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Hinweise zur Benutzung

Zur digitalen Ausgabe

Hinweise zur Benutzung

Die vorliegende digitale Ausgabe des »Metzler Lexi-
kons Sprache« folgt der 2., überarbeiteten Auflage der
Buchausgabe. Die Artikel des Lexikons wurden voll-
ständig übernommen und sämtliche Verweise als
Hyperlinks umgesetzt. Außerdem wurden sämtliche
Stichwörter in einem Register mit Schnelleingabe-
funktion zusammengefaßt. Das Register ermöglicht
auch einen schnellen Zugriff auf die Abkürzungs- und
Sigelverzeichnisse.

Zur Darstellung kyrillischer Buchstaben sowie diakri-
tischer, phonetischer und sonstiger Sonderzeichen be-
dient sich die »Digitale Bibliothek« des Unicode-
Standards. Ein geeigneter Font kann auf dem Regi-
sterblatt »Diverses/Optionen« ausgewählt werden.
Weitere Informationen, darunter eine Liste von ko-
stenlos ladbaren Fonts mit Unicode-Unterstützung,
finden sich auf unserer Homepage
http://www.digitale-bibliothek.de/fonts.htm.
Leider unterstützt das Betriebssystem Windows 3.1.
den Unicode-Standard nicht. Für die Benutzung der
CD-ROM ohne einen Zeichensatz mit
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Unicode-Unterstützung werden die Orginalzeichen
durch Zeichen ersetzt, die den gemeinten so ähnlich
wie möglich sind. Steht kein ähnliches Zeichen zur
Verfügung, fungiert – wie gewohnt – als globaler
Platzhalter.

Der CD-ROM liegt eine »Einführung« bei, die allge-
meinverständlich die wichtigsten Funktionen des Pro-
gramms erklärt. Eine ausführliche Beschreibung aller
zur Verfügung stehenden Funktionen der »Digitalen
Bibliothek« bietet die »Hilfe«-Funktion, die jederzeit
über die Taste »F1« aufgerufen werden kann.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



Sigel, Seitenkonkordanz und Copyright

Sigel, Seitenkonkordanz und Copyright

Wird im Funktionsregister »Diverses« die Option
»Konkordanz zu gedruckten Ausgaben« gewählt, er-
scheinen im Kolumnentitel des wiedergegebenen Tex-
tes links das Sigel und rechts die entsprechende Sei-
tenzahl der folgenden Buchausgabe:

MLSpr
Metzler-Lexikon Sprache. Herausgegeben von Hel-
mut Glück. 2. überarbeitete und erweiterte Auflage.
Stuttgart, Weimar: Metzler, 2000.
© J. B. Metzlersche Verlagsbuchhandlung, Stutt-

gart 2000
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Erwin Jurschitza
(Software)
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(Redaktion)
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Oliver Stefanescu
Daniel Luca
Ovidiu Luca
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MLSpr* 5Vorwort

Vorwort

Das Lexikon erfaßt den Gesamtbereich der heutigen
Sprachwissenschaft, soweit das in einem einbändigen
Handlexikon möglich ist. Es richtet sich nicht nur an
die linguistische Fachwelt, sondern an die Philologie
im allgemeinen, an ihre Nachbardisziplinen und nicht
zuletzt auch an »das gebildete Publikum«, indem es
neben im engeren Sinne linguistischen Gesichtspunk-
ten konsequent auch anthropologische, kulturelle, so-
ziale, areale, pragmatische, psychologische, textuelle
und historische Aspekte der Sprache und ihrer Erfor-
schung in angemessenem Umfang berücksichtigt.
Auch Grenzgebiete der Sprachwissenschaft zu ande-
ren Disziplinen werden erfaßt, so die Anatomie und
Physiologie der Sprech- und Hörorgane, die Sprach-
pathologie, die Paläographie, das Sprachenrecht, die
Sprachdidaktik und die Sprechwissenschaft. Dazu
kommt eine Reihe neuerer und neuester linguistischer
Arbeitsbereiche wie zum Beispiel die Computerlin-
guistik und die Forschung über künstliche Intelligenz,
die linguistische Informatik, die Diskursanalyse und
die Ethnographie der Kommunikation. Der umfang-
reichste Teilbereich bleibt jedoch die grammatische
Terminologie. Sie wird zum größten Teil am Beispiel
des Deutschen und anhand von Beispielen aus dem
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Deutschen erläutert. Andere Sprachen werden stets
dann berücksichtigt, wenn dies aus sachlichen Grün-
den geboten ist; Entsprechendes gilt für die meisten
anderen Teilbereiche. Die beiden wichtigsten Aus-
drucksformen von Sprache werden systematisch aus-
einandergehalten: Fragen der gesprochenen Sprach-
form werden in Artikeln zu Phonetik, Phonologie,
Sprechwissenschaft, Konversationsanalyse u.a. be-
handelt, solche der geschriebenen Sprachform in den
Artikeln zur Schriftlinguistik, zum Schreiben und
Lesen und ihrem Erwerb, zur Paläographie u.a.

Das Lexikon ist für eine deutsche Leserschaft kon-
zipiert, ist aber kein rein germanistisches Lexikon. Es
enthält etwa 8000 Stichwörter (davon ca. 3000 Ver-
weislemmata bzw. englische und französische Ent-
sprechungen). Sie verteilen sich auf 30 Teilgebiete, in
die das Gesamtgebiet der Sprachwissenschaft für die
Zwecke dieses Lexikons aufgegliedert wurde. Jedes
dieser Gebiete wurde von einem oder mehreren Fach-
leuten bearbeitet. Die fachlichen Zuständigkeiten sind
in der Autorenliste1 vermerkt. Jeder Artikel ist mit
dem Kürzel des Autornamens versehen.
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Zur Konzeption und zur Auswahl der Stichwörter

Das Lexikon ist keiner besonderen Richtung der lin-
guistischen Forschung verpflichtet. Bei theoriegebun-
denen Stichwörtern wird auf deren konzeptionellen
Kontext hingewiesen. Die Autoren haben ihre durch-
aus unterschiedlichen theoretischen Orientierungen
nicht verleugnet; allerdings waren sie gehalten, kon-
kurrierende Orientierungen zu berücksichtigen. Insbe-
sondere bei einigen Artikeln zur Grammatik im enge-
ren Sinn führte dies mitunter zu Darstellungen unter
unterschiedlichen Voraussetzungen und Perspektiven.
Das entspricht der Konzeption des Lexikons vollkom-
men, denn es will nicht nur gesichertes Wissen vorle-
gen, sondern auch Fragestellungen dokumentieren, die
kontrovers diskutiert werden. Die Auswahl der Stich-
wörter orientiert sich in erster Linie an Lehrbüchern,
Grammatiken und Handlexika, die im Unterricht des
Faches Deutsch und der Schulfremdsprachen an Gym-
nasien und in den philologischen Studiengängen der
Universitäten verbreitet sind. Dabei wurden ausdrück-
lich auch in der DDR erschienene Werke berücksich-
tigt. Daneben wurde eine Reihe von sprachwissen-
schaftlichen terminologischen Lexika und Wörterbü-
chern in deutscher, englischer, französischer und rus-
sischer Sprache ausgewertet. Die Auswahl ist nach
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systematischen Gesichtspunkten nicht durchgängig
zwingend, denn es wurden solche Terminologien, die
an sehr spezielle grammatiktheoretische Schulen ge-
bunden sind, nur zurückhaltend aufgenommen. Termi-
ni, die sich auf Spezifika von Grammatiken einzelner
Sprachen oder Sprachgruppen beziehen, sind aufge-
nommen, soweit sie von sprachwissenschaftlichem
oder allgemein kulturellem Interesse sind. Aufgenom-
men wurden insbesondere wichtige Termini aus den
Grammatiken der wichtigen Schulfremdsprachen
(Englisch, Französisch, Latein, Griechisch, Rus-
sisch), auch wenn sie für das Deutsche irrelevant sind.
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Sprache und Sprachen

Etwa 1000 Artikel sind Sprachfamilien, Sprachgrup-
pen und Einzelsprachen gewidmet. Vollständigkeit im
Sinne der Erfassung aller Sprachen, Sprachgruppen
usw. eines Raumes konnte nur bei den Sprachen Eu-
ropas angestrebt werden. Für alle übrigen Sprachräu-
me wurde so verfahren, daß für die höheren Gliede-
rungsebenen (Sprachstamm, Sprachfamilie, Sprach-
zweig) längere Artikel verfaßt wurden, in denen alle
oder ein Großteil oder wenigstens die wichtigen Ein-
zelsprachen erwähnt werden (z.B. Papuasprachen,
Südamerikanische Sprachen). Entsprechendes gilt in
geeigneten Fällen für mittlere Gliederungsebenen
(z.B. Bantusprachen, Pamirsprachen). Diese Artikel
enthalten in der Regel einen Hinweis auf das Sonder-
sammelgebiet einer wissenschaftlichen Bibliothek (
Verzeichnis der Sondersammelgebiete). Viele, jedoch
- aus Gründen des Umfangs - nicht alle in solchen Ar-
tikeln oder in den Sprachenkarten erwähnten Einzel-
sprachen sind als Verweislemmata aufgenommen. Für
die Artikel zu Einzelsprachen galt als Auswahlprin-
zip, daß die betreffende Sprache aus linguistischen
(z.B. typologischen), demographisch-soziologischen
(Sprecherzahl, Verwendung als Schriftsprache usw.)
oder historischen Gründen von Bedeutung ist; die
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Abgrenzung war oftmals schwierig und wurde ge-
meinsam mit den Bearbeitern für die einzelnen
Sprachzweige getroffen. Dieses Prinzip hat dazu ge-
führt, daß kleine Sprachzweige/Sprachgruppen (z.B.
die paläoasiatischen Sprachen) manchmal besser do-
kumentiert werden als große (z.B. die sinotibetischen
Sprachen). Schließlich werden solche Sprachen in
Einzelartikeln oder in Verweisen erwähnt, deren
Namen aus außerlinguistischen Gründen in Deutsch-
land geläufig sind, z.B. aus verbreiteten literarischen
Werken. - Die dialektale Gliederung von Sprachen
wird nur beim Deutschen in Einzelartikeln und in
einer Dialektkarte vollständig dokumentiert. Für an-
dere »große« Sprachen sind ihre Dialekte teils im Ar-
tikel zu dieser Sprache, teils in Einzelartikeln behan-
delt.
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Zielgruppen

Das geplante Lexikon wendet sich an Studierende,
Lehrer und Hochschullehrer philologischer Fächer
und anderer Disziplinen, in denen Sprache einen rele-
vanten Forschungsgegenstand darstellt (Historiker,
Theologen, Psychologen, Soziologen, Pädagogen,
Philosophen, Rechtswissenschaftler usw.), an Ange-
hörige von »Sprachberufen« (z.B. Redakteure, Jour-
nalisten, Übersetzer, Pfarrer, Werbefachleute, Juri-
sten, Angehörige von Sprachheilberufen), an Oberstu-
fenschüler von Gymnasien, an Lehrende und Studie-
rende der Germanistik im Ausland, Dozenten an Goe-
the-Instituten und - last but not least - an interessierte
Laien. Diese Vorstellungen von den potentiellen Ziel-
gruppen schlagen sich im Lexikon in seiner quasi-en-
zyklopädischen Ausrichtung und darin nieder, daß
jeder Autor beim Verfassen seiner Artikel auf größt-
mögliche Verständlichkeit geachtet hat und nach
Möglichkeit anschauliche Beispiele aus dem Deut-
schen oder den Schulfremdsprachen bringt. Kompli-
zierte Konzepte, die sich mitunter bei bestimmten
Termini eröffnen, können in einem Lexikon nicht ein-
facher gemacht werden, als sie sind, und werden mit
der vom Gegenstand erforderten Komplexität darge-
stellt.
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Deutsch, Englisch, Französisch

Alle Einträge sind in deutscher Sprache verfaßt, als
Verweislemmata sind jedoch die englischen und fran-
zösischen Entsprechungen vieler Lemmata aufgenom-
men, die keine Internationalismen sind bzw. nicht nur
systematische orthographische Unterschiede aufwei-
sen (Fälle wie z.B. engl. frz. <c> statt dt. <k>, <-
isme> bzw. <-ism> statt <-ismus> sind nicht berück-
sichtigt). Die Aufnahme der englischen und französi-
schen Terminologie soll das Lexikon für ausländische
Germanisten bzw. Linguisten leichter benutzbar ma-
chen, die eine der beiden Sprachen als erste bzw.
Wissenschaftssprache besser beherrschen, ebenso für
Studierende und Lehrer von Fremdsprachenphilologi-
en im Inland, die das Lexikon als Nachschlagewerk
bei der Lektüre englischer bzw. französischer Fach-
texte verwenden wollen.
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Lexikographischer Kontext

Das Lexikon steht im Zusammenhang mit anderen
Fachlexika des Verlags, nämlich dem Metzler Litera-
tur Lexikon (1. Aufl. 1984, 2. Aufl. 1991) und dem
Metzler Philosophie Lexikon (1. Aufl. 1996, 2. Aufl.
1998). Im vorliegenden Lexikon werden deshalb Ge-
biete wie Stilistik, Rhetorik, literarische Formen,
Philosophie und Logik nicht vorrangig berücksich-
tigt. Ein Teil der hier vorgelegten Artikel zu den Ge-
bieten Stilistik, Rhetorik, literarische Formen wurde
(teilweise mit Kürzungen und Veränderungen) mit
freundlicher Genehmigung der Herausgeber aus dem
Literaturlexikon übernommen. Die Herausgeber des
Metzler Lexikon Philosophie haben in diesem Lexi-
kon den Großteil der Artikel für die Gebiete Philoso-
phie und Logik verfaßt, so daß eine inhaltliche Ver-
zahnung dieser Lexika erreicht wird.
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Was der Herausgeber noch mitteilen will

Die Entstehung dieses Lexikons geht einerseits auf ei-
nige Diskussionen mit Bernd Lutz zurück, der als
Verlagsleiter das lexikographische Profil des Verlags
ausweiten wollte. Andererseits verdankt es seine Ent-
stehung meiner Überzeugung, daß das Verfassen
eines breit angelegten, alle Teilgebiete der heutigen
Sprachwissenschaft abdeckenden Fachlexikons Kom-
petenz und Kräfte eines einzelnen weit übersteigt. Um
über das Gesamtgebiet wirklich umfassend zu infor-
mieren, mußte deshalb eine Vielzahl von Spezialisten
für die einzelnen Bereiche gewonnen und ihre Arbeit
sorgfältig koordiniert werden. In diesem Lexikon
wurde dieser Weg beschritten: insgesamt hat es über
70 Autoren. Schon vorhandene Fachlexika waren als
Quellen, Muster und durchaus auch als Vorbilder, mit
denen sich Herausgeber und Autoren intensiv ausein-
anderzusetzen hatten, von großem Wert. Dieses Lexi-
kon geht aber von anderen konzeptionellen Voraus-
setzungen aus: es ist ein wirkliches Gemeinschafts-
werk vieler Fachwissenschaftler - anders wäre es nicht
zu realisieren gewesen. Ob es mir gelungen ist, immer
im notwendigen Maße ihre unterschiedlichen Über-
zeugungen, Orientierungen, stilistischen Vorlieben
und auch ihre Temperamente textsortengerecht zu
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vereinheitlichen, muß dem Urteil der Benutzer über-
lassen bleiben.

Dem Deutschen Akademischen Austauschdienst
und namentlich Hans Günther Schmidt habe ich für
ein Stipendium im Jahre 1989 zu danken, das mir die
konzentrierte Arbeit an der Liste der vorgesehenen
Einträge ermöglicht hat. Für kritische und ermuntern-
de Diskussionen zu den ersten Fassungen der Liste
der Einträge danke ich besonders meiner Frau Annette
Glück-Schmidt und Wolf Thümmel, die mir auch,
ebenso wie Danièle Clément, Norbert Fries, Jost Gip-
pert und Sebastian Kempgen, als Leser von vorläufi-
gen Fassungen vieler Artikel mit wertvoller Kritik zur
Seite gestanden sind. Meine Frau und meine Töchter
haben vor allem in der Endphase der Fertigstellung
oft unter dem Lexikon leiden müssen; ihnen danke ich
dafür, daß sie mich in diesen Monaten recht gelassen
ertragen haben. Für das Nachtragen und Überprüfen
einer Unzahl griechischer und lateinischer Etymologi-
en und Beispiele und für die Markierung lateinischer
Vokallängen danke ich meiner Frau und Gregor
Bauer, aber auch Erika Schmidt; die Verantwortung
für eventuelle Fehler liegt jedoch bei mir. Unschätz-
bare Hilfe beim Korrigieren der Ergebnisse des Kon-
vertierens von Dateien und anderen redaktionellen
und technischen Arbeiten leisteten Julia Dahm und
Martina Rolland, aber auch Jost Gippert, Sebastian
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Kempgen, Ariane Reimann, Marianne Wilke und An-
nette Wünsch. Jost Gippert danke ich außerdem für
seine vorzüglichen Sprachenkarten. Schwer, aber
sicher nicht niedrig einzuschätzen ist der Beitrag, den
Kollegen und Studenten wohl aller Autoren in Dis-
kussionen und Seminaren für die Entwicklung vieler
Artikel von Entwürfen zu Endfassungen geleistet
haben. Bernd Lutz und Ute Hechtfischer vom Metz-
ler-Verlag schließlich habe ich zu danken für ihre Ge-
lassenheit und Geduld in den Krisen des Frühjahrs
1993 und bei den vielen Verzögerungen bei der Fer-
tigstellung des Manuskripts.

Bamberg, im August 1993
Helmut Glück
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Fußnoten

1 In diesem Vorwort werden alle maskulinen Perso-
nenbezeichnungen generisch verwendet, d.h. daß
z.B. Autorenliste als Liste der Autorinnen und Auto-
ren zu lesen ist. Im Hauptteil des Lexikons werden
unterschiedliche Konventionen befolgt (Autoren und
Autorinnen, Autor(inn)en, AutorInnen). Der Heraus-
geber hat auf eine Vereinheitlichung an diesem Punkt
verzichtet, weil hier nicht nur der fachliche, sondern
auch der öffentliche Sprachgebrauch schwankend ist.
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Vorwort zur zweiten Auflage

Die zweite Auflage dieses Lexikons erscheint sieben
Jahre nach seiner ersten Auflage. Es ist die überarbei-
tete und erweiterte Neuauflage eines Lexikons, das
von seinen Benutzern und von der Kritik im wesentli-
chen freundlich aufgenommen worden ist. Die verfüg-
baren Informationen über seine Verbreitung lassen er-
kennen, daß es den Benutzerkreis erreicht hat, für den
es geschrieben worden ist.

Die Erfahrungen, die Herausgeber und Autoren in
der praktischen Arbeit mit dem Lexikon gesammelt
haben, und die vielen lobenden, aber auch die kriti-
schen Kommentare, die andere Benutzer ihnen mitge-
teilt haben, bestätigten die Konzeption des Unterneh-
mens. Daran ist folglich nichts geändert worden.
Diese Erfahrungen und Kommentare haben dennoch
Folgen gehabt, denn sie wurden bei der Überarbei-
tung berücksichtigt. Manche Darstellung ist in der
zweiten Auflage lesbarer geworden, viele Einträge
wurden inhaltlich überarbeitet und aktualisiert, heute
entbehrliche Einträge wurden gestrichen, manche
Kürzung konnte vorgenommen werden, die Literatur-
angaben wurden, wo das erforderlich war, auf den
neuesten Stand gebracht, Fehler und Inkonsistenzen
beseitigt, Druckfehler korrigiert. Die Überarbeitung
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sollte das Lexikon noch besser auf die Anforderungen
der Praxis ausrichten, aber in seinen Grundzügen
nicht verändern. Auch der Aufbau der einzelnen Ein-
träge wurde beibehalten.

Die zweite Auflage ist gegenüber der ersten Aufla-
ge deutlich erweitert. Sie enthält fast 10000 Einträge,
von denen etwa 4000 Verweislemmata sind. Dies war
aus zwei Gründen notwendig: die Entwicklung der
Forschung in vielen Teilgebieten der Sprachwissen-
schaft war begleitet von der Entwicklung neuer Ter-
mini und ganzer Teil-Terminologien, die berücksich-
tigt werden mußten, und manche Lücke im Lemmabe-
stand der ersten Auflage, die in der praktischen Arbeit
mit dem Lexikon offenbar geworden war, konnte ge-
schlossen werden. Die Erweiterungen passen das Le-
xikon an den heutigen Forschungsstand an und ma-
chen es für die ersten Jahre des neuen Jahrtausends
tauglich.

Die orthographische Gestalt der zweiten Auflage
wurde nicht an die Vorschriften der 1998 in Kraft ge-
setzten Neuregelung der deutschen Rechtschreibung
angeglichen. Zum einen wird diese Neuregelung von
einer großen Mehrheit der deutschen Sprachwissen-
schaftler abgelehnt, zum anderen ist damit zu rechnen,
daß im Laufe der bis zum Jahr 2005 vorgesehenen
Übergangsfrist, in der die ›alten‹ und die ›neuen‹
Rechtschreibregeln nebeneinander gelten werden, die
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Neuregelung Korrekturen erfahren wird. Wie weit
diese Korrekturen gehen werden, läßt sich nicht abse-
hen. Deshalb wäre es untunlich, sich den neuen Re-
geln bereits jetzt zu unterwerfen.

Die aus der ersten Auflage unverändert übernom-
menen Artikel wurden in ihrer orthographischen Ge-
stalt belassen. Der Großteil der überarbeiteten und
neu hinzugekommenen Artikel wurde nach den her-
kömmlichen orthographischen Regeln verfaßt, womit
ihre Autoren ihre Haltung zur Neuregelung deutlich
zum Ausdruck gebracht haben. Der Herausgeber
nahm allerdings in Kauf, daß einige wenige Artikel
den Regeln von 1998 folgen. Sie wurden orthogra-
phisch nicht redigiert. Damit wollen Herausgeber und
Verlag dokumentieren, daß ein Lexikon kein Ort ist,
in dem die Auseinandersetzung über orthographische
Fragen geführt werden kann. Neu eingeführt wurde
die Konvention, daß Beispiele (Laut-, Silben-, Wort-,
Satzbeispiele) im laufenden Text kursiv gesetzt sind,
um die Lesbarkeit zu erhöhen. Paraphrasen zu und
Erläuterungen von Beispielen bzw. Übersetzungen
von Zitaten oder Beispielen stehen im Anschluß daran
in Anführungszeichen (z.B. Erdbeergruppe ›diejeni-
gen Schüler, die das Erdbeerfeld säubern sollen‹;
russ. vaxtmistr ›Wachtmeister‹). Hervorhebungen in-
nerhalb von Beispielen sind durch Unterstreichung
gekennzeichnet. Zitatwörter, Wortgruppenzitate und
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Zitatsätze, Titel von literarischen Werken, Namen
von Institutionen und Organisationen sind im laufen-
den Text ebenfalls kursiv gesetzt.

Meiner Assistentin Dr. Friederike Schmöe danke
ich von Herzen für ihre vielseitige, kenntnisreiche und
zeitaufwendige Mitarbeit an der Redaktion dieses Bu-
ches. Peter Ritter, Christiane Firsching, Stefan Dein-
zer, Alexander Seidl und Tina Notthoff danke ich für
die sachliche und technische Unterstützung bei der
Bearbeitung und Korrektur der Texte, Stefan Schorn
(Bamberg) für die Überprüfung und Ergänzung der
lateinischen und griechischen Etymologien, Martina
Busse (Hannover) für die wertvolle Hilfe bei der Fah-
nenkorrektur. Stellvertretend für alle Benutzer, die
Kommentare zur ersten Auflage abgegeben und Fra-
gen gestellt haben, möchte ich Kurt Fiola (Berlin) für
seine vielen nützlichen Hinweise danken.

Bamberg, im Januar 2000
Helmut Glück
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Autorenverzeichnis

AD Dr. Willem F.H. Adelaar, Leiden
Südamerikanische Sprachen

AK Dr. Irmgard Ackermann,München
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

AM Prof. Dr. Ulrich Ammon, Duisburg
Soziolinguistik

AN Prof. Dr. Helga Andresen, Flensburg
Spracherwerbsforschung, Sprachdidaktik

AT Prof. Dr. Gerhard Augst, Siegen
Orthographie

B Prof. Dr. Rolf Bergmann, Bamberg
Sprachgeschichte, Altgermanistik

BA Prof. Dr. Otto Bantel, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

BO Prof. Dr. Winfried Boeder, Oldenburg
Kaukasische Sprachen

C Prof. Dr. Danièle Clément,Wuppertal
Grammatik

CE Prof. Dr. Rainer Carle, Hamburg
Austronesische Sprachen
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CO Prof. Dr. Florian Coulmas, Duisburg
Japanisch, Koreanisch

D Dr. Michael Dürr, Berlin
Nord- und mittelamerikanische Sprachen,
Sprachtypologie

DB Prof. Dr. Hansgerd Delbrück,Wellington
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

DD Dr. Heinrich Dingeldein,Marburg
Deutsche Dialekte

DL Prof. Dr. Reinhard Döhl, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

DS Dr. Eberhard Däschler, Tübingen
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

E Prof. Dr. Konrad Ehlich,München
Linguistische Pragmatik

ED Priv. Doz. Dr. Petra Ewald, Rostock
Funktionale Grammatiken

EN Prof. Dr. Horst Enzensberger, Bamberg
Epigraphik, Paläographie

F Prof. Dr. Norbert Fries, Berlin
Generative Grammatik

FZ Dr. Sonja Fritz-Gippert, Frankfurt a.M.
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Indoarische Sprachen

G Prof. Dr. Helmut Glück, Bamberg
Verschiedene Bereiche

GAE Hans-Martin Gärtner, Potsdam
Generative Grammatik

GH Prof. Dr. Manfred Görlach, Köln
Englisch

GI Prof. Dr. Heinz W. Giese, Braunschweig
Spracherwerbsforschung, Sprachdidaktik

GL Dr. Martin K. Glück, Kassel
Anatomie der Sprech- und Hörorgane

GM Prof. Dr. Gunter Grimm,Würzburg
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

GN Prof. Dr. Hartmut Günther, Köln
Wortbildung

GP Prof. Dr. Jost Gippert, Frankfurt a.M.
Indogermanistik, Sprachtypologie

GR Prof. Dr. Elvira Glaser, Zürich
Sprachgeschichte, Altgermanistik

GS Annette Glück-Schmidt, Bamberg
Klassische Philologie

GT Prof. Dr. Klaus B. Günther, Hamburg
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Sprachpathologie, Sprachtherapie

GU Dr. Norbert Gutenberg, Saarbrücken
Sprecherziehung

GZ Dr. Ursula Götz, Bamberg
Sprachgeschichte, Altgermanistik

HA Prof. Dr. Klaus Hartenstein, Hamburg
Slavische Sprachen

HI Prof. Dr. Klaus Harro Hilzinger, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

HU Prof. Dr. Bernhard Hurch, Graz
Romanische Sprachen

K Prof. Dr. Ulrich Knoop, Freiburg
Dialektologie

KE Prof. Dr. Sebastian Kempgen, Bamberg
Grammatik

KH Dr. Jürgen Kühnel, Siegen
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

KL Dr. Karin Kleppin, Bochum
Spracherwerbsforschung, Sprachdidaktik

KN Prof. Dr. Clemens Knobloch, Siegen
Psycholinguistik

L Dr. Hagen Langer, Osnabrück
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Grammatik

MF Priv. Doz. Dr. ClaudineMoulin-Fankhänel,
Bamberg

Sprachgeschichte, Altgermanistik

MI Dr. JohannesMeyer-Ingwersen, Essen
Iranische Sprachen, Turksprachen

MR Prof. Dr. UlrichMüller, Salzburg
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

P Dr. Jörg Pätzold, Berlin
Textlinguistik

PA Petra Pansegrau, Bielefeld
Computerlinguistik

PL Dr. Jochen Pleines, Bochum
Kasusgrammatik

PM Priv. Doz. Dr. Bernd Pompino-Marschall,
Berlin
Phonetik, Phonologie

PR Dr. Peter Prechtl,Würzburg
Sprachphilosophie, Logik

R Dr. Joachim Raith, Essen
Soziolinguistik

RB Dr. Helmut Rehbock, Braunschweig
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Semantik

RE Prof. Dr. Mechthild Reh,Mainz
Afrikanische Sprachen

RK Dr. Ludwig Rübekeil, Zürich
Sprachgeschichte, Altgermanistik

RO Doz. Dr. sc. Martin Rockel, Berlin
Keltische Sprachen

RS Dr. Hans-Friedrich Reske, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

S Prof. Dr. Wolfgang Sauer, Hannover
Orthographie, Soziolinguistik

SB Markus Steinbach,Mainz
Generative Grammatik

SCH Priv. Doz. Dr. Rainer Schönhaar, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

SE Prof. Dr. Günther Schweikle, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

SF Dr. Gerhard Schäfer, Rottweil
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

SH Prof. Dr. Burkhard Schaeder, Siegen
Lexikologie

SK Werner Schöneck, Essen
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Empirische und angewandte Sprachwissenschaft

SL Dr. Gisela Schoenthal, Freiburg/Brsg.
Grammatik, Linguistische Pragmatik

SLE Irmgard Schweikle, Stuttgart
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

SM Friederike Schmidt, Dresden
Sprache und Recht

SN Horst Schwinn, Hannover
Grammatik

SOE Dr. Friederike Schmöe, Bamberg
Grammatik

SR Doz. Dr. sc. Gert Sauer, Berlin
Finnougrische Sprachen

ST Priv. Doz. Dr. Stefanie Stricker, Bamberg
Sprachgeschichte, Altgermanistik

STE Prof. Dr. Hans-Hugo Steinhoff, Paderborn
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

SW Anja Schweers, Göttingen
Grammatik

SZ Prof. Dr. Manfred Günter Scholz, Tübingen
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

T Prof. Dr. Wolf Thümmel, Osnabrück
Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr* 10Autorenverzeichnis

Grammatik, Germanische Sprachen

VS Dr. Elisabeth Vollers-Sauer, Leipzig
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

WG Prof. Dr. RüdigerWeingarten, Osnabrück
Computerlinguistik

WH Dr. HelmutWeidhase, Konstanz
Rhetorik, Stilistik, Literaturwissenschaft

WI VeronikaWilbertz, Köln
Semitische Sprachen

WK Prof. Dr. KlausWelke, Berlin
Valenzgrammatik

WR Prof. Dr. GordonWhittaker, Göttingen
Austroasiatische, dravidische,
sinobetische Sprachen
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Hinweise für die Benutzung

Anordnung der Stichwörter

Die Stichwörter sind nach den für das Deutsche gel-
tenden Regeln für die alphabetische Reihenfolge
angeordnet; Umlautbuchstaben werden wie Grund-
buchstaben, <ß> als <ss> behandelt. Bei der Anord-
nung der Lemmata werden Wortgrenzen berücksich-
tigt (z.B. genus proximum – Genus verbi – Genus-
schwankung – Genusvariante). Abkürzungen werden
dem alphabetischen Anordnungsprinzip unterworfen,
auch wenn sie Bestandteile von Komposita sind, z.B.
Wetterverb - W-Frage - Wheelersches Gesetz.
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Aufbau der Einträge

Substantive sind grundsätzlich Grundlemmata. Sie
werden mit Genussigle (und ggf. Pluralsuffix nach
Tilde) rubriziert, z.B. Akanje f., Epikoinon n.,
Lemma n., pl. ~ mata, soweit dies für nicht fachkun-
dige Benutzer angezeigt erscheint. Konkurrierende
Schreibungen werden mitunter durch runde Klammern
angezeigt (z.B. Dag(h)estanische Sprachen: lies Da-
ghestanische Sprachen oder Dagestanische Spra-
chen). Sind Verb oder Adjektiv desselben Wort-
stamms abweichend terminologisiert oder bedeutend
häufiger als das Substantiv, bekommen sie einen eige-
nen Eintrag. An das Lemma schließt sich ggf. ein
Hinweis auf seine Etymologie und seine Wortstruktur
an, z.B. Phonotaktik f. (griech. φωνη (fōnē) Stimme,
Laut; griech. ταττειν (tattein) zusammensetzen)
Lehre von der Kombinierbarkeit der Phoneme in
einer bestimmten Sprache. Die etymologischen Hin-
weise werden sparsam gehandhabt, d.h. beispielswei-
se, daß nicht bei jedem Eintrag, der phon- enthält,
mitgeteilt wird, daß er auf griech. φωνη zurückgeht;
der interessierte Benutzer muß ggf. den ersten Ein-
trag, der mit phon- beginnt, aufsuchen, um die Ety-
mologie zu erfahren. Daran schließen sich ggf. Syn-
onyme, eingeleitet mit »Auch: ...«, sowie ggf.
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englische oder französische Äquivalente an. Griechi-
sche Ausdrücke werden stets in Originalschreibung
und in Transkription angeführt, in der die Vokalbuch-
staben ω, η, ου durch ein Makron markiert werden: ō,
ē, ū. Die Transkription entfällt, wenn sie mit dem
Lemma identisch wäre. Griech. φwird mit f transkri-
biert. Bei lateinischen Ausdrücken (außer bei Lemma-
ta) werden die Vokallängen durch ein Makron mar-
kiert, bei Beispielen aus dem Russischen wird der
Wortakzent durch einen Akút angegeben. Für alle
fremdsprachigen Ausdrücke in Wort- oder Satzbei-
spielen wird eine Übersetzung ins Deutsche gegeben
(außer beim Englischen). Hat ein Terminus mehrere
Lesarten oder deutlich voneinander unterscheidbare
Bedeutungsvarianten, ist der Artikel durch arabische
Ziffern (1., 2., 3. usw.) gegliedert. Sind mehrere Au-
toren an einem solchen Artikel beteiligt, so stehen
ihre Namenssiglen am Ende des jeweiligen Abschnitts
innerhalb des Artikels. Wenn innerhalb eines längeren
Artikels eine inhaltliche Gliederung erforderlich ist,
werden eingeklammerte Kleinbuchstaben verwendet:
(a), (b), (c) usw., ggf. auch (aa), (ab), (ac), (ba), (bb)
usw. Das jeweilige Lemma wird innerhalb eines Arti-
kels mit seinem Anfangsbuchstaben abgekürzt (bei
Lemmata, die aus mehreren Wörtern bestehen, mitun-
ter auch mit mehreren Anfangsbuchstaben). Flexions-
affixe bleiben dabei unberücksichtigt; der Plural wird
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lediglich dann markiert, wenn dies von inhaltlicher
Wichtigkeit ist. Das Wort Sprache und Komposita
mit -sprache als letztem Glied werden mit spr. bzw.
-spr. abgekürzt. Alle weiteren Abkürzungskonventio-
nen sind im Verzeichnis der Abkürzungen, alle Si-
glen von Zeitschriften, Reihenwerken usw. im Ver-
zeichnis der Siglen von Periodica und Handbüchern
aufgeführt.
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Komposita/Wortgruppen

Semantisch additive Komposita sind nicht aufgenom-
men. Es ist bei den einzelnen Bestandteilen nachzu-
schlagen. Aufgenommen werden Komposita, die selb-
ständig terminologisiert sind oder eine überdurch-
schnittlich hohe Frequenz haben. Terminologisierte
Wortgruppen werden nicht rubriziert, wenn dem Be-
nutzer zugemutet werden kann, die einzelnen Elemen-
te selbst aufzusuchen. Läßt sich durch dieses Verfah-
ren die terminologisierte Bedeutung einer Wortgruppe
nicht ermitteln oder tritt ein Element (fast) ausschließ-
lich in einer festen Wortgruppe auf, so ist es in der
Regel unter dem ersten Element eingetragen, z.B.:
obliquer Kasus, diskontinuierliches Morphem, Büh-
lersches Organonmodell.
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Lateinisch, Griechisch, Deutsch, Französisch und
Englisch als Terminologiebasis

Lateinisch-griechisch basierte Termini werden in der
Regel als Grundeintrag gewählt. Gebräuchliche deut-
sche Entsprechungen werden im Kopf des Eintrags
als Synonyme aufgeführt, z.B. Adjektiv (auch: Eigen-
schaftswort). Der ›deutsche‹ Begriff wird an seiner
Systemstelle als Verweislemma eingetragen, z.B. Ei-
genschaftswort Adjektiv. Diese Regel findet nur
dann umgekehrte Anwendung, wenn der ›deutsche‹
Terminus eindeutig gebräuchlicher ist, z.B. Klammer
(auch: Parenthese) / Parenthese Klammer.
Deutsch basierte Termini werden vor allem dann be-
rücksichtigt, wenn sie in Schul- oder Hochschul-
Grammatiken oder -Lehrbüchern, die nach 1970 er-
schienen sind, tatsächlich häufig belegt sind, z.B.
Beugung Flexion, Konjugation, Deklination.
Ausdrücke, die sich auf grammatische Eigenschaften
anderer Sprachen beziehen, werden unter dem Fach-
terminus der jeweiligen Philologie rubriziert, z.B. da-
tivus commodi, Apokopat, mater lectionis, Nunation.
Anderssprachige Ausdrücke, die im Deutschen keine
gebräuchliche Entsprechung haben bzw. im Deut-
schen in der ausgangssprachlichen Form terminologi-
siert sind, werden als Grundeinträge behandelt (bei
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Wortgruppenkomposita ggf. (teilweise) übersetzt),
z.B. Akanje, Arc-Pair-Grammatik, Complementizer,
Crossover-Prinzip, Parole.
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Verweislemmata

Verweislemmata enthalten keine Hinweise zur Plural-
bildung und zur Etymologie. Soweit sie echte Synony-
me ihrer Referenzlemmata sind, werden die englische
und französische Entsprechung nur beim Referenz-
lemma notiert. Wenn sie keine Synonyme sind, sind
sie lediglich im Text des Eintrags berücksichtigt, eine
Erwähnung im Kopf des Eintrags entfällt (z.B. Diffe-
renzhypothese Soziolinguistik, Defizithypothese

Soziolinguistik (lies: Differenzhypothese, Defizit-
hypothese werden im Eintrag Soziolinguistik erwähnt
bzw. behandelt). Antonyme (Ausdrücke, die termi-
nologische Oppositionen darstellen) werden in sol-
chen Fällen, in denen lediglich eine kurze Definition
gegeben wird, nur einmal behandelt (in der Regel bei
demjenigen Lemma, das im Alphabet weiter vorn
steht), also z.B. Schub und Sog unter Schub, physei
und thesei unter physei. Dazu kommen Verweislem-
mata, die englische und französische Entsprechungen
enthalten. Jede dieser englischen bzw. französischen
Entsprechungen enthält einen Verweis auf das deut-
sche Stichwort (ggf.: die Stichwörter). Ist das deut-
sche Stichwort lediglich als Verweislemma eingestuft,
wird auf sein Bezugslemma verwiesen, wobei das ent-
sprechende Verweislemma mitunter in Klammern
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genannt wird, z.B. tip of the tongue (Zungenspitze)
Zunge, echo-question (Echofrage) Fragesatz,

Standard German (Hochdeutsch) Deutsch. Steht
das Verweislemma aus syntagmatischen Gründen im
Plural (z.B. Onomastika, Thesauri), so ist stets
die Singularform nachzuschlagen (im Beispiel: Ono-
mastikon, Thesaurus).
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Literaturangaben

Den meisten sachlich und vom Umfang her gewichti-
geren Artikeln sind Literaturangaben beigegeben. Sie
enthalten vor allem elementare Literatur, Standard-
werke, ggf. »Klassiker« und - falls vorhanden - eine
weiterführende Bibliographie. Nach Möglichkeit
wurde Monographien, Sammelbänden, Festschriften
u. dgl. der Vorzug vor Zeitschriftenbeiträgen gegeben.
In der Regel ist die letzte Auflage der erwähnten Ar-
beit zitiert. Die Literaturangaben sind Hinweise auf
die weiterführende Literatur und keine Kurzbibliogra-
phien.

Die Schreibung von transliterierten Eigennamen
richtet sich ggf. nach dem zitierten Referenzwerk und
wird nicht vereinheitlicht, so daß Doppelformen vor-
kommen (z.B. Trubeckoj/Trubetzkoj, Vygotskij/Wy-
gotski).
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Einträge zu Einzelsprachen und Einzeldialekten

Einzelsprachen und -dialekte werden in der im Deut-
schen gebräuchlichen orthographischen Form rubri-
ziert. Eigenbezeichnungen, z.B. Spanisch (Eigenbez.
Español) oder Polnisch (Eigenbez. Polski), folgen
ggf. in Klammem nach dem Lemma. Daran schließt
sich in der Regel eine Einordnung der Sprache nach
den Klassifikationsmustern der historisch-verglei-
chenden Sprachwissenschaft bzw. der neueren de-
skriptiven Typologie an (z.B. Abchazisch. Nordwest-
kaukasische Sprache oder Armenisch. Indogermani-
sche Sprache). Bei Dialekten wird der historische
und dialektgeographische Zusammenhang genannt. Es
folgen Angaben zur Sprecherzahl (soweit verfügbar)
und zum Verbreitungsgebiet (Länder, Regionen), ggf.
zum offiziellen Status (als Amts-, Staats-, Schulspra-
che usw.). Soweit die jeweilige Sprache Schriftspra-
chenstatus hat, werden Zeitpunkt und ggf. geographi-
scher Raum der Erstverschriftung genannt (z.B. Geor-
gisch. Älteste Zeugnisse aus dem 4. Jahrhundert
oder Tschechisch. Seit dem 9. Jh. Zeugnisse in
Altkirchenslavischer Sprache. Seit dem 13. Jh. wird
Tschechisch als Schriftsprache verwendet). Weiter-
hin wird erwähnt, ob die jeweilige Sprache als Zweit-
sprache bei anderen Sprachgemeinschaften eine Rolle
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spielt, ob nennenswerte Teile der Sprachgemeinschaft
zweisprachig sind, in welchem Maße die Sprachge-
meinschaft in ihrer Sprache und ggf. in einer oder
mehreren Zweitsprache(n) alphabetisiert ist. Schließ-
lich wird auf die jeweils einschlägige Sprachenkarte
verwiesen. Ausführungen zu typologischen Charakte-
ristika und Besonderheiten der jeweiligen Sprache fin-
den sich in der Regel in einem übergeordneten Eintrag
zur jeweiligen Sprachgruppe/Sprachfamilie.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr* 13Abkürzungen

Abkürzungen

Abh. Abhandlung
Abl., abl. Ablativ(isch)
Acad. Academia, academy, académie
AcI, a.c.i. accusativus cum infinitivo
Adj., adj. Adjektiv(isch)
Adv., adv. Adverb(ial)
ADVB Adverbial
ags. angelsächsisch
ahd. althochdeutsch
ai. altindisch
air. altirisch
Akad. Akademie, Akademija
Akk., akk. Akkusativ(isch)
aksl. altkirchenslavisch
alem. alemannisch
anord. altnordisch
Aor. Aorist
API Association (Alphabet)

Internationale Phonétique
aram. aramäisch
Art. Artikel
as. altsächsisch
ASL American Sign Language
AT Altes Testament
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ATR advanced tongue root
›vorgeschobene Zungenwurzel‹

Attr., attr. Attribut(iv)
Aufl. Auflage
Aux. Auxiliarkomplex
AV audiovisuell
Bd., Bde. Band, Bände
bearb. bearbeitet
Ber. Bericht(e)
bes. besonders
best. bestimmt
Bez. Bezeichnung(en)
Bibl. Bibliographie
Bln. Berlin
bspw. beispielsweise
bulg. bulgarisch
bzw. beziehungsweise
C Konsonant
ca. circa
chin. chinesisch
DAAD Deutscher Akademischer

Austauschdienst (Bonn)
DaF Deutsch als Fremdsprache
Dat., dat. Dativ(isch)
DaZ Deutsch als Zweitsprache
Ddf. Düsseldorf
ders. derselbe
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DG Dependenzgrammatik
dgl. dergleichen, desgleichen
d.h. das heißt
d.i. das ist
dies. dieselbe, dieselben
Dim. Diminutiv
Diss. Dissertation
dt. deutsch
Ed., ed. Editor, editio, edidit
EDV Elektronische Datenverarbeitung
Einf. Einführung
Einl. Einleitung
epigr. epigraphisch
erw. erweitert
EST erweiterte Standardtheorie
etw. etwas
europ. europäisch
f., fem. Femininum
f., ff. folgend(e)
Ffm. Frankfurt/Main
Forsch. Forschung(en)
frz. französisch
Fs. Festschrift
FU Fremdsprachenunterricht
Fut., fut. Futur(isch)
gegr. gegründet
Gen., gen. 1. Genitiv(isch)

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr* 13Abkürzungen

2. Genesis (1. Buch Mosis)
germ. germanisch
Ges. Gesellschaft
ggf. gegebenenfalls
Ggs. Gegensatz
ggü. gegenüber
glott. glottalisiert
GTG Generative Transformations-

grammatik
H. Heft
Hdb. Handbuch
hdt. hochdeutsch
hebr. hebräisch
Hg., Hgg. Herausgeber
hg., hgg. herausgegeben
HNO Hals-Nasen-Ohren (-Arzt)
holl. holländisch
HS Hauptsatz
Hs., Hss. Handschrift(en)
IC Immediate Constituent(s)
i.d.R. in der Regel
IdS Institut für deutsche Sprache
idg. indogermanisch
ie. indoeuropäisch
i.E. im Erscheinen
i.e.S. im engeren Sinn
Imp., imp. Imperativ(isch)
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Impf., impf. Imperfekt(isch)
Ind., ind. Indikativ(isch)
ind. indisch
indir. indirekt
Inf., inf. Infinitiv(isch)
insges. insgesamt
internat. international
IPA Internationales Phonetisches

Alphabet
ipf. imperfektiv
isl. isländisch
i.S. von im Sinne von
it., ital. italienisch; italisch
i.V. in Vorbereitung
i.w.S. im weiteren Sinn
Jb., Jbb. Jahrbuch; pl.
jd. jemand
Jg. Jahrgang
Jh. Jahrhundert
Jt. Jahrtausend
K, Kons. Konsonant
KI Künstliche Intelligenz
Konj., konj. Konjunktion(al); Konjunktiv(isch)
Kons., kons. Konsonant(isch)
ksl. kirchenslavisch
L. Leningrad
L.A. Los Angeles
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lab. labialisiert
LAD Language Acquisition Device

(›Spracherwerbsmechanismus‹)
lat. lateinisch
Ldn. London
Ling. Linguistik
ling. linguistisch
Lit. Literatur
lit. literarisch; litauisch
lothr. lothringisch
Lpz. Leipzig
lux. luxemburgisch
M. Moskau
m., masc. Maskulinum
MA, ma. Mittelalter(lich)
Ma., Maa. Mundart(en)
m.a.W. mit anderen Worten
Mchn. München
mdt. mitteldeutsch
mengl. mittelenglisch
mhd. mittelhochdeutsch
Mio. Million
MIT Massachusetts Institute of

Technology
mlat. mittellateinisch
mnd. mittelniederdeutsch
mndl. mittelniederländisch
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mpers. mittelpersisch
Mrd. Milliarde
Ms., Mss. Manuskript(e)
N Nomen
n., ntr. Neutrum, neutral
nat. national
ndl. niederländisch
ndt. niederdeutsch
nhd. neuhochdeutsch
nlat. neulateinisch
Nom. Nominativ(isch)
NP Nominalphrase
NS Nebensatz
NT Neues Testament
N.Y. New York
o.ä. oder ähnliche(s)
obdt. oberdeutsch
Obj. Objekt
österr. österreichisch
pal. palatalisiert
paläogr. paläographisch
Part. Partizip(ial)
Pass., pass. Passiv(isch)
Perf., perf. Perfekt(isch)
Pers., pers. Person(al)
pf. perfektiv
Pl., pl. Plural(isch)
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Plq. Plusquamperfekt
port. portugiesisch
Poss. Possessiv
PP Präpositionalphrase
Präd., präd. Prädikat, prädikativ
Präp., präp. Präposition(al)
Präs., präs. Präsens, präsentisch
Prät., prät. Präteritum, präterital
Pron. Pronomen, pronominal
prov. provençalisch
PSG Phrasenstrukturgrammatik
REST revidierte erweiterte Standardtheorie
S Satz
S1 Erstsprache
S2 Zweitsprache
Sanskr. Sanskrit
SB Strukturbeschreibung (in der TG)
sc. scilicet (lat. ›versteht sich, freilich‹)
Sg., sg. Singular(isch)
skr. serbokroatisch
Slg. Sammlung
Soc. Societas, société, society
sog. sogenannt
SOV. Subjekt-Objekt-Verb
SPb. Sanktpeterburg
Spr. Sprache
SSG Sondersammelgebiet (s. hier)
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Stgt. Stuttgart
sth. stimmhaft
stl. stimmlos
Subj. Subjekt
Subst., subst. Substantiv(isch), substantiviert
Suppl. Supplement
SV Strukturveränderung (in der TG)
SVO Subjekt-Verb-Objekt
temp. temporal
TG Transformationsgrammatik
u.a. und andere(s)
UAN Uraustronesisch
Übers. Übersetzung
ugs. umgangssprachlich
ukr. ukrainisch
u.ö. und öfter
urspr. ursprünglich
u.v.a. und viele(s) andere
V Vokal
Vb., Vbb. Verb(en)
vel. velarisiert
vgl. vergleiche
veröff. veröffentlicht
VP Verbalphrase
Vp. Versuchsperson
vs. versus (lat. ›gegen(über)‹)
VSO Verb-Subjekt-Objekt
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WB Wortbildung
Wb., Wbb. Wörterbuch; pl.
Wiss. Wissenschaft(lich)
z.B. zum Beispiel
Zf. Ziffer
Zs., Zss. Zeitschrift(en)
zus. zusammen
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Allgemein verwendete Symbole

In diesem Lexikon wird für die Schreibung phoneti-
scher Einheiten das Internationale Phonetische Alpha-
bet verwendet. Es ist in den Abbildungen auf S.
50-51 dargestellt. Darüber hinaus kommen folgende
Zeichen und Symbole vor:

# Morphemgrenze

## Wortgrenze

* Asterisk:
1. ungrammatischer Ausdruck
2. rekonstruierte Form

[...] 1. phonetische Einheit(en)
2. Merkmal, z.B. [± gespannt], [± belebt]
3. Dominanzrelation, z.B. [V, NP]VP
oder [VPV, NP]
(lies: VP dominiert V und NP)

/.../ phonologische Einheit(en)

<...> graphematische Einheit(en)

{ ...} 1. morphologische Einheit(en)
2. alternatives Vorkommen,
alternative Regelanwendung
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3. Mengensymbol

(...) fakultatives Element

a/b alternative Ausdrücke
+ 1. Verkettungszeichen

2. Merkmal ist vorhanden, z.B. [+ sth]

± Merkmal ist neutral, z.B. [± sth]

– Merkmal ist nicht vorhanden, z.B. [– sth]

´́ Vokallänge

ā, ē, ū usw. (Makron): Vokallänge nach
Konsonantbuchstaben: Palatalisierung
(in Transkriptionen aus slavischen u.a.
Sprachen im Bereich der früheren
Sowjetunion)

a < b 1. a wird aus/entsteht aus b
2. a kleiner als b

a > b 1. b wird aus/entsteht aus a
2. a größer als b

a ≥ b a größer oder gleich b

a ≤ b a kleiner oder gleich b

∞ unendlich (im mathematischen Sinn)

a ≡ b Äquivalenz (›genau dann, wenn‹)
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a ≡⁄ b Nicht-Äquivalenz, Disjunktion

A → B + C einfacher Pfeil:
1. Konstituente A wird zerlegt in (B, C)
2. A impliziert B, C

A ⇒ B + C doppelter Pfeil: Konstituente A
wird transformiert in (B, C)

a ↔ b doppelt gerichteter Pfeil: materiale
Implikation (›wenn, dann‹)

a ⊃ b materiale Implikation (›wenn, dann‹)

Ø Nullelement

∩, /\ Konjunktion

∪ , \ Disjunktion

¬ ~, - Negation

∀ Allquantor (›für alle x gilt ...‹)

∃ Existenzquantor (›es gibt wenigstens
ein x, für das gilt ...‹)

21994 hochgestellte Ziffer vor einer
Jahreszahl in bibliographischen
Angaben: weitere Auflage
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Spezielle Symbole

In einigen Einzelphilologien sind vom Internationalen
Phonetischen Alphabet (API) abweichende Notations-
konventionen üblich. Sie werden in den einschlägigen
Artikeln verwendet, ohne daß eine API-Transkription
beigegeben ist. Insbesondere werden objektsprachli-
che Einheiten aus älteren Sprachstufen, deren phoneti-
sche Realisierung unbekannt oder rekonstruiert ist,
ohne Klammerungen angegeben, wie das in histori-
schen Grammatiken üblich ist. Folgende spezielle
Zeichen werden verwendet:

1. Indogermanistik, Altgermanistik, Dialektologie

r° l°m° n°h° silbentragende Konsonanten

ĝ, k̂ palatale Konsonanten

û labiovelare Konsonanten (Velare
mit gleichzeitiger Lippenrundung;
[qw], [gw], [kw])

    hu got. h (oder ch) + w (Labiovelar)

o̧ (nordische Sprachen) offenes o ([o ])

å (nordische Sprachen) offenes o ([o ])
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a̧ (nordische Sprachen) nasaliertes a ([ã])

ȩ, ë ›geschlossenes e‹ ([e])

ȩ ›offenes e‹ ([ε])

R Runenzeichen für das aus
germ. z entstandene r

h1, h2, h3 idg. Laryngale

T Tenuis (stimmloser Verschlußlaut)

V– Langvokal
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2. Indologie

Sog Tenues bzw. Mediae aspiratae (aspirierte
Plosive, Affrikaten) werden durch ein folgendes h be-
zeichnet, z.B. bh (aspiriertes [b]), ph (aspiriertes [p]).

Retroflexe Konsonanten werden durch einen sub-
skribierten Punkt bezeichnet: t,, t,h, d. , d. h, n. , l., r., ş.

ś palataler Frikativ (¢)

j stimmhafte palatale Affrikate (d3–)

c stimmlose palatale Affrikate (t∫)

r° silb. r (kein eig. Zeichen; r.)

n. velarer Nasal (n)

ñ palataler Nasal (n, )

m. Nasal im Wort- bzw. Silbenauslaut
(n; wie n. , jedoch stellungsgebunden)

x hinterer velarer Frikativ (χ)
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3. Semitistik

h. ([h– ]) pharyngaler stimmloser Frikativ

c. ([?]) pharyngaler stimmhafter Frikativ

h_ ([x]) velarer stimmloser Frikativ

g. ([γ]) velarer stimmhafter Frikativ

ś lateraler alveodentaler Frikativ

š ([∫]) palataler stimmloser Sibilant

z̀́ ([3–]) palataler stimmhafter Sibilant

g∪ ([d3–]) präpalatale stimmhafte Affrikate

ş ([ẑ]) velarisiert

z. ([ z~]) velarisiert

t, ([ t~]) velarisiert

c. ([d~]) velarisiert

t_ ([θ]) interdentaler stimmloser Frikativ

d_ ([ð]) interdentaler stimmhafter Frikativ

b_ spirantisierte Aussprache

k_ spirantisierte Aussprache
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4. Kaukasiologie

a. hochgestellter Punkt nach einem
Vokalzeichen: Pharyngalisierung

c. Punkt unter einem Konsonantenzeichen:
Glottalisierung

k° Kreis hochgestellt neben einem
Konsonantenzeichen: Labialisierung
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Siglen von Periodica und Handbüchern

AI  Artificial Intelligence. Amsterdam

AJPh  American Journal of Philology. Baltimore.

AKM  Abhandlungen für die Kunde des Morgenlan-
des.

AKUP  Arbeiten des Kölner Universalienprojekts.
Köln.

AL  Acta Linguistica Hafnensia. International Jour-
nal of Structural Linguistics. Kopenhagen.

ALH  Acta Linguistica Academiae Scientiarum Hun-
garicae. Budapest.

AmA  American Anthropologist. Menasha, Wiscon-
sin.

AnL  Anthropological Linguistics. Bloomington, In-
diana.

ANPE  Archives Néerlandaises de Phonétique Expé-
rimentale. Den Haag.

ArchL  Archivum Linguisticum. A Review of Com-
parative Philology and General Linguistics. Neue
Serie. Menston, Yorkshire.
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AS  American Speech. A Quarterly of Linguistic
Usage. New York.

ASNS  Archiv für das Studium der neueren Sprachen
und Literaturen. Braunschweig. Seit 1979: Berlin.

AU  Der altsprachliche Unterricht. Arbeitshefte zu
seiner wissenschaftlichen Begründung und prakti-
schen Gestalt. Velber.

AUC  Acta Universitatis Carolinae. Philologica.
Prag.

BGBl.  Bundesgesetzblatt. Bonn.

BKI  Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkunde.
Leiden.

BL  Bibliographie Linguistes. Publiée par le Comité
International Permanent des Linguistes. Utrecht.

BRPh  Beiträge zur Romanischen Philologie. Berlin.

BSLP  Bulletin de la Société de Linguistique de
Paris. Paris.

CFS  Cahiers Ferdinand de Saussure. Genf.

CLA  Codices Latini Antiquoires. Oxford.

CLS  Papers form the Regional Meeting. Chicago
Linguistic Society, Chicago.
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Cortex  Cortex. Journal Devoted to the Study of the
Nervous System and Behaviour. Varese.

CSLE  Commentationes Societatis Linguisticae Eu-
ropaeae. München.

CTL  Current Trends in Linguistics. Ed. Th. A. Se-
beok. Den Haag/Paris.

DaF  Deutsch als Fremdsprache. Leipzig.

DD  Diskussion Deutsch. Zeitschrift für Deutschleh-
rer aller Schulformen in Ausbildung und Praxis.
Frankfurt/M.

DL  Deutsch lernen. Zeitschrift für den Sprachunter-
richt mit ausländischen Arbeitnehmern. Baltmanns-
weiler.

DRLAV  Documentation et Recherche en Linguisti-
que Allemande Contemporaine. Vincennes. Paris.

DS  Deutsche Sprache. Zeitschrift für Theorie, Pra-
xis, Dokumentation. Berlin.

DSA  Die Sprachen Afrikas. Hg. von B. Heine, T.C.
Schadeberg und E. Wolf. Hamburg 1981.

DU  Der Deutschunterricht. Beiträge zu seiner Ge-
staltung und wissenschaftlichen Grundlegung. Velber.

EGerm  Études germaniques. Revue trimestrielle de
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la Société des Études Germaniques. Paris.

FIPKM  Forschungsberichte des Instituts für Phone-
tik und sprachliche Kommunikation. München.

FL  Foundations of Language. International Journal
of Language and Philosophy. Dordrecht.

FM  Le Français Moderne. Paris.

FoL  Folia Linguistica. Acta Societatis Linguisticae
Europaeae. Berlin/New York.

FoLH  Folia Linguistica Historica. Acta Societatis
Linguisticae Europaeae. Den Haag.

GAGL  Groninger Arbeiten zur germanistischen
Linguistik. Groningen.

Germanistik  Germanistik. Internationales Refera-
tenorgan mit bibliographischen Hinweisen. Tübingen.

GermL  Germanistische Linguistik. Berichte aus
dem Forschungsinstitut für deutsche Sprache, Mar-
burg/Lahn. Hildesheim.

GM  Germanistische Mitteilungen. Brüssel.

Glossa  Glossa. A Journal of Linguistics. Burnaby,
B.C.

Glotta  Glotta. Zeitschrift für griechische und lateini-
sche Sprache. Göttingen.
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GrLS  Grazer Linguistische Studien. Graz.

GRM  Germanisch-Romanische Monatshefte. Neue
Folge. Heidelberg.

HdO  Handbuch der Orientalistik. Hg. von B. Spu-
ler. Leiden/Köln 1959.

HL  Historiographia Linguistica. International Jour-
nal for the History of Linguistics. Amsterdam.

HNAI-L  Handbook of North American Indians, vol.
17. Languages. Washington 1996. (W.C. Sturtevant,
general ed., I. Goddard, volume ed.).

HSK  Handbücher zur Sprach- und Kommunika-
tionswissenschaft. Mitbegründet von Gerold Unge-
heuer, hg. von Hugo Steger und Herbert Ernst Wie-
gand. Berlin.

HSK 1  Dialektologie. Ein Handbuch zur deutschen
und allgemeinen Dialektforschung. Hgg. von Werner
Besch, Ulrich Knoop, Wolfgang Putschke & Herbert
Ernst Wiegand. 2 Bde. 1982, 1983.

HSK 2  Sprachgeschichte. Ein Handbuch zur Ge-
schichte der deutschen Sprache und ihrer Erforschung.
Hgg. von Werner Besch, Oskar Reichmann & Stefan
Sonderegger. 2 Bde. 1984, 1985.

HSK 3  Sociolinguistics/Soziolinguistik. An
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International Handbook of the Science of Language
and Society/Ein internationales Handbuch zur Wis-
senschaft von Sprache und Gesellschaft. Hgg. von Ul-
rich Ammon, Norbert Dittmar & Klaus J. Mattheier.
2 Bde. 1988.

HSK 4  Computational Linguistics/Computerlingui-
stik. An International Handbook on Computer Orien-
ted Language Research and Applications. Ein interna-
tionales Handbuch zur computergestützten Sprachfor-
schung und ihrer Anwendungen. Hgg. von István S.
Batori, Winfried Lenders & Wolfgang Putschke,
1989.

HSK 5  Wörterbücher/Dictionaries/Dictionnaires.
Ein internationales Handbuch zur Lexikographie.
Hgg. von Franz Josef Hausmann, Oskar Reichmann,
Herbert Ernst Wiegand & Ladislav Zgusta. 3 Bde.
1989-1991.

HSK 6  Semantik/Semantics. Ein internationales
Handbuch der zeitgenössischen Forschung. An Inter-
national Handbook of Contemporary Research. Hgg.
von Armin von Stechow & Dieter Wunderlich. 1991.

HSK 9  Syntax. Ein internationales Handbuch zeit-
genössischer Forschung. Hgg. von Joachim Jacobs,
Armin von Stechow, Wolfgang Sternefeld & Theo
Vennemann. 1993.
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HSK 10  Schrift und Schriftlichkeit/Writing and Its
Use. Ein interdisziplinäres Handbuch internationaler
Forschung. Hg. in Verbindung mit mehreren Mither-
ausgebern von Hartmut Günther & Otto Ludwig. 2
Bde. 1994, 1996.

HSK 16  Morphology/Morphologie. A Handbook on
Inflection and Word Formation. Ein Handbuch zur
Flexion und Wortbildung. Edited by/Herausgegeben
von Geert Boij, Christian Lehmann, Joachim Mug-
dan, unter Mitarbeit von Wolfgang Kesselheim und
Stavros Skopeteas. Two volumes/Zwei Handbände.
2000 (i.E.).

IBS  Innsbrucker Beiträge zur Sprachwissenschaft.
Innsbruck.

IF  Indogermanische Forschungen. Zeitschrift für In-
dogermanistik und allgemeine Sprachwissenschaft.
Berlin/New York.

IEL  Inventaire des études linguistiques sur les pays
d'Afrique noire d'expression française et sur Mada-
gascar. Paris 1978.

IJ  Indogermanisches Jahrbuch. Berlin.

IJAL  International Journal of American Linguistics.
Baltimore.

IJSL  International Journal of the Sociology of
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Language. Berlin/New York.

ILC  The Indigenous Languages of the Caucasus.
Vol. 2, Delmar N.Y. 1989. Vol. 1, Delmar N.Y.
1991, Vol. 4, 2, Delmar N.Y. 1994.

Info DaF  Informationen Deutsch als Fremdsprache.
München.

IRAL  International Review of Applied Linguistics
in Language Teaching/Internationale Zeitschrift für
angewandte Linguistik in der Spracherziehung. Hei-
delberg.

IZAS  Internationale Zeitschrift für Allgemeine
Sprachwissenschaft. Leipzig.

JaAA  Jazyki Azii i Afriki. Moskva 1976 ff.

JaNSSSR  Jazyki narodov SSSR. Moskva
1966-1969.

JbIG  Jahrbuch für internationale Germanistik.
Frankfurt a.M.

JIdS  Jahrbuch des Instituts für deutsche Sprache.
Berlin/New York.

JIPA  Journal of the International Phonetic Associa-
tion. London.

JL  Journal of Linguistics. London.
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JPhon  Journal of Phonetics. London.

JPr  Journal of Pragmatics. An Interdisciplinary
Quarterly of Language Studies. Amsterdam.

JPR  Journal of Psycholinguistic Research. New
York.

JS  Journal of Semantics. Nijmegen.

KBGL  Kopenhagener Beiträge zur Germanistischen
Linguistik. Kopenhagen.

Kratylos  Kratylos. Kritisches Berichts- und Rezen-
sionsorgan für indogermanische und allgemeine
Sprachwissenschaft. Wiesbaden.

KZ  [Kuhns Zeitschrift] Zeitschrift für vergleichende
Sprachforschung auf dem Gebiete der indogermani-
schen Sprachen, begründet von A. Kuhn. Göttingen.

LAB  Linguistische Arbeiten und Berichte. Berlin.

LABer  Linguistische Arbeitsberichte. Leipzig.

Langages  Langages. Paris.

L.A.U.D.  Linguistic Agency at the University of
Duisburg. Duisburg.

L.A.U.T.  Linguistic Agency at the University of
Trier. Trier.
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LB  Leuvense Bijdragen. Tijdschrift voor moderne
philologie. Leuven.

LBer  Linguistische Berichte. Opladen.

LCS  Linguistics: The Cambridge Survey. Ed. F.
Newmeyer. Cambridge 1988.

LDS  Lingua Descriptive Series. Amsterdam.

LF  Linguistische Forschungen. Wiesbaden.

LFr  Langue Française. Paris.

Lg.  Language. Journal of the Linguistic Society of
America. Baltimore.

LGL  Lexikon der Germanistischen Linguistik. Hgg.
von H.P. Althaus, H. Henne und H.E. Wiegand. Tü-
bingen 1973, 21980.

LiLi  Zeitschrift für Literaturwissenschaft und Lin-
guistik. Stuttgart/Weimar.

LIn  Linguistic Inquiry. Cambridge, Massachusetts.

Lingua  Lingua. International Review of General
Linguistics. Amsterdam.

Linguistics  Linguistics. An International Review.
Berlin/New York.

Linguistique  Linguistique. Revue internationale de
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linguistique générale. Paris.

LiS  Language in Society. London.

LM  Les Langues Modernes. Révue et bulletin de
l'Association des Professeurs de langues vivantes de
l'enseignement. Paris.

LNA  The Langues of Native America. Ed. L.
Campbell & M. Mithun. Austin, Texas 1979.

LR  Language Reform. History and Future, hg. von
I. Fodor & G. Hagège. Bd. 1, 2 (1983), Bd. 3 (1984),
Bd. 4 (1989), Bd. 5 (1990). Hamburg.

LRL  Lexikon der romanistischen Linguistik. Hg.
von G. Holtus, M. Metzelthin & C. Schmitt. Tübin-
gen 1987

LRev  The Linguistic Review. Dordrecht.

LS  Linguistische Studien des Zentralinstituts für
Sprachwissenschaft der Akademie der Wissenschaften
der DDR. Berlin.

LuD  Linguistik und Didaktik. München.

LW-M  Languages of the World-Materials. Ober-
schleißheim/München - Newcastle (LINCOM).

MAP  Mémoires de l'Académie Impériale des Scien-
ces de St.-Pétersbourg. Sankt Petersburg.
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MDGV  Mitteilungen des Deutschen Germanisten-
verbandes. Bielefeld.

MGH  Monumenta Germaniae Historica. Berlin u.a.

MIÖG  Mitteilung des Österreichischen Instituts für
Geschichtsforschung. Innsbruck.

ML  Modern Languages. London.

MLJ  The Modern Language Journal. Ann Arbor.

MSpråk  Moderna Språk. Stockholm.

MU  Muttersprache. Zeitschrift zur Pflege und Erfor-
schung der deutschen Sprache. Wiesbaden.

NCL  The Niger-Congo Languages. Ed. by J. Ben-
dor-Samuel. Lanham/New York/London 1989.

NGG  Nachrichten (von) der (königlichen) Gesell-
schaft der Wissenschaften zu Göttingen (und der
Georg-August- Universität). Göttingen.

NMWP  Neusprachliche Mitteilungen aus Wissen-
schaft und Praxis. Berlin.

NPh  Neophilologus. Groningen.

NS  Die Neueren Sprachen. Frankfurt.

OBST  Osnabrücker Beiträge zur Sprachtheorie. Ol-
denburg.
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Orbis  Orbis. Bulletin international de documentati-
on linguistique. Louvain.

PBB  Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache
und Literatur, begründet von H. Paul und W. Braune.
Halle; Tübingen.

PD  Praxis Deutsch. Velber.

PF  
Prace filologiczne. Warschau.

PhP  Philologica Pragensia. Prag.

PMLA  Publication of the Modern Language Asso-
ciation of America. New York.

Poetica  Poetica. Zeitschrift für Sprach- und Litera-
turwissenschaft. München.

PSA  R. Jakobson, G. Fant & M. Halle. Prelimina-
ries to Speech Analysis. Cambridge, Mass. 1952.

RES  The Review of English Studies. London.

RF  Romanische Forschungen. Vierteljahresschrift
für romanische Sprachen und Literaturen. Frankfurt.

RFE  Revista de filologia Española. Madrid.

RJb  Romanistisches Jahrbuch. Hamburg.

RLR  Revue de Linguistique Romane. Paris.
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Romania  Romania. Paris.

SAIL  South American Indian Languages. Ed. by
H.E.M. Klein & L.R. Stark. Austin 1985.

SBDAW  Sitzungsberichte der deutschen Akademie
der Wissenschaften zu Berlin. Berlin.

SaS  Slovo a slovesnost. Prag.

SBS  Studienbibliographien Sprachwissenschaft.
Heidelberg.

SdG  Sprache der Gegenwart. Düsseldorf.

SG  Studia grammatica. Berlin.

SL  Studium Linguistik. Kronberg.

SPE  N. Chomsky & M. Halle, The Sound Pattern of
English. New York 1968.

Sprache  Die Sprache. Zeitschrift für Sprachwissen-
schaft. Wien.

Sprachw.  Sprachwissenschaft. Heidelberg.

STZ  Sprache im technischen Zeitalter. Stuttgart.

SuS  Sprache und Sprechen. Frankfurt.

TCLC  Travaux du Cercle Linguistique de Copenha-
gue. København.
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TCLP  Travaux du Cercle Linguistique de Prague.
Prag.

TESOL  Teachers of English to Speakers of Other
Languages Quartely. Washington.

TL  Theoretical Linguistics. Berlin/New York.

TLP  Travaux Linguistiques de Prague. Prag.

TPhS  Transactions of the Philological Society. Ox-
ford.

VJa  Voprosy jazykoznanija. Moskva.

WLG  Wiener Linguistische Gazette. Wien.

Word  Word. Journal of the International Linguistic
Association. New York.

WW  Wirkendes Wort. Deutsches Sprachschaffen in
Lehre und Leben. Düsseldorf.

WZ  Wissenschaftliche Zeitschrift ... [Potsdam:
WZPHP, Berlin: WZUB, Greifswald: WZUG, Halle-
Wittenberg: WZUH, Jena: WZUJ, Leipzig: WZUL,
Rostock: WZUR].

ZAA  Zeitschrift für Anglistik und Amerikanistik.
Berlin.

ZCPh  Zeitschrift für Celtische Philologie. Tübin-
gen.
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ZD  Zielsprache Deutsch. Zeitschrift für Unterrichts-
methodik und angewandte Sprachwissenschaft. Mün-
chen.

ZDL  Zeitschrift für Dialektologie und Linguistik.
Wiesbaden.

ZDPh  Zeitschrift für deutsche Philologie. Berlin.

ZDMG  Zeitschrift der deutschen morgenländischen
Gesellschaft. Hamburg.

ZDS  Zeitschrift für deutsche Sprache. Berlin.

ZDW  Zeitschrift für deutsche Wortforschung. Straß-
burg.

ZES  Zeitschrift für Eingeborenen-Sprachen. Berlin.

ZfdPh  Zeitschrift für deutsche Philologie. Berlin.

ZFF  Zeitschrift für Fremdsprachenforschung. Bo-
chum.

ZfG  Zeitschrift für Germanistik. Berlin/Bern/Frank-
furt a.M.

ZfM  Zeitschrift für Mundartforschung. Wiesbaden.

ZFSL  Zeitschrift für Französische Sprache und Li-
teratur. Wiesbaden.

ZGL  Zeitschrift für Germanistische Linguistik.
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Berlin/New York.

ZPhAS  Zeitschrift für Phonetik und allgemeine
Sprachwissenschaft. Berlin.

ZRPh  Zeitschrift für Romanische Philologie. Tübin-
gen.

ZPSK  Zeitschrift für Phonetik, Sprachwissenschaft
und Kommunikationsforschung. Berlin.

ZS  Zeitschrift für Sprachwissenschaft. Göttingen.

ZSl  Zeitschrift für Slavistik. Berlin.

ZSlPh  Zeitschrift für slavische Philologie. Heidel-
berg.
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Siglen häufig zitierter Literatur

Um den Umfang des Lexikons in Grenzen zu halten,
werden einige der am häufigsten zitierten Werke ab-
gekürzt zitiert. Hat ein Werk mehrere Auflagen, wird
die verwendete Auflage durch eine hochgestellte Zif-
fer nach der Sigle für das betreffende Werk bezeich-
net, denn in den Artikeln des Lexikons ist - aus unter-
schiedlichen Gründen - nicht immer die letzte Auflage
des jeweiligen Werks zitiert.

Bühler, Sprachtheorie  K. Bühler, Sprachtheorie.
Die Darstellungsfunktion der Sprache. Jena 1934.
Stgt. 21965.

Chomsky, Aspects  N. Chomsky, Aspects of the
Theory of Syntax. 1965. Dt. Aspekte der Syntax-
Theorie. Übers. von E. Lang. Ffm. 1968 u.ö.

Duden Gr5  Duden Grammatik der deutschen Ge-
genwartssprache. Mannheim/Lpz./Wien/ Zürich
51998.

Eisenberg Gr3  P. Eisenberg, Grundriß der dt.
Grammatik. Stgt/Weimar 31994.

Fleischer & Barz WB2  W. Fleischer & I. Barz,
Wortbildung der dt. Gegenwartssprache. Tübingen
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21995.

Ggwdt.2  H. Glück & W.W. Sauer, Gegenwarts-
deutsch. Stgt./Weimar 21997.

Heidolph, Grundzüge  K.E. Heidolph, W. Flämig
& W. Motsch, Grundzüge einer deutschen Gramma-
tik. Bln. 1981.

Helbig & Buscha17  G. Helbig & J. Buscha, Deut-
sche Grammatik. Ein Handbuch für den Ausländerun-
terricht. Lpz./Bln./Mchn. 171996.

Saussure, Cours  F. de Saussure, Cours de linguisti-
que générale. Paris/Lausanne 1916. Dt. u.d.T. Grund-
fragen der allgemeinen Sprachwissenschaft. Bln./Lpz.
1931 u.ö.
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Internetadressen für Linguisten

Zusammengestellt von Friederike Schmöe

1. Dienstleistungen und Informationen

Altavista Translation
http://babelfish.altavista.digital.com/cgi-bin/translate

ist eine online-Übersetzungsfunktion. Es können
verschiedene Ausgangs- und Zielsprachen gewählt
werden, darunter das Deutsche. Die zu übersetzen-
den Texte werden über die Tastatur in ein Feld ein-
gegeben und dann automatisch übersetzt.

Archive for Linguistics and Phonetics
http://www.hensa.ac.uk/mirrors

bietet Software und weitere für den PC relevante
Materialien für unterschiedliche Nutzer, auch für
Linguisten.
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BABEL-System HPSG, Lehrstuhl für
Computerlinguistik der Humboldt-Universität
Berlin
http://www.compling.hu-berlin.de/~stefan/Babel/
oder:

Das BABEL-System ist ein Sprachanalysesystem,
das syntaktische und semantische Analysen von
Sätzen durchführen kann.

Noam Chomsky Archive
http://www.zmag.org/chomsky/index.cfm

Hier können ausgewählte Texte aus Chomskys
wiss. Werken, aus Interviews und Vorträgen abge-
rufen werden. Unter http://www.lbbs.org gelangt
man zum Z Magazine Network, das ein Forum
über soziale Veränderungen eingerichtet hat (›a
community of people concerned about social chan-
ge‹). Links führen zu Plattformen, wo der Nutzer
sich zu verschiedenen Themen äußern kann.
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Corpus Storage, Maintenance and Access System
(COSMAS)
http://www.ids-mannheim.de/~cosmas/

COSMAS ist ein online-System, mit dem man die
Textkorpora des IdS am PC themen- und rubriken-
gesteuert durchsuchen kann.

English Server-Collections in the Arts and
Humanities
http://english-www.hss.cmu.edu

Der Server ermöglicht den Zugriff auf eine Aus-
wahl von ca. 20000 Texten (Zeitungen und Zeit-
schriften, Essays, lit. Texte, wiss. Aufsätze) aus
den Bereichen Kultur, Geschichte, Gesellschaft,
Kunst, Literatur und Sprache. Es werden verschie-
dene Software-Programme angeboten (z.B. Schrift-
arten, Spiele, Grafikprogramme). Über
http://www.english-www.hss.cmu.edu/langs ge-
langt man zu einer Zusammenstellung verschiede-
ner Publikationen zum Thema ›Sprachen‹, v.a.
Wörterbücher und sprachenbezogene Software.
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German Encyclopedic Internet Service Terminal
(GEIST)
http://www.geist.de

GEIST liefert die Möglichkeit, themen- und titelbe-
zogene Suchanfragen an Verlagskataloge zu stellen
und bietet außerdem Informationen zu wiss. und
kulturellen Gesellschaften und Institutionen.

Home Page on Esperanto Studies and
Interlinguistics
http://www.webcom.com/~donh/esperanto.html

bietet Informationen zu Esperanto, zur Esperanto-
logie und zu allgemeineren Problemen im Bereich
der Plansprachen. Über verschiedene Links gelangt
man zu Institutionen, die sich mit Plansprachen be-
fassen, zu Informationen über entsprechende Kon-
gresse und zu Bibliographien.

The Human Language Page
http://www.june29.com/HLP

Katalog zu sprachenbezogenen Quellen mit Infor-
mationen zu Sprachschulen, Software, Materialien
usw. Außerdem enthält die Seite eine vom Engli-
schen ausgehende Übersetzungsfunktion in ver-
schiedene andere Sprachen, auch ins Deutsche, die

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr* 231. Dienstleistungen und Informationen

recht belustigende Ergebnisse produziert.

Internet Ressources for Language Teachers and
Learners
http://www.hull.ac.uk./cti/langsite.htm

bietet Links zu sprachenbezogenen Themen und zu
Suchmaschinen im Web, die einzelsprachenbezo-
gen sind. Für das Deutsche wird http://
www.hull.ac.uk/cti/langsite/german.htm angeboten.

Internet-Quellen zu den Sprach- und
Literaturwissenschaften
http://www.uni-mannheim.de/users/bibsplit/lit-
rech.html

Sehr ausführliches, breit gefächertes Angebot von
Links zu unterschiedlichen Quellen und Institutio-
nen, die für Sprach- und Literaturwissenschaftler
von Interesse sein können.

Lingsoft Inc., Helsinki
http://www.lingsoft.fi

Lingsoft Inc. ist eine Firma, die Software und wei-
tere PC-Hilfsmittel erstellt, die für Linguisten inter-
essant sein können; beispielsweise gibt es ein
Computerprogramm GERTWOL, das für verschie-
dene Sprachen morphologische Analysen
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durchführen kann.

The Linguist List Network
http://www.sfs.nphil.uni-tuebingen.de/linguist

bietet akademischen Linguisten ein Forum, wo sie
ling. Themen diskutieren und sich durch Links über
verschiedene andere Institutionen, Universitäten
etc. informieren können. Man erhält auch Auskünf-
te über Stellenangebote, Publikationen, Computer-
programme etc. Die Linguist List ist auch von an-
deren Webseiten her zugänglich, z.B. über
http://www.emich.edu/~linguist/

Linguistic Materials on the Web, University of
Rochester, USA
http://www.ling.rochester.edu/linglinks.html

bietet Zugang zu unterschiedlichen ling. interessan-
ten Quellen und Materialien, auch zu Joblisten,
Mailinglisten, Adressen, Archiven usw.

Linguistik-Server Essen (LINSE)
http://www.uni-essen.de/fb3/linse/home.htm

bietet Literatur, nach Themen und Rubriken sor-
tiert; auch studentische Seminararbeiten sind ein-
sehbar.
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Paderborn List of Dictionaries
http://math-www.uni-paderborn.de/dictionaries/Dic-
tionaries.html

Liste von Wörterbücher, die ›online‹ benutzt wer-
den können. Neben zweisprachigen Wörterbüchern
stehen auch Abkürzungswörterbücher, ein
›Hacker's Dictionary‹ sowie zahlreiche Wörterbü-
cher für techn. Fachsprachen zur Verfügung (z.B.
ein ›Software Engeneering Glossary‹).

Thesaurus Indogermanischer Text- und
Sprachmaterialien (TITUS)
http://titus.uni-frankfurt.de

TITUS koordiniert weltweit Projekte zur indoger-
manist. Forschung sowie die Darstellung bearbeite-
ter Textmaterialien im Web.

Verzeichnis der deutschsprachigen abfragbaren
Kataloge und Institutionen
http://www.grass-gis.de/bibliotheken/

ermöglicht den Zugriff auf Bibliothekskataloge und
Archive. Über http://www.grass-gis.de/bibliothe-
ken/woerterbuecher.html findet man beispielsweise
eine Liste verschiedener Lexika und Wörterbücher,
die ›online‹ zu nutzen sind.
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The Web Journal of Modern Language
Linguistics
http://www.staff.ncl.ac.uk/jon.west/

Elektronische Fachzeitschrift für Sprache und Lin-
guistik der Univ. Newcastle upon Tyne im Web.
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2. Organisationen und Institutionen

Association for Computational Linguistics (ACL)
http://www.cs.columbia.edu/~acl/

Ein Forum für die Erforschung natürlicher Sprache
und maschinelle Sprachverarbeitung. Es gibt einen
Link zum europäischen Ableger EACL.

Center of Cognitive Science and Natural
Language, Universität Edinburgh
http://www.cogsci.ed.ak.uk

Das Zentrum forscht im Bereich der Kognitions-
wissenschaften, insbesondere zu Natürlicher Spra-
che. Es bietet einen entsprechenden einjährigen
Studiengang an. Per Internet kann man sich über
Publikationen informieren und an psycholing. Ex-
perimenten teilnehmen.

Deutsches Wörterbuch von Jacob und Wilhelm
Grimm, Arbeitsstelle Göttingen
http://Grimm.ADW-Goettingen.gwdg.de/

Von dieser Seite aus sind zahlreiche deutschspra-
chige Wörterbücher, auch Dialektwörterbücher,
und viele andere lexikograph. Materialien nutzbar.
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Deutsche Gesellschaft für Sprachwissenschaft
(DGfS)
http://coral.lili.uni-bielefeld.de/DGfS/

bietet Informationen über die DGfS, ihre Jahresta-
gungen, Sommerschulen u.a. Aktivitäten. Speziel-
lere Informationen enthält die Seite der Sektion für
Computerlinguistik http://coral.lili.uni-biele-
feld.de/, die eigene Fachtagungen abhält.

Duden und Bibliographisches Institut, Mannheim
http://www.duden.bifab.de

Web-Seite der Dudenredaktion mit v.a. lexikogra-
phischen Hinweisen.

Esperanto-Centro e.V., Berlin
http://www.snafu.de/~behrmann/index.html

Das Zentrum für Esperanto-Studien bietet Informa-
tionen über Aktivitäten im Bereich Esperanto und
Plansprachen und ermöglicht weitere Links zu Es-
peranto-Seiten im Netz.
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Gesellschaft für angewandte Linguistik (GAL)
http://www.uni-wuppertal.de/FB4/gal

Informationen zu den Aktivitäten des deutschen
Fachverbands innerhalb der Association internatio-
nale de linguistique appliquée.

Institut für deutsche Sprache (IdS)
http://www.ids-mannheim.de

Die Startseite führt den Nutzer weiter zu den ver-
schiedenen Projekten und Serviceleistungen des
IdS und hat einen Link zu seinen online-Corpora
(s.o. unter COSMAS).

International Phonetic Association (IPA)
http://www2.arts.gla.ac.uk/IPA/ipa.html

enthält eine vollständige Darstellung des internatio-
nalen phonet. Alphabets sowie Adressen von Soft-
wareanbietern, bei denen entsprechende Schriftsät-
ze bestellt werden können.
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International Quantitative Linguistics
Association (IQLA)
http://www.ldv.uni-trier.de:8080/~iqla/welcome.html

Forum für Linguisten, die sich mit quantitativer
Linguistik beschäftigen.

Summer Institute of Linguistics (SIL)
http://www.sil.org/

bietet zahlreiche ling. relevante Schriftsätze für
Rechner zum kostenlosen Herunterladen (z.B. das
phonet. Alphabet), aber auch Schriftsätze von sel-
teneren Sprachen (z.B. Georgisch), außerdem eine
umfangreiche Bibliographie sowie eine Internet-
Version des ›Ethnologue‹.
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3. Deutsche Organisationen in der auswärtigen
Kultur- und Spracharbeit

Überblicksseite:
http://www.deutsche-kultur-international.de/

fungiert als Schnittstelle für Internetseiten zu den
Themen Auswärtige Kultur- und Spracharbeit und
Auswärtige Kulturpolitik. Sie informiert über Pro-
gramme und Projekte in diesem Bereich, z.B. über
Auslandschulen und Jugendaustausch, und führt zu
Ansprechpartnern und Organisationen, etwa zum
Goethe-Institut, zum DAAD usw.

Deutscher Akademischer Austauschdienst
(DAAD)
http://www2.daad.de/index.html

Die Startseite des DAAD führt zu den Außenstel-
len im Ausland, zu Programmen und Ausschrei-
bungen, zu Informationen über Fördermöglichkei-
ten für Deutsche und Ausländer. Für Bewerbungen
kann man sich die benötigten Formulare über die
entsprechenden www-Seiten herunterladen.
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Goethe-Institut (GI)
http://www.goethe.de/

Von dieser Seite aus kann der Nutzer zu den Ho-
mepages (fast) aller Goethe-Institute weltweit ge-
langen. Weiterhin zugänglich sind eine Bibliogra-
phie zum Deutschen als Fremdsprache, Informatio-
nen zu aktuellen Ausstellungen und Projekten,
Lehrmaterialien, Fortbildungen und Deutschkursen
sowie Links zu anderen www-Angeboten zur deut-
schen Sprache.

Institut für Auslandsbeziehungen e.V. (IfA)
http://www.ifa.de

Auf dieser Seite stellt das IfA seine Förder- und Se-
minarprogramme dar (z.B. landesspezifische oder
›interkulturelle‹ Vorbereitung auf Auslandsaufent-
halte und -tätigkeiten) und ermöglicht einen online-
Zugang zur IfA-Bibliothek, in der man Recherchen
zur auswärtigen Kulturpolitik, zur Migrations- und
Minderheitenforschung, zu den internationalen
Kulturbeziehungen und zur ›kulturellen Länderkun-
de‹ durchführen kann (Kosten: DM 30,- für die An-
meldung).
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InterNationes (IN)
http://www.inter-nationes.de

Die Hauptseite ermöglicht den Zugriff auf Informa-
tionen zu den Aktivitäten von IN, insbesondere zu
den deutschen Auslandsschulen, zu deutschen Bi-
bliotheken im Ausland, zu Schüleraustauschpro-
grammen, zu Sprachkursen und Projekten im Be-
reich von Kunst, Literatur, Theater und Musik.

(Genauere Informationen in: H. Glück & F. Schmöe,
Vademecum Deutsch als Fremdsprache. Bamberg
1995)
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4. Organisationen anderer Länder für Kultur-
und Spracharbeit

Alliance française
http://www.alliancefrancaise.fr

Die Alliance fördert die Verbreitung der französi-
schen Sprache größtenteils durch Sprachkurse in
ihren 1050 Niederlassungen in 130 Ländern. Sie
führt Prüfungen durch, durch die Sprachdiplome
und -zertifikate erworben werden können. Informa-
tiver als die zentrale Homepage sind die Internet-
seiten einzelner Filialen (z.B. in Toulouse:
http://www.alliance-toulouse.org/), wo über kon-
krete Sprachkurs- und Praktikumsangebote, aktuel-
le Ausstellungen, Wettbewerbe und andere Aktivi-
täten berichtet wird. Weitere Institutionen, die mit
der Pflege und Verbreitung der französischen Spra-
che und Kultur befaßt sind, können unter http://
www.francophonie.org abgerufen werden.
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British Council
http://www.britcoun.de

Der Nutzer erhält auf dieser Seite einen Überblick
über die (deutschlandbezogenen) Aktivitäten des
British Council mit Links zu seinen Niederlassun-
gen in deutschen Städten und zu seinen Arbeitsbe-
reichen und Dienstleistungen, z.B. Informationen
über englische Sprachkurse und -prüfungen, Inter-
netquellen zu Großbritannien, akademischen Ko-
operationen, Studienmöglichkeiten in Großbritan-
nien u.ä. Eine Verbindung über das Kölner Büro
ermöglicht Zugang zum Bestand der British Lib-
rary (British Library Documentation Supply Cen-
ter), wo online-Recherchen gegen Gebühr angebo-
ten werden. Per e-mail können bestellte Titel an
den Kunden weitergegeben werden. Über
http://www.britcoun.org gelangt man zur zentralen
Homepage des British Council, die den Zugriff auf
Informationen über seine Tätigkeit in anderen Län-
dern ermöglicht.
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Instituto Cervantes
http://www.cervantes.es

Das Instituto Cervantes fördert die spanische Spra-
che und die Kultur der spanischsprachigen Länder.
Es bietet Sprachkurse an, die mit anerkannten Zer-
tifikaten abschließen. In Deutschland gibt es Nie-
derlassungen in Bremen und München. Die Katalo-
ge der dortigen Bibliotheken sind kostenlos über
Internet zugänglich unter http://www.cervantes.es/
internet/biblioteca/mar_biblio.htm

Società Dante Alighieri
http://www.soc-dante-alighieri.it

Die Società Dante Alighieri fördert die Verbreitung
der italienischen Sprache und Kultur, insbesondere
bezogen auf im Ausland lebende Italiener. Die Ho-
mepage bietet Zugriff auf Informationen zu aktuel-
len Projekten, Adressen von Universitäten, die von
der Società autorisierte Italienischkurse anbieten,
Adressen der verschiedenen Filialen der Società,
Auskünfte über aktuelle, auf Italien bezogene Fra-
gen gesellschaftlicher, politischer wie kultureller
Art usw. Die Società Dante Alighieri ist in 21 deut-
schen Städten vertreten, u.a. in Hamburg, Berlin,
Mannheim, Regensburg, Stuttgart und Wiesbaden.
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Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr* 28Verzeichnis der Sondersammelgebiete

Verzeichnis der Sondersammelgebiete

Sondersammelgebiete (Abk. SSG) sind ein von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) unter-
stütztes Sammelschwerpunktprogramm wissenschaft-
licher Bibliotheken. Die beteiligten Bibliotheken sol-
len Material zu ihren Sammelschwerpunkten mög-
lichst umfassend kaufen. Sie erteilen bibliographische
Auskünfte, geben z.T. Neuerwerbungslisten heraus
und sind Anlaufstelle für Fernleihbestellungen (Zah-
len in Klammem: Sigle der Bibliothek im Deutschen
Leihverkehr).

Afrika, südlich der Sahara
Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt a.M. (30)

Ägyptologie
Universitätsbibliothek Heidelberg (16)

Albanien
Bayerische Staatsbibliothek München (12)

Allgemeine Sprachwiss.
Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt a.M. (30)

Altaische Sprachen
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Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Altorientalistik
Universitätsbibliothek Tübingen (21)

Australische Sprachen
Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Englische Sprache
Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Eskimo-Sprachen
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (18)

Finno-Ugrische Sprachen
Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Flämisch, Friesisch
Universitätsbibliothek Münster (6)

Frankreich, Italien
Universitätsbibliothek Bonn (5)

Germanistik
Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt a.M. (30)

Iberoroman. Sprachen
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Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204)

Islamische Turksprachen
Universitätsbibliothek Tübingen (21)

Judaistik
Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt a.M. (30)

Keltologie
Niedersächsisches Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Koreanistik
Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)

Litauisch, Lettisch
Bayerische Staatsbibliothek München (12)

Niederlandistik
Universitätsbibliothek Münster (6)

Nordamerikan. Sprachen
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg (18)

Orientalistik
Staatsbibliothek zu Berlin (1, 1a)

Ostasiatische Sprachen
Staatsbibliothek zu Berlin (1a, 1)
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Ozeanische Sprachen
Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt a.M. (30)

Romanistik allg.
Universitätsbibliothek Bonn (5)

Rumänisch
Bayerische Staatsbibliothek München (12)

Semitische Sprachen
Universitätsbibliothek Tübingen (21)

Skandinavische Sprachen
Universitätsbibliothek Kiel (8)

Slavische Sprachen
Bayerische Staatsbibliothek München (12), ab
1998: Staatsbibliothek zu Berlin (1a, 1)

Süd- und Mittelamerikan. Sprachen
Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204)

Südasiatische Sprachen
Universitätsbibliothek Tübingen (21)

Südostasiatische Sprachen
Staatsbibliothek zu Berlin (1a, 1)

Tungusische Sprachen
Niedersächsische Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen (7)
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Abasa
(auch: Abasinisch. Eigenbez. abaza (b∋' zš°a))
Westkaukasische Sprache, ca. 31400 Sprecher (1989)
im Kubangebiet bei Tscherkessk, unbekannte Zahl in
der Türkei. Schriftspr., lat., heute kyrill. Schrift mit
Zusatzzeichen. Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. A. Genko, Abazinskij jazyk [Das A.]. M., L.
1955. – K. Bouda, Das Abasin., eine unbekannte ab-
chas. Mundart. ZDMG 94, 1940, 234-250. – W.S.
Allen, Structure and System in the Abaza Verbal
Complex. TPhS 1956, 127-176. – K. Lomtatidze &
R. Klychev, Abaza. ILC, 2, Delmar N.Y. 1989,
89-154. BO
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Abasinisch
Abasa
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Abbildtheorie
Bez. für unterschiedl. Theorien der Erkenntnis mit
den gemeinsamen Grundannahmen einer vom Be-
wußtsein unabhängigen, objektiv existierenden Wirk-
lichkeit und einer Bewußtseinsleistung des menschl.
Verstandes oder einer sprachl. Darstellung, durch die
die Wirklichkeit oder deren log. Form abgebildet
wird. Hinsichtl. des Abbildungscharakters lassen sich
positionale Unterscheidungen anführen: (a) Die naiv-
realist. A. geht davon aus, daß im Bewußtsein die
Abbilder der wirkl. Dinge erscheinen. Die griech.
Atomisten Leukipp und Epikur fassen es in eine Vor-
stellungstheorie, wonach die Gegenstände unsichtbare
Bilder in Form von Atomgruppen aussenden, die über
die Sinnesorgane aufgenommen und zu unmittelbaren
Gegenständen der Wahrnehmung werden. (b) Im Em-
pirismus der Neuzeit wird der A. ein Affektionsmo-
dell zugrunde gelegt: Ein passives Affiziertwerden
durch die ›primären Qualitäten‹ (J. Locke) führt zur
Abbildung der Gegenstände im Verstand. (c) Der hi-
stor.-dialekt. Materialismus (W.I. Lenin, I.P. Pawlow,
S.L. Rubinstein) erweitert die bloß rezeptive Abbil-
dung um den Handlungsaspekt: Die sozial determi-
nierte psych. Tätigkeit des Gehirns führt zu einer hi-
stor. vermittelten vorstellungsmäßigen Reproduktion
der materiellen Objekte. Die Anforderungen der
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gesellschaftl. Handlungspraxis bestimmen die Selekti-
on der Abbilder. Die isomorphe Entsprechung von
Abbildung und objektiver Realität wird als subjektive
Widerspiegelung der objektiven Wirklichkeit im
menschl. Bewußtsein begriffen. (d) In der analyt.
Sprachphilosophie (L. Wittgenstein) wird die semant.
Funktion der Spr. allein in ihrer Abbildungsfunktion
gesehen. Durch den Aufbau einer exakten Spr. soll
die Abbildung der Wirklichkeit gewährleistet sein.
(e) Der Rationalismus (J.F. Herbart, O. Külpe, N.
Hartmann) versteht die A. in dem Sinne, daß nicht die
wirkl. Dinge wahrgenommen werden, sondern nur
ihre Abbilder dem Bewußtsein zugängl. sind. Auf die
Beschaffenheit der Wirklichkeit kann von den Abbil-
dern her hypothet. geschlossen werden. PR
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Abbildung
1. Bildl. oder sprachl. Darstellung eines Gegenstan-
des oder Sachverhalts.

2. In der analytischen Sprachphilosophie (Wittgen-
stein, Tractatus) versteht man unter A., daß die Sätze
die Form der Welt darstellen. Ausgehend von der on-
tolog. Vorstellung, daß sich die Welt in komplexe
und einfache Tatsachen gliedert, soll durch den Auf-
bau einer idealen Sprache sichergestellt werden,
daß der Aufbau der Spr. den Aufbau der abgebildeten
Tatsachen wiedergibt. Die Tatsachen, die sich aus
einfachen Dingen, d.h. Objekten und Attributen, zu-
sammensetzen, sollen durch einfache Terme für einfa-
che Dinge und durch den log.-formalen Satzbau den
objektiven Zusammenhang der Sachverhalte abgebil-
det werden. Der log. Satz widerspiegelt die log. Form
der Wirklichkeit insofern, als alle mögl. Verbindun-
gen seiner Einzelzeichen mögliche Komplexe der ent-
sprechenden Entitäten der Wirklichkeit vertreten.
Jeder mögl. Konfiguration dieser Entitäten muß eine
mögl., richtig gebildete Verbindung von Symbolen
entsprechen. Nach diesem Verständnis stellen Sätze
isomorphe A. als mögl. Sachverhalte dar. PR
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Abbreviation
Abkürzung
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Abbreviatur
Abkürzung
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Abbruch
Anakoluth
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ABC-Buch
Fibel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 1Abchasisch

Abchasisch
(Eigenbez. àpswaa (b∋' zš°a), geogr. apxazuri (ena))
Westkaukasische Sprache, ca. 98500 Sprecher (1989)
in Abchasien (Georgien, nördl. und südl. von Su-
chum(i)), unbekannte Zahl in der Türkei. Schriftspr.
lat., georg., seit 1954 kyrill. Schrift mit Zusatzzei-
chen. Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. G. Deeters, Der a. Sprachbau. NGG, Phil.-
hist. Kl. 3, 2, 1931, 289-303. – G. Dumézil. Docu-
ments Anatoliens sur les langues et les traditions du
Caucase V: Études abkhaz. Paris 1967. – G. Hewitt
(in Collaboration with Z.H. Khiba), Abkhaz (= Lin-
gua Descriptive Studies 2). Amsterdam 1979. – B.G.
Hewitt, Abkhaz. ILC 2, Delmar N.Y. 1989,
37-88. BO
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Abchasisch-adygeische Sprachen
Nordwestkaukasische Sprachen
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Abécédaire
Fibel
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Abecedarium n.
Vorläufer der Fibel. Das A. wurde als Buch im
Anfangsunterricht eingesetzt. Es machte Lehrer und
Schüler (aber auch Menschen, die im Selbststudium
lesen lernen wollten) mit den Formen und Namen der

Buchstaben vertraut. Weiterhin enthielt das A.
Texte zur religiösen Erbauung und Unterweisung. Die
didakt.-method. Konzeption des A. ging von der An-
nahme aus, daß das Lesen ident. sei mit der Fähig-
keit, Buchstaben richtig zu identifizieren und sie in
Sprachlaute umzusetzen. GI, KL
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Abessinisch
Ge'ez
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Abessiv
(lat. abesse ›abwesend, nicht da sein‹. Auch: Karitiv)

Kasus z.B. in finnougr. Spr. mit der Kasusbedeu-
tung ›Nichtvorhandensein‹, z.B. Finn. {-tta}, {-ttä},
z.B. talotta ›ohne Haus‹, syyttä ›ohne Grund‹. G
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Abgeleitetes Wort
Ableitung
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Abglitt
(engl. off-glide, release, frz. détente) Nach der Vor-
stellung der frühen Experimentalphonetiker (bis zum
1. Drittel des 20. Jh.) der schnelle artikulator. Über-
gang von der Haltephase (engl. steady-state, frz.
tenue; d.h. die über eine gewisse Zeit beibehaltene,
für einen best. Sprachlaut charakterist. Artikulations-
stellung) in die Ruhelage bzw. zum folgenden Laut.
Parallel dazu der Anglitt (engl. on-glide, frz. tension)
als schnelle Bewegung der Artikulatoren aus der
Ruhe- bzw. Ausgangslage hin zur spezif. Position des
entsprechenden Sprachlauts. An- und Abglitt galten
als eigentl. Sprechteil, die Haltephase als Singteil bei
der Artikulation. Spätere Untersuchungen (z.B.P.
Menzerath & A. de Lacerda, Koartikulation, Steue-
rung und Lautabgrenzung. Bln. 1933) zeigten, daß
bei der Sprachproduktion von grundsätzl. kontinuierl.
Bewegungen des Artikulationsapparats auszugehen
ist. PM
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Abhängige Rede
Indirekte Rede

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 2Abhängiger Fragesatz

Abhängiger Fragesatz
Indirekter Fragesatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 2Abhängiger Kasus

Abhängiger Kasus
Casus obliquus
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Abhängiger Satz
Nebensatz
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Abhängigkeit
(auch: Dependenz) In der Glossematik L.
Hjelmslevs ein allgemeiner nicht-terminolog. verwen-
deter Ausdruck für Relation. Hjelmslev spricht auch
von Beziehungslinien, um anzudeuten, daß es darum
geht, nicht irgendwelche Entitäten zu betrachten, son-
dern lediglich relationale Netze. T
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Abhängigkeitsbaum
(auch: Stemma, Strukturbaum) Graph. Darstellung
der Dependenzstruktur innerhalb der Depen-
denzgrammatik. In seiner äußeren Form ist der A. mit
dem Strukturbaum der Phrasenstrukturgramma-
tik (PSG) ident. Er hat eine Wurzel (einen Zentral-
knoten). Der Zentralknoten ist durch Äste (Kanten)
mit abhängigen Knoten ( Dominanz) direkt oder in-
direkt verbunden. Die dominierten Knoten sind nicht
durch Kanten direkt untereinander verbunden, son-
dern nur über den jeweils übergeordneten (dominie-
renden) Knoten. Die Besonderheit des A. gegenüber
dem Strukturbaum der PSG besteht darin, daß an den
Knoten nur Endelemente (bzw. Endsymbole) und
nicht komplexe Symbole (wie S (Satz) bzw. CP, IP
oder NP) auftreten. Z.B. Spielende Kinder beobach-
teten fliegende Enten:
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Ein Unterschied zwischen einem dependentiellen A.
und einem (Phrasen-)Strukturbaum besteht darin, daß
ersterer Beziehungen zwischen Wörtern, letzterer Be-
ziehungen zwischen syntakt. Konstituenten (die um-
fangreicher sein können als Wörter) darstellt, ersterer
mit dem Verb als dominierender Kategorie, letzterer
mit der Satzkategorie als größter Konstitutente an der
Spitze.

 Lit. Dependenzgrammatik. WK
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Abhängigkeitsgrammatik
Dependenzgrammatik
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Abhängigkeitshypothese
In der älteren Schriftlinguistik verbreitete method.
und theoret. Position, die besagt, daß Schrift bzw.
die geschriebene Sprachform einer Spr. kein For-
schungsgegenstand eigenen Rechts, sondern eine se-
kundäre und minderwertige Ausdrucksform der ge-
sprochenen Sprachform darstelle. Besonders nach-
drücklich wurde diese Auffassung von den Jung-
grammatikern (H. Paul, F. de Saussure) und wichti-
gen Vertretern des Strukturalismus (L. Bloomfield)
vertreten. Sie wird in der neueren Forschung ( Au-
tonomiehypothese, Interdependenzhypothese)
durchgängig abgelehnt, wobei vielfach übersehen
wurde, daß die A. eher als theoret. (manchmal fast
ideolog.) Position und weniger als method. Leitlinie
vertreten wurde, denn Schriftzeugnisse waren trotz
aller Abwertung des Geschriebenen und aller Hoch-
schätzung des Gesprochenen als »eigentlicher Spr.«
die wesentl. Grundlage der ling. Forschung.

 Lit. Schrift, Schriftlinguistik. G
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Abkhaz
Abchasisch
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Abkhazo-Adyghian languages
Westkaukasische Sprachen
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Abklatsch
Lehnprägung
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Abkürzung
(auch: Abbreviation. Engl. abbreviation, frz. abrévia-
tion). Neben dem Kurzwort zweite Form der
Kürzung, einem Haupttyp der Wortbildung. Im
Unterschied zu anderen Wortbildungsarten ist eine A.
(zunächst) völlig synonym mit dem Ausdruck, aus
dem sie gebildet ist. A. sind Kurzformen von Aus-
drücken, die mit Bezug auf die geschriebene
Sprachform im Gegensatz zu Kurzwörtern mit
Bezug auf die gesprochene Sprachform gebildet
werden. Die einfachste Form der A. ist die (durch
einen Punkt abgeschlossene) Verkürzung eines Aus-
drucks, z.B. trans. ›transitiv‹, ehem. ›ehemals‹, Abs.
›Absender‹ oder ›Absatz‹, oder eine Auswahl charak-
terist. Buchstaben, die i.d.R. das Konsonantengerüst
oder Teile davon repräsentieren, z.B. bzgl. ›bezüg-
lich‹, vgl. ›vergleiche‹, Bd. ›Band‹. Die häufigste
Form von A. bilden Akronyme, meist für nominale
Ausdrücke, in denen die Anfangsbuchstaben der Be-
standteile eines Syntagmas oder eines Komposi-
tums für den ganzen Ausdruck stehen. Geschrieben
werden sie teilweise in Versalien, dann in der
Regel ohne Punkt, z.B. LKW ›Lastkraftwagen‹, AT
›Altes Testament‹, EDV ›elektron. Datenverarbei-
tung‹, teilweise gemischt entsprechend der Schreib-
weise des abgekürzten Ausdrucks, z.B. StGB
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›Strafgesetzbuch‹, DGfS ›Deutsche Gesellschaft für
Sprachwissenschaft‹, teilweise (vorzugsweise bei
Syntagmen) mit Punkt hinter jedem Bestandteil, z.B.
u.A.w.g. ›um Antwort wird gebeten‹, a.a.O. ›am an-
geführten Ort‹. A. werden wie normale Wörter be-
nutzt und gehen auch Verbindungen mit ihnen ein,
z.B. LKW-Fahrer, EDVler; gesprochen werden A.
meist als Folge der Buchstabennamen, z.B. AT
[a´́te´́], bisweilen aber auch mit dem normalen Laut-
wert der Buchstabenfolge, z.B. UNO, NASA, Ufo. –
Häufig gebrauchte A. werden leicht zu Wörtern, deren
A.charakter verlorengeht, z.B. Ufo ursprüngl. ›unbe-
kanntes Flugobjekt‹, Radar ursprüngl. engl. ›radio
detection and ranging‹; dies wird begünstigt durch
den Umstand, daß den Benutzern oft unklar ist, wel-
che Wörter durch die Initialen abgekürzt werden, z.B.
D-Zug ursprüngl. A. für ›Durchgangszug‹, SOS ur-
sprüngl. A. für save our souls ›rettet unsere See-
len‹. – A. dienen der Ausdruckskürzung und sind be-
sonders häufig in Fachtexten, in denen die gleichen
Termini bzw. bestimmte Wendungen mehrfach vor-
kommen. Bei fachsprachl. A. ist die Grenze zu Siglen
( Kürzel) und Begriffszeichen wie %, H2O, a2,
cm fließend. Eine Normierung für A. gibt es nur fach-
spezif., z.B. in der Chemie, hier auch sprachübergrei-
fend. Für einzelne Spr. und Fachspr. existieren Ab-
kürzungswörterbücher (z.B. Menzel 1990). In der
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Sprachkritik findet sich eine wenig berechtigte gene-
rell krit. Haltung gegenüber dem Gebrauch von A.

 Lit. Duden Gr4, Ziff. 697 ff. – Fleischer & Barz
WB2, 118-123. – H.-B. Menzel, Das Abkürzungs-
wörterbuch. HSK 5, II, 1261-1266. – D. Kobler-
Trill, Das Kurzwort im Dt. Tübingen 1994. – J.
Römer, Abkürzungen. HSK 10.2, 1506-1515. – Wb.
der Abkürzungen. Mannheim 31987 GN
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Ablativ
(lat. ablātus ›weggebracht‹. Auch: Separativ) In vie-
len Spr. Kasus mit vorwiegend adverbialen Funk-
tionen, ohne genau eingrenzbare Kasusbedeutung. Im
Türk. ({-dan}, {-den}) ist der A. ein Richtungskasus
mit der Kasusbedeutung ›Ortsveränderung von ...
her‹, z.B. türk. Ankaradan, Ízmirden ›aus Ankara‹,
›aus Izmir‹, auch temporal, z.B. yildan ›aus dem Jahr,
vom Jahr‹. In den finnougr. Spr. hat der Abl. die Ka-
susbedeutung ›von ... weg‹, z.B. Finn. ({-lta}, {-ltä})
talolta ›vom Haus weg‹; Lokativ, Ggs. Allativ.
In der Latinistik wird als semant. Grundfunktion des
A. die Bez. des Ausgangspunktes einer Bewegung
(erfragbar durch ›woher‹) angenommen, z.B. domō
›vom Haus‹; rūre ›vom Land‹; mundus ā deō guber-
nātur ›Die Welt wird von Gott gelenkt‹. Der A. gilt
dort als Mischkasus, in dem ein idg. Separativ ( ab-
lativus separativus), Instrumentalis (zur Bez. eines
Mittels oder eines Werkzeugs, erfragbar mit wo-
durch?, womit?, ablativus instrumenti) und Lo-
kativ (zur Bez. eines Ortes oder Zeitpunkts, erfragbar
mit wo, wann?; ablativus loci) zusammengefallen
sind. Die Latinistik unterscheidet darüber hinaus eine
Vielzahl weiterer semant. Funktionen des A. (oft nicht
trennscharf); sie werden in den folgenden Einträgen
behandelt. G, GS
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Ablativus absolutus
(›losgelöster Ablativ‹. Abk. abl. abs.) Im Lat. verbrei-
tete adverbiale Konstruktion, in der (a) ein Partizip
mit einem Subst. verbunden wird (abl. abs. i.e.S.; ob
das Part. attributiv oder prädikativ aufzufassen ist, ist
strittig), z.B. Sōle oriente virī profectī sunt ›Bei Son-
nenaufgang (Beim Aufgehen der Sonne) machten sich
die Männer auf den Weg‹. (b) Statt eines Partizips
können auch Subst. oder Adj. bestimmter Bedeu-
tungsgruppen (»verbale Bedeutung«) als abl. abs.
(i.w.S.) konstruiert werden, z.B. Patre vīvō ›zu Leb-
zeiten des Vaters‹. Der abl. abs. kann unterschiedl.
Bedeutung ausdrücken; neben temporalen verlangt er
auch modale, kausale, konzessive, konditionale u.a.
Interpretationen, z.B. Rēbus sīc stantibus ›nachdem/
weil/obwohl die Dinge so stehen‹; Dracōne ab Her-
cule victō ›nachdem/weil/obwohl Herakles die
Schlange besiegte‹. GS
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Ablativus causae
(lat. causa ›Grund‹) In der Latinistik (wenig trenn-
scharfe) Bez. für die semant. Funktion des Abla-
tivs, die Ursache, den Grund des vom Verb ausge-
drückten Vorgangs oder Zustands zu bezeichnen (er-
fragbar durch weshalb?, weswegen?), z.B. fame in-
terīre ›an Hunger zugrunde gehen‹; dolēre aliquā rē
›über etw. Schmerz empfinden‹; dativus causae,
genitivus causae. GS
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Ablativus comitativus
Ablativus sociativus
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Ablativus comparationis
(lat. comparātiō ›Vergleich‹) In der Linguistik (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Ablativs, in Verbindung mit einem Komparativ
das tertium comparationis eines Vergleichs zu be-
zeichnen (vom ablativus mensurae nur unscharf
abgrenzbar), z.B. Nihil melius habēmus ratiōne et
ōrātiōne ›Wir haben nichts Besseres als die Vernunft
und die Redegabe‹; Platōnem sequāmur, quō nēmo
fuit sapientior ›Laßt uns Platon nachfolgen, dem
größten Weisen, den es je gegeben hat‹ (im Vergleich
zu dem es keinen größeren Weisen gegeben hat);
genitivus comparationis, Komparation. GS
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Ablativus copiae
(lat. cōpia ›Menge, Fülle‹) In der Latinistik (wenig
trennscharfe) Bez. für die Objektsablative, die nach
einer kleinen (und eher impressionist. bestimmten)
Gruppe von Verben stehen, die einen Überfluß (z.B.
abundāre ›im Überfluß haben‹), einen Mangel (z.B.
carēre ›entbehren‹, mitunter auch als ablativus se-
parativus bestimmt), ein Angefülltsein (z.B. complēre
›vollfüllen‹, mitunter auch als ablativus instrumen-
ti bestimmt) oder ein Beraubtwerden (z.B. orbāre,
prīvāre ›berauben‹, mitunter auch als ablativus se-
parativus bestimmt) bezeichnen. GS
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Ablativus discriminis
Ablativus mensurae
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Ablativus instrumenti
(lat. instrumentum ›Werkzeug‹) In der Latinistik
(wenig trennscharfe) Bez. (a) für die semant. Funktion
des Ablativs, als Adverbial ein Mittel oder Werk-
zeug zu bezeichnen, durch das die vom Verb bezeich-
nete Handlung realisiert wird (erfragbar mit wo-
durch?, womit?, Instrumental), z.B. lat. pedibus
īre ›zu Fuß gehen‹; violāre alterum nātūrae lēge
prohibēmur ›Wir werden durch das Naturgesetz
davon abgehalten, andere zu verletzen‹. (b) Als Ob-
jektkasus steht der a.i. nach einer Reihe von Depo-
nentien, z.B. lat. abūtī lībertāte ›die Freiheit miß-
brauchen‹; Vincere scīs, Hannibal, victōriā ūtī nescīs
›Zu siegen verstehst du, Hannibal, den Sieg zu nutzen
nicht‹. Vielfach wird der a.i. in die Nähe des abla-
tivus sociativus gerückt. GS
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Ablativus limitationis
(lat. līmitātio ›Bestimmung‹. Auch: Ablativ der Be-
ziehung, ablativus respectus; respectus ›Berücksichti-
gung‹) In der Latinistik (wenig trennscharfe) Bez. für
die semant. Funktion des Ablativs, nähere Bestim-
mungen eines Nominalausdrucks auszudrücken, ihn
eingrenzend zu charakterisieren. Erfragbar ist der a.l.
durch in welcher Beziehung, wodurch, worin?, z.B.
lat. Gallī omnēs linguā, īnstitūtīs, mōribus inter sē
differunt ›Die Gallier insgesamt unterscheiden sich
voneinander im Hinblick auf Sprache, Einrichtungen
und Bräuche‹. GS
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Ablativus loci
(lat. locus ›Ort, Platz‹) In der Latinistik Bez. für die
semant. Funktion des Ablativs, als adverbialer
Orientierungs- oder Lagekasus ( Lokativ i.e.S.) z.T.
allein, z.T. kombiniert mit den Präpositionen ab, dē
›von‹ und ex ›aus‹, eine Ortsangabe v.a. bei Namen
von Städten, kleinen Inseln u.a. auszudrücken, z.B.
lat. Athēnīs ›in Athen‹, Hammoniae ›in Hamburg‹.
Restformen eines alten Lokativs, die formal mit
Genitivformen ident. sind, sind z.B. domī meae ›bei
mir zu Hause‹; Corinthi ›in Korinth‹. GS
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Ablativus materiae
(lat. materia ›Stoff‹) In der Altphilologie Bez. für die
semant. Funktion des Ablativs, statt des ablati-
vus instrumenti den Stoff, aus dem etwas besteht oder
gefertigt ist, zu bezeichnen, der als eine Art Mittel be-
trachtet wird, so mitunter bei constare ›bestehen aus‹,
consistere ›dass.‹ facere ›tun, machen‹, mitunter in
unmittelbarer Abhängigkeit von einem Substantiv,
z.B. faber parietes calce et caementis faciat (Cato
R.R. 14,1) ›Der Baumeister soll die Wände aus Kalk
und Mauersteinen verfertigen‹. GS
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Ablativus mensurae
(lat. mēnsūra ›Maß‹. Auch: Ablativ der Maßes, abla-
tivus discriminis; discrīmen ›Unterschied, Entschei-
dung‹) In der Latinistik Bez. für die semant. Funktion
des Ablativs, in Vergleichen auszudrücken, in wel-
chem Maß/Grad sich die verglichenen Gegenstände,
Personen oder Sachverhalte voneinander unterschei-
den (vom ablativus comparationis nur unscharf ab-
grenzbar), erfragbar mit um wieviel?. Er fungiert als
Adverbial zu einem Komparativ oder einem Ver-
gleichsausdruck, z.B. lat. Hominēs quō plūra habent,
eō ampliōra cupiunt ›Je mehr die Menschen haben,
desto mehr begehren sie‹; Komparation. GS
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Ablativus modi
(lat. modus ›Art und Weise‹) In der Latinistik (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Ablativs, als Adverbial (a) eine Verfahrensweise oder
Absicht (z.B. lat. nūllō modō ›auf keine Weise‹) und
(b) einen körperl. oder seel. Zustand (z.B. aequō
animō ›mit Gelassenheit‹) zu bezeichnen. Schließlich
werden einige (adverbiale) Phraseologismen unter den
a.m. gerechnet, z.B. iūre ›mit Recht‹. GS
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Ablativus originis
(lat. orīgō ›Abstammung‹) In der Latinistik Bez. für
die semant. Funktion des Ablativs, als Attribut
oder Prädikativum die Herkunft einer Person zu be-
zeichnen, z.B. lat. summō ortus locō ›von höchstem
Stand‹. GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 4Ablativus pretii

Ablativus pretii
(lat. pretium ›Preis‹) In der Latinistik (wenig trenn-
scharfe) Bez. für die semant. Funktion des Abla-
tivs, nach »Verben des geschäftl. Verkehrs« eine
Preis- oder Wertangabe auszudrücken, z.B. lat. agrī
magnō emuntur ›Grundstücke werden teuer gekauft‹;
vgl. dt. gratis ›umsonst‹ < lat. grātiīs ›um bloßen
Dank‹. Bei vergleichenden Wert- oder Preisangaben
steht der genitivus pretii. GS
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Ablativus qualitatis
(lat. quālitās ›Beschaffenheit‹) In der Latinistik
(wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion
des Ablativs, eine Eigenschaft oder Eigenheit einer
Person oder Sache zu bezeichnen, z.B. lat. mulier
summō ingeniō ›eine hochbegabte Frau‹; vir eximiā
pulchritūdine ›ein Mann von ausnehmender Schön-
heit‹; genitivus qualitatis. GS
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Ablativus respectus
Ablativus limitationis
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Ablativus separativus
(lat. separāre ›trennen‹) In der Latinistik (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Ablativs, nach einer Gruppe von Verben, die »Tren-
nung« ausdrücken, z.T. allein, z.T. kombiniert mit
den Präpositionen ab, dē ›von‹ und ex ›aus‹, den Ge-
genstand oder Sachverhalt zu bezeichnen, dem diese
»Trennung« widerfährt, z.B. lat. orbāre līberīs ›der
Kinder berauben‹ ( ablativus copiae); sē abstinēre
ab iniūriā ›sich eines Unrechts enthalten‹. GS
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Ablativus sociativus
(lat. sociāre ›vereinigen, in Gesellschaft etwas tun‹.
Auch: ablativus comitativus; comitātus ›Begleitung‹)
In der Latinistik (wenig trennscharfe) Bez. für die se-
mant. Funktion des Ablativs, ein »Zusammensein«
( Komitativ) oder eine Begleiterscheinung einer
Handlung (hier mit der Präp. cum ›mit‹) zu bezeich-
nen; er gilt als Spezialfall des ablativus modi und
des ablativus qualitatis, z.B. lat. omnibus cōpiīs
proficīscī ›mit allen Truppen aufbrechen‹; cum cūrā
›sorgfältig‹; cum aliquō esse ›mit jdm. zusammen-
sein‹. GS
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Ablativus temporis
(lat. tempus ›Zeit‹) In der Latinistik Bez. für die se-
mant. Funktion des Ablativs, Zeitpunkte (erfragbar
mit wann?) oder Zeitspannen (erfragbar mit inner-
halb welcher Zeit?) zu bezeichnen, z.B. īdibus
Mārtiīs ›an den Iden des März‹ (= am 15. März);
paucīs diēbus ›innerhalb weniger Tage‹. GS
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Ablaut
(auch: Apophonie. Engl. ablaut, apophony, frz. apo-
phonie) Von J. Grimm (1785-1863) aufgebrachter
Begriff zur Bezeichnung der morphonolog. geregelten
Vokalalternation in Flexion und Wortbildung der
indogermanischen Sprachen. Synchron setzt sich der
grundsprachl. A. aus dem qualitativen A. (Abtönung
e : o, Normalstufe vs. Abtönungsstufe) und dem
quantitativen A. (Abstufung ø : V : V–, Schwundstufe
vs. Vollstufe vs. Dehnstufe) zusammen. Diachron
wurzelt der A. in den Akzentverhältnissen des Uridg.,
wobei nach allgemeiner Auffassung dynam. Akzent
für die Abstufung ø : V, musikal. Akzent für die Ab-
tönung e : o verantwortl. ist. Die früher als primär an-
gesehene Dehnstufe V– verdankt ihre Entstehung dage-
gen morphonolog. Analogie. Auch die ältere An-
nahme primärer nicht auf e basierender A.reihen ist
heute aufgegeben ( Laryngaltheorie). – Die Über-
tragung distinktiver Funktionen des idg. Akzents auf
die ablautende Silbe führt zur Morphologisierung der
A.allomorphie in Flexion und Wortbildung. In den
idg. Einzelsprachen ist dieses System teils ererbt (lat.
tegō : tōga), teils ausgebaut worden (germ. Ab-
lautreihen).

 Lit. Jerzy Kurylowizc, L'apophonie en indo-euro-
péen. Wrocl⁄ aw 1956. – Ders., Idg. Grammatik, Bd.
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II: Akzent, Ablaut. Heidelberg 1968. – Jens E. Ras-
mussen, Studien zur Morphophonemik der idg.
Grundsprache. Innsbruck 1989. RK
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Ablautreihe
1. Einteilung des Ablautverhaltens ( Ablaut) idg.
Silben mit dem Silbenkern e aufgrund ihrer Phono-
struktur (z.B. KeRK-KoRK-KēRK-KōRK-KRK; K.:
Konsonant). Früher angesetzte, nicht auf e beruhende
A. (etwa a : o, langvokal. A. V– : ∋' ) sind heute aufge-
geben ( Laryngaltheorie).

2. Klassifikation der germ. starken Verben nach ihrem
Ablautverhalten. Die Klassen (1)-(5) basieren dabei
auf germ. /e/, (6) auf germ. /a/. Die A. werden an vier
Referenzstellen angeführt, die folgendermaßen verteilt
sind: (1) Präs., (2) Ind. Prät. Sg., (3) Sonstiges Prät.,
(4) Partizip Perf. Pass. Nach ihrer Umgebung diffe-
renzieren sich die Reihen lautgesetzl. in (1) ī – ai –
i – i (ahd. rītan ›reiten‹), (2) eu – au – u – u (got.
biudan ›bieten‹), (3) eRK – aRK – uRK – uRK (ahd.
werfan ›werfen‹), (4) eR – aR – ēR – uR (ahd. neman
›nehmen‹), (5) eK – aK – ēK – eK (ahd. geban
›geben‹), (6) aK – ōK – ōK – aK (ahd. faran ›rei-
sen‹). Die Hauptreihen (1-5) basieren vor allem auf
dem Schema der primären themat. Präsentien des Idg.
Die Beschränkung auf deren Stammbildung führte zur
tiefgreifenden Umgestaltung des Verbalsystems. So
ordnen sich z.B. wegen des Lautwandels enh > inh >
īh womöglich einige Nasalpräsentien (lat. linquō
›lasse übrig‹ vs. got lei    huan ›leihen‹) wie auch
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Nasalwurzeln (idg. *tenk- ›gerinnen‹: aind. tanákti
vs. ahd. thīhan ›gedeihen‹) in die 1. A. ein. Die 7.
Klasse, die als einzige die idg. Perfektreduplikation
bewahrt hat, behält nur in einigen Unterklassen den
Ablaut als zusätzl. Tempus-Modus-Marker. Da in den
meisten germ. Einzelspr. jedoch die Reduplikation
verlorengeht, entwickeln sich sekundäre Ablautsche-
mata (got. haitan : haíhait vs. ahd. heizzan :
hiez). RK
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Ableitung
(auch: Derivation. Engl. derivation, frz. dérivation).

1. Einer der vier Haupttypen der Wortbildung
neben Komposition, Konversion und Kür-
zung. A. ist die Wortbildung mit Hilfe von Af-
fixen, die an den Stamm angefügt werden, z.B.
Änder-ung, arbeit-sam, glas-ieren; un-fein, ent-leh-
nen, Vize-präsident. Als A. bezeichnet man gleichzei-
tig den Prozeß und das Resultat dieser Wortbildungs-
art. Einige Autoren rechnen auch affixlose Bildungen
hierher, z.B. Ruf < rufen, trocknen < trocken;
Konversion. Andere rechnen Präfixbildungen nicht
zur Ableitung, sondern bezeichnen sie als eigenen
Typ der Wortbildung neben der A. – Von der Fle-
xion wird A. durch folgende Kriterien unterschieden:
(a) Bildung eines Wortes, nicht einer Wortform, (b)
Veränderung der Bedeutung, (c) Veränderung der syn-
takt. Kategorie, (d) eingeschränkter Anwendungsbe-
reich. Es gibt Übergangsbereiche wie den Kompa-
rativ oder den russ. Aspekt; auch sind nicht immer
alle Kriterien zugleich erfüllt (Bybee 1985). Von der

Komposition unterscheidet sich A. dadurch, daß
das Ableitungsaffix nicht frei vorkommt und keiner
Wortklasse angehört; Höhle 1982 versucht, den Un-
terschied auf das erste Kriterium zu reduzieren, indem
er die Wortartspezifik des A.affixes betont. – A. ist
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ein rekursiver Prozeß, d.h. ein abgeleitetes Wort
kann seinerseits A.basis sein, z.B. Sache, sach-lich,
ver-sachlich-en, Ver-sachlich-ung, lat. super ›über‹,
super-āre ›überwinden‹, super-ā-bilis ›überwindbar‹,
īn-superābilis ›unüberwindbar‹, īnsuperābilitās ›Un-
überwindbarkeit‹. – A. lassen sich klassifizieren: (a)
nach der Wortart: substantivische A., z.B. Liefer-ung,
Heiter-keit, Pferd-chen, Un-glück; adjektivische A.,
z.B. berg-ig, röt-lich, bedroh-lich, ungenieß-bar;
verbale A., z.B. ver-trinken, be-rei-fen, er-hellen,
kontroll-ieren; (b) nach der Wortart des Stammes:
denominale A., z.B. be-haus-en, Männ-lein, staub-
ig; deverbale A., z.B. ver-mi-schen, Führ-er,
pfleg-lich; deadjektivische A., z.B. ver-dunkeln,
Heiter-keit, grün-lich; deonymische A. wie gen-
scher-n, günther-sch, Barzel-ei; deappellative A.
wie sägen < Säge; denumerale A. wie Eins-er,
Hundert-schaft; (c) nach der semant. Funktion der A.
( Wortstand), z.B. Personenbezeichnungen wie
Lehr-er, Sport-ler, Biolog-e, Kontroll-eur, Gymnasi-
ast, Instrumentativa wie Bohr-er, Ge-bläse, Or-
nativa wie be-reifen, ver-glasen, ein-fetten, aus-tä-
feln. – Histor. entstehen A. häufig aus Komposita,
in denen ein Glied reihenbildend ist und phonet. abge-
schwächt wird ( Affixoid, Konfix). In der psy-
choling. Forschung ist die Frage umstritten, ob Ablei-
tungen im mentalen Lexikon als unanalysierte
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Ganze gespeichert oder als Morphemkombinationen
zerlegt sind; vgl. zum Forschungsstand Günther
1999.

 Lit. J.L. Bybee, Morphology – A Study of the Re-
lation Between Meaning and Form. Amsterdam
1985. – H. Günther, Mentale Repräsentation morpho-
log. Strukturen. HSK 12. 2., 1999. – T. Höhle, Über
Komposition und Derivation: Zur Konstituentenstruk-
tur von Wortbildungsprodukten im Dt. ZS 1, 1982,
76-112. – M. Reis, Gegen die Kompositionstheorie
der Affigierung. ZS 2, 1983, 110-131. GN

2. In der TG der Prozeß und das Resultat der Anwen-
dung von Struktur-Erzeugungsregeln, Struktur-Verän-
derungsregeln oder Transformationen. A. unterlie-
gen Prinzipien der Analysierbarkeit. F

3. Kalkül, Logische Syntax.
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Ableitungsaffix
(auch: Derivationsaffix, Derivationsmorphem. Engl.
derivational affix, frz. affixe dérivationel) Affix,
mit dessen Hilfe von einer Ableitungsbasis eine
Ableitung gebildet wird. A. bestimmen die Wortart
des abgeleiteten Wortes, z.B. bilden die Suffixe -lich,
-sam, lat. -bilis, -ax Adjektive, -ung, -keit, lat. -tio,
-tas Substantive. Meist ist auch die Ableitungsba-
sis wortartspezif.: Von Subst. werden z.B. Wörter auf
-schaft, -lich, lat. –(it)ia abgeleitet, von Adj. z.B.
Wörter auf -keit oder mit dem Präfix un-, lat. -tudo,
-tas, von Verben Wörter auf -ung, -bar, lat.
-tio, –(bi)lis. Allerdings sind hier die Restriktionen
durchlässig; so bildet z.B. -ig praktisch von Wörtern
aller Wortarten Adj., z.B. staub-ig, find-ig, faul-ig,
dort-ig. GN
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Ableitungsbasis
(auch: Basis. Engl., frz. base) Wort, Morphem oder
Morphemkombination, von der durch Anfügen eines

Affixes eine Ableitung gebildet wurde, z.B.
Sach(e) > sach-lich, sachlich > versachlichen, ver-
sachlich(en) > Versachlichung, lat. super ›über‹ >
super-āre ›überwinden‹ > superā-bilis ›überwindbar‹
> īn-superābilis ›unüberwindbar‹ > īnsuperābili-tās
›Unüberwindbarkeit‹; Grundwort, Grundmor-
phem, Stamm, Wortart. GN
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Ableitungsgeschichte
(auch: Transformationsgeschichte, Derivation) In der
TG die geordnete Menge aller Ableitungsketten oder

Ableitungen einer Oberflächenstruktur, welche ihre
Herkunft aus einer Tiefenstruktur darstellen und
durch die systemat. Anwendung von Ableitungsregeln
oder Transformationen aus einer Tiefenstruktur
erzeugt werden. Die A. läßt sich durch die Auflistung
der Strukturen oder Strukturbäume und der zwi-
schen ihnen bestehenden Ableitungsregeln darstel-
len. F
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Ablesen
(auch: Absehen, Lippenlesen, engl. lip reading) Die
Wahrnehmung gesprochener Spr. durch das A. visuell
wahrnehmbarer Informationen im Lippen-/Mundbe-
reich ergänzt bzw. ersetzt insbesondere bei Gehör-
losigkeit die unzureichende oder fehlende auditive
Wahrnehmung. Die spezif. Probleme des A. werden
daran deutl., daß den etwa 40 Lauten des Deutschen
nur 12 als Kineme bezeichnete differenzierbare Able-
segestalten entsprechen. Dennoch entwickeln Gehör-
lose und Schwerhörige z.T. phänomenale Wahrneh-
mungsleistungen, indem sie die A.-Merkmale mit
weiteren situativen und ling. Informationen kombinie-
ren.

 Lit. G. Alich, Die Erkennbarkeit der Buchstaben-
gestalten beim Ablesen vom Munde. Diss. Phil. Bonn
1960. GT
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Abrupt
Phonolog. distinktives Merkmal (vs. dauernd,
engl. continuant; in PSA binär [±continuant]), artiku-
lator. durch abruptes Ein-/Aussetzen der Phonation
bzw. akust. durch plötzliches Ein-/Aussetzen spektra-
ler Energie bzw. Pausen im Signal charakterisiert;
Plosiv vs. Frikativ. PM
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Abruptiv
Ejektiv
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Absatz
(auch: (Text-) Block. Engl. (new) paragraph) Elemen-
tares Strukturierungs- und Konstruktionsmittel graph.
Texte. A. sind Folgen von Zeilen (bzw. Spalten), die
voneinander durch begrenzende Leerstellen wie
Einzug, Leerstellen nach dem letzten graph. Wort des
A. oder Leerzeilen bzw. Leerspalten getrennt sind.
Auch Überschriften verschiedener Ordnung (deren in-
terne Hierarchie z.B. durch eine Zählkonvention oder
Typengrößen ausgedrückt werden kann), Unterschrif-
ten unter Abbildungen oder Diagrammen u.a. und
Fußnoten unterhalb des laufenden Texts können als
A. aufgefaßt werden. In einem eingeschränkten Sinn
sind auch Tabellen und Diagramme in einem laufen-
den Text A., soweit sie primär Geschriebenes enthal-
ten. Beispiele dafür sind Zeitungsartikel auf der Fuß-
ballseite, die Ligatabellen oder Mannschaftsaufstel-
lungen enthalten, die nach dem (konventionellen) Sy-
stem 1-4-3-3 (1: Torwart, 4: Verteidiger usw.) ange-
ordnet sind, oder Säulen- oder Tortendiagramme
usw.; solche »Texte« sind allerdings durch weitere
graph. Mittel intern strukturiert. Der A. kann auch das
strukturierende Element von Listen sein, beispielswei-
se in Lexika wie diesem, in dem jeder Eintrag einen
A. darstellt, in Wörterbüchern, Literaturlisten oder
Verzeichnissen aller Art. In der Terminologie von
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Günther (1988, 64 ff.) handelt es sich beim A. um ein
flächiges Suprasegment. Je nach Schriftrichtung
sind die begrenzenden Leerstellen unterschiedl. pla-
ziert, z.B. die absatzschließende Leerstelle in lat. ba-
sierten Schriftsystemen nach dem absatzschließen-
den Punkt rechts, in arab. basierten Schriftsystemen
nach dem absatzschließenden Punkt links, in chines.
Texten mit Kolumnenanordnung ( Kolumne) vom
letzten Hanzi (oder dem Punkt) an nach unten.

 Lit. H. Günther, Schriftl. Sprache. Tübingen
1988. G
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Abschiedsformel
Grußformel
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Abschnitt
(engl. chapter, section, paragraph) Segment ( Ab-
satz) oder Folge von Segmenten (z.B.: Teil eines Ka-
pitels) in graph. Texten; nicht präzise terminologi-
siert. G
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Abschwächung
Vokalreduktion in nichtakzenttragenden Derivations-
und Flexionssilben (z.B. dt. ver-nehmen im Ggs. zu
vor-nehmen) bzw. Kompositionsgliedern (z.B. dt.
Drittel < Dritteil). PM
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Absichtssatz
Finalsatz
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Absoluter Akkusativ
Absoluter Kasus
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Absoluter Genitiv
Absoluter Kasus
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Absoluter Kasus
(auch: reiner Kasus) In manchen Spr. auftretende
Konstruktion, in der ein (ein- oder zweigliedriger)
Nominalausdruck ohne Referenzidentität und Kongru-
enz mit dem regierenden Verb auftritt, z.B. der Ab-
lativus absolutus im Lat., der genitivus absolutus
im Griech. oder der absolute Gen. im Dt. (z.B. eines
Tages gesenkten Blickes des Weges kommen), der
absolute Akkusativ (auch: absolutes Objekt; accu-
sativus mensurae, accusativus temporis), z.B. im
Dt. (z.B. den ganzen Monat; diesen Sonntag; drei
Kilometer) oder im Arabischen, wo das dem Verb
entsprechende Verbalnomen im Akk. in der Funktion
einer Modalbestimmung auftreten kann (auch: innerer
Akk., z.B. darabahū darban šadīdan ›er schlug ihn
heftig‹) und der absolute Nominativ ( Nominativus
pendens), z.B. engl. She being British and he Ameri-
can, their children had both citizenships. Im Dt. gel-
ten ähnl. Konstruktionen als Anakoluthe oder
Parenthesen, z.B. Der Teller aus Ägypten – Jenny
hat ihn fallenlassen. Konstruktionen mit a.K. weisen
in funktionaler Hinsicht Ähnlichkeit zu Adverbia-
len auf.

 Lit. A. Dittmer, Über den »sogenannten absoluten
Akkusativ«. In: Fs. Gunnar Bech. København 1980,
61-83. G, WI
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Absoluter Nominativ
Nominativus absolutus
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Absoluter Superlativ
Elativ
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Absoluter Tempusgebrauch, absolutes Tempus
Tempusgebrauch
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Absolutes Objekt
Absoluter Kasus
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Absolutes Partizip
Participium absolutum
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Absolutes Verb
(auch: Bedeutungsgesättigtes Verb, einwertiges Verb)
In einigen Grammatiken des Dt. Bez. für Verben, die
ohne Objekte auftreten können bzw., in valenzgram-
mat. Terminologie, außer der Nominativergänzung
keine weiteren Ergänzungen verlangen, z.B. schlafen,
liegen; relatives Verb. G
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Absolutiv
(lat. absolūtīvus ›in sich abgeschlossen, vollständig,
unabhängig‹

1. Subjektkasus in Ergativsprachen. Der A. mar-
kiert die Subjekte intransitiver und die Objekte
transitiver Verben und ist zusammen mit dem Er-
gativ definierendes Charakteristikum von Ergativspr.

2. In einigen idg. Spr. (z.B. im Iran., Griech., Lat.)
Verbalsubstantiv, das eine Handlung eines (belebten)
Subjekts bezeichnet und zum Prädikatsausdruck im
Verhältnis der Gleich- oder Vorzeitigkeit steht, da das

Tempus als einzige Kategorie markiert werden
kann, Gerundium, Supinum. G
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Absolutivsprache
Ergativsprache
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Absorption
(lat. absorbēre ›aufsaugen‹)

1. Vokalschwund bei gleichzeitiger Übernahme der
Silbizität durch benachbarten Sonanten (z.B. dt.
ritten [rittņ], Segel [segļ]), aber auch Vokalverlust bei
Silbenausfall (lat. quīndecim < quīnque-decem ›fünf-
zehn‹) oder Schwund intervokal. Okklusive (lat. iocus
›Scherz‹ > frz. jeu ›Spiel‹).

2. Kasusabsorption. PM
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Abspaltung
Bei Eisenberg (Gr3, 469) Bez. für die Ausgliederung
eines Konjunktionsgliedes nach rechts, z.B. Clemens
hat den Bischof mächtig geärgert und den General-
vikar. G
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Abstandsprache
Von H. Kloss in die Soziolinguistik eingeführter
Terminus, der einen der beiden hauptsächl. Gründe
benennt neben Ausbau ( Ausbausprache), warum
eine Varietät als eigenständige Spr. gilt, nämlich
struktureller »Abstand« von allen übrigen Varietäten.
Damit ist eine so große ling. Distanz gemeint, daß
gegenseitige Verständlichkeit nicht mögl. ist. Es han-
delt sich dabei i.d.R. um beträchtl., aber beim derzei-
tigen Forschungsstand (noch) nicht präzise definier-
bare Unterschiede auf allen grammat. Ebenen: Phone-
tik, Phonologie, (evtl. Graphemik), Morphologie,
Lexik und Syntax. Typ. A. sind Baskisch oder
Finnisch.

 Lit. H. Kloss, A. und Ausbauspr. In: J. Göschel,
N. Nail & G. van der Elst (Hgg.), Zur Theorie des
Dialekts. Wiesbaden 1976, 301-322. – Ders., A. und
Ausbauspr. HSK 3, II, 1987, 302 308. AM
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Abstoßung
Apokope
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Abstract noun
Abstraktum
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Abstraktheit
1. Darstellung durch nicht-anschaul., allgemeine Be-
griffe, denen keine adäquate repräsentative Vorstel-
lung entspricht.

2. Gedankl. Isolierung eines unselbständigen Teils
von einem Ganzen, z.B. das Farbigsein eines Gegen-
standes, das Ausgedehntsein eines räuml. Körpers.PR
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Abstraktion
Gedankl. Verfahren, das von den als unwesentl. er-
achteten Merkmalen absieht, um das Augenmerk auf
die als wesentl. beurteilten Merkmale zu lenken. Das
Kriterium des Wesentl. ist nach pragmat. Gesichts-
punkten festgelegt und variiert mit dem jeweiligen Er-
kenntnisinteresse. Die gedankl. Operation ermöglicht
es, das Gemeinsame einer Menge von Gegenständen
festzulegen, um zu Allgemein- und Gattungsbegriffen
und den damit bezeichneten Gegenstandsbereichen zu
gelangen. Im Hinblick auf die generalisierende Lei-
stung der A. werden zwei Auffassungen vertreten: (a)
Sie bezeichne den psych. Prozeß, durch den wir zu
Universalien als Allgemeinbegriffen gelangen. Die
log. Konstruktion des gedankl. Prozesses würde zei-
gen, daß das Verständnis der allgemeinen Begriffe
nur durch Bezug auf Sinnesdaten als unmittelbar Ge-
gebenem zu erreichen sei. (b) Die log. Konstruktion
der A. sei ein Verfahren, das einen allgemeinen Be-
griff neu gewinnen läßt, indem man definitor. festlegt,
worin das gemeinsame Merkmal und damit der As-
pekt der Gleichheit mehrerer einzelner Entitäten be-
stehen soll. Durch die definitor. Festlegung wird der
Inhalt des allgemeinen Begriffs bestimmt, worunter
eine offene Menge von Einzelfällen subsumierbar ist.
Dadurch ist der Umfang des Begriffs durch die Menge
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dessen, was als tatsächl. oder noch mögl. Einzelfall
gelten kann, bestimmt, ohne daß er auf die begrenzte
Menge aufweisbarer Einzelfälle eingeengt ist. PR
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Abstraktionsrelation
Hyperonymie
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Abstraktive Relevanz
Bühlersches Organonmodell, Prinzip der ab-

straktiven Relevanz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 7Abstraktum

Abstraktum
(lat. abstrāctus ›weggezogen, verallgemeinert‹. Auch:
Begriffswort. Engl. abstract noun, frz. nom abstrait)
Semant. bestimmte Subklasse der Substantive. A.
bezeichnen im Ggs. zu Konkreta nicht-gegen-
ständl. Erscheinungen, z.B. Eigenschaften (Fleiß,
Faulheit), Zustände (Gesundheit, Ruhe), Vorgänge
(Bewegung, Überfall), Gefühlsregungen (Angst,
Liebe), Konzepte (Romantik) usw. Nach der Art der
Wortbildung werden Nominal-A. (z.B. Kindheit,
Freundschaft), Verbal-A. (z.B. Grabung, Erwerb)
und Adjektiv-A. (z.B. Breite, Freiheit) unterschieden;

Denotat, Designat. SH
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Abstrichmethode, Abstrichprobe
Weglaßprobe
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Abstufung
(auch: quantitativer Ablaut) Quantitativer Vokal-
wechsel bei etymolog. zusammengehörigen Wörtern
bzw. Wortformen zwischen Kurzvokal (Grund-,
Hoch-, Normal-, Vollstufe; z.B. griech, πατερα (pate-
ra) ›den Vater‹; lat. ferō ›ich trage‹), Langvokal
(Dehnstufe; z.B. griech. πατηρ (patēr) ›der Vater‹;
got. berusjos ›Eltern‹) und reduziertem bzw. elimi-
niertem Vokal (Tief-, Reduktions- bzw. Schwund-,
Nullstufe; z.B. griech. πατρος; (patros) ›des Vaters‹;
ai. bhrti ›Tragen‹, dt. ›Geburt‹). PM
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Abtaster
Scanner
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Abtönung
(auch: quantitativer Ablaut)

1.Wechsel der Vokalqualität bei etymolog. zusam-
mengehörigen Wörtern (lat. tegere ›bedecken‹ – toga
›Toga‹); im Dt. z.B. in der Flexion der starken Ver-
ben, z.B. binden – band – gebunden, und in der De-
rivation, z.B. das Gebinde, das/der Band, der
Bund. PM

2. Semant. Funktion der Abtönungspartikeln oder
Modalpartikeln, die den propositionalen Gehalt

der Äußerung ›beleuchten‹, indem sie des Sprechers
Einschätzungen (z.B. der Sache, der Situation, des
Hörerwissens) zum Ausdruck bringen, z.B. Was liest
du denn/eigentlich? Er ist doch/halt krank. RB
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Abtönungspartikel
(auch: Einstellungspartikel, Modalpartikel. Engl. sen-
tence word, downtoning particle, frz. mot du discours)

1. Subklasse der Modalpartikeln.

2. Subklasse der Partikeln. A., zu denen Lexe-
me wie aber, bloß, denn, eben, etwa, halt, doch, ja,
nur, schon, vielleicht gehören, zeichnen sich in syn-
takt. Hinsicht dadurch aus, daß sie nie im Vorfeld (
Feldgliederung, Satzklammer, Stellungsfeld)
stehen und daß sie nicht koordiniert werden können.
Weiterhin können sie nicht auf eine Negationspartikel
bezogen und auch nicht erfragt werden. Einige der
hier zu den A. gerechneten Lexeme sind gleichzeitig

Adverbien (z.B. aber, denn), Modalpartikel
(z.B. vielleicht) oder Gradpartikel (z.B. etwa, nur,
schon). A. erfüllen eine Vielzahl von (dem Sprecher
nicht notwendig immer bewußten) kommunikativ-
pragmat. Funktionen. Vornehmlich drücken sie eine
Stellungnahme bzw. Einstellung oder Bewertung des
Sprechers zum Gehalt seiner Äußerung aus und/oder
geben dem Hörer zu verstehen, wie er den Gehalt der
Äußerung einzuordnen bzw. einzuschätzen hat, z.B.
Kommt nicht zu spät vs. Kommt bloß nicht zu spät –
Wir hatten das beschlossen vs. Wir hatten das doch
beschlossen – Will er mitfahren? vs. Will er etwa
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mitfahren? – Die Nachricht kam sehr spät vs. Die
Nachricht kam halt sehr spät – Der Zug wird pünkt-
lich eintreffen vs. Der Zug wird schon pünktlich ein-
treffen. Adverb, Gesprächspartikel, Modali-
tät.

 Lit. H. Weydt, Abtönungsp. Bad Homburg v.d.H.
1969. – J. Dahl, Die Abtönungsp.n im Dt. Heidelberg
1988. – G. Helbig, Lexikon dt. P.n. Lpz. 1988,
32-37; 55-71. – M. Thurmair, Modalp.n und ihre
Kombinationen. Tübingen 1989. – G. Zifonun u.a.,
Grammatik der dt. Sprache. Bln., N.Y. 1997,
903-910. SH
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Abtönungsstufe
Ablaut
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Abwehrzeichen
Warenzeichenrecht
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Abweichung
(auch: Deviation. Engl. deviation, deviance, frz. dé-
viation) Sprachgebrauch, der gegen grammat. Re-
geln verstößt oder geltenden Sprachnormen und
Konventionen nicht entspricht. A. können auf ver-
schiedenen sprachl. Ebenen vorkommen, auf der pho-
net.-phonolog. (*Wolfgang leimt ein Gedicht), mor-
pholog. (*Angst essen Seele auf), syntakt. (*Hans
gibt Georg), semant. (*Claus raucht eine Tasse Kaf-
fee)???? und pragmat. (*Der deutsche Kaiser sprach
gestern im Bundestag) Ebene. Abweichende, d.h. un-
grammat. bzw. nichtakzeptable Sätze sind meistens
rückführbar auf eine bewußte oder unbewußte Verlet-
zung einer lexikal. Kategorie, auf den Verstoß gegen

Subkategorisierungsregeln oder ein Selektions-
merkmal; Kompatibilität. SN
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Abxazisch
Abchasisch
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Accent
Aussprache
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Accent accessoire
Akzent
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Accent aigu
Akut, Akzent
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Accent circonflex
Zirkumflex
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Accent d'intensité
Akzent, Dynamischer Akzent
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Accent grave
Akzent, Gravis
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Accent mélodique
Musikalischer Akzent
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Accent musical
Akzent
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Accent principal
Akzent
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Accidence
Flexion
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Accord
Kongruenz
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Accumulatio
Dihärese
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Accusativus absolutus
Participium absolutum
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Accusativus cum infinitivo
Akkusativ mit Infinitiv
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Accusativus graecus
(›griechischer Akkusativ‹. Auch: accusativus limita-
tionis; lat. līmitātiō ›Begrenzung‹) In der Altphilolo-
gie gebräuchliche Bez. für den Akkusativ in der
Funktion eines inneren Objekts (»Akk. der Bezie-
hung, des Inhalts«), z.B. griech. αγαθος εστι τον τρο-
πον (agathos esti ton tropon) ›er ist charakterlich
(dem Charakter nach) gut‹, lat. flāva comās ›mit
blondem Haar (blond in bezug auf die Haare)‹. GS
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Accusativus limitationis
Accusativus graecus
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Accusativus loci
(lat. locus ›Ort, Stelle‹) In der Altphilologie Bez. für
die semant. Funktion des Ablativs, eine räuml.
oder zeitl. Ausdehnung zu bezeichnen oder eine Orts-
angabe auszudrücken. Manche intransitiven Bewe-
gungsverben ( verbum movendi) werden in Ablei-
tungen mit best. Präpositionen (z.B. circum- ›um –
herum‹, praeter- ›neben‹, trāns- ›über – hinaus‹)
transitiv (vgl. dt. durch den Wald wandern vs. den
Wald durchwandern). Auch best. transitive Verben
wie trādūcere ›hinüberführen‹, trāicere ›hinüberwer-
fen‹, trānsportāre ›hinübertragen‹ können den a.l. bei
sich haben, z.B. trādūcere exercitum Alpes ›ein Heer
über die Alpen führen‹. Im Passiv bleibt die Ortsan-
gabe im Akkusativ, z.B. A Caesare cōpiae Rhēnum
trāductae sunt ›von Caesar wurden die Truppen über
den Rhein gesetzt‹. GS
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Accusativus mensurae
(lat. mēnsura ›Maß‹) In der Altphilologie Bez. für die
semant. Funktion des Akkusativs, eine räuml. Ent-
fernung oder eine zeitl. Ausdehnung zu bezeichnen,
z.B. tria mīlia passuum (longē) ā flūmine cōnsistere
›3000 Schritte vom Fluß entfernt haltmachen‹. Der
a.m. steht in Konkurrenz zum Ablativus mensurae;
denn möglich ist auch tribus mīlibus passuum ...
›3000 Schritte ...‹; absoluter Kasus. GS
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Accusativus temporis
(lat. tempus ›Zeit‹) In der Altphilologie Bez. für die
semant. Funktion des Akkusativs, eine zeitl. Aus-
dehnung zu bezeichnen; Sonderfall des accusativus
mensurae. Der a.t. kann sowohl als Objekt wie auch
als Adverbial aufgefaßt werden. Er steht bei Zeitanga-
ben (erfragbar mit wie lange?), z.B. decem quondam
annōs Trōia oppūgnāta est ›Zehn Jahre lang ist Troja
einst belagert worden‹; (bēstiolae) quae ūnum diem
vīvant (Cic. Tusc. 1,94) ›kleine Tiere, die (nur) einen
Tag lang leben‹; absoluter Kasus. GS
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Acehisch
(auch: Atchinesisch. Eigenbez. basa aceh) West-
austronesische Sprache im nördl. Teil Sumatras (v.a.
Küstensaum), Indonesien; Karte Austroasiatische
Sprachen. Genet. enge Verwandtschaft mit den
Cham-Sprachen wahrscheinlich; beide mit austroasi-
at. Elementen. 1,8 Mill. Sprecher. Seit dem 15. Jh.
Malaiisch als Amts- und Handelssprache; seit dem
18. Jh. Handelsspr. in arab. Schrift; heute vorwiegend
lat. Schrift. SVO. Starke Behauptung ggü. Indone-
sisch als offizieller Spr. CE
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Achäisch
Altgriechisch
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Aché-Guagakí
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Achi
Quiche-Sprachen, Maya-Sprachen
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Achievement test
Sprachtest
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Ach-Laut
(API-Notation: [x] (velar), [χ] (uvular)) neben dem
Ich-Laut [ç] (palatal) im Deutschen allophon. Varian-
te des stimmlosen dorsalen (hinteren) Frikativs /x/,
<ch> in komplementärer Verteilung: [ç] nach Konso-
nanten und vorderen Vokalen sowie morpheminitial,
[x] nach hohen und mittleren gespannten Hinterzun-
genvokalen, [χ] nach tiefen Hinterzungenvokalen. PM
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Acholi
Lwo
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Achsenstellung
Kernsatz 2.
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Achtelcicero f.
Schriftgrad von 1,5 p.; Didotsystem. G
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Achtelpetit f.
Schriftgrad von 1 p.; Didotsystem. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 9Achual

Achual
Jivaro-Sprachen
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Achvach
Dagestanische Sprachen
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AcI
Akkusativ mit Infinitiv
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Acoma
Keres

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 9Acoustic phonetics

Acoustic phonetics
Akustische Phonetik
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Acquired deafness
Ertaubung
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Acquired dyslexia
Alexie
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Acquired language disorder/disturbance
Erworbene Sprachstörung
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Actual meaning
Aktuelle Bedeutung
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Acute
Dunkel
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Adamawa-Sprachen
Über 100 Sprachvarietäten östl. der Mandaraberge an
der Grenze von Nigeria und Kamerun bis in den südl.
Tschad. Die A. bilden mit den Ubangi-Sprachen
den Adamawa-Ubangi-Zweig der Niger-Kongo-
Sprachen. Auch die größten A. wie das Mumuye, Tu-
puri, Daka oder Fali haben nicht mehr als je
75000-130000 Sprecher. Mehrsprachigkeit (Ful,
Hausa) ist deshalb weitverbreitet; Karte Afrikani-
sche Sprachen. Die A. sind Tonsprachen, teilweise
mit Nominalklassen, die Wortstellung ist zumeist
SVO, Aspektsystem, suffigale Verbalderivation, un-
terschiedl. Anzahl initialer und nicht-initialer Konso-
nantenphoneme.

 Lit. R. Boyd, Adamawa-Ubangi. NCL 1989,
178-215. – Ders., Etude comparative dans le groupe
Adamawa. Paris 1974. – C. Hagège. La langue mbum
de Nganha (Cameroun). 2 Bde. Paris 1970. – K. Shi-
mizu, The Zing Dialect of Mumuye: A Descriptive
Grammar. Hamburg 1983.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 9Adaptieren

Adaptieren
(lat. (ad-)aptus, adaptātus ›angepaßt‹) Anpassung
eines ling. Elements an eine veränderte Umgebung,
ggf. durch partielle Umformung dieses Elements. G
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Adäquatheit
(lat. adaequāre ›angleichen‹. Engl. adequacy) Bewer-
tungskriterium für Theorien. Hinsichtl. grammat.
Theorien wird seit Chomsky (1964, 1965) zwischen
drei A.ebenen differenziert: Das Kriterium der Be-
obachtungsadäquatheit erfüllen jene Theorien, wel-
che die sprachl. Daten korrekt und vollständig erfas-
sen; das Kriterium der Beschreibungsadäquatheit
wird von Theorien erfüllt, die beobachtungsadäquat
sind und zudem die Kompetenz eines mutter-
sprachl. Sprechers abbilden; erklärungsadäquat sind
grammat. Theorien, wenn die Theorie zugleich eine
Theorie der menschl. Sprachfähigkeit schlechthin dar-
stellt, d.h.z.B. die Möglichkeit des Spracherwerbs
begründet und vereinbar mit ling. Universalien ist.
Eine erklärungsadäquate Sprachtheorie bietet die
Möglichkeit, aus verschiedenen beschreibungsad-
äquaten Theorien die erklärungsadäquateste auszu-
wählen ( Mentalismus). Die Kriterien für A. sind
dementsprechend abhängig von Vorgaben für den Be-
schreibungsbereich der jeweiligen Theorienmenge,
wie dies vor allem in der Beurteilung und Klassifika-
tion der generativen Kapazität von Grammatiken
deutlich wird; Chomsky-Hierarchie.

 Lit. N. Chomsky, Current Issues in Linguistic
Theory. The Hague 1964. – Chomsky, Aspects. – E.
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Lepore, The Problem of Adequacy in Linguistics. TL
6, 1979, 161-172. F
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Addental
(auch: apikodental) Artikulation mit der Zungenspitze
(lat. apex) an der Hinterseite der oberen Schneidezäh-
ne (lat. dentēs), z.B. [s], [t]; Ggs. interdental bzw.

alveolar; Lispellaut. PM
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Addition
Adjunktion
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Additionsform
Kompromißform

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 10Additionswort

Additionswort
Kopulativkompositum
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Additiv
Ein in der Mereologie (Logik der Teil-Ganzes-Relati-
on) gebräuchl. Merkmal zur Charakterisierung von
Verben und Nomina. Nach einem Vorschlag von E.
Bach (1981), der von E. Leiss (1992) übernommen
wurde, lassen sich die Verben auf der Grundlage der
Merkmalsopposition Additivität/Nonadditivität in
zwei Klassen einteilen. Leiss (S. 49 f.) unterscheidet
(a) »teilbare Verbsituationen«, in denen die Verben
»mit sich selbst ident. bleiben. Zerteilt man die vom
Verb realisierte Verbalsituation in beliebig viele Pha-
sen, so bleibt das Resultat immer gleich: die jeweili-
gen Phasen können mit dem gleichen Verb benannt
werden« (z.B. lieben), von (b) »nichtteilbaren Verbsi-
tuationen«, in denen »die Verben nicht mit sich selbst
ident. bleiben. Die Verbalsituation läßt sich nicht in
miteinander ident. Phasen aufteilen« (z.B. finden, er-
obern, abbrechen). Die Verben nach (a) sind a.
(auch: nicht-holist.), diejenigen nach (b) sind nicht-a.
(auch: holist.). A. Verbsituationen implizieren Innen-
perspektive ( Perspektivierung), z.B. suchen, nicht-
a. Verbsituationen implizieren Außenperspektive,
z.B. finden. Innenperspektivierte Grundverben (Sim-
plizia) sind demnach partitiv (a. und teilbar, z.B. lie-
ben, husten), außenperspektivierte Aktionsartverben
(gewisse Präfixverben) sind holist. (nicht-a. und nicht
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teilbar, z.B. verlassen, abhusten), und innenperspek-
tivierte iterative Aktionsartverben sind gleichzeitig
a. und nicht teilbar (z.B. streicheln, hüsteln). Der hier
verwendete Begriff der Aktionsart unterscheidet
sich allerdings von der in diesem Lexikon gegebenen
Definition.

 Lit. E. Bach, On Time, Tense, and Aspect. An
Essay in English Metaphysics. In: Radical Pragma-
tics, 1981, 63-81. – P. Simons, Parts. A Study in On-
tology. Oxford 1987. – E. Leiss, Die Verbalkategori-
en des Dt. Bln., N.Y. 1992. G
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Additiver Anschluß
(auch: Anschluß, Ergänzungsanschluß, Isolierung)

1. Bei der Beschreibung von nachgestellten nichtfini-
ten Satzgliedern wird mit wechselnder Terminologie
differenziert. R. Conrad verwendet a.A. als Oberbe-
griff für Nachtrag und Isolierung und definiert ihn
als zusätzl., nachträgl. Erklärung von Sachverhalten,
die emotionale Verbindung zwischen Wortgruppen
und Sätzen herstellt, wie z.B. Diese Abende sind vio-
lett in den Straßen. In den engeren Straßen der
Stadt jedenfalls, in unserer Stadt jedenfalls (Bor-
chert). Sommerfeldt et al. unterscheiden zwischen
Ausrahmung, die durch Weiterwirken der Satzspan-
nung charakterisiert ist, und Nachtrag, bei dem von
einer Art Neuansatz ausgegangen wird und unter-
scheiden isolierte Nachträge, nachgetragene Präzisie-
rungen und nachgestellte Glieder einer getrennten
Wortreihe.

2. Einen Anschluß stellen nach Engel (Gr2) bei Er-
gänzungen vor allem bestimmte Pronomina, Determi-
native und Adverbien her, bei Angaben bestimmte
Adverbien, aber auch Präpositionalphrasen mit defini-
tem Artikel u.a., z.B. Sie dachte an Berlin. Dort
hatte sie gerne gelebt. Diese Einheiten – es kann sich
auch um mehrere Anschlußelemente handeln –
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können prinzipiell an verschiedenen Stellen stehen,
z.B. An diesem Abend erschien auch Emilie. Wir
hatten sie lange nicht gesehen. Vorfeldstellung ver-
stärkt aber die Verweisfunktion, z.B. An diesem
Abend erschien Emilie, sie hatten wir lange nicht
gesehen. Die Verweisfunktion wird weiter verstärkt,
wenn es sich um Elemente handelt, die nur selten im
Vorfeld stehen; Stellungsfeld.

 Lit. R. Conrad (Hg.), Lexikon sprachwiss. Termi-
ni. Lpz. 21988. – K.-E. Sommerfeldt et al., Einf. in
die Grammatik und Orthographie der dt. Gegenwarts-
spr. Lpz. 1981. SL
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Additivum
Kopulativkompositum
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Addressee
Adressat
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Adenoidal
Artikulationsbasis
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Adequacy
Adäquatheit
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Adessiv
(lat. adesse ›anwesend sein‹).

1. Kasus z.B. der finnougr. Spr. mit der Kasusbe-
deutung ›befindlich an, nahe bei‹, z.B. finn. {-lla},
{-llä}, talolla ›am Haus‹, ungar. az asztalnál ›am
Tisch‹; Inessiv, Lokativ.

2. Verbaltempus zur Markierung der Sprechzeit in
semit. Spr. G
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Ad hoc-Bildung
Gelegenheitsbildung
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Adhortativ
(lat. adhortātīvus ›ermahnend‹. Auch: Hortativ) Kate-
gorie des Modus ( Modalität), die in semant.-
pragmat. Hinsicht die Aufforderung an die 1. Pers. Pl.
zur gemeinsamen Aktion bezeichnet. In den ie. Spr.
nicht durch ein eigenes morpholog. Paradigma ge-
kennzeichnet, wird der A. in diesen z.B. periphrast.
oder durch konjunktivische Formen der 1. Pers. Pl.
ausgedrückt, z.B. Laßt uns streiken! Seien wir mutig!

 Lit. B. Ulvestad, Zum Adhortativ und Sie-Impe-
rativ. Sprachw. 3, 1978, 146-183. F
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Adjacency pair
(engl. ›benachbartes Paar‹. Auch: Paarsequenz). In
der Konversationsanalyse gebrauchter Ausdruck
zur Bez. von an der sprachl. Oberfläche häufig nach-
einander vorkommenden sprachl. Ereignissen, z.B.
Gruß-Gegengruß, Frage-Antwort. Aufgrund der
methodolog. Beschränkungen der conversation ana-
lysis auf strikt Beobachtbares wird die Vorkommens-
auffälligkeit zum Bestimmungskriterium für diese sy-
stemat. miteinander verbundenen Sprechhandlungs-
folgen. Beide Paarelemente sind über eine verstärkte
Erwartbarkeit für die Aktanten »konditionell rele-
vant«; d.h. sie bestimmen das Handeln des anderen
Interaktanten.

 Lit. E. Schegloff, Sequenzing in Conversational
Openings. AmA 70, 1968, 1075-1095. – E. Scheg-
loff, On Some Questions and Ambiguities. In: J.M.
Atkinson & J. Heritage (eds.), Structures of Social
Action. 1984, 28-52. E
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Adjazenz f.
(lat. adiacentia ›Umgegend‹) Konstituenten sind adja-
zent, wenn sie einander unmittelbar folgen und zwi-
schen ihnen keine andere Konstituente auftritt. In der
TG wurden für verschiedene Strukturen A.-Prinzipien
postuliert, so z.B. für die Verb-Obj.-Abfolge im Engl.
Die A. gibt keine Auskunft über die spezif. Domi-
nanz-Relationen einer Struktur; d.h., adjazente Kon-
stituenten müssen nicht notwendigerweise Schwe-
stern sein. F
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Adjektiv
(lat. adiectīvum, Übersetzung von griech. επιϑετον
(epitheton) ›das Hinzugefügte‹. In Schulgrammatiken
auch: Antwort, Beiwort, Eigenschaftswort, Wiewort.
Engl. adjective, frz. adjectif) Wortart, deren Reprä-
sentanten im Dt. ca. ein Viertel des gesamten
Wortschatzes ausmachen und i.d.R. morpholog. durch

Deklination und Komparation gekennzeichnet
sind, syntaktisch als Attribut, Prädikativum
oder Adverbial fungieren und dazu dienen, eine
Person, einen Gegenstand, ein Geschehen, eine Eigen-
schaft oder eine Relation zu spezifizieren bzw. näher
zu charakterisieren. Im Dt. weist das A. in pränomi-
naler Position Übereinstimmung mit dem regierenden
Subst. in Genus, Numerus und Kasus auf, wobei zwi-
schen starker (auch: pronominaler oder determinieren-
der), schwacher (auch: nominaler) und gemischter De-
klination (z.B. nach ein, kein, mein) unterschieden
wird, z.B. falsches Geld vs. das falsche Geld, kein
falsches Geld und keinem falschen Geld. In seltenen
Fällen wird das A. postnominal und dann endungslos
verwendet, z.B. Röslein rot, Whisky pur, Sport total.
Bei der Komparation wird zwischen regelmäßiger und
suppletiver Komparation unterschieden (groß, grö-
ßer, (das) größte vs. gut, besser, (das) beste);
Suppletion. A., die aufgrund ihrer Bedeutung keinen
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Vergleich und/oder keine Graduierung zulassen,
gelten als inkomparabel, z.B. riesengroß, unverkäuf-
lich, kinderlos, taubstumm. Nicht alle A. können alle
syntakt. Funktionen wahrnehmen: (a) A., die attribu-
tiv (ein rotes Haus, ein rot gestrichenes Haus), prä-
dikativ (das Haus ist rot) und adverbial (das Haus
wurde rot gestrichen) verwendet werden können, (b)
nur attributiv (die heutige Vorstellung, der obere
Rand, die mittlere Reihe), (c) nur prädikativ (mir ist
angst, er ist schuld, wir sind quitt; (d) nur attributiv
und adverbial (täglich, wöchentlich). In adverbialer
Funktion kann das A. das Subjekt, Objekt oder Prädi-
kat spezifizieren (der Ober trägt die Suppe freund-
lich/heiß/schnell herein); Adjektivadverb, Ad-
verbial, Gradadjektiv, Numerale, Prädikati-
vum, Pronominaladjektiv, Satzadjektiv.

 Lit.W. Motsch, Syntax des dt. A. Bln. 61971. –
I. Kühnhold u.a., Dt. Wortbildung. Dritter Hauptteil:
Das A. Ddf. 1973 (SdG 43). – K.-E. Sommerfeld &
H. Schreiber, Wb. zur Valenz und Distribution dt. A.
Lpz. 21977. – G. Starke, Zur Abgrenzung und Sub-
klassifizierung der A.e und Adverbien. In: G. Helbig
(Hg.), Beiträge zur Klassifizierung der Wortarten.
Lpz. 1977, 190-203. – M. Pinkal, Zur semant. Analy-
se von A. In: J. Ballweg & H. Glinz (Hgg.), Gramma-
tik und Logik. Ddf. 1980, 231-259. – R.M.W. Dixon,
Where Have all the Adjectives Gone? Bln. 1982. –
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L.M. Eichinger, Syntakt. Transposition und semant.
Derivation: Die A. auf -isch im heutigen Dt. Tübin-
gen 1982. – F. Hundsnurscher & J. Splett, Semantik
der A. im Dt.: Analyse der semant. Relationen. Opla-
den 1982. – G. Bickes, Das A. im Dt. Untersuchun-
gen zur Syntax und Semantik einer Wortart. Bern
1984. – M. Bierwisch & E. Lang (Hgg.), Grammat.
und konzeptuelle Aspekte von Dimensionsa. Bln.
1987. – M. Bierwisch & E. Lang (Hgg.), Dimensio-
nal Adjectives. Grammatical Structure and Concep-
tual Interpretation. Bln. 1989. – R. Rachidi, Gegen-
satzrelationen im Bereich dt. A. Tübingen 1989. – C.
Hamann, Adjectives. In: HSK 6, 1991, 657-691. – B.
Varnhorn, A. und Komparation. Studien zur Syntax,
Semantik und Pragmatik adjektivischer Vergleichs-
konstrukte. Tübingen 1993. – H. Weinreich, Text-
grammatik der dt. Spr. Mannheim 1993, 477-546. –
Duden Gr5, 253-303. – Engel Gr3, 556-602. SH
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Adjektivadverb
Bisweilen vorkommende Bez. für das in adverbialer
Funktion verwendete Adjektiv, z.B. die Sonne
scheint warm, die Zeitung erscheint täglich; Ad-
verb. SH
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Adjektivattribut
Adjektiv in der Funktion eines Attributs. G
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Adjektivierung
(engl. adjectivization, frz. adjectivation) Bildung
eines Adj. aus einem Wort einer anderen Wortart
durch Ableitung, z.B. furcht-sam < Furcht, häus-
lich < Haus, les-bar < lesen, dort-ig < dort. GN
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Adjektivphrase
(engl. degree phrase ›Maßphrase‹, Abk. AP) Syntakt.
Komplex, der in der syntakt. Theorie der TG als
Projektion eines Adjektivs aufgefaßt wird, z.B. die
dem Meer nahen Häuser in ›die [AP dem Meer
nahen] Häuser‹. Als Kopf der AP wird im Rahmen
der X-Bar-Theorie auch die funktionale Katego-
rie DEG(REE) diskutiert, z.B. viele in ›[AP viele
schöne] Häuser‹, mit dem Ziel, spezif. Aspekte der
Projektion bzw. Expansion syntakt. Kategorien zu
generalisieren.

 Lit. C. Bhatt, Die syntakt. Struktur der Nominal-
phrase im Dt. Tübingen 1990. F
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Adjungiertes Merkmal
(lat. adiungere ›hinzufügen‹) Redundantes, d.h. nicht

distinktives, inhärentes Merkmal (z.B. die
Aspiration initialer stimmloser Plosive im Dt. und
Engl.); inhärentes Merkmal. PM
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Adjunkt n.
(lat. adiunctus ›verknüpft, angebunden‹)

1. In der strukturellen Linguistik (Z. Harris, J.
Lyons etc.) versteht man unter A. »syntakt. fakultative
oder periphere Ausdrücke« (Lyons 1983). »An ad-
junct is by definition a ›modifier‹ attached to a ›head‹,
upon which it is dependent and from which it can be
›detached‹ without any consequent syntactic change in
the sentence« (J. Lyons 1968, 344; die dt. Ausgabe
(1971) übersetzt ›adjunct‹ als ›Adjunktion‹). Neben
NP-internen Attributen, z.B. ein schönes Mädchen,
rechnet Lyons zu den A. auch VP-interne Adverbiale,
z.B. Sie formuliert gut, sowie Adverbialangaben im
Rang von »sentence-adjuncts« (Zeit, Ort, Zweck, Er-
gebnis, Bedingung etc., z.B. Deswegen ging Herbert
am Sonntag im Stadtpark spazieren). Die Fakultati-
vität unterscheidet A. von den oft strukturell ident.,
aber obligator. Komplementen; Bestimmungs-
relation.

2. H.-J. Heringer (1970) bezeichnet syntakt. Einheiten
als A., die in paradigmat. Relation zueinander stehen
und durch Anwendung von »Adjunktionsregeln« aus
höherrangigen Einheiten ausdifferenziert werden;
Konjunkt.
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 Lit. J. Lyons, Introduction to Theoretical Lingui-
stics. Cambridge 1968; dt.: Einf. in die moderne
Ling. Mchn. 1971. – H.-J. Heringer, Theorie der dt.
Syntax. Mchn. 1970. – J. Lyons, Semantik. Bd. II.
Mchn. 1983. RB

3. In der TG syntakt. Element, das zu einem anderen
hinzutritt, ohne Komplement oder Spezifizierer zu
sein, und nach dessen Hinzufügung die Kategorie des
komplexen Ausdrucks die gleiche ist wie die ohne A.
( Projektionsprinzip). »Eine Kategorie β ist an xn
adjungiert, wenn sie zusammen mit einem weiteren
xn-Schwesterknoten von xn dominiert wird« (G. Fan-
selow & S.W. Felix, Sprachtheorie. Eine Einf. in die
generative Grammatik. Tübingen 1987, Bd. II, S.
54); Adjunktion. GN
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Adjunktion
(lat. adiūnctiō ›Anknüpfung‹)

1. Auch: Addition, Insertion) In der TG werden zwei
elementare strukturverändernde Transformationen der
A. unterschieden, welche eine syntakt. Einheit zu
einer schon vorhandenen hinzufügen: Die Schwe-
stern-A. (engl. sister adjunction) fügt einem von C
unmittelbar dominierten Knoten B ( Dominanz)
einen linken oder rechten Schwester-Knoten A
hinzu, so daß A und B von C unmittelbar dominiert
werden:

Die Chomsky-A. generiert bei der Ausgangsstruktur
[CB] durch Erzeugung eines neuen B-Knotens und
Hinzufügen eines Knotens A eine komplexere Struk-
tur [C[B A B]], in welcher A zugleich Schwester
und Tochter von B ist:
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A. werden z.B. für die Verb-Subj.-Inversion in ver-
schiedenen Spr. angenommen, z.B. im Ital.
NPiAGRiVP ⇒ [e]iAGRi[VPVP Npi], z.B.
e[VP[VPha telefonato] Giovanni] ›Hat Giovanni tele-
foniert?‹ (AGR: ›agreement‹ (Kongruenz), INFL),
oder für die Bewegung von Operatoren in der
Logischen Form. A.strukturen sind einerseits das Re-
sultat von Bewegungstransformationen, anderer-
seits können sie auch basisgeneriert auftreten. Be-
schränkungen für A. können demnach aus generellen
Phrasenstruktur-Prinzipien folgen, andererseits aus
Beschränkungen über Bewegungstransformatio-
nen. In der Barrieren-Theorie werden A. als Son-
derfälle von Move αdiskutiert. F

2. Der Logiker P. Lorenzen benennt als A. die inklu-
sive ODER-Verbindung von Aussagen (lat. vel ›und/
oder‹, Symbol v): Die Aussage p v q ist wahr, wenn
mindestens p oder q wahr, und nur dann falsch, wenn
p und q falsch sind. Während i.d.R. diese Wahrheits-
funktion als Disjunktion bezeichnet wird, verwen-
det Lorenzen (und mit ihm einige Linguisten) diesen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 12Adjunktion

Terminus, da er unter Disjunktion die exklusive
EXOR-Verbindung (lat. aut-aut ›entweder-oder‹;
Kontravalenz, Exklusion) versteht; Konjunktion
(2). RB

3. Adjunkt (1).
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Adlativ
(lat. adlātum ›herangebracht‹. Auch: Allativ)
Kasus (Richtungskasus), z.B. der finnougr. Spr. mit
der Kasusbedeutung ›Ziel einer Ortsveränderung‹,
z.B. finn. {-lle}, talolle ›zum Haus hin‹, ungar. az
autóhoz ›zum Auto hin‹; Lokativ. G
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Admirativ
(lat. admīrārī ›staunen‹) In einigen Spr. Modus,
der Erstaunen, Verwunderung ausdrückt, z.B. im
Alban. G
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Adnexio
Zeugma
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Adnominal
(lat. ad nōmen ›zum Nomen gehörig‹) Bez. für syn-
takt. Elemente, die in einer endozentrischen Kon-
struktion das regierende Nomen modifizieren bzw. se-
mant. näher bestimmen. A. Elemente realisieren die
Kategorie Attribut, d.h. attr. Adjektiv, Genitivattri-
but, Präpositionalphrase, attr. Konjunktional- und Re-
lativsatz, Partikel; Adverbal. SN
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Adoptivform
Hybridbildung
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Adposition
(lat. adpositiō ›Zusatz‹) Sammelbez. für Präpositi-
on, Ambiposition, Postposition und Zirkum-
position. SH
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Adressat
(engl. addressee, frz. destinataire)

1. Derjenige, an den eine sprachl. Handlung gerichtet
wird. In der unmittelbaren face-to-face-Kommuni-
kation ist ein Hörer (H) der A. der Äußerung eines
Sprechers (S). In komplexeren Kommunikationskon-
stellationen (z.B. in den Medien oder im polit. Dis-
kurs) kann ein und dieselbe Sprechhandlung sich an
mehrere A. richten und dabei unterschiedl. illokutive
Qualität annehmen (Mehrfachadressierung). Bei
Texten wird der Adressatenbezug aufgrund der zer-
dehnten Sprechsituation häufig diffus.

2. / Rezipient. E
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Adressatenpassiv
Rezipientenpassiv
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Adresse
Lemma
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Adsentential
Satzadverbial
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Adstrat n.
(lat. adstrātum ›Danebengestreutes‹. Engl. adstratum,
frz. adstrat) Ein Terminus, der gelegentl. auch für
Superstrat verwendet wird, oder sowohl Superstrat als
auch Substrat bezeichnet. Mitunter wird der Aus-
druck ›Sprachen im Kontakt‹ synonym gebraucht,
wobei impliziert wird, daß die im Kontakt stehenden
Spr. als eigenständige Einheiten weiter bestehen, auch
wenn sie sich gegenseitig beeinflussen, während A.,
Substrat, Superstrat implizieren, daß eine Spr. ver-
schwindet, aber ihre Spuren in der Kontaktspr. hinter-
läßt. Sprachl. Auswirkungen histor. Migrationsbewe-
gungen werden durch die Sub-/Ad-/Superstrat-Kon-
zeption mit sozialem Wandel verknüpft; Sprach-
bund, Sprachkontakt. R
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ADSV
Allgemeiner Deutscher Sprachverein
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Advanced tongue root
(engl. ›vorverlagerte Zungenwurzel‹, ATR) Binäres
phonolog. Merkmal, das (bei positivem Wert) durch
eine Artikulation mit vorverlagerter Zungenwurzel
(bei gleichzeitig stärkerer Zungenwölbung) definiert
ist; teilweise gleichbedeutend mit gespannt ver-
wendet. POM
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Adverb, Pl. ~ien (lat. ad-verbum ›zum Verb gehö-
rig‹. In Schulgrammatiken auch: Umstandswort, Bei-
wort. Engl. adverb, frz. adverbe) Wortart, die einige
hundert Lexeme umfaßt, zu denen neben typ. Reprä-
sentanten wie hier, dort, jetzt, einst, gestern, heute,
morgen eine Vielzahl von Ableitungen gehört, wie
etwa solche auf -s (z.B. abends, anfangs, eingangs),
auf -weise (z.B. fall-, leih-, möglicherweise), auf -
lings (z.B. bäuch-, blind-, jählings), auf -maßen
(z.B. der-, folgender-, gewissermaßen), -wärts (z.B.
himmel-, tal-, rückwärts), -halber (z.B. beispiels-,
ehren-, umständehalber). In morpholog. Hinsicht
sind A. durch Unflektierbarkeit gekennzeichnet, wes-
halb sie bisweilen den Partikeln zugerechnet wer-
den. Syntakt. fungiert das A. vornehml. (a) als At-
tribut zu einem Subst. (z.B. die Vorstellung gestern),
einem Adjektiv (z.B. sie fuhren überaus schnell)
oder einem Adverb (z.B. sie besucht uns sehr oft),
(b) als Prädikativum (z.B. es ist genug; wir sind an-
ders) sowie (c) als Adverbial (z.B. wir sehen uns
morgen; der Weg führt westwärts; sie lieben sich
trotzdem). Das A. dient – in dieser Hinsicht dem Ad-
jektiv vergleichbar – dazu, ein Geschehen, eine Per-
son, einen Gegenstand, eine Eigenschaft, eine Relati-
on zu spezifizieren bzw. näher zu charakterisieren.
Die A. werden unterschiedl. beschrieben und
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klassifiziert. Nach (a) morpholog. Gesichtspunkten
kann unterschieden werden zwischen nicht komparier-
baren bzw. nicht graduierbaren A. (z.B. dort, gestern,
talwärts, meinerseits) und komparierbaren bzw. gra-
duierbaren A. (z.B. sehr – mehr – am meisten – mei-
stens, bald – eher – am ehesten – sehr bald, gern –
lieber – am liebsten – sehr gern). Nach (b) syntakt.
Gesichtspunkten werden unterschieden: A., die adver-
bial, prädikativ und attributiv gebraucht werden (z.B.
da, damals, dort, draußen, hier), A., die nur adverbi-
al und attributiv gebraucht werden (z.B. die Reise
geht dorthin – Die Reise dorthin ist beschwerlich),
A., die nur adverbial und prädikativ gebraucht werden
(z.B. sie redet anders – sie ist anders), A., die nur
adverbial gebraucht werden (z.B. bald, dann, eben-
falls, einst, endlich, gern). Eine andere Einteilung
unterscheidet: frei vorkommende A. (z.B. gestern,
abends), Konjunktional-A. (z.B. trotzdem, deswegen,
daher), Interrogativ-A., die Frage- oder Relativsätze
einleiten (z.B. Wann kommst du? Sag mir, wo die
Blumen sind!) und die sog. Pronominal-A. (z.B. dar-
auf, dorthin), die als Pro-Formen für Präpositio-
nalobjekte oder Adverbiale gebraucht werden. Eine
Sondergruppe stellen die Satzadverbien dar (z.B.
vielleicht, hoffentlich, glücklicherweise), die sich
nicht auf einzelne Satzglieder, sondern auf den ge-
samten Satz beziehen ( Abtönungspartikel,
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Modalpartikel). Nach (c) semant. Gesichtspunkten
werden unterschieden: Lokal-A. (Ort – Lage: z.B.
links, oben, überall; Ort – Richtung: abwärts, berg-
auf, irgendwohin), einschl. der lokalen Deiktika (z.B.
hier, da, dorthin), Temporal-A. (Zeitpunkt bzw. Zeit-
abschnitt: z.B. jetzt, heute, neulich, damals, dem-
nächst, bald; Zeitdauer: z.B. immer, nie, zeitlebens;
Wiederholung: z.B. häufig, selten, manchmal, mehr-
mals, jederzeit, abends; relative Zeit: z.B. inzwi-
schen, seitdem, vorher, nachher) und Modal-A., die
dazu dienen, Sachverhalte zu modalisieren oder zu
bewerten (z.B. vielleicht, möglicherweise, hoffent-
lich; leider, erstaunlicherweise, naturgemäß). Als
gesonderte Gruppe gelten bisweilen die Kausal-A.
(Grund: z.B. folglich, nämlich, deshalb; Bedingung
bzw. konditional: z.B. sonst, andernfalls; konzessiv:
z.B. dennoch, gleichwohl, trotzdem). Da Adjektive
in der Funktion des Adverbials und Prädikativums in
einer endungslosen, unflektierten Form gebraucht
werden, werden sie bisweilen (fälschlicherweise) als
A. klassifiziert.

 Lit. R.H. Thomason & R.C. Stalnacker, A Se-
mantic Theory of Adverbs. In: LIn 4, 1973,
195-220. – G. Starke, Zur Abgrenzung und Subklas-
sifizierung der Adjektive und A. In: G. Helbig (Hg.),
Beiträge zur Klassifizierung der Wortarten. Lpz.
1977, 190-203. – L.M. Eichinger, Einige
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Überlegungen zum A. In: Sprachw. 4, 1979, 82-92. –
I. Holmlander, Zur Distribution und Leistung des
Pronominaladverbs. Stockholm 1979. – M.J. Cress-
well, Adverbial Modification. Dordrecht 1985. – M.
Bierwisch & E. Lang (Hgg.), Grammat. und konzep-
tuelle Aspekte von Dimensionsadverbien. Bln.
1987. – J. Hetland, Satzadverbien im Fokus. Tübin-
gen 1992. – Eisenberg, Gr3, Kap. 6. – Helbig & Bu-
scha16, Kap. 4.
Bibl. L. Siegrist, Bibl. zu Studien über das dt. und
engl. Adverbial. Tübingen 1977. SH
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Adverbal
Bez. für unflektierbare Elemente (Adv. und Präp.),
welche sich semant. (teilweise lexikalisiert, Rekti-
on) auf das regierende Verb beziehen und dieses be-
zügl. eines Sachverhaltes oder der raum-zeitl., moda-
len und kausalen Bestimmung modifizieren, z.B.
müde abwinken. SN
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Adverbe de mode
Modaladverb
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Adverbial n.
(auch: Adverbialbestimmung, Adverbialergänzung,
Umstandsbestimmung, Umstandsergänzung. Abk.
Advb. Engl. adverbial (phrase), frz. complément cir-
constanciel) Wie »Subjekt« und »Objekt« bezeichnet
»Adverbial« (oder »Adverbialbestimmung« usw.)
eine grammat. Funktion und oft den Ausdruck, der in
einem gegebenen Satz diese grammat. Funktion aus-
übt. Ebenso wie Subjekte und Objekte werden
Advb. relativ einheitl. identifiziert, obwohl in der Lit.
keine klare, erst recht keine universell geltende Defi-
nition dieser grammat. Funktion zu finden ist. Der
Name »Advb.« suggeriert, daß diese Funktion eine
Beziehung zum Verb bzw. zu einem Verbkomplex
(VP o.ä.) etabliert und daß sie charakteristischerweise
von Ausdrücken der Wortart Adverb ausgeübt
wird. Die Listen von Beispielen, die in der Literatur
für Advb. zu finden sind, zeigen jedoch, daß (a)
Advb. sich nicht nur auf Verben bzw. VP im Satz be-
ziehen, (b) Advb. nicht immer durch Adverbien,
sondern auch durch Präpositionalphrasen, No-
minalphrasen und Adverbialsätze realisiert werden
(z.B. ein sehr / über die Maßen schönes Haus; kurz /
zwei Tage vor den Wahlen; das Fest morgen / zum
Semesterende). – Mangels einer syntakt. Definition
der grammat. Funktion »Adverbial« bringen die
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meisten Grammatiken eine mehr oder weniger detail-
lierte Klassifikation von Advb. nach semant. Ge-
sichtspunkten: (a) Lokale Advb. (er studiert dort / in
München; er fährt dorthin / nach München; er
kommt dorther / aus München); Lokalbestim-
mung, (b) temporale Advb. (damals / eines Tages /
im Sommer / als sie 18 wurde, zog sie um; immer
wieder / jeden Tag / wenn er Zeit hat, treibt er
Sport; er studierte sechs Semester / in kurzer Zeit /
bis er den Abschluß hatte / Jura in München);
Temporalbestimmung, (c) modale Advb. (Art und
Weise; er arbeitet schnell / fleißig / mit großem Eifer
/ ohne sich stören zu lassen / ohne daß man es ihm
ansieht; er kämpfte mit großem Einsatz / mutigen
Herzens / mit allen Mitteln / tapfer / indem er seine
ganze Kraft einsetzte); Modalergänzung, (d) kau-
sale Advb. (er starb hungers / an Krebs / aus Lei-
denschaft / wegen einer unglücklichen Liebe / des-
wegen / weil er unglücklich verliebt war); Modal-
bestimmung, (e) Bedingungsadvb. (bei schönem Wet-
ter / wenn (falls) das Wetter schön ist, findet das
Spiel im Freien statt); (f) finale Advb. (zur Erholung
/ dazu / um uns zu erholen, fahren wir in die Berge);

Finalbestimmung, (g) konzessive Advb. (trotz des
schlechten Wetters / obwohl das Wetter schlecht ist /
trotzdem fahren wir in die Berge); Konzessivbe-
stimmung, (h) konsekutive Advb. (die beiden
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Schwestern sehen sich zum Verwechseln ähnlich / so
daß man sie oft verwechselt); (k) komparative Advb.
(er spricht so / sehr / genau so / viel zu / übertrieben
leise); Komparativbestimmung, (l) Satzadvb.
(auch manchmal »Modaladvb.« genannt; z.B.
(vielleicht / leider / tatsächlich / vermutlich / ver-
nünftigerweise hat sie nach kurzer Zeit aufgegeben).
Solche Klassifikationsversuche stützen sich, soweit
möglich, auf die Tatsache, daß es entsprechende Inter-
rogativadvb. gibt: (a) wo, wohin, woher; (b) wann,
wie oft, wie lange; (c, k) wie; (d) warum; (e) unter
welchen Bedingungen; (f) wozu, zu welchem Zweck.
Allerdings sind weder (g) noch (h) und (l) auf solche
Weise erfragbar, eine Besonderheit, die sie mit
da-Sätzen, wenn-auch-Sätzen und Adversativsät-
zen (alle als Adverbialsätze identifiziert) teilen und
die zu erklären wäre. Advb. sind meist fakultativ
(weglaßbar) und unabhängig vom Verb, weshalb sie
oft auch »freie Angaben« oder »Adjunkte« ge-
nannt werden. Allerdings gibt es einige Restriktionen,
über die in der Lit. zur Valenz viel geschrieben
wurde, z.B. daß Direktionaladvb. nur mit Verben des
Ortswechsels kompatibel sind, daß manche Verben
ohne ein Lokal- oder Modaladvb. nicht verwendet
werden können (z.B. er wohnt in München; er wohnt
schön, *er wohnt). Wegen ihres speziellen Wortstel-
lungsverhaltens werden die Direktionaladvb. im Dt.
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manchmal von den anderen Lokaladvb. syntakt. unter-
schieden (z.B. Heidolph, Grundzüge). – Die Affinität
des adnominalen Genitivs zu den grammat. Funk-
tionen »Subjekt« und »Objekt« dürfte der Grund sein,
weshalb die adnominalen Genitive nicht »Advb.«,
sondern »Attribut« genannt werden. Nach diesem
Sprachgebrauch wäre es konsequent, die adnominalen
Advb. (z.B. das Fest morgen) ebenfalls als »Attribu-
te« vom Nomen (»attributives Advb.«) zu bezeich-
nen. C
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Adverbial clause
Adverbialsatz
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Adverbial of cause
Kausalbestimmung
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Adverbial of purpose
Finalbestimmung
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Adverbial phrase of manner
Modalergänzung
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Adverbial (phrase) of place
Lokalbestimmung
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Adverbialadjektiv
Bisweilen verwendete Bez. für Adjektive, die aus
Adverbien abgeleitet sind und nur attributiv, nicht
aber prädikativ verwendet werden können, z.B. heu-
tig < heute, dortig < dort, obig < oben. SH
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Adverbialbestimmung
Adverbial

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 14Adverbiale Bestimmung

Adverbiale Bestimmung
Adverbial
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Adverbialer Akkusativ
Adverbial im Akkusativ, dessen Kasus nicht von der

Rektion des regierenden Verbs oder der eines no-
minalen Satzglieds festgelegt ist und das nicht prono-
minalisiert werden kann, z.B. Er kommt diesen
(nächsten) Sommer – *er kommt ihn; Wir haben das
ganze Wochenende geschlafen – *wir haben es ge-
schlafen, aber: wir haben es verschlafen; Absolu-
ter Kasus. G
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Adverbialer Genitiv
Adverbial im Genitiv, dessen Kasus nicht von der
Rektion des regierenden Verbs oder der eines nomina-
len Satzglieds festgelegt ist und das nicht pronomina-
lisiert werden kann (z.B. durch dessen oder seines/
ihres), z.B. Er kam leichten Schrittes – *er kam des-
sen; Eines Tages kam sie gesenkten Hauptes nach
Hause – *Dessen kam sie ihres nach Hause; Ab-
soluter Kasus. G
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Adverbialergänzung
Adverbial
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Adverbialis m.
Kasus des Georg., dessen Kasusmorphem {-ad}

mit dem Ableitungsmorphem von Adverbien identisch
ist, mit der Kasusbedeutung ›in der Eigenschaft von,
als‹, z.B. prohesorad ›als Professor‹; Essiv. G
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Adverbialisierung
Bildung eines Adverbs aus einem Wort einer anderen
Wortklasse, z.B. engl. smooth-ly zu smooth ›weich,
sanft‹, lat. iust-e zu iustus ›gerecht‹. Sprachspezif. ist
A. entweder ein Wortbildungsprozeß (z.B. im Engl.)
oder ein Flexionsprozeß (z.B. im Lat.). GN
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Adverbialkasus
Obliquer Kasus in adverbialer Funktion, im Dt.
Akkusativ und Genitiv in Ausdrücken für Raum und
Zeit und in Gradangaben, z.B. Bernd blieb die ganze
Woche zu Hause; Das Haus ist 10 Meter hoch; Ein
Mädchen kam des Wegs. A.-Konstruktionen sind
weder pronominalisierbar noch passivfähig; vgl.
*Bernd blieb sie zu Haus; *Das Mädchen kam ihm;
*Das Haus ist sie hoch bzw. *Die Woche wurde von
Bernd zu Hause geblieben; *Des Wegs wurde von
einem Mädchen gekommen. G
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Adverbialpartizip
Gerundium, Partizip
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Adverbialsatz
(auch: Umstandssatz. Abk. Advb.S. Engl. adverbial
clause) (Neben-) Satz, der als Adverbial im Ma-
trixsatz fungiert. Im Dt. im Regelfall finiter, jedoch
manchmal auch infinitivischer Satz (um... zu, ohne...
zu, anstatt... zu). So wie die Adverbiale (Advb.)
werden die Advb.S ex negativo in Abgrenzung zu den
Subjekt- und Objektsätzen »definiert« und nach se-
mant. Gesichtspunkten klassifiziert, was in den mei-
sten Nachschlagewerken einer Klassifikation der sie
einleitenden Subordinationskonjunktionen gleich-
kommt. Das Auflisten der Subordinationskonjunktio-
nen an der groben Klassifikation der Advb. entlang ist
allerdings nicht ohne Nachteile, z.B.: (a) manche Au-
toren bringen unter Lokalsatz durch wo eingeleite-
te Sätze (z.B. Ich fand das Buch, wo ich es nicht ver-
mutet hatte (Helbig & Buscha)), die wahrscheinlich
besser als durch das Relativpronomen wo eingeleitete
Relativsätze (vgl. an dem Ort, wo / dort, wo) zu be-
schreiben wären; (b) unter Kausalsatz wird meist
der Unterschied zwischen weil und da, unter Kon-
zessivsatz das spezielle Verhalten von wenn auch
(gegenüber obwohl, unter Konditionalsatz der Un-
terschied zwischen wenn und falls nicht behandelt; (c)
manche Advb.S werden übergangen, insbes. solche,
für die es keine kanon. Variante in Form eines Adv.
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oder einer Präpositionalphrase gibt, z.B. adversati-
ve während-Sätze, sog. temporale um-zu-Sätze (z.B.
1989 zog er nach Rom, um leider dort schon nach
einem Jahr zu sterben), parenthet. Sätze (um es offen
zu sagen: ich mag ihn nicht) oder Restriktivsätze
(Helbig & Buscha: Man darf da nicht parken, außer
um zu be- oder entladen; Der Aufsatz ist gut, nur
daß am Anfang die Gliederung fehlt). – Da für die
Nebensätze in der Regel nur drei Kategorien vorgese-
hen sind (durch daß, ob oder wie eingeleitete Sub-
jekt- und Objektsätze, Relativsätze (im weite-
sten Sinne, d.h. auch ohne nominales Antezedens
und Advb.S), müßten alle Advb.S in der Typologie
der Advb. unterzubringen sein, was meist nicht ge-
schieht. Schlecht einzuordnen sind z.B. die Nebensät-
ze, die im Zusammenhang mit der Kategorie Grad ste-
hen ( Vergleichssätze), z.B. Das Wetter ist kühl,
wie es schon in den letzten Tagen war; Er spricht
genau so langsam, wie man es von ihm verlangt; Er
sieht anders aus, als ich ihn mir vorgestellt hatte;
Die Frau ist jünger, als sie aussieht; Er sieht aus,
als ob er krank wäre. – Im Dt. können manche
Advb.S. ohne einleitende Konjunktion vorkommen
(mit Verb-Erststellung), z.B. Hätte ich Geld, würde
ich mir einen Porsche kaufen (konditional); War der
Dollar letztes Jahr unter 1,30 DM, ist er heute auf
1,80 DM gestiegen (adversativ); Hätte ich auch das
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Geld dazu, würde ich mir nie einen Porsche kaufen
(konzessiv). – Manche Advb.S kommen reduziert vor
(vgl. Er hat nie, obwohl von reichen Eltern stam-
mend, luxuriös gelebt vs. *Er hat nie, da/weil von
armen Eltern stammend, luxuriös gelebt). C
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Adverbialverschiebung
Wird eine unmittelbare Äußerung ( direkte Rede) in
die zitierende indirekte Rede transformiert ( Re-
dewiedergabe), ist es notwendig, die Deiktika (
Deixis) neu zu perspektivieren. Wenn z.B. Wolfgang
aus Hannover an einem bestimmten Tag am Telephon
sagt: Gestern hat hier die Expo 2000 begonnen,
dann müssen in der Zitierung die Referenten beider
Adverbiale durch A. identifizierbar gemacht werden:
Wolfgang sagte, daß dort am Tag davor die Expo
2000 begonnen habe. G
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Adversativ
(lat. adversus ›gegen‹. Auch: entgegenstellend. Engl.
adversative, frz. adversatif).

1. Einen Gegensatz ausdrückend, kontrastierend. Es
besteht zwischen zwei Sätzen ( Adversativsatz)
eine a. Beziehung, wenn sie in mindestens einer Hin-
sicht semant. miteinander kontrastieren. Je deutlicher
der Kontrast, um so ausgeprägter die Adversativität,
z.B. Damals war P. ein leidenschaftlicher Fußball-
spieler, heute sieht er sich nicht einmal die Fußball-
spiele im Fernsehen an; Peter sieht fern, Maria liest
die Zeitung. Die a. Beziehung kann durch A.partikel
(wie dt. indes(sen)) oder durch koordinierende
Konjunktionen (dt. aber, jedoch ...) oder subordinie-
rende Konjunktionen (dt. während, indes(sen)) ver-
deutlicht werden; Adversativsatz. C

2. (Russ. vozmozno-protivitel'noe) In manchen Spr.
morpholog. realisierte Kategorie des Verbalmodus
(mit ähnl. semant. Funktion wie in 1. beschrieben),
z.B. im Adygeischen ( Tscherkessische Spra-
chen). G
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Adversativsatz
Durch eine adversative Subordinationskonjunktion
eingeleiteter Adverbialsatz (dt. während, frz. tan-
dis que). Es wäre mögl., auch die durch adversative
Koordinationskonjunktionen eingeleiteten Sätze so zu
nennen; es ist jedoch nicht übl., koordinativ verknüpf-
te Sätze nach den sie einleitenden Konjunktionen zu
klassifizieren. Die Subordinationskonjunktion wäh-
rend im Dt. ist auch eine temporale Subordinations-
konjunktion ( Gleichzeitigkeit). Daher sind nicht
alle durch während eingeleiteten Sätze im gleichen
Maße als adversativ zu verstehen, z.B. Peter sieht
fern, während Maria Zeitung liest vs. Peter sieht
fern, während dessen liest Maria die Zeitung vs.
Peter sieht fern, Maria indes liest die Zeitung; Wäh-
rend Peter ein großer Liebhaber von Fisch ist, ist
Maria eine begeisterte Fleischesserin vs. Peter ein
großer Liebhaber von Fisch ist, *während dessen ist
Maria eine begeisterte Fleischesserin vs. Peter ist
ein großer Liebhaber von Fisch. Maria indes(sen)
ist eine begeisterte Fleischesserin. Die Adversativität
ist dann am deutlichsten, wenn durch kontrastierende
Temporaladvb. die Gleichzeitigkeit ausgeschlossen
ist, z.B. Während Peter damals ein leidenschaftli-
cher Fußballspieler war, schaut er heute nicht ein-
mal die Spiele im Fernsehen an. Während allein
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reicht also nicht aus, um die adversative Lesart deutl.
zu machen. Es ist vergleichbar mit alors que im Frz.
(gegenüber dem rein temporalen pendant que einer-
seits und dem deutl. adversativen tandis que anderer-
seits). – Konjunktionslose Adversativsätze wie War
er (auch) damals ein leidenschaftlicher Fußballspie-
ler, so schaut Peter heute nicht einmal die Fußball-
spiele im Fernsehen an zeigen, daß offenbar auch
konzessive und konditionale Konjunktionen in der
Lage sind, kontrastierende Sätze miteinander zu ver-
knüpfen. – A. gehören zu denjenigen Adverbialsät-
zen, die nicht unmittelbar erfragt werden können,
nicht durch eine PP oder ein Adverb substituierbar
sind und nicht negierbar sind (*nicht während). C
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Adversion
(lat. advertere ›hinwenden‹) In der Forschung über
Anredeformen verwendete Bez. für Akte der Kontakt-
aufnahme, für die verbale und nonverbale ( Gestik,

Mimik, Augenkommunikation, nonverbale
Kommunikation) Kundgabe der Absicht, mit einer an-
deren Person zu kommunizieren, ein Gespräch aufzu-
nehmen. G
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Adygeisch
Karte Kaukasische Sprachen; Tscherkessische
Sprachen
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Adygische Sprachen
Tscherkessische Sprachen
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Adynaton n.
(griech. αδυνατον (adynaton) ›das Unmögliche, das
Untaugliche‹). Das A. als rhetorische Figur um-
schreibt ( Periphrase) den Begriff des ›Unmögliche‹
in hyperbol. Weise ( Hyperbel) durch die Behaup-
tung der Existenz einer offensichtl. (Natur-) Unmög-
lichkeit, die in eine Beziehung gesetzt wird (z.B.
durch einen Vergleich) zu einem Sachverhalt, der
damit gleichfalls als ›unmöglich‹ kenntlich gemacht
werden soll. Der Sinn ergibt sich aus der Übertragung
der Negation auf die Vergleichsaussage, z.B. »hier ist
kein Raum zum Entrinnen mehr – so gewiß Kirschen
auf diesen Eichen wachsen, und diese Tannen Pfirsi-
che tragen, so gewiß werdet Ihr unversehrt diesen Ei-
chen und Tannen den Rücken kehren« (F. Schiller,
Die Räuber II, 3). VS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 16Affected object

Affected object
Affiziertes Objekt
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Affektgemination
(lat. affectum ›behandelt, betroffen‹. Auch: expressive
Gemination). Verdoppelung von Silben in der Kin-
dersprache (dada, papa); in der Erwachsenensprache
auch Verdoppelung von Konsonanten in Kosena-
men, z.B. Ulli aus Ulrich/Ulrike, engl. Peggy Di-
minutiv zu Margaret; Hypokoristisch, Iteration,

Reduplikation. GN
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Affektiv
(lat. affectus ›Gefühl, Leidenschaft‹)

1. Die a. oder emotive Bedeutung lexikal. Zeichen
(ihr Gefühlswert) ist ein wesentl. Teil ihrer
Konnotation (2). Sie beruht u.a. auf konventionellen
Gefühlen ggü. der bezeichneten Sache (Folter, Krebs,
Erfolg) oder ggü. der sozialektalen Herkunft des Le-
xems (latschen, piepe, Wampe). Daneben gibt es spe-
zielle Zeichen, die dem Affektausdruck dienen, u.a.
»Affektlaute« (Au!, Ih!) und ein Teil der Interjek-
tionen (Mist! Irre! Mensch!). A. Bedeutungen werden
im Text durch Kollokationen geschwächt oder ver-
stärkt und häufig bei »uneigentl.« Lexemgebrauch (
Tropus, Metapher, Metonymie, Hyperbel,
Ironie) durch die »Bildspanne« zwischen Designat
und Referenzobjekt allererst hervorgerufen. Durch die

Lexikalisierung solcher Tropen ist eine Fülle a.
stark aufgeladener Lexeme und Phraseologismen
entstanden, etwa metaphor. Schimpfwörter wie
Affe, Schwein, Esel ( Pejorativ). H. Sperber hat
gegen H. Paul die Wichtigkeit der a. Antriebe als
»Ursache der Sprachveränderung« aufgezeigt.

 Lit. H. Sperber, Über den Affekt als Ursache der
Sprachveränderung. Halle a.S. 1914. – R. Fiehler,
Kommunikation und Emotion. Bln., N.Y. 1990. RB
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2. Emotional bedingte Variation der Aussprache, die
akzentbedingt beispielsweise zu Vokalqualitätsände-
rung, Diphthongierung führt; auch a. Gemination
(z.B. lat. tōtus > ital. tutto). PM

3. In einigen Spr., in denen affektive Verben exi-
stieren, spezieller (Subjekts-) Kasus zur Markierung
der »affektivischen« Konstruktion (mit dem Abso-
lutiv als Objektskasus). G
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Affektives Verb
In einigen Spr., z.B. vielen kaukasischen Spra-
chen, vorhandene Klasse von Verben (i.d.R. verba
sentiendi), die eine spezielle, weder »transitive« noch
»intransitive« syntakt. Konstruktion bewirken (z.B.
im Georg. mit Subjekt im Dat.-Akk., in einigen
ostkaukas. Spr. im Affektiv 3.), näml. die sog. »in-
versive« oder »affektive« Satzkonstruktion. G
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Affigierung
(lat. affīgere ›befestigen‹. Engl., frz. affixation) Hin-
zufügen eines Affixes zu einem Stamm, z.B.
rein-es, rein-lich, un-rein > rein. GN
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Affiliation
(lat. affīliātiō ›Adoptierung‹) Zuweisung einer Spr. zu
einer genetisch einheitl. Sprachfamilie (
Sprachverwandtschaft) und Bestimmung ihrer Posi-
tion innerhalb dieser Familie, meist unter Rückgriff
auf die sog. Stammbaumtheorie. GP
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Affinität
Lexikalische Solidaritäten
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Affirmation
(lat. affirmātiō ›Versicherung; Bejahung‹; griech. κα-
ταϕασις (katáphasis); engl., frz. affirmation)

1. In der rhetor./bildungssprachl. Bedeutung »bekräf-
tigende Sprachhandlung« (so schon bei Quintilian IX
3, 28).

2. Aristoteles (peri hermeneias 5) unterscheidet zwei
Grundformen »einheitlicher aussagender Rede«: das
»Zusprechen« (katáphasis) und »Absprechen« (apó-
phasis; Negation); die Übersetzung affirmatio für
die positive Aussage stammt von Boethius. Dieser
Ausdruck bzw. das Adj. affirmativ leben fort in Logik
und Grammatik, wobei bis ins 20. Jh. i.d.R. zwischen
Satzform, Urteil und Behauptung ( Assertion) nicht
reinlich unterschieden wird (prototypisch: J.C.A.
Heyse, S. 6 ff.; vgl. auch HWP). In heutiger, sprech-
akttheoret. reflektierter Sicht ist der Terminus ›A.‹ al-
lenfalls brauchbar zur Bezeichnung des positiv-un-
markierten Modus der Prädikation, der sowohl in

Assertionen als auch in anderen Sprachhandlungen
(z.B. Frage, Aufforderung) vorliegen kann. Ein
affirmativer Satz ist (i.d.R.) ein Gefüge aus positiven
Prädikationen (HEIRATET (x, y) – CHEF (x) – SE-
KRETÄRIN (y): Der Chef heiratet die Sekretärin),
deren Negierungen (Nicht der Chef ... / ... heiratet ...
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nicht / ... nicht die Sekretärin) die Wahrheitsbe-
dingungen des Satzes verändern. Diese bleiben ande-
rerseits erhalten bei Verneinung des Gegenteils (Ist
der Vogel tot? / Lebt der Vogel nicht mehr?); bei
nicht-strikter Kontradiktion (Mein Bruder ist wach
/ schläft nicht. Denk dran! / Vergiß es nicht!) wird
die Äquivalenz affirmativer und negativer Formulie-
rungen i.d.R. durch den Kontext gewährleistet, der die
mangelnde Spezifik der negativen Prädikation auf das
gemeinte ›Gegenteil‹ einengt.

 Lit. J.C.A. Heyse/K.W.L. Heyse, Theoret.-prakt.
dt. Gramm. 2. Bd. Hannover 51849. – K.F. Becker,
Ausführl. dt. Gramm. 2. Bd. Prag 1870. – (HWP): A.
Menne, Affirmation/Bejahung. In: Histor. Wb. der
Philosophie [ ...], hg. von J. Ritter. Völlig neubearb.
Ausgabe des ›Wb. der philosoph. Begriffe‹ von R.
Eisler. Bd. 1, A-C. Darmstadt 1971. RB
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Affix n.
(lat. affigere ›anheften‹) Sammelbez. für nicht basisfä-
hige ( Ableitungsbasis) Wortbildungs- und Fle-
xionselemente, die meist auch nicht als freie Mor-
pheme vorkommen. Die A. einer Spr. bilden eine ge-
schlossene Klasse. – Man unterscheidet Flexionsaffi-
xe (z.B. -st, -te, ge- in sag-st, sag-te, ge-sagt) von
Wortbildungsaffixen (z.B. -lich, un-, zer-, -ung in
rein-lich, un-rein, zer-stören, Zerstör-ung). A. wer-
den unterteilt nach ihrer Stellung: Suffixe werden
an den Stamm angehängt, z.B. Spreng-ung, grün-
lich, sag-st, lat. liber-tās ›Freiheit‹, laudā-tis ›ihr
lobt‹, laudā-tur ›er wird gelobt‹. Präfixe werden
vor den Stamm gestellt, z.B. un-fein, zer-brechen,
frz. dé-chiffrer ›entziffern‹. Infixe werden in den
Stamm eingefügt, z.B. russ. -yva- zur Markierung der

iterativen Aktionsart (c̀́itat' ›lesen‹, c̀́ityvat' Prav-
du ›regelmäßig die Prawda lesen‹). Von einigen Au-
toren werden als weitere Klassen Circumfixe und

Konfixe angeführt. GN
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Affixation
Affigierung
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Affixe dérivationel
Ableitungsaffix
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Affixoid n.
(auch: Halbaffix) Freies Morphem, das sich bei der
Reihenbildung von Komposita zu einem Affix
entwickelt, da es sich von seiner Bedeutung als freies
Morphem entfernt, z.B. -mäßig, -frei, -werk, Riesen-,
Fehl-. In der Lit. ist die Berechtigung des Konzepts
umstritten; Wortbildung.

 Lit. G. Schmidt, Das A. Zur Notwendigkeit und
Brauchbarkeit eines beliebten Zwischenbegriffs in der
Wortbildung. In: G. Hoppe u.a., Dt. Lehnwortbil-
dung. Tübingen 1987, S. 409-440. GN
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Affiziertes Objekt
(lat. afficere ›behandeln‹. Auch: betroffenes Objekt.
Engl. affected object) Objekt, im Dt. meist Akk.-Ob-
jekt, das in einer besonderen semant. Relation zum
Verb steht: das Objekt existiert schon vor der durch
das Verb bezeichneten Handlung, unabhängig von
dieser; es wird von der Handlung betroffen, ›affiziert‹,
z.B. Sie liest ein Gedicht. Ggs. effiziertes Objekt
(lat. efficere ›hervorbringen, produzieren‹): das Ob-
jekt wird durch die vom Verb bezeichnete Handlung
geschaffen, es existiert erst als ihr Resultat, z.B. Sie
schreibt ein Gedicht. In der Kasusgrammatik wird
das a.O. zumeist den Kasusrollen Objektiv oder

Patiens zugerechnet, während das effizierte Objekt
dort auch als Faktitiv vorkommt.

 Lit. effiziertes Objekt. PL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 17Afformativ

Afformativ
(lat. ad- ›hinzu-‹, formāre ›formen‹) Perfektsuffix in

semitischen Sprachen, das Person, Numerus und
Genus des Subjekts bezeichnet. Das A. leitet sich hi-
stor. aus den freien Pers.pronomina ab. WI
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Affrikate f.
(lat. affricāre ›anreiben‹. Auch: angeriebener Laut,
Anreibelaut. Engl. affricate, frz. affriqué) Verbindung
eines Plosivs mit einem folgenden homorganen
((an)/mit gleicher/m Artikulationsstelle/artikulieren-
dem Organ gebildetem) Frikativ, z.B. dt. [pf],
<pf>; [ts], <(t)z>. Der mono- bzw. biphonemat. Sta-
tus der Affrikaten ist dabei theorieabhängig (als mo-
nophonemat. werden A. im Ggs. zu Plosiven auch mit
dem binären phonolog. distinktiven Merkmal [+ de-
layed release] gekennzeichnet). Affrizierung ist der
Lautwandelprozeß bzw. dessen Ergebnis, der/das zu
Affrikaten führt, z.B. in der 2. »hochdeutschen«
Lautverschiebung: as. herta, penning vs. ahd. herza,
pfenning. PM
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Affrizierung
Affrikate
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Afganisch, Afghanisch
Paschto
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Afrikaans
Germanische, genauer: westgerm. Sprache, die

sich seit der Kolonisierung Südafrikas vom 17. Jh. an
auf der Basis ndl. Varietäten entwickelt hat. A. wird
von weißen und nicht-weißen Nachfahren der ndl.
Kolonisten gesprochen, aber auch von Nachfahren
malai. Sklaven. Heute ca. 4 Mio. Sprecher, davon ca.
100000 in Namibia und ca. 50000 in Simbabwe (frü-
her Rhodesien). In Südafrika bedienen sich außerdem
ca. 3 Mio. des A. als einer S2. A. ist neben Engl.
Staatsspr. der Republik Südafrika, Karte Afrikani-
sche Sprachen. Gegenüber dem Standardndl. weist
das A. erhebl. morpholog. Vereinheitlichungen auf;
so gibt es – wie im Engl. – keine nominalen Genera:
Es heißt die hand ›die Hand‹, aber auch die wolf ›der
Wolf‹ und die kind ›das Kind‹. – Die Bez. Kaphol-
ländisch für A. ist gänzlich veraltet. – Orthograph.
Erkennungszeichen: (zur Unterscheidung von Ndl.)
<y> anstelle von <ij>, <â>, <ê>, <î>, <ô>, <û>. –
Das Dt. hat aus dem A. nur wenige Ausdrücke ent-
lehnt, z.B. Apartheid von a. apartheid ›Absonde-
rung‹.

 Lit. R. Raidt, Einführung in Geschichte und
Struktur des A. Darmstadt 1983. – H.G. Schulze &
G.P.J. Trümpelmann, Handwörterbuch A. Bln.
1957. T
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Afrikanische Schriftsysteme
Auf dem afrikan. Kontinent entstandene Schriften
sind u.a. (a) die für das Ägyptische gebräuchl.
Hieroglyphen, die hierat. Schrift und die demoti-
sche Schrift, (b) die meroit. Schrift, einer von ca. 200
v.Chr. bis ins 4. Jh. n.Chr. im Reich Meroe (Nord-
Sudan) verwendeten Buchstabenschrift mit Vokalzei-
chen, deren Zeichen einerseits den ägypt. Hierogly-
phen und andererseits der demot. Schrift entnommen
waren, (c) die Tifinagh-Schrift und (d) mehrere
westafrikanische Schriftsysteme. Die in Äthiopien ge-
bräuchliche amharische (auch: äthiop.) Schrift ist
dagegen aus Südarabien übernommen und im Laufe
der Jahrhunderte den Bedürfnissen der verschiedenen
Spr. Äthiopiens angepaßt worden. RE
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Afrikanische Sprachen
Seit J. Greenberg werden die schätzungsweise 2000
a.S. zumeist in vier genet. als nicht verwandt geltende
Sprachfamilien unterteilt; (a) die afroasiatischen
Sprachen, (b) die Niger-Kongo-Sprachen (früher:
niger-kordofan. Spr.), (c) die nilo-saharanischen
Sprachen und (d) die Khoisan-Sprachen. Die a.S.
sind fast durchweg Tonsprachen (prominente Aus-
nahme: Swahili). Ansonsten sind die a.S. typolog.
so vielfältig, daß sich keine generalisierenden Aussa-
gen machen lassen.

 Lit. J. Greenberg, The Languages of Africa. Ldn.
31970 (11963). – Handbook of African Languages.
Ed. Internat. African Institute. Ldn. 1952 ff. – DSA,
1981. – H. Jungraithmayr & W.J.G. Möhlig (Hgg.),
Lexikon der Afrikanistik. Bln. 1983. – CTL 7,
1971. – IEL, 1978. – W. Welmers, African Language
Structure. Berkeley 1973. – W. Meier, Bibliography
of African Languages. Wiesbaden 1984.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE

Karte: Afrikanische Sprachen
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Afroasiatische Sprachen
(Früher: hamitosemitische Spr.) Die a.S. umfassen die

Berbersprachen, die tschadischen, kuschiti-
schen, omotischen und semitischen Sprachen
sowie das Ägyptische und Koptische. Das
Sprachgebiet erstreckt sich von Vorderasien über
Nordostafrika bis nach Zentral- und Nordwestafrika,
Karte Afrikanische Sprachen. Weitverbreitete
morpholog. Übereinstimmungen bei den Personalpro-
nomina, im Genussystem (z.B. Femininmorphem
{t}), im nominalen und verbalen Derivationssystem
(z.B. Präfix {m-} für Nomina Agentis und Loci; Suf-
fix {-s-}, {-š-} für Kausativ), im Aspektsystem (Per-
fektiv- vs. Imperfektivstämme) sowie Gemeinsamkei-
ten im Grundwortschatz (z.B. Berber, i-v‘’

∋' s, Ägypt.
k. ś, Kuschit. *k'aš-, Omot. *k'us-, Taschd. *'Jaş-u
›Knochen‹) dienen als Belege für die genet. Einheit
dieser Sprachfamilie.

 Lit. H.-J. Sasse, Afroasiatisch. DSA, 1981, 129
ff. – Afroasiatic. A Survey. Ed. C.T. Hodge. The
Hague 1971.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Agar
Dinka
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Agaw
Kuschitische Sprachen
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Agens n.
(lat. agere ›handeln‹, engl., frz. agent) In syntakt. und
semant. Zusammenhängen vorkommende Bez. der
handelnden Person, des Verursachers oder Urhebers
einer Handlung. Das A. wird häufig als Subjekt
realisiert. Die Relation A. Subj. gilt jedoch nur
eingeschränkt, denn sie gilt nur für den Aktivsatz und
nicht bei allen Verben, z.B. Er erhielt die Urkunde
von seinem Trainer. Auch die Umkehrung dieser Re-
lation ist nicht gültig: nicht jedes Subjekt ist ein A. –
In der Kasusgrammatik ist das A. das nominale
Element der Kasusrelation Agentiv, welche von
Ch. Fillmore ursprüngl. definiert wurde als »the case
of the typically animate perceived instigator of the ac-
tion identified by the verb« (Fillmore 1968, 24).
Schwierigkeiten ergeben sich bei der präzisen Bestim-
mung und Abgrenzung dieser Kasusrelation. Idealtyp.
sind als Merkmale zu nennen: (a) das A. bezeichnet
einen Menschen (oder ein belebtes Wesen), der (b)
willentlich und intentional handelt, (c) eine Verände-
rung bewirkt, (d) verantwortl. ist für die (Folgen der)
Handlung. Eine praktikable Definition des A. wird ei-
nerseits erschwert durch Abgrenzungsprobleme zum

Instrumental (nicht-belebte, abhängige, nicht-wil-
lentl. Verursachergröße), zum Experiencer
(menschl., aber nicht-willentl. bzw.
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nicht-intentionaler Träger) und zur ›force‹ (nicht-
menschl., aber selbständiger Verursacher) und ande-
rerseits durch die Grundforderung der Kasusgram-
matik nach einer möglichst kleinen Zahl von Kasusre-
lationen; Transitiv, Ergativ, Kausativ.

 Lit. Ch. Fillmore, The Case for Case. In: E. Bach
& R.T. Harms (eds.), Universals in Linguistic The-
ory. N.Y. 1968. PL
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Agens-Actio-Modell
(lat. agēns ›Handelnder, Täter‹; actiō ›Handlung‹.
Engl. actor-action) Schema für den Aussagesatz, das
von der Vorstellung ausgeht, das Subjekt müsse ein
handelndes sein. Nach K.F. Becker (1843)
(1775-1849) verbindet der Satz den Begriff einer Tä-
tigkeit mit dem Begriff eines Seins derart, daß die Tä-
tigkeit als Tätigkeit des Seins betrachtet wird. L.
Bloomfield (1887-1949) bedient sich dieser Kon-
struktion, um an ihr einige elementare syntakt. Begrif-
fe und Verfahren vorzuführen. Sie besteht aus zwei
unmittelbaren Konstituenten. Bloomfield (1935:
184 f.) gibt als engl. Beispiele: John ran; John fell;
Bill ran; Bill fell; Our horses ran away. Die erste
Konstituente ist je eine Form, die einer spezif. Form-
klasse angehört. Dieser Formklasse gehörten John,
Bill, our horses und andere – auch komplexere –
Ausdrücke an, nicht aber beispielsweise ran oder
very good. Die zweite Komponente ist eine Form aus
einer anderen Formklasse mit ran, fell, ran away
sowie anderen – auch komplexeren – Ausdrücken. In
diese Klasse fallen nicht: John, very good. Die erste
Konstituente steht vor der zweiten, jede nimmt in der
Reihenfolge eine Position ein. Die Konstituenten
sind nicht vertauschbar. Die erste Position übernimmt
die Agens-Funktion, die zweite die Actio-Funktion.
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Die Bedeutung der gesamten Konstruktion ist (grob
gesehen): Das mit der ersten Konstituente Benannte
führt eine Handlung aus, die mit der zweiten Konsti-
tuente bezeichnet wird.

 Lit. K.F. Becker, Schulgrammatik der dt. Spr.
Ffm. 1842/43. – L. Bloomfield, Language. N.Y.
1933, Ldn. 21935. T
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Agensnominalisierung
Deverbale Substantivableitungen auf -er, die nach Ei-
senberg (Gr3, 251, 490) Klassen von Individuen be-
zeichnen, welche die entsprechende Tätigkeit vollzie-
hen, z.B. Läufer, Trinker, Schreiber. Wird das Indi-
viduum genannt, so ist eine verbale Konstruktion not-
wendig, z.B. Jenny läuft, Heinz trinkt, Peter
schreibt. Bei A. bezeichnet die Ableitung eine Klas-
se, zu der das vom Subjekt bezeichnete Individuum
gehört, z.B. Jenny ist (eine) Läuferin, Heinz ist (ein)
Trinker. Bei A. von transitiven Verben erscheint das
direkte Objekt ggf. als Genitivattribut, z.B. Peter ist
der Schreiber dieser Zeilen. G
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Agensverb
Verb, dessen Subjekt nach Eisenberg (Gr3, 118 f.)
die thematische Rolle Agens ausfüllt. A. bilden
das Perfekt i.d.R. mit haben und sind passivfähig. G
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Agentiv
Agens
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Agglutination
(lat. agglūtināre ›aneinanderleimen‹)

1. Sprachtypologie

2. In der Wortbildung Entstehung von Kompo-
sita durch Zusammenwachsen von selbständigen Ein-
heiten in festen Syntagmen, z.B. trotzdem, manch-
mal, frz. aujourd'hui ›heute‹ < au jour de hoi ›an
dem Tage von heute‹. GN
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Agglutinierende Sprache
Synthetischer Sprachtyp, der durch die Ankettung

von Affixen an den Wortstamm v.a. des Verbs
und/oder des Nomens gekennzeichnet ist. Im Ggs. zu
fusionierenden ( flektierenden) Sprachen sind a.S.
in der Regel leicht zu segmentieren, d.h. Wortstamm
und Affix bzw. Affixe haben klar erkennbare Formen
und Grenzen, und die Affixe tragen jeweils meist nur
eine grammat. Bedeutung, z.B. Swahili ni-na-soma
(ich-PRÄS.-lesen) ›ich lese‹, ni-li-soma (ich-PRÄT.-
lesen) ›ich las‹, a-na-soma (er-PRÄS.-lesen) ›er
liest‹, a-li-soma (er-PRÄT.-lesen) ›er las‹. WR
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Agnomen
Epitheton
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Agnosie f.
(griech. αγνωσια (agnōsia) ›Nichtkennen, Unkennt-
nis‹) Zentral bedingte angeborene oder erworbene Un-
fähigkeit zur Verarbeitung von sensor. Reizen trotz
intakter peripherer Sinnesorgane. Eine extreme Form
der Sprachentwicklungsstörung ist die früher als
Hörstummheit bezeichnete verbalauditor. A. Kinder
mit dieser Störung sind trotz unbeeinträchtigter Hör-
fähigkeit nicht nur unfähig, gesprochene Sprache
differentiell wahrzunehmen, zu verarbeiten und selbst
zu produzieren, sondern erweisen sich auch gegen-
über lautsprachl. Therapieversuchen als weitgehend
resistent. Dagegen sind sie über Schriftsprache und

Gebärdensprache kompensator. erreichbar. Eine
mildere Unterform der A. ist die partielle Laut-A., die
sich als schwere Dyslalie manifestiert.

 Lit. I. Rapin, St. Mattis, A.J. Rowan & G.G.
Golden, Verbal Auditory Agnosia in Children. In:
Develop. Med. Child Neurol. 19, 1977, 197-207. –
Ch. v. Deuster, Die partielle akust. Lautagnosie als
Ursache des Stammelns. Möglichkeit und Grenzen
testdiagnost. Prüfverfahren. Würzburg, Med. Habil. –
B. Orgass, Agnosie. In: K. Poeck (Hg.), Klin. Neuro-
psychologie. Stgt. 1982, 122-135. GT
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Agogik
Singen, Sprechausdruck
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AGR
INFL
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Agrammatisch
Ungrammatisch
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Agrammatismus
Mit A. wird ein häufig bei Broca-Aphasien auftre-
tendes Störungsbild bezeichnet, bei dem es aufgrund
von fehlenden Funktionswörtern und Flexiven
zu fragmentar., auf sog. Inhaltswörter ( Autoseman-
tikon) beschränkten Satzproduktionsmustern kommt
( Telegrammstil). Die traditionelle abgrenzende Ge-
genüberstellung zum Paragrammatismus läßt sich
nach neueren Befunden nicht mehr aufrechterhalten.
Die bis in die 1980er Jahre vorkommende Verwen-
dung des Begriffes A. auch für Sprachentwick-
lungsstörungen ist heute nicht mehr übl. ( Dys-
grammatismus).

 Lit. R. Jakobson, Zwei Seiten der Sprache und
zwei Typen aphat. Störungen. In: Ders., Aufsätze zur
Ling. und Poetik. Mchn. 1974. – M. Kean (ed.),
Agrammatism. Orlando 1985. – E. Bates et al.,
Grammatical Morphology in Aphasia: Evidence from
Three Languages. Cortex 23, 1987, 545-574. – A.
Collings, Ling. Profilanalyse und Agrammatismus.
In: K.-B. Günther (Hg.), Sprachstörungen. Probleme
ihrer Diagnostik bei mentalen Retardierungen, Ent-
wicklungsdysphasien und Aphasien. Heidelberg
1988, 260-280. – L. Menn & L.K. Obler, Agramma-
tism. A Cross-Linguistic Narrative Sourcebook. Am-
sterdam 1989. GT
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Agraphie f.
(griech. αγραφος (agrafos) ›ungeschrieben‹) Er-
worbene Sprachstörung, in den meisten Fällen mit
einer Aphasie und Alexie verbundene Störung
oder Verlust bereits erworbener schriftl. Produktions-
fähigkeit. Ausführliche neurolinguist.-psycholog. Be-
schreibungen und Klassifikationen der A. finden sich
bei Leischner und Hecaen & Albert.

 Lit. A. Leischner, Die Störungen der Schriftspra-
che. A. und Alexie. Stgt. 1957. – H. Hecaen & M.
Albert, Human Neuropsychology. N.Y. 1978. – E.G.
De Langen & D.v. Cramon, Phänomene der A. Der
Nervenarzt 57, 1986, 719-725. – E.G. De Langen,
Lesen und Schreiben. In: D.v. Cramon & J. Zihl
(Hgg.), Neuropsycholog. Rehabilitation. Bln. u.a.
1988, 289-305. GT
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Agreement
INFL Kongruenz
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Aguaruna
(Eigenbez. Aénts chícham) Jívaro-Sprache,
Sprachgebiet: Nordperu (Departement Amazonas
nördl. des Maroñón-Flusses); Karte Südamerika-
nische Sprachen. Ca. 22000 Sprecher.

 Lit. J.M. Cuesta, El aguaruna: la lengua del Cón-
dor. Lima 1982. – M.R. Wise, Indigenous Languages
of Lowland Peru. SAIL, 194-223. AD
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Ägyptisch
Sprachfamilie der afroasiatischen Sprachen mit
über 3000jähriger Geschichte von den ersten Hie-
roglyphen (ca. 3000 v.Chr.) bis zum Erlöschen des
Koptischen als gesprochener Spr. im MA. Ägypt.
Wörter bestehen meist aus 3 Konsonanten, Vokale
sind in den Quellen nicht überliefert. Durch Redupli-
kation und Affixe sind mannigfache Ableitungen
möglich, z.B. ndnd ›sich beraten‹ zu nd ›fragen‹, Per-
sonenbezeichnungen auf -w: fsjw ›Koch‹ von fsj ›ko-
chen‹, Kollektiva auf -wt bzw. – t: h_rdt ›Kinderschar‹
von h_rd ›Kind‹. Das ägypt. Verb hat zwei Suffixkon-
jugationen, im älteren Ägypt. mit Aspekt-, im neueren
Ägypt. (ca. ab 1400 v.Chr.) mit Tempusbedeutung,
deren eine mit dem Perfekt in semitischen Spra-
chen verwandt ist. Die synthet. Formen des älteren
Ägypt. werden im neueren Ägypt. meist durch Peri-
phrasen ersetzt; z.B. wird im älteren Ägypt. der
Kausativ durch das Präfix s- (cnh ›leben‹, scnh ›bele-
ben‹), im neueren Ägypt. durch eine Umschreibung
mit dj < rdj ›veranlassen‹ bezeichnet. Eine der wich-
tigsten Neuerungen ist der best. Artikel p. Der
Dual schwindet im Laufe der Sprachgeschichte;
Wortstellung VSO. – Ägypt. ist in vier Schriftar-
ten überliefert: (a) den Hieroglyphen v.a. auf Tem-
pel- und Grabwänden, (b) dem daraus für
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Alltagszwecke entwickelten Hierat., (c) dem De-
motischen, das zugleich eine Sprachstufe und eine
Schriftart bezeichnet und (d) der seit dem 1. Jh.
n.Chr. bezeugten kopt. Schrift, die neben dem griech.
Alphabet 6+3 (je nach Dialekt) aus dem Demot. ab-
geleitete Schriftzeichen kennt.

 Lit. A. Gardiner, Egyptian Grammar. Ldn.
31957. – E. Edel, Altägypt. Grammatik. Rom 1955,
1964. – A. Erman, Neuägypt. Grammatik. Lpz.
1933. – W. Till, Kopt. Grammatik. Lpz. 1970. – W.
Schenkel, Einführung in die altägypt. Sprachwiss.
Darmstadt 1990.
SSG* Universitätsbibliothek Heidelberg (16). WI
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Ägyptisch-Arabisch
In Ägypten gesprochene Dialektgruppe des Arabi-
schen; Karte Afrikanische Sprachen. Der wichtig-
ste Dialekt des Ägypt.-Arab. ist der von Kairo, der
aufgrund zahlreicher ägypt. Filme im gesamten arab.
Sprachraum verstanden und als Verständigungsmittel
zwischen Arabern unterschiedl. Herkunft benutzt wer-
den kann. Das Partizip Aktiv ist ins Verbalsystem in-
tegriert, u.a. als resultatives Perfekt. Das Imperfekt
wird durch präfigierte Verbmodifikatoren temporal
näher bestimmt, ohne Präfixe hat es die modale Be-
deutung ›sollen‹. Im Pl. sind die Genera nicht mehr
unterschieden. Vokallängen werden vor zwei Kons.
meist gekürzt. In Umgebung hinterer Vokale wird /r/
velarisiert, /g∪ / wird als [g] realisiert.

 Lit.M. Woidich, Ahlan wa Sahlan. Eine Einf. in
die Kairoer Umgangsspr. Wiesbaden 1990. WI
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Ähnlichkeit
(engl. similarity; frz. similarité) Ä. ist partielle
Gleichheit komplexer Gegebenheiten, bei Fokussie-
rung des Übereinstimmenden. In Semiotik und
Ling. ist Ä. in mehreren Hinsichten wichtig:

1. Ä. zwischen Zeichen(ausdruck) und Denotat/
Designat ist das Kennzeichen ikon. Zeichen (

Ikon, Ikonismus); sie kann auf materieller (z.B.
Farbe, Klang; Onomatopoetika) oder struktureller
(z.B. Form ( Piktographie), Komposition ( Moti-
viertheit), Zeitfolge) Übereinstimmung beruhen.

2.Wie generell für alle Begriffe ist Ä. auch für Ein-
heiten des Sprachsystems konstitutiv. Diese lassen
sich als Klassen von Äußerungs-Einheiten auffas-
sen, die in allen relevanten Merkmalen überein-
stimmen und daher – unter Abstraktion von ihren Un-
terschieden ( Abstraktive Relevanz) – als ›gleich‹
gelten. Z.B. sind Phoneme Klassen ähnl. Phone
( Phonetische Ä.) mit ident. distinktiver Funkti-
on.

3. Ein Paradigma ist eine Klasse von Systemein-
heiten, die in einer Teilmenge ihrer distinktiven Merk-
male übereinstimmen, also funktional ähnlich sind.
Die Ä. der Einheiten konstituiert das Paradigma,
indem sie deren kontextuelle Substitution
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ermöglicht; der funktionale »Wert« der Einheiten re-
sultiert dagegen nach F. de Saussure aus ihrer Ver-
schiedenheit ( Opposition). Die paradigmat. Ä. er-
faßt de Saussure in seinem Modell »assoziativer Be-
ziehungen« (Beispiel: Belehrung), die er den »syntag-
mat. Beziehungen« gegenüberstellt. R. Jakobson sieht
in dem Gegensatz von paradigmat. Similarität (=
Ä.) und syntagmat. Kontiguität einen »Doppelcha-
rakter der Spr.«.

4. Paradigmat. Ä. spielt in der ling. Semantik eine be-
deutende Rolle, z.B. bei Ch. Bally und S. Ullmann;
der letztere ergänzt »Sinnähnlichkeit« durch »Na-
mensähnlichkeit« und untersucht deren Auswirkungen
auf den Bedeutungswandel (»Sinnähnlichkeit«:
Augapfel, Ohrmuschel; »Namensähnlichkeit«: Sint-
flut → Sündflut; Volksetymologie). In der
strukturellen Semantik werden Arten semant. Ä. als
»Sinnrelation« (Lyons) beschrieben und mittels se-
mantischer Merkmale analysiert: Synonymie,
Hyperonymie, Hyponymie, Kohyponymie,
Komplenymie, Antonymie. Darüber hinaus ist Ä.
zwischen lexemat. Teilbedeutungen das Definiens der

Polysemie.

5. Für die Prototypensemantik bestimmt sich die
Zugehörigkeit von Lexemen zu einer semant. Klasse
nicht nach übereinstimmenden Merkmalen, sondern
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nach ihrer graduell abgestuften, unanalysierten Ä. zu
einem ›besten Vertreter‹; die Klassengrenzen sind wie
in der sprachl. Realität unscharf. Dies impliziert auch
der Begriff »Familienähnlichkeit«, den L. Wittgen-
stein am Beispiel der Spiele entwickelt und der auf
stark polyseme Lexeme anwendbar ist, deren Teilbe-
deutungen durch »ein kompliziertes Netz von Ä.«,
nicht aber durch ein allen gemeinsames Merkmal ver-
knüpft sind.

6. Einen zentralen Stellenwert besitzt Ä. für die Kon-
stitution und ästhet. Verdichtung von Texten. Zum
einen beruht Textkohärenz u.a. auf isotoper Ver-
netzung ( Isotopie), d.h. auf Merkmalsrekurrenz in
ähnl. Lexemen; zum anderen speist sich ein Großteil
der »poet.« Textfunktion aus vermehrter Rekur-
renz – phonet. ( Reim), metr.-rhythm. ( Metrum),
syntakt. ( Parallelismus), semant. (z.B. Paronoma-
sie) – sowie Substitutionen, die H.F. Plett »Similari-
tätstropen« nennt: Metapher, Ironie, Hyper-
bel u.a. Jakobson (1971, 153) faßte dies programmat.
zusammen: »Die poet. Funktion überträgt das Prinzip
der Äquivalenz [hier = ›Similarität‹] von der Achse
der [paradigmat.] Selektion auf die Achse der [syntag-
mat.] Kombination.«

 Lit. S. Ullmann, Grundzüge der Semantik. Bln.
1967. – F. de Saussure, Cours. – R. Jakobson,
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Linguistik und Poetik. In: J. Ihwe (Hg.), Lit.wiss. und
Ling., Bd. II/1. Ffm. 1971, 142-178. – H.F. Plett,
Textwiss. und Textanalyse. Heidelberg 1975. – L.
Wittgenstein, Philosoph. Untersuchungen. Ffm.
1977. – J. Lyons, Semantik. Bd. I. Mchn. 1980. – J.
Lakoff, Women, Fire, and Dangerous Things. Chica-
go 1987. RB

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 22Aikana

Aikana
Südamerikanische Indianersprachen
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Ainu
Isolierte Sprache. Das Sprachgebiet umfaßte die südl.
Teile Kamtschatkas und Sachalins und die Kurilen in
Rußland sowie Hokkaido und den Ostteil Honshus in
Japan; Karte Paläoasiatische Sprachen. Heute in
der A.-Bevölkerung (ca. 16000) fast ganz außer Ge-
brauch (Japan. bzw. Russ. sind S1). Die Verschrif-
tung des A. in der UdSSR in den 20er und 30er Jah-
ren blieb wenig erfolgreich. G
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Aisorisch
Neuaramäisch
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Aja
Gbe
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Akalkulie f.
(lat. a- (Negationspräfix), calculāre ›rechnen‹) Unter
die Aphasien gerechnete Erkrankung: der Patient
ist trotz normaler Intelligenz unfähig, einfachste Re-
chenoperationen auszuführen. G
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Akan
(auch: Twi-Fante) Kwa-Sprache. Wichtigste Spr.
Ghanas mit ca. 6 Mio. S1-Sprechern (40% der Bevöl-
kerung) und weiteren 2 Mio. S2-Sprechern; Karte
Afrikanische Sprachen. Hauptdialekte: Asante
(Ashanti), Fante, Brong (Abron) und Akuapem. Die
A.-Dialekte ohne Fante werden auch als Twi bezeich-
net. Mitte des 19. Jh. erfolgte eine Verschriftung im
lat. Alphabet, jedoch keine Standardisierung. – In der
Klassifikation Greenbergs bezeichnet A. nicht nur das
Twi-Fante, sondern eine größere Gruppe von in
Ghana und an der Elfenbeinküste gesprochenen
Kwa-Sprachen. RE
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Ákanje
Russisch
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Akkadisch
Älteste semitische Sprache, nach der Hauptstadt
Akkade des Sargon-Reiches (um 2350 v.Chr. be-
nannt. Im 3. Jt. v.Chr. verdrängten a. Einwanderer in
Mesopotamien die Sumerer, von denen sie die
Keilschrift und zahlreiche Lehnwörter übernahmen.
Das Alt-A. (ca. 2500-1950 v.Chr.) ist in Urkunden,
Namen und wenigen Inschriften überliefert. Nach der
Teilung des Reiches ist zwischen Babylonisch
(1950-0 v.Chr.), der Sprachform des südl. Sprachge-
biets, und Assyrisch (1950-600 v.Chr.) im nördl.
Sprachgebiet zu unterscheiden. A. wurde unter star-
kem babylon. Kultureinfluß auch in den Nachbarlän-
dern als lingua franca verwendet. Im A. gingen
durch sumer. Einfluß die typ. semit. Laryngale ver-
loren; die Wortstellung wandelte sich von VSO zu
SOV; temporales Verbsystem.

 Lit. K. Riemschneider, Lehrbuch des A. Lpz.
41984. – W.v. Soden, Grundriß der a. Grammatik.
Rom 1952. – W.v. Soden, Einf. in die Altorientalis-
tik. Darmstadt 1985. WI
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Akkomodation
Assimilation
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Akkulturation
(lat. ad ›zu‹, cultūra ›Kultur‹, ›Hinführung zu einer
Kultur‹) Prozeß oder Resultat der Einbindung eines
Individuums in eine bestehende Kultur (Sozialisation:
Einbindung in eine bestehende Gesellschaft). A. be-
zieht sich hauptsächl. auf Erwachsene, die von einer
Kultur zur andern wechseln (Immigranten, Wanderar-
beiter). Bei sozioling. Verwendung des Terminus A.
wird Spr. als Teilsystem der Gesamtkultur aufgefaßt,
neben Werten, Bräuchen, Normen und Sachkultur.
Sprachl. A.prozesse, die oft konfliktreich sind, wur-
den beschrieben im Rahmen der Spracherhaltfor-
schung, der sog. Sprachtodforschung, der Forschung
zum Bilingualismus, bei Wanderarbeitern und Im-
migranten zwischen verschiedenen Sprach- und Dia-
lektgebieten. AM
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Akkusativ
(lat. accūsātum ›Angeklagtes, gerichtlich Belangtes‹;
Lehnübers. von griech. αιτιατικη (πτωσις) (aitiatikē
ptōsis) ›Kasus der Ursache‹. Auch: Objektsakkusativ,
in Schulbüchern auch: Wenfall, Zielgröße. Engl. ac-
cusative, objective, frz. accusatif. Abk. Akk.) In
Nominativsprachen Kasus des direkten Objekts,
des A.objekts. Der Akk. ist Bezugspunkt für die
Klassifizierung nach transitiven und intransiti-
ven Verben. Im Dt. entsprechen Akk.objekte beim
Passiv den Subjekten (z.B. entspricht Maja be-
schimpft Jenny der Passivkonstruktion Jenny wird
von Maja beschimpft), sofern das betreffende Verb
Passivierung zuläßt (vgl. Annette bekommt einen
Brief (von Elvira) mit *ein Brief wird von Annette
(von Elvira) bekommen). Im Dt. erfordert die Rek-
tion vieler Verben und Präpositionen den Akk., gele-
gentlich auch zwei Akk. (sog. Objektsprädikativ,
doppelter Akkusativ, z.B. Das Spiel in Rostock ko-
stete die Eintracht 1992 die Meisterschaft), oft dane-
ben auch andere Kasus, z.B. den Dativ (bieten, rau-
ben usw.), den Genitiv (berauben, versichern usw.)
sowie verschiedene Präpositionalkasus. In einigen
Fällen erfordert die Rektion von (prädikativ ver-
wendeten) Adjektiven das Objekt im Akk., z.B. Er ist
Ärger gewohnt. Als »Akk. des Inhalts« bezeichnet
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man sein Auftreten in der Funktion eines inneren
Objektes, z.B. Sie kämpfte einen schweren Kampf.
Der Akk. kann als Adverbialkasus fungieren, z.B.
im Dt. und Russ., z.B. on rabótal vsju noc̀́' ›er arbei-
tete die ganze Nacht‹ (»Akk. der Zeit«), e. to stóit sto
rubléj ›das kostet 100 Rubel‹ (»Akk. des Maßes«).
Im Lat. fungiert der Akk. als Richtungskasus, z.B.
Rōmam īre ›nach Rom gehen‹; Lativ. Eine gene-
relle Kasusbedeutung kommt dem Akk. nicht zu; es
gibt jedoch eine Reihe spezieller Verwendungswei-
sen, die in den Einzelphilologien terminologisiert
sind; absoluter Akkusativ, absoluter Kasus,
accusativus graecus, accusativus subiectivus, Ak-
kusativ mit Infinitiv, Subjektsakkusativ.

 Lit. E.A. Moravcsik, Case Marking of Objects.
In: J.H. Greenberg (ed.), Universals of Human Lan-
guage. Vol. 4, Stanford 1978, 250-289. – Ch. Toura-
tier, Accusatif et analyse en morphèmes. BSLP 74,
1979, 43-92. – F. Planck (ed.), Objects. Towards a
Theory of Grammatical Relations. Ldn. 1984. G
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Akkusativ des Inhalts
Absoluter Kasus, Accusativus graecus, Inne-

res Objekt
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Akkusativ mit Infinitiv
(lat. accūsātīvus cum īnfīnītīvō. Abk. AcI) Konstruk-
tion eines transitiven Verbs mit einem direkten Objekt
und einem Objektsinfinitiv (Prädikativ), z.B. lat.
Audiō tē loquī ›ich höre dich sprechen‹; Sciō tē ad-
esse ›ich weiß, daß du anwesend bist‹. In dt. Gram-
matiken bezeichnet AcI in Sätzen, deren Finitum ein
Wahrnehmungsverb ( verbum sentiendi) ist, diesel-
be Konstruktion, z.B. Wolfgang sah Elisabeth nicht
kommen; Elisabeth hört Wolfgang schnarchen. AcI-
Konstruktionen sind erweiterbar um Adverbiale und
weitere Objekte, z.B. Wolfgang sah Elisabeth oft ins
Haus und die Treppe herauf kommen; Elisabeth
hörte gestern abend Wolfgang im Treppenhaus laut
fluchen. Strittig ist, ob das Akkusativobjekt im AcI
als Bestandteil der Infinitivgruppe oder als direktes
Objekt des Finitums aufzufassen ist.

 Lit.M. Reis, Reflexivierung in dt. AcI-Konstruk-
tionen. Ein transformationsgrammat. Dilemma. PzL
9, 1976, 5-82. – A.v. Stechow & W. Sternefeld, Bau-
steine syntakt. Wissens. Opladen 1988. – P. Eisen-
berg, Grundriß der dt. Grammatik, Kap. 11.2.2. Stgt.
21989. G, GS
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Akkusativierung
In vielen Nominativsprachen vorhandene Möglich-
keit der Substitution von Genitiv-, Dativ- und Präpo-
sitionalobjekten durch Akkusativobjekte, die z.T.
durch entsprechenden Wechsel der Rektion, z.T.
durch gleichzeitige (kausative) Modifikation des re-
gierenden Verbs realisiert wird, z.B. dt. jdm. liefern –
jdn. beliefern. In der inhaltbezogenen Sprachwis-
senschaft war A. eine abwertend-krit. Bez. für Ten-
denzen v.a. in der dt. »Verwaltungssprache«, den »be-
troffenen Menschen«, statt ihn mit dativregierenden
verba simplicia zu bezeichnen, mittels kausativer Prä-
fixverben zu »akkusativieren«, z.B. jdn. berenten, be-
vorschussen, etw. beurkunden.

 Lit. L. Weisgerber, Der Mensch im Akkusativ.
WW 8, 1956/57, 193-205. – H. Kolb, Der »inhuma-
ne« Akkusativ. ZDW 16, 1960, 168-177. G
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Akkusativobjekt
Direktes Objekt
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Akkusativsprache
Nominativsprache
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Akrolekt m.
(griech. ακρον (akron) ›Höchstes, Spitze‹) In der
Soziolinguistik Bez. für eine sozial als hochstehend
eingestufte Varietät einer Spr. mit hohem Prestige;
Ggs. Basilekt. Eine Varietät, die sozial weder als
hoch- noch als tiefstehend eingestuft wird, heißt Me-
solekt. G
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Akronym n.
(auch: Initialwort) Aus den Anfangsbuchstaben oder
-silben einer Wortgruppe oder eines Kompositums
gebildete Abkürzung, die als Wort verwendet
wird, z.B. AT ›Altes Testament‹, SPD ›Sozialdemo-
kratische Partei Deutschlands‹, Kita ›Kindertagesstät-
te‹, AKüSpra ›Abkürzungsspr.‹ GN
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Akrophonisch
Verfahren der phonet. bzw. alphabet. Verwendung lo-
gograph. Zeichen, bei dem der erste Lautwert des lo-
gograph. bezeichneten Wortes alphabet. verwendet
wird, z.B. das nordwestsemit. Schriftzeichen beth
›Haus‹ für [b]. PM
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Akrostatisch
(griech. ακρον (akron) ›Spitze‹, στατικος (statikós)
›positioniert‹) In der Indogermanistik rekonstruier-
tes Ablautschema der uridg. Grundspr., bei dem Ak-
zentsitz und ablauttragende Vokale auf die Wortwur-
zel fixiert sind. GP
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Akrostichon n.
(griech. ακρον (akron) ›Höchstes, Spitze‹, στιχος (sti-
chos) ›Vers‹, ›erster Buchstabe eines Verses‹) Wort,
Name oder Satz, gebildet aus den ersten Buchstaben
(Silben, Wörtern) aufeinanderfolgender Verse oder
Strophen. Ursprüngl. eignete dem A. wohl mag.
Funktion, später verweist es auf Autor oder Empfän-
ger oder dient als Schutz gegen Interpolationen und
Auslassungen. Eine bes. in der semit. Dichtung be-
liebte Spielart des A. ist das einfache (ABCD) oder
das doppelt geschlungene (AXBY) Abecedarium.
Selten ist das versetzte A.: hier ergibt sich das Wort
aus dem 1. Buchstaben des ersten Verses, dem 2.
Buchstaben des 2. Verses usw. GM
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Akroteleuton n.
(griech. ακροτελευτιον (akroteleution) ›äußerstes
Ende‹) Verbindung von Akrostichon und Tele-
stichon: die Anfangsbuchstaben der Verse oder Zeilen
eines Gedichts oder Abschnittes ergeben von oben
nach unten gelesen, die Endbuchstaben von unten
nach oben gelesen das gleiche Wort oder den gleichen
Satz. GM
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Aktant
Ergänzung
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Aktenkunde
A. untersucht und systematisiert die aus amtl. Tätig-
keit hervorgegangenen Schriftstücke, heute in der
Regel als Archivalienkunde bezeichnet. Daraus erge-
ben sich auch Erkenntnisse für den Geschäftsgang.
Akten (lat. āctum ›Handlung‹) sind schriftl. Nieder-
schlag von Verwaltungshandeln, quellenkundl. vor
allem in der Neuzeit von Bedeutung, in einfacheren
Formen aber seit der Spätantike vertreten. Vorausset-
zung für die Entstehung und Erhaltung von Aktenbe-
ständen ist ein fester Verwaltungssitz, obwohl z.B.
Register beim Ortswechsel einer Kanzlei durchaus
mitgeführt werden konnten. Daher sind neben der
Röm. Kurie zunächst in England, Sizilien, Frankreich
und Aragon Akten überliefert. In Deutschland ist in
den Territorialstaaten und in den Städten früher Ak-
tenbildung nachzuweisen als am Kaiserhof. Neben
der chronolog. Ordnung in Kopialbüchern (einlaufen-
des Schriftgut) und Registern (Auslauf) findet sich
schon vom 13. Jh. an Ordnung nach sachl. Gesichts-
punkten (z.B. Thronstreitregister).

 Lit. H.O. Meisner, Archivalienkunde vom 16. Jh.
bis 1918. Göttingen 1969. EN
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Aktional
die Aktionsarten betreffend, nach der Kategorie
Aktionsart modifizierte Verben. G, T
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Aktionsart
(auch: Handlungsart, Handlungsstufe, Verlaufsweise.
Engl. lexical aspect) In vielen Spr. das Verbsystem
teilweise oder durchgängig strukturierende morpho-
log. ausgedrückte zeitl. oder modale Bedeutungsmo-
difikation des im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gangs oder Zustands. Aktionsartspezifizierte Ver-
ben haben stets ein verbum simplex als aktionsart-
neutrales Gegenstück, dessen »lexikal. Grundbedeu-
tung« (Isac̀́enko; Verbalcharakter) sie durch gram-
mat. Mittel modifizieren. Die A. sind durch »syste-
mat. Bezug von semant. Modifikation einer Grundbe-
deutung und morpholog. Ableitung eines Grund-
verbs« (Steinitz 1981, 4) charakterisiert. Rein semant.
gestützte Definitionen von A. sind problemat., da
ihnen keine innersprachl.-strukturellen Sachverhalte
entsprechen; es handelt sich in diesem Fall eher um
einzelsprachl. spezif. semant. Bestimmungen, die auf
Einteilungen von Verbinventaren in semant. Gruppen
beruhen. Formale Ausdrucksmittel der A. sind Fle-
xions- und Wortbildungsaffixe, Ablaut und
Akzentwechsel. Elementare Kriterien zur Bestim-
mung der A. sind die Art und Weise des Ablaufs des
bezeichneten Vorgangs ( Delimitativ, Durativ,

Perdurativ vs. Momentan, Punktuell), Ein-
maligkeit vs. Wiederholbarkeit ( Egressiv,
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Evolutiv, Finitiv, Inchoativ, Ingressiv,
Momentan, Resultativ und Semelfaktiv vs.
Gnomisch und Iterativ), Grad der Intensität des
Vorgangs ( Intensiv-iterativ, Intensiv-semelfak-
tiv vs. Attenuativ und Diminutiv-iterativ). Es ist
fraglich, ob die Kausativa (Faktitiva) als aktions-
artspezifiziert betrachtet werden dürfen, da sie zwar
eine semant., aber z.B. im Dt. keine durchgängig mor-
pholog. markierte Klasse bilden; z.B. hängen vs.
hangen. Spezielle Fälle sind die distributive A.,
bei der die Zerlegbarkeit von Handlungssequenzen in
Serien gleichartiger Einzelhandlungen Kriterium ist,
die komitative A., bei der die begleitende, sekun-
däre Rolle eines Vorgangs bei synchronem Ablauf
zweier Vorgänge das Kriterium darstellt, die kona-
tive A., die dem Modus des Wollen nahesteht ( Vo-
litiv), und die mutuelle A., die die Reziprozität
zweier Handlungen ausdrückt ( Reziprok). – In den
slav. Spr. stellen die A. die Aspektkorrelation rela-
tiv zum verbum simplex nicht selbst her, sind ihr aber
unterworfen. Die Nähe der lexikal.-semant. Klassifi-
zierung durch die A. zur Kategorie des Aspekts als
grammat. Kategorie hat zu vielerlei unzulässigen Ver-
mischungen dieser beiden Phänomene Anlaß gege-
ben. – Im Dt. ist die Kategorie der A. nicht systemhaft
entwickelt ( Grammatikalisierung). Lediglich die
diminutiv-iterative A. ist morpholog. markiert durch
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ein infigiertes {-l-} und ggf. Vokalwechsel, z.B. hü-
steln, tröpfeln, lächeln, streicheln; die intensiv-
iterative A. ist in wenigen Fällen (infigiertes {-r-})
belegbar, z.B. klappern, plätschern. Viele neuere dt.
Grammatiken behandeln die angeblichen A. des Dt.
(v.a. einige Verbalpräfixe und den Gegensatz von
Vorgangs- und Zustandspassiv) als systemat. Ka-
tegorien, was zwangsläufig zu Widersprüchen führen
muß. – Die progressive Form des Engl. kann in Op-
position zum simple present als Vertreter der durati-
ven A. aufgefaßt werden, es liegt aber näher, den Ge-
gensatz als Aspektkorrelation zu behandeln, eben-
so die Progressiv-Konstruktion {am-Inf-sein} des
Dt. (z.B. Sie ist am Arbeiten, er ist am Schlafen).

 Lit. A.V. Isac̀́enko, Die russ. Sprache der Gegen-
wart. Formenlehre. Mchn. 31975. §§ 215-220. – R.
Steinitz, Der Status der Kategorie »A.« in der Gram-
matik (oder: Gibt es A.en im Dt.?). LS, A 76, 1981. –
E. Coseriu, Der periphrast. Verbalaspekt im Alt-
griech. Glotta 53, 1975, 1-25. G, T
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Aktionsartneutral
Verb, das bezügl. der Aktionsart unmarkiert ist,
z.B. sämtl. verba simplicia des Russ. G, T
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Aktionsartspezifiziert
Verb, das bezügl. der Kategorie Aktionsart durch
morpholog. Merkmale (meist Affixe) markiert ist. G,

T
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Aktionsform
Genus verbi
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Aktionsprädikat
Mitunter verwendete Bez. für die semant. Grundcha-
rakteristik eines finiten Tätigkeitsverbs. G
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Aktiv n.
1. (auch: Tatform, Tätigkeitsform. Engl. active, active
voice; frz. actif, voix active) Im Dt. mit dem Passiv
Subkategorie des genus verbi. Verglichen mit dem
Passiv ist das A. die morpho-syntakt. einfachere Kon-
struktion und gilt als die neutrale, unmarkierte Form
des Verbs oder grundlegende Diathese. Statist. sind
A.formen wesentl. häufiger. Der Anteil der werden-
Passivkonstruktionen an der Zahl aller Finita liegt im
Dt. in geschriebener und gesprochener Sprache etwa
bei 5%, der der sein-Passiva bei 2-4%. Im prototyp.
A.satz ist das Agens einer Handlung grammat.
Subjekt des Satzes. Das A. erlaubt deshalb im Ggs.
zum Passiv eine handlungsorientierte sprachl. Per-
spektive auf denselben Sachverhalt. Im A. ist aber
auch eine Wiedergabe von Sachverhalten möglich, in
der das syntakt. Subjekt nicht Agens ist, z.B. Der
Aufsatz behandelt das Problem sehr ausführlich;
Franz bekommt einen Brief. Die Aktivbildung unter-
liegt keinerlei Beschränkung, aber nicht alle Verben
können passiviert werden, z.B. bekommen, kriegen,
kosten, sich schämen, entstehen. Bedeutung und syn-
takt. Struktur des Verbs (transitiv/intransitiv) spielen
eine Rolle. Solche Verben entziehen sich der semant.
Bestimmung als aktiv.
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 Lit. Passiv

2. Produktiv, Wortbildung. SL
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Aktivsprache
Sprachtyp der relationalen Typologie, bei dem die
Distinktion der primären Aktanten transitiver Prädi-
kationen in der Form geschieht, daß der prototyp. mit

Agens besetzte Aktant die gleiche grammat. Mar-
kierung erhält wie der mit Agens besetzte Aktant
einer intransitiven Prädikation, wogegen der proto-
typ. mit Patiens besetzte Aktant die gleiche Mar-
kierung erhält wie der mit Patiens besetzte Aktant
einer intransitiven Prädikation. Dieser Sprachtyp wird
z.B. durch das Dakota ( Sioux-Sprachen) repräsen-
tiert, z.B. intransitiv wa-lowa̧ ›ich singe‹ neben ma-
khuz̀́e ›ich bin krank‹, transitiv wa-kastaka ›ich schla-
ge ihn‹ vs. ma-kastaka ›er schlägt mich‹. D
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Aktualisierung
1. Umsetzung von Begriffen bzw. Lexemen und
grammat. Regeln in konkrete, aktuelle Rede oder
Schrift, empir. beobachtbare Realisierung von Spra-
che bzw. Sprecherintentionen in Äußerungen und
Texten; Parole, Performanz. Ggs. Potentiell.

2. Genfer Schule. G
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Aktuelle Bedeutung
(engl. actual meaning)

1. Ch. Bally entwickelt aus F. de Saussures Dicho-
tomie von Langue und Parole eine Theorie der
kontextuellen Aktualisierung (actualisation) virtueller
Sprachzeichen. Daran anknüpfend unterscheidet W.
Schmidt zwischen »lexikal.« und »aktueller Wortbe-
deutung« und beschreibt deren »dialekt. Wechselwir-
kung«: Als kontextuell geprägte Verwendungsvarian-
ten konstituieren a.B. in ihrer Summe die lexikali-
sche Bedeutung (2), die damit ein virtuelles Bedeu-
tungspotential bereitstellt, aus dem der Aktualisie-
rungskontext durch Unterdrückung nicht-passender
semantischer Merkmale eine a.B. selegiert ( Lesart
1, Monosemierung); z.B. fällt in den Kontexten
Der Soldat ... / ...von der Leiter / ...um den Hals.

2.W. Kallmeyer [u.a.] führen zusätzlich den Begriff
der »Spezifizierung« ein: Ein polysemes Lexem wie
Flügel wird im Kontext der großen Amsel nicht nur
zum ›Vogelflügel‹ monosemiert, sondern auch hin-
sichtl. der Parameter Form, Farbe und Größe spe-
zifiziert; auch das Adj. groß wird durch Amsel mono-
semiert (›räuml. Ausdehnung‹) sowie spezifiziert hin-
sichtl. seiner quantitativen Bezugsnorm, die sich ver-
ändert bei der Anwendung auf Kolibris oder Adler.
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Durch Integration in eine komplexe Textbedeutung
und damit in ein Netz themat., satz- und textsemant.
( Isotopie), stilist. und situativer Bezüge wird die
a.B. des Lexems zusätzl. konkretisiert sowie konnota-
tiv ( Konnotation) entfaltet oder aufgeladen. In die-
sem Sinne sind a.B. okkasionell und ggf. – insbe-
sondere bei trop. Verwendung ( Tropus; z.B. Flü-
gel zur Bez. waagrecht gestellter Hundeohren) – neu-
artig.

 Lit. Ch. Bally, Linguistique générale et linguisti-
que française. Bern 41965. – W. Schmidt, Lexikal.
und aktuelle Bedeutung. Bln. 1963. – W. Kallmeyer
[u.a.], Lektürekolleg zur Textling. Bd. 1. Königstein/
Ts. 31980. – H. Henne & H. Rehbock, Sprachzei-
chenkonstitution. LGL 21980, 151-159. RB
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Aktuelle Gliederung
Funktionale Satzperspektive
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Aktzeit
Grammat. Begriff, der mit den Termini Betracht-
zeit und Sprechzeit ein Bezeichnungssystem bildet
und dazu dient, zeitl. Relationen zwischen einer
sprachl. Äußerung und der Wirklichkeit zu kenn-
zeichnen. A. bezeichnet die objektive zeitl. Lokalisie-
rung (Referenz) eines Geschehens, ist also sprecher-
unabhängig, z.B. 1460 druckt Pfister in Bamberg. A.
ist das Jahr 1460. Die A. kann vor, während oder
nach der Sprechzeit liegen. KE
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Akuemtheorie
Biophonetik
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Akusma n.
(griech. ακουσµα (akusma) ›das Gehörte‹ Bez. für die
akust. Vorstellung des gehörten Lautes. PM
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Akustik
(griech. ακουστος (akustos) ›hörbar‹; engl. acoustics,
frz. acoustique) Unterdisziplin der Mechanik: die
Lehre vom Schall; akustische Phonetik. PM
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Akustische Artikulation
Ansatzrohr
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Akustische Dichtung
Wesentlichste Spielart der internat. konkreten
Dichtung, die auf das Wort als Bedeutungsträger ver-
zichtet und in der method. oder zufälligen Reihung
bzw. Komposition von Buchstaben, Lauten, Lautfol-
gen, Lautgruppen sog. »Verse ohne Worte«,
»Lautgedichte«, »Poèmes phonétiques«, »text-sound
compositions«, »Hörtexte« u.a. herstellt. Oft auch als
abstrakte, elementare, konsequente, absolute, materia-
le Dichtung (Literatur, Texte) bezeichnet. Als ideale
Publikationsform der a.D. gelten Schallplatte und
Tonband, deren techn. Möglichkeiten die Geschichte
einer a.D. mitbestimmt haben; konkrete Dich-
tung. DL
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Akustische Phonetik
(engl. acoustic phonetics, frz. phonétique acoustique)
Teildisziplin der allgemeinen Phonetik, die die
Schalleigenschaften von lautsprachl. Äußerungen
nach den Parametern der akust. Schallanalyse un-
tersucht bzw. auf diesen Grundlagen künstl. Sprache
synthetisiert ( Sprachsynthese). Entscheidend beein-
flußt ist die a. Ph. durch die Entwicklung der Elektro-
akustik und die Erfindung des Sonagraphen ( Sona-
gramm), heute stärker durch den Einsatz digitaler
Analyseverfahren. Phonet. relevante akust. Merkmale
bzw. cues (engl. ›Merkmal, das die Natur des Wahr-
nehmungsgegenstandes bestimmt‹) sind u.a.: Dauer (

Quantität) akust. Segmente, Grundfrequenz f0 (bei
stimmhaftem Sprachschall, Frequenz), Lage der
Formanten ( Ansatzrohr; Frequenzbänder erhöhter
Energie, frequenzmäßig aufsteigend durchgezählt):
F1-F2 (3) beziehungsweise deren Verhältnis zueinan-
der als maßgeblich für die wahrgenommene Vokal-
identität (höhere für die Sprecherwahrnehmung),
deren schnelle Änderungen, die sog. Transitionen:
F1-F3 als maßgebl. für die Wahrnehmung des konso-
nant. Artikulationsmodus (zeitl. Ausdehnung) und
der Artikulationsstelle (frequenzmäßiger Verlauf),
die spektrale Charakteristik von Rauschsignalen (bei
Plosionsgeräuschen und Frikativen) etc. Wichtige
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Anwendungsgebiete sind die automatische Sprach-
und Sprecher-Erkennung sowie die Sprachsyn-
these.

 Lit. C.G.M. Fant, Acoustic Theory of Speech
Production. Den Haag 1961. J.L. Flanagan, Speech
Analysis, Synthesis and Perception. Bln. 1972. –
D.B. Fry (ed.), Acoustic Phonetics. A Course of Basic
Readings. Cambridge, Mass. 1976. – P. Ladefoged,
Elements of Acoustic Phonetics. Chicago 1972. – I.
Lehiste (ed.), Readings in Acoustic Phonetics. Cam-
bridge, Mass. 1967. – R.K. Potter, G.A. Kopp &
H.G. Kopp, Visible Speech. N.Y. 1966. – L.R. Rabi-
ner & R.W. Schafer, Digital Processing of Speech Si-
gnals. Englewood Cliffs 1978. PM
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Akustogenese f.
Die artikulator. gesteuerten aerodynam.-akust. Vor-
gänge der Sprachlautproduktion, insbesondere der Zu-
sammenhang zwischen der spezif. Sprechbewegung
(bzw. der geometr. Form des Ansatzrohres) und
den resultierenden akust. Signaleigenschaften; aku-
stische Phonetik. PM
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Akut m.
(lat. acūtus ›scharf, spitz‹. Engl. acute, frz. aigu)

1. Steigender Silbenakzent.

2. 2-moriger Schlußakzent; More, Dreimoren-
gesetz.

3. Distinktives phonolog. Merkmal (hell vs. dun-
kel, engl. acute vs. grave). PM

4. Auf den alexandrin. Gelehrten Aristophanes von
Byzanz (ca. 220 v.Chr.) zurückgehendes, seit dem 2.
Jh. n.Chr. im Griech. zur Bez. eines hohen steigenden
Tonhöhenverlaufs bei kurzen Silben (bei langen Sil-
ben nur, wenn die zweite More Hochton trägt) sy-
stemat. verwendetes Diakritikon in Gestalt eines
nach rechts geneigten Strichs oberhalb des modifizier-
ten Buchstabens. In modernen alphabet. Schrift-
systemen wird der A. verwendet zur Bez. (a) einer
Akzentstelle, z.B. span. hablo ›ich spreche‹ vs. habló
›er/sie sprach‹ (3. Sg. indefinido), (b) eines Tonhö-
henverlaufs wie im Altgriech., z.B. in Lehrbüchern
des Serbokroat. Für den lang-steigenden Ton (rúka
›Hand‹, váljati ›wälzen‹), für den steigenden Ton in
der pinyin-Transkription des Chines., (c) von Quanti-
tätsverhältnissen, z.B. im Ungar., Slovak. oder
Tschech., wo die Langvokale durch den A. (im Ungar,
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auch ö : ó́, ü : ú́) bezeichnet werden, (d) der Vokal-
qualität, z.B. frz. é [e] vs. e [∋' ], Isländ. á [au] vs. a
[a], (e) als Palatalitätsindex, z.B. im Poln. ć [¢], ń
[n'], (f) zur Homonymendifferenzierung, z.B. griech.
τι ›etwas‹ vs. τι′ ›was‹, span. más ›mehr‹ (Steige-
rungspartikel) vs. mas ›aber‹, (g) zu graph. Markie-
rung eines emphat. Satzakzents, z.B. Uwe hat éinen
Hut (nur einen Hut). G
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Akwe
Xavante
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Akzent
(lat. accentus < ad-cantus ›Dazugesungenes‹. Engl.,
frz. accent)

1. Suprasegmentales Merkmal der Hervorhebung
im Sinne von Betonung, das auf den in den einzel-
nen Spr. unterschiedl. genutzten akust. Faktoren der
Tonhöhe ( Intonation), der Intensität bzw. Lautstär-
ke und der Dauer ( Quantität) beruht. – Nach der
Prominenz der genannten A.-Faktoren unterscheidet
man als A-Qualitäten zwischen dynamischem Ak-
zent (auch: Druck-A., Intensitäts-A., Stärke-A., engl.
stress accent, frz. accent d'intensité), musikali-
schem Akzent (auch. chromat. A., melod. A., Tonhö-
hen-A., tonaler A., engl. pitch accent, frz. accent mu-
sical), quantitativem A. (auch: temporaler A.) und ge-
legentl. auch Spannungs-A. (auch: Artikulations-
A.). – Nach der ling. Domäne des A. unterscheidet
man als A.-Arten: den Silben-A. (eingipflig, zwei-
gipflig; eben, steigend, fallend, steigend-fallend); den
Wort-A., der bei einem mehrsilbigen Wort eine Silbe
durch den Haupt-A. (auch: Starkton, engl. primary
stress, frz. accent principal) hervorhebt, wobei andere
Silben Neben-A. (auch: Nebenton, engl. secondary
stress, frz. accent accessoire) erhalten können, die üb-
rigen unbetont (auch: Schwachton, engl. tertiary
stress) sind; den Wortgruppen- und Satz-A., der als
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grammatischer A., aber auch als emphatischer A.
auftreten kann. – Bezüglich seiner Regelhaftigkeit un-
terscheidet man zwischen gebundenem A. (auch: fe-
ster A.) in Spr., bei denen der A. immer auf einer
best. Silbe des Wortes liegt (z.B. Initialbetonung im
Ungar. und Finn., Stamm- bzw. Anfangsbetonung im
Germ.) und ungebundenem A. (auch: freier A., z.B.
im Russ.). – Im Rahmen dieser grundsätzl. Unter-
scheidungen erfüllt der A. unterschiedl. Funktionen
wie die eines Grenzsignals bei gebundenem Ak-
zent, grammat. Kennzeichnung (z.B. im Russ. oder
bei der Verb-Nomen-Unterscheidung im Engl.) bzw.
Bedeutungsdifferenzierung (z.B. dt. über'setzen (von
einer Spr. in eine andere) vs. 'übersetzen (über einen
Fluß)) sowie die Hervorhebung sinntragender Einhei-
ten. – Insbesondere die A.-Verhältnisse haben ent-
scheidenden Einfluß auch auf die Prozesse des histor.

Lautwandels (wie z.B. Verlust der unbetonten Sil-
ben von germ. > ahd. > mhd. > nhd.; Dehnung
bzw. Diphthongierung betonter Silben, Verner-
sches Gesetz).

2. Aufgrund der perzeptiven Prominenz des A. (1.)
bei lautsprachl. Äußerungen auch allgemein für indi-
viduelle Sprechgewohnheiten wie Dialekt und
Idiolekt bzw. muttersprachl. Einflüsse in einer Fremd-
sprache.
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3. Graph. Zeichen für den A. (1). wie Akut,
Gravis, Zirkumflex; Diakritikon.

 Lit. H. Hirt, Der idg. Accent. Straßburg 1895. –
P. Kiparski, Über den dt. Akzent. SG 7, Bln. 1966,
69-98. – Ders., Stress, Syntax, and Meter. Lg. 51,
1975, 576-616. PM
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Akzentmuster
Das durch die Verteilung des Akzents bedingte
rhythm.-metr. Muster einer sprachl. Äußerung. PM
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Akzentologie
Ling. Teildisziplin, die sich mit Fragen des Ak-
zents und anderer Suprasegmentalia befaßt. PM
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Akzentregel
Morpho-phonolog. Regel, die die Position des Wort-,
Phrasen- bzw. Satzakzents bestimmt (z.B. die ›main
stress rule‹ des SPE). PM
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Akzentsilbe
Akzent
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Akzentuierung
Die betonungsmäßige Hervorhebung von Äußerung-
steilen akzentuieren durch Stärken- und Tonhöhenab-
stufungen; Akzent. PM
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Akzentverschiebung
Akzentzusammenstoß
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Akzentwechsel
(auch: Akzentbewegung) Veränderung der Position
des Wortakzents innerhalb eines Flexionsparadigmas
(z.B. dt. 'Doktor vs. Dok'toren) bzw. bei Konver-
sion (z.B. engl. 'compound (N.) vs. com'pound
(V.)). PM
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Akzentzählend
1. (auch: betonungszählend) Typolog. Bez. für Spr.,
in denen der Rhythmus durch die regelmäßige
zeitl. Abfolge ( Isochronie) der Akzentstellen (
Fuß) gekennzeichnet ist. Daraus folgend ist die kom-
pensator. zeitl. Kompression unbetonter Silben ab-
hängig von deren Anzahl (phonet. dauerkompensie-
rende Spr). PM

2. Typolog. Bez. für Spr., bei denen die Position des
Wortakzents in irgendeiner Weise »fest«, d.h. aus

der Wortstruktur vorhersagbar ist. Je nachdem, ob
dabei die Silben oder andere Einheiten die Grundlage
für die »Zählung« bilden, spricht man von silben-
zählenden und morenzählenden Sprachen. GP
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Akzentzeichen
Diakritikon
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Akzentzusammenstoß
(engl. stress clash) Durch Akzentverschiebung zu ver-
meidende Aufeinanderfolge zweier betonter Silben,
z.B. engl. fourtéen > fóurteen póund. PM
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Akzeptabilität
(lat. accipere ›annehmen‹. Engl. acceptability, frz. ac-
ceptabilité) Die A. einer Äußerung betrifft ihre An-
nehmbarkeit auf der Ebene der Performanz, wobei
fragl. ist, inwieweit sie in sprachsystemat. Phänome-
nen begründbar ist bzw. begründet wird. Eine inak-
zeptable Äußerung muß demnach nicht notwendig
den von einem Grammatik-Modell formulierten Krite-
rien der Grammatikalität zuwiderlaufen. Die von
einem Grammatik-Modell als grammat. ausgewiesen-
en Strukturen können u.U. auf der Ebene der Perfor-
manz inakzeptabel sein, wie dies z.B. auf best. stilist.
abweichende Strukturen (z.B. Wortwiederholungen,
zahlreiche Einbettungen usw.) zutrifft. Dement-
sprechend sind im Rahmen der ling. Pragmatik
Kriterien für verschiedene Arten der A. zu ermitteln.
A. und Grammatikalität beziehen sich demnach auf
die Abgrenzung von Kompetenz vs. Performanz
bzw. von Sprachsystem und Sprachgebrauch.

 Lit. S. Greenbaum, Acceptability in Language.
The Hague 1977. – R. Quirk & J. Svartvik, Investiga-
ting Linguistic Acceptability. The Hague 1966. F
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Akzession
(lat. accēdere ›hinzukommen‹) Lautwandelprozeß
(bzw. dessen Ergebnis), der mit einem Lautzuwachs
verbunden ist. PM
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Akzessorisch
(lat, accēdere ›herantreten‹) Hinzutretende, zusätzl.,
weniger wichtige Eigenschaft oder Bedingung. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 27Akzidentiell

Akzidentiell
(lat. accidēns ›Zufall‹)

1.Wert, den eine best. grammat. Kategorie in einem
best. Ausdruck annimmt. Die Nomina des Dt. z.B.
sind durch die grammat. Kategorien (Akzidentien)
Numerus und Kasus charakterisiert, die in konkre-
ten nominalen Wortformen durch die jeweiligen mor-
pholog. Mittel ausgedrückt werden müssen.

2.Weniger wichtige, zufällig zustandekommende und
kategorial unselbständige Eigenschaft oder Bedin-
gung, z.B. beim Adaptieren eines Elements an eine
andere Umgebung; Ggs. essentiell. G
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Alacaluf
Südamerikanische Indianersprachen
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Alagwa
Kuschitische Sprachen
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Alanisch
Iranische Sprachen, Mitteliranisch, Ossetisch
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Alaska-Schrift
Von Uyakoq (bekannter als »Neck«, engl. Form sei-
nes Namens) ab 1900 eigenständig entwickelte
Schrift für das Eskimo (Yup'ik) in Alaska. Trotz
nur geringer Verbreitung ist die A.-Schrift schriftge-
schichtl. bedeutend, da Uyakoq sie im Laufe der Jahre
von einer Wort-Bildschrift hin zu einer Silben-
schrift weiterentwickelte.

 Lit. A. Schmitt, Die Alaska-Schrift. Marburg
1951. D
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Albanisch
1. Seit dem 15. Jh. überwiegend in lat. Graphie über-
lieferte indogermanische Sprache, die heute im
Staatsgebiet Albaniens sowie den angrenzenden Ge-
bieten Serbiens (Kosovo) und Makedoniens gespro-
chen wird. A. Sprachinseln gibt es daneben auch in
Griechenland und Süditalien; Karte Europäische
Sprachen. Grundlage der heutigen Standardspr. Alba-
niens ist der tosk. Dialekt im Süden, dem der geg.
Dialekt im Norden gegenübersteht. Das A. ist unter
den idg. Spr. isoliert, wurde aber bisweilen als engere
Verwandte des in wenigen inschriftl. Zeugnissen in
Dalmatien bezeugten Illyrischen angesehen. Das A.
hat im Laufe seiner Geschichte starke Interferenzen
seitens idg. (Latein/Roman., Griech., slav. Spr.) und
nichtidg. Spr. (Türk.) erfahren.

 Lit.M. Lambertz, Lehrgang des A. Teil 1-3, Bln.
1954-1959. – O. Buchholz & W. Fiedler, A. Gram-
matik. Lpz. 1987. – M. Camaj, Albanian Grammar.
Wiesbaden 1984. GP

2. Durch einige Inschriften bezeugte Spr. von Trägern
eines der drei frühmittelalterl. christl. Reiche in
Transkaukasien (Albanien auf dem Gebiet des heuti-
gen Aserbajdschan, Armenien, Georgien); das heutige
Udisch ( Dag(h)estanische Sprachen) ist damit

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 27Albanisch

möglicherweise verwandt. BO
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»Aldi-Du«
»Münchner Du«
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Alemannisch
In sich gegliederter Dialektverband des westl.
Oberdeutschen (deshalb auch »Westoberdt.«). Das A.
umfaßt die deutl. eigenständigen Dialektgruppen des
Schwäbischen, Nieder-, Hoch- und Höchstalemanni-
schen. Das Gebiet des A. erstreckt sich über fünf
Staaten: den Südwesten Deutschlands (Baden-Würt-
temberg und Bayr. Schwaben), das Elsaß (Départe-
ments Haut-Rhin und Bas Rhin) in Frankreich, die
deutschsprachigen Kantone und Landschaften der
Schweiz, Liechtenstein und den Westen Österreichs
(Vorarlberg und Randbereiche Tirols). Im Süden und
Westen grenzt es an die Sprachgebiete des Ital., Räto-
roman. und Frz., im Norden und Osten mit Über-
gangszonen an die Dialektverbände des Rheinfrän-
kischen, ostfränkischen und Bairischen; Karte

Dialekt. Die stammeshistor. zu begründende Ein-
heit des A. spiegelt sich in den gegenwärtigen Dia-
lektstrukturen nur undeutl. wider. Als Abgrenzungs-
kriterium gegenüber dem Rheinfränk. dienen i.d.R.
die Isoglossen Apfel/Appel, Pfund/Pund, -le/-chen
(Dim.), gegenüber dem Ostfränk. die Isoglosse fešt/
fest, gegenüber dem Bair. die Isoglossen ihr/ös,
euch/enk, jedoch sind breite Übergangszonen in
Rechnung zu stellen (Südost-, Süd(rhein)fränkisch;
Lechgebiet). Kennzeichen des Schwäb. (Raum
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Stuttgart, Ulm, Westallgäu, westl. Augsburg) inner-
halb des A.: Diphthongierung der mhd. Reihe i+y-u
zu ȩi-o̧u (z.B. zȩit ›Zeit‹, ho̧us ›Haus‹) bei sonst er-
haltenen Monophthongen, westgerm. k im Anlaut un-
verschoben (z.B. kind ›Kind‹). Kennzeichen des Nie-
deralemann. (südl. Baden, Elsaß): westgerm. k im
Anlaut wie im Schwäb. unverschoben, Erhalt der
mhd. Monophthonge i+ü-u (Bsp. zīt ›Zeit‹, hūs/hȳs
›Haus‹). Kennzeichen des Hochalemann. (deutsch-
sprachige Schweiz ohne Gebiete des Höchstale-
mann.): westgerm. k verschoben zu ch (z.B. chind
›Kind‹), wie das Niederalemann. und Schwäb. nach-
mhd. Flexion des Verbs. Kennzeichen des Höchstale-
mann. (südl. Kantone der deutschsprachigen Schweiz,
Wallis, Walsergebiete): konservative, nach-ahd. Fle-
xionssysteme. Mit Mittelalemann. wird der schwäb.-
hochalemann. Interferenzraum nördl. des Bodensees
bezeichnet.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HKS 1, II, 829-836. – W. Kleiber, Westoberdt. LGL
21980, 482-486. – Bad. Wb., Bd. 1 ff. Lahr 1925
ff. – Wb. der elsäss. Mdaa. Bd. 1-2. Straßburg
1899-1907. – Schwäb. Wb. Bd. 1-6. Tübingen
1904-1936. – Schweizerisches Idiotikon. Wb. der
schweizerdt. Sprache. Bd. 1 ff. Frauenfeld 1881
ff. DD
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Alentejano
Portugiesisch
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Alethisch
Modallogik
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Aleutisch
Eskimo-aleutische Sprachen
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Alexie f.
(griech. α- (Negationspräfix), λεξις (lexis) ›Wort,
Rede‹. Engl. alexia, z.T. auch (acquired) dyslexia)
Erworbene Sprachstörung, überwiegend mit einer
Aphasie verbundene, nicht peripher bedingte Störung
oder Verlust bereits erworbener Lesefähigkeit. Eine
detaillierte neurolinguist. Übersicht und Klassifikati-
on der verschiedenen Formen der A. findet sich in An-
lehnung an anglo-amerikan. Studien bei De Langen.

 Lit. A. Leischner, Die Störungen der Schriftspra-
che. Agraphie und A. Stgt. 1957. – M. Coltheart,
K.E. Patterson & J.C. Marshall (eds.), Deep Dysle-
xia. Ldn. 1980. – K.E. Patterson, J.C. Marshall & M.
Coltheart (eds.), Surface Dyslexia. Ldn. 1985. – E.G.
De Langen, Lesen und Schreiben. In: D.v. Cramon &
J. Zihl (Hgg.), Neuropsychologische Rehabilitation.
Bln. u.a. 1988, 289-305. GT
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Algarvio
Portugiesisch
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Algerisches Arabisch
Maghrebinisches Arabisch
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Algische Sprachen
Makro-Algonkin-Sprachgruppe
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Algonkin-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe, die im Nordwe-

sten Kanadas und der USA weit verbreitet war; Karte
Nordamerikanische Sprachen. Wichtige A.-S. sind

Blackfoot und Micmac mit je knapp 10000 Sprechern
sowie Ojibwa (Chippewa) und das Dialektkontinuum
Cree-Montagnais-Naskapi mit jeweils über 50000
Sprechern. Vor allem in Kanada sind diese A.-S. noch
stark in Gebrauch. Andere A.-S. sind vom Aussterben
bedroht bzw. bereits ausgestorben. Für einige ausge-
storbene A.-S. der Neuengland-Staaten (Massachu-
setts) finden sich jurist.-administrative Texte aus dem
17. Jh. Im 19. Jh. gab es mehrere Versuche, A.-S. mit

Silbenschriften zu verschriftlichen (Algonkin-Syl-
labar; Cree-Schrift). Zahlreiche Toponyme in
Nordamerika gehen auf A.-Wörter zurück, z.B. Chi-
cago, Massachusetts, Mississippi, Ottawa. Als Lehn-
wörter finden sich im Dt. z.B. Karibu, Totem, Mo-
kassin oder Mondamin, ein Handelsname aus dem
Qjibwa-Wort für ›Mais‹. Die A.-S. haben einfache
Lautsysteme mit nur einer Verschlußreihe. Die Mor-
phologie kann als agglutinierend-polysynthet. gekenn-
zeichnet werden. Die Genus-Distinktion [± belebt] ist
stark ausgeprägt (verschiedene Pron.affixe, suppletive
Stämme). Bei der 1. Pers. wird zwischen inklusiv
und exklusiv unterschieden. Aus dem Zusammenspiel
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von Belebtheit, Transitivität und Personenhierar-
chie ergibt sich eine komplexe Affixkombinatorik im
Hinblick auf die Koreferenz von Subj., direktem und
indirektem Obj. im Verb; Obviation ( obviativ).
Die Verblexik und Morphologie des Cree bildete
neben dem Frz. die wesentl. Grundlage für die
Kreolsprache Mitchif. Lit. L. Bloomfield, Algonqu-
ian. In: Linguistic Structures of Native America. N.Y.
1946, 85-129. – I. Goddard, Comparative Algonqu-
ian. LNA, 70-132. – D.H. Pentland & H.C. Wolfart,
A Bibliography of Algonquian Linguistics. Winnipeg
21982. – L. Bloomfield, The Menomini Language.
New Haven 1962. – H.C. Wolfart & J.F. Carroll,
Meet Cree. Edmonton 21981. – H.C. Wolfart, Sketch
of Cree, an Algonquian Language. HNAI-L,
390-439.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Algorithmus
(mlat.-arab. Namensform von al-Chwaresm, arab.
Mathematiker des 9. Jh., durch dessen Algebra-Lehr-
buch die arab. Ziffern in Europa bekannt wurden)
Ein generelles, schrittweise vorgehendes Rechenver-
fahren, das nach schemat. Regeln vollzogen wird. Die
das Rechenverfahren leitende Anweisung muß in allen
Einzelheiten genau und von endl. Länge sein. Sie muß
so abgefaßt sein, daß jedes Mitglied der Sprachge-
meinschaft, in deren Spr. die Anweisung formuliert
ist, nach ihr handeln kann. Gefordert ist, daß die
Folge der Schritte eindeutig erfolgen kann. Der
Kalkül stellt eine Modifikation des A. dar, die statt
der eindeutigen Festlegung der Schrittabfolge endl.
viele Wahlmöglichkeiten bei jedem Schritt bietet. A.
kommen in Verfahren der Berechenbarkeit, Ent-
scheidbarkeit, Aufzählbarkeit zur Anwendung. Dabei
soll nach endl. vielen Schritten das Verfahren abbre-
chen und zu einem gültigen Ergebnis bzw. einer kor-
rekten Antwort führen. Statt des Abbruchs ist auch
die unbegrenzte Fortsetzbarkeit i.S. einer approxima-
tiven Berechnung möglich. Die Übertragbarkeit des
A. auf Rechenautomaten hat zu einer Algorithmen-
theorie geführt. PR
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Alienabel
(auch: nichtorganisch possessiv. Engl. alienable ›ver-
äußerbar‹) In vielen Spr. wird in Possessivausdrücken
grammat. zwischen veräußerbarem (a.) und unver-
äußerlichem (inalienablem, organisch possessivem)
Besitz unterschieden, z.B. Manding ní1 ká2 só3
›mein1 haus3‹ (a.) ggü. ní1 fà2 ›mein1 Vater2‹ (inali-
enabel). In den europ. Spr. ist diese Differenz in no-
minalen Possessivausdrücken nicht realisiert, weshalb
z.B. Mein Buch in a. Verwendung Ich besitze ein
Buch, in inalienabler Verwendung Ich habe ein Buch
geschrieben ausdrückt. Hingegen bezeichnen einige
possessive Verben des Dt. wie besitzen und gehören
nur ein a. Besitzverhältnis, z.B. Peter besitzt/gehört
ein Reihenhaus/ein(en) Schreibtischstuhl vs. *Peter
besitzt/gehört eine Tochter/ein Magengeschwür (je-
doch: Mein Bauch gehört mir!).

 Lit. H. Chappell & W. McGregor (eds.), The
Grammar of Inalienability. Bln., N.Y. 1995. G, RE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 29Alinea

Alinea
Absatz mit und ohne Einzug in einem gedruckten

Text. G
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Aliteral
Schriftlichkeit
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Allativ
Adlativ, Kasus
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Allaussage
(auch: Generalisation) Eine Aussage, in der mit den
Wörtern alle, sämtliche, jeder, jegliche eine Genera-
lisierung des ausgesagten Sachverhalts zum Ausdruck
gebracht wird. In der Prädikatenlogik wird zur
Kennzeichnung der Allquantor ∧ oder ∀ vorange-
stellt, um zu kennzeichnen, daß ein bestimmtes Prädi-
kat (der Aussage) für den genannten Individuenbe-
reich universal gilt. PR
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Allegation
(lat. allēgātiō ›Anführung einer Textstelle‹) Ein von
P. Sgall eingeführter Terminus für eine Sonderform
von Implikation, die er so definiert: I (eine Impli-
kation) gilt als A. von S, der Äußerungsbedeutung
eines Satzes, wenn S I impliziert und die Negation
von S weder I noch die Negation von I einschließt.
Ausgehend vom Negationskriterium steht die A. zwi-
schen der Assertion und der Präsupposition.

 Lit. P. Sgall u.a., The Meaning of the Sentence in
Its Semantic and Pragmatic Aspects. Dordrecht 1986,
83-91. P
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Allegorie
(griech. αλληγορια (allēgoria) ›bildlicher Ausdruck‹,
zu αλληγορειν (allegorein) ›anders, bildlich reden‹)
Bildhafte Einkleidung eines Gedankens in einem
Textzusammenhang in solcher Weise, daß auch in
Einzelheiten das eigentlich Gemeinte zu erkennen ist,
z.B. die Schiffahrt als Bild der Staats- bzw. Lebens-
rührung. SH
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Allegroform
Sprechausdruck
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Allemand
Deutsch
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Allgemeine Grammatik
(auch: Philosophische Grammatik) Seit der antiken
Philosophie verfolgtes Ziel ling. Forschungen, die
menschl. Sprachfähigkeit auf generelle Prinzipien zu-
rückzuführen. Die a.G. sollte dementsprechend Re-
geln und Strukturen aller natürl. Spr. generell formu-
lieren und damit die Möglichkeit einer natürlichen
Sprache überhaupt erfassen. In der modernen Ling.
verfolgt vor allem die generative Transformations-
grammatik entsprechende Ziele; Universalgramma-
tik, Universalien.

 Lit. N. Chomsky, Cartesian linguistics. N.Y.
1966. – A. Joly & J. Stéfanini (eds.), La grammaire
générale. Villeneuve 1977. F
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Allgemeine Semantik
(engl. General Semantics; frz. sémantique générale)
Von A. Korzybski (1933) in den USA begründeter
und dort v.a. von S.I. Hayakawa ausgebauter Ansatz
mit sprachkrit.-pädagog. Zielsetzung. Die a.S. ver-
sucht das Bewußtsein dafür zu wecken, daß lexikal.
Zeichen ihre Denotate nicht vollständig und wert-
frei abbilden, daß Wortbedeutungen vielmehr in je
spezif. Maße abstrakt und zugleich konnotativ (
Konnotation 2) gefärbt sind und daß eine naive oder
manipulative Identifikation von Wort und Sache mas-
sive Verzerrungen der Realitätswahrnehmung bewir-
ken kann. Ein »intensionales«, von randscharfen Be-
griffen und stereotypen Konzepten beherrschtes,
»zweiwertiges« Denken ist nach Auffassung der a.S.
die Wurzel für Streit, Kampf und Krieg. Rationale
Kommunikation und Kooperation werden dagegen ge-
fördert durch eine »vielwertige Orientierung«, die in-
dividuelle Variation und begriffl. Übergänge betont,
durch ein »extensionales« Denken, welches mit indi-
viduell »indizierten« Kategorien arbeitet und sich
darum auf abgestufte, ja konträre Wahrheitsansprüche
einzulassen bereit ist. In der Analyse des Einflusses
der Spr. auf Wahrnehmung, Denken und Handeln be-
rührt sich die a.S. mit der Sapir-Whorf-Hypothese
(ferner: Inhaltsbezogene Grammatik), doch
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verfolgt sie das Ziel, sprachl. Determination durch se-
mant. Reflexion und verstehendes Zuhören zu über-
winden. Damit hat sie zweifelsohne in den USA wich-
tige pädagog. und therapeut. Anstöße gegeben; ihre
Vertreter hegten überdies die Hoffnung, einen we-
sentl. Beitrag zur Verminderung oder Beseitigung ge-
sellschaftl. und internat. Konflikte leisten zu können.

 Lit. A. Korzybski, Science and Sanity: An Intro-
duction to Non-Aristotelian Systems and General Se-
mantics. Lancaster, Pa. 1933. – S. Chase, The Tyran-
ny of Words. Ldn. 1938. – S.I. Hayakawa, Semantik.
Spr. im Denken und Handeln. Darmstadt 31969. – G.
Schwarz (Hg.), Wort und Wirklichkeit. Darmstadt
1968. – J.S. Bois, The Art of Awareness. Dubuque,
Iowa 1978. – R.E. Paulson, Language, Science, and
Action. Westport, Conn. 1983. RB
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Allgemeine Sprachwissenschaft
(engl. general linguistics, frz. linguistique générale)
Zentrale Teildisziplin der Ling., die sich mit den ge-
nerellen Eigenschaften von Spr. und den kategorialen
Grundlagen der Sprachwiss. befaßt im Ggs. zu den
auf Einzelspr. (z.B. Russistik, Hispanistik) oder
Sprachgruppen (z.B. Slavistik, Turkologie) oder geo-
graph. bestimmte Sprachräume (z.B. Kaukasiologie,
Afrikanistik) bezogenen ling. Teildisziplinen und im
Ggs. zur vergleichenden Sprachwissenschaft, deren
Ziel in bi- und multilateralen Vergleichen einzelner
sprachl. Sachverhalte liegt. Dies stellt die a.S. in die
Nähe der empir. orientierten Universalienfor-
schung und der Sprachtypologie.

 Lit. E. Coseriu, Einf. in die allg. Sprachwiss.
Mchn. 21992.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt
(30). G
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Allgemeiner Deutscher Sprachverein
(Abk. ADSV) Der ADSV wurde 1885 in Dresden ge-
gründet. Ziel des Vereins war »die Reinigung der
deutschen Sprache von unnöthigen fremden Bestand-
teilen« im allgemeinen ›vaterländisch‹-nationalist.
Rahmen. Diese Sprachpflege war zwar phasenwei-
se auf pädagog. Ziele gerichtet, nämlich auf eine Ver-
einfachung der dt. Spr. durch Übersetzung und Erset-
zung fremdsprachl. Wörter. So sind z.B. das BGB
und damit die Rechtssprache verdeutscht worden i.S.
einer größeren Verständlichkeit für die des Lat. nicht
mächtigen Teile der Bevölkerung. Aber sehr früh
haben die nationalist. Tendenzen des ADSV die Ar-
beit des Vereins geprägt. Eine Vielzahl erfolgloser
Eindeutschungsversuche (z.B. Rauchrolle für Zigar-
re) legen davon Zeugnis ab. Mit Beginn des 1. Welt-
kriegs wurde der ADSV offen chauvinist. Eine wilde
Jagd auf ›Fremdwörter‹ und auf Fremdes setzte ein.
K. Kraus skizziert in mehreren Szenen der »Letzten
Tage der Menschheit« (Wien 1919) die Unsinnigkeit
totaler Verdeutschungskampagnen. Einige der amt-
licherseits unterstützten Aktivitäten haben Spuren
hinterlassen: Kaffee/Café. Der ADSV, der bis zu
45000 Mitglieder hatte, kooperierte in den zwanziger
Jahren mit bündischen Vereinen. Die prominenten
NS-Politiker standen ab 1933 den deutschtümelnden
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Zielen des ADSV reserviert gegenüber, da diese u.a.
nicht zu einer effizienten Propaganda paßten. Die
Entwicklung der NS-Sprache vermochte der
Sprachverein nicht mehr zu beeinflussen, trotz aller
Anbiederungsversuche. Das Organ des ADSV, die
Zs. Muttersprache, mußte 1943 aus »kriegswirt-
schaftl. Gründen« ihr Erscheinen einstellen. Drei
Jahre zuvor hatte Hitler ein Verbot gegen die Fremd-
wortjägerei ausgesprochen. 1947 wurde die »Ge-
sellschaft für deutsche Sprache« (GfdS) gegründet,
die in heutiger Zeit nicht mehr als Nachfolgeverein
des ADSV gesehen werden kann. Die GfdS ist seither
Herausgeber der Muttersprache; Purismus.

 Lit. P.v. Polenz, Sprachpurismus und Nationalso-
zialismus. In: E. Lämmert u.a., Germanistik – eine dt.
Wiss. Ffm. 1967. – H. Bernsmeier (1977 ff.) Der All-
gemeine Deutsche Sprachverein. (3 Aufsätze). Mchn.
Jg. 87, 90, 93. – J. Schiewe, Die Macht der Sprache.
Mchn. 1998. – P.v. Polenz, Dt. Sprachgeschichte Bd.
III. Bln., N.Y. 1999. S
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Alliance Française
Sprachenpolitik
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Alliteration
(lat. ad ›hinzu‹, littera ›Buchstabe‹. Auch: Anreim,
Stabreim) Gleichklingender Anlaut der betonten Sil-
ben innerhalb einer Wortgruppe. Die griech. Bez. für
A. ist Homoioprophoron (griech. ο‘µοιος (homoios)
›gleich‹,προφερειν (proferein) ›vortragen, zum Vor-
schein bringen‹). – Die A. ist eine Klangfigur, die in
der antiken Rhetorik bei Häufung als Stilfehler galt
( Solözismus). – Die A. gründet sich auf die starke
Anfangsbetonung der ital., kelt., german. Sprachen (

Initialbetonung). In der metr. geregelten Form des
Stabreims ist die A. ältestes Formprinzip der germ.
Versgliederung. Der Stabreim verlangt den Gleich-
klang benachbarter Starktonsilben. Konsonanten und
Vokale können den Stabreim bilden. – Im Nhd. ist die
A. noch in Zwillingsformen erkennbar, z.B. auf
Biegen und Brechen, in Werbeslogans ( Werbe-
sprache, z.B. Milch macht müde Männer munter,
Metzler macht Musik), Filmtiteln (z.B. Manche
mögen's heiß), Buchtiteln (z.B.H. Fallada, Bauern,
Bonzen und Bomben), Zungenbrechern (z.B. Fi-
schers Fritze ...), Nonsense-Versen und Poesie und
bewirkt eine Steigerung der Klangintensität. VS
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Allo- (griech. αλλο (allo-) ›anders als‹) Terminologi-
siertes Präfix zur Bez. von Varianten, denen das-
selbe sprachl. Element zugrunde liegt. So sind e und
E Allographen des Graphems (e), [ç] und [x]
Allophone des Phonems /x/, [hund] und [hunt] Al-
lomorphe des Morphems {Hund}. GN
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Alloflex n.
Ausdrucksseitige Realisation eines Flexivs, das
unterschiedl. Formen annimmt, z.B. {-n, -s, -er} für
den Pl. dt. Subst., {-m, -i, -o} für die 1. Pers. Sg. Akt.
lat. Verben. GN
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Allograph n.
(griech. αλλο (allo-) ›anders als‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹) Varianten eines Schriftzeichens inner-
halb einer / Transkription (z.B. IPA [i–] = [ι] oder
eines Schriftsystems (z.B. dt. (g) = ( ) oder Vari-
anten einer Schreibung, z.B. dt. chic vs. schick, pho-
tographieren vs. fotografieren. Kombinator. Allo-
graphie liegt vor, wenn das Auftreten der Varianten
distributionell festliegt, z.B. in der dt. Fraktur beim
»langen« ( ) und runden ( ), im Griech. beim (ς) (nur
wortfinal) und (σ) (in allen übrigen Positionen). In
der arabischen Schrift haben die meisten Schrift-
zeichen vier kombinator. Varianten (in Isolation,
wortinitial, wortintern, wortfinal).

 Lit. Graphematik. G
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Allomorph n.
(griech. αλλο (allo-) ›anders als‹, µορφη (morfē) ›Ge-
stalt‹. Auch. Morphemalternante, Polymorph(ie))
Realisierung eines Morphems in aktualen Sprach-
äußerungen; z.B. wird das Morphem {Plural} bei dt.
Substantiven durch die A. {-n}, z.B. Löwen, Bauern;
{-en}, z.B. Frauen; {-er}, z.B. Kinder; {-s}, z.B.
Kinos, Muttis; Vokalwechsel, z.B. Väter, Mütter,
Öfen; {-ø}, z.B. Fahrer ( Nullsuffix) u.a., das
Morphem {singen} durch {sing-}, {sang-}, {säng-},
{(ge)-sung-} ausgedrückt. Man ermittelt die A. eines
Morphems durch die Feststellung von Synonymie
und (weitgehend, vgl. Fälle wie buk/backte, Pizzas/
Pizzen/ Pizze) komplementärer Distribution. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 31Allongement

Allongement
Dehnung
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Allongement compensatoire
Ersatzdehnung
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Allophon n.
(griech. αλλο (allo-) ›anders als‹, φωνη (fōnē) ›Stim-
me‹. Auch: Phonemvariante, subphonem. Variante)
Phonet. Variante der Realisierung eines Phonems.
Je nach seiner Distribution unterscheidet man freie
(auch: fakultative, engl. free) Varianten (wie z.B. im
Dt. Zungen- und Zäpfchen-R [r, R]) und kombinator.
(engl. determined) Varianten wie z.B. /x/ im Dt. als
komplementär verteilte Ich- und Ach-Laute: [ç]
nach Konsonanten und vorderen Vokalen sowie mor-
pheminitial, [x] nach hohen und mittleren gespannten
Hinterzungenvokalen, [χ] nach tiefen Hinterzungen-
vokalen. PM
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Allosem n.
(griech. αλλο (allo-) ›anders als‹, σηµα (sēma) ›Zei-
chen‹) Im Rahmen eines monolateralen Zeichenbe-
griffs nennt E.A. Nida die Morphembedeutung
Semem ( Semem 1). Parallel zum Allomorph als
Morphemvariante (ident. Bedeutung bei unterschiedl.
Form) bezeichnet er distributionelle Varianten des Se-
mems als A. (unterschiedl. Bedeutung bei ident.
Form) und nennt als Beispiel u.a. die Polysemie
von engl. out: »außerhalb« (go out) / »Resultat«
(outcome) / »hoher Grad« (outwit) / »Auswahl« (find
out).

 Lit. E.A. Nida, Morphology. Ann. Arbor
21949. – Ders., A System for the Description of Se-
mantic Elements. Word 7, 1951, 1-14. RB
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Allotagma n.
pl. ~men (griech. αλλο (allo-) ›anders als‹; ταγµα
(tagma) ›das Arrangierte‹) In der Tagmemik ein
Tagma als Manifestationsvariante ein und desselben

Tagmems. Die A. können variieren (a) in der
Form, (b) in der Position und – eng begrenzt – (c) in
der Bedeutung. T
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Allotax n.
(griech. αλλο (allo-) ›anders als‹, ταξις (taxis) ›Ord-
nung‹) Variante eines kleinsten nichtbedeutungtragen-
den Formelements (eines Taxems), die abhängig
ist von der Position in der linearen Abfolge, z.B. frz.
moi gegenüber m' in écoute-moi ›hör mich an‹ ggü.
tu m'écoutes ›du hörst mich an‹. T
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Alltagssprache
(engl. everyday language, vernacular, frz. langue fa-
milière) Der alltägl. Bereich der Standardsprache,
in Abgrenzung zum lit.-künstlerischen, wiss., arbeits-
prakt. Bereich der Standardspr. Ihre Funktion, wie
bei Umgangssprache und Sondersprache, ist die
Sicherung sozialer Beziehungen und die Förderung
von Gemeinschaftsbeziehungen. Spezif. Bedeutung
hat der Terminus A. in der Ethnomethodologie
(Alltagswissen, Alltagshandeln). Die Abgrenzung
zwischen Alltagsspr. und Umgangsspr. ist nicht un-
problemat. Braun (1987) nennt die Umgangsspr. als
Hauptvarietät der Alltagsspr., die sogar in Fachspr.
und in die Literaturspr. eindringt. Die Umgangsspr.
ist weniger für bestimmte soziale Schichten charakte-
rist. als für bestimmte Sprechsituationen. Umgangs-
spr. ist die nicht mundartl. Form der Nachbarschafts-
spr., während Hochspr. eine Sprache für den Umgang
mit Fremden ist.

 Lit. P. Braun, Tendenzen in der dt. Gegenwarts-
spr. Sprachvarietäten. Stgt u.a. 1987. – Ggwdt.
21997. R

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 31Almosan-Sprachgruppe

Almosan-Sprachgruppe
Makro-Algonkin-Sprachgruppe
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Alpendeutsch
Oberdeutsch
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Alpha privativum n.
(αλφα ›1. Buchstabe der griech. Alphabetreihe‹,
lat. prīvātīvum ›abgesondert, eine Beraubung anzei-
gend‹) Griech. Negationspräfix, das in vielen Inter-
nationalismen in die modernen europ. Spr. eingegan-
gen ist, z.B. dt. atypisch, amusisch. Das a.p. geht zu-
rück auf die idg. »liquida sonans« n°, griech. *n°-δικος
> αδικος, vgl. lat. in-iūstus, dt. un-gerecht. GS
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Alpha purum n.
(lat. pūrum ›rein‹)

1. (Veraltete) Bez. für solche Subst. der griech. a-De-
klination, die (nach ε, ι , ρ) in allen Kasus -α aufwei-
sen, im Ggs. zu solchen, die im Gen. und Dat. Sg. -η
zeigen (sog. alpha impurum).

2. Bez. für das Resultat eines Lautwandelprozesses
von idg. ā > dor. α > ion.-att. η (z.B. dor. µατηρ, ion.-
att. µητηρ (lat. māter) ›Mutter‹), nach ε, ι , ρ > att. α,
ion. η (z.B. ion. χωρη, att. χωρα ›Raum, Fläche‹). GS
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Alphabet
(griech. αλφα, βητα, (alfa, bēta): Namen der beiden
ersten Buchstaben der griech. Alphabetreihe)

1. Inventar der Schriftzeichen eines alphabeti-
schen Schriftsystems; Buchstabe. A. sind geord-
nete Inventare; sie stellen neben den Ziffern das
wichtigste Strukturierungsmittel für Listen aller Art
dar, z.B. Lexika, Wörterbücher, Bibliothekskataloge,
Warenverzeichnisse usw.; Regeln für die alphabe-
tische Ordnung. Viele A. enthalten eine größere Zahl
von Buchstaben als ihre Alphabetliste (im Dt. z.B.
ä, ö, ü, ß). A. waren von der griech.-lat. Antike bis
ins 20. Jh. Grundlage und erster Gegenstand des
Schulunterrichts ( Alphabetisierung, Lautieren,

Lesenlernen, Schreibenlernen). Im Laufe der
Jhh. entstand deshalb eine Fülle von didakt. und lit.
Texten, die das Erlernen und Behalten des A. erleich-
tern sollten, z.B. sog. Alphabetgedichte und -lieder.

 Lit. Alphabetische Schrift.

2. (Auch: Vokabular) Metaphor. Bez. für Inventare
anderer Art, in Phrasenstrukturgrammatiken z.B.
alle nichtterminalen Symbole (wie NP, VP) im Ggs.
zu den (lexikal.) Endsymbolen. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 31Alphabetische Schrift

Alphabetische Schrift
(auch: Buchstabenschrift) Schrifttyp, dessen domi-
nante Bezugsebene im Sprachsystem die phonolog.
Ebene ist; seine Grundeinheiten sind Grapheme,
die auf einem Inventar von Buchstaben basieren,
die Alphabete heißen. A.S. sind kenematische
(phonograph.) Schriftsysteme. Alphabete sind im
Vergleich zu Inventaren plerematischer Schriftsy-
steme ( Logographie) wenig umfangreich, da sie le-
digl. die zentralen Einheiten des phonolog. Systems
der jeweiligen Spr. repräsentieren müssen, um zu
funktionieren. In A.S. werden Lexeme und Gramme-
me (Flexive, Ableitungsmittel, grammat. Wörter)
gleichermaßen ausgedrückt; Morpheme werden in der
geschriebenen Sprachform (soweit nicht scriptio
continua verwendet wird, d.h., daß die Zeilen ohne
Markierung von Wortgrenzen vollgeschrieben wer-
den) nur als Wörter markiert (durch Leerstellen
oder andere Worttrenner). Es ist deshalb i.d.R. nicht
möglich, systemat. morpholog. Sachverhalte direkt
abzubilden (z.B. Pluralmorphe wie dt. {-en} Frauen,
{-n} Löwen, {-er} Kinder, {(Vokalwechsel)} Mütter,
Väter, Höfe usw., wogegen z.B. im Chines. grammat.
Sachverhalte durch grammat. Wörter und dazugehöri-
ge Logogramme geschrieben werden (müssen), z.B.
{-men} [m∋' n] als Pluralmarker mit dem Hanzi ,
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{-le} [l∋' ] zur Markierung des Präteritums mit dem
Hanzi ). Die histor. frühesten alphabet. Schriftsy-
steme entwickelten sich um die Mitte des 2. Jt. v.Chr.
im nordsemit. Sprachraum ( Phönizisch. Ugari-
tisch). Jedoch kennen bereits ältere Logographien
(ägypt. Hieroglyphen, chinesische Hanzi,
Sumerisch) lautbezogene Desambiguierungsverfahren
( Determinativ, Rebus) und Silben- und Lautzei-
chen. A.S. sind im Ggs. zu Logographien und Pik-
tographien einzelsprachabhängig, da ihre Elemente
bzw. deren Kombinationen zu graph. Wörtern direkt
auf die Lautformen von Wörtern referieren. Die Un-
mittelbarkeit dieser Repräsentationsbeziehung kann
im Laufe der einzelsprachl. Entwicklung abnehmen
und stellt dann häufig den Anlaß für Forderungen
nach phonograph. Reformen dar ( Orthographiere-
form). Extrem ist die Grammatikalisierung des
Schriftsystems z.B. im modernen Engl. und Frz., wo
vielfach die Rekonstruktion von Pho-
nem-Graphem-Korrespondenzen schwierig oder un-
möglich ist, weil viele Schreibungen nur (noch) mor-
pholog. analysierbar sind (z.B. bei Wörtern wie engl.
enough [in'af], frz. est-ce qu'il-y-a [εskil'ya]). Dies
hat einige Forscher (z.B.P. Eisenberg, W. Haas) dazu
veranlaßt, »phonolog. tiefe« Schriftsysteme dieser Art
als nicht (mehr) alphabet., sondern morphograph.
Schriftsysteme zu klassifizieren. So berechtigt die
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damit verbundene Kritik an der – unter Orthographie-
didaktikern verbreiteten – Auffassung vom idealiter
phonograph. Charakter jeder A.S. ist (»schreibe, wie
du sprichst!«), so vorschnell ist die Konsequenz, des-
halb einen abweichenden Schrifttyp zu postulieren.
Denn auch phonolog. tiefe Schriftsysteme basieren
zentral auf festen Graphem-Phonem-Korrespon-
denzen, insbes. im Bereich der Konsonantengraphe-
me. Die umfangreichen und oft jenseits der phono-
log.-graphemat. Ebene begründeten Abweichungen
und Besonderheiten lassen sich i.d.R. als Konservie-
rung älterer Sprachzustände in der geschriebenen
Sprachform erklären, die synchron nicht (mehr) pho-
nograph. analysierbar sind. – Histor. oft belegt ist der
Fall, daß Logogramme bzw. Inventare von Logo-
grammen bei Neuverschriftungen mit gleichen Bedeu-
tungsbezügen, aber anderen Lautformen verbunden
werden ( Kanzi, Sumerogramm). Auch moderne

Alphabetschriften inkorporieren logograph. Inven-
tare (z.B. wird & realisiert als frz. et, dt. und, engl.
and, ital. e, span. y, russ. i, schwed. och usw.). Im
Unterschied zu Begriffsschriften weisen Logo-
graphien feste Korrespondenzen zwischen Lexemen
und Schriftzeichen auf; Logogramme können iko-
nische ( Piktogramme) oder abstrakte nicht-ikon.
Zeichen sein.
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 Lit. G. Pfohl (Hg.), Das Alphabet. Entstehung
und Entwicklung der griech. Schrift. Darmstadt
1968. – Bundesdruckerei (Hg.), Alphabete und
Schriftzeichen des Morgen- und Abendlandes. Bln.,
Wiesbaden 21969. – H. Glück, Schrift und Schrift-
lichkeit. Stgt. 1987. – F. Coulmas, Writing Systems
of the World. Oxford 1989. – HSK 10, 1993, 1996. –
P.T. Daniels & W. Bright (eds.), The World's Wri-
ting Systems. N.Y., Oxford 1996. G
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Alphabetisierung
Der Begriff A. wird in mancherlei Bedeutungsschat-
tierungen verwendet. Im Wortsinne heißt A. »mit dem
Alphabet einer Sprache vertraut machen«, würde sich
in dieser engen Bedeutung aber nur auf Alphabet-
schriften beziehen. Der Begriff wird jedoch in bezug
auf alle Schriftsysteme verwendet. Unter A. ver-
steht man normalerweise die Vermittlung der Fähig-
keiten des Lesens und Schreibens an Jugendli-
che und Erwachsene, die aufgrund der infrastrukturel-
len Situation ihrer Länder (bzw. Regionen) keine
Schule besucht haben. Für die mittel- und westeurop.
Länder ging man seit dem Ende des 19. Jh. von gene-
reller Alphabetisiertheit der Bevölkerung aus, da die
allgemeine Schulpflicht durchgesetzt worden war.
Große A.kampagnen gab es im 20. Jh. im Zuge ge-
sellschaftspolit. Umwälzungen, so nach den sozialist.
Revolutionen in Rußland und in China. Größere (und
viel beachtete) A.kampagnen gab es in südamerikan.
Ländern (P. Freire). A. war häufig eingebettet in all-
gemeine gesellschaftl. Umwälzungen (A. als Mittel
der Aufklärung und polit. Beeinflussung). Seit den
1950er Jahren (zunächst in Nordamerika, dann auch
in Europa) taucht der Begriff der A. im Zusammen-
hang mit der Entdeckung des »sekundären Analpha-
betismus« erneut auf. Die schul. A. erzeugt offenbar
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nicht bei allen Menschen ein hinreichendes Maß an
schriftsprachl. Fähigkeiten (funktionaler Analphabe-
tismus), oder sie verlernen die erworbenen Fähigkei-
ten wieder. Erneute A. wird erforderl., weil z.B. die
gesellschaftl. oder berufl. Anforderungen (schriftl.
Kommunikation mit Behörden; ehemals reine Hand-
arbeit wird um schriftl. Anteile erweitert) erweiterte
schriftl. Fähigkeiten voraussetzen. In vielen westeu-
rop. Ländern findet deshalb in den verschiedenen Ein-
richtungen der Erwachsenenbildung A. statt; A. ge-
hört in Deutschland mittlerweile zum Standardange-
bot vieler Volkshochschulen; Fähigkeitenansatz,

Morphemmethode,
Spracherfahrungsansatz. Bei den Teilnehmern sol-

cher A.kurse handelt es sich um ›funktionale‹ Anal-
phabeten, also um Menschen, deren schriftsprachl.
Fähigkeiten nicht so ausgebildet sind, daß sie in
ihrem alltägl. Leben die geforderten Texte lesen und
schreiben können.

 Lit. U. Giere & J.-P. Hautecœur, A Selective Bi-
bliography on Literacy in Industrialised Countries.
Hamburg 1990. – H.W. Giese & B. Gläß (Hgg.), Al-
phabetisierung und Elementarbildung in Europa. Ol-
denburg 1989. GI, KL
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Alphabetplanung
Alphabetreform, Verschriftung
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Alphabetreform
Veränderung im Bestand eines Alphabets: (a) kom-
plette Ersetzung eines Alphabets einer Schriftart A
durch eines einer Schriftart B, z.B. die Latinisie-
rung vordem auf arab.-pers. Basis geschriebener Spr.
wie im Falle des Türkeitürk. (1926/28) oder des So-
malischen (1960er Jahre) oder die Kyrillisierung
vieler altverschrifteter Sprachen in der UdSSR
zwischen 1936 und 1941, (b) Reduktion oder Erwei-
terung des Bestands eines Alphabets, z.B. zum
Zwecke besserer Differenzierung (z.B. die Einführung
von (u) und (j) ins lat. Alphabet durch humanist. Ge-
lehrte, die Einführung des Hac̀́ek in die Graphie
des Tschech. durch Jan Hus), zum Zwecke höherer
Abbildungsgenauigkeit (so ist in fast allen lat. basier-
ten Schriftsystemen das Inventar der Vokalbuchstaben
ggü. dem lat. Basisalphabet erweitert, z.B. dt. ä, ö, ü,
y und viele Digraphe wie aa, ah, ie usw.), zum
Zwecke der Abschaffung als überflüssig empfundener
Differenzierungen (z.B. wurden im Zuge der russ. A.
1917/18 eine Reihe von Buchstaben abgeschafft;
Kirillica; das »lange ƒ« des Dt. verschwand mit dem
Erlöschen der Fraktur). Der Terminus Orthogra-
phiereform bezieht sich i.d.R. nicht auf Veränderun-
gen im Bestand des Alphabets des zu reformierenden
Schriftsystems. G
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Alphabetreihe
Konventionelle Anordnung der Schriftzeichen al-
phabet. Schriftarten. In lat. basierten Schriftsy-
stemen umfaßt die A., die Buchstaben A, B, C, D,
E, F, G, H, I, (J), (K), L, M, N, O, P, Q, R, S, T, U,
(V), (W), X, (Y), (Z). Zusätzl. Buchstaben einzelner
Schriftsysteme werden nach unterschiedl. Gesichts-
punkten eingeordnet: durch Diakritika abgeleitete
Buchstaben nach dem jeweiligen Grundbuchstaben,
z.B. tschech, c̀́ nach c, š nach s oder am Ende der A.,
z.B. schwed. y, z, å, ä, ö. Mitunter werden auch kom-
binierte Grapheme in die A. aufgenommen, z.B.
tschech. ch nach c, ungar. sz nach s, gy nach g usw.
Dt. ä, ö, ü, ß sind keine Bestandteile der A.; sie wer-
den teils unter a, o, u, teils unter ae, oe, ue (DIN 5
007) rubriziert, ß stets unter ss. Die hohe Stabilität
der A. der lat., griech. und kyrill. Schriftart erklärt
sich daraus, daß die Buchstaben bis in die frühe Neu-
zeit zugleich Zahlzeichen ( Ziffer) waren und
Schwankungen in der A. das Rechnen erschwert hät-
ten. Manchmal wurden Buchstaben in der A. beibe-
halten, die zum Schreiben nicht (mehr) verwendet,
aber zum Rechnen gebraucht wurden (z.B. Koppa,

Sampi und Digamma im Altgriech). Die A. alt-
ind. Schriftsysteme sind nach phonolog. Gesichts-
punkten geordnet: Vokalbuchstaben,
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Diphthongbuchstaben, dann die Konsonantbuchsta-
ben (deren Grundform ein inhärentes [a] oder [∋' ] in-
korporiert): Gutturale, Palatale, Zerebrale, Dentale,
Labiale, Halbvokale und Spiranten. Die A. alphabet.
Silbenschriften ist doppelt geordnet (z.B. im Amhar.
oder Korean.): einerseits gibt es eine festgelegte Reihe
der Konsonanten (K), andererseits eine festgelegte
Reihe der Vokale (V), so daß die A. dieser Systeme
stets als zweidimensionale Matrix dargestellt wird
(horizontal: K1 ohne V, K1 + V1, K1 + V2, ... K1 +
Vn, vertikal: K1 ohne V, K2 ohne V, ... Kn ohne
V). G
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Alphabetschaffung
Verschriftung
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Alt
Stimme
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Altaisch
(Eigenbez. Altaj til, früher: Ojrot til) Nordtürk. Spr.
( Turksprachen), in den südl. Dialekten mit starken
Bezügen zum Kirgisischen und den osttürk. Spra-
chen. Sprachgebiet: Altai-Gebirge (großenteils Auto-
nomes Gebiet Berg-Altai) und Kemerovo; Karte
Turksprachen. In den 1920er Jahren wurden sechs
kleine Völker (nach ihren früheren westmongol. Herr-
schern zunächst als »Ojroten« benannt) zusammenge-
faßt: Altaier, Telengiten, Teleuten (Südaltai), Tuba,
Kumandinen, Lebed-Tataren (Nordaltai). Seit 1948
bezeichnet sich die Gesamtgruppe als Altaier. Spre-
cherzahl (1989) 59690 = 84,3 % der Altaier. Das A.
wurde ab 1845 in einer von Missionaren angepaßten
kyrill. Schrift geschrieben. 1928 wurde die lat. Schrift
eingeführt, 1938 Rückkehr zur kyrill. Schrift.

 Lit. O. Pritsak, Das Altaitürk. In: Philologiae
Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
568-598. MI
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Altaische Sprachen
Sprachbund, der neben den Turksprachen das
Mongolische und das Tungusische umfaßt. Die

Einbeziehung des Koreanischen und Japani-
schen ist strittig. Unklar ist ebenfalls, was mit dem
Terminus »a. Sprachen« sinnvollerweise zum Aus-
druck gebracht werden kann. Offensichtlich ist ein
hohes Maß struktureller Gemeinsamkeiten: einfacher
Silbenbau, Opposition [velar/palatal] und Vokalhar-
monie, suffixagglutinierende Morphologie, Wortstel-
lung SOV, Einbeziehung der Nebensätze in den
Hauptsatz. Lexikal. Parallelen gehen aber wohl eher
auf Entlehnung zurück, so daß eine genet. Verwandt-
schaft zwischen den drei Sprachgruppen nicht anzu-
nehmen ist. Andererseits ist der a. Sprachbund –
ebenfalls unter dem Eindruck struktureller Ähnlich-
keiten – von manchen Forschern mit den Gruppen der

finno-ugrischen und den samojed. Sprachen unter
dem Terminus ural-altaische Sprachen zusammen-
gefaßt worden.

 Lit. J. Benzing, Einf. in das Studium der Alta-
ischen Philologie und der Turkologie. Wiesbaden
1953. – N. Poppe, Introduction to Altaic Linguistics.
Philadelphia 1965. MI
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SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7).
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Altanatolische Sprachen
(auch: altkleinasiatische Sprachen) Überbegriff für
die vor der Ausbreitung der griechischen Koine in
Anatolien gesprochenen Spr., darunter idg. ( Hethi-
tisch, Luvisch, Lydisch, Lykisch, Palaisch, Phrygisch)
und nichtidg. Spr. (z.B. Hattisch, Hurritisch,
Urartäisch). Am reichhaltigsten bezeugt sind das
Hethitische (Keilschrifttexte, 19.-12. Jh. v.Chr.) und
das eng mit ihm verwandte Luv. (Texte in Keilschrift,
14.-12. Jh., und in einer eigenständigen Hiero-
glyphenschrift, 18.-8. Jh. v.Chr.); beide sind die
Hauptvertreter des anatol. Zweigs der indogerma-
nischen Sprachen. Zum selben Sprachzweig dürfte
auch das in Abarten des griech. Alphabets inschriftl.
bezeugte Lyd. (7.-3. Jh.) sowie das Lyk. (8.-3. Jh.)
gehören, das möglicherweise ein jüngerer Fortsetzer
des Luv. ist. Ebenfalls in griech. Schrift sind die In-
schriften des Phryg. gehalten (Altphryg. 7.-3. Jh.
v.Chr., Jungphryg. 1.-4. Jh. n.Chr.), das als idg. Spr.
gewisse Ähnlichkeiten mit dem Griechischen und
dem Armenischen aufweist. Bei einigen a. Spr.
reicht das Material zu einer genaueren genealog. Ein-
ordnung nicht aus (Karisch). Die nicht-idg. Spr. Al-
tanatoliens sind ebenfalls in Keilschrift überliefert (
Hattisch, Hurritisch, Urartäisch).
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 Lit. Altkleinasiatische Sprachen. HdO
1./2./1-2./2. Leiden, Köln 1969. GP
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Altay
Altaisch
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Altbaktrisch
Avestisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 34Altbulgarisch

Altbulgarisch
Altkirchenslavisch
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Altenglisch
Früheste Epoche des Englischen (450-1100); gele-
gentl. auch Angelsächsisch genannt. GH
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Alternante f.
(lat. alternāre ›abwechseln‹) In der Terminologie L.
Bloomfields (1887-1949) allophon. ( Allophon)
oder allomorph. ( Allomorph) Variante. PM
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Alternanz
Alternation
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Alternation
(lat. alternāre ›abwechseln‹. Auch: Alternanz, Laut-
wechsel, Mutation) Der regelmäßige Lautwechsel bei
etymolog. zusammengehörigen Wörtern auf synchro-
ner Ebene, wobei zu unterscheiden ist zwischen rein
phonetischer A. (Bloomfield 1926, Def. 40), z.B. im
Fall der dt. Auslautverhärtung oder des Wechsels
zwischen Ich- und Ach-Laut, einer formalen allo-
morph. ( Allomorph, Morphonem) A. (Def. 42;
z.B. das engl. Pluralmorphem als /-s/, /-z/, /-iz/, /-en/,
/-ø/ in cats, dogs, horses, oxen, sheep), automati-
scher A., wenn formale A. phonet. kontextuell be-
dingt ist, z.B. beim dt. Umlaut (ahd. gast – gesti >
nhd. Gast – Gäste), einer grammatischen A. (Def.
47), z.B. beim dt. Ablaut: helfen – Hilfe, binden –
Band – Bund), wobei weiter reguläre A. und irregulä-
re A. (Def. 48) zu unterscheiden sind.

 Lit. L. Bloomfield, A Set of Postulates für the
Science of Language. Lg. 2, 1926, 153-164. PM
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Alternativfrage
(auch: Disjunkte Frage. Engl. alternative/disjunctive
question, frz. interrogation disjonctive) Fragesatz,
der in grammat. Hinsicht aus zwei durch ›oder‹ ver-
bundenen Entscheidungsfragen besteht und nicht
durch ›ja‹ oder ›nein‹ beantwortet werden kann, z.B.
Kommst du oder kommst du nicht? F
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Altersstil, Altersstilforschung
Stilalter
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Altfränkisch
1. Unübliche zusammenfassende Bez. für die frank.
Dialekte der ahd. Epoche.

2. Keine Bez. für eine Sprachstufe, sondern veralten-
des Synonym von ›altmodisch, verstaubt‹. G
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Altfranzösisch
Französisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 34Altgriechisch

Altgriechisch
Bez. für die zwischen 8. Jh. v.u.Z. – 3. Jh. u.Z. doku-
mentierten Sprachformen des Griechischen. Schon
erste Denkmäler (Inschriften) aus dem 8. Jh. v.u.Z.
zeigen starke dialektale Unterschiede, die in heteroge-
nen Einwanderungswellen griech. Siedler seit dem 2.
Jt. v.u.Z. in den östl. Mittelmeerraum begründet sind.
An der Kolonisation nahmen die griech. Stämme un-
terschiedlich Anteil. Ionier und Attiker besiedelten
Attika, Euböa, die Kykladen und die südl. Westküste
Vorderasiens (Dialekte: Ionisch (Herodot, Hippokra-
tes), Attisch (Thukydides, Platon, Aristoteles)), die ar-
kadisch-kyprische Gruppe (Dialekte: Arkadisch-Kyp-
risch, auch Achäisch genannt) besiedelte die Pelo-
ponnes und Zypern, die Äolier Böotien und Thessali-
en, die als letzte eindringende Gruppe der Dorer ganz
Nordwest-Griechenland. Die größte Bedeutung dieser
Dialekte erlangte das Att., das auf der im 5. Jh. v.u.Z.
in Attika und Athen gesprochenen Spr. fußt und in
der Folge Verbreitung im ganzen vorderasiat. Raum
fand (unter Mischung mit insbes. ion. Formen) und
schließlich Spr. der griech. Prosadichtung und Wiss.
wurde (das Att. des 5./4. Jh. v.u.Z. ist das in Gymna-
sien der BRD unterrichtete A.). Diese Form des Att.,

Koine ›allgemeine Sprache‹ genannt, entspricht
zwischen dem 3. Jh. v.u.Z. und 3. Jh. u.Z. dem
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Neutestamentlichen Griechisch.

 Lit. F. Blass & A. Debrunner, Grammatik des
neutestamentl. Griech. Göttingen 1961. – A. Debrun-
ner, Geschichte der griech. Spr. Bln. 1954. – R.
Schmitt, Einf. in die griech. Dialekte. Darmstadt
1977. – A.H. Sommerstein, The Sound Pattern of An-
cient Greek. Oxford 1973. A. Thumb, Hdb. der
griech. Dialekte. Darmstadt 1909/1932/1959. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 34Althebräisch

Althebräisch
Die von ca. 1200-200 v.Chr. im AT dokumentierte
Form des Hebräischen. A. basiert auf einem judäi-
schen (südl.) Dialekt, ist aber sprachl. nicht homogen.
Vom ältesten Lied Deborahs (Richter 5) bis zu den
Qumran-Texten vom Toten Meer zeigen die bibl. Bü-
cher je nach Zeitstufe und Dialekteinflüssen verschie-
dene Sprachformen. Vermutl. wurde A. nach der Zer-
störung des 1. Tempels in Jerusalem (586 v.Chr.)
nicht mehr gesprochen. WI
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Althochdeutsch
(Abk. Ahd. Engl. Old high German, frz. Ancien Haut
Allemand) Bez. der Schreibspr. im hochdt. Raum
vom Beginn der schriftl. Überlieferung bis in das 11.
Jh. in räuml. Abgrenzung zu den benachbarten ndt.
und nichtdt. Maa. Erste Zeugnisse der ahd. Spr. treten
vereinzelt im 6./7. Jh. auf. Der Beginn umfangrei-
cherer Schriftlichkeit liegt im 8. Jh. Die obere
zeitl. Grenze markiert das Übersetzungswerk Notkers
III. († 1022). Der Sprachraum des A. wird im Norden
durch das Ndt. und Ndl. begrenzt, die an der zweiten

Lautverschiebung nicht teilgenommen haben. Im
Westen reichte die Grenze des A. über die heutige
germ.-roman. Sprachgrenze hinaus. Im Süden wird
das A. durch das Langobardische begrenzt, im
Osten durch das Bairische und Thüringische.
Die wichtigste Erscheinung, die das A. von vorausge-
henden Sprachstufen abgrenzt, ist die zweite Laut-
verschiebung, die das Hochdt. bis in die Gegenwart
hinein geprägt hat. – Das Schrifttum des A. erscheint
an etwa 25 klösterl. Überlieferungsorten, die im Ge-
folge der ir., ags. und fränk. Missionierung entstanden
sind. Am Anfang der ahd. Schreibtradition stehen seit
dem 7. Jh. Namen und Wörter in urkundl. und erzäh-
lenden Quellen sowie Leges-Texten, sodann Glos-
sen zu lat. Texten (besonders zur Bibel und zu
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Schulautoren) bzw. lat.-ahd. Glossare, insgesamt in
über 1200 Handschriften. Neben den Namen machen
die Glossen den Hauptanteil des ahd. Sprachmaterials
aus. Außerdem werden aus ahd. Zeit über 70 lit.
Texte überliefert. Ahd. Prosa besteht vorrangig aus
Übersetzungen. Zu unterscheiden sind dabei Inter-
linearversionen (z.B. die Benediktinerregel), sodann
eng an die lat. Vorlage angelehnte (z.B. Tatian) und
freie Übers. (z.B. Isidor). Die Übers. umfassen das
AT und NT, katechet. und hymn. Texte, Rechtslitera-
tur und einzelne Textgattungen der Artes (Überset-
zungswerk Notkers III.). Die dichterische Überliefe-
rung des A. besteht aus Stabreimdichtung (z.B. Hilde-
brandslied) und Endreimdichtung (z.B. Otfrid von
Weißenburgs Evangelienharmonie).

 Lit. R. Schützeichel, Ahd. Wb. Tübingen
51995. – R. Bergmann, Rückläufiges morpholog.
Wb. des Ahd. Tübingen 1991. – R. Bergmann, H.
Tiefenbach & L. Voetz (Hgg.), Ahd. I., II. Heidelberg
1987. – W. Braune & H. Eggers, Ahd. Grammatik.
Tübingen 141987. – E. Karg-Gasterstädt & Th.
Frings, Ahd. Wb. Iff. Bln. 1968 ff. – H. Penzl, Ahd.
Bern, Ffm., N.Y. 21986. ST
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Altindisch
(Abk. Ai.) Oberbegriff für die ältesten bezeugten
Ausprägungen der indoarischen Sprachen, d.h. der
in Indien gesprochenen indogermanischen Spra-
chen. Die früheste ai. Sprachform stellt das Vedi-
sche dar, dessen älteste schriftl. Denkmäler mögli-
cherweise noch in das 2. Jt. v.Chr. fallen (Rigveda).
Eine jüngere, normativ »regulierte« Form des Ai. ist
das Sanskrit (altind. sam. skr.tá ›eingerichtete
[Spr.]‹), dessen herausragende Zeugnisse die großen
Epen (Mahābhārata, Rāmāyana) sowie Kunstdichtun-
gen (Kālidāsa) sind (»klass. Sanskrit«) und die dar-
über hinaus im Bereich der buddhist. (»buddhist.
Sanskrit«) und der hinduist. Religion als Gelehrten-
spr. teilweise bis heute in Gebrauch geblieben ist.

 Lit. J. Gonda, Old Indian. HdO 2./1./1. 1971. –
J. Wackernagel & A. Debrunner, Ai. Grammatik.
Göttingen 1896-1957. GP
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Altiranisch
Oberbegriff für die bis zum Zusammenbruch des
Achämenidenreichs im 4. Jh. v.Chr. gesprochenen
iranischen Sprachen. In schriftl. Überlieferung sind
zwei dialektale Ausprägungen erhalten, das Ave-
stische, das die in den religiösen Schriften der Zoroa-
strier niedergelegte, vermutlich aus Ostiran stam-
mende Sprachform darstellt, und das Altpersische,
das als Vorläufer des heutigen Neupersischen in
den Keilinschriften der Achämeniden bezeugt ist und
einen südwestiran. Dialekt repräsentiert. Darüber hin-
aus dürfte es noch weitere altiran. Dialekte gegeben
haben, die als Vorfahren der verschiedenen mittel-
iranischen Sprachen anzusetzen sind. Ein nordwestl.
»medischer« Dialekt, der die Hofspr. des vor der
Achämenidenzeit etablierten Mederreichs gewesen
sein müßte und dessen Nachfolger das mitteliran.
Parthische und möglicherweise das heutige Kurdi-
sche darstellen könnten, wird aufgrund bestimmter
Lautstrukturen im altpers. Wortmaterial erschlossen.

 Lit.W. Geiger & E. Kuhn (ed.), Grundriss der
iran. Philologie. Strassburg 1895-1904. – K. Hoff-
mann, Altiran. HdO 1./4./1, 1958, 1-20. – R.
Schmitt, Die a. Spr. im Überblick. In: R. Schmitt
(ed.), Compendium linguarum iranicarum. Wiesbaden
1989, 25-31. – Chr. Bartholomae, Altiran.
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Wörterbuch. Strassburg 1904. GP
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Altisländisch
Altnordisch
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Altkirchenslavisch
(auch: Altbulgarisch, Altslavisch, bisweilen auch Kir-
chenslavisch. Abk. Aksl. Engl. Old Church Slavonic,
frz. vieux slave) Alle drei Bezeichnungen beziehen
sich auf die erste slavische Schriftspr., wobei jeder
Name verschiedene Aspekte der Entstehung dieses
Idioms hervorhebt. »Aksl.« unterstreicht die Tatsache,
daß sie primär für religiöse Zwecke bestimmt war,
»Altbulgar.« sagt aus, daß sie auf einer südslavi-
schen Sprache (einem bulgar.-mazedon. Dialekt) be-
ruht, und »Altslav.« betont, daß es sich um die älteste
belegte und wegen ihrer Nähe zum Urslav. bzw. Ge-
meinslav. für die histor.-vergleichende Grammatik
des Slavischen und Indogermanischen bes.
wichtige Sprachstufe des Slav. handelt. – Das Aksl.
ist von den aus dem nordgriech. Thessaloniki (Saloni-
ki, slav. Solun) stammenden Brüdern Konstantin (Ky-
rill) (ca. 827-869) und Method (ca. 815-885) in Ge-
brauch gebracht worden, um im Zuge ihrer durch
Fürst Rostislav (mystische Bez. für Rastislav) erbete-
nen und von 863/65 bis 885 währenden Mission der
(west-) slav. Bevölkerung des Großmähr. Reichs das
byzantin. geprägte Christentum nahezubringen. Beide
sog. »Slavenapostel« waren griech.-slav. zweispra-
chig, was sie befähigte, Kirchenbücher aus dem
Griech. in den slav. Dialekt ihrer Heimat (s.o.) zu
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übersetzen. Dies geschah notwendigerweise unter
starker Bearbeitung dieses Dialekts, v.a. durch seine
grammat. Reglementierung und Erweiterung mit Kal-
kierungen griech. syntakt. Konstruktionen (z.B. Parti-
zipialwendungen) und mit griech. Lexik (als Lehngut
oder Kalkierungsbildungen). Außerdem entwickelten
sie für die Verschriftung des Aksl. ein Alphabet, die

Glagolica, zu der sich wenig später ein weiteres,
die Kyrillica, gesellte. Das Aksl. präsentiert sich
somit als eine vom Slav. und Griech. inspirierte
Plansprache, die zwar nie von einer Sprachgemein-
schaft als S1 benutzt worden ist, aber wegen der da-
mals noch vorhandenen geringeren Differenziertheit
der slav. Spr. bzw. Dialekte von allen Slaven verstan-
den und erlernt werden konnte. Nach dem aus polit.
Gründen erzwungenen Ende der mähr. Mission ge-
langte das A. durch die Schüler der Slavenapostel in
den südostslav. Sprachraum (Bulgarien, Kroatien),
aus dem es später nach Rußland (ab Ende des 10. Jh.)
und zu den Serben gelangte. – Im Laufe seiner Ver-
breitung wurde das Aksl. zur ersten, überregionalen
Schriftspr. der Slaven, wobei es zusehends den Ein-
flüssen lokaler volkssprachl. Sprachzustände ausge-
setzt war, so daß sich verschiedene Varietäten (sog.
Redaktionen) des nunmehr als Kirchenslavisch (Abk.
Ksl.) bezeichneten Idioms herausbildeten, u.a. das
Bulgar.-Ksl. (mit den Kulturzentren Preslav und
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Ochrid) und das Russ.-Ksl. (mit den Zentren Kiev,
Novgorod, Pleskau (Pskov), Moskau); letzteres hat
sich bis heute als Sakralspr. der russ. Orthodoxie er-
halten. – Älteste belegte Zeugnisse des Aksl. stam-
men aus dem späten 10. Jh.

 Lit. V. Jagić, Entstehungsgeschichte der ksl. Spr.
Bln. 21913. – N.v. Wijk, Geschichte der aksl. Spr.
Bd. 1: Laut- und Formenlehre. Bln., Lpz. 1931. – L.
Sadnik & R. Aitzetmüller, Handwb. zu den aksl. Tex-
ten. Heidelberg 1955. – F. Grivec, Konstantin und
Method, Lehrer der Slaven. Wiesbaden 1960. – H.G.
Lunt, Old Church Slavonic Grammar. The Hague/
Paris 61974. – T. Lysaght, Old Church Slavonic (Old
Bulgarian) – Middle Greek – Modern English Dictio-
nary. Wien 1983. – H. Trunte, Ein prakt. Lehrbuch
des Ksl. in 30 Lektionen. Zugleich eine Einf. in die
slav. Philologie. Bd. 1. Aksl. Mchn. 21991. HA
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Altkleinasiatische Sprachen
Altanatolische Spr.
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Altlateinisch
Lateinisch
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Altniederdeutsch
Altniederfränk., Altsächsisch
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Altniederfränkisch
(auch: Altniederländisch) Bez. für die vom Beginn
der Überlieferung (9. Jh.) bis ins 12. Jh. nur spärl. be-
legte Frühstufe des Niederländischen. Zusammen
mit dem Altsächsischen wird das A. auch i.w.S. als
Altniederdeutsch bezeichnet. MF
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Altniederländisch
Altniederfränkisch
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Altnordisch
Letzte, dialektal ( Ostnordisch, Westnordisch) ge-
prägte Stufe des Nordgerm. vor seiner Aufspaltung
in die nord. Einzelsprachen. Die Selbstbezeichnung
do̧nsk tunga ›dän. Spr.‹ läßt sich als Beleg für das
Anord. als Spracheinheit werten. Anord. i.e.S. umfaßt
die Zeit der frühen lit. Überlieferung (ca. 1150-1350),
i.w.S. auch die der Inschriften im jüngeren, 16-typi-
gen Futhark aus der Wikingerzeit (ab 800, Runen).
Hauptquelle des Anord. ist die reiche Literatur des
sprachl. konservativen Altisl. (skald. und edd. Dich-
tung, Sagas, Gesetze, Chroniken, Übersetzungen);
das gebräuchl. Anord. ist damit v.a. eine normalisierte
Form des Altwestnord. Von früheren Sprachstufen (
Urnordisch) hebt sich das Anord. v.a. durch Syn-
kope (Sg. Nom. *hamaraR > hamarr vs. Dat. *ha-
marē > hamri ›Hammer‹), Brechung (*skelduR >
skio̧ldr ›Schild‹) und Umlaut (*gastiR > gestr
›Gast‹, *hallu > ho̧ll ›Halle‹) ab. Ggü. den zeitglei-
chen germ. Spr. zeichnet sich das Anord. durch Ar-
chaismen wie Bewahrung der Flexionssuffixe, weni-
ger paradigm. Ausgleich des Umlauts, Erhalt und
Ausbau der germ. Klassendistinktion, Produktivität
altertüml. Klassen ( Wurzelnomina), Bewahrung
aussterbender Formenmuster und Kategorien ( Re-
duplikation, Dual) usw. aus. RK
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Altosmanisch
Türkisch, Turksprachen
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Altpermische Schrift
Geheimschrift, Syrjänisch
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Altpersisch
In den Keilinschriften der achämenid. Könige des Iran
(7.-4. Jh. v.Chr.) erhaltene frühe Sprachform des
Persischen. Gegenüber der zweiten schriftl. überlie-
ferten altiranischen Sprache, dem Avestischen,
zeigt das Altpers. deutliche lautl. und grammatikal.
Unterschiede, die ihm ein weniger archaisches Geprä-
ge geben.

 Lit. R.G. Kent, Old Persian Grammar. Texts, Le-
xicon. New Haven, Connecticut 1953. – W. Branden-
stein & M. Mayrhofer, Hb. des Altpers. Wiesbaden
1964. – R. Schmitt, Altpers. In: R. Schmitt (ed.),
Compendium linguarum iranicarum. Wiesbaden
1989, 56-85. GP

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 36Altphilologie

Altphilologie
Klassische Philologie
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Altpreußisch
(auch: Prussisch) Baltische Sprache, die spätestens
zu Beginn des 18. Jh. ausgestorben ist (Verdrängung
durch das Dt.). Das A. ist seit dem 15. Jh. hauptsächl.
in Form von a.-dt. Glossaren und Katechismen sowie
von onomast. Daten belegt, wobei diese Denkmäler
allesamt starke dt., z.T. auch poln. Einflüsse aufwei-
sen.

 Lit.W.R. Schmalstieg, An Old Prussian Gram-
mar. Ldn. 1974. – L. Kilian, Herkunft und Spr. der
Prußen. Bonn 1980. – W. Euler, Das A. als Volksspr.
im Kreis der idg. und balt. Spr. Innsbruck 1988. HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 37Altrussisch

Altrussisch
Russisch
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Altsächsisch
(Abk. As.) Bez. für die Schreibsprache des im ndt.
Raum verbliebenen Teils des Stammes der Sachsen
vom Beginn der schriftl. Überlieferung (um 800) bis
in das 12. Jh., wo sie vom Mittelniederdeutschen
abgelöst wird. Das As. bildet i.w.S. zusammen mit
dem nur spärl. überlieferten Altniederfränkischen
(auch: Altniederländ.) das Altniederdeutsche; teil-
weise wird i.e.S. ausschließlich das As. als Altndt.
bezeichnet. Der Sprachraum des As. wird im Norden
durch das Anord. und Afries., im Osten durch das
Slav., im Westen durch das Altniederfränk. sowie im
Süden durch das Althochdeutsche begrenzt.
Sprachl. unterscheidet sich das As. vom Ahd. haupt-
sächl. dadurch, daß es nicht an der zweiten Laut-
verschiebung teilgenommen hat. Weitere Kennzeichen
des As. gegenüber dem Ahd. sind das Bewahren von
germ. ô (ahd. uo), die durchgehende Monophthongie-
rung von germ. au und ai zu ô und ê, ferner der Ein-
heitsplural beim Verb, Nasalausfall vor f und s sowie
die Einheitsformen mi/thi für mir/mich und dir/
dich. – Die Überlieferung des As. ist nicht so um-
fangreich wie die des Ahd., was auch die Herausar-
beitung großer innerer dialektaler Unterschiede er-
schwert. Wichtige Schreibstätten des as. Sprachrau-
mes sind die westfäl. Klöster Essen und Werden. Die
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Quellen des As. umfassen Namen und Glossen, ferner
einige kurze kirchl. Prosatexte und Übers., die sich
teilw. stark an fränk. Vorlagen orientieren, sowie zwei
herausragende bibelepische, stabreimende Werke aus
dem 9. Jh. (Heliand und bruchstückhaft die as. Gene-
sis); Germanisch, Niederdeutsch.

 Lit. J.H. Gallée, As. Grammatik, Tübingen
31993. – F. Holthausen, As. Elementarbuch, Heidel-
berg 21921. MF
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Altslavisch
Altkirchenslavisch
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Altusbekisch
Tschagataisch
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Altverschriftet
In der russ.-sowjet. Sozioling. übliche (staropís' men-
nyj), im Dt. gelegentl. verwendete Bez. für Spr. mit
einer für den jeweils betrachteten Fall relativ langen
Schrifttradition. So sind in Mitteleuropa das Dt.,
Poln., Tschech. und Ungar. a. Spr. im Vergleich zum
Sorb. oder Sloven., in der früheren UdSSR waren z.B.
das Russ., Georg., Armen. und Mongol. a. Spr. im
Vergleich z.B. zum Kabardin., Jakut. oder den Pamir-
spr.; Ggs. neuverschriftet; Verschriftung. G
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Alur
Lwo
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Alveolar, Alveolarlaut
(auch: Superdental) Mit der Zungenspitze (tat. apex,

Apikal) bzw. dem Zungenrand bzw. -blatt (lat.
lāmina, Laminal, Koronal) an den Alveolen
(Zahndamm) bzw. dahinter (postalveolar) gebildeter
kons. Sprachlaut. PM
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Alveolen pl.
(lat. alveolus ›Mulde‹)

1. Zahntaschen. Knöcherne Aussparungen im Alveo-
larfortsatz (Zahndamm) des Ober- und Unterkiefer-
knochens ( Kiefer), in denen die Zähne ( Zahn)
durch die Wurzelhaut federnd verankert sind. Alveo-
lenwand und Wurzelhaut bilden den Zahnhalteappa-
rat. Die A. dienen der Zunge als Widerlager ( Arti-
kulationsstelle) bei der Artikulation von Alveo-
laren.

2. Lungenbläschen. Endstrecke der Atemwege, die
dem Gasaustausch zwischen Atemgas (Luft) und Lun-
genblut dienen; Lunge, Atmung. GL
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Alveolo-palatal, Alveopalatal
Laminopalatal
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Amahuaca
Pano-Takana-Sprachen
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Amalgam
Kontamination
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Amalgamierung
(mlat. amalgama, wohl aus arab. amal al-g∪ amā'a
›Werk der Vereinigung‹ oder arab. al-malg∪ am
›Quecksilberlegierung‹; engl., frz. amalgamation, frz.
amalgame ›Verschmelzung‹) Prozeß wechselseitiger

Disambiguierung und schrittweiser Zusammenfas-
sung der Bedeutung von Konstituenten bis hin zur
semant. Interpretation des Gesamtsatzes. Die Inter-
pretative Semantik beschreibt A. als Ergebnis von
Projektionsregeln, die die semant. »Lesarten« der Le-
xeme, gelenkt durch deren Selektionsbeschränkun-
gen und entlang dem syntakt. Strukturbaum, zu ab-
geleiteten Lesarten der jeweils höheren Konstituenten
kombinieren.

 Lit. Interpretative Semantik. RB
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Ambaniándro
Madagassisch
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Ambig
Ambiguität
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Ambiguität
(lat. ambiguus ›doppelsinnig, vieldeutig‹; engl. ambi-
guity, frz. ambiguïté. Auch: Ambivalenz, Amphibo-
lie, Mehrdeutigkeit, Vieldeutigkeit)

1. Grundlegende Eigenschaft der meisten Lexeme,
Derivations- und Flexionsmorpheme (in einer

flektierenden Spr. wie dem Dt.). Die Mehrdeutigkeit
der Lexeme wird in der WB teils disambiguiert
(Glühbirne – Birnensaft), teils durch konstruktive A.
systemat. vermehrt (z.B. Subj.-Obj.-A. in Verwand-
tenbesuch; Vorgang-Resultat-A. in Sammlung; die
mind. 12 Lesarten von Fischfrau, vgl. Olsen, S. 58).
Lexikal. A. wird in der europ. strukturellen Seman-
tik als Homonymie (Kiefer, Star), Polysemie
(Wurzel, Aufzug) und Multisemie (Bank, Ente) se-
masiolog. ( Semasiologie) untersucht; die gene-
rative Semantik berücksichtigt sie im Rahmen der
lexikalischen Dekomposition. Die Satzsemantik (

Satzbedeutung 3, 4) thematisiert lexikal. A. hin-
sichtl. ihres Beitrags zur Bedeutung ambiger Sätze
sowie unter dem Aspekt der Disambiguierung mit
Hilfe von Projektionsregeln. Auch die Psycho-
linguistik interessiert sich für die Auflösung lexikal.
A. im Prozeß der Textverarbeitung (2) und unter-
sucht empir. deren Steuerung durch Kontexterwartun-
gen und wissensbasierte Inferenzen. Während in
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der Rhetorik seit Quintilian A. (bzw. Amphibolie)
als Formulierungsfehler gebucht wird, erkunden neue-
re lit.-wiss. und textling. Arbeiten die Wortspiel-
Potenzen der A., u.a. in Textsorten wie Witz, Wer-
beanzeige oder Demospruch.

 Lit.W. Empson, Seven Types of A. Ldn.
31956. – H.F. Plett, Textwiss. und Textanalyse. Hei-
delberg 1975. – B. Marfurt, Textsorte Witz. Tübin-
gen 1977. – S. Olsen, WB im Dt. Stgt. 1986. – H.
Strohner, Textverstehen. Opladen 1990. – B. Wotjak,
Verbale Phraseolexeme in System und Text. Tübin-
gen 1992.

2. Auf der Ebene der Syntax Eigenschaft eines kom-
plexen Zeichens, in einer Zeichentheorie ( Se-
miotik) aufgrund unterschiedl. Strukturbeschreibun-
gen mehr als eine Interpretation zu besitzen. In die-
sem Sinn unterscheiden sich ambige Ausdrücke von
vagen oder polysemen, welche in der Sprachtheorie
als mehrdeutig aufgrund nicht-struktureller Faktoren,
z.B. autonom-semant. oder pragmat. ausgewiesen
werden. A. haben ihren Grund dementsprechend in
der Mehrdeutigkeit der grammat. Strukturzusammen-
hänge und Formkennzeichnungen, z.B. im Dt. in der

Isomorphie des Gen./Dat. der Feminina (vgl. die
A. von Ich bringe das Buch meiner Schwester).
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 Lit. N. Fries, A. und Vagheit. Tübingen 1980. –
D.S. Gorfein, Resolving Semantic Ambiguity. Bln.
1989. F
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Ambiposition
(lat. ambi- ›von zwei Seiten‹) Adposition (bzw.
Präposition), die sowohl vorangestellt als auch nach-
gestellt werden kann, z.B. nach meiner Meinung,
meiner Meinung nach. SH
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Ambisyllabisch
(lat. ambi- ›von zwei Seiten‹, griech. συλλαβη (sylla-
bē) ›Silbe‹) Zu beiden aufeinanderfolgenden Silben
als End- bzw. Anfangsrand gehörender Konsonant. In
dt. Orthographie meist durch Doppelschreibung ge-
kennzeichnet, z.B. Mutter /mut,∋' R/. PM
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Ambivalent
Ambig
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Ambonesisch
Austronesische Sprachen
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Amelioration
Bedeutungsverbesserung
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American Sign Language (ASL)
Gebärdenspr.
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Amerikanische Sprachen
Südamerikanische Sprachen, Mesoamerikani-

sche Sprachen, Nordamerikanische Sprachen
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Amerikanisches Englisch
Durch Auswanderung von Engländern, Schotten und
Iren und ›Einschmelzung‹ (»melting pot«) anders-
sprachiger Einwanderer entstandene nationale Stan-
dard-Varietät des Englischen. Phasen: 1620-1783
koloniales Engl. mit größerer Einheitlichkeit als in
den Mutterländern (Dialektausgleich), aber auf Lon-
don bezogener Norm; 1783-1914 Phase der Unabhän-
gigkeit und Konsolidierung (Noah Webster,
1758-1852) bei relativer Isoliertheit; 1914 bis heute
verstärkte Expansion des am. E. und Einfluß auf an-
dere Varietäten des Engl., Eigenständigkeit besonders
in der Aussprache und im Wortschatz, dagegen uner-
heblich in der Syntax.

 Lit. Ch. A. Ferguson & S.B. Heath (eds.), Lan-
guage in the U.S.A. Cambridge 1981. – A.H. Marck-
wardt & Rev. J.L. Dillard, American English. N.Y.
1980. – H.L. Mencken (1919), The American Lan-
guage. One-Volume Edition by Raven I. McDavid, Jr.
N.Y. 1963. – N. Webster, American Dictionary of the
English Language. Boston 1828 u.ö. GH
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Amerikanistik
Die sprachwiss. Erforschung der geschichtl. Wurzeln
des amerikanischen Englisch, besonders im Hin-
blick auf die Siedlungsgeschichte (H. Kurath,
1891-1992) und die Trennung von der brit. Norm
(H.L. Mencken, 1880-1956) sowie die Herausbildung
des Black English. Daneben stehen die Sozio-
linguistik der Großstädte (W. Labov), neue Ansätze
zur Dialektlexikographie (F.G. Cassidy) und Fragen
des Multilingualismus und des Sprachwechsels
(J.A. Fishman). Besonders die neueren Ansätze haben
forschungsgeschichtl. weit ausgestrahlt.

 Lit. F.G. Cassidy, Dictionary of American Regio-
nal English. Vols. 1, 2 (A-H). Cambridge, Mass.
1985. – J.A. Fishman, Language Loyalty in the Uni-
ted States. The Hague 1966. – W. Labov, Sociolin-
guistic Patterns. Philadelphia 1972. GH
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Amerindisch
Indianersprachen
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Amharisch
Spr. der seßhaften, meist christl. Bevölkerung des
zentralen Hochlandes in Äthiopien. Mit ca. 8 Mio.
S1- und ca. 8 Mio. S2-Sprechern am weitesten ver-
breitete äthiosemitische Sprache; Karte Afrika-
nische Sprachen. Die frühesten Quellen stammen aus
dem 14. Jh. n.Chr. A. löste Ge'ez zwar erst im 20.
Jh. als offizielle Spr. des äthiop. Reiches ab, war aber
schon seit Jahrhunderten Spr. des Hofes und der Ad-
ministration und ist heute lingua franca in Äthiopi-
en. Die Ge'ez-Schrift ist für das A. um sieben Zeichen
erweitert. Lautwandelprozesse veränderten die für das

Semitische typische morpholog. Struktur tiefgrei-
fend; die Pharyngale sind geschwunden; Pl.endung
{-oc̀́c̀́}; genitiv. und relativ. Attribuierung durch {yä-
}; {-n} für das definite direkte Obj.; and ›eins‹ gele-
gentl. als indefiniter Artikel. WI
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Ami
Formosa-Sprachen
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Ammensprache
(auch: Elternsprache. Engl. babytalk, motherese, care-
taker speech) Reduzierte Sprachform, die einige Er-
wachsene in der Kommunikation mit Kleinkindern
verwenden in der Absicht, sich deren sprachl. und
kognitivem Niveau anzupassen. Typ. sind Verkleine-
rungsformen ( Diminutivum; z.B. Hündchen,
Strümpflein), morpholog. und syntakt. Reduktionen,
phonet. Vereinfachungen (hattu heiaheia macht ›hast
du geschlafen‹). A. gilt allgemein als dem Sprach-
erwerb eher hinderlich. Davon zu unterscheiden ist
die (meist unbewußte) Anpassung von Erwachsenen
und älteren Kindern an das Niveau des Sprachver-
ständnisses kleiner Kinder, z.B. durch Gebrauch syn-
takt. Konstruktionen von relativ geringer Komplexi-
tät. Im Ggs. zur A. wird dabei nicht gegen Sprachre-
geln verstoßen, sondern eine spezif. Auswahl aus dem
Regel- und Formeninventar der jeweiligen Spr. getrof-
fen. AN
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Amorphe Sprache
(griech. α- (a-) Negationspräfix, µορφη (morfē) ›Ge-
stalt‹, wörtl. ›formlos‹. Auch: Wurzelsprache) Veral-
tete Bez. für isolierende Sprachen, die über wenige
oder keine Mittel der Morphologie verfügen, z.B.
das Vietnames.; Ggs. »Formsprache«. G
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Amphibolie
Ambiguität
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Amplifikativum
Augmentativum
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Amto-Musi
Papua-Sprachen
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Amtssprache
(auch: offizielle Sprache. Engl. official language, frz.
langue officielle)

1. Im internat. Umgang ist eine A. die für den amtl.
Verkehr zugelassene Spr., in der Verhandlungen ge-
führt und Dokumente oder Verträge veröffentlicht
werden, manchmal unterschieden in deklarierte (in
Satzung oder Verfassung als solche bestimmt) und
fakt. (tatsächl. als solche verwendete) A. (auch Ar-
beitssprache). Auf nat. Ebene ist es die offizielle Spr.
eines Staates, insbesondere die Spr. seiner Gesetzge-
bung und seiner Verwaltung, der Gerichte und der
Schulen; Staatssprache, Verwaltungssprache.

2. Bez. für die Fachsprache(n) von öffentl. Behörden
und Gerichten, die oftmals als Instrument von Autori-
tät und Herrschaft empfunden wird (werden) und dem
Leitbild von demokrat., bürgerfreundl. und effizienter
Justiz und Verwaltung widerspricht. Der »Amtsstil«
ist gekennzeichnet durch umständliche Einleitungen
(z.B. es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß ...), durch Schachtelsätze mit undurchsichtigen
Satzkonstruktionen, durch pedant., pseudo-amtl. Flos-
keln (z.B. ... der Zeuge wird in Abstand verwiesen,..,
das Verfahren erhält Fortgang ...), durch Häufung
von Substantiven und Ketten von Genitivattributen
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(z.B. der Text des Beschlusses der Kammer für Han-
delssachen des Landgerichts...), durch Verwendung
als typisch geltender Adverbiale und Präpositionen
(z.B. leihweise überlassen, hinsichtlich des) und
durch übermäßige Verwendung von Passivkonstruk-
tionen. Professionelle Abkürzungen und Hinweise
werden oft nicht aufgelöst und erklärt. Der Adressat
erhält im schriftl. Text eine schemat. Rollenzuwei-
sung (Antragsteller, Beklagter); er erscheint dann nur
noch in der dritten Person. Versuche, die A. zu ver-
bessern, blieben bisher ohne nachhaltigen Erfolg.
Dasselbe gilt für die Reformbestrebungen der 1980er
Jahre, als für Vorschriften und bei der Rechtsanwen-
dung die Tandemlösung (gleichzeitige Verwendung
der fem. und der mask. Form bei Personenbezeich-
nungen) bzw. die Benützung geschlechtsneutraler
Formulierungen gefordert wurden ( feministische
Linguistik), weil in der dt. Rechtssprache Männer
mehr Chancen der Identifikation haben als Frauen.SM
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Amuzgo
Otomangue-Sprachen
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Amygdale
Mandeln
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Anadeixis
Deixis
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Anagramm n.
(griech. αναγραφειν (anagrafein) ›buchstäbliches
Ein-, Auf- oder Umschreiben‹) ›Buchstabenversetz-
rätsel‹ auf der Grundlage von Permutationen der
Buchstaben, wobei die Umstellung in beliebiger Rei-
henfolge ein neues ›versetztes‹ Wort ergibt. Seine
Tradition reicht von der Antike (Platons Namenstudi-
en im ›Kratylos‹), den anagrammat. Versen griech.
und lat. Dichter bis zu modernen poetolog. Reflexio-
nen (z.B. Gruppe TEL QUEL, J. Baudrillard) und der
Poesie der Moderne (z.B. Unika Zürns »Hexentexte«,
1954, »Oracles et Spectacles«, 1967). Die Bez.
stammt aus dem frz. Kulturkreis um 1570 in direkter
Übernahme des griech. Namens. Das A. läßt sich ver-
mutl. zurückführen auf mag. oder orakelhafte Zauber-
formeln und mag. Praktiken (kabbalist. Tradition der
jüd. Mystik). – Zum Gegenstand ling. Überlegungen
wird das A. bei F. de Saussure in den Anagramm-Stu-
dien mit dem Ziel der Begründung eines allgemeinen
sprachl. Gesetzes der klass. Poesie. Das A. setzt die
Zeichenrelation zwischen Signifikant und Signi-
fikat außer Kraft, widerspricht dem linearen Charak-
ter sprachl. Äußerungen und verstößt gegen das Ge-
setz der Unbegrenztheit der Bildung sprachl. Äuße-
rungen. – Das A. ist häufiges Prinzip der Verrätse-
lung von Eigennamen zur Bildung von
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Pseudonymen (z.B. François Rabelais > Alcofrybas
Nasier, von Christoffel von Grimmelshausen sind sie-
ben A. bekannt, u.a. German Schleifheim von Suls-
fort) und dient Namensspielen parodist. oder iron.
Art. (z.B. Martin Luther: lehre in Armut, Salvador
Dalí: avida (›ich liebe‹) dollars). Die anagrammat.
Permutation kann sich auch auf ganze Sätze beziehen.

 Lit. E. Kuh, Buchstabendichtung. Heidelberg
1982. – F. Fühmann, Die dampfenden Hälse der Pfer-
de im Turm zu Babel. Bln. 1978. – M. Geier, Die
mag. Kraft der Poesie. Dt. Vierteljahresschrift für Li-
teraturwiss. und Geistesgeschichte 3, 1982,
359-385. – J. Starobinski, Wörter unter Wörtern. Die
A. von F. de Saussure. Ffm., Bln., Wien 1980. – P.
Wunderli, F. de Saussure und die A. Tübingen
1972. – M. Geier, A.e: von Platon bis Unica Zürn. In:
ders., Ling. Analyse und lit. Praxis. Eine Orientie-
rungsgrundlage für das Studium von Spr. und Kultur.
Tübingen 1986. VS
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Anakoluth m.
(gr. ανακολουϑον (anakoluton) ›zusammenhangslos‹,
wörtl. ›verstümmelte, verkürzte Konstruktion‹. Auch:
Abbruch, Satzbruch. Engl. anacoluthon, frz. anacolu-
the). Bruch in der syntakt. Konstruktion. A. wurden in
der Stilistik häufig als Stilfehler kategorisiert, sind im
Grunde aber eines der Charakteristika gesproche-
ner Sprache. A. treten vor allem bei Selbstkorrektur-
prozessen im sprachl. Dialog auf. Sie sind die ein-
fachste Art, sich zu korrigieren: eine Konstruktion
wird erkennbar nicht zu Ende geführt, statt dessen
wird eine andere gewählt, z.B. ... Un die Frau hat be-
stimmt eh da is es sogar so, da ... der also bei den
Germanen wurde ja die Frau so unheimlich hoch
eingeschätzt ... A. stehen signifikant häufig am Be-
ginn von Äußerungseinheiten, sie sind für den
Hörer – zusammen mit den prosod. Teilen der mündl.
Rede – eine wichtige Hilfe zur Erfassung der Spre-
cherintention und in ihrer Bedeutung für die mündl.
Kommunikation nicht zu überschätzen. A., die nicht
in Zusammenhang mit Korrekturprozessen stehen,
sind genuine Ausdrucksformen mündl. Kommunikati-
on.

 Lit. L. Hoffmann, Anakoluth und sprachl. Wis-
sen. DS 19, 1991, 97-119. – J. Schwitalla, Gespro-
chenes Dt. Bln. 1997. SL
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Analog
(griech. αναλογον (analogon) ›dem Logos, der Ver-
nunft Entsprechendes‹, griech.-lat, αναλογια (analo-
gia) ›Entsprechung, Gleichartigkeit‹) Als a. werden
zwei Größen bezeichnet, die sich in bestimmten As-
pekten ähnlich sind. Bei A.rechnern werden interne
Zeichen durch a. Größen dargestellt; Digital. WG,

PA
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Analogie
(griech. αναλογια (analogia) ›Entsprechung, Gleich-
artigkeit‹)

1. Terminus zur Bez. von Veränderungen nach einem
vorgegebenen sprachl. Muster auf verschiedenen
sprachl. Ebenen, bes. von Sprachwandelprozessen der
formalen Angleichung lexikal. oder grammat. ver-
wandter morpholog. Einheiten. Der bereits in der An-
tike gebrauchte Terminus wird unterschiedl. definiert
und ist z.T. wegen seiner Unschärfe auch ganz abge-
lehnt worden. Die A. gewinnt in der Sprachwandel-
theorie der Junggrammatiker zentrale Bedeutung
als Erklärung von Ausnahmen zu Lautgesetzen. In
dieser Tradition wird A. verstanden als sog. Propor-
tional-A., bei der sich eine Form durch Auflösung
einer Proportionengleichung ergibt (Paul 91975,
117), etwa sinken : gesunken = winken : x; x = ge-
wunken. A. bewirkt so nicht nur Regelmäßigkeit, son-
dern kann als sog. falsche A. zur Veränderung des
Usus führen. Dem vielfach kritisierten Konzept der
Proportional-A. wird neuerdings wieder Aufmerksam-
keit geschenkt (Becker 1990). Umstritten ist, inwie-
fern semant.-paradigmat. oder syntagmat. bedingte
Angleichungen, wie aksl. devȩtb›9‹ mit [d-] nach
desȩtb›10‹ bzw. got. nahtam in nahtam jah dagam
›Tag und Nacht‹ mit Dat. Pl.-Endung {-am} nach
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tagam, zur A. zu rechnen sind. Bereits früh (Baudou-
in de Courtenay 1870) wurde versucht, die analog.
Prozesse zu klassifizieren. Hjelmslev (1968, 64-69)
unterscheidet (a) Ausgleich, durch den sich die Glie-
der eines lexikal. od. grammat. Paradigmas anglei-
chen, (b) Kontamination zweier Glieder, (c) Proporti-
onsbildung, bei der ein Zeichen in ein anderes Para-
digma eindringt, z.B. das Dentalsuffix {-te} der
schwachen Verben bei einem starken Verb
(sog/saugte). Häufig werden, allerdings in unter-
schiedl. Terminologie, nach den betroffenen Morphe-
men zwei Hauptarten der A. bestimmt, die sich z.T.
mit Hjelmslevs Gruppen (a) und (c) decken: (a) para-
digmat. Ausgleich: Vereinheitlichung des Stammes in
einem alternierenden morpholog. Paradigma, z.B.
Übertragung der frühnhd. langvokal. Stammvariante,
wie in [ta:ges], auf den Nom. Sg. [tak], so daß sich
nhd. [ta:k] ergibt, oder mhd. 1. Pers. Sg. sihe > nhd.
sehe, (b) Endungsausgleich: Übertragung von Flexi-
onsendungen in andere paradigmat. Positionen oder
Klassen, vgl. tschech. {-ovi} im Lok. Sg. Mask. nach
Dat. Sg. Mask. bzw. die ndh. Pl.endung {-er} bei
Maskulina (Männer) nach dem Vorbild der Neutra. –
Die A. stellt einen wichtigen Aspekt des grammat.
Wandels dar, ohne sich aber mit diesem zu decken;
Sprachwandel.
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 Lit. H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte.
Lpz. 1880, Tübingen 91975. – J. Baudouin de Cour-
tenay, Einige fälle der wirkung der a. in der poln. de-
klination. KZ 6, 1870, 19-88. – E. Hermann, Lautge-
setz und A. Bln. 1931. – L. Hjelmslev, Sproget. Dt.
Die Sprache. Darmstadt 1968. – K.-H. Best, Pro-
bleme der A.forschung. Mchn. 1973. – R. Anttila &
W.A. Brewer, Analogy. A Basic Bibliography. Am-
sterdam 1977. – Th. Becker, A. und morpholog.
Theorie. Mchn. 1990. GR

2.Methodolog. Mittel, um bestimmte Sachverhalte
verschiedener Gebiete in eine Beziehung zu bringen.
Auf der Grundlage der Ähnlichkeit von Verhältnis-
sen kann von einem vollständig bekannten System
von Elementen auf ein unbekanntes Element eines
zweiten Systems geschlossen werden. (a) Strukturelle
A. kennzeichnet die Entsprechung von Beziehungen
zwischen den Elementen eines Systems zu solchen
eines anderen Systems, d.h. Ähnlichkeit als Überein-
stimmung zweier Systeme hinsichtl. bestimmter
Merkmale einer bestimmten Elementengruppe, (b)
Funktionale A. kennzeichnet die gleichwertige Lei-
stungsfähigkeit zweier nach Elementen und Struktur
verschiedener Systeme hinsichtl. einer bestimmten
Aufgabe. Die mit W.v. Humboldts Begriff der In-
neren Sprachform verbundene Annahme des organ.
Baus der Spr. ( Organismusmodelle) bezieht die A.
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auf die Baugesetzlichkeit des Systems und die aus
jener Form herauswirkende Kraft. PR
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Analogiebildung
Wortbildung durch Analogie, z.B. der liebe

Gott behakenkreuzigte sich (K. Tucholsky). A. wer-
den in direktem Bezug zu einem spezif. Wort (hier:
bekreuzigen) gebildet unabhängig von dessen Bil-
dungsweise (regulär wäre: behakenkreuzte sich). In-
sofern könnte man auch alle regulären Bildungen als
A. auffassen, da es auch für diese immer ein spezif.
Wort als Vorbild gibt. In der wiss. Lit. wird seit H.
Pauls (1920, S. 106-120) berühmtem Buchkapitel
›Analogie‹ eine rege Diskussion geführt, ob Wortbil-
dungsvorgänge ausschließl. durch Regeln, aus-
schließl. als A. oder durch beides zu kennzeichnen
seien. In der psycholing. Forschung wird A. im Zu-
sammenhang mit konnektionist. Lexikonmodellen (
Konnexion) einem System von Regeln und Repräsen-
tationen gegenübergestellt (Derwing & Skousen
1989).

 Lit. Th. Becker, Analogie und morphol. Theorie.
Tübingen 1990. – B.L. Derwing & R. Skousen, Mor-
phology in the Mental Lexicon: A New Look at Ana-
logy. Yearbook of Morphology 2, 1989, 55-71. – H.
Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte. Lpz. 1880,
Halle 51920, Tübingen 91975. GN
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Analogiewirkung
Analogie
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Analphabetismus
Alphabetisierung, Schriftlichkeit
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Analyse, Analysis
Sprachanalyse
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Analysebaum
Strukturbaum
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Analysegrammatik
Erkennungsgrammatik
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Analysierbarkeit
Grundlegende Eigenschaft sprachl. Einheiten, auf-
grund welcher die Theorie der Transformationen
entwickelt wurde (Chomsky 1955). Die A. einer
grammat. Kategorie X als [Y, Z] bedeutet, daß X so
zerlegt werden kann, daß die Kategorien Y und Z von
X dominiert werden. Die A. einer Sequenz bezieht
sich im Rahmen der TG auf die Möglichkeit, der be-
treffenden Sequenz eine solche Strukturbeschreibung
zuzuweisen, daß auf sie Regeln des grammat. Modells
anwendbar sind ( Faktorisierung). Genereller be-
deutet die A. einer Kategorienkette, daß diese in Form
von Dominanz-Relationen, die auf ein Anfangs-
symbol zurückgeführt werden können, darstellbar ist.

 Lit. N. Chomsky, The Logical Structure of Lin-
guistic Theory. Cambridge, Mass. 1955. F
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Analytisch
(griech. αναλυσις (analysis) ›Zerlegung, Auflösung‹
Ausdruck zur Bez. einer Eigenschaft eines Satzes,
eines Urteils, einer Aussage. (a) Ein Satz heißt a.
genau dann, wenn sich seine Wahrheit oder Falschheit
allein aus den semant. Regeln der Spr. ergibt (
Wahrheitswert). A. Sätze werden als Bedeutungs-
wahrheiten (im Ggs. zu Tatsachenwahrheiten) be-
zeichnet. Sie sind aufgrund definitor. und log. Verein-
barungen wahr. (b) Ein Urteil ist a. dann, wenn das
Urteilsprädikat im Urteilssubjekt bereits enthalten ist
und sich das Prädikat durch Zergliederung des Sub-
jektbegriffs als Teilbegriff ergibt. Dem Subjektbegriff
kann nicht widerspruchsfrei der Prädikatsbegriff ab-
gesprochen werden. (c) A. Aussagen können von syn-
thet. hinsichtlich ihres Sachbereichs unterschieden
werden: a. Aussagen beziehen sich auf rein formale
Gesetze, synthet. auf materiale Wesensgesetze, d.h.
sagen etwas über allgemeine Strukturen materialer
Zusammenhänge aus. (d) Zur Bez. der Berechtigung
von Urteilen: die a. Wahrheit ergibt sich durch Bezug
auf Wahrheiten allgemein log. Natur. (e) Eine Aussa-
ge ist a., wenn sie in allen möglichen Welten wahr
ist bzw. wenn sie für jede Zustandsbeschreibung wahr
ist. (f) A. ist ein Synonym für ›logisch wahr‹ und gilt
auch für Aussagen, die durch Einsetzen von
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Synonymen in log. wahre Sätze umgewandelt wer-
den. PR
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Analytische Flexion
Präpositionalkasus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 41Analytische Methode

Analytische Methode
Lesenlernen
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Analytische Sprache
Sprachtyp, der die Tendenz zeigt, grammat. Bezie-
hungen nicht durch Flexion oder Agglutination,
sondern außerhalb des Worts durch Partikeln und
Wortstellungsregularitäten auszudrücken, vgl. lat.
canis, russ. sobaky, frz. du chien, engl. of the dog
›Hund‹ (Genitiv). Der Unterschied analyt. vs. syn-
thetisch erweist sich als graduell. Ein Höchstmaß an
Analyzität weisen die isolierenden Sprachen
auf. WR
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Analytische Sprachphilosophie
In der gegenwärtigen Sprachphilosophie spielt deren
sprachanalyt. Orientierung eine bedeutsame Rolle.
Zwei unterschiedl. Strömungen lassen sich dazu aus-
machen: (a) Von G. Frege (1848-1925) und B. Rus-
sell (1872-1970) ausgehend unternimmt sie eine log.
Analyse der Wissenschaftsspr. und der philosoph.
Spr. ( Philosophie der idealen Sprache). (b) Die
von L. Wittgenstein (1889-1951) und G.E. Moore
(1873-1958) geprägte Ordinary-Language-Philosophy
( Philosophie der normalen Sprache) setzt sich zum
Ziel, durch die Analyse des umgangssprachl. Ge-
brauchs die philosoph. Begriffe und Probleme einer
Klärung zuzuführen. Die log. Analyse der Spr. kon-
zentriert ihre Überlegungen auf die Klärung des Zu-
sammenhangs von sprachl. Gegenständen wie Wör-
tern, Ausdrücken, Sätzen und den Gegenständen in
der Welt. Das zentrale Problem stellt die semant.
Funktion sprachl. Äußerungen dar, d.h. die Klärung
dessen, wie sich die sprachl. Ausdrücke zu den Ob-
jekten und Zuständen der Welt verhalten. Die Theorie
der Referenz thematisiert die für den Weltbezug
bedeutsamen Ausdrücke, die referentiellen Aus-
drücke. Je nachdem, ob auf einen raum-zeitl. be-
stimmten Einzelgegenstand oder auf mehrere Gegen-
stände Bezug genommen wird, spricht man von
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singulären oder pluralen referentiellen Akten. Dabei
ist zu unterscheiden zwischen der Bedeutung des refe-
rentiellen Ausdrucks und dem Referenzgegenstand,
auf den durch den Ausdruck Bezug genommen wird.
Indem das Verhältnis zwischen »Bedeutung« (
Intension) und Referenz ( Extension) erörtert wird,
thematisiert sie die Beziehung zwischen Spr., Denken
und Wirklichkeit. Die einzelnen Positionen der a.S.
variieren danach, wie sie den Stellenwert von Bedeu-
tung/Intension im Verhältnis zu Referenz/Extension
gewichten. Entweder wird angenommen, daß das
sprachl. Zeichen einem konventionell festgelegten Ge-
halt zugeordnet ist, der die bezeichneten Gegenstände
bestimmt, oder die Annahme einer Bedeutung wird
abgelehnt, da dem Zeichen unmittelbar ein Gegen-
stand (Ding, Sachverhalt) zugeordnet wird bzw. die
Annahme einer eindeutigen Referenz für einen Aus-
druck bestritten wird (Quine). Ein repräsentatives
Beispiel einer konventionellen Festlegung von Bedeu-
tung stellt die Abbildtheorie und die damit verbun-
dene Annahme einer realist. Semantik dar: Die se-
mant. Funktionen sprachl. Ausdrücke werden als kon-
ventionell festgelegte Bez. von Entitäten angesehen.
Die Kennzeichnungs- und Merkmalstheorie der Refe-
renz von Frege und Russell machen die Referenz
eines Ausdrucks von seiner Bedeutung, d.h. von der
Angabe von Bezeichnungsmerkmalen abhängig.
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Erweiterte Fassungen dieser Kennzeichnungstheorie
finden sich zum einen in der Position der Bündeltheo-
rie der Referenz (Searle), in der die Bedeutung referie-
render Ausdrücke durch ein Bündel von Merkmalen
bestimmt ist, von denen für die Festlegung der Refe-
renz nicht alle gleichzeitig zutreffen müssen, zum an-
dern in der Auffassung der mit der Prädikation ein-
hergehenden raum-zeitl. Lokalisierung des Referenz-
objekts (Strawson, Tugendhat). Der pragmat. Seman-
tiktheorie zufolge ergibt sich die Bedeutung eines
sprachl. Zeichens aus dem Wesen seines Gebrauchs
( Sprachgebrauch). Die Sprechakttheorie bindet die
Bedeutung einer Aussage bzw. Proposition an den
spezifischen Status der Äußerungsform (z.B. Behaup-
tung, Frage, Befehl, Wunsch) zurück, der in der illo-
kutionären Rolle angezeigt ist (Austin, Searle).

 Lit. G. Evans, The Varieties of Reference. Oxford
1982. – F.v. Kutschera, Sprachphilosophie. Mchn.
21975. – E. Runggaldier, Zeichen und Bezeichnetes.
Sprachphilosoph. Untersuchungen zum Problem der
Referenz. Berlin, N.Y. 1985. – E. Tugendhat, Vorle-
sungen zur Einf. in die sprachanalyt. Philosophie.
Ffm. 1976. – U. Wolf (Hg.), Eigennamen. Ffm.
1985. PR
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Analytische Verbform
(auch: zusammengesetzte Verbform) Form im Pa-
radigma eines Verbs, die nicht (nur) durch Flexion
des Stammes gebildet wird, sondern aus flektier-
tem Hilfsverb und infinitivischem, partizipialem
u.a. Vollverb besteht, z.B. dt. wird kommen, hat ge-
sagt, lat. laudatus erit ›er wird gelobt worden sein‹,
engl. is running ›ist am Rennen‹. GN
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Analytischer Kasus
Präpositionalkasus
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Anapäst
Fuß
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Anapher f.
(griech. αναφορα (anafora) ›Rückbeziehung, Wieder-
aufnahme‹. Engl. anaphora, frz. anaphore) Rhetor.
Figur, Wiederholung eines Wortes oder einer Wort-
gruppe am Anfang aufeinanderfolgender Sätze, Satz-
teile, Verse oder Strophen (Ggs. Epipher; Verbin-
dung von A. und Epipher: Symploke). Seit der an-
tiken Kunstprosa häufiges Mittel syntakt. Gliederung
und rhetor. Nachdrucks, z.B.: »Wer nie sein Brot mit
Tränen aß, / Wer nie die kummervollen Nächte / Auf
seinem Bette weinend saß ...« (Goethe, »Harfenspie-
ler«). HI
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Anaphorik
Das semant.-syntakt. System von links-(oder zurück-)
verweisenden Sprachzeichen im Text, die auf der
Grundlage von Pronominalisierung und Deter-
mination den Zusammenhang der Sätze an der Text-
oberfläche ( Kohäsion) sichern und damit wesent-
lich die rezeptive Herstellung von Textkohärenz
unterstützen; anaphorisch, kataphorisch. P
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Anaphorisch
(griech. αναφερειν (anaferein) ›hinauftragen‹) Als a.
wird die satz- und satzfolgenübergreifende, nach links
(rückwärts-, hinauf-) verweisende und verknüpfende
Relation zwischen dem im Text ersten Auftreten eines
Sprachzeichens und einer im Textverlauf späteren
Wiederaufnahme bezeichnet, wobei das originäre
Sprachzeichen ( Substituendum) und das wieder-
aufnehmende Zeichen ( Substituens) referenzident.
sind ( Koreferenz). Als problemat. gilt in der Lit.
die Unterscheidung zwischen a. und deikt. Verweisen.
A. Elemente, mit denen auf vorerwähnte Referenzob-
jekte Bezug genommen wird (Anapher, Anaphora),
sind meist Pro-Formen, vor allem Pronomina, z.B.
Ein Mann ging vorbei. Wir kannten ihn nicht. Aber
er grüßte uns trotzdem. Aber auch auf vorerwähnte
komplexe Inhalte kann im Textverlauf mit a. Elemen-
ten, z.B. mit sog. Pro-Adverbien, verwiesen werden,
z.B. Hans hatte nach seiner Scheidung angefangen
zu trinken. Dann verlor er seine Arbeit. Und nun
saß er schon am frühen Morgen in der Kneipe. So
konnte es nicht weitergehen. In a. Funktion sind auch
wörtl. Wiederholungen und (text-)-synonyme Aus-
drücke ( Paraphrasen) möglich, z.B. Zwei Mäd-
chen auf Fahrrädern überholten uns. Dieses Duo
hatte es offensichtlich eilig. Erst an einer Steigung
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holten wir die Radlerinnen ein. Auf den nächsten
Kilometern schlossen sich uns die beiden Mädchen
an. In solchen Fällen müssen determinierende Artikel
oder Pronomina (Possessivpron., Demonstrativpron.)
die grammat. Kennzeichnung der a. Relation bzw. der
zwischen den unterschiedl. Zeichen bestehenden Refe-
renzidentität übernehmen. Eine Besonderheit stellen
die sog. a. Ellipsen dar, die zur Verdichtung des
Oberflächentextes beitragen. Dabei erscheint die voll-
ständige syntakt. Struktur vor der ellipt., z.B. Anna
war mit dem Leben, das sie führten, zufrieden. Ihr
Mann nicht. A. Elemente haben einen entscheiden-
den Einfluß auf die syntakt.-semant. Verknüpfung
von Sätzen zu textuellen Einheiten. Kohäsion und

Kohärenz als wesentl. Merkmale der Textualität
von Satzfolgen sind gebunden an das Vorhandensein
und die Verteilung von a. Elementen in einem Text.
Der a. Verweisrichtung entgegengesetzt ist die ka-
taphorische.

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – R. Harweg, Prono-
mina und Textkonstitution. Mchn. 21979. – T. Thra-
ne, Referential-Semantic Analysis. Aspects of a The-
ory of Linguistic Reference. Cambridge 1980. – J.
Hinds (ed.), Anaphora in Discourse. Edmonton
1978. – S. Levinson, Pragmatik. Tübingen 1990. –
B. Wiese, Anaphora by Pronouns. Linguistics 21,
1983, 373-417. – K. Ehlich, Deikt. und phor.
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Prozeduren beim lit. Erzählen. In: E. Lämmert (Hg.),
Erzählforschung. Stgt. 1982, 112-129. – J. Hintikka
& J. Kulas, Anaphora and Definite Descriptions. Dor-
drecht 1987. P
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Anaptyxe
Sproßvokal
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Anarthrie f.
(griech. αναρϑρος (anarthros) ›ungegliedert‹) Totale
motor. Sprechunfähigkeit und somit schwerste Form
der Dysarthrie aufgrund von angeborenen und er-
worbenen Schädigungen ( Sprechstörung) der sub-
kortikalen Nervenbahnen/-zentren. GT
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Anastrophe f.
(griech. αναστροφη ›Umkehren, Umlenken‹) Zurück-
verlagerung des griech. Endakzents bei Nachstellung
von Präpositionen, z.B. εριδος περι (éridos péri) ›aus
Streitsucht‹ statt περι εριδος (perí éridos); Akzent-
zusammenstoß. PM
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Anatolisch
Altanatolische Sprachen
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Andalusisch
Spanisch
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Andaquí
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 43Andi-Sprachen

Andi-Sprachen
Dag(h)estanische Sprachen
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Andoque
Südamerikanische Indianersprachen
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Andronym n.
pl. ~e (griech. ανηρ (anēr), Gen. ανδρος (andros)
›Mann‹. Auch. Andronymikon) Vom Namen des Ehe-
mannes abgeleiteter weibl. Familienname, z.B. russ.
Ivanovna < Ivanov, Spasskaja < Spasskij, tschech.
Navratilova < Navratil. SH
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Anfangsbetonung
Initialbetonung
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Anfangselement
Anfangssymbol
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Anfangskette
Anfangssymbol
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Anfangsrand
Silbenkopf
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Anfangsstellung
Spitzenstellung
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Anfangssymbol
(auch: Anfangselement, Anfangskette, Axiom. Engl.
initial symbol) In einem Strukturbaum derjenige
Knoten, der nicht von einem anderen Knoten domi-
niert wird ( Dominanz). Im allgemeinen handelt es
sich hierbei um ein Symbol für die Kategorie Satz (S,
CP). Für die Definition von Chomsky-Grammati-
ken ist das A. dasjenige Nicht-Terminalsymbol als
Element der Menge aller Nicht-Terminal-Symbole,
das das allgemeinste Konstrukt einer Spr. repräsen-
tiert. F
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Anfangsunterricht
(frz. enseignement primaire, enseignement pour débu-
tants) Unter A. versteht man in der Grundschuldidak-
tik traditionell die Vermittlung der grundlegenden Fä-
higkeiten im Lesen und Schreiben; manchmal
wird auch die Vermittlung der grundlegenden mathe-
mat. Fähigkeiten (engl. numeracy) zum A. gerechnet.
Die Konzeption einer besonderen Didaktik für den A.
in der Grundschule hat v.a. den Zweck, eine Trennung
des Unterrichts nach verschiedenen Fächern zu ver-
meiden. Deshalb ist für den A. ein Klassen- und kein
Fachlehrerprinzip vorgesehen. In der Didaktik des FU
meint A. die Anfangsphase des Erwerbs einer S2.
Diskutiert werden in diesem Zusammenhang die spe-
zif. Verfahren und Formen für die ersten Lernschritte
in einer S2. Dazu gehören Fragen wie: (a) Steht zu-
nächst gesprochene oder geschriebene Spr. im Mittel-
punkt des Lernprozesses? (b) Welche Texte sollen
ausgewählt werden? (c) In welchen Schritten sollen
grammat. Kenntnisse erworben werden? Soll eine sol-
che Progression sich an systemat. grammat. oder an
pragmat. Kriterien (z.B. der Bedeutung für alltägl.
Standardsituationen) orientieren? (d) Soll der Unter-
richt stärker imitativ oder kognitiv orientiert sein? (e)
Mit welcher Intensität kann (soll) der Unterricht in
der Anfangsphase stattfinden? In der
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Unterrichtsrealität sind diese Alternativen oft schon
durch Lehrwerk und organisator. Bedingungen ent-
schieden; Lesenlernen, Schreibenlernen. GI, KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 43Anführungszeichen

Anführungszeichen
(umgangssprachl. auch: Gänsefüßchen. Engl. quotati-
on marks, inverted commas, frz. guillemets) Mittel
der Interpunktion und der Auszeichnung, stets
paarig auftretend, wobei das erste Vorkommen auf der
Grundlinie (» ...«) oder in Versalhöhe (» ...«), das
zweite Vorkommen stets in Versalhöhe positioniert
ist. In Deutschland wird herkömmlicherweise die
erste Variante verwendet; allerdings hat sich die zwei-
te Variante als graph. Anglizismus stark verbreitet
(nicht zuletzt wegen der Architektur von Computerta-
staturen). Es wird unterschieden zwischen einfachen
(' ...') und doppelten A. Eine andere Konvention ist
die Verwendung von einfachen (› ...‹) oder doppelten
(» ...«) Winkeln; sie wird in diesem Lexikon befolgt.
Im Dt. dienen die A. zur Markierung von direkten Zi-
taten in der geschriebenen Sprachform, zur Aus-
zeichnung von Zitatwörtern und -phrasen (»Fremd-
text«), z.B. Titeln von Büchern oder Filmen (z.B. Jo-
seph Roths »Legende vom heiligen Trinker« fand
Walter schon bemerkenswert, aber seine »Kapuzi-
nergruft« einfach großartig). In dieser Funktion sind
die A. anderen Mitteln der Auszeichnung äquivalent.
In »modalisierender Funktion« (Klockow) dienen A.
dem Ausdruck von Distanz oder Ironie dem im mar-
kierten Ausdruck Bezeichneten gegenüber (z.B.
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Solche »Journalisten« gehören vor Gericht; der fin-
nische Privatgelehrte »entzifferte« viele Schriften).
Gestaltgleich mit den A. sind die sog. Unterführungs-
zeichen in tabellar. Aufstellungen wie Handwerker-
rechnungen oder Lagerlisten.

 Lit. R. Klockow, Ling. der Gänsefüßchen. Ffm.
1980. – U. Behrens, Wenn nicht alle Zeichen trügen.
Interpunktion als Markierung syntakt. Konstruktio-
nen. Ffm. 1989. G
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Angabe
In der Valenzgrammatik teilen sich die mit einem

Valenzträger gemeinsam auftretenden syntakt. Ein-
heiten in zwei Klassen: Ergänzungen und A.A. sind
diejenigen Einheiten, die weder obligator. noch sub-
klassenspezif. ( Subklassenspezifik) sind, sondern
als sog. »freie A.« relativ beliebig (abgesehen von ge-
wissen Selektionsbeschränkungen) hinzugefügt
oder weggelassen werden können, ohne einen gegebe-
nen Satz in seiner Grammatikalität einzuschränken;

Valenz, Ergänzung.

 Lit. Adjunkt, Dependenzgrammatik. WK
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Angas
Tschadische Sprachen
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Angeborene Ideen
(lat. ideae innātae, engl. innate ideas, franz. idées in-
nées) Die begriffstheoret. Untersuchungen von R.
Descartes (1596-1650) führten zur Unterscheidung
dreier Klassen von einfachen Begriffen: (a) nicht
durch Rekurs auf Erfahrung gewonnene Begriffe
(ideae innātae), (b) durch Erfahrung erworbene Be-
griffe (lat. ideae adventīciae), (c) künstl. Begriffe (lat.
ideae ā mē ipsō factae). Die Verknüpfung dieser Ein-
teilung mit der Frage nach dem Ursprung des
menschl. Wissens führt zu zwei mögl. Positionen: (a)
zur Annahme, daß bereits das Kind über derartige a.I.
verfüge – die genet. Erklärung (J. Locke), (b) zu der
Behauptung, daß für die Erkenntnisleistungen des
Subjekts von einem besonderen begriffl. Vermögen
des Verstandes auszugehen ist – die methodolog. Er-
klärung (I. Kant). Die genet. Erklärung ist von N.
Chomsky zur mentalist. Erklärung der Spr. herange-
zogen worden; Mentalismus, Nativismus,
Universalien. PR
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Angelsächsisch
Die Kultur der Westgermanen in England (450-1100)
betreffend; die Spr. wird heute meist als Alteng-
lisch bezeichnet; Englisch. GH
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Angeriebener Laut
Affrikate
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Angewandte Sprachwissenschaft
(engl. applied linguistics, frz. linguistique appliquée)
Bez. für sehr unterschiedl. Ansätze und Bereiche der
Erfassung, Analyse und Beschreibung sprachl. bzw.
sprachgebundener Phänomene, in denen Theorien,
Methoden und Forschungsergebnisse der Sprachwiss.
Anwendung finden. Die a.S. wurde häufig in Gegen-
satz gestellt zur theoret. Sprachwiss. und auf
Sprachdidaktik reduziert (dies mag auch seit ihren in-
stitutionalisierten Anfängen in den 60er Jahren für 2
Jahrzehnte berechtigt gewesen sein), doch heute ist
die a.S. eher als Diskussions- und Forschungszusam-
menhang anzusehen, der sich durch Paradigmen aus-
zeichnet wie (a) Praxisorientierung: Ausgangspunkt
ist Spr. in ihrer Verwendung, (b) Interdisziplinarität:
Kooperation mit anderen Wiss. (z.B. Soziologie, Psy-
chologie, Pädagogik u.a.) bzw. die Arbeit mit ihren
Methoden, (c) Produktivität: die Forschungsresultate
sollen die Vorgaben der prakt. Aufgabenstellungen
erfüllen und verwertbar sein, (d) Innovation: Einsatz
vorhandener und Entwicklung neuer Techniken. Ent-
sprechend lassen sich als Bereiche der a.S. nennen
Ethnolinguistik, Lexikographie, linguistische
Datenverarbeitung, Patholinguistik, Psycholin-
guistik, Soziolinguistik, Spracherwerbsfor-
schung, Sprachlehrforschung, aber auch
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Rhetorik, Stilistik, Übersetzung u.a.m. Vielen
Ansätzen gemeinsam ist eine empir.-experimentelle
Ausrichtung ( empirische Sprachwissenschaft). –
Es ist zu erwarten, daß sich Bereiche der a.S. im all-
gemeinen Aufgliederungsprozeß der Sprachwiss. wei-
terhin zunehmend verselbständigen und als eigenstän-
dige Disziplinen etablieren.

 Lit.W. Kühlwein & A. Raasch (Hgg.), Ange-
wandte Ling.: Positionen, Wege, Perspektiven. Tü-
bingen 1980. – W. Kühlwein, Angewandte Ling.
LGL 21980, 761-768. – W. Kühlwein & A. Raasch
(Hgg.), Angewandte Ling.: Bilanz und Perspektiven.
Tübingen 1989. SK
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Anglais
Englisch
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Angleichung
Assimilation, Attraktion
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Anglistik
Die sprachwiss. Beschäftigung mit dem Engli-
schen hat traditionellerweise drei Schwerpunkte, die
sich in ihrer Gewichtung gegeneinander verschoben
haben: (a) Die sprachgeschichtl. Analyse des Engl.,
besonders seiner älteren Formen, stand in der anglist.
Philologie im Vordergrund; Schwerpunkte bildeten
Rekonstruktion und Etymologie, Laut- und Formen-
lehre, philolog. Interpretation von (v.a. lit.) Texten.
Dieser Ansatz ist in der Neuzeit um viele neue Me-
thoden und besonders die Ausweitung auf die neuere
Sprachgeschichte nach 1800 erweitert worden. Viel-
fältige Berührungen mit der Areal- und Soziolin-
guistik legen nahe, diese in der Neuzeit stark expan-
dierenden Disziplinen unter (a) einzuordnen. (b) Die
deskriptive (oft methoden- oder theorieorientierte)
Analyse der Gegenwartsspr. ist besonders seit dem
amerikan. Strukturalismus und der TG Chomskys
in den Vordergrund getreten. Bei der Vielzahl mögl.
Beschreibungsmodelle wird häufig die Beziehung zur
Sprachlehre (c) betont. (c) Als kompensator. Maßnah-
me für Muttersprachler und als Sprachlehre für An-
derssprachige beschäftigt sich die anglist. Sprach-
lehrforschung mit den wiss. Inhalten (nach b.) und
ihrer optimalen Vermittlung als Teil einer ange-
wandten Sprachwissenschaft.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 44Anglistik

SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). GH
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Anglitt
Abglitt
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Anglizismenwörterbuch
Spezialtyp des Fremdwörterbuchs, das ausschl.
Anglizismen verzeichnet mit Angaben zu deren Be-
deutung, typolog. Zuordnung ( Lehnwortschatz)
und Gebrauch sowie bisweilen auch zu deren Erstvor-
kommen im Dt. bzw. den Entlehnungswegen.

 Lit. A.wb. Der Einfluß des Englischen auf den dt.
Wortschatz nach 1945. 3 Bde. Begründet von B. Car-
stensen, fortgeführt von U. Busse. Bln., N.Y.
1993-1996. SH
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Anglizismus
1. Aus dem brit. Englisch in eine andere Spr. über-
nommene bzw. entlehnte lexikal., idiomat. oder syn-
takt. Einheit, z.B. Jogging/joggen, Dampfmaschine
< steam engine, Wolkenkratzer < skyscraper, Licht
am Ende des Tunnels (sehen) < (to see the) light at
the end of the tunnel.

2. Nachbildung einer im Engl. übl., im Dt. aber
unübl. Konstruktion, z.B. in 1998 (statt: im Jahre
1998), sich sein (statt: das) Leben nehmen; Ent-
lehnung, Fremdwort.

 Lit. P. Ganz, Der Einfluß des Engl. auf den dt.
Wortschatz 1640-1815. Bln. 1957. – M. Höfler, Dic-
tionnnaire des anglicismes. Paris 1982. – R.J. Alfaro,
Diccionario de anglicismos. Madrid 31983. – B. Car-
stensen & P. Hengstenberg, Zur Rezeption von Angli-
zismen im Dt. In: GermL 1-4, 1982-1983, 67-118. R.
Filipovic (Hg.), The English Element in European
Languages. Vol. 3. Zagreb 1991. – B. Brinkmann
(Hg.), Ein Staat – eine Sprache? Empir. Untersuchun-
gen zum engl. Einfluß auf die Allgemein-, Werbe-
und Wirtschaftssprache im Osten und Westen
Deutschlands vor und nach der Wende. Ffm. 1992. –
U. Busse, A.n im Duden. Eine Untersuchung zur Dar-
stellung engl. Wortguts in den Ausgaben des
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Rechtschreibdudens 1880-1986. Tübingen 1993. – I.
Sörensen, Englisch im deutschen Wortschatz. Lehn-
und Fremdwörter in der Umgangssprache. Bln.
1994. – H. Fink, Von Kuh-look bis Fit for Fun: An-
glizismen in der heutigen deutschen Allgemein- und
Werbesprache. Ffm. 1997. SH
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Anglosaxon
Altenglisch, Angelsächsisch
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Anhebung
(auch: Hebung. Engl. raising) In TG-Modellen ange-
nommene Transformation zur spezif. Bewegung
eines Ausdrucks einer tieferen Strukturebene in eine
höhere; d.h. jede Bewegungstransformation, die
eine von C dominierte und von B unmittelbar domi-
nierte Konstituente A in eine Position verschiebt, die
von C unmittelbar dominiert wird. In verschiedenen
früheren Phasen der TG wurde z.B. für A.c.I.-Kon-
struktionen eine Subj.-zu-Obj.-A. angenommen, wel-
che das Subj. eines eingebetteten Satzes (Er hört [sie
schreit]) in die Obj.-Position des Matrixsatzes ver-
schiebt (Er hört sie [schreien]); Subj.-zu-Subj.-A., in
welcher ein eingebettetes Subj. zum Subj. des Matrix-
satzes gehoben wird, wurde z.B. für schei-
nen-Konstruktionen angenommen, z.B. er scheint [zu
kommen]. Subj.-zu-Subj.-A. ist dadurch charakteri-
siert, daß das Matrixverb selbst (z.B. scheinen) kein
Subj.-Argument besitzt. Andere A. werden für ver-
schiedene Bewegungen in der Logischen Form an-
genommen, z.B. für Quantoren-Bewegungen (Quan-
toren-Raising). A. steht im Gegensatz zum Phänomen
der EQUI-NP-Deletion bzw. der Kontrolle, in-
sofern sich die entsprechenden Infinitiv-Konstruk-
tionen in verschiedenen Hinsichten unterscheiden (mit
zu vs. ohne zu, Zulassung von Extraposition u.a.).
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Verben, welche entsprechende Konstruktionen zulas-
sen, werden als Anhebungs-Verben bezeichnet.

 Lit.M. Reis, Reflexivierung in dt. A.c.I.-Kon-
struktionen. PzL 9, 1976, 5-82. – S. Olsen, Problems
of seem / scheinen-Constructions and Their Implica-
tions for the Theory of Predicate Sentential Comple-
mentation. Tübingen 1981. F
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Anhebungs-Verben
Anhebung, Kontrolle
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Animacy, animate gender
Belebtheit
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Animal language
Tiersprache, Zoosemiotik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 45Anlaut

Anlaut
(engl. initial position, frz. position initiale) Wort-,
morphem- bzw. silbeninitialer Laut oder Lautse-
quenz. PM
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Anlautgesetz
Notkers Anlautgesetz
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Anlautveränderung
Veränderung des Wortanlauts z.B. durch Wortgren-
zenverschiebung bei Agglutination (dt. Lafette <
frz. l'affût ›Geschützlade‹) oder Deglutination (dt.
Agram vs. kroat. Zagreb). PM
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Anlo
Gbe
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Annamesisch
Veraltete Bez. für Vietnames.; Mon-Khmer-Spra-
chen, Austroasiatische Sprachen. G
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Annominatio
Paronomasie
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Anomalie f.
(griech. ανοµος (anomos) ›nicht-gesetzesförmig,
nicht-gesetzeshaft‹) Wissenschaftsgeschichtl. Termi-
nus zur Bez. des Falles, daß aufgrund der Weiterent-
wicklung instrumenteller und begriffl. Verfahren Ent-
deckungen auftreten, die mit den anerkannten Theori-
en nicht vereinbar sind und von den begründeten Er-
wartungen abweichen; Semantische Anomalie. PR
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Anopisthographon n.
(griech. οπισϑεν (opisthen) ›von hinten‹, γραφειν
(grafein) ›schreiben‹). Bez. für nur auf der Vordersei-
te beschriebene Schriftstücke. Um den wertvollen Be-
schreibstoff Papyrus besser auszunutzen, wurden auf
der nicht beschriebenen (Rück-)Seite oft andere Texte
eingetragen (Opisthographon). Bei Pergament Pa-
limpsest. EN
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Anorganischer Laut
Epenthese
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Anredefall
Vokativ
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Anredeformen
Grammat. eigens ausgeprägte Form zur Realisierung
expeditiver Prozeduren. In der Lit. häufig übertra-
gen auf den Bereich des Anredens insgesamt einer-
seits, der Höflichkeit andererseits sowie drittens
mit Blick auf die Verwendung sog. »Honorati-
ve«. – Die Anrede stellt den Kontakt zwischen einem
Sprecher (S) und einem Hörer (H) her bzw. hält ihn
während der Kommunikation aufrecht bzw. erneuert
ihn wiederholt; Adversion. Diese direkte S-H-Ein-
flußnahme ist für das Gelingen von Kommunikation
von offensichtl. grundlegender Bedeutung. Entspre-
chend finden sich verschiedene sprachl. Teilsysteme,
um leicht einsetzbare sprachl. Mittel für diesen Zweck
zur Verfügung zu stellen. Im nominalen Bereich ist
dies die Form des Vokativs, im verbalen der
Imperativ, im »pronominalen« die du- Deixis (
Personaldeixis; ›duzen‹ vs. ›siezen‹, früher auch ›ihr-
zen‹ und (im 18. Jh.) ›erzen‹). Der Vokativ als spezi-
elle sprachl. Form kann in Spr., die dafür eigene mor-
pholog. Einheiten ausgebildet haben, von Eigenna-
men (nomina propria) bzw. von aktantenbezeichnen-
den Appellativa (nomina appellativa) gebildet wer-
den. Im »pronominalen« Bereich tritt neben die du-
Deixis häufig deren plural. Parallelform, die ihr-Dei-
xis, zur Anrede (aber auch zur Bezeichnung) des

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 45Anredeformen

einzelnen Hörers. Unter Bezug auf das entsprechende
frz. Teilsystem tu/vous wird dann zwischen t-Formen
und v-Formen unterschieden. – In komplexeren ge-
sellschaftl. Strukturen tendieren diese Anrede-Teilsy-
steme zu einer z.T. weitreichenden Differenzierung
und Komplizierung – bis hinein etwa in die Orthogra-
phie (Großschreibung). Das Anredesystem wird so
zum Indikator und Ausdrucksmittel für sich ent-
wickelnde soziale Differenzierungen bzw. deren Ver-
änderungen. Seine Untersuchung (Anredeforschung)
ist ein besonders günstiges Arbeitsfeld der Sprachso-
ziologie und der ling. Pragmatik, weil mit den A. ein
leicht identifizierbares sprachl. Teilsystem in seiner
sozialen Relevanz erfaßt werden kann. – Z.B. wirkten
sich soziale Veränderungen wie etwa die Studenten-
bewegung im deutschsprachigen Bereich in den 60er
Jahren, die Frauenbewegung in den 70er und 80er
Jahren in mehr oder weniger dauerhaften Veränderun-
gen bei der Verwendung von Anredeformen aus, wie
andererseits die Herausbildung differenzierter höfi-
scher Gesellschaftsstrukturen über lange Jahrhunderte
immer distanziertere Anredeformen mit sich brachte.
Arbeiten der 60er und 70er Jahre (vgl. z.B. Ervin-
Tripp 1969, Brown & Gilman 1968, Brown & Levin-
son 1978, Kohz 1984) haben – z.T. mit einem univer-
salist. Anspruch – allgemeinere Kategorien für die
Verwendung differenzierter Anredeformen aufgestellt
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(Macht vs. Solidarität oder Intimität; positive face vs.
negative face u.a.). Neuere Arbeiten (Watts, Ide &
Ehlich 1991, Coulmas 1991) verweisen auf die histor.
und ethnograph. Komplexität der Erscheinungen und
das Erfordernis zu differenzierter Theoriebildung. –
Dies betrifft vor allem die ausgearbeiteten fernöstl.
Honorativ-Systeme (Coulmas 1991, Kummer 1991),
aber auch die erheblichen histor. Wandlungen etwa
im europ. Raum (vgl. Augst 1977, Kohz 1984, Kret-
zenbacher 1991).

 Lit. G. Augst, Sprachnorm und Sprachwandel:
Vier Projekte zu diachroner Sprachbetrachtung. Wies-
baden 1977. – R. Brown & A. Gilman, The Pronouns
of Power and Solidarity. In: T. Sebeok (ed.), Style in
Language. N.Y. 1960, 435-449. – P. Brown & S. Le-
vinson, Universals in Language Usage: Politeness
Phenomena. In: E. Goody (ed.), Questions and Polite-
ness. Cambridge 1978, 51-289. – R.J. Watts, S. Ide
& K. Ehlich (eds.), Politeness in Language. Bln.
1992. – F. Coulmas, Linguistic Etiquette in Japanese
Society. In: R.J. Watts et al. (eds.) 1992, 299-323. –
S. Ervin-Tripp, Sociolinguistic Rules of Adress. In: J.
Pride & J. Holmes (eds.), Sociolinguistics. Har-
mondsworth 1972, 225-241. – A. Kohz, Ling.
Aspekte des Anredeverhaltens. Tübingen 1982. – L.
Kretzenbacher, Vom Sie zum Du – und retour? In: L.
Kretzenbacher & W. Segebrecht, Vom Sie zum Du –
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mehr als eine neue Konvention? Hamburg 1991,
9-77. – M. Kummer, Politeness in Thai. In: R.J.
Watts et al. (eds.), 1992, 325-336. – H. Weinrich,
Lügt man im Deutschen, wenn man höflich ist?
Mannheim 1986. – Ggwdt.2, 119-128.
Bibl. T. Braun, A. Kohz & K. Schubert, Anredefor-
schung. Kommentierte Bibl. zur Soziolinguistik der
Anrede. Tübingen 1986. E
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Anredenominativ
Im Dt. Nominativ in vokativischer Funktion ohne
syntagmat. Bindung und ohne feste Position, z.B. Sie
da, lassen Sie das!; Dein Zimmer, mein liebes Kind,
ist schon wieder ein Saustall; Dir werd' ich's zeigen,
du Obergermanist!; auch in der Briefanrede, z.B.
Sehr geehrte Damen und Herren!, Liebe Mutter!;
Vokativ. G
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Anredepronomen
Anredeformen
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Anreibelaut
Affrikate
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Anreim
Alliteration

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 46Ansatz

Ansatz
Thema
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Ansatzrohr
(auch: Artikulationskanal, Lautgang. Engl. vocal
tract, supraglottal cavities, frz. conduit vocale; ur-
sprüngl. Begriff aus der Instrumentenkunde) Der ana-
tom. von der Mund- bzw. Nasenöffnung begrenzte
Luftraum oberhalb des Kehlkopfs bzw. der
Glottis, bestehend aus Rachen-, Mund- und Nasen-
raum, in dem sich die Artikulation abspielt. Akust.
wirkt dieser Hohlraum aufgrund der Form seines –
zeitl. variablen – Querschnittverlaufs als Resonator (

Resonanz) bzw. Filter, in dem durch die Gewich-
tung der Frequenzanteile des Phonationsschalls (
Phonation) aufgrund seiner Eigen- bzw. Resonanzfre-
quenzen die sog. Formanten (Frequenzbänder er-
höhter Energie, frequenzmäßig aufsteigend bezeichnet
als F1, F2, F3, ...; akustische Phonetik) entstehen,
die für die einzelnen Laute charakterist. sind.

 Lit. C.G.M. Fant. Acoustic Theory of Speech
Production. Den Haag 1961. – G. Ungeheuer, Ele-
mente einer akust. Theorie der Vokalartikulation. Bln.
1962. PM
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Anschluß
1. In der Terminologie N. Trubeckojs (russ. Linguist,
1890-1938) prosodisches distinktives Merkmal
der Art der Zusammenfügung einzelner Laute bzw.

Moren: mit oder ohne Stoß (= Glottalverschluß;
z.B. dän. stød) bzw. von Silben: fester oder loser
Anschluß ( Silbenschnitt).

2. Additiver Anschluß. PM
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Anspielung
Antonomasie, Periphrase
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Antecedent action
/ Vorzeitigkeit
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Anteilgröße
Genitiv
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Antepaenultima
(lat. ›vorvorletzte (Silbe)‹) In der Silben- und Aus-
sprachelehre der traditionellen lat. Grammatik Bez.
für die drittletzte Silbe, auf die ein Wortakzent fällt,
wenn die paenultima kurz ist; Dreimorengesetz,

More. GS
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Anterior
(lat. ›weiter vorn‹) Binäres distinktives phonolog.
Merkmal (nach SPE) auf der Basis der Artikula-
tionsstelle: vor der alveolo-palatalen Grenze (vor [∫])
gelegen (vs. posterior): z.B. /p, t/ vs. /k/. PM
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Anteriorité
Vorzeitigkeit
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Antezedens n.
pl.-dentien(lat. antecēdens ›vorhergehend‹

1. Bezeichnet in einem hypothet. Urteil die Annah-
me(n), den Ausgangspunkt: wenn A, dann B. In der
deduktiv-nomolog. Erklärung werden als A.bedingun-
gen eine allgemeine Gesetzesaussage und mindestens
ein singulärer Satz, der die begleitenden Umstände
der zu erklärenden Tatsache angibt, gefordert. PR

2. In Korrelationen zwischen zwei ling. Elementen
das topolog. links stehende Element. Z.B. ist in dis-
kontinuierlichen Morphemen (z.B. dt. sowohl ... als
auch) das jeweils erste Glied das A., ebenso in
Anaphern; z.B. ist in Maja, die nichts als Fußball im
Kopf hat, ... Maja das A. von die. G
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Anthropologische Sprachwissenschaft
Ethnographie, Ethnographie der Kommunikati-

on, Sapir-Whorf-Hypothese
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Anthropomorphisierung
(griech. ανϑρωπος (anthrōpos) ›Mensch‹, µορφη
(morfē) ›Gestalt‹. Engl., frz. personification) Ver-
menschlichung von Tieren oder Dingen, indem ihnen
für Menschen typ. Verhaltensweisen oder Eigenschaf-
ten zugeschrieben werden, z.B. Hunde fluchten, die
Sonne lacht, ein blinder Zufall. SH
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Anthropomorphismus
Method. Verfahren, Eigenschaften und Verhaltens-
weisen von Menschen auf außermenschl. Gegenstände
und Verhältnisse zu übertragen. A. spielt eine beson-
dere Rolle in der Beschreibung von Naturerscheinun-
gen, der Anschauung vom Handeln der Götter (in der
Antike), in Mythen vom göttl. Wirken analog dem
menschl. Verhalten. In der Form von feststellendem
Behaupten führt der A. zu außerempir. Begriffsbil-
dungen, in symbol. Form verweist er auf die Ana-
logie von Verhältnissen zwischen unterschiedl. Ge-
genständen. In der Ling. findet sich A. bezügl.
sprachl. Gegebenheiten z.B. in Organismusmodel-
len; Sprachgeist. PR
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Anthroponomastik
Personennamenforschung
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Anthroponym
Personenname
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Anthroposemiotik
Semiotik, Zoosemiotik
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Antibarbarus
Purismus
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Antikausativ
Kausativkonstruktion, Valenzreduktion, Me-

diales Verb
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Antiklimax
Aufzählung, Klimax
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Antilogie
Kontradiktion
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Antimentalismus
Behaviorismus
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Antinomie f.
(griech. αντινοµια (antinomia) ›innerer Widerspruch
(eines Gesetzes)‹. Auch: Paradoxie) Widersprüchlich-
keit eines Satzes hinsichtl. seines Wahrheitswertes.
Wenn im antiken Beispiel ein Kreter sagt: Alle Kreter
lügen immer, sagt er damit implizit: Auch ich lüge
jetzt und somit: Dieser Satz ist falsch; diese Aussage
aber ist falsch, wenn sie wahr, und wahr, wenn sie
falsch ist. Eine derartige, durch Selbstreferenz ent-
standene A. wird in der Logik »semant. A.« genannt
(z.B. Reichenbach 1947, 220); der klass. Vorschlag
zu ihrer Vermeidung unterscheidet Objekt- und
Metaspr. und untersagt deren Vermischung (das obige
Beispiel lautet ohne A.: Der Satz Dieser Satz ist
falsch ist falsch.). Da eine strikte Trennung für natürl.
Spr. unangemessen ist, versuchen neuere semant. An-
sätze, das Problem der A. über differenzierte Ge-
brauchsregeln zu lösen.

 Lit. H. Reichenbach, Elements of Symbolic
Logic. N.Y., Ldn. 1947. – F.v. Kutschera, Die Anti-
nomien der Logik. 1964. RB
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Antipassiv
Ergativ, Genus verbi
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Antiphrasis f.
(griech. αντι (anti) ›entgegengesetzt‹, φρασις (frasis)
›Redeweise‹) Rhetor. Stilmittel, Tropus: meint das
Gegenteil des Gesagten, iron., sarkast., z.B. eine
schöne Bescherung; Litotes, Emphase, Iro-
nie. VS
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Antiqua f.
(lat. antīquus ›alt‹). Bez. für die von den ital. Huma-
nisten nach Vorbildern in karolingischer Minuskel
gestaltete humanist. Minuskel, die auch in das System
der Druckschriften, zuerst 1456 von Sweynheim
und Pannartz in Subiaco, übernommen wurde. Der
Name geht darauf zurück, daß man seit Petrarca
(1304-1374) die Schrift der Klassikerhss. der Karo-
lingerzeit als antik ansah. Vollendete A. unterscheidet
sich von karoling. Minuskel oft nur in der Anwen-
dung des i-Punktes, Verwendung von rundem (s) und
(r) in der Wortmitte oder durch konsonant. (v) am
Wortanfang. Als erster hat der Florentiner Staatskanz-
ler Coluccio Salutati (1330-1406) mit der Schrifter-
neuerung experimentiert, zur Verbreitung hat vor
allem Poggio Bracciolini (1380-1459) beigetragen.
Auf Niccolò Niccoli (1364-1437) geht eine kalli-
graphische kursive Variante zurück, die von Aldo
Manuzio 1501 in den Buchdruck eingeführt wurde;

Lateinschrift.

 Lit. B.L. Ullman, The Origin and Development of
Humanistic Script (Storia e letteratura, 79) Roma
1960. – A.C. De la Mare. The Handwriting of Italian
Humanists, I. Oxford 1973. EN
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Antistasis
Diaphora
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Antithese
(griech. αντι-ϑερις (anti-thesis) ›Gegen-Satz‹)

1. Behauptung, die im Gegensatz zu einer bestehen-
den These aufgestellt wird.

2. In der Rhetorik die Gegenüberstellung gegen-
sätzl. Begriffe und Gedanken (auch: Antitheton, lat.
contrapōsitum, contentiō; vgl. Quintilian, Inst. Orat.
IX, 3, 81 ff.); z.B. Krieg und Frieden; oft durch
Alliteration (Freund und Feind) oder durch Chias-
mus (»Die Kunst ist lang, und kurz ist unser Leben«,
Faust, V. 558 f.). Zum ersten Mal systematisiert von
Gorgias (ca. 485-380 v.Chr.); bes. häufig in rhetor.
Literatur seit der Antike. MR
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Antizipation
(lat. anticipere ›vorwegnehmen‹. Auch: Katalepsis)
Vorwegnahme eines Elements einer nachfolgenden
Einheit in der davor angeordneten Einheit, z.B. Vor-
wegnahme eines Phonems der zweiten Silbe in der er-
sten, z.B. griech.-lat. thesaurus > frz. trésor. G
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Antonomasie f.
(griech. αντ-ονοµαζειν (ant-onomazein) ›anders be-
nennen‹)

1. Umschreibung eines Eigennamens durch bes.
Kennzeichen, als Tropus meist stereotyp ge-
braucht; dient im Kontext als Variation eines öfter
vorkommenden Namens oder verhüllende Anspie-
lung. Zu unterscheiden sind (a) das Patronymikon
(Benennung nach dem Vatersnamen): der Atride =
Agamemnon, Sohn des Atreus; (b) das Ethnikon
(nach der Volkszugehörigkeit, Ethnonym): der
Korse = Napoleon; (c) die Umschreibung durch ein
bes. Charakteristikum: der Dichterfürst = Homer, der
Erlöser = Jesus; (d) die mehrgliedrige Umschreibung
( Periphrase): Vater der Götter und Menschen =
Zeus.

2. In analoger Umkehrung des ursprüngl. Begriffs die
Ersetzung einer Gattungsbez. ( Appellativum)
durch den Eigennamen eines ihrer typ. Vertreter (z.B.
Eva für Frau, Judas für Verräter, Casanova oder
Don Juan für Frauenheld); Synekdoche. HI
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Antonym n.
pl. ~e griech. αντι (anti) ›gegenüber‹, ονοµα (onoma)
›Name‹. Auch: Gegenwort, Gegensatzwort, gegensin-
niges Wort) Lexempaar, das die Pole eines Ggs. aus-
drückt. A.e sind z.B. lebendig, – tot, Ruhe – Bewe-
gung, öffnen – schließen; Antonymie, Syn-
onym.

 Lit. R. Boussinot, Dictionnaire des synonymes,
analogies et antonymes. Paris 1973. – S.I. Hayakawa,
Modern Guide to Synonyms and Related Words.
Darmstadt o.J. – Ch. Agricola & E. Agricola, Wörter
und Gegenwörter. A.e der dt. Spr. Mannheim
21992. – E. Lang, Antonymie im Lexikon und im
Wb. In: Theorie des Lexikons Nr. 55. Uni. Ddf.
1994. – W. Müller, A.ien, Gegenwortfeld-Wbb. und
das Gegenwort-Wb.: Begründung und Konzeption.
In: H.E. Wiegand (Hg.), Wörterbücher in der Diskus-
sion II. Tübingen 1996, 279-310. – E. und H. Bulitta,
Wb. der Synonyme und A.e. Ffm. 81997. – W. Mül-
ler, Das Gegenwort-Wb. Ein Kontrastwb. mit Ge-
brauchshinweisen. Bln, N.Y. 1998. SH
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Antonymenwörterbuch
(engl. dictionary of antonyms, frz. dictionnaire d'ant-
onymes) Spezialtyp des Sprachwörterbuchs, das
als zentrale Information zu jedem gebuchten Lexem
wenigstens ein Antonym, in der Regel aber mehre-
re Antonyme bietet.

 Lit. Antonymie. SH
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Antonymie f.
(griech. αντονυµια (antonymia) ›Gegennamigkeit‹.
Erst in der Neuzeit hat A. die Bedeutung ›Semant.
Gegensatz zwischen Lexemen‹)

1. In älterer Lit. (z.B. Lyons 1963, Katz 1972) ist A.
oft der Oberbegriff für ›gegensätzl.‹ Lexemrelationen
( Kontradiktion, Komplementarität, Kontrari-
tät, Inkompatibilität, Konversion 1.).

2. Gegenwärtig wird A. zumeist (speziell im An-
schluß an Lyons 1977) auf graduierbar-polare ( Po-
larität) Lexeme (z.B. groß/klein, stark/schwach,
hell/dunkel, schön/häßlich) angewendet: (a) Ihre Be-
deutungen sind teilsynonym, nur durch ein polares
Merkmal unterschieden. (b) Sie stehen zueinander in
konträrer Relation, d.h. sie können gemeinsam nur ne-
gativ, nicht aber affirmativ über dasselbe Objekt prä-
diziert werden, z.B. *H.M. ist groß und klein. H.M.
ist weder groß noch klein. (c) In der unspezifizierten
Grundform bezeichnen sie die Pole oder Polbereiche
einer Eigenschaftsskala, relativ zu einer Erwartungs-/
Wertungsnorm, die entweder asymmetr.-polnah ist
(z.B. sauber/schmutzig) oder einen mittleren Normal-
bereich bildet, der von Fall zu Fall variieren kann:
Die große Maus sitzt unter dem kleinen Elefanten.
Dein heißer Kaffee ist mir zu kalt. (d) Ist die Skala
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prinzipiell quantifizierbar und die Polarität symmetr.,
dient eines der beiden Lexeme im Verein mit Maßan-
gaben als neutrales Hyperonym: Mein Enkel ist
jetzt vier Tage alt. Das winzige, 1/10 mm große In-
sekt. (e) A. können i.d.R. vergleichend prädiziert wer-
den. Komparative Aussagen sind im Maße der Pol-
symmetrie (denotativ) konvers: Geparden sind
kleiner/schneller als Löwen ≡ Löwen sind größer/
langsamer als Geparden. Für asymmetr. und für
nicht-quantifizierende, ›äquipollente‹ (Rachidi 1989)
A. trifft dies zumeist nicht zu: Katzen sind sauberer
als Hunde ≡⁄ Hunde sind schmutziger als Katzen.
C.S. ist schöner/fröhlicher als B.B. ≡⁄ B.B. ist häßli-
cher/trauriger als C.S. (f) Gelegentl. werden Skalen
durch mehr als ein A.paar gegliedert: heiß, warm,
kühl, kalt. (g) Auch in anderen Wortarten gibt es de-
adjektivisch gebildete A.paare: verlängern/verkür-
zen, Länge/ Kürze.

 Lit. J.J. Katz, Semantic Theory. N.Y. 1972. – J.
Lyons, Structural Semantics. Oxford 1963. – Ders.,
Semantics. 2 Bde. Cambridge 1977. – O. Gsell, Ge-
gensatzrelationen im Wortschatz roman. Spr. Tübin-
gen 1979. – D.A. Cruse, Lexical Semantics. Cam-
bridge 1986. – M. Bierwisch & E. Lang (Hgg.),
Grammat. und konzeptuelle Aspekte von Dimensions-
adjektiven. Bln. 1987. – R. Rachidi, Gegensatzrela-
tionen im Bereich dt. Adj. Tübingen 1989. RB
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3. In der Lexikologie werden unterschieden (a)
kontradiktorische A. (z.B. heiß – kalt, groß – klein,
schnell – langsam, vgl. 2. b), (b) komplementäre A.
(z.B. tot – lebendig, männlich – weiblich, verheira-
tet – ledig) und (c) konverse A. (z.B. fragen – ant-
worten, geben – nehmen, verkaufen – kaufen, vgl. 2.
e). Während bei (b) die Negation des einen Ausdrucks
immer die Behauptung des Gegenteils impliziert (z.B.
nicht tot = lebendig), ist dies bei (a) nicht notwendig
der Fall (z.B. nicht langsam bedeutet nicht notwendig
schnell). Ein weiterer Unterschied zwischen (a) und
(b) liegt darin, daß nur kontradiktor. Antonyme gra-
duiert werden können, z.B. (a) kalt – kälter – sehr
kalt; lau – warm – heiß – heißer – sehr heiß, (b) ver-
heiratet – *verheirateter – *sehr verheiratet –
ledig – *lediger – *sehr ledig. In vielen Fällen kon-
tradikt. A. spielen Normwerte (vgl. 2. c) eine Rolle (

Heckenausdruck): Eine große Biene ist zwar klei-
ner als ein kleiner Hund, aber eben größer, als es Bie-
nen normalerweise sind; Bedeutungsbeziehung,
Komparation, Relation.

 Lit. Antonym. SH
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Antwort
Illokutiver Akt, der durch seine Zweitstellung in der
elementaren Sprechhandlungssequenz Frage-Antwort
gekennzeichnet ist. Dieses bereits in der etymolog.
Bedeutung des Ausdrucks niedergelegte Merkmal
wird in der ethnomethodologischen Analyse unter
dem Stichwort des »benachbarten Paars« ( Adja-
cency pair) zum zentralen analyt. Bestimmungspunkt
gemacht. Häufig, wenn nicht meistens, sind A. As-
sertionen. Entgegen der Standard-Analyse der
Sprechakttheorie, die sich auf den einzelnen und iso-
lierten Sprechakt beschränkt, weist die Bindung
der A. an die Frage auf den interaktiven Charakter
auch der scheinbar isoliertesten Sprechhandlung, der
Assertion, hin. Aufgrund der funktionalen Beziehun-
gen zwischen Frage und A. mit Blick auf den Wis-
sensaustausch zwischen Sprecher und Hörer ermög-
licht diese Bindung eine Handlungsanalyse auch der
Assertion.

 Lit. Frage. E
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Anyi
Kwa-Sprachen
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Anywa
Nilotische Sprachen
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Anzeichen
Index 1.
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Anzeigewort
Pronomen
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Äolisch
Altgriechisch
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Aorist m.
(griech. αοριστος (aoristos) ›unbestimmt‹) Formkate-
gorie des Verbalparadigmas einiger idg. Spr., z.B. des
Altind., Griech., Aksl., Bulgar. Der A. dient ur-
sprüngl. dem Ausdruck des perfektiven
Aspekts, ist also keine Tempusform, auch wenn er
i.d.R. Vergangenes bezeichnet. Der A. wird verwen-
det zur Bez. abgeschlossener Vorgänge bzw. Hand-
lungen; Resultativ, Narrativ. In der Gräzistik
wird unterschieden zwischen ingressivem (z.B. εθαυ-
µασα (ethaumasa) ›ich muß mich wundern‹ (mich hat
Verwunderung ergriffen)) und effektivem A. (z.B.
απεπτυσα (apeptysa) ›pfui‹, lit. ›ich habe soeben aus-
gespuckt‹). Der effektive A. wird vielfach in histor.
Berichten verwendet und ist dem lat. histor. Per-
fekt äquivalent. Auf Zukünftiges bezieht sich der
griech. sog. prophetische A., mit dem (z.B. in kondi-
tionalen Ausdrücken) eine unvermeidliche Folge eines
anderen Vorgangs bezeichnet werden kann. Der
griech. sog. gnomische A. wird in allgemeinen,
sprichwörtl. Sentenzen verwendet; gnomisch. G,

GS
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Aoriststamm
Tempusstamm
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Apabhra'sa
Mittelindische Sprachen
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Apache
Athabaskische Sprachen, Na-Dene-Sprachen
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Apagogisch
Beweis
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Apalaí
Karibische Sprachen
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Apex m.
(lat. ›Spitze‹) Oberer spitzer Winkel einiger lat. Ver-
salbuchstaben, z.B. bei A, N, M. G
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Apex linguae m.
(Zungenspitze, engl. point/tip of the tongue, frz. poin-
te de la langue) Zunge
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Aphärese f.
(griech. αϕαι′ρεσις (afairesis) ›das Wegnehmen‹.
Auch: ēlīsiō inversa, Deglutination) In der klass.
Philologie Bez. für die Tilgung eines kurzen Vokals
im Wortanlaut nach wortfinalem langem Vokal oder
Diphthong, z.B. griech. γενησοµαι εγω> γενησοµαι
›ich werde sein‹. GS
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Aphasie f.
(griech. αϕασια (afasia) ›Sprachlosigkeit‹) Oberbe-
griff für zentrale, aufgrund von Hirnschädigungen
durch Tumor, Trauma, Gefäßerkrankung, Unfall u.a.

erworbene Sprachstörung, bei der je nach Lokali-
sation, Art und Umfang der Schädigung die Rezeption
und Produktion gesprochener Sprache auf ver-
schiedenen Ebenen unterschiedl. stark beeinträchtigt
sind. Die A. sind abzugrenzen von sprachl. Störungen
aufgrund von sensor. Behinderung (z.B. Hörschädi-
gung), geistiger Behinderung oder psych.-emotionalen
Ursachen. Die neurolinguist. und neuropsycholog.
Forschung unterscheidet eine Vielzahl von Typen und
Unterarten der A. (als Überblick Huber u.a. 1982),
die nach verschiedenen Konzepten klassifiziert wer-
den. Eine Übersicht über die wesentlichsten, kontro-
vers diskutierten Klassifikationssysteme von A. findet
sich bei Peuser (1978). A. sind häufig begleitet von

Dysarthrie oder Apraxie des Sprechens einer-
seits und Alexie und/oder Agraphie anderer-
seits.

 Lit. A.R. Luria, Basic Problems of Neurolingui-
stics. The Hague 1976. – H. Hécaen & M. Albert,
Human Neuropsychology. N.Y. 1978. – G. Peuser,
Aphasie. Eine Einf. in die Patholinguistik. Mchn.
1978. A. Leischner, Aphasien und
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Sprachentwicklungsstörungen. Stgt. 1979. – W.
Huber, K. Poeck & D. Weniger, Aphasie. In: K.
Poeck (Hg.), Klin. Neuropsychologie. Stgt. 1982,
66-107. – D. Kaplan, Neurolinguistics and Linguistic
Aphasiology. Cambridge 1987. GT
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Aphemie f.
Veraltet für Aphasie. GT
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Aphonie f.
(griech. αφωνι′α (afōnia) ›Sprachlosigkeit, Verstum-
men‹) Psychogen traumat. bedingte schwere Stimm-
störung, die sich in Stimmlosigkeit, verhauchtem oder
stimmlosem Sprechen manifestiert; Dysphonie. GT

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 49Aphorismus

Aphorismus
(griech. αφορι′ζειν (aforizein) ›abgrenzen, definie-
ren‹). Ursprüngl. im Corpus Hippocraticum (400
v.Chr.) die kurze, prägnante Formulierung erprobter
medizin. und anderer Lebenserfahrungen. Kurzer,
treffsicherer, provokativ oder witzig in Prosa ge-
formter Gedanke, der sich rhetor. Mittel wie z.B.
Antithese, Ironie, Paradoxon, Parallelismus,

Wortspiel bedient und sprachl. oft in lapidarer
Kürze und Schärfe, aus der Perspektive einer skep.-
krit. Denkhaltung heraus, Stellung bezieht zu Erschei-
nungsformen gesellschaftl. Verhaltens in Wiss.,
Kunst, Politik und Alltag. In der Antike Vorformen
bei Hippokrates und Marc Aurel, im 16. Jh. Samm-
lung antiker A. durch Erasmus, in der heutigen Aus-
prägung zuerst bei den frz. Moralisten La Rochefou-
cauld, Pascal, Montesquieu, Chamfort u.a. In
Deutschland hat G. Ch. Lichtenberg (1742-1799) in
Orientierung an der aphorist. Gedankenführung der
Essais von M. de Montaigne und in Anlehnung an die
engl. Aphoristik von F. Bacon die Form des A. ge-
prägt, z.B. »Dann gnade Gott denen von Gottes Gna-
den« (Lichtenberg). Im Ggs. zu Sentenz und
Sprichwort werden sog. ›allgem. Wahrheiten‹ durch
den A. eher in Frage gestellt; didakt. Optimismus
wird gemieden.
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 Lit. F.A. Mauthner, Der A. als lit. Gattung. Zs. f.
Ästhetik und allgemeine Kunstwiss., 27, 1933, 2. –
S. Fedler, Der A. Begriffspiel zwischen Philosophie
und Poesie. Stgt. 1992. VS
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Aphrasie
Veraltet für Aphasie. GT
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API
(Association Phonétique Internationale. Auch: IPA,
International Phonetic Association, Weltlautschrift-
verein) Ältester, als The Phonetic Teacher's Associa-
tion 1886 von P. Passy (frz. Phonetiker, 1859-1940)
gegründeter Verein, der die Förderung der Phonetik
zum Ziel hat, insbesondere die Standardisierung der
phonet. Transkription (IPA = International Phone-
tic Alphabet, 1. Fassung 1888; letzte Überarbeitung
1993 (korr. 1996), vgl. JIPA 25, 1 (1995), »Preview
of the IPA Handbook« und dortige Tab. nach S. 24;
den Transkriptionssymbolen wurden auf der ›Kiel
Convention‹ 1993 für die eindeutige Computercodie-
rung dreistellige IPA-Nummern (vgl. Abb. auf den
beiden folgenden Seiten) zugeordnet. (http://
www.arts.gla.ac.uk/IPA/ipa.html). Zs.: Dhi Fonètik
Tîtcer (1886-1888), Le Maître Phonétique
(1889-1970), beide in einzelsprachl. Lautschrift, seit
1971 in engl. Orthographie als Journal of the Inter-
national Phonetic Association (JIPA).

 Lit. Handbook of the International Phonetic As-
sociation. Cambridge 1999. – The Principles of the
International Phonetic Association. Ldn. 1949 (letztes
Reprint 1984). PM

Das Zeicheninventar der API – pulmonale
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Konsonanten

Das Zeicheninventar der API – Vokale

Das Zeicheninventar der API – nichtpulmonale
Konsonanten

Das Zeicheninventar der API – weitere Symbole

Das Zeicheninventar der API – Diakritika

Das Zeicheninventar der API – Suprasegmentalia
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Apikal, Apikallaut m.
(lat. apex ›Spitze‹. Auch: Zungenspitzenlaut) Mit der
Zungenspitze an unterschiedl. Artikulationsstellen
gebildeter (und nach diesen bezeichneter) konsonant.
Sprachlaut ( Koronal): am Zahndamm: (apiko-) al-
veolar ( Alveolar), an den oberen Schneidezähnen:
(apiko-/ad-) dental ( Dental), an der Oberlippe:
apiko-labial ( Labial), am harten Gaumen: retro-
flex. PM
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Apiko-alveolar
Apikal
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Apiko-dental
Apikal, Addental
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Apiko-labial
Apikal
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Apinayé
Ge-Sprachen
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Apodiktisch
Modallogik
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Apodosis
Protasis
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Apokoinou n.
(griech. eigentl. σχηµα αποκοινου (schēma apokoi-
nou) oder lat. cōnstrūctiō apokoinou ›vom Gemeinsa-
men‹) Rhetorische Figur, bei der in zwei topolog.
benachbarten Sätzen (oder Syntagmen) ein Satzglied
(oder Teilsyntagma) nur einmal realisiert wird. Es
steht i.d.R. an der Kontaktstelle der beiden Sätze
(oder Syntagmen); Zeugma. In der antiken und v.a.
der mittelalterl. Dichtung (Spielmanns- und Helden-
epos) belegt. Umgangssprachl. Rahmenstellung (»du
machst a zu a scheenes Gebete machst du immer«, G.
Hauptmann, »Die Weber«, V) ist kein A.i.e.S., auch
nicht das sog. Satz-A., bei dem ein Hauptsatz zwi-
schen zwei von ihm abhängigen Nebensätzen steht
(»Was sein Pfeil erreicht, das ist seine Beute, was da
kreucht und fleucht«, Schiller, »Wilh. Tell«, III,
1). STE
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Apokopat m.
(griech. αποκοπη (apokopē) ›Abschneiden‹) Lehn-
übersetzung des arab. grammat. Terminus für die ›ab-
geschnittene‹ Imperfektform ohne Endvokal. Die ur-
sprüngl. präteritale Funktion des A. ist nur noch in
Verbindung mit lam ›nicht‹ erhalten: lam yasmac ›er
hörte nicht‹. Daneben hat der A. mit li- oder der Neg.
lā Jussiv-Funktion, z.B. li-yadh_ul ›er soll eintre-
ten‹, lā taqtul ›du sollst nicht töten, töte nicht!‹. WI
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Apokope f.
(auch: Abstoßung) Wegfall ( Elision) auslautender
(im Ggs. zur Synkope) Vokale und Konsonanten
(z.B. dt. dem Mann(e)). PM
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Apophonie, apophony
Ablaut
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Aposiopese f.
(griech. αποσιωπησις (aposiōpēsis) ›das Verstum-
men‹) Rhetorische Figur der Auslassung. Affekti-
ves oder affektiv scheinendes und damit berechnetes
Abbrechen eines begonnenen Satzes ( Satzabbruch)
oder Auslassen eines Gedankens mitten in der Rede,
so daß die ausgelassene Äußerung nach der Absicht
des Sprechers oder Schreibers dennoch ergänzt und
damit verstanden werden kann. Kann u.a. der Span-
nungssteigerung, dem Ausdruck von Besorgnis, von
Ergriffenheit, Zorn oder einer Drohung o.ä. dienen.VS
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Aposteriorisch
Plansprache
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Apostroph m.
(griech. αποστροϕη (apostrofē) ›Abwendung‹. Auch:
Auslassungszeichen) Diakritikon in Gestalt eines
kurzen vertikalen, nach links gebogenen Häkchens
rechts oben neben dem modifizierten Buchstaben.
Im Dt. wird der A. zur Markierung von sog. Auslas-
sungen ( Elision) eingesetzt (z.B. 's ist Krieg (M.
Claudius), so'n Quatsch), bei Tilgung des Suffixes -e
bei Subst. und Verben (z.B. Sünd', Händ', ich sitz'
hier und wart' auf dich), bei Tilgung des <i> im Suf-
fix -ig (z.B. sünd'ger wen'ge) und zur Markierung
des Genitivs in Wörtern mit [s] im Auslaut (in Kon-
kurrenz mit dem Suffix -ens), z.B. Hans' Freundin,
Lutz' Schreibtisch, Obelix' Hinkelstein. In anderen
Spr. hat der A. unterschiedliche Funktionen, die nur
im Rahmen einer Analyse des jeweiligen Schriftsy-
stems geklärt werden können.

2. In Verbindung mit einem griech. Schriftzeichen
Zahlsymbol, z.B. α' = 1, β' = 2, γ' = 3 usw. G
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Apostrophe f.
(griech. αποστροφη (apostrofē) ›Abwendung‹) Urspr.
in att. Gerichtsreden Abwendung des Redners von
den Richtern und Anrede des Prozeßgegners, dann
rhetor. (Gedanken-) Figur der Abwendung des Red-
ners oder des Dichters vom Publikum und direkte An-
rede an ein anderes, vom Redner überraschend ge-
wähltes Zweitpublikum (meist abwesende lebende
oder tote Personen, Götter) oder an Naturerscheinun-
gen und Abstrakta, die durch die A. personifiziert
werden. Die A. ist ein Merkmal der feierlichen kult.
Lyrik (z.B. der Hymne) und tritt oft auf in Form der
feierlichen pathet. Anrufung (lat. invocātiō ›Anru-
fung‹) der Götter und Musen im klass. Epos (z.B. in
Homers Odyssee I, 1), Gottes (»Ach Gott, wie ist ver-
derbt die Welt«, Hans Sachs) und Heiliger. Häufig in
Eingangsformeln von Urkunden u.ä.; als Phrase
auch in Verwünschungen und beim Fluchen. VS
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Apostrophic genitive
Sächsischer Genitiv
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Appellativierung
Bildung eines Appellativums aus einem Wort einer
anderen Wortklasse, z.B. Säge > sägen, oder aus
einem Nomen einer anderen Kategorie, d.h. aus Ei-
gennamen, z.B. Diesel, Opel, Tsukahara (Sprung
beim Turnen, nach dem benannt, der ihn zuerst ge-
turnt hat), oder aus Stoffbezeichnungen (mass nouns)
im sog. Sortenplural, z.B. dünnflüssige Öle, sor-
tenreine Honige. GN
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Appellativum n.
(lat. appellātiō ›Benennung‹. Auch: Nomen appellati-
vum, Nomen commune, Gattungsbezeichnung, Gat-
tungsname, Individuativum. Engl. appellative noun,
count noun, auch: common noun, frz. appellatif, non
commun) Zahlenmäßig größte Subklasse der
Wortart Substantiv. Das A. stellt gleichsam das
»Normalsubstantiv« dar und dient als Konkretum
dazu, auf die Objekte der uns umgebenden Wirklich-
keit Bezug zu nehmen, z.B. Bett, Heckenrose, Katze,
Säugling. Im Vergleich zu den Stoffbez. und
Eigennamen sind die A. grammat. unauffällig bzw.
unmarkiert und weisen in der Regel ein vollständiges

Paradigma mit dem charakterist. Unterschied von
Sg. und Pl. auf. Ohne sonstige textuelle oder situative
Information bezeichnen A. Gattungen bzw. Klassen
von z.B. Personen, Pflanzen, Tieren oder Dingen. So
ist etwa Katze ein Gattungsname, der alle denkbaren
Sorten von Katzen und alle einzelnen Katzen umfaßt.
Das A. wird bisweilen dem Eigennamen gegen-
übergestellt, bisweilen dem Eigennamen und der
Stoffbezeichnung. In einigen Substantivklassifizierun-
gen findet sich das A. als Subklasse der Konkreta, in
anderen wiederum sind Konkreta und Abstrakta
Subklassen der A. SH
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Appellfunktion
Axiomatik der Sprachwissenschaft
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Apperzeption
(lat. perceptiō ›Auffassung, Erkenntnis‹) Im Unter-
schied zur eher passiven Rezeption und Perzeption
meint A. das aktive, bewußte und willentl. Erfassen
von Wahrnehmungs- und Denkinhalten. In der
Sprachpsychologie des 19. Jh. spielen zwei A.theori-
en eine Rolle: Bei J.F. Herbart (1776-1841) und bei
denen, die sich auf ihn berufen (u.a.H. Steinthal
(1823-1899), M. Lazarus (1824-1903), H. Paul
(1846-1921), ist A. die bewußte Aneignung neuer
Vorstellungen mit Hilfe der bereits vorhandenen Wis-
senselemente (= »apperzeptive Masse«), In der
Völkerpsychologie W. Wundts (1832-1920) wird die
A. der Assoziation gegenübergestellt und von die-
ser durch die Beteiligung von Wille und Aufmerk-
samkeit unterschieden. Beide Traditionen gehen auf
G.W. Leibniz (1646-1716) zurück. Herbart betont
den Wissens-, Wundt eher den Willensbezug der A.
Der Begriff wird in der heutigen Psycholinguistik sel-
ten gebraucht. KN
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Apperzeptionstheorie
Völkerpsychologie
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Applied linguistics
Angewandte Sprachwissenschaft
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Applikation
Applikativ-generative Grammatik
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Applikativ
(lat. applicātus ›auf etw. gerichtet‹. Auch: Präpositio-
nalform). Verbalableitung mit der Funktion, eine wei-
tere NP einzuführen, die das Ziel angibt, auf die die in
der Verbwurzel genannte Handlung gerichtet ist; es
kann sich dabei um eine Person, einen Ort und in eini-
gen Spr. auch um ein Instrument handeln. Der A. ver-
einigt in sich somit die Funktionen eines Dativs, Be-
nefaktivs, Direktivs und (teilw.) eines Instrumentals.
In den Bantusprachen hat diese Verbalableitung
zumeist die Form -i(l)-/-e(l)-, z.B. Swahili -som-
›lesen‹ > -some- ›jdm. vorlesen‹; -end- ›gehen‹ >
-ende- ›gehen nach‹. RE
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Applikativ-generative Grammatik
(russ. applikácija, frz. application ›Abbildung, Funk-
tion‹; lat. generātiō ›Erzeugung, Generierung‹). Ur-
sprüngl. auf dependenzielle ( Dependenzgramma-
tik), seit 1965 auf kategorialgrammat. Strukturen (
Kategorialgrammatik) gegründetes Grammatiksystem,
das von S.K. Šaumjan entwickelt wurde. Im Unter-
schied zu grammat. Systemen, die der Tradition des
an L. Bloomfield (1887-1949) orientierten amerikan.

Strukturalismus folgen (G.L. Trager, C.F. Hockett,
N. Chomsky), wird in der a.G. strikt unterschieden
zwischen den abstrakten Repräsentationen der tieferen
Sprachzusammenhänge (den Genotypen) und den
sprachl. Phänomenen, die der unmittelbaren Beobach-
tung zugängl. sind (den Phänotypen). Zu den phäno-
typ. Aspekten zählt auch die lineare Anordnung der
Elemente innerhalb eines sprachl. Ausdrucks (sog.
Wortstellung), die in der a.G. nicht unmittelbar als li-
neare Anordnung abstrakter Elemente in der genotyp.
Struktur dargestellt wird. Wegen der Unterscheidung
zwischen Phänotypen und Genotypen nennt man die
a.G. auch ein Zweistufenmodell. Die Unterscheidung
wird auch getroffen für die Erfassung von Reihenfol-
gebeziehungen: Die genotyp. Strukturen geben nicht
die lineare Anordnung von phänotyp. Strukturen wie-
der. In der a.G. waltet nicht die starke Hypothese der
     ⌧  
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Kontiguität. – Wie in vielen Versionen der Ka-
tegorialgrammatik so sind auch in der a.G. Satz und
Nomen die zwei Grundkategorien. Durch Anwendung
funktionaler Ausdrücke (sog. Applikationen) wer-
den – ganz im Stile von Kategorialgrammatiken – aus
sprachl. Ausdrücken der Kategorie Nomen oder der
Kategorie Satz Ausdrücke der Kategorie Nomen oder
Satz. Der Aufbau der a.G. ist komplexer als der kate-
gorialer Grammatiken. Es werden unterschieden: (a)
der abstrakte Generator, der Paare isomorpher katego-
rialgrammat. konstruierter Strukturen erzeugt, die frei
sind von lexikal. Material (frei von Wörtern), (b) der
Wortgenerator, der Wörter erzeugt, (c) der Phrasenge-
nerator, der Phrasen und Sätze (als größte Phrasen)
aus Wörtern und Phrasen erzeugt, (d) der Generator
von Phrasentransformationsfeldern, der z.B. russ.
bélyj sneg (›weißer Schnee‹) in sneg bélyj (›der
Schnee ist weiß‹) und dieses in belizná snéga (›das
Weiß des Schnees‹) überführt oder rosá pokryváet
travú (›Tau bedeckt das Gras‹) in travá pokryváetsja
rosój (›Das Gras wird vom Tau bedeckt‹).

 Lit. S.K. Šaumjan, Strukturale Ling. Mchn.
1971. – Ders., Philosophie und theoret. Ling. Mchn.
1973. T

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 53Apposition

Apposition
(lat. apposītiō. Auch: Beistellung, Zusatz, Beisatz)
Spezialfall von Attribuierung. Ein Ausdruck wird
neben sein Bezugswort plaziert ohne weitere Markie-
rung der appositiven Beziehung als (in der Regel) die
Kasuskongruenz mit dem Bezugswort (vgl. Duden
Gr4, 1066). Der appositive Ausdruck (oft auch kurz
»A.« genannt) dient der weiteren Kennzeichnung des
Referenten des Bezugsworts, nicht der Einschränkung
der Menge der Referenten ( Relativsatz). In Meyer,
unser Lateinlehrer wird die gemeinte Person sozusa-
gen zweimal genannt: zu ihrer Identifikation würde
Meyer allein oder unser Lateinlehrer allein reichen.
Wir Deutsche[n] (Duden Gr4, 1071) und draußen
vor der Stadt (Erben, S. 266) werden in Kontexten
verwendet, in denen schon bekannt ist, wen wir bzw.
was draußen bezeichnen. Diese Gleichrangigkeit von
Bezugswort und A. ist es, die manche Autoren (z.B.
Motsch, SG 3, Eisenberg Gr2, 254 ff.) dazu führt, die
A. als eine Art ellipt. Koordination aufzufassen (vgl.
Meyer – er ist unser Lateinlehrer – ...), wobei der
appositive Ausdruck einem prädikativen N oder Adj.
entspricht (der Mann, elegant und freundlich lä-
chelnd, stand plötzlich wieder vor ihr). – Alle Gram-
matiken des Dt. sind sich darüber einig, daß in Kon-
struktionen wie Fritz, mein Freund aus der
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Studienzeit und er half Fritz Meier, seinem Studien-
freund die NP nach dem Komma A. zum Eigennamen
ist. So ist es zu verstehen, daß Duden (Gr4, 1066)
solche Konstruktionen (mit Komma oder Gedanken-
strich) als Beispiele für »A. im engeren Sinne« nennt.
Andere Autoren (z.B. Helbig & Buscha9, 606 f.) ver-
wenden »eng« im Sinne von »nicht einmal durch ein
Komma vom Bezugswort getrennt« (z.B. Ronald der
berühmte Kammersänger oder Der berühmte Kam-
mersänger Ronald; vgl. Eisenberg Gr2, 254) und
sprechen im Falle eines Kommas von »lockerer Ap-
position«. – Bei der Analyse von kommalosen Ver-
knüpfungen wie Hermann Hesse, Frau Dr. Meyer,
Tante Lole, die Stadt Bonn, die Oper Undine, der
Fall Dreyfus, Philipp der Zweite, bei denen die a.
Beziehung problemat. ist, herrscht in der Literatur
Uneinigkeit. Auch die Kongruenz hilft hier nicht wei-
ter, denn sie ist bei Eigennamen im Dt. in der Regel
nicht sichtbar. – Ebenfalls kontrovers sind Fälle wie
ein Glas Wein und ein Dutzend frische Eier, die mit
Genitivattributen ( genitivus partitivus) ein Glas
Weins, ein Dutzend frischer Eier konkurrieren: Die
Maßangaben ein Glas und ein Dutzend verhalten sich
ähnlich wie Zahlwörter (Determinantien) vor einem
(Kern) N. – Erben (S. 300) führt sogar Partikeln wie
allein, nur, bloß, gerade in die Wissenschaft al-
lein ... und selbst, sogar in der Direktor selbst als
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Beispiele für A. auf. – In den unkontroversen Fällen
von A. ist im Dt. in der Regel das Bezugswort unmit-
telbar vor der A. Besonders adj. oder partizipiale A.
können aber von ihrem Bezugswort entfernt stehen (

Partizipialgruppe), z.B. Der Gegner, aufs genaue-
ste von diesen Plänen unterrichtet, handelte schlag-
artig; Aufs genaueste von diesen Plänen unterrich-
tet, handelte der Gegner schlagartig (Erben, S. 606).
Die Kinder kamen gesund und munter an; Gesund
und munter kamen die Kinder an (Erben, S. 305). –
Als einziges Wort, das die a. Beziehung markieren
kann, gibt es im Dt. als, z.B. Ich als Linguistin; Ihr
Status als Expertin. Auch nach als gilt. i.d.R. das
Kongruenzgebot, z.B. Ich als dein Freund möchte
dir raten; Ich rate dir als meinem Freund; aber: die
Verdienste Humboldts als Naturforscher (*Naturfor-
schers).

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 54Appositiv

Appositiv
Die Funktion »Apposition-zu« ausübend (z.B. appo-
sitives Adjektiv, appositiver Relativsatz); Apposi-
tion, Restriktiv. C
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Apprecatio
Diplomatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 54Appreziator

Appreziator
(lat. apprētiāre ›einschätzen‹; engl. to appraise, frz.
apprécier ›dass.‹) Ein A. (appraisor) ist in der Theorie
der Signifikationsmodi von Ch. W. Morris ein Zei-
chen, das ein »Valuatum« (Präferenzwert) »im Rah-
men eines Positiv-Negativ-Kontinuums« signifiziert.
Morris denkt dabei nicht nur an Adj. wie gut, misera-
bel, sondern auch an Designatoren mit appraisi-
vem Gehalt wie Feigling, Erfolg ( Konnotation
2b), die in best. Kontexten (vorwiegend) als A. fun-
gieren; Aktuelle Bedeutung.

 Lit. Signifikationsmodus. RB
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Approximant
Öffnungslaut
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Approximativ
(lat. ad ›zu‹, proximus ›der nächste‹) Durch Affixe
ausgedrückte adjektivische Vergleichsstufe, die eine
unvollständige Qualität bezeichnet, z.B. tschetschen.
( ostkaukasische Sprachen) sijna ›dunkelblau‹ vs.
sijnuo ›bläulich‹, georg. ( kaukasische Sprachen)
modid-o ›nicht sehr groß‹ vs. did-i ›groß‹; Gradu-
ierung, Komparation. G
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Apraxie f.
(griech. απραξια (apraxia) ›Untätigkeit‹) Erworbene
zentrale Störung der willentl. Organisation und Koor-
dination von Einzelbewegungen und Bewegungsab-
läufen bei erhaltener Beweglichkeit der entsprechen-
den Körperteile. Im Gegensatz zur Dysarthrie ist
eine Sprech-A. durch inkonsistente Artikulationsfeh-
ler und Ersetzungen gekennzeichnet. Beeinträchtigun-
gen des Schreibens werden als aprakt. Agraphie
bezeichnet.

 Lit. J.W. Brown, Aphasie, A. und Agnosie. Stgt.
1975. – F.L. Darley, A.E. Aronson & J.R. Brown,
Motor Speech Disorders. Philadelphia 1975. – M.
Vogel, W. Ziegler & H. Morasch, Sprechen. In: D.v.
Cramon & J. Zihl (Hgg.), Neuropsycholog. Rehabili-
tation. Bln. u.a. 1988, 319-359. GT
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Apriorisch
Plansprache
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Aprosdoketon n.
(griech. απροσδοκητον (aprosdokēton) ›Unerwarte-
tes‹) Rhetorische Figur, unerwarteter Ausdruck
(Wort, Redewendung) anstelle eines vom Hörer oder
Leser zu erwartenden; z.B. » ...(Trompeten), die den
Marsch blasen, die griechischen den Trojanern, die
trojanischen – na, wem wohl?« (statt: den Griechen;
R. Hagelstange, »Spielball der Götter«). SF
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Äquativ
(lat. aequus ›gleich, gleichartig‹) Im Dt. morpholog.
unmarkierte, in (genau)so... wie lexikalisierte Form
des Vergleichs zwischen Adj. oder Adv. im Positiv
in Vergleichssätzen, z.B. Jenny ist (nicht ganz) so
groß wie Maja bzw. Maja läuft (nicht ganz) so
schnell wie Jenny. G
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Äquipollent, Äquipollente Opposition
Opposition
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Äquipollenz f.
(lat. aequipollēns ›gleichviel geltend‹) Log. Gleichbe-
rechtigung zwischen den Gliedern eines Gegen-
satz(paar)es: Keines der Glieder ist ledigl. als Negati-
on ( privativ) oder graduelle Ausprägung einer von
einem anderen Glied bezeichneten Eigenschaft, jedes
vielmehr durch ein eigenes positives Merkmal charak-
terisiert: z.B. weiblich/männlich; beginnen/beenden;
Stadt/Land; Pro-/Haupt-/Oberseminar, Osten/
Süden/Westen/Norden. Äquipollente Gegensatzpaare
sind nicht polar i.e.S.; ( Polarität 1.). RB
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Äquivalenz
(lat. aequus ›gleich, gleichartig‹ valēns ›wirksam‹.
Auch: Bisubjunktion, Engl., frz. equivalence)

1. In der formalen Logik durch Junktoren aus-
gedrückte Verknüpfung zweier elementarer Aussagen
p und q (symbol. p↔q oder p≡q). Bei der Ä. liegt
eine Aussagenverknüpfung vor, welche nur dann wahr
ist, wenn entweder sowohl p als auch q wahr oder
beide falsch sind; in allen anderen Fällen ist sie
falsch. In einer Wahrheitswert-Tabelle lassen sich
die Aussagenverknüpfungen wie folgt darstellen:

p q p ↔ q
w w w
w f f
f w f
f f w

Ä. kann ebenso als bilaterale Implikation charakte-
risiert werden, nämlich dann, wenn gilt: p ↔ q = (p
→ q) ∩ (q → p). Der Sinn dieser Aussagenverknüp-
fungen weicht von dem der Umgangsspr. erhebl. ab:
Dort nennen wir zwei Aussagen äquivalent, wenn p
dieselbe Bedeutung wie q hat, z.B. (p) Dieses Drei-
eck ist gleichseitig und (q) Dieses Dreieck hat drei
gleiche Seiten; Bikonditional. SN

2. Korrelation.
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3. In der Mengenlehre bedeutet Ä., daß beide Elemen-
te sich eindeutig zuordnen lassen. PR

4. Die definitor. Ä. besagt, daß zwei Ausdrücke da-
durch auseinander hervorgehen, daß der definierte
Ausdruck durch den definierenden ersetzt wird. PR
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Äquivalenzregel
Étalonsprache
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Äquivalenzrelation
Synonymie
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Äquivokation
(lat. aequivocus ›doppelsinnig, mehrdeutig‹. Engl.,
frz. equivocation) Lexikal. Mehrdeutigkeit ( Bise-
mie, Polysemie, Homonymie), speziell i.S. der
Polysemie, vom bisemen Aas (›Tierleiche‹, ›gemeiner
Mensch‹) bis zum überaus polysemen Zug (das
»Große Wörterbuch der dt. Sprache« verzeichnet 24
Teilbedeutungen). Wenn sich dieselbe Merkmalsop-
position in einer größeren Gruppe lexikal. Einheiten
findet, spricht man von systemat. Ä., z.B. bei der
Vorgang-/Resultat-Bisemie bei vielen verba actionis
(Arbeit, Bildung, Wurf) oder bei der Ort-/Richtung-
Dichotomie von Präpositionen mit Dat. und Akk. RB
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Arabisch
Semitische Sprache mit ca. 150 Mio. Sprechern in

den arab. Staaten sowie bei Minderheiten in den
Nachfolgestaaten der UdSSR, Afghanistan, Persien
und der Südosttürkei. In den arab. Staaten ist die
Sprachsituation durch Diglossie gekennzeichnet,
d.h. der gemeinsamen arab. Hochspr. steht eine Viel-
zahl arab. Dialekte gegenüber, die als S1 erworben
und im Alltag verwendet werden, während die
Hochspr. erst in der Schule gelernt und auf das öf-
fentl. und religiöse Leben beschränkt ist: Karte
Afrikanische Sprachen. – Ende des 19. Jh. wurden auf
der arab. Halbinsel in südarab. Schrift geschriebene

Graffiti aus dem 6. Jh. v. – 4. Jh. n.Chr. entdeckt,
die eine Vorstufe zum Altarab. darstellen. Im 5. Jh.
n.Chr. erscheint eine voll ausgebildete Literaturspr.
der Dichter, Redner und Wahrsager, die als Hochspr.
neben den Dialekten der verschiedenen Stämme exi-
stierte und in der auch der Koran geschrieben ist. Mit
den arab. Eroberungen des 7.-8. Jh. n.Chr. dehnte
sich das Verbreitungsgebiet des A. enorm aus. Abdal-
malik (685-705) führte A. als Spr. der Verwaltung
anstelle des Griech. und Pers. ein. A. wurde die Spr.
der muslim. Bildung und Kultur im gesamten Vorde-
ren Orient bis Persien. Sībawayh (gest. 793) begrün-
dete eine arab. Grammatiktradition, die auf der
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Sammlung von Zeugnissen der altarab. Dichterspr.
beruht und die Ausbildung der klass. arab. Standard-
spr. abschließt; ihre Normen blieben in allen wesentl.
Punkten in der Folgezeit unverändert. Von dieser
Norm zeigten sich schon im 9. Jh. n.Chr. v.a. bei
Christen und Juden, die sich dem Ideal des Hocharab.
weniger verpflichtet fühlten, Abweichungen. Dieses
A. mit dialektalen Interferenzen wird Mittelarab. ge-
nannt, was sich nicht auf eine best. Zeitstufe, sondern
auf die Vermengung hocharab. und dialektaler Ele-
mente bezieht. Die korrekte Anwendung des Hoch-
arab. hängt von Bildung und Stilebene ab; private
Dokumente zeigen stärkeren Einfluß der gesproche-
nen Dialekte als muslim. religiöse Schriften. Alle
Dialekte weisen starke Differenzen zum Hocharab.
auf. Gemeinsam ist ihnen die Aufgabe des alten
Kasus- und Modussystems (Wegfall der kurzvokal.
Endungen). Synthet. Strukturen werden durch analyt.
abgelöst. So wird das Genitivverhältnis meist durch
einen Genitivexponenten anstelle des Status con-
structus ausgedrückt. Den Dual gibt es nur noch
bei Nomina. Verschiedene unregelmäßige Formen
sind vereinheitlicht. Im Sprachgebiet lassen sich ver-
schiedene Dialektgruppen unterscheiden: die noch
wenig erforschten Dialekte Zentralarabiens, Meso-
potamisches Arabisch, Syrisch-Libanesisches Ara-
bisch, Ägyptisch-Arabisch, Maghrebinisches
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Arabisch, die Dialekte in Mauretanien, Mali und im
Senegal (insgesamt ca. 2 Mio. Sprecher) und Su-
danesisches Arabisch. Das A. auf Malta entwickelte
sich zum heutigen Maltesisch. Im MA wurde auch
auf Sizilien und der Pyrenäenhalbinsel A. gesprochen
und geschrieben. Während aus Sizilien nur spärliche
Zeugnisse überliefert sind, sind die Stadtdialekte der
Pyrenäenhalbinsel durch Werke des 13. und 16. Jh.
gut bezeugt. Am meisten Prestige hat der arab. Dia-
lekt von Kairo, der v.a. durch ägypt. Filme sehr ver-
breitet ist. Neben der geograph. Gliederung der Dia-
lekte ist zwischen Ansässigen- und Beduinendialekt-
typen zu unterscheiden. Von Beduinen wird /q/ als
[g], von Seßhaften v.a. in Großstädten als [?] oder [q]
gesprochen. In Beduinendialekten sind alte morpho-
log. Formen häufiger erhalten.

 Lit. C. Brockelmann, Arab. Grammatik. Lpz.
141960. – W. Diem, Hochspr. und Dialekt im Arab.
Wiesbaden 1974. – W. Fischer (Hg.), Grundriß der
arab. Philologie. Band I: Sprachwiss. Wiesbaden
1982. – W. Fischer & O. Jastrow (Hgg.), Handbuch
der arab. Dialekte. Wiesbaden 1980. – H. Fleisch,
Traité de Philologie Arabe. Beirut 1979.
SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). WI
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Arabische Schrift
Die a. Schrift ist eine linksläufige Alphabet-
schrift, die sich zwischen dem 4. und 6. Jh. n. Chr.
aus der nabatäischen Kursive des Aramäischen
entwickelte. Die erste arab. Inschrift von Zebed (süd-
östl. von Aleppo) ist auf 512 n.Chr. datiert. Da
Arabisch mehr konsonant. Phoneme als das Aramäi-
sche besitzt und Phoneme z.T. zusammengefallen
sind, waren diese in den ältesten Denkmälern der a.
Schrift nicht unterschieden. Unter Abdalmalik
(685-705) wurde das heute noch gültige System der
diakrit. Punkte festgelegt, um diese Kons. in der a.
Schrift zu unterscheiden (vgl. <b>, <t>, <t_>, im
Wortinneren auch <a>, <y>). In der Folgezeit blieben
die Buchstabenformen im wesentl. unverändert. Eini-
ge Zeichen besitzen an Wortanfang, -mitte oder -ende
unterschiedl. Formen. Die Zeichen <'>, <y>, <w>
korrespondieren mit den entsprechenden konsonant.
Phonemen, aber auch mit den Langvokalen ā, ī, ū.
Die Kurzvokale a (Fath. a), i (Kasra), u (d. amma), die
Vokallosigkeit (Sukūn) und Verdopplung eines Kons.
(Šadda) werden i.d.R. nicht geschrieben (ledigl. bei
Bedarf und in wichtigen religiösen Texten durch
Hilfszeichen über und unter der Schriftlinie; Voka-
lisierung). Nur der Koran ist durchgängig vokalisiert.
Die a. Schrift ist hauptsächl. phonographisch
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orientiert und keine Konsonantenschrift, auch
wenn der Vokalismus nur teilweise repräsentiert wird.
Die Interpunktion diente ursprüngl. nur der Vers-
einteilung der Koransuren, erst im 20. Jh. wird im
Buchdruck syntakt. interpungiert. Mit der Ausbrei-
tung des Islam wurde die a. Schrift auch zur Schrei-
bung anderer Spr. wie Persisch, Urdu, der Berber-
sprachen, Malaiisch, Hausa, Swahili und Türkisch
(bis zu den türk. Schriftreformen der 1920er Jahre)
u.a. übernommen. Die a. Schrift hat aufgrund des
Bildverbots in der islam. Kunst große Bedeutung (
Kalligraphie). Der kuf. Duktus geht auf die stark geo-
metr. gestalteten Monumentalformen der älteren
Schrift zurück, die v.a. für Korancodices verwendet
wurden. Wörter werden dabei ohne Rücksicht auf
grammat. Formen getrennt, um den Buchstabenab-
stand gleichmäßig zu halten. Der Nash_i-Duktus
(runde Schriftzeichengestaltung) charakterisiert die
normale Buchschrift. Zur Vereinfachung des Schrift-
verkehrs im osman. Reich wurde als Kursive der
Ruq'a-Duktus entwickelt.

 Lit.M.-R. Majidi, Das arab.-pers. Alphabet in
den Spr. der Welt. Hamburg 1984. – M.-R. Majidi,
Geschichte und Entwicklung der arab.-pers. Schrift.
Hamburg 1986. WI

Das arabische Alphabet
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Arabist
1. Person, die das Studium der arab. Spr. und Lit. be-
treibt; Arabisch.

2. In Rußland und in der UdSSR Bez. für Personen,
die gegen die Ersetzung der arab. Graphien türk., kau-
kas. und iran. Spr. durch das Lateinalphabet eintraten:

Latinist, Latinisierung. G
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Aragonesisch
Spanisch
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Arai
Papua-Sprachen
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Aramäisch
Nordwestsemitisch. Im 12. Jh. n.Chr. wanderten

Aramäer in Syrien und Mesopotamien ein. Von den
Phöniziern übernahmen sie die Alphabetschrift und
entwickelten bald darauf für Vokale im Auslaut
matres lectionis. Vom 8. Jh. v. Chr. an verdrängte A.

Akkadisch und Kanaanäisch, bis es im gesam-
ten semit. Kulturland verbreitet war. Im 7. Jh. n. Chr.
wurde es vom / Arabischen abgelöst, hat sich jedoch
bis heute in entlegenen Berggegenden gehalten. A.
läßt sich in drei zeitl. Abschnitte einteilen: Altes A.,
Mittelaram. und Neuaramäisch. Älteste Zeugnisse
des A. sind nordsyr. Inschriften und ein Staatsvertrag
vom 10.-8. Jh. v.Chr. Dareios I. (522-486) machte A.
zur einheitl. Amtsspr. des pers. Reiches. Dieses sog.
Reichsa., in dem auch Passagen der Bibel in den Bü-
chern Esra und Daniel verfaßt sind, blieb Verkehrs-
spr. im Vorderen Orient von Kleinasien bis Afghani-
stan, Ägypten und Nordarabien, bis es mit dem Sturz
des pers. Reiches (331 v.Chr.) allmähl. vom Griech.,
Pers. und verschiedenen a. Dialekten abgelöst wurde.
Auf Unabhängigkeitsbestrebungen beruht das Fest-
halten am A. im Nabatäischen und Palmyreni-
schen. Im 3. Jh. v.Chr. ging das alte A. in Mittela.
über, das in eine westl. und eine östl. Gruppe zerfällt.
In der östl. Gruppe sind Syrisch und Mandäisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 57Aramäisch

am besten belegt. Der Babylon. Targum (›Überset-
zung‹) zu den 5 Büchern Mose ist in einer Mischung
aus östl. und westl. Sprachformen ca. 200 n.Chr. ver-
faßt. In der westl. Gruppe gibt es verschiedene klei-
nere Dialekte: Samaritan. wurde von einer jüd.-syn-
kretist. Religionsgemeinschaft in lit. Werken seit dem
4. Jh. n. Chr. verwendet (schon im 2. Jh. v. Chr. sa-
maritan. Bibeltext in hebräischer Schrift). In ihrer
Liturgie wird auch heute noch Samaritan. rezitiert.
Das galiläische A. ist der Dialekt der a. Teile im Jeru-
salemer Talmud vom 3.-11. Jh. n.Chr. Um 400 n.Chr.
entstand ein a. Dialekt der Christen Palästinas, der bis
zum 8. Jh. n.Chr. verfiel und im 11.-12. Jh. n.Chr. in
Ägypten als Kirchensprache eine zweite Blüte erlebte.
In der Nähe von Damaskus, in der südöstl. Türkei
und am Urmia-See gibt es heute noch Sprecher des
Neua.

 Lit. K. Beyer, Die a. Texte vom Toten Meer. Göt-
tingen 1984. – T. Nöldeke, Kurzgefaßte syr. Gram-
matik. Lpz. 1880. – R. Macuch, Handbook of Classi-
cal and Modern Mandaic. Bln. 1965. – R. Macuch,
Grammatik des Samaritan. A. Bln. 1982. – K. Tsere-
teli, Grammatik der modernen assyr. Spr. Lpz.
1978. – O. Jastrow, Laut- und Formenlehre des neua.
Dialekts von Mīdin im T, ur Abdin. Wiesbaden 31985.
W. Arnold, Das Neuwesta. I-V. Wiesbaden 1990. WI
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Aranda
Australische Sprachen
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Araona
Pano-Takana-Sprachen
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Araukanisch
(auch: Mapuche; Eigenbez. Mapudungun) Isolierte
Spr., Sprachgebiet: Südchile (zwischen dem Bíobio-
Fluß und der Reloncaví-Bucht), Süd- und Mittelar-
gentinien (Chubut, Neuquén, Río Negro). Schätzun-
gen der Zahl der Araukaner variieren von 200000 bis
zu einer Million. Ursprüngl. wurde das A. auch in
Mittelchile (z.B. um Santiago) und auf der Insel Chi-
loé gesprochen. Nur ein Teil der Araukaner kennt die
Spr. noch. Die Mehrzahl der A. Sprechenden sind
zweisprachig (Span.). Das A. ist dialektal homogen.
Nur die Maa. der südl. Huilliche unterscheiden sich
wesentl. von dem übrigen A. Die Wortbildung erfolgt
durch Serien von Suffixen. Die verbale Morphologie
ist außerordentl. reich und fast durchgängig regelmä-
ßig; Inkorporation der Objekte, Verbalkompositi-
on. Wortstellung SVO. Karte Südamerikanische
Sprachen.

 Lit. F.J. de Augusta, Diccionario araucano, Vol.
1, 2. Santiago de Chile 1916. – R.A. Croese, Mapu-
che Dialect Survey. SAIL, 1985, 784-801. – I.
Smeets, A Mapuche Grammar. Diss. Leiden 1989. –
A. Salas, El mapucheo araucano. Madrid 1992. AD
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Arawakische Sprachen
(auch: Maipuran) Südamerikan. Sprachfamilie. Die
a.S. sind verteilt über große Teile Südamerikas und
ursprüngl. auch über die karib. Inseln. Zur a. Sprach-
familie gehören Baure und Moxo (Bolivien), Terena
und Waurá (Brasilien), Lokono (in den Guyanas),
Achagua und Piapoco (Kolumbien), Amuesha, Caam-
pa und Machiguenga (Peru), das Goajiro u.v.a. Die
a.S. der karib. Inseln, unter denen bes. das Taino von
Kuba und Santo Domingo zu erwähnen ist, sind – das
Garifuna (Black Carib) in Belize, Guatemala und
Honduras ausgenommen – alle ausgestorben. Die a.S.
sind bekannt durch ihre morpholog. Komplexität. Ge-
nusunterschiede (menschl.-nicht menschl., männl.-
nicht männl.). Manche dt. Wörter (Mais, Tabak) sind
arawak. Herkunft. Karte Südamerikanische Spra-
chen.

 Lit. G. Kingsley Noble, Proto-Arawakan and its
Descendants. Haag 1965. – A. Tovar, Las lenguas
arahuacas. Bogotá 1986. – D.L. Payne, A Classifica-
tion of Maipuran (Arawakan) Languages Based on
Shared Lexical Retentions. In: D. Derbyshire & G.K.
Pullum, Handbook of Amazonian Languages, Vol. 3.
Bln., N.Y. 1991, 355-499.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Arawan-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Arbeitssprache
Amtssprache
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Arbitrarität
(lat. arbitrium ›Willkür‹. Auch: Unmotiviertheit,
Willkürlichkeit) Auf F. de Saussure (1857-1913) zu-
rückgehende Bez. für die Beliebigkeit des sprachl.
Zeichens. Das sprachl. Zeichen ist willkürl. geschaf-
fen, es gibt keinen naturgegebenen Zusammenhang
zwischen dem Lautkörper des Zeichens und dessen
Inhalt. Es besteht keine natürl. Zusammengehörigkeit
von Signifikant (Bezeichnendem) und Signifi-
kat (Bezeichnetem). Ausnahmen bilden die sog.
Onomatopoetika (lautmalerische Wörter, z.B. dt.
Kuckuck, frz. coucou, lat, cucūlus, ital. cuculo, bul-
gar. kukuvica). Die Bedeutungszuordnung erfolgt je-
doch nicht in dem Sinne arbiträr bzw. unmotiviert,
daß sie für jeden einzelnen Sprecher beliebig ist, son-
dern sie wird durch Konventionen innerhalb einer
Sprachgemeinschaft geregelt. Die A. des sprachl. Zei-
chens ist somit durch seine soziale Determiniertheit
eingeschränkt: Konventionalität.

 Lit. de Saussure, Cours. SN
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Archaismus
(griech. αρχαιος (archaios) ›alt, altertümlich‹). Wör-
ter, Wortformen, syntakt. Erscheinungen und Schrei-
bungen, die für einen best. Zeitraum als veraltend gel-
ten und schließl. als veraltet betrachtet werden. In der
antiken Rhetorik stilist. Mittel des Redeschmucks
(ornatus). – Als rhetor. Stilmittel werden A. ab-
sichtsvoll in Lit. und Poesie, polit. Rede, in der Wer-
bung genutzt und sollen je nach Kontext zeitdistan-
zierend, iron. oder pathet. wirken.

 Lit. D. Cherubim, Sprach-Fossilien. Betrachtun-
gen zum Gebrauch, zur Beschreibung und zur Bewer-
tung sog. A. In: H.H. Munske u.a. (Hgg.), Dt. Wort-
schatz. L.E. Schmitt zum 80. Geburtstag. Bln. 1988,
525-552. VS
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Archigraphem n.
(griech. αρχι- (archi-) ›Erst-, Ober-, Ur-‹, γραφειν
(grafein) ›schreiben‹) In der Schriftlinguistik mit-
unter analog zu Archiphonem verwendeter Begriff
zur Bez. der »Neutralisierung« graphemat. Oppositio-
nen: z.B. in lat. basierten Schriftsystemen die Aufhe-
bung der Opposition zwischen Groß- und Kleinbuch-
staben an Satzanfängen, im Dt. in der sog. Substan-
tivgroßschreibung oder bei g vs. 9, a vs. α. G
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Archilexem n.
(griech. αρχι- (archi-) ›Erst-, Ober-, Ur-‹, λεξις (lexis)
›Wort‹. Auch: Oberbegriff, Hyperonym. Engl. ar-
chilexeme, frz. archilexème) Von Pottier und Coseriu
eingeführter Begriff zur Bez. desjenigen Lexems,
»dessen Inhalt mit dem eines ganzen Wortfeldes iden-
tisch ist« (Coseriu 1970, 167), d.h. eines Lexems,
dessen vergleichsweise unspezif. Inhalt Bestandteil
des Inhalts aller Lexeme ist, die zum selben Sach-
bzw. Wortfeld gehören. So ist z.B. Gewässer das
A. zu Lexemen wie Meer, See, Teich, Fluß, Bach
usw.; sterben das A. zu Lexemen wie verscheiden,
entschlafen, umkommen, erfrieren, verhungern, ver-
dursten, ersticken, verenden usw. Das A. kann je-
weils für die ihm zugeordneten Lexeme eingesetzt
werden und fungiert in aller Regel bei der Definition
bzw. (lexiko-graph.) Bedeutungserklärung als
Genus proximum ( Hyperonym); Definition,
Hyperonymie, Hyponymie, Paradigmatisch.

 Lit. E. Coseriu, Die lexemat. Strukturen. In:
Ders., Sprache – Strukturen und Funktionen. Tübin-
gen 31979. – H. Geckeler, Strukturelle Semantik und
Wortfeldtheorie. Mchn. 1971. RB, SH
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Archiphonem n.
(griech. αρχι- (archi-) ›Erst-, Ober-, Ur-‹, φωνη (fōnē)
›Stimme‹. Auch: Hyperphonem) In der Terminologie
N. Trubeckojs (russ. Linguist, 1890-1938) die Ge-
samtheit der distinktiven Merkmale, die zwei
Phonemen in einer aufhebbaren Opposition (
Aufhebungsstellung) gemeinsam ist. PM
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Archiv
(griech. αρχειον (archeion) ›Amtshaus‹, lat. archium,
archivum ›Archiv‹). Aufbewahrungsort von Urkunden
und Akten, ursprüngl. für die Bedürfnisse einer ge-
ordneten Verwaltung. Die röm. A.tradition überdauer-
te nur in einigen Städten und im Ostgotenreich (Cas-
siodor, Variae); im MA verfügte zunächst die Kirche
über A., während Anfänge weltl. A. erst im 12. Jh.
(Sizilien, Aragon, England, Frankreich) zu beobach-
ten sind. Für die meisten ma. A. ist wegen der ur-
kundl. Rechtstitel eine enge Verbindung mit dem
Schatz zu beobachten, Die Aufbewahrung erfolgte in
verschließbaren Truhen (scrīnium), Kisten oder
Schränken (armārium). Ältere kirchl. und private A.
sind während der Säkularisation und Mediatisierung
in staatl. A. übernommen worden, die heute auch
nichtstaatl. A. betreuen oder deren Bestände auf frei-
williger Basis übernehmen. In der Regel sind die Be-
stände nach dem Provenienzprinzip geordnet, d.h.
nach der Herkunft der Archivalien. Heute dienen A.
überwiegend als histor. Forschungsstätten, die lau-
fend auch neues archivwürdiges Material aufnehmen,
bei umfangreichen Aktenbeständen allerdings erst
nach Sichtung und Auswahl (Kassation) durch den
Archivar. Neben Schrift-, Bild- und Tongut werden
neuerdings auch elektron. Datenbestände archiviert.
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Nachlässe werden heute meist in A. übernommen, fin-
den sich aber auch in älteren Bibliotheken.

 Lit. E.G. Franz, Einf. in die Archivkunde. Darm-
stadt 1974. EN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 58Arc-Pair-Grammatik

Arc-Pair-Grammatik
Relationale Grammatik
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Ardhamāgadhī
Mittelindische Sprachen
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Areallinguistik
(Adj. zu lat. ārea ›freier, ebener Platz‹, demnach: ›ein
Verbreitungsgebiet betreffend‹) Terminolog. Versuch,
die sprachwiss. Erforschung diatopischer Aspekte
der Spr. zusammenzufassen. Er konnte sich nicht
durchsetzen, weil die darunter hauptsächl. subsumier-
ten Dialekte als histor. Sprechweisen (und z.T.
auch Schreibweisen) nicht nur diatop., sondern auch

diastratische und diaphasische Prägungen auf-
weisen, so daß einer solchen A. der genuine sprachl.
Objektbereich fehlt, andererseits mit Dialektgeo-
graphie schon ein eingeführter Terminus vorliegt.

 Lit. J. Goossens, Arealling. LGL 21980,
445-453. K
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Arenga
Diplomatik
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Argobba
Äthiosemitische Sprachen
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Argot m.
([aR'go´́]) Bez. für verschiedene spezielle Varietäten
sozialer Randgruppen (Diebe, Gauner etc.), Son-
dersprachen, im Dt. als Rotwelsch, im Engl. als
Cant bekannt. Sie dienen der Verschlüsselung der
Kommunikation ggü. der Außenwelt und der Identifi-
kation von Eingeweihten; Geheimsprache.

 Lit. A.I. Domaschnev, Umgangsspr., Slang, Jar-
gon. HSK 3, I, 1987, 308-315. R
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Argument
(lat. argūmentum ›Darstellung, Beweis‹)

1. Bez. für eine Aussage, die im Hinblick auf eine Be-
hauptung begründende Funktion beansprucht bzw.
deren Begründungswert hinsichtl. der Behauptung an-
erkannt wird. Die A. besitzen eine allgemeine Struk-
tur: Ein A. setzt sich zusammen aus der problemat.
Äußerung, für die ein bestimmter Geltungsanspruch
erhoben wird, und aus dem grundlegenden Prinzip
oder der Regel, mit dem bzw. der dieser Anspruch
etabliert werden soll. In einer Argumentation stellt ein
A. oder eine Reihe von A. Schritte zur Begründung
einer Aussage dar. Von einer Argumentationskette
wird gesprochen, wenn jedem A. ein anderes voraus-
geht und jedes A. vom Ergebnis des vorhergehenden
Gebrauch macht. Eine schlüssige Argumentation, in
der in einer Reihe von Argumentationsschritten jedem
einzelnen zugestimmt wurde, gilt als Begründung
bzw. als Beweis einer Aussage. Das Kriterium der
Schlüssigkeit besteht darin, daß niemand, der den
Ausgangssätzen einer Argumentation zugestimmt hat,
einem A. widersprechen kann, ohne nicht einem von
ihm bereits akzeptierten früheren A. zu widerspre-
chen. – In der lat. Rhetorik und Logik werden
verschiedene Arten des Begründens hinsichtl. des Be-
weisverfahrens und der Berufungsinstanz
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unterschieden: Unter den Beweisverfahren spielen
eine besondere Rolle (a) der Beweis ā forteriōrī: die
zu beweisende Behauptung folgt aus einer schon be-
wiesenen, (b) der Beweis ē concessū: die zu bewei-
sende Aussage folgt aus einer bereits als wahr aner-
kannten, (c) der Beweis ē contrāriō: das kontra-
diktorische Urteil ist unwahr. Hinsichtl. der Beru-
fungsinstanzen sind von Bedeutung (a) das A. ad
rem, in dem die angeführten Aussagen sachl. geprüft
werden, (b) das A. ad hominem, in dem auf solche
vom Dialogpartner als wahr angenommenen Aussa-
gen Bezug genommen wird, (c) das A. ad vēritātem,
das nur überprüfbare Aussagen heranzieht, (d) das A.
ad iūdicium, in das die vom sog. gesunden Men-
schenverstand als gültig anerkannten Meinungen Ein-
gang finden, (e) das A. ad verēcundiam, das in der
Autorität der Tradition die begründende Instanz
sucht, (f) das A. ē concessū gentium, in dem eine kul-
tur- und zeitunabhängige Wahrheitsgeltung einer
Aussage unterstellt wird. – Als A. in einer log. Funk-
tion werden diejenigen Objekte bezeichnet, deren
Namen für die Variable eines die Funktion darstellen-
den Terms eingesetzt werden kann.

 Lit. St. Toulmin, Der Gebrauch von Argumenten.
Kronberg 1975. – P. Lorenzen & O. Schwemmer,
Konstruktive Logik, Ethik und Wiss.-theorie. Mann-
heim u.a. 21975. – G. Frege, Begriffsschrift. Hg. I.
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Angelelli. Darmstadt 1964. PR

2. In der Rektions-Bindungs-Theorie eine Größe,
welcher (a) auf syntakt. Seite die maximale Projek-
tion einer syntakt. Kategorie, (b) in der Logischen
Form eine und nur eine Theta-Rolle, d.h. eine log.
Argumentstelle eines Prädikats entspricht. Z.B. reprä-
sentiert es in Es regnet kein A., da regnen im Rah-
men der Theorie lexikal. nicht für ein A. spezifiziert
ist. Auch es in Es kam der 1. FC Köln repräsentiert
kein A., da die einzige A.stelle von kommen durch 1.
FC Köln eingenommen wird. Die Relationen zwi-
schen syntakt. und semant. Größen werden im Rah-
men der Rektions-Bindungs-Theorie mit dem
Theta-Kriterium erfaßt.

 Lit. Rektions-Bindungs-Theorie, Bindungs-
Theorie, Theta-Rolle. F

3. Ergänzung.
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Argumentation
Typus sprachl. Handelns, dessen genauer theoret. Sta-
tus noch immer umstritten ist, dessen Erforschung zu-
gleich aber als ein dringendes Desiderat nicht nur in
der ling. Pragmatik, sondern auch in nichtling. Diszi-
plinen wie der Philosophie, Jurisprudenz oder Sozio-
logie gesehen wird. Versuchen, A. als Sprechakt
zu bestimmen, stehen solche gegenüber, die A. eher
als Sprechhandlungsfolge analysieren. Toulmins
(1958) weithin rezipierter Schematismus bezieht sich
dagegen stärker auf die in A. aktualisierten Wissens-
strukturen. Charakterist. für Argumentationen ist, daß
in ihnen zwischen zwei Interaktanten strittige, kon-
kurrentielle Wissenselemente durch verbale Interakti-
on in ihrem Status geklärt werden sollen. A. kommt
also für das wechselseitige Überzeugen der Interak-
tanten eine große Bedeutung zu. Da die Rhetorik
in ihrem ursprüngl. Sinn als Kunstlehre zum Auffin-
den des »stärkeren Wortes« am Gelingen des Über-
zeugens primär interessiert war, gehört die A. zu
deren primären Interessengebieten, ein Zusammen-
hang, den die »neue Rhetorik« (Perelman) erneut her-
ausarbeitet. Die enge Bindung von A. an den Gedan-
ken der Rationalität verleiht ihr zugleich eine zentrale
Stellung für rationalitäts- und diskursbezogene gesell-
schaftstheoret. (Habermas) und eth. Konzepte (van
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Emeren, Grotendorst). Insbesondere für prakt. An-
wendungen wären entscheidungsfähige Applikations-
systeme von Bedeutung. Die analyt.-empir. Identifika-
tion und Analyse von A. steht noch am Anfang (vgl.
Pander Maat 1985, 1988) und bereitet erhebliche
Schwierigkeiten.

 Lit. F. van Emeren et al. (eds.) Handbook of Ar-
gumentation Theory. Dordrecht 1987. – W. Klein
(Hg.) Argumentation (LiLi 38/39). Göttingen 1980. –
J. Kopperschmidt, A., Sprache und Vernunft. Stgt.
1979. – Ders., Methodik der Argumentationsanalyse.
Stgt. 1989. – G. Öhlschläger, Ling. Überlegungen zu
einer Theorie der A. Tübingen 1979. – H. Pander
Maat, A.; Zur Charakterisierung und Abgrenzung
eines Forschungsgegenstandes. SL 16, 1985, 1-20. –
H. Pander Maat, Harmonie en onenigheid in informe-
le discussie. Gespreksanalytische studies. Diss. Gro-
ningen 1988. – Th. Pavlidou, Wahrheit – Handlung –
Argumentation. Hamburg 1978. – Ch. Perelman,
Logik und Argumentation. Kronberg 1979. Ch. Perel-
man & L. Olbrechts-Tyteca, The New Rhetoric. A
Treatise on Argumentation. Notre Dame (Ind.)
1969. – S. Toulmin, The Uses of Arguments. Cam-
bridge 1958. E
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Argumentbereich
Funktion
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Argumentenpotential
Valenz
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Argumentposition, Argumentstelle
Argument 2.
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Argumentvererbung
Übernahme einer Theta-Rolle aus der Ablei-
tungsbasis. Dabei kann das vererbte Argument als
Satzglied oder im Wort realisiert werden. So wird das
Objekt von lesen in jd. liest den Artikel als Satzglied
an lesbar vererbt in der Artikel ist lesbar oder ein
lesbarer Artikel, als Teil des Wortes an Leser in Zei-
tungsleser.

 Lit. S. Olsen, Wortbildung im Dt.: Eine Einf. in
die Theorie der Wortstruktur. Stgt. 1986, 78 ff. GN
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Ari
Omotische Sprachen
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Arikara-Pawnee
Caddo-Sprachen
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Arische Sprachen
Indoarische Sprachen
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Armenisch
Seit dem 5. Jh. in eigener Schrift überlieferte indo-
germanische Sprache. Das Verbreitungsgebiet er-
streckte sich ursprüngl. vom ostanatol. Raum um den
Van-See bis zum Kleinen Kaukasus, ist seit dem Ge-
nozid am armen. Volk im 1. Weltkrieg aber weitge-
hend auf das Gebiet der heutigen Armen. Republik
zurückgedrängt (ostarmen. Dialekt). Sprecher des
ehemals in Anatolien beheimateten westarmen. Dia-
lekts leben heute über verschiedene Länder des Vor-
deren Orients verstreut. In der Überlieferung werden
eine klass. (5. Jh.: »Grabar«), eine altarmen. (5.-10.
Jh.), eine mittelarmen, (11.-17. Jh.) und eine neuar-
men. Epoche geschieden. Das klass. A. ist als Schrift-
spr. v.a. im kirchl. Bereich bis in die Neuzeit in Ge-
brauch geblieben. Unter den idg. Spr. repräsentiert
das A. einen eigenen Zweig. In lautl. und morpholog.
Hinsicht zeigt das A. starke Ähnlichkeiten mit den
benachbarten südkaukasischen Sprachen, die sich
im Sinne eines Sprachbunds deuten lassen; Karte

Kaukasische Sprachen.

 Lit. G.R. Solta, Armen. HdO 1./7., 1963,
80-128. – H. Hübschmann, Armen. Grammatik I.
Lpz. 1897. – F.N. Finck, Lehrbuch der neuostarmen.
Literatursprache. Vagarshapat, Marburg 1902. – J.
Karst, Histor. Grammatik des Kilikisch-Armen.
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Straßburg 1901. D. Froundjian, Armen.-Dt. Wb.
Mchn. 1952. – L. Movessian, Armen. Grammatik.
Wien 1959. GP
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Aromunisch
Rumänisch
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Arrondi
Gerundet
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Ars dictandi, ars dictaminis, €f.
(lat. ›Kunst des Schreibens‹) Im lat. MA (a) die
Kunst, Briefe und Urkunden abzufassen, im 12. Jh.
von Adalbertus Samaritanus als Wissenschaftszweig
(Epistolographie) in Bologna etabliert, (b) Bez. (auch
Titel) der die Formelbücher ablösenden Lehrbücher
(theoret. und prakt. Briefstil-Lehren, Briefsteller)
zur Erlernung eines mustergültigen Briefstils. SLE
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Artbestimmer
Zählwort
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Artenplural
Sortenplural
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Artergänzung
Modalergänzung
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Articulation
Artikulation, Aussprache
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Articulation simultanée
Koartikulation
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Artificial intelligence
Künstliche Intelligenz
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Artificial language
Plansprache, Künstliche Sprache
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Artikel
(lat. articulus ›Gelenk‹. Engl., frz. article)

1. (Auch: Begleiter, in Schulgrammatiken auch: Ge-
schlechtswort) I.e.S. Wortart, die im Dt. morpho-
log. durch Deklination gekennzeichnet ist, syntakt.
als (vorangestellter) Begleiter des Substantivs fun-
giert und mit diesem in Hinblick auf Numerus und
Kasus kongruiert bzw. die Genusspezifikation des
Subst. wahrnimmt. Nicht alle Spr. haben A., z.B. das
Lat. und die meisten slav. Spr. (z.B. lat. vir ›Mann/
der Mann/ein Mann‹). In einigen Spr. wird der A. als
Suffix, d.h. als postponierter A. realisiert (z.B. bulg.
kniga-ta ›das Buch‹, rumän. student-ul ›der Stu-
dent‹), in wiederum anderen Spr. wird der unbe-
stimmte A. als präponierter A., der bestimmte A. als
Suffix realisiert (z.B. schwed. ett hus ›ein Haus‹ vs.
huset ›das Haus‹, en gata ›eine Straße‹ vs. gatan ›die
Straße‹). Vielfach bestehen funktionale Äquivalenzen
zwischen A.systemen und Systemen der Markierung
von Nominalklassen ( Klassifikator, Zähl-
wort). Im Dt. unterscheidet man zwischen bestimmten
A. (Sg. der, die, das; Pl. die) und unbestimmten A.
(Sg. ein, eine, ein; Pl. –). Der A. dient in semant.-log.
Hinsicht zum Ausdruck bzw. zur Unterscheidung
von: (a) Definitheit vs. Indefinitheit (z.B. die Zei-
tung/die Zeitungen vs. eine Zeitung/Zeitungen); (b)
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Generalisierung vs. Individualisierung (z.B. Aufgabe
einer Zeitung/der Zeitung/der Zeitungen/von Zeitun-
gen ist die aktuelle Information vs. Aufgabe der (=
dieser) Zeitung/der (= dieser) Zeitungen ist die aktu-
elle Information; (c) Bekanntheit vs. Nichtbekannt-
heit (z.B. Die Zeitung berichtet, daß... vs. Ich habe
die Nachricht in einer Zeitung gelesen).

2. (Auch: Artikelwort, Determinans, Determinator)
Nach Ansicht einiger Grammatiken gehören zur
Wortart A.i.w.S. auch die attributiv verwendbaren
und die Position eines Artikels einnehmenden Pro-
nomina (kein/dieser/jener/mancher/jeder usw.
Mensch). A. in diesem Sinn haben auch sog. artikel-
lose Spr. (z.B. lat. is vir, russ. e. to muz̀́ ›dieser
Mann‹).

 Lit. H. Vater, Das System der Artikelformen im
gegenwärtigen Dt. Tübingen 21979. – J. van der Au-
wera (ed.), The Semantics of Determiners. Ldn.
1980. – H. Vater (Hg.), Zur Syntax der Determinanti-
en. Tübingen 1986. H.-J. Grimm, Untersuchungen
zum Artikelgebrauch im Dt. Lpz. 1986. – H.-J.
Grimm, Lexikon zum Artikelgebrauch. Lpz. 1987. –
H. Bisle-Müller, Artikelwörter im Dt. Semant. und
pragmat. Aspekte ihrer Verwendung. Tübingen
1991. – I. Heim, Artikel und Definitheit. In: HSK 6,
1991, 487-535. N. Himmelmann, Deiktikon, Artikel,

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 61Artikel

Nominalphrase. Zur Emergenz syntakt. Struktur. Tü-
bingen 1997. SH
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Artikellosigkeit
Bez. des Umstands, daß (a) manche Spr. (z.B. viele
slav. Spr.) keine Wortart Artikel besitzen bzw. daß
(b) in bestimmten Fällen kein Artikelwort vorhanden
ist, z.B. im Dt. für den unbestimmten Artikel im Plu-
ral (eine Zeitung – Zeitungen). Man spricht hier auch
von einem ›Nullartikel‹. Hiervon ist der Fall zu unter-
scheiden, daß bestimmte Fügungen keinen A. zulas-
sen, z.B. dt. ich habe Durst, sie fährt Auto; aber: ich
habe einen Kater, sie fährt einen Benz. SH
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Artikelwort
Artikel 2.
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Artikulation
(lat. articulāre ›deutlich aussprechen‹. Auch: Artiku-
lierung)

1. I.w.S. alle intentional gesteuerten und untereinan-
der koordinierten, ursächl. mit der Produktion laut-
sprachl. Äußerungen zusammenhängenden Bewe-
gungsvorgänge im Bereich der Funktionskreise At-
mung (Brustraum), Phonation ( Kehlkopf) und
A. im engeren Sinne, d.h. Sprechbewegungen ( arti-
kulatorische Phonetik) im Ansatzrohr bzw. auf die
Produktion ling. relevanter Einheiten bezogene Bewe-
gungen. – Bei der Produktion lautsprachl. Äußerun-
gen dient die (Sprech-) Atmung (im Normalfall expi-
rator.) als Initiator dem Aufbau eines für die Roh-
schallerzeugung ( Phonation; bei sth. Lauten) im
Kehlkopf (Generator) nötigen subglottalen Drucks.
Dieser Rohschall wird vor der Abstrahlung an den
Lippen durch die geometr. Verhältnisse im Ansatz-
rohr akust. modifiziert/gefiltert (Modifikator), und es
treten dort (bei Frikativen, Plosiven,
Schnalzlauten) auch weitere (sekundäre) Schallquel-
len auf. Neben einer generellen, für die Lautproduk-
tion notwendigen Koordinierung der Aktivitäten zwi-
schen diesen Funktionskreisen sind als enger artikula-
tor. (d.h. intentional segmentbezogen) zu sehen: im
Bereich der Atmung z.B. die pulmonal gesteuerte
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Produktion von Drucksilben, im Bereich der Kehl-
kopfaktivitäten z.B. dessen vertikale Lageveränderun-
gen bei der Vokalproduktion (Absenkung bei gerun-
deten Vokalen) und die zeitl. differenziert mit den su-
praglottalen A.-Bewegungen koordinierten glottalen
Öffnungs-/Schließbewegungen zur Produktion stimm-
loser, aspirierter und behauchter Lautsegmente. –
Unter Artikulation i.e.S. sind die luftstrom-/schallmo-
difizierenden Bewegungen ( Artikulationsmodus)
der frei bewegl. Teile ( artikulierendes Organ) zu
den (eher) unbewegl. Teilen ( Artikulationsstelle)
des Artikulationsapparates des Ansatzrohres zu ver-
stehen. – Artikulator. gesehen vollzieht sich die Pro-
duktion lautsprachl. Äußerungen in Form von konti-
nuierl. Dauerbewegungen (Sprechbewegungen),
wobei die Produktion der einzelnen Sprachlaute durch
best. Zielkonfigurationen (engl. targets) der Artikula-
toren gekennzeichnet sind: Für die Vokale ist dies die
jeweilige durch die Lage der Zunge (Systematik ar-
tikulatorische Phonetik) gegebene spezif. geometr.
Form des offenen Ansatzrohres, für die Konsonanten
das jeweilige durch das artikulierende Organ an einer
best. Artikulationsstelle gebildete spezif. Hinder-
nis (Enge/Verschluß); Artikulationsmodus, Syste-
matik artikulatorische Phonetik.

2. Die Zahnbögen gegeneinander führende Kiefer-
Bewegung.
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 Lit.W.J. Hardcastle, Physiology of Speech Pro-
duction. Ldn. u.a. 1976. – P.E. MacNeilage (ed.), The
Production of Speech. N.Y. 1983. – F. Minifie, T.J.
Hixon & F. Williams (eds.), Normal Aspects of
Speech, Hearing, and Language. Englewood Cliffs,
N.J. 1972. – W.H. Perkins & R.D. Kent (eds.), Text-
book of Functional Anatomy of Speech, Language
and Hearing. Ldn. 1986. – H.H. Wängler, Physiolog.
Phonetik. Marburg 1972. PM
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Artikulationsart
Artikulationsmodus
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Artikulationsausgleich
Assimilation
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Artikulationsbasis
(engl. articulatory base/setting, frz. base articulatoire)

1. Sprecher- bzw. Sprachgemeinschaftstyp. Grundein-
stellung des Artikulationsapparates bzw. Durch-
schnittsmenge der einer Sprachgemeinschaft mögl.
Artikulationsstellungen bzw. -bewegungen.

2. Im Sinne von engl. setting ideolektale ( Idiolekt)
artikulator. Grundeinstellung, die sich z.B. in durch-
gehender Lippenrundung bzw. -entrundung, Nasalität
(engl. twang) bzw. Nichtnasalierung (adenoidal), ge-
spannter Artikulation etc. äußert. PM
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Artikulationskanal
Ansatzrohr
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Artikulationsluft
Luftstrom der Exspiration (lat. ›Ausatmung‹),
dient durch Überwindung von Hindernissen, die im
Luftweg von Artikulationsstelle und artikulie-
rendem Organ gebildet werden, der Lautbildung;
Artikulation. GL
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Artikulationsmodus
(auch: Artikulationsart. Engl. manner of articulation,
frz. mode d'articulation) Art und Weise der durch die
Stellung der Artikulatoren bedingten Luftstrom- bzw.
Schallmodifikation im Ansatzrohr (Tabelle 2 im
Artikel › API‹). Grundsätzl.: Vokalischer (offene
Passage im Ansatzrohr) vs. konsonant. A. (Ver-
schluß- bzw. Engebildung). Unter letzterem wird dif-
ferenziert nach plosiv (Verschluß), frikativ (ge-
räuscherzeugende Engebildung), nasal (oraler Ver-
schluß bei gesenktem Velum), lateral (seitl. Öff-
nung) und gerollt ( Vibrant, intermittierender Ver-
schluß). PM
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Artikulationsorgane
(auch: Sprechwerkzeuge. Engl. organs of articulation,
articulators, frz. organes de la parole) Gesamtheit
aller bei der Artikulation beteiligten anatom.
Strukturen. Während die Atmung mit dem exspira-
tor. Luftstrom die Basis für die Erzeugung akust. Si-
gnale durch Schwingung liefert und der Kehlkopf
als »Stimmorgan« den Rohschall produziert, vollzieht
sich die Artikulation i.e.S. oberhalb der Stimmlippen
( Stimmbänder). Dieser in Analogie zu den Blasin-
strumenten als Ansatzrohr bezeichnete Bereich
umfaßt die oberen Atemwege von den Stimmlippen
über den Rachenraum, die Mund- und /Nasenhöhle
bis zu den Lippen. Hier wird der Kehlkopfschall
durch Resonanz einerseits und Bildung von Hinder-
nissen im Luftweg andererseits modifiziert. Bei den

stimmlosen Konsonanten sind diese Unterbrechun-
gen im expirator. Atemstrom die alleinige Schall-
quelle. Die Aufgabe der A. ist es, durch Formverände-
rung des Ansatzrohres den Rohschall zu modifizieren.
Aus der Vielzahl möglicher Laute und deren Abstu-
fungen ist ersichtlich, daß anatom. geringfügige Ver-
formungen des Ansatzrohres zu ausgeprägten Ände-
rungen des akust. Produktes führen können. Die Mus-
kulatur der A. ist daher fein regulierbar, die Schleim-
haut ist reich an sensiblen nervalen Strukturen. Das

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 62Artikulationsorgane

Sprechenlernen ist auch ein Einüben der Handhabung
des eigenen Ansatzrohres. Dies wird deutlich, wenn
bisher unbekannte Laute von Fremdsprachen ausge-
sprochen werden sollen (ein häufig schwieriges Unter-
fangen). – Oberhalb der Stimmlippen wölben sich die
Taschenbänder oder »falschen Stimmlippen« in das
Kehlkopflumen ( Kehlkopf). Zwischen diesen und
den Stimmbändern befindet sich eine Schleimhautein-
buchtung, die Morgagnischen Taschen. Sie ge-
währleisten eine freie Beweglichkeit der Stimmlippen
und haben Einfluß auf die individuelle Klangfarbe der
Stimme. Hinter und oberhalb des Kehlkopfeinganges
schließt sich der untere Rachenraum (auch: Hypopha-
rynx, Kehlraum) an ( Pharynx). Dieser sehr flexible
Muskel- und Schleimhautschlauch bestimmt wesent-
lich die Klangfarbe und das »Volumen« der Stim-
me. Weiter cranial (lat. ›kopfwärts‹) folgen der mittle-
re und obere Rachen (griech. Meso-, Epipharynx, lat.-
griech. Oro-, Nasopharynx). Sie stehen nach vorne
über die Rachenenge ( Mund) bzw. die Choanen
(griech. ›hintere Nasenlöcher‹, Nase) mit der
Mund- und Nasenhöhle in Verbindung. Die vordere
untere Begrenzung des Mesopharynx bildet die Zun-
genwurzel. Die obere Begrenzung bildet der weiche

Gaumen (lat. velum palatini, ›Gaumensegel‹). Die-
ser muskuläre Gaumenanteil vermag bei Kontraktion
den Mesopharynx vom Epipharynx luftdicht
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abzuschließen: velopharyngeales Ventil. Ein Entwei-
chen der Expirationsluft über die Nase wird so (außer
bei Nasalen) unterbunden, womit der expirator.
Luftstrom der Artikulation in der Mundhöhle zur Ver-
fügung steht. Die Zunge füllt die Mundhöhle nahe-
zu aus und nimmt eine zentrale Rolle bei der A. ein.
Sie ist bei gleichbleibendem Volumen zu extremen
Formveränderungen fähig. Die Mundhöhle i.e.S. wird
nach oben vom weichen und harten Gaumen, seitlich
und vorne durch den Zahndamm mit den Zahntaschen
( Alveolen) und die Zahnreihen begrenzt. Diese
Strukturen dienen der Zunge bei der Lautbildung als
Widerlager; Artikulationsstelle. Je nach Stellung
der Zunge als artikulierendem Organ an unter-
schiedl. Artikulationsstellen wie Zähnen, Al-
veolen oder hartem Gaumen entstehen unterschied-
liche Laute. Die Lippen haben ein kräftiges mus-
kuläres Gerüst und eine hochsensible Schleimhaut
(Lippenrot). Sie vermögen die Mundhöhle luftdicht
zu verschließen und sind als Artikulationsstelle und
artikulierendes Organ bedeutsam. Der Unterkiefer (
Kiefer) nimmt nicht direkt an der Artikulation teil, be-
einflußt jedoch je nach Öffnungswinkel die Größe der
Mundhöhle sowie die Stellung von Zunge und Lippen
und schafft damit günstige Voraussetzungen für die
Artikulation unterschiedl. Laute. Die Nase dient dem
Entweichen der Luft bei Nasalen und in gewissem
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Umfang als Resonanzraum.

 Lit. G. Habermann, Stimme und Sprache. Stgt.
1986. GL

Artikulierende Organe und Artikulationsstellen
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Artikulationsort
Artikulationsstelle
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Artikulationsposition
Artikulationsstelle
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Artikulationsstelle
(engl. place of articulation, frz. pointe d'articulation)
Ort, an dem bei Konsonanten durch das artikulie-
rende Organ im Ansatzrohr je nach Artikula-
tionsmodus Verschluß oder Enge gebildet wird (Ta-
belle 2 im Artikel › API‹). Bezeichnet nach den
(eher) unbewegl. Teilen des Artikulationsapparates:

labial (Oberlippe), dental (obere Schneidezäh-
ne), alveolar (Zahndamm), (prä-/post-) palatal
(harter Gaumen), velar (weicher Gaumen),
uvular ( Zäpfchen), pharyngal (hintere Rachen-
wand), laryngal, glottal ( Kehlkopf, Stimmrit-
ze). PM
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Artikulator
1. Artikulierendes Organ, Sprechorgan, Arti-
kulatorische Phonologie.

2. Sprachtheorie, Theorie des Artikulators.
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Artikulatorische Phonetik
(engl. articulatory/organogenetic phonetics, frz. pho-
nétique articulatoire/ génétique)

1. Als deskriptive Phonetik: systemat. Beschrei-
bung der Sprachlaute unter dem Aspekt ihrer Hervor-
bringung (genet.) anhand der artikulator. Grundpara-
meter Artikulationsmodus, Artikulationsstelle
und artikulierendes Organ bzw. bei Vokalen nach
Zungenlage/-höhe und Lippenrundung sowie weiteren
modifizierenden Parametern wie Stimmbeteiligung,
Luftstrommechanismen, sekundäre Artikulationen
etc. – Histor. geht die artikulator. Lautbeschreibung
auf die span. Taubstummenpädagogik des 16./17. Jh.
zurück. Systemat. aufgegriffen von den dt. Lautphy-
siologen der 2. Hälfte des 19. Jh. (E. Brücke
(1819-1892), C.L. Merkel (Hauptwerk 1857), E. Sie-
vers (1850-1932)). Den heutigen Standard der
Transkription bildet das System der API.

2. Als Teilgebiet der Experimentalphonetik (auch:
physiolog. Phonetik): wiss. Untersuchung der bei der
Sprachproduktion ablaufenden Bewegungsvorgänge
sowie der ihnen zugrundeliegenden muskulären Akti-
vitäten und deren neuronaler Kontrolle in den Berei-
chen der Funktionskreise Atmung, Phonation
und Artikulation. – Die frühe
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Experimentalphonetik (Ende 19./Anfang 20. Jh.) regi-
strierte die artikulator. Bewegungsvorgänge mittels
mechan. bzw. pneumat. Erfassungs- bzw. Übertra-
gungsvorrichtungen am Kymographen. Heute ste-
hen im wesentl. neben dem medizin. Röntgenverfah-
ren und dessen Weiterentwicklung in der x-ray micro-
beam-Technologie sowie der Magnetresonanztomo-
graphie (MRT, MRI) verschiedene (elektro-) opt.,
elektron. und elektromagnet. Verfahren zur Erfassung
der Artikulation zur Verfügung (z.B. fiberopt. Laryn-
goskopie, Elektroglottographie (ELG) und Photoelek-
troglottographie zur Messung des Kehlkopfverhal-
tens; Elektropalatographie (EPG), Glossometrie
(elektroopt.), elektromagnetische Artikulographie
(EMA, EMMA), Ultraschall-Sonographie zur Mes-
sung supraglottaler Artikulation und Leuchtdioden-
Tracking zur Messung äußerer Artikulation). Mittels
Elektromyographie (EMG) können zudem die elektro-
muskulären Prozesse bei der Artikulation erfaßt wer-
den.

 Lit. The Principles of the International Phonetic
Association. Ldn. 1949. – D. Abercrombie, Elements
of General Phonetics. Edinburgh 1967. – P. Ladefo-
ged, Preliminaries to Linguistic Phonetics. Chicago
1971. – H.H. Wängler, Atlas dt. Sprachlaute. Bln.
11961. PM
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Artikulatorische Phonologie
Von C. Browman und L. Goldstein in den 80er Jah-
ren von der autosegmentalen Phonologie ausge-
hend entwickelte phonolog.-phonet. Theorie, deren
Grundeinheiten die durch dynam. Gleichungen
(Feder-Masse-Systeme mit variabler Federkonstante
und krit. Dämpfung) beschriebenen artikulator. Ge-
sten darstellen. Diese Gesten werden in der gesturalen
Partitur auf den unterschiedlichen Schichten (velar,
laryngal, oral) im Aufgaben-Raum (task space; z.B.
labialer Verschluß, Konstriktionsort und -grad des
Zungenrückens/der Zungenspitze, glottale Öffnung
etc.) bezügl. ihrer Abfolge spezifiziert. Die zeitl. Ko-
ordination wird relativ, d.h. als Phasenbeziehung zwi-
schen den dynam. Gesten, (einzelsprachl.) definiert.
Die gesturale Aktivation wird schließl. übersetzt in
die kinemat. Trajektorien der Artikulatoren (Zungen-
rücken, -spitze, Lippen, Kiefer, Velum, Glottis), d.h.
Artikulationsbewegungen im Artikulator-Raum, und
kann zur Ansteuerung eines artikulator. Synthetisators
benutzt werden. Phonolog. Prozesse werden als arti-
kulator. Verschmelzungen (blending; z.B. bei durch
Vokal- wie velaren Konsonantgesten gleichermaßen
notwendigen Zungenrückengesten) und Überlappun-
gen (z.B. einer koronalen Verschlußgeste durch eine
velare und/oder eine labiale) beschrieben.
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 Lit. C. Browman & L. Goldstein, Towards an Ar-
ticulatory Phonology. Phonology Yearbook 3, 1986,
219-252. – J. Phon. 19, 1991, Special issue on
AP. PM
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Artikulierendes Organ
Bewegl. Teil des Artikulationsapparates, der an einer
best. Artikulationsstelle im Ansatzrohr je nach

Artikulationsmodus Verschluß oder Enge bildet:
Unterlippe ( Labial; bilabial, labiodental; Lip-
pen), Zungenspitze ( Apikal; (inter-/ad-) dental, -
(apiko-) alveolar, retroflex; Zunge), (vorderer/
hinterer) Zungenrücken ( Dorsal; (dorso-)palatal,
velar, uvular, pharyngal), Zäpfchen ( Uvular;
Uvula), Stimmlippen ( Glottal; Kehlkopf). PM
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Artikulierung
Artikulation
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Artschi, Artsch(in)isch
Dag(h)estanische Sprachen
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Artwort
Adjektiv
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Aru
Aymara-Sprachen
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Aruaco
Chibcha-Sprachen
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Arusi
Oromo-Sprachen
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Arutani
Südamerikanische Indianersprachen
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Asante
Akan
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Ascender
Oberlänge
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ASCII-Code
( Akronym für American Standard Code of
Information Interchange) In der Datenverarbeitung
Norm der International Organization of Standardi-
zation (ISO) zur Kodierung verschiedener Zeichen in
einem binären ( Bit) Kode. Der ASCII stellt ein
einheitl. Dateiformat für Zeichendarstellungen zur
Verfügung, das den Austausch von Dateien zwischen
verschiedenen Anwenderprogrammen ermöglicht.
Dazu müssen die Dateien der Anwenderprogramme in
das ASCII-Format konvertiert werden. Häufig ent-
steht dabei ein gewisser Informationsverlust, da die
meisten Programme auch Zeichen verwenden, die
nicht aus dem ASCII stammen. Der (ältere) ASCII
auf 7-Bit-Basis umfaßt 27 = 128 Zeichen; der heute
übl., erweiterte ASCII ist ein 8-Bit-Code und umfaßt
28 = 256 Zeichen. Arbeitet ein Drucker noch auf
7-Bit-Basis, so muß für dt. Texte druckerintern ein
besonderer Zeichensatz aktiviert werden, da Umlaute
und das ß erst in dem erweiterten ASCII vorkommen.
Hier ist das dt. ß ident. mit dem griech. β ›beta‹. In
dem erweiterten ASCII wird z.B. A binär übersetzt als
›10100001‹. Er umfaßt im wesentl. folgende Zeichen-
typen: Piktogramme, Komponenten von Graphi-
ken, Zeichen für Bewegungen des Bildschirmcursors
und Zeilenvorschub, verschiedene Sonderzeichen,
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mathemat. Zeichen, einige Ligaturen, Interpunktions-
zeichen, Groß- und Kleinbuchstaben des lat. Alpha-
bets, einige Buchstaben mit diakrit. Zeichen, Teile
des griech. Alphabets. Die Beschränkungen dieses
Zeicheninventars führen seit einiger Zeit zu Forderun-
gen nach einer Erweiterung des 8-Bit-Codes. Wün-
schenswert wäre eine Berücksichtigung vollständiger
griech., kyrill., hebr. usw. Alphabete. Mittlerweile
gibt es Pläne zur Einführung eines 16-Bit-Codes, der
dann 216 = 65536 Zeichen umfassen würde. WG, PA

ASCII-Code
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Aserbajdschanisch
(auch: Azerī-Türkisch. Eigenbez. Azärbaycan dili,
Azärice) Südwesttürk. Spr., Turksprachen. Sprach-
gebiet: die Republik Aserbajdschan (einschl. Nachit-
schewan) und die gleichnamige Provinz im Nordwest-
iran; Karte Turksprachen. In der Republik Aser-
bajdschan wurde A. im sowjet. Zensus von 1989 von
5780787 Bürgern als S1 angegeben, 21,7 % der
1216198 Bürger anderer Nationalität beherrschten es
als S2. 860050 Aseris mit A. als S1 lebten in anderen
Sowjetrepubliken, davon 300474 in Georgien,
282713 in der RSFSR (ca. 30 % davon in Daghe-
stan), 84591 in Armenien, 78460 in Kasachstan. Im
Iran gibt es ca. 9,8 Mio., im Irak ca. 350000 Sprecher
des A. In der Türkei können die ostanatol. Dialekte
(ab Erzurum) als A. gelten. Die a. Schriftspr. bildet
sich in arab. Schrift ab dem 11. Jh. heraus; ab dem
12. Jh. bedeutende lit. Werke (Nizami). 1923 wurde
in Sowjet-Aserbajdschan der Übergang zur lat.
Schrift beschlossen und 1925-1929 vollzogen; La-
tinisierung. Baku wurde Zentrum für die Verbreitung
des »Neuen Türkischen Alphabets«. Übergang zur
kyrill. Schrift 1940. 1993 ist die Rückkehr zu einem
in Richtung auf das Türkische modifizierten lat.
Alphabet erfolgt. Die Aseris im Iran und Irak verwen-
den weiter die arab. Schrift.
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 Lit. A. Caferog∪ lu & G. Doerfer, Das Aserbeid-
schanische. In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 280-307. – F.W. Householder &
M. Lotfi: Basic Course in Azerbaijani. Bloomington,
The Hague 1965. MI
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Asháninca
Kampa
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Ashanti
Akan
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Ashkun
Dardische Sprachen
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Asigmatisch
(griech. σιγµα <σ, ς> ›18. Buchstabe der griech. (att.)
Alphabetreihe, <s>‹) In der Indogermanistik und der
Altphilologie Bez. für »endungslose« Formen des
Nom. Sg., z.B. der griech. Feminina der α-Deklinati-
on (z.B. νι′κη (nikē) ›Sieg‹, οικι′α (oikia) ›Haus‹) im
Ggs. z.B. zu den sigmat. o-Stämmen (Nom. Sg. auf
-ος z.B. φι′λος; (filos) ›Freund‹). GS
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Askriptor
Signifikationsmodus
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ASL
(American Sign Language) Gebärdensprache
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Asliom
Austroasiatische Sprachen
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Aspekt
(lat. aspectus ›Anblick‹. Auch: Verbalaspekt. Engl.
grammatical aspect, frz. aspect, russ. vid) Binäre Ka-
tegorie des Verbsystems in Aspektsprachen, z.B.
in den slav. Spr. Das Verbsystem z.B. des Russ., das
als prototyp. Aspektspr. gilt, ist (fast) durchgängig
durch die i.d.R. morpholog. markierte Opposition
zwischen perfektivem (Abk. pf.) und / imperfekti-
vem (Abk. ipf.) A. geprägt. Die A.korrelation im
Russ. charakterisiert den vom Verb bezeichneten
Sachverhalt im Prinzip tempusneutral entweder als
perfektiv, d.h. – grob gesagt – als abgeschlossen, in
seinem Ablauf (»ganzheitliches, zusammengefaßtes
Geschehen«: Isac̀́enko 1975, 350) überschaubar,
wobei der »Blickpunkt des Sprechers außerhalb des
Geschehens« (ebd.) liegt oder als Imperfektiv, d.h. –
grob gesagt – als unabgeschlossen, in seinem Ablauf
nicht überschaubar bzw. im Hinblick auf Abgeschlos-
senheit unspezifiziert, wobei der »Blickpunkt des
Sprechers inmitten des Geschehens« (ebd.) liegt. In
den meisten slav. Spr. kompensiert die A.korrelati-
on – in Verbindung mit der kontextuellen und situati-
ven Einbettung der Äußerung sowie mit lexikal. Si-
gnalen, z.B. Adverbialen, Konjunktionen u.ä. – die
fehlende Tempusdifferenzierung der Verben innerhalb
der Vergangenheitszeitstufe, da hier nur ein
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Tempusgrammem (Präteritum) vorhanden bzw. ge-
bräuchl. ist, z.B. russ. vc̀́erá my otremontírovali (pf.)
lift ›gestern haben wir den Aufzug repariert‹ d.h. der
Aufzug funktioniert jetzt (= zum Äußerungszeitpunkt)
wieder ( deiktisches, resultatives Perfekt wegen
der telischen Funktion des pf. Aspekts) vs. vc̀́erá
my remontírovali (ipf.) lift, im Dt. je nach Kontext
interpretierbar als (a) ›gestern haben wir den Aufzug
repariert‹ (in der Lesart des nichtresultativen, allge-
mein-fakt., rein aktionalen deikt. Perfekts) oder als (b)
›gestern haben wir den Aufzug repariert‹ (in der Les-
art des narrativen, d.h. ohne Bezug zum Äuße-
rungszeitpunkt verwendeten aktionalen Perfekts, das
in dieser Interpretation mit dem dt. Präteritum ›ge-
stern reparierten wir ...‹ äquivalent sein kann; Aspekt-
partner sind remontírovat' (ipf.), otremontírovat' (p
f.) ›reparieren‹. Als grundlegende Funktionen der A.
im Bereich des narrativen Präteritums gelten die Dar-
stellungsweisen der Sequenz, der Inzidenz und des
Parallelismus. Dabei handelt es sich um Markierun-
gen von Sachverhalten, die im Verhältnis zueinander
auf unterschiedl. Weise zeitl. situiert sind, z.B. russ.
(a) kogdá Larísa pozávtrakala (pf.), Andrej pomýl
(pf.) posúdu ›als (nachdem) Larisa gefrühstückt hatte,
spülte Andrej das Geschirr‹ ( Vorzeitigkeit) vs. (b)
kogdá Larísa závtrakala (ipf.), Andrej pomýl (pf.)
posúdu ›während Larisa frühstückte, spülte Andrej
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das Geschirr (zu Ende)‹ ( Gleichzeitigkeit) vs. (c)
Larísa závtrakala (ipf.), i Andrej myl (ipf.) posúdu
›Larisa frühstückte, und Andrej spülte (dabei, wäh-
renddessen) das Geschirr‹ (Gleichzeitigkeit). Ausge-
drückt werden in (a)-(c) Vor- bzw. Gleichzeitigkeit
und partieller oder totaler zeitl. Zusammenfall von
Sachverhalten: in (a) (pf. – pf.) eine dem im Russ.
nicht vorhandenen Plusquamperfekt funktional
äquivalente Vorzeitigkeitsbeziehung (Sequenz), in (b)
(ipf. – pf.) partielle Gleichzeitigkeit (Inzidenz), in (c)
(ipf. – ipf.) totale Gleichzeitigkeit (Parallelismus; As-
pektpartner sind in (a)-(c) die Formen des Präteritums
der Verben závtrakat' (ipf.) und pozávtrakat' (pf.)
›frühstücken‹, myt' (ipf.) und pomyt' (pf.) ›spülen‹). –
Fast jede synthet. finite Verbform und alle Infinitive
(außer Aspekthomonymen und imperfectiva tan-
tum) verfügen über eine pf. und eine ipf. Form. Ipf.
Präsensformen drücken im Russ. Gegenwart bzw.

Atemporalis aus, pf. Präsensformen einen futuri-
schen Prospektiv. In jeder Äußerung muß jede
Verbform einem Glied der A.korrelation zugeordnet
werden, so daß das Inventar (fast) aller Verben als In-
ventar von Aspektpaaren oder Aspektpartnern vor-
liegt. Dies gilt auch für die reflexiven Verben und
Partizipien. Es ist umstritten, ob als A.paare nur sol-
che Verben betrachtet werden sollen, die durch Suffi-
gierung eines pf. Verbs sein ipf. Korrelat herstellen
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(z.B. russ. napisát' (pf.), napísyvat' (ipf.) ›aufschrei-
ben‹, dat' (pf.), davát' (ipf.) ›geben‹) und Suppletiv-
paare (z.B. russ. vzjat' (pf.), brat' (ipf.) ›nehmen‹),
oder ob auch alle Paare, die durch Präfigierung eines
ipf. Verbs sein pf. Korrelat herstellen, darunter fallen
(z.B. russ. pisát' (ipf.), napisát' (pf.) ›schreiben‹).
Die meisten verba simplicia des Russ. sind ipf., die
korrelierenden Perfektiva präfigiert, so daß der zweite
Standpunkt für die Beschreibung der slav. Spr. syste-
mat. Gesichtspunkten offenbar besser Rechnung trägt.
In der Lexikographie werden A.paare als ein Lexem
mit zwei Verbstämmen behandelt (z.B. Daum &
Schenk 1965 bei 14000 russ. Verben). In der Theorie
wird der A. als Flexionskategorie, in der prakt. Be-
schreibung jedoch eher als eine Derivationskategorie
behandelt. Die grammat. Kategorie A. stellt eine
überaus komplexe semant.-pragmat. Erscheinung mit
vielen, z.T. modalen, Einzelbedeutungen dar, deren
Verwendung sich nicht durchgängig in strikte Regeln
fassen läßt, weil sie letzten Endes oft von der aktuel-
len Sprecherintention abhängig ist. Dies zeigt sich
u.a. darin, daß nicht alle Gebrauchstypen eines A. aus
einer ihm zugewiesenen Gesamtbedeutung, z.B. ›im-
perfektiv‹, herleitbar sind, z.B. russ. ty bral (ipf.
Prät.) kljuc̀́? ›Hast Du auch den Schlüssel (mit)ge-
nommen?‹ (ipf. A. in Funktion des sog. themat.
(deikt.) Perfekts bei Bezug auf einen vorerwähnten
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Sachverhalt). Die Kategorie A. steht in vielfältigen
Beziehungen zur Kategorie der Aktionsart, die
ebenfalls (z.T. tempusneutral) den Ablauf bzw. die in-
nere Systematik von Vorgängen modifiziert und in
manchen Spr. (z.B. den slav. Spr.) z.T. morpholog.
(und nicht nur lexikal.) kodiert ist. Die Abgrenzung
kann wegen fließender Übergänge mitunter schwierig
sein. Die in Aspektspr. in der Aspektkorrelation mor-
pholog. kodierte Information kann natürlich auch in
Nicht-Aspektspr. ausgedrückt werden, dort allerdings
v.a. durch lexikal. Mittel, die nicht unter die Aspekt-
kategorie gerechnet werden dürfen; z.B. dt. essen –
aufessen, kommen – ankommen. Es ist sehr proble-
mat., Tempusbedeutungen (z.B. des Dt.) als aspektu-
ell markiert aufzufassen und die analyt. Tempusfor-
men als pf., die synthet. als ipf. zu bezeichnen (vgl.
Eisenberg Gr2, 121 ff.).

 Lit. E. Daum & W. Schenk, Die russ. Verben.
Mchn. 1965. – A.V. Isac̀́enko. Die russ. Spr. der Ge-
genwart. Formenlehre. Mchn. 31975. – L. Johanson,
Aktionalphrase und Verlaufsordnung. In margine
einer Monographie zur »Aktionalität« im Dt. Studia
Neophilologica 47, 1975, 120-150. – B. Comrie, As-
pect. Cambridge 1976. – Ö. Dahl, Tense and Aspect
Systems. Oxford, N.Y. 1985. – M.S. Flier & A. Tim-
berlake (eds.), The Scope of Slavic Aspect. UCLA
Slavic Studies, 12. Columbus, Ohio 1985. – A.
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Mugler, Tempus und A. als Zeitbeziehungen. Mchn.
1988. – U. Schwall, Aspektualität. Eine semant.-
funktionelle Kategorie. Tübingen 1991. G, HA, T
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Aspekte-Modell
(auch: Standardtheorie) Bez. für die in Chomsky, As-
pects, entwickelte Version der TG, die eine Revision
des in Chomsky (1957) entwickelten Modells dar-
stellt; Transformationsgrammatik. Zentrale Punkte
des A. sind (a) die Unterscheidung zwischen Kom-
petenz und Performanz, (b) das Konzept bedeu-
tungsneutraler Transformationen und der durch
diese vermittelten Tiefenstrukturen und Oberflä-
chenstrukturen, (c) die Einbeziehung des Lexikons
als Teil der Basiskomponente, (d) die Behandlung
der Semantik als eine die Tiefenstruktur inter-
pretierende Komponente. Wie seine Vorstufen reprä-
sentiert das A.-M. eine Chomsky-Grammatik und
somit ein Modell abstrakter struktureller und funk-
tionaler Aspekte der Spr.; durch das Konzept bedeu-
tungsneutraler Transformationen wurde jedoch
eine neue Erfassung der Rekursivität ermöglicht.
Rekursive Strukturen werden im A.-M. nicht mehr
mit generalisierenden Transformationen über einer
endl. Menge von Kernsatztypen erzeugt, sondern in
der Basiskomponente durch die rekursive Phrasen-
strukturregel NP → NP + S (S: Satz), welche die
Einbettung von S in eine Nominalphrase erlaubt.
Während dies im A.-M. die einzige rekursive Phra-
senstrukturregel darstellt, werden in der
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Erweiterten Standardtheorie rekursive Strukturen aus-
schließlich in der Basis generiert.

 Lit. N. Chomsky, Syntactic Structures. The
Hague 1957. F
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Aspekthomonym
Verbstamm., der hinsichtl. der Aspektkorrelation un-
differenziert ist, also den perfektiven (pf.) wie den

imperfektiven (ipf.) Aspekt ausdrückt, z.B.
russ. ránit ›verwunden‹, obešc̀́át ›versprechen‹. Im
Russ. sind v.a. Verben mit dem Infix {-ova} A., z.B.
fotografírovat' ›photographieren‹. Desambiguierung
erfolgt durch verschiedene Mittel, z.B. durch Funktio-
nalisierung der Akzentposition (z.B. oná rodilá (pf.)
›sie gebar‹, oná rodíla ›sie war dabei zu gebären‹),
durch sekundäre Perfektivierung mittels Präfigierung
(z.B. sfotografírovat' (pf.) ›photographieren‹, zusätzl.
als resultativ markiert) oder durch sekundäre Im-
perfektivierung (bei Verben mit dem Infix {-ova}
durch sekundäre Infigierung: {-o-vy-vat'}, z.B. orga-
nizovát' (ipf., pf.), organizóvyvat' (ipf.) ›organisie-
ren‹). G, T
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Aspektkorrelation
Aspekt, Aspektsprache
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Aspektpaar
(engl. aspectual pair, frz. couple aspectuel) Verb, das
zwei hinsichtl. der Aspektkorrelation differenzierte
Ausdrucksformen besitzt, die keine Aspekthom-
onyme sind, z.B. russ. pisát', napisát' ›schreiben‹;
Aspekt. G
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Aspektsprache
Spr., deren Verbsystem strukturell durch die Aspekt-
korrelation charakterisiert ist. I.e.S. können nur solche
Spr. als A. gelten, bei denen dies durchgängig der
Fall ist, z.B. das Russ. u.a. slavische Sprachen. In
jüngerer Zeit ist es zu vielerlei Ausweitungen des Be-
griffs Aspekt gekommen, insbesondere zu rein in-
haltsbezogenen Interpretationen (›Aspektualität‹) die-
ser im Prinzip morpholog. ausgedrückten grammat.
Kategorie, so daß mitunter auch Spr., die (a) zwar
durchgängig, aber nach anderen Kategorien als
perfektiv und imperfektiv (z.B. im Engl. progres-
sive vs. simple form), (b) nur an einigen oder einer
Systemstelle (z.B. im Altgriech. Präteritum vs. Aorist
vs. Perfekt, im Frz. passé simple vs. imparfait) oder
(c) überhaupt nicht (z.B. das Dt.) durch eine Aspekt-
korrelation charakterisiert sind, unter die A. gerechnet
werden, was in Fällen wie (a) eine Differenzierung
bzw. Reanalyse der v.a. auf der Basis von Analysen
der slav. Spr. definierten Kategorie Aspekt erforder-
lich macht, in Fällen wie (b) als problemat. und in
Fällen wie (c) als gegenstandslos gelten muß. G, T
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Aspektualität
Aspektsprache
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Aspirata f.
(lat. aspīrāre ›Luft aushauchen‹)

1. Behauchter stl. Plosiv, im Dt. stl. Plosiv im
Anlaut und intervokalisch im Inlaut sowie alle Plo-
sive im Auslaut ( Auslautverhärtung): [ph, th,
kh].

2. Bei J. Grimm (1785-1863): stl. aspirierte Plosive,
stl. Frikative und die aus der 2. »hochdeutschen«
Lautverschiebung hervorgegangenen Affrikaten /pf,
ts, (kx)/. PM
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Aspiratendissimilationsgesetz
Grassmanns Gesetz
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Aspiration
(lat. aspīrāre ›Luft aushauchen‹. Auch: Behauchung)
Vorgang und Ergebnis der Sprachlautproduktion
(vornehmlich stl. Plosive) mit (noch) geöffneter
Glottis, d.h. verzögertem Stimmtoneinsatz (engl.
voice onset time, VOT). Akust. gekennzeichnet durch
das Fehlen des ersten und die geräuschhafte Anregung
der höheren Formanten; akustische Phonetik. PM
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Aspirationskorrelation
Aspiration, Korrelation
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ASR
Automatische Spracherkennung
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Assamisch
(auch: Assamesisch. Eigenbez. asamīyā) Als indo-
arische Sprache offizielle und wichtigste Umgangs-
spr. im ind. Bundesstaat Assam. Das A. zerfällt in ein
westl. und ein östl. Dialektgebiet; die Standardspr. ist
letzterem zuzuordnen. Abseits steht der Dialekt
Mayān, der viele gemeinsame Züge mit dem Ben-
gali teilt; Karte Indische Sprachen. – Die nicht
sehr umfangreiche Lit. verfügt über ein innerhalb der
Schriftsprachen Indiens seltenes Genre: die histor.
Chronik, die Aufschluß über die regionale Geschichte
der letzten sechs Jh. gibt. Daneben auch traditionelle
Lyrik, v.a. religiös-philosoph. Inhalts. Seit Ende des
19. Jh. Entwicklung europ. Genres wie Roman, Er-
zählung etc. Für das A. wird die bengal. Schrift mit
zwei zusätzl. Zeichen verwendet; Indische Schrif-
ten. FZ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 67Assemblersprache

Assemblersprache
(engl. assembly language) Mit A. bezeichnet man eine
maschinenorientierte Programmierspr., die denselben
Befehlsvorrat ( Befehl) wie die jeweilige Ma-
schinensprache eines Computers besitzt – jedem Ma-
schinenbefehl entspricht ein Assemblerbefehl –, je-
doch in symbol. Form dargestellt wird und damit von
Programmierern leichter zu handhaben ist. Im Unter-
schied zu höheren Programmiersprachen besitzt sie
zunächst keine Programmierroutinen und ist daher
immer noch relativ schwer zu erlernen. Eine weitere
Schwierigkeit liegt darin, daß sich die A. für einzelne
Rechnertypen unterscheiden. Diese Faktoren, die den
prakt. Umgang mit A. erschweren, sind auf der ande-
ren Seite für die programmtechn. Vorteile von A. ver-
antwortlich: In A. geschriebene Programme sind in
der Regel besonders schnell und beanspruchen weni-
ger Speicherplatz, da sie spezif. auf die Möglichkei-
ten des jeweiligen Rechners zugeschnitten sind. WG,

PA
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Assertion
(lat. assertiō ›Behauptung‹; engl., frz. assertion)

1. In laxer Redeweise der propositionale Gehalt
eines Satzes im Unterschied zu seinen Präsupposi-
tionen, die weder von einer Satznegation betroffen
noch ›behauptet‹ werden. Dieser Unterschied gilt aber
für alle Arten von Sprachhandlungen, auch z.B. für
Fragen oder Aufforderungen, vgl. etwa die propositio-
nale Differenz zwischen Öffne die Tür! vs. Öffne die
Tür nicht! bei ident. Präsuppositionen (Da ist eine
Tür. Sie ist geschlossen.).

2. In vielen älteren sowie in einigen neueren Gramma-
tiken ist der Deklarativsatz nach seiner prototyp.
Verwendung als »Urtheilssatz« (K.F. Becker), »Be-
hauptungssatz« (H. Paul), »Konstativsatz« (U. Engel)
oder »Assertionssatz« (E. Hentschel & H. Weydt) be-
zeichnet; vgl. aber z.B. Du bist jetzt still!

3. Der kognitive Akt des »Urteilens« als »die Aner-
kennung der Wahrheit eines Gedankens« (G. Frege).
Das Aufstellen eines Wahrheitsanspruchs für eine
Proposition liegt dessen kommunikativer »Kundge-
bung« in einer Assertion (4) (»Behauptung« bei
Frege) zugrunde und kann wie diese zwar modalisiert
(vermutlich, mit Sicherheit etc.), aber nicht negiert
(allenfalls zurückgenommen, dementiert ...) werden.
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Assertive Akte werden i.d.R. mit Deklarativsätzen,
aber etwa auch mit rhetorischen Fragen vollzogen;
nicht-propositionale Satzelemente, wie z.B. Abtö-
nungspartikeln, fallen nicht in ihren Skopus. Ande-
rerseits können mit Satzverbindungen oder best.
Satzgefügen, die z.B. weiterführende Nebensätze
oder Kausalsätze enthalten, mehrere A. vollzogen
werden. In der Logik werden A. mit Hilfe des Be-
hauptungszeichens |– (Frege: »Urteilsstrich«) notiert.

 Lit. K.F. Becker, Ausführl. dt. Gramm. 2. Bd.
Prag 1870. – H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschich-
te. Darmstadt 61960. – G. Frege, Der Gedanke. In:
Log. Untersuchungen. Hg. v.G. Patzig. Göttingen
1966, 30-53. – Ders., Funktion, Begriff, Bedeutung.
Hg. v.G. Patzig, Göttingen 31969. – J.S. Petöfi & D.
Franck (Hgg.), Präsuppositionen in Philosophie und
Ling. Ffm. 1973. – U. Engel, Dt. Gramm. Heidelberg
1988. – E. Hentschel & H. Weydt, Hdb. der dt.
Gramm. Bln., N.Y. 1990. – M. Brandt, Weiterfüh-
rende Nebensätze. Stockholm 1990. RB

4. Elementarer illokutiver Akt, der keine propositio-
nale Restriktion aufweist, also der Versprachlichung
von Wirklichkeit schlechthin dient. Aufgrund seiner
fundamentalen Handlungsbedeutung in Sprachen mit
elementaren Ausdrucksformen versehen ( Intonati-
on, Satzindikator). In der Form des (insbesondere
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wahrheitswertfähigen) Aussagesatzes in der Ge-
schichte der Sprachwiss. grundlegendes und oft einzi-
ges Objekt der Analyse, auf Kosten der erst von Au-
stin theoret. wieder ernst genommenen Fülle anderer
sprachl. Handlungsformen. Der Ausdruck ›A.‹ er-
scheint für den dt. ling. Sprachraum als ein Neologis-
mus, der wie andere (›Deklaration‹) zur terminolog.
klaren Bestimmung des insbesondere im Rahmen der
brit. ordinary language philosophy ( Philosophie
der Alltagssprache) herausgearbeiteten Konzepts
dient. E
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Assertive
Klasse von Sprechhandlungen (Feststellungen, Be-
hauptungen usw.), deren Charakteristikum es ist, daß
der Sprecher auf die Wahr- oder Falschheit der in der
Äußerung zum Ausdruck gebrachten Proposition fest-
gelegt wird (Wort-auf-Welt-Zuordnung); Asserti-
on, Sprechaktklassifikation.

 Lit. J. Searle, A Taxonomy of Illocutionary Acts.
In: ders., Expression and Meaning. Cambridge 1979,
1-29. F
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Assertorisch
Modallogik
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Assessment
Bewertung, Evaluieren
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Assibilation
Assibilierung
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Assibilierung
(lat. sībilāre ›zischen‹. Auch: Assibilation, Zetazis-
mus) Durch hohe bis mittelhohe Vokale induzierter
assimilator. Vorgang der Palatalisierung ( Sibi-
lant): dt. <-tion> [-tsio´́n]; lat. centum [k-] > frz. cent
[s-]. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 68Assimilation

Assimilation
(lat. assimilis ›sehr ähnlich‹ Auch: Akkomodation,
Angleichung) Lautwandelprozeß/-ergebnis bzw. pho-
nolog. Prozeß (bzw. dessen Ergebnis) der Anglei-
chung zwischen Lautsegmenten in einer Sequenz be-
zügl. eines oder mehrerer Merkmale (meist im Sinne
artikulator. Vereinfachung; Koartikulation). Man
unterscheidet: (nach Richtung der Angleichung) pro-
gressive A. bei angeglichenem Folgelaut (z.B. mhd.
zimber > nhd. Zimmer), regressive A. bei Anglei-
chung an den Folgelaut (dt. /fynf/ umgangssprachl.
[fymf]) und reziproke A. bei Ersetzung beider Laute
durch einen durch gegenseitige Anpassung unter-
schiedl. Ausgangsmerkmale entstandenen Laut (z.B.
ahd. fisk > mhd. visch); (nach Merkmalsübereinstim-
mung): totale A., d.h. Produkt der A. gleich dem aus-
lösenden Laut vs. partielle A.; (bezügl. der sequen-
tiellen Nähe der beteiligten Segmente): Kontakt-A.
bei benachbarten Lauten, Fern-A. bei nichtbenachbar-
ten (z.B. ahd. Umlaut wie in ahd. *gasti > gesti
(Pl. von gast). PM
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Assimilationskette
Folge von Assimilationen zwischen Vokalen der
Haupttonsilbe und der Endsilbe, die sich an lautphy-
siolog. Gegebenheiten, an bestimmten Artikulations-
positionen (obere, hintere, mittlere Laute) und an den
Akzententwicklungen, insbes. an den jeweiligen Ak-
zentverhältnissen zwischen den betroffenen Silben,
orientiert. Es korrespondieren dabei jeweils phasen-
weise Kontakt- und Fernassimilationen: einer Kon-
taktassimilation e/i > î (idg. *deikonom > germ.
*tîhan) entspricht eine Fernassimilation e > i vor i
(germ. *nemiz > westgerm. *nimiz); eine Gegenbe-
wegung aus demselben Prinzip führt zu i > e vor a, e,
o der Folgesilbe (idg. *viros > germ. *wiraz > west-
germ. *weraz). In diese Folge stellt sich auch der ahd.
i-Umlaut: Auch hier folgt einer gleichgeordneten
Kontaktassimilation (westgerm. *stains > ahd. stein)
die entsprechende Fernassimilation (westgerm.
*gastiz > ahd. gesti). Diese gesetzhafte Assimila-
tionskette liefert auch eine Erklärungsbasis für spätere
fernassimilator. Umlautfälle, bei denen nicht i, son-
dern e in der Endsilbe erscheint wie bei ahd. hôren >
mhd. hœren oder ahd. wânen > mhd. wænen. Damit
lassen sich auch Umlaute in Wörtern phonet. erklä-
ren, die erst in mhd. Zeit ins Dt. gelangt waren, wie
ketzer < lat. catharus oder mhd. korper/körper < lat.
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corpus.

 Lit. G. Schweikle, Germ.-dt. Sprachgeschichte.
Stgt. 31990, § 16. SE
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Assiniboin
Sioux-Sprachen
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Association Phonétique Internationale
API
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Assonanz f.
(lat. assonāre ›übereinstimmen‹ > frz. assonance ›An-
klang‹). Vorform des Reims, bei der nur die Voka-
le von der letzten Tonsilbe an übereinstimmen
(männl.: Bad/Tag, weibl.: Suppe/hundert), ersetzte in
der vokalreichen span. Dichtung zeitweise den End-
reim. Im altfranz. Heldenepos Mittel der Verszusam-
menfassung. A. werden aufgrund der relativen »Vo-
kalarmut« des Dt. im Dt. leicht überhört. VS
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Assoziation
(lat. associare ›verbinden‹) Prozeß und Zustand einer
nicht willentl., mechan. und automat. Verknüpfung
zweier oder mehrerer psych. Inhalte. In der behavio-
rist. Psychologie sind Reiz und Reaktion durch A.
verbunden; Reiz-Reaktions-Modell, Behavioris-
mus. Als Motive für A. kommen u.a. Ähnlichkeit,

Kontrast, Kontiguität, emotionale Äquivalenz,
in der Tiefenpsychologie aber auch unbewußte Bezü-
ge in Betracht. Bei vielen Sprachpsychologen gilt (in
der Nachfolge von H. Paul (1846-1921) und F. de
Saussure (1857-1913)) A. als Basis für die Wirksam-
keit von Paradigmen. Bisweilen wird auch A. als
(Pseudo-)Erklärung für zahlreiche andere in der
Sprachbeherrschung wirksame Beziehungen ge-
braucht (u.a. für syntagmat. Relationen, für semant.
Felder, für die Beziehung zwischen Zeichenkörper
und Bedeutung, für die Beziehung zwischen Zeichen
und Referent).

 Lit. A. Thumb & K. Marbe, Experimentelle Un-
tersuchungen über die psycholog. Grundlagen der
sprachl. Analogiebildung. Lpz. 1901. – E.A. Esper,
Analogy and Association in Linguistics and Psycho-
logy. Athens, Georgia 1973. – G. Strube, A.: der Pro-
zeß des Erinnerns und die Struktur des Gedächtnisses.
Bln. u.a. 1984. KN
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Assyrisch
Nach der Teilung des altakkad. Reiches Sprachform
des Akkadischen im nördl. Reich mit der Haupt-
stadt Assur und seinen Handelskolonien in Ostklein-
asien. Von 1950-600 v. Chr. vor allem in Briefen und
Urkunden bezeugt; Keilschrift. WI
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Ast
Kante
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Asterisk m.
pl. ~e (griech. αστερι′σκος (asteriskos) ›Sternchen‹)
Vor den markierten Ausdruck (Wort, Wortform, Syn-
tagma, Satz u.a.) plaziertes hochgestelltes kleines
Sternchen »*«, das (a) rekonstruierte, d.h. nicht beleg-
te Laut- oder Wortformen (z.B. *brzo ›schnell‹) oder
(b) ungrammatische Ausdrücke oder Sätze (
Grammatikalität) bezeichnet, z.B. *Elisabeth arbei-
ten Verlag. G
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Ästhetenpräteritum
Stilist. markierte Verwendungsweise des Präter-
itums in iron. oder »monumentalem« Sinne anstelle
des Perfekts im Dt., z.B. Nie sah ich ein hübsche-
res Hündchen! (Th. Mann) oder Die berühmte Athe-
na Parthenos schuf Phidias. KE
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Ästhetische Kommunikation
Sprechkunst
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Ästhetischer Idealismus
Idealistische Sprachwissenschaft
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Asyllabischer Laut
Extrasilbisch
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Asymmetrisches Anredeverhalten
Reziprok 3.
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Asyndese f.
(griech. α- (Negationspräfix), συνδεσις (syndesis)
›Verbindung‹) Konjunktionslose (unverbundene) Rei-
hung von sprachl. Elementen derselben Kategorie
(Wörter, Syntagmen, (Teil-) Sätzen). Die einzelnen
Elemente der Reihung werden im Dt. durch Kommata
voneinander getrennt, z.B. Die jungen, blonden
Frauen kamen aus München; Ggs. Syndese. SN
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Asyndetisch
Eigenschaft einer Aneinanderreihung syntakt. Ele-
mente. Bei einer a. Konstruktion ist die Reihung
sprachl. Elemente derselben Kategorie (Wörter, Syn-
tagmen, (Teil-) Sätze) im Ggs. zur syndet. oder po-
lysyndetischen unverbunden, d.h. konjunktionslos,
z.B. der junge, neue, attraktive Dozent. In einer
monosyndetischen Konstruktion sind alle Elemente
bis auf die letzten beiden konjunktionslos verbunden,
z.B. der junge, neue und attraktive Dozent. Ggs.
syndet. Reihung ( Subordination), z.B. der junge
und neue und attraktive Dozent. SN
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Asyndeton n.
(engl. asyndeton, frz. asyndète, liaison non exprimée)

Rhetorische Figur: Reihung gleichgeordneter Wör-
ter, Wortgruppen oder Sätze ohne verbindende Kon-
junktionen ( asyndetisch). Es dient, wo es nicht ein-
fach Ausdruck einer unkomplizierten Sprechweise ist,
einer pathet. Stilerhöhung, z.B. als Klimax: »es
muß auf unser Fragen ein Vieh, ein Baum, ein Bild,
ein Marmor Antwort sagen« (Gryphius, Cardenio und
Celinde 2, 218) oder als Antithese: »der Wahn ist
kurz, die Reu ist lang« (Schiller, Lied von der
Glocke); häufig sind asyndet.-syndet. gemischte Fü-
gungen: » ...Vieh, Menschen, Städt und Felder« (P.
Gerhardt); Polysyndeton. STE
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Aszendent
Bei der Analyse von hierarch. geordneten Systemen,
z.B. von Sprachsystemen, Verfahren der Beschrei-
bung bzw. Analyse von ›unten‹ nach ›oben‹, also von
den jeweils weniger komplexen, untergeordneten
(Klassen von) Elementen zu den komplexeren, über-
geordneten (Klassen von) Elementen, z.B. von der
Ebene der Phoneme zur Ebene der Silben zur Ebene
der Morpheme usw.; Ggs.: Deszendent. G
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Atacameño
(auch; Kunza, Likan Antai) Isolierte Sprache;
Sprachgebiet: San Pedro de Atacamas und weitere
Oasen der Atacama-Wüste, Nordchile. Das A. wurde
gesprochen bis zum Ende des 19. Jh.; in der Gegen-
wart nur noch in rituellen Gesängen, die nicht mehr
verständl. sind. Nur der Wortschatz des A. ist (teil-
weise) bekannt; Karte Südamerikanische Spra-
chen.

 Lit. G. Mostny u.a., Peine, un pueblo atacameño.
Santiago de Chile 1954. AD
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Atchinesisch
Acehisch
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Atelisch
Terminativ, Telisch
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Atem
Atmung
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Atem- und Stimmbildung
Sprecherziehung
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Atemdruck
(auch: subglottaler Druck) Grundprinzip der Atemme-
chanik sind durch Volumenänderung erzeugte Druck-
schwankungen, die wiederum Luftströmungen erzeu-
gen; Atmung. Von bes. Bedeutung für Phona-
tion und Artikulation ist der unterhalb der Stimm-
bänder herrschende subglottale Druck der Exspira-
tion sowie der Gradient zum superglottalen Druck im

Ansatzrohr; Kehlkopf. GL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 69Atemporal

Atemporal
Attribut eines grammat. Tempus, v.a. des Präsens.
Ein atemporales oder ›generelles‹ Präsens liegt in Sät-
zen vor, die allgemeingültige Sachverhalte aus-
drücken, z.B. Im Osten geht die Sonne auf. KE
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Atemporalis
(lat. ›zeitlos‹) Konzept der Tempusfunktion des
Präsens (seine Vertreter sind u.a. H. Glinz, Th. Ven-
nemann, U. Engel), derzufolge das Präsens keinen
Tempusbezug besitzt und keine zeitl. Bedeutung aus-
drückt, sondern in beiden Hinsichten ein unmarkiertes
A. darstelle. G
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Atemstütze
Singen
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Atemvolumen
Die Physiologie der Atmung ist gekennzeichnet
durch unterschiedl. (Atemgas-) Volumina. Das bei
Ruheatmung pro Atemzug ventilierte (ein- und ausge-
atmete) Volumen von ca. 0,5 l (beim Erwachsenen)
nennt man Atemzugvolumen (Atemluft). Bei willentli-
cher maximaler Ein- und Ausatmung erweitert sich
dieses um das in- und exspiratorische Reservevolu-
men (»Ergänzungs- und Reserveluft«) von je ca. 1,5 l.
Die dadurch maximal in einem Atemzug ventilierbare
Luftmenge von ca. 3,5 l (bis 6 l) nennt man Vitalka-
pazität. Nach maximal mögl. Exspiration verbleibt
eine Luftmenge von ca. 1,5 l in den Luftwegen und
der Lunge, das Residualvolumen. Das Luftvolumen,
das pro Zeiteinheit ventiliert wird, definiert durch
Atemzugvolumen mal Atmungsfrequenz, nennt
man Atemzeitvolumen (in l/min). Als Atem- oder Mi-
nutengrenzwert bezeichnet man das bei maximaler
Ventilation (willentliche, schnelle und tiefe Atemzü-
ge) ventilierbare Luftvolumen (70-80 l/min);
Lunge, Atmung. G

Atemvolumen – Lungenvolumina

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 70Aterminativ

Aterminativ
Durativ, Terminativ
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Athabaskische Sprachen
(auch: Athapaskische Sprachen) Zweig der Na-
Dene-Sprachgruppe. A.S. sind von Alaska und dem
Nordwesten Kanadas bis in den Südwesten der USA
verbreitet; Karte Nordamerikanische Sprachen.
Die südl. oder Apache-Gruppe stellt mit Navaho
und Western Apache (ca. 11000) die sprecherreich-
sten Spr. Mit Abstand folgen in Kanada Chipewyan
und Slave (je ca. 4000) aus der nördl. Gruppe, bei der
die Sprachgrenzen aufgrund enger Kontakte fließend
sind. Die Spr. der pazif. Gruppe sind fast alle ausge-
storben oder dem Aussterben nahe. Fast alle a.S. sind

Tonsprachen mit komplexen Konsonantensyste-
men: 3 Okklusiv-, 2 Frikativreihen, labialisierte vel./
postvel. Okklusive und Frikative, mehrere Laterale,
phonem. Kontrast /k/ vs. /q/, /x/ vs. /χ/, glottalisierte
und labialisierte Reihen. Die Verbmorphologie ist po-
lysynthet. und durch zahlreiche Affixe (aspektuell,
modal, klassifikator., Subj., Obj.) gekennzeichnet, die
oft umfangreichen morphophonem. Prozessen unter-
worfen sind. Es gibt Ablaut- und suppletive Formen
für Plural und Perfektiv sowie klassifikator. Verben,
die Vorgänge und Handlungen nach der Form des
Themas (rund, längl.-stockartig, weich und verform-
bar u.a.) charakterisieren. Endstellung des Verbs.
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 Lit. E.D. Cook & K. Rice (eds.), Athapaskan
Linguistics. Bln. 1989. – E.D. Cook, A. Sarcee
Grammar. Vancouver 1984. – H.-J. Pinnow, Die
Sprache der Chiricahua-Apachen. Hamburg 1988. –
K. Rice, A. Grammar of Slave. Bln. 1989. – V.
Golla, Sketch of Hupa, an Athapaskan Language.
HNAI-L, 364-389.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Athematisch
In der klass. Philologie Bez. für solche flektierten
Verbformen, die ohne Themavokal (1.) gebildet
sind; z.B. hat das Verb ειναι (einai) ›sein‹ im Griech.
den »Verbalstock« εσ-, den Präs.-Stamm εσ- (athe-
mat.), die 3. Pers. Sg. εστι′ . Vgl. im Lat. athematisch
es-t ›er ist‹, vul-tis ›ihr wollt‹. GS
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Äthiopisch
Ge'ez
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Äthiosemitische Sprachen
In Äthiopien gesprochene südwestsemitische Spra-
chen der im 1. Jh. v. Chr. nach Äthiopien eingewan-
derten Sprecher des Südarabischen. Heute gibt es
ca. 20 äthiop. Spr., die in einen nördl. und einen südl.
Zweig eingeteilt werden. Zum nördl. Zweig gehören

Ge'ez, die älteste äthiop. Spr., Tigre und
Tigrinya. Die wichtigste Spr. des südl. Zweiges ist
Amharisch, die Amtsspr. Äthiopiens. Weitere Spr.
sind die als Gurage zusammengefaßte Sprach-
gruppe sowie das kürzl. ausgestorbene Argobba, das
in der Nähe von Addis Abeba gesprochen wurde.
Harari ist die Spr. der Stadt Harar. In den äthiop. Spr.
ist unter dem Substrateinfluß der kuschitischen
Sprachen u.a. die Syntax stark verändert: Wortstel-
lung SOV, Nebensatz vor Hauptsatz, differenziertes
Tempussystem mit Auxiliaren. Geschlossenes Verb-
system mit 4 Diathesen, Palatalisierung, ver-
schiedene Labiovelare, keine Interdentale, keine
velarisierten Laute, sondern Ejektive. Die Vokal-
qualität, nicht die -quantität ist bedeutungsunterschei-
dend: /ā ō ē ī ū a i u/ wurde zu /a o e i u æ ∋' /.

 Lit. E. Ullendorff, The Ethiopians. Ldn. 1973. –
F. Prätorius, Äthiop. Grammatik. Lpz. 1886. – W.
Leslau, Amharic Textbook. Wiesbaden 1967. – R.
Richter, Lehrbuch der amhar. Spr. Lpz. 1987. – E.
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Ullendorff, A Tigrinya Chrestomathy. Stgt. 1985. –
Sh. Raz, Tigre Grammar and Texts. Malibu 1983. WI
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Atmung
(engl. breathing, respiration, frz. réspiration) Gesamt-
heit der Vorgänge, die den Gasaustausch zwischen
Gewebe und Umwelt für Stoffwechselzwecke gewähr-
leisten. Als »äußere Atmung« oder Lungenatmung be-
zeichnet man die Belüftung des Lungengewebes
(Ventilation) und den Gasaustausch zwischen Atem-
gas und Lungenblut (Diffusion). Grundlage der Atem-
mechanik ist eine period. Erweiterung des Brustkor-
bes (griech. θωραζ (thōrax) ›Brust‹), was eine Er-
weiterung der Luftwege und Lungenbläschen in der

Lunge bewirkt. Der entstehende intrapulmonale
Unterdruck führt über die Atemwege zu einer Luft-
strömung in die Lunge: Einatmung, Inspiration. In
den Lungenbläschen findet über eine gasdurchlässige
Membran der Gasaustausch zwischen Atemgas und
Lungenblut statt, wobei Sauerstoff ins Blut und Koh-
lensäure ins Atemgas diffundiert. Durch Reduktion
des Brustvolumens kommt es dann zu einer Umkeh-
rung der Druckverhältnisse, wodurch der Gasstrom
aus der Lunge geführt wird: der Inspiration folgt die
Ausatmung, Exspiration. – Die Regulation der At-
mung erfolgt über einen biolog. Regelkreis im Atem-
zentrum des Hirnstamms auf nicht bewußter Ebene.
Bei der Ruheatmung (lat. respiratio muta) erfolgt die
Inspiration durch die Kontraktion des Zwerchfells,
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was eine Erweiterung des Brustraumes nach unten be-
wirkt. Bei Erschlaffung des Zwerchfells erfolgt, pas-
siv durch elast. Rückstellkräfte der Brustwand und
der Lunge, die Exspiration. Unter Bedingungen kör-
perl. Aktivität steigt der Sauerstoffbedarf des Orga-
nismus auf das Vielfache, so daß das Volumen der
ventilierten Luft pro Zeiteinheit (Atemminutenvolu-
men) gesteigert werden muß. Dies erfolgt über eine
Anhebung der Atmungsfrequenz und eine Erhö-
hung des Atemzugvolumens (»tiefe Atemzüge«);
Atemvolumen. Dafür stehen außer dem Zwerchfell die
anderen Atmungsmuskeln (Brustkorbmuskulatur) und
die Atemhilfsmuskeln (Bauch und Schultergürtel) zur
Verfügung, die eine kraftvollere Volumenänderung
des Brustkorbes ermöglichen: die Exspiration wird
dabei zu einem aktiven Vorgang. – Neben der lebens-
wichtigen Funktion des Gasaustausches erfüllt die At-
mung die Voraussetzung zur Phonation und Ar-
tikulation und somit zum Sprechen. Der bewegte
Luftstrom der Exspiration versetzt die Stimmbänder
des Kehlkopfes in Schwingung und erzeugt so einen
Ton. Im Gegensatz zur Ruheatmung, bei der In- und
Exspiration ungefähr gleich viel Zeit in Anspruch
nehmen, steigert sich die Dauer der Exspiration bei
der Phonationsatmung (lat. respiratio phonatoria,
auch: Sprechatmung) auf das Vielfache gegenüber der
Inspiration. Die Ausatmung erfolgt hierbei aktiv
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verlangsamt gegen den bei geschlossener Glottis
erhöhten Strömungswiderstand der elast. Stimm-
bänder. Dadurch kann der expirator. Luftstrom »öko-
nomisch« den Notwendigkeiten der Phonation ange-
paßt werden. – Definiert nach Art der Erweiterung des
Brustraumes unterscheidet man weiterhin unter-
schiedl. Atmungstypen: Bei der Bauchatmung (Tie-
fen-, Costoabdominalatmung) erweitert sich inspira-
tor. durch die Bewegung des Zwerchfells vor allem
der untere Brustraum, der Bauch dehnt sich dabei
ebenso. Die basalen (unteren) Lungenpartien werden
dabei am besten belüftet. Bei der Hochatmung
(Schlüsselbeinatmung) hebt sich, unterstützt durch
die Aktivität der Schultergürtelmuskulatur (Atem-
hilfsmuskulatur), im wesentl. der obere Brustraum
samt Schultergürtel. Die Bauchatmung wird im allge-
meinen als der physiolog. Atmungstypus angesehen.

 Lit. G. Thews, Lungenatmung. In: R.F. Schmidt
& G. Thews (Hgg.), Physiologie des Menschen. Bln.,
Heidelberg, N.Y. 231987, 574-610. GL
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Atmungsfrequenz
Anzahl der Atemzüge (Ein- und Ausatmung) pro Zeit-
einheit. In körperl. Ruhe beträgt die A. beim Erwach-
senen im Mittel 14 (10-18) Atemzüge pro Minute;
Atmung. GL
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Atmungsinsuffizienz
Medizin. Bez. für alle die innere oder äußere At-
mung betreffenden Störungen des Gasaustausches im
Körper. Im Gegensatz zur manifesten sind bei dro-
hender A. organ. oder zentrale Regelsysteme zwar
schon gestört, werden jedoch noch vollkommen kom-
pensiert. GT
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ATN-Grammatik
(engl. Augmented Transition Network ›erweitertes
Übergangsnetzwerk‹) In der Computerlinguistik
versteht man unter ATN ein Verfahren zur maschinel-
len Satzanalyse. Die Grundidee von Übergangs-
netzwerken besteht darin, daß bei dieser Satzanalyse
parallel zu jedem Schritt in der Eingabe ein Schritt
durch ein Netzwerk, das die syntakt. Muster der je-
weiligen Spr. enthält, gesucht wird. Die Knoten des
Netzwerkes stellen den jeweiligen Zustand bei der
Abarbeitung eines Musters dar, an den Kanten stehen
die Bedingungen, unter denen das System von einem
Zustand zu einem nächsten übergehen darf. Im Falle
einer erfolgreichen Analyse wird ein Pfad durch das
Netzwerk gefunden; der Pfad selber bildet das Ergeb-
nis der Analyse. Übergangsnetzwerke entsprechen
kontextfreien Grammatiken. Bei erweiterten Über-
gangsnetzwerken werden Register angelegt, in denen
während einer Analyse Informationen abgelegt und zu
einem späteren Zeitpunkt wieder eingelesen werden
können. Sie sind daher in der Lage, kontextuelle Be-
ziehungen zwischen den Elementen in der Eingabe zu
berücksichtigen. Die meisten ATN-Parser sind in
LISP programmiert. Die Konzeption von Übergangs-
netzwerken für die maschinelle Analyse natürl. Spr.
geht vermutl. auf eine Arbeit von Thorne, Bratley &
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Dewar (1968) zurück und wurde bes. durch Bobrow
& Fraser (1969) und Woods (1970) weiterentwickelt.

 Lit. J. Thorne, P. Bratley & H. Dewar, The Syn-
tactic Analysis of English by Machine. In: D. Michie
(ed.), Machine Intelligence 3. N.Y. 1968. – D.G. Bo-
brow & B. Fraser, An Augmented State Transition
Network Analysis Procedure. In: Proceedings of the
International Joint Conference on Artificial Intelli-
gence 1969, 557-569. – W.A. Woods, Transition
Network Grammars for Natural Language Analysis.
In: Communications of the Association for Compu-
ting Machinery 13, 10, 1970. WG, PA
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Atomar
(griech. ατοµος (atomos) ›unteilbar‹) In der analy-
tischen Sprachphilosophie versteht man unter einer a.
Aussage (dem Elementarsatz) eine einfache Aussage,
die selbst nicht aus anderen Aussagen zusammenge-
setzt ist, z.B. ein singuläres Urteil wie ›der Tisch ist
rund‹, in dem nur Individuennamen auftreten. PR
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Atomares Prädikat
(auch: Primitiv-Prädikat. Engl. primitive predicate,
atomic concept, semantic primitive) In der Genera-
tiven Semantik eingeführte Bez. zur Kennzeichnung
semant. Minimaleinheiten zwecks Beschreibung der
Bedeutung von Lexikoneinträgen, Die a.P. deter-
minieren nach dieser Auffassung aufgrund interner
syntakt. Strukturierung die Gesamtbedeutung von Le-
xemen. A.P. werden mittels lexikalischer Dekom-
position gewonnen.

 Lit. Generative Semantik, Lexikalische De-
komposition, Lexikoneintrag. F
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Atomic concept
Atomares Prädikat
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Atonon n.
(griech. ατονον ›abgespannt, tonlos‹) In der Gräzistik
Bez. für eine Gruppe von 10 Lexemen (vier Formen
des Artikels, drei Präpositionen, zwei Konjunktionen
und das Negationswort ου mit den Varianten ουκ und
ουχ), welche als akzentlos geltend, d.h., daß sie pro-
klit. ( Klitikon) der folgenden Akzentstelle subsu-
miert werden. GS
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Atoyal
Formosa-Sprachen
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ATR
Advanced Tongue Root
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Attaque dure
Glottisverschluß
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Attenuativ
(lat. attenuātum ›abgeschwächt‹) Aktionsart, die
eine Abschwächung, Milderung der Intensität eines
Vorgangs oder eines Zustands ausdrückt, z.B. russ.
poobsoxnút' ›langsam, allmählich trocknen‹, prina-
z̀́át' ›einen leichten Druck ausüben ‹, podvýpit' ›ein
bißchen trinken‹ (Praet. on podvýpil ›er hat einen ge-
hoben‹). Die a. Aktionsart ist im Russ. auf den
perfektiven Aspekt beschränkt; Delimitativ
Diminutiv-iterativ. G, T
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Attenuative Ableitung
Diminutiv
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Atti
Kwa-Sprachen
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Attisch
Altgriechisch
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Attitude
Einstellung
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Attitude linguistique
Sprachverhalten
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Attractio inversa
Attraktion
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Attractio modi
Attraktion
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Attractio relativi
Attraktion
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Attraktion
(lat. attrāctiō ›Anziehung‹) Angleichung eines domi-
nierten an das dominierende Element im Hinblick auf
morpholog. Kategorien. Als Modusattraktion (lat. at-
tractio modi) wird der Fall bezeichnet, daß eine Kon-
junktivform im dominierenden Satz eine Konjunktiv-
form im dominierten Satz nach sich zieht, z.B. dt.
Koste es, was es wolle!, lat. Vellēs scrībere, cūr ita
putārēs! ›Würdest du doch schreiben, weshalb du so
denkst! ‹. Kasusattraktion liegt vor, wenn das Prädi-
katsnomen im Kasus des Bezugsnomens steht, z.B.
lat. Tibī non licet ōtiōsō esse ›es gehört sich für dich
nicht, faul/müßig zu sein‹; Mihī est nōmen Gāiō ›ich
heiße Gaius‹. In lat. Grammatiken wird Kasuskongru-
enz zwischen Relativum und Antezedenz als at-
tractio relativi bezeichnet, z.B. Nūlla beātior possit
esse [ ...] et dēlectätiōne quā (statt: quam) dixī et sa-
turitāte ›Keine Lebensweise dürfte glücklicher sein,
sowohl was das Vergnügen betrifft, wovon ich ge-
sprochen habe, als auch im Hinblick auf den Über-
fluß‹ (Cicero, Sen. 56) und als attractio inversa der
Fall, daß das Antezedens den Kasus des Relati-
vums annimmt, z.B. Naucratem (statt: Naucrates)
quem convernīre voluī in nāvī non erat ›Naukrates,
den ich treffen wollte, war nicht an Bord‹ (Pl. Am.
1009). Numerusattraktion liegt z.B. vor in Fällen, in
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denen das Personalpronomen der 1. Person in Sub-
jektsposition koordiniert ist mit einer Personenbe-
zeichnung und dann die Pluralform erhält, also zum
Ausdruck bringt, daß zwei Personen agieren, z.B. dt.
Der Vater und ich kamen an vs. russ. my s otcóm
priéchali (wörtl. ›wir mit dem Vater kamen an‹) und
frz. nous sommes arrivés avec le père (wörtl. ›wir
sind angekommen mit dem Vater‹); Kongruenz,
Constructio ad sensum. G
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Attribuierung, Attribution
Attribut
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Attribut n.
(lat. attribuere ›zuteilen, zuweisen‹. In lat. Grammati-
ken auch: nomen rectum, in Schulbüchern auch: Bei-
fügung, Gliedteil. Engl. attribute, frz, épithète) Wie
Subj.-von, Obj.-von usw. bezeichnet A.-von eine
grammat. Funktion, die ein Ausdruck in einem
Satzglied, bezogen auf dessen Kern, ausübt, oft aber
einfach auch den Ausdruck, der diese Funktion aus-
übt. Das A. dient dazu, dem durch sein Bezugswort
Bezeichneten eine Eigenschaft zuzuweisen, es näher
zu bestimmen; Bestimmungsrelation. Bei libera-
lem Verständnis (so Duden Gr4, 1065) werden sogar
Artikel und Partikeln (nur) als A. beschrieben, z.B.
Ein Baum fiel auf die Straße. Nur Möwen können
auf dieser Insel leben. Als A. eines N können die ver-
schiedensten Ausdruckstypen fungieren: Adj. rote
Rosen, Gen.-NP die Hälfte der Ernte; ein Spieler er-
ster Klasse, appositive NP ( Apposition),
Präp.phrase das Museum in Hagen; der Streik um
Arbeitszeitverkürzung; Relativsatz, Konjunk-
tionalsatz die Tatsache, daß sein Vater an Krebs ge-
storben ist; die Zeit, als es noch Straßenbahnen gab,

Infinitivsatz der Versuch, den Konflikt zu schlich-
ten; eine Brille zum Scharfsehen, Partizipialgrup-
pe das brutal zusammengeschlagene Opfer; die auf-
gehende Sonne, Adverb die Arbeit draußen, ›als‹ +
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NP die Arbeit als Gärtner, ›wie‹ + NP ein Spieler
wie Boris Becker. Die Funktion A. wird traditionell
nur auf N. bezogen, im Unterschied zur Adverbial-
bestimmung, die ursprüngl. nur auf das Verb (daher
der Name) bezogen war. Duden (Gr4, 1067) bezeich-
net als A. auch Beifügungen, die sich auf Nicht-N be-
ziehen, z.B. sie ist gut gelaunt (gut, traditionell Adv.,
ist nach Duden A. zu gelaunt); er ist dümmer als
lang (als lang, traditionell Gradergänzung, ist nach
Duden A. zu dümmer); er ist so groß wie sein Bru-
der (traditionell Gradergänzung oder Vergleichssatz,
ist nach Duden A. zu so groß); er kommt noch heute
(noch A. zu heute), rechts von dieser Eiche (von die-
ser Eiche A. zu rechts); am ehesten erträglich (am
ehesten A. zu erträglich). – Wenn ein pränominales
Adj. oder Partizip oder ein appositives N als A. fun-
giert, dann ist Kongruenz die Regel: das pränomi-
nale Adj. oder Partizip übernimmt Genus und Nume-
rus des Bezugswortes, und wie das appositive N.
steht es im selben Kasus wie das Bezugswort. Postno-
minale Adj. oder Partizipien bleiben unflektiert die
Ferienwohnung, klein, aber hübsch eingerichtet;
Apposition. – Da A. Bestandteile von Satzgliedern
sind, werden sie bisweilen als »syntaktische Stellen
zweiten Grades« (Duden Gr4, 1063) bezeichnet.
Diese Terminologie ist irreführend, denn bei Satzglie-
dern mit mehreren A. läßt sich meist eine Hierarchie
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der A. feststellen, d.h., nicht alle A. sind vom selben
Grad: in [3die Problematik [2der Beziehung
[1zwischen Eltern und Kindern]]] ist 1 A. zu Bezie-
hung, 2 A. zu Problematik, während in die dritte er-
weiterte Auflage beide Adjektive dritte, erweiterte
gleichrangige A. zu Auflage sind, während in die
dritte erweiterte Auflage der Ausdruck dritte als A.
zu erweiterte Auflage fungiert. Dieses letzte Beispiel
zeigt ferner, daß es nicht sinnvoll ist, das A. nur auf
den Kern des Satzgliedes (hier das N allein) zu bezie-
hen. Freilich sind oft verschiedene, konkurrierende
Analysen für ein und dieselbe NP möglich: [der [be-
deutende [spanische [Maler [Pablo Picasso]]]]] oder
[der [bedeutende [spanische [Maler]]]] [Pablo Picas-
so], [der [letzte [Auftritt [von Karajan]]]] [in Berlin]
oder [der [letzte [[Auftritt [von Karajan]] [in Ber-
lin]]]]. C
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Attributiv
Die Funktion Attribut-von ausübend (attr. Adjek-
tiv, attr. Genitiv). C
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Attributive Bedeutung
Referentielle Bedeutung
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Attributive Lesart
Intensionales Verb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 73Attributsatz

Attributsatz
(in Schulbüchern auch: Beifügungssatz, Gliedteilsatz.
Engl. (subordinate) attributive clause, frz. proposition
(subordonnée) épithète) (Neben)satz, der als Attri-
but einer Konstituente fungiert. Als A. können
Konjunktionalsätze (einschl. Fragesätze), Rela-
tivsätze, uneingeleitete Nebensätze, Infinitivsät-
ze und Partizipialkonstruktionen fungieren, z.B.
die Gefahr, daß er in einen Stau gerät / in einen
Stau zu geraten; die Frage, ob er in einen Stau ge-
raten ist oder eine Panne gehabt hat; die Nachricht,
wann er ankommt; Hunde, die bellen, beißen nicht;
bellende Hunde beißen nicht; diese These, seit lan-
gem widerlegt; damals / in den fünfziger Jahren, als
noch nicht jeder ein Auto hatte; eine neue Ent-
deckung, um sich vor Diebstahl zu schützen. Als A.
von einem ganzen Satz können sog. »weiterführende
Relativsätze« vom Typ er hatte sich der Polizei ge-
stellt, was alle überraschte betrachtet werden. C
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Audiogen
(lat. audire ›hören‹, griech. γενος (genos) ›Art‹)
Dyslalien, die auf Funktionsstörungen des Ohres
zurückgehen, sind a. G
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Audiogramm
Audiometrie
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Audiolingual
(lat. audīre ›hören‹, līngua ›Zunge, Spräche‹ Methode
des FU, basierend v.a. auf strukturalist. Beschreibun-
gen der S2 und auf behaviorist. sprachpsycholog. Mo-
dellen; Behaviorismus. Ziel ist nicht, Wissen über
die S2 zu erwerben, sondern sie für Alltagssituationen
möglichst schnell beherrschen zu lernen. Die a. Me-
thode stellte den Erwerb der gesprochenen Sprache
in den Mittelpunkt. Die Aneignung von Äußerungsty-
pen (»pattern practice«) sollte den Lerner schnell in
die Lage versetzen, in Standardsituationen zu kom-
munizieren. Im weiteren Verlauf der Entwicklung die-
ser Methode wurden auch Ergebnisse der ling.
Pragmatik berücksichtigt: Die Lerner sollten befähigt
werden, charakterist. Sprechhandlungstypen zu reali-
sieren. Zu den Prinzipien eines a. Unterrichts gehören
ferner die Einübung von Sprachmustern durch Imitati-
on und Wiederholung mit dem Ziel der Habitualisie-
rung fremdsprachl. Muster; der Unterricht verläuft
grundsätzl. (auch im Anfangsunterricht) einspra-
chig. Für einen a. Unterricht ist der Einsatz eines
Sprachlabors unabdingbar; hierbei soll das sprachl.
Vorbild eines native speaker nachgeahmt werden.
Durch den Einsatz des Sprachlabors wird der Unter-
richt individualisiert, so daß sich die tatsächlichen
Sprechzeiten für den einzelnen Lerner erhöhen. GI,
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KL
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Audiometrie f.
(lat. audīre ›hören‹, griech. µετρεω (metrēo) ›messen‹.
Engl. audiometry, frz. audiométrie) HNO-ärztl. Un-
tersuchungsverfahren zur quantitativen Erfassung des
Hörvermögens. Mittels eines Tongenerators (Audio-
meter) wird das Ohr über Luft- (Kopfhörer) und
Knochenleitung (Schallquelle auf dem Warzenfortsatz
des Felsenbeines) reinen Tönen unterschiedl.
Frequenz ausgesetzt. Der zunächst sicher unter-
schwellige Schalldruck wird langsam erhöht, bis der
Proband einen Höreindruck angibt (Schwellenaudio-
metrie). Damit läßt sich eine Kurve der Hör-
schwellen (Audiogramm) erheben, wobei Abweichun-
gen von Normalwerten das Ausmaß eines Hörverlu-
stes in Dezibel (dB) wiedergeben. Weiterhin kann
durch Vergleich der Kurven (Luft- und Knochenlei-
tung) zwischen Schalleitungs- (Mittelohr) und Schall-
empfindungsstörungen (Innenohr) sowie retrocochleä-
ren (d.h. nervalen) Störungen unterschieden werden.
Bei der Sprachaudiometrie wird die Verständlichkeit
von Spr. über normierte Tonträgeraufnahmen in un-
terschiedl. Lautstärke geprüft.

 Lit. E. Lenhard, Prakt. A. Stgt. 1986. GL
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Audiovisuell
(lat. audīre ›hören‹, vīdēre ›sehen‹, frz. visuel ›sicht-
bar‹. Abk. AV) Bez. für die Verbindung von auditi-
ven (z.B. Sprachlabor, Tonband, Tonkassetten) mit
visuellen Medien (z.B. Dia, Film, Video). Die wich-
tigsten Impulse für die Entwicklung der AV-Methode
gingen in den 60er Jahren von Jugoslawien und
Frankreich aus. Eine entscheidende Rolle spielen wie
auch in der audiolingualen Methode der Primat des
Mündl., strenges Durchhalten der Einsprachigkeit,
Lernen über Imitation eines muttersprachl. Vorbildes
und Strukturmusterübungen ( Pattern Drill). Dar-
über hinaus werden Kontext und Situation über
die Darbietung des Bildes stärker berücksichtigt. Als
Haupttextsorte wird der Dialog eingesetzt. Der Un-
terricht folgt einer strengen Phaseneinteilung: (a) Dar-
bietung des dialog. strukturierten Lernstoffes über
Bild und Ton, (b) Verstehen und Nachahmen des dar-
gebotenen Stoffes, (c) Einüben des Materials, (d)
Transfer des Gelernten auf mögl. andere Situationen.

 Lit. P. Guberina, La méthode audio-visuelle
structuro-globale. Revue de phonétique appliquée, 1,
1965, 35-64. GI, KL
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Auditive Phonetik
(engl. auditive/aural phonetics, frz. phonétique auditi-
ve)

1. Als deskriptive Phonetik (auch: Ohrenphonetik)
systemat. Beschreibung der wahrgenommenen phonet.
Ereignisse nach (meist) artikulator. ( artikulatori-
sche Phonetik) Merkmalen.

2. Als Teildisziplin der Experimentalphonetik
(auch: perzeptive Phonetik) Erforschung der physio-
log. und psycholog. Vorgänge bei der Wahrnehmung

gesprochener Sprache ( akustische Phonetik).
Neben direkten physiolog. Messungen (z.B. evozierte
Potentiale) werden hierbei insbesondere die Hörerur-
teile zu manipulierten bzw. synthet. akust. Sprachsi-
gnalen untersucht ( Sprachsynthese). – Spezielle
Effekte der Sprachwahrnehmung bzw. häufig einge-
setzte experimentelle Verfahren sind u.a. (a) Katego-
riale Wahrnehmung: bei der Identifikation von in
physikal. gleich großen Schritten variierten akust.
Sprachsignalen (z.B. einem Kontinuum mit monoto-
ner Änderung der Startfrequenz des 2. Formanten als
akust. Merkmal für die Artikulationsstelle des sil-
beninitialen Plosivs; akustische Phonetik) zeigt
sich bei der Aufgabe der Identifikation eine nichtli-
neare Zuordnung der Stimuli zu den einzelnen
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Lautkategorien (im Beispiel [b, d, g]), bei der Diskri-
mination von Stimuluspaaren aus diesem Kontinuum
eine Unterscheidungsfähigkeit nur bei Paarungen von
Stimuli, die bei der Identifikation unterschiedl. Kate-
gorien zugeordnet würden, (b) Selektive Adaptierbar-
keit: Bei einer dem Identifikationstest vorgeschalteten
Dauerbeschallung mit einem akust. klaren Vertreter
einer der im Kontinuum vorkommenden Lautkategori-
en (im Beispiel [bæ]) verschiebt sich die Grenze der
Kategorienwahrnehmung zuungunsten dieser Adap-
terkategorie, (c) Rechts-Ohr-Vorteil (engl. right ear
advantage, REA. Auch: rechtsohriger Vorteil): Wer-
den einer Versuchsperson zwei unterschiedl. akust.
Sprachsignale dichotisch (gleichzeitig beiden Ohren
konkurrierende Stimuli) dargeboten, so zeigt sich ein
Wahrnehmungsvorteil für das rechte Ohr (bedingt
durch die (kontralaterale) Verarbeitung von Sprache
in der linken Großhirnhemisphäre).

 Lit. C.J. Darwin, The Perception of Speech. In:
E.C. Carterette & M.P. Friedman (eds.), Handbook of
Perception. Vol. 7: Language and Speech. N.Y. 1976,
175-226. – F. Restle et al. (eds.), Cognitive Theory,
Vol. 1. Potomac, Maryland 1975. – M. Studdert-Ken-
nedy, Speech Perception. In: N.J. Lass (ed.), Contem-
porary Issues in Experimental Phonetics. Springfield,
Illinois 1975, 243-293. PM
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Kategoriale Wahrnehmung eines akustischen Kon-
tinuums

Identifikation mit eingezeichneten Kategoriegren-
zen
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Auffindungsprozedur
(auch: Entdeckungsprozedur. Engl. discovery proce-
dure) Bez. für Verfahren zur Auffindung sprachl. Re-
gularitäten, insbes. Verfahren, aufgrund von struktu-
ralist. Methoden wie Segmentierung und Klas-
sifizierung grammat. relevante Kategorien zu ermit-
teln. F
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Aufforderung
Typus von illokutiven Akten, denen gemeinsam ist,
daß der Hörer durch die sprachl. Handlung des Spre-
chers zu einer Handlung (bzw. zur Vermeidung einer
Handlung) veranlaßt werden soll. Durch Restriktio-
nen z.B. des Charakters der Handlung (für den Spre-
cher günstig (Bitte) vs. neutral (Aufforderung allg.);
Wissenstransfer ( Frage) oder z.B. den wechselsei-
tigen Verpflichtungscharakter der Interaktanten (Be-
fehl vs. A. allgemein vs. Bitte) entstehen unterschiedl.
Untergruppen. – Die sprechhandlungsbezeichnenden
Ausdrücke und der darin sichtbar werdende alltags-
sprachl. Klassifizierungsgrad unterscheiden sich auch
in nahe verwandten Spr. erheblich (vgl. z.B. dt. auf-
fordern vs. bitten vs. fragen gegenüber ndl. verzoe-
ken vs. vriendelijk verzoeken vs. vragen und gegen-
über engl. to request vs. to ask), was auch für die
Analyse zu großen Schwierigkeiten führt. – Die
sprachl. Ausdrucksmittel für A. variieren erheblich.
Vor dem Hintergrund einer zu einfachen Erwartung
des Explizitmachens von Illokution hat dieser Um-
stand nicht unwesentlich zur Entwicklung des Kon-
zepts der »indirekten Sprechakte« geführt. – Erst
durch die prozedurale Analyse wird es möglich,
den Stellenwert von Imperativen (als Prozeduren,
nicht jedoch, wie es weithin geschieht, als
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Illokutionen) zu erfassen.

 Lit. G. Hindelang, Auffordern. Göppingen
1978. – N. Rescher, The Logic of Commands. Ldn.
1966. – W. Segeth, Aufforderung als Denkform. Bln.
1974. – D. Wunderlich, Was sind Aufforderungssät-
ze? In: G. Stickel (Hg.), Pragmatik in der Grammatik.
Ddf. 1984, 92-117. E
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Aufforderungssatz
(auch: Imperativsatz. Engl. hortatory sentence, frz.
proposition hortative) Satztyp, dessen wichtigste
pragmat. Funktion die Formulierung von direktiven
Sprechakten ( Direktive), vor allem von Auffor-
derungen ist. Der A. wird im Dt. durch unterschiedl.
formale Mittel gekennzeichnet; in erster Linie gehören
hierzu die Verbmorphologie (z.B. Gib her!), die
Verbstellung (unmarkierterweise Verb-Erststellung),
das Nicht-Auftreten eines Subj. und eine steigend-fal-
lende Intonation. Je nach theoret. Interpretation dieser
einzelnen Faktoren wird das syntakt. Imperativpara-
digma unterschiedl. interpretiert: z.B. hängt die Klas-
sifikation von Sätzen wie Geben Sie das her! als A.
davon ab, ob das Nicht-Auftreten des Subj. als für
den A. essentiell betrachtet wird; Imperativ.

 Lit. D. Wunderlich. Was sind Aufforderungssät-
ze? In: G. Stickel (Hg.), Pragmatik in der Grammatik.
Ddf. 1984, 92-117. – K. Donhauser, Der Imperativ
im Dt. Hamburg 1986. – I. Rosengren (Hg.), Satz
und Illokution. 2 Bde. Tübingen 1992. F
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Aufgaben-Raum
Artikulatorische Phonologie
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Aufhebbare Opposition
Opposition
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Aufhebungsstellung
(auch: Neutralisationsstellung) In der Terminologie
N. Trubeckojs (russ. Linguist, 1890-1938) eine Laut-
stellung, in der eine in einer Spr. sonst (in der Rele-
vanzstellung) vorhandene phonolog. Opposition
aufgehoben, neutralisiert ist und nur die beiden Oppo-
sitionsgliedern gemeinsamen Merkmale phonolog. re-
levant bleiben ( Archiphonem), z.B. der dt. Auslaut
als A. für die Stimmbeteiligungskorrelation, Aus-
lautverhärtung. PM
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Aufrichtigkeitsbedingungen
Expressive, Grußformel, Sprechakt
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Aufsatzunterricht
(frz. enseignement de rédaction) Der A. ist ein zentra-
ler Bereich des muttersprachlichen Unterrichts (1.),
der in allen Schulstufen vorgesehen ist. In der sprach-
didakt. Lit. werden Fragen dieses Bereichs auch unter
Stichwörtern wie »Textproduktion« und Schreiben
behandelt. Mit solchen neuen Etikettierungen soll an-
gedeutet werden, daß man sich von einem traditionel-
len A., in dem vorgefertigte Formen (wie Bericht,
Schilderung, Bildbeschreibung, Referat usw.) einge-
übt werden, fortbewegen und auch Ansätze integrie-
ren möchte, die unter Stichwörtern wie »freies (kreati-
ves) Schreiben« einzuordnen sind; Kreatives
Schreiben, Schreibenlernen. In der Geschichte des
A. ist gerade für die Diskussion von ›freien‹ Aufsatz-
formen eine Betrachtung der reformpädagog. Bewe-
gung zu Beginn des 20. Jh. unerläßlich. Sie setzte für
die Entwicklung der Sprachdidaktik entscheidende
Akzente. Von größter Bedeutung ist die Frage nach
den Kriterien, die bei der Korrektur von Aufsätzen an-
gelegt werden sollen; vgl. z.B. Merkelbach 1986.
Eine objektive Korrektur scheint kaum möglich;
Untersuchungen haben immer wieder gezeigt, daß
verschiedene Lehrer einen Aufsatz sehr unterschiedl.
korrigieren und benoten. Auch im FU spielt das Lern-
ziel, eigenständig Texte erstellen zu können, eine
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Rolle. Die Kriterien für die Bewertung von Texten der
Lerner sind uneinheitl. und umstritten.

 Lit. O. Ludwig, Der Schulaufsatz. Seine Ge-
schichte in Deutschland. Bln., N.Y. 1988. – D.
Boueke (Hg.), Schreiben – Schreiben lernen. Rolf
Sanner zum 65. Geburtstag. Tübingen 1985. – V.
Merkelbach, Korrektur und Benotung im A. Wiss. Er-
kenntnisse und didakt. Konzepte. Ffm. 1986. – M.
Lieber & J. Posset (Hgg.), Schreiben im DaF-Unter-
richt. Mchn. 1988. GI, KL
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Aufzählung
(lat. ēnumerātiō) Anordnung einer Wort- oder Satzrei-
he zu einer »koordinierenden Häufung im Kontakt«
(Lausberg 1990, § 669). In der antiken Rhetorik
sprachl. Mittel der Beweisführung (argūmentātiō).
Ihre Glieder sind die koordinierten Teile eines Gan-
zen. Die die A. zusammensetzenden Teile sind grund-
sätzlich einander gleichgeordnet (sowohl semant. als
auch syntakt.); Asyndese, Syndese. Die A. als

rhetorische Figur kann darüber hinaus an jeder
Stelle auftreten. – A. können durch die Konjunktionen
und oder sowie verbunden sein. Man unterscheidet A.
als rhetorische Figuren danach, ob und wie sie
durch Konjunktionen verbunden sind und ob und wie
sie einen Kollektivbegriff (ein zusammenfassendes
Glied) voranstellen oder nachstellen. Die rhetor. Figur
der steigernden Aufzählung heißt Klimax (griech.
›Leiter‹), wobei die Reihenfolge semant. festgelegt ist
(vom weniger Bedeutenden zum Wichtigen oder vom
›schwachen‹ zum ›starken‹ Wort; Konnotation).
Bei der Klimax nimmt jedes Folgeglied an Gewicht
zu, so daß das letzte Element der Reihung semant.
den Höhepunkt der Äußerung enthält, z.B. Das große
Karthago führte drei Kriege. Es war noch mächtig
nach dem ersten, noch bewohnbar nach dem zwei-
ten. Es war nicht mehr auffindbar nach dem dritten
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(B. Brecht). Im Ggs. dazu bezeichnet die Antiklimax
eine semant. abfallende Reihung, z.B. Männer, Frau-
en und Kinder. – Bei der Gradation (lat. gradātiō
›Steigerung‹) handelt es sich um eine durch Hinzufü-
gung gebildete rhetor. (Wort-)Figur, bei der eine stu-
fenweise Steigerung stattfindet nach dem Muster a ...b
/ b ...c / c ...d. Die Gradation ist eine fortgesetzte
Anadiplose, z.B. Dem Africanus erwarb seine Tätig-
keit Tugend, seine Tugend Ruhm, sein Ruhm Neben-
buhler (Rhetorik an Herennius).

 Lit. H. Lausberg, Handbuch der lit. Rhetorik.
Stgt. 31990. VS
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Aufzählungswort
Ordinalzahl
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Auge
(engl. eye, frz. œil) Sinnesorgan zur Aufnahme von
opt. Reizen. Der Lidspalt zeigt nur einen kleinen Teil
des Augapfels. Dieser der Außenwelt zugewandte
Teil des Auges ist mit einer hochempfindl. Haut, der
Bindehaut (lat. coniūnctīva), ausgekleidet und wird
ständig zum Schutz vor Austrocknung (Trübung!) mit
Tränenflüssigkeit benetzt. Die Tränen werden in der
Tränendrüse im Oberlid produziert und laufen über
das Tränenwärzchen (Karunkel) im inneren (nasalen)
Augenwinkel in die Nase ab. – Der nahezu kugel-
förmige Augapfel (lat. bulbus oculī) liegt beweglich
in die knöcherne Augenhöhle (lat. orbita) gebettet.
Der Augapfel wird nach außen von der derben binde-
gewebigen Lederhaut (lat. sclēra) begrenzt, die vorne
in die durchsichtige Hornhaut (lat. cornea) übergeht.
Hinter der uhrglasförmig gewölbten Hornhaut liegt
die mit klarer Flüssigkeit gefüllte vordere Augenkam-
mer, die nach hinten von der Regenbogenhaut (Iris)
begrenzt wird. Die Iris bildet eine Art Blende und
umschließt die Pupille. Hinter der Iris befindet sich
die elast. bikonvexe Linse, die von ihrem Aufhänge-
apparat, dem muskulären Ziliarkörper und den Zonu-
lafasern, in Form gehalten wird. Der nach hinten sich
anschließende Glaskörper ist eine durchsichtige gal-
lertige Masse, die den Augapfel prall ausfüllt und so
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dessen Formkonstanz gewährleistet. – Die Wandung
des Augapfels ist schichtweise aufgebaut. Der Leder-
haut folgt nach innen die Aderhaut (griech.-lat. chori-
oidea). Die innerste Schicht, die Netzhaut (lat. retina),
beherbergt die lichtempfindl. Sinneszellen, Photore-
zeptoren. Diese gliedern sich in Stäbchen- und Zap-
fenzellen. Erstere ermöglichen die Hell/Dunkel-Wahr-
nehmung, letztere die Differenzierung der Farben. Die
Dichte der Netzhaut an Sinneszellen ist je nach Loka-
lisation sehr unterschiedl.: Die höchste Zellzahl findet
man im »gelben Fleck« (lat. macula lūtea), dem »Ort
des schärfsten Sehens« mit seinem zentralen Grüb-
chen, der fovea centrālis. – Das Auge gliedert sich
somit funktionell in einen opt. Apparat und ein licht-
empfindl. Sinnesorgan. Die ins Auge einfallenden
Lichtstrahlen werden zunächst von der konvexbogi-
gen Hornhaut im Sinne einer Sammellinse gebündelt.
Weiterhin wird der Lichtstrahleneinfall ins Auge je
nach Lichtintensität über die Weite der Pupille regu-
liert. Dies dient der Helligkeitsanpassung des Auges,
der Adaptation. Die Linse vermag durch unterschiedl.
Spannung der Zonulafasern, reguliert durch die mus-
kuläre Aktivität des Ziliarkörpers, eine mehr oder we-
niger ausgeprägte Wölbung anzunehmen. Dabei wirkt
der Zug der Zonulafasern der Formelastizität der
Linse entgegen. Dadurch kann die Brechkraft der
Linse in weitem Umfang reguliert werden. Ziel dieses
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Vorganges der Akkommodation ist es, das gesehene
Bild unabhängig von dessen Entfernung vom Auge
auf der Netzhaut, wie auf einer Kinoleinwand, scharf
abzubilden. Wofür man im Photoapparat eine ganze
Serie zueinander bewegl. Linsen im Objektiv benö-
tigt, »genügt« im Auge eine im Krümmungsradius va-
riable Linse. Dabei wird der jeweils vom Auge fixier-
te Punkt auf die Macula projiziert, die Randabschnitte
des Gesichtsfeldes werden auf peripherere Netzhaut-
areale abgebildet. Die (gedachte) Linie vom fixierten
Punkt zur fovea centrālis der Macula bezeichnet man
als Seh- oder opt. Achse. Die häufigsten Sehfehler,
die sog. Kurz- und Weitsichtigkeit, basieren darauf,
daß der fixierte Punkt nicht exakt auf der Netzhaut,
sondern davor bzw. dahinter abgebildet wird: das
Bild auf der Netzhaut wird dadurch unscharf. Abhilfe
schafft eine zusätzliche Linse (Brille), die die Brenn-
weite der Linse wieder so reguliert, daß das Bild auf
der Netzhaut scharf abgebildet wird. – Durch die Be-
lichtung der Netzhaut kommt es nun zu einer Erre-
gung der Sinneszellen, wobei zunächst eine photo-
chem. Reaktion abläuft (Vitamin A!), die dann zu
einem elektr. Nervenimpuls führt. Nach einer ersten
Informationsverarbeitung in nachgeschalteten Nerven-
zellen verläßt »der Seheindruck« das Auge an der Pa-
pille, wo sich alle Nervenfasern bündeln und als Seh-
nerv (II. Hirnnerv, nervus opticus) zum Gehirn
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ziehen. Über »Umschaltstationen«, wobei die Fasern
der nasalen Netzhautareale die Seite wechseln, errei-
chen die Nervensignale die primäre Sehrinde im Hin-
terhauptslappen des Großhirns. Von hier aus erfolgt
die Vernetzung des Seheindruckes mit anderen Ge-
hirnregionen, d.h. die eigentliche Informationsverar-
beitung. Das A. ist das Rezeptionsorgan für ge-
schriebene Sprache und alle anderen Formen der opt.
Sprachwahrnehmung; Gebärdensprache, Lesen,

Schrift.

 Lit. O.-J. Grüsser & U. Grüsser-Cornehls, Ge-
sichtssinn. In: R.F. Schmidt & G. Thews (Hgg.), Phy-
siologie des Menschen. Bln., Heidelberg, N.Y. 1987,
249-290. GL

Sagittalschnitt durch den Augapfel
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Augenbewegung beim Lesen
A. sind nicht, wie der subjektive Eindruck glauben
läßt, gleichmäßig, sondern vollziehen sich in einem
ständigen Wechsel von Bewegungen, sog. Sacca-
den, und Ruhepausen, den Fixationen. Die durch-
schnittl. Weite der 3-5 saccad. Bewegungen pro Se-
kunde in einer Zeile beträgt in lat. Druckschrift 8
Schriftzeichen nach rechts und bei Rückwärtsbewe-
gungen (sog. Regressionen) 4-5 Schriftzeichen nach
links; der Zeilensprung wird meist in einer Saccade
bewältigt. Sprachl. Information wird nur während der
Fixation aufgenommen. Die durchschnittl. Dauer
einer Fixation beträgt 220 msec. Saccadenlänge und
Fixationsdauer kovariieren in Abhängigkeit von ver-
schiedenen Textparametern unter kognitiver Kontrol-
le, die allerdings nicht dem Bewußtsein zugängl. ist.

 Lit. H. Günther, Schriftl. Sprache – Strukturen
geschriebener Wörter und ihre Verarbeitung beim
Lesen. Tübingen 1988, 99-121. – A.W. Inhoff & K.
Rayner, Das Blickverhalten beim Lesen. HSK 10/2,
1996, 942-957. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 77Augenblicksbildung

Augenblicksbildung
Gelegenheitsbildung
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Augenblickslaut
Plosiv
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Augenkommunikation
(auch: Blickkommunikation, Visuelle Interaktion)
Elementares Element jeder Face-to-face-Kommuni-
kation, das art- und kulturspezif. unterschiedl. kodiert
ist. In jedem direkten Interaktionsvorgang ist A. prä-
sent, denn Blickkontakt genauso wie Wegschauen
sind signifikative nonverbale Elemente der Kommuni-
kation. Bei vielen Tierarten sind Anstarren bzw.
Wegsehen Signale für Drohung, Interesse oder Vertei-
digungsbereitschaft bzw. Desinteresse und Friedfer-
tigkeit; Zoosemiotik. In der menschl. A. scheint es
universelle Gemeinsamkeiten (z.B. Brauenheben als
Zeichen von Überraschung) und vielerlei kulturelle
Differenzen zu geben, z.B. bei der Häufigkeit und Zu-
lässigkeit von Blickkontakten zwischen Kommunika-
tionspartnern von verschiedenem Alter, Geschlecht
und sozialem Status. So ist z.B. direkter Blickkontakt
zwischen Lehrer und Schüler in Deutschland normal
(Blickvermeidung des Schülers wird als unhöflich
und ggf. als Schuldeingeständnis gewertet), während
er z.B. in traditionellen nord-afrikan. Kontexten als
Unverschämtheit seitens des Kindes gewertet würde.
A. fungiert als Ausdrucksmittel für elementare zwi-
schenmenschl. Beziehungen wie Sympathie, Antipa-
thie, Angst, sexuelles Interesse, Aggression, Feind-
schaft, Dominanzstreben und Intimität. Empir.
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Untersuchungen ergaben, daß in der A. Emotionen
wie Freude, Überraschung, Verärgerung, Abscheu
und Trauer zieml. eindeutig kommuniziert werden.
Der signifikative Wert von unwillkürl. Pupillenreak-
tionen und Augen- und Lidbewegungen (z.B. Zwin-
kern als Einverständnissignal) ist noch weitgehend
unerforscht, ebenso die Rolle der A. bei der Vorberei-
tung des Sprecherwechsels. Die Taxonomie der A.
umfaßt nach Nöth (1985, 336) folgende Modi der A.
(in abnehmender Intensität): (a) Blickkontakt (gegen-
seitiger Blick in die Augen), (b) gegenseitiger Blick
(ins Gesicht), (c) einseitiger Blick, (d) Blickbewe-
gung, Blickwechsel, (e) Blickunterlassung eines Part-
ners, (f) Blickvermeidung (Wegblicken eines Part-
ners), (g) gegenseitige Blickvermeidung. Eine umfas-
sende Taxonomie der A. findet sich in Ehlich & Reh-
bein (1982, 48-77); Mimik, Nonverbale Kom-
munikation, Paralinguistik.

 Lit. T. Nummenmaa, The Language of the Face.
Jyväskylä 1964. – N. Henley, Bodily Politics. Engle-
wood Cliffs 1977. – K. Scherer & H.G. Walbott
(Hgg.), Nonverbale Kommunikation. Weinheim,
Basel 1979. – K. Ehlich & J. Rehbein, A. Amsterdam
1982. – W. Nöth, Handbuch der Semiotik. Kap. IV,
3. Stgt. 1985. – H.G. Walbott, Nonverbale Phänome-
ne. HSK 3, II, 1987, 1227-1237. G
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Augenreim
Reim zwischen orthographisch ident., aber verschie-
den ausgesprochenen Wörtern, die entweder in einer
älteren Sprachstufe lautl. noch übereinstimmen, z.B.
frz. ours [urs]; toujours [tu'3–u´́r] (Perrault, im 17. Jh.
noch Reim) oder aber sich von vornherein nur an das
Auge richteten, z.B. engl. love: prove, good: blood
(Tennyson, »In memoriam A.H.H.«, 1850). SE
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Augment
(lat. augmentāre ›vermehren‹) Ursprüngl. das idg.
Präfix e- (ē-) im Indikativ der A.-Tempora Imper-
fekt, Aorist und Plusquamperfekt, das vor kon-
sonant. anlautender Wurzel als silbisches A., vor
Vokal als Vokallängung (temporales A.) in Erschei-
nung tritt. Später Silben-A. auch für Affixe allgemein
(z.B. die nicht selbständig vorkommenden Präverbien
be-, ge-, er- des Dt.). PM
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Augmentativ
Evolutiv
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Augmentativum n.
(auch: Amplifikativum, Vergrößerungsform) Denomi-
nale Ableitung zur Kennzeichnung einer Vergröße-
rung bzw. einer vergrößerten Erscheinungsform der
im Stamm bezeichneten Entität, z.B. ital. casone
zu casa ›Haus‹, russ. domišc̀́e zu dom ›Haus‹. Ggs.

Diminution, die in den Sprachen der Welt häufiger
vorkommt als A.

 Lit. S. Karbelaschwili, Lexikon zur Wortbildung
der dt. Spr. (Augmentation und Diminution). Regens-
burg 1998. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 78Augmented Transition Network Grammar

Augmented Transition Network Grammar
ATN-Grammatik
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Ausatmung
Exspiration
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Ausbau
Ausbausprache
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Ausbausprache
Von H. Kloss in die Soziolinguistik eingeführter
Terminus, der einen der beiden hauptsächl. Gründe
benennt (neben Abstand; Abstandsprache), warum
eine Varietät als eigenständige Spr. gilt, nämlich ihre
Ausgebautheit. Der Ausbau einer Varietät geschieht
durch Verschriftung, Standardisierung, Moderni-
sierung (Entwicklung fachl. Terminologien) und
die Verwendung in der Fachliteratur (Sachprosa). Ins-
besondere durch ihre Verwendung in der wiss. Lit.,
vor allem in den Naturwiss., wird dieser Ausbau ge-
fördert. Eine ausgebaute Varietät bedarf nicht des Ab-
standes, um als eigenständige Spr. zu gelten. Eine ge-
wisse Mindestdistanz von allen anderen Varietäten ist
jedoch ebenfalls erforderlich. So ist z.B. das öster-
reichische Deutsch dem dt. Deutsch – trotz Ausge-
bautheit – zu ähnl., um als eigenständige Spr. zu gel-
ten. Letzeburgisch z.B. hat dagegen die erforderl.
Mindestdistanz und gilt spätestens seit seiner Stan-
dardisierung als eigenständige Spr., obwohl es keinen
Abstand hat, denn es ist vom Standarddt. ling. nicht
weiter entfernt als manche dt. Dialekte; Thümmel-
sches Paradoxon.

 Lit. H. Kloss, Die Entwicklung neuer german.
Kulturspr. seit 1800. Ddf. 21978. AM
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Ausdruck
Glossematik, Signifikant, Inhalt
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Ausdrucksebene, -form, -linie, -plan, -seite, -sub-
stanz

Form 3, Glossematik
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Ausdrucksfunktion
Axiomatik der Sprachwissenschaft, Bühlersches

Organonmodell, Emotiv
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Ausdrucksstellung
Kontraststellung
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Ausgabe
(engl. output) In der Datenverarbeitung bedeutet A.
die Darstellung von Daten aus dem Arbeitsspeicher
auf einem peripheren Gerät. Erst durch die A. wird
dem Benutzer eines Computers ein Zugang zu dessen
Inhalt ermöglicht. Die wichtigsten Formen der A. er-
folgen heute durch opt. Medien: Drucker und Bild-
schirm. In letzter Zeit gewinnt auch die akust. A., z.B.
als Sprachausgabe, an Bedeutung. Die A. erfolgt
durch A.befehle ( Befehl) des Benutzers, mit denen
er Art, Umfang und Darstellungsweise der Daten auf
einem peripheren Gerät steuert. Mit der zunehmenden
Vernetzung ( Netzwerk) von Datenverarbeitungsan-
lagen gewinnt im Rahmen des Datenschutzes und
des Urheberrechtes die rechtl. Regelung der A. an Be-
deutung. WG, PA
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Ausgangspol
Zielpol
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Ausgangsschrift
Schulschrift
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Ausgangssprache
(engl. source language, frz. langue-source)

1. Bez. für eine Spr., aus der in eine Zielsprache
übersetzt oder gedolmetscht wird.

2. S1 von Personen, die (eine) weitere Spr.(n) lernen
oder verwenden.

3. (Auch: Quellsprache, Gebersprache. Engl. donor
language) Spr., aus der lexikal. oder grammat. Ele-
mente in eine andere Spr. ( Empfängersprache)
übernommen werden; Sprachkontakt. G
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Ausgleich
In der Konzeption der Junggrammatiker das Resul-
tat des Wirkens der Gesetze der Analogie, die A.
auf verschiedenen Ebenen der Sprachstruktur bewir-
ken, z.B. (a) lautl. bzw. graph. A. in Fällen wie trü-
gen < mhd. triegen analog zu lügen, (b) formaler A.
in Fällen wie dem des {-s} bei einigen Zeitadverbien
des Dt. (z.B. nachts), (c) A. durch paradigmat. Ver-
einheitlichung bzw. Vereinfachung, z.B. backte, sen-
dete statt buk, sandte. G
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Ausgleichskomponente
Morphologische Komponente
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Ausgleichsmundart
Ergebnis eines Annäherungsprozesses mehrerer Dia-
lekte, der aufgrund des Zusammenfindens ihrer Spre-
cher (z.B. durch Ansiedlung aus verschiedenen Regio-
nen) zu einem neuen Dialekt führt. Bekannte Beispie-
le sind der ostmd. Dialekt als ›koloniale‹ – also neu-
siedlerische – Ausgleichsmundart (und Basis für die
hochdt. Standardspr.), der schles. Dialekt oder die
städt. Dialekte (aufgrund ihres Zuzugs von Sprechern
verschiedener Dialekte). K
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Ausgliederung
Ausklammerung, Extraposition

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 78Aushiri

Aushiri
Südamerikanische Indianersprachen
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Ausklammerung
(auch: Ausrahmung. Engl. exbraciation) Extraposi-
tion von Elementen im Satz nach rechts in die struk-
turelle Position im Nachfeld, außerhalb der durch fini-
tes und infinites Element des Prädikats gebildeten
Satzklammer, z.B. Sie haben gestritten von morgens
bis abends. Anders als bei der Herausstellung gibt
es kein Bezugselement. Viele Grammatiken (z.B.
Heidolph, Grundzüge) vertreten die Auffassung, daß
mit dem Schließen der Satzklammer der Satz beendet
ist und eine Besetzung des Nachfeldes ( Feldgliede-
rung) eine – meist kommunikativ-pragmat. – Abwei-
chung von einer Grundwortstellung bildet. Die Nach-
feldbesetzung ist aber z.B. bei Aufzählungen, freiste-
henden Appositionen und Vergleichen gramma-
tikalisiert. Deshalb wird z.B. zwischen echter und
notwendiger A. unterschieden oder vorgeschlagen,
von »Ausklammerung« nur zu sprechen, wenn die
entsprechenden Elemente auch einklammerbar sind,
also im Mittelfeld stehen können, »Nachfeldbeset-
zung« hingegen für Konstruktionen zu verwenden, die
im Nachfeld stehen müssen (Zahn 1991). Gründe für
die A. sind u.a. ein überfülltes Mittelfeld oder das Be-
dürfnis zur Hervorhebung des Stellungsgliedes. Wie-
derholt wurde die Ansicht vertreten, daß die A. in der

gesprochenen Sprache häufiger sei als in der
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geschriebenen. Nach der Untersuchung von Zahn ist
dieser Unterschied nicht so groß, daß A. als Charakte-
ristikum gesprochener Spr. und Indiz für schriftfernes
Formulieren gelten kann.

 Lit. G. Zahn, A. und Nachfeldbesetzung im Dt.
Erlangen 1991. SL
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Ausländerpädagogik
Deutsch als Zweitsprache
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Ausländerregister
(auch: foreigner talk, petit nègre) Weitgehende, viel-
fach fehlerhafte »Vereinfachungen« in Äußerungen
von Muttersprachlern in der Kommunikation mit
Nichtmuttersprachlern, die z.T. auf populären Hypo-
thesen über besondere Schwierigkeiten der betreffen-
den Spr. beruhen, z.T. verbreitete Fehler von Nicht-
muttersprachlern kopieren. Ein A. kann verschiedene
Bereiche betreffen: (a) Phonetik und Intonation: über-
korrekte Artikulation, unnatürl. Verlangsamung des
Sprechtempos ( »DaF-Aussprache«), (b) Lexik:
Vermeidung von Wörtern, die man für »schwer« hält,
übermäßig häufiges Einschieben von Paraphrasen, (c)
Morphologie: im Dt. z.B. der »Gastarbeiterinfinitiv«
(d.h. die Reduktion aller Verbformen auf den Infini-
tiv, wobei Zeitrelationen lexikalisiert werden, z.B. Ich
gestern Hannover fahren; Er morgen wollen Freund
besuchen), die Ersetzung der Komparation durch
Gradangaben z.B. mehr schnell, viel gut, (d) Syntax:
im Dt. z.B. Weglassen der Kopula (Hinnenkamps
schönes Beispiel »Du türkisch Mann«), Abweichun-
gen von der regulären Wortstellung z.B. Nix kommen
du morgen, Büro nix jetzt offen usw., (e) Pragmatik:
z.B. ungerechtfertigtes, diskriminierendes Duzen. A.
beruhen mitunter auf der wohlmeinenden Absicht,
dem Partner die Kommunikation zu erleichtern,
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vielfach zielen sie jedoch auf seine Diskriminierung
ab. In Deutschland sind A. spätestens seit dem Be-
ginn des 20. Jh. belegt (z.B. in Spottversen auf poln.
Einwanderer im Ruhrgebiet (vgl. Glück 1982), viel-
fach auch in alten Filmen).

 Lit. Ch. A. Ferguson, Simplified Registers, Bro-
ken Language and Gastarbeiterdeutsch. In. C. Molo-
ny, H. Zobl & W. Stölting (eds.), Dt. im Kontakt mit
anderen Spr. Kronberg, Ts. 1977, 25-39. – M. Clyne
(ed.). Foreigner Talk (IJSL, 28). The Hague 1982. –
H. Glück, Die Polen im Ruhrgebiet und die gegen-
wärtige Ausländerfrage. DL 3, 1982, 3-25. – V. Hin-
nenkamp, Foreigner talk und Tarzanisch. Hamburg
1984. – Ders., Interaktionale Soziolinguistik und In-
terkulturelle Kommunikation. Gesprächsmanagement
zwischen Deutschen und Türken. Tübingen 1989. G
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Auslandsgermanistik
Deutsch als Fremdsprache
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Auslandslinie
Deutsch als Zweitsprache
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Auslassung
Ellipse
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Auslassungszeichen
Apostroph, Interpunktion
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Auslaut
Silbenkoda
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Auslautgesetz
Besondere Lautgesetze, die markierte Position an
Wort- und Silbengrenze betreffend; im Germ. als suf-
figierender Spr. durch die ggü. dem Lexem geringere
morphol. Stabilität der Endungen sowie den Erstsil-
benakzent ( Initialbetonung) noch verstärkt. Typ.
Prozesse sind die Auslautverhärtung (germ. *hauz-
jan > got. hausjan ›hören‹; ahd. kind > mhd. kint)
oder Kürzung, Schwund auslautender Silben (idg.
*bhéronti ›sie tragen‹, got. baírand, ahd. berant,
nhd. (ge)bären), engl. bear; idg. *kr°nom, urgerm.
*hurnan, horna (Gallehus ± 400), nhd. Horn). Ihren
gravierendsten Niederschlag finden die germ. A. im
Umbau des synthetischen zum analytischen
Sprachtyp, wie ihn am deutlichsten das Afrikaans
verkörpert. RK
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Auslautverhärtung
Stimmtonverlust im bzw. Fortisierung ( Fortis) des
Wort- bzw. Silbenauslauts, was zur Neutralisie-
rung der sonst phonolog. gegebenen stimmhaft-
stimmlos- (bzw. fortis-lenis-) Opposition führt; z.B.
nhd. Tag (mhd. tac) [ta:kh] vs. Tages [-g-]. PM
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Ausrahmung
Ausklammerung, Nachtrag
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Ausrufesatz
Exklamativsatz
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Ausrufewort
Interjektion
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Ausrufezeichen, Ausrufungszeichen
Interpunktion
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Aussage
Allaussage, Existenzaussage, Proposition
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Aussagenlogik
Eine Aussage ( Behauptung, Urteil, Proposition)
ist nach Aristoteles etwas, von dem man sinnvoll
sagen kann, es sei wahr oder falsch. Die A. ist ein
Teil der formalen Logik, die sich mit Satzkon-
struktionen befaßt. Es werden diejenigen sprachl.
Ausdrücke untersucht, mit denen sich aus gegebenen
Sätzen neue komplexere Sätze erzeugen lassen.
Grundlegend für die A. ist das Postulat der Wahr-
heitsdefinitheit, wonach jeder Aussagesatz, der keine
Indikatoren (ich, du, jetzt, heute, hier usw.; Dei-
xis) enthält, entweder wahr oder falsch ist. Die zur
Verknüpfung verwendeten sprachl. Ausdrücke (Satz-
operatoren) sind: Negation, Konjunktion (und),

Adjunktion bzw. nichtausschließende Disjunk-
tion (nichtausschließendes oder), Implikation
(wenn, so), Äquivalenz (genau dann, wenn). Zur
Beurteilung der Wahrheitsverteilung bezügl. der
durch die Verknüpfung von Teilaussagen mittels
Satzoperatoren entstandenen komplexen Aussagen
wird mit Wahrheitswerttabellen gearbeitet. Der
Wahrheitswert ›wahr‹ ist bei der Konjunktion nur ge-
geben, wenn beide Teilsätze wahr sind, bei der Impli-
kation der Wahrheitswert ›falsch‹ nur dann, wenn der
Vordersatz wahr und der Hintersatz falsch ist, bei der

Äquivalenz der Wahrheitswert ›wahr‹, wenn beide
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Teilsätze denselben Wahrheitswert haben. Ein Satz
heißt aussagenlog. ›wahr‹, wenn er immer wahr ist,
unabhängig davon, welche Wahrheitswerte seine ein-
fachen Teilsätze haben. PR
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Aussagesatz
Deklarativsatz
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Aussageweise
Modus
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Aussagewort
In Schulbüchern vorkommende Bez. für Verb. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 79Ausschließende Konjunktion

Ausschließende Konjunktion
Disjunktion, Konjunktion
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Außenfeld
Stellungsfeld
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Außenperspektive
Additiv, Interkulturelle Germanistik
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Äußere Rekonstruktion
Innere Rekonstruktion, Rekonstruktion
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Äußere Sprachwissenschaft
Zusammenfassende Bez. für ling. Modelle und Me-
thoden, die neben sprachl. Fakten i.e.S. (d.h. den Ge-
genständen der Phonologie, der Morphologie, der Le-
xikologie und Wortbildung, der Syntax und der Se-
mantik) auch äußere Faktoren, die mit der Sprachent-
wicklung bzw. der Sprachverwendung korrelieren,
(mehr oder weniger) systemat. in ihre Beschreibungen
und Analysen einbeziehen; Ggs. Innere Sprachwis-
senschaft. G
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Äußerer Plural
Gesunder Plural
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Außersprachlich
(auch: extralinguistisch) Gegenstände und Sachver-
halte, die nicht in den Untersuchungsbereich der
Sprachwiss. gehören, sind a., wobei diese Festlegung
stets davon abhängig ist, was im Rahmen des jeweili-
gen method.-theoret. Ansatzes als Untersuchungsbe-
reich definiert ist. Systembezogene Ansätze bestim-
men den Skopus der Sprachwiss. gemeinhin enger als
verwendungsbezogene Ansätze, d.h. daß diese die
Grenzen des Innersprachlichen (Intralinguistischen)
viel enger ziehen als jene, was mitunter dazu führt,
daß man sich gegenseitig Faktenferne bzw. Dilettan-
tismus vorhält; Systemlinguistik. G
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Äußerung
(engl. utterance) Alltagsspr. Ausdruck, auf den in ver-
schiedenen ling. Theoriezusammenhängen in unter-
schiedl. Weise zurückgegriffen wird, sowohl mit
Bezug auf die Handlung des Sich-Äußerns wie auf
deren Resultat. In zeichenzentrierten ling. Theorien
(z.B. in der Saussure-Rezeption) wird Ä. auf die
Parole bezogen, bei Chomsky der Performanz zuge-
rechnet und so aus der systemat. ling. Analyse ausge-
klammert. – In Theorien, die auf nominalist. Grund-
annahmen basieren, gewinnt Ä.z.T. die Qualität einer
elementaren Grundeinheit (vgl. Bloomfield 1926). Ä.
sind jedenfalls sinnlich (durch akust. oder visuelle
Umsetzung) wahrnehmbar gemachte sprachl. Hand-
lungen. Erst der Äußerungsakt bedeutet die voll-
ständige Realisierung einer sprachl. Handlung oder
einer selbstsuffizienten sprachl. Prozedur. Häufig
wird der Ausdruck Ä. herangezogen, um Probleme
bei der Definition von »Satz« zu umgehen. Ä. er-
scheinen dann als kleiner, gleich groß oder größer als
der Satz. Die Grenzen der Ä. sind in diesem Zusam-
menhang theoret. von grundlegender Bedeutung. Das
hierfür herangezogene Kriterium (insbesondere im
Distributionalismus, vgl. Harris 1966) der »zwischen
zwei Pausen produzierte(n) Laut-(oder Schriftzei-
chen-)Kette« ist empir. schwer umzusetzen, weil
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Pausenmarkierungen von unterschiedl. Faktoren be-
einflußt werden. – Eine systemat. Rekonstruktion der
Kategorie Ä. ist im Rahmen der ling. Pragmatik dann
möglich, wenn Ä. als Äußerungsakt verstanden und
zugleich traditionelle Termini der ling. Theoriebil-
dung wie »Satz« auf das sprachl. Handeln als eine
dafür relevante sprachl. Form bezogen werden.

 Lit. Illokution. E
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Äußerungsakt
Von Searle in die Sprechakttheorie eingeführte Zu-
sammenfassung des phonet. und phatischen Aktes
bei Austin. In die Sprechhandlungstheorie ( Sprech-
handlung) übernommene Kategorisierung für die Um-
setzung der beim »Sprecher« mental vorbereiteten
propositionalen und illokutiven Akte. Durch den Ä.
wird die Sprechhandlung realisiert, d.h. für den
Hörer sinnl. zugänglich gemacht. Erst der Ä. konsti-
tuiert die vollständige sprachl. Handlung. Durch sie
wird die ›origo‹ in der Sprechsituation konkret ge-
setzt.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things with Words.
Oxford 1962 (dt. Zur Theorie der Sprechakte. Stgt.
1972). – J.R. Searle, Speech Acts. Cambridge 1969.
(dt. Sprechakte. Ffm. 1971). E
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Äußerungsbedeutung
(engl. utterance meaning) Im Rahmen einer reifizie-
renden (verdinglichenden) Sprachauffassung ent-
wickelte Kategorie zur Beschreibung und Erklärung
der Unterschiede zwischen »wörtlichen«, eigentl.,
»sprachinhärenten«, den Ausdrücken, Sätzen usw.
»an sich« zugehörigen »Bedeutungen« und den »Be-
deutungen«, die die Ausdrücke, Sätze usw. in der
Realität des sprachl. Handelns offensichtl. erhalten.
Zugleich sollen durch das Konstrukt der Ä. metaphor.
Bedeutungen und iron. Redeweisen erfaßt werden.
Für pragmatikfreie Sprachauffassungen ist die den je-
weiligen sprachl. Einheiten inhärente »Bedeutung«
unaufgebbar. Diese Auffassungen stehen in diametra-
lem Gegensatz zu einer radikalen Gebrauchsauffas-
sung von Bedeutung (Wittgenstein, Philosoph. Unter-
suchungen). Die tatsächl. »Bedeutung« von »Äu-
ßerungen« oder Sprechakten (= »direkte Sprechak-
te«) wird über eine Addition von Bedeutungs-Ansicht
und »Kontext-Einflüssen« bestimmt, die unterschiedl.
weit gefaßt sind und unterschiedl. soziale und Wis-
sens-Aspekte einbeziehen (vgl. z.B. Bierwisch 1979).

Implikaturen und Inferenzen (vgl. Levinson 1983)
werden zur Erklärung herangezogen. Demgegenüber
wird u.a. bei Searle 1982 auf die Unaufgebbarkeit der
»Kontextabhängigkeit« auch der sog. wörtlichen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 80Äußerungsbedeutung

Bedeutung hingewiesen, ohne daß freilich die Dicho-
tomie von »Kontext« und »Text« grundsätzl.
kritisiert würde.

 Lit. G. Gazdar, Pragmatics. Implicature, Presup-
position, and Logical Form. N.Y. 1979. – H.P. Grice,
Utterer's Meaning, Sentence Meaning, and Word
Meaning. FoL 4, 1968, 1-18. S.C. Levinson, Pragma-
tics. Cambridge 1983. Dt. Tübingen 1990, – J.R.
Searle, Ausdruck und Bedeutung. Ffm. 1982. – P.F.
Strawson, Intention and Convention. Phil. Review 73,
1964, 439-460. – D. Wunderlich, Skizze zu einer in-
tegrierten Theorie der grammat. und pragmat. Bedeu-
tung. In: ders., Studien zur Sprechakttheorie. Ffm.
1976, 51-118. E
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Aussprache
(engl. pronounciation, diction, accent; frz. prononcia-
tion, diction, accent) Realisation von Sprachlauten in
idio-, regio-, sozio- und patholektalen Varietäten. Die
A.lehre (Orthoepie, Orthophonie, Rechtslautung)
steht im Spannungsfeld von sprachsystemat.-distinkti-
ver (Phonologie), sprachsystemat.-konstitutiver (Pho-
netik der Einzelsprache) und kulturspezif. ( Psycho-
phonetik, Soziophonetik und Phonostilistik) Nor-
mierung. In der Sprecherziehung wird A. für re-
dende Berufe gelehrt. A. ist der artikulator. Parameter
des Sprechausdrucks. Für die dt. A. ist außer dem
dt. Phonemsystem relevant ein phonistilist. typ.
Verhältnis von Vokalismus und Konsonantismus,
eine typ. Ausprägung der Artikulationsbasis und
des Lautungsgriffs (weit, gespannt), spezif. Lautbin-
dung (z.B. Assimilation von Konsonanten, Glottis-
verschluß beim unbehauchten Vokaleinsatz) u.a.
Merkmale des dt. phonet. Systems. Die Kodifizierung
der dt. A. erfolgte zuerst 1898 in Th. Siebs'
(1862-1941) »Dt. Bühnensprache« (seit 1910 Schul-
norm). Die Geschichte des ›Siebs‹ spiegelt den Gel-
tungsanspruch der A.norm: Spezialnorm für das
Theater (1898), Allgemeinnorm für die ›Hochspra-
che‹ (1922-1957), flankiert durch eine ›Rundfunk-A.‹
(1931) bis zum Kompromiß einer ›reinen und
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gemäßigten Hochlautung‹ 1969. Rundfunk und später
Fernsehen werden Grundlage der A.norm des ›Wör-
terbuchs der dt. A.‹ (WdA, Halle 1964), als ›Großes
Wörterbuch der dt. A.‹ (GWdA) (1982) neu bearbei-
tet. Das Duden-A.-Wörterbuch von M. Mangold folgt
zunächst dem ›Siebs‹ (1. Aufl. 1962) und später dem
WdA bzw. dem GWdA (1974 bis 1991).

 Lit. Duden Aussprachewb. Wb. der dt. Standard-
aussprache. Bearb. von M. Mangold. Mannheim u.a.
31990. – E.-M. Krech u.a. (Hgg.), Großes Wb. der
dt. Aussprache. Lpz. 1982. – Th. Siebs, Dt. Ausspra-
che. Reine und gemäßigte Hochlautung. Bln.
191969. GU

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 81Aussprachestörung

Aussprachestörung
Dyslalie, Stammeln
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Aussprachewörterbuch
(engl. dictionary of pronunciation, frz. dictionnaire de
prononciation) Spezialtyp des Sprachwb., das die
(Standard-) Lautung der Wörter einer Spr. (in der
Regel mit Hilfe des Internationalen phonet. Alpha-
bets, API) verzeichnet.

 Lit. Aussprache. – A.H. Lass, Dictionary of
Pronunciation. N.Y. 1976. – L. Warnant, Diction-
naire de la prononciation française dans sa norme ac-
tuelle. Gembloux 1988. – H. Walter, Le dictionnaire
de prononciation. In: HSK 5.2, 1990, 1304-1311.
Weitere Lit. Aussprache. SH
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Ausstoßung
Synkope
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Austauschprobe
(auch: Ersatzprobe, Ersetzungsprobe; teilweise auch:
Kommutation, Kommutationstest) Operationa-
les Verfahren zur Ermittlung und Beschreibung
sprachl. Elemente, die derselben Klasse zugeordnet
werden können, wenn sie in der gleichen Umge-
bung einsetzbar sind. Die A.i.e.S. dient in Verbin-
dung mit anderen analyt. Proben (z.B. Verschiebe-
probe, Weglaßprobe) der Aufdeckung der syntakt.
Struktur von Sätzen. Durch den systemat. Austausch
einzelner Teile des Satzes lassen sich z.B. Satzglieder
abgrenzen und deren syntakt. Funktion bestimmen,
z.B. Petra/sie/mein Onkel kauft/verschenkt/zerreißt
ein Buch/einen Hut; Substitution. SK
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Australische Sprachen
Spr. der austral. Ureinwohner (engl. aborigines). Von
wenigen, auch typolog. abweichenden Spr. im Norden
des Kontinents abgesehen (insbes. Arnhem-Land)
werden die a.S. zur Pama-Nyunga-Gruppe zusam-
mengefaßt, wobei die Klassifikation durch kontinent-
weite Wortentlehnungen erschwert ist. Das Engl. hat
die a.S. weitgehend verdrängt, so daß die meisten der
ursprüngl. etwa 250 Spr. bereits ausgestorben oder
dem Aussterben nahe sind. Nur wenige Spr. haben
mehr als 1000 Sprecher: Aranda, Warlpiri, Western
Desert (Pitjantjatjara u.a. Varietäten), Tiwi, Walma-
tjari und, unter Berücksichtigung der Zweitsprachler,
Gunwinggu. Schriftlichkeit spielt keine Rolle. Be-
kannt geworden ist das Dyirbal, dessen Beschreibung
(Dixon 1972) eine Diskussion über Ergativität (
Ergativsprache) auslöste. Die Phoneminventare sind
überwiegend eher klein (16-25 Phoneme) mit meist
nur einer Plosivreihe und ohne Frikative, jedoch häu-
fig bis zu sechs Artikulationsstellen für Plosive und
Nasale (bilabial, apiko-alveolar, retroflex, lamino-
dental oder interdental, laminopalatal und dorsal). Die
a.S. sind agglutinierend (suffigal) und bilden vielsil-
bige Wörter. Beim Verb wird zwischen intransitiv
und transitiv streng unterschieden; Tempusflexion
ohne Kongruenz, z.T. sind aber Aktanten als Pron.
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gebunden. Direktionalia und deikt. System können
elaboriert sein (z.B. topograph.: bergauf-bergab, fluß-
auf-flußab). Pron. existieren oft nur für die 1. und 2.
Pers. (Sg., Dual, vereinzelt Trial, Pl; inklu-
siv und exklusiv), ansonsten wird mit Deiktika (
Deixis) oder generischen Nomina (z.T. in Form
von Klassifikatoren) koreferiert. Die a.S. sind
überwiegend Ergativsprachen, oft mit Split-Ergati-
vität (bei Pron. meist Nom./Akk.) und haben reiche
Kasussysteme. Die Wortstellung ist relativ frei, End-
stellung des Verbs und Nachstellung von Adj. werden
bevorzugt. Satzverknüpfung erfolgt z.T. durch
Switch Reference. Die abweichende Spr. des Nordens
besitzen komplexere Phonem- und Morphemsysteme,
sind oft präfigierend und zeigen eine Neigung zur Po-
lysynthese ( polysynthetische Sprachen) bzw. In-
korporierung. Die a.S. sind von Sprachtabus geprägt,
z.B. sind Namen Verstorbener und deren Homophone
tabuisiert, was oft zu Entlehnungen aus Nachbarspra-
chen führt. In vielen a.S. wird bestimmten Verwand-
ten (Schwiegermutter u.a.) gegenüber eine Sonderspr.
oder Zeichenspr. verwendet, zu anderen besteht eine
freie »joking relationship«.

 Lit. R.M.W. Dixon, The Dyirbal Language of
North Queensland. Cambridge 1972. – Ders., The
Languages of Australia. Cambridge 1980. – Ders. &
B. Blake (eds.), Handbook of Australian Languages.
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3 vols. Canberra, Amsterdam 1979 ff. – B. Blake,
Australian Aboriginal Grammar. Ldn. 1987.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). D
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Australisches Englisch
Durch Besiedlung seit 1788 (ursprüngl. Sträflingsko-
lonie in New South Wales) und Dialektausgleich vor-
wiegend südengl., später ir. Sprecher des Engl. her-
vorgegangene nat. Standardvarietät des Engl. mit geo-
graph. bemerkenswerter Einheitlichkeit. Phasen:
1788-1914 koloniales Engl. mit allmählichem Aus-
gleich zwischen den sozial und sprachl. stark unter-
schiedenen Sprechergruppen, mit auf London bezoge-
ner Norm; seit 1914 wachsende Selbständigkeit und
Ausstrahlung auf andere Varietäten des pazif. und
südostasiat. Raums.

 Lit. P. Collins & D. Blair (eds.), Australian Eng-
lish. The Language of a New Society. St. Lucia
1989. – B. Horvath, Variation in Australian English.
The Sociolects of Sydney. Cambridge 1985. – W.S.
Ramson, The Australian National Dictionary. Mel-
bourne 1988. – S. Romaine (ed.), Language in Au-
stralia. Cambridge 1991. GH
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Austriazismus
Für die österr. Varietäten typ., im übrigen dt. Sprach-
gebiet unübl. und als typ. österr. empfundene (z.B.
Schlagobers) oder unverständl. Ausdrücke (z.B. Ribi-
sln, Paradeiser). G
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Austroasiatische Sprachen
Südostasiat. Sprachfamilie, die sich von Nordostindi-
en bis Vietnam und Malaysia erstreckt. Vier unterge-
ordnete Sprachgruppen sind bekannt: Munda in Indi-
en (insgesamt ca. 6-7 Mio. Sprecher), Nikobares. auf
den westl. von Thailand liegenden Nikobaren (ca.
20000 Sprecher), Aslian auf der malay. Halbinsel (ca.
55000 Sprecher) und Mon-Khmer auf dem ganzen
südostasiat. Festland westl. bis Ostindien (ca. 70
Mio. Sprecher). Der Status von Aslian ist umstritten.
Histor., kulturell und polit. am wichtigsten sind die
Mon-Khmer-Schriftspr. Khmer (Kambodschan.) und
Vietnames. (Annames.). In der chines. Vor- und Früh-
geschichte spielten austroasiat. Völker in Süd-China
eine Schlüsselrolle. Aufgrund von Kulturwörtern und
geograph. Bez. in dieser Region wird angenommen,
daß Süd-China bis zum Yangtse-Fluß ursprüngl. von
ihnen besiedelt war. Ein phonolog. Merkmal der a.S.,
das in andere Sprachfamilien Südostasiens entlehnt
wurde, sind Implosive im Auslaut. Im starken Gegen-
satz zu anderen Spr. Südostasiens können Palatale am
Wortende stehen. Charakterist. für die a.S. ist die un-
gewöhnlich hohe Zahl der Vokale (oft 30-40 Phone-
me), die verschiedene Register hinsichtl. Stimm-
haftigkeit (v.a. Normal-, Knarr-, Murmel- Stimme)
aufweisen. Unter dem Einfluß des Chines. sind im
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Viet-Muong ( Mon-Khmer-Sprachen) Tonspra-
chen entstanden. Sonst ist diese Entwicklung in den
a.S. selten und auf eine einfache Tonhöhen-Oppositi-
on beschränkt. In der Morphologie stellen Munda und
Vietnames. wegen des lang anhaltenden Einflusses ei-
nerseits indoarischer Sprachen auf das Munda und
andererseits des Chines. auf das Vietnames. zwei Ex-
treme dar. Im Kontrast zum sehr stark agglutinieren-
den Munda ist das Vietnames. beinahe morphologie-
los. Für die a.S. typ. ist die Wortbildung mit Präfixen
und Infixen (einschließl. des wie im Austronesi-
schen weitverbreiteten Nominalisierungsinfixes {-n-}
und eines labialen Kausativpräfixes) statt Suffixen
und die im Munda und Mon-Khmer belegten Expres-
siva, d.h. wortspielerische Satzadverbiale, die auf
ikon. Art visuelle und lautl. Sensation ausdrücken.
Die Wortstellung der a.S. ist meistens SVO, obwohl
unklar ist, ob dies die ursprüngl. Folge darstellt, Er-
gative Konstruktionen sind weitverbreitet. Sozioling.
interessant sind die Partikeln am Satzende, die auf die
Gefühle, Absichten und Erwartungen des Sprechers
u.a. hinweisen, sowie die sprachl. Tabus, die v.a.
Tiernamen (eine Praxis, die ins klass. Chines. über-
nommen wurde) und Namen von Verstorbenen betref-
fen. Für die ersteren werden Verwandtschaftstermini
benutzt, für die letzteren Metaphern bzw. Umschrei-
bungen.
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 Lit. G. Diffloth & N.H. Zide, Austroasiatic Lan-
guages. In: W. Bright (ed.), International Encyclope-
dia of Linguistics. I. Oxford 1992, 137-142. – P.N.
Jenner et al. (eds.), Austroasiatic Studies. 2 vols. Ho-
nolulu 1976. – R. Parkin, A Guide to Austroasiatic
Speakers and Their Languages. Honolulu 1991. –
N.H. Zide (ed.), Studies in Comparative Austroasiatic
Linguistics. Den Haag 1966.
SSG* Staatsbibliothek Berlin (1 a, 1). WR

Karte: Austroasiatische und andere südostasiati-
sche Sprachen
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Austronesische Sprachen
(veraltet: Malaio- bzw. Malayo-Polynesisch, das je-
doch auch die größte austrones. Subgruppe (vs. For-
mosa-Spr.n) bezeichnet) Die A. bilden mit ca. 900
Spr. weltweit die differenzierteste und nach dem
Indogermanischen die räuml. weitreichendste Sprach-
familie: (a) Westaustrones. Spr. mit hesperones. Sub-
gruppe in Insel-Südostasien (Philippinen, Ost-Malay-
sia, Brunei, Indonesien), Festland-Südostasien (West-
Malaysia, Cham-Spr. in Vietnam und Kambo-
dscha), Madagaskar und Formosa-Spr. auf Taiwan
sowie diverse Spr. des östl. Indonesien (Kleine
Sunda-Inseln, Molukken). (b) Ost-austrones. oder
ozeanische Sprachen in Melanesien (ohne Papua-
Sprachen), Mikronesien und Polynesien: (a) weist
Spr. mit großer Sprecherzahl auf wie Malaiisch
mit der Variante Indonesisch als S1 und S2 (über
150 Mio.) und Javanisch (ca. 70 Mio.), (b) dage-
gen wesentlich kleinere Sprachgemeinschaften wie
Fiji (260000) und Samoanisch (250000). – Die
arealtypolog. Klassifikation zu (a) ist zwar teils um-
stritten, zumal großräumige vergleichende phonolog.,
lexikal. und morpholog. Untersuchungen ausstehen
(Schwankungsbreite zwischen 15 und 24 Sprachgrup-
pen); derzeit wird aber im wesentl. folgendes ange-
nommen: Groß-Philippin. mit oder ohne
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Formosa-Spr. und mikrones. Exklaven; Sabgir, Mina-
hasa, Gorontalo-Mongondow (nördl. Celebes); Sama-
Bajau (Sulu-Archipel und dispers); Malaio-Cham (
Acehisch, Cham, Malaiisch, Sundanesisch, Ma-
dures. und mit noch unklarem Status Moken und
Moklen vor der Westküste Thailands); Nordwest-
Borneo (Nordost, Rejang-Baram, Kayan-Kenyah),
Land-Dayak (Südwest-Borneo), Ost-Barito (Südost-
Borneo, Madagaskar), Barito-Mahakam (Südost-Bor-
neo), West-Barito (Südl. Borneo); Lampung,
Nordwest-Sumatra/Barrier-Inseln; Java-Bali-Sasak:
Zentral-, Süd-Celebes und Muna-Buton-Inseln sowie
Taman (Zentral-Borneo). Die a.S. sind für die präko-
loniale Zeit nur wenig schriftl. dokumentiert (Alt-
Cham, Alt- Malaiisch, Alt- Javanisch und später
u.a. Alt- Sudanesisch, Alt- Balinesisch). Daher
kam der histor.-vergleichenden Sprachwiss. besondere
Bedeutung zu. O. Dempwolff (1871-1938) hat als er-
ster den systemat. Versuch unternommen, ein uraus-
trones. Lautsystem und Vokabular zu konstruieren,
indem er aus dem induktiven Aufbau einer indones.
Urspr. auf der Basis von Tagalog, Toba-Batak
und Javanisch und deren deduktive Anwendung
auf indones. (Malai., Ngaju-Dayak, madagass. Hova),
melanes. (Fiji, Sa'a) und polynes. Einzelspr. ( Ton-
ganisch, Futuna, Samoanisch) ein austrones. Wör-
terverzeichnis mit ca. 2200 Proto-Konstruktionen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 84Austronesische Sprachen

entwickelte (1934-38). Heute sind gut 5000 Kon-
struktionen einer Ursprachen-Variation bekannt, die
sich glottochronolog. Untersuchungen zufolge vor
5000 bis 7000 Jahren entwickelt haben muß ( Glot-
tochronologie). Als Urheimat gelten Süd-China und
große Teile Indochinas. Archäolog. Untersuchungen
sprechen dafür, daß die Expansion der Austronesier
im wesentl. über Taiwan (4000 v. Chr.), die Philippi-
nen (3000 v. Chr.), Indonesien (2500 v. Chr.) west-
wärts über die Großen Sunda-Inseln bis nach Mada-
gaskar und ostwärts über die Marianen-Inseln bis
nach Melanesien (1200 v. Chr.), via Mikronesien
(200 v. Chr.) nach Polynesien (300-400 n. Chr. bis
Hawaii und Osterinseln) schließlich nach Neuseeland
(um 800 n. Chr.) erfolgte. – Die genealog. Klassifika-
tion höchster Ordnung ist in Ermangelung hinreichen-
der sprachwiss. Einzeluntersuchungen bzw. aus
grundsätzlichen Erwägungen nach wie vor umstritten.
Weit verbreitet ist das Modell nach Dahl (1976) und
Blust (1988): An = F; MP – MP = WMP: CEMP –
CEMP = CMP: EMP – EMP = SHWNG: OC. (Le-
gende: AN = Austronesian; F = Formosan; MP = Ma-
layo-Polynesian; WMP = Western MP; CEMP =
Central-Eastern MP; CMP = Central MP (Kleine
Sunda-Inseln ab Ost-Sumbawam, südl. und zentrale
Molukken inkl. Aru Inseln und partiell Sula-Archipel;
EMP = Eastern MP; SHWNG = South
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Halmahera-West New Guinea; OC = Oceanic). Wolff
(1991) z.B. tritt für eine Klassifikation auf der Basis
von Kontakt-Erscheinungen ein; Akzent-Rekonstruk-
tion spricht gegen das Argument, daß die nicht-for-
mos. Spr. aufgrund phonem. Erscheinungen eine eige-
ne Gruppe bilden. Nothofer geht von der Hypothese
aus, der westaustrones. Raum sei größtenteils von
einer paläo-hesperones. Sprachgruppe besiedelt gewe-
sen, die sich an den Peripherien erhalten habe, wäh-
rend sie im westl. Indonesien und Malaysia von den
hesperones. Spr. (Malaio-Cham, die drei Barito-
Gruppen, Java-Bali-Sasak) verdrängt worden sei. An-
dere zählen hierzu auch die zentral-philippin. Spr. Ei-
nigkeit besteht darüber, daß die Besiedlung des aus-
trones. Raums von West nach Ost erfolgte. Erst heute
gewinnt die vergleichende Untersuchung von Mor-
phologie und Syntax an Bedeutung. – In den westaus-
trones. Sprachgebieten finden sich mehr oder weniger
verdrängte Schriftsysteme ind. Ursprungs (javan.-
balines., bataksche, rejang-lampungsche, makassar.-
bugines. und philippin. Gruppen); Sonderstellung der
Osterinsel-Schrift im ozean. Raum. Ab dem 16. Jh.
lat. Schrift. Daneben leicht modifizierte arab. Schrift
(Malai., Aceh. und Ternate). – Typologie: Dominanz
zweisilbiger Wurzeln der zwei Typen KV(K)KVK,
wobei (K) häufig ein Nasal ist; synthet. affigierende
Wortbildung; Regens-Rectum-Wortstellung, und
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zwar mit (Javan., Bataksch) oder ohne Attributanzei-
ger (Malai.); VSO (VOS) ursprünglicher neben SOV
und allg. ohne Verbindungsmorphem; keine obligator.
Pluralbildung; Topikalisierung durch syntakt. Voran-
stellung oder Partikeln; Status pendens; Partikel-Viel-
falt; distinktiver Akzent. Himmelmanns Untersuchung
zur Morphosyntax des Tagalog beschreibt gewisser-
maßen einen austrones. Grundtyp (vgl. ferner Malai.
als Variante für westaustrones. Spr. sowie Fiji als Va-
riante für ozean. Spr.): Vollwörter als Träger der lexi-
kal. Information; kleine Gruppe von Partikeln für Re-
ferenz, Prädikation, Attribution und Lokalisation im
Satz ohne begriffl. Differenzierung; Kodierung von
Transitivität, Orientierung, Grad der Affiziertheit,
Kontrolle und Involviertheit durch Affixe (morpho-
log. Ableitungen ohne Determination durch das mor-
phosyntakt. Umfeld), die nach Modus (Realis und Ir-
realis) und Aspekt (Perfektiv und Imperfektiv), Aus-
richtung (mit Unterscheidungsmöglichkeiten verschie-
dener Partizipanten eines komplexen Sachverhalts)
und ›Aktionsart‹ differenziert sind. Die Patiens-Aus-
richtung (Objekt-Fokus) herrscht ggü. der kontextuell
bedingten Agens-Ausrichtung vor. Das Grundwort ist
keiner Wortart zuzuordnen, kann aber aspektuell-
modal und ggf. durch Anlautveränderungen (»Präna-
salierung«) flektiert werden, wodurch aus einem stat.
Zustandsausdruck ein Handlungs- und
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Vorgangsausdruck wird: báhay ›Haus‹ u.a. zu mag =
báhay ›Haus haben /bauen‹, pa=mahay (pa=Mbá-
hay) ›für den Hausgebrauch‹, pa=Mahay=an ›Haus
haben/wohnen in‹, pá=Mahay=án ›Wohngebiet‹,
pa=Mahay=in ›an einem bestimmten Ort wohnen
lassen‹, pag=bahay=an ›Haus auf etwas bauen (las-
sen)‹, pag=bahay=in ›jmd. sich ein Haus bauen las-
sen‹, maki=báhay ›bei jmd. wohnen‹, ma=báhay
›viele Häuser haben‹, ma=bahay=an ›Häuser bauen
können‹, ma=baháy=baháy ›Gruppe von Häusern
nacheinander aufsuchen (können)‹, ka=bahay ›(nicht-
familiärer) Mitbewohner‹, ka=bahay=an ›Häuser-
gruppe eines Bezirks; Wohnraum‹, ka=bahay=ín
›mit jdm. in einem Haus wohnen‹. Verbale Wurzeln
treten auch als Substantive auf; der Akzent kann be-
deutungsmodifizierend wirken, z.B. dalá ›bringen‹
oder ›Last‹; kain ›essen‹ oder ›das Essen (Vorgang)‹
kaín ›gerne essen‹.

 Lit. O. Dempwolff, Vergleichende Lautlehre des
austrones. Wortschatzes. ZES 15, 17, 19. Bln.
1934-38. Reprint Nendeln 1969. CTL 8, 1971 (Lin-
guistics in Oceania). – S.A. Wurm & B. Wilson,
English Finderlist of Reconstructions in Austronesian
Languages (Post-Brandstetter). Canberra 1975. – O.
Chr. Dahl, Proto-Austronesian. Lund 21976. – W.A.
Foley, Comparative Syntax in Austronesian. Berkeley
1976. – P. Bellwood, Man's Conquest of the Pacific.
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The Prehistory of Southeast Asia and Oceania. Auck-
land 1978. – S.A. Wurm & Sh. Hattori (eds.), Lan-
guage Atlas of the Pacific Area. Canberra 1981. –
R.A. Blust, Austronesian Root Theory. Amsterdam,
Philadelphia 1988. – Ders. (ed.), Currents in Pacific
Linguistics. Papers on Austronesian Languages and
Ethnologistics in Honour of G.W. Grace. Canberra
1991. – J.U. Wolff, The Proto Austronesian Phoneme
*t and the Grouping of the Austronesian Languages.
In: R. Blust (ed.), Currents in Pacific Linguistics.
Op.cit., 535-549.
SSG* Staatsbibliothek Berlin (1 a, 1). CE

Karte: Austronesische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 85Auszeichnung

Auszeichnung
(engl. display) Mittel der graph. Hervorhebung ein-
zelner Elemente der geschriebenen Sprachform
(Schriftzeichen-Verbindungen, Wörter, Wortgruppen,
Sätze und ganze Abschnitte) gegenüber dem »norma-
len« Text. In Drucken kontrastieren die sog. Aus-
zeichnungsschriften (z.B. Kursive, Halbfett usw.;
Schriftfamilie) mit ihrer Grundschrift. Andere Verfah-
ren sind Sperrung, Unterstreichung, größerer Schrift-
grad u.a. und die Verwendung von Anführungszei-
chen. Bei der Transponierung in die gesprochene
Sprachform werden A.i.d.R. durch intonator. Mittel
wiedergegeben. In der Satzdomäne korrespondiert die
A. oft mit expressiver Intonation in der gesproche-
nen Sprachform, z.B. Uwe hat den Vertrag verspro-
chen (und nicht Bernd); Rhema. G
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Auszeichnungsschrift
Besondere graph. Ausstattung zur Hervorhebung ein-
zelner Textabschnitte. In mittelalterl. Hss. werden vor
allem Capitalis und Unziale, vereinzelt
Halbunziale als A. verwendet, daneben ist auch die
Rubrizierung (Verwendung von Rötel oder roter
Tinte) möglich. Im Spätmittelalter werden auch ande-
re Tintenfarben bei der Hervorhebung von Initialen
verwendet. Bei Prachthss. kommt auch Chrysogra-
phie, d.h. die Verwendung von Goldtinte auf gefärb-
tem Pergament, in Frage. In der byzantin. Kaiserur-
kunde ist die Verwendung von Rottinte (minium) Re-
servatrecht des Kaisers bzw. seiner unmittelbaren Be-
auftragten. In Urkunden findet sich A. im Protokoll
und Eschatokoll, meist in Form der Elongata, einer
extrem schmal und hochgezogen geschriebenen Mi-
nuskel. Ornamentale Verzierungen zur Hervorhebung
finden sich vor allem in der spätmittelalterl. Papstur-
kunde (litterae cum flōribus). Typograph. wird als A.
meist Fettschrift in verschiedenen Stufen (halbfett,
fett), oft in Verbindung mit Versalien, verwendet.
Daneben finden sich auch Konturschriften u. dgl. Im
Mehrfarbendruck ist auch die Verwendung anderer
Druckfarben möglich; Auszeichnung. EN
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Autismus
(griech. αυτος (autos) ›selbst‹) Schwere, ursächlich
wenig geklärte psycho-zentrale Entwicklungsstörung
des Sozial- und Kommunikationsverhaltens sowie der
sprachl. Fähigkeiten ( Sprachentwicklungsstörung)
mit ausgeprägten Stereotypen und Ritualen, Echo-
lalie und normabweichender Prosodie.

 Lit. D.J. Cohen et al. (eds.), Handbook of Autism
and Pervasive Developmental Disorders. N.Y.
1987. – L. Wing, Aspects of Autism. Biological Re-
search. Ldn. 1988.
Bibl. Bibl. H.E. Kehrer, Bibliographie über den
kindl. A. 1934-1981. Weinheim 1982. GT
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Autokommunikation
Zoosemiotik
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Automat m.
(griech. αυτοµατος ›sich selbst bewegend, aus eige-
nem Antrieb‹)

1. Urspr. verstand man unter A. Maschinen mit einem
versteckt gehaltenen Mechanismus, die einen natürl.
Organismus täuschend nachahmen (z.B. die
Sprechmaschine von Wolfgang von Kempelen 1778).
Heute werden mit A. Geräte bezeichnet, die best.
Operationen ohne menschl. Eingriff durchführen kön-
nen. WG, PA

2. In der Mathematik und in mathemat. orientierten
Teildisziplinen der Ling. wird unter einem A. ein ab-
straktes System verstanden, dessen Eigenschaften
durch (i.d.R.) diskrete Zustände definiert werden
sowie durch eine Übergangsfunktion, die festlegt,
unter welchen Bedingungen der A. von einem Aus-
gangszustand in den nächsten Zustand übergeht. Ein
A. »liest« ein Symbol von einem »Eingabeband« und
geht abhängig von seinem Ausgangszustand und dem
gelesenen Eingabesymbol in einen anderen Zustand
über. Wenn mit einem solchen Zustandsübergang eine
»Ausgabeoperation« verbunden ist, spricht man auch
von einer »Maschine« (engl. transducer). In der Au-
tomatentheorie werden die Eigenschaften verschiede-
ner Automatentypen untersucht. Zu den wichtigsten
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Automatentypen zählen: (a) die Turing-Maschine
als allg. Form eines A., (b) der ›Kellerautomat‹ (engl.
push down automaton), der als automatentheoret.
Pendant einer kontextfreien Chomsky-Gramma-
tik angesehen werden kann, (c) der »endliche Auto-
mat« (engl. finite state automation), der im Ggs. zu
Turingmaschine und Kellerautomat einen endl. Spei-
cher voraussetzt und damit den Beschränkungen eines
tatsächlich physikal. realisierbaren A. (Computer)
entspricht. L
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Automatic translation
Maschinelle Übersetzung
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Automatisch
Bewußt
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Automatische Spracherkennung
(engl. automatic speech recognition. Abk. ASR)
Unter A.S. versteht man im wesentl. den Versuch,
gesprochene Sprache mit einem Computer zu verar-
beiten. Dabei unterscheidet man zwischen reinen
Spracherkennungssystemen, in denen einer mündl.
Eingabe in den Computer eine schriftl. Ausgabe
zugeordnet wird, und Sprachverstehenssysteme, in
denen der gesprochenen Eingabe auch eine korrekte
semant. Interpretation zugeordnet wird. Beispiel eines
Sprachverstehenssystems: Das entscheidende Problem
in der A.S. ist die Übersetzung des kontinuierl. akust.
Signals in Zeichenketten mit diskreten Einheiten.
Dazu müssen auch andere Informationsquellen als nur
die akust. Daten herangezogen werden. Ein Verarbei-
tungsmodell kann so aussehen, daß in einem ersten
Schritt verschiedene Hypothesen über ein akust. Si-
gnal erzeugt werden, über die dann in den späteren
Verarbeitungsschritten entschieden wird. Sollten sich
Systeme zur A.S. prakt. durchsetzen, so wird dies,
vergleichbar der gesprochenen Variante der Schrift-
sprache, zur Herausbildung eines neuen Sprechregi-
sters führen, in dem die Benutzer sich den techn. Sy-
stemen anpassen.

 Lit. H. Ney, Automatic Speech Recognition. HSK
4, 1989, 586-599. – E. Schukat-Talamazzini,

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 86Automatische Spracherkennung

Automat. Spracherkennung. Braunschweig 1995.WG,
PA

Prozesse bei der Spracherkennung
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Automatische Sprachverarbeitung
Linguistische Datenverarbeitung
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Automatische Übersetzung
Maschinelle Übersetzung
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Autonome Syntax
Autonomieprinzip
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Autonomie
(griech. αυτος (autos) ›selbst‹; -νοµια (nomia) ›-ver-
waltung‹) In der Glossematik eine Relation (bei L.
Hjemslev eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen,
die nicht innerhalb ein und desselben Zeichens vor-
kommen. Es handelt sich um eine Konstellation.
Beispiel: Im Dt. besteht A. zwischen griechisch und
friesisch sowie zwischen Siegfried und Ingrid. In bei-
den Fällen ist es so, daß die Existenz des einen Le-
xems im System nicht die des anderen voraussetzt
oder zur Konsequenz hat. So kann in beiden Paaren
das eine durch das andere derart ersetzt werden (
Kommutation), daß sich ein neuer dt. Ausdruck (ein
dt. Satz) mit neuer Bedeutung ergibt: Siegfried
spricht wirklich richtig griechisch, Siegfried spricht
wirklich richtig friesisch, Ingrid spricht wirklich
richtig griechisch, Ingrid spricht wirklich richtig
friesisch. T
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Autonomiehypothese
In der neueren Schriftlinguistik verbreitete method.
und theoret. Position, die besagt, daß Schrift bzw.
die geschriebene Sprachform einer Spr. als For-
schungsgegenstand eigenen Rechts und nicht als se-
kundäre Ausdrucksform der gesprochenen Sprach-
form aufzufassen sind. Radikale Verfechter der A.
(z.B.A.A. Leont'ev) lehnen es ab, überhaupt Zusam-
menhänge oder Korrelationen zwischen den beiden
Ausdrucksformen von Spr. anzunehmen. Folgerichtig
leugnen sie damit die Existenz eines beiden Aus-
drucksformen gemeinsamen Sprachsystems und
betrachten die gesprochene und geschriebene Sprach-
form ein und derselben Spr. als sich gegenseitig frem-
de Spr. Diese Position wird überwiegend als unrea-
list. und theoret. nicht gerechtfertigte Überspitzung
abgelehnt. Weitgehende Übereinstimmung herrscht
jedoch darin, daß die Ausdrucksseite größerer Berei-
che des Sprachsystems in vielen Schriftsprachen
ausschließl. oder dominant in einer der beiden
Sprachformen realisiert wird (z.B. steht den Inter-
punktionszeichen, die v.a. mit syntakt. Regularitäten
korrespondieren, im Bereich des Gesprochenen kein
vergleichbares System gegenüber, und die funktional
parallelen Mittel der Intonation sind keineswegs ho-
molog). Deshalb ist es angemessen, bei grammat.
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Analysen differenziert vorzugehen und beide Sprach-
formen nicht nur als empir. Substanzen des Aus-
drucks von Spr., sondern als method. differenziert zu
behandelnde und theoret. elementare Kategorien der
Sprachbeschreibung und -analyse schlechthin aufzu-
fassen. Vielfach wurde deshalb gefordert, separate
Grammatiken für beide Sprachformen zu erarbeiten,
um aus ihnen eine integrierte Gesamtgrammatik zu er-
stellen. Eine vermittelnde Position zwischen der älte-
ren Abhängigkeitshypothese und der A. wird in der

Interdependenzhypothese eingenommen.

 Lit. Schrift, Schriftlinguistik. G
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Autonomieprinzip
I.w.S. bezieht sich das A. auf die Autonomie spezif.
neuronaler oder mentaler Subsysteme: so wird z.B. in
best. kognitionswiss. Richtungen die Autonomie ver-
schiedener Wahrnehmungen und Spr. verarbeitender
Systeme bzw. Subsysteme postuliert. Das A. wird ins-
besondere in mentalist. Theorien verfochten, die ge-
genüber empirist. Ansätzen Kritik üben (z.B. Fodor
1983). Für Chomsky ist die Autonomie sprachsyste-
mat. Prozesse eine der grundlegenden Bedingungen
für ihre wiss. Untersuchung: »[Falls] nichtsprachl.
Faktoren in die Grammatik [einbezogen werden müs-
sen], Überzeugungen, Einstellungen, etc., [läuft dies]
auf eine Ablehnung der anfänglichen Idealisierung
von Spr. als Forschungsgegenstand hinaus. [ ... Wenn
sich dies] als richtig erweist, dann würde ich folgern,
daß Spr. ein Chaos ist, das der Untersuchung nicht
wert ist.« (Chomsky 1981, 173). In den Neurowiss.
sind die entsprechenden Positionen als lokalisierende
vs. holist. Beschreibungs- und Erklärungssätze pola-
risiert.

2. I.e.S. wird die Autonomie von Subsystemen oder
Subtheorien in verschiedenen Sprachtheorien ver-
langt; auch hier vor allem in solchen, welche in men-
talist. Positionen begründet sind, wie etwa die von
Chomsky entwickelten. Es wird vorausgesetzt, daß
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Teilbereiche der Grammatik bzw. grammat. Wissens
durch solche Regeln vollständig erfaßbar sind, die
von Regeln für andere Teilbereiche autonom sind.
Bspw. wird im Rahmen der generativen Transfor-
mationsgrammatik vor allem die Autonomie der syn-
takt. Komponente erfordert: Einer syntakt. Regel ist
demzufolge nicht erlaubt, auf phonolog., semant.,
morpholog. oder pragmat. Information zu rekurrieren.

 Lit. N. Chomsky, Essays on Form and Interpreta-
tion. Amsterdam 1977. – Chomsky, Language and
Responsibility. N.Y. 1979 [dt. Spr. und Verantwor-
tung. Ffm. 1981]. – M. Schwarz, Einführung in die
Kognitive Linguistik. Tübingen 21996. – G. Fanse-
low, S.W. Felix, Sprachtheorie: Eine Einführung in
die Generative Grammatik. Tübingen 1987, Bd. 1,
65-75. – J.A. Fodor, The Modularity of Mind. Cam-
bridge 1983. – H. Gardner, Dem Denken auf der
Spur. Stgt. 1989. F
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Autophonie f.
(griech. αυτος (autos) ›selbst‹, φωνη (phōnē) ›Laut‹)
Subjektive phonet. oder phonolog. Beschreibung des
eigenen (Orts-) Dialekts bzw. auf dieser beruhende
Beschreibung benachbarter (Orts-) Dialekte; beson-
ders bei den Junggrammatikern. PM
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Autorenplural
Pluralis auctoris
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Autosegmentale Phonologie
(auch: mehrlagige Phonologie) Die in Hierarchiebe-
ziehungen zueinander stehenden Einheiten – die auch
die phonolog. Domänen für die unterschiedl. Regeln
bilden – phonolog. Phrase (engl. phonological phra-
se), phonolog. Wort (engl. phonological word), >
Fuß (engl. foot), > Silbe, C-/V-(X-)Segment sowie
die zugehörigen Merkmale ( Merkmalsgeometrie)
werden durch Assoziationslinien aufeinander bezo-
gen, wobei generell das no-crossing constraint gilt
(auf gleiche Schichten bezogene Assoziationslinien
dürfen einander nicht kreuzen). Universell gültig ist
auch das Prinzip der obligator. Kontur (engl. obliga-
tory contour principle, Abk. OCP): innerhalb einer
Schicht darf aufeinanderfolgenden Stellen nicht der
gleiche Merkmalswert zugeordnet sein. PM
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Autosemantikum n.
(griech. αυτος (autos) ›selbst‹, σηµα (sēma) ›Zei-
chen‹. Auch: Kategorema, Bedeutungswort, Begriffs-
wort, Inhaltswort, Vollwort) Lexem, das im Ggs. zum

Synsemantikum eine kontextunabhängige, selb-
ständige lexikal. Bedeutung besitzt und als Satz-
glied fungieren kann. Substantive, Verben, Adjektive,
Adverbien gelten gemeinhin als autosemant., Präposi-
tionen und Konjunktionen als synsemant. Wortar-
ten. SH
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Auvergnatisch
Okzitanisch
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AUX
1. Auxiliarkomplex.

2. In der TG angenommenes Sekundär-Merkmal für
die Kennzeichnung von Verben. Verben werden dem-
nach mit dem Merkmalskomplex [+ V, -N, α AUX]
versehen. [α AUX] ist für die Beschreibung sowohl
morpholog. wie syntakt. Phänomene einsetzbar. Hilfs-
verben erhalten die Markierung [+ V, -N, + AUX]. [+
AUX]-markierte Verben erlauben im Engl. z.B.
Subj.-Verb-Inversion und direkte Negation mit not;
[-AUX]-markierte Verben erlauben eine -ing-Form.

 Lit. Auxiliarkomplex. F
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Auxiliaire, auxiliary (verb)
Hilfsverb, Kopula
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Auxiliaire de mode
Modalverb
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Auxiliarkomplex
(lat. auxiliāris ›helfend‹; auch AUX) In früheren Pha-
sen der generativen Transformationsgrammatik an-
genommene, in der Rektions-Bindungs-Theorie
durch INFL ersetzte Konstituente zur Erfassung
von Verbalkategorien wie Person, Modus,
Numerus, Tempus, Aspekt. Das As-
pekt-Modell nahm an, daß der AUX(iliar)-Knoten die
Hilfsverben (mindestens be, have, do, need, dare)
sowie die Modalverben im Engl. dominiert. Die syn-
takt. Kriterien für die Abgrenzung der Hilfsverben
von den Vollverben im Engl. (direkte Negierbarkeit
mit not, Subjekt-Verb-Inversion in Interrogativsätzen
u.a.) treffen jedoch in vielen Spr. (z.B. im Dt.) nicht
zu.

 Lit.M. Harris & P. Ramat (Hgg.), The Historical
Development of Auxiliaries. Berlin 1987. – F. Heny
& B. Richards (Hgg.), Grammatical Categories: Au-
xiliaries and Related Puzzles. Dordrecht 1983. – S.
Steele, An Encyclopedia of AUX. Cambridge, Mass.
1981. F
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Auxiliarverb
Hilfsverb, AUX, Auxiliarkomplex
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Auxiliary phrase
Auxiliarkomplex
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AV
Audiovisuell
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Ava
Chiriguano
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Avadhī
Indoarische Sprachen
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Avalent
Valenz
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Avarisch
(Eigenbez. mao arul ma·c. , georg. xun3–-ur-i (ena))
Dag(h)estanische Sprache im Bereich des Koissu vom
Sulak im Norden bis über die Hauptkette des Kauka-
sus (Gebiet von Zakatali in Ostgeorgien) im Süden;
Karte Kaukasische Sprachen. Ca. 584000 Spre-
cher (1989) im Kaukasusgebiet, ca. 10000(?) in der
Türkei. Geschrieben seit spätestens dem 18. Jh. in
arab., lat., seit 1937 kyrill. Schrift mit Zusatzzeichen.
Unter dem Namen bol ma·c ›Heeresspr.‹ wichtige
lingua franca im Dag(h)estan; insbesondere die Spre-
cher der and. Spr. ( dag(h)estanische Sprachen)
sprechen auch A.

 Lit. Lit. F.A. Schiefner, Versuch über das A.
MAP, VIIième série, V, 8, 1862. – Ders., Ausführli-
cher Bericht über Baron P.v. Uslar's A. Studien, ebd.
XVIII, 6, 1872. – E. Lewy, Versuch einer Charakteri-
stik des A. SB DAW, Klasse für Lit. und Kunst
1952. Bln. 1953. – J. Bechert, Zu den Teilen des ein-
fachen Satzes im A. KZ 85, 1971, 134-177. – G.
Charachidzé, Grammaire de la langue avar. Paris
1981. – S. Crisp, The Formation and Development of
Literary Avar. Contributions to the Sociology of Lan-
guage 40, 1985, 143-162. BO
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Avestisch
Name der in einer eigenen, phonet. sehr exakten
Buchstabenschrift überlieferten altiranischen
Sprachform, in der die Textsammlung des »Avesta«,
die heilige Schrift der auf Zarathustra zurückgehenden
zoroastr. Religion, niedergelegt ist. Die älteste Form
ist in den dem Religionsgründer selbst zugeschriebe-
nen Gāthās erhalten (»gathisch-avestisch«); ihnen und
den wenigen sonstigen altavest. Textteilen steht eine
größere Menge sog. jungavest. Textmaterialen gegen-
über, deren Spr. durch starke Vereinheitlichungsten-
denzen, möglicherweise auch dialektale Besonderhei-
ten gekennzeichnet ist. Das Altavest. steht dem ve-
dischen Altindischen sehr nahe. Die früher biswei-
len verwendete Benennung als »Altbaktrisch« kann
heute als obsolet gelten.

 Lit. K. Hoffmann, Avestan Language. In: E. Yar-
shater (ed.), Encyclopaedia Iranica, III. N.Y. 1989,
47-62. – J. Kellens, Avestique. In: R. Schmitt (ed.),
Compendium linguarum iranicarum. Wiesbaden
1989, 32-55. – K.F. Geldner (ed.), Avesta, The
Sacred Books of the Parsis. Stgt. 1896. – Chr. Bar-
tholomae, Altiran. Wörterbuch. Strassburg 1904. –
H. Reichelt, Awest. Elementarbuch. Heidelberg
31978. – R.S.P. Beekes, A Grammar of Gatha-Ave-
stan. Leiden u.a. 1988. GP
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Avulsiv
Schnalzlaut
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Awaké
Südamerikanische Indianersprachen
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Awetí
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Axiologisch
(griech. αξια (axia) ›Wert‹) Versuche, die »Leistung«
von Spr. zu bewerten bzw. zu kritisieren, werden als
a. bezeichnet. Sie können die kommunikative Funkti-
on sprachl. Elemente betreffen und Urteile über
Sprachrichtigkeit, »treffenden Ausdruck« oder Präzi-
sion zum Inhalt haben, aber auch Fragen des Stils
und sprachl. Ästhetik; Sprachkritik, Sprachpfle-
ge. G
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Axiom n.
(griech. αξι′ωµα (axiōma) ›Wertschätzung, Urteil, als
wahr angenommener Grundsatz‹: (a) ›ein erster un-
vermittelt einsichtiger Satz‹ i.S. von ›wertschätzen,
für richtig halten‹, (b) ›eine Annahme, Forderung‹ i.S.
von ›verlangen, fordern‹)

1. A. sind allgemeine Sätze, aus denen sich in einer
deduktiv aufgebauten Wiss. weitere Sätze dieser
Wiss. ableiten; Deduktion. In dieser Funktion stel-
len sie method. erste Sätze dar, die innerhalb dieser
Wiss. nicht bewiesen werden (können). Der Grundle-
gungscharakter der A. war lange Zeit mit dem An-
spruch ihrer unmittelbaren Evidenz verbunden. Erst
seit dem axiomat. System des Mathematikers D. Hil-
bert (1899) wird der Evidenzanspruch durch die For-
derung der Konsistenz und Widerspruchsfreiheit des
A.systems ersetzt.

2. Anfangssymbol. Chomsky-Grammatik. PR
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Axiomatik der Sprachwissenschaft
Nach K. Bühler (1879-1963) vier grundsätzl. und für
alle Spr. geltende Prinzipien, die keiner Beweise be-
dürfen (Axiome). Von der A. der S. sollen alle
sprachl. Begebenheiten deduktiv ableitbar sein. Das
erste Axiom gilt den drei als übergeordnet: (a) Der
Schlüsselsatz von der Zeichennatur der Spr: Spr. ist
»durch und durch (...) ein System von Zeichen.« (b)
Die Ling. muß »den Gegenstand ›Sprache‹ in zwei
korrelierenden oder sich ergänzenden Bestimmungs-
weisen« erfassen: Sprechhandlung und Sprachgebilde
(im Sinne von Handlungen und Erzeugnissen), in der
›Sprachtheorie‹ weiterentwickelt zum Vierfeldersche-
ma: Sprechhandlung, Sprechakt und Sprachgebilde,
Sprachwerk. (c) Spr. ist ein System von Phonemen
und lexikal. Sinneinheiten. Diese Elemente bedingen
sich gegenseitig, es besteht unter ihnen ein strukturge-
setzl. Zusammenhang. (d) Die Spr. besitzt drei
Grundfunktionen: die Darstellungs-, Ausdrucks- und
Appellfunktion; Bühlersches Organonmodell,
Symbolfeld.

 Lit. K. Bühler, Die Axiomatik der Sprachwissen-
schaften. In: Kant-Studien 38, 1933, 19-90. Ffm.
21969. – Ders., Sprachtheorie. SN
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Aymara-Sprachen
(auch: Jaqi, Aru) Sprachfamilie im südamerikan. An-
denraum, bestehend aus dem Aymara und dem Jaqaru.
Die Mehrzahl der ca. 2 Mio. Aymara-Sprecher befin-
det sich in Bolivien östl. und südl. des Titicaca-Sees;
auch in Südperu und Nordchile; Karte Südameri-
kanische Sprachen. Das Jaqaru ist beschränkt auf
2000 Sprecher in der peruan. Provinz Yauyos (Depar-
tement Lima). Wortstellung grundsätzl. SOV. Die
Wortbildung der A.-S. ist äußerst komplex und er-
folgt durch Serien von Suffixen. Nicht phonolog. mo-
tivierten Vokalauslöschungen liegen Anhäufungen
von bis zu acht Kons. zugrunde. In der Konjugation
spielt die Identifizierung der Informationsquelle (data
source) eine zentrale Rolle. Das Pers.-system enthält
vier grammat. Pers. (± Sprecher, ± Hörer).

 Lit. L. Bertonio, Vocabulario de la lengua ayma-
ra. Juli 1612. – E.W. Middendorf, Die einheim. Spr.
Perus, V. Lpz. 1892. – M. Hardmann, Jaqaru. Den
Haag, Paris 1966. – M. Hardman u.a., Aymara: Com-
pendio de estructura fonológica y gramatical. La Paz
1988. – L. Th. Briggs, El idioma aqmara, Variantes
regionales y sociales. La Paz 1993.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Azande
Ubangi-Sprachen
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Azerbaïdjanais
Aserbajdschanisch
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Azerbaijiani (Azerbaydzhani)
Aserbajdschanisch
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Aztecan
Uto-Aztekische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 89Aztec-Tano-Sprachen

Aztec-Tano-Sprachen
Kiowa-Tano-Sprachen
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Aztekisch
Nahuatl, Uto-Aztekische Sprachen
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Babel
Nach Gen. 11, 1-9 unternahm die bis dahin einspra-
chige Menschheit in Babel den Versuch, einen bis in
den Himmel reichenden Turm zu erbauen, was Gott
mißfiel, so daß er »ihre Sprache verwirrte«, damit
»keiner des anderen Sprache verstehe« (11, 7). Das
Resultat waren die zweiundsiebzig Sprachen. Der
Assyriologe Fr. Delitzsch wies nach, daß der Babel-
Stoff aus sumer. und assyr. Quellen stammt, und löste
damit 1902 den Babel-Bibel-Streit aus.

2. Titel der Zs. der Fédération Internationale des
Traducteurs (Bonn, 1955 ff.) G
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Babylonisch
Nach der Teilung des altakkad. Reiches Sprachform
des Akkadischen im südl. Reich mit der Haupt-
stadt Babylon. Von 1950 v. Chr. bis zum Ende des 1.
Jh. v. Chr. v.a. in Briefen und Urkunden, aber auch in
lit. Denkmälern (z.B. Gilgamesch-Epos, im 12. Jh. v.
Chr. aus verschiedenen älteren Quellen zusammenge-
stellt) und in der Gesetzessammlung von Hammurabi
(1728-1686 v. Chr.) bezeugt. Neubabylon. Texte zei-
gen zunehmenden Einfluß des Aramäischen;
Keilschrift. WI
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Babytalk
Ammensprache
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Bachkir
Baschkirisch
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Back
Hinten
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Back channel behavior
Hörersteuerung, Kontaktsignal, Rückkopp-

lung
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Back derivation
Rückbildung
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Backsliding
Fossilierung
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Backtracking
(['bæktRækιn)]. Auch: Rückverfolgung, Rückwärts-
folgerung) Algorithm. Verfahren in der Programmie-
rung ( Programmiersprache, Programm,
PROLOG). Ausgehend von einer Grundannahme ver-
sucht das Programm, log. und programmtechn. kor-
rekte Anweisungen ( Befehl) zu verfolgen, bis sich
eine der Anweisungen oder die Grundannahme selbst
als falsch, richtig oder vorerst am effektivsten in Hin-
blick auf die Problemlösung erweist. Das B. besteht
in der Möglichkeit, auf eine untergeordnete Ebene
von Anweisungen zurückzukehren, um von ihr ausge-
hend, nach demselben Verfahren, z.B. weitere Schritte
auszuprobieren. I.d.R. werden hierfür rekursive Pro-
grammalgorithmen angewandt. In der Satzanalyse
im Rahmen der Computerlinguistik versteht man
unter B., daß der Parser an einer Stelle, an der zwei
Analysemöglichkeiten bestehen, zunächst einen Weg
verfolgt, dann an die Verzweigungsstelle zurückkehrt
und die Alternative abarbeitet. WG, PA
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Badewanneneffekt
In der Sprachpsychologie gilt als gesichert, daß die
Ränder von Wörtern (Wortanfänge und -enden) bes-
ser erinnert werden als ihr mittlerer Teil. Die Meta-
pher vom B. bemüht das Bild einer Person, die in
einer zu kleinen Badewanne liegt, weshalb nicht nur
der Kopf, sondern auch die Füße herausschauen. G
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Badisch
Alemannisch, Ostfränkisch, Rheinfränkisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 89BAG

BAG
Bay Area Grammars, Unifikationsgrammatik
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Baghelī
Indoarische Sprachen
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Bagwalal
Dag(h)estanische Sprachen
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Bahasa Indonesia
Indonesisch
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Bahasa Malaysia
Malaiisch
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Bahuvrihi n.
(altind. ›viel Reis habend‹) In der altind. Grammatik

homologer Terminus für Possessivkomposi-
tum. GN
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Bairisch
In sich gegliederter Dialektverband des Oberdeut-
schen, umfaßt die »altbayerischen« Regierungsbezirke
Oberbayern, Niederbayern und Oberpfalz im Freistaat
Bayern, Österreich (ohne Vorarlberg) und Südtirol,
vor 1945/46 auch die deutschsprachigen Gebiete
West- und Südböhmens und Südmährens und die
westl. Grenzgebiete Ungarns. Das B. grenzt an das
Tschech., Slowak., Ungar., Slowen., Ital., Friaulisch
und Ladin., innerhalb des Dt. an das Alemannische
im Westen und das Ostfränkische im Norden, bis
1945/46 auch an das Ostsächsische im Nordosten;
Karte Dialekt. Als gemeinbair. Kennzeichen über
die Binnengliederung in das Nord-, Mittel- und Süd-
bair. hinweg können gelten: im Lautsystem die Ver-
dumpfung von mhd. a und ā zu o̧ [o ] und o̧ [o ´́] (Bsp.
go̧sn ›Gasse‹, ho̧sn ›Hase‹), die Senkung von mhd. æ
und æˆ [æ´́] zu a und ā (z.B. fasl ›Faß‹, wāgl
›Wagen‹, kās ›Käse‹). In der Morphologie des Verbs
die auf Besonderheiten der Flexion des Personalpro-
nomens zurückgehende Endung {-ts} in der 2. Pers.
Pl. (z.B. gebts ›ihr gebt‹), ferner eine Reihe bair.
»Schibboleth«-Wörter (z.B. Pfinztag ›Donnerstag‹,
tengg ›links‹ usw.). Als kennzeichnende Gegensätze
zwischen dem konservativen Südbair. in Tirol, Kärn-
ten usw. und dem innovativen Mittelbair. im
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Donau-Isar-Raum (und dem Nordbair.) sind anzuse-
hen: südbair. erhaltene Verbalendung -en (z.B. ma-
chen) vs. mittelbair. -e (mache); südbair. erhaltene
Differenzierung zwischen /d/ und /t/ (Feder/Wetter)
vs. mittelbair. Zusammenfall in der Lenis /d/; südbair.
Opposition zwischen Affrikate /kx/ und Lenis /g/ vor
Nasal und Liquid (z.B. glai ›gleich‹, kxlaim ›Kleie‹)
vs. mittelbair. Zusammenfall in der Lenis (glai,
glaim). Spezif. mittelbair. ist die Vokalisierung von
/l/ (z.B. fui ›viel‹). Wesentl. Unterschied zwischen
dem Mittelbair. und dem Nordbair. (Oberpfalz, Eger-
land) sind die erwähnte l-Vokalisierung im Mittelbair.
sowie die Entwicklung sog. »gestürzter Diphthonge«
im Nordbair. bei unmittelbarem Anschluß an die
mhd. Diphtonge ie-uo (z.B. nordbair. brief ›Brief‹,
brouder ›Bruder‹ vs. mittel- und südbair. briaf, brua-
der). Die verschiedentl. vorgenommene Zusammen-
fassung des Nordbair. mit dem Ostfränk. zu einem
»nordoberdt.« Sprachraum (im Unterschied zu einem
aus dem mittel- und dem südbair. bestehenden »ost-
oberdt.« Sprachraum) ist wegen der grundsätzlichen
Strukturunterschiede nicht gerechtfertigt.
Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK I, II, 836-842. – R. Freudenberg, Ostoberdt.
LGL 21980, 486-491. – E. Straßner, Nordoberdt.
LGL 21980, 479-482. – J.A. Schmeller, Bayerisches
Wb, Teile 1-4. Stgt., Tübingen 1827-1837 (Neudruck
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Aalen 1973). – Wörterbuch der bair. Maa. in Öster-
reich, Bd. 1 ff. Wien 1963 ff. – Bayerisches Wb. Heft
1 ff. München 1995 ff. DD
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Bakairí
Karibische Sprachen
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Bale
Zentralsudanische Sprachen
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Balinesisch
(Eigenbez. basa Bali) West- austronesische Spra-
che auf Bali und in West-Lombok, Indonesien; Bali-
Sasak-Sprachgruppe; Karte Austroasiatische
Sprachen. 2,6 Mio. Sprecher. Alt-B. Dialekt (Bali-
Aga). Silbenschrift ind. Ursprungs (hanakaraka);
heute vorwiegend lat. Schrift. Alt-B. Urkunden aus
dem 9. Jh., ab dem 10. Jh. verstärkt in alt- java-
nisch. Neben der Tradierung alt-javan. Texte eigen-
ständige klass. und moderne Literaturtraditionen. Vier

Sprachebenen, darunter basa ketah und basa sing-
gih; Anredeform, Honorativ. Starke Behaup-
tung ggü. Indonesisch als offizieller Spr. CE
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Balkansprachbund
Übergreifende Bez. für eine durch auffällige Gemein-
samkeiten im grammat. Bau gekennzeichnete Gruppe
genet. nur mittelbar verwandter Spr. im Balkanraum;

Sprachbund. GP
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Balkarisch
(Eigenbez. Malqar til) Westtürk. Spr. der pont.-kasp.
Untergruppe, Karte Turksprachen. Sprachgebiet:
Kabardin.-Balkar. ASSR (im Nordwestkaukasus).
1944-1957 waren die Balkaren nach Kasachstan und
Kirigisien deportiert. 1989 wurden 85126 Balkaren
gezählt, davon 78341 in der RSFSR, 2967 in Ka-
sachstan und 2131 in Kirgistan. 79702 Balkaren
gaben B. als S1 an. Das B. ist mit dem Karatschai-
schen weitgehend ident., für beide Dialekte wurde
eine gemeinsame Schriftspr. geschaffen. MI
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Balken
Horizontaler Strich, der die Mittellinie einiger lat.
Versalbuchstaben darstellt, z.B. in A, H, E. G
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Balochi
Beludshi
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Baltische Sprachen
Zweig der idg. Sprachen, bestehend aus dem Li-
tauischen, Lettischen und dem heute ausgestorbe-
nen Altpreußischen; Karte Europäische Spra-
chen. – Histor. betrachtet, bewahren die b.S. in Pho-
nematik und (Nominal-) Morphologie die Züge des
alten idg. Sprachbaus vollständiger als andere seiner
Zweige; sie haben eine partiell gemeinsame, als
Balto-Slavisch bezeichnete Entwicklungsphase mit
den slavischen Sprachen durchlaufen. – Aus syn-
chroner Sicht sind die b.S. in Phonematik, Grammatik
und Wortschatz durch einige typolog. Besonderheiten
als eigenständiger Zweig gekennzeichnet. Sie benut-
zen als phonolog. relevante Ausdrucksmittel verschie-
dene Akzenttypen und die Opposition zwischen kur-
zen und langen Vokalen, z.B. lett. virs ›über‹ vs. vīrs
›Gatte‹. Die Nominalflexion erfolgt nur bezügl. der
beiden Grammeme Mask. und Fem. (die Kongruenz-
klasse Neutrum ist geschwunden), die Adj. – und Par-
tizipialflexion gliedert sich in ein nominales und ein
pronominales Paradigma, das im Textzusammenhang
als Artikelersatz fungiert ( Balto-Slavisch). Die
Verbalflexion ist vereinfacht, da in der 3. Pers. die
Numerusopposition neutralisiert worden ist, im Indi-
kativ nur ein Flexionsschema existiert und die Ver-
gangenheittempora bis auf das Prät. geschwunden
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sind; dagegen ist das Passiv gut ausgebaut. Im Be-
reich der Wortbildung zeichnen sich die b.S. (z.B.
im Ggs. zu den slavischen und germanischen
Sprachen) u.a. durch eine produktive Derivation
kausativer Verben (mit Hilfe des Suffixes -inta) aus.
Ihnen ist z.T. eine spezielle, nur für sie belegte Lexik
gemeinsam, z.B. lit. brīedis, lett. briêdis, altpreuß.
braydis ›Hirsch, Elch‹. – Individuelle Charakteristi-
ka, durch die sich die b.S. voneinander abheben, sind
z.B. Betonungsunterschiede (1. Silbe im Lett., freier
Akzent mit verschiedenen Qualitäten im Lit.), die
weitere Vereinfachung der Nominalflexion im Lett.
durch Kasuszusammenfall (im Sg. Instrumental und
Akk. im Pl. Instrumental und Dat.) und das Vorhan-
densein eines Debitivs im Lett. (vermutlich auf-
grund finno-ugr. Substrateinflüsse).

 Lit. E. Fraenkel, Die b.S. Ihre Beziehungen zu-
einander und zu den idg. Schwesteridiomen als Einf.
in die balt. Sprachwiss. Heidelberg 1950. – Chr. S.
Stang, Vergleichende Grammatik der b.S. Oslo u.a.
1966.
SSG* Bayerische Staatsbibliothek München (6). HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 91Balto-Finnic

Balto-Finnic
Uralische Sprachen
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Balto-Slavisch
Die besonders große Nähe der baltischen und
slavischen Sprachen, z.B. die Entsprechung balt. (lit.)
mit frühen slav. Akzentverhältnissen und die Ent-
wicklung einer (zumindest im Hinblick auf das
Altkirchenslavische) funktional gleich belasteten, weil
Indefinitheit bzw. Definitheit signalisierenden nomi-
nalen und pronominalen Adj. – und Partizipalflexion,
z.B. geràsis z̀́mogùs ›der gute Mensch‹ vs. geras
z̀́mogùs ›ein guter Mensch‹, hat dazu geführt, daß die
Hypothese eines balto-slav. Zweigs des Indoger-
manischen aufgestellt worden ist (u.a. von Vaillant,
Georgiev). Heute neigt man eher zu der Auffassung
(u.a. Stang, Karaliūnas), daß diese Parallelen als Indi-
zien für einen engen Kontakt zwischen beiden
Sprachzweigen gedeutet werden müssen, eventuell für
ein balt.-slav. Dialektgebiet in nachidg. Zeit, das eine
Reihe von gemeinschaftl. Neuerungen durchgemacht
hat, während andere Veränderungen nur das spätere
balt. Gebiet betrafen. HA
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Baluchi
Beludschi
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Bambara
Manding
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Bamum-Schrift
Westafrikanische Schriftsysteme
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Banda
Ubangi-Sprachen
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Bandwurmsatz
Pejorative (v.a. in sprachkrit. Kontexten verwendete)
Bez. für ›lange‹, d.h. mehrfach subordinierte oder ko-
ordinierte Sätze mit umfangreichen Nominal- oder In-
finitivgruppen; kein ling. Terminus. G
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Bantaeng
Makassarisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 91Bantusprachen

Bantusprachen
Einige hundert Spr. umfassende, morpholog. bes. ein-
heitl. Untergruppe der Benue-Kongo-Sprachen.
Sprachgebiet: Zentral-, Süd- und Ostafrika; Karte
Afrikanische Sprachen. Größte B. mit über 40 Mio.
Sprechern ist das Swahili. Ca. 30 weitere B. haben
je 1-6 Mio. Sprecher. Mehrheitl. Tonsprachen
(nicht jedoch das Swahili), agglutinierender Bau, bis
zu 23 durch ein- oder zweisilbige Präfixe markierte
Nominalklassen mit Konkordanz innerhalb der NP
sowie zwischen Subj. und Präd., suffigale Verbalderi-
vation (u.a. Applikativ, Stativ, Reziprok,
Reversiv, Kausativ, Passiv).

 Lit.M.A. Bryan. The Bantu Languages of Africa.
Ldn. 1959. – M. Guthrie, Comparative Bantu. 4 Bde.
Farnborough 1967-1971. – C. Meinhof, Grundzüge
einer vergleichenden Grammatik der Bantusprachen.
Bln. 31967. – A.E. Meeussen, Reconstructions gram-
maticales du bantou. Tervuren 1965. – C.M. Doke,
The Southern Bantu Languages. Ldn. 1954. – T.
Givón, Studies in Chibemba and Bantu Grammar.
Suppl. to SAL. L.A. 1972.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Baoan
Mongolisch
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Bar
X-Bar-Theorie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 91Barasana

Barasana
Tukano-Sprachen
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Barbacoa-Sprachen
Südamerikan. Sprachfamilie; Sprachgebiet: Küste
und Andengebiet Südkolumbiens und Nordekuadors;
Karte Südamerikanische Sprachen. Zu den B.-S.
gehören das Cayapa (Chachi), das Colorado (Tsachi-
la), das Kwaiker (Awá) und wahrscheinl. auch das
Guambiano. Das Verhältnis der B.-S. zu der Familie
der Chibcha-Sprachen ist umstritten.

 Lit. L.R. Stark, Indigenous Languages of Low-
land Ecuador. SAIL, 1985, 157-193. A. Costenla
Umaña, Las lenguas del área intermedia. San José
1991.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Barbarismus m.
(griech. βαρβαρος (barbaros) ›der nicht griech. spre-
chende Fremde‹ (im Ggs. zum Hellenen), aus sumer.
barbar (onomatopoet. Bildung im Sinne von ›unver-
ständl. Murmelnder, Fremder‹) Bez. der antiken
Rhetorik (vgl. Quintilian, Inst. I, 5; 4 ff.) für den Ver-
stoß gegen die Puritas, d.h. gegen idiomat. Korrekt-
heit (im Ggs. zu Fehlern der Syntax, dem Solöcis-
mus). Als B. galten falsch ausgesprochene oder ver-
stümmelte Wörter, Phantasie- und Fremdwörter, bes.
aus Spr. kulturell unterlegener Völker. B. war dage-
gen erlaubt in poet. Funktion ( Metaplasmus), bes.
in bestimmten Literaturgattungen (Komödien). –
Heute bezeichnet B. allgemein eine sprachl. Unkor-
rektheit; Purismus. SLE
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Barea
Chari-Nil-Sprachen
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Bare'e
Toraja-Sprachen
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Bargunsch
Rotwelsch
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Bari
Chibcha-Sprachen, Nilotische Sprachen
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Bariba
Gur-Sprachen
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Bariton
Stimme, Stimmgattung
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Barrieren-Theorie
(engl. barrier ›Grenze‹. Auch: Syntakt. Grenze) Nach
N. Chomsky (1986) benanntes Entwicklungsstadium
der TG. Barrieren werden für die Formulierung ein-
heitl. Beschränkungen für Move α und Bindung
und Rektion in der Rektions-Bindung-Theorie an-
genommen und präzisieren den Begriff der Insel.
Ziel der B.-T. ist die Formulierung gemeinsamer
Grundlagen für Rektions- und Bindungsprozesse,
wobei angenommen wird, daß sich weder Rektionsbe-
ziehungen noch die Regel Move α über best. Gren-
zen hinweg erstrecken können. Insofern diese Grenzen
für unterschiedl. Prozesse von verschiedener Art zu
sein scheinen, diskutieren neuere Ansätze die Verein-
fachung der Barrieren-Explikation.

 Lit. N. Chomsky, Barriers. Cambridge, Mass.
1986. – Ders., Language and Problems of Knowled-
ge. Cambridge, Mass. 1988. – Ders., Some Notes on
Economy of Derivation and Representation. In: I.
Laka & A. Mahajan (eds.), MIT Working Papers in
Linguistics 10, 1989, 43-74. – G. Fanselow, Minima-
le Syntax. In: GAGL 32, 1990. – G. Grewendorf &
W. Sternefeld (eds.), Scrambling and Barriers. Am-
sterdam 1990. – A. Koch, Theorien syntakt. Barrie-
ren. Sprachwiss. in Frankfurt, 4, 1991. – W. Kosmei-
jer, Barriers and Licensing. In: GAGL 34, 1991,
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67-105. – W. Sternefeld, Syntakt. Grenzen. Chom-
skys Barrierentheorie und ihre Weiterentwicklungen.
Opladen 1991. – A. Steube (Hg.), Syntakt. Repräsen-
tationen mit leeren Kategorien oder Proformen und
ihre semant. Interpretationen. LS, Reihe A, 206,
1990. F
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Bartholomaes Gesetz
(Auch: Bartholomaesches Aspiratengesetz) Von C.
Bartholomae (1855-1925) 1882 publiziertes Lautge-
setz, das die phonotaktische Entwicklung der Sequenz
Media aspirata + Tenuis (aspirierter sth. + stl. Okklu-
siv) zu Media + Media aspirata etwa in aind. labh-
›fassen‹ + -ta- > labdha- ›gefaßt‹ beschreibt. Um-
stritten ist der Geltungsbereich von B.G.: ursprüngl.
für das Gemeinidg. in Anspruch genommen, be-
schränkt heute die Mehrzahl der Forscher seine Gül-
tigkeit auf das Indoiran. Trennt man B.G. jedoch in
zwei Teilprozesse, so könnte sich der erste Schritt
(Assimilation ght > ghdh) auch in got. (ga)hugds <
*kughdhi- < *kugh-ti- finden, während der zweite
(Dissimilation ghdh> gdh als Sonderfall von
Grassmanns Gesetz auf das Indoiran. beschränkt
wäre. RK
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Barytonon n.
(griech. βαρυς (barys) ›tief, dumpf‹, τονος (tonos)
›Klang der Stimme‹) In der Gräzistik ursprüngl. Be-
zeichnung für jede Silbe ohne Hochton, was dann
übertragen wurde auf alle griech. Lexeme, deren Ak-
zentstelle nicht auf der letzten Silbe liegt; Paroxy-
tonon, Proparoxytonon, Properispomenon. GS
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Bas allemand
Niederdeutsch
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Baschkirisch
(Eigenbez. Bašqort têlê) Westtürk. Spr. der ural. Un-
tergruppe, Turksprachen. Sprachgebiet: Baschkir.
ASSR, außerdem größere Gruppen in den Gebieten
Tscheljabinsk, Perm, Orenburg, Sverdlovsk und Kur-
gan; Karte Turksprachen. 1989 gaben von
1449157 Baschkiren 1047723 B. als S1, 26737 als
S2 an. Erhebl. Gruppen in Kasachstan (41847) und
Usbekistan (34771). B. ist Schriftspr. seit 1923: zu-
nächst arab. Schrift, ab 1930 Lateinschrift, Ende
1938 kyrill. Schrift. In vorsowjet. Zeit wurde als
Schriftspr. Tschagataisch oder Tatarisch be-
nutzt.

 Lit. J. Benzing, Das Baschkir. In: Philologiae
Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 421-434. –
A.A. Juldašev, Grammatika sovremennogo baškirsko-
go literaturnogo jazyka [Grammatik der heutigen b.
Literatursprache]. M. 1981. MI
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Base
Ableitungsbasis, Stamm
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Base articulatoire
Artikulationsbasis
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Bashkir
Baschkirisch
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Basic English
Grundwortschatz
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Basic word order
Grundwortstellung
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Basic-Sprache
Grundwortschatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 92Basilekt

Basilekt
Akrolekt
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Basis f.
pl. Basen (engl., frz. base) Ableitungsbasis,
Grundwort, Stamm, Stamm-Morphem,
Thema, Wurzel
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Basisalphabet
Alphabet einer Schriftsprache, das einer Ver-

schriftung einer anderen Spr. zugrunde gelegt wird.
Der Ausdruck B. dient der Bez. histor. Entlehnungs-
und Verwandtschaftsbeziehungen zwischen
Schriftsystemen derselben Schriftart. So ist z.B.
das lat. Alphabet B. der Alphabete des Isländ., Finn.,
Swahili, Vietnames., Guaraní usw., die als seine
Tochteralphabete bezeichnet werden. Sie stehen zu-
einander in der Beziehung von Schwesteralphabeten.
Dem lat. Alphabet liegen wiederum die Alphabete des
Etrusk. und west-griech. »Dialekte« als B. zugrunde,
diesen wiederum ältere griech. Alphabete. G
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Basisdeutsch
Grunddeutsch, Grundwortschatz
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Basiskategorie
Prototyp, Prototypensemantik
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Basiskomponente
In der TG derjenige Bereich des Grammatik-Modells,
der aus dem abstrakten, das mentale Lexikon ab-
bildenden Lexikon Subkategorisierungsregeln und

Phrasenstrukturregeln besteht. Die B. erzeugt
Tiefenstrukturen von Sätzen, welche die Eingabe
für die transformationelle Komponente der Gramma-
tik darstellen.

 Lit. Transformationsgrammatik. F
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Basismorphem
Grundmorphem, Morphem
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Basisstruktur
Tiefenstruktur
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Baskisch
(Eigenbez. Euskara) Isolierte vor-indoeurop. Spr.,
deren Genese ungeklärt ist. Viele Forscher vermuten
Verwandtschaft mit den kaukasischen Sprachen.
Das Sprachgebiet reichte im MA von der Garonne bis
zum Ebro und umfaßt heute die span. Provinzen
Alava, Guipúzcoa, Navarra (Nafaroa) und Viscaya
(Bizkaia) und die frz. Départements Labourd, Basse-
Navarre und Soule; Karte Europäische Sprachen.
Ca. 750000 Sprecher, fast durchgängig zwei- oder
mehrsprachig (Frz., Kastil.). 4 Hauptdialekte (bis-
kay., guipúzkoan., navarro-laburdin., suletin.). Auf
der Grundlage des Dialekts von Guipúzcoa wurde ein
Euskára batúa ›Einheitsbask.‹ genannter Standard
entwickelt. Die bask. lit. Tradition beginnt im 16. Jh.;
bis Anfang des 20. Jh. v.a. religiöse Schriften. Die
Sprachakademie Euskaltzaindia (1908 gegr.) wurde
1976 zur Real academia de la lengua vasca ›Kgl.
Akad. der bask. Spr.‹ ausgebaut. Scharfe Repression
der Verwendung des B. in der Franco-Zeit. Seit dem
Ende der 1970er Jahre gezielte Förderung des Euská-
ra batúa: Autonomiestatut 1979, Gesetz über die
»Grundlage der Normalisierung des Gebrauchs des
B.« 1982, »Landesgesetz über die bask. Spr.« der Re-
gierung von Navarra 1986, Förderung von Euskalte-
gis (bask. Sprachschulen) und Maßnahmen zur
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»Baskisierung« der Lehrerschaft (IRALE) seit ca.
1980. Agglutinierend mit polysynthet. Zügen,
Wortstellung SOV. Reiches Kasussystem, ausgedehn-
tes Kongruenzsystem (Subjekt – direkte und indirekte
Objekte), vorwiegend analyt. Konjugationssystem auf
der Basis von Hilfsverben, ergativ. Bau. Fremdwörter
werden grammat. und graph. adaptiert, z.B. intole-
rantzia, monogamo, bi-aldedun ›bilateral‹.

 Lit. P. Lafitte, Grammaire basque (Navarro-la-
bourdin littéraire). Bayonne 21962. – A. Tovar, The
Basque Language. Philadelphia 1957. – P. de Yrizar,
Contribución a la dialectología de la lengua vasca.
vol. 1,2. San Sebastián 1982. – M. Saltarelli, Basque.
London 1988. – G. Rebuschi, Réforme et planifica-
tion du Basque: un expérience en cas. LR, 3, 1984,
119-138. – M. Haase, Sprachkontakt und Sprachwan-
del im Baskenland. Hamburg 1992. G
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Basque
Baskisch
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Baß
Stimme, Stimmgattung
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Bassa
Kru-Sprachen
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Bas-sorabe
Niedersorbisch
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Bastard title
Schmutztitel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 93Bastarda

Bastarda f.
Bezeichnung für spätmittelalterl. gotische Schrif-
ten, die Merkmale verschiedener Schriftgenera, vor
allem von Kursive und Textura, in sich vereini-
gen, neuerdings auch als Hybridschriften bezeichnet.
Bekannteste Form ist die burgund. B., die im 15. Jh.
aus der frz. Kanzleikursive stilisiert wurde. Im frühen
Buchdruck wurden B. für dt. Texte verwendet. EN
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Bastardform
Hybridbildung, hybride Form

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 93Bataksch

Bataksch
(Eigenbez. hata/kata bzw. cakap Batak) West- au-
stronesische Sprache in Nord-Sumatra (Hochland um
den Toba-See), Indonesien; Karte Austroasiati-
sche Sprachen. Subgruppe Nordwest-Sumatra/Bar-
rier-Inseln, Batak-Spr. Nordgruppe (545000 Spre-
cher) mit Karo-Batak (cakap Karo), Dairi Pakpak
(kata D.P.) und Alas; Südgruppe (2 Mio.) mit Toba-
Batak (hata Batak Toba), Angkola-Mandailing sowie
Simalungun (200000). Alte Silbenschrift-Variationen
ind. Ursprungs (pustaha-Literatur). Starke Behaup-
tung ggü. Indonesisch als offizieller Spr. CE
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Batan
Philippinische Sprachen
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Batsisch
(Eigenbez. bacbijn (mo·t); georg. (c.ova-) tuš-ur-i.
Früher auch: Tsowa-Tusch(in)isch) Nachische
Sprache, ca. 3000(?) Sprecher in Zemo Alvani bei
Achmeta (Georgien), die auch Georg. sprechen; Karte

Kaukasische Sprachen.

 Lit. F.A.v. Schiefner, Versuch über die Thusch-
Spr- oder khist. Mundart in Tuschetien. MAP VIième
série, Série Sciences politiques 9 et dernier, 1859. –
J.D. Dešeriev, Bacbijskij jazyk [Das B.]. M. 1953. –
D.A. Holisky, R. Gagua, Tsova-Tush (Batsbi), ILC
4,2, Delmar. N.Y. 1994, 147-212. BO
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Battarismus
Veraltet für Poltern. GT
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Bauchredner
(auch: Ventriloquist, lat. venter ›Bauch‹, loquī ›spre-
chen‹) Person, die ohne Lippen- oder Mundbewegung
mit Hilfe einer gedämpften Fistelstimme bzw.
eines Quetschtones, der durch starkes Zusammenpres-
sen der Stimmbänder entsteht, zu sprechen vermag.
Die Laute entstehen weiterhin durch Bewegungen des
Gaumensegels ( Gaumen) und durch das Zurückzie-
hen der Zunge, wodurch Verengungen im An-
satzrohr entstehen ( Artikulation). Da dabei keine
Bewegung des Kiefers sowie der Gesichtsmimik,
der Lippen und des Mundes zu sehen ist, ent-
steht der Eindruck, die Stimme käme aus dem Bauch.
Diese Täuschung wird durch den starken klangl. Un-
terschied zur normalen Stimme des B. noch verstärkt.
B. waren schon in der griech. Antike als »Engastri-
manten« (griech. ›Bauchwahrsager‹) oder »Eurykli-
den« (nach dem B. Eurykles) bekannt.

 Lit. R.H. Hill, You Can Be a Ventriloquist. N.Y.
1975. – D. Hutton, Ventriloquism. N.Y. 1975. GL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 93Baud

Baud n.
(Abk. Bd.) Schrittgeschwindigkeit. Nach Jean Mau-
rice Baudot (1845-1903) benannte Maßeinheit für die
Signalübermittlung in techn. Systemen. Bei der Ver-
wendung von binären Zeichen bedeutet ›n Bd‹, daß n

Bit/sec übertragen werden. WG, PA
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Baule
Kwa-Sprache, die an der Elfenbeinküste von rd. 20

% der Bevölkerung (etwa 2,5 Mio.) v.a. östl. des
Bandama-Flusses gesprochen wird. Als S2 dienen
Dyula ( Manding) und Frz. Mitte des 20. Jh. lat.
basierte Verschriftung, jedoch bis heute als Schriftspr.
nur marginale Verwendung. RE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 93Baumdiagramm

Baumdiagramm
Strukturbaum
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Baumgraph
Strukturbaum
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Bay Area Grammars
(Abk. BAG) Bez. für neuere Grammatiken vom Typ
der Unifikationsgrammatik, die an der Stanford
Universität an der San Francisco Bay entwickelt wur-
den. F
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Bazar-Hindustānī
(Eigenbez. bāzārū hindustānī) Außerhalb des Gel-
tungsbereichs des lit. Hindī entstandene Jargon-
Variante des Hindustānī ( Indoarische Sprachen)
mit vereinfachter Grammatik und eingeschränktem
Wortschatz ( Reduktionssprache); dient als Ver-
ständigungsmittel in Handels- und Wirtschaftszentren
(v.a. Calcutta und Bombay) bes. unter Gastarbeitern
verschiedener südasiat. Nationalitäten; Hindī,
Urdū. FZ
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Beach-la-Mar
Germanische Sprachen
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Beam search
Suchalgorithmus
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Bedeckte Silbe
(engl. covered syllable) Silbe mit konsonant. Sil-
benkopf; im Ggs. zur nackten Silbe, der dieser
fehlt. PM
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Bedeutung
(engl. meaning, frz. signification, sens) Zentraler Be-
griff der Semiotik, da Zeichen durch ihre B. de-
finiert sind: Alles sinnl. Wahrnehmbare kann ein
Zeichenausdruck sein, sofern es für Interaktanten
etwas anderes, i.d.R. nicht unmittelbar Gegebenes re-
präsentiert. Aus den unterschiedl. Modi und der Kom-
plexität dieser Repräsentation ergibt sich der große
Facettenreichtum des B.-Begriffs (vgl. C.K. Ogden &
I.A. Richards), der noch durch die strukturelle Polyse-
mie von Bedeutung vermehrt wird: In allen sachbezo-
genen Spielarten begegnen Objekt- und Relations-
Lesarten, darüber hinaus auch Funktions-Lesarten
von ›B.‹.

1. Entsprechend den Zeichentypen Index (1),
Ikon und Symbol (2) läßt sich zwischen indexikal.
(auf Kontiguität beruhender), ikon. (abbildhafter)
und symbol. (konventionell-arbiträrer) B. unterschei-
den. Zwar ist für Sprachzeichen wegen ihrer von F.
de Saussure konstatierten Arbitrarität die symbol.
B. kennzeichnend, doch haben Sprachzeichen aller
Ebenen auch indexikal. und ikon. B. Indexikal. sind
z.B. ihre symptomat. Konnotationen (2) (hinsichtl.
Herkunft, Bildung, Einstellungen, Seelenzustand usw.
des Sprechers) sowie die »deikt. B.« der Pronomina
und vieler Adverbien ( Deixis). Ikon. B. haben
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Texte, die symbol. dargestellte Sachverhalte auch
substantiell (z.B. phon. oder zeitl.) oder kompositio-
nell (»diagrammat.«) abbilden. Nicht alle, aber doch
sehr viele indexikal. und ikon. B. verbaler Äußerun-
gen beruhen auf habituellen Zuordnungen, auf indexi-
kal. oder ikon. Potenzen oder speziellen Zeichen (z.B.

Interjektionen, Onomatopoetika) des Sprachsy-
stems ( Ikonismus 1) und unterliegen deshalb ähnl.
Interpretationsprozessen, wie dies für die dominante
symbol. B. gilt.

2. Die ling. Semantik beschäftigt sich vorwiegend
mit der symbol. B. von sprachl. Einheiten im Span-
nungsfeld zwischen virtueller System-B. und aktueller

Äußerungsbedeutung. Die Einheiten und Regeln
des Sprachsystems stellen abstrakte Bedeutungspo-
tentiale bereit, die in der kommunikativen Aktualisie-
rung beschränkt, gewichtet und angereichert werden.
Geht man bei den virtuellen Einheiten zunächst von

Wortformen aus, so ist zu unterscheiden zwischen
deren »lexikal.« und »grammat. B.«, die sich oft, aber
nicht immer auf unterschiedl. Morpheme verteilen,
z.B. leg-t-e vs. gab.

2.1. Die einzelsprachl. System-B. forminvarianter
Lexeme, einschl. Eigennamen, Komposita,
Ableitungen und Phraseolexemen, wurde in der
traditionellen Ling. differenziert untersucht, und zwar
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v.a. im Hinblick auf Inhaltswörter mit »deskripti-
ver B.« (Subst., Vb., Adj. und Adv.); die übrigen
Wortarten haben ausschl. oder überwiegend expres-
sive, deikt. oder grammat.-funktionale (»synkategore-
mat.«) B. Die Lexem-B. läßt sich grob gliedern in: (a)
begriffl. »denotative B.« ( Denotation 4), (b) enzy-
klopäd., wertende und symptomat. »konnotative B.«
( Konnotation (2), Gefühlswert, Nebensinn),
(c) Wortbildungs-B., (d) »kategoriale B.«, (e) semant.
Kotextregeln. (a) Selbst im engen Bereich der denota-
tiven Wortsemantik ist die Spannweite der Verwen-
dung des Terminus ›B.‹ erstaunl. groß: Außer dem
Zeichenausdruck wurden alle an der Semiose betei-
ligten Faktoren oder Relationen so bezeichnet. Zu
deren Differenzierung sind deshalb präzisere Begriffe
vonnöten; im einzelnen: (a1) Denotate (von einer
naiven »Referenztheorie«, aber auch von G. Frege als
›B.‹, danach oft als Referent bezeichnet) sind die
vom Lexem bezeichneten ›Gegenstände‹ (auch u.a.
Prozesse, Zustände, Sachverhalte), deren Klasse das
(a2) Designat bildet. Dieses ist die ›B.‹ in einer
weniger naiven Referenztheorie, die die Möglichkeit
leerer Klassen (perpetuum mobile) in Rechnung
stellt; es wird als Extension eines log. Begriffs
oder mentalen Konzepts (traditionell: »Vorstellung«),
ggf. eines durch Eigennamen bezeichneten Individual-
konzepts definiert. (a3) Häufiger wird die
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klassenbildende Intension (Frege: Sinn (1); L.
Hjelmslev: Inhalt) von Appellativa als B. be-
nannt und dabei ebenfalls entweder begriffl. objektiv
oder als mentale Repräsentation aufgefaßt; letzteres
u.a. von F. de Saussure, der das »concept« (Vorstel-
lung) als Signifikat bezeichnet und als Teil des
somit bilateralen einzelsprachl. Zeichens bestimmt.
Da Extensionen von Eigennamen grundsätzl. nicht in-
tensional bestimmt sind, sollte man (im Gegensatz zu
Frege oder B. Russell) konventionell assoziierte Ei-
genschaften von Namenträgern allenfalls zu den Kon-
notationen (2) rechnen. Diese werden jedoch zu Inten-
sionen im Falle einer Appellativierung im Text,
z.B. Er ist ein Casanova, oder im Wortschatz, z.B.
Diesel, Rittberger. (a4) Das Signifikat ist in Anbe-
tracht der fast durchgängigen Mehrdeutigkeit na-
türl. Sprachzeichen als »Gesamtbedeutung« aufzufas-
sen, die sich in Sememe (3), d.h. Teilbedeutungen
gliedert, welche den oben genannten Intensionen ent-
sprechen und unterschiedl. Designate konstituieren.
Traditionell werden die Sememe entweder log.-syn-
chron in »Haupt-, Neben- und ggf. Sonderbedeutun-
gen«, in »eigentl.« und »übertragene B.« oder histor.
in (»etymolog.«) »Grundbedeutung« und »abgeleitete
B.« unterschieden. (a5) Die strukturelle Semantik
analysiert die zunächst ganzheitl. (»holist.«) gedach-
ten Signifikate oder Sememe in semantische
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Merkmale, definiert also B. als Merkmalskonfigurati-
on; je nach dem theoret. Ansatz sind die Merkmale
entweder als einzelsprachl. Seme oder als konzep-
tuelle Noeme bzw. Komponenten gedacht. (a6)
De Saussure benennt die Relation zwischen Signi-
fikant (Zeichenausdruck) und Signifikat als »signifi-
cation« ( Signifikation); entsprechend definiert S.
Ullmann ›B.‹ als Beziehung zwischen »Name« und
»Sinn«. (a7) Demgegenüber bezeichnet de Saussure
die paradigmat. Relationen eines Lexems als seinen
»Wert« (valeur), der seine Signifikation begrenzt,
eine Auffassung, die von J. Trier in seiner Wort-
feldtheorie wieder aufgenommen wurde. Auch J.
Lyons beschreibt den Sinn (2) von Lexemen als para-
digmat. »Sinnrelationen«. (a8) Von Ch. S. Peirce
wird B. als Interpretant bestimmt, d.h. als emotio-
nale, aktionale oder kognitive Wirkung im Bewußt-
sein des Interpreten. Ch. W. Morris (21955), dessen
behaviorist. Theorie zwar auch den Begriff Signifika-
tion enthält und unterschiedl. Signifikationsmodi
unterscheidet, macht dennoch den Interpretanten, d.h.
die Disposition, auf ein Zeichen mit einem bestimm-
ten Verhalten zu reagieren, zum Kern seines B.-Be-
griffs. (b) Die denotative B. wird von der strukturel-
len Semantik als Bündel distinktiver Merkmale,
von der modelltheoretischen Semantik als Menge
notwendiger und hinreichender
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Wahrheitsbedingungen aufgefaßt. Als distinktiv wer-
den aber auch konnotative Merkmale angesehen, so-
weit sie zur Differenzierung denotativ synonymer Le-
xeme dienen, z.B. bei Dame – Frau – Weib, Neuro-
loge – Nervenarzt, Großmutter – Oma. Durch Unter-
suchungen der Prototypensemantik hat sich heraus-
gestellt, daß Teile des »enzyklopäd.« Wissens als
»charakterisierende« Default-Merkmale mit zur enge-
ren denotativen B. zu rechnen sind; so z.B. bei Vogel
das Merkmal [flugfähig], das zwar auf weniger typ.
Vögel wie Pinguine oder Strauße nicht zutrifft, aber
etwa die Bedeutung von Vogelperspektive fundiert.
Ob man dagegen Vogel-Eigenschaften wie [besitzt
Kropf] zum konnotativen »Nebensinn« (K.O. Erd-
mann) oder einfach zum biolog. Wissen über Vögel
zählen soll, ist schwer zu entscheiden. Ähnl. proble-
mat. ist die Einordnung sachgebundener Wertungen
(»Gefühlswert«), z.B. von Gefängnis oder Kuß, wäh-
rend etwa der konnotative Wert der lektal-stilist. Va-
rianten Knast oder Schmatz als sprachl. distinktiv ge-
sichert ist. (c) Ein Teil der denotativen B. der durch
WB gebildeten Lexeme ist i.d.R. strukturell bedingt
und führt zu Reihen von Ableitungen mit gleicher
»Ableitungsbedeutung«, z.B. bei den Subst. mit -er:
Agens (Schwimmer), Beruf (Schlosser), Werkzeug
(Bohrer) u.a., oder von Reihenbildungen bei den
Komposita, z.B. mit dem Merkmal [gemacht aus]:
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Holzhaus, -bank, -tisch, Steinhaus, -bank usw. (d)
Unter »kategorialer« B. versteht man die Wortart-
B. von Lexemen (L. Bloomfield: »class meaning«),
soweit man eine solche akzeptiert. Da die klass. Zu-
ordnungen wie Subst. »Gegenstand«, Adj. »Ei-
genschaft«, Vb. »Prozeß« so nicht haltbar sind (es
gibt eben Subst. wie Schönheit, Flug usw.), bestehen
zwei Möglichkeiten, an einer kategorialen B. festzu-
halten: Man definiert sie abstrakt-funktional, z.B. die
log. Argumentfunktion bei Subst., oder prototyp. ge-
prägt nach dem Muster »fokaler« Lexeme (J. Lyons)
wie Stein, Pferd, Kind bei den Subst. (e) Alle relatio-
nalen Lexeme implizieren inhaltl. Beschränkungen für
die Argumente, über die sie prädiziert werden kön-
nen: X ist Tochter von Y impliziert in der Kernbedeu-
tung von Tochter: X und Y sind menschl. und X ist
eine Generation jünger als Y; X repariert Y impli-
ziert: X ist Mensch, Tier oder Roboter und Y ist ein
Artefakt und defekt. Es handelt sich bei diesen Ko-
textregeln um die Selektionsmerkmale von J.J.
Katz (E. Coseriu: Lexikalische Solidaritäten), dar-
über hinaus auch um lexikal. Präsuppositionen;
Sätze/Texte, die sie verletzen (Er schloß das verrie-
gelte Fenster), geben Anlaß zur Re-Interpretation.
Die genannten Implikationen sind teils empir. und
ggf. revidierbar, teils sprachl. fundiert: Daß Telefone
klingeln oder daß Subj. und Obj. von heiraten
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notwendig verschiedenen Geschlechtes sind, ist in-
zwischen durch die Wirklichkeit überholt; dagegen ist
z.B. die Differenz von schwanger und trächtig ([±
menschl.]) ausschließl. einzelsprachl. bedingt.

2.2. Schon im Kotext von »Systemsätzen« (Lyons),
um so mehr in den kontextuellen Bezügen kommuni-
kativer Äußerungen verändert sich i.d.R. die Lexem-
B. Die aktuelle Referenz wählt unter den designier-
ten Denotaten – oder auch nicht; bei ›uneigentl.‹ (z.B.
metaphor. oder iron.) Gebrauch steht die »referentielle
B.« außerhalb des Designats, z.B. Diese Ziege kann
immer nur rumtratschen! Entsprechend wandelt sich
das Signifikat zur aktuellen Bedeutung: Durch
Rückgriff auf sprachl. und konzeptuelles Wissen wer-
den in Die X putzt ihren Flügel die Wörter putzt und
Flügel ganz unterschiedl. monosemiert und spezifi-
ziert je nachdem, ob man als Subj. Sängerin, Amsel
oder Wespe einsetzt; zur Spezifizierung gehören u.a.
die Belegung offener Parameter (z.B. bei Tier-Flügel:
Größe, Farbe ...) sowie die Aktivierung von Konnota-
tionen. Oft wird das aktivierte Semem durch »Priori-
sierung« (W. Abraham) und Ausblendung von Merk-
malen umstrukturiert zu einer (z.B. metaphor.)
»okkasionellen Bedeutung«, die durch Wiederholung
»usuell« (H. Paul) werden und damit das Signifikat
modifizieren kann. Man unterscheidet ferner nicht-fi-
gurative Aktualisierungsmodi, u.a. die von der ma.
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Sprachphilosophie suppositio genannten Arten der
metasprachl., generischen und »konkreten« Refe-
renz: Der Wal ist eine Nominalphrase / ein Säuge-
tier / im Watt gestrandet.

3. Satzbedeutung.

4. Die hochkomplexe B.-Struktur, die der Rezipient
eines Textes zu verstehen sucht, fällt nur teilweise in
den Forschungsbereich der Ling. Die Textlingui-
stik untersucht u.a. (a) die Entfaltung von Textthe-
men in propositionale Makrostrukturen nach the-
menspezif. Mustern ( narrativ, argumentativ (
Argumentation), explikativ), bis hinunter zu den Satz-
propositionen, ihren lokalen Verknüpfungen, Fo-
kussierungen und ihrer thematischen Progression;
(b) den durch Kohäsions-Mittel gesteuerten Auf-
bau einer referentiellen »Textwelt«, deren inhaltl.
Ausgestaltung aus sprachl. B.en, konzeptuellen
Schemata und wissenbasierten Inferenzen schöpft;
(c) die Etablierung von Isotopien durch rekurrente
semant. Merkmale, mit i.d.R. bedeutungsvollen wech-
selseitigen (u.a. komplementären, oppositiven, meta-
phor.) Bezügen; (d) die Aktualisierung konnotativer
Potenzen von lexikal. und syntakt. Mitteln für unter-
schiedl. stilist. Funktionen und Wirkungen; (e) die Er-
zeugung der illokutiven Textfunktion aus referen-
tiellen, prädikativen und stilist. B.en, ggf. mittels
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einer Struktur partieller oder subsidiärer Textilloku-
tionen; (f) die, ggf. krit. oder kreative, Nutzung der
Funktionen und Konnotationen von Textsorten-
Mustern. Diese Aufzählung textueller B.-Schichten ist
keineswegs erschöpfend und nennt insbesondere nicht
solche Ebenen des »Textsinns« ( Sinn 6), für die
Textsemantik und Textpragmatik nicht zuständig
sind, u.a. »intertextuell« erzeugte B.en ( Intertex-
tualität) wie etwa die Nutzung von Anspielungen, Zi-
taten oder lit. Motiven.

 Lit. G. Frege, Über S. und Bedeutung. (1892) In:
Ders., Funktion, Begriff, Bedeutung. Göttingen
31969. – F. de Saussure, Cours. – K.O. Erdmann,
Die Bedeutung des Wortes. Lpz. 41925. – C.K.
Ogden & I.A. Richards, The Meaning of Meaning.
Ldn. 1923. – W. Abraham, Zur Ling. der Metapher.
Poetics 14, 1975, 133-172. – H. Putnam, Die B. von
»B.« Ffm. 1979. – Weitere Lit. Semantik,
Sinn. RB
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Bedeutungsbereich
Extension
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Bedeutungsbeschränkung
(engl. meaning constraint) Bedeutungspostulat
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Bedeutungsbeziehung
Semantische Relation

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 96Bedeutungsentlehnung

Bedeutungsentlehnung
Veränderung einer Lexembedeutung nach fremd-
sprachl. Vorbild. Basis der Übernahme ist semant.
Ähnlichkeit zwischen Vorbild- und Ziellexem (z.B.
lat. baptizāre, deus, sanctus, anima und vorahd.
daupjan, guð, hailags, sēula); oft stimmen einige
Sememe oder Kollokationsmöglichkeiten überein
(z.B. engl. cut, underworld und dt. schneiden, Unter-
welt); oft sind auch die Ausdrücke ähnlich (z.B. engl.
ballad ›Erzählgedicht‹, realize ›verwirklichen, erken-
nen‹ und dt. Ballade ›Tanzlied‹, realisieren ›verwirk-
lichen‹). Als Ergebnis der B. wird entweder die alte
Bedeutung durch die neue ersetzt (wie in taufen, Gott,
heilig, Seele, Ballade) oder um ein neues Semem er-
weitert (wie in realisieren ›erkennen‹, schneiden
›jdn. demonstrativ übersehe‹, Unterwelt ›kriminelles
Milieu‹); Bedeutungsübertragung (2), Bedeu-
tungswandel, Entlehnung. RB
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Bedeutungserweiterung
Ergebnis der Vergrößerung des Bedeutungsum-
fangs eines Lexems.

1. Erweiterung der Extension eines Semems
durch Fortfall spezieller semantischer Merkmale (

semantische Generalisierung 1): z.B. drosseln (›er-
würgen‹, 20. Jh. ›reduzieren‹), Tier (›vierfüßiges,
wildlebendes Lebewesen‹, ab 17. Jh. ›nicht-pflanzl.,
nicht-menschl. Lebewesen‹).

2. Vermehrung der Sememe eines Lexems: z.B. Horn
(ursprüngl. nur ›tier. Stirnauswuchs‹, dann auch
›Hornsubstanz‹, ›Trinkgefäß‹, ›Blasinstrument‹),
packen (16. Jh. ›Sachen gedrängt in Kiste u.ä. legen‹,
später ›fassen, ergreifen‹, ›seel. ergreifen‹, ›bewälti-
gen‹, ›begreifen‹); Bedeutungswandel, Bedeu-
tungsverengung. RB
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Bedeutungsfeld
Wortfeld
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Bedeutungsgesättigtes Verb
Absolutes Verb
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Bedeutungsisolierung
Idiomatisierung, Lexikalisierung
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Bedeutungskonzept
Begriff
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Bedeutungslehnwort
Bedeutungsentlehnung, Lehnwort
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Bedeutungslehre
Semantik, Semasiologie
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Bedeutungsmessung
Semantisches Differential
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Bedeutungsnische
Semantische Nische
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Bedeutungspostulat
(engl. meaning postulate) Von Carnap (1952) einge-
führt zur Erklärung der analyt. Wahrheit: In einer for-
malen Spr., in der das B. gilt: Für alle
x: JUNGGESELLE (x) ⊃ ¬ VERHEIRATET (x), folgt
aus dem Satz Fritz ist Junggeselle notwendig der
analyt. wahre Satz Fritz ist nicht verheiratet, und
zwar unbeschadet aller Bedeutungsbeschreibungen
von Junggeselle und verheiratet; analytische
Sprachphilosophie. Mit einem System von B. lassen
sich demnach paradigmat. Relationen (semant. Rela-
tionen) zwischen objektsprachl. Ausdrücken und
damit zugleich syntagmat. Beschränkungen sowie
sprachbezogene Inferenzregeln festlegen »without
providing any representation which could be substi-
tuted for a word in a sentence as a way of making ex-
plicit its meaning« (Katz 1977, 194; Repräsentati-
on). Eben deshalb können B. bei der semant. Analyse
natürl. Spr. allenfalls eine Nebenrolle spielen und
z.B. als semant. Redundanzregeln ( Lexikonregel)
zur Vereinfachung von Lexikoneintragungen oder zur
Erhöhung der Merkmalsökonomie in semantischen
Netzen dienen. Verwendet wurden B. im Rahmen der

Generativen Semantik v.a. von Lakoff(1971) zur
Definition der Relationen zwischen nicht zerlegbaren

atomaren Prädikaten (CERTAIN (S1) (x) ⊃ POSSI-
BLE (S1)). Sie wurden auch in Untersuchungen der
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modelltheoretischen Semantik übernommen. Aller-
dings führt der Versuch einer umfassenderen Verwen-
dung von B. schnell zu Schwierigkeiten, da es dafür
eine Theorie geben müßte, die eine klare Trennung
von Welt- und Sprachwissen begründen sowie Krite-
rien für die gültige Formulierung sprachgebundener

Implikationen garantieren würde (Bäuerle 1985,
214 f., Lyons 1977). Darüber hinaus könnten sich B.
für natürl. Spr. kaum über den Rang von Default-
Regeln erheben, denn sie müßten Ausnahmen zulas-
sen: so z.B., daß in bestimmten Kontexten oxymo-
risch, d.h. widersprüchl.-sinnvoll ( Oxymoron) von
verheirateten Junggesellen oder unverheirateten
Ehemännern die Rede sein kann.

 Lit. R. Bäuerle, Das Lexikon in der komposition-
ellen Satzsemantik. In: C. Schwarze & D. Wunderlich
(Hgg.), Hdb. der Lexikologie. Königstein 1985,
199-228. – R. Carnap, Meaning Postulates. Philoso-
phical Studies 3, 1952, 65-73. – J.A. Fodor, Seman-
tics. N.Y. 1977. – J. Lakoff, Linguistik und Natürl.
Logik. Ffm. 1971. – J. Lyons, Semantics. Bd. 1.
Cambridge 1977. – H. Schnelle, Meaning Con-
straints. Synthese 23, 1973, 15-25. RB
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Bedeutungsstruktur
(engl. semantic structure, frz. structure sémantique)

1. Das Signifikat von Lexemen ( Lexikali-
sche Bedeutung) ist i.d.R. strukturiert in mehrere
Teilbedeutungen ( Polysemie, Homonymie).
Diese Sememe sind ihrerseits intern strukturiert;
dementsprechend stehen sie mit Sememen anderer Le-
xeme in paradigmat. und syntagmat. semant. Relatio-
nen und bilden mit ihnen mehrdimensional struktu-
rierte Wortfelder. Derartige »mikro- und makrose-
mant.« (Wotjak) B.en untersucht die strukturelle
Semantik mittels der Analyse in semantische
Merkmale ( Sem, Komponentenanalyse). Neuere
Ansätze explizieren die B.u.a. mit Hilfe von Netz-,
Prototypizitäts- oder Rahmenstrukturen ( Semanti-
sches Netz, Prototypensemantik, Frameseman-
tik).

2. Die B. einer syntakt. Einheit ( Syntagma,
Satz) setzt sich zusammen aus den Bedeutungen ihrer

Konstituenten sowie deren Relationen und Impli-
kationen; sie ist hierarch. gegliedert entsprechend
ihrer jeweiligen Konstituentenstruktur.

 Lit. G. Wotjak, Untersuchungen zur Struktur der
Bedeutung. Mchn. 1971. – Th. Schippan, Lexikologie
der dt. Gegenwartsspr. Tübingen 1992. – Weitere Lit.
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Strukturelle Semantik. RB
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Bedeutungsübertragung. (Auch: Bedeutungsver-
schiebung) In der alten »logisch-rhetorischen« Klassi-
fikation des Bedeutungswandels (vgl. Ullmann 1967,
188 ff.) Ergebnis der qualitativen Veränderung der
Extension eines Lexems/Semems durch Metapher,

Metonymie, Synästhesie (u.ä.), z.B. Nase (eines
Felsens), Kolben (›Nase‹), Blatt (Papier), einsehen
(›erkennen‹); Zunge (›Sprache‹), Wäsche (›waschbare
Kleidungsstücke‹), Erfrischung (›Getränk‹); kalt(es)
Grün). Die Beispiele zeigen, daß B. sehr oft zur Ver-
mehrung der Sememe, also zur Bedeutungserweite-
rung (2) führt, nicht dagegen z.B. in: aushecken
(frühnhd. ›ausbrüten‹), auffallen (frühnhd. ›darauf
fallen‹), hänseln (frühnhd. ›in eine Hanse/Genossen-
schaft aufnehmen‹). Die zur B. führenden semant.
Prozesse werden von Schippan (1975, 1992) als
»Bezeichnungsübertragung« zusammengefaßt.

2. Bei Schippan (1975, 1992; Ullmann 1967: »Sinn-
übertragung«) prozessualer Terminus für die Übertra-
gung der Bedeutung eines Lexems auf ein im Aus-
druck oder Inhalt ähnliches ( Volksetymologie,
Bedeutungsentlehnung) oder in fester Kollokation ste-
hendes Lexem (durch Ellipse: z.B. ein Helles
(Bier), die Elektrische (Bahn), (Karten) geben);
Bedeutungswandel. RB
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Bedeutungsumfang
1. Begriffsumfang, Extension.

2. Oft auch gebraucht zur Bez. der Menge von Se-
memen, die ein Signifikat enthält. RB
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Bedeutungsunterscheidend
Distinktiv
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Bedeutungsverbesserung
(auch: Amelioration) Ergebnis der konnotativen
Aufwertung eines Lexems, sei es aufgrund ideolog./
gesellschaftl. Aufwertung des Designats: z.B. Ar-
beit (mhd. ›Mühe, Kampfesnot‹, seit Luther: ›produk-
tive Tätigkeit zur Sicherung des Lebensunterhalts‹),
Ritter (›dienender Reiter‹), seit dem 12. Jh. adlige
Standesbez.), pfiffig (›betrügerisch schlau‹, 19. Jh.
›gewitzt‹), sei es aufgrund von Wertungsambivalenz:
z.B. Junggrammatiker (Spottwort Zarnckes, verwen-
det als positive Selbstbez.), Racker (frühnhd. ›Schin-
der‹, Schimpfwort, ab 18. Jh. Kosewort für Kinder),
toll (›töricht, verrückt‹, 18. Jh. ›erstaunlich‹, 19. Jh.
›großartig‹). Lexeme können auch durch Oppositi-
on zu moderneren Lexemrivalen zum »gehobenen«
Synonym werden: z.B. Haupt (durch Kopf, mhd.
›Trinkschale‹), Antlitz (durch Gesicht, mhd. ›das
Sehen‹, ›Anblick‹); Bedeutungswandel, Bedeu-
tungsverschlechterung. RB
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Bedeutungsverengung
Ergebnis der Verringerung des Bedeutungsum-
fangs eines Lexems:

1. Verengung der Extension eines Semems
durch Vermehrung seiner semantischen Merkmale
(»Spezialisierung«), z.B. fahren (mhd. jede Fortbe-
wegung), fegen (mhd. allg. ›reinigen‹, vgl. Fegefeu-
er), Gift (mhd. ›Gabe‹), Hochzeit (mhd. jedes Fest),
Reue (ahd. jeder Seelenschmerz), Schirm (mhd.
›Schutz‹). Oft bleiben ältere, generelle Sememe neben
den spezielleren erhalten, z.B. in billig, Frucht, Glas,
Zug. –

2. Fortfall von Sememen eines Lexems: z.B. artig
(bis 18. Jh. auch von Dingen: ›angenehm, angemes-
sen‹; bis 20. Jh. auch von Erwachsenen: ›höflich, an-
mutig‹; heute nur von Kindern: ›brav‹; brav hat eine
ähnl. Geschichte); Bedeutungswandel, Bedeu-
tungserweiterung. RB
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Bedeutungsverschiebung
Bedeutungsübertragung (1)
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Bedeutungsverschlechterung
Ergebnis der konnotativen Abwertung eines Le-
xems, sei es aufgrund gesellschaftl. Abwertung des
Designats, z.B. aus aristokrat. Sicht: gemein (›allge-
mein‹, 18. Jh. ›niedrig (gesonnen)‹), aus demokrat.
Sicht: herablassend (›huldvoll‹, 19. Jh. ›arrogant‹),
aus reformator. Sicht: Pfaffe (mhd. neutral ›Priester‹);
sei es als Folge aufwertender/euphemist. ( Euphe-
mismus) Verwendung: Propaganda (bis 1870:
›kirchl. Glaubenswerbung‹), Dirne (ahd. ›Jungfrau,
Mädchen‹). B. betrifft oft (teil-)synonyme ( Synony-
mie) Lexeme gleichermaßen (z.B. gemein/ordinär/
gewöhnlich) oder differenzierend (z.B. stinken/rie-
chen/duften: Rosen stinchant im Ahd., riechent im
Mhd., duften im Nhd.; Frau/Weib: Frau: mhd. ›Her-
rin‹ und meliorativ, nhd. zunehmend neutral;
Weib: mhd. neutral, nhd. zunehmend pejorativ);
Bedeutungswandel, Bedeutungsverbesserung. RB
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Bedeutungsverschmelzung
Ergebnis der Beseitigung einer semant. Distinktion,
die mit dem Außer-Gebrauch-Kommen von Lexemen
einhergehen kann. Das klass. Beispiel in der dt. Wort-
geschichte ist die Aufgabe der Unterscheidung patrili-
nearer und matrilinearer Verwandtschaftsbez.: mhd.
base vs. muome, veter vs. oeheim können seit dem
16. Jh. synonym gebraucht werden mit der Bedeutung
›Schwester‹ bzw. ›Bruder der Eltern‹; seit dem
18./19. Jh. werden sie durch die Lehnwörter Tante
und Onkel abgelöst. Im morpholog. Bereich ist die
Übernahme der Bedeutung des idg./germ. Dualis
durch den Plural ein Beispiel.

 Lit. R. Anttila, An Introduction to Historical and
Comparative Linguistics. N.Y., Ldn. 1972. – G. Rui-
pérez, Die strukturelle Umschichtung der Verwandt-
schaftsbez. im Dt. Marburg 1984. RB
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Bedeutungswandel
Veränderung der virtuellen Bedeutung von Lexemen
als kollektive Folge zunächst individueller Modifika-
tionen in der »gewöhnlichen Sprechtätigkeit« (Paul
1920, Keller 1990). B. betrifft denotative und
konnotative Komponenten und Gebrauchsbedingun-
gen von Lexemen, die Struktur ihrer Signifikate
und ihre semant. Relationen zu anderen Lexemen.
Grob gegliedert wird B. durch die traditionelle, auch
von Semasiologie und Onomasiologie über-
nommene »logisch-rhetor.« Klassifikation der Vor-
her-nachher-Relation; Bedeutungserweiterung,
Bedeutungsverengung, Bedeutungsübertragung
(1), Bedeutungsverbesserung, Bedeutungsver-
schlechterung. Diese Kategorien erfassen allerdings
weder die Art der Wandlungsprozesse hinsichtl. (a)

Denotat, (b) Signifikat und (c) Wortfeld noch
(d) psycholog., soziokulturelle oder histor. Ursachen
und Bedingungen des jeweiligen B. Jedes der genann-
ten B.ergebnisse kann zustande kommen (aa) entwe-
der durch Veränderungen des Denotats (z.B. Schreib-
feder) bzw. des Wissens darüber (z.B. Atom) bzw.
der Einstellung dazu (z.B. Homosexualität) ohne
Veränderung des sprachl. Ausdrucks (»sprachl. Kon-
servatismus«, »Sachwandel«); oder aber (ab) durch
Veränderung der Extensionen), also der Zuordnung
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des Ausdrucks zu Denotaten, und zwar via Be-
zeichnungsübertragung (Speiche ›Unterarmknochen‹)
oder (ellipt.) Bedeutungsübertragung (2) (Kette
›Fahrradkette‹). I.d.R. wird dabei (b) das Signifikat

Sememe dazugewinnen (wachsende Polysemie,
s.o. ›Speiche‹); andererseits veralten Bezeichnung-
smöglichkeiten auch (z.B. Schalter ›Ruderstange‹).
(c) Dies geschieht oft in Konkurrenz zu anderen Lexe-
men (z.B. verliert list im Nhd. seine mit kunst syno-
nymen positiven Teilbedeutungen): B. kann wie zu-
erst Trier (1931) umfassend gezeigt hat – nicht zurei-
chend am einzelnen Lexem, sondern nur im Rahmen
der paradigmat. und syntagmat. Beziehungen eines
Wortfelds beschrieben werden. B. dient u.a. der Aus-
bildung, Aufrechterhaltung oder Einebnung von Be-
deutungsoppositionen (viele Beispiele bei Fritz
1974). (d) Eben dies findet und fand statt in »sinn-
konstituierenden« (Busse 1987), zielbezogenen Inter-
aktionen, motiviert durch individuelle Intentionen und
Bedürfnisse (z.B. des Ausdrucks oder der Verhül-
lung), geprägt durch zeit-, gesellschafts- und gruppen-
typ. Kenntnisse und Wertungen, bezogen auf gegen-
stands-, text- und situationsspezifische Stilnormen.
Mit derartigen Gesichtspunkten nehmen neuere be-
griffsgeschichtl. ( historische Semantik) und hand-
lungstheoret. (Fritz 1984) Ansätze eine pragmat. Per-
spektive wieder auf, aus der heraus ältere Forschung
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die Fülle psych. (u.a. affektiver: Sperber 1923) und
sozialer (Meillet 1921) Ursachen und Bedingungen
des B. zu erfassen versuchte.

 Lit. D. Busse, Histor. Semantik. Stgt. 1987. – G.
Fritz, B. im Dt. Tübingen 1974. – Ders., Ansätze zu
einer Theorie des B. HSK 1, 739-753. – Ders., Histo-
rische Semantik. Stgt. 1998. – R. Keller, Sprachwan-
del. Tübingen 1990. – R. Koselleck (Hg.), Histor. Se-
mantik und Begriffsgeschichte. Stgt. 1978. – H. Kro-
nasser, Hdb. der Semasiologie. Heidelberg 21968. –
A. Meillet, Linguistique historique et linguistique gé-
nérale. Bd. I. Paris 1921. – H . Paul, Prinzipien der
Sprachgeschichte. Halle 51920. – O. Reichmann, Hi-
stor. Lexikologie. HSK 1, 440-460. – Th. Schippan,
Einführung in die Semasiologie. Lpz. 21975. – Dies.,
Lexikologie der dt. Gegenwartsspr. Tübingen 1992,
Kap. 10. – H. Sperber, Einf. in die Bedeutungslehre.
Bonn 1923. – J. Trier, Der dt. Wortschatz im Sinnbe-
zirk des Verstandes, Heidelberg 1931. – S. Ullmann,
Grundzüge der Semantik. Bln. 1967. RB
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Bedeutungswort
Autosemantikum
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Bedeutungswörterbuch
Definitionswörterbuch
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Bedingter Lautwandel
Lautwandel
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Bedingung
Präsupposition
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Bedingungsform
Konditional(is)
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Bedingungssatz
Konditionalsatz
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Befehl
(engl. instruction, statement, command) In der Daten-
verarbeitung wird B. als metaphor. Bez. für den ele-
mentaren Teil eines Programms verwendet, der eine
bestimmte Operation in einem Datenverarbeitungssy-
stem in Gang setzt. Man unterscheidet zwischen Ma-
schinenbefehlen, bei denen für jede Maschinenopera-
tion genau ein B. vorhanden ist ( Assemblerspra-
che) und B. in höheren Programmiersprachen, bei
denen aus Gründen der Bedienerfreundlichkeit ein B.
mehreren Maschinenbefehlen entsprechen kann. Eine
weitere Unterscheidung betrifft interne B., die die
Zentraleinheit eines Rechners betreffen, und externe
B., die die Datenübertragung zwischen Zentraleinheit
und Peripherie steuern. Der Aufbau eines B. gliedert
sich in der Regel in zwei Bestandteile: den Opera-
tionsteil, der die Art des B. bestimmt, und den Adreß-
teil, der die Operanden des B. festlegt. Ausnahmen
sind Befehle ohne Adreßteil wie der Ende-B. WG, PA
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Befehlsform
Aufforderung, Heischeform, Imperativ
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Befehlsname
Satzname
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Befehlssatz
Imperativsatz
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Befragung
(engl. survey, interview) Verfahren der ling. Datener-
hebung, die sich auf die Antworten von Informan-
ten auf direkte, explizite Fragen stützt. Eine B. kann
mündl. durch Interviews und schriftl. z.B. durch
Fragebögen erfolgen; Beobachtung, Feldfor-
schung. G
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Begabung
Sprachbegabung
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Begehrsatz
Aufforderungssatz, Heischesatz, Wunschsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 99Begleitaussage

Begleitaussage
Komplement
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Begleiter
Artikel
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Begleitname
Familienname
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Begriff
(lat. conceptus, nōtiō, engl. frz. concept, notion) Ag-
gregat kategorialer oder relationaler Merkmale, das
die Gegenstände, Zustände, Prozesse (etc.), denen die
Merkmale zukommen, zu einer Klasse zusammen-
faßt und das mit einem kommunizierbaren, i.d.R. ver-
balen Ausdruck verknüpft ist; wer eine Entität mit
diesem Ausdruck benennt, ›begreift‹ sie als Instanz
der durch das Merkmalsaggregat (die Intension)
gekennzeichneten Klasse. Vom konkreten Objekt her
gesehen ist also der B. abstraktiv (Ausblendung nicht-
klassenbildender Merkmale) und verallgemeinernd
(Einordnung in eine Klasse) sowie eben deshalb »un-
gesättigt« (Frege, 29); als prädikativer Funktor bedarf
er der Ergänzung durch einen (so Frege) oder mehrere
referentielle Ausdrücke (z.B. »Sohn« [x, y] ← Igor,
David) mit dem Ergebnis der log. Normalform eines
wahren oder falschen Urteils ([Igorist] »Sohn« [von
David]). Zugleich ist der B. notwendig analyt: Eine
holist. ›Vorstellung‹ ist noch kein B.; sie wird dazu in
dem Maße, in dem sich die Spezifika ihrer ›Gestalt‹
ausdifferenzieren zu Merkmalsbegriffen, mit deren
Hilfe der fragl. B. reflexiv geklärt und im Idealfall ge-
genüber konkurrierenden B. zureichend abgegrenzt
werden kann. Ein durch derartige Definition(en)
konstituierter B. ist zugleich klar (= zureichend
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bestimmt) und deutlich (= vollständig analysiert) –
eine bei komplexen B. oft unabschließbare Aufgabe,
insbes. wenn auch für die definierenden Merkmalsbe-
griffe rekursiv Klarheit und Deutlichkeit gefordert
wird. Die Möglichkeit, durch Vergrößerung der
Merkmalsmenge aus Oberbegriffen Unterbegrif-
fe engerer Extension abzuleiten (»Fahrzeug« →
»Automobil« → »Pkw« → »Kabrio«), zeigt, daß
B.i.d.R. hierarchisch organisiert sind (in traditioneller
Metaphorik: ›Baum‹ oder ›Pyramide‹). Quer dazu je-
doch steht jeder B. durch seine unterscheidenden
Merkmale (»differentiae specificae«) in vielfältigen
Relationen zu anderen B. (z.B. »Kabrio« → HAT :
»Verdeck« → MÖGLICH : »zurückklappen«), so daß
es angemessener erscheint, B. als Knoten innerhalb
vieldimensionaler ›Netze‹ zu bezeichnen, deren Kan-
ten sich durch Vollständigkeit, Ökonomie, Stabilität
und Wohlunterschiedenheit auszeichnen. Eine mini-
male Extension besitzen die sog. Individualbegriffe
(»Heiland«, »Urknall«, »französ. Revolution«); sie
unterscheiden sich von den deikt. Eigennamen
durch eine definierbare Intension, können allerdings
in prädikativem Gebrauch aus diesen hervorgehen (Er
ist ein neuer Caruso). – Ein B.netz kann man auch
als Terminologie bezeichnen; die ( denotative)
Bedeutung eines in ihr präzise definierten Termi-
nus besitzt – zumindest dem Anspruch nach – die
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Struktur eines klaren und deutl. B., und zwar dieselbe
im System und im (fachkommunikativen) Text. Dage-
gen zeigt die zumeist beträchtl. Differenz zwischen
System- und Äußerungsbedeutung in der All-
tagssprache, daß diese begriffl. flexible Lexeme ihr
eigen nennt: Im Gegensatz zu Termini sind alltags-
sprachl. Lexeme durch Eigenschaften wie Polyse-
mie, Vagheit, Prototypik ( Prototyp) und Emo-
tionalität ( Konnotation 2, Gefühlswert, Ne-
bensinn), die die Philosophie der idealen Sprache
als Mängel betrachtete, angelegt auf situative Anpas-
sung, kreative Modifikation und hintersinnige Andeu-
tung. Hinzu kommt, daß deren Repräsentationen im

mentalen Lexikon der Sprachteilhaber selten das
hohe Maß an begriffl. Transparenz der Bedeutung er-
reichen, wie es die Methodik der linguist. Wortse-
mantik zuweilen suggeriert. Dennoch ist an dem Fak-
tum ihrer analyt. Bedeutungsstruktur nicht zu rütteln,
denn auch für alltagssprachl. Autosemantika
(Subst., Vb., Adj., Adv.) gilt, daß sie Klassen desi-
gnieren mit Hilfe eines intensionalen Aggregats kon-
ventionaler Merkmale, in die sich die mentalen Be-
deutungen seit frühester Kindheit ausdifferenzieren
als Folge zahlloser Akte gelingender Prädikation, re-
levanter Unterscheidung und verständl. syntakt. Ver-
bindung der lexemat. Einheiten. Lexembedeutungen
tragen somit die Statur, nicht (immer) jedoch den

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 99Begriff

ernsten Anspruch des (»wissenschaftl.«) B.; Schaff
(252 ff.) charakterisiert sie daher, unter dem »Ge-
sichtspunkt des Denkprozesses«, als »umgangs-
sprachl. B.e«. Ihre Begriffsstatur macht Lexembedeu-
tungen erreichbar für kommunikative und metakom-
munikative Paraphrasen und garantiert zugleich
die Übersetzbarkeit der Sprachen trotz aller Unter-
schiede im Lexembestand. Dies bedeutet auch, daß
B.e durchaus nicht nur in Lexemen ihren sprachl.
Ausdruck finden, sondern ebensosehr in entsprechen-
den (nominalen, verbalen etc.) Syntagmen; ja vom
B. her gesehen ist ein definitor. Syntagma wie gleich-
seitiges rechtwinkliges Viereck log. primär gegen-
über dem Lexem Quadrat, das die dt. Spr. als öko-
nom. Abkürzung bereitstellt, während sie eine solche
z.B. dem B. »gleichseitiges Dreieck« vorenthält. –
Über den ontolog. Status des B. herrscht von der
griech. Antike bis zur Gegenwart keine Einigkeit.
Strittig waren oder sind insbes. die folgenden Punkte:
(a) Existieren B. bzw. deren Äquivalente außermen-
tal, sei es als selbständig existierende ιδεαι (idéai)
(Plato) oder aus Gott emanierende Universalien (ma.
›Realisten‹), sei es als ideale Entitäten mit übersub-
jektiver Geltung (Bolzano, Husserl)? Oder (b) sind B.
»passiones animi« (Boethius), ›Gedanken‹ oder ›Vor-
stellungen‹, sei es als abstraktive mentale Konstruk-
tionen (Nominalisten, Locke), sei es als psych.
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Abbilder der Dinge und ihrer Gemeinsamkeiten? Die
letztere, von Aristoteles zuerst formulierte (Peri her-
meneias, I, 16a 3 f.), von der Stoa und mittelalterl.
Sprachtheoretikern (z.B. Boethius, Ockham) tradierte
und modifizierte Auffassung wurde auch für die Neu-
zeit bestimmend bis hin zur marxist. Widerspiege-
lungstheorie und entspricht mit ihrer im Prinzip triad.
Struktur dem Semiotischen Dreieck (s. Abb.). (c)
Entspringen alle (psych.) B. einer Ähnlichkeiten ent-
deckenden Verstandestätigkeit, oder gibt es neben
»empir.« abgeleiteten B. (wie »Energie«) auch pro-
jektiv entworfene (Hegel; Lipps), »kognitiv-konstitu-
tive« (Burkhardt) B. (wie »Gerechtigkeit«) einerseits,
»eingeborene B.« (Descartes: »Gott«) andererseits?
(d) Kant (Logik 1, § 1) teilt die »mit Bewußtsein auf
ein Objekt bezogenen Vorstellungen« in die Kategori-
en ›Anschauung‹, die er als »einzelne Vorstellung«,
und <B.>, den er als »allgemeine oder reflektierte
Vorstellung« bestimmt, ohne daß er für die letztere
das Merkmal ›Sprachgebundenheit‹ fordert. Es ist
aber fragl., ob B.e, seien sie »empir.« (wie »Katze«
oder »Säugetier«) oder »rein« (wie »Ewigkeit«), eine
eigene außersprachl. Repräsentationsebene bilden
oder ob sie nicht vielmehr wie dies schon die Stoiker
nahelegen und in der Neuzeit u.a. Vico, Hamann,
Herder und Humboldt fordern – konstitutiv sprachge-
bundene Einheiten sind. (e) Unter der letzteren
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Annahme muß dem Umstand der Synonymie und
Heteronymie (2), d.h. der relativen Unabhängigkeit

des B. von der konkreten einzelsprachl. Form Rech-
nung getragen werden. In der strukturellen Seman-
tik resultiert daraus die Auffassung von der
»Außereinzelsprachlichkeit« (Heger) der B.; diese
bilden als unabhängig von einzelsprachl. Strukturen
definierte Einheiten ( Noem 3) die method. Grund-
lage für die onomasiolog. ( Onomasiologie) Unter-
suchung einzelsprachl. Bezeichnungsmöglichkeiten,
ohne daß eine Aussage über ihren ontolog. Status ge-
troffen würde. Wer hier jedoch die Gefahr einer Hy-
postasierung fürchtet, wird B. mit »Wörtern einer
Einzelsprache« (Weinrich, 29) identifizieren, insoweit
diese sprachübergreifende und kontextinvariante Be-
deutungsstrukturen aufweisen; dabei wird entweder an
die Lexembedeutung (Schaff, Schmidt) oder an das
Zeichen als solches gedacht: so wenn für Kamlah &
Lorenzen (85) der B. »zunächst nichts anderes als ein
Terminus« ist, allerdings unter Abstraktion von des-
sen »beliebiger Lautgestalt«. (f) Neuere kognitions-
wissenschaftl. Ansätze nehmen i.d.R. eine außer-
sprachl. Repräsentationsebene an, sprechen dann aber
seltener von ›B.en‹ (Hoffmann) als von ›Konzepten‹
und verstehen darunter kognitive Repräsentationen
aller Art, soweit sie nur eine gewisse invariante Struk-
tur aufweisen wie u.a. auch die sensomotor. Muster
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und »inneren Bilder« (Piaget) des vorsprachl. Kindes.
Die dt. Spr. bietet hier die Möglichkeit der termino-
log. Differenzierung: einerseits das ›Konzept‹ als
nicht-sprachl., jedoch oft mit einem sprachl. Ausdruck
verknüpfte, in der individuellen ›Psyche‹ existente
Repräsentation; andererseits der überindividuelle Gel-
tung beanspruchende ›B.‹ als definierbare Position in
der Struktur eines elaborierten konzeptuellen Netzes,
dessen stabile Relationen auf interaktiv ›ausgehandel-
ten‹, sprachl. fixierten, ggf. zu einer Theorie verbun-
denen Urteilen beruhen.

 Lit. H. Lipps, Die Verbindlichkeit der Spr. Ffm.
21958. – K. Heger, Die methodolog. Voraussetzun-
gen von Onomasiologie und begriffl. Gliederung.
ZRPh 80, 1964, 486-516. – Ders., Monem, Wort,
Satz und Text. Tübingen 21976. – H. Weinrich, Lin-
guistik der Lüge. Heidelberg 1966. – W. Kamlah &
P. Lorenzen, Log. Propädeutik. Mannheim 1967. – I.
Kant, Logik: Allgemeine Elementarlehre. In: Werke,
hg. von W. Weischedel, Bd 5. Darmstadt 1968,
521-529. – G. Frege, Funktion, B., Bedeutung. Hg.
von G. Patzig. Göttingen 31969. – S.J. Schmidt, Be-
deutung und B. Braunschweig 1969. – A. Schaff,
Einf. in die Semantik. Ffm. 1969. – R. Haller: B. In:
J. Ritter (ed.), Histor. Wb. der Philosophie. Bd. 1.
Darmstadt 1971, Sp. 780-785. – H. Wagner, B. In:
H. Krings, H.M. Baumgartner & Ch. Wild (Hgg.),
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Hdb. philosoph. Grundbegriffe. Bd. 1. Mchn. 1973,
191-209. – A. Burkhardt, Bedeutung und B. In: Zs. f.
philosoph. Forschung 37, 1983, 68-87. – J. Hoff-
mann, Die Welt der B.e. Weinheim 1986. – J.H.J.
Schneider & S. Majetschak, B. In: G. Ueding (ed.),
Histor. Wb, der Rhetorik. Bd. 1. Tübingen 1992, Sp.
1399-1422. RB

Begriffsmodell nach Aristoteles
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Begriffsbildung
(auch: Konzeptualisierung) Entwicklung von Erkennt-
nisstrukturen beim Kind, die aus der Verallgemeine-
rung der Erfahrung in der Interaktion des Subjekts mit
der dingl. und personalen Umwelt entstehen. In der
Spracherwerbsforschung ist das Verhältnis von B.
und Bedeutungserwerb ein zentrales Thema. Wörter
können als Symbol für zentrale Begriffe verstan-
den werden; Wortbedeutungen sind demnach Begrif-
fen zugeordnet. Die Spracherwerbsforschung befaßt
sich mit Strukturen, Inhalten und Entwicklungssta-
dien kindl. Begriffe und mit dem Verhältnis zwischen
B. und Bedeutungsentwicklung. Der Begriff »Leben«
von vierjährigen Kindern z.B. ist durch die Attribute
»in Bewegung sein«, »in Funktion sein«, »dem Men-
schen ähnlich sein« charakterisiert. Pflanzen oder
Tiere, die dem Menschen wenig ähnl. sind, werden
nicht unter diesem Begriff subsumiert. Entsprechend
unterscheidet sich die Bedeutung des Wortes »Leben«
bei einem vierjährigen Kind von dem eines Erwachse-
nen. In der Entwicklung eines Kindes wechseln Stadi-
en, in denen die Begriffsentwicklung der Bedeutungs-
entwicklung vorauseilt, mit Stadien, in denen es sich
genau umgekehrt verhält. Zur Erforschung der B. sind
verschiedene theoret. Modelle vorgeschlagen worden:
Die Merkmalstheorie (E. Clark), die funktionale
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Theorie (K. Nelson) und die Prototypentheorie (N.
Bowerman). Die verschiedenen Ansätze unterscheiden
sich in ihren Annahmen zum Verhältnis von Begriff
und Wortbedeutung und vor allem durch die Hypo-
these darüber, welche Kriterien für Genese und Struk-
tur von Begriffen bei Kindern entscheidend sind. Die
Prototypentheorie weist Ähnlichkeiten zu Wygotskis
Begriffsbildungstheorie auf. Der sowjet. Psychologe
L.S. Wygotski (1898-1934) hat neben der B. bei jün-
geren Kindern den Einfluß des Schriftspracherwerbs
und des Schulunterrichts auf die B. näher analysiert;

Kulturhistorische Schule.

 Lit.M. Bowerman, The Acquisition of Word
Meaning: An Investigation of Some Current Con-
cepts. In: P. Johnson-Laird & P. Wason (eds.), Thin-
king: Readings in Cognitive Science. Cambridge
1977. – E. Clark, Meaning and Concepts. In: H.
Mussen (ed.), Handbook of Child Psychology. Vol.
III, 1983, 787-840. – C. Nelson, Concept, Word, and
Sentence: Interrelations in Acquisition and Develop-
ment. Psychological Review 81, 1974, 261-285. – J.
Piaget, Meine Theorie der geistigen Entwicklung.
Ffm. 1983. – G. Szagun, Bedeutungsentwicklung
beim Kind: Wie Kinder Wörter entdecken. Mchn.
1983. – L.S. Wygotsky, Denken und Sprechen. Ffm.
51974. AN
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Begriffsgeschichte
Historische Semantik, Bedeutungswandel
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Begriffsinhalt
1. Intension.

2. In der Terminologielehre Gesamtheit der konsti-
tutiven Merkmale eines Begriffs; z.B. sind ›Pack-
mittel‹ (= Oberbegriff, genus proximum), ›aus Holz‹,
›bestehend aus Boden, zwei Seitenteilen, zwei Kopf-
teilen und Deckel, die fest miteinander verbunden
sind‹ konstitutive Merkmale des Begriffs ›Kiste‹.

 Lit. Terminologie. SH
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Begriffsschrift
(auch: Semiographie, Semantographie < griech. σηµε-
ιον (sēmeion) ›Zeichen‹, γραφειν (grafein) ›schrei-
ben‹).

1. Schrifttyp, dessen Schriftzeichen nicht die Aus-
drucksseite sprachl. Zeichen repräsentiert, sondern
ihre Inhaltsseite, d.h. Bedeutungen und keine sprachl.
Formen (Lautgestalten, phonolog. oder morpholog.
Einheiten, Wörter). Der Terminus B. referiert auf
diese Inhaltsseite, wogegen der oft synonym verwand-
te Ausdruck Piktographie auf die Ausdrucksseite
referiert, näml. den Sachverhalt, daß das Zeichenin-
ventar aus Bildzeichen (ikon. Zeichen) besteht, die
mit Begriffen oder »Ideen«, aber auch mit Wörtern (

Logographie) korrespondieren. B. und Logogra-
phien unterscheiden sich dadurch, daß die Elemente
letzterer sich systemat. auf freie Morpheme (Wörter)
beziehen, ein logograph. Zeichen also durch eine feste
Beziehung zur Inhalts- und Ausdrucksseite einer be-
stimmten sprachl. Einheit charakterisiert ist (es reprä-
sentiert die Bedeutung und die Lautgestalt eines Wor-
tes), während sich die Elemente von B. nicht direkt
auf Ausdrucksformen (Lautgestalten) beziehen lassen,
sondern oft mehrere sprachl. Interpretationen zulas-
sen. Soweit die begriffsschriftl. Komponente in realen

Schriftsystemen dominiert (z.B. in der ägypt.
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Hieroglyphenschrift, in den mesoamerikanischen
Schriften), produziert sie viele Mehrfachlesarten,
Mehrdeutigkeiten und Vagheiten, denn es muß beim
Lesen stets von Begriffen auf sprachl. Ausdrücke ge-
schlossen werden. Zur Reduktion dieser Schwierigkeit
wurden in entsprechenden Schriftsystemen Disambi-
guierungsverfahren entwickelt, z.B. Systeme von
Determinativen, von phonet. Markierungen u. dgl.,
die Hinweise auf die sprachl. Form des zu lesenden
Ausdrucks geben. B. wird oft gleichbedeutend mit
Ideographie verwendet, wobei ›Begriff‹ und ›Idee‹ in-
eins gesetzt werden. Einige Autoren rechnen die sog.
Gegenstandsschriften zu den B., z.B. die andinen
Knotensysteme (Quippus) und andere Zeichensyste-
me, in denen Gegenstände (und nicht graph. Darstel-
lungen von Gegenständen) semiotisiert sind; hierbei
handelt es sich nicht um Schriften im eigentl. Sinn.
Dasselbe gilt für vielerlei Mischsysteme aus gegen-
ständl. und graph. Zeichen wie z.B. traditionelle
Handwerkermarken, Eigentumszeichen, Zinken u.
dgl.

2. Name der 1879 von dem Mathematiker und Logi-
ker G. Frege (1848-1925) publizierten Logiksprache
zur Darstellung prädikatenlog. Beziehungen.

3. Zusammenfassende Bez. für eine Reihe von Pa-
sigraphien, die Bedeutungen unabhängig von
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Einzelspr. schriftl. repräsentieren wollen, z.B. die
Bliss-Symbole.

 Lit. G. Frege, Begriffsschrift. Eine der arithmet.
nachgebildete Formelspr. des reinen Denkens. Hg.
v.I. Angelelli. Darmstadt 1974. Ch. K. Bliss, Seman-
tography. Sydney 1949. – Bundesverband für spast.
Gelähmte u.a. Körperbehinderte (Hg.), Wörterbuch
der Bliss-Symbole. Heidelberg 1987. G
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Begriffsumfang
1. Extension.

2. In der Terminologielehre Gesamtheit aller Un-
terbegriffe ( Hyponym) eines Begriffs (Oberbe-
griffs, Hyperonym), die auf derselben Abstrak-
tionsstufe stehen; z.B. bilden die Unterbegriffe König,
Dame, Läufer, Springer, Turm, Bauer den B. des
Begriffs Schachfigur.

 Lit. Terminologie. SH
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Begriffswort
Abstraktum, Autosemantikum
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Begriffswörterbuch
Onomasiologisches Wörterbuch, Thesaurus
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Begriffszeichen
Schriftzeichen, das mit einer sprachl. Einheit der

Inhaltsseite korrespondiert und oft nicht unmittelbar
auf eine sprachl. Einheit der Ausdruckseite beziehbar
ist; »Ideogramm« ist ein unpräzises und veraltendes
Synonym von B. In Alphabetschriften konstituieren
B. den nichtalphabet. Sektor; dazu gehören z.B.
Ziffern, Zeichen wie &, §, %, +, – usw., nicht jedoch

Interpunktionszeichen. Schriftzeichen logograph.
Schriftarten sind Wortzeichen, Logogramme. Wer-
den sie in Neuverschriftungen verwendet, übernehmen
sie in der sekundär verschrifteten Spr. oft völlig ande-
re Formbezüge und wechseln in den Status von B.
(z.B. chines. Zeichen im Japan. (Kanji), im Vietna-
mes., Korean. ( Ido) u.a.; Sumerogramm. G
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Begründungssatz
Kausalsatz
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Behabitiv
Sprechaktklassifikation
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Behaghelsche Gesetze
Bez. für zwei von O. Behaghel (1854-1936) formu-
lierte Grundprinzipien der Wort- und Satzgliedstel-
lung. (a) Als Erstes B.G. gilt, »daß das geistig eng
Zusammengehörige auch eng zusammengestellt
wird«. (b) Das Zweite B. G, besagt, daß das Wichti-
gere im Satz später steht als das Unwichtige. Dieser
Grundsatz findet sich schon ansatzweise in dem ›Ge-
setz der wachsenden Glieder‹, wonach bei mehreren
Satzgliedern stets das kürzere dem längeren voraus-
geht. Der Sprecher rückt das ans Ende des Satzes,
was besonders wichtig ist und sich dem Gedächtnis
des Hörers einprägen soll, oder das, was etwas um-
fangreicher ist und nicht so leicht vom Gedächtnis
aufgenommen wird. Das zweite Gesetz gilt auch für
das Alte und das Neue. Weniger wichtig ist das, was
bereits im Bewußtsein vorhanden ist, in dem Sinne
also das Alte. Mit den B.G. wird ein zentraler Be-
standteil der Theorie der funktionalen Satzperspek-
tive der Prager Schule angesprochen. Die B.G.
sind Grundlage der Thema – Rhema – Gliederung,
die für Satzgliedstellung und Intonation des Dt. rele-
vant ist. ST
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Behauchung
1. Aspiration, Phonation.

2. Stimmqualität
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Behauptung
(engl., frz. assertion) Sprechakttheoret. Untersuchun-
gen verwenden den Terminus ›B.‹ oft i.e.S. als Sub-
klasse der Assertive (Repräsentativa), die sich da-
durch auszeichnet, daß der Sprecher seinen Wahr-
heitsanspruch als möglicherweise strittig und begrün-
dungsbedürftig einschätzt. Je nach Definition des Be-
griffs ›Feststellung‹ ist die B. deren Gegenbegriff
(z.B.E. Rolf) oder Unterbegriff (W. Motsch & R.
Pasch); Assertion.

 Lit. E. Rolf, Sprachl. Informationshandlungen.
Göppingen 1983. – W. Motsch & R. Pasch, Illokuti-
ve Handlungen. In: W. Motsch (Hg.), Satz, Text,
sprachl. Handlung. Bln. 1987, 11-79. RB
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Behauptungssatz
Assertion, Deklarativsatz
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Behaviorem n.
(amerikan. behavior ›Verhalten‹ mit pseudogriech.
Suffix -em) Bei K.L. Pike eine emische Einheit fo-
kussierten sprachl. und nichtsprachl. Verhaltens, die
auf Grund gesellschaftl. Verbindlichkeiten im Ablauf
konventionalisiert und objektiv erkennbar ist: Anfang,
Ende und interne Strukturierung sind durch den
Rahmen eines Verhaltenssystems festgelegt. Beispie-
le: Gottesdienst, Fußballspiel, Frühstück. Ein sprachl.
B. nennt Pike ein Uttereme (gebildet aus utterance
›Äußerung‹ und -eme); Emisch. T
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Behaviorismus
(amerikan. behavior ›Verhalten‹) Bez. für ein metho-
dolog. Prinzip der Erklärung.

1. Innerhalb der Psychologie wird der Forschungsge-
genstand auf das empir. beobachtbare Verhalten des
Menschen, auf das Feststellen von Reiz-Reaktions-
Mechanismen eingeschränkt; Reiz-Reaktions-Mo-
dell. Andere Methoden der Psychologie wie Selbstbe-
obachtung, Prozesse des Sinnverstehens werden als
unwissenschaftl. ausgegrenzt, da solche Bewußtseins-
phänomene prinzipiell nicht beobachtbar sind. Der
funktionale Zusammenhang von Reiz (input) und Re-
aktion (output) wird in manchen Lerntheorien als
Konditionierung zur Anwendung gebracht.

2. Das methodolog. Prinzip führt innerhalb der
Sprachwiss. (L. Bloomfield, 1887-1949) dazu, Spr.
als eine besondere Form des menschl. Verhaltens und
damit als Zusammenhang von Reiz (stimulus) und
Reaktion (response) zu erklären. Nicht mentalist.
Elemente und Sprachbedeutung werden untersucht,
sondern die konkrete Sprechhandlung und die zu-
gehörige Reaktion eines Hörers

3. Der log. B. (W.v.O. Quine) wendet sich gegen die
Bedeutungstheorie des Mentalismus, der die Be-
deutung eines Wortes als eine Vorstellung, eine Idee
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faßt, auf die wir das Wort in den geistigen Akten des
Meinens und Verstehens beziehen. Die behaviorist.

Semantik geht von der Spr. als einer sozialen
Kunstfertigkeit aus, die wir allein auf der Grundlage
des beobachtbaren Verhaltens anderer Menschen
unter öffentl. identifizierbaren Umständen erwerben.

Bedeutungen sind Verhaltensdispositionen, Bedeu-
tungsunterschiede werden auf Unterschiede in den
Dispositionen zum öffentl. beobachtbaren Verhalten
reduziert. Die Existenz von Sprachbedeutungen wäre
nur dann anzunehmen, wenn eindeutige Übersetzun-
gen von der Spr. A. in die Spr. B gelängen. Aus der
Tatsache, daß nach Quine bestenfalls einfache Ereig-
nissätze mit eindeutigen Reizbedeutungen, die zu ak-
tuellen Reizen in einer festen Beziehung stehen, in
eine andere Spr. übersetzbar sind, nicht aber Sätze,
die weiter von einer unmittelbaren Erfahrungssphäre
entfernt sind, z.B. sog. Dauersätze, schließt er auf die
These von der Unbestimmtheit der Übersetzung, die
er als Beleg für die Unhaltbarkeit der Annahme men-
taler Objekte wie ›Bedeutungen‹ anführt. Ebensowe-
nig kann nach Kriterien des B. ein eindeutiger Gegen-
standsbezug eines Wortes bestimmt werden.

 Lit. B.F. Skinner, Verbal Behavior. N.Y. 1957. –
L. Bloomfield, Language. Ldn. 1953. – W.v.O.
Quine, Word and Object. Cambridge/Mass. 1960. –
Ders., Ontological Relativity. N.Y. 1969. PR
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Beifügung
Attribut
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Beifügungssatz
Attributsatz
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Beiname
1. Beifügung einer näheren Bestimmung zu einem
Personennamen, z.B. Karl der Kühne; Apposition

2. Epitheton. SH
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Beiordnung
Koordination
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Beirão
Portugiesisch
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Beisatz
Apposition
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Beistellung
Apposition
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Beistrich
Komma
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Beiwort
1. In Schulbüchern Sammelbez. für Adjektiv und

Adverb.

2. Epitheton. SH
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Beja
Kuschitische Sprachen
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Belebtheit, Belebtheitskategorie
1. (auch: Beseeltheit(skategorie). Engl. animacy, ani-
mate gender, frz. genre animé) Grammat. Kategorie
v.a. in den slav. Spr. mit den beiden Grammemen ›be-
lebt‹ (auch: animat) und ›unbelebt‹ (auch: inanimat).
B. wird bei bestimmten semant. ausgrenzbaren Klas-
sen von Subst., den zählbaren konkreten Appellativa,
in Abhängigkeit vom jeweiligen Deklinationstyp mor-
pholog. beim Subst. selbst und/oder syntakt. über
morpholog. Kongruenzmarkierungen ( Kongruenz)
an den vom Subst. abhängigen Modifikatoren (Adj.,
Pron.) ausgedrückt, z.B. russ. viz̀́u gída (Akk. Sg.
Mask., Subst. formgleich mit dem Gen. Sg. ›Ich sehe
den Fremdenführer‹) vs. viz̀́u dom (Akk. Sg. Mask.,
Subst. formgleich mit dem Nom. Sg. ›Ich sehe das
Haus‹), poln. widzȩ grubego mȩz.czyznȩ (Akk. Sg.
Mask. ›Ich sehe einen dicken Mann‹, Subst. wegen
des fem. Deklinationsparadigmas nicht formgleich mit
dem Gen. Sg. (= mȩz.czyzny), Adj. formgleich mit
dem Gen. Sg. Mask., d.h. die B. des Subst. wird in
diesem Satz nur durch die Adj.markierung als
Sexus- und nicht als Genuskongruenz signalisiert)
vs. widzȩ gruba̧ kiel⁄ basȩ (Akk. Sg. Fem. ›Ich sehe
eine dicke Wurst‹. Gen. Sg. Fem. von Adj. und Subst.
nicht formgleich mit dem Akk. Sg. Fem. (= grubej
kiel⁄ basy)). Die B. stellt eine rein sprachl. motivierte

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 103Belebtheitskategorie

begriffl. Verallgemeinerung von Eigenschaften der
bezeichneten Gegenstände dar, denn sie deckt sich
nicht mit dem naturwiss. Konzept der (Un-)Belebtheit
der organ. Natur: z.B. werden Pflanzen sowie auch
»kleinere« Tiere generell als grammat. unbelebt ver-
sprachlicht. Die B. ist in den Flexionsparadigmen der
slav. Spr. nur schwach ausgeprägt. Zudem zeigen sich
sprachspezif. Unterschiede v.a. in der Ausnutzung
ihrer morpholog. Ausdrucksmittel am Subst., insbe-
sondere im Umfang des jeweiligen Kasussynkretis-
mus ( Kasus), z.B. russ. Akk. Pl. Fem. = Gen. Pl.
Fem., z.B. zovú sestër (›Ich rufe die Schwestern‹),
aber serbokroat. Akk. Pl. Fem. = Nom Pl. Fem., vgl.
zóvem séstre ›dass.‹, bzw. im Bestand der (mitunter
als fakultative Varianten auftretenden) speziellen Ka-
susendungen; z.B. ist im Ukr. der Dat. Sg. der ent-
sprechenden mask. Subst. auf {-ovi/-evi} geläufiger
als der auf {-u/-ju}, vgl. pracovnykóvi (anstelle pra-
covnykú) ›dem Arbeiter‹. Im Tschech. endet der Gen.
Sg. der entsprechenden Substantivklasse obligator.
auf {-a}, vgl. pána ›des Herrn‹ (anstelle von domu
›des Hauses‹), der Dat./ Lok. Sg. entsprechend auf
{-ovi}, vgl. bratrovi ›dem Bruder‹ (anstelle von dubu
›der Eiche‹). -Eine spezielle Ausprägung der B. bildet
das sogenannte männlich-personale Genus, ein
männl. Personen bezeichnendes Grammem, über das
das Westslav. in Teilen der Nominalflexion (Nom. Pl.
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der Subst., Adj., Partizipien, Pron., z.T. Nom. der
Zahlwörter) und der Verbalflexion (3. Pers. Pl. Prät.)
verfügt. Es ist je nach Wortstammauslaut durch be-
sondere morphonolog. Altenationen, ausgelöst durch
eigene Endungen, gekennzeichnet und hat einzel-
sprachspezif. Realisationsformen, z.B. im Poln. (a)
ml⁄ odzi studenci zapomnieli ›die jungen Studenten
vergaßen‹ vs. (b) ml⁄ ode kobiety zapomnial⁄ y ›die jun-
gen Frauen vergaßen‹, Nom. Pl. des Adj. bzw. Subst.
mit den Stammalternationen: /d/ : /3–/ (Sg. ml⁄ ody)
bzw. /t/ : /ć/ (Sg. student) und dem Adj. und Subst.
gemeinsamen Endungsmorphem /i/ in (a), 3. Pers. Pl.
Prät. des Verbs zapomnieć ›vergessen‹ mit den
Stammaltenationen: /e/ : /a/, /l'/ : /û/ (= unsilb. [u])
und den Endungsallomorphen /i/ : /y/ (= ungerunde-
ter, halbgeschlossener Vokal [y]) in (a) bzw. in (b),
(c) trzej mȩz.czyźni ›drei Männer‹ vs. (d) trzy psy (ko-
biety) ›drei Hunde (Frauen)‹, Markierung der B. in (c)
ggü. (d) durch eine spezielle Form des Zahlworts
sowie am Subst. durch die Alternation der stammaus-
lautenden Konsonantengruppe /z/ : /ź/ (= stimmhafter
Mittelzungenpalatal) und, graph. nicht realisiert, /n/ :
/n'/, hervorgerufen durch das Endungsallomorph /i/
(Sg. mȩz.yzna). Im Tschech. wird das männl.-persona-
le Genus vornehmlich kodespezif. durch die graphe-
mat. Varianten (i, y) = /i/ realisiert, vgl. páni ›Herren‹
vs. stromy ›Bäume‹, neben z.T. als fakultative
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Varianten auftretenden speziellen Endungen, z.B. mu-
z̀́ové ›Männer‹. – Die B. ist in speziellen morpho-syn-
takt. und semant. Ausformungen, z.B. den Gramme-
men ›personal-belebt‹ vs. ›nichtpersonal-belebt‹, auch
für andere Spr. (Sprachfamilien) typisch, z.B. in best.

Ergativsprachen (u.a. in den australischen Spra-
chen).

 Lit. G. Wienold, Genus und Semantik. Meisen-
heim 1967. – J. Zieniukowa, Rodzaj mȩski osobowy
we wspól⁄ zesnych jȩzykach zachodniosl⁄ owianskich
[Das männl.-personale Genus in den modernen west-
slav. Spr.]. Wrocl⁄ aw 1981. – D. Weiss, Frau und Tier
in der sprachl. Grauzone: diskriminierende Strukturen
slav. Spr.n. Slavist. Ling. 1984. Mchn. 1985,
317-358. – J. Mindak, Jȩzykowa kategorie z.ywotno-
ści w polszczyźnie i sl⁄ owianszczyźnie na tle innych
jȩzyków świata. Próba ujȩcia typologicznego. [Die
sprachl. Kategorie der B. im Poln. und Slav. auf dem
Hintergrund von anderen Spr. der Welt. Versuch ihrer
typolog. Erfassung] Wrocl⁄ aw u.a. 1990. HA

2. Semant. Merkmal in Grammatiken unterschiedl.
Typus, z.B. in den Subkategorisierungsregeln der
TG, in der Kasusgrammatik, in der Valenzgrammatik.
B. wird üblicherweise differenziert nach [± belebt], [±
human], [+ weiblich] vs. [+ männlich] usw. G
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Beleg
(engl. reference, frz. référence)

1. Zitat, das durch bibliograph. Angaben das Auffin-
den der Vorlage ermöglicht.

2. Beispiel und Nachweis des Vorkommens eines zu
beschreibenden sprachl. oder sprachgebundenen Phä-
nomens (z.B. in der Dialektologie, in der Lexi-
kographie) bzw. der Anwendung einer bestimmten
analyt. Prozedur. Im Unterschied zu Daten werden
B. als Referenz angegeben, d.h. sie sind nicht Basis,
sondern Ergebnis ling. Analyse; so können z.B. aus-
gewertete Einträge eines Korpus im Rahmen der

Beschreibung sprachl. Strukturen als B. dienen.SK
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Bella Coola
Salish-Sprachen
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Belorussisch
Weißrussisch
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Beludschi
(Eigenbez. Baluc̀́i, Bālōc̀́ī) Nordwestiran. Spr.,
Iranische Sprachen. Sprecherzahl ca. 3,3 Millionen.
Sprachgebiet: Südwestl. Pakistan (2,1 Mio.), südöstl.
Iran (1 Mio.), angrenzende Gebiete Afghanistans
(200000), Gebiet Mary, Turkmenistan (28796); Karte

Iranische Sprachen. B. gliedert sich in einen nord-
östl. und einen südwestl. Dialekt, die durch die Bra-
hui-Enklave voneinander getrennt sind. Die Belud-
schen sollen aus dem Nordwestiran zugewandert sein.
Als früheres Siedlungsgebiet wird ein Bereich südl.
des Kasp. Meeres angenommen. Im 10. Jh. befanden
sie sich zwischen Kerman und Fars. Die Beludschen
in Mary sind Ende des 19. Jh. aus Iran und Afghani-
stan übergesiedelt und sprechen den südwestl. Dia-
lekt. In Turkmenistan erschienen in den 1930er Jah-
ren Bücher (einschließl. Schulbücher) und Zeitungen
in B. In Pakistan wird B. in arab. Schrift geschrieben
(Zeitungen und Zeitschr. in Quetta und Karachi). Als
Schriftspr. benutzen die Beludschen heute die jeweili-
ge Amtssprache.

 Lit.M.A. Barker & A. Kh. Mengal, A Course in
Baluchi. 2 Bde. Montreal 1969. MI
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Beludzh
Beludschi
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Bemba
(Eigenbez. Chibemba) In Sambia verbreitete
Bantu-Sprache. Ca. 1,5 Mio. S1-Sprecher (rd. 18 %
der samb. Bevölkerung, bes. in Nord- und Zentral-
sambia), zumeist mehrsprachig (Engl., andere samb.
Spr.), teilw. in B. alphabetisiert. S2 von ca. 1,5 Mio.
weiteren Sambiern, bes. im Copperbelt. Anfang des
20. Jh. lat. basierte Verschriftung. Regionale Verwen-
dung in Schule, Presse und Rundfunk. Karte Afri-
kanische Sprachen. RE
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Bencho-She
Omotische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 104Benefaktiv

Benefaktiv
(lat. bene facere ›wohltun‹. Auch: Beneficient) In der

Kasusgrammatik und einigen valenzgrammat. An-
sätzen semantische Rolle des Nutznießers oder des
Geschädigten einer Handlung, z.B. Er trägt ihm den
(seinen) Koffer zum Bahnhof; Er macht ihm den
Koffer kaputt. WK
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Beneficient
Benefaktiv
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Benennung
(engl. naming (unit), denomination, frz. dénominati-
on)

1. Nomination.

2. In der Terminologielehre die aus mindestens
einem Wort bestehende Bez. eines Begriffs. So
sind z.B. »Substantivierung« und »Nominalisierung«
verschiedene sprachl. B. für den per Definition be-
stimmten Begriff »Prozeß und Resultat der Umwand-
lung von Lexemen nichtsubstantivischer Wortarten in
Substantive«. SH
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Bengali
(Eigenbez. bān. gālī, ban. glā bhāşā, ban. ga bhāşā) Offi-
zielle Spr. im ind. Bundesstaat West-Bengalen sowie
in Bangladesh; bengal. Minderheiten auch in Assam,
Bihar und Orissa; Karte Indische Sprachen. Das
dialektal sehr zerklüftete B. ist die sprecherreichste
indoarische Sprache. Eine Sonderstellung in ling.
Hinsicht hat der Dialekt von Chittagong inne, der sich
phonolog. und morpholog. dem Assamischen an-
nähert. Die Schriftspr. wird durch zwei sehr unter-
schiedliche Stilebenen repräsentiert: Die archaische
klass. Spr. (sādhu bhāşā), die auf dem westl. Dialekt
beruht und bis in die 1920er Jahre das gesamte
Druckwesen dominierte, heute aber nur mehr für offi-
zielle Zwecke eingesetzt wird und zusehends von der
standardisierten Umgangsspr. (calit bhāşā), einem
Gemisch aus westl. Dialekten und der in Calcutta üb-
lichen Mundart, verdrängt wird. Im heutigen West-
Bengalen dient fast nur noch letztere als Schriftspr.
Von ihr unterscheidet sich die auf dem Dialekt Dakkī
beruhende schriftsprachl. Variante von Bangladesh
v.a. auf phonolog., geringer auf morpholog. Ebene.
Die sehr reiche bengal. Lit. läßt sich bis ins 10.-12.
Jh. n.Chr. zurückverfolgen; im 14.-17. Jh. hatte die
traditionelle lyr. Dichtkunst ihre Hochblüte. Im 19.
Jh. gelang es dem Bengali als der ersten Literaturspr.
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Indiens, sich europ. Genres erfolgreich anzueignen,
v.a. im Bereich des Romans (R. Tagore). Verwendete
Schrift ist Bengali, eine Variante der Devanāgarī;
Indische Schriften. FZ
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Benrather Linie
Teillinie des Rheinischen Fächers, benannt nach
ihrem Übergang etwas nördlich von Benrath über den
Rhein. Markiert vor allem die Trennung der Realisati-
on von [ak] in nördl. (ndt.) maken und südl. (hochdt.
machen und betrifft u.a. auch slapen: schlafen; eten:
essen; Karte Rheinischer Fächer. K
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Benue-Kongo-Sprachen
Größte Untergruppe der Niger-Kongo-Sprachen,
die nach neueren Klassifikationsvorschlägen (NCL
1989) aus den folgenden Untergruppen besteht: (a)
Defoid (Zentraltogo, Benin, West-Nigeria) mit dem

Yoruba als zahlenmäßig größtem Vertreter, (b)
Edoid (Süd-Nigeria) u.a. mit Edo (Bini), Itsekiri,
Igala und Urhobo, (c) Nupoid (Zentralnigeria) u.a.
mit Nupe und Gwari, (d) Idomoid (Zentralnigeria)
u.a. mit Idoma, (e) Igboid (Ostnigeria) mit dem
Igbo als größtem Vertreter, (f) Kainji, (g) Platoid, (h)
Cross-River (SO-Nigeria) mit Efik und Ibibio
sowie ca. 60 weiteren Spr. mit zumeist jeweils unter
100000 Sprechern, (i) Bantoid mit den Bantuspra-
chen als größter Untergruppe; Karte Afrikanische
Sprachen. Greenberg (31970) verwendet die Bezeich-
nung B. in seiner Klassifikation nur für die Gruppen
(g)-(i), die Gruppen (a)-(e) zählen bei ihm zu den
Kwa-Sprachen. – Die B. sind überwiegend Ton-
sprachen, Wortstellung zumeist SVO, mitunter SOV
(z.B. Ijo). Ansonsten deutliche typolog. Unterschiede:
in Gruppe (g)-(i) überwiegend agglutinierender
Bau, durch Präfixe gekennzeichnete Nominalklas-
sen und suffigale Verbalderivation; in Gruppe (a)-(e)
v.a. isolierender Bau, serielle Verbkonstruktio-
nen und teilw. Vokalharmonie (± ATR).
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 Lit. NCL 1989, 247 ff. – I.C. Ward, Introduction
to the Yoruba Language. Cambridge 1952. – M.M.
Green & G.E. Igwe, A. Descriptive Grammar of Igbo.
Bln., Oxford 1963. – P.L. Carrell, A Transformatio-
nal Grammar of Igbo. Cambridge 1970. – E.E. Prit-
chard, An Efik Grammar. Ldn. 1965. – E. Kaufman,
Ibibio Grammar. Berkeley 1968. – J. Wescott, A Bini
Grammar. New Haven 1962.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Beobachtung
(engl., frz. observation)

1. I.w.S. die bewußte Wahrnehmung sinnl. zugängl.
Gegebenheiten oder aufgrund von Erfahrung bzw.
Intuition getroffene Feststellungen; auch eher zufälli-
ge B. dieser Art können zu sprachwiss. Fragestellun-
gen führen.

2. V.a. in der empir. Sozialforschung systematisierte
Verfahren der gezielten Datenerhebung, die in der

empirischen Sprachwissenschaft und in anderen
Bereichen sprachwiss. Forsch. empir.-experimenteller
Ausrichtung ( Soziolinguistik, Konversations-
analyse, Ethnolinguistik) eingesetzt werden, um
sprachl. bzw. sprachgebundene Phänomene zu erfas-
sen. Die sehr unterschiedl. Techniken der B. werden
durch korrespondierende Faktoren bestimmt wie (a)
Forschungsziel und Methodenorientierung, (b) B.-ob-
jekt bzw. -subjekt und deren situative Einbindung, (c)
techn. Hilfsmittel, (d) Erhebungssituation, (e) kom-
munikative Rolle des Beobachters. Entsprechend las-
sen sich als polare Merkmale bzw. Formen der B. un-
terscheiden: (aa) Fremdb. – Selbstb., (ab) standardi-
siert – unstandardisiert; (ba) wiederholbar – einmalig,
(bb) Gruppenstudie – Einzelfallstudie, (bc) partiell
erfaßbar – relativ umfassend festzuhalten; (ca)
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direkt – indirekt, (cb) stationär – mobil; (da) Feld –
Labor, (db) authent. – experimentell, (dc) natürl. –
künstl., (dd) offen – verdeckt; (ea) teilnehmend – ex-
tern, (eb) aktiv – passiv. – Wiss. B, sollte zu mög-
lichst exakten und objektiven Ergebnissen führen, die
intersubjektiv kontrollierbar sind. Da normale B. je-
doch immer ein aktiver, selektiver, erfahrungs- und
theoriegebundener Prozeß ist, verlangt der wiss. Zu-
sammenhang i.d.R. die Schulung des Beobachters und
die Reflexion der B.methode. Gegebene Techniken er-
möglichen heute zwar die tendenzielle Instrumentali-
sierung der B. als Verfahren der Datengewinnung,
doch bleibt – neben anderen Problemen – das von
Labov formulierte Paradoxon: »Um die Daten zu er-
halten, die am wichtigsten für die ling. Theorie sind,
müssen wir beobachten, wie Leute sprechen, wenn sie
nicht beobachtet werden.« (1980, 17).

 Lit.W. Labov, Spr. im sozialen Kontext. König-
stein/Ts. 1980 (v.a. 1-24). – H. Lüdtke, Beobach-
tung. HSK 3, II, 1988, 911-922. SK
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Beobachtungsadäquatheit
Adäquatheit
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Berberschrift
Tifinagh-Schrift
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Berbersprachen
Untergruppe der afroasiatischen Sprachen. Das
Sprachgebiet erstreckt sich von den Maghrebstaaten
an Atlantik und Mittelmeer in zahlr. Enklaven bis zur
Oase Siwa (Ägypten) und im Süden bis zum Niger;
ursprünglich auch auf den Kanar. Inseln; Karte
Afrikanische Sprachen. Über 10 Mio. Sprecher, häu-
fig mehrsprachig (Arab., Frz., in Niger auch Hausa).
Die interne Gliederung der B. ist bis heute unklar.
Wiederholt diskutiert wurde, ob es überhaupt mehrere
oder nur eine B. gibt. Unterschieden werden u.a.
Tamazight (Zentralmarokko), Schilh (Südmarok-
ko), Rif (oder Tarifit; Nordmarokko), Kabylisch
(Nordalgerien), Schawiya (Nordwest-Algerien) und

Tamaschek, die Spr. der Tuareg (Niger, Mali,
Mauretanien, Südalgerien). Die B. sind Genusspr.
(fem./mask.) mit reicher Verbalflexion und -derivati-
on mittels Affigierung und internem Lautwechsel;
Wortstellung VSO und SVO, reduziertes Vokalinven-
tar, dafür zusätzl. pharyngalisierte und stark aspirierte
Konsonantenreihen.

 Lit. A. Basset, La langue berbère. Oxford
1952. – L. Galand, Langue et littérature berbères.
Paris 1979. – T.G. Penchoen, Tamazight of the Ayt
Ndhir. L.A. 1973. – J.M. Cortade, Essai de gram-
maire touarègue (dialecte de l'Ahaggar). Algier
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1969. – S. Chaker, Un parler berbère d'Algérie (Ka-
bylie). Syntaxe. Aix en Provence 1983. RE
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Berichtete Rede
Fall der indirekten Rede, in dem mehrere indirekt
zitierte Äußerungen aufeinanderfolgen und das rede-
einleitende Verb nicht wiederholt wird. Die Markie-
rung als b.R. erfolgt durch die Verwendung von Kon-
junktiven, z.B. Elisabeth erzählte, sie sei in Leipzig
freundlich aufgenommen worden. Die neue Redakti-
on arbeite gut zusammen, und die Atmosphäre sei
angenehm. Auch die Wohnung, die sie dort bezogen
habe, gefalle ihr gut. G
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Berlinisch
Stadtsprache Berlins; auf der Basis des Branden-
burgischen unter Einfluß des Ostmitteldt.-Obersächs.
und der dt. Standardsprache seit dem 15./16. Jh. ent-
standen, im 19. Jh. voll ausgeprägt. Wegen der Über-
nahme der zweiten (oder hochdt.) Lautverschie-
bung in zahlreichen Positionen trotz der niederdt.-
brandenburg. Grundlage meist zum Ostmitteldeut-
schen gezählt. Kennformen des B. sind u.a. langes ō
für nhd. au (z.B. kōf∋' n ›kaufen‹, ōx ›auch‹), j für nhd.
g (jejan∋' n ›gegangen‹, jūt ›gut‹), unverschobene Plo-
sive in ik ›ich‹, det ›das‹. Als regionale Umgangsspr.
hat das B. die niederdt. Dialekte des Brandenburg. im
weiten Umland Berlins heute fast vollständig ver-
drängt. Es hatte besonders nach 1871 (Reichshaupt-
stadt) darüber hinaus in der Idiomatik und im Sonder-
wortschatz starken Einfluß auf die (städt.) Umgangs-
sprachen in ganz Deutschland.

 Lit. J. Schildt u.a. (Hgg.), Berlinisch. Bln.
1986. – P. Schlobinski, Stadtsprache Berlin. Bln.
1987. – Brandenburg.-Berlinisches Wb. Bd. 1 ff.
Bln., Neumünster 1963 ff. DD
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Berner Mattenenglisch
Rotwelsch
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Bernoulli-Effekt
Phonation
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Berta
Chari-Nil-Sprachen
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Berti
Saharanische Sprachen
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Berufsbezeichnung
(engl. name of profession, frz. nom de métier) Bez.
einer berufl. Tätigkeit, wobei bisweilen allgemein-
sprachl. Verwendungen (z.B. Putzfrau, Müllmann)
von administrativ festgelegten (z.B. Raumpflegerin,
Betriebswerker) zu unterscheiden sind.

 Lit. D. Kremer, Das Wb. der B.en HSK 5, II,
1990, 1248-1254. SH
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Berufsname
Familienname
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Berufssprache
(engl. technical language, frz. langue professionnelle)
Spr. einer bestimmten Berufsgruppe, vor allem ihre

Fachsprache. Den Kern einer B. bildet ihre Ter-
minologie; sie kann jedoch auch in informellen Grup-
penprozessen entstandene Besonderheiten umfassen
( Phraseologismen des speziellen Jargons) sowie
besondere Textsorten. Der Jargon kann bei einer Be-
rufsgruppe innerhalb einer Spr. stark variieren, z.B.
von Betrieb zu Betrieb. Traditionelle Fachsprachen
der Landwirtschaft und des Handwerks zeigen eben-
falls beträchtl. regionale Variation. In der Ausbildung
von B. verbinden sich Bedürfnisse nach präziser und
ökonom. Kommunikation mit gruppenpsycholog. Me-
chanismen (Ausdruck der Zugehörigkeit zur Berufs-
gruppe bzw. Ausgrenzung Nichtzugehöriger). AM
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Beschränkungen
(auch: Wohlgeformtheitsbedingungen, Einschränkun-
gen. Engl. constraints, conditions) Bedingungen für
die Anwendung und Form von Regeln. In der TG
haben B. die Aufgabe, als universal angenommene
Regeln der Phrasenstruktur und Transformatio-
nen so einzuschränken, daß ausschließlich grammat.
natürlichsprachl. Strukturen erzeugt werden. B. wur-
den insbesondere in den Nachfolgemodellen des
Aspekte-Modells seit Ross (1967) diskutiert und
spielen neben Filtern in der Erweiterten Stan-
dardtheorie, in der Revidierten Erweiterten Stan-
dardtheorie und in der Barrieren-Theorie eine we-
sentl. Rolle; ein Ziel der Diskussion ist es, die B. so
generell wie möglich zu formulieren. Generalisierun-
gen wurden hinsichtlich der Phrasenstruktur vor allem
im Rahmen der X-Bar-Theorie und hinsichtlich der
Distribution referentieller Satzteile in der Bindung-
stheorie erzielt; ECP, Subjazenz, Zyklus-
prinzip.

 Lit. T. Ebneter, Konditionen und Restriktionen in
der Generativen Grammatik. Tübingen 1985. – J.R.
Ross, Constraints on Variables in Syntax. Cam-
bridge, Mass. 1967. F
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Beschreibstoff
Material, auf dem mit einem Schreibgerät Schrift
sichtbar gemacht wird. Dies erfolgt auf Ton- und
Wachstafeln durch Einritzen mit dem Griffel, auf dem
Kerbholz durch Einschneiden mit dem Messer, auf
Papyrus, Pergament und Papier durch Auftragen von
Tinte mit Schreibrohr oder Feder, in einzelnen Fällen
auch mit dem Pinsel. Neben den altoriental. Tontafeln
und den griech. Ostraka kennen wir aus der Antike
den Gebrauch von Wachstafeln, die zu Diptycha
(zwei Tafeln) oder Polyptycha (mehr als zwei Tafeln)
vereinigt werden konnten. Im MA wurden Wachsta-
feln in der Schule (in neuerer Zeit durch die Schiefer-
tafel ersetzt) und für das Rechnungswesen verwendet.
Für Bücher wurde in der Antike der aus Pflanzenfa-
sern hergestellte Papyrus verwendet. Für die Buchrol-
len wurden Einzelstücke aus zwei Lagen rechtwinklig
zueinandergelegten und durch Pressen verbundenen
Streifen des Papyrusmarks aneinandergeleimt. In der
Papstkanzlei wurde Papyrus bis ins 11. Jh. verwen-
det. Hauptbeschreibstoff des MA ist Pergament, das
aus in Kalklauge gebeizter Tierhaut (meist Schafs-,
daneben auch Ziegen- und Kalbshaut) hergestellt
wird, die dann durch Abschaben gereinigt und aufge-
spannt getrocknet wird. Für Prunkhss. wurde purpur-
getränktes Pergament verwendet, in Italien wurde das
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Pergament im späteren MA kalziniert, d.h. mit einem
Kreideaufguß weiß eingefärbt. Aus dem Orient wurde
die ursprünglich chines. Erfindung des Papiers, das
sich seit dem 8. Jh. in der arab. Welt verbreitete, nach
Europa übertragen, wo es seit dem 13. Jh. Anwen-
dung fand. Papierherstellung aus Textilfasern (Ha-
dern) setzt in Europa im 13. Jh. im christl. Spanien
und in Italien (Fabriano) ein; die erste dt. Papiermüh-
le wurde 1390 von dem Nürnberger Ulman Stromer
gegründet. Wasserzeichen als Fabrikmarken, die
durch ein auf das Schöpfsieb gelegtes geformtes
Drahtstück gebildet werden, sind schon gegen 1300
in Gebrauch. Durch die sinkenden Preise wurde Pa-
pier als B. zunehmend attraktiver. Auch der Buch-
druck förderte die Verwendung von Papier und die
Verdrängung des Pergaments, obwohl dies vereinzelt
für Inkunabeln Anwendung fand.

 Lit. L. Santifaller, Beiträge zur Geschichte der B.
im MA, I (MIÖG, Erg. Bd. 16). Wien 1953. – G. Pi-
card, Über die Anfänge des Gebrauchs des Papiers in
dt. Kanzleien. In: Studi in onore di Amintore Fanfani
V, Milano 1962, 243-271. EN
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Beschreibung
(engl. description, frz. déscription)

1. Textsorte, die sich durch ihre Verwendungszu-
sammenhänge, textinterne Merkmale u.a. als informa-
tiv und sachl. kennzeichnen läßt: wiederholbare Ge-
schehnisse, Gegenstände, Personen, aber auch Zustän-
de, Einstellungen u.ä. werden distanziert, unpersönl.
und merkmalsorientiert sprachl. gefaßt (z.B. Ge-
brauchsanweisungen).

2. In der Sprachwiss. bezeichnet B. (auch: Sprach-
beschreibung) sowohl den Prozeß als auch das Resul-
tat der Klassifizierung, Strukturierung und Systemati-
sierung erhobener Daten. Je nach Ausrichtung der
einzelnen Ansätze sprachwiss. Forsch. wird der B.
unterschiedl. Bedeutung für die Theoriebildung zuge-
sprochen. In empir.-deskriptiven Theorien z.B. ist sie
dieser nahezu gleichzusetzen ( Deskription), wäh-
rend sie für deduktiv-normative Theorien eher den
Status eines Belegs einnimmt. – V.a. der amerikan.

Strukturalismus entwickelte funktionale Techniken
der B., die in modifizierten Formen in der empiri-
schen Sprachwissenschaft weiterhin Anwendung fin-
den: Die B. geht aus von dem durch Datenerhe-
bung erfaßten Material zu ausgewählten sprachl. bzw.
sprachgebundenen Phänomenen ( Korpus), das
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i.d.R. durch Transkription bzw. Notation aufbe-
reitet wurde. Mittels ausgewählter operationaler
Techniken, Testverfahren u.a. Methoden (
Sprachstatistik) erfolgen nach Maßgabe der Kor-
pusanalyse am Material (a) die begriffl. Zuordnung,
(b) die Ermittlung von Relationen und (c) die Auf-
deckung von Regularitäten, wobei sich diese Faktoren
als Dimensionen der Analyse wechselseitig bedingen
und in ihrer jeweiligen Anwendung zu reflektieren
sind. Jede B. sollte (a) nachvollziehbar sein, (b) kon-
sistent in Hinsicht auf Metasprache und Analyse-
prozeduren, (c) vollständig in bezug auf das Korpus
und (d) reflexiv, d.h. daß die angewendeten Verfahren
selbst Gegenstand der B. sind. Stark formalisierte
Formen der B. (z.B. mathematische Linguistik) be-
dienen sich log. Operatoren.

3. In der TG als B.adäquatheit die mittlere Ebene der
Adäquatheit einer Grammatik zwischen Beobach-

tungs- und Erklärungsadäquatheit.

 Lit. D. Wunderlich, Grundlagen der Ling. Opla-
den 21981. – R. Wimmer, Beschreibung – Erklärung.
HSK 3, I, 1987, 29-39. SK
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Beschreibungsadäquatheit
Adäquatheit
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Beschreibungssprache
Metasprache
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Beseeltheit
Belebtheit
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Beshta, Beshit(in)isch
Dag(h)estanische Sprachen
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Besitzanzeigendes Fürwort
In Schulbüchern Bezeichnung für Possessivprono-
men. G
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Bestandsrelation
Hyperonymie
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Besternte Form
Asterisk
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Bestimmt
Definit
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Bestimmtheit
Determiniertheit, Definitheit
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Bestimmungselement
Bestimmungsrelation
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Bestimmungsfrage
Ergänzungsfrage
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Bestimmungsrelation
(auch: Determinationsrelation, Modifikationsrelation,
Spezifikationsrelation. Engl. determinating/modifying
relation) Beziehung zwischen zwei oder mehreren
sprachl. Elementen A (auch: Bezugselement, Bezugs-
wort, Nukleus, Kopf, Trägerelement) und B (C,
D, ... N) (auch: Attribut, Bestimmungselement,
Satellit), in der B (C, D, ... N) eine Spezifikation der
Bedeutung von A. vornimmt und alle Konstituenten
derselben Kategorie angehören ( Endozentrische
Konstruktion). Prototyp. für die B. ist die Attribuie-
rung als Präspezifizierung, z.B. (C gute (B alte (A
Bimmelbahn))) und als Postspezifizierung, z.B. (A
die Frau (B meiner Träume)). Verben stehen zu Ad-
verbien und Adverbialen in einer B., z.B. (C ahnungs-
los, (B ohne böse Absichten (A ankommen))). G
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Bestimmungswort
(auch: Determinans. Engl. determinant, frz. détermi-
nant). In dt. Determinativkomposita jener Bestand-
teil, der das Grundwort ( Determinatum) näher
charakterisiert, z.B. in Holztisch: Tisch = Grundwort,
Holz = Bestimmungswort. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 107Betazismus

Betazismus
Dyslalie
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Bete
Kru-Sprachen
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Betonung
(auch: Akzent) Suprasegmentales Merkmal der
Hervorhebung durch Intensivierung des Atemdrucks
und/oder Tonhöhenverlauf; Sprechausdruck. PM
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Betonungskorrelation
Betonung
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Betonungszählend
Akzentzählend, Rhythmus
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Betoy
Südamerikanische Indianersprachen
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Betrachtzeit
Grammat. Begriff, der mit den Termini Aktzeit und

Sprechzeit ein Bez.system bildet und dazu dient,
die Relation zwischen der temporalen Struktur einer
Äußerung und der objektiven Zeit zu kennzeichnen.
Im Gegensatz zur Aktzeit ist die B. eine durch den
Sprecher frei wählbare Perspektive, unter der er einen
Sachverhalt darstellt, z.B. Bis zur Wintersaison
haben wir den Lift überholt. Der Sprecher kann seine
Perspektive in die Zukunft oder in die Vergangenheit
legen: dann unterscheiden sich Sprechzeit und
B. KE
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Betriebssystem
(engl. operating system) Gruppe von Systemprogram-
men eines Computers, die diesen für den Benutzer
einsatzfähig machen. Einem B. obliegen die Siche-
rung der Funktionsfähigkeit, die Kontrolle und Steue-
rung der Hardware sowie die Ausführung der An-
wendungsprogramme ( Software). Man unterteilt
ein B. zumeist in Steuerprogramme und Arbeitspro-
gramme. Die Steuerprogramme haben u.a. die Funk-
tionen Ausführungsvorbereitung, Daten-Management
und Sicherung des Betriebsablaufs. Arbeitsprogram-
me werden unterschieden in Übersetzungsprogram-
me (Übersetzung der Programmiersprachen) und
Dienstprogramme (z.B. Sortieren, Laden und Kopie-
ren von Dateien sowie eine optimale Speicher-
platzverwaltung). Bei der Konzipierung von B. wird
stets eine Optimierung der Rechenzeiten und Be-
triebsmittel versucht. Viele B. unterstützen nur je-
weils eine Betriebsart (z.B. Timesharing, Single-User,
Multi-User, Dialogbetrieb). Beispiele für B. sind
MS-DOS, TOS, UNIX, OS/2, DR-DOS, Windows,
Linux. WG, PA
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Betroffenes Objekt
Affiziertes Objekt
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Beugung
Flexion
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Bewegungskasus
Lokativ
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Bewegungskette
Move α
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Bewegungssilbe
Silbe
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Bewegungstransformation
In jedem Entwicklungsstadium der TG angenommene
Regel zur Verschiebung einer Konstituente in spezif.
Konstruktionen. Während in den frühen Modellen B.
strukturverändernd wirken, konstruktionsspezif. for-
muliert wurden (z.B. Passivierung, Anhebung) und
in Abgrenzung zu z.B. Tilgungs- und Pronominalisie-
rungstransformationen standen, wird in der Revi-
dierten Erweiterten Standardtheorie angenommen, daß
B. Spuren (traces; t) hinterlassen und in einer ge-
nerellen Form Move α darstellbar sind. B. kann
man sich in den modernen Versionen des Modells
auch als stat. strukturelle Beziehungen zwischen ver-
schiedenen strukturellen Positionen vorstellen, d.h. sie
erfordern nicht notwendig eine dynam. Interpretation;

Bindung, Subjazenz. F
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Bewegungsverben
(engl. verbs of motion, frz. verbes de mouvement)

1. In der Russistik Bez. für eine Gruppe von 14 mor-
pholog. charakterisierten, jeweils in Paaren aufeinan-
der bezogenen russ. Verben, die eine Fortbewegung
im Raum ausdrücken, wobei beide Verben ihrer As-
pektzugehörigkeit nach imperfektiv sind; As-
pekt. Perfektiviert werden kann – und zwar durch Prä-
figierung – jeweils nur das erste Verb des jeweiligen
Verbpaares, während das zweite Verb bei Präfigie-
rung mit einem Präfix mit räuml. Bedeutung imper-
fektiv bleibt. Die perfektivierbaren Verben dieser
Verbpaare werden als determinierte, die nicht perfek-
tivierbaren als indeterminierte (undeterminierte) Ver-
ben bezeichnet. Determinierte B. drücken zielgerich-
tete Handlungen und Vorgänge aus, indeterminierte
B. ziellose Bewegungen, das Wiederholen einer
Handlung, Fähigkeit zu einer Handlung usw., z.B.
nestí, nosít' ›bringen‹, bez̀́át', begát' ›laufen‹, idtí,
chodít' ›gehen‹, on idët v škólu ›Er geht in die Schu-
le, ist auf dem Weg zur Schule‹ vs. on chódit v škólu
›Er geht zur Schule, besucht die Schule, ist Schüler‹.

2. I.w.S. wird die Bez. B, in Grammatiken anderer
Spr. als derjenigen des Russ. zur semant. Charakteri-
sierung von Verben verwendet, die eine Bewegung
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ausdrücken.

 Lit. N. Muraav'eva, Die Verben der Bewegung
im Russ. M. 21978. – Y. Cheng, Dt. und chines.
B.en. Bln. 1988. – C. DiMeola, ›kommen‹ und
›gehen‹. Eine kognitiv-ling. Untersuchung der Polyse-
mie deikt. B.en. Tübingen 1994. SH, KE
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Beweis
(engl. proof, demonstration, frz. preuve, démonstrati-
on) Ein Beweis begründet die Geltung einer Behaup-
tungsaussage. Beim deduktiven B. wird eine Aus-
sage durch die log. Folgerung aus bereits anerkannten
Prämissen bewiesen. Der induktive B. begründet
eine generelle Aussage aus der Gültigkeit aller zuge-
hörigen Einzelaussagen. Der indirekte (apagogische)
B. führt zu einer Begründung, indem die gegenteilige
Annahme der zu beweisenden Aussage in einen Wi-
derspruch geführt wird. PR
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Bewertung
1. Im Rahmen der traditionellen Forschung wurden
B.aspekte als Konnotationen eingestuft. Hinsichtl.
konversationsanalyt. Fragestellungen haben B. an di-
versen Typen von Kommunikationsereignissen bzw.

Sprechakten in unterschiedl. Ausmaß Anteil. Wäh-
rend sie z.B. für Ratschlag, Drohung und Warnung
konstitutiv zu sein scheinen, nehmen sie an Sprech-
handlungen wie Fragen oder Berichten allenfalls
sekundär Anteil. Darüber hinaus stehen sie in engerer
Verbindung mit Emotionen, die im Rahmen neue-
rer ling. Beschreibungsansätze als bewertende Ein-
stellungen diskutiert werden; Bewertungsprozedur,

Evaluieren.

 Lit. J. Baker, The Metaphysical Conception of
Value. JP 1989, 86. – N. Fries, B. Ling. und konzep-
tuelle Aspekte des Phänomens. Spr. & Pragmatik 23,
Lund 1991, 1-31. – N. Fries & J. Puzynina (eds.),
Wartośćiowanie [Bewertung]. Warschau 1992. – B.
Sandig, Ausdrucksmöglichkeiten des B. DS 7, 1979,
137-159. – W. Zillig, B. Sprechakttypen der bewer-
tenden Rede. Tübingen 1982.

2. Axiologie, Sprachkritik. F
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Bewertungsprozedur
(auch: Entscheidungsprozedur. Engl. evaluation pro-
cedure) Method. Verfahren zur Entscheidung zwi-
schen alternativen Grammatik-Modellen. Kriterien
der B. sind unter anderem Adäquatheit, Einfach-
heit und Eleganz; Mentalismus.

 Lit. Chomsky, Aspects. – A. Lehrer, Evaluating
Grammars: What Counts as Data? Lingua 29, 1972,
201-208. – W. Thümmel, Bewertung von Syntaxen
für die Beschreibung natürl. Spr.n. Glottometrika 13,
1992, 241-286. F
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Bewirktes Objekt
Effiziertes Objekt
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Bewohnerbezeichnung
Von den entsprechenden geograph. Namen abgeleitete
Bez. für die Bewohner einer Stadt, einer Region,
eines Landes, eines Staates usw., z.B. Frankfurter,
Elsässer, Schweizer. B. können sekundär zu Sachbe-
zeichnungen werden, z.B. Amerikaner, Berliner, Flo-
rentiner (Gebäck), Pilsener, Radeberger (Bier). SH,

G
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Bewußt
(engl. aware) Im produktiven und rezeptiven Sprach-
verhalten unterscheidet man zwischen Ebenen und
Größen unterschiedl. Bewußtheit bzw. Automatisie-
rung. So konzentriert sich die Bewußtheit im sponta-
nen Sprechen und Sprachverstehen weitgehend auf die
Ebene der Nachricht (der Diskurs- oder Sinnrepräsen-
tation), während Wortwahl, Grammatikalisierung, Ar-
tikulation in wachsendem Maße automat. organisiert
werden. Charakterist. für das Sprachverhalten (und
für Handeln überhaupt) ist aber, daß Bewußtheit als
Ressource gegebenenfalls auch in Ebenen zur Verfü-
gung steht, die gewöhnl. hochgradig automat. organi-
siert sind; Ggs. automatisch. KN
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Bewußtsein
(engl. mind, consciousness) Bis zur »Entdeckung des
Unbewußten« in der Tiefenpsychologie durch S.
Freud (1856-1939) war B. konstitutiver Grundbegriff
der Psychologie. Das B. umfaßte den gesamten Raum
mögl. Erfahrung, und die Psychologie verstand sich
als Wiss. vom Aufbau der elementaren und komple-
xen B.gebilde ( Empfindungen, Wahrnehmungen,
Vorstellungen, Erinnerungen usw.). Meist galten die
Sinnesdaten als einfachste Bausteine des B. Nahezu
die gesamte Psychologie des 19. Jh. war B.psycholo-
gie, während fast alle psycholog. Theorien des 20. Jh.
ihre Hauptbegriffe (Handlung, beobachtbares Verhal-
ten, Unbewußtes, Struktur/Gestalt) in bewußter Op-
position zum B.begriff bildeten. Vielfach ist B. als
anthropolog. Merkmal herausgestellt und entweder
mit Spr. überhaupt oder in seiner spezif. Ausprägung
mit dem lexikalisch-grammatikalischen Bau bestimm-
ter Einzelspr. in Verbindung gebracht worden. Vom
B. durch Spr. ist das B. der Spr. selbst deutlich zu un-
terscheiden. Das Sprachbewußtsein wird als Ge-
genstand psycholing. Forschung zunehmend wichti-
ger. Viele Strukturmerkmale natürl. Spr. werden den
Sprechern erst durch den Schriftspracherwerb be-
wußt.
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 Lit.M. Geier, Sprachbewußtsein. Stgt. 1979. –
S.N. Karpova, The Realization of the Verbal Compo-
sition of Speech by Preschool Children. The Hague
1977. – A.R. Lurija, Sprache und B. Köln, Bln.
1982. – P.N. Johnson-Laird, Mental Models. Cam-
bridge 1983. KN
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Bezeichnendes
(auch: Bezeichnung, signans, Zeichengestalt, -kör-
per, -träger) Dt. Übersetzung für F. de Saussures Ter-
minus signifiant. Wegen der Polysemie des Vb.
bezeichnen (›signifizieren‹, ›designieren‹, ›denotie-
ren‹) ist der eingebürgerte Terminus Signifikant
vorzuziehen. RB
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Bezeichnetes
(auch: Bedeutung, signatum, Zeicheninhalt, Inhalt)
Dt. Übersetzung für F. de Saussures Terminus si-
gnifié. Da man unter ›B.‹ auch das Designat oder
das Denotat verstehen kann, ist der eingebürgerte
Terminus Signifikat vorzuziehen. RB
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Bezeichnung
(engl. designation, denotation, reference, frz. désigna-
tion, dénotation, référence. Abk. Bez.) (a) Das Be-
zeichnen (auch: Designation, Denotation,
Referenz) als Funktion von Zeichen natürl. oder
künstl. Spr., die auf Gegenstände und Sachverhalte
referieren, d.h. Bezug auf diese nehmen können, und
die Relation zwischen dem Bezeichnenden und
dem Bezeichneten; (b) das Bezeichnete (auch:

Designat, Denotat, Signifikat) als Resultat des
Bezeichnungsvorgangs; (c) das Bezeichnende
(auch Denotator, Signifikant) als die äußere
Form des sprachl. Zeichens. SH
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Bezeichnungsdimension
Modi significandi
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Bezeichnungsexotismus
Exotismus
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Bezeichnungslehre
Onomasiologie
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Bezeichnungsübertragung
Dieser Terminus von Schippan (1975, 1992; bei Ull-
mann 1967: »Namenübertragung«) übersetzt den Be-
griff µεταφορα (metafora; Metapher) ›Übertra-
gung‹ in der weiten, auch Metonymie, Ironie
etc. umfassenden Definition des Aristoteles, aller-
dings i.S. einer lexikalisierten Übertragung, d.h. der
Entstehung eines neuen Semems. B. erfaßt oft –
auf der Basis eines Denkmodells – umfangreiche Le-
xemgruppen; vgl. z.B. das Metaphernfeld ›Karten-
spiel‹: gute Karten, aus dem Schneider, ausreizen,
mauern, passen, As, Trumpf, Joker, Pik Sieben;
Bedeutungsübertragung (1), Bedeutungswan-
del. RB
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Beziehungsadjektiv
Relationsadjektiv
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Beziehungsfürwort
Relativpronomen
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Beziehungspronomen
Relativpronomen
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Beziehungswort
Relativadverb, Relativpronomen
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Beziehungswortsatz
Relativsatz
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Bezüglich
Relativ
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Bezugsadjektiv
Relationsadjektiv
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Bezugsbereich
Skopus
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Bezugselement
Bestimmungsrelation, Substituendum
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Bezugswort
Bestimmungsrelation
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Bezugswortsatz
Relativsatz
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Bhīlī
Indoarische Sprachen
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Bhojpurī
Bihārī, Indoarische Sprachen
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Bibelübersetzung
In der Geschichte vieler Schriftsprachen war die
Übers. der Bibel (oder einzelner Schriften daraus) An-
fangspunkt oder wichtige Station in der Anfangsphase
der Entwicklung einer selbständigen Schriftlichkeit
(fürs Ahd. z.B. Otfrid v. Weißenburgs Evangelienhar-
monie). Mit dem Aufkommen des europ. und nord-
amerikan. Kolonialismus und Imperialismus wurde
die Mission der »Heiden« wesentl. Instrument zur
Verbreitung europ. Spr. und Schriften außerhalb Eu-
ropas (der lat. Schrift in Amerika, Afrika, Asien und
im Pazifikraum, der kyrill. Schrift in Mittel- und
Nordasien). Dabei entstand eine Vielzahl vorwiss.
und wiss. Beschreibungen außereurop. Spr. Auch
heute ist die B. erklärtes Ziel vieler Missionsgesell-
schaften, z.B. des Summer Institute of Linguistics.

 Lit. E. Nida, Bible Translating. N.Y. 1947. –
Ders., Gott spricht viele Spr. Der dramat. Bericht von
der Übers. der Bibel für alle Völker. Stgt. 1966. – W.
Wonderly & E. Nida, Linguistics and Christian Mis-
sion. AnL 5 (1), 1963, 104-144.
Zs. Bible Translator. 1949 ff. G
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Biblical Hebrew
Althebräisch
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Bibliothekstranskription
Transliteration, Transkription
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Biegung
Flexion
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Biélorusse, biélo-russe
Weißrussisch
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Bienensprache
Tiersprachen
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Bietschlamar
Germanische Sprachen
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Bifokal
(lat. bis ›zweimal‹, focus ›Herd, Mitte‹) Sätze oder
Äußerungen mit zwei Foki; Fokus, Fokussie-
rung. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 109Bihari

Bihārī
Nur im arealen Sinne gebrauchte Bez. für drei in-
doarische Sprachen, die im ind. Bundesstaat Bihar
und im angrenzenden Teil von Uttar Pradesh gespro-
chen werden: (a) Bhojpurī im westl. Gebiet von Bihar
sowie im äußersten Osten von Uttar Pradesh; zerfällt
in vier Dialekte. Wenig überlieferte Lit., v.a. Folklo-
re; zur Zeit läßt sich die Entstehung von moderner
Lyrik und Prosa beobachten; (b) Maithilī im ganzen
nördlichen Bihar; 7 Dialekte. Bedeutende Lyrik aus
der Zeit zwischen dem 15. und 18. Jh.; (c) Magahī
(auch Māgadhī) in Zentralbihar; keine lit. Tradition,
doch reiche mündlich überlieferte Volksdichtung;
Karte Indische Sprachen. Verwendete Schriften
sind Devanāgarī, daneben auch Kaithī und Maithilī;

Indische Schriften. FZ
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Bikol
Philippinische Sprachen
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Bikonditional
(lat. bīs ›zweimal‹, condītiō ›Bedingung‹. Auch:
Äquivalenz) B. bezeichnet in der Formalen Logik
die Verbindung zweier elementarer Aussagen p und q,
die dann und nur dann wahr ist, wenn beide Aussagen
denselben Wahrheitswert haben. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 110Bilabiallaut

Bilabial, Bilabiallaut m.
(lat. bīs ›zweimal‹, labium ›Lippe‹) Mit der Unterlip-
pe als artikulierendem Organ ( Labial) an der
Oberlippe als Artikulationsstelle gebildeter
Konsonant, z.B. Plosive [b], [p]; Nasal [m],
Frikativ [β]; Labial; Lippen. PM
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Bilateral
(lat. bīs ›zweimal‹, lateralis ›seitlich‹) Zweiseitige,
zwei Elemente oder Aspekte erfassende Betrachtung
oder Untersuchung, z.B. in der Lehre vom b. sprachl.

Zeichen ( Semiologie) oder in der Komparati-
stik, wenn b. Sprachvergleiche unternommen wer-
den; Repräsentation. G
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Bilaterale Opposition
Opposition
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Bilderschrift
Piktographie, Wort-Bild-Schrift
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Bildschirmtext
Telekommunikation
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Bildungssprache
Sprachformen, die überwiegend von Bevölkerungs-
gruppen mit hohem Bildungsniveau verwendet wer-
den oder von denen dies zumindest weithin angenom-
men wird. In den modernen europ. Spr. gehören dazu
vor allem Latinismen und Gräzismen (
Fremdwort), aber auch autochthone Archaismen
und komplexe syntakt. Strukturen (z.B. Mehrfachein-
bettungen, Schachtelsätze; Hypotaxe). Auch
Fremdsprachenkenntnisse und ein elaborierter
Kode, in manchen Regionen auch die sichere Beherr-
schung der Standardvarietät, sind nach sozioling. Er-
kenntnissen typ. für die Bildungsschichten (mit länge-
rer Schulbildung), fallen aber gewöhnl. nicht unter
den Begriff B. Anstelle einer einst vorbehaltlos positi-
ven Bewertung der B. ist heute eine nüchterne Sicht
getreten, die B. auch im Zusammenhang mit sozialen
Privilegien und sozialer Ungleichheit sieht; Funkt-
ionalstil, Stil. AM
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Bildzeichen
1. Piktogramm,

2. Warenzeichen
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Bilingual
(lat. bīs ›zweimal‹, lingua ›Sprache‹. Auch: zweispra-
chig)

1. Als individuelle oder soziale menschl. Eigenschaft
Bilingualismus.

2. Als Charakteristikum schriftl. Zeugnisse (Inschrif-
ten, Handschriften) Bilingue. GP
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Bilingualismus
(auch: Bilinguismus, Zweisprachigkeit) Bez. für den
Zustand einzelner Personen oder einer sozialen Ge-
meinschaft, die sich bei der täglichen Kommunikation
zweier unterschiedl. Spr. bedienen. Ein bilingualer
Zustand tritt gewöhnlich unter der Bedingung auf,
daß Angehörige zweier verschiedener Ethnien in
engem Kontakt miteinander leben und kommunizie-
ren; je nachdem, ob dabei ein soziales Gleichgewicht
besteht, kann sich der B. auf beide Ethnien erstrecken
wie in bestimmten Gegenden des Balkanraums, oder
er bleibt auf die Sprecher der weniger prestigeträchti-
gen Spr. beschränkt wie im Falle zahlreicher im Ge-
biet Rußlands gesprochener Spr. Der letztere Fall be-
trifft gewöhnlich auch im Ausland lebende Arbeitsmi-
granten. Häufig ist B. eine episodenhafte Begleiter-
scheinung beim Übergang einer Ethnie auf eine ande-
re Spr. ( Sprachwechsel), wie er zumeist infolge
territorialer Fremdherrschaft zustande kommt; dies
gilt z.B. für die keltischen Sprachen Westeuropas
(Walis., Schott.-Gäl., Irisch-Gäl. gegenüber Engl.;
Breton. gegenüber Frz.). Ein Sonderfall des B. liegt
vor, wenn im tägl. Umgang mehr als zwei Spr. einge-
setzt werden ( Multilingualismus); auch dabei fal-
len meist starke soziale Unterschiede auf, wie z.B. bei
den in Georgien gesprochenen Spr. Mingrelisch,
     ⌧  
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Svanisch, Ossetisch, Abchasisch, deren
Sprecher sämtlich sowohl das Georg. als auch das
Russ. als Verkehrssprache einsetzen. Die Kompe-
tenz bilingualer und multilingualer Sprecher kann ex-
trem schwanken; »echter« B. (in der Terminologie
Weinreichs: koordinierter B.), bei dem die Sprecher
die beteiligten Spr. in gleicher »muttersprachl.«
Weise beherrschen, ist eher selten. Die besonderen
Probleme, die beim Spracherwerb in bilingualen
Umgebungen auftreten, sind v.a. Untersuchungsge-
genstand der Psycholinguistik. Bilinguale und mul-
tilinguale Zustände sind vielfach verantwortl. für
Sprachveränderungen, bei denen lexikal., morpholog.
oder phonolog. Elemente der einen auf die andere Spr.
übertragen werden. Je nachdem, ob derartige Inter-
ferenzen von der sozial »höherstehenden« Spr. auf die
»tieferstehende«, in umgekehrter Richtung oder zwi-
schen »gleichwertigen« Spr. verlaufen ( Prestige),
spricht man von Superstrat, Substrat und
Adstrat. Wenn die gegenseitigen Beeinflussungen in
erkennbarer Weise zu einer Angleichung der gram-
mat. Systeme führen, spricht man von einem
Sprachbund. Im Unterschied zum B. spricht man von

Diglossie, wenn sich eine Zweisprachigkeit nicht
auf zwei unterschiedliche Spr. erstreckt, sondern auf
zwei Varietäten derselben Spr.; allerdings ist der
Übergang zwischen B. und Diglossie oft fließend, da
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die Abgrenzung von der nicht immer sicheren Defini-
tion »unterschiedlicher« Spr. abhängt (z.B. im Ver-
hältnis Hochdeutsch/ Niederdeutsch); Thüm-
melsches Paradoxon.

 Lit. U. Weinreich, Languages in Contact. N.Y.
1953. – W.F. Mackey, Bilingualism and Multilingua-
lism. HSK 3, I, 799-813. – F. Grosjean, Life with
Two Languages. An Introduction to Bilingualism.
Cambridge, Mass. 51982. – S. Romaine, Bilingua-
lism. Oxford 1989. – J.F. Hamers & M.H.A. Blanc,
Bilinguality and Bilingualism. Cambridge 1989. GP
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Bilingue
f.I.e.S. (Stein-)Inschrift, i.w.S. jedes Schriftprodukt
unabhängig vom Beschreibstoff, die bzw. das
einen Text und ggf. eine Übersetzung dieses Textes in
zwei Schriften unterschiedlicher Schriftarten oder

Schriftsysteme enthält. Im Falle doppelt verschrif-
teter (zweischriftiger) Spr. können sich diese Textpaa-
re nur hinsichtlich der Schriftart unterscheiden, z.B.
bei serbokroat. B. in lat. und in serb.-kyrill. Schrift,
ansonsten ist Sprachverschiedenheit impliziert. B.
waren (und sind) eine wesentl. Grundlage bei der Ent-
zifferung unbekannter Schriften und damit oft auch
für die Rekonstruktion unbekannter Spr. Die berühm-
teste B. ist der Stein von Rosette, dessen Text in alt-
ägypt. Spr. (Hieroglyphen und Demot.) und in Griech.
abgefaßt ist; er war der Schlüssel zur Entzifferung der

Hieroglyphen und zur Rekonstruktion des Alt-
ägypt. G
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Bilinguismus
Bilingualismus
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Bima-Sumba-Sprachen
West- austronesische Sprachen auf den Kleinen
Sunda-Inseln, Indonesien. 1,5 Mio. Sprecher. Ost-
Sumbawa (Bima, 365000 Sprecher), Sumba (u.a.
Kambera, 125000), West- und Zentral-Flores (u.a.
Manggarai, 400000; Ende-Lio, 300000), Savu (Savu,
80000). Alte Bima-Endeh-Schrift ind. Ursprungs.
Indonesisch als offizielle Spr.; Karte Austroasiati-
sche Sprachen. CE
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Binär
(lat. bīnārius ›zwei enthaltend‹. Auch: dyadisch, zwei-
stellig, zweiwertig) In der Logik und Mathematik
Bez. für zweistellige Operationen. PR
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Binarismus
(auch: Binarität, Alternativprinzip) Von R. Jakobson
(russ.-amerikan. Linguist, 1896-1982) vertretenes
Prinzip der dichotomen Klassifikation ling. Elemente
nach binären [±] Merkmalen ( distinktives Merk-
mal), d.h. nach einer Menge von Ja-Nein-Entschei-
dungen. PM
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Binarität
1. Darstellungsweise von Objekten in einem Dualsy-
stem, wenn das System aus zwei Sorten von Elemen-
ten konstituiert ist. In der Informationstheorie be-
deutet B. die Annahme von nur genau zwei verschie-
denen Zuständen. Die B. der zweiwertigen Logik
zeigt sich in der Grundannahme nur zweier Wahr-
heitswerte: wahr – falsch.

2. Binarismus. PR
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Bindehaut
Auge
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Bindelaut
Gleitlaut
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Bindestrich
(engl. hyphen, frz. trait d'union) Mittel der Inter-
punktion zur Markierung von Abkürzungen (auch:
Ergänzungsstrich, z.B. Maul- und Klauenseuche,
Hals-Nasen-Ohren-Arzt), als Durchkopplungs-B. in
Reihungen (z.B. Top- Braun-Sonnen-Figur-Nagel-
studio; Ladenschild in Hannover, 1992) und zwi-
schen Lexemgrenzen in Mehrfachkomposita (z.B.
commander-in-chief, Karl-Marx-Allee, Rot-Weiß-
Geschäftsstelle), in Nominalisierungen von Wort-
gruppen (z.B. Ärmelaufkrempeln und In-die-Hände-
Spucken waren die Devise der Wirtschaftswunder-
zeit) sowie als Trennungsstrich bei der Silbentren-
nung. In anderen Verwendungsweisen steht der einfa-
che horizontale Strich zwischen Grund- und Mittelli-
nie für »gegen«, z.B. in Sportberichten (Bayern Mün-
chen – VfB Stuttgart 0:2), für »bis« (z.B. 30-40
Klausuren, Gustav-Heinemann- Ufer 84-88) und als
sog. Streckenstrich bei Streckenangaben (z.B. Blau-
beuren-Münsingen); Gedankenstrich. G
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Bindestrichlinguistik
Jargonhafte und nicht terminologisierte Bez. für eine
Reihe von Komposita mit »-linguistik« als zweitem
Glied für Teilgebiete der Ling., die sich mit speziellen
Gegenstands- oder Anwendungsgebieten der Sprach-
forschung befassen, z.B. Textlinguistik, Kon-
taktlinguistik, Pragmalinguistik, und für interdiszi-
plinäre Forschungsgebiete, in deren Rahmen ling.
Fragen von Bedeutung sind, z.B. Soziolinguistik,

Sprachsoziologie und Sprachensoziologie,
Psycholinguistik, Neurolinguistik, Patholingui-
stik u.a. G
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Bindevokal
Fugenelement, Kennlaut, Stammvokal
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Bindewort
Konjunktion
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Bindung
(engl. binding) In der Rektions-Bindungs-Theorie
Bez. für spezif. anaphor. Beziehungen. Ein Knoten A
bindet einen Knoten B, falls B durch A c-komman-
diert wird und A und B denselben Index tragen.
Gebundene phonolog. realisierte Konstituenten sind
koreferent ( Koreferenz), d.h. beziehen sich se-
mant.-pragmat. auf denselben Gegenstand. Z.B. kann
die Distribution von Reflexivpronomen als B.phäno-
men beschrieben werden und ist damit generelleren
Prinzipien dieser Theorie unterworfen, als dies bei
einer Reflexivierungstransformation, wie sie im
Aspekte-Modell angenommen wurde ( Transforma-
tion), der Fall wäre. In Peter redet mit Fritz über sich
muß Peter mit sich koreferent sein; sich kann hinge-
gen nicht mit Fritz koreferent sein, da Fritz nicht sich
c-kommandiert; Crossover-Prinzip, ECP.

 Lit. N. Asher, Two Theories of Propositional
Quantification/Abstract Entity Anaphora, Parallelism
and Contrast. Arbeitspapiere des SFB 340: Sprach-
theoret. Grundlagen für die Computerlinguistik. Be-
richt 13. Stgt. 1991. – H. Haider & K. Netter (eds.),
Derivational and Representational Approaches to Ge-
nerative Syntax. Dordrecht 1992. – A. Hestvik, Pa-
pers on Anaphors and Pronouns. Arbeitspapiere des
SFB 340: Sprachtheoret. Grundlagen für die
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Computerlinguistik. Bericht 12. Stgt. 1991. – H.
Janßen, Verbstellung und Satzstruktur im Engl. Tü-
bingen 1992. – H. Janßen, Inversion und Extraposi-
tion im Engl. Tübingen 1992. F
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Bindungstheorie
In der Rektions-Bindungs-Theorie syntakt.-semant.
Teiltheorie zur generalisierenden Beschreibung der
Beschränkungen für Beziehungen zwischen Ana-
phern, Pronomen, Namen und bestimmten lee-
ren Kategorien ( Spur, PRO) zu anderen Konsti-
tuenten sowie zur Erfassung der Distributionen der
genannten anaphor. Konstituenten, d.h. für Phänome-
ne der Bindung. Die B., welche die in früheren
Versionen der generativen Theorie angenommenen
strukturverändernden
mationen ablöste, unterscheidet hinsichtl. der Bin-
dungseigenschaften unterschiedl. Typen von Nomi-
nalphrasen; reziproke und reflexive Nominalphrasen
müssen entsprechend der B. in der Domäne, das heißt
in dem Bereich ihrer regierenden Kategorien, gebun-
den sein, während best. pronominale Konstituenten
und best. Nominalphrasen (in allen Positionen) nicht-
gebunden auftreten. Entsprechend ist sich in Peter
weiß, daß Fritz sich rasiert nicht auf Peter beziehbar,
oder ihn in Peter weiß, daß Fritz ihn rasiert nicht
notwendig auf Peter bezogen.

 Lit. N. Chomsky, On Binding. LIn 1980, 1-46. –
N. Chomsky, Lectures on Gouvernement and Bin-
ding. Dordrecht 1981. – G. Fanselow, Minimale Syn-
tax. GAGL 1990, 32. – T. Reinhart & E. Reuland,
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Anaphoric Territories. GAGL 1991, 34, 155-199. –
A.v. Stechow & W. Sternefeld, Bausteine syntakt.
Wissens. Opladen 1988, Kap. 6. F
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Bini
Benue-Kongo-Sprachen
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Binnendeutsch
Deutsch
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Binnenflexion
Innenflexion
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Binnenfränkisch
Von F. Maurer geprägte Bez. für die (hist.) Dialekte
der südhess. Ausgleichslandschaft zwischen dem
»Pfälzischen« und dem »Hessischen« ( Rheinfrän-
kisch); das B. findet seine Fortsetzung im Neuhes-
sischen.

 Lit. F. Maurer, Sprachschranken, Sprachräume
und Sprachbewegungen in Hessen. In: Hess. Blätter
für Volkskunde 28, 1929, 43-109. DD
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Binnen-I
Splitting
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Binomen n.
(lat. bīs ›zweimal‹, nōmen ›Name‹) Auch: Einwortap-
position) In der Slavistik Bez. für Verknüpfungen
zweier Substantive unterschiedl. Flexionsklassenzu-
gehörigkeit, die einen einheitl. semant. Komplex (
Phraseologismus) darstellen und als syntakt.-lexikal.
Einheit aufgefaßt werden ( Juxtaposition), z.B.
russ. chleb-sol' ›Brot und Satz zur Begrüßung‹. G
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Biologismus
Bez. für Betrachtungsweisen, die ihren Gegenstand
nach dem Modell des plasmat. Lebens oder nach
biolog. Schemata erklären. Die grundlegende Annah-
me ist ein biolog.-organismisches Wirkungsprinzip.
Im B. wird die Geltung der menschl. Erkenntnis aus
ihrer Funktion für die Lebenserhaltung, die eth. Nor-
men nach ihrer Funktion für Lebenserhaltung und
-förderung, die sozialen Institutionen aus ihrer Funk-
tion für den Gesamtorganismus begründet; Orga-
nismusmodelle. PR
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Biophonetik
(griech. βι′ος (bios) ›Leben‹, φωνη (fōnē) ›Stimme‹)
Zweig der Phonetik, der Ausdruckspsychologie,
Evolutionsbiologie, physiolog., auditive und akust.
Phonetik zusammenfassen will, dabei auch Ergebnis-
se von Neurophysiologie und Phoniatrie berücksich-
tigt, um menschl. Laut- und Stimmäußerungen auditiv
und akust. zu beschreiben in ihrer psychosozialen
Ausdrucksfunktion auf der Grundlage ihrer biolog.-
evolutionären Vitalfunktion. Insbesondere werden
dabei die Klangfarben- und Klangfülleaspekte der
Stimme, aber auch andere Merkmale des Sprech-
ausdrucks untersucht. F. Trojan (1885-1968) versuch-
te in Analogie zu anderen emischen Forschungen
in Ling. und Phonetik, Merkmalbündel des
Sprechausdrucks zu systematisieren und ihre Bedeu-
tungen in einer ›Akuemtheorie‹ zu beschreiben.

 Lit. F. Trojan, Der Ausdruck der Sprechstimme.
Wien, Ddf. 21952. – Ders., Biophonetik (Hg. v.H.
Schendl). Mannheim, Wien, Zürich 1975. GU
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Biphonem n.
(lat. bīs ›zweimal‹, griech. φωνη (fōnē) ›Stimme‹) Bei

biphonematischer Wertung: Aus zwei Phonemen
zusammengesetzte Lauteinheit (z.B. die dt. Diphthon-
ge). PM
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Biphonematische Wertung
Bei der phonolog. Analyse als zwei Phoneme gewer-
tete phonet. enge Verbindung zweier Laute (z.B. die
dt. Diphthonge); polyphonematische Wertung.
Ggs. monophonematische Wertung. PM
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Birmanisch
Sino-Tibetische Sprachen
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Bisa
Mandesprachen
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Bisegmentalisierung
Lautwandelprozeß/-ergebnis der Aufspaltung eines
ursprüngl. einzelnen phonolog. Segments in zwei auf-
einanderfolgende Segmente (z.B. Geminierung von
Plosiven nach vorheriger Affrizierung). PM
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Bisemie f.
(lat. bīs ›zweimal‹, griech. σηµα (sēma) ›Zeichen‹.
Frz. bissémie) Spezialfall der Polysemie: Ein Zei-
chen hat zwei, sich partiell überschneidende Seme-
me (z.B. die Konjunktion während: temporal oder ad-
versativ; einsilbig: Wörter oder Menschen), oft mit
gegensätzl. Ausprägung (z.B. Sanktion ›Billigung‹,
›Bestrafung‹). RB
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Biskayisch
Baskisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 112Bislamar

Bislamar
Germanische Sprachen
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Bisubjunktion
Äquivalenz
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Bisyllabisch
(lat. bīs ›zweimal‹, griech. συλλαβη (syllabē) ›Silbe‹)
B. sind zweisilbige Wörter. Der Ausdruck bezieht
sich auch auf ling. Sachverhalte, deren Domäne sich
auf (mindestens) zwei Silben erstreckt (z.B. Akzent-
verteilungen). G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 112Bit

Bit n.
(Abk. engl. von binary digit ›Binärziffer‹) Kleinste
Speichereinheit in einer digitalen Datenverarbei-
tungsanlage oder auf einem Datenträger. Ein B. steht
für einen physikal. Zustand, der nur in zwei Ausprä-
gungen erscheinen kann. Eine symbol. Darstellung
dieser Zustände erfolgt im binären Zahlensystem
durch die Werte 0 und 1. WG, PA
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Bitten
Unterform des illokutiven Typus Aufforderung.
Soweit dieser Typus formal eigens ausgewiesen wird,
dient seine Spezifizierung insbes. der Modulation des
Verhältnisses von Sprecher und Hörer. Insofern
kommt dem B. als Interaktionsform eine gewisse Affi-
nität zur Höflichkeit bzw. allg. zur Abbildung so-
zialer Strukturen in das sprachl. Handeln zu. E
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Biuniqueness
Eineindeutigkeit
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Biuniquität
Eineindeutigkeit (1)
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Bivalent
Valenz
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Black box f.
pl. ~es (engl. [blæk bo ks] ›schwarzer Kasten‹) Aus
der Kybernetik stammende metaphor. Bez. für na-
türl. und künstl. Systeme, die der unmittelbaren
Beobachtung nicht zugängl. sind. Auf die innere
Struktur und Funktionsweise solcher Systeme kann
nur durch Beobachtung und Analyse der Ein- und
Ausgabedaten ( Input, Output) geschlossen wer-
den. Wird ein Black-box-System modelliert, das glei-
che oder ähnl. Ergebnisse erzeugt wie die Vorgabe,
ist zumindest in bezug auf natürl. Systeme der Schluß
auf deren tatsächl. Verfaßtheit nur sehr bedingt mög-
lich. Auch die mit Spr. und Sprechen verbundenen
neurophysiolog. Vorgänge sind bis heute als Prozesse
in einer B. anzusehen, wenngleich neuere Forschungs-
ergebnisse (z.B. der Neurolinguistik) zunehmend
Aufschluß liefern über die Repräsentation von Spr.
bzw. Sprachverarbeitung im Gehirn. SK
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Black English
([blæk 'inlι ∫]. Auch: Black English Vernacular) Vari-
ante des amerikanischen Englisch. B.E. hat ge-
wisse phonolog., morpholog. und syntakt. Eigenhei-
ten, z.B. th-fronting, z.B. [ba´́θ] > [ba´́f] ›bath‹
['naθιn] > [n∋' fin] ›nothing‹, ferner Auslautverhär-
tung bei Wörtern wie big [bik], kid [kit]; Reduktion
von Konsonantenklustern, z.B. test, desk als [tes];
Tilgung von intervokal. /r/ z.B. in Paris, Carol. Als
Folge dieser Lautprozesse gibt es im B.E. mehr Ho-
mophone als im amerikan. Standard. Im morpholog.
Bereich führt der Verlust des Suffixes {-t}, {-d} in
der Aussprache zur Homophonie von I walk und I
walked. B.E. hat keine Kopula, z.B. he nice ›er ist
nett‹ aus he is nice. Dieses Fehlen der Kopula gilt als
soziale Markierung für Gruppenzugehörigkeit von
schwarzen Ingroups. Linguisten sind über den Status
von B.E. geteilter Meinung. Eine Gruppe (H. Kurath,
R.I. McDavid) argumentiert, daß B.E. keine Merkma-
le zeigt, die man nicht auch in anderen Nichtstandard-
Varianten des amerikan. Engl. findet. Deshalb sei
B.E. ledigl. ein anderer amerikan. Dialekt. Andere
(wie W.A. Stewart, J.L. Dillard, J.R. Rickford), die
aus der Kreolistik kommen, halten B.E. für eine
kreolisierte Form des Engl. W. Labov wiederum ist
der Meinung, daß dieser Streit fruchtlos ist. Er zeigt,
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daß man jedes Merkmal, das typ. für B.E. ist, regel-
haft aus dem Standardengl. ableiten kann. Die Haupt-
unterschiede sind für ihn (i.S. der TG) oberflächen-
strukturell, nicht tiefenstrukturell. Spezif. Variablen-
regeln des B.E. führen zu alternativen Oberflächen-
strukturen. Bei seiner Beschreibung sind neben struk-
turellen auch soziale und ethn. Gesichtspunkte zu be-
rücksichtigen. In den Schulen hat die Ansicht, daß
B.E. eine defiziente Varietät des Engl. sei, dazu ge-
führt, daß die Verwendung von B.E. als Ausdruck
eines kognitiven Defizits verstanden wurde. Hierauf
basiert das pädagog. Konzept der kompensatori-
schen Erziehung. Labov demonstriert, daß B.E. trotz
seiner Unterschiede weder defizient noch unsystemat.
ist, sondern im Gegenteil Teil einer Kultur, in der
sprachl. Fertigkeiten hochangesehen sind, z.B. die ri-
tualisierten Kommunikationsformen des rapping, so-
unding, signifying, rifting und des fancy talk.

 Lit.W. Labov, The Logic of Non-Standard Eng-
lish. In: Georgetown Monographs, No. 22, George-
town 1969, 319-354. – Ders., Language in the Inner
City: Studies in the B.E. Vernacular. Philadelphia
1972. – B. Wald, Syntax, Discourse Semantics. HSK
3, II, 1988, 1164-1174. R
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Blackfoot
Algonkin-Sprachen
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Blanc-russe
Weißrussisch
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Blank page
Schimmel, Vakat
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Blatnaja muzyka, blatnoj jazyk
Rotwelsch
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Blending
Kontamination, Artikulatorische Phonologie
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Blickkommunikation
Augenkommunikation
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Blind print, blind sheet
Schimmel, Vakat

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 113Blindenschrift

Blindenschrift
Unter B. werden seit dem 17. Jh. Systeme verstanden,
die es Blinden durch das Tasten ermöglichen, die
Buchstaben des Alphabets zu erkennen. So ›übersetz-
te‹ der Jesuitenpater F. Lana die Buchstaben in eine
Tafel, die aus vier Linien bestand, und markierte den
Platz der einzelnen Buchstaben durch einen oder zwei
Punkte. Auf diese Weise entstand eine ›Punkt-Win-
kelschrift‹. Die Grundelemente für eine tastende Er-
fassung, nämlich Linie und Punkt, sind in diesem Ent-
wurf bereits entwickelt. Die Realisierung der Zeichen
als erhabene erfolgte jedoch erst später. Die heute ge-
bräuchliche sog. Braille-Schrift (benannt nach ihrem
Erfinder L. Braille, 1809-1852) basiert auf einem
Punktesystem, dessen Grundform zwei nebeneinander
stehende Punktreihen mit je drei Punkten bilden. Aus
den möglichen knapp 70 Kombinationen von einem
bis sechs Punkten können Buchstaben, Interpunkti-
ons- und Rechenzeichen der meisten Spr. realisiert
werden. Durch die UNESCO ist das Braille-Alphabet
internat. standardisiert. Für viele Spr. existieren –
wegen des großen Raumbedarfs der Braille-Schrift –
spezielle Kurzschriftsysteme. Geschrieben wird die
Schrift mit einer Schreibtafel, die in rechteckige Fel-
der eingeteilt ist, unter denen sich sechs Vertiefungen
befinden. Mit einem Stichel können so die Punkte
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gleichmäßig in das Papier gesetzt werden. Geschrie-
ben wird von rechts nach links und seitenverkehrt, da
das Blatt zum Lesen umgedreht werden muß, um die
erhabenen Punkte ertasten zu können. Bei der Ver-
wendung von Maschinen entfällt das spiegelverkehrte
Schreiben, da die Punkte von unten nach oben ge-
drückt werden können.

 Lit. A. Mell, Zur Entwicklungsgeschichte der B.
mit besonderer Rücksicht auf die Punktschrift. Wien
1919. – E. Freund, Leitfaden der dt. Blindenkurz-
schrift. Marburg/L. 1973. S
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Bliss-Symbole
Sprachergänzende und -ersetzende Kommunika-

tionssysteme, Universalschrift
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Block
Absatz
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Block letter
Blockschrift, Druckbuchstabe
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Block letters
Druckschrift
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Blockiertes Morphem
Unikales M.
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Blockierung
In der Sprachpsychologie Bez. für das Phänomen, daß
eine Person in ihrem Gedächtnis ein Wort sucht, aber
allenfalls ein anderes, ähnl. klingendes findet, z.B.
beim Erinnern von Eigennamen. G
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Blockschrift
(engl. block letters)

1. Satzschrift ohne Haar- und Grundstriche,
Schraffen und Serifen, in Deutschland »serifenlose Li-
nearantiqua« nach DIN 16518; Druckschrift (2).

2. In unverbundenen Versalen (»Blockbuchstaben«)
geschriebene Handschrift. G
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Blumensprache
In der Antike hatten etliche Blumen symbol. Bedeu-
tungen, die auf Göttermythen zurückgingen. So war
bei den Griechen die Narzisse Sinnbild der Vergäng-
lichkeit, denn der schöne Jüngling Narkissos hatte
den Zorn der Götter erregt und war von ihnen bestraft
worden. Im Orient wird heute noch jeder Blume ein
Sinn zugeordnet, der sprachl. jeweils eng mit dem
Namen der Blume verbunden ist. In Europa wurden
im 18. und 19. Jahrhundert ganze B. entwickelt, deren
Reste bis heute fortwirken. So stehen bis in die Ge-
genwart die Mimose für Empfindlichkeit, die Rose für
den Wunsch nach (körperlicher) Liebe, das Kleeblatt
für Glück und Freundschaft. Die verschiedenen Bro-
schüren und Abhandlungen über B. sind nicht wider-
spruchsfrei, das Veilchen bedeutet mal geheime
Liebe, mal Treue, mal Bescheidenheit. Förderung er-
fährt die B. heutzutage vor allem durch den Blumen-
handel. Soll die Botschaft durch die Blume eindeutig
sein, empfiehlt es sich für Sender und Empfänger,
Schenkende und Beschenkte, dasselbe Codebuch zu
benutzen.

 Lit. Sag es mit Blumen, o.O. 1984. S
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Bobo-Fing
Mandesprachen
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Bocotá
Chibcha-Sprachen
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Bodily language, body language
Körpersprache
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Body type size
Schriftgrad
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Bohemistik
(lat. Bohemia ›Böhmen‹) Akadem. Disziplin, die sich
mit dem Tschechischen und den an diese Spr. ge-
bundenen Gegenständen beschäftigt. Die B. gliedert
sich (wie die weiteren Disziplinen der Slavistik, z.B.
Russistik, Slovakistik, Polonistik, Bulgaristik usw.,
aber auch die anderen Philologien/Geisteswiss.) in
verschiedene Teilbereiche, u.a. in die bohemist. Ling.
und die bohemist. Lit. – bzw. Kulturwiss. HA
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Boîte de Hockett
Kastendiagramm
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Bokmål
Norwegisch
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Bolgartürkisch
Turksprachen
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Borana
Oromo
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Bora-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen, Witoto
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Border signal
Grenzsignal
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Borgis f.
(engl. bourgeois) Schriftgrad von 5p.; Didotsy-
stem. G
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Bororo
Südamerikan. Sprachfamilie; Sprachgebiet: Teile des
brasilian. Staates Mato Grosso. Zwei Spr. (Bororo
und Umutina) mit weniger als 1000 Sprechern insges.
Die B.-S. gehören wahrscheinl. zum Makro-Ge-
Sprachstamm ( Ge-Sprachen); Karte Südameri-
kanische Sprachen.

 Lit. C. Albisetti & A.J. Venturelli, Enciclopedia
Bororo I. Campo Grande 1962. – A.D. Rodrigues,
Línguas brasileiras. São Paulo 1986. AD
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Borrowed word
Lehnwort

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 114Borrowing

Borrowing
Entlehnung
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Botlichisch
Dag(h)estanische Sprachen
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Botocudo
Südamerikan. Sprachfamilie; Sprachgebiet: Mitte
Ostbrasiliens; Karte Südamerikanische Sprachen.
Es gibt noch einzelne Sprecher der Krenak- und Na-
krehé-Dialekte in den Staaten Minas Gerais und São
Paulo. Die B.-S. gehören wahrscheinl. zum Makro-
Ge-Sprachstamm ( Ge-Sprachen).

 Lit. A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986. AD
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Bottom up
B.u. bezeichnet ein Problemlösungsverfahren, bei
dem von der Lösung von Einzelproblemen (meta-
phor.: »von unten nach oben«) zur Behandlung eines
Gesamtproblems fortgeschritten wird. Der umgekehr-
te Weg wird als Top down-Methode bezeichnet.
Beide Begriffe dienen auch zur Beschreibung von
Programmierstilen. WG, PA
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Bouche
Mund
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Bound morpheme
Morphem
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Boundary marking
Grenzsignal
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Bourgeois
Borgis
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Boustrophedon
Schriftrichtung, Zeile
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Brachylogie
(griech. βραχυλογι′α (brachylogia) ›kurze Redeweise‹,
lat. brevitās) Bez. der antiken Rhetorik und Sti-
listik für einen gedrängten, knappen Stil, der das zum
Verständnis nicht unbedingt Notwendige, oft aber
auch Notwendiges wegläßt; neigt zu Dunkelheit. Als
künstlerisches Gestaltungsmittel typ. für Sallust, Ta-
citus, in der Neuzeit H. von Kleist. – Mittel der B.
sind u.a. die Figuren der Worteinsparung, Ellipse,

Aposiopese, Apokoinou u.a. SE
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Bracketing
Klammerung
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Brackets
Klammer
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Brāhmī
Indische Schriften
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Brahui
Dravidische Sprachen
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Braille-Schrift
Blindenschrift
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Brain
Gehirn
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Braj bhaşā
Indoarische Sprachen
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Branch
Kante
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Branch of languages
Sprachfamilie
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Branching diagram
Strukturbaum
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Branching phrase marker
Strukturbaum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 114Brand (name)

Brand (name)
Markenname, Warenzeichen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 114Brandenburgisch

Brandenburgisch
(auch: Märkisch) Dialektverband im Niederdeut-
schen im Gebiet der zwischen dem 12. und dem 14.
Jh. von ndt. Siedlern und Niederländern (urkundl.
»Flandres«) besiedelten ehemals slavischsprachigen
Mark Brandenburg. Die Gebiete der Neumark östl.
der Oder sind seit 1945/46 polnischsprachig. Das B.
grenzt im Osten an das Poln., im Westen an das
Ostfälische, im Nordwesten mit einem breiten Interfe-
renzraum an das Nordniederdeutsche, im Norden
an das Mecklenburgisch-Vorpommersche, im
Nordosten an das Mittelpommersche (bis 1945/46
auch an das Ostpommersche); im Süden besteht
eine breitere Übergangszone zum ehemals ebenfalls
niederdt., zum Ostmitteldeutschen übergetretenen
Gebiet des die
das sprachl. bereits mitteldt. Berlin mitumfaßt (
Berlinisch); Karte Dialekt. Mit dem Mecklenbur-
gisch-Vorpommerschen, dem Mittelpommerschen,
Ostpommerschen und Niederpreußischen teilt das
B. den Einheitsplural des Verbs auf -e(n) (z.B.
make(n) ›wir, ihr, sie machen‹) gegenüber –(e)t in
den sonstigen niederdt. Dialekten, deshalb für diese
auch die Gruppenbezeichnung »Ostniederdt.«. Neben
dem stark vom Niederfränk.-Ndl. durchsetzten Lexi-
kon kann u.a. die Form det ›das‹ (vs. sonst dat) als
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Kennzeichen des B. gelten, ferner die Palatalisierung
von mnd. /a/ (z.B. [æn∋' s] ›anders‹) und in der Mor-
phologie der Zusammenfall von Dativ und Akkusativ
in der Akkusativform (wie im niederfränkischen): up
det Feld ›auf dem Feld‹, hinter det Hus ›hinter dem
Haus‹. Das B. ist nach Kriterien des Vokalismus in
einen nördl. (Kennform ȩzl ›Esel‹) und einen südl.
(ȩaz∋' l) Bereich binnengegliedert.

 Lit. A. Bretschneider, Die brandenburg. Sprach-
landschaft. Gießen 1981. – P. Wiesinger, Die Eintei-
lung der dt. Dialekte. HSK 1, II, 880-885. – D. Stell-
macher, Ostniederdt. LGL 21980, 464-468. – Bran-
denburg.-Berlinisches Wb. Bd. 1 ff. Bln., Neumün-
ster 1963 ff. DD
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Brasilianisches Portugiesisch
Größte portugies. Sprachgemeinschaft. Ca. 150 Mio.
Sprecher. Die Zahlenangaben zu indigenen Sprechern
bzw. Sprechern afrikan. Ursprungs variieren stark. In
einigen wichtigen Punkten basiert das b.P. auf den
Dialekten des Südens von Portugal. Gelegentlich sind
ältere Formen erhalten, aber andere Innovationsschü-
be als das europ. Portugies. Durch die rasche Urbani-
sierung ist das b.P. relativ instabil, wiewohl sich eine
brasilian. Norm in den Großstädten herausbildet, die
sowohl konservative als auch innovatorische Züge
trägt. Phonologie: Vokalisierung von velarem [l]
(Brasil [brasiw]), neue Diphthongierung in betonter
Stellung vor finalem [∫] (atrás [atraj∫]), weniger Pala-
talisierung von auslautendem -s als im europ. Portu-
gies., dagegen aber stärkere Affrikatisierung von fina-
lem [d, t] zu [d3– , t∫], Clustervereinfachung (director
> diretor, óptimo > ótimo). Morphosyntax: Erset-
zung des Gerundiums durch Infinitiv in Konstruktio-
nen mit estar + Verb; Akzeptanz des unbetonten Pro-
nomens in Initialstellung. Daneben eine Reihe von le-
xikal. Innovationen, aber stärker aus dem afrikan. als
dem indigenen Bereich.

 Lit. P. Teyssier, História da Lingua Portuguesa.
Lissabon 1984. HU
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Bray bháká
Indoarische Sprachen
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Breadth-first search
Suchalgorithmus
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Breaking of the voice
Stimmbruch
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Breast
Brust
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Breathing
Atmung
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Breathy
Aspiration, Phonation, Plosiv, Stimmqua-

lität
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Brechung
(engl. breaking, frz. fracture) Auf J. Grimm zurückge-
hende Bez. für verschiedene Fälle von Senkung oder

Diphthongierung unter dem Einfluß folgender Vo-
kale oder Konsonanten in mehreren germ. Spr., z.B.
im Got. i > e <ai> und u > o <au>) vor h,     hu oder r
(germ. *li(g)wum > got. lai    huum ›wir liehen‹). Die
Senkung von i, u > e, o (auch in eu > eo, später io)
vor e, a, o der Folgesilbe im Ahd. (ahd. smeckar
›zierlich‹ ggü. altengl. smicer ›hübsch‹) wird auch als
a- Umlaut bezeichnet (zusammen mit der früheren
Entwicklung von e > i vor i, j, u der Folgesilbe ergab
sich hier eine charakterist. Verteilung von e und i, o
und u: Vokalharmonie). Im weitesten Sinn wird
auch der u-Umlaut im Altengl. und Altnord. zur B.
gerechnet. Heute bezeichnet man als B. üblicherweise
nur Diphthongierungen wie altengl. a > ea, e > eo
vor einfachem h und vor r, l, h + Kons. (altengl. earm
ggü. ahd. as. arm ›arm‹; altengl. heorte ggü. as. herta
›Herz‹) oder altnord. e > ia (vor a) bzw. io, io̧ (vor u
und w) (urnord. *snellaR > altnord. sniallr ›tüchtig‹;
urnord. *meku > anord. mio̧k ›viel‹). GZ
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Breitensuche
Suchalgorithmus
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Breslauisch
Hochpreußisch
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Bretonisch
(Eigenbez. Brezhoneg) Idg. Spr., die zum britann.
Zweig der keltischen Sprachfamilie gehört. Älteste
Denkmäler sind Glossen und Cartularien aus dem
7.-9. Jh.; Mysterien (Heiligenleben, bibl. Szenen, Rit-
terromane) sind aus dem 16./17. Jh. überliefert.
Wegen fehlender Erhebungen schwanken die Anga-
ben der Sprecherzahl zwischen 20000 und 700000
Sprechern. Eine andere Schätzung besagt, daß von
3,5 Mio. Einwohnern etwa 1 Mio. B. verstehen und
es 500000 bis 700000 sprechen können. Das B. exi-
stiert in den vier Dialekten Léon, Tréguier, Cornou-
aille und Vannetais, die während der britann. Besied-
lung der b. Halbinsel entstanden sind und sich seit-
dem erhalten haben. Das ursprüngl. Sprachgebiet ist
zwischen dem 10. und 13. Jh. stark geschrumpft und
wird heute in etwa von einer Linie Plouha – östl. von
Guingamp – Colay – östl. von Pontivy – Elven – Mu-
zillac begrenzt; Karte Europäische Sprachen.

 Lit. E. Ternes, Die Sonderstellung des B. inner-
halb der kelt. Spr. ZCPh 37, 1979, 214-228. RO
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Breve
Diakritikon
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Brevier
Rheinländer
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Brevitas
Brachylogie
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Bribri
Chibcha-Sprachen
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Briefmarkensprache
Möglichkeit, durch Anordnung zweier Briefmarken
auf einer Postsendung zusätzl. Botschaften auszu-
drücken. Diese Botschaften sind beschränkt auf einige
wenige Aussagen neckischen Inhalts. Der Absender
bedient sich – vornehml. auf Postkarten – dabei eines
Codes, der vom Empfänger entschlüsselt werden
kann, wenn ihm die festgelegten Regeln bekannt sind.
So bedeutet in einer Reihe von zwei Marken eine stu-
fenförmige Anordnung, bei der die zweite Marke
leicht nach unten verschoben ist, ›Vergiß mich nie‹,
zwei kopfstehende, stufenförmig verklebte Marken in
aufsteigender Linie stehen für ›Ich bin Dir treu‹.
Nachgewiesen ist die B. seit Anfang des 20. Jahrhun-
derts, ihre Hoch-Zeit hatte sie in den fünfziger Jahren,
als Gefühlsthemen für viele Menschen in Deutschland
ein Tabu waren. Gerne wurden zur Übermittlung des
Codes solche Postkarten verwendet, auf deren Vorder-
seite die Botschaft in Bildform abgebildet war, oft
verziert mit Herzen und Versen, die den Bezug zur
Symbolik der rückseitig verwendeten Briefmarken
eindeutig herstellten. Solche Karten mit entsprechen-
den Markenpaaren sind heute beliebte Sammelgegen-
stände. S
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Briefsteller
Ursprüngl. professioneller Schreiber, der für andere
Briefe schrieb, ›erstellte‹, dann übertragen: schriftl.
Anleitung zum Briefeschreiben, enthält meist neben
allgemeinen Ratschlägen auch Formeln und fingierte
Musterbriefe für unterschiedl. Anlässe und Adressa-
ten. Seine Tradition setzt ein mit dem B. des Deme-
trios (1. Jh. n.Chr.: 21 Musterbriefe), setzt sich fort in
den Formelbüchern des frühen MA und wird im 12.
Jh. bes. in Bologna im Rahmen der ars dictandi
(Wissenschaft der Briefkunst, der Epistolographie)
als theoret. und prakt. Anleitung im heutigen Sinne
entwickelt. Der in diesen (lat.) B. propagierte einfa-
che, dem prakt. Bündnis der administrativen und ju-
rist. Praxis angepaßte Stil (sermō simplex ›einfache
Rede‹) wirkte auch auf die Poesie (Dante). Im 14. Jh.
entstehen die ersten volkssprachl. B. (ital. guido
fava). Weite Verbreitung fanden B. dann mit dem
Aufkommen privater Briefwechsel im 16. Jh. und er-
reichen ihre Blütezeit im Barock, dessen starr konven-
tionelle und hierarch. gestufte Verhaltensnormen bes.
für Briefe, Widmungen, Gesuche usw. ein minutiös
differenziertes System rhetor. verbrämter Titulaturen,
Einleitungs-, Bitt-, Gruß-, Schlußformeln usw. forder-
ten, die die B. bereithielten. Das 18. Jh. lehnt dann
den rhetor. vorgeformten konventionellen Briefstil
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zugunsten eines »natürlichen«, persönlichen ab. Den-
noch wurden B. weiterhin für nötig erachtet: sie geben
nun Ratschläge und Muster für den »individuell« ge-
prägten sog. »Bekenntnisbrief«. Vorbild ist Ch. F.
Gellerts »Sammlung vorbildl. Briefe nebst einer
prakt. Abhandlung von dem guten Geschmack in
Briefen« (1751). Seitdem lehren B. den (dem Zeitge-
schmack entsprechend) »angemessenen« Briefstil für
alle Anlässe oder, wie in neuerer Zeit, für eine Berufs-
gruppe oder einen Brieftypus (Geschäftsbriefe). SE
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Brilliant f.
Schriftgrad von 3p. Didotsystem. G
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Britannisch
Inselkeltisch
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British Council
Sprachenpolitik
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Brocasches Zentrum
(auch: Brocasche Sprachregion. Engl. Broca's convo-
lution) Nach dem Entdecker ihrer Bedeutung für die
Spr. (Paul Broca, frz. Chirurg, 1824-1880) benannte
Region der Großhirnrinde ( Gehirn) im unteren Ab-
schnitt der dritten Stirnwindung der (meist) linken
Hemisphäre. Eine Hirnschädigung in dieser Region
führt bei dem Betroffenen zu einem Sprachversagen
( Aphasie), bei dem das Verständnis von Spr. zwar
ungestört bleibt, eigenes Sprechen jedoch (fast) un-
möglich ist. Die Kranken können allenfalls unter gro-
ßer Anstrengung unvollständige Sätze (»Telegramm-
stil«) hervorbringen. Die Muskulatur der Artikula-
tionsorgane ist dabei nicht gelähmt. Diese Störung
bezeichnet man im Gegensatz zur sensor. Aphasie bei
Schädigung des Wernickeschen Feldes als motor.
Aphasie (auch: Broca-Aphasie). GL
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Browser
Hypertext
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Bruchzahl
Partitivzahl, Numerale
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Brückendiagramm
Kastendiagramm
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Brückensprache
Verständigungssprache, lingua franca
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Brust
(griech. ϑωραξ (thōrax) ›Brustpanzer, Harnisch‹,
engl. breast, frz. poitrine). Die B. beherbergt die
Brusthöhle, die obere große Körperhöhle des Rump-
fes. Ihre äußere Begrenzung bildet die elast. Brust-
wand. Diese ist aus 12 Rippenpaaren, dem Brustbein
und der Brustwirbelsäule sowie der dazugehörigen
Muskulatur aufgebaut. Die Rippen sind dünne, halb-
kreisförmig gebogene Knochen, die hinten mit den
Wirbeln der Wirbelsäule beidseitig jeweils zwei ge-
lenkige Verbindungen bilden. Dadurch sind sie nach
oben und auswärts beweglich, was eine erhebl. Um-
fangs-, d.h. Volumenerweiterung des Brustraumes er-
möglicht. Vorne sind die Rippen über eine elast.
Knorpelzone mit dem Brustbein verbunden, die Zwi-
schenrippenmuskeln (Intercostalmuskeln) verbinden
sie bewegl. untereinander. Für die Atemmechanik
sind weiterhin die Muskulatur des Schultergürtels und
der Bauchwand sowie v.a. das Zwerchfell ( Dia-
phragma) von Bedeutung. Letzteres grenzt die Brust-
höhle nach unten hin zur Bauchhöhle (Abdominal-
höhle) ab. – Die Brusthöhle untergliedert sich in drei
nebeneinander liegende, voneinander abgegrenzte
Höhlen: In der Mitte das Mediastinum, links und
rechts je eine Pleurahöhle. Diese sind mit einer glat-
ten Haut, dem Rippenfell (lat. pleura parietālis)
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ausgekleidet, und enthalten je einen Lungenflügel (
Lunge). Letztere sind mit dem Lungenfell (pleura vis-
cerālis) überzogen. Zwischen den beiden Pleurablät-
tern (Rippen- und Lungenfell) herrscht ein Unter-
druck, der die Entfaltung der Lunge entgegen ihrer
elast. Tendenz zur Volumenverminderung gewährlei-
stet. Durch ihre glatte und feuchte Oberfläche sind die
Pleurablätter gegeneinander verschieblich. Durch
diese Verschiebeschicht (Pleuraspalt) werden die
Atemexkursionen der Brustwand auf die Lungenflügel
übertragen. Dies führt ebenso wie die Aktivität des
Zwerchfells zu einer Volumenänderung der Lunge.
Kommt es, z.B. durch eine Verletzung, zu einem
Lufteintritt in den Pleuraspalt, geht der Unterdruck
verloren: die Folge ist ein Zusammenfallen des betrof-
fenen Lungenflügels (Pneumothorax). Zwischen bei-
den Pleurahöhlen befindet sich das Mediastinum, das
neben dem Herzbeutel auch die Speiseröhre, die Luft-
röhre mit den Hauptbronchien, die großen Blutgefäße
sowie Strukturen des Nerven- und Lymphsystems ent-
hält. – Die B. beherbergt also im wesentl. die großen
Organe des Kreislaufes und der Atmung. Da der
Luftstrom der Ausatmung den »Betriebsstoff« für die

Phonation liefert, ist die B. anatom. von besonde-
rer Bedeutung für die gesprochene Sprache.

 Lit. R. Putz, Brustkorb, Compages thoracis. In: J.
Straubesand (Hg.), Benninghoff Anatomie, Bd. 1.
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Mchn. 141985, 283-289. – H.R. Ducker, Die unteren
Atemwege. In: K. Fleischhauer (Hg.), Benninghoff
Anatomie, Bd. 2, 13./14. Aufl., Mchn. 1985,
332-388. GL

Brustraum, Frontalschnitt
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Bruststimme
Stimme

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 117Buccal

Buccal
Oral
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Buch
(urgerm. *bokiz, got. bokos, ahd. buoh ›Tafeln aus
Buchenholz‹).

1. Bez. für einen großen Abschnitt umfangreicher lit.
Werke, der aus einer Mehrzahl von Kapiteln besteht.
In der Spätantike war der Umfang eines Buches (lat.
liber, griech. βιβλι′ον (biblion)) durch die Kapazität
einer Buchrolle (lat. volūmen) bestimmt.

2. Bez. für ein i.d.R. aus mehreren Lagen bestehen-
des, mit einem Einband versehenes Konvolut eines
Beschreibstoffes, auf dem handschriftl. oder in Buch-
druck Texte eingetragen sind und das zum Lesen,
Aufbewahren in Bibliotheken und als Handelsware
geeignet ist. Seit der Spätantike war der Codex die
übliche Form des B., die auch im Buchdruck über-
nommen wurde, der eine weitere Verbreitung von B.
durch die Verringerung der Kosten wegen der verein-
fachten Herstellung einer Vielzahl von Exemplaren
ermöglichte. EN
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Buchdruck
(auch: Druck. Engl. letter press, letter printing)
Techn. Verfahren zur Herstellung von Büchern und
Druckschriften unter Verwendung von bewegl., d.h.
wieder verwendbaren Lettern, die spiegelverkehrt auf
einer Druckplatte angeordnet, mit Druckerschwärze
eingefärbt und auf den Druckbögen abgedruckt wer-
den. Im Hochdruckverfahren drucken nur die erhabe-
nen Teile. Die Lettern wurden aus einer Legierung
von Blei, Zinn und Antimon mit einem Handgießin-
strument in einer Hohlform des Buchstabens (Matri-
ze), die mit Hilfe des handgeschnittenen Punzens her-
gestellt wurde, gegossen, nach dem Abdruck abgelegt
und für einen neuen Schriftsatz wieder entsprechend
auf dem Winkelhaken zu Zeilen und diese auf dem
Setzschiff zu Seiten oder Spalten zusammengestellt.
Auf dem Bogen, der zweiseitig bedruckt wurde, konn-
te eine Vielzahl von Seiten gleichzeitig hergestellt
werden. Die Bögen wurden einmal (Folioformat, 2°),
zweimal (Quartformat, 4°) oder dreimal (Oktavfor-
mat, 8°) gefaltet und dann zu Lagen zusammengelegt,
deren obere und rechte Ränder durch Beschnitt geöff-
net werden müssen. Die Reihenfolge der Lage und
Blätter wurde zunächst durch handschriftl., später
durch eingedruckte Signaturen und Kustoden, deren
Reihenfolge am Schluß im Registrum verzeichnet
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war, für den Buchbinder gesichert. Erfinder des Ver-
fahrens ist der Mainzer Johannes Gutenberg
(1394/99-1468), der jedoch von seinem Teilhaber
und Schwiegervater Johann Fust aus dem Geschäft
gedrängt wurde. Die ältesten sicher datierbaren
Druckerzeugnisse stammen vom Ende des Jahres
1454, das älteste gedruckte Buch mit einem Kolo-
phon ist der Mainzer Psalter von 1457. Die »zwei-
undvierzigzeilige Bibel« wurde spätestens im Som-
mer 1456 vollendet. Von Mainz verbreitete sich der
B. noch im 15. Jh. in Deutschland (Bamberg, Straß-
burg, Basel, Augsburg, Nürnberg) und Europa, häufig
durch dt. Drucker: Subiaco 1464, Rom 1466, Vene-
dig 1469, Utrecht vor 1470, Paris 1470, Valencia
1473, Krakau 1473, Ofen 1473. Der erste engl. Text
wurde 1474 in Brügge gedruckt, danach verlegte W.
Caxton seine Druckerei nach Westminster. In London
wurde seit 1491 gedruckt. Der Bamberger Drucker
Albrecht Pfister verband zuerst B. mit Illustration
durch Holzschnitte, wie es in den Blockbüchern vor-
gebildet worden war. Die für den Druck nichtlat.
Schriften und Sprachen besonders qualifizierte europ.
Druckerei war noch im 18. Jh. diejenige der röm. Pro-
pagandakongregation. Der durch den Zeilensatz (Li-
notype) beschleunigte B. wird heute für Massenaufla-
gen durch Offsetdruck und ansonsten durch computer-
gesteuerte Satz- und Druckverfahren weitgehend
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ersetzt.

 Lit. F. Geldner, Inkunabelkunde. 1978. EN
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Buchenargument
Eines der Hauptargumente für mitteleurop. Herkunft
der idg. Grundsprache. Aufgrund der Wortgleichung
germ. *bōkō (> nhd. Buche), lat. fāgus ›Buche‹,
griech. φηγος (fēgós) ›Speiseeiche‹ (unsicher russ.
buz ›Hollunder‹ und kurd. būz ›Ulme‹; vgl. aber die
silva Bācenis bei Caesar, mittelalterl. Boconia, sowie
-bagos in kelt. Ortsnamen) postulierte man eine idg.
»Urheimat« innerhalb des Verbreitungsgebiets der
Buche (westl. der Linie Krim-Königsberg). Das B.
wird heute weitgehend abgelehnt, weil es nicht sicher
ist, welche Baumart das idg. Wort wirkl. benann-
te. RK
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Buchpahlavi
Mittelpersisch
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Buchreligion
Religiöse Gemeinschaft, deren Glaubensinhalte und
Dogmen (i.d.R. in einer heiligen Sprache) in kano-
nischen Büchern fixiert sind, namentl. das Judentum
(Thora), das Christentum (NT) und der Islam
(Koran). Auch andere Glaubensgemeinschaften stüt-
zen sich auf solche Bücher (z.B. die Buddhisten, die
Konfuzianer, die Mormonen), ohne daß sie zu den B.
gerechnet werden; Schriftlichkeit. G
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Buchrolle
Durch den Beschreibstoff Papyrus bedingte ur-
sprüngl. Form des handschriftl. Buches (Volumen) in
Antike und Spätantike. Im MA vor allem im liturg.
Bereich (Exultetrollen) und für die Aufzeichnung dra-
mat. Texte gebräuchl., gelegentlich auch für Archiva-
lien. Die Beschriftung erfolgte in der Antike wegen
der Faserung des Beschreibstoffs parallel zu den
Längsseiten, im MA auf Pergament parallel zu den
Schmalseiten der B.

 Lit. L. Santifaller, Über späte Papyrusrollen und
frühe Pergamentrollen. In: Fs. für Johannes Spörl,
1965, 117-133. – G. Cavallo, Rotoli di Exultet dell'
Italia meridionale. Bari 1973. EN
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Buchschrift
Allgemeine Bez. für die kalligraph. geprägten Schrift-
arten, die in Handschriften Anwendung finden, wobei
am Ende eines jeden Buchstabens das Schreibwerk-
zeug vom Beschreibstoff abgehoben wird. Im Gegen-
satz zu den kursiv beeinflußten, auf Schreibgeschwin-
digkeit hin ausgelegten Geschäfts- oder Urkunden-
schriften weist die B. ein schöneres Schriftbild und
meist eine bessere Lesbarkeit auf. Allerdings ist im 6.
Jh. auch die Kursive vereinzelt als Buchschrift
nachweisbar (CLA 304, 324, 973). Hauptarten sind

Unziale, Halbunziale, Nationalschriften, prä-
karoling. und karolingische Minuskel, gotische
und humanist. Minuskel; Geschäftsschrift,
Kanzleischrift, Urkundenschrift. EN
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Buchstabe
(engl. character, type, letter) Schriftzeichen in
alphabetischen Schriftsystemen. B. sind keine Aus-
drucksformen von Einheiten des Sprachsystems,
sondern Elemente von Inventaren graph. Gestalten,
die im Schriftsystem der jeweiligen Einzelsprache
strukturell und funktional definiert sind. Ein B. fin-
giert als Graphem, wenn im Schriftsystem, zu des-
sen Inventar er gehört, für ihn eine feste Korre-
spondenz zu einem Phonem oder einer Phonemverbin-
dung etabliert ist. In vielen Schriftsystemen werden
aus festen Verbindungen zweier oder mehrerer B.
kombinierte Grapheme gebildet, z.B. dt. (sch) zur Be-
zeichnung von /∫/ (außer an Morphemgrenzen, z.B.
(Häuschen)). Zwischen den Termini B. und Graphem
besteht keine Beziehung gegenseitiger Inklusion.
Zwar werden alle Grapheme durch B. oder feste Kom-
binationen von B. repräsentiert, aber nicht jeder B. ist
in jeder graph. Distribution ein Graphem; z.B. sind
<s>, <c> und <h> in dt. schwach und ital. schicche-
rone [skike'ro ne] ›Säufer‹ keine Grapheme, nur <sch>
und <ch> bzw. <ch> und <cch>. In manchen Spr. gibt
es B., die nie Graphemstatus haben, z.B. das Här-
tezeichen und das Weichheitszeichen der Kiril-
lica. In phonolog. tiefen Schriftsystemen ( Gra-
phem) sind die graphemat. Funktionen der B.
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komplex und ohne Rekurs v.a. auf morpholog. Ge-
sichtspunkte unanalysierbar.

 Lit. D. Abercrombie, What is a Letter? Lingua 2,
1949/50, 54-63. G
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Buchstabenname
Bez. der Buchstaben des Alphabets einer Spr. in die-
ser Spr. In älteren Stufen sind die B. oft akropho-
nisch gebildet, d.h. daß eine Gegenstandsbezeichnung
als B. dient, deren Bezeichnetes der Buchstabenge-
stalt ähnl. ist und deren erster Laut den Lautwert des
jeweiligen Buchstabens besitzt (z.B. nordwestsemit.
beth ›Haus‹ für den Buchstaben mit dem Lautwert
[b]). B. sind in den meisten Spr. lexikalisiert; sie wer-
den z.B. beim Buchstabieren und beim Aufsagen
der Alphabetreihe verwendet. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 118Buchstabenschrift

Buchstabenschrift
Alphabetische Schrift
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Buchstabenvariante
Buchstaben weisen vielfach mehrere Gestaltvarianten
auf. Die Variation kann systemat. eingesetzt werden,
z.B. in Korrelation zu Positionen im Wort (etwa im
pers.-arab. Alphabet), zur Wortart bzw. zu syntakt.
Positionen ( Groß- und Kleinschreibung), sie kann
auf synchron undurchsichtigen histor. Differenzierun-
gen (z.B. a vs. α, g vs. 9) und v.a. ästhet. und typo-
graph. Ausdrucksbedürfnissen beruhen. Die Etablie-
rung einer Graphetik zum Studium dieser Variati-
on wurde vorgeschlagen. G
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Buchstabenverbindung
Ligatur
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Buchstabieren
Übermittlung der Schreibung eines Wortes durch das
Sprechen der Namen der Buchstaben ( Akropho-
nie), aus denen es zusammengesetzt ist, z.B. für
›Glück‹ [ge: ?εlu´?umlao t tse: ka:]. Standardisiert ist
dieses Verfahren für die Mitteilung von Eigennamen,
fremdsprachigen Ausdrücken usw. am Telefon in nat.
und internat. Buchstabieralphabeten (sie sind in Tele-
fonbüchern nachzuschlagen), in denen Eigennamen
nach dem akrophon. Prinzip verwendet werden (z.B.
Caesar bzw. Casablanca für C). G
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Buchstabiermethode
Lesenlernen, Schreibenlernen
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Buduchisch
Dag(h)estanische Sprachen
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Buginesisch
(Eigenbez. basa Wugi) West- austronesische Spra-
che in Südwest-Sulawesi (Celebes) und in den Kü-
stenregionen von Südost-Sulawesi, Indonesien. Süd-
Sulawesi-Sprachgruppe. 2,313 Mio. Sprecher. Ferner
bugines. Emigranten auf Borneo (400000); Karte
Austroasiatische Sprachen. Wichtige Dialekte: Wajo,
Sidenreng, Parepare, Soppeng, Palakka, Enna. Alte
Schrift ind. Ursprungs, lontara-Handschriften. In-
donesisch als offizielle Spr. CE
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Bühlersches Organonmodell
Von dem Sprachpsychologen Karl Bühler
(1879-1963) in mehreren Arbeiten (insbes. 1918,
1933) entwickeltes und dann in seiner »Sprachtheo-
rie« (1934) als erster »Leitsatz« ausgearbeitetes
Sprach-(Zeichen-)Modell. Den Ausdruck ›organon‹
(griech. οργανον ›Werkzeug‹) zur Kennzeichnung
von Sprache übernimmt Bühler aus Platos ›Kratylos‹,
und zwar in der Form »die Sprache sei ein organum,
um einer dem andern etwas mitzuteilen über die
Dinge« (1934, 24). Diese Bestimmung ist aller-
dings – was in vielen Rezeptionszusammenhängen of-
fenbar weithin verkannt wurde – ledigl. einer der Aus-
gangspunkte für die Bühlersche Analyse. In krit. Aus-
einandersetzung mit einer naiv-kausalist., besonders
mit der behaviorist. Interpretation ( Behaviorismus)
von Spr. entwickelt Bühler das O. über den platon.
Ansatz hinaus. Besonders die Unterscheidung von
Phonologie vs. Phonetik ist für das Verständnis des
O. zentral. Im Mittelpunkt steht das »konkrete Schall-
phänomen« (der Kreis in der Abb.), das phonet. Er-
eignis, das freilich nur durch die unterschiedl. semant.
Funktionen (die in der Abb. durch die drei Linien-
scharen angedeutet werden) »zum Rang eines Zei-
chens zu erheben« ist, diese Zeichenqualität also nicht
»an sich« hat. Vielmehr gewinnt es seine
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Zeichenqualität erst und allein durch die Interaktion
der Interaktanten. Die drei Seiten des Dreiecks »sym-
bolisieren« die drei »variablen Momente«, die dem
Schallereignis zur Zeichenqualität verhelfen. Dabei
ergibt sich ein »Weniger« und ein »Mehr« gegenüber
dem phonet. Ereignis: nicht alles, was zum phonet.
Ereignis gehört, ist für das Zeichen relevant, von eini-
gem wird vielmehr abstrahiert (»Prinzip der abstrakti-
ven Relevanz«); das Zeichen geht aber auch nicht im
(sinnl. wahrnehmbaren) Schallereignis auf, sondern es
wird im Prozeß der Wahrnehmung mental ergänzt
(»apperzeptive Ergänzung«). So ist das Sprachzei-
chen also in sich bereits hinsichtl. seiner (bei Bühler
nicht eigens bezeichneten) Lautseite komplex struktu-
riert. Dies gilt noch stärker, sobald die kommunikati-
ven Funktionen in die Analyse einbezogen werden. –
Die drei durch die interaktiven Aufgaben bestimmten
Funktionen des Sprachzeichens bestimmt Bühler als

Symbol, Symptom und Signal. »Symbol (ist es)
kraft seiner Zuordnung zu Gegenständen und Sach-
verhalten, Symptom (Anzeichen, Indicium) kraft sei-
ner Abhängigkeit vom Sender, dessen Innerlichkeit es
ausdrückt, und Signal kraft seines Appells an den
Hörer, dessen äußeres und inneres Verhalten es steu-
ert wie andere Verkehrszeichen« (1934, 28). Am kon-
kreten Zeichen kommen alle drei Funktionen freilich
im allg. gemeinsam vor: »Dasselbe konkrete
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Phänomen ist Gegenstandszeichen, hat einen Aus-
druckswert und spricht den Empfänger ... an, es hat
Appell-Werte« (1934, 35). Diese drei Funktionen, die
die Zeichenhaftigkeit konstituieren, weisen dem O.
»drei weitgehend unabhängig variable Sinnbezüge«
(ebd.) zu. Diese sind analyt. an »den reinsten Exem-
peln« (1934, 31) zu erarbeiten – wobei insgesamt das
O. konsequenterweise »drei Bücher über die Sprache«
verlangt (1934, 33). – Dieses Programm Bühlers ist
bis jetzt nicht ausgearbeitet worden. Vielmehr ist die
Rezeption, die in den 1960er Jahren in der dt. Ling.
zunächst und allein das O. betraf (noch nicht Bühlers
Theorie der Deixis), durch mehrfache Verkürzun-
gen gekennzeichnet, in denen besonders das komplexe
Zweistufen-Konzept des Zeichens (›Zweifeldertheo-
rie‹) wie die stark methodolog. Implikationen der
Bühlerschen Argumentation, aber auch ihr wissen-
schaftsgeschichtl. (insbes. ihr psycholog. und philo-
soph.) Zusammenhang nicht hinreichend beachtet
wurden. – Bühlers Ausführungen trugen dazu freilich
auch durch die Art seiner Wissenschaftsspr. selbst
bei, in der – trotz häufiger gegenteiliger Forderun-
gen – terminolog. Konstanz und Systematisierung nur
bedingt erreicht wurden (so wird etwa der Ausdruck
»Symbol« im Zeichenmodell nicht ganz in derselben
Weise gebraucht wie beim Symbolfeld; daneben
steht eine alltags(wissenschafts)sprachl. Verwendung
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des Ausdrucks »symbolisch«. Oder: der Ausdruck
»Kundgabe« in den früheren Fassungen des O. wurde
durch »Ausdruck« ersetzt, ohne daß aus der inneren
Systematik heraus beide Ausdrücke gegeneinander
abgewogen würden). – Diese Problematik betrifft ins-
besondere das bei Bühler kaum geklärte Verhältnis
von »Zeichen« und »Sprache«: Werden im O. Aussa-
gen über das Zeichen oder über die Sprache gemacht?
Die weitgehende Auswechslung beider Ausdrücke im
Teil I der »Sprachtheorie« unterstellt eine Gleichheit,
die mit anderen Teilen des Werkes (bes. in der Theo-
rie der Deixis) nur schwer in Übereinstimmung zu
bringen ist. – Hier dürfte eine der wichtigen Aufgaben
für die weitere Bearbeitung des Bühlerschen Kon-
zepts liegen.

 Lit. K. Bühler, Krit. Musterung der neueren
Theorien des Satzes. IJ 6, 1918, 1-20. – Ders., Die
Axiomatik der Sprachwissenschaften. Kant-Studien
38, 1933 (Neudruck Ffm. 1969), 19-90. – Ders.,
Sprachtheorie. – A. Eschbach, Bühler-Studien. 2 Bde.
Ffm. 1984. – F. Vonk, Gestaltprinzip und abstraktive
Relevanz. Münster 1992. E

Das Bühlerische Organonmodell
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Bühnenaussprache
Aussprache
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Bühnenhochlautung
Aussprache
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Bulgarisch
(Eigenbez. ba∪ lgarski) Slavische Sprache des
südslavischen Zweigs. Das B. wird von ca. 8 Mio.
Sprechern in der Republik Bulgarien (es ist dort die
einzige Amtsspr.) benutzt sowie von den bulg. Min-
derheiten in Mazedonien, Nordgriechenland, Rumä-
nen, der Moldau und der Ukraine; Karte Europäi-
sche Sprachen. – Älteste belegte Zeugnisse des B.
stammen aus dem späten 10. Jh. und sind in Alt-
kirchenslavisch bzw. Altbulgar. abgefaßt. Eine neu-
bulgar., d.h.v.a. von ksl. Einflüssen bereinigte Stan-
dardspr. bildete sich erst zum Ende des 19. Jh. her-
aus. – Das B. verfügt über einige Merkmale, die auf
intensive, areal-histor. gewachsene Kontakte zu sei-
nen Nachbarspr. zurückzuführen sind ( slavische
Sprachen), u.a. den Verlust der Nominaldeklination
(Kasusabbau) und die Einführung eines definitien Ar-
tikels; es wird daher zum Balkansprachbund ge-
zählt.

 Lit. L. Beaulieux & S. Mladenov, Grammaire de
la langue bulgare. Paris 1950. – E. Scatton, A. Refe-
rence Grammar of Modern Bulgarian. Columbus,
Ohio 1984. – H. Walter & E. Karvanbasieva, Lehr-
buch der bulgar. Spr. Lpz. 1987. – G. Mayer, The
Definite Article in Contemporary Bulgarian. Wiesba-
den 1988. – J. Feuillet, Bulgare. LW-M 66, 1995.HA
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Bunak
Papuasprachen, Timoresisch
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Bundelī
Indoarische Sprachen
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Bündnerromanisch
Rätoromanisch
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Bunun
Formosa-Sprachen
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Bura
Tschadische Sprachen
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Burgundisch
Altgerman. Dialekt des zu den Ostgermanen zählen-
den Volks der Burgunder. Das B. ist nur in Sprachre-
sten überliefert, vor allem aus dem Bereich der Na-
menüberlieferung, ferner auch einige Rechtswörter
aus der Lex Burgundionum (um 500); Germanisch,

Ostgermanisch. MF
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Burjat-Mongolisch
(Eigenbez. Burjaad chelen. Auch: Burjätisch.) Ost-
mongol. Spr.; Mongolisch. Sprachgebiet: Burjat-
Mongol. ASSR, Nordosten der Mongolei sowie das
Bargu-Gebiet in der Inneren Mongolei. Die Sprecher-
zahl wird für die ehemalige UdSSR (1989) mit
363620 (= 86,3 % der dort lebenden 421380 Burja-
ten) angegeben, für China schwanken die Schätzun-
gen zwischen 100000 und 260000; Karte Paläo-
asiatische Sprachen. Das B. ist in der ehemaligen
UdSSR Schriftspr., ab 1931 zunächst in lat., ab 1938
in kyrill. Schrift. Im Gegensatz zum Ujguromongol.
und Khalkha-Mongol. hat das B. (ähnlich wie die
Turkspr.) auf der Basis angehängter Personalprono-
mina Possessivendungen und Personalendungen ent-
wickelt.

 Lit. J.E. Bosson, Buriat Reader. Bloomington,
The Hague 1962. MI
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Burmesisch
Sino-Tibetische Sprachen
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Burst
Explosion, Plosiv
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Burunge
Kuschitische Sprachen
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Buryat
Burjat-Mongolisch
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Buschmannsprachen
Khoisan-Sprachen
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Bwamu
Gur-Sprachen
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Byelo-Russian
Weißrussisch
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Byte n.
([baεt]; Kunstwort) Ein B. ist eine Einheit aus 8 zu-
sammenhängenden Datenbits und einem Prüfbit (
Bit). 8 Datenbits ergeben 256 unterschiedl. Bitmu-
ster. Ihre Interpretation erfolgt durch einen bestimm-
ten Code, z.B. den ASCII-Code. WG, PA
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Byzantinisch-Griechisch
Mittelgriechisch
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Byzantinistik
(auch: Byzantinologie) Wiss. von Geschichte, Spra-
che (des Mittelgriechischen) und Kultur des ost-
röm. bzw. byzantin. Reiches (von der Teilung Roms
395 bis zur türk. Eroberung Konstantinopels 1453).
Grundlage ihrer Entstehung war, wie für die Neo-
gräzistik, das Interesse des Renaissance-Humanismus
an allem Griech. Im Rahmen der Herausbildung neuer
philolog. Fächer konstituierte sich die B. Ende des
19. Jh. als selbständige Disziplin an Universitäten
(1892 erster Lehrstuhl für B. in München: K. Krum-
bacher, 1856-1909), die vielfach auch heute noch die

Neogräzistik mit abdeckt.

 Lit. R. Browning, Byzanz. Die Geschichte des
byzantin. Weltreiches. Berg. Gladbach 1980. – T.
Klausner, Reallexikon für Antike und Christentum.
Stgt. 1950 ff. – N. Thon, Quellenbuch zur Geschichte
der orthodoxen Kirche. Trier 1983.
Zs. Zs. Byzantin. Zeitschrift. Mchn. 1894 ff.
SSG* Bayerische Staatsbibliothek München (12). F
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Cabecar
Chibcha-Sprachen
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Cabo Delgado
Makua

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 120Cachurisch

Cachurisch
Dag(h)estanische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 120Caddo-Sprachen

Caddo-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe, die zur

Makro-Sioux-Sprachgruppe gezählt wird. Sprachge-
biet: ursprüngl. von North Dakota bis nach Texas,
heute nur noch in Reservaten in North Dakota und
Oklahoma, noch ca. 750 Sprecher. Der nördl. Zweig
besteht aus Arikara-Pawnee und Wichita, der südl.
aus Caddo. Typolog. nehmen die C.-S. eine Zwi-
schenstellung zwischen den anderen zur Makro-
Sioux-Gruppe gerechneten Spr. ein, Irokesische
Sprachen, Sioux-Sprachen; Karte Nordameri-
kanische Sprachen.

 Lit.W.L. Chafe, The Caddoan, Iroquoian, and
Siouan Languages. The Hague 1976. – W.L. Chafe,
Caddoan. LNA, 213-235. – D.S. Rood, Sketch of
Wichita, a Caddoan Language. HNAI-L, 580-608.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 120Cadence

Cadence
Kadenz
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Cahuapana-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Cahuilla
Uto-Aztekische Sprachen
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C̀́akavisch
Gruppe nordwestl. Dialekte des Serbokroatischen
(nach c̀́a ›was‹); Kajkavisch, Stokavisch. G
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Cakchiquel
Quiche-Sprachen, Maya- Sprachen
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Calabar
Efik
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Calembour(g)
Wortspiel
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CALL
Computergestützter Sprachunterricht
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Calque
(frz. ›getreue Nachahmung‹) Entlehnung, Lehn-
gut, Lehnprägung, Lehnübersetzung
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Calque sémantique
Lehnbedeutung
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Campa
Arawakische Sprache; Sprachgebiet: Osthang der

Anden und Amazonastiefland von Mittelperu (Depar-
tements Ayacucho, Junín, Pasco und Ucayali). Ca.
40000 Sprecher. Verschiedene Dialekte: Asháninca,
Ashéninca, Campa del Gran Pajonal, Nomatsiguenga.
Das Machiguenga (Dep. Cuzco) ist dem C. nahe ver-
wandt; Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. D.L. Payne, Phonology and Morphology of
Axininca Campa. Dallas 1981. – M.R. Wise, Indige-
nous Languages of Lowland Peru. SAIL,
194-223. AD
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Campa del Gran Pajonal
Campa
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Candoshi
Südamerikanische Indianersprachen
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Canela
Ge-Sprachen
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Canichana
Südamerikanische Indianersprachen
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Cant
Argot Rotwelsch
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Cap
Versal
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Capital and small letters
Groß- und Kleinschreibung
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Capital letter
Majuskel, Versal
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Capitalis f.
Älteste Form der röm. Schrift, zunächst nur epigraph.
nachweisbar. Als hauptsächl. Buchschrift im 5. Jh.
n.Chr. von der Unziale verdrängt, als Auszeich-
nungsschrift weiter gebräuchlich für Rubriken, Kapi-
telanfänge usw. Der Name C. ist mittelalterl. und von
capitulum (wörtl. ›Köpfchen‹) abgeleitet. Die c. qua-
drāta, auch als Monumentalis bezeichnet, weist sta-
tisch gebaute, in ein Quadrat einschreibbare Buchsta-
ben auf (z.B. Vergilius Augusteus, Vat.lat. 3256).
Die c. rustica ist stärker kursiv beeinflußt und vor
allem in Hss. als eigentliche Buchschrift nachzuwei-
sen (Vergilius Romanus, Vat.lat. 3867). Unsere
Großbuchstaben lassen sich weitgehend auf die C. zu-
rückführen; Lateinschrift. EN
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Capixana
Südamerikanische Indianersprachen
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Caretaker speech
Ammensprache
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Caribbean English
Karibisches Englisch, Englisch basierte Kreol-

sprachen
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Carijona
Karibische Sprachen
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Cariña
Karibische Sprachen
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Carinena
Tano-Takana-Sprachen
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Carmen figurativum
Figurengedicht
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Cartesianische Linguistik
(Cartesius (Descartes), frz. Philosoph, 1598-1650)
Von N. Chomsky verwendete Bez. für eine rationalist.
und mentalist.-nativist. orientierte Sprachauffassung,
wie sie z.B. der Konzeption der TG zugrunde liegt.

 Lit. Mentalismus, Nativismus. F
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Cas, case
Kasus
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Cas prépositionnel
Präpositionalkasus
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Case grammar
Kasusgrammatik
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Case with a preposition
Präpositionalkasus
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Cashibo
Pano-Takana-Sprachen
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Cashinaua
Pano-Takana-Sprachen
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Castellano
Kastilisch
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Casus activus
Ergativ
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Casus obliquus
(lat. oblīquus ›seitlich, schräg‹. Auch: abhängiger
Kasus) In vielen idg. Spr. von der Rektion eines
Verbs, einer Präposition oder eines Adjektivs gefor-
derter Kasus; Ggs. casus rēctus; Subjektsnomina-
tiv. G
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Casus rectus
Absolutiv, casus obliquus, Kasus, Nomi-

nativ, Subjektsnominativ
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CAT (Computer Aided Translation)
Maschinelle Übersetzung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 121Catawba

Catawba
Makro-Sioux-Sprachgruppe
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Catchword
Schlagwort
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Categorial Unification Grammar
Unifikationsgrammatik
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Catuquina da Aore
Pano-Takana-Sprachen
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Caucasian languages
Kaukasische Sprachen
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Causal clause
Kausalsatz
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Cayuga
Irokesische Sprachen
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Cayuvara
Südamerikanische Indianersprachen
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Cebuano
Philippinische Sprachen
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C̀́echisch
Tschechisch
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Cedille f.
(span. zedilla ›kleines Zet‹) Diakritikon in der Ge-
stalt eines nach links geöffneten Häkchens, an der
Basis eines lat. Buchstabenkorpus ansetzend. Die
Funktionen der C. in einzelnen Spr. sind unterschied-
lich. Im Frz., Katalan. und Port. bezeichnet ç ein [s],
im Türk. [t∫], im Rumän. differenziert die C. zwischen
ş [∫] und s [s], t, [t∫] und t [t], im Lett. bezeichnet die
C. Palatalität der mit den entsprechenden Schriftzei-
chen korrespondierenden Phoneme (z.B. ķ, ļ, ņ, in
Drucken oft durch ein subskribiertes Komma er-
setzt). G
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Central Sudanic
Zentralsudanische Sprachen
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Cerveau
Gehirn
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Chabacano
Spanisch basierte Kreolsprachen
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Chábo
Pano-Takana-Sprachen
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Chaca
Makua
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Chagatay
Tschagataisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 121Chain

Chain, chaîne
Kette
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Chakassisch
(Eigenbez. Xakas tili) Nordtürk. Spr., Türkspra-
chen, Sprachgebiet: Chakass. Autonomes Gebiet der
Region Krasnojarsk, nördl. anschließend an Tuwini-
en; Karte Turksprachen. Sprecherzahl (1989)
61116 (= 76,1% der 80328 Chakassen). Die Lexik
des T. ist stark mongol. und russ. beeinflußt. Verein-
zelt finden sich auch arab. und pers. Wörter. Schrift-
spr. seit 1926 kyrill., ab 1929 lat. Schrift, ab 1939 er-
neut kyrill.

 Lit. O. Pritsak, Das Abakantürk. (Chakass.). In:
Philologiae Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
598-622. MI
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Chaldäisch
Neuaramäisch
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Champ lexical
Wortfeld
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Champagnisch
Französisch
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Cham-Sprachen
West- austronesische Sprachen in Süd-Vietnam,
Kambodscha und einer Enklave auf Hainan (Süd-
China). Cham (235000 Sprecher), Jarai (200000),
Rhade (120000), Roglai (45000), Chru (15000) und
Haroi (15000); Karte Austroasiatische Sprachen.
Frühester dynast. Nachweis des einst mächtigen
Champa-Reiches von 192 n.Chr. (Sanskrit-Inschrift),
früheste Cham-Inschrift von 829 n. Chr. Daneben
Vietnames. bzw. Kambodschan. (Khmer) als offiziel-
le Spr. CE
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Chané
Chiriguano
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Chanter
Singen
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Chanti
Ostjakisch
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Chapter
Abschnitt
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Character
Buchstabe, Druckletter, Schriftzeichen
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Charaktervokal
In der Gräzistik (nicht trennscharfe) Bez. für einen
Vokal, der für eine best. Tempusform »charakterist.«
ist, ohne Bestandteil des Tempusstamms zu sein
und ohne in allen Formen des Paradigmas aufzutreten;
z.B. gilt -α als Ch. des griech. σ-Aorists, z.B. επαι′-
δευσα ›ich erzog‹,επαι′δευσας ›du erzogst‹, aber επαι′-
δευσεν ›er/sie erzog‹. GS
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Chari-Nil-Sprachen
Gruppe nilosaharanischer Sprachen, die im Gebiet
zwischen den Flüssen Chari (Schari) und Nil gespro-
chen werden. Die C. umfassen neben den niloti-
schen und zentralsudanischen Sprachen mehrere
kleine Sprachgruppen und Einzelspr.: Barea (Nera),
Kunama, Gumuz, Ingassana (Tabi, Gaam), Berta,
Uduk und die Didinga-Surma-Spr. im sudanes.-
äthiop. Grenzgebiet, Nyimang und Temein in Kordo-
fan (Sudan), die Tama-Gruppe im tschad.-sudanes.
Grenzgebiet, die Daju-Gruppe in Kordofan und im
tschad.-sudanes. Grenzgebiet sowie das Nubische.
Der Nachweis tatsächl. genet. Verwandtschaft dieser
Spr. steht noch aus. – Greenberg (31970) bezeichnete
die C. außer Berta, Kunama und den zentralsudan.
Spr. als »ostsudanische Spr.« (Eastern Sudanic).
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Chari-Sprachen
Zentralsudanische Sprachen
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Charrúa-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Chart-Parser
Ein nach der Datenstruktur Chart benannter Parsertyp
( Satzanalyse). In einer Chart können partielle Re-
sultate eines Syntaxanalyseprozesses repräsentiert
werden. Dabei wird für jeden Schritt des Analysepro-
zesses ein sog. Chart-item (auch: Chart-Kante) ange-
legt, in dem mindestens die folgenden Informationen
enthalten sind: (a) ein Verweis auf den Abschnitt im
zu analysierenden Satz, auf den sich das item bezieht;
die Position wird i.d.R. durch ein Paar von Zahlen an-
gegeben, wobei 0 die Position am Satzanfang be-
zeichnet, 1 die Position nach dem ersten Wort usw.;
(b) die Regel, die im jeweiligen Analyseschritt ange-
wandt wurde. – Abhängig vom jeweils verwendeten
Parsingalgorithmus werden nur für solche Analyse-
schritte Chart-items angelegt, bei denen alle Bestand-
teile einer Regel vollständig mit den bereits zuvor er-
zielten Analyseresultaten kompatibel sind, oder auch
für solche, bei denen ledigl. eine partielle Überein-
stimmung erzielt wurde. Im letzteren Falle spricht
man von einem aktiven Chart-Parser. Bei der Dar-
stellung von aktiven Chart-items wird das Begren-
zungszeichen >•< (›dot‹) verwendet, das den inakti-
ven Abschnitt vom aktiven trennt. Das Chart-item (0,
3) S → NP • VP bezeichnet also den Analysezustand,
in dem der Parser die ersten drei Wörter der
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Eingabekette bereits als dem Typ NP angehörig er-
kannt hat und für den Abschnitt, der mit dem vierten
Wort beginnt, eine Konstituente vom Typ VP erwar-
tet. Wird eine solche VP im weiteren Verlauf des
Analyseprozesses gefunden, ist insgesamt eine Kon-
stituente vom Typ S erkannt worden. Die Zwischen-
speicherung partieller Analyseresultate hat den Vor-
teil, daß die wiederholte Analyse derselben Satzab-
schnitte, die z.B. bei Backtracking-Algorithmen
unvermeidbar sein kann, nicht mehr erforderl. ist.
Dies führt zu einer höheren Effizienz von Chart-Par-
sing-Algorithmen, wobei der Speicherbedarf jedoch
höher liegt als bei entsprechenden Backtrack-
ing-Algorithmen. Die Verwendung einer Chart kann
mit verschiedenen Suchalgorithmen (z.B. Top-
down, Bottom-up oder Left-corner) kombiniert
werden und erlaubt zumeist die Verwendung beliebi-
ger kontextfreier Grammatiken (während z.B. top-
down verarbeitende Backtracking-Algorithmen bei
Grammatiken mit linksrekursiven Regeln nicht not-
wendigerweise terminieren). Die wichtigsten Varian-
ten sind der Earley-Algorithmus und der Cocke-Kasa-
mi-Younger-Algorithmus.

 Lit. G. Görz, Strukturanalyse natürl. Spr. Bonn
1988. – M. Kay, Algorithm Schemata and Data
Structures in Syntactic Processing. Xerox PARC Re-
port CSL-80-12, Palo Alto 1980, – S. Naumann & H.
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Langer, Parsing. Stgt. 1994. L
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Chatino
Zapotekische Sprachen
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Chattīsgar.hī
Indoarische Sprachen
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Chechen
Tschetschenisch
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Chechen-Ingush
Nachische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 122Checked

Checked
Gehemmt
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Cheilognathopalatoschisis
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte
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Cheiloschisis
Lippenspalte
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Chemakum-Sprachen
Wakash-Sprachen
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Cherem
Cherologie
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Cherkez
Tscherkessische Sprachen
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Cherokee
(Eigenbez. Tsalagi) Südl. Zweig der Irokesischen
Sprachen. Sprachgebiet: ursprüngl. im Südosten der
USA, nach Umsiedlung auch in Oklahoma; ca. 22500
Sprecher; Karte Nordamerikanische Sprachen.
Vor allem im 19. Jh. gab es eine umfangreiche
Schriftlichkeit auf der Grundlage einer eigenständig
entwickelten Silbenschrift, die ein interessanter
Fall von Stimulusdiffusion ist. Der Halbcherokee Se-
quoyah (George Guess, ca. 1760-1843), der Engl.
weder sprechen noch lesen konnte, entwickelte um
1820 eine Silbenschrift mit 85 Zeichen. Als Vorlage
dienten engl. Bücher, so daß viele Zeichen auf lat.
Buchstaben zurückgehen, z.B. [sa-du-i] ›11‹
oder [ni-ga-du-i] ›14‹. Innerhalb weniger Jahre
erzielten die C. beträchtl. Erfolge bei der Alphabeti-
sierung. Bereits 1828 erschien die erste Zeitung. Die
Schrift wurde vor allem für jurist. (z.B. Verfassung
der C.-Nation) und religiöse Druckwerke verwendet,
die fast immer zweisprachig C. und Engl. erschienen.
Daneben existieren aber auch handschriftl. Aufzeich-
nungen von Liedern, Sprüchen zur Krankenheilung
etc. Heute dürften noch ca. 20 % der C. die C.-Schrift
lesen können.

 Lit. R.B. Holmes & B.S. Smith, Beginning Che-
rokee. Norman 21977. – W. Walker, Native Writing
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Systems. HNAI-L, 158-184. D
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Cherologie
(griech. χειρ (cheir) ›Hand‹) Analyse der Struktur von

Gebärdensprachen, deren bedeutungsunterschei-
dende Grundelemente (sog. Chereme) in Analogie
zum Phonembegriff definiert sind. Chereme setzen
sich zusammen aus Handkonfiguration (Abk. dez <
designator), Handbewegung (Abk. sig < signation)
und Handposition in bezug auf den Körper (Abk. tab
< tabula). Jedes Lexem besteht aus einer simultanen
Kombination dieser drei Chereme. Auf der Basis von
55 Cheremen (12 tab, 19 dez und 24 sig) lassen sich
in der American Sign Language (ASL) 2500 Lexeme
bilden.

 Lit. S.K. Liddell, ASL Syntax. The Hague
1980.-I.M. Schlesinger & L. Namir (eds.), Sign Lan-
guage of the Deaf. N.Y. 1978. – W.C. Stokoe, C.
Croneberg & D. Casterline, A Dictionary of ASL.
Washington 1965. – W.C. Stokoe, Sign Language
Autonomy. CTL 12, 1974, 345-371. G
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Chest pulse
Silbe
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Chewa
(auch: Nyanja. Eigenbez.: Chichewa, Chinyanja)
Bantusprache in Malawi, Ost-Sambia und den an-
grenzenden Gebieten Mosambiks. Über 7 Mio.
S1-Sprecher (ca. 50 % der Bevölkerung Malawis, 12
% in Sambia, 10 % in Mosambik), teilweise in C. al-
phabetisiert. Ferner 2-3 Mio. S2-Sprecher, bes. in
Malawi, wo C. neben Engl. offiziellen Status hat,
sowie in Lusaka/Sambia; Karte Afrikanische
Sprachen. Ende des 19. Jh. Verschriftung im lat. Al-
phabet auf Basis des Mang' anja-Dialekts, später auf
Grundlage des Chewa-Dialekts.

 Lit. G.J. Orr & C. Myers-Scotton, Learning Chi-
chewa. 2 vols. East Lansing 1980. – P.J. Kishindo,
An [!] Historical Survey of Spontaneous and Planned
Development of Chichewa. LR 5, 1990, 59-82. RE
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Chiapanek-Mengue
Otomangue-Sprachen
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Chiasmus m.
(lat. ›in der Form des griech. Buchstabens X (chi)‹,
d.h. in Überkreuzstellung) Rhetorische Figur,
überkreuzte syntakt. Stellung von Wörtern zweier
aufeinander bezogener Wortgruppen oder Sätze, dient
oft der sprachl. Veranschaulichung einer Antithese,
z.B. »Eng ist die Welt und das Gehirn ist weit«
(Schiller, »Wallenstein«); Ggs. Parallelismus. SE
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Chibcha-Sprachen
Sprachfamilie in Zentral- und Südamerika (1890 von
M. Uhle festgestellt). Die C.-S. sind verteilt über
Honduras (Paya), Nicaragua (Rama), Costa Rica
(Bribri, Cabécar, Guatuso), Panama (Bocotá, Gu-
aimi, Kuna), Kolumbien (Aruaco, Bari, Chimila,
Kogi, Tunebo) und Venezuela; Karte Südamerika-
nische Sprachen. Die Spr. des klass. Chibcha- oder
Muyscagesellschaft der Hochebene von Cundinamar-
ca und Boyacá (Zentralkolumbien) gehörte ebenfalls
zur C.-Sprachfamilie. Die Verwandtschaft zwischen
den C.-S. und vielen weiteren süd- und mittelameri-
kan. Spr. (z.B. das Andaquí, die Barbacoa-Spra-
chen, das Guambiano, das Páez und die Mi-
sumalpan-Sprachen) ist umstritten. Typolog. sind die
C.-S. äußerst heterogen. Das klass. Muysca neigt zum
agglutinierenden Sprachtyp. Die meisten costarican.
und westpanames. C.-S. sind Tonspr. und durch rela-
tiv reiche Vokalsysteme gekennzeichnet. Koartikulier-
te Kons. (bes. im Muysca).

 Lit. A. Constenla Umaña, Comparative Chibcha
Phonology. Diss. Pennsylvania 1981. – Ders., Las
lenguas del área intermedia. San José 1991. – M.S.
González de Pérez, Diccionario y gramática chibcha.
Bogotá 1987.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Chibemba
Bemba
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Chicanos
Romanische Sprachen, Spanisch, Spanisch

basierte Kreolsprachen
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Chichewa
Chewa
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Chickasaw
Muskogee-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 123Chiffre

Chiffre f.
([∫ifR]; frz. ›Ziffer, Zahlzeichen‹ <mlat. cifra, > arab.
sifr ›Null‹])

1. Namenszeichen, Monogramm.

2. Geheimschrift, bei der jeder Buchstabe (Zei-
chen) nach einem bestimmten System ( Kode)
durch einen anderen ersetzt wird (Chiffrierung).

3. Stilfigur der modernen Lyrik, seltener des Romans:
einfache, meist bildhaft-sinnfällige Wörter oder Wort-
verbindungen, die ihren selbstverständlichen Bedeu-
tungsgehalt verloren haben und ihren Sinn aus der
Funktion in einem vom Dichter selbst gesetzten viel-
deutigen System von Zeichen und Assoziationen er-
halten. STE
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Chiffre collectif
Kollektivzahl
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Child language, children's language
Kindersprache
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Chimée
Muchik
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Chimila
Chibcha-Sprachen
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Chinalugisch
Dag(h)estanische Sprachen
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Chinantekische Sprachen
Zeig der Otomangue-Sprachen im mexikan. Bun-
desstaat Oaxaca mit ca. 100000 Sprechern. D
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Chinesisch
(auch: Sinitisch) Ostasiat. Sprachgruppe der Sino-
Tibetischen Sprachfamilie, die wegen der weitgehend
durch die Verwendung eines gemeinsamen morphem.
basierten Schriftsystems begünstigten Überein-
stimmungen im Bereich der Morphologie und Syntax
oft als Dialektgruppe bezeichnet wird. In diesem
Sinne besteht das Chin. aus Mandarin (ca. 740 Mio.
Sprecher), Gan (= Kan, über 20 Mio. Sprecher),
Nord- und Süd-Min (Min Pei und Min Nan, zus. ca.
60 Mio. Sprecher), Hakka (= Kejia, Kechia, mit ca.
30 Mio. Sprechern), Wu (ca. 50 Mio. Sprecher),
Xiang (= Hsiang, Hunanes., ca. 36 Mio. Sprecher),
Yue (= Yüeh, Kantones., ca. 55 Mio. Sprecher). Als
Nationalspr. ist Mandarin (Chin. i.e.S.) in der Volks-
republik China offiziell unter dem Namen Puton-
ghua, in Taiwan unter Guoyu bekannt. In Putonghua
ist der Aussprachestandard geregelt; das in der Volks-
republik China amtl. verwendete lat. Transkriptions-
system Pinyin basiert auf Putonghua. Die schriftl. Do-
kumentation des Chin. kann bis in die 2. Hälfte des 2.
Jt. v. Chr. ununterbrochen zurückverfolgt werden.
Orakelinschriften auf den Schulterblättern von Och-
sen und auf Schildkrötenpanzern sowie Weihinschrif-
ten auf bronzenen Gefäßen aus der Zeit der Shang-
Dynastie belegen das Proto-Chin, mittels der
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hieroglyph. Urform der heute noch verwendeten chi-
nes. Schrift, die als logograph. System entwickelt
wurde. Aufgrund des Vergleichs mit anderen sinoti-
bet. Spr., insbes. dem klass. Tibet., und der Analyse
der histor. Entwicklung des für das Chin. charakterist.
Tonsystems wird davon ausgegangen, daß Chin. noch
zu dieser Zeit eine komplexe Morphologie besaß, die
v.a. von Wortbildung durch Affigierung gekennzeich-
net war. Die vermuteten Präfix-, Infix-und Suffixrei-
hen lassen sich in der Schrift nur indirekt bezeugen.
Wörter mit der gleichen Wurzel, aber unterschiedl.
Affixen gehören zu einer Wortfamilie, der ein Grund-
zeichen (mit und oft ohne Determinativ) zugeord-
net war. Diese shangzeitl. Praxis der logograph. (
Rebus-) Phonetik, kombiniert mit einem Hilfssystem
semant. Determinative (meist Radikale genannt),
wird noch heute fortgesetzt. Die Analyse der Lieder
und Reimkategorien des Alt- (bzw. klass.) und Mittel-
Chin. hat es ermöglicht, die allmähl. phonet. Um-
wandlung des Affigierungssystems in ein morpholo-
gieloses ( isolierendes) System mit phonem. Ton zu
dokumentieren. Mit dem Wegfall der in der Schrift
unberücksichtigten Affigierung verwandelte sich das
ursprüngl. logograph. System automat. in eine bis
heute verwendete rein morphem. Schrift. Das Tonsy-
stem variiert in den chin. Spr. von vier in Mandarin
(wie im Mittel-C.) bis mindestens acht in Süd-Min
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und Yue. In der heutigen Hauptform des Schanghai-
nes. (Wu) ist phonem. Ton sogar völlig weggefallen.
Die drast. Vereinfachung des ererbten phonem. Inven-
tars im Mandarin ist ein wichtiger Faktor in der Ent-
stehung zusammengesetzter Verben und Substantiva.
Auch Nominalsuffixe wie -r und -zi spielen eine nicht
unwesentl. Rolle im Beijing-Dialekt des Mandarin.

 Lit. Chao Yuen Ren, A Grammar of Spoken Chi-
nese. Berkeley, L.A. 1968. – A. Rygaloff, Grammaire
élémentaire du chinois. Paris 1973. – P.F.-M. Yang,
Chinese Linguistics: A Selected and Classified Bi-
bliography. Hong Kong 1974. – Elementary Chinese
Reader. 4 vols. Beijing 1980.
SSG* Staatsbibliothek Berlin (1 a, 1) WR

Karte: Die Sprachen Chinas
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Chinook
[t∫inu´́k]) Nahezu ausgestorbene Penuti-Sprache in
Oregon und Washington, USA; Karte Nordameri-
kanische Sprachen. Das C. bildete eine wesentliche
Grundlage für die Pidginsprache des nordwestl.
Amerikas, den C. Jargon oder C. Wawa. D
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Chinyanja
Nyanja
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Chipaya
Uru-Chipaya-Sprachen
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Chipewyan
Athabaskische Sprachen, Na-Dene-Sprachen
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Chippewa
(= Objibwa) Algonkin-Sprachen
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Chiquitano
(Chiquito) Isolierte Spr. des ostbolivian. Tieflands
(Departement Santa Cruz). ca. 30000 Sprecher. Wäh-
rend der span. Kolonialverwaltung wurde das C. als
eine der Missionsspr. verwendet. Deswegen haben
mehrere kleine Stammesgruppen das C. übernommen.
Das Pers.system des C. weist auf eine mögl. Ver-
wandtschaft zwischen dem C. und dem Makro-Ge-
Sprachstamm ( Ge-Sprachen) hin; Karte Süd-
amerikanische Sprachen.

 Lit. L. Adam & V. Henry, Arte y vocabulario de
la lengua chiquita. Paris 1880. – S. Varese, Los gru-
pos etno-lingüísticos de la selva andina. In: B. Pottier
(ed.), América Latina en sus lenguas indígenas. Cara-
cas 1983, 119-155. – J. Riester, Zubaka. La Paz
1986. – J.H. Greenberg, Language in the Americas.
Stanford 1987. AD
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Chiriguano
(Ava, bolivian. Guaraní) Spr. gehörend zu den
Tupí-Guaraní-Sprachen. Sprachgebiet: zwischen
Santa Cruz de la Sierra (Ostbolivien) und San Pedro
de Ledesma (Jujuy, Argentinien). Das C. ist dem pa-
raguay. Guaraní nahe verwandt und hat ca. 65000
Sprecher. Die Chané-Untergruppe arawak. Herkunft
ist im C. aufgegangen.

 Lit. B. Schuchard, Ñande ñë. Santa Cruz de la Si-
erra 1979. – W. Dietrich, El idioma chiriguano. Ma-
drid 1986. AD
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Chirima
Makua
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Chitismus
Dyslalie
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Chleuh
Schilh

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 125Choanen

Choanen
Artikulationsorgane, Nase
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Chocho
Popoloca-Sprachen
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Chocó-Sprachen
Isolierte südamerikan. Sprachfamilie, bestehend aus
dem Emberá und dem Waunana. Sprachgebiet: West-
kolumbien zwischen dem Pazifik und dem Caucatal
sowie die südl. Pazifikküste des Dariendschungels
(Panama). Mindestens 20000 Sprecher. Die Emberá
sind der Gegend entsprechend unter verschiedenen
Namen bekannt (Catío, Chamí, Saija, Sambu). Mög-
licherweise gehörten auch die Spr. des Caucatals im
16. Jh. (z.B. das Quimbaya) zur C.-Sprachfamilie;
Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. J.H. Wassén & N.M. Holmer, Estudios cho-
coes. Etnologiska Studier 26. Göteborg 1963. – J.A.
Loewen, Chocó I, II. IJAL 29, 1963, 239-263,
357-371. – N.S. de Friedeman & J. Arocha, Herede-
ros del jaguar y la anaconda. Bogotá 1985.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Choctaw
Muskogee-Sprachen
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Chol
Maya-Sprachen
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Chomsky-Adjunktion
Adjunktion

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 125Chomsky-Grammatik

Chomsky-Grammatik
Bez. für eine formal definierbare Grammatik, welche
Spr. beliebigen Typs erzeugen und somit auch be-
schreiben kann. Eine C.-G. wird als Viertupel G =
(N, T, P, S) definiert, für das gilt: (a) N ist eine endl.,
nichtleere Menge von Zeichen, sogenannten Nicht-
Terminalsymbolen; (b) T ist eine endl., nichtleere
Menge von Zeichen, sogenannten End- oder Ter-
minalsymbolen; (c) N und T sind disjunkt; (d) S ist
ein Element von N und heißt Anfangs- oder Start-
symbol oder Axiom; (e) P ist eine endl. Menge von
Ersetzungsregeln, C.-G. werden gemäß ihrer Gene-
rativen Kapazität in der Chomsky-Hierarchie klas-
sifiziert. Da C.-G. keine Regeln aufweisen, die sich
auf den Gebrauch sprachl. Zeichen beziehen, setzen
sie, falls sie zur Beschreibung natürl. Spr. verwendet
werden, eine Idealisierung des Gebrauchs sprachl.
Strukturen voraus, die in den Begriffen Kompe-
tenz, Native Speaker und Idealer Sprecher-
Hörer erfaßt wird.

 Lit. N. Chomsky, The Logical Structure of Lin-
guistic Theory. Cambridge, Mass. (Mimeo, MIT)
1955; N.Y. 1975. – U. Klenk, Formale Spr. mit An-
wendungen auf die Beschreibung natürl. Spr.n. Tü-
bingen 1980. – Dies., Formale Sprachen. HSK 9,
1993. F
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Chomsky-Hierarchie
Bez. für die Klassifikation von Chomsky-Gramma-
tiken gemäß ihrer Generativen Kapazität; einge-
schränkte Grammatiken können nur eingeschränkte
Klassen von Spr. erzeugen. Ist z.B. CH-O die Menge
aller Spr., die durch Grammatiken ohne Einschrän-
kungen erzeugt werden können, CS die Menge der
Spr., die durch kontextsensitive Grammatiken erzeugt
werden können, CF die Menge der Spr., die durch
kontextfreie Grammatiken erzeugt werden können, so
bilden diese Grammatikklassen die Ch.-H. CF ⊂ CS
⊂ CH-O.

 Lit. Chomsky-Grammatik. F
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Chomsky-Normal-Form
Eine Chomsky-Grammatik G = (N, T, P, S) ist
genau dann in Chomsky-Normalform (CNF), wenn
sie ausschließlich Ersetzungsregeln der folgenden
Form enthält: 1. A → B C, mit A, B, C ∈ N; 2. A →
a, mit A ∈ N, a ∈ T; 3. S → ε. D.h.: Alle Regeln, die
nichtterminale Symbole einführen, verzweigen binär;
alle Regeln, die terminale Symbole einführen, ver-
zweigen unär; die leere Kette (e) wird nur durch eine
Regel eingeführt, die das Startsymbol expandiert. Die
CNF wird von einigen Parsingalgorithmen ( Satz-
analyse) sowie in bestimmten Beweisen aus der Theo-
rie der formalen Sprachen vorausgesetzt. Grammati-
ken in CNF sind schwach äquivalent zu Typ-2-Synta-
xen, d.h., für eine beliebige Typ-2-Grammatik G1
kann eine Syntax G2 in CNF konstruiert werden, die
dieselbe Spr. erzeugt. L
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Chono
Südamerikanische Indianersprachen
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Chontal
Maya-Sprachen
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Choresmtürkisch
Turksprachen
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Chorotí
Matako-Sprachen
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Chorti
Maya-Sprachen
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Chromatischer Akzent
Musikalischer Akzent
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Chronogramm n.
(griech. χρονος (chronos) ›Zeit‹, γραµµα (gramma)
›Schriftzeichen‹) Lat. Inschrift oder Aufzeichnung, in
der bestimmte lat. Großbuchstaben, die auch als Zahl-
zeichen gelten, herausgehoben sind und die in richti-
ger Ordnung die Jahreszahl eines histor. Ereignisses
ergeben, auf das sich der Satz direkt oder indirekt be-
zieht, z.B. IesVs nazarenVs reX IVDaeorVM (M =
1000, D = 500, X = 10, 4mal V = 20, 2mal I = 2 =
1532, das Jahr des Religionsfriedens in Nürnberg). –
Ein Ch. in Versform (meist Hexametern) wird auch
als Chronostichon bzw. als Chronodistichon (2
Verse) bezeichnet. SE
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Chronolekt
Lekt
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Chronologie
Glottochronologie, Historische Sprachwissen-

schaft, Sprachwandel
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Chru
Cham-Sprachen
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Chrysographie
Auszeichnungsschrift
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Chuj
Maya-Sprachen
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Chulupí
Matako-Sprachen
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Chunking
Gedächtnis
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Church Slavonic
Altkirchenslavisch
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Churwelsch
Alte Bez. für Rätoromanisch. G
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Chuvash
Tschuwaschisch
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Chvostik
(russ. ›Schwänzchen‹) Bez. für das subskribierte Häk-
chen oder Schwänzchen in den Graphemen [ts] und
[∫t∫] in der russ. Kirillica. Nur in kann das Ch.

als Diakritikon betrachtet werden, weil es graph.
mit [∫] kontrastiert. G
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Chwaresmisch
Iranische Sprachen Mitteliranisch, Sogdisch
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Chwarschi
Dag(h)estanische Sprachen
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Cicero f.
Schriftgrad von 12 p., Abk. cic.; Didotsy-

stem. G
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Cinta Larga
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Circassian
Tscherkessische Sprachen
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Circonflexe
Zirkumflex
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Circonstant
Adverbial, Angabe

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 126Circumfix

Circumfix
Zirkumfix
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Circumflex
Zirkumflex
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Circumposition
Zirkumposition
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Citation form
Grundform
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C-Kommando
(Abk. für engl. constituent-command. Auch: K-Herr-
schaft) In der TG universeller strukturbezogener Be-
griff für die syntakt. Beziehung zwischen syntakt.
Konstituenten einer sprachl. Struktur ohne Bezugnah-
me auf den lexikal. Typ einer Kategorie. Ein Kno-
ten A c-kommandiert einen Knoten B dann und nur
dann, wenn (a) der erste verzweigende Knoten über A
auch B dominiert, und (b) weder A von B noch B von
A dominiert wird. Z.B. c-kommandiert auf in auf sei-
nen Rat die Phrase seinen Rat; seinen c-kommandiert
Rat, aber nicht auf. Der Begriff C.-K. erlaubt Genera-
lisierungen verschiedener Beschränkungen, welche
auf spezif. Phrasentypen Bezug nehmen, und hat we-
sentl. Anteil an Prinzipien der Bindungs-Theorie.
Frühere Fassungen des Begriffs »Kommando« nah-
men Bezug auf spezif. Kategorien wie S oder NP;
Privilegierung.

 Lit. T. Reinhart, The Syntactic Domain of Ana-
phora. Cambridge, Mass. 1976. F
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Classification croisée
Kreuzklassifikation
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Clause of comparison
Vergleichssatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 126Clause of manner

Clause of manner
Modalsatz
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Clause of time
Temporalsatz
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Cleft lip
Lippenspalte
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Cleft palate
Gaumenspalte
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Cleft sentence
Spaltsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 126Clic

Clic, Click
Schnalzlaut
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Cliché
Klischee
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Clipping
Kurzform
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Clitic, clitique
Klitikon
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Close
Geschlossen
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Cloze-Verfahren
(engl. cloze procedure, cloze < closure ›Schließen‹)

Testverfahren, Sprachtest, bei dem die nach sy-
stemat. Tilgung (z.B. jedes n-te Wort) entstandenen
Leerstellen (Lücken) eines Textes auszufüllen
sind. SK
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Cluster
Häufung
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Cluttering
Poltern
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Cocama
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Cochlea-Implantat
(engl. Cochlear implant) Hörschädigung
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Cocke-Kasami-Younger-Algorithmus
Chart-Parser
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Cockney
(['ko kni], vermutlich aus cock's egg ›Hahnenei‹).
Einer der populärsten und am besten untersuchten
Soziolekte bzw. urbanen Dialekte des brit. Engl. Es
gibt eine engere und eine weitere Definition: Erstere
lokalisiert das C. innerhalb des Umkreises von Bow
Bell Church in Ostlondon, letztere begreift C. als
Stadtakzent von London (auch: Popular London Eng-
lish). Merkmale des Cockney English beeinflussen
zunehmend die Standardaussprache (Received Pro-
nunciation), z.B. 1-Vokalisierung und t-Glottalisie-
rung.

 Lit. J.C. Wells, Accents of English, Bd. 2. Cam-
bridge 1982. R
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Cocoliche
Spanisch basierte Kreolsprachen
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Coda
Silbenkoda
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Codage
Kodierung
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Code
Kode
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Code-switching
Sprachwechsel (2)
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Codex m.
(lat. caudex ›Baumstamm, Holztafel‹). In der Spätan-
tike wurde das Vorbild der Wachstafelbücher (Polyp-
tycha) zunächst auf den Beschreibstoff Papyrus
übertragen, in Verbindung mit dem Pergament wurde
der C. zur Hauptform des mittelalterl. Buches, da im
Gegensatz zur Buchrolle der Beschreibstoff zweiseitig
genutzt werden konnte. Der C. besteht aus durch in-
einandergelegte Doppelblätter gebildeten Lagen,
deren Umfang unterschiedlich sein kann. Die häufig-
sten Arten sind der Quaternio aus vier Doppelblättern
(16 Seiten) und der Sexternio aus sechs Doppelblät-
tern (24 Seiten). Die gehefteten Lagen wurden mit
einem Einband versehen, meist lederbezogenen Holz-
deckeln, die gegen Ende des MA durch pergamentbe-
zogene Pappdeckel verdrängt wurden. Die Verwen-
dung von Papier führte zu einer größeren Gleich-
mäßigkeit der C.formate gegenüber den natürl. be-
dingten Unregelmäßigkeiten der Pergamentgewin-
nung; Handschriftenkunde. EN
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Cofán
Südamerikanische Indianersprachen
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Coherence
Kohärenz
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Collective noun
Kollektivum
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Collective (number)
Kollektivzahl
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Colloquial language
Umgangssprache
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Colon
Doppelpunkt
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Colofon
Kolophon, Impressum
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Color terms
Farbbezeichnungen
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Column
Spalte
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Command
Befehl
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Comment
Fokus, Rhema, Funktionale Satzperspektive
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Commentaire
Funktionale Satzperspektive
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Common gender
Genus commune
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Common language
Gemeinsprache
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Common noun
Appellativum
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Common Slavonic
Slavisch
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Communia pl. Utrum
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Communication orale
Sprechen
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Communication rhétorique
Rhetorische Kommunikation
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Community language learning
Fremdsprachenmethodik
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COMP
Complementizer, COMP-Position
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Compact
Diffus
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Comparātiō compendiāria
(lat. ›abgekürzter Vergleich‹) In lat. Vergleichssätzen
mögliche Tilgung der Nominale, die die verglichene
Größe wiederholt. Der Vergleich muß Substantive be-
treffen, die unterschiedl. Attribute regieren, z.B. lat.
Suās quisque opēs cum potentissimīs aequārī vidē-
bat ›Jeder sah, daß seine Besitztümer mit denen der
Vornehmen gleichgestellt wurden‹ (Caesar). Die c.c.
erlaubt die Tilgung der zweiten Position bei Umfor-
mung des Attributs in den Kasus des regierenden
Substantivs (Kasusattraktion), also: ...(cum) opibus
potentissimōrum ... G, GS
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Comparative philology
Historisch-vergleichende Sprachwissenschaft
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Compensatory lenghtening
Ersatzdehnung
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Compiler
(engl. to compile ›zusammenstellen‹) In der Datenver-
arbeitung bezeichnet man mit C. ein Übersetzungs-
programm, das ein Primärprogramm in Maschi-
nensprache übersetzt. Anders als Interpreter über-
setzen C. ein Programm vollständig, bevor dessen
Ausführung beginnt. Üblicherweise arbeitet ein C. in
drei Schritten: (a) lexikal. Analyse: Untersuchung der
Zeichen des Primärprogramms auf ihre Funktion hin
(z.B. Anweisung an das Betriebssystem, Befehl,
Kommentar), Entschlüsselung der Makrobefehle. Auf
diese Weise Erzeugung terminaler Symbole. (b) Syn-
takt. Analyse: Gruppierung der terminalen Symbole
nach den Regeln der Maschinenspr. (c) Codeerzeu-
gung: Übersetzung der primärsprachl. Befehle mittels
einer Codetabelle in die Maschinenspr. und anschlie-
ßend formale Überprüfung. C. erzeugen ein ablauffä-
higes Objektprogramm, das beliebig oft aufgerufen
werden kann. WG, PA
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Complément
Adverbial
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Complément circonstantiel de concession
Konzessivbestimmung
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Complément circonstantiel de mode
Modalergänzung
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Complément circonstantiel du but
Finalbestimmung
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Complément circonstantiel du cause
Kausalbestimmung
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Complément circonstantiel du lieu
Lokalbestimmung
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Complementizer
(engl. ›Ergänzer‹. Auch: Komplementierer, Subordi-
nator) Von Rosenbaum (1967) in der TG eingeführte
Bez. für Wörter, die im Satz die spezif. Funktion syn-
takt. abhängiger Sätze ( Einbettung) anzeigen, z.B.
im Dt. daß, ob, als u.a. Es handelt sich um eine nicht
durch synchrone Wortbildungsmittel erweiterbare
(daher: geschlossene) Lexemklasse. C. besetzen nach
Auffassung der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie die COMP-Position eines Satzes (einer
CP).

 Lit. S. Olsen & G. Fanselow (Hgg.), DET,
COMP und INFL. Tübingen 1991. – S. Rosenbaum,
The Grammar of English Predicate Complement Con-
structions. Cambridge, Mass. 1967. F
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Complement Omission Metarule
Metaregel
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Completive question
Ergänzungsfrage
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Composé objectif
Rektionskompositum
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Composition
Satz 2.
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COMP-Position
(Abk. für complementizer position) In der TG Bez.
für jene Position in einer Satzstruktur, die im allge-
meinen von Complementizern eingenommen wird,
jedoch auch, insbesondere bei fehlendem Comple-
mentizer, von anderen Konstituenten eingenommen
werden kann bzw., je nach theoret. Voraussetzungen
des Modells, eingenommen werden muß. Zu solchen
Elementen zählen insbes, sogenannte w-Wörter, d.h.
Fragepronomen wie wer, was, wo usw. Im Rahmen
der seit Rosenbaum (1967) und Chomsky (1970) ge-
führten Diskussion wurden in der Revidierten Er-
weiterten Standardtheorie verschiedene interne Struk-
turierungen der C.-P. angenommen, die sich insbes.
aufgrund theoret. Überlegungen als nicht haltbar er-
wiesen; vgl. Reis (1985). In der Barrieren-Theorie
wird angenommen, daß die C.-P. zur Kategorie SATZ
expandiert, die durch eine C.-P. repräsentiert wird,
was bei einer Theorie über funktionale Kategorien
eine generellere Erfassung grammat.-funktionaler Ei-
genschaften verschiedener, oberflächl. als heterogen
erscheinender Strukturen ermöglicht. Die CP stellt
dementsprechend einen vollständigen Satz dar und
besitzt die Struktur [CP SPEC-CP [C' COMP [IP
SPEC-IP [I' INFL VP]]]]. In der Generalized Phra-
se Structure Grammar ist COMP hingegen ein

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 128COMP-Position

syntakt. Merkmal unter anderen, das in einer spezif.
Variante der X-Bar-Theorie S von Verbalphra-
sen differenziert.

 Lit. N. Chomsky, Remarks on Nominalization.
In: R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum (eds.), Readings
in English Transformational Grammar. Waltham,
Mass. 1970, 120-221. – S. Olsen & G. Fanselow
(Hgg.), DET, COMP und INFL. Tübingen 1991. –
M. Reis, Satzeinleitende Strukturen im Dt. In: W.
Abraham (Hg.), Erklärende Syntax des Dt. Tübingen
1985. – S. Rosenbaum, The Grammar of English Pre-
dicate Complement Constructions. Cambridge, Mass.
1967. F
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Comprehension
Sprachverstehen, Verstehen
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Computer
(lat. computāre, engl. to compute, ›(be)-rechnen‹) Mi-
kroelektron. Rechenanlage, welche mittels des binären
Zahlensystems ( Bit) und der Booleschen Logik
Probleme programmgesteuert betrachtet und löst. C.
dienen im wesentl. der Verarbeitung von Informa-
tionen bzw. Daten ( Datenverarbeitung) sowie der
Steuerung komplexer, in Algorithmen formulierbarer
Prozesse. Aufbau und Funktionsweise: Ein C. setzt
sich zusammen aus einem Rechenwerk, einem Steuer-
werk und dem Arbeitsspeicher ( Speicher) sowie
den Einheiten für Eingabe und Ausgabe (
Hardware). Der Arbeitsspeicher besteht aus numerier-
ten Speicherzellen, die i.d.R. jeweils 8, 16, 32 oder
64 Bits aufnehmen können. Im Rechenwerk wer-
den Berechnungen durchgeführt, indem die Speicher-
inhalte des Arbeitsspeichers in sog. Register des Re-
chenwerks kopiert und z.B. addiert oder subtrahiert
werden. Die Ergebnisse werden in den Arbeitsspei-
cher zurückgeschrieben. Alle Rechenvorgänge werden
vom Steuerwerk gesteuert, welches nach einem
Programm arbeitet, dessen Anweisungen sich wieder-
um im Arbeitsspeicher in binärer Form befinden (
Maschinensprache). Die Kombination von Rechen-
und Steuerwerk wird Prozessor genannt. Die Eingabe-
und Ausgabeinheiten dienen der
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Mensch-Maschine-Interaktion. Die verschiedenen
Entwicklungsphasen der C. werden in Generationen
eingeteilt. Die heute verwendete Rechnerarchitektur
wird als »von-Neumann-Maschine« (nach J. von Neu-
mann, 1903-1957) bezeichnet, sie zählt zu der 4. Ge-
neration. Die 5. Generation wird eingeleitet durch die
Entwicklung von C.-Systemen, bei denen der Versuch
einer Annäherung an intelligentes, menschl. Verhalten
angestrebt wird. Wesentl. Kennzeichen dieser Ent-
wicklung ist die Verarbeitung mit Hilfe parallel ge-
schalteter Prozessoren (im Unterschied zur sequentiel-
len Verarbeitung bei den »von-Neumann-Maschi-
nen«) in einer Netzwerk-Architektur, ähnl. dem
menschl. Nervensystem; Konnektionismus,
Künstliche Intelligenz.

 Lit. J. von Neumann, Die Rechenmaschine und
das Gehirn. Mchn. 1960. – R. Oberliesen, Informatio-
nen, Daten und Signale. Geschichte techn. Informati-
onsverarbeitung, Reinbek 1982. – A. Alteneder, Was
tut ein Computer? Bln. 1988. WG, PA
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Computer literacy
Alphabetisierung, Schriftlichkeit
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Computer science
Informatik
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Computergestützte Sprachbeschreibung
Die c.S. ist ein Teilbereich der empir., quantitativen
Ling., die Korpora gesprochener und geschriebener
Spr. mit dem Computer als Werkzeug untersucht.
Sie versteht sich auch als ein Teilgebiet der Com-
puterlinguistik bzw. der linguistischen Datenverar-
beitung. Mit ihren Methoden werden z.B. Häufig-
keitswörterbücher entwickelt, Zuordnungen von Tex-
ten zu Autoren oder Epochen versucht, varietätenling.
Fragestellungen behandelt und Konkordanzen er-
stellt. Im Mittelpunkt steht die Ermittlung statist.
meßbarer, struktureller Texteigenschaften. Die c.S. ist
dort besonders leistungsfähig, wo leicht identifizier-
bare Merkmale, ihre Häufigkeiten und ihre Korrela-
tionen an großen Textkorpora untersucht werden sol-
len. Eine entscheidende Voraussetzung der c.S. ist das
Vorhandensein eines maschinenlesbaren Korpus.
Die Maschinenlesbarkeit erfordert, daß die Daten in
einem bestimmten Format, z.B. dem ASCII-
Code, auf einem Datenträger (Magnetband, optomag-
net. Platte) vorliegen. Große schriftl. Korpora werden
heute i.d.R. durch einen Scanner erfaßt und in ein
vorgesehenes Datenformat übertragen. Art und Um-
fang des zugrundegelegten Korpus richten sich nach
der ling. Fragestellung bzw. der zu testenden Hypo-
these. Man unterscheidet z.B. zwischen Wort-, Satz-
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und Textkorpora, zwischen Korpora geschriebener
und gesprochener Spr. und solchen, die Daten natürl.
Kommunikationssituationen bzw. durch die Erhebung
elizitierte Daten enthalten. Weiterhin können Korpora
nach verschiedenen soziolog., ling. und inhaltsanalyt.
Kategorien geordnet werden. Eines der größten Pro-
bleme maschinenlesbarer Korpora und damit auch der
c.S. liegt in der Datenpflege und -bereithaltung.
Große Korpora sind nur sinnvoll, wenn sie für unter-
schiedl. Fragestellungen verwendet werden können,
für einen längeren Zeitraum Repräsentativität gewähr-
leisten, an verschiedene Hardware- und Soft-
waregenerationen angepaßt werden und eine leichte
Zugänglichkeit besitzen. WG, PA
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Computergestützte Übersetzung
Maschinelle Übersetzung
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Computergestützter Sprachunterricht
(engl. Computer Assisted Language Learning, Abk.
CALL) Seit den 50er Jahren gibt es theoret. Überle-
gungen zu programmierten Lernformen, die eine Indi-
vidualisierung des Lerntempos ermöglichen sollten.
Die Rechtschreibung z.B. sollte nicht mehr nur im ge-
samten Klassenverband und durch für alle Schüler
gleich vorgegebene Übungen erlernt werden. Mit
Hilfe von »Rechtschreibkarteien«, die ein Schüler
selbst bearbeiten konnte und die ihn je nach Lei-
stungsstand zu verschiedenen Wiederholungsübungen
führten, sollte jeder Schüler das für ihn optimale
Lerntempo erreichen. Mit der Verbreitung der Perso-
nalcomputer (PCs) ist die Diskussion über die Mög-
lichkeiten eines c.S. aktuell geworden. Zum einen
wird diskutiert, ob die Fähigkeit zur Benutzung von
PCs nicht zur allgemeinen sprachl. Kompetenz gehö-
re. Zum anderen werden die Möglichkeiten diskutiert,
die PCs bieten, um ›traditionelle‹ Lernziele des
Sprachunterrichts zu erreichen. Für einige Bereiche
des Sprachunterrichts liegen bereits Programme vor:

Synonymenwörterbücher, die zur Wortschatzarbeit
eingesetzt werden können, Rechtschreibkorrekturpro-
gramme, Wortübersetzungsprogramme, Programme
zum Erwerb des Leseverstehens, die im FU eingesetzt
werden können, Programme zum Rechtschreibtraining

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 129Computergestützter Sprachunterricht

usw. Noch fehlen allerdings gesicherte Erfahrungen
über den langfristigen Einsatz solcher Programme und
die Grenzen ihrer Leistungsfähigkeit. Die bislang vor-
liegenden Programme konzentrieren sich überwiegend
auf die Wortschatzarbeit und auf das Textverständnis.
Im c.S. ergeben sich neue Möglichkeiten der Indivi-
dualisierung von Lernprozessen. Dies betrifft den
muttersprachl. Unterricht und den FU in gleichem
Maße.

 Lit. H.-H.S. Räkel & Th. Steinfeld (Hgg.), Doku-
mentation zum computergestützten Unterricht in
Deutsch als Fremdsprache. Info DaF 19/2, 1992. GI,

KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 129Computerlinguistik

Computerlinguistik
(engl. computational linguistics) Die C. versteht sich
als ein interdisziplinäres Forschungsgebiet zwischen
Ling. und Informatik, wobei die institutionelle Anbin-
dung eher innerhalb der Ling. erfolgt ist. Ihr generel-
les Ziel liegt in der Beschreibung und Nachbildung (

Simulation) sprachl. Strukturen und Prozesse mit
Hilfe des Computers bzw. mit dem Computer als
leitender Modellvorstellung. Die Bezeichnung »com-
putational linguistics« wurde zu Beginn der 60er
Jahre in den USA geprägt. Ihren Anfang hatte die C.
jedoch schon in den ersten Jahren nach dem Zweiten
Weltkrieg mit der aufkommenden Computertechnolo-
gie. Zu dieser Zeit begannen Computerwissenschaft-
ler, unabhängig von der damaligen Ling., mit den er-
sten Projekten zur Maschinellen Übersetzung. Den
theoret. Rahmen dieser Versuche lieferte insbes. die

Informationstheorie von Shannon und Weaver.
Diese erste Phase der computerorientierten Auseinan-
dersetzung mit Spr. ging 1965 mit dem berühmten
ALPAC-Report der National Academy of Science
(Washington), der mehr oder weniger ein Scheitern
der Versuche zur maschinellen Übersetzung feststell-
te, zu Ende. Mittelfristig resultierte daraus jedoch eine
stärkere Orientierung an ling. Modellen, insbes. der
Generativen Transformationsgrammatik von
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Chomsky. Durch sie wurde in der Ling. erstmalig ein
Beschreibungsmodell zur Verfügung gestellt, das den
Explizitheitsansprüchen für eine Sprachverarbeitung
auf dem Computer in weiten Bereichen Rechnung
trug. Die so entstandene C. läßt sich im wesentl.
durch die folgenden sprachtheoret. Grundannahmen
kennzeichnen: (a) Die wichtigste Annahme besagt,
daß es fruchtbar sei, die Sprachverarbeitung des
Menschen auf der Grundlage des Computermodells zu
deuten, bzw. daß eine Parallelisierung von menschl.,
natürl. Spr. und Computersprachen ( Künstliche
Sprache, Programmiersprache) eine sinnvolle Per-
spektive eröffnen würde. Hieraus leitet die C. den An-
spruch ab, daß sie nicht eine Hilfswiss. der Ling. oder
eine ingenieurwiss. Disziplin darstellt, sondern ling.
Grundlagenforschung leistet. Sie steht damit in engem
Zusammenhang mit zahlreichen anderen modernen
Disziplinen, die den Computer als Leitmetapher ver-
wenden. (b) Eine weitere Grundannahme geht von
zwei Repräsentationsebenen aus, deren Verbindung
den spezif. Aufgabenbereich der C. definiert: eine li-
neare, sprachl. Ebene als Input bzw. Output
eines sprachverarbeitenden Systems und eine mehrdi-
mensionale, begriffl. Ebene als dessen interne Struk-
tur. (c) Mit dem Begriff der »Modularität« wird ein
weiteres Merkmal der meisten computerling. Modelle
beschrieben. Danach besteht ein sprachverabeitendes
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System aus einer Menge mehr oder weniger autono-
mer Komponenten, die in einer bestimmten Weise
miteinander interagieren. Neben eher techn. Modu-
len handelt es sich hierbei meist um ling. Beschrei-
bungsebenen, etwa bei dem lexikal., syntakt. oder
morpholog. Modul. (d) Die method. Zugänge der C.
zu sprachl. Phänomenen werden mit Deskription und
Simulation beschrieben (Lenders 1980). Die Deskrip-
tion sprachl. Prozesse und Strukturen erfordert eine
Orientierung an den mathemat. Standards der Compu-
terwissenschaften. Der anspruchsvollste Bereich der
C. wird in der Simulation sprachl. Prozesse gesehen,
da hieran die Leistungsfähigkeit ling. Modelle gemes-
sen wird. Bei der Entwicklung der C. zu einer eigen-
ständigen Disziplin war immer eine Abgrenzung zu
benachbarten Bereichen wichtig. Der Begriff der
linguistischen Datenverarbeitung hat heute etwas an
Bedeutung verloren und wurde zum Teil durch den
Begriff der C. ersetzt. Er umfaßt allerdings auch Be-
reiche wie etwa die automat. Erstellung von Kon-
kordanzen, die nicht immer unter C. subsumiert wer-
den. Die mathematische Linguistik verwendet im
Unterschied zur C. auch Beschreibungsverfahren und
Modelle, die für den computerwiss. Einsatz derzeit
nicht üblich sind. In enger Beziehung steht die C. der-
zeit zur Künstlichen Intelligenz (artificial intelli-
gence) und zur Kognitionswissenschaft (cognitive
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science). Insbes. das Problem der Wissensreprä-
sentation stellt einen gemeinsamen Bezugspunkt dar,
wobei die Künstliche Intelligenz stärker an grundle-
genden Problemlösungsmechanismen interessiert ist.
Die heutige C. hat insbesondere drei Anwendungsge-
biete: (a) die maschinelle Übersetzung, die histor.
das erste wichtige Arbeitsgebiet war. (b) Das sog.
»Information Retrieval« steht in Zusammenhang mit
den Dokumentationswiss. und deren Verarbeitung
von Textdatenbanken. (c) Große Bedeutung besit-
zen heute innerhalb der C. Frage-Antwort-Syste-
me, insbes. wenn sie als natürlichsprachliche Sy-
steme konzipiert werden. Sollte die C. über den Be-
reich der Grundlagenforschung hinaus an Bedeutung
gewinnen und maschinelle Sprachverarbeitung in
immer mehr gesellschaftl. Bereichen eingesetzt wer-
den, so wird die Technikfolgenforschung, die die Im-
plikation des Computermodells der Spr. untersucht,
dringend notwendig. WG, PA
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Concept
Begriff
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Conditional clause
Konditionalsatz
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Conditions
Beschränkungen
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Conduit vocal
Ansatzrohr
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Conflit linguistique
Sprachkonflikt
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Conibo
Pano-Takana-Sprachen, Shipibo
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Coniugatio Periphrastica f.
(griech. περι′φρασις (perifrasis) ›Umschreibung‹.
Auch: periphrastische Konjugation) In der lat. Gram-
matiktradition Bez. für Verbformen, die mit Hilfs-
verben gebildet werden im Ggs. zu Formen, die durch
Flexion des Stamms und Affixe entstehen, z.B. lat.
scrībo ›ich schreibe‹ scrīpsī ›ich habe geschrieben‹
vs. scrīptūrus sum ›ich bin willens zu schreiben, habe
die Absicht zu schreiben‹. Im Dt. sind die sog. zu-
sammengesetzten Tempusformen, im Russ. die Futur-
formen der imperfektiven Verben (flektierte Formen
von byt' ›sein‹ + Inf.) periphrast. konjugiert. G
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Coniunctivus subiunctivus
(lat. subīunctus ›untergeordnet‹) Im Lat. hat der
Konjunktiv (neben der Funktion, eine Redeabsicht
auszudrücken) die Funktion, in Konstituentensätzen
auszudrücken, daß ihre Proposition von der des Ma-
trixsatzes »abhängig« ist, daß eine »gedankliche Ab-
hängigkeit« besteht. Der c.s. taucht namentlich in ab-
hängigen Fragesätzen, Final- und Konsekutivsätzen
auf, aber auch in best. Temporal-, Kausal- und Kon-
zessivsätzen, z.B. Dīcō tibī, cūr dīvitēs rūs petant
›Ich sage dir, warum die Reichen aufs Land fahren‹.
Diese Funktion des Konjunktivs war Anlaß, die Kate-
gorie selbst in einigen Spr. als Subjunktiv (statt Kon-
junktiv) zu bezeichnen, z.B. frz. subjonctif, span.
subjuntivo. GS
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Consciousness
Bewußtsein
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Consecutio temporum f.
(lat. ›die Abfolge der Zeiten‹. Auch: Zeitenfolge.
Engl. sequence of tenses) Begriff aus der Grammatik
des Lat., in der die Verwendung der Tempora in kom-
plexen Sätzen besonders streng geregelt ist. Die c.t.
regelt die Form, die das Verb des untergeordneten
konjunktivischen Satzes annehmen muß, in Abhän-
gigkeit davon, ob das von ihm ausgedrückte Ereignis
gleich-, vor- oder nachzeitig zum Ereignis des überge-
ordneten Satzes eintritt, außerdem unterschieden da-
nach, in welchem Tempus ( Haupttempus vs.
Nebentempus) das übergeordnete Verb steht, z.B.
Satis multa eum dīxisse appāret, cūr hoc faciendum
esset ›Es ist offensichtlich, daß er genug Gründe vor-
gebracht hat, warum dies zu tun sei.‹ Der Begriff
wurde aus der lat. Grammatik auch auf andere Spra-
chen übertragen (z.B. Dt.), obwohl hier – außer in
Konditionalsätzen – keine so strenge Regelung gege-
ben ist; Konjunktiv, Indirekte Rede. KE
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Consequence, conséquence
Folgerung
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Consonne
Konsonant
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Constituent command
C-Kommando
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Constraint Based Grammar
Unifikationsgrammatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 130Constraints

Constraints
Beschränkungen
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Constricted glottis
Gehemmt
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Constructio ad sensum f.
(lat. ›Konstruktion nach dem Sinn, dem Sinn, nach‹.
Auch: Synesis < griech. συνεσις ›Sinnzusammen-
hang‹). I.w.S. Gebrauch und Auslegung einer syntakt.
Struktur nach semant. Kriterien statt grammat. Regeln
(z.B. Eine Gruppe vieler Kinder spielten (statt spiel-
te) auf dem Hof). I.e.S. von der grammat. Kongru-
enz abweichender Gebrauch bei ›formelhaften‹, mit
und koordinierten nominalen Subjekten, die syntakt.
gesehen ein finites Verb im Plural fordern, dem
›Sinne nach‹ durch die c.a.s. jedoch ein Verb im Sin-
gular möglich machen, z.B. Wind und Wetter kann
uns nichts anhaben. VS
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Constructio apo koinu
Apokoinou, Constructio ad sensum
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Construction à détachement
Herausstellung
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Construction participiale
Partizipialgruppe
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Constructional compound
Rektionskompositum
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Contact de langues
Sprachkontakt
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Contact language
Kontaktsprache
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Content
Bedeutung, Inhalt
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Contentio
Antithese, Diaphora
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Contextual feature
Kontextuelles Merkmal
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Continuant
(lat. continuāns ›zusammenhängend, unmittelbar ver-
bunden‹)

1. Vibrant

2. Binäres akust.-artikulator. definiertes, phonolog.
distinktives Merkmal [± cont.] (nach PSA), gekenn-
zeichnet durch die Möglichkeit eines kontinuierl. ora-
len Luftstroms entlang der mittsagittalen Region des

Ansatzrohres bzw. durch das Fehlen eines kom-
pletten oralen Verschlusses und dadurch bedingten
kontinuierl. akust. Einsatz; Ggs. abrupt (engl. c.
vs. interrupted, stop). PM
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Continuousform
Progressiv 1.
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Contoid
In der Terminologie von K.L. Pike (1943) nicht-
vokal., konsonant. Sprachlaut (vs. vocoid), wobei
weiter unterschieden werden kann zwischen verlän-
gerbaren C. ( Liquide, Nasale, Frikative) und
nicht verlängerbaren ( Plosive) sowie silb. (in der
Funktion als Silbenkern mögl.) und nicht-silb.

 Lit. K.L. Pike, Phonetics. Arm Arbor 1943. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 131Contradictio in adiecto

Contradictio in adiecto f.
(lat. ›Widerspruch im Beiwort‹) Semant. Gegensatz
zwischen einem attributiven Adj. und seinem Bezugs-
subst. (traurige Freude, junger Greis), dessen Be-
deutung oft nur in einzelnen Merkmalen widerspro-
chen wird (trockenes Wasser, schwarzer Schimmel).
Als rhetor. Figur ( Rhetorik) ist die c.i.a. eine Form
des Oxymoron; in diesem Fall verweist der Wider-
spruch prägnant auf einen interpretativ zu er-
schließenden, in sich antithet. Sinn (Horaz: ›die
zwieträchtige Eintracht der Stoffe‹), der oft erst auf
metaphorischer Ebene konstituiert wird, z.B. beredtes
Schweigen, der Schultern warmer Schnee, schwarze
Milch der Frühe. RB
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Contrapositum
Antithese
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Contrastive substitution
Kommutationstest
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Coos
Penuti-Sprachen
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Copulative verb
Kopula
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Copule zéro
Nullkopula
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Cora
Uto-Aztekische Sprachen
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Corachol
Uto-Aztekische Sprachen
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Cordes vocales
Stimmbänder
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Core grammar
Kerngrammatik
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Coreguje
Tukano-Sprachen
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Cornea
Auge
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Cornique, Cornish
Kornisch
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Cornouaille
Bretonisch
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Corona linguae
(Zungensaum) Zunge
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Coronal
Koronal
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Corpus
Korpus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 131Correction mark

Correction mark
Korrekturzeichen
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Corroboratio
Diplomatik
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Count noun
Appellativum, Gattungsname
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Courtoisie
Höflichkeit
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Covered
(engl. ›gedeckt‹) Binäres phonolog. Merkmal in SPE:
[+ c.]-Laute sind mit verengtem, angespanntem Pha-
rynx und gehobenem Kehlkopf produziert (vs. non-
covered). PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 131Covert classes

Covert classes
Kryptotyp
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CP
COMP-Position
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Cps
Hertz
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Craft literacy
Schriftlichkeit
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Creaky
(engl. ›krächzend‹. Auch: Knarrstimme) Knarrend-
krächzende Ausprägung der Stimmqualität bei
Glottalisierung, hervorgerufen durch unregelmäßiges
Schwingen der Stimmlippen (häufig auftretend am
Äußerungsende und im Dt. als Ersatz für den Glot-
tisverschluß vor anlautenden Vokalen); Phonation,

Stimme. PM
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Creaky voice
Glottalisierung
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Cree
Algonkin-Sprachen
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Creek
Muskogee-Sprachen
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Cree-Schrift
Für das Cree ( Algonkin-Sprachen) im 19. Jh. von
Missionaren entwickelte Silbenschrift. Sie wurde
in abgewandelter und erweiterter Form auch für Ojib-
wa ( Algonkin-Sprachen), für mehrere athabas-
kische Sprachen (sog. Dene-Schrift) und für das
kanad. Eskimo (Inuit) eingeführt. Früher haupt-
sächl. für christl. Literatur verwendet, erlebt die
C.-Schrift eine Renaissance, da sie beim Druck tradi-
tioneller Texte und Reden sowie von Zeitungen in
Cree und Inuit benutzt wird.

 Lit.W. Walker, Native Writing Systems. HNAI-
L, 158-184. D
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Crest
Silbenkern
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Crimean Tatar
Krimtatarisch
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Crioulo
Portugiesisch basierte Kreolsprachen, Spanisch

basierte Kreolsprachen
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Croat, Croatian
Kroatisch
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Crochet
Hac̀́ek
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Crochets
Klammern
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Cross-cultural pragmatics
Kontrastive Pragmatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 131Crossing of words

Crossing of words
Kontamination
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Cross-linguistic
In der Sprachtypologie Bez. für sprachl. Einheiten
oder ling. Eigenschaften von sprachl. Einheiten, deren
Existenz in genet. und areal nicht zusammenhängen-
den Spr. festgestellt wird (im Dt. nur unzulängl. mit
übereinzelsprachlich übersetzbar). G
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Crossover-Prinzip
(engl. ›Überkreuzungsprinzip‹) In der TG eine der
Beschränkungen für Transformationen, welche die
lineare Vertauschung referenzident. Konstituenten
verhindern soll. Prinzipiell handelt es sich hierbei um
Phänomene der Interpretation von Pronomen (und lee-
ren Positionen, ECP) hinsichtlich ihrer Referenz.
Das C.P. verhindert z.B. einerseits Interpretationen
wie Wemi hat eri geholfen und läßt andererseits In-
terpretationen wie Weri hat sichi geholfen zu, weil im
ersten Fall, unter Voraussetzung einer Ableitung die-
ses Satzes durch eine Bewegung des w-Pronomens
aus der Obj.-Position, eine ko-indizierte Subj.-Posi-
tion ›überkreuzt‹ würde, im zweiten Fall nicht. In der
Diskussion wird zwischen ›schwachem‹ und ›star-
kem‹ C.P. unterschieden, da in verschiedenen Spr. di-
verse Verletzungen des C.P. mehr oder weniger ak-
zeptabel sind. In der Rektions-Bindungs-Theorie
ist das C.P. ein Sonderfall der durch die generellen
Prinzipien der Bindungstheorie zu erfassenden
Fälle.

 Lit. J. Aoun, Generalized Binding. The Syntax
and Logical Form of wh-Interrogatives. Dordrecht
1986. – P. Postal, Cross-over Phenomena: A Study in
the Grammar of Coreference. N.Y. 1971. F
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Cross-River-Sprachen
Benue-Kongo-Sprachen
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Crow
Sioux-Sprachen
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C-Struktur
Lexical Functional Grammar

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 132Cubeo

Cubeo
Tukano-Sprachen
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Cue
Akustische Phonetik, Auditive Phonetik, Ge-

stik
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Cue Validity
Prototyp, Prototypensemantik
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Cuiba
Guahibo-Sprachen
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Cuicatekisch
Mixtekische Sprachen
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Cuica-Timote-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Culli
Südamerikanische Indianersprachen
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Cultural ethos
Kontrastive Pragmatik
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Cuna
(Eigenbez. Tule) Chibcha-Sprache, Sprachgebiet: San
Blas-Archipel und karib. Küste des Dariendschungels
(Ostpanama), Ufer des Urabá-Golfs (Departements
Antioquia und Chocó, Kolumbien). Ca. 40000 Spre-
cher. Piktograph. Schrifttradition; Karte Südame-
rikanische Sprachen.

 Lit. N.M. Holmer, A. Critical and Comparative
Cuna Grammar. Etnologiska Studier 14. Göteborg
1947. – J. Sherzer, Kuna Ways of Speaking. Austin
1983. – N.S. de Friedemann & J. Arocha, Herederos
del jaguar y la anaconda. Bogotá 1985. – R. Llerena
Villalobos, Relación y determinación en el predicado
de la lengua Kuna. Bogotá 1987. AD
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Cuneiform, cunéiforme
Keilschrift
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CV-Phonologie
Autosegmentale Phonologie, Metrische Phono-

logie, Silbenphonologie
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Cycles per second
Hertz
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Cyrillic
Kirillica
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Czech
Tschechisch
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D
DET, Determinansphrase
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DAAD
Sprachenpolitik
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DaF
Deutsch als Fremdsprache
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»DaF-Aussprache«
Explizitlautung
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Dagaari
Gur-Sprachen
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Dagbani
Gur-Sprachen
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Dageš
Bez. des Punktes in der Mitte eines Buchstaben der
jüd. Quadratschrift, der die Verdopplung eines vo-
kalisierten Konsonanten bezeichnet (D. forte) oder bei
den Buchstaben <b>, <g>, <d>, <k>, <p>, <t> die
explosive im Ggs. zur spirantisierten Aussprache an-
zeigt (D. lene). WI
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Dag(h)estanische Sprachen
Gruppe der ostkaukasischen Sprachen im
Dag(h)estan und den nördl. und südl. angrenzenden
Gebieten: (a) avaro-and. Spr., eng miteinander ver-
wandt: Avarisch; and. Spr. am mittleren And.
Koissu mit meist jeweils einigen Tausend Sprechern
(And., Botlich., G(h)odober., Karata/Karat(in., Bag-
walal., Tschamalal., Tindi, Achvach); didoische oder
ces./zes. Spr. am oberen And. Koissu mit meist klei-
nen Sprecherzahlen (Dido., Hinuch., Chwarsch., Ka-
putsch(in). oder Beshta/Beshit(in)., Huns.; (b)
Artsch(in)./Artschi, ca. 1000 Sprecher; (c) Lak-
kisch; (d) Dargwa; (e) Samurspr. oder lesg. Spr.
im Südosten des Dag(h)estan: Lesgisch; Rutul., ca.
19300 Sprecher (1989); Zachur./Cachur., ca. 19000
Sprecher (1989); Tabassaranisch; Ag(h)ul., ca.
18000 Sprecher (1989); Buduch., ca. 1000 Sprecher;
Kryz. oder Dschek. im Norden Aserbajdschans, ca.
6000 Sprecher; manchmal werden dazu noch das
Artsch(in). (s.o.) sowie das Chinalug, (ca. 1000 Spre-
cher) und das Ud. ( Alban.; ca. 6800 Sprecher
(1989)) im Norden Aserbajdschans gezählt; Karte
Kaukasische Sprachen.

 Lit. G. Deeters, Die kaukas. Spr. In: B. Spuler
(Hg.), Armen. und kaukas. Spr. HdO, 1./7./7., 1963,
1-79. – JaNSSSR, IV, M. 1967, 247-688. – A.E.
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Kibrik & S.V. Kodzasov, Sopostavitel'noe izuc̀́enie
dagestanskich jazykov. Glagol' [Vergleichende Unter-
suchung der daghestan. Spr. Das Verb]. M. 1988. –
Dies., Sopostavitel'noe izuc̀́enie dagestanskich jazy-
kov. Imja. Fonetika [Vergleichende Untersuchung der
daghestan. Spr. Das Nomen. Phonetik]. M. 1990. –
Dies. & I.P. Olovjannikova, Fragmenty grammatiki
chinalugskogo jazyka [Fragmente einer Grammatik
des Chinalug.]. M. 1972. – Dies. & D.S. Samedov,
Opyt strukturnogo opisanija arc̀́inskogo jazyka [Ver-
such einer strukturellen Beschreibung des Artschi].
1-3. M. 1977. – M. Haspelmath, A Grammar of Lez-
gian. Bln., N.Y. 1993. – W. Schulze, Die Spr. der
Uden in Nord-Azerbajdz̀́an. Wiesbaden 1982. – ILC
4, 2, Delmar, N.Y. 1994 [M.E. Alekseev, Rutul,
213-258; M.E. Alekseev, Budukh, 259-296; A.E. Ki-
brik, Archi, 297-365; A.E. Kibrik, Khinalug,
367-406; Sh. M. Saadiev, Kryts, 407-446; W. Schul-
ze-Fürhoff, Udi, 447-514] – H. van den Berg, A
Grammar of Hunzib. Mchn., Newcastle 1995. – W.
Schulze, Tsakhur. LW-M, 133 Mchn., Newcastle
1997. BO
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Dagur
Mongolisch
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Daju-Sprachen
Chari-Nil-Sprachen
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Dakisch
Indogermanische Sprachen
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Dakorumänisch
Rumänisch
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Dakota
Sioux-Sprachen
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Daktylologie
Handalphabete
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Daktylus
Fuß
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Dalmatinisch
(auch: Dalmatisch) Roman. Spr. an der Ostküste der
Adria (Dalmatien) aus dem Zweig der Ostromania,
im 19. Jh. endgültig ausgestorben. Seit dem frühen
14. Jh. schriftl. belegt, bes. in der südlichsten Varian-
te, dem Dialekt von Dubrovnik (Ragusa). Am läng-
sten hat sie sich auf der Insel Krk (Veglia) erhalten.
Das D. stand über Jahrhunderte unter dem erdrücken-
den Einfluß einerseits des Venezian., von dem es
schließlich auch absorbiert wurde, und andererseits
der südslav. Spr. Nach Bartoli besaß das D. eine
Reihe besonders konservativer Züge, wie etwa den
Erhalt der velaren Verschlußlaute vor vorderen Voka-
len.

 Lit.M.G. Bartoli, Das Dalmat. Altroman.
Sprachreste von Veglia bis Ragusa und ihre Stellung
in der Apennino-balkan. Romania. Wien 1906. HU

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 133Damelí

Damelí
Dardische Sprachen
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D. amma
Arabische Schrift
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Dan
Mandesprachen
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Dani
Papua-Sprachen
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Dänisch
(Eigenbez. Dansk. Engl. Danish, frz. danois) Ger-
manische, genauer: nordgermanische Sprache.
Sprachhistor. wird D. zum Ostnordischen gerech-
net. Es ist Staatsspr. in Dänemark sowie grundge-
setzl. geschützte Minderheitenspr. in Schleswig-Hol-
stein. Außerdem ist es als S2 auf den zu Dänemark
gehörenden Färöern sowie auf Grönland (ebenfalls zu
Dänemark gehörig) verbreitet; Karte Europäische
Sprachen. D. ist S1 von annähernd 5 Mio. Sprechern.
Man unterscheidet Altdän. (9 Jh. bis ca. 1500) und
Neudän. (seit dem Anfang des 16. Jh.). Ältester Text:
Das »Schonische Recht« aus dem 13. Jh. Die heutige
Schriftspr. ist reich an Ausdrücken ndt. Herkunft. Die
Großschreibung der Substantive wurde 1948 in einer

Orthographiereform abgeschafft. – Vom norwe-
gischen Bokmål hebt sich das D. vor allem durch
zwei sprachhistor. »jüngere« Eigentümlichkeiten ab:
(a) Den norweg. Tönen entspricht Vorhandensein
oder Abwesenheit des Glottisverschlußlautes (stød),
(b) den intervokal. Konsonanten p, t, k entsprechen
im D. schwach (oder gar nicht artikulierte) b, d, g,
z.B. kjøpe ggü. købe ›kaufen‹, gate ggü. gade
›Straße‹, pike ggü. pige ›Mädchen‹. – Auf den zu Dä-
nemark gehörenden Färöern ist Färöisch S1, auf
Grönland im allgemeinen das nicht zu den germ. Spr.
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gehörende Grönland. ( Eskimo). Im Süden Jütlands
ist Dt. geschützte Minderheitenspr. – Orthograph. Er-
kennungszeichen: zur Unterscheidung vom Norweg.:
kein freistehendes å (oder älter: aa), vom Schwed.: ø.

 Lit. P. Diderichsen, Elementær Dansk Gramma-
tik. København 1946. – Aa. Hansen, Moderne Dansk.
I-III. København 1967.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Danish
Dänisch
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Danois
Dänisch
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Dardische Sprachen
Eine Gruppe von Sprachen und Dialekten, die in den
Gebirgsregionen im Grenzgebiet des nordöstl. Afgha-
nistan, westl. Pakistan und nordwestl. Indien behei-
matet sind. Die Stellung der d.S. innerhalb des In-
doiran. sowie die genet. Beziehungen dieser Spr. un-
tereinander waren lange Zeit in Fachkreisen heftig
umstritten und sind auch heute z.T. noch nicht völlig
geklärt. Die d.S. zeigen in unterschiedl. Ausmaß
Übereinstimmungen sowohl mit iranischen als
auch mit indoarischen Sprachen. Die Tatsache, daß
die d.S. bis auf eine Ausnahme ( Kashmiri) keine
schriftl. Tradition aufweisen, erschwert die ling. Ar-
gumentation zusätzlich. Weitgehende Übereinstim-
mung herrscht jedoch in dem Punkt, daß sprachhistor.
und arealling. Gründe eine Unterteilung in drei Grup-
pen rechtfertigen: (a) Nuristan-Spr. (auch westdard.
oder Kāfír-Spr.) in Nuristan/Afghanistan: Katī (auch
Bašgalī), Waigalī, Prasun, Aškun und Tregamī (dem
Waigalī nahestehend, nur in drei Dörfern gespro-
chen); Karte Indische Sprachen. Bestimmte nur
diesen Spr. eigene Lautentwicklungen haben zu der
Annahme geführt, daß es sich bei ihnen um die einzi-
gen direkten Nachfolgesprachen eines Dialektes hand-
le, der sich neben dem Uriran. und dem Urindoar. als
»3. Glied« aus der anzustrebenden urindoiran.
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Grundsprache entwickelt habe. – Die beiden anderen
Gruppen werden den indoarischen Sprachen zuge-
rechnet: (b) Die zentraldard. Spr. mit einem südlichen
(Pašai, Šumāštī, Nin. galāmī, Wot,apūrī, Gawar, Tirā-
hī) und einem nördlichen Zweig (Khowār, Kaláşa). –
Gewissermaßen ein Dialektkontinuum zwischen den
Nuristan-Spr. und der zentraldard. Gruppe stellt das
Damelī dar, bei dem noch zu klären ist, ob es sich um
eine eigentliche dard. ( indoarische Sprachen) oder
eine Nuristan-Spr. handelt. – (c) Die ostdard. Spr.
gelten als ›dardisch‹ im engeren Sinn: Kohistānī
(›Bergspr.n‹: Baškarik, Gārwī, Tōrwālī, Mayan, auch
Kohistānī genannt); Şin. ā, Phalūr.a; Kashmiri.

 Lit. D.I. Edelman, Dardic and Nuristani Langua-
ges. Moscow 1983. – G. Buddruss, Nochmals zur
Stellung der Nūristān-Sprachen des afghan. Hindu-
kusch. MSS 36, 177. – K. Jettmar, Kafiren, Nuri-
stani, Darden: Zur Klärung des Begriffssystems. An-
thropos 77, 1982. FZ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 133Dargwa

Dargwa
(auch: Darg(in)isch. Eigenbez. dargalla mi3– . Früher
auch: Hürkanisch, Hürkilinisch) Dag(h)estanische
Familie von teilweise sehr verschiedenen Dialekten
bzw. Spr. (einschießl. des Kubatschi(n.)), im mittle-
ren Dag(h)estan, westl./süd-westl. von Machac̀́kala;
ca. 356000 Sprecher (1989); Schriftspr. in lat., seit
1938 kyrill. Schrift; Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. F.A.v. Schiefner, Ausführlicher Bericht über
Baron P.v. Uslar's Hürkan. Studien. MAP, VIIième
série, XVII, 8, 1871. – K. Bouda, Beiträge zur kau-
kas. und sibir. Sprachwiss. 1: Die dargin. Schriftspr.
AKM 22, 4, 1937, 1-42. – Z.G. Abdullaev, Dargin-
skij jazyk [Das D.]. JaNSSR. V, M. 1967,
508-523. BO
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Dari
Persisch, Tadschikisch
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Darstellungsfunktion
Axiomatik der Sprachwissenschaft
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Dash
Gedankenstrich
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Data
Datum
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Data base
Datenbank
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Datei
(engl. file) Gleichartig strukturierte Sammlung von
Daten in einer Datenverarbeitungsanlage zum Zweck
der Speicherung, Verwaltung und Auswertung. Prakt.
jegl. Art von Daten in einer Datenverarbeitungsanlage
ist in Form von Dateien organisiert. WG, PA
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Datenbank
(engl. data base) Elektronisches Karteisystem zur Er-
fassung, Speicherung, Verknüpfung, Auffindung, Si-
cherung und Ausgabe von Daten. Die ersten D. –
Programme wurden in den 60er Jahren erstellt. Die
ursprüngl. entwickelte Struktur, vergleichbar mit
einem riesigen Karteiverwaltungssystem, ist auch bei
den heutigen modernen Datenbanksystemen nahezu
unverändert geblieben. D.systeme bestehen aus der ei-
gentlichen D. mit dem Datenbestand, einem Daten-
bankmanagementsystem und den Anwenderprogram-
men. Man unterscheidet relationale und hierarch.
D.systeme. Der wesentliche Vorteil eines D.systems
besteht in der Möglichkeit, Verknüpfungen und Be-
ziehungen zwischen den Daten zu schaffen und z.B.
in Form von Sichten auszugeben. Große D.systeme
gibt es z.B. in öffentl. Bibliotheken oder Zentralregi-
straturen. Darüber hinaus bieten heute kommerzielle
D.-Betreiber weltweit Tausende von D. für zahlreiche
Wissensgebiete an. WG, PA
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Datenerhebung
(engl. data collection, frz. enquête) Gewinnung
sprachl. bzw. sprachgebundener Daten als Aus-
gangsmaterial ( Korpus) der Untersuchung, auf des-
sen Grundlage die Analyse, Auswertung und Be-
schreibung eines Phänomens erfolgen. In der empi-
rischen Sprachwissenschaft und in anderen Ansätzen
der ling. Forschung mit empir.-experimenteller Aus-
richtung erfolgt die D. häufig in direktem Kontakt mit

Informanten, ggf. durch Mittel der Feldfor-
schung wie Interview, Elizitierung, Beobach-
tung, gezielte Experimente, oder es werden ausge-
wählte Testverfahren eingesetzt, Methoden der
Sprachstatistik u.a. In anderen Bereichen ling. For-
schung (z.B. in der TG) gilt auch die Intuition des
Forschers als Datenquelle. – Techn. Hilfsmittel er-
leichtern heute zwar die Datensammlung und -organi-
sation, doch bleiben bei jeder D. die Fragen nach
Größe und Repräsentativität des Korpus ( Stichpro-
be) zu bedenken. SK
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Datenschutz
Unter D. versteht man den Schutz der Persönlichkeits-
sphäre im Zusammenhang mit jeglicher Art von
Datenverarbeitung. Der D. wird durch das Bundesda-
tenschutzgesetz (BDSG) vom 27. Januar 1977, die
verschiedenen Landesdatenschutzgesetze sowie ver-
schiedene Rechtsvorschriften geregelt. Unter jurist.
Perspektive entspringt der D. dem allgemeinen Per-
sönlichkeitsrecht (Grundgesetz Art, 1, 2): »Die
Würde des Menschen ist unantastbar. Sie zu achten
und zu schützen ist Verpflichtung aller staatlichen
Gewalt.« Hieraus leitete das Bundesverfassungsge-
richt (BVerfG 65, 1) ein »Recht auf informationelle
Selbstbestimmung« ab, das durch den D. zu gewähr-
leisten ist. Danach hat der einzelne selbst über die
Darstellung der eigenen Person gegenüber Dritten und
der Öffentlichkeit zu entscheiden und über die Preis-
gabe und Verwendung seiner persönl. Daten zu be-
stimmen. Dazu gehört auch die rechtl. gesicherte
Möglichkeit, einer bestimmten Darstellung der Per-
sönlichkeit entgegenzutreten. Formal handelt es sich
um die Rechte auf Auskunft, Berichtigung, Sperrung
und Löschung von personenbezogenen Daten. Eine
Sonderstellung im D. nehmen die Medien ein. Im
BDSG § 1 Abs. 3 wird das sog. »Medienprivileg«
ausgedrückt, wonach personenbezogene Daten nicht
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geschützt sind, wenn sie durch publizist. Unterneh-
men von diesen selbst für publizist. Zwecke genutzt
werden. Der D. stellt eines der wichtigsten Rechtsge-
biete, die auf die sog. Informatisierung der Gesell-
schaft reagieren, dar. In diesem Kontext stehen wei-
terhin: Medienrecht, Urheberrechtsgesetz (UrhG), Te-
lekommunikationsrecht, Haftungsrecht, Arbeitsrecht,
Betriebsverfassungsgesetz. Die rechtl. Regelungen in
diesem Bereich müssen gegebenenfalls widersprüchl.
Anforderungen erfüllen: Einerseits soll der Gesetzge-
ber den Schutz der Persönlichkeit in den ständig zu-
nehmenden informatisierten Bereichen gewährleisten,
d.h. ständig neue Gesetze beschließen. Andererseits
soll der Aufgabenbereich des Staates begrenzt blei-
ben, um die negativen Folgen einer übermäßigen Ver-
rechtlichung zu vermeiden.

 Lit. S. Simitis, U. Damman, O. Mallmann &
H.-J. Reh, Kommentar zum Bundesdatenschutzge-
setz. Baden-Baden 31981. – H.-J, Ordemann & R.
Schomerus, Bundesdatenschutzgesetz. Mchn.
41988. – P. Roßnagel u.a., Digitalisierung der
Grundrechte? Zur Verfassungsverträglichkeit der In-
formations- und Kommunikationstechnik. Opladen
1990. WG, PA
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Datenübertragung
Übertragung von Daten über ein Netzwerk aus
einer Datenverarbeitungsanlage in eine andere oder in
Peripheriegeräte. Bei der Übertragung digitaler
Daten wird die Übertragungsgeschwindigkeit in
Baud gemessen. Durch die rapide Zunahme der D.
entstehen besondere Anforderungen an den Daten-
schutz. WG, PA
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Datenverarbeitung
(auch: Informationsverarbeitung, Elektronische D.,
Abk. EDV) In der Computertechnologie werden unter
dem Begriff der D. alle Arbeitstätigkeiten mit Hilfe
des Computers zusammengefaßt. (a) Formaler As-
pekt: Der komplexe Prozeß der D. kann die folgenden
Schritte umfassen: Datenerfassung ( Eingabe), Da-
tenspeicherung ( Speicher), Ordnen und Umfor-
mung der Daten, Wiedergewinnung bei Abfragen (
Text retrieval), Datenübertragung, Ausgabe. D.
durch eine Maschine ist grundsätzl. auf die Manipula-
tion von Zeichenketten beschränkt; im Unterschied
zur menschl. D. ist eine Interpretation der Daten nicht
möglich ( Künstliche Sprache). Sie erfolgt nur bei
der Eingabe und der Ausgabe der Daten. (b) Techn.
Aspekt: Mit der Entwicklung von D.anlagen (
Computer, Informations- und Kommunikations-
technologien) beschäftigt sich die techn. Informa-
tik. Das wichtigste techn. Merkmal heutiger D. ist die

digitale Form der zu verarbeitenden Daten. (c) An-
wendungsaspekt: In zahlreichen Disziplinen werden
spezielle Anwendungen der D. entwickelt ( lingui-
stische Datenverarbeitung, Computerlinguistik).
Hier findet eine Umkodierung bisheriger Formen der
Darstellung von Wissen oder der Strukturierung von
Handlungsabläufen nach den formalen Vorgaben der
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D. statt. (d) Sozialer Aspekt: Mit dieser Umkodierung
werden soziale Prozesse und Strukturen grundlegend
verändert. Dies ist ein Gegenstand der Technikfolgen-
forschung.

 Lit. K. Bauknecht & C.A. Zehnder, Grundzüge
der D. Methoden und Konzepte für die Anwendung.
Stgt. 41989. – S. Dworatschek, Grundlagen der Da-
tenverarbeitung. Bln. 81989. WG, PA
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Dativ
(lat. datum ›Gegebenes‹. In Schulbüchern auch:
Wemfall, Zuwendgröße)

1. In vielen Spr. Kasus, der indirekte Objekte
(Objektsdativ) markiert (Dativobjekte; intransitiv).
Im Dt. erfordert die Rektion vieler Verben und
Präpositionen ein obligator. (z.B. begegnen, vertrau-
en) oder fakultatives Objekt im D. (z.B. helfen, ver-
sprechen), oft daneben auch den Akkusativ (bieten,
rauben usw.; ditransitiv) und Präpositionalob-
jekte. Als freien Dativ bezeichnet man freie An-
gaben im D., die bei einer Reihe von Verben möglich
sind, z.B. Maja hilft ihrem Vater beim Kochen; Der
Lektor legt seinem Autor einen Scheck in den Brief.
In einigen Fällen erfordern (prädikativ verwendete)
Adjektive den D. als Objektskasus, z.B. Das sieht
ihm ähnlich; Die Dame ist mir nicht bekannt. Eine
generelle Kasusbedeutung kommt dem D. nicht zu. Es
gibt jedoch eine Reihe spezieller Verwendungswei-
sen, die in den Einzelphilologien terminologisiert
sind; sie sind im folgenden in separaten Einträgen
dargestellt. Für das Dt. sind dies der Pertinenzda-
tiv ( Possessivdativ), der Zugehörigkeit, Er-
streckung oder Besitz ausdrückt, der Trägerdativ
und die Möglichkeiten der Dativierung.
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2. In der Kasusgrammatik ist der D. Kasus (-
Rolle) des belebten Objekts, das affiziert wird durch
die vom Verb bezeichnete Tätigkeit (bzw. Vorgang);
in späteren Versionen statt D. Experiencer.

 Lit.W. Abraham. Der D. im heutigen Dt. In:
Colloque du Centre de Récherches germaniques de
l'université de Nancy, II. Nancy 1983, 2-101. – H.
Wegener, Der D. im heutigen Dt. Tübingen 1985. –
G. Schöfer, Semant. Funktionen des dt. Dativs. Mün-
ster 1992. G
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Dativierung
In einigen Spr. mögliche Substitution von Genitiv-,
Akkusativ- und Präpositionalobjekten durch Dativob-
jekte bei entsprechendem Wechsel der Rektion des
Verbs, z.B. Maja holt dem Vater ein Bier vs. Maja
holt ein Bier für den Vater, freier Dativ. G
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Dativpassiv
Rezipientenpassiv
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Dativus auctoris
(lat. auctor ›Urheber‹) In der Altphilologie (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Dativs, in Gerundivkonstruktionen die Person zu be-
zeichnen, die das im Gerundivausdruck Bezeichnete
tun muß, soll oder darf, z.B. lat. Omnia hominī, dum
vīvit, spēranda sunt ›solange der Mensch lebt, darf er
auf alles hoffen‹; Sua cuique sors est ferenda ›jeder
muß sein Los/Schicksal (selber) tragen‹ (= jeder hat
sein eigenes Päckchen zu tragen). In griech. Gramma-
tiken kommt die Bez. d.a. mitunter vor zur Charakte-
risierung der tätigen Person, des Urhebers bei Ge-
rundiva (Verbaladjektiven) auf -τεος (-teos), z.B.
η‘µιν ποιητεον (hēmin poiēteon) ›wir müssen machen,
tun‹ und vielfach beim Perf. Pass., z.Bτα υ‘µιν πε-
πραγµενα (ta hymin pepragmena) ›eure Taten (das
von euch Getane)‹. GS
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Dativus causae
(lat. causa ›Ursache, Grund‹) In der Altphilologie
(wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion
des Dativs, in best. Verwendungsweisen eine Ur-
sache des vom Verb ausgedrückten Vorgangs zu be-
zeichnen ( ablativus causae, genitivus causae),
z.B. bei den sog. »Verben der Gemütsbewegung« (
verbum sentiendi), z.B. χαι′ροµεν (επι) τω επαι′νω
(chairomen (epi) tō epainō) ›Wir freuen uns über das
Lob‹. GS
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Dativus commodi
(›Dativ des Nutzens, Vorteils‹) Mitunter Bez. für ein
Dativobjekt, in dem ein »Agens« (in Subjektstel-
lung) »Benefizient« seiner Aktion ist, z.B. bei Re-
flexivkonstruktionen wie Jenny kauft sich einen
Mantel; Maja brät sich Spiegeleier. In dt. Grammati-
ken wird mitunter das bei einigen transitiven Verben
mögl. Dativobjekt als d.c. bezeichnet, z.B. Der Vater
putzt seiner Tochter die Nase. G
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Dativus commodi possessivus
Pertinenzdativ, Trägerdativ
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Dativus ethicus
(griech. ηϑικος (ēthikos) ›das Gefühl, den Charakter
betreffend‹. Auch: ethischer Dativ) In der Altphilolo-
gie (wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funkti-
on des Dativs, in best. Verwendungsweisen eine
»geistige Teilnahme« zu bezeichnen, z.B. lat. Hīc
mihi quisquam misericordiam nōminat ›hier will mir
noch einer von Mitleid reden‹, griech. µη µοι ϑορυβη-
σητε (mē moi thorybēsēte) ›macht mir jetzt keinen
Lärm‹; in dt. Grammatiken mitunter als »Dativ der
emotionalen Anteilnahme« (z.B. Helbig & Buscha
Gr9, 289), »der Gefühlsanteil und Mitbetroffenheit
des Sprechers ausrücken will« (Erben, § 380), be-
zeichnet; Pertinenzdativ.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. G,
GS
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Dativus finalis
(lat. fīnālis ›die Grenze, das Ende, das Ziel betref-
fend‹) In der Altphilologie (wenig trennscharfe) Bez.
für die semant. Funktion des Dativs, in best. Ver-
wendungsweisen einen Zweck oder eine Wirkung zu
bezeichnen, meist zusammen mit einer Personenbez.
im Dativ (›doppelter Dativ‹), erfragbar durch wozu,
z.B. lat. Rēs mihi ūsuī est ›Die Sache ist mir von Nut-
zen‹; Rēs mihi cordī est ›Die Sache liegt mir am Her-
zen‹. GS
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Dativus incommodi
Dativus commodi
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Dativus incommodi possessivus
Pertinenzdativ, Trägerdativ
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Dativus instrumenti
(lat. instrūmentum ›Werkzeug‹) In der Altphilologie
(wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion
des Dativs, in best. Verwendungsweisen das Mit-
tel, Instrument der vom Verb ausgedrückten Hand-
lung zu bezeichnen, z.B. griech. λογοις παιδευοµεν
(logois paideuomen) ›wir erziehen mit Worten‹, χρω-
µαι Σωκρατει φι′λω (chrōmai Sōkratei filō) ›Ich habe
Sokrates zum Freund‹. GS
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Dativus iudicantis
Dativus relativus
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Dativus mensurae
(lat. mēnsūra ›Maß‹. Auch: dativus discriminis < dis-
crīmen ›Unterschied‹, Dativ des Maßstabs, des Stand-
punkts) In der Altphilologie (wenig trennscharfe)
Bez. für die semant. Funktion des Dativs, in best.
Verwendungsweisen ein Maß, eine Relation, bei Ver-
gleichen einen Unterschied zu bezeichnen, z.B. τουτο
πολλω κρειττον εστι′ν (tūto pollō kreiton estin) ›Das
ist um vieles besser‹, dt. Die Zeit vergeht ihnen
schnell; Er fährt mir zu schnell. GS
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Dativus modi
(lat. modus ›Art und Weise‹) In der Altphilologie
(wenig trennscharfe) Bezeichnung für die semant.
Funktion des Dativs, in bestimmten Verwendungs-
weisen die »Art und Weise« eines Vorgangs, die ihn
begleitenden Umstände zu bezeichnen, z.B. griech.
Αλεξανδρος Τυρον βι′α εi‘λεν (Alexandros Tyron biā
heilen) ›Alexander nahm Tyros mit Gewalt‹. GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 136Dativus possessivus

Dativus possessivus
(lat. possessor ›Besitzer‹) In der Altphilologie (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Dativs, in best. Verwendungsweisen ein Verhältnis
der Erstreckung zu bezeichnen ( Possessivdativ),
wobei der d.p. die Person bezeichnet, der das im Sub-
jektausdruck Bezeichnete zuteil wird, z.B. lat. Sua
cuique fortūna in manū est ›Jeder hat sein Schicksal
in seiner Hand‹; Pertinenzdativ. Demgegenüber
wird der genitivus possessivus zum Ausdruck ma-
terieller Besitzverhältnisse verwendet. Sehr fragwür-
dig ist die mitunter vorkommende Subsumption sub-
jektloser Sätze des Dt. unter den d.p., z.B. mir ist
kalt, angst, bange. GS
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Dativus relationis
(lat. relātiō ›Beziehung, Verhältnis‹. Auch: dativus
iudicantis < lat. iūdicāre ›urteilen‹) In der Altphilolo-
gie (wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funkti-
on des Dativs, in best. Verwendungsweisen eine
Person zu bezeichnen, von deren Standpunkt aus eine
Aussage gilt (»Dativ des Beurteilers«: Eisenberg Gr2,
299), z.B. griech. γι′γνεται µοι βουλοµενω (gignetai
moi bulomenō) ›es geschieht mir nach Wunsch‹, lat.
Procul intuentibus rēs parvae videntur ›Den Be-
trachtern aus der Ferne erscheinen die Dinge klein‹;
Doctō hominī vīvere est cōgitāre ›Leben bedeutet für
einen Gebildeten (zu) denken‹; vgl. dt. Dem Glückli-
chen schlägt keine Stunde; Pertinenzdativ. G, GS
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Dativus sociativus
(lat. socius ›Verbündeter‹) In der Gräzistik (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des
Dativs, in best. Verwendungsweisen ein Verhältnis
der Kooperation oder des Antagonismus zu bezeich-
nen, z.B. διαλεγοµαι τινι (dialegomai tini) ›ich unter-
rede mich mit jdm.‹;   ́́Ελληνες Περσαις πολεµουσιν
(Hellēnes Persais polemūsin) ›Die Griechen führen
mit den Persern Krieg‹. GS
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Dativus sympatheticus
Dativus commodi
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Dativus temporis
(lat. tempus ›Zeit‹) In der Gräzistik (wenig trenn-
scharfe) Bez. für die semant. Funktion des Dativs,
in best. Verwendungsweisen einen Zeitpunkt zu be-
zeichnen, z.B. τηδε τη νυκτι ο‘ ξενος αφι′κετο (tēde tē
nykti ho xenos afiketo) ›in dieser Nacht kam der
Fremde an‹. GS
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Datum n.
pl. Daten (lat. dare ›geben‹. Engl. data, frz. donnée)
Erfaßbare sprachl. bzw. sprachgebundene Erschei-
nungen; im Unterschied zum Beleg nicht Resultat,
sondern empir. Ausgangsmaterial sprachwiss. Analy-
se ( Korpus). Ein Phänomen kann allerdings erst
dann als D. gelten, wenn es aufgrund der Erhebungs-
prozedur oder durch die Festlegung best. Kennzeichen
als solches definiert ist; damit aber reflektieren Daten
immer auch Situation und Verfahren der Datener-
hebung. – In der Sprachwiss. wird mit sehr unter-
schiedl. Daten gearbeitet, abhängig von der theoret.
Ausrichtung sowie Forschungsgegenstand und -ziel.
So müssen z.B. Bereiche der historischen Lingui-
stik mit Daten umgehen ( Texten), deren Zustande-
kommen und Repräsentativität häufig nicht mehr zu
klären ist, während für die empirische Sprachwis-
senschaft diese Kriterien die Qualität der Daten we-
sentl. bedingen. Außerdem sollten Daten (a) durch
Beobachtung nachweisbar oder festgelegt und damit
zugängl., (b) durch eine überschaubare Anzahl von
Merkmalen bestimmt und (c) die Art ihrer Bearbei-
tung ausgewiesen sein. – In der TG werden ›Daten‹
als Erscheinungen der Performanz den ›Fakten‹
gegenübergestellt, die als Aussagen über die Daten
zur Kompetenz des idealen Sprecher-Hörers
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gerechnet werden.

 Lit.W. Labov, What Is a Linguistic Fact? Lisse
1975. SK
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Dauer
Quantität
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Dauerlaut
Vibrant
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Dauernd
Abrupt
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Dauersatz
Behaviorismus
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Dayak-Sprachen
Malaiisch
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DaZ
Deutsch als Zweitsprache
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dB
Dezibel
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Deadjektivum n.
Von einem Adj. abgeleitetes Wort, z.B. Heiter-keit <
heiter, ver-edel-n < edel, röt-lich < rot; engl. to
moist-en ›befeuchten‹ < moist ›feucht‹; lat. liber-tas
›Freiheit‹ < liber ›frei‹. GN
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Deadverbial
Von einem Adverb abgeleitetes Adjektiv, z.B. dt. im-
merwährend, dortig. G
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Deaf blindness
Taubblindheit
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Deappellativum
Von einem Appellativum abgeleitetes Wort, z.B.
hämmern < Hammer, narbig < Narbe. GN
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Debitiv
(lat. dēbēre ›verpflichtet sein‹. Auch: Kompulsiv) In
verschiedenen Spr. (z.B. Lett., Tamil.) formal (mor-
pholog., syntakt.) ausgedrückte Kategorie des
Modus (bzw. der Modalität), welche die nicht-
sprecherbezogene Notwendigkeit der durch das Verb
ausgedrückten Handlung kennzeichnet. Im Dt. wird
dieser Bedeutungsaspekt z.B. durch die nicht-epistem.
Lesart von Modalverben zum Ausdruck gebracht,
z.B. Er darf/soll/muß sich nicht so anstellen!

 Lit. F.R. Palmer, Mood and Modality. Cambridge
1986. F
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Deckname
Pseudonym
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Déclamation
Sprechkunst
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Declension
Deklination
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Déclinaison
Deklination
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Dedikationstitel
Titelei
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Deduktion
(lat. dēdūcere ›herleiten‹) Bei einer D. wird nach Re-
geln des log. Schließens eine Aussage (Konklusi-
on) aus anderen Aussagen (Prämissen) abgeleitet. Die
Gültigkeit der Schlußfolgerung ist durch die Form der
Prämissen und der Konklusion feststellbar. In der
klass. Logik findet die D. ihre besondere Ausprä-
gung bei der Feststellung von gültigen Schlußfolge-
rungen. Für die wiss. Erklärung spielt das deduktiv-
nomolog. Schema eine bedeutsame Rolle: Darin wird
das zu Erklärende log. notwendig deduziert aus den
Antezendensbedingungen ( Antezedens), d.h. der
allgemeinen Gesetzesaussage und mindestens einem
singulären Satz, der die begleitenden Umstände der zu
erklärenden Tatsache darstellt. PR
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Default
(auch: Standardannahme) Die Annahme, daß eine Ei-
genschaft (auch eine Relation oder ein Satz) im Stan-
dardfall gilt. Im Gegensatz zu einer Allaussage
sind Abweichungen von einem D. zulässig. Damit
eignen sich Formalismen mit D.-Mechanismen beson-
ders gut für die Repräsentation von Systemen, in
denen Irregularitäten auftreten oder deren Eigenschaf-
ten nicht vollständig bekannt sind. Formale Systeme
wie Default-Logiken, Default-Vererbungsnetzwerke
usw. werden deshalb zur Modellierung von partiell ir-
regulären sprachl. Teilsystemen (etwa defektiven Pa-
radigmen in der Morphologie), zur Repräsentation
von prototyp. Standardannahmen über Alltags-Kon-
zepte (z.B. Ein Vogel kann fliegen, Schwäne sind
weiß) und für die Simulation von Lernprozessen ver-
wendet.

 Lit. R. Reiter, A Logic for Default Reasoning. In:
Artificial Intelligence 13, 1980. L
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Default-Regel
Bedeutungspostulat, Unterspezifikation
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Defective auxiliary
Modalverb
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Defektiv
Distribution
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Defektivschreibung
Pleneschreibung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 137Defektivum

Defektivum n.
(lat. dēfectīvus ›ausbleibend, mangelhaft, unvollstän-
dig‹) Wort, dem im Vergleich mit anderen Wörtern
seiner Wortklasse best. Formen oder Verwendungs-
weisen fehlen, z.B. Leute ohne Sg.; sonstig, mutmaß-
lich nur attributiv, dagegen fit, leid nur prädika-
tiv; die lat. Deponentia ohne Aktivformen, be-
stimmte Impersonalia nur in der 3. Pers. Sg.;
verbum defectivum. GN
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Definit
(lat. dēfinīre ›abgrenzen, bestimmen‹) Der Terminus
geht auf Untersuchungen der mathemat. Grundlagen-
theorie (E. Zermelo, 1871-1953) zurück.

1. Als d. wird eine Aussage bezeichnet, über deren
Gültigkeit innerhalb eines Bereichs nach allgemeinen
log. Gesetzen oder Axiomen entschieden werden
kann und die innerhalb eines formalen mengentheoret.
Systems syntakt. korrekt gebildet ist. In der Logik
heißt ein Prädikat d. genau dann, wenn im Bereich
seiner sinnvollen Anwendbarkeit für jeden Fall durch
ein endl. Verfahren festgestellt werden kann, ob das
Prädikat zutrifft. PR

2. Eigenschaft von Kennzeichnungen. Eine Größe
oder Kennzeichnung ist dann d., wenn sie innerhalb
eines Bezugssystems eindeutig bestimmt ist, z.B. das
Buch, mein Buch, dieses Buch. Definitheit wird
im Dt. durch den bestimmten Artikel und Pronomina
ausgedrückt. SN
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Definite description
Kennzeichnung
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Definitheit
Eigenschaft eines einzelnen Exemplars einer Menge,
die es individualisiert. Sprachl. Ausdrücke sind de-
finit, wenn (a) Referenten durch Kontext, Situation
bzw. Vorerwähnung bestimmt sind, z.B. bei Pronomi-
na oder (b) Determinanten, wie z.B. bestimmte Arti-
kel, Pronomina, Demonstrativa, die Bestimmtheit der
Referenten ausdrücken, z.B. Ulrike liest ein Buch vs.
Ulrike liest ihr Buch ( alienabel). Ein Gegenstand
wird durch seine D. zu einem besonderen seiner Gat-
tung (›Individuenausdruck‹); seine Referenz wird
durch die D. eingegrenzt. D. kann im Flexionspara-
digma eine Rolle spielen, z.B. beim attributiven Ad-
jektiv im Dt., z.B. der schöne Pole vs. ein schöner
Pole. Eigennamen sind grundsätzlich definit, sie
bedürfen keiner näheren Bestimmung durch Determi-
nanten. SN
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Definition
(lat. dēfinīre ›abgrenzen, bestimmen‹) Die D. dient
der Festlegung der Bedeutung eines Ausdrucks.
Für Aristoteles und die ma. Schullogik besteht eine
D. in der Angabe des Gattungsmerkmals ( genus
proximum) und der wesentl., unterscheidenden Merk-
male (differentia specifica). Beide Bestandteile bilden
das Definiens des zu bestimmenden Ausdrucks (Defi-
niendum): z.B. der Mensch ›das Lebewesen, das mit
Vernunft begabt ist‹. Die weitere Entwicklung der
D.lehre führt zu der Unterscheidung zwischen Nomi-
nal-D. und Real-D.: (a) die Nominal-D. soll den Be-
griff einer Sache erklären, unabhängig davon, ob über
deren Existenz eine Aussage gemacht werden kann.
(b) Die Real-D. soll noch eine Aussage über die
Möglichkeit der Sache, eine Existenzbehauptung, ent-
halten. Eine Form der Real-D. stellt die genet. D. dar,
in der eine Sache durch Angabe ihrer Entstehung oder
ihrer Konstruktion definiert wird. – D. werden hin-
sichtl. ihrer Verwendungsweisen unterschieden: (a)
die deskriptive (feststellende) D. rekurriert auf die all-
gemein akzeptierte Bedeutung; (b) die stipulative
(festsetzende) D. stellt eine Vereinbarung hinsichtl.
der Verwendungsweise eines Ausdrucks dar; (c) die
ostensive (hinweisende) D. legt die Verwendungswei-
se eines Ausdrucks durch Aufzählen geeigneter
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Beispiele fest; (d) die operationale D. durch Bezug
auf ein bestimmtes Meß- oder Untersuchungsverfah-
ren (z.B. den Begriff der Intelligenz durch den Intelli-
genztest). – Die traditionelle D. lehre erfährt eine Ver-
änderung innerhalb der Wiss.theorie durch das Postu-
lat der Explizitheit: Das Definiendum darf nicht wei-
tere log. einfache Grundzeichen oder bereits definierte
Zeichen enthalten. Das D.schema der expliziten D.
hat die Form einer Identitätsaussage ( Identität) bei
Gegenstandsausdrücken oder die Form der Äqui-
valenz bei Prädikatsausdrücken (z.B. die medizin. D.
verschiedener Krankheiten). Bei der impliziten D.
werden mittels Gruppen von Axiomen die Bezie-
hungen zwischen deren Grundbegriffen bestimmt. PR
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Definitionsbereich
Funktion
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Definitionsgenitiv
Genitivus definitivus
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Definitionswörterbuch
(auch: Bedeutungswörterbuch. Engl. definitial dictio-
nary, frz. dictionnaire de définitions) Spezialtyp des

Sprachwb., das als zentrale Information zu jedem
gebuchten Lexem eine Definition bzw. eine Bedeu-
tungserklärung liefert; Wörterbuch.

 Lit. F.J. Hausmann, Das D. HSK 5, I., 1989,
981-988. SH
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DEFIRS-Sprachen
In der Interlinguistik verwendetes Akronym zur
Bez. der sechs »großen« Spr. Europas (Dt., Engl.,
Frz., Ital., Russ., Span. = DEFIRS). G
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Defizithypothese
Soziolinguistik
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Deflexion
(lat. dēflexus ›abgebogen, abgeändert‹) Entwicklung
einer flektierenden Sprache zum sog. analyt. Typ,
d.h. daß Grammeme, die zu einem früheren Zeitpunkt
durch Flexive ( Flexion) ausgedrückt werden, zu
einem späteren Zeitpunkt durch lexikal. Mittel ausge-
drückt werden, z.B. durch Hilfsverben, Artikel
und/oder Präpositionen; Präpositionalkasus, co-
niugatio periphrastica. G
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DEG
Adjektivphrase
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Deglutination
(lat. dēglutinātiō ›Auseinandernehmen‹. Auch:
Aphärese) Tilgung von Elementen am Vorderrand
(Anlaut) eines Wortes, z.B. dt. rauf < herauf; Ggs.

Prokope, Prothese. G
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Degree
Komparation
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Degree Phrase
Adjektivphrase
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Dehnstufe
Anlaut, Abstufung
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Dehnung
(engl. lengthening, frz. allongement) Phonolog. Pro-
zeß der Längung ( Quantität) eines Lautes, z.B. Er-
satzdehnung des Vokals bei Ausfall eines Folge-
lautes (insbesondere Nasalen) wie in lat. hortōn <
hortons. PM
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Deiktisch
Deixis
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Deixis f.
pl. Deixeis (griech. δεικνυναι (deiknynai) ›zeigen‹,
lat. dēmōnstrātiō. Auch: deiktischer, indexikalischer
Ausdruck, Zeig(e)wort) Ausdrücke wie ich, du; hier,
da; jetzt, dann; so. D. Ausdrücke gewinnen ihre Be-
deutung nur durch den Bezug auf die Sprechsitua-
tion, in der sie geäußert werden. Sie werden beim
sprachl. Handeln in deikt. Prozeduren eingesetzt.
Mit Hilfe von d. Ausdrücken bewirkt ein Sprecher in
seiner Sprechhandlung eine Fokussierung der Auf-
merksamkeit des Hörers auf einzelne Aspekte eines
für den Sprecher und Hörer gemeinsamen Bezugs-
raums, den Verweisraum. Im elementaren Fall ist dies
der ihnen gemeinsame Wahrnehmungsraum, in dem
die Sprechhandlung geschieht und der sinnl. zugäng-
lich ist. Der Verweisraum wird in einen Nähe- und
einen oder mehrere Ferne-Bereich(e) zerlegt (z.B. dt.
hier (Nähe) – da (nahe) Ferne – dort drüben (ferne)
Ferne). Durch d. Ausdrücke wird auf einzelne Dimen-
sionen dieses Wahrnehmungsraums verwiesen: die an
der Kommunikation beteiligten »Personen« Sprecher
und Hörer ( Personaldeixis), den Sprechort ( Lo-
kaldeixis), die Sprechzeit ( Temporaldeixis), Ob-
jekte im Verweisraum ( Objektdeixis). Speziellere
Deixeis beziehen sich z.B. auf Eigenschaften (dt. so),
die Planungsabfolge (dt. nun) oder die sozialen
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Relationen von Sprecher und Hörer ( Honorativ). –
Der Sprechzeitraum hat in der Sprechhandlung seinen
Mittelpunkt, die Hier-Jetzt-Ich-Origo (Bühler). – Die
Verwendung von d. Ausdrücken bleibt nicht auf die
sinnl. zugängl. Sprechsituation als Verweisraum be-
schränkt. Abstraktere Verwendungen ermöglichen
dem Sprecher die Orientierung des Hörers in anderen
Verweisräumen, bes. dem Rederaum (Rededeixis,
»discourse deixis«), dem Textraum (Textdeixis,
Anadeixis, Katadeixis), dem Vorstellungsraum
(Deixis am Phantasma, Bühler). – Formal kann die D.
morpholog. (Verbalmorpheme von Präs. und Prät. im
Dt.) oder durch eigenständige Wörter ausgedrückt
werden (hier, jetzt, ich usw.). D. Prozeduren im
Wahrnehmungsraum können auch durch selbständige
oder komitative nonverbale Kommunikation aus-
geführt werden. Je abstrakter der D.typ ist, um so
mehr ist eine gemeinsame Vororientierung von Spre-
cher und Hörer erforderl., wenn der Hörer die Orien-
tierungsleistung erbringen soll, die der Sprecher bei
ihm erreichen will. Die Erforschung der D. ist erst im
20. Jh. (bes. – im Anschluß an Brugmann – durch K.
Bühler (1879-1963) und durch die ling. Pragmatik)
systemat. entwickelt worden. Für die Bedeutungsana-
lyse von Ling., Philosophie und Logik bildeten d.
Phänomene lange eine problemat. Gruppe. Bei Fest-
halten an der Zeichenkonstanz wurden d. Ausdrücke
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als »kontext«- oder »situations«-abhängig beschrie-
ben. So wurde zunächst durch immer umfangreichere
Erweiterungen bei prinzipieller Beibehaltung des tra-
ditionellen Bezugsrahmens von isoliertem Zeichen,

Wort oder Satz versucht, die Eigenart von d.
Ausdrücken zu erfassen. Die weitestgehende Variante
dieser Interpretation ist – unter Bezug auf Peirces Zei-
chentheorie – die Interpretation als »indexikalische
Ausdrücke« (»indexical expressions«, Bar Hillel),
d.h. als Zeichen, die weder »icon« noch »symbol«,
sondern »index« sind. Erst Bühlers (1934) prinzipiel-
le Scheidung von d. (oder Zeigfeld-) und nicht-d.
(oder Symbolfeld-) Ausdrücken bildete den Über-
gang zu einer handlungstheoret. Analyse, die auch zur
systemat. terminolog. Präzisierung führte. In der funk-
tionalen Pragmatik wird die handlungstheoret. Analy-
se zur Theorie der d. Prozedur weiterentwickelt
(Ehlich 1979). – Die bis heute nicht abgeschlossene
Erforschung ist mit zwei hauptsächlichen Schwierig-
keiten konfrontiert: (a) D. wird zu eng gefaßt, indem
sie auf den Sprechzeitraum als Verweisraum begrenzt
wird. Andere Verwendungen von d. Ausdrücken wer-
den dann z.B. als anaphorisch oder katapho-
risch betrachtet (so fälschlich bereits Bühler 1934);
im Extrem wird aus einer solchen Sicht der Bezug auf
außerhalb der sprachl. Äußerung liegende Objekte
sogar als exophorisch bezeichnet. (b) D. wird zu
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weit gefaßt, indem entweder auch andere für die tradi-
tionelle Grammatik schwierige Phänomene (z.B. der
Artikel) oder auch Ausdrücke mit einem inneren Be-
zugspunkt oder -system (dt. z.B. links und rechts,
oben und unten) als d. interpretiert werden. Eine
strikt formal-funktionale Analyse vermeidet beide Ge-
fahren.

 Lit. Y. Bar Hillel, Indexical Expressions. Mind
63, 1954, 359-379. – A.W. Burks, Icon, Index, and
Symbol. Philosophy and Phenomenological Research
9, 1948/49, 673-689. – K. Bühler, Sprachtheorie. –
K. Cheang, Semantik der D. Opladen 1990. – G.M.
Diewald, D. und Textsorten im Deutschen. Tübingen
1991. – K. Ehlich, Verwendungen der D. beim
sprachl. Handeln. 2 Bde. Bern 1979. – K. Ehlich,
so – Überlegungen zum Verhältnis sprachl. Formen
und sprachl. Handelns, allgemein und an einem wi-
derspenstigen Beispiel. In: I. Rosengren (Hg.), Spr.
und Pragmatik. Stockholm 1986, 279-298. – R. Har-
weg, Pronomina und Textkonstitution. Mchn. 1968. –
K. Heger, Personale D. und grammat. Person. ZRPh
81, 1965, 76-97. – G. Rauh (ed.), Essays on D. Tü-
bingen 1983. – H. Richter, Indexikalität. Tübingen
1988. E

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 139Deklamieren

Deklamieren
Sprechkunst
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Deklarationen
(lat. dēclārātiō ›Kundgebung‹) Klasse von Sprech-
handlungen, deren Charakteristikum es ist, eine Kor-
respondenz von propositionalem Gehalt und außer-
sprachl. Welt zu erzeugen, z.B. Ich eröffne hiermit
die Sitzung; Sie sind entlassen!.

 Lit. J. Searle, A Taxonomy of Illocutionary Acts.
In: ders., Expression and Meaning. Cambridge 1979,
1-29. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 139Deklarativ

Deklarativ
Im Bereich der Künstlichen Intelligenz und der
Computerlinguistik verwendeter Begriff zur Charakte-
risierung solcher Komponenten von Formalismen,

sprachverarbeitenden Systemen und Programmen,
die als stat. Fakten reihenfolgeunabhängig formuliert
sind. Als d. gelten vor allem solche Sprachelemente
von formalen Systemen, deren Semantik durch eine
klass. Logik oder die Mengentheorie definiert werden
kann. Formalismen, die von Mechanismen wie Proze-
duren, extrinsischen Regelanordnungen oder an-
derweitigen Bezugnahmen auf temporal interpretierte
Skalen oder Relationen Gebrauch machen, gelten als
nicht d.: Sie sind prozedural. Ein Vorteil der d. For-
mulierung einer Komponente besteht darin, daß sie
ggü. verschiedenen prozeduralen Interpretationen und
Verwendungen neutral bleibt: So kann z.B. eine d.
formulierte Grammatik grundsätzl. sowohl für Analy-
se- als auch Generierungsaufgaben verwendet werden.
Innerhalb eines Anwendungsbereichs, z.B. Par-
sing, kann sie mit verschiedenen Suchstrategien und
Verarbeitungsrichtungen kombiniert werden. – Der
Begriff d. ist ebenso wie sein Pendant prozedural
letztl. informell, obwohl beide Begriffe auf formale
Systeme angewandt werden. Deshalb ist eine scharfe
Abgrenzung selten mögl. Umstritten ist z.B., ob auch
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solche Systeme, deren Semantik in Form einer (proze-
duralen) abstrakten Maschine definiert wird (z.B. die
Programmiersprache PROLOG), als d. bezeichnet
werden sollten. Die in den frühen 80er Jahren zuneh-
mend vertretene Auffassung, daß Wissensrepräsenta-
tionen d. formuliert werden sollten, führte zur Ablö-
sung der ATN-Grammatiken durch Unifika-
tionsgrammatiken. L
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Deklarativsatz
(auch: Aussagesatz)

1. Von Ross (1968) in die TG eingeführte Bez. für
Sätze, die in ihrer Tiefenstruktur von Verben wie
behaupten, feststellen, sagen usw. ( verbum dicen-
di, verbum sentiendi) abhängen; im Rahmen der
Performativen Analyse wurden Sätze wie Kinderkrie-
gen ist sozial von einer Tiefenstruktur wie z.B. Ich
behaupte, daß Kinderkriegen sozial ist abgeleitet. In
der Folgediskussion wurde diese Analyse als inad-
äquat ausgewiesen, vgl. Grewendorf (1972), Fries
(1983).

2. In der neueren Diskussion des Satzmodus Bez.
für denjenigen Satztyp, der in vielen Spr. im Verhält-
nis zu anderen Satztypen der betreffenden Spr. unmar-
kiert ist, der einer Feststellungsäußerung zugrunde-
liegt, d.h. dessen Äußerung zu den Assertiven zu
zählen ist. In einigen Spr., insbesondere auch im Dt,
werden D. indes besonders ausgezeichnet; im dt.
Hauptsatz durch die Position des finiten Verbs (Verb-
Zweit-Stellung), durch die Intonation (steigend-fal-
lender Tonverlauf) und ggf. mittels bestimmter Parti-
keln, in Spr. wie Kymrisch, Eskimo z.B. durch
deklarative Partikeln, die nicht in entsprechenden
abhängigen bzw. eingebetteten Sätzen auftreten (vgl.
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dt. Er kommt ja vs. *Ich weiß, daß er ja kommt).

 Lit. H. Altmann, Intonationsforschungen. Tübin-
gen 1990. – N. Fries, Syntakt. Studien zum frei ver-
wendeten Infinitiv. Tübingen 1983. – G. Grewendorf,
Sprache ohne Kontext. Zur Kritik der performativen
Analyse. In: D. Wunderlich (Hg.), Ling. Pragmatik.
Ffm. 1972, 144-182. – J. Meibauer (Hg.), Satzmodus
zwischen Grammatik und Pragmatik. Tübingen
1987. – W. Oppenrieder, Von Subjekten, Sätzen und
Subjektsätzen. Tübingen 1990. – J.R. Ross, On Dec-
larative Sentences. In: R.A. Jacobs & P.S. Rosen-
baum (eds.), Readings in English Transformational
Grammar. Waltham, Mass. 1968, 222-272. F
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Deklination
(lat. dēclīnātiō ›Wegbiegen‹. Auch: Beugung. Abk.
Dekl. Engl. declension, frz. déclinaison)

1. In flektierenden und wurzelflektierenden Spr.
Flexion der nominalen Wortarten (Subst., Adj., Arti-
kel, Numerale, Pronomen) nach den grammat. Kate-
gorisierungen Kasus und Numerus; die Flexion
nach der Kategorisierung Genus erfolgt nicht am
Substantiv selbst, sondern an von ihm (als Kern von
Nominalgruppen) abhängigen Adjektiven, Partizipi-
en, Numeralia oder Pronomina. In anderen Spr. gibt
es weitere Dekl.kategorisierungen, z.B. in Turkspra-
chen Bestimmtheit vs. Unbestimmtheit; Nominal-
klasse. Auch die sog. Verbalsubstantive ( Gerundi-
um, Supinum), Verbaladjektive ( Gerundiv) und

Partizipien werden (oft nur eingeschränkt) dekli-
niert. Dekl.kategorien sind im Dt. Nominativ,
Genitiv, Dativ und Akkusativ, im Lat. dazu
Ablativ, im Russ. Instrumental und Präpositiv; für
Weiteres Kasus. Während in agglutinierenden Spr.
die einzelnen Kasus- und Numeruskategorien durch
stabile (allenfalls dem Synharmonismus unterwor-
fene) Affixe ausgedrückt werden (z.B. im Türk.
oder Finn.), weisen sie in flektierenden Spr. eine Viel-
zahl von Allomorphen auf, die zu Dekl.typen und
Dekl.klassen zusammengefaßt werden können. So
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unterscheidet man für die dt. Substantive (a) einen
starken (Mask. und Neutra mit Nullendung im Nom.,
s-Genitiv u.a., z.B. Tisch, Fenster), (b) einen schwa-
chen (Mask., außer im Nom. stets –(e)n, z.B. Held,
Narr, Affe), (c) einen gemischten (Mask. und Neutra,
stark im Sg., schwach im Pl., z.B. Fett, Funke) D.typ
und (d) einen fem. (auch: unveränderlichen, endungs-
losen) Dekl.typ (endungslos im Sg., konsequente
Pl.-Markierung u.a., z.B. Frau, Hand, Katze, Nadel);
jeder von ihnen weist einige Subklassen auf. In der
Dekl. der dt. Adjektive wird zwischen (a) starker
(ohne Artikel, z.B. schönes Wetter, schöner Tag,
schöne Frau), (b) schwacher (nach bestimmtem Arti-
kel oder einer entsprechend deklinierten Einheit, z.B.
das gute Kind, dieser schöne Tag, jede schöne Frau)
und (c) gemischter Dekl. (nach unbestimmtem Artikel
oder einer entsprechend deklinierten Einheit, z.B. ein
gutes Kind, ein schöner Tag, keine schöne Frau).
Vielfach wird weiterhin zwischen substantivischer
und pronominaler Dekl. unterschieden. In stark flek-
tierenden Spr. wie dem Griech., Russ. oder Lat. wer-
den die einzelnen Dekl.klassen nach dem »Stammvo-
kal« voneinander unterschieden; so wird im Lat. einer
a-Dekl. (fēmina ›Frau‹, poēta ›Dichter‹), einer o-
Dekl. (dominus ›Herr‹), einer u-Dekl. (currus
›Wagen‹), einigen kons. Deklinationstypen u.a. unter-
schieden.
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2. Intonation. G
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Deklinationsklasse
Deklination
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Deklinationstyp
Deklination
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Dekodierung
(auch: Decodierung. Engl. decoding, frz. décodage)
Prozeß der Veränderung der Darstellung einer Nach-
richt mittels eines Codes. Der Code ist nach DIN
44300 eine Vorschrift für die Zuordnung der Elemen-
te eines Zeichenvorrates zu denjenigen eines anderen
Zeichenvorrates. Diese Vorschrift kann z.B. eine
Code-Tabelle wie der ASCII-Code sein. D. und
Kodierung werden in der Datenverarbeitung zur
rechnerinternen Verwaltung von Daten benutzt. WG,

PA
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Dekompositum n.
(auch: Parasynthetum) Durch J. Grimm (1785-1863)
eingeführte Bez. für Determinativkomposita mit
mehr als zwei Kompositionsgliedern, z.B. Auto-
bahn-aus-fahrt, Trommel-wasch-maschine, Edel-
rosen-blüte; der Begriff wird in neueren Arbeiten
wegen der Rekursivität der Nominalkomposition
vermieden. GN
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Dekonstruktion
Grammatologie
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Delabialisation, délabialisation
Entrundung
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Delaware
Algonkin-Sprachen
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Delayed release
Affrikate
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Deletion
(auch: Tilgung) Auslassung eines Lautes. PM
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Delexikalisierung
Lexikalisierung
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Delimitativ
(lat. dēlīmitātum ›abgeschwächt‹. Auch: determinativ)

1. Aktionsart, die ausdrückt, daß ein Vorgang oder
ein Zustand eine gewisse, nicht näher bestimmte Zeit
andauert, ohne daß eine zeitl. Beschränkung oder qua-
litative Bewertung ( Attenuativ) vorgenommen
wird, z.B. russ. spat' ›schlafen‹ – pospát' ›etwas
schlafen‹, c̀́itát' ›lesen‹ poc̀́itát' ›ein bißchen, eine
Weile lesen‹). Die d. Aktionsart ist im Russ. auf den

perfektiven Aspekt beschränkt. G, T

2. Begrenzend, als Grenzsignal dienend. Z.B.
delimitativer Akzent, bestimmte Laute/Phoneme, die
aufgrund phonotaktischer Beschränkungen nur an
bestimmten Wortpositionen stehen können (z.B. dt.
initialer Glottalverschluß, [h_]), grenzgebundene pho-
nolog. Regeln (z.B. dt. Auslautverhärtung), aber
auch rein phonet. Prozesse an Silben-, Wort-, Phra-
sengrenzen (z.B. finale Längung, engl. prepausal
lengthening). PM
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Delimitativer Akzent
(auch: rhythmischer Akzent) Signalisierung der Wort-
grenze durch festen Akzent (z.B. der ersten
Silbe im Finn. und Ungar., der letzten im Frz.). PM
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Delphinatisch
Okzitanisch
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Deltazismus
Dyslalie
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Deminutiv
Diminutiv
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Demonstration, démonstration
Beweis
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Demonstrativadverb
(lat. dēmōnstrāre ›zeigen‹) Pragmat. definierte Sub-
klasse von adnominalen Adverbien mit deikt. Funkti-
on, z.B. (der) da, (jener) dort; Deixis. SH
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Demonstrativpronomen
(in Schulbüchern auch: Hinweisendes Fürwort. Engl.
demonstrative pronoun, frz. pronom démonstratif, ad-
jectif démonstratif) Subklasse der Pronomen mit
der Funktion des ausdrückl. Hinweisens, z.B. der (be-
tont), dieser, jener, derjenige, derselbe, solcher,
solch ein. In zahlreichen Spr. sind D. anzutreffen, die
einerseits Nähe, andererseits Ferne signalisieren, z.B.
lat. hic – ille, dt. dieser jener, Deixis. SH
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Demonstrativum n.
1. Demonstrativpronomen.

2. Sammelbez. für Demonstrativpronomen und
Demonstrativadverb. SH
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Demotisch
Sprachform des Ägyptischen ab der XXV. Dyna-
stie (751-656 v. Chr.). D. bleibt bis ins 3. Jh. n. Chr.
vorherrschend und wird im 5. Jh. durch Koptisch
verdrängt. Es ist eine aus dem Neuägypt. fortent-
wickelte Urkunden- und Literaturspr.; selbständige
Schriftart, phonographisch orientiert. D. bezeich-
net zugleich eine Sprachstufe und eine Schriftart des
Ägypt. WI
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Demotivierte Bildung
(auch: opake Bildung, idiomatisierte Bildung) Wort-
bildung mit einem unikalen Morphem, z.B. droll-
ig, be-ginn-en, Schornstein, die also synchron nicht
mehr analysierbar ist; Lexikalisierung, Idioma-
tisierung. GN
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Demotivierung
Idiomatisierung, Lexikalisierung
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Dempwolffs Gesetz
Die nach O. Dempwolff (Vox, 1922) bestehende Kor-
relation zwischen hartem Vokaleinsatz ( Stimmein-
satz) und kurzfristiger Erhöhung bzw. gehauchtem
Vokaleinsatz und kurzfristiger Erniedrigung der Ton-
höhe bzw. die von ihm beschriebene sekundäre Ton-
erhöhung als Ersatz für den geschwundenen, aus
velar-postdorsalen Nasalen hervorgegangenen Glot-
tisverschluß in der Papua-Sprache Kâte. PM
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Denasalierung
Entnasalisierung
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Dendi
Songhai
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Dene-Schrift
Cree-Schrift
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Denominale Ableitung
Denominativum
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Denomination
Benennung
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Denominativum n.
(auch: denominale Ableitung, Desubstantivum)
Ableitung aus einem Subst. (Nomen), z.B. stein-ern,
märchen-haft, asphalt-ieren, be-reifen. Mensch-
heit. GN
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Denotat n.
(lat. dēnotāre ›bezeichnen, deutlich hinweisen‹. Auch:
Denotatum).

1. I.d.R. bezeichnet D. das Objekt oder Ziel der
Denotation (2-6), womit allerdings je nach Ansatz un-
terschiedl. Komponenten im semiot. Gefüge gemeint
sind: (a) im Anschluß an Ch. W. Morris (1938) die
existierenden Referenzobjekte eines virtuellen oder
aktuellen Zeichens, die zugleich die Elemente der
vom Zeichen designierten Klasse ( Designat 1)
sind; (b) bei J. Lyons die Gesamtheit von Objekten,
Eigenschaften etc., auf die ein virtuelles Lexem »zu-
trifft«, und zwar bei Appellativa sowohl die Ob-
jektklasse als auch deren Elemente, bei Adjektiven
sowohl die bezeichneten Eigenschaften als auch deren
Träger oder Ausprägungen; (c) in der ling. Semantik
oft undifferenziert: der von der Denotation (4) (der de-
notativen Bedeutung) designierte Objektbereich; (d)
im Anschluß an H. Henne & H.E. Wiegand die vom
realisierten (und monosemierten) Sprachzeichen deno-
tierte »Individualvorstellung«, welche »spezifische
Sachen/Sachverhalte abbildet«, und damit zugleich
Element der dem virtuellen Sprachzeichen zugeordne-
ten klassenkonstituierenden »begriffl. Vorstellung« (

Designat 2); (e) bei U. Eco »die semant. Valenz in
einem best. Feld« und folgl. »das, was gewisse
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Autoren (... z.B. Lyons ...) sense nennen« (bei Lyons
Gegenbegriff zur Denotation 1); Sinn (4).

2. Zuweilen wird D. auch abkürzend synonym für De-
notation (4) bzw. denotative Bedeutung verwendet,
insbes. in Opposition zum Konnotat (der Kon-
notation 2).

3. In behaviorist. Generalisierung definiert Morris
(21955) das D. als etwas, »das die Vervollständigung
der Reaktionsfolge, zu der ein Interpret aufgrund
eines [jegl., nicht nur designativen] Zeichens dispo-
niert wird, erlauben würde.«

 Lit. Denotation. RB
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Denotation
(lat. dēnotātiō ›Bezeichnung‹ engl. denotation, frz.
dénomination)

1. J. St. Mill, der ›D.‹ als Gegenbegriff zu Konno-
tation (1) einführte, versteht darunter die Gesamtheit
der außersprachl. »Subjekte«, die mit einem Wort
»direkt bezeichnet« werden können. Eigennamen
denotieren als bloße Indices ( Index 1) Individuen;
ein Appellativum dagegen denotiert alle Elemente
einer Individuenklasse, die konstituiert ist durch »At-
tribute«, welche das betreffende Lexem »konnotiert«.
D. entspricht also bei Mill und späteren Autoren
(z.B.B. Russell) der vorpragmat. Referenz (1), fällt
dagegen nicht zus. mit Extension (z.B. hat der Be-
griff ›Fabelwesen‹ keine D., dagegen die Extension
{Medusa, Pegasus, Kentauren, ...}).

2.Wo seit Ch. W. Morris (1938) für D. (1) der kla-
rere Terminus Denotat(um) verwendet wird, wird
der Ausdruck ›D.‹ frei zur Bezeichnung der entspre-
chenden Relation Zeichen Denotat. Dabei tritt D.
bei Morris und vielen strukturellen Semantikern in
Opposition zum Terminus Designation. Während
dieser die klassenkonstituierende Funktion eines jeden
Zeichens benennt, die die semant. Bedingungen seiner
Anwendbarkeit regelt, bezeichnet D. den Bezug auf
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die Elemente der designierten Klasse, insofern solche
existieren und es sich nicht um eine ›leere Klasse‹
handelt (z.B. Marsmensch).

3. J. Lyons (1977; 1991) dagegen integriert die Desi-
gnation in die D., die bei ihm auch Klassen und Ei-
genschaften erfaßt. Andererseits präzisiert er den Be-
griff D. in zwei Richtungen: (a) Er stellt ihn in Oppo-
sition zur Referenz; diese wird von ihm in Anschluß
an L. Linsky als Funktion kontextuell gebundener
Äußerungen verstanden ( Referenz 2), während D.
eine Funktion virtueller Lexeme ist; mit dem Lexem
Kuh, das eine Teilmenge weibl. Wiederkäuer deno-
tiert, kann man in der Äußerung Diese Kuh! auf eine
unliebsame Frau referieren. (b) Er liberalisiert die
»Existenzbedingung« im Hinblick auf mögliche
Welten; Lexeme denotieren relativ zu variablen Glau-
benssystemen (Engel, Einhorn im Mittelalter, Phlogi-
ston im 18. Jh.) und Diskurswelten (Fee, Vampir,
Jediritter) oder »sekundär« bei zitathafter Verwen-
dung (Einhorn in einer Kunstgeschichte). Strittig
bleibt die Anwendbarkeit des Begriffs D.z.B. hin-
sichtlich wertender Adjektive (schön, gefährlich)
oder ihrer Abstrakta (Ehre, Brillianz) oder hinsicht-
lich der Eigennamen, deren »Referenzpotential« nicht
über das »Zutreffen« klassenkonstituierender Merk-
male hergestellt und von Lyons daher nicht als D. be-
zeichnet wird.
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4. Diese Bindung der D. an die designierenden Merk-
male des Signifikats (bei den Appellativa) führt in
der ling. Semantik oft zur Gleichsetzung: Als D. (oder
häufiger: denotative Bedeutung) bezeichnet man dann
die begriffl. Kernbedeutung(en) eines Lexems, die
Gesamtheit der kontextunabhängigen, objektbezoge-
nen, distinktiven semantischen Merkmale.
Diese werden der Konnotation (2) (oder konnotati-
ven Bedeutung) gegenübergestellt; Sprachwissen-
schaftler – Linguist, Brathähnchen – Broiler, steh-
len – klauen, entzwei – kaputt sind konnotativ diffe-
rierende Lexempaare mit gleicher D. Der so verstan-
denen D. (4) stellt D. Viehweger die »referentielle Be-
deutung« gegenüber, die er im Sinne von D. (2) ver-
steht, während andere (z.B.G.H. Blanke) sie mit D.
(4) identifizieren.

5. Demgegenüber halten H. Henne & H.E. Wiegand
(sowie Henne und O. Reichmann) an der Opposition
D. – Designation fest, allerdings mit zwei deutl. Ver-
schiebungen: D. wird pragmat. bestimmt als »Zuord-
nungsrelation« des realisierten, monosemierten
Sprachzeichens und verbindet dieses nicht etwa mit
dem konkreten Referenzobjekt, sondern mit einer zu
kommunizierenden »Individualvorstellung«; Deno-
tat (1d).

6. In diametralem Gegensatz zur Tradition definiert
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U. Eco die D. als innersemiot. Relation: »Das isolier-
te Lexem denotiert eine Position im semant. System«
und damit seine »semant. Valenz« der Interpretation
durch andere Lexeme; Denotat (1e).

7. Denotat (3).

 Lit. L. Bloomfield, Language. Ldn. 1935. Ch. W.
Morris, Foundations of the Theory of Signs. Chicago,
Ldn. 1938. – Ders., Signs, Language, and Behavior.
N.Y. 21955. – H. Henne & H.E. Wiegand, Geometr.
Modelle und das Problem der Bedeutung. ZDL 31,
1969, 129-173. – U. Eco, Einf. in die Semiotik.
Mchn. 1972. H. Henne, Semantik und Lexikographie.
Bln., N.Y. 1972. – G.H. Blanke, Einf. in die semant.
Analyse. Mchn. 1973. – O. Reichmann, Germanist.
Lexikologie. Stgt. 1976. – D. Viehweger [u.a.], Pro-
bleme der semant. Analyse. Bln. 1977. – J. Lyons,
Semantics. Bd. 1, Cambridge 1977. – Ders., Bedeu-
tungstheorien. HSK 6, 1991, 1- 24. – Th. Schippan,
Lexikologie der dt. Gegenwartsspr. Tübingen
1992. RB
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Denotative Bedeutung
Denotat, Denotation (4), Lexikalische Be-

deutung
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Denotator m.
(lat. dēnotāre ›bezeichnen, deutlich hinweisen‹) Zei-
chen, insofern es auf etwas in einer möglichen
Welt Existierendes zutreffend verweist; Denotation
(2). RB
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Denotatum
Denotat
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Dental, Dentallaut m.
(lat. dentēs ›Zähne‹. Auch: Zahnlaut; Zahn) An
den oberen Schneidezähnen mit der Unterlippe (labio-
dental, dentilabial; z.B. Frikative [v], [f]) oder der
Zungenspitze (apikodental, addental) bzw. mit der

Zunge zwischen den Zähnen ( interdental) gebil-
deter konsonant. Sprachlaut. PM
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Dentilabial
Dental
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Denumerale Bildung
Ableitung aus einem Zahlwort ( Numerale), z.B.

Hundert-schaft, fünf-erlei, ver-vier-fachen, Eins-
er. GN
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Deontische Logik
(griech. το δεον (to deon) ›das Nötigste, das Schickli-
che‹, δεοντως (deontōs) ›in gebührender Weise‹.
Auch: Logik des Normativen) Anwendung der for-
malen Logik auf das Gebiet des Normativen. In An-
lehnung an die Modallogik und deren Operato-
ren (›möglich‹, ›unmöglich‹, ›kontingent‹) werden als
deont. Operatoren ›ist erlaubt‹, ›ist verboten‹, ›ist in-
different‹ eingeführt. Der propositonale ( Propositi-
on) Teil einer Normaussage beinhaltet keinen Sach-
verhalt, sondern ist als Bez. für generische Hand-
lungen (Handlungstypen) zu verstehen. Die d.L. dient
der Analyse normativer Aussagen, um die Argumenta-
tionsstruktur von Handlungsbegründungen und die
Rationalität von zielgerichtetem Handeln aufzuzeigen.
Im Vordergrund steht die Analyse des formalen Pro-
blems, wie normative Aussagen untereinander und
mit anderen Aussagen so verknüpft werden können,
daß diese Verknüpfung Anspruch auf allgemeine Ver-
bindlichkeit erheben kann.

 Lit. H.v. Wright, Handlung, Norm und Intention.
Untersuchungen der d.L. Bl. u.a. 1977. – F.v. Kut-
schera, Einf. in die Logik der Normen, Werte und
Entscheidungen. Freiburg, Mchn. 1973. PR
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Deonymische Bildung
(ονυµα (onyma) aeol.-dor. Form von griech. ονοµα
(onoma) ›Name‹) Ableitung von einem Namen, z.B.
Genscher-ismus, heidergger-n, kohl-sch; russ. Gor-
batc̀́ëv-šc̀́ina ›Gorbatschowlertum‹, Oblomovšc̀́ina
›Oblomowerei‹. GN
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Depalatalisierung
Entpalatalisierung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 142Dependency Phonology

Dependency Phonology
Dependenzphonologie
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Dependens
(lat. ›abhängig‹) Abhängiges Element innerhalb der
Relation der Dependenz. WK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 142»Dependent-marking«-Sprache

»Dependent-marking«-Sprache
»Head-marking«-Sprache
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Dependenz f.
(lat. dēpendēre ›abhängen, herabhängen‹. Auch: Ab-
hängigkeit) Neben der Konstituenz ( Kontiguität 1)
eine der beiden syntakt. Relationen, die als grundle-
gende Strukturierungsprinzipien des Satzes angenom-
men werden ( Phrasenstrukturgrammatik, De-
pendenzgrammatik). Geht man von der allgemeinen
Relation des Miteinandervorkommens im Satz (
Vorkommen, Distribution, Kookkurenz) aus, so
sind es außer der linearen Abfolge von syntakt. Ein-
heiten (Wörtern) in der Zeit die Konstituenz von
Wörtern und die D. zwischen Wörtern, die die Satz-
struktur begründen. Konstituenz ist eine Relation der
schrittweisen hierarch. Gliederung des Satzes in Kon-
stituenten. D. ist eine asymmetr. Relation der syntakt.
Abhängigkeit eines gegebenen Wortes A von einem
anderen Wort B im Satz. Der Aufbau der jeweiligen
syntakt. Konstruktion erfolgt von A. aus. Das Vor-
kommen von A ist Voraussetzung des Vorkommens
von B. Das abhängige Wort heißt Dependens, das
Wort, von dem die Abhängigkeit ausgeht, heißt
Regens. Der Begriff der D. begegnet bereits seit dem
13. Jh. (vgl. Baum 1976, 29). Die Definition von D.
wirft zahlreiche Probleme auf. Teilweise oder auch
grundsätzl. wird auf reine Festlegungsdefinitionen zu-
rückgegriffen. D. ist dann eine Relation, die kraft
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Festlegung des Linguisten gilt und deren Rechtferti-
gung sich erst aus der Erklärungs- bzw. Beschrei-
bungskraft des jeweiligen Grammatikmodells insge-
samt ergibt. Der Begriff der D. wird aber auch aus an-
deren grammat. Grundbegriffen abgeleitet, insbeson-
dere aus endozentrischer Konstruktion (Weglaß-
barkeit), Subklassenspezifik bzw. Rektion. Kei-
ner dieser Begriffe reicht jedoch für sich allein aus,
alle Entscheidungen über Abhängigkeiten innerhalb
einer vollständigen Dependenzstruktur eines Sat-
zes zu rechtfertigen, so daß in jedem Fall zusätzl.
Festlegungen über einzelne Abhängigkeiten notwen-
dig werden. Bezieht man sich auf endozentr. Kon-
struktionen, wie es häufig geschieht, und nennt den
weglaßbaren Teil der endozentr. Konstruktion depen-
dent, so sind zwar u.a. Adverbialbestimmungen und
Attribute erfaßt, jedoch nicht das Subjekt und obliga-
tor. Objekte. Gerade auch diese Satzglieder werden
aber in der DG als dependent gewertet. Geht man au-
ßerdem von der Subklassenspezifik aus und be-
zeichnet die darunter fallenden Komplemente als de-
pendent, so können z.B. Objekte als dependent cha-
rakterisiert werden. Dann sind alle Möglichkeiten mit
Ausnahme des Subjekts oder lokaler Ergänzungen
wie in Er wohnt in Berlin erfaßt. Diese müssen als
Dependentien durch Festlegung bestimmt werden. B
ist also von A abhängig, wenn B weglaßbar und/oder
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regiert ist.

 Lit. Dependenzgrammatik. WK
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Dependenzgrammatik
(Abk. DG) Grundlegender Grammatiktyp neben der

Phrasenstrukturgrammatik (Konstituentenstruktur-
grammatik) entsprechend den syntakt. Grundrelatio-
nen der Dependenz und Konstituenz. Als Be-
gründer der modernen DG gilt L. Tesnière
(1893-1954). Grundzüge seiner Konzeption hatte
Tesnière bereits in den 30er Jahren entwickelt (vgl.
Baum 1976, 13 ff.). Sein Hauptwerk erschien postum
1959 (nach einer Vorstudie 1953). Wie andere struk-
turelle Grammatiken ( Strukturalismus), die in die-
ser Zeit entstanden sind, orientiert sich die DG nicht
mehr am Einzelwort und faßt Grammatik nicht mehr
vornehml. als Morphologie auf, sondern entwickelt
sie von der Satzstruktur her und versteht sie folglich
primär als Syntax. Weitere wichtige Gemeinsamkei-
ten mit anderen strukturellen Grammatiken sind das
Methodenbewußtsein sowie das Postulat der Autono-
mie der Syntax gegenüber Semantik und Pragmatik.
Tesnière geht vom Begriff der Konnexion aus,
worunter er syntakt. Relationen im allgemeinen (
Vorkommen, Distribution) versteht. Konnexion in-
terpretiert er als Dependenz. Den untergeordneten
Term der Dependenzrelation nennt er Dependens,
den übergeordneten Regens. Das Regens regiert das
Dependens. Tesnière greift also bei der Definition der
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Dependenz auf den traditionellen Begriff der Rek-
tion zurück. Der Terminus ›Rektion‹ bleibt jedoch un-
definiert. Zur graph. Darstellung der Dependenz-
struktur des Satzes entwickelt Tesnière Abhängig-
keitsbäume. Er legt fest, daß ein Dependens nur von
einem Regens regiert werden darf, ein Regens jedoch
mehrere Dependentien haben darf. Ein Dependens
kann wiederum Regens für ein Dependens sein. Die
aus Regens und Dependens vermöge der Konnexion
(Dependenz) gebildete Dependenzstruktur nennt er

Nexus. Zentralnexus ist die vom obersten Regens
gebildete Dependenzstruktur. Dieses Regens ist ein
Verb. An der Spitze (Wurzel) des Abhängigkeits-
baums steht somit immer das verbum finitum des
Hauptsatzes bzw. ein Nukleus, der das finite Verb
enthält. Im Gefolge von Tesnière gibt es zahlreiche
Weiterentwicklungen auf dem Gebiet der DG (Abhän-
gigkeitsgrammatiken). Einen wichtigen Bereich stel-
len Modellierungen zum Zweck der automat. Sprach-
verarbeitung, insbesondere der automat. Übersetzung,
dar. Aus der DG Tesnières ist die Valenzgramma-
tik hervorgegangen. Dort werden die Termini ›Depen-
denz‹ und ›Valenz‹ teilweise synonym gebraucht.

 Lit. R. Baum, DG. Tübingen 1976. – L.M. Ei-
chinger & H.-W. Eroms (Hg.), Dependenz und Va-
lenz. Hamburg 1995. – U. Engel, Syntax der dt. Ge-
genwartsspr. Bln. 31994. – H.W. Eroms, Eine reine
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DG für das Dt. DS 13, 1985, 306-326. – H.J. Herin-
ger, Deutsche Syntax Dependentiell. Tübingen
1996. – H.J. Heringer, B. Strecker & R. Wimmer,
Syntax. Mchn. 1982, – R. Hudson, Word Grammar.
Oxford 1984. – D. Maxwell & K. Schubert (eds.),
Metataxis in Practice. Dependency Syntax for Multi-
lingual Machine Translation. Dordrecht 1989. J.
Kunze, Abhängigkeitsgrammatik. Bln. 1975. – I.A.
Mel'c̀́uk, Studies in Dependency Syntax. Ann Arbor
1979. – K. Schubert, Metataxis. Contrastive Depen-
dency Syntax for Machine Translation. Dordrecht
1987. – L. Tesnière, Esquisse d'une syntaxe structura-
le. Paris 1953. – L. Tesnière, Éléments de syntaxe
structurale. Paris 31969. Dt. Grundzüge der struktu-
ralen Syntax. Stgt. 1980 – H.J. Weber, DG. Tübingen
21997. WK
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Dependenzphonologie
(engl. dependency phonology, Abk. DP) Neueres,
nichtlineares Phonologiemodell, in dem die segment-
ellen Einheiten durch eine Merkmalsgeometrie von
Gesten in Form privativer Komponenten und deren
Dominanz-/Dependenzrelationen erfaßt werden. Seg-
mente werden gekennzeichnet durch (a) ihre katego-
riale Geste (mit initiator. und phonator. Subgeste), (b)
ihre artikulator. Geste (mit lokalisator. und oro-nasa-
ler Subgeste) und (c) ihrer tonolog. Geste. Phonator.
Komponenten sind |C| und |V| in ihren unterschiedl.
Dependenzrelationen (z.B. |C| = stl. Plosiv, |C;V| (|C|
dominiert |V|) = sth. Plosiv, |V, C| (mutuell/bilateral
dependent) = Frikativ, |V| = Vokal), lokalisator.
Komponenten |i| Palatalität, |u| Rundung, |a| Tiefe, |∋' |
Zentralität, |l| Lingualität, |t| Apikalität, |d| Dentalität,
|r| Retrozität, |T| ATR, |L| Lateralität in ihren Depen-
denzrelationen (z.B. in einem 5-Vokalsystem (span.)
/e/ = |i,a|; in einem 7-Vokalsystem (ital.) /e/ = |i;a|, /ε/
= |a,i|; /y/ = |i;u|, /ø/ = ||i;u|;a|). Weiterentwicklung >
radikale CV Phonologie.

 Lit. J. Anderson & C.J. Ewen, Principles of DP.
Cambridge 1987. PM
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Dependenzstruktur
Die sich aus den Abhängigkeiten zwischen einzelnen
Wörtern eines Satzes zusammensetzende vollständige
Struktur eines Satzes bzw. Satztyps. Sie wird darge-
stellt in einem sog. Abhängigkeitsbaum. WK
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Dephonologisierung
Entphonologisierung
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Dephraseologische Bildung
Von einem Phraseologismus abgeleitete Wort-
bildung, z.B. Sprücheklopfer < Sprüche klopfen; >
Univerbierung. G
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Deponens n.
pl. Deponentia (lat. dēpōnere ›niederlegen‹) Verben
mit aktiver Bedeutung und medialer ( Medium)
oder passiver ( Passiv) Form im Griech. ( Medi-
um) und Lat. In griech. Grammatiken werden unter-
schieden (a) deponentia media, die mediales Futur
und medialen Aorist (ansonsten Passivformen) bilden,
z.B. αιτιαοµαι (aitiaomai) ›ich beschuldige‹; (b) de-
ponentia passiva, die passives Futur und passiven
Aorist bilden, z.B. η‘τταοµαι (hētaomai) ›ich unter-
liege‹; (c) deponentia mediapassiva, die mediales
Futur, aber passiven Aorist bilden, z.B. αιδεοµαι (ai-
deomai) ›ich scheue mich‹. Die lat. Deponentia kön-
nen von ihrer Funktion her als Weiterentwicklung der
idg. Media aufgefaßt werden: Genus verbi. Als Se-
mideponentia (lat. semi- ›halb‹) werden Verben be-
zeichnet, die nur einen Teil ihrer Flexionsformen (ent-
weder im Präsens- oder im Perfektstamm) deponential
bilden, z.B. solēre, soleō, solitus sum ›gewohnt
sein‹. GS
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Depreziativ
Pejorativ
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Depth first search
Suchalgorithmus
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Depth of page
Satzhöhe
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Derivat
Derivativum
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Derivation
Ableitung, Ableitungsgeschichte
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Dérivation régressive/rétrograde
Rückbildung
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Derivationsaffix, Derivationsmorphem
Ableitungsaffix
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Derivativum
(auch: Derivat) Resultat des Prozesses der Ablei-
tung, abgeleitetes Wort. G
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Desambiguierung
Disambiguierung
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Desana
Tukano-Sprachen
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Descendant
Fallend
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Descender
Unterlänge
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Description
Beschreibung, Sprachbeschreibung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 144Desi

Dēśī
Marāthī
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Desiderativum
Diminutiv-iterativ
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Designat n.
(lat. dēsīgnāre ›bezeichnen‹)

1. Ch. W. Morris (1938) führt das D. als einen der
konstitutiven Faktoren der Semiose (2) ein und de-
finiert es als »Gegenstandsart oder Gegenstandsklas-
se« »mit den Eigenschaften, die der Interpret durch
die Gegenwart des Zeichenträgers in Betracht zieht«.
Dieser Eigenschaftsbezug des Zeichens wird for-
muliert als »semant. Regel«, die »die Bedingungen
der Designation festlegt und so das D. determi-
niert«. Bei den Elementen der designierten Klasse
handelt es sich um die Denotate des Zeichens; falls
es solche nicht gibt (Marsmensch, Nessie), ist die
Klasse leer.

2. Logiker und Linguisten, die den Ausdruck ›D.‹ be-
nutzen, verwenden ihn zumeist wie Morris extensio-
nal-virtuell (z.B.A. Menne, H. Henne, H.E. Wie-
gand), zuweilen auch spezifiziert als »begriffl. Vor-
stellung« (Henne). Hier steht das virtuelle, zeichenex-
terne D. (z.B. Klasse der Delphine) in doppelter Op-
position: ggü. dem aktuellen Denotat (1d) (Flipper)
einerseits und dem einzelsprachl. strukturierten, zei-
cheninternen Signifikat (<Säugetier> & <im Meer
lebend> & ...) andererseits.

3. Demgegenüber gebraucht R. Carnap (51967) D.
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als »neutralen« (hinsichtl. Extension bzw. In-
tension), später (31968) auch als intensionalen Ter-
minus für die Bezeichnungsfunktion. Ebenfalls als
neutraler Ausdruck für das log. Objekt des »Sachbe-
zugs« jegl. Art erscheint das D. in H. Schnelles Über-
setzung von R. Montagues »Universaler Grammatik«
(Montague: denotatum; A. von Stechow: Denotat).
Eine ähnl. Integration des D. in einen weiten, virtuel-
len Denotatsbegriff- in Opposition zu Sinn (2) –
findet man bei J. Lyons (1977; 1991; Denotat 1 b).
Dagegen hat Morris später (21955) das D. in seinem
Semiosemodell durch das intensional definierte »si-
gnificatum« ersetzt und die Opposition zum Denotat
beibehalten.

 Lit. Designation. RB
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Designation
(lat. dēsignātiō ›Bezeichnung‹)

1. Bei einigen Logikern, Semiotikern und Linguisten
Bez. für die virtuelle oder konzeptuelle Bezeich-
nungsfunktion, die eine notwendige Eigenschaft von
(sprachl.) Zeichen darstellt. Sie konstituiert das
Designat als Klasse von Objekten, Eigenschaften,
Prozessen etc., deren Elemente ggf. – insofern die
Klasse nicht leer ist – die in der Diskurswelt exi-
stierenden Denotate sind. D. gilt somit i.d.R. als
Relation zwischen dem ganzen ( monolateralen
oder bilateralen) Zeichen (als Designator 1) und
dem je nach dem theoret. Ansatz verschieden expli-
zierten Designat; L. Hjelmslev dagegen hat erwogen,
die zeicheninterne Relation zwischen Inhaltsform und
Inhaltssubstanz als D. zu bezeichnen; Glossema-
tik. Neben der Opposition D. – Denotation (dagegen:

Denotation 3, 4) wird oft zugleich die Opposition
D. – Signifikation aufrechterhalten, sei es unter
dem log. Merkmalspaar extensional vs. intensional,
sei es spezifischer in der ling. Semantik als Gegensatz
zwischen zeichenexterner D. und der Signifikation als
zeicheninterner Beziehung von Signifikant und
einzelsprachl. strukturiertem Signifikat (K. Heger,
H. Henne, H.E. Wiegand); unter diesem Gesichts-
punkt wurde in der Diskussion um Onomasiologie
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vs. Semasiologie die D. als Ausgangspunkt ono-
masiolog. Forschung bestimmt (K. Baldinger). Wenn
Ch. W. Morris (21955) das Designat dem intensional
definierten »Signifikat« opfert, so ist dies nur eine der
Möglichkeiten, die Trias Denotation – D. – Signifika-
tion zu einer Dyade zusammenzufassen; Designat.

2. Bei Morris (21955) die Funktion der Designato-
ren (2), Charakteristika von »Objekten« zu signifizie-
ren.

3. Zuweilen konkurrierender Terminus für Desi-
gnat.

 Lit. Ch. W. Morris, Foundations of the Theory of
Signs. Chicago, Ldn. 1938. – Ders., Signs, Language,
and Behavior. N.Y. 21955. – K. Baldinger, Die Se-
masiologie. Bln. 1957. – R. Carnap, Meaning and
Necessity. Chicago, Ldn. 51967. – Ders., Einf. in die
symbol. Logik. Wien, N.Y. 31968. – H. Henne &
H.E. Wiegand, Geometr. Modelle und das Problem
der Bedeutung. ZDL 31, 1969, 129-173. – K. Heger,
Monem, Wort und Satz. Tübingen 1971. – H. Henne,
Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y. 1972. – R.
Montague & H. Schnelle, Universale Grammatik.
Braunschweig 1972. – A. Menne, Einf. in die Logik.
Mchn. 21973. – J. Lyons, Semantics. Bd. 1, Cam-
bridge 1977. – Ders., Bedeutungstheorien. HSK 6,
1991, 1-24. – A. von Stechow, Syntax und Semantik.
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HSK 6, 1991, 90-148. RB
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Designator m.
(lat. dēsignātor ›Bezeichnender‹)

1. Als der das Designat (1, 2) bezeichnende D. gilt
i.d.R. das ganze Zeichen, gelegentlich auch der
Signifikant oder (bei L. Hjelmslev) die Inhaltssub-
stanz. R. Carnap nennt explizit die Bedingung, der D.
müsse einer semant. Analyse der denotativen Be-
deutung zugänglich sein.

2. D. sind in der Theorie der Signifikationsmodi
von Ch. W. Morris »charakterisierende« Zeichen
(Hirsch, schwarz, schlagen). Von anderen Zeichenty-
pen unterscheiden sie sich dadurch, daß sie »Diskri-
minata« (d.h. Charakteristika) von Gegenständen oder
Situationen signifizieren.

3. S.A. Kripke (1972) argumentiert, Eigennamen
seien »starre D.«, die in allen möglichen Welten
das gleiche Objekt benennen, unabhängig von dessen
Zuständen und Eigenschaften.

 Lit. R. Carnap, Meaning and Necessity. Chicago,
Ldn. 51967. – S.A. Kripke, Naming and Necessity.
In: D. Davidson & G. Harman (eds.), Semantics of
Natural Language. Dordrecht 1972, 253-355. – Wei-
tere Lit. Signifikationsmodus. RB
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Designatum
Designat, Bezeichnetes
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Deskription
(lat. dēscrīptiō ›Beschreibung‹) Beschreibung von
Spr. in Abgrenzung zur Normierung, in der TG zur

Beobachtung und zur Erklärung ( Adäquatheit).
In der neueren Geschichte der Sprachwiss. war die
Beschränkung ling. Forschung auf die D.v.a. im ame-
rikanischen Strukturalismus method. Prinzip (
Deskriptivismus, Distributionalismus), demzufol-
ge semant. und pragmat. Aspekte aus der Sprachbe-
schreibung ausgeblendet bleiben und ling. D. auf die
Klassifizierung und Systematisierung von Beobach-
tungen (im Bereich von Phonologie, Morphologie und
Syntax) beschränkt werden sollte. Kontrovers disku-
tiert wurden v.a. die Frage der Datenkonstitution (
Datum, Datenerhebung), da der Gegenstand ling.
D. theoriegeleitet bestimmt werden muß, d.h. die
Frage, ob sich relevante Aussagen über Sprachstruk-
turen auf der Basis purer D. überhaupt gewinnen las-
sen, wenn man voraussetzt, daß das menschl. Sprach-
vermögen eine kreative und keine bloß reproduktive
Fähigkeit ist ( Mentalismus). Das Postulat, Sprach-
beschreibung neutral und ohne Wertungen durch-
zuführen, wird heute von allen relevanten Richtungen
als selbstverständl. betrachtet; Normierung und
Präskription werden weitgehend abgelehnt. Deshalb
ist die Frage nach den normierenden Effekten von D.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 145Deskription

von Interesse, denn faktisch führt die grammat. und
lexikograph. D.i.d.R. zu Stabilisierung oder Revision
der Sprachnormen, die für die beschriebene Spr.
gelten, auch wenn dies nicht in der Absicht der D.
liegt. Heute berufen sich v.a. empir. ausgerichtete
Teildisziplinen der Ling. ausdrückl. auf das Prinzip
der D., das allerdings – anders als im Deskriptivis-
mus – eher das Sammeln von jeweils als relevant be-
trachteten Daten meint, z.B. in der Soziolinguistik,
was unvermeidl. mit Einbußen an Generalisierungs-
und Theoriefähigkeit einhergeht. Andererseits ist die
D. beobachtbarer sprachl. Fakten für maßgebl. Rich-
tungen der modernen Grammatikforschung, insbes.
für Vertreter der TG, keine sinnvolle Aufgabe der
Sprachwiss., da sie ja durch das Postulat, Introspekti-
on sei die beste Quelle ling. Fakten, zu einer neben-
sächl. und theoret. irrelevanten Frage erklärt ist.
Durch D. gewonnene Daten werden in solchen Mo-
dellen allenfalls als Illustrationsmaterial für theoriege-
leitete Rekonstruktionen grammat. Strukturen verwen-
det.

 Lit. Deskriptivismus, Distributionalismus,
Empirische Sprachwissenschaft. G
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Deskriptiv
Definition, Deskription, Deskriptivismus
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Deskriptive Linguistik
Deskriptivismus
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Deskriptive Phonetik
Geisteswiss. arbeitendes Teilgebiet der allgemeinen

Phonetik, das die systemat. Beschreibung der
wahrnehmbaren lautsprachl. Äußerungen (phonet. Er-
eignisse) zum Gegenstand hat. Hierbei bedient sie
sich der symbol. Darstellung (Symbolphonetik) der
Äußerungen ( Transkription). Die Transkriptions-
symbole ihrerseits sind größtenteils durch artikulator.
Kategorien ( artikulatorische Phonetik, Artikula-
tionsmodus, Artikulationsstelle, artikulierendes
Organ) definiert bzw. stehen für akust.-auditive
Merkmalskombinationen, wie sie z.B. aus dem So-
nagramm gewonnen werden. PM
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Deskriptivismus
Während man unter Strukturalismus sowohl syn-
chron. als auch diachron. Analysen subsumieren kann,
versteht man oft unter D. ein method. Prinzip, nach
dem diachron. und erst recht histor. Gesichtspunkte
von der ling. Beschreibung ausgeschlossen sein sollen
oder tatsächl. ausgeschlossen sind. D. (oder: deskrip-
tive Linguistik) ist danach jene sprachwiss. Aktivität,
die sich der Beschreibung der Spr. widmet, ohne
dabei histor. oder andersartigen Erklärungen eine be-
deutende oder gar entscheidende Rolle zuzuweisen;
Deskription. Resultate solcher Aktivitäten sind u.a.
beschreibende (oder: deskriptive) Grammatiken, sy-
stemat. Darstellungen phonolog., morpholog. oder
syntakt. Regelmäßigkeiten in Einzelsprachen. – D.
war im Europa des 19. Jh. insbesondere in den
deutschsprachigen Ländern von den Universitäten
weitgehend an die Schulen verbannt. Die sog. schul-
grammat. Konzepte gewannen ledigl. indirekt über
die allgemeine Schulbildung Einfluß auf Universitäts-
gelehrte, allerdings kaum auf die maßgebl. Fachver-
treter der Sprachwiss.; diese waren sprachhistor. und
philolog. ausgerichtet. Am bemerkenswertesten für
die weitere Entwicklung der Sprachwiss. ist der Ein-
fluß von K.F. Becker (1775-1849) auf G. von der Ga-
belentz (1840-1893), W. Wundt (1832-1920) und –
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über diesen vermittelt – auf L. Bloomfield
(1887-1949). Unter D. versteht man i.e.S. jene ling.
Bemühungen, die erklärtermaßen der Tradition L.
Bloomfields folgen. D. ist dabei das Prinzip jenes Fa-
ches, welches die Spr. auf der Grundlage ihrer inter-
nen Strukturen untersucht (H.A. Gleason). In diesem
Sinne wird D. als Merkmal des amerikan. Struktu-
ralismus angesehen.

 Lit. K.F. Becker, Schulgrammatik der dt. Spr.
Ffm. 1842/43. – G. von der Gabelentz, Chines.
Grammatik. Lpz. 1881. – Ders., Zur grammat. Beur-
teilung des Chines. Internat. Zsf. für allgemeine
Sprachwiss. 1, 1884, 272-280. – W. Wundt, Völker-
psychologie. Lpz. 1900. – L. Bloomfield, Language.
N.Y. 1933. – H.A. Gleason, An Introduction to De-
scriptive Linguistics. N.Y. 1967. T
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Deskriptor
Identifikator, Thesaurus
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Desktop Publishing
(auch: ›Computer Publishing‹) Layout-Programme,
mit deren Hilfe das Schreiben, Formatieren (2.),
Erzeugen von Grafiken und reprofähigen Ausdrucken
an einem Arbeitsplatz ermöglicht wird. Der Anwen-
der sieht am Bildschirm exakt das, was später ausge-
druckt wird (WYSI-WYG = what you see is what you
get). WG, PA
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Destinataire
Adressat
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Desubstantivum
Denominativum
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Desuperlativum m.
Von einem Superlativ abgeleitetes Wort, z.B. dt. opti-
mal < lat. optimus ›der Beste‹, maximieren < lat.
maximus ›der Größte‹. G
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Desynonymisierung
Semant. Differenzierung ursprüngl. synonymer
Bildungen, sei es zwischen konkurrierenden Ablei-
tungen (parteiisch – parteilich – parteimäßig, (vgl.
Fleischer, S. 17); kindisch – kindlich, heimisch –
heimlich – heimelig, -täglich – -tägig), sei es zwi-
schen Syntagma und Kompositum (hoher Ofen –
Hochofen, kleines Kind – Kleinkind, alter Kanzler –
Altkanzler). W. Fleischer & I. Barz behandeln diese
Differenzierung unter der Kategorie Idiomatisie-
rung.

 Lit.W. Fleischer, WB der dt. Gegenwartsspr. Tü-
bingen 21971. – W. Fleischer & I. Barz, WB der dt.
Gegenwartsspr. Tübingen 1992. RB
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Deszendent
Aszendent
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DET
(Abk. für Determinierer < lat. dētermināre ›bestim-
men‹. Auch: D) Kategorie von Wörtern, die ein
Nomen hinsichtlich spezif. semant., syntakt. und mor-
pholog. Aspekte näher bestimmen. Es handelt sich
hierbei um Artikelwörter (Dt. der, die, das, dies
usw.) und andere Wörter, die traditionell als Pro-
nomen klassifiziert werden und die in ihrem Wortbe-
stand nicht durch synchrone Wortbildungsmechanis-
men erweiterbar sind. Seit Fukui (1986) und Abney
(1987) wird im Rahmen der TG angenommen, daß
DET den Kopf einer Determinansphrase (DP) bil-
det. Determinierer, die in verschiedenen Spr. wie z.B.
Japan. nicht lexikal. realisiert werden müssen, reprä-
sentieren grammat. Merkmale wie Numerus,
Genus, Kasus, Definitheit usw. und grenzen
Nominalphrasen in ihrer Referenz ein; z.B. bewir-
ken die Wörter der, die, das im Dt. definite oder
gener. Interpretationen von NPs.

 Lit. S. Abney, The English Noun Phrase in its
Sentential Aspect. Ph.D.Diss. Cambridge, Mass.
1987. – N. Fukui, A Theory of Category Projection
and Its Application. Ph.D.Diss. Cambridge, Mass.
1986. – J. Hewson, Determiners as Heads. Cognitive
Linguistics 1991, 2, 317-338. – S. Olsen & G. Fan-
selow (Hgg.), DET, COMP und INFL. Tübingen
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1991. F
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Détente
Abglitt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 146Deteriorativ

Deteriorativ
(lat. dēterior ›schlechter‹) Pejorativ
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Determinans n.
Glied eines Syntagmas, d.h. einer syntakt. Kon-
struktion oder Wortbildung, das das andere näher be-
stimmt, z.B. klein in der kleine Mann, Haus in Haus-
tür; Artikel 2, Determinatum. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 146Determinansphrase

Determinansphrase
(Abk. DP) (lat. dētermināns ›festlegend‹, griech. φρα-
σις (frasis) ›Ausdrucksweise‹) In neueren Versionen
der TG angenommener Phrasentyp, als dessen
Kopf die Kategorie DET gilt, z.B. [DP[Dder][NP
hölzerne Tisch]] oder [DP[D er]]. Traditionellerweise
wurden entsprechende Phrasen zumeist als Nomi-
nalphrasen (NPs) klassifiziert, jedoch gibt es auch
schon frühere Vorschläge dafür, daß DET den
Kopf von Substantivgruppen bildet (z.B. Guillaume
1973, Yvon 1949). Die Beschreibung der Substantiv-
gruppe als D. erlaubt formal im Rahmen der X-
Bar-Theorie Generalisierungen über die Eigenschaf-
ten funktionaler Kategorien und über syntakt.
Phrasen allgemein, speziell jedoch auch eine elegante
Erfassung der Gemeinsamkeiten von Artikelwör-
tern und Pronomen. Nach dieser Auffassung stellen
Pronomen intransitive Artikel dar.

 Lit. G. Guillaume, Leçons de linguistique. Vol 3,
Québec 1973. – H. Yvon, Le, la, les, articles ou pro-
noms? Le français moderne 1949, 251-264, 17-31,
247-258. – I. Zimmermann (Hg.), Syntax und Seman-
tik der Substantivgruppe. SG 33, Bln. 1991. Weitere
Lit. DET. F
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Determinant, Déterminant
Bestimmungswort
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Determination
(lat. dēterminātiō ›Bestimmung, Determination‹)

1. Grammat. Beziehung (vergleichbar der Depen-
denz), die in Determinationsgrammatiken paarweise
zwischen Wörtern eines Satzes angenommen wird. Im
Unterschied zu Dependenzstrukturen ist in einer De-
terminationsstruktur nicht das finite Verb, sondern
das nominativische Nomen (als Subjekt) das ausge-
zeichnete Element. D.strukturen bestimmen auch die
poln. und russ. Grammatiktradition (z.B. die Akade-
mie-Grammatik des Russ.).

2. In der Glossematik eine Relation (bei L.
Hjelmslev eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen,
und zwar unabhängig davon, ob diese Größen ein und
demselben Zeichen angehören oder nicht, ob sie also
unter dem Aspekt eines Sukzesses (eines Verlaufs)
oder unter dem eines Systems betrachtet werden oder
ob sie überhaupt unter diese Aspekte fallen. Dabei
setzt die Existenz der einen Größe die der andern vor-
aus, nicht aber umgekehrt. D. besteht nach Hjelmslev
z.B. zwischen Sukzeß und System: Der Sukzeß deter-
miniert das System; ein Sukzeß setzt – theoret. –
immer ein System voraus, nicht aber umgekehrt. Eine
D. im Sukzeß nennt Hjelmslev Selektion, eine D.
im System Spezifikation. T
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Determinationsrelation
Bestimmungsrelation
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Determinativ n.
(lat. dētermināre ›bestimmen, begrenzen‹)

1. (Auch: Deutezeichen) D. sind Klassen von
Schriftzeichen in logographischen Schriften, die
semant. Differenzierungen von homophonen und

homographen Wörtern oder – im Fall der ägypt.
Hieroglyphen – phonet. mit ein-, zwei- oder dreikon-
sonant. Lautzeichen geschriebenen Wörter ermögli-
chen, womit eine Differenzierung zwischen der Be-
deutungs- und der Lautebene erreicht wird. D. haben
dort keinen Lautwert. Im Sumerischen wurden D.
zur Vereindeutigung von (nominalen) Logogrammen
verwendet, im Akkadischen als Hinweise auf die
Aussprache von Syllabogrammen und auf gram-
mat. Affixe; sie werden auch als phonet. D. oder pho-
net. Komplemente bezeichnet. Auch die Zählwör-
ter des Chines. können als D. aufgefaßt werden.

2. Deliminativ. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 147Determinativkompositum

Determinativkompositum
Haupttyp der nominalen Komposition, in der ein

Kompositionsglied ( Determinans) das andere (
Determinatum) näher bestimmt. In den germ. Spr.

bestimmt das Erstglied ( Bestimmungswort) das
Zweitglied ( Grundwort), z.B. Haustür ›Tür des
Hauses‹, Eßapfel ›Apfel, den man essen kann‹, ndl.
sneltrein ›Schnellzug‹, norweg. hurtigtog ›Eilzug‹,
engl. power supply ›Energieversorgung‹. In anderen
Spr. ist es umgekehrt, z.B. frz. café filtre ›Filterkaf-
fee‹, ital. cqffè latte ›Milchkaffee‹. Das Determina-
tum ist der Kopf des Kompositums und bestimmt
Wortart und Genus des D.; z.B. ist Waschküche ein
fem. Subst., bildungsfeindlich ein Adj., preßschleifen
ein Verb. Bestimmungswort. Die Wortart des
Determinans ist nicht festgelegt, vgl. Hand-, Elektro-,
Preßschleifer, Erd-, Edel-, Lachgas, Ich-Begriff
usw. – Die Bedeutung eines D. mit der Struktur AB
läßt sich angeben als ›B, das etwas mit (einem) A zu
tun hat‹, also Holzhaus ›Haus, das etwas mit Holz zu
tun hat‹ (endozentr. D.); als exozentr. D. bezeichnet
man demgegenüber solche D., deren Gesamtbedeu-
tung nicht durch das Grundwort festgelegt wird, z.B.
Rotkehlchen, Nashorn. Durch Reihenbildung wer-
den engere Bedeutungsangaben nahegelegt, z.B.
Holz-, Steinhaus ›Haus aus A‹; dennoch sind in
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geeigneten Kontexten auch andere Lesarten denkbar
(›Haus, in dem Holz/Steine gelagert werden‹). – D.
mit gemeinsamem Determinatum gehören oft ganz
verschiedenen semant. Gruppen an, vgl. Schuhhaus,
Frauenhaus, Schneckenhaus, Führerhaus, Puppen-
haus, Armenhaus, Bankhaus, Stammhaus, Freuden-
haus. Solange ein D. durchsichtig ist ( Motivation),
ist es mit einer Attribution funktional äquivalent.
In vielen Spr. gibt es keine D.

 Lit.W. Kürschner, Zur syntakt. Beschreibung dt.
Nominalkomposita. Tübingen 1974. – H. Ortner & L.
Ortner, Zur Theorie und Praxis der Kompositafor-
schung. Tübingen 1984. – G. Fanselow, Zur Syntax
und Semantik der Nominalkomposition. Tübingen
1981. GN
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Determinativpronomen
Attributiv verwendetes Pronomen in der Funktion
eines Artikels (2). SH
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Determinator
Artikel (2), Formator
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Determinatum n.
Glied eines Syntagmas, d.h. einer syntakt. Konstrukti-
on oder einer Wortbildung, das durch ein anderes
Glied bestimmt wird, z.B. Mann in der kleine Mann,
Tür in Haustür, Teil in Teilchen. Das D. ist der
Kopf der Konstruktion. D. und Determinans spie-
len eine besondere Rolle in der Wortbildungstheorie
von H. Marchand.

 Lit. H. Marchand, The Categories and Types of
Present-Day English Word Formation. München
21969. – Ders., Studies in Syntax and Word Formati-
on. Mchn. 1974. GN
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Déterminé
Grundwort
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Determiniertes Verb
Bewegungsverb
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Determiniertheit
Bestimmtheit von themat. Einheiten im Textverlauf.
Im Textverlauf neu eingeführte themat. Einheiten sind
i.d.R. unbestimmt. Die innere Struktur wiedererwähn-
ter Einheiten jedoch ist abhängig vom Grad ihrer D.
Heidolph, Grundzüge, unterscheidet drei Determina-
tionsgrade: (a) Wiedererwähnung einer schon einge-
führten Einheit durch eine determinierte Substantiv-
gruppe oder Präpositionalgruppe; (b) Wiedererwäh-
nung, durch ein demonstratives Pro-Element, (c)
(Wieder-) Erwähnung durch ein Personalpronomen.
Die D. der themat. Einheiten nimmt mit dem Determi-
nierungsgrad zu. Die D. einer themat. Einheit ist bei
deren Paraphrasierung geringer als bei einer referenzi-
dent. Pro-Form. SN
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Deutezeichen
Determinativ
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Deutsch
(engl. German, frz. allemand. Abk. Dt.) Als Dt. wer-
den zusammenfassend recht verschiedene germani-
sche, genauer: westgerm. Sprachen bezeichnet, die ge-
meinhin als Maa. des südl. Hochdeutschen oder als
Mundarten des nördl. Niederdeutschen betrachtet
werden; Karte Dialekt, Europäische Sprachen.
Unter Dt. versteht man i.e.S. die überregional mündl.
und schriftl. verwendete Spr., die in ihrer histor. Lau-
tentwicklung hochdt. ist, d.h. partiell von der sog.
zweiten (oder auch: hochdt.) Lautverschiebung er-
faßt wurde. Die heutige dt. Standardspr., die ortho-
graph. durch den nach Konrad Duden benannten
Duden, Bd. 1, geregelt ist, ist Landesspr. in Deutsch-
land, Österreich, Liechtenstein, Luxemburg (neben
Letzeburg. und Frz.) und der Schweiz (neben Frz.,
Ital. und Rätoroman.). Geschützte Minderheitenspr.
ist D. in Südtirol (Italien), in einigen Kantonen Ost-
belgiens (Eupen, Malmedy, St. Vith), in den südl. Be-
zirken Jütlands in Dänemark. Es ist verbreitet im
Osten Frankreichs (Ostlothringen, Elsaß, neben Frz.
als Staatsspr. und der elsäss. Mundart als gesproche-
ner Spr.), in Polen, in Rumänien, in der ehem. So-
wjetunion (v.a. bei den ehem. Wolgadeutschen) und
in vielen anderen Staaten der Erde (Born & Dick-
gießer 1989). Die Sprecher des Niederdt. sprechen
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heute in der Regel auch (hoch-) dt. Insgesamt gibt es
wohl mindestens 90 Mio. Sprecher mit Dt. als S1;
weiterhin mindestens 5 Mio. Einwanderer mit Dt. als
S2; Deutsch als Fremdsprache, Deutsch als
Zweitsprache. Üblicherweise nimmt man für die zeitl.
Gliederung der Entwicklung des (Hoch-) Dt. an (a)
Althochdeutsch (etwa 8. Jh. bis 1050), (b) Mittel-
hochdeutsch (etwa 1050 bis 1350), (c) Neuhoch-
deutsch (seit dem 14. Jh.). Die Varietäten des Dt.
vom 14. bis zum 16. Jh. bezeichnet man als Früh-
neuhochdeutsch. Die heutige Gestalt des Dt. hat man
im wesentlichen auf jene ost-mitteldt. Varietäten zu-
rückgeführt, die sich bis zum 16. Jh. als schriftl.
Kommunikationsmittel herausgebildet hatten (
Meißnisches Deutsch, Kanzleisprache). Für die
Verbreitung der sich herausbildenden dt. Schriftspr.
war J. Gutenbergs Erfindung des Buchdrucks im 15.
Jh. ( Inkunabel) sowie M. Luthers Bibelüberset-
zung von entscheidender Bedeutung. Verschiedene
Varietäten des Dt. haben sich abseits der Entwicklung
der dt. Einheitsspr. entfaltet. Hierzu gehören u.a. das

Pennsylvaniadeutsche und das Plautdietsche (
Niederdeutsch). – Einige Besonderheiten des Dt.: (a)
in-, aus- und (zumindest im Oberdt.) anlautend [pf]
mit phonolog. Relevanz gegenüber [p] und [f], z.B.
Hopfen – Hoffen, Stopfen – Stoffen, Tropf – troff,
stopf – Stopp, Pfad – fad, Pfosten – Posten; (b)

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 148Deutsch

Reichtum an satzmodalisierenden, satzintegrierten
Partikeln, z.B. leider, hoffentlich, vermutlich, wahr-
scheinlich, offenbar; (c) Reichtum an satzverknüp-
fenden Partikeln, z.B. aber, freilich, allerdings, je-
doch; (d) multiple Komposition als produktives
Wortbildungsverfahren, z.B. friedenssichernde Blau-
helm-Missionen, Kriegswaffenkontrollgesetz, Kü-
sten-Arbeitsplätze, Kilowattstunden-Preis; (e) feste
Stellung der finiten Verbformen innerhalb des Satz-
schemas; ›Erststellung‹ in: Fordern Sie bitte dazu
unseren ausführlichen Spezialprospekt an. ›Zweit-
stellung‹ in: Obwohl im vergangenen Jahr von sei-
nem Posten als Außenminister abgelöst, erweist sich
der 54jährige Christ aus dem nordirakischen Mos-
sul als der eigentliche Chef der irakischen Diploma-
tie. ›Endstellung‹ in: Wenn sie trotz diesen entschei-
denden Schwierigkeiten vertreten sind, dann des-
halb, weil die Frage, warum jemand etwas getan
hat, immer sinnvoll ist; Stellungsfeld, Wort-
stellung.

 Lit. Allgemeine Darstellung: W. König, dtv-Atlas
der dt. Spr. Mchn. 1978.
Wbb. Duden. Rechtschreibung der dt. Spr. und der
Fremdwörter. Duden Bd. 1. Mannheim 1991. –
Duden. Das Herkunftswb. Etymologie der dt. Spr.
Mannheim 1989. – R. Klappenbach & W. Steinitz,
Wb. der dt. Gegenwartsspr. 6 Bde. – Ben. 1961 –
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1977. – G. Wahrig, Dt. Wb. Mit einem »Lexikon der
dt. Sprachlehre«. Gütersloh 1977. – Duden. Das
große Wb. der dt. Spr. Hg. von G. Drosdowski. 8
Bde. Mannheim 21995. T
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Deutsch als Fremdsprache
(Abk. DaF) Über Schulen, Universitäten und andere
Bildungseinrichtungen verbreitetes Dt. für Menschen
anderer S1 außerhalb und innerhalb des dt. Sprach-
raums. DaF wird seit dem MA gelernt und entwickel-
te sich v.a. im 19. Jh. auf Kosten des Frz. besonders
in Nord-, Mittel- und Osteuropa. Eine besondere
Rolle spielte DaF für die anderssprachigen Bürger
des dt. Kaiserreiches (Polen in den Ostprovinzen
Preußens, im Ruhrgebiet und in Berlin; Sorben, Ka-
schuben, Dänen, Wallonen; Franzosen in Elsaß-Loth-
ringen) und für nichtdt. Bewohner der österreichi-
schen Reichshälfte der K.u.K. Monarchie (Slovenen,
Kroaten, Tschechen, Polen u.a.), die sich – in unter-
schiedl. Formen und unterschiedl. Intensität – gegen
ihre sprachl. »Germanisierung« zur Wehr setzten.
Nach dem Ersten Weltkrieg verlor DaF seinen Status
als lingua franca und Bildungs- und Wissenschafts-
sprache in vielen dieser Gebieten allmählich an das
Englische als Fremdsprache; der Zweite Weltkrieg re-
duzierte seinen Status auf den einer zweiten oder drit-
ten Fremdsprache nach dem Engl. (in Skandinavien
und den Niederlanden) bzw. dem Russ. (in den Län-
dern des ehemaligen Ostblocks). Seit dem Fall der in-
nereurop. Systemgrenze ist die Nachfrage nach DaF
in Ost- und Mitteleuropa zunächst stark gestiegen;
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seit etwa 1995 stagniert diese Nachfrage. Ammon
(1991) hat einen umfassenden und Datenlücken ein-
drucksvoll dokumentierenden Überblick vorgelegt. –
Im Unterricht des DaF wird vielfach Lesefähigkeit
(und damit eher passive Kompetenz) im Dt. ange-
strebt, etwa im wiss. Bereich und an vielen Hoch-
schulgermanistiken v.a. außerhalb Europas. Erst seit
der »kommunikativen Wende« im FU, die auch im
DaF-Unterricht stattfand, wird interaktive Kompetenz
ein explizites Ziel. Sie blieb jedoch (konzeptionell
und prakt.) einseitig auf die gesprochene Sprache
ausgerichtet; erst in den letzten Jahren wird die ge-
schriebene Sprache als Lehr- und Lerngegenstand
unter interaktiven Gesichtspunkten »entdeckt« (Lieber
& Posset 1988). Es ist umstritten, ob DaF als Teilge-
biet der sprachwiss. Germanistik oder als reine Di-
daktik und diejenige Abteilung der Sprachlehrfor-
schung gelten soll, die für das Dt. zuständig ist, oder
gar als hermeneut. Leitwiss. für die gesamte Germani-
stik; interkulturelle Germanistik, interkulturelle
Kommunikation, kontrastive Pragmatik, Turbo-
didaktik. – Die Abgrenzung zu Deutsch als Zweit-
sprache ist für den dt. Sprachraum problemat., weil
für den größten Teil der »zweiten Generation« der Ar-
beitsmigranten (d.h. die Kinder der Ersteinwanderer)
kaum zu entscheiden ist, ob für sie das Dt. Fremd-,
Zweit- oder Erstsprache ist; muttersprachlicher
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Unterricht. In den 1970er Jahren wurde die Meinung
vertreten, daß die DaF-Register der Einwanderer ein
»Pidgindeutsch« hervorbrächten, was sich als begriffl.
falsch und fakt. gegenstandslos erwiesen hat. Viele dt.
Universitäten haben innerhalb der Germanistik in
den 1980er Jahren Fachgebiete für DaF eingerichtet,
in denen v.a. die sog. Auslandsgermanistik gepflegt
wird.

 Lit. H. Bolte (Hg.), Aspekte gesteuerten Zweit-
spracherwerbs (= OBST 34). Osnabrück 1986. – Die
Stellung der dt. Spr. in der Welt. Bericht der Bundes-
regierung. Bonn 11985. – H. Glück, Die deutsche
Spr. in der Welt. Ein Bericht zur Sprachpolitik der
Wende. ZS 5, 1, 1986, 138-147 und 6, 2, 1987,
249-258. – D. Sturm (Hg.), DaF weltweit. Situatio-
nen und Tendenzen. Mchn. 1987. – M. Lieber & J.
Posset (Hgg.), Schreiben im DaF-Unterricht. Mchn.
1988. – R. Ehnert (Hg.), Einf. in das Studium des Fa-
ches DaF. Handreichungen für den Studienbeginn.
Ffm., Bern 21989. – Ggwdt.2, Kap. 1. – U. Ammon,
Dt. als internationale Spr. Bln. 1991. – H. Glück,
DaF und Dt. als Zweitsprache. Eine Bestandsaufnah-
me. ZFF 1, 2, 1991, 12-63 (wieder in Henrici & Ko-
reik 1994, 214-255). – J. Born & G. Stickel, Dt. als
Verkehrsspr. in Europa. Bln., N.Y. 1993. – F. Stark,
Faszination Dt. Die Wiederentdeckung einer Spr. für
Europa. Mchn. 1993. – D. Rösler, DaF. Stgt.,
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Weimar 1994. – R. Ehnert & H. Schröder (Hgg.),
Das Fach DaF in den deutschsprachigen Ländern.
Ffm. u.a. 21994. – G. Henrici & P. Koreik (Hgg.),
DaF. Wo warst Du, wo bist Du, wohin gehst Du?
Zwei Jahrzehnte der Debatte über die Konstituierung
des Fachs DaF. Baltmannsweiler 1994. – H. Glück &
F. Schmöe, Vademecum DaF. Bamberg 1995. –
H.-W. Huneke & W. Steinig, DaF. Eine Einf. Bln.
1997. – H. Glück, DaF weltweit? Aufsätze zur dt.
auswärtigen Kulturpolitik 1992-1997. Red. A.
Schneider. Bamberg 1998. – H. Glück & K. Koch,
Wozu DaF studieren? Probleme der Qualifizierung
für die Sprach- und Kulturarbeit im Ausland. Bam-
berg 1998. – H. Glück (Hg.), Die Semantik des Kul-
turbegriffs. Texte von H. Hoffmann, H.-D. Genscher,
Th. Anz, H. Glück. Bamberg 1998.
Zss. Vgl. Glück & Schmöe 1995, 10-22. G
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Deutsch als Zweitsprache
(Abk. DaZ) Varianten des Dt., die im dt. Sprachraum
von Sprechern anderer Mutterspr. i.d.R. durch un-
gesteuerten Spracherwerb erworben werden. Die Va-
rianten des DaZ stellen ein Kontinuum dar, das von
gebrochenen Varietäten des sog. »Gastarbeiterdt.«
über viele Zwischenstufen ( doppelseitige Halb-
sprachigkeit) bis zu umfassender Zweisprachigkeit
(v.a. in der 2. und 3. Generation in vielen Migranten-
familien) und beginnendem Sprachwechsel von der
sog. »Herkunftssprache« zum Dt. reicht. Die Abgren-
zung zwischen DaZ und Deutsch als Fremdsprache
ist problemat.; sie bezieht sich v.a. auf unterschiedl.
didakt. Orientierungen (DaF auf die Auslandsgerma-
nistik: Auslandslinie; DaZ auf Migranten: Migranten-
linie) und darauf, daß DaZ nicht nur im Klassenzim-
mer, sondern im alltägl. Verkehr mit der sprachl.
Mehrheit praktiziert werden muß. Viele dt. Universi-
täten haben in den 1980er Jahren Fachgebiete für
DaZ eingerichtet, in denen v.a. die sog. Ausländer-
pädagogik gepflegt wird. Auch Einrichtungen im Be-
reich der Sozialarbeit bemühen sich um die Vermitt-
lung von DaZ; Sprachverband.(Seit Beginn der
1990er Jahre sind v.a. Aussiedlerfamilien aus den
Ländern Mittel- und Osteuropas und den GUS-Staa-
ten zur Klientel der Bildungsangebote im Bereich
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DaZ geworden.

 Lit. Deutsch als Fremdsprache. G
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Deutsche Gebärdensprache
Gebärdensprachen
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Deutsche Schrift
Fraktur, Sütterlin
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Deutscher Akademischer Austauschdienst
(DAAD)

Sprachenpolitik
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Deutscher Sprachatlas
Forschungsinstitut der Univ. Marburg, 1888 begrün-
det zur Beförderung des ›Sprachatlas‹. Es befaßt
sich mit der Erforschung der dt. Dialekte im In-
und Ausland, mit Fach- und Sondersprachen und der
Sprachgeschichte des Dt. Derzeit (1992) drei Abtei-
lungen (Dialektologie und Sprachgeographie, Phone-
tik, Hess. Sprachforschung), Archiv (Sprachkarten,
Fragebogen, Nachlässe), Bibliothek (30000 Bände),
Betreuung mehrerer Reihen (DDG, HWF, Beih.
ZDL), Zss. (ZDL, Germ. Ling.), Handbücher. An-
schrift: Kaffweg 3, D-35039 Marburg.

 Lit. I. Göschel, Forschungsinstitut für dt. Spr.
Wiss. Bericht. Marburg 1992. K

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 150Deutsches Spracharchiv

Deutsches Spracharchiv
Dokumentation von Dialekten auf Tonträgern zum
Zwecke der Untersuchung dialektaler (gesprochener)
Sprache. E. Zwirner erstellte ab 1954 ca. 8000 Auf-
nahmen von Dialektsprechern, nachdem es schon früh
Versuche gegeben hat, ›Phonogrammarchive‹ zu bil-
den (Wien 1899, Paris 1901, Berlin 1902). Publika-
tionen von Transkriptionen in der ›Lautbibliothek dt.
Mundarten‹ (1958-1964) und ›Phonai‹ (1965 ff.)
Standorte: Institut für dt. Sprache, Mannheim;
Außenstelle > Sprache in Südwestdeutschland (Ale-
mann. Sprachraum, Ausweitung auf Syntax und gene-
rell gesprochene Spr.) in Wolfenhausen. K
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Deutschlish
Engleutsch
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Deux points
Doppelpunkt
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Devanāgarī
Indische Schriften
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Developmental dysphasia
Sprachentwicklungsstörung
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Deverbale Ableitung
Deverbativum
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Deverbativum n.
(auch: deverbale Ableitung) Ableitung aus einem
Verb, z.B. eß-bar < essen, zappel-ig < zappeln, Ver-
nehm-ung < vernehmen; lat. inven-tiō ›Erfindung‹ <
invenīre ›erfinden‹, admīrā-bilis ›bewundernswert‹ <
admīrāre ›bewundern‹. GN
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Deviation
Abweichung
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Devotionsname
(lat. dēvōtum ›geweiht‹. Auch: Ergebenheitsname)
(Meist) Ortsnamen, die als Bestandteil zum Zwecke
der Ehrerbietung den Namen einer prominenten Per-
son enthalten, z.B. Wilhelmsruh, Petrograd, Louis-
ville; Onomastik. SH
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Dextrograd
Schriftrichtung
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Dezibel
(dB; nach A.G. Bell, engl.-amerikan. Erfinder des Te-
lefons, 1847-1922) Logarithm. Maßeinheit für den
Schallpegel ( Schall), der sich aus dem Verhältnis
von effektivem Schalldruck (peff) zu Bezugsschall-
druck (po) mit L [dB] = 20*lg(peff/po) berechnet,
wobei po = 2*10-4 µb (Mikrobar). Eine Erhöhung/
Verminderung des Schallpegels um 6 dB entspricht
einer Verdopplung/Halbierung des Schall-
drucks. PM
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DGS (Deutsche Gebärdensprache)
Gebärdensprache
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Dhamma
Arabische Schrift
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Dhimotiki
Neugriechisch
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Dhivehi
Maledivisch, Indoarische Sprachen
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Dholuo
Luo
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Diachronie f.
(griech. δια (dia) ›durch‹, χρονος (chronos) ›Zeit‹)
Nach F. de Saussure Entwicklungsphase einer Spr.,
d.h. eine Aufeinanderfolge verschiedener Sprachzu-
stände. Die D. steht begrifflich der Synchronie ge-
genüber. T
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Diachronische Sprachwissenschaft
(bei F. de Saussure auch: evolutive Linguistik. Bei
den Vertretern der Genfer Schule auch: dynamische
Linguistik) Im Unterschied zur synchronischen
Sprachwiss. untersucht die d.S. die Beziehungen, die
zwischen verschiedenen zeitl. aufeinanderfolgenden
Sprachsystemen bestehen. Diachron. Beziehungen
sind nicht solche innerhalb ein und desselben sprachl.
Zeichens, innerhalb der parole, und auch nicht sol-
che zwischen parole und parole, also Beziehungen in-
nerhalb einer langue, sondern Beziehungen zwi-
schen Elementen einer langue zu einer Zeit A und kor-
respondierenden Beziehungen zwischen Elementen
einer langue zu einer Zeit B. Diese Beziehungen wer-
den als Übergänge verstanden, die in der Zeit stattfin-
den, von denen aber nicht das gesamte System, son-
dern nur einzelne Bereiche betroffen sind. Diachron.
Prozesse dieser Art können dann synchron. Auswir-
kungen auf das System haben. Und erst durch diese
Auswirkungen führen sie zu einem neuen System. F.
de Saussure (1857-1913) veranschaulicht diese Ver-
hältnisse an einem ags. Beispiel: Für die Unterschei-
dung zwischen Sg. und Pl. ist lediglich die Oppositi-
on zwischen zwei Größen notwendig, z.B. (a) fōt :
fōti oder (b) fōt: fēt. Durch den Übergang von (a) zu
(b) hat sich systemat. nichts verändert: Die
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Distinktion zwischen Sg. und Pl. hat sich durch die-
sen Übergang nicht geändert, lediglich die Substanz.
Die Betrachtungsweise, die an Hand dieses Beispiels
vorgeführt wird, unterscheidet die d.S. von der hi-
storischen Sprachwissenschaft, bei der entscheidend
die außersprachl. histor. Zusammenhänge eine Rolle
spielen. Sie führt folgerichtig zu der de Saussureschen
Auffassung, daß Spr. ein System sei, dessen Teilbe-
reiche in ihren wechselseitigen Bedingtheiten betrach-
tet werden können, ja müssen. – L. Hjelmslev
(1899 – 1965) verwendet den Terminus Metachro-
nie, um die sprachinternen Faktoren des Sprach-
wandels zu bezeichnen. Werden die sprachexternen
Faktoren des Sprachwandels untersucht, so spricht er
von Diachronie. – Weitere Beispiele für diachron.
Gesetze, die sich in de Saussures ›Cours‹ finden: 1.
»Die idg. aspirierten stimmhaften Plosiva sind [im
Griech.] zu aspirierten stimmlosen Plosiva geworden:
*dhūmos > thūmós ›Lebenshauch‹, *bherō > phérō
›ich trage‹«; 2. »Plosiva im Auslaut sind ausgefallen:
*gunaik > gúnai ›Frau‹, *épheret > éphere ›er trug‹,
*épheront > épheron ›sie trugen‹.«

 Lit. F. de Saussure, Cour. T
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Diagnostic test
Sprachtest
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Diaguita-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Diahyponymie
Inkompatibilität, Inkonymie
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Diakritikon n.
pl. ~ka(griech. διακρισις (diakrisis) ›Unterscheidung‹.
Auch: diakritisches Zeichen)

1.Mittel zur Erweiterung eines Basisalphabets bei
zusätzl. Bezeichnungs- und Differenzierungsnotwen-
digkeiten durch graph. Zusätze verschiedener Arten
an den Buchstaben eines gegebenen Schriftzei-
cheninventars. So gehen z.B. lat. G und R auf diakrit.
Striche an C und P zurück. D. können unabhängig
vom jeweiligen Buchstabenkorpus und damit verbun-
den auftreten. Sie ermöglichen es, das Zeicheninven-
tar klein zu halten (die Alternative ist die Verwen-
dung kombinierter Grapheme), können aber das
Schreiben (Drucken) und Lesen erschweren. Zu den
D. gehören die sog. Akzentzeichen Akut, Gra-
vis und Zirkumflex, dazu Apostroph, Cedil-
le, Hac̀́ek, Makron, Tilde, Trema und die
sog. Lesezeichen ( mater lectionis) wie Spiritus
und Koronis im Griech. Dazu treten: (a) superskri-
bierte Ringe, z.B. norweg. å [o] vs. a [a], tschech. u°
[u ´́] (in mittlerer oder Endstellung) vs. ú [u ´́] (in An-
fangsstellung), (b) das Brevezeichen (nach oben ge-
öffneter Halbkreis), z.B. rumän. a∪ [∋' ] vs. a [a], russ.
[j] vs. [i], (c) der nach unten geöffnete Halbkreis,

z.B. in Lehrbüchern des Serbokroat. für den lang-fal-
lenden Ton (grâd ›Stadt‹ vs. gräd ›Hagel‹), (d) die
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Durchstreichung, z.B. norweg. ø [ø] vs. o [u], poln. l⁄
[ß] vs. l [l], kroat. d~ [dj] vs. d [d] bzw. dz̀́ [3–], serb. h–
[ts'], (e) subskribierte, superskribierte und inskribierte
Punkte, z.B. poln. z. [3–] (zet s kropka̧) vs. z [z] bzw. ź
[z/]; im Türk. wird der ursprüngl. diakrit. Charakter
des i-Punkts wieder funktionalisiert: ι [ι] vs. i [i]. (f)
verschiedene Subskripte, z.B. das iota subscriptum
des Griech. (ω, η). Diakrit. Punkte und Striche sind in
den Alphabeten des Arabischen und des Hebräi-
schen in vielerlei Funktionen verbreitet; arabische
Schrift, Quadratschrift. Ein Sonderfall von D. ist
die Ligatur in solchen Fällen, in denen aus der
Verbindung zweier Buchstabenkorpora ein Schriftzei-
chen gebildet wird, z.B. dän. æ [æ] aus a und e, frz. œ
[ø] aus o und e, in älteren ndl. Drucken ÿ aus i und j,
serb. ÿ aus und b, serb. aus H und b. Eine Kom-
bination von Diakrise und Ligatur stellt das abchaz.
Graphem , [t?s] dar. Die Funktionen von D. in ein-
zelnen Spr. sind völlig unterschiedlich; sie können
strukturelle Sachverhalte wiedergeben (z.B. repräsen-
tiert der Akut bzw. der doppelte Akut im Ungar. die
Reihe der Langvokale, im Amhar. wird der gesam-
te Vokalismus systemat. durch diakrit. Häkchen re-
präsentiert), aber auch ganz unsystemat. verwendet
werden, so daß ihre jeweiligen Funktionen im Rah-
men einer Analyse des jeweiligen Schriftsystems
geklärt werden müssen.
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2. Empraktisch. G
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Dialekt
(griech. διαλεκτος (dialektos) ›Sprache der Unterhal-
tung, Umgangssprache‹) Besondere Sprech- (und z.T.
auch Schreib-)weise innerhalb einer National- oder
Standardsprache. Die Besonderheit erstreckt sich auf
alle Sprachebenen (Lautebene/Phonologie, Morpholo-
gie, Lexik, Syntax, Idiomatik), hat aber v.a. in Lau-
tung und Wortschatz eine deutl. Ausprägung, die von
anderen Sprachteilhabern der Standardsprache als ab-
weichend bzw. von den Sprechern eines D. selbst so
wahrgenommen wird. Die prägenden Kennzeichen
verbinden sich mit dem Geltungsbereich des D. da-
hingehend, daß dieser räuml. eingegrenzt werden
kann und D.e aufgrund von Landschafts- oder älteren
Stammesnamen benannt werden, z.B. Hess., Tirolisch
usw. Eine genaue Kennzeichnung dessen, was ein D.
ist, wird dadurch erschwert, daß insgesamt drei Varia-
blen maßgeblich sind, die in ein jeweils spezif. Ver-
hältnis zueinander treten, je nach Fragestellung und –
daraus folgend – Objektkonstitution: Dialektsprecher,
Dialektgeltungsbereich (Raum) und Dialekt. – Auf-
grund polit. Staatenbildung gab es nur selten kulturell
und sprachl. einheitl. Siedlungsräume von Nationen,
so daß Sprachunterschiede innerhalb einer Nation
oder eines großen Raums zu den kulturellen Grunder-
fahrungen gehören und die Bindung von D. an Räume
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eine immer wieder bemühte Bestimmung gewesen ist.
Nach dem Interesse am D. in den Reise- und Landes-
beschreibungen des 17. und 18. Jh. wird dieses Mo-
ment zur Grundlage einer wiss. Richtung innerhalb
der Dialektologie. Denn der Versuch von G. Wen-
ker, die dt. D. vor ihrem befürchteten Untergang we-
nigstens noch wiss. aufzuzeichnen, führt zu dem gro-
ßen Darstellungsunternehmen des Sprachatlas, der
die D. und ihre Ausbreitung im Raum auf Karten ver-
zeichnet. Der Geltungsbereich der D. sollte so mar-
kiert werden, daß die Räume untereinander auch auf-
grund ihrer D.e unterschieden werden können. Aus
der Interpretation dieser D.karten und der dort abge-
bildeten D.räume erwuchs die spezielle dialektolog.
Disziplin der Dialektgeographie, die die Raumbil-
dung durch den D. erforscht und interpretiert. Gerade
letzteres war deshalb dringend geboten, weil ›der‹ D.
und sein Raum aus dem Kartenbild nicht so deutl.
hervortrat, wie dies dann eine breiter angelegte kultur-
räuml. Erklärung bewirken konnte. Hieran wurde
deutl., daß der D. und seine Landschaft auch unter
den Gesichtspunkten der Siedlungs-, Kultur- und Ter-
ritorialgeschichte als ein Zusammenhang erklärbar ist;

Germania romana, Wörter und Sachen. Denn
wie bei Spr. überhaupt galt und gilt der D. seit Men-
schengedenken als Herkunftskennzeichen. Der D. re-
feriert auf die gesamten kulturellen und histor.
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Gegebenheiten eines Raums, der damit als mehr oder
minder stark umgrenzter Sprach- und Kulturraum er-
scheint. Kennzeichen bedeutet gleichzeitig auch Iden-
tifikation, so daß der D. als die Besonderheit der dort
Beheimateten und deren Verbindung zu ihrer Ge-
schichte, ihren Sitten und Gebräuchen anzeigt. Als
›einheimisch‹ werden D. und Kultur gegen das Über-
geordnete, nämlich Standardspr. und Nation, aber
auch das Fremde überhaupt abgegrenzt. Diese können
gegenüber dem D. als ›gekünstelt‹, als nicht boden-
ständig erscheinen, wie überhaupt die D.e als ›echte‹,
autochthone Spr. angesehen werden. Das ist die Vor-
aussetzung dafür, D. als histor. interessante Sprach-
zustände anzusetzen, die die älteren Zustände treuer
bewahrt haben. Diese Auffassung vom D., wie sie
insbesondere J. Grimm (1785-1863) pflegte, war Be-
weggrund für die Stadt-Land-Entgegensetzung, die ei-
nerseits dem D. positive Werte zuspricht (Echtheit,
Bodenständigkeit, Deutlichkeit) – und im Ggs. dazu
der städt. Sprechweise: Künstlichkeit, ›Wurzellosig-
keit/Unverbindlichkeit‹ und Verschleierung –, ande-
rerseits aber auch Negatives anlastet (Rückständig-
keit, Ausdrucksbeschränktheit, geringe ›Reichweite‹,
Unverständlichkeit). D. und Kultur (Geschichte,
Kunst, Recht, Brauchtum) sind Forschungsobjekte
einer ›Kulturraumforschung‹, die, angeregt von der
Raumbildung des D. (und seiner Darstellung in der

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 152Dialekt

Dialektgeographie), den Kulturraum in allen seinen
Dimensionen erforschen will. Beispielgebend war die
interdisziplinär angelegte Studie von H. Aubin, Th.
Frings & J. Müller, Kulturströmungen und Kultur-
provinzen (Bonn 1926). Ein wichtiges Beobachtungs-
objekt waren dabei die Veränderungen, denen Kultu-
ren und besonders D.e durch äußere und innere Ein-
flüsse ausgesetzt sind und die über die D.sprecher und
ihre Aktionen bzw. Reaktionen vermittelt werden.
Präzisierung erfährt die Bestimmung des D. durch die
Frage nach denjenigen, die den D. sprechen. Hieraus
erhellt, daß je nach Alter, Geschlecht, Thema und Si-
tuation der Gebrauch des D. variieren kann und sich
hieraus Differenzierungen ergeben, die seine Verbrei-
tung und Intensität betreffen. Hieran knüpft sich die
Beobachtung, daß es nicht nur eine Raumbindung des
D. gibt, sondern auch eine Schichtenspezifik, die
dann das Beobachtungsobjekt einer soziolog. orien-
tierten Dialektologie bzw. der Soziolinguistik
ist. Allerdings muß die globale Aussage eines abneh-
menden Dialektgebrauchs bzw. einer Abstinenz in hö-
heren Schichten (Mittelstand, untere Oberschicht) dif-
ferenzierter gesehen werden, nämlich nach dem Gel-
tungsgrad des D. in einer Region. Dieser kann in
komplexeren Verhältnissen und u.U. sogar höherwer-
tig sein als die Standardsprache. Von daher ist auch
die Feststellung einer räuml. beschränkten
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›kommunikativen Reichweite‹ als Kennzeichen eines
eingeschränkten Gebrauchsradius des D. durchaus
ambivalent. Denn die Standardspr. hat umgekehrt
nicht überall und zu jeder Zeit gegenüber dem D.
kommunikative Überlegenheit, so daß die Dominanz
des geltungsbewußten Dialektgebrauchs weitreichend
und die der Standardspr. eingeschränkt sein kann.
Aufgrund histor. und kultureller Voraussetzungen be-
stimmen die Sprecher ihr Verhältnis zum D. und sei-
nem Gebrauch verschieden, so daß D. in unterschiedl.
Stärkegraden innerhalb der Standardsprachen vertre-
ten sein können. Das ist auch Grund dafür, daß die D.
nicht einfach in der Standardspr. aufgehen, sondern
sich – meistens im Abstand zu dieser – weiterent-
wickeln. So gibt es im dt. Sprachraum ein Süd-Nord-
Gefälle der Dialektintensität, das seine untere Ebene
im Raum um die Lautverschiebungsgrenze ( Rhei-
nischer Fächer) erreicht und dann zum äußersten Nor-
den bzw. Nordwesten wieder ansteigt. Der intensivere
Gebrauch des D. vor allem südl. der Mainlinie resul-
tiert aus dem Selbstbewußtsein bzw. der Identifikati-
on seiner Sprecher mit dem D. und der regionalen
Kultur. Nimmt man als Grundlage die Bestimmung
des D. die mehr oder minder deutl. Identifikation der
D.sprecher mit ihrem D., dann lassen sich auch ling.
Bestimmungen festmachen. D. ist von seiner forma-
len, ausdrucksseitigen Qualität her ein selbständiges
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und vollständiges System, das in den meisten Fällen
alle grammat. Ebenen besetzt, so daß die Meinung
von einer ›defekten‹ oder unzulängl. Spr. eher davon
geleitet wird, daß D. im Verhältnis zur Standardspr.
nicht die ›richtige‹ Sprache ist. Das Verhältnis zu die-
ser ist zum einen gestuft in mehreren systemat. Annä-
herungen (Ort ( Ortsgrammatik), Landschaft oder
Region; Regionalatlas), zum anderen dia- bzw.
subsystematisch geprägt. Je nach der Betonung eines
der genannten Parameter zur Bestimmung des D. er-
scheint dieser als Träger einer Kennzeichnung und
kann dann mit weiteren Beobachtungen eingegrenzt
werden. Das Verhältnis zu einer Standardspr. ist aber
unaufhebbar, so daß es auch der Entscheidung der
D.sprecher unterliegt und D. das ist, was sie dafür
halten ( Überdachung). Bedenkt man Variabilität
und Ausweitung der genannten Parameter der D.be-
stimmung, dann ist der Versuch von B. Sowinski als
Grundlage einer Definition hilfreich, denn dort wer-
den verknüpft (Germanistik I: Sprachwissenschaft.
Köln 21974, S. 192): »Mundart ist stets eine der
Schriftsprache vorangehende, örtl. gebundene, auf
mündl. Realisierung bedachte und vor allem die na-
türl. alltägl. Lebensbereiche einbeziehende Redewei-
se, die nach eigenen, im Verlaufe der Geschichte
durch nachbarmundartl. und hochsprachl. Einflüsse
entwickelten Sprachnormen von einem großen
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heimatgebundenen Personenkreis in bestimmten
Sprechsituationen gesprochen wird.«

 Lit. J. Göschel, N. Nail & G. Van der Elst
(Hgg.), Zur Theorie des D. Aufsätze aus 100 Jahren
Forschung. Wiesbaden 1976. – J. Göschel, P. Ivić &
K. Kehr, D. und Dialektologie. Wiesbaden 1980. –
HSK 1. K
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Dialektbarriere
Behinderung von Dialektsprechern beim Erwerb der
Standardspr., Ursache für Interferenzfehler aufgrund
von Asymmetrie von dialektaler und standardsprachl.
Kompetenz. K
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Dialektdatenerhebung
Spezif. Verfahren in der Dialektologie, wiss. ver-
wertbare Angaben über Dialekte in jeder Hinsicht zu
erhalten. Im Mittelpunkt steht für die gesprochene
Spr. der verläßliche Sprecher als Auskunftgeber.
Diese ›Gewährsperson‹ wird je nach Dialektauffas-
sung und Forschungsansatz bestimmt (z.B. Schulkin-
der = Lebendigkeit des Dialekts; ›ältester Einwohner‹
= möglichst autochthone Angaben). Die Gewährsper-
sonen werden mittels der ›direkten Methode‹ abge-
fragt; ihre Antworten werden auf Tonbänder aufge-
zeichnet durch einen wiss. geschulten ›Explorator‹,
der die Fragen in einem ›Fragebuch‹ aufgelistet hat –
oder mittels der ›indirekten Methode‹ über zugesandte
Fragebögen, die dann selbständig ausgefüllt werden
müssen. Beide Verfahren haben Vorteile und Ein-
schränkungen: Genauigkeit, aber geringe Flächen-
größe bzw. Belegdichte (so beim frz. Sprachatlas),
große Flächen, aber Laienantworten (so beim
Deutschen Sprach- und Wortatlas und einigen Dia-
lektwörterbüchern, z.B. beim Rheinischen Wb.).

 Lit. H. Löffler, Dialektologie. Darmstadt
21980. K
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Dialektgeographie
Dialektolog. ( Dialektologie) Forschungsrichtung,
die die räuml. Verbreitung der Dialekte zum Ge-
genstand hat, also im Unterschied zur diastrati-
schen und diaphasischen die diatopische Kom-
ponente. Entwickelt im Verlauf der Arbeiten am
›Deutschen Sprachatlas‹ durch F. Wrede (1863-1934;
er begründete 1908 die Reihe ›Deutsche Dialektgeo-
graphie‹) vor allem zur Interpretation von Dialektkar-
ten hinsichtl. der Ausdehnung und Begrenzung der
Dialekte. Neben der Abbildung aktueller Dialektver-
hältnisse waren bes. die Fragen der Veränderung in
ihren Einzelheiten sowohl synchron als auch histor.
forschungsleitend. Zunächst als ›Laut‹geographie be-
gonnen ( Deutscher Sprachatlas), kam ergänzend
eine ›Wort‹geographie hinzu (Dt. Wortatlas) mit ent-
sprechenden Versuchen, dialektale Raumbildungen zu
bestimmen. Instrument der Darstellung ist die Dia-
lektkartographie, neuerdings auch eine Dialekto-
metrie.

 Lit. J. Goossens, Dialektologie. Bln. 1977. – H.
Löffler, Dialektologie. Darmstadt 21980, 27-33. K

Karte: Deutsche Dialekte in den ersten Jahrzehnten
des 20. Jahrhunderts
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Karte: Areale der großlandschaftlichen Wörterbü-
cher
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Dialektgrammatik
Ortsgrammatik
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Dialektkartographie
Sprachkartographie
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Dialektniveau
Grad der Dialektbeherrschung, vor allem dann, wenn
der Dialekt die einzige Äußerungsmöglichkeit einer
Person ist. Mit hohem D. (aus eher sozioling. Sicht)
korreliert erschwerter Standardsprachenerwerb bzw.
-beherrschung; folglich kann soz. Benachteiligung un-
terstellt werden. Der Begriff D. hypostasiert die Sy-
stembindung einer Sprechweise und negiert die kreati-
ve Offenheit jeder Sprechweise.

 Lit. U. Ammon, Dialekt, soz. Ungleichheit und
Schule. Weinheim 1972. Kritisch dazu: H. Löffler,
Dialektologie. 21980, 40. K
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Dialektologie
Wiss. von den Dialekten, auch Mundartforschung
genannt, was aber heute weniger übl. und im übrigen
annähernd synonym ist. Im Zuge der Vereinheitli-
chung der dt. ›Gemeinsprache‹ zu einer Standard-
sprache im 18. Jh. wurden die einzelnen Landesspr.
als Verkehrssprachen entlastet und zu regional,
meist auch sozial bzw. stilist. (›Pöbelsprachen‹) ein-
geschränkten Sprechweisen, denen vor allem die dann
immer wichtiger werdende geschriebene Form durch
die Standardspr. und ihre kodifizierte Normierung ab-
genommen wurde. Übrig blieben von diesen einstmals
auf allen Sprachebenen gebrauchten Landesspr. die
Dialekte als Sprechweisen eingeschränkter und ein-
schränkender Gültigkeit. Sie fanden allerdings gerade
deshalb wiss. Interesse, das vielfältig motiviert war,
histor. variierte und die verschiedensten Ausprägun-
gen erfahren hat. Mit der orthograph. und lexikal. Re-
gelung des Dt. im 18. und 19. Jh. wurden die anders-
lautenden dialektalen Sprechweisen und die spezif.
Wortschätze der Dialekte sichtbar und riefen eine zu-
nächst sammelnde Betätigung interessierter Laien her-
vor, die vor allem den Wortschatz als Besonderheiten
( Idiotismen) in dialektspezif. Wbb., den Idioti-
ka, festhielten, was einer der fruchtbarsten Bereiche
der D. geblieben ist, so daß heute zu fast jedem
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Dialekt eines oder auch mehrere, z.T. sich räuml.
überschneidende Wbb. vorliegen, im Entstehen be-
griffen oder geplant sind. Insgesamt gibt es weit über
400 dt. Dialektwbb., davon gelten 20 als beispielhaf-
te ›Territorialwörterbücher‹ (Karte ›Areale der
großlandschaftl. Dialektwörterbücher des Deut-
schen‹). Sie werden in eigens eingerichteten Wörter-
buchkanzleien bzw. -arbeitsstellen bearbeitet (Artikel
11 in HSK 1, 1982), acht davon sind abgeschlossen.
Die Dialektlexikographie ist eine eigene Sparte be-
sonders innerhalb der dt. D. mit einem ausgeprägten
method. Standard in der Reflexion über Darstellungs-
möglichkeiten und -notwendigkeiten des dialektalen
Wortschatzes (Friebertshäuser 1983). Die Arbeit an
diesem dialektalen Wortschatz zeigte aber schon früh,
daß dieser natürlich nicht nur spezif. regional orien-
tiert war, sondern durchgängige gemeinsame Züge
aufwies. Dies versuchten sog. synopt. Idiotika im 18.
Jh. darzustellen, mehr aber dann noch das dialektgeo-
graph. Werk des ›Deutschen Wortatlas‹ ( Sprachat-
las; Regionalatlas), der einen ausgesuchten dialekta-
len Wortschatz des gesamten Gebiets des damaligen
Dt. Reiches abbildet. – Anders als die Dialektlexiko-
graphie und ihre Verbindung zur Kultur und Realien-
kunde wurde die Darstellung des ›Sprachbaus‹
(Grammatik) und insbesondere der Laute als genuin
ling. Betätigung angesehen, so sehr, daß die D. sogar
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zu einem besonders hervorgehobenen Zweig der
Sprachwiss. werden konnte. Die Gründe dafür lagen
in der Objektkonstituierung der Sprachwiss. Die
Junggrammatiker sahen in der gesprochenen Spra-
che ihr eigentliches Objekt, so daß die Dialekte für
die Sprachwiss. interessant wurden. Es entstanden in
mehreren Phasen wichtige Untersuchungen zu
Ortsmundarten, die wegen ihres Materials und der Be-
arbeitungsweise exemplarisch wurden und Sprach-
wiss. und D. gleichermaßen befruchteten. Genannt
seien hier die »Kerenzer Mundart des Kantons Gla-
rus« (1876) von J. Winteler aus dem Umkreis der
»Lautphysiologie« ( artikulatorische Phonetik) und
der junggrammat. Schule am Ende des 19. Jh. und die
Rezeption in H. Pauls (1846-1921) grundlegendem
Werk »Prinzipien der Sprachgeschichte« (1880)
sowie die strukturalist. orientierten, wegweisenden
Arbeiten zum Diasystem der Dialekte, wie sie U.
Weinreich (1954) und W.G. Moulton (1962) propa-
gierten. Eine andere Ausrichtung der D. ergab sich
aus der Verteilung der Dialekte im Raum, so daß
Ende des 19. Jh. Verfahren entwickelt wurden, dieses
Phänomen entsprechend darzustellen. G. Wenker
(1852-1911) legte 1878 den ersten Sprachatlas
vor, der, zunächst beschränkt auf den rhein. Raum,
Zusammenhang, Grenzen und Unterschiede der Dia-
lekte auf Karten abbildete. Da die Dialekte aber kein
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deutl. trennbares räuml. Objekt darstellen, war eine
Interpretation des Kartenbildes erforderlich, welche
mit Hilfe der Dialektgeographie betrieben wurde,
die vor allem F. Wrede (1863-1934) Anfang des 20.
Jh. auf den Weg brachte und die zu einer Zusammen-
arbeit mit anderen, v.a. histor. Disziplinen führte.
Hieraus entstand eine reichhaltige Erforschung räuml.
Kulturverhältnisse (Kulturraumforschung) überhaupt
( Sprachkarteninterpretation), die zu neuen Erklä-
rungszusammenhängen für die Entstehung und Aus-
breitung der Dialekte und ihrer Relation zueinander
führte. Die Ergebnisse fanden Eingang in die Sprach-
geschichtsschreibung des Dt. (v.a. in den Arbeiten
von A. Bach und Th. Frings. – Neben Sprachstruktur
und räuml. Erstreckung war der sprechende Mensch
für die D. von Interesse. Zunächst histor. orientiert
(Sprachgeschichte des Dt.), richtete die D. dann ihr
Interesse auf das gruppenspezif. Agieren bzw. die so-
zialen Konstellationen der Dialektsprecher: wer
spricht wann, wo und wie Dialekt, welche Vor- und
Nachteile ergeben sich daraus? Hieraus entstanden die
Untersuchungen zum Dialektgebrauch nach soziolog.
Kriterien ( Soziolinguistik), zum Gebrauchsfeld (
Pragmatik) und zur dialektalen Behinderung der
Schüler beim Erwerb der Hochsprache (Besch et al.
1981, Stellmacher 1977, Ammon, Knoop & Radtke
1978). Die D. verfügt als Teil der dt. Sprach- und
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Kulturwiss. in den deutschsprachigen Ländern über
etliche Forschungsstätten ( Deutscher Sprachatlas,

Deutsches Spracharchiv, Wörterbuchkanzleien,
Abteilungen in den landesgehichtl. Forschungsinstitu-
ten u.a. in Bonn, Freiburg und Tübingen), Zeitschrif-
ten (u.a. ZDL, ›Niederdeutsches Wort‹), Einführun-
gen (Löffler 1980, Goossens 1977), Handbücher
(HSK 1), regionale (Niederdt. Sprachverein; Ale-
mann. und Bair. Dialektologentagungen) und internat.
Gremien (Internat. Dialektologenkongreß).

 Lit. U. Ammon, U. Knoop & I. Radtke, Grundla-
gen einer dialektorientierten Sprachdidaktik. Wein-
heim 1978. – W. Besch et al., Sprachverhalten in
ländl. Gemeinden. 2 Bde. Bln. 1981. – W. Besch, U.
Knoop et al. (Hgg.), D. Ein Handbuch zur dt. und all-
gemeinen Dialektforschung. 2 Bde. Bln., N.Y. 1982,
1983 (HSK 1). – J. Goossens, Dt. D. Bln. 1977. – H.
Löffler, Probleme der D. Darmstadt 1980. – W.G.
Moulton, Dialect Geography and the Concept of Pho-
nological Space. Word 18, 1962, 23-32. – D. Stell-
macher, Studien zur gesprochenen Spr. in Niedersach-
sen. Marburg 1977. – U. Weinreich, Is a Structural
Dialectology Possible? Word 10, 1954, 388-400. K

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 155Dialektometrie

Dialektometrie
Quantitative Messung von Dialektphänomenen hin-
sichtlich ihrer spezif. Bündelung und räuml. Er-
streckung. Kombinationsversuche in der Dialekto-
logie und bes. der Dialektgeographie ( Sprach-
kartographie) werden nun auf eine einheitl. taxometr.
Form gebracht, so daß die einzelnen kartograph. dar-
gestellten Phänomene in einer kumulativen Synopse
anschaulich gemacht werden können, was aber nur
aufgrund der Datenbewältigung durch EDV möglich
ist. D. stellt eine Verbesserung in der Veranschauli-
chung gewisser diatopischer Eigenschaften der Dia-
lekte dar, greift aber nicht bei den anderen Eigen-
schaften (diastratisch, diaphasisch).

 Lit. H. Goebl, Dialektometrie. HSK 1, I ,
1982,778-792. K

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 155Dialektveränderung

Dialektveränderung
Da der Dialekt nicht selten der extremen Bewer-
tung unterliegt, eine ›falsche‹ oder ›verschwindende‹
Sprechweise zu sein, stehen einfache Veränderungen,
die in Dialekten wie in allen anderen Sprechweisen
ablaufen, nicht im Vordergrund des dialektolog. Inter-
esses. Entgegen der allgemeineren Tendenz, im
Dialekt eine ›falsche‹ oder ›verschwindende‹ Sprech-
weise zu sehen, läßt sich v.a. durch Analyse von
Sprachkarten ( Sprachkartographie) zeigen, daß
Dialekte Ausgleichungen oder Abgrenzungen unter-
worfen sind. Sie werden durch verschiedene Einwir-
kungen auf die Sprecher ausgelöst, deren wichtigste
der »sprachliche Mehrwert« und das damit verbun-
dene Bewußtsein sind; Regionalatlas, Sprach-
bewußtsein. K
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Dialektwörterbuch
Sammlungen eines dialektalen Wortschatzes nach re-
gionalen und funktionalen Gesichtspunkten. Regi-
striert und inventarisiert werden die von der Hoch-
sprache abweichenden Wortgebräuche und Wörter.
Die Bezugsräume reichen von den Ortsmundarten
(z.B. Hamburgisches Wb. (1956 ff.) oder Frankfurter
Wb. (1971 ff.)) bis zu den größeren kulturgeograph.
oder sprachgeograph. (Westfälisches Wb., 1969 ff.)
bestimmten Regionen. Vielfach uneinheitl. in der
zeitl. Bestimmung, präsentieren sie Material aus di-
rekter Befragung (vor allem die wiss. angelegten
Wbb., z.B. das Hess.-Nassauische Wb.), schriftl.
Quellen oder heterogen aus allem Zugänglichem. Die
Ursache hierfür liegt darin, daß der dialektale Wort-
schatz seit der Etablierung der dt. Hochsprache im 18.
Jh. ( Idiotikon) nach unterschiedl. Gesichtspunkten
erhoben und dokumentiert worden ist; einige D. wei-
sen ein beträchtliches Bearbeitungsalter und unter-
schiedl. Konzeptionen (wiss. Ausrichtung, Mundart-
pflege, Publikumsnähe, Regionalidentifikation) auf
(z.B. Schwäb. Wb., 6 Bde., 1904-1936; Elsäßisches
Wb., 2 Bde., 1899-1907). Diese Heterogenität führte
immer wieder zu Versuchen, die Arbeit an den D. zu
koordinieren (Wörterbuchkonferenzen seit 1921, Kar-
tell der Mundartwbb. 1927-1945, Tagungen und
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Publikationen zur Dialektlexikographie 1965 ff.), und
hatte zur Folge, daß die D. die Fläche des dt. Sprach-
raums mittlerweile abdecken (vgl. Karte Dialekto-
logie) und hauptsächlich in der Obhut wiss. Akademi-
en sind.

 Lit. H. Friebertshäuser, Großlandschaftl. Wbb.
HSK 1, 1983, 1283-1295. K
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Diallele
Tautologie 2.
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Dialog m.
(griech. διαλεγεσϑαι (dialegesthai) ›durch-(einan-
der)reden‹, sich unterhalten; διαλογος (dialogos)
Subst. dazu: ›Unterhaltung, Wechselrede, Gespräch‹)
In dt. Übersetzung früh als ›Zwiegespräch‹ (inhalt-
lich, nicht übersetzend) wiedergegeben. Dies sowie
das Antonym ›Monolog‹ (›Ein-Gespräch‹, Rede nur
eines Sprechers) haben dazu geführt, daß das Element
›dia‹ in ›D.‹ offenbar häufig mit δυο (dyo) ›zwei‹ ver-
wechselt wird, so daß dann auch ein ›Trialog‹ (›Drei-
Gespräch‹) oder auch ein ›Polylog‹ (›Vielgespräch‹)
gebildet wurden. Der D. selbst ist hinsichtl. der Spre-
cherzahl nicht spezifiziert. – Dem D. kommt bereits
in der griech. Tradition eine besondere Bedeutung zu.
Durch die platon. D. ist er zu einer prototyp. Form
des auf Wahrheit gerichteten philosoph. Diskurses
geworden, dem seither eine erhebliche, manchmal ge-
radezu emphat. Bedeutung zugemessen wird. Der D.
wird dabei ebenso als allgemeine philosoph. Grundla-
genkategorie (M. Buber, Dialogisches Prinzip) wie
als protolog. Konstituierungskategorie in Anspruch
genommen (Kamlah, Lorenz, Lorenzen). Die Zusam-
menhänge zwischen D., Dialektik und Rhetorik be-
dürfen weiterer Erhellung, ebenso wie der Stellenwert
des dialog. Philosophierens unter dem Gesichtspunkt
von Mündlichkeit und Schriftlichkeit und ihren
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je spezif. Verbindlichkeiten und Wahrheitsfindung-
smöglichkeiten. D. bildet auch ein Verbindungsele-
ment zur Lit. und Literaturtheorie, insbesondere mit
Blick auf das Drama und auf die Kommunikations-
wiedergabe in anderen narrativen Gattungen. – In der
ling. Diskussion hat der Ausdruck ›D.‹ bisher keine
eindeutige begriffl. Bestimmung erfahren. Er dient
vielmehr, ähnlich wie die Ausdrücke ›Gespräch‹,

›Diskurs‹, ›Konversation‹ oder ›Text‹, zur
kompensierenden Bez. von empir. sprachl. Phänome-
nen, die die enge Satzbegrenzung traditioneller und
gegenwärtiger Ling. überschreiten, insbesondere unter
dem Gesichtspunkt der Interaktionalität sprachl. Ge-
schehens (vs. Monolog). Dabei wird die Authentizität
des sprachl. Materials, soweit die Analyse nicht de-
duktiv vorgeht, als »natürlich« hervorgehoben. – Die
»Dialoganalyse« (vgl. Becker-Mrotzek 1993) findet
gerade in der relativen Vagheit des Ausdrucks eine
Möglichkeit, unterschiedl. sprachl. Formen und
Strukturen zusammenfassend zu bezeichnen und ihre
Analyse zu entfalten.

 Lit.M. Becker-Mrotzek, Diskursanalyse in der
BRD. In: K. Ehlich (Hg.), Diskursanalyse in Europa.
Ffm. 1994. – M. Buber, Das dialog. Prinzip Heidel-
berg 1984. – R. Bubner, K. Cramer & R. Wiehl
(Hgg.), D. als Methode. Neue Hefte für Philosophie
2/3, Göttingen 1972. – P. Schröder & H. Steger
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(Hgg.), Dialogstrukturen. Ddf. 1981. – S. Stati, E.
Weigand & F. Hundsnurscher (Hgg.), Dialoganalyse
III. 2 Bde. Tübingen 1991. – M. Dascal (ed.), Dia-
logue. An Interdisciplinary Approach. Amsterdam
1985. – M. Hanke, Der maieut. Dialog. Aachen
1986. – W. Heindrichs & G.C. Rump (Hgg.), Dialo-
ge. Beiträge zur Interaktions- und Diskursanalyse.
Hildesheim 1978. – W. Kamlah & P. Lorenzen, Log.
Propädeutik. Mannheim 21973. – R. Lachmann
(Hg.), Dialogizität. Mchn. 1982. – P. Lorenzen & K.
Lorenz, Dialogische Logik. Darmstadt 1978. – D.
Metzing (Hg.), Dialogmuster und Dialogprozesse.
Hamburg 1981. – G. Schank, Untersuchungen zum
Ablauf natürl. Dialoge. Mchn. 1981. – F. Schleierma-
cher, Dialektik. Hg. v.R. Odebrecht. Darmstadt
1976. – H.H. Schrey, Dialogisches Denken. Darm-
stadt 21983. E
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Dialogsystem
In der Datenverarbeitung versteht man unter D.
einen Verarbeitungsmodus, in dem ein Problem klein-
schrittig in einer Abfolge Eingabe – Ausgabe
bearbeitet wird. In der Stapelverarbeitung erfolgen
dagegen mehrere Programmschritte des Rechners hin-
tereinander. Metaphor. gesprochen tritt in D. der Be-
nutzer in einen ›Dialog‹ mit dem Computer. Einfache
D. sind Frage-Antwort-Systeme. Die meisten mo-
dernen Programmpakete enthalten zumindest Dialog-
komponenten. D. können unter verschiedenen softwa-
reergonom. Gesichtspunkten gestaltet werden: Mas-
kenverfahren, Erklärungskomponenten, Anpassung
des Dialogrhythmus an die Arbeitsgeschwindigkeit
des Benutzers, Partnermodellierung, natürlich-
sprachliche Systeme etc. Die DIN-Norm 66234 ent-
hält Vorschläge für die Gestaltung von D. WG, PA
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Diamant f.
Schriftgrad von 4 p.; Didotsystem. G
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Diaphasisch
(griech. δια›durch‹, griech. φασις (fasis) ›Erschei-
nung‹)

1. Ähnlich wie diachronisch eine (ling.) Untersu-
chungsmethodik oder Sichtweise, die sich auf eine
Zeitspanne bezieht; Ggs. synphasisch (auf einen Zeit-
punkt beschränkt). D. sind auch Untersuchungen von
verschiedenen Zeitpunkten (nicht nur kontinuierl.
Zeitspannen) sowie von vermuteten Indikatoren von
Zeitdifferenzen, z.B. Generationsunterschieden.

2. Untersuchungsmethodik oder Sichtweise, die sich
auf den Sprachgebrauch in verschiedenen Situationen
oder auch auf verschiedene Stilschichten erstreckt
(dann synphasisch i.S. von ›auf eine Situation, eine
Stilschicht beschränkt‹); diastratisch, diato-
pisch. AM
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Diaphonem n.
Dialektales Phonem, das zwar gegenüber dem ent-
sprechenden Phonem der Standardsprache bzw. dem
eines anderen Dialekts phonet. differiert, unter phono-
log. Aspekt aber mit diesem ident. ist. PM
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Diaphora f.
(griech. διαφορα ›Unterschied‹)

1. In der antiken Rhetorik der Hinweis auf die Ver-
schiedenheit zweier Dinge.

2. Rhetor. Figur (auch Antistasis, lat. contentiō,
cōpulātiō, dīstīnctiō): Wiederholung desselben Wor-
tes oder Satzteiles mit emphat. Verschiebung der Be-
deutung: »Spricht die Seele, so spricht, ach! schon die
Seele nicht mehr« (Schiller, Votivtafeln). SE
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Diaphragma f.
(griech. διαφραγµα ›Scheidewand, Zwerchfell‹. Engl.
diaphragm, midriff, frz. diaphragme) Großer, kuppel-
förmiger Muskel, der den Brust- vom Bauchraum
trennt ( Brust). Das D. liegt quer, also zwerch, im
Körper, setzt ringsum an der Innenseite der unteren
Rippen an und wölbt sich weit nach oben. Im Zen-
trum geht die Muskulatur in eine Sehnenplatte (lat.
centrum tendineum) über, mit Öffnungen zum Durch-
tritt für Speiseröhre und die großen Blutgefäße. Das
D. ist der wichtigste Atemmuskel: Bei Kontraktion
zieht das D. nach unten und erweitert so den Brust-
raum, wodurch sich die Lunge ausdehnt (Einatmung).
Bei Erschlaffung tritt das D. höher. Dadurch und
durch elast. Rückstellkräfte von Lunge und Brustkorb
kommt es passiv, ggf. auch aktiv durch die Tätigkeit
der exspirator. Atemmuskulatur, zu einer Verringe-
rung des Brustkorbvolumens (Ausatmung); At-
mung, Lunge. GL
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Diärese
Dihärese
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Diastratisch
(griech. δια (dia) ›durch‹, lat. strātum ›Decke‹, d.h.
›sich über verschiedene Schichten erstreckend‹) Auf
verschiedene Sozialschichten gleichzeitig bezogene
(ling.) Untersuchungsmethodik oder Sichtweise; Ggs.
synstratisch. D. Forschungsfragen fallen per defini-
tionem in den Aufgabenbereich der Soziolingui-
stik. Dazu gehören z.B. Untersuchungen der restrin-
gierten und elaborierten Kodes, der Verwen-
dung von Dialekten und Standardvarietäten, von

Bildungssprache, von Sprachbarrieren und
Möglichkeiten kompensatorischer Erziehung;
diachronisch, diaphasisch, diatopisch. AM
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Diasystem
Die Sprache einer Sprachgemeinschaft hat zu keinem
Zeitpunkt ein homogenes System. Die Varianten die-
ses heterogenen Systems werden als Diasysteme (oder
›Subsysteme‹) der histor. Spr. zugeordnet. Der Begriff
bezieht sich vor allem auf multi-dialektale Gegeben-
heiten und verschiedene diatopische und soziale
Varietäten, die immer in Teilen systemat. überein-
stimmen, in anderen aber abweichen.

 Lit. U. Weinreich, Structural Dialectology. Word
10, 1954, 388-400. K
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Diathese
Genus verbi
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Diatopisch
(griech. δια (dia) ›durch‹, τοπος; (topos) ›Ort, Stelle‹)
Auf verschiedene Regionen (Territorien) ausgedehnte
(ling.) Untersuchungsmethodik oder Sichtweise; Ggs.
syntopisch. In diesem Sinn ist die gesamte Sprach-
geographie d. In der Nachfolge von F. de Saussure
(1857-1913) beginnt die um Systematik bemühte
Sprachwiss. stets mit syntop., synchron., synstrat. und
synphas. Untersuchungen; auf ihrer Grundlage sind
dann die entsprechenden diatop. usw. Untersuchungen
mögl.; diachronisch, diaphasisch, diastra-
tisch. AM
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Dichotisches Hören
Auditive Phonetik
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Dichotomie f.
(griech. διχο-τοµι′α (dichotomia) ›Zweiteilung‹) Grob-
gliederung eines Gegenstandbereichs durch ein kom-
plementäres ( Komplementarität), d.h. kontra-
diktorisches Begriffspaar, z.B. Geist – Materie;
Zeit – Ewigkeit; konkret – abstrakt; Form – Inhalt.
In der Ling. haben einige D. grundlegende Bedeutung
erlangt, z.B. Synchronie – Diachronie; Signi-
fikant – Signifikat; Langue – Parole;
Form – Substanz; Syntagma – Paradigma;
Sinn – Referenz. D. kann als Spezialfall des Prin-
zips binärer Zerlegungen ( Binarität, Binaris-
mus) gesehen werden, das insbes. in strukturalist.
Forschungen – von der Phonologie bis zur Textling. –
dominiert.

 Lit. T.L. Markey, Studies in European Linguistic
Theory: The Dichotomy Concept. Grossen-Linden
1976. RB
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Dichte
1. Breite einer Druckletter im Bleisatz einschl. Vor-
und Nachbreite.

2. Netzwerk. G
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Diction
Aussprache
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Diction de textes
Leselehre
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Dictionary, Dictionnaire
Wörterbuch
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Dictionnaire idéologique
Thesaurus
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Dictionnaire pour apprenants étrangers
Lernerwörterbuch
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Dida
Kru-Sprachen
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Didactique des langues
Sprachdidaktik
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Didactique des langues étrangères
Fremdsprachendidaktik
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Didaktik
Sprachdidaktik
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Didaktische Grammatik
Grammatiken können sehr verschiedene Funktionen
haben. In der Geschichte des muttersprachl. Unter-
richts und des FU sind viele sog. didaktisierte (nor-
mative) Grammatiken, die zwar lehrbezogen, jedoch
eindeutig nach systemat. ling. Gesichtspunkten aufge-
baut waren, speziell für den Schulunterricht ent-
wickelt worden. Der Aufbau von d.G. kann sich nach
der Meinung ihrer Verfechter nicht in erster Linie am
Sprachsystem und einer wie auch immer gearteten
ling. Theorie orientieren, sondern muß in Abhängig-
keit von der Faktorenkomplexität des FU (den Lern-
und Lehrbedingungen, die den FU konstituieren) ge-
schehen, denn es soll eine sinnvolle Anordnung er-
wartbarer Lernschritte geleistet werden. Die Effekti-
vierung der Grammatikvermittlung gilt als spezifische
Aufgabe einer d.G. Dabei unterscheidet man Gram-
matiken, die sich eher an den Lerner, und solche, die
sich eher an den Lehrer wenden. Dabei können durch-
aus verschiedene Lösungsversuche im Hinblick auf
zugrundeliegende Lerntheorie, didakt. Konzept, zu
verwendende Textsorte, Auswahlbereiche, institutio-
nelle Rahmenbedingungen, Grammatiktheorien etc.
existieren; pädagogische Grammatik, Sprachdi-
daktik, Schulgrammatik. GI, KL
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Didaktisierung
Sprachdidaktik
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Didinga-Surma-Sprachen
Chari-Nil-Sprachen
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Dido-Sprachen
Dag(h)estanische Sprachen
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Didotsystem
(auch: Punktsystem, Normalsystem) In der Typogra-
phie (seit 1904) verbindliches Maßsystem für
Schriftgrade. Die Maßeinheit Punkt (1 p = 0,3759
mm) wurde 1780 von dem Pariser Stempelschneider,
Schriftgießer und Drucker François-Ambroise Didot
(1730 – 1804) definiert. G
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Dieresis
Trema
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Differential
Semantisches Differential, Soziolinguistisches

Differential
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Differentialgenus n.
(lat. differentia ›Verschiedenheit, Unterschied‹) Ge-
nusklassen sind im Dt. i.d.R. invariant. Ausnahmen
mit D. bilden von substantivierten Adjektiven und
Partizipien abgeleitete Bez., meist für Personen. Ihre
Genusspezifikation erfolgt nicht lexeminhärent oder
durch Movierung, sondern symmetr. am Artikel
und ggf. an Attributen, z.B. die/der Erziehungsbe-
rechtigte, der/die/das Beschriebene, in Konstruktio-
nen mit dem unbestimmten Artikel auch am substanti-
vierten Wort selbst, z.B. eine Erziehungsberechtigte,
ein Erziehungsberechtigter. Im Pl. entfällt die Ge-
nusmarkierung: die Erziehungsberechtigten. Die Plu-
ralformen sind deshalb im Dt. seltene Beispiele für
Geschlechtsabstraktion und das wichtigste Mittel, um
die von der feministischen Linguistik empfohlene
sprachl. Gleichbehandlung von Frauen durch Neutra-
lisierung zu praktizieren, wie sie vor allem für Geset-
zes- und Verwaltungstexte typ. ist. D. umfaßt in
einem weiteren Verständnis auch den systemat. Ge-
nuswechsel durch Movierung, wie es ihn in idg.
Spr. gibt.

 Lit. G. Wienhold, Genus und Semantik. Meisen-
heim 1967. – M. Hellinger, Kontrastive feminist.
Ling. Mchn. 1990. SL
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Differentiell
Unterscheidungen bzw. Differenzierungen semant.
und graph. Art bezeichnend; Merkmal. G
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Differenzhypothese
Soziolinguistik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 158Diffus

Diffus
(lat. diffundere ›sich verbreiten‹) Akust. definiertes
binäres [± d.], distinktives phonolog. Merkmal (nach
PSA). Im Gegensatz zu kompakten (auch: peripher
vs. zentral) Lauten, die durch ein schmales, im zentra-
len Bereich des Spektrums liegendes Band konzen-
trierter Energie gekennzeichnet sind, zeigen d. Laute
eine geringere, spektral stärker streuende Verteilung
der akust. Energie. Artikulator. entspricht d. einer
weiter vorn liegenden konsonant. Enge-/Verschlußbil-
dung; z.B. dt. /m, b, p/ vs. /n, g, k/. PM
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Diffuses Verb
Labiles Verb
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Digamma
(griech. ›doppeltes Gamma‹) Buchstabe ( ) in den äl-
testen griech. Alphabeten zur Repräsentation des la-
bialen Frikativs, der im Ion.-Att. ausfiel (z.B.
-οινος (w-oinos) > οινος (oinos) ›Wein‹), in den
westgriech. Dialekten und Alphabeten jedoch erhalten
blieb und von dort in ital. Alphabete als F übernom-
men wurde. Als Zahlzeichen (für 6) wurde an der
Stelle das das στι′γµα (stigma) in den Bestand der
griech. Alphabetreihe aufgenommen, das auf eine
στ-(st-) Ligatur zurückgeht; Ziffer. GS
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Digital
(lat. digitus ›Finger‹) Darstellung von Daten und In-
formationen durch Ziffern. Im Unterschied zu ana-
log bedeutet d., daß Informationen in diskrete Be-
standteile (also z.B. Ziffern) aufgelöst sind und keine
kontinuierl. Unterschiede aufweisen. Prakt. alle heuti-
gen Computer arbeiten mit d. Darstellungen und
Operationen, sie heißen daher auch D.rechner. Das
wichtigste d. System bildet hier das binäre Zahlensy-
stem, das für phys. Zustände einer Datenverarbei-
tungskomponente, wie z.B. Strom-Nichtstrom, steht.
Zunehmend gewinnt auch in der Telekommunikati-
on die d. Nachrichtenübertragung an Bedeutung. Die
Darstellung von analogen Daten (Bilder, Texte, Töne,
Meßwerte) in einer d. Form erfordert einen Überset-
zungsprozeß, der in techn. Systemen von Analog-Di-
gital-Wandlern übernommen wird. WG, PA
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Diglossie f.
(griech. δι (di-) ›zwei, doppelt‹, γλωσσα (glōssa)
›Sprache‹) Form von Zweisprachigkeit ( Bilingual-
ismus), die sich in der herkömml. Konzeption von C.
Ferguson nicht auf zwei eigenständige Spr. bezieht,
sondern auf Varietäten derselben Spr. Allerdings sind
es strukturell und funktional deutlich divergierende
Varietäten ohne graduelle Übergänge, wie sie anson-
sten oft zwischen Dialekten, Pidgins oder
Kreolsprachen und Standardvarietäten bestehen. Je-
doch gibt es eine Affinität zwischen einer D. und
einer Dialekt-Standard-Situation. Eine der Varietäten
der D. wird als niedrig (L, ›low‹) und die andere als
hoch (H, ›high‹) bezeichnet; Hochsprache. Damit
ist weniger eine entsprechende Verteilung auf die So-
zialschichten gemeint (obwohl sie in Wirklichkeit
ebenfalls oft gegeben ist) als ein unterschiedl. Niveau
des Ausbaus ( Ausbausprache) und eine unter-
schiedl. Bewertung ( Prestige) beider Varietäten.
Klass. (und inzwischen unzutreffendes) Beispiel einer
D.situation war die deutschsprachige Schweiz mit
Schwyzertütsch ( Alemannisch) als L und Stan-
darddeutsch als H, das heute allenfalls noch für die
Schriftsprache zutrifft. H hat in der Regel eine bedeut-
samere lit. Tradition, wird in formelleren Situationen
verwendet und hat – in Spr. entsprechender Struktur –
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eine differenziertere Morphologie bewahrt, eine Folge
der strukturkonservierenden schriftl. Verwendung. –
In neuerer Zeit wurde der Begriff D. in verschiedenen
Richtungen ausgeweitet: von Varietäten innerhalb
derselben Spr. (Binnendiglossie) auf Varietäten un-
terschiedlicher Spr. (Außendiglossie) und von zwei
Spr.systemen auf mehrere (Polyglossie); außerdem
wurden alle Dialekt-Standard-Situationen darunter ge-
faßt (D. im weiteren Sinn). Um Konfusionen zu ver-
meiden, sind dann die verschiedenen Unterarten von
D. spezif. zu benennen. – Am D.begriff wurde oft kri-
tisiert, daß er soziale Probleme ignoriere, z.B. die
Tatsache, daß H oft auf die höheren Sozialschichten
beschränkt ist, und die schul. und sonstigen sozialen
Folgen dieses Sachverhalts.

 Lit. C.A. Ferguson, Diglossia. Word 15, 1959,
325-340. – H. Glück, Zur Geschichte der industriel-
len Polyglossie. OBST 4, 1977, 76-105. – G. Krem-
nitz, Diglossie/Polyglossie. HSK 3, I, 1987,
208-218. – R. Fasold, The Sociolinguistics of Socie-
ty. Oxford 1984, 34-61. AM
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Digor
Ossetisch
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Digraph
Graphem
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Dihärese f.
(griech. διαι′ρεσις (di-(h)airesis) ›Auseinanderzie-
hung, Trennung‹).

1. In der Orthophonie (= richtige Aussprache): ge-
trennte, nicht diphthong. Aussprache zweier aufeinan-
derfolgender Vokale, in der Regel bei einer Mor-
phemgrenze (z.B. beinhalten), begegnet v.a. in
Fremdwörtern (re-incarnation, na-iv) und wird gele-
gentl. graph. durch ein Trema bezeichnet.

2. In der griech.-lat. Prosodie: Zerlegung einer ein-
silbigen Lautfolge in zwei Silben aus metr. Gründen.

3. In der antiken Metrik: Verseinschnitt. Ggs.
Zäsur.

4. Rhetor. Figur der koordinierenden Häufung (lat.
accumulātiō). Als D. wird in der Rhetorik auch die
der prōpositiō oder argūmentātiō einer Rede voran-
gestellte einleitende Aufzählung der zu behandelnden
Punkte bezeichnet. KH
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Dimension
(lat. dīmēnsiō ›Abmessung, Berechnung‹ Von Gecke-
ler (1971) im Anschluß an die Komponentenanaly-
se eingeführte Zwischenkategorie zwischen Archi-
lexem und Sem. D. bündeln Merkmalsausprägun-
gen zu Skalen und Reihen und gliedern die Kohy-
ponyme in (dimensionsextern) kompatible und (di-
mensionsintern) inkompatible Gruppen. Merkmalsdi-
mensionen der Farbadjektive sind Spektrum, Hellig-
keit, Sättigung, solche der Sprechhandlungsverben
z.B. Illokution, Gesprächsbezug und Aufrichtigkeit
(kompatibel, d.h. auf dieselbe Äußerung anwendbar
sind z.B. behaupten, antworten und lügen).

 Lit. H. Geckeler, Strukturelle Semantik und
Wortfeldtheorie. Mchn. 1971. – H.E. Wiegand, Lexi-
kal. Strukturen I. Funkkolleg Sprache. Bd. 2. Ffm.
1973. RB
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Diminution
(lat. dīminūtum ›verkleinert‹. Auch: Verkleinerung)
Bildung eines Diminutivums, z.B. Pferd-chen <
Pferd, Röß-lein < Roß. GN
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Diminutiv
(auch: deminutiv) Diminutivum, Aktionsart
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Diminutiv-iterativ
Aktionsart, die kennzeichnet, daß sich der im

Verbstamm ausgedrückte Vorgang oder Zustand re-
gelmäßig, aber mit zeitlichen Unterbrechungen und
geringer Intensität wiederholt, z.B. russ. gljadét'
›sehen, schauen‹ – pogljádyvat' ›ab und zu hinsehen‹,
kurít' ›rauchen‹ – pokúryvat' ›ab und zu ein bißchen
rauchen‹, dt. raten – rätseln, falten – fälteln. Die
Bez. ›Desiderativum‹ für unpersönl. konstruierte dt.
Verben dieses Typs (z.B. mich schläfert) ist veraltet;

intensiv-iterativ, iterativ. G, T
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Diminutivum
(lat. dīminuere ›verkleinern‹. Auch: diminutive, atte-
nuative Ableitung, Verkleinerungsform) Ableitung,
durch die eine reduzierte, verkleinerte Form des im
Stamm bezeichneten Objekts gekennzeichnet wird,
z.B. Häus-chen zu Haus, Reh-lein zu Reh; lat. hom-
unculus ›Menschlein‹ zu homo ›Mensch‹, lib-ellus
›Büchlein‹ zu liber ›Buch‹. D. werden auch zur Sig-
nalisierung emotionaler Einstellungen verwendet (
hypokoristisch), z.B. Mütterlein, Früchtchen; russ.
nozik ›Näschen‹ < nos ›Nase‹, syniška ›Söhnchen‹ <
syn ›Sohn‹; Ggs. Augmentativum.

 Lit. S. Karbelaschwili, Lexikon zur Wortbildung
der dt. Spr. (Augmentation und Diminution). Regens-
burg 1998. GN
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DIN-Format
Papierformat der Relation 1 : √2, d.h. der Relation
zwischen der Seitenlänge eines Quadrats und seiner
Diagonale. G
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Dingwort
Substantiv
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Dinka
Nilotische Sprache im Südsudan. Ca. 2,5 Mio.

Sprecher, teilw. mehrsprachig (Engl., Arab.). Haupt-
dialekte: Rek, Agar, Bor und Padang. In den 1930er
Jahren im Zusammenhang mit der Übers. des NT lat.
basierte Verschriftungsansätze, die jedoch der hoch-
komplexen Spr. (u.a. drei distinktive Vokallängen)
nicht gerecht wurden. Als Schriftspr. nahezu ohne Be-
deutung. RE
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DIN-Norm
(Abk. für Dt. Industrienorm bzw. »Das ist Norm«)
Vom Dt. Normenausschuß (DNA) entwickelte und in
sog. Normblättern veröffentlichte Normen und Regeln
für alle Bereiche der Industrie. Der DNA nimmt auch
Aufgaben der Terminologieplanung wahr, z.B.
durch Vorschriften für die Reihenfolge der Glieder
von Mehrfachkomposita, durch Festlegung der Se-
mantik von Wortbildungssuffixen (z.B. -los vs. -frei
vs. -arm), durch die Festlegung der Regeln für die
alphabetische Reihenfolge usw. G
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Diola
Westatlantische Sprachen
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Diolof
Wolof
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Diphthong m.
(griech. δι + φϑογγος (di + fthongos) ›zweifach tö-
nend‹) Vokalsequenz mit artikulator. gleitendem
Übergang zwischen zwei distinkten isosyllabi-
schen, artikulator. und akust., aber zeitl. nicht ab-
grenzbaren Vokalstellungen. Es wird zwischen fallen-
den (mit offenerem, akzentuierten ersten Vokalteil),
steigendem (mit offenerem, akzentuierten zweiten
Vokalteil) und schwebendem D. (bei Schwa-Laut
als zweiter D.-Komponente) unterschieden. Im Dt.
fallend [aι], [au], [oy]; Monophthong, Tri-
phthong, Tetraphthong. PM
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Diphthongierung
(a) Kontextfreie oder (b) kombinator. Entwicklung
eines kurzen oder langen Monophthongs zu einem Di-
phthong durch Artikulationsverschiebung, z.B. (a) it.
buono ›gut‹ < lat. bonum; ahd. fuoz < fōz, (b) spät-
ahd. fieho < fihu. Als Auslöser wird für (a) gewöhnl.
phonolog. Druck, für (b) Assimilation geltend ge-
macht. In der ahd. D. werden [o:] und [e:] zu [uo] und
[ia] in der Folge der ahd. Monophthongierung. Die
nhd. D., die ein Hauptmerkmal der nhd. Schriftspr.
ist, wird mit der Entstehung neuer Langvokale durch
Dehnung in offener Tonsilbe in Verbindung gebracht.
Sie hat sich vom Südosten aus seit dem 12. Jh. bis
zum Ende des Frühnhd. über das hochdt. Dialektge-
biet verbreitet, aber nicht alle Randgebiete erreicht.
Die mhd. hohen Langvokale [i:], [u:], [y:] sind dabei
im Nhd. zu [aε] <ei>, [ao ] <au>, [o y] <eu, äu> di-
phthongiert, vgl. mhd. mîn niuwes hûs vs. nhd. mein
neues Haus. GR
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Diplomatik
(griech. διπλωµα (diplōma) ›zweifach Gefaltetes‹ >
lat. diplōma ›Urkunde, Paß‹. Auch: Urkundenlehre)
Histor. Hilfswiss., die Urkunden (formalisierte
schriftl. Zeugnisse rechtserheblicher Vorgänge oder
Sachverhalte) untersucht und interpretiert. Entstanden
in Auseinandersetzungen um die Authentizität älterer
Privilegien, ist das discrimen veri ac falsi ›Unter-
scheiden von Wahrem (Echtem) und Falschem‹ auch
heute noch eine wichtige Aufgabe der D., die aber nun
auch Kanzleigeschichte und die mit der Urkundenher-
stellung befaßten Personen biograph. und sozialge-
schichtl. sowie die ökonom. Aspekte des Urkunden-
wesens untersucht. Der Begriff D. geht auf J. Mabil-
lon (1632-1707) in seinem Werk De re diplomatica
(1681) zurück. Bis zum Ende der alteurop. Rechts-
ordnung war die D. eine jurist. Disziplin; die Fortent-
wicklung zur histor. Richtung erfolgte u.a. an der Pa-
riser École des Chartes, am Wiener Institut für Ge-
schichtsforschung und durch die Herausgeber der Di-
plomata-Reihe der MGH. Man unterscheidet drei
große Gruppen von Urkunden, die nach den spezif.
und den vergleichbaren Merkmalen untersucht wer-
den: (a) Kaiser- und Königsurkunden, (b) Papstur-
kunden und (c) die sogenannten Privaturkunden, ein
Verabredungsbegriff, der zusammenfaßt, was nicht in
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den beiden erstgenannten Gruppen enthalten ist, z.B.
Fürstenurkunden, Bischofsurkunden, Notariatsinstru-
mente, Traditionsbücher. Die äußeren Merkmale, die
nur am Original untersucht werden können, umfassen

Beschreibstoff und Schrift, Besiegelung und an-
dere Beglaubigungsmerkmale. Die inneren Merkmale,
Stil und Sprache sowie der formelhafte Aufbau lassen
sich auch an Kopie oder Druck erkennen. Zum Stan-
dardformular ma. Urkunden gehören das Protokoll
(Einleitungsteil) mit Invocatio (Anrufung Gottes,
symbolisch und verbal), Intitulatio (Nennung des
Ausstellers mit Titel) mit Legitimationsformel und In-
scriptio (Adresse) mit Salutatio (Grußformel), der
Text mit Arenga (rhetorische Motivation), Promulga-
tio (Kundmachungsformel), Narratio (Darstellung des
Sachverhalts), Dispositio (rechtswirksame Verfü-
gung), Pönformel (Strafandrohung) und Corroboratio
(Beglaubigungsformel) sowie das Eschatokoll
(Schlußteil) mit Subscriptio (Unterschriften), Datie-
rung, Apprecatio (Segenswunsch). Nicht alle Formeln
treten in jeder Urkundenart in gleichem Maße auf, je-
doch enthalten alle Urkunden Informationen über die
beteiligten Parteien (Aussteller und Empfänger), den
Rechtsinhalt und in der Regel über Ort und Zeit der
Urkundenausstellung. Die Mehrzahl der überlieferten
Urkunden ist auf Lat. abgefaßt, das in der päpstl.
Kanzlei für feierliche Dokumente bis in die
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Gegenwart hinein gebräuchlich ist. Einzelne volks-
sprachl. Begriffe treten in Urkunden seit der Karolin-
gerzeit auf, vor allem Onomastica und Toponomasti-
ca. Vollständig in der jeweiligen Volkssprache ge-
schriebene Privaturkunden liegen erst seit dem Beginn
des 12. Jh. (provenzal., span., ital., frz.) vor. Ausnah-
me sind die ags. Urkunden der altengl. Könige vor der
normann. Eroberung. Dt. Urkunden setzen zu Beginn
des 13. Jh. ein, die älteste dt. Königsurkunde ist von
1240. Als Kanzleisprache verbreitet ist Dt. erst im
Laufe des 14. Jh.

 Lit. A. Giry, Manuel de diplomatique. Paris
1894. – H. Bresslau, Handbuch der Urkundenlehre
für Deutschland und Italien, 2. Aufl. Bd. I, Leipzig
1912, Bd. II, 1 1915, II, 2 Berlin 1931 (Nachdrucke
1958 und 1968). Register zur 2. und zur 3. Auflage,
zusammengestellt von Hans Schulze, Berlin 1960. –
F. Dölger & J. Karayannopulos, Byzantin. Urkunden-
lehre. 1. Abschnitt: Die Kaiserurkunden (Byzantin.
Hdb. im Rahmen des Hdb. der Altertumswiss., 3.1,1),
Mchn. 1968. – H. Hirsch, Aufsätze zur ma. Urkun-
denforschung. Darmstadt 1965. – A. Pratesi, Genesi e
forme del documento medievale, Roma 1979. – B.
Schwarz, Die Organisation kurialer Schreiberkollegi-
en von ihrer Entstehung bis zur Mitte des 15. Jh. Tü-
bingen 1972 (Bibliothek des Dt. Histor. Instituts in
Rom, 37). EN
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Diplophonie f.
(griech. διπλοος (diplóos) ›doppelt‹, φωνη (fōnē)
›Stimme‹. Engl. diplophonia, diplophonic/double
voice)

1. Patholog. Stimmqualität, die durch (meist durch
halbseitige Stimmbandlähmung bedingtes) unter-
schiedl. Schwingen der beiden Stimmbänder (
Kehlkopf) hervorgerufen wird.

2. Gleichzeitige Stimmproduktion durch Stimmbän-
der und Taschenbänder ( Kehlkopf). PM
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Diptotische Flexion
Triptotische Flexion
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Direkte Methode
1. Dialektdatenerhebung,

2. Fremdsprachenmethodik
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Direkte Rede
(lat. orātiō rēcta. Auch: Wörtliche Rede. Engl. direct
speech, frz. discours direct) Wörtl., zitierte Anfüh-
rung oder Wiedergabe dessen, was eine andere Person
gesagt hat; Redewiedergabe. D.R. ermöglicht eine
Verbalisierung ohne syntakt. Integration und tempora-
le, lokale und personale Anpassung und wird deshalb
vor allem in spontaner mündl. Kommunikation bevor-
zugt. SL
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Direktes Objekt
Akkusativobjekt, Objekt, Transitiv
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Direktional
(lat. dīrēctum ›(aus)gerichtet‹) Ausdruck, der eine
räuml. Richtung bezeichnet (z.B. von hinten, jenseits
des Flusses), auch Kasus in der Funktion des
Richtungskasus; Lokativ. G
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Direktiv
Aufforderung
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Direktive
1. Insbesondere von J. Searle konstatierte Klasse von

Sprechhandlungen, die dadurch gegenüber anderen
Sprechhandlungen ausgezeichnet sind, daß der Spre-
cher in den betreffenden Äußerungen die Welt nach
der Äußerung ausgerichtet haben will (Welt-auf-
Wort-Ausrichtung). Verben, die Elemente dieser
Klasse bezeichnen, sind z.B. befehlen, anordnen,
auffordern, plädieren, bitten, einladen, drohen,
empfehlen, raten, verbieten; Sprechaktklassifika-
tion.

2. Akk. der Richtung nach Verben, die eine Rich-
tungsergänzung erlauben (z.B. Bewegungsverben
oder Verben wie weisen); direktional.

 Lit. J.R. Searle, A Taxonomy of Illocutionary
Acts. In: ders., Expression and Meaning. Cambridge
1979, 1-29. F
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Direktivum
Syndetikon
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Disambiguierung
(lat. dis- ›ent-‹, ambiguitās ›Doppelsinn‹. Auch: Des-,
Entambiguisierung, Monosemierung) Beseitigung le-
xikal. oder struktureller Mehrdeutigkeit ( Ambigui-
tät, Polysemie, Homonymie) durch den außer-
sprachl. und sprachl. Kontext. Lexeme werden i.d.R.
sowohl durch ihren referentiellen Bezug monosemiert
als auch (syntagmat.) durch wechselseitigen Aus-
schluß inkompatibler Sememe bzw. Etablierung
von Isotopien rekurrenter Merkmale: Der Star
muß (...) operiert werden: (nach seiner Tournee) –
(am rechten Flügel) – (bei übergroßem Augen-
druck). Entsprechend kann strukturelle Ambiguität,
soweit sie nicht schon durch Situation und Prätext
aufgelöst ist, durch vereindeutigende Paraphrasen,
Zusätze oder Fortsetzungen disambiguiert werden:
Flying planes (...) can be dangerous: (incorrectly) –
(and albatrosses). Unter prozessualer Perspektive
bildet die D. (mitsamt der involvierten Inferenzpro-
blematik) ein wichtiges Thema der kognitionspsycho-
log. und -ling. Textverstehensforschung; Ambigui-
tät.

 Lit. J.J. Katz & J.A. Fodor, The Structure of a
Semantic Theory. Lg. 39, 1963, 170-210. – W. Kall-
meyer (u.a.), Lektürekolleg zur Textlinguistik. Bd. 1.
Königstein 31980. – H.H. Clark & E.V. Clark,
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Psychology and Language. N.Y. 1977, 80-84. – H.
Strohner, Textverstehen. Kap. 8. 2. Opladen 1990.RB
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Discours
Diskurs, Rede
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Discours indirect
Indirekte Rede
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Discours indirect libre
Erlebte Rede
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Discourse grammar
Textgrammatik
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Discovery procedure
Auffindungsprozedur
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Disjunctive question
Alternativfrage
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Disjunkt
(lat. disiūnctum ›entgegengesetzt‹) Disjunkte Mengen
haben kein gemeinsames Element. Komplementäre (

Komplementarität) Begriffe oder kontravalente (
Kontravalenz) Aussagen werden oft »disjunkt« (oder
»disjunktiv«) genannt. RB
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Disjunkte Frage
Alternativfrage
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Disjunktion
(lat. disiūnctiō ›Entgegensetzung‹)

1. Log. Terminus für die ODER-Verbindung von
Aussagen i.S. des inklusiven oder (lat. vel ›und/
oder‹). Die D. von Aussagen ist genau dann wahr,
wenn mindestens eine von ihnen wahr ist, und falsch,
wenn alle falsch sind: Ich komme früher, wenn ich
eher frei habe oder wenn weniger Verkehr ist (oder
beides). Die D. bezeichnet daher die Vereinigungs-
menge (daher auch: Adjunktion) der Extensio-
nen der Einzelaussagen. Im Gegensatz zur extensio-
nalen Logik wird in der natürl. Spr. mit oder eine in-
haltl. alternative Beziehung zwischen den beiden
Gliedern unterstellt; die wahre D. FCKW ist harmlos
oder Böll lebte in Köln erscheint deshalb als prag-
mat. inakzeptabel. Vom inklusiven oder zu unter-
scheiden ist das kontradiktorische exklusive oder
(lat. aut ›entweder-oder‹, Kontravalenz), z.B. Wir
fahren im Sommer nach Rügen oder Korsika (und
weder beides noch beides nicht).

2. Zuweilen wird in ling. Arbeiten der Ausdruck D.
auch als Oberbegriff von vel/aut (»schwache vs. star-
ke D.«) oder gar (wohl in Anlehnung an disjunkt)
zur Bez. des exklusiven oder (= aut; also als Syn-
onym von Kontravalenz und Gegenbegriff zu
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Adjunktion) gebraucht. RB
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Disjunktiv
Disjunktion
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Diskontinuierlich
(mlat. discontinuus ›unterbrochen, ohne Zusammen-
hang‹) Nicht linearer, unterbrochener Zusammenhang
zwischen einzelnen Elementen einer Konstituente
bzw. fließende Übergänge zwischen den einzelnen
Stadien einer Entwicklung. D. Konstituenten treten
auf unterschiedl. grammat. Ebenen auf, z.B. in der
Flexionsmorphologie (z.B. bei den Perfektpartizipien:
{ge-{lieb}-t}, {ge-{gang}-en}, bei Gerundiva
bzw. Objektsinfinitiven von trennbaren Verben: {aus-
{zu}-halten}, {mit-(zu}-teilen}, in der Syntax (z.B.
bei zweigliedrigen Prädikatsausdrücken, die von an-
deren Konstituenten unterbrochen sind: Sie hat sich
schon wieder unsterblich in einen Schwaben ver-
liebt). Die Beschreibung von d. Konstituenten berei-
tete in Phrasenstrukturgrammatiken Schwierigkei-
ten, was einer der Anstöße für die Entwicklung der
TG war. – In der Sprachgeschichte wird der Termi-
nus zur Bez. abrupter Veränderungen verwendet;
Kontinuum. G
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Diskosprache
Jugendsprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 162Diskret

Diskret
(lat. discrētum ›getrennt‹) Eigenschaft systemhafter
sprachl. Einheiten, die für die elementaren Analyse-
verfahren der Segmentierung und der Substituti-
on im Rahmen der jeweiligen Ebene Vorausset-
zung sind: sie müssen voneinander unterscheidbar
sein bzw. gemacht werden, um beschrieben und ana-
lysiert werden zu können; Phonem, Morphem,

Syntagma. G
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Diskurs
(lat. discurrere ›durchlaufen, hin- und herlaufen‹.
Engl. discourse, frz. discours) Ausdruck für eine (the-
mat.) Erörterung oder allgemein eine Unterhaltung;
bes. auf das wahrheitssuchende philosoph. Gespräch
eingeschränkt (›diskursiv‹ im Sinn von »Gründe und
Gegengründe in der Für- und Widerrede erörternd«.).
Im Dt. im 18. Jh. durchaus in der Alltagssprache ge-
braucht, war der Ausdruck zum Zeitpunkt seiner se-
mant. Neu-Nutzung seit den 1960er Jahren zunächst
terminolog. frei und so für neue inhaltl. Spezifizierun-
gen geeignet. Diese Möglichkeiten wurden in den
70er und 80er Jahren in unterschiedl. Weise genutzt
mit dem Ergebnis, daß er gegenwärtig vielfältige se-
mant. Ausfüllungen hat und unspezif. wieder in die
Alltagssprache übergegangen ist. Die semant. Ausfül-
lung war dabei neben eigenen, insbesondere philo-
soph. (Habermas) Konzeptualisierungen stark von
brit. und frz. Bedeutungsentwicklungen bestimmt. Für
das Verständnis des Ausdrucks ›D.‹ bedarf es daher
einer jeweils genauen Beachtung des theoret. Kon-
texts, wobei die sehr unterschiedl. brit., frz. und dt.
Begriffsbestimmungen zum Teil auch spezifisch
amalgamiert werden. – Im Engl. wird der Ausdruck
›discourse‹, z.T. alternativ, aber nahezu bedeutungs-
gleich mit dem Ausdruck ›text‹, für die Bezeichnung
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transsententialer (satzübergreifender) sprachl. Er-
scheinungen verwendet. ›Discourse‹ steht dann für
alle Formen authent., alltägl. sprachl. Kommunika-
tion. Der frz. Terminus ›discours‹ ist demgegenüber
sehr viel stärker an den semant.-epistemolog. Dimen-
sionen des Zusammenhangs von Spr. und Denken ori-
entiert. Besonders durch die Arbeiten von Forschern
wie Bachelard, Ganguilhem und Foucault hat der
Ausdruck die Funktion angenommen, die Herstellung
und gesellschaftl. Unterhaltung von komplexen Wis-
senssystemen zu bezeichnen (›Diskurswelten‹). – Die
bes. von Habermas repräsentierte Form der sprach-
theoret. fundierten Gesellschaftsphilosophie sieht im
»herrschaftsfreien Diskurs« eine über die grundle-
gende Funktion einer regulativen Idee hinausgehende
Fundierungskategorie, die gesellschaftl. Verständi-
gung angesichts widerstreitender Geltungsansprüche
ermöglichen soll. – In der Pragmatik wird der Aus-
druck zur Bezeichnung von strukturierten Ensembles
von Sprechhandlungen verwendet, die aus einfa-
chen oder komplexen Sprechhandlungsfolgen beste-
hen. Diese setzen sprachl. Handlungsmuster oder ihre
systemat. Kombination zu größeren kommunikativen
Einheiten kommunikativ um. Die Strukturiertheit die-
ser kommunikativen Formen bestimmt sich über die
Zwecke der daran beteiligten sprachl. Handlungen
und ihrer spezif. Integration. So entstehen
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Diskursarten. Durch die systemat. Anwesenheit oder
Abwesenheit von »turn-Wechsel« lassen sich zwei
große Gruppen von Diskursarten unterscheiden, die

Sprechhandlungssequenz (z.B. Frage vs.
Antwort, Aufgabe-Stellen vs. Aufgabe-Lösen, Vor-
wurf vs. Entschuldigung oder Rechtfertigung) und
die Sprechhandlungsverkettung (z.B. Vortrag, Pre-
digt, Erzählung). Unterschiedl. Diskursarten lassen
gemeinsame Merkmale erkennen, die sie Diskursty-
pen zuordnen lassen (z.B. argumentative D., Bera-
tungsdiskurse, narrative D.). Die Ausarbeitung einer
Diskursarten- und Diskurstypen-Typologie ist bisher
noch kaum begonnen worden; sie stellt eine erhebli-
che theoret. und empir. Aufgabe dar. Immer wieder
werden (seit Morris 1946) im Vorgriff auf deren er-
folgreiche Bearbeitung mehr oder minder komplexe
Typologien aufgestellt, die freilich häufig durch eine
Mischung von Alltagsplausibilisierung und Beliebig-
keit gekennzeichnet sind. Eine krit. Aufarbeitung der
literaturwiss., ethnolog. und volkskundl. Gattungs-
theorien dürfte ein wichtiger Schritt für die Erarbei-
tung leistungsfähiger Diskursartenbestimmungen sein.
Wesentlich für diesen Prozeß ist eine systemat. Unter-
scheidung der Kategorien ›D.‹ und ›Text‹. – Aufgrund
der Austauschbarkeit der Ausdrücke ›D.‹ und ›Text‹
in einer Reihe von ling. Theorien werden Aspekte von
Diskursarten unter sehr unterschiedl., meist den
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Phänomenen weitgehend äußerl. Parametern behan-
delt und zu »Sorten« ( Textsorten) zusammenge-
faßt.

 Lit. K. Ehlich, Zum Textbegriff. In: A. Rothkegel
& B. Sandig (Hgg.), Text – Textsorten – Semantik.
Hamburg 1984, 9-25. – K. Ehlich (Hg.), Diskursana-
lyse in Europa. Ffm. 1994. – K. Ehlich & J. Rehbein,
Muster und Institution. Tübingen 1986. – D. Flader
(Hg.), Verbale Interaktion. Stuttgart 1991. – M. Fou-
cault, Die Ordnung des Diskurses. Ffm. 1977. – J.
Habermas, Vorbereitende Bemerkungen zu einer
Theorie der kommunikativen Kompetenz. In: J. Ha-
bermas & N. Luhmann (Hgg.), Theorie der Gesell-
schaft oder Sozialtechnologie. Ffm. 1971. – D. Le-
court, Kritik der Wissenschaftstheorie. Marxismus
und epistémologie (Bachelard, Canguilhem, Fou-
cault). Bln. 1975. – U. Quasthoff, Erzählen in Ge-
sprächen. Tübingen 1980. – Weitere Lit. Dialog,

Entschuldigung. E
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Diskursanalyse
Der Terminus D. erfährt je nach dem Verständnis des-
sen, was als Diskurs gilt, unterschiedl. Interpreta-
tionen. Diese unterschiedl. Verständnisse sind zudem
eng mit den ling. Forschungstraditionen einzelner
Länder verbunden. – Im Anschluß an die ling. Arbei-
ten von J. Firth hat sich im brit. (und im damit ver-
bundenen Commonwealth- und nordeurop.) For-
schungszusammenhang eine Form der D. herausgebil-
det, die sprachl. Ereignisse in ihrem »context of situa-
tion« untersucht ( Londoner Schule). Mit der Meta-
pher der »Ebene« werden verschiedene Aspekte der
sprachl. Erscheinungen verortet. In einzelnen
»Zügen« (»moves«) oder »transactions« werden un-
terschiedl. sprachl. Formen aktualisiert. Diese D. ist
vor allem mit der systemischen Ling. und den Namen
Halliday, Sinclair oder Coulthard verbunden. Aber
auch Untersuchungen wie die von Candlin oder Ed-
mondson verfahren ähnlich. – Anknüpfend an dem
promiskuen Gebrauch von ›text‹ und ›discourse‹ ent-
wickelt der ndl. Literaturwissenschaftler T. van Dijk
seine Textlinguistik auch unter dem Stichwort ›dis-
course analysis‹, wobei er in seinen jüngsten For-
schungen, anknüpfend an seine Konzeption von Ma-
kropropositionen, gedankliche Strukturen wie Vorur-
teile und Stereotype einbezieht und so eine
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»critical discourse analysis« anstrebt. – Ähnliche
Schwerpunkte kennzeichnen jene Arten von dt. D.,
die sich stärker auf das frz. discours-Konzept bezie-
hen. Dies ist u.a. bei U. Maas und S. Jäger der Fall;
die Arbeiten der Bochumer KultuRRevolution (J.
Link) sind noch stärker an den frz. Theoriezusammen-
hängen orientiert und haben nur geringe ling. Bezü-
ge. – Im frz. ling. Kontext finden sich vom Ausgangs-
punkt her ähnliche, in den Ergebnissen z.T. jedoch
ganz anders entwickelte D.-Konzeptionen, so im
Konzept Maingueneaus von den »sprachl. Archi-
ven«. – Im deutschsprachigen ling. Zusammenhang
wird der Terminus ›D.‹ teils – ähnlich wie im inter-
nat. Forschungszusammenhang (vgl. etwa die Termi-
nologie der A.I.L.A.) – als Oberbegriff für die sprach-
wiss. Analyse von Diskursphänomenen verwendet,
teils wird er – bei Zugrundelegung eines theoret. ent-
wickelten Diskurs-Begriffs – zur Bez. einer Teildiszi-
plin der ling. Pragmatik gebraucht (Ehlich, Rehbein,
Redder). Der D. kommt hier eine doppelte Vermitt-
lungsaufgabe zu: Sie untersucht sowohl den Zusam-
menhang von sprachl. Handeln und sprachl. Form wie
den Zusammenhang von sprachl. Handeln und gesell-
schaftl., insbesondere von institutionellen Struktu-
ren. – Dabei strebt Chr. Sauer eine Zusammenführung
pragmatischer D. und frz. discours-Konzeptionen
an. – Die Wiener Diskursanalyse (Wodak) bezieht
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insbesondere auch die histor. Dimensionen des
sprachl. Handelns mit ein. – Ein krit. Dialog der un-
terschiedlichen Diskurs-Konzeptionen und eine Ver-
hältnisbestimmung zu objekt- und/oder methodologie-
bezogen ähnlichen bzw. alternativen Konzeptionen
wie Gesprächsanalyse, conversational analysis,

Ethnographie des Sprechens u.ä. setzt neben Be-
standsaufnahmen der aktuellen Situation (vgl. Ehlich
1994) vor allem eine Aufarbeitung der jeweiligen
theoret. (insbes. sozialwiss., philosoph. und ling.)
Hintergründe voraus.

 Lit. G. Brown & G. Yule, Discourse Analysis.
Cambridge 1983. – G. Brünner, Kommunikation in
institutionellen Lehr-Lern-Prozessen. Tübingen
1987. – C.N. Candlin, C.J. Bruton & J.H. Leather,
Doctor-Patient Communication Skills. Chelmsford
1977. – M. Coulthard, An Introduction to Discourse
Analysis. Ldn. 1977. – M. Coulthard & M. Montgo-
mery (eds.), Studies in Discourse Analysis. Ldn.
1981. – T. van Dijk (ed.), Discourse and Communi-
cation. Bln. 1985. – W. Edmondson, Spoken Dis-
course. Ldn. 1981. – K. Ehlich (Hg.), Diskursanalyse
in Europa. Ffm. 1994. – K. Ehlich & J. Rehbein, Mu-
ster und Institution. Tübingen 1986. – J.R. Firth, Pa-
pers in Linguistics 1934-1951. Ldn. 1971. – W.
Grießhaber, Authent. und zitierendes Handeln 2 Bde.
Tübingen 1987. – J.J. Gumperz, Discourse
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Strategies. Cambridge 1982. – M.A.K. Halliday, Ex-
plorations in the Functions of Language. Ldn.
1973. – Z.S. Harris, Discourse Analysis. Lg. 22,
1952, 1-30. – S. Jäger, Text- und Diskursanalyse.
Eine Anleitung zur Analyse polit. Texte (= DISS-
Texte, 16). Dortmund 31991. – U. Maas, »Als der
Geist der Gemeinschaft eine Sprache fand«. Sprache
im Nationalsozialismus. Opladen 1984. – D. Main-
gueneau, L'analyse du discours. Paris 1991. – A.
Redder, Modalverben im Unterrichtsdiskurs. Tübin-
gen 1984. J. Rehbein, Komplexes Handeln. Stgt.
1977. – J.M. Sinclair & R.M. Coulthard, Towards an
Analysis of Discourse. Ldn. 1975. – M. Stubbs, Dis-
course Analysis. The Sociolinguistic Analysis of Na-
tural Language. Oxford 1983. – D. Tannen, Talking
Voices. Cambridge 1989. – E. Ventola (ed.), Functio-
nal and Systemic Linguistics Approaches and Uses.
Bln. 1991. E
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Diskursgrammatik
Textgrammatik
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Diskursiv
Diskurs, Diskursanalyse
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Diskurspartikel
(engl. discourse particle, discourse marker. Auch: Ge-
sprächswort, Gliederungssignal) Zusammenfas-
sende Bez. für sprachl. Ausdrücke, deren Vorkommen
der Organisation, Gliederung, Strukturierung vor
allem gesprochener Sprache dient; je nach der In-
terpretation von »Diskurs« ändert sich die Extensi-
on der Klasse. Der theoret. Anspruch des Konzepts
variiert von einer vorkommensbezogenen Beschrei-
bung (Gesprächswörter, z.B. Henne) bis hin zu einer
integrativen Kategorie, die auf das Konzept der Kohä-
renz von Texten bezogen ist (Schiffrin).

 Lit. H. Brinkmann, Die dt. Sprache. Gestalt und
Leistung. Ddf. 21971. – H. Henne, Gesprächswörter.
In: ders. u.a. (Hgg.), Interdisziplinäres dt. Wb. in der
Diskussion. Ddf. 1978, 42-47. – E. Gülich, Makro-
syntax und Gliederungssignale im gesprochenen Frz.
Mchn. 1970. – A. Redder, Grammatiktheorie und
sprachl. Handeln. ›denn‹ und ›da‹. Tübingen 1990. –
D. Schiffrin, Discourse Markers. Cambridge 1987. –
E.-M. Willkop, Gliederungspartikeln im Dialog.
Mchn. 1988. – W. Wolski, Partikellexikographie. Tü-
bingen 1986. E
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Diskurswelt
(engl. universe of discourse) Abstrakte Zusammenfas-
sung der jeweiligen für die Interpretation einer Äuße-
rung relevanten Umgebungsfaktoren; Diskurs. E
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Dislocation
Herausstellung
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Display
Auszeichnung
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Dispositio
Diplomatik, Rhetorische Figur
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Dissimilation
(lat. dissimilis ›unähnlich‹. Auch: Entähnlichung) Der

Assimilation entgegengesetzter phonolog. bzw.
Lautwandel-Prozeß der Differenzierung von (benach-
barten) phonet. ähnlichen Lauten; z.B. mhd. mörter >
nhd. Mörtel. PM
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Dissimulatio
Ironie
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Dissonanz
(lat. dissonāre ›mißtönen‹) nicht wohlklingender, un-
harmon. Zusammenklang von Tönen bzw. Lauten.PM
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Distanzkompositum
Partikelverb
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Distanzsprache
Bez. für kommunikative Routinen, die unter den
außersprachl. Bedingungen kommunikativer Distanz
entstehen können, wie sie nach der Unterscheidung
von Koch & Österreicher idealtyp. monolog. Texte in

geschriebener Sprache und konzeptionelle
Schriftlichkeit auszeichnen. Die Kommunikations-
partner sind in der Regel räuml. und zeitl. getrennt,
kennen einander nicht, und ein Wechsel zwischen
Produzenten- und Rezipientenrolle ist nicht möglich.
D. ist durch einen vergleichsweise hohen Planungs-
grad bei der Formulierung von Äußerungen charakte-
risiert. Weitere Merkmale sind Informationsdichte, ra-
scher Informationsfortschritt, extensive und kompakte
Versprachlichung und als deren Resultat Integration
und Komplexität sprachl. Einheiten. Prototyp der D.
ist die wiss. Abhandlung; Ggs. Nähesprache.

 Lit. P. Koch & W. Österreicher, Gesprochene
Spr. in der Romania. Tübingen 1990. SL
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Distanzstellung
(auch: Spreizstellung) Von W. Admoni geprägter
Terminus für die Position, die Finitum und nichtfinite
Prädikatsteile im Dt. in Mittelstellung ( Feldgliede-
rung, Stellungsfeld), also bei Grundwortstel-
lung bilden, im Gegensatz zur Kontaktstellung im
eingeleiteten Nebensatz oder im Engl. Von D. spricht
man auch, wenn andere zusammengehörige Elemente
im Satz getrennt stehen, z.B. bei Appositionen;
Ausklammerung.

 Lit.W. Admoni, Über die Wortstellung im Dt.
(Russ. Orig. 1934). Dt. in: H. Moser (Hg.), Das Rin-
gen um eine neue dt. Grammatik. Darmstadt
21969. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 164Distinctio

Distinctio
Diaphora

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 164Distingem

Distingem n.
(lat. distinguere ›unterscheiden‹, -em emisch) Von
K. Heger geprägter Oberbegriff für Phonem und
Graphem, welche als distinktive Elemente virtuel-
ler Sprachzeichen diese konstituieren und zugleich
differenzieren.

 Lit. Signem. RB
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Distinkt
(lat. distinctum ›unterschieden‹) Ling. Elemente sind
d., wenn sie sich in mindestens einer für die betreffen-
den Elementenklasse konstitutiven Eigenschaft von-
einander unterscheiden. G
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Distinktiv
Unterscheidend, speziell in der Sprachwiss.: bedeu-
tungsunterscheidend; distinktives Merkmal. PM
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Distinktives Merkmal
(engl. distinctive feature/property, frz. trait distinctif)
Phonet. (artikulator. oder akust.) definiertes bedeu-
tungsunterscheidendes Merkmal des Phonems,
das seinerseits als ›Bündel‹ von d.M. beschreibbar
ist. – Bei N. Trubeckoj (russ. Linguist, 1890-1938)
unter mehr typolog. Aspekt die (meist artikulator. de-
finierten; artikulatorische Phonetik) Lauteigen-
schaften, die das System der in einer Spr. mögl. pho-
nolog. Oppositionen definieren. – Bei R. Jakobson
(russ.-amerikan. Linguist, 1896 – 1982) universelles
System von 12-15 binären ( Binarismus), in erster
Linie akust. definierten Merkmalen ( akustische
Phonetik, Sonagramm) zur Beschreibung phono-
log. Oppositionen (vgl. PSA). Dazu gehören die
Hauptklassen- bzw. Schallquellen-M. [± konso-
nantisch] und [± vokalisch], die konsonant. M. [±

continuant], [± gehemmt], [± strident] (
Scharf) und [± stimmhaft] sowie die Resonanz-M.
[± diffus], [± dunkel], [± flach], [±
scharf], [± gespannt] und [± nasal]. – In der
generativen Phonologie (vgl. SPE) werden die ver-
mehrten binären d.M. wiederum artikulator. definiert.
Hierzu gehören die Hauptklassen-M. [± konsonan-
tisch], [± silbisch] und [± sonorant], die Raum-
M. [± koronal], [± anterior], [± labial] und
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[± distribuiert], Zungenkörper-M., u.a. [±
hoch], [± tief], [± hinten], Zungenwurzel-M.,
u.a. [± gespannt] sowie glottale M.; Abb. s.S.
165; Merkmalsgeometrie.

 Lit. R. Jakobson, G. Fant & M. Halle, Prelimina-
ries to Speech Analysis (PSA). Cambridge, Mass.
1952. – R. Jakobson & M. Halle, Fundamentals of
Language. The Hague 1956. – P. Ladefoged, Prelimi-
naries to Linguistic Phonetics. Chicago 1971. – N.
Trubeckoj, Grundzüge der Phonologie (1939). Göt-
tingen 71989. – W.U. Wurzel, Studien zur dt. Laut-
struktur. SG 8, 1970. – W.U. Wurzel, Abschnitte 1.6
(Die phonolog. Komponente) und 7 (Phonologie:
Segmentale Struktur). In: Heidolph, Grundzüge,
145-152, 898-990. PM

Zugrundeliegende und abgeleitete phonologische
Segmente des Deutschen
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Distribuiert
Artikulator. durch eine längere kons. Konstriktions-
fläche gekennzeichnetes binäres, phonolog. distinkti-
ves Merkmal (nach SPE) zur Unterscheidung von
Laminalen und Bilabialen vs. Apikalen, La-
biodentalen und Retroflexen. PM
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Distributed
Distribuiert
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Distributif
Distributiv
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Distribution
(lat. distribūtiō ›Verteilung‹ Auch: Verteilung).
Grundlegender Begriff des Distributionalismus.
Man unterscheidet vier Distributionstypen. Bezogen
auf das Vorkommen in bestimmten definierten
Umgebungen U1, U2 und U3 heißt es für zwei
sprachl. Elemente x und y: (a) x und y stehen in glei-
cher D. genau dann, wenn es zwei voneinander ver-
schiedene Umgebungen U1 und U2 gibt und sowohl x
als auch y in beiden Umgebungen U1 und U2 vor-
kommen. (b) x und y stehen in inklusiver (auch: in-
kludierender, defektiver) D. genau dann, wenn es zwei
voneinander verschiedene Umgebungen U1 und U2
gibt und x und y in U1 vorkommen, y aber lediglich
in U2. (c) x und y stehen in überlappender D. genau
dann, wenn es drei voneinander verschiedene Umge-
bungen U1, U2, U3 gibt, x und y sowohl in U1 als
auch in U2 vorkommen, jedoch x ausschließlich in
U1 und y ausschließlich in U3. (d) x und y stehen in

komplementärer (auch: disjunkter) D. genau dann,
wenn es zwei voneinander verschiedene Umgebungen
U1 und U2 gibt und x ausschließlich in U1 und y aus-
schließlich in U2 vorkommt. – Die D. läßt sich für
Elemente aller ling. Beschreibungsarten untersuchen.
Die Verteilung der Phone [ç] und [x] ist innerhalb dt.
Morphe komplementär: Nach [l, n, r] sowie nach

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 166Distribution

vorderen Vokalen steht [ç], nach hinteren Vokalen
[x]. Die Verteilung der dt. Adjektiv-Morphe /∫ma´́l/
und /∫mε´́l/ ist inklusiv: Vor dem Komparativ-Morph
{-er} kommen beide vor (schmaler neben schmäler),
sonst nur /∫ma´́l/. Betrachtet man im Dt. die drei pho-
nolog. Umgebungen (a) /r_t∋' /, (b) /h_t/ und (c)
/m_d∋' /, so ist die Verteilung von /a´́/ und /u´́/ überlap-
pend: Es gibt im Dt. weder ein /ha´́t/ noch ein /mu´́d/,
es gibt aber sowohl /ra´́t∋' / ›rate‹ als auch /ru´́t∋' /
›Rute‹. Die Verteilung von Die Katze und Das Nil-
pferd ist in bezug auf die Umgebungen _säuft und _
frißt gleich. T
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Distributionalismus
Ling. Methode, nach der seit der griech. Antike (z.B.
bei Apollonios Dyskolos, 2. Jh. n.Chr.) sprachl. Aus-
drücke analysiert werden. Man spricht daher auch von
Distributionsanalyse. Zentral für die Methode ist die
Untersuchung der Distribution (oder: Verteilung)
von sprachl. Elementen in Abhängigkeit von einer je-
weils bestimmten Umgebung (von einem Kontext).
Bei Apollonios Dyskolos findet sich z.B. das distri-
butionelle Argument, daß die Präsenz von griech.
γραφω (grafō) ›ich schreibe‹ die Präsenz von γραφει
(grafei) ›er, sie schreibt‹) ausschließt und umgekehrt.
Beide – so würde man heute sagen – stehen in kom-
plementärer Distribution. – I.e.S. versteht man unter
D. den weitgehenden gleichzeitigen Ausschluß ande-
rer Analysemethoden, etwa der Methode der Para-
phrasebildung, der Methode des Erfragens, der Me-
thode der autonomen Sinnanalyse. Insbesondere wer-
den beim D. sprachhistor. Analysekriterien ausge-
schlossen. Systemat. entwickelt wurde der D. zuerst
mit der Etablierung der Phonologie in den 1930er
Jahren. So heißt eine der Regeln, die N.S. Trubeckoj
(1939) zur Bestimmung der Phoneme formuliert:
»Wenn zwei akust. bzw. artikulator. miteinander ver-
wandte Laute einer Spr. niemals in derselben Lautum-
gebung vorkommen, so werden sie als kombinator.
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Varianten desselben Phonems gewertet.« Eine Verall-
gemeinerung des D. auf alle Arten von Strukturbe-
schreibung sprachl. Ausdrücke erfolgte besonders in
den USA in der Tradition L. Bloomfields. Der D. ist
ein Charakteristikum besonders des amerikan.
Strukturalismus. Weil Erklärungszusammenhänge aus
Gründen der Methodendisziplin nicht hergestellt wer-
den, spricht man auch vom Deskriptivismus. Weil
der D. zur Aufstellung von Klassen – Distributions-
klassen – führt und somit Verfahren der Klassifikati-
on bereitstellt, ist auch von Taxonomie die Rede.
Was die Art der syntakt. Strukturen betrifft, die dabei
fast ausschließl. – bei der Analyse und bei der Recht-
fertigung – betrachtet wurden, so handelt es sich um
die Resultate der Konstituentenanalyse. – Grundle-
gend für den D. sind die Begriffe Umgebung und

Distributionsklasse. Dabei ist der Begriff der Di-
stributionsklasse abhängig vom Begriff Umgebung.
Beim engen Umgebungsbegriff zählt man die Elemen-
te auf, die die Umgebung festlegen, beim weiten Um-
gebungsbegriff gibt man bestimmte Eigenschaften an
(in der Regel eine kategoriale). Auch die Gegenstän-
de, deren Distribution festgestellt werden soll, können
im engen Sinne oder im weiten Sinne bestimmt sein.
Die Umgebung wird bestimmt durch vorausgehende
(U1) und/oder nachfolgende (U2) Ausdrücke oder
Mengen solcher Ausdrücke. Man sagt (und schreibt)
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dann über einen Gegenstand x, dessen Distribution
festgestellt werden soll, x kommt vor oder kommt
nicht vor in der Umgebung U1_2. Wird »_« im engen
Sinne verstanden, so werden genau die Gegenstände
(Phoneme, Morpheme, Wörter, Wortgruppen etc.)
aufgezählt, die in U1_U2 vorkommen. Wird »_« im
weiten Sinne aufgefaßt, so werden Gegenstände, die
allein oder zusammen mit anderen Gegenständen in
U1_U2 vorkommen, aufgezählt. »_« im engen Sinne
wird bisweilen »Position« (L. Bloomfield) ge-
nannt, »_« im weiten Sinne »Feld« (G. Bech). Bis-
weilen (wie im folgenden »P«) wird Position im
engen oder im weiten Sinne verstanden. (a) Umge-
bung und Position im engen Sinne: U1 = in, U2 =
Haus, P = {diesem, einem, jedem, einem großen,
einem sehr großen, ...}; sehr gehört nicht zu P. (b)
Umgebung im engen Sinne, Position im weiten Sinne:
U1 = in, U2 = Haus; sehr gehört zu P. (c) Umgebung
im weiten, Position im engen Sinne: U1 = Konjunkti-
on, U2 = finites Verb, P = {er, der mit dem Regen-
schirm, ...}; mit, dem, Regenschirm gehören nicht zu
P. (d) Umgebung und Position im weiten Sinne: U1=
Konjunktion, U2 = finites Verb; mit, dem, Regen-
schirm gehören zu P.

 Lit. N.S. Trubeckoj, Grundzüge der Phonologie.
Prag 1939. – Z.S. Harris, Methods in Structural Lin-
guistics. Chicago 1951. Später: Structural
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Linguistics. 1961. T
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Distributionsanalyse
Distributionalismus
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Distributionsklasse
(Bei L. Bloomfield: Formklasse) Die Menge aller
Elemente, die in der gleichen Umgebung vorkommen.
Sei z.B. die Umgebung wie folgt festgelegt: Zwischen
zwei Konsonanten in ein und demselben Morph. des
Dt. Folgende Konsonanten gehören dann in bezug auf
diese Umgebung einer D. an: /k/ (Markt), /s/ (Wurst),
/p/, /t/ (Strumpf); Distributionalismus. T
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Distributiv
(lat. distribūtum ›verteilt‹) Aktionsart, die den im
Verbstamm ausgedrückten Vorgang als Resultat einer
Reihe nacheinander vollzogener Einzelhandlungen
charakterisiert, z.B. russ. sobáka perekusála detéj
›der Hund hat die Kinder nacheinander, der Reihe
nach gebissen‹, perevéšat' vsex bandítov ›alle Bandi-
ten nacheinander, der Reihe nach aufhängen‹. G, T

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 167Distributive (number)

Distributive (number)
Distributivum
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Distributivum n.
(auch: Distributivzahl, Verteilungszahl. Engl. distri-
butive (number), frz. distributif) Subklasse der Wort-
art Numerale. D. bezeichnen die Einteilung einer
Menge in gleiche Teilmengen und werden im Dt. aus

Kardinalzahlen mit der vorangestellten Partikel je
gebildet, z.B. je zwei, je drei (Bücher). Einige Spr.
verfügen über spezielle Suffixe zur Markierung der
D., z.B. lat. singuli, bini, terni/trini usw. SH
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Distributivzahl
Distributivum
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Dithmarsch
Nordniederdeutsch
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Ditransitiv
Mitunter vorkommende Bez. für Verben, die obliga-
tor. sowohl ein direktes als auch ein indirektes Objekt
haben, z.B. Annette schenkt Martin einen Stapel Bil-
derbücher im Unterschied zu monotransitiven Ver-
ben, die nur ein direktes Objekt haben können;
transitiv. G
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Dittographie f.
(griech. διττος (dittós) ›doppelt‹) Fehlerhafte oder
konventionalisierte verdoppelte Schreibung eines
Buchstabens oder einer Buchstabenfolge innerhalb
eines Wortes, z.B. selbstständig statt selbständig,
Schlussszene statt Schlußszene (beide D. sind seit der
Orthographiereform von 1996 normgerecht); Ggs.
Haplographie: einfache Schreibung, wo Doppel-
schreibung verlangt ist. G
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Dittologie f.
Wiederholung von Silben als Artikulationsfehler (ich
habe la..lange gebraucht, mi..mich darfst ni..nich
fragen). Ggs. Haplologie; Stottern. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 167Divergenz

Divergenz f.
(lat. dīversus ›verschieden, getrennt‹) Tendenz zur ge-
genseitigen Auseinanderentwicklung von Varianten
eines Elements, deren Resultat in der Etablierung
zweier distinkter Elemente derselben Ordnung beste-
hen kann. D. kann auf verschiedenen Ebenen des
Sprachsystems auftreten, z.B. als Auseinanderent-
wicklung von Allophonen ( Phonemspaltung) oder
Allomorphen und ihre letztliche Autonomie, oder im
Bereich von Wortbildung und Phraseologisierung
(Fleischer 1992). Auf der Ebene von Einzelspra-
chen können D.-Prozesse zur Sprachspaltung führen,
d.h. daß zwei oder mehrere Varianten einer zunächst
(relativ) einheitlichen Spr. A. sich zu selbständigen
Spr. A und B entwickeln (z.B. die roman. Spr. in
bezug auf das Lat.); Konvergenz.

 Lit.W. Fleischer, D. und Konvergenz von Wort-
bildung und Phraseologisierung. In: J. Korhonen
(Hg.), Phraseologie und Wortbildung. Tübingen
1992, 53-65. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 167Dives akuru

Dives akuru
Maledivisch
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Dizi
Omotische Sprachen
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Djodesmo
Judenspanisch
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Dogon
Gursprachen
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d. ōgrī
Als indoarische Sprache zweite offizielle Spr.
neben Kashmiri in Jammu und Kashmir, wo es im
Südosten verbreitet ist. Dialektal zerklüftet und v.a.
im Wortschatz stark von den umgebenden Spr. beein-
flußt (u.a. Pañjābī, Kashmiri). Kommt allmählich
als Schriftspr. in Gebrauch; Karte Indische Spra-
chen. Verwendete Schriften: Devanāgarī und Śāradā
( indische Schriften), daneben auch die arabische
Schrift. FZ
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Dolganisch
Turksprachen
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Dolmetscher
(türk. tilmaç > ungar. tolmács > mhd. tulmetsch, tol-
metsche) Zwei- oder mehrsprachige Person, die für
andere Personen in einer oder beiden Richtungen
mündl. übersetzt. Konsekutivdolmetscher übersetzen
im zeitl. Anschluß an einen Redeabschnitt das Gesag-
te, so daß sich die Sprechdauer bei bidirektionalem
Dolmetschen verdoppelt. Simultandolmetscher (Syn-
chrondolmetscher) übersetzen mit geringem zeitl. Ab-
stand während der Rede das Gesagte, oft unter Ver-
wendung audiolingualer Hilfsmittel (Kopfhörer, Mi-
krophone); Übersetzung. G
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Domain
Domäne
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Domäne f.
(engl. domain ›Bereich‹)

1. In der Soziolinguistik soziolog. Parameter zur
Identifizierung von sozialen Wertbündeln, der sich
auf eine Anzahl institutionalisierter sozialer Situatio-
nen bezieht, die typischerweise von gemeinsamen
Verhaltensregeln gesteuert werden; z.B. ist die D. der
Familie das Haus, die der Religion die Kirche usw. J.
Fishmans (1970) klass. Definition der D. besagt, daß
D. institutionalisierte Kontexte oder sozioökolog. Ko-
okkurrenzen sind, die versuchen, die Hauptgruppen
von Interaktionssituationen in multilingualen Gemein-
schaften zu bestimmen. Das Konzept der D. ist be-
sonders bei der Analyse von multilingualen Kommu-
nikationssituationen von Bedeutung, in denen das
Konzept hilft, Varietäten- und Themenwahl des Indi-
viduums, Rollenbeziehung, Ort des Geschehens mit
weiteren soziokulturellen Normen und Interaktionser-
wartungen zu verbinden. D. ist ein theoret. Konstrukt,
das ein Geflecht, Netzwerk von Interaktionssitua-
tionen bezeichnet, die sich um das gleiche Erfah-
rungsgebiet gruppieren und die von gemeinsamen
Zielen und Verpflichtungen zusammengehalten wer-
den. Die D., die in einer bestimmten Gemeinschaft re-
levant sind, klassifizieren Sprechakte und -ereig-
nisse in Klassen sozioling. Situationen, die
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normalerweise von der jeweils angemessenen Spr.
bzw. Varietät begleitet sind. Das Konzept wird zur
Beschreibung von Sprachwechsel in multilingua-
len und/oder diglossischen Sprachgemeinschaften an-
gewandt, wo verschiedene D. verschiedene Spr. oder

Varietäten entsprechen.

 Lit. J. Fishman, Sociolinguistics. A Brief Intro-
duction. Rowley, Mass. 1970. – Ders., The Sociology
of Language. Rowley, Mass. 1972. – A.M. Mioni,
Domain. HSK 1, I, 1987, 170-178.

2. Bindungstheorie.

3. In Grammatiken die Extension der einzelnen
Ebenen, z.B. morpholog. D., semant. D.

4. Zyklische Domäne, Zyklusprinzip. R
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Dominanz
(lat. domināre ›bezähmen, überwinden‹) In einem
Strukturbaum ›dominiert‹ ein Knoten A einen
Knoten B genau dann, wenn B eine Teilkonstituente
von A ist. A ›dominiert unmittelbar‹ B, wenn es eine
den betreffenden Strukturbaum definierende Struktur-
regel der Form A → ...B ...] gibt. Die unmittelbare D.
ist die Umkehrung der Tochter-von-Relation. F
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Donat m.
Seit dem frühen MA bis in die Neuzeit übliche Bez.
für eine lat. Elementargrammatik, teilweise auch Syn-
onym für ›Grammatik‹ allgemein. Die Bez. D. ist eine
Ableitung von dem Eigennamen des röm. Grammati-
kers und Rhetors Aelius Donatus (4. Jh. nach Chr.).
Dieser verfaßte zwei für das ganze Mittelalter maßge-
bende Grammatiken des Lat., die Ars grammatica
(Ars maior) für Fortgeschrittene sowie eine kürzere
Schulgrammatik De octo partibus orationis ars
minor, die in Dialogform die Lehre von den Redetei-
len vermittelte und in ganz Europa bis ins 18. Jh. als
Elementarlehrbuch verwendet wurde. Im Lauf der Zeit
entwickelten sich Übergänge zu den einzelnen
Volkssprachen in Form von Glossen, Interline-
arversionen und mehr oder weniger selbständigen Be-
arbeitungen des lat. Urtextes. Die humanist. Bearbei-
tungen der Ars minor wirkten vorbildhaft auf die er-
sten volkssprachigen Grammatiken. Für die Anfänge
der dt. Grammatik ist die Donattradition im Bereich
der Kategorienbildung von Bedeutung.

 Lit. E. Ising, Die Anfänge der volkssprachigen
Grammatik in Deutschland und Böhmen. Dargestellt
am Einfluß der Schrift des Aelius Donatus De octo
partibus orationis ars minor, I. Bln. 1966. – M.H.
Jellinek, Geschichte der nhd. Grammatik von den
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Anfängen bis auf Adelung, I-II. Heidelberg
1913-1914. MF
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Donnée
Datum
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Donor Language
Ausgangssprache
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Doppelartikulation
Gleichzeitige Artikulation an zwei verschiedenen
Artikulationsstellen, z.B. beim labiovelaren Plosiv
[k°]. PM
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Doppelcicero f.
Schriftgrad von 24p.; Didotsystem. G
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Doppeldeutig
ambig
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Doppelform
Dublette
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Doppelfrage
(auch: Wahlfrage) Bez. für mit oder verbundene
Fragesätze, z.B. Bist du ins Kino gegangen oder hast
du mit Eva gegessen? F
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Doppelgeschlechtig
In genusdifferenzierenden Spr. Bez. für Substantive,
die mehr als ein Genus haben, z.B. dt. der/das Band,
der/das Gulasch. G
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Doppelkonsonant
Geminate
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Doppellaut
Diphthong, Geminate
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Doppelmittel f.
Schriftgrad von 28p.; Didotsystem. G
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Doppelmodalisierung
Modifikation der Bedeutung eines Modalverbs durch
ein Adverb oder/und eine Partikel, z.B. Wolfgang
muß (wohl, offenbar, gewiß, allem Anschein nach,
bald, demnächst) hier sein; Elisabeth dürfte (wo-
möglich, vermutlich, wahrscheinlich) im Büro arbei-
ten. G
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Doppelnegation
(auch: doppelte Negation) Negation, die durch
zwei Negationsmorpheme ausgedrückt wird. In Spr.
wie dem Dt. kann D. eine positive Verstärkung aus-
drücken, z.B. Er ist nicht uneben; Sie hat keine Miß-
stimmung aufkommen lassen. In einigen Dialekten
des Dt. bewirkt die D. (verstärkte) Negation, z.B.
bair. dea hot koa Ahnung ned ›er hat keine Ahnung‹;
dös damma goa ned ignorian ›das ignorieren wir
völlig‹. G
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Doppelpunkt
(auch: Kolon. Engl. colon, frz. deux points) Mittel der

Interpunktion mit kataphorischer Funktion zur
Ankündigung eines Zitats ( direkte Rede), einer
Aufzählung, einer Folgerung oder Begründung, z.B.
Jenny freut sich auf den Umzug: Sie hofft auf ein
größeres Zimmer. G
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Doppelschreibung
Geminate 2.
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Doppelseitige Halbsprachigkeit
(auch: Semilingualismus. Engl. double semilingua-
lism) In Migrationssituationen (Arbeitsmigration,
Flucht) bei Diglossie auftretender Defekt der
Sprachentwicklung bei Kindern, die weder in ihrer S1
(der »niedrigen« L-Varietät) noch in der S2 (der
»hohen« H-Varietät) hinreichend gefördert werden.
Das Resultat der d.H. besteht darin, daß sie in keiner
der beiden Spr. das Entwicklungsniveau ihrer einspra-
chigen Altersgenossen erreichen; begleitende kogniti-
ve und soziale Störungen sind wahrscheinlich.

 Lit. Muttersprachlicher Unterricht. G
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Doppelte Artikulation
(auch: doppelte Gliederung, zweifache Gliederung;
frz. double articulation) Bei G. von der Gabelentz
(1891) ist davon die Rede, daß Spr. in zweierlei Hin-
sicht gegliedert (oder: artikuliert) ist. Nach ihm ist die
Spr. der gegliederte Ausdruck des Gedankens durch
Laute. Die Gliederung des Ausdrucks entspricht der
Gliederung einer Gesamtvorstellung in ihre Teile und
ist somit auch auf Bedeutungen bezogen. Darüber
hinaus ist auch das Ausdrucksmittel gegliedert: die
Laute sind gegliedert (nicht zu verwechseln mit der
Artikulation, durch die die Laute hervorgebracht wer-
den, artikulatorische Phonetik). Terminolog. unter-
scheidet von der Gabelentz zwischen Gliederung (be-
deutungsbezogen) und Artikulation (nur lautbezo-
gen). – Der Unterscheidung begegnet man – nunmehr
auch unter der zusammenfassenden Bezeichnung
d.A. – bei A. Martinet (1960): die erste A. ist bedeu-
tungsbezogen und bildet die Voraussetzung für die
Möglichkeit einer Syntax, die zweite A. gliedert die
Gliederungsresultate der ersten. – Was die erste A.
betrifft, so sind im Laufe der Geschichte der Sprach-
wiss. zwei Grundprinzipien entwickelt worden, mit
denen man sie beschreibt: (a) Die Gliederung eines
sprachl. Ausdrucks (z.B. eines Satzes) erfolgt, indem
die Wörter paarweise und erschöpfend als Argumente
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einer zweistelligen Relation genommen werden. Diese
Relation ist entweder eine Dependenz oder eine
Determination. (b) Die Gliederung erfolgt schrittwei-
se durch Teilung: Der Gesamtausdruck wird in seine
unmittelbaren, diese dann weiter in seine mittelbaren

Konstituenten zerlegt. Es ist gängige Auffassung,
daß die Einheiten der ersten A. – unabhängig davon,
ob sie nach (a) oder nach (b) gewonnen werden – mit
Bedeutungen verbunden sind, zumindest verbunden
sein können. Martinet nimmt an, daß jedenfalls die
kleinsten Elemente, die sich durch die erste A. erge-
ben, eine Bedeutung tragen. In dem dt. Satz ›Ich habe
Kopfweh‹ kann man fünf derartige bedeutungstragen-
de Einheiten ausmachen: ich, hab-, -e, Kopf, Weh.
Die Bedeutung von Kopf besteht darin, daß mit die-
sem Wort der – in diesem Fall schmerzende – Kör-
perteil bezeichnet wird. Man könnte versucht sein an-
zunehmen, daß sich die Bedeutung von Kopf zusam-
mensetzt aus der Bedeutung von K- und der Bedeu-
tung -opf, so, wie man sich die Bedeutung von Zopf
zusammengesetzt vorstellen kann aus der Bedeutung
von Z- und der Bedeutung von -opf. Aber welche Be-
deutungen genau kann man für K-, Z- und -opf ange-
ben? Und welche etwa für Pfr-, Kn-, T-, wenn man
Pfropf, Knopf, Topf oder gar noch andere mit ins
Spiel nimmt? Es ist sinnvoll, Kopf als kleinste Ein-
heit zu betrachten, die sich bei der ersten A. ergibt.
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Erst die zweite A. erlaubt – ohne unmittelbaren
Bezug auf eine Bedeutung – eine weitere Analyse. K-
und Z- sind Einheiten, die sich durch die zweite A. er-
geben. Sie haben keine Bedeutung; sie dienen ledigl.
dazu, Bedeutungen zu unterscheiden. – Vielfach be-
gegnet man der als d.A. bezeichneten begriffl. Unter-
scheidung in anderer Terminologie und Sehweise. So
unterscheiden die Stoiker das λεκτον (lekton), dem
eine Bedeutung – das mit dem Lektón bezeichnete Er-
eignis, das τυγχανον (tynchanon) – zugeordnet ist,
strikt von dem Materiellen, Somatischen, womit das
Lektón bezeichnet wird: nämlich vom σηµαινον
(sēmainon). Unter offenbar stoischem Einfluß steht
auch die Unterscheidung zwischen συνταξις (synta-
xis) für die erste A. und συνϑεσις (synthesis) für die
zweite A. bei einem Scholiasten zur τεχνη γραµµα-
τικη (technē grammatikē), die man Dionysios Thrax
zugeschrieben hat. Im applikativ-generativen Mo-
dell entsprechen der ersten A. die genotyp., der zwei-
ten A. die phänotyp. Strukturen.

 Lit. A. Martinet, Éléments de linguistique généra-
le. Paris 1960. Dt. Grundzüge der Allgemeinen
Sprachwiss. Stgt. 1963. T
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Doppelte Gliederung
Doppelte Artikulation
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Doppelte Negation
Doppelnegation, Negation
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Doppelter Akkusativ
(auch: Gleichsetzungsakkusativ, Objektsprädikativ,
Prädikatsakkusativ) In manchen Grammatiken ge-
bräuchliche Bez. für Fälle, in denen ein Verb zwei
Akkusative regiert (Objektsprädikativ, Prädikativ),
z.B. lat. malitiam sapientiam iūdicant ›sie halten
Schlechtigkeit für Weisheit‹ (Cicero, Off. 2,10), dt.
Sie nennt ihn einen Bock; Akkusativ. G
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Doppelter Dativ
Dativus finalis
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Doppeltes Genus
Genusschwankung
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Doppelverb
In der Slavistik Bez. für konjunktionslose Verbindun-
gen zweier Verben mit ident. grammat. Merkmalen
(ggf. jedoch temporalen und aspektuellen Differen-
zen). D. kommen im Russ. und Ukrain. v.a. in der
Umgangsspr. vor. Sie werden als prosod. Einheit
(Akzent meist auf dem 2. Element) realisiert, z.B.
russ. oní slúšajut ulybájutsja ›sie hören [und] lächeln
[dabei]‹, z̀́íly býly ›sie lebten [und] waren‹: dem dt. Es
war einmal ... entsprechende Einleitungsformel für
Märchen. Im Dt. und Engl. kommen D.-Konstruktio-
nen bei Imperativen (z.B. komm, hilf mir tragen, go
buy some ice cream) und in »dichterischer Sprache«
(» ... alles rennet, rettet, flüchtet«) vor; serielles
Verb. G
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Doppelvokal
Geminate
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Dorisch
Altgriechisch
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Dorsal, Dorsallaut
(lat. dorsum ›Rücken‹) Mit dem Zungenrücken als
artikulierendem Organ gebildeter Sprachlaut (z.B. dt.
[k, g, ç, x]). PM
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Dorsum linguae
(Zungenrücken) Zunge
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Double articulation
Doppelte Artikulation
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Double letter
Ligatur
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Double semilingualism
Doppelseitige Halbsprachigkeit
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Double voice
Diplophonie
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Doublet
Dublette

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 170Douce

Douce
(dt. Lenis) Fortis
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Downdrift
Tonsprache
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Downstep
Intonation, Tonsprache
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Downtoning Particle
Abtönungspartikel
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Dozententon
Sprechausdruck
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DP
Determinansphrase
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Draväno-Polabisch
Elbslavisch
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Dravidische Sprachen
Südostasiat. Sprachfamilie, die heute hauptsächl. im
Süden und Osten Indiens sowie auf Sri Lanka verbrei-
tet ist (Karte Indische Sprachen). Isolierte d.S. in
Pakistan (Brahui mit ca. 500000 Sprechern) und
Nordostindien (Malto mit 90000 Sprechern) sowie
eine wahrscheinl. Verwandtschaft zur Spr. der Indus-
Tal-Kultur des 3. Jt. v.Chr. und zum Elamit., einer in

Keilschrift belegten Spr. Westirans, deuten darauf
hin, daß vor der indoar. Ausbreitung diese Sprachfa-
milie auch in weiten Teilen Nordindiens und viel-
leicht des Iran vorkam. Wichtigste d.S. sind Telugu
und Tamil(isch) mit 54 bzw. 50 Mio. Sprechern, Ma-
layalam und Kannada (Kanres.) mit je 27 Mio. Spre-
chern, die zusammen die traditionellen Schriftspr. der
d. Sprachfamilie darstellen. Die d.S. werden in vier
Hauptgruppen (Zentral-, Nord-, Südzentral-, Süd-D.)
unterteilt. Höhere Gruppierungen sind umstritten, ob-
wohl manches für eine Unterteilung in nördl. (beste-
hend aus Zentral- und Nord-D.) und südl. D. (Süd-
zentral- und Süd-D.) spricht. Mit Ausnahme von Te-
lugu (Südzentral-D.) gehören die Schriftspr. den süd-
dravid. Spr. zu. Im 3. Jh. vor Chr. ist Tamil erstmals
als Lit.-, Wiss. – und Verwaltungsspr. belegt, ab 250
v.Chr. in einer abgeleiteten Form der Brahmi-Schrift;

Indische Schriften. Die d.S. weisen einen starken
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indoar. Einfluß im Bereich des Lexikons auf, im Kon-
trast zur Morphologie und Syntax, die von einem
deutl. Konservatismus geprägt sind. Die lange Asso-
ziation der d.S. mit indoarischen Sprachen führte
nicht nur zu einem regen Austausch von Lehnwörtern,
sondern auch zu sprachbundartigen Annäherungen in
Phonologie, Morphologie und Syntax; Sprach-
bund. D. Einfluß auf indoar. Spr. ist vor allem er-
kennbar in der Entwicklung retroflexer Konsonanten,
im häufigen Auftreten von Gerundien, zusammenge-
setzten Verben, Konstruktionen stativer Verben mit
Subjekt im Dativ, Lautmalerei im Bereich der nomi-
nalen Deklination. Das phonolog. Inventar des rekon-
struierten Proto-D. besteht aus zehn Vokalen (i, e, a,
o, u und ihren langen Entsprechungen) und sechzehn
bzw. siebzehn Konsonanten, einschließlich einer Ver-
schlußlautreihe mit sechs artikulator. Stellen und
einer Retroflex-Serie. Die d.S. sind agglutinierend
und stark suffigierend mit völligem Ausschluß von
Präfixen und Infixen. Die dominanten grammat. Kate-
gorien sind Substantiva und Verben. Das Nomen ist
für Genus (ursprüngl. [± menschl.]) und Numerus
(Sg./Pl.) markiert. Das Kasussystem unterscheidet
zwischen Nominativ (unmarkiert), Genitiv (= ob-
liquer Wortstamm), Akkusativ, Dativ, in manchen
Spr. auch Instrumental bzw. Lokativ, Sozia-
tiv und Ablativ. SOV-Wortstellung mit Adverbien
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vor Verben, Adjektiva (meist Substantiva im Genitiv)
vor Substantiva, Hauptverben vor Hilfsverben. Das
finite Verb wird nach Tempus flektiert; pronominale
Suffixe, markiert für Person und Numerus (in der 3.
Person auch Genus), stehen in Kongruenz mit dem
Subjekt; ausgeprägtes Negationssystem in der Verbal-
flexion; große Häufigkeit von Gerundien und Partizi-
pial-Konstruktionen. Sozioling. von Interesse ist die
diglossische Unterscheidung zwischen sozialen Dia-
lekten in den polit. dominanten d.S. (z.B. Brahmin,
nicht-Brahmin und Harijan im Kannada).

 Lit. Th. Burrow & M.B. Emeneau, A Dravidian
Etymological Dictionary. Oxford 21984. – R. Cald-
well, A Comparative Grammar of the Dravidian or
South-Indian Family of Languages. Ldn. 1913. – Bh.
Krishnamurti, Dravidian Languages. In: W. Bright
(ed.), International Encyclopedia of Linguistics, I.
Oxford 1992, 373-378. – K. Zvelebil, A Sketch of
Comparative Dravidian Morphology. Bd. 1. Den
Haag 1978.
SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). WR
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Dreicicero f.
Schriftgrad von 36 p; Didotsystem. G
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Dreimorengesetz
(lat. mora ›Zeitraum‹)

1. Akzentuierungsregel des Altgriechischen, wo-
nach zwischen dem Wortakzent und dem Wortende
nicht mehr als drei unbetonte Moren stehen kön-
nen. Silben, deren Träger ein kurzer Vokal ist, umfas-
sen dabei eine More, solche, deren Träger ein Lang-
vokal oder Langdiphthong ist, zwei Moren. Kurz-
diphthonge können, je nach ihrer Position im Wort
oder nach der Formenkategorie, eine oder zwei Moren
enthalten. Der griech. Wortakzent fällt entweder auf
die letzte Silbe eines Wortes (»Endbetonung«;
Oxytonon), und, wenn diese zweimorig ist, je nach
der Formenkategorie auf die erste ( Zirkumflex)
oder zweite More ( Akut; vgl. z.B. einmorig λαβε
(labé) ›nimm‹, ισϑµοι′ (isthmoí) ›Landenge, Nom.
Pl.‹, zweimorig ισϑµοι (isthmoi) ›Landenge‹, Lok.
Sg., καλως (kalōs) ›schön‹, Adv., λαγως (lagōs)
›Hase‹ ( Perispomenon), oder aber er tendiert bis
maximal zur drittletzten Silbe zum Wortanfang,
wobei er durch eine zweimorige Endsilbe auf die
drittletzte More, also in die vorletzte Silbe, verlegt
wid (z.B. δικαìως (dikaíōs) ›gerecht‹, Adv. ( Par-
oxytonon, Properispomenon), bei einer einmorigen
Endsilbe jedoch auf die letzte More der drittletzten
Silbe, d.h. auf die dritt- oder viertletzte More fällt
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(z.B. δι′καιος (díkaios) ›gerecht‹, Nom. Sg., δι′καιοι
(díkaioi) ›gerecht‹, Nom. Pl.; Proparoxytonon.
Ausnahmen beruhen auf innerparadigmat. Ausgleich
(z.B. Akk. πατερα (patéra) ›den Vater‹ nach Nom.
πατηρ (patēr) ›der Vater‹: sog. Kolumnenakzent), se-
kundären lautl. Veränderungen (z.B. πολεως (póleōs)
< ποληος (póleōs) ›Stadt‹, Gen. Sg.) oder dem sog.
Wheelerschen Gesetz, das ursprünglich endsilbenbe-
tonte Wörter mit daktyl. Struktur betrifft (ποικι′λος
(poikílos) < ποικιλος (poikilós) ›bunt‹).

 Lit. B.I. Wheeler, Der griech. Nominalaccent.
Straßburg 1885. – H.W. Chandler, A Practical Intro-
duction to Greek Accentuation. New Rochelle, N.Y.
21983. GP

2. Das veraltete got. D. geht aus von uridg. schleifend
betonten 3-morigen Längen, die zu einer 2-morigen
Länge werden, z.B. in got.     huaþrō ›woher‹ (im Ge-
gensatz zu stoßend betonten 2-morigen Längen, die
zur einmorigen Kürze werden, z.B. in got. giba
›Gabe‹). PM
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Dreisilbengesetz
Dreimorengesetz
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Dreiwertig
Valenz
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Dreiwertiges Verb
Relatives Verb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 171Dreizahl

Dreizahl
Trial
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Drift
Sprachwandel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 171Dritte Vergangenheit

Dritte Vergangenheit
Veraltete Bez. für das Plusquamperfekt. G
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Dritter Fall
Veraltete Bez. für Dativ. G
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Druck
1. Atemdruck.

2. Buchdruck
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Druckakzent
Dynamischer Akzent
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Druckbuchstabe
(engl. block letter) Buchstabe einer Druckschrift,
der innerhalb eines Wortes weder mit dem vorgehen-
den noch mit dem folgenden verbunden ist. Im hand-
schriftl. Bereich werden D. bei erhöhten Anforderun-
gen an Deutlichkeit und Leserlichkeit benutzt. EN
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Druckersprache
1. Bez. für die Fachsprache der Drucker. Die D.
weist besonders zahlreiche Lehnwörter aus dem
Lat. und dem Frz. auf, z.B. Antiqua, Imprimatur,
Vignette usw.

2. Bez. für die Schreibdialekte der frühnhd. Buch-
drucker bzw. deren Druckorte ( Inkunabel). Die
frühnhd. D. können grob auch nach den Mundarten
der Gegenwart gegliedert werden, z.B. ostmitteldt.
(Wittenberg, Leipzig). Die verschiedenen D. sind ge-
kennzeichnet einerseits durch eine lokale Bindung,
andererseits durch das Bestreben, ein gewisses ein-
heitl. Schreibsystem zu erreichen. So unterscheiden
sie sich hauptsächl. auf der orthograph. Ebene, etwa
bei der Behandlung der Diphthonge. Den D. wird
eine (wenn auch unterschiedl. bewertete) Rolle bei der
Herausbildung der nhd. Schriftsprache zugeschrie-
ben.

 Lit. Frühneuhochdeutsch. MF
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Druckletter
(auch: Letter, Type. Engl. character, printing type.)
Standardisierte Gestalt eines Buchstabens (i.w.S.
aller typograph. Zeichen) innerhalb einer Druck-
schrift. G
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Drucksatz
Satz 2.
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Druckschrift
(engl. block letters)

1. Bez. für Druckerzeugnisse, die nicht Umfang und
Gestalt eines Buches aufweisen.

2. Bez. für eine Schrift ohne Ligaturen und mitge-
schriebene Luftlinien, die in Form der Blockschrift
(ursprünglich Majuskelschrift mit Buchstaben glei-
cher Strichstärke und Größe, zu der es aber auch eine
Minuskelvariante gibt) zu den Lerninhalten des
Schreibunterrichts für Anfänger gehört; Block-
schrift (2).

3. (Auch: Satzschrift) Bez. für eine in einem Druck-
verfahren benutzte Schrift. Bei Druckern im EDV-Be-
reich spricht man von Druckerschriften, deren Gestal-
tung in der Regel auf Vorlagen aus dem Bereich der
für den Buchdruck entworfenen oder dafür seit Jahr-
hunderten üblichen Schriftarten ( Schriftart 2) zu-
rückgeht. EN
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Drucksilbe
Silbe
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Drug chain
Schub
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D-Struktur
Revidierte Erweiterte Standardtheorie, Tiefen-

struktur
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Dual, Duālis m.
(lat. duo ›zwei‹) Subkategorie des Numerus, durch
die im Unterschied zum Singular und zum nicht
präzise quantifizierten Plural die Zweizahl/Paarig-
keit von als paarig betrachteten Elementen mit eige-
nen nominalen und/oder verbalen Formen angezeigt
wird, z.B. lat. ambō ›beide‹. Das ie. D.paradigma
wurde in späterer Zeit oft durch Pluralformen ersetzt.
Ursprüngl. D.formen übernahmen aber auch Plural-
funktion, z.B. im Bair. ös ›ihr < ihr beiden‹ und enk
›euch < euch beiden‹. Der D. ist z.T. im Altgriech.
und im Got. (weis ›wir‹ vs. wit ›wir beide‹) erhalten.
Er wird ferner gegenwärtig in manchen slav. Spr. ver-
wendet, z.B. im Slovenischen und im Sorbi-
schen; Dualpronomen, Numerus.

 Lit. K. Brugmann, Kurze vergleichende Gramma-
tik der idg. Spr. Straßburg 1904. – A. Cuny, La caté-
gorie du duel dans les langues indo-européennes et
chamito-sémitiques. Bruxelles 1930. SW
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Dual Route Theory
Pseudohomophoneneffekt
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Dualpronomen
Untergruppe der Pronomen zur Anzeige der Zweizahl,
des Duals. Umfassende Sprachstudien haben ge-
zeigt, daß unter den D. die 1. Pers. am häufigsten vor-
kommt; Dual.

 Lit. J.H. Greenberg, The First Person Inclusive
Dual as an Ambiguous Category. Studies in Lan-
guage 12, 1988, 1-18. SW
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Dubitativ
(lat. dubitāre ›zweifeln‹) Modusbedeutung des Ver-
gangenheitsmorphems {-miş} im Türk., das eine sub-
jektive Feststellung ausdrückt, deren Wahrheit sich
der Sprecher nicht ganz sicher ist, z.B. hata yapmι şsι-
nιz ›Sie haben sich wohl geirrt‹. G
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Dublette f.
(frz. double ›doppelt‹. Engl., frz. doublet)

1. (Auch: Doppelform, Zwillingswörter) Doppelt oder
mehrfach vorhandene Ausdrucksform eines Lexems,
z.B. in der Schreibung Phantasie vs. Fantasie, in der
Betonung lútherisch vs. luthérisch.

2. (Auch: Mehrfachform, Scheideform, Scheidewör-
ter, Wortspaltung) V.a. in der Etymologie Bez. für
die Aufspaltung einer Entlehnung in zwei oder
mehr Lexeme, z.B. frz. chose – cause (<lat. causa
›Grund, Sache‹), ital. fiaba – fola – favola (<lat. fa-
bula ›Gerede, Erzählung‹), dt. Schrift – Skriptum –
Skript (<lat. scriptum ›Geschriebenes‹), engl. dais –
desk – dish – disc – disco (<lat. discus ›Wurfscheibe,
Diskus‹).

 Lit. E. Reiner, Le dictionnaire de doublets. HSK
5, II, 1990, 1241-1245 – G. Muthmann, Doppelfor-
men in der dt. Spr. der Gegenwart. Tübingen
1994. SH
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Duden
Gemeinhin wird ›der Duden‹ gleichgesetzt mit dem
Bd. 1 einer Reihe von sprachprakt. Büchern, der zu-
letzt unter dem Titel Duden. Rechtschreibung der dt.
Sprache 1996 erschienen ist. Der Name D. geht zu-
rück auf K. Duden (1829-1911), der 1872 ein Bänd-
chen mit dem Titel: Die dt. Rechtschreibung. Ab-
handlungen, Regeln und Wörterverzeichnis mit ety-
molog. Angaben veröffentlicht hat, aus dem die seit
1880 im Bibliographischen Institut in Leipzig er-
scheinenden Rechtschreib-Bücher hervorgegangen
sind. Das Wort ›D.‹ ist darüber hinaus heute ein ge-
schütztes Warenzeichen für Bücher verschieden-
ster Art aus dem Verlag Bibliograph. Institut & F.A.
Brockhaus AG. Dudens (Vollständiges) orthograph.
Wörterbuch der dt. Sprache hat nach dem Tod seines
Schöpfers, ab der 9. Auflage (1913), seinen Namen
und seine Machart mehrfach gewechselt. Von einer
Wortliste, die in erster Linie die orthograph. Schrei-
bung der Wörter wiedergeben wollte, hat sich der D.
zu einem Wörterbuch gewandelt. Heute enthält er eine
Vielzahl von Angaben zu Aussprache, Betonung, Sil-
bentrennung, Grammatik, Etymologie sowie Bedeu-
tungserklärungen bei der Mehrzahl der Wörter. Der
D. ist ein Mischwörterbuch geworden, das im Bereich
der Wortbedeutungen allerdings noch rudimentär ist.
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Die ursprüngl. Funktion des D., nämlich Auskunft
über orthograph. verbindl. Schreibungen der Wörter
zu geben, ist bis heute erhalten geblieben. Seit der
Rechtschreibreform von 1901 verzichteten die jewei-
ligen Herausgeber bis 1945 nie auf einen Hinweis auf
die »amtl. Regeln«, auf denen das Buch basiert. Die
Mannheimer Redaktion führt diesen Brauch seit 1986
fort. In den Vorworten zu den zahlreichen Auflagen
des D. wird immer wieder auf den Namensgeber des
Buches hingewiesen. K. Duden wird verlagsseitig
zum ›Vater der dt. Rechtschreibung‹ stilisiert, dessen
Erbe es zu bewahren gelte. Die ›dt. Einheitsschrei-
bung‹ wurde so zu einer Größe mit polit. Charakter
erhoben. 1941 ließ sie sich auf das »Gesamtgebiet des
Großdt. Reichs« beziehen, fünfzig Jahre später tauch-
te sie sinngemäß auf bei der »Zusammenführung« der
separaten Dudenausgaben aus Leipzig und Mann-
heim. Hinweise auf die Geltung in anderen deutsch-
sprachigen Ländern sind die Regel, auch wenn es ein
Österreichisches Wörterbuch (ÖWB) gibt, das seit
1951 erscheint und vom österr. Bundesministerium
für Unterricht, Kunst und Sport herausgegeben wird.
Seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts beruft sich der
D. auf die amtl. Rechtschreibregeln. 95 Jahre waren
das – über alle Zeitläufe hinweg – die vom Preuß. Mi-
nisterium für Unterrichts-Angelegenheiten herausge-
gebenen. Dieses 1901 erschienene Regelwerk ist
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1996 durch eine Neufassung ersetzt worden, die zum
1. August 1998 in den deutschsprachigen Ländern
eingeführt worden ist. Nur im Bundesland Schleswig-
Holstein wird in den Schulen noch die alte preuß. Or-
thographie unterrichtet, da die Neuregelung in einem
Volksentscheid abgelehnt worden ist. Die lange Ge-
schichte des D., der seit 1880 in 25 Auflagen erschie-
nen ist, hat dazu beigetragen, daß das Buch eine Insti-
tution und der Name ein Qualitätszeichen geworden
sind. Daran haben auch die fast 40 Jahre der paralle-
len Ausgaben aus der DDR und der BRD nichts geän-
dert. Sechs D. sind in diesem Zeitraum in Mannheim
erschienen, fünf in Leipzig. Diese konkurrierenden D.
sind ein Dokument für die Sprachentwicklung in den
ehemals zwei deutschen Staaten. Auch wenn die
D.-Vergleiche immer wieder dem Nachweis dienen
mußten, daß sich Ost und West auch sprachl. ausein-
anderentwickelten, beide D. haben die verbindl. ge-
meinsame dt. Orthographie gewahrt. In der letzten
Auflage von 1996, der 21. nach Mannheimer Zäh-
lung, hat der D. die nunmehr gültige Neuregelung der
Rechtschreibung umgesetzt. Diese Ausgabe ist die
erste zweifarbige eines Dudens, da alle neuen Regeln
und Schreibungen rot hervorgehoben sind. Der alpha-
bet. Regelteil, der wie gewohnt dem Wörterverzeich-
nis vorangestellt ist, wurde von der Redaktion völlig
neu bearbeitet. Die Zahl der Regeln ist von 212 auf
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136 verringert worden, doch in der Substanz hat sich
an der expansiven Auslegung der amtl. Vorgabe
nichts geändert. Auch der Umfang des Regelverzeich-
nisses ist etwa gleichgeblieben. Im Wörterverzeichnis
sind weiterhin zahlreiche Doppelformen aufgeführt,
viele von ihnen sind bedingt durch die Neuregelung.
So ist bei zahlreichen Fremdwörtern neben der alten
Schreibung nun auch eine integrierte zulässig (Mo-
hair, auch Mohär, Portemonnaie, auch Portmonnee).
Neben der etymolog. Worttrennung sind nun auch
solche nach Sprechsilben zulässig (Lin-ole-um/Li-no-
le-um). Der D. führt in diesen Fällen nur eine Varian-
te an. Im Zuge der breiten öffentl. Diskussion um die
Rechtschreibreform ist dem D. immer wieder sein
amtl. Charakter abgesprochen worden, den er tatsächl.
auch nicht hatte. Eine ernstzunehmende Konkurrenz
ist seinem Monopol durch Die neue deutsche Recht-
schreibung aus dem Bertelsmann-Verlag erwachsen.
Auch dieses Buch beruft sich auf die »neuen amtl. Re-
geln« und ist mit der Macht des Medienkonzerns auf
dem Markt plaziert worden. 1998 ist unter dem
Namen D. ein Praxiswörterbuch zur neuen Recht-
schreibung erschienen, in dem für jedes Wort nur
eine Schreibvariante verzeichnet ist, auch wenn eine
zweite korrekt ist. Zweck dieses Buches ist es, ange-
sichts der zahlreichen Doppelformen Institutionen wie
Verlagen und Setzereien eine einheitl. Textgestaltung
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zu ermöglichen. Mit diesem Praxiswörterbuch ver-
sucht die Dudenredaktion, normierend in den Prozeß
der Etablierung der neuen Orthographie einzugreifen.
Die Reihe der Wörterbücher, die unter dem Namen D.
erscheinen, umfaßt gegenwärtig 12 Bände. Dazu ge-
hören u.a. eine Grammatik, ein Fremd-, Herkunfts-
und Stilwörterbuch. Seit einiger Zeit sind die D.-
Rechtschreibung sowie einige weitere Wörterbücher
der Reihe als CD-ROM erhältlich. Der D. ist eine In-
stitution. Er repräsentiert eine Kontinuität vom Kai-
serreich über die erste deutsche Republik, das natio-
nalsozialist. Reich und zwei deutsche Staaten unter-
schiedlicher Gesellschaftsordnung bis zur heutigen
Bundesrepublik. Sein Wörterverzeichnis spiegelt die
Sprachentwicklung seit 1880 qualitativ wider. Quan-
titativ ist die Anzahl der aufgenommenen Stichwörter
seit der ersten Auflage fast vervierfacht worden. Das
entspricht nicht der tatsächl. Entwicklung des Wort-
schatzes, sondern ist u.a. auf eine vermehrte Aufli-
stung von Kompositabildungen zurückzuführen. So
ist die Zahl der Stichwörter gegenüber der 16. Mann-
heimer Auflage von 1968 um mehr als 25000 ver-
größert worden. Gegenwärtig sind rund 110000 Lem-
mata aufgeführt.

 Lit. K.E. Rotzler, Dudens Schreib- und Sprach-
dummheiten. Bern o.J. (1947). – W.W. Sauer, Der
›Duden‹. Geschichte und Aktualität eines
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›Volkswörterbuchs‹. Stgt. 1988. – E.A. Siegl, Duden
Ost – Duden West. Zur Sprache in Deutschland seit
1945. Ddf. 1989. – W.U. Wurzel, Konrad Duden.
Leben und Werk. Mannheim 1998. S
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Dummdeutsch
Titel zweier sprachkrit. Wörtersammlungen, gerichtet
gegen die »schleichende Verhunzung unserer Spra-
che« (Vorwort zu Bd. 1), in denen auffällig dumme
Neuprägungen und Neuverwendungen von Wörtern
und Wortgruppen, z.B. Akzeptanz, betroffen, Brum-
mi, Formfleisch, knabberknackig, Live-Erlebnis, Mi-
nuswachstum, Postmoderne, Sachzwänge, Sinnpro-
duzent, verschlanken u. dgl. aus den 70er und 80er
Jahren gesammelt und bissig kommentiert werden.
Beide Bände wurden von Redakteuren des satir. Ma-
gazins Titanic verfaßt.

 Lit. E. Henscheid et al., Dummdeutsch. Ffm.
1985. – C. Lierow & E. Maletzke, Dummdeutsch
Zwo. Ffm. 1986. – E. Henscheid, Dummdeutsch. Dit-
zingen 1994. G
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Dunkel
(engl. grave, frz. grave, sombre) Akust. definiertes bi-
näres, phonolog. distinktives Merkmal im Ggs. zu
hell (engl. acute), zur Kennzeichnung von Lauten,
deren akust. Energie hauptsächl. im unteren Spektral-
bereich konzentriert ist. Artikulator. entsprechen dem
die hinteren Vokale und die zentralen (vs. peri-
pheren) Konsonanten. PM
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Dur d'oreille
Schwerhörigkeit
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Durativ
(lat. dūrāre ›dauern, währen‹. Auch: Aterminativ,
Kontinuativ, Kursiv) Aktionsart, die den im Verb-
stamm ausgedrückten Vorgang oder Zustand als kon-
tinuierl. und gleichmäßig über einen größeren Zeit-
raum erstreckt charakterisiert, z.B. griech. αποϑανειν
(apothanein) ›sterben‹ (Aor. inchoativ) – αποϑν-
ησκειν (apothnēskein) ›im Sterben liegen‹ (Praes. du-
rativ) – τεϑνηκεναι (tethnēkenai) ›tot sein‹ (Perf.
resultativ); Iterativ. G, T
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Durchkopplung
Determinativkompositum, dessen Erstglied eine

Koordination zweier Nominale bildet, z.B. Input-
Output-Funktion, Süß-sauer-Gericht, Ost-West-Ge-
spräche. GN
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Durchschnittseuropäisch
Standard Average European
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Durchsichtige Bildung
Motivierte Bildung
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Durchsichtigkeit
Motiviertheit
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Dutch
Niederländisch
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Duzen
Anredeformen
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Dvandva n.
(altind. ›Paar‹) In der altind. Grammatik Bezeichnung
für das Kopulativkompositum, die in der Indoger-
manistik noch üblich ist. GN
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Dyadisch
Binär
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Dyirbal
Australische Sprachen
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Dynamic Verb
Tätigkeitsverb, Vorgangsverb
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Dynamische Sprachwissenschaft
Diachronische Sprachwissenschaft
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Dynamischer Akzent
(auch: Druckakzent, Intensitätsakzent, Stärkeakzent.
Engl. dynamic stress, stress accent, frz. accent d'inten-
sité/dynamique) Hervorhebung durch Intensitätsvaria-
tion des Atemdrucks, die sich in den Einzelspr. pho-
net. unterschiedl. gewichtet in den Akzentfaktoren der
Tonhöhe ( Intonation), der Intensität bzw. Lautstär-
ke und der Dauer ( Quantität) äußert; Akzent.
Ggs. musikalischer Akzent. PM
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Dyolof
Wolof
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Dysarthrie f.
(griech. δυς- (dys-) ›miß-, un-‹, αρϑροειν (arthróein)
›gliedern‹) Sprechstörung, die aus einer Beein-
trächtigung neuraler Steuerungsmechanismen der
Sprechbewegungen resultiert. Im Unterschied zu
Aphasie und Sprachentwicklungsstörung sind von
der D. an sich Laut- und Schriftsprachverständ-
nis sowie Grammatik und Lexikon nicht betroffen;
anders als bei einer Apraxie des Sprechens erwei-
sen sich Artikulationsfehler als konstant.

 Lit. F.L. Darley, A.E. Aronson & J.R. Brown,
Motor Speech Disorders. Philadelphia 1975. – R.
Nestle (ed.), A Neurobilogic View of Speech Produc-
tion and the Dysarthrias. San Diego 1986. – M.
Vogel, W. Ziegler & H. Morasch, Sprechen. In: D.v.
Cramon & J. Zihl (Hgg.), Neuropsycholog. Rehabili-
tation. Bln. u.a. 1988, 319-359. GT
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Dysglossie f.
(griech. δυς- (dys-) ›miß-, un-‹, γλωσσα (glōssa)
›Zunge‹) Von Dyslalie zu unterscheidende Artiku-
lationsstörung ( Dysphonie) aufgrund von Lähmun-
gen o.ä. der peripheren Sprechorgane. GT
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Dysgnosie
Sprachstörungen
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Dysgrammatismus
(griech. δυς- (dys-) ›miß-, un-‹, γραµµα (gramma)
›Buchstabe, Schrift‹. Veraltet auch: Agrammatismus.
In Anlehnung an den engl. Sprachgebrauch allgemei-
ner auch: (Entwicklungs-) Dysphasie. Engl. develop-
mental dysphasia) Meist in Verbindung mit Dysla-
lie und lexikal.-semant. Schwierigkeiten besonders
die Morphosyntax und Syntax betreffende Sprach-
entwicklungsstörung. Erste Beschreibung des D.
durch Liebmann (1901), in dessen Tradition das Stö-
rungsbild Jahrzehnte im Sinne einer deskriptiven
Schulgrammatik und ohne Bezug auf die »normale«

Sprachentwicklung verstanden wurde. Durch Ein-
beziehung entwicklungs-psycholing. Erkenntnisse ist
eine veränderte Sichtweise des D. mit erheblichen
Konsequenzen für Diagnose und Therapie entstanden.

 Lit. A. Liebmann, Agrammatismus infantilis. Ar-
chiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten, 34,
1901, 240-252. – F. Dannenbauer. Der Entwick-
lungsdysgrammatismus als spezif. Ausprägungsform
der Entwicklungsdysphasie. Histor., sprachheilkundl.
und sprachpsycholog. Perspektiven. Birkach 1983. –
H. Clahsen, Die Profilanalyse. Ein ling. Verfahren für
die Sprachdiagnose im Vorschulalter, Bln. 1976. – H.
Clahsen, Normale und gestörte Kindersprache. Am-
sterdam 1988. – H. Schöler, C. Dalbert & H. Schäle,
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Neuere Forschungsergebnisse zum kindl. D. In: M.
Grohnfeldt (Hg.), Handbuch der Sprachtherapie.
Band 4: Störungen der Grammatik. Bln. 1991,
54-82. – F.M. Dannenbauer, Grammatik. In: S.
Baumgartner & I. Füssenich (Hgg.), Sprachtherapie
mit Kindern. München, 1992, 132-203. GT

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 174Dysgraphie

Dysgraphie
Lese-Rechtschreibschwäche
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Dyslalie f.
(griech. δυς- (dys-) ›miß-, un-‹, λαλειν (lalein)
›schwatzen‹. Auch: Stammeln) Fehlerhafte Laut-
bildung durch Ausfall, Ersetzung, Verzerrung oder
silb. Vereinfachung einzelner Laute (partielle D.),
einer größeren Anzahl (multiple D.) oder des gesam-
ten (konsonantischen) Lautinventars (universelle D.)
ist fast immer als Bestandteil einer Sprachentwick-
lungsstörung zu beobachten. Nur in seltenen Fällen
tritt eine D. ohne weitere Störungsphänomene wie be-
sonders Dysgrammatismus auf. Ohne erkennbare
Erkenntnisrelevanz ist die Bez. der gestammelten
Laute mit ihren griech. Buchstabenentsprechungen
(z.B. Rhotazismus, Sigmatismus) bis heute weithin
üblich. Neben traditionellen, phonet.-artikulator. aus-
gerichteten, die Diagnose und Therapie leitenden Vor-
stellungen findet man heute verstärkt phonolog. er-
weiterte, an der »normalen« Entwicklung des Lautsy-
stems und ihren ling. Grundlagen orientierte Theorie-
ansätze, die diese Neuorientierung auch durch den
Terminus Aussprachestörungen statt D. zu ver-
deutlichen suchen.

 Lit. D. Hacker & K.-H. Weiß, Zur phonem.
Struktur funktioneller D. Oldenburg 1986. – U. Fran-
ke, Artikulationstherapie bei Vorschulkindern. Mnch.,
Basel 21990. – M. Grohnfeldt (Hg.), Handbuch der
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Sprachtherapie. Bd. 2: Störungen der Aussprache.
Bln. 1990. – Ch. Schlenker-Schulte & K. Schulte,
Stammlertherapie auf phonet. Grundlage. In: M.
Grohnfeldt (Hg.) 1990, 21-61. – H.-J. Scholz, Die
phonolog. Störungen – Konzept, Analyse, Therapie.
In: M. Grohnfeldt (Hg.) 1990, 62-74. – D. Hacker,
Phonologie. In: S. Baumgartner & I. Füssenich
(Hgg.), Sprachtherapie mit Kindern. München 1992,
15 – 79. GT
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Dyslexie
Lese-Rechtschreibschwäche
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Dyslogie f.
(griech. δυς- (dys-) ›miß-, un-‹, λογος (lógos) ›Wort‹)
Bez. für Retardierung der Sprachentwicklung auf-
grund von geistiger Behinderung des Kindes. GT
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Dysphasie
Sprachentwicklungstörung
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Dysphemismus
(griech. δυσφηµειν (dysfēmein) ›schlechte, obszöne
Reden führen, Blasphemie betreiben‹. Auch: Kako-
phonismus) Lexem oder Lexemgruppe mit kraß ab-
wertender, beleidigender Bedeutung und der Folge
einer Verletzung sprachl. Tabus; Schimpfwort,
Vulgarismus; Ggs. Euphemismus. SH
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Dysphonie
Stimmstörung, Stimme
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Dysprosodie f.
(griech. δυσπροσοδος (dysprosodos) ›schwer zugäng-
lich‹) Sprachstörung im Bereich der Prosodie
und/oder des Rhythmus, die sich äußert in abwei-
chender Satzintonation und abweichender Wortakzen-
tuierung. G
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Dyula
Manding
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e
Leere Kategorie, Parasitic gap
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Ear
Ohr
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Earley-Algorithmus
Chart-Parser
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East Slavonic
Ostslavisch
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Eastern Sudanic
Chari-Nil-Sprachen
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Ebalitisch
Semitisch
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Ebene
(auch: Plan, Schicht, Sprachschicht. Engl. layer, level,
plane, rank, scale, stratum)

1. Durch Beschreibungskategorien bestimmter Teil
des Sprachsystems, der durch ein Inventar von für die
jeweilige E. konstitutiven Einheiten und die Bezie-
hungen zwischen ihnen charakterisiert ist. In struk-
turalistischen Grammatiken wird zwischen einer pho-
nolog. (phonem.), morpholog., lexikal., syntakt. und
semant. E. ( Komponente) unterschieden. Die Ein-
heiten einer E. setzen sich zusammen aus Einheiten
der jeweils tieferliegenden E. (Morpheme aus Phone-
men, Lexeme aus Morphemen usw.); R. Jakobson
(1896-1982) sprach von der Konstruktionsfunktion,
die die hierarch. tiefere für die hierarch. jeweils hö-
here E. ( Stratum) habe. Bei F. de Saussure werden
paradigmat. E. (Inventaren ling. Elemente) syntagmat.
E. (Verknüpfungen paradigmat. Einheiten zu Einhei-
ten höherer Hierarchieebenen) gegenübergestellt. In
späteren Modellen tritt häufig eine pragmat. E.
dazu. – In der Glossematik stehen sich eine In-
haltsebene (Inhaltsplan, plane of content) und eine
Ausdrucksebene (Ausdrucksplan, plane of expressi-
on) gegenüber, für die jeweils zwischen einer
Form und einer Substanz unterschieden wird. G
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2. In der Textlinguistik und der Texttheorie be-
zeichnet E. ein durch elementare Einheiten und Rela-
tionen konstituiertes Repräsentationssystem, das im
Zusammenwirken mit anderen E. die mehrdimensio-
nale Struktur eines Textes bildet, sich aber für
Zwecke ling. Beschreibung isolieren läßt. Je nach
Analysemodell werden z.B. Inhalt und Ausdruck,
Substanz und Form, oder differenzierter: grammat.,
semant.-themat., pragmat., stilist., rhetor., komposi-
tor. u.a.E. von Texten unterschieden. Es gilt als strit-
tig, auf welche E. zur Abbildung der komplexen
Struktur- und Funktionseigenschaften von Texten
Bezug genommen werden muß, welche Beziehungen
zwischen den E. und welche Einheiten ( Textkonsti-
tuenten) auf den einzelnen E. anzunehmen sind.

 Lit. L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens grund-
læggelse. Kopenhagen 1943. Dt. Prolegomena zu
einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – T.A. van Dijk,
Textwiss. Eine interdisziplinäre Einführung. Mchn.
1980, 158 f. – F. Daneš & D. Viehweger (Hgg.), E.n
der Textstruktur. LS Reihe A, 112, 1983. P

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 175Ebenengrammatik

Ebenengrammatik
Stratifikationsgrammatik
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Eblaitisch
Semitische Sprache, von der 1974 in Ebla (südl.

von Aleppo) ca. 15000 Keilschrifttexte aus dem 3. Jt.
v.Chr. gefunden wurden. Bisher ist noch nicht eindeu-
tig geklärt, ob E. eine frühe Form des Nordwestse-
mitischen oder nicht vielmehr des Akkadischen ist,
worauf z.B. die Morphologie der Pers.pronomina hin-
weist. WI
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Echofrage
(griech. ηχω (ēchō), ηχη (ēchē) ›Schall‹) Fragesatz,
der einer Äußerung zugrunde liegt, die eine Gegenfra-
ge auf eine andere Frage darstellt, z.B. Wann kommst
du? – Wann ich komme? oder Kommst du mor-
gen? – Ob ich morgen komme?

 Lit.M. Reis, Echo-w-Sätze und Echo-w-Fragen.
In: M. Reis & I. Rosengren (Hgg.), Fragesätze und
Fragen. Tübingen 1991, 49-76. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 175Echogedicht

Echogedicht
Gedicht, dessen Verszeilen gewöhnl. aus Fragen be-
stehen, die (oftmals witzig-verblüffend) im sog. Echo-
reim beantwortet werden: »Ach, was bleibt mir nun
noch offen? – Hoffen!« (L. Tieck, »Kaiser Octavian-
us«, 1804). – Bezeugt schon im Altertum (Gauradas,
Anthologia Planudea 152), wurden E. im 15. Jh.
durch A. Poliziano wiederbelebt und waren bis ins
18. Jh. in der europ. Lyrik sehr beliebt. Blüte im Ba-
rock (insbes. Echolieder in der Schäfer- und Hirten-
dichtung). Seit dem 18. Jh. finden sich E. gelegentl.
als polit. oder soziale Satiren (J. Swift, H. Zschokke)
und, dichtungstheoret. neufundiert (A.F. Bernhardi,
»Sprachlehre«, 1801-03), in der romant. Lyrik (A.W.
Schlegel, »Waldgespräch«, L. Tieck, C. Brenta-
no). SLE
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Echolalie f.
(griech. ηχω (ēchō), ηχη (ēchē) ›Schall‹; griech. λαλι′α
(lalia) ›Rede, Geschwätz‹) Wiederholung eines oder
mehrerer Wörter – insbesondere in der Frühphase des
Spracherwerbs –, die das Kind gerade gehört hat. E.
ist ein charakterist. Merkmal dialog. Sprechens von
Kindern bis zum Alter von ca. 2 Jahren. In der
Sprachpathologie versteht man unter E. das weitge-
hend mechan. Nachsprechen von Wörtern bei Er-
wachsenen, Jugendlichen und älteren Kindern, das
den Diskurs nicht weiterführt und daher gegen Kom-
munikationsregeln verstößt. AN
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Ecology of language
Sprachökologie
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Écossais
Gälisch
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ECP
(engl. empty category principle ›Leere-Kategorien-
Prinzip‹) In der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie der TG angenommenes Bedingungsgefüge zur
Erfassung der Distribution leerer Kategorien und
damit der Generalisierung von Bewegungstransfor-
mationen ( Move α, Spur, Crossover-Prinzip)
und von verschiedenen anderen Phänomenen ( Pro-
Drop-Parameter, PRO), die in früheren Versionen
des Modells entweder gar nicht oder mittels heteroge-
ner Beschränkungen und Filter erfaßt wurden.
Das ECP wurde seit Chomsky (1981) vielfach disku-
tiert und modifiziert. Es besagt, daß leere Kategorien
strukturell sichtbar sein müssen. Das ECP ist somit
auch eine präzise Formulierung des früheren Prinzips
der Rekonstruierbarkeit. Die Bedingungen zur
Spezifikation dieser strukturellen Sichtbarkeit sind
theorieabhängig.

 Lit. J. Bayer, Notes on the ECP in English and
German. GAGL 30, 1990, 1-55. – N. Chomsky, Lec-
tures on Government and Binding. Dordrecht 1981. –
G. Grewendorf & W. Sternefeld (eds.), Scrambling
and Barriers. Amsterdam 1990. – H. Haider, PRO-
bleme. In: G. Fanselow & S.W. Felix (Hgg.), Struk-
turen und Merkmale grammat. Kategorien. Tübingen
1990, 121-143. – H. Haider, Fakultativ kohärente
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Infinitivkonstruktionen im Dt. Arbeitspapiere des
SFB 340: Sprachtheoret. Grundlagen für die Comput-
erling. Bericht Nr. 17. Stgt. 1991. – S.S. Shin, Zur
leeren Kategorie des Dt. ZS 1988, 1, 60-91. – A.v.
Stechow & W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wis-
sens. Opladen 1988, 287 ff. – W. Sternefeld, A Note
on the Unification of Subjacency and the ECP. GAGL
34, 1991, 200-214. – A. Steube (Hg.), Syntakt. Re-
präsentationen mit leeren Kategorien oder Proformen
und ihre semant. Interpretationen. LS Reihe A, 206,
1990. F
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Écriture
Schreiben
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Edo
Benue-Kongo-Sprachen
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Éducation linguistique
Spracherziehung
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Effektiv
Egressiv, Resultativ
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Effiziertes Objekt
(lat. efficere ›hervorbringen, bewirken‹) Kasusrolle
des NP-Komplements eines transitiven Verbs: Im Ge-
gensatz zum affizierten Objekt bezeichnet das e.O.
das Produkt oder Resultat des vom Verb benannten
Geschehens: z.B. Ina bäckt einen Kuchen (BACK
(Agens, eff. Obj.)); Reibung erzeugt Wärme (Caus.,
eff. Obj.). RB
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Efik
Zur Cross-River Gruppe gehörende Benue-Kongo-
Sprache im Gebiet in und um Calabar im Südosten
Nigerias mit ca. 2 Mio. Sprechern; überwiegend S2.
Hauptdialekt: Calabar. Mitte des 19. Jh. lat. basierte
Verschriftung. RE
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EFL
Englisch als Fremdsprache
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Egozentrische Sprache
Der Ausdruck ist von J. Piaget (1896-1980) in den
1920er Jahren geprägt und vielfach mißverstanden
worden. Er bezeichnet den sprachl. Ausdruck der
kindl. Unfähigkeit, Denken zu dezentrieren, es vom
eigenen Ich und der eigenen Aktion abzulösen und es
intelligent und sozialisiert (beides ist bei Piaget letzt-
lich ident.) auf die Wirklichkeit einzustellen. Bei Pia-
get hat die e.S. keine kommunikative Funktion und
stirbt im Laufe der Entwicklung in dem Maße ab, wie
das Denken sich sozialisiert. Bei L.S. Wygotski
(1896-1934) ist die e.S. funktionaler Vorläufer der
inneren Sprache und des sprachl. Denkens, sie ist Spr.
für den Sprechenden selbst und wird im Laufe der
Entwicklung nach innen genommen (wobei sie sich
charakterist. verkürzt, verdichtet, prädikativ wird).
Wygotski versteht die e.S. nicht als absterbendes Ru-
diment präsozialen Denkens, sondern (kraft ihrer Ab-
stammung aus der zwischenmenschl. Kommunikati-
on) gerade als Hauptinstrument für dessen Sozialisie-
rung.

 Lit. J. Piaget, Sprechen und Denken des Kindes.
Ddf. 1975. – L.S. Wygotski, Denken und Sprechen.
Bln. 1964. KN
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Egressiv
(lat. ēgressum ›hinausgegangen‹)

1. Gegen die Lippen auswärts gerichteter (exspirator.)
Luftstrom bei allen Lauten außer Schnalzlauten
und Implosiven. Auch als binäres phonolog. di-
stinktives Merkmal zu deren Kennzeichnung in Ver-
wendung. PM

2. (Auch: effektiv) Aktionsart, die den Abschluß,
das Aufhören des im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gangs oder Zustands markiert, z.B. russ. otvyknut'
›sich abgewöhnen‹. In dt. Grammatiken werden mit-
unter Verben, die das Aufhören eines Zustands aus-
drücken, als e. bezeichnet, z.B. erwachen, sich entlo-
ben; Finitiv, Inchoativ, Ingressiv, Resul-
tativ. G, T
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Ehename
Familienname
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Eidetisch
(griech. ειδος (eidos) ›Gestalt, Urbild, Idee‹) Bez. für
die Kennzeichnung ›von allgemeiner Struktur‹, ›We-
sensstruktur‹. In der Phänomenologie von E. Husserl
(1859-1939) die Bez. für die Wesensstruktur, die mit
Hilfe des method. Verfahrens der e. Variation gewon-
nen wird, d.h. durch die Veränderung von Beispielen
wird die sich gleichbleibend durchhaltende allgemeine
Struktur bestimmt. PR
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Eigenfrequenz
Eigenton, Frequenz
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Eigenname
(auch: nōmen proprium, Proprium, Name. Engl. pro-
per name, frz. nom propre) Subklasse der Wortart
Nomen bzw. Substantiv, zu der insbesondere
Personennamen (z.B. Homer, Willi, Müller) und
Toponyme (z.B. Köln, Deutschland, Zypern) gehö-
ren. Für eine bestimmte Gruppe von E. ist in gram-
mat. Hinsicht charakterist., daß sie häufig, aber kei-
neswegs ausschließl. ohne Determinatoren gebraucht
werden (z.B. dieser Willi, ein gewisser Müller, mein
Köln), einen Gen. Sg. auf -s haben (Homers, Willis,
Müllers, Kölns, Deutschlands, Zyperns), im säch-
sischen Genitiv konstruiert werden können (Müllers
Esel, Kölns Fußgängerzone) und daß Pluralformen
(stets auf -s) sich nur in systemat. eingeschränktem
Umfang bilden lassen (die Müllers, die beiden ehe-
maligen Deutschlands). In semant. Hinsicht sind E.
im Ggs. zu den Gattungsnamen ( Appellativum)
und Stoffnamen durch eine Art Taufakt auf Dauer zu-
geteilte Bez. für singulär vorkommende Lebewesen
oder Sachen. Rein semant. betrachtet gelten auch be-
stimmte definite Ausdrücke als E. (z.B. der Rhein,
die Alpen, der Eiffelturm, die Französische Revolu-
tion, das Goldene Zeitalter). Zu den semant. Eigen-
schaften eines E. gehört neben dem Umstand, daß er
jeweils genau ein einzelnes, identifizierbares
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Individuum im weitesten Sinne bezeichnet, eine ge-
nuine, d.h. im aktuellen Sprachgebrauch nicht erst je-
weils herzustellende Definitheit. E. bilden keine
Felder, sind nicht übersetzbar und identifizieren ihre
Referenten nicht durch deskriptive Charakterisierung,
sind semant., nicht aber notwendig begriffl. leer inso-
fern, als z.B. der E. Willi auch für den, der den ge-
meinten Willi nicht oder gar keinen Willi kennt, zu-
mindest signalisiert, daß es sich bei Willi üblicher-
weise um eine Person männl. Geschlechts handelt.
Die wenigsten E. (vor allem von Personen) sind
sprachsystemat. monoreferentiell, alle hingegen im
aktuellen Sprachgebrauch autodeterminativ. E. wer-
den häufig appellativ gebraucht (z.B. seine Dulzinea,
ein zweiter Beethoven) und Appellativa wie E. (z.B.
Was ist mit Vater los? Gehen wir in die Stadt?). Da
E. einerseits einmal primär grammat., ein anderes Mal
primär semant. definiert werden, da andererseits E.
systemat. sowohl zu Stoff- als auch zu Gattungsna-
men werden können, ist die Abgrenzung dieser Wort-
art umstritten; Markenname, Produktname,
Namenkunde.

 Lit. R. Wimmer, Der E. im Dt. Ein Beitrag zu
seiner ling. Beschreibung. Tübingen 1973. – D. Ber-
ger, Zur Abgrenzung der E. von den Appellativen. In:
Beiträge zur Namensforschung 11, 1976, 376-387. –
H. Kalverkämper, Textlinguistik der E. Stgt. 1978. –
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P. Eisenberg, Substantiv oder E.? Über die Prinzipien
unserer Regeln zur Groß- und Kleinschreibung. In:
LBer 72, 1981, 77-101. – U. Wolf (Hg.), Eigenna-
men: Dokumentation einer Kontroverse. Ffm. 1985. –
W. Haubrich (Hg.), Namen. LiLi 67, 1987. – W.
Laur, Der Name. Beiträge zur allgemeinen Namen-
kunde und ihrer Grundlegung. In: Beiträge zur Na-
menforschung. N.F. Beiheft 28. Heidelberg 1989. –
E.M. Christoph, E.n als Bestandteile des Lexikons?
In: ZPSK 44, 1991, 357-371. – J.Y. Lerner & Th. E.
Zimmermann, E.n. In: HSK 6, 1991, 349-370. – C.
Knobloch, E. als Unterklassen der Nomina und in der
Technik des Sprechens. Sprachw. 17, 1992,
451-473. – U. Wolf (Hg.), E.n. Dokumentation einer
Kontroverse. Ffm. 1993. – Eisenberg, Grundriß3,
180-182. – K. Willems, E. und Bedeutung. Ein Bei-
trag zur Theorie des ›nomen proprium‹. Heidelberg
1996. SH
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Eigenschaft
Nicht strikt terminologisierter, jedoch in der Ling.
sehr häufig verwendeter Ausdruck, der sich sowohl
auf die Objekt- wie die Beschreibungsebene beziehen
kann. E. von Elementen der Objektebene sind i.d.R.
Klassen von Merkmalen dieser Elemente; z.B. haben
die E. der Transitivität alle Verben, die durch das
Merkmal bestimmt sind, direkte Objekte haben zu
können. E. von Elementen der Beschreibungsebene
werden in Definitionen festgelegt. Sie charakterisieren
das betreffende Element; beispielsweise besitzen die
E. der Rekursivität alle Regeln, die wiederholt auf
denselben Gegenstand angewendet werden können. G
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Eigenschaftsgenitiv
Genitivus qualitatis
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Eigenschaftswort
Adjektiv
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Eigenton
Die einem Hohlkörper in Abhängigkeit von seiner
geometr. Form zukommende Resonanzfrequenz (
Resonanz). PM
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Einalphabetschrift
Verwendung ausschließlich einer Alphabetreihe in-
nerhalb eines Textes. Bis in die Renaissance war es
üblich, in Minuskeltexten (außer bei Initialen) keine
Großbuchstaben zu schreiben; Zweialphabet-
schrift. G
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Einatmung
Inspiration

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 177Einbettung

Einbettung
(engl. embedding) Im Rahmen der TG (a) Bez. für die
syntakt. Relation zwischen einem Satz, der in nicht-
koordinierter Weise innerhalb eines anderen Satzes,
der als Matrixsatz bezeichnet wird, auftritt. Ein einge-
betteter Satz wird dementsprechend im Strukturbaum
von einer solchen Kategorie unmittelbar dominiert,
die selbst kein Satz ist. Die Bez. E. erfaßt die traditio-
nelle Unterscheidung zwischen Haupt- und Neben-
satz. (b) Bez. für beliebig viele Verschachtelungen
(Mehrfach-E.), die durch die Anwendung einer rekur-
siven Phrasenstrukturregel ( Rekursivität) entste-
hen. Durch die fortgesetzte Anwendung der Regel N
→ A + N kann z.B. eine Struktur des Typs [N A [N A
[N A N]]] entstehen, z.B. die [alten [überholten [sy-
stemunterstützenden Familienstrukturen]]]. F
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Eindeutigkeit
(engl. uniqueness)

1. Relation der Mehreindeutigkeit, die jedem Wert
des Vorbereichs genau einen Wert des Nachbereichs
zuordnet; z.B. die Relation geboren am.

2. In Logik und Ling. geht es um die E. von sprachl.
Ausdrücken: (a) E. des Mittelbegriffs im Syllogis-
mus ist die Voraussetzung für dessen log. Gültigkeit;
(b) E. von »Lexikoneinträgen«, die nur eine einzige
»Lesart« haben (J.J. Katz), ist das Definiens der
empir. seltenen, aber durch fachsprachl. Definition
herstellbaren Monosemie, die Synonymie nicht
ausschließt (Singular – Einzahl); (c) E. von Syn-
tagmen und Sätzen ist ggf. das Ergebnis der
Disambiguierung ihrer Konstituenten.

 Lit. J.J. Katz, Philosophie der Spr. Ffm. 1969.RB
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Eindeutschen
(auch: Verdeutschen) Angleichung fremdsprachl.
Ausdrücke an die Regularitäten des Dt. – Morpho-
log., phonolog. und orthograph. Eindeutschung hat
z.B. von engl. cakes (Pl.) zu dt. Keks (Sg., mask.),
von engl. strike zu dt. Streik und von frz. resumé zu
dt. Resümee, frz. bureau zu dt. Büro geführt. Unter
E. versteht man auch die vollständige oder partielle
Ersetzung eines fremdsprachl. Ausdrucks durch einen
dt. Ausdruck; Lehnübersetzung, Lehnübertra-
gung, Lehnbedeutung. T
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Eindimensional
Opposition
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Eindrucksstellung
Normalstellung
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Eindrucksverb
Mitunter verwendete Bez. für Verben, die hypothet.
Vergleiche einleiten ( Komparativsatz), z.B. etwas
wirkt/sieht so aus/hört sich an, als ob ..., jemand be-
nimmt sich/tut so, als ob. G
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Eineindeutigkeit
(auch: Biuniquität, zu lat. bis ›doppelt‹; ūnicus ›ein-
zigartig‹; engl. biuniqueness)

1. Relation, die jedem Wert des Vorbereichs genau
einen Wert des Nachbereichs zuordnet und umge-
kehrt. E. besteht z.B. in monogamen Kulturen für die
Relation verheiratet mit.

2. Im Distributionalismus wurde für phonem. Re-
präsentationen u.a. eine E.-Bedingung postuliert: Jede
Folge von Phonemen repräsentiere eine einzige
Folge von Phonen und umgekehrt; demgemäß sei
den dt. Lexemen Bund und bunt (beide phonet.
[bυnt]) dieselbe Phonemsequenz /bunt/ zuzuordnen.
N. Chomsky (1970, 80 ff.) diskutiert Probleme dieser
Annahme.

3. Im Bereich der Graphem-Phonem-Korrespon-
denz ist E. in phonolog. ›flachen‹ Systemen oft, in
phonolog. ›tiefen‹ Systemen (wie dem Dt.) selten oder
gar nicht anzutreffen.

4. In der Semantik bedeutet E. eine umkehrbar ein-
deutige Beziehung zwischen Ausdruck und In-
halt des (sprachl.) Zeichens; sie setzt sowohl völli-
ge Monosemie als auch den Verzicht auf jegl.
Synonymie voraus. E. ist eine wesentl. Eigenschaft
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der Zeichen formaler Sprachen. Fach- und Wissen-
schaftspr. suchen sich ihr durch terminolog. Normie-
rung anzunähern; für natürliche Sprachen dagegen
ist E. allenfalls der negative Pol einer Mehrdeutig-
keitsskala, dem best. Lexeme (z.B. die Zahlwörter)
recht nahe kommen.

 Lit. N. Chomsky, Current Issues in Linguistic
Theory. The Hague 51970. RB
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Einfügungssatz
Nebensatz
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Eingabe
(engl. input)

1. Übertragung von Informationen mittels einer E.-
Einheit in eine Datenverarbeitungsanlage. Bei der E.
erfolgt – automat., maschinell oder manuell – eine
Umcodierung der Informationen in das E.-Format der
Datenverarbeitungsanlage; Spracheingabe. WG,

PA

2. Im Rahmen des Regelsystems der TG Bez. für die
links von einem Pfeil stehenden Symbole, z.B. NP in
NP → A + N (= Anweisung für: ›Ersetze NP durch A
und N‹), während die rechts vom Pfeil stehenden
Symbole die Ausgaben darstellen. F
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Eingangsbedingung
Systemische Grammatik
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Eingeborenensprache
(engl. indigenous language, local language) Spr., die
in einer bestimmten Region heimisch ist, dort gespro-
chen wird und nicht in die Region importiert wurde;
oft abwertend gebraucht. R
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Eingeschachtelte Konstruktion
(auch: Einnistende Konstruktion) In der TG Bez. für
komplexe Sätze, die sich dadurch auszeichnen, daß
ein Satz S1 in einem anderen Satz S2 so eingeschlos-
sen ist, daß (a) links und rechts von S1 Teile von S2
stehen und (b) im Unterschied zur selbsteinbetten-
den Konstruktion S1 und S2 Sätze unterschiedl. syn-
takt. Typs darstellen. Z.B. [S2 Er, [S1 der Blinde],
sah ihn nicht]. F
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Eingliederung
Integration
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Eingliedriger Satz
(engl. single-element sentence, frz. phrase à un seul
terme) Satz, der sich nicht in Subjekt + Prädikat (
zweigliedriger Satz) zerlegen läßt; holophrastisch.
Moskal'skaya (249, 279 ff.) nennt zwei Typen: (a)
Einwortsätze (z.B. Stille Nacht. [sic]; Feuer!; Aufste-
hen!; Stillgestanden!; Vorwärts!; Ja.; Nein.; Be-
stimmt.). (b) Idiomatische Sätze (Ich ein Lügner?;
Die und heiraten?; Immer Mut!; Du Feigling!; So
eine Überraschung!; Mach, daß du fortkommst!;
Und so was nennt sich Freund!; Daß du (mir) nichts
verschüttest!). Diese Beispiele zeigen deutlich die
Hilflosigkeit eines Grammatikers gegenüber Aus-
drücken, die nicht die Form eines »Standard-«, d.h.
kanonischen Satzes haben; Satz, Subjekt,
Prädikat. Vom e.S. zu unterscheiden ist der Ein-
wortsatz.

 Lit. O.I. Moskal'skaja, Grammatik der dt. Gegen-
wartsspr. M. 21975. C
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Einheitenkategorie
Bei Eisenberg (Gr3, 36 ff.) Bez. der Elemente von
Paradigmenkategorien (PK). EK sind wortklassenspe-
zif. bestimmte Positionen im Flexionsschema. So hat
das Substantiv des Dt. acht EKn entspr. dem Produkt
der beiden PKn Numerus (2) und Kasus (4), während
der Artikel in Dt. 16 EKn umfaßt, da dort die PK der

Definitheit hinzutritt. Jede PK umfaßt mindestens
zwei EKn, z.B. gliedert sich die PK Numerus in
die EK Singular und Plural (ggf. weiter in Dual
und Trial). Jede Wortform kombiniert mehrere
EKn, z.B. blondes in ein blondes Mädchen die EKn
Nominativ, Singular und ›schwache Deklination‹. G
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Einheitskasus
Gemeinschaftskasus
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Einheitssprache
1. Hauptsächl. synonym mit Standardvarietät.

2. Im Sinne einer (zumeist als künstl. gedachten) Ide-
alsprache für die ganze Menschheit (als optimales
Denkinstrument mit aufklärerischer Zielsetzung wie
z.B. bei G.W. Leibniz oder als gemeinsames Kom-
munikationsmittel wie z.B. das Esperanto;
Plansprache, Plansprachenprojekte). Im Sinne von
1. betont E. die Einheitlichkeit für die ganze Sprach-
gemeinschaft im Gegensatz zur regionalen Differen-
zierung der Dialekte. Damit wird zugleich ein
wichtiges Motiv für die Entwicklung von Standardva-
rietäten hervorgehoben: die Verbesserung der überre-
gionalen Kommunikation, die mit der Modernisierung
der Gesellschaft notwendig wurde (Vergrößerung der
Märkte für das Schrifttum nach Einführung des Buch-
drucks ( Inkunabel), für mündl. Massenmedien, re-
gionale Mobilität usw.). E. bilden oft nat. Varianten
(z.B. österr. Dt., Schweizerdt., Standarddeutsch;
Plurizentrische Sprache). Die Entwicklung einer E.
schleift zumeist auch die Dialekte ab als Folge von
Entlehnungen aus der prestigeträchtigen E.

 Lit. U. Ammon, Dialekt und Einheitsspr. in ihrer
sozialen Verflechtung. Weinheim, Basel 1973. – G.
Augst (Hg.), Dt. Sprache – Einheit und Vielfalt. DU
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44, 6, 1992. AM
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Einleitewort
In Schulgrammatiken Sammelbez. für Wortarten,
die den formalen und inhaltl. Anschluß zwischen
Haupt- und Gliedsatz (oder zwischen Gliedsätzen)
herstellen, also Relativpronomen, Relativadverb,

Interrogativpronomen und (subordinierende)
Konjunktion. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 178Einnistende Konstruktion

Einnistende Konstruktion
Eingeschachtelte Konstruktion
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Einnistung
(engl. nesting) In seiner Kritik an der semant. Theorie
von J.J. Katz & J.A. Fodor ergänzt U. Weinreich ihre
Annahme einer bloß additiven Merkmalsverkettung
durch »nicht-verkettende Konstruktionen«, deren
wichtigste die E. ist. Diese ist »dazu bestimmt, eine
formale Darstellung des intuitiven Gefühls der Tran-
sitivität zu liefern« (Weinreich, S. 43) und beschreibt
sowohl die semant. Struktur von VPs (spill water =
»cause ›water‹ to flow«: die semant. Merkmale
von water sind in die Leerstelle der Verbbedeu-
tung »eingenistet«) als auch von komplexen Lexemen
wie dentist, dessen Bedeutung das eingenistete Obj.
teeth enthält; Lexikalische Solidarität.

 Lit. J.J. Katz & J.A. Fodor, The Structure of a
Semantic Theory. Lg. 39, 1963, 170-210. – U. Wein-
reich, Erkundungen zur Theorie der Semantik. Tübin-
gen 1970. RB
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Einräumungssatz
Konzessivsatz
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Einsatz
Silbenkopf, Stimmeinsatz
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Einschaltung
Parenthese
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Einschränkung
Beschränkungen
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Einschub
Parenthese
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Einsilber
Aus einer einzelnen Silbe bestehendes Wort.PM
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Einsprachigkeit
Monolingualismus
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Einstellung
(engl., frz. attitude) In der Soziolinguistik spielt
die E. gegenüber Spr. eine wesentl. Rolle, so z.B. für
den Status von Spr. bzw. Varietäten in mehrspra-
chigen Gesellschaften bzw. Gemeinschaften und die
(sozial) markierte Sprachenwahl, für die Funktionali-
tät verbaler Repertoires und damit verbundenen
Fragen der Spracherhaltung, der Sprachverän-
derung, des »Sprachtods«, für die Bewertung von
Dialekten, Soziolekten und damit verbundene Ver-
ständigungsprobleme, für den angemessenen Sprach-
gebrauch in diglossischen Situationen. Spracheinstel-
lungsmessungen liegen zwei theoret. Positionen zu-
grunde, eine mentalist.-multikomponentielle und eine
behaviorist. – unikomponentielle. Erstere geht davon
aus, daß E. komplexe mentale Disponiertheit zugrun-
de liegt, die nicht direkt beobachtbar ist, sondern aus
der Introspektion des Sprechers abgeleitet werden
muß. Die behaviorist. Position betrachtet E. gegen-
über Spr. als durch direkte Beobachtung beschreib-
bar; Behaviorismus.

 Lit. K.R. Scherer & H. Giles (eds.), Social Mar-
kers in Speech. Cambridge u.a. 1979. R
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Einstellungspartikel
Modalpartikel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 179Einverleibende Sprache

Einverleibende Sprache
Polysynthetische Sprache
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Einwertig
Valenz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 179Einwertiges Verb

Einwertiges Verb
Absolutes Verb
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Einwortapposition
1. Binomen,

2. Juxtaposition
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Einwortsatz
Aus einem ›Wort‹ bestehende Äußerung von Kindern
in der Frühphase des Spracherwerbs, die die Funktion
einer sprachl. Handlung erfüllt, erkennbar durch
Handlungskontext und Intonation. Teddi kann z.B.
bedeuten: Da ist mein Teddi; Ich möchte den Teddi
haben; Wo ist mein Teddi?; holophrastisch. Vom
E. zu unterscheiden ist der eingliedrige Satz. AN
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Einzahl
Singular
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Einzelsprache
Varietät, der der Status einer Sprache zuge-

schrieben wird. E. sind i.d.R. Resultate langfristiger,
von unterschiedl. inneren und v.a. äußeren Faktoren
bewirkter Prozesse, in denen eine Abgrenzung einer-
seits ggü. ähnl. Varietäten, die in diesen Prozessen ih-
rerseits zu »überdachten« Dialekten werden (z.B.
Niederdt., Alemann. in bezug auf das Dt.), und ggü.
anderen E. ( Abstandsprache, z.B. Ndl. vs. Dt.) an-
dererseits erfolgt; Normierung, Standardspra-
che, Thümmelsches Paradoxon. G
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Einzug
(engl. indent, indentation) Um eine bestimmte Strecke
versetzter Beginn einer Druckzeile (in rechtsläufigen
Schriftarten nach links, in linksläufigen Schriftarten
nach rechts, Schriftrichtung), in der Regel als Mar-
kierung des Beginns eines Absatzes. G
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Ejektiv m.
(lat. ēicere ›hinauswerfen‹. Auch: Abruptiv) Kons.
Artikulationsmodus bzw. Sprachlaut, der durch oralen
Verschluß ( Plosiv) und zusätzl. (auswärts gerichte-
ten) glottalen Luftstrommechanismus gekennzeichnet
ist: Während der Verschlußphase wird der Kehl-
kopf bei geschlossener Glottis gesenkt, während er
bei Verschlußlösung abrupt gehoben wird, was zu
einem Ausstoß der oralen Luft führt; im Ggs. zur ent-
gegengesetzten Luftstromrichtung beim Implosiv
und (velar verursacht) beim Injektiv ( Schnalz-
laut); vor allem in afroasiatischen Sprachen ver-
breitet. PM
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Ekavisch
Serbokroatisch
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Ekthlipsis f.
(griech. εκϑλι′βειν (ekthlibein) ›herausdrängen, weg-
drängen‹) In der antiken Rhetorik die Verschmel-
zung eines vokal. Auslautes mit dem vokal. Anlaut
des folgenden Wortes zu einer Silbe, d.h. zu einem
einsilbigen Diphtong oder Monophthong. Ist
bei dieser Reduktion der auslautende Vokal dominant,
so heißt diese ›Ausstoßung des Anlautvokals‹ E.;
Metaplasmus. VS

2. ›Verschleifung‹ von Vokalen, die im Lat. durch ein
wortauslautendes -m getrennt sind (z.B. Vergil Aen. I
3). GS
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Ektosemantische Sphäre
(griech. εκτος (ektós) ›außerhalb‹) W. Meyer-Eppler
unterscheidet drei »Sphären« kommunikativer
Sprachsignale: die »semant.« (eigentl. Zeichenfunkti-
on), die »diagnost.« (habituelle und emotionelle Spre-
chereigenschaften) und die »expressive« (»sinnbezo-
gene Ausdrucksmittel«). Die beiden letzteren, die ge-
meinsam der Bühlerschen Ausdrucksfunktion ent-
sprechen, faßt er zur e.S. zusammen – eine »unglückl.
Bez.«, wie G. Heike mit Recht kritisiert.

 Lit.W. Meyer-Eppler, Zum Problem der sphäriel-
len Analyse in der lautsprachl. Kommunikation.
ZPhAS 12, 1959, 228-236. – G. Heike, Sprachl.
Kommunikation und ling. Analyse. Heidelberg
1969. RB

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 179Elaboriert

Elaboriert
(lat. ēlabōrātum ›ausgearbeitet‹)

1. Zumeist i.S. von elaboriertem Kode.

2. Gelegentl. i.S. von ›ausgebaut‹ ( Ausbauspra-
che). 1. wurde eingeführt von B. Bernstein und be-
zeichnet die Gewohnheit einer expliziten Sprechweise
gegenüber Personen mit anderem Erfahrungshinter-
grund; Ggs. restringiert. Ein e. Kode hat als bloße
Sprechweise keine bes. Grammatik und kein bes. Le-
xikon und ist insofern keine eigene Sprachvarietät. Er
entsteht in sozialen Milieus mit offenen (statt ge-
schlossenen und multiplexen) sozialen Netzwerken
und personenbezogener (statt statusbezogener) Fami-
lienstruktur, die in höheren Sozialschichten (Bil-
dungsschichten) häufiger vorkommen als in unteren
Schichten; Kodetheorie. AM
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Elamisch, Elamitisch
In keilschriftl. Zeugnissen seit der 1. Hälfte des 2. Jt.
v.Chr. überlieferte Spr., Sprachgebiet: Südwestiran
(Chusistan); schon im 3. Jt. v.Chr. sumer.-akkad.
Schreibtradition. Im 13. Jh. v.Chr. war die e. Keil-
schrift weitgehend zu einer Silbenschrift entwickelt
(113 Syllabogramme, 25 davon auch als Logogram-
me verwendet ( Sumerogramm), 7 Determinativ-
zeichen, in späten Inschriften Worttrenner). Genet.
Beziehungen des E. zu anderen Spr. (z.B. den dra-
vidischen Sprachen) sind nicht nachgewiesen.

 Lit. F.W. König, Die elamit. Königsinschriften.
Graz 1965. G
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Elativ m.
(lat. ēlātum ›erhaben, hoch‹)

1. (Auch: absoluter Superlativ). Adj. in der Form
eines Superlativs zur Charakterisierung eines
hohen Grades, hoher Intensität ohne eine Vergleichs-
größe. Im Dt. ist der Artikel beim E. nicht obligator.,
z.B. Das ist das Größte, Hinterletzte; schönste Aus-
sichten, größtmögliche Zurückhaltung. Funktional
äquivalente Adj.komposita und Adverbien bzw.
Adv.gruppen, z.B. riesengroß; außerordentlich
groß; wunderbare Aussichten; ganz besondere Zu-
rückhaltung sind keine E.

2. Kasus z.B. in finnougr. Spr. mit der Kasusbe-
deutung ›aus ... heraus‹, z.B. Finn. {-sta}, talosta
›aus dem Haus‹; Illativ, Lokativ. G
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Elativisch
Zentrifugal 4.
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Elbgermanisch
Bez. für diejenigen westgermanischen Sprachen,
die auf eine in den Jh. um die Zeitwende zu beiden
Seiten der Elbe siedelnde Gruppe germ. Stämme, die
Elbgermanen (bei Tacitus: Erminonen), zurückgehen.
Histor. bezeugte e. Stämme sind die Semnonen, Mar-
komannen, Quaden, Hermunduren, Langobarden;
überlieferte Spr. auf e. Grundlage sind Langobar-
disch, Alemannisch, Bairisch und eventuell
Thüringisch. GZ
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Elbslavisch
(auch: Polabisch. Slav. po ›an‹, Labe ›Elbe‹: wörtl.
›Elbanwohner‹) Heute ausgestorbene slavische
Sprache der lech. Untergruppe des westslavischen
Zweigs. Das E. wurde in den Anrainergebieten des
unteren und mittleren Elbverlaufs bis zur Mitte des
18. Jh. als »Bauernspr.« verwendet, die starkem
Druck durch das dt. Superstrat ausgesetzt war. Es
ist nur spärlich durch onomast. Belege sowie durch
Wortlisten und einige Texte belegt; letztere sind im
sog. Draväno-Polab. des Lüneburger Raums abgefaßt
und erst im 17. Jh. von dt. Muttersprachlern aufge-
zeichnet worden.

 Lit. N.S. Trubeckoj, Polab. Studien. Wien
1929. – R. Olesch, Fontes linguae dravaeno-polabi-
cae minores et chronica venedica J.P. Schultzii. Köln,
Graz 1967. – Ders., Thesaurus linguae dravaeno-po-
labicae. 4 Bde. Köln, Wien 1983-1987. – E. Eichler,
Zur Frage von Restsprachen im dt.-slav. Berührungs-
gebiet. In: LiLi 21/83, 1991, 65-75. HA
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Elefantenrüssel
Für Versalien in Frakturschriften charakterist.
Aufschwungstrich, z.B. bei . G
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Elektroglottographie
Artikulatorische Phonetik
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Elektromagnetische Artikulographie
Artikulatorische Phonetik
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Elektromyographie
Artikulatorische Phonetik
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Elektronische Post
(engl. electronic mail, e-mail systems) Papierlose
Form der Korrespondenz, bei der von einem Com-
puter zu einem anderen, häufig gesteuert über einen
zentralen Rechner, Informationen geschickt wer-
den. Alle potentiellen Sender und Empfänger sind
dabei über ein Netzwerk miteinander verbunden.
Sie können in dem sog. elektron. Briefkasten (auch:
Mailbox) dann die Daten empfangen. Eine Nachricht
kann sowohl in Text- als auch in Grafikform übermit-
telt werden. Weiterentwicklungen von e.P. umfassen
intelligente Zusatzprogramme ( Künstliche Intelli-
genz) zur Erhöhung des Bedienungskomforts sowie
zur Reduzierung des Dialogaufwandes. WG, PA
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Elektronische Texte
I.w.S. Texte, die mit Hilfe elektron. Medien erschlos-
sen, gespeichert und verarbeitet worden sind. In jün-
gerer Zeit versteht man zunehmend unter e.T. große
Textdokumente, auf die mittels entsprechender
Software ein gezielter, strukturierter und selektiver
Zugriff möglich ist, so daß das sequentielle Lesen und
Bearbeiten bei Bedarf entfallen kann. Nach dem Er-
fassen der e.T. können sie mit Indices und Konkor-
danzen versehen werden, mit deren Hilfe es möglich
ist, einzelne Textpassagen (wahlweise mit entspr.
Kontext) zu selegieren und zu bearbeiten. WG, PA
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Elektronisches Publizieren
(engl. electronic publishing) Erstellung, Aufbereitung,
Speicherung, Verteilung und Nutzung von Textdoku-
menten mittels elektron. Medien. Idealtyp. sollte
dabei die komplette Publikationskette elektron. unter-
stützt werden, d.h., der Autor erstellt sein Manuskript
auf einem Textverarbeitungssystem ( Textverarbei-
tung, Desktop Publishing), dieses wird über ein
Netzwerk an den Verlag geliefert. Dazu bedarf es
standardisierter Übergabeformate (z.B. geräteunab-
hängige Anweisungen zur Textgestaltung). Im Verlag
wird das elektron. Manuskript für unterschiedl. Aus-
gabe- und Liefermedien aufbereitet, so daß ein Nutzer
z.B. direkt mit seinem Rechner darauf zugreifen kann.
Die Realisierung des gesamten e.P.-Prozesses setzt je-
doch voraus, daß unterschiedl. techn. Systeme in ein
Publikationssystem integriert sind. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 180Elektropalatographie

Elektropalatographie
Artikulatorische Phonetik, Palatogramm
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Elementarphonetik
Deskriptive Phonetik
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Elementarsatz
Atomar
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Elementfunktion
Von L. Hjelmslev (1899-1965) gelegentlich ge-
brauchte Bezeichnung für die Relation zwischen zwei
lautgesetzl. einander entsprechenden Phonemen. T
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Elementrelation
Hyperonymie
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ELG
Artikulatorische Phonetik
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Elicitation
Elizitierung, Datenerhebung
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Eliminierung
Tilgung, Weglaßprobe
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Elisio inversa
Aphärese
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Elision
(lat. ēlīsiō ›Auslassung‹) Lautauslassung (aus Grün-
den des Wohlklangs: Metaplasmus, z.B. der einen

Hiatus vermeidende wortfinale Vokalausfall im
Frz.: l' ami). Als Endungswegfall: Apokope, als
Wegfall unbetonter Vokale im Wortinneren: Syn-
kope. PM
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Elizitierung
(lat. ēlicere ›hervorlocken, ermitteln‹)

1. Technik der Erhebung sprachl. bzw. sprachgebun-
dener Daten, bei der Informanten durch den
Einsatz strukturierter Befragungen systemat. zu Äuße-
rungen veranlaßt werden, die erfaßt und ausgewertet
werden. E.prozeduren können der Erstellung eines
Korpus dienen, aber auch der Analyse, Überprüfung
und u.U. Beurteilung erhobener bzw. aufbereiteter
Daten ( Evaluieren). – Verfahren, durch Befragung
Daten zu gewinnen, wurden in der sprachwiss. For-
schung schon relativ früh angewandt, z.B. in der
Dialektologie, doch erst im amerikan. Strukturalis-
mus bzw. in Ansätzen der empirischen Sprachwis-
senschaft (v.a. in der Feldforschung) und in ande-
ren Bereichen der ling. Forschung mit empir.-experi-
menteller Orientierung (z.B. Soziolinguistik,
Ethnolinguistik) erfuhr diese Methode der Datener-
hebung durch Interview, Fragebogen, Questionnai-
re (Fragebuch) u.ä. die nötige Systematisierung und
Reflexion, auch durch die Diskussion der mit E.pro-
zessen verbundenen Problematiken wie z.B. mögl.
Kontext- bzw. Situationsgelöstheit oder künstl.
Frage-Antwort-Situation.

2. Häufig wird E. unspezif. sowohl als Bez. für die
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Methode als auch für den Prozeß der Erhebung
sprachl. Daten verwendet.

 Lit.W. Labov, Spr. im sozialen Kontext. König-
stein/Ts. 1980 (v.a. 1-24). – A. Cicourel, Elicitation
as a Problem of Discourse. HSK 3, II, 1988,
903-910. SK
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Ellipse f.
(griech. ελλειψις (elleipsis) ›Mangel‹. Auch: Auslas-
sung). Gemäß der engen Def. von K. Bühler die Ein-
sparung einer Satzkonstituente, die im Wortlaut (nicht
nur dem Sinn nach) eindeutig aus dem unmittelbaren
sprachl. Kontext heraus rekonstruierbar ist. I.w.S. be-
zeichnet man Äußerungen als E., die nicht ohne Kon-
text verstehbar sind; Brachylogie, Kurzsatz,
Prolepsis. Auslassungen von Satzteilen, die in einer
geschriebensprachl. Version der Äußerungen zu er-
warten wären, werden mit deren Bekanntheit aus vor-
hergehenden Äußerungsteilen begründet. E. wurden
von Anfang an als besonders auffallendes Merkmal
der gesprochenen Sprache beschrieben. Wie
Anakoluth und Ausklammerung werden sie als
Verfahren ökonom. Sprachverwendung in der Kom-
munikation aufgefaßt.

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – A. Betten, Ellipsen,
Anakoluthe und Parenthesen. DS 4, 1976, 207-229. –
J. Schwittala, Gesprochenes Dt. Bln. 1997. – I. Behr
& H. Quintin, Verblose Sätze im Dt. Tübingen
1996. SL
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Elocutio
Rhetorik, Rhetorische Figur, Stil, Stilistik
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Elsässisch
Dialektgruppe des Alemannischen in den frz. De-
partements Haut-Rhin und Bas-Rhin. Dialektgeo-
graph. nicht von den anderen (bad.) niederalemann.
Dialekten zu trennen, jedoch aufgrund der Überda-
chung durch die frz. Standardsprache und deren star-
ken Einfluß auf die Lexik als eigenständig angesehen.

 Lit. E. Philipps, Schicksal Elsaß. Karlsruhe
1980. DD
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Elternsprache
Ammensprache
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EMA
Artikulatorische Phonetik
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Embedding
Einbettung
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Emberá
Chocó-Sprachen
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Emblem n.
(griech. εµβληµα ›Einfügung‹). Dreiteilige lit. Kunst-
form, die aus der Verbindung einer Überschrift (In-
scriptio, Lemma, Motto) mit einem Bild (Pictura,
Icon, Ymago) und der erklärenden und deutenden
Subscriptio besteht. Für das Lemma konnten antike
Autoren, Bibelzitate oder auch Sprichwörter benutzt
werden, die Auslegung, i.d.R. in Prosa, hat didakt.-
moralischen Charakter und verkündet allgemeingülti-
ge, überpersönl. Wahrheiten. Die erste einer Reihe
gedruckter Sammlungen ist der Liber emblematum
des Andrea Alciati, 1531 in Augsburg gedruckt. Die
Mehrzahl der E. ist in Latein, daneben finden sich
Griech. und später auch die Volkssprachen.

 Lit. A. Henkel & A. Schöne, Emblemata. Hdb.
zur Sinnbildkunst des 16. und 17. Jh. Stgt. 1967. EN
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Emendation
(lat. ēmendāre ›verbessern‹) In der Textkritik ent-
weder der gesamte Vorgang der Texterstellung nach
der recensio, der Ermittlung des Überlieferungsbe-
standes, oder das Erkennen und Ausscheiden des ein-
zelnen Überlieferungsfehlers. EN
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EMG
Artikulatorische Phonetik
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Emisch
(griech. Endung -µα, -µατ-) Durch unhistor. Segmen-
tierung von Termini wie Phonem gegenüber Phon
von M. Swadesh und K.L. Pike gewonnene Suffixe
zur Bezeichnung von abstrakten, theoret. Zusammen-
hängen; im Unterschied hierzu: etisch, womit entspre-
chende physikal., beobachtungsbezogene Zusammen-
hänge bezeichnet werden, z.B. Phonemik vs. Phone-
tik. T
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Emotiv
(lat. ēmovēre ›aufwühlen, erschüttern‹; engl. emotive
›gefühlsbetont‹) E. wird oft im Gegensatz zu affek-
tiv als der allgemeinere, sanfte und langdauernde Ge-
fühle einschließende, im Gegensatz zu gefühlshaft als
der wissenschaftl., auf zeichenhaft geäußerte Gefühle
bezogene Begriff verwendet. Insofern spricht man von
e. Bedeutung, wenn man den gefühlshaft wertenden
Teil der Konnotationen (2) von Lexemen meint (
Gefühlswert). In der Kommunikation hat Spr. nach R.
Jakobson eine »e. oder expressive Funktion«, die
sich u.a. in Interjektionen oder im »expressiven
Tonfall« (viele Arten, heute abend zu sagen) manife-
stiert; Jakobson setzte sie mit der Ausdrucksfunkti-
on im Bühlerschen Organonmodell gleich. Emotio-
nen finden in der Ling. nach langer Vernachlässigung
zunehmendes Interesse; eine erste Grundlagenstudie
bietet R. Fiehler.

 Lit. R. Jakobson, Ling. und Poetik. In: J. Ihwe
(Hg.), Literaturwiss. und Ling., Bd. II/1. Ffm. 1971,
142-178. – R. Fiehler, Kommunikation und Emotion.
Bln., N.Y. 1990. – N. Fries, Emotionen und sprachl.
Struktur. S&P, Arbeitsberichte 30. Lund 1992,
1-28. – Ders., Grammatik, Emotionen und Äußerung-
sbedeutung. S&P, Arbeitsberichte 33. Lund 1994,
1-37. RB
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Emotive
pl. (engl. emotive ›gefühlsbetont‹ Sprachl., insbes.
syntakt. Mittel des Emotionsausdrucks (z.B. Ex-
klamativsatz, Wunschsatz) werden im Anschluß an
A. Marty oft E. genannt. Überblicke über die Lit. bie-
ten R. Fiehler und N. Fries.

 Lit. A. Marty, Untersuchungen zur Grundlegung
der allg. Gramm. und Sprachphilosophie, Bd. I. Halle
1908. – Weitere Lit. Emotiv. RB
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Empathie f.
(griech. εµπαϑεια (empatheia) ›Einfühlung‹) In der
Diskussion zu Fragen der Deixis mitunter vorkom-
mender Ausdruck, der die Einnahme der Perspektive
des Hörers oder eines Dritten durch den Sprecher be-
zeichnet, z.B. Sie bekommt einen Brief von mir statt
Ich schicke ihr einen Brief; Perspektivierung. G
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Empfänger
In Bühlers Zeichenmodell und insbes. in Jakob-
sons Kommunikationsmodell verwendete Metapher
für den Hörer/Leser einer sprachl. Handlung. Die
Bildhälfte der Metapher entstammt der Nachrichten-
technik; Rezipient.

 Lit. Kommunikation. E
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Empfängersprache
(engl. recipient language) Spr., in die lexikal. oder
grammat. Elemente aus einer anderen Spr. ( Aus-
gangssprache 3) übernommen werden. G
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Empfindung
(auch: Vorstellung. Engl. sensation, idea) Die E. galt
in der Bewußtseinspsychologie des 19. Jh. vielfach
als nicht weiter zerlegbarer Basisbaustein des Be-
wußtseins. Wahrnehmungen und Vorstellungen galten
dagegen als höher aggregierte Bewußtseinseinheiten,
die der aktiven Bearbeitung der elementaren Sinnes-
empfindungen durch den aufnehmenden Geist ent-
stammen. Die Ebene der Vorstellungen wurde z.B. in
der Sprachpsychologie H. Steinthals (1823-1899) mit
der organisierenden Wirkung des Wortes in Verbin-
dung gebracht. Insgesamt galten in der Sprachpsycho-
logie des 19. Jh. die Vorstellungen als Innen- oder
Bedeutungsseite des Wortes; Semantik. Der Ge-
brauch des Begriffs E. ist heute relativiert durch die
Erkenntnis der sensomotor. Kreisprozesse und der
Aktionsrelativität der Sinne. Als ›Bausteine des Be-
wußtseins‹ gelten E. heute nicht mehr. Auch der Aus-
druck ›Vorstellung‹ wird heute kaum mehr als Termi-
nus gebraucht. KN
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Empfindungsverb
Verbum sentiendi
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Empfindungswort
Affektiv, Interjektion
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Emphase, emphatisch
(griech. εµφασις (emfasis) ›Nachdruck‹)

1. Nachdrückl. Betonung.

2. Im Arab. Oberklasse der pharyngal(isiert)en (
Glottalisierung) Konsonanten. PM
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Emphatischer Akzent
Sinnbezogen nachdrückl. hervorhebender Satzakzent;

Akzent. PM
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Empirie f.
(griech. εµπειρι′α (empeiria) ›Erfahrung‹)

1. Als Ebene der Realität wird die E. in der wiss. Dis-
kussion häufig der Theorie als Ebene der strukturier-
ten, erklärenden Aussagen gegenübergestellt; in der
Sprachwiss. die Ebene der Parole, der Perfor-
manz, d.h. der konkreten sprachl. Daten.

2.Method. Vorgehen, das durch Beobachtung, Er-
fassung und Auswertung wahrnehmbarer, teilweise im

Experiment gewonnener Daten induktiv zu Hy-
pothesen, Theorien gelangt; empirische Sprachwis-
senschaft. SK
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Empirische Sprachwissenschaft
1. Häufig Sammelbez. für unterschiedl. Ansätze
sprachwiss. Forschung, die sich induktiv-analyt. Ver-
fahren bedienen, um diese von eher deduktiv-theoret.
vorgehenden Richtungen (z.B. der TG) abzugrenzen,
wenngleich natürl. auch die e.S. theorien- und hypo-
thesengeleitet arbeitet.

2. I.e.S. zusammenfassende Bez. für Ausrichtungen in
nahezu allen Bereichen der Sprachwiss., die sich
durch eine gemeinsame bzw. ähnl. Methodenorientie-
rung charakterisieren lassen; in der Tradition des
europ. und amerikan. Strukturalismus hat sich
unter Einbeziehung von Verfahren der empir. Sozial-
forschung und der Erfahrungen einzelner Bereiche der

angewandten Sprachwissenschaft (z.B. Dialek-
tologie) ein Forschungsparadigma entwickelt, das ver-
langt, daß sprachwiss. Forschung (a) von Spr. in
ihrem realen, beobachtbaren Vorkommen ausgeht (
Empirie) und (b) Forschungsergebnisse in ihrem Zu-
standekommen nachvollziehbar sowie (c) nachprüfbar
sein müssen. Entsprechend gestaltet sich der Untersu-
chungsprozeß: (a) Ausgangspunkt ist ein empir. zu-
gängl. Problem, z.B. ein sprachl. Phänomen, das noch
nicht bzw. nicht hinreichend erfaßt ist, oder eine spe-
zif. Frage- oder Aufgabenstellung; (b) die Merkmale
des Problems werden in operationalisierbare
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Begriffe gefaßt, Bereich und Formen der Datener-
hebung und -auswertung werden festgelegt; (c) nach
Durchführung der empir. Untersuchung finden Analy-
se und Beschreibung der Daten gemäß den Vor-
gaben statt (z.B. Korpusanalyse, Sprachstati-
stik). Die folgende Hypothesenbildung unterliegt
ebenso der Überprüfung ( Evaluation) wie die Vali-
dität der ihr zugrundeliegenden Daten ( Testverfah-
ren). Zunehmend als zulässig gelten inzwischen aller-
dings auch ›weichere‹ Methoden empir. Arbeitens,
wenn Forschungsgegenstände die postulierte Strikt-
heit nicht zulassen.

 Lit. L. Bloomfield, Language. N.Y. 1933. Dt.:
Sprache. Ffm. 1980. – H.A. Gleason, An Introduction
to Descriptive Analysis. N.Y. 21961. – H. Pilch, Em-
pirical Linguistics. Tübingen 1976. – K.L. Pike &
E.G. Pike, Grammatical Analysis. Arlington
21982. – M. Dürr & P. Schlobinski, Einf. in die de-
skriptive Ling. Opladen 1990. SK
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Empirismus
1. Bez. (z.T. abwertend) für wiss.theoret. Ansätze, die
in der Tradition von F. Bacon (1561-1626), J. Locke
(1632-1704), D. Hume (1711-1776) u.a. Anschauung
und Erfahrung als wesentl. Quelle der Erkenntnis an-
sehen und wiss.-method. ihre Hypothesen, Theorien
induktiv aus empir.-experimentell gewonnenen
Daten herleiten. In der Sprachwiss. bedeutet dies z.B.,
daß die Analyse eng an ein Korpus gebunden wird.

2. Behaviorist. Position in der sog. E.-Nativismus-
Kontroverse, deren Vertreter der Ansicht sind, daß der

Spracherwerb – wie alles Lernen und Wissen –
entscheidender durch die Umwelt bestimmt wird als
durch angeborene Fähigkeiten (engl. innate ideas);
Behaviorismus, Mentalismus. SK
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Empraktisch
(Kunstwort, griech. εν (en) ›in‹, πρακτικος (prakti-
kos) ›auf das Handeln bezogen‹. Auch: sympraktisch)
Von K. Bühler eingeführte Ausdrücke (Sprachtheorie,
§ 10) zur Bez. der Verwendung von Sprachzeichen
als Diakritikon (Unterscheidungskennzeichen) in
mehrdeutigen Handlungssituationen, z.B. ohne bei
einer Bestellung eines Kaffees im Café. Nach Bühler
trifft die Paraphrasierbarkeit mit dem Satz Ich hätte
gern eine Tasse Kaffee ohne Milch und Zucker diese
Sprachverwendung nicht zentral; vielmehr ist von
einer Reihe von den Handelnden (Kellner und Gast)
vorab bekannten Möglichkeiten auszugehen, aus
denen durch die symprakt. Verwendung eines Sprach-
zeichens eine von den anderen ›unterschieden‹ wird,
indem sie herausgehoben wird. Diese Interpretation
setzt Bühler der von ihm als unzureichend und kri-
tisch eingeschätzten Auffassung solcher Äußerungen
als Ellipsen entgegen. – Eine ähnl. Verwendung
von Sprachzeichen ist die symphysische (griech. συν
(syn) ›zusammen‹, φυειν (fyein) ›wachsen lassen, er-
zeugen‹), bei der Ausdrücke des Symbolfeldes in
der Art von Markierungen als Male oder Marken mit
dem Objekt, das sie benennen, »dingfest« verbunden
werden (z.B. Coca Cola auf einer Coca-Cola-
Dose). – Die symprakt. wie die symphys.
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Verwendung von Sprachzeichen unterscheidet sich
von der synsemantischen, die deren eigentl. Ver-
wendung ist (ebd. S. 312, Anm. 1.). – Die Bühlersche
Konzeption ist im Zusammenhang der Gestaltpsycho-
logie zu verstehen, nach deren Erkenntnissen die kon-
kreten Werte einzelner Wahrnehmungsphänomene
zentral durch deren Umgebungen bestimmt bzw. mit-
bestimmt sind. Diese werden terminolog. als das je-
weilige Umfeld gefaßt. E
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Emprunt
Entlehnung
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Empty category principle
ECP
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Empty node
Leere Kategorie
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Emsländisch
Nordniederdeutsch
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Enallage f.
(griech. εναλλασσειν (enallassein) ›vertauschen‹).
Auch: Hypallage) Rhetorische Figur, Verschie-
bung der log. Wortbeziehungen, bes. Abweichung
von der erwarteten Zuordnung eines Adjektivs, das zu
einem anderen als dem semant. passenden Substantiv
gestellt wird, z.B. »Dennoch umgab ihn die gutsitzen-
de Ruhe eines Anzugs« (R. Musil; auch umgangs-
sprachl. in fehlerhaften Sätzen wie in baldiger Er-
wartung Ihrer Antwort), oder ein unpassendes Adjek-
tiv-Attribut wird statt eines passenden Genitivattri-
buts gesetzt: »der schuldige Scheitel« (Goethe, statt:
Scheitel des Schuldigen; umgangssprachl. z.B.: rei-
terl. Darbietungen, jagdl. Ausdrücke). SE
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Ende-Lio
Bima-Sumba-Sprachen
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Endophorisch
(Kunstwort. griech. φερειν (ferein) ›tragen, sich be-
ziehen‹, ενδον (endon) ›in, innerhalb‹. Ggs. exopho-
risch). Ausdrücke zur Bez. bestimmter Verwendungs-
weisen von Pronomina innerhalb einer strikt textzen-
trierten Interpretation der Leistung phor. und deikt.
Ausdrücke. Für eine solche textzentrierte Konzeption
ist der Gebrauch deikt. Ausdrücke, die gemäß der tra-
ditionellen Klassifikation als Demonstrativpronomen
bzw. als Personalpronomen (der 1. und 2. Person)
verstanden werden, dann problemat., wenn sich ihre
Funktionen nur durch den Bezug auf extra-textuelle
Phänomene (insbesondere den Sprechzeitraum und
die origo; Deixis) erfassen lassen. Diese (für die
Deixis grundlegenden) Bestimmungen werden so kon-
zeptualisiert, daß sie auf Phänomene außerhalb des
Textes (kor-)referieren: es wird ein exophor. Ge-
brauch der Pronomina gemacht. Deren (nach dieser
Auffassung) eigentl. Gebrauch wird dem exophor. als
e. Gebrauch eines Pronomens gegenübergestellt. E
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Endosemiotik
Semiotik
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Endozentrische Konstruktion
(gr. ενδον (endon) ›innen, inner-‹. Auch: esozentri-
sche Konstruktion) Eine Konstruktion k, unter deren
unmittelbaren Konstituenten mindestens eine ist, die
von der gleichen Kategorie (oder nach L. Bloomfield:
Formklasse) ist wie k, ist eine e.K. Man unterscheidet
zwei Arten von e.K.: koordinative, z.B. (a) [boys and
girls] und subordinative, z.B. (b) [very fresh milk].
(a) gehört zur gleichen Kategorie wie boys und girls.
(b) gehört zur gleichen Kategorie wie fresh milk und
milk. Im Unterschied zu koordinativen gibt es bei
subordinativen genau eine derartige Konstituente.
Diese Konstituente heißt bei L. Bloomfield Kopf.
Ein lexikal. Kopf heißt Zentrum. In (b) ist milk das
Zentrum. – Anders als bei e.K. gehört in einer exo-
zentr. Konstruktion (gr. εξω (exō) ›draußen, außer-
halb‹, Bestimmungsrelation) x keine unmittelbare
Konstituente der gleichen Kategorie an wie x. Bei-
spiele für exozentr. Konstruktionen: (c) im Himmel,
(d) Die Sonne scheint, (e) daß die Sonne scheint.
Eine exozentr. Konstruktion läßt sich durch eine ihrer
unmittelbaren Konstituenten charakterisieren: z.B. (c)
dadurch, daß die erste Konstituente eine Präposition
ist. (d) ist durch ein finites Verb charakterisiert und
(e) durch eine subordinierende Konjunktion. T

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 183Endrand

Endrand
Silbenkoda
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Endsilbe
Ultima
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Endstellung
(engl. final position, frz. position finale) Wie
Kopfstellung Bez. für eine Position des Verbs im dt.
Satz, die als Abweichung von der Grundwortstel-
lung mit dem Verb in Mittel- oder Zweitstellung auf-
gefaßt wird. Das finite Verb steht in E., wenn der
Satz durch eine subordinierende Konjunktion einge-
leitet wird. Die in der gesprochenen Spr. zu beobach-
tende Aufgabe der E. zugunsten der Zweitstellung ist
nach Ch. Küper (1991) nur möglich, wenn der Haupt-
satz eine eigene Thema-Rhema-Gliederung auf-
weist, z.B. Wir können ja nachher ins Kino gehen,
obwohl – viel Lust habe ich eigentlich nicht. Unter
typolog. Aspekt sowie im Rahmen der TG gilt die
Verbendstellung im Dt. als die Grundwortstellung
oder unmarkierte Reihenfolge; relationale Typolo-
gie.

 Lit.W. Abraham, Wortstellung im Dt. In: L.
Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Berlin 1992, 484-522. –
Ch. Küper, Geht die Nebensatzstellung im Dt. verlo-
ren? DS 19, 1991, 133-158. SL
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Endsymbol
(engl. terminal symbol. frz. symbole terminal. Auch:
terminales Symbol) In einem Regelapparat zur Erzeu-
gung von Strukturen solche Symbole, die nur erzeugt
werden können, d.h. die in einer Ersetzungsregel wie
X → Y + Z (= Anweisung für: ›Ersetze X durch Y
und Z‹) niemals links von einem Pfeil auftreten kön-
nen. F
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Endung
Suffix
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Energeia f.
(griech. ενεργεια ›Tätigkeit, Betätigung‹) Ergon
(griech. εργον ›stat. Gebilde‹) und E. bilden für die
Sprachphilosophie von W.v. Humboldt (1769-1859)
die beiden Pole der Bestimmung der menschl. Spr.
Der Aristotel. Tradition entsprechend wird die Spr.
als E., als eine wirkende und sich verändernde dynam.
Kraft bestimmt, als ein »sich ewig erzeugender Pro-
zeß« (Bd. 8, S. 58). Der spezif. Charakter der E. zeigt
sich (a) in ihrem fortwährenden Wandel – ein Anzei-
chen dafür, daß sie kein fertiges Gebilde, kein Ergon,
darstellt, (b) in der Erscheinungsform der Spr. als
menschl. Rede, (c) in der Tätigkeit des menschl. Gei-
stes, den artikulierten Laut zum Ausdruck eines Ge-
dankens zu machen; Inhaltbezogene Grammatik,

Linguistischer Determinismus, Mentalismus,
Transformationsgrammatik.

 Lit.W.v. Humboldt, Gesammelte Schriften. Hg.
v.A. Leitzmann, 9 Bde. Berlin 1968. F, PR
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Energemisch
(griech. ενεργηµα (energēma) ›Tat‹ > lat. energēma
›Wirkung‹) Bezeichnung der frühen Experimental-
phonetik für die Betrachtung der Sprachlaute unter
dem Aspekt der auditiven Wahrnehmung ( auditive
Phonetik); im Ggs. zu genetisch, d.h. unter dem As-
pekt ihrer Hervorbringung ( artikulatorische Phone-
tik) bzw. gennematisch, d.h. unter dem Aspekt des
akust. Produkts ( akustische Phonetik). PM
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Energetische Sprachauffassung
Inhaltbezogene Grammatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 184Energicus

Energicus
(griech. ενεργεια (energeia) ›Tätigkeit, Wirksamkeit‹,
Suffix ικος (-ikos) ›Eignung‹) In verschiedenen Spr.
(z.B. Arabisch) formal (morpholog., syntakt.) aus-
gedrückte Kategorie des Modus (bzw. der Mo-
dalität) zum Ausdruck einer kategor. Behauptung. In
vielen Spr. periphrast. gebildet (engl. She does want
him) oder mit Adverbien (Sie will ihn wirklich), im
Dt. insbesondere auch durch den Haupt-Satzakzent
auf dem finiten Verb, z.B. Sie WILL ihn.

 Lit. T. Höhle, Verum-Fokus. Spr. & Pragmatik 5,
1988, 1-7. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 184Enga

Enga
Papua-Sprachen
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Engastrimant
Bauchredner
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Engelaut
Frikativ, Lateral
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Engleutsch
(auch: Deutschlish) Analog zu Franglais gebildete,
krit.-polem. Bez. für Texte bzw. Arten des Sprechens
im Dt., in denen ein Übermaß an Ausdrücken aus dem
Engl. vorkommt, die wenigstens teilweise nicht allge-
mein verständlich sind, z.B. in vielen Werbekampa-
gnen, in Produktbezeichnungen oder in Fernsehsen-
dungen. Als Motive für die Verwendung dieses E. be-
trachten seine Kritiker mangelnde Beherrschung des
Dt. und den Wunsch, am Prestige des Engl. zu par-
tizipieren. Der Bekämpfung des E. hat sich der
Verein zur Wahrung der deutschen Sprache verschrie-
ben; Sprachkritik, Spracherhalt. G
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Englisch
Westgermanische Sprache, die sich nach Abwan-

derung von Sachsen, Angeln und ›Jüten‹ im 5. Jh. in
England herausbildete und sich bis 1900 auf fast alle
Teile der brit. Inseln ausbreitete; nächste Verwandte
sind Fries., Ndl. und Dt.; Karte Europäische Spra-
chen. Perioden und ihre typ. Merkmale: Alteng-
lisch (450-1100): stark flektierende Spr. mit fast aus-
schließl. german. Wortschatz (u.a. durch Übersetzung
fremder Inhalte). Außerordentl. breite Textüberliefe-
rung, vor allem in spätwestsächs. Form, in verschie-
densten Genres, darunter hochrangige ep. Dichtung in
stabreimenden Langzeilen. Ansätze zu einer Standar-
disierung der Verwaltungs- und Kirchensprache im
späten 10. Jh. (Spr. des Hofes in Winchester), die mit
dem Ende ihrer Funktionen nach 1066 nicht fortge-
setzt wurde. Mittelenglisch (1100-1500): Sammel-
bez. für die Vielzahl der gesprochenen und auf be-
stimmte Textsorten eingeschränkten Dialekte (überre-
gionale Standardfunktionen werden weitgehend vom
Frz. und Lat. wahrgenommen). Starker Abbau der
Flexion und der Wortbildungsmöglichkeiten; Aufnah-
me von roman. (frz. und lat.) Kulturwortschatz. Um
1360-1430 Ablösung des Frz. und Expansion des E.
als Schul-, Parlaments- und Gerichtsspr., Hofdichtung
(Chaucer), Privatbriefe usw. und (1430)
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Kanzleisprache; dadurch Normbildung nach der Spr.
der Gebildeten Londons (mit Zuwanderung). Im 15.
Jh. Normierung des Schott. im unabhängigen König-
reich Schottland auf der Basis der Varietät von Edin-
burgh. Frühneuenglisch (1500-1700): Vereinheitli-
chung von Schreibung, Aussprache, Formen und Syn-
tax; Ausbau der Sprachstrukturen (bes. Lexik. und
Syntax) durch Expansion auf neue Textsorten im
wiss., jurist. und lit. Bereich, oft nach dem Vorbild
des Lat.: Füllung sprachl. Lücken und Verfeinerung
des poet.-rhetor. Ausdrucks, die den Gipfel der elisa-
bethan. Dichtung des Rationalismus und Durchset-
zung heimischer Muster bes. im Bereich der Syntax
(do-Konstruktion, Wortstellung, Tempus- und As-
pektgliederung). Die Wiedereingliederung des Schott.
(nach Personalunion 1603) und die Ausgliederung des

Amerikanischen Englisch (Pilgerväter 1620) be-
ginnen. Neuenglisch (1700 bis heute): Der durchge-
henden präskriptiven Ordnung der engl. Grammatik
und Lexik im 18. Jh. und der Formulierung eines kor-
rekten und eleganten Sprachgebrauchs im 18. Jh. folgt
die Öffnung der Standardspr. für weitere Kreise im
19. Jh. (billigere Drucke, allgemeine Schulbildung,
höhere Mobilität), eine allmähliche Verlagerung des
Schwerpunkts auf Außereuropa, mit Bildung von
neuen nationalen Varietäten. In der Aussprache gilt
das E. als für die meisten Lerner schwierige
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Fremdspr., dagegen hat der weitgehende Verlust der
Flexion das E. morpholog. einfach gemacht. In der
Syntax Sonderentwicklungen durch funktionale Wort-
stellung, Verwendung von do-Konstruktionen, weite-
rer Ausbau des Aspekt- und Tempussystems und
weitgehende Konversionsmöglichkeiten (Nullablei-
tung); Amerikanisches Englisch, Australisches
Englisch, Black Englisch, Karibisches Eng-
lisch, Südafrikanisches Englisch.

 Lit. A.C. Baugh & T. Cable, A History of the
English Language. Ldn. 31978. – M. Görlach, Ein-
führung in die engl. Sprachgeschichte. Heidelberg
21982. – M. Görlach, Introduction to Early Modern
English. Cambridge 1991 (Dt. 1978). – B.M.H.
Strang, A History of English. Ldn. 1970.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek (7). GH
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Englisch als Fremdsprache
(English as a Foreign Language, Abk. EFL) Über die
Schulen verbreitetes Englisch zum Zwecke inter-
nat. Kommunikation (oft: Anschluß an westl. Techno-
logie). EFL entwickelte sich sprunghaft (auch auf Ko-
sten des Frz. und Dt.) im 20. Jh., mit hohen Sprecher-
zahlen besonders in Westeuropa und Ostasien. Die
Normen sind zum großen Teil die des brit. Engl.,
nach 1945 jedoch zunehmend (außerhalb Europas)
die des amerikanischen Englisch. Je nach Anwen-
dungsziel wird verstärkt Lesefähigkeit (und damit
weitgehend passive Kompetenz) betont, u.a. einge-
schränkt auf wiss.-techn. Bereiche. Die Abgrenzung
zu Englisch als Zweitsprache ist für viele Länder
problemat. (z.B. Hongkong), zumal der Status sich
geschichtl. wandeln kann (z.B. von Zweit- zu
Fremdspr. nach Ausbau einer Nationalsprache, wie
in Tansania, Malaysia oder auf den Philippinen). Eine
Anerkennung als eigene Varietät (z.B. ›chines.
Engl.‹) wird für EFL-Formen abgelehnt; bei hochgra-
diger Varianz werden sie eher als Zeichen unvollkom-
menen Spracherwerbs, d.h. als Lernerspr. eingeord-
net. Ob sich Normen im zunehmenden Verkehr zwi-
schen EFL-Sprechern (z.B. zwischen Skandinaviern
und Franzosen) herausbilden, ist bisher ungewiß, an-
gesichts der Seltenheit solcher Kontakte aber eher
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unwahrscheinl.

 Lit. R.W. Bailey & M. Görlach (eds.), English as
a World Language. Ann Arbor 1982. GH
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Englisch als Zweitsprache
(English as a Second Language, Abk. ESL) Formen
des Engl., die in einer Reihe von Ländern für meist
›öffentliche‹ Funktionen mit hohem Prestige verwen-
det werden (Schule und Universität, Rechtsprechung,
Politik, Lit., z.T. Medien). Die Zahl der Länder mit
ESL deckt sich weitgehend mit der Ausdehnung des
brit. kolonialen Weltreichs des 19. Jh. Die damals für
beide Seiten nützl. erscheinende Verbreitung des
Engl. (Handel, Bildung) wurde nach der Unabhängig-
keit der ›anglophonen‹ Staaten (1947-1965) üblicher-
weise beibehalten, auch weil das neutrale Engl. der
Rivalität zwischen nat. Sprachen vorgezogen wurde
(z.B. in Nigeria, Indien). Außerdem stellen
Engl.kenntnisse vielfach eine Voraussetzung für so-
zialen Aufstieg dar (und tragen zur Stabilisierung von
sozialen Hierarchien bei). Durch Verwendung für lo-
kale oder nat. Zwecke und nachlassende Wirksamkeit
von externen Normen haben sich defacto-Normen für
das Engl. von Regionen gebildet, die allerdings weder
kodifiziert noch als korrekt akzeptiert sind (besonders
in Westafrika und Südasien). Trotzdem scheint die
Entwicklung von nat. Standardformen des Engl. un-
ausweichlich, weil die Zahl der Lehrer und deren Aus-
bildung ein Festhalten an internat. Normen illusorisch
machen. Durch die weiterhin recht einheitl. Formen
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des schriftl. Gebrauchs ist allerdings ein Auseinander-
brechen der Weltspr. Engl. in untereinander unver-
ständl. Spr. nicht zu befürchten. Inwieweit Immigran-
ten sich an die engl. Spr. anpassen, bleibt für England
weitgehend unerforscht; bei Schwarzen aus der Kari-
bik ist neuerdings Betonung der karib. Kreolspr. zu
beobachten ( Englisch basierte Kreolsprachen). Für
Australien nimmt Horvath (1985) an, daß Einwande-
rerfamilien der zweiten Generation das General Au-
stralian verstärken; Australisches Englisch.

 Lit. R.W. Bailey & M. Görlach (eds.), English as
a World Language. Ann Arbor 1982. – J. Cheshire
(ed.), English Around the World. Cambridge 1991. –
Varieties of English Around the World. (Monograph
Series). Amsterdam: Benjamins.
Zss. English World-Wide. A Journal of Varieties of
English. Amsterdam: Benjamins. GH
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Englisch basierte Kreolsprachen
I.e.S. aus engl. basierten Pidgins hervorgegangene
Spr., deren Wortschatz weitgehend auf dem Engl. ba-
siert. Das Verbreitungsgebiet der E.b.K. entspricht
weitgehend dem der kolonialen Sklavenwirtschaft
(Karibik, Westafrika, Südwestpazifik), wo die Zahl
der Muttersprachler jedoch von der der Pidginspre-
cher übertroffen wird. Der Entwicklungszyklus läßt
sich nach Mühlhäusler (1986) in folgenden Stufen
darstellen: (a) Jargon-Phase (instabile Reduktion-
ssprache); (b) Pidgin-Phase (Stabilisierung als S2, oft
unter (teilweisem) Abschluß von der Geber-Spr.); (c)
Kreol-Phase (durch Übernahme des Pidgin als S1
bedingte stilist., syntakt. und lexikal. Expansion); (d)
Dekreolisierung (Kontakte mit der koexistierenden
Prestige-Spr. führen zu teilweiser Annäherung); Re-
Kreolisierung teilweise bei karib. Einwanderern in
Großbritannien; (e) Dialektisierung (Unterscheidung
als Einzelspr. geht in stilist.-sozialen Funktionen als
Teil der Geberspr. auf. Die Nähe zur Standardspr. er-
laubt keine eindeutige Rekonstruktion der geschichtl.
Entwicklung mehr; vgl. die fragliche Einordnung des

Black English der USA). E.b.K. sind in der Kari-
bik neuerdings Zeichen von nat. bzw. ethn. Identität
und werden zunehmend in lit. Texten gebraucht. In
Papua-Neuguinea und Vanuatu ist die Anerkennung
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einer E.b.K. (Tok Pisin) als offizielle Spr. schon vor
vollzogener Kreolisierung (Stufe c) erfolgt. In um-
strittener Deutung sieht D. Bickerton (1981) in der
Kreolisierung Universalien des Spracherwerbs
ablesbar (›bioprogram‹). Eine rein funktionale Defini-
tion (Kreolspr. als Reduktions- oder Mischspra-
che wie im Mittelengl.) bleibt abzulehnen, da dies alle

natürlichen Sprachen potentiell dieser Kategorie
zurechnen ließe.

 Lit. D. Bickerton, Roots of Language. Ann Arbor
1981. – M. Hellinger, Englisch-orientierte Pidgin-
und Kreolspr. Entstehung, Geschichte und sprachl.
Wandel. Darmstadt 1981. – J. Holm, Pidgins and
Creoles. 2 Bde. Cambridge 1988, 1989. – P. Mühl-
häusler, Pidgin and Creole Linguistics. Oxford
1986. GH
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Enklave
Sprachinsel
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Enklise f.
(griech. εγκλισις (enklisis) ›Anlehnung‹) Anlehnung
eines Klitikons, d.h. eines schwach- oder unbeton-
ten Wortes, an das vorangehende, z.B. willste < willst
du, engl. I'm gonna < I am going to. Dabei wird das
Klitikon i.d.R. phonet. weiter abgeschwächt; Ggs.
Proklise. GN
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Enklitikon
Klitikon
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Enkodierung
Kodierung
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Enquête
Feldforschung, Datenerhebung
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Enseignement de rédaction
Aufsatzunterricht
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Enseignement des langues
Sprachunterricht
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Enseignement des langues étrangères
Fremdsprachenunterricht
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Enseignement pour débutants
Anfangsunterricht
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Enseignement primaire
Anfangsunterricht
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Entähnlichung
Dissimilation
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Entailment
Implikation
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Entambiguierung
Disambiguierung
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Entdeckungsprozedur
Auffindungsprozedur
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Entelechialtheorie
Superstrattheorie
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Entfaltungstheorie
Historische Sprachwissenschaft, Sprachwandel
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Entgegenstellend
Adversativ
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Enthaltensein
Implikation
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Entlabialisierung
Entrundung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 186Entlehnung

Entlehnung
(auch: Transferenz. Engl. borrowing, loan, frz. em-
prunt) Sowohl Prozeß als auch Resultat der Übernah-
me eines sprachl. Ausdrucks aus einer Spr. A in eine
Spr. B, die häufig mit der Übernahme der so bezeich-
neten und vorher unbekannten oder ungebräuchlichen
Gegenstände, Verfahrensweisen usw. durch die
Sprachgemeinschaft B einhergeht. Neben lexikal. E.
( Lehnwort) gibt es grammat. E., die auf allen Ebe-
nen des Sprachsystems stattfinden kann ( Lehngut).
Verursacht wird E. durch polit., wirtschaftl., gesell-
schaftl. und kulturelle Einflüsse sowie durch
Sprachkontakt. Im Dt. bzw. seinen german. Vorstufen
kam es im Laufe der Jh. zu verschiedenen Phasen von
E. aus dem Lat. (in röm. Zeit, während der Christiani-
sierung, im Zuge des Humanismus), aus dem Frz. (im
höf. MA, im 17. und 18. Jh.), aus dem Engl. bzw.
Amerikan. (im 20. Jh. etwa in den Bereichen Wiss.,
Technik, Sport, Mode, visuelle Massenmedien). E.
und damit verbundene Sprachmischung ist eine
universelle Erscheinung; Unterschiede lassen sich al-
lenfalls in Art und Umfang der E. feststellen. Biswei-
len entstehen oder erhalten sich neben den E. synony-
me indigene Ausdrücke ( indigener Wortschatz),
z.B. im Dt. Orthographie – Rechtschreibung, Adres-
se – Anschrift, Telefon – Fernsprecher. Ein Teil der
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E. zählt zu den Internationalismen, d.h. sie kom-
men (in gleicher oder ähnl. Form mit gleicher oder
ähnl. Bedeutung) in mehreren Spr. vor. E. decken vor-
handenen Bez.bedarf und tragen wesentl. zur Erweite-
rung des Wortschatzes der entlehnenden Spr. bei.
Man schätzt, daß der allgemeine Wortschatz des
Dt. zu drei Vierteln aus Erbwortschatz und zu
einem Viertel aus Lehnwortschatz besteht. Im all-
gemeinen wird der Lehnwortschatz als Gesamtresultat
der lexikal., grammat. und semant. E. (nicht immer
trennscharf) unterteilt in a) Lehnwörter (i.w.S.) mit
den Untergruppen Fremdwort und Lehnwort
(i.e.S.) und b) Lehnprägungen mit den Untergrup-
pen Lehnübersetzung, Lehnübertragung,
Lehnschöpfung und Lehnbedeutung); Erbwort,

Lehngut; Sprachpurismus

 Lit.W. Mitzka (Hg.), Wortgeographie und Ge-
sellschaft. Bln. 1968. – P. Braun (Hg.), Fremdwort-
Diskussion. Mchn. 1979. – G. Hoppe et al., Dt.
Lehnwortbildung. Beiträge zur Erforschung der Wort-
bildung mit entlehnten WB-Einheiten im Dt. Tübin-
gen 1987. – A. Kirkness, Das Fremdwörterbuch. In:
HSK 5.2., 1990, 1168-1178. – Weitere Lit.
Sprachgeschichte. SH
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Entlexikalisierung
Lexikalisierung
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Entnasalierung
(auch: Denasalierung) Verlust des Merkmals der Na-
salität; nasal. G
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Entpalatalisierung
(auch: Depalatalisierung) Verlust des Merkmals der
Palatalität; palatal. G
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Entphonologisierung
(auch: Dephonologisierung) Als Prozeß des Laut-
wandels (im Ggs. zu Phonologisierung und Repho-
nologisierung) auftretender Verlust einer ursprüngl.
vorhandenen phonolog. Opposition (z.B. Verlust
von frz. /e~/ vs. /œ̃/). PM
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Entrée
Lemma
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Entropie f.
(griech. εντρεπειν (entrepein) ›umwenden, umkeh-
ren‹) Urspr. von R. Clausius (1822-1866) in die
Thermodynamik eingeführter Begriff, der das Maß der
Irreversibilität der Prozesse in einem thermodynam.
System und die dabei erfolgende Energieentwertung
beschreibt. In der Informationstheorie wird mit
dem Begriff der E. eine Quantifizierung einer In-
formation versucht. E. wird hier als ein Maß für Un-
bestimmtheit verwendet. Informationszuwachs bedeu-
tet Verringerung von E. bzw. Unbestimmtheit. Eine
Nachricht setzt sich aus Negentropie (negativer En-
tropie), d.h. der eigentlichen Information, die Entropie
beseitigt, und Redundanz zusammen. Eine mathe-
mat. Berechnung der E. wird als Logarithmus der
Zahl der noch fehlenden Ja-Nein-Entscheidungen bis
zur vollständigen Information über eine vorgegebene
Nachricht vorgenommen. WG, PA
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Entrundung
(auch: Entlabialisierung. Engl. delabialisation, frz.
délabialisation) Prozeß und Ergebnis des Wegfalls
der Lippenrundung bei ursprüngl. gerundeten
(Vorderzungen-) Vokalen (z.B. [mina] dialektal
für ›München‹). PM
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Entry, entry word
Lemma
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Entry Condition
Systemische Grammatik
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Entscheidungsfrage
(auch: Globalfrage, Ja-Nein-Frage, Satzfrage. Engl.
yes-or-no-question, frz. interrogation totale) Frage-
satz, der in pragmat. Hinsicht Ja oder Nein als Ant-
wort erfordert, z.B. Kommst du? In grammat. Hin-
sicht ist die E. im Dt. durch Verb-Erst- oder Verb-
Zweit-Stellung und bestimmte intonator. Faktoren
(beim Verb-Zweit-Satz durch fallend-steigendes Ton-
muster) gekennzeichnet; Vergewisserungsfrage;
Fragesatz. F
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Entscheidungsprozedur
Bewertungsprozedur
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Entschuldigung
(engl., frz. excuse) Sprachl. Handlung, die – im Zu-
sammenhang mit und im Kontrast zu Rechtferti-
gung – in der ling. Pragmatik schon früh untersucht
wurde. Bereits Austin (1956/57) behandelte sie als
exemplarisch interessant. Rehbein (1972) illustriert
an Rechtfertigungen und E. die funktional-pragmat.
Analyse sprachl. Handlungsmuster als zweckhafter
Ensembles von Handlungsmöglichkeiten für best. ge-
sellschaftl. Problemkonstellationen. Hundsnurscher &
Fritz (1975) stellen im Rahmen des dialoganalyt. Ver-
fahrens ( Dialog, Gesprächsanalyse) charakte-
rist. Abläufe der beteiligten Handlungen dar.

 Lit. J.L. Austin, A Plea for Excuses. In: Procee-
dings of the Aristotelian Society, 1956/57. – J. Reh-
bein, E. und Rechtfertigungen. In: D. Wunderlich
(Hg.), Ling. Pragmatik. Ffm. 1972, 288-317. – G.
Fritz & F. Hundsnurscher, Sprechaktsequenzen.
Überlegungen zur Vorwurf-Rechtfertigungs-Interakti-
on. DU 27, 1975, 81-103. E
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Entterminologisierung
Übernahme bzw. auch Rückübernahme eines Ter-
minus aus einer Fachsprache in die Gemein-
sprache, z.B. Kommunikation, das seit dem 16. Jh.
im Dt. als gemeinsprachl. Ausdruck belegt ist, in den
1970er Jahren in der Sprachsoziologie und der
Ling. zum Terminus wurde und anschließend wieder
in die Gemeinspr. rückübernommen wurde; Ggs.
Terminologisierung. SH
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Entwicklungsdysphasie
Sprachentwicklungsstörung
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Entwicklungsfolge
Abfolge bestimmter Stadien des Spracherwerbs.
Zwar differieren Beginn und Tempo des Spracher-
werbs zwischen verschiedenen Kindern, aber die Rei-
henfolge, in der bestimmte Strukturen erworben wer-
den, ist interindividuell weitgehend konstant. Dieses
gilt für alle Bereiche des Spracherwerbs, Phonologie,
Morphologie, Syntax und Semantik. Inwieweit auch
die sprachpragmat. Entwicklung einem allgemeinen
Muster folgt, muß die weitere Forschung zeigen. Bei-
spiele: In der Lautentwicklung werden an den vorde-
ren Artikulationsorganen ( Mund, Zähne) gebil-
dete Konsonanten früher erworben als die im hinteren
Mund- und Rachenraum (daher auch Ersetzungen wie
[po m] oder [to m] für [ko m]). Syntakt. durchlaufen
Kinder zunächst die Einwortphase ( Einwortsatz),
dann die Zweiwortphase ( Zweiwortsatz), nach der
die Länge von Äußerungen sprunghaft ansteigt. Mor-
pholog. werden (mit Ausnahme häufig vorkommender
Hilfsverben wie das Formenparadigma von sein) re-
gelmäßige Formen vor unregelmäßigen erworben. Se-
mant. werden z.B. Konjunktionen mit konzessiver
Bedeutung (obwohl, obgleich) später als solche mit
lokaler, temporaler oder kausaler Bedeutung (da,
dann, weil) erlernt. AN
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Enumeratio
Aufzählung
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Enzisch
Uralische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 187Enzyklopädisches Wörterbuch

Enzyklopädisches Wörterbuch
(auch: Enzyklopädie, Lexikon. Engl. encyclopedic
dictionary, frz. dictionnaire encyclopédique) Allge-
meines Sachwörterbuch. Während das Sprachwb.
über Spr. (Morphologie, Grammatik, Semantik der
Wörter) informiert, vermittelt das e. Wb. Sachwissen
aus nahezu allen Wissensbereichen für einen breiten,
fachl. nicht vorgebildeten Adressatenkreis; Wörter-
buch.

 Lit.W. Hupka. Das e. Wb. HSK 5, I, 1989,
988-999. – Bertelsmann Lexikon Verlag (Hg.), Klei-
ne Geschichte großer Lexika. Gütersloh 1990 (1.
Aufl. 1972 sowie Neuaufl. von 1974 und 1980 von
W. Lenz). SH
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Epanalepse f.
(griech. επαναληφις (epanalēpsis) ›Wiederholung‹)
Stilfigur der antiken Rhetorik, bestehend aus der
Wiederholung eines Wortes oder einer syntakt. Ein-
heit (mit Satzglied- oder Satzfunktion). Die Wieder-
holung einer Proposition in der E. ergänzt diese Pro-
position, führt sie fort oder schränkt sie ein. Die E.
verleiht durch die Wiederholung Nachdruck und Ein-
drücklichkeit, z.B. quamvis sint sub aqua, sub aqua
maledicere temptant (Ov. met. 6, 376) ›Obwohl sie
unter Wasser sind, unter Wasser versuchen sie zu flu-
chen‹. GS
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EPA-Raum
Semantisches Differential
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Epenthese f.
(griech. απανϑεσις (epenthesis) ›Einführung‹. Auch:
Lauteinschaltung, Lauteinschub) Einfügung eines ety-
molog. nicht motivierten, ›ausspracheerleichternden‹
Lautes in einen morpholog. komplexen Ausdruck,
z.B. [nt] in hoffentlich, [s] in Zeitungsjunge; Fu-
genelement. GN, PM
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Epexegese
Inversion
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EPG
Artikulatorische Phonetik, Palatogramm
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Epiglottis
(dt. Kehldeckel) Kehlkopf
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Epigraphic South Arabian
Südarabisch
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Epigraphik
(griech. επι (epi) ›auf‹, γραφειν (grafein) ›schreiben‹.
Auch: Inschriftenkunde) Histor. Hilfswiss., die sich
mit Lesen und Deuten von Inschriften befaßt. Wegen
der Bedeutung von Inschriften als Schriftquelle hat
die E. im Rahmen der Altertumswiss. einen besonde-
ren Rang und spielt in der histor. Sprachwiss. sowohl
unter sprach- als auch schriftgeschichtl. Aspekten eine
Rolle. Die systemat. Erschließung des ma. und neu-
zeitl. Materials wurde erst im 20. Jh. begonnen. Mit
einer gewissen Phasenverschiebung folgt die Entwick-
lung der Inschriftenschrift der allgemeinen Schriftent-
wicklung; die ältesten antiken Schriftzeugnisse stam-
men jedoch aus dem Bereich der E. Neben den ver-
schiedenen Formen der Capitalis tritt die Mi-
nuskel i.d.R. erst in der gotischen Epoche auf.
Formvarianten sind vor allem durch den Schriftträger
(Stein, Metall, Holz usw.) bestimmt. Zum Schreiben
werden Meißel und Hammer benötigt, für gemalte In-
schriften Pinsel und Farbe. Inschriften können vertieft
oder erhaben geschrieben sein, auch die Verwendung
gegossener Metallbuchstaben ist nachzuweisen. Un-
terschiede in der Ausprägung der Schriftformen gehen
auf die Verwendung von Materialien und Werkzeugen
zurück, deren Gebrauch nicht während des Schreibun-
terrichts erlernt wird. Inschriften finden sich an
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Bauwerken, Flurdenkmälern, Glocken und vor allem
als Grab- und Gedächtnisinschriften, ferner auf Ge-
wandsäumen, handwerkl. Erzeugnissen und Kunst-
werken. Vor allem bei älteren Inschriften kommt auch
abschriftliche Überlieferung vor (Epigramme, tituli
von Buchrollen usw.). Wesentlich ist der öffentl. Cha-
rakter der Inschrift auch in den Fällen, in denen es
sich nicht um eine Monumentalinschrift handelt. Eine
Sonderform ist die epigraph. Überlieferung wichtiger
Urkunden und Privilegien; Paläographie.

 Lit. E. Meyer, Einführung in die lat. E. Darmstadt
1973. – R.M. Kloos, Einführung in die E. des Mittel-
alters und der frühen Neuzeit. Darmstadt 1980. – A.
Petrucci, La scrittura. Ideologia e rappresentazione.
Roma 1984. – Die Deutschen Inschriften. Hg. von
den Akademien der Wiss. zu Berlin, Göttingen, Hei-
delberg, Leipzig, Mainz, München, Wien. 1942 ff.EN
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Epikoinon n.
(griech. επι′κοινος (epikoinos) ›gemeinsam‹. Engl.
epicene, frz. épicène ›beiderlei Geschlechts‹) Sub-
stantiv, das unabhängig von einer Markierung des
Genus gleichzeitig sowohl das männl. als auch das
weibl. Exemplar einer Gattung bezeichnet, z.B. Der
Tiger, die Eule vs. die Katze – der Kater, der
Löwe – die Löwin; Generisch. SH
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Epipher f.
(griech. επιφορα (epiforá) ›Zugabe‹. Auch: Epistro-
phe (f.) ›Wiederkehr‹) Rhetorische Figur, nach-
drückl. Wiederholung eines Wortes oder einer Wort-
gruppe jeweils am Ende aufeinanderfolgender Satztei-
le, Sätze, Abschnitte oder Verse, z.B. »Ihr überrascht
mich nicht, erschreckt mich nicht« (Schiller, »Maria
Stuart«). SE
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Episches Präterium
Aus der Funktion des Präteritums als typ. Erzähl-
form resultiert seine gehäufte Verwendung in ep. Tex-
ten, die dann als e.P. bezeichnet wird, z.B. »Wohl
wahrte er eine ruhige Haltung, aber seine Augen
schweiften unruhig umher und schielten dann und
wann bedenklich und besorgt hinunter auf die dunkle
Wasserfläche ...« (W. Jan, »Dschingis Khan«). KE
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Episemem n.
(griech. επι (epi) ›über‹, σηµα (sēma) ›Zeichen‹) Bei
L. Bloomfield die Bedeutung der kleinsten Einheit
einer grammat. Form, d.h. eines Tagmems. In Geh!
z.B. nimmt man mit Bloomfield die Realisierung
zweier Tagmeme an: (a) die fallende Intonation, (b)
das Segment /ge´́/. Die Bedeutung von (a) ist – unab-
hängig von der Präsenz von (b) –: ›Aufforderung,
etwas auszuführen‹, die von (b) ›Fortbewegungsakti-
vität‹. T
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Epistemisch
Bez. zur Charakterisierung des Erkenntnisstatus einer
Aussage; e. Modalitäten sind: es wird angenommen,
vermutet, geglaubt, es ist wahrscheinlich. PR
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Epistemologie
(griech. επιστηµη (epistēmē) ›Kenntnis, Wissen‹.
Auch: Erkenntnistheorie) Bez. für die philosoph. Dis-
ziplin, die die Logik des Wissens (und des Glaubens)
zu ihrem Gegenstand hat. Die traditionelle Erkennt-
nistheorie bestimmt das Wissen einer Person nach
drei Bedingungen: (a) die als Wissen formulierte Aus-
sage muß wahr sein, (b) die Person muß von der
Wahrheit überzeugt sein, (c) sie muß für diese Über-
zeugung ausreichende und zwingende Gründe haben.
Im Hinblick auf die Begründung differieren die philo-
soph. Positionen hinsichtl. dessen, was als Grundlage
der Erkenntnis gelten soll oder kann: (a) der empirist.
orientierte Standpunkt gibt dazu die Sinneserfahrung
als Instanz an, (b) die Position des Apriorismus gibt
als Grundlage die Vernunft- und Verstandesprinzi-
pien an, die den Bezug auf die Sinneserfahrung erst
durch die begriffl. Formung zu einer Erkenntnis ma-
chen. Die Positionen der E. differieren auch hinsichtl.
ihrer Annahmen über die Existenz der Welt: Der Rea-
lismus geht von Tatsachen aus, die unabhängig von
unseren Erkenntnismöglichkeiten existieren, während
der Idealismus die Welt und deren Tatsachen als In-
begriff der Sinnkonstitution durch das menschl. Be-
wußtsein versteht, d.h. die Behauptungen über die
Realität hängen in ihrer Reichweite davon ab, was das
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erkennende Subjekt als Beleg dafür gelten läßt.

 Lit. E. Cassirer, Das Erkenntnisproblem in der
Philosophie und Wiss. der neueren Zeit. Bd. I-III,
Darmstadt 1906-1929. – W. Stegmüller, Metaphysik,
Skepsis, Wissenschaft. Bln. u.a. 21969. PR
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Epistolographie
Ars dictandi
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Epithese f.
(griech. επι′ϑεσις (epithesis) ›Anfügung‹) Anfügung
eines etymolog. nicht motivierten Lautes an ein Wort,
z.B. Sekt < frz. sec ›trocken‹. GN
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Epithète
Attribut

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 188Epitheton

Epitheton n.
(griech. επι′ϑετον ›Hinzugefügtes‹. Auch: Agnomen,
Beiname, Beiwort, Kognomen) In der Stilistik
Bez. für ein Attribut in Form eines Adjektivs, Par-
tizips oder einer Apposition, das (a) als individuali-
sierendes E. konkretisierende, charakterisierende oder
bewertende Funktion hat (e. significans), z.B. Hägar
der Schreckliche ( Beiname), das Land der tau-
send Seen, (b) als schmückendes E. (e. ornans) kli-
scheehaft typisiert, da seine Bedeutung in der des
Substantivs bereits enthalten ist, z.B. harter Stahl,
grüner Wald. SH
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EQUI-NP-Deletion
(engl. equi (< lat. aequus) ›gleich‹, deletion ›Til-
gung‹) In der TG Bez. für eine im Rahmen des
Aspekte-Modells angenommene Transformation, wel-
che das Subj. eines eingebetteten Satzes tilgt, falls
dieses referenzident. mit dem Subj. oder Obj. des ein-
bettenden Satzes ist, wodurch in verschiedenen Spr.
z.B. spezif. Infinitiv-Konstruktionen erzeugt wer-
den, z.B. [Hans verspricht [Hans kommt]] → [Hans
verspricht [zu kommen]]. Das Konzept der E. wurde
in der Revidierten Erweiterten Standardtheorie zu-
gunsten einer Theorie über Kontrolle und Bin-
dung aufgegeben.

 Lit.W. Huber & W. Kummer, Transformationel-
le Syntax des Dt. Bd. I. Mchn. 1974, 161-196. F
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Equivalence
Äquivalenz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 189Erbwort

Erbwort
Erbwortschatz
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Erbwortschatz
(auch: heimischer Wortschatz, Kernwortschatz, nati-
ver Wortschatz) Unter etymolog. Aspekt läßt sich der
Wortschatz einer Spr. danach einteilen, ob die Wörter
in histor. Zeit aus einer anderen Spr. übernommen
wurden ( Lehnwörter i.w.S.) oder ob sie in allen
Vorstufen der betreffenden Spr. bereits vorhanden
waren (Erbwörter). Die Unterscheidung ist abhängig
von der zeitl. Erstreckung der Beobachtung und vom
etymolog. Forschungsstand. Frühe Entlehnungen des
German. aus dem Kelt. können vom nhd. Standpunkt
aus als Erbwörter angesehen werden (z.B. Reich). Für
die ältesten Sprachstufen gilt wohl insgesamt, daß
zum E. alles zählt, für das fremde Herkunft nicht
nachgewiesen ist (z.B. Pflug). Der Begriff E. ist auch
deshalb problemat., weil ältere Lehnwörter so assimi-
liert sein können, daß sie wie Erbwörter aussehen
(z.B. Mauer < lat. mūrus), und weil Erbwörter gele-
gentl. Merkmale fremder Herkunft übernehmen (z.B.
Forelle). Für die synchrone Betrachtung unter dem
Aspekt phonet. oder graph. Regelhaftigkeit erscheint
eine Unterscheidung von nativen und nichtnativen
Wörtern zweckmäßiger.

 Lit. E. Seebold, Etymologie. Mchn. 1981. – H.
Birkhan, Etymologie des Dt. Ffm., N.Y. 1985. – O.
Reichmann, Erbwortbezogene Wbb. im Dt. HSK 5,
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II, 1990, 1231-1241. B
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Ereignisverb
Semant. bestimmte Subklasse der Verben, die unper-
sönl. konstruiert werden und Vorgänge ausdrücken,
ohne daß die Rolle eines Agens sichtbar wird, z.B.
es dämmert, kracht, zieht, zischt; Vorgangsverb,

Witterungsverb. G
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Erfüllungsbedingungen
Intention (6)
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Ergänzung
(auch: Mitspieler, Satellit) In der Valenzgramma-
tik diejenige syntakt. Einheit, die von der Valenz
eines Valenzträgers betroffen ist (auch: Argu-
ment). Die Unterscheidung von valenzbedingten Er-
gänzungen und nicht valenzbedingten Angaben ist
ein Grundproblem für die Valenzgrammatik, das in
seinem Gewicht der Unterscheidung der Positionen
von Konstituenten im X-Bar-Schema der TG analog
ist. Sieht man von der Besonderheit des Spezifika-
tors ab, so entsprechen die beiden im X-Bar-Schema
verbleibenden Positionen des Komplements einer-
seits und des Adjunkts andererseits den Positionen
der E. und der Angabe in der Valenzgrammatik. In
praxi werden in der Valenzgrammatik zwei Bestim-
mungen für E. vorausgesetzt. E. eines Valenzträgers
sind zum einen alle obligator. in der Umgebung die-
ses Valenzträgers auftretenden Nomina bzw. nomina-
len Wortgruppen. E. eines Valenzträgers sind zum
anderen alle subklassenspezifisch ( Subklassenspe-
zifik) in der Umgebung dieses Valenzträgers auftre-
tenden syntakt. Einheiten. Als E. des Verbs sind
damit zum einen Einheiten erfaßt, die obligator., aber
nicht notwendigerweise subklassenspezif. in der Um-
gebung eines Verbs auftreten. Das Subjekt, be-
stimmte Lokalbestimmungen (z.B. Er wohnt in

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 189Ergänzung

Berlin), vereinzelt Modal-, Temporal- und
Kausalbestimmungen (z.B. Er benimmt sich gut; Die
Sitzung dauert lange; Es geschah aus Rachsucht)
sind obligator., aber nicht subklassenspezif. Zum an-
deren sind Objekte und Direktiva (Richtungsbe-
stimmungen) Ergänzungen allein aufgrund ihrer Sub-
klassenspezifik, also unabhängig davon, ob sie obli-
gator. oder fakultativ in der Umgebung eines Verbs
auftreten (z.B. Er aß gerade einen Hering ggü. Er aß
gerade; Er fiel ins Wasser ggü. Er fiel). Mitunter
wurde versucht, Valenz entweder allein aus der Obli-
gatorik oder allein aus der Subklassenspezifik abzu-
leiten. So ist für G. Helbig der Gesichtspunkt der Ob-
ligatorik Ausgangspunkt der Definition der E. und
damit der Valenz, für U. Engel dagegen die Subklas-
senspezifik ( Valenzgrammatik). E werden in unter-
schiedl. Weise untergliedert. Es wird zwischen obli-
gator. und fakultativen E. unterschieden. Kriterium ist
die Weglaßbarkeit bei Aufrechterhaltung der
Grammatikalität eines gegebenen Satzes. Da es ge-
wisse Sonderbedingungen der Weglaßbarkeit gibt,
unterscheidet man absolut obligator. und relativ obli-
gator. E. Als relativ obligator. werden solche E. be-
zeichnet, die unter best. kontextuellen Bedingungen
wie Modalisierung und Kontrast weglaßbar sind. Z.B.
ist bei schenken die E. im Akk. obligator. und die E.
im Dat. fakultativ, z.B. Sie schenkt (ihm) Blumen. Es
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ist jedoch auch möglich: Er schenkt eben gern (Mo-
dalisierung); Er schenkt nie, sondern nimmt nur
(Kontrast). Bei den fakultativen E. ist zu unterschei-
den zwischen indefinit weglaßbaren E. (fakultative E.
im engeren Sinne) und definit weglaßbaren E. (fakul-
tative E. aufgrund kontextueller Ellipse). Indefinit
weglaßbare E. sind E., die weglaßbar sind, ohne daß
die fehlende Information aus dem Kontext oder
dem Situationskontext hervorgeht, z.B. Er ißt ge-
rade (als Antwort auf die Frage: Was macht Emil?).
Definit weglaßbar sind E., die unter der Bedingung
weglaßbar sind, daß die fehlende Information aus dem
Kontext hervorgeht, z.B. Ich bitte darum, daß du
kommst (= Ich bitte dich darum, daß du kommst).
Gelegentl. wird auch von blockierten E. gesprochen,
d.h. solchen, die zwar semant. vorausgesetzt, syntakt.
aber nicht realisierbar sind. Z.B. sind bei bestehlen
im Unterschied zu stehlen nicht drei, sondern nur
zwei E. realisierbar. Die dritte E. ist blockiert, z.B. Er
hat ihm die Marmelade gestohlen vs. Er hat ihn be-
stohlen.

 Lit. L.M. Eichinger & H.-W. Eroms (Hg.), De-
pendenz und Valenz. Hamburg 1995. – U. Engel,
Syntax der dt. Gegenwartsspr. Bln. 31994. – G. Hel-
big, Der Begriff der Valenz als Mittel der strukturel-
len Sprachbeschreibung und des FU. DaF 2, 1965,
10-23. – R. Pasch, Zum Status der Valenz. LS A, 42.
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Bln. 1977, 1-50. – K.J. Sæbo, Über fakultative Va-
lenz. DS 12, 1984, 97-109. – K. Welke, Einf. in die
Valenz- und Kasustheorie. Lpz. 1988. – G. Wotjak,
Zur Aktantifizierung von Argumenten ausgewählter
dt. Verben. ZfG 5, 1984, 401-414. WK
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Ergänzungsanschluß
Additiver Anschluß
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Ergänzungsbedürftigkeit
Valenz
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Ergänzungsfrage
(auch: Bestimmungsfrage, Satzgliedfrage, W-Frage,
Wortfrage. Engl. completive question, frz. interroga-
tion partielle) Fragesatz, der in grammat. Hinsicht
durch das Vorkommen eines W-Pronomens oder
W-Adverbs gekennzeichnet ist, z.B. Wer kommt? Wo
ist er? Im Gegensatz zu Echofragen, die im Dt. als
Verb-Letzt- und Verb-Zweit-Stellungstypen realisier-
bar sind, erfordern E. im Dt. Verb-Zweit-Stellung,
wobei die W-Konstituente in Erststellung vor dem
Verb steht. In pragmat. Hinsicht erfordern E. als Ant-
wort eine der W-Konstituenten entsprechende Konsti-
tuente und nicht Ja oder Nein wie Entscheidungs-
fragen. E. spielen für die Entwicklung moderner
Grammatiktheorien eine wichtige Rolle, insofern die
syntakt. und semant. Eigenschaften insbesondere von
W-Phrasen wichtige Rückschlüsse über generalisier-
bare Verschiebungsphänomene ( Move α) erlauben;

Mehrfachfrage. F
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Ergänzungsklasse
Klassifizierung von Ergänzungen eines Valenz-
trägers hinsichtl. (a) ihrer Position in der syntakt.
Struktur und (b) ihrer morpholog.-syntakt. Form bzw.
ihrer Anaphorisierbarkeit ( Anaphorisch). Hin-
sichtl. der Position in der syntakt. Struktur spricht
man von 1., 2., 3., ... Ergänzung (auch E1, E2,
E3, ...). Häufig wird damit nur auf die Zahl der Er-
gänzungen eines Valenzträgers Bezug genommen.
Verschiedentl. ist jedoch implizit oder explizit eine
Rangfolge der Ergänzungen im Spiel, analog zur Prä-
dikatenlogik, wo man vom 1., 2., 3., ... Argument
spricht. Gemeint ist damit entweder eine Graduierung
der Enge der Bindung an einen Valenzträger oder eine
Rangfolge einer pragmat. Auszeichnung und entspre-
chend eine unterschiedl. Perspektivierung. Auch
hinsichtl. der morpholog.-syntakt. Form der Ergän-
zungen verwendet man (z.B.H.-J. Heringer, U. Engel)
Indizierungen: E0, E1, E2, E3, ... En. Engel unter-
scheidet nach dem Kriterium der Anaphorisierbarkeit
10 E.: E0 = Nom.ergänzung, Anapher: Pron. im
Nom., E1 = Akk.ergänzung, Anapher: Pron. im Akk.,
E2 = Gen.ergänzung, Anapher: dessen, deren, E3 =
Dat.ergänzung, Anapher: Pron. im Dat., E4 = Präpo-
sitivergänzung, Anapher: für ihn, dafür, auf ihn, dar-
auf usw., E5 = Situativergänzung, Anapher: u.a. da,
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so weit, so lange (z.B. Er wohnt in Kairo; Das Fest
dauerte drei Tage), E6 = Direktivergänzung, Ana-
pher: da(hin), von da/dort, E7 = Subsumptivergän-
zung, Anapher: so, es (substantiv. Prädikatsnomen,
z.B. Meier ist mein Freund), E8 = Qualitativergän-
zung, Anapher: so, solch-, es (adjektiv. Prädikatsno-
men, z.B. Sonja ist durstig), E9 = Verbativergän-
zung, Anapher u.a.: es (zu) tun, es (zu) sein, es (zu)
geschehen (Infinitivkonstruktionen und Nebensätze,
die nicht mit anderen einfachen Ergänzungen kommu-
tieren ( Kommutation), z.B. Hannemann ließ die
Kinder singen; Er vermutet, daß ich nicht aufgepaßt
habe. H. Schumacher unterscheidet 8 E.: Nom.ergän-
zung (NomE), Akk.ergänzung (AkkE), Gen.ergän-
zung (GenE), Dat.ergänzung (DatE), Präpositionaler-
gänzung (PräpE), Adverbialergänzung (AdvE), Prädi-
kativergänzung (PrädE), Verbativergänzung (VerbE).

 Lit. H.-J. Heringer, Theorie der dt. Syntax. Mchn.
21973. – U. Engel, Syntax der dt. Gegenwartsspr.
Bln. 21982. – H. Schumacher (Hg.), Verben in Fel-
dern. Valenzwörterbuch zur Syntax und Semantik dt.
Verben. Bln., N.Y. 1986. WK
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Ergänzungssatz
Nebensatz
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Ergänzungsstrich
Bindestrich
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Ergativ
(griech. εργον (ergon) ›Tat, Werk‹) Typischer
Kasus von Ergativsprachen, in dem das handelnde
Subjekt ( Agens) transitiver Verben erscheint;
Gegenstück des E. ist dabei der Absolutiv, der so-
wohl das direkte Objekt ( Patiens) transitiver als
auch das Subjekt intransitiver Verben markiert.
Vgl. z.B. tscherkess. l'∋' ẑ∋' -m c̀́∋' v‘’

∋' -r ∋' v‘’a∪ t'∋' s∋' v‘’ ›der
Greis (Erg., -m) pflanzte (tr.) den Baum (Abs., -r)‹
ggü. š∋' -r ma∪ z∋' m k'°av‘’a∪ ›das Pferd (Abs., -r) lief
(intr.) in den Wald‹. Eine ergativische Sprachstruktur
setzt nicht unbedingt das Vorhandensein eines eige-
nen Kasus E. voraus, sondern kann auch andere syn-
takt. (z.B. Wortstellung) oder morpholog. Aus-
drucksmittel finden (z.B. personale Affixe). Häufig
ist die Verwendung des E. auf bestimmte Klassen von
Subjekten (z.B. belebte Wesen; Aktivsprache)
oder gewisse, meist temporal fixierte Kategorien des
jeweiligen Prädikatsverbs beschränkt (›gespaltene Er-
gativität‹); in solchen Fällen sind anstelle von E. Be-
zeichnungen wie casus activus oder Narrativ anzu-
treffen. In gewissem Ausmaß gestatten Ergativ-
sprachen meist eine abgewandelte Satzkonstruktion,
bei der das handelnde Subjekt statt in den E. in den
Absolutiv tritt; diese wird nach dem Vorbild der in
Nominativsprachen üblichen Passivierung als
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Antipassiv bezeichnet.

 Lit. F. Plank (ed.), Ergativity: Towards a Theory
of Grammatical Relations. Ldn. 1979. – Ders. (ed.),
Relational Typology. Bln. 1985. – C. Tchékhoff, Aux
fondements de la syntaxe: l'ergatif. Paris 1978. – J.
Bechert, Das Nominativ-Ergativ-Kontinuum und die
pragmat. Fundierung grammat. Kategorien. Trier
1977. GP

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 190Ergatives Verb

Ergatives Verb
(auch: rezessives Verb) In neueren TG-orientierten
Arbeiten mitunter Bez. für Verben, deren Subjekt sich
(mehr oder weniger genau) so verhält wie das Objekt

transitiver Verben bezügl. einiger »Ergativparame-
ter«, z.B. der Passivbildung, der Bildung des
sein-Perfekts (im Pf. Aktiv »ergativ«, im Pf. Passiv
transitiv) und der Zulässigkeit des Part. Perf. in attri-
butiver Funktion, z.B. mißtrauen, nützen, schmei-
cheln. Die sog. e.V. haben mit dem Kasus Er-
gativ systemat. nichts zu tun, weshalb die Bez. wenig
befriedigend ist.

 Lit. H. Wegener, Der Dativ im heutigen Dt. Tü-
bingen 1985, 200 ff. G
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Ergativsprache
Sprachtyp der relationalen Typologie, bei dem die
Distinktion der Aktanten transitiver Prädikationen in
der Form geschieht, daß der prototyp. mit Patiens
besetzte Aktant die gleiche grammat. Markierung er-
hält wie der primäre Aktant einer intransitiven Prä-
dikation, wogegen der prototyp. mit Agens besetzte
Aktant eine andere Markierung erhält. Als Kasusbe-
zeichnungen bei E. dienen der Absolutiv (seltener
auch mißverständl. Nominativ genannt) und, für
den mit Agens besetzten Aktanten transitiver Prädi-
kationen, (den ›Handelnden‹, griech. εργατης (erga-
tēs), der Ergativ), z.B. im austral. Pitjantjatjara in-
transitiv malu-Ø natanu ›Das Känguruh stand‹, tran-
sitiv wati-lu malu-Ø kultunu ›Der Mann speerte das
Känguruh‹ (Absolutiv) vs. malulu wati-Ø pirinu
›Das Känguruh zerkratzte den Mann‹ (Ergativ). Unter
E. werden Spr. mit sehr unterschiedl. Markierungssy-
stemen subsumiert, da die Ergativmarkierung in vie-
len Spr. mit anderen Markierungen formident. ist und
so die semant. oder funktionale Motivation variiert;
z.B. liegt in austral. Spr. oft Formidentität zwischen
den Kasusmarkierungen Ergativ und Instrumental
vor, in Maya-Spr. zwischen Ergativpronomen und
Possessivpronomen. Häufig anzutreffen ist auch sog.
Split-Ergativität; in vielen austral. E. erfolgt so bei
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Personalpronomina die Markierung nach dem Muster
von Nominativspr. In einigen E. gibt es bei trans.
Verben Umformungen, bei denen das Agens nicht im
Ergativ, sondern im Absolutiv steht (sog. Antipassiv).
E. sind weltweit verbreitet; Australische Sprachen,

Maya-Sprachen, Kaukasische Sprachen, in Eu-
ropa Baskisch.

 Lit. R.M.W. Dixon (ed.), Studies in Ergativity (=
Lingua, 71). Amsterdam 1987. – R.M.W. Dixon, Er-
gativity. Cambridge 1994. – Chr. D. Manning, Erga-
tivity. Argument Structure and Grammatical Relation.
Stanford 1996. D
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Ergebenheitsname
Devotionsname
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Ergon
Energeia
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Erkenntnistheorie
Epistemologie
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Erkennungsgrammatik
(auch: Analysegrammatik, Identifikationsgrammatik,
Rekognitionsgrammatik. Engl. recognition grammar)
Nach Georg von der Gabelentz muß eine »Grammatik
zweierlei beantworten: 1) was bedeutet eine jede
sprachliche Erscheinung? und 2) welche Ausdrucks-
formen besitzt die Sprache für die Gedanken? [ ...]
Und hieraus ergeben sich zwei nothwendige Theile
oder Systeme einer jeden Grammatik, die mit der uns
geläufigen Eintheilung in Formenlehre und Syntax
nichts zu schaffen haben« (1874: 130 f.). Es verhalte
sich so, »dass streng genommen der zweite Theil
einer solchen Sprachlehre genau dieselben Thatsa-
chen, nur in anderer Ordnung, unter anderen Gesichts-
punkten lehrt, die schon der erste enthält, dass er sich
zu diesem etwa so verhält, wie ein deutsch-lateini-
sches Wörterbuch zu einem lateinisch-deutschen«.
Als günstigste Darstellungsart einer derartigen dop-
pelten, aus zwei Systemen aufgebauten Grammatik er-
wägt von der Gabelentz die tabellarische Form: »die
Tabelle wird so zu sagen erst der Länge, dann der
Quere nach abgelesen«. Er nennt das eine System das
analytische, »weil in ihm die Spracherscheinungen
durch Zerlegung erklärt werden«, das andere nennt er
»das synthetische, weil es lehrt die grammat. Mittel
zur Aufbaue der Rede zu verwerthen«. Von der
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Gabelentz hat eine Gesamt-Grammatik im Sinne, in
der die doppelte Dualität des sprachl. Zeichens waltet,
eine Grammatik, in deren Zentrum die beiden Systeme
stehen, von denen das eine auf die lautlichen Aus-
drucksmittel und das andere auf die Bedeutungen be-
zogen ist. In neuerer Zeit hat man ganz ähnlich zwei
»Übertragungsmechanismen« unterschieden, von
denen der eine dafür sorgt, daß Sätze in Bedeutungen,
und der andere, daß Bedeutungen in Sätze übersetzt
werden: einen »Aufwärts-Übertragungsmechanismus«
und einen »Abwärts-Übertragungsmechanismus«
(Kay 1970, 115). Dem Aufwärts-Mechanismus ent-
spricht die schon in früheren Jahrhunderten geübte
Schulpraxis, bei der die Redeteile eines gegebenen
Satzes sowie die sie paarweise miteinander verknüp-
fenden Beziehungen zu bestimmen waren. Da diese
Praxis sich im Rahmen von determinationsgrammat.
Strukturierungen entwickelte, in denen als Teile eines
Satzes lediglich die einzelnen syntakt. Wörter be-
trachtet wurden (die »partes« des Satzes), bezeichnete
man das Verfahren als »Parsen«. Die Bezeichnung
»Parsen« wird heute allerdings vornehmlich auf
Struktursysteme bezogen, in denen man sich Sätze
nicht nur aus syntakt. Wörtern bestehend vorstellt,
sondern aus Konstituenten.

 Lit. G. von der Gabelentz, Weiteres zur verglei-
chenden Syntax – Wort und Satzstellung –. Zsf. für
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Völkerpsychologie und Sprachwiss. 8, 1875,
129-165. – M. Kay, From Semantics to Syntax. Pro-
gress in Linguistics. Ed. by M. Bierwisch and K.E.
Heidolph. The Hague 1970. T
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Erklärungsadäquatheit
Adäquatheit
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Erlebte Rede
(engl. semi-indirect speech, frz. discours (style) indi-
rect libre) E. ist neben dem inneren Monolog eine der
Möglichkeiten zur Wiedergabe von Gedanken einer
handelnden Person in Prosatexten. Im Ggs. zum inne-
ren Monolog erfolgt die Wiedergabe innerer Vorgän-
ge und unausgesprochener Gedanken durch die sie er-
lebende Person in der 3., nicht in der 1. Person. Wei-
tere Merkmale sind die Umformung von Tempora
gemäß der Erzählerperspektive: Präsens und Perfekt
werden durch Präteritum bzw. Plusquamperfekt, Prä-
sens und Futur I mit Zukunftsbezug meist durch die
würde-Form wiedergegeben. Nicht umgeformt werden
Indikativ und Konjunktiv sowie Angaben, die sich auf
Raum und Zeit beziehen, direkte Rede, indirek-
te Rede.

 Lit. Duden Gr5. – M. von Roncador, Zwischen
direkter und indirekter Rede. Tübingen 1988. SL
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Erminonisch
Elbgermanisch, Istväonisch
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Ermländisch
Niederpreußisch
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Erotema
Fragesatz
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Error analysis
Fehleranalyse, Fehlerlinguistik
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Ersatzdehnung
(engl. compensatory lenghtening, frz. allongement
compensatoire) Kompensator. Längung eines Vokals
in der Folge des Schwundes eines unmittelbar benach-
barten Kons. Die Motivation wird im Erhalt der Sil-
benquantität gesehen. Im Germ. entstanden Langvo-
kale nach Ausfall von [n] vor velarem Frikativ, z.B.
ahd. brāht- < branht- zu bringan. Im As., Ags. und
Fries. findet sich E. nach Nasalschwund auch vor den
anderen Frikativen, z.B. as. ūs < germ. uns. Im Frz.
entstanden Langvokale durch [s]-Schwund, z.B. in fe-
nêtre < fenestre. GR
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Ersatzinfinitiv
Bez. des Umstands, daß die dt. Modalverben (und
einige Vollverben, z.B. hören, fühlen, helfen, sehen)
in Konstruktionen mit einem finiten Vollverb in den
analyt. gebildeten Tempusformen anstelle des Part. II
den Infinitiv (in Letztstellung) fordern, z.B. sie hat
kommen wollen, er hat fahren müssen, sie hat das
kommen sehen. In der Alltagssprache wird der E.
nicht selten durch eine normwidrige Partizipialbil-
dung ersetzt, z.B. sie hat gehen gewollt, er hat fah-
ren gemußt. G
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Ersatzprobe
Austauschprobe
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Ersetzungsgrammatik
Erzeugungsgrammatik
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Ersetzungsprobe
Austauschprobe
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Ersetzungsregel
(auch: Erzeugungs-, Expansions-, Formations-, Kon-
stituentenstruktur-, Phrasenstruktur-, Produktions-,
Verknüpfungs-, Verzweigungsregel. Engl. rewriting
rule, frz. règle du réécriture) Im Rahmen der TG ver-
wendeter Regeltyp der Form A → B1 ... Bn, wobei
der Pfeil bedeutet, daß das links von ihm stehende
Symbol durch die rechts von ihm stehenden zu erset-
zen ist. E. entsprechen Strukturbäumen, wobei der
Pfeil Verzweigungen im Strukturbaum repräsentiert.
Man unterscheidet zwischen kontextfreien E. (s. Bei-
spiel) und kontextsensitiven E., z.B. A → B /_C,
wobei der Schrägstrich und das ihm folgende Symbol
_ als ›in der Umgebung von C‹ zu lesen sind, die Po-
sition des waagerechten Strichs die Position (vor
bzw. nach C) des zu ersetzenden und einzusetzenden
Symbols anzeigt. E. bilden eine Komponente des
Viertupels zur Definition sogenannter Chomsky-
Grammatiken. F
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Erste Vergangenheit
Veraltete Bez. für das Präteritum. G
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Erster Fall
Veraltete Bez. für Nominativ. G
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Erstschreiben
Schreibenlernen
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Erstschrift
Schulschrift
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Erstsprache
(Abk. S1) Die erste Spr., die ein Kind erwirbt. Dieser
Begriff setzt potentielle Mehrsprachigkeit voraus, d.h.
die Spezifizierung einer aus mehreren (möglicherwei-
se später zu erwerbenden) Spr. als die zuerst gelernte
oder in der »Sprachbiographie« eines Menschen be-
deutsamste Spr. Mit dem Gebrauch des Begriffs E.
vermeidet man die wissenschaftsgeschichtl. bedingten
Konnotationen des Begriffs Muttersprache, der u.a.
mit einer negativen Bewertung früher Mehrsprachig-
keit verbunden ist. AN
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Erstspracherwerb
Spracherwerb
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Erststellung
Feldgliederung, Grundwortstellung, Spitzen-

stellung
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Ertaubung
(engl. acquired deafness) Von Ertaubung spricht man,
wenn eine Hörschädigung nach der Spracher-
werbsphase eingetreten ist. Im Ggs. zu kongenital
oder prälingual Gehörlosen haben demgemäß
Ertaubte mit der eigentl. Sprachkompetenz weniger
Probleme. Ihr Problem ist vielmehr der plötzliche Zu-
sammenbruch vormals selbstverständlich funktionie-
render Kommunikation und Interaktion und die dar-
aus folgenden psychosozialen Leiden. So weisen im
Erwachsenenalter Ertaubte im Vergleich zur Normal-
population eine um das Zehnfache über dem normalen
liegende Selbstmordrate und ebenso überdurch-
schnittl. häufig psychosomat. Erkrankungen auf. Das
Schwergewicht der rehabilitativen Maßnahmen liegt
deshalb bei Ertaubten neben Ablesetraining und Ein-
übung manueller, die Lautspr. unterstützender Zei-
chensysteme wie Handalphabete und Gebärden (
Gebärdensprache) auf der Wiederherstellung der psy-
chosozialen Identität durch Entwicklung einer bewuß-
ten Einstellung zur eigenen Hörbehinderung. Verbes-
serte Rehabilitationschancen für Ertaubte bietet heute
das Cochlea Implantat; Hörschädigung.

 Lit.W. Richtberg, Hörbehinderung als psychoso-
ziales Leiden. Bonn 1980. – W.H. Claußen & K.D.
Schuck (Hgg.), Pädagog. Hilfen für schwerhörige und
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ertaubte Erwachsene. Bonn 1989. GT
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Erweichung
Palatalisierung
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Erweiterte Standardtheorie
(Abk. EST) Durch ROSS (1967), Chomsky (1970,
1972) und Jackendoff (1972) angeregte Revisionen
und Entwicklungsstufe der TG, im Anschluß an das

Aspekte-Modell (= Standardtheorie, ST) und als
Vorstufe der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie (REST, Spuren-Theorie). Hauptkennzeichen
der EST sind (a) die Einführung von Beschränkun-
gen für transformationelle Regeln, (b) die ggü. der ST
veränderte Auffassung von semant. Interpretation, die
sich nunmehr sowohl auf die Tiefen- als auf die Ober-
flächenstruktur bezieht, (c) die lexikalistische Hy-
pothese für Wortbildungsprozesse, (d) die Generali-
sierung von Phrasenstrukturen mittels der X-Bar-No-
tation; → X-Bar-Theorie.

 Lit. N. Chomsky, Remarks on Nominalization.
In: R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum (eds.), Readings
in English Transformational Grammar. Waltham,
Mass. 1970, 120-221. – N. Chomsky, Studies on Se-
mantics in Generative Grammar. The Hague 1972.
Dt.: Studien zu Fragen der Semantik. Ffm. 1978. –
R.S. Jackendoff, Semantic Interpretation in Generati-
ve Grammar. Cambridge, Mass. 1972. – J.R. ROSS,
Constraints on Variables in Syntax. Cambridge,
Mass. 1967. F
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Erweiterter Infinitiv
Infinitivkonstruktion
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Erweitertes Partizip
Partizipialgruppe
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Erworbene Sprachstörung
(engl. (acquired) language disturbance/disorder) Im
Unterschied zu den Sprachentwicklungsstörungen
beruhen die E. auf nach der elementaren Spracher-
werbsphase eingetretenen zentralen Schädigungen
oder Dysfunktionen. Seit Brocas richtungsweisenden
Beobachtungen vor 140 Jahren geht man von einer
genet. angelegten und damit auch für Sprachent-
wicklungsstörungen zutreffenden Spezialisierung der
beiden Hirnhälften (Lateralisierung) aus, d.h. daß
sprachl. Prozesse und Funktionen primär bei linkssei-
tigen Verletzungen beeinträchtigt sind, während sie
bei rechtsseitigen Schädigungen weitgehend intakt
bleiben. Trotz zwischenzeitl. Differenzierungen dieser
globalen Vorstellung ist das Grundprinzip der Hemi-
sphärendominanz immer wieder durch Untersu-
chungsbefunde bestätigt worden, so auch für die
Gebärdensprache Gehörloser. Je nach Lokalisation
und Ausmaß der Verletzungen des Gehirns können
unterschiedl. Ebenen, Funktionen und Modalitäten
mit entsprechend unterschiedl. Störungsbildern (
Aphasie, Alexie, Agnosie u.a.) betroffen sein,
die z.B. durch die Nutzung intakt gebliebener Berei-
che therapeut. restituiert werden können.

 Lit. P. Broca, Remarques sur le siège de la facul-
té du langage articulé suivies d'une observation
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d'aphémie. Bull. Soc. anat. 6, Paris 1861, 330-357. –
A.R. Luria, Die höheren kortikalen Funktionen des
Menschen. Bln. 1970. – A.R. Luria, The Working
Brain. Harmondsworth 31978. – A. Leischner, Apha-
sien und Sprachentwicklungsstörungen. Stgt. 1979. –
S.P. Springer & G. Deutsch, Linkes Gehirn Rechtes.
Funktionelle Asymmetrien. Heidelberg 1987. – K.
Poeck (Hg.), Klin. Neuropsychologie. Stgt. 1989, 2.
verb., erw. Aufl. GT
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Erźa
Mordvinisch
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Erzählzeit
H. Weinrich unterteilt – in einer umstrittenen Eintei-
lung – die Tempora nach ihrer Funktion in solche, die
der »erzählten Welt« zuzuordnen seien, d.h. das Er-
zählte als Fiktion darstellen, und solche, die der »be-
sprochenen Welt« zuzuordnen seien, d.h. das Erzählte
als nichtfiktional darstellen. Nach dieser binären Un-
terscheidung gehört das dt. Präteritum zur ersten
Gruppe, das Präsens und das Futur dagegen zur zwei-
ten. KE
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Erzen
Anredeformen
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Erzeugungsgrammatik
(auch: Ersetzungsgrammatik, Produktionsgrammatik)
Bez. für grammat. Regelsysteme, die im Gegensatz zu

Erkennungsgrammatiken auf dem Prinzip basieren,
alle wohlgeformten Sätze einer bestimmten Spr. zu
›erzeugen‹. Für natürl. Spr. konzipierte E. gehören
zur Klasse der Chomsky-Grammatiken, d.h. sie be-
stehen formal aus (a) einer Menge von Terminalsym-
bolen, (b) aus einer Menge von Nicht-Terminalsym-
bolen, (c) einem Anfangssymbol, (d) einer Menge von

Ersetzungsregeln. Typ. Vertreter der E. ist die ge-
nerative Transformationsgrammatik.

 Lit. Chomsky-Grammatik. F
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Erzeugungsregel
Ersetzungsregel
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Eschatokoll
Diplomatik
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Ese'ejja
Pano-Takana-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 193Eskimo

Eskimo
Isolierte Spr., Eskimo-aleutische Sprachen.
Sprachgebiet: Ostsibirien, Alaska, Nordkanada,
Grönland (dort mit offiziellem Status); Karte
Nordamerikanische Sprachen, Paläoasiatische
Sprachen. Ca. 105000 Sprecher, mehrheitl. zweispra-
chig (Engl., Russ., Dän.). Hauptdialekte sind Yup'ik
(östl.) und Inuit (westl.). Im 19. Jh. lat. Verschriftung
in Grönland, 1937 kyrill. Verschriftung in der
UdSSR. Autochthone Schrifterfindungen (19. Jh.)
sind die piktograph. Alaskaschrift und eine auf das

Cree-Syllabar zurückgehende Silbenschrift, die
heute in Québec verwendet wird. G
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Eskimo-aleutische Sprachen
Isolierte Sprachgruppe, bestehend aus dem Eskimo
und dem Aleut., die den paläoasiatischen Sprachen
zugerechnet wird; Karte Nordamerikanische Spra-
chen, Paläoasiatische Sprachen. Agglutinierend-
polysynthet. Bau, Wortstellung SOV. Die Wort- und
Formenbildung erfolgt durch Serien von Suffixen,
syntakt. Basis sind Ergativ und Absolutiv. Die Unter-
scheidung der Wort- von der Satzkategorie ist proble-
mat.

 Lit. G.A. Menovšc̀́ikov, Grammatika jazyka
aziatskix e.skimosov [Grammatik der Spr. der asiat.
Eskimos]. Vol. 1, 2. M. – L. 1962, 1967. – I. Reed et
al., Yup'ik Eskimo Grammar. Fairbanks 1977. – M.
Fortesque, West Greenlandic. Ldn. 1984. – Writing
Systems and Translations. Inuktitut Magazine (Otta-
wa), Sept. 1983. – B. Basse & K. Jensen (eds.), Eski-
mo Language. Their Present-Day Conditions. Aarhus
1979. – K. Bergsland & M. Dirks, Atkan Aleut
School Grammar. Anchorage 1981.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). G
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ESL
Englisch als Zweitsprache
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Esmeralda
Südamerikanische Indianersprachen
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Esozentrische Konstruktion
Endozentrische Konstruktion
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Esperanto n.
1887 von dem poln. Arzt Ludwig L. Zamenhof
(1859-1917) unter dem Pseudonym Dr. Esperanto
(›der Hoffende‹) veröffentl. Plansprachenprojekt.
Verbreitung heute weltweit. Schätzungen der Zahl der
Sprecher schwanken zwischen 0,5 und 8 Mio., sämtl.
zwei- oder mehrsprachig. Maßgebl. Sprachplanungs-
institution ist Akademio de Esperanto (gegr. 1908).
E. basiert v.a. auf roman. und german. Grundlagen.
Einfache phonolog. und Silbenstruktur (Akzentstelle:
paenultima), einfache Wortbildungs- und Flexions-
schemata (10 Präfixe, 27 Suffixe), z.B. zur Negation
mal-, ne-, sen-, de- (z.B. malgrandurba ›kleinstäd-
tisch‹, malsatmisero ›Hungersnot‹, malvirgiĝi, deflo-
ri ›entjungfern‹, nefumanto ›Nichtraucher‹, senkulpe-
ĉo ›Unschuld‹, deturni ›abwenden‹). Die produktiven
Wortklassen sind durch Suffixe markiert (Subst. -o,
Adj. -a, Vb. (Inf.) -i, Adv. -e). Syntakt. Relationen
sind v.a. durch Wortstellung ausgedrückt. Phraseolo-
gismen orientieren sich meist an den Ausgangsspr.,
z.B. kiam kato promenas, la musoj festenas ›wenn
die Katze aus dem Haus ist, tanzen die Mäuse‹. Pho-
nograph. orientierte Graphie, z.B. gvidi < frz. guider
›führen‹, gajni < frz. gagner ›gewinnen‹, buljono <
›Bouillon‹, akso ›Achse‹, histera ›hysterisch‹, kataro
›Katarrh‹. Reiche Übers. – und Originalliteratur.
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 Lit. L.L. Zamenhof, Fundamenta Krestomatio de
la lingvo E. (Nachdruck der 17. Aufl.). Rickmans-
worth 1969. – P. Janton, Einf. in die Esperantologie.
Hildesheim, N.Y. 1978. – A.D. Atanasov, La lingva
esenco de E. Rotterdam 1983. – Th. Bormann & W.
Schwanzer (Hgg.), E. – ein Jahrhundertwerk. Bad
Hersfeld 1987. G
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Esperanto-Bewegung
Die Verbreitung des Esperanto wird durch 56 nat.
(1986) und internat. Verbände (z.B. Universala Es-
peranto-Asocio, gegr. 1905, jährl. Kongresse) betrie-
ben. Die E.-B. verfolgte von Beginn an auch polit.
Ziele (internat. Verständigung, Festigung des Frie-
dens, Abbau von Vorurteilen) und war von pazifist.,
kosmopolit. und z.T. sozialist. Grundströmungen ge-
prägt. In den 1920er Jahren Spaltung in einen linken
(»Arbeiter-Esperantisten«) und einen »bürgerl.« Flü-
gel, dennoch in der Zwischenkriegszeit eine polit.
Kraft. In Hitlerdeutschland wie in der UdSSR
(1938-1956) verboten, blieb sie im ehemaligen sozia-
list. Lager, wo mitgliederreiche Esperanto-Verbände
arbeiteten, des Pazifismus verdächtig. Im dt. Sprach-
raum erreichte sie nach dem 2. Weltkrieg keine große
Bedeutung mehr. Dokumentationsstelle zur Geschich-
te der E.-B. im Internat. Esperanto-Museum in der
Österr. Nat.bibliothek. Wien.

 Lit. Z. Adam, Historio de Esperanto, 1887-1912.
Varsovio (Warschau) 1979. – M. Dúrnova, Sociolo-
gia esploro de sintenoj al Esperanto. Prag 1981. –
P.G. Forster, The Esperanto Movement. Den Haag,
N.Y. 1982. – U. Lins, La danĝera lingvo. Studio pri
la persekutoj kontraû Esperanto [Die gefährliche Spr.
Studien zur Verfolgung des Esperanto]. Gerlingen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 194Esperanto-Bewegung

1988. G
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Essentiell
Akzidentiell
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Essiv
(lat. esse ›sein‹) Kasus z.B. in finnougr. Spr. mit
der Kasusbedeutung ›Vorhandensein, Existieren‹,
z.B. Finn. {-na}, {-nä}, naisena ›als Frau‹, miehenä
›als Mann‹; Adverbialis. G
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EST
Erweiterte Standardtheorie
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Estnisch
(Eigenbez. Eesti. Engl. Estonian) Uralische (finn.-
ugr.) Sprache, ca. 1,1 Mio. Sprecher, überwiegend in
der Republik Estland, die übrigen in Rußland (ortho-
doxe Minderheit der Setukesen in der Gegend von
Pskow u.a.), Schweden, Nordamerika, Australien;
Karte Europäische Sprachen. In sowjet. Zeit fun-
gierte in Estland neben E. auch Russ. als Amtsspr.
Älteste e. Texte aus dem 16. Jh., vollständige Bibel-
übersetzung 1739. Bis ins 19. Jh. bildeten das Norde-
stn. (Spr. von Tallinn/Reval) und das Südestn. (Spr.
von Tartu/Dorpat) verschiedene Schriftspr. die starke
Einflüsse des Dt. (Ndt. und Hdt.) aufweisen. Entfal-
tung einer einheitl. Schriftspr. auf der Basis der Zen-
tralmundart des Nordestn. unter Einbeziehung der
Volksspr. erst seit dem 19. Jh. im Zusammenhang mit
der von Finnland beeinflußten nat. Bewegung. Bestre-
bungen der Gelehrten E. Gesellschaft (Gründung
1838) für die Gleichstellung des E. als Amts- und
Schulspr. neben dem Dt. und Russ. Bis ins 20. Jh. an-
dauernder Prozeß der Normierung und Spracherneue-
rung.

 Lit. Ö. Lavotha, Kurzgefaßte estn. Grammatik.
Wiesbaden 1973. – V. Tauli, Standard Estonian
Grammar I, II. Uppsala 1973, 1983. SR
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Estonian
Estnisch
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Estremenho
Portugiesisch
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Étalonsprache
(frz. étalon [eta'lõ] ›Eichmaß, Standard‹) Von B.A.
Uspenskij angenommene abstrakte Bezugssprache für
sprachtypolog. Vergleiche. Die É., die Uspenskij kon-
struiert, beruht auf den vier Grundwortarten A (für:
Adjektiv), N (für: Nomen), V (für: Verb) und Adv
(für: Adverb). Über diesem Grundvokabular werden
sieben sog. Äquivalenzregeln formuliert: (Ét-1) AN
↔ N, (Ét-2) NN ↔ N, (Ét-3) NV ↔ V, (Ét-4) VN
↔ V, (Ét-5) AdvV ↔ V, (Ét-6) NA → A, (Ét-7)
AdvV → A. Eine Typologie der natürl. Spr. kann
man auf dieser Grundlage aufbauen, indem man für
jede Spr. L Transformationsregeln (oder: Entspre-
chungsregeln) formuliert, die die É. in die Spr. L
überführen. Eine Spr., für die Uspenskij annimmt, sie
unterscheide Adverbien nicht von Adjektiven, z.B.
Dän., wohl auch Dt., ergeben sich die Äquivalenzre-
geln. (Dä-1) AN ↔ N, (Dä-2) NN ↔ N (Dä-3) NV
↔ V, (Dä-4) VN ↔ V, (Dä-5) AV ↔ V, (Dä-6) NA
↔ A, (Dä-7) AV ↔ A. Für das Arab. nimmt Uspens-
kij an: (Ar-1) NN ↔ N, (Ar-2) VN ↔ V, (Ar-3) NV
↔ V. – Während Uspenskij die É. sowie alle daraus
abgeleiteten Sprachen im dependenz- und determina-
tionsgrammat. Stil konzipiert hat (mit simultaner
Auszeichnung von Verb und nominativ. Normen),
überträgt S.K. Šaumjan die Idee einer É. auf Systeme,
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die in kategorialgrammat. Weise konstruiert sind.

 Lit. B.A. Uspenskij, Principles of Structural
Typo-logy. The Hague 1968. – S.K. Šaumjan, Struk-
turale Ling. Mchn. 1971. T
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Etazismus
Nach dem griech. Buchstaben η (ēta) in der griech.
Grammatik Bez. für die Aussprache des altgriech. η
als [e´́] ggü. dem Jotazismus. Die Aussprache von
η schwankte in einzelnen Dialekten des Altgriechi-
schen zwischen [e´́] und [i´́] bis ca. zum 3. Jh. u.Z.

 Lit. A.H. Sommerstein, The Sound Pattern of An-
cient Greek. Oxford 1973. F
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Eteokretisch
Pelasgisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 194Eteokyprisch

Eteokyprisch
Pelasgisch
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Ethischer Dativ
Dativus ethicus
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Ethnicity
Kontrastive Pragmatik
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Ethnogenese f.
(griech. εϑνος (ethnos) ›Volk‹, γενεσις (genesis)
›Entstehung‹) Entstehung einer (nach verschied. Kri-
terien) eingrenzbaren, sich selbst als solche definie-
renden ethn. Einheit, eines Volkes (im 20. Jh. z.B. die
Israelis, die Indonesier, mittelasiat. Turkvölker). Bei
der E. ist das Merkmal der gemeinsamen Spr. meist
von zentraler Bedeutung. G
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Ethnographie
(griech. εϑνος (ethnos) ›Volk‹, γραφειν (gráfein)
›schreiben‹) Dokumentation und Analyse kulturell
spezif. Aspekte von Diskursen und von situations-
bezogenen Regeln, die Diskurse möglich machen. Der
Terminus E. wurde im späten 19. Jh. üblich, um wiss.
motivierte narrative Berichte über nichtwestl. Völker
von Reiseberichten terminolog. zu unterscheiden. Als
Pionierwerk der ethnograph. Deskription gilt L.B.
Malinowskis »Argonauts of the Western Pacific«
(1922). In der Ethnologie (Völkerkunde) ist die E. als
deskriptive Teildisziplin etabliert. In der Ling. richtet
sich heute das Hauptinteresse auf ethnograph. Be-
schreibungen, in denen sozioling. und pragmat. Fak-
toren berücksichtigt sind, u.a. Beschreibungen
sprachl. Handelns in natürl., alltägl. Interaktion, um
dokumentieren zu können, was Menschen tun, wenn
sie kommunizieren. Ziel der E. ist es, eine funktiona-
le, schicht- und situationsspezif. Darstellung des ver-
balen und non-verbalen Verhaltens von ethn. Grup-
pen zu geben. In jüngster Zeit erfuhren viele Arbeits-
ergebnisse der E. (problemat.) Popularisierungen
(z.B. »Ethnorock«), die mit romant. Strömungen in
der Tradition der Mythen vom »edlen Wilden« in den
Industrieländern zusammenhängen.
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 Lit. F. Ericksen, Ethnographic Description. HSK
2, 1988, 1081-1095. – D. Hymes, Foundations in So-
ciolinguistics: An Ethnographic Approach. Philadel-
phia 1974. – J.J. Gumperz, Discourse Strategies.
Ldn. u.a. 1982. R
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Ethnographie der Kommunikation
Anstelle des (älteren) Terminus »Ethnographie des
Sprechens« (D. Hymes) in der Soziolinguistik ge-
bräuchlich, um das Verhältnis von Spr. zu der Ge-
samtheit außersprachl. Faktoren zu charakterisieren,
die die soziale Basis der Kommunikation bildet, d.h.
alle Faktoren, die zum Verstehen des Funktionierens
eines Interaktionsvorganges bedeutsam sind, wobei
die sprachl. Interaktion im Zentrum des Beschrei-
bungsinteresses steht. In der früheren Bez. wird das
Wort speaking ›Sprecher‹ als Akronym für diese
Faktoren verwendet: Setting (S) als konkrete Angaben
zu Zeit und Ort, zu der bzw. an dem ein Sprechereig-
nis stattfindet; Participants (P) bezieht sich auf die
beteiligten Personen; Ends (E) bezieht sich auf die
(sozialen) Ziele und Resultate eines Sprechereignis-
ses; Act sequence (A) steht für die Form und den In-
halt des Gesagten: die benutzten sprachl. Formen,
ihre Verwendung und ihren Zusammenhang mit einem
Thema; Key (K) bezieht sich auf die Art und Weise,
wie etwas gesagt wird, wobei nonverbale Verhaltens-
weisen ( Gestik, Körperhaltung, Mimik etc.)
eine Rolle spielen können; Instrumentalities (I) be-
ziehen sich auf die Wahl des Kommunikationskanals
(mündl., schriftl., telegraf. u.a., weiterhin auf die ge-
wählte Sprache, Varietät oder Dialekt etc.); Norms of
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interaction and interpretation (N) beziehen sich auf
(kultur-)spezif. Verhaltensweisen und deren Interpre-
tation durch Außenstehende (z.B. Lautstärkenormen,
Schweigen, Augenkommunikation usw.); Genre
(G) bezieht sich auf die Textsorte: Gedicht, Gebet,
Vorlesung, Gebrauchsanweisung usw. Speaking soll
den Rahmen für die Beschreibung von sprachl. Tätig-
keit als einer komplexen Aktivität bezeichnen und alle
Aspekte sprachl.-kommunikativen Verhaltens in einer
sozialen Gruppe charakterisieren, einschließlich der
Methoden, die notwendig sind, um Regelhaftigkeiten
aufzudecken. Die Sprachvariation, die in einem sozia-
len Aggregat auftritt, kann nach Alter, Geschlecht, so-
zialem Status, funktionaler Rolle usw. differenziert
werden. Die E.d.K. kategorisiert Sprechereignisse und
korreliert sie mit der Weltsicht einer sozialen Gruppe
oder Gesellschaft. Indem die sprachl. Repertoires von
Sprechern analysiert werden, werden auch die sozia-
len Markierungen durch Spr. freigelegt. Beschreibun-
gen anderer Kulturen im Sinne der E.d.K. beinhalten
schwerpunktmäßig empir. Feldforschung ein-
schließl. teilnehmender Beobachtung, Interviews,
Teilhabe an Gruppenaktivitäten und die ständige
Überprüfung der Gültigkeit der Wahrnehmungen des
Feldforschers selbst im Vergleich mit den Anschauun-
gen der zu untersuchenden Gruppe. Dabei ist der An-
satz der E.d.K. phänomenolog. Natur. Eine zentrale
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Aufgabe besteht darin, die einer Kultur zugrunde lie-
genden Regeln des angemessenen Sprachgebrauchs zu
entdecken und zu formulieren und die Kulturspezifik
des kommunikativen Verhaltens von Sprachge-
meinschaften aufzuzeigen. Untersucht werden routini-
sierte Redeformeln (wie man grüßt, sich bedankt, je-
manden anredet), rituelle und zeremonielle Sprechakte
(wie man Geschichten erzählt, wie man Witze macht).
In diesem Sinne ist die E.d.K. interkulturell.

 Lit. R. Bauman & J. Sherzer, Explorations in the
Ethnography of Speaking. Ldn. 1975. – D. Hymes,
The Ethnography of Speaking. In: T. Gladwin &
W.C. Sturtevant (eds.), Anthropology and Human Be-
havior. Washington 1962, 13-53. – M. Saville-Troi-
ke, The Ethnography of Communication. An Intro-
duction. Oxford 1982. – J.J. Gumperz & D. Hymes,
(eds.), Directions in Sociolinguistics: the Ethnogra-
phy of Communication. N.Y. 1972. – M. Saville-
Troike, The Ethnography of Speaking. HSK 3, I,
1987, 660-671. R
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Ethnolinguistik
(auch: Makrolinguistik, Metalinguistik) Interdiszipli-
närer Arbeitsbereich von Ling. und Ethnologie, in
dem Interrelationen zwischen sprachl. und nicht-
sprachl. Verhalten und kulturellen Spezifika, die oft
auf ethn. Traditionen beruhen, untersucht werden. In
der Ling. eine Richtung, die auf W. von Humboldt
zurückgeführt werden kann und in der Sprachinhalts-
forschung (L. Weisgerber) bis in die 1970er Jahre
weiterbestand ( inhaltsbezogene Grammatik,
Zwischenwelt). In der Soziolinguistik eine Rich-
tung, die sich mit der Beschreibung von natürli-
chen Sprachen (im Ggs. zu Kultursprachen) be-
faßt, unter Einschluß der sozialen Bedingungen, auf
denen sprachl. Äußerungen beruhen. Dabei überlap-
pen sich Ethnologie, Anthropologie (Ethnosemantik),
Soziologie und Ling. Beeinflußt wurde die E. auch
von der Sapir-Whorf-Hypothese der kulturellen
sprachl. Relativität, die besagt, daß die Struktur einer
(Erst-)Spr. die soziale und kulturelle Sichtweise der
sie tragenden Sprachgemeinschaft bzw. Gesellschaft
determiniert; linguistischer Determinismus. Die
E.i.w.S. hat besonders in den USA Untersuchungen
zu Sprache und Kultur der ethn. Minderheiten hervor-
gebracht und so zur gesellschaftl. Integration dieser
Minderheiten beizutragen versucht; Ethnographie
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der Kommunikation, Ethnomethodologie, An-
thropologische Sprachwissenschaft. R
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Ethnomethodologie
Richtung der amerikan. Soziologie, die sich in den
1970er Jahren herausgebildet und die die Entwick-
lung der ling. Konversationsanalyse beeinflußt hat.
Als Begründer gelten A. Cicourel (1964) und H. Gar-
finkel (1967), die sich wiederum auf Begriffe des Phi-
losophen A. Schütz beziehen. Die E. ist ein For-
schungsprogramm, das sich mit den Methoden der
Konstitution sozialer Wirklichkeit und sozialer Ord-
nung im Alltagshandeln der Gesellschaftsmitglieder
befaßt (Streeck 1987), »an organizational study of a
member's knowledge of his ordinary affairs, of his
own organized enterprises, where that knowledge is
treated by us as part of the same setting that makes it
orderable« (Garfinkel 1976, 18). Die E. übt Kritik an
sämtl. empir. Methoden der klass. Soziologie. Sie
will die vorwiegend deduktiven und quantitativen
Techniken soziolog. Forschung (Schwerpunkt auf all-
gemeinen Fragen der Sozialstruktur) ersetzen durch
Techniken und Methoden, wie sie von den Leuten
selbst in der sozialen (und sprachl.) Interaktion im
Alltagsleben verwandt werden: wie Individuen Erfah-
rungen machen, Sinn konstituieren und über ihre All-
tagserfahrungen berichten. Die E. will Phänomene des
Alltagslebens als Prozeß der alltägl. Sinnkonstitution
erfassen und herausfinden, was Mitglieder einer
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Gemeinschaft regelgerichtet benutzen, um ihre soziale
Welt zu konstruieren. Ihre Daten bestehen deshalb
aus dokumentar. Aufzeichnungen natürl. Gespräche
und deren Transkription. Ziel der Analyse dieser
Daten ist es herauszufinden, was ein Mitglied einer
Gesellschaft kompetent macht, zu erfassen, wie in der
Interaktion Intention und Interpretation wechseln, zu
erklären, wie in spezifischen Kontexten soziale Be-
deutung entsteht.

 Lit. H. Garfinkel, Studies in Ethnomethodology.
Englewood Cliffs, N.J. 1967. – A. Cicourel, Methode
und Messung in der Soziologie (1964). Ffm. 1975. –
J. Streeck, Ethnomethodologie. HSK 3, I, 1987,
672-679. R
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Ethnonym n.
~e (griech. εϑνος (ethnos) ›Volk‹, ονοµα (onoma)
›Name‹. Auch: Volksname) Bez. für Ethnien, d.h. Be-
völkerungsgruppen mit einer einheitl. Kultur und/oder
gemeinsamer Spr., z.B. Basken, Kurden, Iren; Na-
menkunde. SH
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Ethnosprache
Mutterspr. bzw. S1 einer ethn. Gruppe bzw. Minder-
heit. Für die Erhaltung einer E. sowie für die Ausbil-
dung der kommunikativen Mobilität ihrer Sprecher
besitzt der Status einer Spr. als Unterrichtsmedium
ein stärkeres Gewicht als der Status als Unterrichts-
fach. R
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Etikettierte Klammerung
Indizierte Klammerung
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Etisch
Emisch
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Etruskisch
Spr. der vorröm. Bevölkerung Italiens, im 1. Jh.
n.Chr. gänzlich vom Lat. abgelöst. Die genet. Bezie-
hungen des E. sind unklar. Seit dem 7. Jh. v.Chr. in
ca. 11000 Inschriften überliefert (v.a. sehr kurze
Grabinschriften), darunter 16 Bilinguen. Der um-
fangreichste Text umfaßt 1500 Schriftzeichen (sog.
Agramer Mumienbinde, 1. Jh. v.Chr.). Das linksläufi-
ge Alphabet folgt westgriech. Vorbild. Das Phonem-
inventar besteht aus 4 Vokalen, 4 Diphthongen und
16 Kons., davon 2 Nasale, die Silbenkerne bilden
können. Die sth. Plosive fehlen, was schriftgeschichtl.
Folgen für das Lat. hatte (»Neuerfindung« des
Schriftzeichens <G>; Diakritikon). Morphologie
und Syntax sind nur unvollständig rekonstruiert. Etwa
150 e. Wörter sind lesbar, darunter die Zahlen von
1-9. Über das Lat. sind einige e. Wörter in jüngere
europ. Spr. gelangt (z.B. persona). Forschungszen-
trum ist der Istituto di Studi Etruschi e Italici in Flo-
renz.

 Lit.M. Pallottino, Testimonia linguae Etruscae.
Firenze 21968. – G. Bonfante & L. Bonfante, The
Etruscan Language – An Introduction. Manchester
1983. – M. Torelli, Die Etrusker. Geschichte, Kultur,
Gesellschaft. Ffm., N.Y. 1988. G
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Etymologie
(griech. ετυµος (etymos) ›wahr‹, λογος (logos) ›Wort,
Lehre‹. Engl. etymology, frz. étymologie) Lehre von
der Herkunft, Grundbedeutung, formalen und inhaltl.
Entwicklung der Lexeme einer Spr. sowie ihrer
Verwandtschaft mit Lexemen gleichen Ursprungs in
anderen Spr.; im Einzelfall die Zurückführung eines
Lexems bzw. Morphems auf ein (nach den Prinzi-
pien von Lautgesetzen rekonstruiertes) Etymon,
d.h. seine Ursprungsform und Grundbedeutung. Die
neuere etymolog. Forschung schließt die gesamte Ge-
schichte eines Lexems im System des Wortschatzes
ein, die von inner- und außersprachl. Faktoren be-
stimmt wird; etymologisches Wörterbuch,
Volksetymologie.

 Lit. E. Seebold, E., eine Einf. am Beispiel der dt.
Spr. Mchn. 1981. – H. Püschel, E. Der Neubeginn
der vergleichenden Sprachwiss. Gilching 1995. –
H.-M. Gauger, Der etymolog. Holzweg. In: Ders.,
Über Spr. und Stil. Mnch. 1995, 62-81. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 197Etymologie populaire

Etymologie populaire
Volksetymologie
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Etymologischer Akzent
Morphologischer Akzent
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Etymologisches Wörterbuch
(auch: Herkunftswörterbuch. Engl. etymological dic-
tionary, frz. dictionnaire étymologique) Spezialtyp
des Sprachwb., das über Herkunft bzw. Ursprung und
Geschichte der gebuchten Lexeme (gewöhnl. einer
Einzelsprache, bisweilen auch einer Sprachfamilie)
informiert; Etymologie, Wörterbuch.

 Lit. Duden – Das Herkunftswb. Etymologie der
dt. Spr. Mannheim 21989. – F. Kluge, E. Wb. der dt.
Spr. Bearb. von E. Seebold. Bln., N.Y. 231995. – W.
Pfeifer u.a.E. Wb. des Dt. Mchn. 21995. – Zu e.
Wbb. anderer Sprachen vgl. Y. Malkiel. Das e. Wb.
von Informanten- und Korpussprachen. HSK 5, II,
1990, 1323-1334. – B. Forssman, Das e. Wb. rekon-
struierter Spr.n. HSK 5, II, 1990, 1335-1342. SH
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Etymon
(griech. ετυµος ›wahr‹) Im frühesten Beleg gegebene,
ggf. rekonstruierte ursprüngl. Form und Bedeutung
eines Lexems; Etymologie, Etymologisches
Wörterbuch, Volksetymologie. SH
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Eunuchoide Stimme
Stimme
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Euphemismus
pl. ~men (griech. ευφηµειν (eufēmein) ›angenehme
Worte gebrauchen, günstig reden‹. Auch: Hüllwort,
Verhüllung. Engl. euphemism, frz. euphémisme) Bez.
für sprachl. Ausdrücke, die in Folge gesellschaftl.,
ideolog. oder religiöser Konventionen das Bezeichne-
te beschönigen, »verhüllen«, z.B. entschlafen, heim-
gehen (für sterben), in bescheidenen Verhältnissen
leben, in anderen Umständen sein. E. spielen nicht
zuletzt in der polit. und wirtschaftl. Sphäre als Mittel
beabsichtigter Sprachlenkung eine Rolle, z.B. Mi-
nuswachstum, Sondermüll, Schutzhaft; Ggs. Dys-
phemismus; Tabuwort.

 Lit. E. Danninger, Tabubereiche und E.en. In: H.
Welte (Hg.), Sprachtheorie und angewandte Ling. Fs.
A. Wollmann. Tübingen 1982, 237-251. – K. Allan,
Euphemism and Dysphemism: Language Used as
Shield and Weapon. Oxford 1991. – J. McDonald,
Dictionary of Obscenity, Taboo and Euphemism.
London 1995. – R.W. Holder, A Dictionary of Eu-
phemisms. Oxford 1996. – H. Rawson, Rawson's
Dictionary of Euphemisms and Other Double Talk
[ ...]. N.Y. 1997. – A. Bertram, NTC's Dictionary of
Euphemisms: The Most Practical Guide to Unrave-
ling Euphemisms. Lincolnwood 1998. SH
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Euphonie f.
(griech. ευφωνος (eufōnos) ›wohlklingend‹) Wohl-
klang in der Abfolge von Tönen oder Lauten bzw.
gute Artikulierbarkeit; Ggs. Kakophonie. PM
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Eurasisch
Im ling. Sinne Überbegriff über die Sprachenwelt Eu-
ropas und Asiens, oft unter dem Aspekt einer ange-
nommenen ursprüngl. Verwandtschaft der beteiligten
Sprachen gebraucht; Nostratisch. GP
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Eurikliden
Bauchredner
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Europäische Sprachen
In Europa gesprochene und (z.T.) geschriebene in-
dogermanische ( germanische, keltische, ro-
manische, slavische Sprachen, Griechisch,
Albanisch) und uralische Sprachen, Turkspra-
chen sowie das Baskische. G

Karte: Europäische Sprachen
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Europäismus
(engl. europeanism) In europ. bzw. aus Europa stam-
menden Spr. verbreitete sprachl. Einheiten überwie-
gend griech. und lat. Herkunft mit übereinstimmender
oder ähnl. Inhalts- und Ausdrucksseite, z.B. Wortbil-
dungsmorpheme wie dt. -ismus, engl. -ism, frz. -isme,
Lexeme wie dt. Zentrum, engl. center, frz. centre.
I.w.S. zählen zu den E. auch ausdrucksseitig verschie-
dene, jedoch strukturell und inhaltsseitig ähnl. kom-
plexere Einheiten wie dt. Elfenbeinturm, engl. ivory
tower, frz. tour d'ivoire. E. sind auf europ. Spr. be-
grenzte Internationalismen.

 Lit. R. Bergmann, ›E.‹ und ›Internationalismus‹.
Zur lexikolog. Terminologie. Sprachw. 20, 1995,
239-277. – H.H. Munkse & A. Kirkness (Hgg.), Eu-
rolatein. Das griech. und lat. Erbe in den europ. Spr.
Tübingen 1996. B

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 197Euskara

Euskara
Baskisch
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Evaluation procedure
Bewertungsprozedur
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Evaluator
Semantischer Prozeß
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Evaluieren
(engl. to assess, to evaluate, to validate, frz. évaluer
›berechnen, abschätzen‹)

1. In der empirischen Sprachwissenschaft und in
anderen Bereichen der Sprachwiss. empir.-experimen-
teller Ausrichtung bezeichnete e. – trotz sehr unter-
schiedl. Festlegungen im einzelnen – Ebenen bzw.
Phasen der Überprüfung oder Bewertung von Vorha-
ben, Projekten, Programmen, Beschreibungen, The-
sen. Durch die Evaluierung der zugrundeliegenden
Forschungsprozesse, ihrer Resultate und Auswirkun-
gen sollen ggf. Einschätzungen der angewandten Me-
thoden der Datenerhebung, -auswertung und -be-
schreibung ebenso ermöglicht werden wie Beurteilun-
gen der entwickelten Konzeptionen und ihrer prakt.
Umsetzung. Da Evaluierungen methoden-, inhalts-
oder wirkungsorientiert sein können, werden entspre-
chend ausgerichtete Erhebungsverfahren eingesetzt;

Testverfahren. SK

2. Bewertung.

3. Im Sprachunterricht werden Lehrwerke eingesetzt,
deren Aufbau auf bestimmten Annahmen (Unter-
richtskonzepten) darüber beruht, was sinnvollerweise
früher oder später gelernt wird bzw. werden soll. Es
ist nun notwendig, Verfahren zu finden, die möglichst
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objektiv die Folgen solcher Konzepte evaluieren, also
z.B. die einer bestimmten Lehrmethode zugrundelie-
genden Annahmen stützen (verifizieren) oder als un-
begründet erweisen (falsifizieren). Jeder Unterricht ist
eine komplizierte soziale Handlungssituation, in der
es schwierig ist, einzelne Faktoren, die für Lernerfol-
ge oder -mißerfolge verantwortl. sind, eindeutig zu
bestimmen: Inferenz. Um jedoch ein Korrektiv zu
den subjektiven Eindrücken von Lernenden und Leh-
renden zu erhalten, werden unterschiedl. Untersu-
chungsmethoden miteinander kombiniert (z.B. Beob-
achtung, Videoaufnahmen, Befragungen, Inter-
views, nachträgl. ›lautes Denken‹). Man spricht bei
solchen Verfahren auch von Triangulation.

 Lit. G. Bachmair, Handlungsorientierte Unter-
richtsanalyse. Weinheim, Basel 21982. – G.L. Huber
& H. Mandl (Hgg.), Verbale Daten. Eine Einf. in die
Grundlagen und Methoden der Erhebung und Aus-
wertung. Weinheim, Basel 1982. GI, KL
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Evaluierung
Bewertung, Evaluieren
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Evenisch
Tungusisch
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Evenkisch
Tungusisch
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Everyday language
Alltagssprache
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Evidential mood
Narrativ
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Evidentiell
(engl. evidence ›Beweis, Offensichtlichkeit‹) Semant.-
pragmat. Kategorie, welche sich auf die Art und
Weise der Stellungnahme des Sprechers zur Geltung
des in seiner Äußerung Gesagten bezieht. Als e. be-
zeichnet man die Kennzeichnung eines Satzinhaltes
als durch eigene Anschauung bekannt, wodurch der
Sprecher die Verantwortlichkeit für die Wahrheit der
ausgerückten Proposition übernimmt; Narrativ,
Quotativ.

 Lit. Modus G
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Evolutiv
(tat. ēvolūtum ›entwickelt, entrollt‹ Auch: Augmenta-
tiv) Aktionsart, die den Beginn, die Anfangsphase
des im Verbstamm ausgedrückten Vorgangs und seine
Entwicklung zu diesem Vorgang hin charakterisiert,
z.B. russ. šumét' ›lärmen‹ – rasšumét'sja ›anfangen
zu lärmen und dann richtig Krach machen‹ boltát'
›schwätzen‹ – razboltát'sja ›ins Schwätzen geraten‹;

Inchoativ, Ingressiv. G, T
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Evolutive Linguistik
Diachronische Sprachwissenschaft
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Ewe
Gbe
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Ewenisch
Tungusisch
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Ewenkisch
Tungusisch
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Examensfrage
Sprechhandlung
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Exbraciation
Ausklammerung
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Exclamation mark
Interpunktion
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Exerzitiv
Sprechaktklassifikation
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Exhortativ
Kohortativ
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Existenzaussage
(engl. existential proposition. Auch: Existentialaussa-
ge) Eine Aussage, in der behauptet wird, daß es min-
destens einen Gegenstand gibt, dem ein bestimmtes,
ausdrückl. benanntes Prädikat zugeschrieben wer-
den kann. In der Prädikatenlogik dient der Exi-
stenzquantor ∨ oder ∃ zur Kennzeichnung einer sol-
chen E. PR
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Existenzformen der Sprache
(auch: Sprachvarietäten) Die im Rahmen der marxist.
Sprachgeschichtstheorie unterschiedenen Varietäten
der Dialekte, der Umgangssprache und der
Literatursprache (auch Schriftsprache, Hoch-
sprache, Einheitssprache, Standardsprache oder
Standardvarietät). Diese Theorie besagt, daß in jeder
sozio-ökonom. Formation, v.a. im Feudalismus, Ka-
pitalismus und Sozialismus, die E.d.S. eine spezif.
Ausprägung und soziale Verteilung haben. Die Ge-
samtheit der E.d.S. im Feudalismus und im Kapitalis-
mus/Sozialismus wird auch jeweils mit einem spezif.
Terminus bezeichnet: Nationalitätensprache bzw.

Nationalsprache. In der Nationalitätenspr. ist die
Literaturspr. noch nicht voll ausgebildet, v.a. noch
nicht ganz vereinheitlicht, auch nicht innerhalb ein
und desselben Staatswesens. In den vorsozialist. Epo-
chen (Formationen) ist die Kenntnis der Literaturspr.
weitgehend auf die privilegierten Bildungsschichten
beschränkt. Während sich Dialekte und Umgangsspr.
quasi naturwüchsig entwickeln, ist die Literaturspr.
das Ergebnis von Sprachplanung und Sprach-
pflege ( Sprachkultur). Der Bedarf nach ihr entsteht
durch die wirtschaftl. und sozialen Veränderungen bei
der Entwicklung des Kapitalismus (Erweiterung der
Marktgebiete, polit. Zentralisierung, regionale
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Mobilität).

 Lit. J. Schildt (Hg.), Existenzformen german.
Spr.n. Bln. 1977. AM
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Existenzquantor
Existenzaussage, Logische Partikel
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Existenzsatz
Verbum substantivum
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Existenzverb
Verbum substantivum
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Existimatoria pl.
(lat. exīstimāre ›meinen, schätzen‹. Auch: existimato-
rische Ausdrücke) Bez. für lexikal. Einheiten, die eine
(meist subjektive oder emotionale) Stellungnahme des
Sprechers zu der im Satz enthaltenen Aussage aus-
drücken, z.B. Satzadverbien, Abtönungsparti-
keln, Gradpartikeln; Modalpartikel. SH
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Exklamativsatz
(lat. exclāmāre ›ausrufen‹. Auch: Ausrufesatz) Bez.
für Sätze, deren Äußerung in erster Linie eine emotio-
nale Beteiligung des Sprechers an einer im Äuße-
rungskontext als wahr akzeptierten Proposition aus-
drückt, z.B. Ist der groß!, Wie groß der ist!, Wie
groß ist der!, Daß der so groß geworden ist! u.a.,
d.h. daß sie zu den Expressiven zu zählen ist. In
der neueren Diskussion wird die Eigenständigkeit des
E. als Satztyp bzw. Satzmodus in Frage ge-
stellt, da den entsprechenden Äußerungen formal
Deklarativsätze, Imperativsätze oder Interroga-
tivsätze zugrunde liegen.

 Lit. N. Fries, Ist Pragmatik schwer! Über soge-
nannte Exklamativsätze im Dt. Spr. & Pragmatik 3,
1988, 1-18. – I. Rosengren (Hg.), Satz und Illokuti-
on, 2 Bde. Tübingen 1992. F
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Exklusion
(lat. exclūsum ›ausgeschlossen‹

1. Gegenseitiger Ausschluß zweier Aussagen: die An-
nahme der einen schließt die Geltung der anderen aus.
Die Aussagen stehen in einem konträren Gegensatz
zueinander, z.B. Gerd Truntschka ist Katholik oder
er ist Protestant; Disjunktion. PR

2. Verfahren des Distributionalismus, um Kon-
kurrenzbeziehungen zu klären. E. liegt vor, wenn
zwei Elemente nicht in derselben Umgebung vorkom-
men können; Kontrarität, Unverträglichkeits-
probe. G
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Exklusionsprobe
Unverträglichkeitsprobe
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Exklusiv
Inklusiv
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Exklusives ›oder‹
Kontravalenz
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Exonym n.
(griech. εξω (eksō) ›außerhalb‹, οµονα (onoma)
›Name‹) Form eines Ortsnamens oder geograph.
Namens, der von der amtl. Form (ggf. mehreren amtl.
Formen, z.B. frz. Bruxelles, ndl. Brussel, dt. Brüssel;
dt. Klagenfurt, sloven. Celovec) abweicht und i.d.R.
von lokalen Minderheiten oder in anderen Sprachräu-
men gebraucht wird, z.B. dt. Dünkirchen, ndl. Duin-
kerke (Dunkerque), dt. Warschau, frz. Varsovie,
engl. Warsaw, russ. Varšava (Warszawa); frz., engl.
Cologne, ndl. Keulen, it. Colonia (Köln).

 Lit. P. Hessmann, Exonyma: Definition und Glie-
derung. Studia Germanica Gandensia 24, Gent 1991,
245-249. G
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Exophorisch
Endophorisch
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Exotismus
Entlehnung, die in der Quellspr. einen für die betr.

Kultur bzw. Gesellschaft spezif. Gegenstand oder
Sachverhalt bezeichnet und daher unübersetzt in an-
dere Spr. übernommen wird, z.B. dt. Iglu, Kimono,
Amok, engl. Weltschmertz, Rucksack. SH
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Exozentrische Konstruktion
Endozentrische Konstruktion
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Expanded form
Progressiv (1)
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Expansion
(lat. expandere ›(sich) ausbreiten‹)

1. Substitution.

2. Im Rahmen der TG der Prozeß oder das Ergebnis
einer syntakt. Ersetzungsregel. F
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Expansionsregel
Ersetzungsregel
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Expeditiv
Prozedur
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Experiencer
(engl. experience ›Erfahrung‹) In der Kasusgram-
matik Tiefenkasus für ein belebtes Objekt, in dem
ein psycholog. Vorgang ausgelöst wird, der zu einer
»Erfahrung« führt, z.B. Jenny hat Angst, Maja ver-
liebt sich; Agens. G
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Experiment
(lat. experīmentum ›Versuch‹) I.w.S. Versuch in einer
Laborsituation mit möglichst weitgehend kontrollier-
baren Bedingungen zur Erzeugung und Überprüfung
von Forschungshypothesen. Die heutige Psycholin-
guistik versteht sich als experimentelle Wiss. Sie ver-
sucht ihre Hypothesen und Theorien möglichst weit-
gehend durch E. abzusichern. Freilich gibt es kein E.,
das sich nicht auf viele verschiedene Weisen interpre-
tieren ließe, so daß die Beziehung zwischen der
empir.-experimentellen Evidenz und den Theorien oft-
mals unbestimmt und vage bleibt. Hinzu kommt, daß
viele Theorien »ihr« experimentelles Paradigma
haben, das naturgemäß die eigenen Ansichten zu be-
stätigen scheint. Man unterscheidet zwischen sog. on-
line-Techniken des E., die es erlauben, den in Real-
zeit und (weitgehend) unter Realbedingungen ablau-
fenden Sprachverarbeitungsprozeß anzuzapfen, und
sog. off-line-Techniken, die von den Vpn. (= Ver-
suchspersonen) eine sekundäre und/oder nachträgliche
Zuwendung zum verarbeiteten Sprachsignal verlan-
gen. Eine typische on-line-Technik ist das sog. sha-
dowing, bei dem die Vpn. den sprachl. Input, der
ihnen vorgespielt wird, mit möglichst geringer zeitl.
Verzögerung fortlaufend nachsprechen müssen. Va-
riation des vorgespielten Input (Wortreihen,
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ungrammat. Äußerungsfolgen, syntakt. integrierte
Prosa, semant. integrierter Text, an verschiedenen
Stellen eingebaute kleinere oder größere Einstellun-
gen), Kontrolle des Nachgesprochenen (Normalisie-
rung von Entstellungen usw.) und genauste Messun-
gen der jeweiligen zeitl. Verzögerung gegenüber dem
Input erlauben Rückschlüsse auf die Organisation der
Sprachverarbeitung (Marslen-Wilson & Tyler 1980).
Ein klass. (inzwischen, weil uninterpretierbar, nicht
mehr gebrauchtes) off-line-E. besteht darin, daß Vpn.
ein in den Input eingeschaltetes Störgeräusch lokali-
sieren sollen. Aus der Tendenz, diese Geräusche an
die Phrasengrenzen zu schieben, wollte man schlie-
ßen, daß Phrasen bevorzugte natürl. Verarbei-
tungseinheiten sind. Zu einigen weiteren klass. Tech-
niken des psycholing. E. Worterkennung.

 Lit. G.D. Prideaux, Psycholinguistics. The Expe-
rimental Study of Language. Ldn. 1984. – W. Mars-
len-Wilson & L.K. Tyler, The Temporal Structure of
Spoken Language Understanding. Cognition 8, 1980,
8-71. KN
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Experimentalphonetik
(auch: Instrumentalphonetik. Engl. experimental/labo-
ratory phonetics, frz. phonétique expérimentale)
Wiss. von den bei der lautsprachl. Kommunikation
ablaufenden physikal. Prozessen (phonet. Vorgän-
gen), die mittels entsprechender Meßgeräte in den
verschiedenen Bereichen des signalphonet. Bandes
(auch: Kommunikationskette, engl. speech chain;
vgl. Abb.) als Sprachsignale darstellbar sind. Teilge-
biete: physiolog. Phonetik, artikulatorische Phone-
tik, akustische Phonetik, auditive Phonetik.

 Lit. G.J. Borden & K.S. Harris, Speech Science
Primer. Baltimore u.a. 1984. – P. Lieberman, Speech
Physiology and Acoustic Phonetics: An Introduction.
N.Y. 1977. – H.G. Tillmann mit P. Mansell, Phone-
tik. Stgt. 1980. PM
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Bereiche der Experimentalphonetik: Das
signalphonetische Band
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Expertensprache
Fachsprache
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Expertensystem
(auch: Wissensbasiertes System) In der Datenverar-
beitung, bes. im Bereich der Künstlichen Intelli-
genz entwickeltes neues Medium zum Zweck der
Wissensrepräsentation. Mit einem E. soll (auch bis-
lang intuitives) Wissen menschl. Experten aus einem
bestimmten Fachgebiet in einer Weise verfügbar ge-
macht werden, daß es in einem Computer gespeichert
und aus ihm wieder abgerufen werden kann. Dazu
muß das Expertenwissen bei den meisten E. als expli-
zite Regel formuliert werden. Unter techn. Perspektive
kann man bei E. die folgenden Komponenten unter-
scheiden: eine Hardware-Komponente; eine E.-Shell
als Basissoftware, in der das E. geschrieben wird;
eine Wissensbasis, die die jeweiligen Fakten und Re-
geln enthält; eine Inferenzkomponente ( Inferenz
2.), die aus den Anfragen an das E. und der Wissens-
basis Antworten erzeugt; eine Benutzeroberfläche,
evtl. mit einer (natürlichsprachl.) Erklärungskompo-
nente. Mögliche Anwendungsbereiche von E. liegen
z.B. in der Fehlerdiagnose und Wartung komplexer
Maschinen oder auch in Routineaufgaben im Dienst-
leistungsbereich. WG, PA
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Expiration
Exspiration
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Expletiv
(lat. explētum ›ergänzt, vollkommen‹) Als e. werden
bestimmte Typen unpersönlicher Konstruktionen be-
zeichnet, in denen das Subjektspronomen (es) semant.
leer und referenzlos ist, z.B. bei Witterungsverben
(es schneit), in Existenzsätzen (es gibt ...), nach eini-
gen Verben, die Befinden (es bedrückt mich) oder
Wahrnehmungen (es stinkt; verbum sentiendi) aus-
drücken. G
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Explizitlautung
Phonolog. vollständige, alle distinktiven Merkmale
berücksichtigende und dem Standard entspre-
chende Realisierung von Wortformen, z.B. [za´́gεn]
statt [za´́gn]. (Nicht standardgemäße) Überlautung
liegt vor, wenn überdeutl., langsam und am Schrift-
bild orientiert gesprochen wird, etwa beim Sprechen
in lauter Umgebung, beim Diktieren oder im Sprach-
unterricht (»DaF-Aussprache«), z.B. [fεR'∫te´́´́hεn]
statt [fεR'∫te´́´́n] oder [fεR'∫te´́εn]. Umgangslautung ist
charakterist. für die ungezwungene, normale Alltags-
sprache, die gegenüber der E. vielerlei auch regional
unterschiedl. Assimilationen und Vereinfachungen
zeigt, etwa die Ersetzung gespannter durch unge-
spannte Vokale (z.B. [gRo p] statt [gRo´́p]), die Ent-
rundung vorderer Vokale (z.B. [ziste´́m] statt
[zyste´́m]) oder die Spirantisierung von postvokal.
[g] und [k] (z.B. [ta´́x] statt [ta´́k], [ve´́ç] statt [ve´́k]).

 Lit. Duden Gr5, §§ 44 ff. G
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Explosion
(lat. explōsiō ›das Herausplatzen‹) Zeitl. letzte artiku-
lator. Phase des Plosivs: Lösung des oralen Ver-
schlusses. Akust. gekennzeichnet durch Verschlußlö-
sungsgeräusch (engl. burst), ggf. Aspiration sowie
schnelle Formanttransitionen; akustische Phone-
tik. PM
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Explosiv, Explosivlaut
Plosiv
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Exposition
(lat. expositiō, ›Auseinandersetzung, Darlegung‹)

1. In der älteren Schulterminologie Bez. für eine
Übersetzung aus der S2 in die S1, z.B. vom Lat. ins
Dt.

2. Synsemantisch. G
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Expositiv
Sprechaktklassifikation
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Expositorisch
Im Rahmen einer Typologisierung nach der Art, wie
mit Texten die Aufmerksamkeit von Adressaten domi-
nant auf spezif. Merkmale des Kontextes bzw. der Si-
tuation gelenkt wird, gilt ein Text als e., wenn er vor-
rangig der Darstellung begriffl. Vorstellungen dient. P
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Expression orale
Sprechausdruck
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Expressiv
(lat. expressus ›ausgedrückt‹; engl. expressive, frz.
expressif ›ausdrucksvoll‹)

1. R. Jakobson ( Emotiv) und D. Hymes übersetzen
K. Bühlers Ausdrucksfunktion als expressive func-
tion. Ein jedes geäußertes Sprachzeichen drückt (nach
Bühler) als Symptom mehr oder weniger »die In-
nerlichkeit des Senders« aus.

2. E.i.e.S. nennt man Texte oder Textelemente, die
aufgrund ihrer stilist. Gestaltung in besonderem Maße
Emotionen und Einstellungen des Sprechers aus-
drücken oder auch nur als bes. »lebendig oder auf an-
dere Weise wirksam« (J. Lyons) empfunden werden.

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – D. Hymes, The Eth-
nography of Speaking. In. J.A. Fishman (ed.), Rea-
dings in the Sociology of Language. The Hague 1970,
99-139. – J. Lyons, Semantik, Bd. I. Mchn. 1980.RB

3.Wortbildungsmittel, die expressive Funktionen
oder Konnotationen haben, z.B. -erei in Meck-erei,
Schrei-erei, -el-in hüst-el-n; Diminutivum,
Augmentativum. GN
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Expressive
pl. Klasse von Sprechhandlungen, deren Charakteri-
stikum es ist, den in der betreffenden Aufrichtigkeits-
bedingung angebbaren psych. Zustand des Sprechers
zum Ausdruck zu bringen: derselbe ist auf den in der
Proposition denotierten Sachverhalt gerichtet. Verben,
die Elemente dieser Klasse zum Ausdruck bringen
können, sind z.B. danken, gratulieren, bedauern.

 Lit. J. Searle, A Taxonomy of Illocutionary Acts.
In: ders., Expression and Meaning. Cambridge 1979,
1-29. F
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Expressive Gemination
Affektgemination
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Expressive Phonetik
Phonostilistik
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Exspiration
(auch: Expiration. Lat. ›Ausatmung‹). Teil der Atem-
periodik. Durch Druckerhöhung im Brustkorb ent-
steht ein auswärts gerichteter Atemgasstrom; At-
mung. GL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 201Exspiratorisch

Exspiratorisch
Egressiv, Akzent
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Extension, extensional
(lat. extendere ›ausdehnen, verbreiten‹) In der for-
malen Logik und philosoph. Semantik Bezeichnung
für die Bestimmung eines Ausdrucks mit Bezug auf
den Begriffsumfang, d.h. auf die Menge der Gegen-
stände, auf die der Ausdruck zutrifft. Ein Ausdruck
gilt dann als e., wenn er durch einen anderen mit glei-
cher E. ersetzt werden kann, ohne daß sich dabei der

Wahrheitswert des Satzes ändert. Unter Umfang
versteht man den Anwendungsbereich des Begriffes:
der Umfang des Begriffs Mensch ist die Menge der
Menschen. Die E. eines singulären Ausdrucks ist das
Objekt, das durch den Ausdruck bezeichnet wird, die
E. eines Prädikats ist die Klasse der Objekte, auf
die das Prädikat zutrifft, die E. eines Satzes ist sein
Wahrheitswert. Ein Kontext ist e., wenn Aus-
drücke gleicher E. substituiert werden können, ohne
daß die E. des Satzes sich verändert. PR
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Externe Rekonstruktion
Innere Rekonstruktion, Rekonstruktion
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Extralinguistisch
Außersprachlich
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Extrametrisch
(auch: extraprosodisch) Bei best. phonolog. Beschrei-
bungsverfahren markierte periphere (initial/final)
Lauteinheiten, die für best. phonolog. Regeln als
nicht vorhanden gelten; Extrasilbisch. PM
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Extraposition
(lat. extrāponere ›hinaussetzen‹. Auch: Ausgliede-
rung)

1. In der Terminologie von Heidolph, Grundzüge eine
Abweichung von der Grundwortstellung, bei der
Satzglieder aus dem Stellungsfeld ausgegliedert wer-
den und entweder voran-, zwischen- oder nachgestellt
werden, z.B. Was unseren Patienten angeht (Voran-
stellung), der will sich das Rauchen abgewöhnen,
schon seit Jahren ( Nachtrag, Ausklammerung).

2. In der Terminologie der TG ist E. eine Konstrukti-
on zur Rhematisierung von Subjektsätzen oder Infini-
tivgruppen, z.B. Es freut mich, sie zu sehen/daß ich
sie sehe. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 202Extrasilbisch

Extrasilbisch
(lat. extrā ›außerhalb‹) In bestimmten phonolog.
Theorien als zu keiner Silbe gehörig betrachteter
Konsonant. PM
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Extrinsisch
(lat. extrīnsecus ›außen, von außen her‹) Qualifikation
von Lernmotivationen. E. Motivation meint all jene
Faktoren, die einen Lerner »von außen« motivieren,
sich also nicht von vornherein aus einem Interesse des
Lerners am Gegenstand herleiten: Ggs. intrinsisch.
Die Trennung von e. und intrins. Motivation muß als
eine analyt. verstanden werden. In der Realität ist es
nicht immer leicht (auch für die Lernenden selbst
nicht), zwischen beiden Motivationsarten zu unter-
scheiden. E. Motivation wird manchmal mit einer sehr
negativen Konnotation verwendet: Dahinter kann sich
der pädagog. Anspruch verbergen, lernen solle prinzi-
piell intrins. motiviert sein. Es gibt auch andere Kon-
zepte zur Differenzierung von verschiedenen Motiva-
tionen, z.B. integrative vs. funktionelle Motivation.

 Lit. G. Solmecke, Motivation und Motivieren im
FU. Paderborn 1983. – R.C. Gardner, Social Psycho-
logy and Second Language Learning. Ldn. 1985. GI,

KL
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Extrinsische Regelordnung
Die Reihenfolge, in welcher verschiedene grammat.
Regeln bei der Ableitung grammat. Strukturen an-
gewendet werden, kann einerseits durch empir. Fakten
begründbar sein (= extrins. Ordnung), andererseits
durch Anforderungen der grammat. Theorie (= intrins.
Ordnung). Während man in den neueren Versionen
der TG seit der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie für die Anwendung syntakt. Regeln bemüht
ist, die Regelordnung durch allgemeine Beschränkun-
gen zu erfassen ( Zyklusprinzip), scheint eine e.R.
bei phonolog. Regeln notwendig zu sein.

 Lit. A. Koutsoudas et al. (eds.), The Application
and Ordering of Grammatical Rules. The Hague
1976. – F.J. Pelletier, The Generative Power of Rule
Orderings in Formal Grammars. Linguistics 18,
1980, 17-72. – C. Ringen, The Arguments for Rule
Ordering. FL 8, 1972, 266-273. F
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Exzeptivsatz
(lat. exceptio ›Ausnahme, Einschränkung‹) Bez. für

Konditionalsätze, in denen eine hinreichende Be-
dingung für das Nichteintreten der im Matrixsatz aus-
gedrückten Proposition genannt wird, deren Realisie-
rung jedoch unwahrscheinlich ist, z.B. [ ...] komme,
was da wolle. Grammatikalisiert ist (war) der E. in
folgender Konstruktion: der Indikativ des entspre-
chenden wenn-Satzes erscheint als Konj. II., wenn
wird getilgt, statt dessen erscheint denn in Endstel-
lung. Der E. ist stilist. preziös und veraltet, z.B. Ich
lasse nicht von dir, du schlügest mich denn. G
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Exzessiv
(lat. excessus ›Herausgehen, Überschreiten‹)

1. Spezielle Form zur Charakterisierung einer im
Übermaß vorhandenen, ausufernden Eigenschaft im

Komparationsparadigma einiger Spr., z.B. im
Baskischen.

2. (Russ. chrezmernost' ›Übermaß‹) In einigen Spr.
(z.B. den westkaukasischen Sprachen) morpholog.
(durch Affixe) markierte Aktionsart mit derselben
semant. Funktion wie 1. G
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F0 Frequenz
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Face
Druckletter
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Face-to-face-Kommunikation
(›Kommunikation von Angesicht zu Angesicht‹) Ele-
mentare Konstellation, in der (mindestens) zwei Inter-
aktanten miteinander kommunizieren; Kommuni-
kation. Beide haben an einem gemeinsamen Wahr-
nehmungsraum teil, worauf sich der Ausdruck »face
to face« mit Blick auf die wechselseitige visuelle
Wahrnehmung bezieht. Die Hervorhebung der visuel-
len Form sinnl. Wahrnehmung läßt den Ausdruck be-
sonders zur Bez. nonverbaler Kommunikation geeig-
net erscheinen. Übertragen auf die akust. Wahrneh-
mung, bezeichnet er aber auch insgesamt die für die
die elementare Sprechsituation kennzeichnende
gleichzeitige Präsenz von Sprecher und Hörer (
Diskurs), die bei vermittelteren Kommunikationsfor-
men ( Text) aufgegeben ist. – In der ling. Diskussi-
on wird der Ausdruck ähnlich wie ›Gespräch‹, ›Dia-
log‹, ›Diskurs‹ auch als allgemeine Bezeichnung für
die Untersuchung authent. kommunikativer Daten,
insbes. unter Einschluß nonverbaler Kommunikation,
gebraucht.

 Lit. P. Winkler (Hg.), Methoden der Analyse von
Face-to-face-Situationen. Stgt. 1981. E
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Fachausdruck
Terminus
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Fachjargon(ismus)
Fachsprache
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Fachlexikographie
(engl. lexicography for special purposes, frz. lexico-
graphie spécialisée) Als Teilgebiet der Sachlexiko-
graphie bzw. Lexikographie und Untersuchungsge-
genstand der Wörterbuchforschung diejenige wis-
senschaftl. Praxis, die auf die Konzeption, Erarbei-
tung sowie Überarbeitung von Fachwbb. zielt. Unter-
schieden werden (entsprechend einer typolog. Eintei-
lung der Fachwbb.): (a) fachl. Sachlexikographie, (b)
fachl. Sprachlexikographie und (c) fachl. Allbuchlexi-
kographie.

 Lit. Fachwörterbuch, Lexikographie,
Wörterbuchforschung. SH
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Fachsprache
(auch: Expertensprache. Engl. technical language, frz.
langue professionelle) Entweder die sprachl. Spezifi-
ka oder die Gesamtheit der sprachl. Mittel, die in
einem Fachgebiet verwendet werden. Vermutl. lassen
sich allen Fachgebieten Berufe zuordnen, so daß
Berufssprachen mit F. extensional ident. wären: Fach-
gebiete sind daneben jedoch z.B. auch Hobbies. Die
F. werden demnach nicht nur in den betreffenden Be-
rufen verwendet. Die Klassifizierung von F. ist außer-
ordentl. kompliziert und kann unterschiedl. fein
durchgeführt werden: dementsprechend divergiert die
Gesamtzahl der F. Den Kern einer F. bildet in der
Regel ihre Terminologie, in der sich die Fach-
kenntnisse spiegeln. F. können jedoch auch syntakt.
Besonderheiten (vgl. z.B. die aussagenlog. oder ma-
themat. Konnektoren) und spezif. Textformen (Ver-
suchsbeschreibung usw.) aufweisen.

 Lit. H.-R. Fluck, F.n. München 21985. – W. von
Hahn (Hg.), F.n. Darmstadt 1981. – L. Hoffmann,
Kommunikationsmittel F. Bln. 1984. AM
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Fachwort
Terminus
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Fachwörterbuch
(auch: Fachlexikon, Lexikon. Engl. dictionary, glos-
sary, lexicon for special purposes; frz. dictionnaire
spécialisée) Als Subklasse des Typs Sachwörter-
buch ein Nachschlagewerk, das Auskunft zu fachbe-
zügl. Fragen gibt. Nahezu für jedes Fach gibt es
Fachwbb., und zwar einsprachige, zwei- und mehr-
sprachige, allgemeine und spezielle Fachwbb.
Fachwbb. dienen als Hilfsmittel bei Rezeption, Pro-
duktion und Übersetzung von fachl. Texten, der fach-
internen und fachexternen Kommunikation, der fachl.
Wissensaneignung und Wissensvermittlung sowie
beim mutter- und fremdsprachl. Fachsprachenerwerb.
Aufgrund des je andersartigen Datenangebots werden
unterschieden (a) fachl. Sachwb., das ausschließl.
Auskunft zu den Sachen im jeweiligen Fach gibt, (b)
fachl. Sprachwb., das ausschließl. Auskunft zu der
Fachsprache im jeweiligen Fach gibt und (c) fachl.
Allbuch, das Auskunft sowohl zu den Sachen als auch
zur Sprache im jeweiligen Fach gibt. Fachwbb. sind
Forschungsgegenstand der Wörterbuchforschung.

 Lit. B. Schaeder & H. Bergenholtz (Hgg.), Fach-
lexikographie: Fachwissen und seine Repräsentation
in Wbb. Tübingen 1994. – H. Bergenholtz & S. Torp
(eds.), Manual of Specialized Lexicography. Amster-
dam 1995. – H.E. Wiegand, Fachlexikographie.
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Lexicography for Special Purposes. Zur Einrührung
und bibliograph. Orientierung. In: Lexicographica 11,
1995, 1-14. – HSK 14.2, 1998, Kap. X-XI-XXIII.SH
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Fachwörterbuchforschung
Wörterbuchforschung
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Facial expression
Mimik
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Faculté de langage f.
Frz. Wiedergabe von dt. Sprachvermögen (G. von der
Gabelentz 1891) und russ. slóvo c̀́elovéc̀́eskoe voobš-
c̀́é (J. Baudouin de Courtenay 1870). Bezeichnet all-
gemein die Fähigkeit zur Menschensprache (J.Ch.A.
Heyse 1856), die Sprachfähigkeit des Menschen ge-
genüber dem Tier; Zoosemiotik. Der f.d.l. stehen
bei von der Gabelentz die Begriffe (a) Rede und (b)
Einzelsprache gegenüber (bei Heyse: (a) Rede des
Einzelnen, (b) Volkssprache; bei Baudouin de Cour-
tenay: (a) rec̀́, (b) jazyk; bei F. de Saussure 1916: (a)

parole, (b) langue). Die frz. Terminologie von
de Saussure (1857-1913) hat sich in dt.sprachigen
Ländern vor allem mit dem Bestreben durchgesetzt,
Sprachwiss. nicht histor.-vergleichend, sondern
»struktural«, »strukturell« und »strukturalistisch« zu
betreiben; Strukturalismus. T
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Fadicca-Mahas
Nubisch
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Fähigkeitenansatz
In der Diskussion über die Alphabetisierung er-
wachsener Analphabeten in Deutschland entwickeltes
didakt. Konzept, das davon ausgeht, daß das Schei-
tern beim schulischen Schriftspracherwerb auf Defizi-
ten bei elementaren kognitiven und sinnl. Fähigkeiten
beruht, nämlich einerseits der Fähigkeit des Einprä-
gens und Erinnerns, Verstehens und Kontrollierens
der in sprachl. Formen enthaltenen grammat. Informa-
tionen und des log. Folgerns, andererseits der Fähig-
keiten differenzierter visueller, auditiver und kin-
ästhet. Wahrnehmung, räuml. Orientierung und
Rhythmus-Wahrnehmung. Die gezielte Förderung im
Bereich dieser Defizite erbrachte positive Effekte bei
der Alphabetisierung.

 Lit. G. Kamper, Elementare Fähigkeiten in der
Alphabetisierung. Berlin 1987. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 203»Fahnenwort«

»Fahnenwort«
Historische Semantik
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Faktitiv
(lat. factum ›Tat, Handlung‹) In der Kasusgram-
matik Tiefenkasus des Objekts oder Zustands, der
aus der Tätigkeit oder dem Vorgang resultiert, die
(den) das Verb bezeichnet, z.B. Jochen schreibt
einen Artikel; Die Katze bekommt Junge. Mitunter
als Bez. für eine angebl. Aktionsart verwendet;
Kausativ, semantische Rolle. G
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Faktiv
(auch: faktive Prädikate) Klasse von Verben, die die
Faktizität von Sachverhalten ausdrücken. Nach Eisen-
berg (Gr3, 130 ff.) lassen f. Verben im Dt. in mit daß
eingeleiteten Objektsätzen keinen Konjunktiv zu, z.B.
Karl meint, hört, glaubt, hofft, daß Egon bleiben
will (nicht-faktiv) vs. *Karl versteht, entschuldigt,
vergißt, weiß, daß Egon bleiben wolle (faktiv). Er
knüpft daran die Überlegung, daß der Konjunktiv I im
Dt. in der indirekten Rede von der Nicht-Faktivität
des Verbs im dominierenden Satz abhängig sei, da er
bei f. Verben nicht stehen könne und bei nicht-f. Ver-
ben ohne Bedeutungsänderung durch den Indikativ er-
setzbar sei.

 Lit. R. Thieroff, Das finite Verb im Dt. Tübingen
1992, Kap. 7.4. G
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Faktorenanalyse
Komponentenanalyse
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Faktorisierung
Zerlegung von komplexen Sequenzen in Teilsequen-
zen. In der TG bedeutet die F. einer Sequenz ihre Zer-
legung in Teilketten derart, daß Transformationen
angewendet werden können oder nicht. Kann eine Se-
quenz solcherart faktorisiert werden, daß zu jedem
Term einer in Frage kommenden Transformation
eine entsprechende Teilkette existiert ( Analysier-
barkeit), so besitzt die Sequenz eine proper analysis
›passende Analyse‹. F
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Fakultativ
(lat. facultās ›Möglichkeit‹)

1. Regeln, deren Anwendung nicht notwendig erfol-
gen muß, sind f.; z.B. unterscheidet man in der Va-
lenzgrammatik zwischen Ergänzungen, die obli-
gatorisch (notwendig) und solchen, die f. (auch: op-
tional) für die Konstituierung eines Satzes sind, z.B.
Hans schenkt Georg ein Buch. Hierbei sind die Aus-
drücke im Nom. und im Akk. obligator., der Aus-
druck im Dat. ist f. SN

2. In der klass. Phonologie sind f. Varianten eines
Phonems Allophone, die nicht komplementär
verteilt sind, d.h. gegeneinander austauschbar sind,
z.B. [l], [l⁄ ] und [l'] im Dt. G
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Faliskisch
Italische Sprachen
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Fall
1. Fallend.

2. Kasus
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Fallend
(engl. fall, falling, frz. descendant) Distinktives tona-
les phonolog. Merkmal bei Tonsprachen (mit Kon-
turtönen); Ggs. steigend (engl. rise, rising, frz. mon-
tant): Vokal/Silbe mit fallendem Stimmtonverlauf
(F0, engl. pitch) auf u.U. verschiedenen Tonstufen (
hoch, mittel, tief). PM
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Fallfügeteil
Präposition
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Falling
Fallend
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Falsche Freunde
(engl. false friends, frz. faux amis) Als f. F. bezeich-
net man v.a. morpholog. und idiomat. Entsprechun-
gen zwischen zwei Spr., wenn sich zwei Wörter oder
Wendungen scheinbar entsprechen, aber unterschiedl.
Referenzbereiche haben. In der Kommunikation kön-
nen hierdurch Mißverständnisse entstehen, vgl. frz.
ordinaire ›gewöhnlich, üblich‹ vs. dt. ordinär; frz. fi-
gure ›Gesicht‹ vs. dt. Figur; ital. burro ›Butter‹ vs.
span. burro ›Esel‹, engl. eventually ›schließlich, end-
lich‹ vs. dt. eventuell, engl. to become ›werden‹ vs.
dt. bekommen. Zu diesem Bereich gibt es Spezialwör-
terbücher, die jeweils einzelne Sprachpaare behan-
deln. GI, KL
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Falschkopplung
Oxymoron
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False friends
Falsche Freunde
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Falsettstimme
Stimme
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Falsifizieren
(mlat. falsificāre ›fälschen‹) Eine Hypothese, eine
Theorie durch empir. Überprüfung oder log. Schlie-
ßen als falsch nachweisen, widerlegen, Ggs.: verifi-
zieren. SK
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Familienähnlichkeit
Ähnlichkeit (5)., Prototypensemantik
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Familienname
(auch: Nachname, Zuname, Ehename. Engl. surname,
frz. surnom) Gemeinsamer Name der zu einer Fa-
milie zählenden Personen, der zusammen mit dem in-
dividuellen Vornamen und ggf. dem Vatersna-
men (z.B. im Russ.) den Namen einer einzelnen Per-
son bildet. Nach ihrer Herkunft werden im Dt. unter-
schieden (a) Rufnamen (Adam, Clemens), (b) Wohn-
stättennamen (Walter von der Vogelweide, Anger-
mann), (c) Herkunftsnamen (Bayer, Furtwängler),
(d) Berufsnamen (Fischer, Müller), (e) Übernamen
(Langhans, Unbereit), (f) ins Griech. oder Latein.
übersetzte Namen (Faber = Schmidt, Agricola =
Bauer). Nach geltendem dt. Recht können Ehepaare
darüber entscheiden, ob sie (a) den Geburtsnamen des
Mannes (z.B. Löffler) oder (b) den Geburtsnamen der
Frau (z.B. Trebes) als gemeinsamen Familiennamen
(Ehenamen) rühren wollen oder ob (c) ein Ehepartner
zusätzl. zu seinem F. (Geburtsnamen) denjenigen des
anderen Ehepartners (als Begleitnamen) übernimmt.
Der Begleitname wird dem Ehenamen vorangestellt
und mit ihm durch Bindestrich verknüpft (z.B. Löff-
ler-Trebes bzw. Trebes-Löffler). Weiterhin gibt es
die Möglichkeit, daß beide Ehepartner ihre Geburts-
namen unverändert behalten; Personenname,
Namenkunde.
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 Lit. H. Naumann (Hg.), Das große Buch der F.:
Alter, Herkunft, Bedeutung. Niederhausen/Ts.
1994. SH
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Fancy
Black English
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Fangfrage
Terminus der Rhetorik zur Bez. solcher Fragen,
bei der bestimmte Annahmen suggeriert werden, so
daß der Befragte bei seiner Antwort irgendwelche von
ihm nicht vertretene Behauptungen implizit bestä-
tigt. PR
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Fante
Akan
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Farbbezeichnungen
(engl. colour terms, frz. noms de couleurs) Zum
Grundwortschatz jeder Spr. zählende Lexeme zur
Bez. von Farben, Farbschattierungen und -kontrasten,
z.B. dt. gelb, grün, blau; hellgrün, gelbgrün, sma-
ragdgrün, grasgrün, giftgrün usw. Die einzelnen
Spr. teilen das Farbspektrum auf unterschiedl. Weise
ein, differenzieren mehr (z.B. russ. sínij ›hellblau‹,
golubój ›dunkleres Blau‹) oder weniger (z.B. griech.
χλωρος (chlōros) zusammenfassend für Gelb und
Grün). F. gehören zu den sprachl. Universalien. L.
Hjelmslev hat F. als Beispiel für das glossemat. Kon-
zept der Substanz vorgestellt. F. können Restrik-
tionen unterworfen sein, z.B. dt. blond, brünett nur
für Haarfarben (von Menschen); weitere Differenzie-
rungen sind möglich, z.B. aschblond, goldblond. F.
sind in einigen Fällen wesentl. Bestandteil von Fach-
sprachen, z.B. in der Mode, der Botanik, der Philate-
lie, der Kosmetik.

 Lit. B. Berlin, E.A. Berlin & P. Kay, Basic Color
Terms: Their Universality and Evolution. Berkeley
1969. Reprint 1991. – S. Wyler, Colour and Lan-
guage. Colour Terms in English. Tübingen 1992.SH,

G
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Färingisch
Färöisch
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Färisch
Färöisch
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Faroese
Färöisch
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Färöisch
(Eigenbez. Føroysk. Auch: Färingisch, Färisch. Engl.
Faroese, frz. féroïen) Germanische, genauer: nord-
germ. Sprache, die dem Isl. nahesteht. Sprachhistor.
wird F. zum Westnordischen ( nordgermanische
Sprachen) gerechnet. Auf den 17 bewohnten, zu Dä-
nemark gehörenden Färöern (›Schafsinseln‹) gibt es
ca. 37000 Sprecher; Karte Europäische Sprachen.
Im Unterschied zum Isl. ist das F. dialektal stark zer-
klüftet. Die Einheitsorthographie ist historisierend,
orientiert sich am Altisl. und stiftet auf diese Weise
ein System, auf das die zahlreichen Varietäten des F.
bezogen werden können. F. wird heute in fast allen
Bereichen des öffentl. und des privaten Lebens ver-
wendet. Eine Literatur hat sich seit der Mitte des 19.
Jh. entwickelt. Bedeutendste S2 ist Dänisch. Färin-
ger verstehen im allgemeinen ohne große Mühe Isl. –
Orthograph. Erkennungszeichen: (oy), zur Unterschei-
dung vom Isl. Fehlen von (Þ).

 Lit.W.B. Lockwood, An Introduction to Modern
Faroese, København 1964. – M.A. Jacobsen & Chr.
Matras, Føroysk orðabók [F. Wörterbuch]. Tórshavn
1961.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Farsi
Persisch
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Fataluku
Timoresisch
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Fatha
Arabische Schrift
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Faukal
Pharyngal
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Faux amis
Falsche Freunde
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Feature
Merkmal
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Feed back
Rückkopplung
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Fehler
Korrektur
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Fehleranalyse
(engl. error analysis) In der Fremdsprachendidaktik
systemat. Untersuchung der Fehlertypen, die beim
(geregelten oder ungeregelten) Zweitspracherwerb
auftreten, mit dem Ziel, Erkenntnisse über Transfer-
prozesse und über die Repräsentation von lexikal.,
grammat. und sonstigen sprachl. relevanten Modellen
und Regeln zu gewinnen; nicht zu verwechseln mit
der Versprecherforschung; Versprecher. Klass.
Fehler sind die sog. falschen Freunde (z.B. engl. to
become für dt. bekommen), Transfer- und Inter-
ferenzfehler, Übergeneralisierungen usw. In enger
Wechselwirkung mit der F. stehen die Bemühungen
um kontrastive Grammatiken. F. kann sowohl be-
nutzt werden, um den Lernstand oder die Lernschwie-
rigkeiten einer Person zu ermitteln, wie auch um die
allgemeinen Schwierigkeiten beim Lernen einer S2
von einer S1 her zu ermitteln. Auch im Spracher-
werb kann F. Auskunft geben über den Stand und die
Prinzipien des Aufbaus sprachl. Modelle und aktuelle
Produktionsregeln.

 Lit. B. Kielhöfer, Fehlerlinguistik des Fremd-
spracherwerbs. Kronberg, Ts. 1975. – D. Cherubim,
Fehlerlinguistik. Tübingen 1980. KN
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Fehlerlinguistik
(engl. error analysis) Mitunter verwendete Bez. für
Versuche, Erkenntnisse über eine (vermutete) Syste-
matik von Fehlern v.a. beim Fremdspracherwerb
zu gewinnen ( Interimsprache), d.h. die Fehler-
analyse als Teilgebiet der Fremdsprachendidaktik
zu etablieren. G
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Feld
Wortfeld
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Feldforschung
(engl. field linguistics, field work) Verfahren zur Ge-
winnung sprachl. bzw. sprachbezogener Daten und
zur Analyse ausgewählter sprachl. Phänomene, die
v.a. im amerikan. Strukturalismus entwickelt und an-
gewandt wurde, wenngleich sich auch andere Ansätze
der sprachwiss. Forschung (z.B. die Dialektologie)
schon früher ähnl., doch weniger systematisierter Vor-
gehensweisen bedienten. In der F. wird das Material
für ein spezielles Korpus ›vor Ort‹ erhoben, d.h. in
Kontakt und Kommunikation mit einer Sprecherge-
meinschaft bzw. einem Sprecher ( Informant). Zu-
meist verlangt die Aufbereitung des Materials dessen
Überführung in ein Zeichen- oder Symbolinventar,
z.B. indem gesprochene Spr. verschriftlicht wird (
Transkription, Notation). Bei der Analyse des Da-
tenmaterials finden häufig Prozeduren der empiri-
schen Sprachwissenschaft Anwendung. – Zunächst
als Instrumentarium ausgearbeitet, nicht oder wenig
erforschte bzw. vom Aussterben bedrohte, oft schrift-
lose Spr. zu erfassen, wurde die F. mit ihren Metho-
den der Datenerhebung wie Beobachtung,
Befragung von Informanten ( Interview), Elizi-
tierung und spezieller Testverfahren usw. zur
wichtigen Datenquelle empir.-experimenteller Aus-
richtungen der Sprachwiss. (z.B. Ethnographie der
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Kommunikation, Ethnolinguistik, Konversa-
tionsanalyse, Soziolinguistik). Durch die heute
vorhandenen Möglichkeiten der Datenaufzeichnung
und -auswertung (z.B. linguistische Datenverarbei-
tung) sind außerdem verstärkt die Voraussetzungen
gegeben, Spr. i.S. der F. in ihrem konkreten Vorkom-
men zu erfassen, wenngleich damit verbundene Pro-
bleme z.T. bleiben wie z.B. die u.U. künstl. Erhe-
bungssituation oder psychol. Zustände des Forschers
oder seiner Informanten (z.B. Kulturschock).

 Lit.W. Samarin, Field Linguistics. N.Y. 1967. –
M. Saville-Troike, The Ethnography of Communica-
tion. Oxford 21989. – D. Hymes, Soziolinguistik: Zur
Ethnographie der Kommunikation. Ffm. 1979. – M.
Weiers, Ling. F. Wiesbaden 1980. SK
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Feldgliederung
Grundgedanken der F. wurden im 19. Jh. formuliert
(vgl. Höhle 1986, Dürscheid 1989). Seit E. Drach
(1937) hat sich die Feldterminologie für Beschrei-
bung und Vergleich der topolog. Eigenschaften der
Satztypen des Dt. eingebürgert. Er hat sie am
Kernsatz mit einfacher Verbform entwickelt und dann
auf die anderen Satztypen übertragen. Die Position
des Verbs bezeichnet Drach als Mitte, die von einem
Vorfeld und einem Nachfeld umgeben ist. In Arbeit
macht niemandem Freude bilden macht das Mittel-
feld, Arbeit das Vorfeld und niemandem Freude das
Nachfeld. Für die vollständige Beschreibung der To-
pologie des Kernsatzes wird im Ggs. zu Drach ge-
genwärtig i.d.R. von sechs Feldern oder Positionen
ausgegangen. Dabei wird grundsätzlich entweder die
Struktur des eingeleiteten Nebensatzes oder des einfa-
chen Hauptsatzes mit zusammengesetzter Verbform
als Ausgangsform zugrundegelegt, die im Kernsatz
eine Klammer bildet und damit Felder schafft, vor
allem das bei Drach fehlende Mittel- oder Hauptfeld
zwischen finiter und infiniter Verbform, z.B. Und Er-
nestine hatte den Besuchern des Museums mitgeteilt,
daß ein Mißgeschick passiert sei. An erster Stelle im
Kernsatz ist ein Platz für eine fakultative koordinie-
rende Konjunktion, die zweite Stelle ist das Vorfeld
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(Ernestine), dann folgt das Finitum (hatte), das durch
das Mittelfeld den Besuchern des Museums) vom in-
finiten Verbkomplex (mitgeteilt) abgetrennt ist. Im
Nachfeld, das auch unbesetzt sein kann, steht hier der
Ergänzungssatz (daß ein Mißgeschick passiert sei).
Das Vorfeld kann mit einem oder mehreren Satzglie-
dern besetzt sein. Treten andere Elemente als das
Subjekt ins Vorfeld, ergibt sich gegenüber der unmar-
kierten Abfolge des Kernsatzes eine markierte, z.B.
Und den Besuchern hatte Ernestine das Mißgeschick
mitgeteilt (...). Bei der Besetzung des Mittelfelds be-
stehen kaum Einschränkungen. Große Schwierigkei-
ten aber macht die Beschreibung der Abfolge der
Satzglieder. Der ausführlichste Beschreibungsversuch
findet sich bei Engel (Gr.), der schon früher (1970)
94 Stellungsklassen mit 47 Elementen unterschieden
hatte. Als besonders einflußreich hat sich auch das
Beschreibungsmodell von Lenerz (1977) erwiesen.
Welche Faktoren auf welche Weise die Abfolgeregu-
laritäten im Mittelfeld bestimmen, ist umstritten. Ei-
senberg (Gr2) geht von mindestens acht aus; relevant
sind u.a. syntakt. Funktion, z.B. Subjekt vor Objekt,
Thema-Rhemastruktur, Satzakzent, Form der Satz-
glieder, z.B. Pronomen vor Substantiv, Bedeutung der
Satzglieder, z.B. definit vor indefinit, belebt vor un-
belebt. Das Mittelfeld wird durch den infiniten Verb-
komplex abgeschlossen, der im Ggs. zum finiten Teil
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in sich noch syntakt. strukturiert sein kann. Der infini-
te Teil schließt die Satz- oder Verbalklammer, das
Nachfeld ist strukturell häufig als Nachtrag oder
Ausklammerung charakterisiert, z.B. bei Heidolph,
Grundzüge. Dahinter steht die Auffassung, daß mit
dem Schließen der Satzklammer der Satz beendet ist
und eine Besetzung des Nachfeldes eine – meist kom-
munikativ-pragmat. begründete – Abweichung von
einer Grundwortstellung darstellt. Tatsächlich ist
in best. Fälle die Nachfeldbesetzung auch grammati-
kalisiert, etwa im Ergänzungssatz des Beispiels, der
zwar ins Vorfeld, aber nicht ins Mittelfeld treten
könnte. Es ist deshalb notwendig, Ausklammerung
und grammatikalisierte Nachfeldbesetzung termino-
log. voneinander zu unterscheiden. Nach Meinung
von Abraham erweist sich auch im typolog. Vergleich
von Spr. die Richtigkeit der Theorie der Stellungs-
felder. Er sieht außerdem in der Analyse der kompli-
zierten dt. Mittelfeldsyntax einen wichtigen Beitrag
zur Universalgrammatik. Die Beschreibung der
Wortfolgeregularitäten innerhalb der Nominalgruppe
ist vor allem unter sprachtypolog. Gesichtspunkten
interessant. In Grammatiken wird sie weniger aus-
führl. behandelt als die Satzgliedfolge, meist aber in
bezug auf diese und in Analogie dazu; z.B. unter-
scheiden Duden Gr.5 und Engel Gr. einen Kern der
Nominalgruppe, ein Vorfeld und ein Nachfeld.
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 Lit. E. Drach, Grundgedanken der dt. Satzlehre.
31940. – U. Engel, Regeln zur Wortstellung. For-
schungsberichte des IdS, 5. Tübingen 1970, 7-148. –
H. Altmann, Formen der ›Herausstellung‹ im Dt. Tü-
bingen 1981. – T. Höhle, Der Begriff ›Mittelfeld‹. In:
W. Weiss et al. (Hgg.), Textling. contra Stilistik. Tü-
bingen 1986, 329-340. – Ch. Dürscheid, Zur Vorfeld-
besetzung in dt. Verbzweitstrukturen. Trier 1989. –
W. Abraham, Wortstellung im Dt. In: L. Hoffmann
(Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992, 484-522. SL
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Feldtheorie
Wortfeldtheorie
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Feldtransposition
Prozedur
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Feminin
(lat. fēmina ›Frau‹. In Schulbüchern auch: weiblich)
Adj. zu Femininum. Grammat. Subklasse der Sub-
stantive des Dt., die in Nominalphrasen hinsichtl. des

Genus Artikel, Adjektive und Pronomina regie-
ren. SL
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Femininum
Neben Maskulinum und Neutrum eines der Ge-
nera ( Genus), die im Dt. und vielen anderen ie.
Spr. die durchgängigste und einheitlichste Kategori-
sierung der Substantivparadigmen bilden. Im Dt. gibt
es drei i.d.R. invariante Genera und Genusklassen,
mit gelegentl. Schwankungen und der Ausnahme des

Differentialgenus. Bezogen auf die gesamte Spr.
ist die Genusdetermination arbiträr, bei Ableitun-
gen ist sie allerdings meist morpholog. begründet.
Fem. sind z.B. Wörter auf {-heit, -keit, -schaft, -ung}.
Korrelation zwischen Genus und Bedeutung ist nur
bei einigen Substantivgruppen möglich. Fem. sind
neben den meisten Baumbezeichnungen, Blumen-,
Schiffsnamen und Motorradmarken vor allem die Per-
sonenbezeichnungen für Frauen. Hier besteht in der
Regel Übereinstimmung zwischen grammat. und na-
türl. Geschlecht bzw. ist möglich (Ausnahmen: Weib,
Mädchen). Fehlende Übereinstimmung war für die
Sprachkritik der feministischen Linguistik in den
letzten 20 Jahren einer der Anlässe zur Anregung von
Änderungen. Das hat z.B. bei Berufsbezeichnungen
zur Durchsetzung von Wörtern wie Kauffrau, Amt-
frau und zur massiven Kritik des generischen
Sprachgebrauchs geführt. SL
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Feministische Linguistik
(auch: feminist., linguist. Geschlechterforschung) Die
f.L. hat sich als Konsequenz der Frauenbewegung
ausgehend von den USA u.a. in den dt.sprachigen
Ländern (außer der ehem. DDR) seit ca. 1978 ent-
wickelt. Sie thematisiert den Zusammenhang von Spr.
und Geschlecht: Spr. und Sprechen werden mit der In-
tention beschrieben und bewertet, gesellschaftl. Be-
nachteiligung von Frauen auch in und mit Spr. aufzu-
decken und zu beseitigen. In »Richtlinien« werden
Veränderungen propagiert und initiiert (z.B. Hellinger
1990). Zwei Teilgebiete sind zu unterscheiden: die fe-
minist. Sprachkritik gilt dem Spr.bestand im Span-
nungsfeld von langue, parole und Norm, die Ge-
sprächs- und Interaktionsanalyse gilt dem unter-
schiedl. kommunikativen Verhalten von Frauen und
Männern. Die f. Sprachkritik betrifft neben dem
Wortschatz vor allem die systemat. Möglichkeiten der
Personenbezeichnung, die nach Meinung der Kritike-
rinnen die deutsche Spr. als sexist. erweisen, weil fast
ausnahmslos mask. Formen von Substantiven und
Pronomina generisch verwendet werden können.
Der Satz Die Studenten haben vorgeschlagen, daß
jeder seinen Anteil selbst bearbeiten soll kann sich
entweder nur auf männl. Studierende oder eine ge-
mischte Gruppe beziehen. Solche Formulierungen
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verleiten beim Sprechen und beim Zuhören dazu, nur
an Männer zu denken, sie können einen Informations-
verlust bewirken oder auch nur als unhöfl. empfunden
werden. Im Laufe der z.T. sehr engagiert geführten
Diskussion haben sich für das Dt. als geschlechtsspe-
zifizierende Spr. vier Veränderungsstrategien heraus-
gebildet, deren Durchsetzung abgewartet werden
muß: 1. Neutralisierung, d.h. Vermeidung von Ge-
schlechtsspezifikation z.B. durch Verwendung neutra-
ler Wörter (Person), Pluralformen (Leute) und sub-
stantivierter Adjektive oder Partizipien (Beteiligte,
Angehörige), 2. Feminisierung, d.h. konsequente Be-
nennung von Frauen bei gemischten Gruppen (z.B.
durch Splitting wie in Wählerinnen und Wähler)
sowie konsequente Verwendung fem. Formen bei Be-
zugnahme auf Frauen im Singular (Ich suche jemand,
die mir hilft). 3. Einsatz des gener. Feminismus in ra-
dikaler Umkehrung des gener. Maskulinums
(Studentinnen in der Bedeutung weibl. und männl.
Studierende; L. Pusch 1990). 4. Das Binnen-I wie in
StudentInnen, beim Sprechen durch eine Pause indi-
ziert. Nur in dieser Version, die vom Duden als ortho-
graph. falsch abgelehnt wird, besteht Symmetrie, denn
drei Bedeutungen entsprechen drei Formen. Kritiker
der feminist. Spr.kritik argumentieren mit der histor.
Entwicklung der Spr., dem Zwang zur Ökonomie, der
Arbitrarität des sprachl. Zeichens, dem Vorwurf der
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Vermischung von Genus und Sexus (im Dt. stehen
drei Genera zwei Sexus gegenüber). Die feminist.
Sprachkritik wird auch in den Medien diskutiert und
zunehmend praktiziert, vor allem in Verwaltungs- und
sogar in Gesetzestexten. Es handelt sich um das inter-
essante Phänomen von internationalem, polit. moti-
viertem Sprachwandel, der in seinem Ausmaß nicht
zu unterschätzen ist. Geschlechtstyp. Kommunika-
tionsverhalten interessiert im Rahmen einer vielfach
patriarchatskrit. Gesprächs- und Interaktionsanalyse,
einem sehr produktiven Forschungsfeld (Samel 1995,
Peyer & Groth 1996, Schoenthal 1998). Die Anfänge
der Beschäftigung mit Unterschieden z.B. bezügl. Re-
derechtsmanagement, Redemenge, Verhalten beim
Zuhören sowie Lächeln, Blickkontakt, Körperhaltung
waren bestimmt von der falschen Annahme, daß sol-
chen kommunikativen Phänomenen kontextunabhän-
gig eine feste Bedeutung zuzuordnen sei und sich si-
tuationsübergreifende Genderlekte herausarbeiten las-
sen. Vier Erklärungsansätze für geschlechtstyp. Kom-
munikationsverhalten sind unterscheidbar, die einan-
der eher ergänzen als ausschließen. Am Beginn in den
70er und frühen 80er Jahren steht die Dominanztheo-
rie. Prägend ist wie in der feminist. Bewegung insge-
samt die Perspektive »Frau als Opfer«, deren Ohn-
macht und Minderwertigkeit sich in Kommunikati-
onsdefiziten wie Unsicherheit, Submission und
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Anpassung an den kommunikativ dominanten Mann
niederschlagen (Lakoff 1973, Henley 1977, Trömel-
Plötz 1984). Demgegenüber basiert die Theorie der
zwei Kulturen oder Theorie der kulturellen Stile
(Maltz/Borker 1982) auf der Differenzkonzeption.
Die AutorInnen gehen davon aus, daß die soziale Ge-
schlechtsidentität in getrennten Welten auf der Erfah-
rung gleichgeschlechtl. Freundesgruppen aufgebaut
wird, die getrennte Gruppenkulturen, interaktive Ziele
und Stile entwickeln. Exemplar. dt.sprachige Untersu-
chungen im Kontext von Schule und Hochschule sind
die von Enders-Dragässer & Fuchs (1989) und
Schmidt (1988), deren Anliegen es ist, weibl. Ge-
sprächsverhalten von der anfängl. Negativbewertung
zu befreien. In der popularisierenden Weiterentwick-
lung von Tannen (1990) gewinnt man den Eindruck
von zwei dichotomen, immer gleichen Genderlekten,
eine Betrachtungsweise, die sich nicht aufrechterhal-
ten läßt: Frauen und Männer verfügen über ein breites
Stilrepertoire mit vielen Gemeinsamkeiten. Schließ-
lich wird mit der Sexstereotypentheorie die Auffas-
sung vertreten, daß Unterschiede nicht tatsächl. vor-
handen sind, sondern nur im Auge der Betrachtenden
entstehen (Frank 1992). Das aktuelle Forschungsin-
teresse richtet sich darauf, unter Verzicht auf globale
Generalisierungen herauszuarbeiten, daß und wie Ge-
schlecht interaktiv konstruiert wird (doing gender im
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Sinne von Zimmerman & West) und wann und unter
welchen Bedingungen es als relevant gesetzt wird
(Kotthoff 1996). Bisher intensiver untersuchte Berei-
che sind öffentl. Sprechen, vor allem Fernsehdiskus-
sionen, institutionelles Sprechen, z.B. schul. und uni-
versitäre Kommunikation. Forschungsperspektiven
sind: Analyse der Kommunikation im Berufsalltag
und im nichtmedienöffentl. Bereich der Politik, des
männl. Kommunikationsverhaltens, der Herausbil-
dung von Unterschieden im Prozeß der Sozialisation,
Koppelung von Gesprächsanalysen und Ethnographi-
en der Kommunikation.

 Lit.M. Hellinger, Kontrastive feminist. Lingui-
stik. Mchn. 1990. – L. Pusch, Das Dt. als Männer-
sprache. Ffm. 1984. – Dies., Alle Menschen werden
Schwestern. Ffm. 1990. – G. Schoenthal, Personenbe-
zeichnungen im Dt. als Gegenstand der feminist.
Sprachkritik. ZGL 17, 1989, 296-314. – Schweizer.
Bundeskanzlei, Leitfaden zur sprachl. Gleichbehand-
lung. Bern 1996. – U. Enders-Dragässer & C. Fuchs,
Sexismusstrukturen in der Schule. Weinheim 1989. –
K. Frank, Sprachgewalt. Tübingen 1992. – S. Gün-
thner & H. Kotthoff (Hgg.), Die Geschlechter im Ge-
spräch. Stgt. 1992. – N. Henley, Body Politics. N.Y.
1977. – H. Andresen, H. Glück & S. Markmann
(Hgg.), Sprache und Geschlecht (= OBST 8, 9). 2
Bde. Osnabrück 1979. – H. Kotthoff, Die
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Geschlechter in der Gesprächsforschung. DU 48,
1996, 9-15. – R. Lakoff, Language and Women's
Place. Language and Society 2, 1973, 45-79. – J.
Gumperz (ed.), Language and Social Identity. Cam-
bridge 1982. – A. Peyer & R. Groth, Spr. und Ge-
schlecht. Heidelberg 1996. – I. Samuel, Einführung in
die feminist. Sprachwiss. Bln. 1995. – C. Schmidt,
Typisch weibl. – typisch männl. Tübingen 1988. – G.
Schoenthal (Hg.), Feminist. Linguistik – linguist. Ge-
schlechterforschung. GL 1998. – S. Trömel-Plötz
(Hg.), Gewalt durch Sprache. Ffm. 1984. – D. Tan-
nen, Du kannst mich einfach nicht verstehen. Ham-
burg 1991. – C. West & D. Zimmerman, Doing Gen-
der. Gender and Society 1 (2), 1987, 125-151. – H.
Sieburg (Hg.). Sprache – Genus/Sexus. Ffm. u.a.
1997. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 208Fermé

Fermé
Geschlossen
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Fernsehen
Aussprache, Informations- und Kommunikati-

onstechnologien, Interview, Lautieren,
Lesen, Massenkommunikation, Mündlichkeit,

Rede, Rhetorische Kommunikation, Sozio-
linguistik, Sprachkritik, Sprechkunst, Unge-
steuerter Spracherwerb, Werbesprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 208Féroien

Féroien
Färöisch
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Fest
Partikelverb
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Fester Anschluß
Silbenschnitt
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Fester Stimmeinsatz
Glottisverschluß
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Festes Syntagma
Idiom, Phraseologismus
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Festlandkeltisch
Die f. Spr. sind heute ausgestorbene Spr. des europ.
Kontinents; Inselkeltisch. Zu ihnen gehören das
Gallische auf dem Gebiet des heutigen Zentralfrank-
reich, das Lepont. in der Gegend des Luganer Sees,
das Keltiber. im heutigen Nord- und Nordwestspanien
und das Galat. auf der anatol. Halbinsel. Es ist nicht
ident. mit dem p- oder q-Kelt., da in ihnen ein idg.
*qu sowohl durch ein p als auch durch ein qu vertre-
ten wird. Über die Verbreitung des F. berichten antike
Quellen wie Caesar, Tacitus (Gall.), Caesar und Pto-
lemaeus (Lepont.), Strabo und Diodorus Siculus
(Keltiber.) und Strabo (Galat). Ortsnamen wie Zarten
(kelt. Tarodunum) zeigen, daß auch Südwestdeutsch-
land einmal von Kelten besiedelt war.

 Lit. K.H. Schmidt, Die f. Sprachen Innsbruck
1977. RO
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Fettschrift
Auszeichnungsschrift

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 208Fibel

Fibel
(frz. abécédaire, engl. primer) Das Wort F. ist aus
Bibel abgeleitet, vielleicht aufgrund von kindl. fal-
scher Aussprache (keine Beziehung zu lat. fibula
›Schnalle, Spange‹). Es bezeichnet das erste bebilder-
te (Lese-) Buch der Schüler im Anfangsunterricht.
Die ersten ABC-Bücher enthielten Textauszüge aus
der Bibel. In der jüngeren Geschichte des mutter-
sprachlichen Unterrichts wurden viele F. auch mit
Schreiblehrgängen kombiniert. Die F. ist normaler-
weise einem Konzept vom Lesenlernen verbunden.
Berühmt geworden ist der »Methodenstreit« des 20.
Jh. zwischen Ganzheitsmethode und synthet. Lese-
lehrverfahren. Es ging dabei um die Frage, ob die Le-
seanfänger bereits mit ›ganzen‹ kleinen Texten kon-
frontiert werden oder ob sie zunächst einzelne Laut-
Buchstaben-Beziehungen erlernen sollen, bevor sie
mit ganzen Wörtern oder Texten konfrontiert werden.
Jede neuere F. versucht, das Lesematerial so darzu-
bieten, daß von Beginn an beide Leselernstrategien
geübt werden; Lesebuch.

 Lit. J. Baurmann, W. Menzel & A. Schuberg, Die
F. Braunschweig 1986. – R. Schweizer & A. Hofer,
Kinder lernen lesen: F.n aus aller Welt. Esslingen
1985. – W. Menzel (Hg.), F.n und Lesebücher für die
Primarstufe. Krit. Analysen. Paderborn 1975. – H.
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Havekost & K. Klattenhoff (Hgg.), Lesenlernen.
ABC-Bücher, F.n und Lernmittel aus drei Jahrhunder-
ten. Oldenburg 1982. GI, KL
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Fidschi
Ozeanische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 208Field linguistics

Field linguistics, field work
Feldforschung
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Figur
In der Glossematik kleinste systemat. Strukturein-
heit ( Glossem) der Spr. ohne Zeichencharakter. F.
werden sowohl für den Ausdrucksplan als auch für
den Inhaltsplan einer Spr. angenommen. Beispiele für
Ausdrucksfiguren im System: Silben, Phoneme. Bei-
spiele für Inhaltsfiguren im System: ›männl.‹,
›weibl.‹, ›Schaf‹, ›Mensch‹, ›Kind‹, ›Pferd‹ zur Be-
schreibung der Inhaltsglosseme ›Widder‹, ›Zibbe‹,
›Mann‹, ›Frau‹, ›Junge‹, ›Mädchen‹, ›Hengst‹,
›Stute‹. Das Inhaltsglossem ›Widder‹ wird folglich
als Kombination der Inhaltsfiguren ›männl.‹ und
›Schaf‹, ›Zibbe‹ als Kombination der Inhaltsfiguren
›weibl.‹ und ›Schaf‹ beschrieben. Entsprechend: die
Kombination der F. ›männl.‹ und ›Mensch‹ entspricht
dem Inhaltsglossem ›Mann‹, die Kombination von
›weibl.‹ und ›Mensch‹ dem Inhaltsglossem ›Frau‹. T
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Figura etymologica f.
(lat. Kunstwort für griech. σχηµα ετυµολογικον
(schēma etymologikon) ›etymolog. Figur‹) Wortspiel,
Sonderfall der Paronomasie: Verbindung zweier
oder mehrerer Wörter des gleichen Stamms zur Aus-
drucksteigerung, oft unter Suggerierung eines dem
lautl.-etymolog. Verhältnis entsprechenden inneren
Zusammenhangs, auch als Mittel der Komik; z.B.
einen schweren Gang gehen; betrogene Betrüger;
inneres Objekt. STE
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Figura synonymia f.
(lat. figūra ›Bildung, Gestalt, Beschaffenheit‹, spätlat.
synonymum ›von gleichem Namen, von gleicher Be-
deutung‹) Durch Hinzufügung gebildete rhetori-
sche (Wort-) Figur der Wiederholung von klang- oder
bedeutungsähnl. Wörtern, z.B. nihil agis, nihil
mōlīris, nihil cōgitās ›du tust nichts, du bewegst
nichts, du denkst nichts‹ (Cicero), wobei die semant.
Unterschiede der Synonyme in ihrer Betonung und
Graduierung einer Ausdruckssteigerung dienen sollen.
Die f.s. kann auch als Tropus gebraucht wer-
den. VS
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Figur(en)gedicht
(lat. carmen figūrātum. Auch: Technopaignion;
griech. ›künstl. Spielerei‹) Gedicht, das durch ent-
sprechende metr. Form (längere und kürzere Zeilen)
im Schrift- oder Druckbild einen Gegenstand im
Umriß nachzeichnet, der (meist) zum Inhalt in direk-
ter oder symbol. Beziehung steht. Sonderform: Her-
aushebung einer Figur aus einem fortlaufenden Text
durch bes. markierte (rubrizierte) Buchstaben (die oft
wieder in sich geschlossene (Gedicht-) Texte erge-
ben). – Vermutl. entstanden F. als raumnützende Auf-
schriften auf kleinen Weihe-Gegenständen; früheste
Ausbildung als Kunstform im Hellenismus (3. Jh.
v.Chr.) innerhalb der bes. vom Asianismus gepflegten
virtuosen Zahlen- und Buchstabenmystik als Mög-
lichkeit einer kryptolog.-kabbalist. Form-Wesenser-
gründung; überliefert sind F. in Form einer Syrinx
(Theokrit), eines Beils, Eis, Erosflügels (Simias v.
Rhodos). Während F. und andere Wortkünsteleien in
der lat. Literatur bis in den Humanismus lebendig
blieben (Porphyrius und Hraban bis ins 16. Jh. mehr-
fach neu aufgelegt), wurden F. in den »Volksspra-
chen« erst von J.C. Scaliger (Poetik 1561) wiederbe-
lebt (bes. in Spanien und Deutschland) und zu einem
der wichtigsten Themen der Barockpoetiken (erstmals
bei J.G. Schottel, 1645). Es entsteht eine Fülle von
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sog. »Bilderreimen« (beliebte Figuren: Herzen, Lau-
ten, Sanduhren, Becher, Brunnen, Waage, Palmblät-
ter, Pyramiden etc.). F. erhielten sich aber als volks-
tüml. Gelegenheits- (Hochzeits-, Liebes-, Trauer-)
Gedichte bis ins 19. Jh. Bewußter künstlerischer
Rückgriff sind das »Trichter«-Gedicht von Chr. Mor-
genstern (1904) und die F. in den »Daphnisliedern«
von A. Holz (1904). Versuche mit den Spannungs-
und Beziehungsverhältnissen zwischen Text und Ty-
pographie finden sich auch bei St. Mallarmé, G.
Apollinaire (»Calligrammes«, 1913), den Dadaisten
und den ital. Futuristen. Auch die modernen Aus-
drucksformen wie skripturale Malerei, visuelle und

konkrete Dichtung sind den barocken F. verpflich-
tet. RS
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Fiji (Fidschi)
Ozeanische Sprachen
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File
Datei
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Filipino
Tagalog
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Filler
Leerstelle
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Filter
In der Revidierten Erweiterten Standardtheorie
neben Beschränkungen Kontrollinstanz zur Ver-
meidung der Erzeugung ungrammat. Strukturen. F.
sind Wohlgeformtheitsbedingungen für spezif. Struk-
turen, die in früheren Versionen des Modells durch
spezielle Formulierungen für einzelne Transforma-
tionen erfaßt wurden, im Rahmen der Rektions-
Bindungs-Theorie und Barrieren-Theorie durch ge-
nerelle Bedingungsgefüge erfaßt werden.

 Lit. A. Radford, Transformational Syntax. Cam-
bridge 1981, Kap. 9. F
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Final
(lat. fīnis ›Ende, Ziel‹) Ziel, Zweck oder Absicht be-
zeichnend; Finalbestimmung, Finalsatz. C
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Final position
Endstellung
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Finalalphabetisch
Makrostruktur (2)
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Finalbestimmung
(engl. adverbial of purpose, frz. complément circon-
stantiel du but) Finale Adverbialbestimmung,
realisierbar durch eine Präpositionalphrase (ein Mittel
zur Kostendämpfung; zum Sparen verzichtet er auf
den Urlaub; zur Erholung zieht er eine Radtour vor)
oder ein Finalsatz; kann als Adjunkt (Satzglied) im
(Haupt-) Satz oder als Attribut eines Nominals
fungieren. C
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Finaler Infinitiv
Inf. in der Funktion eines finalen Adverbials, z.B.
Jenny schickt Maja Brot einkaufen; Utz kommt um
zu stänkern. G
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Finalsatz
(auch: Absichtssatz, Zwecksatz. Engl. final clause,
frz. proposition finale) Finiter, im Dt. durch damit
oder auf daß eingeleiteter oder infiniter (um-zu) Ne-
bensatz, durch den der Zweck, das Ziel, die Absicht
des durch den Matrixsatz Bezeichneten ausgedrückt
wird. Der F. wird oft als ein Typ von Kausalsatz
behandelt, was der Vergleich zwischen er beeilt sich,
damit ihn sein Freund noch sieht und er beeilt sich,
weil er will, daß ihn sein Freund noch sieht nahelegt.
Die Nähe zum Bedingungssatz zeigen Paare wie
man braucht eine Eintrittskarte, damit man hinein-
kommt/wenn man will, daß man hineinkommt. Frei-
lich hat die Einfügung des Modalverbs wollen (eben-
so wie der Begriff »Absicht«) nur Sinn, wenn ein
Agens, explizit oder implizit, im Spiel ist. In Um den
Verletzten zu retten, wäre ein Hubschrauber nötig
gewesen; Eine Narkose, um den Schmerz zu lindern,
kam nicht in Frage; Dieses Thema ist zu umfang-
reich, um im vorliegenden Zusammenhang systema-
tisch abgehandelt zu werden dürfte es angemessener
sein, von »Eignung« zu sprechen als von »Ziel« oder
»Absicht« (Duden Gr4, 1252). Nicht immer wird der
Agens des Matrixsatzes (desjenigen, dem eine be-
stimmte Absicht unterstellt wird) genannt: Es wurde
alles getan, damit er seine Frau noch erreichen
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konnte; Um alle zu versorgen, wurden die Stellen
geteilt. Das nichtausgedrückte Subjekt des infinitivi-
schen F. (um-zu-Satz) wird in der Regel als referenzi-
dent. mit dem Subjekt (oder vielleicht eher Agens)
des Matrixsatzes verstanden. Es gibt jedoch akzepta-
ble Ausnahmen, z.B. sie schicken Frauen, um nach-
zuschauen, ob sie auch vertreten sind; er schickte
seinen Sohn nach Paris, um Französisch zu lernen;
um Mißverständnisse zu vermeiden: auch im Süden
werden Schulen geschlossen. C
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Fingeralphabet
Handalphabete
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Fingerspelling
Handalphabete
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Finit
(lat. fīnītus ›begrenzt, bestimmt‹) Eigenschaft von
finiten Verben, die der Bestimmtheit der Verbform
v.a. hinsichtl. grammat. Kategorien wie Person,
Numerus, Tempus, Modus, Genus Verbi ent-
spricht; Ggs. infinit. WR
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Finite state grammar
Formale Grammatik mit endl. vielen Zuständen zur
automat. Erzeugung von Symbolketten, die als Sätze
einer natürl. Spr. interpretiert werden können. Sie ba-
siert auf einer endl. Menge von Symbolen und einer
endl. Menge von Regeln, die den Übergang von
einem Zustand zu einem andern festlegen. Bei jedem
Übergang von einem Zustand zu einem anderen wird
ein Symbol ausgegeben und mit der bereits gebildeten
Symbolkette verkettet. Im Anfangs- oder Initialzu-
stand ist noch kein Symbol gegeben. In einem der zu-
gelassenen Endzustände ergibt sich eine Kette, die als
Satz aufgefaßt werden kann. Sobald zugelassen wird,
daß die f.s.g. von einem Zustand z direkt oder indirekt
zu z zurückkehren darf, ist die erzeugte Menge von
Ketten, d.h. die erzeugte (formale) Sprache, unendl. –
Während f.s.g. besonders bei der automat. Sprachver-
arbeitung Anwendungsbereiche kennen, haben sie für
die grammat. Beschreibung von Einzelspr. keine
Rolle gespielt. Lediglich wegen der krit. Kommenta-
re, die N. Chomsky (1957) diesem Grammatiktyp ge-
widmet hat, werden sie außerhalb der Fachliteratur er-
wähnt.

 Lit. N. Chomsky, Syntactic Structures. The
Hague 1957. T
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Finites Verb
(auch: Finitum, verbum finitum, Personalform) Verb-
form, die nach mindestens einer der verbalen Katego-
rien Person, Numerus, Tempus, Modus,
Diathese ( genus verbi), Geschlecht der Aktan-
ten, Obviation ( obviativ) bestimmt ( finit) ist.
Das konjugierbare f.V. kann als Prädikat von
Sätzen funktionieren und steht in Kontrast zum in-
finiten Verb ( Infinitiv). WR
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Finitiv
(lat. fīnis ›Ende‹) Aktionsart, die den Abschluß,
das Aufhören oder den Abbruch des im Verbstamm
ausgedrückten Vorgangs oder Zustands charakteri-
siert, z.B. russ. otdez̀́urít' ›den Dienst beenden‹, otpi-
lít' ›absägen‹; Egressiv, Resultativ, Termina-
tiv. G, T
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Finitum
Finites Verb
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Finnisch
(Eigenbez. Suomi) Uralische (finn.-ugr.) Spr., ca.
5 Mio. Sprecher, davon 4,6 Mio. in Finnland, die üb-
rigen in Schweden (bes. Provinz Norrbotten) und
Rußland (bes. Gebiet von Petersburg) sowie in Nord-
amerika und Australien. F. ist Amtsspr. vor dem
Schwed. in Finnland sowie neben dem Russ. in der
Karel. Republik; Karte Europäische Sprachen.
Als S2 wird F. etwa von der Hälfte der über 300000
in Finnland lebenden Schweden benutzt. Die f.
Schriftspr. wurde in den 40er Jahren des 16. Jh. auf
der Basis des südwestfinn. Dialekts von Turku (Åbo)
von dem luther. Bischof M. Agricola geschaffen
(Übersetzung des NT u.a.). Sie konnte sich aber erst
im 19. Jh. unter dem Einfluß der nat. Bewegung
gegen die Vorherrschaft des Schwed. und durch die
Einbeziehung der ostfinn. Mundarten und der
Volksspr. entfalten. 1863 wurde F. offiziell als
Amtsspr. dem Schwed. gleichgestellt.

 Lit. L. Hakulinen, Handbuch der finn. Spr. Bd. 1,
2. Wiesbaden 1957, 1960. – H. Fromm, Finn. Gram-
matik. Heidelberg 1982. F. Karlsson, Finn. Gramma-
tik. Hamburg 1984. SR
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Finnisch-Ugrische Sprachen
Uralische Sprachen
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Finnougristik
Uralische Sprachen
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Firmensprache
(auch: Konzernsprache) In vielen internat. operieren-
den Konzernen gibt es Regelungen darüber, welche
Spr. bei Kontakten (Konferenzen, Telefonaten usw.)
zwischen verschiedensprachigen Angehörigen des
Konzerns zu verwenden ist. Diese Spr. wird vielfach
F. genannt. Mit der globalen Internationalisierung der
Märkte und der rapiden Entwicklung der Telekommu-
nikationstechniken nehmen solche Kontakte zu und
können zu innerbetriebl. Kommunikationsproblemen
führen, wenn keine Regelungen über eine F. getroffen
sind. Vielfach wird auch von Firmen in nichtanglo-
phonen Ländern, z.B. in Deutschland, das Engl. als F.
gewählt.

 Lit. F. Vaillancourt (éd.), Langue et économie.
Québec 1985. G
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Fissure buccale
Lippenspalte
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Fissure de la mâchoire
Kieferspalte
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Fissure du palais
Gaumenspalte
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Fistelstimme
Stimme
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Fixation
(lat. fīxum ›angeheftet‹, Suffix -ātiō ›Handlung im
Verlauf‹: ›Angeheftetsein‹) Ruhepause der Augen-
bewegungen, während derer visuelle Information auf-
genommen wird. Die durchschnittl. Länge einer Fixa-
tion beim Lesen beträgt 220 msec; Saccade.

 Lit. Augenbewegungen beim Lesen. GN
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Flach
1. In PSA akust. durch eine Abwärtsverschiebung der
Formanten ( akustische Phonetik) gekennzeichnetes
binäres phonolog. distinktives Merkmal.

2. Artikulator. Merkmal der Zungenform im Ggs. zu
gerillt ( Rinnenfrikativ). PM
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Flächenkarte
Sprachkartographie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 210Flaggenalphabet

Flaggenalphabet
Verständigungssystem zwischen Schiffen auf See
durch eine Reihe von Signalflaggen und Kombinatio-
nen mit festgelegter Bedeutung. S
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Flämisch
Niederländisch
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Flap
(engl. flap ›Schlag‹. Auch: geschlagener Laut, getipp-
ter Laut, Tap, engl. to tap ›antippen‹) Konsonant.
Artikulationsmodus bzw. Sprachlaut, bei dem die
Zungenspitze als artikulierendes Organ mittels
einer ballist. Bewegung ledigl. einen kurzzeitigen ge-
schlagenen bzw. angetippten Verschluß an der Ar-
tikulationsstelle bildet. PM
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Flat
Flach
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Flathead-Kalispel
Salish-Sprachen
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Flektierende Sprache
(auch: fusionierende Sprache. Engl. fusional lan-
guage, inflectional language) Synthetischer
Sprachtyp, der durch die enge, oft zu einer Ver-
schmelzung führende Verbindung zwischen Wort-
stamm und Affix gekennzeichnet ist. Im Gegensatz zu
Affixen in agglutinierenden Sprachen üben Fle-
xionsaffixe häufig einen phonolog. Einfluß aufeinan-
der und auf den Wortstamm aus. Darüber hinaus ver-
tritt das Affix in einer f.S. in der Regel mehr als eine
grammat. Kategorie, z.B. lat. casam ›die Hütte‹
({-m} drückt Akkusativ und Singular aus), Spanisch
hablo ›ich spreche‹ ({-o} drückt 1. Pers. Sg. Präs.
Ind. aus), hablé ›ich sprach‹ ({-e} drückt 1. Pers. Sg.
Perf. Ind. aus).

 Lit. F.N. Finck, Die Haupttypen des Sprachbaus.
Lpz. 1909. Nachdruck Darmstadt 1965. – P.H. Mat-
thews, Inflectional Morphology. Cambridge u.a.
1972. – G. Ineichen, Allgemeine Sprachtypologie.
Darmstadt 1979. WR
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Flexem
Flexiv
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Flexion
(lat. flexum ›Gebogenes‹. Auch: Beugung, Biegung,
Formenbildung, Formenlehre. Engl. accidence, inflec-
tion, inflexion, frz. flexion) Auf F.v. Schlegel zurück-
gehender Terminus, der zunächst nur die später so ge-
nannte innere F. ( Ablaut, Innenflexion) bezeich-
nete. Ihr steht die sog. äußere F. gegenüber, in der
F.kategorien durch Affixe ausgedrückt werden, die
mit unveränderten Wortstämmen verbunden werden.
Die F. ist definierendes Charakteristikum flektie-
render Sprachen, in denen die Lexeme der »großen«
Wortklassen der Subst., Verben und Adj. sowie die
Pronomina und Numeralia je nach ihrer paradigmat.
Funktion im Satz unterschiedl. morpholog. Ab-
wandlung unterworfen sind. Diese Abwandlung er-
folgt durch Veränderung des Stamms ( Ablaut,

Umlaut, Wurzelflexion) und/oder durch Affi-
xe (in agglutinierenden Sprachen nur durch Affi-
xe), wobei ein einzelnes Flexiv mehrere syntakt.-
semant. Informationen enthalten kann, z.B. lat {-nda}
in amānda ›(die) Liebenswerte‹ die Merkmale [ge-
rund.], [fem.], [sg.], [nom]; Grundformflexion,
Innenflexion. Die Flexionskategorisierungen, die im
Dt. in diesen Abwandlungen ausgedrückt werden,
sind bei den nominalen Wortarten Kasus und
Numerus (außerdem bei den Adj. Komparation,

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 211Flexion

bei den nichtsubstantivischen Nomina Genus, bei
den Pronomina Person); Deklination; bei den
Verben Tempus, Modus, Person und
genus verbi; Konjugation. Die einzelnen Kategori-
en drücken syntakt. Funktionen und semant. Sachver-
halte aus ( Kongruenz, Rektion, Valenz), was
dazu gerührt hat, daß Syntax bis zu den Jung-
grammatikern im wesentl. als »Formenlehre« betrie-
ben wurde (heute noch üblich in lat. und griech.
Schulbüchern). Die einzelnen Typen der Abwandlung
in den einzelnen Wortarten werden als Flexionspara-
digmen oder Flexionsklassen (Deklinations-, Konju-
gationsklassen) bezeichnet. G
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Flexion interne
Innenflexion
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Flexionskategorie
In der Flexion ( Deklination, Konjugation)
einer flektierenden Sprache relevante morpholog.
Kategorie, im Dt. z.B. die einzelnen Kategorien von

Tempus, Kasus, Numerus usw. wie Perfekt,
Dativ, Plural usw. G
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Flexionskategorisierung
Von Eisenberg (Gr3) vorgeschlagener Oberbegriff für
die Kategorien, die die einzelnen Flexionskategorien
zusammenfassen. Demnach ist »Kasus« die F. der
Flexionskategorien Nom., Dat., Akk., Ablativ, Elativ
usw., »Tempus« die F. der Flexionskategorien Prä-
sens, Präteritum, Plusquamperfekt usw., »Aspekt« F.
der Flexionskategorien Perfektiv, Imperfektiv, Narra-
tiv usw. G
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Flexionsklasse
Flexion
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Flexionsmorphem
Flexiv
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Flexionsparadigma
Gesamtheit der Wortformen eines Lexems. Das F. dt.
Verben besteht im Normalfall aus 144 Flexionsfor-
men (6 Tempora, 3 Personen, 2 Numeri, 2 Modi, 2
Diathesen), dazu die Partizipien, die Imperative, die
Infinitive u.a. In Spr. mit einem differenzierteren Sy-
stem an Flexionskategorien ist das F. entsprechend
umfangreicher (z.B. Griech.), in Spr. mit einem weni-
ger differenzierten System entsprechend kleiner (z.B.
Russ.). In Grammatiken und Lehrbüchern werden F.
häufig in Form von Übersichtstabellen dargestellt. G
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Flexiv n.
(auch: Flexem) Minimale Einheit der Flexion (
flektierende Sprachen), Affix, das eine flektierte
Form bildet, im Unterschied zu Wortbildungsmor-
phemen. Häufig hat ein F. verschiedene Alloflexe,
z.B. im Dt. das Morphem »Nom.Pl.« u.a. die Formen
{-e, -er, -en, -s}, z.B. Pferde, Kinder, Toren, Autos;
im Lat. das Morphem »1.Pers.Sg.« die Formen {-o,
-m, -i}, z.B. laudō ›ich lobe‹, audiam ›ich werde
hören‹, tulī ›ich habe getragen‹. GN
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Flickwort
Gliederungssignal, Partikel
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Fließlaut
Liquida
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Florentinisch
Toskanisch
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Flow chart
Flußdiagramm

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 211Fluchformel

Fluchformel
(engl. formulaic curse, frz. juron) Formelhafter Aus-
druck des Verfluchens bzw. Verwünschens, z.B. Hol
dich der Teufel! Schimpf und Schande über dich!
Dysphemismus, Formel, Schimpfwort. SH
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Flurname
Toponym

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 211Flußdiagramm

Flußdiagramm
(engl. flow chart) Aus der Datenverarbeitung über-
nommene graph. Darstellungsform, um method. Vor-
gehen, analyt. Verfahren, aber auch bestimmte
sprachl. Erscheinungen als Resultat prozeßhafter Ab-
läufe zu illustrieren. SK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 211Flußname

Flußname
Toponym
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Flüsterdreieck
Die an der Rückseite der bei aneinandergepreßten
Stimmlippen auswärts gedrehten Stellknorpel (Ary-
thenoid) beim Flüstern entstehende glottale Öff-
nung (Abb. Phonation); Stimme. PM
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Flüstern
Phonation, Stimmqualität, Sprechen
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Flüsterstimme
Stimme
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Focusing Adjunct
Gradpartikel
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Fokus
(lat. focus ›Herd, Mitte‹. Auch: Comment)

1. Vor allem in Modellen der funktionalen Gram-
matik zur Kennzeichnung der Informationsstruktur
von Sätzen als Textelementen üblich. In ähnl. Weise
wie Rhema oder psychologisches Prädikat be-
nennt F. den Teil des Satzes, der neue Informationen
einbringt und so den Mitteilungsschwerpunkt des Sat-
zes konstituiert.

 Lit. H. Altmann, A. Baltliner & W. Oppenrieder
(Hgg.), Zur Intonation von Modus und F. im Dt. Tü-
bingen 1989. – R. Bannert, F., Kontrast und Phrasen-
intonation im Dt. ZDL 52, 1985, 289-302. – T.N.
Höhle, VERUM-Fokus. In: Spr. und Pragmatik 5,
Lund 1988, 1-7. – J. Jacobs, The Syntax of Focus and
Adverbials in German. In: W. Abraham & S. de Meij
(eds.), Topic, Focus, and Configurationality. Amster-
dam 1986, 103-127. ED

2. Pragmatische Rolle des Gegenstandes, auf den
hin die Bedeutung eines Wortes (Verbs) perspekti-
viert ist; Perspektivierung, Topic. WK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 212Fokuspartikel

Fokuspartikel
Gradpartikel
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Fokussierung
(auch: Rhematisierung) Vor allem in Modellen der
funktionalen Grammatik übliche Bez. für die Etablie-
rung eines Satzteiles als Fokus entsprechend der
Aussageabsicht des Sprechenden bzw. Schreibenden.
Unter den als Fokus in Frage kommenden Satzglie-
dern, die neue Bestandteile der Äußerung verkörpern,
wird der Informationsschwerpunkt ausgewählt und
mit unterschiedl. sprachl. Mitteln (speziell Wortstel-
lung und Intonation; Rhema) markiert, z.B. Hans
will über Weihnachten nach Hause fahren (Endstel-
lung des Fokus bei normaler Satzgliedfolge, neutrale
Intonation) vs. Hans will über Weihnachten nach
Hause fahren vs. Hans will über Weihnachten nach
Hause fahren (intonator. Hervorhebung des Fokus
bei Nicht-Endstellung).

 Lit. Fokus. ED
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Folgernd
Konsekutiv
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Folgerung
(engl. consequence, frz. conséquence) (a) Aussage,
auf die aus vorangehenden Aussagen (Hypothesen)
geschlossen wird, (b) Beziehung zwischen Prämissen
und der Konklusion, (c) Schlußregel von Prämis-
sen auf die Konklusion, (d) der vollzogene Schluß.
Eine bedeutende log. F. stellt die Deduktion dar, in
der allein auf Grund der Zusammensetzung mit log.

Operatoren die Wahrheit der These aus der Wahr-
heit der Hypothesen erschlossen werden kann. PR
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Folgesatz
Konsekutivsatz
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Folk etymology
Volksetymologie
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Folk linguistics
Volkslinguistik
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Fon
Gbe
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Font
Schriftart (2), Schriftfamilie
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Foot
Fuß
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Force
Agens
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Foreign language
Fremdsprache
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Foreign language teaching
Fremdsprachenunterricht
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Foreign word
Fremdwort
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Foreigner talk
Ausländerregister
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Forensische Linguistik
Anwendung quantitativer Methoden der Sprachsta-
tistik und philolog.-hermeneut. Interpretationsverfah-
ren in der Kriminalistik v.a. zur Identifizierung von
Sprechern durch Stimmanalysen ( Forensische Pho-
netik) bzw. zum Nachweis von Autorschaften bei ge-
schriebenen Texten z.B. bei Erpresserschreiben, Be-
kennerbriefen nach Attentaten, anonymen Verleum-
dungen u. dgl.; Graphometrie. In der kriminal-
techn. Abteilung des Bundeskriminalamts wird seit
Ende der 70e Jahre ein computerlesbares Corpus
(Kriminaltechnisches Informationssystem Texte, Abk.
KISTE) solcher Texte erstellt. Die Analysen sollen
Aufschluß geben über regionale und soziale Herkunft
eines Verfassers, seine Schulbildung, seine berufl.
Orientierung u.ä. Sie werden sowohl bei der Fahn-
dung als auch bei der Beweisführung vor Gericht ver-
wendet. Es ist umstritten, ob solche Analysen tat-
sächl. einen »sprachl. Fingerabdruck« oder einen
»philolog. Steckbrief« hervorbringen können; insbe-
sondere Stilanalysen als Beweismittel werden vielfach
als ungenau, impressionist. und – im Hinblick auf die
Konsequenzen – gefährlich abgelehnt. In Deutschland
wird f.L. zu einem beträchtl. Teil von privaten Institu-
ten betrieben.
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 Lit. H. Kniffka (Hg.), Texte zu Theorie und Pra-
xis forens. Ling. Tübingen 1990. – G. Grewendorf
(Hg.), Rechtskultur als Sprachkultur. Zur forens.
Funktion der Sprachanalyse. Ffm. 1992. G
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Forensische Phonetik
Zweig der Phonetik, der die Methoden der auditi-
ven und maschinellen Stimm- und Sprachanalyse –
hauptsächl. im Bereich der Identifikation nicht koope-
rativer Sprecher – zur Aufklärung von Kriminalfällen
einsetzt; Forensische Linguistik. PM
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Form
1. Traditionell als Synonym für Flexionsform ( Fle-
xion) verwendet; demnach sind lat. flos, floris, flori-
bus, flores, florem usw. ›Blume‹ F. eines Wortes. G

2. Bei L. Bloomfield (1887-1949) ist jede Folge von
Phonemen, der eine Bedeutung zugeordnet werden
kann, eine ling. F. Derartige Formen können einfach
oder komplex sein. Komplex ist z.B. die F. (a) Poor
John ran away. Bloomfield nimmt an, daß die F. (b)
poor John und (c) ran away die unmittelbaren
Konstituenten von (a) und F. poor und John die un-
mittelbaren Konstituenten von (b) sind. Werden zwei
(oder mehrere) F. als Konstituenten einer komple-
xeren F. miteinander verknüpft, so ergibt sich eine
Konstruktion. Die kleinste F. heißt bei Bloomfield
Morphem. T

3. In der Glossematik eine der beiden Komponen-
ten des sprachl. Zeichens: Inhaltsform oder Aus-
drucksform. Das Zusammenspiel dieser beiden F. in-
nerhalb des sprachl. Zeichens ist grundlegend für die
Struktur einer jeden Spr. Hjelmslev (1899-1965) sagt
daher auch verallgemeinernd, daß jedes Zeichensy-
stem, jedes Figurensystem und jede Spr. eine Aus-
drucksform und eine Inhaltsform in sich begreift. Be-
trachtet er die umfassendsten Formenparadigmen im
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Sprachsystem, so spricht Hjelmslev genauer von Aus-
drucks- bzw. Inhaltsseite der Spr. Da in der Glosse-
matik die Hypothese aufgestellt wird, daß es in einem
komplexen Zeichen (z.B. in einer Periode) kleinere
Zeichen (z.B. Sätze) und in diesen noch kleinere Zei-
chen gibt (z.B. Wörter), ergibt sich sowohl für die
Ausdrucksformen als auch für die Inhaltsformen je
eine Hierarchie, die Ausdruckslinie bzw. die Inhaltsli-
nie. Als neutralen Terminus für eine Linie und dazu-
gehörige Seiten verwendet Hjelmslev Plan und unter-
scheidet Ausdrucksplan (oder auch -ebene) und In-
haltsplan (oder: -ebene). – Dem Zeichen stehen zwei
voneinander verschiedene »Welten« gegenüber, die
von den beiden F. geformt werden: Die »Welt« des
Inhaltssinns, der zur Inhaltssubstanz, und die »Welt«
des Ausdruckssinns, der zur Ausdruckssubstanz ge-
formt wird. – Zwischen den beiden Formen muß – so
legt es die Glossematik fest – mindestens – Solida-
rität bestehen. T
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Formale Logik
Theorie der log. Verbindung und log. Folgerung von
Aussagen.

1. Die traditionelle f.L. stellt die in der Syllogistik be-
handelten speziellen Aussageverknüpfungen in den
Vordergrund. Ein Syllogismus ist ein Schluß von
zwei Prädikataussagen auf eine dritte: (a) alle M sind
G, (b) alle K sind M, (c) Konklusion: also sind
alle K auch G. Prämisse und Schlußsatz enthalten ins-
gesamt drei Prädikate: der Term, der im Schlußsatz
das Prädikat darstellt (G), wird als ›maior‹ und der
ihn einführende Satz als ›Obersatz‹ bezeichnet, der
Term, der die Verbindung zwischen den Prämissen
herstellt (M), wird als ›minor‹ und der ihn an der Prä-
dikatsstelle nennende Satz als ›Untersatz‹ bezeichnet.
Zur Gültigkeit der Schlußformen werden fünf Regeln
angeführt: (a) es dürfen nur drei verschiedene Terme
vorkommen, wobei der Mittelterm nicht in der Kon-
klusion auftreten darf; (b) der vermittelnde Term muß
in beiden Prämissen denselben Inhalt haben und min-
destens in einer Prämisse universell (bejahend oder
verneinend) sein; (c) zwei affirmative Prämissen kön-
nen keinen negativen Schluß ergeben; (d) wenn eine
Prämisse negativ ist, dann auch der Schlußsatz; (e)
aus zwei negativen Prämissen ergibt sich kein gülti-
ger Schluß.
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2. Diese inhaltl. verstandenen Schlußregeln der Logik
wurden beginnend mit G.W. Leibniz (1646-1716)
und in entwickelter Form bei G. Frege (1848-1925)
nach Art der Rechenregeln der Arithmetik formalisiert
und in Logikkalküle gefaßt. Die moderne f.L. redu-
ziert die inhaltl. Aussagen auf Aussageschemata, also
nur auf den schemat. Aufbau ohne Bezug auf die Be-
deutung der Aussage. Damit geht einher die Symboli-
sierung der Aussageschemata und der als log. Partikel
verwendeten Zeichen. In der Aussagenlogik wer-
den mit Hilfe von Wahrheitstafeln die Aussagesche-
mata und deren junktorenlog. Verknüpfung nach
›wahr‹ und ›falsch‹ bestimmt, so daß auch die zusam-
mengesetzte Aussage wieder wahrheitsdefinit ist. Als
log. Partikel gelten dabei die Negation, die Ad-
junktion, die Konjunktion und die Implikation.
In der Prädikaten- oder Quantorenlogik werden die
nach dem Subjekt-Prädikat-Schema zerlegten Aussa-
gen mit einem Allquantor oder Existenzquantor (
Quantor) versehen, um deren Status als Allaussage
oder Existenzaussage zu kennzeichnen. PR
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Formale Schule
Poetische Sprache
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Formale Sprache
Künstliche Sprache
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Formale Universalien
Universalien
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Formales Subjekt
Unpersönliche Konstruktion
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Formalisierung
Formelsprache
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Formalismus
Eine nach log.-mathemat. Prinzipien gestaltete künstl.
Spr. mit einer wohldefinierten Syntax und zumeist
einer formalen Semantik. F. dienen dem Zweck, präzi-
se und eindeutige Beschreibungen zu ermöglichen,
deren mathemat. Eigenschaften wie Entscheidbarkeit
oder Komplexität grundsätzl. überprüfbar sind. F.
werden in der Computerlinguistik für das Abfassen
von Grammatiken und Lexika und in der Künstli-
che-Intelligenz-Forschung für allgemeine Wissensre-
präsentationsaufgaben verwendet. Ein F. ist nicht not-
wendigerweise mit theoret. Annahmen verbunden. F.,
deren Ausdruckskraft einer Turing-Maschine ent-
spricht, drücken z.B. prinzipiell keinerlei Restriktio-
nen über ihren Gegenstandsbereich aus. L
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Formant m.
(lat. fōrmāre ›gestalten, ordnen‹) Frequenzbänder er-
höhter Energie im akust. Sprachsignal ( akustische
Phonetik), die im Sonagramm als schwarze Balken
erkennbar sind, frequenzmäßig aufsteigend bezeichnet
als F1, F2, F3, ... Die Lage der F. ist charakterist. für
die verschiedenen Vokale, ihre Bewegung abhän-
gig von der konsonant. Artikulation ( Ansatzrohr).
Kenngrößen des F. sind seine Frequenz, seine Ampli-
tude und Bandbreite; Formanttheorie. PM
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Formantsynthese
Sprachsynthese
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Formanttheorie
Die ursprüngl. von L. Hermann gegen H.v. Helmholtz
(dt. Physiker und Physiologe, 1821-1894) vorge-
brachte Theorie, daß die Vokalqualität nicht durch die
Lage verstärkter harmon. Obertöne im akust. Signal
( akustische Phonetik) bedingt ist, sondern durch
zur Grundfrequenz anharmon. liegende Forman-
ten. PM
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Format
(lat. fōrma ›Gestalt‹)

1. Die durch das Formatieren festgelegte Speicher-
kennung und Speicherkapazität eines Datenträgers
(Festplatte, Diskette etc.).

2. In der Textverarbeitung gibt das F. eines Textes
die genaue Anfangspositionierung, die Zeilenlänge,
die Seitenlänge und die Textgestaltung für den
Drucker oder andere Ausgabegeräte an. Erreicht wird
dies durch Formatierungsbefehle; Befehl. WG, PA
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Formatieren
(engl. formating)

1. Datenträger (wie Festplatte, Diskette etc.) müssen,
bevor Daten und Programme erstmalig gespeichert
werden können, formatiert werden. Dabei werden sie
elektron. mit Hilfe von Dienstprogrammen in Blöcke,
Spuren und Sektoren unterteilt, die mit Kennungen,
Kontrollinformationen, Anfangs- und Endezeichen
versehen werden. Nach dem F. sind sie jeweils nur für
ein bestimmtes Betriebssystem nutzbar.

2. In der Textverarbeitung wird das F. als Vorbe-
reitung zum Drucken bzw. Layouten verstanden.WG,

PA
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Formation de la communication orale
Sprecherziehung
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Formation des mots
Wortbildung
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Formationsgrammatik
Phrasenstrukturgrammatik
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Formationsregel
Ersetzungsregel
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Formationsteil
Basiskomponente
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Formativ
1. Wort.

2. Heterogen gebrauchter Ausdruck zur Kennzeich-
nung meist minimaler Elemente auf der Ebene der
Satz- und Wortbildung. Der Ausdruck wird zuerst
von L. Bloomfield (1887-1949) gebraucht: »Eine ge-
bundene Form, die Teil eines Wortes ist, ist ein F.«
(1926, 128). Daraus entwickeln sich u.a. die folgen-
den Gebrauchsweisen: (a) gebundenes Morphem,
das nicht basisfähig ist; Affix. (b) In der frühen
TG kleinste Funktionseinheiten in der Syntax, die
durch Lexikonregeln eingeführt werden; man un-
terscheidet lexikal. und grammat. F. (vgl. Bechert
u.a., S. 50). (c) Einheit der Formativstruktur (vgl.
Fleischer & Barz WB1, 94 ff.). (d) Die kleinsten seg-
mentierbaren Laut-/Schriftformen, die zu einer ent-
sprechenden Inhaltseinheit in Beziehung gesetzt wer-
den können (vgl. Heidolph, Grundzüge, 467).

 Lit. J. Bechert u.a., Einf. in die generative Trans-
formationsgrammatik. Mchn. 1970. – L. Bloomfield,
A Set of Postulates for the Science of Language. Lg 2,
1926, 153-164. GN

3. In der TG syntakt. Minimaleinheit, die syntakt.
nicht weiter analysierbar ist ( Analysierbarkeit,
Faktorisierung). Man unterscheidet zwischen lexikal.
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F., z.B. Mann, Tisch und grammat. F., z.B. Plural,
Nominativ; Männer besteht dementsprechend aus 3
F. F
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Formativstruktur
Von Fleischer & Barz (WB2) benutzter Terminus zur
Kennzeichnung des formalen Aufbaus von Wort-
bildungen, z.B. Haustür [Subst. (Subst. + Subst.)],
Entwöhnungserscheinung [Subst. ((Präfixv, + Verb)
+ Suffixn) + Fugenelement + Subst. ((Präfixv + Verb)
+ Suffixn))], Festlichkeit [Subst. ((Adj. + Suffixa) +
Suffixn)]. GN
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Formator m.
(lat. fōrmāre ›bilden, ordnen‹) Zusammenfassende
Bez. für Sprachzeichen mit grammatischer Be-
deutung: Funktionswörter, Affixe, Prosodie.
Sie wurde eingeführt von Ch. W. Morris, der im Rah-
men seines behaviorist. Denkansatzes sowohl die Zei-
chenhaftigkeit der F. als auch ihre Spezifik ggü. den
übrigen Zeichentypen herausarbeitet. Er unterscheidet
denotationsbegrenzende Determinatoren, zeichenver-
knüpfende Konnektoren und (u.a. prosod.) Modoren,
die den Signifikationsmodus der Gesamtäußerung
beeinflussen. Der Begriff F. wird übernommen in
Logik (z.B.R. Carnap) und Semantik, u.a. von U.
Weinreich, der fünf Subklassen aufstellt: (a) »prag-
mat. Operatoren« zur Indizierung von Satzmodus
und propositionaler Einstellung, (b) »deikt. Zei-
chen« (ich, jetzt, hier, Tempus), (c) »propositionale
Operationen« (nicht, und, oder, wenn ... dann), (d)
Quantoren (ein, manche, alle), (e) »rein syntakt.« F.
( Wortstellung, Kongruenz).

 Lit. Ch. W. Morris, Signs, Language, and Beha-
vior. N.Y. 21955. – U. Weinreich, Erkundungen zur
Theorie der Semantik. Tübingen 1970. RB
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Formel
(lat. fōrmula ›Gestalt, Form‹)

1. Terminus der formalen Logik für beliebige Zei-
chenfolgen, für syntakt. korrekt gebildete Wortfolgen.
Die Formbildungsregeln normieren die Bildung kor-
rekter log. Ausdrücke; auch allgemeine Bez. für ein
Aussageschema und ein Aussageformschema. PR

2. Als Spezialtyp des Phraseologismus eine lexi-
kal. und syntakt. fest gefügte, meistens satzwertig ge-
brauchte Wortgruppe mit besonderer pragmat. Funk-
tion, z.B. Kontaktaufnahme oder Ausdruck von
Höflichkeit (Guten Tag!, Alles Gute!), Fluch (
Fluchformel) oder Beschimpfung (Verflixt und zuge-
näht! Hol dich der Teufel!) oder Beschwichtigung
(Ruhig Blut!); Handlungskommentierende For-
mel. SH
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Formelsprache
Abbildung einer Spr. in ein formales Zeichensystem
(Formalisierung), um (a) Zweideutigkeiten und
Vagheiten der Alltagsspr. zu vermeiden (Präzision),
(b) die gültigen Aussagen einer Theorie nach einer
formalen Regel angeben zu können ( Axioma-
tik), (c) den universellen Charakter sicherzustellen,
d.h. verschiedene Interpretationen sind entsprechend
dem Bedeutungsgehalt der verwendeten Symbole zu-
gelassen ( Semantik), (d) durch eine Abgrenzung
von Objektspr. und Metaspr. log. Antinomien zu ver-
meiden. Die F. wird durch ein Alphabet (2) der
verwendeten Zeichen und ein System von Ausdruck-
sregeln festgelegt. Das Alphabet benennt eine endl.
Anzahl von Grundzeichen für Objekte, Prädika-
te, Relationen, Variablen, log. Verknüpfungs-
zeichen und Hilfszeichen. Die Ausdrucksregeln zei-
gen an, wie sich aus den Grundzeichen des Alphabets
die formalisierten Aussagen der F. zusammensetzen
lassen. PR
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Formenbildung
Flexion
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Formenlehre
Morphologie
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Formklasse
Distributionsklasse
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Formosa-Sprachen
West- austronesische Sprachen in Taiwan. Atayal-
Gruppe (Atayal, Taroko oder Sediq/Sedeq), Süd-F.
oder Tsou. Supergruppe (Tsou, Rukai) sowie andere
Süd-F. oder Paiwan-Spr.n (Paiwan, Ami, Bunun und
Puyuma; andere Rukai hier). Ca. 280000 Sprecher;
Karte Austroasiatische Sprachen, Chinesisch.
Sinisierte, ursprüngl. austrones. Spr. sind weitgehend
ausgestorben (Siraya, Thao, Kavalan), ihre histor. Po-
sition in der austrones. Sprachfamilie ist umstrit-
ten. CE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 214Formsprache

Formsprache
In der Sprachtypologie herkömmlicher Überbegriff
für alle Spr., die in irgendeiner Weise über eine
Morphologie (Formenbildung) verfügen, wie z.B. die

indogermanischen Sprachen. Ggs. amorphe
Sprache, isolierende Spr.: Spr., die keinerlei For-
menbildung kennen und verhältnismäßig selten sind
(z.B. das klass. Chinesisch). GP
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Formulaic Curse
Fluchformel
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Formwort
Partikel
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Forte
Fortis
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Fortis
(lat. ›stark‹ vs. lēnis ›sanft‹. Frz. forte vs. douce) Pho-
nolog. distinktives Merkmal, das sich im Ggs. zu
lēnis auf die stärkere artikulator. Energie bei der Pro-
duktion von Plosiven bzw. Frikativen bezieht.
Im Standarddt. mit dem Merkmal der Stimmhaftigkeit
korreliert, z.B. /p/ vs. /b/, /s/ vs. /z/. Nur für Plosive
gilt die partiell synonyme Unterscheidung Tenuis
vs. Media. PM
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Fossilierung
(lat. fossum ›(Aus-)Gegrabenes‹. Auch: Fossilisie-
rung) Von L. Selinker (1972) vorgeschlagener, in der

Spracherwerbsforschung und der Fremdspra-
chendidaktik verwendete Bez. für den Sachverhalt,
daß Zweitspracherwerbsprozesse vielfach nicht bis
zur vollständigen Beherrschung der S2 anhalten, son-
dern in einem davorliegenden Stadium »versteinern«.
F. kann selektiv sein, d.h. einen Bereich betreffen,
während in anderen Bereichen der Erwerb weitergeht.
Häufig ist F. im Bereich der Aussprache bei Weiter-
entwicklung in anderen Bereichen. F. ist nicht not-
wendig stabil, denn das bei der F. schon erreichte
sprachl. Niveau kann wieder absinken (Rückfall,
»Verlernen«; engl. back-sliding); Interlanguage.

 Lit. L. Selinker, Interlanguage. IRAL 10, 1972,
209-231. G
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Fount
Schriftart (2), Schriftfamilie
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Fovea
Auge
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Frafra
Gur-Sprachen
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Frage
Illokutiver Akt, der der Prozessierung des Wissens
vom Hörer zum Sprecher dient. Die Ermöglichung
von Wissenstransfer wird offenbar in vielen Spr. als
eine so elementare sprachl. Aufgabe angesehen, daß
für die illokutive Indizierung dieser Sprechhandlung
ein vergleichsweise umfängliches explizites Indikato-
renarsenal vorgehalten wird wie die (allerdings in
ihrer Einheitlichkeit oft überschätzte) Frageintonati-
on, die Verwendung von expliziten Fragemonemen
(hebr. ha-, chines. ma) oder -formeln (frz. est-ce
que), syntakt. Strukturen (Inversion) sowie für ein-
zelne Untergruppen von F. eine eigene Klasse von
Pronomina (Fragepronomina). – Der Bezug zum in
Assertionen verbalisierbaren Wissen sicherte dem il-
lokutiven Typus F. früh das Interesse von Linguisten,
aber auch von Logikern. Die empir. Analyse von F. in
der Interaktion steht hingegen erst am Anfang (vgl.
Mazeland aus konversationsanalyt. Sicht.). – Die
ling. Behandlungen orientieren sich häufig an den in
den zugrundegelegten Spr. explizit sichtbaren Frage-
markierungen. So wird z.B. aufgrund der Einleitung
vieler englischer Fragepronomina mit den Buchstaben
wh von wh-Fragen gesprochen. Eine grundlegende
Unterscheidung betrifft solche Fragen, die sich auf
einzelne Aspekte von mentalen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 215Frage

Sachverhaltsrepräsentationen (Wissenseinheiten) be-
ziehen (wer, was, wann, wo etc.), von Fragen, in
denen in bezug auf eine verbalisierte Sachverhaltswie-
dergabe nachgefragt wird, »ob« der verbalisierte
Sachverhalt der Fall ist oder nicht ( Entscheidungs-
frage, ›ja/nein-Frage‹); Alternativfrage, Echo-
frage, Ergänzungsfrage, Fragesatz, Mehr-
fachfrage). – Bei der Interaktion zwischen Sprecher
und Hörer, in der der Sprecher den Hörer dazu zu be-
wegen versucht, mittels einer F. Wissen, über das der
Hörer verfügt, sich selbst durch die Antwort des Hö-
rers der F. zugänglich zu machen, ist immer bereits
ein gemeinsames Wissen von Sprecher und Hörer
vorausgesetzt. Die Tiefe dieses Wissens bedarf weite-
rer Erforschung. Systemat. zu unterscheiden sind je-
denfalls dasjenige Wissen, das vom Sprecher mit
Blick auf den Hörer als gemeinsam stillschweigend
vorausgesetzt wird ( Präsupposition) und als sol-
ches auch in der Verbalisierung erkennbar ist, dasje-
nige Wissen, das der Sprecher als konkretes Wissens-
umfeld für das von ihm nicht Gewußte dem Hörer
kenntlich macht, und dasjenige Wissen, das der Spre-
cher dem Hörer als das konkrete Nicht-Gewußte
kennzeichnet (Frage-Pronomina). – Assertionen, in
denen der Wissenstransfer als Antwort vom Hörer
der Frage vorgenommen wird, lassen sich in ihrer
Sprechhandlungscharakteristik von der
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Wissenszerlegung in der F. her verstehen. Diese As-
sertionen bilden mit den F. zusammen jeweils eine
elementare Sprechhandlungssequenz; Antwort,

Aufforderung.

 Lit. R. Bäuerle, Questions and Answers. In: ders.,
U. Egli & A. von Stechow (eds.), Semantics from
Different Points of View. Bln. 1979, 61-74. – K. Eh-
lich, Zur Struktur der psychoanalyt. »Deutung«. In:
ders. et al. (Hgg.), Medizin. und therapeut. Kommuni-
kation. Opladen 1990, 210-227. – E. Goody (ed.),
Questions and Politeness. Cambridge 1978. – H.G.
Hang, Die Fragesignale in der gesprochenen dt. Stan-
dardspr. Göppingen 1976. – F. Hundsnurscher, Se-
mantik der Fragen. ZGL 3, 1975, 1-14. – D. Krall-
mann & G. Stickel (Hgg.), Zur Theorie der Frage. Tü-
bingen 1981. – H. Mazeland, Vraag/Antwoord-Se-
quenties. Amsterdam, Münster 1991. – J. Meibauer,
Rhetor. Fragen. Tübingen 1986. – J. Rehbein, Re-
marks on the Empirical Analysis of Action and
Speech. The Case of Question Sequences in Class-
room Discourse. In: Journal of Pragmatics 8, 1984,
49-63. – H. Rehbock, Herausfordernde Fragen. In:
W. Suchrowski (Hg.), Gesprächsforschung im Ver-
gleich. Tübingen 1982, 177-227. – D. Wunderlich,
Fragesätze und Fragen. In: ders., Studien zur Sprech-
akttheorie. Ffm. 1976, 181-250. – D. Zaefferer, Fra-
geausdrücke und Fragen im Dt. Zu ihrer Syntax,
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Semantik und Pragmatik. Mchn. 1984. E
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Frageadverb
Interrogativadverb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 215Frage-Antwort-Systeme

Frage-Antwort-Systeme
In der Datenverarbeitung spezielle Form von
Dialogsystemen, häufig verstanden als natürlich-
sprachliche Systeme. FAS stellen Auskunftssysteme
dar, mit denen ein Benutzer durch Fragen Informatio-
nen aus einer Datenbasis erhalten soll. Die Grund-
struktur eines FAS besteht aus folgenden Schritten:
(a) (natürlichsprachl.) Eingabe; (b) Analyse; (c)
formale Repräsentation der Eingabe; (d) formale
Frage-Beantwortung durch Rückgriff auf die Daten-
basis; (e) formale Repräsentation der Ausgabe; (f)
Synthese; (g) (natürlichsprachl.) Ausgabe. Bei natür-
lichsprachl. FAS besteht insbesondere das Problem,
durch Inferenzen implizite Annahmen einer Frage
zu erschließen und so semant. und pragmat. sinnvolle
Antworten zu erzeugen. Ein Verfahren kann hierbei
die Partnermodellierung sein. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 216Frageartikel

Frageartikel
Interrogativartikel
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Fragebogen
Dialektdatenerhebung, Elizitierung
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Fragebuch
Dialektdatenerhebung, Elizitierung
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Fragefürwort
In Schulbüchern für Interrogativpronomen. G
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Frageinversion
Frage
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Fragepronomen
Interrogativpronomen
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Fragesatz
(lat. interrogare ›fragen‹. Auch: Erotema < griech.
›Frage‹, Interrogativsatz) Satztyp, dessen wichtigste
pragmat. Funktion die Formulierung von Fragen
ist und der in syntakt.-semant. Hinsicht dadurch aus-
gezeichnet ist, daß aufgrund mindestens einer forma-
len Eigenschaft die Gegebenheit des durch die Propo-
sition des Satzes denotierten Sachverhaltes offen ist.
F. lassen sich formal in verschiedene Gruppen auftei-
len, deren zentrale Typen (a) der Entscheidungs-F. (E-
F.) und (b) der Ergänzungs-F. (w-F.) sind. Der E-F.
ist im Dt. in nicht-eingebetteter Form ein Verb-erst-
Stellungstyp, z.B. Kommst du morgen?, der w-F. ein
Verb-zweit-Stellungstyp, z.B. Wer kommt morgen?
Beide Typen treten auch eingebettet auf, und zwar als
Verb-letzt-Stellungstypen, wobei der E-F. durch das
einleitende Element ob gekennzeichnet ist, z.B. Ich
weiß, wer morgen kommt bzw. Ich weiß, ob er mor-
gen kommt.

 Lit.W. Chisholm, L.T. Milic & J.A.C. Creppin
(eds.), Interrogativity: A Colloquium on the Gram-
mar, Typology and Pragmatics of Questions in Seven
Diverse Languages. Amsterdam 1984, – R. Conrad,
Studien zur Syntax und Semantik von Frage und Ant-
wort. Bln. 1978. – L. Luukko-Vinchenzo, Formen
von Fragen und Funktionen von F. Tübingen 1988. –
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J. Meibauer, Rhetor. Fragen. Tübingen 1986. – M.
Reis & I. Rosengren (Hgg.), F. und Fragen. Tübingen
1991. – M. Reis, I. Rosengren & J. Pafel, Weitere
Aspekte von F. Bericht 6 des SFB 340, Sprachtheo-
ret. Grundlagen für die Computerlinguistik. Stgt.
1991. – S. Trissler u.a., Aspekte von F. Bericht 2 des
SFB 340, Sprachtheoret. Grundlagen für die Compu-
terlinguistik. Stgt. 1991. – D. Zaefferer, Frageaus-
drücke und Fragen im Dt. Mchn. 1984. F
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Fragewort
1. Sammelbez. für Interrogativadverb, Interro-
gativartikel, Interrogativpronomen. SH

2. Lexikal. Indikatoren für Fragen, die den Satzmodus
Fragesatz indizieren, z.B. chines. ma. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 216Fragezeichen

Fragezeichen
Frage, Interpunktion
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Fraktur f.
(lat. frāctum ›gebrochen‹) Ursprünglich eine längliche

Kanzleischrift der spätmittelalterl. Reichskanzlei,
in ähnl. Formen auch in Böhmen und Nürnberg ge-
bräuchlich. Vorformen der F. gebrauchte der Kanzlei-
schreiber Wolfgang Spitzweg bereits in den Lehrbü-
chern für den späteren Kaiser Maximilian I., dessen
von J. Schönsperger in Augsburg hergestellte Liebha-
berdrucke, das Gebetbuch (1513) und der Theuer-
dank (1517), für dessen Typen der kaiserl. Sekretär
Vincenz Rockner die Vorlage schrieb, für eine rasche
Verbreitung der F. als Druckschrift sorgten. Als
Druckschrift (engl. German type, Gothic type) für dt.
Texte war sie bis zur Abschaffung durch die Natio-
nalsozialisten 1941 in Gebrauch, obwohl bereits zu
Beginn des 20. Jh. ein heftiger Streit zwischen An-
hängern der F. und der Antiqua ausgebrochen war.EN
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Frame
Rahmen, Schema
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Français fondamental
Grundwortschatz
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Franglais
Als übermäßig empfundene Untermischung von engl.
Ausdrücken in frz. Äußerungen und Texten ( Ent-
lehnung), der die offizielle frz. Sprachpolitik ent-
gegentritt. Der Terminus suggeriert in der Art der Ka-
rikatur die völlige Vermischung von Frz. und Engl.,
die in den damit charakterisierten Äußerungen jedoch
nicht vorliegt. Entsprechende Ausdrücke aus unter-
schiedl. Elementen gibt es auch für andere Spr. be-
zügl. der Anglizismen: Deutschlish oder Eng-
leutsch (Deutsch), Japlais (Japanisch) usw. AM
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Frankfurterisch
1. Histor.: Städtische Ausgleichsspr. auf der Basis
des Mittelhessischen unter Einfluß des Rhein-
fränkischen (2); Binnenfränkisch.

2. Aktuell: Teil des Neuhessischen.

 Lit. Frankfurter Wb. Bd. 1-6. Ffm. 1971-1985. –
H.L. Rauh, Die Frankfurter Ma. in ihren Grundzügen
dargestellt. Ffm. 1921. – R. Schanze, Spr. und Ge-
sellschaft in Frankfurt am Main. Ffm. 1988. DD
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Fränkisch
Sammelbez. für die Dialekte der fränk. Teilstämme
und Teilgebiete innerhalb der spätgerman. und dt.
Sprachgeschichte. Niederfränk. (westl. und nördl. der

Benrather Linie), Mittelfränk. (zwischen Benrather
Linie und dat-/das-Linie) sowie Rheinfränk. (zwi-
schen dat-/das-Linie und Speyerer Linie) sind durch
die fränk. Landnahme ab dem 5. Jh. entstanden. Das
Ostfränk. (östl. der Speyerer Linie) hat sich im Zuge
der fränk. Landeserschließung ab dem 7./8. Jh. gebil-
det. Früh erloschen (wohl spätestens im 9. Jh.) und
nicht sicher bezeugt ist das Westfränk. in Nordost-
frankreich.

 Lit. Westgermanisch. B
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Franko-Provenzalisch
Provenzalisch
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Französisch
(Eigenbez. français. Engl. French) Roman. Spr. aus
dem galloroman. Zweig. Ca. 80 Mio. Sprecher in
Frankreich, Canada ( Québecfranzösisch), der
Schweiz, Belgien und Luxemburg; Karte Europäi-
sche Sprachen. Das Frz. im ital. Aostatal ist in steti-
gem Rückgang. Internationale Sprache des Ver-
kehrs und der Diplomatie. Über Jahrhunderte Spr. des
europ. Hochadels, eine der wichtigsten Kolonialspr.
und bis heute eine der wichtigsten Kulturspr. der
Erde. So sind frz. Lehnwörter in besonders vielen
Sprachen verbreitet. Seit 842 (Straßburger Eide) ist
das Frz. schriftl. belegt. Grundlage für die Standardi-
sierung des Frz. war der mittelalterl. Dialekt der Île de
France, das sog. Franzische. Als langue d'oïl wurde
das Frz. schon im MA (z.B. bei Dante) aufgrund sei-
ner Form für ›ja‹ (heute oui < oïl < lat. hoc ille) be-
zeichnet (im Gegensatz zu langue d'oc für das Alt-
provenzal.). Das Frz. ist die roman. Spr., die gegen-
über dem lat. Ursprung die meisten und tiefgreifend-
sten Innovationen aufweist. Dies hängt v.a. mit den
relativ stärkeren Fremdeinflüssen zusammen. Neben
dem vorröm. gallischen ( keltischen) Substrat,
das auf eine z.T. bis ins 4. Jh. n. Chr. fortdauernde
Zweisprachigkeit gründet, hinterließen vor allem die
germ. Invasionen des frühen MA tiefgreifende
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Neuerungen. Das Altfrz. (bis Mitte des 14. Jh.) war
dem Altprovenzal. noch relativ ähnlich; die meisten
heute als typ. frz. wahrgenommenen Charakteristika
entstammen der späteren Epoche des Mittelfrz. (bis
Beginn des 17. Jh.) und dem Neufrz. Im südl. Drittel
Frankreichs besteht regional unterschiedlich starke
Zweisprachigkeit mit dem Okzitanischen; die
Übergänge zum Frankoprovenzal. sind heute eher
fließend. Die ursprüngl. dialektale Gliederung hat
schon seit Jahrhunderten stark an Bedeutung verloren.
Neben dem Franzischen waren die nördl. Dialekte
(v.a. das Pikard., das Wallon. und das Normann.),
aber auch das Burgund. und das Champagn. die be-
deutendsten. Die frühe Herausbildung des modernen
Nationalstaates und v.a. die Politik und Ideologie der
frz. Revolution trugen wesentlich zum Rückgang der
Dialekte bei. Die regionalen Varianten des Frz.
(français regionaux), die teilweise auf die alten Dia-
lektgebiete zurückgehen, sind untereinander verständl.
Sie unterscheiden sich vorwiegend durch die Ausspra-
che, nur z.T. in der Lexik (z.B. pikard. œuvrer für frz.
travailler ›arbeiten‹) und in einigen morpholog. For-
men (z.B. das südl. passé surcomposé vom Typ J'ai
eu mangé). Die Verbreitung des Frz. außerhalb Euro-
pas geht wesentl. auf Kolonialisierung zurück. In
Nordamerika bleibt das Frz. nach dem Unabhängig-
keitskrieg und den frz.-engl. Kriegen im wesentl. auf
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den Osten Kanadas beschränkt. Französisch ba-
sierte Kreolsprachen bestehen in Louisiana, den An-
tillen, Frz. Guyana und auf den westl. Inseln des Ind.
Ozeans als Folge des Sklavenhandels. Die frz. Ver-
waltung einiger arab. Länder (bes. Algerien, Marokko
und Tunesien) hat zur Folge, daß das Frz. dort bis
heute als Kultursprache besonderen Status genießt,
noch immer viele frz. Schulen und Ausbildungsstätten
und sehr enge Beziehungen mit Frankreich bestehen.
In den ehemaligen afrikan. Kolonien Frankreichs und
Belgiens gibt es ein pidginisiertes Französisch (petit
nègre, petit français, français de brousse); das Frz.
selbst wird aber in diesen Ländern nur mehr von einer
kleinen Minderheit gesprochen; ebenso im ehem. frz.
verwalteten Indochina (Kambodscha, Laos, Vietnam).
Als Amtsspr. fungiert das Frz. noch in Neukaledoni-
en, Französisch-Polynesien (Tahiti, Gesellschaftsin-
seln und Marquesasinseln). Die frz. Orthographie gilt
als besonders konservativ und spiegelt häufig eher
mittelalterl. Formen. Phonologie: silbenzählender
Rhythmus, Nasalvokale, Elision finaler Konsonanten,
sog. liaison, besondere Bedeutung des phonolog.
Wortes als Organisationseinheit z.B. der Akzentuie-
rung; Morphologie: diachron und synchron starke
Tendenz zu analyt. Bildungen (vgl. je chanterai, das
immer mehr durch je vais chanter ›ich werde singen‹
ersetzt wird) und zu Neutralisierung von

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 217Französisch

Flexionsformen (Isolation) im Verbal- und Nominal-
paradigma, interessantes Tempus- und Aspektsystem,
im Verhältnis zum Lat. starker Abbau von Nominal-
kategorien, aber Aufbau des Konditionals; Syntax:
Nomen-Adjektiv als unmarkierte Folge, Wortstellung
SVO, Fragepartikel est-ce que, doppelte Negation
(ne ... pas), Teilungsartikel, komplexes Präpositional-
system.

 Lit. LRL 5, 1989. – H. Rheinfelder, Altfrz.
Grammatik. 2 Bde. München 21976. – K. Togeby,
Grammaire française. 5 Bde. Kopenhagen
1982-1985. – M. Grevisse, Le bon usage. Gembloux
111980. – A. Battye & M.-A. Hintze, The French
Language Today. Ldn. 1992.
SSG* Universitätsbibliothek Bonn (5). HU
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Französisch als Zweitsprache
Das Frz. besitzt v.a. in einigen Staaten Afrikas bis
heute einen halboffiziellen Status als S2 bzw. Bil-
dungs- und Kultursprache. Es sind dies insbesondere
jene Länder, die von Belgien bzw. Frankreich koloni-
siert waren. Die heutige Rolle des Frz. als S2 in ande-
ren Gebieten, wie etwa in Indochina, ist in den letzten
Jahrzehnten stark zurückgegangen oder ganz ge-
schwunden. Aber auch innerhalb des afrikan. Konti-
nents geht die Bedeutung des Frz. stetig zurück; es
bestehen unterschiedliche sozioling. Situationen je
nach histor. Bindung zur europ. Frankophonie. Die
wichtigste Rolle spielt das Frz. wohl im Maghreb
(Tunesien, Algerien, Marokko, Westsahara), wo es in
weiten Bereichen die Funktion einer Bildungs- und
z.T. Verkehrsspr. einnimmt. In großen Teilen West-
und Äquatorialafrikas ist das Frz. neben den einhei-
mischen Spr. die wichtigste Kulturspr. und die am
meisten gelernte Fremdspr. (mit besonderem Status in
der Elfenbeinküste, Senegal, Madagaskar und Zaire).
Der Status des »petit nègre« Schwarzafrikas, einer
kreolisierten Form des Frz., ist nicht ganz klar (
Ausländerregister). Die tatsächl. Kenntnisse des Frz.
variieren stark nach sozioling. Variablen (in afrikan.
Metropolen beherrschen bis zu 70 % der Bevölkerung
Frz. als S2; ebenso z.B. bis zu 90 % der
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Verwaltungsangestellten).

 Lit. E.N. Kwofie, The Acquisition and Use of
French as a Second Language in Africa. Grossen-Lin-
den 1979. – D. Turcotte, La politique linguistique en
Afrique francophone. Québec 1981. – G. Manessy &
P. Wald, Le français en Afrique noire. Paris 1984.HU
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Französisch basierte Kreolsprachen
(auch: Créoles) F.b.K. finden sich in zwei weit von-
einander getrennten Gebieten, nämlich im Großraum
der Karibik (inkl. Louisiana und Frz. Guyana) und
auf Inseln im westl. Ind. Ozean (Réunion, Mauritius,
Rodrigues und Seychellen). Insgesamt haben die
F.b.K. ca. 9 Mio. Sprecher. Stärkste Sprachgemein-
schaft (ca. 5 Mio.) auf Haiti, wo das Créole neben
dem Frz. (offizielle Spr.) dominiert. In den vier frz.
Überseedépartements (Guadeloupe, Martinique, Frz.
Guyana und Réunion) ist Créole Verkehrsspr., in
einer Reihe weiterer Gebiete trat historisch das Engl.
an die Stelle des Frz. als Kolonialsprache, Créole
hielt sich aber z.T. als Verkehrssprache (Louisiana,
Grenada, Dominica). Wenngleich nicht standardisiert,
sind F.b.K. schrifl. bereits aus dem 18. Jh. überliefert.
Bis heute nicht offizialisiert (keine Unterrichtsspr.),
werden F.b.K. allerdings häufig dort verwendet, wo
allgemeine Verständlichkeit gewünscht ist. Frz. ba-
sierte Pidgins wurden auch beschrieben für Vietnam
und Neukaledonien, vgl. auch das »Petit Nègre« in
Westafrika; Ausländerregister. Wie für andere
Kreolspr. gilt auch für die F.b.K. eine Reihe von Re-
gelmäßigkeiten: die Eingeborenenspr. und afrikan.
Spr. haben relativ geringe Spuren hinterlassen;
Sprachmischung auch mit anderen Kolonialspr., bes.
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in jenen Gebieten, die nicht mehr unter frz. Einfluß
standen. Konstante Charakteristika sind Vereinfa-
chung des Auslauts (z.B. pjas < piastre), progressive
und regressive Nasalierungen; extreme Tendenz zu
isolierendem Typ (z.B. bef – fimel bef ›Kuh‹ zur Ge-
nusmarkierung), Integration des bestimmten bzw.
auch des Teilungsartikels und damit Verlust der Arti-
kelfunktion (lekol ›Schule‹, lwil, dilwil ›Öl‹); invari-
ante Verbform, daher obligator. besetzte Subjektposi-
tion; Tempus und Aspekt werden durch Partikeln be-
zeichnet; Negationspartikel ist pa; Fragesatz intona-
tor. markiert oder durch eski (frz. est-ce que) eingelei-
tet; strikte SVO-Ordnung.

 Lit. P. Stein, Kreol. und Frz. Tübingen 1984. –
A. Bollée, Zur Entstehung der frz. Kreolendialekte im
Ind. Ozean. Kreolisierung ohne Pidginisierung. Genf
1977. – J. Meisel, Langues en contact – Pidgins –
Creoles – Languages in contact. Tübingen 1977. HU
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Frauensprache
Sprache oder Sprechweise von Frauen, insofern sie
sich von derjenigen der Männer in der gleichen Ge-
sellschaft unterscheidet. Hierzu gehören auch bevor-
zugt von Frauen gelernte oder verwendete Spr., wie
z.B. Frz. in manchen europ. Ländern im 19. Jh. oder
die sog. Schwiegermutterspr. austral. Ureinwohner,
die allerdings auch von Schwiegersöhnen verwendet
werden (spezifische, ansonsten nicht verständl. Wort-
schätze). Häufiger sind bevorzugte Verwendungen be-
stimmter Spr.varietäten durch Frauen festgestellt wor-
den (besonders konservativer, breiter Dialekt bei den
alten Frauen auf dem Lande, stärkere Neigung zur
Standardvarietät bei berufstätigen Frauen in der
Stadt). Nahezu universell scheint die feinere oder höf-
lichere Sprechweise von Frauen im Vergleich zu
Männern zu sein, einschließl. eines entsprechenden
Tonfalls. Sie ist z.B. besonders ausgeprägt im Japan.,
mit spezif. bevorzugter Höflichkeitsmorphologie und
-lexik; Höflichkeit, Honorativ. Auch die Ver-
meidung von Vulgarismen, bestimmten Textsorten
(Zoten, »Herren«-Witzen und dgl.) gehört hierher. Im
Gesprächsverhalten wurde bei Frauen oft mehr Zu-
rückhaltung festgestellt (weniger Redeeröffnungen,
-unterbrechungen und Themenwechsel, seltenere und
kürzere Äußerungen). Viele, wenn nicht alle
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Besonderheiten der F. werden von feminist. Linguist-
innen als Ausdruck oder Auswirkungen der gesell-
schaftl. Benachteiligung der Frau verstanden und kri-
tisiert; Sexus, feministische Linguistik.

 Lit. R. Lakoff, Language and Women's Place.
N.Y. 1975. – H. Andresen et al. (Hgg.), Sprache und
Geschlecht. 3 Bde. Osnabrück 1978, 1979 (= OBST
8, 9, Beihefte 3). – H. Glück, Der Mythos von den
Frauensprachen (1979). In: H. Sieburg (Hg.), Spra-
che – Genus/Sexus. Ffm. u.a. 1997, 181-212. – S.
Trömel-Plötz, Frauenspr. Ffm. 1982. – F. Werner,
Gesprächsverhalten von Frauen und Männern. Ffm.,
Bern 1983. AM
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Free morpheme
Morphem
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Frege-Prinzip
(auch: Kompositionsregularität) Nach dem dt. Logi-
ker G. Frege (1848-1925) benanntes semant. Prinzip,
wonach die Bedeutung eines komplexen Ausdrucks
gleich der Summe der Bedeutungen seiner Teile und
der Art ihrer Zusammenfügung ist. GN
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Freie Angabe
Angabe
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Freier Dativ
Bez. für den Kasus freier Angaben im Dativ,
die bei einer Reihe von Verben möglich sind. Sie sind
nicht obligator., jedoch Bestandteil der Valenz dieser
Verben. Sie bezeichnen häufig den Adressaten der
vom Verb ausgedrückten Handlung, z.B. Der Einser-
kandidat trägt dem Professor die Tasche; Der Kell-
ner schüttet dem Gast die Suppe auf die Hose.

 Lit. G. Helbig, Die freien Dative im Dt. Lpz.
1984. – J. Schmidt, Die freien Dative in der Gegen-
wartsspr. und auf Vorstufen des heutigen Dt. Ffm.
1988. G
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Freies Morphem
Morphem
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Freies Schreiben
Kreatives Schreiben
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Freies Thema
Wortstellungstyp, der durch Herausstellung einer
satzgliedwertigen Einheit nach links vor den Satz ge-
kennzeichnet ist. Den Platz des herausgestellten, auch
intonator. abgehobenen Elements kann im Satz eine

Proform, ein Hyponym, ein Hyperonym oder
ein mit dem f. Th. nur lose assoziativ verbundener
Ausdruck einnehmen, z.B. Dein Problem, darüber
reden wir später. Aber auch: Apropos Spaghetti,
morgen sind wir in Italien.

 Lit. H. Altmann, Formen der »Herausstellung«
im Dt. Tübingen 1981. ED
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Fremdkorrektur
Im Ggs. zur Selbstkorrektur die Korrektur einer
fehlerhaften sprachl. Äußerung durch eine andere Per-
son. Im Zusammenhang des Spracherwerbs sind
zwei Typen von F. zu unterscheiden: (a) im Rahmen
des gesteuerten Spracherwerbs, (b) im Rahmen des

Spracherwerbs und des ungesteuerten Zweit-
sprachenerwerbs. Die häufigsten F. im Bereich von
(a) sind explizite Korrekturen von Fehlern im mündl.
und schriftl. Sprachgebrauch durch Lehrpersonen, im
Bereich von (b) überwiegen korrigierende Wiederho-
lungen von Äußerungen (bzw. Äußerungsteilen). Mo-
difizierende Wiederholungen kindl. Äußerungen
durch Erwachsene sind ein charakterist. Merkmal der
Interaktion zwischen Erwachsenen und sprechenler-
nenden Kindern und fördern den Spracherwerb. Dage-
gen sind explizite Korrekturen (z.B. Das heißt nicht
›den Auto‹, sondern ›das Auto‹) kein geeignets Mit-
tel zur Förderung des Spracherwerbs; Selbstkor-
rektur. AN
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Fremdpräfix
Aus einer anderen Sprache übernommenes Präfix,
das im Ggs. zum Lehnpräfix in Lautung und/oder
Schreibung nicht oder nur teilweise in das System der
Nehmersprache integriert ist, z.B. hyper-, hypo-,
poly-, pseudo- in vielen modernen europ. Spr.;
Fremdsuffix, Fremdwort; Konfix. SH
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Fremdsprache
(engl. foreign language, frz. langue étrangère) Eine
Spr., die Menschen erlernen, die bereits eine Erstspr.
erworben haben. F. werden im gesteuerten Sprach-
erwerb gelernt, im Fremdsprachenunterricht. Im
Ggs. zum Zweitspracherwerb setzt der Fremdspra-
chenerwerb einen gewissen kognitiven und sprachl.
Entwicklungsstand voraus, der gesteuerten Spracher-
werb ermöglicht. Die Fremdsprachendidaktik ent-
wickelt Methoden der Vermittlung von F.; Erst-
sprache, Muttersprache, Zweitsprache. AN
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Fremdsprachendidaktik
(frz. didactique des langues étrangères) Die F. be-
schäftigt sich mit Bedingungen, Zielen, Organisati-
onsformen und Methoden des FU. Bis in die 1950er
Jahre sprach man von der »Didaktik der neueren
Spr«. Traditionell wird zwischen der Didaktik der
»alten« (Latein, Griech.) und der »neuen« (v.a. Engl.,
Frz.) Sprachen unterschieden, die als Schulfächer
auch unterschiedl. legitimiert werden; Fremdspra-
chenunterricht, Altphilologie, Neuphilologie.
Die F. wurde teils als eigenständige Disziplin, teils
als Anwendungsaspekt der Philologien oder als Teil
der Erziehungswiss. betrachtet. Sie hat sich als eigen-
ständige Disziplin etabliert, ist jedoch auf zahlreiche
Bezugsdisziplinen angewiesen (z.B. Literaturwiss.,
Ling., Psychologie, Pädagogik). Die Abgrenzung zwi-
schen F. und Sprachlehrforschung ist zunehmend
schwieriger geworden, weil didakt. Maßnahmen nur
ausgehend von empir. gesichertem Wissen über Leh-
ren und Lernen begründet empfohlen werden können.
Die F. versucht, den Vorgang des Lehrens und Ler-
nens von fremden Spr. im Sinne einer Planungstheorie
zu optimieren, meist auf die Schule beschränkt, neuer-
dings jedoch auch auf andere institutionelle Kontexte
bezogen (z.B. Volkshochschulen und Universitäten).
Ein wichtiger Bereich, der sich zwischen der
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Muttersprachendidaktik und der F. angesiedelt hat, ist
die Didaktik des Deutschen als Zweitsprache
(DaZ). Durch die ständig gestiegene Zahl der schul-
pflichtigen Kinder anderer S1 ist die Frage nach der
Integration dieser Schüler in den Deutschunterricht
und ihrer sprachl. Ausbildung in ihrer S1 immer be-
deutsamer geworden; Sprachdidaktik, mutter-
sprachlicher Unterricht.

 Lit. Fremdsprachenunterricht. GI, KL
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Fremdsprachenerwerb
Spracherwerbsforschung
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Fremdsprachenmethodik
(frz. méthodologie des langues étrangères) Die Unter-
scheidung zwischen »Didaktik« und »Methodik« ist
nicht immer sehr scharf gezogen, auch wenn die Me-
thodik i.d.R. als ein der Didaktik nachgeordnetes Ge-
biet verstanden wird. Die F. bemüht sich vor allem
um Mittel und Wege, didakt. für sinnvoll gehaltene
Ziele möglichst effektiv zu erreichen. Hier sind durch
allgemeine pädagog., didakt., lernpsycholog. und
-physiolog. Positionen oft Vorgaben gewählt, die sich
in der Geschichte des FU häufig abwechseln. So folg-
ten z.B. in der zweiten Hälfte des 19. Jh. die neueren
Sprachen in ihren Vermittlungsmethoden (im wesentl.
die sog. Grammatik-Übersetzungsmethode) dem alt-
sprachl. Unterricht. Um die Jahrhundertwende berief
man sich auf die Funktion der neueren Sprachen als
mündl. Kommunikationsmittel und entwickelte das
Konzept der sog. direkten Methode. Der schul. FU
orientierte sich jedoch noch bis in die 1960er Jahre an
der Grammatik-Übersetzungsmethode. Danach beein-
flußte die in den USA entwickelte audio-visuelle
Methode den Unterricht. Seitdem hat es viele Neuent-
wicklungen gegeben, von denen vor allem die kom-
munikative Didaktik und Methodik den FU nachhal-
tig beeinflußt hat. Sog. alternative Methoden haben
sich vor allem an privaten Instituten durchgesetzt;
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Suggestopädie. In letzter Zeit hat sich eine eher ek-
lekt. Orientierung durchgesetzt, die das herausgreift,
was den jeweiligen Lernzielen, der Adressatengruppe,
den organisatorischen Rahmenbedingungen usw. ent-
spricht. Sog. F. waren häufig reine »Rezeptsammlun-
gen« zur Effektivierung des FU.

 Lit. Fremdsprachenunterricht. GI, KL
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Fremdsprachenpolitik
(auch: Schulsprachenpolitik) In der Sprachsoziolo-
gie Bez. für die Politik eines Landes bezügl. der
Fremdsprachen, die an seinen Schulen, Hochschulen
und sonstigen öffentl. Ausbildungsstätten obligator.
sind oder fakultativ angeboten werden. Die F. eines
Landes ist v.a. Ausdruck außerpolit. und wirtschaftl.
Schwerpunktsetzungen; Schulsprache (2). G
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Fremdsprachenunterricht
(Abk. FU. Engl. foreign language teaching, frz. ensei-
gnement des langues étrangères) FU wird als Wirk-
lichkeitsbereich eigener Art angesehen, der deutlich
von anderen Formen des Lehrens und Lernens einer
Spr. zu unterscheiden ist. Um ihn angemessen zu er-
fassen, muß das Zusammenwirken einer Vielzahl von
Faktoren (v.a. Alter, Herkunft, Motivation des Ler-
ners, subjektive Theorie des Lehrers, Ausbildung, Na-
tionalität, Spr., organisator. Rahmenbedingungen)
analysiert werden. Zu Beginn des 19. Jh. bestand der
FU vor allem in der Unterweisung in den alten Spra-
chen (Latein, Griech.). Seine Funktion war v.a. die
Propädeutik für die Altertumswiss. und die Altphi-
lologie. Der sich zunehmend entwickelnde Unterricht
in den neueren Sprachen wurde auch durch die Her-
ausbildung der Neuphilologien gefördert. Im 20.
Jh. kann man 4 Zielsetzungen unterscheiden, die in
den Begründungen für den FU auftauchen: (a) Ken-
nenlernen der fremden Kultur, (b) Auseinanderset-
zung mit der fremdsprachigen Lit., (c) eine eher in-
strumentelle Zielsetzung mit Konzentration auf
mündl. Kommunikationsfähigkeit und (d) Zielsetzun-
gen, die eine interkulturelle Kommunikationsfähig-
keit anstreben. Auch polit. Zielsetzungen werden
immer mehr in den Vordergrund gerückt (z.B. die
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dt.-frz. Verständigung, das vereinte Europa).

 Lit. Informationszentrum für Fremdsprachenfor-
schung (Hg.), Bibliographie moderner FU. Mchn.
1977 ff. – F.J. Hausmann, Ling. und FU 1964-1977.
Ausführl. kommentierte Bibliographie für Schule und
Hochschule (mit bes. Berücksichtigung des Frz.). Tü-
bingen 21977. – K.-R. Bausch et al. (Hgg.), Lehrper-
spektive. Methodik und Methoden. Tübingen 1986. –
V.A. Buchbinder & W.H. Strauß, Grundlagen der
Methodik des FU. Lpz. 1986. – K.-R. Bausch et al.
(Hgg.), Handbuch FU. Tübingen 1989. – A. Raasch
et al. (Hgg.), FU zwischen Bildungsanspruch und
prakt. Tun. Saarbrücken 1989. GI, KL
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Fremdsuffix
Aus einer anderen Sprache übernommenes Suffix,
das im Ggs. zum Lehnsuffix in Lautung und/oder
Schreibung nicht oder nur teilweise in das System der
Nehmersprache integriert ist, z.B. als substantivbil-
dende F. im Dt.: -age, -eur, als adjektivbildende F.:
-abel, -iv; Fremdpräfix, Fremdwort; Kon-
fix. SH
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Fremdwort
(engl. foreign word, loan word, frz. mot étranger) In
den Wortschatz einer Spr. A integrierter, aus einer
Spr. B. stammender Ausdruck, der im Ggs. zum
Lehnwort (2) in seiner Lautung und/oder Schreibung
und/oder Flexion nicht oder nur teilweise in das Sy-
stem der Spr. A integriert ist, z.B. im Dt. Trottoir,
Barbecue, Borschtsch, pizzicato, Cañon. Nichtinte-
griertheit wird v.a. im Bereich der Morphologie au-
genfällig, wenn nicht nur Lexeme, sondern auch Fle-
xive oder Wortbildungsaffixe der Ausgangssprache
entlehnt werden, z.B. dt. Paradigmata, Atlanten, Ge-
nera, Kinos bzw. Verbableitungen auf (-is)-ier-en.
Dabei wird in einzelnen Spr. unterschiedl. verfahren:
Während z.B. im Dt. i.d.R. die ausgangssprachl.
Schreibung übernommen oder nur geringfügig modifi-
ziert wird (z.B. Portemonnaie, Maccaroni, Leasing),
wird z.B. in den nord. Spr., im Neugriech. oder im
Russ. zunächst eine phonet. Anpassung der Lautform
vorgenommen, von der dann eine systemverträgliche
Schreibung abgeleitet wird, z.B. russ. parikmaxer
›Friseur‹ (›Perückenmacher‹), tjul' ›Tüll‹, Gégel'
›Hegel‹; dieses Verfahren bewirkt, daß bereits bei der
Übernahme eines Ausdrucks ein gewisser Grad an In-
tegration hergestellt wird, der dadurch erhöht werden
kann, daß F. in morpholog. Paradigmata eingegliedert
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werden (z.B. reguläre Pluralbildung (parikmaxery
›Friseure‹), reguläre Kasusbildung (Gen.Pl. parikma-
xerov) usw. In weiteren Spr. bleibt die ausgangs-
sprachl. Schreibung i.d.R. bei gleichzeitiger phonet.
Integration erhalten, z.B. im Engl. oder Frz. Viele zu-
nächst als F. übernommene Ausdrücke erfahren auch
in unadaptiert entlehnenden Spr. wie dem Dt. im
Laufe der Zeit eine vollständige Angleichung ( Inte-
gration, Entlehnung) und werden auf diese Weise
zu Lehnwörtern (2), z.B. blümerant < bleu-mourant,
Streik < strike, Alkoven < arab. al qobbah ›Gewöl-
be, Gemach‹, Gurke < poln. ogórek. Im übrigen gilt
im Dt., daß F. aus dem Frz., Engl. und zunehmend
auch aus dem Ital. und Span. in der ausgangssprachl.
Lautung und Schreibung realisiert werden müssen;
adaptierender Sprachgebrauch gilt als ungebildet
(z.B. [tεn] statt [tε] ›Teint‹). Im Dt. und anderen
europ. Spr. ist ein großer Teil der F. (besonders im
Bereich der Fachwortschätze) nicht lexikal. und/oder
morpholog. integriert, sondern wurde bzw. wird aus
Elementen anderer Spr. (bes. des Lat. und/oder
Griech.) bei Bedarf neu gebildet, z.B. Automat, Auto-
mobil, Kompressor, Thermostat; viele dieser Fach-
wörter sind Internationalismen, d.h. daß sie in
mehreren Spr. auftreten, z.B. arab. al kohl ›Farbstoff
zum Schminken der Augenbrauen‹ > dt. Alkohol,
engl. alcohol, frz. alcool u.a. Die Abgrenzung
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zwischen F., Lehnwort und Erbwort ( Erbwort-
schatz) ist vielfach nicht trennscharf und fließend.
Das F. – bzw. das, was man in verschiedenen Epo-
chen dafür hielt – war und ist vorzügliche Zielscheibe
aller Spielarten des Purismus.

 Lit. P. Braun (Hg.), Fremdwortdiskussion. Mchn.
1979 – HSK 5, 1990. – W.J. Jones, Sprachhelden
und Sprachverderber. Dokumente zur Erforschung des
Fremdwortpurismus im Deutschen (1478-1750). Bln.
1995. SH, G
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Fremdwörterbuch
(Engl. dictionary of foreign words, frz. dictionnaire de
mots étrangers) Spezialtyp des Sprachwb., das den
Fremdwort- bzw. entlehnten Wortschatz einer Spr.
verzeichnet und erklärt; Entlehnung, Fremd-
wort.

 Lit. A. Kirkness, Das F. HSK 5, II, 1990,
1168-1178. – H. Schulz & O. Basler (weitergeführt
am IdS), Dt. F.wb. 7 Bde. (Straßburg) Bln., N.Y.
1913-1988. – Duden – Das große F.wb. Hg. von
wiss. Rat der Dudenredaktion. Mannheim 1994. SH
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Fremdwörterei
Anklagender pseudoterminolog. Ausdruck (veral-
tend). Mit dem Vorwurf der F. werden Texte abquali-
fiziert, in denen (nach Auffassung des Anklägers) ein
Übermaß an Fremdwörtern vorkommt; Puris-
mus. G
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Frenulum
(Zungenbändchen) Zunge
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Frequentativ
Iterativ
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Frequenz
(lat. frequēns ›häufig‹. Engl. frequency, frz. fré-
quence)

1. (Abk. f) Geschwindigkeit, mit der eine Schwingung
eine Periode durchläuft; gemessen in Hz ( Hertz,
wobei f[Hz] = 1/T[sec], T = Periodendauer; engl. cy-
cles per second, cps). Bei Klängen ( Klang) muß
man zwischen der Grund-F. (Abk. f0) und der Fre-
quenz der Harmonischen (= ganzzahlige Vielfache
von f0, Schallanalyse) unterscheiden. PM

2. In Untersuchungen der empirischen Sprachwis-
senschaft und der Sprachstatistik die Bez. für die
Häufigkeit des Vorkommens bestimmter sprachl. Phä-
nomene bzw. die Verteilung dieser Häufigkeit. F.be-
obachtungen führten z.B. schon S. Morse zu den Fest-
legungen in dem nach ihm benannten Alphabet zur
Nachrichtenübermittlung; auch bei der Entwicklung
effizienter Stenographiesysteme und der Blinden-
schrift wurden Ergebnisse dieser Methode berücksich-
tigt. F.untersuchungen lassen sich in nahezu allen
Teilbereichen der Sprachwiss. und auf allen Ebenen
der Sprachbetrachtung, Sprachanalyse und Sprach-
beschreibung anstellen, d.h. die F. ausgewählter pho-
net.-phonolog., morpholog., syntakt. u.a. sprachl.
Einheiten in einem festgelegten Korpus wird
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quantitativ erfaßt und mit mathemat.-statist. Mitteln
ausgewertet sowie u.U. graph. dargestellt. Statist. ver-
läßliche Resultate verlangen allerdings umfangreiche
Korpora. – Da F.analysen Aufschluß liefern können
über signifikante Eigenheiten des ausgewerteten Ma-
terials, werden sie zu Stiluntersuchungen ebenso ein-
gesetzt wie zur Bestimmung der Autorenschaft bzw.
Herkunft von Texten. In jüngerer Zeit haben F.unter-
suchungen – v.a. durch die Möglichkeiten der compu-
tergestützten Erfassung, Aufbereitung und Analyse
großer Mengen sprachl. Daten ( linguistische Da-
tenverarbeitung) – zunehmend an Bedeutung gewon-
nen u.a. in der Lexikologie und Lexikographie,
aber auch in der Entwicklung von Lehr- und Lernma-
terialien für den Erst-, Zweit- und Fremdsprachenun-
terricht oder in der forensischen Linguistik. SK
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Frequenzwörterbuch
(auch: Häufigkeitswörterbuch. Engl. frequency dictio-
nary, frz. dictionnaire de fréquences) Spezialtyp des
Sprachwb., das auf der Basis der sprachstatist. Aus-
wertung von Textkorpora Auskunft über die Häufig-
keit des Vorkommens sprachl. (meist lexikal.) Einhei-
ten im mündl. oder schriftl. Sprachgebrauch eines
Textes, einer einzelnen Person, einer Textsorte, einer
Varietät oder einer Epoche gibt. Im Dt. ist das häufig-
ste Lexem die, gefolgt von der, und, in, zu, den. F.
dienen u.a. zur Zusammenstellung von Grundwort-
schätzen; Grundwortschatz, Sprachstatistik,
Wörterbuch.

 Lit. H. Meier, Dt. Sprachstatistik. 2 Bde. Hildes-
heim 21967. – A. Ruoff, Häufigkeitswb. gesproche-
ner Spr. Tübingen 1980. – W. Martin, The Frequency
Dictionary. HSK 5, II, 1990, 1314-1322. SH
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Freudsche Fehlleistung
In der Sprachpsychologie Bez. für Fälle, in denen
ein Versprecher unbewußte Gedanken, Wünsche
oder Ängste sichtbar zu machen scheint. G
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Friaulisch
(Eigenbez. Friulano. Auch: Friulanisch) Die östlich-
ste der drei ladinischen Sprachen, die mit ca.
600000 Sprechern (mehrsprachig) in der Region Friu-
li-Venezia Giulia (bes. in den Provinzen Udine und
Gorizia) auch die weitaus stärkste ist. Andererseits
besitzt das F. die schwächste Autonomieregelung und
unterliegt durch die angrenzenden ital. Dialekte des
Veneto dem stärksten Druck; Karte Europäische
Sprachen.

 Lit. G. Frau, Friaulisch: Arealling. LRL III,
1989, 627-636. HU
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Friesisch
(Eigenbez. Frysk für Westfries., Frasch für Nord-
fries., Fräisk für Saterländ. Engl. Frisian, frz. frison)
Unter der Bezeichnung F. faßt man jene westgerm.
Spr. ( germanische Sprachen) zusammen, die weder
zum Engl. noch zum Ndl.-Dt. gerechnet werden. Man
unterscheidet drei Ausprägungen: (a) Westfries., (b)
Nordfries. und (c) Ostfries.; Karte Europäische
Sprachen. – (a) Westfries. mit mindestens 250000
Sprechern wird in der niederländ. Provinz Friesland
(einschließl. Terschelling und Schiermonnikoog) ge-
sprochen. Es ist hier seit den 1950er Jahren als Unter-
richts- und Gerichtsspr. zugelassen. Die Sprecher sind
f.-ndl. zweisprachig. – (b) Nordfries. wird von ca.
10000 Sprechern an der schleswigschen Küste (Fest-
landfries.) und den Inseln Amrum und Föhr sowie den
Halligen (Inselfries.) gesprochen, bis in dieses Jh.
noch auf Sylt und Helgoland. Die Sprecher sind mehr-
sprachig und sprechen außer F. mindestens eine der
folgenden Spr.: Hochdt., Ndt., Dän. Als Unterrichts-
spr. wird Nordfries. seit den 1920er Jahren verwen-
det. Von besonderem ling. Interesse ist das System
zweier bestimmter Artikel für die drei Genera und die
zwei Numeri. Das Nordfries. ist varietätenreich. – (c)
Ostfries. wird von etwa 1000 im Saterland (daher
auch der Name Saterländ.) im Nordwesten
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Niedersachsens in den Ortschaften Ramsloh, Scharrel
und Strücklingen gesprochen. Es gibt keine einspra-
chigen Sprecher des Ostf.; Nieder- und Hochdt. kon-
kurrieren. – Orthograph. Erkennungszeichen des
Westfries.: zur Unterscheidung vom Ndl.: (eo) und
(ii). Anders als im Afrikaans gibt es im Westfries.
kein (î), wohl aber (ú).

 Lit. B. Sjölin, Einf. in das Fries. Stgt. 1969. –
P.M. Tiersma, Frisian Reference Grammar. Dordrecht
1985.
SSG* Universitätsbibliothek Münster (6). T
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Frikativ
(lat. fricāre ›reiben‹. Auch: Engelaut, Reibelaut, Kon-
striktiv, Spirant) Sprachlaut bzw. konsonant. Arti-
kulationsmodus, bei dem eine artikulator. Enge im
Ansatzrohr unter einem krit. Wert (Reynold) aerody-
nam. zum Übergang von einer laminaren, d.h. gleich-
mäßig geradlinigen, zu einer turbulenten, verwirbelten
Luftströmung führt. Akust. entspricht dem eine konti-
nuierl. (spektral meist höherfrequente) Geräuschbil-
dung. In den meisten Spr. als stimmhafte (bei gleich-
zeitig schwingender Glottis) und stimmlose (bei offe-
ner Glottis) Varianten vertreten (vgl. Abb. Konso-
nanten im Artikel artikulatorische Phonetik). In
Verbindung mit vorausgehendem homorganem
Plosiv: Affrikate. PM
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Frikativierung
(auch: Spirantisierung) Prozeß und Ergebnis (z.B. des

Lautwandels) der Entstehung von Frikativen
aus Plosiven; z.B. ahd. Lautverschiebung:
germ. p, t, k > ahd. ff, zz, hh (altsächs. opan vs. ahd.
offan). PM
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Frisian, Frison
Friesisch
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Friulanisch
Friaulisch
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Front
Hinten
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Front matter
Titelei
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Frontal
Palatal
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Frontstellung
Spitzenstellung
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Frühdruck
Inkunabel
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Frühneuhochdeutsch
Zwischen Mittelhochdeutsch und Neuhoch-
deutsch angesetzte Sprachstufe des Dt., in deren Zeit
sich die nhd. Schriftsprache allmähl. herausbildet.
Die häufigst vertretene Zeitspanne wird von 1350 bis
1650 angesetzt, bei deren Eingrenzung sowohl
sprachinterne als auch sprachexterne Kriterien (etwa
der Regierungsantritt Karls IV. in Prag, das Ende des
Dreißigjährigen Krieges) mitberücksichtigt werden. –
Das Sprachgebiet des Frühnhd. entspricht insges. dem
am Ende der mhd. Periode erreichten Stand. Die weit-
gehend vollzogene Ostkolonisation führt zu einer Er-
weiterung des dt. Sprachgebietes um die dort entstan-
denen ostmitteldt. Ausgleichsmundarten, die wieder-
um für das Frühnhd. eine wichtige Rolle spielen. –
Die frühnhd. Zeit zeigt eine Ausweitung des Ge-
brauchs der Mutterspr. auf fast alle Kommunikations-
bereiche. Die Einführung des Papiers, die Erfindung
des Buchdrucks sowie weitere kulturelle, soziale und
religiöse Erneuerungen wie der Humanismus und be-
sonders die Reformation, ferner die wachsende Be-
deutung der Städte, des Bürgertums und des Handels
führen zu einer umfangreichen, vielfältigen schriftl.
Überlieferung. Hauptmerkmal der frühnhd. Schrift-
lichkeit ist die Zersplitterung in Schreibdialekte und
deren Vielfalt, aus der sich allmähl. eine einheitl.
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Schriftsprache herausbildet. Die Frage nach der Ent-
stehung des Nhd. wird nicht mehr monokausal beant-
wortet: Das Ostmitteldt. als eine der Hauptgrundla-
gen, ferner die eine gewisse Überregionalität anstre-
benden Schreibsprachen, wie die verschiedenen
Geschäfts- und Kanzleisprachen (etwa das Ge-
meine Deutsch der Habsburger und das Meißni-
sche Deutsch der Wettiner), die Druckersprachen,
die Rolle Luthers und seiner Bibelübersetzung
sind wichtige Faktoren dieser auf Ausgleich basieren-
den Entwicklung. – Als Übergangszeit zum Nhd.
weist das Frühnhd. viele sprachl. Kennzeichen des
Nhd. auf, wobei diese regional und zeitl. unterschiedl.
ausgeprägt sind. Phonolog. Veränderungen ggü. dem
Mhd. betreffen v.a. den Vokalismus: die ndh. Di-
phthongierung (mhd. mîn niuwes hûs > mein neues
Haus) und nhd. Monophthongierung (mhd. liebe
guote brüeder > liebe gute Brüder), Quantitätsverän-
derungen (Dehnung in offener Tonsilbe, Kürzung
mhd. Langvokale in geschlossener Silbe) sowie etwa
Synkope und Apokope des unbetonten e (mhd ge-
lücke > nhd. Glück). Morpholog. treten v.a. Entwick-
lungen ein, die prinzipiell eine Vereinfachung des
Formenbestandes anstreben, die im Frühnhd. aber oft
zu Formenvielfalt und Variation führen (etwa im no-
minalen Bereich hinsichtl. Klassenzugehörigkeit, Plu-
ralkennzeichnung, Abbau der Kasusunterschiede;
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ferner der Präteritalausgleich). Syntakt. wird der
hypotakt. Satzbau weiter ausgeprägt, neue Konnekto-
ren und Konj. werden eingesetzt. Wichtige ortho-
graph. Erscheinungen sind, neben der graph. Vielfalt,
der zunehmende Gebrauch von Majuskeln (hin zur

Substantivgroßschreibung) und von Interpunk-
tionszeichen. Im lexikal. Bereich wird einerseits der
Lehnwortschatz v.a. durch den Einfluß roman. Spra-
chen weiter ausgebaut, andererseits werden neue dt.
Wörter etwa durch das Wirken der Humanisten, die
Reformation und, gegen Ende der Periode, durch die
purist. Bestrebungen der Sprachgesellschaften ein-
geführt.

 Lit. V. Moser, Frühnhd. Grammatik, Bd. 1.1,
Heidelberg 1929, Bd. 1,3 Heidelberg 1951. – H.
Moser & H. Stopp (Hgg.), Grammatik des Frühnhd.
Bd. I ff., Heidelberg 1970 ff. – R.R. Anderson, U.
Goebel & O. Reichmann (Hgg.), Frühnhd. Wörter-
buch. Bln., N.Y. 1986 ff. – H. Penzl, Frühnhd. Bern
u.a. 1984. U. Kriegesmann, Die Entwicklung der nhd.
Schriftsprache im Widerstreit der Theorien. Ffm. u.a.
1990. MF
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F-Struktur
Lexical Functional Grammar
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Fuge
Kompositionsfüge
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Fügelehre
Syntax
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Fugenelement
(auch: Bindevokal. Engl. linking morpheme) In
Komposita zwischen Erst- und Zweitglied und in
Ableitungen zwischen Stamm und Suffix auftre-
tende Laute oder Lautfolgen, die synchron nicht als
Morphem analysiert werden können, z.B. [s] in Zei-
tungsjunge, [∋' n] in greisenhaft. Im Dt. bestimmt der

Stamm, welches F. auftritt; für die Wahl des F.
sind phonolog., grammat. und semant. Subregularitä-
ten feststellbar (Fuhrhop 1997). Viele Stämme weisen
kein F. auf, z.B. Kugel-schreiber, Tür-klopfer, Pa-
pier-tüte. Einzelne Lexeme können unterschiedl.
F. oder auch kein F. aufweisen, z.B. Himmelsbahn,
Himmelreich; Bücherladen, Buchdruck; Kalbfleisch,
Kalbsbraten, Kälberzucht; Fleischsalat, Fleisches-
lust. Teilweise gibt es regionale Unterschiede, z.B.
norddt. Speisekarte, Schweinebraten, süddt. Speisen-
karte, Schweinsbraten.

 Lit. N. Fuhrhop, Grenzfälle morpholog. Einhei-
ten. Diss. Bln. (FU) 1997. GN
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Fugensilbe
Silbenbildendes Fugenelement; z.B. [∋' n] in Zitat-
en-schatz. PM
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Fügewort
(auch: Fügteil) In Schulbüchern vorkommende Sam-
melbez. für die Wortarten Konjunktion und
Präposition. SH
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Fügteil
Fügewort
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Fügungspotenz
Valenz
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Fügungswert
Valenz
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Ful
(auch: Fula, Fulfulde, engl. auch Fulani, frz. Peul(h),
westl. Dialekt: Pulaar) Westatlantische Sprache
mit mehr als 10 Mio. Sprechern. Sprachgebiet: ge-
samter Sudangürtel vom Senegal bis zur Republik
Sudan. In Senegal/Gambia, Guinea, Mali, Niger und
Nord-Kamerun jeweils ca. 1 Mio. Sprecher, in Nord-
Nigeria mehrere Mio. In Nord-Kamerun ist das F.
auch als Verkehrsspr. bedeutsam; Karte Afrikani-
sche Sprachen. Die frühesten schriftl. Dokumente
stammen aus dem Anfang des 19. Jh. (in arab.
Schrift), lat. basierte Verschriftung im 20. Jh. RE
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Full verb
Vollverb
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Füllelement
Leerstelle
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Fullstop
Punkt (1)

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 223Füllwort

Füllwort
Partikel, Modalpartikel
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Fulniô
Ge-Sprachen
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Function Word
Funktionswort
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Funktion
(lat. fūnctiō ›Verrichtung‹)

1. Ausdruck in der formalen Logik und der Mathe-
matik für die Zuordnung (oder Abbildung), durch
die jedem Element einer Menge A genau ein Element
einer Menge B zugewiesen wird. Die Menge A wird
als Argumentbereich oder Definitonsbereich dieser
Zuordnung bezeichnet, die Menge von B als Wertbe-
reich oder Bildmenge. PR

2. Aus der Logik in die Ling. übernommener Begriff,
der in verschiedenen sprachwiss. Richtungen unter-
schiedl. bestimmt worden ist und in den einzelnen
Teilgebieten der Ling. auf ihre jeweiligen Gegenstän-
de bezogene Spezifizierungen erfuhr. Vielfach ist von
generellen F. der Sprache die Rede, etwa ihrer kogni-
tiven F., womit gemeint ist, daß menschl. Denken an
Spr. gebunden ist und durch sie ausgedrückt wird,
und von ihrer kommunikativen F., womit gemeint ist,
daß sprachl. Kommunikation dem Austausch von
Mitteilungen zwischen Menschen dient. In diesem ge-
nerellen Sinn kann F. als Mittel oder Zweck, dem Spr.
dient, verstanden werden. G

3. Bei der Beschreibung der einzelnen Ebenen des
Sprachsystems bezeichnet der Begriff F. eine (be-

zogen auf die betreffende Ebene) entweder interne
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oder externe Beziehung zwischen ling. Sachverhalten
(Argumentbereich, Definitionsbereich). Letzteres ist
z.B. der Fall, wenn in Phonetik und Phonologie
die Rede davon ist, daß der Akzent die Funktion
eines Grenzsignals (bei gebundenem Akzent),
einer grammat. Kennzeichnung oder einer semant.
Differenzierung haben könne, oder davon, daß In-
tonation satztypendifferenzierende F. und Tonhöhe
bzw. Tonhöhenverlauf in Tonsprachen phonolog.
distinktive, lexikal. bedeutungsunterscheidende F. be-
sitze. Ersteres ist der Fall z.B. in der Syntax, wenn die
Beziehungen zwischen einzelnen syntakt. Konstituen-
ten zu klären sind. Alle syntakt. Grundkategorien wie

»Subjekt« (d.h. Subjekt-von), »Objekt« (d.h.
Objekt-von) usw. sind syntakt. Relationen untereinan-
der und syntakt. F. in bezug auf die Einheit Satz.
Aber auch davon abgeleitete Kategorien sind syntakt.
F.; so ist z.B. ein Ausdruck wie »Attributsatz« eine F.
des kategorialen Konzepts »Attribut« und des struktu-
rellen Konzepts »Nebensatz«. In flektierenden und

agglutinierenden Sprachen (z.B. Russ., Finn.) wer-
den solche syntakt. F. üblicherweise durch die
Kasus ausgedrückt, in anderen Spr. (z.B. Engl., Chi-
nes.) durch Regularitäten der Wortstellung. In ein-
zelnen Grammatikkonzeptionen werden diese F. un-
terschiedl. bestimmt. So ist in älteren Versionen der
TG die Subjektposition als der unmittelbar von S
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(Satz) dominierte Knoten bestimmt (im Engl. ohne
Kasusmarkierung, im Lat. oder Russ. durch ein Allo-
morph des Nominativs markiert), während man in

Dependenzgrammatiken und Valenzgrammati-
ken versucht, dieselbe Position als eine Ergänzungs-
klasse des Verbs zu beschreiben. In semant. begrün-
deten Syntaxen versucht man, syntakt. F. über Kon-
zepte wie das der semantischen oder themati-
schen Rollen zu fassen; so soll die Rolle »Agens«
prototyp. für die F. »Subjekt« sein ( Kasusgramma-
tik, Tiefenkasus). In Schulbüchern findet sich viel-
fach noch der Begriff »log. Subjekt« (vs. »grammat.
Subjekt«). G

4. In den verschiedenen Teildisziplinen der Ling.
drückt der Ausdruck F. sehr heterogene Sachverhalte
aus. In der Soziolinguistik ist z.B. von sozialen F.
die Rede, wenn der gruppenkonstituierende oder
gruppenabgrenzende oder stigmatisierende soziale Ef-
fekt einer best. Varietät gemeint ist. In der Textlin-
guistik spricht man z.B. von der textuellen oder text-
konstituierenden F. von Pro-Formen, anaphori-
schen und kataphorischen Elementen. Die ling.
Pragmatik untersucht u.a., welche F. sprachl. Äuße-
rungen und sie begleitendes nichtsprachl. Verhalten in
Handlungssituationen ( Dialog) haben; z.B. haben
in einem Dialog, in dem eine halbwüchsige Tochter
ihren Vater dazu bringen will, ihr eine teure modische
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Jacke zu bezahlen, Äußerungen wie Alle in meiner
Klasse haben so eine Jacke, Die kann man jahre-
lang tragen bzw. Du hast doch schon eine schicke
Jacke, Du ziehst die dann doch nicht an sowie best.
Intonationskurvenverläufe, Variation in der Lautstär-
ke u.a. eindeutige pragmat. F. Daraus ergibt sich, daß
für die einzelnen Teildisziplinen spezif. und miteinan-
der inkompatible Bestimmungen von F. unvermeidbar
sind. G
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Funktional
Gemeinsames Merkmal funktionaler Grammatikkon-
zepte, die sprachl. Elemente mit Blick auf ihre unter-
schiedl. Funktionen (semant. Rollen, syntakt.
Funktionen, Thema vs. Rhema) bei der Konsti-
tuierung größerer Einheiten (speziell von Sätzen) be-
schreiben; Funktionale Grammatik. ED
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Funktional-kommunikative Sprachbeschreibung
Funktionale Grammatik (3)
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Funktionale Grammatik
1. In einem übergreifenden Verständnis Bez. für neue-
re Grammatikkonzepte, die sprachl. Elemente unter
dem Aspekt ihrer Funktion bei der Konstituierung
größerer Einheiten und somit letztl. unter Berücksich-
tigung ihres Anteils am Zustandekommen der kom-
munikativen Funktion von Spr. beschreiben. Auf un-
terschiedl. Funktionen verweisen die Begriffe Topic
vs. Prädikation, Thema vs. Rhema ( Prager
Schule), die semant. Rollen ( Kasusgrammatik)
und die syntakt. Funktionen ( Lexical Functional
Grammar, Relationale Grammatik). Als syntakt.
Funktionen gelten die – je nach Grammatikkonzept
und abhängig von der beschriebenen Spr. unter-
schiedl. definierten – Größen Subjekt, Prädikat,

Objekt, Adverbial und Attribut, für deren
Bestimmung insbesondere morpholog., positionelle
und/oder strukturelle Merkmale entscheidend sind.
Dagegen bildet die Satzsemantik den Bezugspunkt für
die Feststellung von semant. Rollen (z.B. Agens,

Patiens, Adressat, Instrumental, Lokativ).
Mit ihrer Hilfe läßt sich nachweisen, daß ein und die-
selbe syntakt. Funktion in verschiedenen Sätzen un-
terschiedl. semant. Relationen verkörpern kann, z.B.
Christine schreibt einen Brief (Subjekt = Agens) vs.
Christine bekommt einen Brief (Subjekt = Adressat).
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Die Funktionen Thema vs. Rhema kennzeichnen den
Anteil von Satzelementen an der Realisierung der In-
formationsstruktur von Sätzen im Text. Das Thema
stellt das Bekannte dar, auf das sich die als Rhema
bezeichnete neue Information bezieht; funktionale
Satzperspektive.

 Lit. J.H. Connolly & S.C. Dik, Functional Gram-
mar and the Computer. Dordrecht 1989. – R. Dirven
& V. Fried, Functionalism in Linguistics. Amsterdam
1987. – T. Givón (Hg.), Syntax and Semantics 12:
Discourse and Syntax. N.Y. 1979. – M.A.K. Halli-
day, Introduction to Functional Grammar. Ldn.
1985. – K. Welke, Funktionale Satzperspektive. An-
sätze und Probleme der f.G. Münster 1992.

2. I.e.S. vom Potsdamer Linguistenkreis um W.
Schmidt (1914-1982) in den 60er Jahren entwickeltes
grammat. Konzept, das – in Anlehnung an W. Admo-
ni – darauf abzielt, sprachl. Formen mit Blick auf ihre
Funktionen zu beschreiben. Während Schmidt
Funktion zunächst mit Inhalt und Bedeutung
gleichsetzt, wird der Begriff später zunehmend in
Verbindung zur Kommunikation gebracht und als
»kommunikativer Effekt« bestimmt. Als Weiterent-
wicklung der f.G. etablierte sich in den 70er und 80er
Jahren (vor allem innerhalb der DDR-Lehrerbildung)
die sog. funktional-kommunikative
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Sprachbeschreibung.

 Lit.W. Schmidt, Grundfragen der dt. Grammatik.
Eine Einführung in die funktionale Sprachlehre. Bln.
1966. – W. Schmidt und Kollektiv, Funktional-kom-
munikative Sprachbeschreibung. Theoret.-method.
Grundlegung. Bln. 1981. – K.H. Siehr, H. Ehrhardt
& E. Berner (Hg.), Funktionale Sprachbeschreibung
in der DDR zwischen 1960 und 1990. Beiträge zur
Bilanz und Kritik der »Potsdamer Richtung«. Ffm.
u.a. 1997. ED
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Funktionale Kategorie
Im Rahmen der neueren Versionen der TG, insbes. in
der Barrieren-Theorie angenommene Klasse syn-
takt. Kategorien, die sich dadurch von nicht-funktio-
nalen syntakt., sogenannten lexikal. Kategorien unter-
scheiden, daß sie spezif. syntakt. relevante Informa-
tionen einer komplexen Phrase repräsentieren. Zu den
f.K. werden mindestens die Kategorien INFL,
COMP-Position, DET und DEGREE ( Adjek-
tiv-Phrase) und eventuell postulierte Sub-Kategorien
von diesen gerechnet. F.K. weisen diverse Gemein-
samkeiten auf; z.B. besitzen die bislang postulierten
f.K. ein und nur ein Komplement. Sie sind in ihrer
Semantik durch wenige, sehr generelle Merkmale er-
faßbar, auch ihre phonolog. Struktur ist in den Einzel-
spr. stark reduziert, und die betreffenden Klassen sind
nicht durch produktive Wortbildungsregeln erweiter-
bar. Eine generalisierte Theorie der f.K. ist in der Dis-
kussion. In der Generalized Phrase Structure
Grammar werden f.K. als syntakt. Merkmale erfaßt.

 Lit. S. Olsen & G. Fanselow (Hgg.), DET,
COMP und INFL. Tübingen 1991. F
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Funktionale Phonetik
Phonologie
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Funktionale Satzperspektive
(auch: Thema-Rhema-Gliederung, kommunikative
Gliederung, kommunikative Organisation, aktuelle
Gliederung) Im Anschluß an Überlegungen O. Behag-
hels (1854-1936; Behaghelsche Gesetze) in der
Prager Schule durch V. Mathesius (1882 1945) ent-
wickelter, früher textling., d.h. über die Satzgrenze
hinausgehender Zugriff auf die Syntax, der Sätze
nach ihrer informationstragenden Struktur untersucht
und in Abhängigkeit davon, wie die Bestandteile des
jeweiligen Satzes innerhalb des betrachteten Tex-
tes (Textfragments) die Kommunikation vorantreiben,
zwei Bereiche der Mitteilung ausgrenzt, ein
Thema, i.d.R. der bekannte Sachverhalt, und ein
Rhema, i.d.R. der neu eingerührte Sachverhalt, vgl.
z.B. dt. Wo ist denn die Butter? – Die Butter (=
Thema) ist (doch) (Nachbereich Rhema) im Kühl-
schrank. Die wichtigsten Ausdrucksmittel der f.S.
sind, miteinander kombiniert verwendet, folgende: die
(alle anderen Mittel überlagernde) Satzintonation,
d. h, die Hervorhebung des Rhemas durch die sog.
neutrale oder die expressive, bei Nichtendstellung des
Rhemas vorliegende Intonation, grammat.-lexikal. Si-
gnale, v.a. Artikelopposition, Partikeln sowie Kon-
versive bzw. Konversivkonstruktionen ( Perspekti-
vierung), d.h. in ihrem Bezug zur außersprachl.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 225Funktionale Satzperspektive

Wirklichkeit äquivalente (oder denotativ äquiva-
lente, also nicht synonyme), prädikatswertige Aus-
drücke, die eine Umstellung der Aktanten erlauben,
z.B. Verben des Typs dt. kaufen – verkaufen bzw. die
Diathesen Aktiv und Passiv, spezielle Topikalisie-
rungskonstruktionen, z.B. frz. C'est à toi que le pa-
tron voulait parler ›Mit dir wollte der Chef spre-
chen‹, und die Wortstellung (Endstellung des Rhe-
mas bei neutraler Satzintonation). Die Wortstellung
wird aufgrund syntakt.-konstruktiver Beschränkun-
gen, z.B. der festen Verbposition, für die f.S.u.a. im
Dt., v.a. aber im Engl. u. Frz. viel weniger ausgenutzt
als z.B. in den über eine relativ freie Wortstellung
verfügenden slavischen Sprachen, vgl. z.B. dt.
*Die Tapeten hat geklebt mein Nachbar (nur mit
Satzklammer bzw. Rahmenkonstruktion: Mein Nach-
bar (unter Satzakzent) hat... oder Die Tapeten hat
mein Nachbar (unter Satzakzent) geklebt vs. russ.
Oboí nakleíl soséd (Endstellung des rhemat. Sub-
jekts).

 Lit. V. Mathesius, O tak zvaném aktuálním c̀́le-
ne∪ ní ve∪ ty [Die sog. aktuelle Gliederung des Satzes].
SaS 5, 1939, 171-174. – F. Daneš (Hg.), Papers on
Functional Sentence Perspective. Praha 1974. –
Ders., Ve∪ ta a text. Studie ze syntaxe spisovné c̀́eštiny
[Satz und Text. Eine Studie zur Syntax der tschech.
Hochspr.]. Praha 1985. – H.-W. Eroms, Funktionale
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Satzperspektive. Tübingen 1986. HA
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Funktionalismus
In der Prager Schule entwickeltes und zum Pro-
gramm erhobenes ling. Konzept, das die Beschrei-
bung des Sprachsystems mit Blick auf die Funktio-
nen von Spr. anstrebt und somit – nach Meinung sei-
ner Vertreter – in Weiterentwicklung des Ansatzes
von de Saussure (1857-1913) zu einer funktional-
strukturellen Betrachtungsweise der Spr. gelangt. Auf
diese Weise wird die strikte Trennung von langue
und parole aufgehoben. In ähnlicher Weise be-
trachtet der F. auch Synchronie und Diachronie
als zwei eng miteinander verbundene Kategorien.
Diese Konzepte wurden von strukturorientierten Rich-
tungen der zeitgenöss. Ling. (z.B. in der Glosse-
matik) eher kritisch aufgenommen. ED
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Funktionalstil
Die »Theorie der F.« wurde in den 1930er Jahren vor
der Prager Schule unter dem Einfluß des russ. For-
malismus ( poetische Sprache) begründet. Sie
nimmt an, daß sich natürl. Spr. in eine begrenzte Zahl
von F. unterteilen lassen, daß das System einer Spr.
keine uniforme, homogene Struktur aufweist, sondern
daß sie sich nach dem Umfang des Sprachgebrauchs
und den Redezielen untergliedern läßt. Die Stilistik
ist die philolog. Teildisziplin, die sich mit der Analy-
se aller funktionalstilist. Systeme einer Spr. befassen
soll. In der Funktionalstilistik werden zwischen
außersprachl. Kommunikationsbereichen und Kom-
munikationssituationen und bestimmten sprachl. For-
mulierungs- und Ausdrucksweisen als Stilen korrela-
tive Zusammenhänge und in diesem Sinne F. bzw.
Textsorten angenommen, d.h. »funktionsgerechte Ver-
wendungsweisen und Ausdrucksweisen des sprachli-
chen Potentials in allen Kommunikationsbereichen«
(Riesel 1975, 36): so z.B. wiss. Stil, lit. Stil, Ge-
schäftsstil. Die Abgrenzung zur Konzeption der
Register ist schwierig. In der Soziolinguistik kann
man für den mündl. Bereich abhängig vom Grad der
Aufmerksamkeit funktionale (kontextspezif.) Stile
eindimensional als Kontinuum von ›informal‹ bis ›ex-
trem formal‹ ordnen. Kriterium für die Einordnung ist
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das Maß der Kontrolliertheit des Sprechers.

 Lit.M. Joos, The Isolation of Styles. In: Mono-
graph Series on Languages and Linguistics 12, Wa-
shington D.C. 1959, 107-113. – E. Riesel, Grund-
satzfragen der Funktionalstilistik. In: H. Moser (Hg.),
Ling. Probleme der Textanalyse. Ddf. 1975. R
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Funktionelle Belastung
Häufigkeit des Auftretens bzw. Grad der Ausnutzung
einer systemat. gegebenen phonolog. Opposition in
einer Spr. PM
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Funktionelle Phonetik
Phonologie
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Funktionsstand
Wortstand
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Funktionsverb
Ein Verb wird dann als F. bezeichnet, wenn es in
einem Kontext verwendet wird, in dem es wegen sei-
ner Fähigkeit, Tempus-, Modus-, Genus-, eventuell
auch Aspekt- oder Aktionsartmerkmale auszudrücken,
eher als wegen seiner eigenen lexikal. Bedeutung
steht, nämlich in mehr oder weniger festen Redewen-
dungen ( Funktionsverbgefüge), in denen es zusam-
men mit einem Nomen (mit oder ohne Präposition)
zusammen sowohl syntakt. als auch semant. eine Ein-
heit vom Typ »Verb« bildet, vgl. zum Abschluß brin-
gen vs. abschließen; Abschied nehmen vs. sich ver-
abschieden; in Bewegung setzen vs. bewegen; zur
Versteigerung kommen vs. versteigert werden. Das
Inventar der F. im Dt. ist relativ klein; zu ihnen gehö-
ren z.B. sein, halten, haben, kommen, stehen, gera-
ten, nehmen, bringen, versetzen u.a. Daß sie geeignet
sind, dem jeweiligen Funktionsverbgefüge Merkmale
wie [± transitiv], [± Zustandwechsel], [± inchoativ],
[± durativ] usw. zu verleihen, erklärt sich aus ihrer
Bedeutung als Vollverben.

 Lit. Funktionsverbgefüge. C
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Funktionsverbgefüge
(Abk. FVG. Auch: Schwellform, Streckform) Mehr
oder weniger feste Redewendungen, deren Bedeu-
tung zwar regulär aus den Bedeutungen der Einzeltei-
le rekonstruierbar ist ( transparent), bei denen je-
doch das Verb, im Vergleich zum »normalen« Ge-
brauch als Vollverb, ähnlich einem Hilfsverb
oder einer Kopula primär dazu dient, die Tempus-,
Modus- und Genusmerkmale zu tragen, die die Prädi-
kation erfordert. Von zentraler Wichtigkeit für die Be-
deutung des FVG ist die Bedeutung des in ihm ent-
haltenen Nomens, während die lexikal. Bedeutung des

Funktionsverbs gegenüber der des ursprünglichen
Vollverbs »verblaßt« ist – zugunsten der durchaus se-
mant. relevanten Aspekt- und Aktionsartmerkmale.
Daß es sich um feste Redewendungen ( Phraseolo-
gismus) handelt, zeigt sich u.a. daran, daß dem
Nomen in der Regel kein Attribut hinzugefügt werden
kann, daß das Nomen bzw. die Präpositionalphrase
weder pronominalisierbar noch erfragbar ist, daß die
Negation durch nicht (nicht kein) ausgedrückt wird,
daß sich das ganze Gefüge wortstellungsmäßig wie
ein Verb (z.B. ein Partikelverb) verhält, daß das Ge-
füge als Ganzes klare Rektionseigenschaften hat. –
Als (idiomatische) Redewendungen werden die FVG
unterschiedl. beschrieben: Betrachtet man sie als
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Wortäquivalent (ähnlich den Partikelverben, als Lexi-
koneinheiten), dann kann man ihre Distribution be-
schreiben, nicht aber ihre interne syntakt. Struktur.
Betrachtet man sie syntakt. als Vb + NP oder Vb +
PP, dann kann man die Restriktionen nicht beschrei-
ben, denen die NP oder die PP unterliegen: nicht-refe-
rentielle NP, meist ohne Artikel, auf jeden Fall ohne
freie Artikelwahl, ohne Numerusopposition, meist
nicht durch Attribute erweiterbar bzw. keine freie Prä-
positionwahl (z.B. in Ekstase geraten vs. ? in große
Ekstase geraten vs. *in die Ekstase geraten; *worin
geraten?, *in keine Ekstase geraten; zum Erliegen
bringen vs. *zu Erliegen bringen vs. *zu keinem Er-
liegen bringen, *wozu bringen?). – Die FVG sind
lange Zeit von den Sprachkritikern verpönt worden,
weil sie mit Schuld am sog. »Nominalstil« seien.
Die Bezeichnung »Streckform«, die gelegentlich für
FVG verwendet wird, deutet an, daß es sich um um-
ständliche Formen handele für etwas, was ein einfa-
ches Verb passend ausdrücken könnte. Diese Kritik
mag ihre Berechtigung in den Fällen haben, in denen
das FVG nicht mehr leistet als ein schon vorhandenes
Verb (z.B. der Bau kommt zur Vollendung vs. der
Bau wird vollendet). Aber ausführliche ling. Untersu-
chungen haben gezeigt, daß sie nicht immer einem
einfachen Verb äquivalent sind, also eine Wortschatz-
bereicherung sein können. Man kann sie vergleichen
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mit einem Wortbildungsmuster, wo die Zusammen-
schreibung (bis 1996) als Kennzeichen der Ver-
schmelzung betrachtet werden konnte (Ski laufen –
radfahren; zurate ziehen, zugute kommen usw.).

 Lit. P. von Polenz, Funktionsverben im heutigen
Dt. In: Sprache in der rationalisierten Welt. Ddf.
1963. – W. Herrlitz, FVG vom Typ »in Erfahrung
bringen«. Tübingen 1973. – B. Engelen, Einf. in die
Syntax der dt. Spr. Bd. I. Vorfragen und Grundfragen.
Baltmannsweiler 1984. – Eisenberg, Gr3, 307 ff. – L.
Götze & E.W.B. Hess-Lüttich, Knaurs Grammatik
der dt. Spr. Mchn. 1989, 80 ff. C
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Funktionswort
(auch: Synsemantikum, Strukturwort. Engl. function
word, structure word, frz. mot structural) In manchen
dt. Grammatiken (z.B. Helbig & Buscha16, Kap. 4)
verwendete Sammelbez. für jene Wortarten, deren Re-
präsentanten im Ggs. zu den Inhaltswörtern ( Auto-
semantikum) in ihrer überwiegenden Zahl keine bzw.
nur eine im Zusammenwirken mit anderen Lexemen
erkennbare lexikal. Bedeutung besitzen und primär
syntakt.-strukturelle Funktionen erfüllen. Zu den F.,
die stets auch zum Grundwortschatz einer Spr. ge-
hören, werden Artikel, Präposition, Kon-
junktion, Hilfsverb und Modalverb gerech-
net. SH
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Funktiv
Glossematik
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Funktor m.
Ein Ausdruck, der einen anderen Ausdruck (sein
Argument) näher bestimmt oder mehrere andere Aus-
drücke in Beziehung zueinander setzt, z.B. aussage-
bestimmte, klassenbestimmte, individuenbestimmte
Funktoren. PR
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Fur
Nilosaharanische Sprachen
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Furchenwendig
Schriftrichtung
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Furigana
Japanisch
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Fürwort
In Schulbüchern mitunter für Pronomen. G
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Fusion
Kontamination
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Fusionierende Sprache
Flektierende Sprache
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Fuß
1. (auch: Versfuß. Engl. foot, metre) Metr. Grundein-
heit des Versmaßes auf der Grundlage der wiederhol-
ten Abfolge betonter/unbetonter (bzw. quantitierend
schwerer/leichter) Silben. Haupttypen sind Jambus
(∪ ′ ), Trochäus (′ ∪ ), Daktylus (′ ∪ ∪ ), Anapäst
(∪ ∪ ′ ) und Spondeus (′ ′ ).

2. (Auch: Takt. Engl. foot) Prosod. phonolog. Einheit,
bestehend aus einer Folge von Silben, von denen
eine Akzent trägt; Prosodische Einheiten. PM
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Füßchen
Serife
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Futhark
Runen
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Futuna
Ozeanische Sprachen, Samoanisch
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Futur
(lat. futūrum ›das Künftige‹. Auch: Zukunft. Engl. fu-
ture, frz. futur)

1.Mit Präsens und Präteritum Teil der gram-
mat. Kategorie Tempus des Verbs vieler Spr. Das
F. ist typolog. an das Vorhandensein des Präsens
gekoppelt und setzt in der Regel auch das Präter-
itum voraus. Das F. wird in den idg. Spr. häufig ana-
lyt. ausgedrückt, nämlich durch das Präsens eines
Hilfsverbs (werden, wollen) und den Infinitiv des ei-
gentl. Verbs, z.B. dt. wir werden siegen, engl. we
shall overcome, russ. budem c̀́itat' ›wir werden
lesen‹.

2. F. ist auch als Oberbegriff für alle Futurformen ge-
bräuchlich, die durch Zusätze spezifiziert werden:
Futur I vs. Futur II. KE
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Futur I
(auch: unvollendete Zukunft. Engl. simple future, frz.
futur simple) Teil der grammat. Kategorisierung
Tempus des Verbs in den idg. Spr. Primäre Funktion
ist die Bez. eines zukünftigen Geschehens ( Aktzeit
nach Sprechzeit), z.B. Die Borussen werden sie-
gen. Eine Präzisierung durch lexikal. Mittel ist fakul-
tativ (morgen, am Samstag). Der Natur der Zukunft
entspricht es, wenn mit dem Futur oft gleichzeitig
auch eine Vermutung oder eine Absicht ausgedrückt
wird (z.B. Die Vernunft wird siegen; Ich werde mich
kurz fassen). In dieser Verwendung kann das F. I im
Dt. regelmäßig durch das Präsens ersetzt werden,
z.B. Die Borussia siegt vermutlich gegen Köln. Der
Ausdruck der Modalität (Vermutung) kann sogar die
primäre Funktion (Zeitangabe) vollständig überla-
gern, z.B. Die Mannschaft wird jetzt wohl schon
ihren Sieg feiern. Der Ausdruck des F. I erfolgt, wie
die Beispiele zeigen, oft analyt. In den slav. Sprachen
kann die Kombination von morpholog. Präsens
und vollendetem / Aspekt futur. Bedeutung aus-
drücken, z.B. russ. najdú egó ›ich werde ihn fin-
den‹. KE
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Futur II
(auch: vollendete Zukunft, Vorzukunft, Futurperfekt,
futurum exactum. Engl. future perfect, frz. futur anté-
rieur) Zeitstufe einiger (idg.) Spr.; setzt das Futur I
systemat. voraus: nur dann, wenn eine Spr. das Futur
I hat, kann sie ein Futur II entwickeln. Das F. II stellt
zukünftige Ereignisse als abgeschlossen dar, d.h. die

Betrachtzeit liegt nach der Aktzeit (und beide
nach der Sprechzeit), z.B. In einer Viertelstunde
wird die Borussia gesiegt haben. Im Unterschied
zum Futur I ist eine zusätzl. Temporalangabe (mit le-
xikal. Mitteln) obligator. Anstelle des F. II kann re-
gelmäßig auch das Perfekt benutzt werden, z.B. In
10 Minuten hat die Borussia gesiegt. Das F. II dient
zum Ausdruck einer Vermutung in bezug auf einen
abgeschlossenen, also vergangenen Vorgang, z.B. Die
Mannschaft wird das Stadion jetzt (wohl) bereits
verlassen haben. Auch für diese Funktion kann er-
satzweise das Perfekt benutzt werden, z.B. Der
Bus hat jetzt schon die Autobahn erreicht. Das F. II.
gilt teilweise als (sprachwiss.) Kunstprodukt, entstan-
den durch die Anwendung von Begriffen der klass.
lat. Grammatik auf das Dt. Im mündl. Sprachge-
brauch ist das F. II entsprechend selten. KE
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Futurperfekt
Futur II
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Futurstamm
Tempusstamm
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Futurum exactum
Futur II
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Futurum in praeterito
Präteritum mit futurischem Zeitbezug relativ zum er-
zählten Vorgang, das im Dt. durch die Formen des
Konjunktivs II der Modalverben sollen und werden,
ein temporales Adverb oder eine temporale Partikel
und einen Infinitiv ausgedrückt wird, z.B. Utz sollte
nie mehr von O. wegkommen; Dietlinde würde ihr
Verhalten noch bereuen. G
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Fuzzy logic
Vagheit, Propositionale Einstellung
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Gaam
Chari-Nil-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 227Gã-Dangme

Gã-Dangme
Kwa-Sprachen
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Gagausisch
(Eigenbez. Gagauz dili) Südwesttürk. Spr. ( Turk-
sprachen), basierend auf einem balkantürk. Dialekt;

Türkisch. Die Gagausen sind türkischsprachige or-
thodoxe Christen aus Bulgarien, die in den Türken-
kriegen (18./19. Jh.) nach Rußland übersiedelten.
Heutiges Sprachgebiet: Süden der Republik Moldau
und Gebiet Odessa in der Ukraine, Restgruppen in
Bulgarien und Rumänien. Von 197678 Gaugausen in
der UdSSR (1989) sprachen 172957 G. als S1 und
4361 als S2. 153458 Gagausen lebten in der Moldau-
republik, wo am 19. 8. 1990 Gagausien seine Unab-
hängigkeit erklärte; Karte Europäische Sprachen,

Turksprachen. Schriftspr. diskontinuierlich seit
1910, seit 1957 in kyrill. Schrift.

 Lit. G. Doerfer, Das G. In: Philologiae Turcicae
Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 262-271. – L.A. Po-
krovskaja, Grammatika gagauzskogo jazyka [Gram-
matik der g. Spr.]. M. 1964. MI
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Gagauz
Gagausisch
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Galatisch
Festlandkeltisch, Keltische Sprachen
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Gälisch
(Eigenbez. Albanach) Das G. oder genauer das
Schott.-G. im Unterschied zum Ir.-G. und dem G. auf
der Insel Man gehört zum goidel. Zweig der kelt. Spr.
Das älteste eindeutig schott.-gäl. Dokument ist das
Book of the Dean of Lismore (ca. 1450-1550). Das
Schott.-G., das um 600 durch ir. Aussiedler nach
Schottland gebracht wurde, verbreitete sich bis zum
9. Jh. in ganz Schottland und bis zum 11. Jh. auch in
Cumberland. Letzteres führte zur Aufnahme nordbri-
tann. Eigenheiten ins Schott.-G. Die Anglisierung des
schott. Königshauses Canmore (11.-13. Jh.), die Sta-
tuten von Iona (1609), der Act of Union (1707) und
die Zerstörung geschlossener schott.-gäl. Sprachge-
biete durch Einhegungen (highland clearances,
1780-1790) förderten den Gebrauch des Engl. Das
Schott.-G. wird heute von ca. 80000 Personen über-
wiegend auf den Äußeren Hebriden gesprochen; Karte

Europäische Sprachen.

 Lit. G. Price, Scottish. In: The Languages of Bri-
tain. Ldn., Baltimore 1984, 48-70. – W. Gillies,
Scottish Gaelic – The Present Situation. In: 3rd Inter-
national Conference on Minority Languages. Celtic
Papers. Clevedon, Philadelphia, 1987, 27-46. RO
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Galizisch, Galicisch
(Eigenbez. Galego) Roman. Spr. im Nordwesten Spa-
niens (Galicia, Teile Asturiens). Dem heutigen
Portugiesischen eng verwandt, zumeist als port. Dia-
lekt eingestuft. Seit dem Ende des 12. Jh. schriftlich
belegt; g. Troubadourlyrik am port. Hof. Das Port.
selbst entstand wahrscheinl. durch eine Südwande-
rung aus den nördl. Dialekten, die das ansässige Mo-
zarab. verdrängten. Die eigene Entwicklung des G.
beginnt erst, als Portugal selbständig wird, Galizien
aber unter kastil. Verwaltung bleibt. Damit geht auch
der Status als Kultursprache verloren, und die Hispa-
nisierung des G. nimmt stetig zu. Der Autonomiesta-
tus in Spanien trägt heute wenig zur Standardisierung
und Erhaltung des G. bei. Karte Europäische
Sprachen. HU
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Galla
Oromo
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Gallisch
Das G. ist neben dem Keltiber. die Hauptquelle unse-
rer Kenntnis über das Festlandkeltische. Die wich-
tigsten Zeugnisse sind der Kalender von Coligny
(50-80 u.Z.) und die Graffiti von Condetomagos (La
Graufesenque, 1. Jh. u.Z.).

 Lit. J. Whatmough, The Dialects of Ancient
Gaul. Cambridge Mass., 1970. – G. Dottin, La lan-
gue gauloise. Paris 1920. RO
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Gallizismus
Aus dem Frz. in eine andere Spr. übernommene bzw.
entlehnte lexikal., idiomat. oder syntakt. Einheit, z.B.
dt. cherchez la femme, Portemonnaie, vis-à-vis.

 Lit. R. Telling, Französisches im dt. Wortschatz.
Bln. 21990. SH
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Gallois
Kymrisch
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Galloromania
Unter G. versteht man jenen Teil der roman. Welt, der
auf vorröm. gallisch ( festlandkeltisch) besiedel-
tem Boden entstanden ist und somit kelt. Substratein-
flüsse aufweist. Auf die Meeralpen bezogen spricht
man von Gallia Cisalpina und Gallia Transalpina. Im
Sprachgebiet der ersteren liegen die galloital. Dialekte
( Piemontesisch, Ligurisch, Lombard., Emilian.)
sowie das Ladinische (Alpenromanisch); zur letz-
teren zählen Französisch, Okzitanisch und
Frankoprovenzal. Trotz der relativen Unterschiede
wird diese Sprachgegend durch eine Reihe von weit-
gehenden Gemeinsamkeiten charakterisiert (vgl. etwa
den Ausfall finaler Vokale außer [a], den Wandel von
lat. [ū] > [y]).

 Lit. C. Tagliavini, Le origini delle lingue neola-
tine. Bologna 61972 (dt. Mchn. 1973). HU
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Galluresisch
Sardisch
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Gammazismus
Dyslalie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 228Gan

Gan
Chinesisch
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Ganda
(Eigenbez. Luganda) Bantusprache im südl. Ugan-
da. Ca. 5 Mio. Sprecher, je etwa zur Hälfte S1 – und
S2-Sprecher; Karte Afrikanische Sprachen. Ende
des 19. Jh. lat. basierte Verschriftung. Verwendung in
Radio, Presse, Primarschulunterricht sowie zeit-
genöss. Lit. (u.a. von M. Msimbi, S. Kaddu, S. Mpa-
lanyi).

 Lit. E.O. Ashton u.a., A Luganda Grammar. Ldn.
1954. RE
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Gänsefüßchen
Anführungszeichen
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Ganzheitsmethode
(frz. méthode globale) Der Streit um die beste Lese-
Schreib-Lernmethode ist so alt wie der mutter-
sprachliche Unterricht. Schon V. Ickelsamer
(1500-ca. 1546) wandte sich in seiner Leselehre »Die
rechte weis auffs kürzist lesen zu lernen« (1527)
gegen Leselehrmethoden, die mit dem Lernen der
Buchstabennamen beginnen und keinen Bezug zur
Lautsprache herstellen (›Buchstabiermethode‹; Le-
senlernen). Wirkl. erfüllt wurden solche Forderungen
in der Geschichte des muttersprachl. Leseunterrichts
erst sehr viel später. Ging man in der Geschichte des

Lesen- und Schreibenlernens zunächst den Weg
vom (scheinbar) Einfachen zum Komplizierten, von
den einzelnen Buchstaben und ihren Namen zu Sil-
ben und Wörtern (sehr viel später erst von der Reprä-
sentation von Lauten zu deren Kombination in ge-
schriebenen und gesprochenen Wörtern), so ging die
G. von kurzen Texten und Sätzen aus. Die Verfechter
der G. begründeten dies unter Verweis auf die spezif.
kindl. (eben ganzheitl.) Wahrnehmung, die zu analyt.-
synthet. Leistungen zunächst nicht in der Lage sei.
Die Auseinandersetzung um die G. ist als »Methoden-
streit« (seit 1923, als »die erste ganzheitliche Fibel in
München erprobt wurde«; Dehn 1985, 221) in die
Geschichte des Lese-Schreibunterrichts eingegangen.
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Trotz vielfältiger empir. Untersuchungen (auch im dt.
Sprachraum) konnte kein allgemeingültiger Bezug
zwischen der verwendeten Methode und dem Lese-
Schreib-Lernerfolg nachgewiesen werden (so entstand
das Bonmot, die Schüler lernten trotz der jeweiligen
Methoden lesen und schreiben). Alle neueren Lehr-
gänge zum Lesen und Schreiben verpflichten sich
nicht mehr einem method. Konzept; sie versuchen, die
verschiedensten Aspekte zu mischen. Die Frage, in-
wieweit man durch bestimmte Lehrverfahren sinnvol-
le Lernstrategien der Schüler fördern könne, ist nach
wie vor von größter Aktualität. Die Frage, wie denn
ein Kind tatsächl. lesen lerne, wurde 1937 von B.
Bosch erstmals wirklich gestellt. Gerade auch im Hin-
blick auf den Rechtschreibunterricht war die Diskus-
sion um die G. bedeutsam, v.a. was Aufbau und Um-
fang eines Grundwortschatzes anging.

 Lit. B. Bosch, Grundlagen des Erstleseunter-
richts. Reprint der 1. Auflage 1937, ergänzt durch
drei Aufsätze des Verfassers aus den Jahren 1951/52.
Ffm. 1984. – B. Bosch, Lesenlernen. Diskussionsbei-
träge aus 50 Jahren. Hg. v.H.W. Giese (= OBST,
Beiheft 9). Oldenburg 1991. – M. Dehn, Schrift-
spracherwerb und Elementarunterricht. Enzyklopädie
Erziehungswissenschaft, Bd. 7. Stgt. 1985,
189-226. – A. Kern, Praxis des ganzheitl. Lesenler-
nens. Freiburg 1953. GI, KL
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Ganzwortmethode
Lesenlernen
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Gap
Lücke
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Gapping
(auch: Lückenbildung. Engl. gap ›Lücke‹) Im Rah-
men der TG von Ross (1970) vorgeschlagene Bez. für
eine Verb-Tilgungstransformation bei koordinierten
Strukturen zur Vermeidung des wiederholten Auftre-
tens desselben Verbs, z.B. Peter kommt um 8, Fritz
kommt um 7 und Maria kommt erst später > Peter
kommt um 8, Fritz um 7 und Maria erst später.

 Lit. R, A, Hudson, G. and Grammatical Rela-
tions. JL 25, 1989, 57-94. – A. Nijt, G. Dordrecht
1979. – H. Janßen, Verbstellung und Satzstruktur im
Engl. Tübingen 1992. – H. Janßen, Inversion und Ex-
traposition im Engl. Tübingen 1992. – J.R. Ross, G.
and the Order of Constituents. In: M. Bierwisch &
K.E. Heidolph (eds.), Progress in Linguistics. The
Hague 1970, 249-259. – M.J. Steedman, G. as Con-
stituent Coordination. Linguistics and Philosophy 13,
1990, 207-263. F
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Garamond f.
1. (auch: Garmond, Korpus) Schriftgrad von 10 p.

2. Verbreitete Gruppe von Satzschriften, benannt
nach dem frz. Stempelschneider und Schriftgießer C.
Garamond (ca. 1480-1561), der an der Entwicklung
und Perfektionierung der Renaissance-Antiqua maß-
gebl. Anteil hatte; Didotsystem. G
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Gar.hvālī
Indoarische Sprachen
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Garmond
Garamond
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Gartenpfad-Satz
(engl. garden-path sentence) Satz mit einer lexikal.
oder strukturellen Ambiguität, die durch den Satz-
kontext zunächst zu der einen, später zu der anderen
Lesart disambiguiert ( Disambiguierung) wird: z.B.
Der Fahrer trat auf die Bremse, weil sie ihn gesto-
chen hatte. G.-S. sind ein häufig verwendetes Testin-
strument in psycholing. Untersuchungen zum Textver-
stehen. RB
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Gaskognisch
Südwestlichster okzitanischer Dialekt zwischen
Garonne, der bask. Sprachgrenze und den Pyrenäen.
Das G. besitzt im okzitan. Raum die stärksten Eigen-
tümlichkeiten, die häufig dazu geführt haben, es als
eigene roman. Spr. zu klassifizieren. Seit dem 12. Jh.
schriftl. belegt. Rege Kontakteinflüsse auf das und
aus dem Baskischen, häufige Dreisprachigkeit (G.,
Frz., Baskisch).

 Lit. G. Rohlfs, Le Gascon. Tübingen 1970. – K.
Baldinger, La position du gascon entre la Galloroma-
nia et l'Ibéroromania. RLR 22, 1958, 241-292. HU
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»Gastarbeiterdeutsch«
Umgangssprachl. Bez. für die Varietäten des Dt., die
sich bei den Arbeitsmigranten herausbildeten, welche
seit den späten 1950er Jahren aus verschiedenen süd-
europ. und nordafrikan. Ländern nach Deutschland
kamen. Der Begriff ›Gastarbeiter‹ ist ein problemat.
Euphemismus und sachl. unzutreffend, weil er fakt.
Einwanderung als reversiblen, vorübergehenden Zu-
stand charakterisiert. Darüber hinaus wird ›Gastarbei-
ter‹ als diskriminierend aufgefaßt. Entsprechendes gilt
für die Bez. ›G.‹ Die damit bezeichneten »gebroche-
nen« Varietäten des Dt. sind typ. Übergangsvarietäten
im Prozeß eines langfristigen kollektiven Sprach-
wechsels der Trägergruppen zum Dt. und keine
Pidgins, wie in Unkenntnis der soziolog. Fakten oft-
mals fälschlich behauptet wurde. Sie sind charakteri-
siert durch vielfältige Reduktionen von Strukturmu-
stern (z.B. beim sog. »Gastarbeiterinfinitiv«; Aus-
länderregister), beschränkten Wortschatz, starken
»Akzent«, einfache Satzmuster u.a. und sind sozial
stigmatisiert ( Prestige). Die 1. Generation der Ein-
wanderer, die ihre gesamte (auch sprachl.) Primärso-
zialisation in den Herkunftsländern erhalten hat, hat
kaum organisierten Deutschunterricht genossen; sie
ist die hauptsächl. soziale Basis dieser Varietäten.
Die 2. und 3. Generation ist hingegen zum großen
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Teil in Deutschland aufgewachsen und (oft mehr
schlecht als recht) mit dem Dt. als »zweiter Mutter-
spr.« sozialisiert worden; Deutsch als Zweitspra-
che. Ihre sprachl. Probleme sind entsprechend anders
gelagert; doppelseitige Halbsprachigkeit, mut-
tersprachlicher Unterricht (2). G
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Gattungsbezeichnung
Appellativum
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Gattungsname
Appellativum
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Gattungszahl
Ausdrücke zur Bez. der Anzahl der Arten oder Gat-
tungen, aus denen eine Menge besteht. Im Dt. werden
die G. durch die Suffixe -er -lei aus den Kardinal-
zahlen zu indeklinablen Adjektiven abgeleitet, z.B.
einerlei (auch Adverb, z.B. das ist doch einerlei),
fünferlei. G
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Gaulisch, Gaulois
Gallisch
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Gaumen
(engl. palate, frz. palais) Der Gaumen bildet das Dach
der Mundhöhle ( Mund) und trennt diese von der
Nasenhöhle ( Nase). Vom Zahndamm ausgehend
ist das vordere und mittlere Drittel des G. knöchern
präformiert: harter Gaumen (lat. palatum). Er dient
der Zunge als Widerlager und ist mit unverschieb-
lich fixierter Mundschleimhaut überzogen. Nach hin-
ten schließt sich der weiche Gaumen, auch Gaumen-
segel (lat. velum palatinum) genannt, an. Er hat ein
kompliziertes muskuläres Gerüst aus Gaumenspanner
(lat. tensor), Gaumenheber (lat. levator) und Zäpf-
chenmuskel (lat. musculus uvulae) und ist mit Mund-
schleimhaut bedeckt. In der Mittellinie trägt der wei-
che G. das abwärts gerichtete Zäpfchen ( Uvula).
Die hintere seitl. Begrenzung der Mundhöhle bilden
die hinteren Gaumenbögen. Der weiche G. bildet so
die Rachenenge, den Übergang von der Mundhöhle
zum Rachen ( Pharynx). Zwischen hinteren und
vorderen Gaumenbögen haben beidseits die Gaumen-
mandeln ( Mandeln) ihren Sitz. Bei Kontraktion
kann der weiche G. angehoben und gegen die dann
vorgewölbte Rachenhinterwand (»Passavantscher
Wulst«) gedrückt werden. So wird beim Schluckakt
reflektor. der Nasenrachenraum vom Speiseweg ge-
trennt, was ein Eindringen von Nahrung in die Nase
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verhindert. Auch beim Sprechen ist das Velum (in va-
riablem lautabhängigem Maße) im Gegensatz zur Ru-
helage angehoben, so daß (außer bei Nasalen) die
Nasenhöhle gegenüber dem Ansatzrohr abge-
schlossen ist (velopharyngales Ventil). Im Ruhezu-
stand ruht das Zäpfchen auf dem Zungengrund und
gibt die Verbindung vom oberen (Nasopharynx) zum
mittleren (Mesopharynx) Rachenraum für die Nasen-
atmung frei. GL
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Gaumenlaut
Palatallaut, Gutturallaut
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Gaumensegel
Velum
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Gaumensegellaut
Velar
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Gaumenspalte
(griech.-lat. uranoschisis, engl. cleft palate, frz. fis-
sure du palais) Angeborene Spaltbildung im Bereich
des weichen und harten Gaumens, die unbehandelt
u.a. zu Näseln führt und meist als komplette
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte vorkommt. GL
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Gaunersprache
Rotwelsch
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Gaunerzinken
Zinken
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Gavião
Ge-Sprachen
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GB
Rektions-Bindungs-Theorie
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Gbaya
Ubangi-Sprachen
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Gbe
(auch: Ewe) Kwa-Sprache mit ca. 6 Mio. Spre-
chern, die teilw. in G. alphabetisiert sind. Sprachge-
biet: Südost-Ghana (2 Mio.), Süd-Togo (1,5 Mio.,
hier Status als Nationalspr.), Süd-Benin (2,5 Mio.)
sowie äußerstes Südwest-Nigeria. Die fünf Hauptdia-
lekte Vhe, Gen, Aja, Fon und Phla-Phera bestehen ih-
rerseits aus je 3-17 Varietäten. Gen (Togo) und Fon
(Benin) werden oft auch als eigene Spr. angesehen,
nicht zuletzt, weil die Bez. ›Ewe‹ als zu Ghana-zen-
triert von der Bevölkerung Benins für ihre eigene Va-
rietät abgelehnt wird. Linguisten v.a. aus Benin set-
zen sich deshalb für die Verwendung der neutralen
Bez. ›Gbe‹ für alle fünf Dialekte ein; Karte Afri-
kanische Sprachen. – Mitte des 19. Jh. lat. basierte
Verschriftung des G. auf Grundlage des Vhe-Dialekts
Anlo. Das früheste schriftl. Dokument stammt jedoch
aus der Mitte des 17. Jh. (›Doctrina Christiana‹). RE
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Ge
Ge-Sprachen
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Gebärdensprache
(auch: Zeichensprache. Engl. sign language, frz.
langue des signes) Über das Phänomen der Kommu-
nikation mittels Gebärden durch gehörlose Men-
schen wird schon in der Antike, z.B. in Platons Kraty-
los-Dialog, reflektiert. Die Erkenntnis, daß G.
Sprachsysteme darstellen, die den Lautsprachen ana-
log sind, entwickelte sich aber erst seit Mitte der
1960er Jahre. Auf Grund der Forschungen der letzten
30 Jahre – zunächst vor allem für American Sign
Language (ASL), inzwischen aber auch für viele an-
dere G., wie z.B. die deutsche Gebärdensprache
(DGS) –, ist gesichert, daß G. die allgemeinen Defini-
tionskriterien für Spr. aufweisen. Sie bestehen aus
einem offenen, zeitl. und anzahlmäßig nicht begrenz-
ten System arbiträr funktionierender Zeichen, die aus
einem Satz für sich nicht bedeutungstragender Ele-
mente – Handform, Handstellung, Ausführungsstelle
und Bewegung – nach strukturellen Gesetzmäßigkei-
ten zusammengesetzt bedeutungsbezogene Einheiten
bilden und nach grammat. Regeln zur Erzeugung von
Äußerungseinheiten kombiniert werden; Cherolo-
gie. Als visuell räumlich konstruierendes System sind
bei G. Simultanität und Agglutinationen ungleich aus-
geprägter als bei Lautsprachen. G. werden von ihren
Benutzern zentral in Lautsprachen vergleichbarer
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Weise verarbeitet. Sie weisen die gleiche linkshemi-
sphär. Dominanz für Spr. auf. Dies belegen neuro-
psycholing. Untersuchungen bei erwachsenen Gehör-
losen mit schweren Hirnverletzungen, nach denen
trotz der visuell räumlich-konstruktiven Wahrneh-
mungs- und Darbietungsmodi von G., die basal
rechtshemisphär. lokalisiert sind, Hirnverletzungen in
der linken Hemisphäre zu Ausfällen in der gebärden-
sprachl. Wahrnehmung und Darbietung führten, wäh-
rend die visuell visomotor.-konstruktiven Leistungen
unbeeinträchtigt blieben, rechtshemisphär. Schlagan-
fälle dagegen ein umgekehrtes Ergebnis erbrachten.
G. entwickeln sich ontogenet. analog zum normalen

Spracherwerb. Dies gilt nicht nur für die Entwick-
lung von Lexikon und Syntax, sondern auch für die
Aneignung elementarer Bildungsformen der Gebär-
denzeichen wie etwa der Handformen. Der G. kommt
eine besondere Bedeutung für die psychol., soziale
und kulturelle Identitätsfindung der Gehörlosen in der
Gehörlosengemeinschaft zu. In zweierlei Hinsicht un-
terscheiden sich allerdings Gebärden- von Lautspra-
chen: G. haben keine schriftl. Fixierungsform und
sind von daher sowohl funktionell (Bedeutung der
Schrift für die Tradierung von Wissen, Werten und
Normen) als auch ling. (trotz der unterschiedl. (vor
allem syntakt.) Strukturen bestehen notwendige Be-
ziehungen zu einer Laut/Schriftsprache) sowie
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pragmat. (die Verfügbarkeit einer Laut- und/oder
Schriftsprache ist notwendig, um sich in der Domi-
nanz der hörenden Umwelt behaupten zu können) als
alleiniges Kommunikations- und Repräsentationsmit-
tel ungeeignet. Als Konsequenz führt das zu der For-
derung nach einer zweisprachigen Erziehung ( Bi-
lingualismus) gehörloser Kinder in Laut-/Schrift- und
Gebärdensprache. Nur eine kleine Gruppe der gehör-
losen (und hörenden) Kinder gehörloser Eltern hat die
Chance, G. als S 1 im sozialisationstheoret. Sinne zu
erwerben. Dies impliziert besonders in Hinblick auf
die Früherziehung erhebliche Konsequenzen für jedes
G. einbeziehende Konzept, weil für gehörlose Kinder
hörender Eltern ein zweisprachiger Sozialisationsrah-
men sich nicht natürlich realisieren kann, sondern
edukativ reflektiert und inszeniert werden muß. Neben
den Gehörlosen haben auch andere Gruppen (z.B. die
Zisterziensermönche zur Umgehung des Schweigege-
bots (Mönchsgebärden) und einige Indianervölker
(Indian Sign Languages); Zeichensprache) Gebär-
den entwickelt, allerdings beschränkt auf bestimmte
Mitteilungszwecke und nicht als primäres Kommuni-
kationssystem. Gehörlosenpädagog. bedeutsam sind
die lautsprachbegleitenden Gebärden (LBG). Sie stel-
len ein Mischsystem dar, das das lexikal. Inventar der
G. entnimmt, es aber den syntakt. Strukturen der laut-
sprachl. Äußerungen anpaßt. Primärer Zweck ist die
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Erleichterung der Wahrnehmung lautsprachl. Äuße-
rungen, indem bei strikter Definition von »lautsprach-
begleitend« zu jeder geäußerten Worteinheit parallel
ein Gebärdenzeichen dargeboten werden soll. In be-
stimmten Versionen werden zusätzlich Flexionsfor-
men mit dem Fingeralphabet ( Handalphabete) dar-
gestellt. Positive Erfahrungen mit LBG-Konzepten
wurden z.B. in Zürich und Hamburg gemacht. Derzeit
findet eine intensive Diskussion über das Verhältnis
von LBG und G. bei der Bildung und Erziehung ge-
hörloser Kinder statt. Von grundlegender Bedeutung
sind die gegenwärtigen Bemühungen um die Anerken-
nung der G. als Minderheitensprache ( Amts-
sprache) und des rechtl. gesicherten Anspruches auf
Dolmetscher. Wegen der erst im Aufbau befindlichen
Ausbildungsmöglichkeiten ist gegenwärtig eine aus-
gesprochene Mangelsituation im Dolmetscherbereich
zu verzeichnen, die die fakt. Realisierung des Dolmet-
scheranspruchs erst längerfristig möglich erscheinen
läßt.

 Lit.M. Kugler-Kruse, Die Entwicklung visueller
Zeichensysteme. Von der Geste zur G. Bochum
1988. – P. Boyes Braem, Einf. in die G. und ihre Er-
forschung. Hamburg 31995. – S. Prillwitz & Mitar-
beiter, Die Gebärden der Gehörlosen. Ein Beitrag zur
Dt. G. und ihrer Erforschung. In: S. Prillwitz (Hg.),
Die Gebärden der Gehörlosen in Erziehung und
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Bildung Gehörloser. Hamburg 1986. – H. Poizner,
E.S. Klima & U. Bellugi, Was die Hände über das
Gehirn verraten. Hamburg 1990. – G. Rammel, Un-
tersuchungen zur Zeichensystematik der Gebärden
und der G. Heidelberg 1981. – K.-B. Günther, Gehör-
losenpädagogik zwischen Hörsprecherziehung, Laut-
sprachbegleitenden Gebärden und G. In: Hörgeschä-
digtenpädagogik 45, 1991, 321-348. – P. Kaufmann
† (Hg.), Bericht über das LBG-Projekt Zürich. Hei-
delberg 1995. – S. Prillwitz & H. Wudtke, Gebärden
in der vorschul. Erziehung gehörloser Kinder. 10
Fallstudien zur kommunikativ-sprachl. Entwicklung
gehörloser Kinder bis zum Einschulungsalter. Ham-
burg 1988. – H. Ebbinghaus & J. Heßmann, Gehörlo-
se, G. Dolmetschen. Chancen der Integration einer
sprachl. Minderheit. Hamburg 1989. – S. Prillwitz,
Einrichtung eines Instituts für G. an der Universität
Hamburg und Vorläufiger Studienplan für das Fach
G. Das Zeichen 6, 1992, 125-136. – I. Ahlgren & K.
Hiltenstamm (eds.), Bilingualism in Deaf Education.
Hamburg 1994. – G. Maisch & F.-H. Wisch (Hgg.),
Gebärdenlexikon 1: Grundgebärden. Hamburg
61996. – P. Donath u.a., Eine Minderheit verschafft
sich Gehör – Textdokumentation zur Anerkennung
der Gebärdensprache. Hamburg 1996. GT
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Gebersprache
Ausgangssprache 3.
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Gebrauchsbedingung
Gebrauchsregel
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Gebrauchsregel
1. Gebrauchstheorie der Bedeutung.

2. I.e.S. Regel für den kontextuell adäquaten Ge-
brauch von Lexemen. In erster Linie ist dabei an kon-
notative Situationsadäquanz zu denken ( Konnota-
tion), z.B. hinsichtl. der Synonyme von Ehefrau:
Frau Gemahlin (schriftl. offiziell), *meine/?deine/
Ihre Gattin (höfl. distanziert), meine/deine/Ihre Frau
(vertraut), mein/?dein/*Ihr Weib (scherzhaft), Alte/
Olle (scherzhaft?, abwertend). A. Burkhardt verwen-
det ›G.‹ auch für syntakt. und semant. »Kotextregeln«
( Kollokation), z.B. quitt (+ prädikativ, – attribu-
tiv) (*der mit mir quitte Freund).

 Lit. A. Burkhardt, Über die Möglichkeit der
Frage nach der Bedeutung. ZGL 7, 1979,
129-150. RB
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Gebrauchstheorie der Bedeutung
(engl. use theory of meaning) In seinen Spätschriften,
insbes. den ›Philosoph. Untersuchungen‹, kritisiert L.
Wittgenstein die Sprachtheorie seines eigenen Früh-
werks ›Tractatus logico-philosophicus‹ und damit zu-
gleich die referentiellen und konzeptuellen Bedeu-
tungstheorien der philosoph. Tradition. Auffassungen,
die die Wortbedeutung naiv mit dem bezeichneten
Gegenstand oder aber mit einem ›Gedanken‹, einer
Vorstellung o.ä. ( Semiotisches Dreieck) identifi-
zieren, greifen nach Wittgenstein zu kurz; denn einer-
seits sind sie auf manche »Wortarten« (1) (z.B. Deik-
tika, Numeralia, Interjektionen) schwer anwendbar,
andererseits werden auch Subst., Vbb. und Adj. nicht
immer zu dem Zweck gebraucht, eine »Taste auf dem
Vorstellungsklavier« (6) anzuschlagen. Wittgenstein
versucht, den »Nebel«, mit dem ein praxisferner »all-
gemeiner Begriff der Bedeutung« das »Funktionieren
der Spr.« (5) umgeben hat, dadurch zu zerstreuen, daß
er unterschiedl. Verwendungen verschiedener Wortar-
ten in einer Vielzahl einfacher Sprachspiele vor-
führt und den Leser dazu anregt, sich die unterschiedl.
semant. Funktionen im Rahmen der sich in den
Sprachspielen manifestierenden »Lebensformen« (19)
vorzustellen (z.B. den Ruf Platte! eines Maurerpo-
liers zum Lehrling auf dem Bau). Es versteht sich,
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daß Spiele nach Regeln gespielt werden; wenn Witt-
genstein seine Theorie in dem (»für eine große Klasse
von Fällen« geltenden) Diktum zusammenfaßt: »Die
Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in der
Sprache« (43), so ist er dabei keineswegs ein extre-
mer Kontextualist: Die Sprechenden »beherrschen
eine Technik«, indem sie »einer Regel folgen«, die
eine institutionelle »Gepflogenheit« ist (198 ff.).
Wittgenstein wird nicht müde, auf die Verschieden-
heit der Regeln des Wortgebrauchs, denen zu folgen
eine erlernte und ggf. »blind« befolgte Praxis ist (202,
219), hinzuweisen, aber auch zu betonen, daß die
Sprachspiele »nicht überall von Regeln begrenzt«
(68) sind und daß wir sie oft »abändern – as we go
along« (83). Systemat. zu spezifizieren, was man sich
unter den Regeln im einzelnen vorzustellen habe, ge-
hört allerdings nicht zu Wittgensteins Sprachspiel in
den »Untersuchungen«; er »zerstreut Nebel« vor der
Vielfalt der Sprachwirklichkeit, die nach Erklärung
verlangt, – und wurde eben damit zum bedeutenden
Anreger für die ›pragmat. Wende‹ in Philosophie (
Philosophie der normalen Sprache) und Ling. Seine
Denkanstöße führten u.a. zur Ausarbeitung von Theo-
rien des sprachl. Handelns ( Sprechakt, Sprech-
handlung, Dialog), der Eigennamen und der
Deixis und zwangen zum Umdenken hinsichtl. der
Wortbedeutungen, die nun nicht mehr als starre, im
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Gebrauch ledigl. zu ›disambiguierende‹ Inhaltsstruk-
turen gedacht werden können. Was jedoch konkret an
die Stelle tritt, bleibt im Wittgensteinschen Denkan-
satz offen; so auch in der »Prakt. Semantik« von H.J.
Heringer, in der der Leser nicht erfährt, welche Eigen-
schaften der lexikal. Gebrauchsregeln es u.a. gestat-
ten, bei einer erstmalig-kreativen Anwendung mühe-
los zwischen witziger Metaphorik, z.B. in der Schlag-
zeile Der Fernseher: eine Seifenkiste?, und schlich-
tem Blödsinn (Die Büroklammer: eine Seifenkiste)
zu unterscheiden. Zahlreiche krit. Einwände gegen die
G.d.B. werden u.a. diskutiert bei F.v. Kutschera.

 Lit. L. Wittgenstein, PU. – F.v. Kutschera,
Sprachphilosophie. Mchn. 21975. – A. Kenny, Witt-
genstein. Ffm. 1974. – H.J. Heringer, Prakt. Seman-
tik. Stgt. 1974. – W. Stegmüller, Hauptströmungen
der Gegenwartsphilosophie. Bd. I. Stgt. 61979. RB
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Gebrochener Plural
(auch: innerer Plural) Lehnübersetzung des arab.
grammat. Terminus für Pluralformen, die nicht durch
Suffixe, sondern durch Vokalwechsel gekennzeichnet
sind; Wurzelflexion. Das System der g.P. ist v.a.
im Südwestsemitischen reich entwickelt. Der g.P.
mit a nach dem 2. Kons. ist den afroasiatischen
Sprachen gemeinsam, z.B. arab. badrat ›Haut‹, bidar
›Häute‹. WI
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Gebundene Rede
Indirekte Rede
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Gebundenes Morphem
Morphem
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Geburtsname
Familienname
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Gedächtnis
(engl. memory) Allg. Fähigkeit, ›gehabte‹ Erfahrungs-
elemente bei Bedarf zu reaktualisieren, sowie Name
der Instanz, der diese Fähigkeit zugeschrieben wird.
Nach der communis opinio setzt das G. eine Form des
Speicherns und des Zugriffs auf gespeicherte Erfah-
rungselemente voraus. Meist wird (wenigstens) zwi-
schen Kurzzeit-G. und Langzeit-G. unterschieden.
Formen der individuellen Aufbewahrung von Erfah-
rung gibt es auch im Tierreich. Meist wird aber um-
gangssprachl. G. mit der (spezif. menschl.) willkürl.
Fähigkeit gleichgesetzt, Situationen, Ereignisse, Epi-
soden bei Bedarf wieder abzurufen. Einen anderen,
noch wenig erforschten Typ von G. involviert unsere
Fähigkeit, ein Inventar von mehreren 10000 Einheiten
(und eine große Zahl von vielfach rekursiven Kon-
struktionsmustern) mühelos und entlastet zu verwen-
den, ohne daß uns das als erstaunl. G.leistung über-
haupt bewußt wird ( inneres Lexikon). Die klass.
G.versuche von H. Ebbinghaus (1850-1909) (mit
Folgen von sinnlosen Silben) tragen bereits der Tatsa-
che Rechnung, daß jede sinnhafte Organisation, die
Versuchspersonen in das zu behaltende Material her-
eintragen (oder in ihm finden) können, die Behaltens-
leistung verbessert, während der Speicherung völlig
sinnloser Elemente enge Grenzen gesetzt sind. Über
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das Behalten von Sätzen weiß man, daß deren se-
mant.-sinnhafte Integration die Erinnerbarkeit verbes-
sert und daß der Wortlaut rasch verblaßt, während die
sinnhafte Information recht lang verfügbar bleiben
kann. Offenbar geht das Erinnern einher mit der akti-
ven Verbindung der Information mit bereits vorhande-
nem Wissen. Auch das ›Verpacken‹ von Information
in Blöcke von maximal 6-7 Elementen (engl. chun-
king) fördert die Verfügbarkeit von gespeichertem
Material. Unklar und fließend sind die Grenzen des-
sen, was man als G. bezeichnet. Im Grunde ist jedes
Wiedererkennen eine G.leistung. Für die willkürl. Re-
produktion von G.inhalten im engeren Sinne spielt
Spr. eine wichtige Rolle, insofern nämlich von den je-
derzeit mühelos verfügbaren Wörtern her mit diesen
verbundene Erinnerungsinhalte reaktiviert werden
können. Im einzelnen ist der Zusammenhang von Spr.
und G. noch unzureichend erforscht.

 Lit. H. Ebbinghaus, Das G. Lpz. 1885. – F.C.
Bartlett, Remembering. Ldn. 1932. – F. Klix, G.,
Wissen, Wissensnutzung. Bln. 1984. – S.J. Schmidt
(Hg.), Gedächtnis. Ffm. 1991. KN
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Gedankenstrich
(auch: Halbgeviertstrich. Engl. dash, frz. tiret) Mittel
der Interpunktion zur graph. Markierung von
Parenthesen, freien Angaben, Anakoluthen und
Satzabbrüchen; in Zitaten zur Andeutung von Sprech-
pausen. G
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Ge'ez
Älteste überlieferte äthiosemitische Sprache. Süda-
rab. Einwanderer kamen vermutl. im 1. Jh. v.Chr.
nach Äthiopien. Die ältesten Inschriften sind noch in
der Konsonantenschrift des Südarabischen ge-
schrieben, aus der sich im 3.-4. Jh. n.Chr. eine rechts-
läufige Alphabetschrift entwickelte, deren Schrift-
zeichen zu Syllabogrammen zusammengesetzt er-
scheinen. Die 7 Vokale werden durch Modifikationen
der 33 Konsonantenzeichen wiedergegeben. Es wird
jedoch nicht zwischen folgendem Vokal /∋' / und Vo-
kallosigkeit unterschieden. Auch Konsonantenver-
dopplung wird nicht bezeichnet. Die G.-Schrift (alt-
abessinische Schrift) wurde auch für andere äthiose-
mit. und kuschitische Sprachen in Äthiopien über-
nommen. – G. wurde seit dem 9.-10. Jh. n.Chr. nicht
mehr gesprochen, erreichte aber vom 13. Jh. an eine
neue Blüte als Spr. der religiösen Lit. Mit dem 19. Jh.
beginnt sein Verfall; es wird jedoch bis heute als Kir-
chensprache verwendet. Einige (apokryphe) Bücher
der Bibel sind nur im G. erhalten. WI
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Geflügelte Worte
(Übertragung von griech. επεα πτεροεντα (epea pte-
roenta). Engl. stock quotations). Der Begriff wurde
von den Homerübersetzern F.L. Graf zu Stolberg und
J.H. Voß geprägt, die das 55mal in der »Ilias« und
59mal in der »Odyssee« vorkommende επεα πτεροεν-
τα ›die vom Munde des Redners zum Ohr des Ange-
sprochenen fliegenden Worte‹ mit g.W. übersetzten,
ein Ausdruck, der schon vorher durch F.G. Klopstock
(»Der Messias«) verwendet worden war. Populär
wurde die Bezeichnung durch G. Büchmanns Samm-
lung »G.W. Der Citatenschatz des dt. Volkes« (1864,
36. Aufl. 1986) i.S. von allgemein bekannten und fe-
sten Redewendungen, deren Herkunft Büchmann
durch i.d.R. autorenbezogene Quellennachweise be-
legt hat, z.B. Der Rest ist Schweigen, Übersetzung
von The rest is silence (Shakespeare, Hamlet V, 2.).
Ein g.W. (so wird in der 18. Aufl. definiert) ist ein
»landläufiges Citat, [ ...] ein in weiteren Kreisen des
Vaterlandes dauernd angeführter Ausspruch, Aus-
druck oder Name, gleichviel welcher Spr., dessen hi-
stor. Urheber, oder dessen lit. Ursprung nachweisbar
ist.« Die Zitatensammlung rekurriert auf die im 19.
Jh. verbreitete rhetor. Praxis des gebildeten und gebil-
det scheinen wollenden Redens durch das Zitieren von
g.W. – Im Unterschied zum Sprichwort und zur

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 233Geflügelte Worte

sprichwörtl. Redensart ist die syntakt. Struktur für die
Definition nicht wichtig, sondern allein der Quellen-
nachweis. Aus g.W. kann ein Phraseologismus
entstehen, z.B. ein weites Feld (nach Fontane, Effi
Briest), der rote Faden (nach Goethe, Wahlverwandt-
schaften). VS
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Gefühlswert
K.O. Erdmann (1910) bezeichnet als G. (oder »Stim-
mungsgehalt«) den emotiv-wertenden Teil der nicht-
begriffl. Lexembedeutung; er denkt dabei an »alle re-
aktiven Gefühle oder Stimmungen, die [das Wort in
uns] erzeugt«. Der als »mehr oder minder interindivi-
duell« gedachte G. beruht nach Erdmann teils auf dem
»Wesen des Begriffs« (Vaterland, Mord, Kuß, Fol-
ter, Revolution), teils auf einer »subjektiven Beurtei-
lung«, die »mit den objektiven Merkmalen des be-
griffl. Inhalts nichts zu tun hat« (betrügen – be-
schummeln, betrunken – benebelt – besoffen, flie-
hen – ausreißen – flüchten, Schulmeister – Lehrer)
und zahllose »Schattierungen und Abarten an Billi-
gung und Mißbilligung, Zuneigung und Abneigung,
Wert- und Geringschätzung« erlaubt. Derartige syn-
onymdifferenzierende Unterschiede des G. gehen oft
einher mit unterschiedl. (z.B. humorist., anstößigem
etc.) Nebensinn, wie Erdmann an vielen Beispielen
zeigt; Konnotation (2b, d-f).

 Lit. / Konnotation. RB
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Gegensatz
Opposition, Antonym
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Gegensatzwort
Antonym
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Gegenseitige Verständlichkeit
(auch: Interkomprehenz. Engl. mutual intelligibility)
Für die prakt. Unterscheidung zwischen Einzel-
sprachen und das kollektive Sprachbewußtsein
einer Sprachgemeinschaft bedeutsame, method.
kontrolliert jedoch kaum meßbare und deshalb pro-
blemat. Bez. für den Sachverhalt, daß Kommunika-
tionspartner der Meinung sind, sie sprächen dieselbe
Spr. Besonders in der Soziolinguistik hat man sich
mit wechselnden Argumenten bemüht, g.V. als Para-
meter in die Forschung über Sprachkontakt und
Sprachwechsel einzuführen; Thümmelsches Para-
doxon. G
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Gegensinniges Wort
Antonym
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Gegenstandsschrift
Begriffsschrift

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 233Gegenstandswort

Gegenstandswort
Substantiv
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»Gegensubjekt«
Objekt
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Gegenwart
Umgangssprachl. ein – nicht exakt definierter – Teil
der physikal., objektiven Zeit oder auch die Be-
zeichnung einer Epoche (Kunst, Literatur, Malerei)
und damit im übertragenen Sinne gebraucht. Komple-
mentäre Begriffe sind die Vergangenheit und die

Zukunft. In der Sprachwiss. eine (veraltete) Be-
zeichnung für Präsens, die grundlegende und
wenig spezif. Zeitstufe im Tempussystem des
Verbs. KE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 233Gegenwort

Gegenwort
Antonym
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Gegisch
Albanisch
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Geheimschrift
(auch: Kryptographie, Steganographie) Vom
Schriftsystem einer Schriftgemeinschaft unterschie-
denes, dieser unverständl. Schriftsystem zum Schrei-
ben derselben Spr., das dem Zweck dient, seiner nicht
Kundige vom Lesen darin niedergeschriebener Texte
abzuhalten. G. können auf freien Erfindungen beru-
hen, aber auch auf Kodes (z.B. Ziffernkombinationen
statt Buchstabenfolgen, abweichende Graphem-Pho-
nem-Beziehungen u.a.) oder darauf, daß ein existie-
rendes, aber allgemein unbekanntes System verwendet
wird (z.B. war in Rußland im 18. Jh. die altperm.
Schrift ( Syrjänisch) als G. beliebt). Unter G. wer-
den aber auch Verfahren verstanden. Geschriebenes
für Nichteingeweihte unlesbar zu machen, z.B. durch
unsichtbare Tinten. Die Berichte über G. reichen in
die Antike zurück. Ihre Geschichte ist eng verknüpft
mit der Geschichte der Diplomatie, der Spionage, des
kriminellen und des polit. Verbrechens und ihrer Be-
kämpfung. Die Internat. Association for Cryptology
Research (IACR) organisiert die Forschung über G.
(Zsf.: Cryptologia). Heute erfreuen sich G. auf den
Rätselseiten der Wochenendbeilagen von Tageszei-
tungen neuer Beliebtheit.

 Lit. A. Beutelspacher, Kryptologie. Braun-
schweig 1987. – B. Beckett, Introduction to
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Cryptology. Oxford 1988. – A. Sgarro & M. Würmli,
Geheimschriften. Verschlüsseln und Enträtseln von
Geheimtexten. Augsburg 1991. G
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Geheimsprache
(engl. secret language, frz. langage secret) Sonder-
sprache, die dadurch charakterisiert ist, daß ihrer
nicht Kundige keine Verstehensmöglichkeit haben. G.
beruhen i.d.R. auf spezif. Wortschätzen und haben
vielfach gruppenkonstituierende Funktion, z.B. im
Rotwelschen. Die Funktion einer G. kann auch von
einer natürl. Spr. wahrgenommen werden, wenn eine
Spr. B in einer Gruppe verwendet wird, die bis auf
die Benutzer von B in einer Spr. A einsprachig ist
und gegenseitige Verständlichkeit von B und A
nicht gegeben ist (z.B. Norweg. in einem normalen
germanist. Proseminar), aber auch von Fachspra-
chen, etwa bei der Kommunikation zwischen Kran-
kenhausärzten bei Visiten. G
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Gehemmt
(engl. checked) In PSA akust. durch höhere Energie-
entladung innerhalb eines kurzen Zeitraumes bzw. ar-
tikulator. durch Zusammenpressen der Glottis defi-
niertes binäres phonolog. distinktives Merkmal (engl.
auch: constricted glottis); Ggs. ungehemmt (engl. un-
checked). PM
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Gehirn
(griech. εγκεφαλος (enkefalos), lat. cerebrum, engl.
brain, frz. cerveau) Steuerorgan des Nervensystems.
Regelt, steuert und koordiniert Vitalfunktionen (z.B.

Atmung), Bewegung, Gleichgewicht, Funktionszu-
stände der inneren Organe u.a. Das G. verarbeitet die
Informationen der Sinnesorgane und initiiert Reaktio-
nen des Individuums. Im Großhirn vollzieht sich
schließl. die Kommunikation mit der Außenwelt, wird
Spr. rezipiert und produziert, es ist Sitz von Be-
wußtsein, Intellekt und Gedächtnis. Volumen und
Spezialisierung des Großhirns nahm in der Phyloge-
nese (griech. ›Stammesentwicklung‹) des Menschen
im Vergleich zu anderen Säugetierspezies erheblich
zu. Phylogenet. ältere (niedere) G.systeme wie das
Riechhirn verloren dagegen an Bedeutung. – Das G.
bildet zusammen mit dem Rückenmark das zentrale
Nervensystem, ZNS. Es gliedert sich (von unten nach
oben) in verlängertes Mark (lat. medulla oblongāta),
Brücke (lat. pōns), Mittelhirn (griech. mesencepha-
lon), Kleinhirn (lat. cerebrellum), Zwischenhirn
(griech. diencephalon) und letztlich Großhirn (lat. ce-
rebrum). Erstere drei G.teile werden auch als Stamm-
hirn zusammengefaßt. Das Großhirn teilt sich symme-
trisch in zwei Hälften ( Hemisphären), die über den
Balken (lat. corpus callosum) verbunden sind. Das G
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liegt in der Schädelhöhle und schwimmt, von einer
Hülle aus harter Hirnhaut (lat. dūra māter) umgeben,
in Nervenwasser (lat. liquor cerebrospīnālis). An der
Unterseite treten die Hirnnerven aus dem G., das
Rückenmark schließt sich an das Stammhirn unter-
halb des Hinterhauptloches der Schädelbasis im Wir-
belkanal an. – Im feingewebl. Aufbau unterscheidet
man Nervenzellen (lat. neurōnēs), graue Substanz, ei-
nerseits von Nervenfasern und Stützgewebe (lat.
glia), weiße Substanz, andererseits. Nervenzellen sind
rundl. Gebilde mit zahlreichen »Auswüchsen« (lat.
dentrites) zur Aufnahme von Signalen und einer (mit-
unter meterlangen) Nervenfaser (lat. axon) zum Wei-
tertransport von Erregungen. Die graue Substanz sitzt
in der Rinde (lat. cortex) von Groß- und Kleinhirn
sowie in Ganglien und Kernen, meist rundl. Ansamm-
lungen innerhalb der weißen Substanz. Im Gehirn des
Menschen befinden sich rund 100 Mrd. Nervenzellen.
Diese sind schon bei der Geburt angelegt. Im Laufe
der weiteren Entwicklung werden rund 100 Bill. Ver-
bindungen zwischen den Zellen geschaffen. Die Erre-
gungsleitung von Zelle zu Zelle erfolgt elektr. über
die Axone und chem. mittels Überträgerstoffen (Neu-
rotransmitter), die von der Axonendigung in den Ex-
trazellulärspalt abgegeben und vom Zielneuron aufge-
nommen werden. – Die klass. neurolog. Hirnfor-
schung bezog ihre Erkenntnisse aus dem Studium von
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Symptomen, die bei Verletzung bestimmter Hirnre-
gionen regelhaft auftreten. So führt eine Verletzung
des Brocaschen Zentrums zu einer Sprachstörung
bei unversehrtem Sprachverstehen (motor. Apha-
sie), eine Läsion im Wernickeschen Feld zu einer
tiefgreifenden Störung des Sprachverständnisses (sen-
sor. Aphasie). Selbst ausgedehnte Zerstörungen im
Stirnlappen des Großhirns führen zu keinem Verlust
intellektueller Fähigkeiten, jedoch zu einer Störung
von Sozialverhalten und Persönlichkeit. Nach einem
Ausfall des Großhirns bei erhaltener Stammhirnfunk-
tion bleiben die biolog. Regelmechanismen zur Ge-
währleistung der Vitalfunktionen erhalten, das Be-
wußtsein jedoch ist irreversibel verloren (apallisches
Syndrom). Die moderne Gehirnforschung arbeitet auf
molekularer Ebene mit vornehml. biochem., immuno-
log, und elektronenmikroskop. Methoden. Ziel ist die
Erforschung der stofflichen Grundlagen (z.B. Trans-
mitter) von Hirnfunktionen und deren Abweichung
bei krankhaften Zuständen. – Wie Spr. auf kortikaler
Ebene produziert wird, ist nur bruchstückhaft be-
kannt. Die vorliegenden Erkenntnisse deuten darauf
hin, daß jeweils viele Rindenfelder, die über unzähli-
ge Assoziationsfasern verknüpft sind, zur Initiierung
von sprachl. Äußerungen aktiv sein müssen. Das
Brocasche und Wernickesche Sprachzentrum
sowie das motor. Rindenareal im Gȳrus praecentrālis
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(Hirnwindung im Frontallappen vor der zentralen
Furche) sind dabei wichtige, weil in Funktion defi-
nierte und anatom. lokalisierbare Strukturen. Spr. ent-
steht jedoch nur in Zusammenhang mit anderen funk-
tionellen Systemen (Sinneseindrücke, Gefühle, Ge-
dächtnis etc.).

 Lit. R.F. Schmidt et al., Erster Teil. Nervensy-
stem. In: R.F. Schmidt & G. Thews (Hgg.), Physiolo-
gie des Menschen. Bln., Heidelberg, N.Y. 231987,
1-190. GL
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Gehör
Ohr
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Gehörlosigkeit
(alte dt. Bez. Taubstummheit. Engl. deafness, frz.
sourd muet) Bez. für so massive kongenital prä-
linguale Hörschädigung, daß eine auditive Wahr-
nehmung und Identifikation lautsprachl. Äußerungen
auch unter Einsatz von Hörhilfen nicht möglich ist
mit entsprechenden Folgen für den Erwerb des Spre-
chens und der Verbalsprache. Unter den heutigen Be-
dingungen pränataler Vorsorgemaßnahmen, Früher-
kennung, Hörgeräteeinsatz und Therapie liegt der An-
teil Gehörloser an der Gesamtbevölkerung etwa bei
0,1 %. Mit Gehörlosigkeit ist der Nerv des selbstver-
ständlich auf lautsprachl. kommunikativen und kogni-
tiven Akten beruhenden menschl. Zusammenlebens
getroffen. Bis an die Schwelle der Neuzeit verstand
die hörende Gesellschaft Taubstumme als unbildsame
Idioten. Wie sehr dies common sense-Meinung aller
Schichten war, zeigt die Bedeutungsgeschichte von
taub und stumm, die beide etymolog. – wie schon ihre
altgriech. Entsprechungen – mit dumm, schwachsin-
nig und sprachlos zusammenhängen. Erst gegen Ende
des 18. Jh. setzte sich die Auffassung von ihrer Bil-
dungsfähigkeit durch, indem man einerseits die von
den Gehörlosen selbst kommenden Gebärden
(-Sprachen) als alternatives, auf Gestik und Mimik
basierendes Kommunikationssystem und andererseits
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die Möglichkeit der Sprachentwicklung durch die
Nutzung des Ablesens, manueller Hilfssysteme und
der Vibrationsempfindungen in systemat. pädagog.
Anleitung erkannte. Dies führte zu einer schnellen
Ausbreitung von speziellen Taubstummenanstalten,
die von Beginn der institutionalisierten Taubstum-
men-Pädagogik an den Streit um die richtige Methode
(manual vs. oral) implizierten. Die manual orientier-
ten Methoden streben keineswegs nur die Entwick-
lung der Gebärdensprache an, sondern verstehen
sie als Basis einer Sprachkompetenz, auf der sich die
Schriftsprache, wenn möglich auch die Lautsprache,
entfalten soll. Die Problematik der oralen Methoden
war von Anfang an, daß durch die fehlende auditive
Wahrnehmung und Rückkopplung die lautsprachl.
Rezeption und das Sprechen künstlich durch i.d.R.
vom Einzellaut ausgehende systemat. und langwierige
Artikulationsübungen aufgebaut werden mußten. Das
Ablesen ist ein wesentl. Hilfsmittel für die Sprach-
wahrnehmung Hörgeschädigter, bildet aber unter
idealen Bedingungen nur etwa ein Drittel der auditi-
ven Informationen ab, deren Nutzung um so besser
ist, je mehr Sprachkompetenz der Ablesende bereits
besitzt. Durch Beschluß einer internat. Taubstummen-
lehrerkonferenz 1880 in Mailand setzten sich mit we-
nigen Ausnahmen weltweit die oral bestimmten Me-
thoden als maßgebend für die Unterrichtung
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Gehörloser durch. Dennoch wurden die Taubstum-
menanstalten mit ihren Internaten zum Kristallisati-
onspunkt für die Herausbildung nat. Gebärdenspra-
chen, denn außerhalb des Unterrichtes waren diese
das primäre Kommunikationsmittel der Gehörlosen
untereinander. Die aus der Behinderung entstandene
Gebärdenspr. ist auch wesentl. Grundlage für die Her-
ausbildung der Gehörlosengemeinschaft. Diese Ge-
meinschaft ist unter den sozialen Gesellungsformen
der Menschen einzigartig. Sie gründet sich ganz we-
sentlich auf das durch die Behinderung erzwungene
Wunder der Schöpfung einer eigenen Sprache als der
artbestimmenden spezif. menschl. Fähigkeit, durch
die auch gehörlosen Menschen die Möglichkeit zur
entlasteten anspannungsfreien Kommunikation eben-
so gegeben ist wie der kognitive Informationsaus-
tausch auf jedem denkbaren Niveau. Die Erfolge der
oralen Methode waren insgesamt gesehen wenig be-
friedigend, so daß Ende der 1970er Jahre die Metho-
dendiskussion neu aufflammte. Aufgrund der erfolg-
reichen Versuche mit lautsprachbegleitenden Gebär-
den ( Gebärdensprache) hat dieses Mischsystem in-
zwischen relativ weite Verbreitung an den Gehörlo-
senschulen gefunden. Allerdings haben sich die Rah-
menbedingungen für die Methodenfrage grundlegend
verändert. Zum einen weiß man inzwischen um den
Sprachsystemcharakter der Gebärdenspr. Zum
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anderen kann man in vielen Fällen durch verbesserte
diagnost., medizin.-techn. und pädagog.-therapeut.
Möglichkeiten selbst minimale Hörreste, über die
mehr als 90 % der als gehörlos diagnostizierten
Kleinkinder verfügen, funktional für die Sprachwahr-
nehmung evozieren bzw. ihnen durch ein Cochlea Im-
plantat ( Hörschädigung) eine gewisse auditive Per-
zeptionsfähigkeit ermöglichen. Dies eröffnet zur Zeit
verstärkt diskutierte Perspektiven einer gehörlosen-
spezif. Zweisprachigkeit ( Bilingualismus). In die-
sem Zusammenhang gewinnt auch die Frage des Ein-
satzes von gehörlosen Gehörlosenlehrern, die zu An-
fang des 19. Jahrhunderts weit verbreitet und erfolg-
reich war, an neuer Aktualität.

 Lit. K.-B. Günther, Gehörlosenpädagogik zwi-
schen Hörsprecherziehung, Lautsprachbegleitenden
Gebärden und Gebärdensprache. Hörgeschädigtenpä-
dagogik 45, 1991, 196-218. – H. Lane, Mit der Seele
hören. Die Lebensgeschichte des taubstummen Lau-
rent Clerc und sein Kampf um die Anerkennung der
Gebärdensprache. Mchn. 1990. – C. Padden & T.
Humpries, Gehörlose. Eine Kultur bringt sich zur
Sprache. Hamburg 1991. – G. Alich, Zur Erkennbar-
keit der Buchstabengestalten beim Ablesen vom
Munde. Diss. Phil. Bonn 1960. – D. Lubé, Sprechen-
lernen und Gebärden. Anleitung zum Artikulationsun-
terricht gehörloser Kinder im Vorschulalter. Hamburg
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1991. – H. Jussen, M. Kloster-Jensen & K.H. Wisot-
ski, Lautbildung bei Hörgeschädigten – Abriß der
deutschen Sprachlautlehre. Berlin 31994. – P. Kauf-
mann † (Hg.), Bericht über das Züricher LBG-Pro-
jekt. Heidelberg 1995. – A. Löwe, Hörerziehung für
hörgeschädigte Kinder. Geschichte – Methoden –
Möglichkeiten. Heidelberg 1988. – S.N. Mashie,
Educating Deaf Children Bilingually – with Insights
and Applications from Sweden and Denmark. Wa-
shington (D.C.) 1995. – K.-B. Günther (Red.), Zwi-
schenbericht zum Schulversuch Bilinguale Erziehung
und Unterricht an der Hamburger Gehörlosenschule.
Hamburg 1998. GT

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 235Gelegenheitsbildung

Gelegenheitsbildung
(auch: ad hoc-Bildung, Augenblicksbildung, Engl.
nounce formation)

1. Neubildung, die zwar den Wortbildungsregeln
folgt, aber nur aus der Situation verständlich ist,
daher in der Regel nicht lexikalisiert wird, z.B. Erd-
beergruppe ›diejenigen Schüler, die das Erdbeerbeet
säubern sollen‹.

2. Analogiebildung nach vorliegendem Muster,
z.B. (als Transparentaufschrift) Dieses Haus wird be-
hochzeitet. Die Analyse von G. gibt Aufschluß über
die Produktivität von Wortbildungsmustern.

 Lit. H.E. Brekle, Bedingungen für die Aktualge-
nese dt. Nominalkomposita. In: J.L. Mey (Hg.), Fs.
Peter Sgall. Amsterdam 1986, 185-203. GN
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Gelenk
Silbengelenk
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Geltungsbereich
Skopus
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Gemäßigte Kleinschreibung
Dieser Ausdruck verbindet sich mit der dt. Ortho-
graphiereform, speziell mit den sog. Wiesbadener
Empfehlungen (1958). Man versteht darunter den
Vorschlag, im Dt. – wie in allen anderen europ.
Spr. – Substantive und Substantivierungen nicht mehr
mit großem Anfangsbuchstaben zu schreiben. Diese
Kleinschreibung wird von den Vorschlagenden des-
halb als gemäßigt bezeichnet, weil weiterhin der Satz-
anfang, Eigennamen, Titel, Überschriften und die höf-
liche Anrede Sie groß geschrieben werden sollen. Sie
führen vor allem die schwere Erlern- und Handhab-
barkeit der geltenden Regeln für die Groß- und Klein-
schreibung ins Feld (dokumentiert durch die Fehler-
statistiken). Die Gegner verweisen auf die lange
Großschreibtradition und den opt. Vorteil für den Le-
senden.

 Lit.W. Mentrup, Die gemäßigte Kleinschrei-
bung. Mannheim 1979. – D. Nerius, Untersuchungen
zu einer Reform der dt. Orthographie. Bln. 1975. AT
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Gemeine f.
(engl. lower case (letter), small letter) Kleinbuchstabe
in Satzschriften; Ggs. Versal. G
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Gemeines Deutsch
(auch: die gemeine Teutsch) Der erstmals 1384 beleg-
te Ausdruck wird für das Frühneuhochdeutsche in
zweifacher Weise verwendet: (a) als Bez. für eine –
im Gegensatz zu einer rhetor. ausgefeilten – schlichte
und allgemein verständl. Sprachfonn, (b) speziell als
Bez. für die im Südosten des dt. Sprachgebietes ent-
wickelte, auf oberdt. Grundlage beruhende frühnhd.

Geschäfts- und Verkehrssprache, die besonders
durch den Einfluß der habsburgischen Kanzlei in
Wien geprägt wurde, wichtige Städte wie Augsburg,
Nürnberg und Regensburg erfaßte, auch unter Beein-
flussung der dortigen Druckereien, und ferner über
den süddt. Raum hinweg in den mdt. Osten strahlte;

Kanzleisprache.

 Lit. Frühneuhochdeutsch. MF
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Gemeingermanisch
Urgermanisch
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Gemeinsames Geschlecht
Genus commune
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Gemeinschaftskasus
(auch: Einheitskasus) In Fällen, in denen im Dt. Sub-
stantive keine erkennbare Kasusform aufweisen, also
nicht erkennbar regiert ( Rektion) sind, wird mitun-
ter von G. gesprochen, z.B. bei einigen Datumsanga-
ben wie Mitte Dezember, bei rektionsloser Verwen-
dung mancher Präpositionen, z.B. zwischen Affe und
Mensch, bei manchen Appositionen, z.B. eine Art
Heimat, und bei manchen Verbindungen von Maßan-
gaben mit Mengensubstantiven, z.B. ein Pfund
Fleisch; absoluter Kasus. G
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Gemeinslavisch
Slavisch
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Gemeinsprache
(engl. common language, frz. langage commune) Er-
scheinungsform einer Spr., die im gesamten Sprach-
gebiet als verbindl. Vorbild für alle Sprachteilnehmer
gilt, d.h. auch für alle Dialekt- oder Soziolektspre-
cher. In verschiedenen Disziplinen sind verschiedene
Bezeichnungen verwendet worden, die synonym oder
teilweise synonym gebraucht werden: Hochspra-
che, Schriftsprache, Einheitssprache, Litera-
tursprache und, parallel zum engl. Gebrauch, Stan-
dardsprache und Koine. Zwei Hauptmotive für die
Herausbildung einer G. lassen sich anführen: (a) als
Instrument für gesamtgesellschaftl. (überregionale)
Kommunikation; (b) als Kommunikationsmittel für
höhere kulturelle und Zivilisationsbedürfnisse. Die
Abgrenzung zur Umgangssprache ist schwierig.
Die dt. G. entwickelte sich aus der Sprache des gesell-
schaftl. Umgangs und der Literatur höfischer und bür-
gerl. Kreise im 18. Jh.

 Lit. D. Möhn, Fach- und Gemeinspr. Zur Eman-
zipation und Isolation der Spr. In: W. Mitzka (Hg.),
Wortgeographie und Gesellschaft. Bln. 1968,
315-348. R
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Geminate. (lat. geminātiō ›Verdopplung‹. Auch:
Doppelkonsonant) Verdoppelter (meist zu zwei
Silben gehöriger ambisyllabischer) Konsonant.
Die Gemination als Verdopplungsvorgang (z.B.
durch Assimilation, Zusammentreffen gleicher
Konsonanten an Morphem- oder Wortfugen) bewirkt
eine Längung des Konsonanten, ohne zu einer
Zweigipfligkeit zu führen. Phonolog. relevant z.B. im
Ital. (fato vs. fatto), Ungar., Finn., Arab. Im Nhd.
phonolog. nicht vorhanden, lediglich als orthograph.
Markierung.

2. Doppelschreibung von Konsonanten zur Kenn-
zeichnung phonolog. G. (z.B. im Ital.) bzw. (wie z.B.
im Dt.) der orthograph. Markierung der Länge des
vorausgehenden Vokals bzw. des Silbenge-
lenks. PM
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Geminatenreduktion
Treffen in Wortformen des Dt. zwei Dentale auf-
einander, wird einer davon getilgt, z.B. du lös-st >
[løst], ich sand-te > [sant∋' ]. In der Graphie wird dies
z.T. nachvollzogen (du löst), z.T. nicht (wandte). G
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Gemination
Geminate
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Gen
Gbe
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Gender
Genus
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Genderlekt
Feministische Literatur
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Genealogisch
Genetisch
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Genera
Pl. zu Genus
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Genera dicendi n.
Pl. (lat. ›die Arten des Ausdrucks‹) Die drei Stilarten,
die die lat. Rhetorik im Hinblick auf den unter-
schiedl. Grad der Verwendung schmückender Stilmit-
tel wie rhetor. Figuren und Tropen theoret. un-
terscheidet: genus humile (niederer Stil), genus me-
diocre (mittlerer Stil), genus grande (hoher Stil). –
Die antike Theorie (z.B. Cicero) ordnet die drei g.d.
nach den drei potentiellen Absichten einer Rede: das
schmucklose genus humile dient vor allem sachl. Be-
lehrung (docēre ›belehren‹), das genus mediocre in
erster Linie der Unterhaltung (dēlectāre ›erfreuen‹),
das hochpathet. genus grande dagegen der emotionel-
len Rührung (movēre ›bewegen‹). Da die drei Absich-
ten der Rede in der Regel zusammenwirken sollen,
fordert die antike Rhetorik die Mischung der drei Stil-
arten; ihre prakt. Unterscheidung wird dadurch so gut
wie unmöglich. – In der mittelalterl. Rhetorik werden
die drei Stilarten ständisch interpretiert. – Eine abwei-
chende ständ. Deutung der drei g.d. findet sich zuerst
bei Eberhardus Alemannus (13. Jh.); er ordnet die
drei Stilarten den drei Ständen zu; cūriālēs (höf.
Oberschicht), cīvīlēs (städt. Bürgertum) und rūrālēs
(Landvolk). In dieser Verbindung spielt die Drei-Stil-
Lehre vor allem in der Poetologie der Renaissance
und des Barock eine dominierende Rolle. Im Laufe
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des 18. Jh. verliert das System der lat. Rhetorik und
damit auch die Lehre von den drei g.d. im Zuge einer
Neuorientierung der Poetik ihren Einfluß auf Poetolo-
gie und Literatur. KH
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Generalisierung
Semantische Generalisierung
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General Linguistics
Allgemeine Sprachwissenschaft
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General Semantics
Allgemeine Semantik
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Generalized Phrase Structure Grammar
(Abk. GPSG, ›Generalisierte Phrasenstrukturgramma-
tik‹) Bez. für die insbesondere von G. Gazdar und
G.K. Pullum in Auseinandersetzung mit der Revi-
dierten Erweiterten Standardtheorie entwickelte gene-
rative Grammatiktheorie. Die GPSG versucht, ohne

Transformationen und mit einer einzigen Reprä-
sentationsebene auszukommen. Zahlreiche der in der
TG mittels Transformationen erfaßten Generalisie-
rungen werden in der GPSG mit Metaregeln sowie
im ID/LP-Format erfaßt. Im Unterschied zur
Head-Driven Phrase Structure Grammar (HPSG) sind
lexikal. Einträge nur rudimentär spezifiziert.

 Lit. G. Gazdar et al., Generalized Phrase Struc-
ture Grammar. Cambridge, Mass. 1985. – S. Nau-
mann, Generalisierte Phrasenstrukturgrammatik: Par-
singstrategien, Regelorganisation und Unifikation.
Tübingen 1988. – P. Sells, Lectures on Contemporary
Syntactic Theories. Stanford 1985. – H. Uszkoreit,
Constraints on Order. Linguistics 24, 1986,
883-906. F
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Generationsstil
Stilalter
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Generative Grammatik
Transformationsgrammatik
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Generative Kapazität
(auch: generative Kraft, generative Mächtigkeit) Bez.
für die Leistungsfähigkeit einer Grammatik, Spr.n
theoret, zu bewältigen. Versteht man unter einer
Grammatik einen Regelmechanismus, der bestimmt,
welche Sprachstrukturen zu einer bestimmten Spr. ge-
hören und welche nicht (sogenannte Chomsky-
Grammatiken), so können Grammatiken danach un-
terschieden werden, (a) welche Sprachtypen sie erzeu-
gen können und (b) mit welcher Art und mit welchem
Grad an Adäquatheit sie eine gegebene Spr. erfas-
sen können. In spezif. Weise eingeschränkte Gram-
matiken können nur eingeschränkte Klassen von Spr.
erzeugen. Z.B. besitzt eine nur beobachtungsadäquate
Grammatik eine geringere g.K. als eine beschrei-
bungsadäquate Grammatik; kontextfreie Grammati-
ken besitzen geringere g.K. als kontextsensitive usw.
Grammatiken werden in der Theorie der Informatik
entsprechend spezif. formaler Anforderungen in Hin-
blick auf Klassen von Spr. (natürl. Spr.; künstl. Spr.
unterschiedl. Typs) nach ihrer g.K. in der Choms-
ky-Hierarchie geordnet.

 Lit. N. Chomsky, The Logical Structure of Lin-
guistic Theory. Cambridge, Mass. Mimeo MIT 1955;
N.Y. 1975. – U. Klenk, Formale Spr.n mit Anwen-
dungen auf die Beschreibung natürl. Spr.n. Tübingen
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1980. – U. Klenk, Formale Sprachen. HSK 9, 1993.F
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Generative Mächtigkeit
Generative Kapazität
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Generative Ökonomieprinzipien
Im Minimalismus diskutierte Prinzipien, die die
Menge wohlgeformter Ausdrücke einschränken. Es
gibt das repräsentationale Ökonomieprinzip der
Vollständigen Interpretation ( Minimalismus), wo-
nach Repräsentationen keine überflüssigen Elemente
enthalten dürfen. Das allgemeine derivationale Pen-
dant besagt, daß Ableitungen keine überflüssigen
Schritte machen dürfen (vgl. engl. last resort/least ef-
fort). Wichtig ist das Trägheitsprinzip (engl. procra-
stinate), das Bewegung solange wie möglich hinaus-
zögert, ebenso ein Präferenzprinzip, das Merge vor
Move ( Move α) anwendet. Die beiden letzten sind
transderivationale Prinzipien. Sie wählen unter kon-
vergenten Derivationen aus. Offen ist, ob sie lokale
Teilderivationen beschränken oder global sind.

 Lit. C. Collins, Local Economy. Cambridge,
Mass. 1997. GAE
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Generative Phonologie
Bez. für den Regelapparat, der im Rahmen der TG
lautl. Aspekte des Sprachsystems in ihrem Verhältnis
zu lexikal., syntakt. und semant. Informationen erfaßt.
Im Unterschied zur strukturalist. Phonologie gelten in
der g.P. nicht Phoneme als zugrundeliegende Ein-
heiten: Sog. distinktive Merkmale stellen das Inventar
minimaler Beschreibungskategorien dar, und zugrun-
deliegende abstrakte lexikal. bzw. syntakt. Formen
werden mittels extrins. und intrins. geordneter Regeln
( extrinsische Regelordnung) phonolog. interpre-
tiert und in phonet. Varianten der Oberflächenstruktur
überführt. Der Regelapparat der g.P. selbst wird hier-
bei als von nicht-phonolog. Komponenten des
Sprachsystems autonom erfaßbar postuliert. Die An-
sätze der 1980er Jahre sind einerseits wesentl. von der
Unterscheidung zwischen lexikal.-phonolog. und
nicht-lexikal.-phonolog. Prozessen geprägt (sog. lexi-
kal. Phonologie), andererseits beziehen sie sich auf
das Verhältnis segmentaler (Merkmale wie z.B.
Stimmhaftigkeit usw.) und nicht-segmentaler (supra-
segmentaler, wie z.B.
ne) phonolog. Phänomene. Alternativ zur g.P. wurden
ferner diverse Auffassungen über die Natürlichkeit
phonolog. (und morpholog.) Prozesse entwickelt;
Lexikalische Phonologie, Natürliche Phonologie,
     ⌧  
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Markiertheitstheorie.

 Lit.M. Bierwisch, Skizze der g.P. In: Phonolog.
Studien. Bln. 1967, 7-33. – SPE. – P. Eisenberg,
K.H. Ramers & H. Vater (Hgg.), Silbenphonologie
des Dt. Tübingen 1992. – E. Gussmann, Studies in
Abstract Phonology. Cambridge, Mass. 1980. – H.
van der Hulst & N. Smith, The Structure of Phonolo-
gical Representation. Dordrecht 1982. – P. Kiparsky,
Explanation in Phonology. Dordrecht 1981. – W.U.S.
van L. Kloeke, Dt. Phonologie und Morphologie:
Merkmale und Markiertheit. Tübingen 1982. – W.
Mayerthaler, Einführung in die g.P. Tübingen 1974. –
T. Vennemann, Neuere Entwicklungen in der Phono-
logie. Bln. 1986. – R. Wiese, Silb. und lexikal. Pho-
nologie. Studien zum Chines. und Dt. Tübingen
1988.
Bibl. E. Ronneberger-Sibold, Histor. Phonologie und
Morphologie des Dt. Tübingen 1989. F
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Generative Semantik
Die Diskussion der Adäquatheit des Aspekte-
Modells führte seit Mitte der 1960er Jahre in der TG
zu zwei divergierenden Positionen: (a) zu einer Revi-
sion des Modells im Rahmen der Erweiterten Stan-
dardtheorie und (b) zur sogenannten g.S. Hauptcha-
rakteristika der von keineswegs einheitl. Positionen
gekennzeichneten g.S. sind (a) die Vermeidung von
ad-hoc-Annahmen für die Beschränkung transformati-
oneller Prozesse und die Annahme globaler Re-
geln, (b) die Annahme, daß Transformationen Be-
ziehungen zwischen semant. und phonolog. Repräsen-
tationen explizieren; ein Verfahren zur Ermittlung
entsprechender Regeln ist z.B. die lexikalische De-
komposition. Die g.S. postuliert somit, daß eine
Grammatik nicht aus zwei verschiedenen Regelappa-
raten besteht, nämlich einer generativen Syntax und
einer die syntakt. Strukturen interpretierenden Seman-
tik ( interpretative Semantik), sondern aus einem
einzigen Regelapparat, den man besser semant. nen-
nen sollte, da einerseits bestimmte Regelformate, die
im Rahmen des Aspekte-Modells als syntakt. postu-
liert werden, mit adäquaterer Motivation zur Seman-
tik zu rechnen seien (z.B. Selektionsbeschränkun-
gen), und andererseits bestimmte Regelformate im
Rahmen einer generativen Syntax nicht berücksichtigt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 238Generative Semantik

werden können (z.B. Wohlgeformtheitsbedingungen,
die sich auf Präsuppositionen und Implikatio-
nen beziehen). Die Kritik an der g.S. richtete sich vor
allem gegen den ad-hoc-Character semant.-generativer
Ableitungsprozesse und ihrer Nicht-Differenzierung
sprach-systemat, Phänomene und solcher Erscheinun-
gen, die auf Sprachhandlungswissen basieren (vgl.
Fries 1983). Mit zunehmender Differenzierung der
Revidierten Erweiterten Standardtheorie einerseits
und der Entwicklung von Auffassungen über die Au-
tonomie ( Autonomieprinzip) spezif. Regelsysteme
für Sub-Systeme sprachl. und außersprachl. Wissens
andererseits konnten die Kritikpunkte der g.S. am
Aspekte-Modell konstruktiv in Revisionen der Stan-
dardtheorie umgesetzt werden, aber auch in der Kon-
zeption neuer Sprachtheorien wie der kognitiven
Linguistik oder der Pragmatik.

 Lit.W. Abraham & R.I. Binnick (Hgg.), G.S.
Ffm. 1972. – M. Immler, Generative Syntax – g.S.
Mchn. 1974. – G. Lakoff, On Generative Semantics.
In: D.D. Steinberg & L.A. Jakobovits (eds.), Seman-
tics. Cambridge 1972, 305-359. – F. Newmeyer, Lin-
guistic Theory in America. N.Y. 1980. – N. Fries,
Syntakt. und semant. Studien zum frei verwendeten
Infinitiv und zu verwandten Erscheinungen im Dt.
Tübingen 1983.
Bibl. H. Krenn & K. Müllner, Bibliographie zur g.S.
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LBer 5, 1970, 85-105. F
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Generative Transformationsgrammatik
Transformationsgrammatik
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Generator
Applikativ-generative Grammatik
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Generelles Präsens
Atemporal

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 238Generierung

Generierung
(lat. generātiō ›Erzeugung‹) In der Datenverarbei-
tung automatisierter Prozeß der Erstellung von z.B.

Programmen, Daten, Dateien, Grafiken und
auch Compilern mittels spezieller Programme. Die
G. kann eine Funktion eines Anwenderprogrammes
sein und geschieht programmintern (z.B. bei der Dar-
stellung von Daten als Grafik). Programmgeneratoren
ermöglichen auch das Erstellen von Anwenderpro-
grammen. Sie können eine mehr oder weniger kom-
plexe Benutzeroberfläche besitzen, so daß der Pro-
grammierer sich auf die log. Struktur des Programms
konzentrieren kann. Der eigentl. Programmkode (
Programmiersprache) wird vom Generator erzeugt. In
der Computerlinguistik versteht man unter G. die
Erzeugung von Sätzen aus einer Wissensbasis durch
ein Programm etwa im Rahmen eines Frage-Ant-
wort-Systems; Natürlichsprachliche Systeme,
Satzanalyse, Wissensrepräsentation. WG, PA
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Generisch
(lat. generātim ›klassenweise, im allgemeinem‹)

1. Bez. für Ausdrücke, die Gattungsnamen oder Ty-
penbezeichnungen darstellen. PR

2. (Auch: geschlechtsneutral) Mit g. Ausdrücken oder
g. Gebrauch von Ausdrücken wird von der individuel-
len Eigenschaft des natürl. Geschlechts einzelner Mit-
glieder einer Klasse abstrahiert, z.B. die Kinder. Da
das Dt. durch eine Tendenz zur Geschlechtsspezifi-
kation charakterisiert ist, sind g. Lexeme selten (z.B.
Mensch, Person, Wesen). I.d.R. werden das Mask.
oder entsprechende mask. Proformen g. gebraucht:
alle Lehrer für Lehrerinnen und Lehrer. Dieser
asymmetr. Sprachgebrauch wird zunehmend kritisiert:
die Sprachkritik der feministischen Linguistik sieht
in der Mehrdeutigkeit der mask. Formen keine wirkli-
che Neutralisierung, sondern die Gefahr, daß beim
Sprechen Frauen ausgeklammert und beim Hörer nur
Männer assoziiert werden. Deshalb haben einige Au-
torinnen Richtlinien formuliert, die solche Ausdrucks-
weisen im öffentl. Leben vermeiden helfen, z.B. durch
konsequente Benennung von Frauen.

 Lit. Feministische Linguistik. SL
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Generische Relation
Hyperonymie
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Genetisch
(griech. γενετικος (genetikos) ›auf die Entstehung be-
zogen‹. Auch: genealogisch) Die Entstehung oder
Herkunft einer Spr. oder einzelner Elemente daraus
betreffend. G. Fragestellungen sind Gegenstand der

historischen Sprachwissenschaft und, soweit es um
Sprachverwandtschaft geht, v.a. der historisch-

vergleichenden Sprachwissenschaft. Grundlage von g.
Untersuchungen ist der Sprachvergleich. Als ad-
äquates Beschreibungsmodell für g. Abhängigkeiten
von Spr. untereinander hat sich die Klassifizierung
von Sprachfamilien nach Art eines Stammbaums
erwiesen ( Stammbaumtheorie), wobei allerdings
externe Einflüsse meist unberücksichtigt bleiben;
Energemisch.

 Lit. G. Doerfer, Lautgesetz und Zufall. Betrach-
tungen zum Omnicomparatismus. Innsbruck 1973.GP
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Genetische Phonetik
Artikulatorische Phonetik
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Genetiv
Genitiv
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Genfer Schule
Seit 1928 von dem de Saussure-Schüler A. Sechehaye
[se∫∋' 'ε] (1870-1946) geprägte Sammelbezeichnung
für die in Genf wirkenden Sprachwissenschaftler, die
sich in der Tradition von F. de Saussure (1857-1913)
stehend verstanden: Ch. Bally [ba'ji] (1865-1947), A.
Sechehaye, H. Frei, R. Godel. 1929 übernimmt S.
Karcevskij [kar'tsεfski] (1885-1955), einer der Grün-
der des Prager Linguistenkreises, den Lehrstuhl für
slav. Philologie in Genf und übt auf die Vertreter der
G.S., zu der er bisweilen gerechnet wird, großen Ein-
fluß aus. Übereinstimmungen zwischen Karcevskij
und Bally finden sich vornehmlich, was die Vorstel-
lungen über die Struktur des Satzes betrifft. In seiner
Grammatik des Russ. (1925) verwendet Karcevskij
den Terminus Syntagma für ein Paar (T', T) von
Wörtern, wobei das eine – nämlich T' – das andere –
nämlich T – determiniert. Für den russ. Satz Málen
'kaja dévoc̀́ka c̀́itáet bol'- šúju knígu (›Das kleine
Mädchen liest das große Buch‹) nimmt Karcevskij die
folgenden vier Syntagmen an: (a) T' malen'kaja – T
devoc̀́ka, (b) T devoc̀́ka – T' c̀́itaet, (c) T c̀́itaet – T'
knigu, (d) T knigu – T' bol'šuju. Eine solche Struktur,
die sich dadurch von einer Dependenzstruktur unter-
scheidet, daß nicht das Verb ausgezeichneter Redeteil
ist, sondern das nominativ. Nomen, hier das Nomen
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devoc̀́ka (›Mädchen‹), das von dem Verb c̀́itaet
(›liest‹) determiniert wird, entspricht der im frz. und
im dt. Sprachbereich spätestens zu Beginn des 19.
Jh. – in Deutschland mit Heyse – abgebrochenen, in
Osteuropa aber bis heute weitergeführten Grammatik-
tradition. Statt T' und T schreibt Bally t' bzw. t und
verwendet dafür auch die Termini thème bzw. pro-
pos. Eine besondere Rolle spielt für Bally die Bezie-
hung zwischen langue und parole, die »Aktuali-
sierung«. Er nimmt an, daß es in den Sätzen einer
Spr. bestimmte Aktualisatoren gibt, kraft derer sie
überhaupt Sätze sind. Aktualisatoren seien die gram-
mat. Bänder, die aus den einzelnen Zeichen der Spr.
Sätze fügen. So verbindet frz. ce in ce livre das virtu-
elle Konzept eines Buches mit einem Buch, das durch
die Situation oder durch den Kontext gegeben ist. –
Die G.S. ist mit einer Reihe von Werken zur Stili-
stik hervorgetreten.

 Lit. S.I. Karcevskij, Russkij jazyk. C̀́ast' pervaja:
Grammatika [Die russ. Spr., I: Grammatik]. Praga
1927. – A. Sechehaye, Essai sur la structure logique
de la phrase. Paris 1926. – Ch. Bally, Linguistique
générale et linguistique française. Bern 1932,
41965. T
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Genitiv
(lat. genetīvus ›angeboren, von Geburt her‹. Auch:
Genetiv, Relationskasus. In Schulbüchern auch: An-
teilgröße, Wesfall) In vielen Spr. Kasus zur Mar-
kierung von Abhängigkeitsbeziehungen innerhalb
komplexer Nominalausdrücke ( Attribut), oft mit
possessiver oder partitiver Kasusbedeutung (adnomi-
naler G.). In einigen Spr. ist der G. Objektkasus, d.h.
daß Verben (z.B. gedenken, bedürfen) oder Adj.
(z.B. begierig, kundig) die entsprechende Rektion
aufweisen; Objektsgenitiv. Auch zur Markierung
adverbialer und prädikativer Relationen dient der G.
mitunter, z.B. erhobenen Hauptes; eines schönen
Tages bzw. Er ist des Todes. Nominale Prädikati-
ve im G. bezeichnen eine Beschaffenheit oder Her-
kunft, z.B. Die Damen sind unterschiedlichen Alters.
In vielen Spr. regieren Präpositionen den G., z.B. dt.
wegen, trotz, dank, griech. αντι′ (anti) ›statt, für‹, προ
(pro) ›vor, für‹, russ. u ›bei‹, bez ›ohne‹, pósle ›nach‹.
Besondere Funktionen hat der G. in einigen slav.
Spr., z.B. im Russ. als »G. des Datums« (pjátogo
sentjabrjá ›am 5. September‹), als »G. der Negation«
(on ne proc̀́ ól étoj knígi ›er hat dieses Buch nicht ge-
lesen‹ vs. on proc̀́ël étu knígu ›er hat dieses Buch
durchgelesen‹) oder nach Zahlwörtern (dva rubljá
›zwei Rubel‹, sto márok ›100 Mark‹;
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»Währungsgenitiv«, genitivus pretii). Es gibt eine
Reihe weiterer spezieller Verwendungsweisen des G.,
die in den Einzelphilologien (nicht immer trennscharf)
terminologisiert sind; sie sind in den folgenden Ein-
trägen dargestellt. Insges. werden über 30 unter-
schiedl. »Kasusbedeutungen« des G. unterschieden;
es handelt sich dabei um kontextgesteuerte Bedeutun-
gen, nicht um eine dem Kasusmerkmal inhärente Be-
deutung (Heidolph, Grundzüge, S. 587). – Sprachge-
schichtl. ist der G. in einer Reihe europ. Spr. durch
Präpositionalausdrücke abgelöst worden (z.B. im
Frz., Ital. und Span.). Im Engl., Schwed., Norweg.
u.a. hat sich ein Possessiv ( sächsischer Genitiv) als
einzige Kasusform bei einem Teil der Substantive er-
halten. Für das Dt. wird ein »Verlust des G.« seit lan-
gem befürchtet (in L. Reiners Stilfibel heißt es: »Ret-
tet den Genitiv«), was jedoch gegenstandslos ist, weil
einem Veralten der objektiven, adverbialen, prädikati-
ven und z.T. präpositionalen G.konstruktionen eine
Ausweitung der possessiven (attributiven) Funktionen
und der Genitivkomposita ( Determinativkom-
positum) gegenübersteht (vgl. Ggwdt.2, 49-52). Ge-
genstand scharfer Kritik ist schließlich der neuerdings
wieder um sich greifende graph. Anglizismus, im Dt.
s-Genitive in Namen von Ladengeschäften und Gast-
stätten normwidrig mit einem Apostroph zu verse-
hen, z.B. Monika's Wollstübchen, Rudi's Pilsbar.
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 Lit.M.v. Zychlinski, Die Anwendung des Gen.
singularis masc./neutr. auf -u in der gegenwärtigen
russ. Sprache. Diss. Königsberg. Bln. 1938. – R.
Schützeichel, G. und Possessiv. Zum Tegernseer ›Du
bist min‹. Sprachw. 4, 1979, 109-120. – C. Mi-
chaelis, Formale Bestimmung und Interpretation einer
syntakt. Relation. Das G.attribut im Dt. Diss. Bln.
1980. – H. Anttila, Zur geschichtl. Entwicklung des
G.objekts im Dt. LS, Reihe A, Nr. 107/I, 1983,
97-113. – G. Storz, Die Schwierigkeiten mit den Ge-
nitiven. In: Ders., Dt. als Aufgabe und als Vergnügen.
Stgt. 1984, 13-15. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 239Genitiv des Merkmals

Genitiv des Merkmals
Genitivus qualitatis
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Genitivkompositum
Veralteter Ausdruck für Determinativkompositum,
dessen erstes Glied ein Genitiv zu sein scheint wie
in Waldesrand ›Rand des Waldes‹; vgl. aber gleich
gebildete Komposita wie Liebestraum, Zeitungsjun-
ge, deren Erstglied kein Genitiv sein kann. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 240Genitivobjekt

Genitivobjekt
Objektsgenitiv
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Genitivus absolutus
Participium absolutum
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Genitivus appositivus
Genitivus definitivus
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Genitivus auctoris
(lat. auctor ›Urheber‹) Wenig trennscharfe Bez. für
die semant. Funktion des Genitivs, in best. Ver-
wendungsweisen auszudrücken, daß die im Attribut
bezeichnete Person den im Subjektsausdruck bezeich-
neten Gegenstand geschaffen hat, z.B. die Balladen
Brechts; Thümmels Gesammelte Werke. GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 240Genitivus causae

Genitivus causae
(lat. causa ›Grund‹) In der Altphilologie (wenig trenn-
scharfe) Bez. für die semant. Funktion des Geni-
tivs, bei »Verben der Gemütsbewegung« den Grund
für den im Finitum bezeichneten Vorgang auszu-
drücken ( ablativus causae, dativus causae), z.B.
lat. Suae quemque fortūnae paenitet ›jeder ist mit
seinem Los unzufrieden‹, griech. αγαµαι Πλατωνα
της σοφι′ας (agamai Platōna tēs sofias) ›ich bewunde-
re Platon wegen seiner Weisheit‹. GS
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Genitivus comparationis
(lat. comparātiō ›Vergleich‹) In der Altphilologie
(wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion
des Genitivs, in best. Verwendungsweisen einen
Vergleich auszudrücken ( ablativus comparationis),
z.B. αισχιον το αδικειν του αδικεισϑαι (aischion to
adikein tū adikeisthai) ›Es ist schändlicher, Unrecht
zu tun, als Unrecht zu erleiden‹. GS
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Genitivus criminis
(lat. crīmen ›Anklage, Verbrechen‹ In der Altphilolo-
gie (wenig trennscharfe) Bez. für die semant. Funkti-
on des Genitivs, in best. Verwendungsweisen den
Grund der im Finitum bezeichneten Handlung auszu-
drücken, speziell bei Rechtshandlungen (»verba iudi-
cāria«), z.B. griech. ο‘ φευγων απελυϑη κλοπης (ho
feugōn apelythē klopēs) ›Der Angeklagte wurde von
der Anklage wegen Diebstahls freigesprochen‹; lat.
Sōcratēs impietātis īnsimulātus est ›Sokrates wurde
wegen Gottlosigkeit angeklagt‹. GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 240Genitivus definitivus

Genitivus definitivus
(lat. dēfīnītīvus ›begrenzt‹. Auch: genitivus appositi-
vus < lat. adpositum ›dazugestellt‹) Wenig trenn-
scharfe Bez. für die semant. Funktion des Genitivs,
in best. Verwendungsweisen ein sog. »Sein-Verhält-
nis« (Helbig & Buscha17, 591) auszudrücken (»Defi-
nitionsgenitiv«: Eisenberg, Gr3, 248), d.h. daß das at-
tributive Verhältnis durch einen Kopulasatz paraphra-
siert werden kann, z.B. lat. nōmen dictātōris ›der
Titel »Diktator«‹, vox voluptātis ›das Wort »Vergnü-
gen«‹, griech. πηγης ονοµα (pēgēs onoma) ›der
Namen »Quelle‹«, engl. the city of Rome, dt. die
Tiefe der Gefühle < die Gefühle sind tief. Der g.d. ist
kaum abgrenzbar vom genitivus explicativus. G,

GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 240Genitivus explicativus

Genitivus explicativus
(lat. explicāre ›erklären‹) Wenig trennscharfe Bez. für
die semant. Funktion des Genitivs, in best. Ver-
wendungsweisen ein sog. »Bedeuten-Verhältnis«
(Helbig & Buscha17, 591) oder eine nähere Bestim-
mung des regierenden Nominals auszudrücken, z.B.
griech. πηγης ονοµα (pēgēs onoma) ›der Name
»Quelle«‹; lat. nōmen lēgātī ›der Titel »Gesandter«‹;
dt. der Titel eines Akademischen Oberrats; Anzei-
chen der Reue < Die Anzeichen drücken Reue aus.
Der g.e. ist kaum abgrenzbar vom genitivus defini-
tivus und vom genitivus qualitatis. G, GS
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Genitivus materiae
(lat. materia ›Stoff‹) In der Altphilologie Bez. für die
semant. Funktion des Genitivs, den Stoff, aus dem
etwas besteht oder gemacht ist, oder die Mächtigkeit
einer Menge zu bezeichnen, z.B. griech. οi‘ στεφανοι
χρυσßιου ησαν ›die Kränze waren aus Gold‹; κρατηρ
χρυσου ›ein Mischkrug aus Gold‹; lat. classis trecen-
tarum navium est ›Die Flotte besteht aus 300 Schif-
fen‹; Genitivus qualitatis. GS
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Genitivus obiectivus
(lat. obiectīvus ›entgegengesetzt‹. Auch: Objektsgeni-
tiv) Wenig trennscharfe Bez. für die semant. Funktion
des Genitivs, in best. Verwendungsweisen ein
»Objekt-Prädikat-Verhältnis« (Helbig & Buscha17,
591) auszudrücken, d.h. daß das Attribuierungsver-
hältnis durch ein (meist transitives) Finitum und ein
direktes Objekt paraphrasierbar ist, z.B. griech. ο‘ των
πολεµι′ων φοβος (ho tōn polemiōn fobos) ›die Furcht
vor den Feinden‹; lat. amor mātris ›die Liebe zur
Mutter‹ < (aliquis) amat mātrem ›(jd.) liebt die Mut-
ter‹; Objektsgenitiv; Ggs. genitivus subiecti-
vus. GS
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Genitivus partitivus
(lat. pars ›Teil‹. Auch: ›genitivus totius‹ lat. tōtus
›ganz‹) Wenig trennscharfe Bez. für die semant.
Funktion des Genitivs, in best. Verwendungswei-
sen ein Teil-von-Verhältnis (Helbig & Buscha17,
591) auszudrücken, z.B. griech. Σολων των ε‘πτα
σοφων ην (Solōn tōn hepta sofōn ēn) ›Solon gehörte
zu den sieben Weisen‹; lat. Videant cōnsulēs nē quid
rēs pūblica dētrīmentī capiat ›Die Konsuln sollen
zusehen, daß das Gemeinwesen keinen Schaden
nimmt‹ (Cicero, In Catilinam); dt. Ein Bruchteil der
Bevölkerung; ein Glas guten Weines; Apposition,

Partitiv. GS
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Genitivus possessivus
(lat. possidēre ›besitzen‹. Auch: genitīvus possessō-
ris) Wenig trennscharfe Bez. für die semant. Funktion
des Genitivs, in best. Verwendungsweisen ein Be-
sitzverhältnis (Helbig & Buscha17, 591) auszu-
drücken, z.B. griech. το του Πλατωνος (to tū Platō-
nos) ›das Wort Platons‹; lat. Fēlix quī potuit rērum
cognōscere causās ›Glücklich ist, wer die Ursachen
der Dinge ergründen konnte‹; templa deōrum ›die
Tempel der Götter‹; mōs maiōrum ›die Sitten der
Vorfahren‹; dt. Peters Reihenhaus; eine Summe Gel-
des; Dativus possessivus, Partitiv. GS
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Genitivus possessoris
Genitivus possessivus
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Genitivus pretii
(lat. pretium ›Preis‹) In der Altphilologie (wenig
trennscharfe) Bez. für die semant. Funktion des / Ge-
nitivs, eine Grad-, Preis- oder Wertangabe auszu-
drücken ( ablativus pretii), z.B. lat. Liber magnī
est ›das Buch ist viel wert‹, griech. πολλου ποιουµαι
την αληϑειαν (pollū poiūmai tēn alētheian) ›Ich
schätze die Wahrheit sehr‹. GS
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Genitivus qualitatis
(lat. quālitās ›Beschaffenheit‹) Wenig trennscharfe
Bez. für die semant. Funktion des Genitivs, in
best. Verwendungsweisen ein Merkmal des im Sub-
jektausdruck Bezeichneten hervorzuheben (»Genitiv
des Merkmals«: Erben § 258, »Eigenschaftsgenitiv«:
Eisenberg, Gr3, 248), z.B. griech. παις δεκα ετων
(pais deka etōn) ›ein Kind von zehn Jahren‹; lat. Ho-
minēs omnis aetātis ›Menschen jeden Alters‹ ( ab-
lativus qualitatis); dt. eine Dame vorgeschrittenen
Alters.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. GS
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Genitivus subiectivus
(lat. subiectīvus ›zum Subjekt gehörig, hinzugesetzt‹.
Auch: Subjektsgenitiv) Wenig trennscharfe Bez. für
die semant. Funktion des Genitivs, in best. Ver-
wendungsweisen ein
(Helbig & Buscha17, 591) auszudrücken, d.h. daß
das Attribuierungsverhältnis durch einen einfachen
Satz paraphrasierbar ist, in dem das Attribut gram-
mat. Subjekt wird (Eisenberg, Gr3, 249 ff.), z.B.
griech. ο‘ των πολεµι′ων φοβος (ho tōn polemiōn
fobos) ›die Furcht der Feinde‹, lat. amor mātris ›die
Liebe der Mutter‹ māter amat (aliquem) ›die Mutter
liebt (jdn.)‹; Subjektsgenitiv; Ggs. genitivus
obiectivus. GS
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Gennematisch
Energemisch
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Genotyp
Applikativ-generative Grammatik
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Genre
Genus
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Genre (in)animé
Belebtheit
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Genre masculin personnel
Belebtheit
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Gentilname
(lat. gentīlis ›zum Geschlecht, zum Sippenverband
gehörig‹. Auch: nōmen gentīlicium, Geschlechtsna-
me) Als zweiter Vorname oder Zwischenname
(zwischen Vor- und Nachname) geführter zusätzlicher

Name von Vorfahren, üblich z.B. im Lat. (z.B.
Gaius Iulius Caesar), selten z.B. im Dt. (z.B. Walter
Leisler Kiep). SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 241Genus

Genus n.
pl. Genera (auch: Geschlecht, grammatisches Ge-
schlecht. Engl. gender, frz. genre) Die nominalen
Wortklassen sind in vielen Spr. hinsichtlich des G.
determiniert; Nominalklasse. Allerdings charakte-
risiert diese nicht-semant. Eigenschaft der Genus-
determination Spr. in unterschiedl. Ausmaß: z.B.
haben Lat., Dt., Russ. 3 Genera (Mask., Fem., Ntr.);
Frz. u.a. roman. Spr. 2 Genera (Mask., Fem.), Ndl.
und skandinav. Spr. ebenfalls 2 Genera ( genus
commune und Ntr.), Engl.: kein G. Es gibt zahlreiche
Theorien darüber, warum Spr. ein G.system ent-
wickeln. Erklärungsversuche für die Zuweisung eines
bestimmten G. zu einem Wort gibt es vor allem für
solche Wörter, die in verschiedenen Spr. unterschied-
liches G. haben, wie dt. Sonne (f.), Tod (m.), frz. so-
leil (m.), mort (f.), russ. soln'ce (n.), smert' (f.). G. ist
die durchgängigste und einheitlichste Kategorisierung
der dt. Substantivparadigmen: mit Ausnahme der
Pluraliatantum hat jedes Subst. im Dt. eines der drei
G. Femininum, Maskulinum und Neutrum.
Vereinzelt gibt es Genusschwankungen: der/das
Barock, der/die Sellerie, vor allem bei der G.zuwei-
sung für Fremdwörter: z.B. der/das Joghurt. Beim
morphosyntakt. Phänomen des G. stimmen minde-
stens zwei Satzelemente morphologisch überein (
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Kongruenz), vom genusinvarianten Nomen werden
die genusveränderlichen Elemente Artikel, Adj., Pron.
oder, etwa im Russ., auch präteritale und partizipiale
Prädikate bestimmt (z.B. on kuril ›er rauchte‹ vs. ona
kurila ›sie rauchte‹). Grammatisches G. zeigt sich im
Dt. an Artikel, Artikelsuffix, Adj. und Pron. (vgl.
Hellinger 1990). Die ling. Kategorie G. wird häufig
mit der außersprachl. Kategorie Sexus (biolog. Ge-
schlecht) in Verbindung gebracht: bei Personenbe-
zeichnungen wird davon ausgegangen, daß i.d.R.
grammat. und natürl. Geschlecht übereinstimmen,
z.B. dt. Dame/Herr, Onkel/Tante, Nichte/Neffe, das
G. von Personenbezeichnungen also natürl. motiviert
ist. In Spr. ohne G.unterscheidung bestimmt das na-
türl. Geschlecht der Person die Auswahl des Prono-
mens, z.B. engl. aunt-she, uncle-he. Allerdings sind
bei einigen Berufsbezeichnungen die Pronominalisie-
rungen nur durch stereotype Vorstellungen darüber,
welchem Geschlecht die bezeichnete Person normaler-
weise angehört, zu erklären: lawyer-he, secretary-
she. M. Hellinger schlägt dafür den Terminus ›sozia-
les Geschlecht‹ vor.

 Lit. G. Corbett, Gender. Cambridge 1991. – M.
Hellinger, Kontrastive feminist. Ling. Mchn. 1990. –
R. Forer, G. und Sexus. In: S. Wallinger & M. Jonas
(Hgg.), Der Widerspenstigen Zähmung. Innsbruck
1986, 21-41. – G. Wienold, G. und Semantik.
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Meisenheim am Glan 1967. – H. Sieburg (Hg.), Spra-
che – Genus/Sexus. Ffm. u.a. 1997. SL
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Genus commune
(auch: gemeinsames Geschlecht, eigentlich: doppeltes
Genus. Engl. common gender) G.c. haben bestimmte
Personenbezeichnungen, bei denen sich das grammat.
Genus nach dem natürl. Geschlecht der bezeichneten
Person beziehungsweise des Lebewesens richtet; im
Dt. nur bei substantivierten Adjektiven und Partizipi-
en, z.B. die, der Adelige; Geschlechtsabstraktion;

Utrum, Differentialgenus. SL
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Genusdetermination
(auch: Genuszuweisung) G. wird in der modernen
Ling. prinzipiell als arbiträr angesehen. Dennoch las-
sen sich für die Festlegung des Genus der Substan-
tive (a) strukturelle, (b) semant., (c) syntakt. und (d)
kommunikative Gründe anführen. (a) Für ungefähr 90
% der einsilbigen Subst. des Dt. ist unter Berücksich-
tigung phonet. Gegebenheiten das Genus voraussag-
bar. Bei einem großen Teil der Wörter sind Bedeu-
tung und grammat. Geschlecht der Subst. morpholo-
gisch bestimmt, z.B. durch die Ableitungssuffixe {-
ling, -er} (m.), {-ung, -keit} (f.), (-tum, -chen} (n.).
Bei Komposita bestimmt das zweite Subst. die gram-
mat. Eigenschaften des Kompositums. Bei einigen
Flexionstypen ist ebenfalls das Genus erschließbar:
schwach deklinierte Subst. sind Maskulina. (b) Häu-
fig wird die Beziehung von Genus und Bedeutung als
Verhältnis von Genus und Sexus aufgefaßt, ein
Thema, das aktuell im Zusammenhang der feminis-
tischen Ling. diskutiert wird. Eindeutig semant. Funk-
tionen hat das Genus vornehmlich bei Personenbe-
zeichnungen. Hier fallen das grammat. und natürl.
Geschlecht nur auseinander, wenn in der Wortbedeu-
tung ein Merkmal des Sexus besonders markiert wird.
Personenbezeichnungen zeigen eine direkte Zuord-
nung von Genus und Sexus, allerdings mit wichtigen
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formalen und semant. Asymmetrien, z.B. dem Dif-
ferentialgenus bei substantivierten Adj. und Partizipi-
en, der/die Alte, Deutsche, die sich nur durch den Ar-
tikel unterscheiden. Außerdem ist das Mask. als un-
markierte Form immer auch Bez. für den übergeord-
neten Begriff ( generisch), während fem. Personen-
bezeichnungen zu einem großen Teil Ableitungen von
mask. sind ( Movierung). Ebenso sind i.d.R. weibl.
Vornamen von männl. abgeleitet, selten umgekehrt
(z.B. Mario). Die mask. Form wird auch als Basis für

Ableitungen in der Wortbildung verwendet,
z.B. ärztlich statt ärztinlich). Korrelationen von
Genus und Bedeutung gibt es auch bei anderen
Subst.gruppen: Wochentage, alkohol. Getränke usw.
(c) Das Genus trägt zur formalen Redundanz und
damit zur Stabilität von Nominalen bei: das Genus
der Art. legt fest, auf welche Art von Substantiv ge-
wartet werden muß, damit die nominale Klammer
schließen kann. Schließlich hat das Genus textverwei-
sende und kohärenzstiftende Funktion; z.B. ist viel-
fach nur durch das Genus des Pron. der richtige
Bezug möglich. (d) Bei Gruppen von Subst. die
Wortfelder bilden (z.B. Bezeichnungen für Werkzeu-
ge oder Teile des menschl. Körpers) ist das Genus
meist gleichmäßig verteilt: der Kopf, Hals, Nacken,
Scheitel; die Nase, Lippe, Backe; das Auge, Haar,
Ohr, Kinn. Dadurch ist besonders in der
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gesprochenen Spr. bei Pronomina eindeutige Verwei-
sung möglich.

 Lit. K.-M. Köpcke, Untersuchungen zum Genus-
system der dt. Gegenwartsspr. Tübingen 1982. SL
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Genus difficile
Genera dicendi
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Genus grande
Genera dicendi
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Genus humile
Genera dicendi
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Genusmarkierung
Genusdetermination
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Genus mediocre
Genera dicendi
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Genus proximum
(lat. ›nächster Gattungsbegriff‹) Nach der traditionel-
len Definitionslehre übliche Definitionsweise eines
Ausdrucks durch die Angabe des Oberbegriffs, des
g.p., und der unterscheidenden und wesentl. Eigen-
schaften, den differentiae specificae, z.B. der
Mensch ›ein Lebewesen und mit Vernunft ausgestat-
tet‹; Definition, Hyperonymie. PR
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Genusschwankung
(auch: schwankendes Geschlecht, doppeltes Genus)
Vor allem bei Entlehnungen entstehende (und oft
lange andauernde) mehrfache Zuordnung des
Genus zu einem Substantiv, z.B. der/das Barock,
der/das Biotop, der/das Bonbon, der/das/ (ugs.
auch) die Joghurt; Genusvariante. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 242Genussprache

Genussprache
Klassensprache
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Genusvariante
Unterschiedl. Genus bei polysemen bzw. homo-
nymen Substantiven, z.B. der Schild (›Schutzwaffe‹)
vs. das Schild (›Erkennungszeichen, Aushänge-
schild‹), der Verdienst (›Einkommen‹) vs. das Ver-
dienst (›anerkennenswertes Tun oder Verhalten‹), der
Kiefer (›Knochen, Kinnlade‹) vs. die Kiefer (›Nadel-
baum‹), der Tau (›Niederschlag‹) vs. das Tau (›star-
kes Seil‹); Genusschwankung. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 242Genus verbi

Genus verbi, pl. Genera verbi (lat. ›Geschlecht des
Verbs‹. Auch: Aktionsform, Diathese, Handlungs-
form, Verbalgenus. Engl. voice, frz. voix) Das g.v. re-
präsentiert eine Verbalkategorie, deren Glieder
Aktiv und Passiv im Dt. wie in vielen anderen Spr.
dem Sprecher ermöglichen, einen Sachverhalt in un-
terschiedl. Sicht und unterschiedl. sprachl. Struktur
auszudrücken. Das Aktiv ist die unmarkierte, das Pas-
siv die markierte Struktur, die aber im Ggs. zu frühe-
ren Darstellungen als unabgeleitet gilt. Die Möglich-
keiten der Bildung insbesondere von Passivkonstruk-
tionen sind abhängig von der Bedeutung des Verbs,
aber auch von der syntakt. Struktur des Verbs (
transitiv vs. intransitiv). Die slav. Sprachen haben
keine durchgehenden Paradigmen für das Passiv; z.B.
gibt es im Russ. reflexive Formen (bei Verben des
imperfektiven Aspekts) und ein periphrast. Passiv
mit sein und Partizip Passiv (bei perfektiven Ver-
ben). Im Sanskrit und im Griech. gibt es noch ein
Medium oder Mediopassiv, eine passivähnl. Mit-
telkonstruktion, die in jüngeren europ. Sprachen
durch Reflexiva ersetzt ist; Deponens. In Er-
gativsprachen gibt es ein Antipassiv. Sprachverglei-
chende Untersuchungen haben gezeigt, daß die Sub-
kategorien des g.v. in einer Spr. zur Realisierung
zweier Perspektiven, der Handlungsperspektive und
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der Geschehensperspektive, dienen. Die meisten indo-
europ. Spr. sind Akkusativsprachen ( Nominativ-
sprache). Hier überwiegen sog. Handlungsverben.
Nach E. Leiss ermöglicht das Passiv die Geschehen-
sperspektive und nichtprototyp. Subjektwahl eines de-
finiten Patiens. Agensreduktion ist nur eine Be-
gleiterscheinung, nicht aber der Zweck des Prozesses.
In Ergativsprachen überwiegen Geschehensverben.
Entsprechend realisiert das Antipassiv die Handlung-
sperspektive, indem es ein definites Agens in die pri-
vilegierte syntakt. Position des Subjekts bringt. Im
prototyp. Fall stimmen in Akkusativsprachen Subjekt,
Agens, Thema und Topic überein. Das Passiv verhin-
dert, daß in rhemat. Position ein themat. Patiens steht
und ermöglicht die Wiederherstellung der natürl., prä-
supponierten kommunikativen Gliederung der Äuße-
rung. In den sogenannten Aktivsprachen (z.B. eini-
ge Indianersprachen Nordamerikas, im Tibet.)
schließl. gibt es weder Passiv noch Antipassiv. Die
Perspektivenwahl ist über zwei gleichberechtigte Sets
von Handlungs- und Geschehensverben mögl.

 Lit. H.W. Eroms, Das dt. Passiv in histor. Sicht.
In. L. Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992,
225-249. – E. Leiss, Die Verbalkategorien im Dt.
Bln. 1992. – M. Shibatani (ed.), Passive and Voice.
Amsterdam 1988. SL
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Genuszuweisung
Genusdetermination
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Geographischer Name
Toponym
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Geonym
Toponym

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 243Georgisch

Georgisch
(Eigenbez. kartuli (ena); Georg- volksetymologisch
aus pers. gur3–i, wozu auch russ. Gruzija ›Georgien‹,
gruz-in-skij ›georg.‹; griech. ιβηρες (ibēres) ›Georgi-
er‹ seit dem 1. Jh.) Südkaukasische Sprache. Von
3571000 Georgiern in der früheren Sowjetunion, ein-
schließlich der Sprecher des Mingrelischen, La-
sischen und Svanischen, sprachen nach dem Zen-
sus von 1989 98,2 %, von den ca. 17000 (getrennt
gezählten) Juden 90,9 % G. als S1. Das g. Sprachge-
biet i.e.S. umfaßt den größten Teil der Republik Ge-
orgien (1989: 70,1 % Georgier) außer den Verbrei-
tungsgebieten des Abchasischen, Mingrelischen,
Svanischen, Ossetischen, Armenischen,
Aserbajdschanischen usw.; dazu kommen kleinere
Sprechergruppen z.B. in der Nordosttürkei (über
40000 nach dem türk. Zensus von 1945), in Aser-
bajdschan und im Iran (Provinz Isfahan). Das G. ist
Staatsspr. der Republik Georgien (so auch nach den
Verfassungen von 1938 und 1978) und traditionell
die Schriftspr. der Mingrelier und Svanen. Die
schriftl. Tradition mit eigenem Alphabet, das in abge-
wandelter Form auch heute benutzt wird, beginnt mit
der Christianisierung (Inschriften des 5. Jh. und Bi-
belübersetzungen). Das Altgeorg. (5.-12. Jh.) war die
Spr. einer umfangreichen religiösen und philosoph.,
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teilweise aus dem Griech. übersetzten Lit., aber auch
(v.a. im 12. Jh.) von Chroniken, Epen (u.a. Šota Ru-
stavelis Nationalepos Der Mann im Tigerfell, Prosa-
übers. von R. Neukomm Der Mann im Pantherfell,
Zürich 1974) und hymn. Dichtung. Altgeorg. ist die
Spr. der g.orthodoxen Liturgie; es unterscheidet sich
formal so wenig vom Neugeorg., daß gebildete Geor-
gier auch die ältesten Texte größtenteils verstehen
können. Die Lit. der folgenden Jh. lehnt sich mehr
oder weniger an diese Tradition an, bis sich Mitte des
19. Jh. (u.a. durch den Einfluß des Dichters und Pu-
blizisten Ilia C̀́avc̀́avadze) eine neugeorg. Schriftspr.
durchsetzt, die sich an der gesprochenen Spr. orien-
tiert. Das G. wird seit langem in allen Funktionen ver-
wendet, auch in Medien, Technik und Wiss. Es ist
Schulspr. (vorbereitet in der 2. Hälfte des 19. Jh.
durch Iakob Gogebašvili und seine Gesellschaft zur
Verbreitung von Schreiben und Lesen unter den Ge-
orgiern), auch für Mingrelier, Svanen und einige
(georg.) Lasen, die fast alle G. können (wie auch ein
Teil der Minderheiten). Kenntnis und Gebrauch des
Russ. ist verbreitet; Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. K. Tschenkéli, Einführung in die g. Spr. Zü-
rich 1958. – H. Vogt, Grammaire de la langue géor-
gienne. Oslo 1971. – Sch. Dsidsiguri, Die g. Spr.
Halle 1973. – A. Schanidse, Altg. Elementarbuch. 1.
Grammatik der altg. Spr. Tbilisi 1981. – H.I.
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Aronson, Georgian. A Reading Grammar. Colum-
bus/Ohio 1982. – H. Fähnrich, Kurze Grammatik der
g. Spr. Lpz. 1986. – H. Fähnrich, Grammatik der
altg. Spr. Hamburg 1994. – H. Fähnrich, Old Georgi-
an, ILC 1, Delmar, N.Y. 1991, 129-217. – H. Aron-
son, Modern Georgian. Ibid. 219-312. – B.G. Hewitt,
Georgian. A Structural Reference Grammar. Amster-
dam, Philadelphia 1995. – B.G. Hewitt, Georgian. A
Learner's Grammar. Ldn., N.Y. 1996. BO
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Gepreßte Stimme
Pressung
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Geradlinige Opposition
Opposition
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Geräusch
Schall, Schallanalyse
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Geräuschkonsonant
Obstruent
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Geräuschlaut
Obstruent
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Geräuschverb
Mitunter vorkommende Bez. für Verben, die Geräu-
sche bezeichnen und i.d.R. mit einer Bez. für den
Verursacher des Geräuschs als Subjekt konstruiert
werden, z.B. die Straßenbahn rumpelt vorbei; Bello
knurrt; Das Handy piepst. G
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Gerichtssprache
Seit dem Inkrafttreten des Gerichtsverfassungsgeset-
zes (GVG) am 27. 1. 1877 ist in Deutschland die G.
das Dt. Das Gericht und die Verfahrensbeteiligten
müssen sich auf Dt. äußern und Schriftsätze und Ent-
scheidungen auf Dt. abfassen. Dt. Mundarten, die alle
Beteiligten verstehen, dürfen benutzt werden. Der Ei-
nigungsvertrag (Anlage I, Kapitel III, Sachgebiet A,
Abschnitt III lr) hält darüber hinaus das traditionelle
Recht der sorb. Minderheit aufrecht, in den Heimat-
kreisen der sorb. Bevölkerung vor Gericht Sor-
bisch auch dann zu sprechen, wenn der sorb. Beteilig-
te des Dt. mächtig ist. Auch mit schriftl. Eingaben
darf er sich in sorb. Spr. an das Gericht wenden. Nach
traditionellem Verständnis sind im übrigen schriftl.
Eingaben in fremder Spr. schlechthin unbeachtlich.
Sie haben keine unmittelbaren rechtserhebl. Wirkun-
gen. Das Gericht kann jedoch die Vorlage einer Über-
setzung verlangen und die Erklärung ab Eingang der
Übersetzung als fristwahrend ansehen. Beruht ein
Fristversäumnis auf Sprachschwierigkeiten, kann
Wiedereinsetzung in den vorigen Stand gewährt wer-
den, sofern kein auf Gleichgültigkeit beruhendes Ver-
schulden gegeben ist. In der mündl. Verhandlung muß
das Gericht für den Beteiligten, der des Dt. nicht
mächtig ist, sowie für Gehörlose und Stumme einen
     ⌧  
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Dolmetscher hinzuziehen; Gebärdensprache.

 Lit. R. Wassermann, Gesetzessprache und polit.
Kultur. Aus Politik und Zeitgeschehen. Beilage zur
Wochenzeitung ›Das Parlament‹ B 15, 11. 4. 1987,
15-25. – R. Wassermann & J. Petersen (Hgg.), Recht
und Spr. Heidelberg 1983. – I. Radtke (Hg.), Die Spr.
des Rechts und der Verwaltung. Stgt. 1981. – E.
Schneider, Dt. als G. Monatsschrift für dt. Recht 33,
1979, 534-536. – J. Meyer, »Die G. ist dt.« – auch
für Ausländer? Zsf. für die gesamte Strafrechtswiss.
93, 1981, 507-528. – K. Lässig, Dt. als G. und Amts-
sprache. Bln. 1980. – D. Busse, Recht als Text. Ling.
Untersuchungen zur Arbeit mit Spr. in einer gesell-
schaftl. Institution. Tübingen 1992. SM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 244Gerillt

Gerillt
Flach
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German
Deutsch
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Germania Romana
Von Th. Frings (1886-1968) auf Wortschatzanalysen
gegründete Bez. für die histor. german.-roman. Über-
gangszone westl. des Rheins, in der sich kulturelle
und sprachl. Integrations- und Abgrenzungsprozesse
zwischen (Gallo-) Romanen und (West-) Germanen
vollzogen. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 244Germanisch

Germanisch
1. Zusammenfassende Bez. des Sprachzweigs der idg.
Spr., der die germanischen Sprachen umfaßt. Das
G. gehört, nach einer älteren Klassifikation, zu den
sog. Kentumspr. ( indogermanische Sprachen). Als
Ausgliederungskriterium aus dem Idg. wird gewöhnl.
die Durchführung der 1. (germ.) Lautverschiebung (

Grimmsches Gesetz) betrachtet, bei der ein völlig
neues Kons.system, u.a. mit vorher nicht vorhandenen
Frikativen, entsteht. Weitere Kennzeichen des G. sind
v.a. die Festlegung des Wortakzents auf die 1. Silbe,
die Auslautgesetze (Reduktion der Endsilben), der
systemat. Ausbau des ererbten Ablautsystems als
morphonolog. Mittel der Wort- und Formenbildung
(v.a. der starken Verben), die Herausbildung einer
starken und schwachen Adj.flexion und eines schwa-
chen Prät. mit Dentalsuffix. Die modernen germ. Spr.
haben diese Charakteristika z.T. wieder verloren. Eine
allgemein gültige Einteilung des G. besteht nicht. Die
traditionelle Aufteilung nach entwicklungsgeschichtl.
und geograph. Gesichtspunkten in das Westgerma-
nische, das Nordgermanische und das heute ausge-
storbene Ostgermanische findet weiterhin Anwen-
dung. Ein anderer Klassifikationsvorschlag geht von
einer Zweigliederung aus, die das Ostgerm. und das
Nordgerm. zur Gruppe des Gotonordischen oder
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einfach Nordgerm. zusammenfaßt und einer Süd-
germanisch genannten Gruppe gegenüberstellt. Um-
stritten ist aber, ob das Westgerm. (Südgerm.) als
Spracheinheit überhaupt existiert hat. Statt dessen
wird auch eine frühe Dreiteilung in Nordseegerma-
nisch, Weser-Rhein-Germanisch und Elbgerma-
nisch angenommen. In jüngster Zeit ist eine Unter-
scheidung in Hoch- und Niedergerm. vorgeschlagen
worden, nach der sich das Hdt. von allen übrigen
germ. Dialekten abhebt. Gemeinsamkeiten zwischen
den westgerm. und nordgerm. Spr. zeugen von weiter-
bestehenden Kontakten nach der Abspaltung der Ost-
germanen. – Die Überlieferung des G. beginnt erst in
nachchristl. Zeit mit bereits mehr oder weniger dialek-
tal geprägten Sprachzeugnissen, zunächst Inschriften.
Weithin gilt eine evtl. aus dem 1. Jh. n. Chr. stam-
mende Inschrift (Helm aus Negau), deren sprachl.
Deutung aber umstritten ist, als ältestes Denkmal. Zu
den frühesten Primärquellen gehören die ( urnordi-
schen) Runeninschriften (ab dem 2./3. Jh.; Runen)
und die Übers. der Bibel ins Gotische (4. Jh.). Die
Überlieferung des Westgerm. beginnt, abgesehen von
einigen Runeninschriften, erst im 7./8. Jh. Zur Ver-
schriftung des frühen G. werden ein sog. nordetrusk.
Alphabet (Negauer Inschrift), Runen, die got.
Schrift und schließlich auf dem lat. Alphabet basie-
rende Minuskelschriften verwendet. – Besondere
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Gemeinsamkeiten weist das G. im Bereich des Wort-
schatzes mit dem Italischen und Keltischen auf,
vgl. lat. mentum ›Kinn‹, kymr. mant ›Kinnbacken‹,
ahd. munt. Neben Erbwörtern enthält das Germ. aber
auch viele Elemente, die aus späterer Entlehnung
stammen. Bes. hervorzuheben sind die kelt. Lehnwör-
ter aus dem gesellschaftl. und kulturellen Bereich, wie
got. andbahts < kelt. ambaktos ›Diener‹, vgl. nhd.
Amt.

2. G. wird auch als Sprachstufenbezeichnung für die
relativ einheitl. Vorstufe aller germ. Einzelspr. nach
der Ausgliederung aus dem Idg. verwendet. Dafür
auch: Urgermanisch, Gemeingermanisch. Als Ur-
heimat, in der sich das G. als solches herausgebildet
hat, werden i.a. Südskandinavien und das Gebiet an
der unteren Elbe angesehen. Dabei ist aber zu beach-
ten, daß die Ethnogenese ein vielschichtiger Pro-
zeß ist. Das G. in diesem Sinne ist nicht direkt be-
zeugt, sondern nur durch Rekonstruktion in einer ge-
wissen Abstraktion erfaßbar.

 Lit. A. Bammesberger, Untersuchungen zur ver-
gleichenden Grammatik der germ. Spr.n. Heidelberg
1986 ff. – H. Beck (Hg.), Germanenprobleme in heu-
tiger Sicht. Bln., N.Y. 1986. – H. Krahe & W. Meid,
Germ. Sprachwiss. I. Einleitung und Lautlehre. Bln.,
N.Y. 71969. – Kurzer Grundriß der germ. Philologie
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bis 1500. I. Sprachgeschichte. Bln. 1970. – T.L.
Markey u.a., Germanic and its Dialects: A Grammar
of Proto-Germanic. III. Bibliography and Indices.
Amsterdam 1977. – E. Prokosch, A Comparative
Germanic Grammar. Philadelphia 1939. – P. Ramat,
Einf. in das Germ. Tübingen 1981. – Th. Venne-
mann, Hochgerm. und Niedergerm. Die Verzweigung-
stheorie der germ.-dt. Lautverschiebungen. PBB 106,
1984, 1-45. GR
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Germanische Sprachen
Unter den g.S. versteht man eine Gruppe idg. Spr.,
die sich von anderen idg. Spr. durch entwicklungsge-
schichtl. Gemeinsamkeiten unterscheiden. Wichtigste
dieser Eigenschaften sind jene, die durch die sog.
erste (die sog. germ.) Lautverschiebung zustande
kamen, bei der im Standardfall (a) die sth. Okklusive
zu stl. Okklusiven, (b) die stl. Okklusie zu sth. Frika-
tiven, (c) die gemurmelten Okklusive zu sth. Okklusi-
ven oder Frikativen wurden. Beispiele: (a) g ~ k: lat.
ge∪ nu∪ ›Knie‹ ~ <dt. Knie, (b) t ~ th: lat. frāter (›Bru-
der‹) ~ engl. brother, (c) dh ~ d: ai. vidhávā
(›Witwe‹) ~ engl. widow. Außerdem sind zu nennen;
Ausbildung der Verbmorphologie durch die Entwick-
lung starker Verben, Unterscheidung zwischen
schwacher und starker Adjektivflexion. – Da es keine
kanon. Kriterien für die Unterscheidung von Spr. –
und folglich auch keine für die Unterscheidung ver-
schiedener g.S. – gibt, schwanken die Angaben zur
Zahl der g.S. je nach Gesichtspunkt erheblich. Ge-
wöhnlich teilt man die g.S. in drei Gruppen ein: (a)
Ostgermanisch, (b) Nordgermanisch, (c) West-
germanisch (bisweilen auch als Südgerm. bezeichnet).
Die ostgerm. Spr. mit dem Gotischen als Haupt-
vertreter sind ausgestorben. – Zu den heutigen g.S.
mit jahrhundertealter Schrifttradition zählt man: (a)
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die nordgermanischen Sprachen Isländisch,
Norwegisch, Schwedisch, Dänisch; (b) die
westgermanischen Sprachen, Englisch, Frie-
sisch, Niederländisch, Niederdeutsch, Hoch-
deutsch, Jiddisch; Karte Europäische Sprachen.
G.S. mit kürzerer Schrifttradition sind Färöisch
und Afrikaans. Mit stark eingeschränkter Schrift-
lichkeit: (a) auf der Basis dt. Varietäten: Letzebur-
gisch, Pennsylvaniadeutsch; (b) Kreolsprachen
auf engl. Basis, u.a. Neumelanes. (auch: Tok Pisin, in
Papua Neu-Guinea S1 für ca. 50000, S2 für ca. 2
Mio. Sprecher, Amtsspr.), Sranan (in Surinam ca.
350000 Sprecher), Bislamar (auch Beach-la-Mar,
Bietschlamar, ca. 1200 Sprecher in Neukaledonien),
Jamaica-Creole (ca. 2 Mio. Sprecher in der Karibik).
Darüber hinaus sind immer wieder zahlreiche unter-
schiedl. erfolgreiche Bestrebungen unternommen wor-
den, diverse Varietäten der g.S., die für mündl. All-
tagskommunikation in Gebrauch sind, auf andere Be-
reiche mündl. Kommunikation (z.B. Rundfunk, Fern-
sehen) auszuweiten und für unterschiedl. Zwecke
(z.B. religiöse, administrative, lit.) zu verschriften.

 Lit. C.J. Hutterer, Die germ. Spr. Budapest
1975. – H. Kloss, Die Entwicklung neuer german.
Kulturspr. seit 1800. Ddf. 21978. – Sravnitel'naja
grammatika germanskix jazykov. [Vergleichende
Grammatik der german. Spr.n]. Moskva 1962 ff. T
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Germanismus
Aus den german. Spr. (i.e.S. aus dem Dt.) in eine an-
dere Spr. übernommene bzw. entlehnte lexikal., idio-
mat. oder syntakt. Einheit, z.B. russ. buterbrod ›be-
legtes Brot‹, vaxtmistr ›Wachtmeister‹, engl. blitz-
krieg, kindergarten. SH
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Germanistik
Im weiteren, älteren Sinne die Kunde von Kultur, Re-
ligion, Brauchtum, Recht, Sprachdenkmälern und
Spr. der Germanen. Im jüngeren, engeren Sinne ist die
Bezeichnung ›G.‹ nur auf die germ. Spr. und Sprach-
denkmäler bezogen. Im Sinne beider Bedeutungen
spricht man auch von german. Philologie. – Noch
stärker eingeschränkt, wird unter G. irreführenderwei-
se nur die Kunde von dt. Spr. und Lit. verstanden. In
diesem Sinne spricht man auch von dt. Philologie.
Der heutigen Praxis entspricht in der Regel die engste
Bedeutung: Kunde von der neueren dt. Lit. Zur Ab-
grenzung der beiden letzten Bedeutungen von den
vorgenannten ist die Bezeichnung Teutonistik (W.
Betz) vorgeschlagen worden.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt
a.M. (30). T
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Germantype
Fraktur
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Gerollter Laut
Vibrant
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Gérondif
Gerundium
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Gerundet
(engl. round, frz. arrondi) Binäres distinktives phono-
log. Merkmal [± rund], das artikulator. durch das
Vorhandensein einer Lippenrundung definiert ist. PM
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Gerundium n.
pl. ~en (von lat. gerundi (modus) ›zu Besorgendes,
Verrichtendes‹ als Musterbeispiel dieser Form. Engl.
gerund, nominal infinitive, frz. gérondif. Auch: Ad-
verbialpartizip, Partizipialadverb, Verbaladverb) In
manchen Spr., z.B. im Lat. vorkommendes Verbal-
substantiv, das die im Sg. deklinierbare Form des lat.
Partizips Futur Passiv darstellt. Im übertragenen
Sinne im Dt. für den meist mit Artikel versehenen no-
minalisierten Infinitiv (z.B. Das Schreiben eines Bu-
ches erfordert viel Zeit). Entspricht engl. Verbalno-
mina auf -ing (vgl. Sukarnos Beschreibung des Jahres
1965: the year of living dangerously). Das G. funk-
tioniert wie ein Nomen hinsichtl. des übergeordneten,
wie ein Verb bezügl. des untergeordneten Satzteils;
vgl. lat. ars epistolam bene scrībēndī = engl. the art
of writing a letter well ›die Kunst des Briefeschrei-
bens (des Schreibens guter Briefe)‹; Progressiv,
Supinum. WR
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Gerundiv(um) n.
(lat. gerundivum ›zu Verrichtendes‹. Auch: partici-
pium necessitātis ›Partizip der Notwendigkeit‹) Sog.

Verbaladjektiv passiven Charakters, das eine künf-
tig vorzunehmende Aktivität (häufig mit adhortati-
ver Nebenbedeutung) bezeichnet. Im Dt. weist das G.
das Suffix {-nd} auf wie das Partizip I. Dazu tritt
die entweder frei vor der Verbform positionierte oder
(bei trennbaren Verben) inkorporierte Partikel zu,
z.B. der zu holende Kellner vs. das abzuholende
Paket. Das G. kongruiert mit seinem Regens wie ein
Adj. in / Numerus und Kasus und markiert sein
Genus entspr. den Regeln der Adjektivdeklination,
z.B. der/ein zu besuchende(r) Erbonkel, eine/die zu
beendende Affäre, ein/das abzugebende(s) Buch. Im
Dt. sind einige G. als Substantivierungen lexikali-
siert, z.B. der/die Auszubildende. Im Lat. ist das G.
formgleich mit dem Gerundium; vgl. den Cato zu-
geschriebenen Ausspruch Cēterum cēnseō Carthāgi-
nem dēlēndam esse ›Im übrigen meine ich, daß Kar-
thago zerstört werden muß‹. G
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Gesamtname
Personenname
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Gesang
Singen
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Geschäftsschrift
Sammelbez. für Schriften meist kursiven Charakters,
die für Aufzeichnungen aller Art von nicht berufs-
mäßigen Schreibern als Gebrauchsschrift benutzt
wurden, i.e.S. Bez. für die von Geschäftsleuten be-
nutzten Schriften, die seit dem späteren MA in größe-
rem Umfang überliefert sind; Buchschrift,
Kanzleischrift, Kursive. EN
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Geschäftssprache
1. In frühnhd. Zeit geschriebene Spr. der städt. und
fürstl. Kanzleien im Unterschied zur gesprochenen
Verkehrssprache. Die verschiedenen G. weisen trotz
aller regionalen Besonderheiten Ausgleichstendenzen
auf, vgl. etwa die habsburgische oder die meißn.-
obersächs. Kanzleisprache. Teilweise wird zwi-
schen der G. und der Urkundensprache i.e.S. unter-
schieden; Frühneuhochdeutsch. MF

2. In Jurist. Fachtexten und in sprachenrechtl. Zusam-
menhängen mitunter als Synonym für Amtssprache
(1), Verwaltungssprache und Gerichtssprache.G
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Geschlagener Laut
Flap
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Geschlecht
Genus, Sexus
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Geschlechtsabstraktion
Geschlechtsspezifikation ermöglicht die Bez. von

Personen ohne Spezifizierung ihres Sexus. G. wird
vor allem im Zusammenhang mit der Sprachkritik der

feministischen Ling. diskutiert. Im Dt. ist G. nur
mit grammat. und lexikal. Mitteln zur Bildung ge-
nerischer Ausdrücke mögl. Grammat. Mittel sind die
Vermeidung formaler Spezifizierung beim Plural von
Partizipien oder Adj. oder doppelte Spezifizierung
durch das sog. Splitting; z.B. Freunde und Freundin-
nen; jemand, der oder die, engl. they im Sg. Lexikal.
Mittel im Dt. sind wenige geschlechtsneutrale Perso-
nenbezeichnungen (Einzelwörter und Komposita),
z.B. Passagier, Gast, Flüchtling, Waise, Geisel, Mit-
glied, Opfer, -kraft (Bürokraft), -person (Amtsper-
son). Im Engl. sind diese Wörter sehr zahlreich. Hier
herrscht im Ggs. zum Dt. die Tendenz zur nominalen
G. vor; Epikoinon.

 Lit. Genus. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 246Geschlechtsname

Geschlechtsname
Gentilname
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Geschlechtsspezifikation
Bei Personenbezeichnungen liegt G. vor, wenn der
Sexus der bezeichneten Person aufgrund formaler
(morpholog. oder semant.) Kriterien bestimmbar ist.
Für G. gibt es lexikal. und grammat. Mittel sowie
Mittel der Wortbildung. Bei Substantivierung von
Adj. und Partizipien ( Differentialgenus) erfolgt G.
mit der Zuweisung des Art. die/der Erziehungsbe-
rechtigte, Auszubildende. Vielen Personenbezeich-
nungen im Dt. sind die Merkmale [weibl.] bzw.
[männl.] lexeminhärent, z.B. Tante, Bruder, ebenso
bei Komposita wie Kauffrau, Hausmann. Semant.
Mittel der G. sind auch die Adj. weibl. und männl.,
z.B. weibl. Genie; die weibl. Angestellten; die
männl. Fachkraft. Bei mask. Personenbezeichnungen
erfolgt G. überwiegend durch Substantivableitungen
vor allem durch das Suffix {-er} (daneben {-ner, -ler,
-ling} und einige seltene andere). Fem. Personenbe-
zeichnungen werden durch Movierung von den
mask. gebildet, meist mit Hilfe des Suffixes {-in}.
Andere Bildungsmuster sind sehr selten und zum Teil
negativ besetzt; {-ess/-esse, -ette, -ice, -euse}, z.B.
Masseuse, Friseuse. Im Engl. erfolgt G. primär durch
Pronominalisierung; Geschlechtsabstraktion,
Splitting.
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 Lit. Genus. SL
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Geschlechtswort
Artikel
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Geschlossen
(engl. close, frz. fermé) Binäres distinktives phono-
log. Merkmal zur Kennzeichnung des mit einer stär-
keren Konstriktion des Ansatzrohres produzierten
Vokals in einem bezügl. der Zungenhöhe nur minimal
verschiedenen Gegensatzpaar; Ggs. offen (engl. open,
frz. ouvert). Im Dt. bei betonten Vokalen korreliert
mit der Dauer ( Quantität) des Vokals; ge-
spannt. PM
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Geschlossene Silbe
Silbe mit kons. Silbenkoda; im Ggs. zu offener

Silbe, der diese fehlt. PM
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Geschlossene Klasse
Klasse von Elementen, die synchron nicht erweiterbar
ist, d.h. eine feststehende, zählbare Menge von Ele-
menten enthält. Im Bereich des Lexikons gelten die
Konjunktionen, Präpositionen, Partikeln, Pronomina
u.a. Klassen von Funktionswörtern als g.K., die
vier ›großen‹ Wortklassen der Substantive, Verben,
Adjektive und Adverbien als offene Klassen, weil sie
unablässig neue Elemente aufnehmen ( Neologis-
mus, Wortbildung) und alte Elemente aufgeben (
Archaismus). G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 246Geschriebene Sprache

Geschriebene Sprache
(engl. written language, frz. langue écrite) G.S. ist ex-
plizit und in Opposition zur gesprochenen Sprache
seit dem 19. Jh. Gegenstand ling. Forschung. Seit W.
von Humboldt (1767-1835) über H. Steinthal
(1823-1899), J. Baudouin de Courtenay (1845-1929)
und den Junggrammatikern (v.a.H. Paul,
1846-1921), F. de Saussure (1857-1913) bis zu L.
Bloomfield (1887-1949) gibt es theoret. und v.a. me-
thod. orientierte Debatten über die Doppelheit des
Ausdrucks von Spr. in allen Schriftsprachen;
geschriebene Sprachform, gesprochene Sprach-
form. Seit der junggrammat. Hinwendung zur gespro-
chenen Sprache als dem primären, eigentl. und au-
thent. Ausdruck von Spr. wird die g.S. in den meisten
theoret. Modellen als sekundär und abgeleitet, korrupt
und verzerrt eingestuft; Abhängigkeitshypothese,

Schriftlinguistik. Bei der Erstellung von Gramma-
tiken und der Erforschung ling. Einzelfragen blieb die
g.S. jedoch prakt. stets der wesentl. Lieferant von
Daten (Belegen, Beispielen), so daß ein Widerspruch
zwischen theoret. Verdikt und method. Praxis zu kon-
statieren ist. Seit den 1970er Jahren gibt es verstärkt
Forschungsansätze, die die beiden Erscheinungsfor-
men von Spr. method. kontrolliert untersuchen und
funktionale, strukturelle und mediale Gegensätze und
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Differenzen herauszuarbeiten suchen. Sie befassen
sich – auf der Seite der g.S. – nicht nur mit dem Er-
gebnis von Schreibaktivitäten, d.h. Schriftprodukten
( Texten), sondern auch mit dem Schreibprozeß (
Schreiben), dem Erwerb schriftsprachl. Fähigkeiten (

Alphabetisierung) und deren Störungen ( Agra-
phie, Dysgrammatismus, Lese-Rechtschreib-
schwäche). Zentren der Forschung über g.S. im dt.
Sprachraum sind der Sonderforschungsbereich Über-
gänge und Spannungsfelder zwischen Mündlichkeit
und Schriftlichkeit an der Universität Freiburg und
die Studiengruppe Geschriebene Sprache der Wer-
ner-Reimers-Stiftung in Bad-Homburg v.d.H.

 Lit. Geschriebene Sprachform, Schrift. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 246Geschriebene Sprachform

Geschriebene Sprachform
(engl. written language, frz. langue écrite) Jede
Schriftsprache hat zwei wesentl. Formen des Aus-
drucks, nämlich eine (phon. realisierte) gesprochene
und eine (graph. realisierte) geschriebene Form (wei-
tere Formen des Ausdrucks von Spr. sind opt. (
Cherologie, Handalphabete, Gebärdensprache,

Zeichensprache) und hapt. Systeme; Blinden-
schrift). Beide Sprachformen weisen Eigenschaften
auf, die für sie spezif. sind und in der jeweils anderen
Sprachform (a) keine Entsprechungen haben oder (b)
dort durch andere, funktional mehr oder weniger ent-
sprechende Mittel ausdrückbar sind. Beispiele für (a)
sind viele graph. Strukturierungsmittel wie Absatz,

Spalte und Zeile, Leerstellen wie Wort-
trenner, die Diakritika, die Groß- und Klein-
schreibung, die v.a. syntakt. Sachverhalte repräsen-
tiert (z.B. Satzgrenzen). Beispiele für (b) sind weite
Bereiche der Interpunktion, die funktional v.a. mit
intonator. Mitteln korreliert sind, bestimmte Leer-
stellen höherer Ordnung, die mitunter mit Pausen
korrespondieren, die Mittel der Auszeichnung, die
mit intonator. Mitteln ( Akzent) zum Ausdruck se-
mant. Beziehungen zusammenhängen können. Wei-
terhin unterscheiden sich die beiden Sprachformen
durch signifikante Unterschiede in der Frequenz
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bestimmter Strukturmuster. So gelten im Dt. etwa
komplexere Formen der Subordination ( Satzge-
füge) oder die Formen des Futur als typ. für die
g.S., während Anakoluthe und Ellipsen als
untyp. gelten. Es gibt Lexikonbereiche, die typischer-
weise in der g.S. vorkommen (z.B. Konjunktionalad-
verbien wie folglich, ungeachtet dessen). Die in der

Soziolinguistik in den 1970er Jahren unter der
Bez. Kodetheorie erörterten Spezifika des »elabo-
rierten« und des »restringierten« Kode fallen weitge-
hend zusammen mit denen der beiden Sprachformen,
so daß vermutet werden muß, daß die Kodetheorie
nicht so sehr soziale, sondern eher mediale Variation
erfaßt hat. Die g.S. ist weitgehend dekontextualisiert,
denn der Adressat ist in der Schreibsituation i.d.R.
nicht anwesend, weshalb der Schreibende alles expli-
zieren muß, was in der mündl. face-to-face-Kommuni-
kation dem Kontext entnommen werden kann; z.B. ist
der Satz Gestern küßte sie mich dort unter dem Ki-
noplakat ohne Auflösung der Deixis und der Pro-
nomina sinnlos, weil ohne Referenz. Ein weiteres
Spezifikum der g.S. besteht darin, daß bei ihrer Her-
stellung (im Prinzip beliebig viele) Redaktionen, Kor-
rekturen, Modifikationen des entstehenden Schriftpro-
dukts erlaubt sind, die strikte zeitliche Linearität des
Gesprochenen also aufgehoben ist: erst der »fertige«
(vom Schreibenden als fertig autorisierte) Text ist das
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dem Adressaten zugängliche Schriftprodukt, und er
sieht ihm seinen Entstehungsprozeß i.d.R. nicht an.
Heftig diskutiert wird in der Schriftlinguistik die
Frage, welcher theoret. Status den beiden Sprachfor-
men zukommt. Die traditionelle Abhängigkeitshy-
pothese, derzufolge die g.S. eine sekundäre und durch
Ableitungsregeln erklärbare Filiation der gesproche-
nen Sprachform sei, wird heute weitgehend abgelehnt.
So stehen sich gegenwärtig die Verfechter der radika-
len Autonomiehypothese, die für jede der beiden
Sprachformen ein eigenständiges Sprachsystem unter-
stellen, und die Vertreter der vermittelnden Interde-
pendenzhypothese gegenüber, welche ein einheitliches
strukturelles Zentrum (z.B. weitgehend ident. syntakt.
und morpholog. Regeln) und erhebliche Variation auf
der Ausdrucksseite annehmen.

 Lit.W. Haas, Phono-Graphic Translation. Man-
chester 1970. – G.L. Trager, Writing and Writing Sy-
stem. CTL 12, I, 1974, 373-496. – H. Glück, Schrift
und Schriftlichkeit. Stgt. 1987. – H. Günther,
Schriftl. Spr. Tübingen 1988. – M.A.K. Halliday,
Spoken and Written Language. Oxford 21989. – H.
Günther, Schrift, Schriftsystem, Orthographie. Vor-
schläge zur Begrifflichkeit in der ling. Schriftfor-
schung. In. H. Balhorn (Hg.), Grammatik. Beiträge
1989/90 der Dt. Ges. f. Lesen und Schreiben. O.O.
1990, 16-25. – HSK 10. G
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Gesellschaft für deutsche Sprache
(Abk. GfdS) Vereinigung von Freunden der dt. Spr.,
die in abhängigen lokalen Zweigvereinen organisiert
sind. Die GfdS wurde 1948 als Nachfolgeorganisati-
on des polit. desavouierten Allgemeinen Deutschen
Sprachvereins gegründet. Ihre Geschäftsstelle besitzt
eine Spezialbibliothek und Sammlungen zum aktuel-
len Sprachgebrauch. Die GfdS erteilt prakt. Auskünf-
te in sprachl. Zweifelsfällen und gibt die Zsff. Mutter-
sprache und Sprachdienst heraus. Sie vergibt durch
ihren ›Vorsitzer‹ den Medienpreis für Sprachkultur.
Die Vergabepraxis ist umstritten (1998 erhielt ihn der
Fernsehclown Harald Schmidt). Adresse: Spiegelgas-
se 11, 65138 Mainz
D.html). G
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Gesellschaftsneutral
Generisch
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Gesetz der wachsenden Glieder
Behaghelsche Gesetze
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Gespannt
(engl. tense, frz. tendu) Binäres distinktives phono-
log. Merkmal zur Kennzeichnung des mit einer (durch
die Zungenkörper- bzw. Zungenwurzelposition be-
dingten) stärkeren Konstriktion des Ansatzrohres pro-
duzierten Vokals in einem bezügl. der Zungenhöhe
nur minimal verschiedenen Gegensatzpaar; Ggs. un-
gespannt (engl. lax, frz. relâché). Im Dt. bei betonten
Vokalen korreliert mit der Dauer des Vokals (z.B.
beten [e´́] vs. Betten [ε], geschlossen. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 247Ge-Sprachen

Ge-Sprachen
(auch: Jê, Ge-Tapuia) Sprachfamilie in Zentral-, Ost-
und Südbrasilien; Karte Südamerikanische Spra-
chen. Zu den G.-S. gehören das Apinayé, das Canela,
das Gavião, das Kaingang, die Kayapó-Spr.n,
das Krahô, das Suyá, das Xavante, das Xerente
und das Xokleng. Die G.-S. bilden den Kern eines
Sprachstamms mit mögl. Verzweigungen über große
Teile Brasiliens und Ostboliviens. Vorgeschlagene
weitere Mitglieder dieses ›Makro-Ge-Sprachstamms‹
sind die Bororo-Spr.n, die Botocudo-Spr.n, das

Chiquitano, das Fulniô, das Guató, das Kamakā,
die Karajá-Spr.n, die Karirí-Spr.n, die Maxakalí-
Spr.n, das Ofayé, die Purí-Coroado-Spr.n und das
Rikbaktsá. Zum Makro-Ge-Sprachstamm gehören die
Spr. der meisten Völker, die von den Tupí des bra-
silian. Küstengebiets Tapúia genannt wurden.

 Lit. A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986. – I. Davis, Some Marco-Jê Relations-
hips. In: IJAL 34, 1968, 42-47.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Gespräch
(engl. conversation, talk)

1. Bei Teilen der deutschsprachigen Ling. unter
Rückgriff auf die Alltagsspr. und lit. Gesprächskon-
zeptionen (vgl. Schmölders (Hg.) 1979) verwendeter
Ausdruck für Formen gesprochener Sprache, als
Äquivalent zu Konversation, Diskurs, Dia-
log. Klare begriffl. Unterscheidungen sind nicht ver-
allgemeinert.

 Lit. K. Brinker & S. Sager, Ling. Gesprächsana-
lyse. Bln. 1989. – H. Henne & H. Rehbock, Einf. in
die Gesprächsanalyse. Bln. 21982. – C. Schmölders
(Hg.), Die Kunst des Gesprächs. Mchn. 1979. – W.
Sucharowski (Hg.), Gesprächsforschung im Ver-
gleich. Tübingen 1985. – B. Techtmeier, Das Ge-
spräch. Bln. (DDR) 1984.

2. Sprechwissenschaft. E
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Gesprächsanalyse
Konversationsanalyse
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Gesprächsbeendigung
Wie die Gesprächseröffnung ein durch besondere
formale Strukturen gekennzeichneter Bereich in
Gesprächen, in denen interaktional die Aufgabe, die
sprachl. Großform des Gesprächs zu verlassen, bear-
beitet wird. Vor allem von der Konversationsana-
lyse an Telefongesprächen untersucht.

 Lit. E. Schegloff & H. Sacks, Opening up Clo-
sings. Semiotica 8, 1973, 289-327. – H. Sacks, E.
Schegloff & G. Jefferson, A Simplest Systematics for
the Organization of Turn-Taking for Conversations.
Lg. 50, 1974, 696-735. E
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Gesprächseröffnung
Bes. in der Konversationsanalyse untersuchte for-
male Kennzeichen in der Eingangsphase von Ge-
sprächen, die sich vor allem aus der gemeinsamen Be-
arbeitung der Aufgabe ergeben, eine Konversation ko-
ordiniert in Gang zu bringen; Grußformel. Haupt-
sächl. Datenmaterial bilden Telefongespräche.

 Lit. E. Schegloff, Sequencing in Conversational
Openings. AA, 70, 6, 1968, 1075-1095. E
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Gesprächserziehung
Rhetorische Kommunikation, Sprecherziehung
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Gesprächswort
Zunächst von Brinkmann verwendeter, dann von
Henne entfalteter und von Burkhardt weiterentwickel-
ter Terminus zur zusammenfassenden Bez. für
sprachl. Ausdrücke, deren Vorkommen der Organisa-
tion, Gliederung, Strukturierung mündlicher Spra-
che dient; Diskurspartikel, Gliederungssignal.

 Lit. H. Brinkmann, Die dt. Sprache. Ddf.
21971. – H. Henne, Gesprächswörter. In: H. Henne
u.a. (Hgg.), Interdisziplinäres Wörterbuch in der Dis-
kussion. Ddf. 1978, 42-47. – A. Burkhardt, Ge-
sprächswörter. In: W. Mentrup (Hg.), Konzepte zur
Lexikographie. Tübingen 1982, 138-171. E
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Gesprochene Sprache
(engl. spoken language, frz. langue parlée) G.S. ist
explizit und in Opposition zur geschriebenen Spra-
che seit Mitte der 1960er Jahre Gegenstand der
deutschsprachigen Ling. Zwar bestand spätestens seit
Anfang des Jh. ein Primat der g.S. in der sprachtheo-
ret. Diskussion ( Junggrammatiker, F. de Saussure,
amerikan. Strukturalismus), jedoch ohne daß die
Unterschiede Gesprochen – Geschrieben breiter the-
matisiert wurden. O. Behaghels (1899) erste systemat.
Reflexionen über g.S. und ihre Besonderheiten blie-
ben folgenlos. Seit Mitte der 1960er Jahre entstanden
wichtige programmat. Aufsätze und erste empir. Un-
tersuchungen. Dabei hatte das Freiburger Forschungs-
und Dokumentationszentrum für g.S. unter Leitung
von H. Steger eine Vorreiterrolle. Motivation für die
Erforschung der g.S. in Abgrenzung von der ge-
schriebenen Sprache war u.a. die Verbesserung des
FU; deshalb wurden die Untersuchungen in Freiburg
auf gesprochene Standardsprache eingeschränkt.
Zu Beginn standen, bedingt durch den Vergleich mit
der geschriebenen Sprache, vor allem die Beschrei-
bung syntakt. Phänomene im Vordergrund. Seit den
70er Jahren ging es zunehmend auch um die bes.
Strukturiertheit der g.S. sowie die Untersuchung von
Dialogabläufen. Nach weitgehender Konzentration
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auf das Gesprochene ist seit den 80er Jahren die Aus-
richtung wieder stärker kontrastiv im erweiterten Zu-
sammenhang von Mündlichkeit und Schriftlich-
keit. Eine Systematisierung der Definitionsprobleme
erfolgte z.B. durch L. Söll: Was wir als gesprochen
bzw. mündl. bestimmen, ist nicht nur eine Sache des
Mediums (phon. bzw. graph.), sondern vor allem
auch eine Sache der Konzeption, Sprechdenken,
Sprachproduktion. Die oberflächl. binäre Opposition
(gesprochen vs. geschrieben) erweist sich als ein dif-
ferenziertes Kontinuum, das durch Berücksichtigung
außersprachl. Redekonstellations- oder Kommunika-
tionsbedingungen charakterisierbar ist, wie z.B. Grad
der Öffentlichkeit, phys. Nähe der Kommunikations-
partner, Grad der Themenfixierung; z.B. ist ein Pri-
vatbrief schriftl. fixiert, aber i.d.R. mit geringem
sprachl. Planungsaufwand. Demgegenüber ist eine
Predigt zwar gesprochen, aber i.d.R. schriftl. konzi-
piert und ausformuliert. G.S. ist universell charakteri-
sierbar und durch ein geringeres Ausmaß an sprachl.
Planung und an Versprachlichung, bedingt durch den
dialog. Charakter, die situative Nähe, die Vorläufig-
keit des Geäußerten und die Tatsache, daß die
sprachl. Äußerung nicht alleiniger Informationsträger
ist. Für die intensive Erforschung der g.S. war die
Entwicklung von Ton- sowie Tonbildträgern ein ent-
scheidender Schritt. Analysen sind jedoch ohne
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Verschriftlichung unmöglich; Transkriptionssysteme
erlauben mittlerweile die Berücksichtigung begleiten-
der Gestik, Mimik, nichtsprachl. Handelns
sowie von Pausen, Intonation und Sprachge-
schwindigkeit.

 Lit. A. Betten, Erforschung gesprochener dt.
Standardspr. DS 1977, 335-361, 1978, 21-14. – P.
Koch & W. Österreicher, G.S. in der Romania. Tü-
bingen 1990. – J. Schwitalla, Gesprochenes Dt. Bln.
1997. – G. Schank & G. Schoenthal, G.S. Tübingen
1976. – G. Schank & J. Schwitalla, G.S. und Ge-
sprächsanalyse. LGL 21980, 313-322. – L. Söll. Ge-
sprochenes Frz. Bln. 1974. SL
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Gesprochene Sprachform
(engl. spoken language, frz. langue parlée) Die Unter-
suchung der gesprochenen Sprache erfolgte für das
Dt. seit den 1960er Jahren in mehreren Phasen. Zu-
nächst wurden syntakt. Phänomene (wie Satzlänge
und Satzstruktur; Konjunktiv, Tempus, Passiv) unter-
sucht. Dann wurde die besondere Strukturiertheit der
gesprochenen Sprache und die in ihr bevorzugten
Mittel (z.B. Gliederungssignale, Paraphrasen,

Korrekturen) herausgearbeitet. In Verbindung mit
der Sprechakttheorie und der amerikan. Konver-
sationsanalyse entwickelten sich gesprächsanalyt. Fra-
gestellungen. Neuerdings wird vermehrt der lautl.-
prosod. Bereich analysiert, um Affektausdruck, Ak-
zentsetzung, Betonung, Ausdruck von Sprecherein-
stellung untersuchen zu können. Anfangs wurde vor
allem die eigene Systemhaftigkeit und die Unver-
gleichbarkeit von geschriebener und gesprochener
Spr. (Rupp 1965) betont, eine Auffassung, die heute
nur noch selten vertreten wird ( Autonomiehypo-
these). Im allgemeinen wird betont, daß beide Sprach-
formen unterschiedl. Gebrauch von gleichen Möglich-
keiten machen (Steger 1967, 1989). Insgesamt gibt es
eine Tendenz zur stärker differenzierenden Betrach-
tung in beiden Bereichen. Viele Merkmale sind uni-
verselle Besonderheiten der g.S., die in den Einzelspr.
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allerdings unterschiedl. genutzt werden und durch ein-
zelsprachl. Besonderheiten ergänzt werden. Als wich-
tigste syntakt. Besonderheiten der g.S. gelten gerin-
gere Satzkomplexität, geringere Variation bei den
Konjunktionen und Nebensatztypen, gehäuftes Auf-
treten von Ellipsen, Anakoluthen und von Text-
herstellungsverfahren wie Wiederholungen und
Korrekturen. Semant. Besonderheiten der g.S. sind
geringere semant. Variation, gehäufter Einsatz von
wenig differenzierenden Wörtern, sog. ›Allerwelts-
wörtern‹ (z.B. Ding, Typ, machen), von Deiktika
sowie expressiv-affektiven Ausdrucksverfahren, die
der Verstärkung und Anschaulichkeit dienen, sparsa-
mere Versprachlichung, aber auch höhere Redun-
danz. Zu den phonet. Besonderheiten zählen Sprech-
erleichterungen und Verschleifungen, mehr Varianz,

Elisionen, Reduktionen, Assimilationen bis
hin zu Lautschwund. Textuell-pragmat. Merkmale (
Gesprächswörter) sind z.B. Gliederungssignale,
Sprecherwechselsignale, Kontaktsignale, Ver-
zögerungsphänomene, Korrektursignale, Interjektio-
nen und Abtönungserscheinungen. – Mit der ge-
schriebenen Sprachform nicht vergleichbar und bisher
am wenigsten erforscht sind der (kombinierte) Einsatz
prosod. Elemente wie Tonhöhe, Lautstärke, Sprech-
tempo, Akzentuierung zur Modalisierung, Unterstrei-
chung, Kontextualisierung und Signalisierung von
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Kooperationsbereitschaft. Zu Beginn der Forschungs-
entwicklung wurde die g.S. meist abgewertet, ihre Be-
sonderheiten wurden als Fehler bzw. Nachlässigkeiten
aufgrund von geringer Planung und mangelndem Ge-
dächtnis erklärt. Mittlerweile überwiegen Erklärun-
gen, die diese Besonderheiten als aktive Anpassungs-
leistungen an Situation und Partner beschreiben.

 Lit. H. Rupp, Gesprochenes und geschriebenes
Dt. WW 1965, 19-29. – H. Steger, Gesprochene Spr.
In: Satz und Wort im heutigen Dt. Ddf. 1967. – R.
Rath, Geschriebene und gesprochene Form der heuti-
gen Standards. HSK 1, II, 1651-1663. – H. Steger,
Bilden gesprochene und geschriebene Spr. eigene
Spr.varietäten? In: H. Aust (Hg.), Wörter. Fs. Th. Le-
wandowski. Tübingen 1987, 35-58. – Weitere Lit.
Gesprochene Sprache. SL
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Geste
Artikulatorische Phonetik, CV-Phonologie,

Gestik, Radikale Phonologie
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Gestensprache
Gebärdensprache
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Gesteuerter Spracherwerb
Durch Unterricht vermittelter Spracherwerb, im Ggs.
zum ungesteuerten Spracherwerb. Das Begriffs-
paar wird im Bereich der Fremd- und Zweitspracher-
werbsforschung und -didaktik verwendet, um das
durch gezielte Lehre induzierte Sprachlernen zu unter-
scheiden von dem sich allein durch den Kontakt mit
einer Spr. vollziehenden Sprachlernen. Charakterist.
für g.S. ist, daß Lehrpersonen in didakt. und method.
geplanten Unterrichtssituationen (Schule, Sprachkur-
se) das Lernen bewußt steuern. Auch beim Selbststu-
dium einer Spr. handelt es sich um g.S., sofern es mit
didakt. aufbereiteten Lehrmaterialien durchgeführt
wird. Als Zwischenform zwischen gesteuertem und
ungesteuertem Spracherwerb kann Spracherwerb
durch Immersion (auch: »Sprachbad«) angesehen
werden, d.h. Spracherwerb in Institutionen, insbes.
Schule und Kindergarten, in denen die zu lernende
Spr. nicht als Unterrichtsgegenstand, sondern als Un-
terrichtsmedium fungiert. AN
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Gestik
(lat. gestus ›Haltung, Stellung, Bewegung (des Kör-
pers, der Hände), Gebärden‹) Repertoire und System
kommunikativ verwendeter Körperbewegungen und
-haltungen, v.a. Hand- und Armbewegungen. Auch
die Positionen von Händen und Armen spielen eine
Rolle, z.B. offen, ineinander verschränkt, zur Faust
geballt; auch das Manipulieren von Gegenständen,
das Spielen mit den Haaren, nahe am eigenen Körper
oder gegen den Kommunikationspartner gerichtet,
können gest. eingesetzt werden. Die G. ist ein wichti-
ger Bestandteil des Multikanalsystems Kommunikati-
on mit unterschiedl. Funktionen: als Demonstrativge-
sten, Betonungsgesten, Zeigegesten und Berührungs-
gesten begleiten oder ersetzen sie das Gesprochene.
Sie können außerdem sowohl der »Interpunktion« des
Gesprochenen dienen als auch der Gesprächssteue-
rung. Hauptfunktionen sind Illustration und Ergän-
zung sprachl. Äußerungen. Zur G. gehören nur zum
Teil Zeichen, mit denen Sprecher und Hörer gezielt
Absichten mitteilen, daneben aber auch sog. cues
(Verhaltensweisen, die implizit und meist unbewußt
Absichten offenbaren). Häufig dienen Kombinationen
von Ausdrucksmitteln zum Ausdruck von Gefühlen
wie Ärger oder Unwillen. Allerdings ist die Variation
der Handbewegungen sehr groß. In einem Versuch
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von Krout (1954) machten 100 VPn. 5238 verschie-
dene Gesten. Als statist. Regelmäßigkeiten ergaben
sich: Furcht = Hand zur Nase; Aggression = Faustge-
sten; Scham = Finger an die Lippen; Frustration = of-
fene oder zwischen den Beinen baumelnde Hände.
Das Ausmaß gest. Verhaltens und das Repertoire re-
debegleitender Gesten sind kulturell sehr unterschied-
lich. G. sind nur teilweise segmentierbar, d.h. in iden-
tifizierbare Einheiten aufzulösen; ein Großteil ist nur
als kontinuierliche Skala von Schattierungen im For-
schungsprozeß nach eigenen Kriterien zu unterschei-
den. Gesten müssen in der Verschriftlichung nicht nur
notiert, sondern kommentiert werden. Zwischen gest.
und sprachl. Verhalten werden enge Beziehungen an-
genommen, die auch neuroanatom. nachweisbar sind.
Hewes geht davon aus, daß Spr. in der gest. Kommu-
nikation der Menschen ihren phylogenet. Ursprung
hat.

 Lit.M.-H. Krout, An Experimental Attempt to
Determine the Significance of Unconscious Manual
Symbolic Movements. Journal of General Psychology
1954, 121-152. – G. Hewes, Primate Communication
and the Origin of Signs. Current Anthropology 1-2,
1973, 5-12. – H.G. Walbott, Nonverbale Phänomene.
HSK 3, II, 1988, 1227-1237. – K. Scherer & H.G.
Walbott (Hgg.), Nonverbale Kommunikation. Wein-
heim, Basel 1979. SL
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Gesturale Partitur
Artikulatorische Phonologie
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Gestürzter Diphthong
Mittelhessisch, Ostfränkisch
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Gesunder Plural
(auch: äußerer Plural) Lehnübersetzung des arab.
grammat. Terminus für Pluralformen, die mit Suffixen
gebildet sind, z.B. arab. muslim (Sg.), muslimūna
›Muslime‹; Ggs. gebrochener Plural. WI
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Getippter Laut
Tap
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Getrennt- und Zusammenschreibung
In der Orthographie von Spr., die über das Wortbil-
dungsmittel der Komposition verfügen, muß aus-
gedrückt werden, in welchen Fällen Komposition vor-
liegt und in welchen Fällen nicht. Zusammenschrei-
bung signalisiert das Vorliegen von Komposition, die
sog. Bindestrichschreibung die unklaren und periphe-
ren Fälle, Getrenntschreibung signalisiert morphosyn-
takt. Selbständigkeit der betr. Wörter. Erhebliche Pro-
bleme ergeben sich im Dt. bei den objektinkorporie-
renden Verben ( Inkorporation), bei denen Infiniti-
ve und Partizipien monolexematisch sind (z.B. er
trainiert brustschwimmen, er kann gut klavierspie-
len), finite Formen in Verbzweit-Sätzen aber polyle-
xematisch (z.B. er schwimmt viel Brust, er spielt gut
Klavier). Weitere Probleme ergeben sich bei festen
Präpositionalverbindungen mit adverbialer Funktion
(z.B. beiseite, vorzeiten), in der Funktion einer Prä-
position (z.B. zuliebe, zugunsten) oder in der Funkti-
on von Verbpräfixen (z.B. zuwege in zuwegebrin-
gen). Die Rechtschreibreform von 1996/98 wird die-
ser Problematik nicht gerecht. G
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Gewährsperson
Dialektdatenerhebung, Informant
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Gewässername
(auch: Hydronym) Gewässernamenkunde, To-
ponym
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Gewässernamenkunde
(auch: Hydronymie. Engl. hydronymy, frz. hydrony-
mie) Teildisziplin der Namenkunde, die sich mit
der Erforschung der Entstehung, Geschichte, geo-
graph. Verbreitung, Bedeutung und Systematik von
Gewässernamen (Hydronymen) beschäftigt.

 Lit. H. Krahe, Unsere ältesten Flußnamen. Wies-
baden 1964. – E. Greule, Überblick über Geschichte
und Typen der dt. Gewässernamen. In: HSK 2.2.,
1985, 2142-2148. SH
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GfdS
Gesellschaft für deutsche Sprache
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Ghegisch
Albanisch
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Gikuyu
Kikuyu
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Gilbertesisch
Ozeanische Sprachen
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Gileki
Iranische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 250Gitksian

Gitksian
Tshimishian
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Glagolica
(auch: Glagolitisch) Ältestes slav. Alphabet. Es
wurde mutmaßlich von den Missionaren Konstantin
(Kyrill) und Method Mitte des 9. Jh. entwickelt, um
für die Christianisierung der Slaven Bibeltexte im
Altkirchenslavischen aufzeichnen zu können. Bei an-
sonsten weitgehender Äquivalenz mit der später ent-
standenen Kirillica hebt sich die G. hiervon durch
die Gestalt ihrer Buchstaben deutlich ab. – In der Pa-
läographie ist bis heute umstritten, welche Schrift-
systeme die G. inspiriert haben könnten. Die Vermu-
tungen reichen von einer Beeinflussung durch diverse
zeitgenöss. Schriften (z.B. griech., kopt., hebr.) bis
zur Annahme einer bewußten Gestaltung in Anleh-
nung an die christl. Grundformen Kreis, Dreieck und
Kreuz. – Die G. hat sich nirgendwo im slav. Sprach-
raum endgültig durchsetzen können. Nach einer kur-
zen Verwendungsphase von Anfang der 60er bis
Mitte der 80er Jahre des 9. Jh. in Mähren gelangte sie
nach Bulgarien, wo sie sich im Kulturzentrum Ochrid
bis ins 13. Jh. halten konnte. Im 14. und 15. Jh. erleb-
te die G. in Böhmen eine vorübergehende Renais-
sance. Am nachhaltigsten wirkte die G. in Kroatien;
sie bildete bis Ende des 15. Jh. das Alphabet der
wichtigsten kroat. Denkmäler und wurde erst Ende
des 18. Jh. von der lat. Schrift allmählich verdrängt.
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In Dalmatien war die G. bis ins 19. Jh. in Gebrauch.

 Lit. Kirillica. HA
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Glagolitisch
Glagolica
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Gleichsetzungsakkusativ
Doppelter Akkusativ, Prädikativ
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Gleichsetzungsergänzung
Prädikativ
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Gleichsetzungsnominativ
Nominativ, Prädikativ
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Gleichzeitigkeit
(engl. simultaneous action, simultaneity; frz. action
simultanée (concomitante), simultanéité) Mit Vor-
zeitigkeit und Nachzeitigkeit eine der drei denkba-
ren Relationen zwischen zwei Zeitpunkten oder Zeit-
stufen, üblicherweise verwendet zur Beschreibung des
zeitl. Verhältnisses der in Haupt- und Nebensatz aus-
gedrückten Vorgänge, z.B. Als sie zur Schiffslände
kamen, legte das Boot gerade ab. KE
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Gleitlaut
(auch: Bindelaut, Sonor, Svarabhakti. Engl. glide, frz.
son de transition)

1. In SPE Halbvokale [j, w] sowie die glottalen
Segmente [?, h].

2. Gelegentl. auch für einen Bindelaut, d.h. einen ety-
molog. unmotivierten, eingeschobenen Laut zur Aus-
spracheerleichterung (z.B. Sproßvokal).

3. An- und Abglitt in der älteren Phonetik. PM
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Glide
Gleitlaut
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Gliederungssignal
(engl. segmentation phenomenon; frz. marque de
structuration) G. gehören neben z.B. Abtönungsparti-
keln ( Modalpartikeln, Diskurspartikel), Ver-
zögerungsphänomenen und Kontaktsignalen zu den

Gesprächswörtern. Das G. ist eine der zentralen
Kategorien der Gesprächsanalyse, die darunter u.a.
bestätigungsheischende und informationsverstärkende
Partikeln wie ne, nich, nicht, wa, gell, ja und also,
ich meine, ich glaube usw., aber auch prosod. Merk-
male wie Tonhöhenverlauf und Sprechpausen ver-
steht; Konversationsanalyse. In der konventionel-
len Stilistik wurden G. häufig als »Flickwörter«
abgewertet: unter gesprächsanalyt. Aspekt sind G.
Redemittel, die nach Meinung von Henne & Rehbock
die »Gelenkstellen am Körper des Gesprächs« sind.
Sie eröffnen, beenden und gliedern den Gesprächs-
schritt im Sinne des Sprechers, verstärken den Inhalt
und bereiten den Sprecherwechsel vor. Die einzelnen
Gliederungssignale sind oft nicht eindeutig. Sie treten
im Gespräch vielfach in Clustern auf und geben dann
im Zusammenhang mit anderen Gliederungsmitteln
(Formulierungshandlungen wie Anrede, Namens-
nennung, Aufmerksamkeitsappelle, Evaluierungen)
Aufschluß darüber, wie die Sprechenden ihren Beitrag
gegliedert haben wollen.
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 Lit. E. Gülich, Makrosyntax der Gliederungssi-
gnale im Frz. Mchn. 1970. – H. Henne & H. Reh-
bock, Einf. in die Gesprächsanalyse. Bln., N.Y.
21982. – J. Schwitalla, Gesprochenes Dt. Bln.
1997. SL
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Gliedfrage
Ergänzungsfrage

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 251Gliedkonjunktion

Gliedkonjunktion
Komparativsatz
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Gliedsatz
Nebensatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 251Gliedteil

Gliedteil
Attribut
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Gliedteilsatz
Attributsatz
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Globale Regeln
(auch: Transderivationale Regeln) Im Rahmen der
Generativen Semantik von Lakoff (1970) angenom-
mener Regeltyp zur Formulierung genereller Wohlge-
formtheitsbedingungen und Beschränkungen für
Ableitungsprozeduren. Während im Rahmen der frü-
hen Modelle der TG ( Aspekte-Modell) Trans-
formationen insofern von lokaler Wirkung waren, als
sie sich auf die Wohlgeformtheit spezif. Strukturen in
ihrer Ableitungsgeschichte bezogen, versuchte die
generative Semantik mit g.R. Derivations-Beschrän-
kungen als einheitl. Phänomen zu erfassen. Die mit
g.R. erfaßten Phänomene werden in neueren Sprach-
beschreibungsmodellen einerseits im Rahmen generel-
ler Beschränkungen für Strukturen und Ableitungs-
prozesse erfaßbar (falls es sich um solche handelt, die
als grammat. determinierte ausweisbar sind), anderer-
seits handelt es sich um Phänomene, die in einer sy-
stemat. Pragmatik bzw. einer Theorie über kogniti-
ve Strukturen ( Kognitive Linguistik) erfaßt werden
müssen.

 Lit. G. Lakoff, Global Rules. Lg 46, 1970,
627-639. Dt. in: W. Abraham & R.I. Binnick (Hgg.),
Generative Semantik. Ffm. 1972, 73-94. F
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Globalfrage
Entscheidungsfrage
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Glossar n.
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Zunge, Sprache‹. Auch:
Glossarium. Engl. glossary, frz. glossaire)

1. Sammlung von Glossen.

2. Verzeichnis von (meist fremdsprachigen) Wörtern
mit Erklärungen und/oder Übersetzungen. Die im
Ahd. entstandenen, alphabet. oder nach Sachgruppen
geordneten G. (lat.-dt.) gelten als Frühformen des
(zweisprachigen) Wörterbuchs. Das älteste über-
lieferte lat.-dt. Glossar ist der Abrogans.

 Lit. B. Bischoff, J. Duft & S. Sonderegger, Das
älteste dt. Buch: Die ›Abrogans‹-Handschrift der
Stiftsbibliothek St. Gallen. St. Gallen 1977. – K.
Grubmüller, Die dt. Lexikographie von den Anfängen
bis zum Beginn des 17. Jh. HSK 5, III, 1990,
2037-2049. SH
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Glosse f.
Erklärung, Erläuterung und/oder Übersetzung einer
unverständl. (fremdsprachigen) Textstelle. Unter-
schieden werden (a) Marginal- oder Rand-G., (b) In-
terlinear-G. (zwischen den Zeilen), (c) Kontext-G. (im
fortlaufenden Text); Glossar.

 Lit. E. Steinmeyer & E. Sievers (Hgg.), Die ahd.
G.n. 5 Bde. Bln. 1879-1922. – H. Thomas, Ahd. G.n.
Reallexikon der dt. Lit.geschichte. Bd. 1. Bln. 21958,
579-589. SH

2. Journalist. Textsorte. G. in Tages- oder Wochen-
zeitungen kommentieren in spött.-iron. oder polem.
Weise Vorgänge von aktuellem Interesse oder veral-
bern Personen, die sich für interessant halten. Sprach-
glossen zielen auf schlechten, unfreiwillig komischen
oder entlarvenden Sprachgebrauch ab ( Dumm-
deutsch, Plastikwörter). Autoren von G. sind selbst
meist um besonders guten Stil bemüht. Mustergül-
tig für die Gegenwart ist das tägl. Streiflicht der
Süddt. Zeitung.

 Lit. A. Hacke et al. (Hgg.), Das Streiflichtbuch.
Mchn. 31995. G
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Glossem n.
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Sprache‹. Endung -µα, -
µατ-)

1. In der Glossematik kleinste systemat. Struktur-
einheit der Theorie, die nicht weiter gleichartig analy-
siert wird. G. sind Formen ( Form), nicht Substan-
zen ( Substanz). G. werden sowohl für den Aus-
drucksplan als auch für den Inhaltsplan angenommen.
Zeitweilig hat L. Hjelmslev (1899-1965) G. des In-
halts Pleremateme und solche des Ausdrucks
Kenemateme genannt. G. können außerdem sowohl
mit als auch ohne Zeichencharakter (als Figuren)
auftreten. Beispiel: Ausdrucksformen: Be-, un-, ruh-,
-ig, -end, -er, -es in Etwas Beunruhigerenderes gibt
es kaum. Inhaltsformen: be-; un-, Negation; ruh-;
-ig; -end; -er, Komparativbedeutung; -es, Sg.bedeu-
tung in der Gesamtbedeutung des Beispiels. Die den
G. ohne Zeichencharakter entsprechenden kleinsten
Analyseeinheiten innerhalb ein und desselben Zei-
chens heißen Taxeme. In der Regel handelt es sich
dabei um die Phoneme, die einem bestimmten
sprachl. Ausdruck zugeordnet sind, z.B. /m/, /a/, /r/,
/o/ in dt. Marmor. T

2. Bei L. Bloomfield die Bedeutung der »kleinsten
bedeutungshaltigen Einheit«. G. unterteilt er in
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lexikal. Morpheme und grammat. Tagmeme,
Noeme entsprechend in Sememe und Episeme-
me. RB
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Glossematik
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Sprache‹) Entwurf einer
umfassenden Sprachtheorie, in dem seit den 1930er
Jahren H.J. Uldall (1907-1957) und L. Hjelmslev
(1899-1965) die wesentl. Annahmen, die zum Aufbau
einer axiomatisierten Sprachtheorie erforderl. sind, in
einen systemat. Zusammenhang gebracht haben. Der
Entwurf umfaßt Versuche partieller Formalisierung.
Bedeutsam ist die Unterscheidung des abstrakten
sprachl. Zeichens und dem, wofür das Zeichen steht:
einerseits für einen phonet. beschreibbaren Aus-
druck – die Ausdruckssubstanz – und andererseits für
einen Inhalt – die Inhaltssubstanz. Innerhalb des
sprachl. Zeichens wird unterschieden zwischen der
Ausdrucksform, die durch eine Ausdruckssubstanz
manifestiert wird, und der Inhaltsform, der eine In-
haltssubstanz gegenübersteht. Die G. stellt sich damit
in die spätestens sei J. Baudouin de Courtenay
(1845-1929) dokumentierbare Tradition, nach der
man von der doppelten Dualität des sprachl. Zeichens
ausgeht. Der Zweiteiligkeit des sprachl. Zeichens
wird die G. durch die Unterscheidung zwischen In-
haltsform und Ausdrucksform gerecht, der Zweiseitig-
keit durch die Unterscheidung zwischen Form und
Substanz. Ziel der G. ist es, Ling. als »eine algebra
der sprache [zu etablieren], die mit größen operiert,
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denen keine namen zugeordnet werden, d.h. mit arbi-
trär benannten größen ohne naturgegebene benennun-
gen, und die erst durch die substanzzuordnung eine
motivierte benennung erhalten« (Hjelmslev 1943,
71). Der Name »G.« wurde gewählt, um gerade die-
sen Aspekt gegenüber Sprachbetrachtungen hervorzu-
heben, die sich von sprachl. nicht Geformtem leiten
lassen, vor allem von psycholog., soziolog., physikal.
Zusammenhängen. Die kleinsten systemat. Struktur-
einheiten werden Glosseme genannt, Glosseme
ohne Zeichencharakter Figuren. Das Vorkommen
eines Glossems in ein und demselben Zeichen heißt

Taxem. Betrachtet man Mengen von Strukturen in-
nerhalb des sprachl. Zeichens, so können grundsätz-
lich drei verschiedene Relationen (bei Hjelmslev sog.
Funktionen) bestehen: (a) Solidarität, (b) Selek-
tion, (c) Kombination. Die Argumente heißen bei
Hjelmslev Funktive. Bei Solidarität »sieht sich« jede
Struktur der einen Form »im Spiegel« der anderen
und umgekehrt. Hjelmslev nennt Formen, deren Ele-
mente sich so im Spiegel der anderen Form »sehen«,
Konstante. Bei Selektion »sieht sich« jede Struktur
der einen Form im Spiegel der anderen, nicht aber
umgekehrt. Hjelmslev nennt Formen, die sich nicht im
Spiegel der anderen Form »sehen«, Variable. Kombi-
nation ist eine Beziehung zwischen zwei Variablen.
Hjelmslev postuliert Solidarität zwischen
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Ausdrucksform und Inhaltsform. Mit diesem Postulat
wird nicht die strukturelle Gleichheit von Ausdrucks-
form und Inhaltsform gefordert. In der G. wird die
Hypothese vertreten, daß die Teile eines Zeichens, so-
fern es Teile gibt, selbst wieder Zeichencharakter
haben. Daher ergibt sich innerhalb eines komplexen
Zeichens ein Paar von Hierarchien, in denen die Aus-
drucksformen und die Inhaltsformen je für sich von
den kleinsten Teilzeichen (den Glossemen) bis
zum komplexen Zeichen selber organisiert sind.
Hjelmslev spricht in bezug auf diese Hierarchien von
Linien, von Ausdrucks- bzw. von Inhaltslinie. Unter
Nichtberücksichtigung dieser Hierarchien und mit all-
gemeinem Bezug auf das maximale komplexe Zei-
chen, das alle Teilzeichen umfaßt, spricht Hjelmslev
von Ausdrucks- bzw. Inhaltsplan (auch: Ausdrucks-
bzw. Inhaltsebene). Die Beziehungen zwischen den
Strukturen innerhalb eines (komplexen oder einfa-
chen) sprachl. Zeichens werden in der G. als syntag-
matische bezeichnet. Den syntagmat. Beziehungen
stehen die paradigmatischen gegenüber, Beziehun-
gen zwischen sprachl. Zeichen untereinander sowie
zwischen den Strukturen verschiedener sprachl. Zei-
chen. Solidarität, Selektion und Kombination sind
syntagmat. Beziehungen. Die entsprechenden paradig-
mat. Beziehungen heißen beziehungsweise: Kom-
plementarität, Spezifikation und Autonomie.
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Die syntagmat. Beziehungen konstituieren den Suk-
zeß (›Verlauf‹; in der engl. Version irreführenderwei-
se als ›process‹ bezeichnet), d.h. die simultane Prä-
senz im sprachl. Zeichen. Die pradigmat. Beziehun-
gen konstituieren das System. Wie im Sukzeß so wer-
den auch im System die Substanzen geformt. Die For-
mung ist systemspezifisch. So wird der Bereich der
Farben in verschiedenen Spr. verschieden geformt (
Farbbezeichnung, Substanz). Die Unterscheidung
zwischen Form und Substanz wird nicht nur auf das
sprachl. Zeichen angewandt, sondern auch auf das
Sprachsystem allgemein und noch allgemeiner auf alle
Systeme, die den glossemat. Bedingungen unterliegen.
Handelt es sich bei der Form um die einer Spr., so
spricht Hjelmslev von Sprachbau. Die Substanz, die
diese Form manifestiert, nennt er Sprachgebrauch
(auch: Usus). – Da Hjelmslev 1931 Mitbegründer des
Kopenhagener Linguistenkreises war, wird die G.
fälschlicherweise nicht selten als Lehre dieses Kreises
vorgestellt. V. Brøndal (1887-1942), ein anderer Mit-
begründer, oder P. Diderichsen (1905-1964) haben
mit G. nichts zu tun. Irreführend ist auch die Unter-
ordnung der G. unter eine »Kopenhagener Schule«.
Nicht unbedeutende Ausschnitte der G. haben eine
Präzisierung sowie eine Einbettung in eine axiomat.
Grammatiktheorie durch B.-N. Grunig (1981) erfah-
ren.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 253Glossematik

 Lit. H. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens grund-
læggelse. København 1943. Dt.: Prolegomena zu
einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – H.J. Uldall, An
Outline of Glossematics. I: General Theory. Køben-
havn 1957. – L. Hjelmslev, Essais linguistiques.
Paris. 1971. – L. Hjelmslev, Aufsätze zur Sprach-
wiss. Stgt. 1974. – L. Hjelmslev, Nouveaux essais.
Paris 1985. – B.-N. Grunig, Structure sous-jacente:
essai sur les fondements théoriques. Lille, Paris
1981. T
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Glossographie f.
Praxis des Erstellens von Glossaren, d.h. des Sam-
melns, Ordnens, Erklärens (und Übersetzens) von
Glossen. SH
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Glossolalie f.
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Zunge, Sprache‹, λαλειν
(lalein) ›sprechen, reden‹. Auch: Zungenreden) In (re-
ligiöser) Ekstase hervorgebrachte unartikulierte Laut-
produktionen, hinter denen göttl. Botschaften vermu-
tet und gesucht werden (z.B. 1. Kor. 14, 2: »Denn
wer in Zungen redet, der redet nicht für Menschen,
sondern für Gott; denn niemand versteht ihn, vielmehr
redet er im Geist Geheimnisse«). G
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Glossometrie
Artikulatorische Phonetik
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Glottal, Glottallaut m.
(griech. γλωττα (glōtta) ›Stimme, Sprache‹. Auch:
Kehlkopflaut, Laryngal, Laryngallaut) I.e.S. kon-
sonantischer Sprachlaut mit der Glottis als Artikula-
tionsstelle ( Glottisverschluß [?] als Plosiv, [h]
als Frikativ), i.w.S. auch konsonant. Sprachlaute
mit glottalem Luftstrommechanismus ( Ejektiv,
Implosiv) und die durch Pressung gekennzeichne-
ten emphatischen Laute. PM
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Glottalalphabetisch
Makrostruktur 2.
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Glottalisierung
(auch: Knarrstimme, Laryngalisierung, Preßstimme.
Engl. creaky voice) Durch unregelmäßiges Schwingen
der Stimmlippen ( Phonation) bedingte knarrende

Stimmqualität. In vielen kaukasischen Sprachen
auch phonolog. relevantes, reihenbildendes Merk-
mal im Konsonantismus. PM
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Glottal stop
Glottisverschluß
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Glottaltheorie
(engl. glottalic theory, frz. hypothèse glottalique) Hy-
pothese einzelner Vertreter der jüngeren Indoger-
manistik, wonach die uridg. Grundsprache anstelle
der üblicherweise angesetzten stimmhaften Okklusive
eine Reihe stimmlos glottalisierter (»Abruptive«) be-
sessen haben soll. Durch die G. wird das Uridg. typo-
logisch in die Nähe kaukasischer Sprachen ge-
rückt.

 Lit. T.V. Gamkrelidze & V.V. Ivanov, Indo-Eu-
ropean and the Indo-Europeans. Bln. 1989. – Th.
Vennemann (ed.), The New Sound of Indo-European.
Bln., N. Y, 1989. GP
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Glottis
(auch: Stimmritze. Lat. rīma glōttidis, engl. glottis,
frz. glotte) Durch die Stimmbänder begrenzter
Spalt im Verlauf der Atemwege im Kehlkopf. Die
Regulation der Weite der G. ist Aufgabe des Kehl-
kopfes. Dies dient neben dem reflektor. Verschluß der
Atemwege (z.B. Husten) der Stimmbildung, Pho-
nation. Bei der normalen Atmung ist die G. weit ge-
öffnet, um den Strömungswiderstand zu minimieren.
Bei der Phonation ist die G. geschlossen. Der nach
Sprengung des G.-Verschlusses (durch den subglotta-
len Druck) mit erhöhter Strömungsgeschwindigkeit
entweichende expirator. Atemgasstrom versetzt die
Stimmbänder in Schwingung: Es entsteht ein Klang
(»Rohschall«); Stimme. GL
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Glottisschlag
Glottisverschluß
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Glottisverschluß
(engl. glottal stop, frz. attaque dure. Auch: fester
Stimmeinsatz, Glottisschlag, Kehlkopfverschluß,
Knacklaut, stød, Stoßton) Durch die Glottis als ar-
tikulierendem Organ bzw. Artikulationsstelle defi-
nierter Sonderfall (physiolog. bedingt stimmlos) des

Plosivs. Im Dt. ohne phonemat. Status ( Pho-
nem) vor silbeninitialen Vokalen wie in ver?eisen
(vs. ›verreisen‹), ›The?ater‹, ›Chaos‹ [ka?os]. PM
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Glottochronologie f.
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Zunge, Sprache‹, χρονος
(chronos) ›Zeit‹) Auf den amerikan. Linguisten M.
Swadesh (1909-1967) zurückgehende Methode der
Sprachgeschichtsforschung, die auf der Grundthese
beruht, daß im Laufe von 1000 Jahren eine Spr.
durchschnittl. 19 % ihres Grundwortschatzes aufgibt.
Nach dieser Variante der Lexikostatistik sollen der
Verwandtschaftsgrad von Spr. und der Zeitpunkt ihrer
Trennung von einer gemeinsamen Grundsprache (
Sprachursprung) über die Vereinigungsmenge ihrer
Grundwortschätze berechenbar werden. Offenbar er-
gibt die G. nur in manchen Fällen plausible Ergebnis-
se, was bei Applikationen von Methoden der
Sprachstatistik auf empir. Sprache(n) öfter der Fall
ist. So gibt es Spr., in denen das Ausmaß lexikal. Ein-
bußen und Zugewinne gering ist (z.B. im Isl.), wäh-
rend es in anderen hoch ist (z.B. im Engl.). Weiterhin
können äußere Einwirkungen in die lexikal. Entwick-
lung steuernd eingreifen (z.B. Maßnahmen der
Sprachplanung), so daß der G. heute allenfalls heu-
rist. Wert zugebilligt wird.

 Lit.M. Swadesh, Lexicostatistic Dating of Prehi-
storical Ethnic Contacts. Proceedings of the American
Philological Society 96, 1952. – S.-G. Anderson, Ist
die G. endgültig ad acta gelegt? IF 89, 1984, 39-52.G
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Glottodidaktik
Turbodidaktik
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Glottogonie f.
(griech. γλωσσα (glōssa) ›Zunge, Sprache‹, γι′γνεσϑαι
(gignesthai) ›werden‹) Bez. für ling. Bemühungen,
die Entstehung von Sprache phylogenet. zu rekon-
struieren; Sprachursprung. G
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Glottophagie
»Sprachtod«
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Glyphe f.
(griech. γλυφη (glyfē) ›Eingeritztes‹)

1. (Auch: Petroglyphe) In Stein geritztes oder ge-
schnittenes Schriftzeichen.

2.Mitunter auch Bez. für Schriften, deren
Schriftzeichen Abbildungen natürl. Gegenstände sind,
z.B. Maya-G., Hieroglyphen. G
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Gnathoschisis
Kieferspalte
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Gnomisch
(griech. γνωµη ›Urteil‹) Im Altgriech. Unterkategorie
der iterativen Aktionsart, die einer speziellen
Bedeutung des griech. Aorists (sog. g. Aorist) ent-
spricht, nämlich der Bedeutung ›Allgemeingültigkeit‹.
Der g. Aorist wird in allgemeinen Erfahrungssätzen,
Sentenzen, Merksprüchen u. dgl. verwendet. In der
Germanistik ist mitunter von einem g. Präsens des Dt.
die Rede, womit Sätze oder Redewendungen bezeich-
net werden, die Allgemeingültiges ausdrücken, z.B.
Alle Menschen sind sterblich; Steter Tropfen höhlt
den Stein. Dieses g. Präsens ist rein semant. bestimmt
und keine Aktionsart. G, T
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Goajiro
(Eigenbez. Wayuu) Arawakische Sprache, Sprach-
gebiet: Halbinsel La Goajira an der karib. Küste Ko-
lumbiens und Venezuelas. Ca. 100000 Sprecher;
Karte Südamerikanische Sprachen. AD
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Godie
Kru-Sprachen
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Goemai
Tschadische Sprachen
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Goethe-Institut
Sprachenpolitik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 254Goidelische Sprachen

Goidelische Sprachen
Inselkeltisch
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Goldener Schnitt
Klass. Flächenmaß der Buchtypographie, nach dem
die Kantenlängen (von Buchseiten, Satzspiegel usw.)
im Verhältnis von 1: 1,618 (etwa 5:8) zueinander ste-
hen. G
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Golf-Sprachen
Muskogee-Sprachen
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Gondwana-Sprachen
Dravidische Sprachen
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Gorgotoqui
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 254Gorontalo

Gorontalo
(Eigenbez. loia Hulontalo) West- austronesische
Sprache in Nord-Sulawesi (Celebes), Indonesien
(250000 Sprecher), Teil der Gorontola-Mongondow-
Supergruppe (456000 Sprecher); Karte Austroa-
siatische Sprachen. Indonesisch als offizielle
Spr. CE
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Gorotire
Kapayó
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Gorowa
Kuschitische Sprachen
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Gothic
Serifenlos
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Gothic type
Fraktur
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Goticoantiqua f.
Mischformen zwischen gotischer Rotunda und
humanist. Schrift, die im 15. Jh. zunächst in Italien
geschrieben wurden, durch Studenten und Gelehrte
aber auch in Deutschland Verbreitung fand und die
Bastarda verdrängte. Zunächst auch in Wiegen-
drucken ( Inkunabel) verwendet, wurde sie von dt.
Buchdruckern in den 80er Jahren des 15. Jh. für lat.
Texte durch die Rotunda ersetzt, für dt. Texte durch
Bastarda. EN
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Gotisch
Die zum Ostgermanischen gehörende Spr. der got.
Stämme einschließl. des Krimgotischen. Gewöhnl.
im engeren Sinn mit dem »Bibelgotischen« identifi-
ziert, der Spr. der Bibelübersetzung des arian. Bi-
schofs Wulfila (311-383?), deren Grundlage das
Westgotische ist. Neben der aus dem Griech. über-
setzten got. Bibel gibt es noch einige weitere, v.a.
kirchl. Denkmäler. Die profane Verwendung ist durch
auf ital. Boden entstandene Urkunden bezeugt. Das
G. verfügt damit über die älteste germ. Textüberliefe-
rung. Die erhaltenen Hss. stammen wohl von ostgot.
Schreibern des 5./6. Jh. Nach dem Fall des ostgot. (6.
Jh.) und des westgot. Reiches (8. Jh.) ist das G. all-
mählich untergegangen. Allerdings ist das sog. Krim-
got. noch im 16. Jh. bezeugt. – Abgesehen von weni-
gen evtl. got. Runeninschriften ist das G. in einer ei-
gens von Wulfila auf der Basis der griech. Unziale
entwickelten Schrift überliefert. Das G. ist aufgrund
seiner weit zurückreichenden Überlieferung und
sprachl. Altertümlichkeit (z.B. Bewahrung von
Mediopassiv und verbalem Dual) für die germ.
Philologie von bes. Wert.

 Lit.W. Braune & E.A. Ebbinghaus, Got.
Gramm. Tübingen 181973. – W. Krause, Hdb. des
Got. Mchn. 31968. – W.P. Lehmann, A Gothic
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Etymological Dictionary. Leiden 1986. – P. Scardigli,
Die Goten, Spr. und Kultur. Mchn. 1973. – E. Stutz,
Got. Lit.denkmäler. Stgt. 1966. – F. de Tollenaere &
R.L. Jones, Word-Indices and Word-Lists to the Go-
thic Bible and Minor Fragments. Leiden 1976. GR
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Gotische Schriften
Sammelbez. für die aus der karoling. Minuskel ent-
wickelten Schriften des 12. bis 15. Jh., die Brechung,
Bogenverbindungen und als kursives Element Mit-
schreiben der Luftlinien aufweisen. Dabei ist die Bre-
chung, d.h. die Umgestaltung von Bögen in Winkel,
in West- und Mitteleuropa meist stärker ausgeprägt
als in ital. Handschriften. EN
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Goto-Nordisch
Nordgermanisch
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Government
Rektion
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Government and Binding
Rektions-Bindungs-Theorie
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GPK-Regeln
Graphem-Phonem-Korrespondenz
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GPSG
Generalized Phrase Structure Grammar
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Gradadjektiv
Adjektivische oder adjektivisch gebrauchte Lexeme
mit der Funktion der Graduierung, z.B. erheblich/
äußerst in mit erheblicher/äußerster Kraft; Ad-
jektiv. SH
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Gradadverb
Subklasse der Adverbien mit der Funktion der
Graduierung, z.B. sehr, kaum. SH
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Gradatio
Aufzählung
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Gradation
Aufzählung, Komparation
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Gradmodifikator
Steigerungspartikel
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Gradpartikel
(engl. degree particles, frz. particule de relief)

1. Gradadverb.

2. (Auch: Fokuspartikel. Engl. focusing adjunct, sca-
lar particle, frz. particule d'échelle) Subklasse der
Wortart Partikel. Die G., zu denen Lexeme wie
auch, bereits, bloß, gleichfalls, lediglich, noch, nur,
schon, sogar gehören, stehen i.d.R. unmittelbar vor,
einige auch unmittelbar nach dem Bezugsausdruck
oder in Distanzstellung, einige wenige in allen drei
Positionen, z.B. Nur seine Schwester überlebte den
Unfall. – Seine Schwester nur überlebte den Un-
fall. – Seine Schwester überlebte den Unfall nur. –
G. wirken je nach Position im Satz unterschiedl. fo-
kusbildend und besitzen quantifizierende und/oder
skalierende Funktion, z.B. Annette fährt in den Feri-
en auch nach Wismar (quantifizierend); Annette
fährt in den Ferien sogar nach Wismar (skalierend).
Einige G. besitzen allein eine skalierende Funktion
(z.B. sogar, selbst), einige allein eine quantifizieren-
de Funktion (z.B. gerade, genau, eben, ausgerech-
net), wieder andere sowohl eine skalierende als auch
eine quantifizierende Funktion (z.B. nur). Weiterhin
lassen sich unterscheiden (a) exklusive G. (z.B. nur,
bloß, lediglich, ausgerechnet) und (b) inklusive G.
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(auch, insbesondere, sogar, selbst).

 Lit. H. Altmann, Die G.n im Dt. Untersuchungen
zu ihrer Syntax, Semantik und Pragmatik. Tübingen
1976. – H. Altmann, G.Probleme. Tübingen 1978. –
J. Jacobs, Fokus und Skalen: Zur Syntax und Seman-
tik der G.n im Dt. Tübingen 1983. – E. König, G.n.
In: HSK 6, 1991, 786-803. – E. König, The Meaning
of Focus Particles. London 1991. – G. Zifonun u.a.,
Grammatik der dt. Sprache. Bln., N.Y. 1997, 57;
867-895. SH
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Graduelle Opposition
Opposition
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Graduierbarkeit
Komparation
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Graduierung
Sprachl. Verfahren, Gegenständen und Sachverhalten
Eigenschaften in unterschiedl. Maße bzw. gradueller
Abstufung zuzusprechen. Außer durch Komparati-
on als dem wichtigsten Mittel der G.
(schnell-schneller-am schnellsten) gibt es weitere
morpholog. (blitzschnell), lexikal.
(sehr/ziemlich/äußerst schnell) und syntakt. Mittel
(das Buch der Bücher); Gradadjektiv, Gradad-
verb, Gradpartikel. SH
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Graffito m.
pl. ~i (ital. ›Kritzelei‹) Meist anonyme In- oder Auf-
schrift an Felsen, Mauern, Wänden, Möbelstücken
u.a., heute auch an Eisenbahnzügen, Bussen, Klei-
dungsstücken und auf anderen (meist öffentl. zugäng-
lichen) beschreibbaren Flächen. G. sind z.B. in der
Ägyptologie, der Latinistik u.a. Altertumswiss. eine
wichtige epigraph. Quelle für die Rekonstruktion des
alltägl. Lebens (z.B. die G. im Wadi Mukattab (›be-
schriebenes Tal‹) auf dem Sinai, die pompeian. G.).

 Lit. G. Batini, L'Italia sui muri [Italien auf den
Mauern]. Firenze 1968. G
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Grammatical aspect
Aspekt
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Grammatical meaning
Grammatische Bedeutung
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Grammatik
(griech. γραµµα (gramma) ›Buchstabe‹ bzw. γραµµα-
τικος (grammatikos) ›die Buchstaben betreffend‹. Lat.
ars grammatica ›Sprachlehre, Sprachkunst‹, engl.
grammar, frz. grammaire) G. war ursprünglich ein
Sammelname für alle mit dem Schreiben und Ausle-
gen von Texten befaßten ›Künste‹. Die antike Bedeu-
tung von G. ähnelt daher eher dem, was im 19. Jh.
Philologie genannt wurde. Im MA bezeichnete G. die
erste Kunst des Triviums (neben Rhetorik und Stili-
stik). Darin steckt bereits die Bedeutungsverengung
von G.: ›Summe der Regeln bzw. Regelmäßigkeiten
des richtigen Gebrauchs einer Spr.‹. Gegenwärtig
wird G. in verschiedenen Bedeutungen gebraucht. Die
wichtigsten sind: (a) Inbegriff der regelhaft bzw. ana-
logisch rekurrierenden Eigenschaften und Baumuster
einer Spr. Der Gegensatz von G. in dieser Bedeutung
ist das Lexikon. (b) Zusammenhängende Beschrei-
bung dieser Muster und Regelmäßigkeiten zu sprach-
didakt., normativen oder wiss. Zwecken, (c)
Sprachtheorie, Gesamtheit der wiss. Annahmen, die
hinter einer Sprachbeschreibung stehen. Demnach
muß, wenn von G. die Rede ist, jeweils geklärt oder
entschieden werden, ob das tatsächlich beim Sprechen
(und Verstehen) operierende System (mentale G.) ge-
meint ist, ob sich der Ausdruck G. auf die
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Strukturiertheit der Sprechprodukte (Sätze, Texte) be-
zieht oder auf eine kodifiziert vorliegende Sprachbe-
schreibung (etwa: die Duden-Grammatik) bzw. die
hinter einer solchen Beschreibung stehende Theorie.
In der generativen Transformationsgrammatik wird
der Anspruch erhoben, Sprachtheorie und kodifizierte
Sprachbeschreibung müßten Explikationen des impli-
ziten und intuitiven Wissens sein, das kompetente
Sprecher von ihrer Muttersprache haben. – Nach den
dominierenden theoret. und prakt. Interessen der Ver-
fasser unterscheidet man verschiedene Arten von G.
Bis zum Ende des 18. Jh. dominierten in der prakt.
Grammatikographie sprachdidakt. Motive. Die Mehr-
zahl der G. wurden als Instrumente für das Erlernen
der jeweiligen Spr. verfaßt. Daneben gab es, vor
allem in der allgemeinen oder Universalgram-
matik, log.-philosoph. Motive: die Übereinstimmung
der Sprachregeln mit den notwendigen Gesetzen des
Denkens sollte dargetan werden. Auch diese G. wur-
den vielfach im Unterricht eingesetzt. Man erwartete,
daß die Beschäftigung mit ihnen das Denken ausbil-
den oder über sich selbst belehren könne (z.B. Becker
1827/41). In der G. des 19. Jh. dominieren national-
philolog. und histor. Motive: G. wird zur möglichst
vollkommen lückenlosen Rekonstruktion der Wortfor-
men- und Lautgeschichte. Aufgesucht werden auch
die histor.-genet. Verwandtschaften zwischen Spr.
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(die nicht mit typolog. Verwandtschaften verwechselt
werden dürfen, Sprachtypologie). Die wichtigsten
historischen G. des Dt. sind die von J. Grimm (1819
ff.), H. Paul (1916 ff.) und O. Behaghel (1923 ff.).
Neben der historischen Grammatik läuft aber auch
im 19. Jh. eine fruchtbare und reiche Tradition der
synchronischen Schulgrammatik (vgl. Vesper 1980,
Erlinger, Knobloch & Meyer 1989, Forsgren 1985,
1992). Orientierung auf die Synchronie und Struk-
turalismus prägen die Grammatikographie des 20. Jh.
Als dt. Sonderentwicklung gibt es bis in die 1960er
Jahre die inhaltbezogene Grammatik (z.B. Brink-
mann 1962). Weiterhin können G. nach den dominie-
renden Zwecken unterschieden werden. Neben tradi-
tionellen Schulgrammatiken (die entweder dem Ler-
nen einer Fremdsprache oder der Verbreitung von
Schulwissen über die Muttersprache verpflichtet sein
können) gibt es Theoriegrammatiken, die die Aus-
führbarkeit eines sprachtheoret. Programms dartun,
Problemgrammatiken, die verschiedene Beschrei-
bungsmöglichkeiten abwägen, normative bzw. Zwei-
felsfallgrammatiken für den Laien, kontrastive G. für
den FU, die sich gezielt auf Interferenzerscheinungen
zwischen Ausgangs- und Zielsprache konzentrieren –
um nur einige Arten von G. zu nennen. Während man
von einer prakt. G. neben adäquater Beschreibung
auch Übersichtlichkeit und Konzentration auf
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Benutzerbedürfnisse erwarten kann, dominiert in
wiss. G. vielfach der Anspruch, die Eleganz, Spar-
samkeit und Erklärungskraft der Theorie zu bele-
gen. – Aufbau von G.: Den Kern der (kodifizierten)
G. bildet seit der Spätantike (Priscian, Donatus)
die Lehre von den Wortarten, den grammatischen

Kategorien oder Redeteilen. Darüber hinaus hat
es sich eingebürgert, G. mit einer Lautlehre der jewei-
ligen Spr. zu beginnen und mit einer Satzlehre zu be-
enden. Daraus ergibt sich ein lange beinahe kanoni-
scher Aufbau: Lautlehre – Lehre von den Wortarten
und Wortformen (manchmal steht hier auch die Wort-
bildung; über deren prekären Status zwischen G. und
Lexikon Wortbildung) – Syntax, Lehre von den
Satzgliedern, Satzarten, Satzverbindungen (Peri-
oden). – Richtungen der grammat. Theorie und Pra-
xis: Während die grammat. Theorien Legion sind und
sich rasch verändern, ist die traditionelle Beschrei-
bungspraxis der G. ungeheuer beharrend. So kommt
es, daß aus der akadem. dominierenden formal-deduk-
tiven G.theorie (z.B. generative Transformations-
grammatik, Montague-Grammatik) bislang kaum
kodifizierte Beschreibungen von Einzelsprachen vor-
liegen, die nicht bei ihrem Erscheinen bereits hoch-
gradig veraltet gewesen wären (z.B. Heidolph, Grund-
züge). So kommt es auf der anderen Seite, daß die
schul- und populärgrammat. Praxis, von den
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Fortschritten der Theorie weitgehend unberührt, in
alten Traditionen weiterwurstelt. Lediglich die Va-
lenzgrammatik hat unter den neueren Theorien auch
in pädagog. und prakt. G. Eingang gefunden (etwa
Engel 1988). Wichtige neuere Strömungen gibt es vor
allem im Umkreis der funktionalen Grammatik, wo
man auf der Basis breit angelegter empir. Sprachver-
gleiche grammat. Strukturen als (alternative oder
komplementäre) Techniken und Verfahren untersucht,
mit denen die einzelnen Spr. universelle Aufgaben des
Sprechens bewältigen (vgl. Dik 1989, die Arbeiten
des Kölner UNITYP-Projekts, zuletzt Seiler & Prem-
per 1991, Givón 1984). Unter den neueren G. des Dt.
ist Eisenberg Gr3 hervorzuheben wegen
der äußerst präzisen und problembewußten Darstel-
lung von Oberflächensyntax und grammat. Formen-
lehre. Die Geschichte der älteren dt. G. gibt Jellinek
(1913/14). Unter den neueren deutschen G. für den
Ausländerunterricht ist Helbig & Buscha erwähnens-
wert.

 Lit. K.F. Becker, Organism der Sprache. Ffm.
1827, 2. Aufl. 1841. – O. Behaghel, Dt. Syntax. Hei-
delberg 1923-32. – D. Cherubim, Grammatikogra-
phie. LGL 21980, 768-778. – H. Brinkmann, Die dt.
Sprache. Ddf. 1962. – S.C. Dik, The Theory of Func-
tional Grammar. Dordrecht 1989. – P. Eisenberg &
A. Gusovius, Bibliographie zur dt. Grammatik.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 256Grammatik

Tübingen 1988. U. Engel, Dt. Grammatik. Heidel-
berg 1989. – H.D. Erlinger, C. Knobloch & H. Meyer
(Hgg.), Satzlehre, Denkschulung, Nationalsprache:
Dt. Schulgrammatik zwischen 1800 und 1850. Mün-
ster 1989. – K.A. Forsgren, Die dt. Satzgliedlehre
1780-1830. Göteborg 1985. – Ders., Satz, Satzarten,
Satzglieder. Münster 1992. – T. Givón, Syntax: A
Functional-Typological Introduction. Amsterdam,
Philadelphia 1984. – M.H. Jellinek, Geschichte der
nhd. Grammatik bis auf Adelung. 2 Bde. Heidelberg
1913/14. – H. Paul, Dt. Grammatik. 5 Bde. Halle/S.
1916-20. – H. Seiler & W. Premper (Hgg.), Partizi-
pation: Das sprachl. Erfassen von Sachverhalten. Tü-
bingen 1991. – W. Vesper, Dt. Schulgrammatik im
19. Jh. Tübingen 1980. KN
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Grammatikalisierung. Diachroner wie synchroner
sprachl. Prozeß, in dem sich frei verwendbare Lexeme
und Syntagmen zu spezif. morphosyntakt. Strukturen
verfestigen und zu grammat. Paradigmen ordnen; Her-
stellung einer stabilen Verbindung zwischen einer
oder mehreren Bedeutungen und einer oder mehreren
morpholog. oder syntakt. Einheiten. Die Verbindung
des betreffenden semant. Merkmals mit einer struktu-
rellen Einheit produziert ein grammat. Paradigma, das
betreffende Element gelangt aus der lexikal. in die
grammat. Ebene. Ob die bei diesem Prozeß beobacht-
baren semant. Veränderungen als semant. Verengung
oder Erweiterung verstanden werden sollen, ist unge-
klärt. Beisp. Lexem: Swahili -taka ›wollen‹ > -ta(ka)-
FUTUR; Beisp. Syntagma: die »Verlaufsform« des
Dt., die die Bedeutungen Gleichzeitigkeit und
Durativ mit dem morpholog. Komplex {am + Inf. +
sein} verbindet, z.B. Sie war am Schreiben und er
war am Kochen, als wir kamen.

 Lit. E.C. Traugott & B. Heine (Hgg.), Approa-
ches to Grammaticalization, Vol. 1,2. Amsterdam,
Philadelphia 1991. – J. Bybee, R. Perkins & W. Pag-
liuca, The Evolution of Grammar. Tense, Aspect, and
Modality in the Languages of the World. Chicago,
London 1994. G, RE, T

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 256Grammatikalisierung

2. Entwicklungsprozeß vieler alphabetischer
Schriften von phonolog. flachen zu phonolog. tiefen
( Graphem) Repräsentationskonventionen, d.h. Zu-
nahme der unmittelbaren Repräsentation morpholog.
und lexikal. Einheiten im Schriftsystem. Starker G.
unterworfen sind i.d.R. alphabet. Schriftsysteme, die
längere Zeit keiner Orthographiereform unterzo-
gen, d.h. den Veränderungen, die die gesprochene
Sprachform vollzieht, nicht angepaßt werden (z.B. die
Schriftsysteme des Engl., Frz., Ir.; Quasilogogra-
phie). Neuverschriftungen und (phonograph. moti-
vierten) Alphabet- oder Orthographiereformen unter-
zogene Schriftsysteme sind i.d.R. wenig grammatika-
lisiert (z.B. die (türkei-) türk. Lateingraphie, die Gra-
phien des Serbokroat. Finn. und Span.). G
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Grammatikalität
(auch: Grammatizität) Die G. kommt allen Strukturen
einer Spr. zu, welche durch den Regelapparat eines
grammat. Modells als solche erfaßt werden. Z.B. gilt
dies in der TG für alle Ausdrücke, welche durch das
Modell erzeugt werden ( Chomsky-Grammatik);
solche Ausdrücke heißen grammatisch. In diesem
Sinne ist die G. sprachl. Ausdrücke theoriegebunden,
im Gegensatz zur Akzeptabilität, die Sprecherur-
teile über die Annehmbarkeit von Äußerungen
sprachl. Strukturen reflektiert. Im Rahmen der TG bil-
det die G. die Kompetenz eines Idealen Spre-
cher-Hörers ab.

 Lit. S. Greenbaum, Acceptability in Language.
The Hague 1977. – R. Quirk & J. Svartvik, Investiga-
ting Linguistic Acceptability. The Hague 1966. – A.
Steube, Gradation der Grammatikalität. In: R. Ru° -
zic̀́ka (Hg.), Probleme der strukturellen Grammatik
und Semantik. Leipzig 1968. F
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Grammatikalklammer
(auch: Positionsklammer) Ausdruck zur Bez. von
Klammerkonstruktionen des Dt., die auf Verbparti-
keln beruhen (z.B. sehe – vorher, halte – Hof) im
Unterschied zur Lexikalklammer (auch: Rektions-
klammer), die auf komplexen Flexionsformen beruht
(z.B. habe – vorhergesehen, hatte – Hof gehalten,
dürfte – gehen müssen); Satzklammer, Satzrah-
men. G
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Grammatiktheorie
Im Unterschied zu mehr oder weniger formal festge-
legten und daher mehr oder weniger kontrollierbaren
Beschreibungssystemen, die der grammat. Strukturie-
rung natürlichsprachl. Ausdrücke dienen – wie sie
etwa in der Lexikalisch-Funktionalen Grammatik
oder der Head-Driven Phrase Structure Grammar
entworfen worden sind –, stellt eine G.u.a. die Grund-
annahmen und die sich aus ihnen ergebenden Konse-
quenzen für solche Systeme zur Verfügung. Im gün-
stigen Fall ist eine G. axiomatisiert, d.h. liegt in ma-
thematisierter Form vor. Während die Theorie spezi-
eller formaler Sprachen mathemat. recht gut ent-
wickelt ist, sind Beispiele für eine mathematisierte G.
äußerst rar: (a) Bal⁄ czerowskis recht eng begrenzte,
weil auf einen bestimmten Typ syntakt. Strukturen –
nämlich auf sog. Determinationsstrukturen – einge-
schränkte »Determinationelle Theorie der Sprache«,
(b) die wesentlich allgemeinere und aussagekräftigere

Theorie des Artikulators von B.N. Grunig. Die
Theorie des Artikulators kann wegen ihrer Allgemein-
heit und Schulneutralität heute in etlichen Hinsichten
als Grundlage für weitere, noch zu entwickelnde ling.
Theorien dienen. Diese Allgemeinheit und Schulneu-
tralität besteht beispielsweise darin, daß etwa Depen-
denz- oder Determinationsstrukturen weder von
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vornherein ausgeschlossen noch ein für allemal gefor-
dert werden. Einige bedeutsame Annahmen, die in
Form von Axiomen in die Theorie eingehen, finden
sich in der über 2000jährigen Tradition sprachwiss.
Tuns, z.B. (a) die Annahme, daß man zur Beschrei-
bung von Strukturen natürlichsprachl. Ausdrücke ele-
mentare, als nicht weiter analysiert betrachtete Einhei-
ten – grammat. Minimaleinheiten – sowie Relationen
benötigt, die über diesen Minimaleinheiten erklärt
sind, ist bereits bei Platon (Theaitētos) dokumentiert,
(b) die Annahme der doppelten Dualität des sprachl.
Zeichens hat sich spätestens am Ende des 19. Jh. eta-
bliert (J. Baudouin de Courtenay), (c) die Annahme
von Kategorien hat sich bereits in der Postulierung
von Redeteilen für Determinationsstrukturen im
griech. Altertum niedergeschlagen. Da die Basisaxio-
me der Theorie des Artikulators einzeln genommen
i.a. wesentlich schwächeren Annahmen entsprechen,
als sie in der Ling. gang und gäbe sind, dürfte zwar
kaum ein Grammatiker ernstlich Zweifel ihnen gegen-
über hegen können. Das wichtigste Theorem, das sich
mit ihnen beweisen läßt, muß allem Augenschein
nach aber erhebliche Konsequenzen auf bestimmte
Praktiken grammat. Beschreibung haben, weil diese
im Widerspruch zu dem Theorem der Erhaltung der
Minimaleinheiten stehen. Dieses Theorem besagt, daß
jede Minimaleinheit einer grammat. Struktur, die der
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Beschreibung der Bedeutung dient, auch der Be-
schreibung der phonolog.-morpholog. Manifestation
dienen muß und umgekehrt. – Die Theorie des Artiku-
lators ist eine Theorie über die erste, bedeutungsbezo-
gene Artikulation ( doppelte Artikulation).

 Lit. J. Bal⁄ czerowski, Systems of Semantics and
Syntax. A Determinational Theory of Language. War-
szawa, Poznań 1980. – B.-N. Grunig, Structure sous-
jacente: essai sur les fondements théoriques. Lille
1981. T
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Grammatik-Übersetzungs-Methode
Fremdsprachenmethodik
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Grammatikunterricht
Der G. ist traditionell ein wichtiger Teilbereich des
muttersprachlichen Unterrichts, in dem Kenntnisse
über die Strukturen der S1 vermittelt werden. In der

Sprachdidaktik ist immer wieder diskutiert wor-
den, in welchem Umfange grammat. Kenntnisse ver-
mittelt werden sollen. Umstritten ist in den Arbeiten
zum muttersprachl. Unterricht, welche Bedeutung
grammat. Wissen für die sprachl. Fähigkeiten hat;
didaktische Grammatik, Schulgrammatik. GI, KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 257Grammatisch

Grammatisch
Grammatikalität
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Grammatische Bedeutung
(engl. grammatical meaning (L. Bloomfield, J.
Lyons), structural meaning (Ch. C. Fries), frz. signifi-
cation grammaticale) Im Gegensatz zur lexikali-
schen Bedeutung der nicht aus dem Lexikon stam-
mende Anteil der Systembedeutung von Sätzen,
Syntagmen oder Wortformen. G.B. werden indi-
ziert durch Innenflexion, Affixe, Kongruenz,

Funktionswörter, Wortstellung und Prosodie
( Formator). Sie betreffen Person, Genus,
Numerus; Aktionsart, Aspekt, Tempus,
Genus Verbi; propositionale Funktionen ( Wortart,

Kasus, Tiefenkasus, Thematische Rolle);
propositionale Relationen; Modalität ( Modus,

Satzmodus); Informationsstruktur ( Fokussie-
rung, Funktionale Satzperspektive, Rhema,
Thema); Textphorik.

 Lit. L. Bloomfield, Language. Ldn. 1935. – Ch.
C. Fries, The Structure of English. N.Y. 1952. – J.
Lyons, Introduction to Theoretical Linguistics. Cam-
bridge 1968. RB
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Grammatischer Akzent
Dynamischer Wortgruppen- bzw. Satzak-

zent, der syntakt. bzw. semant. Strukturen zum Aus-
druck bringt; Akzent. PM
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Grammatischer Reim
Reimfolge aus verschiedenen Wortbildungs- und Fle-
xionsformen eines Wortstammes, entspricht der rhe-
tor. Figur des Polyptotons; beliebt v.a. im Minne-
und Meistergesang, z.B. geschehen: geschach; gese-
hen: gesach (Reinmar d. Alte, MF 198, 16); aber
auch in der Neuzeit, z.B. schreibt: bleiben: schrei-
ben: bleibt (Lessing, »Sinngedichte«). SE
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Grammatischer Wandel
Analogie
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Grammatischer Wechsel
Grimmsches Gesetz, Vernersches Gesetz
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Grammatisches Geschlecht
Genus
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Grammatische Transfiguration
Hypostasierung, Wortartwechsel
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Grammatizität
Grammatikalität
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Grammatologie
Bez. für eine von J. Derrida vorgeschlagene ›Wissen-
schaft von der Schrift‹. Thematisiert wird das Verhält-
nis zwischen der Schrift i.S. der Buchstabenschrift
und der Stimme i.S. des gesprochenen Worts. Die lei-
tende These der G. äußert sich in der Behauptung,
daß sich die Geschichte der abendländ. Metaphysik
als Logozentrismus charakterisieren lasse, was sich
darin zeige, daß die Schrift zur Hilfsform der Spr. de-
gradiert wurde. Die Dominanz der Spr. führe zu
einem Phonozentrismus, der aufgrund der Dominanz
der Spr. als stimml. Verlautbarung zu einer Art histor.
Sinnbestimmung führt, die einzig das Sein als Prä-
senz gelten läßt. Der Begriff der ›Dekonstruktion‹
markiert eine Gegenposition als Ideologiekritik an
Logo- und Phonozentrismus, die die Schrift als ur-
sprüngl. grammatolog. Operation herausstellt, da ihr
die geschichtl. signifikante Spur eigen ist, der jede
Sprachbedeutung unterliegt.

 Lit. J. Derrida, De la grammatologie. Paris 1967.
Dt. Grammatologie. Ffm. 1974. PR
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Grammem
Tagmem
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Grand-russe
Großrussisch
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Granularität
(lat. grānum ›Korn‹) Von J.L. Austin aus der Photo-
graphie in die ling. Pragmatik übertragene Metapher
für die ›Korngröße‹, die Einstellungsschärfe sprachl.
Ausdrücke: je nach Textsorte, Thema und Kommu-
nikationspartnern muß mitunter vergröbert (ausdrück-
bar durch Formeln wie aufs Ganze gesehen, im gro-
ßen und ganzen, grob gesagt/gesehen u.a.) bzw. ver-
feinert, genauer expliziert werden (ausdrückbar durch
Formeln wie wenn man es genau nimmt, genau ge-
sagt, strenggenommen u.ä.). So kann der Ausdruck
Ute ist Schwäbin bei grober G. richtig (wenn Ute aus
Württemberg stammt), bei feiner G. falsch sein (wenn
sie z.B. aus Heilbronn stammt); Heckenaus-
druck. G
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Graph n.
pl. ~e. (griech. γραφειν (grafein) ›schreiben‹)

1. Bei manchen Autoren Bezeichnung für ein einzel-
nes Exemplar eines Schriftzeichens, analog zur
Definition von Phon in der Phonetik. Seine
sämtlichen Vorkommen (Varianten, Allograph)
sollen sich zu einer Klasse zusammenfassen lassen,
deren systembezogener Prototyp ein Buchstabe
oder ein Graphem sein soll; Graphetik.

2. Strukturbaum. G
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Graphem n.
Minimale systemat. Einheit in alphabetischen
Schriftsystemen; kenematische Schrift. G. sind
grundsätzl. bestimmt durch ihre Korrelationen zu Ele-
menten der phonolog. Ebene des Sprachsystems (
Graphematik); dies ist in der Bez. Phonographem
terminologisiert. Analog dazu bezeichnet Grapho-
phonem eine phonemat. Einheit, die direkt mit einem
G. korrespondiert. Die (etwas gezwungene) Bildung
Graphographem soll G. bezeichnen, die durch eine
völlig interne Analyse der Schriftstruktur (ohne
Bezug auf andere Ebenen der Sprachstruktur) gefun-
den werden können. Die zu Beginn jeder alphabet.
Verschriftung dominierenden Korrelationen aller G.
zu entsprechenden Phonemen können sich abschwä-
chen und in einem langdauernden Prozeß der
Grammatikalisierung (2) eines Schriftsystems z.T.
ganz außer Kraft geraten, wenn höhere Systemebenen
(v.a. Morphologie und Lexikon) in graph. Wörtern
direkt repräsentiert werden (z.B. im sog. »Prinzip der

Stammschreibung« des Dt.). Alphabet. Schriftsy-
steme lassen sich deshalb einteilen in phonologisch
flache (eng. shallow), d.h. solche, in denen annähe-
rungsweise regelmäßige Graphem-Phonem-Korrela-
tionen herrschen (z.B. im Finn., Türk., Span.; sie wer-
den auch phonographisch genannt), und
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phonologisch tiefe (engl. deep) Schriftsysteme, in
denen morpholog. und lexikal. Einheiten (als feste
Silben- oder Wortschreibungen) direkt abgebildet
werden und elementare Graphem-Phonem-Korrelatio-
nen überlagern (verbreitet z.B. im Engl., Frz., Ir.).
Viele andere Schriftsysteme sind zwischen diesen bei-
den Polen anzusiedeln, d.h. daß sie sowohl phono-
graph. als auch morphemrepräsentierend sind (z.B.
Dt., Ndl., Russ.). Digraphe sind aus zwei Buch-
staben kombinierte G. in Alphabetschriften, z.B. dt.
ch /ç/, /x/, frz. ch /∫/, engl. th /θ, ð/; Trigraphe sind
aus drei Buchstaben kombinierte G., z.B. dt. sch /∫/;
Tessaragraphe schließlich gibt es in manchen kau-
kas. Graphien, z.B. avar. (kIkI) /k?´́/ (»geminierte«,
»emphatische« Form des stl. glottalisierten velaren
Plosivs); zusammenfassend nennt man solche Fälle
auch Mehrgraphe. In vielen Spr. kann der Status
eines Schriftzeichens von seiner Position im graph.
Wort abhängen, so kann /k/ im Dt. durch das G. <k>,
durch positionsgebundenes <q> (nur vor <u> als Ele-
ment eines Digraphs am vorderen Silbenrand), durch
<ck> (nur am hinteren Silbenrand, z.B. Sack) und
<ch> (z.B. Chor, Fuchs) repräsentiert werden; Or-
thographie. Nichtalphabet. (z.B. chin.) Schriftzeichen
können nach dieser Auffassung nicht als G. betrachtet
werden (anders Coulmas 1989, 50 ff.).
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 Lit.M. Kohrt, Problemgeschichte des Graphem-
begriffs und des frühen Phonembegriffs. Tübingen
1985. – H. Glück, Schrift und Schriftlichkeit. Stgt.
1987. – H. Günther, Schriftl. Spr. Tübingen 1988. –
F. Coulmas, Writing Systems of the World. Oxford
1989. G
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Graphematik
(auch: Graphemik) In Schriftsprachen dasjenige
Teilsystem ihres Sprachsystems, in dessen Rahmen
die Beschreibung der Grundeinheiten ihres Schrift-
systems ( Schriftzeichen, Graphem), ihrer Kom-
binatorik zu komplexen Einheiten (in alphabet.
Schriften z.B. graph. Wörtern) und der Regeln, denen
diese Kombinatorik folgt (Graphemsystem, Grapho-
taktik; Graphem-Phonem-Korrespondenz), ge-
schieht. Graphemat. und phonolog. Teilsystem inter-
agieren; es gibt in altverschrifteten Sprachen keine
einfache Determination des graphemat. durch das
phonolog. System; Phonographie, Schriftlingui-
stik. Die Entwicklung einer G. ist für grammat. Be-
schreibungen von Schriftsprachen unverzichtbar und
von elementarer theoret. Bedeutung; sie gehört zum
Kernbereich ihrer Grammatik. Für das Dt. werden erst
seit den 1970er Jahren Versuche unternommen, seine
G. zu beschreiben (z.B. Bierwisch 1972, Augst 1986,
Günther 1988, Eisenberg 1988); vollständige Be-
schreibungen liegen nicht vor.

 Lit.M. Bierwisch, Schriftstruktur und Phonolo-
gie. Probleme und Ergebnisse der Psychologie 43,
1972, 21-44. – T.A. Amirova, K istorii i teorii grafe-
miki [Zur Geschichte und zur Theorie der G.] M.
1977. – Dies., Funkcional'naja vzaimovzjaz'
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pis'mennogo i zvukovogo jazyka [Die funktionale In-
terdependenz der geschriebenen und der gesprochenen
Spr.] M. 1985. – G. Augst (ed.), New Trends in Gra-
phemics and Orthography. Bln., N.Y. 1986. – M.
Kohrt, Theoret. Aspekte der dt. Orthographie. Tübin-
gen 1987. – H. Glück, Schrift und Schriftlichkeit.
Kap. 1-3. Stgt. 1987. – P. Eisenberg, Die Grapheme
des Dt. und ihre Beziehungen zu den Phonemen.
GermL 93-94, 1988, 139-154. – H. Günther, Schriftl.
Sprache. Tübingen 1988. – P. Eisenberg, Der Buch-
stabe und die Schriftstruktur des Wortes. In: Duden
Gr5, 56-84. G
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Graphemik
Graphematik
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Grapheminventar
Für jedes alphabetische Schriftsystem gesondert
zu ermittelndes, spezif. Inventar an Graphemen.
Dieses Inventar spiegelt i.d.R. Bezeichnungsnotwen-
digkeiten wider, die sich aus dem Phoneminventar der
betreffenden Spr. ergeben. So ist in lat. verschrifteten
Spr. häufig das Vokalgrapheminventar ggü. dem lat.
Basisalphabet erweitert. G
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Graphem-Phonem-Korrespondenz
(Abk. GPK. Auch: Phonem-Graphem-Korrespon-
denz) Für alle Schriftsprachen ist neben einer pho-
nolog. und einer graphemat. Ebene eine vermit-
telnde Korrespondenzebene anzunehmen, deren Re-
geln die Beziehungen zwischen ihnen beschreiben.
Diese Regeln werden oft Korrespondenzregeln
(GPK-Regeln) genannt. Für alphabetische Schrif-
ten ist dies evident, für Silbenschriften haben sol-
che GPK-Regeln die Beziehungen zwischen einzelnen

Syllabogrammen und dem phonolog. und silb.
Wert der repräsentierten Silbe zu beschreiben. Für
Logographien, soweit ihre Schriftzeichen nicht als
Grapheme bestimmt werden (wie in diesem Lexikon),
ist das Konzept gegenstandslos; es wäre eine anders
strukturierte Logogramm-Lexem-Korrespondenzebe-
ne zu postulieren (mit einer sekundären Komponente,
in der ggf. phonet. Indikatoren zu beschreiben sind).
In phonograph. (phonolog. flachen; Graphem)
Schriftsystemen ist diese Korrespondenzebene relativ
unkompliziert (die phonolog. determiniert weitgehend
die graphemat. Komponente, Lautwert), in phono-
log. tiefen Systemen ist sie z.T. extrem komplex, weil
die lexikal. und morpholog. Ebene in starkem Maß
die graphemat. Komponente determinieren.
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 Lit. Graphem, Graphematik, geschrie-
bene Sprachform, Schrift. G
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Graphemsystem
Graphematik
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Graphetik
Von H.P. Althaus terminologisierter Gedanke, dem-
zufolge die Graphematik die emischen Einhei-
ten von Schriftsystemen zu analysieren habe, die
G. hingegen die etischen in Analogie zur Unter-
scheidung zwischen Phonemik und Phonetik.

 Lit. H.P. Althaus, Graphetik. LGL. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 259Graphie

Graphie f.
Mitunter verwendete Bez. für die geschriebene
Sprachform bzw. das Schriftsystem einer Spr., z.B.
die G. des Dt., Arab. G
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Graphisch
Die geschriebene Sprachform betreffend, Form
sprachl. Äußerungen jeder Art, die in geschriebener
(gedruckter) Form vorliegen. G
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Graphische Ebene
In Ebenenmodellen zur Beschreibung der Struktur
von Spr. als v.a. (aber nicht nur) mit der phonolog.
Ebene des Sprachsystems korrespondierende, medial
eigenständige und eigenen Strukturprinzipien ver-
pflichtete Ebene, in der sich die geschriebene
Sprachform manifestiert. Solche Strukturprinzipien
treten z.B. bei der Analyse eines Schriftsystems (
Graphematik, Orthographie) zutage. In den wichti-
gen modernen Grammatiktheorien wird die g.E. von

Schriftsprachen immer noch weitgehend vernach-
lässigt, weil die Meinung vorherrscht, sie lasse sich
aus der phonolog. Komponente der Grammatik ablei-
ten (was nicht der Fall ist). G
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Graphisches Wort
Leerstelle
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Graphographem
Graphem
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Grapholatrie f.
(griech. γραφη (grafē) ›Geschriebenes‹, λατρευειν (la-
treuein) ›dienen, verehren‹) Formen religiöser Vereh-
rung oder Fetischisierung von Geschriebenem; G. ist
in allen Weltteilen belegt. Beispiele sind die Verwen-
dung von Schriftträgern, die mit heiligen oder mag.
Texten beschrieben sind, als Amulett oder als Zauber-
mittel, die Benutzung von Texten zu rituellen Prakti-
ken, in denen es auf ihren (im Prinzip lesbaren) Inhalt
nicht ankommt (z.B. in den melanes. Cargo-Kulten
um 1900).

 Lit. F. Dornseiff, Das Alphabet in Mystik und
Magie. Lpz. 1922, 31980. – S.J. Tambiah, The Ma-
gical Power of Words. Man 3, 1968, 175-208. -H.
Glück, Schrift und Schriftlichkeit, Kap. 6. Stgt.
1987. G
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Graphologie
Schrift 7.
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Graphometrie f.
Meßverfahren zur Analyse von handgeschriebenen
und gedruckten Texten nach deren äußerl., rein graph.
Spezifika, v.a. im Bereich der Kriminalistik und Fo-
rensik, wenn es um den Nachweis von Autorschaften
geht; forensische Linguistik. G
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Graphophonem
Graphem
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Graphotaktik
Graphematik
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Grasseyement
(frz. auch: parler gras) Uvulare Realisierung von
<r> als [R]. G
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Grassmanns Gesetz
(auch: Aspiratendissimilationsgesetz) Von H. Grass-
mann (1809-1877) 1862 erkannte und 1863 publi-
zierte Regelhaftigkeit, die den Verlust der Behau-
chung in der ersten zweier aufeinanderfolgender Me-
diae aspiratae (aspirierte sth. Okklusive) im Indoiran.
und Griech. beschreibt. Besonders augenfällig ist dies
in reduplizierten Bildungen: so heißt das reduplizierte
Präsens zur idg. Wurzel *dhehl ›setzen‹ ai. dá-dhāmi
statt *dhá-dhāmi, griech. τι-ϑηµι (ti-thēmi) statt *ϑι′-
ϑηµι (thi-thēmi). Gleichungen wie got. bindan ›bin-
den‹: ai. ba(n)dhnāti (idg. *bhendh-), got. biudan
›bieten‹ : griech. πευϑοµαι (peuthomai): ai. bódhati
(idg. *bheudh-) zeigen die Beschränkung von G.G.
auf die Sprachzweige Griech. und Indoiran. RK
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Graubündnerisch
Rätoromanisch
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Grave
Dunkel, Gravis
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Gravis m.
(lat. gravis ›schwer‹)

1. Fallender Silbenakzent ( Akzent, melodi-
scher Akzent). PM

2. (Engl. grave accent, frz. accent grave) Auf den ale-
xandrin. Gelehrten Aristophanes von Byzanz (ca. 220
v. Chr.) zurückgehendes, seit dem 2. Jh. n. Chr. im
Griech. systemat. verwendetes Diakritikon. Der G.
ist ein nach links geneigter Strich oberhalb des modi-
fizierten Buchstabens zur Bezeichnung (a) einer
Akzentstelle, z.B. ital. caffè ›Kaffee‹, città ›Stadt‹,
(b) eines Tonhöhenverlaufs, z.B. in Lehrbüchern des
Serbokroat. für den kurzsteigenden Ton (nòga ›Fuß‹,
vàljati ›taugen‹) und (verdoppelt) für den kurzfallen-
den Ton (gràd ›Hagel‹), zur Markierung des fallenden
Tons in der Pinyin-Transkription des Chines., (c)
der Vokalqualität, z.B. frz. è [e] vs. e [∋' ], (d) zur Ho-
monymendifferenzierung, z.B. frz. la (fem. Artikel)
vs. là ›dort‹. G
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Gräzismus
(lat. graecus ›griechisch‹) Aus dem Altgriech. über-
nommene bzw. entlehnte lexikal., idiomat. oder syn-
takt. Einheit, z.B. Atom, Chor, Philosophie, Theater,
Otorhinolaryngologe (= Hals-Nasen-Ohren-Arzt).

 Lit. F. Dornseiff, Die griech. Wörter im Dt. Bln.
1950. – F. Wolff & O. Wittstock, Lat. und Griech. im
dt. Wortschatz. Lehn- und Fremdwörter altsprachl.
Herkunft. Neuausg. Bln. 1990. – H.H. Munske & A.
Kirkness (Hgg.), Eurolatein. Das griech. u. lat. Erbe
in den europäischen Sprachen. Tübingen 1996. SH
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Great-Russian
Großrussisch
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Grebo
Kru-Sprachen
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Grenzbezogen
Terminativ
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Grenzsignal
(auch: Junktur, engl. border signal, boundary mar-
king, limiting signal) Phonet. Eigenschaften bzw.
phonolog. Einheiten, die die Lage von Silben-, Mor-
phem-, Wort- oder Phrasengrenzen markieren. Im Dt.
z.B. das Auftreten des Glottisverschlusses vor an-
lautendem Vokal, die phonotakt. Beschränkungen für
/h/ (anlautend), /h/ (nichtanlautend), die Auslaut-
verhärtung. Bei Spr. mit festem Akzent bildet auch
dieser ein G. Ein rein phonet. G. bildet universell
auch die finale Längung (engl. prepausal lengthe-
ning). PM
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Griechisch
(Eigenbez. ε‘λληνικα ›Ellinika‹) Indoeurop. Spr., zu-
gleich isolierter Zweig des ie. Sprachstammes, zum
Balkansprachbund zählend. Ca. 15 Mio. Sprecher, ca.
5 Mio. außerhalb Griechenlands (Zypern, Ukraine,
Türkei, Ägypten u.a.); Karte Europäische Spra-
chen. Die griech. Schrift wurde im 9. Jh. v.u.Z. wahr-
scheinlich aus dem Phönizischen entwickelt und
entspricht auch heute noch, trotz umfangreicher pho-
nolog. Wandlungen ( Jotazismus) im wesentl. der
des Altgriechischen (Schriftreform in der Diskussi-
on; Wortakzente werden seit 1975 vereinfacht no-
tiert). Das G. ist Objekt unterschiedl. wiss. Fachrich-
tungen im Rahmen der Klassischen Philologie, der

Byzantinistik und der Neogräzistik. Die schrift-
sprachl. sehr gut dokumentierte Spr. kann in vier hi-
stor. Perioden eingeteilt werden: Myken. (1500-1150
v.u.Z.), das in Form der kret. Schrifttafeln ( Linear
B) dokumentiert ist; Altgriechisch (800 v.u.Z -
300 u.Z.; Koine), Mittelgriechisch (3.-15. Jh.)
und Neugriechisch. Neben starker dialektaler Va-
riation existieren zwei Sprachstandards (Katharevussa
›gereinigte Spr.‹ = Kanzleispr., Hochspr. und Dhimo-
tiki ›Volksspr.‹). Die türk. Besatzung beschränkte die
Verwendung des G. auf religiöse Zwecke und auf die
Volksspr. Erst ab dem 19. Jh. entwickelte sich eine
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größere lit. Bewegung in der Katharevussa, im 20. Jh.
auch und letztlich ausschließlich in der Dhimotiki, die
seit 1976 als offizieller Standard gilt. Während im
phonolog. und morpholog. Bereich zwischen Dhimo-
tiki und Katharevussa klare Unterschiede bestehen,
welche erstere als Spr. mit zwar recht komplexen,
ggü. der Katharevussa jedoch stark reduzierten For-
men kennzeichnen, ist eine Zuweisung im syntakt.
und im semant. Bereich nicht so deutlich und kaum
erforscht. Flektierend, Wortstellung wahrscheinlich
SVO, mit Ausfall definiter themat. Subjektpronomina
( Pro-Drop-Parameter). Komplexes, sich in der Ent-
wicklung zum Neugriech. zunehmend vereinfachendes

Tempus- und Aspektsystem. Die Dhimotiki hat ein
reduziertes Numerus- (Sg., Pl., ggü. dem Alt-
griechischen Wegfall des Duals) und Kasussy-
stem (Nom., Akk., Vok., ggü. dem Altgriechischen
Zusammenfall von Dat. und Gen.), verfügt seit dem
Ausfall des Inf. im Mittelgriech. über Klitikverdoppe-
lung (gleichzeitiges Auftreten von Objekten und ent-
sprechenden klit. Pronomina innerhalb des Verbkom-
plexes, z.B. to vlepo to vivlio ›das sehe [ich] das
Buch‹. Ggü. dem Altgriech. mit musikal. Akzent
verfügt das Neugriech. über ein um die Langvokale
reduziertes Vokalsystem (5 Kurzvokale: [a], [e], [i],
[o], [u]), die ihre Quantität entsprechend einem Inten-
sitätsakzent verändern.
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 Lit. R. Browning, Medieval and Modern Greek.
Cambridge 1982. – A. Debrunner, Geschichte der
griech. Spr. Bln. 1954. – L. Radermacher, Koine.
Wien 1947. – H. Rix, Histor. Grammatik des Griech.
Darmstadt 1976. – D.D. Schmidt, Hellenistic Greek
Grammar and Noam Chomsky. Chicago 1981. – R.
Schmitt, Einf. in die griech. Dialekte. Darmstadt
1977. – E. Schwyzer & A. Debrunner, Griech. Gram-
matik. Mchn. 1939/1950. – Studies in Greek Lingui-
stics. Thessaloniki 1981 ff. – A. Thumb, Hdb. der
Neugriech. Volksspr. Strassburg 1910/1974. – E.
Vilborg, A Tentative Grammar of Mycenaean Greek.
Göteborg 1960. F

Das griechische Alphabet
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Griffe
Warenzeichen
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Grimmsches Gesetz
(Rückübersetzung von engl. Grimm's law. Auch:
Erste Lautverschiebung, Germanische Lautverschie-
bung. Engl. consonant shift) Bez. der systemat. Ver-
änderungen der idg. Verschlußlaute nach dem dt. Phi-
lologen J. Grimm (1785-1863), durch die sich das
Germ. von den übrigen idg. Sprachfamilien differen-
ziert hat: (a) Die sth. Verschlußlaute b, d, g, ĝ, gû
werden zu stl. Verschlußlauten p, t, k, kû : lat. lābi
›gleiten‹ – engl. to sleep ›schlafen‹. (b) Die stl. be-
hauchten Verschlußlaute ph, th, kh, k̂h, qûh sind mit
den unbehauchten Verschlußlauten zusammengefallen
und zu den stl. Frikativen f, Þ, χ, χû geworden: lat.
pater – engl. father ›Vater‹. Diese Verschiebung fin-
det in den Verbindungen idg. sp, st, sk, germ. ft, ht
nicht statt. Nach dem Vernerschen Gesetz entste-
hen je nach Wortakzent stl. oder sth. Frikative, was
sich im Paradigma starker Verben als grammat.
Wechsel zeigt. Die sth. Frikative fallen dabei mit den
entsprechenden sth. Frikativen zusammen, die aus den
behauchten Verschlußlauten (siehe (c)) entstanden
sind. (c) Die sth. behauchten Verschlußlaute bh, dh
gh, ĝh, gûh werden zu sth. Frikativen, die im folgen-
den zu den Verschlußlauten b, d, g, gû weiterverscho-
ben worden sind: idg. *ghostis – nhd. Gast. Der Be-
ginn der Verschiebungen liegt wohl um 1200-1000 v.
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Chr., der Abschluß um 500-300 v. Chr. Umstritten
sind die Ursachen und der Verlauf der Lautverschie-
bung für die Zweite (ahd.) Lautverschiebung. ST
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Grönländisch
Eskimo-aleutische Sprachen
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Größe
Inhaltsbezogene Grammatik
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Grooved fricative
Sibilant
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Großbuchstabe
Majuskel, Versal
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Großrussisch
(Eigenbez. velikorusskij. Engl. Great-Russian, frz.
grand-russe) Ältere, polit. motivierte Bez. für das
Russische. HA
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Groß- und Kleinschreibung
In vielen Alphabetschriften gibt es neben den (nor-
malen) kleingeschriebenen Buchstaben die markierte
Form der mehr Raum erfassenden großen Buchstaben
( Majuskel). Neben der durchgängigen Großschrei-
bung ( Versal, Kapitälchen) von Wörtern in
Überschriften u.a. wird darunter vor allem die mar-
kierte Großschreibung des ersten Buchstabens eines
Wortes (Majuskel) verstanden. Das heutige Regel-
werk der Groß- und Kleinschreibung bildete sich in
den Schriftsprachen Europas am Übergang vom
MA zur Neuzeit aus und wird in entwicklungsge-
schichtl. Studien mit dem Beginn des stummen Le-
sens in Verbindung gebracht. Die Majuskel signali-
siert dem Leser über ihren Lautwert hinaus zusätzli-
che lexikal., grammat. und textuelle Informationen.
Natürl. müssen diese Informationen sich im Normal-
fall auch noch anderweitig aus dem Wort, Satz oder
Text ergeben, denn sonst gäbe es für den Schreiber
keinen Anlaß für die Majuskel, aber der Leser erhält
so vor aller weiteren sprachl. Analyse eine direkte un-
mittelbare opt. Information. Neben dieser ling. Infor-
mation bewirkt die Majuskel auch eine rein äußerliche
Gliederung der Zeile in Leseblöcke ( Absatz,
Abschnitt), die der Leser neben den Zwischenräumen
( Leerstelle) auch bei der visuellen Erfassung der
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Zeile ( Saccade der Augen) unbewußt nützt. Die
Majuskel bezieht sich auf das erste Wort eines Satzes,
das erste und bestimmte weitere Wörter von Über-
schriften, (Werk) Titeln, von (mehrteiligen) Namen,
bestimmte Anredepronomen und (Anrede-) Titel und
im Dt. auf die Substantive und Substantivierungen.
Speziell bei den Titeln und Namen werden in den ein-
zelnen Spr. unterschiedliche Gruppen erfaßt und bei
Mehrteiligkeit auch unterschiedl. Elemente groß ge-
schrieben. Nicht obligator., aber (in älterer Zeit) häu-
fig anzutreffen ist die Majuskel beim ersten Wort
jeder Gedichtzeile und die besondere Hervorhebung
(Initiale) von Text-, Gedicht-, Strophen-, Abschnitts-
anfängen.

 Lit.W. Mentrup (Hg.), Materialien zur histori-
schen entwicklung der gross- und kleinschreibungsre-
geln. Tübingen 1980. – R. Bergmann & D. Nerius,
Die Entwicklung der Großschreibung im Dt. von
1500 bis 1700. 2 Bde. Heidelberg 1998. AT
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Grotesk
Serifenlos
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Grunddeutsch
(engl. Basic German) In Anlehnung an das Basic
English – jedoch offenkundig mit anderer Zielsetzung
verbunden – soll mit dem G. ein Minimalbestand an
sprachl. Mitteln festgelegt werden, der bei Erwerb
und Unterricht des Deutschen als Fremdsprache
von Nutzen sein kann, und zwar sowohl auf seiten des
Lerners als auch auf seiten des Mittlers. Zu diesem
Minimalbestand gehören ein Grundwortschatz und
ein Grundbestand an morpholog., syntakt. sowie satz-
topolog. (wortstellungsbezogenem) Wissen. T
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Grundfolge
Grundwortstellung
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Grundform
(auch: Zitierform. Engl. citation form) Durch Konven-
tion bestimmte Form aus dem Paradigma eines
Wortes, die benutzt wird, um es in Isolation zu äu-
ßern oder zu benennen. G. ist im Dt. bei Subst. der
Nom.Sg., bei Verben der Inf.Präs.; im Lat. und Alt-
griech. bei Verben i.d.R. die 1. Pers. Präs. Lemma-
ta in Wörterbüchern erscheinen i.d.R. in der G.;
Nominativ, Infinitiv. GN
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Grundformflexion
Bildung der Formen eines Flexionsparadigmas
durch Anfügen der Flexive an die Grundform,
z.B. klein-es, Zeitung-en, Pferd-e im Ggs. zur
Stammflexion, in der die Flexive an den Stamm
angefügt werden, z.B. sing-en, sing-t, sang-en. Im
Dt. überwiegt G. bei der Deklination, bei der
Konjugation überwiegt Stammflexion.

 Lit.W.U. Wurzel, Flexionsmorphologie und Na-
türlichkeit. Bln. 1974. 56 f. GN
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Grundfrequenz
Frequenz, Klang, Phonation
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Grundkarte
Sprachkartographie
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Grundlinie
(Gedachte) Zeile, auf der die Schriftzeichen von
Schriftarten mit horizontaler Laufrichtung »ste-
hen«. Unter die G. reichende Schriftzeichen haben
Unterlängen, über die G. reichende Oberlängen;
Mittellinie. G
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Grundmorphem
(auch: Basismorphem)

1. Morphem, das nicht der Klasse der Flexions-
und Wortbildungsmorpheme angehört. G. bilden den
Kern des Wortschatzes; die überwiegende Mehr-
zahl der Morpheme einer Spr. sind G. Die Menge der
G. verändert sich sowohl durch Entlehnung aus an-
deren Spr. als auch durch Sprachwandel, wenn die

Motiviertheit komplexer Wörter schwindet. Häufi-
ger ist der Terminus Lexem für diese Bedeutung
von G.

2.Morphem, das den Kern einer Morphemkombinati-
on bildet, z.B. -sach- in Versachlichung; Wurzel,

Stamm. GN
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Grundreihenfolge
Grundwortstellung
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Grundschrift
Auszeichnung
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Grundsprache
Glottogonie, Sprachursprung
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Grundstellung
Grundwortstellung
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Grundstufe
Abstufung, Positiv
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Grundton
Frequenz, Klang, Phonation
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Grundvalenz
Übliche (normale) Anzahl und Reihenfolge der Er-
gänzungen eines Valenzträgers; Valenz. Gegen-
über der G. gibt es Valenzerweiterungen und
Valenzreduktionen.

 Lit. A.M. Bolkestein, C.D. Groot & J.L. Macken-
zie, Predicates and Terms in Functional Grammar.
Dordrecht 1985. – B. Comrie, Causative Verb For-
mation and Other Verb-deriving Morphology. In: T.
Shopen (ed.), Language Typology and Language De-
scription. Vol. III. Cambridge 1985, 309-348. – J.
Korhonen, Studien zu Dependenz, Valenz und Satz-
modell. Teil I. Bern 1977. – K. Tarvainen, Einfüh-
rung in die Dependenzgrammatik. Tübingen 1981. –
K. Welke, Einführung in die Valenz- und Kasustheo-
rie. Lpz. 1988. WK
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Grundwort
1. (engl. primary/non-derived/root word, frz. mot pri-
maire) Simplex.

2. (Auch: Determinatum (engl. root, frz. déterminé) In
Determinativkomposita jener Bestandteil, der

durch das Bestimmungswort ( Determinans)
näher charakterisiert wird, z.B. in Holztisch: Holz =
Bestimmungswort, Tisch = Grundwort. SH
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Grundwortschatz
(engl. basic vocabulary, frz. vocabulaire de base) G.
ist ein Wortbestand, der aus dem Lexikon einer Spr.
zusammengestellt wird, um für eine bestimmte Grup-
pe von Lernenden anzugeben oder vorzuschreiben,
was nach Abschluß einer definierten Phase des Lern-
prozesses beherrscht werden soll. Die Frage nach dem
G. spielt vor allem in der Diskussion um das
Lesen- und Schreibenlernen eine Rolle. Auch für
den Rechtschreibunterricht wird seit langem darüber
diskutiert, ob nicht für verschiedene Phasen des Lern-
prozesses ein G. definiert werden solle, der sicher be-
herrscht werden müsse. Strittig ist, welchen Umfang
ein solcher G. haben (Sind 800 Wörter, die z.B. für
das 3. Schuljahr vorgeschlagen werden, zu wenig oder
zuviel?) und nach welchen Kriterien ein G. zusam-
mengestellt werden soll. Dies könnte unter sprach-
statistischen Gesichtspunkten geschehen (Auflistung
der häufigsten Wörter aus Alltagstexten). In Frage
käme aber auch eine Auswahl von Wörtern, von deren
Beherrschung man Transferleistungen im Hinblick
auf die spontane Rechtschreibung neuer unbekannter
Wörter erwartet. Die Frage, ob und nach welchen Kri-
terien ein G. für den Anfangsunterricht ausgewählt
werden soll, kann immer nur im Rahmen einer allge-
meineren sprachdidakt. Konzeption für den
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Schriftspracherwerb und speziell den Rechtschreibun-
terricht entschieden werden. Auch für den FU wurden
zunächst über Frequenzuntersuchungen G. entwickelt
(z.B. Grunddeutsch, Français Fondamental, Basic
English u.a. sog. Basic-Sprachen; Sprachmini-
mum). Der heute übl. Weg führt über die kommuni-
kative und sprachl. Explizierung der Ziele (Situatio-
nen, in denen die Lernenden sprachl. handeln werden,
Sprachfunktionen und Sprachformen). Beispiele für
(vom Europarat geförderte) G. sind für das Dt. »Kon-
taktschwelle Deutsch«, für das Engl. »Threshold
Level«, für das Frz. »Niveau Seuil«.

 Lit. P. Conrady, Der G. in Richtlinien und Lehr-
plänen. Ergebnisse einer Umfrage in der Bundesrepu-
blik und in Österreich. Grundschule 11, 1987,
33-34. – W. Hüllen u.a. (Hgg.), Sprachminima und
Abschlußprofile. Ffm. 1977. – P. Kühn, Der G. Be-
stimmung und Systematisierung. Tübingen 1979. –
H.-H. Plickat, Dt. G. Weinheim 1980. – D. Pregel &
G. Rickheit, Der Wortschatz im Grundschulalter.
Häufigkeitswb. zum verbalen, subst. und adj. Wort-
gebrauch. Hildesheim 1987. GI, KL
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Grundwortstellung
(engl. basic word order, frz. ordre de base, ordre des
mots fondamental) Eine Reihe von Grammatiken des
Dt. kennzeichnet die Satzgliedfolge des Kernsatzes
als G., Grundreihenfolge (z.B. Heidolph, Grundzüge)
oder Grundfolge (Engel 1996). Die Unterscheidung
eines Grundtyps von den abgeleiteten Typen wird
nicht immer explizit vorgenommen. I.d.R. wird aber
Verbzweitstellung als G. und funktional neutrales
Stellungsmuster aufgefaßt. Nur Sätze mit Zweitstel-
lung können alle kommunikativen Grundfunktionen
erfüllen, also Aussagesätze, Fragesätze und Aufforde-
rungssätze sein. Bei Zweitstellung des Verbs steht ty-
pischerweise das Subjekt im Vorfeld ( Feldgliede-
rung, Stellungsfeld), beim mehrgliedrigen Prädikat
wird eine Satzklammer gebildet. Nach J. Lenerz
(1977) spielen für die G. nominaler Satzglieder
Thema-Rhema-Struktur, Definitheitsbedingung, das
Gesetz der wachsenden Glieder und die Satzklammer-
bildung eine Rolle. Ein Teil dieser Bedingungen ist
schon in 1932 von O. Behaghel formulierten Geset-
zen erfaßt ( Behaghelsche Gesetze). Die G. der
Stellungsglieder ist nicht ident. mit ihren statist. häu-
figsten Positionen. Die Autoren von Heidolph,
Grundzüge, gehen davon aus, daß die G. dem kompe-
tenten Sprecher in seiner S1 mehr oder weniger
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unbewußt geläufig ist. Für die Ermittlung der G. der
nichtfiniten Stellungsglieder legen sie isolierte Aussa-
gesätze mit undeterminierten Nominalgruppen oder
entsprechende Infinitivgruppen zugrunde, so daß
keine Beeinflussung durch einen Textzusammenhang
oder eine Situation mögl. ist, z.B. jdm. bei der Arbeit
helfen; Eltern schenken Kindern Bücher; Ein Lehr-
ling hat gestern unbemerkt einem Kollegen einen
Brief in die Tasche gesteckt. Nach Auffassung von
Heidolph, Grundzüge, läßt sich die Stellung der
nichtfiniten Stellungsglieder in der G. auf die einfache
Regel bringen: syntakt. Verbnähe entspricht topolog.
Verbferne, d.h. je enger der syntakt. Bezug zum Verb
ist, desto weiter tritt die Einheit vom finiten Verb weg
an das Satzende, z.B. Das kleine Mädchen warf den
Ball in die Luft. Die Richtungsbestimmung ist als
syntakt. enger mit dem Verb verbundene Einheit topo-
log. weiter entfernt vom Verb als das direkte Objekt.
Abweichungen von der G. werden als funktional auf-
gefaßt, als Hauptfunktionen gelten Textintegration,
Hervorhebung und Thematisierung. Als Abweichung
von der G. gelten Extrapositionen wie z.B. eine
Nachfeldbesetzung, die grundsätzlich als Aus-
klammerung beschrieben wird, und Topikalisierun-
gen. Die Berechtigung zur Annahme einer G. im Dt.
bestreitet J. Rehbein (1992), der den Satzbau radikal
sprachpsycholog. auf die Hörertätigkeit bezieht.
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 Lit. O. Behaghel, Dt. Syntax, IV. Heidelberg
1932. – J. Lenerz, Zur Abfolge nominaler Satzglieder
im Dt. Tübingen 1977. – Eisenberg, Gr3. – W. Flä-
mig, Grammatik des Dt. Bln. 1991. – U. Engel, Deut-
sche Grammatik. Heidelberg 31996. – J. Rehbein,
Zur Wortstellung im komplexen dt. Satz. In: L. Hoff-
mann (Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992, 523-574. SL
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Grundzahl
Kardinalzahl
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Gruppensprache
Soziolekt
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Grusinisch
Georgisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 263Grußformel

Grußformel
Formel zu Beginn eines kommunikativen Kontak-

tes zwischen zwei oder mehreren Aktanten. Beginn
und Ende von Kommunikation bedürfen in vielen Ge-
sellschaften eigener verbaler und nonverbaler Hand-
lungen, die der Herstellung des angemessenen kom-
munikativen Abstandes (Proxemik) und elementarer

Kooperation dienen. Sprachl. Mittel dafür sind,
wenn sie nicht selbstsuffiziente expeditive Proze-
duren ohne eigenen propositionalen Gehalt (dt.
Hallo!, engl. hi!) sind, häufig idiomatische Wen-
dungen ( Formeln), deren semant. Gehalt zwar noch
rekonstruierbar ist, aber kaum der übl. Aufrichtig-
keitsbedingung von Illokutionen unterliegt. Posi-
tive Wünsche (Guten Morgen!, (Gesegnete) Mahl-
zeit!, arab. Salaam!, hebr. Schalom! ›Friede (sei mit
dir, möge dir beschieden sein)!‹, Erkundigungen nach
dem Ergehen (griech. kala isä? (= Geht's dir gut?), dt.
Wohin des Wegs?) usw. sind semant. Reservoir für
die Bildung von Grußformeln, in die häufig auch
Anredeformen (frz. Bonjour, monsieur!) integriert
werden. Ähnlich wichtig für die Interaktionsgeschich-
te von Aktanten ist die Beendigung des Kontaktes, für
die Abschiedsformeln zur Verfügung stehen. Histor.
finden sich z.T. breit ausgearbeitete Sequenzen von
Gruß- und Abschiedsformeln mit genauer, v.a. sozial
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bestimmter Verteilung der den einzelnen Interaktanten
zukommenden Teilformeln. Grüßen und Verabschie-
den bilden so einen wichtigen Abschnitt der phat.
Kommunikation. Die Verweigerung der Teilnahme
am kommunikativen Austausch der Gruß- und Ab-
schiedsformeln bedeutet Kommunikationsabbruch
und ist häufig sozial sehr stark sanktioniert (»schnei-
den«, Ehrverletzung).

 Lit. F. Coulmas, Routine im Gespräch. Wiesba-
den 1981. E
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Guaharibo
Yanomamö-Sprachen
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Guahibo-Sprachen
Südamerikan. Sprachfamilie. Sprachgebiet: das ko-
lumbian. und venezolan. Tiefland (die Llanos); Karte

Südamerikanische Sprachen. Zu den G.-S. gehö-
ren das Cuiba, das Guahibo (oder Sikuani), das Gua-
yabero und das Macaguane (Hitnü).

 Lit. N.S. de Friedemann & J. Arocha, Herederos
del jaguar y la anaconda. Bogotá 1985. – F. Queixa-
lós, Diccionario sikuani-español. Bogotá 1988.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Guaicurú-Sprachen
Südamerikan. Sprachfamilie. Sprachgebiet: das Gran
Chaco-Gebiet Nordargentiniens und Paraguays; Karte

Südamerikanische Sprachen. Zu den G.-S. gehö-
ren das Mocoví, das Pilagá, das Toba, die Spr. der
ausgestorbenen Abiponen und die Spr. der Caduveo
des südl. Mato Grosso (Brasilien).

 Lit. H.E.M. Klein, Argentine Indigenous Langua-
ges. SAIL, 691-731.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Guaimi
(auch: Movere) Einheim. Spr. Westpanamas (Prov.
Bocas del Toro, Chiriqú Veraguas); auch in Costa
Rica (Prov. Puntarenas). Ca. 50000 Sprecher. Das G.
gehört zu den Chibcha-Sprachen. Die Tonhöhe ist
distinktiv.

 Lit. R. Abarca González, Análisis fonológico del
guaymí movere. In: Estudios de Lingüística Chibcha
IV. San José 1985, 7-46. AD
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Guajajara
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Guambiano
Einheim. Spr. Kolumbiens, Spr.gebiet: östl. von Po-
payán (Departement Cauca), verwandt mit den
Barbacoa-Sprachen. Ca. 8000 Sprecher.

 Lit. N.S. de Friedemann & J. Arocha, Herederos
del jaguar y la anaconda. Bogotá 1985. – A. Consten-
la Umaña, Las lenguas del área intermedia. San José
1991. AD
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Guamo
Südamerikanische Indianersprachen
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Guaraní
(Avañe'e) Erfolgreichste einheim. Spr. Südamerikas.
Das G. gehört zu den Tupí-Guaraní-Sprachen und
ist dem Tupí und dem Chiriguano nahe ver-
wandt. Ca. 3 Mio. Sprecher, nur teilweise zweispra-
chig (span.). Im 16. und 17. Jh. war das G. die Spr.
der Jesuitenmissionen. Heute ist das G. die Umgangs-
spr. Paraguays und entspricht dem nat. Identitätsge-
fühl jenes Landes. Sprachgebiet: außer Paraguay auch
angrenzende Teile Argentiniens (Corrientes, Misio-
nes) und Brasiliens (Paraná, Rio Grande do Sul, südl.
Mato Grosso); Karte Südamerikanische Sprachen.
Verschiedene Stammesgruppen (Chiripá, Mbyá, Pai-
Tavyterá u.a.) mit abweichenden Maa. Die G.-Litera-
tur umfaßt Poesie und Prosa europ. Inspiration und
einheim. Mythen, z.B. die Apapocúva-Mythen (hg. C.
Nimuendajú) und die Mbyá-Mythen (hg. L. Cado-
gan). Sprachtyp: präfigierend und suffigierend, SVO.
Prosodische Nasalität. Tempusmarkierung im Subst.
Teilung zwischen Handlungs- und Zustandsverben
(active vs. stative).

 Lit. A. Ruíz de Montoya, Arte y vocabulario de la
lengua guaraní. Madrid 1640. – C. Nimuendaju-
Unkel, Die Sagen von der Erschaffung und der Ver-
nichtung der Welt als Grundlagen der Religion der
Apapocúva Guaraní. Zsf. für Ethnologie 46, Bln.
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1914, 284-403. – A. Guasch, El idioma guaraní.
Asunción 31956. – L. Cadogan, Ayvu Rapyta. São
Paulo 1959. – E. Gregores & J.A. Suárez, A Descrip-
tion of Colloquial Guaraní. Haag & Paris 1968. – B.
Meliá, La lengua guaraní: historia, sociedad y litera-
tura. Madrid 1992. AD
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Guato
Ge-Sprachen
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Guatuso
Chibcha-Sprachen
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Guayabero
Guahibo-Sprachen
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Guillemets
Anführungszeichen
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Guipúkoanisch
Baskisch
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Gujarātī
Als indoarische Sprache offizielle Spr. im Staat
Gujarat (Indien); sehr verbreitet auch in Bombay;
Karte Indische Sprachen. Literaturspr. seit dem
14. Jh., bis zum 19. Jh. v.a. Lyrik. Die moderne Stan-
dardspr. basiert auf den Dialekten von Baroda und
Ahmadabad. Für das Gujarātī wird eine eigene Schrift
gleichen Namens verwendet, gelegentlich auch Deva-
nāgarī; Indische Schriften. FZ
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Guji
Oromo
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Gumuz
Chari-Nil-Sprachen
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Gününa Küne
Tschon-Sprachen, Südamerikanische Indianer-

sprachen
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Gunwinggu
Australische Sprachen
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Guoyu
Chinesisch
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Gurage
Sprachgruppe der äthiosemitischen Sprachen. Süd-
westl. von Addis Abeba sprechen ca. 350000 Men-
schen verschiedene G.-Spr. Man unterscheidet eine
östl., eine westl. und eine nördl. Gruppe, deren Bezie-
hungen sowohl untereinander als auch zu den anderen
äthiosemit. Sprachen noch nicht geklärt sind. Umge-
ben ist das Sprachgebiet von denen des Oromo und
Sidamo; viele Sidamo-Lehnwörter; keine schriftl.
Überlieferungen. WI
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Gurani
Kurdisch
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Gurkhalī
Nepālī
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Gurma
Gur-Sprachen
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Gurrlaut
Mitunter in Arbeiten zum Erstspracherwerb verwen-
dete Bez. für uvulare und velare Spiranten,
kein sprachwiss. Terminus. G
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Gursprachen
(auch: Voltaische Spr.) Ca. 80 Spr. umfassende Un-
tergruppe der Niger-Kongo-Sprachen. Sprachge-
biet: Burkina Faso, Norden der Elfenbeinküste, Gha-
nas, Togos und Benins sowie angrenzende Gebiete in
Mali und Nigeria; Karte Afrikanische Sprachen.
Nur More und Senufo haben über 1 Mio. Sprecher,
12 weitere G. haben jeweils über 100000 Sprecher
(Tamari, Frafra, Dagaari, Kusaal, Dagbani, Konkom-
ba, Gurma, Bwamu, Kabye (mit Status als National-
spr. in Togo), Kotokoli, Lobi, Bariba), die übrigen je-
weils nur einige Zehntausend Sprecher. Das früher zu
den G. gezählte Dogon gilt heute als isolierte Niger-
Kongo-Spr. Die G. sind Tonsprachen mit durch
Affixe gekennzeichneten Nominalklassen, die
Wortstellung ist SVO, teilw. auch SOV, Verwendung
von Postpositionen.

 Lit. T. Naden, Gur. NCL 1989, 140 ff. – G. Ma-
nessy, Les langues gurunsi. 2 vols. Paris 1969. – G.
Manessy, Les langues oti-volta. Paris 1975. – G.
Canu, Langue mò:rē. Dialecte de Ouagadougou
(Haute-Volta). Paris 1976. – E.G. Cherón, Le dialec-
te de senufo du Minianka (Grammaire, textes, lexi-
que). Paris 1925.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Guttural, Gutturallaut
(lat. guttur ›Kehle‹. Auch: Gaumenlaut, Kehllaut)
Veraltete Bezeichnung für im hinteren Mund- und Ra-
chenraum (postpalatal bis glottal) gebildete konso-
nant. Sprachlaute. PM
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Gwari
Benue-Kongo-Sprachen
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Habitualis
(lat. habitus ›erworbene Eigenschaft, Verhalten‹.
Auch: Iterativpräteritum) Subkategorie des verbalen

Modus, die in einem Vergangenheitstempus die
gewohnheitsmäßige, oft wiederholte Ausführung der
im Verbstamm bezeichneten Handlung ausdrückt,
z.B. im Obersorb. oder im Tschech. G
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Habituativ
(lat. habitus ›erworbene Eigenschaft, Verhalten‹) Se-
mant. Rolle, die oft als Aktionsart aufgefaßt wird.
Als h. werden Verben bezeichnet, die eine gewohn-
heitsmäßige, zeitl. unspezifizierte Ausführung des
betr. Vorgangs bzw. die achron. Normalität des betr.
Zustands ausdrücken, z.B. Bernd wohnt in einer
guten Gegend; Uwe geht freitags zum Kegeln. G, T
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Habituelle Bedeutung
Lexikalische Bedeutung (2)
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Hac̀́ek m.
(tschech. hác̀́ek ›Häkchen‹. Engl. wedge, reversed cir-
cumflex hook, frz. crochet, háçek) Auf die Jan Hus
zugeschriebene Schrift Orthographia Bohemica
(›Böhmische Orthographie‹, 1406) zurückgehendes

Diakritikon zur leichteren Schreibung des Tschech.
in lat. Graphie. Der H. hat die Gestalt eines superskri-
bierten, nach oben geöffneten Winkels. In Europa fin-
det der H. heute außer im Tschech. Verwendung in
den Graphien des Slovak., Sorb., Sloven., Kroat.,
Lett. und Litauischen (und in einigen Transliterations-
systemen für nichtlat. verschriftete Spr., z.B. russ. ,
als <šc̀́>). Beispiele: tschech. e∪ (Palatalitätsindex),
tschech. und slovak. ǹ́ [n'] vs. n [n], r̀́ [r'] vs. r [r],
kroat. u.a. š [∫], c̀́ [t∫].

 Lit. J. Schröpfer, Hussens traktat ›Orthographia
Bohemica‹. Die Herkunft des diakrit. Systems in der
Schreibung der slav. Spr. und die älteste zusammen-
hängende Beschreibung slav. Laute. Wiesbaden
1968. G, HA
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Haddiyya
Kuschitische Sprachen
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Hadramantisch
Südarabisch
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Hadza
Khoisan-Sprachen
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Haida
Na-Dene-Sprachen
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Hakesen
Zinken
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Hakka
Chinesisch
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Halbaffix
Affixoid
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Halbgeviertstrich
Gedankenstrich
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Halbkonsonant
Stärker konsonant. geprägter Laut, der aufgrund rela-
tiver Geräuschhaftigkeit bei relativer Offenheit des
Ansatzrohres weder voll den Vokalen noch den
Konsonanten zugerechnet werden kann: [-vokal.],
[-konsonant.]; Gleitlaut, Halbvokal. PM
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Halbkursive f.
Kalligraph. stilisierte Kursive unterschiedl. Ausprä-
gung, die in Italien, vor allem aber im Merowinger-
reich (Corbie, Luxeuil) im späten 7. und 8. Jh. als
Buchschrift geschrieben wurde und zu den Vorläufer-
schriften der karolingischen Minuskel gehört. In
der älteren Lit. wird die H. auch als langobard. und
merowing. Schrift bezeichnet, die jetzige Bez. geht
auf den Einfluß von L. Traube und seiner Schule zu-
rück. EN
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Halbmundart
Dialekt, der vom Dialektniveau her zwischen

reinem Dialekt und Hochspr. steht. Hierbei wird nach
mehreren Gesichtspunkten unterschieden, letztlich
aber immer in absolutem Bezug zur kodifizierten
Norm der Hoch- oder Standardsprache. Nimmt
man die dialektal ›gefärbte‹ Umgangssprache
hinzu, dann ist H. zwischen dieser und dem Dialekt
einzuordnen, also: größere Reichweite, allgemeinere
Verständlichkeit als Dialekt, aber noch nicht Um-
gangssprache.

 Lit. A. Bach, Dt. Mundartforschung. Heidelberg
31969, § 3. K
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Halbpräfix
Präfixoid
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Halbstimme
Stimme
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Halbsuffix
Suffixoid
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Halbunziale f.
Seit dem 6. Jh. neben der Unziale als frühmittelal-
terl. Buchschrift überliefert, die zunächst vor allem
für patrist. und jurist. Texte Anwendung fand. Durch
Kalligraphisierung aus der jüngeren Kursive ent-
wickelte Minuskelschrift, die im 5. Jh. im christl.
Nordafrika entstanden ist. Ein frühes datiertes Bei-
spiel ist der im Kreis exilierter Bischöfe aus Nordafri-
ka in Cagliari 509/10 redigierte Hilarius-Codex
(Arch. S. Pietro D. 182). Bis ins 8. Jh. weit verbrei-
tet, wird die H. im 9. Jh. nur noch in einigen Schrift-
zentren wie Tours und den von dort beeinflußten
Fulda, Salzburg und Freising als Auszeichnungs-
schrift weiter verwendet. Die H. ist die Grundlage für
die karolingische Minuskel. EN
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Halbvokal
(auch: Semivokal, Sonor. Engl. semivowel, glide)
Laut, der aufgrund relativer Geräuschhaftigkeit bei re-
lativer Offenheit des Ansatzrohres weder voll den

Vokalen noch den Konsonanten zugerechnet
werden kann ([-vokal.], [-konsonant.], z.B. dt./engl.
[j, w, (h, ?)]); Gleitlaut, Halbkonsonant. PM
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Half title
Schmutztitel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 265Halkomelem

Halkomelem
Salish-Sprachen
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Haltephase
Abglitt
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»Hamburger Sie«
Anredekonvention im Dt., nach der sich nicht ver-
wandte oder befreundete Erwachsene mit der intim-
privaten nominalen Anredeform des Vornamens, je-
doch mit der distanziert-höfl. pronominalen und ver-
balen Sie-Form anreden. Das »H. Sie« wird (asymme-
trisch; reziprok 3.) seit langem z.B. in der Oberstu-
fe von Gymnasien von Lehrern gegenüber Schülern
oder von Eltern heranwachsender Kinder gegenüber
deren Freunden verwendet. Als gegenseitige (sym-
metr.) Anredeform ( reziprok 3.) wird das »H. Sie«
traditionell in Adelskreisen und unter Angehörigen
der oberen Sozialschichten Hamburgs verwendet
(»hanseatisches Sie«). Seit den 1980er Jahren beginnt
es, sich unter den Angestellten von sog. Trendbetrie-
ben (Werbeagenturen, große Redaktionen) zu verbrei-
ten (z.B. Tina, bringen Sie uns einen Kaffee; Ste-
phan, wann haben Sie Ihren Entwurf abgeschickt?);

Anredeformen, »Münchner Du«.

 Lit. Gegenwartsdeutsch2, 119-128. G
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Hamer
Omotische Sprachen
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Hamitosemitische Sprachen
Afroasiatische Sprachen
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Hamza
Glottaler Verschlußlaut [?] mit Phonemstatus im
klass. Arabisch. In fast allen arab. Dialekten ist H.
unter Ersatzdehnung des Vokals geschwunden, z.B.
ra?s > rās ›Kopf‹, oder durch einen Gleitvokal er-
setzt, z.B. mal?ān > malyān ›voll‹. In der arabi-
schen Schrift blieb H. zunächst unbezeichnet. Heute
wird das H.-Zeichen über die Vokalzeichen oder in
nicht-vokal. Umgebung und im Auslaut auf die
Schreiblinie gesetzt. WI
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Hand
(engl. hand, frz. main) Greifwerkzeug der oberen Ex-
tremität, physiolog. Voraussetzung für Schreiben und

Schrift. Die H. baut sich auf aus einem knöchernen
Skelett mit einer Vielzahl gelenkiger Verbindungen,
Muskulatur, Sehnen der Unterarmmuskeln und Lei-
tungsbahnen (Nerven und Blutgefäße). Die 8 Hand-
wurzelknochen, die in zwei Viererreihen angeordnet
sind, artikulieren mit den Enden der Unterarmkno-
chen, Elle und Speiche. Die Handwurzel ermöglicht
die große Beweglichkeit der Hand gegenüber dem
Unterarm. An die 2. Reihe der Handwurzelknochen
schließen sich die 5 Mittelhandknochen an, denen pro
Strahl 3, beim Daumen 2 Fingerknochen (griech. pha-
langes) folgen. Die die Hand bewegende Muskulatur
sitzt im wesentl. in Gruppen geordnet am Unterarm,
wobei die Kraft über lange Sehnen auf die Handkno-
chen übertragen wird. Dies ermöglicht die große Kraft
des feingliedrigen Organs. An der handflächenwärts
gerichteten (ventralen) Seite des Unterarms haben die
tiefen und oberflächlichen Beuger der Hand und der
Finger ihren Sitz, an der (dorsalen) Gegenseite die
Strecker. Die den Daumen bewegenden Muskeln ar-
beiten dabei weitgehend separat. An der Hand selbst
sitzt die Muskulatur des Daumen- und Kleinfingerbal-
lens (griech. thenar und hypothenar), ebenso die
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kurzen Muskeln der Mittelhand. Die H. ist straff von
Haut umhüllt, das Unterhautfettgewebe nur spärlich
entwickelt. In der Handfläche ist die Haut besonders
eng mit einer derben Bindegewebsplatte verwachsen,
der Palmaraponeurose. Zur Steuerung der feinen Be-
wegungsabläufe ist die H. reich an sensiblen Struktu-
ren ( Tastsinn) zur Erfassung der Qualitäten Berüh-
rung, Temperatur, Vibration, Stellung der Muskulatur
und Schmerz. Die Dichte an Rezeptoren und sensi-
blen Nerven (Afferenzen) ist an den Fingerkuppen be-
sonders groß und wird nur von der Zungenspitze
übertroffen. Dies ermöglicht über vielfältige Ver-
knüpfungen im zentralen Nervensystem die Abstim-
mung der komplexen Muskulatur bei feinsten Bewe-
gungsabläufen, z.B. beim Schreiben. Die nervöse
Versorgung der H. erfolgt über drei kräftige Nerven:
nervus radialis (Handrücken und Strecker), nervus
ulnaris (Kleinfingerseite und Beuger) und nervus me-
dianus (Daumenseite, Beugung und Opposition des
Daumens). – Die Entwicklung der Hand ist zusam-
men mit der des zentralen Nervensystems (Großhirn)
in der Entwicklungsgeschichte des Menschen von
zentraler Bedeutung. Während bei niederen Affen die
5 Finger gleichsinnig (klammerartig) greifen, vermag
sich der menschl. Daumen den restl. Fingern im Griff
gegenüberzustellen (opponieren). Damit wird die H.
ein weitaus vielseitigeres und zu feineren Tätigkeiten
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fähiges Werkzeug. Zusammen mit einer hochsensi-
blen Nervenversorgung, fein abgestimmter Muskula-
tur und den Leistungen des Steuerorgans Gehirn war
dies eine Voraussetzung für die »Menschwerdung des
Affen« (F. Engels). Eine wichtige Rolle spielt dabei
die Fähigkeit, Spr. in schriftl. Form ( Handschrift)
zu bringen.

 Lit. J. Straubesand, Obere Gliedmaßen. In: ders.
(Hg.), Benninghoff Anatomie. Bd. 1. Mchn. 141985.
419-488. GL
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Handalphabete
(engl. finger spelling) H. stellen das Buchstabenin-
ventar einer Schrift dar, können aber auch lautbezo-
gen sein. Sie werden von verschiedenen Methoden für
therapeut. Zwecke bei Hör- und Sprachbehinderten
eingesetzt; Hörschädigung, Sprachstörung. Sehr
weite Verbreitung hat das auf das 16. Jh. zurückge-
hende Fingeralphabet gefunden. Es wurde in der Ge-
hörlosenpädagogik z.T. als eigenständiges Lernhilfs-
system für den Erwerb der Laut/Schriftsprache (Dak-
tylologie) eingesetzt. Heute wird es in vielen Ge-
bärdensprachen für die Einführung von Eigennamen,
unbekannten Wörtern u.ä. verwandt. Für Taub-
blinde wurde ein spezielles Handalphabet (Lorm) ent-
wickelt, bei dem die Buchstaben auf der Handinnen-
fläche als Taststellen lokalisiert werden. Beispiel für
ein lautbezogenes Handzeichensystem ist das Pho-
nembestimmte Manualsystem (PMS), das spezif. Bil-
dungsmerkmale der Laute des Dt. durch Handzeichen-
formen andeutet und bei Hörgeschädigten zur Unter-
stützung der Artikulationsanbahnung Anwendung fin-
det. Zahlreiche recht unsystemat. laut- und/oder gra-
phembezogene Handzeichensets sind in der Therapie
von Lese-Rechtschreibschwäche zu finden.

 Lit. P. Kaufmann, Zeichensysteme in der Hörge-
schädigtenpädagogik. Eine Übersicht. Luzern
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31988. – S.J. Carmel, International Hand Alphabet
Charts. Rockville Md. 21982. GT

Das deutsche Fingeralphabet
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Handelssprache
(engl. trade language, frz. langue de transactions com-
merciales) Varietät, die zu instrumentellen Zwecken
des Handels entwickelt wird, zur Kommunikation
zwischen Sprechern, die über keine gemeinsame Spr.
verfügen; Pidginsprache, Kreolsprache, Lin-
gua franca, Internationale Sprache. R
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Handlung
(engl. action, act, frz. action, acte, lat. āctiō, actus,
griech. πραξις (praxis)) Zweckvolles Tun oder Wir-
ken. Die Erforschung des Handelns wird philosoph.
(z.B. in der Ethik), log., jurist., ling., ökonom., psy-
cholog., sozialwissenschaftl. und theolog. betrieben.
Der Stellenwert des Handelns erhält eine jeweils an-
dere Bestimmung, wie aus unterschiedl. Oppositionen
hervorgeht, in denen es steht, z.B. Handeln / Akt vs.
Sein (eleat. Philosophie, scholast. Philosophie); Han-
deln vs. Leiden (Aristoteles); Handeln / Praxis vs.
Theorie (dt. Idealismus, histor. Materialismus); Han-
deln vs. Wollen, Wahrnehmen (Psychologie); Han-
deln vs. Nicht-Handeln / Kontemplation (östl. Philo-
sophie). Die Handlungstheorie ist mit zentralen Pro-
blemen der griech.-europ. Philosophie aufs engste
verbunden, z.B. dem von Freiheit und Notwendig-
keit. – Mit dem amerikan. Pragmatismus des 19. Jh.
(Ch. S. Peirce) trat eine auf das (soziale) Handeln
zentrierte Philosophie auf, deren utilitarist. Grundlini-
en sich von der Philosophie der Tat (Fichtes idealist.
Theorie der Praxis) deutl. unterschieden. Die z.T. an
der schott. Philosophie und Ökonomie (A. Smith) an-
knüpfende engl. Handlungstheorie der analyt. Phi-
losophie des 20. Jh. wurde für die gegenwärtige Dis-
kussion bestimmend, in die auch Analysen etwa von
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L. Wittgenstein und von Wright eingingen. In der
ling. Pragmatik wird das sprachl. Handeln als eine
bes., und zwar komplexe Form des Handelns (Reh-
bein) analysiert. Die handlungstheoret. Theorieimpli-
kate verschiedener Theorien, die sich mit Spr. befas-
sen, sind bisher nicht im einzelnen erhoben und um-
fassend krit. miteinander in Beziehung gesetzt wor-
den; Sprechhandlung.

 Lit. H. Lenk (Hg.), Handlungstheorien – interdis-
ziplinär. 4 Bde. Mchn. 1977 ff. – Ch. Lumer, Art.
Handlung, Art. Handlungstheorien. In: H.J. Sandküh-
ler (Hg.), Europ. Enzyklopädie zu Philosophie und
Wissenschaften, Band 2, Hamburg 1990. S.
499-519. – J. Rehbein, Komplexes Handeln. Stgt.
1977. E
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Handlungsart
Aktionsart
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Handlungsform
Genus verbi
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Handlungskommentierende Formel
Oft mehrgliedriger sprachl. Ausdruck ( Formel 2),
mit dem eine bestimmte Handlung oder ein bestimm-
ter Vorgang kommentiert wird bzw. aus Gründen der
Konvention und des »guten Tons« kommentiert wer-
den soll(te). H.F. sind strikt kulturgebunden und kön-
nen innerhalb von Einzelspr. regionale und/oder so-
ziale Variation aufweisen. Beispiele: dt. Gesundheit
(Niesen), aber keine H.F. beim Husten; zum Wohl!
Prost usw. beim Trinken alkohol. Getränke, aber
keine H.F. bei nichtalkohol. Getränken, Guten Appe-
tit bei Beginn einer Mahlzeit, aber keine H.F. bei
ihrem Abschluß. Keine Entsprechungen im Dt. haben
z.B. einige H.K. des Norweg., etwa takk for maten –
vœr så god (etwa: ›danke fürs Essen – keine Ursa-
che‹, nach einer Mahlzeit mit Händedruck) oder takk
for sisten (etwa: ›danke für (die Einladung) gestern‹,
per Postkarte oder telephon. Anruf); Kontrastive
Pragmatik. G
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Handlungssatz
Satzbauplan
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Handlungsstufe
Aktionsart
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Handlungstheorie
Handlung, Pragmatik, Sprechhandlung
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Handlungsverb
Tätigkeitsverb
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Handlungsziel
Bez. für die mögl. Realisierung der Proposition von
Sätzen mit finiten Modalverben, die stets in der Zu-
kunft liegt. Der Sachverhalt in Nora ist ruhig, weil
Martin schläft wird in Nora soll ruhig sein, weil
Martin schlafen will als potentiell und in der Zukunft
liegend markiert, eben als H. der Proposition. G
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Handschrift
1.Mit der Hand geschriebene Schrift (6), die in der
Regel individuellen Charakter aufweist.

2. (Abk. Hs., pl. Hss.) Bez. für mit der Hand ge-
schriebene Bücher ( Manuskript). Früh- und hoch-
ma. H. sind auf Pergament geschrieben, im Spätma.
werden Papierhss. zunehmend zur Regel. Die älteste
Papierhss. in Deutschland ist das 1246/47 in Lyon
entstandene Briefbuch des Albert Behaim (clm
2574b). In H. liegen die wichtigsten Überlieferungs-
träger der antiken und ma. Literatur vor. H. sind
immer Unikate, obwohl bei Exemplaren gleicher Her-
kunft ( Schreibschule) Schrift und Ausstattung,
vielfach auch der Einband enge Verwandtschaft er-
kennen lassen. Gleichzeitige Herstellung von Mehr-
fachexemplaren erfolgte durch Einsatz mehrerer
Schreiber, denen der Text diktiert wurde. Größere
Produktion ist im frühmittelalterl. Rom, im Umkreis
der Universitäten und seit dem 14. Jh. bei handwerkl.
bürgerl. Lohnschreibern zu beobachten. H. konnten
Prunkanfertigungen sein, für den alltäglichen Ge-
brauch wurde geringerer Aufwand betrieben. In Ge-
brauchshss. sind Spuren der Benutzung (Kommenta-
re, Glossen, Hinweise auf Wichtiges, Rubrizellen
(Indices), Verbesserungen und Nachträge) regelmäßig
zu beobachten. Inhaltl. bieten die H. ein vielfältiges
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Bild. Kauf, Verkauf, Tausch, Ausleihe und Diebstahl
von H. sind auch im MA nachweisbar. Auch in der
Neuzeit sind H. neben Drucken wichtige Zeugnisse;
selbst von Druckschriften liegen Kopien in H. vor. In
Bibliotheken werden H.i.d.R. in eigenen Abteilungen
mit besonderen Benutzungsbedingungen und Sicher-
heitsvorkehrungen aufbewahrt; Codex. EN
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Handschriftenkunde
(auch: Kodikologie; Codex) Die H. erforscht Ent-
stehung, Heimat, Inhalt und Geschichte von Hss., um
Individualität zu erfassen und allgemeine Gesichts-
punkte zur Buchgeschichte zu gewinnen. Untersucht
werden Einband, Beschreibstoff mit Blatt- und La-
genfolge sowie Format, Linierung, Schrift mit Ermitt-
lung der beteiligten Schreiberhände, Kürzungen, In-
terpunktion, Buchschmuck, spätere Einträge und Kor-
rekturen, Besitzvermerke. Auch die Gestaltung des
Schriftspiegels, der meist durch die Linierung vorbe-
reitet ist, wird untersucht. Die Anordnung von Schrift
in Spalten findet sich zunächst auf der Papyrusrolle.
Zwei Spalten pro Seite finden sich zwar schon in ka-
roling. Hss., regelmäßig gilt diese Anordnung in spät-
ma. Hss., die bei normativen oder wiss. Texten meist
auch noch auf dem Rand durch Glossen oder Kom-
mentare umrahmt werden. Aufgrund der Ergebnisse
vor allem der Paläographie läßt sich oft die
Schriftheimat einer Hs. ermitteln. Daran schließen
sich Untersuchungen über die Bibliotheksheimat und
den Weg in die aufbewahrende Bibliothek an, wobei
meist erhebl. Veränderungen gegenüber den ma. Ur-
sprüngen zu registrieren sind. Die möglichst genaue
Bestimmung des Inhalts ist besonders bei der Erstel-
lung von Hss.katalogen von Bedeutung, wird bei
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neuzeitl. Hss. aber weniger eingehend und ohne
Nachweis von Parallelüberlieferung vorgenommen.

 Lit. L. Gilissen, Prolégomènes à la codicologie.
Gent 1977. EN
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Handwechsel
Schreibschule
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Han'gul, Hangul-Schrift
Koreanisch
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Hanja
Hanzi, Koreanisch, Ido (2)
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»Hanseatisches Sie«
»Hamburger Sie«
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Hansesprache
Niederdeutsch
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Hansisch
Mittelniederdeutsch, Niederdeutsch
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Hanzi
(wörtl. ›Han-zeichen‹ = ›Zeichen der Chinesen
(Han)‹) H. werden für die schriftl. Darstellung des
Chines. verwendet, wobei eine einfache Zuordnungs-
relation von 1 Morphem: 1 Silbe: 1 Zeichen vor-
herrscht. H. wurden auch für die Schreibung des
Koreanischen (Hanja) und Japanischen (Kanji)
adaptiert. Mit Hanja werden nur chines. Lehnwörter
geschrieben, während Kanji für die Darstellung chi-
nes. und japan. Morpheme verwendet werden, woraus
sich ein kompliziertes System mehrfacher Lesungen
und Bedeutungen für Kanji entwickelt hat. Insgesamt
gibt es ca. 50000 H., von denen jedoch nie mehr als
5000 bis 8000 gleichzeitig in Gebrauch waren. H.
haben eine interne Struktur: Sie sind aus einfach,
mehrfach oder in Kombination verwendeten Elemen-
ten zusammengesetzt, die Klassenhäupter oder Ra-
dikale genannt werden. Nach den insgesamt 214
Klassenhäuptern sind die H. in aufsteigender Strich-
zahl lexikal. geordnet. CO
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Hapax legomenon n.
(griech. α‘παξ λεγοµενον›nur einmal Gesagtes‹) Nur
an einer einzigen Stelle belegtes, in seiner Bedeutung
oft nicht genau bestimmbares Wort einer alten Spra-
che, z.B. mhd. troialdei (Bez. für einen Tanz?; Neid-
hart XXVI 7). STE
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Haplographie
Dittographie
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Haplologie f.
(auch: Silbenschichtung) Fehlerhafte oder konventio-
nalisierte artikulator. Reduktion zweier Lautfolgen in-
nerhalb eines Wortes, die ähnlich oder gleich klingen,
z.B. Ruderinnen statt Rudererinnen, engl. haplogy
statt haplology; Ggs. Dittologie. GN
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Harakmbut-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Harari
In der Stadt Harar in Äthiopien von ca. 30000 Musli-
men gesprochene äthiosemitische Sprache. Umlie-
gendes Oromo und Somali sowie Amharisch
haben starken Einfluß, so daß H. bald aussterben
wird. In arabischer Schrift sind von 1500-1700 n.
Chr. Lieder und Texte zum islam. Recht erhalten, die
sich vom heutigen H. stark unterscheiden. WI
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Hard sign
Härtezeichen
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Hardware
Unübersetzt übernommene Bez. in der Computertech-
nologie für alle festen elektron. und mechan. Bauteile,
Anlagen und Geräte. Dazu gehören der Computer
selbst sowie alle peripheren Geräte wie Ein- und Aus-
gabemedien, externe Speicher, Scanner etc. Alle
immateriellen Bestandteile werden unter dem Begriff

Software zusammengefaßt. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 269Hariyanavi

Hariya∪ navī
Indoarische Sprachen
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Haroi
Cham-Sprachen
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»Harte Linguistik«
Systemlinguistik
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Harter Gaumen
Palatum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 269Härtezeichen

Härtezeichen
Das Graphem < > der russ. Kirillica, das keinen
eigenständigen Laut repräsentiert. Es kommt nur in
der Verbindung mit einem konsonant. Graphem <K +
> vor und symbolisiert die harte, d.h. nichtpalatali-
sierte Aussprache ( Palatalisierung) des kons. Lauts
vor »weichen« Kons., z.B. dem nur als weiches Pho-
nem vorkommenden, graphemat. nicht ausgedrückten
/j'/ in ot exat' /ot-j'echat'/ (nicht: /ot'echat'/) ›abfah-
ren‹; zugleich fungiert es als Silbentrenner ( Weich-
heitszeichen). Die Transkription in lat. Schriftarten
erfolgt durch die Symbole <-> oder <''>, z.B.
OT exaTb = ot-echat' oder ot''echat'. In phonolog.
Transkriptionen für ältere Sprachzustände des Slav.
repräsentiert / / den heute geschwundenen hinteren
Halbvokal, z.B. urslav. *s n ›Schlaf, Traum‹. Das
Graphem < > ist ebenfalls in der bulgar. Kirillica
vorhanden; hier repräsentiert es das vokal. Phonem
/a∪ /, einen eng artikulierten Hinterzungenlaut, z.B. c M

/sa∪ m/ ›ich bin‹. HA
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»Hasenscharte«
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte
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Hattisch
Altanatolische Spr., auch als Protohatt. und Proto-

hethit. bezeichnet, ohne eigene Schrift. Das H. ist nur
in kurzen Einsprengseln (religiösen Formeln) in
hethitischen Keilschrifttexten des 2. Jt. v. Chr. belegt
und nur z.T. grammat. erschlossen.

 Lit. H.S. Schuster, Die hatt.-hethit. Bilinguen.
Bd. I, 1. Leiden 1974. G
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Hauchdissimilation
Grassmanns Gesetz
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Hauchlaut
Glottal, Frikativ
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Häufigkeitswörterbuch
Frequenzwörterbuch
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Häufung. (Engl. cluster) In der TG Bez. für eine un-
geordnete Menge von semant. Merkmalen. Z.B. kann
die Semantik des Lexems Sohn als H. der Merkmale
›Nachkomme‹ und ›männlich‹ expliziert werden:
Jeder Mensch, der ein Sohn ist, ist sowohl Nachkom-
me wie männlich.

 Lit. U. Weinreich, Erkundungen zur Theorie der
Semantik. Tübingen 1970.

2. Im Rahmen der Dependenzgrammatik bezeich-
net H. das simultane Vorkommen gleichartiger syn-
takt. Elemente gegenüber der Kumulation verschie-
denartiger Elemente. In der Phrase die erfolgreiche
schnelle Behandlung liegt z.B. eine H. von attributi-
ven Adjektiven vor; Verkettung.

 Lit. U. Engel, Syntax der dt. Gegenwartssprache.
Bln. 21977, Kap. 6. F
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Hauptakzent
Akzent
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Hauptsatz
(in Schulbüchern auch: Stammsatz, Abk. HS. Engl.
main clause/sentence, frz. proposition principale/indé-
pendante) Unabhängiger, einfacher Satz (proposition
indépendante) oder Teil (Teilsatz) eines Satzgefüges,
dem ein Nebensatz untergeordnet ist (proposition
principale): Die Sonne schien. Die Sonne schien, als
ich aufwachte. Als ich aufwachte, schien die Sonne.
Die traditionelle Zerlegung eines Satzgefüges in HS
und Nebensatz ist insbesondere dann problematisch,
wenn der HS (ohne den Nebensatz) keine vollständige
Einheit darstellt: Ich möchte, daß du mich besuchst;
Daß du mich besucht hast, hat mich gefreut; Ma-
trixsatz, Subordination. C
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Haupttempus
In manchen lat. und griech. Grammatiken verwendeter
Überbegriff für das Präs., Perf., Fut. I und II des
Griech. bzw. das Präs., das präsentische Perfekt und
das Fut. I und II des Lat.; Nebentempus, Conse-
cutio temporum. In der Germanistik mitunter Bez. für
Präs. und Präteritum. GS
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Haupttitel
Haupttitelblatt eines Buches; Titelei. G
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Hauptton
Akzent
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Hauptwort
Substantiv
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Hausa
Größte tschadische Sprache und wichtigste auto-
chthone Verkehrssprache Westafrikas. 30-35 Mio.
Sprecher, davon ca. 20 Mio. als S1. Sprachgebiet:
Nord-Nigeria (seit 1960 neben Engl. mit offiziellem
Status) und Niger, aber auch Ghana, Benin, Togo,
Kamerun und Tschad sowie alle größeren Städte
Westafrikas; Karte Afrikanische Sprachen. Der
Dialekt von Kano (Nigeria) bildet die Grundlage des
Standards. Schrifttradition besteht seit dem 14./15.
Jh., zuerst in Ajamí, einer Modifikation der arab.
Schrift. Seit Mitte 19. Jh. zunehmender Gebrauch der
lat. Schrift, die sich in Verwaltung, Schule, Presse
und moderner Lit. durchgesetzt hat, allerdings mit un-
terschiedl. orthograph. Konventionen in Nigeria ei-
nerseits und Niger andererseits. Bis 1968 wurden
sprachplanerische Aufgaben in Nigeria von dem 1955
in Kaduna gegr. Hausa Language Board wahrge-
nommen, seit 1969 vom Center for the Study of Ni-
gerian Languages an der Bayero University, Kano.

 Lit. P. & R.M. Newman (eds.), Sabon kamus na
Hause zuwa Turanci. Modern H.-English Dictionary.
Ibadan-Zaria 1977. – R.C. Abraham, The Language
of the H. People. Ldn. 1959. – S. Brauner & M.
Ashiwaju, Lehrbuch der H.-Sprache. Mchn. 1966.
Bibl. S. Baldi, Systematic H. bibliography. Rom
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1977. RE
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Haush
Ona, Tschon-Sprachen
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Haut-sorabe
Obersorbisch
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Havasupai-Walapai-Yavapai
Hoka-Sprachen
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Hawaianisch
(Eigenbez. olelo Hawai'i) Ost- austronesische Spra-
che auf den Hawaian. Inseln (Hawai'i). Ost- Ozea-
nische Sprache; östl. Polynes. Gruppe; Zentral-östl.
Polynes. Subgruppe; Marquesan, Subsub-Gruppe.
Ca. 20000 Sprecher. zunehmende Verdrängung durch
Hawaian English. Karte Austronesische Spra-
chen. CE
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Hazara
Tadschikisch
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Head
Kopf, Silbenkopf
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Head of page
Kopf 3.
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Head-Driven Phrase Structure Grammar
(Abk. HPGS; ›Kopf-orientierte Phrasenstrukturgram-
matik‹) In Auseinandersetzung mit verschiedenen
neueren Grammatik-Modellen (z.B. Generalized
Phrase Structure Grammar (GPSG), Lexical Func-
tional Grammar) insbesondere von C.J. Pollard und
I.A. Sag entwickelte generative Grammatiktheorie. Im
Gegensatz zur GPSG basiert die HPSG wesentlich
auf Prinzipien des abstrakten, das mentale Lexikon
abbildenden Lexikons: lexikal. Informationen werden
systemat. vererbt ( Argumentvererbung, Kopf),
auf Syntax-Regeln wird weitgehend verzichtet.

 Lit. C.J. Pollard & I.A. Sag, An Information-
based Syntax and Semantics. Stanford 1988, 1991. F
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»Head-marking«-Sprache
Sprachtyp, bei dem die Beziehung zwischen Kern und
abhängigen Komplementen bzw. Attributen am Kern
markiert wird. Steht im Gegensatz zu »dependent-
marking«-Sprachen, bei denen die Beziehung an den
abhängigen Komplementen und Attributen markiert
wird. Die Beziehung zwischen syntakt. Elementen
wird in h.-m.-S. typischerweise durch Koreferenz
zum Ausdruck gebracht, wobei es sich um appositio-
nale Beziehungen handelt. In »dependent-marking«-
Spr. dagegen liegt zumeist Kongruenz und Rek-
tion vor.

 Lit. J. Nichols, Head-marking and Dependent-
marking Grammar. Lg. 62, 1986, 56-119. D
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Hearing impairment
Hörschädigung, Schwerhörigkeit
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Hebräisch
Wichtigste semitische Spr. des kanaanäischen
Sprachzweigs. Seit dem 12. Jh. v. Chr. ist das Alt-
hebräische v.a. durch die alttestamentl. Bücher be-
zeugt. Neben den späten althebr. Texten findet sich ab
dem 4. Jh. v. Chr. in der Mišna (Sammlung religiöser,
legislativer und anderer Texte) eine Sprachform, die
vermutl. auf einen in Judäa gesprochenen Dialekt zu-
rückgeht. Dieses Mišna-H. (MH) wurde ab ca. 200 n.
Chr. nicht mehr gesprochen und im 5. Jh. n. Chr. auch
als lit. Spr. aufgegeben. Es zeigt Einflüsse des
Aramäischen, das sich als Umgangsspr. in Jerusalem
etabliert hatte, so daß im Alltag neben MH auch
Aramäisch, in der Schule und zu religiösen Zwecken
jedoch ausschließl. MH verwendet wurde. Die aspek-
tuelle Bedeutung der finiten Verbformen im Althe-
bräischen wird im MH temporal. Im MH ersetzt das
Partizip weitgehend das Imperfekt, welches modale
Bedeutung bekommt. Andererseits gibt es zwischen
beiden Sprachformen viele Gemeinsamkeiten, z.B.
den Gebrauch des status constructus im Genitiv-
verhältnis. Im 5. Jh. n. Chr. tritt das Mittelalterl. H.
auf, das Juden in lit. Texten neben ihren Alltagsspr.

Arabisch, Spanisch oder Jiddisch verwende-
ten; Juden verschiedener Herkunft diente es als Ver-
ständigungsmittel. Es setzt sich aus alth., MH und
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Elementen der jeweiligen Umgangsspr. zusammen, so
daß sich das Mittelalterl. H. in West- und Südeuropa,
wo Latein Literaturspr. war, anders entwickelte (z.B.
q > k, t, > t, ş > ts) als in arabischsprachiger Umge-
bung, wo diese Phoneme erhalten blieben, und Juden
ihre Lit. neben H. auch in Arabisch schrieben. In
Spanien erlebten vom 10.-13. Jh. die religiöse und
weltl. Poesie in H. und die hebr. Sprachwiss. ihre
Blütezeit. Zahlreiche Schriften wurden ins H. über-
setzt. Ende des 18. Jh. begannen in Deutschland Be-
strebungen, das jüd. Leben zu säkularisieren (Haska-
lah). Weder Jiddisch noch Dt. boten sich als ent-
sprechendes Medium an, deshalb entwickelten die
Anhänger neue Ausdrucksmöglichkeiten für das H.
Ein Jahrhundert später etablierten jüd. Siedler aus
Osteuropa Ivrit, das neue H., in Palästina. In dieser
Bewegung spielte E. ben Yehuda (1858-1922) die
dominierende Rolle.

 Lit. E.Y. Kutscher, A History of the Hebrew Lan-
guage. Leiden 1982. – Gesenius, Kautzsch & Berg-
strässer, H. Grammatik. Hildesheim 1962. – W.
Schneider, Grammatik des Bibl. H. Hildesheim
1974. – M.H. Segal, A Grammar of Mishnaic He-
brew. Oxford 1927. – H. Simon, Lehrbuch der mo-
dernen h. Spr. Mchn. 1974.
SSG* Judaistik: Stadt- und Universitätsbibliothek
Frankfurt/M. (30); Semitische Sprachen:
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Universitätsbibliothek Tübingen (21). WI
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Hebräische Schrift
Die ältesten hebr. Inschriften von ca. 1000 v. Chr.
sind noch in der Schrift des Phönizischen geschrie-
ben. In der Mitte des 9. Jh. v. Chr. entwickelte sich
daraus die h. Schrift, die matres lectionis für aus-
lautende Vokale ausbildete: (h) für -ā, -ē oder ō, (w)
für -ū, (y) für -ī. Die h. Schrift entwickelte keinen aus-
geprägten Lapidarstil, vermutl. weil Votivtafeln für
Götter nicht in Gebrauch waren. Wichtigstes epi-
graph. Material sind meist mit Tinte beschriebene
Ostraka (Tonscherben) v.a. aus dem 7.-6. Jh. v. Chr.
Bis zur Zerstörung des 1. Tempels (586 v. Chr.) war
sie die nat. Schrift Judäas. Während des Exils vieler
Juden in Babylon kamen Aramäisch und die aram.
Schrift in Gebrauch. Auch in Judäa verdrängte Aram.
als offizielle Spr. zunehmend das Hebräische. Vom
3. Jh. v. Chr. an schrieben Juden auch hebr. Texte in
der aus der aram. Schrift entwickelten Quadrat-
schrift. Die Hasmonäer (135-37 v. Chr.), die Führer
der ersten Revolte gegen die Römer (66-70 n. Chr.)
und Bar Kochba (132-135 n. Chr.) prägten ihre Mün-
zen noch einmal in h. Schrift. Danach war sie nur
noch bei den Samaritanern in Gebrauch.

 Lit. S.A. Birnbaum, The Hebrew Scripts. Leiden
1971. WI
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Das hebräische Alphabet
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Hebung
1. Palatalisierung,

2. Anhebung
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Hebungsgrad
Palatalisierung
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Hebungsrichtung
Palatalisierung
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Heckenausdruck
(engl. hedge) Adjektivische oder adverbiale Wen-
dung, durch die angegeben werden kann, in welchem
Maße in einer gegebenen Spr. und dem dazugehören-
den Kulturraum kategorisierende Aussagen im Sinne
einer Repräsentativitätsskala möglich bzw. sinnvoll
sind. Z.B. dürfte im Dt. die Eiche als der typische
Laubbaum gelten, wodurch eine Aussage wie Die
Eiche ist der Laubbaum par excellence möglich, ein
Satz wie Die Eiche ist strenggenommen ein Laub-
baum jedoch widersinnig wird; Granularität.

 Lit. G. Lakoff, Hedges. A Study in Meaning Cri-
teria and the Logic of Fuzzy Concepts. PCLS 8,
1972, 183-228. – Ders., Hedges and Meaning Crite-
ria. In: R.I. McDavid & A.R. Duckert (eds.), Lexico-
graphy in English. N.Y. 1973, 144-153. GP
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Hedge
Heckenausdruck
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Heiban-Gruppe
Kordofanische Sprachen
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Heilige Sprache
(lat. lingua sacra) Spr., in der zentrale religiöse Texte
verfaßt sind, sei es das geoffenbarte Wort Gottes in
den Buchreligionen, seien es Glaubenslehren maß-
gebl. Lehrer (z.B. im Buddhismus ( mittelindische
Sprachen) und im Konfuzianismus). Die h.S. des
Islam ist das Koranarab., im Judentum ist die h.S. das
Hebr. der Thora, im Christentum sind es die sog.
Kreuzsprachen (Hebr., Griech., Lat.). In Asien wur-
den z.B. Sanskrit (im Hinduismus), Pali (im
Buddhismus), Tibetisch (im lamaist. Buddhismus) als
h.S. betrachtet. I.w.S. auch Spr. der religiösen Ver-
kündigung oder der Liturgie ( Sakralsprache), z.B.

Koptisch bei den ägypt. Christen, Ge'ez in
Äthiopien oder Avesta bei den Parsen. H.S. sind
oft durch Übersetzungsverbote vor Entweihung ge-
schützt, d.h. die Gläubigen müssen die h.S. erlernen,
um den Kult ausüben zu können (extrem im Judentum
und im Islam, im Christentum gemildert, doch ver-
langt ein volles Theologiestudium auch heute den Er-
werb der drei Kreuzspr.).

 Lit.M. Mieses, Die Gesetze der Schriftgeschich-
te. Konfession und Schrift im Leben der Völker. Ein
Versuch. Wien, Lpz. 1919. – H.-Th. Fischer, Prie-
stertalen. Een ethnologiese studie [Priestersprachen.
Eine ethnolog. Studie]. Groningen 1934. – A.
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Bertholet, Die Macht der Schrift in Glauben und
Aberglauben, Bln. 1950. – A. Borst, Der Turmbau zu
Babel. Geschichte der Meinungen über Ursprung und
Vielfalt der Spr.n. 6 Bde. Stgt. 1957-1963. – H.
Glück, Schrift und Schriftlichkeit. Kap. 5, 6. Stgt.
1987. W.J. Samarin, Language of Religion. HSK 3,
II, 1987, 85-91. G
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Heimischer Wortschatz
Erbwortschatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 272Heischeform

Heischeform
(auch: heischender Konjunktiv) Pragmat. Funktion
des Konjunktivs (I), mit welcher der Sprecher einer
Äußerung in Abgrenzung zu einer Aufforderung an
einen (angesprochenen) Hörer sich selbst, einen ande-
ren oder eine Gruppe zu einer Handlung (oder Unter-
lassung) auffordert, z.B. Er komme jetzt rein!, Ich sei
gepriesen! F
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Heischesatz
(auch: Wunschsatz) Satz, der in einer Äußerung die
Forderung nach Realisierung eines Sachverhaltes aus-
drückt. In diesem Sinne sind alle Sätze potentielle H.,
deren Proposition einen zukünftigen Sachverhalt de-
notiert; Aufforderung, Direktive, Heische-
form, Imperativ, Optativ. F
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Hell
Dunkel
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Helvetismus
Für die schweizerdt. Varietäten ( Alemannisch)
typ., im übrigen dt. Sprachgebiet unübliche und als
typ. schweizerisch empfundene (z.B. Rundspruch)
oder unverständl. Ausdrücke (z.B. Meitschi ›Mäd-
chen‹). G
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Hemisphäre f.
(griech. η‘µι- (hēmi) ›halb‹, σφαιρα (sfaira) ›Kugel,
Ball‹) Großhirnhälfte, Hälfte des symmetr. aufgebau-
ten Großhirns (lat. cerebrum). Die Rindenareale
(graue Substanz, Nervenzellen) beider H. sind über
vielfältige, im Balken (lat. corpus callōsum) verlau-
fende Kommissurenfasern miteinander verbunden. Bei
Rechtshändern ist gewöhnlich die linke H. Sitz
sprachl. Fähigkeiten; Gehirn, Lateralisation.GL
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Hemisphärendominanz
Erworbene Sprachstörung
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Hemmlaut
Öffnungslaut
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Hendiadyoin n.
(griech. ε‘ν δια δυοιν ›eins durch zwei‹) Rhetori-
sche Figur, bei der ein Begriff durch zwei gleichwerti-
ge, mit und verbundene Wörter (meist Substantive)
ausgedrückt wird anstelle einer log. richtigeren syn-
takt. Unterordnung (etwa Substantiv + Adjektiv- oder
Genitivattribut): natura pudorque (Natur und Scham)
für ›natürl. Scham‹, ir varwe und ir lîch (Gottfried
von Straßburg) für ›die Farbe ihres Leibes‹, mir
leuchtet Glück und Stern (Goethe) für ›Glücksstern‹.
Beliebt in rhetor. geprägter Literatur seit der Anti-
ke. DB
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Hennese Fleck
Rotwelsch
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Henning-Kaufmann-Stiftung ›Sprachpflege‹
1983 als Stiftung aus dem Nachlaß des Gymnasial-
lehrers und Namenforschers H.K. begründet. Sie will
auf einen sorgfältigen Sprachgebrauch, ein gutes und
verständliches Dt. hinwirken. Sie verleiht jährlich den
»Dt. Sprachpreis« (seit 1990 in Weimar) und will
damit den beispielhaften, guten Gebrauch der dt. Spr.
auszeichnen. Die bisherigen Preisträger gehören zu
den Bereichen der Sprachwiss., der Sprachvermittlung
und Übersetzung, der gesprochenen Sprache, des
Wörterbuchs, der Literatur und der Wissenschafts-
sprache. Gelegentlich können Stipendien vergeben
werden. Adresse: Stifterverband für die dt. Wiss., PF
164460, 45224 Essen. K
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Herausstellung
(lat. inversiō ›Umkehrung‹. Engl. dislocation, frz.
construction à détachement) Bei H. werden eindeutig
zum Satz gehörige Elemente aus der Satzstruktur her-
ausgenommen und durch Links- oder Rechtsverset-
zung an die Satzränder besonders hervorgehoben.
Linksversetzung (engl. left dislocation) ist eine Pla-
zierung vor das Vorfeld ( Feldgliederung), z.B.
Deine Frage, die verstehe ich nicht. Bei Rechtsver-
setzung (engl. right dislocation) bekommt das Ele-
ment eine Position außerhalb der Satzklammer, z.B.
Davon hat sie immer geträumt, einmal eine Weltrei-
se zu machen. Herausgestellte Elemente sind nähere
Erläuterungen zu ihren Bezugselementen; sie sind fa-
kultativ vorkommende Wortgruppen, die in Genus,
Kasus und Numerus mit ihrem Bezugselement kon-
gruieren. Bezugselemente sind Satzglieder oder Attri-
bute in Form von Pronomen, Präpositionalphrasen
oder Adverbien. Linksversetzungen dienen vor allem
der Hervorhebung eines Elements innerhalb des als
bekannt vorausgesetzten Themas. Altmann (1981)
erfaßt unter H. auch Parenthesen und Nachträ-
ge, die häufig zu den Rechtsversetzungen hinzuge-
zählt werden, in gewissem Sinne auch Spalt- und
Sperrsätze und plädiert für eine neue Grenzziehung
zwischen Appositionen und Rechtsversetzungen;
     ⌧  
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Satzverschränkung, Topikalisierung.

 Lit. H. Altmann, Formen der H. im Dt. Tübingen
1981. SL
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Herkunftsbezeichnung
Adjektive des Dt., die durch die Suffixe -isch und -er
(u.a.) von Toponymen, v.a. Namen von Orten (z.B.
Ulmer Spatz, Bamberger Reiter), Ländern (z.B.
Schweizer Käse, ungarische Salami), Kontinenten
(afrikanisch, asiatisch) und Meeren (atlantisch, pazi-
fisch) abgeleitet sind, werden als H. bezeichnet. Es
gibt viele irregulär gebildete H., in denen Regularitä-
ten der Herkunftsspr.n erhalten geblieben sind, z.B.
zypriotisch, venezianisch, portugiesisch. G
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Herkunftsname
(Engl. name of origin, frz. nom d'origine) Nach dem
Herkunftsort oder -land gebildeter Familienname,
der früher beim Zuzug in die Stadt vergeben wurde,
z.B. van Beethoven (nach dem Ortsnamen Betuwe bei
Tongern in Belgisch-Limburg), Heinrich (der) Wie-
ner, Bayer, Schlesinger (aus Schlesien) u.a. SH
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Hermeneutik
Interpretation
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Hertz
(nach H. Hertz, dt. Physiker, 1857-1894) Maßeinheit
der Frequenz in Schwingungen pro Sekunde (engl.
cycles per second, cps). PM
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Hesitation phenomena
Verzögerungsphänomene
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Hesperonesisch
Austronesische Sprachen
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Hessisch
Binnenfränkisch, Mittelhessisch, Niederhes-

sisch, Neuhessisch, Osthessisch, Rheinfrän-
kisch
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Heterogene Opposition
Opposition
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Heterographie f.
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹, γραφειν (gra-
fein) ›schreiben‹)

1. Auftreten von Schriftzeichen (-verbindungen), die
ling. Einheiten einer Spr. A repräsentieren, in Texten
einer Spr. B, wobei die Heterogramme i.d.R. als Ein-
heiten (Wörter, Affixe) der Spr. B. interpretiert wer-
den, z.B. bei den Sumerogrammen des Akkad., bei
den (chin.) Kanji im Japanischen; Hanzi.

2. Differenzierende Schreibung homophoner Wörter
(oder Morpheme) bei unterschiedl. oder gleicher Be-
deutung, z.B. dt. Moor vs. Mohr, Arm vs. arm, Zir-
kus vs. Circus, engl. sight ›Sicht‹ vs. site ›Gelände‹
vs. cite ›zitieren‹, no ›nein‹ vs. know ›wissen‹; Ho-
mographie. G
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Heteroklitikon n.
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹, κλι′νειν (kli-
nein) ›beugen‹) Nomen mit unregelmäßigem Paradig-
ma, wobei einzelne Fälle vom Deklinationsmuster ab-
weichen oder von verschiedenen Stämmen gebildet
werden. Z.B. flektiert lat. domus ›Haus‹ im Sg. nach
der 4. sog. u-Deklination, in den obliquen Kasus
des Pl. nach der 2. sog. o-Deklination; lat. vīs ›Kraft‹
mit den Formen vim, vī im Sg. bildet den Pl. vom
Stamm vīr-; Suppletion. GN
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Heteronym
Heteronymie, Synonym
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Heteronymie f.
(griech. ε‘τερωνυµι′α (heterōnymia) ›Verschiedenna-
migkeit‹)

1. Inkompatibilität, Inkonymie.

2. Systemtranszendente Synonymie: sprachüber-
greifend (interlinguale H.: pêre – father – Vater), dia-
lektübergreifend ( Diatopische H.; J. Goossens)
oder soziolektübergreifend ( Diastratische H.; H.E.
Wiegand, Th. Schippan). Viele Heteronyme wurden
in die Standardsprache übernommen und bilden
dort »landschaftl. Dubletten«, z.B. Sonnabend –
Samstag, Schlachter – Metzger – Fleischer, Sahne –
Rahm – Schmand; lexikalischer Suppletivismus.

 Lit. J. Goossens, Strukturelle Sprachgeographie.
Heidelberg 1969. – H.E. Wiegand, Synchron. Ono-
masiologie und Semasiologie. GermL 3, 1970,
247-384. – Th. Schippan, Lexikologie der dt. Gegen-
wartsspr. Tübingen 1992. RB
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Heterophon
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹) φωνη (fonē)
›Stimme‹) Wörter, die bei gleicher Schreibung unter-
schiedl. ausgesprochen werden, z.B. Montage (Wo-
chentage) vs. Montage (eines Gerätes), engl. lead
›führen‹ vs. lead ›Blei‹; Ggs. homophon. PM
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Heterorgan
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹) (Von zwei
aufeinanderfolgenden Lautsegmenten) Laute unter-
schiedl. Artikulationsstelle, z.B. /ps/ in Mops;
Ggs. homorgan. PM
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Heterosemie f.
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹, σηµα (sēma)
›Zeichen‹)

1. Bedeutungsverschiedenheit von Lexemen im Falle
der Homophonie, Homographie und Homo-
nymie. Nach H.F. Plett ist somit H. die Grundlage der
lexikal. Ambiguität und entsprechender Wort-
spiele.

2. O. Reichmann spricht von H., wenn Dialektwörter
mit übereinstimmendem phonemat. Muster unter-
schiedl. Bedeutung haben: Das Lexem Korn hat in
verschiedenen Dialekten die Bedeutungen ›Getreide‹,
›Roggen‹, ›Hafer‹ und ›Gerste‹; Tautonymie.

 Lit. H.F. Plett, Textwiss. und Textanalyse. Hei-
delberg 1975. – O. Reichmann, Germanist. Lexikolo-
gie. Stgt. 1976. RB
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Heterosyllabisch
(griech. ε‘τερος (heteros) ›verschieden‹) Aufeinander-
folgende, zu verschiedenen Silben gehörige Laute
(z.B. dt. au-ßen vs. aus-sehen); Ggs. tautosylla-
bisch. PM
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Hethitisch
Mit schriftl. Zeugnissen vom 19. bis ins 12. Jh. v.
Chr. bestbezeugte altanatolische Sprache, zugleich
die ältest überlieferte indogermanische Sprache
überhaupt. Die auf Tontafeln erhaltenen Texte sind
v.a. histor., religiösen (Ritualtexte) und jurist. Inhalts.
Die verwendete Keilschrift ist dem Babyloni-
schen entlehnt und enthält zahlreiche Logogramme
(Wörter, deren Schreibung eine akkad. oder sumer.
Lautung widerspiegelt, die jedoch h. zu lesen sind).
Das H. und die ihm nahestehenden altanatol. Spr.
heben sich in morpholog. Hinsicht (kein Femininum,
geringerer Umfang des Verbalparadigmas) deutlich
von den anderen altüberlieferten idg. Spr. ( Altin-
disch, Altiranisch, Griechisch, Latein) ab,
weshalb ihre Stellung innerhalb dieser Sprachfamilie
umstritten ist.

 Lit. A. Kammenhuber, H., Palaisch, Luwisch und
Hieroglyphenluwisch. HdO 1./2./1 2./2. Leiden, Köln
1969, 119-357. – J. Friedrich, Hethit. Elementarbuch.
I. Heidelberg 21960. H. Kronasser, Vergleichende
Laut- und Formenlehre des Hethit. Heidelberg
1955. – J. Friedrich & A. Kammenhuber, H. Wörter-
buch. Heidelberg 1975. GP
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Hiatus m.
(lat. hiātus ›Kluft‹) Artikulator. Unterbrechung zwi-
schen zwei nicht diphthong. ( Diphthong), als zu
zwei Silben gehörig ausgesprochenen Vokalen
(z.B. dt. Chaos); Dihärese. PM
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Hibito-Cholón-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Hidden-Markov-Modell
(HMM) Formales Modell zur Repräsentation sto-
chast. Prozesse. Ein HMM kann als endl. Maschine
( Automat) aufgefaßt werden, deren Zustandsüber-
gänge und Ausgabeverhalten in einem gegebenen Zu-
stand mit Wahrscheinlichkeiten annotiert sind. HMM
werden vor allem im Bereich der Spracherkennung,
aber auch beim Tagging verwendet. L
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Hierarchie
(griech. (nachklass.) i‘εραρχι′α ›Priesterherrschaft‹, i‘ε-
ρευς (hiereus) ›Priester‹, αρχειν (archein) ›herrschen‹)
Im Rahmen unterschiedl. ling. Beschreibungsansätze
angenommenes elementares Strukturprinzip, demzu-
folge die Beziehungen zwischen den betreffenden
Kategorien der Beschreibung nicht linear, sondern in
Form von Rangordnungen mit vertikaler Schichtung
erfaßt werden. H.-Beziehungen stellen Beschreibun-
gen dar, welche zum Zwecke der Regelexplikation
Beschreibungskategorien unterschiedl. Rangstufen
zuweisen. Die entsprechenden Beschreibungskatego-
rien werden demzufolge in spezif. und genereller
Weise aufeinander bezogen. Z.B. kann die Beziehung
zwischen den Segmenten {be-}, {schreib} und {-ung}
des Wortes Beschreibung mit den Kategorien Präfix,
Verbstamm und Suffix derart erfolgen, daß diese Ka-
tegorien in der generalisierbaren H.-Beziehung
(NOMEN [VERB [Präfix] [VERB Verbstamm]]
[SUFFIX]] stehen. Diese H.-Beziehung erfaßt das
Faktum, daß {be-} zwar vor Verbstämmen auftritt,
nie jedoch vor Substantivstämmen, und daß {-ung}
an Verbstämme suffigiert auftritt. Graph. modelliert
ist eine H.-Beziehung in Form eines nach unten ver-
zweigenden Baumgraphen oder in Klammernotation
darstellbar. Moderne ling. Theorien versuchen auf
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verschiedene Art, die Prinzipien von H.-Beziehungen
zu generalisieren, z.B. die Transformationsgram-
matik. Hierarch. Beziehungen werden in allen Teilge-
bieten der Ling. zur Beschreibung verwendet, auch in
der modernen Phonologie, wo man bis in jüngste
Zeit ausschließlich lineare Beziehungen annahm;
Hierarchiegesetze. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 274Hierarchiegesetze

Hierarchiegesetze
Gesetze, welche sich auf die Hierarchie grammat.

Kategorien bzw. Relationen beziehen. H. spielen
v.a. in der Relationalen Grammatik eine wesentl.
Rolle, wurden jedoch auch für die Beziehungen zwi-
schen Tiefenkasus postuliert. Universelle Formu-
lierungen von H. versuchen die für natürliche
Sprachen generell geltenden Gesetzmäßigkeiten der
Beteiligung grammat. Kategorien bzw. Relationen an
sprachl. Regularitäten zu explizieren. Z.B. wird von
Keenan & Comrie (1977) das H. Subjekt < Direktes
Objekt < Indirektes Objekt postuliert, das dem Sub-
jekt universell eine höhere Rangordnung zuschreibt
als Objekten; dies soll z.B. erfassen, daß grammat.
Regularitäten, die auf das Subjekt Bezug nehmen,
zwar auch für Objekte gelten können, daß dies im all-
gemeinen aber nicht umgekehrt gilt.

 Lit. G.C. Corbett, Hierarchies, Targets, and Con-
trollers: Agreement Patterns in Slavic. Ldn. 1983. –
E.L. Keenan & B. Comrie, Noun Phrase Accessibility
and Universal Grammar. LIn 8, 1977, 63-99. – B.
Primus, Grammat. Hierarchien. Mchn. 1987. F
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Hieratisch
Ägyptisch, Hieroglyphe
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Hier-Jetzt-Ich-Origo
Deixis
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Hieroglyphe f.
(griech. i‘ερος (hieros) ›heilig‹, γλυφη (glyfē) ›(in
Stein) Geritztes‹)

1. Eingebürgerte Bez. für die bildhaften Schriftzei-
chen des Ägyptischen, die den griech. Namenge-
bern (Herodot, Platon) aufgrund der Tatsache, daß sie
viele kult. Monumentalinschriften zu sehen bekamen
bzw. darüber berichten hörten, ›heilige‹ Zeichen zu
sein schienen. Die H. stellten zu Beginn der ägypt.
Schriftgeschichte (spätes 4. Jt. v. Chr.) eine Logo-
graphie dar, entwickelten aber sehr bald syllabograph.
und phonograph. (Konsonantenkombinationen und
Einzelkonsonanten) Lesarten, aus denen sich – über
das Zwischenglied der sog. Sinaischrift – die nordse-
mit. Alphabetschriften entwickelten. Die letzten
Belege für die H. stammen aus dem 4. Jh. n. Chr.
(Philai bei Aswan). Aus den H. entwickelte sich als
Kursivschrift die demot. Schrift der Ägypter, aus der
das kopt. Alphabet sieben Zeichen übernommen hat.

2. I.w.S. Bez. für verschiedene Schriftarten, deren
Schriftzeichen natürl. Gegenstände abbilden (ohne
daß sie deshalb stets Piktographien sind), z.B. die
sumer., hethit., meroit., aztek. H.

 Lit. S. Schott, H.: Untersuchungen zum Ursprung
der Schrift. Wiesbaden 1951. – B. André-Leicknam

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 274Hieroglyphe

& Ch. Ziegler (éds.), Naissance de l'écriture. Cunéi-
formes et hiéroglyphes. Paris 31982. – A.-M. Chri-
stin (éd.), Ecritures. Systèmes idéographiques et pra-
tiques expressives. Paris 1982. – H.G. Fischer, The
Origin of Egyptian Hieroglyphs. In: W.M. Senner
(Ed.), The Origin of Writing. Lincoln, Ldn. 1989,
59-76. – W. Schenkel, Die ägypt. Hieroglyphenschrift
und ihre Weiterentwicklungen. HSK 10, 1994,
289-296. G
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High
Hoch
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Higi
Tschadische Sprachen
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Hilfssprache
Plansprache
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Hilfsverb
(In Schulbüchern auch: Hilfszeitwort. Engl. auxiliary,
auxiliary verb, frz. (verbe) auxiliaire) Verb, das nicht
selbständig das Prädikat eines Satzes bilden kann,
sondern nur in Verbindung mit einem Vollverb.
I.e.S. gelten im dt. haben, sein und werden, die zu-
sammen mit Partizipien mehrteilige Prädikate bilden,
i.w.S. auch die Modalverben als H. Grammat.
Funktionen wie Tempus bzw. Aspekt,
Modus, Diathese werden vielfach von H. getragen,
die sich oft morpholog. vom Vollverb unterscheiden.
H. verfügen nur eingeschränkt über Valenz und
unterliegen z.T. (verglichen mit unregelmäßigen Voll-
verben) morpholog.-syntakt. Beschränkungen; z.B.
fehlen den dt. Modalverben dürfen, können, mögen
und müssen im Präs. Sg. der Umlaut sowie Flexions-
affixe in der 1. und 3. Pers. (darf, kann, mag, muß).
Das engl. H. ist vom Fehlen der bei Vollverben obli-
gator. Flexion der 3. Pers. Sg. (Ausnahmen: does,
has), von einer besonderen Form der Negation
(mustn't, can't usw.) wie auch von der Möglichkeit
der Subjekt-Inversion gekennzeichnet. Ebenso wie die
Unterscheidung zwischen H. und Vollverb sind die
Termini selbst umstritten; Verb. G, WR
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Hilfszeichen
Arabische Schrift, Formelsprache, Schriftzei-

chen, Vokalisierung
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Hilfszeitwort
Hilfsverb
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Hiligaynon
Philippinische Sprachen
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Himācalī
Pahār. ī, Indoarische Sprachen
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Himalayische Sprachen
Sino-tibetische Sprachen
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Himbeermorphem
Unikales Morphem
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Himmelsschrift
1. Histor. vielfach belegte magische Praxis des »Erle-
sens« übernatürl. Botschaften aus den Gestirnen.

2. (Engl. sky-writing) »Beschriftung« höherer Luft-
schichten durch sichtbare Gase zu Reklamezwecken
von einem Flugzeug aus.

3. Übers. von lat. litterae caelestes; Kursive. G
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Hindernis
Im Sinne der artikulatorischen Phonetik durch das

artikulierende Organ an der Artikulationsstelle
gebildete(r) Enge/Verschluß als H. für den Luft-
strom. PM
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Hindī
1. Oberbegriff für das Kontinuum der zentralindoar.
Spr. und Dialekte ( Indoarische Sprachen, Karte
Indische Sprachen).

2. Staatsspr. und wichtigste Schriftspr. Indiens; Hind,
eine Adj.-Ableitung zur pers. Bezeichnung Hind ›In-
dien‹, ist als Sprachname bereits im MA belegt, be-
zieht sich da jedoch auf das Urdū. Heute versteht
man unter H. ein auf dem Hindustānī beruhendes
lit. Medium, zu Beginn des 19. Jh. n. Chr. von tradi-
tionell ind. und hinduist. orientierten Schriftstellern
bewußt als sprachl. Gegensatz zum Urdū geschaf-
fen, was seinen Ausdruck v.a. in der Benutzung der
Devanāgarī-Schrift ( Indische Schriften) und der
Erweiterung des Lexikons durch zahlreiche Lehnwör-
ter aus dem Sanskrit findet. Da Urdū und H. nur
standardsprachl. Varianten derselben dialektalen
Basis sind, sind die formalen Unterschiede gering. FZ
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Hindkō
West-Pañjāb-Sprachen, Indoarische Sprachen
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Hindustānī
In Nordindien und Pakistan, bes. in den Städten, als
lingua franca weit verbreitete indoarische Sprache.
H. mit seinen lit. Ausprägungen Hindī und
Urdū hat allgemeine Bedeutung als Staatsspr. Indiens
bzw. Pakistans erlangt; Khar. ī bolī; Bazar-Hin-
dustānī. FZ
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Hinten
(engl. back) Phonolog. distinktives (binäres), artiku-
lator. durch die Position des Zungenkörpers gegen-
über seiner Indifferenzlage definiertes Merkmal
(nach SPE) im Ggs. zu vorn (engl. front) zur Kenn-
zeichnung der konsonant. Artikulationsstelle (
velar bis glottal) bzw. der vokal. Zungenposi-
tion. PM
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Hinterpommersch
Ostpommersch
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Hinterzungenlaut
Lingual

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 275Hinweisendes Fürwort

Hinweisendes Fürwort
Demonstrativpronomen
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Hiragana
Japanisch
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Hirnnerven
(lat. nervī crāniālēs) Nerven, die direkt aus der Ge-
hirnunterseite entspringen (im Ggs. zu den Rücken-
marksnerven). Die 12 paarig angelegten H., von
denen die ersten beiden (Riech- und Sehnerv) eigentl.
Gehirnteile darstellen, versorgen u.a. den gesamten
Kopfbereich motor. und sensibel, einschließl.
Auge, Ohr, Artikulationsorgane (z.B. Zunge)
und Kehlkopf; Gehirn. GL
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Hispanistik
Spanisch, Romanistik
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Historical present
Praesens historicum
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Historiolekt
Lekt
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Historiolinguistik
Historische Sprachwissenschaft
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Historische Grammatik
In der historisch-vergleichenden Sprachwissen-
schaft übl. Bez. für diachrone Untersuchungen zu ein-
zelnen Sprachen oder Sprachgruppen, die sich auf alle
Ebenen ihres grammat. Systems erstrecken können.
Die h.G. versucht, verschiedene Etappen in der histor.
Entwicklung der Objektspr.(n) zueinander in Bezie-
hung zu setzen und die sprachl. Veränderungen, die
sich in der Phonologie, Morphologie oder Syntax in
histor. oder vorhistor. Zeiträumen abgespielt haben,
greifbar zu machen und, wenn mögl., zu erklären
(z.B. durch die Aufdeckung von Lautgesetzen,
Analogien, Kasussynkretismen u.ä.). Soweit dabei
nicht selbst bezeugte Sprachstufen zum Tragen kom-
men, können Verfahren der äußeren und inneren
Rekonstruktion angewendet werden; historisch-
vergleichende Sprachwissenschaft, Indogermani-
stik.

 Lit. H. Rix, Histor. Grammatik des Griech. Laut-
und Formenlehre. Darmstadt 1976. GP
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Historische Semantik
(auch: Begriffsgeschichte) Vielfach bleibt die Bez. für
einen Sachverhalt über längere Zeiträume hinweg
konstant, während sich das damit Bezeichnete verän-
dert. Dies gilt für den Bereich der materiellen Kultur
(z.B. Wagen für Automobil), vor allem aber für polit.,
kulturelle, religiöse und ideolog. Ausdrücke (z.B.
Freiheit, Familie, Liebe usw.). Mitunter führen diese
Veränderungsprozesse zu polit. Debatten über die
»richtige« Bedeutung solcher Ausdrücke ( Sprach-
lenkung). Der sog. »semant. Krieg« um 1975 wurde
geführt um die »Besetzung von Begriffen«. Man stritt
jedoch weniger darüber, welche Inhalte bestimmten
polit. Ausdrücken zuzuschreiben sind, sondern eher
darüber, welche der polit. Richtungen (Parteien) An-
spruch auf die programmat. Verwendung von (positiv
konnotierten) »Fahnenwörtern« wie Freiheit,
Deutschland, Solidarität, Demokratie, Sozialstaat
usw. erheben könne. – Die zuvor v.a. im Rahmen der
philosoph. Hermeneutik und der Ideengeschichte erör-
terten Probleme der h.S. wurden in den 1970er Jahren
v.a. von Soziologen und Historikern mit sozialge-
schichtl. Orientierung intensiv diskutiert, ausgehend
von einer »Kritik der unbesehenen Übertragung ge-
genwärtiger und zeitgebundener Ausdrücke des Ver-
fassungslebens in die Vergangenheit« und einer
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»Kritik an der Geschichte von Ideen, sofern diese als
konstante Größe eingebracht werden« (Koselleck
1980, 25). Das Ziel der h.S. ist es, die Differenzen zu
thematisieren und zu klären, die zwischen einer histor.
und einer gegenwärtigen Begrifflichkeit herrschen,
und ihre Entstehung zu rekonstruieren; Bedeu-
tungswandel.

 Lit. D. Busse, Histor. Semantik. Stgt. 1987. – I.
Fetscher & H.E. Richter (Hgg.), Wörter machen keine
Politik. Beiträge zu einem Kampf um polit. Begriffe.
Reinbek 1976. – G.K. Kaltenbrunner (Hg.), Sprache
und Herrschaft. Die umfunktionierten Wörter. Mchn.
1975. – R. Koselleck, Begriffsgeschichte und Sozial-
geschichte. In: ders. (Hg.), H.S. und Begriffsgeschich-
te. Stgt. 1980, 19-326. – G. Fritz, H.S. Stgt. 1993. G
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Historische Sprachwissenschaft
(auch: Historiolinguistik) Gegenstand der h.S. ist die
geschichtl. Entwicklung von Spr. und Spr.n als Pro-
zeß und als Resultat. Ihre Fragestellung berührt so-
wohl das Problem des Sprachursprungs als auch
das der Sprachverwandtschaft. In der Antike wurde
Sprachreflexion vorwiegend synchron betrieben
(z.B. von Aristoteles, Dionysios Thrax und den röm.
Grammatikern), ebenso im MA (z.B. von Isidor von
Sevilla oder Thomas von Aquin). In der frühen Neu-
zeit werden Fragen der Sprachgeschichte verstärkt
thematisiert, sowohl bezogen auf die heiligen
Sprachen (v.a. das Lat. wollte man von der »Ver-
derbtheit« reinigen, als die man jahrhundertelange
Gebrauchsspuren ( Sprachwandel) verstand, z.B.
Erasmus, J. Scaliger) als auch auf die jungen Na-
tionalsprachen und Volkssprachen (z.B. Dante),
denen man möglichst imposante Genealogien zu-
schrieb ( Ursprache, Zweiundsiebzig Sprachen).
Im 17. ( Sprachgesellschaften) und 18. Jh. wird die
Beschäftigung mit Sprachgeschichte allmählich me-
thod. kontrollierter, v.a. im Bereich der Lexikogra-
phie (z.B.C. Stieler, J. Ch. Adelung). Das »goldene
Zeitalter« der h.S. wurde das 19. Jh. 1786 publizierte
W. Jones (1746-1794) die Entdeckung, daß zwischen
dem Sanskrit und dem Griech., Lat., Kelt. und Got.
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genet. Zusammenhänge bestehen. Sie wurde von F.v.
Schlegel (1772-1829), F. Bopp (1791-1867) und R.
Rask (1787-1832) in umfangreichen Arbeiten weiter-
verfolgt. Zusammen mit J. Grimms (1785-1863)
»Deutscher Grammatik« (1818) und den Schriften
von H. Steinthal (1823-1899; Völkerpsychologie)
markieren sie den Anfang der historisch-verglei-
chenden Sprachwissenschaft. Auf A. Schleicher
(1821-1868) geht der Versuch zurück, h.S. im darwi-
nist. Sinne als Naturgeschichte zu betreiben. Alle frü-
hen Modelle sind von organizist. Vorstellungen ge-
prägt, d.h. daß Sprachgeschichte als Entwicklungsge-
schichte verstanden wird, deren Aufgabe darin be-
steht, den Lebenszyklus von »Sprachorganismen«
darzustellen ( Organismusmodelle). Ältere und zeit-
genöss. Überzeugungen von Sprachverfall,
»Sprachtod« u.ä. ( Sprachkritik, Sprachpflege)
wurzeln in diesen Vorstellungen. Die theoret. Grund-
lagen und die »positivist.« Aufarbeitung ungeheuren
Materials, auf das sich die moderne h.S. im wesentli-
chen heute noch stützt, erfolgte in der nach den
Junggrammatikern (H. Paul (1846-1921). K. Brug-
mann (1849-1919), F.F. Fortunatov (1848-1914),
J.A. Baudouin de Courtenay (1845-1929) u.a.) be-
nannten Phase zwischen ca. 1870 und 1920. Pro-
grammat. ist das junggrammat. Konzept der h.S. in
Pauls »Prinzipien der Sprachgeschichte« (1880)
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dargelegt. Die Philologien, die sich mit nicht-idg. Spr.
befassen, übernahmen zunächst die von den Jung-
grammatikern entwickelten method. Standards; Ver-
suche, sie zu überwinden, blieben lange Zeit wenig
erfolgreich; der Marrismus muß als Verirrung ein-
geschätzt werden. In der h.S. wurden unterschiedl. Er-
klärungsmodelle für Sprachwandel und Sprach-
geschichte entwickelt; wichtige Entwürfe waren die
Entfaltungstheorie, Stadialtheorien ( Marris-
mus), die Stammbaumtheorie, die Wellentheo-
rie und die Glottochronologie. – Die h.S. befaßt
sich mit Veränderungen von Spr. in der Zeit. Ihr Inte-
resse richtet sich auf den Sachverhalt, daß eine Klasse
sprachl. Elemente Ex zu einem Zeitpunkt tx durch
eine Formklasse Fx, eine Klasse von Bedeutungen
Bx, paradigmat. und mögliche syntagmat. Relationen
Prx und Srx charakterisiert ist, also Ex (f) (Fx, Bx,
Prx, Srx) tx. Hat sich zu einem Zeitpunkt ty eines der
charakterisierenden Merkmale x verändert, so liegt ein
verändertes Ey und damit Sprachwandel vor; ist
dies nicht der Fall, so ist die Elementenklasse unver-
ändert. Solche Veränderungen betreffen alle Ebenen
des Sprachsystems, ebenso die Regeln der Sprachver-
wendung, und sie müssen mit den Instrumentarien des
jeweils einschlägigen Teilgebiets der Ling. analysiert
werden, z.B. im Rahmen der historischen Gram-
matik. In der h.S. wird darüber hinaus in
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sprachexternen Faktoren nach Bedingungen, Gründen
und Zwecken von sprachinternen Veränderungen ge-
sucht, was in den Konzepten einer diachronischen
Linguistik abgelehnt wird (F. de Saussure, L. Hjelms-
lev, P. Kiparsky u.a.). Wichtige Anregungen und
Neuansätze in der h.S. hat E. Coseriu entwickelt. –
Gegenstand der h.S. ist nicht nur die Geschichte ein-
zelner Sprachen ( Sprachgeschichte), sondern auch
die Geschichte von Sprachgruppen und Sprachzwei-
gen (beide Begriffe beruhen auf Rekonstruktionen, die
im Rahmen der h.S. vorgenommen wurden, z.B.
Indogermanisch) und die Phylogenese von Sprache
schlechthin ( Ursprache); letzteres Untersuchungs-
feld gilt jedoch vielfach als unseriös, weil die Daten-
lage zu Spekulationen zwingt.

 Lit. H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte.
Lpz. 1880. – H. Arens, Sprachwiss. Der Gang ihrer
Entwicklung von der Antike bis zur Gegenwart. Frei-
burg 1969 u.ö. – E. Coseriu, Synchronie, Diachronie
und Geschichte. Mchn. 1974. – Ders., Vom Primat
der Geschichte. Sprachw. 5, 2, 1980, 125-145. – R.
Lass, On Explaining Language Change. Cambridge
1980. – HSK 2, 1984, 1985. – H. Lüdtke, Esquisse
d'une théorie du changement langagier. La linguisti-
que 22, 1, 1986, 3-46. G
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Historisches Präsens
Praesens historicum
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Historisch-vergleichende Sprachwissenschaft
(auch: Komparatistik. Engl. historical and compara-
tive linguistics, comparative philology) Forschungs-
richtung, die sich mit der Untersuchung der Herkunft,
Entwicklung und Verwandtschaft von Spr. befaßt.
Diese auf die Germanistik und Indogermanistik
des 19. Jh. zurückgehende Disziplin erhielt ihren er-
sten Anstoß vom brit. Orientalisten W. Jones
(1746-1794), der 1786 auf die Wahrscheinlichkeit
eines für das neulich entdeckte Sanskrit sowie für
Latein, Griech. und andere europ. Spr. gemeinsamen
Ursprungs hinwies. Aus der darauffolgenden Ausein-
andersetzung mit den phonolog., morpholog. und le-
xikal. Details des Griech., Lat. und der german. Spr.
in Hinblick auf zwischensprachl. Übereinstimmungen
und in schriftl. Quellen belegten Sprachwandel
entwickelte sich die indogermanist. Sprachforschung
unter F. Bopp (1791-1867), R. Rask (1787-1832), J.
Grimm (1785-1863) und A. Schleicher (1821-1868)
zum Mittelpunkt und zum inspirierenden Motor der
hist.-vergl. Sprachwiss. 1816 veröffentlichte Bopp
seine vergleichende Studie des Konjugationssystems
des Sanskrit, die zusammen mit seiner Vergleichen-
den Grammatik (1833) die Komparatistik als Wiss.
begründete. Von Bopp stammt die Theorie der mono-
syllab. Wurzel als ursprüngl. Einheit und der
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Agglutination als des Verfahrens, nach dem Wurzeln
mit sich selbst und mit pronominalen Flexionswur-
zeln kombiniert werden. Rasks vergleichende Unter-
suchungen nordgerm. Flexionssysteme führten zur er-
sten Formulierung von Regeln für die Feststellung
von Verwandtschaftsbeziehungen zwischen Spr. v.a.
im Hinblick auf Lautentsprechungen und -verschie-
bungen. 1822 wurde auf der Basis von Rasks Er-
kenntnissen über regelmäßige Entsprechungen zwi-
schen Konsonantensystemen von J. Grimm
(1785-1863) die These von der 1, und 2. Lautver-
schiebung aufgestellt. Die erste umfassende Abhand-
lung einer Sprachfamilie samt einer provisor.
Rekonstruktion der Proto- bzw. Ursprache, aus der
die einzelnen histor. belegten Spr. sich angeblich ent-
wickelt hatten, wurde von Schleicher in seinem
»Compendium der vergleichenden Grammatik der
idg. Sprachen« (1861/62) gewagt, wobei er sich wei-
testgehend auf die Ergebnisse seiner Vorgänger stütz-
te. Seine von der Darwinischen Evolutionstheorie
maßgebl. beeinflußte Vorstellung der genet. Abstam-
mung von Sprachfamilien kam 1871 im als Stan-
dard geltenden, aber heute umstrittenen Begriff des
sprachl. Stammbaums zum Ausdruck. Als Gegen-
these zur Stammbaumtheorie wurde 1868 von H.
Schuchardt (1842-1927) und 1872 von J. Schmidt
(1843-1901) die Wellentheorie formuliert, die
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anstelle des starren Abzweigungsmodells eine all-
mähl., wellenähnl. Ausbreitung sprachl. Erneuerun-
gen über längere Zeiträume als natürlicheres Bild des

Sprachwandels ansieht. In den Jahren 1876 bis
1880 empfing die hist.-vergl. Sprachwiss. neue Im-
pulse aus der Auseinandersetzung mit den Jung-
grammatikern, die der älteren Generation mangelnde
Stringenz bei der Auswertung v.a. lautl. Korrespon-
denzen, eine Romantisierung hist. Prozesse sprachl.
Entwicklung sowie eine unangemessene philosoph.
Betrachtung der Spr. als Organismus, der sich unab-
hängig von den Sprechern entfaltet, vorwarf ( Orga-
nismusmodelle). Die Ansicht der Junggrammatiker,
die Ling., insbesondere die Komparatistik, sei eine
exakte Wissenschaft, deren Gegenstand, die Spr., kla-
ren Gesetzen unterworfen ist, führte zur Formulierung
des Prinzips der strengen Ausnahmslosigkeit. Ver-
meintl. Ausnahmen wurden als Analogiebildungen
erklärt. Die Geschichte der hist.-vergl. Sprachwiss.
seit Ende des 19. Jh. ist im großen und ganzen die
eines Prozesses der weiteren Auswertung und Verfei-
nerung der Daten, Hypothesen und Methoden dieser
Disziplin meist im Zusammenhang mit der Indoger-
manistik, wobei immer häufiger Erkenntnisse, die aus
der Anwendung sprachvergleichender Methoden in
bezug auf nichtidg. Spr. gewonnen worden sind, einen
korrektiven Einfluß ausüben. Aufgrund besserer und
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breiterer Kenntnisse der Zusammensetzung z.B. pho-
nolog. Systeme oder von Tendenzen beim Laut-
wandel sind neue Thesen über die genaue Form des
uridg. Lautsystems aufgestellt worden, die das tradi-
tionelle Bild der germ. Lautverschiebungen ernsthaft
in Frage stellen. Außerdem sind auf idg. Spr. basie-
rende Annahmen hinsichtl. der scheinbar gegen Erset-
zung resistenten Bereiche des Wortschatzes nicht
mehr ohne Qualifizierung haltbar. Im wesentl. werden
aber nach wie vor regelmäßige Entsprechungen in der
Phonologie, Morphologie und Typologie zweier Spr.
als Beweis einer engen »genet.« Verwandtschaft an-
gesehen. Dabei ist aber zu berücksichtigen, daß sich
die typolog. Charakteristik einer Spr. im Laufe der
Zeit drast. verändern kann (wie z.B. im Falle des Chi-
nes. oder des Engl.) und daß zahlreiche Entlehnungen
z.B. zwischen isolierenden und analytischen
Spr. nur schwer, wenn überhaupt, von durch eine ge-
meinsame Abstammung verwandten Wörtern zu un-
terscheiden sind (wie z.B. im Verhältnis des Thai zum
Chines.). In Hinblick auf den Vergleich von Spr. ist
heute bekannt, daß eine Reihe von Faktoren (ein-
schließl. Analogie) die Regelmäßigkeit der Laut-
entsprechungen beeinträchtigen kann. Dennoch kön-
nen, wo eine schriftl. Dokumentation der Sprachge-
schichte fehlt, nur regelmäßige Entsprechungen für
die Frage einer mögl. Verwandtschaft in Betracht
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gezogen werden. Eine besonders strenge, in der Tradi-
tion der Junggrammatiker stehende Anwendung die-
ses Prinzips der Ausnahmslosigkeit kann in der Ar-
beit von R.A. Miller zum Altaischen erkannt wer-
den. Obwohl die gegenseitige Beeinflussung benach-
barter, verwandter Dialekte und Spr. etwa so abläuft,
wie in der Wellentheorie geschildert, behält weiterhin
aus prakt. Gründen der Stammbaum seinen traditio-
nellen Platz in der Darstellung sprachl. Entwicklung.

 Lit. R. Anttila, An Introduction to Historical and
Comparative Linguistics. N.Y., Ldn. 1972. – W.P.
Lehmann, Historical Linguistics. An Introduction.
N.Y. 21973. Dt.: Einf. in die histor. Ling. Heidelberg
1969. – Th. Bynon, Historical Linguistics. Cam-
bridge u.a. 1977. – O. Szemerényi, Einführung in die
vergleichende Sprachwiss. Darmstadt – 21980. WR
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Historismus
Denkrichtung v.a. des 19. Jh., die bes. die Geschicht-
lichkeit der kulturellen Erscheinungen betont. Die hi-
stor. Orientierung der Sprachwiss. und anderer Gei-
steswiss. im 19. Jh. ist im Zusammenhang mit dem H.
zu sehen. GZ
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Hixkaryana
Karibische Sprachen
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HMM
Hidden-Markov-Modell
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Hmong
Sinotibetische Sprachen
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Hoch
1. An der Höhe des Zungenrückens orientiertes (binä-
res) phonolog. distinktives Merkmal zur Kennzeich-
nung von hohen Vokalen, Palatal(isiert)en und

Velaren; im Ggs. zu (bzw. neben) tief (engl. high
vs. low).

2. In Tonsprachen phonolog. distinktives tonales
Merkmal der Tonhöhe bzw. -stufe im Gegensatz zu
tief und mittel (engl. mid) mit dem akust. Korrelat der

Grundfrequenz (F0); Hochton.

3. Diglossie. PM
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Hochalemannisch
Alemannisch
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Hochatmung
Atmung
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Hochdeutsch
1. Sammelbez. für den Teil des kontinental-westger-
manischen Dialektkontinuums südlich der Uerdin-
ger Linie des Rheinischen Fächers, der im Gegen-
satz zum Niederdeutschen die zweite (oder hoch-
deutsche) Lautverschiebung ganz oder teilweise
vollzogen hat. Das H. gliedert sich in das Mittel-
deutsche und das Oberdeutsche.

2. Bez. für die aus dem hochdt. Sprachraum hervorge-
gangene dt. Standardsprache.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 820-826. DD
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Hochlautung
Aussprache, Sprechausdruck
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Hochpreußisch
Bis 1945/46 bestehender Dialektverband des Ost-
mitteldeutschen im südl. Ostpreußen. Das H. grenzte
im Süden an poln. Sprachgebiet, sonst umgeben vom

Niederpreußischen; in der Lexik und im Vokalis-
mus stark von diesem beeinflußt; Karte Dialekt.
Entstanden als Siedlungsmundart um 1300 durch
Siedler aus dem nördl. ostmitteldt. Raum. Das H. ist
in sich gegliedert in das »Breslauische« und das
»Oberländische«.

 Lit.W. Ziesemer, Die ostpreußischen Maa. Kiel
1924. Neudruck Wiesbaden 1970. – P. Wiesinger,
Zur Entwicklungsgeschichte der h. Maa. In: Fs. F.v.
Zahn, Bd. 2, Köln, Wien 1971, 35-58. – P. Wiesin-
ger, Die Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II, 872. –
Preuß. Wb., Lieferung 1 ff. Neumünster 1974 ff. DD
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Hochsprache
Oft synonym zu Literatursprache, Schriftspra-
che, Einheitssprache, Standardsprache oder
Standardvarietät verwendeter Ausdruck, der auf die
höhere Entwicklungsstufe (im Vergleich zu Dia-
lekten und Umgangssprachen) oder auf die soziale
Verteilung der Standardvarietät überwiegend auf die
höheren Sozialschichten verweist. Hochdeutsch
kann neben ›dt. Hochsprache‹ auch Oberdeutsch
(das höher über dem Meeresspiegel gelegene Süd-
deutsche) bedeuten. Aufgrund von Sprachpflege
und Ausbau (Kultivierung, Modernisierung) ist die
H. tatsächlich in gewissem Sinne höher entwickelt als
die Dialekte und Umgangsspr. (innerhalb derselben
Spr.). Ebenso wurde die häufigere Verwendung und
umfassendere Beherrschung der H. durch die höheren
Sozialschichten in vielen empir. Untersuchungen
nachgewiesen. Der Ausdruck H. birgt allerdings die
Gefahr einer unkrit. Höherbewertung bzw. Verach-
tung der übrigen Sprachvarietäten und ihrer Spre-
cher. AM
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Höchstalemannisch
Alemannisch
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Höchststufe
Superlativ
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Hochstufe
Ablaut, Abstufung
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Hochton
Phonolog. distinktive tonale, akust. auf die Höhe der

Grundfrequenz (F0) bezogene Eigenschaft der
Tonstufe im Kontrast zu Tiefton und Mittelton;
Hoch, Tonsprache. PM
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Hochwertwort
Auf R. Römer zurückgehende Bez. für Lexeme des
Dt., denen in der Werbepsychologie hohes Prestige
zugeschrieben wird, weil sie positiv bewertete Refe-
renzen haben oder ebensolche Konnotationen aufwei-
sen. Sie werden deshalb in Produktbezeichnungen (
Markenname) und Werbemaßnahmen häufig verwen-
det. Viele von ihnen stammen aus anderen Spr. oder
sind Hybridbildungen. Herkunftsbereiche von H.
sind u.a. Adelstitel, z.B. Lord extra, Königs-Pils,
hohe militär. und administrative Ränge, z.B. Opel
Admiral. Commodore Computer, Senator-Klasse
(der Lufthansa), Eigennamen von populären Perso-
nen, z.B. Fürst Bismarck (Schnaps), Steffi (Kleinwa-
gen), tatsächliche und scheinbare Fachbegriffe, z.B.
Umwelt, Ergonomie, Technologie, einige Konfixe
wie öko-, bio-, thermo-, mega-, super-, tele- und eine
Reihe von Adjektiven, z.B. neu, brillant, exquisit,
kostbar. Der Ausdruck H. ist eine bildkräftige Meta-
pher, aber kein eingebürgerter ling. Terminus.

 Lit. R. Römer, Die Sprache der Anzeigenwer-
bung. Ddf. 1968, 61976. – Ggwdt. 21997,
139-148. G
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Höflichkeit
(engl. politeness, frz. courtoisie) Ausdruck zur Quali-
fizierung sozialen – insbesondere auch sprachl. –
Handelns, bei der ein diesem Handeln zugrundegeleg-
ter Maßstab des Entgegenkommens in bezug auf die
Bedürfnisse des/der anderen angewendet wird. Solche
positiven bzw. negativen Qualifizierungen von sozia-
lem Handeln unterliegen den Veränderungen des
Maßstabes, der sich histor. herausbildet und mit den
jeweiligen Gesamtstrukturen des gesellschaftl. Zu-
sammenhangs in Übereinstimmung gebracht wird. Im
interkulturellen Vergleich erscheinen verallgemeinerte
Formen der Kommunikation einer anderen Kultur
leicht als ›höflich‹, ohne daß sie in jener Kultur als
solche gelten; Anredeformen, Bitten, Hono-
rativ, Soziativ. Die Analyse von H. wird vorwie-
gend universalist. (Brown & Levinson, unter Verwen-
dung des Goffmanschen ›face‹-Konzeptes) betrieben.
Neuere Arbeiten weisen auf die Notwendigkeit schär-
ferer begriffl. Erfassung hin (Watts) und bieten Bei-
träge zur histor. und soziograph. Beschreibung.

 Lit. G. Brown & S.C. Levinson, Politeness. Some
Universals in Language Usage. Cambridge 1987. –
R. Watts, S. Ide & K. Ehlich (Hgg.), Politeness in
Language. Bln., N.Y. 1992. E
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Höherstufe
Komparativ
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Hoka-Sioux-Sprachgruppe
Makro-Sioux-Sprachgruppe
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Hoka-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe mit Kerngebiet in
Kalifornien. Der größte Zweig sind mit zusammen ca.
2500 Sprechern die Yuma-Spr. Havasupai-Walapai-
Yavapai, Mohave und Maricopa im südl. Kalifornien
und westl. Arizona. Die meisten anderen Zweige der
H.-S. (Karok, Yana, Porno, Seri u.a.) sind dem Aus-
sterben nahe oder bereits ausgestorben; Karte
Nordamerikanische Sprachen. Die Zugehörigkeit der
mexikan. Spr. Tlapanekisch und Tequistlatekisch
(auch Oaxaca Chontal, ca. 8000 Sprecher) sowie des
honduran. Jicaque ist umstritten, wie überhaupt die
H.-Gruppe als wenig gesichert gilt. Die H.-S. besit-
zen überwiegend reiche Konsonantensysteme und eine
komplexe polysynthet. Morphologie; Endstellung des
Verbs. Das ausgestorbene Yana erlangte durch ge-
schlechtsspezif. Varietäten Bekanntheit.

 Lit.W.H. Jacobsen, Hokan Inter-Branch Compa-
risons. LNA, 545-591. – M. Langdon, Some
Thoughts on Hokan With Particular Reference to Po-
moan and Yuman. LNA, 592-649. – L. Gordon, Ma-
ricopa Morphology and Syntax. Berkeley 1986. – S.
McLendon, Sketch of Pomo, a Pomoan Language.
HNAI-L, 507-550.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Holismus
(griech. ο‘λος (holos) ›ganz‹) Auffassung einer nicht
kompositionalen, sondern »holistisch« operierenden
Arbeitsweise von Wortbildungsregeln. So läßt sich
betrachten nicht mehr sinnvoll zerlegen, obgleich das
Präfix be- erkennbar ist; das Verb läßt sich aber ähn-
lich durchsichtigen Bildungen wie beschauen, bese-
hen, begucken anschließen. Theoret. unklar ist der
Zusammenhang dieser Konzeption mit einer Wortbil-
dungstheorie auf der Grundlage von Analogie.

 Lit. F. Plank. Morpholog. (Ir-)Regularitäten. Tü-
bingen 1981. GN
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Holistisch
Additiv
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Holländisch
Niederländisch
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Holophrastisch
(griech. ο‘λος (holos) ›ganz‹, φρασις (frásis) ›sprachl.
Äußerung‹)

1. ›Ganzheitlich‹ in dem Sinne, daß der gesamte In-
formationsgehalt einer Äußerung in einem einzigen
formalen Element zum Ausdruck kommt, v.a. bei sog.

eingliedrigen Sätzen. H. Äußerungen können in
der Regel nur bei einem eindeutigen außersprachl.
Kontext erfolgreich verwendet werden. Während des
kindl. Spracherwerbs geht generell eine h. Phase (

Einwortsatz) der Ausbildung von eigentl., d.h.
mindestens zweigliedrigen Sätzen voran.

2. In der Sprachtypologie bisweilen soviel wie
polysynthetisch. GP
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Holsteinisch
Nordniederdeutsch
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Holzwegeffekt
In der Sprachpsychologie Bez. für Fälle, in denen ein
Sprecher bei der Interpretation eines Ausdrucks mit
mehreren Lesarten zunächst die falsche Lesart wählt
und sich später korrigiert. So kann der Satz Das Haus
ist voller Wanzen ausdrücken, daß das Haus voll Un-
geziefer ist, aber auch, daß es voller versteckter Mi-
krophone ist; die zutreffende Lesart muß sich aus dem
Kontext ergeben. G
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Homileische Kommunikation
(Kunstwort; griech. ο‘µιλεειν (homileein) ›mit jdm.
zusammensein, jdn. ansprechen‹) Zusammenfassende
Bez. für die Unterhaltungsfunktion sprachl. Kommu-
nikation und die dafür ausgebildeten Handlungsfor-
men, z.B. das Erzählen von Geschichten, von Witzen,
das Rätselraten usw., aber auch für Unterhaltungen
zum Zeitvertreib (Plausch, Schwatz, »conversation«
i.e.S. usw.). H.K. gehört zum Teil der phatischen
Kommunikation (im Sinn Malinowskis) zu. E
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Homogen
(griech. ο‘µος (homos) ›gleich‹, γενος (genos) ›Art‹)
Von gleicher Art und Herkunft, nach denselben Krite-
rien als zusammengehörig bestimmt, zur selben Klas-
se gehörig, z.B.h. Beschreibung, h. Sprachgemein-
schaft. G
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Homogene Opposition
Opposition
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Homogenetisch
(griech. ο‘µογενης (homogenēs) ›von gleichem Ge-
schlecht‹) Laute von gleichem Artikulationsmodus;
z.B. Frikative, Nasale, Plosive, Voka-
le. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 279Homographie

Homographie f.
(griech. ο‘µος (homos) ›gleich‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹) Ident. Schreibung zweier Wörter (oder
Morpheme) bei unterschiedl. Bedeutung, z.B. bei
Homonymen wie Schloß, Bank. Homogramme müs-
sen jedoch keine Homophone sein, z.B. dt. Monta-
ge ['mo´́nta´́g∋' ] vs. [mo n'ta´́3–∋' ], rasten [Rast∋' n] vs.
[Ra´́st∋' n]; Heterographie. G
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Homoionymie f.
(griech. ο‘µοιος (homoios) ›ähnlich‹, -ονυµια (-ony-
mia) ›-namigkeit‹) Bedeutungsähnlichkeit von Se-
memen; Synonymie. RB
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Homoioprophoron
Alliteration
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Homoioptoton n.
(griech. ο‘µοιος (homoios) ›gleich‹, πτωσις (ptōsis)
›Kasus‹) Rhetorische (Klang-) Figur: Wiederho-
lung gleicher Kasusendungen in einer Wortfolge, z.B.
Maerēntēs, flēntēs, lacrimāntēs, commiserāntēs (En-
nius); Sonderfall des Homoioteleuton. DS
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Homoioteleuton n.
(griech. ο‘µοιος (homoios) ›gleich‹, τελειν (telein)
›enden‹) Rhetorische (Klang-) Figur, gleichklingender
Ausgang aufeinanderfolgender Wörter oder Wort-
gruppen, z.B. nolens volens, wie gewonnen, so zer-
ronnen. In der nachantiken Dichtung als verskonsti-
tuierendes Mittel ( Reim) verwendet. DB
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Homolog
(griech. ο‘µολογι′α (homologia) ›Übereinstimmung‹)
Ausdruck, der seine Bedeutung durch seine Form ex-
emplifiziert. So ist altind. bahuvrihi ›viel Reis ha-
bend‹ selbst ein Bahuvrihi oder Possessivkomposi-
tum; engl. haplogy ›Haplologie‹ ist selbst eine
Haplologie. GN
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Homonymenflucht
(auch: Homonymenfurcht) Zur Vermeidung von
Homonymenkonflikten bzw. -kollisionen erfolgte Dif-
ferenzierung der ein Homonym bildenden Lexeme (
Homonymie) durch (a) unterschiedl. Schreibung (z.B.
Seite – Saite, malen – mahlen), (b) Genusunterschei-
dung (z.B. der Schild – das Schild), (c) Wegfall bzw.
Ersetzung eines der Elemente (z.B. Wegfall von
Schwager in der Bedeutung ›Kutscher‹; Teekessel-
chen). SH
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Homonymenfurcht
Homonymenflucht
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Homonymenkonflikt
(auch; Homonymenkollision) Durch Homonyme
ausgelöste Kommunikationsstörung, die bisweilen zu

Homonymenflucht führt. SH
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Homonymie f.
(griech. ο‘µωνυµι′α (homōnymia) ›Gleichnamigkeit‹.
Auch: Mehrdeutigkeit) Von antiken Autoren (z.B.
Aristoteles, Quintilian) wird »Gleichnamigkeit von
Dingen oder Menschen« (gallus als Hahn, Entmann-
ter, Gallier oder Eigenname: Quint. IX,2) unter dem
Aspekt schädl. Folgen für das Denken und die Ver-
ständigung diskutiert. In der strukturellen Ling. be-
zeichnet H. die Bedeutungsbeziehung zweier sprachl.
Zeichen, die bei Nichtübereinstimmung ihres Inhalts
ausdrucksseitig, und zwar phon. und graph. ident.
sind, z.B. Reif1 ›gefrorener Tau‹, Reif2 ›ringförmiges
Schmuckstück‹. In der Mehrzahl der Fälle ist H. da-
durch entstanden, daß etymolog. unverwandte Wörter
durch lautl. Entwicklungen (z.B. Reif1 < mhd. rîfe;
Reif2 < mhd. reif) oder Entlehnungsprozesse (z.B.
Tau1 ›Niederschlag feuchter Nachtluft‹ < mhd. tou;
Tau2 ›starkes Schiffsseil‹ < mnd. tou) ausdrucks-
gleich geworden sind. In anderen Fällen haben sich
Teilbedeutungen polysemer Zeichen so weit vonein-
ander entfernt, daß sie als völlig unterschiedl. emp-
funden werden, z.B. Schloß ›Schließvorrichtung‹
›prächtiges Wohngebäude Adliger‹, Mutter (des Kin-
des/für die Schraube), warten ›harren‹ ›instandhal-
ten‹. Deshalb reicht zur Abgrenzung der H. von der

Polysemie das etymolog. Kriterium nicht aus; unter
Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 280Homonymie

synchronem Aspekt entscheidend (aber nicht trenn-
scharf) ist das Fehlen gemeinsamer semantischer
Merkmale. In vielen Fällen kommt hinzu, daß die bei-
den homonymen Lexeme nur in einigen Formen aus-
drucksgleich sind, z.B. unterschiedl. Pluralformen
(Bank: Bänke – Banken) oder unterschiedl. Genus
(mit entsprechend unterschiedl. Flexion) aufweisen,
z.B. Kiefer, Leiter, Marsch, Tau, Tor.

 Lit. N. Fries, Ambiguität und Vagheit. Tübingen
1980. – S. Wichter, Signifikantgleiche Zeichen. Tü-
bingen 1988. Weitere Lit. Polysemie. RB
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Homophon
(griech. ο‘µος (homos) ›gleich‹, φωνη (fōnē) ›Laut‹,
›Stimme‹) Bei unterschiedl. Schreibung gleich auszu-
sprechende Worte; z.B. lehren, leeren. PM
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Homorgane Laute
Mit gleichem artikulierenden Organ an (fast) glei-
cher Artikulationsstelle gebildete Laute; z.B. die

Labiale [b, p, m, v, f]. Zu h. Lautverbindungen
Affrikate. PM
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Homosemie f.
(ο‘µος (homos) ›gleich‹, σηµα (sēma) ›Zeichen‹) In
H.F. Pletts Systematik der Wortspieltypen die Bedeu-
tungsgleichheit von Lexemen bei unterschiedl. Lau-
tung und/oder Schreibung; entspricht der Synony-
mie.

 Lit. Heterosemie. RB
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Homosyllabisch
Isosyllabisch
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Hongrois
Ungarisch
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Honoratiorenschwäbisch
Ausgleichssprache ( Halbmundart) auf der Basis
des Schwäb. des Stuttgarter Raums innerhalb des
Dialektverbandes des Alemannischen. Kennzei-
chen: neben typisch schwäb. Intonation Einheitsplural
beim Verb (z.B. schreibet ›wir schreiben, ihr
schreibt, sie schreiben‹).

 Lit. E. Frey, Stuttgarter Schwäb. Marburg
1975. – U. Engel, Schwäb. Ma. und Umgangsspr.
MU 1962, 257-261. DD
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Honorativ
(lat. honor ›Ehre, Achtung‹. Engl. honorifics) Mor-
pholog. Formen, insbes. im Verb- und Pronominalsy-
stem einer Spr., mittels derer die soziale Verhältnis-
bestimmung von Sprecher, Angesprochenen und Ak-
tanten, über die gesprochen wird, beim sprachl. Han-
deln ausgedrückt wird. Bes. in einigen ost- und süd-
ostasiat. Sprachen ( Japanisch, vgl. Coulmas
1992), Koreanisch, Thai, vgl. Kummer 1992, eini-
gen austrones. Spr.; ( Javanisch) erfahren die
H.z.T. eine erhebl. Ausdehnung im sprachl. Gesamt-
system, man spricht dann von Sprachebenen. – Die
Interpretation als Höflichkeitssystem greift gegenüber
der grundlegenden Funktion der permanenten Indizie-
rung von Sozialpositionen etwas zu kurz; Anrede-
formen, Höflichkeit, Soziativ.

 Lit. F. Coulmas, Linguistic Etiquette in Japanese
Society. In: R.J. Watts et al. (eds.), 1992, 299-323. –
M. Kummer, Politeness in Thai. In: R.J. Watts et al.
(eds.), 1992, 325-336. – R.J. Watts, S. Ide & K. Eh-
lich (eds.), Politeness in Language. Bln. 1992. E
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Hopi
Nordamerikanische Sprache der Uto-Aztekischen
Gruppe mit ca. 5000 Sprechern in Arizona; Karte
Nordamerikanische Sprachen. Das H. wurde durch
B.L. Whorf bekannt, der es als Beispiel für das
sprachl. Relativitätsprinzip benutzte; Sapir-Whorf-
Hypothese. Der Mythos vom »zeitlosen« H. ist inzwi-
schen widerlegt.

 Lit. E. Malotki, Hopi Time. Bln. 1983. – M. Ka-
lectaca, Lessons in Hopi. Tucson 1978. – R. Albert &
D.L. Shaul, A Concise Hopi and English Dictionary.
Amsterdam 1985. D
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Hören
Aufnahme von akust. Signalen ( Schall) durch das

Ohr und Verarbeitung des Informationsgehaltes im
Gehirn; Auditive Phonetik, Sprachrezeption,
Sprechwissenschaft. GL
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Hörersignal
Hörersteuerung
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Hörersteuerung
Vom Sprecher verwendete sprachliche (z.T. auch non-
verbale) Verfahren, um die Koordinierung und Syn-
chronisierung von Sprecher- und Höreraktivität in der

Kommunikation zu gewährleisten. H. begleitet die
eigentl. Kommunikation, indem sie Voraussetzungen
für ihr Gelingen interaktional herstellt und sichert.
Besonders geeignete sprachl. Mittel, die ausschließl.
oder vorwiegend diesem Zweck dienen, sind die Aus-
drücke und Formen des Lenkfeldes ( Interjekti-
on, Vokativ, Imperativ), aber auch Ausdrücke
und Formeln wie nachgeschaltetes nich, woll, gell,
nicht wahr? ( Nachziehfrage; auch: Sprechhand-
lungsaugmente; vgl. Rehbein 1979, Liedke 1993). –
Einen besonderen Fall bildet die reziproke Form der
Sprechersteuerung durch den Hörer, wie sie insbeson-
dere durch Teilklassen der Interjektionen (hm; Eh-
lich 1986) – charakteristischerweise synchron zum
laufenden sprachl. Handeln des Sprechers – erfolgt,
indem sie über die Kenntlichmachung kommunikati-
ver Konvergenz bzw. Divergenz auf dessen sprachl.
Handeln Einfluß nimmt (im technizistischen Kom-
munikations-Modell auch »back channel behavior«
genannt (Yngve 1970)). Die dafür genutzten Aus-
drücke werden dann häufig nicht als sprachl. Aus-
drücke, sondern als (»Rückmelde-«) Signale
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interpretiert; ähnlich entsprachlichend ist die Zuord-
nung zum System der Schreie (Goffman 1976; »re-
sponse cries«); Diskurspartikel, Gesprächswort.

 Lit.W. Bublitz, Supportive Fellow-Speakers and
Cooperative Conversations. Amsterdam 1988. – K.
Ehlich, Interjektionen. Tübingen 1986. – E. Goffman,
Response Cries. Lg 54, 1976, 787-815. – J. House &
G. Kasper, Politeness Markers in English and Ger-
man. In: F. Coulmas (ed.), Conversational Routine.
The Hague 1981, 157-185. – E. Keller, Gambits: On
the Sociolinguistic Relevance of Routine Formulae.
Journal of Pragmatics 3, 1979, 219-238. – W. Kall-
meyer, Fokuswechsel und Fokussierung als Aktivitä-
ten der Gesprächskonstitution. In: R. Meyer-Hermann
(Hg.), Sprechen – Handeln – Interaktion. Tübingen
1978, 191-242. – J. Rehbein, Sprechhandlungsaug-
mente. In: H. Weydt (Hg.), Die Partikeln der dt. Spra-
che. Bln. 1979, 58-74. – V. Yngve, On Getting a
Word in Edgewise. CLS 6, 1970, 567-577. E
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Hörfeld
1. (auch: Hörfläche) Durch Frequenz und
Schalldruck definierter Bereich der vom menschl.
Ohr hörbaren Töne. Dieser erstreckt sich beim jungen
Erwachsenen von ca. 20 bis 16 000 Hz (16 kHz),
wobei im unteren und oberen Frequenzbereich deutl.
höhere Schalldrücke erforderl. sind als im Bereich der
größten Empfindlichkeit des Gehörs von 2 bis 4 kHz
( Hörschwelle). Der Hauptsprachbereich liegt zwi-
schen 250 Hz und 4 kHz. Im Alter nimmt die Emp-
findlichkeit des Ohres v.a. für hohe Töne ab, das H.
wird dadurch eingeschränkt (Presbyakusis).

2. Für die Schallwahrnehmung wichtige Areale der
Großhirnrinde (auditiver Cortex); Gehirn, Ohr,

Wernickesches Sprachzentrum. GL
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Hörgeschädigtenpädagogik
Teilgebiet der Sonderpädagogik, das sich mit der Bil-
dung, Erziehung und Rehabilitation Schwerhöriger
und Gehörloser im schulischen Rahmen befaßt und
dafür entsprechende Lehrkräfte ausbildet. GT
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Hörorgan
Ohr
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Hörschädigung
(auch: Hörverlust, Hörbehinderung. Engl. hearing im-
pairment) Zusammenfassende Bez. für alle Hörbeein-
trächtigungen, die in registrierbarer Weise die Wahr-
nehmung von akustischen Schallereignissen, spezi-
ell die Lautsprachwahrnehmung beeinträchtigen;
Ohr. Die Höhe des Hörverlustes läßt sich mit ver-
schiedenen audiometrischen Meßverfahren feststel-
len. Es gibt unterschiedl. Gruppierungsprinzipien für
Hörschädigungen. Bei Schwerhörigkeit vs. Ge-
hörlosigkeit (Taubheit) trennt man nach dem Kriteri-
um, ob auch unter dem Einsatz von Hörgeräten Laut-
spr. zumindest elementar wahrgenommen und verar-
beitet werden kann oder nicht. Unter dem Einfluß von
frühen Diagnose-, Hörgeräteanpassungs- und Thera-
piemöglichkeiten kann sich die traditionell bei 90
Dezibel durchschnittl. Hörverlust auf dem besseren
Ohr liegende audiometr. Grenze zwischen Schwerhö-
rigkeit und Gehörlosigkeit auf 100 dB und mehr ver-
schieben. Ein anderes wichtiges Kriterium fragt da-
nach, ob die Hörschädigung kongenital bzw.
prälingual oder aber postlingual, d.h. nach der Phase
des Spracherwerbs eingetreten ist. Bei der letztge-
nannten Gruppe spricht man von Ertaubung. Aus
HNO-medizin. Sicht ist schließlich zwischen
Schalleitungs- und Schallempfindungs- sowie
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kombinierter Hörschädigung zu unterscheiden. Die
vor allem auf Defekten im Mittelohr beruhenden
Schalleitungsstörungen lassen sich heute medikamen-
tös oder operativ häufig bessern oder sogar beseiti-
gen, während die Schallempfindungsstörungen als
Funktionsbeeinträchtigungen des Innenohres medizin.
im Prinzip nicht beeinflußbar sind. Eine gewisse Aus-
nahme bildet das Cochlea Implantat (CI), das die
Funktion der Sinneszellen in der Schnecke simuliert,
indem es akust. Schallereignisse in vom Hörnerv auf-
nehmbare elektroakust. Impulse umwandelt; Ohr.
Obwohl im Vergleich zum normalen Höreindruck das
CI nur grobe akust. Muster vermittelt, hat man nach
intensiven therapeut. Maßnahmen bei Ertaubten be-
eindruckende Rehabilitationserfolge erzielen können,
auch wenn sie stark hörbehindert bleiben. Für gehör-
lose und prälingual ertaubte Kinder läßt sich gegen-
wärtig noch nicht sicher sagen, in welchem Umfang,
auf welchem Niveau und unter welchen situativen wie
individuellen Bedingungen sie mittels der Hörprothe-
se auditiv Spr. wahrnehmen und verarbeiten können,
weil man bei diesen erst seit wenigen Jahren eine Im-
plantation vornimmt. Nach bislang vorliegenden Er-
fahrungen kommt es bei einem Teil der CI-versorgten
Kinder zu einer beträchtl. Verbesserung bzw. Evozie-
rung der auditiven Sprachdiskrimination und länger-
fristig des Sprechens.
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 Lit. H. Jussen & W.H. Claußen (Hg.), Chancen
für Hörgeschädigte – Hilfen aus internationaler Per-
spektive. Mchn. 1991. – P. Plath, Das Hörorgan und
seine Funktion. Berlin 51992. – A. Löwe & A. Hild-
mann, Hörmessungen bei Kindern. Heidelberg
31994. – K.-B. Günther (Hg.), Cochlea-Implantat bei
gehörlosen und ertaubten Kindern – Informationen –
Erfahrungen – Meinungen. Hamburg 1997. GT
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Hörschwelle
Schalldruck, den der Schall überschreiten muß,

um vom menschl. Gehör wahrgenommen zu werden.
Die H. ist stark von der Frequenz abhängig;
Hörfeld, Phon, Dezibel. GL
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Hörstummheit
Agnosie
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Hortativ
Adhortativ
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Hortatory sentence
Aufforderungssatz
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Hörverstehen
Sprechen, Sprechdenken
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Hoti
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 282Hottentottisch

Hottentottisch
Khoisan-Sprachen
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Hova
Madagassisch
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HPSG
Head-Driven Phrase Structure Grammar
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HTML
Mark-up-Sprache
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Huambisa
Jivaro-Sprachen
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Huao
Südamerikanische Indianersprachen
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Huarpe-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Huastekisch
Maya-Sprachen
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Huaurani
Südamerikanische Indianersprachen
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Huave
Otomangue-Sprachen
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Huichol
Uto-Aztekische Sprachen
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Hüllwort
Euphemismus
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Humahuaca
Südamerikanische Indianersprachen
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Humanistenlatein
Lateinisch
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Humansemiotik
Semiotik, Zoosemiotik
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Humpisch
Rotwelsch
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Hungarian
Ungarisch
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Hurenkind
(engl. widow) Letzte Zeile eines Absatzes oder
größeren Textabschnitts, der im Druck einzeln am
Beginn einer Kolumne steht; Schusterjunge. G
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Hürkanisch, Hürkilinisch
Dargwa
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Huronisch
Irokesische Sprachen
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Hurritisch
Im armen. Bergland, im Norden Mesopotamiens und
Syriens und im Südosten Kleinasiens vom 18.-14. Jh.
v. Chr. dokumentierte Spr. des Mitanni-Reiches. Die
genet. Beziehungen des H. sind unklar ( Urartä-
isch). Die h. Denkmäler sind in babylon. Keil-
schrift, auch im ugaritischen Keilschriftalphabet
abgefaßt; Altanatolische Sprachen. G
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Hybrid
Kontamination
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Hybridbildung
(griech. υ‘βρις (hybris) ›Übermut, Frevel‹, davon lat.
hybrida ›Mischling‹. Auch: hybride Bildung, Hybrid-
form, hybride Form, Hybridisierung)

1. Zusammengesetztes oder abgeleitetes Lexem (
Komposition, Ableitung), dessen Bestandteile aus
verschiedenen Spr. stammen, z.B. Auto + mobil
(griech./lat.), Show + geschäft (engl./dt.), amateur +
haft (frz./dt.); Mischkompositum.

2. (Auch: Adoptivform, Bastardform) Mundartl.,
durch falsche Analogie entstandene hyperkor-
rekte Bildung, z.B. das nach dem Muster gut (mund-
artl.) jut gebildete Gung für Junge. SH
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Hybride Bildung/Form
Hybridbildung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 282Hybridfragesatz

Hybridfragesatz
Von P. Eisenberg (Gr3, 340) vorgeschlagene Bez. für
W-Fragesätze, die durch ein nachgestelltes Objekt er-
weitert sind, welches die offene Position der Ent-
scheidungsfrage besetzt. Dadurch wird der Satz zu
einer Ergänzungsfrage, z.B. Was bestellst du, den
Karpfen? Wen wählst du, den Schröder? Wem
schreibst du, der Jenny? G
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Hybridisierung
Hybridbildung
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Hybridname, hybrider Name
Mischname

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 282Hybridschrift

Hybridschrift
Bastarda
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Hydronym
Gewässername
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Hypallage
Enallage
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Hyperbaton n.
(griech. υ‘περβατον ›Umgestelltes‹, lat. trāiectiō,
trānsgressiō. Auch: Sperrung) Rhetorische Figur:
Trennung syntakt. eng zusammengehöriger Wörter
durch eingeschobene Satzteile zur expressiven Beto-
nung der getrennten Wörter oder aus rhythm. Grün-
den: »o laß nimmer von nun an mich dieses Tödliche
sehn« (Hölderlin, »Der Abschied«); kann bes. durch

Parenthese oder Prolepsis entstehen: »dies Pi-
stol, wenn Ihr die Klingel rührt, streckt mich leblos zu
Euren Füßen nieder« (Kleist, »Michael Kohlhaas«);

Inversion, Tmesis. STE
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Hyperbel f.
(griech. υ‘περβολη (hyperbolē) < υ‘περβαλλειν (hyper-
ballein) ›über das Ziel hinauswerfen, übertreffen,
übersteigen‹) Tropus, meint in der antiken Rhe-
torik die »schickliche Übersteigerung der Wahrheit«
(Quintilian) durch Übertreibung (Steigern) und Unter-
treibung (Verkleinern). Quintilian unterscheidet ver-
schiedene Arten der hyperbol. Steigerung, u.a. über-
treibendes Behaupten (z.B. Das erste Auto von For-
mat), Ähnlichkeit (z.B. bildschön), Vergleich (z.B.
sanft wie Seide), übertragene Worte ( Metapher).
H. können zu hyperbol. Aussagen verbunden werden,
z.B. »Da lächelt kein Frikassee, da täuscht kein flat-
terndes Volau-vent, da seufzt kein geistreiches Ra-
gout, da tändeln nicht jene tausendartig gestopften,
gesottenen, aufgehüpften, gerösteten, durchzückerten,
pikanten, deklamatorischen und sentimentalen Ge-
richte, die wir bei einem französischen Restaurant fin-
den, und die mit den schönen Französinnen selbst die
größte Ähnlichkeit bieten« (H. Heine). – In der Um-
gangsspr. ist die H. oft zur Phrase verflacht, z.B.
ital. mille grazie, arab. alf šukran ›tausend Dank‹.
Die H. ist wichtiges Stilmittel der Werbespra-
che (z.B. Der Gipfel der Intim-Frische). VS
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Hyperkorrektur
(griech. υ‘περ (hyper) ›über ... hinaus, übermäßig‹)
Sprachform, die im übermäßigen Bemühen um Kor-
rektheit falsch wurde. H. entstehen in der Regel durch
Übergeneralisierungen von Übersetzungsregeln aus
einer Spr. oder Sprachvarietät in eine andere. Dabei
wird die Übersetzungsregel an Stellen angewandt, wo
sie unangebracht ist; z.B. ein Sprecher eines süddt.
Dialekts, der normalerweise statt /y´́/ immer /i´́/
spricht (keine gerundeten Vorderzungenvokale), sagt
[ry´́gl] oder schreibt ›Rügel‹ für ›Riegel‹. AM
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Hypermedia
Hypertext
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Hyperoche f.
(griech. υ‘περοχη ›Übermaß‹) Rhetorische Figur;
Hervorhebung der Einmaligkeit oder Unvergleichlich-
keit einer Sache oder Person durch Superlativ. Steige-
rung: »Die stillste aller Mittagsstillen« (A. Seghers,
»Die Gefährten«, 1.1). STE
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Hyperonym n.
(griech. υ‘περ (hyper) ›über‹, ονοµα (onoma) ›Name‹)
Übergeordneter Begriff, Oberbegriff; Hyperony-
mie. SH
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Hyperonymie f.
(griech. υ‘περ (hyper) ›über‹, -ονυµι′α (-onymía) ›-na-
migkeit‹. auch: Superordination. Engl., frz. superordi-
nation) Analog zu Hyponymie gebildeter Terminus
zur Bez. der semant.-begriffl. Überordnung von
Sememen. Hyperonyme definieren lexikal. Paradig-
men ( »Wortfelder«) der ihnen subordinierten Lexe-
me (in jeweils einem Semem) und werden als solche
in der strukturellen Semantik (z.B. Pottier, Cose-
riu) auch Archilexeme genannt. Zu differenzieren
sind unterschiedl. Hyperonymentypen, z.B. kollektive
(Obst, Möbel) vs. nicht-kollektive (Frucht, Möbel-
stück): eine Birne: eine Frucht, ein Stück Obst: *ein
Obst. Weiterhin wird unterschieden zwischen (a) Ab-
straktionsrelation (auch: generische Relation) und (b)
Bestandsrelation (auch: Teil-von-Relation, partitive
Relation, Element-von-Relation); z.B. ist Obstbaum
Hyperonym zu den Kohyponymen Apfelbaum, Birn-
baum, Kirschbaum (= Abstraktionsrelation), Motor
Hyperonym zu Zylinder, Kolben, Pleuelstange, Kur-
belwelle (= Bestandsrelation).

 Lit. Strukturelle Semantik, Hyponymie.RB,
SH
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Hyperphonem
Archiphonem
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Hypersatz
Von J.M. Sadock (1968) eingeführte Bez. für eine ab-
strakte tiefenstrukturelle Repräsentation der Satzver-
wendung. Der H. ist eng verwandt mit dem Performa-
tivsatz von J.R. Ross (1970). Beide Konstrukte basie-
ren auf der Annahme, daß jeder geäußerte Satz aus
einer übergeordneten Tiefenstruktur abzuleiten ist, die
als obersten Satz einen Performativsatz – bestehend
aus einem Subjekt der 1. Person (Sprecher), einem
performativen Verb (Sprechakt) und einem indirekten
Objekt der 2. Person (Adressat) – enthält, der unter
best. Bedingungen durch eine Regel getilgt wird. Der
hier vorliegende Versuch, pragmat. Gegebenheiten
des Äußerns von Sätzen zu syntaktifzieren, wurde von
zahlreichen Linguisten als inadäquat zurückgewiesen.

 Lit. J.M. Sadock, Hypersentences. Urbana
1968. – J.R. Ross, On Declarative Sentences. In:
R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum, Readings in English
Transformational Grammar. Waltham (Mass.) 1970,
222-277. P
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Hypersentence
Hypersatz
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Hypersyntax
Textsyntax
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Hypertext
(auch: Hypermedia) In der Datenverarbeitung versteht
man unter H. eine Form der nichtlinearen Textorgani-
sation. Unter formaler Perspektive bestehen H. aus
Knoten und Kanten. Die Knoten stellen die ele-
mentaren Informationseinheiten dar und können
Texte, Tabellen, Grafiken etc. enthalten. Häufig wird
ein Knoten auf einer Bildschirmseite dargestellt. Die
Kanten verknüpfen einzelne Knoten, z.B. als ein Re-
ferenzsystem oder als hierarch. Anordnung der einzel-
nen Knoten. Der Leser kann sich, je nach Interesse
oder Wissensvoraussetzungen, entlang der verschie-
denen Kanten einen individuellen Weg durch den H.
suchen. Als Hilfsmittel erhält er hierzu ein sog. Navi-
gationssystem (engl. browser), das ihm einen Über-
blick über den Aufbau des H.-Systems ermöglicht.
Der gegenwärtige Hauptanwendungsbereich von
H.-Dokumenten sind www-Seiten (world wide web)
im Internet; Mark-up-Sprache, Elektronisches
Publizieren. WG, PA
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Hypertext Markup Language
Mark-up-Sprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 283Hyphen

Hyphen
Bindestrich
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Hypokoristisch
(griech. υ‘ποκορζεσϑαι (hypokorizesthai) ›sich wie
ein Kind gebärden, wie ein Kind sprechen, verklei-
nern, beschönigen‹) Lexeme mit affektiver (liebe-
voller, auch iron.) Bedeutung (auch: Kosenamen, Ko-
sewörter), z.B. Mäuschen, Kindchen, und Affixe, die
ein Lexem mit affektiver Bedeutung versehen (oft
Diminutiv-Suffixe), z.B. bair. -erl, alemann. –(l)i-,
schwäb. -le (z.B. Maderl, Meitschi, Mädle ›Mäd-
chen‹), v.a. in der Kommunikation von Liebespaaren
und in der Kommunikation mancher Erwachsener mit
Kleinkindern; Ammensprache. G
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Hypoliteral
Schriftlichkeit
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Hyponym n.
(griech. υ‘πο (hypo) ›unter(halb)‹, ονοµα (onoma)
›Name‹) Untergeordneter Begriff, Unterbegriff;
Hyponymie. SH
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Hyponymie f.
(griech. υ‘πο (hypo) ›unter(halb)‹, -ονυµια (-onymía)
›-namigkeit‹. Auch: Subordination. Engl., frz. subor-
dination) Von Lyons (1963) analog zu Synonymie
u.ä. eingeführter Terminus zur Bez. der semant.-be-
griffl. Unterordnung von Sememen i.S. der Art-
Gattung-Relation (bei Agricola 1963 und anderen
weiter gefaßt, u.a. mit Einschluß der Partonymie).
Die H. ist als Inklusion und Implikation be-
schreibbar: Die Extension des Oberbegriffs/Hype-
ronyms ( Hyperonymie) Frucht inkludiert die Ex-
tension des Hyponyms Birne, dessen Intension
(Merkmalsmenge) jedoch reicher ist als die von
Frucht und diese somit inkludiert. Eben deshalb gilt
die Implikation: Hans ißt eine Birne → Hans ißt eine
Frucht (aber nicht umgekehrt). Die H.relation ist
demnach asymmetr., ferner transitiv: Eine Teerose ist
(eine Rose ist eine Blume ist) eine Pflanze. Aufgrund
der Merkmalsinklusion sind hyponyme Sememe un-
tereinander ( Kohyponymie) und mit ihrem Hypero-
nym teilsynonym ( Synonymie). Aufgrund lexikal.
Lücken fehlen oft Hyperonyme, z.B. zu Tante/Onkel
oder zu Geschmacksqualitäten wie süß/sauer/bitter/
salzig; Lyons (1977) spricht hier von »quasi-hypo-
nyms«.
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 Lit. J. Lyons, Structural Semantics. Oxford
1963. – E. Agricola, Semant. Relationen im Text und
im System. Halle 1969. – J. Lyons, Semantics. Vol.
1. Cambridge 1977. RB
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Hypostasierung
(griech. υ‘ποστασις (hypostasis) ›Grundlage, Sub-
stanz, Wesen‹. Auch: grammatische Transfiguration)
Spezialfall des Wortartwechsels, bei dem das
Lexem, das die Wortart wechselt, ein Flexionsaffix
behält, z.B. ein Genitiv-s (namens, abends, teils). G
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Hypotaxe
Subordination
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Hypothetischer Komparativsatz
Eindrucksverb, Komparativsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 284Hysterodynamisch

Hysterodynamisch
(griech. υ‘στερος (hýsteros) ›hinterer‹, δυναµις (dyna-
mis) ›Stärke‹) In der Indogermanistik rekonstruier-
tes Ablautschema der uridg. Grundspr., bei dem Ak-
zentsitz und ablauttragende Vokale zwischen Stamm-
bildungssuffix und Endung wechseln; proterodyna-
misch. GP
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Hysteron-proteron
Inversion
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I
INFL
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Ibero-kaukasische Sprachen
Kaukasische Sprachen
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Iberoromania
Die I. besteht aus jenem Teil der romanischen
Sprachen und Kulturen, die auf der iber. Halbinsel (

Spanisch, Katalanisch, Portugiesisch, Ga-
lizisch) angesiedelt sind. Der Name leitet sich von
den vorröm. Bevölkerungen der Iberer und Keltoibe-
rer ab. Gelegentlich findet man die Bezeichnung Ibe-
roromanistik auch als Abgrenzung zur Lateinamerika-
nistik. HU
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Ibibio
zur Cross-River-Gruppe gehörende Benue-Kongo-
Sprache im Südosten Nigerias. Die ca. 2 Mio. Spre-
cher sind zumeist mehrsprachig (Engl., andere nige-
rian. Spr.). Hauptdialekte sind das Zentral-I., Itak,
Nsit und Nkari. RE
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Ibo
Igbo
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IC-Analyse
Konstituentenanalyse
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Icelandic
Isländisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 284Ich-Hier-Jetzt-Origo

Ich-Hier-Jetzt-Origo
Deixis
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Ich-Laut
Ach-Laut
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ICM
Prototyp
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ICPhS
Phonetik
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Idea
Empfindung
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Idea writing
Ideographie
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Ideale Sprache
(auch: Idealsprache) Die philosoph. Sprachkritik seit
L. Wittgenstein (1889-1951) fordert für eine korrekte
Beschreibung der Wirklichkeit den Aufbau einer i.S.
Da die Umgangsspr. weder dem wiss. Exaktheitsideal
entspricht noch hinsichtl. der Bedeutungen präzise
und exakt bestimmt ist, wurde von den Vertretern der

Philosophie der idealen Sprache gefordert, eine
Idealspr. anzugeben, die ein getreues Bild der Wirk-
lichkeit ist, indem sie einfache Terme für einfache
Dinge aufstellt und ihren log. Satzbau so konstruiert,
daß er den Aufbau der abgebildeten ( Abbildung)
Tatsachen, die sich aus einfachen Dingen (Objekten
und Attributen) zusammensetzen, wiedergibt. Dem
Ideal der exakten Spr. zufolge müssen drei Grundfor-
derungen erfüllt sein: (a) alle nicht zu den undefinier-
baren Grundzeichen gehörenden Wörter müssen ex-
plizit definiert sein; (b) jedes Wort muß exakten
Regeln folgen, d.h. für jeden in allen Einzelheiten be-
kannten Fall muß festliegen, ob das Wort auf ihn zu-
trifft; (c) die Regeln müssen endgültig festliegen,
damit man diese Spr. benützen kann und dabei ein
Verständnis von Richtigkeit hat. PR

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 284Idealer Sprecher-Hörer

Idealer Sprecher-Hörer
Erstmals im Rahmen des Aspekte-Modells ange-
nommene, für alle Revisionen des Modells gültige
Idealisierung des Untersuchungsobjekts Sprache. Die
Grammatik einer Einzelspr. wird demgemäß derart
konstruiert, daß sie sich auf Daten bezieht, die von
einem i.S.-H. der betreffenden Spr. stammen, wobei
der i.S.-H. seine Spr. fehlerlos und vollständig be-
herrscht ( Kompetenz), ein unbegrenztes Gedächt-
nis besitzt, frei von Zerstreutheit und Verwirrung ist
und in einer absolut homogenen Spr.gemeinschaft
lebt. Die Annahme eines i.S.-H. folgt aus der Definiti-
on von Chomsky-Grammatiken, da diese keine Re-
gelmechanismen aufweisen, die sich auf den Ge-
brauch sprachl. Strukturen (die Performanz) beziehen.
Ein i.S.-H. verfügt über das gesamte Informationspo-
tential, das in der betreffenden Chomsky-Gramma-
tik in Form des Viertupels (G = (N, T, P, S)) reprä-
sentiert wird; Native Speaker.

 Lit. Chomsky, Aspects. – E. Coseriu, Sprach-
kompetenz. Tübingen 1988. F
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Idealisierung
Idealer Sprecher-Hörer
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Idealistische Sprachwissenschaft
(auch: Ästhetischer Idealismus, Neolinguistik) Gegen
die Junggrammatiker gerichtete, eher uneinheitl.
Strömung in der Sprachwissenschaft, deren wichtigste
Vertreter B. Croce (1866-1952), M. Bartoli
(1873-1946), V. Pisani (1899-1970), K. Vossler
(1872-1949) und L. Spitzer (1887-1960) waren.
Unter Berufung auf Kant und W.v. Humboldt wird
Spr. als individueller, kreativer Schöpfungsakt von
Individuen betrachtet, wobei ästhet. Faktoren als aus-
schlaggebend betrachtet werden. Die Entwicklung
von Spr. wird in engem Zusammenhang mit der Ent-
wicklung von Kultur, Kunst und Lit. gesehen, die
Sprachwiss. als Zweig der allgemeinen Ästhetik. Die
individuellen Schöpfungsakte, die diese Entwicklung
bewirken, verknüpfen sich zum Ausdruck der schöp-
ferischen Potenzen des jeweiligen Volkes. Formbezo-
gene und sozialhistor. Fragestellungen waren der i.S.
fremd; besonders fruchtbar war sie im Bereich der
Dialektgeographie und der Stilistik. G
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Idealsprache
Ideale Sprache, Universalsprache
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Ideenschrift
Ideographie
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Identifikationsgrammatik
Erkennungsgrammatik
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Identifikator m.
(lat. identitās ›Wesenseinheit‹) Ein I. (identifior) ist in
der Theorie der Signifikationsmodi von Ch. W.
Morris ein Zeichen, das »Lokata« (d.h. Zeit-Raum-
Punkte) signifiziert. Morris unterscheidet Indikatoren
(Fingerzeig, Wetterfahne), Deskriptoren (vor der
Post) und Namoren (Charles; ich, hier, jetzt);
Deixis.

 Lit. Signifikationsmodus. RB
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Identifizierungssatz
Satzbauplan
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Identität
(lat. idem ›dasselbe‹) Terminus zur Bez. einer voll-
ständigen oder absoluten Gleichheit. In der forma-
len Logik eine zweistellige Relation, in der jeder Ge-
genstand zu sich selbst steht, z.B. wenn in einer Aus-
sageform mit Gegenstandsvariablen für diese Varia-
blen Eigennamen oder Kennzeichnungen eingesetzt
werden, die denselben Gegenstand benennen, z.B. der
Morgenstern ist derselbe Planet (Venus) wie der
Abendstern. PR
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Identitätshypothese
Die I. behauptet, daß Erst- und Zweitsprachen-
erwerb im wesentl. gleichartig verlaufen. Beide folgen
natürl. Erwerbssequenzen, sind zu großen Teilen uni-
versell und folgen allgemeinen Entwicklungen des
menschl. Geistes. Entscheidender Steuerungsfaktor
beim Erwerb einer Spr. ist die Struktur der Spr. selbst
und nicht die S1 des Lerners. Fehler werden als not-
wendige Entwicklungsstadien innerhalb des Lernpro-
zesses gewürdigt und als Beweis für einen aktiven,
kreativen Aneignungsprozeß gesehen. Ihr Entstehen
läßt sich u.a. auf Übergeneralisierung, Simplifizie-
rung und Reduktion, also auf intralinguale Prozesse
zurückführen. Mehrere empir. Untersuchungen der
Vertreter dieser Hypothese, die sich gegen die
Kontrastivhypothese stellen, sollten beweisen, daß
dementsprechend intralinguale Fehler (z.B. regel-
mäßige Bildung des Präteritums von unregelmäßigen
dt. Verben, z.B. ich gehe > ich gehte) Interferenzfeh-
ler ( Interferenz) überwiegen.

 Lit. P. Guberina, La méthode audiovisuelle struc-
turo-globale. Revue de phonétique appliquée, 1,
1965, 35-64. – K.-R. Bausch & G. Kasper, Der
Zweitsprachenerwerb: Möglichkeiten und Grenzen
der ›großen Hypothesen‹. LBer. 64, 1979. 3-35. –
H.C. Dulay & M.K. Burt, Natural Sequences in Child
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Second Language Acquisition. Language Learning
24, 1974, 37-53. GI, KL
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Ideogramm
Begriffszeichen
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Ideographie f.
(griech. ειδος (eidos) ›Idee, Begriff, Urbild‹, γραφειν
(grafein) ›schreiben‹. Auch: Ideenschrift) Veraltete
Bez. für ein angenommenes Übergangsstadium der
Schriftgeschichte von den Piktographien zu den
Logographien. Von ersteren soll sich die I. durch die
Verwendung des Rebus-Verfahrens unterscheiden,
von letzterer dadurch, daß sog. Ideogramme keine fe-
sten Repräsentationsbeziehungen zu sprachl. Einhei-
ten (Wörtern) besitzen, sondern in verschiedenen Spr.
auf verschiedene Weisen »gelesen« werden können;

Begriffsschrift, Schrift. G
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Idiolekt m.
(griech. ιδιον (idion) ›eigen(tümlich)‹, λεκτον (lekton)
›das Gesagte‹) Spezif. Sprechweise eines Individu-
ums. Zwar ist anzunehmen, daß so gut wie jedes Indi-
viduum zumindest spezif. Wortschatzkenntnisse und
oft auch spezif. (partikulare) Fremdsprachenkenntnis-
se besitzt; jedoch ist der empir. Nachweis im Einzel-
fall äußerst schwierig, da strenggenommen ein Ver-
gleich mit allen anderen Individuen angestellt werden
müßte. I. ist dementsprechend zumeist eher ein hypo-
thet. Konstrukt, auf dessen Grundlage diverse theoret.
Überlegungen angestellt werden können (z.B. zur Di-
versifiziertheit und Einheit von Sprachgemein-
schaften), als ein empir. Befund.

 Lit. E. Oksaar, Idiolekt. HSK 3, I, 1987,
293-297. AM
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Idiom n.
(griech. ιδιον (idion) ›eigen(tümlich)‹)

1. (Auch: festes Syntagma, idiomatischer Ausdruck,
idiomatische Wendung, phraseologische Wendung,

Phraseologismus, Redewendung. Engl. idiom, frz.
idiotisme) Mehrgliedrige lexikal. Einheit mit folgen-
den Eigenschaften: (a) die Gesamtbedeutung ist nicht
aus der Bedeutung der einzelnen Bestandteile ableit-
bar (z.B. aus der Haut fahren ›zornig werden‹), (b)
die einzelnen lexikal. Bestandteile sind nicht aus-
tauschbar (die Katze im Sack kaufen vs. den Hund
im Sack kaufen/die Katze im Beutel kaufen).

2. (Als sprachl. Sonderform) Eigentümlichkeit(en) in
der Sprachverwendung eines Menschen ( Idiolekt),
einer regionalen Gruppe ( Dialekt) oder einer sozia-
len Gruppe ( Soziolekt);

 Lit. Phraseologie. SH
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Idiomatik
1. Verzeichnis samt Erklärung der Idiome (1) einer
oder mehrerer Spr.

2. Phraseologie. SH
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Idiomatische Wendung
Idiom (1), Phraseologismus
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Idiomatischer Ausdruck
Idiom (1), Phraseologismus
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Idiomatisierte Bildung
Wortbildung, die nicht mehr auf der Basis der Be-

deutung ihrer Teile allein verstanden werden kann,
z.B. Pferdeapfel (kein Apfel), Fingerhut (kein Hut),
peinlich, betreuen ohne Zusammenhang mit ›Pein‹,
›treu‹; Idiomatisierung, isolierte Bildung, de-
motivierte Bildung, Lexikalisierung. GN
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Idiomatisierung
(auch: Bedeutungsisolierung, Demotivierung, Lexika-
lisierung) Prozeß der semant. Veränderung eines
komplexen sprachl. Ausdrucks, so daß seine Bedeu-
tung nicht mehr allein auf der Basis der Bedeutungen
der einzelnen Teile bestimmt werden kann ( Frege-
Prinzip), z.B. Augenblick, Bürgersteig, freizügig,
entscheiden. Ist der Ausdruck eine syntakt. komplexe
Konstruktion, so spricht man von Phraseologis-
mus, z.B. etw. auf die lange Bank schieben ›etw.
lange Zeit unerledigt lassen‹, jdm. einen Bären auf-
binden ›jdm. etw. Unwahres sagen‹. Durch I. entsteht
die Notwendigkeit, komplexe Ausdrücke ins Lexikon
einer Spr. aufzunehmen; Lexikalisierung. I. ist eine
graduelle Erscheinung; Idiomatizität. Sie wird
meist als diachroner Prozeß verstanden, Analogie-
bildungen können aber auch bereits im Moment ihrer
Bildung als idiomatisiert aufgefaßt werden, Idiom,

Demotivierung.

 Lit. Lexikalisierung. GN, SH
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Idiomatizität
Grad der Idiomatisierung einer Wortbildung oder
eines Phraseologismus, vgl. die folgenden Reihen mit
zunehmender I.: Späher-, Kenner-, Adler-, Schlaf-
zimmer-, Licht-, Augenblick; besehen, beschauen,
begucken, beäugen, beobachten, betrachten; sich
die Finger verbrennen, jdm. aufs Dach steigen, jdm.
einen Floh ins Ohr setzen, jdm. einen Korb geben.

Lexikalisierung, Phraseologismus. GN
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Idiosynkrasie f.
(griech. ιδιος (idios) ›eigen‹, συγκρασις (synkrasis)
›Vermischung‹) Eigenschaften eines Lexems, die
nicht mit strukturellen Regelhaftigkeiten erfaßt wer-
den können, z.B. bei Komposita, deren Bedeutung
nicht als Summe der Bedeutungen ihrer Einzelelemen-
te faßbar ist, z.B. Heckenschütze, blaumachen, fuß-
läufig; Lexikalisierung, Idiomatisierung. G
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Idiotikon n.
(griech. ιδιωτικος (idiōtikos) ›privat, gewöhnlich‹.
Auch: Regionalismenwörterbuch. Engl. dictionary of
regionalisms, frz. dictionnaire de régionalismes) Wör-
terbuch eines Dialekts, in dem nur der besondere, von
der Hochsprache abweichende Wortschatz, die
Idiotismen, verzeichnet werden. I. sind eine frühe
Form der Darstellung des dialektalen Wortschatzes
(vor allem im 18. Jh.), heute noch übl. bei populären

Dialektwörterbüchern.

 Lit. P. Kühn & U. Püschel, Lexikographie 17-19.
Jh. HSK 5, 1990, S. 2059-2061. K
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Idiotismus
Bez. (bes. des 18. Jh.) für Ausdrücke, die vor allem
wegen der Dialektalität von der Hochsprache abwei-
chen und deshalb als eigentümlich angesehen werden.
Ihre Sammlung ( Idiotikon) war Ausgangspunkt für
die Dialektwörterbücher wie für die Dialektologie
überhaupt. K
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ID/LP-Format
(engl. immediate-dominance/linearprecedence-format
›unmittelbares Dominanz-/lineares Präzendenz-For-
mat‹) Bez. für ein Grammatikformat vom Typ der
Generalized Phrase Structure Grammar (GPSG), das
getrennte Regeln für hierarch. (= Dominanz- oder ID-
Regeln) und lineaere Ordnung (= LP-Regeln) syntakt.
Konstituenten aufweist. ID-Regeln erzeugen dement-
sprechend linear ungeordnete Strukturen, z.B. für das
Engl. VP → V, NP. Die Reihenfolge der Konstituen-
ten wird durch LP-Regeln bestimmt, die linear geord-
nete Paare syntakt. Kategorien bestimmen; z.B. be-
sagt die LP-Regel V ← NP ← XP, daß in einer Phra-
se V linear vor NP und diese vor einer XP geordnet
auftritt. ID-Regeln selbst können u.U. aus Metare-
geln abgeleitet werden. Modifikationen der ursprüngl.
Konzeption von Gazdar & Pullum (1981) des ID/LP-
F. wurden z.B. von Uszkoreit (1986) oder in der
Head-Driven Phrase Structure Grammar vorgeschla-
gen.

 Lit. G. Gazdar & G.K. Pullum, Subcategoriza-
tion, Constituent Order and the Notion ›Head‹. In: M.
Moortgat et al. (eds.), The Scope of Lexical Rules.
Dordrecht 1981, 107-123. – S. Naumann, Generali-
sierte Phrasenstrukturgrammatik: Parsingstrategien,
Regelorganisation und Unifikation. Tübingen 1988. –
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P. Sells, Lectures on Contemporary Syntactic Theo-
ries. Stanford 1985. – H. Uszkoreit, Constraints on
Order. Linguistics 24, 1986, 883-906. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 286Ido

Ido
1. (Esperanto ›Abkömmling‹) Um 1909/13 von füh-
renden Esperantisten (L. Coutourat, O. Jespersen, W.
Ostwald u.a.) vorgestelltes autonomes (schemat.)
Plansprachenprojekt, in dem Mängel des Esperan-
to durch strikte Systematisierung behoben werden
sollten.

 Lit. L. Coutourat et al., Weltspr. und Wiss. Jena
1909. 2. Aufl. 1913.

2. (Auch: Imun) Seit dem 7. Jh. n. Chr. für das
Koreanische verwendetes Schriftsystem auf der
Grundlage chines. Zeichen ( Hanzi, korean. Hanja).
Auch nach der Einführung der Hangul-Schrift wur-
den Lehnwörter aus dem Chines. weiterhin in Hanja
geschrieben, was als Ausweis von Bildung galt. In
Nordkorea wurde diese Praxis abgeschafft.

 Lit. F. Coulmas, Writing Systems of the World.
Oxford 1989, 116 f G
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Idoma
Benue-Kongo-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 286ID-Regel

ID-Regel
ID/LP-Format
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IdS
Institut für deutsche Sprache
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Igala
Benue-Kongo-Sprachen
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Igbo
Früher den Kwa-Sprachen zugerechnete Benue-
Kongo-Spr. mit zahlreichen Dialekten. Sprachgebiet:
Ostnigeria, bes. in den Bundesstaaten Imo, Anambra,
Bendel und Rivers; Karte Afrikanische Sprachen.
Die mindestens 20 Mio. Sprecher (geschätzt) sind
teilw. in I. alphabetisiert. I. gehört neben Hausa
und Yoruba zu den drei wichtigsten Nationalspr.
Nigerias und wird in Rundfunk, Printmedien und
Schulunterricht verwendet. Die lat. basierte Ver-
schriftung begann Mitte des 19. Jh., eine befriedigen-
de Standardisierung gelang jedoch bisher nicht. RE
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Ihrzen
Anredeformen
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Ijekavisch
Serbokroatisch
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Ijo
Benue-Kongo-Sprachen
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Ikarisch
Serbokroatisch
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Ikon n.
(griech. εικων (eikōn) ›Bild, Abbild, Vorstellung‹;
engl. icon, frz. icone. Auch: Ikon. Zeichen) Von Ch.
S. Peirce eingeführter Terminus für Zeichen, die
ihren ›Gegenstand‹ mittels einer Übereinstimmung in
wahrnehmbaren Merkmalen denotieren. Dieser Abbil-
dungsbezug, durch den sich das I. vom Symbol (2)
(konventioneller Denotatsbezug) und vom Index
(1) (realer Denotatsbezug) unterscheidet, kann auf
materieller (z.B. Farbe, Klang) oder struktureller
(z.B. Form, Komposition, Bewegung, Zeitfolge) Ähn-
lichkeit beruhen; die Semiotik nennt i.d.R. visuelle
und akustische Beispiele. Ch. W. Morris (1973) be-
tont, »Ikonizität (... sei) eine Frage des Verwandt-
schaftsgrades«; ikon. Zeichen können unterschiedl.
stark vom Original abstrahieren (z.B. schauspieleri-
sche Imitation – Skulptur – Foto – Aquarell – Zeich-
nung – Piktogramm), je nach Zweck und Darstel-
lungskonvention. Sie können auch darauf berechnet
sein, den intendierten Ikonizitätsgrad erst im Geist
des Betrachters zu evozieren, und zwar durch die Ak-
tivierung von Weltwissen (z.B. beschlagenes → küh-
les Glas), automatisierten Interpretationsprozessen
(z.B. unscharfes → bewegtes Objekt) und »ikono-
graph. Codes« (U. Eco; z.B. Sanduhr → Vergänglich-
keit). Eine mit ikon. Abstraktion vielfach
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einhergehende symbol. Generalisierung und Überfor-
mung findet sich z.B. bei Piktogrammen (Rollstuhl →
»Parkplatz nur für Behinderte!«) und Symbolen (1)
(Hammer und Sichel → »Arbeiter- und Bauern-
Staat«), v.a. aber vielfach bei ikon. Sprachzeichen:
Während die »lautnachahmenden« »Onpos« (H.
Henne) der Comic- und Jugendsprache i.d.R. sin-
guläre Laute möglichst naturalist. abbilden sollen,
imitieren Onomatopoetika nicht einen konkreten
Laut, sondern bezeichnen eine Lautklasse (z.B. Hah-
nenschrei) mit einzelsprachl. Spezifik (dt. kikeriki,
frz. cocorico etc.); ähnl. verhält es sich mit pikto-
graph. Schriften ( Piktographie) und Gebärden-
sprachen.

 Lit. Ch. S. Peirce, Collected Papers. Cambridge,
Mass. 1931-1935, 1958. – Ch. W. Morris, Zeichen,
Sprache und Verhalten. Ddf. 1973. – U. Eco, Einfüh-
rung in die Semiotik. Mchn. 1972. – Ders., Semiotik.
Mchn. 1987. – H. Henne, Jugend und ihre Spr. Bln.,
N.Y. 1986. – W. Nöth, Handbuch der Semiotik. Stgt.
2000. RB
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Ikonisches Zeichen
Ikon
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Ikonismus
(engl. iconism, frz. iconisme)

1. Einheiten und Strukturen des Sprachsystems
sind prinzipiell arbiträr-symbol. ( Symbol 2), besit-
zen jedoch auch ikon. Potenzen ( Ikon), die in je
unterschiedl. Maße genutzt werden: (a) Ähnlich-
keit von Natur- und Sprachlauten bei Onomato-
poetika; (b) Entsprechung der Komposition von Wort
und Sache (Schwarzspecht vs. Rappe; schwarzrot-
golden; Motiviertheit); (c) Entsprechungen forma-
ler und inhaltl. Hervorhebung (z.B. Majuskeln im
Dt. Substantiv; Betonung Fokus), Komplexi-
tät (z.B. Grundfarbe grün – Farbnuancen grünlich,
grünlichgrau) oder Iteration (z.B. bittebitte); (d)

Juxtaposition (1) (z.B. Forelle blau) und Kon-
gruenz (z.B. dt. NP, Subj.-Vb.) zur Kennzeichnung
syntakt. Zusammengehörigkeit; (e) Reihenfolge von

Morphemen, Wortformen und Syntagmen im
Kompositum, Phraseologismus, Syntagma und
Satz zur Abbildung unterschiedl. semant. Relatio-

nen: u.a. temporal (*Er wachte auf und schlief acht
Stunden), kausal (*Mitgehangen, mitgefangen), pro-
positional (*Ein Auto kauft meine Frau), determina-
tiv (Augenglas vs. Glasaugen; der letzte schöne vs.
schöne letzte Ferientag), informativ (z.B. unmarkiert

markiert; Thema Rhema). Der I. im
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Sprachsystem unterliegt ständigem Wandet, zumeist
i.S. wachsender Arbitrarität (ahd. mezzisahs ›Spei-
se-Schwert‹ > Messer); es finden sich aber auch Bei-
spiele der Ikonisierung (F. Plank 1979).

2. Reichhaltiger können sich die ikon. Potenzen der
Spr. in ihrem Gebrauch entfalten, der durch die Frei-
heit stilist. Wahlen und textueller Kombination viel-
fältige Möglichkeiten bietet, das Beschriebene oder
die Sicht-, Empfindungs- und Denkweise des Be-
schreibenden in Eigenschaften und Strukturen der
Textelemente aller Ebenen abzubilden. Textinterpre-
tation unter dem semiot. Konzept des I. beginnt bei
Phänomenen wie Lautsymbolik, expressiver Deh-
nung, Paronomasie, Rhythmus, Mehrgliedrigkeit, er-
faßt u.a. die mimet. Funktion von Wortwahl, Syntax
und Gedankenfolge (z.B. deduktiv, assoziativ, per-
zeptiv, wirr) und reicht hin bis zur abbildenden Funk-
tion globaler Textstrukturen (z.B. im Roman: ›natürl.
Anordnung‹ (lat. ordo nātūrālis), die dem Zeitverlauf
folgt; innerer Monolog als Abbild des Bewußtseins-
stroms).

 Lit. F. Plank, Ikonisierung und De-Ikonisierung
als Prinzipien des Sprachwandels. Sprachw. 4, 1979,
121-158. – W. Mayerthaler, I. in der Morphologie.
Zs. für Semiotik 2, 1980, 19-37. – R. Posner, I. in der
Syntax. Zs. für Semiotik 2, 1980, 57-82. – J. Haiman
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(Hg.), Iconicity in Syntax. Amsterdam 1984. RB
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Ikonizität
Ikon
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Iktus m.
(lat. ictus ›Stoß, Takt(schlag)‹. Auch: Versakzent)
Die durch stärkeren dynamischen Akzent markierte
Hebung im akzentuierenden Vers; Akzent. PM
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Illativ
(lat. illātum ›Hineingebrachtes‹) Kasus z.B. der
finnougr. Spr. mit der Kasusbedeutung ›Ortsverände-
rung in ... hinein‹, z.B. finn. {-on} in taloon ›in das
Haus hinein‹; Elativ, Lokativ. G
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Illativisch
Zentrifugal 4.
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Illokution, illokutiver Akt, illokutionärer Akt
(Kunstwort, lat. loqūi ›reden‹, Privativpräfix ›in‹. ›Il-
lokutiv‹ und ›illokutionär‹ sind Übersetzungsvarian-
ten. Engl. illocution, illocutionary act) Von J.L. Au-
stin eingeführter Terminus zur Bez. des Handlungs-
zwecks der Äußerung eines lokutiven Akts ( Loku-
tion). Äußerungen kommt neben ihrer (zur Lokution
gehörigen) Bedeutung eine spezif. Kraft (engl. force)
zu, z.B. als Warnung oder als Versprechen oder als
Frage etc. zu gelten. Indem man einen lokutiven Akt
ausführt, führt man zugleich einen illokutiven Akt
aus. Diese Handlungsqualität kann in der Äußerung
selbst explizit gemacht werden, indem Sprecher ein
Verb, das zur Bez. der illokutiven Kraft oder kurz der
Illokution einer Äußerung dient, performativ verwen-
den ( performative Formel), z.B. hiermit verspre-
che ich dir, daß ...; Hiermit frage ich dich, .... Zur
Anzeige der illokutiven Kraft einer Äußerung können
aber auch andere sprachl. Mittel (z.B. Partikeln,
Modus etc.) verwendet werden. – J.R. Searle systema-
tisierte diese Bestimmung, indem er den Sprechakt
analyt. als aus den drei Akten Äußerungsakt,
propositionaler Akt und illokutiver Akt bestehend
darstellte. – In der Sprechhandlungstheorie wird
der illokutive Akt als spezif. Akttyp von der
Sprechhandlung als ganzer einerseits, den
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Prozeduren andererseits unterschieden.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things With Words.
Oxford 1962, 21971. Dt.: Zur Theorie der Sprechakte
(bearbeitet von E. von Savigny). Stgt. 1972. – J.R.
Searle, Speech Acts. An Essay in the Philosophy of
Language. Cambridge 1969, 21970. Dt.: Sprechakte.
Ffm. 1971. E
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Ilokano
Philippinische Sprachen
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Ilongo
Philippinische Sprachen
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Image acoustique
Lautbild
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Immersion
Gesteuerter Spracherwerb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 288Immutatio

Immutatio
Metapher
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Imparfait
Präteritum
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Imparisyllabum
Parisyllabum
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Imperativ
(lat. imperāre ›befehlen‹. Auch: Befehlsform) Teilka-
tegorie des Modus. Das dt. Verbparadigma ist da-
durch charakterisiert, daß es neben indikativ. und
konjunktiv. Formen bei der 2. Pers. Sg. über eine ei-
genständige Form verfügt, z.B. Komm du mal her;
Gib du mir mal das Buch. In ihrer Bedeutung und
ihrem Funktionsspektrum stimmen Sätze mit diesen
Verbformen überein mit bestimmten Satztypen. Ins-
besondere ist bei I.-Sätzen das Auftreten des Subj. in
syntakt. Hinsicht fakultativ, in pragmat. Hinsicht
markiert (nur unter spezif. pragmat. Bedingungen
möglich). I.sätze verfügen im Dt. nur über ein einge-
schränktes Vorfeld, d.h. nicht-adverbiale präverbale
Konstituenten sind in I.Sätzen stark markiert, z.B.
Jetzt komm her! vs. Das Buch gib mir! In entspre-
chenden Sätzen treten nur spezif. Modalpartikeln auf,
z.B. mal, betontes ja usw. Im Dt. existieren zum
I.satz verschiedene Konkurrenzformen; Injunktiv,

Adhortativ, Jussiv. Die Einordnung der Sie-
Formen mit Verb-Spitzenstellung ist unklar, z.B. Ste-
hen Sie ja still! In ihrem Funktionsspektrum stimmen
sie einerseits mit I.Sätzen überein, andererseits auch
mit Deklarativsätzen mit Verbspitzenstellung, z.B.
Steht Peter aber still!, Bist du aber/ja still! usw.
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 Lit. K. Donhauser, Der I. im Dt. Hamburg
1986. – N. Fries, Studien zum frei verwendeten Infi-
nitiv und zu verwandten Erscheinungen. Tübingen
1983. – N. Fries, Zur Syntax des dt. I. Ms. Göttingen
1992. – C. Hamblin, Imperatives. Oxford 1987. – I.
Rosengren (Hg.), Satz und Illokution. 2 Bde. Tübin-
gen 1992. – E. Winkler. Der Satzmodus ›I.‹ im Dt.
und Finn. Tübingen 1990. F
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Imperativname
Satzname
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Imperativsatz
Aufforderungssatz, Aufforderung, Imperativ,
Direktive
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Imperfectivum tantum n.
In Aspektsprachen imperfektive Verben ohne
perfektiven Aspektpartner, im Russ. z.B. sog.
stative Verben wie stojat' ›stehen‹. G
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Imperfekt
Präteritum
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Imperfektiv
(auch: introspektiv, unvollendet. Abk. ipf.) Unmar-
kiertes Glied der Aspektkorrelation in Aspektspra-
chen. Ipf. Verben kennzeichnen, ohne daß sie tempo-
rale Verhältnisse ausdrücken, mit morpholog. Mitteln
den Verlauf einer Handlung als vom Sprecher nicht
überschaubar, so daß nicht ihr Anfangs- und End-
punkt, sondern lediglich ein Ausschnitt oder Punkt
ihres Verlaufs gewissermaßen von einem »Blickpunkt
inmitten des Geschehens« (Isac̀́enko) wahrgenommen
wird; Aspekt. Der ipf. Aspekt liegt in semant. Hin-
sicht in der Nähe einiger Aktionsarten, z.B. der
durativen, der iterativen (u.a.) Aktionsart, weshalb
die Abgrenzung zwischen aspektuellen und aktionalen
Bedeutungskomponenten mitunter schwierig ist. Dies
hat in grammat. Beschreibungen von Nicht-Aspekt-
spr. (z.B. in Grammatiken des Dt.) zu vielerlei Be-
griffsverwirrungen Anlaß gegeben. G, T
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Impersonal
Unpersönlich, Impersonale
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Impersonale n.
pl. ˜ia/˜ien (auch: impersonales Verb, unpersönliches
Verb. Engl. impersonal verb, frz. verb impersonnel)
Subklasse der Wortart Verb. I. werden im Ggs. zu
den Personalia (persönlichen Verben) nur unper-
sönlich (ohne Nennung eines Agens) gebraucht,
d.h. in der 3. Pers. Sg., und verlangen in der Regel
anstelle eines persönl. Subjekts das unpersönl. Prono-
men es in der Subjektposition. Man unterscheidet u.a.
Witterungs-I. (es regnet, blitzt, donnert, schneit),
Geschehens- oder Ereignis-I. (es ereignet sich, ge-
schieht, passiert). Zu den I. werden bisweilen auch
die implizit-persönl. Verben gezählt, d.h. Verben, die
ein körperl. und seel. Befinden bezeichnen, z.B. es
friert, dürstet, hungert, freut, reut, gruselt mich;
verbum sentiendi. Auch persönl. (v.a. intransitive)
Verben können unpersönl. gebraucht werden, z.B. es
klingelt, es stinkt, es wurde gelacht; Subjektlosig-
keit. SH
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Impersonalis
In zahlreichen Spr.n auftretende Default-Form des
Verbs (z.B. neugriech. vrechei ›es regnet‹) bzw. Kon-
struktion (z.B. engl. it's raining) in der 3. Pers. Sg.,
die über kein log. Subjektargument verfügt. Syntakt.
Subjekte impersonaler Konstruktionen können in Spr.
wie Dt. oder Engl., die syntakt. subjektlose Konstruk-
tionen ausschließen, nur durch ein Pronomen der 3.
Pers. Sg. Neutr. (bzw. Mask. in Spr. ohne Neutr.) rea-
lisiert werden. Verschiedentl. werden auch solche
Konstruktionen als impersonal bezeichnet, die nur im
Numerus kongruieren; Modus. F
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Implementation
Sprachnormung, Sprachplanung
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Implikation
(lat. implicāre ›verwickeln, verknüpfen‹)

1. Die Verknüpfung zweier Aussagen durch den Ope-
rator wenn – dann. Die mit wenn verbundene Aussa-
ge stellt den Vordersatz dar, die mit dann verbundene
den Nachsatz. Die Asymmetrie der I. verbietet es,
beide Sätze gegeneinander zu vertauschen. Der
Wahrheitswert ›falsch‹ kommt der I. nur dann zu,
wenn der Vordersatz wahr und der Nachsatz falsch
ist, in allen anderen Fällen ist sie wahr.

2. Lexikalische Solidaritäten. PR
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Implikationsskala
Variationslinguistik
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Implikative Verben
(engl. implicative verbs, frz. verbes d'implication)
Klasse von Verben, insbesondere aus den Berei-
chen Handlungssteuerung, Kognition und Mitteilung,
mit einer Infinitivkonstruktion in Objektfunktion,
wobei das in der übergeordneten Konstruktion Ausge-
drückte impliziert, daß das in der Infinitivkonstrukti-
on Ausgedrückte zutrifft, z.B. A brachte B dazu, das
Buch zu kaufen impliziert, daß B das Buch kaufte; A
brachte B nicht dazu, das Buch zu kaufen impliziert,
daß B das Buch nicht kaufte. Negative i.V. sind sol-
che, bei denen das in der übergeordneten Konstrukti-
on Ausgedrückte impliziert, daß das in der Infinitiv-
konstruktion Ausgedrückte nicht zutrifft, z.B. A hielt
B davon ab, das Buch zu kaufen impliziert, daß B
das Buch nicht kaufte; A hielt B nicht davon ab, das
Buch zu kaufen impliziert, daß B das Buch kaufte.
Nicht-i.V. lassen weder den einen noch den anderen
Schluß zu; z.B. impliziert A bat B, das Buch zu kau-
fen weder, daß B das Buch kaufte, noch, daß B das
Buch nicht kaufte; Faktitiv, Präsupposition.

 Lit. G. Zifonun u.a., Grammatik der dt. Sprache.
Bln., N.Y. 1997, 1386-1388. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 289Implikatur

Implikatur f.
(lat. implicātūra ›Verwickelung‹; engl. to implicate
›stillschweigend mitbehaupten‹) Von H.P. Grice ge-
prägter Terminus (implicature) für eine Teilmenge
impliziter Folgerungen, wobei teils der Akt des ›Im-
plikierens‹, teils dessen Ergebnis gemeint ist. Im Rah-
men einer wahren log. Implikation – sei sie ›mate-
rial‹, ›streng‹ oder ›semant.‹ – beeinflußt der
Wahrheitswert des Nachsatzes den des Vordersatzes.
Stellt sich heraus, daß Egon verheiratet ist, so ist die
Behauptung Egon ist Junggeselle falsch, weil er den
Nachsatz Egon ist nicht verheiratet impliziert. Dieser
Effekt tritt bei der I. nicht auf, da bei ihr die Wahrheit
des implikierten Nachsatzes nicht für die Wahrheit,
sondern für die kommunikative Angemessenheit des
geäußerten Vordersatzes notwendig ist. Der Wahr-
heitswert des Satzes Dieser Roman ist lang, aber le-
senswert wird nicht tangiert, wenn sich der implikier-
te Satz Lange Romane sind i.d.R. nicht lesenswert
als falsch herausstellt; man wird sich allerdings am
Gebrauch der Konj. aber stoßen. Derartige I., die auf
der »konventionellen Bedeutung der gebrauchten
Wörter« beruhen, nannte Grice konventionell und un-
terschied sie (1975) von I.en, die ausgelöst werden,
wenn Äußerungen »allgemeine Gesprächsmerkmale«,
speziell die sog. Konversationsmaximen,
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intentional offenkundig verletzen. Diese konversa-
tionellen Implikaturen stehen wegen ihrer eminenten
Wichtigkeit für die ling. Pragmatik im Mittelpunkt
der Untersuchungen von Grice und seinen Kritikern.
Die eher marginale Diskussion der konventionellen I.
beschäftigt sich v.a. mit den Problemen ihrer Definiti-
on und Abgrenzung (z.B. Grice 1978, L. Karttunen &
S. Peters 1979); so wurde postuliert, die konventio-
nelle sei im Gegensatz zur konversationellen I. »nicht
löschbar« (durch Variation des Kontextes), jedoch
»ablösbar« (durch Variation des Wortlauts). Einen
krit. Überblick zur Theorie der I. bietet A. Kemmer-
ling (1981).

 Lit. H.P. Grice, Logic and Conversation. In: P.
Cole & J.L. Morgan (eds.), Syntax and Semantics.
Bd. 3. N.Y. 1975, 41-58; dt. in: P. Kußmaul (Hg.),
Sprechakttheorie. Wiesbaden 1980, 109-126. – Ders.,
Further Notes on Logic and Conversation. In: P. Cole
(ed.), Syntax and Semantics. Bd. 9. N.Y. 1978,
113-127. – J.A. Fodor, Semantics. N.Y. 1977. – L.
Karttunen & S. Peters, Conventional Implicature. In:
C.K. Oh & P.A. Dinneen (eds.), Presuppositions.
N.Y. 1979, 1-56. – A. Kemmerling, I. HSK 6, 1991,
319-333. RB
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Implizit
Definition
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Implosiv m.
(lat. plaudere, plōdere ›klatschen‹)

1. Kons. Artikulationsmodus bzw. Sprachlaut, der
durch oralen Verschluß ( Plosiv) und zusätzl. (ein-
wärts gerichteten) glottalen Luftstrommechanismus
gekennzeichnet ist. Während der Verschlußphase
wird der Kehlkopf bei (fast) geschlossener
Glottis gehoben, während er bei Verschlußlösung ab-
rupt gesenkt wird, was zu einem oral einwärts gerich-
teten Luftstrom führt; vor allem in afroasiatischen
Sprachen verbreitet. In der API- Transkription
durch Ligatur mit [?] gekennzeichnet.

2. Ungelöster Plosiv (engl. unreleased plosive),
d.h. nur aus Implosion (Verschlußbildung) und Ver-
schlußphase (bei Wegfall der Explosion) bestehen-
der Plosiv. PM
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Impressum n.
(lat. imprimere ›drucken‹. Engl. imprint, colophon)
Vermerk in Druckschriften und Büchern mit Angaben
über Ort, Zeit, Hersteller und rechtl. Verantwortliche.
In Inkunabeln und Frühdrucken meist am Ende,
auch als rubrum bezeichnet, später in der Titelei.
In der Neuzeit oft mit Angabe von Druckprivilegien
und deren Zeitdauer, heute mit Urheberrechtsvermerk
©; Kolophon. EN
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Imprint
Impressum
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Imun
Ido
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Inalienabel
Alienabel
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Inchoativ
(lat. inchoātīvum, incoātīvum ›anfangend‹) Akti-
onsart, die den (allmählichen) Beginn des im Verb-
stamm ausgedrückten Vorgangs oder Zustands cha-
rakterisiert, z.B. russ. pojtí ›losgehen‹, slabét'
›schwach, schwächer werden‹. Im Lat. markiert das
Infix {-sc-} bei einigen Verben die i. Aktionsart, z.B.
inveterāscere ›alt werden‹, convalēscere ›gesund
werden‹, ārēscere ›trocken werden‹; Egressiv,
Evolutiv, Ingressiv. G, T
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Incipit
(lat. ›es beginnt‹) Erstes Wort der Anfangsformel, die
in Handschriften oder Frühdrucken anstelle des (spä-
teren) Titels den Beginn eines Textes anzeigt, z.B. In-
cipit comoedia Dantis Alagherii, Florentini natione,
non moribus; dann, ähnlich wie Initia, Bez. für die
Anfangsformel selbst. STE
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Indefinitadverb
(lat. indēfēnītus ›imbestimmt‹, Auch: unbestimmtes
Adverb) Subklasse der Wortart Adverb, die unbe-
stimmt ist hinsichtl. ihrer z.B. temporalen oder loka-
len Referenz. I. besitzen in morpholog., syntakt. und
semant. Hinsicht den Charakter von Adverbien,
z.B. irgendwann, -wie, -wo, -woher, -wohin. SH
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Indefinitpronomen
(auch: unbestimmtes Pronomen, in Schulgrammatiken
auch: unpersönl. Fürwort. Engl. indefinite pronoun,
frz. pronom indéfini/adjectif indéfini) Intensional und
extensional unterschiedl. definierte und untergliederte
Subklasse der Pronomen. I. sind im Hinblick auf
Definitheit unmarkiert und charakterisieren Mengen-
angaben im Hinblick auf eine Gesamtmenge als rela-
tiv (z.B. einige, manche, viele, wenig), einschließl.
einer als absolut gesetzten Nullmenge (z.B. kein, nie-
mand, nichts) und einer als absolut gesetzten Allmen-
ge (z.B. jeder, jedermann, alle). Einige I. werden nur
substantivisch gebraucht und entweder (genusneutral)
nur auf Personen bezogen (z.B. man, jedermann, je-
mand, irgendwer, niemand) oder (z.B. etwas, nichts)
nur auf Sachen (einschließl. Abstrakta). Die meisten
I. werden sowohl substantivisch als auch als attributiv
bzw. als Artikelwort gebraucht, wie z.B. alle,
viele, einige, etliche, irgendein(er) (Pl. irgendwel-
che), keiner, mancher, jeder (ohne Pl.), mehrere; sie
haben – im Ggs. zu den allein substantiv. gebrauchten
I. und abgesehen etwa von mancherlei, allerlei –
i.d.R. ein vollständig ausgebildetes Deklinationssy-
stem, das nach Kasus und Genus unterscheidet. Bis-
weilen werden die folgenden Lexeme zu den I., bis-
weilen zu den unbestimmten Numeralia gerechnet:

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 290Indefinitpronomen

alle, sämtliche, manche, mehrere, etliche, einige,
wenige. Da sie mit Artikel gebraucht werden können,
werden viele und wenige (z.B. die vielen/wenigen
Bücher) auch für Adjektive gehalten.

 Lit. U. Engel, Dt. Grammatik. Heidelberg 31996,
666-680. – Eisenberg3, 202 f. SH
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Indent, Indentation
Einzug
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In-depth-Analyse
Mikrolinguistik
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Indeterminiertes Verb
Bewegungsverben
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Index m.
pl. Indices/Indizes (lat. index ›Anzeiger‹)

1. (Auch: Indexikal. Zeichen, Anzeichen) Im Unter-
schied zum arbiträren Symbol (2) und zum abbil-
denden Ikon ist ein I. nach Ch. S. Peirce ein
Zeichen, welches zu dem von ihm denotierten ( De-
notation) Objekt in »realer Beziehung« steht, d.h. in
einem Verhältnis der Kontiguität in mehreren, u.a.
kausalen Spielarten. Wesentl. für seinen Status als
»Anzeichen« (engl. sign) ist nach S.K. Langer
(1965), daß er existenzanzeigend ist, und zwar entwe-
der (a) »natürl.«, d.h. nicht-intentional: Polarstern ↔
Großer Wagen, Faust ↔ Mephisto, Holstentor → Lü-
beck, Schuh unter → Person hinter Vorhang, Men-
schenschlange → Theaterkasse; Rauch → Feuer,
Narbe → Wunde, Zittern → Angst (u.a.), Fingerab-
druck → Täter; oder (b) »künstl.«, d.h. intentional:
Zeigegesten und -wörter, Pfeile, Wegweiser etc. (
Deixis); Meßinstrumente, vorgetäuschte Spuren, ge-
spielte Tränen, Statussymbole. I. sind ubiquitär; jedes
Verhalten kann indexikal. interpretiert werden. So ist
auch jede sprachl. Äußerung, selbst wenn man nur
deren verbal-symbol. Anteile berücksichtigt, nach K.
Bühler ( Bühlersches Organonmodell) zugleich
»Symptom (Anzeichen, Indicium)« für die »Innerlich-
keit« des Senders und indiziert darüber hinaus auch
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dessen Herkunft, Bildung etc. ( Schibboleth) sowie
das Ensemble kommunikativer Bedingungen, durch
die die Äußerung geprägt ist – all dies u.a. durch lek-
tale, situationale und funktionale Markierungen der
verwendeten Lexeme ( Konnotation 2 d).

 Lit. Ch. S. Peirce, Collected Papers. Cambridge,
Mass. 1931-1935, 1958. – S.K. Langer, Philosophie
auf neuem Wege. Ffm. 1965. – Th.A. Sebeok, Theo-
rie und Geschichte der Semiotik. Reinbek 1979. –
Bühler, Sprachtheorie. – P. von Polenz, Idiolektale
und soziolektale Funktionen von Spr. LB 63, 1974,
97-112. RB

2. (Auch: Referenzindex. Engl. label) Im Rahmen der
Revidierten Erweiterten Standardtheorie angenom-

mene Variable zur Kennzeichnung grammat. determi-
nierter Koreferenz (Referenzidentität) bzw. Refe-
renz-Nicht-Identität. Z.B. referieren in dem Satz
Peter1 rasiert ihn2 die Konstituenten Peter und ihn
notwendigerweise auf unterschiedl. Teilnehmer der
Handlung Rasieren, was durch unterschiedl. Indizes
zum Ausdruck gebracht wird. In Peter1 rasiert sich1
sind Peter und sich hingegen notwendigerweise refe-
renzident., was durch gleichwertige Indizes ausge-
drückt wird (= Koindizierung). Inwiefern es sich bei
der I.-Vergabe um spezif. Regeln handelt, ist theorie-
abhängig. Im Rahmen der Revidierten Erweiterten
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Standardtheorie kann die Indizierung referenzfähiger
Einheiten mittels genereller Prinzipien der Theorie
über Move α, Bindung und Kontrolle gene-
ralisiert werden.

 Lit. N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981, 185 ff., 285 ff. – B. Wiese,
Anaphora by Pronouns. Linguistics 21, 1983,
373-414. F

3. In der Dependenzgrammatik führt L. Tesnière
neben Translativen und Junktiven Indizes als
eine weitere Gruppe von formalen Markierungsmit-
teln ein. Ein I. kennzeichnet eine Kategorie, ohne sie
wie die Translative aus einer anderen Kategorie zu
transferieren. So ist der Artikel in das Blau Transla-
tiv, in das Haus jedoch nur I., d.h. daß der Artikel der
syntakt. Markierung dient. WK
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Indexikalisch
Index (1)
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Indexikalischer Ausdruck
Deixis
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Indexikalisches Zeichen
Index (1)
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Indianersprachen
Sammelbez. für die autochthonen Spr. Amerikas mit
Ausnahme der Eskimo-Aleutischen Sprachen. Die
I. gehören vielen verschiedenen Sprachgruppen an (
Mesoamerikanische, Nordamerikanische und
Südamerikanische Sprachen). Der Versuch Green-
bergs, alle I. mit Ausnahme der Na-Dene-Sprachen
zu einer Supergruppe »Amerindisch« zusammenzu-
fassen, ist auf starke Ablehnung gestoßen.

 Lit. J.H. Greenberg, Language in the Americas.
Stanford 1987. – Diskussion in: Current Anthropolo-
gy 28, 1987.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Indifferenzlage
(lat. indifferentia ›Gleichheit‹)

1. Neutrale, mittlere Tonlage einer lautsprachl. Äuße-
rung, d.h. ohne besondere Tonhöhenbewegung bzw.

Akzentuierung gesprochen.

2. Neutrale (Sprech-) Stellung der Artikulatoren (
Artikulation) im Ggs. zur Ruhestellung mit an den
Gaumen gelegter Zunge beim normalen Atmen;
Schwa-Laut. PM
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Indigener Wortschatz
Erbwortschatz
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Indigenous Language
Eingeborenensprache
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Indikativ
(lat. indicātīvus ›zur Aussage geeignet‹. Auch: Wirk-
lichkeitsform) Modus des Verbs, der im Verhältnis
zu anderen Verbmodi, z.B. ggü. dem Imperativ
oder Konjunktiv im Dt., im allgemeinen durch ein
vollständiges, nicht-defektes Paradigma gekennzeich-
net ist und den durch die betreffende Proposition des
Satzes denotierten Sachverhalt als gegeben aus-
weist. E
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Indikator
Aussagenlogik, Identifikator
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Indirect discourse
Indirekte Rede
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Indirekte Rede
(lat. ōrātiō oblīqua. Auch: abhängige, gebundene
Rede, oblique Rede. Engl. indirect discourse, reported
speech, frz. discours/style indirect) Von der direk-
ten Rede abgeleitete Form der Redewiedergabe.
I.R. wird durch verschiedene grammat. Mittel ange-
zeigt: gegenüber der direkten Rede besteht eine
tendenziell stärkere syntakt. Abhängigkeit (von Aus-
sage, Frage- oder Imperativsätzen) und Verschiebung
der situationsbezogenen Ausdrucksmittel (Deiktika)
von der wiedergegebenen auf die Wiedergabesituati-
on. Verschiebungen gibt es auch bei Orts- und Zeitan-
gaben und den epistemischen Sprecherbezügen (
Adverbialverschiebung, Pronominalverschiebung).
Häufig werden indikativ. Tempora in konjunktivische
umgewandelt; berichtete Rede. SL
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Indirekter Fragesatz
(auch: abhängiger Fragesatz) Von einer übergeordne-
ten Konstituente abhängiger Fragesatz. I.F. werden
im Dt. entweder durch ob eingeleitet (z.B. Er fragte,
ob du kommst) oder durch eine sogenannte W-Phrase,
d.h. durch eine Phrase, die ein Fragepronomen enthält
(z.B. Er fragte, wer kommt).

 Lit. Fragesatz. F
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Indirekter Sprechakt
Aufforderung
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Indirektes Objekt
Dativobjekt, Intransitiv, Objekt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 291Indirektes Reflexiv

Indirektes Reflexiv
Logophorisch
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Indirektes Subjekt
In manchen Grammatiken des Dt. Bez. für Fälle, in
denen Referenzidentität zwischen dem Subjekt einer
dominierenden Konstruktion und einem »indirekten«
Subjekt einer dominierten Konstruktion vorliegt, z.B.
bei sog. Indefinitkonstruktionen (z.B. Völlig entnervt
und außer sich rief er sie an), bei Subjektsinfinitiven
und anderen Infinitivkonstruktionen mit zu (z.B. Ein-
mal beim Jahresball der Schönste zu sein war Peters
sehnlichster Wunsch; Das Haus zu kaufen fehlte ihm
doch das Geld) und beim AcI (z.B. Ich habe dich
nicht kommen hören); Akkusativ mit Infinitiv,
Subjektlosigkeit. G
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Indische Schriften
Alle heute auf dem ind. Subkontinent für indoari-
sche und auch viele nichtindoar. Sprachen ( dravi-
dische Sprachen u.a.) gebräuchlichen autochthonen
Schriftsysteme gehen auf einen Urtypus zurück – die
Brāhmī-Schrift, deren älteste epigraph. Zeugnisse im
Großteil der in ganz Indien verbreiteten Inschrift des
Kaisers Aśoka (3. Jh. v.Chr.) vorliegen. Allen Fakten
nach zu urteilen wurde diese erst in der mittelind.
Sprachperiode ( mittelindische Sprachen) erfunden;
die großen Text-Corpora des Altindischen wurden
jahrhundertelang mündlich tradiert und erst später
verschriftet. Gleichzeitig wurde eine weitere Schrift,
die sog. Kharoşt.hī (Bedeutung »Eselslippe«) verwen-
det; auch sie ist in Aśoka-Inschriften repräsentiert, ihr
Vorkommen jedoch auf Nordwest-Indien beschränkt.
Während für die linksläufige Kharoşt.hī, die ohne
Fortsetzer ist, aramäische Vorbilder als gesichert gel-
ten können, ist die Herleitung der rechtsläufigen
Brāhmī umstritten, wenn auch immer mehr Einzelhei-
ten für eine gelenkte einheimische Schrifterfindung zu
sprechen scheinen. Die Brāhmī ist eine Kombination
aus Silben- und Buchstabenschrift. Es gibt eigene,
selbständige Vokalzeichen nur für die Stellung im
Wortanlaut, während für inlautende Vokale ein ge-
mischtes System gilt: kurzes [a] inhäriert jedem
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Konsonantenzeichen, braucht also in interkonsonant.
Position nicht extra geschrieben zu werden; alle ande-
ren Vokale werden durch eigene Symbole dargestellt,
die eine enge Verbindung mit den Konsonantenzei-
chen eingehen und [a] automatisch tilgen. Zur Schrei-
bung von Konsantenclusters wurden spezielle Ligatu-
ren eingeführt. Die Anordnung der einzelnen Zeichen
im Alphabet unterliegt einer phonet.-phonolog. genau
durchdachten Einteilung nach Artikulationsstelle und
Artikulationsart; Alphabetreihe. Alle diese system-
haften Charakteristika wurden in den Nachfolgeschrif-
ten der Brāhmī im wesentlichen beibehalten, in der
formalen Ausprägung sind die Unterschiede jedoch
beträchtlich. Schon in den ersten Jahrhunderten nach
Aśoka kristallisierten sich in Abhängigkeit von den
vorwiegend verwendeten Schreibmaterialien zwei
Haupttypen heraus. Nord- und Südbrāhmī (die gerun-
dete Form der Südbrāhmī-Zeichen erklärt sich aus
dem Gebrauch von Metallstiften auf Palmblättern,
deren Struktur durch das Einritzen gerader kantiger
Linien, wie sie für die nördl. Schriften mit Ausnahme
der Or.iyā-Schrift üblich sind, zerstört worden wäre).
Aus der Nordbrāhmī entwickelte sich die Gupta-
Schrift (4./5. Jh. n. Chr.), die einerseits über die mit-
telalterl. Kut.ila-Schrift zu den frühen (Deva-) Nāgarī-
Typen und Proto-Bengali führte und außerdem die
Vorlage für die Śāradā-Schrift lieferte. Aus letzterer
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leiten sich u.a. die Lan. d. a-Schnellschrift (teilweiser
Verzicht auf Vokalzeichen, einige mehrdeutige Buch-
staben), die Gurmukhī-Schrift sowie die verschiede-
nen Tākrī-Varianten (heute in Himachal Pradesh und
Jammu/Kashmir, z.B. für das "d. ōgrī") ab. Auf die
frühe Nāgarī gehen die moderne Nāgarī, die Kaithī-
Schrift (vereinzelt in Bihar und östl. Uttar Pradesh),
die Gujarātī-Schrift und die Mod. i-Schrift (für das
Marat.hī) zurück. Aus der Proto-Bengali-Schrift ent-
wickelten sich die moderne bengal. Schrift, die Mai-
thilī-Schrift und die Or.iyā-Schrift. Die einzige für
eine indoar. Spr. gebräuchl. Südbrāhmī-Variante ist
die singhalesische Schrift.

 Lit. O.v. Hinüber, Der Beginn der Schrift und
frühe Schriftlichkeit in Indien. Mainz 1989 – C.P.
Masica, The Indo-Aryan Languages. Cambridge
1991. FZ

Karte: Indische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 293Indisches Englisch

Indisches Englisch
In Indien (i.w.S. in Südasien) verwendete Varietät des
Engl.; Englisch als Zweitsprache. GH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 293Individuativum

Individuativum
Appellativum
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Individuenausdruck
Definitheit
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Indizierte Klammerung
Aus mathemat. Darstellungen in die Sprachwiss.
übernommene Schreibkonvention zur Abbildung
grammat., insbesondere syntakt. Strukturen. Die i.K.
entspricht der Darstellung durch Strukturbäume,
wobei jedes Klammer-Paar einen Knoten eines ent-
sprechenden Strukturbaumes repräsentiert. F
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Indizierung
1. Thesaurus,

2. Index
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Indoarische Sprachen
In Südasien beheimatete Spr., die zur indogerma-
nischen Sprachfamilie gehören. Zus. mit den irani-
schen Sprachen bilden die i.S. den Zweig der indo-
iran. Spr. Man unterscheidet drei chronolog. aufeinan-
derfolgende Sprachstufen, die altindische ( Ve-
disch, Sanskrit), die mittelindische (v.a. Pal–i,
die sog. Prakrit-Spr. sowie die Spr. verschiedener Kö-
nigsinschriften) und die der sog. neuindoar. Spr. Den
Beginn der neuindoar. Sprachperiode datiert man auf
den Anfang des 2. Jt. n. Chr. Die geneaolog. und ty-
polog. Beziehungen der neuindoar. Spr. untereinander
sind teilweise noch nicht völlig zufriedenstellend ge-
klärt, doch hat die folgende v.a. auf genetischen
und typologischen Grundlagen beruhende Klassifi-
zierung als Arbeitshypothese eine gewisse Gültigkeit:
(a) Zentrale Spr.: sämtliche Dialekte des Hindī, die
unterteilt werden in eine westl. ( Khar. ī bolī mit
Hindustānī, literarischem Hindī, Bazar-Hindustā-
ni, Urdū; Hariyānavī; Braj bhākā; Kanaujī; Bunde-
lī) und eine östl. Gruppe (Avadhī, Baghelī, Chattīsga-
r.hī); (b) Nordwestl. Spr.: Sindhī, westl. Pañjāb-
Sprachen (auch Lahndā genannt: Pot.hohārī, Hindkō,
Sirāikī), östl. Pañjābī (eigentliches Pañjābī),
Dōgrī; (c) Westl. Spr. (bilden einen kontinuierlichen
dialektalen Übergang zwischen den zentralen und den
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nordwestl. bzw. südl. indoar. Spr.): Rājasthānī,
Gujarātī, Bhīlī, Khāndēśī. Das nur ca. 1000 Sprecher
zählende Paryá (in Tadz̀́ikistan) nimmt genealog. und
typolog. eine Übergangsstellung zwischen der nord-
westl. und der westl. Gruppe ein; (d) Südl. Spr.:
Marāt,hī, Kōn. kanī; (e) Pahār. ī-Spr.n: westl. Pahār. ī
(eigentliches Pahār. ī, auch Himācalī), zentrales Pa-
hār. ī (Gar.hwālī und Kumaunī), östl. Pahār. ī ( Nepā-
lī, auch Gurkhalī); (f) Östl. Spr.: Bengali (Ban. gā-
lī), Assamisch (Asamīyā), → Or.iyā, Bihārī-Spr.
(Bhojpurī, Maithilī, Magahī); (g) Insel-Spr.: Sin-
ghalesisch, Maledivisch (Dhivehi); (h) Zigeuner-
Dialekte ( Romani); (i) diejenigen dardischen
Sprachen, die genealog. zu den indoar. Spr. gerechnet
werden: alle zentraldard. und ostdard. Spr. ( Kash-
miri).

 Lit. G.A. Zograf, Jazyki juz̀́noj Azii [Die Spr.
Südasiens]. M. 1990. – C.P. Masica, The Indo-Aryan
Languages. Cambridge 1991.
SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). FZ
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Indoeuropäische Sprachen
Indogermanische Sprachen
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Indogermanische Sprachen
(auch: Indoeuropäische Sprachen. Engl. Indo-Euro-
pean languages, frz. langues indo-européennes) Seit
der Mitte des 19. Jh. im dt. Sprachraum gebräuchl.
Benennung für die Sprachfamilie, die sich in histor.
überschaubarer Zeit von den germanischen Spra-
chen Nordeuropas bis zu den indoarischen Spra-
chen Südasiens erstreckt und sowohl altbezeugte (z.B.

Sanskrit, Latein) als auch moderne Ausprägun-
gen umfaßt (z.B. Englisch, Russisch). Aufgrund
besonders enger Verwandtschaft lassen sich die idg.
Spr. größtenteils in Gruppen (Zweige im Sinne eines
Stammbaumschemas) einordnen (von Ost nach West;

indoarische, iranische, altanatolische, sla-
vische, baltische, germanische, italische,
keltische Sprachen); andere idg. Spr. stehen isoliert
da ( Tocharisch, Armenisch, Griechisch,
Albanisch). Bei einigen sog. Restspr. (z.B. Dakisch,
Thrak. im Balkanraum, Ligur., Rätisch in Norditali-
en) reicht die Belegmasse für eine Zuordnung nicht
aus. Aufgrund gewisser Übereinstimmungen lassen
sich engere Beziehungen auch zwischen einzelnen
Gruppen annehmen (z.B. ind.-iran.-griech.; ital.-kelt.;
balt.-slav.), die aber nur selten zum Ansatz eines ge-
meinsamen Zweiges berechtigen (indoiran.). Die frü-
her weit verbreitete Scheidung in eine westl. und eine
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östl. Gruppe, die auf der unterschiedl. Vertretung ur-
sprüngl. Velarkonsonanten beruht und sich nach dem
Wort für ›100‹, lat. centum und altiran. (avest.)
sat∋' m, in der Dichotomie von »Kentumsprachen« und
»Satemsprachen« niedergeschlagen hat, kann heute
mangels sonstiger tragfähiger Übereinstimmungen
keine Gültigkeit mehr beanspruchen. Aufgrund der
breiten Überlieferungsmasse aus alter Zeit gestatten
die idg. Spr. in besonders weitreichendem Maße die

Rekonstruktion einer selbst nicht bezeugten ge-
meinsamen Grundsprache (Uridg., Protoidg.),
deren phonolog., morpholog. und lexikal. Züge bis in
Einzelheiten bestimmbar sind; sie dürfte dem durch
das Griechische und das Altindische vertretenen
kategorienreichen flektierenden Typ sehr nahe ge-
standen und sich u.a. durch komplexe Ablautschemata
( Ablaut; proterodynamisch, hysterodyna-
misch, akrostatisch) ausgezeichnet haben. Diese
Rekonstruktion und die mit ihr verbundenen sprach-
geschichtl. Fragen sind Gegenstand der Indoger-
manistik.

 Lit. K. Brugmann & B. Delbrück, Grundriß der
vergleichenden Grammatik der idg. Spr.n. Straßburg
1886-1890. – H. Krahe, Idg. Sprachwiss. Bln.
61985. – O. Szemerényi, Einf. in die Vergleichende
Sprachwiss. Darmstadt 21980. – J. Kuryl⁄ owicz & M.
Mayrhofer (Hgg.), Idg. Grammatik. I. Heidelberg
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1986. – W. Porzig, Die Gliederung des idg. Sprach-
gebiets. Heidelberg 1954. – N.E. Collinge, The Laws
of Indo-European. Amsterdam 1985. GP
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Indogermanistik
(engl. Indo-European Studies, frz. linguistique indo-
européenne) Im dt. Sprachgebiet übl. Bez. für eine
Disziplin, die sich der histor.-vergleichenden Erfor-
schung ( historisch-vergleichende Sprachwissen-
schaft) der indogermanischen Sprachen und der
Rekonstruktion einer gemeinsamen Grundspr.
(Uridg.) für diese Sprachfamilie widmet. Das Auf-
kommen der I. gegen Ende des 18. Jh. ist im wesentl.
mit der Kenntnisnahme des Sanskrit und der Auf-
deckung systemat. Entsprechungen zwischen diesem
und den »klass.« Sprachen Europas, Griechisch
und Latein, verknüpft. Ihre erste Blütezeit hatte die
I. in der 2. Hälfte des 19. Jh., als erkannt wurde, daß
die histor. Diversifikation einzelner idg. Spr. oder
Sprachgruppen durch regelmäßige lautl. Entwicklun-
gen, sog. Lautgesetze, charakterisiert ist (z.B.
Grimmsches Gesetz, Vernersches Gesetz für die
germanischen Sprachen, Palatalgesetz für das Alt-
indische). Die I. versteht sich auch als Hilfsdisziplin
für die idg. Einzelphilologien, indem sie versucht,
sprachhistor. Kriterien für die Bewertung einzel-
sprachl. Phänomene bereitzustellen. Verschiedene
Einzelphilologien wie die Slavistik, Baltistik, Kel-
tistik sind überhaupt erst aus der I. entstanden oder
bilden bis jetzt einen Teilbereich derselben. Zu den

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 294Indogermanistik

heute meistdiskutierten Gebieten der I. gehören Fra-
gen der histor. Lautlehre ( Laryngaltheorie,
Glottaltheorie), der Stratifikation der Grundsprache in
dialektaler und temporaler Hinsicht (»Raum-Zeit-Mo-
dell«) sowie die Erforschung rudimentär überlieferter
idg. Einzelspr. (sog. Restspr.).

 Lit. K. Brugmann & B. Delbrück, Grundriß der
vergleichenden Grammatik der idg. Spr.n. Straßburg
1886-1890. – H. Krahe, Idg. Sprachwiss. Bln.
61985. – O. Szemerényi, Einf. in die Vergleichende
Sprachwiss. Darmstadt 21980. – R. Schmitt-Brandt,
Einf. in die Indogermanistik. Tübingen 1998. GP
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Indoiranische Sprachen
Indische Sprachen, Iranische Sprachen
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Indonesisch
(Eigenbez. bahasa Indonesia) West- austronesische
Sprache, malai. Sprachgruppe. Nationalspr. der Re-
publik Indonesien (180 Mio. Einwohner; 366 Ethni-
en) seit Erlangung der Unabhängigkeit 1945, in
außer-malai. Sprachgebieten überwiegend S2. Weiter-
entwicklung des Malaiischen (Riau-Johore-Stan-
dard), das in einer vereinfachten Form als lingua
franca seit Jahrhunderten in den Küstengebieten des
Archipels verbreitet ist. Lat. Schrift. Reich an außer-
indones. Lehngut, v.a. aus dem Sanskrit, auch
tamil., arab., pers., portugies., ndl. und engl., ferner
indones. Lehngut, v.a. Minangkabausch, Java-
nisch und Sundanesisch; Karte Austronesische
Sprachen. – Die ersten nationalist. Massenorganisa-
tionen Anfang des 20. Jh. wählten Malai. als Medium
und entschieden sich damit gegen Javanisch als
größte Spr. Indonesiens. Nur so war es möglich, die
interethn. und sozialen Klüfte der Kolonialgesell-
schaft zwischen einer ndl. erzogenen Elite und der
breiten Masse zu überbrücken. Ab 1928 wurde der
Begriff bahasa Indonesia von jungen Nationalisten
anläßl. des Sumpah Pemuda ›Eids der Jugend‹ propa-
giert. Die Einf. des I. wurde als nationales Ziel u.a. in
den Zeitschriften Pujangga Baru ›Neuer Literat‹ und
auf einem Sprachkongreß 1938 in Solo (Java)
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gefordert. Während der japan. Besatzungszeit
(1942-45) nachhaltig als Ersatz für Ndl. gefördert,
wurde I. schließl. zum Symbol der nationalen Einheit.
Seither fortwährende Entwicklung, auch mit Hilfe
staatl. gelenkter Sprachpolitik der Sprachbehörde
Pusat Pembinaan dan Pengembangan Bahasa ›Zen-
trum für Sprachaufbau und -pflege‹. Rechtschreibre-
formen 1948 (z.B. <u> für [u] statt (ndl.) <oe>, also
z.B. Bandoeng > Bandung) und 1972 zur Verein-
heitlichung mit der malai. Orthographie von Malaysia
und Singapur (z.B. Jakarta statt Djakarta; Yogya-
karta statt Jogjakarta). Fortgesetzte Zusammenarbeit
mit der malays. Sprachbehörde zwecks gemeinsamer
Standardisierung von Fachterminologien. Eine erste
normative Grammatik wurde 1988 vorgelegt. I. ist als
Nationalspr. zwar unumstritten und im gesamten Ar-
chipel etabliert; dennoch gibt es Kontroversen infolge
zunehmendem, von der Sprachbehörde initiiertem
Einfluß der bedeutenden Regionalspr. Neujavan. auf
das Lexikon des öffentl. Diskurses, die wegen ihrer
Sprach-Höflichkeitsebenen ( Anredeform, Hono-
rativ) im Vergleich zum eher »egalitären Sprachgeist«
des Malai. als »feudalist.« und damit unzeitgemäß
empfunden wird. Typologie Malaiisch.

 Lit. A. Teeuw & H.W. Emanuels, A Critical Sur-
vey of Studies on Malay and Bahasa Indonesia.
's-Gravenhage 1961. – S.T. Alisjahbana, Language
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Planning for Modernization: The Case of Indonesian
and Malaysian. Den Haag, Paris 1976. – H. Kähler,
Grammatik der Bahasa Indonesia. Wiesbaden
1983. CE
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Indonesische Sprachen
Veraltete Bez. für den überwiegenden Teil der west-

austronesischen Spr. einschl. der philippini-
schen Sprachen, der I. Spr.n Festland-Südostasiens,
Madagaskars und Mikronesiens, nicht jedoch aller
Spr. des östl. Indonesien (Molukken) im Übergang zu
den west- ozeanischen Sprachen. Der Begriff wird
heute vermieden, da er mißverständl. ist in der Bedeu-
tung »Spr.n der Republik Indonesien« mit 241 austro-
nes. und 227 Papua-Sprachen. CE
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Induktion
(lat. indūcere ›einführen‹, ›zuleiten‹) Bez. für eine
Form von Schlüssen, in der aus einer Anzahl singulä-
rer Aussagen über einen Gegenstandsbereich (Prämis-
sen) eine allgemeine Aussage desselben Gegenstands-
bereichs ( Konklusion) abgeleitet wird, ohne daß
die Folgerung sich log. notwendig ergäbe (wie bei der

Deduktion): Wenn sämtl. beobachteten Phänomene
einer gegebenen Art eine bestimmte Eigenschaft
haben, dann wird daraus geschlossen, daß alle, d.h.
auch die noch nicht beobachteten Phänomene dieser
Art diese Eigenschaft haben, z.B. aus den bisherigen
Beobachtungen von Schwänen wird geschlossen, daß
über den Kreis der beobachteten hinaus alle Schwäne
weiß sind. PR
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Inessiv
(lat. inesse ›sich befinden in‹) Kasus z.B. der fin-
nougr. Spr. mit der Kasusbedeutung ›befindlich in,
innerhalb‹, z.B. finn. {-ssa}, {-ssä}, z.B. talossa ›im
Haus, innerhalb des Hauses‹, ungar. {-ban}, z.B. a
házban ›im Haus‹; Adessiv, Lokativ. G
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Inferenz f.
1. (lat. īnferre ›hineintragen, äußern‹) Ein wichtiger
Bereich der Sprachdidaktik ist die Beobachtung
von Unterrichtsprozessen. Dabei stellt sich dem For-
scher das Problem der Aufzeichnung und Bewertung.
Geringe I. liegt vor, wenn der Beobachter (gleichsam
wie ein Meßgerät) notiert, z.B. »Schüler B fragt, ob
er zur Toilette gehen darf.« Hohe Inferenz liegt vor,
wenn der Beobachter zugleich auch bewertet, weil er
Beobachtetes in breite Kategorien einordnen muß,
z.B. »Schüler B ist am Unterricht nicht interessiert«.

 Lit. J. van Koolwijk & M. Wieken-Mayser
(Hgg.), Techniken der empir. Sozialforschung. Bd. 3:
Erhebungsmethoden, Beobachtung und Analyse von
Kommunikation. Mchn., Wien 1974. GI, KL

2. (Engl. inference ›(Schluß-) Folgerung‹) Mit I. wer-
den aus einer gegebenen Menge von Aussagen neue
Aussagen erzeugt bzw. gefolgert. Die gegebenen Aus-
sagen stehen in der Datenverarbeitung in der sog.
Wissensbasis, mit der eine I.komponente operiert.
Verschiedene Formen von I. sind Deduktion, Indukti-
on und Abduktion. Während bei der Deduktion die
Wahrheit der inferierten Aussagen bei wahren Aussa-
gen aus der Wissensbasis gesichert ist
(truthmaintenance), enthalten induktiv oder abduktiv
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gewonnene Aussagen immer einen gewissen Unsi-
cherheitsgrad. Dafür liefern sie aber neue Informatio-
nen und sind daher informationstheoret. gesehen nicht
trivial. Die I. stellt ein Verfahren von zentraler Be-
deutung für alle Bereiche der Computerlinguistik,

Wissensrepräsentation und Künstlichen Intelli-
genz dar. WG, PA
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Inferenzmaschine
In der Bez. für
solche Algorithmen und Programme, die Schlußfolge-
rungen berechnen. I. werden eingesetzt, wenn die für
die Lösung einer Aufgabe erforderl. Informationen
nicht bereits explizit vorliegen, aber aus den gegebe-
nen Daten auf der Basis axiomat. Annahmen mit Infe-
renzstrategien wie Deduktion, Induktion oder Abduk-
tion abgeleitet werden können. In sprachverarbeiten-
den Systemen spielen I. eine zentrale Rolle bei der In-
terpretation von sprachl. Äußerungen vor dem Hinter-
grund von Weltwissen oder domänenspezif. Informa-
tionen. L
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Inferenztheorie
Bez. für die Übertragung von Merkmalen einer Teil-
menge auf die unbekannte Gesamtmenge, Theorie des
induktiven Schließens auf der Grundlage empir. Be-
obachtung durch einen Schluß (Konfidenzschluß) von
Stichprobeinformationen auf einen unbekannten Para-
meter der Grundgesamtheit mit Hilfe von Konfidenz-
intervallen. PR
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Infinit
(lat. īnfīnītus ›unbegrenzt, unbestimmt‹. Engl. infini-
te, non-finite) Eigenschaft von Verbformen, die v.a.
bezügl. der Kategorien von Numerus und Per-
son unbestimmt sind; infinites Verb. WR

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 295Infinites Verb

Infinites Verb
(Auch: verbum īnfīnītum, Nominalform) Verbform,
die in bezug auf Numerus und Person unbe-
stimmt ist ( infinit). Ein i.V. ( Infinitiv, Parti-
zip, Gerundium, Gerundiv, Supinum) kann,
anders als bei finiten Verben, nicht das Prädikat
eines Satzes bilden; Partizipien in attributiver Stel-
lung, Gerundien, Gerundiva und Supina flektieren no-
minal. Eine scharfe Trennung des i.V. vom finiten
Verb ist nicht immer möglich, z.B. im Falle des per-
sönl. Infinitivs im Portug. WR
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Infinitiv
(auch: Grundform, Nennform. Abk. Inf.) Nicht-konju-
gierbare infinite Verbalform nominalen Charak-
ters, die in manchen europ. Spr. als Grundform des
Verbs angegeben wird. I.d.R. ist der I. hinsichtlich
Person, Numerus und Modus unbestimmt. An-
dererseits können I.-Formen bezügl. Tempus bzw.

Aspekt, Diathese ( Genus verbi) und Rektion
markiert sein. Im Dt. wird der I. morpholog. durch
das Suffix {-en} und syntakt. (durch Stellungsregeln)
markiert, im Engl. dagegen lexikal. (durch die Parti-
kel to) und syntakt. Die Substantivierung des I. ist im
Dt. besonders ausgeprägt; Infinitivsatz, Infini-
tivkonstruktion. Die Ausdrücke »Grundform« und
»Nennform«, die sich auf die Verwendung des I. als
Wörterbuchform in einigen europ. Spr. beziehen,
haben keine allgemeine Relevanz. In vielen Spr. gilt
die oft unmarkierte Form des 3. Pers. Sg. (Ind. Akt.)
als Grund- bzw. Nennform. WR
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Infinitive clause
Infinitivsatz
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Infinitivgruppe
Infinitivkonstruktion, Infinitivsatz
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Infinitivkomplement
Infinitivkonstruktion
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Infinitivkonstruktion
I.d.R. Bez. für jede Art von syntakt. Konstruktion, die
einen Infinitiv (Inf.) enthält, sowohl einfache Inf. (sie
soll schreiben; sie lernt schreiben) als auch erweiter-
te Inf. (Inf.gruppen), die neben dem Inf. eine oder
mehrere Bestimmungen enthalten, z.B. Sie versuchte,
das entliehene Buch schnell zu lesen; Sie sieht die
Kinder im Garten spielen (auch: satzwertiger Infini-
tiv). Im Dt. unterscheidet man (a) Inf.konstruktionen
ohne zu vor dem Inf. (1. Status nach Bech) (b)
Inf.konstruktionen mit zu vor dem Inf. (2. Status nach
Bech) und (c) durch um/anstatt/ohne (zu) eingeleitete
Inf.konstruktionen. Manche Autoren (z.B. Duden
Gr4, 661) betrachten zu als eine Art Konjunktion
(Verknüpfung zwischen Matrixsatz und Inf.konstruk-
tion), manche (z.B. Eisenberg Gr2, 374-75) als Teil
des Verbs, den Komplex zu + Inf. als eine Wortform,
eine »zweite Inf.form im Paradigma« (S. 374). Eisen-
bergs Hauptargumente: zu steht im Unterschied zu
den Konjunkten nicht am Anfang der Inf.konstrukti-
on, sondern unmittelbar vor dem Inf.; bei Verben mit
trennbarem Präfix steht zu sogar zwischen Präfix und
Wurzelmorphem (abzuschicken. wegzugehen).
Inf.konstruktionen mit und ohne zu kommen als Subj.
oder Obj. des Matrixsatzes vor, z.B. Blumen (zu)
pflücken ist verboten (Engelen I, S. 111); Sie lernt
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schreiben (Erben, S. 300): Sie versucht zu schreiben.
In der Funktion als Attribut eines N kommen nur
Inf.konstruktionen mit zu vor, z.B. Das Recht, den
Studienort zu wechseln. Während bei der Inf.kon-
struktion in Obj.funktion die An- oder Abwesenheit
von zu in Abhängigkeit vom Matrixverb festgelegt ist
(Schwankungen sind nur bei brauchen beobachtbar),
hängt sie bei der Inf.konstruktion in Subjektsfunktion
von der Position der Inf.konstruktion im Satz sowie
von der Komplexität der Inf.konstruktion ab, z.B. Es
ist verboten, Blumen zu pflücken; (*Es ist verboten,
Blumen pflücken; Korrelat); Lachen ist gesund;
Über die kleinen Widrigkeiten des Alltags zu lachen
ist gesund (Erben, S. 301). Verben, die den ersten
Status regieren, sind außerdem gehen, bleiben, wer-
den (Erben, S. 301), lernen, lehren, heißen, lassen
(vgl. aber auch: Er lernt auf dem Rücken zu schwim-
men (Erben, S. 302) und die Verben der Sinneswahr-
nehmung; verbum sentiendi). Sofern sie außer dem
Inf. (im 1. Status) ein Akk. ObJ. zulassen, spricht
man traditionell vom Akkusativ mit Infinitiv
(AcI) – in Anlehnung an die lat. Grammatik, wo frei-
lich die Akk.NP vom Inf.verb regiert wird: Er hört
Pferde; Er hört Pferde wiehern. Man kann solche
AcI-konstruktion so beschreiben, daß Pferde Obj. zu
hört, aber gleichzeitig Subj. zu wiehern ist. Vertreter
des 1. Ansatzes betrachten den Inf. als einen
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(erweiterten oder nicht erweiterten) Inf. (nicht als
Inf.satz), Vertreter des 2. Ansatzes als »angehobe-
nen« ( Raising) aus der (zugrundeliegenden)
Subj.position eines zugrundegelegten Obj.satzes (vgl.
Er hört, wie/daß Pferde wiehern). In der Literatur
unterschiedl. beantwortet wird die Frage, inwieweit
Inf.konstruktionen Sätzen gleichzustellen sind (Dis-
kussion in Engelen II, S. 155 ff.). Wenn man den Satz
als »Subj. + Prädikat« definiert hat, ist es nicht ohne
ausführliche Begründung möglich, eine Inf.konstruk-
tion (die der Form nach nur aus einem Prädikat zu be-
stehen scheint) als Satz zu beschreiben. Daher die un-
terschiedl. Beschreibungsansätze für Inf.konstruktio-
nen, je nachdem, ob man einem Ausdruck nur eine
oder mehrere (eventuell aufeinander aufbauende)
Strukturen zuzuweisen bereit ist ( Transformations-
grammatik). Da Inf.konstruktionen weder ein finites
Verb noch ein Subj. im Nominativ enthalten, werden
sie manchmal – vorausgesetzt, man betrachtet sie
doch als satzartig – als »satzwertige Inf.« oder als
»verkürzte Nebensätze« oder einfach »Infinitivsät-
ze« bezeichnet. Um die »Satzartigkeit« von Inf.kon-
struktionen zu testen, wird oft versucht, die Inf.kon-
struktion durch einen daß-Satz zu ersetzen, z.B. Sie
bat mich, sie nach Hause zu bringen / daß ich sie
nach Hause bringe; Die Brücke droht einzustürzen /
*daß sie einstürzt (Knaur, S. 348). Dieser Test ist
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aber nur bedingt zuverlässig, weil es Verben gibt
(beabsichtigen, versäumen, wagen, sich weigern, zö-
gern), die eine Inf.konstruktion, aber keinen daß-Satz
als Obj. haben können. Als Indiz für die Satzartigkeit
gilt auch die Möglichkeit eines Reflexivpronomens in
der Inf.konstruktion, also ein Pronomen, das sich nur
im Bezug auf ein Subj. verstehen läßt, z.B. Sie ver-
spricht, sich zu bessern (Sie wird sich bessern); Er
behauptet, sich zu langweilen. – Die durch um, an-
statt oder ohne eingeleitete Inf.konstruktion ist einem
adverbialen Nebensatz vergleichbar (nur, daß das
Subj. fehlt und das Verb infinit ist; Infinitivsatz).
Manche Autoren betrachten um, anstatt und ohne in
diesen Konstruktionen als Konj. und nicht als Präp.,
weil sie am Anfang der Inf.konstruktion stehen, aber
keinen Kasus regieren können. Eine Konstruktion ist
nach Bech kohärent, wenn sie einen Satz enthält, z.B.
in daß Karl wünscht, endlich zu schlafen / daß Karl
endlich zu schlafen wünscht ist endlich zu schlafen
nach wünscht ein Satz, während in daß Karl endlich
schlafen will / *daß Karl will endlich schlafen die
Inf.konstruktion endlich schlafen nach will kein Satz
ist (vgl. Eisenberg Gr2, 383). – Da die Inf.konstruk-
tionen kein Subj. aufweisen, stellt sich die Frage,
nach welchen Regeln das fehlende (zugrundeliegende,
latente) Subj. identifiziert wird. Es hängt weitgehend
vom Matrixverb ab, man sagt, das Matrixverb
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»kontrolliert« das Subj. der Inf.konstruktion. Bei
manchen Verben ist das Subj. der Inf.konstruktion als
ident. mit dem eigenen Subj. zu verstehen (Subjekt-
Kontroll-Verb), z.B. Er beschließt zu kommen; Er
hört auf zu spielen. Bei den meisten Matrixverben
mit einem Obj. ist das Subj. der Inf.konstruktion
ident. mit dem eigenen Obj., z.B. Er empfiehlt ihr,
sich zu erholen; Er fordert sie auf, ihn zu besuchen
(Objekt-Kontroll-Verben); es gibt aber auch Subjekt-
kontrollverben mit einem Obj. (Er verspricht ihr, zu
kommen). Es gibt außerdem Verben, die beide Lesar-
ten zulassen z.B. Er schlägt ihr vor, ins Kino zu
gehen. Daß z.B. die Hinzufügung von dürfen in der
Inf.konstruktion die Kontrollverhältnisse umzukehren
erlaubt (er bittet ihn, zu kommen vs. kommen zu dür-
fen), macht zweifelhaft, ob die Kontrolle wirklich
ein für allemal als eine feste Eigenschaft des Matrix-
verbs zu betrachten ist. Weniger gründlich erforscht
sind die Kontrollverhältnisse bei Inf.konstruktionen in
Subjektsfunktion (vgl. Eisenberg Gr2, 376 ff.); Bei-
spiele: Viel zu reden widerstrebt ihr. Steuern zu hin-
terziehen, / Steuern hinterziehen erschreckt Paula.
Bei Inf.konstruktionen als Adv. (um zu, ohne zu, an-
statt zu) wird in der Regel Subjektskontrolle ange-
nommen, d.h. das Subj. der Inf.konstruktion soll
ident. sein mit dem Subj. des Matrixsatzes. Ausnah-
men gibt es bei Finalsätzen. – Daß
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Inf.konstruktionen keine finite Verbform enthalten,
hat nicht zur Folge, daß keine zeitl. Variation zum
Ausdruck gebracht werden kann. Zum einen gibt es
im Dt. zwei Inf. (lügen – gelogen haben; kommen –
gekommen sein), zum anderen gibt es Verben, die nur
mit dem Inf. I möglich sind (er fordert mich auf /
*den Auftrag ausgeführt zu haben) und andere, die
eher mit dem Inf. II kompatibel sind: (Er wirft ihr
vor, das Buch gestohlen zu haben / *das Buch zu
stehlen) (Heibig & Buscha9, 661). – Inf.konstruktio-
nen kommen auch in nicht eingebetteter Position vor,
z.B. Rasen nicht betreten (Anweisung; Imperativ-
satz, Kutscherimperativ); Beide Flächen dünn mit
dem Klebstoff bestreichen (Engelen I, S. 111). Daß
in diesen Fällen kein zu vorkommt, kann als Argu-
ment dafür benützt werden, daß zu als Marker der
Unterordnung fungiert. – Es gibt komplizierte Regeln,
nach denen im Dt. ein Komma vor der Inf.konstrukti-
on notwendig, möglich oder ausgeschlossen ist.

 Lit. G. Bech, Studien über das dt. Verbum infini-
tum. Tübingen 21983. – J. Erben, Dt. Grammatik.
Mchn. 121980. – B. Engelen. Einf. in die Syntax der
dt. Spr. Bd. I. Vorfragen und Grundfragen. Balt-
mannsweiler 1984. – Ders., Einf. in die Syntax der dt.
Sprache. Bd. II. Satzglieder und Satzbaupläne. Balt-
mannsweiler 1986. – L. Götze & E.W.B. Hess-Lüt-
tich, Knaurs Grammatik der dt. Spr. Mchn. 1989. C
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Infinitivsatz
(engl. infinitive clause) Bez. für Infinitivkonstruk-
tionen, die als Sätze beschrieben werden. In der Lite-
ratur werden mit um zu, ohne zu, anstatt zu eingelei-
tete Sätze als Inf.sätze bezeichnet. Ob Inf.konstruktio-
nen mit oder ohne zu als Inf.sätze beschrieben wer-
den, ist nicht einheitlich entschieden. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 297Infinitivus absolutus

Infinitivus absolutus
Der i.a. hat im Kanaanäischen adverbiale Funkti-
on. Er emphatisiert die Verbalhandlung, z.B. im
Hebräischen yāda?ti kī mālōk timlok_ ›ich weiß, du
wirst gewiß König‹ šim?tū šāmo?tā ›hört aufmerksam
zu!‹. WI
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Infinitivus constructus
Der i.c. dient im Kanaanäischen mit präfigiertem l-
dem Ausdruck einer Absicht, eines Ziels oder einer
unmittelbar bevorstehenden Handlung, z.B. šakam
lip–toh ›er stand auf, um zu öffnen‹; mit präfigiertem
b- oder k- zur Zeitbestimmung, z.B. bihjotām
b∋' Mizraiim ›während sie in Ägypten waren‹. In man-
chen Fällen hat er gerundivische Funktion. WI
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Infinitivus descriptivus
(auch: infinitivus historicus) In der Latinistik Bez. für
die Verwendung des Infinitiv Praesens bei der poin-
tierten Darstellung von Vorgängen und Zuständen der
Vergangenheit, z.B. Interea Catilina cum expeditis
in prima acie versari, laborantibus succurrere, inte-
gros pro sauciis arcessere, omnia providere, mul-
tum ipse pugnare (Sallust, De coniuratione Cat.
C.60) ›Währenddessen schlägt sich Catalina mit einer
leichtbeweglichen Schar im ersten Treffen, kommt in
Bedrängnis zu Hilfe, ruft frische Kräfte statt der Ver-
wundeten herbei, trifft gegen alles Vorsichtsmaßre-
geln, kämpft viel selbst.‹. GS
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Infinitivus historicus
Infinitivus descriptivus
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Infix n.
(lat. īnfīgere ›einfügen‹) Affix, das in den
Stamm eingefügt wird, z.B. lat. {-sc-} in convalēsce-
re ›gesund werden‹ zu convalēre ›gesund sein‹,
ārēscere ›trocken werden‹ zu ārēre ›trocken sein‹. In-
fixanalysen sind umstritten. I.d.R. gibt es alternative
Analysen, die ein Infix als Teil einer Suffixkombinati-
on ansehen, im Beispielsfall also convalēsc-(e)re,
ārē-sc-(e)re, oder mit Stammvarianten arbeiten, so
daß auf den Begriff verzichtet werden kann. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 297INFL

INFL
(Abk. für engl. inflection ›Flexion‹. Auch: I) Im Rah-
men der neueren TG angenommene syntakt. Kategorie
zur Repräsentation der morpholog. Markierung des
Verhältnisses von Subjekt und Prädikat in
einem Satz und, je nach theoret. Voraussetzungen,
weiterer morpholog. Merkmale des Verbs wie
Tempus, Aspekt, Modus usw. INFL ersetzt den
in früheren Versionen des Modells angenommenen
Auxiliarkomplex. Im Rahmen der Barrieren-Theo-
rie wird angenommen, daß INFL als einziges Kom-
plement eine Verbalphrase (VP) haben kann und
IP → SpezI + I', I' → INFL + VP eine universale
grundlegende, satzbildende Regel darstellen. IPs
selbst sind die einzig mögl. Komplemente der Ka-
tegorie COMP ( COMP-Position) und bilden mit
dieser zusammen einen vollständigen Satz über die
Regeln (S = CP), CP → Spez + C', C' → COMP +
IP. Dies erlaubt eine ausgesprochen generelle Erfas-
sung zahlreicher syntakt. und semant. Eigenschaften
verschiedener komplexer Phrasen, insbesondere je-
doch auch die Beschreibung von Sätzen als endo-
zentrischen Konstruktionen, d.h. als Konstruktionen
mit einem syntakt. Kopf. In verschiedenen Analy-
sen (vgl. Pollock 1989) wird die Aufspaltung von
INFL in AGR (agreement) und T (tense) diskutiert,
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wobei AGR die Kongruenzmerkmale repräsentieren
soll.

 Lit. N. Chomsky, Some Notes on Economy of
Derivation and Representation. In: I. Laka & A. Ma-
hajan (eds.), MIT Working Papers in Linguistics
1989, 10. Cambridge, Mass. – N. Fukui, A Theory of
Category Projection and Its Application. Ph. D. Diss.,
MIT, Cambridge, Mass. 1986. – H. Janßen, Verbstel-
lung und Satzstruktur im Engl. Tübingen 1992. – H.
Janßen, Inversion und Extraposition im Engl. Tübin-
gen 1992. – S. Olsen & G. Fanselow (Hgg.), DET,
COMP und INFL. Tübingen 1991. – Pollock, J.-Y.,
Verb Movement, Universal Grammar, and the Struc-
ture of IP. In: LIn 1989, 20, 365-424. F
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Inflection
Flexion
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Inflectional language
Flektierende Sprache
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Inflexibel
Unflektierbar
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Inflexion
Flexion
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Informant
(lat. īnfōrmāre ›unterrichten, schildern‹. Auch: Ge-
währsperson) Sprecher einer Spr., der einem Lingui-
sten als Informationsquelle dient, z.B. (a) bei der Er-
forschung unbekannter Spr., (b) bei der Erfassung be-
stimmter sprachl. Phänomene, (c) bei der empir.-ex-
perimentellen Überprüfung einer Hypothese oder
Theorie; (d) in der TG zur Beurteilung der Gram-
matikalität und Akzeptabilität sprachl. Äußerun-
gen. – Der I.-Auswahl kommt besondere Bedeutung
zu: Sie kann z.B. nach Zufallsvorgaben erfolgen oder
von der Themenstellung der Untersuchung abhängig
sein, vom Beherrschen einer Kontaktsprache, aber
auch von sozio-kulturellen Bedingungen; Feldfor-
schung, empirische Sprachwissenschaft, Daten-
erhebung. SK
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Informatik
(engl. computer science) In den 30er Jahren in den
USA entstandene Disziplin, die sich mit der Entwick-
lung von Computern und allen damit in Verbin-
dung stehenden theoret. und prakt. Problemen be-
schäftigt; zunächst als Spezialdisziplin in Logik, Ma-
thematik und Elektrotechnik, seit den 60er Jahren all-
mählich als eigenständige Disziplin mit eigenen Stu-
diengängen, Forschungsinstitutionen und Publika-
tionsorganen. Im Mittelpunkt der theoret. Arbeit der I.
steht der Begriff des Algorithmus. Darunter ver-
steht man ein mit formalen Mitteln beschreibbares,
damit von einem Rechner verwendbares Verfahren (

Programm), das eine bestimmte Klasse von Pro-
blemen lösen kann. Die I. wird üblicherweise in vier
Teilgebiete gegliedert: (a) Die theoret. I. behandelt
insbesondere die mathemat. Grundlagen für die For-
mulierung von Algorithmen und die Rechnerkonstruk-
tion, z.B.: Theorie der formalen Spr.n, Automaten-
theorie, Theorie der Berechenbarkeit, Komplexität-
stheorie. (b) Die prakt. I. erarbeitet Werkzeuge zur
Erstellung von Programmsystemen, z.B.: Program-
miersprachen, Compiler, Informationssysteme, Be-
triebssysteme. (c) Die techn. I. befaßt sich mit dem
funktionellen Entwurf von Rechnern, Geräten und
Schaltungen, z.B. Rechnerarchitektur,
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Rechnerorganisation, Prozeßdatenverarbeitung. (d)
Die angewandte I. behandelt mit anderen Disziplinen
Fragen der Automatisierung, Modellierung und des
Rechnereinsatzes in verschied. Feldern, z.B. Rechts-
informatik, Wirtschaftsinformatik, Computerlin-
guistik. Neben diesen klass. Gebieten der I. gewinnen
zunehmend Fragen der prakt. Umsetzung und ihrer
gesellschaftl. und ökolog. Folgen in der Forschung
und der Ausbildung an Bedeutung, z.B. Technikfol-
genforschung, Datenschutz.

 Lit. J.E. Hopcroft & J.D. Ullman, Einf. in die Au-
tomatentheorie, formale Spr.n und Komplexitätstheo-
rie. Bonn u.a. 1990. – W. Coy, Aufbau und Arbeits-
weise von Rechenanlagen. Braunschweig, Wiesbaden
1988. WG, PA
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Information
(lat. īnfōrmātiō ›Darlegung, Erläuterung‹)

1. Schlüsselbegriff der modernen, technisierten Welt,
der sich in seinem Verwendungsspektrum einer ein-
heitl. Definition entzieht. In der Informationstheo-
rie wird auf der Basis des Konzeptes Entropie eine
mathemat. Definition von I. versucht. In der Infor-
matik dient der I.-Begriff als Bezugsgröße technolog.
Entwicklungen. In der Soziologie wird mit dem Be-
griff der I.gesellschaft eine Gegenwartsdiagnose vor-
genommen, die den Unterschied zu einer primär auf
der Produktion materieller Güter basierenden Gesell-
schaft herausstellt. In der Philosophie werden Diffe-
renzen zwischen den Begriffen I. und Wissen heraus-
gestellt, wobei letzteres sich dadurch auszeichnet, daß
es einem handlungsfähigen Subjekt zugeschrieben
wird. WG, PA

2. In der Psycholinguistik gibt es Theorien, die
Sprachverarbeitung ausschließl. als Verarbeitung von
I. ansehen. Meist arbeitet man dort aber mit einem
nichtmathemat. Begriff von I. Sprachbenutzer haben
eine komplexe mentale Repräsentation ihrer Umwelt,
und Sprachsignale verursachen eine geordnete Verän-
derung dieser komplexen Repräsentationen. Entschei-
dend wird aus einer solchen Perspektive, wie sich das
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Gesprochene auf die vorgängigen I. zum angesproche-
nen Sachbereich beziehen läßt.

 Lit. Th. Herrmann, Allgemeine Sprachpsycholo-
gie. Mchn. 1985. KN
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Information retrieval
Text retrieval

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 298Information-based-grammar

Information-based-grammar
Unifikationsgrammatik
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Informations- und Kommunikationstechnologien
Unter »I.u.K.« versteht man sämtl. Technologien, die
zu einer Optimierung zeitl. (Speicherung), räuml.
(Übertragung) oder kognitiver (Verarbeitung) Fakto-
ren der Kommunikation beitragen. (a) Geschichte:
Aus prakt. allen Epochen der Menschheitsgeschichte
findet man Dokumente über die Verwendung von
Speicherungs- bzw. Verarbeitungstechnologien (z.B.
Rechenbretter, Zählsteine, Schrift) und Übertra-
gungstechnologien (z.B. Fackel- und Feuertelegra-
phie, vgl. Oberliesen 1982). Eine herausragende Be-
deutung erhielten die I.u.K. jedoch erst durch die Me-
chanisierung, bes. im Bereich des Buchdruckes, und
dann noch stärker durch die Entwicklung elektr. und
elektron. Übertragungs- und Speichertechnologien. In
der Mitte des 19. Jh. wurden die ersten elektr. Tele-
grafensysteme installiert. Die ersten Seekabel wurden
1851 zwischen England und dem europ. Festland und
1866 zwischen Europa und Amerika verlegt. In die
zweite Hälfte des 19. Jh. fallen weitere techn. Basiser-
findungen und Installationen wie das Telefon, die
Funktelegrafie, die Schallplatte und das Magnetton-
verfahren zur Schallaufzeichnung. Auf der Funkaus-
stellung 1929 in Berlin findet die erste drahtlose
Fernsehübertragung statt; unmittelbar danach folgen
die Rundfunkempfänger (»Volksempfänger«) und der
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öffentl. Telexbetrieb. 1935 wird dann der regelmäßige
und öffentl. Fernseh-Programmdienst aufgenommen.
Der nächste entscheidende Schritt der I.u.K. war die
Entwicklung des Computers etwa seit den 1940er
Jahren. Ihre aktuelle Bedeutung haben die I.u.K. zu
dem Zeitpunkt erlangt, als sich abzeichnete, daß die
auf dem Computer entwickelten Speicher- und Verar-
beitungstechnologien und die Technologien der
Telekommunikation in einem Netzwerk verbunden
werden können. Mit der Entwicklung leistungsfähiger
und preisgünstiger Computer, neuen Übertragungs-
techniken wie Satellitenübertragung und Glasfaserka-
beln und der einheitl. digitalen Signalform soll ein
universelles Netzwerk für die verschiedensten Aufga-
ben des Datenaustausches und der Kommunikation
aufgebaut werden. Seit 1988 wird in Deutschland zu
diesem Zweck das sog. Integrated Services Digital
Network (ISDN) installiert. Hier sollen die bisherigen
Fernsprech- und Datennetze integriert werden und
gleichzeitig genügend Kapazität für neue Formen der
Datenübertragung liefern. (b) Anwendungsbereiche:
In diesem Netzwerk werden zahlreiche Anwendungs-
systeme konzipiert, wobei z.T. noch unklar ist, ob sie
sich auf dem Markt durchsetzen werden: Elektroni-
sche Post, Elektronisches Publizieren, Online-

Datenbanken, Btx, Fernmessung und Ferndiagno-
se, Bildschirmtelefon etc. (c) Soziale Folgen: Die
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Pläne zur Einführung von I.u.K. reichen so weit, daß
dadurch nahezu jeder Bereich der Gesellschaft umge-
staltet werden wird. Daraufhin entstand die These,
daß die entwickelten Staaten sich auf eine Informa-
tions- und Kommunikationsgesellschaft zubewegen
würden (Otto & Sonntag 1985, Münch 1991). Ge-
stützt wurde diese These durch ein ökonom. Argu-
ment –die I.u.K. würden zu dem wichtigsten Wirt-
schaftsfaktor (in Beschäftigtenzahlen und Umsatzzah-
len) werden – und ein kommunikationswiss. Argu-
ment – die Gesellschaft erfahre eine außerordentl.
Durchdringung und Vernetzung von Kommunika-
tionsprozessen. Gegenwärtig ist es noch offen, zu
welchen sozialen Formen die I.u.K. führen werden.
Mit diesen Fragen beschäftigt sich u.a. die Technik-
folgenforschung, die auch die umfangreiche Kritik an
den I.u.K. untersucht. Die Kritiker der I.u.K. befürch-
ten insbes. einen Verlust an kommunikativer Autono-
mie, wenn immer mehr gesellschaftl. relevante Kom-
munikation über komplexe Technologien abgewickelt
wird. (d) I.u.K. und Sprachwiss.: Neben Bildern, Gra-
fiken, Zahlen, Meßwerten und Tönen bilden Spr. und
sprachl. Kommunikation den wichtigsten Bereich der
I.u.K. Auf allen ling. Beschreibungsebenen entstehen
in Zusammenhang mit den I.u.K. neue sprachl. Nor-
men (vgl. Weingarten 1989). So werden z.B. in der
Folge von Systemen zur automatischen
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Spracherkennung neue Aussprachevarianten entste-
hen, durch natürlichsprachl. Systeme werden best.
syntakt. und semant. sprachl. Varianten definiert,
durch schriftl. Online-Kommunikation entstehen Dia-
logformen. In der ling. Theoriebildung kann eine zu-
nehmende Orientierung an den techn. Modellen der
Kommunikation beobachtet werden; Computerlin-
guistik, Kognitionswissenschaft.

 Lit. R. Oberliesen, Informationen, Daten und Si-
gnale. Geschichte der techn. Informationsverarbei-
tung. Reinbek 1982. – P. Otto & Ph. Sonntag, Wege
in die Informationsgesellschaft. Mchn. 1985. – R.
Weingarten, Die Verkabelung der Sprache. Ffm.
1989. – R. Münch, Dialektik der Kommunikationsge-
sellschaft. Ffm. 1991. WG, PA
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Informationslinguistik
Computerlinguistik
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Informationstheorie
(auch: mathemat. Kommunikationstheorie) Die I.
ist eine mathematisierte Theorie über verschiedenste
Aspekte der Nachrichtenübertragung bes. in techn.
Systemen ( Informations- und Kommunikations-
technologien). Sie entstand in Zusammenhang mit der
elektr. Nachrichtenübertragung, wo sie zunächst zu
einer Optimierung solcher Systeme beitragen sollte.
Im wesentl. geht die I. auf die Arbeiten des amerikan.
Mathematikers C.E. Shannon zurück (vgl. Shannon &
Weaver 1949). Sehr früh schon wurde sie auch auf
nichttechn. Kommunikationssysteme übertragen, z.B.
die sprachl., zwischenmenschl. Kommunikation. Dies
geht auf den Anspruch der I. zurück, eine allgemeine
Theorie für sämtl. Formen des Informationsaustau-
sches zu sein. Wichtige mathemat. Grundlagen der I.
bilden die Wahrscheinlichkeitstheorie und die Stati-
stik. Im Verständnis der I. liegt eine Information
immer dann vor, wenn einem bestimmten Zustand
oder Ereignis ein bestimmter Wahrscheinlichkeitswert
zugeordnet werden kann. Je geringer die Auftretens-
wahrscheinlichkeit eines Ereignisses ist, desto höher
ist sein Informationsgehalt, desto weniger gilt die In-
formation als redundant. Wissen wird als gespeicher-
te, negative Entropie definiert. Ein Informationssy-
stem ist um so erfolgreicher, je geringer die Differenz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 299Informationstheorie

zwischen gesendeten und empfangenen Zeichen ist,
d.h. daß Signalverzerrungen und Rauschstörungen ge-
ring bleiben. Sprachl. Kommunikation wird in der I.
als Austausch von Zeichen bzw. als Signalübertra-
gung zwischen einem Expedienten und einem Rezipi-
enten verstanden; Spr. als ein Zeichensystem bzw.
eindimensionales Symbolaggregat. Unter dieser Per-
spektive erlangte die I. in der ersten Phase der ma-
schinellen Sprachverarbeitung auch für diesen Be-
reich eine große Bedeutung, ehe in der Computer-
linguistik die Unverzichtbarkeit ling. Grundlagen und
heute auch speziell semant., pragmat. und kognitiver
Faktoren erkannt wurde. Damit verlor die I. für die
mathemat. Behandlung ( mathematische Linguistik)
ling. Fragen an Einfluß. In der automatischen
Spracherkennung spielt sie jedoch weiterhin eine
wichtige Rolle.

 Lit. C.E. Shannon & W. Weaver, The Mathema-
tical Theory of Communication. Urbana, Illinois
1949. – W. Meyer-Eppler, Grundlagen und Anwen-
dungen der Informationstheorie. Bln., Heidelberg
1959. WG, PA
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Informativ
Zeichengebrauch
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Ingassana
Chari-Nil-Sprachen
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Ingressiv
(lat. ingressum ›eingetreten, begönnen‹)

1. (Auch: Initiv) Aktionsart, die den Ausgangs-
punkt, das Einsetzen des im Verbstamm ausgedrück-
ten Vorgangs oder Zustands charakterisiert, z.B. russ.
ljubit' ›lieben‹ – poljubit' ›lieb gewinnen‹, kric̀́at'
›schreien‹ – zakric̀́at' ›losschreien‹. Eine spezielle i.
Tempusbedeutung wird für den griech. Aorist an-
genommen, z.B. εραω (eraō) (Präs.) ›ich liebe‹,
ηρασϑην (ērasthēn) (Aor.) ›ich gewann lieb, verliebte
mich‹; Egressiv, Inchoativ. G, T

2. (Auch: inspiratorisch) I. Artikulation: Lautpro-
duktion beim Einatmen statt wie normalerweise (
Egressiv) beim Ausatmen. PM
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Inguschisch
(Eigenbez. γalγajn (muo·t)) Nachische Sprache
(westl. Gebiet, östl. von Vladikavkaz), ca. 230200
Sprecher (1989); Schriftspr. in lat., heute kyrill.
Schrift mit Zusatzzeichen.

 Lit. G. Dumézil, Textes populaires inguš recueil-
lis par M. Jabagi. Traduits, commentés et précédés
d'une introduction grammaticale par G.D. Paris
1935. – R.I. Dolakova, Ingušskij jazyk [Das In-
gusch.]. JaNSSR, vol. IV. M. 1967, 210-227. – J.
Nichols, Ingush, ILC 4, 2, Delmar, N.Y. 1994,
79-145. BO
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Ingväonisch
Istväonisch, Nordseegermanisch
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Inhalt
(engl. content, frz. contenu) Die metaphor. Bezeich-
nung sprachl. Bedeutungen als ›I.‹ sinnl. wahrnehm-
barer Zeichen ›formen‹ begegnet in zwei Ausprägun-
gen mit gegensätzl. Sinn und Bildgehalt.

1. Die traditionelle Dichotomie von Form und I.
bezieht sich auf Äußerungszeichen und soll die Ab-
lösbarkeit der im Satz/Text ausgedrückten ›Gedan-
ken‹ von der sprachl. Formulierung unterstreichen:
Derselbe Inhalt kann in verschiedene Schläuche, der-
selbe Teig in verschiedene Formen gegossen werden.
Diese Vorstellung stützt sich auf die Möglichkeit von

Paraphrase und Übersetzung und damit auch
auf die Tatsache, daß Sätze/Texte – allerdings unter
Abstraktion von feineren Differenzen – synonym
sein können. Die Aufgabe, vorgegebene I. in vorgege-
bene Formen kunstvoll ›einzugießen‹, bestimmt seit
der Antike die rhetor. Praxis ungebundener und ge-
bundener Rede, bis sich am Ausgang des 18. Jh.s eine
Poetik durchsetzt, für die die Metapher der »inneren
Form« (Plotin: ενδον ειδος (endon eidos), Shaftes-
bury: inward form) maßgebend ist. In ihrem Licht er-
scheint Textgestaltung als individueller, schöpfer.
Prozeß, der Textbedeutung und ›äußere Form‹ in eng-
ster Wechselbeziehung auseinander hervorgehen läßt
und somit eine »lebendige Gestalt« (Schiller) erzeugt,
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die nur um den Preis ihres Todes in Form und I. zu
scheiden wäre.

2. Diese Auffassung der klass. Ästhetik überträgt W.
von Humboldt auf die Ebene des Sprachsystems:
Jede Einzelspr. ist als »ein vollständig durchgeführter
Organismus« ( Organismusmodelle) in allen »Thei-
len und Verfahren« geprägt durch eine innere
Sprachform. Diese drückt eine best. »Weltansicht«,
eine »nationelle Eigenthümlichkeit des Geistes« aus,
u.a. in einer charakterist. Weise, »die Begriffe dem
Worte entgegen[zu]bilden«. Unter anderen theoret.
Vorzeichen begreift auch F. de Saussure die Lan-
gue als Form, insofern sie die »amorphen Massen«
der Laute und der Gedanken durch arbiträre Zuord-
nung in »Gedanken-Laute« gliedert; Sprachzeichen
sind keine Etiketten für fertige Begriffe, vielmehr »bi-
laterale« Einheiten von »Lautbild« und Bedeutung,
die sich gemäß einzelsprachl. Konvention wechselsei-
tig konstituieren. Aus diesen beiden Positionen ergibt
sich ein ling. I.-Begriff, der sich in erster Linie auf le-
xikal. und grammat. Langue-Zeichen (daneben auch
auf Texte) bezieht und die Unablösbarkeit der Bedeu-
tung vom »Lautbild« unterstreicht. (a) Im Rückgriff
auf de Saussures Zeichenmodell unterscheidet L.
Hjelmslev – und ihm folgend die Vertreter der
Glossematik – zwischen I. und Ausdruck und bei
beiden zwischen Form und Substanz. Das
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Sprachzeichen besteht aus der Vereinigung von I.form
und Ausdrucksform; diese sind Form kraft einer
Funktion, die Lautverbindungen und Ausschnitte der
»amorphen Gedankenmasse« zu einer komplexen Zu-
ordnungsstruktur verbindet. Als Beispiel nennt
Hjelmslev u.a. die in den Einzelspr. oft stark divergie-
renden Paradigmen der Farbadj.; die Ursache für
deren Verschiedenheit sieht er in der I.form dieser
Adj., die das Farbspektrum arbiträr gliedern und
damit zu einer jeweils einzelsprachl. I.substanz trans-
formieren. Der Begriff der ›Form‹ impliziert nicht
nur, daß I. und Ausdruck »solidarisch« ( Solidari-
tät), d.h. nicht unabhängig voneinander denkbar sind,
sondern daß sie auch nach gleichen strukturalist. Prin-
zipien analysiert werden können; Hjelmslev ist der
Schöpfer einer Inhaltsanalyse (1) in »figurae« (
Figur), d.h. semantische Merkmale. (b) Im Gegen-
satz zum stat.-abstrakten I.-Begriff Hjelmslevs bilden
die »Sprachinhalte« für L. Weisgerber, der sich auch
auf de Saussure beruft, v.a. jedoch an Humboldt an-
knüpft, den Kern einer »neuromant.« Sprachtheorie:
Hervorgegangen aus dem »Zugriff« einer Sprachge-
meinschaft auf die ungegliederte Welt (dem »Worten
der Welt«), fügen sich die I. zu einer »muttersprachl.
Zwischenwelt«, die für die Sprachgemeinschaft die
Wirklichkeit repräsentiert und somit als »geistgestal-
tende Kraft« ( Energeia) ihr Denken und Handeln
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entscheidend prägt. Die Beschreibung lexikal. (
Wortfeld) und morpholog.-syntakt. ( Akkusativie-
rung, Satzbauplan) Sprachinhalte sieht Weisgerber
als Aufgabe der Inhaltbezogenen Grammatik,
deren Ergebnisse die Grundlage für eine energet. Un-
tersuchung von Genese, Wandel und Wirkung der I.
bilden

3. Nachdem die bis in die 60er Jahre in Deutschland
erfolgreiche Sprachinhaltsforschung durch das struk-
turalist. Paradigma abgelöst worden war, überlebte
der Terminus ›I.‹ bis zur Gegenwart allenfalls als
Synonym für Signifikat. I.d.R. wird er lieber ver-
mieden wegen seines metaphor. Gehalts (vgl. G. La-
koff & M. Johnson), der die konventionelle Geformt-
heit der lexikalischen Bedeutung allzu sehr betont
auf Kosten ihrer denotativen und konnotativen Aktua-
lisierungspotenzen.

 Lit.W.v. Humboldt, Ueber die Verschiedenheit
des menschl. Sprachbaues und ihren Einfluß auf die
geistige Entwicklung des Menschengeschlechts
(1830-35). In: Ders., Schriften zur Sprachphiloso-
phie. Darmstadt 31963, 368-756. – De Saussure,
Cours. – L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens grund-
læggelse. Kopenhagen 1943; dt.: Prolegomena zu
einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – G. Stötzel, Aus-
drucksseite und I.seite der Spr. Mchn. 1970. – G.
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Helbig, Geschichte der neueren Sprachwiss. Mchn.
1971. – G. Lakoff & M. Johnson, Metaphors We
Live By. Chicago, Ldn. 1980. – Weitere Lit. In-
haltbezogene Grammatik. RB
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Inhaltbezogene Grammatik
(auch: Sprachinhaltsforschung, energet. Sprachauffas-
sung, synerget. Sprachwiss.) Sprachwiss. Richtung,
die in den 1930er Jahren durch L. Weisgerber
(1899-1985) begründet und in der BRD der 50er
Jahre die vorherrschende Lehre wurde, aufbauend auf
der Auffassung von Spr. als Energeia, deren In-
nere Sprachform eine besondere Weltansicht reprä-
sentieren soll. Ziel der i.G., die in diesem Sinne zu
den Weltbild-Theorien zu rechnen ist, ist insbesonde-
re die Erforschung der »sprachl. Zwischenwelt«, die
eine einzelsprachl. spezif. »Weltansicht« als eine Art
geistiger Vermittlungsinstanz zwischen den ungeord-
neten Wahrnehmungsinhalten und der jeweiligen
Sprachgemeinschaft darstellen soll. Besonders deutl.
wird nach dieser Auffassung die »Anverwandlung der
Welt«, das »Worten der Welt« durch die Mutterspr.
im begriffl. Aufbau des Lexikons, der in Form von
Wortfeldern beschrieben wird; z.B. sind Verwandt-
schaftsbez. in verschiedenen Spr. unterschiedl. geglie-
dert. Die dt. Wörter Eltern, Gatten, Ehepaar fassen
die (an sich schon der »sprachl. Zwischenwelt« ange-
hörigen) Begriffe Vater/Mutter bzw. Mann/Frau zu
einer Einheit zusammen, ebenso etwa wie Geschwi-
ster und Kinder (Bruder/Schwester; Sohn/Toch-
ter), – eine Strukturierung als Ergebnis des »sprachl.
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Zugriffs« auf die Welt. Der Aufbau der i.G. soll sich
in vier Stufen vollziehen, deren beide ersten stat. Be-
standsaufnahmen darstellen ((a) laut- und gestaltbezo-
gene Grammatik als Beschreibung der laut- und form-
bezogenen Aspekte, (b) i.G. als Beschreibung des
Aufbaus des Wortschatzes), deren beide letzten das
dynam. Prinzip der Sprachbetrachtung repräsentieren
((c) leistungsbezogene Grammatik und (d) Wirkungen
des sprachl. Zugriffs in der Lebenspraxis der Sprach-
gemeinschaft). Weisgerbers Auffassungen wurden in
der Folge durch zahlreiche Forscher vielfach modifi-
ziert (W. Porzig (1895-1961), J. Trier (1894-1970),
G. Ipsen (1899-1984), H. Gipper u.a.). Der sprach-
philosoph. Hintergrund der i.G. ist umstritten. Ihre
Wirkung blieb auf den deutschsprachigen Raum be-
schränkt, trotz erkenntnistheoret. ähnlich ausgerichte-
ter Ansätze z.B. in der Sapir-Whorf-Hypothese, in
der Semantik ( Allgemeine Semantik) oder der

Kognitiven Linguistik.

 Lit. J. Dittmann, Sprachtheorie in der inhaltbezo-
genen Sprachwiss. DS 1980, 40-74, 157-175. – H.
Gipper (Hg.), Sprache – Schlüssel zur Welt. Fest-
schrift für L. Weisgerber. Ddf. 1959. – H. Gipper,
Das Sprachapriori. Stgt. 1987. – L. Weisgerber, Das
Problem der inneren Sprachform und seine Bedeutung
für die dt. Spr. GRM 14, 1926, 241-256. – L. Weis-
gerber, Von den Kräften der dt. Spr. 4 Bde., Ddf.
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1949-1954. – I. Werlen, Sprache, Mensch und Welt.
Darmstadt 1989.
Bibl. H. Gipper, H. Schwarz & H. Franke, Biblio-
graph. Hdb. zur Sprachinhaltsforschung. Köln
1967. F
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Inhaltsanalyse
1. (frz. analyse du contenu) Älterer (z.B. von J. Holt
oder H. Geckeler gebrauchter) Ausdruck für die von
L. Hjelmslev inaugurierte, von der Glossematik
und der strukturellen Semantik (v.a.L. Prieto, E.
Coseriu, A.-J. Greimas, B. Pottier) entwickelte Analy-
se der Lexembedeutungen in distinktive »figurae«
(Hjelmslev; Figur, Inhalt 2) bzw. semanti-
sche Merkmale oder Seme Noeme; Kompo-
nentenanalyse.

 Lit. J. Holt, Beiträge zur sprachl. I. Innsbruck
1964. – H. Geckeler, Strukturelle Semantik und
Wortfeldtheorie. Mchn. 1971. Weitere Lit. Sem,

Strukturelle Semantik.

2. (Engl. content analysis) Von H.D. Lasswell ent-
wickeltes und bis in die Gegenwart v.a. in Publizistik
und den Sozialwiss. häufig angewendetes Verfahren
»für die objektive, systemat. und quantitative Be-
schreibung des manifesten Inhalts von Kommunikati-
on« (B. Berelson). Die I. behandelt Texte als inde-
xikalische Zeichen; ihre Untersuchungen zielen i.d.R.
darauf, Eigenschaften des Kommunikators (Identität,
Charakter, Überzeugungen, Einstellungen, Absichten,
Strategien, Techniken, Rezipientendesign u.a.) sowie
ggf. deren Veränderungen aus Textmerkmalen
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aufzuspüren, in denen sie sich, für das method. unbe-
waffnete Auge unscharf oder unsichtbar, ausdrücken.
Die systemat. regelgeleitete (und in der Gegenwart
computergestützte) Erfassung der Präsentation, Fre-
quenz und Distribution theoret. begründeter, zählba-
rer Analyseeinheiten (Themen, Argumente, Wertun-
gen, Begriffe, Metaphern u.a.) soll dazu dienen, intui-
tive Eindrücke über die relative Wichtigkeit von Text-
inhalten zu objektivieren und Inhaltsstrukturen größe-
rer Textmengen (z.B. der Berichterstattung unter-
schiedl. Presseorgane über ein best. Ereignis) sichtbar
zu machen. Gegenüber den Unzulänglichkeiten einer
mechan. Auszählung von Oberflächeneinheiten for-
derten seit den 50er Jahren Vertreter einer ›qualitati-
ven I.‹ die Berücksichtigung kontextueller Gewich-
tungen und nicht-manifester, »latenter« Inhalte. Heute
wird hier kein Gegensatz mehr gesehen, da alle be-
deutungshaltigen Einheiten quantitativer Analysen
prinzipiell auf qualitativen, das Gegebene transzen-
dierenden Definitionen beruhen. Z.B. muß einer Aus-
zählung von ›Schlüsselwörtern‹ die qualitative Ent-
scheidung vorausgehen, welche Synonyma, Ableitun-
gen und Komposita als Instanzen eines best. Schlüs-
selwortes zu kodieren sind.

 Lit. H.D. Lasswell, A Provisional Classification
of Symbol Data. Psychiatry 1, 1938, 197-204. –
Ders. [u.a.], The Comparative Study of Symbols.
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Stanford 1952. – B. Berelson, Content Analysis in
Communication Research. Glencoe, Ill. 1952. – I. de
Sola Pool (ed.), Trends in Content Analysis. Urbana,
Ill. 1959. – G. Wersig, I. Einf. in ihre Systematik und
Lit. Bln. 1968. – I. Frülau, Die Sprachlosigkeit der I.
Tübingen 1982. – W. Früh, I. Theorie und Praxis.
Mchn. 31991. – K. Merten, I. Einf. in Theorie, Me-
thode und Praxis. Opladen 21995. – D.W. Langridge,
I. Grundlagen und Methoden. Mchn. 1994. – W. Bos
(Hg.), Computergestützte I. in den empir. Soz.wiss.:
Theorie, Anwendung, Software. Münster 1996. RB
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Inhaltsebene, Inhaltsform, Inhaltslinie, Inhalts-
plan, Inhaltssubstanz

Form (3), Glossematik
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Inhaltssatz
Neben den Nebensätzen für »Relativbeziehungen«
und den Nebensätzen für »Verhältnisbeziehungen« in
der Duden-Klassifikation diejenigen Nebensätze, die
als Verbergänzung fungieren (Subjektsätze, Objekt-
sätze; Duden Gr4, 1213). Es sind Nebensätze, die
durch Fragepronomen oder Fragepartikel eingeleitet
werden (sog. »indirekte Fragesätze«) oder durch
daß oder mit daß austauschbare Anschlußausdrücke
eingeleitet werden, z.B. Es hat mich gefreut, ihn ge-
sehen zu haben; Es würde mich freuen, wenn ich ihn
sehen würde; Es hat mich gefreut, als er das ver-
sprochen hat; Mir schien, als wüßte er nicht weiter;
Ich merke, wie meine Kräfte nachlassen; Ich sah sie
näher kommen; Sie sagte, sie komme später; Er
fragte, ob ich komme; Er fragte, wann ich komme. C
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Inhaltswort
Autosemantikum
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Inhambe
Tsonga
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Inhärent
(lat. inhaerēns ›festhaftend‹. Engl. inherent) Einem
Gegenstand eigene, nicht von ihm abziehbare Eigen-
schaft. So ist z.B. den Verben des Russ. die Kategorie
Aspekt inhärent, während es die Kategorie Aktionsart
nicht ist. G
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Inhärentes Merkmal
(lat. inhaerēns ›anhaftend‹; engl. inherent, frz. in-
hérent) Syntakt. oder semant. Merkmal von
Sprachzeichen, das deren kontextfreie Subkate-
gorisierung bestimmt und von N. Chomsky (Aspects)
vom kontextuellen Merkmal unterschieden wird.
I.M. sind z.B. bei Subst. [± N, ± appellativ, ± indivi-
duativ, ± belebt, ± menschlich, ± männlich, ± erwach-
sen ...], bei Vbb. [± V, ± durativ, ± kausativ ...]. RB
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Inhibitiv
Modus
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Inhumaner Akkusativ
Akkusativierung
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Initia n.
pl. (lat. ›Anfänge‹) Bez. für die Anfangswörter von
Texten; sie dienten, solange noch keine Buch-Über-
schriften (Titel) üblich waren (also bes. bei antiken
und ma. Handschriften und bei Frühdrucken), zur
Identifikation. I. wurden z.B. zur Katalogisierung von
Handschriften zu Registern zusammengestellt (Initi-
enverzeichnis); Incipit. STE
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Initial Symbol
Anfangssymbol
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Initialalphabetisch
Makrostruktur (2)
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Initialbetonung
(auch: Anfangsbetonung) Betonung der ersten
Silbe eines Wortes (als fester Akzent z.B. im
Ungar. und Finn.). PM
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Initialbildung
Akronym, Abkürzung, Kurzwort
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Initiale f.
(lat. initium ›Anfang‹) Anfangsbuchstaben von gan-
zen Texten oder auch Textabschnitten wurden im
Rahmen der Buchausstattung hervorgehoben. Vor
allem im Frühmittelalter gibt es ganzseitige, ornamen-
tal verzierte und farbig ausgestaltete I.; von 7. Jh. an
finden sich auch zoomorphe, später anthropomorphe
Elemente. Im späteren MA werden I. häufig mit Mi-
niaturen ausgestattet. Buchstabenformen werden oft
einer Auszeichnungsschrift entnommen, nicht der
Textschrift. I. wurden von spezialisierten Schreibern
eingetragen, der Schreiber des Haupttextes ließ ent-
sprechend Platz frei und vermerkte die einzutragende
I. am Rand in Textschrift, wie vor allem in spätma.
Hss. zu beobachten ist, bei denen die Ausführung der
I. unterblieb. Bei kleineren Textabschnitten begnügte
man sich mit farbiger Hervorhebung der I. Einfachere
I. sind z.B. in den Papsturkunden, mit Miniaturen
versehene I. in Prunkurkunden unter Ludwig dem
Bayern, in spätmittelalterl. Suppliken oder in Ablaß-
urkunden verwendet worden. EN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 302Initialwort

Initialwort
Akronym, Abkürzung, Kurzwort
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Initiv
Ingressiv
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Injektiv
Schnalzlaut
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Injunktiv m.
(lat. iniūnctiō ›Vorschrift‹) Bez. für Formen, die
Direktive zum Ausdruck bringen können, z.B. Im-
perative, Formen wie z.B. Laßt uns gehn!, Bist du
still! usw. F
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Inkludierend
Distribution
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Inklusion
(lat. inclusivum ›eingefügt, beschlossen‹) Bez. für die
Beziehung des Enthaltenseins einer Menge A in einer
Menge B, z.B. Bussarde sind Greifvögel; Hypo-
nymie. PR
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Inklusiv
(lat. inclūsivum ›eingefügt, beschlossen‹)

1. In manchen Spr. existierende Grammatikalisierung
des Umstands, daß das Personalpronomen der 1. Pers.
Pl. (dt. wir) entweder Sprecher und Angesproche-
ne(n), also ich und du/ihr (I.) oder Sprecher und eine
(oder mehrere) dritte Person(en), nicht jedoch den An-
gesprochenen bezeichnet, also ich und er/sie (exklu-
siv); Disjunktion, Person.

2. Distribution. G, RE
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Inkomparabel
Komparation
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Inkompatibilität
(frz. incompatibilité ›Unverträglichkeit‹)

1. (Auch: Inkonymie, Heteronymie, Diahyponymie)
Paradigmat. Gegensatzrelation zwischen Kohypony-
men ( Kohyponymie), die sich in der gleichen
Merkmalsdimension (z.B. Farbe, Geschlecht, Alter)
unterscheiden; ihr Austausch in bestimmten syntakt.
Kontexten führt zu konträren, seltener kontra-
diktor. Aussagen. Konträr: Inas Pferd ist ein Rappe/
Fuchs. Heute ist Dienstag/Freitag. Am Tisch sitzen
fünf/sechs Personen. (jeweils auch denkbar: beides
nicht); kontradiktor.: Inas Pferd ist keine Stute, son-
dern ein Hengst/Wallach. Inkompatible Wortschatz-
einheiten heißen auch Inkonyme. Zu ihnen gehören
u.a. die »direktionalen Oppositionen« i.S. von Lyons
(1977): z.B. ankommen/abfahren, hinauf/hinunter,
wissen/vergessen, aufblühen/verblühen. Inkonyme
sind nicht graduierbar, aber (falls nicht-binär) oft ska-
lar oder zykl. geordnet; Beispiele für Skalen sind Nu-
meralia und Farbwörter, für Zyklen Wochentags- und
Monatsnamen.

2. (Auch: semantische Anomalie) Syntagmat. Un-
vereinbarkeit von Lexemen aufgrund der Verletzung
syntakt. oder semant. Restriktionen: *Der Kater ist
blond; *Die Freiheit blutet Tränen (blond und
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bluten »fordern« ein Subjekt mit dem Merkmal [+
menschlich] bzw. [+ animalisch]; bluten ist ferner
syntakt. einwertig); Selektionsbeschränkung, le-
xikalische Solidarität, Valenz. I.d.R. ist I. (2) Er-
gebnis intentional-kreativer Sprachverwendung und
somit angelegt auf eine »rhetor.« (z.B. metaphor.) In-
terpretation.

 Lit. J. Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge
1977. RB
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Inkongruenz
Kongruenz
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Inkonymie
Inkompatibilität (1)
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Inkorporierende Sprache
Polysynthetische Sprache
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Inkorporierung
(lat. incorporātiō ›Einverleibung‹) Wortbildungsver-
fahren, bei dem freie nominale Morpheme mit Verb-
stämmen zu komplexen Verben kombiniert werden,
v.a. in inkorporierenden Sprachen. Im Dt. ist die-
ses Verfahren v.a. in techn. Fachsprachen belegt, in
denen (u.U. komplexe) Nominale mit Verben als
Zweitgliedern verbunden werden. Häufig sind diese
Bildungen nur als Infinitive oder Partizipien belegt,
z.B. pendelfräsen, punktschweißen, trittschallge-
hemmt, silberlackummantelt, festkochend, selbstrei-
nigend. In den Fällen, in denen solche Bildungen finit
verwendet werden können, ist der syntakt. Status des
dann freien, eine Klammer bildenden nominalen
Elements problemat. (z.B. ich laufe Schlittschuh, er
rechnet Kopf). Die Rechtschreibreform von
1996/98 hat viele Bildungen dieser Art für irregulär
erklärt und sie kurzerhand als Lexeme abgeschafft,
z.B. Eis laufen (wie Eis kaufen), aber: eiskunstlau-
fen; Getrennt- und Zusammenschreibung. G
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Inkunabel f.
(lat. incūnābula ›Windeln, Kinderjahre‹; Ursprung,
erster Anfang. Auch: Wiegendruck) In der Zeit zwi-
schen der Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen
Lettern durch J. Gutenberg (1445) und dem Jahre
1500 gedrucktes Buch. Von den rund 40000 bekann-
ten Schriften sind ca. 10000 Flugblätter und Einblatt-
drucke. Die Gesamtzahl der erhaltenen Kopien be-
trägt über eine halbe Million. Die durchschnittl. Auf-
lagenhöhe wird mit 200 Exemplaren pro Schrift ange-
setzt. Die Mehrzahl der bekannten und lokalisierbaren
I. sind in Deutschland, Italien und Frankreich entstan-
den. Ein Kolophon am Ende des Druckes mit An-
gaben über Autor, Ort und Zeit des Druckes sowie
den Drucker findet sich seit 1457, Titelblätter seit
1465. Seit etwa 1480 werden die Lagen mit Signatu-
ren bezeichnet, die aus der Lagebezeichnung und der
Blattzählung bestehen. Überschriften und Initialen
wurden oft durch einen Rubrikator farbig hervorgeho-
ben, in manchen Exemplaren ist deren Ausführung
unterblieben. Seit 1470 nimmt auch die Illustration
durch Holzschnitte stark zu, die für den geschäftl. Er-
folg wichtig sein konnte. Nach 1500 wird die Be-
zeichnung Frühdruck verwendet. EN
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Inlaut
(engl. medial position, frz. position médiane/intéri-
eure) Laut(e) im Wortinnern im Ggs. zu Anlaut
und Auslaut. PM
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Innatismus
Nativismus, Mentalismus
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Innenflexion
(Auch: Binnenflexion, Introflexion, Wurzelflexion.
Engl. internal flexion, frz. flexion interne) Flexion
der Wurzel bzw. Lexemsilbe mit Hilfe alternierender
Konsonanten ( Vernersches Gesetz) oder Vokale (

Ablaut, Umlaut). RK
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Innenperspektive
Additiv
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Inner language, inner speech
Innere Sprache
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Innere Rekonstruktion
Method. Prinzip in der Sprachgeschichtsforschung,
das im 19. Jh. entwickelt wurde (u.a. von F. de Saus-
sure) und es erlaubt, aus histor. überlieferten sprachl.
Fakten kontrolliert nicht überlieferte Formen zu er-
schließen, soweit sie demselben Strukturausschnitt
zugehören. Die Methode der i.R. geht aus von syste-
mat. Korrelationen zwischen den Elementen eines sol-
chen Strukturausschnitts und rekonstruiert von den
bekannten Elementen her die nicht bekannten. Im
Ggs. zur historisch-vergleichenden Sprachwiss.,
die auf der Basis von umfassenden Sprachverglei-
chen zu Formrekonstruktionen gelangt (sog. äußere
oder externe Rekonstruktion), arbeitet die i.R. im
Rahmen einer Einzelspr. bzw. eines Sprachzweigs. G
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Innere Sprache
(engl. inner speech, inner language) Ende des 19. Jh.
aufgekommen als Name für die Gesamtheit der inne-
ren Prozesse, die dem manifesten Sprechen vorausge-
hen. Heute vorwiegend in der ganz anderen Bedeu-
tung, die L.S. Wygotski (1896-1934) dem Ausdruck
gegeben hat: gegenüber der entfalteten äußeren Spra-
che ›für andere‹ die interiorisierte, charakterist. ver-
kürzte und veränderte Sprache ›für den Sprechenden
selbst‹, die als Vehikel des sprachl. Denkens und des
inneren Problemlösens verwandt wird ( egozentri-
sche Sprache), nicht zu verwechseln mit der inneren
Rede, die einfach Sprechen minus Laut ist (etwa wenn
man sich ein memoriertes Gedicht still aufsagt) und
auch nicht mit der inneren Programmierung der Rede,
die der Ausdruck ursprüngl. mit umfaßte. Ebenfalls
häufig verwechselt mit der Inneren Sprachform W.
von Humboldts. KN
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Innere Sprachform
Von W.v. Humboldt begründeter Begriff für die Bez.
der in einer Einzelspr. verankerten ›Weltansicht‹ (im
Unterschied zur äußeren, materiell realisierten
Sprachform). Auf die Ideen Humboldts wurde und
wird in unterschiedl. Sprachtheorien zurückgegriffen:
in der Sapir-Whorf-Hypothese, nach der die Welt-
anschauung einzelsprachl. determiniert ist; in der
inhaltbezogenen Grammatik Weisgerbers, die die Er-
forschung des einzelsprachl. »Weltbildes« anstrebt;
schließlich auch in den Theorien N. Chomskys (
Transformationsgrammatik) und in verschiedenen
Richtungen der Kognitiven Linguistik.

 Lit.W.v. Humboldt, Über die Verschiedenheit
des menschl. Sprachbaus und ihren Einfluß auf die
geistige Entwicklung des Menschengeschlechts
(1835). In: A. Flitner & K. Giel, Studienausgabe in 3
Bdn. Bd. 3, Darmstadt 1963. – G. Lakoff, Women,
Fire and Dangerous Things: What Categories Reveal
about the Mind. Chicago 1987. – I. Werlen, Sprache,
Mensch und Welt. Darmstadt 1989.
Bibl.M.E. Conte, Wilhelm von Humboldt nella lin-
guistica contemporanea. Bibliografia ragionata
1960-1972. Lingua e Stile 8, 1973, 127-165. F
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Innere Sprachwissenschaft
Zusammenfassende Bez. für ling. Modelle und Me-
thoden, die nur sprachl. Fakten i.e.S. (d.h. die Gegen-
stände der Phonologie, der Morphologie, der Lexiko-
logie und Wortbildung, der Syntax und der Semantik)
in ihren Beschreibungen und Analysen systemat. un-
tersuchen (»Systemlinguistik«) und äußere Faktoren,
die mit der Sprachentwicklung bzw. der Sprachver-
wendung korrelieren, (mehr oder weniger konsequent)
ausschließen; Äußere Sprachwissenschaft. G
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Innerer
Akkusativ Absoluter Kasus
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Innerer Plural
Gebrochener Plural
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Inneres Lexikon
Mentales Lexikon
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Inneres Objekt
(auch: Kognates Objekt. Lat. cōgnātum ›blutsver-
wandt‹. Engl. internal object, frz. objet interne) Prädi-
katausdrücke, in denen Verb und direktes Objekt den-
selben Wortstamm haben oder sehr enge semant. Ver-
wandtschaft (Paraphrasenbeziehung) besteht, z.B.
griech. δουλει′ας δουλευειν (duleias duleuein) ›in
Knechtschaft leben‹, lat. pūgnam pūgnare ›einen
Kampf kämpfen‹, engl. to ask a question ›eine Frage
stellen‹, dt. den Schlaf der Gerechten schlafen; fi-
gura etymologica, absoluter Kasus. G
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Innersprachlich
Außersprachlich
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Input
Eingabe
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Inschriftenkunde
Epigraphik
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Inscriptio
Diplomatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 304Insel

Insel
1. Im Rahmen der TG auf Ross (1967) zurückge-
hende Bez. für syntakt. und semant. Strukturen, auf
welche der Anwendungsbereich spezif. Transfor-
mationen beschränkt ist. Aus einer I. kann z.B. durch
eine Bewegungstransformation kein Element her-
ausbewegt werden. I. stellen z.B. komplexe Nomi-
nalphrasen und Subjekt-Sätze dar. Transformationelle
Beschränkungen, die auf den I.-Charakter einer Kon-
struktion zurückgeführt werden können, nennt man
Inselbeschränkungen; Subjazenz. Im Rahmen der

Barrieren-Theorie wird der Begriff I. durch den der
Barriere präzisiert.

 Lit. A. Grosu, Approaches to Island Phenomena.
Amsterdam 1981. – J.R. Ross, Constraints on Varia-
bles in Syntax. Cambridge, Mass. 1967.

2. Sprachinsel. F
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Inselbeschränkung
Insel
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Inselkeltisch
Komplementärbegriff zu Festlandkeltisch. Die i.
Spr. sind solche, deren Herkunftsgebiet die brit. In-
seln sind. Sie werden in zwei Gruppen eingeteilt:
Kymrisch, Kornisch und Bretonisch sind bri-
tann., Irisch, Gälisch und Manx goidel. Spr.
Im Gegensatz zu den festlandkelt. Spr. verfügen die i.
Spr. über nachweisbare Literaturen. RO
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Insertio f.
Schriftgrad von 6,5 p., der vor allem im Inseratensatz
Verwendung findet. G
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Insertion
1. Adjunktion.

2. Epenthese
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Inspiration
(lat īnspīrāre ›hineinblasen‹) Teil der Atemperiodik.
Durch Unterdruck im Brustkorb erfolgt ein Einströ-
men von Luft in die Lunge; Atmung. GL
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Inspiratorisch
Ingressiv
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Institut für deutsche Sprache
(Abk. IdS) Begründet im Jahr 1964, hauptsächl. zur
Erforschung der dt. Gegenwartssprache. 1992 mit der
Übernahme von Arbeitsstellen und Mitarbeitern des
ehemaligen Zentralinstituts für Sprachwiss. (Akad.
der Wiss. der DDR) wurde das Aufgabengebiet um
die Erforschung der sprachgeschichtl. Grundlagen des
heutigen Dt. erweitert. Rund 120 Mitarbeiter; sechs
wiss. Abteilungen (Grammatik, Lexikologie und
Wortbildung; Histor. Lexikographie; Sprachentwick-
lung in der Gegenwart; Verbale Interaktion; Gespro-
chene Sprache) sowie drei Arbeitsstellen (Öffentlich-
keitsarbeit; Ling. Datenverarbeitung; Verwaltung).
Leitung: (a) Kuratorium, (b) Vorstand, (c) Instituts-
rat. Wiss. Beirat mit ordentl. und korrespondierenden
Mitgliedern. Betreuung mehrerer wiss. Reihen
(Sprache der Gegenwart (SdG); Schriften des Insti-
tuts; Jbb. des Instituts u.a.) und Zss. (Deutsche Spra-
che (DS); Sprachreport). Ort einer (Frühjahrs-)Ta-
gung mit jeweils wechselndem Schwerpunktthema.
Bibliothek mit ca. 70000 Bänden; Archive mit
schriftl. und Tonbandmaterial zur dt. Sprache. Adres-
se: Postfach 102621, 68161 Mannheim;
http://www.ids-mannheim.de/. K
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Instruktionssemantik
(lat. īnstrūctiō ›Herrichten, Ordnen‹) Ansatz im Rah-
men der Texttheorie von S.J. Schmidt (1973), der Le-
xeme als Textkonstituenten auffaßt, deren Leistung
darin bestehe, dem Kommunikationspartner spezif.
»Anweisungen« (»Instruktionen«) zu sprachl. und/
oder nichtsprachl. Verhalten zu übermitteln. Die als
Bündel semantischer Merkmale beschreibbare le-
xikal. Bedeutung nennt Schmidt »kanon. Instruktion«
und identifiziert sie mit dem Ausdruck Begriff; sie
enthält die »Gebrauchskriterien« für die Anwendung
des Lexems in typ. »kommunikativen Handlungsspie-
len«, u.a. die »Anweisung« an den Adressaten, eine
bestimmte Referenz zu vollziehen. Schmidts An-
satz fand Eingang in die Textlinguistik (z.B. Kall-
meyer u.a. 1980).

 Lit. S.J. Schmidt, Texttheorie. Mchn. 1973. – W.
Kallmeyer u.a., Lektürekolleg zur Textling. König-
stein 1980. RB
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Instruktiv
(lat. īnstrūctum ›ausgerüstet‹) In der Finnougristik
bisweilen vorkommende Bez. für den Instrumental
des Finn. G
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Instrumental, Instrumentalis
(Auch: Instruktiv, Mediativ. In Lehrbüchern auch:
Werkzeugfall)

1. In einigen Spr. Kasus, als dessen Kasusbedeu-
tung die Bez. des Instruments, des Mittels zur Aus-
führung der vom Prädikatausdruck bezeichneten
Handlung angesehen wird, z.B. im Russ. Es ist aller-
dings keine eingrenzbare Kasusbedeutung feststellbar,
z.B. russ. pól'zovatsja kámnem ›einen Stein benut-
zen‹, upást' kámnem na zémlju ›wie ein Stein zur
Erde fallen‹, ljubovátsja kamnem ›einen Stein bewun-
dern‹. Die syntakt. Funktionen des I. sind beschränkt
auf die Agensmarkierung in Passivkonstruktionen und
Prädikative wie z.B. on stal studéntom ›er wurde Stu-
dent‹. Adverbiale Funktionen haben der I. der Zeit,
z.B. ránnim útrom ›am frühen Morgen‹, der modale
I., z.B. idtí bystrym šágom ›schnellen Schrittes
gehen‹ und der I. des Vergleichs, z.B. samolét sóko-
lom podnjálsja ›das Flugzeug stieg auf wie ein
Falke‹. In anderen Spr. gibt es den I. als morpholog.
unselbständigen Kasus (Kasussynkretismus), z.B. im
Lett., wo die Formen des I. im Sg. mit denen des Akk.
(z.B. galdu ›den Tisch‹, (ar) galdu ›durch den, mit-
tels des (Tisch(s)‹), im Pl. mit denen des Dat.
(galdiem ›den Tischen‹, (ar) galdiem ›durch die, mit-
tels der Tische‹) zusammenfallen.
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2. In der Kasusgrammatik Kasus (-Rolle) des (un-
belebten) bewirkenden Mittels oder der auslösenden
Kraft; Agens. G
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Instrumentalbildung
Instrumentativum
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Instrumentalphonetik
Experimentalphonetik
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Instrumentalsatz
(lat. īnstrūmentum ›Mittel, Werkzeug‹. Abk. IS)
Modalsatz, in dem das Mittel genannt wird, mit wel-
chem die durch den Matrixsatz bezeichnete Hand-
lung vollzogen wird, z.B. Der Gärtner schneidet die
Äste, indem er eine Motorsäge benutzt; E steigerte
den Umsatz, indem er eine neue Technik einsetzte.
IS werden manchmal als Kausalsätze betrachtet,
sofern das Instrument als Ursache der Handlung ge-
deutet werden kann, z.B. Er steigerte den Umsatz da-
durch, daß er eine neue Technik einführte; Dadurch,
daß er eine neue Technik einführte, steigerte er den
Umsatz. – Verständlicherweise werden nicht in allen
Grammatiken des Dt. IS als ein besonderer Typ von

Adverbialsatz aufgeführt. Denn es gibt eigentlich
keinen syntakt. Unterschied zwischen einem IS und
einem (durch wie erfragbaren) Modalsatz, z.B. Ich
weckte ihn, indem ich klingelte. Strenggenommen ist
ein Instrument ein konkreter Gegenstand, daher nicht
durch einen Satz (Abstraktum) ausdrückbar. Der IS
bezeichnet daher die Tatsache, daß ein Instrument be-
nutzt wird, und nicht das Instrument selbst. C
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Instrumentativum n.
(lat. īnstrūmentum ›Werkzeug, Mittel‹. Engl. instru-
mental verb) Aus einem Nomen abgeleitetes Verb,
das eine mit diesem Werkzeug verrichtete Tätigkeit
bezeichnet, z.B. sägen, zunageln, ausbaggern; engl.
to nail ›nageln‹, to hammer ›hämmern‹. GN
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Integration
1. Bez. für die Eingliederung von anderssprachlichen
Elementen in das System oder das Lexikon einer Spr.;

Internationalismus, Lehngut, Lehnwort,
Sprachkontakt.

2. Bez. für die Eingliederung eines Elementes einer
Ebene des Sprachsystems in eine andere Ebene des-
selben Sprachsystems; Grammatikalisierung. G
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Integrative Linguistik
Eine von H.H. Lieb als Gegenentwurf insbesondere
zur generativen Transformationsgrammatik be-
gründete streng empirist. Sprachtheorie. Die Sprach-
wiss. wird nicht als Teildisziplin der Biologie, Psy-
chologie oder Soziologie angesehen, sondern als selb-
ständige Wiss. auf der Grundlage der Semiotik, zu
der Biologie, Psychologie und Soziologie Nachbar-
disziplinen sind. Spr. wird als ein abstrakter extra-
mentaler Gegenstand betrachtet. Der Gegenstand der
Sprachwiss. ist allein die natürl. Spr. Die I.L. be-
schäftigt sich mit allen Aspekten der Spr., die direkt
oder indirekt für ihren Gebrauch relevant sind. Diese
werden jeweils für sich beschrieben und aus sich
selbst heraus expliziert, jedoch innerhalb eines inte-
grativen Gesamtkonzeptes. Syntax und Semantik wer-
den folglich als relativ selbständige Disziplinen be-
trachtet, jedoch unter der Maxime, daß zwischen
ihnen wechselseitiger Bezug besteht. Das Hauptanlie-
gen der Beschreibung besteht darin, ihre Selbständig-
keit ( Oberflächensyntax) und ihre Bezogenheit auf-
einander ausgewogen darzustellen. Die Syntax ist
dabei die Basis der Semantik, jedoch mit der Forde-
rung, daß syntakt. Strukturen formal-syntakt. zu recht-
fertigen sind. Ebenso werden semant. Eigenschaften
der Spr. direkt beschrieben und nicht nur indirekt
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durch ihre Reflexion in der syntakt. Struktur. Die I.L.
klammert die Variabilität der Spr. in Zeit und Raum
nicht aus, sondern betrachtet diesen Aspekt als grund-
legend gegenüber systemat. Aspekten der Spr. Analo-
ges gilt für den intentionalen Gebrauch von Spr. Na-
türl. Spr.n werden als Mengen von Idiolekten (indivi-
duellen Kommunikationsmitteln) betrachtet. Idiolekte
sind Mengen von phonet. Sätzen und Satzbedeutun-
gen. Jedem Idiolekt in einer Spr. liegt ein System zu-
grunde. Das System einer Spr. ist ein Konstrukt aus
den Gemeinsamkeiten aller Idiolektsysteme einer Spr.
Sprachvarianten (Varietäten) sind Untermengen.

 Lit. H.H. Lieb, Sprachstadium und Sprachsystem.
Umrisse einer Sprachtheorie. Stgt. 1970. – Ders.,
Outline of Integrational Linguistics: Preliminary Ver-
sion. Linguist. Arbeiten und Berichte (FU Berlin), 9.
Berlin 1977. – Ders., Wortbedeutung: Argumente für
eine psycholog. Konzeption. Lingua 52, 1980,
1-32. – Ders. (Hg.), Oberflächensyntax und Seman-
tik. Tübingen 1980. – Ders., Integrational Lingui-
stics. Vol. I: General Outline. Amsterdam, Philadel-
phia 1983. WK
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Intensifikator
Steigerungspartikel
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Intension
(lat. intendere ›bedacht sein, achten auf‹) In der philo-
soph. Semantik Bez. für die Bestimmung eines Be-
griffs durch seinen Begriffsinhalt bzw. Bedeutungsge-
halt (Ggs. Extension, d.h. Bestimmung durch den
Begriffsumfang). Der Begriffsinhalt wird durch die
Klasse der ihm eigenen Merkmale erklärt, z.B. der
Begriff ›Säugetier‹ durch die für Säugetiere spezif. Ei-
genschaften. PR
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Intensionale Logik
Eine Form der Logik, in der die Beziehungen zwi-
schen den einzelnen Urteilen von deren Sinn und nicht
ausschließl. von deren Wahrheitswert abhängen.
Die i.L. betrachtet den Begriffsinhalt von Aus-
drücken. Ihr liegt die Annahme zugrunde, daß es in
log. Systemen Ausdrücke geben kann, die erst durch
die Intension hinreichend bestimmt sind, nicht aber

extensional durch den Bezug auf die Extensionen
( Begriffsumfang) der Teilausdrücke. Einzelformen
der i.L. sind die Modallogik, die deontische
Logik und die epistemische Logik ( formale Logik).
Ein zentrales Argument für die i.L. findet sich in G.
Freges (1848-1925) Hinweis, daß Nebensätze, propo-
sitionale Aussagen, die von satzbildenden Verben wie
glauben und wissen abhängig sind, in der Regel nicht
durch Nebensätze gleichen Wahrheitswerts ersetzt
werden können. Durch die satzbildenden Verben
glauben und wissen werden intensionale Kontexte er-
zeugt, weshalb die Bedeutungsanalyse nicht mehr
ohne Rücksicht auf den Bedeutungsinhalt durchge-
führt werden kann. PR
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Intensionales Verb
(lat. intensiō ›Spannung, Absicht‹) Subklasse von
Verben (z.B. beabsichtigen, wagen, sich weigern,
zögern), mit denen ausgedrückt wird, daß die erwähn-
te Person die im Infinitivkomplement genannte Hand-
lung ausführen bzw. nicht ausführen will, obwohl das
Subjekt im Komplementsatz notwendig dasselbe ist
wie im übergeordneten Satz; z.B. Willi beabsichtigt/
weigert sich, das Buch auszuleihen. SH
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Intensität
(lat. intentus ›gespannt, heftig‹) Stärke, Kraft; bei
akust. Signalen ( Schall) gemessen als Amplitude
der Luftdruckschwankungen in Dezibel; als wahr-
genommene Lautstärke gemessen in Phon;
Sprechausdruck. PM
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Intensitätspartikel
Steigerungspartikel
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Intensivbildung
Ableitung zur Bez. einer Verstärkung des in der
Ableitungsbasis bezeichneten Vorgangs, oft im Zu-
sammenhang mit Termini wie perfektiv oder
iterativ diskutiert, um einen Unterschied der I. zur in-
haltlich gleichbedeutenden Ableitungsbasis zu
kennzeichnen, z.B. ent-fliehen zu fliehen, ver-spüren
zu spüren, er-retten zu retten; lat. iactāre ›schleu-
dern‹ zu iacere ›werfen‹. Der Terminus wird meist
wenig präzise verwendet; Augmentativum. GN
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Intensivierung
Verstärkung des emotionalen Gehalts eines Aus-
drucks und/oder der Intensität einer bezeichneten Ei-
genschaft durch formale Mittel. In der Parole findet
I. statt durch prosod. oder graph. Markierung (Beto-
nung, Lautstärke etc.; Unterstreichung, Ausrufezei-
chen etc.); phon. oder graph. Augmentierung (z.B.
[ja::], sooo schön); Stilfiguren der Wiederholung
(z.B. Sie kommt und kommt nicht!) oder Übertragung
( Metapher, Hyperbel), z.B. Ein Meer von Blu-
men; intensivierende Partikeln und Adverbien, z.B.
sehr, außergewöhnlich, unheimlich, irre, klasse. In
der Wortbildung gab es phon. I. in den germ. Spr.,
vor allem als »expressive Konsonantendehnung« (
Affektgemination) bei Verben (z.B. spätahd. ropfôn
< *ruppôn ›ruckartig reißen‹ zu roufen < *raupjan
›reißen‹; ähnlich ahd. tropfôn-triofan, snizzen-snî-
dan, zukken-ziohan), Substantiven (ahd. sneggo zu
snegil ›Schnecke‹), Kosenamen (ahd. Benno, Geppo).
Wichtiger und in der Gegenwart zunehmend produk-
tiv ist wortbildende I. durch Präfixe (erz- (-dumm,
-schurke), über-(-glücklich), Un-(-menge, -tiefe), ur-
(-kräftig, -gemütlich)) sowie durch reihenbildende
Komposition von Subst. und Adj. u.a. mit: hyper-,
super-, ultra-; bitter-, hoch-, ober-, tief-, voll-,
Affen-, Blitz-, Blut-, Grund-, Heiden-, Heil-, Höllen-,
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Hunde-, Kern-, Klasse-, Kreuz-, Mords-, Riesen-,
Sau-, Scheiß-, Spitzen-, stink-, Stock-, Tod-.

 Lit.W. Braune, Ahd. Grammatik. 14. Aufl.
bearb. von H. Eggers. Tübingen 1987. – Fleischer &
Barz, WB. – W. Henzen, Dt. Worbildung. Tübingen
31965. – A. Martinet, La gémination consonantique
d'origine expressive dans les langues germaniques.
Paris 1937. S. Karbelaschwili, Lexikon zur Wortbil-
dung der dt. Spr. (Augmentation und Diminution).
Regensburg 1998. RB
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Intensiv-iterativ
(lat. iterātum ›wiederholt‹) Unterkategorie der ite-
rativen Aktionsart, die kennzeichnet, daß der im
Verbstamm ausgedrückte Vorgang oder Zustand mü-
hevoll und kompliziert auszuführen bzw. herzustellen
ist, z.B. russ. pisát' ›schreiben‹ – výpisat' ›heraus-
schreiben‹ vypísyvat' ›(mühsam) Buchstaben malen‹;

Diminutiviterativ. G, T
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Intensiv-semelfaktiv
(lat. semel ›einmal‹, facere ›machen, tun‹) Unterkate-
gorie der semelfaktiven Aktionsart, die die Ein-
maligkeit, den singulären Charakter und zusätzlich
die Intensität des im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gangs charakterisiert, z.B. russ. tolkát' (ipf.)
›stoßen‹ – tolknút' (pf.) ›einen Stoß versetzen‹, tolka-
nút' ›anrempeln‹; Semelfaktiv. G, T
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Intention
(lat. īntentiō ›Aufmerksamkeit, Absicht‹)

1. Ausrichtung eines Organismus auf ein Verhaltens-
ziel mittels einer das Verhalten steuernden internen
Zielrepräsentation. Wo zwischen dem Verhalten von
Sonnenblumen und Zugvögeln die Untergrenze der
Möglichkeit von I. anzusetzen sei, kann hier offen
bleiben; für den menschl. Bereich ist jedoch festzu-
halten, daß zwischen nicht-intentionalem Verhalten
einerseits – wie z.B. körperl. oder sprachl. Lapsus
oder ungesteuertem Ausdrucksverhalten – und dem
von reflexiven I.en gesteuerten ›Handeln‹ andererseits
(s. 2) auch ein intentionales Verhalten anzunehmen
ist, das nicht oder kaum reflexiv eingeholt und darum
dem Individuum i.d.R. ›nicht zugerechnet‹ werden
kann, u.a. zerstreutes, somnambules oder patholog.
Verhalten (anders: Holly u.a. 1984).

2. Das von M. Weber (51972) formulierte Postulat
der »Reflexivität« menschl. Handelns besagt, daß der
Handelnde die I. für sein Tun oder Lassen als »sub-
jektiven Sinn« ( Sinn 7) »setzt und voraussetzt«,
daß er also prinzipiell in der Lage sein muß, sich über
den Sinn seines Tuns oder Lassens Rechenschaft ab-
zulegen, selbst wenn ihm dieser im Augenblick – z.B.
eines weitgehend automatisierten Alltagshandelns –
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nicht bewußt sein sollte, und daß er deshalb sein Han-
deln im Maße seiner jeweiligen Autonomie zu verant-
worten hat. Derartige reflexive I. oder gar reflektierte,
also bewußte, der Handlung zeitl. vorausgehende
›Absichten‹ (Anscombe 1957; von Wright 1977,
141) meint man in Alltag und Wissenschaft zumeist,
wenn man von ›I.‹ spricht; sie bilden den menschl.
Standardfall und sie sind es, die zunächst erschlossen
werden müssen, wenn man Aktivitäten oder Äußerun-
gen von Interaktionspartnern als Handlungen bestim-
men und bewerten will. Da menschl. Handlungen
i.d.R. in komplexe Wirkungsketten eingebunden sind,
die ggf. als Zweck-Mittel-Hierarchien antizipiert wer-
den können, sind viele Handlungs-I. in entsprechen-
dem Maße komplex, was der sprechakttheoret. Begriff
der Perlokution in didakt. Vereinfachung erfaßt. I.
haben somit unterschiedl. Schwerpunkte in der Wir-
kungskette (Handlungen sind z.B. zweck- oder selbst-
wertorientiert) sowie einen je verschiedenen Skopus,
der zuweilen den Bereich der Verantwortung unter-
schreitet: Man kann für nicht-intendierte schädliche
Folgen einer Handlung wegen ›Fahrlässigkeit‹ zur
Rechenschaft gezogen werden, soweit diese Folgen
(z.B. ›unbedachter Reden‹) voraussehbar und ver-
meidbar waren.

3. Sehr weit faßt E. Husserl den Begriff der I., da er
ihm alle »psych. Akte« subsumiert, die sich »als
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theoret. oder prakt. Abzielen bezeichnen lassen«
(Husserl 61980, 378) und sich – wie z.B. Wahrneh-
mungen, Vorstellungen, Urteile, Absichten, Bewer-
tungen oder Emotionen, nicht aber Schmerz oder
Hunger – auf »intentionale Gegenstände« richten;
Phänomenologie. Damit knüpft Husserl über F. Bren-
tano (1874) an den alten philosoph.-theolog. inten-
tio-Begriff an, den die ma. Scholastiker (u.a. Thomas
von Aquin) auf antiker und patrist. Grundlage diffe-
renziert entwickelt hatten (Engelhardt 1971). Husserl
nennt ferner »psych. Akte«, die einem sprachl. Aus-
druck Bedeutung verleihen, »Bedeutungsintentio-
nen« (38) und objektiviert diese, unter dem Aspekt
der »idealen Geltung«, zur I. der Ausdrücke selbst;
ihr »intendierender Sinn« (52) ist somit ihre Inten-
sion.

4. Nicht als »Akt« im »einsamen Seelenleben« (Hus-
serl 61980, 35), sondern als Konglomerat von »in-
haltl. Absicht« und »Kommunikationsmotiv« ist die
Sprecher-I. ein zentraler Bestandteil erweiterter Mo-
delle der Kommunikation, z.B. bei G.F. Meier
(1969) oder S.J. Schmidt (1973). Die Kodierung
dieser I. bildet den Beginn, ihr Verstehen seitens
des Hörers das gewünschte Ergebnis des Kommuni-
kationsaktes.

5. Differenzierter gründet H.P. Grice (1957, 1969)
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seine vieldiskutierte Bedeutungstheorie auf wirkungs-
bezogene I.en: Ein Sprecher »meint« oder »sagt«
etwas mit einer Äußerung, wenn er dreierlei inten-
diert: (a) daß der Hörer eine bestimmte Reaktion
zeigt, z.B. etwas Bestimmtes glaubt, (b) daß der
Hörer diese Sprecher-I. aufgrund der Äußerung er-
kennt und (c) daß diese Erkenntnis ihm den »Grund«
dafür liefert, die erstrebte Reaktion zu zeigen; ferner
(d) dies übernimmt Grice (1969) aus einer Kritik
Strawsons (1964) – daß der Hörer wiederum die letz-
tere I. (c) durchschaut (s. dazu auch Burkhardt 1986,
111 ff.). Derartige I. sind nach Grice (1957) i.d.R.
keine bewußten Absichten, sondern die »normale«
Ausrichtung eingespielter »üblicher Praxis« (i.S.
einer vorreflexiven I. (1) ?). Ein Rezipient muß sie
notwendig unterstellen, will er z.B. dem Räuspern
eines Kommunikationspartners eine »nicht-natürl. Be-
deutung« (z.B. ›Sei gewarnt!‹) beilegen. Über den ge-
nauen Inhalt und die erforderl. Zahl der – unter be-
stimmten Bedingungen inflationär vermehrbaren –
Sprecher-I. konnte allerdings in der theoret. Diskussi-
on mannigfacher Beispiele (z.B. Strawson 1964,
Searle 1969, Grice 1969, Black 1972, Kemmerling
1979, Meggle 1981, Harras 1982, von Savigny 1983,
Burkhardt 1986) keine Klarheit erzielt werden. Die
Kritiker (z.B. Searle 1969, Black 1972) haben jedoch
deutl. gezeigt, daß die Erkenntnis der von Grice
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genannten perlokutionären I.en es weder dem Rezipi-
enten noch dem Linguisten erspart, zunächst die re-
gelhaft fundierte, ›konventionelle‹ Bedeutung der ver-
wendeten (ggf. sprachl.) Ausdrücke zu verstehen, die
jene Hörerwirkungen hervorbringen sollen; das »Ver-
stehen« ist nach Searle (1971, 75) der vom Sprecher
primär intendierte »illokutionäre Effekt«. Die Erfas-
sung perlokutionärer Sprecher-I. ist demnach kein
Mittel der Bedeutungsinterpretation, vielmehr deren
Ziel und dann deren Prüfstein; ein unplausibles Er-
gebnis gibt den Anstoß für neue, i.d.R. ›indirekte‹ In-
terpretationsversuche; Konversationelle Implika-
tur.

6. J.R. Searle übernimmt 1969 die Griceschen »Be-
deutungsabsichten« modifiziert als achte Illokutions-
bedingung (1971, 93 f.), fügt ihnen aber später
(1983) eine zweite Ebene »intentionaler Zustände«
(z.B. Überzeugung, Absicht, Wunsch) hinzu, die als
»Aufrichtigkeitsbedingung des betreffenden Sprech-
akttyps« gelten, von den entsprechenden Akten not-
wendig »ausgedrückt« werden und sie entscheidend
als spezifische Illokution charakterisieren (1991,
25). Searle knüpft hier inhaltl. an den phänomenolog.
Ansatz Husserls (s. oben 3) an, ohne allerdings wie
dieser ontolog. eigenständige »intentionale Objekte«
zu postulieren. Ziel eines intentionalen Zustands sind
vielmehr diejenigen Gegenstände oder Sachverhalte
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der Wirklichkeit, die der intentionale Zustand in
einem bestimmten »Modus« und einer bestimmten
»Ausrichtung« (»direction of fit«) »repräsentiert« und
die zugleich die Bedingung seiner »Erfüllung« bilden.
Durch Modus und Ausrichtung unterscheidet sich
etwa die Überzeugung, das Examen bestanden zu
haben, vom entsprechenden Wunsch. Andererseits ist
die »interne Verbindung« zwischen intentionalem Zu-
stand und zugehöriger Illokution v.a. durch die Identi-
tät ihrer Ausrichtung und Erfüllungsbedingungen ge-
sichert; z.B. haben Beabsichtigen und Versprechen
die Ausrichtung »Welt-auf-Wort« und können im
konkreten Fall durch ein und dieselbe künftige Hand-
lung des Sprechers »erfüllt« werden; Intentionalität
(3).

 Lit. E. Husserl, Log. Untersuchungen. Bd. II/1
und 2. Tübingen 11901, 61980. – M. Weber, Wirt-
schaft und Gesellschaft. Tübingen 51972. – G.E.M.
Anscombe, I. Oxford 1957. Dt.: Absicht. Freiburg,
Mchn. 1986. – H. Grice, Meaning. The Philosophical
Review 66, 1957, 377-388. – Ders., Utterer's Mea-
ning and Intentions. The Philosophical Review 78,
1969, 147-177. – P.F. Strawson, I. and Convention
in Speech Acts. In: The Philosophical Review 72,
1964, 439 – 460. Dt. in: Ders.: Logik und Linguistik.
Mchn. 1974, 56 – 82. – J.R. Searle, Speech Acts.
Ldn. 1969. Dt.: Sprechakte. Ffm. 1971. – M. Black,
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Meaning and I. New Literary History 4, 1972/73,
257-279. – G.F. Meier, Die Wirksamkeit der Spr. In:
ZPSK 22, 1969, 474 – 492. – P. Engelhardt, Intentio.
In: J. Ritter (Hg.), Histor. Wb. der Philosophie. Bd.
2. Darmstadt 1971, Sp. 466-474. – S.J. Schmidt,
Texttheorie. Mchn. 1973. – G.H. von Wright, Hand-
lung, Norm und I. Bln., N.Y. 1977. – A. Kemmer-
ling, Was Grice mit ›Meinen‹ meint. In: G. Grewen-
dorf (Hg.), Sprechakttheorie und Semantik. Ffm.
1979, 67-118. – G. Meggle, Grundbegriffe der Kom-
munikation. Bln., N.Y. 1981. – Ders. (Hg.), Hand-
lung, Kommunikation, Bedeutung. Ffm. 11979,
21993 (darin u.a. dt. Übersetzungen der Aufsätze von
Grice und Black, s.o.). E. von Savigny, Zum Begriff
der Sprache. Stgt. 1983. – W. Holly, P. Kühn & U.
Püschel, Für einen »sinnvollen« Handlungsbegriff in
der ling. Pragmatik. ZGL 12, 1984, 275-312. A.
Burkhardt, Soziale Akte, Sprechakte und Textilloku-
tionen. Tübingen 1986. – Intentionalität RB
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Intentionalität
(engl. intentionality)

1. Nach F. Brentano (1874/1924), E. Husserl (1901)
und ihren Schülern ( Phänomenologie) die grundle-
gende Eigenschaft von »psych. Erlebnissen« und Be-
wußtseinsprozessen, insofern diese eine »Beziehung
auf einen Inhalt, [eine] Richtung auf ein Objekt [ ...],
[eine] immanente Gegenständlichkeit« aufweisen
(Brentano 1924, 115). Das Gattungsmerkmal ›I.‹ ver-
bindet Wahrnehmung und Vorstellung, Urteil und
Vermutung, Hoffnung und Furcht, Liebe und Haß,
während die Art ihres intentionalen Bezugs sie unter-
scheidet.

2. Demgegenüber fassen Soziologen wie M. Weber
(51972) oder Handlungstheoretiker wie G.E.M. Ans-
combe (1957) und G.H. von Wright (1971) I. als we-
sentl. Merkmal menschl. Handlungen auf, als deren
»inneren Aspekt« (von Wright 31991, 85 ff.), über
dessen psych. Realität keine Aussage gemacht wird,
der aber das entscheidende Kriterium bildet, um ein
Verhalten als Handlung zu »beschreiben«.

3. J.R. Searle (1983) verbindet beide Ansätze mitein-
ander, indem er I. einerseits als »intrins.« Eigenschaft
»vieler Geisteszustände« beschreibt, andererseits als
Eigenschaft von Gegenständen und Ereignissen, u.a.
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von »phys. Realisierungen« sprachl. Handlungen.
Deren »abgeleitete« I. wird ihnen »vom Geist verlie-
hen«, indem der sprachl. Handelnde »absichtlich« auf
sie die »Erfüllungsbedingungen überträgt«, die »die
Erfüllungsbedingungen des zum Ausdruck gebrachten
psych. Zustands« sind (Searle 1991, 47 f.); Intenti-
on (6).

 Lit. F. Brentano, Psychologie vom empir. Stand-
punkt (1874). Hg. v.O. Kraus. Bd. I. Lpz. 1924. – A.
Schütz, Gesammelte Aufsätze I. Den Haag 1971.
G.H. von Wright, Explanation and Understanding.
N.Y. 1971. Dt.: Erklären und Verstehen. Ffm.
31991. – A. Leist, Zur I. von Sprechhandlungen. In:
D. Wunderlich (Hg.), Ling. Pragmatik. Ffm. 1972,
59-98. – J.R. Searle, I. und der Gebrauch der Spr. In:
G. Grewendorf (Hg.), Sprechakttheorie und Semantik.
Ffm. 1979, 149-171. – Ders., Intentionality. Cam-
bridge u.a. 1983. Dt.: I. Ffm. 1991. – G. Harras,
Wieder in der Diskussion: I. kommunikativen Han-
delns. ZGL 10, 1982, 317-334. – Intention. RB
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Interaktion
(lat. inter-āctiō ›Miteinanderhandeln‹) Vor allem aus
der US-amerikan. Soziologie (Mead, Parsons) und
(Sozial- und Gruppen-) Psychologie (Bales, Homans)
übernommener (vgl. Arbeitsgruppe Bielefelder Sozio-
logen 1981, 1985) sozialwiss. Terminus, der für die
Ling. zudem durch die Theorie Goffmans große Be-
deutung gewann, in der u.a. der Rolle sprachl. Phäno-
mene für die I. nachgegangen wurde. – I. als Katego-
rie betont für menschl. Handeln dessen nicht-solip-
sist. Charakter: nur als Miteinander-Handeln kann
Handeln verstanden werden. Soweit die I. sprachl. Art
ist, ist damit die grundlegend Sprecher und Hörer um-
fassende Gemeinsamkeit von Kommunikation be-
tont. Die I. kann auf ein vorgängiges und den mitein-
ander Handelnden gegenüber äußerl. System bezogen
sein (Parsons), das den Handelnden Rollen attribu-
iert und sich ihnen als Ort der Fremde für ihre sozial
nicht zu verwirklichende Individualität darstellt. Die
I. kann aber auch gesehen werden als Ort der Erzeu-
gung eben jener Sozialität und der sie bestimmenden
Strukturen. Letztere Auffassung, die in der Sozial-
Theorie Meads ihren anspruchsvollsten Ausdruck ge-
funden und durch die Arbeiten Goffmans eine reiche
empir. Ausgestaltung gerade in bezug auf das kom-
munikative Handeln gefunden hat, findet seit den
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späten 60er Jahren in der BRD verstärkte Rezeption
(vgl. Joas). – Mead bezieht sich explizit auf Theorie-
fragmente des subjektiven (Fichte) und objektiven
(Hegel) dt. Idealismus zurück, die er freilich als »ro-
mant.« Theorien mißversteht. Die inhaltl. Rekon-
struktion von deren Gesamtzusammenhang und die
Entfaltung ihrer handlungs- und gesellschaftsanalyt.
Kategorien bedarf weiterer Ausarbeitung. Einen zen-
tralen Stellenwert hat dafür das Konzept der Anerken-
nung, das in Hegels Philosophie dargelegt wurde. Ha-
bermas, der zur Neubefassung mit Hegels Anerken-
nungskonzept beitrug (1971), zerreißt systemat. den
Zusammenhang zwischen Arbeit und I. und reprodu-
ziert darin die Bedingungen für das Scheitern einer
umfassenden gesellschaftl. Theorie der I. Eine solche
Theorie hätte die Aufgabe, die wechselseitige Ver-
mittlung der miteinander Handelnden in, mit und
durch die von ihnen erzeugten Strukturen im einzel-
nen zu rekonstruieren und den Schein der Dichotomi-
en von Individuum und Gesellschaft und Individuum
und Individuum in der krit. Analyse aufzuweisen. So
grundlegend die I. für die Kommunikation insgesamt
ist, ist sie es für die Herausbildung des kindl. Han-
delns allgemein und seines sprachl. Handelns.

 Lit. Arbeitsgruppe Bielefelder Soziologen (Hgg.),
Alltagswissen, I. und gesellschaftl. Wirklichkeit. 2
Bde. Reinbek 1981, 1985. – M. Anwärter & E.
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Kirsch, Interaktive Grundlagen komplexer kommuni-
kativer Fähigkeiten. In: G. Augst (Hg.), Spracherwerb
von 6-16, Ddf. 1978. – R.F. Bales, Interaction Pro-
cess Analysis 1957. – S. Duncan jr. & D.W. Fiske,
Face-to-face Interactions: Research Methods and The-
ory. Hillsdale 1977. P. Furth, Interaktion als ein
Grundbegriff des histor. Idealismus. In: B. Heidtmann
& R. Katzenstein (Hgg.), Soziologie und Praxis.
Köln 1979. E. Goffman, Encounters. Two Studies in
the Sociology of Interaction. Indianapolis 1961. – E.
Goffman, Interaction ritual. Garden City (N.Y.)
1967. – E. Goffman, Frame Analysis. N.Y. 1974. – J.
Habermas, Arbeit und Interaktion. In: Technik und
Wissenschaft als ›Ideologie‹. Ffm. 1971. – Ders.,
Theorie des kommunikativen Handelns. 2 Bde. Ffm.
1981. – G.C. Homans, The Human Group. 1950. H.
Joas, Rollen- und Interaktionstheorien in der Soziali-
sationsforschung. In: K. Hurrelmann & D. Ulich
(Hgg.), Handbuch der Sozialisationsforschung. Wein-
heim 1980, 147-160. – K. Martens (Hg.) Kindl.
Kommunikation. Ffm. 1979. G.H. Mead, Mind, Self,
and Society. Chicago 1934. – M. Parsons, The Social
System. Ldn. 1951. E
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Interaktionale Soziolinguistik
Interpretative Soziolinguistik
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Interamnense
Portugiesisch
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Interdental
(lat. inter ›zwischen‹, dentēs ›Zähne‹; Zahn. Auch:
Laminodental < lat. lāmina ›Blatt‹) Mit dem Zungen-
blatt zwischen den Schneidezähnen (im Ggs. zu
addental) artikuliert. Beide Varianten z.B. bei den
Frikativen [θ, ð]; Lispellaut. PM
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Interdependenzhypothese
(lat. inter ›(da)zwischen‹, dēpendēre ›abhängen von‹;
›gegenseitige Abhängigkeit‹) In der neueren
Schriftlinguistik vertretene method. und theoret. Posi-
tion, die besagt, daß Schrift bzw. die geschrie-
bene Sprachform einer Spr. als Forschungsgegenstän-
de eigenen Rechts und nicht als sekundäre Ausdrucks-
form der gesprochenen Sprachform aufzufassen
sind. Anders als in der Autonomiehypothese wird
jedoch davon ausgegangen, daß die gesprochene
Sprachform stets das Modell für Verschriftungen
darstellt, und zwar sowohl bei Schriftschaffungen wie
bei Schriftentlehnungen. Dabei wird darauf hingewie-
sen, daß bei Schrift- und Orthographiereformen in

alphabetischen Schriftsystemen stets die Frage der
Anpassung der geschriebenen Sprachform an die
gesprochene Sprachform als wesentl. betrachtet wird,
d.h. daß die Resultate von Sprachwandel, der sich
im Gesprochenen nachvollzogen hat, im Geschriebe-
nen nachvollzogen werden sollen. Andererseits teilt
die I. die Position der Autonomiehypothese insofern,
als sie annimmt, daß die Ausdrucksseite größere Be-
reiche des Sprachsystems in vielen Schriftsprachen
ausschließl. oder dominant in einer der beiden
Sprachformen realisiert wird, wobei eine gegenseitige
Abhängigkeit bzw. nur relative Autonomie beider
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Sprachformen voneinander angenommen wird ( Ab-
hängigkeitshypothese). Folglich sollen beide Sprach-
formen nicht nur als empir. Substanzen des Aus-
drucks von Spr., sondern als method. differenziert zu
behandelnde und theoret. elementare Kategorien der
Sprachbeschreibung und -analyse aufgefaßt werden,
wobei von einer relativen histor. und – v.a. in pho-
nographischen (flachen) Schriftsystemen – synchro-
nen Dominanz der gesprochenen über die geschrie-
bene Sprachform ausgegangen wird. Es wird nicht als
notwendig betrachtet, separate Grammatiken für beide
Sprachformen einer Spr. zu erarbeiten, um aus ihnen
eine integrierte Gesamtgrammatik dieser Spr. zu er-
stellen, sondern es wird von einer einheitl. Grammatik
ausgegangen, in deren Rahmen beide Sprachformen
adäquat zu berücksichtigen sind.

 Lit. Schrift, Schriftlinguistik. G
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Interfacen.
1. Ein definierter bzw. normierter Bereich ( Hard-
ware und Software) zur Steuerung des Datenaus-
tausches zwischen der Zentraleinheit eines Compu-
ter und den Peripheriegeräten.

2.Metaphor.: Die Verbindung zwischen Mensch und
Maschine (Benutzerschnittstelle) in Form der Bedien-
und Kontrollelemente eines Computers ( Mensch-
Maschine-Interaktion). WG, PA
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Interferenz f.
(lat. interferre ›dazwischentragen‹)

1. Einwirkung einer Sprache auf eine andere, wie sie
v.a. unter den Gegebenheiten des Sprachkontakts
und des Bilingualismus zustande kommt. I.en kön-
nen einseitig ( Substrat, Superstrat) oder wech-
selseitig sein und sich auf alle Bereiche des sprachl.
Systems erstrecken, wobei allerdings eine gewisse
Wahrscheinlichkeitshierarchie besteht; z.B. sind I. im
Bereich grammat. Morpheme (Kasusaffixe, Personal-
endungen) sehr viel seltener als solche im Bereich der
Wortbildung. Die augenfälligste und insgesamt am
weitesten verbreitete I. ist die Entlehnung von Le-
xemen ( Transferenz). Auch im Bereich der Prag-
matik kann es zu I. kommen (wenn etwa Formen der
sozialen Kontaktaufnahme wörtl. in eine andere
Spr. – und einen anderen Kulturkreis – übersetzt wer-
den); Interkulturelle Kommunikation, Kontra-
stive Pragmatik. I. kann auch bei non- und paraverba-
len Elementen beobachtet werden (z.B. bei sprachbe-
gleitenden Gesten). I., die über einen langen Zeitraum
hinweg miteinander in Kontakt stehende Spr. betref-
fen, können zur Ausbildung eines Sprachbundes
führen; wenn sie sich auf allen Ebenen des Sprachsy-
stems nachweisen lassen, spricht man von Sprach-
mischung. Die Erforschung von I. ist Gegenstand der
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Kontaktlinguistik ( kontrastive Linguistik).

2. Die Übertragung phonet. Charakteristika der eige-
nen (Mutter-)Spr. (S1) auf eine (zu lernende)
Fremdspr. (S2).

 Lit. V.J. Rozencvejg, Linguistic Interference and
Convergent Change. The Hague 1976. – G. Tesch,
Linguale Interferenz. Theoret., terminolog. und me-
thod. Grundfragen zu ihrer Erforschung. Tübingen
1978. S.G. Thomason & T. Kaufman, Language Con-
tact, Creolization, and Genetic Linguistics. Berkeley
1988. GP, GI, KL
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Interiectio f.
(lat. ›Einwurf‹. Auch: Interjektion) Rhetorische
Figur: in einen Satzzusammenhang eingeschobener
Ausruf: »Spricht die Seele, so spricht, ach! schon die
Seele nicht mehr« (Schiller, »Votivtafeln«), oft mit
Wiederholung des letzten vorangehenden Satzglieds.
Bei größerem Umfang nähert sich die I. der Paren-
these. STE
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Interimsprache
(lat. interim ›unterdessen, einstweilen‹. Auch: inter-
language, Interlingua, Lernersprache, Lernervarietät)
In der Spracherwerbsforschung und der Fremd-
sprachendidaktik wird Zweitspracherwerb weithin
als Abfolge von I. aufgefaßt. Jeder solchen I. wird –
bei aller Instabilität – eine innere Systematik zuge-
schrieben, d.h. daß jedes Element einer I. (Wörter,
Flexionsformen usw.) in bezug auf andere Elemente
der I. analysiert und interpretiert werden soll und
nicht einfach als »Fehler« in bezug zum entsprechen-
den Element der Zielsprache; Fehlerlinguistik.
Es wird weiterhin angenommen, daß der gesamte Er-
werbsprozeß als eine Folge von Übergängen zwi-
schen einzelnen I. modelliert werden kann und daß
diese Folge von Übergängen eine gewisse ling. und
chronolog. Systematik aufweist; Entwicklungsfol-
ge.

 Lit. Zweitspracherwerb. G
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Interiorisierung
Internalisierung
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Interjektion
(lat. interiectiō ›Dazwischengeworfenes‹. In Schul-
grammatiken auch: Ausrufewort, Empfindungswort.
Engl. interjection, frz. interjection) Wortart, die
dadurch gekennzeichnet ist, daß ihre Repräsentanten
(a) morpholog. betrachtet unflektierbar sind und daher
bisweilen den Partikeln zugerechnet werden, (b) in
syntakt. Hinsicht außerhalb des Satzrahmens ste-
hen und deshalb auch als satzwertig (und so bisweilen
nicht als Wortart) angesehen werden, (c) in semant.-
pragmat. bzw. kommunikativer Hinsicht als diskurs-
spezif. Mittel zur Kontaktaufnahme, der Lenkung von
Gesprächspartnern bzw. dazu dienen, Empfindungen,
Aufmunterungen, Flüche, Verwünschungen usw. zum
Ausdruck zu bringen, z.B. hallo!, he!, au!, aha!,
ach!, oh!, hoppla!, o je!, verflixt!; Abtönungspar-
tikel.

 Lit. K. Ehlich, Interjektionen. Tübingen 1986. –
N. Fries, Interjektionen: Forschungsbericht. Teil 1:
Sprache und Pragmatik 2/1988, 24-36; Teil 2: Spra-
che und Pragmatik 9/1988, 1-16; Teil 3: Sprache und
Pragmatik 13/1989, 63-68. – N. Fries, Interjektionen,
Interjektionsphrasen und Satzmodus. In: I. Rosengren
(Hg.), Satz und Illokution. Bd. 1. Tübingen 1992,
307-341. – J.N. Rasoloson, I.en im Kontrast: Am
Beispiel der dt., madegass., engl. und frz. Spr. Ffm.
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1994. – G. Zifonun u.a., Grammatik der dt. Sprache.
Bln., N.Y. 1997, 360-408. SH
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Interkulturelle Germanistik
Von Literaturwissenschaftlern ins Leben gerufene
Richtung, die sich als übergreifende und integrierende
Klammer der Subdisziplinen der Germanistik
(Sprachwiss. und Literaturwiss. und deren Abteilun-
gen) versteht. Die i.G. kritisiert die angebl. eurozentr.
Beschränktheit der herkömml. Germanistik und bean-
sprucht, durch die Einbeziehung einer ›Außenper-
spektive‹ (›fremder Blick‹, ›Alterität‹) neue method.
Wege zu weisen und neue Erkenntnismöglichkeiten
zu eröffnen (›Dialog der Kulturen‹). Sie unterschlägt
dabei, daß die vergleichende Literatur- und Sprach-
wiss. diese ›Außenperspektive‹ schon immer einge-
nommen hat. Forderungen nach einer interkulturellen
Slavistik, Romanistik usw. sind nicht bekannt. Die
Programme der i.G. zeichnen sich durch viele Neo-
logismen, method. Unschärfe und konzeptionellen
Synkretismus, nicht aber durch theoret. Stringenz aus.
In der germanist. Sprachwiss. spielen sie keine rele-
vante Rolle. G
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Interkulturelle Kommunikation
(engl. intercultural communication, auch: cross-cultu-
ral communication). Unter i.K. wird das Sprechen und
Handeln (einschl. solcher Ausdrucksformen wie
Gestik, Mimik, Kleidung, Raumnutzung ( Pro-
xemik) etc.) zwischen Menschen aus unterschiedl.
Kulturkreisen (i.e.S. auch aus unterschiedl. Subkultu-
ren) verstanden. Dabei können aufgrund kultureller
Differenzen Kommunikationskonflikte wie Mißver-
ständnisse, Stereotypenbildung u.a. entstehen. Unter-
suchungen zur i.K., die in verschiedenen Philologien
insbes. im Rahmen der ling. Pragmatik und der
Soziolinguistik, in den Sozialwissenschaften, in der
Ethnologie ( Ethnolinguistik) und in der Psycholo-
gie betrieben werden, sollen klären, wie solche Kon-
flikte entstehen und wie sie vermieden und/oder gelöst
werden können. Unterschiedl. Ansätze (v.a. im Ver-
ständnis von Kultur und Kommunikation) und
Zielsetzungen erschweren eine eindeutige Definition
des Gegenstands. Das Interesse an der i.K. ist durch
den Anstoß der sog. ›pragmat. Wende‹ zu Beginn der
1970er Jahre aufgekommen und geht auch einher mit
gesellschaftl. Veränderungen (etwa der zunehmenden
Internationalisierung der Wirtschaft, Bevölkerungs-
entwicklungen in den klass. Einwanderungsländern
wie den USA, Arbeitsmigration und
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Flüchtlingsproblematik in den westl. Industrienatio-
nen). Prakt. Anwendung erfahren Forschungsergeb-
nisse aus dem Bereich der i.K.u.a. im Fremdspra-
chenunterricht, wo Kommunikationsprobleme durch
frühzeitige Sensibilisierung für kulturelle Verschie-
denheiten thematisiert und Strategien zu ihrer Bewäl-
tigung trainiert werden sollen; Kontrastive Prag-
matik.

 Lit. IICA 1974 ff. – M.K. Asante & W.B. Gudy-
kunst (eds.). Handbook of International and Intercul-
tural Communication. Newbury Park 1989. – V. Hin-
nenkamp, Interkulturelle Kommunikation. Heidelberg
1994. SOE
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Interkulturelle Pragmatik
Kontrastive Pragmatik
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Interlanguage
Interimsprache
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Interlexem
Internationalismus
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Interlinearversion f.
Meist in kleinerer Schrift zwischen den Zeilen eines
Textes eingetragene glossierende Übersetzung, die oft
auch mehrere Synonyma für einzelne Wörter bieten
kann. Im 8./9. Jh. wurde die I. in der Reichenauer
Schule besonders gepflegt. Wichtig ist sie als frühes
Zeugnis der ahd. Sprache. Später treten an Stelle der
I. Glossare und Wörterbücher. EN
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Interlingua f.
1. Interimsprache.

2. Von den Philologen A. Gode und H. Blair 1951/55
veröffentlichtes Plansprachenprojekt, in dem das
von B.L. Whorf (1897-1941) vermutete Standard
realisiert werden sollte. I. ist in Lexik, Morphologie
und Wortbildung strikt latinid.

 Lit. Interlingua. A Grammar of the International
Language. Prepared by A. Gode & H.E. Blair. N.Y.
1951; 1955.

3. Auch Bez. für latino sine flexione.

4. Maschinelle Übersetzung. G
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Interlinguistik
Zweig der Sprachwiss., der sich mit Entwürfen opti-
maler Grammatiken und Lexika von Plansprachen
( Plansprachenprojekte) und ihren Verwendungsbe-
dingungen befaßt. Seit den relativen Erfolgen des
Esperanto als internat. Hilfsspr. ist auch das empir.
Studium der Sprachpraxis möglich (Herausbildung
von Dialekten und sozioling. Varianten, Spracher-
werb, Einflüsse von Kontaktspr. auf das Esperanto u.
dgl.). Wichtige Arbeitsfelder der I. sind Theorie und
Empirie der Sprachplanung für natürl. Spr., die
vergleichende Terminologieforschung, das Studium
grammat. und lexikal. Internationalismen. Ein Zen-
trum der I. war die Internat. Auxiliary Language As-
sociation in the United States (IALA, 1924-1953), in
der u.a.O. Jespersen (1860-1943), E. Wüster
(1898-1977), E. Sapir (1884-1939), M. Swadesh
(1909-1967) und A. Martinet mitarbeiteten.

 Lit. D. Blanke, Internat. Plansprachen. Eine Einf.
Bln. 1985. – T. Carlevaro & G. Lobin, Einf. in die I.
Alsbach 1979. – A. Sakaguchi, I. Gegenstand, Ziele,
Aufgaben, Methoden. Ffm. 1998.
Zs. Interling. Informationen. Bln. 1991 ff. G
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Intermediate Language
Noematik
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Intermittierend
Vibrant
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Internal flexion
Innenflexion
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Internal object
Inneres Objekt
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Internalisierung
(lat. internus ›im Inneren befindlich‹) Verinnerli-
chung, das Nach-innen-Nehmen einer Interaktion oder
Handlung, eines Verhaltens, einer Fähigkeit, einer
Verhaltensregulation oder eines Wertesystems. Im
Zusammenhang der Spracherwerbsforschung auch
in der engeren Bedeutung; Aufbau eines ›inneren‹
sprachl. Regelsystems aus den Daten der äußeren
Spracherfahrung, denen das Kind ausgesetzt ist. Wei-
terhin wird I. auch gebraucht für den Übergang von
reaktiven, außengesteuerten, situationsgebundenen
Formen des Sprachgebrauchs (und anderer Formen
des Handelns) zu aktiven, innengesteuerten und selbst
die Situation aktiv definierenden Formen. Allgemein
geht man davon aus, daß bei der Transformation so-
zialer Regulationen in Selbststeuerungen gelernt wer-
den muß, auf sich selbst so zu reagieren, wie andere
auf einen reagieren und sich selbst gegenüber so zu
handeln, wie andere einem gegenüber handeln. In der

Kulturhistorischen Schule der Psychologie wird
statt I. vorwiegend Interiorisierung (in etwas anderer
Bedeutung) gebraucht. KN
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International Phonetic Association
API
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Internationale Sprache
Spr., die zur internat. Kommunikation dient, v.a. zur
Kommunikation zwischen Staaten mit unterschiedl.
Spr. Gelegentl. auch i.S. von Plansprachen, die für
die internat. Kommunikation gedacht sind, ohne not-
wendigerweise auch dazu zu dienen; Esperanto,
Plansprachenprojekte, Weltsprache.

 Lit. U. Ammon, Die internat. Stellung der dt.
Sprache. Bln. 1991. AM
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Internationalismenwörterbuch
(engl. dictionary of internationalisms, frz. dictionnaire
d'internationalismes) Spezialtyp des Sprachwörter-
buchs, das Internationalismen verzeichnet und er-
klärt.

 Lit. F.J. Hausmann & W. Seibicke, Das I. In:
HSK 5.2., 1990, 1179-1184. SH
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Internationalismus
Lexeme verschiedener Spr. mit gleicher oder ähnli-

cher Form und Bedeutung, z.B. dt. Funktion, engl.
function, frz. fonction, span. función, russ. funkcija.
Diese Wörter bilden (auf interlingualer Ebene) zu-
sammen ein (ausdrucksseitig nicht realisierbares) In-
terlexem; Falsche Freunde, Fremdwort.

 Lit. B. Schaeder, Versuch einer theoret. Grundle-
gung der I.-Forschung. In: P. Braun, B. Schaeder & J.
Volmert (Hgg.), I. – Studien zur interlingualen Lexi-
kologie und Lexikographie. Tübingen 1990, 34-36. –
R. Bergmann, ›Europäismus‹ und ›I.‹. Zur lexikolog.
Terminologie. In: Sprachw. 20, 1995, 239-277. SH
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Interpolation
(lat. interpolāre ›entstellen, verfälschen‹) Absichtli-
che, nicht kenntl. gemachte Änderung eines überlie-
ferten Textes, meist in Form von Ergänzungen und
Einfügungen. Bei Urkunden sind I. regelmäßig als
Verfälschung des ursprüngl. Wortlauts anzusehen, bei
lit. Texten können sie auch der Versuch der Verbesse-
rung des überlieferten Wortlauts sein. EN
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Interpretant
Semiose, Zeichen
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Interpretation
(lat. interpretātiö ›Auslegung‹)

1. Der Ursprung der I. als Textauslegung ist vermit-
telt durch die Absicht, den histor. Abstand zwischen
einem Text und seinem Leser einzuebnen, um ihn als
weiterhin gültigen, kanon., (religiösen, jurist., histor.)
Text ausweisen zu können. Die Notwendigkeit einer
I. ergab sich in Griechenland bereits sehr früh durch
die Homerlektüre, denn »Homers Sprache war den
Athenern der klass. Zeit und den Alexandrinern kein
unmittelbar verständliches Buch mehr« (Szondi 1975,
15). Der Interpret (griech. Hermeneut < ε‘ρµηνευειν
(hermēneuein) ›auslegen, aussagen, erklären, überset-
zen‹) war zunächst ein Dolmetscher, ein Vermitt-
ler, der an die Stelle eines nicht mehr verständlichen
Wortes ein anderes, besser verständliches Wort setzte
(Bestimmung des Wortsinns, des sēnsus litterālis als
grammat. I.). Dagegen fragt die allegor. I. nach dem
sēnsus spīrituālis, nach dem, was eine Stelle bedeu-
tet, worauf die Wörter als Zeichen verweisen. Die
allegor. I. wird in der Homerdeutung der Antike ange-
wandt und in der theolog. Hermeneutik. Sie bleibt in
der Lehre der patrist. Hermeneutik (1. Hälfte des 3.
Jh. n.Chr.) vom mehrfachen Schriftsinn bis zum MA
beherrschend. Erst die Aktualisierung der auf Aristo-
teles zurückgehenden grammat. I. durch den
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Humanismus stärkt wieder die Position des sēnsus lit-
terālis (Luthers Proklamation des sog. Schriftprinzips
gegen die scholast. I. hat hier ihre Wurzeln). Die her-
meneut. Konzeptionen der Aufklärung (J.M. Chlade-
nius 1742, G.F. Meier 1757) sind sensualist. sachbe-
zogen, d.h. auf die Sache gerichtet, von der in der
Schrift gehandelt wird (›Stellenhermeneutik‹). Mit F.
Ast u.F.D. Schleiermacher tritt das Verständnis von I.
in einen entscheidenden Wendepunkt. An die Stelle
der Stellenauslegung, die sich auf eine Sache bezieht,
auf deren Erkenntnis es bei der I. ankommt, tritt das
›Verstehen‹ des Autors und die Reproduktion des
Entstehungsvorgangs eines Werkes durch die I.
(›Kunst des Verstehens‹). Die Schleiermacher-I.
durch W. Dilthey (Die Entstehung der Hermeneutik,
1900) überging (nach Szondi 1975, 166) die gram-
mat. I. Schleiermachers (»Betrachtung der Rede in
ihrer Beziehung zur Gesamtheit der Sprache«) und
betont die psycholog. I. Weiterführende Hermeneutik-
diskussion im 20. Jh. durch H.G. Gadamer (philo-
soph. Verstehensbegriff) und im Rahmen einer mate-
rialen Auslegungslehre (Betti). Im Spannungsfeld
zwischen einer auf das sprachl. ›Material‹ der künst-
ler. Werke gerichteten I. und der Herausarbeitung der
psycholog. und gesellschaftl. Entstehungsbedingun-
gen, worauf die Werke als Zeichen verweisen, konsti-
tuiert sich die moderne lit. I. Die I. ist abhängig vom
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Sprachbegriff (bes. Zeichenbegriff), Wiss.begriff,
Kunst- u. Kulturbegriff, Geschichtsbegriff und Er-
kenntnisinteresse des Interpreten – mithin selbst
immer als eine I. der I. zu verstehen. Der Begriff der
lit. I. bezieht sich auf verschiedene Methoden der
Lit. – und Sprachwiss. Grob lassen sich zwei ver-
schiedene Methoden der I. unterscheiden: Das lit.
Werk als Ausdruck für etwas anderes (z.B. für die
›Realität‹ oder für das ›Bewußtsein‹ eines Autors),
d.h. die I. als ›Übersetzung‹ des Werkes in einen hi-
storiograph., soziolog., psycholog., psychoanalyt.,
ethnolog., philosoph. Text, durch die deutlich werden
soll, was der Text ›eigentlich‹ besagt, was er bedeu-
tet; das lit. Werk als vorgängig sprachl. strukturiertes
(mehr oder minder ›autonomes‹) Werk, Produkt einer
nachzuvollziehenden lit. Technik, das sich nicht in
seinen Referenzfunktionen erschöpft und deshalb kei-
ner I. bedarf, sondern der Analyse. Histor. gesehen
entwickelt sich die Methode der Werkinterpretation
als einer textimmanenten I. aus der Abwendung von
der Geistesgeschichte. In den 1960er und 70er Jahren
erfolgte wegen zunehmender Ablehnung der ›Kunst‹
der I. und der unpolit. Werkinterpretation eine Hin-
wendung zu ›objektivierten‹ Verfahren der Analyse
einerseits: Rezeption des russ., tschech. und amerik.
Formalismus ( poetische Sprache), des frz. lit.wiss.
›Strukturalismus‹ und Versuche der Aneignung und
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Begründung einer materialist. und marxist. Lit.theorie
und ihrer Traditionen andererseits. Ling., Sprachphi-
losophie, Gesellschaftstheorie, Kommunikationstheo-
rie, Hermeneutik und Psychoanalyse treten in lit.wiss.
Analysen lit. Einzeltexte und in der Literaturtheorie in
symbiot. Beziehungen. Unabhängig von der lit.wiss.
und philosoph. Tradition der Hermeneutik entstehen
seit den 1970er Jahren in der psycholog. und ling.
›Verständlichkeitsforschung‹ (vgl. Biere 1991) kogni-
tionswiss. Modelle zur Erklärung der Textverarbei-
tung.

 Lit.W. Dilthey, Gesammelte Schriften, Bde. 5
und 14. Stgt. 1913, 1980. – N. Hinrichs, Bibliogra-
phie der Hermeneutik und ihrer Anwendungsbereiche
seit Schleiermacher. 1968. – H.R. Jauß, Lit.geschich-
te als Provokation. Ffm. 1970. – K.O. Apel u.a., Her-
meneutik und Ideologiekritik. Ffm. 1971. – P. Szon-
di, Einf. in die lit. Hermeneutik. Ffm. 1975. – M.
Geier, Methoden der Sprach- und Lit.wiss. Mchn.
1983. – B.U. Biere, Textverstehen und Textverständ-
lichkeit. Heidelberg 1991.
Zs. alternative. Bln. 1958-1982 (v.a. die Jgg. ab
1965).

2. Interpretative Semantik VS
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Interpretative Semantik
Im Rahmen der TG insbesondere von N. Chomsky
und J.J. Katz bis Mitte der 1960er Jahre entwickelte
und vertretene Auffassung, nach welcher auf der
Grundlage einer autonomen generativen syntakti-
schen Komponente abstrakte Tiefenstrukturen
durch semant. Regeln semant. interpretiert werden.
Die i.S. beschreibt die semant. Kompetenz des
Idealen Sprecher-Hörers im Sinne des Aspekte-
Modells und geht von zwei Grundannahmen aus: (a)
die Bedeutung sprachl. Ausdrücke wird durch die syn-
takt. Tiefenstruktur bestimmt; Transformationen
sind bedeutungsneutral. (b) Die Bedeutung sprachl.
Ausdrücke läßt sich durch ein endl. Inventar universa-
ler und sprachspezif. semant. Merkmale vollständig
beschreiben. Der Beschreibungsapparat der i.S. be-
steht aus zwei Komponenten: (a) lexikal. Informatio-
nen, (b) Projektionsregeln, welche lexikal. Bedeu-
tungen aufgrund der syntakt. Relationen, in welche sie
eintreten, zu phrasalen Bedeutungen kombinieren. Le-
xikal. Informationen werden im abstrakten, das
mentale Lexikon abbildende Lexikon erfaßt und be-
ziehen sich auf (a) systemat. semant. Beziehungen
zwischen Lexikoneinträgen, (b) idiosynkrat. se-
mant. Informationen für spezif. Lexikoneinträge,
(c) Selektionsmerkmale, Lexikoneinträge
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werden in die Endknoten syntakt. Tiefenstrukturen
eingesetzt; mehrdeutige Lexeme erhalten ihre endgül-
tige semant. Interpretation durch Projektionsre-
geln, welche die semant. Merkmale der einzelnen
Konstituenten schrittweise von der untersten Ebene
der Ableitung auf die höchste ›projizieren‹, unter
Berücksichtigung der Selektionsmerkmale und
Selektionsbeschränkungen und der hierarch. Bezie-
hungen zwischen den syntakt. Konstituenten. Die
vielfältige Kritik an Grundannahmen der i.S. schlug
sich einerseits in der Entwicklung der Generativen
Semantik nieder; in der Erweiterten Standardtheo-
rie zunächst derart, daß sich die semant. Interpretation
sowohl auf Oberflächen- wie auf Tiefenstrukturen be-
ziehen konnte, seit der Revidierten Erweiterten
Standardtheorie ausschließlich auf syntakt. abstrakte

Oberflächenstrukturen (S-Strukturen) unter der
Annahme einer Autonomie semant. Regeln.

 Lit. K. Baumgärtner, Die Struktur des Bedeu-
tungsfeldes. In: Satz und Wort im heutigen Dt. Ddf.
1967, 165-197. – D.L. Bolinger, The Atomization of
Meaning. Lg 41, 1965, 202-268. – Chomsky, As-
pects. – M. Immler, Generative Syntax – generative
Semantik. Mchn. 1974. R.S. Jackendorff, Semantic
Interpretation in Generative Grammar. N.Y. 1972. –
J.J. Katz, Interpretative Semantics vs. Generative Se-
mantics. FL 6, 1970, 220-259. – J.J. Katz, Semantic

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 313Interpretative Semantik

Theory. N.Y. 1972. J.J. Katz & J.A. Fodor, The
Structure of Semantic Theory. Lg 39, 1963,
170-210. F
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Interpretative Soziolinguistik
(auch: Interaktionale Soziolinguistik) Sprecherorien-
tierter Ansatz der gesprächsanalysierenden Sozio-
linguistik, dessen Ziel es ist, die Strategien zu erfas-
sen, die ein Sprecher benutzt, wenn er lexikal., gram-
mat., sozioling. und anderes Wissen bei der Produkti-
on und Interpretation von kontextualisierten Mittei-
lungen benutzt. Aufgabe des Soziolinguisten ist die
Erstellung von in-depth-Analysen von ausgewählter
sprachl. Interaktion, die Beobachtung, ob Interak-
tionspartner sich verstehen oder nicht und die Elizita-
tion dessen, was sie aufgrund von Kontextualisie-
rungshinweisen ( Kontextualisierung) interpretie-
ren. Hieraus abgeleitetet werden dann die sozialen
Handlungsanweisungen, die Interaktionspartner beim
Handeln befolgen. Die i.S. will empir. bestimmen,
wie sprachl. Zeichen den Kommunikationsprozeß be-
einflussen.

 Lit. J.J. Gumperz, Discourse Strategies. Cam-
bridge u.a. 1982. – J.J. Gumperz (ed.), Language and
Social Identity. Cambridge u.a. 1982. R
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Interpreter m.
(engl. ›Übersetzer‹).

1. In der Datenverarbeitung bezeichnet man mit I. ein
Übersetzungsprogramm ( Programm), das jeden
einzelnen Befehl eines Primärprogramms nach der
Übersetzung sofort zur Ausführung bringt. Gegenüber

Compilern ermöglicht dies eine bessere Kontrolle
des Ablaufs, führt jedoch bei zykl. Programmabläufen
zu Zeitverlusten.

2. Dolmetscher. WG, PA
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Interpunktion
(lat. interpunctum ›durch Punkte abgetrennt‹. Auch:
Zeichensetzung. Engl. punctuation, frz. ponctuation)
System graph. Mittel zur textuellen, syntakt. und mor-
phemat. Gliederung der geschriebenen Form aller mo-
derner Spr., oft in engem Zusammenhang mit anderen
Mitteln der geschriebenen Sprachform. Ihre Ele-
mente heißen Interpunktionszeichen; mitunter werden
sie auch als Syngrapheme bezeichnet. In vielen lat.
und kyrill. basierten Schriftsystemen korrespondie-
ren satzabschließende I.zeichen mit der Großschrei-
bung des folgenden Wortes oder einer Leerstelle
höherer Ordnung (z.B. einem Absatz) oder dem
Textende; sie indizieren gleichzeitig Intonationskur-
venverläufe beim lauten Lesen. I.zeichen bilden ein
Inventar graph. Mittel, dessen Elemente in Satzzei-
chen und Wortzeichen eingeteilt werden können.
Satzzeichen sind I.mittel, die über der Ebene von Sät-
zen und Satzteilen operieren. Wortzeichen (nicht mit

Begriffszeichen und Ideogramm zu verwech-
seln) korrespondieren mit der Kategorie der freien
Morpheme. Satzschließende Zeichen sind der Punkt,
das Frage- und das Ausrufungszeichen und u.U. das

Semikolon, satzgliedernde I.zeichen sind das
Komma, der Doppelpunkt, die Anführungszei-
chen und Parenthesen markierende Klammern

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 314Interpunktion

sowie Gedankenstriche. Auf der Wortebene operie-
ren der Trennungsstrich ( Silbentrennung), der
Bindestrich, der Apostroph ( Diakritika) und
u.U. Auslassungszeichen wie ... oder *** (z.B. Ein
kräftiges »Du ...« scholl ihm entgegen; Onkel Toby
konnte mit der Witwe Wadman nie über *** reden,
ohne zu erröten). Diese Konvention kann auch auf
der Satzebene vorkommen (z.B. Am nächsten Mor-
gen war das Kind unterwegs ...) Mitunter wird zwi-
schen einfachen (z.B. dt.!, ?) und paarigen (z.B. span.
¡ ...!, ¿ ...?) I.zeichen unterschieden. Es gibt keinen
eindimensionalen Zusammenhang zwischen satz-
schließenden I.zeichen und Satzmodi (z.B. Sie ist
wirklich schön. vs. Sie ist wirklich schön! vs. Sie ist
wirklich schön?). Nur in unmarkierten Fällen gilt,
daß ein Punkt Deklarativsätze, ein »?« Frage-
sätze und »!« Wunschsätze, Heischesätze,
Aufforderungssätze und Befehlssätze abschließt.
Eine Rekonstruktion der syntakt. Funktionen der I. im
Dt. hat Behrens (1989) versucht, wobei sie klar ge-
macht hat, wie impressionist. und ungenau die Vor-
schriften des »Duden« oft sind. Allerdings lassen
sich keineswegs alle I.regeln syntakt. motivieren,
denn auch Gesichtspunkte wie Schreibkonventionen
und stilist. Vorlieben spielen bei ihrer Verwendung
eine Rolle.
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 Lit. S. Höchli, Zur Geschichte der I. im Dt. Bln.,
N.Y. 1981. – U. Behrens, Wenn nicht alle Zeichen
trügen. I. als Markierung syntakt. Konstruktionen.
Ffm. 1989. G
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Interrogation disjonctive
Alternativfrage
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Interrogation partielle
Ergänzungsfrage
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Interrogation point
(Fragezeichen) Interpunktion
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Interrogation totale
Entscheidungsfrage
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Interrogativadverb
(lat. interrogāre ›fragen‹. Auch: Frageadverb) Sub-
klasse der Interrogativpronomen (i.w.S.). I. besit-
zen in morpholog., syntakt. und semant. Hinsicht den
Charakter von Adverbien und dienen der Einlei-
tung von Satzfragen, z.B. wann, warum, weshalb,
weswegen, wo, wobei, womit usw. (vgl. dann,
darum, deshalb, deswegen usw.). SH
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Interrogativartikel
(auch: Frageartikel) Subklasse der adnominal bzw.
attributiv verwendeten Interrogativpronomen (i.w.S.).
I. besitzen in syntakt. Hinsicht den Charakter von
Artikeln und dienen der Einleitung von Ergänzungs-
fragen, z.B. welches/was für ein Buch? SH
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Interrogativpronomen
(auch: Fragepronomen, in Schulbüchern auch: Frage-
fürwort, Fragewort. Engl. interrogative pronoun, frz.
pronom interrogatif, adjectif interrogatif) Subklasse
der Pronomen. I. dienen zur Einleitung von Er-
gänzungsfragen bzw. indirekten Fragesätzen. Un-
terschieden werden deklinable I. (z.B. wer, wessen,
wem, wen, welcher, welche, welches) und indeklina-
ble I. (z.B. wann, wie, wo; woran, womit, wozu),
substantivisch gebrauchte I. (z.B. wer, was), adverbi-
al gebrauchte I. (z.B. wann, warum, weshalb, wie,
wo; Interrogativadverb), in der Funktion eines Ar-
tikels gebrauchte I. (z.B. welcher, wie viele, etwa in:
welcher Mensch/welcher gute Mensch?, Interro-
gativartikel), adjektivisch gebrauchte I. (z.B. wievielt-
, etwa in: den wievielten März?). Bisweilen werden
allein die substantivisch und die wie Artikel ge-
brauchten I. zur Wortart I. gerechnet, die adverbial
gebrauchten I. hingegen zur Wortart Adverb bzw.

Interrogativadverb. SH
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Interrogativsatz
Fragesatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 314Interrupted

Interrupted
Continuant
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Interspezifische Kommunikation
Zoosemiotik
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Intertextualität
(engl. intertextuality) Mit dem Begriff der I., der
durch seine divergierende Verwendung in der Text-
linguistik, der Texttheorie, vor allem aber in der
Semiotik und Literaturwiss. bisher wenig konturiert
ist, wird auf unterschiedl. Aspekte textuell repräsen-
tierter wechselseitiger Beziehungen zwischen Texten
Bezug genommen, d.h. auf Texteigenschaften, welche
die Produktion oder Rezeption eines Textes von der
Kenntnis eines oder mehrerer vorher aufgenommener
Texte abhängig machen. Zu den Erscheinungsformen
solcher Text-Text-Relationen, die unter I. zusammen-
gefaßt werden, gehören im wesentl. (a) sprachl.-kom-
munikative Charakteristika eines Textes, die seine
Zugehörigkeit zu einer Textsorte kenntlich ma-
chen, (b) das für bestimmte Textsorten (z.B. Richtig-
stellung, Parodie, Rezension) konstitutive Merkmal
der Bezugnahme auf ein vorgängiges Textexemplar,
(c) ein die Textintention eines Originaltextes verän-
derndes Wiederverwenden, Zitieren oder Inszenieren
eines Textes.

 Lit. R. Quirk, Focus, Scope, and Lyrical Begin-
nings. Language and Style 11, 1978, 30-39. – R.
Lachmann, Ebenen des I.begriffs. In: K. Stierle & R.
Warning (Hgg.), Das Gespräch. Poetik und Herme-
neutik XI, Mchn. 1984, 133-138. – M. Riffaterre, La
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syllepse intertextuelle. Poétique 40, 1979, 496-501.
M. Geier, Die Schrift und die Tradition. Studien zur I.
Mchn. 1985. – R.-A. de Beaugrande & W.U. Dress-
ler, Einf. in die Textlinguistik. Tübingen 1981. – H.
Plett (ed.) Intertextuality. Untersuchungen zur Text-
theorie, 15. Tübingen 1990. P
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Interversion
Metathese
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Interview
1. Aus den Medien (Presse, Rundfunk, Fernsehen) be-
kannte Form der Befragung zur Ermittlung, Darstel-
lung und Bewertung von Einstellungen, Sachverhal-
ten u.ä. Techniken und andere Vorgaben des jeweili-
gen Mediums ermöglichen dabei nicht immer Rück-
schlüsse auf die Authentizität des Produkts, wenn-
gleich sich das I. auch in diesen Zusammenhängen als
besondere Textsorte ausweisen läßt.

2. In der empirischen Sprachwissenschaft und in
anderen Bereichen sprachwiss. Forschung mit empir.-
experimenteller Ausrichtung (z.B. Dialektologie,

Ethnolinguistik) ist das I. ein Verfahren der Da-
tenerhebung, der Elizitierung und der Evaluati-
on, wobei sich unterschiedl. I.-Typen nach dem Grad
ihrer Strukturiert- und Standardisiertheit unterschei-
den lassen, d.h. ob mit Fragebogen, vorgegebenen
Antworten u.ä. gearbeitet wird oder nicht. Bei der
Analyse der durch I. gewonnenen Daten muß die
Erhebungssituation berücksichtigt werden; Befra-
gung.

 Lit. H.P. Ecker, J. Landwehr u.a., Textform Inter-
view. Ddf. 1977. – J. Schwitalla, Dialogsteuerung in
Interviews. Mchn. 1978. – P. Atteslander, Befragung.
HSK 3, II, 1988, 940-951. SK
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Intervokalisch
Zwischen zwei Vokalen angeordnete phonolog.
oder graphemat. Einheit(en). G
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Intitulatio
Diplomatik
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Intonation
(lat. intonāre ›ertönen lassen‹. Auch: Satzintonation,
Sprechmelodie) I.w.S. die Gesamtheit der prosod. Ei-
genschaften ( suprasegmentale Merkmale, Pros-
odie) lautsprachl. Äußerungen, d.h. der Akzent-
und Pausenstruktur ( Pause) sowie des Tonhöhen-
verlaufs. Im engeren Sinn der Stimmtonverlauf (
Phonation) unter dem Aspekt der Satzmelodie, d.h.
der um die Einflüsse des Tons ( Tonsprachen)
sowie des Akzents bereinigte Verlauf der Grund-
frequenz ( Schallanalyse) auf seiten der Akustik
bzw. der Verlauf der wahrgenommenen Tonhöhe. –
Neben wahrscheinl. universalen Grundverlaufsformen
wie z.B. der Deklination, d.h. des über die Phrasen-
bzw. Satzdauer kontinuierl. abfallenden Stimmtons
mit grenzmarkierenden Tonhöhensprüngen
(downstep, upstep) und der satztypendifferenzieren-
den Funktion als terminale (abschließende) I. (fal-
lende Tonhöhe), interrogative (fragende) I. (steigende
Tonhöhe) bzw. progrediente (weiterweisende) I.
(gleichbleibende Tonhöhe) spielt die I. eine entschei-
dende Rolle bei der Markierung von Modus und
Fokus.

 Lit. H. Altmann (Hg.), I.-Forschungen. Tübingen
1988. – H. Altmann, A. Batliner & W. Oppenrieder
(Hg.), Zur I. von Modus und Fokus im Dt. Tübingen
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1989. – M. Bierwisch, Regeln für die I. dt. Sätze. In:
SG 7, 1966, 99-201. – D. Bolinger (ed.), I.: Selected
Readings. Harmondsworth 1972. – Ders., I. Across
Languages. In: J.H. Greenberg et al. (eds.), Univer-
sals of Human Language. Stanford 1978, 471-524. –
O.v. Essen, Grundzüge der hochdt. Satz-I. Ddf.
1956. – V.A. Isac̀́enko & H.-J. Schädlich, Untersu-
chungen über die dt. Satz-I. SG 7, 21971, 7-67. – W.
Klein, Der Stand der Forschung zur dt. Satz-I. LBer
68, 1980, 3-33. – P. Liebermann, I., Perception, and
Language. Cambridge, Mass. 1967. – J. Pheby, Ab-
schnitt 6 (Phonologie: I.). In: Heidolph, Grundzüge,
839-897. – J.B. Pierrehumbert, The Phonology and
Phonetics of English I. Cambridge, Mass. 1980. PM
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Intonationsstruktur
Oberflächensyntax
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Intonatorische Phrase
Prosodische Einheiten
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Intonem
Suprasegmentale Merkmale
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Intralinguistisch
Außersprachlich
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Intransitiv
(auch: nichtzielend) Syntakt. begründete Klasse von
Verben in Nominativsprachen, die dadurch be-
stimmt ist, daß i. Verben entweder absolute Ver-
ben (ohne Objekte) sind (z.B. Der Schornstein
raucht; Die Subventionen fließen) oder ein obligator.
oder fakultatives Objekt (im Dativ, Genitiv oder ein
Präpositionalobjekt haben, das (a) keine Passivierung
erlaubt oder (b) bei Passivierung nicht in die Position
des Subjekts rücken kann, z.B. (a) Der Kanzler be-
darf neuer Milliarden vs. *Neuer Milliarden werden
vom Kanzler bedurft, (b) Der Finanzminister hilft
dem Kanzler mit neuen Milliarden > Dem Kanzler
wird (vom Finanzminister) mit neuen Milliarden ge-
holfen, Pseudotransitives Verb, Transitiv. G
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Intransitivierung
Von J. Erben vorgeschlagene Bez. für Sätze, in denen
durch ›Weglassen des Agens‹ aus Passivkonstruktio-
nen intransitive Varianten entstehen, z.B. hat Peter
wendet den Wagen die Diathese Der Wagen wird
von Peter gewendet und die I. Der Wagen wendet. G
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Intraspezifische Kommunikation
Zoosemiotik
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Intrinsisch
Als i. bezeichnet man jene Formen der Motivation
von Lernenden, die sich v.a. aus einem Interesse am
Lerngegenstand ergeben und nicht durch äußeren An-
reiz entwickelt werden; Ggs. extrinsisch. GI, KL
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Intrinsische Regelordnung
Extrinsische Regelordnung
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Introflexion
Innenflexion
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Introspektion
Intuition
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Introspektiv
Imperfektiv
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Intuition
(lat. intuitiō ›unmittelbare Anschauung‹)

1. In der Sprachwiss. die Fähigkeit kompetenter Spre-
cher einer Spr., durch Introspektion Urteile ( Meta-
sprache) über sprachl. Äußerungen zu treffen,
d.h.z.B. deren Grammatikalität einzuschätzen,
Mehrdeutigkeiten ( Ambiguität) zu erkennen und
aufzulösen, Umschreibungen ( Paraphrasierung) zu
finden usw. Intuitive Aussagen werden in der Sprach-
wiss. sehr unterschiedl. beurteilt: Während empir.-de-
skriptive Ansätze ihre Bedeutung als Datenquelle (
Datenerhebung) relativieren, spielen sie in der TG
eine zentrale Rolle.

2. Sprachbewußtsein, Sprachgefühl, Daten-
erhebung. SK
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Inuit
Eskimo
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Invariant
Unveränderliche konstitutive Merkmale eines sprachl.
Elements sind seine i. Merkmale; z.B. sind die artiku-
lator. Merkmale [+ alveolar], [+ spirantisch], [-
stimmhaft] und [-gespannt] die i. Merkmale des dt. [s]
in jeder Aussprachvariante. G
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Inventio
Persuasiv, Rhetorische Figur, Topos
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Inverse Ableitung
Rückbildung
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Inversion
(lat. inversiō ›Umkehrung, Versetzung‹) Umstellung
einer als Normalform geltenden Wort- oder Satzglied-
folge ( Stellungsfeld), häufig bezogen auf die Stel-
lung von Subjekt und Prädikat; sie ist im Dt. wegen
der relativ freien Wortstellung nicht unbedingt als
Indikator besonderer Expressivität anzusehen, z.B.
Glück hat Helmut selten beim Skat. Eine besondere
Abweichung von der gewöhnl. Wortstellung liegt vor
in der rhetorischen Figur Anastrophe, die in der
klass. Rhetorik erlaubte Umkehrungen oder Ver-
setzungen der normalen Abfolge zweier unmittelbar
aufeinanderfolgender Wörter in Wortverbindungen
bezeichnet. Die Anastrophe (griech. αναστροφη ›Um-
kehr‹) oder Epexegese (griech. επεξεγησις ›erneute
Aufführung, Auseinandersetzung‹) erzeugt man z.B.
durch Nachstellung des attributiven Adjektivs (O
Täler weit, o Höhen (J.v. Eichendorff); Henkell
trocken), durch Voranstellung des Genitivattributs
(v.a. in festen Wendungen, z.B. aller Laster Anfang,
seines Glückes Schmied). Sonderformen der I. sind
außerdem rhetor. Figuren, die einen Eingriff in die
syntakt. Struktur des Satzes vornehmen, wie z.B. das

Hyperbaton, das durch Trennung syntakt. eng zu-
sammengehöriger Wörter durch eingeschobene Satz-
teile oder Voranstellung eines betonten Wortes aus
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rhythm. Gründen oder zur expressiven Betonung (z.B.
Aber Moritz aus der Tasche/ Zieht die Flintenpul-
verflasche; W. Busch) bewirkt wird. Eine durch Ver-
änderung der Satzordnung gebildete rhetor. (Gedan-
ken-) Figur ist das Hysteron proteron (griech.
υ‘στερον προτερον ›das Spätere als Früheres‹), in dem
zeitl.-log. nacheinander folgende Abläufe einer Hand-
lung oder eines Geschehens umgekehrt werden, so
daß ein zeitl. späteres Stadium des Verlaufs syntakt.
vor dem zeitl. früheren erscheint, z.B. Ihr Mann ist
tot und läßt sie grüßen (Goethe, Faust I); Kauf-
mannsinversion. VS
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Inversiv
Affektives Verb
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Inverted commas
Anführungszeichen
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Invocatio
Apostrophe, Diplomatik
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Involuntativ
(lat. in- (Negationspräfix), voluntās ›Wunsch, Ab-
sicht‹) Kategorie des Modus des Verbs, die in
manchen Spr.n über ein spezif. morpholog. Paradig-
ma verfügt, z.B. in den westkaukasischen Spra-
chen. Der I. wird dort durch Affixe bezeichnet und
drückt aus, daß die im Verbstamm bezeichnete Tätig-
keit unabsichtl., versehentl. oder ungewollt ausgeführt
wird. G
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Inzitiv
Zeichengebrauch
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Ionisch
Altgriechisch
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Iota adscriptum
Iota subscriptum
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Iota subscriptum n.
(lat. subscrīptum ›Daruntergeschriebenes‹) Diakri-
tikon des Griech. Es wird geschrieben in Fällen, in
denen alte, mit [i] als zweitem Bestandteil gebildete
lange Diphthonge zu einfachen Vokalen monophthon-
giert worden sind: αι > α, ηι > η, ωι > ω. Bei großen
Anfangsbuchstaben wurde es jedoch als iota adscrip-
tum (adscriptum ›Danebengeschriebenes‹) ausge-
schrieben: Α’    ι ,     ’Η ι , 'Ωι . GS
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Iota-Operator
(griech. ι) Operator zur Darstellung definiter
Kennzeichnungen. Der Ausdruck (ιx.Px) wird über-
setzt mit ›dasjenige x, für das Px gilt‹. So ließe sich
zum Beispiel der säumige Autor darstellen durch (ι x.
autor x & säumig x). GAE
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IP
INFL, Verbalphrase, Auxiliarkomplex
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IPA
API
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IPA-Nummer
API
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Irakisches Arabisch
Mesopotamisches Arabisch
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Iranian Languages
Iranische Sprachen
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Iranisch
Iranische Sprachen
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Iranische Sprachen
Sprachgruppe, die gemeinsam mit den indischen
Sprachen den indoiran. Zweig der Familie der in-
dogermanischen Sprachen bildet. Die i.S. werden
nach lautlichen Indikatoren zunächst in eine westl.
und eine östl. Gruppe geteilt, die dann jeweils in eine
südl. und eine nördl. Untergruppe gegliedert werden.
Lebende südwestiran. Sprachen sind: Persisch,
Tadschikisch, Tatisch, Lur. (Zagrosgebirge, Luri-
stan, Chusistan), Lar. (südöstl. von Schiras) und eini-
ge Dialekte in der Provinz Fars. Nordwestiran, sind:

Kurdisch (mit Zaza und Gurani), Beludschi,
Talyschisch, die kasp. Dialekte Gileki und Mazanda-
rani, die Dialekte von Zentralpersien sowie Paratschi
und Ormuri (in Afghanistan). Südostiran. sind
Pashto und die Pamirsprachen. Lebende nordost-
iran. Sprachen sind das Ossetische und das Jagh-
nobi (oder »Neusoghdisch«, südöstl. von Samarkand
in einem Seitental des Zarafschan). Histor. unterschei-
det man 3 Epochen: Altiranisch (bis zum 3. Jh.
v.Chr.), Mitteliranisch (vom 3. Jh. v.Chr. bis zum
7. Jh. n.Chr.) und Neuiranisch (ab der arab. Erobe-
rung). Im südwestiran. Bereich läßt sich die Sprach-
geschichte vor allem für das Pers.-Tadschik. zurück-
verfolgen. Die Trennung von Pers. und Tadschik. ist
rezent. Beide Spr. sind schriftsprachl. weitgehend
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ident. Sie haben als gemeinsamen Bezugspunkt die
klass. pers. Lit. ab dem 10./11. Jh. Gemeinsam gehen
sie über Mittelpersisch auf das Altpersische der
Achämeniden-Inschriften zurück. Ihr Verbreitungsge-
biet erklärt sich teilweise daraus, daß Mittelpers. die
Sprache der Verwaltung und der Soldaten der Sassa-
nidenreiches war. Vorstufen nordwestiran. Sprachen
sind das Parth. und – in altiran. Zeit – das Med., von
dem nur einzelne Wörter erhalten sind. Ostiran. Spra-
chen aus mitteliran. Zeit sind Soghd. (am Lauf des
Zarafschan), Khotan-Sak. (in Xinjiang), Baktr.
(Nordafghanistan), Chwaresm. (in Oasen am Unter-
lauf des Amu Darja) und Alan. (von letzterem nur we-
nige Belege). Das altiran. Avestisch, die Sprache
der heiligen Schriften der Zoroastrier, läßt sich nicht
eindeutig zuordnen. Bezüglich des Sprachbaus weisen
die i.S. ähnliche Eigenschaften auf wie andere idg.
Spr. Das Altpers. und das Avesta sind flektierende
Sprachen auf etwa der gleichen Stufe wie Altgriech.,
Latein oder Sanskrit. Beim Übergang zum Mitteliran.
verfällt insbesondere die Nominalflexion und wird
durch Hilfswörter ersetzt. Im Satzbau setzt sich eine
ergative Struktur für intransitive Sätze der Vergan-
genheit durch, die sich bei einigen Spr. im Neuiran.
wieder verliert. Die Satzstellung ist gekennzeichnet
durch den Widerspruch zwischen SOV-Stellung ei-
nerseits, Extraposition der Nebensätze sowie in den
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meisten Spr. Präpositionen und Nachstellung der At-
tribute andererseits. – Die Iranistik ist die Wissen-
schaft von den Spr., der Geschichte, den Literaturen,
Kulturen und Religionen der i.S. sprechenden Völker.
Der der Iranistik zugängliche Zeitraum erstreckt sich
über 3 Jahrtausende, der geograph. Raum von Ost-
anatolien über den Iran und Afghanistan bis an die
Grenzen Indiens und bis tief nach Innerasien hinein.
Aus prakt. Gründen hat sich eine Trennung in Altira-
nistik und Neuiranistik ergeben, wobei die Altirani-
stik die vorislam. Zeit umfaßt, dabei meist die altiran.
Zeugnisse in den Mittelpunkt stellt und einen deutli-
chen Bezug zu Indologie, Indogermanistik und Reli-
gionswissenschaft aufweist, während die Neuiranistik
sich auf die islam. Epoche bezieht, meist das Pers. in
den Mittelpunkt stellt und in einem engen Bezug zur
Islamwissenschaft steht. Daneben beginnen sich im
20. Jh. Einzelphilologien für Sprachen wie das Kurd.,
das Pashto, das Osset. herauszubilden. Die Anfänge
der Iranistik liegen im 17. und der ersten Hälfte des
18. Jh. mit Sprachbeschreibungen des Pers. und
Übersetzungen aus dieser Sprache. Wichtige Schritte
waren die Auffindung und Erforschung des Avesta in
der 2. Hälfte des 18. Jh. (frz. Übersetzung 1771),
ebenso die Entzifferung der altpers. Keilschriftin-
schriften durch G.F. Grotefend (1775-1853) zu Be-
ginn des 19. Jh. Die Herausbildung insbesondere der
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älteren Iranistik ist in engem Zusammenhang mit der
Entwicklung der Indogermanistik und der Indologie
zu sehen.

 Lit.W. Geiger & E. Kuhn, Grundriß der iran.
Philologie. 2 Bde. Strassburg 1895-1901,
1896-1904. – HdO, IV. Iranistik. Erster Abschnitt:
Ling. Leiden, Köln 1958. – I.M. Oranskij, Vvedenie
v iranskuju filologiju [Einf. in die iran. Philologie].
M. 1960. – V.I. Abaev u.a. Osnovy iranskogo jazy-
koznanija. Sredneiranskie jazyki [Grundlagen der
iran. Sprachwiss. Mitteliran. Spr.]. M. 1981. – V.I.
Abaev u.a., Osnovy iranskogo jazykoznanija. Novoi-
ranskie jazyki [Grundlagen der iran. Sprachwiss.
Neuiran. Spr.]. M. 1982. MI

Karte: Iranische Sprachen
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Iranistik
Iranische Sprachen
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Iranxe
Südamerikanische Indianersprachen
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Iraqw
Kuschitische Sprachen
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Iris
Auge
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Irisch
(Eigenbez. Gaeilge) Das Ir. gehört der goidel. Sprach-
gruppe des keltischen Sprachzweiges an. Nach den

Oghaminschriften setzt die ir. lit. Überlieferung im
8. Jh. ein. Während die ältesten Denkmäler der Sa-
krallit. zuzuordnen sind, setzt vom 10. Jh. an auch
eine weltl. Lit.tradition ein. Sie wird jedoch in ihrer
Entwicklung durch das Eingreifen brit. Eroberer
immer wieder behindert. Mit polit. und ökonom. Mit-
teln wurden Sprecher des Ir. immer wieder diskrimi-
niert. Durch die »Statuten von Kilkenny« (1366), die
z.T. gewaltsame Durchsetzung des Engl. als Amts-
und Wissenschaftsspr. und die wiederholte Zerset-
zung geschlossener ir. Sprachgebiete wurde die Her-
ausbildung einer ir. Gemeinspr. mit einer einheitl. Or-
thographie verhindert, so daß das lebendige Ir. heute
nur noch in seinen Dialekten in den westl. Randgebie-
ten Irlands, der Gaeltacht, existiert. Eine einheitl. ir.
Schulspr. konnte sich im 20. Jh. nicht mehr durchset-
zen. Ca. 70000 Einwohner sind zweisprachig; Karte

Europäische Sprachen.

 Lit. A. Bammesberger, A Handbook of Irish, 3
Bde. Heidelberg 1982 ff. – M. Rockel, Grundzüge
einer Gesch. der ir. Spr. Wien 1989. RO
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Irlandais
Irisch
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Irokesische Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe im Nordosten

der USA und im Südosten Kanadas. Die benachbar-
ten Spr. Mohawk, Oneida und Seneca (einschließl.
Cayuga und Onondaga) bilden in Ontario und New
York State ein Dialektkontinuum mit ca. 4000 Spre-
chern (davon ca. 3000 Mohawk), das i.e.S. als
(nördl.) Irokes. bezeichnet wird; Karte Nordameri-
kanische Sprachen. Stärker weichen die übrigen i.S.
ab (i.S. im weiteren Sinne): die nahezu ausgestorbe-
nen Spr. Tuscarora und Wyandot (Huron.) sowie das

Cherokee. Lehnwörter in europ. Spr. sind selten;
Toponyme wie Ontario, Ohio oder Niagara gehen auf
i.S. zurück. Die i.S. verfügen über einfache Lautsyste-
me mit nur einer Verschlußreihe, Oral- und Nasalvo-
kalen. Sie sind durch eine stark polysynthet. Morpho-
logie gekennzeichnet. Bei den Pron. gibt es besondere
Dual-Formen, es werden bei der 1. Pers. inklusiv
und exklusiv unterschieden, bei der 3. Pers. die Gene-
ra masc., fem. und neutrum (d.i. nicht human). Aus
dem Zusammenspiel von Belebtheit, Transitivität und
Personenhierarchie ergibt sich ein komplexes Affixsy-
stem, mit dem Subj. und Obj. im Verb koreferiert
werden. Die Unterscheidung zwischen Verben und
Nomina ist wenig ausgeprägt, da die prädikative Ver-
wendung in Erstposition des Satzes eher themat. als
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semant. bestimmt ist.

 Lit.W.L. Chafe, The Caddoan, Iroquoian, and
Siouan Languages. The Hague 1976. – M. Mithun,
Iroquoian. LNA, 133-212. – W.L. Chafe, A Semanti-
cally Based Sketch of Onondaga. Bloomington
1970. – H. Sasse, Der irokes. Sprachbau. ZS 7, 1988,
173-213. – W.L. Chafe, Sketch of Seneca, an Iro-
quoian language. HN I-L, 551-579.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Iron
Ossetisch
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Ironie
(lat. īrōnīa ›Verstellung‹, griech. ειρωνεια (eirōneia)
›erheuchelte Unwissenheit, Verstellung‹)

1. I.e.S. der »Ausdruck einer Sache durch ein deren
Gegenteil bezeichnendes Wort« (Lausberg 1990, §
582; Polysemie, Homonymie, Antonymie).
»Diese erkennt man entweder am Ton, in dem sie ge-
sprochen wird, oder an der betreffenden Person oder
am Wesen der Sache; denn wenn etwas hiervon dem
gesprochenen Wort widerspricht, so ist es klar, daß
die Rede etwas Verschiedenes besagen will« (Quinti-
lian, nach Ueding u.a. 1986, S. 275).

2. Extreme Form des trop. Ersatzes ( Tropus), in
dem das gesetzte Wort in einer Gegenteil-Beziehung
steht zum ersetzen Wort: »Die Bedeutung eines Wor-
tes wird nicht auf ein mehr oder weniger ähnliches,
sondern auf ein konträres Wort übertragen« (ebd. S.
275). Quintilian unterteilte die I. nach den Gesichts-
punkten Lob oder Tadel. »Die I. kann entweder dazu
dienen, durch verstelltes Lob herabzusetzen oder
durch verstellten Tadel zu loben« (ebd. S. 275). I. als

rhetorische (Gedanken-)Figur dient in Dialog und
Rede als eine »Waffe des dialekt. Parteienkampfes«
(Lausberg 1990, § 902), als dialog. Verfahren der
Verheimlichung der eigenen Meinung (dissimulatio),
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»wo sie im Ausweichen vor jeder eigenen Behauptung
und im Stellen eigener, unwissend scheinender, aber
für den [ ...] Gesprächspartner verfänglicher Fragen
besteht, die der nichtausgedrückten eigenen Meinung
durch die Bloßstellung des Gesprächspartners
schließlich zur Evidenz verhelfen sollen« (ebd.). Im
Ggs. dazu kann die I. auch der Vortäuschung einer ei-
genen, mit der Meinung der Gegenpartei übereinstim-
menden Meinung dienen (simulatio), als »heimtücki-
sche Heuchelei der Konformität« (ebd.). – Als takt.
Simulatio genrebildend für Parodie und Satire.

3. Didakt. Verfahren zur Erkenntnisförderung, be-
kannt als »sokratische I.« (takt. dissimulatio).

4. Poetolog. Schlüsselbegriff der Geschichtsphiloso-
phie und Poetik der dt. Romantik (romant. I.)

 Lit. H. Lausberg, Handbuch der lit. Rhetorik.
Eine Grundlegung der Lit.wiss. Stgt. 31990. – W.-D.
Stempel, I. als Sprechhandlung. Poetik und Herme-
neutik 7, 1976. – U. Japp, Theorie der I. Ffm.
1983. – N. Groeben u.a., Produktion und Rezeption
von I. 2 Bde. Tübingen 1984, 1985. – G. Ueding &
B. Steinbrink, Grundriß der Rhetorik. Geschichte,
Technik, Methode. Stgt. 21986. – R. Schnell, Die
verkehrte Welt. Lit. I. im 19. Jh. Stgt. 1989. E. Lapp,
Linguistik der I. Tübingen 1992. VS
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Irrealer Satz
Konditionalsatz
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Irrealis m.
(lat. irreālis ›nicht wirklich‹) Modus, der die Hand-
lung als unwirklich kennzeichnet. In den ie. Spr.n ist
der I. nicht formal gekennzeichnet; im Dt. wird er
durch den Konjunktiv II ausgedrückt, z.B. Er
käme gern. F
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Irrelevant
Für die Unterscheidung ( distinktives Merkmal)
nicht relevantes Merkmal (z.B. die Unterscheidung
zwischen apikaler und uvularer Artikulation des
dt. Vibranten /r/ als [r, R]); Allophon. PM
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Irrelevanzkonditional
Satzgefüge, deren vorangestellter Nebensatz mit wenn
auch, was auch (immer), wie auch (immer) eingelei-
tet ist. Ihre Konstruktionsbedeutung liegt darin, daß
die Proposition des Nebensatzes durch die Propositi-
on des Hauptsatzes irrelevant wird, z.B. Wenn der
Wein auch sauer ist, wird Klaus ihn doch trinken;
Was Jenny auch (immer) sagt. Karl-Philipp hält sich
nicht dran. G
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Ischkaschmi-Sangletschi
Pamir-Sprachen
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Isländisch
(Eigenbez. Íslenzk. Engl. Icelandic, frz. islandais)
Nordgermanische Sprache mit den für die heutigen
germanischen Sprachen altertümlichsten Eigenschaf-
ten, vor allem in der Morphologie. Sprachhistor. wird
es als zum Westnordischen gehörig betrachtet. I.
wird von ca. 250000 Isländern gesprochen, Karte
Europäische Sprachen. Es ist Staatsspr. Islands. Das
I. wird weitgehend vor Fremdwörtern geschützt durch
intensive lexikal. Neuprägungen (sog. nýyrði). Im
Unterschied zum Färöischen, das dem I. nahesteht,
zeigt das I. keinerlei dialektale Zerklüftung. – Man
gliedert das I. zeitlich in (a) Altisl. (9. bis 16. Jh.) und
(b) Neuisl. Das Altisl. (auch Altnordische) unter-
scheidet sich bis ins 13. Jh. kaum vom Westnord. Al-
tertümlichkeiten weist das Altisl. in den Eddaliedern
und in der extrem artifiziellen Skaldendichtung auf.
Die reichhaltige altisl. Prosa aus dem 13. Jh. kann
vom modernen Isländer weitgehend ohne sonderliche
Zusatzinformation gelesen werden. Die Eigenbez.
íslenzkt mál findet sich erst im 15. Jh. Bis dahin galt
für das gesamte Nord. (Westnord. und Ostnord.) die
Eigenbez. norrønt mál. – Orthograph. Erkennungs-
zeichen: <ð> und <ý>, die das I. mit dem Färöischen
teilt, und <Þ>), das das I. vom Färöischen unterschei-
det. – Aus dem I. hat das Dt. einige wenige
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Ausdrücke entlehnt, z.B. Geiser von isl. geysir. Dem
Altisl. entstammen dt. Ausdrücke wie Fjord, Skalde,
Wiking.

 Lit. Sigfús Blöndal, Islandsk-dansk Ordbog
[Isl. – dän. Wb.]. Reykjavík 1920-1924. – Stefán Ei-
narsson, Icelandic Grammar, Texts, Glossary. Balti-
more 1949. – Magnús Pétursson, Lehrbuch der isl.
Spr. Hamburg 1981.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Isochronie f.
(griech. ισος (isos) ›gleich‹, χρονος (chronos) ›Zeit‹,
›gleich lang dauernd, zu gleichen Zeitpunkten‹) Bez.
der Eigenschaft, daß best. lautsprachl. Einheiten (
Fuß, Silben, More) in Einzelspr. bestimmt.
Typs ( akzentzählend, silbenzählend, moren-
zählend; Rhythmus) scheinbar in gleichmäßigem
zeitl. Abstand aufeinander folgen. I. ist signalphonet.
nicht streng nachweisbar. PM
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Isoglosse f.
(griech. ισος (isos) ›gleich‹; γλωσσα (glōssa) ›Spra-
che‹) In Anlehnung an die geograph. und meteorolog.
Terminologie (z.B. Isotherme) die Grenzlinie zwi-
schen zwei dialektalen Realisationen eines sprachl.
Phänomens auf jeder Sprachebene (lautl.: Isoglosse,
Isophon, Wortbildung: Isomorph, Wort: Isolex) und
damit innerhalb der sprachgeograph. Darstellung die
Grenze eines Dialektgebiets (z.B. die Benrather
Linie mit -k- nördl. und -ch-südl.), das vor allem dann
markant wird, wenn mehrere Isoglossen zugleich ›Li-
nienbündel‹ (I.bündel) bilden. Da es hier aber um
Qualitätsprobleme geht, ist eine Interpretation erfor-
derlich ( Sprachkartographie).

 Lit. H. Löffler, Dialektologie. Darmstadt 21980,
134-139. K
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Isokolon
Parallelismus
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Isolex
Isoglosse
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Isolierende Sprache
(auch: amorphe Sprache, Wurzelsprache) Sprache,
in der die Wörter unveränderlich sind, d.h. keine Mo-
difikation morpholog. Art durch Affixe, Flexion
u. dgl. erfolgt. Grammat. Beziehungen werden durch
selbständige Wörter mit grammat. Bedeutung und
durch Wortstellungsregularitäten ausgedrückt. Im Ide-
alfall soll in einer i.S. jedem einzelnen lexikal. oder
grammat. Morphem jeweils ein Wort entsprechen. Als
typ. Beispiele für i.S. gelten das klass. Chines. und
das Vietnames. WR
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Isoliert
Opposition
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Isolierte Bildung
Morpholog. komplexes Wort, das auch als solches er-
kennbar ist, zu dem es jedoch keine weiteren semant.
oder formal analogen Bildungen gibt. Die Ursache für
die Isolierung von Wortbildungen ist der Sprach-
wandel. Dabei sind verschiedene Typen zu unterschei-
den: (a) Idiomatisierte Bildungen, deren Struktur
zwar deutl. ist, deren Bedeutung aber nicht mehr als
Summe der Teile zu begreifen ist, z.B. Arm-brust,
höf-lich, aus-lassen. (b) Demotivierte Bildungen,
die ein unikales Morphem enthalten, z.B. Him-
beere, paus-bäckig, ver-gessen. (c) Bildungen, die
sowohl idiomatisiert als auch demotiviert sind, z.B.
Schornstein, denn ein Schornstein ist kein Stein, häu-
fig nicht einmal aus Stein, und der Bestandteil
schorn- ist ein unikales Morphem. (d) Formal isolier-
te Bildungen wie fruchtbar, wunderbar – zwar sind
die Bestandteile Frucht, Wunder und -bar formal und
auch semant. deutl., doch gibt es keine weitere Adj.
auf -bar, die vergleichbar wären, und die beiden sind
untereinander auch nicht vergleichbar,

 Lit. Wortbildung. GN
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Isolierte Opposition
Opposition
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Isolierte Sprache
(engl. language isolate, frz. langue isolée) Sprache
ohne erkennbare und nachweisbare Beziehungen zu
einer Sprachfamilie oder -gruppe, z.B. in Europa
Bask., z.B. Paläoasiatische Sprachen. Mitunter
wird der Begriff i.S. auch angewandt auf eine Spr.,
die innerhalb einer Sprachfamilie einen selbständigen
Zweig bildet, z.B. Armen. oder Alban. innerhalb der
idg. Spr. G
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Isolierung
Additiver Anschluß
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Isolinie
Isoglosse
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Isomorph
Isoglosse
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Isomorphie f.
(griech. ισος (isos) ›gleich‹, µορφη (morfē) ›Gestalt‹)
Irreführende Bezeichnung für die Annahme eines
Parallelismus zwischen der Ausdrucks- und der In-
haltsseite des sprachl. Zeichens. T
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Isophon
Isoglosse
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Isosyllabisch
(griech. ισος (isos) ›gleich‹) Zur gleichen Silbe gehö-
rig; tautosyllabisch. PM
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Isotopie f.
(griech. ισος (isos) ›gleich‹, τοπος (topos) ›Ort‹) Eine
auf A.J. Greimas (1966) zurückgehende Bez. für eine
Form der Bedeutungsbeziehung zwischen den Le-
xemen eines Textes, die auf semant. Äquivalenz
beruht und erklärt wird als wiederholtes Vorkommen
von Semen (Semrekurrenz) in unterschiedl. lexikal.
Einheiten des Textes, z.B. Der Großvater ... der alte
Herr ... er ... seine erste Liebe ... der Graukopf ...
usw. Die so verknüpften Lexeme desselben Textes
bilden eine I.-Kette (auch: Topikkette); mehrere sol-
cher Ketten in einem Text etablieren ein I.-Netz. Der
Bedeutungszusammenhang der Elemente der I.-Ketten
basiert auf Monosemierung potentiell polysemer Le-
xikoneinheiten durch Koreferenz-Beziehungen. I.
gilt besonders in der Textsemantik als wesentliche
Grundlage für die Erklärung der Textkohärenz und
der Konstituierung des Textthemas.

 Lit. A.J. Greimas, Sémantique structurale. Re-
cherche de méthode. Paris 1966. Dt.: Strukturale Se-
mantik. Methodolog. Untersuchungen. Braunschweig
1971. P
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Istrorumänisch
Rumänisch
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Istväonisch
Nach Tacitus gliederten sich die Kontinentalgermanen
in Ingväonen (Ingaevones), Istväonen (Istaevones)
und Erminonen (Henniones). Diese myth. begründete
Stammeseinteilung, über deren sprachl. Relevanz
nichts bekannt ist, hat man mit einer archäolog.-hi-
stor. Gliederung nach Nordseegermanen, Weser-
Rhein-Germanen und Elbgermanen gleichgesetzt und
die diesen zugeordneten später bezeugten german.
Dialekte danach benannt: Istväonisch = Weser-
Rheingermanisch = Fränkisch; Ingväonisch =
Nordseegermanisch = Englisch, Friesisch,
Sächsisch; Erminonisch = Elbgermanisch =
Alemannisch, Bairisch.

 Lit. Westgermanisch. B
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Itak
Ibibio
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Italianistik
Italienisch, Romanistik
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Italic types, Italics
Kursivschrift
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Italienisch
(Eigenbez. Italiano) Romanische Sprache im
Staatsgebiet Italiens, dritte offizielle Sprache der
Schweiz (bes. im Kanton Tessin/Ticino), ca. 55 Mio.
Sprecher; Karte Europäische Sprachen. Das I. bil-
det heute zusammen mit dem Rumänischen und
dem Sardischen die Ostromania. Älteste schriftl.
Dokumente aus dem frühen MA (Indovinello Verone-
se). Das heutige I. basiert auf der Weiterentwicklung
des spätma. florentin. Dialekts (standardisiert v.a.
durch die Werke von Dante, Boccaccio und Petrarca),
weicht vom heutigen Florentin. aber im wesentl.
Punkten ab. Vor der Vereinigung Italiens im 19. Jh.
war das I. neben den Regionaldialekten zumeist nur
Verkehrssprache und in Italien nicht allgemein ver-
ständlich. Von der Renaissance bis ins 18. Jh. galt
das I. als eine der Bildungsspr. des Abendlandes.
Durch Auswanderung bes. im späten 19. und im 20.
Jh. auch in Amerika große i. Minderheiten (v.a. Ar-
gentinien, Metropolen der USA). Bis heute sehr star-
ke dialektale Differenzierung mit verschiedenen Stan-
dardvarietäten. Die norditalien. Dialekte (nördl. der
die Ost- von der Westromania trennenden Linie La
Spezia – Rimini) gelten als galloitalische Gruppe
und bewahren damit wesentliche Eigenständigkeit.
Die toskan. Dialekte und das Centro-Sud stellen das
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eigentliche i. Dialektgebiet dar. Die sprachliche Son-
derstellung Roms ist der Bedeutung der Kirche zuzu-
schreiben. So ist der Stadtdialekt Roms (Romanesco)
toskan., die umliegenden ländl. Varietäten gehören
aber zum mittel-süditalien. Raum. Das I. hat im Ver-
gleich zu anderen roman. Spr. noch viele Züge des
Vulgärlatein (vgl. den weitgehenden Erhalt von End-
silben in der Verbalflexion), wenngleich im Verhält-
nis zum Lat. auch wesentl. Bereiche der Morphologie
abgebaut sind (bes. in der Nominalflexion – Verlust
des Kasussystems). Das I. besitzt aber eben immer
noch ein stark flektierendes, z.T. innoviertes (synthet.
und analyt.) Konjugationssystem; Nullsubjektsprache;
Wortstellung SVO; Grundstellung Nomen-Adjektiv;
fallender Rhythmus; starke Tendenz zu silbenzäh-
lender Organisation und offenen Silben; Geminaten,
Anlautverstärkung von Konsonanten nach finalen be-
tonten Vokalen (sog. rafforzamento sintattico).

 Lit. A.L. Lepschy & G. Lepschy, La lingua ita-
liana. Milano 1981. – L. Renzi (ed.), Grande gram-
matica italiana di consultazione, vol. I. Bologna
1988. – Ch. Schwarze, Grammatik der italien. Spr.
Tübingen 1988.
SSG* Universitätsbibliothek Bonn (5). HU
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Italische Sprachen
Als i.S. bezeichnet man eine Gruppe von vorröm. idg.
Spr. und Dialekten, die im Gebiet des heutigen Mit-
tel- und Süditalien angesiedelt war. Man teilt die i.S.
in einen osko-umbr. und einen latino-falisk. Zweig (

Latein), die beide jeweils eine Reihe von weiteren
Dialekten bzw. örtl. Varianten unterschieden (z.B.
Sabell., Pränestin.). Sie sind z.T. bis in die Kaiserzeit
belegt, bevor sie vom Lat. endgültig absorbiert wur-
den. Die nichtlat. i.S. haben aber auch in der Entwick-
lung des Lat. eine Rolle gespielt. So scheint der Wan-
del au > o (wie in aurum > oro ›Gold‹) im Umbr.
früher durchgeführt als im Lat. Die i. Gruppe der idg.
Sprachen ist somit als Vorläufer der heutigen roman.
Spr.n zu betrachten. Manche idg. Forscher sehen die
engste Verwandtschaft des I. mit dem Kelt. und schla-
gen innerhalb der Indogermania einen kelto-ital.
Zweig vor.

 Lit. V. Pisani, Le lingue dell'Italia antica oltre il
latino. Torino 1964. – R.S. Conway, The Italic Dia-
lects, vol. I, II. Cambridge 1897. – Vetter, Hdb. der
ital. Dialekte. Heidelberg 1953. – A. Prosdocimi,
Studi sull'italico. Firenze 1980, 1981. HU
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Italoromania
Die I. ist jener Teil der Romania, der das Italieni-
sche bzw. die ital. Dialekte, das Sardische und das

Korsische umfaßt. Die nördl. Dialekte Italiens ge-
hören zum Galloromanischen und stehen somit
zum ital. Standard histor. in relativ kurzer diastrat.
Beziehung. Die I. unterliegt im Vergleich zu den an-
deren roman. Sprachgebieten den geringsten Substrat-
einflüssen. Bes. im Süden und in Sardinien findet
man daher die konservativsten Formen (z.B. Erhalt
des lat. velaren k, best. Verbalflexion wie sard. pap-
paret aus dem lat. Konj. Impf.).

 Lit. LRL Bd. 4, 1988. HU
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Itazismus
Jotazismus
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Itelmenisch
Karte Paläoasiatische Sprachen
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Item and Arrangement Grammar
Ch. F. Hocketts Bez. für den Typ einer nicht-prozedu-
ralen, einer deklarativen grammat. Beschreibung (im
Unterschied dazu Item and Process Grammar). Am
Beispiel syntakt. Einheiten läßt sich dieser Beschrei-
bungstyp veranschaulichen: (a) Eine syntakt. Einheit
ist entweder einfach oder komplex. (b) Eine einfache
syntakt. Einheit besteht aus genau einer kleinsten syn-
takt. Einheit (nach amerikan. Terminologie etwa: aus
einem Morphem). (c) Eine komplexe syntakt. Einheit
besteht aus zwei oder mehr unmittelbaren Konstituen-
ten, die Kokonstituenten zueinander sind. Die un-
mittelbaren Konstituenten kommen auch in anderen
syntakt. Einheiten, etwa in anderen Sätzen derselben
Spr. vor. T
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Item and Process Grammar
Ch. F. Hocketts Bez. für den Typ einer prozeduralen
grammat. Beschreibung (im Unterschied dazu:
Item and Arrangement Grammar). Dieser Beschrei-
bungstyp hat alte Tradition. Ihm folgend beschreibt
man etwa die engl. Verbform baked so, daß man von
einer Grundform ausgeht, etwa vom Infinitiv bake,
und sagt, baked sei das Resultat eines Suffigierung-
sprozesses, dem bake und das Suffix -ed unterworfen
werden. Entsprechend wird in dieser Betrachtungs-
weise take dem Prozeß eine (Ablaut-) Vokaländerung
unterworfen, um zur Präteritalform took zu gelangen.
Einem syntakt. Prozeß werden etwa John und Bill un-
terworfen, dem Prozeß der additiven Koordination,
die als and ausgedrückt wird. Das Resultat des Pro-
zesses ist John and Bill. T
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Iteration
(lat. iterātiō ›Wiederholung‹. Auch: Wortverdopp-
lung) Lexikalisierung einer Lexemwiederholung, mit-
unter zum Ausdruck des mehrfachen Vorhandenseins
des bezeichneten Gegenstands oder Sachverhalts (z.B.
lat. quidquid ›was auch immer‹, frz. froufrou ›Fum-
mel‹, Bonbon). Im Dt. findet sich I. bei Onomato-
poetika (z.B. Kuckuck, auch mit Vokalwechsel, z.B.
Bimbam, Zickzack), in der Kindersprache (z.B. ham-
ham, Pipi) und als expressives Mittel zum Ausdruck
von besonderem Nachdruck (z.B. bittebitte, eieiei). In
manchen Spr. ist die I. grammatikalisiert zum Aus-
druck des Plurals; Reduplikation; Reduplikati-
onsbildung. G
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Iterativ
(lat. iterātīvum ›wiederholend‹. Auch: Frequentativ,
Multiplikativ, Repetitiv) Aktionsart, die ausdrückt,
daß sich der im Verbstamm ausgedrückte Vorgang
oder Zustand regelmäßig wiederholt, ausgedrückt z.B.
im Russ. durch das Infix {-va-} (z.B. govárivat' ›zu
sagen pflegen‹, c̀́ítyvat' Izvestiju ›regelmäßig die Iz-
vestija lesen‹), im Lat. durch {-ti-} (z.B. facere ›tun,
machen‹, facitāre ›gewöhnlich tun‹). In manchen Spr.
können Iterative 2. und 3. Grades gebildet werden,
z.B. tschech. to bylo tak ›das war so‹ – to bývalo tak
›das pflegte so zu sein‹ – to byvávalo tak ›das war
einst so (aber heute nicht mehr)‹; Diminutiv-itera-
tiv, Durativ, Gnomisch. G, T
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Iterativbildung
Iteration, Iterativum
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Iterativpräteritum
Habitualis
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Iterativum n.
(auch: Iterativbildung) Ableitung, die die rasche
oder regelmäßige Wiederholung eines (Teil-) Vor-
gangs kennzeichnet, häufig in Verbindung mit einer

diminuierenden, intensivierenden oder pejo-
rativen Bedeutung, z.B. tänzeln zu tanzen: Heulerei
zu heulen. In vielen Spr. sind I. als iterative
Aktionsart systemat. ausgebildet. GN
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Iterativzahl
Numerale
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Itonama
Südamerikanische Indianersprache
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Itsekiri
Benue-Kongo-Sprachen
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Itucale
Südamerikanische Indianersprachen
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Itza
Yukatekisch
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Ivata
Philippinische Sprachen
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Ivrit
(auch: Neuhebräisch) Moderne Form des Hebräi-
schen; in Israel ca. 3 Mio. Sprecher; Karte Afrika-
nische Sprachen. Ende des 19. Jh. kamen in Osteuro-
pa Bestrebungen auf, H. als Alltagsspr. zu (re-)eta-
blieren. In Palästina konnte 1913 eine Bewegung jüd.
Siedler um E. Ben Yehuda (1858-1922) durchsetzen,
daß I. Unterrichtsspr. wurde. 1922 wurde I. unter brit.
Mandat eine der offiziellen Spr. Palästinas. Die Grün-
dung des Staates Israel (1948) festigte den Status des
I. weiter. 1953 erhielt die Akademie für die hebr.
Spr., die Fortführung der 1890 von Ben Yehuda ge-
gründeten Akademie, den gesetzl. Auftrag, die Ent-
wicklung des I. auf der Basis von Forschungen zur
hebr. Sprachgeschichte durch Wortbildung und Nor-
mierung der Grammatik und der Schreibung zu steu-
ern. Die typ. Phoneme des Semitischen sind ver-
schoben (außer bei jemenit. Juden): /? > ', h > x, t > t,,
ş > c̀́, q > k/. Der Status constructus ist meist durch
eine analyt. Konstruktion mit šäl ersetzt; 4 Tempora;
Wortstellung SVO. WI
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Ixil
Maya-Sprachen
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Jaghnobi
Iranische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 322Jakaltekisch

Jakaltekisch
Maya-Sprachen
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Jakutisch
(Eigenbez. Sacha tila) Nordosttürk. Spr., Turk-
sprachen. Sprachgebiet: Jakut., ASSR, Gebiet Kras-
nojarsk und Autonomer Kreis der Ewenken. Von
381922 Jakuten und 6945 Dolganen (1989) benutz-
ten 364042 (93,6 %) J. als S1, 5267 als S2; Karte
Turksprachen. Das ursprüngl. Siedlungsgebiet der Ja-
kuten ist unklar. Durch die mongol. Eroberungen des
13. Jh. wurden sie zunächst an den Baikalsee ver-
drängt, von wo sie durch die Burjaten vertrieben wur-
den. Zu Beginn des 17. Jh., als die Russen Jakutien
eroberten, waren die Jakuten schon dort. Das J. ist
lautl., grammat. und lexikal. vom Mongol. und von
den tungus. Spr. beeinflußt, lexikal. auch vom Russ.
Schriftspr. seit 1819 mit wechselnden kyrill. Alpha-
beten, ab 1917 in Lautschrift, 1929 in lat. Schrift, ab
1938 erneut in kyrill. Schrift.

 Lit. N. Poppe, Das Jakut. In: Philologiae Turci-
cae Fundamenta I. Wiesbaden 1959, 671-684. – O.
Böhtlingk, Über die Sprache der Jakuten. St. Peters-
burg 1851. Photomech. Nachdruck The Hague
1964. – J.R. Krueger, Yakut Manual. Bloomington,
The Hague 1962. MI
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Jamaica-Creole
Germanische Sprachen
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Jambus
Fuß
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Janjero
Omotische Sprachen
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Ja-Nein-Frage
Entscheidungsfrage
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Japanisch
(Eigenbez. Nihongo) Die Herkunft des J. ist umstrit-
ten, obwohl typolog. Ähnlichkeiten auf eine Ver-
wandtschaft mit dem Koreanischen hinweisen.
Durch neuere Forschungen haben Hypothesen einer
gemischten Herkunft aus altaischen und austrones.
Quellen mit zusätzl. dravid. Einflüssen an Plausibili-
tät gewonnen. Das Sprachgebiet umfaßt den ganzen j.
Archipel mit 124 Mio. Sprechern (1992) und verein-
zelte Sprachinseln von Migranten in Hawaii und den
Amerikas; Karte Paläoasiatische Sprachen. J.
kennt eine große Vielfalt teils nicht interkommuni-
kabler Dialekte. Kioto und Tokio sind die Zentren der
westl. bzw. östl. Dialektgruppen. Die Ryukyuan-Dia-
lekte bilden eine eigene Gruppe. – Wegen der Insel-
lage hat sich das J. jahrhundertelang ohne nennens-
werte Außeneinflüsse entwickelt. Eine Ausnahme ist
das Chines., von dem ca. 50 % des modernen j. Wort-
bestands stammen. Der Kontakt mit dem Chines.
vollzog sich über die Schrift, die aus China übernom-
men wurde. Da die dem isolierenden Chines. ange-
paßten Zeichen, Kanji, für das morphologiereiche J.
schlecht geeignet waren, wurden aus ihnen zwei
Silbenschriften entwickelt, Hiragana und Katakana.
Heute wird J. mit einem Mischsystem geschrieben, in
dem lexikal. Morpheme mit Kanji und grammat.
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Morpheme mit Kana dargestellt werden. 2000 Kanji
(sog. joyo) sind offiziell für den allgemeinen Ge-
brauch vorgesehen. Dank der einfachen Phonologie
und Silbenstruktur kommen die homomorphen Sil-
benschriften mit 46 Grundzeichen und einigen Diakri-
tika für Stimmhaftigkeit, Palatalisierung und Deh-
nung aus. – J. Wörter bestehen vorwiegend aus
KV-Silben. Eine (K)V-Silbe entspricht einem Hiraga-
na bzw. Katakana. Die strikte KV-Folge der Silben-
struktur erzwingt die Anpassung von Lehnwörtern,
z.B. arubaitao < ›Arbeit‹. Das Phonemsystem enthält
die Vokale /i e a o u/ und die Konsonanten /p t k b d
g z h r m n w y/. Die vorderen Vokale /i u/ werden oft
stimmlos realisiert. J. ist eine agglutinierende
Sprache. Tempus, Aspekt und Aktionsart
werden an Verben und Adjektiven auf konjugations-
ähnliche Weise mit Suffixen markiert. Person wird
nicht dargestellt, Numerus nicht am Prädikat. Die
Syntax des J. ist durch die (S)OV-Stellung bestimmt.
Die Subj.-Position bleibt oft leer. Syntakt. Beziehun-
gen werden durch postpositionale Kasuspartikel aus-
gedrückt, die durch eine das Thema (Topic) kenn-
zeichnende Partikel ersetzt werden können. Oft ist das
Thema das Subjekt, aber während in europ. Spr. die
Kategorien Thema und Subjekt zusammenfallen, sind
sie im J. mit zwei verschiedenen Partikeln separat ko-
diert. Auch der Satzmodus wird mit Partikeln am
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Satzende dargestellt, z.B. interrogativ, putativ, quota-
tiv. Modifikatoren (Adjektive, Adverben, Verben als
Relativsätze) gehen ihren Bezugselementen voraus. –
Das J. hat ein differenziertes Honorativsystem, das
dem Ausdruck sozialer Beziehungen sowie verschie-
dener Stile und Förmlichkeitsebenen dient, aber auch
grammat. Funktionen erfüllt. Z.B. macht der Ho-
norativ auch in subjektlosen Sätzen das log. Subjekt
bzw. Agens deutlich. Die strukturellen und lexikal.
Mittel dieser Spr. der Höflichkeit (keigo) variieren
in bezug auf den Gesprächspartner und den Ge-
sprächsgegenstand. Sie dienen auch der Differenzie-
rung der Sprechstile der Geschlechter.

 Lit. F. Coulmas, Linguistic Etiquette in Japanese
Society. In: R.J. Watts et al. (eds.), Politeness in Lan-
guage. Bln., N.Y. 1992, 299-324. – J. Hinds, Japane-
se. Ldn. 1986. – B. Lewin, Abriss der j. Grammatik.
Wiesbaden 1975. – R.A. Miller, The Japanese Lan-
guage. Chicago 1967.
SSG* Staatsbibliothek Berlin (1 a, 1). CO

Die japanischen Silbenschriften
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Japhetitisch
Stadialtheorie, Zweiundsiebzig Sprachen
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Jarai
Cham-Sprachen
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Jargon m.

1. Kollektiver Begriff für Varietäten, deren Aus-
drücke nur Angehörigen einer spezif. Gruppe ver-
ständlich und geläufig sind, also nicht zur Gemein-
sprache gehören. Sprachteilhaber eines J. gehören zu
sozialen Gruppen, die sich oft durch eine gemeinsame
Lebensweise und eine gemeinsame Ideologie aus-
zeichnen und einen bestimmten sozialen Status haben.
Man kann im wesentlichen zwei Arten von J. unter-
scheiden, sog. Berufsjargons, die sich aus der Zuge-
hörigkeit zu einer gemeinsamen sozial-berufl. Tätig-
keit ergeben, und den sog. Gruppenjargons
(Twenspr., Jugendsprache), deren sich Menschen
bedienen, die durch eine gemeinschaftl. nichtberufl.
Beschäftigung oder gemeinsame Interessen zusam-
mengeführt werden (Merkmalsgruppen: Alter, Ge-
schlecht, Tätigkeit etc.). Unter J. versteht man keine
eigenständige Sprache, sondern eine für eine ganz be-
stimmte Merkmalsgruppe charakterist. Varietät. Ein
J. kann darüber hinaus, bewußt oder unbewußt, zur
Konstitution der Identität einer Gruppe beitragen und
diese nach außen abgrenzen helfen. Dabei geht die
Abgrenzung nicht so weit wie bei den sog. Ge-
heimsprachen. Die Abgrenzung zu Slang ist
fließend; Sondersprache, Argot.
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 Lit. A.I. Domaschnev, Umgangssprache/Slang/
Jargon. HSK 3, I, 1987, 308-315. R

2. Veraltete abwertende Bez. für das Jiddische. G
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Jargonismus
Ausdruck, der einem Jargon zugerechnet wird, d.h.
entweder (a) einem fach- und/ oder gruppenspezif.
Wortschatz, der nicht allgemeinverständl. ist, oder (b)
einer negativ bewerteten Stilschicht des Allge-
meinwortschatzes. SH
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Jasghulami
Pamirsprachen
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Javanisch
(Eigenbez. båså/cårå Jåwå) West- austronesische
Sprache in Zentral- und Ostjava (hier Koexistenz mit
Madures. = ca. 10 % der Bevölkerung) sowie in den
nördl. Küstengebieten West-Javas, Indonesien. Ver-
breitung auch in anderen Landesteilen, und zwar
durch koloniale Migrationspolitik (z.B. im Plantagen-
gürtel um Medan/Nord-Sumatra; in Süd-Sumatra)
oder durch sog. Transmigrationspolitik der indones.
Regierung zur Entlastung des überbevölkerten Java
(v.a. Süd-Sumatra, Kalimantan), ferner in Surinam
(Südamerika; 60000 Sprecher) und Neukaledonien
(6000). Mit ca. 70 Mio. Muttersprachlern größte aus-
trones. Spr.; Karte Austroasiatische Sprachen.
Starke Behauptung ggü. Indonesisch als offizielle
Spr. bei wechselseitiger Einflußnahme. Silbenschrift
ind. Ursprungs (hanacaraka); islam. Texte auch in
leicht modifizierter arab. Schrift (Pegon); heute über-
wiegend lat. Schrift. Alt-J. Urkunden aus dem 8. Jh.
und Textsprache (Kawi) aus prä-islam. Zeit mit nahe-
zu 50 % Sanskrit-Anteil und reichhaltiger Lit. seit
dem 9. Jh. (Überlieferung: Inschriften; Palmblatt-Ma-
nuskripte vorwiegend balines. Kopiertradition). Im
Zuge der Entwicklung zum Neu-J. Ausprägung von
Sprachebenen mit 5 Stufen der Höflichkeit: Haupt-
stufen informelles ngoko, formelles krama und
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höfisches krama inggil (ca. 1200 Grundwörter der 2
Respektsebenen), z.B. ›sagen‹ kandha (ngoko), san-
jang (madya), criyos (krama), matur (krama andhap),
ngendika (krama inggil); Anredeform, Honora-
tiv. Alt-J. Satzkonstituenten VSO, Neu-J. SVO.

 Lit. E.M. Uhlenbeck, A Critical Survey of Stu-
dies on the Other Languages of Java and Madura.
's-Gravenhage 1964. I. Suharno, A Descriptive Study
of Javanese. Canberra 1982. – J.J. Errington, Struc-
ture and Style in Javanese: A Semiotic View of Lin-
guistic Etiquette. Philadelphia 1988. CE
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Jaw
Kiefer
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Jekavisch
Serbokroatisch
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Jemez
Kiowa-Tano-Sprachen
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Jenisch
Rotwelsch
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Jenissej-Sprachen
Gruppe zumeist ausgestorbener Spr. in Ostsibirien,
die den paläoasiatischen Sprachen zugerechnet
wird. Wichtigste moderne J.-S. ist das Ket. mit
(1979) 684 Sprechern; Russ. als S2. Die J.-S. sind
(waren) Tonspr. (4 Töne), besitzen (besaßen) 3-4 No-
minalklassen, ein zweistufiges Kasussystem, Verbsy-
stem agglutinierend und mit innerer Flexion, Tendenz
zum polysynthetischen Bau. In den 1930er Jahren
Versuche einer kyrill. basierten Verschriftung des
Ket., 1985 Versuch einer Neuverschriftung; Karte
Paläoasiatische Sprachen.

 Lit. A.P. Dul'son, Ketskij jazyk [Die ket. Spr.].
Tomsk 1968. – K. Donner, Ketica. 2 vols. Helsinki
1955, 1958. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 325Jeu de mots

Jeu de mots
Wortspiel
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Jiddisch
(Yidish; engl. Yiddish, frz. yiddish) Germanische,
genauer: westgerm. Sprache, die sich bei den aschke-
nas. Juden (hebr. ashk∋' nazi ›Osteuropa, Deutsch-
land‹) auf der Grundlage rheinfränk. Mundarten ent-
wickelt hat. J. weist zahlreiche aus dem Hebräi-
schen übernommene Wörter und Redewendungen auf.
Man unterscheidet zwei Mundartgruppen: (a) das
Westjidd., das ursprünglich in Westeuropa gespro-
chen wurde und weitgehend ausgestorben ist, (b) das
Ostjidd., das ursprünglich in Osteuropa beheimatet
war und heute in vielen Staaten der Welt die Spr. der
aschkenas. Juden ist. Das Ostjidd. weist außer den
Hebraismen eine Reihe von Slavismen auf. – Die
Zahl der Sprecher des J. ist unbekannt. Rundfunksen-
dungen, Tages- und Wochenzeitungen in j. Spr. gibt
es heute in verschiedenen Ländern, z.B. in Frankreich
die Tageszeitung Unzer vort und die Sendungen von
Radio Shalom. Die ältesten j. Texte – westjidd. –
stammen aus dem 13. Jh. Seit Mitte des 19. Jh. ent-
wickelt sich eine moderne (ost)jidd. Literatur mit
Sholem Aleykhem als bedeutendstem Vertreter des
19. Jh.s – J. wird in hebr. Schriftart geschrieben. Or-
thograph. Erkennungszeichen: die Vokalzeichen (ℵ_)
und (ℵ ), die – im Unterschied zum Hebr. – ihre Dia-
kritika auch in Standardtexten obligator. tragen. –
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Aus dem J. sind etliche Ausdrücke ins Dt. entlehnt
worden, z.B. Ganove, Mischpoche, Tinnef, Kassiber,
Maloche, Schmiere (stehen), Pleitegeier, dessen er-
ster Bestandteil j. playte (hebr. p∋' lota) ›konkurs‹ und
dessen zweiter j. geyer (›Gänger‹ von geyn ›gehen‹)
entspricht (fälschlicherweise mit dt. Geier in Verbin-
dung gebracht; Rotwelsch).

 Lit. S.A. Birnbaum, Grammatik der Jidd. Spr.
Hamburg 1966. – U. Weinreich, College Yiddish. An
Introduction to the Yiddish Language and to Jewish
Life and Culture. New York 1979. – D. Katz, Gram-
mar of the Yiddish Language. Trowbridge 1987. – U.
Weinreich, Modern English-Yiddish, Yiddish-Eng-
lish Dictionary. N.Y. 1977. – S.A. Wolf, Jidd. Wb.
Hamburg 21986.
SSG* Judaistik: Stadt- und Universitätsbibliothek
Ffm. (30). T
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Jirajara-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Jitter
Stimmqualität
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Jívaro-Sprachen
Isolierte Sprachfamilie bestehend aus dem Achual,
dem Aguaruna, dem Huambisa und dem Shuar.
Sprachgebiet: Osthang der Anden im Grenzgebiet von
Ecuador (Zamora-Chinchipe, Morona-Santiago) und
Peru (Amazonas, Loreto); Karte Südamerikani-
sche Sprachen.

 Lit. H.E.M. Klein & L.R. Stark (eds.), South
American Indian Languages. Austin 1985.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Jolof
Wolof
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Jotazismus
1. (Auch: Itazismus) Nach dem griech. Buchstaben ι
›iota‹, in der griech. Phonologie Bez. für die Ausspra-
che (bzw. Hebung) des altgriech. ēta, η [e´́] als [i´́]
(ggü. dem Etazismus) und den Zusammenfall der
Diphthonge [ei] und [oi] sowie des damit einherge-
henden Wandels von [ai] zu [e´́], von [y] zu [i] und
der Kürzung der Langvokale (schriftsprachl. z.B. an
Verwechslungen zwischen den entsprechenden Gra-
phemen erkennbar). Der phonolog. Prozeß war bis
etwa zum 3. Jh. u.Z. abgeschlossen, die Grammatiker
bemühten sich allerdings seit dieser Zeit um Aufrecht-
erhaltung der antiken orthograph. Normen, was bis
zum heutigen Neugriechisch Ursache zahlreicher
schwieriger Schreibregeln und orthograph. Idiosyn-
krasien ist.

 Lit. A.H. Forster, The Pronunciation of Greek in
NT Times. Anglican Theological Review 5, 1922,
108-115. – A.H. Sommerstein, The Sound Pattern of
Ancient Greek. Oxford 1973.

2. Dyslalie. F
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Journalesisch
Nicht terminologisierte Bez. für typ. Erscheinungsfor-
men des Sprachgebrauchs und -stils in den Massen-
medien, die lexikal., morpholog., syntakt. und stilist.
Aspekte umfaßt, z.B. die Syntax der Schlagzeile (Feh-
len von für »normale« Sätze konstitutiver Konstituen-
ten, namentl. der Verben), den Nominalstil, den
Duktus des Radio- oder Fernsehkommentars usw. G
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Judendeutsch
Alte Bez. für das Westjidd.; Jiddisch. G
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Judenspanisch
(auch: Djodezmo, Ladino, Spaniolisch, Judeo-Espa-
ñol) Analog zum Jiddischen die Spr. der levantin.
Sefarditen, die 1492 aus dem span. Königreich ausge-
wiesen wurden und insbesondere im türk. Reich Auf-
nahme fanden; daher vorwiegend auf dem Balkan und
in Istanbul, aber auch in Nordafrika und durch spätere
Auswanderung in den USA (bes. New York) ansäs-
sig. Nach der Vernichtung im 2. Weltkrieg heute ca.
200000 Sprecher. Das J. trägt viele archaische Züge
des Altspan., die die Entwicklung zum modernen
Span. nicht mehr mitgemacht haben (z.B. a) Erhalt
des f-, š für x und j, Unterscheidung zwischen sth.
und stl. [s – z] bzw. [ts – dz] u.a.), aber, besonders im
lexikal. Bereich, auch Innovationen aus den jeweils
umliegenden Spr. Die größeren Gemeinschaften der
Hafenstädte des westl. Mittelmeers (bes. Marokko)
zeigen wieder mehr Affinitäten zum Span. In Israel
gibt es eigene Radiosendungen und eine Zeitung (Aki
Yerushalayim).

 Lit.M.B. Fontanella de Weinberg, La lengua es-
pañola fuera de España. Buenos Aires 1976. – M.L.
Wagner, Caracteres generales del judeo-español de
Oriente. Madrid 1930. HU
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Judeo-Español
Judenspanisch
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Jüdische Schrift
Quadratschrift
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Jugendsprache
Nicht präzise terminologisierter Begriff, Sammelbez.
für Sprechweisen Jugendlicher, für die auch Aus-
drücke wie Studentenspr., Szenespr., Diskospr., Psy-
chospr., Teenager-Spr., und Soldatenspr. üblich sind.
Die frühesten Untersuchungen solcher altersspezif.
Wortschätze datieren vom Anfang des 20. Jh. (F.
Kluge). Nach dem Klassifikationsschema, das in der
Forschung zu den Sondersprachen üblich ist, ge-
hört die J. zu den sog. Kontrasprachen. Ein gesamtge-
sellschaftl. und gesamtsprachl. orientiertes Modell der
J. von H. Henne (1986) unterscheidet vier Dimensio-
nen der J.: als Funktion der J. die Sprachprofilierung,
als Struktur den Jugendton, als Praxisbezug die kom-
munikative Wirklichkeit (Pragmatik) der Gruppen-
sprache, als Aufgabe der Sprachkritik die Darstellung
der Außensicht der Gruppe. Besonders charakterist.
für J. ist der Bereich des Lexikons, weniger die Syn-
tax. Viele Wörter der J. kommen auch in der Stan-
dardspr. vor, haben aber dort eine andere Bedeutung
(Schuppen ›Lokal‹, anbaggern ›flirten‹ u.a.). Stilist.
Merkmale der Übertreibung und des Rigorismus sind
ebenfalls charakterist. (geile Show, eine riesige
Tussi). J. fokussiert Konnotationen, kontext- und si-
tuationsabhängige emotive Zugriffe und ermöglicht so
eine Distanzierung von anderen Sprechweisen.
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 Lit. P. Braun, Tendenzen in der dt. Gegenwarts-
spr.: Sprachvarietäten, Stgt. 1987. – H. Henne, Ju-
gend und ihre Spr., Bln., N.Y. 1986. – Ggwdt.2. R
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Jukagirisch
Paläoasiatische Sprachen
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Junggrammatiker
(Auch: Leipziger Schule. Engl. neogrammarians)
Gruppe von zur Zeit der Entstehung der (ursprüngl.
spöttischen) Bez. (1878) jungen Sprachwissenschaft-
lern, die das method.-theoret. Prinzip der strikten Fak-
tenorientierung (Positivismus) verfochten. Damit rich-
teten sie sich gegen die organizist. ( Organismus-
modelle) und idealist. theoret. Orientierung der zeit-
genöss. Sprachforschung, die von ihnen als spekulativ
abgelehnt wurden. Die programmat. Hauptschrift der
junggrammat. Doktrin sind H. Pauls (1846-1921)
Prinzipien der Sprachgeschichte (1880), in denen
neben dem positivist. Prinzip des Ausgehens von den
beobachtbaren (Sprach-) Fakten, namentlich von der

gesprochenen Sprache, auch ein (teilweise exter-
ner) Psychologismus, der sich auf die Apperzepti-
onspsychologie Herbarts stützt ( Apperzeption,
Assoziation), verfochten wird. Bleibende Bedeutung
erlangten Arbeiten der J. über die Frage der Aus-
nahmslosigkeit der Lautgesetze ( Verners Ge-
setz), über die Analogie als Movens von
Sprachwandel, zur Dialektologie, zur histori-
schen und historisch-vergleichenden Sprachwis-
senschaft sowie einige Kompendien, Grammatiken
und Handbücher zu Einzelsprachen und Sprachgrup-
pen. Die von J. entwickelten Methodologien haben
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die Sprachwiss. nachhaltig geprägt; die als »Überwin-
der« ihrer Doktrin geltenden Forscher F. de Saussure
(1857-1913) und J. Baudouin de Courtenay
(1845-1929) waren neben H. Paul, K. Brugmann
(1849-1919), H. Osthoff (1847-1909), B. Delbrück
(1842-1922), A. Leskien (1840-1916) und F.F. For-
tunatov (1848-1914) maßgebliche Protagonisten des
Junggrammatismus, und L. Bloomfield, der Begrün-
der des amerikan. Strukturalismus, hat in Leipzig
studiert. Unzweifelhaft haben die Methodologien und
Analyseverfahren der J. nachhaltigen Einfluß auf spä-
tere Entwicklungen der Sprachwiss. gehabt. Die Kri-
tik an der stark sprachhistor. und diachron ausgerich-
teten junggrammat. Forschungspraxis und ihre Ver-
nachlässigung syntakt. Fragestellungen führte zur
Formulierung unterschiedlicher Entwürfe einer dia-
chronen Sprachwiss. ( Genfer Schule, Prager
Schule, Glossematik, Strukturalismus). Ein an-
derer Ansatz der Kritik warf ihnen vor, sie atomisier-
ten den Untersuchungsgegenstand Sprache und ließen
funktionale Zusammenhänge und solche zu außer-
sprachlichen (kulturellen, »geistigen« und materiel-
len) Sachverhalten außer acht ( Idealistische Neu-
philologie, Inhaltbezogene Grammatik, »Wörter
und Sachen«). G
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Junktion
(lat. iungere ›verbinden, zusammenfügen‹) Neben
Translation bei L. Tesnière ( Dependenzgramma-
tik) eine zweite syntakt. Relation bzw. Operation, die
abgewandelte Strukturen auf Grundstrukturen bezieht.
Während eine Translation die syntakt. Struktur in
qualitativer Hinsicht modifiziert, modifiziert die J. die
Struktur in quantitativer Hinsicht. Durch J. werden
die Elemente eines Satzes (seine Nuklei) beliebig ver-
mehrt, indem einem Nukleus weitere Nuklei ne-
bengeordnet werden. Die J. wird durch ein Junktiv
gekennzeichnet, kann aber auch unmarkiert bleiben,
z.B. Emil, Erna und Egon sind Freunde; Koordi-
nation. WK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 326Junktiv

Junktiv
Grammat. Element (z.B. Konjunktion), das eine
Junktion anzeigt. WK
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Junktor
Logische Partikel
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Junktur
Grenzsignal
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Jurakisch
(auch: Nenzisch. Eigenbez. N'enec') Uralische (sa-
mojed.) Sprache, ca. 26700 Sprecher (77% der Jura-
ken); Karte Paläoasiatische Sprachen. Von den sa-
mojed. Spr. ist das J. am weitesten verbreitet: Von der
Dwina-Mündung entlang der Eismeerküste über die
Jamal-Halbinsel bis zur Mündung des Jenissei (Tun-
dra-J.). Vertreter einer südlicheren Mundart (Wald-J.)
leben in der Taigazone an den westsibir. Flüssen Pur
und Taz. Schaffung einer j. Schriftspr. nach 1917.
Seitdem ist eine beachtl. Lit. entstanden. SR
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Jura-Luwo
Nilotische Sprachen
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Juron
Fluchformel
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Juruna
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Jussiv
(lat. iussum ›Befehl‹) In verschiedenen Spr. auftreten-
der Modus des Verbs, der eine Aufforderung an
die 3. Pers. ausdrückt. F
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Juxtaposition
(lat. iūxtā ›dicht daneben‹, positiō ›Stellung, Lage‹)

1. Nicht durch entsprechende syntakt. Mittel gekenn-
zeichnete Aneinanderreihung von Satzelementen, z.B.
die enge appositionelle Konstruktion (auch: Einwort-
apposition) vom Typ Frau Meier, Bundeskanzler
Schmidt (= determinative J.).

2. In der Wortbildung Komposition unflektierter
Wortstämme in Form einer syntakt. Fügung, z.B.
Dreikäsehoch. SH
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Kabard(in)isch
Tscherkessische Sprachen
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Kabye
Gur-Sprachen
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Kabylisch
Berbersprache in Nordalgerien. 2 bis 3 Mio. Spre-

cher, zumeist mehrsprachig (Arab., Frz.). Teilweise
Verwendung der arab. Schrift. Anfang des 20. Jh. lat.
basierte Verschriftung, in den 1970er Jahren Ver-
schriftungsansätze in modifizierter Tifinagh-
Schrift. Ohne offizielle Funktion. Seit den 1980er
Jahren moderne Romanlit. in K. (u.a. von R. Aliche
und S. Sadi). RE
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Kachoube
Kaschubisch
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Kadenz f.
(lat. cadere ›fallen, endigen‹, wörtl. ›Schlußfall‹.
Engl./frz. cadence) Spezif. Ausprägung des Tonhö-
henverlaufs an Einschnitten ( Pausen u.a.; Glie-
derungssignale) in drei Formen: steigend, schwebend,
fallend. Steigen oder fallen kann die Tonhöhe von
Silbe zu Silbe, aber auch innerhalb einer Silbe. K.
können unterschiedl. Funktionen übernehmen:

Die Funktionen sind nur z.T. alternativ. Die Kadenz
ist meist plurifunktional, die Größe des Intervalls ist,
unabhängig von der sprachl. Funktion, immer expres-
siv oder appellativ bedeutsam; Sprechausdruck,
Sprechdenken.

 Lit. E. Stock, Untersuchungen zu Form, Bedeu-
tung und Funktion der Intonation im Dt. Bln. 1980. –
Ch. Winkler, Untersuchungen zur Kadenzbildung in
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dt. Rede. Mchn. 1979. – O.v. Essen, Grundzüge der
hochdt. Satzintonation. Ratingen 1964. GU
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Kadmos
1. Nach Herodot (5, 58) der Name eines phöniz. Prin-
zen, der die Stadt Theben in Böotien gründete und
den Griechen das Alphabet, also die Schrift
brachte. Folgl. sind Καδµηια γραµµατα (kadmēia
grammata) ›Buchstaben aus Kadmos' Zeit‹ sehr alter-
tüml. Buchstaben.

2. Titel einer Zsf. für vor- und frühgriech. Epigra-
phik. GS

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 327Kafir-Sprachen

Kāfir-Sprachen
Dardische Sprachen
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Kaili-Pamona-Subgruppe
Toraja-Sprachen
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Kaingang
Ge-Sprache, Sprachgebiet: Südbrasilien (Paraná,

Rio Grande do Sul, Santa Catarina, São Paulo). Ca.
10000 Sprecher; Karte Südamerikanische Spra-
chen.

 Lit. U. Wiesemann, Die phonolog. und grammat.
Struktur der Kaingang-Spr. Haag, Paris 1972. – A.D.
Rodrigues, Línguas brasileiras. São Paulo 1986. AD
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Kainji
Benue-Kongo-Sprachen
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Kajkavisch
Gruppe nordwestl. Dialekte des Serbokroatischen
(nach kaj ›was‹); Cakavisch, Stokavisch. G
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Kakophemismus
Dysphemismus
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Kakophonie
(griech. κακος (kakós) ›schlecht‹ φωνη (fōnē) ›Stim-
me, Ton‹) Mißklang in der Abfolge von Tönen oder
Lauten; Ggs. Euphonie. PM
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Kakuminal
Retroflex
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Kalanga
Shona
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Kalenjin
Nilotische Sprache im westl. Kenia und angren-

zendem ugand. Gebiet. Ca. 2,5 Mio. Sprecher, oft
zweisprachig (Swahili, Engl.). Die zahlenmäßig größ-
ten Dialekte sind Kipsigis (südl.) und Nandi. Anfang
20. Jh. lat. basierte Verschriftung, doch nur margi-
nale Verwendung. RE
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Kaliana
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 327Kalkierung

Kalkierung
Lehnprägung
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Kalkül m.
pl. ~e (lat. calculus ›Rechenstein‹) System zur Her-
stellung von Figuren aus den Grundfiguren entspre-
chend den zugehörigen Grundregeln, das aus Re-
geln (des Schließens) besteht, die den Übergang von
einer oder mehreren Formeln (Prämissen) zu einer
neuen Formel ( Konklusion) erlaubt. Eine endl.
Reihe von Formeln, bei der jede Formel aus bestimm-
ten vorangehenden Formeln mit einer Regel des K.
gewonnen werden kann, nennt man Ableitung, das
letzte Glied einer Ableitung die ableitbare Formel.
Ein K. wird als korrekt bezeichnet, wenn jede ableit-
bare Formel als allgemeingültig bezeichnet wird. Ein
korrekter K. gilt als widerspruchsfrei, wenn sich mit
ihm nicht beliebige, d.h. auch widersprüchl. Formeln
ableiten lassen. Ein K. heißt vollständig, wenn jede
allgemeine Formel ableitbar ist. PR
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Kalkulator
Semantischer Prozeß
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Kalligraphie f.
(griech. καλλος (kallos) ›Schönheit‹, γραφη (grafē)
›Schrift‹) Grundprinzip der Schriftgestaltung in allen
Schriftsystemen, eher stat. Konstruktion der Buchsta-
ben zur Erzielung eindeutiger, klarer und schöner For-
men und dadurch meist besserer Lesbarkeit. K. wird
eher »gemalt« als gezogen und geschrieben. Die
Mehrzahl der Buchschriften gehört in den Bereich der
K. Die Erneuerung des Formenkanons der Schrift
nach Phasen der kursiven Umgestaltung ist meist von
der K. beeinflußt. Auch bei der Entwicklung typo-
graph. Schriften ist K. ein wichtiges Prinzip; Ty-
pographie. Dabei findet teilweise sogar der Gol-
dene Schnitt Anwendung. Bei Teilalphabetisierung
liegen dem Schreibunterricht zwar kalligraph. Schrif-
ten zugrunde, die Ausführung entspricht aber wegen
der zu geringen Übung meist nicht den Ansprüchen
der K.; Buchschrift, Geschäftsschrift, Kanz-
leischrift. EN
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Kalmykisch
(Eigenbez. Chal'mg keln) Westmongol. Spr., Mon-
golisch. Sprecherzahl bis zu 200000, davon 156386
in der damaligen UdSSR (= 90% der 1989 gezählten
173821 Kalmyken); eine kleinere Gruppe in Xin-
jiang. Hauptsächl. Sprachgebiet: nord-westl. des
Kasp. Meeres (Kalmyk. ASSR und Gebiet Astra-
chan); Karte Kaukasische Sprachen. Die Kalmy-
ken gehen auf die ojrat. Stämme Torgot und Dörböt
zurück, die 1616 nach Westen wanderten und sich
1632 am Unterlauf der Wolga niederließen; ein gro-
ßer Teil von ihnen, der auf dem östl. Wolgaufer sie-
delte, kehrte 1770/71 in die Dzungarei zurück, ein
kleinerer Teil verblieb auf dem westl. Wolgaufer.
1920 wurde ein Autonomes Gebiet gebildet, das 1935
den Status einer ASSR erhielt. Von Dezember 1943
bis Januar 1957 waren die Kalmyken nach Mittel-
asien deportiert. Die Kalmyken übernahmen zunächst
die ojrat. Schriftspr., die 1648 von Dschaya Pandita
auf der Basis der ujguromongol. Schriftspr. entwickelt
worden war und bis 1927 in Gebrauch blieb. Ab
1923 wurde Kalmykisch in kyrill. Schrift geschrieben,
1931 auf lat. und 1938 erneut auf kyrill. Schrift um-
gestellt. Im Gegensatz zum Ujguromongol. und Khal-
kha-Mongol. hat das K. (ähnlich wie die Turkspr.)
auf der Basis angehängter Personalpronomina
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Possessivendungen und Personalendungen entwickelt.

 Lit. U.U. Oc̀́irov, Grammatika kalmyckogo jazy-
ka [Grammatik der k. Spr.]. E

.
lista 1964. MI
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Kamakã
Ge-Sprachen
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Kamayurá
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Kambera
Bima-Sumba-Sprachen
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Kambodschanisch (Khmer)
Mon-Khmer-Sprachen
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Kampa
Campa
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Kampidanesisch
Sardisch
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Kamsá
Südamerikanische Indianersprachen
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Kamtschadalisch
Paläoasiatische Sprachen
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Kan
Chinesisch
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Kanaanäisch
Sprachzweig des Nordwestsemitischen, bezeugt
seit dem 14. Jh. v.Chr. Wichtigster Vertreter des K.
ist das Hebräische. Daneben sind Phönizisch
und Ugaritisch bedeutsam. Moabit. ist durch eine
34zeilige Inschrift aus dem 9. Jh. v.Chr. bezeugt, die
enge Verwandtschaft zum Hebr. aufweist. Kennzeich-
nend für das K. sind der Zusammenfall von / t_/ mit
/s/, der definite Artikel ha-, die Dual- und Pluralen-
dung {-m}. WI
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Kanal
In der Informationstheorie werden die physikal.
Einrichtungen, die der Informationsübertragung zwi-
schen einem Sender und einem Empfänger dienen,
metaphor. als K. bezeichnet. Mit der Ausdehnung der
Informationstheorie auch auf nichttechn. Systeme
werden auch andere Übertragungsformen zwischen
einem sog. Sender und Empfänger als K. bezeichnet.
In der Datenverarbeitung versteht man unter K. dieje-
nigen Teile (Leitungen, Einrichtungen zur Steuerung
von Eingabe und Ausgabe in Form von Pro-
grammen oder Prozessoren), die die Datenübertra-
gung von der Zentraleinheit zu den peripheren Gerä-
ten und zurück vornehmen. Die Geschwindigkeit der

Datenübertragung durch einen K. wird in Baud
gemessen. WG, PA
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Kanaresisch
Dravidische Sprachen
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Kanaujī
Indoarische Sprachen
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Kanembu
Kanuri
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Kan-Hakka
Chinesisch
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Kanji
Hanzi, Japanisch
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Kanjobal
Maya-Sprachen
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Kannada
Dravidische Sprachen
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Kante
(auch: Zweig, Ast) In einem Strukturbaum ist eine
K. diejenige minimale Struktureinheit, welche minde-
stens zwei Knoten miteinander verbindet. K. reprä-
sentieren Dominanz-Relationen. F
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Kantonesisch
Chinesisch
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Kanuri
Saharanische Sprache der Tschadsee-Region

(Nordost-Nigeria, östl. Niger, westl. Tschad). Über
4,5 Mio. Sprecher, regionale lingua franca. Haupt-
dialekte: Yerwa (Standardform des K.), Sugurti und
Kanembu (West-Tschad; letzterer galt früher als eige-
ne S.). Im Borno-Staat Nigerias wird K. in Primar-
schule, Massenmedien und Parlament verwendet. RE
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Kanyoka
Luba
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Kanzleischrift
Bez. für die in Kanzleien (mlat. cancellaria), den Be-
urkundungsstellen von geistl. und weltl. Herrschern,
Städten usw., angewandten kursiven oder kursiv be-
einflußten Schriften für Urkunden und Aktenstücke.
In ma. Tradition werden auch in der Neuzeit die Ein-
leitungsteile graph. hervorgehoben. In den für die Ex-
pedition bestimmten Stücken wird die K. stärker ver-
schnörkelt als in den internen Schriftstücken. EN
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Kanzleisprache
Geschriebene Sprache der größeren städt. und fürstl.,
bes. kaiserl., Kanzleien in frühnhd. Zeit ( Ge-
schäftssprache), z.B. die Prager Kanzlei Karls IV.,
die habsburgische Kanzlei Maximilians, die ober-
sächs.-meißn. Kanzlei der Wettiner ( Meißnisches
Deutsch). Die verschiedenen K. streben trotz aller re-
gionalen Unterschiede einen überregionalen Aus-
gleich an, ihnen wird deshalb für die Herausbildung
der nhd. Schriftsprache eine wichtige Rolle zuge-
schrieben; Frühneuhochdeutsch.

 Lit. H. Moser, Die K. HSK 1, II, 1985,
1398-1408. MF
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Kapampangan
Philippinische Sprachen
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Kapazität
Generative Kapazität
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Kapholländisch
Afrikaans
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Kapitälchen
(engl. small caps) Versale in der Höhe der Mittel-
länge der Gemeinen, Auszeichnungsschrift im
Normalsatz; Schriftfamilie. G
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Kapón
Karibische Sprachen
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Kappazismus
Dyslalie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 328Kaputsch(in)isch

Kaputsch(in)isch
Dag(h)estanische Sprachen
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Karachay
Karatschaisch
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Karagassisch
Turksprachen, Tuwinisch
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Karaimisch
(Eigenbez. Qaraj tili, Leschon Kedar) Westtürk. Spr.
der pont.-kasp. Untergruppe, Turksprachen. Spra-
che der jüd. Sekte der Karäer. Sprachgebiet früher:
Krim, westl. Ukraine, Litauen; Karte Turkspra-
chen. Religiöse Lit. in hebräischer Schrift. 1989 noch
2602 Karaimen in der damaligen UdSSR, von denen
503 K. als S1, 52 als S2 angaben. Vereinzelte Spre-
cher in Polen und der Türkei.

 Lit. O. Pritsak, Das Karaim. In: Philologiae Tur-
cicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 318-340. MI
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Karaja-Sprachen
Ge-Sprachen
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Karakalpakisch
(Eigenbez. Qaraqalpaq tili) Westtürk. Spr. der aral.-
kasp. Untergruppe, Turksprachen. Sprachgebiet:
Karakalpak. ASSR, angrenzende Gebiete Usbeki-
stans. 1989 bezeichneten von 423520 Karakalpaken
in der damaligen UdSSR 398573 K. als S1, 1314 als
S2. Ca. 2000 Sprecher des K. in Afghanistan; Karte

Turksprachen. K. ist Schriftspr. seit 1924, zu-
nächst in arab. Schrift, ab 1927 im lat., ab 1940 im
kyrill. Alphabet.

 Lit. K.H. Menges, Die aralo-kasp. Gruppe
(Kasak., Karakalpak., Nogaisch, Kiptschak-Özbek.;
Kirgis.). In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 434-88. MI
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Karanga
Shona
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Karatchaï
Karatschaisch
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Karatschaisch
(Eigenbez. Qaraçaj til) Westtürk. Spr. der pont.-kasp.
Untergruppe, Turksprachen. Sprachgebiet: Karat-
schaisch-Tscherkess. Autonomes Gebiet. 1944-1957
waren die Karatschaier nach Kasachstan deportiert.
1989 lebten in der damaligen UdSSR 155936 Karat-
schaier; für 150999 war K. S1, für 620 S2. Ca.
10000 Karatschaier leben in der Türkei (Eskişehir
u.a. Provinzen), ca. 4000 in den USA (New Jersey).
K. ist eng mit dem Balkarischen verwandt; für
beide gemeinsam wurde ab 1924, zunächst auf Basis
der lat. Schrift, die karatschai-balkar. Schriftspr. ge-
schaffen; 1936 kyrill. Schrift; Karte Turkspra-
chen.

 Lit. O. Pritsak, Das K. und Balkar. In: Philolo-
giae Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
340-368. – N.A. Baskakov u.a., Qaraçay-Malqar
Tilni Grammatikasi [Grammatik der K.-balkar. Spr.].
Nal 'c̀́ik 1966. MI
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Kardinalvokal
(lat. cardinālis ›hauptsächlich‹) Auf D. Jones (engl.
Phonetiker, 1881-1967) zurückgehende Bez. der arti-
kulator.-akust./auditiv definierten Bezugspunkte des

Vokalvierecks. Die primären K. (Abb. links) sind
gegeben durch akust./auditiv gleichmaßige Untertei-
lung des Abstands zwischen dem höchsten Vorder-
zungenvokal [i] (weitere Verengung ergäbe den
Frikativ [j] und den mit stärkster Zungenrückverlage-
rung bei maximaler Mundöffnung produzierbaren
Vokal [a] mit den Stufen [e, ε, a] (ungerundet) und
der qualitativ gleichartigen Fortführung dieser Serie
über [o , o] zu [u] (mit zunehmender Lippenrundung;
= kardinal 1-8). Die sekundären K. (Abb. rechts) sind
bei gleicher Zungenhöhe/-position durch entgegenge-
setzte Besetzung des Merkmals der Lippenrundung
gekennzeichnet (= kardinal 9-16). Als weitere K. tre-
ten mit einer zwischen [i] und [u] gelegenen Zungen-
position [i–] (ungerundet; = kardinal 17) und [u–] (ge-
rundet; = kardinal 18) hinzu. PM

Schema der primären und sekundären Kardinalvo-
kale
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Kardinalzahl
(lat. cardō ›Türangel, Angel-, Drehpunkt‹ Auch:
Grundzahl. Engl. cardinal number, frz. numéral cardi-
nal, nombre cardinal) Subklasse der Wortart
Numerale, wie z.B. dt. drei, lat. tres, russ. tri, arab.
talata. K.en bezeichnen die Anzahl der Elemente
einer Menge (von Lebewesen, Gegenständen usw.),
ohne sich auf deren innere Ordnung zu beziehen;
Ordinalzahl. SH
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Karelisch
(Eigenbez. Karjala) Zum Ostseefinn. gehörende
uralische (finn.-ugr.) Sprache. Auf Grund der histor.
Verhältnisse versteht man unter K. in erster Linie das
Ostkarel., das in den nördl. und zentralen Teilen der
Republik Karelien sowie in der Gegend von Twer'
(Kalinin) gesprochen wird und starken russ. Einfluß
aufweist, während das in Finnland gesprochene K. zu
den ostfinn. Dialekten gerechnet wird. Ca. 65500
Sprecher (etwa die Hälfte der ostkarel. Bevölkerung).
In der Republik Karelien wird Finn. als Amtsspr.
neben dem Russ. benutzt; Karte Europäische
Sprachen. Schriftsprachl. Erzeugnisse (religiöse Lit.)
seit Beginn des 19. Jh. Die in sowjet. Zeit neu ge-
schaffene k. Literaturspr. (meist Schulbücher) bestand
bis 1940. Heute dient das Finn. als Schriftspr. SR
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Karen
Sino-Tibetische Sprachen
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Karibische Sprachen
Südamerikan. Sprachfamilie. Die wichtigsten Kon-
zentrationen von k.S. befinden sich in Ostvenezuela
(Cariña, Maquiritare oder Yecuana, Panare, Pemón),
in den Guyanas (Carib oder Galibi, Kapón, Trio,
Waiwai, Wayana) und in angrenzenden Teilen Brasi-
liens (Apalaí, Hixkaryana, Macuxí, Waimiri-Atroarí).
Außerdem im zentralbrasilian. Mato Grosso (Bakairí,
Txikão), im kolumbian. Amazonasgebiet (Carijona)
und im Grenzgebiet Kolumbiens und Venezuelas
(Yucpa); Karte Südamerikanische Sprachen. Die
frühere Existenz von k.S. in den kolumbian. Anden
(Magdalenatal) ist erwiesen (Opone-Carare). Im
karib. Inselgebiet gibt es keine Sprecher der k.S.
mehr. Sprachtyp: präfigierend-suffigierend; ergative
Kennzeichen; zuweilen Wortstellung mit initialem
Obj. (OVS). Möglicherweise Verwandtschaft mit den

Tupí-Sprachen.

 Lit. B.J. Hoff, The Carib Language. Haag
1968. – D.C. Derbyshire, Hixkaryana. LDS 1. Am-
sterdam 1979. – D.C. Derbyshire & G.K. Pullum,
Object-initial Languages. IJAL 47, 1981, 192-214. –
SAIL – M. Abbott, Macushi. In: D.C. Derbyshire &
G.K. Pullum (eds.). Handbook of Amazonian Lan-
guages, vol. 3. Bln., N.Y. 1991, 23-160.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Karibisches Englisch
Das k.E. existiert in vielen regionalen Varietäten
(wichtig: Jamaica, Barbados, Trinidad, Guyana, Be-
lize) in einem breiten Spektrum zwischen breiter
Kreolsprache ( Basilekt) und standardnahen For-
men ( Akrolekt). Während die Basilekte auf Planta-
genpidgins zurückgehen in Gesellschaften, die zu 90
% und mehr aus Schwarzafrika herangeholten Skla-
ven bestanden, basieren die Akrolekte auf den
Sprachformen der weißen Verwalter und Lehrer sowie
der nach der Sklavenbefreiung (1832) entstandenen
Mittelschicht. Weder auf Basilekt- noch auf Akrolekt-
ebene ist es bisher als Folge der staatl. Zersplitterung
zu Ausgleichsprozessen gekommen. Die brit.-engl.
Norm gerät in der Gegenwart in Gefahr, durch das
amerikanische Englisch abgelöst zu werden; Eng-
lisch basierte Kreolsprachen.

 Lit. F.G. Cassidy, Jamaica Talk: Three Hundred
Years of the English Language in Jamaica. N.Y.
1961. – J.A. Holm, The History of English in the Ca-
ribbean. In: R. Burchfield (ed.), The Cambridge Hi-
story of the English Language. Vol. 5, 1992/93. GH
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Karirí-Sprachen
Ge-Sprachen
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Karisch
Altanatolische Sprachen
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Karitiana
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Karitiv
Abessiv
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Karlukisch
Turksprachen
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Karok
Hoka-Sprachen
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Karolingische Minuskel
Bez. für die im abendländ. Schriftwesen vom ausge-
henden 8. bis in 12. Jh. vorherrschende Minuskel-
schrift, die um 1400 von den Humanisten wieder auf-
gegriffen wurde und daher Grundlage der heutigen
Schreib- und Druckschriften bildet. In verschiedenen
Zentren des fränk. Reiches (Corbie, Tours, Luxeuil,
Laon) entstanden durch Kalligraphisierung der Kursi-
ve; Minuskelschriften ( Kalligraphie, Minuskel).
Unter dem Einfluß der Hofschule kam es zu einer all-
mähl. Vereinheitlichung und Verbreitung der Formen:
unziales <a>, <g> mit Köpfchen. Reduzierung von
Ligaturen auf <et> und <st>, die dennoch regionale
und örtliche Stileigenheiten zulassen. Zunächst ist die
k.M. rechtsgeneigt, in der Spätphase ist sie aufgerich-
tet oder weist sogar Linksneigung auf. Sie verbreitet
sich auch in den Missionsgebieten Ostmitteleuropas.
In England und Süditalien wird sie im 11. Jh. durch
die normann. Eroberer eingeführt. Gleichzeitig wird
auch die westgotische Schrift durch die K. ver-
drängt. Im Laufe des 12. Jh. setzt die Entwicklung zur
gotischen Minuskel ein; Antiqua. EN
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Kartwelsprachen
Südkaukasische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 330Karunkel

Karunkel
Auge
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Kasachisch
(Eigenbez. Qazaq tili) Westtürk. Spr. der aral.-kasp.
Untergruppe, Turksprachen. Kasachen leben in
Kasachstan (6534616), Usbekistan (808227), Ruß-
land (635865), Turkmenistan (87802), Kirgistan
(37318), Tadschikistan (11376), außerdem in Xin-
jiang (607000), der westl. Mongolei (84300) und Af-
ghanistan (1000). Von 8135818 Kasachen in der da-
maligen UdSSR (1989) gaben 7890773 K. als S1,
40606 als S2 an. Jedoch sprachen in Kasachstan nur
1,6% der 9929848 Personen anderer Nationalität K.
als S1 oder S2. K. ist Schriftspr. seit Mitte des 19.
Jh., zunächst auf arab. Grundlage, in der UdSSR ab
1929 in lat. Schrift, ab 1940 in kyrill. Schrift. In
China wird – nach einem Versuch der Latinisierung
(1970er Jahre) – bis heute die arab. Schrift verwen-
det; Karte Turksprachen.

 Lit. K.H. Menges, Die aralo-kasp. Gruppe
(Kasak., Karakalpak., Nogaisch, Kiptschak-Özbek.;
Kirgis.). In: Philologiae Turcicae Fundamenta I.
Wiesbaden 1959, 434-488. MI
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Kasaner (Kazaner) Schule
Forschungs- und Lehrrichtung in der russ. Sprach-
wiss. in der 2. Hälfte des 19. Jh., die von dem poln.-
russ. Gelehrten J. Baudouin de Courtenay
(1854-1929) während seiner Lehrtätigkeit an der Uni-
versität Kasan (russ. Kazan') initiiert worden ist. – In
ihren ling. Grundauffassungen hat die K.S. frühstruk-
turalist. Ideengut propagiert, u.a. die strikte Trennung
von Synchronie und Diachronie bei der Sprachbe-
trachtung, die im Methodenbewußtsein der westl.
Sprachwiss. erst später durch F. de Saussure veran-
kert worden ist. Überhaupt hat die K.S. viele Positio-
nen des originär russ. und westeurop. Strukturalis-
mus vorformuliert bzw. vorweggenommen, z.B. die
Unterscheidung von Sprache (Sprachsystem, russ.
jazyk) und Rede (russ. rec̀́'), von systemischen, syn-
tagmat. und paradigmat. Beziehungen zwischen
sprachl. Einheiten, die Trennung von phonemat. und
morphemat. Abstraktionsebene bei der ling. Analyse
und die Erklärung von Sprachwandel durch das Zu-
sammenwirken der Faktoren Statik und Dynamik in
der Spr. Hervorzuheben sind auch die in der K.S. ent-
standenen Arbeiten zur synchronen und diachronen
Phonematik und Morphematik des Russ. und zu einer
(phonemat. orientierten) Typologie der slav. Spr.
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 Lit. T. Šaradzenidze. Lingvistic̀́eskaja teorija I.A.
Bodue.n de Kurtene. i eë mesto v jazykoznanii XIX-
XX vekov [Die ling. Theorie I.A. Baudouin de Cour-
tenays und ihre Stellung in der Sprachwiss. des 19.
und 20. Jh.]. M. 1980. – J. Mugdan (Hg.), Baudouin
de Courtenay. Ausgewählte Werke in dt. Spr. Mchn.
1984. – Ders., Jan Baudouin de Courtenay. Leben
und Werk. Mchn. 1984. Weitere Lit. Moskauer
Schule. HA
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Kaschubisch
Slav. Sprache der ostseeslav. Untergruppe des
Westslavischen. Der Status des K. ist umstritten; es
wird v.a. in der poln. Sprachwiss. als eine Dialekt-
gruppe des Polnischen betrachtet. Daneben gibt es
aber die Auffassung, daß das K. eine eigenständige
Spr. mit starken dt. und v.a. poln. Interferenzen ist. –
Das K. wird heute noch von ca. 200000 Sprechern,
die durchweg zweisprachig (i.d.R. Poln. als S2) sind,
im Gebiet von Gdansk (Danzig) und auf der Halbin-
sel Hela vornehml. als gesprochene Spr. benutzt. Seit
Beginn des 19. Jh. existiert eine kleine kaschub. Lit.
Eine Variante des K., das Slovinzische, hat sich bis
Anfang des 20. Jh. in Nordostpommern gehalten. HA
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Kashmiri
(Eigenbez. Kāśmīrī) Offizielle Spr. (neben d. ōgrī)
in dem zwischen Indien und Pakistan umstrittenen
Gebiet Jammu und Kashmir; mehr als 3 Mio. Spre-
cher; Karte Indische Sprachen. K. ist die einzige

Schriftsprache unter den dardischen Sprachen;
die lit. Tradition geht bis ins 13. Jh. n.Chr. zurück.
Verwendete Schriften: heute hauptsächl. das für das

Urdu adaptierte arab. Alphabet mit weitgehender
Vokalisierung; vereinzelt auch lokale Varianten der
Devanāgarī und Śarāda; Indische Schriften, In-
doarische Sprachen. FZ
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Kaspar Hauser
Wolfskinder
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Kasra
Arabische Schrift
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Kastendiagramm
(auch: Brückendiagramm) Graph. Darstellung des
hierarch. Aufbaus von Sätzen, die v.a. auf Ch. F.
Hockett zurückgeht (A Course in Modern Linguistics.
N.Y. 121967); deshalb z.B. frz. boîte de Hockett.
Vom Satz ausgehend, werden durch stufenweise Tei-
lung in binären Schritten die jeweils zusammengehö-
renden Teile (die unmittelbaren Konstituenten) er-
mittelt und dargestellt, z.B.

Andere Darstellungsformen der Konstituentenstruk-
tur: Schrägstriche, indizierte Klammerung, Baum-
diagramm, Strukturbaum. SK
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Kastilisch
(Eigenbez. Castellano) K. benennt (a) spezif. den ka-
stil. Dialekt; (b) wird im Span. castellano häufig
gleichbedeutend mit español zur Bez. der span. Spra-
che verwendet, weil sich die span. Standardspr. aus
dem K. entwickelt hat ( Spanisch). Von sprachl.
Minderheiten in Spanien (z.B. den Basken) wird ca-
stellano auch verwendet, um zu unterstreichen, daß
das Span. nicht die einzige Spr. Spaniens ist; Karte

Europäische Sprachen. HU
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Kasus
(griech. πτωσις (ptōsis) ›Abweichen‹, lat. cāsus
›Fall‹. Engl. case, frz. cas)

1. In vielen Spr. zentrale paradigmat. Kategorie der
Nominalmorphologie (neben Numerus und No-
minalklassen bzw. Genus; Deklination) zur
Satzgliedmarkierung (in funktionaler Konkurrenz zu
den Regularitäten der Wortstellung). K. ist außer-
dem Bez. für die einzelnen Konstituenten des Para-
digmas, z.B. Nominativ, Illativ. Für die Klä-
rung satzsemant. Beziehungen spielt die Frage nach
der »grammat. Bedeutung« einzelner K. ( Kasusbe-
deutung) bzw. nach der Rektion bzw. Valenz
von Verben eine Rolle. In der älteren Schulgrammatik
ersetzte die K.lehre oft die Syntax der einfachen
Sätze. Bei der Definition von K. herrschen theoriebe-
dingt große Differenzen. Distributionalist. Definitio-
nen betrachten die K. als disjunkte Klassen von Sub-
stantivpositionen, taxonom. Definitionen sehen in den
K. Klassen von Substantivformen, viele traditionelle
und neuere kasustheoret. Bestimmungen betrachten
die K. als Grammeme, d.h. als Nominalformen mit
spezif. Bedeutungen (Kasusbedeutungen, Kasus-
rollen, Tiefenkasus) und spez. syntakt. Funktionen
(bei Fillmore: Oberflächenkasus). K.formen sind re-
ferenzsemant. nicht interpretierbar; sie »bedeuten«
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nichts, sondern drücken syntakt. Beziehungen aus.
Andererseits lassen sich häufig funktionale Paradig-
men für einzelne K. aufstellen, z.B. beim Genitiv
eine possessive, eine partitive, eine objektive Funkti-
on usw., d.h. daß funktionsspezif. K.bedeutungen exi-
stieren, die in solchen Fällen, in denen ein K. nur in
einer Funktion auftreten kann, seine globale K.bedeu-
tung darstellen, z.B. beim Inessiv. Einige Forscher
unterscheiden deshalb zwischen »grammat.« und
»konkreten« (raumzeitl. orientierenden) K. (z.B.
Lyons 1972). L. Hjelmslev (1935) interpretierte die
K. als Konfigurationen der Merkmale Richtung, Kon-
takt und Subjektivität, von denen jedes sechs unter-
schiedl. Bedeutungen annehmen kann; es werden
damit 216 Konfigurationen möglich. R. Jakobson
(1936) analysierte für das russ. K.system drei elemen-
tare (distinktive) Merkmale, nämlich Rand, Richtung
und Umfang, auf deren Basis er alle K. als Konfigura-
tionen von Randkasus, Richtungskasus und
Umfangskasus zu beschreiben suchte und morpholog.
Zusammenfallen zweier Kasus als Neutralisierung er-
klärte (z.B. bei den russ. Maskulina der 1. Dekl.
(górod ›Stadt‹, dom ›Haus‹) ident. Formen von Nom.
und Akk. aufgrund der Neutralisierung des Merkmals
Richtung). J. Kuryl⁄ owicz (1949) entwickelte ein Mo-
dell primärer und sekundärer syntakt. und adverbialer
K.funktionen. Diese Ansätze sind v.a. in der Slavistik
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weiter erörtert und verfeinert worden; eine allgemein
akzeptierte Kasustheorie liegt jedoch bisher nicht
vor (vgl. Seidel 1988). – Die K. werden üblicherwei-
se mit den von altgriech. Grammatikern entwickelten
und von ihren röm. Kollegen ans Lat. adaptierten Ter-
mini benannt: Nominativ als casus rectus und als

casus obliqui Genitiv, Dativ, Akkusativ,
Ablativ, Lokativ, Instrumental und Voka-

tiv. In Ergativsprachen sind Ergativ und Ab-
solutiv die Grundkasus. – Kasusmarkierung erfolgt
dadurch, daß ein nominales Lexem durch Affigierung,
Metathese (z.B. im Arab.), Ablaut (z.B. im Ir.), Ak-
zentwechsel (z.B. im Russ.) oder Tonwechsel (in
manchen afrikan. Spr.) oder Kombinationen davon,
also den jeweiligen Träger der »grammat. Bedeutung«
( Flexiv), in eine Kasusform überführt wird. K.affi-
xe können den Wert ø haben (z.B. deren Gen.Pl. der
russ. Feminina auf {-a}); Nullsuffix. In aggluti-
nierenden Sprachen erfolgt die K.markierung durch
monofunktionale Affixe, in flektierenden Sprachen
meist kumulativ (zusammen mit der Numerus- und
Genusmarkierung), z.B. lat. -us (nom. sg. masc.), z.B.
discipulus ›der Schüler‹, griech. -ατα (nom. pl. ntr.),
z.B. τα πραγµατα (ta pragmata) ›die Taten‹, russ. -ø
(gen. pl. fem.), z.B. kniga ›Buch‹ vs. knig ›die Bü-
cher‹; Deklination. K.affixe können mit der Korre-
lation der Belebtheit korrespondieren (z.B. im
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Russ.). Einzelsprachspezif. Kongruenzregeln legen
für mehrgliedrige Nominalausdrücke fest, ob und in
welchem Maße die K.markierung mehrfach erfolgen
muß, z.B. eines schönen Tages. Im Dt. erfolgt die
K.markierung in mehrgliedrigen Ausdrücken oftmals
nicht am Subst., sondern am Artikel (z.B. das Licht
der Sonne) und ggf. am Adj. (z.B. Der Besuch der
alten Dame, bei unflektierbaren Substantiven im
Russ., z.B. novogo radio ›des neuen Radios‹). Um-
fang und Struktur der K.morphologie sind in einzel-
nen Spr. sehr unterschiedlich. Es ist üblich, in Gram-
matiken K.inventare aufzustellen, z.B. vier K. für das
Dt., Griech., sechs für das Lat., sechs, acht oder 14
für das Russ., 15 für das Finn., mehr als 40 für einige

ostkaukasische Spr. Sie sind oft Gegenstand von
Kontroversen, da K.suffixe mitunter auch als Post-
positionen analysiert werden (z.B. nimmt K. Tschen-
kéli für das Georg. sieben K. an, während A. Dirr
darüber hinaus eine Reihe von Postpositionalverbin-
dungen als K. auffaßt); Status, Triptotische. In
vielen finn.-ugr. Spr. existiert ein ausdifferenziertes
System von Lokalkasus ( Adessiv, Adlativ,
Elativ, Illativ, Inessiv, Lokativ, Sublativ,

Superessiv, Translativ), daneben ein Negations-
kasus ( Abessiv), ein Existenzkasus ( Essiv), ein
K. zum Ausdruck von Teil-von-Relationen ( Parti-
tiv) und ein Soziativ (1). In manchen Spr. existiert
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ein spezieller Adverbialis; hingegen beziehen sich
die Ausdrücke Adverbialkasus, Präpositiv und

Präpositionalkasus auf syntakt.-semant. Funktio-
nen von casus obliqui und bezeichnen keinen K. stric-
to sensu. Eine befriedigende Systematik der K. exi-
stiert bislang nicht. – In vielen Spr. ist die Kasusmor-
phologie nicht durchgängig realisiert. So kann das
komplette Paradigma nur in einer nominalen Wort-
klasse entwickelt sein, z.B. im Engl., wo lediglich bei
den Pers. Pronomina drei den K. analoge lexikalisier-
te Formen vorliegen (Sg. he/she, his/her, him; they,
their, them), während die Subst. nur einem »allgemei-
nen K.« (general case) und eine Gen.form aufweisen;
die Satzgliedmarkierung erfolgt durch Wortstellungs-
unterschiede. Im Lat., Dt. oder Russ. ist die K.mor-
phologie in Abhängigkeit von einzelnen Deklinations-
klassen in unterschiedl. Maße ausdrucksseitig reali-
siert, d.h., daß k.markierende Suffixe für zwei oder
mehrere K. identisch sein können (Kasussynkretis-
mus oder Mischkasus, z.B. Dat.Sg. und Abl.Sg. in
der lat. o-Dekl., im Dt. alle K.Formen z.B. des Sg.
der Feminina auf -e).

2. In der Kasusgrammatik Bez. für Thematische
Rollen bzw. Tiefenkasus.

 Lit. L. Hjelmslev, La catégorie du cas. Kopenha-
gen 1935/37. 2. Aufl. Mchn. 1972. – R. Jakobson,
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Beitrag zur allgemeinen K.lehre. Gesamtbedeutungen
der russ. K. TCLP 6, 1936, 240-288. – J. Kuryl⁄ o-
wicz, Le problème du classement des cas. In: Biuletyn
polskiego towarzystwa jȩzykoznawczego IX, Kraków
1949, 20-43. – Ders., The Inflectional Categories of
Indoeuropean. Heidelberg 1964. – S.B. Bernštejn
(Hg.), Tvoritel'nyj padez̀́ v slavjanskich jazykach [Der
Instrumental in den slav. Spr.n]. M. 1958. – J. Lyons,
Einführung in die moderne Ling. München 21972. –
G. Helbig, Die Funktion der substantiv. K. in der dt.
Gegenwartssprache. Halle a.S. 1973. – I.A. Mel'c̀́uk,
Le cas. Revue des Études Slaves 50, 1977, 5-36. –
Th. Gardner, Case-Marking in English. Mainz
1980. – G. Serbar, Cas et fonction. Étude des princi-
pales doctrines casuelles du Moyen Age à nos jours.
Paris 1981. – H. Czepluch & H. Janßen (Hgg.), Syn-
takt. Struktur und K.relation. Tübingen 1984. – H.-E.
Seidel, Kasus. Zu Explikationen eines sprachwiss.
Terminus (am Beispiel des Russ.). Tübingen 1988. G
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Kasusabsorption
(auch: Theta-Rollen-Absorption) Der Umstand, daß
ein passiviertes Verb der Subj.-Position im Satz keine
semant. Rolle ( Theta-Rolle, Tiefenkasus) zu-
weist, wird in der TG als K. oder Theta-Rollen-Ab-
sorption bezeichnet, da er hinsichtl. der gängigen An-
nahmen über die Theta-Rollen-Zuweisung durch Ver-
ben Sonderregeln erfordert.

 Lit. A.v. Stechow & W. Sternefeld, Bausteine
syntakt. Wissens. Opladen 1988, 188 f. F
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Kasusangleichung
Attraktion, Kasus
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Kasusattraktion
Attraktion, Kasus
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Kasusbedeutung
Kasus
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Kasusforderung
Rektion
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Kasusgrammatik
Ling. Konzeption, die eng mit dem Namen ihres ur-
sprüngl. »Erfinders« Ch. J. Fillmore verbunden ist.
Sie gehört in den Gesamtrahmen der generativen
Transformationsgrammatik (TG) und hat deren Ent-
wicklung teilweise mitgetragen. Innerhalb der TG un-
terliegt ihr theoret. Standort beträchtlichen Schwan-
kungen. Vor allem zu Beginn der Entwicklung (1968
ff.) zielten die meisten Beiträge zur K. darauf ab, ein
eigenständiges und umfassendes Modell der Syntax-
komponente einer TG aufzubauen. Daneben sind Pha-
sen der Anleihen bei bzw. der Übereinstimmung mit
Chomskys Aspekte-Modell einerseits und den Prä-
missen der generativen Semantik andererseits fest-
zumachen. Es ist in der Folge zwar niemals zu einem
konsistenten K.-Modell gekommen, doch haben sich
die theoret. Grundannahmen dieser Konzeption als
durchaus tragfähig erwiesen und Eingang gefunden in
die meisten neueren Syntaxmodelle, darüber hinaus
auch in die künstliche Intelligenz, die kognitive
Psychologie u.a. (vgl. Pleines 1981). Der Begriff des

Kasus wird nicht im Sinne der morpholog. Kasus
der trad. Grammatikbeschreibung verstanden, die als
Phänomene der Oberflächenstruktur angesehen
werden (Oberflächenkasus); vielmehr werden Kasus
hier als syntakt. (gelegentlich auch semant.)
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Relationen auf einer abstrakten zugrundeliegenden
Strukturebene verstanden ( Tiefenkasus). »Die Ka-
susbegriffe enthalten eine Menge universal gültiger,
wahrscheinlich innater Begriffe, die bestimmten
Typen von Urteilen entsprechen, die Menschen über
die Ereignisse in ihrer Umwelt machen können, Urtei-
le etwa darüber, wer es tat, wem es geschah und was
sich veränderte« (Fillmore 1968/1971, 34). Im propo-
sitionalen Kern des Satzes, der das Verb und die No-
minal- und Präpositionalphrasen umfaßt, wird zwi-
schen dem Verb einerseits und den nominalen Ele-
menten andererseits je eine Kasusrolle bzw. Ka-
susrelation angesetzt. Eine der axiomatisch postulier-
ten Grundannahmen geht davon aus, daß es möglich
ist, eine relativ kleine Zahl derartiger abstrakter Ka-
susrelationen zur Abdeckung aller V-NP-Relationen
zu etablieren. Die Zahl der in den diversen Theorieva-
rianten vorgeschlagenen Kasusrelationen schwankt
zwischen 6 und 20 (und mehr) Kasus. Auch die Ter-
minologie ist nicht einheitlich; häufig diskutierte
Kasusrollen/-relationen sind: Agens, Instrumen-
tal, Objektiv/ Thema, Lokativ, Source, Goal
etc. Eine weitere Grundannahme postuliert, daß in
einem einfachen Satz (clause) jede Kasusrelation nur
jeweils einmal auftreten kann (one-instance-per-
clause-principle). Diese Grundannahme dient als me-
thod. Hilfe zur Identifizierung und Abgrenzung
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einzelner Kasusrollen bzw. Kasusrahmen. Häufig
ergeben sich jedoch schwierig lösbare Problemfälle
(z.B. Kausativsätze mit scheinbar zwei Agenskasus
oder mehrfaches Vorkommen von Lokativrelationen),
die zumeist dadurch »gelöst« werden, daß die Liste
der Kasus modifiziert oder erweitert wird. Umstritten
ist darüber hinaus, ob diese Grundannahme als ein
grammatiktheoret. Axiom zu verstehen ist oder ob ihr
ein kognitives Schema zugrunde liegt. Ursprünglich
ging Fillmore von einem für alle Sprachen/Sprecher
gültigen Inventar an letztlich biolog. determinierten
Kasusrollen aus; dieser Universalitätsanspruch erwies
sich in der Folge als theoret. problemat. und auch
empir. schwer haltbar (vgl. Seyfert 1976, 202; Pleines
1978). Die dritte Grundannahme bestimmt, daß bei
der Generierung der Oberflächenstruktur eine inhären-
te hierarch. Ordnung der Tiefenkasus bei der Festle-
gung der Oberflächenfunktionen zum Tragen kommt
(Kasushierarchie); so kommt beispielsweise der
Agens-Relation erste Priorität zu bei der Auswahl der
(Oberflächen-) Subjekt-Funktion; enthält der Kasus-
rahmen des betreffenden Verbs kein Agens, folgt der

Instrumental, dann der Objektiv. In einer best.
Entwicklungsphase der K. wurde jeder Kasusrelation
in der Tiefenstruktur eine bestimmte Präposition obli-
gator. zugeordnet, die im Zuge der Transformatio-
nen zur Oberflächenstruktur entweder bestätigt oder
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elimiert wurde. Abgesehen von dem TG-bezogenen
Theorierahmen weist die K. deutliche Bezüge zur
Valenzgrammatik auf; beiden ist gemeinsam, daß dem
Verb im Satz eine dominante Rolle bei der Bestim-
mung des Kasus- bzw. Valenzrahmens zugesprochen
wird. Die sprachtheoret. Entwicklung scheint gegen-
wärtig dahin zu tendieren, den Versuch der Schaffung
eines eigenständigen umfassenden Grammatikmodells
aufzugeben und statt dessen die Grundkonzeption der
K. in umfassendere Syntaxmodelle zu integrieren,
wobei namentlich die Anbindung an kognitive und
psycholog. Theoriebildung gesucht wird.

 Lit.W. Abraham (Hg.), Valence, Semantic Case
and Grammatical Relations. Amsterdam 1978. – J.
Anderson, The Grammar of Case: Towards a Locali-
stic Theory. Cambridge 1971. – R. Dirven & G. Rad-
den (Hgg.), Concepts of Case. Tübingen 1987. – Ch.
Fillmore, The Case for Case. In: E. Bach & R.T.
Harms (eds.). Universals in Linguistic Theory. N.Y.
1968. Dt.: Plädoyer für Kasus. In: W. Abraham
(Hg.), Kasustheorie. Ffm. 1971, 1-118. – Ch. Fill-
more, Some Problems for Case Grammar. In: R.J.
O'Brien (ed.), Monograph Series in Language and
Linguistics 24, Georgetown University. Washington
D.C. 1971, 35. – Ders., The Case for Case Reopened.
In: P. Cole & J.M. Sadock (eds.), Syntax and Seman-
tics: Grammatical Relations. N.Y. 1977, 59-82. Dt.
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in: Pleines 1981, 13-43. – J. Pleines, Handlung, Kau-
salität, Intention. Tübingen 1976. – Ders., Ist der
Universalitätsanspruch der Kasusgrammatik berech-
tigt? In: W. Abraham (Hg.) 1978, 355-375. – J.
Pleines (Hg.), Beiträge zum Stand der Kasustheorie.
Tübingen 1981. – G. Seyfert, Zur Theorie der Verb-
grammatik. Tübingen 1976. – St. Starosta, Die
»1-Pro-Sent«-Lösung. In: Pleines 1981, 45-147. – K.
Welke, Einführung in die Valenz- und Kasustheorie.
Lpz. 1988. PL
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Kasusrahmen
(engl. case frame) In der ursprünglichen Version der

Kasusgrammatik wird K. verstanden als selbstän-
dig erzeugte Konfiguration von Tiefenkasus in
Verbindung mit einem Verb (z.B. Vb. + Agens +
Dativ + Objektiv), als Distribution der Kasusrol-
len. Der K. ist als Ergebnis eines Erzeugungsprozes-
ses (i.S. der Transformationsgrammatik) ein Phä-
nomen der Tiefenstruktur. Die Einsetzung des kon-
kreten Verbs erfolgt in Abhängigkeit von diesem
durch die Regeln der Grammatik erzeugten K. (im
Gegensatz zur Valenzgrammatik, in der das jewei-
lige Verb den Valenzrahmen bestimmt). In anderen,
v.a. späteren Fassungen der Kasusgrammatik wird der
strukturellen Dominanz des Verbs dadurch Rechnung
getragen, daß die Distribution der Kasusrollen
durch die semant. Merkmale des konkreten Verbs
(mit)bestimmt wird. Dabei büßt der K. die erwähnte
generative Autonomie ein; das vom Verb mitbe-
stimmte Vorkommen der Kasusrollen wird abgeleitet
aus sog. Sachverhaltstypen (z.B. Handlung, Prozeß,
Zustand etc.) bzw. aus kognitiven Komplexen
(frames); Thematische Rolle. PL
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Kasusrelation
Kasusrolle
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Kasusrolle
Im Gegensatz zum morpholog. Begriff des Kasus
seit Fillmore (1968) zentraler Begriff der Kasus-
grammatik. Auf der Ebene der syntakt. Tiefenstruktur
werden Tiefenkasus angenommen, d.h. nominale
Elemente, die im Satz eine bestimmte, letztlich se-
mant. definierte Rolle einnehmen (z.B. Agens,
Instrumental, Experiencer, Lokativ etc.). In spä-
teren Versionen der Kasusgrammatik werden die K.
nicht mehr als Elemente einer syntakt. Tiefenstruktur,
sondern ausdrücklich als semantische Rollen ver-
standen. Aufgrund der wechselnden Konzeption und
Terminologie der Kasusgrammatik wird statt K. auch
der Begriff ›Kasusrelation‹ annähernd gleichbedeu-
tend verwendet. Dieses Schwanken spiegelt eine ge-
wisse theoret. Unsicherheit wider: (a) Kasusrelation:
syntakt. od. semant. Relation zwischen 2 Elementen
(Verb und Nomen/Nominalphrase); (b) Kasusrolle:
der Nominalphrase zugeschriebene semant. Funktion
aus einem (begrenzten) Repertoire von Rollen bzw.
Merkmalen.

 Lit. Ch. Fillmore, The Case for Case, in: E. Bach
& R.T. Harms (eds.), Universals in Linguistic The-
ory. N.Y. 1968. PL
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Kasussynkretismus
Instrumental, Kasus
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Kasustheorie
In der TG Bez. für die im Rahmen der Revidierten
Erweiterten Standardtheorie entwickelten Prinzipien
der morpholog. Realisierung von Kasus. Die K. er-
faßt generalisierend, innerhalb welcher Domänen wel-
che Arten von morpholog. realisierten Kasus auftreten
können. Z.B. kann im Rahmen der X-Bar-Theorie
die Zuweisung von Kasus auf Domänen beschränkt
werden, die maximale Projektionen darstellen, z.B.
auf Verbalphrasen, auf Nominalphrasen usw.
Die K. differenziert hierbei zwischen lexikal. Kasus-
Zuweisung, die von Lexemen abhängt und als Pro-
jektion ihrer lexikal. Spezifikation erfaßt wird, z.B.
die Dativ-Zuweisung in er hilft ihm, struktureller
Kasus-Zuweisung, z.B. der Nominativ als Kasus des
Subjekts in Sätzen, und, in Fällen wie z.B. des da-
tivus commodi, in Norbert strickt ihr ein Höschen
Kasus, die von der Theta-Rolle des Kasus-Trägers
(hier ihr) abhängen.

 Lit. N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981. – H. Czepluch, Kasusmor-
phologie und Kasusrelationen: Überlegungen zur Ka-
sustheorie am Beispiel des Dt. LBer 116, 1988,
275-310. – G. Rauh, Tiefenkasus, themat. Relationen
und Tiefenrollen. Tübingen 1988. – A.v. Stechow &
W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wissens. Opladen
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1988. F
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Kaszubian
Kaschubisch
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Katachrese f.
(griech. καταχρησις (katachrēsis) ›uneigentl. Ge-
brauch eines Wortes‹) Tropus: (a) Füllung einer
sprachl. Lücke durch metaphor. Verwendung eines
vorhandenen Wortes, wenn ein spezif. Ausdruck fehlt
oder verdrängt ist, z.B. Arm eines Flusses (sog. not-
wendige, habituelle Metapher im Ggs. zur akzi-
dentiellen Metapher). (b) Gebrauch einer Wendung,
deren eigentl., wörtl. Bedeutung nicht mehr prägnant
bewußt ist, z.B. parricīdium ›Vatermord‹ für Ver-
wandtenmord. (c) Bildbruch: Verbindung uneigentl.
Wendungen, die nicht zueinander passen, wenn man
sie in ihrer eigentl. Bedeutung versteht; oft unfreiwil-
lig und von kom. Wirkung: »Laß nicht des Neides
Zügel umnebeln deinen Geist« ( Stilblüte), aber
auch bewußt zur Erzielung eines best. stilist. (preziö-
sen) Effektes genutzt ( Oxymoron). STE
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Katadeixis
Deixis
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Katakana
Japanisch
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Katalanisch
(Eigenbez. Català) Roman. Spr. Kataloniens (Princi-
pat), der Provinz Valencia, eines Teils des frz. Rous-
sillon, der Balearen und einiger Sprachinseln wie Al-
ghero (Sardinien). Offizielle Sprache Andorras. Ca.
7-8 Mio. Sprecher, beinahe ausschließlich zweispra-
chig (k.-span. bzw. k.-frz.); örtlich bis 80% Katala-
nischsprecher; Karte Europäische Sprachen.
Hochphase als Kultur- und Verwaltungsspr. im Kö-
nigreich Aragon, früheste schriftl. Belege aus dem 13.
Jh. Nach dem 15./16. Jh. vom Kastilischen konti-
nuierl. zurückgedrängt. Schon im 15. Jh. Tendenzen
zur Standardisierung. Starke Revitalisierung des K.
im 19./20. Jh., bes. in der Zeit nach Franco. Das K.
deckt heute wieder in vollem Umfang alle kulturellen
und Verwaltungsbereiche und das ganze Bildungssy-
stem ab und gilt sozioling. als sehr stabil. Es nimmt
in verschiedener Hinsicht eine »Brückenstellung«
(Llengua pont – Badia i Margarit) zwischen Iberoro-
man. und Galloroman. ein.

 Lit. A.M. Badia i Margarit, Grammàtica catalana.
2 Bde. Madrid 1975. – W. Meyer-Lübke, Das K.
Seine Stellung zum Span. und Provenzal. Heidelberg
1925. – J. Lüdtke, Katalan. Mchn. 1984. HU
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Katalepsis
Antizipation
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Katapher, Kataphora
Kataphorisch
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Kataphorisch
(griech. καταφερειν (kataferein) ›hinabtragen‹) Als k.
wird im Anschluß an K. Bühler (1934, 122) eine
rechts- oder vorwärtsgerichtete Verweis- und Ver-
knüpfungsfunktion von Pro-Formen (Katapher,
Kataphora) bezeichnet, die im Text vor dem korefe-
renten Sprachzeichen, das als vollwertiger Referenz-
träger gelten kann, auftreten. K. Elemente können
dazu dienen, die Aufmerksamkeit von Rezipienten zu
steuern und Spannung zu erzeugen.

 Lit. Anaphorisch. P
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Katastrophentheorie
Erklärungsmodell für Vorgänge, in denen nach einer
Phase kontinuierl. Entwicklung einschneidende Ver-
änderungen auftreten, die die Entstehung neuer For-
men zur Folge haben. Die K. findet Anwendung in
bezug auf Phänomene der Physik, Biologie, Ling. und
Sozialwiss. PR
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Kategorema
Autosemantikum
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Kategoriale Wahrnehmung
Auditive Phonetik
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Kategorialgrammatik
(auch: kategoriale Grammatik) Nach dem Vorbild des
1935 von Adjukiewicz publizierten Systems semant.
Kategorien hat Bar-Hillel (1953) solche Systeme zur
syntakt. Beschreibung vorgeschlagen, für die sich
später die Bezeichnung »K.« einbürgerte. Zwei ling.
Grundideen liegen der Konzeption von K. zugrunde:
(a) Lexeme werden nicht nur Kategorien mit einfa-
chen Namen – etwa den Namen der sog. Redeteile
(der Wortarten) – zugeordnet, sondern auch sol-
chen mit komplexem Namen. Man spricht daher ver-
kürzt oft von einfachen bzw. von komplexen Katego-
rien. (b) Unter den Namen komplexer Kategorien gibt
es solche, die als sog. Operatoren dienen und eine
endliche Zahl von Argumenten zu sich nehmen (im
einfachsten Fall genau ein Argument). Die Argumente
sind Namen einfacher oder komplexer Kategorien. Sei
(x/y) der Name einer komplexen Kategorie; er wird
als Operator angewandt auf ein rechts von ihm ste-
hendes Argument der Kategorie y. Das Resultat dieser
Operation ist ein Ausdruck der Kategorie x. Entspre-
chend wird ein Operator (y/x) auf ein links stehendes
Argument y angewandt mit dem Resultat x. Hat ein
Operator mehr als ein Argument, so können die Argu-
mente rechts und/oder links stehen. (y/x/z) wird auf
zwei Argumente angewandt: auf das links stehende y
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und auf das rechts stehende z. Resultat ist x. – Zur
Beschreibung des engl. Satzes Paul thinks that John
sleeps kann man beispielsweise den Lexemen fol-
gende Kategorien zuordnen: John, Paul: N, thinks:
N/S/N, that: N/S, sleeps: N/S. sleeps ist von der Ka-
tegorie N/S und nimmt als Argument einen links ste-
henden Ausdruck der Kategorie N. John (z.B.) ist von
der Kategorie N; und folglich können John und
sleeps in dieser Reihenfolge miteinander verknüpft
werden zu John sleeps. John sleeps ist von der Kate-
gorie S und kann als Argument von that dienen, weil
that von der Kategorie N/S ist und rechts einen Aus-
druck der Kategorie S verlangt. Das Resultat ist that
John sleeps von der Kategorie N. Da thinks von der
Kategorie N/S/N ist, verlangt es links einen Ausdruck
von der Kategorie N und rechts von ihm ebenfalls
einen solchen. Paul bzw. that John sleeps sind geeig-
nete Ausdrücke: Beide sind von der Kategorie N. Das
Resultat Paul thinks that John sleeps gehört der Ka-
tegorie S. an. – Die Namen der Kategorien einer K.
liefern – im Unterschied zu einer Grammatik, in der
es als Kategoriennamen lediglich die Namen der
Wortarten gibt – unmittelbar Informationen über zu-
lässige Verknüpfbarkeit. Bei der Wahl der Namen für
die Basiskategorien läßt man sich von gewissen phi-
losoph. (semant.) oder ling. (grammat.) Traditionen
leiten. So kann man S als Satz lesen und N als Namen
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oder S als Satz und N als Nomen. An der Rolle, Infor-
mationen über die Verknüpfbarkeit zu liefern, ändern
derartige Namensmotivationen keinen Deut. – Seit
1965 liegt der applikativ-generativen Grammatik
von Šaumjan eine K. zugrunde.

 Lit. B.H. Partee, A. ter Meulen & R.E. Wall, Ma-
thematical Methods in Linguistics. Dordrecht 1990. T
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Kategorie f.
(griech. κατηγορια (katēgoria) ›Prädikat, (Satz-)Aus-
sage, (philosoph.) Kategorie‹) In der älteren Ling.
verstand man unter einer grammat. K. das Resultat
nicht nur (a) der Klassifikation von Lexemen – sog.
Redeteile ( Wortarten) und (c) der den Lexemen zu-
kommenden bedeutungsrelevanten morpholog. Eigen-
schaften (wie z.B. Tempus, Aspekt, Modus, Nume-
rus), sondern auch (d) der Klassifikation semant. irre-
levanter morpholog. Erscheinungen (wie z.B. das
Genus der Nomina). Nach einer heute gängigen Auf-
fassung ist eine K. – in Fortführung der unter (a) ge-
nannten, bis zu den nicht-stoischen Grammatikern des
griech. Altertum zurückreichenden Vorstellung – ent-
weder das Resultat der Klassifikation der Lexeme
(also der atomaren, nicht zusammengesetzten Aus-
drücke) einer Spr. oder – wie bereits für die Stoiker
nachzuweisen ist – (b) das Resultat der Klassifikation
komplexerer Ausdrücke. Nach Auffassung (b) – unter
Aufrechterhaltung der Auffassung (a) – betrachte man
i.d.R. den Satz als die komplexeste K. Nach Auffas-
sung (a) allein ist K. keine K.n-Syntax. Die Namen
von K. können einfach sein, z.B.: »Nomen« oder
»N«, »Nominalphrase« oder »NP«. In der Katego-
rialgrammatik und in anderen Systemen (wie der
Lexikalisch-Funktionalen Grammatik oder der
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Head-Driven Phrase Structure Grammar) sind sie mit
interner Struktur versehen. Diese interne Struktur ver-
birgt sich in Systemen von Ersetzungsregeln hinter
diesen Regeln. Eine nicht-kanonische Bedeutung
scheint der Terminus »K.« in der generativen Gram-
matik im Rahmen der Lehre von Rektion und Bin-
dung zu haben. T
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Kategoriengrammatik
Kategorialgrammatik
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Kategorisierung
Flexionskategorisierung
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Katharevousa
Neugriechisch
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Katī
Dardische Sprachen
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Katla-Gruppe
Kardofanische Sprachen
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Kauderwelsch n.
(alemann. Kauder ›unangenehmer Wechsel‹ (z.B.
kauderige Gesundheit), welsch ›romanisch‹ i.S. von
›nicht deutsch‹) Seit dem 16. Jh. belegtes Adj. (Verb-
ableitungen: kauderwelschen, welschen) mit der Be-
deutung ›unverständlich, fremd Klingendes, gegen
Sprachnormen verstoßender Sprachgebrauch‹. Auch
in anderen Spr. werden Namen benachbarter Völker
für die Bildung von Ausdrücken dieser Bedeutung
verwendet, z.B. frz. brétonner ›wie ein Bretone
reden‹. G
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Kaufmannsinversion
Stilist. Variante der Inversion zur Vermeidung des
Gebrauchs von ich am Satzanfang, bes. nach und,
z.B .... und habe ich mich nicht gefreut, von Ihnen
mehr zu hören. VS
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Kaukasische Sprachen
Zu den k.S.i.e.S. gehören rund 40 autochthone Spr.
des Kaukasusgebiets; auch ibero-kaukas. Spr. (russ.
iberíjsko-kavkázskie jazkyí) im Unterschied zu den
dort gesprochenen idg. Spr. ( Ossetisch, Kur-
disch usw.; Russisch, Ukrainisch), dem semit.
neuostaramäischen »Assyrisch« ( Neuaramäisch)
und den Turksprachen ( Aserbajdschanisch,
Karatschaisch, Balkarisch, Kumykisch, No-
gaiisch). Mindestens 3 Gruppen: südkaukasische
Sprachen, westkaukasische Sprachen, ostkauka-
sische Sprachen (west- u. ostkaukasische Spr. werden
manchmal als »nordkaukas. Spr.« zusammengefaßt).
Der Nachweis genet. Verwandtschaft einzelner oder
aller Gruppen untereinander ist problemat., ihre oft
angenommene Verwandtschaft mit dem Baski-
schen, Etruskischen, Vorgriech. bzw. Pelas-
gischen, Hattischen, Hurritischen bzw. Urar-
täischen usw. kann in keinem Fall als gesichert gel-
ten. Die k.S. haben einige Gemeinsamkeiten, z.B. im
Lautsystem: relativ wenige Vokalphoneme (zwei,
nämlich a, ∋'  – oder – nach einer Auffassung – nur
eins in einigen west-kaukas. Spr., 5 z.B. im Altgeorg.
und einigen ost-kaukas. Spr.; mehr in den nachi-
schen Sprachen), viele Konsonantenphoneme (24 und
2 Halbvokale im Altgeorg., ca. 60-80 in den
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westkaukas. Spr.) mit mindestens 3 Reihen bei den
Verschlußlauten und Affrikaten (stimmlos aspiriert,
stimmlos glottoklusiv, stimmhaft; so auch in den be-
nachbarten idg. Spr. Ossetisch und Armenisch;
weitere Reihen in den west- und ostkaukasischen
Spr.); ferner – in verschiedenem Ausmaß – Erga-
tiv-Konstruktion bei transitiven Verben. Die einzige
alte Schriftspr. ist das Georgische. Die meisten
k.S. (mit Ausnahme sehr begrenzter Versuche im
Avarischen und Lakkischen seit dem 18. Jh.) sind
nach der Revolution verschriftet worden; nach vor-
übergehendem Gebrauch der arab. Schrift seit Ende
der 20er Jahre lat., seit 1936-38 die kyrill. Schrift mit
Zusatzzeichen.

 Lit. A. Dirr, Einf. in das Studium der k.S. Lpz.
1928. – B. Geiger, T. Halasi-Kun, A.H. Kuipers &
K.H. Menges, Peoples and Languages of the Cauca-
sus. 's-Gravenhage 1959. – G.A. Klimov, Einführung
in die K. Sprachwissenschaft. Aus dem Russischen
übersetzt und bearbeitet von J. Gippert. Hamburg
1994. – Ders., Einf. in die kaukas. Sprachwiss. Ham-
burg 1992. – A.H. Kuipers, »Caucasian«. CTL I,
1963, 315-344. – G. Deeters, Die k.S. In: B. Spuler
(Hg.), Armen. und k.S. HdO 1./7., 1963, 1-79. –
JaNSSSR, vol. IV. M. 1967. – J.A.C. Greppin (ed.),
The Indigenous Languages of the Caucasus 1-3. Del-
mar N.Y., 1989. BO

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 336Kaukasische Sprachen

Karte: Kaukasische Sprachen
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Kausal
(lat. causa ›Grund‹.) Den Grund, die Ursache bezeich-
nend; Kausalsatz. G
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Kausalbestimmung
(auch: Umstandsbestimmung des Grundes. Engl. ad-
verbial (phrase) of cause, frz. complément circonstan-
tiel de cause) Unter »K.« i.w.S. werden oft neben der
K.i.e.S. die Konditional-, Konzessiv-, Konsekutiv-
und Finalbestimmungen aufgelistet. Da diese Grup-
pierung irreführend ist, soll hier nur die K. »im engen
Sinne« behandelt werden. – Die K. bezeichnet den
Grund (die Ursache) des Sachverhalts, auf den sie
sich bezieht, in der Regel (aber nicht nur; Adverbi-
al) durch eine Verbalgruppe ausgedrückt. Sie kann
die Form eines Adverbs (deswegen, deshalb, daher,
dadurch), einer PP (meist durch wegen, aus oder ge-
legentlich durch eingeleitet) oder eines durch weil
(oder da) eingeleiteten subordinierten Satz. Sie ist
(außer da; Kausalsatz) durch warum oder weshalb
erfragbar und negierbar. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 336Kausalsatz

Kausalsatz
(In Schulbüchern auch: Begründungssatz. Engl. cau-
sal clause, frz. proposition causale) Durch eine kausa-
le Subordinationskonjunktion eingeleiteter Satz. Kau-
sale Subordinationskonjunktionen sind im Dt. weil
und da, die freilich zu unterscheiden sind. Insbeson-
dere: (a) Ein durch weil eingeleiteter K. ist erfragbar
(kann als Anwort auf eine warum-Frage fungieren), er
ist negierbar, modalisierbar, durch Partikel wie des-
halb, deswegen ankündbar. (b) Ein durch da eingelei-
teter K. ist nicht erfragbar (kann nicht als Antwort auf
eine warum-Frage fungieren), ist nicht negierbar,
nicht modalisierbar und nicht durch deshalb oder der-
gleichen ankündbar, z.B. Warum ist P. zur Party
nicht gekommen? Weil er erkältet war/ *da er erkäl-
tet war; Nicht (nur) weil er erkältet war, sondern
(vor allem) weil er unerwartet Besuch bekommen
hatte; *Nicht (nur) da er erkältet war, sondern (vor
allem) da er unerwartet Besuch bekommen hatte;
Vielleicht/vermutlich da er erkältet war; Er ist des-
wegen nicht gekommen, weil er erkältet war; *Er ist
deswegen nicht gekommen, da er erkältet war. Die-
sen deutl. Unterschieden in der Distribution entspricht
ein semant. Unterschied, der vereinfacht wie folgt
skizziert werden kann: mit einer weil- Verknüpfung
nennt der Sprecher den Grund oder die Ursache des
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im Matrixsatz ausgedrückten Sachverhalts, wobei er
nicht annimmt, daß sein Gesprächspartner diesen als
Grund oder Ursache geltenden Sachverhalt kennt. Mit
einer da-Verknüpfung geht der Sprecher davon aus
(oder tut so, als ob), daß sein Gesprächspartner diesen
Sachverhalt kennt und drückt nur aus, daß er ihn als
Grund oder Ursache dessen ansieht, was im Matrix-
satz ausgedrückt wird. Ein berühmtes Beispiel möge
dies erläutern: (a) Es hat geregnet, da die Straße naß
ist; (b) Es hat geregnet, *weil die Straße naß ist; (c)
Die Straße ist naß, weil es geregnet hat; (d) Da es
geregnet hat, ist die Straße naß. In (a) schließt der
Sprecher aus der Tatsache, daß die Straße naß ist, daß
es geregnet hat, in (c) informiert der Sprecher seinen
Gesprächspartner über den Zustand der Straße und
den Grund dazu. In (d) informiert der Sprecher seinen
Gesprächspartner über den Zustand der Straße und
nennt dazu den (aus seiner Sicht nicht in Frage zu
stellenden) Grund. Mit einem da-Satz rechtfertigt der
Sprecher seine Behauptung, daß die Straße naß ist,
nicht die objektive Tatsache, daß die Straße naß ist.
Ähnl. Ausdrucksmittel gibt es z.B. im Frz. (parce
que vs. puisque), im Engl. (because vs. since). –
Freilich ist da nicht in allen Registern des Dt. ge-
bräuchlich, so daß für manche Sprecher die Subordi-
nationskonjunktion weil beide Funktionen über-
nimmt. C
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Kausativ
(lat. causāre ›verursachen‹. Auch: faktitiv. Engl.
causative, frz. factitif) Eine Prädikation, die eine
Handlung ausdrückt, bei der ein ursprüngl. Vorgang
bzw. eine ursprüngl. Handlung durch einen (zusätzl.)
Verursacher bewirkt wird; Sonderfall der Verbalisie-
rung von Kausalität, bei dem zwei Äußerungen zu
einer einheitlichen komplexen Makro-Situation kausal
verknüpft werden: (a) Fritz wacht auf; (b) Werner
weckt Fritz. K. weisen Äußerungen mit nur einem
Verb oder mit einem Verbkomplex (kausatives Hilfs-
verb + Verb) auf. In den einzelnen Spr. stehen ver-
schiedene Mittel zur Realisierung von K. zur Verfü-
gung, wobei zumeist mehr als nur ein Typ aus der fol-
genden Auflistung genutzt wird: (a) analyt. K.: Ver-
wendung eines kausativen Hilfsverbs + Verb: z.B. dt.
lassen, engl. make, have, frz. faire, laisser usw.; (b)
morpholog. K.: in vielen Sprachen Affix-Bildung als
für alle/viele Verben produktive Regel (z.B. im Türk.,
Arab.); Vokalwechsel z.B. dt. versinken – versenken;
ertrinken – ertränken; springen – sprengen; fallen –
fällen (teilw. aufgrund semant. Spezifizierung heute
als lexikal. K. zu werten); Präfigierung, z.B. dt. rei-
ßen – zerreißen; (c) lexikal. K., im Dt. aufgrund älte-
rer, nicht mehr produktiver morpholog. K.: fallen –
fällen, liegen – legen; Suppletivbeziehung (ohne
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formale Relation): aufhören – beenden/einstellen;
wachsen – anbauen; sterben – töten. Die genannten
Typen (analyt., morpholog., lexikal. K.) stellen ein
nicht in allen Fällen klar abgrenzbares Kontinuum
dar, das nicht zuletzt aufgrund der histor. Entwick-
lung der jeweiligen Spr. Verschiebungen erfährt.
Einen Sonderfall stellen sog. ergative Verbpaare dar
( Ergativ, ergatives Verb), die, ohne eine forma-
le Markierung aufzuweisen, sowohl kausativ als auch
nicht-kausativ gebraucht werden können, z.B. dt. ko-
chen, rollen, trocknen, frz. monter, descendre, engl.
open, run, move. Auch ausgehend von Adjektiven
könne kausative Prädikate gebildet werden: tot –
töten; schwarz – schwarz machen/schwärzen; heiß –
heiß machen/erhitzen; dumm – dumm machen/ver-
dummen. Eine Umkehrung der Kausativrelation liegt
vor, wenn ein Verb, das normalerweise Kausalität
ausdrückt, um eben diese kausale Dimension redu-
ziert wird; dies geschieht vielfach mit Hilfe morpho-
syntakt. Markierungen, z.B. ändern – sich ändern;
öffnen – sich öffnen (auch lexikalisiert: aufgehen).
Dieses Phänomen wird als »anti-kausativ« bezeich-
net; Tesnière (1959) hat es ausführl. unter dem Stich-
wort »rezessive Diathese« untersucht. Analyt. K. kön-
nen statt der kausativen auch eine permissive Lesart
aufweisen: statt intentionaler Verursachung wird hier-
bei intentionales Nicht-Verhindern zum Ausdruck
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gebracht: z.B. im Dt. ein Hilfsverb (lassen): Ich habe
ihn den Text schreiben lassen, Ich habe ihn schlafen
lassen; im Engl. und Frz. zwei Hilfsverben (make,
let): I made him go back. I let him go back; (faire,
laisser): Je l'ai fait venir ›ich habe ihn kommen las-
sen‹, Je l'ai laissé travailler ›ich habe ihn arbeiten
lassen‹ (aber auch hier wird das kausative faire häufig
permissiv interpretiert: Il s'est fait opérer; il s'est fait
renverser par une voiture. K. sind für Fragestellun-
gen der Sprachtypologie von besonderem Interesse
(welche der universal verfügbaren Formen werden in
der Einzelsprache realisiert? Welche syntakt. Verän-
derungen treten auf, wenn eine ursprüngl. Handlung
als kausative Handlung dargestellt wird?). Als
Schnittstelle von Semantik, Syntax und Morphologie
sind K. signifikante Argumente in der ling. Theorie-
bildung (für die Valenztheorie vgl. Tesnière 1959; für
die generative Semantik vgl. die Diskussion um
die Äquivalenz von kill und cause to become not
alive).

 Lit. B. Comrie, Language Universals and Lingui-
stic Typology: Syntax and Morphology. Oxford 1980,
Kap. 8 (158-177): Causative Constructions. – M.
Shibatani (ed.), The Grammar of Causative Construc-
tions. N.Y. 1976. – L. Tesnière, Eléments de syntaxe
structurale. Paris 1959. PL
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Kavalan
Formosa-Sprachen
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Kawi
Javanisch
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Kayapó
Ge-Sprache, Sprachgebiet; das Flußgebiet des

Xingu in den Staaten Pará und Mato Grosso (Zentral-
brasilien); verschiedene Untergruppen (Gorotire, Ku-
benkrankêgn, Txukahamãe, Xikrin), ca. 2500 Spre-
cher; Karte Südamerikanische Spr.

 Lit. A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986. AD
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Kazachisch
Kasachisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 338Kazaner Schule

Kazaner Schule
Kasaner Schule
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Kefa-Mocha
Omotische Sprachen
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Kegel m.
Typograph. Maß für die Höhe einer Druckletter.
Maßeinheit ist der Punkt (p). Der K. bspw. der
Garamond beträgt 10 p. Didotsystem. G
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Kehldeckel
Kehlkopf
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Kehlkopf
(griech. λαρυγζ (larynx), engl., frz. larynx) Der K. ist
Teil der Atemwege und sitzt der Luftröhre auf. Er
dient dem Verschluß der Luftröhre gegenüber der
Pharynx (Rachen), die Teil sowohl des Speiseweges
als auch der Atemwege ist. Der reflektor. Verschluß
des Kehlkopfs beim Schluckakt verhindert das Ein-
dringen von Nahrung in Luftröhre und Lunge. Beim
Hustenreflex wird zunächst gegen die geschlossene
Stimmritze ein hoher Druck in den unteren Atemwe-
gen aufgebaut, um dann nach Öffnen derselben einen
forcierten exspirator. (d.h. Ausatmungs-)Luftstrom zu
erzeugen: dadurch werden die Atemwege von Sekret
oder aspirierten Fremdkörpern befreit. Die Ermögli-
chung dieser lebenserhaltenden Schutzreflexe ist die
primäre Aufgabe des K. In zweiter Linie dient der K.
als Stimmorgan der Erzeugung von Tönen, der
Phonation, und ist somit essentiell für die Produktion
gesprochener Sprache. – Der K. ist aus einem Knor-
pelskelett, aus drei größeren und zwei kleinen Knor-
peln aufgebaut. Der Ringknorpel (lat. cartilāgō cri-
coīdea) hat die Form eines Siegelringes und setzt die
Luftröhre nach oben fort. Nach hinten trägt er eine
höhere Platte, der die beiden kleinen, paarig angeleg-
ten Stellknorpel (auch: Aryknorpel, lat. cartilāgō ary-
taenoīdeae) beweglich aufsitzen. Über dem
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Ringknorpel sitzt der große Schildknorpel (lat. carti-
lāgō thyroīdea). Dieser ist nach hinten offen und über
seine unteren Hörner gelenkig mit dem Ringknorpel
verbunden. Vorne laufen zwei Knorpelplatten spitz-
winklig zusammen und geben dem Schildknorpel das
Aussehen eines Schiffsbugs. Dies ist am Hals häufig
als »Adamsapfel« sichtbar. Der Kehldeckelknorpel
(lat. cartilāgō epiglōttica) hat die Form eines Schuh-
löffels, liegt über dem Schildknorpel und verläuft von
dessen Mitte nach hinten und oben. Über Muskeln ist
der K. am Zungenbein, Brust- und Schlüsselbein be-
weglich fixiert. Alle Knorpelstrukturen des K. sind
bindegewebig sowie durch Muskeln untereinander be-
wegl. verbunden. Die innere Lichtung ist mit Atem-
wegsschleimhaut ausgekleidet. Zwischen den vorde-
ren Fortsätzen der dreieckigen Stellknorpel und der
Innenseite des »Schildknorpelbugs« spannen sich die
mit Schleimhaut überzogenen, paarigen Stimmlippen
aus. Sie enthalten den Stimmbandmuskel (lat. mūscu-
lus vōcālis), der die Spannung reguliert, und wölben
sich als Schleimhautfalten in die Lichtung vor. Als
Stimmlippe bezeichnet man die gesamte Falte, als
Stimmband (lat. ligāmentum vōcāle) ihren freien
Rand zur Lichtung. Die Stimmbänder bilden zwi-
schen sich einen Spalt, die Stimmritze oder Glottis
(lat. rīma glōttidis). Durch Dreh- und Kippbewegun-
gen der Stellknorpel sowie Kippbewegungen des
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Schildknorpels ist die Glottis in ihrer Form bzw.
Weite und die Spannung der Stimmbänder variabel.
Über den Stimmlippen wölben sich die ebenfalls paa-
rigen Taschenbänder (»falsche Stimmlippen«), funk-
tionell weniger bedeutsame Schleimhautfalten, in den
Kehlkopfinnenraum. Zwischen Stimmlippe und Ta-
schenband befindet sich eine Schleimhauttasche, die
Morgagnische Tasche. Der Kehldeckel (auch: Epi-
glottis) schließt den K. nach oben ab. Die nervöse
Versorgung erfolgt motor. und sensibel über zwei
Äste des X. Hirnnerven (lat. nervus vagus). – Die
funktionell zentrale Struktur des K. ist die Glottis
bzw. der sie begrenzende Verschlußmechanismus.
Dies gilt sowohl für die Schutzfunktion als auch für
die Stimmbildung. Die K.muskulatur paßt die Glottis
an die Erfordernisse der Stimmbildung an. Sie läßt
sich in bezug auf ihre Wirkung an der Glottis bzw.
auf die Spannung der Stimmbänder in drei Gruppen
einteilen: (a) Glottisöffner: Der mūsculus cricoary-
taenoīdeus posterior (»Postikus«) zieht die Stell-
knorpel auseinander und erweitert damit die Stimmrit-
ze, (b) Glottisschließer: Verengt wird die Stimmritze
durch die mūsculi cricoarytaenoīdei laterālēs (»La-
teralis«) und den mūsculus arytaenoīdeus (»Trans-
versus«). (c) Stimmlippenspanner: Der Stimmband-
muskel, mūsculus vōcālis (»Internus«) bildet das Ge-
rüst der Stimmlippe (s.o.) und spannt dies bei
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Kontraktion. – Bei der normalen Atmung hält der
Postikus die Glottis weit offen. Bei der Phonation
passiert der Luftstrom der Ausatmung die geschlos-
sene Glottis als »Engstelle« der Atemwege. Es ent-
steht somit in der Lunge und den unteren Atemwegen
ein höherer Druck (subglottaler Druck). Dadurch ge-
raten die Stimmbänder in Schwingung, ein obertonrei-
ches Klanggemisch entsteht. Die Frequenz des Klan-
ges ist abhängig von der Weite und Form der Glottis,
der Spannung der Stimmbänder und dem subglottalen
Druck. Da schon kleine Veränderungen dieser Fakto-
ren großen Einfluß auf den entstehenden Klang
haben, müssen die nervalen Steuerungsmechanismen
des K. sehr sensibel sein. Dies kommt z.B. durch
Übung bei Sängern zum Tragen. – Der »primäre
Kehlkopfton«, d.h. das direkte akust. Produkt des K.
ist das »Rohmaterial«, aus dem durch Resonanz und
die Einflüsse der Artikulation der endgültige Stimm-
klang wird.

 Lit. H.R. Duncker, Der Kehlkopf. In: K. Fleisch-
hauer (Hg.), Benninghoff Anatomie. Bd. 2, 13./14.
Aufl., Mchn. 1985, 332-344. – G. Habermann, Stim-
me und Sprache. Stgt., N.Y. 21986. GL

Blick auf eine Kehlkopfhälfte, von innen her gese-
hen
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Kehlkopf, Frontalschnitt, Blick von hinten.
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Kehlkopflaut
Glottal
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Kehlkopfverschluß
Glottisverschluß
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Kehllaut
Guttural
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Keilform
Sprachkarteninterpretation
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Keilschrift
(engl. cuneiform, frz. cunéiforme) Histor. frühe vor-
derasiat. Schriftart, nach der Gestalt ihrer
Schriftzeichen benannt. Im 4. Jt. v.Chr. wurde in Süd-
mesopotamien eine hieroglyph. Schrift entwickelt, die
in erster Linie der Aufzeichnung wirtschaftl. Daten
diente. Die typ. keilförmigen Kerben, denen die K.
ihren Namen verdankt, erscheinen erst gegen Ende
des 4. Jt. mit dem Wechsel von einem spitzen
Schreibinstrument in einem eckigen Stylus aus Rohr.
Der ursprüngl. logograph. Charakter dieses wahr-
scheinl. ersten Schriftsystems der Welt ist erkenn-
bar in den frühesten sumer. Inschriften, die die Affix-
ketten des stark agglutinierenden Sumerischen
zuerst völlig und später größtenteils ungeschrieben
ließen. Die Logogramme mit den von ihnen be-
zeichneten meist einsilbigen Werten, die Wortbasen
(Wurzeln) entsprachen, lieferten den semitischspra-
chigen Akkadern nicht nur für das Akkadische um-
setzbare Wortzeichen, sondern auch Lautwerte für
eine Art Syllabar, das für die phonet. Darstellung
akkad. wie auch sumer. Wörter und Sätze verwendet
wurde. Phonet. Ausschreibungen erfolgten in der
Regel nach dem halbsilb. Prinzip mittels Zeichen,
deren Lautwerte (K)V bzw. VK waren. KVK-Silben
wurden also normalerweise KV-VK geschrieben,
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selten mit KVK-Zeichen. Alte mit sumer. Zeichen
verbundene Lautwerte, für die weder im Sumer. noch
im Akkad. eine Erklärung gefunden werden kann,
deuten auf eine Übernahme der Schrift bzw. Elemente
des Systems von Sprechern einer noch nicht identifi-
zierten Sprache. Die Vielzahl der erklärbaren Laut-
werte, die im Laufe des 2. und 1. Jt. v.Chr. mit dem
Keilschriftsyllabar assoziiert wurden, zeugen von der
Beteiligung mehrerer Völker an der Entfaltung des
Systems. Das akkad. Syllabar mit unterschiedl. vielen
logograph. Zusätzen wurde nicht nur von den Akkad.
sprechenden Assyrern und Babyloniern, sondern auch
von indogerm. Anatoliern, einschließl. Hethitern und
Luwiern, und von vermutl. kaukas. Urartäern für die
eigenen Sprachen ( altanatolische Sprachen) und
Zwecke adaptiert. Von dieser Entwicklung unabhän-
gige Keilschriftsysteme sind das altpers. Syllabar und
das ugarit. Alphabet. WR
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Keilschriftpersisch
Altpersisch
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Kekchi
Quiche-Sprachen, Maya-Sprachen
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Kellerautomat
Automat
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Keltiberisch
Keltische Sprachen
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Keltische Sprachen
Die k.S. und k. Literaturen sind Gegenstand der Kel-
tologie/Keltistik. »Keltisch« ist sowohl ein archäo-
log.-ethnograph. als auch ein ling. Terminus. Als ar-
chäolog.-ethnograph. Terminus wird das Wort in der
Regel von den antiken Schriftstellern gebraucht. Von
ihm wurde der ling. Terminus abgeleitet, d.h. die
Spr.n von Trägern kelt. Kultur wurden als »Kelt.« be-
zeichnet. Herodot erwähnt als erster die Kelten in sei-
ner i‘στορι′ης αποδεζις (Darstellung der Nachfor-
schung; 2,33 u. 4,49). War aber erst einmal eine k.S.
definiert, konnte man die Kultur und die materiellen
Produkte ihrer Sprachträger ebenfalls als kelt. be-
zeichnen. Die k.S., die zur sog. Kentum-Gruppe des
Idg. gehören, sind: das Irische in West- und Süd-
westirland, das ( Schottisch-)Gälische in Nordwest-
schottland, das Manx auf der Insel Man, das
Kymrische (Walisische) im Westen und Nordwesten
von Wales, das Bretonische in der Bretagne, das

Kornische auf dem Gebiet des heutigen Cornwall,
das Gallische auf dem Gebiet des heutigen Zentral-
frankreich, das Lepont. in der Gegend des Luganer
Sees, das Keltiber. im heutigen Nord- und Nordwest-
spanien und das Galat. auf der anatol. Halbinsel. Von
allen diesen Spr. werden heute nur noch das Kymr.,
das Ir., das Schott.-Gäl. und das Breton. von größeren
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Menschengruppen gesprochen; Karte Europäische
Sprachen. Alle anderen k.S. sind ausgestorben. Die
k.S. werden nach zwei Kriterien eingeteilt: nach der
geograph. Lage ihres Sprachgebiets und nach phono-
log. Kriterien. Die erste Unterteilung unterscheidet
festland- und inselkelt. Spr. Die zweite Einteilung be-
ruht auf der Beobachtung, daß in einigen k.S. ein
Dorsal /k,x/ an der Stelle erscheint, an der andere k.S.
einen Labial zeigen: ir. ceathair, gäl. ceithir, kymr.
pedwar, korn. pesvar, bret. pevar ›vier‹, air. sech,
kymr., korn. heb, bret. hep ›außer‹. In diesen Fällen
spricht man von p- und q-kelt. Spr. Ein charakterist.
Merkmal der k.S. sind die Anlautveränderungen oder
Mutationen. Nach der Artikulationsart werden fol-
gende Veränderungen unterschieden: (a) Lenition oder
Aspiration, (b) Eklipse oder Nasalierung, (c) Spiran-
tisierung (nur im Britann.) und (d) h-Vorsatz (bei
vokal. anlautenden Wörtern). Nach der Funktion un-
terscheidet man morpholog. und syntakt. Anlautver-
änderungen. Ihre Verteilung ist in den kelt. Einzelspr.
unterschiedl. Vom histor.-vergleichenden Standpunkt
aus werden die Mutationen als Reflexe von Lauten
der angenommenen idg. Grundsprache gedeutet, die in
den k.S. nicht mehr vorhanden sind. Eine zweite Be-
sonderheit der k.S. ist die Einleitung von Relativsät-
zen mittels affirmativer oder negativer Relativparti-
keln. Es fehlt ein Relativpronomen ebenso wie ein
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adjektiv. Demonstrativpronomen. Letzteres wird
durch die Konstruktion Art. + Subst. + Demonstrativ-
partikel ausgedrückt. Bereits F. Bopp (1791-1867)
hat in seiner Abhandlung »Die kelt. Spr. vom Ge-
sichtspunkt der vergleichenden Sprachforschung«
(1838) erkannt, daß sie der idg. Sprachenfamilie zu-
zuordnen sind. Der Schwund des idg. *p, die Hebung
des idg. *ē zu i sowie die Herausbildung eines
t-Präteritums werden gemeinhin als kelt. Neuerungen
betrachtet. Darüber hinaus gibt es Besonderheiten, die
das Kelt. mit anderen idg. Spr. teilt, die aber zusam-
mengenommen diese Sprachenfamilie kennzeichnen:
(a) ein überwiegend exspirator. Akzent, der zum
Schwund unbetonter Silben führen konnte, (b) a-, i-
oder u-Infektion/Umlaut betonter Vokale, (c) Vierka-
sussystem, (d) Zusammenfall idg. Aorist- und
Perf.formen zu einem einheitlichen Prät., (e) Infigie-
rung und Suffigierung von Pronomina.

 Lit. Das Kelt. In: W.B. Lockwood, Überblick
über die indogerman. Spr.n. Tübingen 1979. – J.K.
Zeuss, Grammatica Celtica, Leipzig 1853. – H. Pe-
dersen, Vergleichende Grammatik der K. Spr.n. 2
Bde. Göttingen 1909, 1913.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). RO
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Keltistik
Keltische Sprachen
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Kelto-Italisch
Italische Sprachen
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Kemak
Timoresisch
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Kenem n.
(griech. κενος (kenos) ›leer‹) Bei L. Hjelmslev eine
Einheit der Ausdrucksform ohne Zeichencharakter.
Vokale sind minimale zentrale K., Konsonanten mini-
male periphere K. Außerhalb der Glossematik
wurde der Terminus in verschiedenen abweichenden
Bedeutungen verwendet. T
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Kenematem n.
Von L. Hjelmslev verwendeter Terminus für ein
Glossem des Ausdrucks; Glossematik. T
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Kenematisches Schriftsystem
Zusammenfassende Bez. für Schriftsysteme, deren
Bezugsebene im Sprachsystem Klassen von bedeu-
tungsunterscheidenden Einheiten (Phoneme, Silben)
sind im Unterschied zu plerematischen Schriftsyste-
men, deren Bezugsebene Klassen von bedeutungstra-
genden Einheiten (Wörter) sind; Logographie. G
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Kennlaut
1. (Auch: Bindevokal) In dt. Grammatiken auftreten-
de Bez. für den Stammvokal.

2. In vielen lat. und griech. Schulgrammatiken Anzei-
ger der Flexionsklassen, die nach dem K. als z.B. a-,
u-Deklination, e-, i-Konjugation usw. bezeichnet wer-
den, z.B. mēnsam ›den Tisch‹, domuī ›dem Haus‹,
monet ›er mahnt‹, audit ›er hört‹; Themavokal.GN
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Kennzeichnung
(engl. definite description) In der formalen Logik ent-
wickelte Bez. für Ausdrücke, die mittels des bestimm-
ten Artikels ein Prädikat bezeichnen, das nur eine
mögliche Referenz hat, z.B. gilt die Prädikation Die
Mutter von Romy Schneider für genau eine Person,
nämlich Magda Schneider. Ausdrücke wie Eine/
diese/manche Mutter von Romy Schneider sind sinn-
los; referentielle Bedeutung. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 341Kentumsprachen

Kentumsprachen
Indogermanische Sprachen
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Kenzi-Dongolawi, Kenzi-Dongalawi
Nubisch
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Kerbholz
Beschreibstoff
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Keres
Isolierte nordamerikanische Sprache mit mehreren
Varietäten (Acoma u.a.) in New Mexico, USA, mit
ca. 10000 Sprechern; Karte Nordamerikanische
Sprachen. Die genet. Gruppierung mit der Makro-
Sioux-Sprachgruppe ist ungesichert. D
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Kern
1. (Auch: Kopf. Engl. head, frz. tête) Als K. eines
komplexen Ausdrucks bzw. einer Konstituente wird
das bezeichnet, woraus dieser Ausdruck mindestens
bestehen muß, z.B.: K. einer NP ist ein N, K. einer
VP ein Verb. – Was der K. eines Satzes (Satzkern)
ist, ist umstritten: Je nachdem, ob das Subjekt als ob-
ligator. betrachtet wird oder nicht, ist NP + VP (bzw.
N + V) oder nur VP bzw. V der Satzkern.

2. Peripherie. C
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Kernel sentence
Kernsatz
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Kerngrammatik
(engl. core grammar) Im Rahmen der Revidierten
Erweiterten Standardtheorie der TG Bez. für die
Menge aller universalen ling. Prinzipien. Die K. kon-
stituiert die unmarkierten grammat. Regularitäten von
Einzelsprachen, die den Kernbereich der Kompe-
tenz eines idealen Sprecher-Hörers ausmachen.
Hypothesen über die K. werden zudem motiviert
durch Fakten aus dem Spracherwerb und der Erfor-
schung von Aphasien.

 Lit. N. Chomsky, Reflections on Language. N.Y.
1975. – N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981. F
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Kernphonem
Nukleus
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Kernsatz
1. Im dt. Satz mit dem finiten Verb an der zweiten
Stelle, z.B. Maria hat große Fortschritte gemacht;
Maria behauptet, sie hätte große Fortschritte ge-
macht; In welchem Fach hat Maria Fortschritte ge-
macht? C

2. (Auch: Nuklearsatz. Engl. kernel sentence, frz.
phrase-noyau) In der Frühphase der TG eine endl.
Menge von Basis-Strukturen, die als Grundlage für
Ableitungen dienen, aus welchen mittels fakultativer

Transformationen abgeleitete Strukturen (verneinte
Sätze, Passivsätze, Fragesätze usw.) gebildet werden.
Als K. dienten dem Modell von Chomsky (1957)
nicht-verneinte Aussagesätze. Das Konzept der K.
wird im Aspekte-Modell durch die Unterscheidung
von Oberflächen- und Tiefenstruktur ersetzt. F

3. Feldgliederung, Wortstellung.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 342Kernstellung

Kernstellung
Kernsatz
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Kernwortschatz
Erbwortschatz
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Ketisch
Jenissej-Sprachen
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Ketschua
Quechua
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Kette
(engl. string, chain, frz. chaîne)

1.Meist informell für lineare Aufeinanderfolgen von
sprachl. Gegenständen wie Phonemen, Morphemen,
Wörtern, Wortgruppen. In der Glossematik sind es

Glosseme, sofern sie als ein und demselben Zei-
chen zugehörig betrachtet werden. Während die li-
neare Abfolge der Glosseme nicht notwendig der li-
nearen Abfolge der mit den Glossemen beschriebenen
Gegenstände der Ausdruckssubstanz entspricht, wird
oft angenommen, daß eine K. strikt dem Prinzip der

Kontiguität unterworfen ist. Dies gilt insbesondere
für die Kettenanalyse. Bei ihr handelt es sich um
Wörter oder Morpheme.

2. Move α. T
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Kettenanalyse
(engl. string analysis) Von Z.S. Harris (1962) ent-
wickeltes Analyseverfahren für Sätze einer Spr., das
jeweils mit einem Zentrum (einem Elementarsatz) be-
ginnt, wobei das Zentrum durch nichts oder durch
eine Wortfolge bestimmter Struktur ergänzt wird, die
selbst kein Satz ist. Diese Ergänzungen stehen entwe-
der rechts oder links vom Zentrum oder, wenn das
Zentrum bereits ergänzt worden ist, links oder rechts
von einer Ergänzung oder auch rechts oder links eines
Segments des Zentrums. Die K. gehorcht strikt dem
Prinzip der Kontiguität. Die linear angeordneten
Ketten von Segmenten, die auf diese Weise festgelegt
sind (d.h. die Wörter oder Morpheme), werden seg-
mentweise Wortkategorien zugeordnet. Beispiel: Ein
wichtiger Elementarsatztyp für das Engl. ist c =
Σit_Vij_Ωj. Dabei stehen: t für das Tempusmorphem
(-ed, Null oder -s), Vij für diejenige Subkategorie von
Verben, die zusammen mit Σi und Ωj auftreten (tran-
sitive Verben), Σi und Ωj für das zum Verb passende
Subjekt bzw. Objekt. Wenn für Vij invented einge-
setzt wird, so kann Σi z.B. ersetzt werden durch N:
He und Ωj durch N: calendar. Es ergibt sich der Ele-
mentarsatz he invented calendar. Mit einer besonde-
ren Regel wird links von calendar z.B. eine der Er-
gänzungen the oder a eingefügt.
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 Lit. Z.S. Harris, String Analysis of Sentence
Structure. The Hague 1962. T
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Khakas
Chakassisch
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|Kham
Khoisan-Sprachen
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Khāndēśī
Indoarische Sprachen
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Khanty
Ostjakisch
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Khar. ī bolī
Indoarische Sprachen. Der Begriff (Bedeutung

»Standardspr., Standarddialekt«, wörtl. »stehende
Spr.«) wird nicht eindeutig verwendet.

1. Nicht auf eine best. Spr. festgelegt, gelegentlich als
Bezeichnung verschiedener (ländl.) Dialekte in der
Umgebung von Delhi; Karte Indische Sprachen.

2. Im stilist. Sinn ohne sprachwiss. Bezug; manchmal
als Bezeichnung des Hindi, selten auch des
Urdū.

3. Im allgemeinen bezieht sich Kh. jedoch auf von
arab.-pers. Lehnwortschatz relativ unberührt geblie-
benes Hindustānī. Durch das Fehlen des arab.-
pers. Einflusses ist die Kh., die v.a. die Spr. Gebilde-
ter ist, deutlich vom Urdū unterschieden. FZ
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K-Herrschaft
C-Kommando
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Khmer
Mon-Khmer-Sprachen
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Khoekhoe
Khoisan-Sprachen
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Khoisan-Sprachen
Eine der vier Sprachfamilien, in die die afrikani-
schen Sprachen unterteilt werden. Sie umfaßt die Spr.
die Khoekhoe (früher: Hottentotten) und der Busch-
leute (auch: San) im südl. Afrika (Namibia, Botswa-
na, Südafrika, Angola) sowie das Sandawe und
Hadza (Tansania). Die Zahl jener, die eine der ca. 45
noch erhaltenen Kh. als S1 sprechen, liegt bei nur
250000, wobei die Hälfte davon auf das Nama ent-
fällt, das von ca. 12% der Bevölkerung Namibias als
S1 gesprochen wird und darüber hinaus auch als S2
bedeutsam ist; Karte Afrikanische Sprachen. Das
Nama verfügt über eine standardisierte Schriftform.
Charakterist. Merkmal aller Kh. sind die zahlreichen

Schnalzlaute. Die Kh. sind Tonsprachen, die
Wortstellung variiert zwischen SOV (z.B. Nama
!Kora, Naro, Kxoé) und SVO (z.B. !Khung, Zhu-|'
hõã, ≠ Kunkoe, |Kham). Die Zentral-Kh. haben ein
Genussystem (mask., fem., genus commune) und drei
Numeruskategorien (Sg., Pl., Dual), die Nord- und
die Süd-Kh. dagegen Nominalklassen.

 Lit. J.C. Winter, Die Khoisan-Familie. DSA
1981, 329 ff. – D.F. Bleek, Comparative Vocabula-
ries of Bushmen Languages. Cambridge 1929. – R.S.
Hagman, Nama Hottentot Grammar. Bloomington
1977. – O. Köhler, Die Welt der Kxoé-Buschleute im
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südl. Afrika. Bd. 1-5. Bln. 1989 ff.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Khotan-Sakisch
Iranische Sprachen
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!Khung
Khoisan-Sprachen
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Kiefer
(engl. jaw, frz. mâchoire) Zum Gesichtsschädel gehö-
rende, primär der Nahrungsaufnahme dienl. gegenein-
ander bewegliche Knochen. Die K. tragen die Zahn-
reihen. Der Oberkieferknochen (lat. māxilla) ist Teil
des Mittelgesichtes und reicht bis zum Boden der Au-
genhöhlen. Er bildet weiterhin einen großen Teil der
knöchernen Nasenhöhle ( Nase) und des harten
Gaumens sowie die Kieferhöhlen. Zur Mundhöhle hin
bildet die Maxilla als zahntragenden Teil den Alveo-
larfortsatz (Zahndamm) mit den Alveolen. Die
Kaubewegungen werden im wesentl. vom Unterkie-
ferknochen (lat. mandibula) ausgeführt. Sein Corpus
bildet das Kinn, die Kieferäste ziehen zum Kieferge-
lenk, das an der Schädelbasis vor dem Ohr sitzt. Das
Kiefergelenk führt bei aktiver Öffnung eine Scharnier-
und eine Gleitbewegung aus, bei der die Achse der
Drehbewegung nach vorne verlagert wird. Durch die-
sen Bewegungsablauf unterscheidet es sich von allen
anderen Gelenken. Analog zu den Verhältnissen am
Oberkiefer sind die Zähne im Alveolarfortsatz der
Mandibula verankert. Bei der Bewegung der Zahnbo-
gen gegeneinander (Artikulation) trifft im sog.
Schlußbiß (Ruhelage) jeder Zahn mit seinem Gegen-
spieler (Antagonisten) zusammen. Beim Kauen wer-
den mahlende Bewegungen in seitl. Richtung sowie
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nach hinten und vorne ausgeführt. – Neben der Nah-
rungsaufnahme dient die Kieferbewegung im Zusam-
menspiel mit den Bewegungen der Zunge bzw. der
Unterlippe der Artikulation.

 Lit. J. Straubesand, Kopf und Hals. In: ders.
(Hg.), Benninghoff Anatomie. Bd. 1. Mchn. 141985,
489-545. GL
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Kieferspalte
(engl. gnathoschisis < griech. γναϑος (gnathos) ›Kie-
fer‹, οχι′σις (schisis) ›Spalte‹, frz. fissure de la mâ-
choire) Angeborene ein- oder beidseitige Spaltbildung
des Oberkiefers. Kommt als Lippen-Kieferspalte oder
im Rahmen von kompletten Lip-
pen-Kiefer-Gaumenspalten vor. GL
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Kikongo
Kongo
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Kikuyu
(Eigenbez.: Gikuyu) Ostafrikan. Bantusprache in
Zentralkenia zwischen Nairobi und dem Mt. Kenya.
Ca. 5 Mio. Sprecher (rd. 20% der Bevölkerung Keni-
as), zumeist mehrsprachig (Swahili, Engl.). Hauptdia-
lekte: Mathira (nordöstl.), Nyeri (nordwestl.), Mu-
rang'a-Kiambu (südl.); Karte Afrikanische Spra-
chen. Anfang des 20. Jh. lat. basierte Verschrif-
tung. In den 20er bis 40er Jahren Unterrichtsspr. im
K.gebiet, heute ohne offizielle Funktion. Moderne
Romane und Theaterstücke in K. von Ng'ũgīwa
Thiong'o. RE
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Kimbundu
Umbundu
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Kind of type
Schriftart (2)
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Kindersprache
(engl. child/children's language, frz. langue enfantine)
Spr. des sprechenlernenden Kindes; Erstsprache,

Muttersprache. Alle Bereiche der Spr., Laut-,
Wort-, Satz-, Bedeutungs- und Handlungsstrukturen
entwickeln sich in einer bestimmten Entwicklungs-
folge. Die Lautentwicklung ( Lallphase) ist durch
Ersetzungen, Auslassungen und Umstellungen von
Lauten gekennzeichnet. Zuerst werden im vorderen
Mundbereich artikulierte Laute ( Labiale, Denta-
le, Palatale) beherrscht, z.B. /po m/ /to m/ /ko m/.
Die Satzstruktur entwickelt sich von der Einwortpha-
se ( Einwortsatz) über die Zweiwortphase (
Zweiwortsatz) zur Beherrschung komplexer Kon-
struktionen. Für die Entwicklung der Wortstruktur ist
typ., daß regelmäßige Flexionsmuster auf unregelmä-
ßig flektierte Wörter übertragen werden, z.B. gehte
statt ging. Ebenso sind durch Anwendung der Wort-
bildungsregeln entstandene Neologismen charakteri-
stisch, z.B. klavieren analog zu geigen oder flöten,
Stehenbleibung für das dem Kind noch nicht bekann-
te Wort Bushaltestelle. Die Bedeutungsentwicklung,
die eng mit der Begriffsentwicklung verbunden ist,
verläuft so, daß die Wortbedeutungen zunächst we-
sentlich weiter sind als die der Erwachsenensprache,
z.B. Piep für Vogel und Flugzeuge (Bedeutung: alles
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was fliegt), Teddy für Stofftiere, Mäntel, Mützen (Be-
deutung: alles was flauschig ist), Papa für alle Män-
ner. Mit fortschreitender Entwicklung wird der Be-
deutungsumfang der Wörter eingeschränkt und der
Erwachsenensprache angenähert. Im Alter von ca. 4
Jahren ist die Lautentwicklung bei normal entwickel-
ten Kindern als erstes abgeschlossen, d.h. der Er-
wachsenensprache angeglichen, obwohl noch viele
Schulanfänger Schwierigkeiten mit der Aussprache
einzelner Laute haben, die ohne Behandlung vorüber-
gehen. Wenig später ist die K. auch grammat. weitge-
hend korrekt; einige komplexe Konstruktionen wer-
den erst in den folgenden Entwicklungsphasen erwor-
ben. Mit ca. 10 bis 12 Jahren entspricht die Sprache
des Kindes der Erwachsenensprache. Neue Einflüsse
auf die Sprachentwicklung übt der Schriftspracher-
werb aus. Einige komplexe syntakt. Konstruktionen
kommen in der gesprochenen Sprache selten vor
und sind typ. für geschriebene Sprache. Ebenso er-
kennen Kinder mit dem Schriftspracherwerb erst be-
stimmte Flexionsendungen, die beim Sprechen häufig
getilgt und daher nicht gehört werden. Die Kinder-
sprachforschung ( Spracherwerbsforschung) unter-
sucht Strukturen und Funktionen kindersprachl. Äu-
ßerungen und deren Entwicklungsfolge. Ziel ist es,
für jedes Stadium das den Äußerungen des Kindes zu-
grundeliegende Regelsystem zu rekonstruieren, so daß
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die Sprachentwicklung als Abfolge verschiedener
sprachl. Regelsysteme beschrieben werden kann;
Spracherwerb, Spracherwerbsforschung.

 Lit. C. & W. Stern, Die K. Lpz. 41928. Unverän-
derter Nachdruck Darmstadt 1975. – G. Szagun,
Sprachentwicklung beim Kind. Eine Einf. Mchn. u.a.
41991. AN
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Kinegramm
Phraseologismus
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Kinem n.
(griech. χι′νηµα (kinēma) ›Bewegung‹)

1. Nonverbales gest. oder mim. minimales distinktes
Kommunikationsmittel, wie z.B. Kopfnicken, die
hochgestreckte geballte Faust, das Victory-Zeichen;

Körpersprache.

2. Die fingeralphabet. ( Fingeralphabet) Entspre-
chung des Phonems bzw. Element der Zeichenspr.

3. Ablesen. PM
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Kinetik
Nonverbale Kommunikation, Proxemik
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Kingwana
Swahili
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Kinship terms
Verwandtschaftsbezeichnungen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 343Kinyarwanda

Kinyarwanda
Bantusprache. Sprachgebiet: Ruanda (neben Frz.

offizielle Spr.) sowie angrenzende Gebiete in Zaire
und Uganda. Ca. 9 Mio. Sprecher, teilw. in K. alpha-
betisiert; Karte Afrikanische Sprachen. Anfang
des 20. Jh. lat. basierte Verschriftung. K. ist mit
dem Rundi, der Spr. des benachbarten Burundi,
nahezu identisch.

 Lit. A. Kimenyi, A Relational Grammar of K.
Berkeley 1980. RE
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Kiowa-Tano-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe, die sich in zwei

Zweige teilt: Kiowa wird von ca. 800 Personen in
Oklahoma gesprochen. Die Tano-Spr. Tewa, Tiwa
und Towa (Jemez) haben in Arizona und New Mexi-
ko zusammen ca. 9000 Sprecher. Die K.-T.-S. werden
z.T., was jedoch umstritten ist, mit den Uto-Azte-
kischen Sprachen genet. in Beziehung gebracht und
gemeinsam als Aztec-Tano-Gruppe bezeichnet.

 Lit. I. Davis, The Kiowa-Tanoan, Keresan, and
Zuni Languages. LNA, 390-443. – L.J. Watkins, A
Grammar of Kiowa. Lincoln 1984.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Kipsigis
Kalenjin
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Kiptschakisch
Turksprachen
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Kirchenlatein
Lateinisch
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Kirchenslavisch
Altkirchenslavisch
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Kirchenslavismus
(auch: Slavismus, Slavonismus) In die slavi-
schen Sprachen als Lehngut integrierte sprachl. Ele-
mente, die genet. bzw. strukturell auf das Altkir-
chenslavische oder Kirchenslav. (Ksl.) zurückgehen,
z.B. im Russ. die reguläre Bildung des
Part.Präs.Aktiv, vgl. gorjášc̀́ij ›brennend‹ vs. gorjác̀́ij
(Adj.) ›heiß‹. Erstere weist den südslav. Reflex von
urslav. *tj auf, da russ. /š':/ (phonet. [∫´́]) < *št' < *tj
(z.B. aksl. svešta, bulg. svešt ›Kerze‹), und nicht des-
sen ostslav. Reflex, da russ. /c̀́'/ (phonet. [t∫']) < *c̀́' <
*tj (z.B. russ. svec̀́á ›Kerze‹). Im Wortschatz können
K. neben autochthonen Elementen als lexikal., mitun-
ter auch grammat. Varianten koexistieren, i.d.R. mit
stilist. Markierung, z.T. auch bei fakultativem Ge-
brauch, z.B. russ. prach ›Asche (eines Verstorbenen)‹
bzw. ›Asche‹ im poet. Stil vs. poróch ›Pulver‹,
krátkij (srok) oder korótkij (srok) ›kurz(e Frist)‹ (ab-
solute Synonyme bei Zeitangaben), zdrávyj smysl ›ge-
sunder Menschenverstand‹ (phraseolog. Wortverbin-
dung), aber zdoróvyj rebënok ›gesundes Kind‹ (je-
weils süd- bzw. ostslav. Reflex der Liquidenmetathe-
se von urslav. *tortb, Ostslavisch). V.a. im Russ.
verbreitet sind lexikal. Zusammensetzungen aus ksl.
und westeurop. und/oder russ. Elementen, z.B.
predparláment ›Vorparlament‹, prechoróšen'kij
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›sehr nett‹, die z.T. nach produktiven Mustern nach
der Herausbildung der russ. Standardspr. (spätestens
ab Mitte des 18. Jh., sog. ›nachpetrinische‹ Entleh-
nungen) geprägt worden sind. Sie werden als Neo-
slav(on)ismen bezeichnet.

 Lit. A. Šachmatov & Y. Shevelov, Die ksl. Ele-
mente in der modernen russ. Lit.spr. Wiesbaden
1960. – H. Haarmann, Zu den rezenten und histor.
Sprachkontakten des Russ. In: H. Jachnow (Hg.),
Hdb. des Russisten. Sprachwiss. und angrenzende
Disziplinen. Wiesbaden 21999, 780-816. HA
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Kirchensprache
Heilige Sprache, Sakralsprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 344Kirgis

Kirgis, Kirghiz
Kirgisisch
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Kirgisisch
(Eigenbez. Kιrgιz tili) Turksprache, die Eigen-
schaften des Westtürk., Osttürk. und Nordtürk. auf-
weist, eng verwandt mit den südl. Dialekten des
Altaischen. Sprachgebiet: Kirgistan (2229663 Spre-
cher nach dem sowjet. Zensus von 1989), Usbekistan
(174907), Tadschikistan (63832), Kasachstan
(14112) und Rußland (41734), außerdem China
(113000) und Afghanistan (25000); Karte Turk-
sprachen. Von 2528946 Kirgisen in der UdSSR
(1989) gaben 2473981 K. als S1, 5261 als S2 an. Je-
doch beherrschten in Kirgistan nur 2,1 % der 2 Mio.
Nichtkirgisen das K., das am 22./23.9.1989 dort zur
Staatsspr. deklariert wurde. K. ist Schriftspr. seit den
1920er Jahren. Nach ersten Versuchen mit der arab.
Schrift wurde ab 1926 die lat. Schrift eingeführt, die
1940 durch die kyrill. Schrift ersetzt wurde.

 Lit. K.H. Menges, Die aralo-kasp. Gruppe
(Kasak., Karakalpak., Nogaisch, Kiptschak-Özbek.,
Kirgis.). In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 434-488. MI
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Kiribati
Ozeanische Sprachen
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Kirillica f.
(Kyrillisch) Alphabet des Slav., das kurz nach der
Glagolica entstanden ist. Die K. lehnt sich an die
griech. Unziale an und ist, wie in der Paläographie
heute allgemein angenommen, Ende des 10. Jh. von
Schülern des Slavenmissionars Kyrill, wahrscheinlich
von Kliment von Ohrid (835-916), für die Verbrei-
tung des altkirchenslavischen Schrifttums im slav.
Siedlungsraum geschaffen und posthum zu Kyrills
Ehren so benannt worden. Bedingt durch die Annah-
me des orthodoxen Glaubens wurde die K. zur
Verschriftung der ost- und südslav. Spr. (mit Ausnah-
me des Kroatischen und Slovenischen, die heute
lat. geschrieben werden) und des Rumän. herangezo-
gen. Das kyrill. Alphabet ist im Laufe seiner Ge-
schichte einigen Veränderungen im Graphembestand
und an den Schriftzeichengestalten unterzogen wor-
den. – In der UdSSR diente die K. dazu, auch nicht-
slav. Sprachen verschiedener Nationalitäten, z.B.
Moldau., Tscherkess., Usbek., zu verschriften ( Ky-
rillisierung). – Im slav. Sprachraum ist die K. heute in
ihrer vereinfachten Form, der im wesentlichen auf die
Schriftreform Peters des Großen (1708-10) zurückge-
henden »bürgerl. Schrift« (russ. graz̀́dánskij šrift), in
Gebrauch. Dieses Alphabet umfaßt die folgenden
Grapheme (aufgelistet nach den slav. Einzelsprachen
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und mit Transliteration bzw. Transliterationsäqui-
valenten):

1. Das altkirchenslavisch-kyrillische Alphabet
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2. Das moderne kyrillische Alphabet

 Lit. H. Schelesniker, Schriftsysteme bei den Sla-
ven. Innsbruck 1972. – T. Eckhardt, Versuch einer
Einf. in das Studium der slav. Paläographie. Wien,
Köln 1989. HA
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Kirundi
Rundi
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Kishikongo
Kongo
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KISTE
Forensische Linguistik
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Kist(in)ische Sprachen
Nachische Sprachen
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Kiswahili
Swahili
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Kituba
Kongo
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Kiyombe
Kongo
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Kjachisch
Tscherkessische Sprachen
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Klamath
Penuti-Sprachen
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Klammer
(engl. brackets, parentheses, frz. crochets, parenthè-
ses)

1. Nominale Klammer, Satzklammer, Satz-
rahmen.

2. Konventionelle Grenzsignale in ling. Notationen.
In eckigen K. stehen phonet. Sachverhalte, z.B. ['val-
d∋' ma´́R∫tra´́s∋' ], in geschweiften K.n. morpholog. Ein-
heiten, z.B. {{waldemar} {straße}}, während phono-
log. Sachverhalte zwischen Schrägstrichen (/'vald∋' -
mar∫tras∋' /) und graphemat. zwischen spitzen Winkeln
(<Waldemarstraße>) stehen. Runde K. werden zur
Darstellung von Konstituentenstrukturen verwen-
det, z.B. (weil ((dein (neues (schwarzes (Seiden-
hemd))) (mir (wirklich gut) (gefällt)))); indizierte
Klammerung. Log. und mathemat. Notationssysteme
weisen eine Reihe weiterer K.symbole auf.

3. (Auch: Parenthesen) Mittel der Interpunktion
zur graph. Markierung von Parenthesen, z.B. Das
neue schwarze Seidenhemd (es war sündhaft teuer
gewesen) überstand die erste Wäsche nicht. Auch
Morpheme können durch K. wortintern als (fakultati-
ve oder obligatorische) alternative Lesarten markiert
werden, z.B. Student(inn)en, (vor)zeigen. Außerdem
Mittel zur Markierung sog. »erklärender Zusätze«,
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z.B. bei Ortsnamen wie Blaubeuren (Württem-
berg). G
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Klammerform
Kurzwort, das aus dem Anfang und Ende eines

komplexen Ausdrucks gebildet ist, z.B. Motel aus
Motorhotel, Brunch aus Breakfast und Lunch. GN
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Klammerfügung
Syntakt. Fügung, in der ein mehrfach vorkommender
Ausdruck nur einmal gebraucht wird, z.B. Ober- und
Unterlängen, Haus- und Grundbesitzerverband, Va-
terfreuden und -leiden. K. sind eine Erscheinung der

geschriebenen Sprachform ( Bindestrich) und
der gespr. Spr. eher fremd. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 345Klammerkonvention

Klammerkonvention
Klammer, Klammerung
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Klammersatz
Spaltsatz
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Klammerung
(engl. bracketing) Ein Verfahren, Paare von Klam-
mern – (), {}, [] – zur Angabe der Struktur einer Sym-
bolfolge zu verwenden, z.B. (5-2) • 3 ≠ 5 – (2 • 3).
Auch Strukturen sprachl. Ausdrücke lassen sich durch
K. angeben: (Barbara (aß ((das Salatblatt) (am Fahr-
rad)))) ≠ (Barbara ((aß (das Salatblatt)) (am Fahr-
rad))); (((Fischragout (im Reisrand)) mit Kopfsalat)
in Rahm) oder (Fischragout (im Reisrand ((mit Kopf-
salat) (in Rahm)))). T
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Klammerwort
Klammerform
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Klang
(engl. sound, frz. son) Aus mehreren (meist) zur
Grundfrequenz harmon. ( Schallanalyse) Sinoidal-
(= Pegel-)schwingungen (auch: Ober-/Partial-/Teil-
tönen) zusammengesetzter Schall; Schallanaly-
se. PM
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Klangfarbe
(auch: Stimmfarbe, Timbre. Engl. tamber, timbre, frz.
timbre) Aufgrund der Obertonanteile ( Klang,
Schallanalyse) bzw. bei der Stimme auch die Aus-
prägung und Lage der höheren (> 3) Formanten
auditiv wahrgenommene Klangqualität. PM
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Klangfülle
Stimme
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Klanggestalt
Sprechausdruck
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Klangmalerei
Onomatopolie
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Klao
Kru-Sprachen
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Klappwort
Kurzwort
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Klasse
(lat. classis ›Klasse, Abteilung‹. Engl. class, frz. clas-
se) Bez. für eine Kollektion von Elementen mit min-
destens einem gemeinsamen Merkmal. Die Bil-
dung von formalen K. ist die Grundlage jeder struktu-
ralist. Sprachbeschreibung. Die Klassifikation von
Elementen kann nach unterschiedl. Prinzipien erfol-
gen. In der Sprachbeschreibung wird zwischen offe-
nen und geschlossenen K. unterschieden: Ist die
Menge von Elementen einer K.synchron nicht erwei-
terbar, spricht man von einer geschlossenen K., im
anderen Fall von einer offenen. Z.B. handelt es sich
bei der Wortklasse der Konjunktionen im Dt. um
eine geschlossene K., bei der K. der Substantive um
eine offene K.

 Lit. A. Juilland & H.H. Lieb, K. und Klassifikati-
on in der Sprachwiss. The Hague 1968. F
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Klassem n.
(frz. classe < lat. classis ›Klasse, Abteilung‹; -em
emisch) Von Pottier (1963) geprägter Terminus zur
Bez. genereller semant. Merkmale, die Kontext-
klassen differenzieren. Bei Coseriu und Geckeler wer-
den K. präzisiert als paradigmaübergreifende Merk-
male wie z.B. [± belebt] oder [direktional] vs. [lokal].
Ähnlichkeiten zu den semantic markers von Katz &
Fodor liegen auf der Hand und werden von Lyons
(1977) diskutiert; Semantisches Merkmal, Se-
mantic marker.

 Lit. B. Pottier, Recherches sur l'analyse séman-
tique en linguistique et en traduction mécanique.
Nancy 1963. – E. Coseriu, Sprache – Strukturen und
Funktionen. Tübingen 1970. – H. Geckeler, Struktur-
elle Semantik und Wortfeldtheorie. Mchn. 1971. – J.
Lyons, New Horizons in Linguistics. Harmondsworth
1977. RB
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Klassenaffix
Klassensprache
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Klassenhaupt
Radikal
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Klassenname
Appellativum
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Klassensprache
1. Spr., in der das Inventar der Nomina ( Nomen 1)
oder der Verben, meist durch Affixe, in verschiedene
Formklassen unterteilt ist; Nominalklasse. Aus
Kongruenzgründen sind in K. vielfach auch die Ad-
jektive und Pronomina formal nach Klassen markiert.
Diese Klassen korrespondieren z.T. mit semant. be-
stimmbaren (Klassen von) Objekten der äußeren
Welt, z.T. sind sie nur formal faßbar (z.B. in den
Bantusprachen). Genussprachen unterteilen ihre No-
mina in zwei (z.B. Frz., Ital., Schwed.) oder drei (z.B.
Griech., Lat., Dt., Russ.) Klassen (Genera), wobei
jedes Genus unterschiedliche formale Subklassen
aufweisen kann. Sie werden üblicherweise nicht zu
den K. gerechnet.

2. In der marxistischen Sprachtheorie und anderen
Konzepten einer materialist. Ling. Bez. für Varianten
einer Einzelspr., als deren Träger soziale Klassen an-
genommen wurden, z.B. Spr. der Arbeiterklasse, des
Bürgertums, der Feudalklasse usw. G
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Klassifikation
1. Bei der grammat. Beschreibung natürl. Spr. grund-
legendes Prinzip der Anordnung einzelner Einheiten
aufgrund übereinstimmender Merkmale. Typ. Erschei-
nungsform der K. im Bereich der Morphologie sind
Stammbildungsklassen (z.B. die Deklination des
Lat.), die verschiedene Lexeme mit übereinstimmen-
der Kasusbildung zusammenzufassen gestatten. Die
K. ist das vorherrschende Verfahren des taxonomi-
schen Strukturalismus.

2. Zusammenfassung und Anordnung einzelner Spr.
aufgrund von genetischen oder typologischen
Merkmalen oder unter arealem Gesichtspunkt. Die
genet. K. versucht, aufgrund von regelmäßigen Über-
einstimmungen auf lexemat., morpholog. und phono-
log. Ebene, insbesondere den sog. Lautgesetzen,
die Zugehörigkeit von Spr. zu Sprachfamilien zu
bestimmen. Das dabei angewendete Schema ist meist
das eines Stammbaums, dessen Äste die (bezeugten)
Einzelspr. sind und dessen Stamm eine ihnen gemein-
sam zugrundeliegende rekonstruierbare Grundspra-
che bildet ( Stammbaumtheorie). Während be-
stimmte Sprachfamilien wie die der indogermani-
schen Sprachen in ihrer Zusammensetzung und Ver-
breitung heute klar herausgearbeitet sind, ist die
genet. K. bei zahlreichen Spr. (z.B. Baskisch,
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Japanisch) nach wie vor umstritten. In solchen Fällen
wird vielfach eine areale K. herangezogen, die die
Frage genet. Beziehungen außer acht läßt. Die areale
K. beruht teils auf dem gleichsam negativen Kriteri-
um der nicht feststellbaren Affiliation der beteilig-
ten Spr. (z.B. bei den sog. paläoasiatischen Spra-
chen), teils auf der Feststellung von Übereinstimmun-
gen, die geograph. benachbarte Spr. ungeachtet ihrer
genet. Zugehörigkeit im Sinne eines Sprachbunds
aufweisen (z.B. beim sog. Balkansprachbund). Die
typologische K. versucht, Spr. aufgrund von Gemein-
samkeiten im grammat. Bau ohne Rücksicht auf
genet. oder areale Fragestellungen zu gruppieren.
Weite Verbreitung hat die bereits im 19. Jh. aufge-
kommene K. nach der Ausprägung der morpholog.
Mittel erlangt ( Sprachtypologie). Heute sind dane-
ben K. nach den Wortstellungsverfahren ( Wort-
stellungstypologie) und der grammat. Realisierung
der primären Aktanten des Prädikatsverbs ( rela-
tionale Typologie) geläufig.

 Lit. C.F. Voegelin & F.M. Voegelin, Classifica-
tion and Index of the World's Languages. Blooming-
ton 1977. – G.F. Meier & B. Meier, Handbuch der
Ling. und Kommunikationswissenschaft I. Bln.
1979. – A. Klose, Sprachen der Welt: Ein weltweiter
Index der Sprachfamilien. Mchn. 1987. GP
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Klassifikator m.
Grammat. oder lexikal. Element einer Spr., mit dem
Bez. für Gegenstände oder Vorgänge aufgrund ge-
meinsamer und/oder kontrastiver Merkmale (im wei-
testen Sinne; oft aufgrund von Form oder Beschaffen-
heit) zu Klassen zusammengefaßt werden. Ein mini-
males Klassensystem stellt z.B. das grammat. Ge-
schlecht mask.-fem.(-neutr.) vieler indogerm. Spr.
dar. Lexikal. K. finden sich häufig in Verbindung mit
Zahlen (Numeralklassifikator), so vor allem in au-
stroasiatischen Sprachen, aber auch im Chines., z.B.
sān-be∪ n shū ›drei Bücher‹ oder sān-ge rén ›drei Per-
sonen‹, wörtl. ›drei Bände Buch‹ bzw. ›drei Stück
Mensch‹, Zählwort. Nominale K. sind als Präfixe
z.B. in Bantusprachen in starkem Maße grammati-
kalisiert und dienen der Koreferenz; Konkor-
danz. In nordamerikan. Spr. sind vor allem verbale
K. in Form von Affixen oder vorgangs- wie auch ob-
jektklassifizierenden Verben verbreitet, wie z.B. ›han-
deln in bezug auf ein rundes Objekt‹, ›handeln in
bezug auf ein längl. Objekt‹, u.a. in den athabask.
Spr.; Klassensprache.

 Lit. C.G. Craig (ed.), Noun Classes and Categori-
zation. Amsterdam 1986. – G. Lakoff, Women, Fire,
and Dangerous Things. Chicago 1987. D
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Klassifizierend
Sprachtyp, bei dem die Verwendung von Klassifi-
katoren in starkem Maße grammatikalisiert ist. D
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Klassische Philologie
(auch: Altphilologie) Zusammenfassende Bez. für die
Latinistik und die Gräzistik, die sich mit der wiss. Er-
forschung der Sprache, Lit. und Kultur der griech.
und röm. Antike und deren Pflege in der Gegenwart
befassen, während sich mit den materiellen Zeugnis-
sen der antiken Kulturen die klass. Archäologie be-
faßt. Mit den nachklass. Zeugnissen in griech. und lat.
Sprache befassen sich die Byzantinistik und die
mittel- und neulat. Philologie.
SSG* Bayerische Staatsbibliothek München. GS
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Kleinbuchstabe
Gemeine, Minuskel
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Kleinrussisch
Ältere, polit. motivierte Bezeichnung in Rußland für
das Ukrainische. HA
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Kleinschreibung
Groß- und Kleinschreibung
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Klick
Schnalzlaut
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Klimax
Aufzählung
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Klinische Linguistik
Neurolinguistik, Patholinguistik
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Klischee n.
(frz. cliché ›Abdruck‹ < frz. clicher ›klischieren, ab-
klatschen‹)

1. Ungenaue Bez. für sämtliche Arten von Druck-
stöcken und Hochdruckplatten.

2. Im 19. Jh. aus der Fachsprache des Buchdrucks
übernommene, auf die Charakterisierung eines
Sprachgebrauchs übertragene (ursprüngl. techn.) Bez.
für eine redensartl. schemat. gebrauchte, bereits ›vor-
gefertigte‹, verbrauchte, banale und ›abgedroschene‹
Äußerung, z.B. Das wäre doch nicht nötig gewesen;

Stereotyp. VS
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Klitikgruppe
Prosodische Einheiten
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Klitikon n.
(griech. κλιτικον ›das sich Anlehnende‹. Auch: Stütz-
wort. Engl. clitic, frz. clitique) Schwach betontes
Morphem, das sich an ein Nachbarwort anfügt, ohne

Affix zu sein, z.B. es in gibt 's, s 'gibt für gibt es
bzw. es gibt. Durch das Anfügen des K. ändert sich
häufig die silb. Struktur; Enklise, Proklise. GN
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Klix
Schnalzlaut
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Klonisch
Stottern
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Klopfalphabet
Zinken
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Klusil
Plosiv
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Kluster
Netzwerk

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 347Knacklaut

Knacklaut
Glottisverschluß
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Knarrstimme
Glottalisierung, Pressung
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Knoten
(engl. node) Verzweigungs- und End-Punkte in einem

Strukturbaum. K. repräsentieren Beschreibungska-
tegorien für jene Einheiten, auf welche sich der betref-
fende Strukturbaum bezieht. Dies können Einheiten
unterschiedl. Beschreibungsebenen sein (phonolog.,
morpholog., syntakt., semant. usw.). In ein und dem-
selben Strukturbaum müssen die verzweigenden K.
jedoch ein und derselben Beschreibungsebene zuge-
ordnet sein, die nicht-verzweigenden K. können je-
doch einzelsprachl. Elemente der betreffenden, sie un-
mittelbar dominierenden Kategorie darstellen. Bei
Notation mittels indizierter Klammerung werden
K. durch eine Klammer mit tiefgestelltem Kategorien-
symbol symbolisiert, z.B. [Np] F
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Knoten-Relation
Dominanz, Mutter, Schwester, Tochter
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Knowledge representation
Wissensrepräsentation
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Koaiá
Südamerikanische Indianersprachen
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Koaleszenz f.
(lat. coalēscere ›zusammenwachsen‹) Prozeß der Ver-
schmelzung benachbarter Laute zu einem Laut, z.B.
die nhd. Monophtongierung (mhd. muoter > nhd.
Mutter); Phonemverschmelzung. GN
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Koartikulation
(lat. con- ›zusammen‹, articulāre ›deutlich ausspre-
chen‹. Engl. coarticulation, simultaneous articulation,
frz. articulation simultanée) Von P. Menzerath und A.
de Lacerda geprägter Begriff für die gleichzeitige syn-
kinet. Ausführung von zu benachbarten Sprachlauten
gehörigen, nicht homorganen Artikulationsbewegun-
gen, z.B. laterale Verschlußlösung des [g] und Vor-
wegnahme der Lippenrundung des [y] in Glück. Über-
tragen auf das akust. Sprachsignal bezeichnet K. die
(artikulator. bedingte) gegenseitige Beeinflussung von
Lautsegmenten innerhalb einer Äußerung.

 Lit. P. Menzerath & A. de Lacerda, K., Steuerung
und Lautabgrenzung. Bln. 1933. – S.E.G. Öhmann,
Coarticulation in VCV Utterances: Spectrographic
Measurements. JASA 39, 1966, 151-168. PM
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Koda
Silbenkoda
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Kode
(lat. cōdex ›Verzeichnis‹; spätlat. codex, frz. code
›Gesetzbuch‹; engl. code ›Signalsystem, Geheim-
schrift‹)

1. Im nachrichtentechn. Gebrauch ist K. definiert als
(a) eineindeutige Zuordnungsvorschrift zwischen den
Elementen eines primären und eines sekundären »Zei-
chenvorrats« oder auch (b) als der sekundäre Zeichen-
vorrat selbst (samt seinen Verknüpfungsregeln).
Unter ›Zeichen‹ werden hier sowohl nicht-signifikante
Zeichenelemente (z.B. Laut, Buchstabe; Chiffre 2)
als auch (signifikante) Zeichen i.e.S. (z.B. Wort,
Geste) sowie Sequenzen von beiden verstanden. Den
Buchstaben ordnet etwa der Morse-K. Kurz-Lang-Im-
pulsfolgen, der ASCII-K. 8-Bit-Sequenzen. das
Braille-Alphabet tastbare Punktkonfigurationen, das

Fingeralphabet Handstellungen zu; Geheimkodes
verschlüsseln Buchstabensequenzen in andere, unin-
terpretierbare Sequenzen; sog. Handels-K.s und viele

Geheimsprachen substituieren ganze Wörter. All
diese ›substitutiven‹ bzw. ›artifiziellen‹ K.s garantie-
ren durch das Merkmal der Eineindeutigkeit eine
vollständige Dekodierung, d.h. Rückgewinnung
der Primärzeichen, ein Kriterium, das z.B. nicht un-
eingeschränkt auf Schriftsysteme anwendbar ist,
die man aufgrund ihrer Genese als substitutive K. der
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Lautspr. ansehen könnte. Doch haben Schriftsysteme
in heutigen Kulturspr.n strukturell und funktionell
»gegenüber der gesprochenen Spr. eine gewisse Auto-
nomie« (W. Nöth 21996) und insofern den Rang
eines primären Zeichensystems erlangt. RB

2. Die metonym. Verwendung des Terminus ›K.‹ für
den sekundären Zeichenvorrat selbst (s. 1b) kann ver-
allgemeinert werden zur Bez. eines jeden Systems
oppositiver ( Opposition), nach Regeln kombinier-
barer Einheiten. U. Eco nennt solche »Systeme, die
auch unabhängig von jegl. Signifikations- oder Kom-
munikationsabsicht bestehen können« (1987, 64)
»S-Codes« und unterscheidet S-Codes aus Signal-,
Bedeutungs- und Verhaltenseinheiten. I.d.R. sind die
S-Codes jedoch signifikativ miteinander verknüpft
und bilden somit jeweils »eine der beiden Seiten einer
Korrelationsfunktion, die man als ›Code‹ [= K. 1] be-
zeichnet«. RB

3.Man kann die arbiträre ( Arbitrarität) Zuordnung
der Bitsequenz ›01100001‹ oder der Morsesequenz
›.-‹ zum Buchstaben ›a‹ als eine Bedeutungsrelation
und somit substitutiven K. (1) als genuine Zeichensy-
steme betrachten. Dies legt nahe, den Umfang des Be-
griffs K. auf arbiträre Zeichensysteme überhaupt aus-
zudehnen, speziell auf das Sprachsystem, das
schon F. de Saussure als »code de la langue«
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bezeichnet (1915, 31). Dieses wird in der Ling. v.a.
dort ›K.‹ genannt, wo man es unter dem Gesichts-
punkt seiner kommunikativen Funktion betrachtet: so
z.B. bei A. Martinet (1960) unter dem Aspekt, daß
der K. »die Abfassung der Nachricht ermöglicht«,
oder bei R. Jakobson (1960) mit Blick auf die meta-
sprachl. ( Metasprache) Aushandlung von K.-Diffe-
renzen; so bei D. Hymes (1962) mit Ausweitung auf
die Vielzahl der Sprachvarietäten oder bei B. Bern-
stein (1965), der den »Sprachcode« (nach Hymes) als
Regelbasis bestimmt, der die von ihm seit 1962 be-
schriebenen »Sprechcodes« (s. unten 5; Kodetheo-
rie) genügen müssen. Insbesondere diente der K.-Be-
griff seit den 60er Jahren in Arbeiten der Kommu-
nikationswissenschaft und Psycholinguistik zur
prozessualen Modellierung der sprachl. Kommuni-
kation als Abfolge senderseitiger (En) kodierungen
und empfängerseitiger Dekodierungen. Im Standard-
fall (z.B. Herrlitz 1973) werden drei semiot. Ebenen
genannt: semant. – syntakt. – phonolog. En-/Dekodie-
rung; relativ vollständige Modelle (z.B.D. Crystal) er-
fassen auch die kausalen neurophysiolog. (und physi-
kal.) Signaltransformationen auf dem Weg von Ge-
hirn zu Gehirn. Neuere kognitionsling. Forschungen
( Kognitive Linguistik) schlagen allerdings längst
nicht mehr sämtl. Teilprozesse der Sprachproduktion
und -rezeption reduktionist. über den Leisten eines
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metaphor. K.-Begriffs, sondern reservieren diesen für
das »mentale Lexikon«, die Vermittlung »zwi-
schen dem Wortperzept und Wortkonzept«, und stu-
fen ihn zurück als »ersten Teil der kognitiven Seman-
tik« (H. Strohner 1990, 122 f.; G. Rickheit & H.
Strohner 1993, 158). Doch bleibt auch hier letztl. un-
klar, was genau damit gemeint sein kann, wenn man
den K.-Begriff anwendet auf ein System primärer
Sprachzeichen, welche nicht durch die starre Kodie-
rung anderer Zeichen, sondern durch begriffl. Desi-
gnation, variable Referenz und einen kontextuell
formbaren Sinn definiert sind. Wie es um den Zei-
chencharakter und die angenommene Nicht-Sprach-
lichkeit (z.B. Th. Herrmann 1982) der verbal kodier-
ten »Wissensrepräsentationen« und Konzepte steht,
ist nach wie vor eine offene Frage.

 Lit. De Saussure, Cours – A. Martinet, Éléments
de linguistique générale. Paris 1960. – R. Jakobson,
Linguistics and Poetics. In: Th. Sebeok (ed.), Style in
Language. Cambridge, Mass. 1960, 350-377. – D.
Hymes, The Ethnography of Speaking (1962). Dt. in:
Ders., Sozioling. Ffm. 1979, 29-97. – B. Bernstein,
A Sociolinguistic Approach to Social Learning
(1965). Dt. in: Ders., Studien zur sprachl. Sozialisati-
on. Ddf. 1972, 232-256. – W. Herrlitz, Modell der
Kodierung und Dekodierung. In: Funkkolleg Spr.,
Bd. 1. Ffm. 1973, 47-56. – H. Hörmann, Meinen und
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Verstehen. Ffm. 1976. – D. Crystal, Introduction to
Language Pathology. Ldn. 1980. – Th. Herrmann,
Sprechen und Situation. Bln. 1982. – W. Nöth, Hdb.
der Semiotik. Stgt. 21996. – H. Strohner, Textverste-
hen. Opladen 1990. – G. Rickheit & H. Strohner,
Grundlagen der kognitiven Sprachverarbeitung. Tü-
bingen, Basel 1993. RB

4. Kodifizierung.

5. In der Soziolinguistik Bez. für Sprechgewohn-
heiten nach Art des restringierten oder des elabo-
rierten Kodes. AM
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Kodetheorie
Theorie eines Kodes im semiot. Sinn, vor allem
aber Theorie von den restringierten und elaborier-
ten Kodes. Die K. im letztgenannten Sinn hat
immer unter der Schwierigkeit gelitten, daß ihre zen-
tralen Begriffe (restringierter bzw. elaborierter Kode)
unklar waren oder von Fall zu Fall unterschiedl. defi-
niert wurden. Sie wurden insbesondere zum Teil ver-
wechselt oder in definitorischen Zusammenhang ge-
bracht mit den Begriffen Dialekt und Standard-
varietät. Dementsprechend mußten auch Erklärungen
der Entstehung und Hypothese bezügl. der Auswir-
kungen der beiden Kodes divergieren. Wenn man
einen restringierten Kode in Anlehnung an spätere
Präzisierungen des Erfinders der K., B. Bernstein, im
Gegensatz zu einem elaborierten Kode als implizite,
für Nichtgruppenmitglieder nur schwer verständl.
Sprech-(oder Schreib-)gewohnheit versteht, also nicht
als eigene Sprachvarietät, dann lassen sich hauptsäch-
lich drei Ursachen für seine Entstehung nennen: (a)
ein Leben in starken (geschlossenen) und multiplexen
sozialen Netzwerken, (b) eine status- (statt einer
personorientierten) Familienstruktur und (c) überwie-
gend körperl. (statt geistiger) Arbeit. Alle drei Um-
stände tragen dazu bei, daß unter den Interagierenden
ein breiter gemeinsamer Erfahrungshorizont entsteht,
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der eine explizite Ausdrucksweise in den meisten Si-
tuationen erübrigt oder daß differenzierte sprachl.
Kommunikation überflüssig ist (körperl. Arbeit). Alle
drei Umstände finden sich auch häufiger in den unte-
ren als in den höheren Sozialschichten; Schicht.
Auch Sprecher eines elaborierten Kodes drücken sich
in bestimmten Situationen implizit aus; ein restrin-
gierter Kode ist jedoch demgegenüber eine Gewohn-
heit, sich generell implizit auszudrücken, oder sogar
die Unfähigkeit, sich überhaupt explizit, d.h. für
Nichtgruppenmitglieder verständl., zu äußern. Dies
muß bei empir. Untersuchungen zur K. beachtet wer-
den, die zurecht als bisher method. oft sehr mangel-
haft kritisiert wurden. Allerdings ging die Kritik an
den empir. Untersuchungen (v.a. Bernsteins eigenen
Untersuchungen) gelegentl. zu weit, indem sie auf der
bloßen Grundlage empir. Methodenkritik die ganze,
durchaus ernstzunehmende K. über Bord warf. Me-
thod. einwandfreie empir. Untersuchungen der K. sind
bis heute ein Desiderat der Soziolinguistik. Spre-
cher eines restringierten Kodes haben in allen Situa-
tionen kommunikative Schwierigkeiten, in denen eine
explizite, allgemein verständl. Ausdrucksweise erwar-
tet wird, wie z.B. in Schule und Öffentlichkeit;
Domäne. Sie hinterlassen dort leicht den Eindruck
mangelnder Intelligenz. Eine weniger explizite Aus-
drucksweise zeugt jedoch nicht unbedingt von

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 349Kodetheorie

geringerem Verständnis des Gesprächsgegenstandes.
Ob ein restringierter Kode sich dennoch kognitiv be-
hindernd auswirkt, ist nicht geklärt. Möglicherweise
bewirkt die Gewohnheit impliziten Sprechens weniger
kognitive Stimulation als explizites Sprechen. Den
vermuteten negativen Auswirkungen eines restringier-
ten Kodes, die wegen dessen vorherrschender Vertei-
lung auf die unteren Sozialschichten auch sozialpolit.
brisant sind, hat man mit kompensatorischer Erzie-
hung zu korrigieren versucht.

 Lit. B. Bernstein, Class, Codes and Control. Ldn.
1971, 1973. – Ders., Studien zur sprachl. Kommuni-
kation. Ddf. 1972. – Ders., Social Class, Codes and
Control. HSK 3, 1, 1987, 563-579. – U. Oevermann,
Spr. und soziale Herkunft. Ffm. 1972. – J. Edwards,
Language and Disadvantage. Ldn. 1979. AM
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Kodewechsel
Sprachwechsel
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Kodierbarkeit
(engl. codability) Das Ausmaß, in dem best. Wirk-
lichkeitsbereiche durch ein zur Verfügung stehendes
Zeichenrepertoire strukturiert werden können, hängt
ab von dessen Umfang und Trennschärfe. So ist das
Farbspektrum in unterschiedl. Maße kodierbar in der
dt. Standardsprache und der Fachsprache der
Maler; Farbbezeichnungen. Zugrunde liegt dieser
Auffassung der Begriff der Kodierung (2) komple-
xer perzeptueller oder konzeptueller Gehalte in kon-
ventionell geltende Zeichen.

 Lit. H. Hörmann, Psychologie der Spr. Bln., Hei-
delberg, N.Y. 1970. RB
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Kodierung
(auch: Enkodierung. Engl. encoding, frz. codage.)

1. In der Nachrichtentechnik Vorgang des ›Verschlüs-
selns‹ einer (i.d.R. Information enthaltenden) Zei-
chenfolge in eine andere mit Hilfe eines Kodes (1),
dessen eindeutige Zuordnungsvorschrift die Rückge-
winnung der primären Zeichenfolge ( Dekodierung)
und damit die Intaktheit ihrer Information garantiert.
Zwecke der K. von Nachrichten sind u.a.: Wechsel
von Übertragungskanal, Speichermedium oder Verar-
beitungsmodalität, Signalkompression, Geheimhal-
tung. Man bezeichnet als ›K.‹ nicht nur die Anwen-
dung semiot. Kodes (1), sondern auch digitale Signal-
transformationen mittels zwar arbiträr festgelegter,
aber kausal funktionierender Zuordnungen (in Hard-
oder Software) sowie – in einem weiteren Verallge-
meinerungsschritt – auch natürl. (digitale und analo-
ge) Signalumwandlungen. In diesem Sinne spricht
man etwa von physiolog. K. (D. Crystal; phonet.
›Programm‹ Nervenimpulse Artikulationsbewe-
gungen) oder von komprimierender »Rekodierung«
sprachl. Strukturen im Langzeitgedächtnis (H. Hör-
mann 1970).

2. Zuordnung komplexer perzeptueller oder konzeptu-
eller Gehalte zu konventionell geltenden Zeichen.
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Als K. (bzw. encoding) bezeichnet man etwa in den
Sozialwiss. die Einordnung beobachteter Interaktions-
sequenzen in ein vorgegebenes Kategorienraster (W.
Manz), in der Psycholinguistik u.a. die begriffl.
Formulierung von Sinneseindrücken, wie sie z.B. hin-
sichtl. der »Farbcodierung«, d.h. der Zuordnung spek-
traler Farbperzepte zu Farbbegriffen u.a. von R.W.
Brown & E.H. Lenneberg untersucht wurden (Hör-
mann 1970, 341 ff.). In eben dieser Weise ist auch
der kognitionsling. Begriff der »semant. K.« zu ver-
stehen, d.h. der Umsetzung eines individuellen kon-
zeptuellen Gehalts in eine Inhaltsstruktur konventio-
neller Sprachzeichen. Deren Kodierbarkeit be-
stimmt das Maß des bei der semant. K. notwendig
auftretenden Informationsverlustes, der – ganz abge-
sehen von zusätzl. pragmat. Faktoren – zur Folge hat,
daß der Hörer das vom Sprecher Gemeinte aus der re-
zipierten Sprachäußerung nicht schlicht dekodieren,
vielmehr nur durch interpretative Anstrengung nähe-
rungsweise erschließen kann.

3. Die sprachl. K. entspricht in ihren Teilprozessen
(Th. Herrmann; W. Nöth) allen oben genannten
K.-Begriffen (K. (2): semant.; semiot. K. (1): syntakt.
und phonolog.; natürl.-kausale K. (1): neuro-physio-
log.); sie bildet aber selbst nur einen Teil des gesam-
ten Sprachproduktionsprozesses: »Sprachl. Codieren
ist [ ...] nur mögl. im Rahmen eines prinzipiell nicht
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selbst wieder völlig in Codieroperationen auflösbaren
›Spiels‹« (H. Hörmann 1976, 324).

 Lit.W. Manz in: J. van Koolwijk & M. Wieken-
Mayser (Hgg.), Techniken der empir. Sozialfor-
schung. Bd. 3. Mchn. 1974, 27-65. – H. Hörmann,
Psychologie der Spr. Bln., Heidelberg, N.Y. 1970. –
Weitere Lit. Kode (2). RB
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Kodifizierung
(engl. frz. codification) Im Zusammenhang mit der
Standardisierung einer Spr. ( Standardsprache)
Vorgang oder Ergebnis der schriftl. Niederlegung der
Formen der Standardvarietät in Regelsammlungen,
Wörterbüchern und/oder Grammatiken. Die Gesamt-
heit dieser Quellen nennt man auch den ling. Kodex
der betreffenden Spr. Für das Dt., zumindest in der
Bundesrepublik Deutschland, bilden die Duden-
Bände den Kern des ling. Kodex. K. ist von der blo-
ßen Sprachbeschreibung zu unterscheiden, wie sie
auch für Nonstandardvarietäten (Dialekte) besteht.
Sie ist normativ, und die durch sie festgelegte
Sprachnorm hat darüber hinaus in der Regel amtl. (of-
fizielle) Gültigkeit; Amtssprache. Die amtl. Gül-
tigkeit braucht allerdings nicht ausdrückl. formuliert
zu sein, sondern kann als eine Art Gewohnheitsrecht
bestehen, derart, daß sich Vorgesetzte in Ämtern oder
Lehrer bei ihren sprachl. Vorschriften auf den ling.
Kodex berufen können. So kann sich z.B. ein Lehrer
in Deutschland gewöhnlich darauf verlassen, daß
seine sprachl. Korrekturen letztl. unanfechtbar sind,
wenn sie im Einklang stehen mit den Angaben in den
neuesten Duden-Bänden. K. kann durch staatl. Insti-
tutionen geschehen (z.B. Sprachakademien), durch
autorisierte oder autoritative Privatinstitutionen (z.B.
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die Duden-Redaktion) oder durch wiss. anerkannte
Privatpersonen, deren K. dann nachträgl. amtl. Aner-
kennung erfährt (z.B.N. Webster für das amerika-
nische Englisch). K. kann sich auf alle grammat. Ebe-
nen erstrecken: das Schriftsystem und die Or-
thographie, die Lautung ( Aussprache), die
Lexik und die Grammatik ( Morphologie und
Syntax), für die nicht selten jeweils besondere Bände
vorliegen (Rechtschreib-, Aussprache-, Bedeutungsle-
xikon, Grammatik). Eine vorliegende K. bedarf der
regelmäßigen Überarbeitung, um nicht zu veralten,
d.h. nicht in allzu großen Widerspruch zum tatsächl.
»gebildeten« Sprachgebrauch zu geraten, an dem sie
sich in der Regel orientiert. Welche Sprachformen in
den ling. Kodex (als zur Standardvarietät gehörig)
aufgenommen werden, ist in vielen Sprachgemein-
schaften Gegenstand ständiger Diskussion, auch unter
Laien; Sprachnorm, Präskriptiv, Hochspra-
che, Literatursprache.

 Lit. A. Jedlic̀́ka, Die Schriftspr. in der heutigen
Kommunikation. Lpz. 1974. – Ders., Sprachnormie-
rung und K. HSK 3, II, 1988, 1650-60. – R. Bartsch,
Sprachnormen. Tübingen 1985. AM
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Kodikologie
Handschriftenkunde
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Kofferwort
Kontamination
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Kogi
Chibcha-Sprachen
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Kognates Objekt
Inneres Objekt
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Kognition
(lat. cōgnitiō ›Erkenntnis, Auffassung‹) Im Gebrauch
reichlich diffuser Oberbegriff für die Prozesse der Er-
kenntnis, der Erfahrungs- und Informationsverarbei-
tung und der mentalen Repräsentation. K. wird glei-
chermaßen prozeß- und produktbezogen gebraucht.
Im Unterschied zum philosoph. Erkenntnisbegriff,
dessen Erbe in der Psychologie der Ausdruck K. ver-
waltet, verfügt er nicht über die Dimension wahr/un-
wahr. K. als dominanter Gegenstand der Psychologie
war auch wissenschaftssoziolog. eine Parole im
Kampf gegen den Behaviorismus, der über K. nichts
sagen und sich statt dessen auf Reiz-Reaktion-Be-
ziehungen beschränken wollte. Manche Linguisten
(die Chomsky-Schule z.B., aber nicht nur sie) verste-
hen auch die Sprachwiss. als Teil der kognitiven Psy-
chologie. Die Dominanz der Darstellungsfunktion (K.
Bühler, 1879-1963) ist auch in der älteren Sprachpsy-
chologie oft angenommen worden. Meist wird aber
bei der Zuordnung der Sprachwiss. zur kognitiven
Psychologie zweierlei übersehen: (a) das doppelte
Verhältnis der Sprache zum kognitiven Apparat: sie
ist (samt ihrer Beherrschung) einerseits selbst ein ko-
gnitives Phänomen, andererseits das wichtigste Werk-
zeug für alle nichtsprachl. Kognition; (b) das unge-
klärte Verhältnis ling. Struktur- und Gebildeanalysen
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zu den Prozessen der Sprachverwendung.

 Lit. Psycholinguistik. KN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 350Kognitionswissenschaft

Kognitionswissenschaft
(engl. cognitive science) Die K. versteht sich als
neuer interdisziplinärer Ansatz zur Erforschung ver-
schiedener Aspekte des menschl. Geistes und insbe-
sondere auch seiner neurophysiolog. Grundlagen. Im
Zentrum ihrer Theoriebildung steht, wie bei der eng
verwandten Künstlichen Intelligenz, die »Compu-
ter-Metapher«: Die Leistungen des menschl. Geistes
sollen durch eine Analogisierung mit Computerpro-
zessen und -strukturen verstanden werden. Eine Ba-
sisanalogie bezieht die Unterscheidung zwischen
Software und Hardware bei einem Computer
auf die Unterscheidung zwischen Geist und Gehirn
beim Menschen und beansprucht damit, einen Lö-
sungsansatz für das klass. Leib-Seele-Problem der
Philosophie gefunden zu haben. Wenn es mögl. ist,
durch eine Simulation auf dem Computer kognitive
Prozesse nachzubilden, gelten sie nach dieser Auffas-
sung als wiss. erklärt. Neben der Computer-Metapher
und der Idee der Simulation steht der Begriff der
»(mentalen) Repräsentation« im Mittelpunkt der K.:
Danach wird eine spezif. Ebene des menschl. Geistes
angenommen, die letztlich als Rechnung mit Symbo-
len, Regeln und Propositionen beschrieben werden
kann. Affektive oder histor. Bedingungen kognitiver
Prozesse werden von der K. (zunächst)
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ausgeklammert. Nach diesen theoret. und method.
Vorgaben haben sich Wissenschaftler aus den ver-
schiedensten Disziplinen unter dem Etikett »K.« zu-
sammengefunden: Anthropologie, Ling., Psychologie,
Neurophysiologie, Biologie, Künstliche Intelligenz,
Philosophie. Die unmittelbare Geschichte der K.
reicht zurück bis zur Mitte der 1950er Jahre, als, be-
einflußt durch die beginnende Computerentwicklung,
die ersten algorithm. Modelle zum Problemlösen, zum
Beweis log. Theoreme und zur Grammatik vorgestellt
wurden. Zu größerer Verbreitung gelangte die K. al-
lerdings erst zu Beginn der 1970er Jahre, als die
Computertechnologie in nahezu alle Lebensbereiche
Einzug hielt. Die wichtigsten Themen der K. umfas-
sen: Visuelle Wahrnehmung, Gedächtnis,
Sprachverstehen, Sprachproduktion, Spracher-
werb und Motorik. Kritiker an der Grundidee der K.
versuchen nachzuweisen, daß kognitive Prozesse in
weiten Teilen anders strukturiert sind als Prozesse
digitaler Rechner: z.B. basieren sie auf analogen
Schlüssen, bedienen sich holist. und kontextabhängi-
ger Verfahren.

 Lit. P.N. Johnson-Laird, The Computer and the
Mind. An Introduction to Cognitive Science. Ldn.
1988. – H. Gardner, Dem Denken auf der Spur. Stgt.
1989. – F.J. Varela, Kognitionswiss. – Kognitions-
technik. Ffm. 1990. WG, PA
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Kognitive Linguistik
Bez. für in den 1980er Jahren entwickelte ling. For-
schungsansätze als jene interdisziplinär ausgerichte-
ten Teilbereiche der Kognitionswissenschaft, wel-
che auf Beschreibung und Erklärung mentaler Sprach-
strukturen und Sprachprozesse ausgerichtet sind. Die
sogenannte ›Kognitive Wende‹ (Neisser 1967) be-
wirkte in der modernen Psychologie neue Zielsetzun-
gen und insbesondere Methoden, welche generell als
Objektbereich die menschl. ›Kognition‹ verstehen:
›Kognition‹ wird hierbei als die Menge aller Struktu-
ren und Prozesse menschl. Wissens verstanden. Im
Gegensatz zu behaviorist. Ansätzen ( Behavioris-
mus) gehen die Kognitionswiss. davon aus, daß ko-
gnitive Prozesse zielgerichtete Aktivitäten darstellen,
welche nicht einfach aufgrund assoziativer Mechanis-
men erfaßbar sind, sondern komplexe Zusammenhän-
ge konstituieren, die in gewissem Ausmaß genet. de-
terminiert sind. Im Rahmen der Ling. können die
Ideen N. Chomskys als Vorläufer der k.L. betrachtet
werden ( Mentalismus, Nativismus), wie sich
am deutlichsten in dem Anspruch der generativen
Transformationsgrammatik auf Erklärungsadäquatheit
( Adäquatheit) zeigt. Verschiedene Ansätze der k.L.
wenden sich heute allerdings stark gegen die Sprach-
theorie N. Chomskys; vgl. z.B. Lakoff (1991). Ein
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gemeinsames Konzept einer k.L. liegt heute nicht vor;
vielmehr handelt es sich um mehr oder weniger hete-
rogene wiss.theoret. Positionen, die sich einer ein-
heitl. Eingrenzung entziehen. Als weitgehend akzep-
tiert können die Grundannahmen gelten, daß die
Sprachfähigkeit neurobiolog. durch strukturelle und
funktionale Gesetzmäßigkeiten des menschl. Ge-
hirns determiniert wird, und daß sich die Spr. als au-
tonomes Subsystem des kognitiven Systems beschrei-
ben läßt. Die k.L. betrachtet Spr. demzufolge als zu-
gleich autonomes (da durch autonome Regeln expli-
zierbar) und interdependentes (da in modularer Wech-
selbeziehung zu anderen kognitiven Subsystemen ste-
hend) Subsystem des gesamten kognitiven Systems.
Dementsprechend sind folgende Fragestellungen für
die k.L. zentral: Welche kognitiven Mechanismen
konstituieren die Sprachfähigkeit? Wie wird die
Sprachkenntnis erworben? Welche kognitiven Prozes-
se determinieren die Sprachverwendung? Welche In-
teraktionen bestehen zwischen dem Sprachsystem und
anderen kognitiven Systemen? Welche neuronalen
Strukturen und Prozesse liegen der Spr. als System,
ihrem Erwerb und ihrer Verwendung zugrunde? Ent-
sprechend dieser unterschiedl., teils nur interdiszipli-
när lösbaren Fragestellungen sind diverse Subdiszi-
plinen der k.L. zuzurechnen. Neben Aspekten des
Sprachsystems, die durch Grammatiktheorien
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explizierbar sein sollten, sind als im engeren Sinne
ling. Disziplinen die Spracherwerbsforschung, die
Erforschung der Sprachrezeption und die
Sprachproduktionsforschung hierzu zu rechnen,
wobei sich letztere ebenso im Anfangsstadium befin-
den wie die Erforschung der Zusammenhänge zwi-
schen neuronalen und mentalen Ebenen. Durch den
gegenüber grammatiktheoret. Ansätzen erweiterten
Begriff von Kompetenz als mentalem Kenntnissy-
stem und mentalem Verarbeitungssystem sind ferner
neue Methoden erforderlich: Sprachexterne Daten die-
nen zur Überprüfung der neuropsycholog. und psy-
chobiolog. Realität ling. Modelle. Die implizierte in-
terdisziplinäre Vorgehensweise eröffnet hierbei neue
Möglichkeiten der Relativierung von Forschungser-
gebnissen.

 Lit.M. Bierwisch, Ling. als kognitive Wiss. –
Erläuterungen zu einem Forschungsprogramm. ZfG6,
1987, 645-667. – P.D. Deane, Grammar in Mind and
Brain: Explorations in Cognitive Syntax. Bln. 1992.
F.G. Droste & J.E. Joseph (eds.), Linguistic Theory
and Grammatical Description. Amsterdam 1991. –
S.W. Felix, S. Kanngießer & G. Rickheit (Hgg.) Ko-
gnitive Ling. Opladen 1989. N. Fries, Emotion and
Language Structure. In: C. Caffi & R.W. Janney
(eds.), Involvement in Language. Amsterdam 1993. –
H. Gardner, The Mind's New Science: A History of
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the Cognitive Revolution. N.Y. 1985. P.N. Johnson-
Laird, The Computer and the Mind. Ldn. 1988. – R.J.
Jorna, Knowledge Representation and Symbols in the
Mind. Tübingen 1990. – M. Johnson, The Body in
the Mind: The Bodily Basis of Meaning, Imagination
and Reason. Chicago 1987. – F. Keil, Concepts,
Kinds, and Cognitive Development. Cambridge,
Mass. 1989. – G. Lakoff, Cognitive vs. Generative
Linguistics: How Commitments Influence Results.
Language and Communication 11, 1991, 53-62. –
R.W. Langacker, Concept, Image and Symbol: The
Cognitive Basis of Grammar. Bln. 1990. – B. Rudz-
ka-Ostyn (ed.), Topics in Cognitive Linguistics. Am-
sterdam 1988. M. Schwarz, Einführung in die Kogni-
tive Ling. Tübingen 1992. – M. Schwarz, Kognitive
Semantiktheorie und neuropsycholog. Realität. Tü-
bingen 1992. – J.R. Searle, Geist, Hirn und Wissen-
schaft. Ffm. 1986. – H. Strohner, Textverstehen. Op-
laden 1990. – J. Tomaszczyk & B. Lewandowska-To-
maszczyk (eds.), Meaning and Lexicography. Amster-
dam 1990. – S.L. Tsohatzidis (ed.), Meanings and
Prototypes. Studies in Linguistic Categorization. Ldn.
1990. – A. Wierzbicka, Cross-Cultural Pragmatics of
Human Interaction. Bln. 1991. F
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Kognomen
Epitheton
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Kohan-Rongorongo
Rongorongo, Ozeanische Sprachen
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Kohärenz f.
(lat. cohaerentia ›Zusammenhang‹) Mit dem Terminus
K. wird auf grammat., log.-semant. und pragmat. Mit-
tel der Verflechtung von Komponenten im Text
Bezug genommen, wobei parallel zu den charakterist.
Veränderungen der Forschungsschwerpunkte in den
Entwicklungsphasen der Textlinguistik für die ter-
minolog. Bestimmung der K. anfangs vorrangig
grammat. ( Textgrammatik), dann inhaltl.-themat.
( thematische Progression) und schließlich pragmat.
Aspekte von K. zugrunde gelegt wurden. Zu einer die
kommunikative Dimension des Textes akzentuieren-
den Sicht führt die Differenzierung zwischen der K.
und der Kohäsion des Textes. Als K. gilt dann die
semant.-pragmat. Verknüpfung der den sprachl. Zei-
chen an der Textoberfläche zugrundeliegenden Propo-
sitionen, die durch kognitive Prozesse der Interaktion
zwischen der Textwelt und dem Sprach- und Weltwis-
sen des Textrezipienten, d.h. durch Sinngebung herge-
stellt wird; Kohäsion, Makrostruktur, Konti-
guität. P
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Kohäsion
(lt. cohaerēre ›zusammenhängen‹) In der Textlin-
guistik verwendeter Begriff, mit dem – vor allem im
Anschluß an de Beaugrande & Dressler (1981) – die
grammat. Verknüpfung der Komponenten des Ober-
flächentextes bezeichnet wird, d.h. der Wörter, Teil-
sätze, Sätze und Satzfolgen, wie sie in ihrer linearen
Struktur dem Rezipienten unmittelbar zugängl. sind.
Als kohäsiv gelten insbesondere die Mittel der
Textphorik, aber auch grammat. Erscheinungen wie

Tempus, Konnexion und Thema-Rhema-
Gliederung sowie die Intonation. Mit der Differen-
zierung zwischen K. und Kohärenz, die umstritten
ist, wird der Versuch unternommen, die semant.-syn-
takt. Prozeduren und Mittel zur Konstituierung von
Textbedeutungen, die im Blickfeld der Textgram-
matik bzw. der Textlinguistik i.e.S. liegen, abzugren-
zen von Prozessen der Erzeugung von Textsinn bei
der Rezeption, die u.a. von der Hermeneutik und Lite-
raturwiss., der Soziologie und der Psychologie unter-
sucht werden und damit zugleich Möglichkeiten zur
Vereinigung des methodolog. und theoret. Potentials
aller relevanten Disziplinen im Rahmen einer überge-
ordneten Theorie der Textualität zu schaffen.

 Lit. Textlinguistik, Anaphorisch. P
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Kohortativ
(lat. cohortātiō ›Anfeuerung‹. Auch: Exhortativ, Pro-
positiv) Nicht durch ein eigenes Formparadigma ge-
kennzeichneter Modus der Ermahnung, der Ermuti-
gung, des Vorschlagens. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 352Kohortentheorie

Kohortentheorie
Worterkennung
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Kohyponym
Hyponymie, Kohyponymie
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Kohyponymie f.
Gemeinsame Hyponymie mehrerer Lexeme (ge-
nauer: Sememe), die einem Hyperonym ( Hype-
ronymie) auf gleicher Stufe untergeordnet sind. Kohy-
ponyme sind entweder inkompatibel ( Inkonymie,

Inkompatibilität; z.B. Dies ist ein Hengst/Wal-
lach) oder kompatibel, sofern sie durch Seme un-
terschiedl. Dimensionen (z.B. Dies ist ein
Hengst/Rappe) unterschieden oder aber denotativ
synonym ( Synonymie) sind (z.B. Dies ist ein
Ruder/Riemen).

 Lit. H.E. Wiegand, Lexikal. Strukturen I. Funk-
kolleg Sprache. Bd. 2. Ffm. 1973. RB
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Koindizierung
Index
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Koine f.
(griech. κοινη διαλεκτος (koinē dialektos) ›gemeinsa-
me Sprechweise‹) Vereinheitlichte Form des Grie-
chischen auf der Grundlage des att. Dialekts seit der
alexandrin. Zeit (4. Jh. v. Chr.; Einheitssprache,
Standardvarietät). Zuvor bestand das Griech. nur aus
Dialekten, die allerdings verschriftet waren und zum
Teil unterschiedl. Funktionen hatten (Präferenzen der
einzelnen Dialekte für unterschiedl. lit. Gattungen).
K. dient bisweilen auch als Terminus für Einheit-
ssprache, Standardvarietät, Hochsprache, Lite-
ratursprache. AM
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Kokonstituente f.
Eine oder mehrere unmittelbare Konstituenten einer

Konstituente sind K. zueinander. Z.B. sind in
(Karla (trank Ananassaft)) die Konstituenten trank
und Ananassaft einerseits und Karla und (trank Ana-
nassaft) andererseits Kokonstituenten zueinander;
trank und Ananassaft sind unmittelbare Konstituen-
ten von (trank Ananassaft) und Karla und (trank
Ananassaft) unmittelbare Konstituenten der Satz-
struktur (der größten Konstituente). T
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Kolchisch
Mingrelisch
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Kollektivbildung
Bildung eines Kollektivbegriffs durch Ableitung,
z.B. Ge-schrei, Aristokrat-ie, Turner-schaft, Bekleid-
ung, oder durch Affixoide, z.B. Lied-, Saat-gut;
Tisch-, Spiel-, Wasch-zeug, oder durch Komposition,
z.B. Turn-verein, Spielsachen. GN
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Kollektivum n.
(lat. colligere ›sammeln‹. Auch: Nomen collectivum,
Sammelname, Sammelbez. Engl. collective noun, frz.
nom collectif) Eine häufig neben den Gattungsbez. (

Appellativum), Stoffbez. und Eigennamen
angesetzte Subklasse der Wortart Substantiv. K.
stellen nicht selten Ableitungen dar ( Kollektivbil-
dung), z.B. Geäst (vs. Ast), Gebirge (vs. Berg), Leh-
rerschaft (vs. Lehrer), Menschheit (vs. Mensch). Es
werden aber auch andere, morpholog. nicht einheitl.
charakterisierbare Substantive zu den K. gerechnet,
z.B. Familie, Herde, Obst, Publikum, Schmuck,
Trümmer, Ungeziefer, Vieh. Auch in syntakt. Hin-
sicht haben K. keine gemeinsamen, sie von den ande-
ren Substantivklassen unterscheidenden Eigenschaf-
ten. Gemeinsam ist ihnen allein das Bedeutungsmerk-
mal, jeweils eine Vielfalt von Personen, Tieren, Pflan-
zen, Gegenständen als Einheit auszudrücken. Da K.
keine gemeinsamen morpholog. Merkmale besitzen
und sich in syntakt. Hinsicht teilweise wie Stoffbez.
(z.B. Obst, Schmuck), teilweise wie Gattungsbez.
(z.B. Gebirge, Familie) verhalten und sich unter den
K. Elementen aller sonstigen substantiv. Subklassen
finden, wird ihnen bisweilen der Status einer eigen-
ständigen Substantivsubklasse abgesprochen. SH
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Kollektivzahl
(Engl. collective number, frz. chiffre collectif) Sub-
klasse der Wortart Numerale. K. charakterisieren
in manchen Spr. anstelle bzw. neben den Ordinalia
eine bestimmte Anzahl von Personen oder Gegenstän-
den als zusammengehörig, z.B. im Russ. nas bylo
tróe ›wir waren drei‹, u negó sémero detéj (statt:
sem' detéj) ›er hat sieben Kinder‹, dva sapóga (Ordi-
nalzahl + Gen. Sg.) ›zwei Stiefel‹ vs. dvóe sapóg
(Kollektivzahl + Gen. Pl.) ›zwei Paar Stiefel‹. SH
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Kolligation
(lat. colligātiō ›Verknüpfung‹) Lexeme mit zwei oder
mehreren Bedeutungen in unmittelbarer textueller
Verbindung, z.B. Im zweiten Band las er von der
Liebe als einigendem Band; Die Rufe hörten auf und
die Studenten zu; Zeugma. G
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Kollokation
(lat. collocātiō ›Anordnung‹)

1. I.w.S. erwartbares Miteinandervorkommen ( Ko-
okkurrenz) von Lexemen aufgrund von: (a) Sachre-
lationen der Denotate (Regen ↔ Wolke, Rabe ↔
schwarz, Wolf ↔ heulen), (b) semant. Assoziation
(Mut ↔ Zuversicht, groß ↔ klein, vergeben ↔ ver-
gessen), (c) lexikalischer Solidarität (Pfote →
vierfüßiges Tier, Rappe → schwarz, blond → Haar,
beißen → Zähne), (d) phraseolog. Verbindung
(Anordnungen treffen vs. Befehle erteilen, Vortrag
halten vs. Konzert geben, hohe Erwartungen vs.
große Hoffnungen), (e) konzeptueller Stereotypie
(tragischer Unfall, bedauerlicher Zwischenfall,
glänzende Karriere).

2. I.e.S. gebraucht J.R. Firth den Terminus ›K.‹ zur
kontextuellen Erklärung der Bedeutung ( Kon-
textualismus), und zwar (entsprechend W. Porzigs
»syntakt. Feld«) für die oben genannten Fälle (a-c).

3. Noch spezieller spricht man von K. bei Syntagmen,
deren polyseme Glieder sich (ggf. wechselseitig) mo-
nosemieren (kaputte → Birne, saftige ← Ohrfeige,
saftige ↔ Birne); Disambiguierung.
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 Lit. J.R. Firth, Papers in Linguistics 1934-1951.
Ldn. 1957, 190-215. – W. Porzig, Das Wunder der
Spr. Bern 31962. – E. Coseriu, Lexikal. Solidaritä-
ten. Poetica 1, 1967, 293-303. – D. Viehweger [u.a.],
Probleme der semant. Analyse. Bln. 1977. – W. Flei-
scher, Phraseologie der dt. Gegenwartsspr. Lpz.
1982. RB
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Kollokationstest
Verfahren zur Ermittlung und Beschreibung der
Bedeutung sprachl. Einheiten durch ihre mögl.
Kontexte. Die zu analysierenden Einheiten werden auf
verträgl. und unverträgl. Umgebungen hin untersucht;

Distribution, Position. Dabei zeigt sich, daß in
unterschiedl. Umgebungen ( Kollokationen) ver-
schiedene Bedeutungen realisiert werden können, z.B.
die Bedeutung von dick in dicker Mann/dickes
Buch/dicke Lüge/dicke Freunde; operational. SK
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Kolloquialismus
(lat. colloquium ›Unterredung, Gespräch‹) Sprachl.
Einheit oder ganze Äußerung oder Äußerungsse-
quenz, die als leger-umgangssprachl. markiert (geäu-
ßert und auch so wahrgenommen) wird. Die Einord-
nung als K. hängt davon ab, was die am Dialog Betei-
ligten für informell halten und kann von der Sprechsi-
tuation abhängen. Als K. kann eine Äußerung durch
entsprechend markierte Lexeme oder Phraseologis-
men, aber auch durch grammat. Merkmale charakteri-
siert sein; Umgangssprache. G
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Kölnisch
1. (Eigenbez. Kölsch) Stadtsprache Kölns auf der
Basis des Ripuarischen innerhalb des Dialektver-
bands des Mittelfränkischen. Auffällig sind u.a. die
sog. rhein. Akzentuierung (»rheinischer Singsang«)
und die »Gutturalisierung«, z.B. honk ›Hund‹, hen∋'
›hinten‹.

2. (Auch: Landkölnisch) Das Ripuarische ( Mittel-
fränkisch) im Kölner Umland.

 Lit. G. Heike, Zur Phonologie der Stadtkölner
Mundart. Marburg 1964. A. Wrede, Neuer Kölni-
scher Wortschatz. Bd. 1-3. Köln 61976. DD
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Kolon n.
(griech. κωλον ›Glied‹, lat. membrum. Pl. Kola)

1. Begriff der Rhetorik: Sprechtakt, Teil einer Peri-
ode, umfaßt eine Wortgruppe zwischen realisierten
oder möglichen Atempausen oder Sinneinschnitten,
i.d.R. von mehr als drei Wörtern, entweder als syn-
takt. und sinntragende Einheit innerhalb des Satzes
oder als selbständigen Satz. Das K. ist die rhythm.
Grundeinheit der Rede; die wechselnde Abfolge ähn-
lich oder verschieden langer Kola bestimmt wesentl.
den Prosarhythmus. Ein stets wiederkehrendes K. in-
nerhalb einer rhythm. Struktur wird als rhythm. Leit-
motiv bezeichnet. Den Rhythmus der gebundenen
Rede konstituiert das wechselnde Verhältnis von Vers
und Kolon.

2. Begriff der antiken Metrik: schwierig abzugrenzen-
de metr. Einheit zwischen Metrum (d.h. gleichen
Versfüßen) und Periode (Vers oder Versgruppen).

3. Doppelpunkt.

4. Sprechausdruck. DS
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Kolonel f.
(auch: Mignon) Schriftgrad von 7 p.; Didotsy-
stem. G
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Kolonne f.
Spalte in einer Tabelle. G
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Kolophon n.
(auch: rubrum, subscrīptiō ›Unterschrift‹) Vermerk
am Ende von einzelnen Texten oder Handschriften,
der Angaben über Ort, Zeit, Schreiber, Auftraggeber
usw. enthalten kann. In den Schreiberversen der Hss.
oft auch Segenswünsche, Fürbitten oder Fluchformeln
gegen Bücherdiebe. Bei Drucken enthalten die
Schlußschriften auch Angaben über Verfasser und
Drucker; ältestes Beispiel 1457 im Psalterium von
Fust und Schöffer; Impressum. EN
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Kölsch
Kölnisch
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Kolumne f.
(lat. columna ›Pfeiler, Stütze‹) Buchseite, Druckseite,

Spalte. In chines. Texten mit vertikaler Schriftzei-
chenabfolge diejenige Texteinheit, die in horizontal
laufenden Schriftarten der Zeile entspricht. G
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Kolumnenakzent
Dreimorengesetz
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Kolumnentitel m.
Seitenzahl über einer Druckseite ohne (»toter K.«)
oder mit Textzusatz (»lebender K.«: Wiederholung
der Überschrift des Kapitels oder Stichwort zum In-
halt der Seite und Seitenzahl im Kopf der Seite). G
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Koma
Nilosaharanische Sprachen
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Kombination
(lat. combīnātiō ›Vereinigung‹) In der Glossematik
eine Relation (bei Hjelmslev eine sog. Funktion) zwi-
schen Größen, die innerhalb ein und desselben Zei-
chens existieren, folglich Größen des Sukzesses (des
Verlaufs) sind. Dabei setzt weder die Anwesenheit
der einen Größe die der anderen voraus noch umge-
kehrt. Kommt in einem dt. Satz z.B. das Wort Haus
vor, so ist dies unabhängig davon, ob im selben Satz
auch das Wort grün vorkommt, und umgekehrt: die
Anwesenheit von grün setzt nicht die Anwesenheit
des Wortes Haus voraus. T
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Kombinationskarte
Sprachkartographie
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Kombinatorik
Die Regularitäten der zeitl. sequentiellen Verbindung
sprachl. Segmente, wie sie auf der phonolog.
Ebene ( Kommutation, Phonem, Phonologie)
im Generellen durch die Phonotaktik beschrieben
wird bzw. z.B. durch die allophon. ( Allophon) Re-
geln bei kombinator. Varianten (z.B. des dt. Ich- und

Ach-Lauts). PM
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Kombinatorische Varianten
Allophon, Phonologie
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Kombinatorischer Lautwandel
Lautwandel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 354Komering

Komering
Lampung
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Komi
Syrjänisch
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Komitativ
(lat. comitātum ›begleitet‹)

1. Aktionsart, die bei gleichzeitig ablaufenden
Vorgängen den im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gang als sekundär und weniger intensiv charakteri-
siert, z.B. russ. laskát' ›schmusen‹, šeptát' flüstern –
laskáli prišëptyvali ›sie schmusten und flüsterten
dabei leise‹. G, T

2. Kasus z.B. in finnougr. Spr. mit der Kasusbe-
deutung ›in Begleitung von, zusammen mit‹, z.B.
Finn. {-ne-}, z.B. lapsi-ne-en ›mit den (seinen oder
ihren) Kindern‹; Soziativ 1.

3. (Russ. sojuznost') Kategorie des Modus des
Verbs, die in manchen Spr.n über ein spezif. morpho-
log. Paradigma verfügt, z.B. in den westkaukasi-
schen Sprachen. Der K. wird durch Affixe markiert
und drückt aus, daß die im Verbstamm bezeichnete
Tätigkeit gemeinsam mit (einer) weiteren Person(en)
ausgeführt wird. G
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Komma n.
pl. ~ta (griech. κοµµα ›Abschnitt‹. Auch: Beistrich)
Satzgliederndes Interpunktionszeichen mit vielfäl-
tigen syntakt. Funktionen, die in einzelnen Schrift-
systemen spezif. geregelt sind. Im Dt. gehören zu den
Funktionen des K. die Markierung von paratakt. und
hypotakt. Beziehungen, Partizipial- und Infinitivgrup-
pen, Reihungen (»Aufzählungen«), Parenthe-
sen, Appositionen (z.B. mein Freund, der Baum,
ist tot), Herausstellungen (z.B. Dem werd ichs zei-
gen, dem Peter) u.a. Das K. geht zurück auf die Vir-
gel, einen worttrennenden Schrägstrich in Versalhöhe,
der bis ins 18. Jh. vielfach zur Markierung von
Sprechtaktgrenzen ( Kolon) verwendet wurde. G
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Kommandorelation
C-Kommando
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Kommandosprache
In mehrsprachigen Staaten und in überstaatl. Militär-
bündnissen diejenige Spr., in der die innere Kommu-
nikation des Militärs auf Generalstabsebene erfolgt,
z.B. Dt. im früheren Österreich-Ungarn, Russ. in der
ehemaligen Sowjetunion, Engl. in der NATO. Mitun-
ter kann die K. auf unterschiedl. Ebenen der militär.
Hierarchie unterschiedl. sein (z.B. Poln. in den poln.
Regimentern der österr. Armee bis 1918). G
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Kommensurabel
(lat. con ›mit‹, mēnsūra ›Messung, Maß‹) Nach den-
selben Kategorien analysierbare, mit einem geschlos-
senen System von Termini gleichermaßen beschreib-
bare, mit demselben Maß meßbare, vergleichbare
(Klassen von) Gegenstände(n). G
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Kommentar
Rhema

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 354Kommentierung

Kommentierung
Von Posner untersuchte Form einer Sprechhand-
lungsfolge, in der »der zweite Satz jeweils eine Infor-
mation des ersten Satzes als daß-Komplement wieder-
holt« (1973, S. 125). Dieser Ausschnitt (Kommentat)
aus der Vorgängeräußerung (dem Kommentandum)
kann auch durch andere sprachl. Verfahren, insbeson-
dere deikt. Prozeduren ( Deixis), aufgenommen
werden. Während im Diskurs Kommentierungen
als Sprechhandlungssequenz vorkommen, kann die
Kommentierung auch die Form einer Sprechhand-
lungsverkettung annehmen. Als solche kommt sie ins-
bes. in textueller Form vor und dehnt sich bis zu einer
eigenen Textart (Kommentar) aus, bei dem das Kom-
mentandum vor allem aus (religiös, jurist., lit.) autori-
sierten (z.B. kanonisierten) Texten besteht.

 Lit. R. Posner, Theorie des Kommentierens. Ffm.
21980. E
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Kommissive
(lat. commissum ›begonnen, anvertraut‹) Klasse von
Sprechhandlungen, deren Charakteristikum es ist, den
Sprecher auf eine zukünftige Handlung festzulegen;
ihr propositionaler Gehalt betrifft immer eine zukünf-
tige Handlung. Verben, die Elemente dieser Klassen
bezeichnen, sind z.B. versprechen und ankündigen.

 Lit. J. Searle, A Taxonomy of Illocutionary Acts.
In: ders., Expression and Meaning. Cambridge 1979,
1-29. F
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Kommunikation
(lat. commūnicātiō ›Mitteilung‹ < con ›gemeinsam‹,
mūnus ›Aufgabe, Leistung‹) Ausdruck, der von ver-
schiedenen wiss. Disziplinen – z.T. an zentraler Stelle
in ihrer jeweiligen Systematik – in Anspruch genom-
men wird. Insbes. findet er Verwendung in der Jour-
nalistik- und Medienforschung, der Erforschung der

Massenkommunikation und ihrer Mittel; in der
Ökonomie für den Bereich der Waren-, aber auch der
Nachrichten-Transporte ( Sprachökonomie); in der
Kommunikationswissenschaft als einer Disziplin, die
sich mit den physikal.-techn. Aspekten von Nachrich-
tenübermittlung befaßt; in der Kybernetik als einer
Disziplin, in der K. zu einem Grundbegriff einer all-
gemeinen Theorie von Systemen gemacht wurde
(Wiener 1948). Die Verwendung des Ausdrucks »K.«
seit dem ersten Drittel des 20. Jh., mit einer ständig
steigenden Tendenz nach 1945, ist vor allem auch da-
durch bestimmt, daß ein reger Metaphorisierungs-
und Übertragungsprozeß von einer in die andere be-
teiligte Disziplin stattfindet, dessen Geschichte ge-
nauerer Erforschung bedürfte. Zugleich decken die
engl. Ausdrücke communication und to communicate
ein breites semant. Feld ab und finden auch Verwen-
dung für ›übermitteln‹ und ›vermitteln‹ bis hin zu
›verstehen‹ im umgreifenden Sinn, ›sich
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verständigen‹. Insbesondere aber bildete die nachrich-
tentechn. und kybernet. Fassung von K. den Spender-
Bereich für Übertragungen; z.T. war die Ling. Über-
gangsbereich für die Übertragung in neuere philo-
soph. Theoriezusammenhänge (Habermas, Luh-
mann). – In der Ling. wird der Ausdruck vor allem im
Zusammenhang mit Versuchen verwendet, die immer
stärker eingeengten Objektbegriffe der Ling. wieder in
Richtung auf die umfassende Phänomenfülle von Spr.
und ihren Verwendungen zu öffnen (konsequenter-
weise bestreitet Chomsky (1977) die Legitimität bzw.
Relevanz des Terminus für die Ling.). Der Ausdruck
»K.« wird insbesondere eingesetzt, um Zwecke oder
Funktionen der (Verwendung von) Spr. oder, semiot.
gefaßt, von (sprachl.) Zeichen zu erfassen. Angesichts
der Reduktion von Spr. bzw. Sprachverwendung auf
einen (wenn auch komplexen) Stimulus-Response-Zu-
sammenhang (ling. Behaviorismus) bzw. auf ab-
strakte, zweckfreie Strukturen ( Distributionalis-
mus, TG) dient das Konzept der K. – ähnlich wie die
Konzepte Situation, Kontext, sprachliches
Handeln, Pragmatik – dazu, die interaktionale
Qualität von Spr. bzw. sprachl. Zeichen zu bestim-
men. Als eine oder die zentrale Aufgabe von Spr.
bzw. Sprachverwendung wird die Mitteilung von In-
formationen, die ein Sprecher einem Hörer vermittelt,
angesehen (allerdings wird kaum je die genaue
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Handlungsqualität des Mitteilens untersucht). In der
nachrichtentechn. bestimmten Theorie-Variante wird
dies in einem sogenannten »Kommunikationsmodell«
beschrieben (vgl. Shannon & Weaver 1949): Eine aus
einer ›Quelle‹ (source) stammende ›Information‹ oder
Nachricht wird von einem ›Sender‹ (transmitter) als
Signal durch einen ›Kanal‹ (channel) an einen ›Emp-
fänger‹ (receiver) übermittelt, der das ›Bestimmungs-
ziel‹ (destination) der Nachricht ist; der Übertra-
gungsprozeß kann im Kanal durch ›Rauschen‹ (noise)
gestört werden. Dieses für den Prozeß der Nachrich-
tenübertragung unmittelbar einleuchtende Modell
wurde auf das menschl. Verständigungshandeln ins-
gesamt übertragen und zum Teil als Grundmodell u.a.
auch für die Literatur eingesetzt (Jakobson). Es weist
gegenüber reduktionist. ling. Grundkonzepten den
Vorteil auf, daß nicht nur die Strukturen des sprachl.
»Systems« thematisiert werden, sondern auch die Be-
dingungen seines Gebrauchs und die Einbeziehung
der verschiedenen am Gebrauch beteiligten Instanzen.
In dieser Form wurde in der Bundesrepublik das
K.-Modell insbes. durch das Funkkolleg Sprache
sehr weit verbreitet, ging in die ling. Grundüberzeu-
gungen einer ganzen Generation von Lingustinnen ein
und erreichte über Lehrpläne einen erheblichen Stel-
lenwert im Schulunterricht (Didaktisierung), wo es
z.T. sogar als Grundkategorie für den sprach- und
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literaturbezogenen Aspekt des Deutschunterrichts ein-
gesetzt wurde. – Kaum beachtet wurden dabei die
nachrichtentechn. bedingten technizist. Verkürzungen
menschl. Verständigung, vor denen bereits K. Bühler
(1879-1963), einer der ersten Verwender der »Sen-
der«-»Empfänger«-Metaphorik, gewarnt hatte. Insbe-
sondere wird Sprache so leicht zu einem Signalsy-
stem, zu einem Kode, verkürzt. Der Prozeß der
Verbalisierung stellt sich dann als Enkodierung, die
Rezeption der sprachl. Handlung als Dekodierung
dar. Diese Metaphorik erwies sich als besonders
fruchtbar bei dem Versuch, unterschiedl. sprachl. Va-
rietäten zu erfassen. Durch die Arbeiten Bernsteins
wurde so ein elaborierter von einem restringierten
Code unterschieden ( Kodetheorie, Soziolingui-
stik). – Das nachrichtentechn. Modell erlaubt unter
dem Stichwort »Kanal« auch die Einbeziehung unter-
schiedl. Formen von Verständigung, insbesondere
paralinguistische und nonverbale K. Auch dieser
Aspekt wurde ling. verallgemeinert. In diesem Sinn
ist ›K.‹ weiter als ›Sprache‹; kommunikatives Han-
deln umfaßt das sprachl. Handeln als eine – ausge-
zeichnete – Form von Verständigungshandeln. Der
Stellenwert des Konzepts ›K.‹, die von verschiedenen
ling. Schulen ausgeschlossenen sprachl. Phänomene
zu bearbeiten, erfaßt einen unterschiedl. Bereich von
Erscheinungen. Dieser ist wesentl. vom jeweiligen
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theoret. Interesse der Autoren bestimmt. Besonders
eng ist der Zusammenhang der Konzepte ›K.‹ und
›sprachliches Handeln‹. Weit verbreitet ist der Einbe-
zug psych. Voraussetzungen für das Kommunizieren
bei den Interaktanten, bes. der Intention (Absicht)
des Sprechers und der Verstehensleistungen des Hö-
rers, ihre Wissenssysteme und Erwartungen (die Rolle
von Erwartungen wird bes. von Luhmann herausgear-
beitet). – Besonders breit aufgegriffen wurde das
Konzept einer »kommunikativen Kompetenz«. Ha-
bermas brachte nach einflußreichen Vorbemerkungen
(1971) mit seiner Theorie des kommunikativen Han-
delns (1981) die Synthesierung von sozialwiss., phi-
losoph., besonders handlungstheoret. und ling. Analy-
sen zu einem Abschluß. – Aus der Sicht einer kon-
struktivist.-relativist. Psychotherapie legten Watzla-
wick u.a. (1967) eine gleichfalls sehr einflußreiche
Theorie der menschl. K. vor, in der zwei Modalitäten
von K., beziehungs- und sachbezogene, voneinander
unterschieden werden. – In der Erforschung des kindl.
Spracherwerbs bedeutet die Beachtung des Verhält-
nisses von K. und Sprache, daß der interaktive Cha-
rakter der vorsprachl. und sprachl. Verständigung
zwischen Bezugsperson und Kind thematisiert wird. –
Im Konzept ›K.‹ wird auf den komplexen, in andere
menschl. Interaktion eingebundenen Charakter des
sprachl. Handelns hingewiesen. Menschl. K. ist
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grundlegend auf Reflexivität angewiesen (Meggle
1981), die sich in den wechselseitigen Erwartungen
der Interaktanten niederschlägt. Eine Ausarbeitung
des Konzepts verlangt u.a. eine genauere Bestimmung
der unterschiedl. Funktionen von sprachl. Handeln
und eine Verhältnisbestimmung von Sprache und son-
stigen Formen von Verständigung. – Eine besondere
Rezeptionsgeschichte hat B. Malinowskis Konzept
der »phatischen Kommunion« gefunden. Malinowski
verwies damit auf besondere Leistungen von Spr. zu-
nächst in von ihm beobachteten Gruppen von Spre-
chern in der Südsee, für die der Austausch sprachl.
Einheiten – ähnlich wie bei anderen Austauschsyste-
men materieller Objekte – eine wichtige Funktion für
die Stiftung von Gemeinschaft wahrnimmt. Der Aus-
druck ›Kommunion‹, religiös konnotiert, wird hier ge-
braucht, um die Intensität dieser Handlungen zu be-
zeichnen. Heute wird er meist durch den Ausdruck
›K.‹ ersetzt. Phat. K. ist dann eine solche K., in der
sprachl. Einheiten gerade nicht zum Zwecke des In-
formationsaustauschs, sondern unter dem Gesichts-
punkt ihrer reinen Abarbeitung und unabhängig vom
propositionalen Gehalt der Äußerungen als Mittel und
Realisierung von Gemeinschaft zwischen Sprechern
und Adressaten verstanden werden (vgl. z.B.
Grußformeln).
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 Lit. K.O. Apel, Transformation der Philosophie
2: Das Apriori der Kommunikationsgemeinschaft.
Ffm. 1973. – N. Chomsky, Reflexionen über die Spr.
Ffm. 1977. – J. Habermas, Vorbereitende Bemerkun-
gen zu einer Theorie der kommunikativen Kompe-
tenz. In: Ders. & N. Luhmann (Hgg.), Theorie der
Gesellschaft oder Sozialtechnologie. Ffm. 1971. – R.
Jakobson, Linguistics and Poetics. In: Th. A. Sebeok
(Hg.), Style in Language. Cambridge, Mass. 1960. –
B. Malinowski, The Problem of Meaning in Primitive
Languages. In: C.K. Ogden & I.A. Richards, The
Meaning of Meaning. N.Y. 1923, 296-336. – G.
Meggle, Grundbegriffe der K. Bln. 1979. – K. Mer-
ten, K. Eine Begriffs- und Prozeßanalyse, 1977. –
C.E. Shannon & W. Weaver, The Mathematical The-
ory of Communication. Urbana (Ill.) 1949. – G. Un-
geheuer, Spr. und K. Hamburg – 21972. – N. Wiener,
Cybernetics, or Control and Communication in the
Animal and the Machine. N.Y. 1948. – P. Watzla-
wick u.a. Menschl. K. Bern 31972. – K. Ehlich,
Kommunikation – Aspekte einer Kommunikations-
karriere. In: G. Binder & K. Ehlich (Hgg.), Kommu-
nikation in politischen und kultischen Gemeinschaf-
ten. Trier 1996, 257-283. E
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Kommunikationsgemeinschaft
In der Soziolinguistik, dort besonders in der
Ethnographie der Kommunikation, definiert als sozia-
le Gruppe (monolingual oder multilingual), die durch
Frequenz der sozialen Interaktionsmuster zusammen-
gehalten wird und die sich von anderen K. durch
Schwachstellen in der Kommunikation abgrenzt. K.
können aus kleinen vis-à-vis-Gruppen bestehen oder
ganze Regionen umfassen. K. setzen keine sprachl.
Uniformität voraus, das verbale Repertoire einer K.
kann aus mehreren, auch diglossisch verteilten Varie-
täten bestehen; Sprachgemeinschaft, Schriftge-
meinschaft.

 Lit. J.J. Gumperz, Language in Social Groups.
Ed. A.S. Dil. Stanford 1971. R
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Kommunikationskette
Experimentalphonetik
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Kommunikationssituation
Sprechsituation
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Kommunikationswissenschaft
Der Begriff der K. steht, in uneinheitl. Verwendung,
für verschiedene Disziplinen, die unterschiedl. Aspek-
te der Kommunikation zwischen Menschen, zwischen
techn. Systemen und zum Teil auch zwischen Tieren
untersuchen. Angeregt wurde die K. insbes. durch die
Entwicklung der elektron. Informations- und Kom-
munikationstechnologien, etwa seit der Mitte dieses
Jahrhunderts. In diesem Kontext entstanden durch die
Arbeiten von Shannon, Weaver und Cherry die ma-
themat. K., die Nachrichtentheorie und die Infor-
mationstheorie. Aus diesen ursprüngl. für die Opti-
mierung techn. Systeme konzipierten Theorien
stammt ein begriffl. Reservoir, das lange Zeit auch
z.B. auf menschl. Kommunikationsprozesse meta-
phor. übertragen wurde: Sender, Nachricht, Empfän-
ger, Dekodierung, Kanal, Rauschen, Informationsge-
halt. Insbes. beschäftigten sich die verschiedenen Va-
rianten der K. mit der Entwicklung sog. Kommunika-
tionsmodelle. Die stark techn. Orientierung dieser
Modelle, ihre Ausblendung semant., histor. und so-
zialer Faktoren der Kommunikation führte zu zahlrei-
chen stärker sozialwiss. Ansätzen, etwa in der Mas-
senkommunikationsforschung, der Medienforschung,
der Publizistik und der Kommunikationssoziologie.
Auch hier stehen techn. Medien im Mittelpunkt,
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allerdings als Untersuchungsgegenstand und weniger
als Modellvorstellung. In der Sprachwiss. führten ei-
nerseits die Verbreitung handlungsorientierter Ansät-
ze (z.B. Konversations- und Diskursanalyse) und an-
dererseits die wachsende Bedeutung techn. vermittel-
ter sprachl. Prozesse zu einer Verwendung des Kom-
munikationsbegriffes und ersten Ansätzen sprachwiss.
geprägter K. Neben der Untersuchung institutioneller
Kommunikation geht es hier um die Klärung der
Möglichkeiten sprachl. Verständigung durch techn.
Medien und das Verhältnis von Spr. und techn. Kom-
munikation überhaupt.

 Lit. Kommunikation. WG, PA
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Kommunikative Gliederung
Funktionale Satzperspektive
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Kommunikative Kompetenz
Zunächst im Rahmen der Ethnographie des Spre-
chens von D. Hymes eingeführter Ausdruck, mit dem
gegenüber der Chomskyschen Kompetenz-Perfor-
manz-Dichotomie und der Zuweisung von Sprachver-
wendung zur Performanz, aber mit den Termini dieser
Dichotomie, hervorgehoben werden sollte, daß auch
das konkrete Sprechen eine eigene Kompetenz erfor-
dert, die es eigens zu erwerben und folglich auch ling.
zu untersuchen gilt. Insbesondere sollten »situative«
(oder allgemeiner: soziale) Grundfähigkeiten für die

Kommunikation auf diese Weise theoret. Berück-
sichtigung finden. – Der Terminus wurde im Zusam-
menhang der sog. »pragmat. Wende« in den 1970er
Jahren in der BRD-Linguistik breit aufgegriffen, ge-
wann dabei aber nicht unbedingt an begriffl. Präzisi-
on, sondern wirkte vor allem als Leitmetapher für ein
weiteres Sprachverständnis. – Durch die Einbezie-
hung des Terminus in die Kommunikationstheorie
von J. Habermas gewann er zentralen Stellenwert für
den Gedanken einer »idealen Kommunikationsge-
meinschaft«, die als regulative Idee und als gesell-
schaftl. Utopie die Konstituierung möglicher Redesi-
tuationen und die kommunikative Herstellung von so-
zialen Beziehungen hervorhob. – Die Attraktivität des
Terminus wurde sicher auch nicht unwesentl. durch
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seine pädagog. Interpretationsmöglichkeit erhöht, in
der »Kompetenz« als schulisch zu vermittelnde und
didaktisierbare kommunikative Basis-Fähigkeit ver-
standen wurde.

 Lit. Kommunikation. E
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Kommunikativer Fremdsprachenunterricht
Fremdsprachenmethodik
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Kommunikatives Handlungsspiel
Von S.J. Schmidt entwickeltes Konzept zur ling.
Pragmatik und Textling., in dem das Wittgensteinsche
Sprachspiel-Konzept auf Kommunikation ausge-
weitet und so der innere Zusammenhang von sprachl.
Handlungen dargestellt und zugleich der Kommunika-
tionsgeschichte zwischen Kommunikationspartnern
Rechnung getragen werden sollte.

 Lit. S.J. Schmidt, Texttheorie. Mchn. 1973. E
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Kommunikatives Prädikat
Psychologisches Prädikat, Rhema
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Kommutation
(lat. commūtātiō ›Austausch‹) In der Terminologie
der Glossematik Austausch von Lauten, der eine
Bedeutungsänderung mit sich bringt (z.B. dt. Baß –
Paß, davon: dt. /b/ und /p/ kommutieren, sind kom-
mutativ; Phonem) im Ggs. zu allophon. ( Allo-
phon) Substitution (z.B. dt. [r] und [R]). Davon abge-
leitet: Kommutationstest ( Austauschprobe) zur
Bestimmung von Phonemen ( Phonemanaly-
se). PM
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Kommutationstest
(auch: Kommutationsprobe, Austauschprobe) In der

Glossematik – sowohl für Figuren als auch für Zei-
chen – Verfahren zur Reduzierung des Inventars.
Wenn in einem Paar von Ausdrucksform und zugehö-
riger Inhaltsform wie (ich schlafe, ›ich schlafe‹)
schlafe durch gehe ersetzt werden kann derart, daß
sich das Paar (ich gehe, ›ich gehe‹) ergibt, so können
die Paare (schlafe, ›schlafe‹) und (gehe ›gehe‹) als
zum System gehörige Einheiten betrachtet werden.
Auch außerhalb der Glossematik (auch: Aus-
tauschprobe, engl. contrastive substitution, substitu-
tion test): Da sich im Dt. z.B. /kam/ zu /dam/ verhält
wie Kamm zu Damm, werden /k/ und /d/ als Phoneme
angenommen. T
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Kompakt
Diffus
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Komparation
(lat. comparātiō ›Vergleich‹. Auch: Gradation, Gradu-
ierung (< lat. gradus ›Schritt, Stufe, Rang‹), Steige-
rung) Grammat. Paradigma, das den Ausdruck von
Gradunterschieden bei Adj. und Adv. realisiert. Die
K. umfaßt im Dt. die Kategorien Positiv, Kom-
parativ, Elativ und Superlativ. Weitere Katego-
rien der K. sind Approximativ, Äquativ und
Exzessiv. Für das Dt., Griech., Lat. u.a. Spr. wird die
K. vielfach als 3. Flexionsparadigma neben Dekli-
nation und Konjugation aufgefaßt, da ihr System
weitgehend regelmäßig ist. In den Grammatiken die-
ser Spr. wird die K.i.d.R. zur Deklination geschla-
gen. Die Formenbildung erfolgt im Dt. durch die Affi-
xe {-er-<} und {-(e)st-}. In vielen Spr. erfolgt die K.
teils durch Affixe, teils durch lexikal. Mittel, teils
durch Mischung beider Verfahren, z.B. dt. schön –
schöner – schönst-, lat. pulcher (pulchra, -um) –
pulchrior – pulcherrimus (-a, -um), griech. καλος
(kalós)- καλλι′ων/καλλιον (kalliōn/kallion) – καλλι-
στος (kallistos), engl. beautiful – more beautiful –
most beautiful bzw. lovely – lovelier – loveliest,
russ. krasívyj (krasívaja) bzw. prekrásnjy (-aja) –
krasívee – najbólee krasívyj (-aja) bzw. sámyj (sá-
maja) krasívyj (-aja) bzw. krasívee vsech (lit. ›der
(die) Schönere als alle (andern)‹), ital. bello (-a) –
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più/meno bello (-a) – bellissimo (-a) bzw. il (la)
più/meno bello (-a), frz. beau – plus/moins beau, le
(la) plus/moins beau/ belle. Für einige Spr. ist die K.
eher der Ableitung als der Flexion zuzurechnen,
z.B. für das Russ., wo die Komparativformen stets
mit dem unflektierbaren Suffix {-(e)e-} abgeleitet
werden (z.B. ljubéznyj – ljubéznee ›liebenswürdig‹,
stáryj – stárše ›alt‹) und keine Flexive für die Super-
lativformen existieren. In vielen Spr. steht neben der
flektierenden K. lexikal. K., z.B. im Engl., Ital., Frz.,
Russ. Präfigierung als Mittel der K. findet sich z.B.
im Lat. (multi ›viele‹ – permulti ›sehr viele‹, potēns
›mächtig‹ – praepotēns ›sehr mächtig‹). Reich an
komparierenden Abtönungsaffixen ist das Russ., z.B.
po-, pre-, raz-, arxi-, sverx- zur Verstärkung oder
Abschwächung (molóze ›jünger‹ – pomolóz̀́e ›etwas
jünger‹, umnée ›gescheiter‹ – poumnée ›viel geschei-
ter‹, mílyj ›nett‹ -premílyi ›ausgesprochen nett‹, ves-
jólyj ›lustig‹ – razvesjólyj ›ausgelassen, übermütig‹
glúpyj ›dumm‹ – arxiglúpyj ›saudumm‹ métkij
›genau‹ – sverxmétkij ›übergenau, pingelig‹), -en'-
zur Diminution (z.B. nízkij ›niedrig‹ – níz̀́e ›niedri-
ger‹ – nízen 'kij ›ganz niedrige‹ z.B. nízen 'kij dom
›(nettes) kleines Häuschen‹), -ovatyj als Index für nur
teilweises, unvollständiges Vorhandensein (z.B. glú-
pyj ›dumm‹ – glupovátyj ›nicht gerade helle‹).
Suppletion findet sich in vielen ie. Spr. namentl. bei
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Adj. zum Ausdruck der Antonyme gut vs.
schlecht, übel, schlimm und groß, viel vs. klein, ge-
ring, wenig, z.B. griech. αγαϑος (agathos) ›gut‹ –
αµει′νων/αµεινον (ameinōn/ameinon) αριστος (ari-
stos) vs. κακος (kakos) ›schlecht‹ χει′ρων/χειρον
(cheirōn/cheiron) ›geringer‹ χει′ριστος (cheiristos) ›am
wenigsten‹; lat. bonus ›gut‹ melior – optimus vs.
malus > schlecht -pēior – pessimus; engl. good
›gut‹ – better – best vs. bad ›schlecht‹ – worse –
worst; ital. grande ›groß‹ – maggiore – massimo vs.
piccolo ›klein‹ minore - minimo, frz. beaucoup ›viel‹
plus - le (la) plus; frz. petit(e) ›klein‹ – moindre – le
(la) plus petit(e). – Nicht komparierbar (inkompara-
bel) sind im Dt. einige Adv. (z.B. immer, sehr, merk-
würdigerweise) und einige Gruppen von Adj., z.B.
best. Farbbez. (prange, lila), einige Stoffbez. (z.B.
hölzern, irden), Bez. für definitive Zustände (z.B.
taub, halb, schwanger, fertig, verstorben), einige
Ableitungen von deiktischen Ausdrücken (z.B.
gestrig, vorjährig, hiesig, auswärtig, örtlich), Zahl-
adj. (z.B. zweifach, dreimalig, fünferlei) sowie bei
Adj. Komposita und -gruppen, in denen Positivfor-
men mit steigernden Lexemen verbunden sind (z.B.
sternhagelvoll, rabenschwarz, besonders gut, un-
glaublich schön). Die K. konkurriert in funktionaler
Hinsicht mit den Komparativsätzen (z.B. Bernd ist
größer als Uwe, Uwe ist nicht so groß wie Bernd).
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Zwischen der K. der Adj. und Adv. und der Dimi-
nution und Augmentation der Subst. und der Ver-
ben bestehen funktionale Zusammenhänge. G
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Komparational
Kasus zur Markierung des verglichenen Objekts

(z.B. in einigen ostkaukasischen Sprachen), wobei
das Adjektiv, das die verglichene Eigenschaft be-
zeichnet, unmarkiert bleibt, z.B. kryz. Pari Ahmad-
war buduw ›Pari [Eigenname] Ahmad- [Eigenna-
me] – war [K.-Affix] groß‹, d.h. ›Pari ist größer als
Ahmad‹. G
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Komparatistik
Historisch-vergleichende Sprachwissenschaft
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Komparativ m.
(auch: Höherstufe, Mehrstufe, 1. Steigerungsstufe,
Vergleichsstufe) Mittleres Glied des Komparationspa-
radigmas (z.B. im Dt., Engl., Lat.), Ausdrucksmittel
für eine graduelle Differenz zwischen zwei miteinan-
der verglichenen Größen, z.B. Uwe läuft schneller
als Bernd; Die Lufthansa fliegt öfter nach Kairo als
die Swissair. Werden K.formen ohne Nennung einer
Vergleichsgröße verwendet (»K. der subjektiven Wer-
tung«), drücken sie geringere Intensität als das einfa-
che Adj. aus (Steigerungsinversion), z.B. eine ältere
Dame, die neuere Literatur, ein höherer Beamter.
Graduelle Modifizierung von K.formen erfolgt im Dt.
durch lexikal. Mittel; Steigerungspartikel. G
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Komparativbestimmung
Adverbial, das mit der Präposition wie oder als

eingeleitet ist und einen Vergleich ausdrückt, z.B. wie
Rumpelstilzchen persönlich in Wolfgang hat sich
aufgeführt wie Rumpelstilzchen persönlich oder als
beim letzten Mal in Jenny ist noch früher gegangen
als beim letzten Mal. G
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Komparativsatz
(auch: Vergleichssatz. Abk. KS. Engl. clause of com-
parison, frz. proposition comparative) Durch wie oder
als eingeleiteter Adverbialsatz, der einen Vergleich
aufstellt zwischen der Art und Weise des im Matrix-
satz ausgedrückten und einem außerhalb des durch
den Matrixsatz ausgedrückten liegenden realen oder
irrealen Sachverhalt, z.B. Er betreute die Kinder
(so), wie eine Mutter für die eigenen Kinder sorgt;
Er wurde empfangen, wie wenn ein verlorener Sohn
nach langer Abwesenheit wieder in den Schoß der
Familie zurückkehrt. – Wird das durch den Matrix-
satz Ausgedrückte mit etwas Irrealem verglichen,
dann wird der Vergleichssatz durch als, wenn, als
ob ... eingeleitet, z.B. Er tat, als wenn/ob alles in
Ordnung wäre / als wäre alles in Ordnung. Duden
Gr4, 1203 beschreibt die Vergleichssätze ohne Be-
gründung als »modale Relativsätze«, obwohl wie und
als ausdrückl. als Konjunktionen (auch: Gliedkon-
junktionen, Satzteilkonjunktionen und nicht als Rela-
tivpronomen) bezeichnet werden. Engelen (II, S. 65
ff.) diskutiert diese Möglichkeit: Wie ist für ihn ein
Relativadverb, das der (Modal-)Art-und-Weise-Anga-
be im eingebetteten Satz entspricht (vgl. die Relativ-
adverbien wo, wohin, weshalb, wodurch, womit
usw.). Die Modalangabe aus dem Matrixsatz (so) ist
     ⌧  
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Antezedens von wie wie wer in Wer wagt, ge-
winnt, muß aber wie wer kein ausgedrücktes Antezen-
dens haben. – Ist im Matrixsatz ein graduierbarer
Ausdruck der Ausgangspunkt des Vergleichs, dann
kann man den KS als Gradergänzung betrachten, z.B.
Er ist zu dumm, als daß er studieren könnte; Er ist
so dumm, wie ich es nicht für möglich gehalten
hatte; Er ist dümmer, als ich dachte. – Im Unter-
schied zu dem ersten Typ erscheint hier der KS oft als
unvollständig, vgl. z.B. Er ist dümmer, als ich dach-
te, daß er dumm ist.

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spra-
che. Bd. II. Satzglieder und Satzbaupläne. Balt-
mannsweiler 1986. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 358Kompatibilität

Kompatibilität
(frz. compatir ›übereinstimmen‹)

1. Verträglichkeit von Hardwarekomponenten (
Hardware) untereinander. Geräte wie Computer,
Drucker und sonstige Ein- und Ausgabegeräte (
Eingabe, Ausgabe) sind miteinander kompatibel,
wenn sie zur Zusammenarbeit über Schnittstellen (
Interface) verbunden werden können ( Netz-
werk). WG, PA

2. Gegenseitige Verträglichkeit zwischen sprachl.
Ausdrücken in best. syntakt. Positionen unter seman-
tisch-syntaktischen Gesichtspunkten; z.B. kann die
(semant.) Valenz eines Verbs die K. mit best. Adver-
bien einschränken, z.B. Wolfgang raucht viel vs.
*Wolfgang raucht dringend. Ebenso sind Temporal-
adv. wie gestern, soeben, vorhin, kürzlich u.a. unver-
träglich mit Formen des Futurs, z.B. *Otto wird ge-
stern schreiben; Kollokation, lexikalische Soli-
darität. SN
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Kompensatorische Erziehung
(lat. compēnsātiō ›Ausgleich‹) Erziehung, die ein so-
zial bedingtes Defizit auszugleichen versucht, kom-
pensatorische Spracherziehung entsprechend ein
sprachl. Defizit. K.E. wurde vor allem aufgrund der

Kodetheorie entwickelt, um die Auswirkungen
eines restringierten Kodes auszugleichen. Übergeord-
net ist dabei die Forderung nach sozial gleichen Bil-
dungschancen. Besonders dringl. erscheint k.E. bei
der – allerdings problemat. – Annahme negativer kog-
nitiver Auswirkungen eines restringierten Kodes.
Dann muß K. auch ontogent. möglichst früh eingrei-
fen, um Verfestigungen aufgrund neuraler Reifungs-
prozesse zu verhindern. Ende der 1960er und Anfang
der 1970er Jahre gab es v.a. in den USA, aber auch in
der BRD, viele Konzeptionen und Versuche von k.E.,
von denen jedoch außer sehr begrenztem Förderunter-
richt für schwache Schüler nur ein gewisses Bewußt-
sein des Problems bei den Lehrern geblieben ist.
Prakt. Schwierigkeiten (Mangel an Lehrpersonal, Pro-
bleme der Differenzierung der Schüler), ideolog. und
sozialpsycholog. Einwände (Systemanpassung der Ar-
beiterschaft, Störung der sozialen Identität), Mißerfol-
ge groß angelegter, aber unausgereifter Versuche (in
den USA z.B. das Projekt »Headstart«) und fehlender
polit. Wille haben das Interesse für k.E. weitgehend
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erstickt.

 Lit. C. Bereiter & S. Engelmann, Teaching Dis-
advantaged Children in the Preschool. N.Y. 1966. –
D. & G. Gahagan, Kompensator. Spracherziehung in
der Vor- und Grundschule. Ddf. 1971. – E. Neuland,
Kompensator./emanzipator. Spracherziehung. HSK 3,
II, 1988. AM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 359Kompetenz vs. Performanz

Kompetenz vs. Performanz
(auch: Sprachfähigkeit vs. Sprachverwendung) Kom-
petenz ist die im Rahmen der TG seit dem Aspek-
te-Modell angenommene Bez. für die Sprachfähigkeit
eines Idealen Sprecher-Hörers einer Mutterspr. Ein
individueller Sprecher einer Mutterspr. ist im Rahmen
seiner realen Sprachverwendung, der Performanz,
mehr oder weniger fähig, eine unbegrenzte Anzahl
grammat. Strukturen zu äußern und zu verstehen und
diese in verschiedenen, für die Konstruktion von
Grammatiktheorien relevanten Hinsichten zu beurtei-
len, z.B. hinsichtl. Grad und Arten von Abweichun-
gen, hinsichtl. der Art und Anzahl ihrer Bedeutungen,
hinsichtl. mögl. Paraphrasen. Der Begriff Kompe-
tenz bezieht sich auf die im Rahmen des Aspekte-
Modells angenommene, für alle Revisionen des Mo-
dells gültige Idealisierung des Untersuchungsobjekts
Spr., aufgrund welcher Abweichungen im Sprechver-
halten der Performanz zugewiesen werden, d.h. Um-
stände, die nicht durch das grammat. System selbst
bedingt sind, sondern durch seinen Einsatz im Spre-
chen in Situationen. Da die TG mit ihrem Anspruch
auf Erklärungsadäquatheit ( Adäquatheit) nicht nur
ein beschreibungsadäquates Modell des Sprachsy-
stems entwerfen will, sondern zudem ein dem
Mentalismus verpflichtetes Erklärungsmodell für
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spezif. extra-sprachsystemat. Fakten, bezieht sie sich
auch auf eine Explikation der Prozesse des Erwerbs
der Kompetenz. Im Gegensatz zu dem Begriff Lan-
gue (vs. Parole) bei F. de Saussure, der ein stat. Zei-
chensystem expliziert, bezieht sich der Begriff Kom-
petenz darüber hinaus auf ein dynam. System, das als
eine Menge von Erzeugungsprozeduren aufgefaßt
wird; Chomsky-Grammatik. Kritik an der dem
Kompetenz-Begriff inhärenten Idealisierung führte
unter anderem zur Konzeption der Kommunikati-
ven Kompetenz.

 Lit. Chomsky, Aspects. – E. Coseriu, Sprach-
kompetenz. Tübingen 1988. – G. Dresselhaus, Lan-
gue/parole und Kompetenz/Performanz: Zur Klärung
der Begriffspaare bei Saussure und Chomsky. Ffm.
1979. F
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Kompilation
(lat. compīlātiō ›Plünderung‹) Zusammenstellung von
Auszügen aus anderen Werken, häufig ohne eigen-
ständigen wiss. Wert, aber für die Überlieferung ver-
lorener Werke bisweilen von Bedeutung. Bez. für die
älteren Dekretalensammlungen (V compilationes an-
tiquae) vor der Redaktion des Liber Extra unter Gre-
gor IX. (1234), die aus den päpstl. Registern exzer-
piert wurden. EN
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Komplement n.
(lat. complēmentum ›Ergänzung‹) In der TG wird eine
Phrase, für welche eine lexikal. Kategorie in ihrem
Lexikoneintrag subkategorisiert ( Subkategorisie-
rung) ist, als deren K. bezeichnet. In der X-Bar-
Theorie im Rahmen der Barrieren-Theorie besitzen
auch funktionale Kategorien ein K.K. werden hier-
bei als Schwesterknoten nicht-expandierter Kategori-
en betrachtet, z.B. YP in [VP YP V] oder [NP N YP].
K. sind in valenzorientierten Grammatikmodellen (
Valenz, Valenzgrammatik) als Ergänzungen zu
klassifizierende Größen. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 359Komplementär

Komplementär
1. In der Glossematik eine Relation (bei L.
Hjelmslev eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen,
die nicht ein und demselben Zeichen angehören, folg-
lich Größen des Systems sind. Dabei setzt die Anwe-
senheit der einen Größe die der anderen voraus und
umgekehrt. K. sind z.B. die Kategorien Vokal und
Konsonant, denn die Annahme von Vokalen für ein
System ohne die Annahme von Konsonanten und um-
gekehrt die von Konsonanten ohne die von Vokalen
macht keinen Sinn. Anderes Beispiel: Die Kategorien
Substantiv und Adjektiv. Gibt es in einem System
keine spezif. Eigenheiten, die Adjektive von Substan-
tive unterscheiden, genügt die Etablierung einer Kate-
gorie Nomen vollauf. – Allgemein bezeichnet K.
einen Distributionstyp; Distribution. T

2. In der Phonologie als k. Verteilung (auch:
Distribution): Laute, die nie in gleicher Umgebung
auftreten wie z.B. der dt. Ich-[ç] und Ach-Laut [x]
als kombinator. Varianten. PM
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Komplementarität
(lat. complēmentum ›Ergänzung(smittel)‹) Semant.
Gegensatzbeziehung zwischen Prädikaten, deren An-
wendung auf ident. Argumente kontradiktorische
bzw. kontravalente ( Kontravalenz) Propositionen
ergibt: Von den beiden Aussagen Heinz ist anwe-
send/abwesend trifft in jeder gegebenen Situation nur
eine zu, niemals beide oder keine von beiden. Lexem-
paare wie bekannt/unbekannt, tot/lebendig, männ-
lich/weiblich unterscheiden zwei disjunkte Zustände
und sind weder graduierbar noch steigerbar (*A ist
toter als B). Jedoch können auch Skalen disjunkt auf-
geteilt werden, wobei die Graduierbarkeit auf ein
Glied beschränkt (z.B. verschieden vs. gleich, *glei-
cher) oder beidseitig sein kann
(ordentlich/unordentlich; vgl. Rachidi 1989). Zwi-
schen negierenden un-Ableitungen und dem Grund-
wort besteht prinzipiell K.; doch hat sich diese oft zur

Antonymie (mit neutralem Mittelbereich) ent-
wickelt; z.B. angenehm/unangenehm, glücklich/un-
glücklich.

 Lit. J. Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge
1977. R. Rachidi, Gegensatzrelationen im Bereich dt.
Adj. Tübingen 1989. RB
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Komplementierer
Complementizer
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Komplementierung
In der TG Bez. für die syntakt. Erzeugung von
Komplementen. Insbesondere bezeichnet man auch
die spezif. Realisierung von Satz-Ergänzungen (daß-
Satz vs. Infinitiv usw.) bei Verben und Substantiven
als K.

 Lit. H. Esau, Nominalization and Complementa-
tion in Modern German. Amsterdam 1973. – W. de
Geest & Y. Putseys (eds.), Sentential Complementa-
tion. Dordrecht 1984. P.S. Rosenbaum, The Grammar
of English Predicate Complement Constructions.
Cambridge, Mass. 1967. F
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Komplementsatz
Objektsatz
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Komplex
Eigenschaft von Gegenständen und Sachverhalten,
deren Beschreibung sich auf mehrere Merkmale, ggf.
auch Gradangaben, und die Explikation von Korrela-
tionen zu anderen Gegenständen und Sachverhalten
stützen muß. Komplexität kann sich auf die Form
oder die Substanz sprachl. Ausdrücke beziehen. G
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Komplexe Nominalphrase
Von Ross (1967) in die TG eingeführte Bez. für
Nominalphrasen, die neben einer Nominalphrase
einen eingebetteten Satz enthalten, z.B. [NP NP S],
[NP S NP], die Behauptung, daß Tom dumm ist.
Sätze in K.N. unterliegen ggü. nicht in Nominalphra-
sen eingebetteten Sätzen besonderen Bedingungen,
die der K.N.-Beschränkungen zugeschrieben wurden,
einer Beschränkung über Inseln, die in Folgemo-
dellen ( Rektions-Bindungs-Theorie und Barrie-
ren-Theorie) jedoch durch generelle Prinzipien erfaßt
werden.

 Lit. J.R. Ross, Constraints on Variables in Syn-
tax. Cambridge, Mass. 1967. F
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Komplexität
Maß für den Aufwand, der zur Lösung eines Berech-
nungsproblems erforderlich ist. Die K. eines Pro-
blems wird i.d.R. durch den Rechenzeit- und Spei-
cheraufwand definiert, den ein Algorithmus im un-
günstigsten Fall (worst case) höchstens benötigt, um
die Lösung für das Problem zu berechnen. Ein Pro-
blem im Sinne der Komplexitätstheorie ist dabei
i.d.R. nicht ein singuläres Problem, z.B. die Analyse
eines konkreten natürlichsprachl. Ausdrucks, sondern
eine Problemklasse, z.B. die Analyse eines beliebigen
sprachl. Ausdrucks, dessen Grammatik in einem best.
Formalismus formuliert werden kann.

 Lit. E.G. Barton, R.C. Berwick & R.S. Ristad,
Computational Complexity and Natural Language.
Cambridge./Mass. 1987. L
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Komponente f.
(lat. compōnere ›zusammenstellen‹) Vielfach syn-
onym für semantisches Merkmal; Komponen-
tenanalyse. Mitunter, v.a. in der TG, Bez., für eine
Ebene (Schicht, Stratum) der Grammatik bzw. des
Grammatikmodells (z.B. Basiskomponente, phono-
log. K.). G
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Komponentenanalyse
(lat. compōnere ›zusammenstellen‹. Auch: Faktoren-
analyse, Merkmalanalyse. Engl. componential analy-
sis)

1. Bedeutungsanalyse des Lexikons, die auf der An-
nahme beruht, daß die Bedeutung eines Lexems
(eines Wortes) in kleinere Einheiten zerlegt werden
kann. Sie erfolgt durch Auffinden geeigneter semant.
Merkmale (oder: Komponenten), mit denen zumin-
dest Teile des Lexikons so beschrieben werden kön-
nen, daß jedes Lexem durch ein Bündel von Merkma-
len charakterisiert werden kann. Geeignet ist ein
Merkmal dann, wenn es in den Bündeln verschiedener
Lexeme verwendet werden kann. Es gibt zwei ver-
schiedene Vorgehensweisen: (a) Bei der onomasiolog.
K. legt man ein sprachuniversell geltendes Merkmal-
inventar zugrunde, nach dem die Lexika der einzelnen
Spr. beurteilt werden; (b) die onomasiolog. K. erkun-
det die Bedeutungen sprachintern, indem die Lexeme
den Ausgangspunkt bilden. – Die K. ist parallel zur
phonolog. Merkmalanalyse entwickelt worden. In L.
Hjelmslevs Glossematik werden Inhaltsglosseme
durch Bündel von Figuren beschrieben. Die Figu-
ren sind – als Glosseme – Formen ( Form 1) und
nicht Substanzen. Insofern gehören sie zum
Sprachsystem. E. Koschmieder hat die Idee einer
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sprachuniversell geltenden Noetik entworfen, der
Lehre von den Noemen. Ihm folgend, hat G.F.
Meier eine solche zu entwickeln versucht. – Für Bei-
spiele für eine K. Figur. T

2. In der amerikan. Ethnolinguistik zunächst (1956)
von Lounsbury und Goodenough entwickelte Form
struktureller Bedeutungsanalyse in »atomare« Kom-
ponenten, die als Ausprägungen universal-begriffl.
Merkmale ( semantisches Merkmal) verstanden
werden und somit als metasprachl. Inventar zur diffe-
renzierten Beschreibung und zum interkulturell/inter-
lingualen Vergleich lexikal. Paradigmen und Relatio-
nen dienen können. Die erfolgreiche Analyse von kin-
ship semantics ( Verwandtschaftsbezeichnungen)
durch Lounsbury und Goodenough führte zur breiten
Rezeption der K. innerhalb der (speziell generativ ori-
entierten) Ling. Vertreter der generativen Semantik
verfeinerten die K., indem sie die hierarch. (prädikati-
ve, implikative etc.) Komponentenstruktur vieler Be-
deutungen (z.B. von Verben: Bendix 1966) herausar-
beiten; vgl. 1.

 Lit.W.H. Goodenough, Componential Analysis
and the Study of Meaning. Lg. 32, 1956, 195-216. –
F.G. Lounsbury, A Semantic Analysis of the Pawnee
Kinship Usage. Lg. 32, 1956, 158-194. – Ders., The
Structural Analysis of Kinship Semantics. In: Proc. of
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the 9th Internat. Congr. of Ling. The Hague 1964,
1073-1090. – E.H. Bendix, Componential Analysis
of General Vocabulary. The Hague 1966. – E. Nida,
Componential Analysis of Meaning. The Hague
1975. – A. Lehrer, Semantic Fields and Lexical
Structure. Amsterdam 1974. – P.R. Lutzeier, Wort
und Feld. Tübingen 1981. RB
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Komposition
(lat. compositiō ›Zusammenstellung‹. Auch: Zusam-
mensetzung. Engl. frz. composition)

1. Einer der Haupttypen der Wortbildung neben
Ableitung, Konversion und Kürzung. K. ist die
Verbindung von zwei oder mehr frei vorkommenden

Morphemen oder Morphemfolgen (Wörtern) zu
einem Kompositum, z.B. Autorad, blütenweiß,
herausgeben. Anders als bei syntakt. Fügungen und
ihren Konstituenten werden Beziehungen zwischen
den Kompositionsgliedern nicht durch Flexive
angezeigt. Die Abgrenzung zur Ableitung ist
fließend im Falle von Bildungen mit sog. Affixoi-
den. Im Dt. ist die K. im nominalen Bereich der be-
vorzugte Wortbildungstyp und uneingeschränkt pro-
duktiv ( Determinativkompositum, Nominal-
kompositum). Im verbalen Bereich ist umstritten, ob
die ebenfalls sehr produktive Bildung von Partikel-
verben (z.B. ansehen, aussteigen usw.) als Ergebnis
von K. oder von Ableitung zu betrachten ist.

 Lit. H. Ortner & L. Ortner, Zur Theorie und Pra-
xis der Kompositaforschung. Tübingen 1984. GN

2. Als K. wird in der Textlinguistik die spezif. Art
der Verkettung globaler Textstrukturen angesehen, die
für best. Textsorten typ. erscheint. Für die
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textgrammat. orientierte Forschung gilt K. als Indiz
für die Textualität einer Satzfolge. Als Einheiten
der K. von Texten werden sprachl. Handlungen, funk-
tional determinierte Teiltexte oder Makrostruktu-
ren angesehen, wobei das Superstruktur-Konzept von
van Dijk (1978, 1980) besonders einflußreich gewor-
den ist. Zur Darstellung der K. von Texten werden
v.a. die in der literaturwiss. Genre-Theorie entwickel-
ten Kategorien verwendet (wenn auch z.T. modifi-
ziert) wie z.B. Exposition, Ereignis, Komplikation,
Auflösung, Evaluation, Moral u.a. zur Beschreibung
von Superstrukturen narrativer Texte. Untersu-
chungen zur K. von Texten, v.a. aus der Sicht der
Texttypologie sowie der Psychologie der Textver-
arbeitung, haben bisher noch kaum gesicherte Er-
kenntnisse erbracht. Es erscheint allerdings plausibel,
daß sich in Verbindung zu Textsorten K.-Muster
(Schemata) beschreiben lassen, auf die Sprachbenut-
zer (meist intuitiv) zur Erfüllung standardisierter
Kommunikationsaufgaben wechselseitig erwartbar
zurückgreifen. Solche textsorten-spezif. K.-Muster
werden von der Psychologie als kognitive Schemata
aufgefaßt, deren Leerstellen beim Produzieren und
Rezipieren von Texten durch erwartbare Inhaltskate-
gorien gefüllt werden. Der Leser eines Textes, der
weiß, daß es sich bei diesem Text um eine Erzählung
handelt, erwartet zunächst Aussagen über den
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Hintergrund des Geschehens (Ort, Zeit, handelnde
Personen usw.). Nachdem er entsprechende Informa-
tionen aufgenommen und der betreffenden Leerstelle
zugeordnet hat, erwartet er die Beschreibung einer
Episode usw. Fehlendes Wissen über K.-Muster führt
dagegen zur Verlangsamung der Textverarbeitung
und zu Informationsverlusten.

 Lit. T.A. van Dijk, Textwiss. Eine interdiszipli-
näre Einführung. Mchn. 1980. – Ders., Macrostruc-
tures. Hillsdale, N.J. 1980. – J. Pätzold, Beschrei-
bung und Erwerb von Handlungsmustern. LS, Reihe
A, 138, 1986. – U. Quasthoff, Erzählen in Gesprä-
chen. Tübingen 1980. – O.I. Moskalskaja, Textgram-
matik. Lpz. 1984. – T.A. van Dijk & W. Kintsch,
Strategies of Discourse Comprehension. Ldn. 1983. –
H. Strohner, Textverstehen. Kognitive und kommuni-
kative Grundlagen der Spr.verarbeitung. Stgt. 1990. P

3. In der älteren Schulterminologie Bez. für eine
Übersetzung aus der S1 in die S2, z.B. vom Dt. ins
Lat. G
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Kompositionalität
Montague-Grammatik, Modelltheoretische Se-

mantik
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Kompositionsfuge
(auch: Fuge) In Komposita die Stelle zwischen den

Kompositionsgliedern, die durch ein Fugenele-
ment gekennzeichnet werden kann (Sonne-n-schein,
Alter-s-heim, greis-en-haft), aber nicht muß (Bier-
flasche). Die hist. zutreffende Herleitung des Fu-
genelements aus Flexiven ist synchron nicht halt-
bar, wie Bildungen wie Zeitung-s-frau belegen (kein
Genitiv-s bei Zeitung). GN
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Kompositionsglied
Glied eines Kompositums. Die Beziehung zwi-
schen Erst- und Zweitglied bestimmt die Art des
Kompositums; Determinativkompositum, Ko-
pulativkompositum, Possessivkompositum,
Partikelverb. GN
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Kompositionsprinzip, Kompositionsregularität
Frege-Prinzip
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Kompositum
(auch: Zusammensetzung. Engl. compound, frz. (mot)
composé) Produkt der Komposition. K. sind Zu-
sammensetzungen aus mindestens zwei freien
Morphemen. Der Wortakzent liegt im Dt. i.d.R.
auf dem ersten Kompositionsglied (auch: Bestim-
mungswort). Die Grenze zur Ableitung ist un-
scharf, wenngleich für die überwiegende Masse der
K. deutlich zu erkennen; Affixoid. – K. lassen sich
klassifizieren nach der Wortart des Zweitgliedes (bei
Nominalkomposita auch: Grundwort): (a) Nomi-
nalkomposita, z.B. Haustür, Edelrose, Drehkran; (b)
Adj. K., z.B. frühreif, röstfrisch, bildungsfeindlich;
(c) verbale K., z.B. herumgehen, schwingschleifen;
scheinbare verbale K. wie radfahren werden besser
als Inkorporierung analysiert. K. können weiter
subklassifiziert werden, z.B. nach der Wortart des
Erstglieds: [Subst. + Subst.], z.B. Glasdach; [Adj. +
Subst.], z.B. Flachdach; [Verb + Subst.], z.B. Schie-
bedach; [Subst. + Adj.], z.B. grasgrün; [Adv. +
Verb], z.B. herunterkommen, usw. GN
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Kompromißform
Ausgleichsform in sprachl. bzw. dialektalen Grenzge-
bieten, die sich von beiden unterscheidet, z.B. als Ad-
dition im Ruhr-Wuppergebiet honkt ›Hund‹ aus nord-
rhein. honk, südrhein. hont. GN
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Kompulsiv
Debitiv
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Konativ
(lat. cōnātus ›Versuch‹) Aktionsart, die den Ver-
such, das Bemühen kennzeichnet, den im Verbstamm
ausgedrückten Vorgang bzw. Zustand herzustellen.
Die k. Aktionsart wird in der Latinistik der Tempu-
sbedeutung des lat. Präteritums zugeschlagen, z.B.
lēniēbam ›ich versuchte zu besänftigen‹, fugiēbat ›er
wollte fliehen‹. G, T
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Konditionalbestimmung
Adverbial, das durch die Präposition bei oder mit

eingeleitet ist und eine Bedingung ausdrückt, z.B. bei
schönem Wetter, mit etwas Anstrengung. G
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Konditional(is) m.
(lat. condītiō ›Bedingung‹. Auch: Bedingungsform)

Modus des Verbs, der den durch das Verb deno-
tierten Sachverhalt als bedingt ausweist. Während er
im Dt. über kein eigenes Paradigma verfügt und z.B.
durch den Konjunktiv II ausgedrückt wird, z.B. Er
käme oder Er würde kommen, verfügt er im Frz. über
ein vom Konjunktiv unterschiedenes Paradigma, z.B.
il viendrait ›er würde kommen‹ (K.) vs. qu'il vienne
›möge er doch kommen‹ (Konjunktiv).

 Lit. E. Adams, Subjunctive and Indicative Condi-
tionals. FoL 6, 1970, 89-94. – E.C. Traugott et al.
(eds.), On Conditionals. Cambridge 1986. – D. Zaef-
ferer, Conditionals and Unconditionals in Universal
Grammar and Situation Semantics. In: R. Cooper et
al. (eds.), Situation Theory and its Applications, vol.
1. Stanford 1990, 471-492. F
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Konditionalsatz
(Auch: Bedingungssatz, Wenn-Satz. Abk. KS. Engl.
conditional clause, frz. proposition conditionelle)
Adverbialsatz, der die Bedingung für die Existenz
oder Gültigkeit des durch den Matrixsatz Bezeichne-
ten nennt. KS werden im Dt. durch die Subordina-
tionskonjunktionen wenn, falls, sofern eingeleitet. Es
gibt auch uneingeleitete KS: Sie beginnen mit dem fi-
niten Verb und stehen in der Regel vor dem Matrix-
satz, der nachgestellt ein Korrelat so oder dann ent-
halten kann, z.B. Ich wäre (*dann) nicht gekommen,
hätte ich das gewußt; Hätte ich das gewußt, (dann)
wäre ich nicht gekommen. Duden Gr4 nennt auch
Varianten wie im Fall, daß.... unter der Bedingung,
daß..., die jedoch syntakt. anders zu werten sind: Es
sind Präpositionalphrasen, deren NP ein Komplement
(Attribut) in Form eines daß-Satzes enthält. – Durch
die unterschiedl. Modi im Matrix- und Konditional-
satz wird unterschieden zwischen »Realis« (Indika-
tiv), »Irrealis der Gegenwart« (einfacher Konj. II) und
»Irrealis der Vergangenheit« (zusammengesetzter
Konj. II), z.B. Wenn er gewählt wird, bleibt er;
Wenn er gewählt würde, bliebe er; Wenn er gewählt
worden wäre, wäre er geblieben. – Es gibt im Dt.
kein konditionales Frageadverb. Erfragbar sind die
KS mit Hilfe von komplexen Präpositionalphrasen
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wie unter welchen Bedingungen?, in welchem Fall?
Eine konditional verwendbare Präposition ist bei. –
KS können negiert werden (z.B. nicht wenn, nur
wenn, auch wenn, sondern wenn), und sie können
mehrmals in einem komplexen Satz auftreten, z.B.
Wenn der Lehrer von den Selbstmordabsichten eines
Schülers weiß, dann macht er sich mitschuldig,
wenn er nicht rechtzeitig den Eltern Bescheid sagt. –
Wenn ist auch temporale Konjunktion, falls hinge-
gen ist eindeutig konditional. Auch wenn kann auch
(alternativ zu wenn auch) einen Konzessivsatz ein-
leiten, z.B.: Auch wenn es billig war: ich fahre nicht
so schnell wieder dahin; Auch wenn es billig wäre,
würde ich nicht so schnell wieder dahinfahren;
Irrelevanzkonditional.

 Lit. F. Jackson, Conditionals. Oxford 1987. – W.
Settekorn, Semant. Struktur der Konditionalsätze.
Kronberg 1974. C
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Konditionierung
(engl. to condition ›jdn. in einen best. Zustand brin-
gen‹) Zentralbegriff der behaviorist. Lerntheorie;
Behaviorismus. Allg.: das Erlernen eines Reiz-Re-
aktion-Musters. Die sog. klassische K. meint das Ver-
schieben einer Verhaltensreaktion von einem »unbe-
dingten« Reiz auf einen anderen, an sich neutralen,
aber mit dem Ausgangsreiz durch raumzeitliche Nähe
verbundenen Stimulus. Das Ergebnis eines solchen
Lernprozesses heißt »bedingte Reaktion«. Klass. Bei-
spiele sind der Pavlovsche Hund und B.F. Skinners
Experimente mit Tauben und Ratten. In der behavio-
rist. Sprachpsychologie haben deren radikale Vertre-
ter bisweilen argumentiert, die Sprachzeichen seien
ein (durch zusätzl. »instrumentelle Konditionierung«
sozial bekräftigtes) System solcher sekundärer Stimu-
li, das mit den primären Reaktionen auf die Sozial-
und Gegenstandswelt insofern verbunden ist, als diese
Reaktion in vitalisierter Form die Bedeutung der
Sprachzeichen bilden. KN
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Konfidenzschluß
Inferenz, Inferenztheorie
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Konfiguration
(lat. cōnfigūrātiō ›Zusammenheften‹) Geordnete
Menge von Elementen, die Teil einer Struktur ist. Der
Ausdruck wird z.B. in Merkmaltheorien häufig
verwendet, in denen das gemeinsame Auftreten von
Merkmalen in einer Wortform, einem Syntagma,
einem Semem als K. von Merkmalen aufgefaßt
wird. G
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Konfigurational
Sprachtyp der Rektions-Bindungs-Theorie, bei
dem grammat. Beziehungen fest »konfiguriert« sind,
vor allem in Form relativ fester Wortstellung und
hierarch. Konstituentenstrukturen. Steht im Gegensatz
zu nicht-k. Spr., die sich durch relativ freie Wortstel-
lung und eher appositionale Konstituentenketten aus-
zeichnen. D

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 362Konfigurationale Syntax

Konfigurationale Syntax
Stellungsfeld
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Konfix n.
(lat. configere ›zusammenfügen‹) Gebundenes
Grundmorphem, das nur in Kombination mit anderen

Morphemen vorkommt. K. kommen vor als Ab-
leitungsbasis, z.B. {fanat-} infanat., Fanatiker, als

Kompositionsglied, z.B. {bio-, -nom} in Biola-
den, Agronom, oder in beiden Verwendungen, z.B.
{therm-} in Thermostat, thermisch, Thermalbad. Der
Begriff wird meist auf den Bereich der Lehnwort-
bildung beschränkt.

 Lit. Fleischer & Barz, WB S. 25. – W. Fleischer,
Konfixe. In: I. Pohl & H. Ehrhardt (Hrg.), Wort und
Wortschatz. Tübingen 1995, 61-68. GN
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Konfrontative Linguistik
Kontrastive Linguistik
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Kongenital
(lat. genitālis ›zur Zeugung gehörig‹, wörtl. ›von Ge-
burt an‹) In der Sprachpathologie vorkommende, aus
der Medizin übernommene Bez. für angeborene Be-
hinderungen, z.B.k. Ertaubung. G
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Kongo
(Eigenbez. Kikongo) Bantusprache. Sprachgebiet:
West-Zaire (Status als Nationalspr.), Kongo (ca. 50
% der Bevölkerung), Nordwest-Angola; mehrere Mio.
Sprecher. Dialekte u.a.: Kishikongo, Kiyombe, Ma-
zinga, Ladi und Kituba (Monokutuba), einer v.a. als

lingua franca gebrauchten Variante der K.-Dialek-
te; Karte Afrikanische Sprachen. Die frühesten
schriftl. Dokumente stammen aus dem 16. Jh. In Zaire
findet K. regionale Berücksichtigung in Primarschu-
len, Rundfunk und Presse (bei Dominanz des Frz.). In
der Rep. Kongo trotz Status als Nationalspr. ohne of-
fizielle Funktion. Verwendung in zeitgenöss. Lit.

 Lit. F. Lumwamu, Essai de morpho-syntaxe sy-
stématique des parlers K. Paris, Brazzaville 1973. –
P. Swartenbroeckx, Dictionnaire Kikongo et Kituba –
Français. Bandundu 1973. RE
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Kongruenz f.
(lat. congruere ›übereinstimmen‹. Engl. agreement,
concord, frz. accord)

1. Übereinstimmung von Konstituenten derselben
oder verschiedener (flektierbarer) Wortart(en) hin-
sichtl. verbaler bzw. nominaler Flexionskategorien.
K. herrscht innerhalb von nominalen Syntagmen wie
in komplexen Verbalausdrücken. Ein dicker alter
Professor, Der dicke alte Professor und ein einziger
finster blickender und nachlässig gekleideter dicker
alter Professor kongruieren in Numerus und
Kasus, entsprechend bei anderen Kasus, wenn der
Ausdruck in Objektsposition steht. Dasselbe gilt für
Attribute (Der Assistent des dicken alten Profes-
sors), Prädikative (Karl war inzwischen ein dicker
alter Professor geworden) und Appositonen (Der
Vortragende, ein dicker alter Professor,...) In stark
flektierender Spr. (z.B. Lat.) ist K. weitgehend mor-
pholog realisiert. Im Dt. ist dies nur eingeschränkt der
Fall, da weder Kasus noch Genus oder Numerus bei
den einzelnen Wortarten immer durch dinstinkte Fle-
xive ausgedrückt werden; so können die Adj. dicke
alte auch in Die dicke alte Professorin und Das dicke
alte Ekel vorkommen, und beide können sowohl in
Subjektsfunktion (nominativisch) als auch in der
Funktion des direkten Objekts (akkusativisch) stehen.
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Ekel kann auch in Die dicken alten Ekel vorkommen.
Normalerweise ist aber jede der relevanten Kategorien
an wenigstens einer Position im Syntagma morpho-
log. ausgedrückt. Von K. kann nur die Rede sein,
wenn wenigstens zwei Positionen eine solche Markie-
rung aufweisen. Zwischen nominalen und verbalen
Ausdrücken besteht K. bezügl. des Numerus, z.B.
ich gehe, du gehst usw., engl. I/you/we/they go vs.
he/she goes, I am going vs. you/we/they are going
vs. he/she is going. Die Rektion ( Valenz) von
Verben und Präpositionen stellt keine K.beziehungen
her, da hier die determinierende Konstituente den
Kasus der determinierten Konstituente festlegt (z.B.
in die Stadt vs. in der Stadt); ebenso sind grammat.

Funktionen wie Subjekt-von, Prädikat-von
usw. nicht zur K. zu rechnen. Vielmehr ist die K. als
eines der Mittel des Ausdrucks syntakt. Beziehungen,
d.h. als Ausdruck grammat. Funktionen, zu betrach-
ten. Allerdings gibt es satzgrenzenüberschreitende
K.beziehungen (anaphor. K.) im Falle von Prono-
minalisierung, z.B. Bernd war müde. Er bestellte
einen Kaffee und dachte über seinen Lieblingsautor
nach. – Bei mehrfacher Besetzung der Subjektposi-
tion trägt das Finitum den Plural, z.B. Der Linksau-
ßen, der Vorstopper und der Masseur waren Anal-
phabeten. Unterscheiden sich zwei oder mehrere Sub-
jektsausdrücke, die disjunktiv koordiniert sind,
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hinsichtl. der Person, wird i.d.R. Kongruenz zu dem
topolog. dem Finitum am nächsten stehenden Aus-
druck etabliert, z.B. Entweder ich oder du mußt jetzt
gehen. In Fällen wie Er und du seid doch wirklich
liebe Menschen liegt Numerus- Attraktion vor. In
einigen Fällen, z.B. bei einigen Maßangaben, ist die
Numerus-K. nicht zwingend festgelegt, z.B. Ein Hau-
fen Klausuren verschönte/n ihr das Wochenende;
Ein Schnitzel mit Pommes und Salaten und sechs
Flaschen Bier war/en für jeden der Skatfreunde vor-
bereitet. Die sog. semant. Kongruenz (auch: syntakt.
Feld) ist als Synesis (auch: constructio ad sensum)
terminologisiert; Selektionsregel, Valenz. In
manchen Spr. sind andere grammat. Kategorien (im
Russ. z.B. Belebtheit) und andere Konstituenten
(im Swahili z.B. Objekt-Verb-K.) an K.relationen be-
teiligt; Konkordanz.

 Lit. E.A. Moravcsik, Agreement. In: J.H. Green-
berg (ed.), Universals of Human Language, vol. 4.
Stanford 1978, 352-374. – M. Weissgerber, Valenz-
und Kongruenzbeziehungen. Ffm. 1983. – M. Barlow
& Ch. A. Ferguson (eds.), Agreement in Natural Lan-
guages. Stanford 1988. – Ch. Jaeger, Probleme der
syntakt. K. Theorie und Normvergleich im Dt. Tübin-
gen 1992.

2. In der Phonologie mitunter Bez. für die
Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 363Kongruenz

Übereinstimmung der Grenzen einer sog. Tongruppe
mit einem einfachen Satz (Pheby in Heidolph, Grund-
züge, 861 ff.). G
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Konjektur f.
(lat. coniectūra ›Vermutung, Deutung‹) Verbesserung
des Textes an verderbten Stellen der handschriftl.
Überlieferung zur Herstellung eines dem Editor sinn-
voll erscheinenden Wortlauts, meist gegen die Über-
lieferung und oft als Zusatz oder Ergänzung. Biswei-
len werden K. durch neue Hss.funde bestätigt, biswei-
len widerlegt. EN
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Konjo
Makassarisch
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Konjugation
(lat. coniugātiō ›Verknüpfung‹. Engl. conjugation,
frz. conjugaison) In flektierenden und wurzelflektie-
renden Spr. Flexion des Verbs nach den grammat.
Kategorisierungen Person (im Dt. 3 Kategorien),

Tempus (im Dt. Präsens, Präteritum, Per-
fekt, Plusquamperfekt, Futur I, II) Numerus
(im Dt. Singular, Plural), Modus (im Dt.
Indikativ, Konjunktiv, Imperativ), genus
verbi (im Dt. Aktiv, Passiv, Reflexiv) und
ggf. Aspekt. In anderen Sprachen umfaßt das
K.schema weitere Kategorien, z.B. Moduskategorien
wie Optativ, Vetativ, Jussiv u.a., die Nume-
ruskategorie Dual, die Tempus-Aspekt-Kategorien

Aorist, Status u.a. Während in agglutinierenden
Spr. die einzelnen Kategorien durch stabile (allenfalls
dem Synharmonismus unterworfene) Affixe
ausgedrückt werden (z.B. im Türk. oder Finn.), wei-
sen sie in flektierenden Spr. eine Vielzahl von Al-
lomorphen auf, die zu Klassen (Konjugationsklassen)
zusammengefaßt werden können. So unterscheidet
man für das Dt. einen starken (Vokalwechsel; Ab-
laut, starkes Verb) von einem schwachen (im Prät.
stets {-te}, beim Part. Perf. stets {-t}; schwaches
Verb) und einige gemischte K.klassen. In stark flek-
tierenden Spr. wie dem Griech. oder Lat. werden die
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einzelnen Konjugationstypen nach dem »Stammvo-
kal« voneinander unterschieden; so wird im Lat. zwi-
schen einer a-Konj. (z.B. amāre ›lieben‹), einer e-
Konj. (z.B. terrēre ›schrecken‹), einer i-Konj. (z.B.
audīre ›hören‹) und weiteren Konjugationstypen un-
terschieden. Solche Sprachen sind charakterisiert
durch einen Reichtum an sog. »synthetischen« Fle-
xionsformen, z.B. griech. επεπαι′δευσϑε (epepaideu-
sthe) ›ihr wart erzogen worden‹, lat. amāverit ›er/sie
wird geliebt haben‹ (Fut. II) ggü. den »analytischen«
Formen des Dt., das in größerem Maße Hilfsver-
ben zur K. einsetzt und nur im Präs. und Prät. »syn-
thet.« Formen hat; coniugatio periphrastica. G
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Konjugationsklasse
Klasse von Allomorphen einer verbalen Flexions-
kategorie. G
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Konjugationstyp
Konjugation
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Konjunkt n.
(lat. coniunctus ›verbunden‹) Teilaussage innerhalb
einer Konjunktion (2). Die K.e sind verknüpft
durch den Konjunktor. RB
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Konjunktion
(lat. coniunctiō ›Verbindung‹)

1. (Auch: Subjunktion. In Schulbüchern auch: Binde-
wort, Fügewort. Engl. conjunction, frz. conjonction)
Relativ geschlossene Wortart, deren Repräsentan-
ten (a) morpholog. durch Unflektierbarkeit gekenn-
zeichnet sind und daher bisweilen den Partikeln
zugerechnet werden; (b) in syntakt. Hinsicht nicht
satzgliedfähig sind, vielmehr dazu dienen, Verbindun-
gen zwischen Lexemen, Wortgruppen oder Sätzen
herzustellen und (c) die so geschaffene Relation se-
mant. zu spezifizieren. Die K. werden unterschiedlich
beschrieben und klassifiziert. Nach der Anzahl der
Bestandteile werden unterschieden einelementige oder
eingliedrige K. (z.B. daß, ob, obwohl, weil) von
mehrelementigen oder mehrgliedrigen K. (z.B.
weder – noch, sowohl – als auch). Nach syntakt.-po-
sitionalen Gesichtspunkten werden unterschieden (a)
echte K. von (b) unechten K. (auch: Konjunktio-
naladverbien), z.B. Weil/während/obwohl/damit sie
kommen vs. Deshalb/folglich/trotzdem kommen sie.
Nach syntakt.-relationalen Gesichtspunkten werden
unterschieden (a) paratakt. bzw. koordinierende
(neben- oder beiordnende) K. ( Koordination), die
gleichrangige Lexeme, Wortgruppen, Sätze miteinan-
der verbinden (z.B. und, oder) und (b) hypotakt. bzw.
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subordinierende (unterordnende) K. (auch Sub-
junktionen genannt, Subordination), die Gliedsätze
einleiten (z.B. daß, damit, während, weil, obwohl).
In semant. Hinsicht werden bei den paratakt. K.u.a.
unterschieden (a) kopulative K. (z.B. und, sowohl –
als auch, weder – noch), (b) disjunktive K. (z.B.
oder, entweder – oder), (c) restriktive und adversati-
ve K. (z.B. aber, allein, doch, jedoch, sondern), (d)
kausale K. (z.B. denn). Bei den hypotakt. Adverbial-
sätze einleitenden K. unterscheidet man (a) tempo-
rale Konjunktion. (z.B. als, während, nachdem, bis),
(b) modale Konjunktion (z.B. als, wie, als ob, in-
sofern), (c) kausale Konjunktion (z.B. da, weil,
sofern), (d) konzessive Konjunktion (z.B. ob-
gleich, obwohl), (e) finale Konjunktion (z.B. daß,
damit), (f) konsekutive Konjunktion (so daß). Die
K. daß, ob, wie kennzeichnen in vielen Fällen keine
inhaltl. Beziehungen, sondern leiten Subjekt- und

Objektsätze ein.

 Lit. S.C. Dik, Coordination. Amsterdam 1968. –
E. Lang, Semantik der koordinierenden Verknüpfung.
Bln. 1977. – Ders., Die K.en im einsprachigen Wör-
terbuch. In: E. Agricola, J. Schildt & D. Viehweger
(Hgg.): Wortschatzforschung heute. Lpz. 1982,
72-106. – U. Brauße, Bedeutung und Funktion eini-
ger K.en und Konjunktionaladverbien im Dt. In: LS
Reihe A. 104. Bln. 1982, 1-40. – R. Pasch,
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Untersuchungen zu den Gebrauchsbedingungen der
dt. Kausalk.en da, denn und weil. In: LS Reihe A.
104. Bln. 1982, 41-243. – E. König, Konzessive
K.en. In: HSK 6, 1991, 631-639. – J. Buscha, Lexi-
kon dt. K.en. Bln. 1989. – E. Lang, Koordinierende
K.en. In: HSK 6, 1991, 597-623. – R. Keller, Das
epistemische weil: Bedeutungswandel einer K. In: H.
Heringer & G. Stötzel (Hgg.), Sprachgeschichte und
Sprachkritik. Bln. 1993, 219-247. – R. Pasch, Kon-
zessivität von wenn-Konstruktionen. Tübingen
1994. – R. Pasch, Benötigen Grammatiken und Wbb.
des Dt. eine Wortklasse ›Konjunktionen‹? In: DS
22/1994, 97-116. SH

2. In der formalen Logik bezeichnet man mit K.
die UND-Verbindung von Aussagen durch das Zei-
chen ∧ . Die K. p ∧ q ist genau dann wahr, wenn so-
wohl Aussage p als auch Aussage q wahr sind; ist
mindestens eines dieser beiden Konjunkte falsch,
ist auch die K. falsch. So ist die nur in ihrem ersten
Teil wahre Aussage ›Das Original des Evangeliars
liegt im Tresor und wird einmal im Monat ausgestellt‹
als ganze falsch. Anders gesehen kann die K. als
Schnittmenge der Extensionen der Einzelaussagen
bzw. als ihr ›log. Produkt‹ definiert werden. Im Ge-
gensatz zur Logik wird in der natürl. Spr. mit den ent-
sprechenden Konjunktionen (1) und, sowie, so-
wohl – als auch etc. eine inhaltl. Beziehung zwischen
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den beiden Konjunkten unterstellt: Die wahre K.
Heinz Rühmann war ein Hobby-Pilot und Heinrich
Böll lebte in Köln wäre allenfalls als Sammelantwort
pragmat. akzeptabel; als einfache Mitteilung würde
sie, um als sinnvoll gelten zu können, einen Zusam-
menhang zwischen beiden Teilaussagen nahelegen.
Im Falle eines antithet. Zusammenhangs wird der
Konjunktor durch die Konjunktion (1) aber ausge-
drückt, welche impliziert, daß das zweite Konjunkt
einer durch die erste Teilaussage geweckten Erwar-
tung widerspricht: Marion war drei Wochen an der
Nordsee, ist aber genauso blaß wie zuvor. Besteht
zwischen den Konjunkten eine temporale oder kausale
Folgebeziehung, so ist in der natürl. Spr. auch die
Symmetrie der log. K. (p ∧ q ist äquivalent mit q ∧ p)
aufgehoben: Inge heiratete und bekam ein Kind ≠
Inge bekam ein Kind und heiratete; Koordinati-
on. RB
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Konjunktionaladverb
Bisweilen zu den Konjunktionen gerechnete Sub-
klasse der Wortart Adverb. K. gleichen in semant.
Hinsicht den Konjunktionen, verhalten sich in syn-
takt. Hinsicht aber wie Adverbien, z.B. daher,
darum, deshalb, folglich, trotzdem. SH
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Konjunktionalsatz
Durch eine Subordinationskonjunktion eingeleiteter
Satz ( Nebensatz); uneingeleiteter Nebensatz. C
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Konjunktiv
(spätlat. modus coniunctīvus ›verbindender Modus‹.
Auch: Möglichkeitsform, Potentialis, Subjunktiv.
Engl. subjunctive mood/mode, frz. subjonctif) Kate-
gorie des Modus des Verbs, der in allen ie. Spr.
(und in vielen nichtie. Spr.) über ein zumindest noch
teilweise entwickeltes morpholog. (Verb-) Paradigma
verfügt. In Abgrenzung zum Indikativ drückt der
K. als wortparadigmat. Form eine Relativierung des
durch die Proposition des betreffenden Satzes zum
Ausdruck gebrachten Sachverhaltes aus, was in prag-
mat. Hinsicht z.B. als subjektive Stellungnahme des
Sprechers interpretierbar ist und divergierende
Sprechhandlungstypen erzeugt ( Optativ, Irrea-
lis, Indirekte Rede). Der K. dient darüber hinaus
jedoch auch als (redundante) Kennzeichnung der syn-
takt. Abhängigkeit eines Syntagmas innerhalb eines
komplexen Syntagmas, z.B. Er sagte, (daß) er
komme. Im Dt. ist das K.-Paradigma des Verbs stark
lückenhaft, zahlreiche Formen sind im heutigen Dt.
mit indikativ. Formen identisch. Im Unterschied zum

Indikativ verfügt der K. (wie der Imperativ)
darüber hinaus nicht über eine temporale Differenzie-
rung: K. I und K. II unterscheiden sich nicht in Hin-
sicht auf die Kategorie Tempus, sondern hinsicht-
lich ihrer semant., pragmat. und syntakt. Funktionen.
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In Spr. mit wenigen Verbmodi (z.B. Indikativ,
Imperativ, K. wie im Dt.) übernimmt der K. zahlrei-
che grammat. und pragmat. Funktionen, die in ande-
ren Spr. durch spezif. Modi (z.B. Adhortativ,
Apokopat, Heischeform, Irrealis, Jussiv,
Potentialis, Voluntativ usw.) kodiert werden kön-
nen. Der K. I dient z.B. im Dt. zur Kennzeichnung
der indirekten Rede, z.B. Er beteuert, er komme,
während der K. II den Irrealis (Nichtwirklichkeit)
ausdrückt, z.B. in konditionalen Gefügen ( Kondi-
tionalis), z.B. Wenn du kämest, ginge ich, und in ir-
realen Konsekutivsätzen, z.B. Du bist zu gut, als
daß du durchfielest.

 Lit. E. Adams, Subjunctive and Indicative Condi-
tionals. FoL 6, 1970, 89-94. – K.H. Bausch, Modali-
tät und K.gebrauch in der gesprochenen dt. Standard-
spr. Mchn. 1979. – S. Jäger, Der K. in der dt. Spr. der
Gegenwart. Mchn. 1971. – S. Jäger, Empfehlungen
zum Gebrauch des K.s. Ddf. 1979. – W. Kasper, Se-
mantik des K. II in Deklarativsätzen des Dt. Tübin-
gen 1987. R. Schrodt, System und Norm in der Dia-
chronie des dt. K.: Der Modus in ahd. und nhd. In-
haltssätzen. Tübingen 1983. – Ggwdt2, 70-75. – O.
Werner, Vom Formalismus zum Strukturalismus in
der histor. Morphologie. Ein Versuch, dargestellt an
der Geschichte dt.
ZfdPh 80, 1965, 100-127. F
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Konjunktor m.
(lat. coniunctor ›Verbinder‹) Der K. (notiert als ∧
oder & oder .) ist ein zweistelliger Wahrheitswert-
funktor, der zwei Aussagen ( Konjunkte) im Sinne
der logischen Konjunktion (2) miteinander ver-
knüpft. In der natürl. Spr. entsprechen dem K.u.a. die

Konjunktionen (1) und, sowie, aber, sowohl – als
auch, weder – noch; Koordination. RB
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Kōn. kanī
Indoarische Sprache; ursprünglich Dialekt des

Marāt,hī, der zur Zeit der portugies. Kolonialherr-
schaft in Goa zu einer eigenen Schriftspr. wurde;
Karte Indische Sprachen. Das K. weist gegenüber
dem Marāt,hī zahlreiche Archaismen auf (Phonologie,
Morphologie) und verfügt über einen hohen Anteil
portugies. Lehnwörter. Verwendete Schriften: neben
dem latein. (portugies.) Alphabet die Kannada-
Schrift. FZ
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Konkatenation
Verkettung
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Konklusion
(lat. conclūsiō ›Abschluß, Schlußsatz, Folgerung‹)
Aussage, die aus den Prämissen durch die log. Fol-
gerung erschlossen wird. PR
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Konklusiv
Resultativ
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Konkomba
Gur-Sprachen
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Konkomitant
Distribution
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Konkordanz f.
(mlat. concordantia ›Übereinstimmung‹)

1. Sonderfall der Kongruenz in einigen Spr. mit
einem Nominalklassensystem, z.B. in Bantuspra-
chen. Bei K. wird die Klassenmarkierung des Nomens
an seinen Attributen und am Verb wiederholt, z.B.
Swahili kiti1 kile2 kimevunjika3 ›jener2 Stuhl1 ist
zerbrochen3‹. RE

2. Sammlung wörtl. oder inhaltl. übereinstimmender
Textstellen, z.B. Bibelk. Im MA ist neben K. zur Hl.
Schrift die Bez. auch für kirchenrechtl. Sammlungen
gebräuchlich. Systemat. geordnet ist die Concordan-
tia discordantium canonum des Gratian (1140/42),
des ersten Teils des Corpus iuris canonici, auch als
Decretum Gratiani bekannt. EN

3. Als Wortk. Zusammenstellung der Belegstellen aus
den Werken eines Autors. EN

4. Typograph. Maßeinheit für einen Schriftgrad
von 48 p, Abk. k (48 p = 4 cic = 1 k); Didotsy-
stem. G
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Konkrete Dichtung
(lat. concrētum ›verdichtet, das Verdichtete‹) Neben
»abstrakte Dichtung«, gelegentl. auch »materiale
Dichtung« (materialer Text) geläufigste Bez. für die
etwa seit 1950 internat. auftretenden Versuche in der
modernen Lit., mit dem konkreten Material der Spra-
che (Wörtern, Silben, Buchstaben) unmittelbar – und
losgelöst von syntakt. Zusammenhängen und oft auch
auf das Wort als Bedeutungsträger verzichtend – eine
Aussage zu gestalten. Die wesentl. theoret. oder ideo-
log. begründeten Formen der k.D. stehen v.a. in der
Tradition der »parole in libertà« Marinettis (italien.
Futurismus), der »Verse ohne Worte« H. Balls, der
»elementaren« Dichtung K. Schwitters' (Dadaismus)
und der »Klänge« Kandinskys. Für die Theoriebil-
dung waren von Bedeutung O. Fahlströms »Manifest
für k. Poesie« (1953), E. Gomringers »vom vers zur
konstellation« (1955) und A. und H. Campos' und D.
Pignataris »Plano-Piloto para poesía concreta«
(1958). Die zwei wichtigsten Spielarten der k.D. sind
die visuelle Dichtung (Beispiele: Gomringers Kon-
stellationen, R. Döhls »Apfelgedicht« und die aku-
stische Dichtung. SE
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Konkretum n.
pl. Konkreta (lat. concrētum ›verdichtet, das Verdich-
tete‹, Engl. concrete noun, frz. nom concret) Semant.
definierte Subklasse der Wortart Substantiv. K.
bezeichnen im Ggs. zu Abstrakta gegenständl. Er-
scheinungen wie natürl. Gegenstände (Berg, Gebirge)
und künstl. bzw. geschaffene Gegenstände (Tisch,
Stuhl) sowie Gattungen (Mensch, Tier; Appellati-
vum), individuelle Personen (Max, Moritz; Eigen-
name), Stoffe (Metall, Wasser; Stoffbezeichnun-
gen). SH
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Konnektionismus
(engl. to connect ›(sich) verbinden‹) Forschungsrich-
tung der Künstlichen Intelligenz, die versucht, zur

Simulation intelligenten Verhaltens auf dem Com-
puter Erkenntnisse über die Funktionsweise des
menschl. Gehirns zu berücksichtigen. Die zentrale
Modellvorstellung ist die des neuronalen Netzwer-
kes. Dieses besteht aus einer Anzahl kleinerer Prozes-
soren, die ohne zentrale Steuerung relativ unabhängig
voneinander arbeiten, aber über ein dichtes Netzwerk
Signale austauschen. In diesem Netzwerk sollen sich
nach Prinzipien der Selbstorganisation Strukturen
aufbauen, die unbewußte, assoziative oder intuitive
kognitive Prozesse simulieren. Da neuronale Netz-
werke Informationen enthalten, die nicht durch Sym-
bole und Symbolstrukturen repräsentiert sind, be-
zeichnet man sie als sub-symbolisch. WG, PA
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Konnektivpartikel
Rangierpartikel
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Konnektor
Formator
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Konnexe Relation
(lat. connexiō ›Verbindung‹) Eigenschaft einer zwei-
stelligen Relation R, insofern diese innerhalb einer
Menge potentieller Argumente auf all deren Paare (i,j)
entweder als R(i,j) oder R(j,i) zutrifft. Während etwa
die Menge der natürl. Zahlen durch die dort k.R.
grösser als strukturiert ist, sind z.B. im Wortschatz
natürl. Spr. allenfalls kleine Ausschnitte konnex
strukturiert, z.B. antonyme Skalen wie glühend-heiß-
warm-lau-kühl-kalt-eisig. RB
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Konnexion
(lat. connexiō ›Verbindung‹)

1. Allgemeine Bez. für Verbindungen zwischen Ele-
menten. Im Konnektionismus steht K. für das ele-
mentare Format der Verbindung in einem nichtsym-
bol., der Verbindung von Neuronen nachempfundenen
Netzwerk von Elementen, das durch nicht eindeutig
zielgerichtete Ausbreitung von Erregung (engl. sprea-
ding activation) stärker oder schwächer aktiviert
wird. Einem Symbol entspricht in einem solchen
Netzwerk keine eindeutige Repräsentation, mit der
das System operiert, sondern ein relativ konstanter
Ausschnitt eines hoch variablen Aktivationsmusters.
Ein solches Modell erlaubt in der Theorie die Lösung
zahlreicher Probleme, die im Rahmen des Repräsenta-
tionsmodells sehr schwierig sind; so kann man sich
u.a. in einem Netzwerk von K. vorstellen, wie die
fallweise Verbindung von relativ konstanten sprach-
systemischen Bedeutungswerten und hochvariablen,
einmaligen pragmat. Sinneffekten zustandekommt.
Auf der anderen Seite steht aber die Vorstellung einer
diffusen Ausbreitung von Aktivationsenergie in einem
Netzwerk auch in gravierendem Widerspruch zum
hochgradig gerichteten, zielsicheren und willkürl. ge-
steuerten Charakter der Sprachverarbeitung und stellt
so in gewissem Sinne den Zustand der alten

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 366Konnexion

Assoziationspsychologie zu Anfang des Jahrhunderts
wieder her, den Psychologen wie O. Selz (1881-1943)
und N. Ach (1871-1946) in der Sprachpsychologie
überwunden haben.

 Lit. D.E. Rumelhart & J. McClelland, Parallel
Distributed Processing. 2 vols. Cambridge, Mass.
1986. KN

2. Bei L. Tesnière ( Dependenzgrammatik) allge-
meinste Form einer syntakt. Beziehung ( Distributi-
on, Vorkommen). K. soll bei L. Tesnière die syn-
takt. Beziehungen zwischen den Wörtern eines Satzes
bezeichnen, auch wenn diese Beziehungen nicht
immer äußerlich, d.h. formal gekennzeichnet sind.WK
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Konnotat n.
(lat. connotātum ›Mitbezeichnetes‹) Die konnotativen,
d.h. assoziativen, wertenden, emotiven, stilist. Anteile
der Zeichenbedeutung; die vom Zeichen konnotierten
Wirklichkeitsaspekte und »kulturellen Einheiten« (U.
Eco); Konnotation, Nebensinn, Gefühls-
wert. RB
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Konnotation
(lat. connotātiō ›Mitbezeichnung‹)

1. Der Begriff K. entstammt der spätscholast. Logik.
Wilhelm v. Ockham (Summa logicae, 1320) unter-
scheidet »absolute« (d.h. einfach bezeichnende)
Namen (Mensch, Pferd, Wasser, Größe, Schönheit)
von »konnotativen Namen«, die »etw. in erster und
etw. in zweiter Hinsicht bezeichnen«. Ausdrücke wie
lat. iustus ›ein Gerechter‹, pater ›Vater‹ oder actus
›Handlung‹ bezeichnen in erster Linie Individuen oder
Ereignisse und konnotieren zugleich eine Eigenschaft
oder Relation (iustus: ›jemand, der Gerechtigkeit be-
sitzt‹). Die Unterscheidung ›absoluter‹ und ›konnota-
tiver Namen‹ wird tradiert bis ins 19. Jh. und findet
sich im Prinzip noch bei J. St. Mill (System of Logic,
1843), der aber die Grenze verschiebt, indem er den
Gegenbegriff Denotation (1) einführt: Nicht-kon-
notativ sind für ihn Eigennamen (Peter) einerseits,
Abstrakta (Schönheit) andererseits; dagegen denotiert
etwa Mensch eine Menge von Individuen und konno-
tiert zugleich diejenigen Eigenschaften, deren Vorhan-
densein diese Individuen als ›Mensch‹ auszeichnen.
Die K. Millscher »connotative names« entspricht
damit in etwa deren begriffsdefinierender Intension
(Mill zählt aber auch nicht-definitor. Merkmale zur
K.); viele Logiker nach Mill verwenden ›K.‹ als
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Synonym für ›Intension‹.

2. In der Ling. gilt die
Intension nicht als Teil der K., sondern wird als
denotative Bedeutung der K. gegenübergestellt, deren
Vielfalt »zahllos und undefinierbar« sei (L. Bloom-
field 1935). Im einzelnen werden zur K. gerechnet:
(a) der »Nebensinn« (K.O. Erdmann 1910), d.h.
alle nicht-definitor. gegenstandsbezogenen Merkmale
(Diamant: [brennbar]; Ratte: [intelligent], lachen:
[gesund]). Als Wissenselemente unterliegen diese ›en-
zyklopäd.‹ Merkmale starker Lektvariation; man
denke an den Nebensinn des Lexems Arbeit für
Werftarbeiter, Manager oder Therapeuten oder der
Lexeme Ulme oder Transistor für Fachleute und
Laien. (b) Evaluative, emotive, appellative Werte des
bezeichneten Begriffs, soweit diese über individuelle
Anmutungen hinausgehen (Erstdruck: [wertvoll];
Wärme: [behaglich]; Schleim: [ekelerregend]; Atom-
müll: [bedrohlich]; Ungeziefer: [Umbringen!]). Die
lektale Variation dieser »Gefühlswerte« (Erdmann)
kann sich im ideolog. Bereich zuspitzen zur schroffen
Wertantinomie (sozialistisch: Heil vs. Unheil). Quan-
titativ analysiert werden emotive K. mit der Methode
des semantischen Differentials (Ch. E. Osgood,
G.J. Suci & P.H. Tannenbaum). (c) Sprachsystemat.
Assoziationen: Jens ist blond → Haare; Ich höre den
Hund → bellen; Mutter → Kind, Vater, Eltern; Tal
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→ Berg; Adjektiv → Eigenschaft; lesen → AGENS:
[menschl.], OBJEKT: [schriftl.]. (d) Indexikalische
Markierungen: u.a. lektal (Karfiol, Gezäh, Paukant,
Hain, Phänomen), funktional (Nießbrauch, Fugato,
Latschen), situational (erhalten – kriegen, Vater –
Papi, Wiedersehen! – Tschüs!); auch phonolog., gra-
phemat., prosod., syntakt., textuelle Muster können
indexikal. markiert sein. (e) Soziale Evaluationen der
indizierten (siehe d) Lekte, Situationen etc., die dem
sprachl. Element, speziell im abweichenden Kontext,
einen best. ›Stilwert‹ (u.a. gehoben ↔ vulgär) verlei-
hen. Dieser wiederum kann sekundär zum Emotions-
indikator mutieren, z.B. Verpiß dich, du Arsch! (f)
Evaluative, emotive, appellative Werte, die zum
distinktiven Merkmal konnotativ markierter Lexeme
geworden sind, z.B. Köter, Gaul, quasseln, ver-
recken, Antlitz, rein, geil, ätzend. Diese werden oft
gebildet mit Hilfe spezieller Affixe (Unmenge,
urgesund, Gerenne, Faxerei, Dichterling,
Scherzbold, Freundchen, Ossi), mittels intensivieren-
der Komposition (affengeil, arschglatt, blitzgescheit,
sauteuer, scheißfreundlich, supergut, Radiofritze)
oder durch Idiomatisierung von Text-K. (z.B.
Phraseologismen; metaphor. Schimpfwörter), (g)
Nichtpropositionale Bestandteile der Äußerungs-
bzw. Textbedeutung. Referentielle, kotextuelle und si-
tuative Bezüge der Äußerungs-/Textelemente
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aktualisieren deren »konnotative Potenzen« (D. Vieh-
weger; Th. Schippan). Die Merkmale (a-f) treten her-
vor oder zurück, werden referentiell fokussiert und an-
gereichert, erzeugen in ihrer Interaktion komplexe
Textwirkungen, speziell im Falle stilist. »Sphärenmi-
schung« (K. Bühler). Kontext und Situation vermö-
gen ferner den sprachl. Einheiten neuartige K. zu ver-
leihen. So konnotiert ein Lexem wie labern je nach
seiner Einbettung Sachkritik, Ärger, Vertrautheit, De-
spektierlichkeit oder schlicht Jugendlichkeit, oder
vielleicht okkasionell auch nostalg. Wehmut o.ä.;

Meliorativ, Pejorativ.

3. Nicht additiv, sondern hierarch. wird die K. in der
Glossematik gesehen: Sie gilt als Signifikat,

dessen Signifikant ein vollständiges Zeichen ist;
das so gebildete höherrangige Zeichen kann selbst
wieder Signifikant für eine K. sein. Dieses Modell
läßt sich literatursemiot. nutzen zur Etablierung kon-
notativer Ebenen bei der Textinterpretation (drei Ebe-
nen bei R. Barthes: Bedeutung, Mythos, Ideologie).
In textübergreifende Zusammenhänge weist die Se-
miotik U. Ecos; jedes Zeichen konnotiert eine große
Vielzahl »kultureller Einheiten«, die ihrerseits auf an-
dere Einheiten verweisen. Dieses verzweigte konnota-
tive Netz bildet das Herzstück unbegrenzter Se-
miose (3), in der sich das kulturelle System selbsttra-
gend stabilisiert.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 367Konnotation

 Lit. K.O. Erdmann, Die Bedeutung des Wortes.
Lpz. 41925. – L. Bloomfield, Language. Ldn.
1935. – Ch. E. Osgood, G.J. Suci & P.H. Tannen-
baum, The Measurement of Meaning. Illinois 1957. –
R. Barthes, Éléments de sémiologie. Paris 1964. –
Bühler, Sprachtheorie. – U. Eco, Einf. in die Semio-
tik. Mchn. 1972. – D. Viehweger [u.a.], Probleme der
semant. Analyse. Bln. 1977. – G. Rössler, Konnota-
tionen. Wiesbaden 1979. – W. Dieckmann, K.O. Erd-
mann und die Gebrauchsweisen des Ausdrucks »K.«
in der ling. Lit. In: Ders., Polit. Spr. – Polit. Kommu-
nikation. Heidelberg 1981, 78-136. – Th. Schippan,
K. – ein noch immer aktuelles lexikolog. Problem.
ZfG 8, 1987, 354-360. B. Garza-Cuarón, Connota-
tion and Meaning. Bln., N.Y. 1991. – Th. Schippan,
Lexikologie der dt. Gegenwartsspr. Tübingen
1992. RB
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Konnotative Bedeutung
Bedeutung, Konnotat, Konnotation (2),

Gefühlswert, Nebensinn
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Kono
Mandesprachen
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Konsekutiv
(lat. cōnsecūtiō ›Folge‹. Auch: folgernd) Die Folge,
den Effekt, die Wirkung bezeichnend; Konsekutiv-
satz. C
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Konsekutivbestimmung
Adverbial, Konsekutivsatz
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Konsekutivdolmetscher
Dolmetscher
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Konsekutivsatz
(Abk. KS. In Schulbüchern auch: Folgesatz. Engl.
consecutive clause, frz. proposition consécutive) Ent-
weder den Kausalsätzen oder den Modalsätzen
zugeordneter Adverbialsatz, in dem die Folge/Wir-
kung des durch den Matrixsatz Bezeichneten ausge-
drückt wird. Die Nähe des KS zur Kausalität ergibt
sich dadurch, daß oft Konstruktionen vom Typ ›A so
daß B‹ durch solche vom Typ ›B weil A‹ paraphra-
sierbar sind, z.B. Es regnete stark, so daß die Wan-
derung recht anstrengend wurde vs. Die Wanderung
wurde recht anstrengend, weil es stark regnete. – Es
gibt kein konsekutives Frageadverb im Dt., der KS
ist – wenn überhaupt – durch mit welcher Folge? o.ä.
erfragbar. Es gibt auch keine konsekutive Präposition,
infolgedessen keine reguläre Möglichkeit, einen KS
durch eine Präpositionalphrase zu ersetzen. – Als
konsekutive Konjunktionen werden so daß und daß,
oft auch so... daß, als daß und ohne daß aufgelistet
(z.B. Er ließ das Radio laufen, (so) daß sich alle
Nachbarn aufregten; Er ließ das Radio so (laut)
laufen, daß sich alle Nachbarn aufregten; Er ließ
das Radio laufen, ohne daß sich die Nachbarn auf-
regten). Nur daß und so daß (untrennbar, mit Beto-
nung auf daß) können als einfache Konjunktionen be-
trachtet werden. Die Betonbarkeit von so in so... daß
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könnte ein Indiz dafür sein, daß es sich hierbei um ein
Adverb (so) mit der Konsekutivkonjunktion daß han-
delt – im Unterschied zu Sätzen wie Er löste die Auf-
gabe so, daß er den Knoten zerhieb, die als Modal-
sätze verstanden werden, und bei denen man es mit
dem Modaladverb oder -korrelat so und der einen
Komplementsatz einleitenden Konjunktion daß zu tun
hat. Der Unterschied zwischen so daß und so... daß
besteht nicht nur in den Wortstellungseigenschaften:
Ebenso wie als daß leitet so... daß Sätze ein, die sich
auf auf einen best. Ausdruck aus dem Matrixsatz be-
ziehen, insbes. auf Gradausdrücke, z.B. Sie rennt so
schnell, daß die anderen Mädchen nicht mitkom-
men; Ich habe einen solchen Hunger, daß mein
Magen knurrt; Sie ist zu schwach, als daß sie mit-
kommen könnte (vgl. um mitzukommen). Steht im
Matrixsatz eine Negation, dann steht der so...
daß-Satz im Skopus der Negation, der so daß-Satz
hingegen nicht, z.B. Sie rennt nicht so schnell, daß
die anderen Mädchen nicht mitkommen; Sie rennt
nicht schnell, so daß die anderen Mädchen mitkom-
men. Vgl. auch: Sie ist zu schwach, so daß sie nicht
mitkommen kann; Sie ist nicht zu schwach, so daß
sie mitkommen kann; Sie ist nicht zu schwach, als
daß sie mitkommen könnte. So ... daß ist als ganzes
durch wie? erfragbar und kann im Unterschied zu so
daß am Satzanfang stehen, z.B. So krank, daß er
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nicht kommen konnte, war er nicht. – Ohne zu – so-
fern es nicht einen Modalsatz, sondern einen KS ein-
leitet – kann als Negation von so daß aufgefaßt wer-
den: ohne daß leitet einen Satz ein, der eine nicht ein-
getretene Folge ausdrückt, z.B. Ich habe viel getan,
ohne daß ich müde bin (vgl. Ich habe viel getan,
aber ohne die Folge, daß ich müde bin). – Ein durch
daß oder so daß eingeleiteter KS kann nicht vor dem
finiten Verb des zugehörigen Matrixsatzes stehen.
Diese Wortstellungsrestriktion ist einer der Gründe,
weshalb manche Autoren (z.B. Erben, S. 359) den KS
als weiterführenden Nebensatz betrachten.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. –
R. Kneip, Der Konsekutivsatz. Folge oder Folgerung?
Lund 1978. C
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Konsonant m.
(lat. con- ›zusammen, mit‹ sonāre ›tönen‹. Auch: Ge-
räuschlaut, in der Grundschuldidaktik auch: Mitlaut.
Engl. consonant, frz. consonne)

1. Haupt- Artikulationsmodus bzw. Sprachlaut, der
im Gegensatz zum Vokal durch eine Verschluß-
oder Engebildung im Ansatzrohr gekennzeichnet
ist. Nach der Art und Weise dieser artikulator. Hin-
dernisbildung im Ansatzrohr und nach den spezif.
Luftstrommechanismen unterscheidet man die ver-
schiedenen konsonant. Artikulationsmodi (Tab.
API, Konsonantensystem): Plosiv (Verschluß),

Frikativ (geräuscherzeugende Engebildung),
Nasal (oraler Verschluß bei gesenktem Velum),
Lateral (seitl. Öffnung), Approximant (Engebildung
ohne Geräuscherzeugung; Öffnungslaut), Vi-
brant (engl. trill; intermittierender Verschluß), Ge-
tippter/Geschlagener Laut (engl. tap/flap, kurzzeitiger
Verschluß, Flap), Ejektiv (Verschluß mit glot-
talem auswärts gerichtetem Luftstrommechanismus),

Implosiv (Verschluß mit glottalem einwärts ge-
richtetem Luftstrommechanismus) und Click (Ver-
schluß mit velarem Luftstrommechanismus).

2. Funktionell im Gegensatz zu Sonant Sprachlaut
in der (nicht silbenkernbildenden) Funktion eines
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Satellitenphonems; z.B. ist in dt. Rat [r] K., in brrr!
[r] jedoch Sonant, [i] Nation K.

 Lit. Artikulation, artikulatorische Phone-
tik. PM
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Konsonantenschrift
Alphabetschrift, in der der Vokalismus nicht oder

nur rudimentär repräsentierbar ist, z.B. in den phono-
graph. Lesarten der ägypt. Hieroglyphen und den
nordwestsemit. Alphabetschriften vor der Zeitenwen-
de. Mitunter fälschl. verwendet zur Bez. der arabi-
schen Schrift. G
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Konsonantenschwächung
Lautwandel-Prozeß bzw. sein Ergebnis, der/das durch
eine Reduktion eines Konsonanten gekennzeichnet
ist; z.B. Standarddt. sagen > berlin. [saε∋' n]. PM
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Konsonantenschwund
Lautwandel-Prozeß bzw. sein Ergebnis, der/das durch
den Wegfall eines ursprüngl. vorhandenen Konsonan-
ten gekennzeichnet ist; z.B. ahd. seh[= x]an > nhd.
sehen. PM
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Konsonantensystem
(auch: Konsonantismus) Phonet. bzw. phonolog. (
Phoneminventar, Phonemsystem) Inventar der in
einer Spr. vorkommenden Konsonanten. Im Sche-
ma ist das phonet.-phonolog. dt. K. (nach K. Kohler,
German. JIPA 20, 1990, 48-50; norddt. Variante)
dargestellt (allophon. Varianten und Glottisverschluß
(als Grenzsignal) sind eingeklammert; in der jeweils
linken Spalte: stimmlos). PM

Das Konsonantensystem des Deutschen
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Konsonantenwechsel
In flektierenden Sprachen solche Fälle von
Wurzelflexion, in denen Wortformen durch regel-
mäßige Veränderung von Konsonanten (und ggf. zu-
sätzl. Ablaut) gebildet werden, z.B. im Dt. bei den
Verben denken (dachte), bringen (brachte), dünken
(deuchte), hauen (hieb), ziehen (zog); Grimm-
sches Gesetz, Vernersches Gesetz. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 369Konsonantisch

Konsonantisch
1. Haupt- Artikulationsmodus ( Konsonant).

2. (Binäres) phonolog. distinktives Merkmal [±
cons.]; in SPE neben vokalisch [± voc.], artikula-
tor. gekennzeichnet durch eine zumindest frikativ. En-
gebildung im Ansatzrohr; auch contoid. PM
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Konsonantische Stärke
Sonoritätshierarchie
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Konsonantismus
Konsonantensystem
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Konsonanz f.
Der/die dem vokalischen Silbenkern als Sil-
benkopf vorausgehende(n) bzw. als Silbenkoda
nachfolgende(n) Konsonant(en). PM
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Konsoziation
(lat. cōnsociāre ›eng verbinden‹) Bestimmte Lexeme
können nur paarweise auftreten, sie sind vielfach als

Phraseologismen rubriziert, z.B. mit Haut und
Haar, Tuten und Blasen. Das zwischen ihnen beste-
hende Verhältnis der gegenseitigen Bedingtheit heißt
K.; Zwillingsformel. G
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Konstante f.
(engl. constant) In der Ling. Bez. für unveränderliche,
feste Größen; Ggs. Variable. Oberbegriff zu vier
einstelligen und 16 zweistelligen log. K. der Aus-
sagenlogik und den prädikaten- bzw. klassenlog. K.
(z.B. Implikation, Konnexion). In der Prädi-
katenlogik sind der sog. Alloperator und der sog. Exi-
stenzoperator K. G
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Konstante Opposition
Opposition
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Konstativ
(lat. cōnstāre ›festsetzen‹) In frühen Entwürfen von
J.L. Austins Theorie der Sprechakte sind k. Äuße-
rungen solche, durch die Feststellungen ( Assertion)
getroffen werden; Deklarativsatz. Die Klasse der k.
Äußerungen wurde später den Illokutionen zuge-
schlagen; Sprechaktklassifikation. G
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Konstativsatz
Assertion
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Konstellation
(lat. constellātiō ›Gestirnstand‹) In der Glossema-
tik eine Relation (bei Hjelmslev eine sog. Funktion)
zwischen zwei Größen, und zwar unabhängig davon,
ob diese Größen ein und demselben Zeichen angehö-
ren oder nicht, ob sie also unter dem Aspekt eines
Sukzesses (eines Verlaufs) oder unter dem eines Sy-
stems betrachtet werden oder ob sie überhaupt unter
diese Aspekte fallen. Dabei setzt weder die Existenz
der einen Größe die der andern voraus noch umge-
kehrt. Eine K. im Sukzeß nennt Hjelmslev Kombina-
tion, eine K. im System Autonomie. T

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 369Konstituente

Konstituente f.
(lat. constituēns ›etwas (Satz-)Errichtendes‹) In der
Regel nur bezogen auf eine syntakt. Struktur, und
zwar auf eine K.Struktur. Jeder Teil eines sprachl.
Ausdrucks A, etwa eines Satzes, heißt K., wenn man
ihn durch schrittweise erfolgte Teilung von A ge-
winnt. A ist dabei größte K. seiner selbst, die mit dem
ersten Teilungsschritt gewonnenen K. sind unmittel-
bare, alle anderen mittelbare K.; Konstituentenana-
lyse. – Davon abweichend wird der Terminus K. auch
in anderen Bedeutungen verwendet, oft mit direktem
Bezug auf die Reihenfolge der als K. betrachteten
Teilausdrücke; Kontiguität. T
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Konstituentenanalyse
(auch: IC-Analyse < engl. immediate constituent ana-
lysis). Analyse von sprachl. Ausdrücken, bei der im
Unterschied zur dependenzgrammat. Analyse nicht
Elementareinheiten (syntakt. Wörter z.B.) paarweise
auf ihre Abhängigkeit geprüft werden, bei der viel-
mehr ein Gesamtausdruck (z.B. ein Satz) in seine
Teile, diese wiederum in ihre Teile und diese wieder-
um in ihre Teile usw. zerlegt werden, bis die Analyse
bei den kleinsten Teilen, den Elementareinheiten, an-
gelangt ist. Die Teile, die sich bei der K. ergeben,
werden Konstituenten genannt. Der Gesamtaus-
druck (der Satz) ist die größte Konstituente seiner
selbst. Die kleinsten Konstituenten werden terminale
oder Endkonstituenten genannt. Konstituenten, die
sich bei ein und demselben Analyseschritt aus einer
Konstituente k ergeben, werden unmittelbare Konsti-
tuenten (engl. Immediate Constituents, daher auch
IC-Analyse) von k genannt. Sie sind Kokonstituen-
ten zueinander. Konstituenten von k, die durch mehr
als einen Analyseschritt gewonnen werden, heißen
mittelbare Konstituenten. Das Resultat einer K. läßt
sich durch Klammerausdrücke ( Klammerung),
durch Kastendiagramme oder durch Struktur-
bäume darstellen. – Zwei Arten der K. werden prakti-
ziert: (a) K., bei der die Reihenfolgebeziehungen
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keine Rolle spielen (z.B. bei K.F. Becker
(1775-1849), G. von der Gabelentz (1840-1893), W.
Wundt (1832-1920), Z.S. Harris in einer seiner frühe-
ren Phasen, L. Hjelmslev (1899-1965), S.K. Šaum-
jan), (b) K., bei der die Links-Rechts-Abfolge der Ko-
konstituenten genau übereinstimmt mit der Reihenfol-
ge der mit den K. beschriebenen Ausdrücke (z.B. bei
L. Bloomfield (1887-1949), N. Chomsky, J. Bresnan,
G. Gazdar). – Beispiel für (a): Harris (1951) analy-
siert den engl. Satz (i) My most recent plays closed
down als (ii) ((my ((most recent) play- -s)) ((clos-
down) -ed)). Die Reihenfolge der Elementareinheiten
in (i) stimmt nicht überein mit der Reihenfolge, die in
(ii) herrscht. – Beispiel für (b): Grewendorf (1988)
analysiert den dt. Satz Zwei Maß Bier wird Peter
trinken als (((Zwei Maß Bier) wird) (Peter (-(trin-
ken-)))). Die Striche besagen, daß an diesen Stellen
keine syntakt. Elementareinheit (kein Lexem) reali-
siert ist.

 Lit. K.F. Becker, Schulgrammatik der dt. Spr.
Ffm. 1842/43. – G. von der Gabelentz, Chines.
Grammatik. Lpz. 1881. – Ders., Zur grammat. Beur-
teilung des Chines. Internat. Zsf. für allgemeine
Sprachwiss. 1, 1884, 272-280. – W. Wundt, Völker-
psychologie. Lpz. 1900. – L. Bloomfield, Language.
N.Y. 1933. – Z.S. Harris, Methods in Structural Lin-
guistics. Chicago 1951. Später: Structural
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Linguistics. 1961. – L. Hjelmslev, Nouveaux essais.
Paris 1985. – N. Chomsky, Syntactic Structures. The
Hague 1957. – S.K. Šaumjan, Strukturnaja lingvisti-
ka. M. 1965. Dt.: Strukturale Ling. Mchn. 1971. – R.
Kaplan & J. Bresnan, Lexical-Functional Grammar:
A Formal System for Grammatical Representation. In:
J. Bresnan (ed.), The Mental Representation of Gram-
matical Relations. Cambridge (Mass.), Ldn. 1982,
173-281. – G. Gazdar, E. Klein, G. Pullum & I. Sag,
Generalized Phrase Structure Grammar. Oxford
1985. T
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Konstituentenhierarchie
Die bei der Konstituentenanalyse sich ergebende
Struktur ist hierarch. aufgebaut: Die hierarch. höchste
Konstituente entspricht dem maximalen zu analysie-
renden Ausdruck (in der Regel Sätzen), die hierarch.
niedrigsten Konstituenten sind – bei entsprechend fei-
ner Analyse – die syntakt. Wörter. T
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Konstituentenkategorie
Beim Vergleich der Konstituentenstruktur mehrerer
voneinander verschiedener Sätze einer Spr. ergeben
sich partielle Strukturgleichheiten und -ähnlichkeiten
zwischen Konstituenten. Diese Gleichheiten und Ähn-
lichkeiten betreffen gemeinsame kombinator. Eigen-
schaften der mit den Konstituenten beschriebenen
sprachl. Ausdrücke. Für die gesamte Grammatik, in
der die Konstituentenstrukturen festgelegt werden, be-
stimmt man solche Mengen von Eigenschaften, und
jede dieser Mengen nennt man K. Wenn z.B. S (Satz),
NP und VP oft als K. angenommen werden, so meint
man damit, daß sich sprachl. Ausdrücke der K. »NP«
mit solchen der K. »VP« zu einem Ausdruck der K.
»S« verknüpfen lassen. Vorausgesetzt ist dabei, daß
es eine entsprechende Konstituentenstrukturregel
gibt. T
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Konstituentennegation
Negation
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Konstituentensatz
(auch: Teilsatz. Engl. constituent sentence, frz. phrase
constituante) Konstituente in Form eines (Neben-)
Satzes, der in einen anderen Satz ( Matrixsatz) ein-
gebettet ist. Ein KS ist daher nie ein Hauptsatz, er
kann aber weitere KS enthalten. C
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Konstituentenstruktur
Phrasenstruktur, Oberflächensyntax
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Konstituentenstrukturgrammatik
Phrasenstrukturgrammatik
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Konstituentenstrukturregel
Eine Regel, mit der Konstituentenstrukturen festgelegt
werden. Ein System von K. kann im Sinne einer (a)

Item and Arrangement Grammar oder im Sinne
einer (b) Item and Process Grammar verstanden
werden. Bei (b) nennt man eine K. auch Erset-
zungsregel. – K. dienen in Transformationsgram-
matiken Chomskyscher Prägung als Basis der Ge-
samtgrammatik; Phrasenstrukturregel. T
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Konstituenz
Kontiguität (1), Dependenz
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Konstitutive Regel
Von Searle (1969) entwickelte Bestimmung. Searle
unterscheidet k. von regulativen Regeln. Letztere »re-
gulieren vorgängig oder unabhängig bestehende Ver-
haltensformen«, k.R. hingegen »regeln nicht einfach,
sondern sie schaffen oder definieren neue Verhaltens-
formen« (§ 2.5). Sie haben oft die Form »X zählt im
Zusammenhang Z als Y«. Diese Unterscheidung wird
für die Bestimmung der Regeln für den Gebrauch illo-
kutiver Indikatoren (§ 3.3) und damit für die Analyse
und Typologie illokutiver Akte (§ 3.4) wichtig. Die
»wesentliche Regel« eines illokutiven Aktes ist eine
k.R.

 Lit. R. Bartsch, Sprachnormen: Theorie und Pra-
xis. Tübingen 1985. – H.-J. Heringer (Hg.), Seminar:
Der Regelbegriff in der prakt. Semantik. Ffm. 1974. –
J.R. Searle, Speech Acts. Cambridge 1969. E
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Konstriktion
(lat. cōnstrictum ›zusammengezogen‹) Geräuscher-
zeugende artikulator. Engebildung bei der Produktion
von Frikativen. PM
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Konstriktiv
Frikativ
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Konstrukt n.
(lat. cōnstrūctum ›Erbautes‹) Resultat der Anwendung
theoriegeleiteter Verknüpfungsoperationen auf Ge-
genstände dieser Theorie; z.B. ergibt die Anwendung
syntakt. Verknüpfungsregeln auf syntakt. Konstituen-
ten (z.B. Subjekt, indirektes Objekt, Adverb) Be-
schreibungen von Satzmodellen. Der Terminus K.
wird v.a. zur Bez. von Resultaten theoret. Bemühun-
gen verwendet (»theoret. K.«). G
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Konstruktion
(lat. cōnstrūctiō ›Aufschichtung‹) Traditionelle Be-
zeichnung für den Aufbau eines Satzes, die Anord-
nung seiner Bestandteile, z.B. paratakt. vs. hypotakt.
K., ellipt. K. – Mit ›Konstruktion nach dem Sinn‹ (
Attraktion, constructio ad sensum) werden gele-
gentl. heute noch best. Kongruenzerscheinungen be-
zeichnet, so z.B. wenn das Subjekt, formal im Sg., se-
mant. aber eine Mehrzahl bezeichnend, mit dem Verb
nicht kongruiert (z.B. eine Menge Leute stehen da)
oder wenn auf ein Nomen, das dem Genus nach neu-
tral ist, aber semant. ein weibl. Wesen bezeichnet,
durch eine fem. Pronominalform verwiesen wird (z.B.
Das Mädchen hatte einen weiten Weg hinter sich.
Nun stand sie da und bot ihre Ware an). C
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Konstruktionswechsel
(auch: Satzbruch, Anakoluth. Frz. rupture de con-
struction) K. liegt dann vor, wenn ein Satz nach
einem best. syntakt. Muster begonnen, aber nach
einem anderen fortgesetzt wird. K. kommt oft in der

gesprochenen Sprache vor; er gilt als Stilfigur der
Rhetorik (z.B.H. Kant, »Die Aula«: »Ich komme

nicht wegen einer Aussprache zu dir, sondern wegen
meinem Nachthemd, und zwar weil du Schneiderin
bist, // und ich bin Zimmermann.«). C
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Kontaktlinguistik
Kontaktsprache, Kontrastive Linguistik,

Sprachkontakt
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Kontaktprobe
Unverträglichkeitsprobe
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Kontaktschwelle Deutsch
Grundwortschatz
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Kontaktsignal
Signal des Hörers, mit dem der Hörer nicht auf Über-
nahme der Sprecherrolle zielt, sondern den Kontakt
zum Sprecher bestätigt und den Gesprächsverlauf
stützt. Dazu zählen im sprachl. Bereich Partikeln
und Kurzäußerungen wie ja, mhm, genau, ich weiß
nicht... Noch häufiger sind es aber gest.-mim. Mittel
(Kopfnicken, -schütteln, Augenkommunikation,
Körpersprache). K. sind von Duncan unter dem Be-
griff des Rückmeldeverhaltens (back channel beha-
vior) zusammengefaßt und klassifiziert worden. Über
das reine Rückmeldeverhalten hinaus gehen kurze
Kommentaräußerungen des Hörers, sog. Einstellungs-
bekundungen sowie
Signale. Koch & Österreicher verstehen unter K. auch
Sprechersignale, da im Sinne einer Kooperation bei-
der Partner sich beide ständig vergewissern, ob der
Kontakt aufrechterhalten wird.

 Lit. S. Duncan, On the Structure of Speaker –
Auditor Interaction During Speaking Turns. LiS
1974, 161-180. – H. Henne & H. Rehbock, Einf. in
die Gesprächsanalyse. Bln., N.Y. 21982. – K. Brin-
ker & S. Sager, Ling. Gesprächsanalyse. Bln. 1989. –
P. Koch & W. Österreicher, Gesprochene Spr. in der
Romania. Tübingen 1990. SL
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Kontaktsprache
(engl. contact language, vernacular, frz. langue de
contact)

1. In der Soziolinguistik Bez. für eine Behelfsspr.
beim Kontakt zwischen Menschen, die keine gemein-
same Spr. haben; lingua franca, Pidginsprache.

2. In der Kontaktlinguistik ( kontrastive Linguistik)
Spr., die in einer bilingualen oder multilingualen
Sprachkontaktsituation eine andere Spr. beeinflußt.
Durch Interferenzen und Transferenzen zwi-
schen Kontaktspr. oder Spr. im Kontakt (U. Wein-
reich) entstehen Innovationen (durch Strukturverände-
rungen); Sprachkontakt.

 Lit. U. Weinreich, Languages in Contact: Fin-
dings and Problems. N.Y. 1953. R
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Kontaktstellung
Distanzstellung
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Kontamination
(lat. contāmināre ›in Berührung bringen‹. Auch: Blen-
ding, Kofferwort, Portmanteauwort, Wortkreuzung,
Wortmischung, Wortverschmelzung, Zusammenzie-
hung. Engl. amalgam, blend, contamination, crossing
of words, fusion, hybrid, port-manteau word, tele-
scoped word, frz. contamination, mot valise). Vermi-
schung zweier Ausdrücke zu einem neuen Wort (a) in
bewußter Absicht zur Erzielung bestimmter Wirkun-
gen, z.B. tragikomisch aus tragisch – komisch, Stag-
flation aus Stagnation + Inflation, Medizyniker aus
Mediziner + Zyniker; solche Bildungen werden bis-
weilen Teil des Wortschatzes; Lexikalisierung. (b)
Als Sprechfehler, z.B. Der Ausdruck hat sich einge-
bildet (aus einbürgern und sich bilden), in dieser
Vortragung (aus Vortrag und Vorlesung). GN
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Kontext
(lat. contextus ›Zusammenhang‹. Engl. context, frz.
contexte)

1. Situativer Äußerungskontext (situativer K.; Si-
tuationskontext, Situationsmerkmal) oder sprachl.
Umgebung (sprachl. K.) von ling. Einheiten. Mit dem
Studium von Äußerungskontexten befaßt sich die
Pragmalinguistik; Kommunikation. Üblicherweise
wird der sprachl. Kontext (auch: Kotext) oberhalb
der Satzkategorie angesiedelt, um nicht das Gesamt-
gebiet der Syntax unter den Begriff K. subsumieren
zu müssen. Als wesentliche Bereiche von K. gelten
(a) die sprachl. Mittel, mit denen eine Äußerung in
einer konkreten Situation lokalisiert wird (indexikal.
Ausdrücke zur Identifikation von Sprecher, Ange-
sprochenem, Zeit und Ort, Referenzobjekten usw.),
d.h. Mittel der Deixis ( Lokaldeixis, Perso-
naldeixis, Temporaldeixis), (b) die sprachl. Mittel,
die eine Äußerung zu einem Text machen, z.B.
Pronominalisierungen ( Isotopie, Kohäsion) und
andere Pro-Formen, anaphorische und kata-
phorische Ausdrücke, Mittel der Textphorik, der

Thema-Rhema-Gliederung, der thematischen
Progression und der Kontextualisierung, (c) nicht-
verbale Mittel wie Gestik und Mimik, (d) alle
außersprachl. Merkmale der
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Kommunikationssituation (z.B. Alter, Geschlecht,
Beruf, Bildungsgrad, Vorwissen usw. der Interagie-
renden, ihre Beziehungen untereinander, äußere Um-
stände wie Ort und Zeit usw.). Es ist tunlich, v.a. bei
den nonverbalen (c) und außersprachl. (d) K.faktoren
danach zu fragen, ob und in welchem Maße sie den
Kommunikationsprozeß systemat. steuern und sie
damit abzugrenzen von der erfahrbaren Welt insge-
samt.

2. In der Syntaxforschung ( Phrasenstrukturgram-
matik) wird unterschieden zwischen kontextfreien
und kontextsensitiven Regeln. Ersetzungsregeln
der Form xay → xby heißen kontextfrei, wenn x
und y leere Ketten sind, a also in jeder Umgebung
durch b ersetzt werden kann. Sie heißen kontextsensi-
tiv, wenn x und/oder y keine leeren Ketten sind und a
durch b nur ersetzt werden kann, wenn die passenden
K.bedingungen gegeben sind.

3. In der intensionalen Logik gelten als K. oder
Index eines Satzes die Bedingungen, die seinen Wahr-
heitswert determinieren.

4. In der Textlinguistik (J. Petöfi) wurde differen-
ziert zwischen textinternem sprachl. Kotext, der
einer Textstelle vorausgeht oder folgt und textexter-
nem, situationalem K.
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5. Im Kontextualismus wird K. als zentrales Mo-
ment sprachl. Kommunikation überhaupt aufgefaßt
und entsprechend hoch bewertet.

 Lit. J. Petöfi, Probleme der kontextuellen Analyse
von Texten. In: J. Ihwe (Hg.), Literaturwiss. und
Ling. Ergebnisse und Perspektiven. 3 Bde. Ffm.
1971, 1972, Bd. 1, 173-212. – P.R. Lutzeier, Der
»Aspekt« Welt als Einstieg zu einem nützl. K.begriff
für eine natürl. Spr. Diss. Stgt. 1974. – D. Schiffren,
Discovering the Context of an Utterance. Linguistics
25, 1987, 11-32. G
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Kontextabhängig
(engl. context dependent) Im Rahmen des Kontex-
tualismus nimmt man an, daß die Bedeutung sprachl.
Ausdrücke k. sind, d.h. abhängig vom außersprachl.

Kontext. T
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Kontextfrei
(engl. context free) Eine Ersetzungsregel E = xφy
→ xψy heißt k. genau dann, wenn x und y leere Ket-
ten sind. Mit E wird φdurch ψohne Rücksicht auf
einen Kontext (2) ersetzt. In diesem Falle ist ein
formalsprachl. Kontext gemeint, der sich als ein na-
türlichsprachl. verstehen läßt. – Ein übl. Beispiel für
ein Regelsystem R: (a) S → NP + VP. Regel (a) be-
sagt, daß »S« in jeder Kette, in der es aufgrund der
Anwendung der übrigen Regeln von R vorkommen
kann, unabhängig von eventuell abgeleitetem Vor-
oder Nachkontext durch die Kette »NP + VP« ersetzt
werden darf (oder muß, sofern es keine andere Regel
in R gibt, die »S« expandiert). – Eine Syntax Σ heißt
k. genau dann, wenn alle Regeln von Σ k. sind. – In
der TG – mit Ausnahme ihrer frühen Entwicklungs-
stadien bilden k. Syntaxen (auch k. Grammatiken ge-
nannt) die Basis des Gesamtsystems. Freilich werden
im allgemeinen die Regeln nicht ausdrückl. angege-
ben. – Bisweilen wird die Hypothese vertreten, natürl.
Spr. ließen sich als k. Spr. modellieren (z.B. von Ver-
tretern der Generalisierten Phrasenstrukturgramma-
tik – GPSG). T
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Kontextregel
Gebrauchsregel
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Kontextsensitiv
(engl. context sensitive) Eine Ersetzungsregel E = xφy
→ xψy heißt k. genau dann, wenn x oder y keine leere
Kette ist. x_y steht für den Kontext (2), x für den
Vorkontext, y für den Nachkontext. Mit E wird φ
durch ψ in Abhängigkeit von einem Kontext ersetzt.
In diesem Falle ist ein formalsprachl. Kontext ge-
meint, der sich als ein natürlichsprachl. verstehen
läßt. – Eine Syntax Σ heißt k. genau dann, wenn alle
Regeln von Σ k. sind. Eine formale Spr. L heißt k.
genau dann, wenn L von Σ erzeugt wird und alle Re-
geln von Σ k. sind. – In den frühen Entwicklungspha-
sen der TG sind etliche k. Regeln formuliert worden.
Beispiel für eine k. Regel mit nicht-leerem Vorkon-
text (nach Hartung 1964): HV1 → Obj + Hvpräp
/wenn: Obj2_. Unter der Bedingung, daß ein indirek-
tes Objekt (Obj2) vorausgeht, setzt sich der Haupt-
verb-Komplex HV1 zusammen aus einem indirekten
Objekt (Obj1) und einem Komplex HVpräp (womit
ein Präpositionalobjekt mit finitem Verb gemeint ist).

 Lit.W. Hartung, Die zusammengesetzten Sätze
im Dt. Bln. 1964. T
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Kontextualisierung
(engl. contextualization) »Der Gebrauch, den Spre-
cher und Hörer von verbalen und nonverbalen Zei-
chen machen, um das, was zu einer bestimmten Zeit
und an einem bestimmten Ort gesagt wird, mit Wis-
sen, das durch vergangene Erfahrung erworben wurde,
in Beziehung zu setzen« (Gumperz 1982, 230). Diese
Beziehung wird durch Kontextualisierungshinweise
(contextualization cues) ausgedrückt, die vor allem
prosod. oder paralinguist. Art sind oder sich dem
»code switch« oder einer spezif. Auswahl phonet.,
phonolog. oder morphosyntakt. Formen oder auch be-
stimmter lexikal. Formen oder formelhafter Aus-
drücke verdanken. Dieses von Gumperz entwickelte
Konzept versteht sich als integrativer Grundlagen-
Beitrag jenseits der methodolog. Diskussionen zwi-
schen unterschiedl. Anlayserichtungen von Diskur-
sen, indem er auf den Online-Charakter des konversa-
tionellen Schließens und den in der Konversation
selbst je neu »interaktiv, also letztlich gesellschaft-
lich« (Gumperz 1982, S. 230) hergestellten Charakter
von Annahmen der Interaktanten über die Konversati-
on verweist.

 Lit. J. Gumperz, Discourse Strategies. Cambridge
1982. – J. Gumperz, Contextualization and Under-
standing. In: A. Duranti & Ch. Goodwin (Hgg.).
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Rethinking Context. Cambridge 1982, 228-252. – P.
Auer & A. di Luzio (eds.), The Contextualization of
Language. Amsterdam 1992. E
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Kontextualismus
Aus der Lehre B. Malinowskis (1887-1942), Spr. sei
in erster Linie eine Art von Handeln und nicht »a
countersign of thought« (1923), entwickelte Auffas-
sung, nach der die Bedeutung von Wörtern und Sät-
zen nicht lediglich mit sprachl. Mitteln zustande
kommt, sondern entscheidend durch den außersprachl.

Kontext (1). Als zentralen Begriff des K. nennt
J.R. Firth (1890-1960) den situativen Kontext. Zu
diesem gehören nicht nur ganze Partien individueller
Biographien, sondern auch die gesamte Kulturge-
schichte, in die eine Äußerung eingebettet ist. Es be-
gegnen sich im situativen Kontext »past, present, and
future«. Allerdings wird dieser allzu weit gefaßte Be-
griff eingeschränkt auf typ. situative Kontexte. Die
Sprecher einer Spr. sind in dem, was sie sagen, nicht
frei, sondern abhängig von den sozialen Rollen,
die sie übernehmen. Semantik ist danach die Klassifi-
kation von Äußerungen einer Spr. gemäß den typ. si-
tuativen Kontexten, für die sie sich eignen. Da jede
Person zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen
Situationen vielerlei soziale Rollen spielt und sich
somit sprachl. spezialisiert, ergibt sich für Firth
(1953/1957) als Konsequenz die Auffassung, daß es
eine einheitl. Spr. eine langue im de Saussureschen
Sinne – nicht gibt. Er leugnet ausdrücklich die
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Brauchbarkeit solcher Unterscheidungen wie Spr. und
Denken, Wort und Konzept, Signifikant und Signifi-
kat, Ausdruck und Inhalt: »Diese Dichotomien sind
ein gänzlich entbehrlicher Unfug und sollten meines
Erachtens fallen gelassen werden.« – Die Vertreter
des K. faßt man unter der Bezeichnung »Londoner
Schule« zusammen.

 Lit. B. Malinowski, The Problem of Meaning in
Primitive Languages. Supplement 1 zu C.K. Ogden &
I.A. Richards, The Meaning of Meaning. Ldn. 1923,
196-336. J.R. Firth, Papers in Linguistics,
1934-1951. Ldn. Oxford 1957. T
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Kontextuelles Merkmal
(engl. contextual feature, frz. marque contextuelle)
Bei N. Chomsky, Aspects, Oberbegriff für (a) Merk-
male der strikten Subkategorisierung und (b)
Selektionsmerkmale. Es handelt sich um Merkmale
von Vbb., die (a) deren syntakt. Umgebung festlegen
und sie damit in Intransitiva, Transitiva, Vbb. mit fol-
gendem Adj.- oder Satzkomplement u.a. einteilen und
die (b) Bedingungen für die inhärenten Merkmale
zulässiger Subj. und Obj. spezifizieren. Z.B. enthält
das »komplexe Symbol« des Vb. schweigen für das
Subj. das k.M. [+ menschl.]. Diesen von der inter-
pretativen Semantik ausgebauten Ansatz erweitert U.
Weinreich durch den Begriff der »Übertragung«: Auf
ein Syntagma, das das vom regierenden Vb., Adj.,
Präp. geforderte inhärente Merkmal nicht enthält,
wird dieses als k.M. übertragen. In Alle haben unter-
schrieben bekommt das Subj. alle vom Präd. das
Merkmal [+ menschl.]; auch in Die Steine schweigen
erhält das Subj. ein Übertragungsmerkmal, das jedoch
mit dem inhärenten Merkmal [- belebt] in einen nur
metaphor. auflösbaren Widerspruch gerät.

 Lit. U. Weinreich, Erkundungen zur Theorie der
Semantik. Tübingen 1970. RB
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Kontiguität
(mlat. contiguitās ›Berührung, Nähe‹; engl. conti-
guity, frz. contiguité)

1. Die Eigenschaft zweier Stücke α und β eines
sprachl. Ausdrucks A, von denen der eine unmittelbar
auf den anderen folgt. Oft wird K. für den Fall als
zwingend vorausgesetzt oder gefordert, daß α und β
als die Ausdrücke zweier Konstituenten verstanden
werden. Danach gilt allgemein K. für alle Ausdrucks-
stücke, die Kokonstituenten voneinander sind, so
daß die Unterscheidung zwischen Konstituenten als
abstrakten, formalen Gegenständen und den konkre-
ten, sie phys. verwirklichenden Ausdrucksstücken für
entbehrl. gehalten oder einfach gar nicht getroffen
wird. Man kann die Annahme Hypothese der Konti-
guität (der Kokonstituenz) nennen. Diese Hypothese
ist charakterist. für eine Reihe von Vertretern des sog.
amerikan. Strukturalismus, vor allem aber für die
Mehrzahl heutiger grammat. Systeme. T

2. (Auch: Renominalisierung) Der Begriff K. wurde
in die textling. Forschung – in Anlehnung an seine
Verwendung in der Semantik von S. Ullmann
(1957) – von R. Harweg (1968) eingeführt und be-
zeichnet hier eine vorwiegend außersprachl. bedingte,
auf inhaltl. oder begriffl., räuml. oder zeitl. Berührung
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(Nähe) beruhende Beziehung zwischen Wörtern in
einem Text, die sich als Teil-Ganzes- oder Teil-Teil-
Relationen beschreiben läßt, z.B. Die Kirchturmuhr
ist kürzlich restauriert worden. Das Glockenspiel
hört man überall in der Innenstadt. Beziehungen der
K. zwischen Wörtern können nach R. Harweg log.,
ontolog., kulturell oder situationell begründet sein. K.
gehört zum Potential der Kohärenz eines Textes,
das Rezipienten allerdings nur nutzen können, wenn
sie auf der Grundlage ihres Weltwissens die implizite
Relation der K. bei der Textverarbeitung in eine
explizite umwandeln können, z.B. Kirchturmuhren
haben (meistens) Glockenspiele.

 Lit. R. Harweg, Pronomina und Textkonstitution.
Mchn. 1968, 21979. P

3. R. Jakobson bezeichnet als K. die »lineare Zuord-
nung« kontextuell kombinierter Zeichen im Rahmen
der »vom Code« vorgegebenen Beschränkungen.
Diese resultieren einerseits aus syntagmatischen
Regeln auf allen Ebenen der Spr., andererseits aus
sprach- oder wissensbasierten (vgl. 2) »prädikativen
Assoziationen« (Aufsatz → auf Papier; Anmerkungen
→ kleingedruckt; »Der Prozeß« → Kafka), die zu-
gleich die Grundlage bilden für die Vielfalt der
Metonymien (Lies das Papier/das Kleingedruckte/
den Kafka!); demgegenüber beruhen metaphor.
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Figuren ( Metapher) auf paradigmat. Similarität.
Entsprechend unterscheidet Jakobson zwei Grundfor-
men der Aphasie; als »K.störung« bezeichnet er
den Verlust syntagmat. Fähigkeiten auf allen Ebenen
der Spr.; Brocasches Zentrum. RB

4. S. Ullmann kreuzt den Gegensatz K. (»Berüh-
rung«) – Similarität mit dem Begriffspaar Signifi-
kat (»Sinn«) – Signifikant (»Name«) zu einem
Vierfelderschema, das er zur funktionalen Klassifika-
tion des Bedeutungswandels nutzt. Mit »Sinnbe-
rührung« erklärt er die metonym. Fälle (Bau → »Ge-
bäude«, Jugend → »junge Menschen«, Zunge →
»Sprache«), mit »Namensberührung« die ellipt.
(geben < Karten geben, Geschmack < guter Ge-
schmack, Limburger < Limburger Käse).

 Lit. S. Ullmann, Grundzüge der Semantik. Bln.
1967. – R. Jakobson, Studies on Child Language and
Aphasia. The Hague 1971. RB
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Kontiguitätsergänzung
Prädikativ
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Kontingent
(lat. contingere ›sich zufällig ereignen, zustoßen‹)

1. Log. K.: nicht notwendig. Eine Aussage ist log. k.,
wenn deren gegenteilige Aussage keinen Widerspruch
einschließt; ein Satz ist log. k., wenn er weder in sei-
ner positiven noch in seiner negativen Bestimmung
notwendig log. wahr ist. Ein k. Satz ist log. wahr in
einigen, nicht aber in allen möglichen Welten (se-
mant. Deutung). Ein k. Satz ist unentscheidbar inner-
halb eines vollständig axiomatisierten Systems von
analyt. Wahrheiten (syntakt. Deutung).

2.Metaphys. k.: möglich, zufällig, i.S. von ›es könnte
auch anders sein, als es ist‹.

3. naturphilos. k.: ein Ereignis ist nicht eine notwen-
dige Folge eines anderen. PR
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Kontinuativ
Durativ, Progressiv
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Kontinuativum
Stoffbezeichnung, Substantiv
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Kontinuierlich
Abrupt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 374Kontinuum

Kontinuum n.
(lat. continuum ›fortdauernd‹) Durchgängiger, unun-
terbrochener Zusammenhang zwischen einzelnen Ele-
menten einer Menge bzw. fließende Übergänge zwi-
schen den einzelnen Stadien einer Entwicklung. In der
Ling. v.a. in Komposita wie Lautkontinuum und
Dialektkontinuum (fließende Übergänge zwischen je-
weils benachbarten Ortsmundarten ohne markante
Isoglossenbündel) terminologisiert. Um elementare
Analyseverfahren wie Segmentierung und Sub-
stitution anwenden zu können, werden Kontinua in
ling. Untersuchungen nach Möglichkeit in Schritte
bzw. Phasen zerlegt, denn ihre einzelnen Elemente
müssen voneinander unterscheidbar sein bzw. ge-
macht werden, um beschrieben und analysiert werden
zu können; diskret. G
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Kontradiktion
(lat. contrādictiō ›Widerspruch‹. Auch: Antilogie)
Log. Terminus für Aussagen, die aufgrund ihrer se-
mant. Form in allen mögl. Welten falsch sind: Jung-
gesellen sind verheiratet. Die Sonne scheint, doch
scheint sie nicht; Tautologie. RB
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Kontradiktorisch
(lat. contrādictōrius ›Widerspruch enthaltend‹) In der
klass. Logik wird die Kontravalenz als k. Gegen-
satz bezeichnet. RB
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Kontrafaktisch
(lat. contrā factum ›im Gegensatz zur Tatsache‹) An-
nahme oder Aussage eines Sachverhalts, die in dem
Bewußtsein getroffen wird, daß der genannte Sachver-
halt unter den gegenwärtigen Bedingungen nicht be-
steht. Sprachl. Formulierungen dafür sind z.B. im Dt.
die irrealen Konditionalsätze. PR

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 374Kontraktion

Kontraktion
(lat. contractiō ›Zusammenziehung‹. Auch: Zusam-
menziehung, Synärese)

1. Zusammenziehung zweier Wörter zu einem anders-
lautenden phonologischen Wort, z.B. engl. don't
[dount] aus do not [du´́no t] ›tu nicht‹, frz. au [o´́] aus
à le [alo ] ›zu dem‹. GN

2. In der Gräzistik Bez. für das Resultat der Assimila-
tion zweier Vokale im Wortinnern (zur Vermeidung
des »Binnenhiats«) zu einem (langen) Vokal oder
einem Diphthong, die i.d.R. durch die Tilgung eines
intervokal. Konsonanten veranlaßt ist. Verben, die
einen derartigen phonolog. Prozeß durchlaufen haben,
werden verba contracta genannt, z.B. die Verben auf
-αω (τιµα-ω) (tima-ō) > τιµω (timō) ›ich schätze,
ehre‹). GS
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Konträr
Kontrarität
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Kontrarität
(lat. contrārium ›Gegensatz‹. Auch: Exklusion) Log.
Terminus für die Nicht-Und-(NAND-)Relation. Zwei
Aussagen sind konträr, wenn nur eine von beiden
wahr, beide jedoch falsch sein können: (a) pragmat.
fundiert: Inas Vogel singt/ist gestorben; (b) semant.
fundiert aufgrund von lexikal. Inkonymie binär
(z.B. ankommen/weggehen; gewinnen/verlieren) und
nicht-binär (z.B. Dackel, Pudel, Dogge usw.; rund,
quadratisch, sechseckig usw.) – oder aufgrund von

Antonymie (hell – dunkel, laut – leise). RB
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Kontrasprache
Jugendsprache, Sondersprache
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Kontrast
Bedeutungsunterscheidender Gegensatz (auch: Op-
position) oder im Ggs. zur paradigmat. Opposition
(z.B. dt. Tisch – Fisch: /t/ – /f/) syntagmat. K. (z.B.
dt. /t – i – ∫/). PM
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Kontrastakzent
Akzent
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Kontrastiv
K. wird in der Sprachdidaktik häufig in Gegen-
überstellung zu ›einsprachig‹ verwendet. Dahinter
verbirgt sich die Überlegung, ob generell (oder für
einzelne Phasen) der FU einsprachig ablaufen solle
oder ob S1 und S2 einander k. gegenübergestellt wer-
den sollten. Nutzen und Ziel von k. Analysen wurden
besonders ausführlich für den Bereich der Grammatik
diskutiert. Auch für den Bereich des muttersprach-
lichen Unterrichts (1) gewann die Frage an Bedeu-
tung: So wurden k. Analysen für einige Dialekte des
Dt. (im Vergleich zur Standardspr.) angestellt, die
ausdrückl. auch den Zweck hatten, einen k. mutter-
sprachl. Unterricht zu ermöglichen. GI, KL
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Kontrastive Linguistik
(auch: Konfrontative Linguistik, Kontaktlinguistik)
Relativ junge Ausrichtung der Vergleichenden
Sprachwissenschaft, bei der ein Sprachvergleich
nicht im Hinblick auf genetische Fragestellungen,
sondern zum Zwecke der Aufdeckung von strukturel-
len Übereinstimmungen und Divergenzen zwischen
zwei, seltener mehreren gegebenen Einzelspr. durch-
geführt wird; die dabei angewendeten Verfahren sind
solche der Sprachtypologie. Ein wichtiges Anwen-
dungsgebiet der k.L. besteht in der Schaffung von
Grundlagen für den FU; durch die gezielte Kontrastie-
rung der Zielspr. (S2) mit der jeweiligen Ausgangs-
spr. (S1) hofft sie, typische Interferenzen (»Feh-
ler«) vorhersagen und somit in gewissem Maße zu
ihrer Vermeidung beitragen zu können. Ein Sonderfall
der k.L. liegt dann vor, wenn die miteinander kontra-
stierten Spr. unter den allgemeinen Bedingungen
eines Sprachkontaktes stehen; man spricht hier
auch von Kontaktlinguistik. Gegenstand der k.L. ist
in diesen Fällen vielfach die Aufdeckung von Inter-
ferenzen, d.h. einseitigen oder wechselseitigen Ein-
flüssen, denen die betreffenden Spr. ausgesetzt sind.

 Lit. H. Raabe (ed.), Trends in kontrastiver Lin-
guistik. Tübingen 1974-1976. – K. Rein, Einf. in die
K. Darmstadt 1983. – J. Fisiak (ed.), Contrastive
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Linguistics: Problems and Projects. The Hague
1983. – R. Sternemann u.a., Einf. in die konfrontative
Ling. Lpz. 1983. GP
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Kontrastive Pragmatik
(auch: Interkulturelle Pragmatik. Engl. cross-cultural
pragmatics) Teilgebiet der ling. Pragmatik, dessen
Gegenstand – in Ausweitung der (strukturbezogenen)
Fragestellungen der kontrastiven Linguistik – sol-
che Kommunikationsakte darstellen, an denen Perso-
nen beteiligt sind, denen unterschiedl. kulturelle (So-
zialisations-, Erfahrungs-) Hintergründe (›ethnicity‹)
zugeschrieben werden. Die k.P. untersucht v.a. das
Mißglücken solcher Akte, d.h. das Übertragen ver-
trauten, automatisierten Kommunikationsverhaltens
auf ›interkulturelle‹ Situationen, in denen es ungültig
ist. Die k.P. nimmt an, daß kommunikative Routinen
( handlungskommentierende Formel), typ.
Sprechakte, interaktive Muster, Rituale und Stereoty-
pe unterschiedl. regional- oder nationalsprachl. Kultu-
ren (unter funktionalen Gesichtspunkten) im Prinzip
miteinander vergleichbar sind (z.B. ›sich begrüßen‹,
›jdm. gratulieren‹, ›sich verabreden‹) und daß es bei
Kontakten zwischen Personen unterschiedl. kulturel-
len Hintergrunds zu pragmat. Interferenzen kom-
men kann (muß?), welche ›interkulturelle Mißver-
ständnisse (Konflikte)‹ (cross-cultural miscommuni-
cation) bewirken. Solche Mißverständnisse können
dazu führen, daß Gesprächspartner sich aufgrund
ihrer Unkenntnis des jeweils anderen ›kulturellen
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Habitus‹ (›cultural ethos‹) für gegenseitig schroff, un-
wirsch, verlogen, devot usw. halten. Gegenstand der
k.P. ist sprachl., aber auch gest. und mim. Verhalten,
soweit in ihm interkulturelle Kontraste konstatierbar
sind; Augenkommunikation, Gestik, Mimik,

Nonverbale Kommunikation. In ihrer Methodolo-
gie ist die k.P. stark an der Ethnographie der Kom-
munikation und der Interpretativen Soziolinguistik
orientiert.

 Lit. S. Blum-Kulka, J. House & G. Kasper (eds.),
Cross-Cultural Pragmatics: Requests and Apologies.
Norwood, N.J. 1989. – V. Hinnenkamp, Interaktiona-
le Soziolinguistik und Interkulturelle Kommunikati-
on. Gesprächsmanagement zwischen Deutschen und
Türken. Tübingen 1989. – H. Reimann (Hg.), Trans-
kulturelle Kommunikation und Weltgesellschaft. Op-
laden 1992. – LiLi, Jg. 24, Nr. 93 (›Interkulturelle
Kommunikation‹), 1994. G
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Kontrastive Unterspezifikation
Unterspezifikation

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 375Kontrastivhypothese

Kontrastivhypothese
Die K. wurde ursprüngl. auf behaviorist. Grundlage
formuliert; Behaviorismus. Beim Erwerb neuer
›habits‹ in der S2 greift der Lerner beim Zweit-
spracherwerb demnach ständig auf schon erworbene
›habits‹ seiner S1 zurück. Übereinstimmung zwischen
den beiden Spr. führen zum positiven, Unterschiede
zum negativen Transfer; Interferenz. Kontraste
in jeder Hinsicht (z.B. Aussprache, Grammatik,
Lexik) führen daher zu Lernschwierigkeiten, Ähnlich-
keiten zwischen den Spr. zu Lernerleichterungen. Mit
Hilfe eines systemat. kontrastiven Vergleichs von Spr.
lassen sich Fehler (›bad habits‹) voraussagen und sol-
len durch geschickte Anordnung des Lernmaterials
von vornherein vermieden werden. Vertreter der
Identitätshypothese kritisieren die Gleichsetzung von
ling. Unterschieden mit psycholing. Prozessen (klare
Unterschiede zwischen Spr. könnten im Gegensatz zu
verschwommenen Ähnlichkeiten sogar lernerleich-
ternd sein); Fehlerlinguistik.

 Lit. K.-R. Bausch & G. Kasper, Der Zweitspra-
chenerwerb: Möglichkeiten und Grenzen der ›großen
Hypothesen‹. LBer 64, 1979, 3-35. – C. James, Con-
trastive Analysis. Ldn. 1980. GI, KL
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Kontraststellung
(In der Terminologie der Duden-Grammatik auch:
Ausdrucksstellung, bei J. Erben: affektische Spitzen-
stellung) Besetzung des Vorfeldes ( Feldgliederung,

Stellungsfeld) im Dt. mit einem Satzglied, das
etwas Neues und Wichtiges bezeichnet, im Sinne der

funktionalen Satzperspektive die Funktion eines
Rhema erfüllt und deshalb normalerweise an das
Satzende rückt, z.B. Einen Jux will er sich machen;

Topikalisierung.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. SL
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Kontratenor
Stimme
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Kontravalenz f.
(lat. contrā ›gegenteilig, umgekehrt‹, valēre ›gelten,
wert sein‹) Log. Terminus für die Entweder-Oder-
(EXOR-)Relation: Zwei Aussagen p und q sind kon-
travalent, wenn notwendigerweise eine und nur eine
von beiden wahr ist, also weder beide wahr noch
beide falsch sein können: (a) Jetzt ist Weiß/Schwarz
am Zug. (b) Dies ist ein frisches/gebrauchtes Glas.
Die K. der beiden Aussagen in (a) ist pragmat.
(Schachregeln), in (b) dagegen semant. fundiert, da
die beiden Adj. ein komplementäres ( Komplemen-
tarität) Lexempaar (mit kontradiktorischem Bedeu-
tungsgegensatz) bilden. Kontravalent sind Satzver-
knüpfungen mit exklusivem oder (lat. aut; dagegen
inklusives oder: Disjunktion); aus pragmat. Grün-
den (Informationsgehalt, Relevanz) wird oder zumeist
auch dann exklusiv interpretiert, wenn die Relation
von p und q eigentl. konträr (Philipp ist jünger
oder älter als seine Freundin) oder disjunktiv
(Möchtest du Tee oder Kaffee?) ist. RB
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Kontrolle
In der Revidierten Erweiterten Standardtheorie
Bez. für die Referenzbeziehung ( Koreferenz) zwi-
schen dem als leere Kategorie postulierten Subj.
PRO von spezif. Infinitiv-Konstruktionen und
einer Nominalphrase in dem die Infinitiv-Kon-
struktion einbettenden Satz. Das leere Subj. PRO
ist hierbei als basisgeneriert aufzufassen, d.h., die be-
treffende Leerstelle resultiert nicht aus der Anwen-
dung einer Transformation, sondern aus der Pro-
jektion einer subkategorisierten lexikal. Eigenschaft
( Subkategorisierung, Projektionsprinzip). Inso-
fern z.B. regnen keine Theta-Rolle an ein Kom-
plement oder Subjekt vergibt, ist PRO in entspre-
chenden Infinitiv-Syntagmen ausgeschlossen, vgl.
*Ich empfehle [PRO nicht zu regnen]. Der Begriff K.
erfaßt insofern lexikal. (hinsichtlich der K.-Eigen-
schaften bestimmter Verben), syntakt. (hinsichtlich
PRO), semant. und pragmat. (hinsichtlich der Refe-
renzeigenschaften) Informationen. Nach Auffassung
dieser Theorie wird z.B. bei Verben wie versprechen
das leere Subj. PRO eines eingebetteten Infinitivs
(mit zu) vom Subj. dieser Verben kontrolliert, bei
Verben wie befehlen vom Obj., vgl. Hans verspricht
ihm [zu kommen] vs. Hans befiehlt ihm [zu kom-
men]. Verben, welche kontrollierte
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Infinitiv-Konstruktionen einbetten, werden als Kon-
troll-Verben bezeichnet, im Gegensatz zu Anhebungs-
Verben ( Anhebung) wie scheinen, bei welchen das
leere Subj. des Infinitivs aus einer Bewegungs-
transformation resultiert. Die Sub-Theorie über K.
löst frühere transformationelle Lösungen wie
EQUI-NP-Deletion ab und ergänzt im Rahmen der
Gesamtarchitektur des Grammatik-Modells die Theo-
rie über Bindung und die Kasustheorie.

 Lit. K.-M. Köpcke & K.-U. Panther, Kontrolle
und Kontrollwechsel im Dt. ZPSK 44, 1991,
143-166. – A.v. Stechow & W. Sternefeld, Bausteine
syntakt. Wissens. Opladen 1988. Kap. 9. F
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Kontrolltheorie
Kontrolle
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Kontrollverben
Kontrolle
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Kontur
Intonation
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Konvention
(lat. conventiō ›Übereinkunft‹, ›Verabredung‹)

1. Bezogen auf soziale Phänomene wird »K.« in
einem zweifachen Sinn verstanden: (a) durch Ge-
wohnheit oder Eingelebtheit geregeltes soziales Ver-
halten, (b) willkürl. und explizite Setzung bzw. Ver-
einbarung von sozialen Regeln. Die Geltung der
Regeln wird in dem einen Fall durch histor.-soziale
Genese begründet, im anderen Fall durch den Verein-
barungscharakter. In bezug auf Spr. werden beide
Aspekte von K. im Hinblick auf die Funktion der
richtigen Benennung der Dinge thematisiert: die Rich-
tigkeit der die Dinge benennenden Namen beruht (a)
auf naturhafter Entsprechung ( physei) von Wort
und Ding, (b) auf Setzung i.S. einer Übereinkunft
(thesei). PR

2. In die Alltagsspr. übergegangener sozialwiss. Aus-
druck, der in der ling. Pragmatik als Residualkate-
gorie zur Erfassung der gesellschaftl. Qualität des
sprachl. Handelns verwendet wird (vgl. Wunderlich
1972), ähnlich wie die interpersonale Qualität von
Spr. als »konventionell« entstanden behandelt wird. E
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Konventionelle Implikatur
Implikatur
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Konverb n.
Bez. für adverbiale Verbformen in den altaischen
Sprachen. K. sind weder finit (kommen als ab-
schließendes Verb eines Hauptsatzes nicht in Frage)
noch nominal (dienen nicht als Abschluß eines Sub-
jekt-, Objekt- oder Attributsatzes). Sie dienen als Ad-
verbien, Abschluß von Adverbialsätzen, erstes Glied
von Verbpaaren oder als erstes Glied einer unterord-
nenden Verbverbindung, in der das zweite Glied ein
deskriptives oder modales Hilfsverb ist. Der Termi-
nus K. stammt ursprüngl. aus der Mongolistik, von
wo er auf die Turksprachen übertragen worden ist. MI
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Konvergenz f.
(mlat. convergentia ›Übereinstimmung‹) Tendenz zur
gegenseitigen Annäherung zweier Elemente, deren
Resultat in ihrer Verschmelzung bestehen kann. K.
kann auf verschiedenen Ebenen des Sprachsystems
auftreten, z.B. als Annäherung benachbarter Phoneme
oder Morpheme aneinander und ihr schließliches Zu-
sammenfallen in einer Einheit. Sprachbund-Phäno-
mene können als (globale) K.-Prozesse aufgefaßt wer-
den; Ggs. Divergenz. G
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Konvers
(lat. convertere ›umdrehen‹)

1. Bez. für eine in der Logik in bestimmten Fällen
mögliche log. äquivalente Umformung einer Aussage
durch Vertauschung von Subjekt und Prädikat. Eine

Relation ist durch Konversion entstanden, wenn
die Anordnung der beiden Argumentstellen der Rela-
tion vertauscht sind, z.B. Kind von, Elternteil von;
alle Menschen sind sterblich, einige Sterbliche sind
Menschen. PR

2. Zwei Wörter (Wortformen) sind k. zueinander,
wenn sie sich in der pragmat. Reihenfolge ( prag-
matische Rolle) ihrer Ergänzungen hinsichtl. deren
Charakterisierung als 1.,2.,3. Ergänzung so unter-
scheiden, daß diese Rollen getauscht werden. In die-
sem Sinne k. zueinander sind z.B. kaufen und verkau-
fen, geben und erhalten oder die Aktiv- und die Pas-
sivform eines Verbs; Perspektivierung. WK
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Konversation
1. (Bes. Typ von) Unterhaltung.

2. Als Übersetzungsanglizismus Bezeichnung für die
Objekte der Analyse gesprochener Sprache, wie sie
im Gefolge der Konversationsanalyse und in paral-
lelen Forschungstraditionen bes. in bezug auf (vor
allem nicht-institutionelle) gesprochene Sprache vor-
genommen wird.

 Lit. Konversationsanalyse. E
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Konversationelle Implikatur
(engl. to implicate ›zur Folge haben‹. Engl. conversa-
tional implicature) Von Grice 1968 geprägter Termi-
nus im Rahmen seines Versuchs, eine Grundlegung
des Verstehens von Konversation zu entwickeln (
Konversationsmaxime). Der Terminus Implikatur
tritt an die Stelle des Terminus Implikation: Eine I.
liegt dann vor, wenn ein Sprecher, ohne ein Wissens-
element »wörtlich« zum Ausdruck zu bringen, dieses
Wissenselement für den Hörer auf konventionell
nachvollziehbare Weise zu verstehen gibt. Dies ist
insbes. der Fall etwa bei (semant.) Präsuppositio-
nen. Das Konzept ist einer der vielen Versuche, im
Rahmen von traditionellen Satz- und Bedeutungsauf-
fassungen – insbesondere solchen der Logik – dem
Umstand Rechnung zu tragen, daß das sprachliche
Handeln von Interaktanten auf komplexe und flexible
Weise Weltwissen, Sprachwissen und sprachl. (Hand-
lungs-) Formen kommunikativ integriert und so Ver-
ständigung interaktiv herstellt. Die angestrebte Uni-
versalitäts-Zuschreibung für den ganzen Interpreta-
tionsrahmen ( Konversationsmaxime) wurde bereits
von Keenan 1976 in Frage gestellt.

 Lit. H.P. Grice, Logic and Conversation. In: P.
Cole & L. Morgan (eds.), Syntax and Semantics, vol.
3: Speech Acts. N.Y. 1975, 41-56 (Auszug aus einer
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größeren, bisher nicht vollständig publizierten Vorle-
sungsreihe). – G. Gazdar, Implicature, Presupposition
and Logical Form. Bloomington 1977. – E.O. Kee-
nan, On the Universality of Conversational Implica-
ture. LiS 5, 1976, 67-80. – S.C. Levinson, Pragma-
tics. 1983. – D. Wunderlich, Grundlagen der Ling.
Reinbek 1974. E
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Konversationsanalyse
(auch: Gesprächsanalyse. Engl. conversation(al) ana-
lysis) Die terminolog. Erstreckung des Ausdrucks K.
ist nicht einheitlich. Er wird einerseits verwendet als
Übersetzung von »conversation analysis« und bezieht
sich dann auf diese vor allem US-amerikan. For-
schungsrichtung. Andererseits bezeichnet er eine dt.
Adaptierung und Weiterentwicklung. Z.T. wird er
aber auch als nicht sehr spezif. Bez. für die Analyse

gesprochener Sprache verwendet, parallel zu »Ge-
sprächsanalyse« (wobei der Ausdruck »Gespräch« als
Übersetzung von »conversation« eine ähnl. Begriffs-
extension umfaßt), aber auch zu »Diskursanalyse«.
Diese begriffl. Unklarheit ergibt sich aus der Unklar-
heit in bezug auf die zugrundeliegenden Termini
»Konversation«, »Gespräch«, »Diskurs«. – Die
conversation analysis ist eine soziolog. Analyserich-
tung von »conversation«, also von Unterhaltungen,
Alltags-Gesprächen, die sich aus der Ethnometho-
dologie entwickelt hat. Bereits Garfinkel hatte sich in-
tensiv mit der Erforschung von alltägl. Kommuni-
kation befaßt. H. Sacks und E. Schegloff setzten diese
Analyserichtung fort, indem sie als hauptsächl. Analy-
seobjekt eben »conversations« bestimmten. Die theo-
ret. Hintergründe der Ethnomethodologie, ein über
Schütz vermittelter strikt phänomenolog. Ansatz,
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werden dabei theoret. kaum weiterverfolgt noch expli-
zit offengelegt, so daß sich ein traditioneller soziolog.
Positivismus damit verbinden kann. Letzteres macht
sich vor allem beim Objektrigorismus bemerkbar:
ähnlich dem philolog. Positivismus wird der strenge
Datenbezug hervorgehoben. Grundlage der Arbeit
sind Transkripte von conversations, insbesondere
von Telefongesprächen. Die Transkriptionen werden
nach einem für diesen Datentyp zugeschnittenen Tran-
skriptionsverfahren verschriftlicht (Jefferson; lokale
Überlappungswiedergabe, keine Partiturschreibung;
literar. Umschrift; eine Reihe von Sonderzeichen;
Wiedergabe auch von paraling. Phänomenen). Der
Datenpositivismus wird methodolog. gewendet: nur
was in den Daten zu beobachten (!) ist, ist analytisch
relevant. Von der Ethnomethodologie wird der
Grundsatz übernommen, daß die Arbeit des Analyti-
kers sich von der des alltägl. Mitglieds nicht unter-
scheidet. Beide konstruieren in der (beobachtbaren)
Kommunikation gesellschaftl. Wirklichkeit. Die An-
nahme eines vorgängigen Struktur-Wissens, wie sie
die Sprechakttheorie annimmt, oder gar der gesell-
schaftl. Ausgearbeitetheit von interaktiven Verfahren,
wie sie die Diskursanalyse ansetzt, wird als mit
dem konstruktivistischen Konzept unvereinbar abge-
lehnt. – Die conversation analysis hat durch ihre me-
thodolog. Verfremdung des alltägl. Geschehens
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elementare Ordnungsstrukturen von Alltagsunterhal-
tungen herausgearbeitet, insbes. den Turn-Wechsel-
Mechanismus und die Organisation von »Reparatu-
ren« von »schiefgelaufenen« Kommunikationsbeiträ-
gen, die Abwicklung von Überlappungen in der Un-
terhaltung. – Diese Erkenntnisse bilden eine implizite
Kritik an der »Performanz«-Auffassung in der »Kom-
petenz-Performanz«-Dichotomie der Generativisten,
indem sie die Geordnetheit des Performanziellen auf-
weisen. – Übergeordnete Strukturen der Kommunika-
tion wie sprachl. Handlungsmuster werden nur aufge-
nommen, wenn und sofern sie aus den Daten heraus
an deren Oberfläche sichtbar sind. Die Rolle des
Wissens der Beteiligten wie der Analytiker wird dabei
methodolog. minimiert: die Beteiligten selbst zeigen
den anderen Beteiligten, wie ihre sprachl. Beiträge zu
verstehen sind. In Kontinuität zur Ethnomethodologie
spielt dafür ein anderes mentales System, das der Er-
wartungen und der Erwartbarkeit, eine große Rolle.
Konversationelle Kommunikation erscheint im we-
sentlichen als ein Prozeß des »Aushandelns« (zur Kri-
tik vgl. Dieckmann & Paul 1983). – Gerade durch
brit. Beiträge (vgl. Atkinson & Heritage, Drew) wird
das Objektgebiet stark ausgeweitet, wobei die aus
Konversationen entnommenen und auf sie zugeschnit-
tenen Theoriekonstrukte auf andere Formen von Kom-
munikation übertragen werden (Gericht, Schule). –
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Die dt. Konversationsanalyse teilt mit der conversa-
tion analysis das Interesse für die Verfahrensaspekte
von Kommunikation. Dabei ist allerdings weder der
methodolog. Rigorismus noch die Enge der Objektbe-
stimmung übernommen, so daß der Ausdruck »Kon-
versation« eine auf vielfältige Formen von Kommuni-
kation übertragene Bedeutung erhält. Es werden – be-
sonders in den Arbeiten von Kallmeyer und Schütze –
sich wiederholende Strukturen aus als exemplarisch in
Anspruch genommenen Daten herausgearbeitet, die
einerseits als Schemata (z.B. der Sachverhaltsdarstel-
lung), andererseits als Muster (d.h. Rekurrenz aufwei-
sende) Abläufe bezeichnet werden.

 Lit. J.M. Atkinson & P. Drew, Order in Court.
Ldn. 1979. – J.M. Atkinson & M. Heritage (eds.),
Structures of Social Action. 1984. – W. Dieckmann
& I. Paul, »Aushandeln« als Konzept der Konversa-
tionsanalyse. Eine wort- und begriffsgeschichtl. Ana-
lyse. ZS 2, 2, 1983, 169-196. – J. Dittmann (Hg.),
Arbeiten zur Konversationsanalyse. Tübingen
1979. – D. Flader & T. von Throtha, Über den gehei-
men Positivismus und andere Eigentümlichkeiten der
ethnomethodolog. Konversationsanalyse. ZS 7, 1,
1988, 92-115. – W. Kallmeyer & F. Schütze, Kon-
versationsanalyse. SL 1, 1976, 1-28. – W. Kallmeyer,
Handlungskonstitution im Gespräch. In: E. Gülich &
Th. Kotschi (Hgg.), Grammatik, Konversation,

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 378Konversationsanalyse

Interaktion. Tübingen 1985, 81-123. – G. Jefferson,
On Exposed and Embedded Correction in Conversa-
tion. SL 14, 1983, 58-68. – H. Parret & J. Verschue-
ren (eds.), (On) Searle on Conversation. Amsterdam
1992. – H. Sacks, E. Schegloff & G. Jefferson, A
Simplest Systematics for the Organization of Turn-
taking for Conversations. Lg. 50, 1974, 696-735. –
E. Schegloff, G. Jefferson & H. Sacks, The Preference
of Self-Correction in the Organization of Repair in
Conversation. Lg 51, 1977, 361-382. – J. Schenkein
(ed.), Studies in the Organization of Conversational
Interaction. N.Y. 1978. – J. Streeck, Speech Acts in
Interaction: a Critique. Dicourse Processes 3, 1980,
133-154. – J. Streeck, Konversationsanalyse. Ein Re-
paraturversuch. ZS 2, 1983, 72-104. – D. Tannen,
Conversational Style: Analyzing Talk Among
Friends. Norwood 1984. E
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Konversationsimplikatur
Implikatur, Konversationelle Implikatur
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Konversationsmaxime
(auch: Konversationspostulat) Von H.P. Grice unter
Bezug auf die Kantische Kategorientafel entwickeltes
Konzept. Die Befolgung von K. liegt dem Gelingen
von Konversationen immer schon zugrunde; ohne sie
ist eine Konversation nicht vorstellbar. Sie sind inso-
fern Postulate, d.h. Sätze, die zwar theoret. nicht be-
weisbar sind, deren Geltung aber handlungsprakt. un-
terstellt wird. Die vier K. sind (a) die Maxime der
Quantität (maximale Informativität), (b) die Maxime
der Qualität (Wahrheit), (c) die Maxime der Relation
(Relevanz) und (d) Maxime der Modalität (Art und
Weise; Klarheit). Sie ergeben sich aus einem zugrun-
deliegenden »Kooperationsprinzip«. – Die Rezeption
der Griceschen Überlegungen erweiterte einerseits –
freilich ohne weitere Argumentation und in explizitem
Gegensatz zu Grices Formulierungen – die Konversa-
tionsmaximen zu universalen Maximen für Kommu-
nikation schlechthin; andererseits kappte sie fast voll-
ständig den transzendentalphilosoph. Argumenta-
tionszusammenhang, in dem Grice – und zwar durch-
aus tentativ – zu seiner Maximentafel kommt. Gerade
auch das sogenannte »Kooperationsprinzip« wird
dabei in seinem theoret. Stellenwert weit überzogen.

 Lit. H.P. Grice, Logic and Conversation. In: P.
Cole & L. Morgan (eds.), Syntax and Semantics, vol.
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3: Speech Acts. N.Y. 1975, 41-56. – S.C. Levinson,
Pragmatics. Cambridge 1983. Dt. Tübingen 1990. –
D. Sperber & D. Wilson, Relevance. Cambridge
(Mass.) 1986. E
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Konversationspostulat
Konversationsmaxime
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Konverse
Konversion
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Konversion
(lat. conversiō ›Umstellung‹)

1. Semant. Gegensatzbeziehung zwischen Prädikaten.
Zwei mehrstellige Prädikate sind konvers, wenn ihre
Prädizierung über ident., aber vertauschte Aktanten
(i.d.R. ohne Vertauschung der Argumentrollen) äqui-
valente Propositionen ergibt: Vorgesetzter (A, B) ≡
Untergebener (B, A). Konvers sind u.a.: Komparati-
ve symmetr. Antonyme ( Antonymie): breiter (a,b)
≡ schmaler (b,a); Aktiv-Passivformen transitiver Ver-
ben: Eva liebt Adam ≡ Adam wird von Eva geliebt;
Lexempaare wie: über/unter; Mutter/Sohn, Arzt/Pati-
ent; geben/bekommen (gibt (ag, obj, rec) ≡ bekommt
(rec, obj, ag), wobei »ag« Agens, »obj« Objekt, »rec«
Rezipient; mit Änderung der Argumentrollen: kau-
fen/verkaufen.

 Lit. J. Lyons, Semantics, vol. 1. Cambridge
1977. RB

2. (Auch: Nullableitung) Einer der Haupttypen der
Wortbildung neben Komposition, Ableitung
und Kürzung. K. ist die Bildung eines neuen Wor-
tes ohne eigene morpholog. Kennzeichnung, z.B. Ruf
< rufen, ölen < Öl, das Schreiben < schreiben, der
Schöne < schön. K. implizieren stets einen Wort-
artwechsel, sind also immer auch Transpositionen.
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Zu unterscheiden sind (a) reguläre oder syntakt. K.,
z.B. das Rufen, die Anmache, das Schöne, der Be-
such, faulen, ölen. In diesem Fall wird ein Wort mit
den Mitteln der anderen Wortart flektiert, z.B. des
Rufens (Gen. Sg.), die Anmachen (Pl.), dem Schönen
(Dat. Sg.), die Besuche (Nom. Pl.), es faulte (3. Ps.
Sg. Prät.), er ölt (3. Ps. Präs. Ind.). Werden solche K.
lexikalisiert, so ergeben sich i.d.R. Bedeutungsveren-
gungen oder -veränderungen, z.B. der Jugendliche,
grünen. Im Gegensatz zu dieser Form der K. sind die
folgenden Formen im heutigen Deutsch nicht mehr
produktiv. (b) K. durch Tilgung oder Ersetzung eines
Wortbildungsaffixes, z.B. Demut < demütig, notlan-
den < Notlandung; Rückbildung. (c) K. durch
implizite Ableitung, d.h. durch Wechsel des Stamm-
vokals, z.B. Flug < fliegen, Zwang < zwingen,
Druck < drücken. – Die Analyse von K. ist in der Li-
teratur umstritten, die Terminologie und die vorge-
schlagenen Klassifizierungen heterogen. Marchand
(1964) analysiert die meisten K. als Bildungen mit
Nullmorphem. Bergenholtz & Mugdan (1979) gehen
davon aus, daß Wurzeln grundsätzlich wortartun-
bestimmt sind, d.h. daß der Unterschied zwischen
Basis und Konversion allein durch die unterschiedli-
chen Flexive bestimmt ist. Olsen (1986, 124 ff.)
spricht von »direkter Umkategorisierung«. Eine syste-
mat. Diskussion gibt Olsen 1990.
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 Lit. H. Bergenholtz & J. Mugdan, Ist ›Liebe‹ pri-
mär? – Über Ableitung und Wortarten. In: P. Braun,
Dt. Gegenwartsspr. Mchn. 1979, 339-354. – H. Mar-
chand, Die Ableitung desubstantivischer Verben mit
Nullmorphem im Engl., Frz. und Dt. ZFSL 73,
164-179. – S. Olsen, Wortbildung im Dt. Stgt.
1986. – Dies., K. als kombinator. Wortbildungspro-
zeß. LBer 127, 1990, 185-216. GN
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Konversiv
Reversiv, Funktionale Satzperspektive
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Konzept
In der kognitiven Linguistik, insbesondere der
Semantik, mentale Informationseinheit im Langzeit-
gedächtnis, in der bzw. über die Menschen ihr Wissen
über die Welt abspeichern, organisieren und kategori-
sieren ( Kategorie), und damit ein elementarer Bau-
stein der Kognition. Die reale Welt wird in mental re-
präsentierte K. übersetzt, indem von individuellen
Objektmerkmalen abstrahiert wird und gemeinsame
Merkmale von Objekten ausgefiltert werden; diese K.
spiegeln die Welt annähernd bis sehr gut wider. Das
K. von Hund sieht – vereinfacht – so aus: (IST EIN
TIER, HAT EINEN SCHWANZ, BELLT, KANN
BEISSEN) usw. Über das Äquivalenzprinzip ist der
Mensch in der Lage, Schäferhund, Pudel und Terrier
dem K. Hund zuzuordnen. Das Identitätsprinzip er-
möglicht das Wiedererkennen und Einordnen eines in-
dividuellen Objekts, z.B. eines Dackels Waldi. In er-
stem Fall spricht man von Type-Konzepten, die Kate-
gorien abbilden, im zweiten von Token- oder Indivi-
dualkonzepten, die Individuen abbilden. Die Be-
deutung eines sprachl. Ausdrucks, z.B. eines einzel-
nen Lexems, ist an dieses über ein K. geknüpft, wobei
Wortbedeutungen und K. sich nicht immer komplett
decken. Die Fähigkeit, in Auseinandersetzung mit
Umwelterfahrung durch mentale Operationen K. zu
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bilden, ist eine pränatale Disposition des Menschen.
Insbesondere unter dem Einfluß der Prototypentheorie
( Prototypensemantik) wird heute die These vertre-
ten, daß K. (und mit ihnen Kategorien) nicht objektiv
und unveränderl. in der Welt vorhanden sind, sondern
durch die menschl. Wahrnehmungsfähigkeit, Motorik
und Vorstellungskraft determiniert sind (vgl. Lakoff
1987). In diesem Zusammenhang wird beispielsweise
postuliert, daß K. ihrer Struktur nach vage sind und
Kategorien nicht ausschließlich über gemeinsame
Merkmale, sondern über Prototypen bzw. Famili-
enähnlichkeiten ( Ähnlichkeit 5.) ausgebildet wer-
den; Mentales Lexikon.

 Lit. J. Aitchison, Wörter im Kopf. Tübingen
1997. – G. Kleiber, Prototypensemantik. Eine Einfüh-
rung. Tübingen 21998. – G. Lakoff, Women, Fire
and Dangerous Things. What Categories Reveal
About the Mind. Chicago/London 1987. – G.A. Mil-
ler, Wörter. Streifzüge durch die Psycholinguistik.
Heidelberg 1993. – M. Schwarz, Einführung in die
kognitive Linguistik. Tübingen 21996. SOE
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Konzeptualisierung
Begriffsbildung
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Konzeptuelle Verschiebung
Polysemie
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Konzernsprache
Firmensprache
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Konzessiv
(lat. concēdere ›zugeben, einräumen‹) Ein Ausdruck
ist dann k., wenn er auf einen Sachverhalt hinweist,
der normalerweise auf keinen Fall als Grund für den
durch den Ausdruck, auf den er sich bezieht, bezeich-
neten Sachverhalt erwartet wird. Im Gegenteil: Dieser
Sachverhalt kontrastiert gerade mit dem, was norma-
lerweise als Grund erwartet wird – und doch gilt der
Ausdruck, auf den sich das Konzessive bezieht. So
muß man wohl solche Formeln wie »Gegengrund
ohne Einfluß«, »unzureichender Grund«, die in der
Lit. zu finden sind, verstehen. Und so erklärt sich
wohl auch, daß K. oft als eine Art von Kausal
(i.w.S.) dargestellt wird. Die so suggerierte Ver-
wandtschaft zum Kausal ist jedoch anzuzweifeln:
Eine Konstruktion vom Typ ›A obwohl B‹ bedeutet
nicht: ›A, weil nicht B‹, sondern: ›Normalerweise,
wenn B, dann nicht A; hier: B und A‹. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 379Konzessivbestimmung

Konzessivbestimmung
(engl. adverbial phrase of concession, frz. complé-
ment circonstantiel de concession) Durch ein Adverb
(trotzdem, gleichwohl, dennoch, dessen ungeachtet),
eine PP (trotz des schlechten Wetters) oder einen
Adverbialsatz ( Konzessivsatz, z.B. obwohl das
Wetter schlecht war) realisiert, ist eine K. ein Ad-
verbial, das sich auf die VP bzw. auf den Rest des
ganzen Satzes bezieht, der sie enthält. Eine K. ist
nicht unmittelbar erfragbar (*Wo trotz ist er gekom-
men? Trotz des schlechten Wetters) und nicht negier-
bar (*Er ist nicht trotz des schlechten Wetters ge-
kommen, sondern obwohl seine Kinder krank sind).
Nicht als K., sondern unter konzessiver Satzverknüp-
fung werden Konstruktionen mit aber oder doch (so-
fern letzteres nicht als (konjunktionales) Adverb ver-
wendet wird) angesehen, die syntakt. als Koordina-
tion zu analysieren sind (Das Wetter war schlecht,
aber (doch) er ist (trotzdem) gekommen). C
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Konzessivsatz
(In Schulbüchern auch: Einräumungssatz. Engl. con-
cessive clause, frz. proposition concessive) Durch
eine Konzessivkonjunktion eingeleiteter Adverbial-
satz (im Dt. obgleich, obwohl, obschon, obzwar,
wenngleich, wenn auch, wiewohl u.a.), der als
Konzessivbestimmung zu einem Matrixsatz fungiert.
Wie die anders realisierten Konzessivbestimmungen
sind die K. weder erfragbar noch negierbar. Sie kön-
nen auch in reduzierter Form vorkommen, werden
dann in der Regel so verstanden, als wäre deren Sub-
jekt ident. mit dem Subjekt des Matrixsatzes, z.B.
Obwohl selbst nicht wahlberechtigt, hat Peter bei
der Durchführung der Wahlen geholfen. Ebenfalls
reduziert kommt K. in der NP vor, z.B. die beliebten,
obwohl teuren Jeans. Ähnlich wie bei den Kausal-
sätzen (da vs. weil) scheint es einen Unterschied im
Dt. (wie im Frz.) zwischen zwei Typen von K. zu
geben: Während obwohl der klass. »Konzession« (
konzessiv) dient, werden wenn auch-Sätze gelegentl.
beschrieben als reine »Einräumung« (Duden Gr4,
696). Vielleicht ist in der Konstruktion mit wenn
auch die Voraussetzung ›Normalerweise: Wenn B,
dann nicht A‹ nicht enthalten; mit Sicherheit nicht:
›Normalerweise: Wenn A, dann A, weil nicht B‹. Es
könnte sein, daß wenn auch Ähnlichkeiten zum frz.
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encore que vs. bienque aufweist, indem es eher die
Einstellung des Sprechers zu dem, was er sagt, verba-
lisiert, als einen etwaigen objektiven Kontrast zwi-
schen zwei Sachverhalten. Eine detaillierte syntakt.
und semant. Beschreibung des Unterschiedes zwi-
schen obwohl- und wenn auch-Sätzen steht noch aus.
Auch noch nicht endgültig erforscht ist die Frage, ob
wenn auch und auch wenn gleichwertig sind, und
was sie eventuell mit Konditionalsätzen verbindet;

Irrelevanzkonditional. C
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Kookkurrent, Kookkurrenz
Distribution

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 380Kookkurrenzbeschränkung

Kookkurrenzbeschränkung
Selektionsbeschränkung
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Kooperationsprinzip
Implikatur, Konversationsmaxime, Kontakt-

signal
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Koordination
(lat. co-ordinātiō ›Nebenordnung‹. Auch: Beiordnung,
Gleichordnung, Nebenordnung, syndetische Reihung,
Parataxe, Satzreihe) Art der Verknüpfung zweier oder
mehrerer Ausdrücke, die in einem gegebenen Kontext
(in Beziehung zu ihrer Umgebung) die gleiche syn-
takt. Rolle spielen. Werden Sätze miteinander koordi-
niert, so nennt man den so entstandenen komplexen
Satz »Satzverbindung« (im Unterschied zum
»Satzgefüge« als Ergebnis einer subordinativen Satz-
verknüpfung; Subordination). – Man unterscheidet
syndet. und asyndet. K.: Syndet. K. liegt dann vor,
wenn ein verbindendes Wort (Koordinationskonjunk-
tion (KKj)) zwischen den beiden Konjunkten steht,
asyndet. K. dann, wenn nur ein Satzzeichen (in der
Regel ein Komma) zwischen ihnen steht ( asynde-
tisch, monosyndetisch). Irreführenderweise werden
oft auch sog. »Konjunktionaladverbien« (Koordi-
nationspartikel) als Verknüpfungsausdrücke bei syn-
det. K. beschrieben: Da sie immer nur fakultativ sind
und z.T. auch mit KKj kombinierbar, ist es konse-
quenter, sie nicht als für die syndet. K. charakterist.
zu behandeln. – Die Konjunkte sind in der Regel,
aber nicht notwendigerweise, Ausdrücke vom glei-
chen Typ, d.h. von derselben internen Beschaffenheit
und Komplexität, z.B.: Das Kleid war teuer, aber
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aus Seide; Ich rauche nicht mehr, um zu sparen, und
weil es bekanntlich ungesund ist; Ich werde mir das
Buch kaufen, oder kannst du es mir leihen?; Ich will
es gerne versuchen, aber wirst du mir helfen?. Die
KKj muß im Dt. zwischen den beiden Konjunkten
stehen, sie kann nicht vor oder nach der koordinativen
Verbindung stehen (A KKj B; *KKj B, A; *A, B
KKj; vgl. lat. -que). Dies wird oft als Charakteristi-
kum der K. gegenüber der Subordination (A SKj
B; SKj B, A) genannt. – Die KKj. ist im Unterschied
zur Subordinationskonjunktion (SKj) nicht ein Mittel,
das zweite Konjunkt in das erste zu integrieren. Dem
zweiten Konjunkt (mit der KKj) kann keine grammat.
Funktion (auch nicht »freie Angabe« oder »Adjunkt«)
im Satz bzw. im ersten Konjunkt zugewiesen werden:
Die beiden Konjunkte bleiben bei K. syntakt. vonein-
ander unabhängig (»Nebenordnung«, Satz- oder
Wortreihe). Daß die KKj Bindeglied zwischen den
beiden Konjunkten (»Brücke«) ist und nicht Bestand-
teil des zweiten, zeigt sich im Dt. außerdem daran,
daß sie keinen Einfluß auf dessen Wortstellung aus-
übt: Wenn der Satz nach der KKj ein Hauptsatz ist,
dann steht in ihm das finite Verb an zweiter Stelle,
die KKj nicht mitgezählt. Ist er ein Nebensatz, dann
behält er die ihm zustehende Verbstellung (Vb-End-
stellung bei einem konjunktional eingeleiteten Neben-
satz, Vb-Erststellung beim konjunktionslosen
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Nebensatz); z.B. Ich weiß nicht, wann P. zurück-
kommt und seine Schwester nicht besucht; Ist P. wie-
der da oder ruft mich seine Schwester an, sage ich
dir Bescheid; Da P. krank ist und seine Mutter ihn
pflegen muß, kümmere ich mich um den Haushalt;
Ich kümmere mich um den Haushalt, denn P. ist
krank und seine Mutter muß ihn pflegen. – Durch K.
werden mindestens zwei Konjunkte verbunden. Im
Falle von und-K. (oder von entsprechender asyndet.
Parataxe) scheint die Annahme plausibel, daß im
Prinzip beliebig viele Ausdrücke koordinativ mitein-
ander verknüpft werden können (wobei in der Regel
die ersten Okkurrenzen von und aus stilist. Gründen
ausgelassen werden), z.B. Die schönen, roten und
duftenden Rosen; Der Löwe, der Esel, der Hund und
der Fuchs trafen sich zum Beraten. In solchen Fällen
trifft es auch zu, daß die Reihenfolge der Konjunkte
grundsätzlich beliebig ist. Daß dem nicht immer so
ist, zeigen Beispiele wie: Man nehme Eier und Öl
oder Butter; Man nehme Öl und Eier oder Butter.
Solche Beispiele machen deutlich, daß beide Kon-
junkte derart komplex sein können, daß sie weitere
koordinative Verknüpfungen enthalten, so daß eine
hierarch. Analyse notwendig wird (die KKj verknüpft
jeweils zwei Konjunkte, allerdings von unterschiedli-
cher Komplexität). Zur Vermeidung von Mehrdeutig-
keit kann man im Dt. entweder oder komplexe
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Partikel wie sowohl ... als auch, zum einen ... zum
anderen ... benützen (Man nehme Eier und entweder
Öl oder Butter; sowohl Eier als auch Öl oder But-
ter). – Unter Bezug auf die den KKj entsprechenden
log. Funktionen ∩ (et) und ∪ (vel) unterscheidet man
zwischen »kopulativen« (und ...) und »disjunktiven«
(oder) K. Zwei mit und verknüpfte Konjunkte werden
als beide wahr/gültig behauptet/angenommen hinge-
stellt, während von zwei mit oder verknüpften Kon-
junkten nur einer zu gelten hat (»exklusives« oder;
wenn beide gelten können, dann spricht man vom
»nicht-exklusiven« oder), z.B. Er bringt mir Rosen
oder Tulpen für die Tischdekoration; Hier ist Platz
für einen Erwachsenen oder für zwei Kinder. Aber
und denn sind auch als kopulative KKj zu betrachten,
da sie auch zwei wahre/gültige Konjunkte miteinan-
der verbinden. Sie werden jedoch oft als »restriktiv«,
»adversativ« bzw. »kausal« bezeichnet, denn: Eine
Verknüpfung vom Typ »A oder B« bedeutet nicht
nur, daß sowohl A als auch B gilt, sondern außerdem,
daß B normalerweise nicht erwartet wird, wenn A
gilt, z.B. Die Unterkunft war primitiv, aber ange-
nehm; »A denn B« bedeutet nicht nur, daß sowohl A
als auch B gilt, sondern außerdem, daß B als Grund
oder Begründung für A angenommen wird/werden
soll, z.B. Es hat geregnet, denn die Straßen sind
naß. – Asyndet. Verknüpfung ist grundsätzl.
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kopulativ zu verstehen. Allerdings kann der Kontext
zusätzl. Bedeutungskomponenten nahelegen (z.B. bei
Erzählungen die zeitl. Abfolge der Ereignisse (er
kam, sah, siegte) und vor allem, wenn im jeweils
zweiten Konjunkt eine K.partikel ( Konjunkional-
adverb) steht (dt. jedoch, trotzdem, nämlich, mithin
u.a.). – Zur Vermeidung von Wiederholungen werden
manchmal Konjunkte reduziert, z.B. Peter trinkt gern
Bier, aber Maria (trinkt) lieber Wein; Peter sagt,
daß er selbst gern Bier trinkt, aber Maria (trinkt)
lieber Wein. Solche Weglassungen sind jedoch im
Falle von denn-K. nicht möglich; vgl. Peter ist fleißig
und verdient viel; Peter ist fleißig aber verdient;
*Peter hat sich kein Auto gekauft, denn seine Frau
eins. – Werden zwei negative Konjunkte kopulativ
verbunden, dann kann im Dt. die komplexe K.partikel
weder ... noch verwendet werden, z.B. Das Zimmer
war nicht bequem und die Küche war nicht gut;
Weder war das Zimmer bequem noch war die Küche
gut. Weder ... noch dient außerdem dazu (wie entwe-
der ... oder, s.o.), die beiden Konjunkte eindeutig ab-
zugrenzen. – Enthält der erste Konjunkt die Negati-
onspartikel nicht (bzw. kein), dann kann als kopulati-
ve KKj sondern benutzt werden, wenn zwischen den
beiden Konjunkten (ohne Negation) semant. Unver-
träglichkeit besteht, z.B. Aus dem Zylinderhut
sprang kein Kaninchen, sondern eine Maus heraus
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vs. Die Frau war nicht hübsch, aber reich; Die Frau
war nicht hübsch, sondern reich. – Die KKj und,
(entweder) oder, aber, sondern können sowohl voll-
ständige Sätze als auch einzelne Wörter bzw. Wort-
gruppen verbinden. Die KKj wie, sowie, sowohl ...
als/wie auch können nur Wörter oder Wortgruppen
miteinander verbinden. Entweder muß zu Beginn
eines Satzes stehen, es kann aber als K.partikel in das
erste Konjunkt integriert werden, z.B. Entweder er
liest ein Buch, oder er schreibt einen Brief; Entwe-
der liest er ein Buch/er liest entweder ein Buch, oder
er schreibt einen Brief. Aber kann auch als KKj in
das zweite Konjunkt integriert sein, die Verbindung
ist dann aber asyndet., und aber kann nicht als erstes
Wort des zweiten Konjunktes stehen, z.B. Peter woll-
te ins Kino gehen, aber Maria hatte keine Lust; ...,
Maria (aber) hatte (aber) keine Lust; * ..., aber
hatte Maria keine Lust. Diese Restriktion gilt nicht
für doch, jedoch und nur, die ebenfalls nicht nur KKj
sind, z.B. Peter wollte ins Kino gehen, doch/jedoch/
nur hatte Maria keine Lust. Es wird bisweilen ange-
nommen, daß grundsätzlich Sätze miteinander koordi-
niert werden, und daß koordinierte Wörter oder Wort-
gruppen Ergebnisse von Reduktionstransforma-
tion(en) sind. Gegen diese Annahme sprechen aber
Beispiele wie 2 und 2 sind 4 (≠ 2 ist 4 und 2 ist 4)
und Eigelb und Öl ergeben Mayonnaise (≠ Eigelb
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ergibt Mayonnaise und Öl ergibt Mayonnaise)
sowie Peter und Maria lieben sich/einander; Peter
und Maria ähneln sich; Peter und Maria sind ver-
wandt/Geschwister. C
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Koordinativkompositum
Kopulativkompositum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 381Kopenhagener Schule

Kopenhagener Schule
Glossematik
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Kopf
1. In der X-Bar-Theorie wird diejenige unmittel-
bare Konstituente Xn, als deren Projektion eine
komplexere Phrase Xn+1 gilt, als K. von Xn+1 be-
zeichnet. Zu den grundlegenden Prinzipien der X-Bar-
Theorie zählt das K.-Prinzip: Jede syntakt. Phrase hat
einen K. Der Weg vom Gipfel einer Phrase zu ihrem
K. heißt Projektionslinie. Die Projektionslinie reprä-
sentiert das K.-Vererbungsprinzip: Die morpholog.
Merkmale einer Phrase gehen ( perkolieren) zu
ihrem K. (Head Feature Convention ›Kopf-Merkma-
le Konvention‹ in der Generalized Phrase Structure
Grammar, GPSG). Z.B. trägt in der Phrase [NP Zer-
störung der Stadt] der K. [N Zerstörung] die Kasus-
und Numerus-Markierung der Gesamtphrase. Ver-
schiedene neuere Grammatik-Modell wie z.B. die
GPSG oder die Head-Driven Phrase Structure
Grammar (HPSG) basieren wesentlich auf Prinzipien
über K. In der Wortsyntax wird ferner Wörtern
und Wortbildungen ein K. zugeschrieben, der für die
morpholog. Merkmale der Wortbildungskonstruktion
verantwortlich gemacht wird. Z.B. besitzt die Wort-
bildung Anrufung den Kopf -ung, der verantwortlich
ist für das Genus [+ feminin]; vgl. Olsen 1990.

 Lit. R. Hudson, Zwicky on Heads. JL 23, 1987,
109-132. – S. Olsen, Zum Begriff des morpholog.
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Heads. DS, 1990, 126-147. – S. Olsen, Zur Gramma-
tik des Wortes – Argumente zur Argumentvererbung.
In: Arbeiten des SFB 282: Theorie des Lexikon, Nr.
6. Köln 1991, 33-58. – A.M. Zwicky, Heads. JL 21,
1985, 1-29. F

2. Endozentrische Konstruktion, Phrasenstruk-
turgrammatik.

3. (Engl. top of page, head of page) In der Typogra-
phie oberer Teil einer Druckseite oder Tabelle. G

4. Bestimmungsrelation.

5. Silbenkopf.
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Kopf-Merkmale-Konvention
Kopf
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Kopf-Prinzip
Kopf
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Kopfstellung
Spitzenstellung
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Kopfstimme
Stimme
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Kopf-Vererbungsprinzip
Argumentvererbung, Kopf, Perkolieren
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Kopfwort
Kurzwort, das durch Weglassen des Wortendes ge-

bildet wird, z.B. Auto < Automobil, Chauvi < Chau-
vinist, Prof < Professor, Promi < Prominenter. GN
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Koppa
Auf das nordwestsemit. Schriftzeichen Kōf (Kāph)
mit dem Lautwert [q] zurückgehende altgriech. Zahl-
zeichen für ›90‹. In älteren griech. »Dialektalphabe-
ten« hatte K. (vor hinteren Vokalen) den Lautwert [k].
Es blieb nach seiner Abschaffung als Schriftzeichen
als Zahlzeichen erhalten mit einem festen Platz in der

Alphabetreihe (zwischen π (p) und ρ (r)). Das K.
wurde aus westgriech. Alphabeten als (Q) ins lat. Al-
phabet übernommen; dort und in den Tochteralphabe-
ten des Lat. i.d.R. als Digraph (qu) verwendet. GS
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Koptisch
Sprachstufe des Ägyptischen, die ab 350 n.Chr. als
Spr. des christl. Ägypten neben das »heidnische«
Demotisch tritt, das es bis zum 5. Jh. n.Chr. ganz ver-
drängt. Durch die Annahme des griech. Alphabets
werden erstmals Vokale in der Schrift ausgedrückt.
Der Wortschatz ist stark griech. beeinflußt. Mit der
arab. Eroberung Ägyptens wird K. als gesprochene
Spr. allmähl. verdrängt, ist aber noch im 16. Jh. be-
zeugt. Heute wird das K. in der Priesterausbildung
gelehrt und ist als Liturgiesprache, auch in modernen
Inschriften und an Devotionalien, in Gebrauch. WI
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Kopula f.
(lat. cōpulāre ›zusammenkoppeln, verknüpfen‹. Auch:
Kopulaverben. Engl. auxiliary/ copulative verbs, frz.
verbe copule) Subklasse der Wortart Verb. K.,
zu denen z.B. sein, werden, bleiben, gelten als gehö-
ren, unterscheiden sich syntakt. und semant. sowohl
von den Vollverben als auch von den Modalver-
ben. In semant. Hinsicht zeichnen sie sich durch eine
vergleichsweise vage Eigenbedeutung aus, in syntakt.
Hinsicht dienen sie dazu, das Subjekt mit einem
Prädikativ zu verknüpfen bzw. zusammen mit dem
Prädikativ das Prädikat zu bilden, z.B. Rolf ist/wird/
bleibt Lehrer.

 Lit. H. Weinrich, Textgrammatik der dt. Sprache.
Mannheim 1993, 115-121. – Eisenberg, Gr3,
94-98. SH
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Kopulasatz
Satz, dessen Prädikat aus einer Kopula und einem
prädikativen Nomen oder Adj. besteht. Die Kopula
gilt als nahezu bedeutungsleer: sie ist vorrangig dazu
da, die Verbflexionsmarken sichtbar zu machen; an-
ders gesagt, mit Hilfe der Kopula wird ein Nomen
oder Adj. (generell ein Nicht-Verb) zum Verb. Aller-
dings wird üblicherweise nicht nur sein als Kopula
genannt, sondern auch z.B. werden, bleiben, heißen,
scheinen (frz. sembler, paraître), also Verben, die
nicht semantisch »leer« sind, aber mit dem Subjekt
kongruierende Prädikatsnomen einleiten (Peter ist/
bleibt der stärkste; Marie est/semble/paraît heu-
reuse). In manchen Sprachen (Russ., Neugriech.)
kann auch die Kopula (im strengen, d.h. semantisch
»leeren« Sinne) fehlen. C
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Kopulativ
Konjunktion, Kopula
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Kopulativkompositum
(lat. cōpulātīvus ›in einer Verbindung stehend‹. Auch:
Additionswort, Additivum, Dvandva, Koordinativ-
kompositum, Reihenwort) Kompositum, in dem
die beiden Kompositionsglieder in einem Koordi-
nationsverhältnis stehen und zusammen einen neuen
Begriff bezeichnen (süßsauer, Café-Restaurant, Ho-
senrock, keuchgrinsen). Weil substantivische K.
meist auch als Determinativkomposita aufgefaßt
werden können, ist die Unterscheidung problemat.,
vgl. Hosenrock vs. Rockhose (Breindl & Thurmair
1992). Auch im verbalen Bereich wird Existenz von
K. zurecht verneint, bei Adjektivbildungen wie süß-
sauer, deutsch-französisch ist die Analyse als K. je-
doch unstrittig (Donalies 1996).

 Lit. E. Breindl & M. Thurmair, Der Fürstbischof
im Hosenrock. Eine Studie zu den nominalen K. im
Dt. DS 20, 1992, 32-61. – E. Donalies, Da keuch-
grinste sie süßsäuerlich. Über kopulative Verb- und
Adjektivkomposita. ZGL 24, 1996, 273-286. GN
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Kopulativverb
Kopula
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Kopulaverb
Kopula
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Kordofanische Sprachen
Gruppe von ca. 20 Spr. in den Nuba-Bergen (Repu-
blik Sudan) mit jeweils nur wenigen zehntausend
Sprechern. In der Klassifikation Greenbergs (1963)
bilden sie zusammen mit den Niger-Kongo-Spra-
chen die Niger-Kordofanische Sprachfamilie. In neue-
ren Klassifikationen (NCL 1989) werden sie jedoch
als Untergruppe der Niger-Kongo-Sprachen behan-
delt. Die K. umfassen die Heiban-Gruppe, die Talodi-
Gruppe, die Rashad-Gruppe und die Katla-Gruppe.
Die Kadugli-Gruppe wird heute nicht mehr zu den K.,
sondern zu den nilosaharanischen Sprachen ge-
rechnet. Agglutinierender Bau, durch Präfixe gekenn-
zeichnete Nominalklassen, Wortstellung SVO,
Tonsprachen.

 Lit. Th. C. Schadeberg, Kordofanian. NCL 1989,
66 ff.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Kore
Omotische Sprachen
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Koreanisch
(Eigenbez. Hankuko) Das K. wird oft den alta-
ischen Sprachen zugerechnet, aber manche Forscher
bringen seine Genese mit austronesischen und
dravidischen Sprachen in Verbindung. Es bestehen
deutl. typolog. Ähnlichkeiten mit dem Japani-
schen. Die Sprachgeschichte vor dem 15. Jh. ist man-
gels schriftl. Dokumente wenig bekannt. K. wird auf
der korean. Halbinsel von etwa 60 Mio. Sprechern
gesprochen, darüber hinaus in der Mandschurei (1,7
Mio.), in Sibirien (400000), Japan (650000) und den
USA (600000); Karte Paläoasiatische Sprachen. –
Bis zum 15. Jh. wurde in Korea nur die chines.
Schrift verwendet, wobei das klassische Chinesisch
die wichtigste Schriftsprache war. Im Auftrag von
König Sejong wurde eine dem K. besser angepaßte
Schrift entwickelt, die auf der Grundlage einer stren-
gen phonolog. Analyse aufgebaut ist und heute
Han'gul genannt wird. 1446 eingeführt, konnte sie
trotzdem die prestigereiche chines. Schrift nicht ver-
drängen. Die Dominanz des Chines. führte zu massi-
ver lexikal. Entlehnung. Etwa 60 % des heutigen k.
Wortbestands sind chines. Ursprungs. Die einzelnen
Han'gul-Zeichen repräsentieren Silben. Da ihre inter-
ne Struktur mit einer analyt. Tiefe bis zur Ebene dis-
tinktiver Merkmale jedoch eine genaue Abbildung der
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phonolog. Struktur ist, hat die Schrift alphabet. Cha-
rakter. – Unter japanischer Kolonialherrschaft
(1910-1945) wurde der Gebrauch des K. für alle öf-
fentl. und akadem. Zwecke unterdrückt. Seit der Tei-
lung der Halbinsel nach dem 2. Weltkrieg wird in den
beiden k. Staaten eine unterschiedl. Schriftpraxis
geübt: Im Norden wird das K. nur mit Han'gul, im
Süden mit Han'gul und 1800 für den Schulunterricht
offiziell ausgezeichneten chines. Zeichen (Hanja) ge-
schrieben. Ein weiterer Unterschied zwischen Nord-
und Südkorea betrifft den öffentl. Sprachgebrauch.
Nordkorea verfolgt eine purist. Politik der Propagie-
rung von k. Alternativen zu den vielen Sinismen. –
Das phonologische System des K. besteht aus 10 Vo-
kalen, 19 Konsonanten und den Halbvokalen /w/ und
/y/. Vordere Vokale sind /i e æ ü ö/, hintere Vokale /u∪
∋' a u o/. Ein besonderes Merkmal der Konsonanten ist
die Symmetrie der ungespannten, aspirierten und ge-
spannten Labiale, Dentale und Velare: /p ph p' t th t' c
ch c' k kh k'/. K. ist agglutinierend mit ausgepräg-
ter Morphologie. Den lexikal. Stämmen können mehr
als 400 Stuffixe angehängt werden, mit denen gram-
mat. Beziehungen wie Tempus, Aspekt, Ak-
tionsart, Modus und Honorativ ausgedrückt
werden. Die unmarkierte Wortstellung des K. ist
SOV, aber außer der Verbendstellung sind Variatio-
nen häufig, da die grammat. Funktionen der
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Konstituenten durch postpositionale Partikel gekenn-
zeichnet werden. Modifikatoren (Genitivobjekte, De-
monstrativa, Adjektive, Relativsätze) gehen ihren Be-
zugselementen voraus. Satzergänzung wird mit Nomi-
nalisierungspartikeln oder dem Complementizer ko
geleistet.

 Lit. Lee Ki-Moon, Geschichte der k. Spr. (Übers.
B. Lewin). Wiesbaden 1977. – Kom Nam-Kil, Ko-
rean. In: B. Comrie (ed.), The World's Major Langua-
ges. Ldn. 1987. – Kuh Kih-Seong, Korean. Einf. in
das Sinokorean. Rheinbreitbach 1991.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). CO
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Koreferenz
(lat. co- ›gemeinsan‹, referre ›sich beziehen auf‹.
Auch: Referenzidentität)

1. In der Textlinguistik eine textinterne Relation
zwischen zwei oder mehreren Textelementen, die auf
dasselbe Objekt verweisen. Die kohärenzstiftende,
auch zur Kohäsion gezählte und die textuelle Ei-
genschaft von Satzfolgen wesentl. beeinflussende
K.-Relation wird dadurch erzeugt, daß das erste Vor-
kommen eines Sprachzeichens im Text (i.d.R. ein
Nomen) und ein im Textverlauf nachfolgendes
Sprachzeichen (z.B. eine Paraphrase oder ein
anaphorisches Pronomen) auf dieselbe Erscheinung in
derselben Welt Bezug nehmen, z.B. Peter Hacks ...
Der Autor des Stücks ... der Stückeschreiber ...
Er ...; Isotopie. P

2. Eigenschaft bestimmter Nominalphrasen bzw.
Determinansphrasen, sich auf ein- und dasselbe

außersprachl. Objekt zu beziehen. In Peter rasiert
sich sind die nominalen Phrasen Peter und sich kore-
ferent. Die Kennzeichnung der K. erfolgt im Rahmen
der TG mittels der Vergabe von Indizes und ist
nach Auffassung dieser Theorie notwendig für die Be-
schreibung pronominaler Einheiten, Phänomenen der

Kontrolle ( EQUI-NP-Deletion) und
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Bewegungstransformationen wie Move α.

 Lit. Index. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 383Korekore

Korekore
Shona
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Korjakisch
Paläoasiatische Sprachen
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Kornisch
(Eigenbez. Kernewek) Das K. ist eine britannische
Sprache, die zum keltischen Zweig der ie. Sprach-
familie gehört. Es ist seit dem 18. Jh. ausgestorben.
Seine Lit. besteht aus Glossen, Heiligenlegenden und
Mysterienspielen. Wegen der frühen Abhängigkeit
von Wessex und der frühen Unterwerfung durch Eng-
land war das K. die erste kelt. Spr. Britanniens, die
ausstarb. Heute gibt es Wiederbelebungsversuche (ca.
1000 Sprecher).

 Lit. P. Berresford Ellis, The Cornish Language
and its Literature. Ldn., Boston 1974. RO
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Koronal, Koronallaut m.
(lat. corōna ›(Zungen-)Kranz‹. Engl. coronal) (a) Mit
der Zungenspitze ( Apikal) bzw. dem Zungenblatt
( Laminal) alveolar bzw. palatal gebildeter
konsonant. Sprachlaut. (b) Artikulator. definiertes bi-
näres phonolog. distinktives Merkmal zur Kennzeich-
nung von (a). PM
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Koronis f.
(griech. κορωνι′ς ›das Gekrümmte‹) Diakritikon
des Griech., gestaltgleich mit dem spiritus lenis,
zur Schreibung der Krasis, z.B. τα αλλα > ταλλα
›das andere‹. GS
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Körpersprache
(Engl. body/bodily language, frz. langage du corps)
K. oder nonverbale Kommunikation sind Signale,
die anstelle oder zusätzl. zur verbalen Kommunikati-
on übermittelt werden. Dazu gehören i.e.S. Mimik,

Gestik, Augenkommunikation, Körperhaltung
und -kontakt, Distanzverhalten ( Proxemik) sowie
olfaktor. Phänomene (Gerüche), i.w.S. auch Aspekte
der äußeren Erscheinung wie Kleidung, Haartracht
und Schmuck. Viele Mitteilungen der K. sind dem
Sender unbewußt, aber dem Empfänger bewußt. Im
Ggs. zu den meisten tierischen Signalen ( Zoose-
miotik) wird die menschl. K. größtenteils gelernt,
wenn auch in best. Bereichen angeborene Komponen-
ten eine große Rolle spielen, insbesondere zum Aus-
druck von Gefühlen und interpersonalen Einstellun-
gen. Einige Aspekte der K. sind in allen Kulturen
ähnl., z.B. sind die Ausdrucksmuster des Er-
schreckens, des Ekels und des Kummers universal,
doch viele Aspekte sind durch soziale Normen und
Ausdrucksregeln kulturell überlagert. K. wird entwe-
der nach Informationskanälen (Körperorgane des Sen-
ders bzw. Rezeptororgane des Empfängers) oder nach
Funktionen klassifiziert; z.B. unterscheiden P. Ekman
& W. Friesen Illustratoren (sprachbegleitende Gesten)
und Regulatoren (bestimmte Muster des
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Blickverhaltens), die einem Hörer anzeigen, daß er
oder sie die Sprecherrolle übernehmen kann.

 Lit. Augenkommunikation, nonverbale
Kommunikation. SL
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Korps
Punkt
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Korpus n.
pl. Korpora (lat. corpus ›Körper‹)

1. Sprachl. Daten, die einer sprachwiss. Analyse als
Grundlage dienen. K. spielen u.a. eine zentrale Rolle
bei der Erfassung relativ unerforschter Spr. ( Feld-
forschung), aber auch bei der Bearbeitung ausgewähl-
ter sprachl. Phänomene.

2. I.e.S. Sammlung einer möglichst hohen, notwendi-
gerweise aber immer begrenzten Anzahl möglichst
zusammenhängender sprachl. Äußerungen (gespro-
chen oder/und geschrieben) aus möglichst natürl.
Kommunikationssituationen. Aufbereitet sind solche
K. wichtige Hilfsmittel z.B. in der Lexikographie,
in der maschinellen bzw. maschinengestützten
Übersetzung, aber auch bei der Erstellung von
Sprachlehrmaterialien. – K. dienen zur Ermittlung
und Beschreibung sprachl. Regularitäten bzw. zur
Überprüfung von Hypothesen und Theorien und sind
Grundlage der Korpusanalyse. Während die em-
pirische Sprachwissenschaft stark korpusorientiert
(z.T. korpusfixiert) arbeitet, relativieren Vertreter der
generativen Grammatik die Bedeutung finiter Korpo-
ra, da sie nicht die infinite generative Kapazität na-
türl. Spr. dokumentieren könnten.
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 Lit. H. Bergenholtz & J. Mugdan, Korpusproble-
matik in der Computerlinguistik. HSK 4, 1989,
141-149.

3. (f.) Garamond. SK
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Korpusanalyse
Zunächst v.a. im amerikan. Strukturalismus ent-
wickelte und formalisierte Methode der Sprachanalyse
und Sprachbeschreibung, u.a. bedingt durch das
Interesse, wenig erforschte bzw. vom Aussterben be-
drohte Sprache zu erfassen, z.B. nordamerikan. In-
dianersprachen; Feldforschung. In ihren verschie-
denen Ausprägungen ist die K. unterschiedl. stark be-
einflußt von Positivismus ( Junggrammatiker),
Behaviorismus u.a. Ansätzen mit empir. Orientierung,
doch gemeinsam ist ihnen das Anliegen, daß sprach-
wiss. Forschung nachvollziehbar und überprüfbar
sein soll ( empirische Sprachwissenschaft). Nach
den Maximen der K. hat der Linguist bei der Auffin-
dung, Auswertung und Beschreibung sprachl.
Strukturen (a) auszugehen von einem Korpus
sprachl. Äußerungen ( Daten), die der Beobach-
tung zugänglich sind, z.T. auch durch Elizitierung,
(b) sich strikt induktiver Aufdeckungsprozeduren wie
z.B. der Segmentierung und Klassifizierung zum
Zweck der Analyse von Distributionen zu bedienen (

Testverfahren; operational), d.h. (c) die eigene
Intuition darf nicht Beurteilungsinstanz sein,

wenngleich diese – entgegen früheren Auffassungen –
eigentlich nicht auszuschalten ist, und (d) seine Aus-
sagen auf das analysierte Korpus zu beschränken.
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Heute vorhandene Techniken der Datenerhebung
und -aufbereitung gewähren den kontrollierten Zugriff
auf Datenmengen und Analyseverfahren, die der K.
weitere Möglichkeiten eröffnen; linguistische Da-
tenverarbeitung. SK
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Korrekt
Handeln, hier sprachl. Handeln, das mit den geltenden
Regeln oder Normen übereinstimmt, oder Ergebnis
solchen Handelns. Sprachl. Korrektheit wird unter-
schiedlich bewertet und kontrolliert bei Standard-
varietäten und Nonstandardvarietäten, z.B. Dialekten.
Im letzten Fall geschieht dies informell, im ersten Fall
durch Amtspersonen in bestimmten Situationen (z.B.
durch Lehrer in Schulen). Korrekturverhalten als
Sanktionierung erweist Sprache als Norm; Sprach-
norm. AM
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Korrektur
Der Begriff K. taucht in verschiedenen begrifflichen
Zusammenhängen (Mutter-Kind-Interaktion, Mutter-
sprachunterricht, natürliche muttersprachliche Inter-
aktion, natürl. S2-Erwerbssituationen, FU) auf. Dem-
entsprechend vielfältig sind auch die definitor. Ansät-
ze. Zur Analyse der außerunterrichtl. muttersprachli-
chen Interaktion werden häufig konversationsanalyti-
sche Ansätze verwendet; man untersucht die K.en, die
ein Sprecher im aktuellen Vorgang der Sprachproduk-
tion vornimmt (Selbstkorrekturen): ein begonnener
Satz wird abgebrochen, neu begonnen und vollendet;

Anakoluth, Ellipse. In diesem Zusammenhang
wird auch von Reparaturen gesprochen. Der Begriff
der K. ist eng gebunden an den Begriff Fehler, an die
Entwicklung von Verfahren zur Fehleranalyse, an
Fehlerklassifikationsversuche und das Erkennen von
Fehlerursachen und -gründen. Die Einsicht, daß Feh-
ler Indizien für mentale Prozeduren sind (Unterschei-
dung von Fehlertypen wie z.B. Performanz- und
Kompetenzfehlern) hat auch die Einstellung zu K. be-
einflußt. So werden z.B. Selbstkorrekturen als für den
Lernprozeß besonders positiv dargestellt; Monitor-
theorie. In der Sprachdidaktik bezeichnet K. oft die
Lehrerkorrektur von schriftlichen Schülerprodukten
(Diktat, Aufsatz, Test). In diesem Zusammenhang ist
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K. eng gekoppelt an die Problematik der Bewertung
von Schülerleistungen und dementsprechend an die
Möglichkeiten der Objektivierung solcher Bewertun-
gen. Zu unterscheiden ist also zwischen einer K. als
Form einer Bewertung und der K. als Lernhilfe (und
die verschiedensten Mischformen zwischen beiden).
Für den Erwerbsprozeß einer S2 hat man neben der
schriftlichen K. vor allem die im Unterricht erfol-
gende mündl. K. erforscht. Leitfragen waren dabei:
(a) Sollen Fehler korrigiert werden oder verschwinden
sie im Verlaufe des Lernprozesses von selber? (b) Zu
welchem Zeitpunkt sollen Fehler korrigiert werden
(sofort nach dem Fehler, nach einer Äußerungsse-
quenz, in einer späteren Korrekturphase)? (c) Welche
Fehler sollen korrigiert werden? (d) Wie sollen sie
korrigiert werden (z.B. direkt oder als Aufforderung
zur Selbstkorrektur) und wer soll dies tun?

 Lit. D. Cherubim (Hg.), Fehlerlinguistik. Beiträ-
ge zum Problem der sprachl. Abweichung. Tübingen
1980. – K. Hecht & P.S. Green, Fehleranalyse und
Leistungsbewertung im Englischunterricht der Sekun-
darstufe I. Donauwörth 1983. – K. Kleppin & F.G.
Königs, Der Korrektur auf der Spur. Beobachtungen
und Analysen zur mündl. Fehlerkorrektur im FU. Bo-
chum 1991. GI, KL
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Korrekturzeichen
(engl. proofreader's mark, correction mark, reader's
mark) Durch eine DIN-Norm standardisiertes Inven-
tar von z.T. ikon. Zeichen, die bei der Korrektur von
Texten für den Druck verwendet werden (müssen); in
der DDR galten z.T. andere Normen. Jedes K. in
einem Text muß am Rand der Seite wiederholt wer-
den, damit eine eindeutige Zuordnung von Fehler und
Korrektur mögl. ist. Mit der Durchsetzung der Com-
putertechnik in vielen Schreibberufen und der Ver-
breitung von (mehr oder weniger brauchbaren) Kor-
rekturprogrammen ist die Aufgabe des Korrigierens
und zunehmend auch die Herstellung des Umbruchs
(beim sog. desk top publishing) auf die Autoren ver-
lagert worden; nur noch wenige Verlage und Redak-
tionen beschäftigen professionelle Korrektoren. Die in
Deutschland vorgeschriebenen K. und die Regeln für
die Verwendung sind z.B. enthalten in Duden Recht-
schreibung der dt. Sprache, Mannheim u.a. 211996,
79-84.
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Korrelat n.
(auch: Platzhalterelement) Verweiselement in einem

Matrixsatz, das auf einen Ergänzungssatz vorwärts
(manchmal auch rückwärts) hinweist. Es freut mich,
daß du kommst; Daß du kommst, das freut mich; Ich
bestehe darauf, daß er mich anruft; Darauf bestehe
ich, daß er mich anruft. Welcher Ausdruck als K.
fungiert, hängt vom Status des Nebensatzes ab, auf
den es verweist: bei einem Subjekt- oder Ob-
jektsatz sind es es und das (oder auch bedeutungsar-
me Nomina wie die Tatsache o.ä.), bei Präpositional-
objektsatz ist es da(r), verbunden mit der vom Vb.
des Matrixsatzes abhängigen Präp. Bei manchen
Adverbialsätzen können Pronominaladverbien als
K. fungieren (deshalb, weil ..., damals, als ..., dann,
wenn ...). Die Möglichkeit/Notwendigkeit von K. ist
von vielen Faktoren abhängig, z.T. auch von stilisti-
schen. – Der syntakt. Status der K. ist umstritten. Be-
trachtet man sie als Pronomina und die Nebensätze,
auf die sie hinweisen, als Attributssätze (so z.B.
Helbig & Buscha9, 670), dann lassen sich die Positi-
onsrestriktionen der K. und deren teilweise Fakultati-
vität nur schwer erklären (vgl. Engelen II, S. 171
f.). – Der Terminus »K.« hebt die besondere Bezie-
hung (referenzielle Identität) zwischen einem »Pro-
Wort« (es, das, die Tatsache, deshalb, darauf, darin

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 385Korrelat

usw.; Proform) und einem anderen Ausdruck im
selben Satz hervor. Der manchmal statt K. verwende-
te Terminus »Platzhalter« weist auf Wortstellungsre-
gelmäßigkeiten hin und sollte nur in den Fällen ver-
wendet werden, in denen wirklich Wortstellungsre-
geln die Anwesenheit eines Wortes (es) bedingen
(also an der 1. Stelle vor dem finiten Vb. im Aussage-
satz). – Helbig & Buscha9, 393, unterscheiden nicht
zwischen K. und Platzhalter, sondern fassen die Ver-
wendung von es in Es hat sich gestern ein schwerer
Unfall ereignet; Es wurde bis in den Morgen getanzt
(»K. eines syntakt. Subjekts« (394-95) auch in sub-
jektlosen Passivsätzen!), Es friert mich; Mich friert
es (»K. des logischen Subjekts« (395-96)) und Es
freut mich besonders, daß ich ihn getroffen habe;
Besonders freut (es) mich, daß ich ihn getroffen
habe; Mich freut (es) besonders, daß ich ihn getrof-
fen habe zusammen. M.a.W.: sie beschränken den
Begriff nicht auf den Verweis auf Nebensätze. Ferner
gehen Helbig & Buscha davon aus, daß die durch
Konjunktion eingeleiteten Nebensätze sich »auf ein
Wort [des übergeordneten Satzes] beziehen, das K.,
das freilich im konkreten Satz nicht immer in Erschei-
nung tritt« (446). Sie betrachten als K. so, dadurch,
damit, und dann in z.B. Der Beifall war so stark,
daß das Stück wiederholt werden mußte (446); Da-
durch, daß er sofort operiert wurde, konnte ihm das
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Leben gerettet werden (460); Dem Kranken konnte
damit geholfen werden, daß man ihm ein Betäu-
bungsmittel verabreichte (460); Wenn er pünktlich
kommt, dann kann ich ihn abholen (656). Die Be-
hauptung von Helbig & Buscha, »alle Nebensätze –
mit Ausnahme der weiterführenden Nebensätze – wer-
den als nähere Bestimmung zu einem Wort im über-
geordneten Satz betrachtet. Die Nebensätze haben im
übergeordneten Satz ein K. auch wenn dieses K. im
konkreten Satz nicht mehr auftritt« (670), ist mißver-
ständlich und diskussionsbedürftig. Sie hat nur Sinn,
wenn unterstellt wird, daß auf einer abstrakten Be-
schreibungsebene ( Tiefenstruktur) ein Element des
Matrixsatzes angenommen wird, das die Stelle mar-
kiert, wo der Satz eingefügt werden soll. Oberfläch-
lich gesehen, d.h. wenn ein K. ein Wort ist, ist es
wenig hilfreich, ein K. sehen zu wollen, das nicht vor-
handen ist. Diese Aussage suggeriert, daß die Neben-
sätze Attribute zu ihren jeweiligen K. seien. Und dies
ist besonders dann zweifelhaft, wenn die K. fehlen
oder nur aus Wortstellungsgründen vorhanden sind
(Platzhalter es in der 1. Position). Bescheidener ist es
wohl, die K. als zusätzliche, vom Nebensatz abhängi-
ge, syntakt. z.T. notwendige und semant. redundante
Ausdrücke zu betrachten (vgl. Engelen II).

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spra-
che. Bd. II. Satzglieder und Satzbaupläne.
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Baltmannsweiler 1986. C
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Korrelation
(mlat. correlātiō ›Wechselbeziehung‹)

1. In der Glossematik eine Relation (bei Hjelmslev
eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen, die nicht
einem gemeinsamen Zeichen angehören. K. besteht
mithin zwischen den Elementen eines Systems. In der
engl. Darstellung der Glossematik: Äquivalenz. T.

2. Von der Prager Schule und N.S. Trubeckoj (russ.
Linguist, 1890-1938) entwickelter Begriff zur Be-
schreibung der Verwandtschaftsverhältnisse zwischen
phonolog. Oppositionspaaren ( Opposition). Eine
K. ist die Gesamtheit aller Korrelationspaare einer
Spr., die durch das Vorhandensein bzw. Fehlen eines
einzelnen Korrelationsmerkmals definiert sind,
z.B. Aspirations-K. /p-ph/, /t-th/ usw.; Emphase-
K.z.B. im Arab., Georg.; Labialisierungs-K. /y – i/,
kw – k/; Nasalitäts-K.: /ã – a/, õ – o/ usw.; Quanti-
täts-K.: /a´́-a/, ..., /i´́-i/ ..., /u´́-u/; Stimm-K.: /b-p/,
/d-t/, ..., /z-s/. PM
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Korrelationsbündel
In der Terminologie N.S. Trubeckojs die Gesamtheit
aller an mehreren Korrelationen derselben Ver-
wandtschaftsklasse (z.B. Stimmbeteiligung und Aspi-
ration als laryngale Aktivitäten) beteiligten
Phoneme (z.B. die viergliedrigen K. im Altind. /p-ph,
b-bh/, /k-kh, g-gh/, /t-th, d-dh/ im Ggs. zu den drei-
gliedrigen im Altgriech. π-ϕ, β, κ-χ, γ; τ-ϑ, δ). PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 386Korrelationsmerkmal

Korrelationsmerkmal
In der Terminologie N.S. Trubeckojs eine phonolog.
Eigenschaft ( distinktives Merkmal, Phonolo-
gie), durch deren Vorhandensein oder Fehlen eine
Reihe von Oppositionspaaren ( Opposition, Mi-
nimalpaar) gekennzeichnet ist (z.B. Nasalität der frz.
Vokale); Korrelation. PM
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Korrelationspaar
In der Terminologie N.S. Trubeckojs zwei Phone-
me, die zueinander in einem log. privaten proportio-
nalen eindimensionalen Oppositionsverhältnis (
Opposition) stehen; Korrelation. PM
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Korrelativ
Zueinander in der Beziehung der Korrelation ste-
hende Elemente. G
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Korrespondenz
(mlat. correspondēre ›sich gegenseitig entsprechen‹)
Gegenseitige Entsprechung zwischen zwei Elementen,
die sich i.d.R. in der Übereinstimmung eines Teils der
sie charakterisierenden Merkmale ausdrückt. Struktur-
elle K. liegt vor, wenn Elemente einer Ebene durch
gemeinsame Merkmale charakterisiert sind, z.B. sind
dt. /b/ und /p/ [+ bilabial] und [+ okklusiv], /b/ und
/v/ [+ labial] und [+ spirantisch], /b/, /d/ und /g/ sind
[+ stimmhaft] und [+ okklusiv]; Korrelation. K.
sind auch bei Sprachvergleichen auffindbar, z.B.
im Bereich des Lexikons bei Internationalismen
(z.B. lat. theatrum, dt. Theater, russ. teatr, aber
tschech. divadlo), im Bereich der Wortbildung z.B.
bei einigen Affixen (z.B. anti-, pro- oder -abel/able
u.a. in vielen europ. Spr., dt. {-ös}, frz. {-eux/euse},
engl. {-eous}, ital. {-oso} (< lat. -osus), russ. {-os-
nyj}. Mitunter wird K. als Hyperonym von Rekti-
on und Kongruenz verwendet. Zur Beschreibung
von Graphem-Phonem-Korrespondenzen werden
seit einiger Zeit spezielle Korrespondenzregeln postu-
liert. G
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Korrespondenzregel
Graphem-Phonem-Korrespondenz
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Korruptel f.
(lat. corruptēla ›Verderben‹) Sinnentstellende Ver-
derbnis des handschriftl. überlieferten Textes, die oft
in sämtlichen Überlieferungszweigen auftritt und
dann nur durch Konjektur oder durch einen neuen
Hss.fund geheilt werden kann. EN
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Korsisch
Italoroman. Dialekt, Spr. der Insel Korsika, der kom-
paktesten nichtfrz. Minderheit auf frz. Staatsgebiet;
Karte Europäische Sprachen. Das k. war in präli-
terar. Zeit wahrscheinl. dem Sardischen und insge-
samt dem Süditalien. ähnlicher und wurde seit dem
MA toskanisiert, zuerst unter Pisaner, dann unter Ge-
nuesischer Herrschaft, seit 1768 bei Frankreich.
Neuere Bestrebungen zur Standardisierung scheinen
erfolgreicher als frühere Versuche.

 Lit. LRL 4, 1988. HU
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Koseform
Hypokoristisch
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Kosename
Personenname
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Kosraeanisch
Ozeanische Sprachen
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Kotext
In der Textlinguistik Bez. des textinternen sprachl.
Kontextes, der einer Textstelle vorausgeht oder folgt,
in Abgrenzung zum textexternen, situationalen
Kontext. In der Textauffassung von J.S. Petöfi umfaßt
der K. die grammat. und semant. Repräsentation der
Textoberfläche (Textstruktur), die durch Interpreta-
tion eine denotative Entsprechung (Weltstruktur) im
Bereich textexterner möglicher Welten findet.

 Lit. J. Petöfi, Probleme der kotextuellen Analyse
von Texten. In: J. Ihwe (Hg,), Lit.wiss. und Ling. Er-
gebnisse und Perspektiven. 3 Bde. Ffm. 1971/1972,
Bd. 1, 173-212. P
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Kotokoli
Gur-Sprachen
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Koumyk
Kumykisch
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Koutchéen
Tocharisch
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Kpelle
Mandesprachen
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Krahn
Kru-Sprachen
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Krahô
Ge-Sprachen
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Krämerlatein
Rotwelsch
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Kramerlatijn
Rotwelsch
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Krankenschwesternplural
Pluralis benevolentiae
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Krasis f.
(griech. κρασις ›Vermischung‹) In der Gräzistik Bez.
für eine Vokalassimilation über eine Wortgrenze hin-
weg (Auslaut – Anlaut), z.B. και ειτα > κατα ›und
dann‹. Der Schreibung der K. dient die Koro-
nis. GS
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Kreatives Schreiben
(engl. creative writing) Spielart der Schreibdidaktik
( Schreibenlernen), mit der Erwachsenen ›freies‹,
individuell geprägtes Schreiben vermittelt werden
soll. K.S. will mehr sein als elaborierte Stilistik
und stellt den Anspruch, der persönl. psych. und so-
zialen Entwicklung der kreativ Schreibenden dienl. zu
sein. Auch psychotherapeut. Effekte werden behaup-
tet, z.B. die Aufhebung von Verdrängungen und
Blockierungen (›sich etwas von der Seele schreiben‹).
Die frühesten Konzepte des K.S. wurden nach 1900
in den USA formuliert, Zentrum war die University of
Iowa (Iowa Writers' Workshop), wo 1922 erstmals
ein Produkt des K.S. als akadem. Abschlußarbeit ak-
zeptiert wurde. In Deutschland entwickelte sich das
K.S. in den 1980er Jahren vielseitig und nahm z.T.
Züge einer esoter. Modebewegung an. Dt. Vorläufer
waren u.a. Zirkel, die sich seit den 60er Jahren z.B.
im Ruhrgebiet mit der ›Literatur der Arbeitswelt‹ be-
faßten, ebenso die Versuche der 20er Jahre (und ihre
Fortsetzung in der früheren DDR), ›schreibende Ar-
beiter‹ für die Presse der linken Parteien auszubilden.
Seminar- und Schulungsangebote werden heute von
manchen Universitäten, v.a. aber Einrichtungen der
Erwachsenenbildung (›Literaturwerkstätten‹) und pri-
vaten ›Schreibschulen‹ (›Werden Sie Schriftsteller!‹)
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angeboten.

 Lit. V. Merkelbach, K.S. Braunschweig 1993. –
H.A. Rau (Hg.), K.S. an bundesdt. Hochschulen. Tü-
bingen 1988. – J. vom Scheidt, K.S. Wege zu sich
selbst und anderen. Ffm. 1993. G
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Kreativität
Im Rahmen der neueren Ling. ist der Begriff der
K.v.a. durch die Sprachtheorie N. Chomskys in das
Zentrum des Interesses an der Erforschung der
sprachl. Kompetenz des Menschen gerückt.
Chomsky unterscheidet die regelgeleitete (engl. rule
governed creativity) sprachl. K. von der regelverän-
dernden (engl. rule-changing creativity) sprachl. K.
Erstere repräsentiert die menschl.-sprachl. Kompe-
tenz, aus einer endl. Menge sprachl. Ausdrücke und
Regeln für ihre Kombinierbarkeit eine unendl. Menge
von Äußerungen produzieren zu können, letztere re-
präsentiert die Kompetenz, verändernd auf das
Sprachsystem einwirken zu können; Mentalismus,

Transformationsgrammatik.

 Lit. N. Chomsky, Current Issues in Linguistic
Theory. The Hague 1964. – B. Imhasly, Der Begriff
der sprachl. Kreativität in der neueren Ling. Tübingen
1975. F
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Kreolisierung
Im Prozeß der K. erweitert sich die strukturelle, funk-
tionale und stilist. Breite von Pidginsprachen; auf
diese Weise wird die kreolisierte Spr. bezügl. ihrer
formalen und funktionalen Komplexität anderen Spr.
vergleichbar. R
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Kreolsprache
(engl. creole < frz. créole < span. criollo ›einheimisch,
eingeboren‹) In der sozioling. Kreolforschung Bez.
einer Pidginsprache, die zur S1 einer Sprachge-
meinschaft geworden ist, wie z.B. in Jamaika, Haiti,
der Dominikan. Republik. Sprecher von K. sind im
allgemeinen sozial, polit. und ökonom. benachteiligt.
Ling. gesehen sind K. genauso wie Pidginspr., jedoch
nicht in gleichem Maße wie diese, ggü. den Aus-
gangsspr. morpholog. und syntakt. vereinfachte Va-
rietäten; Reduktionssprache. Es tritt eine eigen-
ständige grammat. Entwicklung ein, die strukturelle
Veränderungen bewirkt und die Vereinfachung teil-
weise beseitigt. Der Faktor der Simplifizierung ist bei
K. nicht mehr der dominierende Faktor. Ein eigen-
ständiger Grammatikalitätsbegriff bildet sich heraus.
Einige K. entwickeln einen recht hohen Grad an Stan-
dardisierung, wie z.B. das Tok Pisin in Neuguinea
und das Kreol in Jamaica. Das Entstehen von Pidgin-
spr. und die Herausbildung von K. weisen auf eine
multilinguale Sprachkontaktsituation hin, bei der die
Sprachteilnehmer zunächst keine Kontaktsprache
aufweisen. Für die Akzeptanz einer K. ist der soziale
Status, den Sprecher ihr zumessen, von großer Bedeu-
tung. Gewachsenes soziales Prestige und Vitalität zei-
gen sich dann, wenn neben reiner Informations- und
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Sachliteratur auch kreativ-künstlerische Lit. entsteht.
Der Grad der Standardisierung von K. hängt sehr
stark von Bedingungen des allgemeinen polit.-sozia-
len Hintergrunds ab.

 Lit. A. Bauer, Pidgin- und Kreolsprachen. HSK
3, I, 1987, 344-352. – P. Mühlhäusler, Structural Ex-
pansion and the Process of Creolization. In: A. Vald-
man & A. Highfield (eds.), Theoretical Orientations
in Creole Studies. N.Y. 1980, 19-57. – R. LePage,
Caribbean Connections in the Classroom. York
1981. R
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Kreuzklassifikation
(auch: Querklassifikation) Sprachl. Einheiten, die
einer bestimmten Kategorie zugeordnet werden, las-
sen sich durch deren Unterkategorien ( Subkatego-
risierung) näher beschreiben. Die Kategorie
Nomen (N.) z.B. verfügt u.a. über die Subklassen: (a)

N. proprium (Petra, Bottrop), N. appellativum
(Kind, Tisch); (b) [+ menschlich] (Mädchen), [-
menschlich] (Katze). Durch K. ergibt sich dann z.B.
für Bottrop die Merkmalkombination [+ N. propri-
um, – menschlich], für Kind [- N. proprium, +
menschlich]; Merkmaltheorie, Komponenten-
analyse. SK
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Kreuzsprachen
Heilige Sprachen
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Krimgotisch
Bez. für die Spr. einer Wörtersammlung, die der fläm.
Diplomat O. Gh. de Busbecq im 16. Jh. in Konstanti-
nopel von Informanten aus der Krim aufgezeichnet
hat. Sie wird im allgemeinen dem Gotischen zuge-
rechnet. Bestimmte Erscheinungen werden z.T. als
westgerm. gedeutet und unterschiedl. bewertet. Wahr-
scheinl. handelt es sich um die sonst nicht bezeugte
Spr. nach dem allgemeinen Abzug auf der Krim zu-
rückgebliebener Ostgoten. Wohl im 18. Jh. ausgestor-
ben.

 Lit.MacDonald Stearns, Crimean Gothic. Analy-
sis and Etymology of the Corpus. Saratoga 1978. –
Ders., Das K. In: H. Beck (Hg.), Germ. Rest- und
Trümmerspr. Bln., N.Y. 1989, 175-194. – O. Gron-
vik, Die dialektgeograph. Stellung des K. und die k.
cantilena. Oslo 1983. GR
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Krimtatarisch
(Eigenbez. Qrimtatar tili) Westtürk. Spr. der pont.-
kasp. Untergruppe, Turksprachen. Früheres
Sprachgebiet: die Krim, wo 1939 280000 Krimtürken
gezählt wurden. An der Südküste wurde Krimosman.
(ein Dialekt des Türkischen) gesprochen, im Nor-
den Krimtatar., der Zentraldialekt; Karte Europäi-
sche Sprachen, Turksprachen. Grundlage der
Schriftspr. war eine Mischform. Schriftspr. ab dem
13. Jh. Seit Ende des 18. Jh. im Zuge der Türken-
kriege Abwanderung eines Teils der Bevölkerung in
die Türkei (heute u.a. in Eskişehir). Die arab. Schrift
wurde 1928 durch die lat., 1938 durch die kyrill.
Schrift ersetzt. 1944 wurden die Krimtataren nach Us-
bekistan deportiert, ihre Existenz wurde totgeschwie-
gen. Ab 1957 erschienen in Taşkent eine Zeitung und
Radiosendungen in K., ab 1980 die Literaturzeit-
schrift Yι ldιz. Massive Rückwanderung gegen den
Druck der Behörden ab 1989. Sprecherzahl (1989) in
der UdSSR 251537, davon 175890 in Usbekistan,
43334 in der Ukraine.

 Lit. G. Doerfer, Das Krimtatar. In: Philologiae
Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
369-390. MI
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Kroatisch
(Eigenbez. hrvátskī) Variante des Serbokroati-
schen, die sich vom Serbischen abhebt durch eini-
ge lautl. Besonderheiten, v.a. aber durch lexikal. Un-
terschiede, z.B. kolodvor, vlâk, tisuća vs. serb. stani-
ca, vôz, hìljada ›Bahnhof‹, ›Zug‹, ›tausend‹; Karte
Europäische Sprachen. – Älteste belegte Zeugnisse
des K., zunächst noch in der Glagolica geschrie-
bene, stark vom Kirchenslavischen durchsetzte re-
ligiöse Texte, stammen aus dem 12. Jh. HA
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Krongo-Kadugli
Nilosaharanische Sprachen
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Kru-Sprachen
Etwa 12 Spr. umfassende Untergruppe der Niger-
Kongo-Sprachen in Süd-Liberia und Südwest-Elfen-
beinküste mit insgesamt ca. 2 Mio. Sprechern. Je-
weils über 100000 Sprecher haben Bassa, Krahn,
Klao, Grebo, Godie, Bete und Dida; Karte Afrika-
nische Sprachen, Tonsprachen, Vokalharmonie,
Reste von Nominalklassen, Wortstellung teils
SVO, teils SOV, Verbalderivation mittels Suffigie-
rung.

 Lit. L. Marchese, Kru. NCL 1989, 119 ff. – L.
Marchese, Atlas linguistique des langues Kru: essai
de typologie. Abidjan 1983. – G. Innes, An Introduc-
tion to Grebo. Ldn. 1966.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Kryptographie
Geheimschrift
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Kryptotyp m.
(griech. κρυπτειν (kryptein) ›verbergen‹) Von B.L.
Whorf (1897-1941) angenommene Klassen (covert
classes) von Merkmalen bzw. Eigenschaften sprachl.
Elemente, die nicht direkt beobachtbar sind, sondern
»eine unter der Oberfläche der Wörter liegende, subti-
le, schwer faßbare Bedeutung [sind], die keinem wirk-
lichen Wort korrespondiert und die doch ... als funk-
tionell wichtiges Element der Grammatik aufgezeigt
werden kann« (1963, 116). Demgegenüber sind alle
›klass.‹ morpholog. Kategorien Phänotypen. Ein Bei-
spiel ist die Sexusmarkierung im Engl., die mit keiner
Genusmarkierung korrespondiert wie z.B. im Dt. und
im Lat., wo jedoch der Phänotyp Genus und der K.

Sexus keineswegs miteinander ident. sind. Der K.
Sexus kommt im Engl. durch die »Bindungsvalenzen«
der Pronomina (he, she, it) an die Oberfläche.

 Lit. B.L. Whorf, Sprache, Denken, Wirklichkeit.
Reinbek 1963. G
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Kubenkrankêgn
Kapayó

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 388Kufisch

Kufisch
Arabische Schrift

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 388Kukura

Kukura
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 388Kulissensymbol

Kulissensymbol
Platzhaltersymbol

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 388Kultur

Kultur
(lat. cultūra (animi) ›dass.‹, < colere ›anbauen, an-
pflanzen‹) I.w.S. die Gesamtheit der materiellen, so-
zialen und ideellen Schöpfungen von Menschen im
Ggs. zur Natur, die (jedenfalls bislang) keine Schöp-
fung der Menschen ist; im Zeitalter von Gentechnolo-
gie und Nuklearphysik verschwimmt diese traditionel-
le Grenzlinie allerdings. Phylogenet. Voraussetzungen
für die Entstehung von K. waren der aufrechte Gang,
der es ermöglicht hat, die Motorik von Händen und
Armen so zu adaptieren, daß die Produktion und der
Einsatz von Werkzeugen zur zielgerichteten Verände-
rung von natürl. Gegenständen mögl. wurde, sowie
die Entwicklung von Kapazitäten im Gehirn, die die
Aufnahme und Speicherung großer Mengen von In-
formationen und ihre Verarbeitung durch Sprache
zuließen. Spr. ist das wichtigste Instrument der sym-
bol. Aneignung und Repräsentation der äußeren Welt
und ihrer kognitiven Verarbeitung. Systeme sprachl.

Zeichen erlauben es, alles sinnl. Erfahrbare in das
›symbolische Universum des Menschen‹ (E. Cassirer)
aufzunehmen, in dessen Rahmen die Menschen mit-
einander kommunizieren. Differenzierungen kulturel-
ler Systeme gehen einher mit Differenzierungen im
Sprachsystem, zumindest im Wortschatz der jeweili-
gen Spr.; der Umkehrschluß, daß Sprachsysteme die
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Wahrnehmung der Wirklichkeit spezif. vorprägen und
filtern, ist umstritten ( Mentalismus, Nativismus,

Sapir-Whorf-Hypothese). Kulturelle Aktivitäten
können auf die Veränderung oder Beeinflussung von
natürl. Gegebenheiten oder Prozessen nach vorge-
dachten Konzepten gerichtet sein, z.B. in der Technik
oder in den bildenden Künsten. Sie können aber auch
ideelle, geistige und gesellschaftl. Konstrukte betref-
fen, z.B. Religion, Recht, Dicht-, Bau- oder Tanz-
kunst, Musik, Moral, Ethik oder Wiss., denen ge-
meinsam ist, daß sie Interpretationen der Welt vor-
nehmen und menschl. Gemeinwesen organisieren und
prägen. Sie sind realisiert als Kulturleistungen von In-
dividuen, v.a. aber von ganzen Gesellschaften und
Völkern in bestimmten Zeitabschnitten; Redeweisen
wie röm. Recht, frz. Romanik, dt. Barocklyrik, russ.
Futurismus drücken aus, daß best. Gesellschaften
oder Völker in best. Zeitabschnitten best. kulturelle
Leistungen auf einem best. Gebiet hervorgebracht
haben. Die phys. Fähigkeit, die Welt zu verändern, ist
abhängig von der kognitiven Fähigkeit, sich Verände-
rungen der Welt vorzustellen und als Konzept zu den-
ken, von der Fähigkeit, individuell oder in Kooperati-
on mit anderen Menschen Alternativen zum Gegebe-
nen erarbeiten zu können. Sie führt zur Entstehung
einer mit anderen Menschen geteilten ideellen Wirk-
lichkeit, einer gemeinsamen Vorstellungs- und
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Symbolwelt, die zur ›zweiten Natur‹ (A. Gehlen) der
Menschen wird. In der dt. Diskussion wurde lange
Zeit dem Begriff K. derjenige der Zivilisation gegen-
übergehalten, wobei K. ideell-geistige Leistungen, Zi-
vilisation materielle Leistungen bezeichnete. Diese
Unterscheidung ist obsolet. Der Begriff der K. wird
heute vielfach erweitert durch Einbeziehung alltägli-
cher Sachverhalte und Vorgänge, wodurch man die
Konzepte der ›Hochkultur‹ durch das Konzept der
›Alltagskultur‹ und einen ›erweiterten K.begriff‹ er-
gänzen oder ablösen will (z.B.H. Hoffmann). Dage-
gen steht die Position, daß der Begriff der K. vor
übermäßiger Banalisierung geschützt werden sollte
(vgl. Wortbildungen wie Streitkultur, Wagniskultur,
Firmenkultur).

 Lit. A. Gehlen, Urmensch und Spätkultur. Bonn
1956 u.ö. – H. Hoffmann, Kultur für alle: Perspekti-
ven und Modell. Ffm. 21981. – E. Cassirer, Versuch
über den Menschen. Ffm. 1990 (An Essay on Man.
New Haven 1944). – Die Semantik des Kulturbe-
griffs. Texte von H. Hoffmann, H.-D. Genscher, Th.
Anz und H. Glück. Bamberg 1998. G
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Kulturanthropologische Sprachforschung
Soziolinguistik
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Kulturarbeit
Spracharbeit
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Kultureller Habitus
Kontrastive Pragmatik
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Kulturhistorische Schule
Bez. für eine Richtung in der sowjet. Spracher-
werbsforschung und Psycholinguistik, die auf L.S.
Vygotskijs (Wygotski; 1896-1934) Arbeit Denken
und Sprechen (1934) zurückgeht. Die k.S. geht aus
von einer grundsätzl. Unterscheidung zwischen ›äuße-
rer‹ und ›innerer Sprache‹, wobei letztere nicht,
wie in Piagets Sprachentwicklungstheorie die ›ego-
zentrische Sprache‹, als defektive und im Laufe der
psych. Entwicklung zu durchlaufende Übergangspha-
se aufgefaßt wird. Die ›äußere Spr.‹ ist die entfaltete,
kommunikative, ›für andere‹ existierende Spr. Von
zentraler Bedeutung für ihre Entwicklung ist in der
k.S. die Partnerperspektive, der Dialog, der die Be-
dingung der Möglichkeit einer Entwicklung zum Indi-
viduellen darstellt (hierbei bezieht sich Vygotskij u.a.
auf W. von Humboldt, L. Šc̀́erba, E.D. Polivanov und
L. Jakubinskij), denn Individuelles kann sich nur als
soziales Charakteristikum herausbilden. Die Bez.
»k.S.« geht darauf zurück, daß Vygotskij und v.a.
sein Schüler A.N. Leont'ev ihre beim Studium der on-
togenet. Entwicklung ( Ontogenese) gewonnenen
Einsichten auf die Phylogenese des Menschen ange-
wandt haben. Im marxist. Sinn wurden dabei Arbeit,
Erfahrung und Aneignung als Leitbegriffe verwen-
det; Sprechtätigkeitstheorie. »Mit Hilfe der Spr.
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werden die Erfahrungen der gesellschaftl.-histor. Pra-
xis den Individuen überliefert. [Sie] ist [ ...] eine Be-
dingung für den Erwerb dieser Erfahrungen, und sie
ist schließl. die Form, in der diese Erfahrungen im
Bewußtsein existieren. [ ...] Der Aneignungsprozeß
erfüllt die wichtigste Notwendigkeit und verkörpert
das wichtigste ontogenet. Entwicklungsprinzip des
Menschen: Er reproduziert die histor. gebildeten Ei-
genschaften und Fähigkeiten der menschl. Art in den
Eigenschaften und Fähigkeiten des Individuums, zu
denen auch die Fähigkeit gehört, die Spr. zu verstehen
und sich ihrer zu bedienen« (Leont'ev 1971, 235).

 Lit. L.S. Vygotskij, Myšlenie i rec̀́'. M., L. 1934.
Dt.: Denken und Sprechen. Bln. 1964, Ffm. 1969,
61977. – A.N. Leont'ev, Problemy razvitija psichiki.
M. 1959. Dt.: Probleme der Entwicklung des Psychi-
schen. Bln. 1971. – A.A. Leont'ev, Psichologija ob-
šc̀́enija. Tartu 1974. Dt.: Psychologie des sprachl.
Verkehrs. Weinheim 1982. G
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Kulturmorphologie
Um 1925 in Auseinandersetzung mit »Wörter und
Sachen« entstandene sprachwiss. Strömung, die
sprach- und kulturwiss. Studien eng miteinander ver-
bunden betrieb und Sprachgebiete und ihre Grenzen
zugleich als Kulturräume und ihre Grenzen auffaßte
( Germania Romana). Wichtige Vertreter der K.
waren Th. Frings (1886-1968) und F. Maurer
(1898-1984). G
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Kulturnation
Im Gegensatz zu Sprachnation eine durch eine ge-
meinsame Kultur, nicht unbedingt durch eine gemein-
same Spr. zusammengehaltene Nation (Beispiel:
Schweiz). Die gemeinsame Kultur (Werthaltungen,
Institutionen, Kunst, Sachkultur) ist das Ergebnis
einer gemeinsamen Geschichte, oft auch in einem ge-
meinsamen Staatswesen. Der Gedanke der K. ist auch
verträgl. mit der Existenz unterschiedl. Nationen glei-
cher Spr. Beispiele sind Österreich und Deutschland,
USA und Großbritannien; plurizentrische Spra-
che. AM
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Kultursprache
1. Ausbausprache.

2. Spr. mit besonderer Sprachkultur. Im Sinne von
1. ist eine K. verschriftet, standardisiert, modernisiert
(Fachterminologien) und wird in der Sachprosa ver-
wendet. Im Sinne von 2. ist sie zusätzlich Gegenstand
besonderer Sprachpflege. AM
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»Kulturtechniken«
Schreiben
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Kumaunī
Indoarische Sprachen
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Kumulativ
(lat. cumulus ›Haufen‹)

1. In der empir. Sprachforschung Bez. für die Häu-
fung von Meßwerten in einem best. Abschnitt des Un-
tersuchungsbereichs.

2. In der Spracherwerbsforschung Bez. für das Re-
sultat von Sprachentwicklungsstörung bei Kin-
dern, die Defizite in ihrem Spracherwerb aufwei-
sen, obwohl sie Kontakte zu Kindern mit normalem
oder überdurchschnittl. raschem Spracherwerb haben.
Wenn sich die Defizite dennoch nicht verringern, son-
dern gleich bleiben oder sich vergrößern, spricht man
von einem k. Effekt. G
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Kumykisch
(Eigenbez. Qumuq tili) Westtürk. Spr. der pont-kasp.
Untergruppe; Karte Turksprachen. Sprachgebiet:
östl. Teil des Nordkaukasus (Daghestan. ASSR,
ASSR der Tschetschenen und Inguschen, Nordosseti-
en). Schriftspr. in arab. Schrift seit dem 19. Jh., 1929
lat. Schrift, 1938 kyrill. Schrift. Sprecherzahl (1989)
274589 = 97,3 % der Kumyken, außerdem lingua
franca für andere Nationalitäten der Region. Beson-
ders eng verwandt mit dem Balkarischen und dem

Karatschaischen.

 Lit. J. Benzing, Das Kumyk. In: Philologiae Tur-
cicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 391-406. MI
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Kuna
Cuna
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Kunama
Chari-Nil-Sprachen
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Kundenschall, Kundensprache
Rotwelsch
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Kunkoe
Khoisan-Sprachen
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Künstliche Intelligenz
(engl. artificial intelligence) Mit dem Begriff K.I.
wird eine Forschungsrichtung bezeichnet, die zwei
unmittelbar miteinander verbundene Zielsetzungen
verfolgt: (a) Das Studium menschl. Fähigkeiten auf
der Grundlage des Computermodells ( Computer).
Damit steht sie in enger Beziehung zur Kogniti-
onswissenschaft und zur Computerlinguistik. (b)
Die Entwicklung von Computermodellen, die Opera-
tionen durchführen können, die man bei einem Men-
schen als »intelligent« bezeichnen würde. Die Aus-
gangshypothese der K.I. besagt, daß jeder Aspekt
menschl. Lernens oder menschl. Intelligenz im Prin-
zip so genau beschrieben werden könne, daß er von
einer Maschine simulierbar sei. Die sog. »starke«
Version der K.I. geht davon aus, daß ein solcherart
programmierter Computer tatsächl. z.B. verstehen
könne und nicht bloß einige äußerl. Verhaltensaspek-
te des Verstehens simuliere. Der Beginn der K.I. wird
meist in das Jahr 1956 verlegt, als in Hanover, New
Hampshire das Dartmouth-College stattfand. Auf des-
sen Organisator, John McCarthy, geht vermutl. auch
der Begriff »K.I.« zurück. Die Idee der Simulation
menschl. Fähigkeiten durch Maschinen ist allerdings
wesentl. älter ( Automat). Als unmittelbare Vorläu-
fer der K.I. werden die Kybernetik und die
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Informationstheorie angesehen. In der ersten Phase
der K.I. betrachtete man das Problemlösen als den
zentralen Aspekt der menschl. Intelligenz, wobei man
davon ausging, daß dieses immer bestimmten Prinzi-
pien folge. Danach versuchten Newell und Simon
einen sog. General Problem Solver auf dem Compu-
ter zu realisieren. Die weitere Entwicklung der K.I.
ging jedoch mehr und mehr dazu über, Systeme für
spezifische Aufgaben zu konstruieren. Dies führte in
neuer Zeit etwa zur Konzeption sog. Expertensy-
steme. Eine weitere Entwicklung der K.I. stellte die
Unverzichtbarkeit von Wissen für sämtliche als intel-
ligent angesehenen Leistungen heraus. Dies führte zur
Diskussion über verschiedene Formen der Wis-
sensrepräsentation ( Script). Insbes. wurden zwei
Modelle einander gegenübergestellt: (a) die deklarati-
ve Repräsentation – hier wird Wissen in Form von
Fakten und Aussagen kodiert – und (b) die prozedura-
le Repräsentation – hier wird Wissen in Form von
Prozeduren, die für Handlungen stehen sollen, ko-
diert. Die wichtigsten Programmiersprachen in der
bisherigen Geschichte der K.I. waren LISP und
PROLOG. Als wesentl. Voraussetzung einer erfolg-
reichen Weiterentwicklung wird allerdings die Ver-
wendung parallelverarbeitender Computer und damit
neuer Programmiermethoden angesehen ( Konnek-
tionismus). Die wichtigsten Anwendungs- bzw.
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Forschungsgebiete der K.I. sind bisher: Robotik, Si-
mulation von Organisationsabläufen, Bildverarbei-
tung bzw. Mustererkennung, Theorembeweis, maschi-
nelles Lernen. Insbes. stehen auch die Arbeitsgebiete
der Computerlinguistik wie automatische Sprach-
erkennung und natürlichsprachliche Systeme in un-
mittelbarer Beziehung zur K.I. Wissenschaftl.-institu-
tionell versteht sich die K.I. heute überwiegend als
ein Teilgebiet der Informatik, wobei allerdings be-
sonders im Rahmen der Kognitionswissenschaft ihr
interdisziplinärer Aspekt hervorgehoben wird. Kritik
an der K.I.: Von Beginn an begleitete die K.I. eine
Auseinandersetzung um ihre philosoph. Grundlagen
und ihre prakt.-polit. Implikationen. Eine Gemein-
samkeit der Kritik lag in der Betonung eines prinzipi-
ellen Unterschieds zwischen menschl. und maschinel-
len Leistungen. Joseph Weizenbaum (1976) betonte
bes. unter eth. Perspektive, daß bestimmte Tätigkeiten
dem Menschen überlassen bleiben müßten. Hubert
Dreyfus (1972) stellte in einem phänomenolog. An-
satz Besonderheiten menschl. Kognition wie Umgang
mit Ambiguitäten, Randbewußtsein, Erkennen von
Ähnlichkeiten, Präferenzen, Ganzheitlichkeit, Kontex-
tualität heraus, die in bisherigen Modellen der K.I.
kaum beherrscht werden. John Searle (1985) versuch-
te zu zeigen, daß die Befolgung rein formaler Regeln
durch K.I.-Programme mit menschl. Verstehen wenig
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gemeinsam habe, da dies nicht von der dem Menschen
vorläufig vorbehaltenen Eigenschaft, Intentionen zu
haben, zu trennen sei. Nach den realist. werdenden
Ansprüchen der K.I. und ersten prakt. Erfolgen be-
schäftigt sich heute zunehmend die Technikfolgenfor-
schung mit den gesellschaftl. Auswirkungen der K.I.
Dabei geht es dann weniger um die Frage, ob be-
stimmte Computerleistungen tatsächl. der menschli-
chen Intelligenz entsprechen, als vielmehr darum, wie
sich die soziale Welt ändert, wenn immer mehr an-
spruchsvolle Aufgaben an Maschinen übertragen wer-
den und welche Normen durch diese Formen der Wis-
sensdarstellung gesetzt werden.

 Lit. H.L. Dreyfus, What Computers Can't Do.
The Limits of Artificial Intelligence. N.Y. 1972. – J.
Weizenbaum, Computer Power and Human Reason.
San Francisco 1976. – J. Searle, Minds, Brains and
Science. Cambridge, Mass. 1985. – E. Charniak & D.
McDermott, Introduction to Artificial Intelligence.
Reading, Mass. 1985. – P.H. Winston, K.I. Bonn,
Reading, Mass. 1987. – G. Görz, Einf. in die K.I.
Bonn u.a. 21995. WG, PA
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Künstliche Sprache
(auch: formale Sprache. Engl. artificial language, frz.
langue artificielle)

1. Die Ersetzung einer natürlichen Sprache durch
eine k.S., eine symbolisierte Kunstspr., geschieht zu
dem Zweck, die Vagheit und Mehrdeutigkeit der
Umgangsspr. zu beseitigen. Deshalb werden beim
Aufbau einer k.S. alle Aussagen in Symbolen formu-
liert, die sämtlich beim Aufbau eindeutig erklärt sind.
Die k.S. wird dabei i.S. einer Begriffsschrift aufge-
baut (lingua rationalis, G. Leibniz), in der die syn-
takt. Struktur einer Aussage die begriffl. Struktur des
Aussageinhalts abbildet ( Abbildung). Die sinnvol-
len Operationen der Sätze geschehen nach rein syn-
takt. Regeln ohne Bezug auf den Inhalt. PR

2. I.w.S. jede Spr., die gezielt konstruiert wurde
Plansprache). Im Bereich der Künstlichen Intelli-
genz und der Computerlinguistik versteht man
unter K.S. formale Spr.n. ›K.S.‹ ist eine metaphor.
Bezeichnung für log. und mathemat. Kalküle, die mit
natürl. Spr.n insofern gewisse Gemeinsamkeiten be-
sitzen, als sie in eng festgelegten Verwendungsweisen
Elemente natürl. Spr.n, etwa Konjunktionen wie und
und oder, enthalten. Operationen innerhalb einer K.S.
benötigen keinen Bezug auf die Bedeutung der

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 391Künstliche Sprache

Zeichen. Die Manipulierung von Symbolreihen wird
von ihrer Interpretation abgetrennt. Aufgrund dieser
Eigenschaft sind im Prinzip sämtl. Operationen einer
K.S. von einer Maschine durchführbar. Als Sonderfall
von K.S. können daher die Programmiersprachen
angesehen werden. WG, PA

3. Plansprache.
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Kunstsprache
Plansprache, Künstliche Sprache
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Kunstwort
Bewußt gebildetes Wort zur Bez. von neuen (meist
wiss. oder techn.) Begriffen sowie Warennamen für
neue oder neu angebotene Produkte, in der Regel mit
loser analog. Anlehnung an assoziierbare Begriffe,
z.B. Gas in Anlehnung an griech. χαος (chaos), Opel
Vectra in Anlehnung an Vektor, häufig als Konta-
mination, z.B. Neutron für ›elektrisch neutrale Analo-
ga zu Elektron‹, teilweise unter Verwendung akro-
nymischer Prinzipien, z.B. Fewa (ein
Feinwaschmittel). Neuerdings werden K. für Produkt-
bezeichnungen professionell von darauf spezialisier-
ten Agenturen gebildet; Markenname, Waren-
zeichen. GN
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Kunza
Atacameño
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Kurde
Kurdisch
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Kurdisch
(Eigenbez. Zmanè Kurdî, Kurmancî) Nordwestiran.
Spr., Iranische Sprachen. Sprecherzahl 24 Mio.
oder mehr. Das Sprachgebiet ist auf mehrere Länder
verteilt: Südost-Anatolien (7 Mio.), westl. Iran (5
Mio.), Nordirak (3,5 Mio.), Nordsyrien (0,6 Mio.).
Außerdem leben Kurden im Westen der Türkei (7
Mio.), in Westeuropa (650000), in der ehem. UdSSR
(152000), im Libanon (150000); Karte Iranische
Sprachen. Das K. gliedert sich in zwei Dialektgrup-
pen: (a) Nordwestkurd. (kurmancî) in der Türkei, Sy-
rien, den türk.-irak. und türk.-iran. Grenzgebieten und
in Armenien, Georgien, Aserbajdschan, Kasachstan,
Kirgistan, Türkmenistan und (b) Südkurd. (kurdî) im
Iran und Irak. Ins Kurdengebiet eingeschlossen finden
sich zwei nordwestiran. Spr. – das Zaza (dimilî) in
Anatolien und das Gurani (bei Kermanschah) und
Awromani (im Zagrosgebirge) –, die ling. eigenstän-
dig, sprachpolit. aber kurdisch sind. Alle k. Dialekte
außer dem Feili im Südosten haben die präteritale Er-
gativstruktur erhalten. Das K. hat sich im Irak, wo die
Kurdenbewegung stark war, und in der UdSSR, wo
Minderheitenrechte zugestanden wurden, relativ frei
entfalten können. In den übrigen Ländern, insbes. in
der Türkei, wird es seit Jahrzehnten brutal unter-
drückt. Dennoch hat sich – auch durch die Tätigkeit
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kurd. Intellektueller im Exil – sowohl für das Südk.
(in arab. Schrift) als auch für das Nordwestkurd. (in
lat. Schrift) eine Schriftspr. entwickelt. Das Gurani
war in früherer Zeit Lit.spr. (in arab. Schrift). Eine
Schriftspr. für das Zaza (in lat. Schrift) ist z.Z. im
Entstehen.

 Lit. Dj. Bedir Khan & R. Lescot, Grammaire
Kurde (Dialecte kurmandji). Paris 1970. – J. Blau,
Manuel de Kurde. Dialecte Sorani. Paris 1980. –
Baran, Dersên zmanê Kurdi [Lektionen der kurd.
Spr.]. Stockholm 1988. – Q. Kurdo, Gramera zmanê
kurdi. Kurmanc̀́i – sorani [Grammatik der kurd. Spr.
Kurmanc̀́i und Sorani.]. Stockholm 1990. – P. Wur-
zel, Kurd. in 15 Lektionen. Köln 1992. MI
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Kurdish
Kurdisch
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Kuriale, Kurialschrift
Kursive, Nationalschriften
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Kürinisch
Lesgisch
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Kurrentschrift
(lat. currēns ›laufend‹) Bez. für eine zügig geschrie-
bene Schrift kursiven Charakters (»Schreibschrift«)
im Gegensatz zur Druckschrift. I.e.S. Bez. für die
bogenreiche Kanzleischrift des späten 15. und 16.
Jh., die lässig und rasch geschrieben wurde. Die
Buchstaben eines Wortes wurden miteinander verbun-
den. Die deutsche K. ( Sütterlin-Schrift) ist eine
Weiterentwicklung der gotischen Bastarda. EN
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Kursiv
1. Durativ, Aktionsart.

2. Kursive
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Kursive f.
(lat. cursus ›das Laufen‹) Bez. für Gebrauchsschrif-
ten, deren älteste Zeugnisse in den Inschriften vom
Pompei und auf zahlreichen Papyri überliefert sind.
Die K. ist die Schrift des Alltags, die vor allem in Ur-
kunden auftritt, in Büchern als Glossenschrift oder für
Korrekturen. Vollständige Hss. in K. sind äußerst sel-
ten. Die Formen der K. entstehen aus den Buchstaben
der Capitalis, die durch die der Beschleunigung
des Schreibens innewohnende Dynamik verändert
werden. Wesentliche Elemente der röm. K. sind Ver-
einfachung und andersartige Zusammenfassung der
Bausteine der Einzelbuchstaben (Änderung der
Schreibrichtung), Verbindung von Buchstaben ( Li-
gatur) und Mitschreiben der Luftlinien. Gegen Ende
des 3. Jh. kann man den Übergang von der älteren
Majuskelkursive zur Minuskelkursive, der jüngeren
röm. K. in den Papyri beobachten. Oberlängen haben
die Buchstaben b, d, h, i und l ausgebildet, Unterlän-
gen weisen g, p, q auf. Im 8. Jh. werden die K. durch
die karolingische Minuskel und ihre Gebrauchsfor-
men verdrängt; zu erneuten kursiven Bildungen
kommt es wieder im 13. Jh. Die K. hat sich bis in die
Gegenwart behauptet; Kursivschriftz. Sonderfor-
men der K. sind die päpstliche Kurialschrift, die bis
in die zweite Hälfte des 11. Jh. in der Papstkanzlei in
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Gebrauch blieb, bei stadtröm. Notaren sogar noch
darüber hinaus, die Kurialschrift der südital. Notare,
die wegen Unleserlichkeit von Friedrich II. 1231 ver-
boten wurde, sich aber noch bis ins 14. Jh. hinein in
Gebrauch hielt, sowie die litterae caelestes (›himmli-
sche Schriftzeichen‹), die röm.-byzantin. Kaiserkursi-
ve, deren langgezogene Formen die Elongata, die ur-
kundliche Auszeichnungsschrift seit der Karolin-
gerzeit, beeinflußt haben dürfte. EN
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Kursivschrift
(Engl. italics, italic types, sloping letters) Satzschrift
( Druckschrift 3), die sich durch die Neigung aller
Buchstaben im gleichen Winkel nach rechts von den
übl. Satzschriften unterscheidet, bei denen die vertika-
len Striche der Buchstaben (die Hastae) senkrecht auf
der Zeile stehen. K.en werden i.d.R. als Auszeich-
nungsschriften verwendet, z.B. in diesem Lexikon.
Sie sind eine Reminiszenz an Handschriften, die
i.d.R. ebenfalls Rechtsneigungen aufweisen, d.h. an
die Kursive. G
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Kurz
Quantität
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Kürzel
(auch: Sigel, Sigle) Bez. für die Schriftzeichen in
stenographischen Systemen, auch synonym zu Ab-
kürzung verwendet. G
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Kurzfallend
Merkmal des Akzents bzw. des Tonhöhenverlaufs
( Tonsprachen). PM
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Kurzform
(auch: Kurzname. Engl. stump word, frz. mot tron-
qué) Verkürzung von Personennamen durch ver-
schiedene Formen der Kürzung wie in Kurzwör-
tern, z.B. Gerd für Gerhard, Fritz für Friedrich,
Conny, Nelly für Cornelia; engl. Dick für Richard,
Tom für Thomas. Die meisten dieser K. sind auch als
voller Name gebräuchlich. Andere K. entstehen durch

Abkürzung, z.B. BB [be´́be´́] ›Brigitte Bardot‹,
neuerdings ›Boris Becker‹, J.R. [d3–ει ´́ar] aus der Serie
›Dallas‹. K. sind im amerikan. Engl. weit verbreitet;
im Dt. kommen sie z.B. in Jugendsprachen und in

hypokoristischer Verwendung vor. GN
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Kurzname
Kurzform
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Kurzsatz
Ellipse
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Kurzschrift
Stenographie
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Kurzsteigend
Merkmal des Akzents bzw. des Tonhöhenverlaufs
( Tonsprachen). PM
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Kürzung
(auch: Abbreviatur. Engl. shortening)

1. Neben Komposition, Ableitung und Kon-
version vierter Haupttyp der Wortbildung. K. un-
terscheidet sich von den anderen Wortbildungstypen
in zweierlei Hinsicht: (a) Das neugebildete Wort ist
stets kürzer als seine Basis, (b) das neugebildete
Wort ist (zunächst) völlig synonym mit dem Aus-
druck, aus dem es gebildet ist. Zwei Klassen lassen
sich unterscheiden: (a) In der geschriebenen
Sprachform die Abkürzung, überwiegend unter
Verwendung akronymischer Prinzipien, z.B. Zf. ›Zif-
fer‹, BRD ›Bundesrepublik Deutschland‹, usw. ›und
so weiter‹, frz. SVP = s'il vous plaît ›bitte‹, engl.
PhD ›Dr.phil.‹, lat. SPQR = senātus populusque
Rōmānus ›Senat und Volk von Rom‹; Akronym.
(b) In der gesprochenen Sprachform das Kurz-
wort, z.B. Prof (aus Professor), Chauvi (aus Chauvi-
nist), Kita (aus Kindertagesstätte). Die Grenze zwi-
schen Abkürzung und Kurzwort ist nicht immer leicht
zu ziehen, da viele Abkürzungen auch in die gespro-
chene Spr. gelangen, viele Kurzwörter in die geschrie-
bene. – Die Bedeutung der K. für die Strukturierung
des Wortschatzes und seine Erweiterung ist in der
Vergangenheit unterschätzt worden, obgleich K. keine
junge Erscheinung ist. Eine systemat. Darstellung
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einschließl. der wiss. Lit. bietet Kobler-Trill 1994.

 Lit. D. Kobler-Trill, Das Kurzwort im Dt. Tübin-
gen 1994. – J. Römer, Abkürzungen. HSK 10.2,
1996, 1506-1515. GN

2. Phonolog. Prozeß der Verminderung der Dauer (
Quantität) eines Lautes, z.B. der Wandel von Lang-
zu Kurzvokalen. PM
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Kürzungsregel
In der Kategorialgrammatik eine Regel, die aus
einem n-Tupel (n ≤ 2) – im Spezialfall: aus einem
Paar – von Kategoriennamen einen Kategoriennamen
macht; z.B. wird das Paar (x/y, y) zu x gekürzt. Diese
Kürzungsoperation läßt sich vergleichen mit der Kür-
zung rationaler Zahlen, z.B. von x/y, y zu x. T
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Kurzwort
(auch: Klapp-, Raffwort. Engl. clipping, stump word,
frz. mot tronqué) Form der Kürzung; Oberbegriff
für meist der mündl. Sprachform entstammende ver-
kürzte Wortformen im Ggs. zu Abkürzungen, die
überwiegend aus der schriftl. Sprachform stammen.
Gängige Formen sind Kopfwörter, z.B. Foto <
Fotografie, Uni < Universität, Prof < Professor,
Auto < Automobil, Schwanzwörter, z.B. Trockner
< Wäschetrockner, Bus < Omnibus, schwed. bil <
Automobil (!) und Klammerformen, in denen An-
fang und Ende erhalten bleiben, z.B. Motel < Motor-
hotel, die aber teilweise schon direkt so gebildet wer-
den wie Kirschgarten < Kirschbaumgarten. Im
amerikan. Engl. gibt es eine besondere Vorliebe für
K., ebenso in bestimmten Gruppensprachen des Dt.
(vgl. Ggwdt2, 69-80). Die Grenze zu akronym.
Bildungen ist fließend, z.B. Krad < K(raft)rad oder
< K-Rad, ebenso zu Kunstwörtern wie Persil <
Perborat + Silikat, ähnlich Neutron, Odol, Indan-
thren.

 Lit. D. Kobler-Trill, Das K. im Dt. Tübingen
1995. GN
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Kusaal
Gur-Sprachen
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Kuschitische Sprachen
Aus ca. 20 Spr. und Dialektgruppen bestehende Un-
tergruppe der afroasiatischen Sprachfamilie in
Nordostafrika (Nordost-Sudan, Äthiopien, Djibuti,
Somalia, Teilen Kenias und Nordost-Tansanias);
Karte Afrikanische Sprachen. Untergliederung der
K. in eine nördl. Gruppe mit dem Beja (Sudan), eine
zentrale Gruppe mit dem Agaw (Äthiopien), eine östl.
Gruppe mit den zahlenmäßig und soziokulturell be-
deutendsten K. Somali und Oromo, ferner dem
Hadiyya und dem Sidamo, sowie einer südl. Gruppe
mit den in Tansania gesprochenen Iraqw (200000),
Gorowa, Alagwa, Burunge und Mbugu (jeweils nur
einige tausend Sprecher). Eine ca. 20 Spr. umfassende
westl. Gruppe wird seit 1969 unter der Bez. omoti-
sche Sprachen von den meisten Wissenschaftlern als
eigener Zweig der afroasiatischen Sprachen behan-
delt. Tonsprachen, Genusunterscheidung (fem./
mask.), komplexe Verbflexion, suffigale Verbderiva-
tion, das Lautinventar umfaßt auch pharyngale und

glottalisierte Konsonanten.

 Lit. H.-J. Sasse, Die K. Spr.n. DSA, 187-215. –
C. El-Solami-Mewis, Lehrbuch des Somali. Lpz.
1987. – J. Owens, A Grammar of Harar Oromo
(Northeastern Ethiopia). Hamburg 1985. – G.B.
Gragg, Oromo Dictionary. East Lansing 1982. – M.
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Mous, A Grammar of Iraqw. Ph. D., Leiden 1992.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Kutscher-r
Vibrant
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Kutscherimperativ
Umgangssprachl. Bez. für infinitivische Befehle und
Aufforderungen, z.B. Alles aussteigen!, Türen schlie-
ßen! F, G
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Kwakiutl
Wakash-Sprachen
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Kwa-Sprachen
Ca. 35 Spr. umfassende Untergruppe der Niger-
Kongo-Sprachen im Süden der Elfenbeinküste, Gha-
nas, Togos und Benins. Mehrere Mio. Sprecher haben
jeweils das Akan, das Gbe (Ewe) und das
Baule. Attie (Elfenbeinküste), Anyi (Elfenbeinküste,
Ghana), Nzema-Ahanta (Elfenbeinküste, Ghana) und
Gā-Dangme (Ghana) haben jeweils einige 100000
Sprecher, die übrigen K. jeweils nur einige zehntau-
send; Karte Afrikanische Sprachen. Die K. sind
Tonsprachen des isolierenden Sprachtyps. Charakte-
rist. sind labiovelare Konsonanten, Vokalharmonie
(teilw.) und serielle Verbkonstruktionen. Wortstel-
lung SVO und SOV, Verwendung von Postpositio-
nen. – Spr. wie das Yoruba, Igbo, Edo oder
Nupe, die von Greenberg (1963) zu den K. gerechnet
wurden, werden heute den Benue-Kongo-Sprachen
zugerechnet; die von Greenberg ebenfalls als K. klas-
sifizierten Kru-Sprachen und das Ijo (Nigeria) gel-
ten heute jeweils als eigenständige Untergruppen der

Niger-Kongo-Sprachen.

 Lit. J.M. Steward, Kwa. NCL 1989, 216-245. –
D.M. Warren, Bibliography and Vocabulary of the
Akan (Twi-Fante) Language of Ghana. Bloomington
1976. – H.B.C. Capo, Renaissance du Gbe. Hamburg
1988. – D. Westermann, A Study of the Ewe
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Language. Ldn. 1930. – J. Timyan-Ravenhill, A Dis-
course-Based Grammar of Baule: The Kode Dialect.
Ann Arbor 1977.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Kwomtari
Papua-Sprachen
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Kxoé
Khoisan-Sprachen
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Kybernetik
(griech. κυβερνητικη τεχνη (kybernētikē technē)
›Steuermannskunst‹, κυβερνητης (kybernētēs) ›Steu-
ermann‹. Motiviert durch den etymolog. verwandten
Begriff engl. governor, allgem.: ›Regler‹, hier: ›Flieh-
kraftregler‹, da in einer Arbeit über governors von
J.C. Maxwell 1868 erstmals der für die K. zentrale
Rückkopplungsmechanismus beschrieben wurde)
Von N. Wiener 1948 geprägter Begriff für eine Diszi-
plin, die »das ganze Gebiet der Regelung und Nach-
richtentheorie, ob in der Maschine oder im Tier«
(Wiener 1969: 32) umfassen soll. K. Modelle wurden
auch für menschl. Kommunikationssysteme ent-
wickelt. Die K. steht zusammen mit der Systemtheorie
und der Informationstheorie in der Tradition der
Versuche, einen einheitlichen theoret. und method.
Rahmen für alle Wissenschaften zu liefern. Sie ver-
sucht, unterschiedlichste Objekte als »Systeme« zu
beschreiben, die eingehende »Informationen« mit
»Steuerungsmechanismen« verarbeiten. Ist die Reak-
tion eines Systems vollständig von der Eingangsinfor-
mation bestimmt, spricht man von »deterministischen
Systemen«. Systeme mit gewissen Freiheitsgraden
heißen »stochastisch« oder »probabilistisch«. Sind
frühere Eingangsinformationen für die aktuelle Reak-
tion relevant, nennt man ein System »dynamisch«.
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Die Mechanismen der Informationsverarbeitung wer-
den als »Auslösen«, »Steuern«, »Regeln« und »An-
passung« beschrieben. Der für die K. zentrale Begriff
der »(negativen) Rückkopplung« basiert auf dem
Prinzip des Regelns: Die Differenz zwischen einem
Ist-Wert und einem Soll-Wert wird als Information zu
dem Eingang des Systems zurückgeführt, um so die
als Störung bewertete Differenz auszugleichen. Die
K. verwendet verschiedene mathemat. Methoden, ins-
bes. Wahrscheinlichkeitstheorie und mathemat. Stati-
stik, Analysis (Differentialgleichungen), mathemat.
Logik, Algebra und Topologie. Wichtige Teilgebiete,
die sich zus. mit der K. entwickelt haben, sind z.B.
Steuerungs- und Regelungstheorie, Automatentheorie,
Algorithmentheorie und Spieltheorie. Die wichtigsten
Anwendungsgebiete der K. liegen in der Nachrichten-
technik, der Neurophysiologie und der Ökonomie.

 Lit. N. Wiener, K. Regelung und Nachrichten-
übertragung in Lebewesen und Maschine. Reinbek
1968 (engl. Orig. 1948). – W.R. Ashby, Einführung
in die K. Ffm. 1974. WG, PA
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Kymograph m.
(Kunstwort; griech. κυµα (kyma) ›Welle‹, γραφειν
(grafein) ›schreiben‹, wörtl. ›Wellenschreiber‹) Meist-
benutztes Registriergerät der frühen Experimental-
phonetik (19. Jh. und 1. Hälfte 20. Jh.) zur Aufzeich-
nung von meist mechan. bzw. pneumat. (seltener elek-
tromagnet.) erfaßten bzw. übertragenen Bewegungs-
bzw. Schwingungsvorgängen auf eine (meist berußte)
rotierende Trommel bzw. über diese laufendes End-
lospapier. PM
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Kymrisch
(Eigenbez. Cymraeg. Auch: Walisisch) Das K. gehört
zum britannischen Sprachzweig der keltischen
Sprachfamilie; Karte Europäische Sprachen. Das
älteste k. Lit.denkmal ist das Buch von St. Chad (spä-
testens 8. Jh.). Wegen einer relativ früh normierten
Orthographie, die 1547 den Druck des ersten Buches
im K. ermöglichte, wegen der rechtzeitigen Überset-
zung der Bibel ins K. (1588) und nach der Reformati-
on durch die Sonntagsschulen ist das K. heute die le-
benskräftigste kelt. Spr., die man sogar noch in den
Städten hört. Z. Zt. gibt es ca. 500000 Sprecher des
K., von denen ca. 95 % zweisprachig sind. Das Kern-
gebiet des K. liegt im Norden und Westen von Wales,
während sich im Süden und Osten in weiten Berei-
chen das Engl. durchgesetzt hat. Außerhalb Europas
wird das K. noch in der Gwladfa in Argentinien (Pa-
tagonien) gesprochen.

 Lit. H. Lewis, Die k. Spr. Dt. bearb. v.W. Meid.
Innsbruck 1989. RO
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Kyrillisch
Kirillica
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Kyrillisierung
Ersetzung einer nichtkyrill. Graphie durch die
Kirillica, wie sie in der UdSSR zwischen 1936 und
1941 bei vielen türk. ( Neues türkisches Alphabet),
kaukas., finn. und iran. Spr. erfolgte. G
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Labial, Labiallaut m.
(lat. labium ›Lippe‹)

1. (Auch: Lippenlaut) Mit der Unterlippe als arti-
kulierendem Organ an der Artikulationsstelle
Oberlippe ( bilabial) – z.B. [b, p, m] – bzw. obere
Schneidezähne ( labiodental) – z.B. [f, v] – gebil-
deter Konsonant.

2. Artikulator. durch Konstriktion an den Lippen defi-
niertes phonolog. distinktives Merkmal [± lab] zur
Kennzeichnung von l. und gerundeten Vokalen;
Ggs. nicht-l. PM
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Labialisierung
(auch: Lippenrundung, Rundung) (Sekundäre) Artiku-
lation bzw. artikulator. Merkmal, die/das durch eine
Vorstülpung der Lippen bzw. eine Konstriktion an
den Lippen gekennzeichnet ist (z.B. die dt. Vorder-
zungenvokal [y, ø] im Ggs. zu [i, e]). Auch als Laut-
wandelprozeß bzw. -ergebnis (z.B. mhd. leffel > nhd.
Löffel; standarddt. Tisch, Fisch vs. berlin. [ty∫], [fy∫].
Ggs. Entrundung. PM
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Labiles Verb
(auch: diffuses Verb, transitiv-intransitives Verb)
Bez. für Verben in Ergativsprachen, die sowohl
ergativisch ( Ergativ) als auch absolutivisch (
Absolutiv) konstruiert werden, z.B. in einigen kau-
kasischen Sprachen. G
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Labiodental, Labiodentallaut m.
Mit der Unterlippe an den oberen Schneidezähnen ge-
bildeter Konsonant, z.B. [f, v]; Dental. PM
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Labiovelar, Labiovelarlaut m.
(lat. labium ›Lippe‹, vēlum ›Segel‹; Gaumen.
Auch: Lippengaumenlaut, Velarlabial) Doppelt, d.h.
an zwei Artikulationsstellen (Oberlippe, Velum)
mit zwei artikulierenden Organen (Unterlippe,
Zungenrücken) artikulierter Plosiv, z.B. [kp]. PM
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Lacandon
Yukatekisch
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Lachmanns Gesetz
Von K. Lachmann (1793-1851) entdeckte Vokaldeh-
nung in lat. Perfektpartizipien von Verben mit wur-
zelauslautendem stimmhaftem Kons. (v.a.g.) wie etwa
legō ›sammle‹: lēctus, agō ›treibe‹: āctus, regō ›steu-
re‹: rēctus. Während man dieses Phänomen früher
rein lautl. zu deuten versuchte, erklärt man es in neue-
rer Zeit als analog. Ausbreitung aus langvokal. Per-
fekten wie lēgī, ēgī etc. RK
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Lacune
Lücke
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LAD
Spracherwerbsmechanismus
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Ladi
Kongo
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Ladinisch
(Eigenbez. Ladino) Der Begriff L. wird in der roman.
Philologie in zweierlei Bedeutung gebraucht: (a) als
Überbegriff für die drei sog. alpenroman. Spr. Rä-
toromanisch, Zentralladin. und Friaulisch, (b) spe-
zifisch für das Zentralladin. Ad (a): stark voneinander
unterschiedene Varietäten, die sich aber in einigen
Punkten von den angrenzenden nordital. Dialekten
unterscheiden (z.B. s-Plural, Erhalt von lat. -cl-). Sie
bildeten histor. nie eine Verwaltungseinheit, und auch
die Frage nach gleichem Substrat ist umstritten. Der
frühere Zusammenhang der drei Gebiete wird aller-
dings aus der Toponomastik gestützt. Ca. 650000
Sprecher. Ad (b): Auch: Dolomitenlladin. Ca. 25000
Sprecher in einigen Alpentälern östl. von Bozen (bes.
Grödnertal, Abteital, Ennebergertal, Buchensteintal,
Ampezzanertal); Karte Europäische Sprachen. Im
Südtiroler Autonomiestatut als Minderheit anerkannt.
Kaum Tendenzen zur Standardisierung, zumeist über-
nehmen das Dt. bzw. das Ital. die Standardfunktion.

 Lit. Zu (a) und (b): LRL III, 1989. – Zu (b): J.
Kramer, Histor. Grammatik des Dolomitenladin. Ger-
brunn 1981. HU
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Ladino
Im Span. Bez. für das Judenspanische, im Ital.
Bez. für das Ladinische. HU
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Lagekasus
Lokativ
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Lahndā
West-Panjāb-Sprachen, Indoarische Sprachen
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Lakiung
Makassarisch
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Lakkisch
(Eigenbez. la ku maz. Früher auch: Kasikumükisch)

Dag(h)estanische Sprache, ca. 110500 Sprecher
(1989), südwestl. von Machac̀́kala; geschrieben seit
dem 18. Jh.; als Schriftspr. mit lat., seit 1938 kyrill.
Schrift; Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. K. Bouda, L. Studien. Heidelberg 1949. –
G.B. Murkelinskij, Lakskij jazyk [Das Lakk.].
JaNSSSR, vol. IV. M. 1967, 488-507. BO
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Lakota
Sioux-Sprachen
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Laletik
(griech. λαλειν (lalein) ›sprechen, reden‹) Von J.
Forchhammer eingeführter Ausdruck (statt Phone-
tik), in dem der artikulator. Aspekt der Sprachlautpro-
duktion auf Kosten der akust. Aspekte in den Vorder-
grund treten soll.

 Lit. J. Forchhammer, Die Grundlage der Phone-
tik. Heidelberg 1924. G
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Lallaut
(Lall-Laut) Mitunter in Arbeiten zum Erstspracher-
werb verwendete Bez. für koronale und laterale
Laute, kein sprachwiss. Terminus. G
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Lallphase
Entwicklungsphase in der sog. vorsprachl. Periode
des Spracherwerbs (Alter: ca. 6 Monate), die durch
typ. Lautproduktionen gekennzeichnet ist wie z.B.
[di´́di´́], [mama]. AN
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Lambda-Kategoriengrammatik
Unter einer λ-kategorialen Grammatik kann man eine

Kategorialgrammatik verstehen, die eine λ-katego-
riale Spr. festlegt. Außer syntakt. Kategorien wie all-
gemein in Kategorialgrammatiken gibt es in einer λ-
kategorialen Grammatik neben variablen eine log.
Konstante λ mit fester Interpretation. λ ist der sog.
Abstraktor (oder: Abstraktionsoperator). Er verwan-
delt Aussageformen in Prädikate, z.B. lassen sich
(formalsprachl.) Ausdrücke der Form <λ, κ, <loves,
κ, Arabella>> für ›die Eigenschaft, Arabella zu lie-
ben‹ bilden. T
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Lambda-Operator
Operator zur Erfassung von Funktionen. Das Mal-

nehmen mit 2, normal notiert als f(x) = 2x, läßt sich
äquivalent als (λx.2x) darstellen. Anwendung auf das
Argument 4, notiert als (λx.2x) (4), führt per λ-Kon-
version zum Ausdruck 2x4. Wird umgekehrt ein Aus-
druck durch eine von λ gebundene Variable ersetzt,
spricht man von λ-Abstraktion 2+5: (λx.x+5), das
Addieren von 5. Typ. ling. Anwendung ist die semant.
Darstellung von Prädikaten, z.B. (λx. x lacht) ›die
Menge der Lachenden‹. Angewendet auf das Argu-
ment Peter entsteht der Satz Peter lacht: (λx. x lacht)
(Peter): Peter lacht.

 Lit. B. Partee, A. ter Meulen & R. Wall, Mathe-
matical Methods in Linguistics. Dordrecht 1993.GAE
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Lambdazismus
Dyslalie
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Laminal, Laminallaut m.
(lat. lāmina ›Blatt‹) Mit dem Zungenblatt als arti-
kulierendem Organ gebildeter kons. Sprachlaut. PM
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Laminodental
Interdental
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Laminopalatal, Laminopalatallaut m.
(lat. lāmina ›Blatt‹, palātum ›Gaumen‹. Auch: alveo-
lo-palatal) Mit dem Zungenblatt (im Ggs. zur Zun-
genspitze) als artikulierendem Organ am Gau-
men als Artikulationsstelle gebildeter kons.
Sprachlaut. PM
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Laminopostalveolar
Palatoalveolar
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Lampung
(auch: Lapong) West- austronesische Sprache in
Süd-Sumatra, Indonesien. Lampung-Sprachgruppe.
Lampung (1,5 Mio. Sprecher) mit starker Dialektva-
riation und Komering (500000) sind eng verwandt;
Karte Austroasiatische Sprachen. Alte Schrift ind.
Ursprungs. Daneben Indonesisch als offizielle Spr.
und Javanisch (Migranten). Nur noch ca. 50 % der
Bevölkerung sprechen Lampung-Spr.n. CE
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Landeplatz
In der Revidierten Erweiterten Standardtheorie
Bez. für die Position, die eine mittels Move α ver-
schobene Konstituente einnimmt. F
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Ländername
Bez. größerer geograph. Einheiten, die manchmal
polit. begründeten, in konkurrierenden Namen für
dasselbe Gebiet ausgedrückten Auffassungsunter-
schieden unterliegen, z.B. Moldavien vs. Bessarabi-
en, (1993) Makedonien vs. Ehemalige jugoslav.
Teilrepublik Makedonien vs. Republik Skopje;
Toponym. G
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Landesspracheninstitut Nordrhein-Westfalen
(Abk. LSI) 1973 gegr. Einrichtung des Landes Nord-
rhein-Westfalen, die die Aufgabe hat, wenig verbrei-
tete Fremdspr.n zu lehren. Im Vordergrund stehen In-
tensivkurse im Russ., Arab., Chines. und Japan.; da-
neben werden auch Korean., Ivrit und Poln. angebo-
ten. Das LSI entwickelt alle seine Kursmaterialien
selbst und verbessert sie laufend weiter. Es verfügt
über große Expertise in den verschiedenen Verfahren
des intensiven Fremdsprachenunterrichts. Adresse:
Stiepeler Str. 129, 44801 Bochum.

 Lit. J. Pleines (Hg.), Sprachen und mehr. Globale
Kommunikation als Herausforderung. Wiesbaden
1998. G
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Landkölnisch
Kölnisch
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Landschaftsname
Toponym
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Landsmål
Norwegisch
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Lang
Quantität

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 395Langage commune

Langage commune
Gemeinsprache
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Langage du corps
Körpersprache
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Langage officielle
Amtssprache
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Langage secret
Geheimsprache
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Lango
Lwo
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Langobardisch
Sprache des Germanenstammes der Langobarden, der
um die Zeitenwende an der Unterelbe nachgewiesen
ist und über Mähren, Niederösterreich und Ungarn
568 n.Chr. nach Italien gelangte. Die Überlieferung
der früh romanisierten Spr. stammt etwa aus dem
7.-9. Jh. und besteht aus Einzelwörtern in lat. Texten
sowie zahlreichen Namen. Ein klares Bild der Spr.
läßt sich aus den Resten nicht gewinnen. Insbesonde-
re bleibt ungewiß, ob das L. ein althochdeutscher
Dialekt war oder stärker ostgermanische Züge trug.

 Lit.W. Bruckner, Die Spr. der Langobarden.
Straßburg 1895. – F. van der Rhee, Die german.
Wörter in den l. Gesetzen. Rotterdam 1970. – J.
Tischler, Zum L. In: H. Beck (Hg.), German. Rest-
und Trümmersprachen. Bln., N.Y. 1989, 195-209. B
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Langobardische Schrift
Halbkursive, Nationalschriften
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Language
Einzelsprache, Sprache
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Language behaviour
Sprachverhalten
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Language border
Sprachgrenze
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Language community
Sprachgemeinschaft
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Language comprehension
Sprachverstehen
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Language conflict
Sprachkonflikt
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Language disorder, language disturbance
Sprachstörung
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Language family
Sprachfamilie
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Language isolate
Isolierte Sprache
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Language loyalty
Spracherhalt
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Language maintenance programme
Spracherhaltungsprogramm
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Language shift
Sprachwechsel
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Language testing
Sprachtest
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Language typology
Sprachtypologie
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Langue f.
([lãg] frz. ›Sprache, Zunge‹, frz. Wiedergabe von dt.

Einzelsprache: G. von der Gabelentz (1891) und
russ. jazyk: J. Baudouin de Courtenay (1871)) Wäh-
rend man unter Sprachvermögen ( Faculté de lan-
gage) die allgemeine Fähigkeit zur Menschenspr. und
unter Rede ( Parole) Gliederung und Ausdruck
eines bestimmten Gedankens mit sprachl. Mitteln ver-
steht, ist l. die Bezeichnung für eine strukturierte
Menge von parole-Prozessen, bei denen jeweils ein
Gedanke (eine Bedeutung) und ein sprachl. Aus-
drucksmittel (ein Lautgebilde) – je nach Sprache –
sprachspezif. und den Gesetzen des Sprachvermögens
gehorchend in einen Gliederungszusammenhang (
Doppelte Artikulation) gesetzt wird. – Die frz. Termi-
nologie, die von F. de Saussure (1916) stammt, hat
sich offenbar durch die Publikationsaktivitäten von
Vertretern der sog. Genfer Schule durchgesetzt.

 Lit. G. von der Gabelentz, Die Sprachwiss. Lpz.
1891. – J. Baudouin de Courtenay, Nekotorye obšc̀́ie
zamec̀́anija o jazykovedenii i jazyke [Einige allgemei-
ne Bemerkungen über Sprachwiss. und Spr.]. 1871.
In: Izbrannye trudy po obšc̀́emu jazykoznaniju. M.
1963. – De Saussure, Cours. T
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Langue artificielle
Künstliche Sprache, Plansprache
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Langue de contact
Kontaktsprache
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Langue de signes
Gebärdensprache, Zeichensprache
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Langue de transactions commerciales
Handelssprache
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Langue des animaux
Tiersprache, Zoosemiotik
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Langue d'oc
L. d'oc ist eine alte Bez. für das im südl. Drittel
Frankreichs gesprochene Okzitanische. Sie geht
auf die Bez. für ja aus lat. hoc zurück und steht der
Bez. für das Alt-/Mittelfrz. langue d'oïl gegenüber.
Heute versteht man unter Languedok. einen spezif.
südokzitan. Dialekt, dessen Sprachgebiet wesentlich
mit der gleichnamigen Region Languedoc überein-
stimmt. HU
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Langue d'oïl
(spätere Form auch langue d'œïl) Langue d'oc,
Französisch
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Langue écrite
Geschriebene Sprache, Geschriebene Sprach-

form, Schrift

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 396Langue enfantine

Langue enfantine
Kindersprache
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Langue familière
Alltagssprache, Umgangssprache
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Langue isolée
Isolierte Sprache
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Langue nationale
Nationalsprache
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Langue naturelle
Natürliche Sprache
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Langue parlée
Gesprochene Sprache, Gesprochene Sprachform
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Langue professionelle
Berufssprache, Fachsprache
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Langue-source
Ausgangssprache
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Laotisch
Sino-Tibetische Sprachen
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Lapidarschrift
(lat. lapis ›Stein‹) In Stein gehauene Monumental-
schrift epigraphischer Schriftdenkmäler. G
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Lappisch
(auch: Samisch. Eigenbez. Same, Sabme) Urali-
sche (finn.-ugr.) Sprache, ca. 20000 Sprecher (etwa
die Hälfte der Lappen). Sprachgebiet: Nördl. Teile
Norwegens (Provinzen Finnmark, Tromsö), Schwe-
dens, Finnlands sowie die Kola-Halbinsel; Karte
Europäische Sprachen. Verbreitung der Dialekte un-
abhängig von den polit. Grenzen. Außer ihrer Mutter-
spr. sprechen die Lappen i.d.R. auch die jeweilige
Staatsspr. L. fungiert als Schulspr. Älteste schrift-
sprachl. Zeugnisse (religiöse Lit.) aus dem 17. Jh. im
Schwed.-L. Heute bildet das Norweg.-L. die Basis der
auch bei den Lappen in Schweden und Finnland ver-
wendeten Schriftspr. SR
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Larisch
Iranische Sprachen
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Laryngal, Laryngallaut
Glottal, Pharyngal
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Laryngalisierung
Glottalisierung
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Laryngaltheorie
Von F. de Saussure (1857-1913), K. Möller
(1850-1923) u.a. rekonstruiertes System idg. konso-
nant. Engelaute mit ungeklärter phonetischer Reprä-
sentation ([+frikativ]?), das einzelsprachl. nur Reflexe
hinterlassen hat. I.d.R. werden drei Laryngale ange-
setzt, meist als h1, h2, h3 bezeichnet. Benachbartes e
wird von h2 zu a, von h3 zu o und von h1 nicht um-
gefärbt; die Umfärbung von o (das berüchtigte H2O)
ist umstritten. Laryngal wird in silb. Stellung
(»Schwa indogermanicum« ∋' ) zu indoiran. i, sonst a
(idg. *ph2ter- > ai. pitar-, lat. pater, nhd. Vater), im
Griech. in best. Positionen zu ε [e] (h1), α [a] (h2)
und ο [o] (h3) vokalisiert (ονοµα < idg. *h3nom-n,
aber: got. namo, nhd. Name, lat. nōmen) und schwin-
det in postvokal. Stellung mit Ersatzdehnung (eh1 >
ē, eh2 > ā, eh3 > ō, aber ih2 > ī usw.). Die L. spielt
eine große Rolle in der Erklärung der langvokal.
Ablautreihen (*dhē- : dh ∋' - < dheh1 : dhh°1 ›setzen‹;
*dō- : d∋' - < *deh3 – : dh°3 – ›geben‹ usw.) sowie in
E. Benvenistes (1902-1976) Wurzelstrukturtheorie
(idg. *es- ›sein‹ entspr. *h1es-). Außerdem erklärt die
L. die idg. Tenues aspiratae (aspirierte stl. Okklusive)
aus T + h2 sowie die Sonorisierung einiger Tenues
aus T + h3 (ai. pibati, air. ibid ›trinkt‹ < *pí-ph3eti
zu *peh3 – ›einen Schluck tun‹). 1927 wurde die L.
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durch den direkten Nachweis von h2 im Hethit.
(hanza ›vorn‹ : lat. ante; pahs- ›schützen‹ : lat.
pāscō) bestätigt. RK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 396Larynx

Larynx
Kehlkopf
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Lasisch
(Eigenbez. lazuri (nena), georg. c̀́anuri (ena)) Süd-
kaukasische Sprache, ca. 47000 Sprecher (türk. Zen-
sus 1945) auf türk. Gebiet (Provinz Lasistan,
Schwarzmeerküste zwischen Pazar/Atina und der
Mündung des Tschoroch) und im benachbarten Sarpi
(Georgien); Karte Kaukasische Sprachen. Als
Schriftspr. dient in der Türkei das Türk. Neuerdings
Versuch einer Verschriftung (türk. Schreibung mit
Zusatzzeichen).

 Lit. N. Marr, Grammatika c̀́'anskogo (lazskogo)
jazyka s'' chrestomatieju i slovarem'' [Grammatik des
Tschan. (Las.) mit Chrestomathie und Wörterbuch].
SPb. 1910. – G. Dumézil, Contes lazes. Paris
1937. – Ders., Récits lazes en dialecte d'Arhavi. Paris
1967. – A. Kiziria, Zanskij jazyk [Das San.].
JaNSSSR, vol. IV. M. 1967, 62-76. – D.A. Holisky,
Laz. ILC, 1. Delmar N.Y. 1991, 395-472. BO
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Lateinamerikanisches Spanisch
Das Spanische ist in 19 lateinamerikan. und karib.
Staaten offizielle Spr., daneben S1 für ca. 20 Mio.
Menschen in den USA (bes. mexikan., puertorikan.
und kuban. Minderheiten). Die Angaben zu Sprecher-
zahlen des l.S. variieren zwischen 220 Mio. und 250
Mio. Es gibt eine erhebl. Anzahl von zweisprachigen
Gegenden, in denen das s.S. nicht vorherrscht. In La-
teinamerika hat sich neuerdings eine eigene Dialekto-
logie herausgebildet (z.B.M.C. Resnick), weil die In-
homogenität auf dem Kontinent zunimmt. Diese wird
nicht zuletzt durch Interferenzen mit den südameri-
kanischen Sprachen begründet (bes. Entlehnungen im
lexik. Bereich). Das l.S. basiert wesentl. auf südspan.
(andalus.) Varietäten, zeigt aber sowohl konservative
als auch innovatorische Züge gegenüber dem europ.
Span. Ein kurzer Überbl. über phonolog., morphol.
und syntakt. Variation innerhalb Lateinamerikas und
gegenüber dem Span. findet sich in Plans 1992.

 Lit. J.M. Lope Blanch, El español de América.
Madrid 1968. – H. Kubarth, Das l.S. Mchn. 1987. –
A. Salvador Plans, Areas lingüísticas VIII. América
del Sur. LRL VI, 1, 1992, 567 ff. – J. Lipski, Latin
American Spanish. Ldn. 1994. HU
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Lateinisch
(lingua latīna. Engl. Latin, frz. latin) Als Erstspra-
che ausgestorbene idg. Spr., Vorläufer der roman.
Spr.n. Mit der lat. Sprache und Literatur beschäftigt
sich die Latinistik. Das L. gehört zur Gruppe der
italischen Sprachen. Es war ursprüngl. der Stadtdia-
lekt des antiken Rom, umgeben von weiteren eng ver-
wandten, stärker ländl. Dialekten des heutigen Lati-
um. Mit dem Aufstieg Roms gewann das L. gegen-
über den anderen ital. Spr. an Bedeutung und ver-
drängte diese schließlich vollkommen. Seit dem 6. Jh.
v.u.Z. schriftl. belegt (Fibel von Praeneste). Das L.
stand bis ins 2. Jh. v.u.Z. stark unter griech. Einfluß;
erst mit der polit. Festigung Roms entstand auch die
kulturelle Eigenständigkeit. Unter Altlatein (archai-
sches Lat.) versteht man die Zeit von den ältesten In-
schriften bis zum Beginn der klass. Periode im 1. Jh.
v.u.Z. Dazu zählen Schriftsteller wie Livius Androni-
cus (v.a. dessen Übersetzungen aus dem Griech.),
Plautus (Theater), Naevius (ep. Dichtung), Ennius
(Gedichte). Der sozioling. Status des klass. L. ist um-
stritten; es ist wesentlich durch die Schriftsteller der
klass. Periode (1. Jh. v.u.Z. bis ins 2. Jh.u.Z.) belegt
(Cicero, Caesar, Vergil, Horaz). Seine tatsächliche
mündl. Verwendung war jedenfalls diastrat. sehr be-
schränkt; das klass. Lat. galt aber bis ins 5. Jh. als
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schriftl. Norm. Es wird heute allgemein angenommen,
daß das sog. Vulgärlatein nicht nur postklass., son-
dern als Sprechlatein bereits während der klass. Peri-
ode die Volkssprache darstellte und somit nicht eine
Degeneration der Klassik, sondern vielmehr deren
parallele Weiterentwicklung ist. Die zahlreichen vor-
röm. Spr. (z.B. Etruskisch, Venet., Lepont.) des
röm. Reiches haben den lat. Wortschatz beeinflußt
[»Reliktwörter«, z.B. persōna, taberna). Das Vulgär-
lat. war ein sehr inhomogenes sprachl. Gebilde, be-
einflußt je nach Ort und Zeit seiner Verwendung. Es
umfaßt alle Varianten von der Umgangssprache Roms
bis zum Regionallatein der Provinzen. In postklass.
Epoche setzt sich stärker das Vulgärlat. durch und
bildet weitgehend die Grundlage der roman. Spr.n.
Die mittelalterl. Varietäten wie Mönchslat. oder Kir-
chenlat. stehen in nur einem sektoriellen Gebrauchs-
zusammenhang mit der antiken Spr., ebenso das Ge-
lehrtenlat. des Mittelalters bis ins 16./17. Jh. (Huma-
nistenlat.). Eine einigermaßen homogene Sprachge-
meinschaft dürfte nur für die frühen Phasen (bis zum
Beginn der Expansion durch den 1. Pun. Krieg) anzu-
nehmen sein, wiewohl zu dieser Zeit die Vormacht-
stellung gegenüber den anderen ital. Spr. noch nicht
endgültig gefestigt ist. – Phonologie: Fünfvokalsy-
stem /i, e, u, o, a/ mit Quantitätsunterschied [± lang];
quantitätssensitives Akzentsystem (
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Dreimorengesetz); silben- bzw. morenzählend, von
antiken Grammatikern (nach griech. Vorbild) als
tonal beschrieben (unwahrscheinlich); schon früh
Verlust der Vokalquantität und der Morenphonologie,
häufige Vokalelisionen, Diphthongierungen, Ausfall
von /h-/, /-m/, /-s/ (z.T. restituiert). Morphologie: in
den meisten Bereichen stark flektierend; 5 Flexions-
klassen (z.T. genusbasiert), 6 Kasus (Nom., Vok.,
Gen., Dat., Akk., Abl.), 3 Genera (m., f., n.); voll de-
kliniertes Pronominalsystem; 4 Konjugationsklassen
mit stark synthet. Charakter. Morpholog. Veränderun-
gen in der postklass. Epoche vor allem durch neue pe-
riphrast. (analyt.) Bildungen ( coniugatio periphra-
stica), Neutralisierung und Abbau von Kategorien
(z.B. Kasus- und Genussystem), analogischer und pa-
radigmat. Ausgleich (z.B. volō – vīs – vult – volu-
mus – vultis – volunt statt *voleo – *voles – *volet –
*volemus – *voletis – *voleunt). Syntax: Nullsub-
jektssprache; entgegen der häufig geäußerten Annah-
me von freier Wortstellung gibt es eindeutige Präfe-
renz von SOV-Stellung, Adjektivposition zum
Nomen relativ frei; nicht konfigurational. Auch in der
Syntax im Übergang zum postklass. Latein wesentl.
Änderungen: SOV > SVO; Herausbildung des Arti-
kels aus Demonstrativa (6. Jh.), Konfigurationalität;
Entstehung des periphrast. Konditionals, Festlegung
der Adjektivposition als NA, Grammatikalisierung
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des Präpositionalsystems u.a. Viele Änderungen be-
ginnen allerdings bereits in klass. Zeit (z.B. der sog.
Quantitätenkollaps mit seinen weitreichenden Fol-
gen). Die späteren purist. Tendenzen – vgl. die
Antibarbari wie den Appendix des Probus -scheinen,
wie die Entwicklung der roman. Spr. zeigt, relativ er-
folglos geblieben zu sein. Die exakte Chronologie der
einzelnen Wandelerscheinungen ist jedoch nicht
immer unumstritten.

 Lit. L.R. Palmer, The Latin Language. London
1961. – A. Meillet, Esquisse d'une histoire de la lan-
gue latine. Paris 1948. – F. Stolz & A. Debrunner,
Geschichte der lat. Spr. Bln. 1953. – C.H. Grandgent,
An Introduction to Vulgar Latin. Boston 1907. – F.
Stolz & J.H. Schmalz, Lat. Grammatik. Mchn.
1928. – F. Sommer, Hdb. der latein. Laut- und For-
menlehre (hg. von R. Pfister). Heidelberg 1977. HU
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Lateinschrift
Neuzeitl. Sammelbegriff für die evident auf die röm.

Schriften (5) zurückgehenden Schriftarten, die für
Texte in lat. Sprache im Gebrauch waren, im Gegen-
satz zu den Schriftarten für volkssprachl. Texte in der
Dichotomie des dt. Schriftwesens der Neuzeit. I.e.S.
meint L. die röm. Alphabetschrift, die aus der
griech. beeinflußten etrusk. Schrift abgeleitet und seit
dem 6. Jh. v.Chr. zunächst epigraphisch nachzu-
weisen ist. Ursprünglich boustrophedon geschrieben,
setzte sich bald die Rechtsläufigkeit durch; Schrift-
richtung. Anfangs umfaßte das Alphabet 21 Buchsta-
ben und drei griech. Zahlzeichen. Zur Zeit Ciceros
wurden zur Wiedergabe griech. Termini (y) und (z)
wieder aufgenommen, so daß das Alphabet 23 Buch-
staben enthielt. Eine ma. Ergänzung zur Wiedergabe
deutscher Texte ist das (w); die systemat. Unterschei-
dung von vokalischem (u) und konsonant. (v) sowie
von halbvokalischem (j) ist neuzeitl., obwohl die For-
men bereits im MA vorkommen, aber im Lautwert
noch nicht festgelegt sind. Die Schreibung der am An-
fang stehenden Majuskelschriften erfolgte zunächst
ohne Worttrennung ( Leerstelle), die systemat. erst
mit der karolingischen Minuskel verbreitet wurde.
Epigraph. wurde zuerst die Suspension als Kürzung
angewandt, bei der nur der oder die
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Anfangsbuchstaben des Wortes oder seiner Silben er-
halten bleiben und die Endung wegfällt, so daß die
Flexionsformen nicht erkennbar sind. Nur der Plural
konnte durch Verdoppelung des am Ende des Kom-
pendiums stehenden Buchstabens gebildet werden
(z.B. lat. IMPP für imperatores ›die Kaiser‹; diese
Konvention gilt auch für dieses Lexikon). Daneben
wurden Tachygraphie und Spezialzeichen ( Noten)
im Buchwesen verwendet. Mit den Nomina sacra
wurde die Kontraktion zur Hauptform der ma. und
neuzeitl. Abbreviaturen, da mit ihr Beginn und En-
dung eines Wortes wiedergegeben werden können. In
spätma. wiss. Texten gibt es zahlreiche radikale und
individuelle Kürzungen. Im 20. Jh. folgt die Neubil-
dung von Begriffen durch Kürzung i.d.R. dem Prinzip
der Suspension (Bafög, BRD, DDR, UNO usw.;
Kurzwort). Buchstaben können aus starren Elementen
(Bögen und Schäften) in der Kalligraphie stat. gebaut
oder im flüssigen Duktus der Kursive durch Zusam-
menfassung der stat. Elemente, auch unter Änderung
der Schreibrichtung, gezogen werden, wobei die Be-
schleunigung des Schreibtempos zur Verflachung von
Kurven führt. Um 300 n.Chr. liegen die Buchstaben
des Alphabets in ihren Grundformen fest, in der Fol-
gezeit gibt es schreibtechn. bedingte Veränderungen.
Wandlungen und Neubildungen von Buchstabenfor-
men erfolgen im Spannungsfeld von Kursive und
     ⌧  
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Kalligraphie durch organischen, schrift- und mate-
rialgerechten Aufbau der funktionell zerlegten Buch-
stabenelemente. Hauptschriftart ist bis ins 5. Jh.
n.Chr. die Capitalis, daneben stehen als Ge-
brauchsschrift die Majuskelkursive, seit dem 3. Jh.
n.Chr. die Minuskelkursive. Unziale und Halb-
unziale lösen die Capitalis als Buchschrift ab, da-
neben entwickeln sich die Nationalschriften. Zur
wichtigsten Form wird die Karolingische Minus-
kel, die gegen 1200 von der gotischen Minuskel
verdrängt wird. Mit der Wiederaufnahme der karo-
ling. Minuskel durch die Humanisten und der Erfin-
dung des Buchdrucks ist die Entwicklung der L. im
wesentl. abgeschlossen.

 Lit. H.-J. Martin, Storia e potere della scrittura.
Bari 1990. – G.R. Cardona, Storia universale della
scrittura. Milano 1986. – G. Jean, L'écriture, mémoire
des hommes. Paris 1986. – G. Silagi (Hg.), Paläogra-
phie 1981. Mchn. 1982. – B. Bischoff, Paläographie
des röm. Altertums und des abendländ. Mittelalters
(Grundlagen der Germanistik, 24). Bln. 1979 u.ö. –
H. Foerster, Abriß der lat. Paläographie. Stgt. 1963.
Nachdruck Stuttgart 1981. -J. Stiennon, Paléographie
du Moyen Age. Avec la collaboration de Geneviève
Hasenohr. Paris 1973. – G. Battelli, Lezioni di paleo-
grafia. Città del Vaticano 1949. Ristampa 1981. – G.
Cencetti, Lineamenti di storia della scrittura latina.
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Bologna 1954. EN
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Lateral, Laterallaut m.
1. (Auch: Seitenlaut, Engelaut, Lateralengelaut, Sono-
rant, Sonorlaut) Konsonant. Artikulationsmodi, die
durch eine von der Zunge gebildete seitl. enge Öff-
nung (ohne Geräuschbildung) des Ansatzrohres (l.
Öffnungslaut, z.B. dt. [l]) bzw. zusätzlich durch Ge-
räuschbildung an dieser l. Enge (l. Frikativ, z.B.
kymr. [χl]) gekennzeichnet sind.

2. Artikutator. definiertes phonolog. distinktives
Merkmal [± lat] vs. [zentral]. PM
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Lateralengelaut
Lateral
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Lateralisierung
Erworbene Sprachstörung
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Latinid
In Lexikon und grammat. Bau am Vorbild des Lat.
und der roman. Spr. orientierte aposterior. Plan-
sprache, z.B. Esperanto, Ido, Interlingua,
Latino sine flexione, Novial, Occidental-Inter-
lingue. G
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Latinisierung
Ersetzung einer nichtlatein. Graphie durch die La-
teinschrift, z.B. beim Vietnames., Türkeitürk., Somal.
und vielen türk., kaukas., finn. und iran. Spr. der
UdSSR in den 1920er Jahren; Kyrillisierung,
Neues türkisches Alphabet. G
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Latinist
1. Person, die das Studium der lat. Spr. und Lit. be-
treibt; Lateinisch.

2. In Rußland und in der UdSSR, im Iran, in der Tür-
kei und den arabischsprachigen Ländern Bez. für Per-
sonen, die für die Ersetzung arab. Graphien durch das
Lateinalphabet eintraten; Arabist. G
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Latinistik
Lateinisch
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Latino sine flexione
(›Latein ohne Flexion‹. Auch: Interlingua) 1903 von
G. Peano (ital. Mathematiker, 1858-1932) veröffent-
lichtes latinides Plansprachenprojekt. Alle No-
mina haben die lat. Ablativform, alle Verben die
Form des Imperativs oder des suffixlosen Infinitivs.
Tempus und Modus werden v.a. durch Adverbien be-
zeichnet, es gibt kaum Affixe. L.s.f. hatte v.a. unter
Gelehrten in den ersten Jahrzehnten des 20. Jh. einige
Anhänger.

 Lit. G. Peano, De latino sine flexione, lingua au-
xiliare internationale. Torino 1903. G
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Lativ m.
(lat. latus ›Seite, nächste Umgebung‹) In der Finno-
ugristik Bez. für Richtungskasus; Lokativ,
Kasus. In der Latinistik Bez. für den Akkusativ der
Richtung. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 398Latvian

Latvian
Lettisch
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Laufrichtung
Schriftrichtung
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Lausitzisch
Sorbisch
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Laut
(mhd. lût, ursprüngl. ›das mit dem Gehör Wahrnehm-
bare‹. Engl. sound, frz. son) Phonet. die kleinste zeitl.
sequentielle, artikulator. minimale Analyseeinheit (
Segment) einer lautsprachl. Äußerung (auch: Phon
2), die nach artikulator. ( artikulatorische Phonetik)
und akust. ( akustische Phonetik, distinktive
Merkmale) Parametern näher beschrieben und klassi-
fiziert werden kann. Die beiden Hauptklassen der L.
bilden die Vokale und Konsonanten, wobei die
Vokale nach den artikulator. Parametern Zungenlage
( vorn, mittel bzw. zentral, hinten) und
Zungenhöhe ( hoch, mittel, tief sowie Zwi-
schenstufen), die Konsonanten nach denen des Ar-
tikulationsmodus ( Ejektive, Frikative, Im-
plosive, Klicks, Laterale, Öffnungslaute,
Nasale, Plosive, Vibranten), der Artikula-
tionsstelle ( labial, dental, alveolar, pala-
tal, velar, uvular, pharyngal, glottal) und
des artikulierenden Organs ( labial, apikal,
retroflex, dorsal, uvular, glottal) klassifiziert
werden. Als Einheit des sprachl. Systems in bedeu-
tungsunterscheidender Funktion stellt der L. sich als

Phonem dar, das sich nach seinen distinktiven
Merkmalen und den in der einzelnen Spr. eingegange-
nen Oppositionen weiter klassifizieren läßt.
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 Lit. Artikulatorische Phonetik, Distinktive
Merkmale, Phonem. PM
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Lautbezug
In der Schriftlinguistik Bez. für die Korrespondenz
einer Einheit eines Schriftsystems mit einem pho-
net., i.w.S. auch einem phonolog. Sachverhalt; Al-
phabetschrift, Graphem-Phonem-Korrespondenz.
Wenn in bezug auf zusammengesetzte chines. Schrift-
zeichen von L. die Rede ist, meint man damit denjeni-
gen Bestandteil des Schriftzeichens, der im Gegensatz
zum semant.-logograph. Radikal ein phonet. Index
ist, z.B. das Zeichen für ›Pferd‹ [mā] in anderen Zei-
chen mit der Lautform [ma]. G
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Lautbild
J. Baudouin de Courtenay (1871) unterscheidet zwei
Komponenten des Wortes (des einfachen Zeichens):
(a) die Vorstellung des Gegenstandes (die Bedeutung)
und (b) die Vorstellung des Lautgebildes. (b) findet
sich bei F. de Saussure, Cours, als représentation
(psychique) de son ›(psychische) Lautvorstellung‹
oder als image acoustique (›L.‹). Dem L. als dem Si-
gnifikanten (signifiant) steht nach de Saussure außer-
halb des Zeichens gegenüber: son matériel/physique
›materieller/physischer Laut‹, nach Baudouin de
Courtenay: das Lautgebilde. – Während (a) und (b)
sich auf die beiden Seiten des sprachl. Zeichens bezie-
hen, betrachtet Baudouin de Courtenay (1894) das
Phonem als mentales L.

 Lit. J. Baudouin de Courtenay, Nekotorye obšc̀́ie
zamec̀́anija o jazykovedenii i jazyke. [Einige allge-
meine Bemerkungen über Sprachwiss. und Spr.]
1871. In: Ders., Izbrannye trudy po obšc̀́emu jazykoz-
naniju. M. 1963. T
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Lautbindung
Sprechausdruck
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Lauteigenschaften
Akust. ( Schallanalyse) bzw. phonet. ( artikulato-
rische Phonetik, deskriptive Phonetik) oder phono-
log. ( Phonologie, distinktive Merkmale) Merk-
male eines (Sprach-) Lautes. PM
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Lauteinschaltung
Epenthese
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Lauteinschub
Epenthese
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Lautersatz
(auch: Lautsubstitution) Ersetzung fremdsprachl.
Laute in Fremdwörtern durch phonet. ähnl. Laute der
S1 ( Interferenz (2); z.B. dt. [s] bzw. [t] für engl.
[ð] und [θ]). Wichtiges Konzept in der historisch-
vergleichenden Sprachwissenschaft und der Namen-
kunde für den Nachweis von Sprachkontakt. PM
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Lautgang
Ansatzrohr
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Lautgedicht
Ein L. verzichtet auf das Wort als Bedeutungsträger,
besteht nur aus rhythm., z.T. auch gereimten Buchsta-
ben- und Lautfolgen; findet sich als Kinderlied und in
Kinderrätseln oder Abzählversen, ferner im Bereich
der Unsinnspoesie vereinzelt bei J.H. Voss
(Lallgedicht oder Klingsonate), J.L. Runeberg
(Höstsang ›Herbstlied‹), Ch. Morgenstern (Das
große Lalula), P. Scheerbart (Kikakoku), dann pro-
grammat. als Möglichkeit einer sog. akustischen
Dichtung im russ. Futurismus, Dadaismus, Lettrismus
und wieder seit 1950; konkrete, abstrakte Poe-
sie, poetische Sprache. SE
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Lautgesetz
(engl. sound law, phonetic/phonological law, frz. loi
phonétique) Zentraler Begriff der histor. Lautlehre der

Junggrammatiker für phonolog. Veränderungen,
dem die Annahme zugrundeliegt, daß sich in einer be-
stimmten Spr. bei Vorliegen gleicher Bedingungen
bestimmte Laute ausnahmslos in gleicher Weise ver-
ändern; Analogie, Lautverschiebung, Di-
phthongierung, Umlaut. PM
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Lautieren
Phonet. Realisierung von Wörtern oder Silben als Se-
quenz der »Laute«, aus denen sie zusammengesetzt
sind, z.B. Stuttgart als [s], [t], [?u], [t], [t], [g], [?a],
[R], [t]. Das Lautierverfahren ist seit der Antike das
zentrale Verfahren des Erstleseunterrichts; Lesen-
lernen. Geübte Leser lautieren nur beim Erlesen
»schwerer Wörter«, z.B. bei anderssprachigen Eigen-
namen in Zeitungsartikeln. Da sie nach den Laut-
Buchstaben-Beziehungen ihrer eigenen Sprache ver-
fahren (müssen), kann dies, etwa in Fernsehnachrich-
ten, z.B. bei Eigennamen zu massiven Verstümmelun-
gen der ausgangssprachigen Lautstruktur führen, z.B.
arab. Ghaddafi [v‘’ε'ðε´́fi–] zu dt. [ga'dafi], poln. Walȩ-
sa [wa'ße~sa] zu dt. [va'le´́sa], dt. Heinz Giese zu frz.
[e~´́z∋' 3–i´́z]. G
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Lautiermethode
Lesenlernen, Schreibenlernen
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Lautimitierendes/lautmalendes Wort
Onomatopoetikon
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Lautklasse
(auch: Lauttyp) Klasse bezügl. des Artikulations-
modus, der Artikulationsstelle oder des artiku-
lierenden Organs (bzw. Kombinationen der genannten
Merkmale) phonet. ähnlicher Laute (z.B. Vokale,

Frikative; Alveolare, Velare; Apikale,
Laminale; Linguolabiale), die allophonischen
Varianten eines Phonems (z.B. die dt. gerollten (
Vibrant) und frikativ. /r/-Allophone) oder die Pho-
neme, die die Domäne einer phonologischen Regel
ausmachen. PM
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Lautkontinuum
Serie von Sprachlauten, in der sich ein auditives, arti-
kulator. oder akust. Merkmal in gleich großen Schrit-
ten verändert. Ein auf allen genannten Ebenen parallel
mögl. L. existiert nur für Vokale. Rein akust. defi-
nierte, synthet. erzeugte ( Sprachsynthese) L. wer-
den z.B. in den Experimenten zur kategorialen Wahr-
nehmung ( auditive Phonetik) verwendet. PM
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Lautlehre
Phonetik
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Lautmalerei
Lautsymbolik, Onomatopoetikon
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Lautphysiologie
Artikulatorische Phonetik
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Lautschrift
1. (Auch: phonetische Umschrift. Engl. phonetic
transcription, frz. transcription phonétique) Zur pho-
net. Transkription der gesprochenen Spr. ent-
wickeltes Zeichensystem. Zu unterscheiden sind hier
die sog. alphabetischen von den sog. analphabeti-
schen Transkriptionssystemen. Basis beider System-
varianten ist der Bezug auf die artikulatorischen (
artikulatorische Phonetik) Beschreibungskategorien
der deskriptiven Phonetik. Während die sog. al-
phabet. L. (wie z.B. das meistverbreitete System der

API) bereits vorhandenen Zeichen des lat. und
griech. Alphabets, auf den Kopf gestellten bzw. ro-
tierten Zeichen sowie Ligaturen und Diakritika
bestimmte (artikulator. definierte) Laute zuordnet,
sind die sog. analphabet. L. spezielle Neuentwicklun-
gen, die in den Teilen ihrer – wiederum quasi-alpha-
bet. – Zeichen einzelne artikulator. Parameter direkt
symbolisieren (z.B. das System von E. Brücke (dt.
Lautphysiologe, 1819-1892) oder die Visible
Speech A.M. Bells (engl. Phonetiker und Gehörlosen-
pädagoge, 1819-1905)). Ein tatsächlich analphabet.
System stellt das von O. Jespersen (Lehrbuch der
Phonetik. Lpz. 1904) dar, das die Geometrie des ge-
samten Ansatzrohres mittels einer Formel mit lat.
Buchstaben für die unbewegl. Artikulationsstellen,
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griech. Buchstaben für die Artikulatoren sowie
Zahlen für den Grad und die Form der jeweiligen Öff-
nung abbildet.

 Lit. K. Ehlich & B. Switalla, Transkriptionssyste-
me – Eine exemplar. Übersicht. SL 2, 1976,
78-105. – IPA, The Principles of the International
Phonetic Association. Ldn. 1949 (letztes Reprint
1984). – K. Pike, Phonetics. Ann Arbor 1943. – H.
Richter, Grundsätze und System der Transkription –
IPA (G). Tübingen 1973. – L. Schiefer & B. Pompi-
no-Marschall, Phonet. Transkription. HSK 10.2,
1996, 1583-1591. – W.A. Smalley, Manual of Arti-
culatory Phonetics. Ann Arbor 1968. PM

2.Mitunter Bez. für alphabetische Schrift; Pho-
nographie. G
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Lautschwächung
Lenisierung
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Lautsprachbegleitende Gebärden
Gebärdensprache
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Lautstärke
Intensität, Sprechausdruck
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Lautstilistik
Phonostilistik
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Lautstruktur
Das gesamte phonet.-phonolog. Lautinventar (
Konsonantensystem, Vokalsystem) und das darauf
gegründete System von Oppositionen in einer Spr.
sowie die phonolog. Regularitäten auch der Kom-
binatorik und Phonotaktik in dieser Spr. Im weite-
ren Sinn steht L. so für die Phonologie einer Ein-
zelspr. PM
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Lautsubstitution
Lautersatz
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Lautsymbolik
(auch: Lautmalerei. Engl. sound symbolism, frz. sym-
bolisme phonique) Als lautsymbol. werden Laute
bzw. Lautkombinationen aufgefaßt, die nach dem
Empfinden der Sprecher eng mit Phänomenen der
außersprachl. Welt verknüpft sind, wie etwa lautma-
lende, häufig durch Reduplikation gewonnene
Wortbildungen, z.B. dt. Kuckuck, jap. gacha-gacha
›klappern‹, chirin-chirin ›klirren‹. Verschiedentl.
wurde versucht, Beziehungen zwischen Lautung und
Bedeutung aufzudecken, wie etwa durch ein berühmt
gewordenes Experiment (vgl. W. Köhler, Gestalt Psy-
chology. N.Y. 1947), bei dem Sprecher verschiedener
Spr. mehrheitl. den Ausdruck malume einer eher in
runder Form und den Ausdruck takete einer eher in
spitzer Form gezeichneten Strichfigur zuordneten. So
nahm man an, daß in mehreren Spr. eine Beziehung
zwischen geschlossenen Vokalen (vor allem [i]) und
Kleinheit sowie offenen Vokalen (vor allem [a]) und
Größe existiere, z.B. engl. teeny ›winzig‹, little
›klein‹, bit ›bißchen‹ vs. large ›groß‹, vast ›weit‹,
grand ›großartig‹, frz. petit ›klein‹ vs. grand ›groß‹.
Abgesehen davon, daß es nicht nur bei diesem Bei-
spiel viele Ausnahmen gibt (wie z.B. engl. big ›groß‹
vs. small ›klein‹), sind – vor allem, weil keine Erhe-
bungen zur Frequenz phonolog. und lexikal. Muster
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in verschiedenen Spr. vorliegen – gesicherte Aussa-
gen über (gar sprachenübergreifende) Korrelationen
zwischen Lautung und Bedeutung (bisher) nicht mög-
lich; Onomatopoetikon. SH
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Lauttyp
Lautklasse
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Lautung
Aussprache, Sprechausdruck
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Lautungsgriff
Aussprache, Sprechausdruck
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Lautungsstufe
Sprechausdruck
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Lautverschiebung
(auch: hochdt. Lautverschiebung, Zweite Lautver-
schiebung; für die Erste Lautverschiebung Grimm-
sches Gesetz und Vernersches Gesetz) Bez. für
Veränderungen im Konsonantensystem des Germ., die
zur Differenzierung des Ahd. von allen anderen germ.
Sprachen führten. – (aa) Die germ. stl. Verschlußlaute
p, t, k entwickeln sich je nach ihrer Stellung im Wort
unterschiedlich. In postvokal. Stellung werden sie im
gesamten hochdt. Raum zu den stl. Frikativen ff, ss,
hh, die im Auslaut und vor Konsonanten regelmäßig
und nach Vokallänge zumeist vereinfacht werden: as.
opan, ëtan, makōn – ahd. offan ›offen‹, ëzzan
›essen‹, mahhōn ›machen‹. – (ab) Im Anlaut, im In-
laut nach Konsonant und in der Gemination werden p,
t, k zu den Affrikaten pf, tz, kh. Von diesen Verschie-
bungen ist nur die des t über das ganze hochdt. Gebiet
verbreitet. (b) Die sth. Verschlußlaute b, d, g, die sich
aus den sth. Frikativen entwickelt haben, werden mit
starken regionalen Unterschieden zu den entsprechen-
den stl. Verschlußlauten, die später wieder lenisiert
wurden. – Als Zeitraum der Durchführung der L. ist
das 5.-7. Jh. n.Chr. anzunehmen. Vor Einsetzen der
ahd. Überlieferung war die L. abgeschlossen. Über
den räuml. Ursprung und die Ausbreitung der L.
gehen die Meinungen auseinander. Die monogenet.
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These, nach der sich die L. von Süden nach Norden
mit nachlassender Konsequenz ausgebreitet hat, ist
durch Funde früher Produkte der L. im Mdt. (z.B. aus
dem 7. Jh. im Ribuar.) widerlegt. Vielmehr ist von
einer jeweils spezif. autochthonen Entwicklung der L.
in mehreren Räumen gleichzeitig auszugehen (polyge-
net. These). Th. Vennemann hat eine Verzweigung-
stheorie entworfen, nach der das Ndt. und das Hdt. je
eigene Entwicklungen aus dem Urgerm. darstellen,
d.h., daß das Hdt. nicht (wie bisher angenommen)
eine Weiterentwicklung des ndt. Lautsystems dar-
stellt. Die These beruht auf einer neuen Rekonstrukti-
on des Germ., die von bezeugten jüngeren Sprachstu-
fen ausgeht. Eine abschließende Erklärung der Ursa-
chen der L. steht noch aus.

 Lit. R. Bergmann, Method. Probleme der L.dis-
kussion. Sprachw. 5, 1980, 1-14. – H. Penzl, Die
Phasen der ahd. L. In: Fs. für T. Starck. The Hague
1964. – R. Schützeichel, Die Grundlagen des westl.
Mitteldt. Tübingen 21976. – J. Venema, Zum Stand
der zweiten L. im Rheinl. Stgt. 1997. – Th. Venne-
mann, Hochgerm. und Niedergerm.: Die Verzwei-
gungstheorie der germ.-dt. Lautverschiebungen. PBB
106, 1984, 1-45. ST
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Lautwandel
(engl. sound change, frz. changement phonétique)
Diachrone Veränderung der phonet. Merkmale eines
Lautes unterhalb oder innerhalb der phonolog. Ebene.
Unterhalb dieser Ebene bildet der L. allophon. Vari-
anten aus, innerhalb kommt es zu Phonemspaltung
und Phonemverschmelzung bzw. es entstehen im
Prozeß der Phonologisierung neue Phoneme. L.
läuft stellungsunabhängig ab (spontaner L.) oder wird
durch bestimmte Lautumgebungen gesteuert (kombi-
nator. L., bedingter L.). Kombinator. L. findet sich
z.B. bei Assimilationen (etwa die germ. Umlau-
te) und Dissimilationen. Beispiele für spontanen L.
sind etwa die ahd. Diphthongierung (got. *broÞar:
ahd. bruoder) und die mhd. Monophthongierung
(mhd. bruoder > nhd. Bruder). RK
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Lautwechsel
Alternation
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Lautwert
In alphabetischen Schriften und Silbenschrif-
ten korrespondieren die primären Schriftzeichen im
Prinzip mit konstanten phonolog. Einheiten. Aus pho-
nolog. bzw. phonet. Perspektive haben sie deshalb
einen definierten L., während man aus graphemat.
Perspektive oft nur eingeschränkte Aussagen über
Graphem-Phonem-Korrespondenzen machen kann.
Die Elemente alphabet. Lautschriften (z.B.
API) bilden die L. ihrer Referenten so direkt wie
möglich ab. G
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Lautzeichen
Element einer Lautschrift. PM
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Lax
Gespannt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 401Layer

Layer
Ebene, Schicht
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Leading question
Suggestivfrage
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Learner's dictionary
Lernerwörterbuch
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Lechisch, Lechitisch
Westslavisch
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Leco
Südamerikanische Indianersprachen
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Lecture
Lesart, Lesen
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Ledo
Toraja-Sprachen
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Leere Kategorie
(Abk. e für engl. empty node ›leerer Knoten‹) In der

Revidierten Erweiterten Standardtheorie der TG
Bez. für syntakt. Kategorien, die keine phonolog.
Merkmale aufweisen, folgl. nicht phonolog. interpre-
tiert werden und keine phonet. Realisation aufweisen.
Es handelt sich mindestens um Spuren (t) und um
phonolog. nicht realisierte Pronomen, insbesondere

PRO und pro ( Pro-Drop-Parameter) und um
Parasitic Gaps. L.K. erfahren im Rahmen der genera-
tiven Theorie eine Generalisierung durch das ECP.

 Lit. Revidierte Erweiterte Standardtheorie. F
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Leeres Fach
Phonologische Lücke
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Leeres Morph
Nullmorph
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Leeres Morphem
Nullmorphem
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Leeres Symbol
Platzhaltersymbol
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Leerstelle
1. (Engl. slot) In der Tagmemik eine der beiden Kom-
ponenten eines Tagmems. In die L., die innerhalb
eines Konstruktionsrahmens festgelegt sind und den
funktionalen Zusammenhang der Konstruktion be-
stimmen, treten – elementare oder komplexe – Füll-
elemente (engl. filler), deren Rolle im Konstruktions-
rahmen durch die jeweilige L. bestimmt wird. R.E.
Longacre hat den Terminus L. durch den älteren, aber
mißverständl. Terminus Funktion ersetzt. T

2. Elementares Strukturierungsmittel graph. Texte,
das – je nach Schriftsystem und Schriftart unter-
schiedl. – die Markierung von Segmenten ( Schrift-
zeichen, graph. Silben ( Silbenschrift, Syllabo-
gramm), graph. Wörtern ( Logogramm, Wort),

Zeilen, Kolumnen, Absätzen, Spalten und
Seiten) ermöglicht. Graph. L. korrespondieren nicht
mit den ›L.‹ der gesprochenen Sprachform, den
Pausen. L. höherer Ordnung sind von der physikal.
Beschaffenheit des Schriftträgers bedingt (Blatt aus
Papier, Pergament, Papyrus, Tontafel usw.; Be-
schreibstoff); z.B. ist die Zeile durch seitl. Ränder
oder die Kanten des Schriftträgers begrenzt. L. niedri-
gerer Ordnung in Alphabetschriften (L. zwischen ein-
zelnen Schriftzeichen in der Monumentalis, in mo-
dernen Druckschriften usw., Wortabstände, auch
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Spatium) sind histor. später entstanden; scriptio
continua. Im logograph. Schrifttyp sind L. zwischen
den einzelnen Logogrammen systemnotwendig (z.B.
nimmt im Chines. jedes Schriftzeichen idealiter die-
selbe quadrat. Fläche wie sein Nachbar ein, und zwi-
schen ihnen muß eine L. liegen), während für moder-
ne Alphabetschriften i.d.R. sowohl Kurrent- als
auch Druckschriften existieren, die sich durch die
Beachtung der wortinternen L. voneinander unter-
scheiden. In einigen Schrifttypen bzw. -arten sind die
Silbenkategorie (Amhar., Korean.) oder die Wortkate-
gorie (Devanagari) Bezugsebenen für die niedrigste
Klasse von L. Im Arab., einer Kurrentschrift, gibt es
obligator. wortinterne L. nach best. Schriftzeichen.
Die worttrennende L. korrespondiert in funktionaler
Hinsicht mit worttrennenden Schriftzeichen ( Wort-
trenner) und mit Initial- bzw. Finalvarianten von
Schriftzeichen, die Beginn bzw. Ende eines
(ortho)graph. Wortes markieren, z.B. im arab. und im
hebr. Schriftsystem; im Griech. ist dies noch in der
Differenzierung zwischen σ (<s> außer am Wortende)
und ς (<s> nur am Wortende) erhalten).

3. In semant. Theorien die von einem Prädikat gefor-
derten Argumente.

4. In Dependenzgrammatiken freie Positionen, die
in Abhängigkeit von der Valenz des Regens durch
     ⌧  
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Aktanten ausgefüllt werden müssen oder können
(im Ggs. zu freien Angaben, die keine L. beset-
zen); so hat z.B. küssen zwei L.: _ küssen _ (z.B.
Wolfgang küßt Elisabeth).

5. In der Valenzgrammatik Bez. für eine Argu-
mentstelle, die in der Wertigkeit eines Verbs determi-
niert ist; Valenz. G
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Leerwort
Synsemantikon
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Leerzeichen
Leerstelle 2.
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Left-corner
Die am weitesten links stehende terminale Katego-
rie eines Strukturbaums. Als L.-c.-Parser wird ein Sy-
stem zur Satzanalyse verstanden, das bei der Ana-
lyse von der L.-c. einer Ersetzungsregel ausgeht
und in den nächsten Schritten versucht, die noch nicht
erkannten Symbole der Regel zu finden. Die
L.-c.-Strategie ist somit weder strikt top-down
noch strikt bottom-up ausgerichtet, sondern ver-
bindet beide Richtungen. L
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Legasthenie
Lese-Rechtschreibschwäche
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Lehnbedeutung
(engl. semantic calque, frz. calque sémantique) Sub-
klasse der Lehnprägungen, Art der Entlehnung,
die darin besteht, daß die Bedeutung eines fremdspra-
chigen Wortes in das schon vorhandene entspre-
chende Wort der entlehnenden Sprache zusätzl. über-
nommen wird, das dadurch eine Bedeutungserweite-
rung erfährt, z.B. dt. Held (ursprüngl. Bedeutung
›Mensch, der Hervorragendes leistet‹) nach dem Vor-
bild von engl. hero heute mit der zusätzl. Bedeutung
›literar. Hauptfigur, Titelrolle in einem Film‹; frz.
réaliser (ursprüngl. Bedeutung ›verwirklichen‹) nach
dem Vorbild von engl. (to) realize heute mit der zu-
sätzl. Bedeutung ›erkennen, wahrnehmen‹. SH
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Lehnbildung
Neben der Lehnbedeutung die weitere Subklasse
der Lehnprägungen, die sich weiter untergliedert in

Lehnübersetzung, Lehnübertragung und
Lehnschöpfung. SH
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Lehngut
Zusammenfassende Bez. für alle Formen der Beein-
flussung einer Spr. durch andere Spr. auf den ver-
schiedenen Ebenen: Lehnphonem (z.B. [õ] in Salon),
Lehngraphem (z.B. <oo> für [u:] in Boom), Lehnmor-
phem (z.B. das Suffix {-er} aus lat. {-arius}),
Lehnwort, Lehnwendung und Lehnsyntax ( Sprach-
kontakt, Interferenz). Aus anderen Spr. übernom-
mene Wörter stellen Übernahmen aus Ausdrucksseite
und Inhaltsseite dar: Lehnwörter i.w.S. Je nach ihrer
Assimilierung oder Nichtassimilierung in phonet.,
graph., morpholog. Hinsicht unterscheidet man (assi-
milierte) Lehnwörter i.e.S. (z.B. Mauer < lat. murus)
und (fremd gebliebene) Fremdwörter (z.B. Palais
< frz. palais). Wortschatzeinflüsse auf heimische
Ausdruckselemente heißen Lehnprägung. Soweit
nur die Bedeutung übernommen und auf ein vorhan-
denes heimisches Wort übertragen wird, liegt
Lehnbedeutung vor (z.B. die religiösen Bedeutungen
von Geist, Gnade, Himmel, Hölle). Die Produktion
neuer Wörter aus heimischen Elementen auf Anre-
gung des fremden Wortes heißt Lehnbildung. Sie
vollzieht sich formal unabhängig vom fremden Vor-
bild als Lehnschöpfung (z.B. die im Zusammen-
hang von Verdeutschungen geschaffenen Ersatzwörter
wie Bahnsteig für Perron), formal abhängig als
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Lehnformung. Die engere Form der Lehnformung,
nämlich die Glied-für-Glied-Übersetzung, heißt
Lehnübersetzung (z.B. Wochenende < engl. week-
end), die freiere Form Lehnübertragung (z.B. Va-
terland < lat. patria). Die hier verwendete, auf W.
Betz zurückgehende Terminologie ist nicht allgemein
durchgesetzt, sie steht in Konkurrenz zu anderen Ein-
teilungen und Benennungen, z.B. von E. Haugen und
U. Weinreich.

 Lit.W. Betz, Lehnwörter und Lehnprägungen im
Vor- und Frühdt. In: F. Maurer & H. Rupp (Hgg.),
Dt. Wortgeschichte. Bln., N.Y. 31974, 135-163. E.
Haugen, The Analysis of Linguistic Borrowing. Lg.
26, 1950, 210-231. – U. Weinreich, Languages in
Contact. N.Y. 1953. – E. Oksaar, Terminologie und
Gegenstand der Sprachkontaktforschung. HSK 1,
1984, 845-854. B
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Lehnpräfix
Aus einer fremden Sprache entlehntes Präfix, das
im Ggs. zum Fremdpräfix in Lautung und Schrei-
bung in das System der Nehmersprache vollständig
integriert ist, z.B. griech./lat. anti-, pro-, inter-, dis-,
ultra- in vielen modernen Spr.; Konfix, Lehn-
suffix, Lehnwort. SH
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Lehnprägung
(auch: Abklatsch, Calque, Kalkierung) Neben den
Lehnwörtern die weitere Klasse der Entlehnungen.
Sie umfaßt semant. ident. oder ähnl. Nachbildungen
eines fremdsprachigen Lexems mit den Wortbildungs-
mitteln der Nehmersprache, wobei als Subklassen un-
terschieden werden: (a) Lehnbedeutung und (b)
Lehnbildung mit den weiteren Subklassen (ba)
Lehnübersetzung, (bb) Lehnübertragung und (bc)

Lehnschöpfung. SH
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Lehnschöpfung
Subklasse der Lehnbildungen, Art der Entlehnung,
bei der im Ggs. zur Lehnübersetzung und Lehn-
übertragung ein fremdsprachiger Ausdruck in der
Nehmersprache formal gänzl. frei nachgebildet wird,
z.B. Sinnbild < Symbol. SH
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Lehnsuffix
Aus einer fremden Spr. entlehntes Suffix, das im
Ggs. zum Fremdsuffix in Lautung und Schreibung
vollständig in das System der Nehmersprache inte-
griert ist, z.B. im Dt. -ant, -ität (bei Substantiven),
-abel, -al, -ant (bei Adjektiven), -ier-en (bei Verben);

Lehnpräfix, Lehnwort. SH
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Lehnübersetzung
(engl. calque, loan-translation, frz. calque) Subklasse
der Lehnbildungen, Art der Entlehnung, bei der
ein fremdsprachiger Ausdruck im Unterschied zur
Lehnübertragung Bestandteil für Bestandteil in die
Nehmersprache übersetzt wird, z.B. Dampfmaschine
< engl. steam engine, Geistesgegenwart < frz. pré-
sence d'ésprit; Papiergeld < frz. papier-monnaie <
engl. paper-money. SH
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Lehnübertragung
Subklasse der Lehnbildungen, Art der Entleh-
nung, bei der im Unterschied zur Lehnübersetzung
ein fremdsprachiger Ausdruck nur teilweise bzw. an-
genähert übersetzt wird, z.B. Vaterland < lat. patria,
z.B. Wolkenkratzer, frz. gratte-ciel, ital. grattacielo,
russ, neboskrëb < amerikan.-engl. sky-scraper. SH
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Lehnwort
(engl. loan-word, borrowed word, frz. mot d'emprunt)

1. I.w.S. Sammelbez. für Fremdwort und L.

2. I.e.S. neben den Lehnprägungen die weitere
Klasse der Entlehnungen. Sie umfaßt im Unter-
schied zum Fremdwort allein solche Entlehnungen
aus einer fremden Spr., die in Lautung (Aussprache
und Betonung), Schreibung und Flexion vollständig
in die entlehnende Spr. integriert sind (z.B. Fenster <
lat. fenestra, Bluse < frz. blouse, Streik < engl.
strike). In diesem Sinne bilden (a) Lehnwörter (als le-
xikal. Entlehnungen) und (b) Lehnprägungen (als se-
mant. Entlehnungen) mit den Subklassen > (ba) Lehn-
bildung ( Lehnübersetzung, Lehnübertragung,

Lehnschöpfung) und (bb) Lehnbedeutung zu-
sammen den Lehnwortschatz.

 Lit. Fremdwort, Lexikologie, Wortbil-
dung. SH
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Lehnwortbildung
Wortbildung mit Hilfe von aus fremden Spr. ent-

lehnten Elementen, z.B. Redakt-eur, elektr-isch, Bio-
laden.

 Lit. G. Hoppe u.a., Dt. Lehnwortbildung. Tübin-
gen 1987. SH
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Lehnwortschatz
1. I.w.S. Gesamtheit der Lehnwörter (1).

2. I.e.S. Gesamtheit der Lehnwörter (2); Entleh-
nung, Lehngut. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 403Lehrerfrage

Lehrerfrage
Sprechhandlung
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Leideform
Passiv
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Leipogrammatisch
(griech. λει′πειν (leipein) ›weglassen‹, γραµµα (gram-
ma) ›Buchstabe‹) Bez. für lyr. oder ep. Verse, in
denen absichtl. ein bestimmter Buchstabe vermieden
ist. Ältester formaler Manierismus, schon im 6. Jh.
v.Chr. bezeugt (Gedichte ohne σ (s) von dem Dichter
und Musiker Lasos). Er findet sich dann v.a. in der
alexandrin. Literatur im Gefolge der gnost.-kabbalist.
Zahlen- und Buchstabenmystik (Tryphiodoros, 5. Jh.:
in jedem Buch seiner [nicht erhaltenen] »Odyssee«
kommt ein bestimmter Buchstabe nicht vor, Fulgenti-
us: 1. Weltgeschichte; in seiner Tradition auch im lat.
MA.: Petrus Riga, 12. Jh.) und wieder in der Lit. des
europ. Manierismus (16. Jh., bes. Spanien) und den
daran anknüpfenden Strömungen der Moderne: Dada-
ismus, russ. Imaginismus (N.R. Erdmann, 1902-70)
oder bei J. Weinheber (Gedichte ohne e, r, s). Bemer-
kenswert ist weiter der Roman ohne den Buchstaben e
»La Disparition« (1969) von Georges Perec (dt. u.d.
Titel »Anton Voyls Fortgang«, 1986), entstanden im
Rahmen des »Ouvroir de littérature potentielle«
(Werkstatt für potentielle Lit.), gegr. 1960 von R.
Queneau und F. Le Lionnais zur Erprobung neuer let-
trist.-kombinator. Schreibverfahren; pangramma-
tisch. SLE
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Leipziger Schule
Junggrammatiker
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Lekt m.
(griech. λεγειν (legein) ›sagen, sprechen‹) Grundwort
zur Bez. von sprachl. Varietäten, vermutl. entwickelt
aus dem seit langem gängigen Ausdruck Dialekt.
Beispiele: Regiolekt (regionale Varietät), Sozio-
lekt (soziale), Situolekt (situationsspezifische), Histo-
riolekt, auch Chronolekt (spezif. für bestimmte histor.
Phase) usw. Hier werden die Grunddimensionen
sprachl. Variation erkennbar ( diatopisch, dia-
stratisch, diaphasisch, diachronisch). Zahlreiche
weitere L. ( Idiolekt = individuell, Mediolekt = me-
dienspezif. usw.) machen jedoch eine Gesamtsystema-
tik schwierig. Oft werden L. unterstellt, ohne daß
sprachl. Spezifika nachgewiesen werden, was streng
genommen nur im Vergleich mit allen anderen L.
möglich wäre. AM
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Lemma n.
pl. ~ta (lat. lemma ›Überschrift‹ < griech. ληµµα, ei-
gentl. ›alles, was man nimmt‹ zu λαµβανειν (lamba-
nein) ›nehmen‹. Auch: Stichwort, Wörterbuchwort.
Engl. lemma, entry, entry word, frz. entrée, adresse,
mot vedette) In der Lexikographie einleitender, ob-
ligator. Bestandteil eines Wörterbuchartikels,
(meist graph. hervorgehobener) Repräsentant des
Lexems (als Explikandum), zu dem in einem Wör-
terbuch Sprach- und/oder Sachinformationen (als Ex-
plikans) geboten werden. Das L. entspricht aus-
drucksseitig üblicherweise der jeweils (wortartabhän-
gig) konventionalisierten Grundform, die von Spr.
zu Spr. verschieden sein kann. So wird z.B. für das
persönl., nicht reflexive Verb etwa im Lat. die 1.
Pers. Sg. Präs. Ind. Aktiv (z.B. laudo ›ich lobe‹) und
im Dt. der Inf. Präs. (z.B. loben) als Lemma ange-
setzt.

 Lit.W. Wolski, Das L. und die verschiedenen
L.typen. In: HSK 5.1., 1989, 360-371. SH
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Lemmatisierung
Verfahren der Lexikographie zur Gewinnung und
zum Ansetzen von Lemmata, wobei die jeweils ein
Lexem realisierenden Wortformen in eine dieses
Lexem repräsentierende (Grund-) Form überführt
werden, z.B. im Dt. die Wortformen rette, rettete, ge-
rettet in die (Grund-) Form (Infinitiv) retten. Inner-
halb der Linguistischen Datenverarbeitung zielen
Verfahren der maschinellen L. darauf ab, Texte in al-
phabet. sortierte Wortlisten bzw. Wbb. umzuwan-
deln, wobei die Differenzierung von Homonymen
(z.B. Bank ›Sitzmöbel‹ und Bank ›Geldinstitut‹) ein
besonderes Problem darstellt.

 Lit. B. Schaeder & G. Willée, Computergestützte
Verfahren morpholog. Beschreibung. In: HSK 4,
1989, 188-203. SH
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Lenca
Misumalpan-Sprachen
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Lengthening
Dehnung
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Lengua-Mascoy-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Lenierung
Lenisierung
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Leningrader Schule
(auch: Petersburger Schule) Richtung der russ. bzw.
sowjet. Sprachwiss., die sich in den 20er und 30er
Jahren des 20. Jh. herausbildete und stark von den
Ideen I.A. Baudouin de Courtenays (1845-1929) in-
spiriert war, vermittelt durch seine Schüler, z.B.L.V.
Šc̀́erba (1880-1944) und E.D. Polivanov
(1891-1938), und der nachfolgenden Forschergenera-
tion, z.B.V.V. Vinogradov (1894-1969). Die L.S.
faßt Spr. nicht als ein stat., sondern als ein dynam.,
durch das menschl. Verhalten bestimmtes System auf.
Sie stellt die funktionale Betrachtung der Spr. in den
Mittelpunkt ihres wiss. Interesses, indem sie in ihr ein
Werkzeug für das gesellschaftl. Handeln sieht, das
primär den kommunikativen Zielen der Sprachträger
zu dienen hat. Von ihrer betont funktionalen Heran-
gehensweise an Spr. zeugen z.B. die lexikolog. Unter-
scheidung Šc̀́erbas zwischen einem ›aktiven‹ Wb.
(Enkodierung) und ›passiven‹ Wb. (Dekodierung)
und seine entsprechend ausgerichteten lexikograph.
Arbeiten zum Russ. und Frz. Methodolog. führt die
L.S. die Intuition des Muttersprachlers als Auffin-
dungsprozedur in die Sprachwiss. ein, da der (kompe-
tente) Linguist Sprachdaten, Wohlgeformtheitsurteile
u.ä. auch mit Hilfe des sog. »kreativen« Experimentes
(Šc̀́erba), d.h. durch Selbstbefragung, gewinnen kann.
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Die Arbeitsgebiete der L.S. sind breit gestreut; so
haben sich Šc̀́erba u.a. mit Phonetik/Phonologie, Le-
xikologie/Lexikographie und angewandter Ling. im
Bereich der Fremdsprachenvermittlung beschäftigt,
Polivanov mit sozioling. Fragen und der Widerlegung
der Stadialtheorie Marrs ( Marrismus).

 Lit. Moskauer Schule. HA
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Lenis
Fortis
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Lenisierung
(lat. lēnis ›sanft‹. Auch: Lautschwächung, Lenierung,
Schwächung) Konsonant. Lautwandel durch Ab-
schwächung der artikulator. Energie z.B. von For-
tis-Frikativen zu den entsprechenden Lenisformen
oder von Plosiven zu Frikativen. PM
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Lenisspirant m.
(auch: Lindlaut) Lenis ( Fortis) produzierter Fri-
kativ. PM
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Lenkfeld
Prozedur, Zeigfeld
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Lentoform
Sprechausdruck
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Léon
Bretonisch
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Leonesisch
Spanisch
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Lepontisch
Festlandkeltisch, Keltische Sprachen
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Lernersprache, Lernervarietät
Interimsprache
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Lernerwörterbuch
(auch: pädagogisches Wörterbuch. Engl. learner's dic-
tionary, pedagogical dictionary, frz. dictionnaire pour
apprenants étrangers) Spezialtyp des Wörterbuchs,
das eigens zu dem Zweck geschaffen wird, als Hilfs-
mittel beim Erlernen der Mutterspr., einer Fachspr.
oder insbesondere einer Fremdspr. zu dienen und
daher in Auswahl und Erklärung des gebuchten Wort-
schatzes auch didakt. Ansprüchen zu genügen hat.

 Wbb. J. Dubois, Dictionnaire du francais contem-
porain. Paris 1980. – A.S. Hornby (Hg.), Oxford Ad-
vanced Learner's Dictionary of Current English. Ox-
ford, Bln. 51995. – D. Götz u.a. (Hgg.), Langen-
scheidts Großwörterbuch Dt. als Fremdsprache. Bln.,
Mchn. 71997.
Lit. F.J. Hausmann, Einführung in die Benutzung der
neufrz. Wbb. Tübingen 1977. – G. Jehle, Das engl.
und frz. L. in der Rezension. Tübingen 1990. – E.
Zöffgen, L.wbb. in Theorie und Praxis. Tübingen
1994. – H.E. Wiegand (Hg.), Perspektiven der Päd-
agogischen Lexikographie des Dt. Tübingen 1998.SH
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Lesart
(engl. reading, frz. lecture)

1.Möglichkeiten der semant. Interpretation eines po-
lysemen Ausdrucks, z.B. bei Phraseologismen oder
bei Grammemen, die unterschiedl. Funktionen aus-
üben können, z.B. Reflexiva, die eine reflexive (
Jenny wäscht sich), objektive (Jenny wäscht Paul),
reziproke (Jenny und Maja streiten sich) oder media-
le (Jennys Makeup löst sich auf) L. haben können.

2. Variante eines Textes: (a) eine von einem Original-
text oder der gesicherten Überlieferung abweichende
Fassung ( Textkritik), (b) Interpretation eines Tex-
tes (z.B. amtl., offizielle L.). G
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Lesebuch
(engl. reader, frz. livre de lecture) Im Deutschunter-
richt spielt das L. traditionell eine große Rolle. Es
war (und ist z.T. noch immer) das einzige Buch, aus
dem Lesetexte im Unterricht behandelt wurden. Das
L. in der Grundschule steht noch vorwiegend im
Dienste des (weiterführenden) Lesens. Es überwie-
gen einfache Texte, die v.a. unter dem Gesichtspunkt
einer leichten Lesbarkeit ausgewählt werden. Eine
spezielle Typographie, ein ansprechendes Layout und
Illustrationen sollen Anreiz zum Lesen schaffen. Im
Anschluß an den Leselehrgang ( Fibel) und die Le-
seerziehung in der Grundschule steht das L. dann aber
zunehmend im Dienst einer lit. Erziehung. Die Schü-
ler sollen in die muttersprachl. Lit. eingeführt werden,
sie sollen ihre S1 nicht nur lesen und schreiben kön-
nen, sie sollen auch, besonders im Gymnasium, lit.
gebildet werden. In der Diskussion um die Aufgabe
des L. steht immer auch die Frage nach den Auswahl-
kriterien an, die im Lehrerhandbuch zu einem L. nicht
immer deutl. offengelegt wird. So ist die Frage nach
der Aufnahme von pragmat. Literatur, von Werbetex-
ten, von fachsprachl. Texten stets umstritten geblie-
ben. Durch die Entwicklung der Vervielfältigung-
smöglichkeiten hat das L. in den letzten Jahrzehnten
seine zentrale Rolle verloren. Die Lehrer arbeiten
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zunehmend auch mit preiswerten Lesetexten und mit
in den Schulen selbst kopierten Klassensätzen;
Sprachbuch.

 Lit. H. Helmers, Geschichte des dt. L. in Grund-
zügen. Stgt. 1970. – H. Kügler, Grundschullesebuch
und Textumgangsformen. In: J. Baurmann & O.
Hoppe (Hgg.), Hdb. für Deutschlehrer. Stgt. u.a.
1984, 201-221. GI, KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 405Leselehre

Leselehre
(engl. reading aloud, frz. diction de textes) Jenseits
von Fragen des Erstleseunterrichts ( Lesenlernen)
versteht man in der Sprechwissenschaft unter Vor-
lesen eine Form reproduzierenden Sprechdenkens:
einen Prozeß, bei dem eine adäquate Schallform
(Schwereabstufüng, Kadenzierung, Gliederung) für
eine gegebene Sprachgestalt (Text) entwickelt wird,
so daß eine Sinnintention ausgedrückt werden kann,
für die diese Textgestalt mögl. ist. Vorlesende konzi-
pieren nach dieser Auffassung Sprechhandlungsziele
und -pläne, aus denen der gegebene Text hervorgehen
könnte. In diesem sprachbezogenen Teil ist Vorlesen
reproduktiv, in dem Teil, in dem die textbezogene
Schallgestalt entsteht, ist es produktiv. Dies setzt vor-
aus, daß zwischen Sinnintention, Sprachgestalt und
Schallform ein nicht nur zufälliger Zusammenhang
besteht. E. Drach (1885-1935) modellierte diesen Zu-
sammenhang als ›Satzplan‹, der eine Einheit sprachl.
und sprecherischer Strukturen sein soll, welche in Ab-
hängigkeit von der Sinnintention und von Mustern
des Sprechdenkens in einem Akt realisiert werden. In
der Sprechwiss. ist die L. Teil einer »Theorie intra-
psych. Elementarprozesse«, dem Sprechdenken und
dem Hörverstehen benachbart. In der Sprecherzie-
hung wird die L. als Teil des muttersprachl.
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Unterrichts, der Vorbereitung auf redende Berufe (
Sprachberuf) und der Theaterausbildung gelehrt. Für
das Dichtungssprechen ist sie die Vorstufe einer Di-
daktik der Sprechkunst.

 Lit. Ch. Winkler, Lesen als Sprachunterricht. Ra-
tingen 1962. GU
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Lesen
(engl. reading, frz. lecture) Der Begriff L. ist nicht
eindeutig. Normalerweise bezeichnet er eine individu-
elle Tätigkeit (oder eine allgemeine Fähigkeit), die
das Rezipieren von geschriebener Sprache durch
das Auge ( Augenbewegungen beim Lesen,
Saccade) oder den Tastsinn ( Blindenschrift) be-
zeichnet, wobei das Entnehmen von Bedeutung und
Informationen im Mittelpunkt steht. Niemand, der im
europ. Kulturkreis mitteilt, er habe ein Buch gelesen,
muß damit rechnen, daß er um eine Rezitation gebe-
ten wird. Die Form des individuellen »stillen Lesens«
steht im Mittelpunkt der lesedidakt. Diskussion wie
der Leseforschung, die die alltägl. Lesegewohnheiten
von Menschen untersucht und dabei u.a. folgende Fra-
gen berücksichtigt: (a) Wie lange und welche Texte
liest ein Mensch durchschnittl. pro Tag aufgrund be-
rufl. Anforderungen oder privater Interessen (und in
welcher Relation steht dies zum Fernsehen)? (b) Wie-
viel Bücher besitzt ein durchschnittl. Haushalt, und
wie hoch ist der Betrag, der durchschnittl. für Print-
medien ausgegeben wird? (c) Inwieweit korrelieren
Lesegewohnheiten mit Alter, Geschlecht, Bildungs-
stand, berufl. Funktion usw. der Leser? – Ob diese
›modernen‹ Vorstellungen von L. der Realität gerecht
werden, bleibt zweifelhaft, wenn man einige Formen
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des Lesens hinzuzieht, die oft außerhalb des Blickfel-
des bleiben, z.B. das L. von Verkehrsschildern, Auf-
schriften auf Gebäuden, Verpackungen, Kleidungs-
stücken, Waffen, menschlichen Körpern usw.; Lauf-
zettel, Preisschilder, Kontoauszüge, untertitelte Filme,
Werbe-›Texte‹ (oder -Bilder). Diese Formen des L.
unterscheiden sich erhebl. von der Lektüre eines Bu-
ches an einem ruhigen Ort. Doch hat die Untersu-
chung des funktionalen Analphabetismus gezeigt, daß
Menschen gerade dann auffällig werden, wenn sie an
diesen Formen des L. scheitern, die im beruflichen
Alltag immer wichtiger werden; Alphabetisierung.
Histor. gesehen ist die heute in der Bestimmung des
L. vorherrschende Form des individuellen leisen L.
recht jung (und auch an eine massenhafte Produktion
von Lesematerialien gebunden). So wie das Schrei-
ben (im Sinne von ›abschreiben‹) als handwerkl.-
künstl. Tätigkeit verstanden wurde, so war auch das
L. lange ein Vorlesen von Lesekundigen für nicht
(oder kaum) Lesekundige. Solches L. war eingebun-
den in rituelle Kontexte (wie heute noch im Gottes-
dienst, bei notariellen Beurkundungen und im Leseun-
terricht als Kontrolle) oder in das alltägl. Leben (Vor-
lesen bei der Arbeit); deshalb wird in der einschlägi-
gen Lit. sehr zutreffend auch vom »geselligen L.« und
von »lit. Geselligkeit« gesprochen. Im FU wird L. zu-
nächst als eine rezeptive Fertigkeit betrachtet, deren
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Wert immer stärker ins Bewußtsein rückt. Es stellt für
viele Lerner den einzigen Zugang zur zielsprachl.
Kultur dar. Fremdsprachl. Lesekompetenz für be-
stimmte Textsorten stellt in sogenannten Lesekursen
für Fachwissenschaftler (z.B. russ. (Zeitungs-) Lese-
kurs für Journalisten, engl. Fachliteraturlesekurs für
Psychologen) ein eigenständiges Ziel dar. Hierbei
wird auch auf die Entwicklung unterschiedl. Lesestile
(z.B. selektives, globales, detailliertes L.) geachtet.

 Lit. A. Hofer (Hg.), Lesenlernen: Theorie und
Unterricht. Ddf. 1976. – B. Bettelheim & K. Zelan,
Kinder brauchen Bücher. L. lernen durch Faszination.
Stgt. 1982. – H. Stiefenhöfer, L. als Handlung. Di-
dakt.-method. Überlegungen und unterrichtsprakt.
Versuche zur fremdsprachendidakt. Lesefähigkeit.
Weinheim, Basel 1986. – W. Iser, Der Akt des L.
Theorie ästhet. Wirkung. Mchn. 1976. – R. Schenda,
Die Lesestoffe der kleinen Leute. Studien zur populä-
ren Lit. im 19. und 20. Jh. Mchn. 1976. – H. Stein-
berg & K.H. Teckentrup (Hgg.), Bibliographie Buch
und L. Gütersloh 1979. GI, KL
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Lesenlernen
Im Ggs. zum Spracherwerb, der in natürl. Kontexten
abläuft und der charakterist. ist für alle menschl. Exi-
stenzformen, ist das L. ebenso wie das Schreiben-
lernen Teil eines gesteuerten Schriftspracherwerbpro-
zesses. Die Geschichte des L. kann beschrieben wer-
den als eine Geschichte verschiedener Methoden: (a)
Buchstabiermethode: Die Schüler lernten zunächst
die Namen der Buchstaben, um dann, wenn diese
Kenntnis gefestigt war, zum Erlesen einzelner Wörter
überzugehen; Buchstabieren. (b) Ganzheitsmetho-
de (auch: Ganzwortmethode): Diese Methode ging
von der Überlegung aus, daß Kinder eher ganzheitl.
wahrnehmen und es ihnen stärker entgegenkommen
würde, wenn der Leselernprozeß damit beginne,
Ganzheiten (Wörter, Sätze, kleine Texte) zu lesen.
Man vertraute eher darauf, daß im weiteren Verlauf
des L. die Lerner automat. eine Durchgliederung
durchnehmen würden. (c) Analyt. Methode: Hier han-
delt es sich um eine Weiterentwicklung der Ganz-
heitsmethode, wobei dem Aspekt der Analyse, der
Durchgliederung der Wörter größere Aufmerksamkeit
geschenkt wurde. (d) Synthet. Methode: Hier handelt
es sich um eine – v.a. method. – Weiterentwicklung
der Lautiermethode ( Lautieren). Der Leselehrgang
( Fibel) beginnt mit möglichst »lauttreuen«
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Wörtern, also solchen, in denen nach Möglichkeit ein
Phonem durch ein Graphem (möglichst einen Buch-
staben) schriftl. repräsentiert wird: lila, rot, ruft,
Oma, Mara. Diese Methode ging von der Annahme
aus, daß die Lerner schrittweise in das Erfassen der
Beziehungen zwischen lautsprachl. und graphem.
Struktur eingeführt werden müßten (im Bereich der
Ling. gibt es bis in die jüngere Zeit hinein Versuche,
solche »Graphem-Phonem-Korrespondenz-Re-
geln« systemat. zu beschreiben). Der Streit zwischen
den zuletzt skizzierten Methoden dauerte lange und
wurde von dem Bonmot begleitet, die Schüler lernten
nicht wegen, sondern trotz der jeweiligen Methode
lesen und schreiben. Letztendl. konnte – trotz vieler
Untersuchungen – der Streit nicht entschieden wer-
den; offenbar spielen viele andere Faktoren für den
Erfolg des L. eine erhebliche Rolle (Ausgangsschrift,
Ausbildung und Erfahrung des Lehrers, sozialer Hin-
tergrund der Schüler u.a.), die in empir. Untersuchun-
gen aber ebenfalls kaum isoliert von anderen unter-
sucht werden können. Das Ergebnis war zunehmend
die Entwicklung von »Mischmethoden«. Dabei spielte
die Überlegung eine Rolle, daß womögl. nicht alle
Schüler in den gleichen Schrittfolgen lesen lernen und
bestimmte (vermutete) Vorteile einer Methode für an-
dere Schüler sich als Nachteile erweisen könnten.
Übernahmen zunächst Lehrgangskonzeptionen von
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der jeweiligen anderen Richtung einige Elemente, so
wurden im Laufe der Zeit zunehmend »analyt.-syn-
thet.« Lehrgänge entwickelt. War der Methodenstreit
so beendet, so geriet nun die Fibel selbst in die
Kritik: Welche Ideologie wurde in ihr transportiert,
war ihre Spr. derjenigen der Kinder gerecht? – um nur
zwei Aspekte zu nennen. Es wurden Versuche unter-
nommen, im Unterricht selbst Texte und Materialien
zum L. zu entwickeln. Dennoch: Eine Fibel oder ein
Leselehrgang ist nach wie vor das zentrale Instru-
ment, um das schul. L. zu strukturieren.

 Lit. G. Faust-Siehl, R. Schmitt & R. Valtin
(Hgg.), Kinder heute – Herausforderung für die Schu-
le. Ffm. 1989. – K.S. Goodman & J.T. Fleming
(eds.), Psycholinguistics and the Teaching of Rea-
ding. Newark 1969. – U. Leimar, Dialog. Erstlesen.
L. auf der Grundlage der Spr. der Kinder. Ffm.
1979. – G. Scheerer-Neumann, Wortspezif. JA –
Wortbild NEIN: Ein letztes Lebewohl an die Wort-
bildtheorie. Teil 2: Lesen. In: H. Balhorn & H. Brü-
gelmann (Hgg.), Welten der Schrift in der Erfahrung
der Kinder. Konstanz 1987, 219-242. GI
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Leseprozeß
(engl. reading process) Sinn-, bedeutungs- und infor-
mationsorientierte Verarbeitung geschriebener
Sprache. Die Psycholinguistik befaßt sich in den
letzten Jahren verstärkt mit Erwerb und Struktur der
Lesefähigkeit. Der Erwerb der mühelosen und entla-
steten Lesefähigkeit des literaten Erwachsenen erfolgt
vermutlich in der Abfolge und Integration mehrerer
Lesestrategien. Die früheste (logograph.) Strategie
›erkennt‹ ein Wort an wenigen prägnanten Eigen-
schaften, die zweite (alphabet.) Strategie setzt sequen-
tiell Buchstaben in Lautwerte um, die dritte (ortho-
graph.) Strategie inkorporiert, verkürzt und beschleu-
nigt beide früheren Strategien auf der Basis einer ge-
lernten normgerechten Graphemabfolge, die ohne de-
taillierte und vollständige sequentielle Analyse der
kompletten Buchstabenfolge erkannt wird. Die Me-
chanismen der Sinnentnahme und -integration beim
Lesen sind ebenso unklar wie die des Sprachver-
stehens überhaupt.

 Lit. Lesen. KN
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Lese-Rechtschreibschwäche
(Abk. LRS. Auch: Legasthenie, Dyslexie, veraltet
auch: Wortblindheit. Engl. (developmental) dyslexia)
Zusammenfassende Bez. für Entwicklungsstörungen
der Schriftsprachaneignung, wobei zur Abgrenzung
von kognitiv bedingten Schriftspracherwerbsstörun-
gen eine mindestens durchschnittl. Intelligenz voraus-
gesetzt wird. Zumindest im deutschsprachigen Raum
ist die LRS-Forschung eine Wiss. ohne klare Zuord-
nung zwischen Ling., Psychologie, Erziehungswiss.
und Sprachheilpädagogik. Entsprechend widersprüch-
lich sind die LRS-Theorien und Therapievorschläge.
Bezeichnend dafür ist, daß LRS bis heute kaum als
Folgeerscheinung von Sprachentwicklungsstörung
interpretiert und behandelt wird, obwohl Untersu-
chungen an Sprachheilschulen wiederholt einen weit
über dem Normalen liegenden Anteil von LRS-Kin-
dern gefunden haben. Ebenso wurde in der Therapie
selten von einer relativen Autonomie der Schriftspra-
che und darin liegenden kompensator. Möglichkeiten
Gebrauch gemacht, Entwicklungsmodelle einbezogen
oder stärker zwischen Lese- und Schreibstörungen
differenziert.

 Lit. U. Frith, Beneath the Surface of Dyslexia. In:
K.E. Patterson, J.C. Marshall & M. Coltheart (eds.),
Surface Dyslexia: Neurological and Cognitive
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Studies. Ldn., Hillsdale 1985, 301-330. – M. Snow-
ling, Dyslexia: A Cognitive Developmental Perspec-
tive. Ldn. 1987. – K.-B. Günther, Ontogenese, Ent-
wicklungsprozeß und Störungen beim Schriftsprach-
erwerb unter besonderer Berücksichtigung von lern-
und sprachbehinderten Kindern. In: ders. (Hg.), Onto-
genese, Entwicklungsprozeß und Störungen beim
Schriftspracherwerb. Heibelberg 1989. – M. Sassen-
roth, Schriftspracherwerb – Entwicklungsverlauf,
Diagnostik und Störungen. Bern 1991. – C. Osburg,
Gesprochene und geschriebene Sprache – Schrift-
spracherwerb und Aussprachestörungen. Baltmanns-
weiler 1997. GT
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Leseschwäche
Alexie, Lese-Rechtschreibschwäche
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Lesezeichen
Diakritikon, Mater lectionis
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Lesgisch, Lesginisch
(Eigenbez. lezgi c̀́al. Früher auch: Kürinisch)
Dag(h)estanische Sprache, ca. 426600 Sprecher
(1989) südl. von Derbent; Karte Kaukasische
Sprachen. Schriftspr., lat., seit 1937 kyrill. Schrift.

 Lit. F.A.v. Schiefner, Ausführl. Bericht über
Baron P.v. Uslar's Kürin. Studien. MAP, Vllième
série, XX, 2, 1873. – U.A. Mejlanova, Lezginskij
jazyk [Das Lesg.]. JaNSSSR, vol. IV. M. 1967,
528-544. – M. Moor. Studien zum 1. Verb. Wiesba-
den 1985. BO
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Letter
Druckletter, Buchstabe

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 407Letterpress

Letterpress, letter printing
Buchdruck
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Lettisch
(Eigenbez. latvisks. Engl. Latvian, frz. lettas) Bal-
tische Sprache, die auf dem Gebiet der Republik Lett-
land (vormals Lett. Sowjetrepublik) von ca. 1,5 Mio.
Sprechern verwendet wird; Karte Europäische
Sprachen. – Älteste belegte Zeugnisse (Katechismen)
des L. liegen erst gegen Ende des 16. Jh. vor, aller-
dings durchsetzt mit starken ndt. Interferenzen ihrer
dt. Übersetzer, so daß der Dialektologie für die Erfor-
schung der frühen Geschichte des L. eine wichtige
Rolle zufällt. Eine Standardspr. entsteht erst in der 2.
Hälfte des 19. Jh.

 Lit. J. Endzelīns, Lett. Grammatik. Riga 1922. –
A. Gāters, Die lett. Spr. und ihre Dialekte. The Hague
u.a. 1977. – T. Mathiassen, A Short Grammar of Lat-
vian. Columbus/Ohio 1996. – N. Nau, Latvian.
LW-M 217, 1997. HA
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Letton
Lettisch
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Lettrismus
(frz. lettre ›Buchstabe‹) 1945 in Paris von I. Isou be-
gründete und fast ausschließl. repräsentierte lit. Be-
wegung, die die von den Futuristen/Dadaisten begon-
nene Reduktion der Spr. auf sinnfreie Buchstaben-
und Lautfolgen konsequent fortsetzte und systemati-
sierte. »Wir haben das Alphabet aufgeschlitzt, das
seit Jahrhunderten in seinen verkalkten vierundzwan-
zig Buchstaben hockte, haben in seinen Bauch neun-
zehn neue Buchstaben hineingesteckt (Einatmen, Aus-
atmen, Lispeln, Röcheln, Grunzen, Seufzen, Schnar-
chen, Rülpsen, Husten, Niesen, Küssen, Pfeifen
usw ....).« Derart erweitert, stellt das Alphabet für den
L. ledigl. ein materiales Repertoire akust. Zeichen
dar, über das der Dichter kompositor. verfügt. Als
akustische Dichtung stellen die Arbeiten des L. ein
wichtiges Verbindungsglied zwischen den akust. Ex-
perimenten der Literaturrevolution und den akust. Ar-
beiten einer konkreten Dichtung seit etwa 1950
dar. DL
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Letzebuergesch, Letzeburgisch
Luxemburgisch
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Level
Ebene
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Lèvres
Lippen
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Lex
Wort, Wortform
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Lexem n.
(griech. λεξις (lexis) ›Wort‹. Engl. lexeme, lexical
item, frz. lexème, unité lexicale)

1. Wort.

2. Basiseinheit des Lexikons bzw. des Wort-
schatzes (einer Spr.), die auf der Sprachsystemebene
die Menge der zu einem Paradigma gehörenden
Wortformen repräsentiert. So bilden z.B. die Wortfor-
men gebe, gibst, gibt, gebt, geben, gab, gabst,
gaben, gäbe, gäbest, gäbet, gäben, gegeben, gib zu-
sammen das Lexem geben; Monem, Morphem,

Wortgruppenlexem. SH
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Lexical aspect
Aktionsart
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Lexical field
Wortfeld
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Lexical Functional Grammar
(Abk. LFG. Dt. auch: Lexikalisch-Funktionale Gram-
matik) Bez. für eine Ende der 1970er Jahre von J.
Bresnan und R. Kaplan entwickelte Grammatikkon-
zeption. Die LFG baut wesentl. auf Ideen der Rela-
tionalen Grammatik und der Revidierten Erweiter-
ten Standardtheorie der TG auf und strebt eine Har-
monisierung gesicherter Methoden aus den Bereichen
Ling., Computerwiss. und Experimentalpsychologie
an. Zahlreiche der in der TG als syntakt. erfaßten Phä-
nomene (z.B. Aktiv-Passiv-Relationen; Anwendung
des Prinzips Move α usw.) werden in der LFG als
lexikal. Regularitäten in der abstrakten lexikal. Kom-
ponente des Modells beschrieben. Die LFG setzt sich
aus vier Komponenten zusammen, der syntakt., der
semant., der phonolog. Komponente und dem Lexi-
kon. Die syntakt. Komponente besteht aus drei Ebe-
nen: (a) der Konstituenten-Struktur (C-Struktur), (b)
der Funktionalen Deskription (FD), (c) der Funktio-
nalen Struktur (F-Struktur). Durch Phrasenstrukturre-
geln werden C-Strukturen erzeugt, auf welchen die
FD operiert. Die FD enthält funktionale Spezifikatio-
nen, die mit den Elementen der C-Struktur verbunden
werden. Ein Konstruktionsalgorithmus entscheidet,
ob die durch die FD modifizierte Struktur konsistent
ist mit Wohlgeformtheitsbedingungen, und produziert
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mittels zweier Operatoren (Locate, Merge) eine dem-
entsprechend konsistente F-Struktur. Grammat. Rela-
tionen wie Subjekt, Objekt, Prädikat usw. erhalten
eine zentrale Bedeutung und werden mit morpho-syn-
takt. Merkmalen wie Kasus, Numerus, Tempus usw.
in der F-Struktur repräsentiert. Die F-Struktur ist eine
Merkmalsstruktur im Sinne der Unifikationsgram-
matik. Sie ist analog aufgebaut zu mathemat. Funktio-
nen und repräsentiert die grammat. Relationen eines
Satzes. Darüber hinaus formuliert die LFG verschie-
dene Prinzipien und Beschränkungen, die als Filter
fungieren und nichtwohlgeformte Strukturen ausson-
dern. Als umfassende Darstellung der LFG gilt Bres-
nan (1982).

 Lit. J. Bresnan (ed.), The Mental Representation
of Grammatical Relations. Cambridge 1982. – P.-K.
Halvorsen & R.M. Kaplan, Projections and Semantic
Descriptions in LFG. In: Proceedings of the Interna-
tional Conference on Fifth Generation Computer Sy-
stems. Tokio 1988. – U. Klenk (Hg.), Kontextfreie
Syntaxen und verwandte Systeme. Tübingen 1985. –
U. Klenk, Formale Sprachen. HSK 9, 1993. – D.
Kohl, Generierung aus unter- und überspezifizierten
Merkmalsstrukturen in LFG. Arbeitspapiere des SFB
340: Sprachtheoret. Grundlagen für die Computerlin-
guistik. Stgt. 1991. – H. Langer & S. Naumann, Syn-
takt. Hierarchien und lineare Abfolge. In: U. Klenk
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(Hg.), Computatio Linguae. Stgt. 1992, 125-145. –
P. Sells, Lectures on Contemporary Syntactic Theo-
ries. Stanford 1985. – J. Wedekind, Unifikations-
grammatiken und ihre Logik. Diss. Stgt. 1990. F
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Lexical item
Lexem
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Lexical meaning
Lexikalische Bedeutung
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Lexical verb
Vollverb
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Lexicostatistics
Lexikostatistik
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Lexigramm
Primatensprache
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Lexik
Wortschatz
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Lexikalische Bedeutung
(engl. lexical meaning, frz. sens lexical)

1. Im Gegensatz zur strukturellen bzw. grammati-
schen Bedeutung der aus dem Lexikon stammende
Anteil der Systembedeutung von Sätzen, Syn-
tagmen oder Wortformen; in den letzteren der in-
variante, im Wörterbuch beschreibbare Bedeu-
tungskern ( Lexem).

2. Im Gegensatz zur aktuellen Bedeutung die virtu-
elle Lexembedeutung als »Potenz der aktuellen Be-
deutungen, die (...) auf der Ebene der Rede realisiert
werden können« (W. Schmidt). Die 1. B. enthält
i.d.R. mehrere, in ihren Relationen ( Polysemie,
Homonymie, Multisemie) semasiolog. analysierba-
re Teilbedeutungen ( Semasiologie, Semem), die
bei der kommunikativen Aktualisierung selegiert (
Disambiguierung) und in ihren offenen Parametern
spezifiziert werden.

 Lit. Grammatische Bedeutung, Aktuelle
Bedeutung. RB

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 408Lexikalische Dekomposition

Lexikalische Dekomposition
(auch: lexikalische Zerlegung) In der Generativen
Semantik Bez. für das Verfahren, die Semantik von

Lexikoneinträgen durch Bezugnahme auf ein mög-
lichst universelles Grundinventar semant. Einheiten
zu beschreiben. Die atomaren Prädikate determi-
nieren nach dieser Auffassung aufgrund interner syn-
takt. Strukturierung die Gesamtbedeutung von Le-
xikoneinträgen. Die L.D. wurde insbesondere an den

Kausativa diskutiert; z.B. wird ›X tötet Y‹ zerlegt
in ›X macht, daß es dazu kommt, daß es nicht der Fall
ist, daß Y lebt‹; lexikalistische Hypothese vs.
transformationalistische Hypothese.

 Lit. D.R. Dowty, Word Meaning and Montague
Grammar. The Semantics of Verbs and Times in Ge-
nerative Semantics and Montague's PTQ. Dordrecht
1979. – Ch. J. Fillmore, Lexical Entries for Verbs.
FoL 4, 1968, 373-393. – S. Stelzer (Hg.), Probleme
des Lexikons in der TG. Ffm. 1972. – A. Wierzbicka,
Semantic Primitives. Ffm. 1972. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 408Lexikalische Diffusion

Lexikalische Diffusion
Aufgrund dialektgeographischer Erkenntnisse
kommen Sprachveränderungen erst bei wenigen Wör-
tern auf und verbreiten sich dann analogisch; Ana-
logie. Diese Widerlegung gesetzmäßiger Gesamter-
fassung (z.B. Junggrammatiker) gibt jedem »Wort
seine eigene Geschichte«.

 Lit.W. Labov, Neogrammarian Controversy. Lg.
57, 1981, 267-308. K
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Lexikalische Kategorie
Funktionale Kategorie
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Lexikalische Phonologie
Weiterentwicklung der generativen Phonologie der
SPE mit zykl. applizierenden (d.h. auf den unter-
schiedl. Ebenen der morpholog. geregelten Wortbil-
dung und Flexion wiederholt, nach der sog. ›strict
cycle condition‹ strukturerhaltend jeweils einmal an-
wendbaren) phonolog. Regeln sowie geordneten lexi-
kal. (d.h. auf Wortebene bezogenen) und post-lexikal.
(d.h. auf Phrasen- bzw. Satzebene bezogenen) post-
zykl. Regeln.

 Lit. P. Kiparsky, Some Consequences of Lexical
Phonology. Phonology Yearbook 2, 1985, 85-138. –
K.P. Monahan, The Theory of Lexical Phonology.
Dordrecht 1987. PM
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Lexikalische Semantik
(auch: Wortsemantik) Theorie und Praxis der struktu-
rellen Bedeutungsanalyse lexikal. Einheiten (
Lexem, Wortbildung, Phraseologismus). Zur
l.S. gehören lexikolog. Forschungen ( Lexikologie),
die (a) lexeminterne Bedeutungsstrukturen ( Sema-
siologie, Lexikalische Bedeutung), (b) paradigmat.
Wortfeldstrukturen ( Onomasiologie, Wortfeld)
bzw. Sinnrelationen, (c) syntagmat. Kombinations-
möglichkeiten ( Lexikalische Solidarität, Kollo-
kation) der Lexeme untersuchen. Im Bereich (c) über-
schneidet sich die l.S. mit der Satzsemantik.

 Lit. H.E. Wiegand & W. Wolski, L.S. LGL
21980, 199-211. – Weitere Lit. Semantik. RB
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Lexikalische Solidarität
(frz. solidarité ›Übereinstimmung‹) Eine spezielle Art
der syntagmat. Bedeutungsbeziehung im Wortschatz
einer Spr. zwischen einem determinierenden und
einem determinierten Lexem. L.S. resultiert nach Co-
seriu aus (a) Affinität (z.B. legt fressen die Vorstel-
lung Tier nahe), (b) Selektion (z.B. selektiert fahren
aus den mögl. Fortbewegungsarten mit Hilfe eines
Fahrzeugs), (c) Implikation (z.B. impliziert anfas-
sen: mit der Hand); Wortfeld.

 Lit. E. Coseriu, Lexikal. S.en. Poetica 1, 1967,
293-303. SH
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Lexikalische Zerlegung
Lexikalische Dekomposition
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Lexikalischer Suppletivismus
(auch: Heteronymie) Bez. für Paare verschiedener
Wortstämme, die dieselbe Referenz haben, aber keine
stark unterschiedl. stilist. Färbung aufweisen ( Syn-
onymie), z.B. Samstag – Sonnabend, Pfarrer – Pa-
stor. G
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Lexikalisches Feld
Wortfeld
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Lexikalisch-Funktionale Grammatik
Lexical Functional Grammar
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Lexikalisch-semantische Störung
L-s.S. wird in Ermangelung allgemein akzeptierter
Termini in der Fachliteratur als gemeinsamer Oberbe-
griff für ontogenet. und erworbene Sprachstörun-
gen im Bereich des Lexikons und der Semantik einge-
führt. Das Terminusproblem ist symptomat. für die
traditionelle Vernachlässigung dieses Bereiches in der
sprachpatholog. Forschung und Praxis. Tatsächlich
gibt es kaum eine tiefergehende Sprachstörung, die
nicht auch Symptome von L.-s.S. aufweist, die jedoch
meist nur als Sekundärerscheinungen von als Oberflä-
chenphänomenen leichter erfaßbaren Störungen wie
etwa der Grammatik ( Agrammatismus, Dys-
grammatismus) verkürzt als Wortschatzarmut diagno-
stiziert und therapiert werden.

 Lit. A.R. Luria, Basic Problems of Neurolingui-
stics. The Hague 1976. – M. Grohnfeldt (Hg.), Stö-
rungen der Semantik. Handbuch der Sprachtherapie.
Bd. 3. Bln. 1991. – M. Grohnfeldt, Störungen der Se-
mantik als lange vernachlässigtes Teilgebiet gestörter
Sprachentwicklung. In: ders. (Hg.) 1991, 3-16. –
K.-B. Günther, Probleme der Diagnostik lexikal.-se-
mant. Störungen. In: M. Grohnfeldt (Hg.) 1991,
167-195. – K. Sarimski, Kindl. Symbolspiel und Be-
deutungsentwicklung: Möglichkeiten der Intervention.
In: M. Grohnfeldt (Hg.) 1991, 196-209. – I.
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Füssenich, Semantik. In: S. Baumgartner & I. Füsse-
nich (Hgg.), Sprachtherapie mit Kindern. Mchn.
1992, 80-122. GT
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Lexikalisierung
Prozeß und Ergebnis der Aufnahme eines sprachl.
Ausdrucks ins Lexikon einer Spr. Durch L. kann ein
komplexer Ausdruck in formaler und/oder semant.
Hinsicht seine Motivation verlieren. Im synchronen
Sinne zu unterscheiden sind (nach Günther 1987, 188
ff.) folgende Typen: (a) usuelle Bildungen. Dies
sind Wortbildungen oder Phraseologismen, die
restlos analysierbar sind (wie Haustür, jdm. eine
Nase drehen), aber aufgrund ihres häufigen Ge-
brauchs im Lexikon als Einheiten gespeichert sind;
(b) demotivierte Bildungen. Dies sind Bildungen,
die wegen eines unikalen Morphems synchron
nicht mehr restlos analysierbar sind, z.B. paus-
bäckig, ver-dau-en, Klein-od, etwas aufs Tapet brin-
gen (was heißen {paus}, {dau}, {od}, und {tapet}?);
(c) idiomatisierte Bildungen, in denen die Bedeu-
tung des komplexen Ausdrucks nicht mehr aus der
Summe der Teilbedeutungen ableitbar ist ( Frege-
Prinzip), z.B. Reißzwecke, anstößig, entlehnen, ins
Gras beißen; (d) Bildungen, die idiomatisiert und de-
motiviert sind wie Schornstein (ein Schornstein ist
kein Stein, und {schorn} ist ein unikales Morphem),
etwas aus dem ff beherrschen (was heißt aus dem
Effeff?). – Der Grad der L. ist unterschiedlich stark,
vgl. die folgende Reihe zunehmend lexikalisierter
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Wörter: Kinder-, Ball-, Lotterie-, Wort-, Plan-, Gau-
kel-, Lomber-, Licht-, Windspiel. – L. können im
Kontext delexikalisiert werden, d.h. in ihrer wörtl.
Lesart gebraucht werden, z.B. das war aber ein lan-
ger tiefer Augenblick; auf dieser Wiese hat noch
jede Kuh gern ins Gras gebissen; Delexikalisierun-
gen bleiben jedoch i.d.R. Gelegenheitsbildun-
gen. – Die Terminologie in diesem Bereich ist wenig
standardisiert.

 Lit. L. Lipka, Lexikalisierung im Dt. und Engl.
In: Ders. & H. Günther (Hgg.), Wortbildung. Darm-
stadt 1981, 119-132. – H. Günther, Wortbildung,
Syntax, BE-Verben und das Lexikon. PBB 109,
1987, 179-201. GN, SH
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Lexikalismus
Lexikalistische Hypothese vs. Transformationali-

stische Hypothese
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Lexikalistische Hypothese vs. Transformationali-
stische Hypothese
Bez. für die zunächst im Rahmen der TG, in der
Folge in generativen Modellen generell ausgetrage-
ne Kontroverse um die Zuordnung von Wortbildungs-
prozessen (und schließlich auch syntakt. und phono-
log. Prozessen) zum Lexikon oder zur Syntakti-
schen Komponente des Modells der TG. Während in
früheren Entwicklungsstufen des Modells der TG (bis
zum Aspekte-Modell) diesbezügl. extreme trans-
formationalist., d.h. syntakt. Positionen vertreten wer-
den konnten (vgl. Lees 1960), ermöglichte die Ent-
wicklung der X-Bar-Theorie und insbes. eine prä-
zise Diskussion von Nominalisierungen in der
Folge von Chomsky (1970) eine elegante Erfassung
von Wortbildungsprozessen im Rahmen einer
schließlich als Wortsyntax bezeichneten Position.
Gegen eine syntakt.-transformationalist. Ableitung
von Wortbildungen sprechen zahlreiche Argumen-
te, insbes. jedoch, daß es sich bei Wortbildungen zu
einem großen Anteil um idiosynkrat. Phänomene han-
delt, die im Vergleich mit syntakt. Phänomenen einer
weitaus geringeren Generalisierung zugänglich sind.
Generalisierungsmöglichkeiten ergeben sich aller-
dings bei Wortbildungen in teilweise anderer Hinsicht
als bei verschiedenen syntakt. Phänomenen. Z.B.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 409Lexikalistische Hypothese vs. Transformationalistische

treten bei Wortbildungen Beschränkungen auf, die
darin begründet sind, daß potentielle Bildungen
blockiert werden durch die Existenz schon vorhande-
ner Lexeme; dieses Phänomen ist syntakt. Prozessen
völlig fremd. Konstatierbare Generalisierungen über
Wortbildungen sind hingegen in den modernen Ent-
wicklungsstufen des Modells der TG eleganter erfaß-
bar, und zwar einerseits durch die Annahme dynam.
Vorgänge bzw. entsprechender Repräsentationen im
Lexikon, andererseits durch generelle Prinzipien, die
sowohl für syntakt. wie für lexikal. Prozesse gelten.
Entsprechende Modifikationen des Grammatikmo-
dells ermöglichten somit auch eine Erfassung solcher
syntakt. Prozesse im Lexikon, die nicht mit Wortbil-
dungsprozessen identifizierbar sind, wie z.B. der
Aktiv-Passiv-Relation (vgl. Höhle 1978). Eine in die-
ser Hinsicht extreme lexikalist. Position, die auch
Bewegungstransformationen betrifft, wird z.B. von
der Lexical Functional Grammar vertreten.

 Lit.M. Aronoff, Word Formation in Generative
Grammar. Cambridge 1976. – H.U. Boas, Formal vs.
Explanatory Generalizations in Generative TG. Tü-
bingen 1984. – N. Chomsky, Remarks on Nominali-
zation. In: R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum (eds.),
Readings in English Transformational Grammar.
Waltham 1970, 184-221. – T.N. Höhle, Lexikalist.
Syntax: Die Aktiv-Passiv-Relation und andere

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 410Lexikalistische Hypothese vs. Transformationalistische

Infinitivkonstruktionen im Dt. Tübingen 1978. – T.
Hoekstra, H. van der Hulst & M. Moortgat (eds.), Le-
xical Grammar. Dordrecht 1980. – Dies. (eds.), The
Scope of Lexical Rules. Dordrecht 1981. – R.S.
Jackendoff, Morphological and Semantic Regularities
in the Lexicon. Lg 51, 1975, 639-671. – R.B. Lees,
The Grammar of English Nominalizations. Blooming-
ton 1960. – R. Lieber, On the Organization of the Le-
xicon. Bloomington 1981. – W. Motsch (Hg.), Wort-
struktur und Satzstruktur. LS, Reihe A, 194, Bln.
1989. – S. Olsen, Wortbildung im Dt. Stgt. 1986. –
E.O. Selkirk, The Syntax of Words. Cambridge,
Mass. 1982. – R. Sproat, On Deriving the Lexicon.
Ph. D. Diss. MIT, 1985. – J. Toman, Wortsyntax.
Tübingen 1983, 1987. – D. Wunderlich, Probleme
der Wortstruktur. ZS 5, 1986, 209-252. F
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Lexikalklammer
Grammatikalklammer
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Lexikographie
(griech. λεξικον (βιβλι′ον) (lexikon biblion) ›Lexikon,
Wörterbuch‹, γραφειν (grafein) ›schreiben‹. Engl. le-
xicography, frz. lexicographie) Wiss. Praxis des Kon-
zipierens, Verfassens, Redigierens, Herausgebens,
Überarbeitens von Wbb. ( Wörterbuch). Ein spezi-
elles Gebiet der L. ist die Pflege älterer Wbb. Unter-
schieden werden – entsprechend der Einteilung der
Wbb. in Sprachwörterbücher und Sachwbb., zu
denen auch die Fachwörterbücher gehören:
Sprachlexikographie und Sachlexikographie, einschl.
der Fachlexikographie. Unterschieden werden wei-
terhin eine deskriptive, d.h. den Sprachgebrauch regi-
strierende L. (mit der Folge deskriptiver Wbb.) und
eine präskriptive L. (mit der Folge präskriptiver
Wbb.), deren Ziel die Kodifizierung bzw. Etablierung
einer bestimmten Sprachnorm ist. Der lexikogr.
Prozeß gliedert sich in folgende Phasen: (a) Vorberei-
tungsphase, die die Konzipierung eines Wb.pro-
gramms und die Erarbeitung eines Wb.plans umfaßt.
Das Wb.programm stellt die allg. Zielsetzung und
eine allg. Charakterisierung des geplanten Wb. dar,
während der Wb.plan (aa) detaillierte Ausführungen
zur Konzeption des Wb. enthält, niedergelegt in
einem sog. Instruktionsbuch oder Manual (Zweck,
Typ, Adressaten, Gegenstand, Lemmabestand und
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-anordnung ( Makrostruktur), Form und Inhalt der
Wörterbuchartikel ( Mikrostruktur), Mediostruktu-
ren, Materialbasis und vorgesehene Umtexte) sowie
(ab) einen Organisationsplan, der ausführt, welche
Kosten, wieviel Zeit und welches Personal zur Reali-
sierung des Wb.-Projekts benötigt werden. (b) Phase
der Materialbeschaffung und -aufbereitung, in der die
Wörterbuchbasis bestimmt und zusammengestellt
wird (Texte als Primär- und bereits existierende Wbb.
als Sekundärquellen), das sprachl. (und eventuell
bildl.) Material ausgewählt, geordnet und erfaßt wird.
(c) Phase der Materialauswertung und der Erarbeitung
des Wörterbuchs, in der die Wörterbuchartikel (even-
tuell auch in das Wörterverzeichnis integrierte Bin-
nentexte) verfaßt und mediostrukturell (durch Verwei-
se) zueinander in Beziehung gesetzt, die Umtexte ge-
schrieben, redaktionell bearbeitet und Korrektur gele-
sen werden. Ziel dieser Phase ist die Herstellung einer
Druckvorlage. In der neueren Lexikographie spielt in
allen genannten Phasen der Einsatz des Computers
eine gewichtige Rolle. Die L. ist Forschungsgegen-
stand der Metalexikographie bzw. Wörterbuchfor-
schung, die u.a. auch dazu beitragen möchte, daß die
L. ein wiss. Fundament erhält.

 Lit. L. Zgusta, Manual of Lexicography. Paris
1971. – B. Schaeder, L. als Praxis und Theorie. Tü-
bingen 1981. – J. Schildt & D. Viehweger (Hgg.),
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Die Lexikographie von heute und das Wb. von mor-
gen. Bln. 1983. – B.A. Kipfer u.a. (Hgg.), Workbook
on Lexicography. Exeter 1984. – S.I. Landau, The
Art and Craft of Lexicography. N.Y. 1984. – B.
Schaeder, Germanist. L. Tübingen 1987. – HSK
5.1-5.3, 1989-1991. – H.E. Wiegand, Wörterbuch-
forschung. 1. Teilbd. Bln., N.Y. 1998, 133-248. SH
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Lexikologie
(griech. λεξις (lexis) ›Wort, Rede‹, λογος (logos)
›Wort‹ (d.h. Wissenschaft). Auch: Wortkunde, Wort-
lehre. Engl. lexicology, frz. lexicologie)

1. I.w.S. Teildisziplin der Ling., die sich der Erfor-
schung und Beschreibung des Lexikons, der Lexik
bzw. des Wortschatzes einer Spr. widmet. Zentral
ist die Frage, wie sich die Grundeinheit des Wort-
schatzes »Wort« bzw. »Lexem« als isolierbares
sprachl. Zeichen ( Sprachzeichen) formal, inhaltl.
und funktional bestimmen läßt. Hierbei spielt auch
eine Rolle, ob sprachl. Einheiten, die kleiner sind als
ein Wort (z.B. Abkürzung und Kurzwort)
oder aus mehreren Wörtern bestehen (z.B. Funkti-
onsverbgefüge und Phraseologismus), als Grund-
einheiten des Wortschatzes anzusehen sind. Desweite-
ren beschäftigt sich die L. mit der formalen und in-
haltl. Struktur der Wörter ( Wortbildung, lexika-
lische Semantik, Polysemie, Homonymie), mit
ihrem jeweiligen Beitrag zum Aufbau einer Satz-
bedeutung, mit ihrer Herkunft und Entwicklung (
Etymologie). Neben der Konzeption von Modellen
zur Beschreibung der lexikal. und aktuellen Bedeu-
tung der Lexeme sind deren syntagmat. Relationen
(ihre Kombinierbarkeit untereinander) und deren pa-
radigmat. Relationen von Interesse, d.h. die
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Relationen der Synonymie, Antonymie, Hy-
ponymie und Hyperonymie. Ein weiteres For-
schungsgebiet der L. ist die Gliederung des Wort-
schatzes nach unterschiedl. Gesichtspunkten. So las-
sen sich Wörter aufgrund gleicher Stämme zu
Wortfamilien, aufgrund gleicher bzw. ähnl. Inhalte zu

Wortfeldern zusammenstellen. Eine andere Gliede-
rung ergibt sich aufgrund der Einteilung der Wörter in
solche, die dem Erbwortschatz zugehören, und sol-
che, die durch Entlehnung aus anderen Spr.n über-
nommen wurden. Ein bes. lexikolog. Forschungsfeld
stellt die Onomastik oder Namenkunde dar. Nicht
zuletzt lassen sich die Wortschatzeinheiten einer Spr.
nach ihrer Zugehörigkeit zum Allgemeinwortschatz
und zu Spezialwortschätzen unterteilen, etwa nach
den Kriterien Zeitlichkeit ( Archaismus, Neolo-
gismus), Räumlichkeit ( Regionalismus, Dia-
lekt), Soziokulturalität ( Soziolekt), Technizität (
Fachsprache), Stilschicht (z.B. Vulgarismus). Aus
der Perspektive der Psycholinguistik, der kogni-
tiven Linguistik und der Forschung zur künstlichen
Intelligenz ist von Interesse, wie Wörter mit ihren le-
xikal. Bedeutungen im mentalen Lexikon repräsen-
tiert, geordnet und verarbeitet werden. Von den Er-
kenntnissen der L. profitiert u.a. die Lexikogra-
phie, die Wortschätze bzw. Wortschatzausschnitte in
allgemeinen oder speziellen Wbb. zusammenstellt.
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2. I.e.S. wird unter L. auch die Wortlehre bzw.
Morphologie verstanden als derjenige Bestandteil der
Grammatik, der zwischen der Lautlehre ( Phonetik)
und der Satzlehre ( Syntax) angesiedelt ist und in
dem sich insbesondere die Wortarten und die
Wortbildung dargestellt finden. In traditionellen
Grammatiken nimmt die L.i.e.S. den bei weitem größ-
ten Raum ein; Onomasiologie, Semasiologie.

 Lit. O. Reichmann, Germanist. L. Stgt. 1976. – J.
Picoche, Précis de lexicologie française. Paris 1977. –
U. Ricken u.a., Frz. L. Lpz. 1983. – Ch. Schwarze &
D. Wunderlich (Hgg.), Handbuch der L. Königstein/
Ts. 1985. – P. Wunderli., Frz. L. Tübingen 1989. –
L. Lipka, An Outline of English Lexicology. Tübin-
gen 21992. – Th. Schippan, L. der dt. Gegenwartsspr.
Tübingen 1992. – F. Beckmann (Hg.), Theorie und
Praxis des Lexikons. Bln., N.Y. 1993. – H.-P. Kro-
mann & A.L. Kjaer (Hgg.), Von der Allgegenwart der
L.: Kontrastive L. als Vorstufe zur zweisprachigen
Lexikographie. Tübingen 1995. – P.R. Lutzeier, L.
Ein Arbeitsbuch. Tübingen 1995. – P.R. Lutzeier, L.
(SBS 22). Heidelberg 1997.
Zss. Cahiers de Lexicologie. Revue internationale de
Lexicologie. Besançon 1959 ff. – Lexicology. An In-
ternational Journal on the Structure of Vocabulary.
Bln., N.Y. 1995 ff. SH
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Lexikon
(griech. λεξικον (βιβλι′ον) (lexikon biblion) ›Lexikon,
Wörterbuch‹. Engl. lexicon, dictionary, frz. lexique,
dictionnaire)

1. Im allgemeinsten Sinn als Forschungsgegenstand
der Lexikologie: der Wortschatz als das die
Lexeme umfassende (offene) Teilsystem einer Spr.,
das zusammen mit der Grammatik als dem die
grammat. Relationen umfassenden (geschlossenen)
Teilsystem das Gesamtsystem dieser Spr. darstellt.

2. (Auch: inneres, internes, subjektives, mentales
L., semantisches Gedächtnis; Subkomponente von
Transformationsgrammatiken) Als Forschungsgegen-
stand der Sprachpsychologie: das internalisierte Wis-
sen der Sprachteilhaber von den morpholog., syntakt.
und vor allem semant. Eigenschaften und Verwen-
dungsbedingungen der einzelnen Lexeme und ihrer
inhaltl. Beziehungen zueinander; Psycholinguistik,

Sprachbewußtsein.

3. Wörterbuch, Sachwörterbuch.

 Lit. Lexikologie, Mentales Lexikon. SH
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Lexikoneintrag
In der TG abstrakte Repräsentation von Lexemen
als Einträgen im abstrakten, das mentale Lexikon
abbildende Lexikon der Basiskomponente des Mo-
dells. L. weisen in jedem Falle idiosynkrat., d.h. nur
ihnen zukommende Spezifikationen auf, wobei die Er-
mittlung dieser Idiosynkrasien eine der Aufgaben der
empir. Erforschung des Sprachsystems ist. Es handelt
sich um phonolog., morpholog., semant., syntakt. und
u.U. pragmat. Informationen. Darüber hinaus können
L. auch so konzipiert sein, daß sie, wie z.B. unter
spezif. Varianten der lexikalistischen Hypothese,
generalisierbare morpholog. Informationen oder sogar
generalisierbare syntakt. Informationen repräsentie-
ren, wie dies auf diverse neuere Grammatikmodelle
zutrifft: Head-Driven Phrase Structure Grammar,

Lexical Functional Grammar.

 Lit. E. Butulussi, Studien zur Valenz kognitiver
Verben im Dt. und Neugriech. Tübingen 1991. – D.
Hillert, Zur mentalen Repräsentation von Wortbedeu-
tungen. Tübingen 1987. – T.N. Höhle, Lexikalist.
Syntax: Die Aktiv-Passiv-Relation und andere Infini-
tivkonstruktionen im Dt. Tübingen 1978. – R.S.
Jackendoff, Morphological and Semantic Regularities
in the Lexicon. Lg 51, 1975, 639-671. – J.J. Katz &
J.A. Fodor, The Structure of a Semantic Theory. Lg

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 411Lexikoneintrag

39, 1963, 175-210. – J.J. Katz, Semantic Theory.
N.Y. 1972. F
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Lexikonregel
1. (Auch: lexikalische Insertionsregel) Im Rahmen
des Aspekte-Modells der TG eine Regel, welche
präterminale Symbole im Strukturbaum der Tie-
fenstruktur (N, V, A usw.) durch lexikal. Formati-
ve ersetzt, z.B. N → Haus, Hausmann, Hans. Im Un-
terschied zur TG Chomsky'scher Prägung entwickelte
die Generative Semantik Mitte der 1960er Jahre
die Vorstellung, atomare Prädikate durch lexikal.
Einheiten an divergierenden Stellen der Ableitung
einzusetzen; vgl. McCawley (1968).

 Lit. I. Bátori, Lexikal. Einsetzungen mit Kontext-
merkmalen in der TG. LBer 14, 1971, 1-16. –
Chomsky, Aspects. – J.D. McCawley, Lexical Inserti-
on Whithout Deep Structure. CLS 4, 1968, 71-80.

2. Im Rahmen der Erweiterten Standardtheorie und
der Folgemodelle in der lexikalistischen Hypothese
angenommener Regeltyp zur Erfassung generalisier-
barer grammat. Eigenschaften bei komplexen Lexi-
koneinträgen im abstrakten, das mentale Lexikon
abbildenden Lexikon der Basiskomponente. Z.B.
ist im Rahmen der Grammatik eine Regel erforder-
lich, welche die syntakt.-semant., morpholog. und
phonolog. Gemeinsamkeiten von Wörtern wie entfer-
nen und Entfernung erfaßt, etwa, daß beide Wörter
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spezif. Lesarten aufweisen und eine Agens-Phrase
bzw. eine Objekt-Phrase bzw. eine Lokal-Phrase
(Quelle) erlauben bzw. erfordern, z.B. Peters Entfer-
nung aus dem Club, Man entfernte Peter aus dem
Club, Der Club ist weit entfernt vom Zentrum, Die
Entfernung vom Club zum Zentrum usw. Insofern
entsprechende Gemeinsamkeiten generalisierbar sind,
müssen sie im Rahmen einer beschreibungsadäquaten
Sprachtheorie in Form einer Regel erfaßt werden. L.
können bei einer repräsentationellen Auffassung (vgl.

Move α) als Redundanzregeln formuliert werden,
vgl. Jackendoff (1975), bei einer dynam. Auffassung
von Wortbildung auch als Ableitungsregeln inner-
halb des Lexikons, vgl. Aronoff (1976).

 Lit.M. Aronoff, Word Formation in Generative
Grammar. Cambridge 1976. – A.M. DiSciullo & E.
Williams, On the Definition of Word. Cambridge,
Mass. 1987. – R.S. Jackendoff, Morphological and
Semantic Regularities in the Lexicon. Lg 51, 1975,
639-671. – S. Olsen, Wortbildung im Dt. Stgt.
1986. – E.O. Selkirk, The Syntax of Words. Cam-
bridge, Mass. 1982. – J. Toman, Wortsyntax. Tübin-
gen 1983. F
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Lexikostatistik
(auch: Sprachstatistik. Engl. lexicostatistics, frz. stati-
stique lexicale) Disziplin der (mathemat.) Linguistik,
die mit Hilfe statist. Methoden die Häufigkeit des
Vorkommens von phonet., graphemat., morphol., le-
xikal., snytakt., stilist. Phänomenen in Texten ermit-
telt. Ergebnisse der L. erlauben u.a. Rückschlüsse auf
Textsorten- und autoren-spez. sprachl. Charakteristi-
ka und dienen u.a. zur Erstellung von Frequenz-
wörterbüchern, Indices, Konkordanzen und
Grundwortschätzen sowie für Zwecke der forensi-
schen Linguistik; Glottochronologie.

 Lit. G.K. Zipf, The Psycho-Biology of Language.
Boston 1935. – G. Herdan, Quantitative Linguistics.
Ldn. 1964. – H. Meier, Dt. Sprachstatistik. Hildes-
heim 1967. – Ch. Muller, Einführung in die Sprach-
statistik. Mchn. 1972. – P.M. Alekseev, Statist. Lexi-
kographie. Bochum 1984. – G. Altmann, Statistik für
Linguisten. Bochum 21995. – S. Kempgen, Russ.
Sprachstatistik. Systemat. Überblick und Bibliogra-
phie. Mchn. 1995. SH
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LFG
Lexical functional grammar
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Liaison f.
(frz. ›Verbindung‹) Die Aussprache eines wortfinalen
postvokal., sonst stummen Konsonanten vor folgen-
dem wortinitialen Vokal zur Vermeidung eines
Hiatus; z.B. [z] in frz. les amis vs. stumm in les pa-
rents. PM
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Libysche Schrift
Tifinagh-Schrift
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Ligatur f.
(lat. ligāre ›verbinden‹. Engl. double letter, ligature.
Auch: Buchstabenverbindung) Verbindung von zwei
oder mehr Buchstaben, wobei i.d.R. Teile der Buch-
staben zur Deckung gebracht werden. Die Grundform
der Buchstaben kann zur Bildung der L. auch verän-
dert werden. Zunächst in der Spätantike am Zeilenen-
de zum Randausgleich, in der Kursive und in spä-
teren buchschriftl. Alphabeten oft zur Beschleunigung
der Schreibgeschwindigkeit benutzt, in der einzelnen
Schriftart nach bestimmten Regeln angewandt. Be-
sonderer L.reichtum herrscht in epigraph. Schriften,
wobei bisweilen sogar die Schriftrichtung umge-
kehrt werden kann. Auch im Buchdruck übernom-
men; im Dt. nur noch & in Verwendung, in anderen
Spr. æ, œ. Auch ß ist ursprünglich eine Ligatur;
Epigraphik, Paläographie. EN
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Ligurisch
1. Vorröm. nichtidg. Sprache der Ligurer, deren Sied-
lungsgebiet nicht zur Gänze geklärt ist, aber jeden-
falls den westl. Teil Norditaliens und den östl. Süd-
frankreichs ausmacht.

2. (Eigenbez. Ligure) Heutiger galloroman. Dia-
lekt Liguriens, der im Gebiet der gleichnamigen ital.
Region (das Zentrum Genua besitzt starke Radiati-
onswirkung) mit Übergangsgegenden im Norden und
Osten gesprochen wird und auch geringfügig in frz.
Staatsgebiet reicht. Letzterer ist in Ligurien nicht ei-
genständig entstanden, sondern hat sich durch die ver-
zögerte Romanisierung von Norden her verbreitet. Im
Rahmen der nordital. Dialekte nimmt das L. wegen
seiner Eigenheiten bis heute eine Sonderstellung ein.

 Lit. G. Devoto & G. Giacomelli, I dialetti delle
regioni d'Italia. Firenze 1972. – W. Forner, Generati-
ve Phonologie des Dialekts von Genua. Hamburg
1975. HU
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Likan Antai
Atacameño
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Limitativ
Begrenzend, eine Grenze betreffend, einschränkend;

Delimitativ. G
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Limiting signal
Grenzsignal
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Limousinisch
Okzitanisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 412Lindlaut

Lindlaut
Lenisspirant
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Line
Zeile
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Linear A
Zwischen ca. 1650 und ca. 1400 v.Chr. auf Kreta ver-
wendetes Schriftsystem für eine bisher nicht rekon-
struierte vorgriech. (›minoische‹) Spr., bestehend aus
Silben- und Begriffszeichen (120 Grundzeichen, 111
zusammengesetzte Zeichen) sowie Zeichen für Bruch-
zahlen.

 Lit. J. Raison & M. Pope, Index du linéaire A.
Incunabula Graeca 41, 1971. G
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Linear B
Zwischen ca. 1300 und ca. 1200 v.Chr. auf Kreta und
in Teilen des griech. Festlands belegte erste Ver-
schriftung des Griech. Die Entzifferung durch M.
Ventris und J. Chadwick erwies L. B 1952 als Sil-
benschrift, bestehend aus 91 Silbenzeichen und 150

Ideogrammen ( Logogramm). Die Zeichengestal-
ten sind mit denjenigen von Linear A teilweise
ident. Um 1200 hört die Schriftkultur gleichzeitig mit
der kret. Palastkultur auf zu existieren.

 Lit.W. Ekschmitt, Die Kontroverse um Linear B.
Mchn. 1969. – J.T. Hooker, Linear B. An Introduc-
tion. Bristol 1980. – A. Morpurgo Davies & Y. Du-
houx (eds.), Linear B: A 1984 Survey. Louvain-La
Neuve 1985. G
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Linear predictive coding
Schallanalyse
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Linearisierung
1. Wortstellung

2. Scrambling
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Linearität
Nach F. de Saussure, Cours, ist L. neben der Arbi-
trarität die zweite Grundeigenschaft der natürlichen
Spr. Sprachl. Zeichen (sowohl in der geschriebenen
als auch in der gesprochenen Sprachform) werden ein-
dimensional als Ketten realisiert. Die ausdrucksseitige
Realisierung der Sprachzeichen läuft in der Dimensi-
on der Zeit ab; im Gegensatz dazu sind ihre Vorkom-
men im Sprachsystem hierarch. strukturiert. Die L.
der sprachl. Zeichen (chaîne parlée) gilt für die Ein-
heiten aller Ebenen des Sprachsystems (Phoneme,
Morpheme (Ausnahmen sind z.B. diskontinuierli-
che Morpheme wie ge-spiel-t, ver-lieb-t u.a.), Silben,
Wörter, Syntagmen, Sätze, Texte). L. besteht jedoch
nicht generell in allen syntakt. Konstruktionen, z.B.
bei diskontinuierl. Konstituenten. SN
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Lingala
Bantusprache, Sprachgebiet entlang des Zaire zwi-

schen Kinshasa und Basoko (Kongo, Nordwest-
Zaire). Mehrere Mio. Sprecher, v.a. S2-Sprecher.
Neben Swahili, Kongo und Luba eine der
vier Nationalspr. Zaires; Karte Afrikanische Spra-
chen. L. hat sich im 19. Jh. auf der Basis lokaler Spr.
(u.a. des Ngala) erst als Pidgin-, dann als Kre-
olsprache entwickelt. Die Ausbreitung erfolgte durch
den Handel und die belg. Kolonialtruppen. Seit Mitte
des 20. Jh. begrenzte schriftl. Verwendung.

 Lit.M. Guthrie, Grammaire et dictionnaire de
Lingala. Leopoldville 21951. RE
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Lingua adamica
Sprachursprung
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Lingua franca f.
(lat. lingua ›Sprache‹, francus ›fränkisch‹; mlat. ›frei,
offen‹, vgl. dt. ›frank (und frei)‹) In der Soziolin-
guistik Bez. für eine Spr., die dann verwendet wird,
wenn die Kommunikationspartner unterschiedl. S1
haben; Kontaktsprache, Sprachkontakt. Die
UNESCO (1953) definiert L.F. als eine Sprache, die
gewohnheitsmäßig von Menschen benutzt wird, deren
Muttersprachen verschieden sind, um die Kommuni-
kation zu erleichtern. Pidginsprachen entstehen als
Handels- und Verkehrsspr. aus den (eingeschränkten)
Kommunikationsbedürfnissen der Sprecher. Engl. ist
heute die am weitesten verbreitete L.F. ( internatio-
nale Sprache), gefolgt von Frz., das einstmals die L.F.
der Diplomatie war. Esperanto ist eine Hilfsspra-
che, eine künstliche L.F.; Plansprache. Die griech.
Koiné und Vulgärlatein waren in der Antike die L.F.
des Mittelmeerraumes. Eine L.F. ist nicht unbedingt
homogen: Englisch als L.F. ist für viele S1 in ihren
diversen Ausprägungen, für andere S2, für wieder an-
dere Fremdspr. Der Gebrauch einer L.F. kann Aus-
wirkungen auf Sprachstruktur ( Adstrat) und
Sprachveränderung (Ersatz und Veränderung indige-
ner Spr. und Dialekte, Pidginsprache) haben.

 Lit. R. Wardaugh, An Introduction to Sociolin-
guistics. Oxford 1986. – W.J. Samarin, Lingua
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Franca. HSK 3, I, 1987, 371-374. – B. Heine, Afri-
kan. Verkehrssprachen. Köln 1968. R
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Língua geral
Tupí
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Lingua sacra
Heilige Sprache, Sakralsprache
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Lingual, Linguallaut m.
(lat. lingua ›Zunge‹. Auch: Zungenlaut) Oberklasse
konsonant. Sprachlaute, bei denen die Zunge das

artikulierende Organ ist; im Ggs. zu Labialen,
( Uvularen), Glottalen. Nach differenzierterer
Beschreibung des artikulierenden Organs wird unter-
schieden in Prälingual- oder Vorderzungenlaute (
Apikal, Laminar), Mediolingual- oder Mittelzun-
genlaute ( Dorsal) und Postlingual- oder Hinterzun-
genlaute. PM
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Linguistic awareness
Sprachbewußtsein
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Linguistic border
Sprachgrenze
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Linguistic community
Sprachgemeinschaft
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Linguistic contact
Sprachkontakt
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Linguistic intuition
Intuition, Sprachgefühl

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 413Linguistic relationship

Linguistic relationship
Sprachverwandtschaft
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Linguistic repertoire
Verbales Repertoire
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Linguistic sign
Sprachzeichen
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Linguistic typology
Sprachtypologie
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Linguistics
Sprachwissenschaft

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 413Linguistik

Linguistik
Sprachwissenschaft
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Linguistique
Sprachwissenschaft
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Linguistique appliquée
Angewandte Sprachwissenschaft
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Linguistique comparative
Vergleichende Sprachwissenschaft
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Linguistique générale
Allgemeine Sprachwissenschaft
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Linguistique indo-européenne
Indogermanistik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 413Linguistique mathématique

Linguistique mathématique
Mathematische Linguistik
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Linguistische Datenverarbeitung
»L.D.« ist eine weitgehend synonyme Bezeichnung
für Computerlinguistik. Als die ältere Bezeichnung
wird L.D. jedoch neben Sprachdatenverarbeitung,
ling. Informatik, Informationsling. etc. zunehmend als
begriffl. und konzeptioneller Vorläufer der Computer-
linguistik angesehen (HSK 4, 1989). Nach wie vor
wird der Begriff »L.D.« aber von der Gesellschaft für
Ling. Datenverarbeitung (GLDV) (Schaeder 1990)
verwendet. Im Unterschied zu der stärker grundlagen-
theoret. orientierten Computerlinguistik besitzt in der
L.D. die computerunterstützte Sprachbeschreibung
eine größere Bedeutung. Sie steht auch in engerer Be-
ziehung zu den sprachl. orientierten Informationswis-
senschaften mit u.a. folgenden Aufgaben: maschinelle
Inhaltsanalyse, Informationserschließung, automat.
Klassifizierung, Thesaurusforschung.

 Lit. HSK 4, 1989. – B. Schaeder (Hg.), Lexikon
und Lexikographie. Vorträge im Rahmen der Jahres-
tagung 1990 der Gesellschaft für Ling. Datenverar-
beitung (GLDV) in Siegen 1990. Hildesheim
1990. WG, PA
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Linguistische Geschlechtsforschung
Feministische Linguistik
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Linguistische Pragmatik
Pragmatik
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Linguistischer Determinismus
Sapir-Whorf-Hypothese
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Linguodental
Mit der Zungenspitze bzw. dem Zungenblatt als
artikulierendem Organ an oder zwischen den Zähnen
als Artikulationsstelle gebildeter kons. Sprach-
laut. PM
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Linguodidaktik
Turbodidaktik
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Linguolabial
Mit der Zungenspitze bzw. dem Zungenblatt als
artikulierendem Organ an der (Ober-) Lippe als
Artikulationsstelle gebildeter kons. Sprachlaut. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 414Linguopalatal

Linguopalatal m.
Mit der Zungenspitze bzw. dem Zungenblatt als
artikulierendem Organ am harten Gaumen ( pa-
latal) als Artikulationsstelle gebildeter kons.
Sprachlaut. PM
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»Linguozid«
Sprache, »Sprachtod«
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Linienbündel
Sprachkartographie
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Linking morpheme
Fugenelement
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Linksläufig
Schriftrichtung
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Linksspaltung
Spaltsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 414Linksversetzung

Linksversetzung
Herausstellung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 414Linksverzweigende Konstruktion

Linksverzweigende Konstruktion
Eine Struktur wird im Rahmen der Phrasenstruk-
turgrammatik als l.K. bezeichnet, wenn in einem
Strukturbaum eine Konstituente A ausschließlich
linksperipher auftritt und bei gleichzeitigem Auftreten
von Schwesterkonstituenten als einzige Konstituente
verzweigen kann. L.K. treten dementsprechend in sol-
chen Konstruktionen auf, in welchen der Kopf
rechtsperipher plaziert ist. Z.B. ist der Sächsische
Genitiv des Engl. eine l.K., z.B. [Peter's [father's
[son]]]. F
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Linse
Auge
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Lip reading
Ablesen
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Lippen
(lat. labia, engl. lips, frz. lèvres) Die L. grenzen bei
geschlossenem Mund die Mundhöhle von der Außen-
welt ab. Sie bestehen aus einem kräftigen muskulären
Gerüst (musculus orbicularis oris) und sind mit
Schleimhaut überzogen. Diese Schleimhautoberfläche
unterscheidet sich von der normalen Haut (verhornen-
des Plattenepithel) dadurch, daß die obersten Zell-
schichten nicht verhornt (abgestorben) sind. Das da-
durch mögl. Durchschimmern der kleinen Blutgefäße
erklärt die rote Färbung der L. Die L. sind reich an
Rezeptoren des Tastsinnes und somit hochsensibel.
Bei der kons. ( Labial) wie der vokalischen (
Vokal, Gerundet) Artikulation sind die L. von
großer Bedeutung. GL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 414Lippengaumenlaut

Lippengaumenlaut
Labiovelarlaut
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Lippen-Kiefer-Gaumenspalte
(griech.-lat., engl., frz. cheilognathopalatoschisis)
Oberbegriff für angeborene Spaltbildungen im Be-
reich von Oberlippe, -kiefer und Gaumen (
Lippe, Kiefer). Mit ca. 1 : 1000 Neugeborenen
sind L. relativ häufige Fehlbildungen. Sie treten in
knapp 10% der Fälle mit z.T. schweren Fehlentwick-
lungen anderer Organsysteme vergesellschaftet auf.
Die Mehrzahl der L. manifestiert sich jedoch als iso-
lierte Fehlbildung, wobei insbesondere die geistige
Entwicklung ungestört verläuft. – Als Ursache der L.
können genet. Faktoren als gesichert betrachtet wer-
den. In seltenen Fällen liegen numer. oder strukturelle
Chromosomenaberrationen vor. Exogene Einflüsse in
der Frühschwangerschaft (Infektionen, chem. Noxen,
ionisierende Strahlen) wurden verschiedentl. ange-
schuldigt, wobei sich die Beweisführung i.d.R. sehr
schwierig gestaltet. Die formale Entstehung der Fehl-
bildung (Embryogenese) ist für Lippen-Kieferspalten
einerseits und Gaumenspalten andererseits unter-
schiedl. Bei ersteren kommt es in der 3.-5. Woche der
Entwicklung zu einem Einreißen der Zellschichten
zwischen den Anlagen (»Wülsten«) für die Entwick-
lung von Nase und Kiefer. Dadurch entsteht die Spal-
te, die als solche »mitwächst«. Die Gaumenspalten
entstehen infolge eines Wachstumsstillstandes der
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Gaumenplatten in der 8. Woche. Dadurch unterbleibt
die Verschmelzung derselben in der Mittellinie: ein
spaltförmiger Defekt verbleibt. – Morpholog. kom-
men alle Formen von der isolierten einseitigen Lip-
penspalte bis zur bilateralen kompletten, d.h. durch-
gehenden L. (»Totalspalte«) vor. Die Lippen-Kiefer-
spalten treten aufgrund der Embryogenese immer
links und/oder rechts auf, die Gaumenspalten liegen
in der Mittellinie. Lippen-Kieferspalten liegen in ca.
3/4 der Fälle einseitig, häufiger links vor. Sie sind
meist (2/3) mit Gaumenspalten kombiniert. Die Gau-
menspalte kommt ebenfalls nur in ca. 1/3 isoliert vor,
wobei es auch Minimalvarianten, z.B. nur das
Zäpfchen (ūvula fissa) betreffend, gibt. Insgesamt
überwiegen also die schweren Formen, Knaben sind
häufiger (2/3) betroffen. – Die klin. Problematik der
L. ist außerordentl. vielschichtig und erfordert ein
ebenso differenziertes therapeut. Vorgehen. Im Be-
reich der Lippe steht die kosmet. Problematik im Vor-
dergrund, wobei meist eine Verziehung der Nasenflü-
gel hinzutritt. Bezüglich des Kiefers erfordert die Ent-
wicklung einer normalen Zahnstellung und des Bisses
besondere Aufmerksamkeit. Die Gaumenspalte er-
schwert schon beim Neugeborenen die Nahrungsauf-
nahme, da der zum Saugen erforderliche Unterdruck
nicht erzeugt werden kann. Weiterhin ist praktisch
immer die Nase mitbetroffen und die
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Verschlußfunktion des weichen Gaumens (Velum)
gegenüber der Nasenhöhle gestört (velopharyngeale
Insuffizienz). Aufgrund einer Störung der Belüftung
der Ohrtrompete, die in den Nasenrachenraum mündet
( Ohr), sind die Träger von Gaumenspalten hin-
sichtl. Mittelohrentzündungen und deren Folgen be-
sonders gefährdet. – Eine wesentl. Problematik stellt
die aufgrund der anatom. Abweichungen gestörte
Sprachentwicklung dar. Sie manifestiert sich i.S. von
Artikulationsstörungen ( Artikulation). Die Spal-
tung des Gaumens bedingt die velopharyngeale Insuf-
fizienz (s.o.): dies führt zu Näseln (Rhinolalie).
Auch durch die gestörte Anatomie im Kiefer- und
Lippenbereich ist die Artikulation vieler Laute fehler-
haft, v.a. kommt es zu Lispeln (Sigmatismus). –
Die Therapie der L. ist von der Ausprägung im Ein-
zelfall abhängig und interdisziplinäre Aufgabe von
Mund-, Kiefer-, Gesichtschirurg, Kieferorthopäde,
HNO-, Zahn- und Kinderarzt sowie Phoniater/Logo-
päde. Es muß ein individueller Behandlungsplan er-
stellt werden, wobei z.T. ein Kompromiß zwischen
verschiedenen Forderungen eingegangen werden muß.
So ist im Hinblick auf die Sprachentwicklung eine
frühzeitige Korrektur v.a. des weichen Gaumens wün-
schenswert. Im Interesse eines weiteren Größen-
wachstums sollen die knöchernen Spalten möglichst
spät definitiv verschlossen werden. Daraus ergibt sich
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ein sich über viele Jahre erstreckender mehrzeitiger
Operations- und Therapieplan, wobei die optimalen
OP-Termine noch immer kontrovers diskutiert wer-
den. Lippenspalten werden im ersten Lebenshalbjahr
verschlossen. Der weiche Gaumen muß bis zum 2.
(3.) Lebensjahr verschlossen werden. Der harte Gau-
men wird bis zur Einschulung, die Kieferspalte erst
nach weitgehendem Wachstumsabschluß jenseits des
10. Lebensjahres operativ verschlossen. Daneben sind
kieferorthopäd. und logopäd. Maßnahmen erforder-
lich. Aufgrund dieses differenzierten Behandlungspla-
nes können die Spätergebnisse in kosmet. wie funk-
tioneller Hinsicht heute als gut bezeichnet werden. –
Begriffe wie ›Hasenscharte‹ für die Lippenspalte oder
›Wolfsrachen‹ für die bilaterale komplette L. sind
nicht nur unsinnig, sondern auch für die Betroffenen
diskriminierend und werden heute abgelehnt. Die Ter-
minologie leitet sich prakt. beschreibend vom jeweili-
gen Befund ab.

 Lit. G. Pfeifer, Lippen-Kiefer-Gaumenspalten.
Stgt. 1982. GL
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Lippenlaut
Labial
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Lippenrundung
Labialisierung
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Lippenspalte
(auch: Cheiloschisis. Griech. χειλος (cheilos) ›Lippe‹,
σχι′σις (schisis) ›Spalte‹. Engl. cleft lip, frz. fissure
buccale) Angeborene ein- oder beidseitige Spaltbil-
dung der Oberlippe. Kann isoliert vorliegen, meist je-
doch als Lippen-Kieferspalte oder im Rahmen von
kompletten Lippen-Kiefer-Gaumenspalten. GL
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Liquida f.
(lat. liquidus ›flüssig‹. Auch: Fließlaut, Schmelzlaut)
Oberklasse der Sprachlaute der Artikulationsmodi
der lateralen Öffnungslaute ( Lateral) und Vi-
branten (in der Antike auch der Nasale; Sono-
rant). L. sind artikulator. gekennzeichnet durch Öff-
nung und Verschluß im Ansatzrohr (bei Lateralen
an verschiedenen Stellen, bei Vibranten zu verschie-
denen Zeitpunkten). PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 415Liquidenmetathese

Liquidenmetathese
Kirchenslavismus, Metathese, Ostslavisch
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LISP
(Abk. für »List-Processor«) LISP ist eine höhere
Programmiersprache, die Ende der 1950er Jahre von
John McCarthy entwickelt wurde. Sie zeichnet sich
vor allem durch eine Gleichbehandlung von Pro-
gramm- und Datenstrukturen aus (was bei höheren
Programmiersprachen die Ausnahme darstellt). Die
entsprechenden Elemente eines LISP-Programms wer-
den in Listen zusammengefaßt, sie stellen die eigentl.
Datenstrukturen dar. Weiterhin ermöglicht LISP die
Realisierung mehrerer Programmierstile, u.a. ob-
jektorientiertes und funktionales Programmieren. Die
Stärke von LISP liegt in der nichtnumer. Manipulati-
on von Zeichenketten (Listen). Sie ist daher neben
PROLOG die wichtigste Programmierspr. in den Be-
reichen Künstliche Intelligenz, Expertensyste-
me, Wissensrepräsentation, Computerlinguistik
und Natürlichsprachliche Systeme. WG, PA
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Lispellaut
Addental, Interdental, Frikativ
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Lispeln
Sigmatismus, Dyslalie
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Litauisch
(Eigenbez. lietuviškas. Engl. Lithuanian, frz. lituani-
en) Baltische Sprache, die auf dem Gebiet der Re-
publik Litauen (vormals Litauische Sowjetrepublik)
sowie von Minderheiten in Polen und Weißrußland
von ca. 2,8 Mio. Sprechern verwendet wird; Karte
Europäische Sprachen. Älteste belegte Zeugnisse
(Katechismen) gehen auf die Mitte des 16. Jh. zurück;
der Beginn der Entwicklung einer Standardspr. ist mit
dem Erscheinen der ersten Grammatiken in der Mitte
des 17. Jh. verbunden.

 Lit. A. Senn, Handbuch der lit. Spr. Bd. 1. Hei-
delberg 1966. Bd. 2 (Lesebuch und Glossar) Heidel-
berg 1957. – Ju. Aleksandravic̀́jus, Litovskij jazyk.
[Die lit. Spr.] Vil'njus 1985. – V. Ambrazas et al.,
Grammatika litovskogo jazyka [Grammatik der lit.
Spr.]. Vil'njus 1985. – T. Mathiassen, A Short Gram-
mar of Lithuanian. Columbus, Ohio 1996. HA
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Literacy
Schriftlichkeit
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Literalität
Schriftlichkeit
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Literally
Wörtlich
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Literaturdatenbank
Textdatenbank
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Literatursprache
1. Sprache der Lit., v.a. der Belletristik; in ähnl. Be-
deutung auch der Ausdruck poetische Sprache.

2. Standardvarietät. In diesem Sinn ist der Aus-
druck eine wörtl. Übersetzung von russ. literatúrnyj
jazýk. Da wie beim Ausdruck ›Standardvarietät‹
neben schriftl. auch mündl. Ausdrucksformen gemeint
sind, ist der Ausdruck L. mißverständlich. Zugrunde
liegt jedoch der richtige Gedanke, daß Standardvarie-
täten in der Regel (nicht notwendigerweise!) zuerst im
geschriebenen und erst danach im gesprochenen Me-
dium ausgebildet werden. Die traditionelle Theorie
der L. ist eingebaut in die marxist. Geschichtstheorie.
Ihr zufolge ist die L. eine notwendige Entwicklung
bei der Herausbildung der bürgerl. Gesellschaft, für
deren Kommunikationsbedürfnisse die Dialekte
und Umgangssprachen nicht ausreichten (Erweite-
rung der Märkte – überregionale Spr., verbindl. Ver-
träge und Verrechtlichung – standardisierte Spr.). Die
L. ist zusammen mit den übrigen sprachl. Exi-
stenzformen Bestandteil der Nationalsprache, der
in der Epoche des Feudalismus die Nationalität-
ssprache als Vorstufe vorausgeht. Während nach mar-
xist. Auffassung die L. in der bürgerl. Gesellschaft
(Kapitalismus) den sozial benachteiligten Schichten
(Proletariat) vorenthalten wird, haben im Sozialismus,
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wo die Bildungsbarrieren beseitigt sein sollen, alle
daran teil.

 Lit. V.M. Schirmunski, Dt. Mundartkunde. Bln.
1962. – R. Schnerrer, Theorie der L. in der UdSSR.
In: Sprachwiss. Informationen (Bln.) 4, 1982,
73-147. – N.N. Semenjuk, Funktional-stilist. Diffe-
renzierung der L. In: J. Schildt (Hg.), Existenzformen
german. Spr. Bln. 1977, 133-157. AM
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Lithuanian, lituanien
Litauisch
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Lit(h)uanistik
Wiss. von der litauischen Spr. und Kultur. G
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Litotes f.
(griech. λιτοτης ›Schlichtheit‹) Rhetor. Stilmittel,
Tropus. Mittel der Meiosis, der untertreibenden Aus-
drucksweise oder des Understatement: statt eines Su-
perlativs oder Elativs wird die Verneinung des Ge-
genteils gesetzt, z.B. nicht unbekannt (eigentlich:
sehr bekannt, berühmt). Indem weniger gesagt als ge-
meint wird, ist die L. der Emphase durch den Ge-
brauch des Gegenteils der Ironie verwandt. DS
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Liturgical language
Sakralsprache
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Livisch
Uralische Sprachen
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Livre de lecture
Lesebuch
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Loaded question
Suggestivfrage
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Loan
Entlehnung
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Loan translation
Lehnübersetzung
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Loan word
Fremdwort, Lehnwort
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Lobi
Gur-Sprachen
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Local clause
Lokalsatz
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Local Language
Eingeborenensprache
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Locution
Sprechen
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Logic of Non-standard English
Black English
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Logik
(griech. λογικος (logikos) ›zum Reden gehörig, die
Rede betreffend‹, λογικη τεχνη (logikē technē) ›Kunst
des vernünftigen Denkens, Vernunftlehre‹) Als Ver-
nunftlehre tritt die L. in zweifacher Hinsicht auf: zum
einen die subjektive Fähigkeit des Denkens betref-
fend, d.h. die normativen Denkregeln und Denkge-
setze, zum anderen die objektiven Verstandesgebilde
betreffend, d.h. allgemein verbindl. Bedeutungsbezie-
hungen. Beide Aspekte werden in unterschiedl. Ge-
wichtung zum Forschungsthema der L.

1. In der Antike (Platon und Aristoteles) befaßt sich
die L. unter dem Namen ›Dialektik‹ mit der Analyse
und Synthese von Begriffen und mit den zur Argu-
mentationskunst zählenden Formen und Regeln gülti-
ger Schlußfolgerungen (Syllogismen; formale
Logik).

2.Mit G.W. Leibniz (1646-1716) wird das Verständ-
nis der L. auf jede Art formgerechten Beweisgangs,
auf jede Vernunftüberlegung, die kraft ihrer Form
Schlüsse zieht und bei der man kein Beweisstück zu
ergänzen braucht, ausgeweitet.

3. Die ›Logik von Port-Royal‹ differenziert in Ele-
mentarlehre: Lehre vom Begriff, Urteil, Schließen und
in Methodenlehre: Methoden begründeter Erkenntnis,
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d.h. die kunstgerechte Behandlung der Elementarlehre
zur Erzeugung einer systemat. Wissenschaft. Die
Wissenschaftslehre behandelt den Inbegriff derjenigen
Regeln, nach denen wir in den Einzelwiss. vorzuge-
hen haben.

4. Die in entwickelter Form von G. Frege
(1848-1925) inaugurierte moderne L. ( formale
Logik) führt zu einer log. Analyse der Spr.: (a) Er
zeigte, daß eine log. Kunstspr. ( künstliche Spra-
che) mögl. ist, in der alle log. relevanten Formen von
Sätzen eindeutig ausgedrückt werden können. Dabei
beschränkte er sich auf die Grundsymbole der Ne-
gation (eines Satzes), das Wenn-dann-Verhältnis (
Implikation) zweier Aussagen sowie auf ein Zeichen
für Allgemeingültigkeit eines Ausdrucks der Form (x
ist ein F), wobei x eine Variable für Gegenstände und
F eine Variable für Prädikate ist. (b) Er leistete eine
Klärung der log. Zusammenhänge im Bereich der ele-
mentaren Prädikation, indem er auf die grundlegenden
Unterschiede zwischen Merkmalen und Eigenschaften
hinwies: die Merkmale von Begriffen sind Eigen-
schaften von Gegenständen, die Eigenschaften Merk-
male mögl. Begriffe, indem er zwischen Begriffen er-
ster und zweiter Stufe, dem Fallen eines Gegenstandes
unter einen Begriff, die Unterordnung von Begriffen
unter andere Begriffe, die Einordnung eines Begriffs
unter einen Begriff zweiter Stufe differenzierte. (c)
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Ihm ist die Grundlegung einer philosoph. Semantik
zuzuschreiben: Neben dem Zeichen (dem sprachl.
Ausdruck) und der gemeinten Sache (dem Gegen-
stand) führt er als notwendigen dritten Bestandteil den

Sinn eines solchen Ausdrucks ein. Den Sinn defi-
niert er als die Gegebenheitsweise des Gegenstandes,
die Bedeutung als den Bezugsgegenstand ( Refe-
renz). Die Bestimmung der Bedeutung und des Sinnes
von ganzen Sätzen führt zur Bestimmung von
Wahrheitswerten. Die Bedeutung eines Satzes muß
nach Frege dasjenige sein, das sich nicht verändert,
wenn wir beliebige Teilausdrücke ersetzen. Es läßt
sich zeigen, daß bei solchen Veränderungen der
Wahrheitswert erhalten bleibt. Die damit verbundene
Analyse des Begriffs weist diesen als eine Funkti-
on (1.) aus, deren Wert für jedes Argument ein
Wahrheitswert ist. Begriffe sind Funktionen besonde-
ren Typs, folglich keine selbständigen Gegenstände,
sondern ungesättigte Entitäten, die ihre natürl. Erfül-
lung erfahren, wenn sie von Gegenständen prädiziert
werden. (d) Im Logikkalkül werden die log. Folgerun-
gen, wie sie von der traditionellen formalen Logik
untersucht wurden, auf rein formale Weise, d.h. ohne
Rückgriff auf die Bedeutung der sprachl. Ausdrücke,
durch schemat. Regeln aus einfachen log. Folgerun-
gen der Reihe nach hergestellt. Die von ihm geleistete
vollständige Kalkülisierung lieferte eine L. in Gestalt
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eines Satzkalküls, weil log. wahre Aussageschemata
aus gewissen einfachen log. wahren Aussageschemata
erzeugt werden. Ihren Niederschlag findet diese Form
der L. in der Aussagenlogik und der Prädika-
tenlogik. Im Anschluß an und aus der Kritik an Frege
entwickelte B. Russell (1872-1970) seine Typen-
logik.

5. Die von I. Kant (1724-1804) in Abgrenzung zur
formalen L. eingeführte transzendentale Logik zielt
darauf ab, die Begriffe von ›Gegenständen überhaupt‹
als Bedingungen mögl. Erkenntnis auszuweisen,
wobei diese Begriffe nicht auf empir. Wege gewonnen
werden können (insofern Apriori-Begriffe), da sie
immer schon für jede Erfahrung in Anschlag zu brin-
gen sind.

6. Hinsichtl. der Darstellungsformen, Begründungs-
weise und spezif. Teilbereiche entwickelt sich die mo-
derne L. in eine Vielzahl unterschiedl. Positionen: (a)
Neben der axiomat. Darstellung Freges besteht in der
dialogischen Logik ein von P. Lorenzen erarbeitetes
Begründungsverfahren, das anstelle der dem semant.
Aufbau der L. zugrundeliegenden Charakterisierung
nach ›wahr‹ – ›falsch‹ und anstelle des syntakt. Auf-
baus mit Hilfe von Logikkalkülen einen pragmat.
Aufbau vorsieht, nämlich Charakterisierung der Aus-
sagen durch ein endl., in entscheidbaren Schritten
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verlaufendes Argumentationsverfahren. (b) Bezügl.
der log. Gesetze bringt die intuitionistische Logik
bzw. die konstruktive Logik eine Kritik an der Zwei-
wertigkeit ›wahr‹-›falsch‹ und an der Allgemeingül-
tigkeit des ›tertium-non-datur‹-Prinzips an. Dagegen
stellt sie den Grundgedanken, der Beweis sollte
grundsätzl. durch gedankl. Konstruktionen erbracht
werden. (c) Hinsichtl. der Ausdrucksmittel werden
spezif. Logiken entwickelt: die Einbeziehung der Mo-
dalitäten führt zu einer Modallogik, die Einbezie-
hung zeitl. Indikatoren zu einer temporalen Logik, in
der die Wahrheitswerte von Propositionen in ihrer
Abhängigkeit von Zeiten behandelt werden, die Ein-
beziehung der Sollensoperatoren zur deontischen
Logik, die Einführung von Gebrauchskontexten zur
topologischen Logik, die die Wahrheitswerte von
Sätzen in Abhängigkeit von Gebrauchskontexten be-
stimmt. (d) Hinsichtl. der epistemischen Kontexte
unterzieht die epistemische Logik die Begriffe des
Wissens und Glaubens einer log. Analyse. (e) In
bezug auf die induktiven Schlüsse ( Induktion) und
den Bewährungsgrad von Hypothesen widmet die in-
duktive Logik dem Problem, daß bei induktiven Argu-
menten der Inhalt der Konklusion nicht vollständig
in dem der Prämisse enthalten ist, sondern unser Wis-
sen vom Einzelfall aus auf eine generelle Hypothese
hin erweitert wird, ihre Aufmerksamkeit. R. Carnap
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(1891-1970) erörtert dazu Bestätigungsmethoden und
Adäquatheitskriterien.

 Lit. G. Frege, Log. Untersuchungen. Göttingen
1966. – Ders., Funktion, Begriff, Bedeutung. Göttin-
gen 31969. – F.v. Kutschera, Elementare Logik.
Wien 1967. – G. Patzig, Die Aristotelische Syllogi-
stik. Göttingen 2. veränd. Aufl. 1969. – W.v.O.
Quine, Grundzüge der Logik. Ffm. 1974. PR
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Logische Folgerung
Implikation
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Logische Form
(Abk.: LF) In der TG seit der Revidierten Erwei-
terten Standardtheorie eine spezif. Repräsentations-
Ebene grammat. Strukturen, die zwischen der abstrak-
ten Oberflächenstruktur (S-Struktur) und der se-
mant. Interpretation vermittelt; ihre Berechtigung ist
umstritten. Im Gegensatz zum Begriff ›logisch‹ han-
delt es sich bei der LF nicht um eine rein semant. Re-
präsentation, sondern um eine stärker syntakt. orien-
tierte, da für die LF im wesentl. dieselben syntakt.
Beschränkungen gelten sollen, die für die tieferen
Ebenen der Ableitung (D-Struktur, S-Struktur) gel-
ten, z.B. das ECP und das Theta-Kriterium. Der
LF wird insbesondere abverlangt, daß sie für die In-
terpretation von Operatoren, und hier wiederum
vornehmlich für Frage-Pronomen (w-Wörter) und
Quantoren, aufkommt. Eine wesentl. Regel, die der
Ableitung von der S-Struktur zur LF zugeschrieben
wird, ist z.B. die Quantoren-Anhebung (Quantifier-
Raising), die eine Struktur [α... Q ...] in die Struktur
[Qi[a...ti...]] transformiert, wobei ti die Spur des
Quantors Q ist und Q von seiner basisgenerierten Po-
sition in eine adjungierte Position gehoben wird.
Quantoren-Anhebung dient in diesem Zusammenhang
dem Zweck, den Skopus von Quantoren mit schon
postulierten Prinzipien der syntakt. Theorie zu
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erfassen: Ein Quantor soll Skopus über eine Katego-
rie besitzen, wenn er diese c-kommandiert ( C-
Kommando). Eine krit. Übersicht über Argumente für
und gegen die LF geben Berman & Hestvik (1991).

 Lit. S. Berman & A. Hestvik, LF.: A Critical Sur-
vey. Arbeitspapiere des SFB 340: Sprachtheoret.
Grundlagen für die Computerlinguistik. Bericht Nr.
14. Stgt. 1991. – J. DeCarrico, On Quantifier-Rai-
sing. LIn 14, 1983, 343-346. – J. Higginbotham, Lo-
gical Form, Binding, and Nominals. LIn 14, 1983,
395-420. – N. Hornstein, Logic as Grammar. Cam-
bridge, Mass. 1984. – S. Lappin, Concepts of Logical
Form in Linguistics and Philosophy. In: A. Kasher
(ed.), The Chomskyan Turn. Blackwell 1991. – R.
May, The Grammar of Quantification. Cambridge,
Mass. 1977. – R. May, Logical Form: Its Structure
and Derivation. Cambridge, Mass. 1985. – E. Wil-
liams, Is LF distinct from S-Structure? LIn 19, 1988,
135-146. F
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Logische Konstante
Logische Partikel
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Logische Partikel
Als l.P. oder log. Konstanten werden in der forma-
len Logik die Junktoren Negation, Konjunktion,

Adjunktion oder Disjunktion, die materiale
Implikation oder Subjunktion, die Subtraktion (aber
nicht), die materiale Äquivalenz oder Bisub-
junktion, die ausschließende Disjunktion oder
Kontravalenz, die Quantoren: der Allquantor ∧
oder ∀ und der Existenzquantor ∨ oder ∃ bezeichnet;

Allaussage, Existenzaussage. PR
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Logische Semantik
Die l.S. untersucht die Beziehung einer Spr. zu Gege-
benheiten, die außerhalb der Spr. vorliegen bzw. als
außerhalb der Spr. vorliegend angenommen werden.
Die l.S. ist eine den natürlichen Spr. entsprechende
formale Bedeutungstheorie der log. Wahrheit von
Aussagen, in der die Aussagen und die log. Prädikato-
ren aus Grundbausteinen explizit hergestellt wer-
den. PR
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Logische Syntax
Die l.S. handelt von Begriffen und Beziehungen, die
sich allein mittels der Art und Anordnung der in den

Formeln vorkommenden Zeichen einführen lassen,
z.B. die formalen Regeln des Schließens und der mit
ihrer Hilfe definierbare Begriff der Ableitung. PR
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Loglan
Plansprache
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Logogen
Worterkennung
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Logogramm n.
(griech. λογος (logos) ›Wort‹, γραµµα (gramma)
›Schriftzeichen‹. Auch: Wortzeichen) Schriftzei-
chen, das ein Lexem (Wort) repräsentiert, z.B. $ für
›Dollar‹, § für ›Paragraph‹, & (»Kaufmanns-Und«)
für dt. ›und‹, frz. ›et‹, engl. ›and‹ usw. L. sind die
Grundeinheiten von Logographien. G
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Logographie
(griech. λογος (logos) ›Wort‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹. Auch: Wortschrift) Schrifttyp, dessen
dominante Bezugsebene im Sprachsystem das Le-
xikon ist; seine Grundeinheiten sind Logogramme.
Die Inventare von L. sind im Vergleich zu kene-
matischen Schriftsystemen ( Alphabetschriften) um-
fangreich, da sie zumindest den Kernwortschatz der
jeweiligen Spr. mit einem Zeichen pro Lexem reprä-
sentieren müssen, um zu funktionieren. Die histor.
frühesten Schriftsysteme sind L. (ägypt. Hiero-
glyphen, Sumerisch), in denen jedoch bereits vie-
lerlei lautbezogene Disambiguierungsverfahren (
Determinativ, Rebus) und Silben- und Lautzeichen
verwendet werden. L. sind im Prinzip einzelsprachun-
abhängig, da ihre Elemente auf lexikal. Bedeutungen,
nicht auf Lautformen von Wörtern referieren. In L.
werden Grammeme (Flexive, Ableitungsmittel, gram-
mat. Wörter) i.d.R. nicht ausgedrückt. Das chines.
Schriftsystem ist zwar im wesentlichen eine Logogra-
phie, aber es gibt viele Schriftzeichen, die eher gebun-
dene Morpheme als freie Lexeme repräsentieren; Y.R.
Chao (1968, S. 102) nennt es deshalb »a morpheme-
syllabic writing«. Histor. oft belegt ist der Fall, daß
Logogramme bzw. Inventare von Logogrammen bei
Neuverschriftungen mit gleichen Bedeutungsbezügen,
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aber anderen Lautformen verbunden werden ( Su-
merogramm). Auch moderne Alphabetschriften in-
korporieren logograph. Inventare; Logogramm,
Quasilogographie. Im Unterschied zu Begriffs-
schriften weisen L. feste Korrespondenzen zwischen
Lexemen und Schriftzeichen auf. Logogramme kön-
nen ikon. ( Piktogramm) oder abstrakte nichti-
kon. Zeichen sein.

 Lit. Yuen Ren Chao, Language and Symbolic Sy-
stems. Cambridge 1968. G
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Logopäde m.
Bez. für den nichtärztl. medizin. Beruf, der mit der
Diagnostik und vor allem der Therapie von Hör-
schädigungen, Sprach-, Stimm- und Sprech-
störungen befaßt ist. GT
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Logopädie
(griech. λογος (logos) ›Wort‹, παδευειν (paideuein)
›erziehen‹) Von dem Wiener Phoniater ( Phonia-
trie) Froeschels in den 1920er Jahren eingeführte
Bez., zunächst auf die medizin. Sprachheilkunde be-
schränkt, später erweitert auf die gesamte medizin.
Sprach- und Stimmheilkunde. Heute wird L. übli-
cherweise als Bez. für eine interdisziplinäre Wiss.
verstanden, in der insbes. die Psycho- und Neu-
roling., die Psychologie, die mit Sprach-,
Stimm- und Hörstörungen ( Hörschädigung) befaß-
ten medizin. Fachrichtungen und die Hör- und
Sprachbehindertenpädagogik eingehen. Im Gegensatz
zur ehemaligen DDR oder auch zur Schweiz hat sich
in der Bundesrepublik der Terminus bislang kaum
durchgesetzt, weil er durch berufsständ. Interessens-
auseinandersetzungen zwischen Logopäden und
Sprachbehindertenpädagogen belastet erscheint.

 Lit.M. Sovak, K.-P. Becker, Lehrbuch der L.
Bln. 21975. – H. Gundermann, Einf. in die Praxis der
L. Bln. 1981. – H.-J. Motsch, L. In: O. Toenz (Hg.),
Hilfen für das behinderte Kind. Bern 1982. GT
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Logophobie f.
(griech. λογος (logos) ›Wort‹,φοβος (fobos) ›Furcht‹)
Psychogene, den normalen Redefluß beeinträchtigen-
de allgemeine oder zeitweilige Sprechangst, die häu-
fig auch bei Stotterern zu beobachten ist. GT
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Logophorisch
(griech. λογος (logos) ›Wort‹, φερειν (ferein) ›tra-
gen‹) In einigen afrikan. Spr. belegter Spezialfall der

anaphorischen Referenz, bei der eine besondere
Klasse von Pronomina die Funktion hat, auf eine vor-
erwähnte Person zu referieren, deren Perspektive
(Meinungen, Ansichten) referiert wird. Die 1. Refe-
renz ist der Grammatik des Lat. als indirektes Refle-
xiv geläufig, z.B. (a) Legiō Caesarī gratiās ēgit,
quod dē sē optimum iudicium fēcisset ›Die Legion
dankte Caesar, weil er über sie das beste Urteil gefällt
hätte‹ (Standpunkt der Betroffenen), (b) Legiō Caesa-
rī gratiās ēgit, quod dē ēa optimum iudicium fēcerat
›Die Legion dankte Caesar, weil er über sie das beste
Urteil gefällt hatte‹ (Standpunkt des Referierenden).
Die 1. Referenz ist funktional der Indirekten Rede
und dem Narrativ z.B. des Bulgar. vergleichbar.

 Lit. H. Rubenbauer & B. Hofmann, Lat. Gram-
matik. Mchn., Bamberg 71963. G, GS
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Logotype f.
Drucktype, die zwei oder mehrere Schriftzeichen um-
faßt. Seit dem 18. Jh. wurden häufig auftretende
Schriftzeichenkombinationen als L. auf einen einzigen
Kegel gegossen, um die Satzarbeit zu beschleunigen,
z.B. häufig vorkommende Buchstabenverbindungen
(z.B. sch, tz, fl), Artikel, Pronomina oder Affixe. G
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Logozentrismus
Grammatologie
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Logudoresisch
Sardisch
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Loi phonétique
Lautgesetz
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Lokal
(lat. locus ›Ort‹) Räumlich, auf einen Ort bezogen.
Unter »lokal« i.w.S. wird verstanden (a) den Ort be-
zeichnend, wo das durch den Bezugsausdruck be-
zeichnete gilt ( Lokativ); (b) den Herkunftsort (
Ablativ; in dt. Lokalverbien: her); (c) den Zielort, die
Richtung ( Direktional; in dt. Adverbien: hin); (d)
die Strecke, vom Ausgangspunkt bis zum Ziel. C
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Lokaladverbial
Lokalbestimmung
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Lokalangabe
In der Valenzgrammatik im Ggs. zu Lokaler-
gänzung eine valenzunabhängige Lokalbestim-
mung; z.B. Er schläft auf der Bank; Sie aßen in
einer Imbißstube (Lokalangabe); Er wohnt auf dem
Land; Das Hotel liegt auf einer Bergwiese (Lokaler-
gänzung; Engelen 120). – Sonst äquivalent zu Lo-
kalbestimmung (Lokaladverbial).

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spr.
Bd. I, II. Baltmannsweiler 1984, 1986. C
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Lokalbestimmung
(auch: Lokaladverbial, Ortsadverbial, Umstandsbe-
stimmung des Ortes. Engl. adverbial (phrase) of
place, frz. complément circonstantiel du lieu) Im Dt.
i.d.R. durch Adverb oder PP realisierbar, oder auch
durch Relativsätze mit implizitem Bezugselement
(Engelen). Eine L. kann sich auf eine VP oder auf ein
N beziehen (Er studiert dort. / Das Haus dort gehört
meinem Onkel. Er studiert in München. / Die Uni-
versität in München ist überfüllt. Er fährt nach
München. Er fährt die Straße nach München. Er
fährt hinaus. / Die Reise dorthin dauerte drei Stun-
den. Er studiert, wo seine Eltern wohnen. Er fuhr,
wohin er wollte. Er ist aus München über Frankfurt
gekommen. Er fuhr von Bonn nach München über
Frankfurt).

 Lit. Lokalangabe. C
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Lokaldeixis
(lat. locālis ›örtlich‹, ›zu Ort, Raum gehörig‹, griech.
δεικνυναι (deiknynai) ›zeigen‹. Auch: Ortsdeixis,
Raumdeixis) Deiktischer Ausdruck, der sich auf
die räuml. Dimension der Sprechsituation bezieht,
z.B. hier, dort, da. Im Dt. finden sich unterschiedl.
regionalspezif. lokaldeikt. Systeme, vgl. bair. da vs.
Standarddeutsch da. Die lokaldeikt. Systeme sind in
verschiedenen Spr. z.T. sehr weitgehend ausgeprägt,
indem unterschiedl. Nähe-Ferne-Stufen unterschieden
werden, vgl. im Dt. hier unten, hier oben, hier vorn,
hier hinten etc.

 Lit. V. Ehrich, ›Da‹ im System der lokalen De-
monstrativadverbien des Dt. ZS 2, 1983, 197-219. –
V. Ehrich, Hier und Jetzt. Studien zur lokalen und
temporalen Deixis im Dt. Tübingen 1992. – R.J. Jar-
vella & W. Klein (eds.), Speech, Place, and Action.
Chicester 1982. – M. Moilanen, Zum lokalen Ge-
brauch der Demonstrativadverbien ›da‹ und ›dort‹.
Helsinki 1973. – A. Redder, Grammatiktheorie und
sprachliches Handeln. Tübingen 1990. – J. Weissen-
born & W. Klein (eds.), Here and there. Amsterdam
1982. E
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Lokale Domäne
Lokaler Baum
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Lokale Regel
Lokaler Baum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 419Lokaler Baum

Lokaler Baum
(auch: Lokale Domäne) Bez. für den Teil eines
Strukturbaumes, der nur einen verzweigenden Knoten
mit seinen Töchtern aufweist. L.B. bilden den Opera-
tionsbereich von lokalen Regeln und spielen insbe-
sondere für die Regelformulierung in der Generali-
zed Phrase Structure Grammar und in der Head-
Driven Phrase Structure Grammar eine wichtige
Rolle. F
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Lokalergänzung
(auch: Situativergänzung) In der Valenzgrammatik
im Gegensatz zu Lokalangabe valenzabhängige
Lokalbestimmung. Unter L. wird oft auch als Sonder-
fall Direktionalergänzung ( Direktional, Rich-
tungskasus) im Dt. mitverstanden; dagegen argumen-
tiert z.B. Engelen (II, 125 ff.).

 Lit. Lokalangabe. C
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Lokalismus
1. Lokal bzw. kleinräumig begrenzte mundartl. Be-
sonderheit des sprachl. Ausdrucks; Regionalis-
mus. SH

2. Bez. für Versuche, alle wichtigen sprachl. Aus-
drücke für Relationen aus Ausdrücken für räuml. Be-
ziehungen herzuleiten. G
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Lokalkasus
Lokativ
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Lokalsatz
(engl. local clause, frz. proposition locale) Nebensatz,
der als Lokaladverbial fungiert. Mangels lokaler Sub-
ordinationskonjunktionen im Dt. sind jedoch L. ei-
gentlich Relativsätze mit implizitem Bezugsele-
ment (Engelen), z.B. Er verbringt die Ferien (dort),
wo die Sonne scheint; Er stammt (dorther/von dort),
woher ich auch stamme; Er geht (dorthin), wohin
man ihn schickt. Manche Autoren behandeln wo,
woher, wohin wie Konjunktionen und die (in Klam-
mer gesetzten, weil fakultativen) Adverbien als Kor-
relate (Helbig & Buscha). Argumente gegen die Auf-
fassung, es handele sich um Relativsätze, bringen sie
nicht. Daß wo, woher, wohin Relativpronomina sind,
dafür sprechen Satzpaare wie Kennst Du das Land,
wo / in dem die Zitronen blühen; Das Dorf, woher /
aus welchem ich stamme, liegt am Rhein; Das Land,
wohin / in das ich ziehen möchte, ist Italien.

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spr.
Bd. I, II. Baltmannsweiler 1984,1986. C
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Lokata
Identifikator
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Lokativ
(lat. locus ›Ort, Platz‹) In vielen Spr. Kasus mit der
Kasusbedeutung ›befindlich am bezeichneten Ort‹,
z.B. im Türk. {-de}, {da-} ›in, bei‹, z.B. Berlin'de,
Ankara'da ›in Berlin‹, ›in Ankara‹, auch temporal,
z.B. yilda ›in dem Jahr‹. Einige Spr. haben ein diffe-
renziertes System von Lokalkasus, die nach Bewe-
gungs- oder Richtungskasus ( Ablativ, Lativ)
und Orientierungs- oder Lagekasus (Lokativ i.e.S.)
unterschieden werden können, z.B. die uralischen
Sprachen. Letztere ermöglichen (z.T. in Verbindung
mit Postpositionen) eine Differenzierung zwischen
innen und außen ( Inessiv), oben und unten (
Sublativ, Superessiv), vertikal und horizontal (
Sublativ), nahe und fern ( Adessiv). Bei den Rich-
tungskasus ( Ablativ, Adlativ, Illativ, Ela-
tiv, Translativ) kann zwischen Gerichtetheit und
Nichtgerichtetheit, Begrenztheit ( Partitiv) und
Nichtbegrenztheit ( Akkusativ), Kontakt und Nicht-
kontakt unterschieden werden. – Im Lat. haben
Ablativ und Akkusativ ( Lativ), im Russ. der
Präpositiv lokativ. Funktionen. Restformen sind z.B.
lat. domī ›zu Hause‹, russ. v sadú ›im Garten‹. Sie
berechtigen kaum dazu, im Kasusinventar dieser Spr.
einen besonderen L. vorzusehen.
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 Lit. V.N. Toporov, Lokativ v slavjanskich jazy-
kach [Der L. in den slav. Spr.] M. 1961.

2. In der Kasusgrammatik Bez. für eine »semant.
Rolle«, die eine räuml. Relation ausdrückt. G
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Lokativbildung
Konversion oder Ableitung, die eine lokale Be-

ziehung ausdrückt, z.B. stranden, knien, thronen; be-
treten, einheften, ausräumen, überfliegen. GN
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Lokative Verben
Richtungsverb
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Lokution, lokutionärer Akt, lokutiver Akt
(lat. loquī ›reden‹. ›Lokutionär‹ und ›lokutiv‹ sind
Übersetzungsvarianten. Engl. locution, locutionary
act). Von J.L. Austin eingeführtes Kunstwort, mit
dem terminolog. bezeichnet wird, was »etwas sagen«
bedeutet. Ein l. Akt setzt sich aus einem phonet. Akt,
einem phatischen Akt und einem rhet. Akt zusam-
men. Ein phonet. oder Äußerungsakt hat zum Ergeb-
nis ein »phone« (Austin 1962, lect. VII; der Ausdruck
›phonet.‹ ist also nicht bedeutungsgleich mit ›phonet.‹
in der Opposition ›phonet. vs. phonolog.‹, umfaßt
vielmehr beide Aspekte, die in dieser Distinktion aus-
einandergelegt sind). – Ein phat. Akt (der gleichfalls
mit »phat. Kommuni(kati)on« im Sinn von Malinow-
ski und seinen Nachfolgern nicht zu verwechseln ist)
bedeutet, daß in und bei der Realisierung eines pho-
net. Aktes die Äußerung bestimmter Elemente eines
Vokabulars (»Vokabeln oder Wörter«) in Überein-
stimmung mit einer best. Grammatik erfolgt. Die Äu-
ßerung äußert ein »pheme«. – Die Äußerung eines
»phemes« (oder seiner Konstituenten) geschieht dabei
mit einem bestimmten »Sinn« (»sense«) und einer
bestimmten »Referenz« (»reference«). Referenz
und Sinn zusammen sind die »Bedeutung« (»mea-
ning«). Diesen Aspekt bezeichnet Austin als »rhet.
Akt« und die dabei geäußerte Äußerung nennt er ein

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 420lokutiver Akt

»rheme«; auch dieser Ausdruck ist nicht mit dem
Ausdruck Rhema i.S. der Thema-Rhema-Unter-
scheidung zu verwechseln; beide Verwendungen
knüpfen vielmehr an der griech. Bedeutung von ρ‘ηµα
(rhēma) i.S.v. ›verbum‹ bzw. ›Prädikation‹ an. – Die
Zusammenfassung der drei traditionellen Aspekte von
Spr. bzw. von Äußerungen als L. ermöglicht es
Austin, diese von der Illokution, dem Handlungs-
zweck von Äußerungen, abzugrenzen. – Searle hat die
Austinsche Konzeption der Lokution nicht übernom-
men. Den phonet. Akt hat er als ›Äußerungsakt‹
erfaßt. Während bei Austin das »Äußern« auch in den
anderen Bestimmungen wieder auftaucht (z.B. »the
act of uttering certain vocables or words« bei der Be-
stimmung des phat. Akts, ebd.), das »Äußern« also
eine übergreifende Bestimmung ist, wird es bei Searle
analyt. zusammengefaßt. Den illokutiven Akt über-
nimmt Searle und behandelt ihn im Prinzip wie Au-
stin. Der dritte von Searle unterschiedene Akt hinge-
gen ist der ›propositionale Akt‹. Diese Bestim-
mung umfaßt analyt. sowohl Aspekte des Austinschen
phat. Akts wie den Austinschen rhet. Akt, ist aber we-
niger an den Kategorien ›Wort‹, ›Grammatik‹ bzw.
dem ›Sinn‹ und der ›Bedeutung‹ einzelner Wörter in-
teressiert, sondern konzentriert sich in Anknüpfung an
log. Bestimmungen auf die ›Referenz‹ und die ›Prädi-
kation‹, also die beiden in der traditionellen
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›Subjekt‹- ›Prädikat‹-Unterscheidung aufgehobe-
nen Bestimmungen bei der Analyse von Sätzen bzw.
der des Urteils
(im log. Sinn) bzw. der Proposition. Diese Bestim-
mungen werden bei Searle akttheoret. interpretiert
(propositionaler Akt als die Kombination eines Refe-
renzakts und eines prädikativen Akts; Prädikation.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things With Words.
Oxford 1962, 1971. Dt.: Zur Theorie der Sprechakte
(bearbeitet von E. von Savigny). Stgt. 1972. – J.R.
Searle, Speech Acts. An Essay in the Philosophy of
Language. Cambridge 1969, 21970. Dt.: Sprechakte.
Ffm. 1971. E
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Lolo-Burmesisch
Sinotibetische Sprachen
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Lolo-Moso-Sprachen
Sinotibetische Sprachen
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Loma
Mandesprachen
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Lombard-Effekt
Anpassung der lautl. Sprachproduktion an eine laute
Umgebung, verbunden mit Lautstärkeerhöhung, ge-
nauerer Artikulation etc. PM
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Lomwe
Makua
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Londoner Schule
Kontextualismus
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Lorm-Alphabet
Handalphabete
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Lose
Partikelverb
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Loser Anschluß
Anschluß, Silbenschnitt
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Lothringisch
Rheinfränkisch
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Low
Hoch, Tief
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Low German
Niederdeutsch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 420Lower Lusitanian

Lower Lusitanian, Lower Sorb(ian)
Sorbisch
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Lower-case letter
Gemeine, Minuskel
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LPC
(linear predictive coding) Schallanalyse
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LP-Regel
ID/LP-Format
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LSI
Landesspracheninstitut NRW
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Luba
(auch: Tschiluba) Bantusprache im südöstl. Zaire.
Angaben über Sprecherzahlen (mehrere Mio.) fehlen.
L. gehört mit dem Swahili, Lingala und
Kongo zu den vier Nationalspr. Zaires. Hauptdialek-
te: L.-Kasai, Lulua, Kanyoka, L.-Hemba, L.-Sankadi,
Sanga. Seit Mitte 20. Jh. begrenzte schriftl. Verwen-
dung. RE
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Lücke
(engl. gap, frz. lacune)

1. Systemmögliche und kommunikativ sinnvolle
Wortbildung, die jedoch nicht realisiert ist, i.d.R.
wegen schon existierender homonymer Ausdrücke,
z.B. * Stehler (wegen Dieb). L. können im Laufe der
Zeit geschlossen werden, meist durch Differenzierung.
So schreibt Lipka 1971, daß es die Bildung *Lerner
nicht gibt (wohl wegen Schüler); sie ist inzwischen,
insbesondere in der Fremdsprachendidaktik, üblich
geworden.

 Lit. L. Lipka, Grammatikalität, Akzeptabilität
und Produktivität in der Spr. In: A.v. Stechow (Hg.),
Beiträge zur generativen Grammatik. Braunschweig
1971, 142-151.

2. Parasitic Gap. GN
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Lückenbildung
Gapping
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Lückenfüller-Strategie
In der Sprachpsychologie Bez. für den Umstand, daß
Kinder beim Spracherwerb lexikal. Lücken durch

Übergeneralisierung füllen z.B. in einem best. Ent-
wicklungsstadium den Ausdruck Wauwau nicht nur
für Hunde, sondern auch für andere vierbeinige
Wesen wie Katzen oder Rinder verwenden. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 421Luftröhre

Luftröhre
Trachea
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Luganda
Ganda
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Lugbara
Zentralsudanesische Sprachen
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Luhya, Luyia
Bantusprachen
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Luiseño
Uto-Aztekische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 421Lukanisch

Lukanisch
Ital. Dialekt der Region Basilikata, mit geringerer
Ausdehnung in Kampanien. Gehört zur Dialektgrup-
pe des Centro-Sud und gilt als sehr konservativ. Im 1.
Sprachgebiet finden sich auch alban., griech. und
gallo-ital. Sprachinseln.

 Lit. G. Bertoni, Basilicata: dialetti. In: Enciclope-
dia Italiana, 6. Roma 1930, 316-317. – H. Lausberg,
Die Mundarten Südlukaniens. Halle 1939. HU
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Lule-Vilela-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Lulua
Luba
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Lunge
(lat. pulmō, engl. lung, frz. poumon) Aus zwei großen
Lungenflügeln aufgebautes, dem Gasaustausch (
Atmung) dienendes Brustorgan. Es hat seinen Sitz in
den beiden Pleurahöhlen des Brustkorbes ( Brust).
Makroskop. gliedern sich die Lungenflügel in zwei
(links) bzw. drei (rechts) Lungenlappen, die dem Ver-
sorgungsgebiet der großen Bronchien entsprechen.
Mikroskop. besteht die Lunge aus unzähligen kleinen
Lungenbläschen (Alveolen), in die bei jedem Atem-
zug über die Luftröhre, die nachfolgenden Bronchien
und weitere Verästelungen des Bronchialsystems fri-
sche Atemluft transportiert wird. Dies dient einer Ver-
größerung der Gasaustauschfläche: die Oberfläche
aller Lungenbläschen eines Menschen beträgt ca. 50
m2. In den Lungenbläschen, die von einem feinen
Netz von Blutgefäßen (Lungenkapillaren) durchblutet
werden, findet die Anreicherung des Lungenblutes mit
Sauerstoff sowie die Abgabe von Kohlensäure (CO2)
in die Ausatemluft statt. Im Schnitt ähnelt die L.
einem feinporigen Schwamm; sie enthält viel Luft und
relativ wenig solides Gewebe. Die Gerüststrukturen
der L. enthalten vorwiegend elastische Bindegewebs-
fasern, was die Verformbarkeit des Organs bedingt;

Brust, Atmung. GL
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Luo
(Eigenbez. Dholuo) Nilotische Sprache in Süd-
west-Kenia (rd. 14% der Bevölkerung) und angren-
zendem tansan. Gebiet. Ca. 3 Mio. Sprecher, zumeist
zweisprachig (Swahili, Engl.). Anfang 20. Jh. lat. ba-
sierte Verschriftung, anschließend Unterrichtsspr.
im kenian. Luogebiet, heute ohne offizielle Funktion.
Marginale Verwendung als Lit.spr. (z.B.G. Ogot). RE
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Lurisch
Iranische Sprachen
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Lusatian
Sorbisch
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Lusitanistik
Teil der Romanistik, der sich mit der portugiesi-
schen (inkl. brasilian.) Spr. und Kultur beschäftigt,
benannt nach der alten röm. Provinz Lusitania. HU
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»Luther-e«
Im 18. Jh. in den kathol. Teilen Süddeutschlands (ab-
wertende) Bez. für das Endungs-e vieler Substantive,
die im Süden des dt. Sprachgebiets apokopiert waren
(z.B. Aug, Gnad, Kron, Stirn, Stund), in den Schrif-
ten mittel- und norddt. Autoren. G
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Luvisch
Altanatolische Sprachen
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Luxemburgisch
(auch: Letzebuergesch) Untergruppe des Moselfränk.
innerhalb des Dialektverbands des Mittelfränki-
schen im Großherzogtum Luxemburg und angrenzen-
den Gebieten (Arel/Belgien, Diedenhofen/Lothrin-
gen); Karte Dialekt, Europäische Sprachen. Le-
xikal. einerseits älteren, sonst geschwundenen Be-
stand konservierend, andererseits stark vom Frz. ge-
prägt. Seit 1984 offiziell »Nationalsprache« des
Großherzogtums Luxemburg (neben den Amts-
sprachen Frz. und Dt.).

 Lit. R. Bruch, Grundlegung einer Geschichte des
L. Luxemburg 1953. – F. Hoffmann, Sprachen in Lu-
xemburg. Wiesbaden 1979. – Luxemburger Wb. Bd.
1-5. Luxemburg 1950-1977. DD
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Luyia
Niger-Kongo-Sprachen
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Lwo
Nilotische Sprache. In Uganda gebräuchl. zusam-

menfassende Bez. für die ursprüngl. als selbständige
Spr. behandelten Varietäten Acholi, Lango, Alur
sowie kleinerer Dialekte. Über 2 Mio. Sprecher (rd.
12% der Bevölkerung Ugandas, ferner im angrenzen-
den Gebiet in Sudan und Zaire). Anfang 20. Jh. lat.
basierte Verschriftung; in Uganda Verwendung in
Anfangsunterricht und Rundfunk, in Sudan und Zaire
ohne offizielle Funktion. Acholi ist in begrenztem
Umfang auch Literaturspr. (z.B. Okot P'Bitek). RE
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Lydisch
Altanatolische Sprachen
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Lykisch
Altanatolische Sprachen
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Maa(sai)
Nilotische Sprachen
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Maba
Nilosaharanische Sprachen
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Macaguane
Guahibo-Sprachen
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Mac̀́c̀́a
Oromo
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Macédonien
Makedonisch
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Machiguenga
Kampa
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Machine translation
Maschinelle Übersetzung
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Mâchoire
Kiefer
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Macu
Südamerikanische Indianersprachen
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Macu-Puinave-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Macuxí
Karibische Sprachen
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Madagassisch
(auch: Malagasy. Frz. Malgache) West- austronesi-
sche Sprache auf Madagaskar und Komoro; Karte
Afrikanische Sprachen. Südost-Barito-Subgruppe
(Süd-Borneo) nach Dahl. Haupt- und Nationalspr.
Madagaskars, daneben Frz. Westl. und östl. Dialekt-
Gruppen (15 Dialekte) mit Merina (auch Hova oder
Ambaniándro) als bekanntestem Dialekt. Lehngut aus
dem Bantu, Swahili, Arab., Frz., Engl.; ca. 10 Mio.
Sprecher. – Der austrones. Charakter des M. ist seit
Beginn des 17. Jh. bekannt (de Houtman 1603). W.
von Humboldt (1836-39) vermutete eine Beziehung
zu philippinischen Sprachen, Van der Tuuk zum

Toba-Batak. Dahls These (1951) hat Anerkennung
gefunden, obwohl morphosyntakt. und außerling. Pro-
bleme ungeklärt sind: Er setzt ca. 450 n.Chr. als frü-
heste Phase der indones. Einwanderung an in Korrela-
tion zu frühen ind. Einflüssen im indones. Archipel.
Da das M. aber seine wenigen Sanskrit-Entlehnungen
via Malaiisch und Javanisch aufgenommen
haben muß und da das malai. Lehngut bes. maritimen
Charakters ist, bringt Adelaar (1989) die Migration
mit der Zeit der imperialen-südsumatran. Seemacht
Srivijaya des 7. Jh. n.Chr. in Verbindung. Er weist
nicht-ererbte Entlehnungen (darunter Affixe) aus dem
Malai. (Sumatra, Borneo), Bugines. und Javan. nach,
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wodurch die Beziehung des M. zum Uraustrones.
deutlicher wird. Das M. ist wegen der spezif. sprach-
histor. Hintergründe für die austrones. histor.-verglei-
chende Ling. von besonderem wiss. Interesse. – Dis-
tinktiver Akzent; dreisilbige Wörter enden überwie-
gend auf -ka, -tra, -na, -ko, -tro, -ny; unbetonte aus-
lautende Vokale -y, -o und -a nach Konsonanten wer-
den nicht voll intoniert; ebenso inlautendes -i- und -o-
zwischen Konsonanten außer h; VOS; komplexes Af-
fixsystem mit Tempusmodifikation; Genitiv-Agens
beim Passiv.

 Lit. O. Chr. Dahl, Malgache et Maanjan. Oslo
1951. – W. Mahdi, Morphophonolog. Besonderheiten
und histor. Phonologie des Malagasy. Bln., Hamburg
1988. – K.A. Adelaar, New Ideas on the Early Hi-
story of Malagasy. In: H. Steinhauer (ed.), Papers in
Austronesian Linguistics. No. 1. Canberra 1992,
1-22. CE
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Madjar
Ungarisch
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Maduresisch
Javanisch, Malaiisch
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Mafe
Tschadische Sprachen
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Māgadhī
Mittelindische Sprachen
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Magahī
Bihārī, Indoarische Sprachen
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Maghrebinisches Arabisch
Die in Marokko, Algerien, Libyen, Tunesien und z.T.
in Mauretanien und Niger gesprochene Form des
Arabischen. Kennzeichnend ist die von den Ber-
bersprachen beeinflußte Silbenstruktur: Kurzvokale
fallen in offener Silbe aus, so daß sich meist die Sil-
benstruktur CCV ergibt (mšā ›er ging‹, z̀́bl ›Berg‹),
bei vokal. anlautenden Suffixen Vokalmetathese (qtal
›er tötete‹ – qatlit ›sie tötete‹). Das Imperfektparadig-
ma ist durch Analogiebildungen vollkommen regel-
mäßig geworden. Interdentale sind meist nicht erhal-
ten, /g∪ / wird als [z̀́] realisiert. Die Arabisierung des
Maghreb erfolgte im 7. Jh. n.Chr. zunächst nur in
größeren Städten, erst im 10. Jh. arabisierten Bedui-
nen südarab. Herkunft Teile der ländl. Gebiete. Des-
halb sind die Unterschiede zwischen Beduinen- und
Ansässigendialekten stark ausgeprägt. WI
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Magindanao
Philippinische Sprachen
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Māhārāşt,rī
Mittelindische Sprachen
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Maidu
Penuti-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 422Main

Main
Hand
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Maipuran
Arawakische Sprachen
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Maithilī
Bihārī, Indoarische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 422Majuskel

Majuskel f.
(auch: Großbuchstabe. Engl. capital/upper case letter,
engl., frz. majuscule) Sammelbez. für Schriftarten, die
dem Zweilinienschema folgen, in dem alle Buchsta-
ben die gleiche Höhe aufweisen. Dazu gehören Ca-
pitalis, Unziale, die ältere röm. Kursive (M.kur-
sive); die Halbunziale steht in den meisten Varian-
ten der M. noch nahe. Für Satzanfänge und zur Aus-
zeichnung wurden bereits im MA in Minuskelschrif-
ten auch M.buchstaben verwendet. EN
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Mak'á
Matako-Sprachen
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Makasai
Timoresisch
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Makassarisch
(Eigenbez. basa Mangkasara) West- austronesische
Sprache in Südwest-Sulawesi (Celebes) und auf den
Salayar-Inseln, Indonesien. Süd-Sulawesi-Sprach-
gruppe, 1,485 Mio. Sprecher; Karte Austroasiati-
sche Sprachen. Dialekte: Lakiung (Standard-M.), Tu-
ratea, Bantaeng, Konjo, Salayar. Alte Schrift ind. Ur-
sprungs seit dem 16. Jh., lontara-Handschriften. Star-
ke Behauptung ggü. Indonesisch als offizieller
Spr. CE
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Makedonisch
(Eigenbez. makedonšc̀́ina, makedonskiot jazik)
Slavische Sprache des südslavischen Zweigs. M.
wird von ca. 1,3 Mio. Sprechern in der ehem. jugo-
slav. Teilrepublik Makedonien verwendet; darüber
hinaus von Minderheiten in Albanien sowie Westbul-
garien und Nordgriechenland. In diesen beiden Län-
dern ist die Existenz einer eigenständigen makedon.
Spr. umstritten; Karte Europäische Sprachen. –
Das M. wurde aus polit. Gründen (Aufteilung des ma-
kedon. Volks zwischen den beiden Weltkriegen auf
das frühere Jugoslavien, Bulgarien und Griechenland)
erst 1944 als die Nationalspr. der Makedoner im da-
maligen Jugoslavien eingeführt; es hat sich seitdem
als die Standardspr. in Makedonien durchgesetzt. Das
M. zählt wie das Bulgarische zum Balkan-
sprachbund.

 Lit. H. Lunt, A Grammar of the Macedonian Lite-
rary Language. Skopje 1952. – B. Koneski, The Ma-
cedonian Language in the Development of the Slavo-
nic Literary Languages. Skopje 1968. – V. Bojić &
W. Oschlies, Lehrbuch der m. Spr. Mchn. 21986. –
V.A. Friedman, Macedonian. LW-M 117, 1997. HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 422Makro

Makro
Textbaustein
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Makro-Algonkin-Sprachgruppe
Umstrittener Vorschlag, die Algonkin-Sprachen
mit den Ritwan-Spr. Yurok und Wiyot aus Kaliforni-
en sowie mit den Golf-Spr. ( Muskogee-Sprachen)
im Südosten der USA genet. in Beziehung zu bringen.
Die Gruppierung der Algonkin-Spr. mit Ritwan (als
sogenannte Algische Spr.) kann dagegen als gesichert
gelten. Die alg. Spr. und die Mosan-Spr. ( Wakash-
Sprachen) werden z.T. als Almosan-Spr. zusammen-
gefaßt. D
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Makrolinguistik
(griech. µακρος (makros) ›groß, weit‹)

1. Nach G.L. Trager Ling. im weiteren Sinne, der die
Mikrolinguistik als Ling. i.e.S. gegenübersteht. Im

allgemeinen wurden zur M. auch ethnoling. Aktivitä-
ten gerechnet. T

2. Die M. untersucht die soziale und gesellschaftspol.
Funktion von Sprachvarietäten in Sprachgemein-
schaften. Den method. dazugehörenden Forschung-
sbereich nennt man Soziologie der Sprache (J.A.
Fishman). Die Datenerhebung erfolgt mit Hilfe um-
fangreicher Sprachdatensamples, die mit Hilfe von
quantitativen Analysemethoden bearbeitet werden, um
allgemeine Schlüsse über soziale Gruppen und deren
Struktur ziehen zu können, z.B. in der Sprachpla-
nung und Sprachenpolitik. R
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Makro-Maya-Sprachgruppe
Heute überwiegend abgelehnter Versuch, die
Maya-Sprachen, die Mixe-Zoque-Sprachen und
Totonakisch zusammenzufassen. D

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 423Makron

Makron n.
Diakritikon in Gestalt eines horizontalen Striches

(Balken) über dem modifizierten Buchstaben (a) in
der Graphie des Lett. und für andere Spr. v.a. in Lehr-
büchern und Lexika zur Bez. der Länge von Vokalen
(z.B. in diesem Lexikon), (b) zur Bez. des ebenen
Hochtons in der Pinyin-Transkription des Chines. G
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Makro-Penuti-Sprachgruppe
Vorgeschlagene, aber umstrittene Gruppierung der
Penuti-Sprachen mit dem isolierten Zuni und den

uto-aztekischen Sprachen. Weitgehend auf Ableh-
nung stößt der Versuch, auch mesoamerikanische
Sprachen ( Maya-Sprachen und Totonakisch)
und südamerikanische Sprachen ( Chipaya und

Araukanisch) zur Gruppe zu rechnen. D
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Makro-Sioux-Sprachgruppe
Vorgeschlagene, aber umstrittene Gruppierung der
Caddo-Sprachen, Sioux-Sprachen und der iro-
kesischen Sprachen sowie der Einzelspr. Catawba
und Yuchi. Die Gruppe wird gelegentl. mit Keres
und den Hoka-Sprachen als Supergruppe Hoka-
Sioux zusammengefaßt. D
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Makrostruktur
1. In der Textlinguistik verwendete, auf T.A. van
Dijk (1972, 1978) zurückgehende Bez. für die se-
mant. Tiefenstruktur, die der linearen Manifestation
der sprachl. Elemente eines Oberflächentextes zu-
grunde liegt. Die M. eines Textes bildet dessen globa-
le Bedeutung in Makropropositionen ab. Solche Ma-
kropropositionen werden durch sog. Makroregeln,
Operationen der Verdichtung bzw. Zusammenfassung
der Propositionen des Oberflächentextes, gewonnen,
zu denen van Dijk folgende zählt: Auslassen, Selek-
tieren, Generalisieren, Konstruieren oder Integrieren.
Je nach dem Grad der Verdichtung der semant. Struk-
turen des Oberflächentextes lassen sich hierarch. Ebe-
nen von M. annehmen, wobei die oberste M.-Ebene
das Textthema repräsentiert. Semant. M. sind in
spezif. Weise mit pragmat. M. verbunden, die van
Dijk (1978) als Superstrukturen bezeichnet und die
eine Art Komposition des Textes bewirken. Funk-
tionen und Prozesse der Bildung von semant. und
pragmat. M. wurden vor allem an narrativen Tex-
ten untersucht.

 Lit. T.A. van Dijk, Some Aspects of Text Gram-
mars. A Study in Theoretical Linguistics and Poetics.
The Hague, Paris 1972. – Ders., Textwiss. Eine inter-
disziplinäre Einführung. Mchn. 1980. P
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2. In der Lexikographie Bez. für die Ordnungs-
struktur der Bauteile eines Wörterbuchs, insbes.
des Bauteils Wörterverzeichnis. Die Anordnung der
das Wörterverzeichnis bildenden Lemmata kann
alphabet. (semasiolog.) oder nicht alphabet. (onoma-
siolog.) sein. Bei der alphabet. Anordnung werden in-
itialalphabet. (vorwärtsläufige) und finalalphabet.
(rückwärts- bzw. rückläufige) Anordnung, bei der in-
itialalphabet. Anordnung wiederum striktalphabet.
und nicht strikt alphabet. Anordnung unterschieden.
Eine striktalphabet. Anordnung gilt als glattalphabet.,
wenn alle Lemmata strikt untereinander angesetzt
sind und keine Gruppierungen bilden, und als ni-
schenalphabet., wenn mehrere Lemmata zu Gruppen
(sog. Nischen) zusammengefaßt sind. Eine nicht
striktalphabet. (= nestalphabet.) Anordnung ist da-
durch charakterisiert, daß die zu Gruppen (= Nestern)
zusammengefaßten Lemmata nicht striktalphabet. an-
geordnet sind. Während glattalphabet. Anordnungen
v.a. dazu dienen, einen schnellen Zugriff auf die je-
weils gesuchten Lemmata zu ermöglichen, besitzen
nicht striktalphabet. Anordnungen den Vorzug, mor-
pholog. Zusammenhänge (z.B. Wortfamilien) er-
kennbar werden zu lassen.

 Lit. H.E. Wiegand, Aspekte der Makrostruktur
im allg. einsprachigen Wb.: alphabet. Anordnungsfor-
men und ihre Probleme. In: HSK 5. 1, 1989,
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371-409. SH
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Makrosyntax
Textsyntax
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Makua
Bantusprache im Norden Mosambiks. Ca. 5 Mio.

Sprecher; Karte Afrikanische Sprachen. Dialekte
u.a.: Rovuma-M., Cabo Delgado, Meto, Chirima,
Chaca, Zentral-M., Lomwe. Anfang 20. Jh. lat. ba-
sierte Verschriftungsansätze.

 Lit. A.P. Prata, Gramática da lengua Macua e
seus dialectos. Cucujães 1960. RE
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Malagasy
Madagassisch
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Malaiisch
(Eigenbez. bahasa Melayu/Malaysia) West- au-
stronesische Sprache, ca. 25-30 Mio. Sprecher (malai.
Subgruppe), ca. 35-40 Mio. Sprecher (alle Varian-
ten); Karte Austroasiatische Sprachen. Seit 1967
Nationalsprache des Königreichs Malaysia (in Kon-
kurrenz zu Engl. und Chines.), deren Entwicklung
von der ›Sprach- und Literaturbehörde‹ (Dewan Ba-
hasa dan Pustaka) in Kuala Lumpur gefördert wird;
eine der vier offiziellen Spr. in Singapur (350000
Sprecher), Nationalspr. in Brunei Darussalam
(100000 Muttersprachler). Sprachgebiet: Malai.
Halbinsel (7,875 Mio.), Sumatra (10 Mio.), Borneo,
Java, Madura, Molukken. Bedeutende Subgruppe:
Maduresisch (Madura/Ost-Java, 6 Mio.), Minangka-
bau (West-Sumatra, 5 Mio., Malaya 300000), Rejang
(Südwest-Sumatra, 1 Mio.), Dayak-Spr.n (Borneo:
Sarawak, Brunei, West-Kalimantan, mit Ngaju-Dajak
als lingua franca in Südost- und Zentral-Borneo,
1,1 Mio.), Ambones. M. (250000). Neben zahlrei-
chen Dialekten bedeutende kreolisierte Variante:
Omong Jakarta (6 Mio.) mit starken javanischen,

sundanesischen und balinesischen Einflüssen.
Kleinere Sprachgemeinschaften in Südafrika (sog.
Kap-Malayen) und auf Sri Lanka (47000). Ferner
sog. Markt-M. (bahasa Melya Pasar) als
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Pidgin-Handelsspr., die seit etwa dem 15. Jh. im ma-
laio-indones.-philippin. Raum auch von ndl. Händ-
lern genutzt wurde; 1521 Vokabelliste aus den Mo-
lukken von Pigafetta (Magellan-Reise). – Nachweis
des Altmalai. durch einige west-indones. Inschriften
ab dem 7. Jh. in der südind. Pallava-Schrift mit viel
Sanskrit-Lehngut und als Medium der hindu-bud-
dhist. Kultur; phonolog. und morpholog. vom moder-
nen M. relativ wenig unterschieden. Klass. M.: In
Hss. literar.-histor. Charakters des 17.-19. Jh. als Me-
dium einer islam. orientierten Kultur, in arab. Schrift
(Jawi); arab.-pers. Lehngut, arab. syntakt. Elemente.
Da die bekannten Hss. überwiegend vom Hofe des
Sultanats von Riau-Johore stammen, wurde dessen
M.-Variante des 18. und 19. Jh. als Standard-M. be-
trachtet, aus dem das moderne M. (und das sich aus
ihm entwickelnde Indonesisch) hervorgingen; in
der Kolonialzeit und heute stark europ. Einflüssen
ausgesetzt (port. und engl. Lehngut, Syntax, lat.
Schrift im 20. Jh.). – Synthet.-affigierend, mit Laut-
veränderungen bei Präfigierung am Wortstamm (sog.
Pränasalierung); Wortarten partiell unterscheidbar;
geschlechtsneutrale Artikel; Pluralmarkierung optio-
nal; SVO; SV allgemein ohne Verbindungsmorphem;
Topikalisierung durch syntakt. Voranstellung bzw.
mittels Partikel; Transitivität markiert, Objekt- vs.
Subjekt-Fokus bevorzugt; Postspezifikation in der

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 424Malaiisch

Nominalphrase (Regens-Rectum-Wortstellung).

 Lit. A. Teeuw, The History of the Malay Lan-
guage. In: BKI 115, 1959, 138-156. – H. Steinhauer
(ed.), Papers in Austronesian Language. No. 1. Can-
berra 1991. CE
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Malaio-/Malayo-Polynesische Sprachen
Austronesische Sprachen
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Malapropismus
Versprecher, Wortspiel
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Malayalam
Dravidische Sprachen
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Maledivisch
(Eigenbez. Dhivehi) Als indoarische Sprache offi-
zielle Staatsspr. der Republik der Malediven; nahe
verwandt mit dem Singhalesischen. Starke dialek-
tale Gliederung, da die Sprecher ohne engen Kontakt
untereinander über ein großes Areal verstreut leben
(ca. 200 bewohnte Inseln zwischen 7,10° nördl. und
0,45° südl. Breite). Zwei Hauptdialektgruppen, eine
nördl. und eine südl., wobei die etwa in der Mitte des
Inselstaats gelegene Hauptstadt Male den südlichsten
Ausläufer der Norddialekte bildet; Karte Indische
Sprachen. Der Dialekt von Male wurde zur allgemein-
verbindlichen Schriftspr., auf deren Basis sich seit
kurzem eine Literatur zu entwickeln beginnt. Einige
wenige schriftl. Dokumente des M. – in Kupferplatten
eingeritzte Urkunden der Sultane – sind ab dem 11.
Jh. n.Chr. überliefert; die verwendete Schrift ist das
Dives akuru, eine südind. Brahmī-Variante. Heute
wird ausschließlich in der sog. Tāna-Schrift geschrie-
ben, einer Kombination aus Silben- und Buchstaben-
schrift auf arab. Grundlage mit Brahmī-Elementen
verschiedener Herkunft; Indische Schriften. FZ
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Malfeld
Prozedur, Zeigfeld
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Malgache
Madagassisch
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Malinke
Manding
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Maltesisch
Semitische Spr., ca. 300000 Sprecher; Mehrspra-

chigkeit (engl., ital.) ist verbreitet; Karte Afrikani-
sche Sprachen, Europäische Sprachen. Von
870-1090 war Malta arab. besetzt, die Bevölkerung
wurde arabisiert. Seit dem 13. Jh. zeigt das M.v.a. im
Wortschatz Einfluß des Sizilian. M. wird seit dem 17.
Jh. in Lateinschrift geschrieben. Die Morphologie des
M. entspricht in weiten Teilen der des maghrebini-
schen Arabisch. Die Pharyngale und velarisierten
Laute des Arabischen sind aufgegeben, beeinflus-
sen jedoch die Vokalqualität; 4 Kurzvokalphoneme
/a/, /ä/, /i/, /o/. Genusdistinktion nur in der 3. Pers.,

Status constructus fast nur noch in Ortsnamen,
gebrochene Plurale, Wortstellung VSO.

 Lit. J. Aquilina, The Structure of Maltese. Malta
1959. – P. Schabert, Laut- und Formenlehre des M.
anhand zweier Mundarten. Erlangen 1976. WI
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Malto
Dravidische Sprachen
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Malwort
Zählwort
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Mam
Maya-Sprachen
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Mamaindê
Nambi Kwara
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Mambai
Timoresisch
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Mameloschn
(jidd. mame, mamme ›Mutter‹, loschn ›Sprache‹) (Hi-
stor.) Eigenbez. der Sprecher des West- Jiddischen
für ihre Sprache. G
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Mandäisch
Aramäischer Dialekt einer nach Mesopotamien

eingewanderten jüd. Sekte. Von 272 n.Chr. ist eine li-
turg. Sammlung bezeugt, die Hauptwerke werden im
7.-9. Jh. n.Chr. abgeschlossen. Daneben sind Zauber-
texte auf Bleirollen und Tonschalen vom 4.-7. Jh.
n.Chr. erhalten. In Ahwas und Khorramsahar (Süd-
westiran) gibt es noch einige Sprecher des Neuman-
däischen. WI
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Mandarin
Chinesisch
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Mandekan
Manding
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Mandeln
(lat. tōnsillae, engl. tonsils, frz. amygdale) Lymphat.,
d.h. der Infektabwehr dienende Organe des Gaumen-
bogens und Rachenraumes. Die paarigen Gaumen-
mandeln haben ihren Sitz beidseits zwischen hinterem
und vorderem Gaumenbogen. Die unpaarige Rachen-
mandel hängt am Dach des Nasenrachenraumes. Hier
verursacht sie im Falle einer Wucherung (»Polypen«
oder »Adenoide«). bei chron. Entzündung eine Verle-
gung der Ohrtrompete ( Ohr) und der inneren (hin-
teren) Nasenlöcher ( Nase). Dies führt zu Schwer-
hörigkeit, Näseln (Rhinolalie) und einem bei stän-
diger Mundatmung charakterist. Gesichtsausdruck
(»adenoide Facies«). Abhilfe schafft die operative
Entfernung (Adenotomie). Auch die weniger um-
schrieben lokalisierten Seitenstränge an der Rachen-
hinterwand gehören zu den M. GL
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Mandesprachen
Ca. 30 Spr. umfassende Untergruppe der Niger-
Kongo-Sprachen; eine Zuordnung, die nicht unum-
stritten ist. Knapp die Hälfte der ca. 14 Mio. S1-Spre-
cher leben in Mali, jeweils 1-2 Mio. in Guinea, Elfen-
beinküste, Sierra Leone, Liberia und Burkina Faso.
Kleinere Sprechergruppen finden sich in Gambia (ca.
0,4 Mio.), Senegal, Guinea-Bissau und Mauretanien,
ferner in Benin, Togo, Niger, Nigeria und Ghana;
Karte Afrikanische Sprachen. Welmers (1971) un-
terscheidet zwischen einer Nordwestgruppe, die u.a.

Manding (ca. 7 Mio.), Soninke (ca. 1 Mio.), Susu
(0,7 Mio.), Vai, Kono, Kpelle (ca. 0,9 Mio.), Loma,
Mende (ca. 1,5 Mio.) und Sya (Bobo-Fing) umfaßt,
sowie einer kleineren Südostgruppe, u.a. mit Bisa und
Dan. Die M. sind Tonsprachen mit i.d.R. 7 Voka-
len, ohne Nominalklassen oder Genus, Wortstellung
SOV, Postpositionen. Im 19. und 20. Jh. autochthone
Schrifterfindungen für das Vai, Mende, Loma und
Kpelle; Afrikanische Schriftsysteme.

 Lit.W.E. Welmers, Niger-Kongo, Mande. CTL
7, 1971, 113 ff. – R.W. Long, A Comparative Study
of the Northern Mande Languages. Ph. D., Indiana
Univ. – R. Kastenholz, Grundkurs Bambara (Man-
ding) mit Texten. Köln 1989. – G. Innes, The Struc-
ture of Sentence in Mende. Ldn. 1963. – M.
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Friedländer, Lehrbuch des Susu. Lpz. 1974.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Manding
(auch: Mandingo, Mandekan) Bedeutendste Man-
desprache und nach dem Hausa wichtigste auto-
chthone Verkehrssprache Westafrikas. Sprachgebiet:
Mali, Elfenbeinküste, Gambia, Teile von Burkina
Faso, Guinea und des Senegal. Ca. 7 Mio. S1-Spre-
cher, ferner 5-7 Mio. S2-Sprecher; Karte Afrikani-
sche Sprachen. Hauptdialekte: Bambara (bes. in
Mali), Dyula (Verkehrsspr., bes. in Elfenbeinküste),
Mandinka (bes. in Gambia und Senegal) sowie Xa-
sonke und Maninka in den dazwischenliegenden Ge-
bieten. Begrenzte schriftl. Verwendung, da Frz. bzw.
Engl. (Gambia) die offiziellen Spr. dieser Staaten
sind. RE
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Mandschu
Tungusisch
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Manegirisch
Tungusisch
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Mangbetu
Zentralsudanesische Sprachen
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Manggarai
Bima-Sumba-Sprachen
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Maninka
Mandesprachen
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Manipulation
Rhetorische Kommunikation (3)

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 425Manisch

Manisch
Rotwelsch
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Manner of articulation
Artikulationsmodus
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Männersprache
Feministische Linguistik, Frauensprache,

Sexus
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Männlich
Maskulin
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Männlich-personales Genus
Belebtheit
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Mansi,Mansisch
Vogulisch
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Manuel
Sprachbuch
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Manuskript n.
(lat. manus ›Hand‹, scrīptum ›geschrieben‹). Bez. für
handgeschriebene Bücher, in der neueren Zeit auch
für die handschriftl. bzw. maschinenschriftl. Druck-
vorlage. EN
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Manx
Goidelische Sprache des keltischen Sprachzwei-

ges; Karte Europäische Sprachen. Das bedeutend-
ste Denkmal des frühen M. (bis zum 17. Jh.) ist die
Übersetzung des anglikan. Gebetbuchs durch Bischof
John Phillips ins M. (ca. 1610). Handel, Migration,
Bergbau und Tourismus bewirkten das Aussterben
des M. (1974).

 Lit. G. Broderick, The Decline and Death of M.
In: Gaelic in Language Contact in the British Isles.
Tübingen 1991, 63 – 125. RO
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Manyika
Shona
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Maori
Ost- austronesische Sprache von Neuseeland und
den Cook Islands. Ost- ozeanische Sprachen; zen-
tral-pazif. Spr.n; polynes. Sprachgruppe; östl.-poly-
nes. Sektion; zentral-östl. Subsektion; Tahitian. Sub-
Subsektion mit Neuseeland-M. (ca. 100000 Sprecher)
und M. (Rarotongan) der Cook Islands (32000 Spre-
cher, davon 50 % in Neuseeland). Neuseeländ.
M.-Dialekte sind Nord-Auckland, Plenty-Bucht, Tara-
naki-Wanganui und Süd-Insel-Dialekt. Zunehmend
durch Engl. verdrängt; Alphabetisierungsgrad 98
%. CE
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Mapuche
Araukanisch
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Maranao
Philippinische Sprachen
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Marāt,hī
Als indoarische Sprache offizielle Spr. im ind.
Staat Maharashtra; teilweise Verbreitung auch in den
angrenzenden Staaten Madhya Pradesh, Gujarat, Kar-
nataka und außerdem in Kerala. Die zahlreichen Dia-
lekte lassen sich in zwei hauptsächl. Gruppen fassen:
Dēśī und Kōn. kanī (Kōknī); Karte Indische Spra-
chen. Erste lit. Denkmäler dieser bedeutenden Spr.
schon im 11. Jh. n. Chr. Der seit dem 19. Jh. ge-
bräuchlichen modernen Schriftspr. liegt die Umgangs-
spr. der Stadt Pune (Dēśī) zugrunde. Verwendete
Schrift ist die Devanāgarī, hier unter dem Namen
Bālbodh (›den Kindern verständlich‹), daneben auch
deren Kurzschriftvariante Mod. ī; Indische Schrif-
ten; Kōn. kanī. FZ
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Margi
Tschadische Sprachen
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Mari
Tscheremissisch
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Maricopa
Hoka-Sprachen
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Markant
Bei L. Tesnière ( Dependenzgrammatik) zusam-
menfassende Bez. für formale Kennzeichnungen von
syntakt. Relationen bzw. Operationen; Translativ,

Junktiv, Index. WK
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Marke
Warenzeichen
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Markenname
(engl. brand (name), trade name)

1. I.w.S. synonym mit Produktname (auch: Waren-
name).

2. I.e.S. Bez. für Dachmarken, wie z.B. in der Auto-
mobilbranche die Namen der Hersteller (VW, Ford,
Opel). SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 425Marker

Marker
Merkmal
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Markerese
(auch: Merkmalesisch) Spöttische Bezeichnung für
die Merkmalinventare ( semantisches Merkmal),
die in der interpretativen Semantik und anderen Typen
von Semantiken als Beschreibungssprachen verwen-
det werden, obwohl die Elemente dieser Beschrei-
bungssprachen nach Meinung der Spötter selbst noch
der Beschreibung bedürfen; lexikalische Solidari-
täten (z.B. Schäferhund, bellen [-menschl.], [+ be-
lebt], [+ canid]).

 Lit. D. Lewis, General Semantics. Synthese 22,
1970, 18-67. Dt. in S. Kanngießer & G. Lingrün
(Hgg.), Studien zur Semantik. Kronberg /Ts. 1974,
136-197. G
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Markiert
In der Prager Schule und in SPE zur ökonom, pho-
nolog. Beschreibung ( Phonologie) verwendetes
Konzept (Markiertheit), nur den weniger erwartbaren,
weniger natürl. Wert eines binären phonolog.
Merkmals (z.B. die Rundung bei dt. Vorderzungenvo-
kalen, im Ggs. hierzu merkmalhaltig) anzuge-
ben. PM
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Markiertheit
Markiert
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Markiertheitstheorie
Lehre, die von dem Initiator der strukturalist. Bewe-
gung, R. Jakobson (1896-1982), bei der Untersu-
chung der russ. Kasus entworfen wurde. Jakobson
(1936) betrachtete für das Russ. in dem Oppositions-
paar »Nominativ vs. Akkusativ« den Akkusativ als
den merkmalhaltigen, den Nominativ als den merk-
mallosen Kasus. N.S. Trubetzkoy (1890-1938) hat
die Unterscheidung zwischen merkmaltragend (auch:
merkmalhaft) und merkmallos auf die Glieder binärer
phonolog. Oppositionen angewandt. Merkmalhaft
sind z.B. die sth. Verschluß- und Reibelaute des
Russ. gegenüber den stl. Sth. Verschluß- und Reibe-
laute haben das Merkmal der Stimmhaftigkeit, das sie
gegenüber den entsprechenden stl. Konsonanten,
denen dieses Merkmal fehlt, auszeichnet. Im Wort-
auslaut und vor stl, Konsonanten verlieren die merk-
malhaften ihr auszeichnendes Merkmal: Sie werden in
diesen Stellungen stl. realisiert; das merkmallose Op-
positionsglied, z.B. /t/, tritt an die Stelle des entspre-
chenden merkmalhaften Oppositionsglieds, nämlich
/d/. Die Opposition wird zugunsten des merkmallosen
Oppositionsglieds aufgehoben (oder: neutralisiert). –
Heute spricht man anstatt von Merkmalhaftigkeit in
der Regel von Markiertheit (Rückübersetzung der
engl. Übersetzung marked-ness).
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 Lit. R. Jakobson, Beitrag zur allgemeinen Kasus-
lehre. Gesamtbedeutungen der russ. Kasus. TCLP 6,
1936, 240 288. – N.S. Trubetzkoy, Grundzüge der
Phonologie. Göttingen 1958. T
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Markierungsstruktur
Oberflächensyntax
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Märkisch
Brandenburgisch, Nordobersächsisch-Südmär-

kisch
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Mark-up-Sprache
Formale Spr. zur Annotation von Texten. Die Anno-
tationen können die typograph. Textgestalt betreffen,
Verweise auf andere Texte (hyperlinks) einfügen oder
ling. Informationen kodieren, die für Aufgaben wie
automat. Texterschließung benötigt werden. Am ge-
bräuchlichsten ist SGML (Standard General Markup
Language), aus der z.B. die für Hypertext-Dokumen-
te im Internet verwendete Spr. HTML (Hypertext
Markup Language) abgeleitet wurde; Hypertext. L
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Marokkanisches Arabisch
Maghrebinisches Arabisch
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Marque contextuelle
Kontextuelles Merkmal
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Marque de fabrique
Warenzeichen
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Marque de structuration
Gliederungssignal
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Marques d'hésitation
Verzögerungsphänomene
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Marquesanisch
Ozeanische Sprachen
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Marrismus
(auch: Japhetitische Sprachtheorie, »Neue Lehre«,
Stadialtheorie) In den 1920er Jahren von dem sowjet.
Kaukasologen und Indogermanisten N. Ja. Marr
(1864-1934) entwickelte Konzeption von Sprach-
wandel und Sprachursprung, die einen direkten Zu-
sammenhang zwischen der Entwicklung einer gegebe-
nen Spr. und der Gesellschaft ihrer Sprecher behaup-
tet. Der auch als die »Neue Lehre von der Sprache«
bezeichnete M. ist stark vom marxist. Ideengut des hi-
stor. Materialismus geprägt, da er Kausalbeziehungen
zwischen ling. von
sprachl. Fakten bzw. Gegebenheiten und Wandlungs-
prozessen der sozio-ökonom. Kultur der entsprechen-
den Sprachgemeinschaft postuliert. Die Kernhypo-
thesen des M. sind: (a) Spr. und Gesellschaft durch-
laufen in sprunghaften Ablösungsprozessen dieselben
universalen Entwicklungsstadien, da Spr. als eine Er-
scheinung des Überbaus aufzufassen ist, die durch das
Klassenbewußtsein ihrer Träger bestimmt wird; (b)
diese Entwicklung verläuft parallel, da die Etappen
des typolog. Sprachwandels in der Reihenfolge
isolierender, agglutinierender, flektierender
Sprachtypus, die angebl. höchste Entwicklungsstufe,
mit den Stadien der Entwicklung der gesellschaftl.-
materiellen Kultur und des Denkens ihrer Sprecher
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korrelieren; (c) der Ursprung aller Spr. kann auf die
vier primitiven (i.S. von elementaren) Lautverbindun-
gen *sal, *ber, *yon, *roš zurückgeführt werden; (d)
Spr. entstehen nicht aus verschiedenen Ursprachen
durch einen auf genet. Kontinuität beruhenden Wan-
del, sondern durch Mischung zufällig in Kontakt
kommender Spr. Wiss.geschichtl. stellt der M. den al-
lerdings mit vulgarisierten marxist. Positionen und
empir. schlecht abgesicherten ling. Hypothesen arbei-
tenden Versuch dar, die sowjet. vergleichend-histor.
Sprachwiss. auf die ideolog.-philosoph. Grundlage
des vorherrschenden polit. Systems zu stellen, was
zwangsläufig zu erbitterten Auseinandersetzungen mit
der traditionellen Sprachwiss., v, a. der Indogermani-
stik und Slavistik, führte. Der M. hielt sich, verbreitet
durch Marrs Schüler, v.a.I. Mešc̀́aninov (1883-1967),
zwei Jahrzehnte lang als die offiziöse sprachwiss.
Lehrmeinung der sowjet. Ling. und erschwerte in ihr
eigenständige, strukturalist. inspirierte Entwicklun-
gen. Durch den Eingriff Stalins in die sprachwiss. De-
batte, der 1950 in einem Pravda-Artikel die Spr. zu
einer Erscheinung mit Eigengesetzlichkeit jenseits
von Überbau- oder Basisphänomenen erklärte, wurde
der M. endgültig aus der sowjet. Ling. ausgeschlos-
sen.

 Lit. Die sowjet. Sprachwiss. und Sprachtheorie.
In: C.D. Kernig (Hg.), Sowjetsystem und demokrat.
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Gesellschaft. Eine vergleichende Enzyklopädie. Bd.
IV. Freiburg u.a. 1972, 127-144. – W. Girke & H.
Jachnow (Hg.), Spr. und Gesellschaft in der Sowjet-
union. Mchn. 1975. – H. Jaksche, Zur Theorie des
Sprachwandels in Rußland und der UdSSR. In: H.
Jachnow (Hg.), Hdb. des Russisten. Sprachwiss. und
angrenzende Disziplinen. Wiesbaden 1984,
681-705. – R. L'Hermitte, Science et perversion idéo-
logique. Marr, Marrisme et Marristes. Une page de
l'histoire de la linguistique soviétique. Paris 1987. –
S. Jacobs, Zur sprachwissenschaftstheoret. Diskussi-
on in der Sowjetunion: Gibt es eine marxist.
Spr.wiss.? Mchn. 1992. HA
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Marshallesisch
Ozeanische Sprachen
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Marubo
Pano-Takana-Sprachen
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Märvār. ī
Rājasthānī
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Marxistische Sprachtheorie
Zusammenfassende Bez. für eine Reihe von Versu-
chen, Sprachwiss. nach den Axiomen des dialekt. und
histor. Materialismus zu betreiben; mitunter auch
unter der Bez. materialistische Sprachtheorie. Nach
theoret. interessanten ersten Entwürfen einer m.S. in
der frühen sowjet. Ling. (E.D. Polivanov
(1891-1938), L.V. Šc̀́erba (1880-1944), L.S. Vygot-
skij (1896-1934) u.a.) wurde der Marrismus offizi-
elle Doktrin in der UdSSR, was verheerende Konse-
quenzen wiss. und z.T. persönl. Art hatte (Polivanov
wurde 1938 ermordet). In den Briefen Stalins zur Lin-
guistik (1950) wurde die marrist. Doktrin verdammt,
jedoch überdauerte der Zwang, sprachwiss. Theorien
auf heterogene und widersprüchl. Ausführungen von
Marx, Engels, Lenin und (bis 1956) Stalin »zu Fra-
gen der Sprache« aufzubauen. Es dauerte bis in die
späten 1950er Jahre, bis die sowjet. Sprachwiss. nach
bitteren inneren Auseinandersetzungen den Anschluß
an die internat. Diskussion teilweise wieder gefunden
hatte. In der DDR datieren die Versuche, eine m.S. zu
erarbeiten und als Leitschnur verbindlich zu machen,
aus den 60er und 70er Jahren. Sie knüpfen einerseits
an sowjet. und tschech. Arbeiten zu Fragen der
Existenzformen der Sprache, der Literatursprache
und der Nationalsprache an, andererseits stehen sie
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in (teilweise um ideolog. Abgrenzung bemühten)
Auseinandersetzungen mit westl. Arbeiten zur So-
ziolinguistik, zu Zusammenhängen zwischen sozialer

Schicht und Sprachverhalten, zu Sprachpolitik,
Sprachkultur und Sprachenpolitik. In den

1970er Jahren gab es in der BRD und anderen Län-
dern Westeuropas eine Vielzahl von Versuchen, den
Doktrinarismus und die z.T. in offensichtl. Wider-
sprüchen zu den Fakten stehende Ideologiedetermi-
niertheit der »offiziellen« östl. m.S. zu überwinden
und neue, offenere Modelle einer m.S. zu entwickeln
(die ihrerseits mitunter sektiererisch und doktrinär
ausfielen). – Weder eine konsistente noch eine allge-
mein als solche anerkannte m.S. ist jemals erarbeitet
worden.

 Lit. E.D. Polivanov, Za marksistskoe jazykozna-
nie [Für eine marxist. Sprachwiss.]. M. 1931. –
Ders., Stat'i po obšc̀́emu jazykoznaniju [Aufsätze zur
allg. Sprachwiss.]. 2 vols., ed. A.A. Loent'ev. M.
1968. – V.N. Vološinov, Marksizm i filosofija jazy-
ka. M. 1930. Dt. Marxismus und Sprachphilosophie.
Ffm. 1975. – J.V. Stalin, Marxismus und Fragen der
Sprachwiss. (1950/51). Hg. H.-P. Gente. Mchn.
1968. – H. Girke & H. Jachnow (Hg.), Spr. und Ge-
sellschaft in der Sowjetunion. Mchn. 1975. – H. Jach-
now (Hg.), Handbuch des Russisten. Wiesbaden
21999. G
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Masa
Tschadische Sprachen
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Maschinelle Sprachverarbeitung
Linguistische Datenverarbeitung
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Maschinelle Übersetzung
(engl. machine translation. Gebräuchl. Abk. sind MT
und MÜ) Die MÜ ist seit ihren Anfängen ein zentra-
les Forschungsfeld der Künstlichen-Intelligenz-
Forschung und der Computerlinguistik. I.w.S. um-
faßt die MÜ alle Programmsysteme, die eine MÜ na-
türl. Spr. selbständig leisten oder als Werkzeug unter-
stützen; i.e.S. ist eine vollautomat. Übersetzung ge-
meint. In einem System zur MÜ werden i.d.R. alle
Komponenten sprachverarbeitender Systeme verwen-
det (Parsing- und Generierungskomponenten, Infe-
renzmaschinen, ggf. Spracherkenner usw.); darüber
hinaus gibt es eine Komponente, die auf der Basis der
Zwischenresultate der analyseorientierten Komponen-
ten den eigentl. Übersetzungsschritt ausführt und die
Eingabe für die generierungsorientierten Komponen-
ten liefert. Für diesen Schritt wurden zwei häufig ver-
wendete Architekturmodelle vorgeschlagen: Transfer
und Interlingua. Im Transfer-Modell wird das quell-
sprachl. Analyseresultat (z.B. syntakt. und semant.
annotierte Strukturbäume für den Eingabetext) mit
einem Regelsystem in eine entspr. Repräsentation der
Zielsprache übersetzt. Im Interlingua-Modell erfolgt
zunächst eine Übersetzung in eine (i.d.R. künstl.)
Zwischenspr. und erst in einem zweiten Schritt die
Übersetzung in das Format für die Erzeugung des
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zielsprachl. Textes. Das Transfer-Modell hat sich ins-
bes. in MÜ-Systemen bewährt, die für ein Paar von
verwandten Spr. ( Sprachverwandtschaft) ausgelegt
sind. In neuerer Zeit werden zunehmend statist. und
korpusbasierte Techniken eingesetzt, bei denen der
Versuch gemacht wird, aus bereits vorliegenden
Übersetzungsbeispielen Strategien für die Überset-
zung neuer Texte abzuleiten. WG, PA, L
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Maschinensprache
(auch: Maschinencode) Eine M. besteht aus binären
Maschinenbefehlen. Eine M. arbeitet auf der untersten
Ebene innerhalb der Programmierung ( Programm)
und ist hardwareabhängig ( Hardware), d.h. auf
einen bestimmten Rechnertyp festgelegt. In den ersten
Jahren der Computerentwicklung ( Computer) er-
folgte das Programmieren ausschließl. in M. Die M.
dient der Systemprogrammierung und zählt zu den
maschinenorientierten Programmiersprachen (wie
auch die Assemblersprachen). In Assembler und in
höheren Programmiersprachen geschriebene Program-
me werden mittels eines Compilers wiederum in
Maschinencodes bzw. in ein Maschinenprogramm
übersetzt. WG, PA
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Masculine personal gender
Belebtheit
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Masematten
Rotwelsch
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Maskulin
(auch: männlich) Genus, Adj. zu Maskulinum.
Entsprechend den drei Genera des Dt. gibt es die un-
veränderl. grammat. Subklasse der m. Substantive
und aufgrund der Kongruenz m., aber genusverän-
derl. Formen von Pronomina, Adjektiven und Arti-
keln. SL
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Maskulinum
(lat. masculus ›Männchen‹) Neben Femininum und

Neutrum eines der Genera ( Genus), die im Dt.
und vielen anderen Spr. Teil der durchgängigsten und
einheitlichsten Kategorisierung der Substantivpara-
digmen bilden. Bezogen auf die gesamte substantiv.
Lexik einer Spr. (z.B. des Dt.) ist die Genusdeter-
mination arbiträr. Gelegentl. gibt es Genusschwan-
kungen zwischen Mask. und Ntr., z.B. der/das Ba-
rock der/das Joghurt. Korrelationen zwischen Genus
und Bedeutung sind nur bei einigen Teilwortschätzen,
die bestimmte Gegenstandsbereiche bezeichnen, her-
stellbar. Mask. sind neben den Bez. für die Jahreszei-
ten, Monate, Tage, Himmelsgegenden, Winde, Ge-
steins- und Erdarten vor allem Personenbezeichnun-
gen, wobei die mask. Formen der Substantive und
vieler indefiniter Pronomina als die unmarkierten
neben der Bez. des natürl. Geschlechts auch für den

generischen Sprachgebrauch verwendet werden,
eine Asymmetrie, die histor. begründet, in vielen Spr.
vorhanden und in den letzten Jahren Gegenstand femi-
nist. Sprachkritik geworden ist. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 428Masoreten

Masoreten
(hebr. m-s-r ›überliefern‹) Die M. entwickelten
600-1000 n.Chr. in Babylon, Palästina und Tiberias
eine Methode, um die korrekte Aussprache des alt-
hebräischen Bibeltextes zu sichern, indem sie Vokal-
zeichen unter und über die Schriftlinie (sog. Punktie-
rung), einführten. Sie unterschieden /s/ und /ś/, für die
es nur ein Schriftzeichen gibt, durch einen diakrit.
Punkt. Die tiberian. Punktierung ist heute noch gültig;

Vokalisierung (2). WI

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 428Mass noun

Mass noun
Mengensubstantiv
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Maßangabe
(auch: Maßbezeichnung) Sammelbez. für diejenigen
sprachl. Ausdrücke, die eine Quantität bezeichnen,
z.B. die Numeralia (z.B. zwei, drei, vier), einige
Adjektive (z.B. halb, achtel) und Substantive (z.B.
ein Pfund Mehl, eine Tasse Tee, die Hälfte der Be-
wohner, ein Dutzend Eier); Mengensubstantiv,
Zählbarkeit, Zahl. SH
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Massenkommunikation
Die Soziolinguistik untersucht die Rolle der Spr.
innerhalb der M., v.a. in Presse, Rundfunk, Fernsehen
(alltagssprachl. Definition von M.). Wenn man andere
Kriterien zur Definition heranzieht, z.B. techn. Be-
schaffenheit, allgemeine Verfügbarkeit, massenhafte
Verarbeitung u.a., dann schließt M. Video- und Au-
diobänder. Schall- und Bildplatten, Flugblätter, Pro-
spekte, Gebrauchsanweisungen etc. und die Kommu-
nikation im Internet ein. Massenmedialer Sprachge-
brauch ist eine neue, typ. Form des menschl. Kommu-
nizierens neben den traditionellen Kommunikations-
weisen. Der Zusammenhang von massenmedialem
Sprachgebrauch und Entstehungs-, Funktions- und
Wirkungsbedingungen von M. ist problemat. und
noch nicht systemat. erforscht. Die bisherigen For-
schungsbeiträge befassen sich mit den Teilgebieten
Fernsehen, Presse, Rundfunk. Ausdrücke wie ›Presse-
sprache‹, ›Nachrichtensprache‹ oder ›Zeitungsspra-
che‹ vermitteln dabei den nicht immer zutreffenden
Eindruck eines einheitl. Funktionalstils oder
Registers; Journalesisch. Typ. für die M. ist, daß
dort alle Textsorten vorkommen. Schmitz (1987) un-
terscheidet von den produkt- bzw. wortlautorientier-
ten Arbeiten solche, die sich mit den Produktionsbe-
dingungen bzw. der Rezeption befassen, und solche,
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die in Forschungsdesign und Durchführung mehrere
Aspekte berücksichtigen.

 Lit. U. Schmitz, Sprache und M. In: U. Ammon,
N. Dittmar & K.J. Mattheier (eds.), Sociolinguistics.
Vol. 1. Berlin, N.Y. 1987, 820-832. R
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Massenwort
Singularetantum
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Mataco-Sprachen
Sprachfamilie. Sprachgebiet: das Gran Chaco-Gebiet
in Nordargentinien, Bolivien und Paraguay. Zu den
M.-Spr. gehören das Chorotí, das Mak'á, das Mataco
und das Nivaklé (Chulupí); Karte Südamerikani-
sche Sprachen.

 Lit. J. Seelwische, Diccionario Nivaclé-Castella-
no. Mariscal Estigarribia 1980. – A. Tovar, Relatos y
diálogos de los Matacos. Madrid 1981. – SAIL,
1985.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Matagalpa
Misumalpan-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 428Matakam

Matakam
Tschadische Sprachen
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Matanawí
Südamerikanische Indianersprachen
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Matched-guise-Technik
(engl. matched guise ›Verstellung‹) Verfahren zur Er-
hebung empir. Daten zur sozialen Bewertung von
Spr.n und Sprachvarietäten. Versuchspersonen
(Vpn.) werden Sprachaufnahmen in verschiedenen
Spr. oder Varietäten vorgespielt, aufgrund derer sie
Angaben zu Persönlichkeitsmerkmalen der Sprecher
machen (sozialer Status, Bildung usw.). Die Vpn.
werden dabei ausdrückl. aufgefordert, bei ihrer Beur-
teilung die gehörte Spr. bzw. Varietät nicht zu be-
rücksichtigen, sondern sich ausschließt, auf die Stim-
me des Sprechers zu konzentrieren. Schon erste Un-
tersuchungen dieser Art (Lambert et al. 1960) zeigten,
daß die vermeintl. verschiedenen Sprecher sehr unter-
schiedl. beurteilt werden. Da es sich bei dieser Anord-
nung jedoch immer um denselben bi- bzw. multilin-
gualen/lektalen Sprecher handelt, der die verschiede-
nen Sprachproben liest, treffen die Vpn. nicht nur Ur-
teile über den Sprecher, sondern hauptsächl. über Spr.
bzw. Varietäten.

 Lit.W.E. Lambert, R. Hodgson et al., Evaluatio-
nal Reactions to Spoken Languages. Journal of Ab-
normal and Social Psychology 60, 1960, 44-51. –
E.B. Ryan, H. Giles et al., The Measurement of Lan-
guage Attitudes. HSK 3.2, 1988, 1068-1081. SK
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Mater lectionis
Matres lectionis
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Materialistische Sprachtheorie
Marxistische Sprachtheorie
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Mathematische Linguistik
(engl. mathematical linguistics, frz. linguistique ma-
thématique) Die m.L. strebt eine Formalisierung
sprachwiss. Methoden, Aussagen und Modelle an. Sie
versteht sich als ein interdisziplinäres Forschungsge-
biet zwischen Mathematik und Ling., das zu einer
Präzisierung und formalen Prüfung ling. Theorien und
Verfahren beitragen soll. In ihrer ursprüngl. Konzep-
tion umfaßte die m.L. im wesentl. drei Teilgebiete
(vgl. Schnelle 1966); (a) Die algebraische Ling. ent-
wickelt mathemat. Modelle für sprachl. Strukturen
und Prozesse (mathemat. Teilgebiete: Mengenlehre,
Relationstheorie, Graphentheorie, abstrakte Algebra),
(b) Die kalkulator. Ling. implementiert solche Model-
le auf dem Computer ( Computerlinguistik), (c)
Die statist. Ling. liefert Beschreibungsmodelle für die
empir., quantitative Sprachwiss. ( Computerge-
stützte Sprachbeschreibung; mathemat. Teilgebiete:
Statistik, Wahrscheinlichkeitstheorie). Die m.L. baut
seit den 1950er Jahren insbes. auf drei wiss. Entwick-
lungen auf: (a) der modernen strukturalist. und trans-
formationalist. Ling., bes. den Arbeiten von N.
Chomsky, (b) der Theorie formaler Sprachen und (c)
der mathemat. Informationstheorie. Mit der wach-
senden Bedeutung von Computern auch in der
Sprachwiss. werden immer mehr Aufgaben der m.L.
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von der Computerlinguistik übernommen. Dadurch
wurde die m.L. etwas in den Hintergrund gedrängt.
Dennoch bleiben zahlreiche mathemat. Anwendungen
in der Ling., z.B. bei der Untersuchung histor.
Sprachveränderungen, die über die bisherigen com-
puterling. Verfahren hinausgehen.

 Lit. H. Schnelle, Mathemat. Ling. ZfM 33, 1966,
193-206. – R. Köhler, Status und Funktion quantita-
tiver Verfahren in der Computerling. In: I. Batori et
al. (Hgg.), Handbuch Computerling. Bln., N.Y. 1989,
113-119. – B. Hall Partee, A. Ter Meulen & R.E.
Wall, Mathematical Methods in Linguistics. Dor-
drecht 1990. WG, PA
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Mathira
Kikuyu
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Matres lectionis
(lat. māter ›Mutter‹, bildl. auch ›Ursache, Ursprung‹;
lēctiō ›Lesen, Ausdruck, Lesart‹) Best. Konsonanten-
zeichen, die in den Schriftsystemen der semiti-
schen Sprachen zur Wiedergabe von Vokalen verwen-
det werden. Sie dienen so als m.l. (Lesehilfen) und
haben keinen konsonant. Wert; z.B. bezeichnet der
Buchstabe (w) den Kons. /w/ oder als m.l. den Vokal
/ū/, in einer späteren Schriftstufe auch die Vokale /ō/
und /u/. WI
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Matrix f.
pl. Matrizen oder Matrices (lat. mātrīx ›Mutter,
Stamm‹; ›Verzeichnis‹) Schemat. Darstellung in Ta-
bellenform zur Beschreibung sprachl. Einheiten
(z.B. Phoneme, Morpheme). Häufig werden die zu be-
schreibenden Einheiten horizontal aufgeführt, die sie
klassifizierenden Merkmale, Werte vertikal, z.B. in
der Matrix Vokalismus des Deutschen. SK
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Matrixsatz
(auch: Trägersatz) Satz, in den ein anderer ( Kon-
stituentensatz) eingebettet ist. M. kann ein Haupt-
satz oder auch ein selbst eingebetteter ( Einbettung)
Satz sein. Deswegen sollte immer zur Klarheit aus-
drücklich gesagt werden, in bezug auf welchen Kon-
stituentensatz ein Satz M. ist: [Peter behauptet, [daß
er krank ist]]: [Peter behauptet-] ist M. für den Kon-
stituentensatz [daß er krank ist]; [Peter behauptet,
[daß er erkrankt ist, [weil die Heizung nicht funktio-
niert]]]: [Peter behauptet-] ist M. für den Konstituen-
tensatz [daß er erkrankt ist, weil die Heizung nicht
funktioniert], aber [daß er erkrankt ist] ist M. für den
Konstituentensatz [weil die Heizung nicht funktio-
niert]. C
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Matrixverb
Verb bzw. Verbkomplex eines Matrixsatzes. G
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Matronym,Matronymikon
Muttersname
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Maxakalí-Sprachen
Ge-Sprachen
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Maximale Projektion
Eine Kategorie YP heißt in der X-Bar-Theorie
m.P. einer Kategorie Y, wenn jede Kategorie XP, die
Y dominiert, auch YP dominiert, d.h., wenn es zwi-
schen Yund YP im Strukturbaum keine andere
m.P. gibt.

 Lit. Projektion, Minimale Kategorie. F
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Maya-Schrift
Schrift der klass. Maya-Kultur (spätestens ab 300
n.Chr.), die das entwickeltste Schriftsystem Alt-
amerikas war. Die Schrift wurde von Sprechern früher
Formen des Chol ( Maya-Sprachen) und des Yu-
katekischen getragen und kann inzwischen als im we-
sentl. entziffert gelten. Sie ist eine Mischung aus
Silbenschrift und Wortzeichenschrift (bzw. Bildzei-
chenschrift), wobei die Schrift durch große Variati-
onsbreite (zahlreiche Allographe, verschiedene
Schriftrichtungen) gekennzeichnet ist. Die M.-Schrift
wurde hauptsächl. für dynast.-histor, religiöse und
astronom.-kalendar. Aufzeichnungen verwendet und
ist archäolog. aus Inschriften auf Monumentalen und
Keramiken sowie aus wenigen erhaltenen Hss. (bes.
Dresdener Codex) bekannt.

 Lit. N. Grube, Schrift und Spr.n der Maya. In:
Die Welt der Maya. Mainz 1992, 215-238. – M.D.
Coe, Breaking the Maya Code. Ldn. 1992 (dt. Rein-
bek 1995). D
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Maya-Sprachen
Mesoamerikanische Sprachgruppe im südl. Mexi-

ko und in Guatemala mit ca. 4,5 Mio. Sprechern. Der
westl. Zweig im mexikan. Bundesstaat Chiapas be-
steht aus der Tzotzil-Spr. (ca. 500000) mit den Ein-
zelspr. Tzotzil und Tzeltal sowie aus den Chol-Spr.
(ca. 160000) mit Chol, Chontal und Chortí. Diesem
Zweig sind möglicherweise auch die stärker abwei-
chenden Spr. Yukatekisch und Huastek. (ca.
120000 Sprecher im nördl. Veracruz) zuzurechnen.
Ein weiterer Zweig (ca. 140000) besteht aus Chuj und
Tojolabal einerseits und Kanjobal und Jakaltek. ande-
rerseits. Im Hochland von Guatemala gibt es den östl.
Zweig, der sich aus den Mam-Spr. (ca. 330000) mit
den Hauptspr. Mam und Ixil sowie den Quiché-
Sprachen zusammensetzt; Karte Mesoamerikani-
sche Sprachen. Frühe Formen des Chol und des Yu-
katek. waren Träger der Maya-Schrift. Die M-S.
sind agglutinierende Spr., wobei in einigen der
Spr. das Verb eine Tendenz zur Polysynthese ( po-
lysynthetische Sprachen) zeigt. Aspektsysteme. Die
Klassifizierung von Objekten und Vorgängen nach
Gestalt und Raumlage ist in starkem Maße lexikali-
siert. Numeralklassifikatoren. Alle M.-S. sind Er-
gativsprachen, meist mit aspektabhängigen Splitsyste-
men, im Falle der kolonialen Quiché-Spr.n jedoch
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morpholog. und syntakt. durchgängig.

 Lit. L. Campbell, Philological Studies and Mayan
Languages. In: J. Fisiak (ed.), Historical Linguistics
and Philology. Bln. 1990, 87-105. – N.C. England, A
Grammar of Mam, a Mayan Language. Austin
1983. – C.G. Craig, The Structure of Jacaltec. Austin
1977.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Bln. (204). D
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Mayna
Südamerikanische Indianersprachen
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Mayo
Uto-Aztekische Sprachen
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Mayoruna
Pano-Takana-Sprachen
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Mazahua
Otopame-Sprachen, Otomangue-Sprachen
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Mazandarani
Iranische Sprachen
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Mazatekisch
Popoloca-Sprachen, Otomangue-Sprachen
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Mazedonisch
Makedonisch
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Mazinga
Kongo
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Mba-Sprachen
Ubangi-Sprachen
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Mbungu
Kuschitische Sprachen
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Meaning
Bedeutung, Sinn
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Meaning triangle
Semiotisches Dreieck
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Measure
Satzbreite
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Mechanical translation
Maschinelle Übersetzung
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Mecklenburgisch-Vorpommersch
Dialektverband innerhalb des Niederdeutschen
südl. der Ostsee zwischen Lübecker und Pommer-
scher Bucht auf ehemals slavischsprachigem Neusie-
delgebiet. Das M.-V. grenzt im Westen an das
Nordniederdeutsche, im Osten an das Mittelpom-
mersche und im Süden an das Brandenburgische;
Karte Dialekt. Mit dem Mittelpommerschen,
Ostpommerschen, Niederpreußischen und Bran-
denburgischen teilt das M.-V. den Einheitsplural des
Verbs auf -e(n) (z.B. make(n) ›wir, ihr, sie machen‹)
gegenüber –(e)t in den sonstigen niederdt. Dialekten,
deshalb für diese auch die Gruppenbezeichnung »Ost-
niederdt«. Kennzeichen des M.-V: die Hebung der
mittleren Langvokale vor r (z.B. [mi´́r] ›mehr‹, [hy´́rn]
›hören‹, [u´́r] ›Ohr‹) und das Diminutiv-Suffix {-ing}
(Mudding ›Mütterchen‹); auf westfäl. Siedlungsanteil
zu gründendes Kennzeichen ist die Hiatustilgung
durch [γ] (z.B. [∫ri´́γn] ›schreien‹, [bu´́γn] ›bauen‹).

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 880-885. – D. Stellmacher, Ostniederdt.
LGL 21980, 464-468. – Mecklenburgisches Wb. Bd.
1 ff. Bln., Neumünster 1937 ff. DD
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Media f.
(lat. medius ›mittel‹. Auch: Mittellaut) Terminus der
antiken Grammatik zur Unterscheidung der stimmhaf-
ten Plosive [b, d, g] von den stimmlosen [p, t, k] (
Tenuis) und den aspirierten [ph, th, kh]; Lenis,

Fortis. PM
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Medial position
Inlaut
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Mediales Verb
(lat. medium ›Mitte‹. Auch. Mittelverb, pseudotransi-
tives Verb. Engl. middle verb, frz. verbe passivisant)

1.Weder als intransitiv noch als transitiv gel-
tende Verben mit Akk., die kein Passiv bilden, wie
z.B. behalten, bekommen, enthalten, erhalten, es
gibt, umfassen.

2. Intransitive (im Dt. mit sich verwendete) Verben,
zu denen es jeweils gleichlautende, agentiv-transitiv
gebrauchte Varianten gibt, z.B. engl. the door opens
vs. he opens the door, dt. die Tür öffnet sich vs. er
öffnet die Tür. Gelegentl. wird dieses Phänomen als
›antikausativ‹ bezeichnet; Kausativkonstruktion,

Mediopassiv, Medium. SH
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Median
Zentral
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Mediation
(engl. to mediate ›vermitteln‹) In der Spracher-
werbstheorie des Behaviorismus Bez. für die nicht
beobachtbaren internen Verarbeitungsprozesse von
sprachl. Stimuli; Reiz-Reaktions-Modell. G
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Mediativ m.
Kasus z.B. des Bask. zur Bezeichnung des Instru-

ments bzw. Mittels zur Ausführung der vom Prädi-
katsausdruck bezeichneten Handlung; Instrumen-
tal. G
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Mediodorsal
Dorsal
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Mediolekt
Lekt
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Mediolingual(laut)
Lingual
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Mediopalatal
Palatal
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Mediopassiv
Nach ihrer Semantik und ihren strukturellen Eigen-
schaften passivartige Mittelkonstruktion in einer
Reihe von Spr. M. ist im Dt. bildbar zu transitiven
und intransitiven Verben, aber seltener als in ande-
ren Spr. Syntakt. besteht keine direkte Verwandt-
schaft zum Vorgangspassiv, da ein ursprüngl.
Agenssubjekt im aktuellen Satz nicht mehr vorhanden
ist, aber semant. verfügbar bleibt, z.B. Dieser Pull-
over wäscht sich gut. Das M. fehlt in der Darstellung
vieler Grammatiken.

 Lit. Medium. SL
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Medium n.
(lat. ›Mitte‹. Engl. middle voice; frz. voix moyenne)

1.Wie Aktiv und Passiv eine Subkategorie des
Genus verbi, z.B. im Griech. und im Sanskrit. Das

M. ist, wie auch das Resultativum, eine weder als
aktivisch noch als passivisch klassifizierbare Mittel-
konstruktion; sie ähnelt in semant. Hinsicht bestimm-
ten Konstruktionen mit Reflexiva. Während das
Resultativum einen Zustand beschreibt, ist das M.
eine Mittelkonstruktion zur Wiedergabe eines Vor-
gangs. Von der aspektuellen Verbsemantik ist abhän-
gig, ob ein Verb die eine oder die andere Konstrukti-
on zuläßt. In synchroner Hinsicht stehen Aktiv-, Pas-
siv- und Mittelkonstruktionen nebeneinander. In hi-
stor. Hinsicht entwickeln sich Passivkonstruktionen
aus Mittelkonstruktionen, die aber als Relikte oder
Sondersysteme häufig erhalten bleiben. Nach Mei-
nung von E. Leiss verhält sich die von der russ.
Grammatikschreibung als Passiv eingeordnete Refle-
xivkonstruktion (z.B. jubka moëtsja ›Der Rock wird
gewaschen‹, wörtlich ›wäscht sich‹) mehr wie ein M.
oder Mediopassiv und dürfte streng genommen
nicht als Passiv klassifiziert werden; Mediales
Verb.
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 Lit.W. Abraham, Was hat sich's in ›Damit hat
sich's?‹ In: J. Bobillon et al. (Hgg.), Das Passiv im
Dt. Tübingen 1987, 51-71. – E. Leiss, Die Verbalka-
tegorien im Dt. Bln. 1992,

2. Massenkommunikation. SL
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Meglenorumänisch
Rumänisch
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Mehrdeutig
Ambig
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Mehrdeutigkeit
Ambiguität, Äquivokation, Bisemie, Ho-

monymie, Multisemie, Polysemie, Vagheit
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Mehrdimensionale Opposition
Opposition
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Mehrfach zusammengesetzter Satz
Periode
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Mehrfachadressierung
Adressat
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Mehrfach-Einbettung
Einbettung
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Mehrfachform
Dublette
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Mehrfachfrage
Verbindung zweier oder mehrerer Ergänzungsfra-
gen in einem Satz, meist in Nachfragen bei Verständ-
nisschwierigkeiten, z.B. Wen hat was geärgert? Wer
hat das wann wem gesagt? G
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Mehrfachkoordination
Koordinierte Ausdrücke mit mehr als zwei Konjunk-
ten stellen eine M. dar, z.B. Jan und Hein und Klaas
und Pit (dürfen mit); Lasset uns singen und tanzen
und springen. G
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Mehrfachverzweigende Konstruktion
(engl. multiple branching construction) Eine Struktur
wird im Rahmen der Phrasenstrukturgrammatik als
m.K. bezeichnet, wenn in einem Strukturbaum eine
Konstituente A mehrere Konstituenten unmittelbar
dominiert ( Dominanz). Typische m.K. sind z.B.
koordinierte Phrasen. F
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Mehrgraph
Graphem
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Mehri
Südarabisch
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Mehrlagige Phonologie
Autosegmentale Phonologie
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Mehrsilber
(auch: Polysyllabum) Im Ggs. zum Einsilber aus
mehreren Silben bestehendes Wort. PM
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Mehrsprachigkeit
Multilingualismus
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Mehrstufe
Komparativ
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Mehrzahl
Plural
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Meiosis
Litotes
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Meißnisches Deutsch
Im 16. bis 18. Jh. im mdt. und v.a. norddt. Raum als
vorbildl. betrachtete Sprachform. Das M.D. (Ober-
sächs.) wurde nicht nur als Schreibsprache als vor-
bildl. gepriesen, sondern auch für die Aussprache.
Besonders in der theoret. Auseinandersetzung der
frühnhd. Grammatiker des 17. und 18. Jh. um das
Wesen einer einheitl. dt. Hochsprache ist die Stel-
lung des M.D. von Bedeutung: Einerseits wird die
Meinung vertreten, das M.D. sei hier richtungswei-
send; andererseits die Meinung, die Hochsprache sei
eine über den Dialekten stehende, abstrakte Sprach-
form. In der Forschung zum Frühneuhochdeut-
schen wurde neben den verschiedenen Kanzlei-
und Druckersprachen, der Sprache der Schriften
Luthers und dem Gemeinen Deutsch auch das
M.D. des Wettiner Territoriums als ein für die Her-
ausbildung des Nhd. wichtiger Faktor betrachtet.

 Lit. Frühneuhochdeutsch. MF
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Meiststufe
Superlativ
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Melanesische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Meliorativ m.
(lat. melior ›besser‹) Ein sprachl. Ausdruck wird m.
genannt, wenn er den mit ihm bezeichneten Gegen-
stand oder Sachverhalt implizit aufwertet. Dies kann
geschehen (a) durch aufwertende Prädikation oder (b)
durch lexikal. Spezifizierung. (a) Ein Referenzobjekt
(z.B. ein Wohnhaus) wird einem höher bewerteten
Begriff (z.B. Palast) subsumiert. Die Bewertungs-
spanne zum Referenzobjekt verleiht der positiven
Konnotation (2b) des Lexems Palast eine m. Funkti-
on, die nicht auftritt, wenn man es etwa auf den Buck-
ingham Palace bezieht; positiv konnotierte Ausdrücke
können also nicht-m., negativ konnotierte Ausdrücke
wie Schurke m. verwendet werden, falls man einen
Massenmörder so benennt. Allerdings werden Begrif-
fe, die in der Sprachgemeinschaft oder innerhalb best.
Lekte sehr positiv ›besetzt‹ sind, i.d.R. mit m. Funkti-
on prädiziert; bei häufigem m. Gebrauch etablieren
sich die zugehörigen Lexeme als Wertwörter ( In-
haltsanalyse 2, Euphemismus). Prägnante Beispie-
le finden sich dafür in der polit. Propagandasprache,
z.B. des Nationalsozialismus (heilig, fanatisch,
arisch, Volk; NS-Sprache) oder der Werbespra-
che (aktiv, modern, rein, Luxus), (b) Semant. neutrale
Lexeme haben im Sprachsystem denotativ syn-
onyme Dubletten mit der Konnotation [hochwertig].
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Einerseits handelt es sich um ›poet.‹ (Haupt, Antlitz,
Fittich) und bildungssprachl. (Gynäkologe, Psyche,
kohabitieren), um soziolektale (Gemahlin, ritterlich,
klassisch) und fremdsprachl. (frz., engl.) Prestigelexe-
me, andererseits um emotiv-wertende Lexeme, spezi-
ell ›Entzückungswörter‹ wie fantastisch, super, geil,
cool (= ›sehr gut‹ + emotive Meliorisation). Darüber
hinaus sind eine Reihe positiv konnotierter Lexeme
reihenbildend zu m. WB-Mitteln geworden (aktiv-,
echt-, Klasse-, original-, spezial-, Spitzen-); oft über-
nehmen auch augmentative Präfix(oid)e (un-,
super-, mega-, sau-, voll-) und hypokoristische
Suffixe (Das ist ein Weinchen!) m. Funktionen. – In-
sofern m. Benennungen dazu dienen, wichtige Nega-
tivaspekte des Referenzobjekts zu kaschieren, bilden
sie eine Teilklasse der Euphemismen; Pejorativ,

Bedeutungsverbesserung. RB
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Mellow
Mild, Scharf
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Melodem
Suprasegmentale Merkmale
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Melodie
Intonation
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Melodischer Akzent
Musikalischer Akzent
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Memory
Gedächtnis
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Mende
Mandesprache
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Meneca Huitoto
Witoto
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Menge
(engl. quantity, frz. quantité) Mathemat.-log. Grund-
begriff: »jede Zusammenfassung M von bestimmten
wohlunterschiedenen Objekten unserer Anschauung
oder unseres Denkens (welche die ›Elemente‹ von M
genannt werden) zu einem Ganzen« (G. Cantor,
1845-1918). Bei endlichen M. besteht die Möglich-
keit, sie durch Aufzählung ihrer Elemente zu definie-
ren, bei nicht-endlichen M. wird die Menge durch die
Angabe einer Eigenschaft charakterisiert. Eine leere
M. ist ein M., die kein Element enthält. Bei einer ge-
ordneten M. sind die M. durch eine Ordnungsrelation
bestimmt. PR
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Mengensubstantiv
(engl. mass noun, frz. nom massif) Substantiv, das
eine Maßangabe ausdrückt, z.B. Liter, Meter,
Pfund. SH
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Mensch-Maschine-Interaktion
Mit der Entwicklung immer komplexerer Maschinen,
die immer längere Operationsketten ohne Eingriff und
Einsicht des Benutzers durchführen, tritt die Vorstel-
lung, daß es sich bei ihnen um Instrumente oder
Werkzeuge handelt, in den Hintergrund. Statt dessen
entsteht das Bild, daß diese Maschinen autonom han-
delnde Entitäten seien. Dies kam zuerst in dem Be-
griff des Automaten zum Ausdruck. Hieran
schließt sich dann die Idee an, daß der Mensch in
einer Interaktion mit diesen Maschinen steht im Un-
terschied zu einer (Werkzeug-) Benutzung. Der wich-
tigste Bereich der M.-M.-I. besteht heute in der Be-
dienung des Computers bzw. computergesteuerter
Maschinen. Dies bedeutet u.a., daß die phys. Aspekte
der Maschine in den Hintergrund treten und statt des-
sen ihre symbol. Darstellung und deren Ablauf die In-
teraktion bestimmen. Diese Prozesse und ihre Ab-
stimmung auf den Menschen werden in der Software-
Ergonomie untersucht. Deren Ziel besteht in der Er-
langung eines maximalen Arbeitsergebnisses bei mi-
nimaler (z.B. gesundheitl.) Belastung des Benutzers
in der M.-M.-I. Von einem software-ergonom. günsti-
gen (benutzerfreundl.) System werden heute folgende
Merkmale erwartet: Transparenz des Verfahrensab-
laufes; eine Erklärungskomponente, die dem Benutzer
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bei Bedarf Hintergrundinformationen über Operatio-
nen des Systems gibt; verschiedene Arten der Arbeits-
erleichterung; Fehlerkorrektur; ein Hilfesystem; Flexi-
bilität für versch. Aufgabentypen, Robustheit ggü.
Eingabefehlern. Mit dem Versuch der Simulation
sprachl. Leistungen auf dem Computer erhält die Me-
tapher der M.-M.-I. eine besondere Ausweitung: Die
Möglichkeit einer »sprachl. Interaktion« zwischen
Mensch und Computer wird angestrebt. Ein großer
Teil der Computerlinguistik fühlt sich diesem Ziel
verpflichtet. Die Entwicklung von Dialogsystemen,

Frage-Antwort-Systemen mit Partnermodellie-
rung, Automatischer Spracherkennung und insbe-
sondere das Ziel Natürlichsprachlicher Systeme
stehen in diesem Zusammenhang. Als wesentl. Vor-
aussetzungen der M.-M.-I. werden heute die Definiti-
on abgegrenzter Aufgabengebiete auf Seiten des
Computers und die Herausbildung stabiler Erwartun-
gen auf seiten des Benutzers angesehen.

 Lit. H.J. Charwat, Lexikon der Mensch-Maschi-
ne-Kommunikation. Mchn. 1992. WG, PA
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Mensurativ
(lat. mēnsura ›Messung, Maß‹) Konstruktion aus
zwei Substantiven, deren syntakt. Zentrum eine
Maßangabe ( Mengensubstantiv) ist, die kongru-
enzbestimmend werden kann, z.B. ein Kilo Möhren,
die/das wir gleich aufaßen, eine Menge Schüler re-
dete/redeten durcheinander. Die Abgrenzung zwi-
schen m. und partitiven Ausdrücken ist mitunter
schwierig, z.B. eine Dose Bier (m.) ggü. eine Dose
von dem Bier, das Wolfgang gekauft hat (partitiv).
M. Ausdrücke gehören zum Typus der engen Ap-
position. G
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Mental fog
(dt. ›geistiger Nebel‹) In der älteren Sprachpsycho-
logie gängiger Erklärungsversuch für den Umstand,
daß Kinder beim Spracherwerb mitunter wesent-
lich gröbere Klassifikationen bei der Bedeutungszu-
schreibung für Wörter vornehmen, z.B. Tee für alle in
Flaschen abgefüllten Flüssigkeiten. Man nahm an,
daß Kinder sich zunächst in einer Art ›geistigem
Nebel‹ bewegen, der sich zunehmend lichtet und
ihnen immer mehr korrekte Bedeutungszuschreibun-
gen ermöglicht. Das Konzept des m. f. gilt inzwi-
schen als überholt; an seine Stelle sind Erklärungsan-
sätze der Prototypentheorie getreten. G
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Mentales Lexikon
(lat. mēns ›Denken, Verstand, Geist‹. Auch. inneres
Lexikon. Engl. mental lexicon) Psych. Repräsentation
lexikal. Informationen, Sammelname für die mentale
Organisation des Wortvorrates. Gegenstand der psy-
choling. Modellierung des m.L. sind vor allem: des-
sen interne Organisationsprinzipien, Anlage und Ak-
tivierung von Worteinträgen, Zugang zu Wortreprä-
sentationen im Sprechen und Verstehen, deren Wei-
terverarbeitung, Verhältnis des m.L. zum Sach- und
Weltwissen und zur mentalen Grammatik, Reprä-
sentation des gesprochenen vs. des geschriebenen
Wortes. Dominante Themen in der Erforschung des
m.L. sind: Worterkennung, Auflösung von Po-
lysemie und semantischer Ambiguität, Integration
lexikalischer Information in den Satz- und Diskurs-
kontext, Wortfamilien im m.L., Aufbau des Wort-
vorrats im Spracherwerb, Wortarten im m.L.,
semant. Prototypen, neue Wörter und Nichtwörter
im m.L. Fortschritte hat man in letzter Zeit durch sog.
on-line-Techniken des Experiments erzielt, die es
im Zusammenhang verfeinerter Zeitmessungen und
kombinierter Darbietungen (priming) gestatten, die
mentale Aktivierung von lexikal. (und anderen) Infor-
mationen nachzuweisen, die gewöhnl. unterhalb der
Bewußtseinsschwelle bleiben. Da das Wort die
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Schnittstelle aller sprachl. Strukturebenen (Phonolo-
gie, Morphologie, Syntax, Semantik, Pragmatik) ist,
gibt es auf allen Ebenen der Analyse wortbezogene
Effekte. Schon aus diesem Grund gibt es kaum ein
psycholing. Problem, das nicht auch das m.L. berühr-
te.

 Lit. J. Aitchison, Wörter im Kopf. Tübingen
1997. – G. Dunbar, The Cognitive Lexicon. Tübin-
gen 1991. – W. Marslen-Wilson (ed.), Lexical Repre-
sentation and Process. Cambridge, Mass. 1989. –
G.A. Miller, Wörter. Streifzüge durch die Psycholin-
guistik. Ffm. 1995. KN
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Mentalismus
(mlat. mēntālis ›geistig‹) Philosoph. und psycholog.
Denkrichtung, die davon ausgeht, daß bestimmte
bzw. alle Phänomene der wahrnehmbaren Wirklich-
keit nur mittels Modellen über der unmittelbaren
Beobachtung nicht zugängliche Denkprozesse, soge-
nannte mentale oder kognitive Strukturen, beschreib-
bar und erklärbar werden. Der M. grenzt sich nach
zwei Seiten ab: Erstens gilt es, die mentalen Struktu-
ren selbst zu analysieren und nicht nur ihre Auswir-
kungen in Form von beobachtbaren Verhaltenswei-
sen, insofern letztere nur eine Wirkung unter anderen
von mentalen Prozessen sind. Zweitens interessiert
sich der M. nicht primär für die physikal. und chem.
Prozesse, die den kognitiven Strukturen möglicher-
weise zugrunde liegen, Der M. analysiert mentale
Strukturen vielmehr mittels kognitiver Begrifflichkei-
ten. In modernen Grammatiktheorien spielt der M.
seit Mitte der 1950er Jahre eine wichtige Rolle. Zahl-
reiche moderne Grammatik-Konzeptionen beschrän-
ken sich nicht auf die Beschreibung von beobachtba-
ren sprachl. Erscheinungen, sondern konzentrieren
sich auf die Ermittlung und systemat. Beschreibung
der geistigen Fähigkeiten und abstrakten Regularitä-
ten, welche als dem beobachtbaren Sprechverhalten
zugrundeliegend postuliert werden. Als bahnbrechend
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für eine neue, dem M. verpflichtete Konzeption
sprachtheoret. Zielsetzung ist N. Chomsky anzusehen,
der sich mit seiner Theorie der TG als eines Mo-
dells zur Beschreibung der Kompetenz eines
Idealen Sprecher-Hörers insbesondere gegen die
strukturalist. und behaviorist. Sprachbeschreibungs-
auffassung L. Bloomfields und B.F. Skinners ( Be-
haviorismus) wendet (Chomsky 1959), welche den
Objektbereich Spr. auf wahrnehmbare Fakten be-
schränkt und insofern ledigl. Oberflächenphänomene
erfassen kann. Unter der Voraussetzung, daß diejeni-
ge Theorie die bessere ist, die den größeren Bereich
von Fakten systematisierend erfassen kann, ist eine
mentalist. Theorie einer strukturalist.-taxonom. vorzu-
ziehen, weil erstere zwar alle Fakten erfassen kann,
die die letztere beschreiben kann, dies jedoch nicht
umgekehrt gilt ( Bewertungsprozedur; vgl. Katz
1964). Eng mit der mentalist. Position verbunden
sind nativist. Auffassungen ( Nativismus), welche
davon ausgehen, daß mehr oder weniger große Berei-
che der postulierten kognitiven Strukturen genet. de-
terminiert sind. Die TG Choms-ky'scher Prägung ver-
tritt hierbei die extreme Position, daß die Annahme
sog. ›angeborener Ideen‹, welche mittels eines postu-
lierten genet. determinierten Spracherwerbsmecha-
nismus sprachl. Kompetenz herausbilden, den
Spracherwerb erklären könne. Angeborene Ideen
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(besser: genet. determinierte, denn Angeborenes kann
auch im Mutterleib erworben sein) werden in der so-
genannten Universalgrammatik (UG) repräsentiert.
Die UG liefert Beschränkungen für mögl. Einzel-
sprachen. Charakterist. für den Menschen ist dement-
sprechend, daß jedes Kind mit einem Schema für
mögliche Grammatiken genet. ausgestattet ist; ein Sy-
stem kognitiver Prozesse ermöglicht ihm aufgrund
wahrnehmbarer Fakten, Hypothesen über grammat.
Strukturen und schließlich eine Grammatik über die
betreffende(n) (Mutter-)Sprache(n) zu bilden. So be-
gründet sich im Rahmen der Theorie der TG die Auf-
fassung, daß Fakten aus dem Spracherwerb in die
Bewertungsprozedur sprachl. Theorien in Form des
Anspruchs auf Erklärungsadäquatheit ( Adäquat-
heit) einbezogen werden können; Kognitive Lin-
guistik, Nativismus.

 Lit. E. Bense, Mentalismus in der Sprachtheorie
Noam Chomskys. Kronberg 1973. – N. Chomsky,
Besprechung von B.F. Skinner (1957): Verbal Beha-
viour. Lg 25, 1959, 26-58. – Ders., Aspects. – Ders.,
Cartesian Linguistics: A Chapter in the History of
Rationalist Thought. N.Y. 1966. – Ders., Language
and Mind. N.Y. 1968. – Ders., Reflections on Lan-
guage. N.Y. 1975. – F. D'Agostino, Chomsky's Sy-
stem of Ideas. Oxford 1986. E.A. Esper, Mentalism
and Objectivism in Linguistics: The Sources of L.
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Bloomfield's Psychology of Language. N.Y. 1968. –
J. Fodor, Psychosemantics. The Problem of Meaning
in the Philosophy of Mind. Cambridge, Mass.
1987. – A. George (ed.), Reflections on Chomsky.
Essays Prepared to Honor Noam Chomsky on the Oc-
casion of his 60th Birthday. Oxford 1988. – J.J. Katz,
Mentalism in Linguistics. Lg 40, 1964, 124-137. –
K. Koerner & M. Tajima (eds.), Noam Chomsky: A
Personal Bibliography 1951-1986. Amsterdam
1986. – J. Leiber, Noam Chomsky: A Philosophical
Overview. N.Y. 1975. – W.C. Watt, Mentalism in
Linguistics. Glossa 8, 1974, 3-40. F
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Merge
Minimalismus
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Merina
Madagassisch
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Merkmal
(engl. feature, marker) Ganz allgemein: die Eigen-
schaft eines ling. Gegenstands, z.B. eines Pho-
nems, eines Morphems, eines Lexems, einer
Konstituente. Die Annahme von M. hat den Vorteil,
Gegenstände gleicher Art nicht nur ein und derselben

Kategorie zuzuordnen, sondern diese Gegenstände
in verschiedenen Hinsichten untereinander sowie mit
anderen Gegenständen zu vergleichen. Eine Kategorie
kann als Bündel von M. aufgefaßt werden, und jedem
ling. Gegenstand kommt dann ein solches M.bündel
zu. Die Idee, systemat. mit M. zu arbeiten, ist zuerst
in den 1930er Jahren – in der Phonologie – aufge-
kommen. Man betrachtete Phoneme als M.bündel,
z.B. das dt. Phonem /t/ als Bündel folgender M.:
{dental, stl., (nicht-nasaler) Verschlußlaut,
Konsonant}. Das M. dental teilt /t/ mit /d/ und /n/, stl.
u.a. mit /p/, /k/, /s/, Verschlußlaut u.a. mit /b/, /p/, /d/,
Konsonant u.a. mit /p/, /b/, /f/, /s/, /m/. In Analogie
zu phonolog. M. hat man auch semant. M. angenom-
men, anfangs in der Absicht, Bedeutungsbeziehungen
zwischen lexikal. Einheiten ( Lexemen) zu be-
schreiben (z.B.L. Hjelmslev im Rahmen der von ihm
entwickelten Glossematik). Später ging man dazu
über, auch die Bedeutung von Sätzen auf der Grund-
lage von M. zu beschreiben (J. Katz & P. Postal
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1964), was von D. Lewis als Schaffung einer Hilfs-
sprache namens »Markerese« (»Merkmalesisch«)
verspottet wurde. – In jüngster Zeit sind Formalismen
zur Beschreibung natürlicher Sprachen entwickelt
worden, in denen M. eine entscheidende Rolle spielen
und die auch komplexere Sachverhalte wie z.B. Phä-
nomene der Kongruenz einfach und präzise dar-
stellen können. Dabei betrachtet man ein M. aus
einem Paar, das aus einem M.namen (einem »Attri-
but«) und einem Wert besteht, der dem M.namen zu-
geordnet wird. Als Werte kommen wiederum auch M.
in Frage. Syntakt. Systeme, in denen M. als effektiv
wirksame Bestandteile vorkommen, sind z.B. die

Generalisierte Phrasenstrukturgrammatik (GPSG),
die Head-Driven Phrase Structure Grammar
(HPSG) und andere, die in den Kreis der Unifika-
tionsgrammatiken gehören. Die einschlägigen Struk-
turen nennt man M.strukturen.

 Lit. L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens grund-
læggelse. København 1943. J. Katz & P. Postal, An
Integrated Theory of Linguistic Description. Cam-
bridge, Mass. 1964. – D. Lewis, General Semantics.
Semantics of Natural Language. Ed. by D. Davidson
& G. Harman. Dordrecht 1972, 169-218. – G. Gaz-
dar et al., Generalized Phrase Structure Grammar.
Oxford 1985. – G. Pollard & I. Sag, Information-
Based Syntax and Semantics. Vol. 1, Fundamentals.
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Stanford 1987. T
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Merkmalanalyse
Komponentenanalyse
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Merkmalbündel
(auch: Merkmalkomplex) Ling. Einheiten (z.B.
Phoneme) unter dem Gesichtspunkt ihrer Analysier-
barkeit in distinktive Merkmale (z.B. dt. /p/ als
Verschlußlaut, bilabial, stimmlos im Ggs. zu /b/ als
Verschlußlaut, bilabial, stimmhart). PM
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Merkmalesisch
Markerese, Merkmal
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Merkmalhaft
Merkmalhaltig
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Merkmalhaltig
(auch: merkmalhaft) Bei privativen Oppositionen
das Glied, das durch das Vorhandensein des entspre-
chenden Merkmals ( distinktive Merkmale) gekenn-
zeichnet ist (z.B. stimmhaft, nasaliert, gerundet), im
Ggs. zu merkmallos (z.B. stimmlos, nicht nasaliert,
ungerundet). Im Gegensatz zu den unmarkierten (
markiert) sind auch die gerundeten Hinterzungenvo-
kale m. PM
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Merkmalkomplex
Merkmalbündel
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Merkmallos
Merkmalhaltig
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Merkmalsextraktion
Die Komponente eines Spracherkennungssystems,
die aus einem i.d.R. bereits vorverarbeiteten und in
Intervalle (frames) segmentierten Signal diejenigen
Merkmale extrahiert, die für die Worterkennung
erforderl. sind. L
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Merkmalsgeometrie
Im Rahmen der autosegmentalen Phonologie ent-
wickelte Vorstellung, daß die distinktiven Merk-
male eines Segments nicht im Sinne von SPE ein un-
gegliedertes Bündel darstellen, sondern ihrerseits wie-
der eine hierarch. Struktur mit unterschiedl. Knoten
darstellen. In der Artikulationsstellen-Theorie (place
of articulation theory) wird von einem Wurzelknoten
(root node) ausgegangen, der einen laryngalen Kno-
ten (mit den Merkmalen [stf] ›steife (stiff) Glottis‹,
[slk] ›schlaffe (slack) Glottis‹, [sg] ›gespreizte
(spread) Glottis‹ und [cgl] ›kontrahierte (constricted)
Glottis‹) und einen supralaryngalen Knoten domi-
niert; letzterer dominiert den Artikulationsmodus-
Knoten (manner node; mit [son] ›sonorant‹, [lat] ›la-
teral‹, [nas] ›nasal‹ und [cont] ›kontinuierlich
(continuant)‹) und den Ortsknoten (mit (gleichrangig)
[lab] ›labial‹, [rnd] ›gerundet (round)‹, [cor] ›koro-
nal‹, [ant] ›anterior‹, [dist] ›distribuiert‹, [hi] ›hoch
(high)‹, [lo] ›tief (low)‹ und [bk] ›hinten (back)‹). In
der Artikulatortheorie entspricht der Wurzelknoten
den Merkmalen [son] ›sonorantisch‹ und [cons] ›kon-
sonantisch‹, die den laryngalen Knoten (wie oben),
die Merkmale [cont] und [nas] sowie den Ortsknoten
(mit [lab], [cor], [dorsal], [radikal]) dominieren. [rnd]
ist hier Unterklassifikation zu [lab], [dist], [ant] und
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[lat] Untermerkmale von [cor] ([hi], [lo]) und [bk]
von [dorsal]; [ATR] ›vorverlagerte Zungenwurzel
(advanced tongue root)‹ von [radikal]).

 Lit. J. McCarthy, Feature Geometry and Depen-
dency: A Review. Phonetica 43, 1988, 84-108. PM
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Merkmaltheorie
In der Phonologie – vor allem unter Mitwirkung von
R. Jakobson – entwickelte Lehre, die irreführender-
weise den Titel einer Theorie trägt. Es handelt sich
bei dieser Lehre um die Annahme, daß die distinkti-
ven Merkmale, mit denen sich Phoneme be-
schreiben lassen, die kleinsten distinktiven Einheiten
der Spr. sind. Sie seien nicht in noch kleinere ling.
Einheiten zu zerlegen. Die distinktiven Merkmale
werden mit Termini der Phonetik – in der Regel mit
solchen der akustischen Phonetik – benannt.

 Lit. R. Jakobson, C.G.M. Fant & M. Halle, Preli-
minaries to Speech Analysis. The Distinctive Features
and Their Correlates. Cambridge, Mass. 1952. – R.
Jakobson & M. Halle, Fundamentals of Language.
The Hague 1956. T
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Meroitisch
In Steininschriften (2. Jh. v.Chr. – 4. Jh. n.Chr.) über-
lieferte Spr. des Reiches von Napata und Meroe im
nördl. Sudan. Die Lautwerte der verwendeten ägypt.
Hieroglyphen und ägypt. Kursive konnten Anfang des
20. Jh. von F.L. Griffith entziffert werden. Die Entzif-
ferung der Texte selbst ist bis heute nicht gelungen,
so daß auch weiterhin unklar ist, zu welcher Sprachfa-
milie das M. gehört.

 Lit. F. Hintze, Beiträge zur m. Grammatik. Bln.
1979. RE
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Merowingische Schrift
Halbkursive, Nationalschriften
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Mesoamerikanischen Sprachen
Spr. des alten Hochkulturraums Mesoamerika, d.h.
Mexikos (ohne Nordmexiko) und Guatemalas, die
verschiedenen Sprachgruppen angehören, aber einen

Sprachbund bilden. Viele der vor der Eroberung
durch die Spanier weit mehr als 100 Spr. sind heute
ausgestorben. In Mexiko liegt der Anteil der Indianer-
sprachigen mit 5,3 Mio. (Zensus 1990) bei unter 10
% der Gesamtbevölkerung, in Guatemala mit ca. 3,3
Mio. bei über 40%. Span. ist als S2 weit verbreitet
und verdrängt die m.S., die fast nur noch in struktur-
schwachen Rückzugsgebieten im südl. Mexiko und in
Guatemala stärker vertreten sind. Die Einflüsse des
Span. im Wortschatz (auch Zahlen oder Konjunktio-
nen) und in der Syntax (Tendenz zu SVO) sind stark.
Mesoamerika ist die einzige Region Amerikas mit au-
tochthonen Schriftsystemen (spätestens seit ca. 300
v.Chr.; Maya-Schrift). Bald nach der Eroberung
durch die Spanier begannen Missionare, sich mit den
m.S. zu beschäftigen, wovon zahlreiche Wörterbücher
und Grammatiken zeugen. Im 16. und 17. Jh. gab es
für verschiedene Spr. eine von Missionaren und mis-
sionierten indian. Adligen getragene Schriftlichkeit
unter Verwendung der lat. Alphabetschrift. Heute
spielt Schriftlichkeit in den m.S. trotz verschiedener
Bemühungen nur eine geringe Rolle im Rahmen
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regionaler Folklore. Phonolog. und morpholog. gibt
es große Unterschiede zwischen den m.S., so daß eine
allgemeine typolog. Charakterisierung nicht möglich
ist. Dagegen sind bestimmte Lehnwörter und Lehnbil-
dungen, vigesimale Zahlsysteme sowie Gemeinsam-
keiten in den grammat. Kategorien weit verbreitet:
Belebtheit, Alienabel-Inalienabel, Aspekt zentraler
als Tempus, Plural oft fakultativ. Körperteilbezeich-
nungen als Nomina mit präpositionaler Funktion, Be-
wegung und Richtung anzeigende Morpheme im
Verbkomplex. In den meisten m.S. erfolgt die Mar-
kierung der Argumente (sowohl Subj. als auch Obj.)
durch ans Verb gebundene Morpheme, während Ka-
susmarkierungen an Nomina meist fehlen. Dem Geni-
tiv entspricht die Konstruktion Possessivmorphem-
Possessum + Possessor. Oblique Angaben werden
durch Postpositionen oder durch possessivische No-
minalkonstruktionen mit präpositionaler Funktion ge-
kennzeichnet. Das Verb steht meist in Erstposition
(überwiegend VSO), fokussierte NP treten vor das
Verb. Modifikatoren stehen überwiegend nach dem
Bezugswort.

 Lit. L. Campbell, Middle American Languages.
LNA, 902-1000. – L. Campbell, T. Kaufmann & T.
Smith-Stark, Meso-America as a Linguistic Area. Lg
62, 1986, 530-570. – J.A. Suárez, The Mesoamerican
Indian Languages. Cambridge 1983 [bisher einziger
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Versuch einer Übersichtsdarstellung, jedoch fehler-
haft!]. – N.A. McQuown (ed.), Linguistics. Hand-
book of Middle American Indians, vol. 5. Austin
1967. – M.S. Edmonson (ed.), Linguistics. Supple-
ment to the Handbook of Middle American Indians,
vol. 2. Austin 1984. – V.R. Bricker (ed.), Epigraphy.
Supplement to the Handbook of Middle American In-
dians, vol. 5. Austin 1992. – L. Campbell, American
Indian Languages. The Historical Linguistics of Nati-
ve America. Oxford 1997.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Bln. (204). D

Karte: Mesoamerikanische Sprachen
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Mesolekt
Akrolekt
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Mesopotamisches Arabisch
Die im Irak und Anatolien gesprochene Form des
Arabischen; zwei Dialektgruppen: sog. q∋' ltu- und
gilit-Dialekte. Q∋' ltu bzw. gilit ›ich sagte‹ sind ein
Beispiel für die Aussprache von /q/ als [q] bzw. [g]
und für den Zusammenfall bzw. die Erhaltung der
Kurzvokale /i/ und /u/. Gilit-Dialekte werden meist in
ländl. Gegenden, q∋' ltu-Dialekte in Städten gespro-
chen. In Bagdad sprechen Muslime einen gilit-, Chri-
sten einen q∋' ltu-Diatekt. WI
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Mesostichon n.
(griech. µεσος (mesos) ›mitten‹, στι′χος (stichos)
›Vers‹) Schmückende Figur in Gedichten, bei der die
in der Mitte der Verse stehenden Buchstaben, von
oben nach unten gelesen, einen bestimmten Sinn erge-
ben; das M. ist weit seltener als Akrostichon und

Telestichon. SZ
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Metachronie f.
(griech. µετα (meta) ›hinüber‹, χρονος (chronos)
›Zeit‹) Von L. Hjelmslev ( Glossematik) eingeführ-
te Bez. des Sprachwandels unter ausschließl. As-
pekt seiner sprachinternen Bedingungen. Die M. ist
nach Hjelmslev log. Voraussetzung für Diachro-
nie, worunter er den Sprachwandel unter dem Aspekt
der außersprachl. Faktoren versteht. T
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Metafachlexikographie
Wörterbuchforschung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 435Metakommunikation

Metakommunikation
(Kunstwort aus griech. µετα ›nach, über‹ und
Kommunikation) »Kommunikation über Kommunika-
tion«. Der Terminus wird weniger zur Bez. von wiss.
Reden über Kommunikation verwendet, eher als
ein Kennzeichen von Kommunikation selbst: Sie wird
den Interaktanten in ihrem Reden immer wieder selbst
zum Objekt des Redens, z.B. wenn Kommunikations-
bedingungen geklärt, Kommunikationsverpflichtun-
gen hergestellt oder verändert oder auch einfach, wenn
einzelne Teile des laufenden Diskurses erläutert,
kommentiert ( Kommentar), explizit modifiziert
werden etc. – Die Möglichkeit, innerhalb der Kom-
munikation diese selbst zu transzendieren, ist wesentl.
Kennzeichen menschl. Kommunikation. So ist M. für
Sprache von fundamentaler Bedeutung. Die Um-
gangsspr. ist als letzte Metasprache (Apel) gerade
aufgrund ihrer Reflexivität (d.h. der Möglichkeit, daß
sich die Sprecher in und mit ihr auf sie selbst bezie-
hen können) unaufgebbare Grundlage jeder Kommu-
nikation. – Die Verhinderung von M., wenn sie durch
Zwang herbeigeführt wird, schränkt die kommunikati-
ve Freiheit der Interaktanten ein. Individuelle Beein-
trächtigung von M. kann Ausdruck von kommunikati-
ver Erkrankung sein (Schizophrenie). – Auch non-
verbale Mittel reichen z.T. bereits aus, um M. zu
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realisieren (z.B. ein Augenzwinkern zur Kennzeich-
nung von Ironie). – Der Erwerb der Fähigkeit zur M.
stellt ein wichtiges Stadium der Sprachaneignung dar.
M.-Befähigung ist somit auch ein wichtiges didakt.
Ziel des Sprachunterrichts.

 Lit. K.-O. Apel, Sprechakttheorie und transzen-
dentale Sprachpragmatik. In: ders. (Hg.), Sprachprag-
matik und Philosophie. Ffm. 1975. – G. Augst, M.
als Element des Spracherwerbs. WW 28, 1978. – J.
Habermas, Vorbereitende Bemerkungen zu einer
Theorie der kommunikativen Kompetenz. In: ders. &
N. Luhmann, Theorie der Gesellschaft oder Sozial-
technologie. Ffm. 1975, 101 141. – G. Henrici & R.
Meyer-Hermann, M. LuD 25, 1976. – R. Jakobson,
Zwei Seiten der Sprache und zwei Seiten aphat. Stö-
rungen. In: ders., Aufsätze zur Ling. und Poetik. Hg.
von W. Raible. Mchn. 1974. E
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Metalepsis f.
(griech. µεταληψις ›Vertauschung‹) Tropus zwi-
schen Metapher und Metonymie: Ersetzung
eines polysemant. durch ein synonymes Wort zu einer
im gegebenen Kontext nicht gemeinten Teilbedeu-
tung, z.B.: er ist ein Gesandter, aber kein »Ge-
schickter« (gesandt = geschickt; kann auch bedeuten:
gewandt, fähig); begegnet auch bei Homonymen;
gern für Wortspiele verwendet, in der Literatur schon
bei Homer (vgl. Ilias 8, 164, Odyssee 15, 299). GM
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Metalexikographie
Wörterbuchforschung
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Metalinguistik
1. Bez. für die theoret. Disziplin, die sich mit der For-
mulierung von Bedingungen für die Untersuchung
von Metasprachen beschäftigt.–

2. Bez. für die Komponente der Makrolinguistik,
die sich mit den Beziehungen der inhaltl. Seite von
Spr. zu außersprachl. Phänomenen des Denkens, der
Kultur, der Gesellschaft usw. beschäftigt. F
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Metametasprachen
Metasprachen
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Metanalyse
(auch: Morphemgrenzenverschiebung) Verschiebung
der Grenze eines Morphems und damit Zerstörung
seiner morpholog. Struktur bzw. Etablierung eines
neuen Morphems, z.B. frz. bleu mourant > dt. blüme-
rant. G
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Metapher
(lat. metaphora < griech. µεταφορα ›Übertragung
eines Wortes in eine uneigentl. Bedeutung, bildl. Aus-
druck‹, wörtl. ›das Weg- und Anderswohintragen‹.
Engl. metaphor, frz. métaphore) In der antiken
Rhetorik ist die M. ein Tropus, d.h. eine Figur des
Ersatzes. Tropen sind übertragene, ›uneigentl.‹ Aus-
drücke, die an die Stelle der direkten eigentl. Formu-
lierung getreten sind. Die verschiedenen Tropen kön-
nen nach Aristoteles (er nennt die Tropen in der »Poe-
tik« insgesamt ›metaphora‹) formal nach inhaltl. Be-
ziehungen des Eingesetzten zum Ersetzten in vier
Arten eingeteilt werden, von denen die M. die ge-
bräuchlichste ist. Die M. setzt eine Ähnlichkeit zwei-
er Begriffe voraus, die eine Ersetzung des ›eigentli-
chen‹ Wortes (verbum proprium) durch ein Wort er-
möglicht, das einen ähnlichen Begriff (immutatio) be-
zeichnet. Obwohl die Wirksamkeit der M. gerade
darin besteht, daß sie neue Aspekte einer Sache oder
intensive Konnotationen der Rede, eines bezeich-
neten Menschen, Gegenstandes oder Ablaufs erlaubt,
beruht sie demnach letztlich auf Denkkonventionen. –
Die Spr. ist von M. durchsetzt, die konventionalisiert
als lexikal. M. ohne besonderen Ausdruckswert ge-
braucht werden (z.B. Wolkenkratzer, Kotflügel,
Buchrücken usw.). Metaphor. Übertragungen sind
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sprachschöpferisch sehr produktiv, z.B. bei der Be-
nennung techn. Gegenstände (z.B. Dunsthaube), und
sind häufiges Bildungsprinzip umgangssprachl. Rede-
wendungen, z.B. Endlich fällt der Groschen. In der
Geschichte ihrer Theorie wird die M. von Aristoteles
(Poetik, 21) als nominale Stilfigur des Bedeutungs-
wandels bestimmt, die hieran anschließende lat.
Rhetorik definiert mit Quintilian die M. als abgekürz-
ten Vergleich. Er klassifiziert den Vorgang der Über-
tragung nach dem semant. Kriterium von Belebt-
heit und Unbelebtheit: Belebtes wird für Belebtes ge-
setzt (z.B. ein Ehepaar, kriegsversehrter Arm, sie
klein und ganz bunte Kuh), Unbelebtes für Unbeleb-
tes (z.B. Das Licht wurde noch schmieriger, und die
Abwässer der Worte sickerten ihnen pausenlos aus
den Mundsielen), Belebtes für Unbelebtes (z.B. Eine
fette Wolkennutte räkelte graue Schultern hinter den
Abendwäldern), Unbelebtes für Belebtes (z.B. Blit-
zende Augen fuhren aus Haarpudeln, braune
Nacken, und ein Fachwerk weißer Arme erhob sich
mit lauter Seidenwölkchen darüber; alle Beispiele
von Amo Schmidt). – Andere Kriterien der Klassifi-
kation sind formal (nach der ersetzten Wortart), syn-
takt. (nach der Anzahl der Wörter des ersetzten Aus-
drucks), modal (nach ästhet. Kriterien) oder nach der
Häufigkeit ihres Auftretens in einem best. Zeitraum
oder in Texten einer best. Person. Selbst dort, wo in
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der Neuzeit die formale Klassifikation aufgegeben
wird, gilt sie bis ins 19. Jh. hinein als ›Schmuck‹
(Hegel: »als bloß äußerer Schmuck eines für sich
selbständigen Kunstwerkes«). Da die rhetorische
Figur der M. zustande kommt, indem die Bez. eines
Gegenstandes auf einen anderen übertragen wird, den
eine ›Ähnlichkeit‹ mit dem ersten Gegenstand verbin-
det, wird sie in manchen semant. Theorien zu einem
Paradigma für die Organisation der Spr. selbst als
einem Zeichensystem, in dem durch Auswahl aus
einem Vorrat ähnlicher Zeichen gewählt wird, um sie
kontextspezif. zu verknüpfen. Die M. wird in der ling.
und/ oder semiot. ausgerichteten Rhetorik als exem-
plar. Zeichen aufgefaßt, an der sich die semiot. Inter-
pretation ( Semiotik) als ein Mechanismus der
Bedeutungsübertragung erforschen läßt.

 Lit. H. Weinrich, Semantik der kühnen M.n.
Deutsche Vierteljahresschrift für Lit.wiss. und Gei-
stesgeschichte 37, 1963, 325-344. – H.H. Lieb, Der
Umfang des histor. Metaphernbegriffs. Diss. Köln
1964. – A. Haverkamp (Hg.), Theorie der M. Darm-
stadt 1973. – P. Ricœur, The Rule of Metaphor. Ldn.
1975. – W. Köller, Semiotik und M. Stgt. 1975. –
J.P. van Noppen, S. De Knop & R. Jongen, Meta-
phor. A Bibliography of Post-1970 Publications. Am-
sterdam 1985. – W. Paprotté & R. Dirven (Hgg.),
The Ubiquity of Metaphor. Metaphor in Language
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and Thought. Amsterdam, Philadelphia 1985. – D.E.
Cooper, Metaphor. Oxford 1986. VS
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Metaphonie
Ablaut, Umlaut
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Metaphor
Metapher
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Metaphrase f.
(griech. µεταφρασις aus µετα (meta) ›nächst, nahe
bei‹, φρασις (frasis) ›Wort, Rede‹)

1.Wortgetreue Übertragung einer (auch fremd-
sprachl.) Versdichtung in Prosa (im Ggs. zur Para-
phrase).

2. Erläuternde Wiederholung eines Wortes durch ein
Synonym. GM
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Metaplasmus
(griech. µετα-πλασσειν (meta-plassein) ›umformen‹)
In Rhetorik und Metrik ( Prosodie) Abwei-
chung von der sprachl. korrekten Form eines Wortes
oder Satzteils; gilt im Ggs. zum meist als Fehler oder
Stilbruch abgelehnten Barbarismus als erlaubte
dichterische Freiheit zum Ausdruck einer bestimmten
individuellen, archaisierenden oder mundartl. getön-
ten Stilhaltung, ist aber auch des Wohllauts oder des
metr. Gleichmaßes wegen zugelassen. – M. entsteht
durch Hinzufügung oder Auslassung von Lauten am
Wortanfang (raus statt heraus). Als M. gelten auch
Dehnung oder Kürzung von Lauten oder Silben,
Dihärese. Häufig als M. verwendet werden veraltete
(archaische) oder mundartl. Formen und Ausdrücke,
daraus ergibt sich oft der sog. Reim-M. SCH
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Metaregel
(griech. µετα (meta) ›über, nach‹; wörtl. ›Überregel‹)
Bez. für Regeln, die selbst Regeln erzeugen. M. wer-
den insbesondere im Rahmen der Generalized
Phrase Structure Grammar eingesetzt, um spezif.
Phrasenstrukturregeln (ID-Regeln, ID/LP-Format)
abzuleiten und sind daher in ihrer Wirkung auf Lo-
kale Bäume beschränkt. Z.B. erzeugt die Complement
Omission Metarule ›Komplement-Auslassungs-M.‹
[+ N, BAR 1] → H, W ⇒ [+ N, BAR 1] → H die
Regel [+ N, BAR 1] → H, die nominalen Kategorien
erlaubt, ihr Komplement auszulassen, wobei H =
Head ein Kopf und W eine Variable über eine
Menge von Kategoriensymbolen ist. Die Regel erfaßt
das Faktum, daß (im Engl.) Ergänzungen von Nomen
stets fakultativ sind, während Ergänzungen von ent-
sprechenden Verben obligator. sein können, z.B.
*The enemy destroyed vs. the enemy's destruction.

 Lit. G. Gazdar et al., Generalized Phrase Struc-
ture Grammar. Cambridge, Mass. 1985. – P. Sells,
Lectures on Contemporary Syntactic Theories. Stan-
ford 1985. – H. Uszkoreit, Constraints on Order. Lin-
guistics 24, 1986, 883-906. F
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Metasachlexikographie
Wörterbuchforschung
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Metasprache
(griech. µετα (meta) ›über, nach‹. Auch: Beschrei-
bungsspr.) Bez. für die Ebene der Spr., in der Aussa-
gen über Spr. bzw. Spr.n gemacht werden, d.h. nicht
die außersprachl. Realität ist Gegenstand, sondern die
Spr. bzw. das Sprechen selbst.

1. In der Sprachwiss. aus der Logik übernommene
strikte analyt.-methodolog. Unterscheidung zwischen
Sprachgebrauch ( Usus, Objektsprache) und
Spracherwähnung (mention, M.), denn der Gegen-
stand der Betrachtung (Objektspr.) und die M. als In-
strument der Untersuchung und Beschreibung sind
ihrer Substanz nach (Lexik, Grammatik) ident.

 Lit.W.V.O. Quine, Mathematical Logic. Cam-
bridge, Mass. 1979.

2. Im alltägt. Sprachgebrauch sind die Übergänge
zwischen den beiden Sprachebenen fließend, denn die
Fähigkeit, über das Sprechen zu sprechen (Nachfra-
gen, Paraphrasieren u.a.), ist eine wesentl. Funktion
menschl. Sprache; Metakommunikation.

 Lit. R. Jakobson, Linguistics and Poetics. In:
T.A. Sebeok (ed.), Style in Language. Cambridge,
Mass. 1960, 350-377.

3. Einheiten der Objektspr. werden in metasprachl.
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Ausführungen graph. gekennzeichnet, z.B. »Nas-
sach« hat sieben Buchstaben. M. selbst können wie-
derum zu Objektspr.n von Meta-Metaspr.n werden,
z.B. »Buchstabe« ist ein problematischer Terminus.
M. in diesem Sinne sind auch künstliche Spra-
chen. SK
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Metasprachlexikographie
Wörterbuchforschung
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Metastase
Abglitt
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Metatheorie
Bez. für jede Theorie, die Bedingungen und Metho-
den für die Konstruktion von Theorien formuliert. F
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Metathese f.
(griech. µεταϑεσις (metathesis) ›Umstellung‹. Auch:
Transposition) Lautwandel, der in der Umstellung
eines Lautes öder Vertauschung von Lauten innerhalb
von Wörtern besteht. Häufig auch bei Entlehnung
und in der Kindersprache. Die Vertauschung kann
(a) innerhalb einer Silbe oder (b) von einer Silbe in
eine andere erfolgen, z.B. (a) russ. tarelka ›Teller‹ <
talerka, (b) span. palabra < lat. parabola. Es kann
auch bloße Umstellung in eine andere Silbe hinein er-
folgen, wie z.B. it. dial. frabbicà ›herstellen‹ < lat.
fabricare. Diese Fälle werden als Fern-M. zusam-
mengefaßt. Kontakt-M. (Interversion) ist die Umstel-
lung über einen unmittelbar benachbarten Laut hin-
weg, die auch als Vertauschung gewertet wird, z.B.
frz. fromage ›Käse‹ < lat. formaticum, engl. wasp <
ags. wæps. Die M. tritt oft vereinzelt auf, erscheint
aber auch als systemat., meist silbenstrukturell moti-
vierter Lautwandel. Bes. häufig sind die Liquiden
betroffen (Liquida-M.). Im Ndt. und (teilw.) im Mdt.
findet sich (wie Engl. und Fries.) M. bei ursprüngl.
Lautfolge [r] + Vokal (auch: r-Umsprung), vgl Born
vs. Brunnen. Die regelmäßige Liquida-M, in tau-
tosyllabischer Stellung ist ein Charakteristikum des
Süd- und Westslav. ggü. dem Urslav., z.B. poln.
brzeg, makedon. breg < urslav. bergb, vgl. dt.
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Berg. GR
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Metathesis quantitatum f.
(griech. µεταϑεσις (metathesis) ›Umstellung‹, lat.
quantum ›wieviel‹. Auch: Umstellung der Quantitä-
ten) Vertauschung der Lautquantitäten ( Quantität)
innerhalb eines Wortes bzw. zwischen etymolog. ver-
wandten Wörtern. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 439Méthode globale

Méthode globale
Ganzheitsmethode
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Methodenstreit
Lesenlernen, Schreibenlernen
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Methodik
Sprachdidaktik
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Methodologie
Lehre von den Methoden, die als Ziel die Gewinnung
wiss. Erkenntnisse haben. Wenn sie als streng forma-
le praktiziert wird, behandelt die M. allgemein wiss.
Methoden, die für alle Wiss. von Bedeutung sind
(Wiss.theorie). I.S. einer pragmat. M. befaßt sie sich
mit der Wiss. als einer Form menschl. Handelns. Sie
formuliert Handlungsanweisungen, wie das Erkennt-
nisstreben zu ordnen ist, welche Hilfsmittel eingesetzt
oder welche Verfahrensweisen praktiziert werden sol-
len, um wiss. Erkenntnisse gewinnen zu können. Ent-
sprechend thematisiert sie die Erklärungsarten und
-möglichkeiten im Hinblick auf den zu erklärenden
Phänomenbereich (z.B. die Differenzierung zwischen
Natur-, Human-, Sozial- und Geisteswiss.

 Lit. A. Menne, Einf. in die M. Darmstadt
21984. PR
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Méthodologie des langues étrangères
Fremdsprachenmethodik
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Meto
Makua
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Metonymie f.
(griech. µετονοµαζειν (metonomazein) ›umbenen-
nen‹) Mittel der uneigentl. Ausdrucksweise ( Tro-
pus): Ersetzung des eigentl. gemeinten Wortes
(verbum proprium) durch ein anderes, das in einer
geistigen oder sachl. Beziehung zu ihm steht, im Un-
terschied zur Synekdoche und zur Partonymie,
die innerhalb desselben Begriffsfeldes bleibt (Dach
für ›Haus‹) und zur Metapher, die in eine andere
Bildsphäre springt. Nach Art des Zusammenhangs er-
geben sich verschiedene Typen der M.: z.B. steht der
Erzeuger für das Erzeugnis (vom Bauern leben), der
Erfinder für die Erfindung (einen Porsche fahren,
Zeppelin fliegen), der Autor für dessen Werk (Goethe
lesen), eine Gottheit fur deren Zuständigkeitsbereich
(Venus für ›Liebe‹), ein Gefäß für dessen Inhalt (ein
Glas trinken), Ort, Land, Zeit für Personen (England
erwartet ...; Das 20. Jh. glaubt), ein Sinnbild für Ab-
straktes (Lorbeer für ›Ruhm‹) usw. Nach dem Grad
der Abweichung des Begriffsinhalts des Tropus von
dem des verbum proprium steht die M. zwischen
Metapher als extremer und Synekdoche als gerin-
ger Abweichung; die Abgrenzung bes. gegenüber der
letzteren ist fließend und z.T. willkürlich. M. und Me-
tapher können als polare Typen der Begriffsverknüp-
fung aufgefaßt werden. DS
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Metrical grid
Metrische Phonologie
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Metrik f.
(griech. µετρικη τεχνη (metrikē technē) ›Kunst des
Messens‹) Verslehre, systemat. und histor. Erfassung
der ästhet. relevanten und strukturbildenden Gesetz-
mäßigkeiten der Verssprache wie Lautwiederholun-
gen ( Alliteration, Reim u.ä.) und v.a. die quan-
titativ und evtl. qualitativ geordneten Silbenabfolgen
(M, im engeren Sinn). Metr. Grundeinheit ist der
Vers als rhythm. Ganzes; er kann Teil einer ungeglie-
derten Folge formal gleicher Verse sein oder Teil
einer größeren Einheit, bestehend aus einer bestimm-
ten Zahl gleicher oder in der Abfolge geregelter un-
gleicher Verse (Strophe); trifft keiner der beiden Fälle
zu, besteht ein Minimum an Regularität (freie Rhyth-
men), – Baustein des Verses ist die Silbe. Der
Vers kann entweder eine feste, nicht weiter geglieder-
te Binnenstruktur haben oder durch feste Zäsuren wei-
ter unterteilt sein und in kleinere Einheiten zerfallen.
Durch fixierte Klangwiederholungen (End-, Zäsur-,
Binnenreime usw.) können bestimmte Silben hervor-
gehoben und der Vers weiter strukturiert werden. –
Die Anwendung eines der vier metr. Prinzipien in
einer Sprache hängt von deren phonet. Struktur, die
bestimmte Möglichkeiten ausschließt, sowie von Tra-
dition und Vorbild ab. Die Nachahmung der Metrik
einer Einzelspr. in einer anderen ist daher oft nur
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durch Umdeutung der versbildenden Prinzipien mög-
lich (etwa betont für lang, unbetont für kurz bei der
Nachahmung antiker Metren im Dt.). Aussagen über
die ästhet. Wirkung metr. Strukturen und das Verhält-
nis von Metrum und Rhythmus sind strengge-
nommen jeweils nur für eine Spr. und deren Lit. mög-
lich. Sie sind neben der Beschreibung des metr. Prin-
zips, des Bestandes an Vers-, Strophen- und Gedicht-
formen und ihrer Genese und Entfaltung sowie ihrem
Auftreten in der Dichtung Gegenstand der M. der ein-
zelnen Spr. und Literaturen.

 Lit. Griech. Metrik: B. Snell, Griech. M. Göttin-
gen 41982. – D. Korzeniewski, Griech. M. Darmstadt
1968. – Rom. Metrik: H. Drexler, Einf. in die röm.
M. Darmstadt 31983. – W. Hornig, Theorie einer sy-
stemat. lat. M. Ffm. 1972. – F. Crusius, Röm. Me-
trik. Mchn. 71963. – Mittellat. Metrik: P. Klopsch,
Einf. in die mittellat. Verslehre. Darmstadt 1972. Dt.
Metrik: D. Breuer, Dt. M. und Versgeschichte. Mchn.
1981. Ch. Wagenknecht, Dt. M. Eine histor. Einf.
Mchn. 1981. W. Hoffmann, Altdt. M. Stgt. 21981. –
F. Schlawe, Neudt. M. Stgt. 1972. – H. Paul & I.
Glier, Dt. M. Mchn. 61966. – Engl. Metrik: J. Malof,
A Manual of English Meters. Bloomington (Ind.)
1970. – J. Raith, Engl. M. Mchn. 1962. Frz. Metrik:
R. Baehr, Einf. in die frz. Verslehre. Mchn. 1970. –
W. Th. Elwert, Frz. M. Mchn. 21966. – Span.
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Metrik: R. Baehr, Span. Verslehre auf histor. Grund-
lage. Tübingen 1962. – Ital. Metrik: W. Elwert, Ital.
M. Mchn. 1968. – Slaw. Metrik: B.G. Unbegaun,
Russian Versification. Oxford 1956. DS
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Metrische Phonologie
Ursprüngl. zur Formulierung von Akzentregularitäten
( Akzent) formulierte phonolog. Theorie, die von
einer Grundbzw. Skelettstruktur ( autosegmentale
Phonologie) aus binär verzweigten Baumstrukturen
starker (engl. strong, S) und schwacher (engl. weak,
W) Elemente bzw. deren äquivalenter Darstellung als
metr. Gitter (engl. metrical grid) ausgeht.

 Lit.M.Y. Liberman, The Intonational System of
English. N.Y. 1979. – H.v.d. Hulst & N. Smith, An
Overview of Accent and Metrical Phonology. In.
H.v.d. Hulst & N. Smith (eds.), The Structure of Pho-
nological Representation. Dordrecht 1982, 1-45. PM
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Metrischer Baum
Metrische Phonologie
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Metrisches Gitter
Metrische Phonologie
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Metrisierung
Vergleich
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Metrum n.
(lat. ›Vers-, Silbenmaß‹ < griech. µετρον (metron)
›Maß‹) I.w.S. Versmaß, d.h. das abstrakte Schema
der nach Zahl und gegebenenfalls Qualität der Silben
mehr oder minder fest geordneten Silbenabfolge eines
Verses ( Metrik). Die vielfältige Variationsbreite
der konkreten Realisierungen des abstrakten M. auf
Grund der Spannung oder des Widerstands der auto-
nomen Sprachbewegung gegen die metr. Organisation
wird vielfach (bei akzentuierenden Metriken) als
Quelle des Rhythmus angesehen. Im engeren Sinn:
kleinste metr. Einheit. DS
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Mexicano
Nahuatl
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Mezzosopran
Stimmgattung
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Miao-Yao-Sprachen
Sino-Tibetische Sprachen
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Micmac
Algonkin-Sprachen
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Mid
Hoch, Mittel
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Middle High German
Mittelhochdeutsch
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Middle Low German
Mittelniederdeutsch
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Middle Verb
Mediales Verb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 440Middle voice

Middle voice
Medium
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Midriff
Diaphragma
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Mignon f.
Kolonel
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Migrantenlinie
Deutsch als Zweitsprache
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Mikrolinguistik
(griech. µικρος (mikros) ›klein‹) Verfahren der Erhe-
bung und der Analyse ling. Daten mit einem Maxi-
mum an Detailliertheit im Hinblick auf die Beziehung
zwischen verbaler Interaktion und Sozialstruktur mit
dem Ziel, die regelhaften Sprachkonventionen zu be-
schreiben, deren sich Sprecher gruppenspezif. bedie-
nen. Dabei soll die Konstitution von sozialer Bedeu-
tung aus sozialen Attributen (Alter, sozialer Status
usw.) verknüpft werden mit dem Gebrauch spezif.
Sprachvarietäten ( Soziolekt). Mit Hilfe qualitativer
in-depth-Analysen authent. Materials wird die grund-
legende Fragestellung der M. untersucht: Wie beein-
flußt die Verortung in einem sozialen Kontext das
Verhalten des einzelnen Sprechers? Ggs. Makro-
linguistik.

 Lit. A.D. Grimshaw, Macro-Microlevels. HSK 3,
I, 1987, 66-77. R
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Mikronesische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Mikrostruktur
In der Lexikographie Bez. für die Ordnungsstruk-
tur der Wörterbuchartikel, die wenigstens aus einem

Lemma, i.d.R. aber aus einem Lemma und zusätzl.
Angaben bestehen, wie z.B. Angaben zur Phonetik,
Betonung, Grammatik, Etymologie, Bedeutung usw.

 Lit. H.E. Wiegand, Der Begriff der M.: Geschich-
te, Probleme, Perspektiven. In: HSK 5.1, 1989,
409-462. – H.E. Wiegand, Arten von M.en im allg.
einsprachigen Wb. In: HSK 5.1, 1989,462-501. SH
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Mild
(engl. mellow, non-strident) Akust. definiertes binäres
phonolog. distinktives Merkmal für Laute ohne hoch-
frequenten Geräuschanteil; Ggs. scharf (engl. stri-
dent). PM
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Mimik
(griech. µιµος (mimos) ›Schauspieler, Mime‹. Engl.
facial expression, frz. mimique faciale) Einsatz des
Gesichtsausdrucks (Spiel der Gesichtsmuskeln, be-
sondere Bewegungen der Mund-Nasenpartie, der Au-
genbrauen und der Stirnpartie) zu kommunikativen
Zwecken. M. und Gestik sind wichtiger Bestand-
teil der nonverbalen Kommunikation, sie bestim-
men zusammen mit der Augenkommunikation die
Art der Beziehung, die Sprecher und Hörer zu Beginn
und während einer Interaktion herstellen. Argyle hebt
vier verschiedene Funktionen des Gesichtsausdrucks
in der sozialen Interaktion hervor: (a) er zeigt den Ge-
fühlszustand der Interagierenden, (b) er stellt eine
kontinuierl. Rückkopplung dar (ob jemand das Ge-
sagte versteht, überrascht ist, zustimmt); (c) er zeigt
die Einstellung gegenüber anderen an; (d) er kann me-
takommunikativ wirken, indem er das, was jeweils
gesagt wird, modifiziert und kommentiert. Obwohl
best. Emotionen in vielen Kulturen gleich ausge-
drückt werden (Lächeln als Zeichen der Freude ggü.
Zähnefletschen bei Säugetieren ( Primatensprache,

Zoosemiotik); Weinen als Zeichen der Trauer), hat
es sich bisher als äußerst schwierig erwiesen, best.
Expressionen best. Positionen zuzuordnen, Art und
Ausmaß, in dem mim. Verhalten gezeigt werden darf,
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sind häufig durch soziale Normen und Ausdrucksre-
geln bestimmt: Emotionen können maskiert oder
überzeichnet werden. Von allen nonverbalen Verhal-
tensweisen unterliegt die Mimik am stärksten der
Kontrolle, kann also bewußt eingesetzt werden.

 Lit. H.G. Walbott, Nonverbale Phänomene. HSK
3, II, 1987, 1227-1237. – M. Argyle, Körperspr. und
Kommunikation. Paderborn 1979. – K. Scherer &
H.G. Walbott (Hgg.), Nonverbale Kommunikation.
Weinheim, Basel 1979. SL
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Mimique faciale
Mimik
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Min
Chinesisch
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Min Nan
Chinesisch
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Min Pei
Chinesisch
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Minahasa-Sprachgruppe
Sangir-Minahasa-Sprachen
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Minäisch
Südarabisch
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Minangkabau
Malaiisch
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Mind
Bewußtsein
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Minderheit,Minderheitensprache
Sprachliche Minderheit
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Mingrelisch
(Eigenbez. margaluri (nina); georg. megruli (ena))
Südkaukasische Spr., ca. 300000(?) Sprecher. M.
wird in einem Teilgebiet der antiken Kolchis gespro-
chen (daher vereinzelt die Bezeichnung »Kolch.«),
heute ungefähr zwischen dem Unterlauf des Rion(i) in
Westgeorgien und Oc̀́amc̀́ire in Abchasien und in wei-
teren sprachl. gemischten Gebieten von Abchasien.
Abgesehen von kurzlebigen Versuchen zu Beginn der
1930er Jahre, eine m. Presse ins Leben zu rufen, ist
immer das Georg. Schriftspr. gewesen; Karte
Kaukasische Spr.

 Lit. I. Kipšidze, Grammatika mingrel'skago (iver-
skago) jazyka s'' chrestomatieju i slovarem'' [Gram-
matik des Mingrel. (Iber.) mit Chrestomathie und
Wörterbuch]. SPb. 1914. – A. Kiziria, Zanskij jazyk
[Das San.]. JaNSSSR, vol. IV M. 1967, 62-76. –
A.C. Harris, Mingrelian, ILC 1. Delmar, N.Y. 1991,
313-394. BO
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Minimale Kategorie
Eine m.K. ist in der Rektions-Bindungs-Theorie
eine Kategorie A bezügl. einer Eigenschaft P, wenn
sie P besitzt, aber jede von A dominierte Kategorie P
nicht besitzt. Der Begriff der m.K. wird für die Defi-
nition der Regierenden Kategorie benötigt, ist je-
doch auch für andere Teilbereiche der Sprachanalyse
von Wichtigkeit. F
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Minimalismus
In Chomsky (1995) eingeführte Revision der Rek-
tions-Bindungs-Theorie. Kernfrage des M. ist, wieviel

Syntax im transformationsgrammatischen Sinn
unverzichtbar ist als Bindeglied der Laut-Bedeutungs-
abbildung. Der M. sieht die Reduktion der Gramma-
tik auf die Ebenen Logische Form und Pho-
nologische Komponente (PF) vor. PF und LF stehen
über Schnittstellenrepräsentationen πbzw. λ mit
außergrammat. Systemen (artikulator.-perzeptuell
bzw. konzeptuell-intentional) in Verbindung. Im M.
fallen → D-Struktur und → S-Struktur weg. Be-
schränkungen über diese ( Bindungstheorie) müs-
sen als Teil der Derivation oder der Schnittstellen re-
analysiert werden. Wohlgeformte Ausdrücke sind
<π,λ>-Paare, die dem Prinzip der Vollständigen Inter-
pretation (Abk. VI; Generative Ökonomieprinzipi-
en) genügen; VI besagt, daß weder πnoch λ uninter-
pretierbare morphosyntakt. Merkmale (Abk.: MMe)
enthalten darf. Derivationen wohlgeformter <π,λ>-
Paare heißen konvergent. Auf lexikal. Einheiten wer-
den rekursiv strukturbildende Operationen ange-
wandt. Eine PSR-ähnliche Fusion (engl. merge) formt
aus a und b {a,b}. Eine Bewegungstransformation
(engl. move) bewegt eine Einheit innerhalb einer
größeren unter Zurücklassung einer Kopie ( Spur)
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an eine höhere Position, z.B. Move (c): {a,{b,c}} →
{c,{a,{b,c}}}. Die als Konstituentenstrukturen inter-
pretierbaren Einheiten sind nur hierarch. geordnet.
Die Elementrelation entspricht der Tochter-von-
Relation. Mutterkonstituenten gelten als Projektion (

X-Bar-Theorie) einer der beiden Töchter. Li-
nearität erzeugt ein C-Kommando-basierter Al-
gorithmus in PF. Move wird so eingeschränkt, daß bei
jeder Anwendung MMsättigung (engl. feature-
checking) erfolgt. Über den lexikal. Konstituenten (
VP, NP) wird eine universale Hierarchie funk-
tionaler Kategorien (Abk. FKn) aufgebaut. Diese ent-
halten morphosyntakt. MMe ( Kongruenz), zu sätti-
gen durch wertident. MMe lexikal. Kategorien (Abk.
LKn). Das erfordert Bewegung der LK in die lokale
Projektion der FK. Ohne Sättigung ist VI verletzt. Ty-
polog. Unterschiede faßt die Unterteilung der MMe
der FKn in stark und schwach. Alle Spr. besitzen das
gleiche MMrepertoire. Die Stärke der MMe regeln
Parameter. An einer beliebigen Stelle der Derivation
nach λ findet eine Ausbuchstabierungsoperation
(engl. spell-out) statt, die zu einer parallelen Berech-
nung von π führt. In λ verletzen starke und schwache
ungesättigte MMe VI, in π tun dies nur starke. Letzte-
re müssen vor spell-out gesättigt werden. Spr. sind
einheitlich bezügl. λ, aber nicht π. Z.B. unterscheiden
sich dt. Entscheidungsfragen wen sahst du? von
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japanischen du wen sahst? durch starke MMe in der
COMP-Position.

 Lit. N. Chomsky, The Minimalist Program. Cam-
bridge, Mass. 1995. – A. Marantz, The Minimalist
Program. In: G. Webelhuth (ed.), Government and
Binding Theory and the Minimalist Programm. Ox-
ford 1995, S. 349-382. – J. Uriagereka, Rhyme and
Reason. Cambridge, Mass. 1998. GAE
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Minimalpaar
Zwei bedeutungsverschiedene Wörter oder Mor-
pheme einer Spr., die sich lediglich in einem Pho-
nem unterscheiden ( Opposition); z.B. dt, Tisch –
Fisch, Fisch – fesch, engl. red – led, led – lid.
M.-Bildung in paradigmat. Variation ist ein grundle-
gendes Verfahren zur Bestimmung des Phonemin-
ventars einer Spr., in syntagmat. Variation zur Be-
stimmung phonotakt. ( Phonotaktik) Regularitä-
ten. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 441Minimalsprache

Minimalsprache
Basic-Sprache, Reduktionssprache
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Minimum linguistique
Sprachminimum
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Minion
Kolonel
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Minorität,Minoritätensprache
Sprachliche Minderheit
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Minuscle
Minuskel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 441Minuscule

Minuscule
Minuskel
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Minuskel f.
(auch: Kleinbuchstabe. Engl. lowercase/small letter,
minuscle, frz. minuscule) Sammelbez. für Schrift-
arten (2), die dem Vierlinienschema folgen, in dem
die Schäfte der einzelnen Buchstaben unterschiedl.
Länge haben. Zuerst in der jüngeren röm. Kursive
(M.kursive) gegen Ende des 3. Jh. n. Chr. nachweis-
bar, wird die M. im Laufe des 8. Jh. in Gestalt der
karolingischen Minuskel zur Hauptform des europ.
Schriftwesens. Es gibt Buchstaben, deren Ausdeh-
nung von Grundlinie und Mittellinie begrenzt ist (a,
e, o, u, m, n, bisweilen auch i). Andere weisen eine
Oberlänge oder eine Unterlänge auf, während
Buchstaben mit Ober- und Unterlänge zugleich erst in
neuzeitl. Schriftarten auftreten. Die neuzeitl. Schriften
sind in der Regel M.schriften und gehen meist auf die
von den Humanisten in Europa wiederbelebte karo-
ling. M. zurück. Im dt. Sprachraum wirken daneben
got. Schrifttraditionen weiter. Für Satzanfänge und
zur Auszeichnung wurden bereits im MA in
M.schriften auch Majuskelbuchstaben verwendet. EN
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Mischdialekt
Mischsprache
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Mischkasus
Kasus
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Mischklasse
In der Altphilologie Bez. für diejenige Klasse von
griech. bzw. lat. Verben, die unterschiedl. Tempus-
stämme aufweisen, z.B. lat. ferō, tulī, lātum ›brin-
gen‹; Suppletion. GS
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Mischkompositum
Hybridbildung bei Komposita, z.B. (russ.-dt./frz.)

Sputnikschock, (engl.-dt.) Hollywoodschaukel (engl.
swing hammock), (ital.-dt.) Edelpizzeria. G
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Mischname
(auch: Hybridname) Eigen- oder Gattungsname, der
Elemente aus unterschiedl. Spr. aufweist, z.B. Kom-
posita wie Knallcharge, BahnCard oder Ableitungen
wie Kevinchen, Karlowitsch. G
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Mischsprache
(engl. mixed language, frz. langue mixte) Bez. für
Spr., die unter den Bedingungen eines intensiven
Sprachkontakts bzw. des Bilingualismus als Er-
gebnis der gegenseitigen Beeinflussung ( Sprach-
mischung) zweier (seltener mehrerer) Ausgangsspra-
chen entstehen und deutl. Züge derselben in sich ver-
einigen. Das Ergebnis entsprechender Prozesse zwi-
schen Dialekten heißt Mischdialekt. In aller Regel
bleiben die einzelnen Schichten dabei deutlich er-
kennbar wie etwa im Falle des Engl., dessen zahlrei-
che roman. Elemente sich auf den Bereich der Syntax,
des Wortschatzes und der Wortbildung beschränken,
nicht jedoch die Formenbildung oder die Phonologie
betreffen. Eine besondere Kategorie von M. bilden die
sog. Kreol- und Pidginsprachen, wie sie viel-
fach in den ehemaligen europ. Kolonien in Afrika,
Amerika und Asien entstanden sind, da die Sprach-
mischung hier weniger in einer Addition von Elemen-
ten aus der Kolonialsprache und den jeweiligen auto-
chthonen Spr. resultiert, sondern meist in einer allge-
meinen Reduktion der verfügbaren grammat. und lexi-
kal. Mittel; Reduktionssprache. GP
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Mischzeichen
Warenzeichen
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Miskito
Spr. gehörend zu den Misumalpan-Sprachen.
Sprachgebiet: die karib. Küste von Honduras und Ni-
caragua, ca. 100000 Sprecher. Sprachtyp: suffigie-
rend. Kasus, Unterschied zwischen veräußerl. und
nicht-veräußerl. Besitz in der Deklination ( aliena-
bel). Zahlreiche Lehnwörter aus dem Engl.

 Lit. CIDCA, Miskitu bila aisanka. Gramática
miskita. Managua 1985. – G. Arguedas Cortés, Mor-
fología flexiva del misquito: el sustantivo. In: Filolo-
gía y Lingüística 12. San José 1986, 93-112. AD
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Miskito-Sumo-Matagalpa-Sprachen
Misumal-pan-Sprachen
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Missingsch
Mischsprache ( Halbmundart) unter Einfluß der dt.

Standardsprache auf der Basis des Niederdeut-
schen; gekennzeichnet durch die Realisierung stan-
dardsprachl. Phonemsysteme (hochdt. Lautverschie-
bung, neuhochdt. Diphthongierung) auf niederdt. Ar-
tikulationsbasis bei teilweiser Beibehaltung der nie-
derdt. Morphologie und Syntax. Wird von den Spre-
chern als »Hochdeutsch« (mit Fehlern) und nicht als
eigene Varietät angesehen. Im Volkstheater (Ohn-
sorg-Theater) verschiedentlich als Stilmittel in ur-
sprüngl. niederdt., ins Hochdt. übersetzten Stücken
benutzt.

 Lit. H. Teuchert, M. In: Fs. E. Karg-Gasterstädt,
Halle 1962, 245-261. – K. Scheel. Hamburger M. In:
Fs. U. Pretzel, Bln. 1963, 381-389. DD
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Mißverständnis
(engl. misunderstanding) Nach Austin eine den For-
men von mißlungenen (»unhappy«) Ausführungen
performativer Handlungen ähnliche Form des »Verun-
glückens« eines Kommunikationsaktes; z.B. muß bei
Handlungen wie »Versprechen« oder »Befehl« ge-
währleistet sein, daß ihr Adressat versteht, daß ein
Versprechen oder ein Befehl gegeben wird. In der
Ethnographie der Kommunikation versucht man die
Faktoren zu beschreiben, die ein M. auslösen können.
M. sind »Differenzen in der Wahrnehmung konven-
tioneller sprachl. und nichtverbaler Signale geschul-
det« (Gumperz, S. 1); Kontextualisierung. M. kön-
nen einseitig oder wechselseitig sein, sie können ein-
zelne sprachl. Handlungen betreffen oder komplexe
Handlungssequenzen (vgl. Mattel-Pegam).

 Lit. J.L. Austin, Zur Theorie der Sprechakte. Stgt.
1972. – J.J. Gumperz, The Conversational Analysis
of Interethnic Communication. In: E.L. Ross (ed.), In-
terethnic Communication. U. of Georgia Press
1977. – M. Dobrick, Gegenseitiges (Miß-) Verstehen
in der dyad. Kommunikation. Münster 1985. – G.
Mattel-Pegam, Ein ital. Strafgefangener konsultiert
einen dt. Rechtsanwalt. In: J. Rehbein (Hg.), Interkul-
turelle Kommunikation. Tübingen 1985, 299-323. G
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Misumalpan-Sprachen
(Akronym für:
Zentralamerikan. Sprachfamilie (zuerst festgestellt
von W. Lehmann). Zu den M.-S. gehören das Mis-
kito und das Sumo (Ostnicaragua und Osthonduras);
Karte Mesoamerikanische Sprachen. Die Matagal-
pa-Spr. wurde gesprochen im nördl. Hochland Nica-
raguas und in einzelnen Dörfern im östl. Teil El Sal-
vadors (Cacaopera). Mögl. entfernte Verwandtschaft
mit den Chibcha-Sprachen und mit dem Lenca von
Honduras und El Salvador.

 Lit.W. Lehmann, Zentral Amerika, Teil I. Bln.
1920. – A. Constenla Umaña, Las lenguas del área
intermedia. San José 1991.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Misunderstanding
Mißverständnis
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Mitlaut
Konsonant
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Mitspieler
Ergänzung
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Mitteilung
Mündl. oder schriftl. Übermittlung einer für den Emp-
fänger neuen und relevanten Information. In der
Funktionalen Satzperspektive ist das Rhema Trä-
ger der Mitteilungsfunktion, während das Thema

anaphorisch Kohäsion herstellt. G
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Mittel
(engl. mid)

1. Grad des artikulator. Beschreibungsparameters der
vokal. Zungenhöhe ( Vokal; z.B. dt. [e´́], [o´́]) bzw.
binäres phonolog. distinktives Merkmal zur Kenn-
zeichnung eines 4stufigen Zungenhöhenkontrasts
neben [± hoch]. PM

2. Tonales phonolog. Merkmal der Tonhöhe im Ggs.
zu hoch bzw. tief; Tonsprache. PM

3. Schriftgrad von 14 p.; Didotsystem. G
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Mittelalemannisch
Alemannisch
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Mittelamerikanische Sprachen
Mesoamerikanische Sprachen, Südamerikani-

sche Sprachen
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Mittelbairisch
Bairisch
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Mitteldeutsch
Sammelbez. für den Teil der Dialekte des Hoch-
deutschen (1.) nördl. der appel/apfel-Isoglosse (Spey-
erer Linie) des Rheinischen Fächers, in dem die
zweite (oder hochdt.) Lautverschiebung im Ggs.
zum Oberdeutschen nur teilweise durchgeführt
wurde. Das M. wird in das Westmitteldeutsche
und das Ostmitteldeutsche weiter untergliedert.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 826-829. DD
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Mittelenglisch
Epoche der Sprachgeschichte des Englischen (ca.
1100-1500) von der normann. Eroberung bis zur Ent-
stehung einer neuen Standardspr. GH
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Mittelfeld
Feldgliederung, Satzklammer, Stellungsfeld
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Mittelfränkisch
Dialektverband innerhalb des Westmitteldeutschen
zu beiden Seiten des Rheins; vereinigt in sich die Dia-
lektgruppen des Ripuarischen (Kölner Raum, Köl-
nisch) und des Moselfränkischen (Hunsrück, Eifel,
Westerwald). Das M. berührt im Westen das frz.
Sprachgebiet und geht in breiten Übergangszonen im
Süden ins Rheinfränkische, im Osten ins Mit-
telhessische (beide Übergangszonen durch die dat/
das-Isoglosse durchschnitten) und im Norden ins Nie-
derfränkische (Übergangszone durch die ik/
ich-Isoglosse durchschnitten) über; Karte Dialekt.
Hauptkennzeichen des M. ist die rhein. Akzentuie-
rung (»rheinischer Singsang«), Auffälliger Unter-
schied zwischen dem Ripuar. und dem M.: mhd. nd
wird ripuar. gutturalisiert (z.B. ven∋' ›finden‹, honk
›Hund‹), während es im M. zu n assimiliert wird oder
erhalten bleibt (z.B. fen∋' ›finden‹, hont ›Hund‹). Im
Übergangsbereich vom Ripuar. zum M. verläuft die
dorp/dorf-Isoglosse. Eine eigene Entwicklung inner-
halb des M. hin zur Ausbausprache geht das
Luxemburgische.

 Lit. T. Frings, H. Aubin & J. Müller, Kulturströ-
mungen und Kulturprovinzen in den Rheinlanden.
Bonn 1926, 90-195. – P. Wiesinger, Die Einteilung
der dt. Dialekte. HSK 1, II, 880-885. – Rhein. Wb,
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Bd. 1-9. Bonn, Bln. 1928-1971. DD
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Mittelfranzösisch
Französisch
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Mittelgriechisch
(auch: Byzantinisch-Griechisch) Als Volksspr. und
Schriftspr. nicht klass. orientierter Autoren aus ver-
schiedenen Dialekten des Altgriechischen und dem

neutestamentlichen Griech. hervorgegangene, zwi-
schen dem 3. und 15. Jh. u.Z. auftretende Sprachform
des Griechischen, in der sich die schon zur Zeit des
neutestamentl. Griech. anbahnende Entwicklung der

Diglossie verfestigt.

 Lit. R. Browning, Medieval and Modern Greek.
Cambridge 1982. – K. Dieterich, Untersuchungen zur
Geschichte der griech. Spr. von der hellenist. Zeit bis
zum 10. Jh. n. Chr. Mchn. 1898. F
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Mittelhessisch
(auch: Zentralhessisch) Strukturell eigenständiger
Dialektverband innerhalb des Westmitteldeutschen
im mittleren Hessen (Oberhessen und östl. Nassau).
Für das M. kennzeichnend und unterscheidend von
den anderen »hessischen« Dialekten sind u.a. die sog.
»gestürzten Diphthonge« (mhd. ie-uo-üe > ȩi-o̧u-oi,
z.B. lȩiwe go̧ure broirer ›liebe gute Brüder‹), die He-
bung von mhd. langen ê, ō und ô zu i´́ und u´́ (z.B. kli´́
›Klee‹, bi´́s ›böse‹, du´́t ›tot‹) und das Morphem {-n}
für die 1. Pers. Sg. des Verbs. Vom westl. Mittel-
fränkischen wird das M. traditionell durch die dat/
das-Isoglosse getrennt; es gibt jedoch zahlreiche Par-
allelen im Vokalismus und in der Morphologie. Zum
südl. anschließenden Rheinfränkischen besteht ein
breiteres Übergangsgebiet ( Binnenfränkisch);
Karte Dialekt. Die Unterschiede zum Nieder- und
zum Osthess. sind so eindeutig, daß die traditionelle
Zusammenfassung des M. mit dem Nieder- und Os-
thess. zu einem dem Namen nach einheitl. »Hessisch«
(in Abgrenzung zu einem südl. »Pfälzisch«) innerhalb
eines »rheinfränkischen« Raums zurückgewiesen wer-
den muß.

 Lit. P. Wiesinger, Die Stellung der Dialekte Hes-
sens im Mitteldt. In: Fs. B. Martin, Marburg 1980,
68-148. – H.J. Dingeldein, Das M. Erforschung,
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Strukturen, Entwickl. In: Fs. H. Friebertshäuser, Mar-
burg 1989, 9-69. – Hessen-Nassauisches Volkswör-
terbuch. Bd 2 ff. Marburg 1927 ff. DD
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Mittelhochdeutsch
(Abk. Mhd. Engl. Middle High German, frz. Moyen
Haut Allemand) Sprachperiode zwischen Althoch-
deutsch und Frühneuhochdeutsch, die von der
Mitte des 11. bis zur Mitte des 14. Jh. reicht. Das
mhd. Sprachgebiet wird v.a. durch die Ostkolonisa-
tion stark erweitert. Sprachgeograph. tritt damit zu
den bereits seit ahd. Zeit überlieferten oberdeut-
schen und mitteldeutschen Dialekten das Ost-
mitteldeutsche, das von den verschiedenen Maa. der
Siedler geprägt ist. Kriterien der Abgrenzung des
Mhd. gegenüber dem Ahd. sind u.a. die Abschwä-
chung der unbetonten vollen Nebensilbenvokale zu
[∋' ] (graph. meist <e>) sowie die Weiterführung bzw.
graph. Bezeichnung des Umlauts bei allen umlaut-
fähigen Vokalen. Im Bereich von Morphologie und
Syntax ist das Mhd. durch einen weitgehenden For-
menzusammenfall und durch die Ausweitung des
analytischen Formenbaus gekennzeichnet. Im Laufe
der mhd. Sprachperiode nimmt die Verwendung des
Dt. als geschriebener Sprache zu; Träger dieser
schriftl. Kultur sind nicht mehr nur Geistliche, son-
dern auch (meist adlige) Laien. Dies gilt besonders
für die Zeit des sog. klass. Mhd., die (zwischen einer
früh- und einer spätmhd. Periode) von etwa 1180 bis
1250 angesetzt wird. In der Lit. dieser Zeit (höfische
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Ritterlit.: Minnesang, höf. Epos) wird eine (obdt. ge-
prägte) Sprachform verwendet, die durch den Verzicht
auf Mundartliches gewisse Vereinheitlichungstenden-
zen zeigt, ohne daß man allerdings von einer Stan-
dardsprache im heutigen Sinn ausgehen dürfte. Lexi-
kal. ist diese höf. Dichterspr. stark vom Frz. beein-
flußt. Ein weiteres Charakteristikum des mhd. Wort-
schatzes ist die starke Zunahme von Abstraktbildun-
gen, die v.a. durch die im 13. und 14. Jh. wichtigen
Geistesrichtungen der Scholastik und der Mystik aus-
gelöst wurde. Eine genaue, modernen Ansprüchen ge-
nügende lexikograph. Erfassung des mhd. Wortschat-
zes ist eine der wesentl. Aufgaben der künftigen
sprachwiss. Erforschung des Mhd., die noch relativ
viele Lücken aufweist.

 Lit. G.F. Benecke, W. Müller & F. Zarncke,
Mhd. Wb. Nachdruck der Ausgabe Lpz. 1854-1866.
4 Bde. Stgt. 1990. – M. Lexer, Mhd. Taschenwb.
Stgt. 381992. – H. Paul, P. Wiehl & S. Grosse, Mhd.
Grammatik. Tübingen 231989. – HSK 2, 1985,
1120-1210. – H. Penzl, Mhd. Bern u.a. 1989. GZ
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Mittelindische Sprachen
Die zur mittelind. Sprachperiode (ab Mitte des 1. Jt.
v. Chr.) gehörenden indoarischen Sprachen unter-
scheiden sich vom Altindischen durch charakterist.
Veränderungen auf phonolog. und morpholog. Gebiet.
Die bedeutendsten, allen mittelind. Spr. gemeinsamen
Erscheinungen sind u.a. Vereinfachungen bestimmter
Konsonantengruppen durch Assimilation, Vokali-
sierung des altind. silb. r°, der Schwund fast aller aus-
lautenden Konsonanten, das sog. »Zwei-Moren-Ge-
setz«, dem zufolge keine Silbe eines mittelind. Wor-
tes mehr als zwei Moren enthalten darf, wodurch
sich einschneidende Veränderungen vom Vokalismus
ergeben; einfachere Sandhi-Regeln; beträchtliche
Verallgemeinerung der altind. Deklinationsklassen,
Wegfall des Duals. Zu den m.S. zählen: (a) Die
sog. Prakrit-Spr.n (eigentl. Prākr°it; Bedeutung
etwa »Spr.n der Allgemeinheit«, so genannt im Unter-
schied zu dem im sakralen Bereich verwendeten
Sanskrit), deren älteste Ausprägungen durch verein-
zelte epigraph. Denkmäler bezeugt sind; besondere
Bedeutung kommt hierbei den Edikten des Kaisers
Aśoka zu (3. Jh. v.Chr.), der mit seinen systemat.,
über das ganze Reich verbreiteten Inschriften religiö-
sen Inhalts die buddhist. Weltmission begründete.
Die wichtigsten Prakrit-Spr., die hauptsächlich im
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ind. Drama als Spr. der Vertreter nicht-brahman. Ka-
sten ihren Niederschlag fanden, sind Māhārāşt,rī, Śau-
rasenī, Māgadhī, Paiśācī, Ardhamāgadhī. (b) Eine be-
sondere Stellung unter den mittelind. Spr. hat das
Pāli als Literaturspr. des Buddhismus inne; der Be-
griff »Pāli-Kanon« bezeichnet die umfangreichen hei-
ligen Schriften des Buddhismus; heilige Sprache.
In ling. Hinsicht repräsentiert das Pāli den archaisch-
sten Typus unter den m.S. – Die sprachhistor. den
modernen indoarischen Sprachen am nächsten ste-
hende Entwicklungsphase des Mittelind. wird mit
Apabhramśa bezeichnet (etwa »verdorbene Sprache«;
Mitte des 1. Jh. n. Chr.).

 Lit.M. Mayrhofer, Handbuch des Pāli I. Heidel-
berg 1951. – R. Pischel, A Grammar of the Prākrit
Languages. 2nd rev. ed., Delhi 1981. – G.A. Zograf,
Srednie indoarijskie jazyki [Mittelindische Sprachen].
In: Jazyki Azii i Afriki [Die Sprachen Asiens und
Afrikas] I.M. 1976. – O.v. Hinüber, Das ältere Mit-
telindisch im Überblick. Wien 1986. FZ
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Mitteliranisch
Sammelbez. für die in der Zeit vom Zerfall des Achä-
menidenreichs bis zur beginnenden Islamisierung ge-
sprochenen iranischen Sprachen. Die in verschie-
denen Schriften überlieferten m.S. stellen das Binde-
glied zwischen den bezeugten oder anzusetzenden
altiranischen und den heute gesprochenen neuiran.
Sprachen dar. Sie repräsentieren zumindest drei Dia-
lektzonen: Das Mittelpersische einen südwestl.,
das Parthische einen nord-westl. und das Sogdi-
sche (mit dem Chwarezm.), das Sakische und das
Alan. (als Vorläufer des heutigen Ossetischen) ver-
schiedene östl. Dialekte. Nicht für alle neuiran. Spr.
sind die mitteliran. Vorstufen bekannt.

 Lit.W.B. Henning, M. HdO, 1./4./1., 1958, 20
-130. – R. Schmitt, Die m.S. im Überblick. In: R.
Schmitt (ed.), Compendium linguarum iranicarum.
Wiesbaden 1989, 95-105. GP
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Mittelkonstruktion
Mediopassiv, Medium
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Mittellänge
(auch: Mittelhöhe) Höhe einer Gemeine einer
Satzschrift in Punkt (p); Didotsystem. G
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Mittellateinisch
Lateinisch
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Mittellaut
Media
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Mittellinie
(Gedachte) Zeile, die in alphabet. Schriftsystemen, die
den Unterschied zwischen Gemeinen und Ver-
salen kennen, die obere Grenzlinie für die Gemeinen
bildet; obere Grenzlinie der Mittellänge. Über die
M. hinausragende Buchstaben (z.B. lat. f, d, b) haben

Oberlängen; Grundlinie. G
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Mittelniederdeutsch
(Abk. Mnd. Engl. Middle Low German, frz. moyen
bas allemand) Periode zwischen Altsächsisch und
den (neu-) niederdeutschen Maa. Nach einer as.-
mnd. Übergangszeit, aus der nur lat. Schrifttum be-
kannt ist, ist das Mnd. seit der 1. Hälfte des 13. Jh.
überliefert und reicht bis etwa 1600. Das mnd.
Sprachgebiet (norddt. Raum nördl. der Benrather
Linie) wird durch die Ostkolonisation des 12.-14. Jh.
stark erweitert. Innerhalb des Mnd. lassen sich mit
dem Westfälischen, dem Ostfälischen und dem

Nordndt. drei große Dialekträume voneinander ab-
grenzen. Vom As. unterscheidet sich das Mnd. u.a.
durch den Endungsverfall sowie durch eine gewisse
Annäherung an das hochdeutsche Sprachsystem,
z.B. in der Wortbildung. Die Frühzeit des Mnd. ist
durch das Nebeneinander regionaler Schreibspr.n ge-
kennzeichnet, das kulturelle Zentrum liegt zu dieser
Zeit im Ostfäl. In der Blütezeit im 14. und 15. Jh. ent-
wickelt sich eine mnd. Schriftspr. auf Lübecker
Grundlage. Als Spr. der Hanse (Hansisch) ist das
Mnd. nun auch übernat. Verkehrsspr. Nach dem Nie-
dergang der Hanse wird das geschriebene Ndt. im
Laufe des 16. Jh. durch das Hdt. abgelöst. GZ
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Mittelniederländisch
Mittelniederdeutsch, Niederfränkisch, Nie-

derländisch
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Mittelpersisch
(Pahlavī. Abk. mpers.) Als Staatssprache des Sasani-
denreichs (3.-7. Jh.) im Iran die am reichhaltigsten
durch Hand- und Inschriften dokumentierte mittel-
iranische Sprache. Die handschriftl. Zeugnisse bezie-
hen sich teils auf die zoroastr. Religion (sog. Buch-
pahlavī), teils auf den Manichäismus (Turfan-Pahla-
vī). Die ersteren sind, wie auch die Inschriften, in
einer eigenen, aus dem Aramäischen übernomme-
nen Schrift gehalten, die sich v.a. durch zahlreiche
Ideogramme (d.h. in aram. Form geschriebene, aber
mpers. zu lesende Wörter) auszeichnet, die letzteren
in der sog. manichä. Schrift, die auch in Handschrif-
ten des Parthischen verwendet wurde und die
mpers. Lautgestalt deutlicher wiedergibt. Einige erst
nach der Islamisierung niedergeschriebene Texte be-
nutzen die Schrift des Avestischen (Päzend). Das
Mpers. stellt das histor. Zwischenglied zwischen dem
keilschriftl. Altpersischen und dem heutigen
Neupersischen dar.

 Lit. H.S. Nyberg, A Manual of Pahlavi. Wiesba-
den 1964-1974. – D.N. MacKenzie, A Concise Pah-
lavi Dictionary. 21990. – W. Sundermann, M. In: R.
Schmitt (ed.), Compendium linguarum iranicarum.
Wiesbaden 1989, 138-164. GP
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Mittelpommersch
Dialektverband (Siedeldialekt) innerhalb des Nie-
derdeutschen an der unteren Oder im Umland von
Stettin im ehemals slavischsprachigen Gebiet; seit
1945/46 sind die Gebiete östlich der Oder, Stettin
und seine nähere Umgebung polnischsprachig; Karte

Dialekt. M. wird mit dem Mecklenburgisch-
Vorpommerschen, dem Brandenburgischen, dem

Ostpommerschen und dem Niederpreußischen
wegen des Einheitsplurals des Verbs auf -e(n) (z.B.
make(n) ›wir, ihr, sie machen‹) gegenüber –(e)t in
den sonstigen ndt. Dialekten unter der Bezeichnung
»Ostniederdeutsch« zusammengefaßt. Seine Selbstän-
digkeit ggü. dem westl. benachbarten Dialektverband
des Mecklenburgisch-Vorpommerschen und östl.

Ostpommerschen resultiert aus der (mit dem südl.
gelegenen Brandenburgischen gemeinsamen) Be-
siedlung von der Mitte und vom Süden her, während
die Besiedlung Mecklenburgs und des sonstigen Pom-
merns in West-Ost-Richtung die Ostsee entlang er-
folgte. Besitzt zahlreiche Gemeinsamkeiten mit dem
Brandenburgischen, jedoch ist der Anteil ndl. Wort-
guts kleiner. Das M. ist bisher noch wenig erforscht.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 880-885. D. Stellmacher, Ostniederdt.
LGL 21980, 464-468. DD
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Mittelstellung
Distanzstellung
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Mittelverb
Mediales Verb
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Mittelwort
Partizip
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Mittelwortsatz
Partizipialgruppe
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Mittelzungenlaut
Lingual
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Miwok
Penuti-Sprachen
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Mixe
Mixe-Zoque-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 445Mixed language

Mixed language
Mischsprache
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Mixe-Zoque-Sprachen
Mesoamerikanische Sprachgruppe im südl. Mexi-

ko mit ca. 140000 Sprechern. Einzelspr.n und Dialek-
te werden als Mixe, Populuca und Zoque bezeichnet;
Karte Mesoamerikanische Sprachen. Genet. Be-
ziehungen zu anderen Spr. ( Makro-Maya-Sprach-
gruppe) werden überwiegend abgelehnt. Es handelt
sich um agglutinierende Spr. mit komplexen, polysyn-
thet. Verbformen, wobei Subj., direktes und indirek-
tes Obj. durch ein auf einer Personenhierarchie beru-
hendes Affixsystem koreferiert werden; Obviation (
obviativ).

 Lit. S. Hoogshagen, Coatlán Mixe. In: M.S. Ed-
monson (ed.), Linguistics. Supplement to the Hand-
book of Middle American Indians, vol. 2. Austin
1984, 3-19.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Bln. (204). D
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Mixtekische Sprachen
Zweig der mesoamerikan. Otomangue-Sprachen.
Sprachgebiet: westl. Oaxaca und angrenzende Gebiete
in Mexiko, durch Arbeitsmigranten sekundäre Ver-
breitung bis in die USA. Unter Mixtek. (380000
Sprecher) i.e.S. werden mehrere Spr. und Dialekte
subsumiert, unter Mixtecan-Spr. zusätzl. Trique und
Cuicatekisch; Karte Mesoamerikanische Spra-
chen. Vorspan, histor. Bilderschriften sind bekannt,
aus dem 16. und 17. Jh. histor.-administrative Litera-
tur in lat. Alphabetschrift. Heute gibt es keine nen-
nenswerte Schriftlichkeit in m.S.

 Lit. C.H. Bradley & B.E. Hollenbach (eds.), Stu-
dies in the Syntax of Mixtecan Languages. 4 vols. Ar-
lington, Texas 1988-1992. – M. Macaulay, A Gram-
mar of Chalcatongo Mixtec. Berkeley 1996. D

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 445Moabitisch

Moabitisch
Kanaanäisch
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Mobilia
Movierung
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Mobilian Jargon
Muskogee-Sprachen
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Mocoví
Guaicurú-Sprachen
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Modal
1. Die Art und Weise bezeichnend, die Fragen wie?,
wieviel?, wie sehr? u.a. beantwortend, z.B. Peter
schläft viel, arbeitet intensiv, trinkt wie ein Loch. –

2. Die subjektive Einstellung des Sprechers aus-
drückend zum Inhalt dessen, was er sagt; zu dessen
Wahrheitswert (vermutlich, angeblich, vielleicht,
sicher, möglicherweise ...) oder zu dessen Güte
(leider, erfreulicherweise, klugerweise ...), nicht un-
mittelbar erfragbar; Modalität, Modalsatz,
Modus. C
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Modal Particle
Modalpartikel
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Modaladverb
(auch: Adverb der Art und Weise. Engl. modal ad-
verb, frz. adverbe de mode) Semant. definierte Sub-
klasse der Wortart Adverb. M. charakterisieren die
Art und Weise eines Geschehens. Es werden unter-
schieden (a) M. der Qualität (z.B. anstandslos, blind-
lings, flugs, vergebens), (b) M. der Quantität bzw.
Intensität (z.B. besonders, vollends, fast, beinahe),
(c) M. zur Kennzeichnung von Erweiterung (z.B. au-
ßerdem, weiterhin), Einschränkung (z.B. nur, wenig-
stens) und Gegensatz (z.B. allerdings, jedoch), (d)
M. der Hervorhebung (z.B. sogar, besonders);
Modalpartikel. SH
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Modaladverbial
Modalergänzung
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Modalangabe
In der Valenzgrammatik im Unterschied zur
Modalergänzung valenzunabhängige Modalbe-
stimmung (Modaladverbial), z.B. Er schläft ruhig.
Wo zwischen »Angabe« und »Ergänzung« nicht
systemat. unterschieden wird, wird Modalangabe
gleichbedeutend mit Modalbestimmung oder Modal-
adverbial verwendet. C
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Modalbestimmung
Modalergänzung
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Modaler Infinitiv
Bez. für eine Infinitivkonstruktion (haben/sein;
(Obj.), zu; Inf.), die referierend einen Befehl oder eine
dringende Aufforderung oder eine Möglichkeit aus-
drückt und im Dt. semant. den Modalverben müssen
(z.B. Das Formular ist mit Blockbuchstaben auszu-
füllen), können (z.B. Das Haus ist gut zu verkaufen),
nicht dürfen (z.B. Jennys Englisch ist nicht zu unter-
schätzen) und nicht brauchen (z.B. Maja hat heute
keine Zeitungen auszutragen) entspricht. G
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Modalergänzung
(auch: Artergänzung, Modaladverbial, Modalbestim-
mung, Umstandsbestimmung der Art und Weise.
Engl. adverbial phrase of manner, frz. complément
circonstantiel de mode) In der Valenzgrammatik
im Unterschied zur Modalangabe valenzabhängige
Modalbestimmung (Modaladverbial), z.B. Er verhält
sich ruhig. C
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Modales Hilfsverb
Modalverb
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Modalität
Semant.-pragmat. Kategorie, welche sich auf die Art
und Weise der Stellungnahme des Sprechers zur Gel-
tung des in einer Äußerung denotierten Sachverhaltes
bezieht. M. in diesem Sinne bezieht sich sowohl auf
die verbmorpholog. Kategorien des Modus als auf
bestimmte syntakt. Formen ( Satzmodus wie Im-
perativsatz, Interrogativsatz, Optativ, Exkla-
mativsatz usw.; diverse Formen des Passivs usw.)
als auch auf verschiedene andere Ausdrucksmittel;
Modalverb, Satzadverb.

 Lit. Modus F
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Modalitätsverb
Modalverb
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Modallogik
In der M. werden zur Bildung von Modalaussagen
neben den logischen Partikeln noch die Modalitä-
ten ›notwendig‹, ›möglich‹, ›zufällig‹ eingeführt. Die
klass. Modalitäten im Anschluß an Aristoteles sind
auf den Wahrheitsbegriff bezogen: es ist notwendig
wahr (apodiktisch), es ist wirklich wahr (asserto-
risch), es ist möglicherweise wahr (problematisch).
Diese werden als alethische Modalitäten bezeichnet,
um sie bspw. von epistemischen Modalitäten (es
wird vermutet, erwartet, ist wahrscheinlich) oder
deontischen Modalitäten (es ist erlaubt, verboten, in-
different) abzugrenzen. – Die Modalität ›notwendig‹
besagt in der formalen M-, daß eine Aussage sich aus
log. Gründen ergibt, d.h. sie ist wahr in jeder mög-
lichen Welt. Die Modalität ›möglich‹ besagt, daß ihr
kontradiktor. Gegenteil mit log. Mitteln nicht wider-
legbar ist. Die Modalität ›kontingent‹ gilt für Aus-
sagen, die weder notwendig noch unmöglich sind.
Jede normale M. soll folgenden Bedingungen genü-
gen: (a) die Modalitäten ›notwendig‹ und ›möglich‹
sind durch Äquivalenzen verknüpft: eine Aussage
ist möglicherweise wahr genau dann, wenn ihr Gegen-
teil nicht notwendigerweise wahr ist, und eine Aussa-
ge ist notwendig wahr dann, wenn ihr Gegenteil un-
möglich wahr ist. (b) Notwendig wahre Aussagen
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sind auch einfach wahr: Notwendiges ist wirklich und
Wirkliches ist möglich, (c) Von einer Implikation
kann auf die Implikation der Notwendigkeit überge-
gangen werden. Dabei gilt für die Implikationszusam-
menhänge, daß jede Aussage entweder notwendig
oder zufällig oder unmöglich gilt. Eine Modalaussage
ist modallog. allgemeingültig, wenn sie in allen Men-
gen möglicher Welten wahr ist. PR
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Modalpartikel
(auch: Abtönungspartikel, Einstellungspartikel, Mo-
dalwort, Satzpartikel, Schaltwort. Engl. modal par-
ticle, frz. particule modale) (Intensional und extensio-
nal uneinheitl. definierte) Subklasse der Wortart
Partikel. M., zu denen neben Lexemen wie sicher-
lich, vielleicht vor allem (von Adjektiven abgelei-
tete) Lexeme mit dem Fugenelement -er und dem
Suffix -weise gehören (wie z.B. bedauerlicherweise,
dankenswerterweise, unerlaubterweise), unterschei-
den sich von den sonstigen Subklassen der Partikeln
in syntakt. Hinsicht dadurch, daß sie eingeschränkt
kombinierbar, satzglied- und erststellenfähig sind.
Aus diesem Grund werden sie z.B. von Helbig & Bu-
scha16, Kap. 10) zu einer Wortart Modalwort
gerechnet. M. füngieren als Satzadverbiale und
drücken eine Bewertung oder Einschränkung der Gel-
tung der Äußerung aus. Sie können – ebenfalls im
Unterschied zu den meisten anderen Subklassen der
Partikeln – auch als Antwort auf eine Frage fungieren.

 Lit. H. Weydt, Abtönungspartikel. Die dt. Modal-
wörter und ihre frz. Entsprechungen. Bad Homburg
v.d.H. 1969. – Ders. (Hg.), Aspekte der M.n. Studien
zur dt. Abtönung. Tübingen 1977. – A.T. Krivono-
sov, Die modalen Partikeln in der dt. Gegenwartsspr.
Göppingen 1977. – M. Kummer, M.n. Bonn 1984. –
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D. Borst, Die affirmativen M.n doch, ja und schon.
Tübingen 1985. – M. Thurmair, M.n und ihre Kom-
binationen. Tübingen 1989. – G. Helbig & A. Hel-
big, Lexikon dt. Modalwörter. Bln. 1990. SH
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Modalsatz
(engl. clause of manner, frz. proposition de manière)
Modaladverb ( Modal 1) in Form eines Nebensat-
zes, durch wie ... erfragbar, z.B. Ich half ihm, indem
ich ihm einen Wagen besorgte; Er tat, wie ich ihm
empfohlen hatte; Er sieht aus, als ob er krank wäre.
Unter »Modalsatz des fehlenden Begleitumstands«
werden üblicherweise auch ohne daß- und ohne zu-
Sätze aufgeführt, obwohl sie nicht immer durch wie
erfragt werden können. Sie betrat den Laden, ohne
daß der Verkäufer sie bemerkte; Er überquert die
Straße, ohne auf den Verkehr zu achten (Helbig &
Buscha9, 537); Er tat alles, ohne jedoch Erfolg zu
haben (Duden Gr4, 709). – Manche Autoren behan-
deln als M. auch solche, die eigentlich syntakt. anders
strukturiert sind. In den folgenden Beispielen ist nicht
der Nebensatz allein Modalsatz, sondern er bildet zu-
sammen mit seinem Bezugswort eine Modalbe-
stimmung: Er löste die Aufgabe [dadurch, daß er
den Knoten zerhieb] (Duden, 708); Er löste die Auf-
gabe [so, daß er den Knoten zerhieb] (Duden, 709);
Er beruhigte mich [damit, daß er mir beim Umzug
helfen würde] (Helbig & Buscha, 585); Er spricht
[genau so langsam, wie man es von ihm verlangt]
(S. 585); Man macht das jetzt [anders, als man es
früher gemacht hat] (S. 586). – Irreführenderweise
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fassen manche Autoren auch Proportionalsätze und
Restriktivsätze – mangels einer adäquaten Klassi-

fikation der Adverbialsätze – als Modalsätze auf. –
Als reduzierte Modalsätze können auch Partizipial-
konstruktionen wie in Von Freude ergriffen, nahm
sie den Pokal entgegen und Ihr freundlich zulä-
chelnd, überreichte er ihr die Blumen oder gar So
lag er still, die Hände hinter dem Kopf verschränkt
(Duden, 709) beschrieben werden ( Apposition). C
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Modalverb
(auch: modales Hilfsverb, Auxiliarverb. Engl. modal,
defective auxiliary, frz. auxiliaire de mode) Ver-
gleichsweise kleine Subklasse der Wortart
Verb. Den Kernbestand bilden: dürfen, können,
mögen/möchte-, müssen, sollen, wollen (mit Rektion
des ›reinen‹ Infinitivs); hinzu kommen: (nicht) brau-
chen, haben, sein sowie als sog. Halbmodale: pfle-
gen, scheinen, drohen (mit Rektion des zu-Infinitivs).
Auch als Vollverben (mit teilweise anderer Flexion
und Bedeutung) werden gebraucht: wollen (gewollt),
können (gekonnt), mögen/möchte-(gemocht), z.B.
Ich kann einen Zaubertrick. – Ich will/mag eine Li-
monade. – Sie mochte ihn sehr. – Er wird sie mögen.
Die M. des Kernbereichs sind (auf das German. zu-
rückführbare) sog. Präteritopräsentia und bilden
dementsprechend das Präsens so wie starke Verben
das Präteritum (vgl. ich warf, du warfst, sie warf –
ich darf, du darfst, sie darf). In morpholog. Hinsicht
ist weiterhin charakterist., daß M. keinen Imperativ
und kein Passiv und die zusammengesetzten Formen
der Vergangenheit (Perfekt und Plusquamperfekt)
nicht mit dem Partizip Perfekt, sondern mit dem Infi-
nitiv Präsens bilden, z.B. Er hat/hatte gehen wollen
( Ersatzinfinitiv). In einigen Fällen konkurrieren die
Formen des Infinitivs Präsens mit denjenigen des
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Partizips Perfekt, z.B. Er hat schlafen wollen/ge-
wollt. In syntakt. Hinsicht verhalten sich die M. wie

Hilfsverben, können also nicht allein, sondern nur
in Kombination mit einem Vollverb (im Infinitiv) als
Prädikat eines Satzes füngieren. Semant. betrachtet,
werden wenigstens die beiden folgenden Verwen-
dungsweisen von M. unterschieden: (a) eine deont.
Verwendungsweise, um anzuzeigen, daß das Subjekt
des Satzes die Fähigkeit, den Wunsch, die Erlaubnis,
die Verpflichtung usw. hat, die im Infinitivkomple-
ment ausgedrückte Handlung auszuführen (z.B. er
kann/will/darf/muß arbeiten); (b) eine epistemi-
sche Verwendungsweise, um eine Vermutung des
Sprechers im Hinblick auf den Realitätsgehalt des
dargestellten Sachverhalts bzw. eine Faktizitätsbe-
wertung auszudrücken, nämlich daß er den Sachver-
halt für mehr oder weniger wahrscheinl. hält (z.B. Er
kann/muß/ dürfte/wird (wohl) nicht mehr ganz nüch-
tern gewesen sein). Durch das M. sollen kann über-
dies mit gleichzeitig intendierter Distanzierung zum
Ausdruck gebracht werden, daß eine Vermutung bzw.
Behauptung anderer wiedergegeben wird (z.B. Sie
soll krank gewesen sein). Einen der epistem. M.ver-
wendung nahestehenden, als evidentiell bezeichneten
Gebrauch hat wollen i.S. von glauben machen wol-
len: Sie will krank gewesen sein. Quelle der Behaup-
tung ist nicht ein Dritter, sondern die durch das
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Subjekt des Satzes bez. Person. Deont. gebrauchte M.
sind wie Vollverben prädikationsfähig (sagen etwas
über das Subjekt des Satzes aus), eher gering gram-
matikalisiert und bilden zusammen mit Nichtmodal-
verben und syntakt. Konstruktionen offene und lose
strukturierte semant. Felder, etwa ›Befähigung‹: Er
kann/vermag/ist in der Lage/hat gelernt, selbständig
zu denken. Die epistem. gebrauchten Varianten der
M. sind wie Hilfsverben nicht prädikationsfähig und
eher stärker grammatikalisiert, d.h. vor allem in ihrer
formalen und funktionalen Variabilität eingeschränkt.
Die Grammatikalisierung geht aber nicht so weit,
daß keinerlei Wahl mehr bestünde, wie etwa die Er-
setzungsmöglichkeit durch Modalwörter wie si-
cherlich, wahrscheinlich, vermutlich usw. zeigt, z.B.
Sie dürfte inzwischen in Berlin eingetroffen sein und
Sie ist sicherlich/wahrscheinlich inzwischen in Ber-
lin eingetroffen; Modalität, Modus.

 Lit. G. Bech, Das semant. System der dt. Modal-
verba. In: TCL 4, 1949, 3-46. – G. Bech, Grundzüge
der Entwicklungsgeschichte der hochdt. Modalverba.
Kopenhagen 1951. – K. Welke, Untersuchungen zum
System der M. in der dt. Sprache der Gegenwart. Bln.
1965. – K. Ehlich & J. Rehbein, Einige Interrelatio-
nen von M.en. In: D. Wunderlich (Hg.), Ling. Prag-
matik. Ffm. 1972, 318-340. – H. Vater, Werden als
M. In: J. Calbert & H. Vater, Aspekte der Modalität.
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Tübingen 1975, 71-148. – J. Reichwein, M.-Syntax,
Tübingen 1977. – F. Plank, Modalitätsausdruck zwi-
schen Autonomie und Auxiliarität. In: I. Rosengren
(Hg.), Sprache und Pragmatik. Stockholm 1981,
11-53. – G. Brünner & A. Redder, Studien zur Ver-
wendung der M. Tübingen 1983. – J. Coates, The Se-
mantics of the Modal Auxiliaries. Ldn. 1983. – R.
Glas, Sollen im heutigen Dt. Bedeutung und Ge-
brauch in der Schriftspr. Tübingen 1984. – G. Öhl-
schläger, Zur Syntax und Semantik der M. des Dt.
Tübingen 1989. – B. Lenz, M.en und Dualität im Dt.
Ddf. 1992 – G. Fritz & T. Gloning, Untersuchungen
zur semant. Entwicklungsgeschichte der M. im Deut-
schen. Tübingen 1997. – Zifonun u.a., Grammatik der
dt. Sprache. Bln., N.Y. 1997, 1252-1285,
1882-1920. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 448Modalwort

Modalwort
Modalpartikel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 448Mode d'articulation

Mode d'articulation
Artikulationsmodus
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Mode de la narration indirecte
Narrativ
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Modell
1. Ein M. ist eine Annäherung an die Wirklichkeit, in
dem nur gewisse Aspekte berücksichtigt werden. PR

2. Bildl. Erscheinung, die als sichtbarer Ausdruck
einer gedankl. Konstruktion und zugleich als Anwei-
sung für die Erklärung von Gegenständen gilt. Solche
Beschreibungsmodelle finden in den Naturwiss. An-
wendung. PR

3. Die Abbildung eines physikal. Sachverhalts in
einer mathemat. Darstellung. PR

4. In der Logik wird als M. ein System aus Berei-
chen und Begriffen bezeichnet. Der M.begriff bezieht
sich auf Dinge oder Vorgänge, deren wesentl. Aspek-
te durch eine Struktur dargestellt werden. Diese
Struktur beinhaltet sortale Elemente, Relationen
und Funktionen (1) auf diese Elemente, die die we-
sentl. Bestimmungsstücke abgeben. Eine Struktur S
kann das M. für eine zweite Struktur S' abgeben. In
der formalen Logik spricht man davon, daß die
Struktur S ein M. für eine Formel F ist, wenn S die
Formel F erfüllt, d.h. wenn die Formel F bei der Inter-
pretation durch das M. S ein wahrer Satz wird –
wobei die Eigenschaften von S durch diese Formel F,
die nur log. Symbole, Relations- und Funktionszei-
chen enthält, definiert wird. – Das M. einer
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modallogischen Spr. ( Modallogik) umfaßt drei
Komponenten: (a) eine Klasse von mögl. Welten,
(b) die Zugänglichkeitsrelation zwischen mögl. Wel-
ten, (c) eine Bewertungsfunktion, die jedem Paar aus
einer atomaren Aussage und einer mögl. Welt
einen Wahrheitswert zuweist, d.h. bestimmt, ob
die betreffende Aussage in dieser möglichen Welt
wahr oder falsch ist. – Für die Ling. bietet diese Be-
griffsbildung die Möglichkeit, den nicht unmittelbar
auf die wirkl. Welt bezogenen Gebrauch der Spr.,
also fiktionale und kontrafaktische Sätze, die nicht
in der wirkl. Welt wahr sind, zu erklären. PR

5. Im Rahmen der TG wird der Begriff M. einerseits
im Sinne der Modelltheoretischen Semantik ver-
wendet, andererseits synonym für Grammatik und

Grammatiktheorie, ferner auch als Bez. für eine
bestimmte Version einer Grammatiktheorie, z.B. das

Aspekte-Modell. I.e.S. bezieht sich der Begriff M.
auf abstrakte, meist formale Abbildungen von struktu-
rellen und funktionalen, der Beobachtung im allge-
meinen nicht direkt zugängl. Eigenschaften der Ob-
jektbereiche der jeweiligen Theorie. In diesem Sinne
ist die TG ein dem Mentalismus verpflichtetes M.
der Kompetenz eines Idealen Sprecher-Hörers,
das einerseits die nicht der unmittelbaren Beobach-
tung zugängl. internalisierten Regeln der Grammatik
abbildet, andererseits von solchen, für erstere
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irrelevanten Faktoren absieht und abstrahiert, die der
Performanz zuzuordnen sind.

 Lit. J.D. Apresjan, Ideen und Methoden der mo-
dernen strukturellen Ling. Mchn. 1971. – N. Choms-
ky, Aspects. – W. Herrlitz, Einige Grundbegriffe der
Modellbildung. In. K. Baumgärtner et at., Funk-Kol-
leg Sprache. Bd. 1. Ffm. 1973, 84-93. – H. Stachowi-
ak, Gedanken zu einer allgemeinen Theorie der Mo-
delle. Studium Generale 18, 1965, 423-463. F
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Modellprägung
Bez. für die Neubildung von Präfixverben und
Partikelverben auf der Basis von Reihenbildung,
z.B. zu die Reste vertun, verkochen, verwursten, ver-
bauen, dann auch die restliche Farbe verstreichen.
Wolle verstricken oder nach einem einzelnen, lexika-
lisierten Vorbild, z.B .... der Schaden, den er uns
eingeschlafen hat nach einbrocken, Analogiebil-
dung.

 Lit. F. Hundsnurscher. Das System der Partikel-
verben mit AUS-. In: L. Eichinger (Hg.), Tendenzen
verbaler Wortbildung in der dt. Gegenwartsspr. Ham-
burg 1982, 1-32. GN
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Modelltheoretische Semantik
(auch: Tarski-Semantik) Auf dem Hintergrund von A.
Tarskis (1936) semant. Wahrheitsbegriff läßt sich die
Bedeutung einer Aussage mit ihren Wahrheitsbe-
dingungen identifizieren, »d.h. mit den Bedingungen,
die die Welt erfüllen muß, damit der fragl. Satz als
wahre Darstellung des Sachverhalts zählt, welchen
abzubilden oder zu beschreiben er bezweckt« (Lyons
1991, 21). Differenziert man »die Welt« in (z.B. tem-
porale oder hypothet.) Weltzustände oder Alternativ-
welten, also: in die Menge »möglicher Welten« W,
die sich als »vollständige und totale Situationen«
(Cresswell 1991, 25) über einem Individuenbereich D
verstehen lassen, so läßt sich zu einem Sprachsystem
L ein intensionales Modell entwerfen, das die Aus-
drücke in L den Individuen oder Teilklassen aus D re-
lativ zu allen Welten aus W zuordnet und damit zu-
gleich Wahrheitsbedingungen für die Sätze in L fest-
legt. Das Modell spezifiziert demnach für jeden Aus-
druck in L seine Extensionen in den mögl. Welten
und mit dem »Extensionsverlauf« (Wunderlich) in
diesen auch die Intension, die definiert ist als
»Funktion aus mögl. Welten in die Extensionen rela-
tiv zu diesen Welten« (Wunderlich 1974, 257). Eine
solche Modelltheorie bedarf einer klaren Trennung
von Objekt- und Metasprache und ist deshalb
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nach Tarski nur auf formalisierte, nicht dagegen auf
natürl. Spr. anwendbar (deren Ausdrücke zudem
vage, mehrdeutig, inkonsistent sind). Spätere Ausar-
beitungen einer m.S. – insbesondere durch R. Monta-
gue ( Montague-Grammatik) – beanspruchen je-
doch, zumindest »Fragmente« von natürl. Spr. ein-
deutig auf eine modelltheoret. interpretierte Logikspr.
abzubilden und die Bedeutung der im gesetzten Rah-
men zu bildenden und zu folgernden Sätze log. konsi-
stent zu beschreiben. Ein wichtiges Kennzeichen der
m.S. ist die Beachtung des Prinzips der Kompositio-
nalität: Die Bedeutung eines Satzes wird expliziert
als Funktion der Bedeutung seiner Teile und seiner
grammat. Struktur. Ferner wurden, etwa im Hinblick
auf Deiktika ( Deixis), die Modelle pragmat. ange-
reichert: Extensionen (und somit auch Intensionen)
werden über »Referenzpunkte« bestimmt, die bei
Montague (1974) aus den »Koordinaten« mögl. Welt
und Anwendungskontext bestehen. Daß damit die In-
tensionen in die aktuelle Bedeutung hinein ver-
schwimmen und zudem ihre Definition als Integral
der Extensionen nur innerhalb eines extensional wohl-
umgrenzten Sprachfragments gelten kann, sind nur
zwei der Probleme, die die m.S. noch zu lösen hat.

 Lit.M.J. Cresswell, Logics and Languages. Ldn.
1973. – Ders., Basic Concepts of Semantics. HSK 6,
1991, 24-31. – D.R. Dowty, R.E. Wall & S. Peters,
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Introduction to Montague Semantics. Dordrecht
1981. – D.K. Lewis, General Semantics. In: D. Da-
vidson & G. Harman (eds.), Semantics of Natural
Language. Dordrecht 1970, 169-218. – G. Link,
Montague-Grammatik. Die log. Grundlagen. Mchn,
1979. – J. Lyons, Bedeutungstheorien. HSK 6, 1991,
1-24. – R. Montague, Formal Philosophy. Ed. by
R.H. Thomason. New Haven, Ldn. 1974. – A. Tarski,
Der Wahrheitsbegriff in den formalisierten Spr.
(1936). In: K. Berka & L. Kreiser (Hgg.), Logik-
Texte. Bln. 1971, 445-559. – D. Wunderlich, Grund-
lagen der Ling. Reinbek 1974. RB
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Modi significandi
(lat. modus ›Weise‹, sīgnificāre ›anzeigen, bezeich-
nen‹) Zentraler Begriff der Sprachanalyse des MA,
dem die Fragestellung vorausgeht, ob den Rede- und
Bedeutungsweisen eigene Denk- oder sogar Seinswei-
sen entsprechen, Significatio beinhaltet zum einen die
Bedeutung eines Zeichens und zum anderen den Ver-
weisungscharakter des Zeichens auf etwas anderes,
für das es steht. Die Antwort der Sprachtheorie geht
von einer Dreiteilung von Sagen, Denken und Sein
aus: (a) jedes Ding besitzt allgemeine Eigenschaften
(modī essendī), die als Grundformen seiner Existenz
(z.B. Substanz, Allgemeinheit) anzusehen sind; (b)
dessen Erkenntnis durch den menschl. Geist ist durch
die strukturellen Eigenschaften des Begriffs (modī in-
telligendī) gewährleistet, die den modī essendī ent-
sprechen; (c) der Begriff mit den strukturellen Eigen-
schaften wird durch die der Namensgebung zugehöri-
gen Bedeutungsform belegt. Die Bedeutung setzt sich
dabei zusammen aus einer inhaltsspezif. Bedeutung
und einigen den strukturellen Eigenschaften entspre-
chenden Bezeichnungsweisen. Die Bezeichnungs-
funktion der Spr. wird sichergestellt (a) durch das ge-
sprochene Wort, das einen Gedanken bezeichnet, und
(b) durch die Ähnlichkeit des Begriffs mit dem Ding,
auf das er verweist. Die Entsprechung von
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strukturellen Eigenschaften des Begriffs und den modī
essendī der bezeichneten Sache gewährleistet, daß die
m.s. allen Menschen gemeinsam sind. Die Entspre-
chung der Ähnlichkeit läßt die Möglichkeit offen, (a)
daß eine bezeichnete Sache in verschiedener Weise
betrachtet wird, (b) daß derselben Bedeutung mehrere
m.s. beigelegt werden können, (c) daß auch nicht-exi-
stierende Objekte beschrieben werden können. Jeder
syntakt. Konstruktion liegt ein semant. Korrelat in
Gestalt der m.s. zugrunde: Jeder modus significandī
enthält mehrere allgemeine Wortklassen und die aus
der Wortklassenangehörigkeit abgeleiteten syntakt.
Funktionen des Wortes und der Flexionsformen. Im
Hinblick auf die syntakt. Komponente der m.s. wurde
eine axiomat. Lehre der mögl. Konstruktionen ent-
wickelt. PR
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Modifikation
(lat. modificātiō ›Abmessung‹. Auch: Modifizierung).

1. Ableitung, in der der bezeichnete Begriff gegen-
über dem Grundwort eine zusätzliche semant. Kenn-
zeichnung erhält, die Wortart und die (meisten) Di-
stributionsbeschränkungen aber erhalten bleiben. Typ.
Beispiele sind bei Subst. die Movierung, z.B.
Häsin, und die Diminution, z.B. Häschen. Bei
Verben kann durch M.z.B. eine ingressive oder
resultative Bedeutung erzeugt werden, vgl. blühen/er-
blühen/verblühen. Bei Adj. wird u.a. der Grad der
Ausprägung angezeigt, z.B. rot/rötlich, fein/unfein.
Ggs. Transposition. GN

2. Auch die Bestimmungsrelation innerhalb subordi-
nativer endozentrischer Syntagmen bezeichnet man
im Anschluß an Fries (1952) als M.: Das abhängige
Element »modifiziert« den syntakt. »Kopf« (engl.
head, nucleus) der Konstruktion, indem es dessen
Extension eingrenzt: schwarze Schwäne; Armins
leuchtend bunter Schlips; die Katze auf dem heißen
Blechdach.

 Lit. C.C. Fries, The Structure of English. N.Y.
1952. RB
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Modifikationsrelation
Bestimmungsrelation
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Modor
Formator
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Modul m.
pl. ~n (lat. modulus ›Maß, Maßstab‹) In der Elektro-
nik und Datenverarbeitung fünktionelles, austausch-
bares Teil eines Ganzen. In der Hardware Funkti-
onseinheit, z.B. bestückte Leiterplatte, welche ohne
phys. Zerstörung nicht weiter in Einzelteile zerlegt
werden kann. In der Software meist Unterpro-
gramm ( Programm), welches über Schnittstellen
mit anderen M. oder sonstigen Hardware- und Soft-
warekomponenten kommuniziert. Verschiedene
Programmiersprachen unterstützen das modulare Pro-
grammieren, z.B. MODULA-2 oder C. Durch modu-
lares Programmieren (Modularisierung) entsteht eine
übersichtl., änderungsfreundl. Programmstruktur aus
meist hierarch. gegliederten Moduln. In der Hyper-
texttechnologie ( Hypertext) werden auch einzelne
Textsegmente als M. bezeichnet. WG, PA
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Modularität
Unter Moduln versteht man in der Psycholinguistik
informationell geschlossene, autonome und hochgra-
dig effiziente Teilprozesse, deren Funktionieren nicht
offen ist für die Interaktion mit anderen Teilprozes-
sen. In der TG und bei den ihr folgenden Psycholin-
guisten gilt M. als ein Basisprinzip. Man nimmt dort
an, daß das Sprachvermögen modular organisiert ist.
Die Grammatik gilt den Vertretern der TG als ein Sy-
stem von Moduln, deren jeweils hochspezif. outputs
im Sprachverhalten interagieren (vgl. Fodor 1983).
Völlig ungeklärt ist freilich, ob (und wenn ja, wie
weit) der (gleichfalls relativen) strukturellen Autono-
mie grammat. Teilgebiete wie Phonologie, Syntax,
Lexikon auch ebensolche autonomen Teilprozesse in
der tatsächl. Spr.verarbeitung entsprechen. Das Prin-
zip der M. ist daher in der Psycholinguistik umstritten
(kritisch: Marslen-Wilson & Tyler in Garfield 1987).

 Lit. J. Fodor, The Modularity of Mind. Cam-
bridge, Mass. 1983. – J.L. Garfield (ed.), Modularity
in Knowledge Representation and Natural-Language
Understanding. Cambridge, Mass. 1987. – A. Karmi-
loff-Smith, Beyond Modularity. Cambridge, Mass.
1992. KN
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Modulation
(lat. modulari ›dem Takt nach abmessen‹) Systemat.
Variation einer (Schall-) Eigenschaft, z.B. der Laut-
stärke, der Grundfrequenz. PM
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Modus
(lat. ›rechtes Maß, Maßstab, Art und Weise‹. Auch:
Aussageweise) In der lat. Grammatikschreibung
(Quintilian, 1. Jh. u.Z.) in Übersetzung von griech.
εγκλισις (enklisis) verwendeter Begriff für die ver-
schiedenen Formen eines Verbs, also sowohl für
Aktiv- wie Passiv-Formen als auch für die Formen
des Indikativs, Konjunktivs, Imperativs,
Optativs, Infinitivs und des Impersonalis (z.B.
lat. legitur ›es wird gelesen‹). Auf diverse Verbfor-
men in flektierenden Spr. bezogen ging der Begriff in
die nationalsprachl. Grammatikbeschreibungen ein, in
welchen die von den lat. Grammatikern geprägten
Subkategorien des M. lehnübersetzt wurden. Gott-
sched (1762) klassifiziert z.B. ›anzeigende Art‹ (m.
indicativus), ›verbindende Art‹ (m. coniunctivus),
›gebiethende Art‹ (m. imperativus) und ›unbestimmte
Art‹ (m. infinitivus). Im modernen Sinn bezieht sich
der Terminus M. auf ein spezif. (verb)morpholog.-
syntakt.-semant.-pragmat. Verhältnis, vor allem auf
jene Aspekte des Verbparadigmas (in diesem Sinne
›Verbmodus‹), durch welche die subjektive Stellung-
nahme des Sprechers zu dem durch die Aussage be-
zeichneten Sachverhalt ausgedrückt wird. Der Begriff
M. ist somit eng verknüpft mit dem Begriff der
Modalität und dem des Satzmodus. Die
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Problematik des Begriffs als Beschreibungsgröße
liegt in drei Aspekten: (a) darin, daß die einzelnen
Verbparadigmen einzelsprachl. lückenhaft ausgebil-
det sein können, z.B. auf einzelne Personen oder

Tempora beschränkt sein können, vgl. Impera-
tiv, Konjunktiv, und für die morpholog. Lücken
syntakt. Ausdrucksweisen treten können (vgl. für den
dt. Imperativ die 2. Pers. Pl. Steht auf!, in welcher die
indikativ. Verbform auftritt) und daher eine nicht
mehr (nur) am Verb realisierte Kategorie vorliegt; (b)
in der Vielzahl unterschiedl. morpholog. Kategorien
beim Verb in unterschiedl. Spr., die in divergierender
Weise mit dem Ausdruck einer subjektiven Stellung-
nahme des Sprechers verbunden sein können (vgl.
z.B. den Aspekt im Neugriechischen, der eine
subjektive Stellungnahme zur Spezifik der Aktionsart
ausdrückt); verschiedene Subkategorien des Verbmo-
dus sind empir. nur für einzelne Spr. explizierbar (
Adhortativ, Debitiv, Energicus, Habitualis,
Inhibitiv, Injunktiv, Involuntativ, Irrealis,
Jussiv, Kohortativ, Komitativ (3), Konditio-
nalis, Narrativ, Negativ, Nezessitativ, Opta-
tiv, Potentialis, Prekativ, Prohibitiv, Quota-
tiv, Soziativ (2), Version, Volitiv, Volunta-
tiv, Zessativ); (c) darin, daß die Kodierung der ent-
sprechenden ›modalen‹ Sprechereinstellungen nicht
notwendig über das Verbparadigma erfolgen muß,
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sondern mittels zahlreicher anderer, z.B. syntakt. (
Satzmodus, Modaler Infinitiv) oder lexikal. Aus-
drücke ( Doppelmodalisierung, Modalverben,
Satzadverbiale, Partikeln) erfolgen kann.

 Lit. N. Fries, Die hierarch. Organisation gram-
mat. Merkmale (= Sprachtheorie und germanist.
Ling., 7). Debrecen 1997. – J. Ch. Gottsched, Voll-
ständigere und Neuerläuterte Dt. Sprachkunst ... Lpz.
1962. – E. Lang (Hg.), Studien zum Satzmodus. 3
Bde. Bln. 1988-1990, – R. Palmer, Mood and Moda-
lity. Cambridge 1986. – I. Rosengren (Hg.), Sprache
& Pragmatik. Veröffentlichungen des Lunder Projek-
tes. Lund 1987 ff. – Dies. (Hg.), Satz und Illokution.
2 Bde. Tübingen 1992. – S. Wichter, Zur Problema-
tik des Modusbegriffs im Dt. Tübingen 1978. F
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Modus ponens,modus tollens
Bez. für gültige Modi von hypothet. Syllogismen: (a)
modus pōnendō pōnēns: wenn von den zwei Aussa-
geschemata ›wenn A, dann B‹ und ›A‹ ausgegangen
wird, dann kann bei Bejahung von A auf die Gültig-
keit von B geschlossen werden; (b) modus tollendō
pōnēns: B kann gefolgert werden aus ›entweder A
oder B‹ und der Verneinung von A; (c) modus tollen-
dō tollēns: die Verneinung von A kann aus ›wenn A,
dann B‹ und der Verneinung von B gefolgert werden,
(d) modus pōnendō tollēns: die Verneinung von B
kann aus ›entweder A oder B‹ und der Bejahung von
A gefolgert werden. PR
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Modus tollens
Modus ponens
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Modusassimilation
Attraktion
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Mogholi
Mongolisch
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Mögliche Welten
Ein von G.W. Leibniz (1646-1716) in die Logik und
die Erkenntnistheorie eingeführter Term: Eine m. W.
ist ein Ganzes von untereinander kompatiblen Ideen
und Gesetzen. Aufgrund seiner Auffassung, daß nicht
nur Tatsachen, sondern auch Ideen und Begriffen
Wahrheit zugesprochen werden kann, bezeichnet
Leibniz einen Begriff dann als wahr, wenn er mögl.,
d.h. widerspruchsfrei in dem Sinne denkbar ist, daß
ihm keine einander ausschließenden einfachen Begrif-
fe zukommen dürfen. Der Bereich des Möglichen ist
umfassender als der des Wirklichen, so daß man von
m. W. sprechen kann, die nie zur Existenz gelangen.
Das Kriterium dafür, ob einer Idee Wirklichkeit zu-
kommen kann, ist ihre log. Vereinbarkeit mit allen
anderen Ideen, denen in dieser konkreten Welt Wirk-
lichkeit zukommt. Eine Besonderheit stellen die not-
wendigen Wahrheiten dar, da sie eine gemeinsame
Schnittmenge zwischen allen mögl. und der wirkl.
Welt bilden. Innerhalb der Logik hat der Term bei
der Untersuchung der Modalitäten ( Modallogik)
seine besondere Bedeutung. PR
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Möglichkeitsform
Konjunktiv
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Mohave
Hoka-Sprachen
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Mohawk
Irokesische Sprachen
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Mokša
Mordvinisch
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Moldauisch
Neben dem Munten. (Walach.) der wichtigste dakoru-
män. Dialekt, der im nördl. Rumänien, Teilen des Ba-
nats, Bessarabien, der Bukovina und schließlich in
Moldavien und zu einem geringen Teil in der südl.
Ukraine gesprochen wird. Sprecherzahlen sind in Ru-
mänien nicht genau feststellbar; ca. 2,3 Mio. in Mol-
davien und 280000 in der Ukraine; Karte
Europäische Sprachen. Literaturspr., die bis zur letz-
ten Jahrhundertwende vorwiegend kyrill. geschrieben
und erst danach »latinsisiert« wurde. Dem Standard-

Rumänischen nahe verwandt; die unterscheidenden
Merkmale wurden in der sowjet. Literatur häufig
überschätzt dargestellt.

 Lit. K. Heitmann, Rumän. Spr. und Lit. in Bessa-
rabien und Transnistrien (Die sogenannte m. Spr. und
Lit.). ZRPh 1956, 102-156. – LRL III, bes.
405-423. HU
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Momentan
Aktionsart, die einen singulären, momentan ablau-

fenden Vorgang markiert, z.B. russ. kric̀́át' ›schrei-
en‹ – kríknut' ›aufschreien‹, tolkát' ›stoßen‹ – tolknút'
›einen Stoß versetzen‹; Durativ, Momentan-
verb, Semelfaktiv. G, T
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Momentanverb
Gruppe perfektiver (pf.) Verben des Russ., die mit-
tels des Infix {-nu-} von imperfektiven (ipf.) Ver-
ben abgeleitet ist. M. werden v.a. von Verben gebil-
det, die zeitlich kurze einmalige Handlungen oder
Vorgänge ausdrücken. In vielen Fällen stellen sie das
pf. Glied eines Aspektpaares dar, aber es gibt auch
Fälle, in denen einem ipf. zwei pf. Verben (ein nicht-
markiertes und ein momentanes) gegenüberstehen,
z.B. russ. stuc̀́át', postuc̀́át' ›klopfen‹ – stúknut' ›ein-
mal klopfen‹. Die Grenzziehung zwischen Aspekt
und Aktionsart ist hier schwierig und umstritten;

Momentan, Semelfaktiv. G, T
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Mönchsfraktur
Textura

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 451Mönchsgebären

Mönchsgebären
Gebärdensprache
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Mönchslatein
Lateinisch
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Mondkonsonant
In der arab. grammat. Terminologie (arab. al-hurūf)
im Ggs. zum Sonnenkonsonant ein wortinitialer
Konsonant, der keine Assimilation des finalen
Konsonanten des Artikels ›al‹ bedingt. PM
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Monem n.
(griech. µονον (monon) ›einzig, allein, isoliert‹; -em

emisch) Bei A. Martinet das kleinste Element in-
nerhalb eines sprachl. Zeichens, das selbst ein
sprachl. Zeichen ist. Wie jedes komplexe Zeichen so
ist auch das M. doppelseitig: Es hat eine Bedeutung
( Signifikat), und es wird lautl. manifestiert ( Si-
gnifikant). M. sind die Analyseresultate der ersten Ar-
tikulation; Doppelte Artikulation. Sie unterliegen
der zweiten Artikulation, als deren kleinste Elemente
die Phoneme resultieren. Dt. habe besteht aus zwei
M.; aus /ha´́b/, das ›Besitz‹ bedeutet, und /e/, das sich
auf die sprechende Person bezieht. Mit Martinet un-
terscheidet man zwischen lexikal. und grammatikal.
M. Die grammatikal. sind – bezogen auf das System –
zahlenmäßig stark beschränkt, bezogen auf den Text
von weit höherer Häufigkeit als die lexikal. In der an-
gelsächs. Terminologie entspricht dem Terminus M.
in der Regel Morphem. T
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Mongolisch
(Eigenbez. Mongol chel)

1. Gruppe der mongol. Spr., die zusammen mit den
Turksprachen und dem Tungusischen die Familie
der altaischen Sprachen bildet. Das M. gliedert
sich in (a) den ostmongol. Zweig (ujguro-mongol.
Schriftspr., Khalkha-M. ( Mongolisch 2), Bur-
jat-Mongolisch und die Dialekte der Inneren Mongo-
lei), (b) den westmongol. Zweig ( Ojratisch,
Kalmykisch) sowie (c) die Gruppe der mongol. Rand-
sprachen: Dagur (94014 in der Inneren Mongolei und
Xinjiang), Santa (279397 in Gansu), Monguor
(159426 in Qinghai), Baoan (9027 in Gansu und
Qinghai), die Spr. der Schara Ujgur (1 500 in Gansu,
Gelbe Ujguren, die einen mongol. Dialekt ange-
nommen haben) und Mogholi (3000 in Nordwestaf-
ghanistan); Karte Paläoasiatische Sprachen,
Chinesisch. Das M. breitete sich in der ersten Hälfte
des 13. Jh. durch die mongol. Eroberungen in kurzer
Zeit über Zentral- und Westasien bis nach Rußland
hin aus, verschwand jedoch in den eroberten Gebieten
mit dem Zerfall der mongol. Teilreiche im 14./15. Jh.
bis auf Enklaven wie das Mogholi. Weitere Sprachin-
seln entstanden durch spätere Wanderungen, so durch
die Westwanderung ojrat. Stämme, etwa Mitte des
17. Jh. die der Kalmyken am Unterlauf der Wolga.
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Als Schriftspr. belegt ist M. seit dem 13. Jh. in ujgur.
Schrift. Auf der Basis dieser ujguromongol. Schrift-
spr. wurde 1648 vom Oberlama der Dsungarei,
Dschaya Pandita, die ojrat. Schriftspr. für die west-
mongol. Stämme geschaffen. Diese Schriftspr. sind in
China bis heute in Gebrauch. In der UdSSR wurde
1923 eine kyrill. Schrift für das Kalmyk. eingeführt,
1931-1938 wurden Kalmyk. und Burjat. in lat. Schrift
geschrieben, ab 1938 kyrill. Im Zeitraum 1941-1946
wurde das kyrill. Alphabet in der Mongolei einge-
führt. Der m. Sprachbau ist agglutinierend, Endungen
sind auf eine Stelle im Syntagma konzentriert, kein
Genus, keine Possessiv- und Personalendungen im
Ujguromongol. und im Khalkha (wohl aber im Burjat.
und Kalmyk.), Stellungsregel rectum/regens konse-
quent durchgeführt, daher: Satzstellung SOV, Hilfs-
verben nach Vollverben, Nebensätze (meist nominali-
siert oder konverbialisiert; Konverb) im Hauptsatz,
im nominalen Syntagma Voranstellung aller Attribute
(einschließl. der Attributsätze), Postpositionen. Vo-
kalharmonie findet sich in den Sprachen des östl. und
westl. Zweiges, aber nicht in den mongol. Randspr.

 Lit.M. Weiers (Hg.), Die Mongolen. Beiträge zu
ihrer Geschichte und Kultur. Darmstadt 1986. – P. Ja.
Skorik u.a., Mongol'skie, tungusoman'c̀́z̀́urskie i pa-
leoasiatskie jazyki [M., tungus.-mandschur. und pa-
läoasiat. Spr.n]. L. 1968 (=JaNSSSR, VI).
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2.Mongolisch i.e.S.: Bez. der ujguromongol. Schrift-
spr. sowie der auf dem Khalkha-M. (Chalcha-M.) ba-
sierenden Staatsspr. der Mongolei. Khalkha-M. und
verwandte Dialekte sind S1 von ca. 1,6 Millionen in
der Mongolei und ca. 3 Millionen in China (haupt-
sächl. Innere Mongolei). Als Schriftspr. diente bis
1941 das Ujguromongol. (in China bis heute in Ge-
brauch); 1941-1946 wurde es in der Mongolei durch
die moderne m. Schriftspr. in kyrill. Schrift ersetzt. –
Die Mongolistik ist die Wissenschaft von Sprache,
Kultur und Geschichte der Mongolen. Da die Mongo-
len in dem kurzen Zeitraum seit ihrem Eintritt in die
Geschichte in einem Durchgangsraum leben und
selbst bei Eroberungszügen und Wanderungen bis
China, Afghanistan, Persien, Anatolien und Rußland
vorgedrungen sind, muß die Mongolistik auf Quellen
in einer Vielzahl umgebender Sprachen (chines.,
tibet., nahöstl. und europ.) zurückgreifen. Gleichzei-
tig setzt sie sich mit der Wechselwirkung zwischen
der Kultur der Mongolen und den Kulturen der mit
ihnen in Kontakt geratenen Völker auseinander.

 Lit. N. Poppe, Grammar of Written Mongolian.
Wiesbaden 1974. – H.-P. Vietze, Lehrbuch der m.
Sprache. Lpz. 1978. MI
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Monguor
Mongolisch
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Monitor-Theorie
Die Monitor-Hypothese wurde von S.D. Krashen im
Rahmen der Dichotomie Lernen vs. Erwerben von S2
in die Diskussion gebracht. ›Erwerben‹ bezeichnet
den natürl., ungesteuerten und außerunterrichtl., ›Ler-
nen‹ dagegen den gesteuerten, unterrichtl. vermittelten
Vorgang der Aneignung einer Spr. Der Lernvorgang
hat die alleinige Funktion, einen Monitor, d.h. ein
Sprach- und Regelbewußtsein aufzubauen; ansonsten
sollte auch im Unterricht der Erwerbsprozeß über op-
timalen sprachl. Input nachgeahmt werden, der natürl.
Erwerbssequenzen folgen soll. Der Monitor wird vom
Lerner eingesetzt, um seine sprachl. Produktionen zu
überprüfen und ggf. zu verändern. Es existieren im
Monitorgebrauch unterschiedl. Lernertypen, z.B. Mo-
nitorüberbenutzer (sie versuchen vor allem, korrekt zu
sprechen, sprechen deshalb mit vielen Pausen, korri-
gieren sich häufig selbst usw.), Monitorunterbenutzer
(sie überprüfen selten ihre Aussagen an explizitem
Regelwissen, verlassen sich hauptsächl. auf ihr Ge-
fühl, sind resistent gegen Fehlerkorrekturen usw.), op-
timale Monitorbenutzer (sie setzen den Monitor z.B.
dann ein, wenn die Zeit dafür gegeben ist, wie in
schriftl. Produktionen, lassen sich in der mündl. Kom-
munikation nicht durch permanenten Monitoreinsatz
behindern, versuchen, die Korrektheit ihrer
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Äußerungen langsam zu erhöhen).

 Lit. S.D. Krashen, Principles and Practice in Se-
cond-Language Acquisition. Oxford 1982. GI, KL
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Mon-Khmer-Sprachen
Prominenteste und umfangreichste Sprachgruppe der

austroasiatischen Sprachen. M.-K. wird unterteilt
in Nord-M.-K. (ca. 2,3 Mio. Sprecher), Ost-M.-K.
(ca. 10 Mio. Sprecher), Viet-Muong (ca. 56 Mio.
Sprecher), Mon und Palyu (zusammen ca. 1 Mio.
Sprecher). Von größter kultureller Bedeutung sind die
National- und Schriftsprachen Khmer (Ost-M.-K. in
Kambodscha) mit ca. 8 Mio. Sprechern und Vietna-
mesisch (Viet-Muong mit ca. 56 Mio. Sprechern);
Karte Austroasiatische Sprachen. Die frühesten
Schriftzeugnisse sind Mon- und Khmer-Inschriften
des 6. bzw. 7. Jh. n.Chr. Das stark unter chines. Ein-
fluß geratene Vietnames. wurde im 8. oder 9. Jh. in
einer für diesen Zweck adaptierten Form des chines.
logograph. Systems erstmals verschriftet. 1910 wurde
schließlich das Quoc-ngu, ein im 17. Jh. von Alexan-
dre de Rhodes entworfenes Alphabet, das den pho-
nem. Wert der Töne genau wiedergibt, als offizielle
Schrift eingeführt. WR
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Monoflexion
(griech. µονον (monon) ›allein‹, lat. flexiō ›Biegung,
Krümmung‹) Bez. für die Eigenschaft mancher flek-
tierender Spr., morphosyntakt. Markierungen durch

Flexive nach Numerus, Kasus und Genus mitunter
nur an einer Stelle einer Substantivgruppe vorzuneh-
men, z.B. am Artikel (dem Mann, der Mann, der
Frau) oder am Adjektiv (z.B. schönes Wetter, schö-
ner Tag, schöne Bescherung). G
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Monogenese
(griech. µονον (monon) ›allein‹, γενεσις (genesis)
›Abstammung, Ursprung‹) In der Forschung zum
Sprachursprung diskutiertes Denkmodell, wonach die
menschl. Spr. genau einmal (an einem Ort) entstanden
ist ( Ursprache), was impliziert, daß sämtliche Spr.
der Welt miteinander verwandt sein müßten, da sie
alle auf diese eine Ursprache zurückgehen müßten.
Nach der gegensätzlichen Annahme ist von einer Po-
lygenese auszugehen, d.h. menschl. Spr. wäre an ver-
schiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten unab-
hängig entstanden. Versuche, die M. mit den Metho-
den des Sprachvergleichs auf der Grundlage ver-
schiedener Sprachfamilien nachzuweisen, haben
sich schon für relativ eng umgrenzte geograph.
Räume (v.a. Eurasien) als kaum glaubwürdig heraus-
gestellt; Nostratisch. GP
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Monoglott
(griech. µονον (monon) ›allein, einzig‹, γλωττα
(glōtta) ›Sprache‹) Einsprachige Person oder Gruppe;

Monolingualismus. G
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Monogramm m.
(griech. µονον (monon) ›einzig‹, γραµµα (gramma)
›Buchstabe‹) Verbindung mehrerer Buchstaben zu
einer einheitlichen graph. Form, meist aus einem
Namen oder dessen Anfangsbuchstaben entwickelt.
Verwendung als Symbol, Besitzkennzeichen oder Si-
gnatur. In Königsurkunden seit der Karolingerzeit Be-
glaubigungsmerkmal als Ersatz für die Namensunter-
schrift, aus den Buchstaben des Namens, teils auch
des Titels zusammengestellt, in dt. Herrscherurkunden
bis ins 11. Jh. mit eigenhändiger Beteiligung des
Herrschers im Vollziehungsstrich. In den päpstl. Pri-
vilegien wird die Schlußformel Benevalete ›Lebt
wohl‹ in der Mitte des 11. Jh. zum M. EN
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Monokutuba
Kongo
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Monolateral
(lat. laterālis ›seitlich‹) Einseitig, eine Seite betref-
fend, z.B. bei Analyseverfahren, die sich ausschl. auf
einen Aspekt eines Gegenstandes beschränken; Bi-
lateral. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 453Monolingualismus

Monolingualismus
(griech. µονον (monon) ›einzig, allein‹, lat. lingua
›Sprache‹. Auch: Einsprachigkeit) Verfügung nur
über eine einzige Spr. (Gegenbegriffe: Bilingualis-
mus, Trilingualismus, Multilingualismus; Mehr-
sprachigkeit). Der Bezug kann sowohl ein Individuum
als auch eine ganze Gesellschaft sein (individueller
gegenüber gesellschaftl. M.). In beiden Fällen ist
vollständiger M. in Wirklichkeit selten zu finden, da
oft zumindest rudimentäre Kenntnisse oder Verwen-
dungen anderer Spr. festzustellen sind. Bei unzurei-
chender Kommunikationsfähigkeit in der S2 spricht
man trotzdem nicht von M. (funktionaler M.). Des-
gleichen verstehen sich Gesellschaften mit nur kleinen

sprachlichen Minderheiten gewöhnl. als monolin-
gual, wobei Fremdsprachkenntnisse und -verwendun-
gen außer acht bleiben. Neuerdings gibt es verschie-
dentl. Umbesinnungen einst monolingualer Gesell-
schaften auf Multilingualität, so z.B. – in Verbindung
mit Programmen des Multikulturalismus – in Kanada
und Australien. Mehrsprachigkeit wird dann positiv
bewertet und sogar gefördert. AM
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Monolog(ue)
Dialog, Selbstgespräch
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Monophonematische Wertung
Bei der phonolog. Analyse als ein Phonem gewertete
phonet. enge Verbindung mehrerer Laute (z.B. die dt.
Diphthonge oder Affrikaten). Ggs. biphonemati-
sche Wertung, polyphonematische Wertung. PM
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Monophthong m.
(griech. µονον (monon) ›eins, einfach‹ φϑογγος
(fthongos) ›Laut‹, wörtl. ›einfacher Laut‹) Einfacher

Vokal im Gegensatz zu Diphthong, Tri-
phthong, Tetraphthong. PM
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Monophthongierung
Kontextfreie oder kombinator. beschränkte Entwick-
lung eines Diphthongs zu einem Monophthong. Die
M. ergibt sich durch reziproke Assimilation der
Diphthongteile, z.B. germ. [ai] > ahd. [ε´́], lat. [ae] >
[ε´́], z.B. lat. caelum [ae] ›Himmel‹ > caelum [ε´́],
oder Schwund eines Diphthongteils, z.B. mhd. [i∋' ] >
nhd. [i´́], vgl. mhd. liep > nhd. lieb [li´́p]. Kombina-
tor. M. von germ. [ai], [au] > [ε´́], [o ´́] findet sich im
Ahd. (Ahd. M.) vor den im Verhältnis zum 2. Diph-
thongteil tiefen Kons. [r], [x] und [w] bzw. Dentalen.
Im As. wird durchgehend monophthongiert, vgl. ahd.
bein, as. bēn < germ. bain. Die nhd. M., bei der die
mhd. fallenden Diphthonge [i∋' ], [u∋' ], [y∋' ] zu den
Langvokalen [i´́], [u´́], [y´́] werden, vgl. mhd. fuoz >
nhd. Fuß [u´́], ist ein Kennzeichen der nhd. Schriftspr.
Auch: mdt. M., da sie im Spätmhd. von mdt. Ma.-ge-
biet ausging und das Obdt. nur z.T. erfaßte. GR
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Monosemie f.
(griech. µονοσηµος (monosēmos) ›von einer Bedeu-
tung‹. Engl. univocity) Eigenschaft von Sprachzei-
chen, nur eine Bedeutung (ein einziges Semem) zu
besitzen. Für künstl. Spr. ist M. ein »zeichenkonstitu-
tives Prinzip«; in fachl. und wiss. Terminologien wird
M. angestrebt; in natürlicher Sprache sind vorwie-
gend fachnahe oder semant. spezialisierte Lexeme
(insbesondere Komposita) monosem: Backpulver,
Dolde, dreiundzwanzig, karmesinrot, Krabbenspin-
ne, Teelöffelstiel, Wolkenbruch; Polysemie. RB
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Monosemierung
Disambiguierung
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Monosyllabisch
(griech. µονον (monon) ›einfach‹, συλλαβη (syllabē)
›Silbe‹) Aus einer Silbe bestehendes Lexem. Ei-
nige sinotibetische Sprachen werden als m. be-
zeichnet, weil sie (fast) nur einsilbige Lexeme besit-
zen. G
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Monosyndetisch
(griech. µονον (monon) ›einfach‹, συνδεσις (syndesis)
›Verbindung‹) Eigenschaft von Reihungen kategorial
gleichartiger Wörter, Syntagmen und (Teil-)Sätze, bei
denen nur die letzten beiden Glieder der Reihung
durch eine Konjunktion verbunden sind, während die
übrigen Glieder asyndetisch verbunden sind, z.B.
Peter kam, sah und siegte. SN
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Monotonie f.
(griech. µονοτονος ›eintönig‹) Gleichförmigkeit, Ein-
tönigkeit, z.B. in der Sprechmelodie, aber auch im
Ggs. zur Polytonie, dem Vorhandensein verschiede-
ner bedeutungsunterscheidender Töne in den
Tonsprachen. PM
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Monotonisch
Gleichförmig, eintönig (auch im Sinne von Nichtvor-
handensein bedeutungsunterscheidender Töne);
Ggs. polytonisch. PM
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Monotransitiv
Ditransitiv
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Monovalent
Valenz
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Montagnais
Algonkin-Sprachen
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Montague-Grammatik
Von R. Montague (1932 bis 1971) konzipierte und
nach ihm benannte Grammatik, die nach seinem Tode
verschiedene Weiterentwicklungen erfahren hat (
Situationssemantik von J. Barwise und J. Perry, Dis-
kursrepräsentationssemantik von H. Kamp). Grundle-
gend für die M. (insbesondere in der Arbeit Montague
1973) ist die Annahme, daß zwischen natürl. und for-
maler Spr. kein prinzipieller Unterschied bestehe und
daß sich natürl. Spr. als formale Spr. modellieren
lasse. Dabei wird jeder natürlichsprachl. Basisaus-
druck in genau einen Ausdruck der Spr. der inten-
sionalen Logik übersetzt. Vorausgesetzt wird bei die-
ser Übersetzung nicht nur, daß die Kategorien, die für
das Engl. angenommen werden, genau mit den Typen
der intensionalen Logik korrespondieren, sondern
auch, daß es für jede syntakt. Regel, die für das Engl.
formuliert wird, eine entsprechende Übersetzungsre-
gel gibt. Von zentraler Bedeutung für die M. ist die
Annahme der Kompositionalität. Dieser Annahme zu-
folge, die eine Reformulierung des sog. Fregeprin-
zips darstellt, baut sich die Gesamtbedeutung eines
Satzes S schrittweise aus den Bedeutungen der Teile
von S auf; Modelltheoretische Semantik.

 Lit. R. Montague, The Proper Treatment of
Quantification in Ordinary English. Approaches to
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Natural Language. Proceedings of the 1970 Stanford
Workshop on Grammar and Semantics. Ed. by J. Hin-
tikka, J.M.E. Moravcsik & E. Suppes. Dordrecht
1973, 221-242. – R. Montague, Formal Philosophy.
Selected Papers. Ed. by R.H. Thomason. – D.R.
Dowty, R.E. Wall & S. Peters, Introduction to Mon-
tague Semantics. Dordrecht 1981. T
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Montant
Fallend
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Monumentalis
(lat. monumentum ›Denkmal, Erkennungszeichen‹)
Zunächst Bez. für die feierl. röm. Inschriftenschrift,
die in der frühen Kaiserzeit ihre gültige Ausprägung
mit an- und abschwellenden Rundungen und den fest-
gegründeten Hasten mit Sporen fand. Durch den
Buchhandel wurde diese kalligraph. Capitalis auch
in Handschriften übertragen. Seit dem 5. Jh. ist die
M. als Auszeichnungsschrift vor allem für Incipits
und Explicits in Gebrauch, in der karoling. Zeit wurde
ihre Stilisierung z.T. nach epigraph. Vorbildern der
Kaiserzeit überarbeitet. Das Krönungsevangeliar Vra-
tislavs II. wurde auf dem Prager Vyšehrad im 11. Jh.
in M. geschrieben. Auch die Humanisten inspirierten
sich für ihre Capitalis an inschriftl. Vorbildern; und
in der frühneuzeitl. Epigraphik ist die M. ebenfalls
verbreitet; Lateinschrift. EN
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Moore
Gur-Sprachen
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Mopan
Yukatekisch
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Mordvinisch
(Eigenbez. Erźa, Mokša) Uralische (finn.-ugr.)
Sprache, ca. 774000 Sprecher (67 % der Mordvinen).
Sprachgebiet zwischen Wolga und Oka in der Repu-
blik Mordovien, wo weniger als die Hälfte der Mord-
vinen lebt, Gebiete von Samara (Kuibyšev), Oren-
burg, Pensa, Uljanowsk sowie in der Tatar. und
Baschkir. Republik; Karte Europäische Sprachen.
Erste schriftsprachl. Erzeugnisse (religiöse Lit.) im
19. Jh. Gegenwärtig existieren zwei Schriftsprachen
auf der Basis der Hauptdialekte Erźa und Mokša. SR
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More
1. (f.) (lat. mora ›Zeitraum‹) In der klass. Metrik
kleinste Zeiteinheit im Verstakt bzw. unterschiedl. an-
hand des Silbenreims definiertes Maß für die Sil-
bendauer ( Quantität, Silbe); einmorig z.B.
durch offene Silbe mit Kurzvokal oder Kurzvokal mit
höchstens einem Folgekonsonanten; Dreimorenge-
setz, morenzählend. PM

2. Gursprache. Ursprüngl. Spr. der Mossi, inzw.
auch S 1 anderer nat. Gruppen im Gebiet von Burkina
Faso, Elfenbeinküste und Ghana. Ca. 3,5 Mio.
S1-Sprecher, dazu ca. 1 Mio. S2-Sprecher. In Burki-
na Faso wird M. im Rundfunk verwendet. RE
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Morenzählend
1. Typolog. Bez. für Sprachen, in denen der Rhyth-
mus durch die regelmäßige zeitl. Abfolge ( Isochro-
nie) der Moren gekennzeichnet ist. Normalerweise
mit einer einfachen Silbenstruktur (überwiegend CV)
verbunden, phonet. dauerkontrollierende Spra-
chen. PM

2. In der Akzentologie Bez. für Spr., bei denen die
Position des Wortakzents sowie evtl. intonationale
Ausprägungen desselben mehr oder weniger regelmä-
ßig aufgrund der Zählung von sog. Moren, d.h. Län-
geneinheiten, die nicht mit Silben ident. zu sein brau-
chen, vom Wortanfang oder -ende aus vorhersagbar
ist. Klass. Beispiel ist das Altgriechische, für das
das sog. Dreimorengesetz gilt, wonach zwischen
dem Wortakzent und dem Wortende nicht mehr als
drei unbetonte Moren stehen können. Solche Regeln
gelten auch für das Lat., wo der Wortakzent auf die
drittletzte Silbe fällt, wenn die vorletzte einmorig
(kurz) ist, ansonsten auf die vorletzte Silbe (z.B. án-
gi

∪

na, aber vagīna).

3. In der Metrik Bez. für Metren ( Metrum),
deren innere Struktur auf einer best. Anzahl von
Moren, d.h. Längeneinheiten, die nicht mit Silben
ident. zu sein brauchen, im Vers beruht. Ein typ.
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Beispiel ist der altgriech. Hexameter, der insgesamt
23 Moren pro Vers enthält, wobei zwei einmorige
Einheiten (Kürzen) einer zweimorigen (Länge) in be-
stimmten Positionen gleichwertig sind. Zu beachten
ist, daß als zweimorig dabei auch geschlossene Silben
mit Kurzvokalen gelten (sog. Positionslänge). GP
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Morgagnische Taschen
Kehlkopf
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Morph n.
(griech. µορφη (morfē) ›Form‹) Minimale lautl. oder
graph. Sequenz auf der Ausdrucksseite von Spr., der
eine selbständige Bedeutung zugeschrieben werden
kann, ohne daß sie bereits als Allomorph eines
Morphems analysiert ist. Repräsentanten desselben
Morphems sind M. dann, wenn sie als komplementär
verteilte Menge von minimalen selbständigen Sprach-
zeichen analysierbar sind, z.B. {-te} und eine Reihe
von Ablautregularitäten für das Morphem {Präteri-
tum} im Dt. Homonyme M. haben diese Ausdrucks-
form, repräsentieren aber unterschiedl. Morpheme,
z.B. dt. {-en} ›Infinitiv‹ vs. {-en} ›3. Pers. Pl.‹ – vs.
(bei einigen Nomina) {-en} ›Plural‹ usw. oder {/zi´́/}
›Pron. pers. fem‹ vs. {/zi´́/} ›Pron. pers. Pl.‹ vs. {/zi´́-
/} ›Imperativ von {/ze´́∋' n/}‹, nicht jedoch /zi´́/ in {/
zi´́b/} ›Sieb‹ oder {/si´́k/} ›Sieg‹, wo /zi´́/ kein mini-
males selbständiges Sprachzeichen ist.

 Lit. Morphologie. G
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Morphem n.
(griech. µορφη (morfē) ›Form‹, -em emisch) Von
J. Baudouin de Courtenay um 1880 geprägter Ober-
begriff für Beschreibungsbegriffe der herkömml.
»Formenlehre« wie Vorsilbe, Nachsilbe, Endung oder
Stamm (von Wörtern). L. Bloomfield bestimmte das
M. als »minimale Form«, eine Phonemfolge, die nicht
in kleinere Einheiten zerlegbar ist und die eine feste
Bedeutung besitzt (1933, 158-161); diese Bestim-
mung wird vielfach mit kleinste selbständig bedeu-
tungstragende Einheit paraphrasiert. Im amerikan.
Strukturalismus wurde dann – analog der Unterschei-
dung zwischen Phon/Allophon und Phonem – zwi-
schen Morph, Allomorph und M. unterschieden.
Die Beschreibungsbegriffe Wort ( Morphologie)
und Silbe sind systemat. anders definiert; sie be-
zeichnen mitunter dieselben Ausdrucksformen wie das
korrespondierende freie M. (z.B. in oft, hier, Ulm),
meist jedoch repräsentieren Wörter und Silben mehre-
re M., z.B. {Wort} die M. {wort}, {Nom./Dat./
Akk.}, und {Sg.}, {schrieb} die M. {schreib-}, {Per-
son}, {Numerus}, {Genus verbi} und {Tempus} +
{Modus} ({Prät.} + {Ind.} oder {Präs.} + {Konj.})
usw.; Portmanteaumorphem. Als diskontinuier-
lich werden solche M. bezeichnet, die durch mehr als
ein Segment ausgedrückt werden, z.B. ein Präfix
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und ein Suffix wie die Partizipien II des Dt. ({ge-
{Verbstamm} -t/-en}). Mitunter ist ein M. nicht völ-
lig ident. mit dem von ihm ausgedrückten Inhalts-
merkmal. So gibt es im Dt. bei den Personalpronomi-
na kein M. {Plural}, denn z.B. in wir ist kein Morph
analysierbar, das dem Ausdruck von {Plural} dient;
das Inhaltsmerkmal ›Plural‹ gehört zur lexikal. Be-
deutung von wir. Im Lat. oder Russ. treten die Merk-
male ›Singular‹ und ›Plural‹ immer zusammen mit
dem Merkmal ›Kasusform‹ auf, so daß es dort nur
Morphemkombinationen wie {Nom. Sg.}, {Ablativ
Pl.} usw. gibt, die nicht weiter zerlegbar sind. Übli-
cherweise wird unterschieden zwischen (a) freien M.
(auch: Basismorphem, Grundmorphem, engl. free
morpheme; Lexem), die als selbständige Wörter
vorkommen (können) und (b) gebundenen M. (auch:
grammat. M., engl. bound morpheme), die nur zu-
sammen mit einem freien M. vorkommen, d.h. (c) Fle-
xionsmorphemen oder grammat. Affixen bzw.
Stammabwandlungen, die die Flexionskategorien
bzw. die in Affixen ausgedrückten grammat. Katego-
rien der jeweiligen Spr. ausdrücken (z.B. Kasus,

Numerus, Tempus, Modus; (c) ist der ei-
gentl. Gegenstand der Morphologie und – in vielen
Grammatikkonzepten – der Syntax), und (d) Wortbil-
dungsmorphemen, die der Ableitung komplexer
Wörter dienen ( Wortbildung). – In der frz. Ling.
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wird M. als zusammenfassende Bez. für Synse-
mantika und Flexive verwendet, für die freien M.
die Bez. Lexem, und als Oberbegriff dient der
Ausdruck Monem; in der Glossematik ent-
spricht dem Terminus M. der Terminus Plerem.

 Lit. Morphologie. G
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Morphemalternante
(auch: Allomorph, Morphonem, Morphophonem)
Auf N.S. Trubeckoj (russ. Linguist, 1890-1938) zu-
rückgehende Bez. für die phonolog. unterschiedl. Va-
rianten eines Morphems ( Allomorph); z.B. die
Varianten des engl. Pluralmorphems /-s/, /-z/, /iz/, /
en/, /-ø/ in cats, dogs, horses, oxen, sheep. Die Bez.
M. erfaßt die Gesamtheit der (klass.) Phoneme, die in-
nerhalb eines Morphems miteinander alternieren, z.B.
dt. /d, t/ in (Hund), (Hunde) /hunD/, dt. /k, g, ç/ in
(königlich), (Könige), (König). PM
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Morphematik
Morphologie
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Morphème zéro
Nullmorphem
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Morphemfuge
Fugenelement
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Morphemgrenzenverschiebung
Metanalyse

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 455Morphemik

Morphemik
Morphologie
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Morphemklasse
In strukturalist. Arbeiten Bez. für eine Klasse von
Morphemen, die in derselben syntakt. Umgebung vor-
kommen können. G
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Morphemkonstanz
In der Schriftlinguistik Bez. für die Konvention,
daß Wortformen graph. konstant oder möglichst ähnl.
gehalten werden, auch wenn ihre gesprochenen For-
men lautl. (phonolog. oder morphonolog.) Variation
unterworfen sind. Beispiele sind im Dt. die Nichtmar-
kierung der sog. Auslautverhärtung (Winde – Wind
[vi–nt], er sagt [za´́kt]) oder die sog. Stammschrei-
bung in Flexionsparadigmen, die Vokalwechsel auf-
weisen: Frontierung (bei mittleren und hohen Vokalen
auch Rundung) wird dort vielfach durch die sog. Um-
lautbuchstaben markiert (Grundbuchstabe +
Trema). G
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Morphemmethode
In der Diskussion über die Alphabetisierung er-
wachsener Analphabeten in Deutschland um 1975
entwickeltes didakt. Konzept, das davon ausgeht, daß
beim Lesenlernen auf Morpheme als elementare ›Bau-
steine‹ von Wörtern rekurriert werde. Die Vertreter
der M. argumentierten mit Frequenzuntersuchungen,
die angebl. besagen, daß es etwa 3000 Grundmorphe-
me gebe, von denen man etwa 200 beherrschen
müsse, um 80% ›normalen‹ Textes lesen zu können.
Ungelöst blieben die Probleme der Stammflexion (
Allomorph) und der Fremdwörter, weshalb die M.
stets umstritten war. G
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Morphologie
(griech. µορφη (morfē) ›Form‹. Auch: Formenlehre,
Morphematik, Morphemik; in der Glossematik:
Pleremik) Zusammenfassende Bez. für das Studium
der Formen der Wörter ( Flexion, Agglutination)
und der Wortbildung, in dieser Bedeutung 1859
von A. Schleicher erstmals verwendet in Anlehnung
an den naturwiss. Begriff von M. (»Gestaltlehre«),
wie er etwa in der Botanik übl. ist. Voraussetzung für
M. ist eine handhabbare Bestimmung von »Wort«,
die in der Grammatik von Schriftsprachen für die
gesprochene und die geschriebene Sprachform Gel-
tung haben muß. Verbreitete Kriterien sind (a) die
Isolierbarkeit von Wörtern/Wortformen in Sätzen:
»ein Wort ist eine minimale freie Form« (Bloomfield
1933, 178), (b) innere Stabilität: Wörter werden sel-
ten durch »andere Formen unterbrochen« (ebd. 180),
und sie sind in flektierenden Spr. relativ frei im Satz
verschiebbar; (c) phonolog. und graph. Grenzsignale
( Akzent, Junktur, Leerstelle, Phonotaktik,

Vokalharmonie), (d) semant. Gesichtspunkte, wo-
nach Wörter Träger von »selbständigen Bedeutun-
gen« seien, was jedoch ein wenig brauchbares Kriteri-
um ist (Bergenholtz & Mugdan 1979, 12-29). Je nach
der zugrundegelegten Bestimmung von »Wort« gilt es
als Aufgabe der M., die Formen der Wörter in
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syntagmat Verbindungen (Syntagmen, Sätzen; bei
Hjelmslev: Sukzessen) zu beschreiben und die Regeln
aufzudecken, die das Auftreten der einzelnen Wortfor-
men an einer bestimmten syntakt. Position und Ge-
gebensein bzw. Nichtgegebensein ihrer gegenseitigen
Ersetzbarkeit in dieser Position steuern. Das System
der in einer Spr. mögl. Wortformen wird i.d.R. be-
schrieben als das System der in ihr vorhandenen
grammat. Morpheme. In älteren Grammatikkon-
zeptionen ersetzte die M. (»Formenlehre«) weitge-
hend die syntakt. Beschreibung, d.h. daß syntakt. Be-
ziehungen als Funktion von Wortformen (v.a.
Kasus; Kongruenz) aufgefaßt wurden. In der neue-
ren Forschung wird unterschieden zwischen (a) nicht-
prozeduralen Analysen, in denen die Distribution
morpholog. Einheiten Beschreibungsgegenstand ist (

Item and Arrangement Grammar), (b) prozeduralen
Analysen, denen zufolge (generalisierte) Grundformen
durch geeignete Operationen in Wortformen überführt
werden, z.B. {Tisch} durch das Pluralsuffix {-e} in
{Tische} ( Item and Process Grammar) und (c) der
sog. Paradigmen-M., in der das strukturalist. Konzept
des Morphems aufgegeben ist und das Wort als
Grundeinheit angenommen wird. – Das Gewicht der
morpholog. Komponente in der Grammatik einer Ein-
zelspr. hängt offensichtl. stark von ihren typolog.
Charakteristika ab: für die Beschreibung
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flektierender und agglutinierender Spr. ist eine M.
zentral, bei der Beschreibung von Spr., in denen
Wortformvariation keine wichtige Rolle spielt (
isolierende Sprachen), eher peripher.

 Lit. L. Bloomfield, Language. N.Y. 1933. – E.
Nida, Morphology. The Descriptive Analysis of
Words. Ann Arbor 1946. – Z.S. Harris, Methods in
Structural Linguistics. Chicago 1951. – P.H. Mat-
thews, Morphology. An Introduction to the Theory of
Word-Structure. Ldn. 1974. – H. Bergenholtz & J.
Mugdan, Einf. in die M. Stgt. u.a. 1979. – J. Bybee,
Morphology. Amsterdam 1985.
Bibl. R. Beard & B. Szymanek. Bibliography of Mor-
phology 1960-1985. Amsterdam 1988. G
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Morphologische Kategorie
Ergebnis der Generalisierung der in einer Spr. vor-
handenen morphologischen Merkmale. M.K. sind
Klassen solcher Merkmale, die dieselben morpholog.
und syntakt. Funktionen erfüllen, z.B. die Kategorie

Numerus, die im Dt. zweigliedrig (Sg.-Pl.), in an-
deren Spr. dreigliedrig ( Dual) ist, oder die Katego-
rie Genus, die im Dt. und Lat. dreigliedrig, im Ital.
und Schwed. zweigliedrig ist und im Engl. nicht exi-
stiert; die »Genusdifferenzierung« bei den engl. Pro-
nomina ist lexikalisiert und läßt keine Generalisierung
von Merkmalen zu. G
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Morphologische Komponente
(auch: Ausgleichskomponente) Im Rahmen der TG
(SPE) jene Teilkomponente der Grammatik, welche
dafür verantwortl. ist, daß die Formative syntakt.
Ketten mit morpholog. Markierungen, z.B. Flexions-
endungen, versehen werden, um als Input der pho-
nologischen Komponente einer korrekten phonet. In-
terpretation zugängl. zu sein. Die Struktur der m.K.
hängt wesentl. von der Struktur der Syntaktischen
Komponente ab. In neueren Versionen des Modells (

Barrieren-Theorie) wird teilweise intendiert, die
m.K. in die Syntaktische Komponente zu integrie-
ren. F
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Morphologischer Akzent
(auch: etymologischer Akzent) Durch die morpholog.
Struktur bedingte Akzentposition, z.B. Stammakzent;

Akzent. PM
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Morphologisches Merkmal
Ausdrucksseitig realisiertes Grammem v.a. in
flektierenden und agglutinierenden Sprachen, in
Grammatiken üblicherweise als Kategorien der
Deklination und der Konjugation verallgemeinert.
So ist z.B. das finite Verb im Dt. durch m.M. charak-
terisiert, die jeweils eine Teilkategorie der morpho-
logischen Kategorien Tempus (z.B. Präteritum),
Modus (z.B. Konjunktiv), Numerus (z.B. Pl.),
Person (z.B. 3. Person), Genus verbi (z.B. Aktiv)
realisieren, ohne daß es stets möglich wäre, jedem
m.M. genau ein Segment der aktualen Wortform zu-
zuweisen, z.B. in (sie) schrieben. G
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»Morphologisches Prinzip«
Stammschreibung
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Morphologisierung
Bez. für den Wandel einer phonolog. zu einer mor-
pholog. Erscheinung durch den Wegfall ursprünglich
vorhandener phonet. Bedingungsfaktoren. Ein Bei-
spiel dafür ist der Umlaut in der Geschichte des
Dt. Im Ahd. bewirkte ein i eines Suffixes und Fle-
xionselementes Umlaut des Vokals a der vorausge-
henden Wurzelsilbe. Durch die Endsilbenabschwä-
chung vom Ahd. zum Mhd. ist der umlautbedingende
Faktor i zu e abgeschwächt worden und damit verlo-
rengegangen. In der Folge sind die morpholog. Kate-
gorien, die im Ahd. durch das i-haltige Suffix ausge-
drückt waren, mit dem Umlaut in Verbindung ge-
bracht worden. Seit dem Mhd. werden diese grammat.
Kategorien (und nicht das ursprünglich folgende i) als
umlautbedingend angesehen, so z.B. bei Pluralbil-
dung: Kraft – Kräfte. Durch Analogie erscheint
der Umlaut schließlich auch bei Wörtern, die das um-
lautbedingende i nie besessen haben: z.B. bei alten
a-Stämmen wie Baum – Bäume. ST
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Morphonem
Morphemalternante, Allomorph
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Morphonologie
(auch: Morphonemik, Morphophonemik, Morpho-
Phonologie, Phon-Morphologie) Auf N.S. Trubeckoj
(russ. Linguist, 1890-1938) zurückgehende Bez. für
eine abstrakte lautbezogene, zwischen Morpholo-
gie und Phonologie angesiedelte Analysestufe, auf
der die morphembezogenen phonolog. Regularitäten
( Allomorph) zu beschreiben sind. PM
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Morphophonem
Morphemalternante, Allomorph
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Morphophonemik
Morphonologie
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Morpho-Phonologie
Morphonologie
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Morphosphäre
Morphosyntax, Oberflächenstruktur
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Morphosyntax,Morphosphäre
Zusammenfassende Bez. für diejenigen morpholog.
Mittel von Spr., die syntakt. Funktionen ausüben,
z.B. Flexive, Klitika u.a., im Ggs. zu kombina-
tor. Verfahren der Repräsentation syntakt. Funktionen
( Wortstellung, Nomosphäre) und zur Verbin-
dungen von Wortstellungsregularitäten mit lexikal.
Einheiten wie Adpositionen und Adverbien. G
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Morsealphabet
Für die Telegraphie (Fernschreiben) entwickeltes Si-
gnalsystem auf der Grundlage der alphabetischen
Schrift, in der die Buchstaben durch Striche und
Punkte und Kombinationen davon ersetzt sind. Auf
einem laufenden Papierstreifen können sie durch
einen elektro-magnet. betätigten Stift sichtbar ge-
macht werden (Morseapparat, benannt nach seinem
Erfinder Samuel Morse, 1791-1872). Im Funkverkehr
werden sie durch lange oder kurze Pieptöne realisiert.
Das M. hat durch die techn. Entwicklung (drahtloser
Sprechverkehr, Fernschreiber, Telefax-Geräte, e-mail)
stark an Bedeutung verloren. S
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Mortlockesisch
Ozeanische Sprachen
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Moru-Mangbetu-Sprachgruppe
Zentralsudanische Sprachen
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Mosan-Sprachen
Wakash-Sprachen
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Moselfränkisch
Mittelfränkisch
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Mosetén
Südamerikanische Indianersprachen
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Moskauer Schule
Strömung in der russ. Sprachwiss., die sich in Anleh-
nung an die Lehre des in den 1880er und 1890er Jah-
ren an der Moskauer Universität tätigen Linguisten
F.F. Fortunatov (1848-1914) herausgebildet hat. Die
wiss.theoret. Grundposition der M.S. war, bestimmt
durch die Auseinandersetzung mit den Junggram-
matikern, betont antipsychologist., indem sie in der
ling. Forschung ausschließl. formale, d.h. ausdrucks-
seitige manifeste Eigenschaften der Spr. als Gegen-
stände bzw. erkenntnisrelevante Größen zulassen
wollte. Die Arbeitsgebiete von Fortunatov waren v.a.
Indogermanistik, allgemeine Sprachtypologie und
Slavistik. Er stellte u.a. der Stammbaumtheorie der
Junggrammatiker eine Auffassung von Sprachevoluti-
on entgegen, die die Faktoren Divergenz und
Konvergenz von sprachl. Systemen in ihren Mittel-
punkt rückt, beschäftigte sich mit histor. Lautlehre
und entwarf eine Theorie der Struktur des Wortes und
Syntagmas (der Wortverbindung). Seine Schüler ent-
wickelten Fortunatovs Ideen weiter; so entwarf
z.B.N.S. Trubeckoj (1890-1938; Prager Schule)
neben seiner funktional ausgerichteten Theorie einer
Phonologie, anknüpfend an die Überlegungen Fortu-
natovs zur Divergenz/Konvergenz, eine Konzeption
des Sprachwandels und der histor. Sprachtypologie,
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die unterscheidet zwischen genet. gewachsenen Ge-
genständen, den Sprachfamilien als Ergebnis des
Einwirkens von Divergenzkräften auf Spr. gemeinsa-
men Ursprungs (deren Existenz von Trubeckoj im üb-
rigen stark angezweifelt wurde), und strukturell ge-
wachsenen Objekten, den Sprachbünden, als Re-
sultat des Einflusses von Konvergenzfaktoren auf ei-
genständige sprachl. Systeme. Mit der M.S. ist dar-
über hinaus die Einführung der Morphologie als einer
speziellen ling. Teildisziplin verbunden, in der
Flexion und Wortbildung im Hinblick auf den
Ausdruck grammat. Kategorien behandelt werden.

 Lit. Die sowjet. Sprachwiss. und Sprachtheorie.
In: C.D. Kernig (Hg.), Sowjetsystem und demokrat.
Gesellschaft – Eine vergleichende Enzyklopädie. Bd.
IV. Freiburg u.a. 1972, 127-144. – F. Berezin, Russ-
koe jazykoznanie konca XIX – nac̀́ala XX v. [Die
russ. Sprachwiss. am Ende des 19./Anfang des 20.
Jh.] M. 1976. – V. Vinogradov, Istorija russkich ling-
vistic̀́eskich uc̀́enij [Geschichte der sprachwiss. Rich-
tungen in Rußland]. M. 1978. – Istorija sovetskogo
jazykoznanija. Chrestomatija. [Geschichte der sowjet.
Sprachwiss. Chrestomathie] M. 1981. – H. Jachnow,
Zur Geschichte der Sprachwiss. in Rußland und der
UdSSR. In: Ders. (Hg.), Hdb. des Russisten. Sprach-
wiss. und angrenzende Disziplinen. Wiesbaden 1984,
708-760. – F. Berésin, Reader zur Geschichte der
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sowjet. Sprachwiss. Lpz. 21984. HA
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Mossi
More
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Mot d'emprunt
Lehnwort
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Mot du discours
Abtönungspartikel
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Mot étranger
Fremdwort
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Mot péjoratif
Pejorativ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 457Mot professionnel

Mot professionnel
Professionalismus
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Mot structural
Funktionswort

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 457Mot tronqué

Mot tronqué
Kurzwort
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Mot valise
Kontamination
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Mot vedette
Lemma
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Motherese
Ammensprache
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Motion
Movierung
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Motivation
Motiviertheit
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Motivierte Bildung
(auch; durchsichtige Bildung, transparente Bildung)
Wortbildung, deren Bildungsweise und Bedeutung
aus ihren Einzelteilen rekonstruiert werden kann, z.B.
Haustür, gärtnerisch, hochheben, austrinken;
Motiviertheit, Frege-Prinzip. GN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 457Motiviertheit

Motiviertheit
(auch: Motivation, Motivierung, Durchsichtigkeit)
Die M. eines morpholog. komplexen Wortes kenn-
zeichnet das Ausmaß, in dem es sich als Summe der
Bedeutungen seiner Teile und der Weise ihrer Zusam-
menfügung verstehen läßt ( Frege-Prinzip). Die M.
einer Wortbildung variiert zwischen voll motiviert
(Haustür, entgiften, zerlegbar) bis zu unmotiviert
(befehlen, Schornstein) mit Zwischenstufen, vgl. die
Reihen Abfahrtszeit, Geschäftszeit, Freizeit, Brotzeit,
Mahlzeit, Hochzeit; entgiften, entnehmen, entziehen,
entheben, entgelten, entraten, entlohnen;
Idiomatisierte Bildung, Demotivierte Bildung,
Isolierte Bildung. GN
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Motivierung
Motiviertheit
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Mouillierung
Palatalisierung
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Mouth
Mund
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Move α
(engl. ›bewege Alpha‹) I.w.S. kann M. α im Rahmen
der neueren TG als Variable über Transformatio-
nen interpretiert werden, wobei α eine sprachspezif.
festzulegende Kategorienvariable darstellt und Move
eine Variable für Operationen, denen α unterworfen
wird. Seit der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie bezeichnet M. α die Beziehung zwischen einer
sprachspezif. festgelegten indizierten Konstituente an
einer bestimmten Position ( Landeplatz) und ihrer
koindizierten Spur (t) von derselben syntakt. Kate-
gorie ( Koreferenz). Die Konstituente und ihre
Spur(en) bilden eine Kette (movement chain ›Bewe-
gungskette‹). Insofern ist M. α sowohl eine Relation
zwischen zwei Ableitungsstufen (= dynam. Auffas-
sung) wie eine Regel zur Erfassung eines spezif. syn-
takt.-semant. Zusammenhangs struktureller Positio-
nen in ein und derselben Struktur (= repräsentationel-
le Auffassung). Insbes. im Unterschied zu in früheren
Modellen angenommenen Bewegungstransforma-
tionen ist M. α eine nicht-konstruktionsspezif. Regel,
die von der Bewegung selbst unabhängigen Prinzipi-
en unterliegt, die sich z.B. auf die Landeplätze be-
wegter Kategorien (d.h. auf die Position der phono-
log. realisierten Konstituente), auf die zu durchlaufen-
den Zwischenknoten ( Barrieren-Theorie), auf die
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Struktur-Erhaltung der involvierten Konstruktion, auf
die zurückbleibende Leerstelle ( Spur, ECP), auf
Ketten, auf die kategorialen Eigenschaften von α u.a.
beziehen können. Beziehungen der durch M. erfaßten
Art, z.B., daß ein dt. Satz wie Wen1 glaubst du, daß
er t1 gesehen hat solche syntakt.-semant. Eigenschaf-
ten aufweist, daß sich wen als eine (Obj.-)Konstituen-
te des eingebetteten daß-Satzes (= t) erweist, müssen
in jeder Syntax- und Semantiktheorie dargestellt wer-
den. Theorieabhängig ist ledigl., in welcher Weise
welche berücksichtigten Phänomene generalisierend
erfaßt werden; Subjazenz, Tiefenstruktur.

 Lit. Bindungs-Theorie, Rektions-Bindungs-
Theorie, Transformationsgrammatik. F
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Movierte Bildung
Ableitung einer Personen- oder Tierbezeichnung,

die das geschlechtl. Gegenstück zur Ableitungsba-
sis bezeichnet. I.d.R. werden die Bez. für weibl. Le-
bewesen aus Bez. für männl. Lebewesen abgeleitet (

Movierung), z.B. Studentin, frz. baron-esse,
selbst wenn die Ableitungsbasis ungebräuchl. ist, z.B.
Kindergärtner-in. Es gibt nur wenige entgegenge-
setzte Fälle, z.B. Witwe-r, Ente-rich, Gant-er (zu
Gans). Neben m.B. stehen für die Bez. des jeweils
anderen Geschlechts auch Komposita (z.B. Meer-
schwein), syntakt. Fügungen (weibl. Schwein) oder
nicht motivierte Grundwörter (Sau vs. Eber) zur Ver-
fügung. Nur in wenigen Spr. sind m.B. Flexionsfor-
men.

 Lit. F. Plank, Morpholog. (Ir-)Regularitäten. Tü-
bingen 1981, 94-101. GN
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Movierung
(lat. movēre ›bewegen‹. Auch: Motion, movierte Bil-
dung, Mutation) Morpholog. Ableitung weibl. Per-
sonen- und Tierbezeichnungen von den männl. Sie hat
im Dt. (verglichen mit dem Engl.) eine histor. ge-
wachsene starke Position. Movierte Formen (Mobilia)
sind besonders im Bereich der Berufs- und Funktion-
sbezeichnungen außerordentlich produktiv. Als Re-
gelfall nimmt man an, daß das Mask. unmarkiert ist
und die Basis für die Ableitung darstellt, z.B. Gärt-
ner, -in; einzige Ausnahmen: Hexer, Witwer und eini-
ge Tiernamen, z.B. Mäuserich. Bei M. gibt es im
Ggs. zum Differentialgenus auch im Plural ein
Motionssuffix, z.B. Gärtnerinnen. Andere Bildungs-
muster sind überwiegend mit Einzelbeispielen vertre-
ten und meist pejorativ, z.B. Masseuse, Mätresse.
Ebenso sind i.d.R. weibl. Vornamen von männl. ab-
geleitet, selten umgekehrt, z.B. Pauline. Movierte Fe-
minina sind nicht unabhängig von den Maskulina; so-
wohl synchron/diachron, morpholog. als auch realiter
besteht für das Bezeichnete ein Verhältnis der Vor-
aussetzung. Da außerdem das Mask. generisch ge-
braucht wird, erscheinen Maskulina als vorrangig. M.
ist in der sprachkrit. Bestandsaufnahme der femi-
nistischen Linguistik ein Beispiel für die sprachl. Wi-
derspiegelung einer patriarchal.
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Gesellschaftsentwicklung. SL
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Móvima
Südamerikanische Indianersprachen
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Moyen bas allemand
Mittelniederdeutsch
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Moyen haut allemand
Mittelhochdeutsch
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Mozarabisch
Galizisch, Portugiesisch, Spanisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 458Mozarabische Schrift

Mozarabische Schrift
Nationalschriften
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Mrima
Swahili
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MT
Maschinelle Übersetzung
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MÜ
Maschinelle Übersetzung
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Muchik
(auch: Chimú, Mochica, Yunga, Yunca) Isolierte Spr.
der peruan. Nordküste (Departement Lambayeque,
nördl. vom Jequetepeque-Fluß). Das M. wurde bis
zur Mitte des 20. Jh. gesprochen in Eten und Monse-
fú, zwei Dörfern in der Nähe von Chiclayo; Karte
Südamerikanische Sprachen. Sprachtyp: suffigierend.
Die Morphologie ist weniger reich als die der andinen
Nachbarspr. des M. ( Quechua, Aymara-Spra-
chen). Die vorgeschlagene Verwandtschaft mit den
Chibcha-Sprachen ist äußerst umstritten.

 Lit. E.W. Middendorf, Die einheim. Spr.n Perus,
VI: Das Muchik oder die Chimú-Spr. Lpz. 1892. AD
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Mue de la voix
Stimmbruch
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Multilateral
(auch: mehrdimensional) Beziehung zwischen den
Gliedern mehrdimensionaler Oppositionen. PM
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Multilateraler Sprachvergleich
Kontrastive Linguistik, Sprachvergleich
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Multilingualismus
(auch: Mehrsprachigkeit, Plurilingualismus) Bez. für
den Zustand einzelner Personen oder einer sozialen
Gemeinschaft, die sich bei der tägl. Kommunikation
mehrerer unterschiedl. Spr. bedienen. Während Zwei-
sprachigkeit ( Bilingualismus) relativ häufig anzu-
treffen ist, ist echter Multilingualismus verhältnismä-
ßig selten; er betrifft z.B. verschiedene Völkerschaf-
ten im Kaukasus; Bilingualismus.

 Lit. H. Haarmann, M. 2 Bde. Tübingen 1980. –
M. Wandruszka, Die Mehrsprachigkeit des Men-
schen. Mchn. 1979. GP
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Multi-Media-System
In der Datenverarbeitung Bez. für die Technik, die
Informationen aus unterschiedl. Symbolsystemen und
Darstellungsformen in einer zentralen Einheit verar-
beiten kann. Charakterist. Merkmale sind vor allem
die nicht-lineare Verknüpfung einzelner Bestandteile
und die Möglichkeit, diese mittels unterschiedl. Medi-
en darzustellen. Beispiele für die einsetzbaren Medien
sind geschriebene und gesprochene Spr., Video,
Musik und Klänge jeder Art, Piktogramme und Grafi-
ken. Die Multimedialität wird dadurch erreicht, daß
die einzelnen medialen Elemente jeweils in einem
speziellen Modul angeordnet werden und einen
Verweis auf andere Medienmodule, mit denen sie in
einem inhaltl. Zusammenhang stehen, enthalten.
MMS wurden ursprüngl. in der Unterhaltungselektro-
nik entwickelt, werden jedoch zunehmend beim
Elektronischen Publizieren, in Elektronischen Tex-
ten, Online-Datenbanken ( Datenbanken), Aus-
kunftssystemen und im Internet eingesetzt. WG, PA
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Multiple branching construction
Mehrfachverzweigende Konstruktion
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Multiplikativ
Iterativ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 459Multiplikativa

Multiplikativa
Numerale
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Multiplikativzahl
Numerale
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Multisemie
(lat. multum ›viel‹, griech. σηµα (sēma) ›Zeichen‹)
Von H. Henne eingeführter Terminus für die »hybri-
de« Koppelung von Polysemie (Ps.) und Homo-
nymie (Ho.). Beispiel: Bank [›längl. Sitzgelegenheit‹
←Ps.→ ›längl. Werktisch‹ ←Ps.→ ›Sandbank‹ etc.]
←Ho.→ [›Geldinstitut‹ ←Ps.→›Geld des Bankhalters
beim Spiel‹]; ferner: Ente, Heide, laden, unter etc.

 Lit. H. Henne, Semantik und Lexikographie.
Bln., N.Y. 1972. RB
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»Münchner Du«
(auch: ›Aldi-Du‹) Anredekonvention im Dt., nach der
man sich mit der distanziert-höflichen nominalen An-
redeform (z.B. Frau Meier), jedoch mit der intim-pri-
vaten pronominalen und verbalen Du-Form anredet
(z.B. Frau Meier, gib mir mal den Quittungsblock).
Sie wird gelegentlich vom Verkaufspersonal von Wa-
renhäusern und Ladenketten und auf Wochenmärkten
verwendet; Anredeformen, »Hamburger Sie«. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 459Mundhöhle

Mund,Mundhöhle
(lat. cavum ōris, engl. mouth, frz. bouche) Man unter-
scheidet den Vorhof (lat. vestibulum ōris) von der ei-
gentl. Mundhöhle (lat. cavum ōris proprium). Der
Vorhof umfaßt den schmalen Raum zwischen Lip-
pen bzw. Wangenschleimhaut auf der einen und den
Zahnreihen bzw. Alveolarfortsätzen ( Alveolen) der

Kiefer auf der anderen Seite. Die eigentl. Mund-
höhle liegt hinter den Zähnen und reicht bis zur Ra-
chenenge, der von den hinteren Gaumenbögen gebil-
deten Pforte zum Rachen ( Pharynx). Die obere Be-
grenzung bilden der harte und weiche Gaumen.
Der Mundboden wird von einer muskulär-bindegewe-
bigen Platte zwischen beiden Seiten des Unterkiefer-
knochens und dem Zungenbein gebildet. Hier haben
auch mehrere kleinere Mundspeicheldrüsen ihren Sitz.
Die Ohrspeicheldrüse (griech.-lat. parōtis) liegt beid-
seits vor der Ohrmuschel und führt ihr Verdauungsse-
kret über einen Gang in die Wangentasche im seitl.
Vorhof. In geschlossenem (Ruhe-)Zustand ist die ei-
gentl. Mundhöhle fast vollständig von der Zunge
ausgefüllt. Dieses außerordentlich kräftige, sensible
und bewegl. muskuläre Organ entspringt paarig von
der Seite des Unterkieferknochens, vom Zungenbein
sowie von einem spitzen Fortsatz der Schädelbasis. –
Die Mundhöhle dient primär der Nahrungsaufnahme

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 459Mundhöhle

und -zerkleinerung. Sie bildet mit der Rachenhöhle
zusammen das Ansatzrohr und ist somit von zen-
traler Bedeutung für die Artikulation.

 Lit. K. Fleischhauer, Die Mundhöhle. In: ders.
(Hg.), Benninghoff Anatomie. Bd. 2. 13/14. Aufl.
Mchn. 1985, 141-178. GL
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Mundart
Dialekt
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Mundartforschung
Dialektologie
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Mundartwörterbuch
Dialektwörterbuch
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Munda-Sprachen
Austroasiatische Sprachen
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Mundhöhle
Mund
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Mündlich
(engl., frz. oral) Häufig synonym mit ›gesprochen‹
und in Opposition zu ›schriftlich‹ bzw. ›geschrie-
ben‹ als Adj. zu ›Sprache‹ verwendet. Seit den 1980er
Jahren vermehrt in erweitertem, kulturellem Zusam-
menhang in der Bedeutung ›präliteral‹ verwendet;
Schriftlichkeit. SL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 459Mündlichkeit

Mündlichkeit
(engl. orality, frz. oralité) Mit der Gegenüberstellung
von M. und Schriftlichkeit, Oralität und Literalität
werden seit den 1980er Jahren Untersuchung und
Vergleich gesprochener und geschriebener
Sprache als interdisziplinäre Fragestellung in stark er-
weitertem Zusammenhang und unter Einbezug der
diachron. Perspektive fortgesetzt. Beteiligt sind Ling.,
Rhetorik, Literaturwiss., Anthropologie und Psycho-
logie. Primäre M. (nach Ong eine Kultur, die sich un-
berührt von jeder Kenntnis des Schreibens oder des
Druckens entfaltet) verdeutlicht im Kontrast gerade
die Besonderheiten der Schriftlichkeit in einer Zeit, in
der die Schrift ihre beherrschende Stellung als
Kommunikationstechnik nach Meinung einiger Fach-
leute zunehmend verliert und mit der technisierten
Kultur mit Telefon, Radio, Fernsehen ( Telekom-
munikation), Computern, Netzwerken,
Multi-Media-Systemen, Internet usw. eine Kultur se-
kundärer Oralität entstanden ist. Rein statist. sind
Spr. durch M. charakterisiert: von den gegenwärtig
3000-5000 gesprochenen Spr. besitzen weniger als
100 eine entfaltete schriftl. Literatur, und die Mehr-
heit aller aktiv gebrauchten Spr. ist bis heute nie ge-
schrieben worden. Mündl. Kommunikation ist sowohl
phylogenet. wie ontogenet. als auch in der alltägl.
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Erfahrungswelt der meisten Menschen die grundle-
gende Form des Sprachgebrauchs. Andererseits be-
steht in kognitiver, kultureller und zivilisator. Hin-
sicht ein Primat der Schriftlichkeit. Außerdem ist
mündl. Kommunikation im Gegensatz zur schriftl. be-
sonders schwer zugänglich, und erst seit diesem Jh.
bestehen die Mittel, sie außerhalb des Gedächtnisses
zu konservieren. Sprachstudien konzentrierten sich
lange auf geschriebene Texte und übergingen die Ora-
lität. Histor. Meilensteine einer schriftkrit. und Orali-
tät akzentuierenden Betrachtung sind Platons Phai-
dros, Rousseaus Emile und die durch Suche nach der
ursprüngl., verlorenen M. gekennzeichnete Romantik.
Modell für die Untersuchung des Übergangs von M.
zu Schriftlichkeit wurde die klass. griech. Kultur
(nach dem Ende der myken. Kultur ( Linear B) bis
ins 8. Jh. v.Chr. ohne Schrift). Als wegbereitend gilt
Parrys (1928) Nachweis, daß formelhafte Wiederho-
lungen der homer. Dichtungen durch das Versmaß be-
dingte Charakteristika einer oralen Kompositionsme-
thode sind. Formen erleichtern die Rhythmisierung
und sind mnemotechn. Stützen. Sie sind wie Reim
und Melodik Hilfsmittel einer auf das Gedächtnis ge-
stützten Tradition, die einer oralen Gesellschaft er-
möglichen, soziales Wissen zu sichern. Ong charakte-
risiert den Stil der mündl. Darstellung als subordina-
tiv, redundant, konservativ, sinnl. konkret,
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einfühlend, situationsbezogen, personal, narrativ,
myth. Damit bezeichnen M. und Schriftlichkeit nicht
lediglich verschiedene Medien, sondern verschiedene
Denkweisen. Von 1985 bis 1996 bestand an der Uni-
versität Freiburg/Breisgau ein interdisziplinärer For-
schungsbereich »Übergänge und Spannungsfelder
zwischen M. und Schriftlichkeit«.

 Lit.M. Parry, The Collected Papers of M. Parry.
Oxford 1971. – D. Tannen (Hg.), Spoken and Written
Discourse: Exploring Orality and Literacy. Norwood,
N.J. 1982. – W. Ong, Oralität und Literalität. Opla-
den 1987. – J. Goody, The Interface Between the
Written and the Oral. Cambridge 1987. – D. Boede-
ker, Amerikanische Oral-Tradition-Forschung. In: J.
Ungern-Sternberg & H. Reinau (Hgg.): Vergangen-
heit in mdl. Überlieferung. Stgt. 1988, 34-53. – P.
Koch & W. Österreicher, Gesprochene Spr. in der
Romania. Tübingen 1990. SL
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Mundschani
Pamirsprachen
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Mundurukú
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Muniche
Südamerikanische Indianersprachen
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Münsterländisch
Westfälisch
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Muntenisch
Moldauisch, Rumänisch
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Murang'a-Kiambu
Kikuyu
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Mura-Pirahâ-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Murmelstimme
Stimme
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Murmelvokal
Schwa-Laut
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Murmured
Plosiv
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Murui Huitoton
Witoto
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Musikalischer Akzent
(auch: chromatischer Akzent, melodischer Akzent,
Tonhöhenakzent, tonaler Akzent; engl. pitch accent,
tonal stress, frz. accent mélodique/musical) Einzel-
sprachl. geregelte Hervorhebung ( Akzent) von Äu-
ßerungsteilen durch Tonhöhenwechsel bzw. -anstieg
(z.B. chines.) im Ggs. zum atemdruckbedingten
dynamischen Akzent. PM
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Muskogee-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe. Sprachgebiet:

ursprüngl. im Südosten der USA, nach Umsiedlung
auch in Oklahoma. Größte Spr. sind Muskogee oder
Creek (ca. 10000) und Choctaw-Chickasaw (ca.
12000); Karte Nordamerikanische Sprachen. Die
M.-S. werden z.T. mit anderen, heute ausgestorbenen
Spr. des Südostens der USA (wie z.B. Natchez) zur
Gruppe der Golf-Spr. zusammengefaßt sowie mit den

Algonkin-Sprachen zur Makro-Algonkin-
Sprachgruppe. Choctaw-Chickasaw bildete die we-
sentl. Grundlage für den Mobilian Jargon, das Pid-
gin des Südostens. Typolog. sind kennzeichnend: ein-
fache Phonemsysteme mit einer Verschlußreihe, ela-
borierte agglutinierende Verbmorphologie, Kasusmar-
kierungen, überwiegend Verbendstellung, Verbendun-
gen, die Identität oder Verschiedenheit der Subjekte
aufeinander bezogener Sätze kennzeichnen; Switch
Reference.

 Lit.M.R. Haas, Southeastern Languages. LNA,
299-326. – G.D. Kimball, Koasati Grammar. Lincoln
1991.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Muta f.
(lat. mūtus ›stumm‹) Terminus der antiken Gramma-
tik zur Kennzeichnung der ( stimmhaften und
stimmlosen) Plosive im Ggs. zu den Sonan-
ten. PM
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Mutation
1. Movierung

2. Alternation

3. Stimmbruch

4. Keltische Sprachen
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Mutativ
Translativ, Mutuell
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Mutismus
(lat. mūtus ›stumm‹. Auch: Stummheit) Im Gegensatz
zur Gehörlosigkeit und zur Hörstummheit (
Agnosie) psycho-neurot. Sprechverweigerung bis hin
zum totalen Schweigen nach begonnenem oder abge-
schlossenem Mutterspracherwerb. GT
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Mutter (-von-Relation)
In einem Strukturbaum die Relation, welche zwi-
schen einem Knoten und dem von ihm unmittelbar
dominierten Knoten ( Dominanz) besteht. F
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Mutter-Kind-Interaktion
Spracherwerb, Muttersprache
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Muttersname
(auch: Matronym, Matronymikon. Griech. µητηρ
(mētēr) ›Mutter‹, ονοµα (onoma) ›Name‹) Famili-
enname bzw. Nachname, der aus der ursprüngl.
gleichzeitigen Nennung des mütterl. Vornamens
entstanden ist, z.B. Jüttner < Jutta; Onomastik,
Vatersname. SH
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Muttersprache
Spracherwerb, Erstsprache
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Muttersprachler
Native Speaker
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Muttersprachlicher Unterricht
1. Unterricht in der S 1 ( Erstsprache, Mutter-
sprache) mit dem Ziel, der nachwachsenden Genera-
tion diejenigen Register und Funktionalstile zu
vermitteln, die im vorschulischen Erstspracher-
werb nicht erworben werden (insbesondere schrift-
sprachl. Fähigkeiten).

2. Kernbegriff bildungs- und sprachpolit. Debatten
um die schulische Versorgung der Kinder der Arbeits-
migranten in Deutschland in den 1980er Jahren. Das
›Memorandum zum m.U.‹ (1983) forderte die Auf-
wertung der Muttersprachen der Migranten und ihre
Berücksichtigung als Schulfach und als Unterrichts-
medium. Es stützte sich auf Erkenntnisse der
Spracherwerbsforschung (J. Cummins), die besagen,
daß mangelnde Förderung sowohl in der bis zum
Schuleintritt dominanten S 1 als auch in der schuli-
schen S2 zu schwerwiegenden Störungen in der
sprachl. und kognitiven Entwicklung führen kann.
Dies ist seither auch für Deutschland in einer Reihe
empir. Studien bestätigt worden; sie zeigen, daß ein
hoher Sprachentwicklungsstand in der S 1 relevant für
den erfolgreichen Erwerb der S2 ist und daß die
Schulpolitik der formalen Integration in Regelklassen
bei gleichzeitigem Fehlen von m.U. ebenso katastro-
phale Resultate erbringt wie die Segregation in
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nationale Klassen; doppelseitige Halbsprachigkeit.
»Wenn die Schule für bestimmte Schülergruppen zu
wenig sorgt, ihre besonderen Belange ausklammert,
dann kann das [ ...] zur gedankl. Verwahrlosung die-
ser Schüler und damit auch zur emotionalen und so-
zialen Desorientierung bzw. Verkümmerung führen.
Für die beteiligten Kinder und Jugendlichen ist dann
die schulische Unterversorgung entscheidend in ihrem
persönl., berufl. und gesellschaftl. Werdegang« (Hep-
söyler & Liebe-Harkort, S. 8). Öktem & Öktem be-
klagen »eine institutionelle Zerstörung der Mutter-
sprache verbunden mit institutioneller Verdummung
der ausländ. Kinder« (S. 94).

 Lit. J. Cummins, Linguistic Interdependence and
the Educational Development of Bilingual Children.
Review of Educational Research, 49, 1979,
222-251. – Ders., Bilingualism and Special Educa-
tion. Issues in Assessment and Pedagogy. Cleveland,
Avon 1984. – Memorandum zum m.U. DL 1, 1983,
75-95. – BAGIV (= Bundesarbeitsgemeinschaft der
Immigrantenverbände in der BRD und Berlin West)
(Hg.), M.U. in der BRD. Sprach- und bildungspolit.
Argumente für eine zweisprachige Erziehung von
Kindern sprachl. Minderheiten. Hamburg 1985. – H.
Glück, Der m.U. für die Kinder der Immigranten als
sprachen- und bildungspolit. Problem. ISS Informa-
tionen zur Ausländerarbeit 4, 1984, 62-71, – Ders.,
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Zweisprachigkeit und Zweitspracherwerb. DL 3,
1985, 15-42. – N. Rixius & E. Thürmann, M.U. für
ausländ. Schüler. Berlin 1987. – E. Hepsöyler & K.
Liebe-Harkort, Wörter und Begriffe – Lücken im
Spracherwerb = Verlust der Gleichberechtigung in
Beruf und Gesellschaft. Ffm. u.a. 1988. G
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Mutual intelligibility
Gegenseitige Verständlichkeit
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Mutuell
(lat. mūtuum ›gegenseitig‹. Auch: mutativ) Akti-
onsart, die interpersonale Gegenseitigkeit des im
Verbstamms ausgedrückten Vorgangs markiert, im
Russ. durch das Präfix {pere-} und das Reflexivsuffix
{-sja} ausgedrückt, z.B. govorít' ›sprechen‹ – pere-
govárivat'sja ›miteinander sprechen‹, šeptát' ›flü-
stern‹ – perešëptyvat'sja ›miteinander flüstern‹;
Reziprok. G, T
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Muysco
Chibcha-Sprachen
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Mvita
Swahili
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Mykenisch
Griechisch
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Nabatäisch
Form des Aramäischen, der sich die arabischspra-
chigen Einwohner im Reich von Petra als Schriftspr.
bedienten. Das Reich bestand von ca. 400 v.Chr. bis
106 n.Chr., danach Provincia Arabia des röm. Rei-
ches. Von 170 v.-356 n. Chr. sind Grab- und Weihin-
schriften in einer n. Kursive des Aramäischen er-
halten, aus der sich die arabische Schrift ent-
wickelte. Im 3. Jh. n.Chr. nehmen arab. Wörter und
Formen stark zu, und im 4. Jh. n.Chr. geht N. bruch-
los in das Arabische über. WI
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Nachahmungstheorie
Theorie zum Sprachursprung, wonach menschl.
Sprechen generell auf onomatopoet., d.h. lautnachah-
mende Bildungen zurückgeht; Onomatopoeti-
kon. GP
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Nachbar (-von-Relation)
Schwester (-von-Relation)
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Nachfeld
Feldgliederung, Satzklammer, Stellungsfeld
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Nachfeldbesetzung
Ausklammerung, Nachtrag
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Nachfolger
Vorgänger
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Nachisch-dag(h)estanische Sprachen
Ostkaukasische Sprachen
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Nachische Sprachen
(georg. kist,-ur-i zu kisk. -i, Name der n. Sprecher, die
in Georgien (Gebiet von Pankisi) siedeln oder be-
nachbart sind (hauptsächlich Inguschen). Auch: vej-
nach. Sprachen, tschetschen.-ingusch. Sprachen,
kist(in). Sprachen, kist(in).-bats. Sprachen, früher
auch einfach »Tschetschenisch (i.w.S.)«) Ostkau-
kasische Familie von eng miteinander verwandten
Spr. bzw. Dialekten; Gebiet etwa östl. des oberen,
südl. des mittleren Terek, bis zur Hauptkette des Kau-
kasus: (a) Tschetschenisch, (b) Inguschisch (c)

Batsisch. Relativ reiche Vokalsysteme (im Tsche-
tschen. ca. 30 Vokale, Di- u. Triphthonge); Nominal-
klassen; Karte Kaukasische Sprachen.

 Lit. JaNSSSR, vol. IV. M. 1967, 184-246. BO
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Nachname
Familienname
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Nachricht
Entropie, Kode, Kommunikation
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Nachrichtentheorie
Informationstheorie
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Nachsatz
Implikation
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Nachsilbe
Suffix
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Nachtrag
Nach Heidolph, Grundzüge, Stellungsglied (
Feldgliederung, Stellungsfeld), das im Dt. dem ei-
gentl. Satz nachgeordnet ist. Dabei kann es sich um

Ergänzungen oder Angaben im Sinne der
Valenzgrammatik handeln. N. werden wie andere Mu-
ster (Voranstellungen und Parenthesen) als Abwei-
chung von der Grundreihenfolge des Dt. charakte-
risiert und als Extrapositionen aufgefaßt. Diese
Auffassung ist mindestens für die Beschreibung hypo-
takt. Konstruktionen problemat. ( Subordination).
Helbig & Buscha11 unterscheiden deshalb zwischen
grammatikalisierter und stilist. Nachfeldbesetzung;.
Zahn schlägt vor, Ausklammerung und Nachfeldbe-
setzung begriffl. zu differenzieren. Sommerfeldt et al.
unterscheiden zwischen Ausrahmung, die durch Wei-
terwirken der Satzspannung charakterisiert ist, und
N., bei dem von einer Art Neuansatz ausgegangen
wird. N. werden häufig noch untergliedert, z.B. bei
Sommerfeldt et al. in isolierte Nachträge, nachgetra-
gene Präzisierungen und nachgestelltes Glied einer
getrennten Wortreihe; additiver Anschluß.

 Lit. Heidolph, Grundzüge. – Helbig & Buscha,
Gr11. – H. Altmann, Formen der ›Herausstellung‹ im
Dt.: Rechtsversetzung, Linksversetzung, freies Thema
und verwandte Konstruktionen. Tübingen 1981. –
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K.E. Sommerfeldt et al., Einf. in die Grammatik und
Orthographie der dt. Gegenwartsspr. Lpz. 1981. – G.
Zahn, Ausklammerung und Nachfeldbesetzung im Dt.
Erlangen 1991. SL
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Nachzeitigkeit
(engl. subsequent action, frz. action postérieure, po-
stériorité) Mit Gleichzeitigkeit und Vorzeitig-
keit eine der drei denkbaren Relationen zwischen zwei
Zeitpunkten oder Zeitstufen, üblicherweise verwendet
zur Beschreibung des Verhältnisses der in Haupt- und
Nebensatz ausgedrückten Vorgänge, z.B. Der Krug
geht so lange zum Brunnen, bis er bricht. Die N.,
realisiert in Temporalsätzen, ist in vielen Einzel-
sprachen weniger wichtig und formenärmer als
Gleich- und vor allem Vorzeitigkeit; Tempus,
Zeit. KE
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Nachziehfrage
Refrainfrage
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Nackte Silbe
Bedeckte Silbe
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Na-Dene-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe. Sie umfaßt die
athabaskischen Sprachen, das ausgestorbene Eyak

sowie die entfernter verwandten Spr. Tlingit (ca. 2000
Sprecher) und Haida (ca. 300), wobei im Falle des
Haida die Zugehörigkeit z.T. bestritten wird. Na-
Dene ist die einzige indian. Sprachgruppe, bei der es
Anzeichen für genet. Beziehungen außerhalb Ameri-
kas (zu den Sino-Tibetischen Sprachen) gibt. Als
einzige indian. Sprachgruppe wird sie von Greenberg
nicht zu Amerindisch ( Indianersprachen) gezählt.

 Lit. ILC 4, 2. Delmar, N.Y. 1994. – M. Dürr &
E. Renner, The History of the Na-Dene Controversy.
In: M. Dürr et al. (eds.), Language and Culture in Na-
tive North America. Mchn. 1995, 3-25. D
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Nähesprache
Mit den Metaphern der kommunikativen Nähe bzw.
Distanz wird eine Charakterisierung von außer-
sprachl. Bedingungen für Kommunikation versucht,
die dichotom. Unterscheidungen wie Mündlichkeit
vs. Schriftlichkeit, gesprochene vs. geschrie-
bene Sprache als N. und Distanzsprache ergänzen
und differenzieren. Wichtige Parameter sind bei-
spielsweise der Grad der Öffentlichkeit der Kommu-
nikationssituation, der Grad der Vertrautheit der Part-
ner, der Grad der Situations- und Handlungseinbin-
dung und der Grad der Spontaneität der Kommunika-
tion. Die konkrete Kommunikationssituation hat un-
terschiedl. Versprachlichungsstrategien zur Folge.
Wichtige universale Eigenschaften von Nähesprache
bzw. ›nahem Sprechen‹ sind geringerer Planungsgrad,
Prozeßhaftigkeit und Vorläufigkeit des Gesagten,
sparsame Versprachlichung, linearer Charakter und
relativ geringere Informationsdichte. Einzelsprachl.
Merkmale von N. im Vergleich beschreiben am Bei-
spiel der roman. Spr. P. Koch & W. Österreicher (Ge-
sprochene Spr. in der Romania. Tübingen 1990). SL
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Nahuatl
(auch: Aztekisch, Mexicano, Nahua) Uto-Azteki-
sche Sprache in Mexiko mit ca. 1,5 Mio. Sprechern in
verschiedenen Varietäten; Karte Mesoamerikani-
sche Sprachen. In vorspan. Zeit erfolgten aus dem
Norden mehrere Einwanderungswellen nach Zentral-
mexiko mit südl. Ausläufern bis nach Nicaragua. N.
erfuhr als Spr. des Aztek. Reiches und als zweite Ver-
waltungsspr. in der Kolonialzeit weite Verbreitung
auch als S2. Nach der span. Eroberung entstand unter
Verwendung des lat. Alphabets eine umfangreiche,
vor allem histor.-administrative Literatur in N.; neue-
re Alphabetisierungsversuche haben dagegen nur ge-
ringen Erfolg. Im mexikan. Span. finden sich zahlrei-
che Lehnwörter, vor allem Toponyme wie z.B. Mexi-
ko, Guatemala, Popocatepetl, Acapulco. Einige
Wörter haben über das Span. den Weg ins Deutsche
gefunden, z.B. Tomate, Schokolade, Kakao, Chilli.
N. ist typolog. eine mesoamerikanisierte uto-aztek.
Spr. mit Übernahme der Konstruktion Possessivmor-
phem-Possessum + Possessor als Ersatz für den Gen.
und mit Tendenz des Verbs, in Erstposition zu stehen.

 Lit. H. Carochi, Arte de la Lengua Mexicana.
México 1645 (Faksimile México 1983) [nach wie vor
die wohl beste Grammatik des N.]. – M. Launey, In-
troduction à la langue et à la littérature aztèques. 2

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 462Nahuatl

vols. Paris 1979-80. – U. Canger, Five Studies Inspi-
red by Nahuatl Verbs in -oa. Copenhagen 1980. –
R.W. Langacker (ed.), Studies in Uto-Aztecan Gram-
mar. Vol. 2: Modern Aztec Grammatical Sketches.
Arlington, Texas 1970. D
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Nama
Khoisan-Sprachen
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Nambikwara
Südamerikan. Sprachfamilie, Sprachgebiet: die Staa-
ten Rondônia und Mato Grosso in Westbrasilien. Zu
den N.-Spr. gehören die drei Tonsprachen Sabanê,
Nordnambikwara (Mamaindê) und Südnambikwara;
Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. P.D. Price, The Nambiquara Linguistic Fa-
mily. AnL 20, 1978, 14-37, – A.D. Rodrigues, Lín-
guas brasileiras. São Paulo 1986. AD
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Name
Eigenname
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Name of origin
Herkunftsname
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Name of profession
Berufsbezeichnung
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Namenforschung
Namenkunde
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Namenkunde
(auch: Namenforschung, Onomastik < griech. ονοµα
(onoma) ›Name‹) Ling. Disziplin, die sich mit der Er-
forschung der Entstehung, Geschichte, geograph. Ver-
breitung, Bedeutung und Systematik der Namen bzw.
der Eigennamen beschäftigt. Da die Eigennamen
im Ggs. zu anderen Wörtern der Spr. alte Sprachzu-
stände gleichsam konservieren, bieten sie wichtige
Einblicke in Sprachgeschichte, Sprachgeogra-
phie und Sprachverwandtschaft.

 Lit. H. Steger (Hg.), Probleme der Namenfor-
schung im deutschsprachigen Raum. Darmstadt
1977. – A. Bach, Dt. N. Heidelberg 31978. – Dt. Na-
mengeschichte im Überblick. HSK 1, 1985,
2039-2164. – G. Bauer, N. des Dt. Ffm. 1985. – W.
Seibicke & F. Debus (Hgg.), Reader zur Namenskun-
de I u. II. GermL 98-100/1989, 115-118/1993. – G.
Koss, Namenforschung. Eine Einf. in die Onomastik.
Tübingen 21996. – HSK 11, 1/2. Bln., NY 1995,
1996.
Zss. Beiträge zur N. Heidelberg 1949 ff. – Names.
Journal of the American Name Society. Potsdam,
N.Y. 1953 ff. – Onoma. Leuven/Louvain 1950 ff. SH
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Namenübertragung
Bezeichnungsübertragung
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Namenwort
In Schulbüchern mitunter für Substantiv.
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Naming
Benennung
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Namonuito
Ozeanische Sprachen
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Namor
Identifikator
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Nanai
Tungusisch
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Nandi
Kalenjin
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Naro
Khoisan-Sprachen
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Narratio
Diplomatik
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Narrativ
(lat. narrāre ›erzählen‹. Engl. tense of renarration, evi-
dential mood, frz. mode de la narration indirecte)

1. (Auch: Renarrativ) Durch spezielle, analyt. gebil-
dete Formreihen des finiten Verbs im Bulgarischen
und Makedonischen ausgedrückte, mit der Tem-
puskategorie verbundene grammat. Kategorie, durch
die ein Sachverhalt als eine vom Sprecher nicht direkt
beobachtete oder erlebte Gegebenheit dargestellt wer-
den kann, wobei z.T. zusätzl. Bedeutungen realisiert
werden können, z.B. eine vom Sprecher bezweifelte
Wahrhaftigkeit des Sachverhalts, vgl. bulg. písach
kníga (1. Pers. Sg. Aor.) ›ich schrieb (habe geschrie-
ben) ein Buch‹ vs. písal sa∪ m kníga (1. Pers. Sg. Aor.
Narrativ) ›ich soll(te) ein Buch geschrieben haben (=
man sagt, daß ich ... bzw. ich bin mir nicht sicher, ob
ich ...)‹. Wegen seiner modal gefärbten Bezeichnung-
smöglichkeiten ist der gramm. Status des N. als ›rei-
nes‹ Tempus umstritten, so daß er häufig als
Modus eingestuft wird.

 Lit. J. Roth, Die indirekten Erlebnisformen im
Bulg. Mchn. 1979. – R. Kattein, Das bulg. und make-
don. Narrativsystem. Ffm. 1979. HA

2. Erzähltexte weisen charakterist. Strukturen der
Komposition auf, d.h. Einheiten und deren
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Verknüpfung, die als n. Strukturen bezeichnet werden
und sich z.B. deutl. von deskriptiven oder argumenta-
tiven Strukturen unterscheiden lassen. Als n. Basis-
einheiten, die sowohl in Alltagserzählungen (Also mir
ist gerade was passiert ...) als auch in halbliterar.
(Witz) und lit. Erzählformen (Märchen, Novelle) auf-
treten, gelten die Komplikation (Geschehen oder
Handlungen, die von Normen, Erwartungen oder Ge-
wohnheiten abweichen) und die Resolution (Reaktion
auf das Geschehen bzw. Auflösung der Komplikati-
on), die zusammen das Ereignis bilden, das in einen
Rahmen (situativer Kontext) eingebettet ist. Für For-
schungen zu n. Strukturen und Textsorten ist die
ausgeprägte gegenseitige Bezugnahme textling., text-
theoret. und literaturwiss. Ansätze kennzeichnend.

 Lit.W. Labov & J. Waletzky, Erzählanalyse:
Mündl. Versionen persönl. Erfahrung. In: J. Ihwe
(Hg.), Literaturwiss. und Ling. Ffm. 1972/73, Bd. 2,
78-126. – U. Quasthoff, Erzählen in Gesprächen. Tü-
bingen 1980. – E. Gülich & U. Quasthoff, Storytel-
ling in Conversation. Cognitive and Interactive As-
pects. Poetics 15, 217-241. – T.A. van Dijk, Text-
wiss. Eine interdisziplinäre Einf. Mchn. 1980. – C.
Bremond, Logique du récit. Paris 1973. – E. Läm-
mert (Hg.), Erzählforschung. Stgt. 1982. – K. Ehlich
(Hg.), Erzählen im Alltag. Ffm. 1980. P

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 463Narrativ

3. In der Kartvelologie vorkommende Bez. für den
Ergativ. G
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Nasal, Nasallaut m.
(lat. nāsus ›Nase‹. Auch: Nasalkonsonant, Nasalvo-
kal, Nasenlaut)

1.Mit (durch gesenktes Velum) offenem Nasenraum
produzierter Sprachlaut; bei N.-Konsonanten mit
gleichzeitigem oralen Verschluß (z.B. dt. [m, n, n],
bei N.-Vokalen (z.B. frz. [e~, ã, õ, ỹ]) als Nasalie-
rung; Ggs. oral.

2. Binäres phonolog. distinktives Merkmal [± nas]
zur Kennzeichnung von 1. PM
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Nasalassimilation
Koartikulator. ( Koartikulation) bedingte regressive

Assimilation der Artikulationsstelle ( artikulato-
rische Phonetik) eines silbenfinalen Nasals an die
des folgenden Konsonanten (z.B. lat. in + perfectus
> imperfectus). PM
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Nasalierung
Artikulator. durch Senken des Velums bewerkstelligte
Zuschaltung des Nasenraumes bei der Lautproduk-
tion, im Dt. nichtphonolog., z.B. von Vokalen vor
folgendem Nasal. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 463Nasalitätskorrelation

Nasalitätskorrelation
Nasal, Korrelation
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Nasalkonsonant
Nasal
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Nasalvokal
Nasal
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Nase
(lat. nāsus, engl. nose, frz. nez) Teil der oberen Atem-
wege, bildet den zentralen Anteil des Mittelgesichtes.
Die N. beherbergt am Dach der Nasenhöhlen mit der
Riechregion (lat. regiō olfactoria) das Riechorgan.
Weiterhin dient sie der Anwärmung, Entstaubung und
Anfeuchtung der Atemluft. Dies beugt einer Austrock-
nung der empfindl. Schleimhäute der unteren Atem-
wege vor. Der äußerlich sichtbare Teil der Nase be-
herbergt den Nasenvorhof (lat. vestibulum nāsi), der
nach hinten in die große Nasenhöhle (lat. cavum
nāsi) übergeht. Die Nasenscheidewand (lat. septum
nāsi) unterteilt die N. in Längsrichtung symmetr. in
zwei Nasenhöhlen. Die Wände der Nasenhöhlen wer-
den von knöchernen Anteilen des Nasenbeins, des
Oberkieferknochens, des Siebbeins und des Pflug-
scharbeins gebildet. Im vorderen Anteil der Nasen-
scheidewand und der äußeren N. geht das knöcherne
Skelett in elast. Knorpel über. Die N. ist mit stark
durchbluteter Atemwegsschleimhaut ausgekleidet. Die
seitl. Wände der Nasenhöhlen tragen beidseits drei
übereinander gestaffelte und wulstartig in die Lich-
tung ragende Nasenmuscheln, unter die die Gänge der
Nasennebenhöhlen münden. Diese gliedern sich in die
paarig angelegten Kiefer-, Stirn- und Keilbeinhöhlen
und die Siebbeinzellen. Die Nasennebenhöhlen sind
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mit Nasenschleimhaut ausgekleidet und dienen einer
Vergrößerung der Oberfläche der N. und somit deren
physiolog. Funktionen (s.o.). Rückwärtig münden die
Nasenhöhlen durch die inneren Nasenlöcher (Choa-
nen) in den (oberen) Rachen ( Pharynx). Von da
aus führen die Atemwege über den Kehlkopf und
die Luftröhre in die Lunge. Die N. ist von Be-
deutung bei der Bildung nasaler Laute ( Nasal),
während sonst beim Sprechen der nasale Luftstrom
durch die Verschlußfunktion des Gaumensegels (
Gaumen) unterbunden ist; Artikulationsorgane.

 Lit. H.R. Duncker, Die oberen Atemwege. In: K.
Fleischhauer (Hg.), Benninghoff Anatomie. Bd. 2,
13./14. Aufl. Mchn. 1985, 321-332. GL
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Näseln
Rhinolalie, Rhinophonie
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Nasenlaut
Nasal
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Nash_i
Arabische Schrift
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Nasopharyngal
Pharynx
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Natangisch
Niederpreußisch
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National language
Nationalsprache
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Nationalitätensprache
Oft verwechselt mit Nationalitätssprache. Übers.
von russ. jazýk nacionál' – nosti mit der Bedeutung
›Spr. einer Ethnie‹. Im Unterschied zu Nationalitäts-
spr. nicht auf eine bestimmte sozio-ökonom. Formati-
on im marxist. Sinn (Feudalismus usw.) festge-
legt. AM
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Nationalitätssprache
Oft verwechselt mit Nationalitätensprache. Übers.
von russ. jazýk naródnosti. Bestandteil der marxist.
Theorie der Nationalsprache. Umfaßt alle Varietä-
ten ( Existenzformen) einer Spr. in der sozio-öko-
nomischen Epoche des Feudalismus. In dieser Epoche
ist die Literatursprache ( Standardvarietät) noch
nicht voll ausgebildet. AM
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Nationalschriften
Auf J. Mabillon (1632-1707) zurückgehende Sam-
melbez. für regionale Schriftentwicklungen in den
germ. Reichen der Völkerwanderungszeit (gothica,
langobardica, saxōnica, francogallica), die von ihm
noch als nationale Schriftprägungen angesehen, aber
von Scipione Maffei (1675-1755) bereits als Fortent-
wicklung der röm. Schrift erkannt wurden. Heute ver-
steht man darunter neben den vorkaroling. Minus-
keln im fränk. Reich die westgot. Schrift, die insu-
laren Schriften, die Beneventana, die päpstl. Kurial-
schrift ( Kursive), die langobard. Schrift und die
merowing. Urkundenschrift, während die regularisier-
te Buchkursive meist nach den Zentren Luxueil und
Corbie benannt wird. Die karoling. Schriftreform
überlebten die westgot. Schrift auf der Pyrenäenhalb-
insel und in Südwestfrankreich bis etwa 1100 – bei
den Christen unter muslim. Herrschaft als mozarab.
Schrift bezeichnet –, die Beneventana im langobard.
beherrschten Süditalien und in Dalmatien bis ins 14.
Jh. und die insularen (ir. und ags.) Schriften (6.-12.
Jh., in Irland teilweise bis in die Neuzeit), deren Ver-
wendung in kontinentalen Schreibschulen (Fulda,
Würzburg) durch die karolingische Minuskel been-
det wurde. EN
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Nationalsprache
(engl. national language, frz. langue nationale) Gele-
gentlich im Sinne von Standardvarietät oder natio-
naler Amtssprache eines Staates. Zumeist jedoch
die Gesamtheit der in einer Nation (im Sinne der
Sprachnation, J.G. Herder) gesprochenen und ge-
schriebenen Varietäten. Nach der marxist. Sprachge-
schichtstheorie entwickelt sich die N. aus der Na-
tionalitätssprache. Die wichtigste Veränderung ist
dabei die Herausbildung der Literatursprache oder

Schriftsprache, die der ganzen Nation als Verstän-
digungsmittel dient und sie daher auch fester als in
früheren Entwicklungsstufen zusammenhält. Inner-
halb einer Spr. können auch verschiedene nationale
Literaturspr. (nationale Standardvarietäten) bestehen,
wie z.B. das dt., österreichische und schweizer
Standarddt. oder das brit., amerikanische und
australische Standardengl. ( plurizentrische Spra-
che). Die innerhalb eines Staates relativ einheitl. Lite-
raturspr. haben sich in denjenigen Staaten früher her-
ausgebildet, die ein deutl. ausgeprägtes polit. und kul-
turelles Zentrum hatten (Zentralstaaten), wie Frank-
reich (Paris) und England (London). Beim Fehlen
eines solchen Zentrums, wie in Deutschland oder Ita-
lien, verlief die sprachl. Vereinheitlichung langsamer.
In allen Fällen hat sich die Literaturspr. nicht quasi
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naturwüchsig, sondern unterstützt durch Sprach-
planung und Sprachpolitik entwickelt. Nach mar-
xist. Auffassung bleibt die Literaturspr. in der Zeit
des Kapitalismus weitgehend das Privileg der herr-
schenden Klasse, wird jedoch im Sozialismus auf-
grund der verbesserten allgemeinen Sprachbildung
Gemeingut der gesamten Bevölkerung. Dadurch ent-
steht im Grunde ein noch stärkerer sprachl. Zusam-
menhalt, was jedoch im Rahmen dieses Theorieansat-
zes nicht thematisiert wird. In den bisherigen Formen
des Sozialismus waren oder sind allerdings nicht alle
sozialen Unterschiede in der Beherrschung der Litera-
turspr. beseitigt. Ob die fortschreitende allgemeine
Vertrautheit mit der Literaturspr., zumindest im So-
zialismus – aber in Wirklichkeit wohl auch im Kapi-
talismus – schließlich zum Aussterben der Dialekte
führt, wurde und wird unterschiedl. beurteilt. Ange-
sichts beobachteter »Dialektwellen« und Neigungen
zur ausdrückl. Dialektpflege ( Sprachpflege) bei
drohendem Dialektschwund sind dementsprechende
Prognosen fragwürdig. Wie es scheint, bleiben die N.
noch auf lange Zeit differenziert in unterschiedl. Va-
rietäten.

 Lit.M.M. Guchmann, Der Weg zur dt. N. Bln.
1969. – E. Ising, N./Nationalitätensprachen. HSK 3,
1. 1987, 335-44. – O. Reichmann, N. LGL 2. Aufl.,
515-519. AM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 465Native Signer

Native Signer
Sprachstörung
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Native Speaker
(engl. ›Muttersprachler‹) Im Rahmen der TG der über
ideale sprachl. Kompetenz verfügende Ideale
Sprecher-Hörer einer bestimmten Einzelsprache;
Kompetenz, Transformationsgrammatik. F
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Nativer Wortschatz
Erbwortschatz
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Nativismus
(lat. nātus ›geboren‹. Auch: Innatismus) Dem
Mentalismus verpflichtete Auffassung und Gegenpo-
sition zum Empirismus, nach welcher die geistige
Entwicklung lebender Systeme, insbesondere die gei-
stige Entwicklung des Menschen, von genet. determi-
nierter Information ableitbar ist. Im Rahmen moder-
ner ling. Theorien wird der N. von N. Chomsky in der
generativen Transformationsgrammatik vertreten.
Diese stellt eine extreme Position sog. angeborener
Ideen dar, welche mittels eines postulierten genet. de-
terminierten Spracherwerbsmechanismus die Her-
ausbildung der sprachl. Kompetenz eines Idea-
len Sprecher-Hörers zu erklären versucht. Angeborene
Ideen werden in der sogenannten Universalgram-
matik (UG) repräsentiert, welche Beschränkungen
für mögliche Einzelspr. bereitstellt. Die UG ist ein
art-spezif. Merkmal des Menschen und bildet ein
Prinzipien-System, dem grammat. Repräsentationen
schlechthin genügen müssen. Die Prinzipien der UG
enthalten Parameter, die in Abhängigkeit von der
sprachl. Erfahrung verschiedene Werte annehmen
können (vgl. Pro-Drop-Parameter). Während mit
nativist. Positionen nicht selten eine reaktionäre polit.
Einstellung verbunden ist, ist es für Chomsky unseri-
ös, aus genet. determinierten Unterschieden moral.
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Folgerungen abzuleiten. Insbesondere hält Chomsky
das Freiheitsstreben des Menschen für eine genet. de-
terminierte Eigenschaft. Polit. nimmt Chomsky in
zahlreichen krit. und scharfen Stellungnahmen zum
polit. und gesellschaftl. Geschehen dementsprechend
eine Position ein, die sich auf Rousseau, Humboldt,
Marx und Bakunin beruft und die er als liberalen So-
zialismus und Anarcho-Syndikalismus bezeichnet,
eine Position, die für eine an Freiheit und Selbstbe-
stimmung orientierte Gesellschaftsform eintritt;
Mentalismus, Spracherwerbsmechanismus.

 Lit. N. Chomsky, American Power and The New
Mandarins. N.Y. 1969. – Ders., For Reasons of State.
N.Y. 1973. – Ders., Radical Priorities. Montreal
1981/1984. – Ders., Knowledge of Language. N.Y.
1986. – B. Marquardt, Die Spr. des Menschen und
ihre biolog. Voraussetzungen. Tübingen 1984. – H.
Putnam, The ›Innateness Hypothesis‹ an Explanatory
Model in Linguistics. Synthese 17, 1967. F
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Natural Language Processing
NLP
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Naturalistisch
Plansprache
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Naturlang
(griech. συλλαβη φυσει µακρα (syllabē fysei makra),
lat. syllaba naturā longa) In der alt-griech. und lat.
Metrik Bez. für Silben, deren Kern ein Langvokal
oder Diphthong ist und die deshalb in der Prosodie
als zweimorig behandelt werden; More, Positi-
onslang. GS
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Naturlauttheorie
Theorie zum Sprachursprung, wonach menschl.
Sprechen generell auf Interjektionen zurückzufüh-
ren ist. GP
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Natürliche Generative Grammatik
Als Modifikation der Kategorialgrammatik von R.
Bartsch und T. Vennemann in den 1970er Jahren ent-
wickelte Spr.theorie, die im Gegensatz zu verschiede-
nen anderen generativen Grammatikmodellen nicht
die Kompetenz eines Idealen Sprecher-Hörers
abbilden will, sondern grammat. Prozesse, welche
phonolog., morpholog., syntakt. und semant. Reprä-
sentationen aufeinander beziehen. Empir. Basis der
N.G.G. bilden beobachtbare Phänomene aus dem
Spr.gebrauch, dem Spr.erwerb und der Spr.verände-
rung. Die N.G.G. umfaßt dementsprechend neben
einer Theorie des synchronen Sprachsystems auch
eine Theorie über Spracherwerb und Sprach-
wandel. Kernprinzip der N.G.G. ist die sog. Natür-
lichkeitsbedingung (engl. strong naturalness conditi-
on), derzufolge unter anderem die semant. Repräsen-
tationen der Spr.theorie, die im Rahmen der N.G.G.
als log. Funktor – Argument – Beziehungen darge-
stellt werden, zugleich wesentl. kognitive sprachl. Fä-
higkeiten abbilden sollen, und derzufolge in syntakt.
Ableitungsprozessen Ableitungsebenen ausgeschlos-
sen sind, welche nicht semant. interpretierbar sind.
Die N.G.G. ist prinzipiell an universellen Spr.phäno-
menen interessiert und versucht, die Komponenten der
Spr.beschreibung nach universell gültigen Prinzipien
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auszurichten. Charakterist. für dieses Ziel ist ihre
Syntax-Semantik-Konzeption, welche dem Prinzip
der natürl. Serialisierung verpflichtet ist: Dement-
sprechend sollen natürl. Spr. in der Wortstellung
die Tendenz zeigen, sich nach der Serialisierung Ope-
rator – Operand oder umgekehrt auszurichten.

 Lit. R. Bartsch & Th. Vennemann, Semantic
Structures; A Study in the Relation between Seman-
tics and Syntax. Ffm. 1972. – R. Bartsch & Th. Ven-
nemann, Syntactic Structures. In: Lingua 1977, 42,
379-396. – R. Bartsch & Th. Vennemann, Grundzüge
der Spr.theorie. Tübingen 1982. – W. Mayerthaler et
al., Lexikon der Natürlichkeitstheoret. Syntax und
Morphosyntax. Tübingen 1997. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 465Natürliche Generative Phonologie

Natürliche Generative Phonologie
(Abk. NGP) Phonolog. Theorie der 70er Jahre, die
bei Verbot extrinsischer Regelordnung als zugrun-
deliegende Formen nur oberflächennahe phonet. For-
men zuläßt.

 Lit. J.B. Hooper, An Introduction to NGP. N.Y.
1976. PM
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Natürliche Phonologie
Insbesondere von D. Stampe und W.U. Dressler in
Auseinandersetzung mit der Generativen Phonolo-
gie entwickeltes Modell zur Beschreibung phonolog.
Phänomene. Die n.P. geht davon aus, daß die Grund-
lagen phonolog. Beschreibung natürl. Prozesse sind,
die als Bestandteil menschl. Sprachfähigkeit schlecht-
hin zu begreifen sind. Als entsprechend universal po-
stulierte Prozesse nimmt die n.P.z.B. die Auslaut-
verhärtung, die Labialisierung und die Nasalie-
rung an. Natürl. Prozesse dieser Art werden als unum-
kehrbar aufgefaßt, d.h., es gibt z.B. keine natürl.
Regel, welche stimmlose Konsonanten im Auslaut zu
stimmhaften macht. Weitere Annahmen der n.P. be-
ziehen sich auf ikon. Beziehungen (Ikonismus) zwi-
schen lautl. Regularitäten und ihren Funktionen im
Sprachsystem und sind spezif. Auffassungen über die
Markiertheit sprachsystemat. Einheiten verpflichtet;

Markiertheitstheorie.

 Lit.W.U. Dressler u.a. (Hgg.), Phonologica.
Innsbruck 1981. – W.U. Dressler, Explaining Natural
Phonology. Phonology Yearbook 1, 1984, 29-51.
Ders., Morphonology: the Dynamics of Derivation.
Ann Arbor 1985. – G. Hentschel, Vokalperzeption
und n.P. Mchn. 1986. – B. Hurch, Über Aspiration:
ein Kapitel aus der n.P. Tübingen 1988. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 466Natürliche Sprache

Natürliche Sprache
(engl. natural language, frz. langue naturelle) Um
Mißverständnisse zu vermeiden, spricht man von n.
Spr., um Sprachen wie Engl., Dt., Chines., Kölsch,
Grönländ. oder Tahitian. einerseits von Planspra-
chen wie Volapük oder Esperanto zu unter-
scheiden, andererseits von formalen Sprachen;
natürlichsprachliche Systeme. T
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Natürliches Geschlecht
Feministische Linguistik, Sexus
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Natürlichkeitstheorie
Markiertheitstheorie
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Natürlichsprachliche Systeme
Der Begriff n.S. wird in der Computerlinguistik in
Kontrast zu Ausdrücken wie Programmiersprache
oder Künstliche Sprache verwendet und bezeichnet
den Versuch, Bedienungssysteme für Computer zu
entwickeln, die größere Ähnlichkeiten mit i.d.R.
schriftl. Standardspr. besitzen. Insbes. sollen n.S.
ohne umfangreiches Training von jedem Benutzer
verwendet werden können. Da solche Systeme immer
nur einen mehr oder weniger geschlossenen Aus-
schnitt der Sprachverwendung – der Syntax, der Mor-
phologie und der Lexik – modellieren können, wird
über sie letztl. ein neues sprachl. Register normativ
festgelegt. Ein wichtiger Anwendungsbereich von n.S.
liegt bei der Benutzung von Datenbanken mit Hilfe
von Frage-Antwort-Systemen. WG, PA
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Naturname
Toponym
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Nauru
Ozeanische Sprachen
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Navaho
(auch: Navajo) Athabaskische Sprache in Arizona,
Utah und New Mexico, USA, die zur südl. oder Apa-
che-Gruppe der athabask. Spr. zählt. N. ist mit ca.
150000 Sprechern die sprecherreichste Indianerspr. in
Nordamerika und wird breit verwendet, obwohl Engl.
als S2 allgemein verbreitet ist. Es erscheinen Zeitun-
gen und Bücher in N.; Karte Nordamerikanische
Sprachen.

 Lit. R.W. Young & W. Morgan, The Navajo
Language – A Grammar and Colloquial Dictionary.
Albuquerque 21987. D
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Navajo
Navaho
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Navarrisch
Spanisch
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Navarro-Laburdinisch
Baskisch
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Ncl
Nominativ mit Infinitiv
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Ndau
Shona
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Ndebele
Zulu
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Nebenakzent
Akzent
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Nebenartikulation
Sekundärartikulation
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Nebenordnung
Koordination
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Nebensatz
(Abk. NS. In Schulbüchern auch: Einfügungssatz, Er-
gänzungssatz, Gliedsatz. Engl. subordinate clause,
frz. proposition subordonnée) Teilsatz, der einem an-
deren Satz ( Hauptsatz oder Nebensatz) untergeord-
net ist ( Subordination). NS werden nach verschie-
denen Gesichtspunkten eingeteilt, z.B. danach, ob sie
eingeleitet sind (und wenn ja, durch welche Wörter)
oder danach, welche grammat. Funktion sie im über-
geordneten Satz ausüben. NS werden im Dt. durch
Subordinationskonjunktionen (z.B. daß, wenn, weil
u.a.) oder durch Fragewörter (z.B. was, warum,
wann, welches u.a.; indirekte Frage) eingeleitet;
wenn sie uneingeleitet sind ( Konditionalsatz,
Adversativsatz, Konzessivsatz), dann steht das
Verb am Anfang, außer im Falle der angeführten
Rede, wo das Verb an der zweiten Stelle steht, z.B.
Ich weiß, daß Tabak Gift ist; Ich weiß, Tabak ist
Gift; Wenn ich es gewußt hätte, ...; Hätte ich es ge-
wußt, ...; Studierten 1980 10 % der Frauen Chemie,
sind es heute 30 %. – Duden (Gr4, 1189) rechnet zu
den NS auch die (uneingeleiteten) »satzwertigen
Infinitivkonstruktionen« (z.B. Es freut mich, ihm ein
bißchen geholfen zu haben) und die »satzwertigen
Partizipialkonstruktionen« (z.B. Vom plötzlichen
Einbruch der Nacht überrascht, war er ohne
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Orientierung). Geht man davon aus, daß es in einem
Satz vom Verb regierte ( valenzabhängige) Ergän-
zungen ( Subjekt, Objekte) auf der einen Seite
und valenzunabhängige, freie Angaben auf der
anderen Seite gibt, dann können auch die NS diesen
beiden Klassen zugeordnet werden. So werden
manchmal (z.B. bei Erben, S. 358) »Ergänzungssät-
ze« von »Angabesätzen« unterschieden ( Adverbi-
alsatz, adverbialer NS). Als dritter Typ von NS
sind die Attributsätze zu nennen, die als Attri-
but in einer NP fungieren (z.B. Die Frage, die mich
beschäftigt, ist von zentraler Wichtigkeit; Die Frage,
warum sich das Kind so verhält, können die Psycho-
logen noch nicht beantworten). Eine Sonderstellung
in der Klassifikation der NS nehmen die sog. »wei-
terführenden NS« ein. Der Gebrauch der Begriffe
Hauptsatz und NS ist insbesondere dann verwirrend,
wenn über komplexe Sätze wie Ich glaube, daß es
leichter geworden ist, seit wir wissen, was die Ursa-
che ist gesagt wird, daß »ein NS (zu einem Haupt-
satz) seinerseits Hauptsatz zu einem weiteren NS sein
(kann)« (Duden Gr4, 1190). Um die Beziehungen
zwischen den Teilsätzen eines komplexen Satzes zu
beschreiben, sind daher die Begriffe Einbettung,
Matrixsatz und Konstituentensatz vorzuziehen.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. C
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Nebensinn
K.O. Erdmann (1910) bezeichnete als N. einen Teil
der nicht-begriffl. Lexembedeutung, nämlich »alle
Begleit- und Nebenvorstellungen, die ein Wort ge-
wohnheitsmäßig und unwillkürl. in uns auslöst«.
Seine Beispiele zeigen, daß er dabei an überindividu-
ell verfügbares, ›enzyklopäd.‹ Wissen denkt, insbe-
sondere an solche Gegenstandsmerkmale, die durch
Benennungsmotiv (Säugling – Wickelkind, Gesäß –
Hintern), Verwendungskontext (Krieger – Soldat,
Lenz – Frühling, Gemahlin – Gattin – Frau – Weib)
oder Herkunft (Backenstreich – Ohrfeige – Maul-
schelle) »in den Vordergrund gerückt« werden. Am
Beispiel der Synonyme für sterben zeigt er, daß
Gefühlswert und N. »gar oft gleichzeitig auftreten und
sich gegenseitig bedingen«. Für Th. Schippan ergibt
sich (im Anschluß an W. Schmidt) der N. »aus den
Assoziationen, die ein Lexem infolge seiner paradig-
mat. und syntagmat. Vernetzung auslösen kann«;
Konnotation (2a, 2c).

 Lit. Konnotation. RB
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Nebentempus
In manchen lat. und griech. Grammatiken verwendeter
Überbegriff für Imperfekt, Aorist und Plq. des Griech.
bzw. Imperfekt, histor. Perfekt und Plq. des Lat.;
Haupttempus, Consecutio temporum. In der Ger-
manistik Bez. für die analyt. gebildeten Tempusfor-
men Perf., Plq., Fut. I und II. GS
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Nebenton
Akzent, Nichtakzentuiert
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Neckname
Personenname
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Néerlandais
Niederländisch
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Negation
(lat. negātiō ›Leugnen, Verneinung‹)

1. Einstellige log. Relation, die den Wahrheitswert
einer Aussage umkehrt, z.B. p (Der Verlag zahlt gut)
vs. – p (Der Verlag zahlt nicht gut).

2. In natürl. Spr. unterschiedl. fokussierter Ausdruck
von Nichtexistenz, Nichtwahrheit, Nichtgenügen usw.
eines Gegenstands oder Sachverhalts oder der Aus-
druck einer Weigerung, eines Verbots ( Vetativ),
eines Zweifels, einer Zurückweisung usw. bezogen
auf eine Handlung. Satznegation liegt vor, wenn die
gesamte Prädikation negiert wird, z.B. Der Verlag
zahlt nicht. Sondernegation (auch: Satzgliednegation,
Konstituentennegation) liegt vor, wenn sich die N. auf
ein Satzglied erstreckt, z.B. Der Verlag zahlt nicht
gut; Nicht der Verlag zahlt, sondern der Autor (N.
des Subjektausdrucks); Der Verlag zahlt nichts (N.
des Objektsausdrucks). In neueren Forschungsbeiträ-
gen wird die Differenzierung zwischen Satz- und Son-
dernegation allerdings in Frage gestellt. Der Sko-
pus einer N. ist vielfach von der Stellung des negie-
renden Ausdrucks, vom Satzakzent und mitunter vom
Kontext determiniert. Dem Ausdruck von N. dienen
verschiedene sprachl. Mittel: (a) lexikal. (auch: Nega-
tionswörter): (i) Negationspartikeln: ital. no, russ.
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net, arab. la?a ›nein‹ ( Satzäquivalent), (ii) Indefi-
nitpronomina (z.B. dt. niemand, nichts), (iii) Adver-
bien (z.B. dt. nicht, niemals, nirgends, keinesfalls,
widrigenfalls). Im Russ. gibt es negierende Adv. wie
nevosmóz̀́no ›unmöglich‹, nevérno ›es stimmt nicht‹
u.a., mit denen Nominalsätze konstruiert werden
(z.B. nevosmóz̀́no uidtí ›es ist nicht möglich hinaus-
zugehen‹), vielfach mit doppelter Negation (z.B. ne-
vesmóz̀́no ne govorít' o tom, c̀́to ›man muß unbedingt
davon sprechen, daß ...‹, wörtl. ›es ist nicht möglich,
nicht davon zu sprechen, daß ...‹); (iv) zweigliedrige
koordinierende Konjunktionen wie engl. neither ...
nor, russ. ni ... ni ›weder ... noch‹; (v) Negationsarti-
kel (z.B. kein); (vi) einige Präpositionen (z.B. dt.
ohne, außer), (vii) einige Nomina und Verben wie dt.
nichtig (Der Vertrag ist nichtig – Der Vertrag gilt
nicht), ignorieren (Sie ignoriert seine Avancen – Sie
beachtet seine Avancen nicht), verneinen (Sie ver-
neint ihre Zuständigkeit – Sie sagt, daß sie nicht zu-
ständig sei) u.a. Mitunter werden auch bestimmte
Antonyme als Träger lexikal. N. diskutiert, z.B. le-
bendig – tot, ledig – verheiratet, hoch – niedrig/tief
usw. (viii) In anderen Spr. gibt es weitere Mittel der
lexikal. N., z.B. im Russ. das unflektierbare Modal-
wort nel'sjá ›man kann (darf, soll) nicht‹, z.B. nel'sjá
kurít' ›nicht rauchen‹, nel'sjá zabýt' ›man darf nicht
vergessen‹ und das Negationswort net ›es gibt
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nicht/kein‹, das lediglich Gen.objekte (z.B. net chlé-
ba ›es gibt kein Brot‹) und ggf. ein Präpositionalattri-
but zuläßt (z.B. u negó net vrémeni ›er hat keine
Zeit‹, wörtl. ›bei ihm gibt es keine Zeit‹). (b) N.affi-
xe: (i) eine Reihe von Präfixen, z.B. {un-} (ungenau,
Unsinn), {miß-} (mißachten, mißgünstig, Mißver-
ständnis), {a-} (atypisch, Aphasie), {anti-} (antifa-
schistisch, Antipathie) usw.; bei Verben weiterhin
Präfixe wie {ent-} (entkleiden, entmachten), {ver-},
{ab-} (jedoch auch mit anderen Bedeutungen); (ii) bei
Adj. die Suffixe {-los} (mutlos, ratlos) und {-frei}
(rückstandfrei, alkoholfrei); jedoch kann {-frei} an-
dere Bedeutungen ausdrücken, z.B. jugendfrei (›frei
für Jugendliche‹), schulterfrei (›frei (von Bekleidung)
an den Schultern‹) u.a. In anderen Spr. gibt es negie-
rende Verbalsuffixe, z.B. Türk. okur ›er liest‹ – oku-
maz ›er liest nicht‹ und (iii) Zirkumfixe, z.B. ägypt.-
arab. árif ›ich weiß‹ – ma?aráff ›ich weiß nicht‹;
Negativ. (c) Einige Phraseologismen, z.B. Das
geht dich einen feuchten Kehricht an; Das interes-
siert sie einen Dreck; Das glaubt er nie und nimmer.
(d) Kontrastakzent, z.B. Konrad schickt seine Manu-
skripte nicht mit den Lesarten (i) Konrad (und
nicht Ulrich) schickt seine Manuskripte nicht, (ii)
Konrad schickt seine Manuskripte nicht (sondern
bringt sie persönlich), (iii) Konrad schickt seine Ma-
nuskripte nicht (sondern die einer anderen Person),
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(vi) Konrad schickt seine Manuskripte nicht (son-
dern etwas anderes) – in allen Fällen gilt aber, daß
Konrads Manuskripte nicht da sind (vgl. Lieb 1983).
In Anlehnung an prädikatenlog. Differenzierungen
wird vielfach unterschieden zwischen interner oder
starker N. (Konrad schickt kein Manuskript), exter-
ner oder schwacher N. (Es ist nicht der Fall / Es trifft
nicht zu, daß Konrad ein Manuskript schickt) und
lokaler oder Kontrast-N. (Konrad schickt kein Manu-
skript, sondern einen hinhaltenden Brief). – Heine-
mann (1983) unterscheidet zwischen N. als systemat.
ling. Kategorie und Negierung als Kategorie kommu-
nikativen Handelns in Sprechhandlungen wie Zurück-
weisen, Verneinen, Verbieten, z.B. Papa, kauf mir
ein Eis! – Nein. / Ich will nicht. / Es ist zu kalt für
Eis. / Du hast doch grade eins bekommen. / Ich denk
nicht dran. / Wir müssen ganz schnell nach Hause.
usw. Der Erwerb der N. und von antonym. Lexemen
durch Kinder ist einer der am besten untersuchten Be-
reiche des Spracherwerbs. – Doppelte N. gilt im
Dt. als Ausdruck verstärkter Assertion (z.B. Das
kommt nicht unerwartet; Er mißfällt ihr ganz und
gar nicht), während sie im Russ. bei negierenden Pro-
nomina (z.B. niktó nic̀́egó ne znáet ›Niemand weiß
etwas‹) und im Frz. (ne ... pas) obligator. ist und in
süddt. Dialekten als verstärkte N. gilt, z.B. bei klit.
net im Schwäb. oder Bair., z.B. [dea hot koa a´́nun
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ne´́t] ›er hat keine Ahnung‹, oder bei Wienerisch gar
nicht ignorieren (K. Kraus, Die letzten Tage der
Menschheit, V. Akt, 1. Szene).

 Lit. O. Jespersen, N. in English and Other Lan-
guages. København 1917. – G. Stickel, Untersuchun-
gen zur N. im heutigen Dt. Braunschweig 1970. – G.
Helbig & A. Ricken, Die N. Lpz. 1975. – H. Wein-
rich (Hg.), Positionen der Negativität. Mchn. 1975. –
J. Jacobs, Syntax und Semantik der N. im Dt. Mchn.
1982. – W. Heinemann, N. und Negierung. Hand-
lungstheoret. Aspekte einer ling. Kategorie. Lpz.
1983. – H.-H. Lieb, Akzent und N. im Dt. – Umrisse
einer einheitl. Konzeption. LBer. 84, 1983, 1-32;
LBer. 85, 1983, 1-48. – V.N. Bondarenko, Otricanie
kak logiko-grammatic̀́eskaja kategorija [Die N. als
log.-grammat. Kategorie]. M. 1983. – L. Horn, A Na-
tural History of Negation. Chicago 1988. – H. Clah-
sen, Krit. Phasen der Grammatikentwicklung. Eine
Untersuchung zum N.erwerb bei Kindern und Er-
wachsenen, ZS 7, 1988, 3-31. – R. Rachidi, Gegen-
satzrelationen im Bereich dt. Adj. Tübingen 1989. –
E. Hentschel, Negation und Interrogation. Tübingen
1998. – A. Klosa, Negierende Lehnpräfixe des Ge-
genwartsdt. Heidelberg 1996.
Bibl. S. Seifert & W. Welte, A Basic Bibliography
on N. in Natural Language. Tübingen 1987. – E.
Brütsch, M. Nussbaumer & H. Sitta, N. (=
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Studienbibl. Sprachwiss., 1). Heidelberg 1990. G
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Negationsadverb
Negationspartikel
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Negationsaffix
Negation
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Negationsartikel
(auch: Negationspronomen) Artikelwort, das
Negation ausdrückt, z.B. keine (Freude), nichts
(Gutes); Negationspartikel. SH
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Negationspartikel
(engl. negative particle, frz. particule négative)

1. I.w.S. (auch: Negationswort) Sammelbez. für lexi-
kal. Ausdrucksmöglichkeiten der Negation: Adver-
bien (z.B. nicht, niemals, nirgendwo, keineswegs),

Negationsartikel, substantiv. gebrauchte Indefi-
nitpronomen (z.B. niemand, nichts), koordinierende
Konjunktionen (weder – noch) und das Satzäquiva-
lent nein. Was im Satz jeweils verneint ist, hängt von
der Position der N., dem Akzent sowie dem sprachl.
und/oder außersprachl. Kontext ab.

2. I.e.S. Subklasse der Wortart Partikel, zu der
allein das Lexem nicht (auch: gar nicht, überhaupt
nicht) gerechnet wird, das sich von den Adverbien
dadurch unterscheidet, daß es allein nicht im Vorfeld
stehen und nicht als Antwort auf Fragen fungieren
kann.

 Lit. G. Helbig, Lexikon dt. Partikeln. Lpz. 1988,
50-52. – Helbig & Buscha16, Kap. 11. SH
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Negationswort
Negationspartikel
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Negativ
Modus zum Ausdruck der Verneinung, der in ver-

schiedenen Spr. (z.B. im Türk.) durch eine spezif.
Verbform zum Ausdruck gebracht wird (vgl. engl. I
do not come ›ich komme nicht‹). F
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Negative particle
Negationspartikel
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Negidalisch
Tungusisch
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Negierung
Negation
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Neiderländisch
Schlesisch
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Nennform
Infinitiv
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Nennglied
In der inhaltbezogenen Grammatik Oberbegriff für
Infinitiv und Partizip II. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 468Nennwort

Nennwort
Substantiv
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Nenzisch
Jurakisch
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Neographismus
Veränderung einer Schreibung, die phonet. irrelevant
ist, z.B. Frisör vs. Friseur, Säzzer vs. Setzer, Volx-
blatt vs. Volksblatt. G
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Neogräzistik
Komplexe Länderwissenschaft, die sich vor allem mit
der Spr. und Kultur Griechenlands nach der türk. Er-
oberung Konstantinopels (1453) und Zyperns be-
schäftigt. Sie schließt diachron an die Byzantini-
stik an, untersucht vor allem jedoch auch die Anfänge
der neugriech. Volksspr. (Dhimotiki) und volks-
sprachl. Literatur. Als eigenständige, vielfach mit der

Byzantinistik verflochtene Disziplin bildete sie
sich erst im 20. Jh. aus, u.a. aufgrund des weltliterar.
Einflusses der neugriech. Literatur (N. Kazantzakis, I.
Ritsos u.a.). F
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Neolinguistik
Idealistische Sprachwissenschaft
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Neologismus
(griech. νεος (neos) ›neu‹, λογος (logos) ›Wort‹.
Auch: Neuschöpfung. Engl. neologism, frz. néolo-
gisme) Eine durch Neubildung oder Entlehnung
neu entstandene lexikal. Einheit, die noch nicht Ein-
gang in das Lexikon der betr. Sprache gefunden
hat, bisweilen auch nicht findet. Unterschieden wer-
den (a) Neulexeme (auch: Neuwörter), d.h. Lexe-
me, die erstmals neue bzw. neu etablierte Gegenstän-
de oder Sachverhalte bezeichnen (z.B. Elchtest, Re-
formstau), (b) Neusememe (auch: Neubedeutungen),
d.h. Sememe (Bedeutungen), die vorhandenen Se-
memen bereits existierender Lexeme neu hinzuge-
fügt werden (z.B. Virus = Computervirus), (c) Neu-
bezeichnungen, d.h. neue Bez. für Personen bzw. be-
reits existierende Gegenstände und Sachverhalte (z.B.
Raumpflegerin statt Putzfrau, Auszubildender statt
Lehrling.

 Lit. R. & C. Barnhart, The Dictionary of Neolo-
gisms. In: HSK 5.2, 1990, 1159-1166. – M. Kinne,
Der lange Weg zum Neologismenwörterbuch. In: W.
Teubert (Hg.), Neologie und Korpus. Tübingen 1998,
63-110.
Bibl. D. Herbert & M. Kinne, Neologismen. SBS 23,
Heidelberg 1998. SH
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Neoslav(on)ismus
Kirchenslavismus
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Nepālī
(auch: Naipālī, Gurkhālī, Khas-kurā) Die indoari-
schen Nepālī-Dialeke repräsentieren den östl. Zweig
der PahāR̀́ī-Spr. i.w.S.; Karte Indische Spra-
chen. Das N. ist die Staatsspr. in Nepal, daneben
auch eine lingua franca für die dort ansässigen an-
derssprachigen Völkerschaften. Nepālisprechende
Minderheiten (Emigranten) gibt es in Indien (West-
Bengalen, Bihar und Assam). Die Schriftspr. basiert
v.a. auf dem Dialekt von Kathmandu. Verwendete
Schrift ist die Devanāgarī; Indische Schriften. FZ
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Nera
Chari-Nil-Sprachen
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Nest
Wortfamilienwörterbuch, Makrostruktur (2)
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Nestalphabetisch
Makrostruktur (2)
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Nested construction
Eingeschachtelte Konstruktion
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Nesting
Einnistung
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Netzhaut
Auge
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Netzwerk
(engl. network, frz. réseau)

1. Bez. für die Organisationsstruktur, die das Zusam-
menwirken von Geräten der digitalen und ana-
logen Informationsverarbeitung ermöglicht ( Infor-
mations- und Kommunikationstechnologien). Zu die-
sem Zweck werden die einzelnen Systemkomponen-
ten, z.B. Computer, Geräte für Eingabe und
Ausgabe mittels Datenleitungen (Koaxialkabel, Licht-
leiterkabel, Telefonleitungen; Kanal, Daten-
übertragung) oder über Satelliten miteinander verbun-
den, d.h. vernetzt. Je nach Aufgabenstellung wird eine
geeignete Netzarchitektur gewählt, welche vor allem
durch die maximale Länge der Datenübertragungswe-
ge, die mögl. Anzahl der vernetzbaren Rechner und
Geräte, die Art der Verbindung der Teilnehmer unter-
einander (z.B. Ringnetz, Sternnetz, Baumnetz) sowie
die Aufgabenstellung bestimmt ist. Ein wichtiges Sy-
stem ist das LAN (Local Area Network) mit einer
Ausdehnung von üblicherweise 10 km. Beispiele hier-
für sind der IBM Token Ring oder die Ethernet-
Netze; realisiert mittels Vernetzung von einzelnen
Bildschirmarbeitsplätzen ( Computer). Derartige
Netze werden z.B. innerhalb von Firmen eingesetzt.
Das GAN dagegen (Global Area Network) unterliegt
keiner räuml. Begrenzung, da es mit
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Satellitenverbindungen arbeitet. N. können unterein-
ander wiederum mittels Gateways und/oder Bridges
zu einem N.verbund vernetzt werden. Zum Zwecke
der Normierung der Netzarchitektur wurde das ISO-
Referenzmodell entwickelt und international aner-
kannt. Zu den klass. Aufgabenstellungen zählt der
Datenverbund: Eine log. Kopplung räuml. getrennter
Datenbestände zum Zwecke der Zusammenarbeit.
Weitere Aufgabenstellungen schließen dies i.d.R. mit
ein, bedeuten aber z.B. auch die Nutzung von Groß-
rechnerkapazitäten, den Zugriff auf externe umfang-
reiche Datenbanken oder die Zusammenarbeit ver-
schiedener Rechnerressourcen. Ein N. kann sich dar-
über hinaus durch die Bereitstellung bestimmter
Dienste auszeichnen, wie z.B. die Bereitstellung von
Informationen (BTX-System) oder von Kommunika-
tionsmöglichkeiten (Mail-Boxen). In zunehmendem
Maße wird (gerade im Informations- und Kommuni-
kationsbereich) »weltweite Vernetzung« im Internet
erreicht, nachdem die Voraussetzungen dafür mittels
Bereitstellung geeigneter Kommunikationswege und
-möglichkeiten (z.B. Satelliten) geschaffen wurden. In
den Kognitionswissenschaften, bes. im Konnek-
tionismus, bilden neuronale Netzwerke die wichtigste
Modellvorstellung. WG, PA

2. Konzept der Soziolinguistik ( Soziale Dialek-
tologie, Ethnographie der Kommunikation), das
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zwischen mikro- und makrolinguistischer Per-
spektive vermitteln soll. Ausgangspunkt sind die mul-
tidimensionalen Sozialbeziehungen des einzelnen
Sprechers. Um diese Sozialbeziehungen in der All-
tagskommunikation und die zugrundeliegenden Inter-
aktionskonventionen analysieren zu können, wurde
das soziale N. als sprachökolog. Substratum von
Sprachgemeinschaften in die Sozioling. eingeführt,
um individuelles Sprachverhalten erklären zu kön-
nen, das man mit Gruppenmitgliedschaft allein nicht
erklären kann (Milroy 1980). Eine Sprachgemein-
schaft besteht demnach aus N., an denen ein Mitglied
in mehr als einer Funktion teilnehmen kann. Der
Hauptgrund für die Aufnahme des sozialen N. in den
sozioling. Beschreibungsrahmen liegt darin, daß das
traditionelle Makrokonzept der Erforschung sich
langsam verändernder, stat. Gemeinschaften sich
nicht gut zur Analyse sich schnell verändernder städti-
scher Aggregate eignet. Parameter für die Beschrei-
bung von offenen und geschlossenen N., die J.J.
Gumperz einführte, sind Dichte, Kluster und Multi-
plexität. Ein N. ist um so dichter, je mehr von den
Personen, mit denen ein Individuum verbunden ist,
mit anderen Personen verbunden sind. Dichte N. fun-
gieren als Normenbewahrungsmechanismen. Kluster
sind Segmente von N. mit hoher Dichte; die Sozialbe-
ziehungen innerhalb von Klustern sind dichter als
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außerhalb. Multiplexität ist ein Maß für die Interakti-
onscharakteristik eines N.; ob Personen in einer einzi-
gen Funktion (uniplex) oder in mehreren Funktionen
(multiplex) miteinander verbunden sind. Die Grund-
annahme des N.-Konzepts ist es, daß Menschen, die
in einem N. auch mit anderen Menschen im Rahmen
anderer N. interagieren, miteinander interagieren. Das
ganz N. der Beziehungen ist ständig im Fluß. Die
Forscher, die das Konzept des N. empir. anwenden,
bilden ständig Hypothesen über den Charakter der N.
und versuchen, bestehende Sprachgebrauchsmuster zu
belegen. Wichtig für die Abgrenzung solcher N. ist
neben Interaktionsmustern, Besuchsmustern, Ver-
wandtschaftsverhältnissen das, was Gumperz self-re-
cruitment ›Selbstrekrutierung‹ der Gruppen nennt.
Der analyt. Nutzen des Konzepts der sozialen N. liegt
in den Möglichkeiten, die es bietet, Variation in der
Sozialstruktur mit Variation im Sprachgebrauch zu
verbinden, d.h. daß umweltbedingte Variation auf
einer relativ niedrigen Abstraktionsebene mit Sprach-
variation verbunden wird. Dieser Ansatz eröffnet für
die Sozioling. eine qualitativ neue Stufe der empir.
Sprachforschung, da nicht von außen herangetragene
soziolog. Schichtungskriterien berücksichtigt werden,
sondern auf Interaktionsbeziehungen zurückgegriffen
wird, die für die angewandte gruppenspezif. Verhal-
tenskonformität verantwortlich sind.
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 Lit. J. Boissevain & J.C. Mitchell (eds.), Net-
work Analysis. Studies in Human Interaction. The
Hague 1973. – J.J. Gumperz, Language in Social
Groups. Ed. A.S. Dil. Stanford 1971. – L. Milroy,
Languages and Social Networks. Oxford 1980. – J.
Raith, Sprachgemeinschaft. HSK 3, I, 1987,
200-208.

3. Systemische Grammatik. R
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Neuansatz
Prolepsis
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Neuaramäisch
Die heute noch von ca. 200000 Juden und Christen in
entlegenen Gebirgsgegenden des Vorderen Orients
gesprochene Form des Aramäischen. Die Sprecher-
zahl nimmt stark ab. Ca. 60 km nördl. von Damaskus
wird in drei Dörfern, Ma'lūla, Ghabb'adīn und Bah_'a,
ein westl. Dialekt gesprochen. Aus dem westl. Kurdi-
stan und der türk. Provinz Mardin sind inzwischen
die meisten Sprecher ausgewandert. Von den östl.
Dialekten, die auch als Aisor., Chaldäisch, Neuassyr.,
Syriak. oder Neusyr. bezeichnet werden, ist der am
Urmia-See im Iran am bedeutendsten, Karte Afri-
kanische Sprachen (›Syrisch‹). Um 1850 schufen
amerikan. Missionare auf der Grundlage des Urmia-
Dialekts eine n. Schriftspr. in der jakobit. Schrift des

Syrischen, in der heute zahlreiche Bücher veröf-
fentlicht werden. Viele christl. Sprecher des N. leben
in Großstädten oder sind nach Europa oder in die
USA, v.a. nach Chicago gegangen, fast alle jüd. Spre-
cher wanderten nach Israel aus. Die Dialekte der
Juden und Christen wiesen auch bei geograph. Nähe
starke Unterschiede auf. WI
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Neuassyrisch
Neuaramäisch
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Neubezeichnung
Neologismus
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Neue Lehre von der Sprache
Marrismus
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Neues türkisches Alphabet
(russ. nóvyj tjúrskij alfavít. Abk. NTA) Name des ab
1922 für die Turksprachen Sowjetrußlands/der
UdSSR eingeführten Lateinalphabets. Bis in die
1920er Jahre wurden die Spr. aller islam. Turkvölker,
soweit sie verschriftet waren, mit dem arab. Alphabet
geschrieben. Die Alphabetisierung in der Mutterspr.
geschah also in der gleichen Schrift, in der auch der
Koran und andere arab. theolog. Schriften zu lesen
waren. Nach der Oktoberrevolution, die die islam.
Völker Rußlands vor die Aufgabe stellte, mit dem re-
ligiös orientierten Schulwesen von Mektep (Grund-
schule) und Medrese (höhere Schule) zu brechen, ent-
wickelte sich ab 1922 als eine Ebene dieses Bruchs
eine Bewegung zur Aufgabe der arab. Schrift zugun-
sten der lat. ( Arabist 2, Latinisierung, Lati-
nist 2). Das Zentrum dieser Bewegung, die allerdings
von Moskau aus nachhaltig unterstützt wurde, lag in
Baku, wo bereits 1922 ein Lateinalphabet für das
Aserbajdschanische entwickelt und in die Alphabeti-
sierungskampagne einbezogen wurde. Im Schuljahr
1924/25 wurde es verbindlich in den Schulen einge-
führt. 1924 wurde auch das Karatschaische mit
diesem Alphabet verschriftet, 1925 wurde für die
Völker des Nordkaukasus die Latinisierung ihrer
Sprachen beschlossen. Gleichzeitig begann von Baku
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aus eine organisierte Propaganda für die Einführung
des NTA in alle Turksprachen, die einen ersten Höhe-
punkt im 1. Turkologenkongreß 1926 in Baku fand.
Von hier ging ein wesentl. Impuls auf die Entwick-
lung in der Türkei aus, wo Atatürk 1928 den Über-
gang zu einem dem NTA im Prinzip sehr ähnlichen
Lateinalphabet durchsetzte. 1929 ist die Latinisierung
für die Turksprachen, 1931 für die mongol. Sprachen
der UdSSR im wesentlichen abgeschlossen.
1936-1940 erfolgt im Rahmen einer zentral gesteuer-
ten Kampagne der Übergang zur kyrill. Schrift, um
eine verstärkte Annäherung an die russ. Spr. und den
russ. Bevölkerungsanteil zu gewährleisten; Kyrilli-
sierung. Die Phase der Latinisierung wird nun als
nützliche Zwischenphase gedeutet, die notwendig ge-
wesen sei, um den Bruch mit der arab. Schrift nicht
als Fortsetzung der zarist. Russifizierungspolitik miß-
deuten zu lassen. Ein wichtiger Unterschied zwischen
dem NTA und den auf kyrill. Basis neu geschaffenen
Alphabeten besteht darin, daß das NTA vereinheit-
licht war und die Verständigung unter den Turkvöl-
kern erleichtern sollte, wohingegen die kyrill. Alpha-
bete für die verschiedenen Turksprachen so unter-
schiedlich gestaltet wurden, daß sie die gegenseitige
Verständigung nachhaltig erschweren.

 Lit. I. Baldauf, Schriftreform und Schriftwechsel
bei den muslim. Rußland- und Sowjettürken
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(1850-1937): Ein Symptom ideengeschichtl. und kul-
turpolit. Entwicklungen. Bamberg 1991. MI
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Neugriechisch
(Eigenbez. Νεα Ελληνικα (nea ellinika)) Bez. für die
seit dem 15. Jh. gesprochenen Sprachformen des
Griechischen und offizielle Staatsspr. Griechenlands.
Idg. Spr., zum Balkansprachbund zählend. Aus
ion.-att. Dialekten des Altgriechischen nach um-
fangreichem, insbes. phonolog. (z.B. Jotazismus)
Wandel hervorgegangen. Ca. 15 Mio. Sprecher, ca. 5
Mio. außerhalb Griechenlands; Karte Europäische
Sprachen. Neben starker dialektaler Variation zwei
Sprachstandards (καϑαρευουσα (katharevusa) ›gerei-
nigte Spr.‹ = Kanzlei-Hoch-Spr. und δηµοτικη (dhi-
motiki) ›Volksspr.‹). Die Schrift entspricht im we-
sentlichen der Schrift des Altgriechischen; eine
Schriftreform ist in der Diskussion; Wortakzente wer-
den seit 1975 vereinfacht notiert.

 Lit. I. Fykias, Aspekte der neugriech. Syntax: eine
rektions- und bindungstheoret. Untersuchung von
Kasus-Mechanismen des Neugriech. Phil.Diss. Salz-
burg 1988. – F.W. Householder, K. Kazazis & A.
Koutsoudas, Reference Grammar of Literary Dhimoti-
ki. The Hague 1964. – B.D. Joseph & I. Philippaki-
Warburton, Modern Greek. Ldn. 1987. – Studies in
Greek Linguistics. Thessaloniki 1981 ff. – A.A. Tzar-
tzanou, Neoelliniki Syntaxis. Thessaloniki 1989. – P.
Tzermias, Neugriech. Grammatik. Bern 1969. F
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Neuguinea-Sprachen
(nicht-austrones.) Papua-Sprachen
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Neuhebräisch
Ivrit
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Neuhessisch
Städtisch geprägte Ausgleichsspr. ( Halbmundart)
unter Einfluß der Standardspr. auf der Basis des
Rheinfränkischen (2) im weiteren Rhein-Main-Gebiet
mit dem Städtedreieck Mainz/Wiesbaden-Frankfurt-
Darmstadt im Zentrum; überdeckt den nördl. Bereich
des Rheinfränkischen (2) und den südl. Teil des
Mittelhessischen ( Binnenfränkisch). Als Elemente
des Rheinfränk. sind erhalten: u.a. fehlender Genitiv,
durchgehender Gebrauch der Perfektformen des Verbs
(außer bei Hilfsverben) zur Markierung des Vergan-
genheitstempus, regelhafte Apokope auslautender -n
und -e, Lenisierung intervokalischer Konsonanz. Ein-
fluß der Standardspr.: u.a. Diphthongierung rhein-
fränk. Monophthonge, teilweise Substitution von an-
lautendem unverschobenem rheinfränk. /p/ (standard-
sprachl. /pf/) durch /f/, standardsprachl. geprägter
Wortschatz. DD
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Neuhochdeutsch
Deutsch
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Neuindoarische Sprachen
Indoarische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 471Neulateinisch

Neulateinisch
Lateinisch
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Neulausitzisch
Ma. des Ostmitteldeutschen auf slav. Substrat
im (ehem.) Sprachgebiet des Sorbischen. Kennzei-
chen: hyperkorrekte Setzung des im Sorb. unbekann-
ten [h], z.B. aus ›Haus‹, haus ›aus‹; nordobersäch-
sisch-südmärk. DD
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Neulexem
Neologismus
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Neume f.
(griech. νευµα (neuma) ›Wink‹) Aus den antiken
Prosodiezeichen für den einstimmigen musikal. Vor-
trag liturg. Texte als Gedächtnishilfe entwickelte Zei-
chen, die zunächst nur die Tonfolge, nicht die Tonhö-
he und Dauer wiedergeben. Erst die Fixierung der
Neumen in einem 4-Linien-System durch Guido von
Arezzo (1030) ermöglichte eine genaue Aufzeichnung
von Melodien nach der Tonlage. EN
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Neumelanesisch
Germanische Sprachen
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Neunorwegisch
Norwegisch
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Neuphilologie
Philologie
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Neurolinguistik
(griech. νευρον (neuron) ›Sehne‹) Im internat. Sprach-
gebrauch Bez. für diejenige ling. Teildisziplin (
Psycholinguistik), die sich in enger Verbindung mit
der Neuropsychologie und Neurologie primär mit der
sprachwiss. Erklärung und daraus ableitbaren Folge-
rungen für die Therapie von erworbenen Sprach-
störungen befaßt. Mit dieser Schwerpunktsetzung un-
terscheidet sich die N. von der Patholinguistik, die
auch die Sprachentwicklungsstörungen zu berücksich-
tigen vorgibt.

 Lit. A.R. Luria, Basic Problems of Neurolingui-
stics. The Hague 1976. – H. Schnelle (Hg.), Spr. und
Gehirn. Ffm. 1981. – D. Caplan, Neurolinguistics
and Linguistic Aphasiology, Cambridge 1987. – H.
Leuninger, N. Opladen 1989. GL
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Neuschöpfung
Neologismus
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Neusemem
Neologismus
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Neusyrisch
Neuaramäisch
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Neutestamentliches Griechisch
Zwischen dem 3. Jh. v.u.Z. bis zum 3. Jh. u.Z. auftre-
tende, an das Attische angelehnte Sprachform des

Griechischen, in welcher das NT verfaßt ist; i.e.S.
nur das Griech. der Schriften des NT bei den einzel-
nen Autoren. Im Sprachstandard, je nach Verfasser,
sowohl mit der nicht-literar. Koine, dem att.
Altgriechisch der Zeit wie mit der vornehmen Litera-
turspr. der Zeit vergleichbar. Diese Sprachteilung
kann als Grundlage für die noch heute bestehenden
Sprachstandards des Neugriechischen, Katharevu-
sa und Dhimotiki, gesehen werden.

 Lit. F. Blass, A. Debrunner & F. Rehkopf, Gram-
matik des neutestamentl. Griech. Göttingen 1984. –
Novum Testamentum Tetraglotton. Zürich 1981. – F.
Rehkopf, Die lukan. Sonderquelle. Tübingen 1959. –
A.H. Sommerstein, The Sound Pattern of Ancient
Greek. Oxford 1973. F
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Neutral
(lat. neuter ›keiner (von beiden) ‹. Auch: sächlich.
Abk. ntr.) Genus, Adjektiv zu Neutrum. Ent-
sprechend den drei Genera des Dt. gibt es die unver-
änderl. grammat. Subklasse der ntr. Substantive und
aufgrund der Kongruenzbeziehungen ntr., aber genus-
veränderl. Formen von Pronomina, Adj. und Arti-
keln. SL
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Neutralisation
(auch: Neutralisierung) In der Terminologie N.S. Tru-
beckojs (russ. Linguist, 1890-1938) und der Pra-
ger Schule Aufhebung einer phonolog. Opposition
in bestimmter Stellung ( Aufhebungsstellung) wie
z.B. die N. der dt.
dung im Auslaut ( Auslautverhärtung); Archi-
phonem. PM
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Neutralisationsstellung
Aufhebungsstellung
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Neutralvokal
Schwa-Laut
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Neutrum
(lat. neutrum ›keines (von beiden)‹) Neben Femini-
num und Maskulinum eines der Genera und damit
Teil der durchgängigsten und einheitlichsten Katego-
risierung der Substantivparadigmen im Dt. und vielen
anderen Spr. Bezogen auf eine gesamte Spr. ist die
Genusdetermination arbiträr, der Nachweis einer Kor-
relation zwischen Genus und Bedeutung ist nur bei ei-
nigen Substantivgruppen möglich. N. sind im Dt. z.B.
Bezeichnungen für Metalle, chem. Elemente, Medika-
mente, die Verkleinerungsformen auf -chen, -lein, -le
sowie Kollektivbegriffe und Bezeichnungen für Ge-
samtvorgänge mit dem Präfix Ge-. SL
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Neuverschriftet
Altverschriftet
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Neuwort
Neologismus
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Nexus
(lat. ›Zusammenknüpfen‹) Bei L. Tesnière ( Depen-
denzgrammatik) Bez. für eine Dependenzrelation (Re-
lation zwischen einem Regens und einem oder
mehreren Dependentien). Je nach kategorialer Zu-
gehörigkeit des Regens handelt es sich um einen Ver-
bal-, Substantiv-, Adjektiv- oder Adverbialnexus.WK
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Nexussubstantiv
Satzwort
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Nez
Nase
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Nez Perce
Penuti-Sprachen
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Nezessitativ m.
(lat. necessitās ›Notwendigkeit, Zwang‹) In manchen
Spr. (z.B. in den westkaukasischen Sprachen) mor-
pholog. markierte Variante der Kausativkonstruk-
tion, durch die eine Aufforderung, ein drängendes
Veranlassen ausgedrückt wird; Permissiv. G
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Ngaju-Dayak
Malaiisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 472Ngala

Ngala
Lingala
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Nganasanisch
Uralische Sprachen
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Ngoni
Zulu
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NGP
Natürliche Generative Phonologie
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Nguni-Sprachen
Gruppe eng verwandter Bantusprachen im südl.
Afrika, zu der u.a. Xhosa, Zulu und Swazi oder
Swati (Swaziland und östl. Transvaal/Südafrika, ca.
1,5 Mio. Sprecher) gehören; Karte Afrikanische
Sprachen. Die Ausdifferenzierung der N. in verschie-
dene eigenständige Spr. hat weniger ling. als vielmehr
polit. Ursachen.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Nicht-
Es gibt viele Termini mit diesem Präfix (z.B. nichtpa-
latal, nichtpunktuell, nichtmodal). Sie drücken i.d.R.
eine direkte Negation aus und können unter dem ent-
sprechenden Grundwort nachgeschlagen werden. G
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Nichtabgeleitet
Lexem, das nicht Ergebnis des Prozesses der Ab-
leitung, sondern ein Grundmorphem oder ein Kom-
positum ist. G
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Nichtakzentuiert
Silbe, die keinen Akzent trägt, Nebentonsilbe G
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Nichtalphabetisch
Schriftsystem oder Ordnungssystem, das nicht dem

alphabet. Prinzip folgt, z.B. Silbenschriften und
Logographien bzw. z.B. numerische Ordnungssyste-
me. Auch Alphabetschriften haben i.d.R.n. Be-
standteile wie Begriffszeichen und Ziffern. G
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Nichtdeklinierbar
Unflektierbar
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Nichtflektierbar
Unflektierbar
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Nichtkonjugierbar
Unflektierbar
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Nichtleer
Klasse, die mindestens ein Element enthält, z.B.

die Klasse der definiten Artikel im Engl. G
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Nichtlinear
Diskontinuierlich
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Nichtlineare Phonologie
Autosegmentale Phonologie, Metrische Phono-

logie
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Nichtorganisch possessiv
Alienabel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 472Nichtsprachlich

Nichtsprachlich
Außersprachlich
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Nichtzielend
Intransitiv
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Niederalemannisch
Alemannisch
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Niederdeutsch
(Eigenbez. Platt, Plattdüütsch, Niederdeutsch. Engl.
Low German, frz. bas-allemand) Zusammenfassende
Bez. aller Varietäten des Deutschen, die keinerlei
Reflexe der sog. zweiten Lautverschiebung aufwei-
sen. Im Altaigebiet, in Mexiko, in Kanada und in Pa-
raguay ist N. (mit der Eigenbez. Plautdietsch) die ge-
sprochene und nur spärlich geschriebene Spr. der
Mennoniten. Kultspr. ist in der Regel (Hoch-) Dt.
Das N. gliedert sich in die Dialektverbände des
Nordniederdeutschen, Westfälischen, Ostfäli-
schen, Mecklenburgisch-Vorpommerschen,
Brandenburgischen, Mittelpommerschen, Ost-
pommerschen und Niederpreußischen; Karte
Dialekt. Auf der Basis der ndt. Dialekte des MA (
Altsächsisch, Mittelniederdeutsch) hatte sich eine
eigenständige, jedoch nicht vollständig standardisierte
Schriftsprache entwickelt, die in der Korrespondenz-
sprache des Kaufmanns- und Städtebunds der deut-
schen Hanse (»Hansesprache«, »Hansisch«) ihre
klass. Ausprägung erfuhr. Nach der Bibelübersetzung
M. Luthers ins Hochdt. verlor diese im 17. Jh. all-
mählich ihre Funktion. Aus dieser schriftsprachl. Tra-
dition leitet sich die von den Sprechern der ndt. Dia-
lekte so gesehene »Sprachlichkeit« des N. gegenüber
dem Hochdt. ab, die in der universitären
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Selbständigkeit der niederdt. Philologie sowie in der
Existenz eines sprachpflegenden »Instituts für nieder-
dt. Sprache« in Bremen ihren organisator. Ausdruck
findet. Funktional ist das N. heute innerhalb des
Deutschen nicht von den anderen Dialektgruppen zu
unterscheiden. Das (Nord-) Niedersächs. und das Nie-
derfränk. schließen dialektgeograph. unmittelbar ohne
Zäsur, die der Staatsgrenze zwischen Deutschland ei-
nerseits und den Niederlanden und Belgien anderer-
seits entspräche, an das Mundartgebiet an, das auf das

Niederländische als überregionale Standardspr. be-
zogen wird. – Orthograph. Erkennungszeichen (üü). –
Das (Hoch-) Dt. hat nicht wenige Ausdrücke aus dem
N. übernommen, z.B. Boot, Düne, Förde, Küste,
Moor, Ritter, Strom, Tide, Wappen, Wrack.

 Lit. J. Goossens (Hg.), Ndt. Sprache und Litera-
tur. Bd. 1. Neumünster 1973. – D. Stellmacher, Ndt.
Formen und Forschungen. Tübingen 1981. – P. Wie-
singer, Die Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II,
820-826. DD, T
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Niederfränkisch
Dialektverband im Übergangsbereich vom Nieder-
deutschen zum Westmitteldeutschen am Nieder-
rhein um Kleve mit breitem Übergangsgebiet zum
Mittelfränkisch-Ripuarischen; darüber hinaus in den
Niederlanden und in Flandern als Basisdialekte des
Niederländischen; Karte Dialekt. Teilt mit dem
Ndt. die unterbliebene zweite (oder hochdt.) Laut-
verschiebung, mit den mitteldt.-mittelfränk. Dialekten
zahlreiche Eigenheiten des Vokalismus sowie in der
Morphologie des Verbs die Personen-Differenzierung
im Plural. Wegen dieser letztlich stammesgeschichtl.
zu begründenden Interferenzstellung zwischen »Mit-
teldt.-Fränkisch« und »Niederdt.-Sächsisch« ist die
traditionelle pauschale Zuordnung des N. aufgrund
der zweiten Lautverschiebung zum Niederdt. proble-
matisch.

 Lit. J. Goossens, Die Gliederung des Südnieder-
fränkischen. Rhein. Vierteljahrsblätter 30, 1965,
79-94. – P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialek-
te. HSK 1, II, 859. DD
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Niederhessisch
Strukturell eigenständiger, jedoch in sich deutlich ge-
gliederter Dialektverband im Übergangsgebiet vom

Westmitteldeutschen zum Ostmitteldeutschen in
Nordhessen (deshalb auch »Nordhessisch«) an Eder,
Schwalm und unterer Fulda; Karte Dialekt. Kenn-
zeichen sind die Senkung der mhd. i + ü-u (bzw. ī +
ū-ū bei Dehnung in offener Silbe) zu e-o (bzw. ē-ō)
(z.B. peds∋' ›Pfütze‹, loft ›Luft‹), die »Spaltung« von
mhd. î + ǖ-û im Westen des Niederhess. in offene und
geschlossene Diphthonge ai/ei-au/ou (z.B. ais ›Eis‹
/weis ›weiß‹ -haus ›Haus‹/ous ›aus‹) und ihr Erhalt
als gekürzte Monophthonge im Osten (z.B. is ›Eis‹ –
hus ›Haus‹). Im Flexionssystem sind auslautende -n
und -e im Ggs. zum Mittel- und Osthessischen
erhalten (z.B. machen, dem Tische vs. mache, dem
Tisch). Grenzt im Westen an das Mittelfränkische
und besitzt zum südöstl. anschließenden Osthess. ein
breites Übergangsgebiet. Die klaren strukturellen Un-
terschiede im Vokalismus zum südwestl. anschließen-
den Mittelhessischen bei gleichzeitig zahlreichen
Parallelen zum östl. anschließenden Thüringischen
verbietet die traditionelle Zusammenfassung des N.
mit dem Ost- und dem Mittelhess. zu einem dem
Namen nach einheitl. »Hessisch« (im Gegensatz zu
einem südl. »Pfälzisch«) innerhalb eines
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»rheinfränkischen« Raums.

 Lit. P. Wiesinger, Die Stellung der Dialekte Hes-
sens im Mitteldt. In: Fs. B. Martin, Marburg 1980,
68-148. – P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dia-
lekte. HSK 1, II, 849-855. – S. Arend, Studien zur
Erforschung des N. Marburg 1991. – Hessen-Nas-
sauisches Volkswörterbuch. Bd. 2 ff. 1927 ff. DD
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Niederländisch
(Eigenbez. Nederlands. Engl. Dutch, frz. néerlandais)
Die Bez. Holländ. ist irreführend, weil sie sich auch
auf die nördl. ndl. Dialekte bezieht, die in Holland ge-
sprochen werden. Histor. ist dieses Holländ. die
Grundlage des heutigen Ndl. Ihm stand im Süden (in
den heutigen fläm. Bezirken Belgiens) das Flämische
(vlaams, engl. Flemish, frz. flamand) gegenüber;
Karte Europäische Sprachen. Das Ndl. ist eine
germanische, genauer: westgerm. Sprache, die dem
Dt. nahesteht. In seiner standardisierten Form (Alge-
meen Beschaafd Nederlands, ABN) ist Ndl. Staats-
spr. der Niederlande sowie in den fläm. Bezirken Bel-
giens. Im offiziell zweisprachigen Brüssel steht Ndl.
gleichberechtigt neben Frz. Ndl. Dialekte werden
auch im frz. Flandern gesprochen. Es gibt insgesamt
ca. 18 Mio. Sprecher des Ndl. – Die ersten größeren
literar. Werke entstanden im 13. Jh. in Flandern (Mit-
telndl.); älteste belegte Sprachstufe des Ndl. ist das
Altniederfränkische. – Orthograph. Erkennungszei-
chen: (ij) zwischen Konsonantenbuchstaben. – Ndl.
Lehnwörter im Dt. sind z.B. Gracht, Polder, Gardi-
ne, Aprikose.

 Lit. G.S. Overdiep, Stilistische grammatica van
het moderne Nederlands. Zwolle 1949. – Algemene
Nederlandse Spraakkunst. Onder redactie van G.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 473Niederländisch

Geerts, W. Haeserijn, J. de Rooij, M.C. van den
Toorn. Groningen, Leuven 1984. – J.L. Marteel,
Cours de flamand. Het Vlaams dan men oudders
klappen. Dunkerque 1992.
SSG* Flämisch-Friesisch: Universitätsbibliothek
Münster (6). T
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Niederpreußisch
Bis 1945/46 bestehender Dialektverband innerhalb
des Niederdeutschen im nördl. Ost- und West-
preußen. Grenzte im Nordosten (z.T. in Gemenge-
lage) an das Litauische, im Westen in Gemenge-
lage mit dem Polnischen und Kaschubischen an
das Ostpommersche und im Süden an das Poln.
und das Hochpreußische; Karte Dialekt. Als
Siedeldialekt (nach Ausweis des Lexikons vornehm-
lich nordniederdt. Siedler) seit dem 13. Jh. auf ur-
sprüngl. balt. (pruzzischem) Sprachgebiet entstanden.
Mit dem Mecklenburgisch-Vorpommerschen,
Mittelpommerschen, Ostpommerschen, und
Brandenburgischen teilt das N. den Einheitsplural des
Verbs auf -e(n) (z.B. make(n) ›wir, ihr, sie machen‹)
gegenüber –(e)t in den sonstigen ndt. Dialekten, des-
halb für diese auch die Gruppenbezeichnung »Ostnie-
derdt.«. Vom Hochpreuß. durch vollständig unterblie-
bene zweite Lautverschiebung trotz zahlreicher
sonstiger Interferenzen deutlich zu trennen. Grenzte
sich vom westl. Ostpommerschen ab u.a. durch Bil-
dung des Part. Prät. mit dem Präfix je- gegenüber
Ostpomm. ohne Präfix (niederpr. jefq–re ›gefahren‹)
und durch die Senkung der mnd. Reihe i+ü-u (mit
Entrundung) zu e-o (z.B. bed ›bitten‹, loft ›Luft‹). Im
Innern sind aufgrund vor allem vokalischer
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Unterschiede die Dialektgruppen des Ostkäslaui-
schen, Samländ., des Tilsiter Gebiets, des Natangi-
schen und des Ermländ. zu unterscheiden.

 Lit. E. Riemann, Die preuß. Sprachlandschaft. In.
Fs. F. von Zahn, Köln, Wien 1971, 1-34. – P. Wie-
singer, Die Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II,
891 f. – Preuß. Wörterbuch, Lieferung 1 ff. Neumün-
ster 1974 ff. DD
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Niedersächsisch
Nordniederdeutsch
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Niedersorbisch
Sorbisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 474Niedrig

Niedrig
1. Hoch.

2. Diglossie
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Niger-Kongo-Sprachen
Eine der vier Sprachfamilien, in die die afrikani-
schen Sprachen seit J. Greenberg (1963) unterteilt
werden. Greenberg verwendet für diese Sprachfamilie
allerdings den Begriff Niger-Kordofanische Spr., um
die seiner Ansicht nach vorliegenden zwei Haupt-
zweige dieser Sprachfamilie, die kordofanischen
Sprachen einerseits und die (von ihm enger definier-
ten) Niger-Kongo-Spr. andererseits explizit zu benen-
nen. Erkenntnisse der letzten Jahre haben zu einer
Modifizierung von Greenbergs Klassifikation in fol-
genden Punkten geführt (NCL 1989): (a) die kordo-
fan. Sprachen verlieren ihre Sonderstellung und wer-
den als Untergruppe der N. geführt, (b) der isolierten
Stellung des Ijo und des Dogon wird Rechnung getra-
gen, indem sie als eigene Untergruppen der N. ange-
setzt werden, und (c) zwischen den Kwa-Sprachen
und den Benue-Kongo-Sprachen wird eine neue
Grenzlinie gezogen. Diese neuere Klassifikation der
N. sieht demnach die folgenden Untergruppen vor: (i)

Mande-Sprachen, (ii) kordofanische Spr., (iii)
westatlantische Sprachen, (iv) Ijoid, (v) Kru-Spra-
chen, (vi) Gur-Sprachen, (vii) Dogon, (viii)
Adamawa-Ubangi-Sprachen, (ix) Kwa-Sprachen,
(x) Benue-Kongo-Sprachen. Viele der N.-K.-S.
weisen Nominalklassen auf, die zumeist durch
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Präfixe, in den Gur-Spr., aber auch durch Suffixe ge-
kennzeichnet sind. Die N.-K.-S. sind fast durchweg

Tonsprachen. Das Gebiet der N.-K.-S. erstreckt
sich von Süd-Mauretanien über Zentralafrika und
Kenia Richtung Süden bis nach Südafrika.

 Lit. NCL 1989. – J. Greenberg, The Languages
of Africa. Ldn. 31970 (11963).
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Niger-Kordofanische Sprachen
Niger-Kongo-Sprachen
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Nikobaresisch
Austroasiatische Sprachen
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Nilnubisch
Nubisch
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Nilosaharanische Sprachen
Von Greenberg (1963) eingeführte Bez. für ca. 150
Spr. Afrikas, die im Gebiet zwischen den afroasia-
tischen Sprachen im Norden und den Niger-
Kongo-Sprachen im Süden gesprochen werden und
keiner dieser beiden Sprachgruppen angehören. Nach
Greenberg bestehen die n.S. aus folgenden Untergrup-
pen: (i) Songhai, (ii) den saharanischen Spra-
chen, (iii) Maba, (iv) Fur, (v) den Chari-Nil-Spra-
chen (zu denen u.a. die zentralsudanischen und die

nilotischen Sprachen gehören), (vi) Koma. Seit
kurzem wird auch das in den Nuba-Bergen (Sudan)
gesprochene Krongo-Kadugli den n.S. zugerechnet.
Ein Nachweis tatsächl. genet. Einheit der n.S. ist bis-
her nicht erbracht worden. Umstritten bleibt deshalb
neben der internen Gliederung dieser Sprachgruppe
auch die Zugehörigkeit verschiedener Spr., insbes.
des Songhai. Nur wenige der n.S. werden von
mehr als 1 Mio. Sprechern gebraucht. Es sind dies
das isoliert stehende Songhai, das zu den saharan.
Spr. zählende Kanuri und mehrere der zur Chari-
Nil-Gruppe gehörenden nilotischen Sprachen.

 Lit. DSA, 263 ff. – M.L. Bender (Hg.), Topics in
Nilo-Saharan Linguistics. Hamburg 1990.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Nilotische Sprachen
Untergruppe der nilosaharanischen Spr., bestehend
aus ca. 25 westnilot., süd-nilot. und ostnilot. Spr.
Verbreitungsgebiet: Südsudan, Nord- und Ostuganda,
Westkenia, kleine Sprechergruppen in Südwest-
Äthiopien, Nordwest-Tansania und Zaire. Die westni-
lot. Spr. Dinka, Luo und Lwo sowie das süd-
nilot. Kalenjin haben jeweils über 2 Mio. Spre-
cher, das ostnilot, Teso über 1 Mio. Die westnilot.
Spr. Nuer, Schilluk, Anywa/Jur-Luwo/Päri sowie die
ostnilot. Spr. Maasai, Turkana und Bari haben jeweils
zwischen 0,3 und 0,5 Mio. Sprecher. Die übrigen n.S.
werden von jeweils weniger als 200000 Personen ge-
sprochen; Karte Afrikanische Sprachen. Die n.S.
sind Tonsprachen und weisen Vokalharmonie
[± ATR] auf. Ansonsten sind sie typolog. sehr unein-
heitlich. So sind die ostnilot. Spr. Genussprachen,
die west- und südnilot. Spr. jedoch nicht. Die Wort-
stellung ( relationale Typologie) reicht von SVO
(z.B. Bari, Luo, Lwo) über VSO (z.B. Kalenjin,
Teso, Turkana, Maasai) bis zu OVS bzw. SOV
(Anywa/Jur-Luwo/Päri). Syntakt. Basis sind Nomina-
tiv und Akkusativ, Anywa/Jur-Luwo/Päri weisen je-
doch in einem Teil der Sätze ein Ergativ-System auf
( Ergativsprache). In den meisten n.S. existiert eine
umfassende suffigale Verbalderivation.
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 Lit.Westnilot.: L.N. Omondi, The Major Syntac-
tic Structures of Dholuo. Bln. 1982. – M.P. Noonan,
Lango Syntax. Ann Arbor 1981. – J.P. Crazzolara, A
Study of the Acooli Language. Ldn. 1955. – J.P.
Crazzolara, Outlines of a Nuer Grammar. Mödling
1933. – D. Westermann, The Shilluk People. Their
Language and Folklore. Ldn. 1912. – Ostnilot.: G.J.
Dimmendaal, The Turkana Language. Dordrecht,
Cinnaminson 1983. – L.M. Spagnolo, Bari Grammar.
Verona 1933. – Südnilot.: T. Toweett, A Study of
Kalenjin Linguistics. Nairobi 1979.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankf./M.
(30). RE
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Ninam
Yanomamö-Sprachen
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Nisbe-Endung
(arab. nisba ›Beziehung‹) Die N.-E. -īy oder -āy dient
in semitischen Sprachen und im Ägyptischen
zur Ableitung denominaler Adjektive und Herkunfts-
bezeichnungen, z.B. akkad. yaudāy ›jüdisch, Jude‹;
arab. 'aql ›Vernunft‹, 'aqlīy ›vernünftig‹; ägypt. sh_t
›Feld‹, sh_ty ›Bauer‹. WI
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Nische
Makrostruktur (2), Wortnische
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Nischenalphabetisch
Makrostruktur (2)
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Nisgha
Tsimishian
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Nivaclé
Matako-Sprachen
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Nivchisch
Paläoasiatische Sprache
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Niveau seuil
Grundwortschatz
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Nkari
Ibibio
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NLP
(Abk. von engl. natural language processing ›auto-
mat. Verarbeitung natürl. Sprache‹) NLP umfaßt den
gesamten Forschungs- und Anwendungsbereich, der
durch die Disziplinen Computerlinguistik, Lin-
guistische Datenverarbeitung, Sprachorientierte
Künstliche-Intelligenz-Forschung und Sprachtech-
nologie abgedeckt wird. L
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Nobiin
Nubisch
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No-Crossing Constraint
Autosegmentale Phonologie
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Node
Knoten

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 475Noem

Noem n.
(griech. νοηµα (noēma) ›Gedanke, Sinn‹)

1. Bei L. Bloomfield die Bedeutung eines Glos-
sems.

2. Bei E. Koschmieder und danach bei G.F. Meier
Bez. von Bedeutungseinheiten, die in einem univer-
sellen System organisiert sind. Die Lehre über die N.
wird Noetik (bei Meier: Noematik) genannt. Ko-
schmieder setzt in dieser Lehre voraus, daß – im Un-
terschied zu den einzelsprachspezif. Systemen des Be-
zeichneten (der Designata) – das System des Gemein-
ten (der Intenta) »für alle Sprachen dasselbe, vollstän-
dig und durchaus log. sei«. Die von Meier konzipierte
Noematik sollte zwischen 400 und 1000 N. umfas-
sen. T

3. Gegenüber K. Heger, der das N. als »außereinzel-
sprachl.« Einheit bestimmt, differenzieren H.E. Wie-
gand und H. Henne zwischen außer(einzel)sprachl.
Begriff und dem N. als dessen »einzelsprachl. gebun-
dener Entsprechung«, die als konstituierendes Merk-
mal eines lexikal. Paradigmas in der Bedeutung all
seiner Lexeme enthalten und deshalb paradigmaintern
nicht distinktiv ist, im Gegensatz zu den paradigmain-
tern distinktiven Merkmalen, die sie als Sem (2)
bezeichnen. Diese Unterscheidung sowie die Bez. des
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gemeinsamen Merkmals als ›N.‹ macht Sinn im Rah-
men eines zweistufigen operationalen Verfahrens, das
zunächst zu einem Begriff ein onomasiolog. Paradig-
ma ( Onomasiologie) erstellt ( Noem), um so-
dann mit Hilfe semasiolog. Kommutationstests (
Semasiologie) dessen interne semant. Differenzen zu
eruieren ( Seme).

 Lit. L. Bloomfield, Language. Ldn. 1935. – K.
Heger, Die methodolog. Voraussetzungen von Ono-
masiologie und begriffl. Gliederung. ZRPh 80, 1964,
486-516. – H.E. Wiegand, Synchron. Onomasiologie
und Semasiologie. GermL 3, 1970, 243-384. – H.
Henne, Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y.
1972. – Weitere Lit. Noematik. RB
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Noematik
(auch: Noetik) Eine von E. Koschmieder entworfene
und v.a. von G.F. Meier ausgebaute Semantiktheorie,
die die grammat. und lexikal. Teilbedeutungen (
Semem 3) nicht distinktiv in Seme zerlegt, sondern
vom außersprachl. »Gemeinten« her als Konfigurati-
on sprachunabhängig definierter Begriffselemente (
Noem 2) beschreibt. Das unerreichbare Endziel der
N. besteht darin, die ganze Welt des Sagbaren log.
konsistent in ein begrenztes Inventar universaler
Noeme zu analysieren, um damit alle grammat. und
lexikal. Teilbedeutungen aller Einzelspr. relativ zu
ihren mögl. Kontexten interlingual definieren zu kön-
nen. Daß eine solche explizite Zwischenspr. (»inter-
mediate language«) für die Zwecke maschineller
Übersetzung (v.a. mehrdeutiger Textäußerungen) hilf-
reich wäre, liegt auf der Hand. Meier hat ein derarti-
ges »Noematikon« aus acht Haupt- und vielen Unter-
gruppen konzipiert und Satzanalysen vorgestellt, die
die darin vorkommenden Wortformen zu Noemstruk-
turen monosemieren.

 Lit. G.F. Meier, Semant. Analyse und N. ZPhon
17, 1964, 581-595. – Ders., Ein Beispiel der Mono-
semierung durch noemat. Textanalyse. ZPhon 18,
1965, 51-59. – Ders., Das Semem und seine noemat.
Struktur. ZPhon 33, 1980, 647-654. – L. Prieto,
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Principes de noologie. La Haye 1964. – E. Koschmie-
der, Beiträge zur allgemeinen Syntax. Heidelberg
1965. J. Lerot, Zur Integration der Semantik in die
TG. Beitr. zur Ling. und Informationsverarbeitung
18, 1970, 7-21. – Weitere Lit. Noem. RB
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Noematikon
Noematik
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Noetik
Noem, Noematik
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Nogaisch
(Eigenbez. Nogaj til) Westtürk. Spr. der aral.-kasp.
Untergruppe; Turksprachen. Sprachgebiet: Nord-
östl. Kaukasus (Daghestan, Tschetscheno-Ingusch.
ASSR) und die Stavropoler Region. Sprecherzahl
(1989) 67591 (= 89,9 % der 75181 Nogaier); Karte

Kaukasische Sprachen. Die Nogaier spalteten sich
Ende des 14. Jh. von der Goldenen Horde ab, be-
herrschten zeitweise das pont. Steppengebiet von der
Wolga bis zur Dobrudscha und wurden im 18. Jh. in
ihre heutigen Gebiete abgedrängt. N. ist seit 1928
Schriftspr. zunächst auf lat., ab 1938 auf kyrill.
Grundlage.

 Lit. K.H. Menges, Die aralo-kasp. Gruppe
(Kasak., Karakalpak., Nogaisch, Kiptschak-Özbek.;
Kirgis.). In: Philologiae Turcicae Fundamenta I.
Wiesbaden 1959, 434-488. MI
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Nom
Substantiv
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Nom abstrait
Abstraktum
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Nom collectif
Kollektivum
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Nom commun
Appellativum
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Nom de guerre
Pseudonym
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Nom de lieux
Toponym
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Nom de métier
Berufsbezeichnung
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Nom de parenté
Verwandtschaftsbezeichnungen
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Nom de personne
Personenbezeichnung
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Nom de plume
Pseudonym

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 475Nom d'origine

Nom d'origine
Herkunftsname
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Nom massif
Mengensubstantiv
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Nom propre
Eigenname
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Nom propre de personne
Personenname
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Nomatsiguenga
Kampa
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Nomen n.
pl. ø oder Nomina (lat. nōmen, griech. ονοµα
(onoma) ›Wort, Name‹. Engl. noun, frz. nom)

1. I.e.S. Substantiv. Die synonyme Verwendung
von N. und Substantiv, die sich u.a. in vielen Schul-
grammatiken findet, ist in der Ling. umstritten.

2. I.w.S. Sammelbez. für nominale Wortarten, d.h.
für Substantiv und Adjektiv (und nach dem Kri-
terium Deklinierbarkeit bisweilen zusätzl. noch für
Pronomen und Numerale). SH
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Nomen acti
(lat. āctum ›das Getane‹. Auch: Nomen facti) Semant.
bestimmte Subklasse der Wortart Substantiv.
N.a. sind deverbale Bildungen und bezeichnen einen
Zustand als Folge bzw. Resultat des im zugehörigen
Verb ausgedrückten Geschehens (z.B. Bildung, Er-
zeugnis). Viele N.a. gehören gleichzeitig zur Klasse
der Nomina actionis (z.B. Sendung, Stellungnah-
me), die sowohl einen Vorgang als auch dessen Re-
sultat bezeichnen können; Ableitung, Nomen
instrumenti. SH
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Nomen actionis
(lat. āctiō ›Handlung‹. Auch: Tätigkeitsnomen, Ver-
balabstraktum, Verbalsubstantiv) Semant. bestimmte
Subklasse der Wortart Substantiv. N.a. sind de-
verbale Bildungen und bezeichnen ein Geschehen,
z.B. Gerenne, Prüfung, Schlag; Ableitung,
Nomen acti, Nomen agentis, Nomen instrumen-
ti. SH
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Nomen agentis
(lat. agēns ›handelnd, der Handelnde‹) Semant. be-
stimmte Subklasse der Wortart Substantiv. N.a.
sind meist deverbale Bildungen und bezeichnen den
Träger eines Geschehens, z.B. Flüchtling, Hörer,
Pendler, Prüfer; Ableitung, Nomen acti,
Nomen actionis, Nomen instrumenti. SH
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Nomen appellativum
Appellativum
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Nomen collectivum
Kollektivum
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Nomen commune
Appellativum, Utrum
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Nomen facti
Nomen acti

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 476Nomen gentilicum

Nomen gentilicum
Gentilname
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Nomen instrumenti
(lat- īnstrūmentum ›Werkzeug‹) Semant. bestimmte
Subklasse der Wortart Substantiv. N.i. sind
meist deverbale Bildungen und bezeichnen jeweils
das Mittel, durch das ein Geschehen bewirkt bzw. mit
dem eine Handlung ausgeführt wird, z.B. Bremse,
Gehör, Leuchter, Transformator, Wagenheber;
Ableitung, Instrumental, Nomen acti, Nomen
actionis, Nomen agentis. SH
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Nomen loci
(lat. locus ›Ort‹) Semant. bestimmte Subklasse der
Wortart Substantiv. N. 1. sind meist deverbale Bil-
dungen und bezeichnen den Ort eines Geschehens,
z.B. Bäckerei, Schmiede, Versteck; Ableitung,
Lokativ. SH
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Nomen patientis
(lat. patiēns ›(er)leidend, der Leidende‹) Semant. be-
stimmte Subklasse der Wortart Substantiv. N.p.
sind meist deverbale Bildungen und bezeichnen je-
manden, an dem sich ein Geschehen vollzieht, z.B.
Prüfling; Experiencer, Nomen agentis. SH
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Nomen postverbalium
Rückbildung
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Nomen proprium
Eigenname

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 476Nomen qualitatis

Nomen qualitatis
(lat. quālitās ›Beschaffenheit‹) Semant. bestimmte
Subklasse der Wortart Substantiven, die eine
Eigenschaft oder einen Zustand bezeichnen, z.B.
Klugheit, Hitze. SH
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Nomen rectum
Attribut
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Nomen substantivum
Substantiv
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Nomenklatur f.
(lat. nōmenclātūra ›Namensverzeichnis‹, engl., frz.
nomenclature) Geordnete Menge von Benennungen
eines Fachgebiets mit den ihnen zugeordneten Begrif-
fen. Eine N. bildet in der Regel ein relativ geschlosse-
nes Benennungssystem, wie z.B. die auf Linné zu-
rückgehende botanische N. Die N. wird bisweilen als
Spezialfall der Terminologie angesehen. SH
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Nomina sacra
(lat. nōmen ›Namen‹, sacrum ›heilig‹) Bez. für die in
den christl., in griech. Unziale geschriebenen Schrif-
ten benutzten häufigen gekürzten Substantive, die in
Anlehnung an das jüd. Tetragramm nach dem Prinzip
der Kontraktion gebildet wurden. Als Kennzeichen
der Kürzung dient [ein] über die Buchstaben gesetzter
Strich [hier nicht wiedergegeben]: ΘΣ ϑεος (theos)
›Gott‹, ΚΣ κυριος (kyrios) ›Herr‹ ΠΝΑ πνευµα
(pneuma) ›(Heiliger) Geist‹, ΠΝΡπατηρ (patēr)
›Vater‹, ΟΥΝΟΣ ουρανος (ūranos) ›Himmel‹, ΑΝΟΣ
ανϑρωπος (anthrōpos) ›Mensch‹, ∆Α∆ δαυει′δ
›David‹, ΙΗΛ   I’ σραηλ ›Israel‹, ΙΗΛΜ   I’ ερουσαληµ
›Jerusalem‹, ΙΗΣ   I’ ησους ›Jesus‹, ΧΡΣ Χριστος
›Christus‹, ΥΣ υi‘ος (hyios) ›Sohn (Gottes)‹, ΣΗΡ
σωτηρ (sōtēr) ›Erretter‹, ΣΤΡΟΣ σταυρος (stauros)
›Kreuz‹ ΜΗΡµητηρ (mētēr) ›Mutter (Gottes)‹). Nach
der Übernahme ins Lat. (DS deus ›Gott‹, DNS domi-
nus ›Herr‹, IHS Iesus, XPS Christus, SPS spīritus
›(Heiliger) Geist‹, DD David, PR pater, IHLM Ieru-
salem, MR māter ›Mutter (Gottes)‹) und der Bildung
von Analogieformen (SCS sānctus ›heilig‹, NR noster
›unser‹, EPS episcopus ›Bischof‹, PBR presbiter ›Äl-
tester, Priester‹) haben die N. zur Verbreitung der
Kontraktionskürzung mit beigetragen. Bei ihs (ihc)
und xps (xpc) wurden die griech. Buchstabenformen
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mit übernommen, auch bei anderen treten öfter Grä-
zismen auf (<c> für <s>). Die Anwendung erfolgte
dann auch in profanen Textzusammenhängen, beson-
ders bei dns und pr. Auch im Kopt., Got. und Aksl.
angewandt. Für die Gestaltung der Großschreibung in
Luthers Bibelübersetzung waren die Varianten der
Schreibung der N. ebenfalls Vorbild (HERR, HErr);

Lateinschrift.

 Lit. L. Traube, Nomina Sacra. Versuch einer Ge-
schichte der christl. Kürzung. Mchn. 1907 (Nach-
druck Darmstadt 1967). EN
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Nominal
Nomen
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Nominal compound
Nominalkompositum
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Nominal infinitive
Gerundium
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Nominale Klammer
(auch: Nominalklammer, nominaler Rahmen) Bildung
einer Klammer oder eines Rahmens für die dem
Nomen vorausgehenden Attribute durch Artikel und
Bezugsnormen, z.B. Das mit viel Liebe hergestellte
Menü. Der Ausdruck wird gelegentl. in Analogie zu

Satzklammer für aus mehreren Wörtern bestehende
Satzglieder des Dt. verwendet. Im Unterschied zur
Satzklammer ergibt sich der Klammereffekt eher bei-
läufig aus anderen Eigenschaften dieser Konstruktion.
Für eine syntakt. fundierte Beschreibung der Verhält-
nisse in Nominalgruppen des Dt. sind nach Meinung
von P. Eisenberg Gr3, die konstruktiven Gemeinsam-
keiten von Nominalgruppe und Satz peripher. SL
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Nominaler Rahmen
Nominale Klammer

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 477Nominalform

Nominalform
Infinites Verb
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Nominalisierung
(auch: Substantivierung) Bildung eines Subst. aus
einem Wort einer anderen Wortart (a) durch
Konversion, z.B. das Laufen, das Blau, das Ich; (b)
durch Ableitung, z.B. Lehr-er < lehren, Schön-heit
< schön, lat. māgni-tūdō ›Größe‹ < māgnus ›groß‹.
Durch Argumentvererbung werden bei der N. syn-
takt. Leerstellen des Grundworts an die Ableitung
weitergeben, z.B. sie zerstören die Stadt / die Zerstö-
rung der Stadt, er lehrt Englisch / der Lehrer des
Englischen, der Englischlehrer. – In der TG wurde
die Annahme einer N.-Transformation für den Typ (b)
im Aspekte-Modell im Rahmen der Erweiterten
Standardtheorie zugunsten der lexikalistischen Hy-
pothese aufgegeben.

 Lit. R.B. Lees, The Grammar of English Nomina-
lization. Den Haag 1963. – N. Chomsky, Remarks on
Nominalization. In: R. Jacobs & P. Rosenbaum
(eds.), Readings in English Transformational Gram-
mar. Waltham 1972, 184-221. – V. Ullmer-Ehrich,
Zur Syntax und Semantik von Substantivierungen im
Dt. Königstein 1977. F, GN
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Nominalklammer
Nominale Klammer
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Nominalklasse
In vielen Spr. ist das Inventar der Subst. ( Nomen
1) in einzelne Formklassen gegliedert, die sich obliga-
tor. durch Affixe oder Klassen von Artikeln oder

Zahlwörtern voneinander unterscheiden ( Klassi-
fikator). In den idg. Spr. ist die Genusdistinktion (
Genus) eine verbreitete Form von N.distinktion (im
Dt., Griech., Russ. u.a. drei, im Frz., Ital., Schwed.
u.a. zwei Genera, im Engl. keine Differenzierung). In
einigen slav. und vielen afrikan. und kaukas. Spr. ist
die Kategorie der Belebtheit Grundlage von N.-
Differenzierung. Korrelationen einzelner N. zu se-
mant. Gegebenheiten (Formen, Funktionen, Eigen-
schaften der Gegenstände und Sachverhalte, die von
den Mitgliedern der einzelnen N. bezeichnet werden)
sind i.d.R. nicht durchgängig realisiert; es ist deshalb
sinnvoll, N. in erster Linie als Formklassen aufzufas-
sen; Kasus, Klassensprache, Kongruenz,
Konkordanz. G
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Nominalkompositum
(engl. nominal compound) Kompositum mit einem
nominalen Zweitglied, z.B. Haustür, Edelrose, Eßka-
stanie. GN
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Nominalphrase
(Abk. NP) Im Rahmen der TG angenommene Phrase,
als deren Kopf ein Nomen gilt, z.B. [NP
schwarze [Milch] der Frühe]. Im Rahmen der Bar-
rieren-Theorie und der neueren X-Bar-Theorie
wird angenommen, daß die N. lediglich aus einem
Nomen und seinem syntakt. Komplement besteht
und daß sie als solche selbst als Komplement der
Kategorie DET auftreten und mit dieser eine
Determinansphrase (DP) bilden kann. Dementspre-
chend besitzen Substantivgruppen eine generelle
Struktur wie [DP [D die [NP schwarze Milch der
Frühe]]]; Komplexe Nominalphrase.

 Lit. S. Abney, The English Noun Phrase in its
Sentential Aspect. PhD. Diss., MIT. Cambridge,
Mass. 1987. – N. Fukui, A Theory of Category Pro-
jection and Its Application. PhD. Diss., MIT. Cam-
bridge, Mass. 1986. H. Haider, Die Struktur der dt.
Nominalphrase. ZS 7, 1988, 32-59. – S. Olsen & G.
Fanselow (Hgg.), DET, COMP und INFL. Tübingen
1991. – H. Vater, Einf. in die Nominalphrasensyntax
des Dt. Köln 1985. I. Zimmermann (Hg.), Syntax und
Semantik der Substantivgruppe (SG 33). Bln. 1991.F
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Nominalsatz
Satz, dessen Prädikat von einem Nominalausdruck re-
präsentiert wird, ohne Verb oder Kopula, z.B. griech.
σκιας οναρ ανϑρωπος (skiās onar anthrōpos) ›Der
Traum eines Schattens [ist] der Mensch‹ (Pindar), lat.
vīta brevis, ars longa ›das Leben [ist] kurz, die
Kunst [ist] lang [an Dauer]‹ (Seneca), russ. kto ty? –
ja stóroz̀́ ›wer [bist] du? – Ich [bin] der Wächter‹. N.
sind nach Tempus, Aspekt und Modus unmarkiert; im
Russ. kann jedoch bei adj. Prädikaten durch Lang-
bzw. Kurzform eine aspektuelle Differenz ausge-
drückt werden, z.B. on vésel ›er [ist] fröhlich [jetzt
gerade]‹ vs. on vesjólyj ›er hat ein sonniges Gemüt‹.
Viele Spr. bilden N. für alle Personalformen, in man-
chen ist nur die 3. Pers. in Subjektsfunktion zulässig.
Oft differenziert die Wortstellung zwischen nomina-
len Syntagmen und N., z.B. air. infer maith ›der gute
Mensch‹ vs. maith infer ›der Mensch [ist] gut‹, türk.
qirmizi ev ›das rote Haus‹ vs. ev qirmizi ›das Haus
[ist] rot‹, ungar. a meleg viz ›das heiße Wasser‹ vs. a
viz meleg ›das Wasser [ist] heiß‹, was aber nicht
immer der Fall ist, z.B. griech. αριστον µερ το υ‘δωρ
(ariston men to hydōr) und το υ‘δωρ µεν αριστον (to
hydōr men ariston) ›das Beste [ist] das Wasser‹ (Pin-
dar). Der N. wird oft in die Nähe des Kopulasatzes
gerückt, was strukturell nicht gerechtfertigt ist. Im Dt.
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kommt der N. nur in einigen Phraseologismen vor,
z.B. ein Mann – ein Wort, kleine Kinder – kleine
Sorgen, große Kinder – große Sorgen.

 Lit. E. Benveniste, Der N. In: Ders., Probleme
der allg. Sprachwiss. Ffm. 1977, 169-188. G
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Nominalstil
(auch: Substantivstil) Kein Terminus; ungenaue Bez.
für die stilist. Charakterisierung von Sach- und Fach-
prosa in Technik, Wiss., Recht, Verwaltung ( Fach-
sprache) und Presseveröffentlichungen (öffentliche
Spr.) nach dem Merkmal des Auftretens komprimier-
ter Sätze, die einer ökonom. und rationellen Kommu-
nikation dienlicher erscheinen, obwohl sie das Verste-
hen u.U. erschweren; Amtssprache. Wichtigstes
Indiz des N. ist die Häufigkeit von Nominalisie-
rungen (z.B. Die Zustimmung des Erziehungsberech-
tigten statt: Die Erziehungsberechtigten müssen/sol-
len/sollten zustimmen). Der N. ist außerdem gekenn-
zeichnet durch Streckformen in Funktionsverbge-
fügen (z.B. zur Durchführung bringen statt: X führt
Y durch), durch die Häufung von (Substantiv-)
Komposita (z.B. Rückerstattungsmöglichkeitsaus-
schluß), erweiterte Attribute (z.B. der ehemals in
Paris tätige Botschafter). Komplexe Sätze und sub-
ordinierte Attributhäufungen werden durch den N. in
komprimierte Konstruktionen verwandelt (z.B. Die
Inkraftsetzung der Maßnahme des Bundesamtes für
Verkehrssicherung zur begleitenden Förderung des
Ausschusses des Bundesrates zwecks Sicherstellung
eines unfalltotenfreien Schulanfangs) und können
durch Paraphrasen verständlicher gemacht
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werden. – Der N. ist beliebtes Objekt von Sprachpfle-
ge und Sprachkritik und der normativen Stilistik.

 Lit.W.v. Hahn, Fachsprachen. Darmstadt 1981.
P.v. Polenz, Dt. Satzsematik. Grundbegriffe des Zwi-
schen-den-Zeilen-Lesens. Bln. 1985. – H.J. Heringer,
Lesen lehren lernen. Eine rezeptive Grammatik des
Dt. Tübingen 1988. VS
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Nomination
(lat. nōminātiō ›Benennung‹) Sprachl. Teilhandlung,
durch die ein Sprecher einem Hörer den von ihm ge-
meinten Gegenstand oder Sachverhalt (thing meant)
mittels einer bereits vorhandenen oder neu gebildeten
Benennung kognitiv verfügbar macht. Die N.for-
schung beschäftigt sich auf den Gebieten der Lexi-
kologie (insbes. der Wortbildung), der Phraseo-
logie, der (fachsprachl.) Terminologie, der
Sprachtypologie vorrangig mit der Frage nach den
Arten und Funktionen von Einheiten, Schemata und
Techniken, die in der Gemeinspr. und auch in der
Fachspr. zur Benennung gebildet und gebraucht wer-
den; Referenz.

 Lit. H. Seiler & Ch. Lehmann (Hgg.), Apprehen-
sion: Das sprachl. Erfassen von Gegenständen. Teil I:
Bereich und Ordnung der Phänomene. Tübingen
1982. – H. Seiler & F.J. Stachowiak (Hgg.), Appre-
hension: Das sprachl. Erfassen von Gegenständen.
Teil II: Die Techniken und ihr Zusammenhang in Ein-
zelsprachen. Tübingen 1982. – C. Knobloch, N.:
Anatomie eines Begriffs. In: C. Knobloch & B.
Schaeder (Hgg.), N. – fachsprachl. und gemein-
sprachl. Opladen 1996, 21-53. SH
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Nominativ
(lat. nōmināre ›benennen‹. Auch: cāsus rectus, Null-
kasus, in Schulbüchern auch: Werfall) Subjektkasus
in Nominativsprachen im Ggs. zu den casus ob-
liqui, die in allen übrigen (nominalen) Distributionen
vorkommen können (als Objekte, Attribute u.a.). Da-
neben fungiert der N. im Dt. als Kasus prädikativer
Substantive (z.B. Er ist Arzt; Ich sage das als
Freund), auch beim sog. Gleichsetzungsnominativ
(auch: doppelter Nominativ, Subjektsprädikativ; z.B.
und weil der Mensch ein Mensch ist ...), in anderen
Spr. auch als Objektskasus. In vielen Spr. trägt der N.
als unmarkierter Grundkasus in wichtigen Deklina-
tionsparadigmata ein Nullmorphem, z.B. im Dt.
und bei den Maskulina des Russ. (»Nullkasus«). In
Wörterbüchern werden Nomina fast immer im Nom.
Sg. rubriziert; der N. kann deshalb als lexikal. Nor-
malform und generelle Grundform von Nomina
aufgefaßt werden. In vielen Spr., die nicht über einen

Vokativ verfügen, wird die N.form bei der Anrede
von Personen verwendet; Anredenominativ.

 Lit. D.A. Zubin, Salience and Egocentrism: A
Quantitative Study of the Meaning of the Nominative
in German. In: W. Abraham (Hg.), Satzglieder im Dt.
Tübingen 1982, 245-260. G
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Nominativ mit Infinitiv
(lat. nōminātīvus cum īnfinītīvō. Abk. NcI) In der La-
tinistik Bez. für den Nominativ in der Passivierung
des Akkusativ mit Infinitiv, bei der transitive Ver-
ben persönl. konstruiert werden, z.B. Tē amīcum
meum esse putant ›Man glaubt, du seiest mein
Freund‹ vs. Tū amīcus meus esse putāris ›Du wirst
als mein Freund betrachtet‹; Passiv. GS
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Nominativsprache
Sprachtyp der relationalen Typologie, bei dem die
Distinktion der Aktanten transitiver Prädikationen
in der Form geschieht, daß der prototyp. mit Agens
besetzte Aktant die gleiche grammat. Markierung er-
hält wie der primäre Aktant einer intransitiven Prä-
dikation, wogegen der prototyp. mit Patiens besetzte
Aktant eine andere Markierung erhält. Als Kasusbe-
zeichnungen bei N. dienen Nominativ und Ak-
kusativ. Diesem Sprachtyp können die meisten europ.
Spr. (außer Baskisch) zugerechnet werden. D
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Nominativus absolutus
(auch: absoluter Nominativ, lat. auch: nominativus
pendens ›hängender Nom.‹) Im Dt. Verfahren der
Topikalisierung durch Linksherausstellung eines mit
dem pronominalen Subjektausdruck referenzident.
Nominalausdrucks, z.B. Dieser Mensch – ist er nicht
unausstehlich?; Ausklammerung, Herausstel-
lung, Prokatalepsis, Prolepsis. G, VS
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Nomosphäre
(griech. νοµος (nomos) ›Gesetz‹) In der Grammatik-
konzeption von H. Glinz Bez. für eine abstrakte
Ebene elementarer semant. und syntakt. Muster
(»Satzbaupläne«), die in einer aktualen Morpho-
sphäre sprachl. ausgedrückt werden. G
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Noms de couleurs
Farbbezeichnungen
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Non lexicalized compound
Zusammenrückung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 478Non-covered

Non-covered
Covered
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Non-finite
Infinit

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 478Nonpareille

Nonpareille f.
Schriftgrad von 6 p.; Didotsystem. G
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Nonplusultra f.
Schriftgrad von 2 p., kleinster Schriftgrad im Blei-
satz; Didotsystem. G
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Non-sharp
Spitz
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Non-strident
Strident, Mild, Scharf
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Nonverbale Kommunikation
Sammelbegriff für alle Arten von Signalen, die in
menschl. Kommunikationssituationen anstelle von
Spr. oder zusätzl. zu Spr. vermittelt und/oder rezipiert
werden; damit befaßte Forschungen werden mitunter
als Paralinguistik bezeichnet. I.e.S. ist n.K. die in
der individuellen Kommunikation verwendete Kör-
persprache, i.w.S. umfaßt sie auch Signale wie Par-
füm, Kleidung, Accessoires, die an sich von der indi-
viduellen Körperspr. eines Menschen unabhängig
sind und auch außerhalb der persönl. Kommunikation
existieren. N.K. wird entweder nach funktionalen oder
kanalorientierten Gesichtspunkten klassifiziert. Vor
allem die face-to-face-Kommunikation macht deutl.,
daß Kommunikation als Multikanalsystem funktio-
niert. Nonverbale Signale werden über motor., phy-
siochem. und ökolog. Kanäle ausgegeben. Unter-
schiedl. motor. Kanäle dienen der Mimik, Ge-
stik, Augenkommunikation und der Körperbewe-
gung und -haltung (Kinetik), über physiochem. Kanä-
le werden Geruchssinn, Tastsinn und Wärmeemp-
findung angesprochen. Wichtige ökolog. Kanäle sind
Territorialverhalten, interpersonale Distanz und per-
sönl. Aufmachung von Personen (durch Objektkom-
munikation i.e.S. wie Kleidung, Schminke, Schmuck,
i.w.S. auch Auto, Haus usw.; Zoosemiotik).

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 479Nonverbale Kommunikation

Während bei verbaler Kommunikation i.d.R. Absich-
ten unterstellt werden, ist für den Bereich des Nonver-
balen die Abgrenzung zwischen Verhalten und Han-
deln problemat. bzw. nicht immer möglich, weil n.K.
häufig unbewußt und stark automatisiert erfolgt (z.B.
Blickkontakt) und auch unbewußt rezipiert wird. Des-
halb ist auch der Begriff ›nonverbale Kommunikati-
on‹ selbst fragwürdig. Ekman & Friesen unterschei-
den kommunikatives, interaktives, informatives und
idiosynkrat. Verhalten. Kommunikatives Verhalten ist
der bewußte Versuch der Informationsvermittlung
durch den ›Sender‹; interaktives Verhalten hat eine
Wirkung welcher Art auch immer auf den Rezipien-
ten; informativ ist alles Verhalten, aus dem ein Rezi-
pient potentiell Informationen entnehmen kann; idio-
synkrat. ist personenspezif. Verhalten. Nonverbales
Verhalten dient dem Ausdruck z.B. von Gefühlen und
Bewertungen und der Einschätzung des Partners.
Ling. interessant ist es vor allem in Ergänzung zum
Verbalen. Hier dient es der Ersetzung oder Ergänzung
sprachl. Zeichen, der Gliederung der Rede, der Auf-
forderung zu Aktionen und Gesprächstätigkeiten und
der Gesprächsorganisation (z.B. Gesprächssteuerung
durch Augenkommunikation). Nonverbales Verhalten
ist meist mehrdeutig, nicht unabhängig von der Situa-
tion zu verstehen, schwer zu deuten und aufwendig zu
transkribieren.
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 Lit. Ch. Darwin, Der Ausdruck der Gefühle bei
Mensch und Tier. Ddf. 1964. – P. Ekman & W. Frie-
sen, The Repertoire of Nonverbal Behavior: Catego-
ries, Origins, Usage and Coding. Semiotica 1, 1969,
49-98. – H. Henne & H. Rehbock, Einführung in die
Gesprächsanalyse. Bln., N.Y. 21982. – H.G. Wal-
bott, Nonverbale Phänomene. HSK 3, II, 1987,
1227-1237. – S. Bekmeier, N.K. in der Fernsehwer-
bung. Heidelberg 1989. SL
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Nootka
Wakash-Sprachen
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Nordamerikanische Sprachen
Indian. Spr. Kanadas, der USA und des nördl. Mexi-
ko; oft sind auch die Eskimo-Aleutischen Sprachen
mit eingeschlossen. Zahlreiche als nicht verwandt gel-
tende Sprachgruppen mit ca. 1,2 Mio. Sprechern,
wobei übergeordneten Gruppierungen gegenwärtig
überwiegend Skepsis entgegen gebracht wird ( In-
dianersprachen, Makro-Algonkin-Sprachgruppe,

Makro-Penuti-Sprachgruppe, Makro-Sioux-
Sprachgruppe). Die n.S. werden vom Engl. verdrängt,
das, von wenigen ethn. Gruppen abgesehen, S1 ist.
Die meisten der ursprüngl. schätzungsweise 300 n.S.
sind ausgestorben oder werden nur noch von älteren
Personen gesprochen, so daß sie trotz intensiver Be-
mühungen vom Aussterben bedroht sind; »Sprach-
tod«. Schriftlichkeit spielte keine nennenswerte
Rolle, obwohl es eigenständige Schriftschaffungen als
Kontaktphänomen gab. Vor allem in sprecherreiche-
ren n.S. werden heute verstärkt Zeitungen u.a. Druck-
werke verlegt. Lehnwörter in europ. Spr. sind selten,
aber zahlreiche Toponyme in Nordamerika sind indi-
an. Ursprungs. Im Westen Nordamerikas finden sich
überwiegend Spr. mit komplexen Konsonantensyste-
men: 2 oder 3 Okklusivreihen, glott. Okklusive und
z.T. Sonoranten, labiovelare postvel. Okklusive und
Frikative, mehrere Laterale (bes. /l⁄ /, /tl⁄ /), phonem.
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Kontrast /k/ vs. /q/, /x/ vs. /χ/) und mit Neigung zu
Konsonantenclustern fast ohne Vokale (oft Schwa).
Im Osten dominieren dagegen Spr. mit einfacheren
Konsonantensystemen (1 Okklusivreihe, keine post-
velare Kons.) und reichen Vokalsystemen (phonem.
Länge, Nasalvokale, z.T. aber kein phonem. Kontrast
[u] vs. [o]). Viele n.S. sind agglutinierend-polysyn-
thet. mit langen Wörtern, häufig mit Tendenz zur Fu-
sion ( fusionierend). Es überwiegen komplexe lexi-
kal. Einheiten; die beschreibende Bezeichnung von
Gegenständen ist verbreitet. Vor allem das Prädikat
ist oft so informationsreich, daß viele Prädikationen
die Form von Einwortsätzen haben. In einigen
Sprachgruppen steht dem elaborierten Verb ein einfa-
ches Nomen gegenüber, in anderen sind beide mor-
pholog. sehr komplex und derart ähnlich, daß Nomen
und Verb kaum unterscheidbar sind. Plural wird oft
nicht oder nur indirekt (als Distributiv o.ä.) ausge-
drückt. Dagegen sind die Kennzeichnung der Eviden-
tialität ( evidentiell), der Sichtbarkeit/Nichtsicht-
barkeit sowie die Klassifikation von Vorgängen und
Objekten nach Raumlage, Form oder Beschaffenheit
weit verbreitet (verbale Klassifikatoren oder klassifi-
kator. Verben, kaum nominale Klassifikatoren); häu-
fig strenge Unterscheidung zwischen alienabler
und inalienabler Possession. Pron. Koreferenz beruht
in starkem Maß auf der Distinktion [± belebt] (
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Belebtheit), z.T. verbunden mit Obviation ( obvia-
tiv). Bei vielen n.S. müssen im Verb alle Leerstellen
(Subj. und Obj.) pronominal oder durch nominale In-
korporierung des Obj. gefüllt werden, was meist mit
einer klaren Unterscheidung intransitiv-transitiv, z.T.
auch aktiv-inaktiv ( Aktivsprache) verbunden ist.
Dagegen sind Spr., die Kasus am N markieren, die
Ausnahme; lexikal. Argumente scheinen eher den
Charakter von Appositionen zu haben. Die Verwen-
dung als Prädikat ist in Spr. ohne klare Nomen-Verb-
Distinktion eher themat. als semant. bestimmt. Der
Satznexus ist weniger grammatikalisiert, wobei die
Kennzeichnung von Koreferenz ( obviativ,
Switch Reference) überwiegt. Aus Nordamerika sind

Sondersprachen bekannt wie die Plains-Zei-
chensprache und mehrere regional verbreitete Handel-
spr. auf der Basis von n.S.

 Lit. Linguistic Structures of Native America.
N.Y. 1946. – J. Sherzer, An Areal-Typological Study
of American Indian Languages North of Mexico. Am-
sterdam 1976. – LNA. A.R. Taylor, Indian Lingua
Francas. In: C.A. Ferguson & S.B. Heath (eds.), Lan-
guage in the USA. Cambridge 1981, 175-195. – M.
Mithun, Studies of North American Indian Langua-
ges. Annual Review of Anthropology 19, 1990,
309-330. – Handbook of North American Indians,
vol. 17. Languages (HNAI-L). Washington 1996.
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(W.C. Sturtevant, General Ed.; I. Goddard, Volume
Ed.). – L. Campbell, American Indian Languages.
The Historical Linguistics of Native America. Oxford
1997. – S. Silver & W.R. Miller, American Indian
Languages. Tucson 1998.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). D

Karte: Nordamerikanische Sprachen
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Nordbairisch
Bairisch
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Nordgermanisch
Skandinav. Zweig des Germanischen. Das N. wird
traditionell in (Früh-, Spät-) Urnordisch (Runen-
nord.), Wikingerzeit, Altnordisch (An.), Einzelspr.
(Mittel-, Neunord.) chronologisiert, neuer ist die Un-
terteilung in Proto-, Gemein-, Alt-, Mittel- und mo-
dernes Skandinav. (E. Haugen). Isoglossen des N.
mit dem Ostgermanischen führten zum Ansatz des

Gotonordischen, Verbindungen mit dem West-
germanischen zum Ansatz des Nordwestgerm. Das N.
bewahrt in seinen frühesten Belegstufen ( Runen)
urgerm. Charakter, auch das An. zeigt ggü. den son-
stigen germ. Sprachen Archaismen, teils bis ins Neu-
isländ. bewahrt. In an. Zeit trennt sich das noch weit-
gehend einheitl. N. in Westnordisch und Ost-
nordisch und schließl. in die Einzelsprachen Schwed.,
Dän., Bokmål (Norweg.), Nynorsk (Neunorweg.), Fä-
ring. und Isländ. Ausgestorben ist das N. in den ehe-
maligen Wikingerkolonien Grönlands, Rußlands, der
Normandie, der brit. Inseln und des Mittelmeerrau-
mes.

 Lit. E. Haugen, Scandinavian Language Struc-
tures. A Comparative Historical Survey. Tübingen
1982. – Ders., Die skandinav. Spr.n. Eine Einf. in
ihre Geschichte. Hamburg 1984. RK
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Nordgermanische Sprachen
Hierzu zählt man die folgenden lebenden germani-
schen Sprachen: Dänisch, Norwegisch mit Bok-
mål und Nynorsk, Schwedisch, Färöisch, Is-
ländisch; Karte Europäische Sprachen. Bedeu-
tendste histor. n.S. war Altisl. (oder: Altnordisch).
Irreführenderweise nennt man die n.S. auch skan-
dinavische Sprachen. Den n.S. gemeinsame morpho-
log. Eigenschaft ist der postponierte bestimmte Arti-
kel. T
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Nordhannoversch
Nordniederdeutsch
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Nordhessisch
Niederhessisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 481Nordisch

Nordisch
Nordgermanisch
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Nordische Philologie
Nordistik, Skandinavistik
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Nordistik
(auch: nordische Philologie) Im traditionellen Ver-
ständnis diejenige Wiss., die sich mit den Sprachen
und Kulturen der nordgermanischen Völker befaßt.
Nach dem 2. Weltkrieg wurde der Begriff N. in
Deutschland weitgehend durch Skandinavistik er-
setzt. G
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Nordkaukasische Sprachen
Kaukasische Sprachen
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Nordniederdeutsch
In sich stark gegliederter Dialektverband des Nie-
derdeutschen in Schleswig-Holstein, Hamburg, Bre-
men und im nördl. Niedersachsen. Er grenzt im We-
sten an das ndl. Sprachgebiet (setzt sich innerhalb
dessen aber auf dialektaler Ebene fort), im Norden an
das Dän. und an der Küste an das Nordfries.; das ei-
genständige Ostfriesische ist bis auf Reste im N.
aufgegangen; Friesisch. Im Süden grenzt es an die
ndt. Dialektverbände des Westfälischen und
Ostfälischen und im Osten an das Mecklenbur-
gisch-Vorpommersche; mit dem Ostfäl. und Mecklen-
burgisch-Vorpommerschen bildet es um Lüneburg,
Uelzen und Salzwedel einen größeren Interferenz-
raum; Karte Dialekt. Wie im Westfäl. und Ostfäl.
erscheint der Einheitsplural beim Verb auf -t (wi, gi,
se mak(e)t ›wir, ihr, sie machen‹), es wird deshalb mit
diesen auch unter der Bezeichnung »Westniederdt.«
zusammengefaßt. Das N. weist starke Vereinfachun-
gen im Vokal- und Formensystem auf. Beispiele sind
etwa der Zusammenfall von Dehnungs-a und mnd. â
in å´́ (nordndt. schå´́p ›Schaf‹, må´́ken ›machen‹ vs.
westfäl. schap, maken), e-Apokope (nordndt. up'n
disk vs. westfäl./ostfäl. up'n diske). Das N. wird ge-
wöhnlich in sieben Dialektgruppen untergliedert: die
ostfries. (Kennformen: tūn ›Zaun‹, hör ›ihnen‹) auf
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ehemals ostfries. Sprachgebiet, die emsländ. (wi bünt
›wir sind‹), beide mit starken ndl. Elementen, die ol-
denburgische (achter ūsen hūs ›hinter unserem Haus‹
vs. sonst achter u(n)s hūs), die nordhannoversche
(mit starkem östl. Einfluß auf die Lexik; wörtel
›Möhre‹ vs. sonst wortel), die holsteinische (jüm
›ihnen‹ wie im Mecklenburgischen), die dithmarsche
(gāsche ›Gevatterin‹) und die schleswigsche (Infini-
tivkonstruktion mit un, z.B. dat is tid un plücken ap-
peln ›es ist Zeit Äpfel zu pflücken‹).

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 878-880. – H. Niebaum, Westniederdt.
LGL 21980, 464-478. – Niedersächs. Wb. Bd. 1 ff.,
Neumünster 1958 ff. – Schleswig-Holsteinisches Wb.
Bd. 1-5. Neumünster 1927-1935, Neudruck Münster
1973. DD
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Nordniedersächsisch
Nordniederdeutsch
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Nordoberdeutsch
Ostfränkisch
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Nordobersächsisch-Südmärkisch
Sammelbezeichnung für die Übergangsdialekte im
Grenzbereich des Ostmitteldeutschen zum Nie-
derdeutschen (z.T. auf sorbischem Substrat) im
nördl. Sachsen und südl. Brandenburg unter Ein-
schluß der zweisprachigen sorb. Sprachinsel. Grenzt
im Norden an das ndt. Brandenburgische, im
Süden an das Obersächsische und grenzte im Süd-
osten bis 1945/46 an das Schlesische; Karte
Dialekt. Der besondere Charakter des in sich differen-
zierten N.S. resultiert aus dem zu unterschiedl. Zeiten
erfolgten Übertritt entweder vom Niederdt. oder vom

Sorbischen zum Hochdeutschen; Neulausit-
zisch.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 865-869. DD
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Nordostkaukasische Sprachen
Ostkaukasische Sprachen; Karte Kaukasische

Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 482Nordseegermanisch

Nordseegermanisch
Im Rahmen der archäolog. Gliederung der Germanen
in den ersten nachchristl. Jahrhunderten in Nord-,
Nordsee-, Wester-Rhein-, Elb- und Oder-Weichsel-
Germanen werden die Nordseegermanen den Ingväo-
nen der bei Tacitus bezeugten myth. Gliederung
gleichgesetzt. Die ab dem 7. Jh. bezeugten Stammes-
dialekte der Angelsachsen, Friesen und Festlandsach-
sen werden als N. (Ingväon.) verstanden. Als charak-
terist. sprachl. Merkmale (Ingväonismen), die freilich
keine exklusive Geltung besitzen, gelten: Nasal-
schwund mit Ersatzdehnung, Palatalisierung, r-Meta-
these, verbaler Einheitsplural, he/hi als Pers.-Pron.
der 3. Pers. Mask., pronominaler Einheitskasus für
Dat. und Akk. des Pers.-Pron. der 1. und 2. Pers.

 Lit. Westgermanisch. B
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Nordwestkaukasische Sprachen
Karte Kaukasische Sprachen; Westkaukasische
Sprachen
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Nordwestsemitisch
Sprachzweig des Semitischen der im 2. Jt. v.Chr.
nach Syrien und Palästina gekommenen Einwanderer.
Die pseudohieroglyph. Inschriften von Byblos (14.
Jh. v.Chr.), die protosinait. Inschriften (um 1500
v.Chr.), n. Wörter in akkadischen Texten (14. Jh.
v.Chr.) liefern die Belege für das N. vor der Aufspal-
tung in Kanaanäisch und Aramäisch (seit dem
12. Jh. v.Chr.). Im N. sind die vokal. Kasus- und Mo-
dusendungen des Semitischen geschwunden. WI
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Norm
Normativ, Sprachnorm
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Normalisierung
Normierung
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Normalstellung
(auch: Nullstellung, Eindrucksstellung) In der Termi-
nologie von G. Helbig & J. Buscha (Gr17, 572 ff.)
neutrale Satzgliedstellung, bei der die Sprecherintenti-
on die syntakt. und morpholog. Bedingungen für die
Satzgliedstellung einhält; Grundwortstellung.
Durch die Regeln der N. werden nur die allgemein ak-
zeptierten Stellungsregularitäten erfaßt. Die Stellung
der prädikativen Teile hat die kommunikative Grund-
funktion, die verschiedenen Satztypen ( Aussa-
gesatz, Fragesatz, Imperativsatz) zu realisieren.
Im Gegensatz zur N. steht die hervorhebende Satz-
stellung ( Kontraststellung), bei der die Bedingun-
gen modifiziert werden. Die sogenannten kommunika-
tiven Regularitäten lassen entweder alternative (be-
dingt obligator.) oder fakultative Varianten zu. Kom-
munikative Regularitäten betreffen v.a. den nichtprä-
dikativen Bereich. Die wesentl. Funktionen sind Satz-
verflechtung und Differenzierung des Mitteilungswer-
tes der Satzglieder. Die Modifikation erfolgt mit Hilfe
von Hervorhebung und Intonation. SL
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Normalstufe
Ablaut, Abstufung
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Normalsystem
Didotsystem
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Normannisch
Französisch
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Normativ
Zumeist Gegenbegriff von deskriptiv, bezogen auf
die Absicht oder die Wirkung der Tätigkeit von
Sprachwissenschaftlern bei der Standardisierung von
Spr. ( Standardvarietät, Sprachnorm), der Aus-
wahl von Sprachformen, die als korrekt oder stan-
dardsprachl. vorgeschlagen oder akzeptiert werden.
Sie werden niedergelegt in normativen Grammati-
ken und Wörterbüchern (Rechtschreib-, Aussprache-,
Bedeutungs-, Stilwörterbücher). Durchgesetzt werden
die korrekten Formen nicht von Sprachwissenschaft-
lern, sondern von dazu befugten Institutionen (z.B.
Schulen, Behörden). Nicht selten wirken Sprachwis-
senschaftler unwillkürlich normativ, indem ihre De-
skriptionen nachträglich zur Norm gemacht werden;

Duden, Präskription. AM
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Normative Grammatik
(auch: präskriptive Grammatik) Grammatik, die Re-
geln und Normen aufstellt, um eine Hochsprache
zu konservieren, welche sich an sprachl. und stilist.
Merkmalen lit. Vorbilder (i.d.R. den jeweiligen Klas-
sikern) orientiert. Ausgehend von der Annahme, daß
diese vorbildl. Varianten reicher und korrekter sind,
will die n.G. vorschreiben, wie gesprochen und ge-
schrieben werden soll. Im Gegensatz dazu suchen de-
skriptive Grammatiken zu beschreiben, wie tatsächl.
gesprochen und geschrieben wird. Die vielfach anzu-
treffende Dichotomie von deskriptiven und normati-
ven Grammatiken darf nicht zu der Annahme verlei-
ten, daß deskriptive Grammatiken grundsätzl. nicht-
normativ seien, denn jede fakt. Kodifizierung hat nor-
mative Effekte. – Die n.G. will die Spr. vor Korrupti-
on bewahren ( Sprachpflege, Sprachkritik) und
negiert die Möglichkeit bzw. bekämpft das Auftreten
von Sprachwandel. Die n.G. leistet weder eine syn-
chrone noch eine diachrone, sondern allenfalls eine
stat. Beschreibung; sie ist charakterist. für viele dt.
Schulgrammatiken des späten 19. und des 20. Jh.;
Allgemeiner deutscher Sprachverein, Duden,
Purismus, Sprachnorm. SN
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Normierung
Reduktion einer Menge von Varianten auf eine klei-
nere Anzahl oder eine einzige (Normalisierung) und
deren Verbindlichmachung für bestimmte Zwecke
(Standardisierung). N. ist unabdingbar z.B. für indu-
striell gefertigte Produkte (z.B. Schrauben, Gewinde).
In mancher Hinsicht ähnlich verläuft die N. von Spr.
Dabei wird aus mehreren Varianten (z.B. verschie-
dene Genera desselben Subst.) eine ausgewählt – evtl.
wird auch eine bislang nicht gebräuchliche gewählt –,
zum Gebrauch in bestimmten (in der Regel förml.) Si-
tuationen empfohlen und schließlich dafür verbindl.
gemacht. Die fachsprachl. N., v.a. die N. der Ter-
minologie, ist gewöhnl. method. und institutionell an-
ders als die N. der Gemeinspr. ( Fachsprache,
DIN-Normen). Die N. wird zumeist im wesentl. von
Sprachwissenschaftlern geleistet, die entweder in ei-
gener Initiative arbeiten (z.B.N. Webster für das
amerikanische Standardengl.) oder in institutionellem
oder staatl. Auftrag (Akademien). Die Durchsetzung
der Norm geschieht durch Institutionen oder den Staat
als Normautoritäten. Ohne plausible Strafandrohung
(Sanktionen) im Falle des Zuwiderhandelns läßt sich
eine Norm kaum durchsetzen (z.B. durch schlechte
Noten in der Schule, keine Beförderung in Behörden).
Voll durchgesetzt ist eine Norm erst, wenn sie von
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den ›Normsubjekten‹ verinnerlicht ist und dann auch
ohne äußere Strafandrohung aus eigenem Antrieb so
gut wie mögl. eingehalten wird. Die Einhaltung ist
dabei, wie bei allen Normen, nur in bestimmten Situa-
tionen (Normokkasionen) gefordert (obligator. Cha-
rakter der Norm), bei Standardvarietäten z.B. in
öffentl. Situationen. Die Formen einer Standardvarie-
tät sind im ling. Kodex eines Staates festgehalten
(z.B. Österreichisches Wörterbuch für das österr.
Standarddeutsch); Kodifizierung. Daran haben sich
die sprachl. Korrekturen der Normautoritäten (Lehrer
und dgl.) zu orientieren. Allerdings ist eine Standard-
varietät nie vollständig kodifiziert, da sie von ihren
Sprechern (Bildungsschichten) ständig weiterent-
wickelt wird. Sprachliche N. im Sinne der Einführung
einer Standardvarietät impliziert die Diskriminierung
der übrigen Sprachformen, zumindest in denjenigen
Situationen, für welche die Standardformen obligator.
sind. Das Studium der Formen und Auswirkungen
dieser Diskriminierung (z.B. die Nachteile der Dia-
lektsprecher in der Schule) gehören zum weiteren
Umfeld der Erforschung von sprachlichen N.vorgän-
gen.

 Lit. K. Gloy, Sprachnormen I. Stgt. 1975. – R.
Bartsch, Sprachnormen. Tübingen 1985. A. Kirkness,
Zur Sprachreinigung im Dt. Tübingen 1975. AM
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Normtoleranz
Gelegentlich für Normen mit Spielraum und Varia-
tionsmöglichkeiten verwendeter Ausdruck. Angemes-
sener jedoch für eine Einstellung (Attitude), die
Abweichungen von den eigenen oder von den in der
jeweiligen Situation ansonsten geltenden Normen dul-
det, d.h. keine negativen Sanktionen (Strafen) dafür
erteilt. Diese Einstellung basiert nicht selten auf der
Einsicht in die gruppenspezif. Relativität und histor.
Veränderlichkeit von Normen. Toleranz bezügl.
Sprachnormen ist ein Spezialfall von N. Sie ist prakt.
relevant v.a. gegenüber Ausländern und Zugewander-
ten (Immigranten, Wanderarbeitern), aber auch ge-
genüber autochthonen Sprechern von Nonstandardva-
rietäten (Dialektsprechern). Diese Gruppen haben
Schwierigkeiten mit der geltenden Sprachnorm;
diese Schwierigkeiten können durch N. gemildert
werden. Aus N. und ihrer Propagierung folgt nicht,
daß auf die Vermittlung (Lehre der Normen) verzich-
tet werden sollte. N. reicht wohl in keiner Gesell-
schaft so weit, daß aus mangelnder Beherrschung der
Normen keinerlei Nachteile erwachsen, da die Nor-
men in der Regel eine bestimmte Funktion erfüllen
(z.B. Effektivierung der Kommunikation). AM
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Norwegisch
(Eigenbez. Norsk. Engl. Norwegian, frz. norvégien)

Germanische, genauer: nordgerm. Spr.; Karte
Europäische Sprachen. Die westn. Mundarten werden
sprachhistor. als zum Westnordischen, die ostn. als
zum Ostnordischen gehörig betrachtet. Altn.
Schriftdenkmäler vom 9. bis 15. Jh. Erst im 19. Jh.
wieder Lit. von Bedeutung, und zwar in dem stark am
Dän. orientierten Riksmål. Auf der Basis der gespro-
chenen Varietäten des N. entwickelt vornehmlich Ivar
Aasen als Volksspr. das später so genannte Landsmål
(›Landspr.‹), das dem dän. orientierten Riksmål
(›Reichsspr.‹) gegenüberstand. Heute nennt man die
auf westn. Mundarten beruhende Spr. Nynorsk
(›Neun.‹), die am Dän. orientierte Bokmål
(›Buchspr.‹). Beide Varietäten sind Schulspr. Im Nor-
den Norwegens (im Troms und in Finnmark) wird
auch Lappisch gesprochen (ca. 10000 Sprecher).
Zahl der Sprecher insgesamt: fast 4 Mio. – Ortho-
graph. Erkennungszeichen des Bokmål zur Unter-
scheidung vom Dän.: freistehendes <å> – oder älter:
<aa>, und vom Schwed.: <ø>; orthograph. Erken-
nungszeichen des Nynorsk gegenüber dem Bokmål:
die orthograph. Wörter <ein>, <eit> und <dei>. Aus
dem N. hat das Dt. einige wenige Ausdrücke entlehnt,
z.B. Ski, Loipe (norw. løype).
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 Lit. O. Næs, Norsk grammatikk. Elementære
strukturer og syntaks [N. Grammatik. Elementare
Strukturen und Syntax]. Oslo 1965. O.T. Beito, Ny-
norsk grammatikk. Lyd- og ordnlære [Neunorweg.
Grammatik. Laut- und Wortlehre]. Oslo 1970.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Nose
Nase
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Nostratisch
(lat. noster ›unser‹) Von dem dän. Sprachforscher H.
Pedersen (1867 1953) erstmals 1903 verwendete Bez.
für seine Annahme, daß Verwandtschaftsbeziehungen
zwischen den idg., den ural-altaischen und den afro-
asiat. Spr. bestünden. Mit n. werden heute Hypothe-
sen über einen genet. Zusammenhang zwischen den
afroasiat., idg., ural.-altaischen, dravid. und Kartwel-
sprachen bezeichnet; auch die Zugehörigkeit der eski-
mo-aleut., der austroasiat., der Niger-Kongo-Spr. und
weiterer Sprachfamilien zu den n. Spr. wird ernsthaft
erörtert ( Monogenese, Sprachursprung). Dieser
Zusammenhang wurde und wird auf verschiedenen
Ebenen gesucht (Wortschatz, Phonologie, Morphem-
inventare u.a.); als method. Verfahren für die zeitl.
Einordnung dieser vermuteten prähistor. Sprachver-
hältnisse bedient man sich vielfach der Glottochro-
nologie. Die n. Hypothese ist schwerlich beweisbar
und wird vielfach scharf abgelehnt.

 Lit. V.A. Dybo, Nostratic̀́eskaja gipoteza (itogi i
problemy) [Die n. Hypothese. Ergebnisse und Pro-
bleme]. Izvestija AN SSSR, serija literatury i jazyka
37, No. 5, 1978. G
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Nota f.
(lat. ›Merkmal, Zeichen‹) Seit dem Früh-MA werden
Hinweise auf den Text gern durch das Wort N. am
Rande gegeben, das vielfach in monogrammat. Form
geschrieben wird, die örtl. Gewohnheiten entspricht.
Später finden sich oft auch Zeichnungen, z.B. Hände
mit ausgestrecktem Zeigefinger, um auf wichtige Stel-
len hinzuweisen. EN
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Nota accusativi
Die n.a. 'et oder 'it kann im Kanaanäischen ein de-
finites direktes Obj. einleiten. Soll im Hebräischen
ein direktes Objektspronomen zur Betonung vorange-
stellt werden, so ist dies mit 'et möglich, z.B. 'eto
ahab ›ihn liebte er‹. WI
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Notariatszeichen
Tritt in Notariatsinstrumenten als Beglaubigungszei-
chen zur Namensunterschrift des Notars hinzu. In Ita-
lien seit dem 12. Jh. nachweisbar, verbreitet sich das
N. mit dem öffentl. Notariat im 14. Jh. auch in
Deutschland. N. verwenden gezeichnete Symbole un-
terschiedlicher Art, oft von einem Kreuz ausgehend,
das im MA in der Regel subjektiv wie objektiv gefaß-
te Unterschriften einleitete. EN
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Notation
(lat. notātiō ›Beschreibung, Bezeichnung‹)

1. System wohldefinierter Zeichen oder Symbole einer
Beschreibungsspr. ( Metasprache) zur Aufzeich-
nung und formalisierten Darstellung sprachl. bzw.
sprachgebundener Einheiten, Relationen und Regeln.

2. Sowohl Prozeß als auch Resultat der Überführung
gegebener Daten in dieses konventionalisierte Zei-
chen- oder Symbolinventar. – N. finden auf allen Ebe-
nen der Sprachanalyse und Sprachbeschreibung
Anwendung: phonet.-phonol. N. werden z.B. häufig
in Anlehnung an das API-System vorgenommen (

Transkription), wobei Phone durch eckige
Klammern gekennzeichnet werden, Phoneme durch
Schrägstriche, z.B. [ta´́k] – /tag/; morpholog. Einhei-
ten werden i.d.R. in geschweiften Klammern notiert,
z.B. {tag}, usw.; da eckige Klammern aber auch zur
N. phonolog. Merkmale oder von Dominanzre-
lationen, geschweifte Klammern bei Mengenn. u.a.
verwendet werden, gilt allgemein, daß die Zeichen
und Symbole nur gemäß der jeweiligen Auszeich-
nungskonvention eindeutig sind. Sehr entwickelter
N.systeme bedienen sich die Semantik, die TG und
Ansätze satzübergreifender Sprachanalyse und Be-
schreibung (z.B. Ethnolinguistik,
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Gesprächsanalyse, Soziolinguistik). Zu den N.kon-
ventionen in diesem Lexikon vgl. das Gesamtver-
zeichnis der verwendeten Zeichen und Symbole. SK
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Noten
(auch: Tironische Noten) Zu Abkürzungen wurden im
ma. Schriftwesen neben den Systemen der Suspension
und der Kontraktion, das durch den Kürzungsstrich
gekennzeichnet wird, auch einzelne Formen der römi-
schen Kurzschrift und die notae antiquae (iuris) ver-
wendet. Die Tironischen N., aus einzelnen Bestand-
teilen kursiver Buchstaben auf der Grundlage des
Prinzips der syllabaren Suspension entwickelt, wer-
den nach einer Nachricht Isidors von Sevilla auf einen
Freigelassenen Ciceros, M. Tullius Tiro, zurückge-
führt. Überliefert sind Kommentare und Lexika mit
rund 13000 Zeichen. In der merowing. und karoling.
Kanzlei wurden sie vor allem noch als Konzeptschrift
verwendet, im 11. Jh. war ihre Kenntnis ausgestor-
ben. Allgemeine Anwendung fanden die tachygraph.
Kürzungen für pro, con sowie die tiron. Note für et.
Die notae iuris verwenden vor allem übergeschriebe-
ne Buchstaben. Musikal. Notation wird in ma. Hss.
durch Neumen ( Neume) dargestellt. EN
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Notion
Begriff
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Notkers Anlautgesetz
Bez. für ein von Notker III. von St. Gallen
(950-1022) in seinen ahd. Schriften angewandtes
strikt phonet. orientiertes Schreibsystem, das sich auf
die Anlaute bezieht. Im Wortanlaut wechseln bei Not-
ker b -p. d (< germ. Þ, nicht aus germ. d) – t sowie
g – k (<k, q>). Die stimml. Konsonanten p, t, k stehen
(a) am Anfang eines Satzes oder Satzteils und (b) in-
nerhalb eines Satzes, wenn das unmittelbar vorausge-
hende Wort auf einen stl. Konsonanten endet. Stl.
Konsonanten sind bei Notker p, t, k; pf, z, ch; b, d, g;
f, h, z, s. Dagegen stehen die Konsonanten b, d, g im
Anlaut, wenn das unmittelbar vorausgehende Wort
auf einen Vokal oder auf einen sth. Konsonanten
endet. Sth. Konsonanten sind bei Notker nur l, r, m, n
(z.B. unde demo golde ›und dem Golde‹ tes koldes
›des Goldes‹). Das A. gilt bei Notker auch für den
zweiten Teil eines Kompositums (z.B. fiurgot ›Feuer-
gott‹ – erdcot ›Erdgottheit‹). ST
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Noun
Nomen, Substantiv
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Nounce formation
Gelegenheitsbildung
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Novial
(Akronym: Nov International Auxiliari Lingue ›Neue
internat. Hilfssprache‹) 1928 von O. Jespersen (dän.
Linguist, 1860-1943) veröffentlichtes Planspra-
chenprojekt, in dem versucht wird, die Vorzüge von

Ido (strikte Systematik) und Occidental-Inter-
lingue (Natürlichkeit) miteinander zu verbinden.

 Lit. O. Jespersen, An International Language.
N.Y. 1928. G
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NP
Nominalphrase

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 484Nsit

Nsit
Ibibio
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NS-Sprache
(auch: ns Sprache, Sprache des NS) Nationalsozialist.
Sprache (besser: Sprachgebrauch) ist ein Sammelbe-
griff für Erscheinungsformen des Dt. in der Zeit von
1933 bis 1945. In erster Linie werden lexikal. Merk-
male zur Bestimmung der NS-Sprache herangezogen,
so schon zu Zeiten der polit. Herrschaft der NS
(z.B.M. Pechau (1935): NS und deutsche Sprache, v.
Klemperer (1947): LTI (d.i. Lingua Tertii imperii
›Sprache des dritten Reiches‹); Pechau war Funktio-
när der NSDAP, Klemperer rassisch Verfolgter). Sehr
bekannt wurden die Zeitungsartikel von D. Sternber-
ger, G. Storz und W. Süskind aus den frühen Nach-
kriegsjahren, die unter dem Titel Aus dem Wörter-
buch des Unmenschen mehrfach in Buchform publi-
ziert sind. In den 60er Jahren setzte eine Kritik an der
›philolog. Methode‹ der isolierten Wortschatzbetrach-
tungen ein (G. Voigt 1967). Jüngere Autoren haben
die NS-Sprache vornehmlich unter kommunikativen
und argumentativen Gesichtspunkten beschrieben
(z.B. Winckler 1970, Maas 1984, Bauer 1988) und
NSTexte zum primären Analysegegenstand gemacht.
Unter sprachkrit. Aspekten betrachtet von Polenz
(1967) einige Züge der NS-Sprache, die Kontinuität
zur polit. Sprachentwicklung vor 1933 zeigt Sauer
(1970). Die früheren Arbeiten zur NS-Sprache sind
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gekennzeichnet durch eine überhöhte Anschauung
von Sprache als wirkender Kraft und einer Personali-
sierung der die Sprache prägenden Faktoren (Goeb-
bels, Hitler). Die (sprach-)geschichtl. Zusammenhän-
ge und Kontinuitäten werden in den Publikationen
seit 1967 in den Mittelpunkt gerückt. Die Arbeiten
zur NS-Sprache haben ihre Fortsetzung gefunden in
Studien zur rechtsextremist. Sprache.

 Lit. S. Jäger, Faschismus, Rechtsextremismus,
Sprache. Eine kommentierte Bibliographie. Duisburg
1990. – P.v. Polenz, Sprachpurismus und Nationalso-
zialismus. In: E. Lämmert u.a., Germanistik – eine dt.
Wiss. Ffm. 1967. – W.W. Sauer, Der Sprachge-
brauch von Nationalsozialisten vor 1933. Hamburg
1979. – L. Winckler, Studie zur gesellschaftl. Funkti-
on faschist. Sprache. Ffm. 1970. – U. Maas, »Als der
Geist der Gemeinschaft eine Sprache fand«. Sprache
im Nationalsozialismus. Opladen 1984. – G. Bauer,
Sprache und Sprachlosigkeit im »Dritten Reich«.
Köln 1988. – P.v. Polenz, Dt. Sprachgeschichte, Bd.
III: 19. und 20. Jh. Bln., N.Y. 1999. S
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Nubisch
(auch: Nilnubisch) Chari-Nil-Sprache. Sprachge-
biet ursprüngl. am Nil von Assuan (Ägypten) bis
südl. von Dongola (Nordsudan), heutzutage nach der
Umsiedlung wegen des Baus des Nasser-Staudamms
in Assuan und Kom Ombo (Ägypten) sowie New
Halfa (Sudan). Mehrere 100000 Sprecher, weitgehend
zweisprachig (Arab.). Die ursprüngl. Dialekte Kenzi
(Kenuzi)-Dongolawi und Fadicca-Mahas (Nobiin)
sind seit der Umsiedlung nicht mehr unterscheidbar;
Karte Afrikanische Sprachen. Die frühesten
Schriftdokumente stammen aus dem 8.-11. Jh. (in
kopt.-griech. Schrift). Heute ohne offizielle Funktion.
Das Nil-N. bildet mit dem Berg-N. in Kordofan und
Darfur (Sudan) eine gemeinsame Sprachgruppe.

 Lit. Ch. H. Armbruster, Dongolese Nubian. A
Grammar. Cambridge 1960. – R. Werner, Grammatik
des Nobiin (Nilnub.). Hamburg 1987. – E. Dam-
mann, Nilnub. Schrifttum. Africana Marburgensia 13,
1980, 3 ff. RE
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Nucleus
Silbenkern
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Nuer
Nilotische Sprachen
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Nuklearität
Die Eigenschaft eines Sprachlauts, als Silbenkern
( Nukleus (1); im Ggs. zum Satellitenphonem)
zu fungieren. PM
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Nuklearsatz
Kernsatz
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Nukleus
(lat. nucleus ›Kern‹)

1. (Auch: Kernphonem, Silbenkern) Das den
Silbenkern bildende, meist vokalische Phonem (
Sonant) im Ggs. zu den dieses umgebenden konso-
nantischen Satellitenphonemen. PM

2. Nach L. Tesnière ( Dependenzgrammatik) die
syntakt. Elemente, die die Knoten des Abhängigkeits-
baumes (in der Funktion von Regens oder/und
Dependens) besetzt. Ein N. kann ein Wort sein, aber
auch ein zusammengesetztes Gebilde aus Hilfswort +
Vollwort ( Synsemantikon, Autosemantikon),
bei Tesnière auch subsidiäres und konstitutives
Wort). In seinem Stemmata ( Abhängigkeitsbaum)
stellt Tesnière den N. bei Bedarf durch eine Umran-
dung dar:
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WK
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Nullableitung
Konversion
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Nullartikel
Artikellosigkeit
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Nullelement
Nullmorphem
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Nullflexion
Nullmorphem
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Nullform
Nullmorphem
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Nullkasus
Nominativ
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Nullkopula f.
(engl. zero copula, frz. copule zéro) Mitunter verwen-
dete Bez. für die nicht auftretende Kopula in einem
Nominalsatz. G
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Nullmorph n.
(auch: leeres Morph, Zero-Morph) Allomorph, das
auf der Ausdrucksseite der Spr. nicht als Affix oder
Flexiv auftritt. So ist im Engl. das Pluralmorphem
{-s}, z.B. boys, girls, {-es}, z.B. boxes, Vokalwech-
sel, z.B. woman – women, mouse – mice, tooth –
teeth, einige wenige Affixe, z.B. child – children,
und {-ø} (lies: »Null«), z.B. sheep, fish, ausgedrückt,
letztere Form wurde als N. bezeichnet. Im Dt. finden
sich Nullmorphe z.B. bei vielen (v.a. nicht »umlautfä-
higen«) Subst. auf {-en} (z.B. Becken, Schrecken,
Schlitten) in einigen Flexionsformen, beim Akk. der
»stark« flektierten Maskulina (z.B. (den) Mann,
(den) Vater) u.a. G
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Nullmorphem n.
(auch: leeres Morphem, Nullelement, Nullflexion,
Nullform, Nullsuffix, Zero-Form. Engl. zero morphe-
me, frz. élément/morphème zéro) Aus Gründen der
Systematik anzusetzendes Morphem, das auf der Aus-
drucksseite der Spr. nicht als Affix oder Flexiv auftritt
(als Resultat sog. »Nullflexion«), sondern syntagmat.
ausgedrückt wird. Ein Beispiel sind die Imperativfor-
men (Sg.) des Dt., die sich von allen anderen Verbfor-
men durch Endungslosigkeit unterscheiden; syntag-
mat. sind sie oft durch Erstellung markiert. Affixlo-
sigkeit ist in vielen Spr. charakterist. für unmarkierte
grammat. Grundkategorien wie Singular und
Nominativ, z.B. im Dt.; mitunter wird dies als »kon-
stitutioneller Ikonismus« bezeichnet (je mehr Bedeu-
tung, desto mehr Form; vgl. Eisenberg Gr3, 488). Al-
lerdings gibt es Gegenbeispiele, z.B. den Gen. Pl.
russ. a-Feminina, der typischerweise endungslos ist,
d.h. ein Nullmorph aufweist (z.B. voda – vod
›Wasser‹). Vielfach werden N. gleichgesetzt (ver-
wechselt) mit Nullmorphen (Zeromorphen). G
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Nullstellung
Normalstellung
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Nullstufe
Ablaut, Abstufung
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Null-Subjekt-Parameter
Pro-Drop-Parameter
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Nullsuffix
Nullmorphem
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Nullwertig
Valenz
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Numeracy
Alphabetisierung, Schriftlichkeit
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Numerale n.
pl. ~lia (lat. numerus ›Zahl‹. Auch: Zahlwort. Engl.
numeral, frz. numéral) Klasse von Lexemen, die
bisweilen zu einer eigenen Wortart zusammenge-
faßt sind, weil sie quantifizierte Mengen- und Grö-
ßenangaben ausdrücken. Da sich N. in morpholog.
(flektierbar vs. unflektierbar) und syntakt. Hinsicht
(z.B. satzgliedfähig vs. nicht satzgliedfähig) sehr un-
terschiedl. verhalten, werden sie meist verschiedenen
Wortarten zugerechnet, und zwar in ihrer Mehrzahl
den Wortarten Adjektiv (z.B. diese zwei Tage, der
dritte Mann, ein vierfacher Meister), Adverb
(z.B. zweitens, dreimal), Indefinitpronomen (z.B.
etliche/wenige/viele kamen) bzw. Artikelwort (et-
liche/wenige/viele Menschen kamen) und Sub-
stantiv (z.B. Dutzend, Hunderte, Million);
Maßangabe. Unterschieden werden bestimmte und
unbestimmte N. (z.B. drei vs. einige), wobei die be-
stimmten N. weiter unterteilt werden in (a) Kardi-
nalzahlen (z.B. eins, zwei, drei), (b) Ordinalzahlen
(z.B. erstens, zweitens, drittens), (c) Distributiv-
zahlen (z.B. je drei), (d) Iterativzahlen (z.B. vier-
mal), (e) Multiplikativzahlen (auch: Vervielfälti-
gungszahl, Wiederholungszahl, z.B. fünffach), (f)
Kollektivzahlen (z.B. ein Dutzend), (g) Gattungs-
zahl (z.B. einerlei, fünferlei) und (h) Bruchzahlen
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(z.B. ein Sechstel). Vielfach sind Zahlwortsysteme
nach dem Dezimalsystem gegliedert, aber keineswegs
immer. So gibt es im Dt. die Ausdrücke Dutzend und
Schock, die in ein duodezimales System gehören, im
Frz. die regulären Zahlwörter soixante-dix (70) sowie
quatre-vingt-dix (90) usw., die auf ein (altes) Vigesi-
malsystem hinweisen; Zahl, Ziffer.

 Lit. H. Kraus, Das Numerus-System des Engl.
Tübingen 1977. – I.R. Hurford, Language and Num-
ber. The Emergence of a Cognitive System. Oxford
1987. – J. Grozdanović (Hg.): Indo-European Nume-
rals. Bln. 1992. G. Ifrah, Universalgeschichte der
Zahlen. Ffm. 1989. – H. Weinrich, Textgrammatik
der dt. Sprache. Mannheim 1993, 448-466. – C.
Eschenbach, Zahlangaben – Maßangaben. Bedeutung
und konzeptuelle Interpretation von Numeralia. Wies-
baden 1995. SH
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Numeralklassifikator
Klassifikator, Zählwort
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Numerus
(lat. ›Zahl‹) Grammat. Kategorie des Nomens (im
Rahmen der TG nach neueren Auffassungen in
DET) zum Erfassen von Quantitätsverhältnissen bzw.
zur Angabe der Anzahl der Elemente. Falls die Ein-
zelspr. es fordern, erscheint der N. aufgrund von Kon-
gruenzprinzipien sowohl bei anderen nominalen
Wortarten (z.B. Adjektiv) als auch beim finiten Verb
(bzw. in INFL, AUX), so daß der N. teilweise
auch zur Verbkategorie wird. Keinesfalls ist die
sprachl. Erfassung der außersprachl. Objekte mit
einer Widerspiegelung ihrer Eigenschaften gleichzu-
setzen, d.h. daß der N. als grammat. Kategorie grund-
sätzl. nicht eine natürl. Anzahl bedeutet. Vielmehr ist
die Wahl des N. in Abhängigkeit von der sprachl.
Verarbeitung der Eindrücke zu gedankl. Konstrukten
zu sehen; z.B. dt. Brille (sg.) vs. spectacles (pl.) im
Engl. Beide Spr. lassen sich jedoch dem N.system zu-
ordnen, in dem die Singular- Plural-Opposition
dominiert. Manche Spr. besitzen zusätzlich einen
Dual wie z.B. das Altgriech. und einige slav. Spr. Au-
ßerdem kennen andere Spr. auch einen Trial, z.B.
das Fidschi (/Ozeanische Sprachen). Neben diesen
N.systemen, die vom Sg. als primärer natürl. Einheit
ausgehen und andere N.kategorien als markiert be-
trachten, existieren jedoch auch Spr., die in ihren
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N.systemen den Gegensatz von Sg. und Pl. zunächst
unbezeichnet lassen. In diesen Spr. bildet das sog.
transnumerale Nomen mit seiner numerusundifferen-
zierten Kollektivbedeutung die primäre N.einheit.
N.differenzierungen zwischen Sg. und Pl. sind sekun-
där und finden ihren grammat. Ausdruck in komple-
xen, von der Grundform abgeleiteten Formen. Für die
Einzahligkeit steht der markierte Singulativ, z.B.
im Arab., Breton. oder Kymr. Spezielle Pl.formen, die
nicht unbedingt in Opposition zum transnumeralen
Nomen stehen müssen, besitzen z.T. eine bes. Bedeu-
tung, z.B. qualitative Differenzierung durch Redupli-
kation im Malaiischen ( Sortenplural), oder sind
durch ihre Distinktheit ( Zählbarkeit, Paucalis)
gekennzeichnet. Nomen können auch N.beschränkun-
gen unterliegen (z.B. Singularetantum, Plurale-
tantum, Sortenplural).

 Lit. R. Bartsch, The Semantics and Syntax of
Number and Numbers. In: P. Kimball (ed.), Syntax
and Semantics, Bd. 2, N.Y. 1973, 51-93. – A. Bier-
mann, Die grammat. Kategorie N. In: H. Seiler & C.
Lehmann (Hgg.): Apprehension. Das sprachl. Erfas-
sen von Gegenständen. Tübingen 1982, 229-243. SW
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Numeruskongruenz
Numerus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 486Numic-Sprachen

Numic-Sprachen
Uto-Aztekische Sprachen
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Nunation
Ursprüngl. Indeterminationssuffix -n (arab. nūn). Im
klass. Arabisch ist es durch den best. Art. ?al be-
deutungslos geworden; es wird nicht geschrieben. In
den arab. Dialekten ist die N. mit den Kasusendungen
ausgefallen. WI
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Nuoresisch
Sardisch
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Nupe
Benue-Kongo-Sprachen
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Nuristan-Sprachen
(Kāfir-Sprachen) Dardische Sprachen
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Nuxalk
Salish-Sprachen
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Nyanja
Chewa
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Nyeri
Kikuyu

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 487Nyimang

Nyimang
Chari-Nil-Sprachen
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Nynorsk
Norwegisch
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Nzema-Ahanta
Kwa-Sprachen
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Oaxaca Chontal
Hoka-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 487Oberbegriff

Oberbegriff
Archilexem, Hyperonym
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Oberdeutsch
Sammelbez. für den Teil der Dialekte des Hoch-
deutschen (1) südl. der Appel/Apfel-Isoglosse (Spey-
rer Linie), in dem die zweite (oder hochdt.) Laut-
verschiebung im Gegensatz zum Mitteldeutschen
in- und auslautend vollständig durchgeführt wurde
(anlautend bei westgerm. k nur im Südbair. als Affri-
kate kch, z.B. kchind ›Kind‹, und im Hoch- und
Höchstalemann. als Frikativ: chind). Umfaßt die Dia-
lektverbände des Alemannischen, Bairischen
(verschiedentl. unter entwicklungshistor. Aspekt zu-
sammengefaßt als »Alpendt«) und des Ostfränki-
schen.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 826-829. DD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 487Oberflächenkasus

Oberflächenkasus
Kasusgrammatik
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Oberflächenstruktur
(auch: Morphosphäre; im Rahmen der Rektions-
Bindungs-Theorie: S-Struktur. Abk. für engl. surface
structure. Frz. structure superficielle) Im Rahmen des

Aspekte-Modells eine abstrakte Struktur, die das
Resultat der Anwendung von Transformationen
darstellt und den Input für die Phonologische
Komponente bildet. Für das Aspekte-Modell war
unter der Voraussetzung bedeutungserhaltender
Transformationen die Mehrdeutigkeit gleicher O., die
Synonymie ungleicher O. und das Auftreten diskonti-
nuierlicher syntakt. Konstituenten die Motivation,
eine von der O. unterschiedene Tiefenstruktur zu
postulieren, welche die genannten Phänomene syste-
matisieren sollte, insofern diese die grammat. Relatio-
nen präzise und eineindeutig repräsentierte und den
Input zur Interpretativen Semantik darstellte. Mit
der Neukonzeption des Modells seit der Erweiter-
ten Standardtheorie ging notwendigerweise eine Neu-
definition der beiden Strukturebenen O., nun S-Struk-
tur, und Tiefenstruktur, nun D-Struktur, einher. Die
S-Struktur ist im Rahmen der Rektions-Bindungs-
Theorie eine unter anderem aufgrund der Wirkung
von Move αmit Leeren Kategorien versehene
abstrakte syntakt. Ebene, die den Input zu zwei inter-
pretierenden Komponenten des Modells bildet, zur
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Logischen Form und zur phonolog. Interpretation. S-
und D-Struktur sind über Move αmiteinander ver-
bunden. Zur Motivation und Architektur des Gesamt-
modells: Tiefenstruktur und Transformations-
grammatik. F
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Oberflächensyntax
In einem allgemeinen Sinne syntakt. Theorien, die
sich an den beobachtbaren Erscheinungen der
Oberflächenstruktur orientieren und nicht primär auf
sog. Tiefenstrukturen zur Erklärung syntakt. Er-
scheinungen zurückgreifen. Innerhalb der Integrati-
ven Linguistik hebt die Bezeichnung O. den spezif.
empirist. Ansatz dieser Theorie heraus. Syntax als O.
ist in der Integrativen Linguistik die abstrahierende
Beschreibung der beobachtbaren syntakt. Struktur
von Sätzen auf der Grundlage von phonolog. Einhei-
ten und gegebenenfalls Wortbedeutungen. Die syn-
takt. Einheiten müssen folglich phonet. präsent sein.
Die syntakt. Struktur der syntakt. Einheiten und Fol-
gen von syntakt. Einheiten setzt sich aus den syntakt.
Mitteln zusammen. Das sind: (a) die Konstituenten-
struktur, beruhend auf der Reihenfolge der syntakt.
Einheiten (Wörter) in der Zeit, (b) die Markierungs-
struktur (morpholog. Markierungen) und (c) die Into-
nationsstruktur. Dieses Tripel bildet die syntakt.
Struktur und liegt der Bedeutungskomposition der
Wörter zu Satzbedeutungen zugrunde. Mit der Mar-
kierungsstruktur und der Intonationsstruktur werden
zwei Aspekte stärker thematisiert als in einigen ande-
ren syntakt. Theorien. Insbesondere das im Zusam-
menhang mit der Markierungsstruktur geschaffene
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Begriffssystem stellt einen Schwerpunkt der integrati-
ven Linguistik dar.

 Lit. Integrative Linguistik. Eisenberg, Gr.3. –
H.H. Lieb, Words as Syntactic Paradigms. In: G.
Brettschneider & C. Lehmann (Hgg.), Wege zur Uni-
versalienforschung. Tübingen 1980, 115-123. – P.R.
Lutzeier, Major Pillars of German Syntax. Tübingen
1991. WK
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Oberfränkisch
Ostfränkisch
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Oberhessisch
Mittelhessisch
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Oberkiefer
Kiefer
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Oberländisch
Hochpreußisch
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Oberlänge
(engl. ascender) Bei Minuskelschriften der Teil des
Schaftes eines Buchstaben, der sich von der Mittelli-
nie im Vierlinienschema bis zur oberen Linie er-
streckt. In Urkundenschriften besonders ausge-
prägt. In ma. Alphabeten bei b, d, f, h, l, ƒ, vereinzelt
bei i, in neuzeitl. Alphabeten auch bei t, nicht mehr
bei s. EN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 487Oberlippe

Oberlippe
Lippe
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Obersächsisch
In sich gegliederter Dialektverband innerhalb des
Ostmitteldeutschen. Grenzt im Westen in einem brei-
ten Übergangsgebiet an das Thüringische, im Süd-
westen an das Ostfränkische und im Norden an das

Nordobersächsisch-Südmärkische; im Osten ging
es unter Einschluß des sorbischen Sprachgebiets
bis 1945/46 ins Schlesische über und berührt dort
heute poln. Sprachgebiet; im Süden schließt tschech.
Sprachgebiet an; Karte Dialekt. Ein Hauptkenn-
zeichen des sonst im Vokalismus und Konsonantis-
mus uneinheitlichen O. ist eine in ihrem qualitativen
Charakter noch nicht eingehend erforschte, auch das
westl. Ostmitteldt. erfassende Intonation (»Säch-
seln«). Vom Thüring. abgegrenzt u.a. durch die der
Standardspr. entsprechende morph. Identität von Infi-
nitiv und 1./3. Pers. Ind. Plural beim Verb (o. ma-
chen vs. thüring. mache ›machen‹ (Inf.), machen
›wir, sie machen‹). Das O. geht auf dt. Siedelbewe-
gungen im 13. Jh. in ursprüngl. slav. Sprachgebiet
zurück. In der Nord-Süd-Binnengliederung des O.
sind Elemente der Ausgangsdialekte der Siedler er-
kennbar (im Norden: (west)mitteldt., im Süden
oberdt.-ostfränk.), ohne daß die o. Dialekte deren di-
rekte Fortsetzung wären. Die Isoglosse nördl. fund,
südl. bfund ›Pfund‹ trennt nördl. und südl.
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Ausgleichsgebiete.

 Lit. H. Becker, Sächs. Mundartkunde. 2. Aufl.,
hg. v.G. Bergmann. Halle (Saale) 21969. – P. Wie-
singer, Die Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II,
862-865. – Wörterb. d. obersächs. Mdaa. Bd. 3 ff.
Bln. 1994 ff. DD
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Obersatz
Formale Logik
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Obersorbisch
Sorbisch
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Oberton
Klang, Schallanalyse
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Object clause
Objektsatz
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Objective
Akkusativ
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Objective compound
Rektionskompositum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 488Objekt

Objekt
(lat. obiectum ›entgegengesetzt‹. In Schulbüchern
auch: Satzergänzung. Abk. Obj.) In der Philosophie
Bez. für den Gegenstand des Wahrnehmens, Erken-
nens, Denkens und Handelns (in Opposition zum
Subjekt als Wahrnehmenden/Erkennenden/Denken-
den/Handelnden; auch: »Gegensubjekt«). »Das gram-
matische Obj. bildet das – direkte oder indirekte –
Ziel des im Verb ausgedrückten Vorgangs.« Das Obj.
ist Bestandteil des Prädikats im weiten Sinne
(Duden Gr.4: »des Prädikatverbands«), das zusam-
men mit dem Subj. den Satz ausmacht. Der Begriff
Obj. hat nur dann einen festen Status in der Gramma-
tik, wenn der Begriff Subj. angenommen wird, zu dem
er in Opposition steht. Werden – wie bei der DG –
alle Verbergänzungen grundsätzlich gleich behandelt,
verschwindet die Notwendigkeit eines Obj.begriffs:
Obj. sind Verbergänzungen, die nur positionell oder
(z.B. im dt.) morpholog. vom Subj. unterschieden
werden, nämlich durch Kasus (im Dt. Akk., Dat.
oder Gen.) bzw. Präp. ( Präpositionalobjekt). –
Obj.-von ist neben Subj.-von und Adverb-von eine
grammat. Funktion, eine Beziehung zwischen
einem Ausdruck und dem Verb, von dem er abhängt.
Obj. bezeichnet aber oft auch den Ausdruck, der diese
grammat. Funktion ausübt. Obj. ist dann eine NP
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oder eine PP, die von einem bestimmten Verb ab-
hängt ( Valenz). Auch die morpholog. Form des
Obj. (die Wahl des Kasus oder der Präp.) hängt vom
Verb ab, wie auch die semantische ( themati-
sche) Rolle, die es ausübt, z.B. Patiens (Der Hund
hat das Kind gebissen), Benefaktiv (Der Vater
lobt das Kind), Objektiv (Er photographiert das
Haus). Unter semant. Gesichtspunkten werden tradi-
tionell affizierte Objekte (z.B. Sie streicht die Fen-
ster), effizierte Objekte (z.B. Sie schreibt einen
Brief), innere (kognate) Objekte (z.B. Den Schlaf
des Gerechten schlafen) unterschieden. Die Unter-
scheidung von direktem/indirektem Obj. ist teils intui-
tiv semant. (vgl. »Das direkte Objekt ist unmittelbar
von der Verbalhandlung betroffen, z.B.: Sie liest das
Buch«... »Das indirekte Objekt ist von der im Verb
ausgedrückten Handlung nur mittelbar betroffen, z.B.
Sie liest ihrer Schwester was vor« (Hentschel &
Weydt, S. 328)), teils formal begründet: Im Dt. wird
in der Regel das Akk.obj. als direkt bezeichnet (im
Unterschied zu den Dat.- und Gen.obj. oder zu den
Präpositionalobj.; vgl. aber ebd. S. 328), im Frz. wird
das ohne Präp. (à, de) an das Verb gefügte Obj. »di-
rekt« genannt. – Als Obj. können neben nominalen
Konstituenten auch Sätze fungieren ( Objektsatz,

Infinitivsatz). – Im Dt. unterscheidet man
Akk.obj., Dat.obj., Gen.obj. und Präp.obj. Obwohl es
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einige markante semant. Relationen gibt, die beson-
ders auffällig durch einen bestimmten Obj.kasus aus-
gedrückt werden (Dat. für Benefaktiv, Akk. für
Thema usw.), ist nicht anzunehmen, daß es eine syste-
mat. Entsprechung zwischen Semantik ( themati-
sche Rolle des betroffenen Obj.) und Morphologie
(Kasus oder Präp.) gibt: entbehren + Gen., vermissen
+ Akk., mangeln an + Dat., helfen + Akk., begegnen
+ Dat. – oder, wenn es sie gibt, dann ist sie noch
nicht herausgearbeitet worden. Einige wenige Verben
im Dt. lassen zwei Akk.obj. nebeneinander zu (leh-
ren, kosten). Nicht mit zwei Obj. versehene Verben
sind nennen, heißen u.a. (Sie nannte ihn einen Betrü-
ger), zu analysieren als: Eine NP ist Obj., die andere
Objektsprädikativ ( Gleichsetzungsakkusativ). –
Nicht alle Akk.-NP sind als Obj. zu analysieren: In
Sie liest den ganzen Tag Zeitung ist Zeitung Obj.,
den ganzen Tag adverbiale Bestimmung der Zeit
(hier: Dauer). In Er schwimmt täglich einen Kilome-
ter (*Was schwimmt er täglich? wieviel/wie lange/
wie weit?) ist die Maßangabe einen Kilometer wohl
als Adv. (bei Engel »Expansivergänzung«; vgl. Hent-
schel & Weydt, S. 333-34) zu analysieren. – Nicht
alle Dat.-NP in einem Satz sind als Dat.obj. zu be-
schreiben: Nahezu mit allen Verben kombinierbar
sind die sog. freien Dative (Ich mache Dir einen
neuen Vorschlag.). – Obj.sätze anstelle von Dat.obj.
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kommen nicht vor (außer: Es handelt sich eigentlich
um Relativsätze; Objektsatz). – Die Verben, die
im Dt. ein Gen.obj. verlangen, sind heute nur noch
wenige (gedenken, bedürfen, sich entsinnen...).
Obj.sätze anstelle von Gen.obj. sind ohne Korrelat
selten, jedoch möglich (Sie konnte sich nicht entsin-
nen, wann sie ihn zuletzt gesehen hatte; Sie berichtet
ihm, seine Ideale verraten zu haben (Hentschel &
Weydt, S. 336)). – Auch bei Präp.obj. ist die Präp.
verbabhängig und oft – im Vergleich zu ihrem Ge-
brauch als Adv. – semant. »verblaßt« (warten auf
etwas, denken an etwas, gehören zu etwas). – Auch
Adj. können Obj. haben, z.B. Ich bin dir nicht böse
oder Ich bin von ihm abhängig. Da in diesen Fällen
die Form des Obj. nicht von der Kopula, sondern vom
Adj. abhängt, wird bisweilen (Duden Gr4, 605) von
»Ergänzung zweiten Grades« oder (Helbig & Bu-
scha9, 4280) vom »Obj. zum Prädikativ« geredet.
Vom Adj. regierte Obj. können im Akk. (selten: leid,
wert...), im Dat. (egal, böse...), im Gen. (bewußt,
kundig...) stehen oder durch Präp. eingeleitet (imstan-
de + zu, zuständig + für) sein. Diese Obj. können
auch – in derselben Form – attributive Adjektive ein-
leiten (z.B. die ihm eigene Angewohnheit; die Kum-
mer gewohnten Arbeiter), wo sie allerdings bisweilen
als Attribute beschrieben werden (Rektionsattribu-
te). Dieser Sprachgebrauch hängt damit zusammen,
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daß von Obj. traditionell nur für Ergänzungen von
verbalen/prädikativen Ausdrücken gesprochen wird,
während Ergänzungen innerhalb von nominalen Aus-
drücken »Attribute« genannt werden ( Attribut).
Das gilt auch für Obj. von Subst. (z.B. Glaube an,
Mittel gegen, Kampf gegen, Hilfe an, Mitleid mit)
und sog. Objektsgenitiven (z.B. bei Rettung + Gen.,
Öffnung + Gen. u.a.). Sofern diese Subst.ergänzungen
vom Subst. regiert sind (d.h. eigentl. auch die sog.
»subjektiven Genitive«), wäre es nicht abwegig, sie
als Obj. zu beschreiben – was den relativen Paralle-
lismus zwischen verbalen und nominalen Strukturen
deutlich machen würde. – Strittig ist der Status der
Maßangaben bei Adj. der räuml. und zeitl. Ausdeh-
nung (hoch, tief, dick, groß, alt, lang): sie werden
wohl vom Adj. regiert, lassen sich aber nicht durch
wen/was/wen...? erfragen, sondern durch wie? (Hent-
schel & Weydt, S. 341). In der Bindungstheorie
wird unterschieden zwischen dem externen Argument
(Subj.) und den anderen Argumenten (Obj.), vor
allem wegen der besonderen Beziehung ( Kongru-
enz) zwischen Subj. und der Verbendung (Numerus
und Person).

 Lit. E. Hentschel & H. Weydt, Hdb. der dt.
Grammatik. Bln., N.Y. 1990. – U. Engel, Dt. Gram-
matik. Heidelberg 1988. C
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Objektanhebung
Anhebung
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Objektinkorporation
Inkorporation
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Objektiv m.
In der Kasusgrammatik höchst vage charakterisier-
te (semant.) Kasusrolle für einen Gegenstand, Sach-
verhalt oder Vorgang, der von der Verbbedeutung af-
fiziert ist; ein O. soll dann vorliegen, wenn keine Spe-
zifikation durch eine andere Kasusrolle möglich
ist. G
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Objektivität
Testverfahren
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Objektkasus
Bez. für die casus obliqui, soweit sie Objekte mar-
kieren. G
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Objektkommunikation
Nonverbale Kommunikation
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Objektkontrolle
Kontrolle
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Objektorientiert
Programmierstil, der von verschiedenen Program-
miersprachen, wie SMALLTALK, JAVA, C++ unter-
stützt wird. Ein objektorientierter Programmentwurf
unterteilt das Programm in interagierende Objekte,
bestehend aus Daten und Prozeduren. Im Gegensatz
zur modularen Programmierung ( Modul) geht es
hier weniger um Aufgabentrennung als um eine funk-
tionelle Unterscheidung und Klassifizierung von Da-
tentypen und ihrer Verarbeitung. WG, PA
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Objektsakkusativ
Akkusativ
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Objektsatz
(auch: Komplementsatz. Engl. object clause, frz. pro-
position complétive/objet) Finiter oder infiniter Ne-
bensatz, der als Obj. von einem Verb fungiert. Ein O.
kann ein Akk.-, Dat.-, Gen.- oder Präp.obj. vertreten,
in Abhängigkeit vom Verb, das ihn regiert. Ob der O.
ein Akk.obj., ein Dat.obj. oder ein Gen.obj. vertritt,
ist ihm nicht anzumerken, da ein Satz naturgemäß
keine Kasusmarkierung zuläßt. Anders bei O., die ein
Präp.obj. vertreten, wenn die Präp. mit einem Korre-
lat verschmolzen im Satz erscheint, z.B. Ich freue
mich darauf, daß die Ferien bald beginnen / bald
nach Spanien fahren zu dürfen. – Ein finiter O. wird
im Dt. i.d.R. durch daß eingeleitet, nach Verben der
Sinneswahrnehmung ( verbum sentiendi) auch
durch wie (z.B. Er sah, wie sie auf ihn zukam), und
bei sog. indirekten Fragesätzen durch ob oder ein Fra-
gepronomen (wer, wen, wann, warum u.a.). Als Obj.
vor allem von Verben des Sagens ( verbum dicendi)
kommen auch uneingeleitete Nebensätze vor, z.B. Er
behauptet, seine Schwester sei verreist; Ich erinnere
mich, sie hatte weiße Haare (Duden Gr4, 1193). –
Die Rede vom Gen.obj. für den O. in Er brüstet sich,
daß er unschlagbar sei oder vom Dat.obj. für den O.
in Ich konnte nur zusehen, wie die Überschwem-
mung zurückging sowie von einem Präp.obj. in Ich
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zweifle, ob dieser Versuch gelingt (Duden Gr4,
1193) hat nur Sinn, wenn man die O. mit den nomina-
len Objekten vergleicht, die sie vertreten, d.h. wenn
man die für nominale Obj. identifizierte Valenz (
Rektion) des Verbs der Analyse der Konstruktion mit
O. zugrundelegt. Man könnte statt dessen von einer
differenzierten Rektion ausgehen und für die O. nur
zwischen direkten (ohne Präp.) und indirekten (mit
Präp., falls sie mit dem Korrelat erscheint) O. unter-
scheiden. – Es ist ratsam, Relativsätze vom Typ Er
aß, was er gefunden hatte; Wir belächelten, was
dort geschehen war nicht als O. zu bezeichnen: Der
durch was eingeleitete Nebensatz ist eigentlich ein
Relativsatz, wobei was den Zusammenfall von Be-
zugselement (das) und Relativpronomen (was) dar-
stellt. Ein solcher Relativsatz ist also eigentlich eine
NP: Das Matrixverb läßt keinen Satz als Obj. zu,
Obj. ist das Pronomen das (nur durch einen Relativ-
satz erweitert). Der Satz ist nicht Obj., sondern Attri-
but zum Obj. Anders bei W-Fragesätzen wie Er fragt
sie, wen sie anrufen will (* Er fragt sie den, den sie
anrufen will), wo der Fragesatz als Obj. von fragen
fungiert. (Engelen II, S. 59 ff.). – Die Form der O.
hängt von dem Verb ab, das sie regiert: z.B. sagen
(ρ)daß-, w-, oder uneingeleiteter Nebensatz, behaup-
ten (ρ)daß-, infiniter oder uneingeleiteter Nebensatz.
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 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spra-
che. Bd. II. Satzglieder und Satzbaupläne. Balt-
mannsweiler 1986. C
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Objektsdativ
Dativ
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Objektsgenitiv
Objekt im Genitiv, im Dt. in der Rektion einer
(kleinen) Reihe von Verben und Adjektiven gefordert,
z.B. Bernd bedarf eines Helfers; Eva erinnert sich
des Vorfalls; Annette ist des Lateinischen kundig;
Wolfgang war des Lobes voll; genitivus obiecti-
vus, Subjektsgenitiv. G
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Objektsinfinitiv
Infinitiv mit der syntakt. Funktion eines Ob-

jekts, z.B. Er bevorzugt stehend zu dozieren; Das
nenne ich schreiben können, Prädikativ. G
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Objektsprache
1. Bez. für die Ebene der Spr., in der Aussagen zu
außersprachl. Gegenständen und Sachverhalten (Ob-
jekten) gemacht werden, z.B. Nassach ist ein kleines
Dorf.

2. Spr., die Gegenstand ling. Analyse ist und über die
Aussagen in einer Metasprache gemacht werden.
Objektsprachl. Einheiten werden in metasprachl. Aus-
führungen graph. durch Mittel der Auszeichnung
gekennzeichnet (z.B. »Nassach« ist ein Eigenname),
z.T. ergänzt durch kategoriale Ausdrücke wie Buch-
stabe, Wort, Satz u.a. SK
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Objektsprädikativ
Akkusativ, doppelter Akkusativ, Prädikativ
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Objet interne
Inneres Objekt
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Obligatorisch
(lat. obligātiō ›Verpflichtung‹) Eigenschaft von Re-
geln, die festlegt, unter welchen Bedingungen sie an-
gewendet werden müssen, bes. auf der syntakt.-se-
mant. Ebene. O. Regeln sind solche, die in allen
Distributionen greifen, während fakultative (optio-
nale) Regeln nicht in allen Distributionen anwendbar
sind. In der Valenzgrammatik z.B. ist in der
Valenz des Verbs festgelegt, welche Ergänzungen
für einen grammat. Satz o. sind, z.B. Hans schenkt
Georg ein Buch, Hans schenkt ein Buch, Hans
schenkt gern, aber: *Hans schenkt Georg. O. Ergän-
zungen des dreiwertigen Verbs schenken sind ein N.
oder eine NP im Nom. und im Akk. bzw. ein Adv.
Die Ergänzung im Dat. ist fakultativ. SN
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Obligatory Contour Principle
Autosegmentale Phonologie
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Oblique Rede
Indirekte Rede
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Obliquus
Casus obliquus
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Observation
Beobachtung
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Obstruent m.
(lat. obstruere ›versperren‹. Auch: Geräuschlaut, Ge-
räuschkonsonant)

1. Klasse kons. Sprachlaute bzw. Artikulationsmo-
di, die durch eine geräuscherzeugende Enge-/Ver-
schlußbildung im Ansatzrohr gekennzeichnet sind:

Frikative, Plosive, Affrikaten.

2. Binäres phonolog. distinktives Merkmal [± obs.]
zur Kennzeichnung von 1. PM
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Ob-Ugrische Sprachen
Ostjakisch, Vogulisch
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Obviativ
(lat. obvius ›begegnend, entgegenkommend‹) Mor-
pholog. Differenzierung im Pronominalsystem z.B. ei-
niger nordamerikanischer Sprachen, die es erlaubt,
in der Personaldeixis zwischen »unmittelbar vorer-
wähnt« (proximat) und »nicht unmittelbar vorer-
wähnt« (obviativ) zu unterscheiden (vgl. dt. dieser –
jener, lat. iste – ille). G
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Ocaína
Witoto
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Occasional meaning
Okkasionelle Bedeutung
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Occidental-Interlingue
(1922/24 von E. de Wahl (frz. Marineoffizier,
1867-1948) veröffentlichtes, strikt latinides
Plansprachenprojekt, gegen das Esperanto gerich-
tet.

 Lit. E. von Wahl, Occidental. Unic natural, ver-
men neutral e max facil e compresibil lingue por in-
ternational relationes. Tallinas 1924. G
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OCP
Autosegmentale Phonologie
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Ofajé
Ge-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 490Offen

Offen
Geschlossen
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Offene Klasse
Geschlossene Klasse
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Offene Silbe
Geschlossene Silbe
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Off-glide
Abglitt
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Official language
Amtssprache
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Offizielle Sprache
Amtssprache
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Offizierston
Sprechausdruck
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Offline
Online
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Off-line-Technik
Experiment
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Öffnungslaut
(auch: Approximant, Hemmlaut) Kons. Artikula-
tionsmodus bzw. Sprachlaut, der durch eine im Ggs.
zum Obstruent nicht geräuschbildende Enge im
Ansatzrohr gekennzeichnet ist, z.B. dt. [j]. Dabei sind
durchgängige Engepassagen bei den Gleitlauten
und Halbvokalen von seitl. bei den Lateralen zu
unterscheiden. PM
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Ogham-Alphabet
Keltische Sprachen
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Oghusisch
Turksprachen
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Ohr
(lat. aurum, engl. ear, frz. oreille) Hör- und Gleichge-
wichtsorgan, Rezeptionsorgan für gesprochene
Sprache. Es gliedert sich in Außen-, Mittel- und In-
nenohr. Es hat seinen Sitz im Felsenbein, einem paa-
rig angelegten Knochen der Schädelbasis. Außen- und
Mittelohr dienen im wesentl. der Schalleitung, wäh-
rend das Innenohr das eigentl. Sinnesorgan, die
Schnecke (lat. cochlea) beherbergt. Die Ohrmuschel
mündet trichterförmig in den äußeren Gehörgang (Au-
ßenohr). Dieser trifft auf das Trommelfell, eine elast.
Membran, die das Mittelohr luftdicht abgrenzt. Das
Mittelohr (Paukenhöhle) ist ebenfalls luftgefüllt. Zum
Druckausgleich besitzt es eine Verbindung zum Na-
senrachenraum, die Eustachische Röhre (tuba audītī-
va ›Ohrtrompete‹). Auf der Seite des Mittelohres ist
das Trommelfell fest mit dem Hammer, dem ersten
der drei Gehörknöchelchen, verwachsen. Der Hammer
ist gelenkig mit dem Amboß, dieser mit dem Steigbü-
gel verbunden, wodurch eine bewegl. Kette entsteht.
Die Steigbügelplatte steht mit der Membran des ova-
len Fensters zum Innenohr in Verbindung. Die
Schnecke des Innenohres liegt in einem gewundenen
knöchernen Gang. Sie baut sich aus zwei um eine in-
nere Achse gedrehten Schläuchen (scāla vēstibulī und
scāla tympanī) auf. Beide gehen am höchsten Punkt
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der Schnecke (helicotrema) ineinander über und sind
mit Flüssigkeit gefüllt. Die scāla vēstibulī beginnt am
ovalen Fenster, die scāla tympanī endet am runden
Fenster, das ebenfalls mit einer elast. Membran ver-
schlossen ist. Zwischen beiden Schläuchen ist, nach
oben durch die Reissnersche Membran, nach unten
durch die Basilarmembran abgegrenzt, ein dritter ein-
gelagert, die scāla media. Diese ist mit chem. anders-
artiger Flüssigkeit gefüllt. In der scāla media
»schwimmt« eine dem schneckenförmigen Aufbau
folgende gallertartige Membran, die Tektorialmem-
bran. Sie ist über feinste Härchen (Cilien) mit den
Haarzellen, den eigentlichen Sinneszellen (Rezepto-
ren), verbunden. Diese sitzen der Basilarmembran auf
und werden in ihrer Gesamtheit auch als Cortisches
Organ bezeichnet. – Ein Schallimpuls setzt das Trom-
melfell und damit die Gehörknöchelchenkette in
Schwingung. Über die Membran des ovalen Fensters
setzt sich die Schwingung in der Flüssigkeit der
Schnecke in Form einer sog. Wanderwelle fort
(Wanderwellenhypothese). Durch die Verformung der
Schläuche kommt es zu einer Relativbewegung zwi-
schen Tektorial- und Basilarmembran, wodurch die
Haarzellen erregt werden. Der schneckenförmige Auf-
bau der Cochlea dient einer Differenzierung der
Frequenzen: hohe Töne bewirken ein Maximum
des Wellenausschlages an der Basis der Schnecke,
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tiefe Töne nahe des Helicotremas (Frequenzdispersi-
on). Dadurch werden die Haarzellen je nach ihrer Lo-
kalisation in der Schnecke von unterschiedl. Frequen-
zen erregt, d.h. jede Frequenz wird auf einem be-
stimmten Ort im Schneckenverlauf »abgebildet« (Ein-
ortstheorie). Die Haarzellen wandeln die nach Fre-
quenz differenzierten Schallwellen in elektrophysiol.
Impulse um (Transduktion). Die Schaltwellen werden
also aus der Luftleitung über mechan. Übertragung
(Mittelohr) und Leitung in Flüssigkeit (Innenohr) in
elektr. Nervensignale umgewandelt. Der »Umweg«
über den Trommelfell-Gehörknöchelchen-Apparat
dient dabei einer Anpassung der Schallwellenwider-
stände von Luft und Innenohr, wodurch die Refle-
xionsverluste minimiert werden. – Die Haarzellen lei-
ten das Gehörte über den VIII. Hirnnerv (nervus
vēstibulocochleāris) ins Gehirn weiter. Die weite-
re Informationsverarbeitung wird in den Hirnnerven-
kernen im Stammhirn und mehreren nachfolgenden
»Umschaltstationen« vollzogen, bis schließl. über die
Hörstrahlung die primäre Hörrinde (auditiver Cortex)
erreicht wird. Diese ist ein rezeptorisches Rindenareal
und liegt in der Henleschen Windung im Schläfenlap-
pen des Großhirns. Erst hier erreicht der Schallimpuls
die Ebene des Bewußtseins. – Neben der Schnecke
beherbergt das Innenohr auch das Gleichgewichtsor-
gan, das dem Gehirn Informationen über die Lage des
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Kopfes im Raum und Bewegungsabläufe liefert.

 Lit. R. Klinke, Gleichgewichtssinn, Hören, Spre-
chen. In: R.F. Schmidt & G. Thews (Hgg.), Physiolo-
gie des Menschen. Bln., Heidelberg, N.Y. 1987,
291-319. – B.C.J. Moore, An Introduction to the Phy-
siology of Hearing. Ldn. 1983. GL

Übersicht über den Bau des menschlichen Ohrs
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Ohrenphonetik
Deskriptive Phonetik
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Oikonym
Toponym
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Ojibwa
Algonkin-Sprachen
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Ojratisch
Sammelbez. für die westmongol. Mundarten der Dör-
böt, Bajat, Torgot, Ölöt u.a. sowie für die ojrat.
Schriftspr., die 1648 vom Oberlama der Dzungarei,
Dschaya Pandita, auf der Basis der ujguromongol.
Schriftspr. entwickelt worden war; Mongolisch.
Ein Teil der Torgot und Dörböt wanderte 1616 nach
Westen ab und gelangte 1632 an die Wolga, die zu-
rückgebliebenen Ojraten bildeten unter Führung der
Dzungaren 1635/36 ein Großreich, das 1758 durch
die Mandschu vernichtet wurde. Nach Westen ent-
kommene Dzungaren holten 1770/71 einen Teil der in
Rußland siedelnden Torgot und Dörböt in die Dzun-
garei zurück, die übrigen verblieben an der Wolga;
Kalmykisch. Heute leben Reste der ojrat. Stämme in
der Dzungarei und Xinjiang (mehr als 100000) und in
der Mongolei (93000 nach der Zählung 1979). Sie
benutzen bis heute die ojrat. Schriftspr., obwohl sie
von ihren Mundarten stark abweicht. MI
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Ojrotisch
Altaisch
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Ókanje
Russisch
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Okkasionelle Bedeutung
(lat. occāsiō ›Gelegenheit‹. Engl. occasional meaning,
frz. sens occasionnel) Terminus von H. Paul zur Bez.
der aktuellen Wortbedeutung unter dem Aspekt ihrer
Differenz zur usuellen Bedeutung, die sie anrei-
chert, spezialisiert oder verschiebt. Bedeutungs-
wandel vollzieht sich nach Paul als Usualisierung der-
artiger Differenzen.

 Lit. Usuelle Bedeutung. RB
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Okkasionelle Bildung
Gelegenheitsbildung
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Okklusiv
Plosiv
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Okkurrenz
Vorkommen
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Ökonomieprinzip
Sprachökonomie (1)
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Okzitanisch
(Eigenbez. Occitan, Langue d'Oc) Das Sprachge-
biet des O. umfaßt ungefähr das südl. Drittel Frank-
reichs. Die Angaben zur Sprecherzahl variieren stark,
2-3 Mio. aktiv (zwei- oder mehrsprachig), ca. 12
Mio. passiv. Auch Provenzalisch wurde zur Be-
zeichnung des O. verwendet, wobei mit letzterem
heute ein spezif. o. Dialekt gemeint ist; Karte
Europäische Sprachen. Seit dem 11. Jh. schriftl. be-
legt; Kultursprache des Mittelalters (bes. 12.-14. Jh.),
mit Ausstrahlung auf ganz Europa (z.B. Troubadour-
dichtung). Der polit. Einfluß des Nordens drängt den
Gebrauch des O. schon im Spätma. stark zurück, ko-
difiziert im Edikt von Villers-Cotterets (1539), das
endgültig das Frz. als offizielle Sprache einführt.
Durch die frz. Revolution wird das O. weiter ge-
schwächt. Erst im 19. Jh. neue Tendenzen zur Stär-
kung, Standardisierungsversuche auf der Basis des
rhodanes. Dialekts (bes. F. Mistral). Dialekteinteilung
variiert. Im S.-W. das stark eigenständige Gaskog-
nische; Nordokz. (Auvergnat., Limousin., Delphi-
nat.); Südokz. (Languedok., Provenzal., Rhodanes.).
Die nördlichsten Varietäten (Poitou) sind stärker fran-
zösisiert. Die homogensten Sprachgruppen finden
sich im Languedoc und der Gaskogne.
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 Lit. J. Ronjat, Grammaire historique des parlers
provençaux modernes. Montpellier 1930-41. – RL,
Bd. V. 2, bes. 1-126. – G. Kremnitz, Das O. Tübin-
gen 1981. HU

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 492Old Church Slavonic

Old Church Slavonic
Altkirchenslavisch
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Old Prussian
Altpreußisch
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Old Russian
Altrussisch
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Oldenburgisch
Nordniederdeutsch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 492Oligoliteral

Oligoliteral
Schriftlichkeit
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Oltschka
Tungusisch
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Ometo
Omotische Sprachen
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Omong Jarkata
Malaiisch
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Omotische Sprachen
Gruppe von ca. 20 Spr., die bis 1976 unter der Bez.
›Westkuschitisch‹ zu den kuschitischen Sprachen
gerechnet wurden. Aufgrund morpholog. und lexikal.
Besonderheiten wurde jedoch vorgeschlagen und
überwiegend akzeptiert, sie als eigene Gruppe inner-
halb der afroasiatischen Sprachen anzusetzen.
Sprachgebiet: beiderseits des Omo-Flusses in Süd-
west-Äthiopien; Karte Afrikanische Sprachen.
Abgesehen vom Wolayta (Welamo) mit ca. 1,8 Mio.
Sprechern, das seit 1979 in Äthiopien in Alphabeti-
sierungskampagnen und im Rundfunk verwendet
wird, werden die o.S. jeweils nur von wenigen
100000 (Kefa-Mocha), einigen 10000 (z.B. Ari, Ben-
cho-She, Dizi, Hamer, Kore, Ometo, Zayse) oder gar
nur einigen Tausend Sprechern (z.B. Janjero) gespro-
chen.

 Lit. H.C. Fleming, Omotic Overview. In: M.L.
Bender (ed.), The Non-Semitic Languages of Ethio-
pia. East Lansing 1976, 298 ff. – E. Cerulli, Studi
Etiopici 3: Il linguaggio dei Giangerò ed alcune lin-
gue Sidama dell'Omo (Basketo, Ciara, Zaisse) [Die
Sprache der Giangerò und einige Sidamospr. von
Omo]. Rom 1929. RE
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Omuri
Iranische Sprachen
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Ona
(auch: Selk'nam) Spr. der ursprüngl. Bewohner der
Hauptinsel von Tierra del Fuego (Feuerland). Das O.
gehört zu den Tschon-Sprachen; es ist um 1980 er-
loschen. Die andere Tschon-Spr. der Hauptinsel, das
Haush, wird ebenfalls nicht mehr gesprochen; Karte

Südamerikanische Sprachen.

 Lit.M. Gusinde, Die Feuerland-Indianer I: Die
Selk'nam. Mödling 1931. – E.L. Najlis, Lengua selk-
nam. Buenos Aires 1973. – C. Clairis, Indigenous
Languages of Tierra del Fuego. SAIL, 753-783.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). AD
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Oneida
Irokesische Sprachen
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On-glide
Abglitt
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Online
Betriebsart von informationsverarbeitenden Geräten
( Computer), bei der über eine Datenleitung (
Netzwerk) unmittelbar Daten übertragen ( Daten-
übertragung) werden. Dadurch wird z.B. eine gleich-
zeitige Erfassung und Verarbeitung von Daten ermög-
licht. Beim Offline-Betrieb besteht entweder keine
physikal. Vernetzung oder es wurde die Betriebsart
gewechselt, womit eine unmittelbare Datenübertra-
gung nicht mehr mögl. ist. WG, PA
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On-line-Technik
Experiment, Mentales Lexikon
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Ono
Yoruba
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Onomasiologie
(griech. ονοµασι′α (onomasia) ›Benennung‹. Auch:
Onomastik, Bezeichnungslehre) Im Ggs. zur Untersu-
chungsrichtung der (älteren) Semasiologie (1)
wurde die O. von Vertretern der Dialektgeographie
(J. Gilliéron) und der »Wörter und Sachen«-For-
schung (H. Schuchardt, R. Meringer) als eine sprach-
wiss. Disziplin ins Leben gerufen, die nach den Wor-
ten des klass. Philologen und Lexikographen F. Dorn-
seiff (1970, 44) die Fragestellung verfolgt: »Welche
Wörter und Wortverbindungen sagen die verschiede-
nen Menschen, Typen, Gruppen, Gegenden, Zeiten,
wenn sie best. Inhalte ausdrücken wollen, und
warum?« Diese »Sehrichtung (...) vom Inhalt zum
Ausdruck« ist für Dornseiff nicht einfach das Kom-
plement der semasiolog. Sicht »vom Klang zum In-
halt«, sondern die notwendige Voraussetzung einer
kausalen Erklärung des semant. Wandels als »Be-
zeichnungswandel«. So sind z.B. semasiolog. diagno-
stizierte Bedeutungsverschlechterungen, etwa von
mhd. vrouwe zu nhd. Frau, nicht auf eine Neigung
zur Abwertung von Wörtern zurückzuführen, sondern
auf die Intention der euphemist. Aufwertung ( Me-
liorativ, Euphemismus) von Bezugsobjekten (im
Beispiel: nicht-adlige Frauen) durch höherwertig kon-
notierte Lexeme, die dann, indem sie usuell werden,
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ihre alte Konnotation (2) verlieren. Die O. nimmt
generell die Perspektive eines Sprechers ein, der nach
dem ›treffenden‹ Ausdruck sucht; entsprechend sam-
melt und ordnet sie die Fülle bezeichnungsverwandter
Lexeme zu den Begriffen eines definierten Begriffsra-
sters, und zwar (a) die jeweiligen dialektalen, sozio-
lektalen, histor. oder stilist. Synonyme (bzw.
Heteronyme); (b) das Paradigma der Kohyponyme
der jeweils begriffl. definierten Wortfelder; (c) syn-
tagmat. assoziierbare Lexeme, insoweit sie der jewei-
lige Begriff durch den »sozialkognitiven Rahmen«
(Reichmann, 1989, 1060) der zugehörigen Wissen-
struktur bereitstellt. Ihren lexikograph. Niederschlag
findet die onomasiolog. Arbeit v.a. in Wbb. »nach
Sachgruppen« (F. Dornseiff), die in einer langen Tra-
dition von Onomastika, Thesauri und Syno-
nymenwörterbüchern stehen, aber auch in Wortatlas-
karten ( Sprachatlas). Sachgruppenwbb. sind be-
griffl. geordnet, oft nach einem theolog., philosoph.
oder fachwiss. fundierten Begriffssystem, und bieten
i.d.R. den Wortschatz ›kumulativ‹, d.h. ledigl. aufli-
stend, dar. Eine Erläuterung der semant. Differenzen,
so wie sie ›distinktive‹ Synonymenwbb. an kleineren
Lexemauswahlen bieten, bedarf aber einer semasio-
log. Bedeutungsanalyse. Wie bei der lexikolog. Be-
schreibung des Wortschatzes einer Spr. onomasio-
log. Wortfeld-Empirie und semasiolog. Analytik
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zusammenwirken müssen, haben im Rahmen der
strukturellen Semantik u.a.K. Baldinger, K. Heger,
H.E. Wiegand und H. Henne gezeigt. Durch die de-
taillierte Ausarbeitung einer Framesemantik ( Rah-
men; K.-P. Konerding, H. Henne 1995) könnte die
syntagmat. Dimension künftiger onomasiolog. Wbb.
systematisiert und ihre paradigmat. Dimension berei-
chert werden.

 Lit. H. Wehrle, Dt. Wortschatz. Stgt. 1881,
131967 (bearb. v.H. Eggers). – F. Dornseiff, Der dt.
Wortschatz nach Sachgruppen. Bln. 71932, 71970. –
Ders., Bezeichnungswandel unseres Wortschatzes.
Lahr 1966. – B. Quadri, Aufgaben und Methoden der
onomasiolog. Forschung. Bln. 1952. – R. Hallig &
W.v. Wartburg, Begriffssystem als Grundlage für die
Lexikographie. Bln. 21963. – J. Schröpfer (Hg.), Wb.
der vergleichenden Bezeichnungslehre. Bd. 1. Heidel-
berg 1979. O. Reichmann, Das onomasiolog. Wb.:
Ein Überblick. HSK 5.1, 1989, 1057-1067. – K.-P.
Konerding, Frames und lexikal. Bedeutungswissen.
Tübingen 1993. – H. Henne, Wort und Wortschatz.
In: Duden – Grammatik der dt. Gegenwartsspr.
Mannheim 51995, 540-589. – Weitere Lit. Sema-
siologie. RB
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Onomastik
1. Onomasiologie.

2. Namenforschung
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Onomastikon n.
(griech. ονοµαστικον (onomastikon) ›Benennungs-,
Namensammlung‹)

1. In der klass. Philologie Bez. für ein Wb. nach
Sachgruppen ( Onomasiologie), nach dem Titel
eines entsprechenden Werkes des spätantiken Rheto-
riklehrers Julius Pollux (180 n.Chr.). RB

2. (Auch: Namenwörterbuch. Engl. onomastic dictio-
nary, frz. dictionnaire de noms propres) Spezialtyp
des Sprachwörterbuchs, das Namen verzeichnet
und Auskunft über deren Herkunft, Geschichte, Ver-
breitung, Bedeutung und Systematik gibt; Namen-
kunde, Ortsnamenwörterbuch, Personennamen-
wörterbuch. SH
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Onomatopoetikon n.
(griech. ονοµατοποιειν (onomatopoiein) ›benennen‹.
Auch: Onomatopoetisches/lautimitierendes/lautma-
lendes/klangmalendes/schallnachahmendes Wort,
Schallwort. Engl. onomatopoetic expression, frz. ono-
matopée) Durch Imitation von Naturlauten gebildetes
Wort, z.B. dt. Kuckuck, engl. cuckoo, frz. coucou.
Lautmalende Wortschöpfungen finden sich in allen
natürl. Spr., wobei dasselbe akust. Vorbild auf unter-
schiedl. Weise dem phonet.-morpholog. System der
jeweiligen Einzelspr. angepaßt wird. So wird z.B. das
Krähen des Hahns durch dt. kikeriki, engl. cock-a-
doodle-doo, frz. cocorico, russ. kukareku wiederge-
geben. Gegen die bisweilen geäußerte Annahme, die
menschl. Spr. habe ihren Ursprung in solchen Laut-
imitationen ( Naturlauttheorie), d.h. in einem
gleichsam naturgegebenen Zusammenhang von be-
zeichnendem Wort und bezeichnetem Gegenstand
bzw. Sachverhalt, spricht allein schon die verschwin-
dend geringe Anzahl onomatopoet. Ausdrücke im
Wortschatz jeder Spr.; Lautsymbolik, Ikonis-
mus, Zeichen.

 Wbb. V. Garcia de Diego, Diccionario de voces
naturales. Madrid 1968. – B. Miot, Dictionnaire des
onomatopées. O.O. 1968. – E.J. Havlik, Lexikon der
Onomatopöien. Korr. Nachdruck. Ffm. 1991.
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Lit. H. Wissemann, Untersuchungen zur Onomato-
pöie. Bd. 1: Die sprachpsychol. Versuche. Heidelberg
1954. – H. Hörmann, Psychologie der Sprache. Bln.
1967. – M. Gross, Zur ling. Problematisierung des
Onomatopoetischen. Hamburg 1980. – F.J. Haus-
mann, Das Onomatopöienwb. In: HSK 5.2, 1990,
1245-1247. SH
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Onondago
Irokesische Sprachen
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Onset
Silbenkopf

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 493Ontogenese

Ontogenese
(griech. ον (on) ›Sein, Seiendes‹, γενεσις (genesis)
›Abstammung, Entwicklung‹) O. meint v.a. in der
Spracherwerbsforschung die individuelle Form der
Aneignung bzw. Entwicklung der Mutterspr. im Vor-
schulalter, wobei häufig verschiedene Phasen ( Ein-
wortsatz, Zweiwortsatz) unterschieden werden. O.
wird häufig im Ggs. zu Phylogenese verwendet,
womit die menschheitsgeschichtl. Sprachentwicklung
gemeint ist. Untersuchungen hierzu finden sich vor
allem in Arbeiten, die der marxist. Theorie verpflich-
tet sind ( Kulturhistorische Schule, marxistische
Sprachtheorie);
dort wird meist der enge Zusammenhang zwischen der
Herausbildung von kooperativen Formen der Produk-
tion (Arbeit) und sprachl. Kommunikationsformen be-
tont.

 Lit. R. Baur & P.G. Rühl, Analyt. Bibliographie
der sowjet. Sprachlehrforschung (1970-1981). Tübin-
gen 1982. – L. Wytgotski, Ausgewählte Schriften 2
Bde. Köln 1987. GI
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Opake Bildung
Demotivierte Bildung, Idiomatisierte Bildung;

Ggs. Motivierte Bildung
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Open
Geschlossen
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Operand m.
(lat. operāndum ›das zu Bearbeitende‹; Operator)
In semant. Interpretation bildet der O. die zugrunde-
liegende Einheit, die durch den Operator spezifi-
ziert wird: sei es als Argument (z.B. Maria durch
ein einfaches oder komplexes prädikatives (schläft
(Maria); ist-glücklich (Maria); spielt-gern-Monopo-
ly (Maria)) oder attributives (glückliche (Maria))
Prädikat, sei es durch ein Adjunkt (gern (spielt)) oder
Determinativ (die (glückliche-Maria)). Eine kategori-
algrammat. Analyse zerlegt (komplexe) Sätze in eine
Hierarchie (ggf. rekursiver) Operator-Operand-Re-
lationen, deren Gesamtstruktur den kompositionellen
Aufbau der Satzbedeutung abbildet und damit dem

Frege-Prinzip Genüge leistet, »daß die Interpreta-
tion eines Ausdrucks eine Funktion der Interpretatio-
nen seiner Teile ist« (Bartsch & Vennemann 1980,
66).

 Lit. R. Bartsch & T. Vennemann, Sprachtheorie.
LGL 21980, 57-82. – T. Vennemann & J. Jacobs,
Spr. und Grammatik. Darmstadt 1982. – R. Bartsch
& T. Vennemann, Grundzüge der Sprachtheorie. Tü-
bingen 1983. RB
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Operating system
Betriebssystem
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Operational, Operationale Verfahren, Operatio-
nalisierung
(lat. operārī, perf. operātum esse ›etw. verrichten‹)

1. In Forschungsprozessen, die sich empir. Verfahren
bedienen, bezeichnet o. bzw. Operationalisierung
i.d.R. die Angabe von Regeln, wie die Sachverhalte,
die ein theoret. Begriff bezeichnet, empir. erfaßt wer-
den können, oder die Angabe von Anweisungen zur
Durchführung von Vorhaben bzw. zum Zustandekom-
men von Resultaten, d.h. die verwendeten Begriffe,
Meßverfahren und Untersuchungsschritte werden spe-
zifiziert und offengelegt (›operationalisiert‹); Defi-
nition.

2. In Anlehnung an empir.-experimentelle Methoden
der Natur- und Sozialwiss. wurden v.a. in der struktu-
ralist. Sprachwiss. die sog. operationalen Verfahren
ausgearbeitet und systematisiert, die gewährleisten
sollen, daß die Gewinnung, Bestimmung, Analyse
und Beschreibung sprachl. bzw. sprachgebundener
Einheiten nach Maßgaben erfolgen, die nachvollzieh-
bar und überprüfbar sind. Diese auch als Proben, ex-
perimentelle Methoden, Experimente, Testver-
fahren u.a. bezeichneten Vorgehensweisen sollen
damit Kriterien erfüllen, die an Prozeduren der Da-
tenerhebung und -auswertung sowie an Testverfahren
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allgemein gestellt werden, z.B. Objektivität, Validität
(Gültigkeit), Reliabilität (Zuverlässigkeit). Bei diesen
Verfahren, die als Varianten der strukturalist. Seg-
mentierung und Klassifizierung durch Minimal-
paarbildung und Distributionsanalyse angesehen
werden können, werden an sprachl. Material gezielt
Manipulationen bzw. Transformationen vorgenom-
men, d.h.z.B. sprachl. Einheiten auf Laut-, Wort-,
Satz- od. Textebene werden systemat. umgestellt, aus-
getauscht, weggelassen, umgeformt, hinzugefügt, um

Kategorien und Funktionen zu ermitteln sowie
syntagmatische und paradigmatische Strukturen

und Regularitäten aufzudecken. Zu den o. Verfahren,
die z.T. sehr unterschiedl. bezeichnet und definiert
werden, zählen u.a. Verschiebeprobe, Aus-
tauschprobe, Weglaßprobe, aber auch der Kol-
lokationstest, der Satzgliedtest und die Unver-
träglichkeitsprobe sowie die Kreuzklassifikation.
Häufig wird den o. Verfahren nur ein heurist. Wert als
Entdeckungsprozeduren zugesprochen, indem darauf
verwiesen wird, daß letztl. nur die Intuition des
Forschers bzw. seines Informanten über Gram-
matikalität, Akzeptabilität usw. der Umformungs-
resultate entscheidet. Trotz aller berechtigten Kritik
darf aber der Wert dieser Verfahren für den analyt.
Umgang mit sprachl. Material wie auch für Lerner im
FU nicht unterschätzt werden.
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3. In der TG finden sich die o. Verfahren der struktu-
rellen Linguistik als formalisierte Transformations-
prozesse; vgl. z.B. Kommutation, Substitution,

Tilgung.

 Lit. H. Glinz, Die innere Form des Dt. Bern
61973. – E. Bense, P. Eisenberg u.a. (Hgg.), Be-
schreibungsmethoden des amerikan. Strukturalismus.
Mchn. 1976. – K. Brinker, Modelle und Methoden
der strukturalist. Ling. Stgt. 1977. SK
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Operator m.
In der Ling. und Logik ist der O. ein Zeichen, das
dazu dient, aus schon gegebenen Ausdrücken einen
neuen Ausdruck zu bilden oder diesen in einen neuen
Ausdruck umzuformen. Z.B. stellen die Junktoren
solche O. dar, da mit ihrer Hilfe aus Aussagen neue
Aussagenverbindungen gebildet werden können;
Logische Partikel. PR
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Opisthographon
Anopisthographon
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Opone-Carare
Karibische Sprachen
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Opposition
(lat. oppositiō ›das Entgegensetzen‹) Von der Pra-
ger Schule und N.S. Trubeckoj (russ. Linguist,
1890-1938) zuerst im Rahmen der Phonologie ent-
wickelte Beschreibungskategorie für das Verhältnis
zweier durch ein oder mehrere distinktive Merkma-
le unterschiedener ling. Einheiten. Durch die von
einem Phonem als minimaler distinktiver (be-
deutungsunterscheidender) Lauteinheit einer Spr. ein-
gegangenen O. definiert sich dessen phon. Gehalt.
Trubeckoj unterteilt die O. (a) nach ihrer Beziehung
zum Gesamtsystem in (aa) eindimensionale (auch: bi-
laterale) und mehrdimensionale. Bei eindimensiona-
len O. ist die Vergleichsgrundlage nur einem O.paar
eigen (z.B. dt. /d-t/ als Stimmhaftigkeits-O. bei alveo-
laren Plosiven), während dies für die mehrdimensio-
nalen nicht gilt (z.B. dt. /b-d-g/ als Artikulationsstel-
len-O. bei sth. Plosiven). Mehrdimensionale O. lassen
sich weiter unterteilen in homogene, d.h. aus einer
Kette eindimensionaler O. bestehend (z.B. dt. /u-e/ als
/u-o/, /o-ö/, /ö-e/; /x-n/ als x-k, k-g, g-n) und hetero-
gene (z.B. dt. /p-t/), homogene wiederum in geradli-
nige, bei denen nur eine mögliche Kette existiert (z.B.
dt. /x-n/) und ungeradlinige (z.B. dt. /u-e/ auch als
/u-y/, /y-i/, /i-e/). Daneben sind (ab) proportionale O.
von isolierten zu unterscheiden. Proportionale O. sind
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solche Beziehungen, die im Ggs. zu den isolierten in
mehreren O.-Paaren auftreten können ( Korrelation;
z.B. dt. /d-t/ ≡ /b-p/, /g-k/ (eindimensional); /p-t/ ≡
/b-d/, /m-n/ (mehrdimensional) im Ggs. zu /r-l/ (eindi-
mensional) oder /p-∫/ (mehrdimensional). Die Eintei-
lung (b) nach den Beziehungen zwischen den O.-Glie-
dern unterscheidet zwischen privativen, d.h. durch
das Vorhandensein bzw. Fehlen eines Merkmals (z.B.
stimmhaft-stimmlos) definierten, graduellen, d.h.
durch Merkmalsabstufungen (z.B. vokal. Öffnungs-
graden) definierten, und äquipollenten, d.h. durch
log. gleichberechtigte Glieder (z.B. dt. /p-t/, /f-k/) de-
finierten O. Log. privative oder graduelle O. können
im phonolog. System einer Einzelsprache aber auch
faktisch äquipollente O. darstellen. Eine weitere Un-
terteilung der O. ist (c) die in bezug auf das Ausmaß
ihrer Gültigkeit in konstante, d.h. ein in allen Lautpo-
sitionen bestehender distinktiver Gegensatz, und auf-
hebbare O., d.h. in best. Stellungen aufgehobene Ge-
gensätze ( Archiphonem; z.B. die dt. Stimmhaft-
stimmlos-Unterscheidung im Auslaut; Auslaut-
verhärtung). – Das Prinzip der O. ist ebenso anwend-
bar im Bereich der Graphematik (Weise-Waise),
der Morphologie (ehrbar-ehrlos) und Semantik
bzw. Lexematik (Vater-Mutter) sowie grammat.
Kategorien (Sg. – Pl., Mask. – Fem.); Kontrast.
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 Lit. N. Trubeckoj, Grundzüge der Phonologie
(1939). Göttingen 1989. PM
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Optativ m.
(lat. optāre ›wählen‹) In verschiedenen Spr. (z.B. Alt-
griech., Türk., Finn.) auftretende (vom Konjunktiv
unterscheidbare) morpholog. Kategorie des Verbs und
Teilkategorie des Modus, deren pragmat. Funktion
es ist, einen Wunsch (im allgemeinen des Sprechers)
zum Ausdruck zu bringen. Im Dt. verfügt der Optativ
über kein eigenes Formparadigma, diskutiert wird al-
lerdings, inwiefern der O. als Satzmodus best. Sät-
zen (›Optativsätzen‹) zugeschrieben werden kann,
z.B. Daß er doch käme!, Käme er doch!, Es lebe die
Freiheit!

 Lit. J. Meibauer (Hg.), Satzmodus zwischen
Grammatik und Pragmatik. Tübingen 1987. – U.
Scholz, Wunschsätze im Dt. – formale und funktiona-
le Beschreibung. Satztypen mit Verberst- und Verb-
letztstellung. Tübingen 1991. F
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Optimalitätstheorie
(engl. Optimality Theory, Abk. OT)

1. Variante der generativen Grammatik. Wohlge-
formte Ausdrücke werden in zwei Schritten ermittelt.
(a) Ein universalgrammatischer Mechanismus
GEN erzeugt aus best. Eingabewerten eine Menge
von Kandidaten (Abk.: Kn.), die diesen Werten ent-
sprechen. (b) Die Kn.menge wird bzgl. einer Hierar-
chie verletzbarer universeller Beschränkungen (Abk.:
Bn.) bewertet. Wohlgeformt ist der K., der die Bn.
optimal erfüllt. Es seien z.B. vier Bn. ihrer Strenge
nach von links nach rechts geordnet (<A,B,C,D>).
Dann läßt sich das Verletzungsprofil jedes K. als
4stellige Zahl darstellen, wobei jede Ziffer der Anzahl
der Verletzungen der entsprechenden B. entspricht (es
seien maximal 9 Verletzungen pro B. möglich). Opti-
mal ist der K. der Kn.menge mit der niedrigsten Zahl.
0141 setzt sich z.B. gegen 2000 und 1124 durch.
Wichtig ist die Verletzbarkeit der Bn. Ohne K. mit
Profil 0141 wäre 1124 wohlgeformt, weil sich 1124
gegen 2000 durchsetzt (obwohl A einmal verletzt
wurde). Typolog. Unterschiede folgen zuerst aus der
unterschiedl. Hierarchisierung der Bn. So ließe sich
der Unterschied zwischen dt. und japan. Ergän-
zungsfragen (wen sahst du? vs. du wen sahst?) so
ableiten, daß im Dt. die B. »Besetze COMP in
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W-Fragen« (A) strenger zu beachten ist als die B.
»Vermeide Bewegung« (B), (<A,B>), im Japanischen
aber genau umgekehrt (<B,A>). OT sagt voraus, daß
jeder B.ordnung ein Sprachtyp entspricht. Spracher-
werb verlangt die Ermittlung der jeweils gültigen
B.hierarchie. Hauptanwendungsgebiet der OT liegt
bisher in der Phonologie. GAE

2. Neuere linguist., v.a. phonolog. Theorie, in der die
Regularitäten als Menge sehr genereller universell
gültiger Wohlgeformtheitsbedingungen des Outputs
(wellformedness conditions, output constraints,
CON) formuliert werden. Diese sich untereinander
teilweise widersprechenden Beschränkungen sind ver-
letzbar, wobei sie für eine Einzelspr. diesbezügl. in
einer jeweils bestimmten Rangfolge geordnet sind.
Die OT kennt ledigl. zwei Mechanismen: den Genera-
tor (GEN), der den Input in die Menge aller mögli-
chen Kandidaten (CAND) der Analyse überführt, und
den Evaluator (EVAL), der aus dieser Menge den
Kandidaten auswählt, der der einzelsprachl. Hierar-
chie der Beschränkungen optimal entspricht. Seine
Operationsweise wird in Form eines Tableaus (vgl.
Abb.) dargestellt, dessen Spalten von links nach
rechts die einzelnen Beschränkungen nach abnehmen-
der Wichtigkeit repräsentieren (gleichrangige werden
durch gestrichelte Spaltentrennung markiert). Zeilen-
weise sind die einzelnen Kandidaten der Analyse

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 495Optimalitätstheorie

gelistet und die durch sie verletzten Beschränkungen
durch * markiert; • markiert den optimalen Kandida-
ten (die für die Entscheidung nicht relevanten Zellen
werden schattiert); ! zeigt eine fatale Verletzung an
(verbleibende Zellen wiederum schattiert). Beispiele
für Beschränkungen aus dem Bereich der Silbenstruk-
turbedingungen sind: ONS (Silben müssen einen
Kopf (onset) haben), COD (sie dürfen keine Sil-
benkoda haben), aus dem Bereich der Abbildungs-
treue (faithfulness) zwischen Input und Output:
PARSE (jedes Element der Struktur muß durch einen
entsprechenden Knoten dominiert sein), FILL (jeder
Knoten muß durch entsprechende Einheiten gefüllt
sein).

 Lit. A. Prince & P. Smolensky, Optimality The-
ory. Constraint Interaction in Generative Grammar.
New Brunswick, Bolder 1993. – D. Archangeli & T.
Langendoen (eds.), Optimality Theory. Oxford
1997. PM
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Optional
Fakultativ
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Oral, Orallaut m.
(lat. ōs, Gen. ōris ›Mund‹)

1. (Auch: buccal) Im Ggs. zum Nasal mit gehobe-
nem Velum, d.h. geschlossenem Nasenraum produ-
zierter Sprachlaut.

2. Binäres phonolog. distinktives Merkmal zur Kenn-
zeichnung von 1.; daneben aber auch für nicht la-
ryngale, d.h. oberhalb der Epiglottis gelegene Artiku-
lation [± oral] (nicht im Ggs. zu nasal [± nas.]).

3. Mündlich, Mündlichkeit. PM
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Oralität
Mündlichkeit
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Oratio obliqua f.
Indirekte Rede
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Oratio recta f.
Direkte Rede
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Ordinalzahl
(lat. ōrdō ›Reihe‹. Auch: Aufzählungswort, Ord-
nungszahl, Engl. ordinal number, frz. numéral ordi-
nal) Subklasse der Wortart Numerale, z.B. dt.
der dritte, lat. tertius, russ. tretij, deren Formen häu-
fig mit Hilfe von Suffixen von Kardinalzahlen ab-
geleitet sind. O. werden je nach Gebrauch wie Ad-
jektive oder Substantive flektiert und kennzeichnen
die Position des Elements einer Menge entsprechend
deren innerer Ordnung. SH
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Ordnungszahl
Ordinalzahl
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Ordre de base
Grundwortstellung
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Ordre des mots
Wortstellung
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Ordre des mots fondamental
Grundwortstellung
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Oreille
Ohr
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Orejón
Tukano-Sprachen
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Organisch possessiv
Alienabel
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Organismusmodelle
In der historischen Sprachwissenschaft des 19. Jh.
verbreitete und in vielen theoret. Erklärungsversuchen
explizierte Annahme, daß Spr. wie die organ. Welt
eine Lebensspanne von einer Geburt bis zum Tod (
»Sprachtod«) durchmessen. In der ersten Hälfte des
19. Jh. gründeten diese Modelle auf der idealist. Phi-
losophie. Wirkungsgeschichtl. relevant waren v.a.W.
von Humboldts Vorstellungen von einem Sprachgeist
(auch: Sprachseele), der Sprachgemeinschaften prägt,
willkürlichem Zugriff jedoch nicht zugänglich ist,
denn Spr. ist nicht einfach Menschenwerk (ergon),
»sondern Thätigkeit (energeia)«, die sich ständig neu
erzeugt ( Energeia). In H. Steinthals Völkerpsy-
chologie sind die Vorstellungen breit entwickelt. Eine
extreme, auf Ch. Darwins naturgeschichtl. Lehren be-
ruhende positivist. Konzeptualisierung formulierte der
Jenenser Gelehrte A. Schleicher: »Die Sprachen sind
Naturorganismen, die ohne vom Willen des Menschen
bestimmbar zu sein, entstunden, nach bestimmten Ge-
setzen wuchsen, und sich entwickelten und wiederum
altern und absterben« (1863, S. 6). Auf solchen Kon-
zepten basiert die Vorstellung, daß es wenig ent-
wickelte, voll entwickelte und verfallende (Typen
von) Spr. gibt. Sie wurden v.a. an der strukturellen
Rolle der Flexion entwickelt. Das Nhd. war danach

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 496Organismusmodelle

ggü. dem Mhd., dieses ggü. dem Ahd., dieses ggü.
dem Got., das klass. Griech. ggü. dem homerischen
Griech., dieses ggü. dem klass. Att., dieses ggü. der

Koine durch Verfallserscheinungen charakterisiert.
Die hauptsächl. Sprachtypen wurden als Hierarchie
gedacht, deren Spitze der flektierende Typus ein-
nahm; Sprachgeschichte. Die Zusammenhänge die-
ser Vorstellungen mit rassist. und imperialist. Welter-
klärungen und Programmen hat L.-J. Calvet (1978)
herausgearbeitet. Die Junggrammatiker überwan-
den diese Vorstellung zwar theoret., indem sie die
Psychologie zum entscheidenden Movens der Sprach-
geschichte erklärten ( Psychologismus), und in den
verschiedenen Konzepten des Strukturalismus war
das Problem als solches irrelevant. Jedoch haben O.
auch im 20. Jh. verschiedentlich Aktualisierungen er-
fahren und Anhänger gefunden, z.B. in der Inhalt-
bezogenen Sprachwissenschaft oder der Idealisti-
schen Sprachwissenschaft. Auch N. Chomsky beruft
sich in seinen philosoph. Begründungen der TG aus-
drücklich auf Humboldts Vorstellungen; Mentalis-
mus.

 Lit. A. Schleicher, Die Darwinsche Theorie und
die Sprachwiss. Weimar 1863. – M. Lang, Sprach-
wiss. und Ideologie. Osnabrück 1977. L.-J. Calvet,
Die Sprachenfresser. Bln. 1978. – H. Glück, Die
Speisenkarte der Sprachenfresser. GM 23, 1986,
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3-25. G
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Organogenetic phonetics
Artikulatorische Phonetik
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Organonmodell
Bühlersches Organonmodell
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Organs of articulation
Artikulationsorgane
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Orientalistik
Wissenschaftsgebiet, das sich mit den Völkern und
Kulturen des Orients, v.a. des islam. Einflußbereichs,
und deren Spr. auseinandersetzt. Die O. überlappt
sich mit primär sprachwiss. ausgerichteten Diszipli-
nen wie der Indogermanistik und der Semitistik;
ihr Zugang ist dabei weniger von der sprachge-
schichtl. Perspektive ( historischvergleichende
Sprachwissenschaft) als vom Aspekt eines multilingu-
alen Kulturraums ( Multilingualismus, Bilingu-
alismus) geprägt, dessen integrativer Faktor das
Arabische ist.

 Lit. HdO. GP
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Orientierungskasus
Lokativ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 497Originalsprache

Originalsprache
Spr., aus der ein (Original-)Text in eine andere Spr.
übersetzt worden ist. Die O. aller nichtgriech. Fassun-
gen von Homers Odyssee ist (Alt-) Griech., die O.
aller nichtdt. Fassungen von Goethes Leiden des jun-
gen Werthers ist Dt. G
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Origo
Äußerungsakt, Bühlersches Organonmodell,

Zeigfeld, Deixis
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Or.iyā
(auch: Odrī, Utkalī) V.a. im ind. Bundesstaat Orissa,
vereinzelt auch in den angrenzenden Gebieten verbrei-
tete indoarische Sprache; Karte Indische Spra-
chen. Dialektal wenig differenziert; eine Ausnahme ist
lediglich der Dialekt Bhatrī, der einen fließenden
Übergang zum Marāt,hī bildet. Lit., bes. lyr. Dich-
tung, seit dem 14./15. Jh. Eigene Schrift (Or.iyā);
Indische Schriften. FZ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 497Orma

Orma
Oromo
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Ornativ
Ornativum, Privativ
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Ornativum n.
(lat. ōrnāre ›schmücken, versehen mit‹) Semant. be-
stimmte Klasse abgeleiteter transitiver Verben, die
den Vorgang bezeichnen, daß das Objekt mit etwas
versehen, ausgestattet wird, z.B. bepflanzen, berei-
fen, einölen, überzuckern; i.S. von ›zuwenden, zufü-
gen‹ z.B. loben, schädigen, begnadigen, verwunden.
Ornative Verben zählen zu den Wortständen der
Wortbildungstheorie L. Weisgerbers. GN
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Orokisch
Tungusisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 497Oromo

Oromo
(früher: Galla) Neben Somali zahlenmäßig größte

kuschitische Sprache, die überwiegend in Äthiopi-
en, aber auch in Nord-Kenia verbreitet ist. Die über
13 Mio. Sprecher sind teilweise mehrsprachig
(Amhar., in Kenia auch Swahili); Karte Afrikani-
sche Sprachen. Im schriftl. Gebrauch dominiert Am-
harisch, das in Äthiopien bis 1974 als einziges ein-
heim. Medium zugelassen war. Dialekte des O. sind
u.a. Tulama, Mac̀́c̀́a, Quottu, Borana, Arusi, Guji,
Wällo und Orma. Die Verschriftung in amhar.
Schrift wurde Mitte des 19. Jh. vorangetrieben. Der
Gebrauch dieser Schrift für das O. dominiert in
Äthiopien auch heute; für wiss. Publikationen findet
allerdings seit Mitte des 19. Jh. auch die lat. Schrift
Verwendung. RE
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Orotschisch
Tungusisch
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Orotschonisch
Tungusisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 497Orthoepie

Orthoepie
Aussprache, Sprechausdruck, Sprecherzie-

hung, Sprechwissenschaft
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Orthographie
(griech. ορϑος (orthos) ›gerade, richtig‹, γραφειν
(grafein) ›schreiben‹) Der Ausdruck O. bezeichnet
einmal die Gesamtheit der (amtl.) normierten Schreib-
konventionen unter Einschluß der Interpunktion,
zum anderen wird er als »Wortschreibung« der Inter-
punktion gegenübergestellt (Rechtschreibung und
Zeichensetzung). Ferner kann O. das Phänomen selbst
wie auch die Wiss. über dieses Phänomen meinen. In
der Wiss. wird vor allem der Unterschied des kodifi-
zierten, (amtl.) normierten Schreibusus zur bloß kon-
ventionellen Schreibung (vor jeder Normierung) be-
tont. Die Graphie einer Spr. oder eines Dialekts
bildet sich histor. heraus immer in Anlehnung an
schon verschriftete fremde Spr. Die heutigen westeu-
rop. Spr. sind in Anlehnung an das Lat. verschriftet;
die eine oder andere Inkonsistenz der heutigen Schrei-
bung (z.B. im Dt. die Dehnungsbezeichnung) erklärt
sich aus der nicht ganz paßgerechten Übernahme. Mit
dem Beginn der Neuzeit setzen mehrere Bewegungen
ein, die die Schrift betrafen. Die Schaffung einer
über den Dialekten stehenden Nationalspr. wurde
über die Schriftsprache und damit auch über eine
zunehmend normierte O. versucht. Die Verbreitung
der Lesefähigkeit (Buchdruck; Inkunabel) im Ver-
bund mit der Einrichtung allgemeiner (Volks-)
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Schulen führte ebenfalls zu zunehmender Normie-
rung. Der Übergang zum stummen Lesen lockerte
in gewissem Umfang die oberflächenhafte Verbin-
dung von Lauten und Buchstaben und erhöhte die Au-
tonomie schriftl. Kommunikation. So sorgt das Prin-
zip der Heterographie für eindeutige visuelle Er-
fassung trotz lautl. Homophonie (Saite vs. Seite),
die Interpunktion wandelt sich von der Markierung
der Atempause zur Signalisierung grammat. Struktu-
ren. Die weitgehende visuelle Konstanz der Morphe-
me erlaubt ein schnelleres opt. Erfassen und übergeht
dabei lautl. Varianten. – Die Schreibung wird mit
dem Entstehen der Nationalsprachen zunehmend
normiert und in einigen Staaten durch amtl. Erlasse
festgelegt. Dabei geht man von einer komplementären
Kodifikation aus: einerseits generellen Regeln (mit
Ausnahmen), andererseits singulärer Festlegung nicht
generell geregelter Bereich im (orthograph.) Wörter-
buch (z.B. Schreibung der Fremdwörter). Da man
manche Bereiche, z.B. die Worttrennung, sowohl ge-
nerell produktionsorientiert als Schreibanweisung für
jedes beliebige Wort, aber auch singulär als Produkt
der generellen Regeln (im Wörterverzeichnis) für
jedes einzelne konventionell gegebene Wort fest-
schreiben kann, hat dies zu einer doppelten Kodifika-
tion der O. geführt: einerseits im Regelteil, anderer-
seits im Wörterverzeichnis. Dabei orientiert sich der
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heutige Benutzer im Zweifelsfall eher am Wörterver-
zeichnis als an den Regeln. – Bei den generellen Re-
geln, die alles erfassen sollen, was (amtl.) Norm ist,
kann man vier verschiedene Formen unterscheiden:
(a) ling. Beschreibung auf Grund eines best. Theorie-
ansatzes. So hat der Übergang vom Laut zum Pho-
nem/Phon auch in der O. zu einem Übergang vom
Buchstaben zum Graphem/Graph geführt. Damit
entstand parallel zur Phonematik eine Graphe-
matik. Der Wandel in der phonemat. Theorie in den
letzten 20 Jahren schlägt sich natürlich auch in der
Graphematik nieder. (b) Populäre, damit auch amtl.
Beschreibung der O., z.B. in Erlassen, Wörterbüchern
und anderen orthograph. Hilfsmitteln. Oft von Wis-
senschaftlern gemacht, sind es verständl. Darstellun-
gen auf dem Hintergrund einer wiss. Beschreibung.
Sie bestimmten auch die Laienmeinungen und -urteile
über die Verfahrensweise der O. (c) Es muß Regelun-
gen im Kopf jedes kompetenten Schreibers geben, die
seine Fähigkeit konstituieren. Diese Regelungen müs-
sen nicht identisch sein mit irgendeiner ling., laienhaf-
ten oder didakt. Beschreibung. Schon im Erwerbspro-
zeß kann man beobachten, daß das Kind eigenaktive
Wege geht, und vieles schreibt der Erwachsene rich-
tig, ohne daß er eine Regel angeben kann (ähnl. wie
bei der Beherrschung der Spr. überhaupt). (d) Päd-
agog. Regeln, Merksprüche: sie sind oft als
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Abwehrregeln formuliert gegen Fehler, die sich aus
einer bestimmten didakt. Methode ergeben oder die
falsche Generalisierungen im eigenaktiven Lernpro-
zeß beseitigen sollen, z.B. »nach m, n, l, r, das merke
ja, steht nie tzt und nie ck«. – Oft parallel mit der
(amtl.) Normierung laufen auch die Bemühungen um
eine Orthographiereform, die sich meist auf das
komplizierte Verhältnis von Lauten und Buchstaben,
im Dt. auch auf die Großschreibung der Substanti-
ve/Substantivierungen ( gemäßigte Kleinschrei-
bung) richtet.

 Lit. G. Augst, Rechtschreibliteratur von
1900-1990. Ffm. 1992. – G. Augst (Hg.), Graphema-
tik und Orthographie. Ffm. 1985. – R. Bergmann, F.
Debus & D. Nerius (Hgg.), Documenta Orthographi-
ca. Hildesheim 1997 ff. – M. Kohrt, Theoret. Aspekte
der dt. Orthographie. Tübingen 1987. – U. Maas,
Grundzüge der dt. Orthographie. Tübingen 1992. – P.
Eisenberg, Grundriß der dt. Grammatik, I: Das Wort.
Stgt., Weimar 1998. Kap. 8: Die Wortschreibung.AT
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Orthographiereform
O. ist ein Gebiet der Sprachplanung. Ihr Ziel ist es,
dem Schreiber die Anwendung der Orthographie
leichter zu machen, ohne dabei dem Leser die Ent-
schlüsselung zu erschweren. Eng damit verbunden
sind meist sozioling. und pädagog. Motive. Die Be-
herrschung der Orthographie gilt als ein leicht zu kon-
trollierender Indikator für gesellschaftl. Abstufung.
Außerdem verlangt eine »schwierige« Orthographie
(z.B. die engl. im Vergleich zur ital.) eine Fülle von
pädagog. Maßnahmen. Im Zeitalter einer allgemein
gewünschten Beteiligung an der schriftl. Kommunika-
tion erfordert das viele Schulstunden, da Schreiben
vorwiegend systemat. gelernt wird. – Histor. betrach-
tet geht der Versuch der Reform Hand in Hand mit
der Normierung. Um so fester und von außen gesetzt
die Schreibung normiert und für alle verbindlich
gemacht wird, um so lauter und dringlicher wird der
Ruf nach einer Reform. Dabei bildet meist die jeweili-
ge zeitabhängige ling. oder popularisierte ling. Theo-
rie über das Verhältnis von Lautung und Schreibung
die Grundlage, z.B. um 1900 in allen europ. Spr.:
»ein Laut – ein Buchstabe«. – Die Reform selbst ist
ein histor.-kulturelles Phänomen. Sie organisiert sich
in Vereinen, Bürgerinitiativen, staatl. Kommissionen,
Kongressen, Tagungen. Die Vorschläge (mit period.
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Schwankungen) rufen häufig eine emotional geführte,
polarisierende Diskussion hervor. Die Erfolge sind
mehr als bescheiden und meist durch fremde Motive
bestimmt, z.B. die Integration der Fremdwortschrei-
bung als Purismus, die Kleinschreibung in Däne-
mark als Nordifizierung, die Einführung der lat.
Schrift in der Türkei als Europäisierung.

 Lit. G. Augst (Hg.), Dt. Rechtschreibung mangel-
haft? Materialien und Meinungen. Heidelberg 1974. –
H. Strunk, Vorgeschichte, Entstehung und Auswir-
kungen der Stuttgarter und Wiesbadener Empfehlun-
gen. Ein Beitrag zur Geschichte der dt. Rechtschreib-
reform im 20. Jh. Ffm. 1992. – L. Weisgerber, Die
Verantwortung für die Schrift. Sechzig Jahre Bemü-
hungen um eine Rechtschreibreform. Mannheim
1964. – G. Augst, K. Blüml, D. Nerius & H. Sitta
(Hgg.), Zur Neuregelung der dt. Orthographie. Tübin-
gen 1997. – H.H. Munske, Orthographie als Sprach-
kultur. Ffm. 1997. AT
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Orthographisches Wort
Leerstelle
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Orthographisches Wörterbuch
Ein notwendiger, aber kein hinreichender Grund für
spezielle o. Wbb. ist die mangelnde Vorhersagbarkeit
der Schreibung einzelner Wörter aus den Laut-
Buchstaben-Regeln. Dennoch gibt es im englischspra-
chigen Raum kaum eine Tradition in dieser Richtung,
während im Dt. seit der allmählichen Normierung ab
dem 16. Jh. eine große Fülle von o. Wbb. erschienen.
Es gibt seit 1950 ein amtliches österr. Wb. und in
Deutschland und in der Schweiz den Duden, der
im Zweifelsfall angibt, wie zu schreiben ist.

 Lit. G. Augst & B. Schaeder (Hgg.), Recht-
schreibwbb. in der Diskussion. Ffm. 1991. – P. Ei-
senberg & H. Günther (Hgg.), Schriftsystem und Or-
thographie. Tübingen 1989. – M. Kohrt, Theoret.
Aspekte der dt. Orthographie. Tübingen 1987. – D.
Nerius & J. Scharnhorst (Hgg.), Theoret. Probleme
der dt. Orthographie. Bln. 1980. – M. Schlaefer,
Kommentierte Bibliographie zur dt. Orthographie-
theorie und Orthographiegeschichte im 19. Jahrhun-
dert. Heidelberg 1980. – G. Augst et al., Recht-
schreibwörterbücher im Test. Tübingen 1997. AT
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Orthonym
Pseudonym
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Orthophonie
Sprechausdruck, Sprecherziehung, Sprech-

wissenschaft
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Ortsadverb
Adverb
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Ortsadverbial
Lokalbestimmung
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Ortsdeixis
Lokaldeixis
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Ortsgrammatik
Grammat. Darstellung der kleinsten räumlichen Ein-
heit des Dialekts, der Ortsmundart. Der Aufbau
dieser Grammatik richtet sich am herkömmlichen
Schema aus: Phonologie, Morphologie, Flexion, Syn-
tax, wovon aber meist nur die erstere ausgeführt wird
und als Besonderheit den Bezug zum junggrammat.
konstruierten mhd. Lautsystem aufweist, da die Orts-
mundart als Endstufe einer langen lautl. Entwicklung
verstanden wurde. Als erste Ortsgrammatik gilt J.
Winteler, Kerenzer Mundart (1876), die für die
Sprachwiss. insgesamt beispielhaft wurde und als
Darstellungstyp auch histor. und strukturalist. umge-
setzt wurde (H.L. Kufner, Strukturelle Grammatik der
Münchner Stadtmundart, 1961). So gilt sie auch heute
als solideste Basis für die geograph., histor. und so-
ziolog. Fragestellungen an den Dialekt und als exak-
tes Material für die vielen benötigten Ortspunkte
einer Dialektgeographie.

 Lit. H. Löffler, Dialektologie, Darmstadt 21980,
25-26, 68 ff. K
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Ortsmundart
Sprechweise (und z.T. Schreibart) der kleinsten
räuml. Einheit in der dialektgeograph. Betrachtung
der Dialekte. Der Ort (meistens Dorf, aber auch Stadt
oder Markt) wird als die unterste Verständigungsge-
meinschaft (also oberhalb der familiären oder indivi-
duellen Sprechweise) mit entsprechendem sprachl.
Austausch angesehen, die sich gegenüber den benach-
barten O. vor allem durch spezif. Eigenheiten geringe-
ren Umfangs abgrenzt, den Schibboleths. Die O.
ist Gegenstand einer Ortsgrammatik und als Orts-
punkt Belegstelle für die sprachkartographische
Darstellung von Dialekten, weil sie im Ggs. zu den
Halbmundarten als unverfälschter Dialekt angesehen
wird. Damit ist die O. ausschlaggebend für die Reprä-
sentativität der dialektologischen Datenerhebung.

 Lit.W. König, Repräsentativität in der Dialekto-
logie. HSK 1, 1982, 471-472. K
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Ortsname
Toponym
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Ortsnamenkunde
(auch: Toponymie, Toponomastik. Engl. toponymy,
toponomastics, toponomasiology, frz. toponymie)
Teildisziplin der Namenkunde, die sich mit der Er-
forschung der Herkunft, Geschichte, geograph. Ver-
breitung, Bedeutung und Systematik von Ortsnamen
bzw. Toponymen beschäftigt.

 Lit. HSK 2.2., 1985, Kapitel VI: Dt. Namenge-
schichte im Überblick. 2039-2148. – D. Berger, Geo-
graph. Namen in Deutschland. Mannheim 1993. SH
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Ortsnamenwörterbuch
(auch: Ortsnamenbuch) Spezialtyp des Sprachwörter-
buchs, das Toponyme verzeichnet und Auskunft über
deren Herkunft, Geschichte, geograph. Verbreitung,
Systematik und Bedeutung gibt.

 Lit. A. Greule, Ortsnamenwbb. HSK 5, II., 1990,
1276-1284. SH
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Oskisch
Italische Sprachen
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Osmanisch
Türkisch
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Ösophagusstimme
(griech. οισοφαγος (oisofagos) ›Speiseröhre, oberer
Magenmund‹. Auch: Ruktusstimme < lat. rūctus ›das
Rülpsen‹) Körpereigene Ersatzsprechmethode nach
Kehlkopfentfernung. GL
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Ossetisch
(Eigenbez. Iron ävzag) Nordostiran. Spr., Iran-
ische Sprachen. Sprecherzahl (1989) 520186 (= 87 %
der 597998 Osseten in der damaligen UdSSR).
Sprachgebiet: Nordosset. ASSR, Kabardino-Balkar.
ASSR (nördl. Kaukasus), Südosset. Autonomes Ge-
biet und angrenzende Gebiete Georgiens; Karte
Kaukasische Sprachen. Osseten in geringer Zahl
leben in verschiedenen Provinzen der Türkei. Das O.
hat zwei Dialekte: Iron (75 % der Sprecher, Grundla-
ge der Schriftspr.) und Digor (westl. Täler Nordosse-
tiens, Kabardino-Balkar. ASSR). Ein Teil der Digor-
Osseten war 1943 bis Ende der 50er Jahre nach Mit-
telasien deportiert. Noch heute leben 18000 Osseten
in Tadschikistan, Usbekistan und Kasachstan. Ande-
rerseits wurde die Nordosset. ASSR auf Kosten der
ebenfalls deportierten Inguschen vergrößert. Das O.
geht zurück auf die Sprache der Alanen. Die o.
Schriftspr. entwickelte sich seit Ende des 18. Jh. in
kyrill. Schrift. 1923-1938 wurde die lat. Schrift ver-
wendet, danach in Nordossetien die kyrill., in Südos-
setien die georg. Schrift, die in den 60er Jahren zu-
gunsten der kyrill. aufgegeben wurde.

 Lit. N.K. Bagaev, Sovremennij osetinskij jazyk.
C̀́ast' I [Die heutige o. Spr. Teil I]. Ordz̀́onikidze
1965. MI
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Ostensiv
Definition
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Österreichisch
In Intonation und Lexik identifizierbare Variante der
dt. Standardsprache auf der Grundlage der mittel-
bair. Dialekte des Wiener Raums innerhalb des
Bairischen.

 Lit. P. Wiesinger (Hg.), Das österr. Dt. Wien,
Köln, Graz 1988. DD
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Ostfälisch
Dialektverband innerhalb des Niederdeutschen im
südl. Niedersachsen (Raum Hannover, Göttingen,
Braunschweig), südwestl. Sachsen-Anhalt (westl. von
Magdeburg). Grenzt mit breiteren Übergangszonen
im Westen an das Westfälische, im Norden an das

Nordniederdeutsche und im Osten an das Bran-
denburgische; Karte Dialekt. Bildet wie das West-
fäl. und das Nordniederdt. den Einheitsplural beim
Verb auf -t (wi, gi, se mak(e)t ›wir, ihr, sie machen‹)
und wird deshalb mit diesen auch unter der Bezeich-
nung »Westniederdt.« zusammengefaßt. Äußere Ab-
grenzungskriterien des O. gegenüber den anderen ndt.
Dialektverbänden sind u.a. die Bildung des einheitli-
chen Objektkasus für Dativ und Akk. nach dem Mu-
ster des Akk. (mik, dik, ü(n)sch, jük ›mir/mich, dir/
dich, uns, euch‹) im Ggs. zu den anderen Dialekten,
die diesen nach dem Muster des Dativ bilden (mi, di,
u(ns), ju), die Bildung des Partizips Prät. mit dem
Präfix e- (z.B. eblēben ›geblieben‹ vs. blābn u.ä.)
und (im Unterschied zum Westfäl., aber gemeinsam
mit dem Brandenburgischen) die Markierung des Dat.
Sg. des stark flektierten mask. und neutr. Nomens
durch das Suffix -e (z.B. disch/dische ›der Tisch/dem
Tische‹; Schaap/Schaape ›das Schaf, dem Schafe‹)
Das O. hat im Süden größere Gebiete an das
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Mitteldeutsche verloren und steht auch gegenwärtig
unter dessen starkem Einfluß.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 874-878. – H. Niebaum, Westniederdt.
LGL – 21980, 458-464. Niedersächs. Wb. Bd. 1 ff.
Neumünster 1958 ff. DD
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Ostfränkisch
Dialektverband innerhalb des Oberdeutschen im
Übergangsbereich zum Mitteldeutschen in den Re-
gierungsbezirken Unter-, Mittel- und Oberfranken des
Freistaats Bayern, im nordöstl. Baden-Württemberg
und im südwestl. Thüringen. Grenzt an das Rhein-
fränkische im Westen, das Osthessische im Nord-
westen, das Thüringische im Norden, das Ober-
sächsische im Nordosten, das Bairische im Osten
und das Alemannisch-Schwäbische im Süden;
Karte Dialekt. Kennzeichnend für das O. ist u.a.
die erhaltene Rundung beim Umlaut und die aspirat-
ionslose Artikulation der Plosive. Die unscharfe,
durch breite Übergangsgebiete gekennzeichnete Ab-
grenzung zu den mitteldt. Dialektverbänden des
Rheinfränk. und Osthess. orientiert sich etwa an den
Isoglossenverläufen von Apfel/Appel, Pfund/Pund
und -che/-la (Diminutivsuffix), zum Thüring. oder
Obersächs. am Isoglossenverlauf der n-Apokope (ost-
fränk. mū, mō, mā usw. ›Mann‹, thüring. mūn, mōn,
mān usw.). Die Abgrenzung zum oberdt. Dialektver-
band des Bair. (Nordbair.) ist u.a. in der unterschied-
lichen Erscheinungsweise von mhd. ei und als ā im
O. (z.B. rāf ›Reifen‹) und als offenes o̧ [o ] oder Di-
phthong o̧∋' im Bairischen (ro̧f/ro̧∋' f) sowie durch die
monophthongische Erscheinungsweise der mhd.
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Reihe ie + üe-ue im O. (z.B. līb ›lieb‹, gūd ›gut‹) und
als »gestürzte« Diphthonge im Nordbair. (z.B. leib,
go̧ut) zu begründen. Die verschiedentl. vorgenom-
mene Zusammenfassung des O. mit dem Nordbair. zu
einem »nordoberdt.« Sprachraum ist wegen der
grundsätzlichen Strukturunterschiede nicht gerechtfer-
tigt. Zum Alemannischen grenzt sich das O.u.a.
durch die fest/fešt-Isoglosse und die Erscheinungs-
weise des mhd. ou: ostfrk. ā (z.B. rāx ›Rauch‹) vs.
alem. au (z.B. raux) ab. Im Südwesten besteht ein
größerer, auch Südfränk., Südrheinfränk. oder Süd-
ostfränk. genannter Interferenzraum mit ostfränk.,
rheinfränk. und alemann. Anteilen.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 842-846. – E. Straßner, Nordoberdt. LGL
21980, 479-482. DD
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Ostfriesisch
1. Bis auf Reste (Saterland) ausgestorbene Varietät
des Friesischen.

2. Dialektgruppe des Nordniederdeutschen im ehe-
maligen Sprachgebiet des Fries.

 Lit. J. ten Doornkaat Koolman, Wörterbuch der
o. Sprache [= Niederdt.]. Norden 1879-1884. DD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 500Ostgermanisch

Ostgermanisch
Eine der drei Sprachgruppen, in die das Germani-
sche gewöhnl. eingeteilt wird. O. ist demnach die zu-
sammenfassende Bez. für die Spr. der verschiedenen
o. Stämme, von denen aber nur z.T. sprachl. Zeugnis-
se bekannt sind, bes. Gotisch, Burgundisch,
Wandalisch. Wichtigster Vertreter ist das Got. mit
seiner Bibelübers., die die früheste Textüberlieferung
des Germ. darstellt. Aus den sonstigen o. Spr. sind
nur Namen und wenige Einzelwörter überliefert. Als
Quelle dienen auch Lehnwörter in den roman. Spr., in
denen die o. Spr. aufgegangen sind. Die o. Spr. sind
im frühen MA untergegangen, ledigl. das Got. (
Krimgotisch) war länger in Gebrauch. GR
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Osthessisch
Strukturell eigenständiger Dialektverband im Über-
gangsgebiet vom Westmitteldeutschen zum
Ostmitteldeutschen und zum Oberdeutsch-ostfrän-
kischen an der oberen Fulda; Karte Dialekt. Als
Kennzeichen gelten der Zusammenfall der mhd.
e-Laute e, ë und ä in einem überoffenen a-Laut (z.B. :
ba̧sier ›besser‹, a̧s ›essen‹, fa̧sçe ›Fäßchen‹), die wie
im östl. Niederhessischen unterbliebene Diphthon-
gierung der mhd. Reihe i-ü-u (z.B.: sind ›Seite‹, gil
›Gäule‹, brux ›brauchen‹), die Senkung der mhd.
Reihe ie-üe-uo zu ē-(ō)-ō (z.B. mēd bzw. mōd
›müde‹, gōd ›gut‹). Aus mhd. ä und a hat sich die
neue Reihe e-o gebildet (z.B. kȩs ›Käse‹, slo̧f
›Schlaf‹). Im morpholog. System des Verbs fallt die
Apokope der Endung {-en} beim Infinitiv auf (z.B.
max ›machen‹). Wie das nördl. anschließende Nie-
derhessische, zu dem es eine Übergangszone besitzt,
hat das O. zahlreiche Gemeinsamkeiten mit dem östl.
anschließenden Thüringischen, darüber hinaus
aber auch mit dem südl. anschließenden Ostfränki-
schen, während die Unterschiede zum westl. an-
schließenden Mittelhessischen so deutlich sind,
daß die traditionelle Zusammenfassung des O. mit
dem Mittel- und dem Niederhess. zu einem dem
Namen nach einheitlichen »Hessisch« (im Gegensatz
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zu einem südl. anschließenden »Pfälzisch«) innerhalb
eines einheitlichen »rheinfränkischen« Raumes nicht
gerechtfertigt ist.

 Lit. P. Wiesinger, Die Stellung der Dialekte Hes-
sens im Mitteldt. In: Fs. B. Martin, Marburg 1980,
68-148. – P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dia-
lekte. HSK 1, II, 849-855. – Hessen-Nassauisches
Volkswörterbuch. Bd. 2 ff. 1927 ff. DD
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Ostjakisch
(Eigenbez. Chanti) Uralische (finn.-ugr.) Sprache,
ca. 13600 Sprecher (60 % der Ostjaken). Sprachge-
biet: Unterer und mittlerer Ob und seine Nebenflüsse
(Kazym bis Vasjugan); Karte Paläoasiatische
Sprachen. Die Mehrheit der Sprecher lebt im Autono-
men Kreis der Chanten und Mansen. Regional ist O.
Schulspr. in der Unterstufe. Starke dialektale Zersplit-
terung verhindert eine einheitl. Schriftspr. Seit den
30er Jahren sind v.a. Schulbücher auf der Basis ver-
schiedener o. Dialekte erschienen. SR
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Ostkäslauisch
Niederpreußisch
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Ostkaukasische Sprachen
(auch: nordostkaukas. Sprachen, nachisch-
dag(h)estan. Sprachen) Im Nordkaukasus östl. des
oberen Terek, im Dag(h)estan und in angrenzenden
Gebieten sowie kleine Gruppen von Sprechern in der
Türkei; insgesamt ca. 2,8 Mio. Sprecher; Karte
Kaukasische Sprachen. 2 Gruppen: (a) Nachische
Sprachen, (b) Dag(h)estanische Sprachen. Die
meisten o.S. haben zahlreiche Kasus, insbesondere
ein differenziertes System von Lokalkasus; Flexion
meist agglutinierend (z.B. avar. vacv‘’ (Nom.) ›Bru-
der‹, vacv‘’-asv‘’ ›Bruder-Obliqu.‹, vacv‘’-asv‘’-ul ›Bruder-
Obliqu.-Gen.‹, vacv‘’-az-ul ›Bruder-Pl.-Gen.‹ usw.).
Die meisten o.S. haben Nominalklassen (8 im
Bats., 6 im Tschetschen., Ingusch. und Andi, 4 im
Lakk., Dargwa usw., 3 im Awar., 2 im nördl. Tabas-
saran. (keine im Lesg., Aghul., Ud.): Sachen/Perso-
nen, männl./weibl. Personen usw.); das prä- oder suf-
figierte Klassenzeichen dient u.a. der Kongruenz des
Verbs mit dem Subjekt usw. entsprechend der ergativ.
Konstruktion: avar. vas v-acana ›Junge (Nom. 1.
Klasse) 1. Klasse-kam‹, jas j-acana ›Mädchen (Nom.
2. Klasse) 2. Klasse-kam‹, vacv‘’ – asv‘’ c̀́u b-osana
›Bruder-Obliqu. (Erg.) Pferd (Nom. 3. Klasse) 3.
Klasse-kaufte‹, d.i. ›der Bruder kaufte ein Pferd‹; ähn-
lich: hit,in-av vacv‘’ ›klein(er)- 1. Klasse Bruder (Nom.
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1. Klasse)‹, hit,in-aj jacv‘’ ›klein(e)- 2. Klasse Schwe-
ster (Nom. 2. Klasse)‹, hit,in-ab c̀́u ›klein(es)- 3.
Klasse Pferd (Nom. 3. Klasse)‹). Satzunterordnung
durch Partizipia und adverbiale Verbformen.

 Lit. D.M. Job & R. Smeets (eds.), The East Cau-
casian Languages. ILC, 3, Delmar N.Y. 1993. BO
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Ostmitteldeutsch
Sammelbezeichnung der östl. Dialektgruppe des
Mitteldeutschen; umfaßt die Dialektverbände des
Thüringischen, Obersächsischen, Nordober-
sächsisch-Südmärkischen und des bis 1945/46 beste-
henden Schlesischen und Hochpreußischen.
Starke Einbindung in der Intonation und im Vokalis-
mus in ostmdt. (thüring.) Zusammenhänge zeigen fer-
ner das Nieder- und das Osthessische, weshalb
die traditionelle Grenzziehung zum Westmittel-
deutschen mittels der Pund/Pfund-Isoglosse, die im
Grenzraum zwischen dem Niederhess. und dem Thü-
ring. verläuft, nicht weiter zur Definition des Ostmdt.
herangezogen werden sollte.

 Lit.W. Putschke, Ostmitteldt. LGL 21980,
474-478. – P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dia-
lekte. HSK 1, II, 826-829. DD
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Ostniederdeutsch
Mecklenburgisch-Vorpommersch, Brandenbur-

gisch, Mittelpommersch, Ostpommersch,
Niederpreußisch
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Ostnordisch
Östl. Zweig des Nordgermanischen, vom West-
nordischen durch eine Reihe von Neuerungen aus
anord. Zeit getrennt: (a) die Monophthongierung (alt-
isl. steinn vs. altschwed. stēn ›Stein‹; altisl. ey vs. alt-
dän., altschwed. ø ›Insel‹); (b) Brechung von anord. y
> iu neben Velaren und Liquiden (altisl. syngva vs.
altschwed. siunga ›singen‹); (c) Sproßvokal æ bei
Kons. + /r/ am Wortende anstelle von westnord. u
(altschwed. siūkær vs. isl. sjúkur ›krank‹). Neben
dem regressiven kennt das O. auch einen progressiven
i-Umlaut (altschwed. hiærta vs. altisl. hjarta ›Herz‹).
Ggü. dem Westnord. weniger anfällig ist das O. für
den a-Umlaut und verwandte Vokalsenkungen der
Tonsilbe. Der Konsonantismus unterliegt im Inlaut
z.T. Lenisierungen bis zum völligen Schwund. Das
morpholog. System des O. tendiert zu starker Verein-
fachung. Die aus Umlaut resultierende Innenflexi-
on wird weitgehend abgebaut; beim Verb Ausgleich
des gesamten Ind. Präs. (westnord. nur 3. Pers.) nach
der 2. Pers., die 2. Pl. hat -in (westnord. -iÞ). Das O.
umfaßt heute Dän., Schwed. und das norweg. Bok-
mål. RK
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Ostoberdeutsch
Bairisch
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Ost-Papua-Sprachstamm
Papua-Sprachen
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Ostpommersch
Bis 1945/46 bestehender, ehemals flächenmäßig
größter Dialektverband im Niederdeutschen in
Hinterpommern; in sich vielfach gegliedert. Grenzte
im Osten in einem breiten Übergangsgebiet in Ge-
mengelage mit dem Kaschubischen und Polni-
schen an das Niederpreußische, im Westen an das

Mittelpommersche und im Süden an das Poln.;
Karte Dialekte. Wird mit dem Mecklenbur-
gisch-Vorpommerschen, Mittelpommerschen,
Niederpreußischen und Brandenburgischen wegen
des Einheitsplurals des Verbs auf -e(n) (z.B. make(n)
›wir, ihr, sie machen‹) gegenüber –(e)t in den sonsti-
gen ndt. Dialekten zur Gruppe des Ostndt. zusam-
mengefaßt. Die aufgrund unterschiedl. Siedlerbewe-
gungen in sich komplizierte Vielgestaltigkeit läßt das
O. eher in Abgrenzung zu den benachbarten Dialekt-
räumen als durch innere Einheitlichkeit hervortreten.
Vielfach ist das slav. Substrat spürbar (z.B. Vokali-
sierung von n und l: wīo ›Wein‹, štūo ›Stuhl‹). Vom
Mittelpommerschen und vom Niederpreuß. ist das O.
zu trennen durch die Apokope von -n (z.B. sit∋' ›sit-
zen‹), vom Mittelpommerschen darüber hinaus durch
die Unterscheidung von Nominativ und Akkusativ
vom Dativ im Plural der starken mask. und neutr.
Nomen (z.B. foit ›die Füße‹ – foit∋' ›den Füßen‹, šōp
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›die Schafe‹ – šōp∋' ›den Schäfern‹), vom Nieder-
preuß. durch den Erhalt der Rundung im Vokalismus.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 886-891. DD
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Ostpreußisch
Hochpreußisch, Niederpreußisch
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Ostseefinnisch
Uralische Sprachen
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Ostseeslavisch
Westslavisch
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Ostslavisch
(engl. East Slavonic, frz. slave oriental) Zweig des
Slavischen, der das Russische, Ukrainische und

Weißrussische umfaßt (Karte Europäische
Sprachen). Lautgeschichtl. kann das O. vollumfäng-
lich durch den gemeinslav. Reflex des sog. Vollauts
ausgegrenzt werden, d.h. durch die Umwandlung der
Verbindung *o, *e + Liquid innerhalb der Silbe (re-
präsentiert durch z.B. urslav. *tortb) unter Einfügung
eines Vokals nach dem Liquiden, z.B. (a) urslav.
*moldb›jung‹ zu russ. molodój, im Ggs. zum
Westslavischen und Südslavischen, die die Liqui-
de umstellen (sog. Liquidenmetathese), z.B. (b) poln.
ml⁄ ody, (c) tschech. mlady, (d) bulg., serbokroat.
mlad. HA
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Ostsudanische Sprachen
Chari-Nil-Sprachen
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Ost-Ueva
Ozeanische Sprachen, Samoanisch
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OT
Optimalitätstheorie
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Otí
Südamerikanische Indianersprachen
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Otomaco-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Otomangue-Sprachen
Mesoamerikanische Sprachgruppe mit ca. 1,5 Mio.

Sprechern im zentralen und südl. Mexiko; Karte
Mesoamerikanische Sprachen. Die Gruppe setzt sich
zusammen aus den Zweigen Otopame-Sprachen,

Mixtekische Sprachen, Zapotekische Sprachen,
Popoloca-Sprachen, Chinantekische Sprachen,

Amuzgo und dem ausgestorbenen Chiapanek-Man-
gue. Die Zugehörigkeit von Tlapanekisch und
Huave ist umstritten. Fast alle sprecherreicheren O.-S.
sind Konglomerate zahlreicher, wechselseitig nicht
mehr verständl. Varietäten. Sie haben einfache Laut-
systeme mit Oral-/Nasalkontrast (Nasalvokale, z.T.
pränasalierte Okklusive) und sind Tonsprachen mit
häufig komplexen Tonveränderungsregeln. Die O.-S.
sind morpholog. wenig komplex, können jedoch zahl-
reiche und z.T. mit dem Verb verschmolzene Pro- und
Enklitika (Aspekt, Person u.a.) haben. Meist steht das
Verb in Erstposition (VSO, Otopame VOS).
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204). D
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Otomí
Otopame-Sprachen; Otomangue-Sprachen
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Otopame-Sprachen
Zweig der Otomangue-Sprachen. Sprachgebiet:
mexikan. Bundesstaat México und Hidalgo. Die O.-S.
umfassen die Otomi-Gruppe und Otomi (ca. 300000
Sprecher) und Mazahua (ca. 200000 Sprecher), beide
mit mehreren unterschiedl. Varietäten, sowie einige
kleinere Spr.; Karte Mesoamerikanische Spra-
chen.

 Lit. H.H. Hess, The Syntactic Structure of Mez-
quital Otomi. The Hague 1968. D
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Ötzbekisch, Özbekisch
Usbekisch
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Oubykh
Ubychisch
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Ouïghour
Ujgurisch
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Output
Ausgabe
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Ouvert
Geschlossen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 502Ouzbek

Ouzbek
/ Usbekisch
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Oxymoron n.
(griech. οξυµωρον < οξυς (oxys) ›scharf‹; µωρος
(mōros) ›dumm‹, d.h. ›scharfsinnig-dumm‹. Auch:
Falschkopplung) Rhetorische Figur, extreme Vari-
ante der Antithese, die durch Kombination von
Ausdrücken mit gegensätzl. Bedeutung entsteht. Das
O. tritt in zwei charakterist. Strukturen auf: Kombina-
tion von zwei einander ausschließenden Eigenschaf-
ten, z.B. »Ehrlichkeit heucheln ist soviel wie mit der
Wahrheit schwindeln« (S. Brant, Der Narrenspiegel)
oder Kombination von Eigenschaft und Eigenschaft-
sträger, die einander ausschließen, z.B. junger Greis,
alter Säugling, negative Lust (I. Kant). VS
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Oxytonon n.
(griech. οξυς (oxys) ›scharf‹, τονος (tonos ›Ton, Beto-
nung‹) In der Gräzistik Bez. für Lexeme mit wortfina-
lem Akzent, z.B. σοφος (sofos) ›weise‹); Dreimo-
rengesetz, Perispomenon. GS
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Oyampí
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Ozeanische Sprachen
(auch: Ost- austronesische Sprachen). (a) West-
Ozeanische Sprachen sind die austrones. Spr. Mela-
nesiens ohne polynes. Enklaven. Ca. 400 Spr. in den
Küstenregionen Neuguineas mit Bismarck-Archipel
und Bougainville (28000 Sprecher), auf den Salomo-
Inseln (127700), auf Vanuatu (ca. 70000; ost-ozean.
Enklaven), den Inseln der Torres-Straße und auf Neu-
kaledonien (ca. 40000). Neomelanes. Pidgin-Englisch
ist lingua franca; Englisch basierte Pidginspra-
chen; germanische Sprachen. Die Praxis der
Gleichsetzung von ›ozean.‹ mit ›melanes.‹ hat v.a.
geograph. (abgrenzbarer Inselbogen), rass. (dunkel-
häutige Bewohner vs. hellhäutige Polynesier), wissen-
schaftsgeschichtl. (späte Erforschung), aber durchaus
auch sprachtypolog. Gründe ( polynesische und
west- austronesische Sprachen). Diskutiert wurden
z.B. die Annahme einer papua-melanes. Rasse, deren
Spr. sich durch Kontakt mit indones. Spr. sekundär
zu west-ozean. Spr. entwickelt haben sollen, ferner
(aufgrund lexikostat. Untersuchungen) die inzwischen
revidierte Annahme, Melanesien sei das austrones.
Stammland, sowie die Aufsplitterung der o.S. durch
eine jüngere, besonders homogene polynes. Subgrup-
pe. – (b) Ost-Ozeanische Sprachen (auch: Spr. Mi-
kronesiens und Polynesiens). Ca. 40 Spr. in
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Mikronesien (139500 Sprecher) auf den Karolinen,
den Marshall-Inseln und auf Kiribati (Gilbert-Inseln).
Trukische Subgruppe (Karolinen, 40000) mit West-
Truk. (Sonsoroles., Satawales., Puluwat, Namonuito
und die Exklave Saipan-Karolinisch, Marianen), Ost-
Truk. (Trukes., Mortlockes., Paanfang); Ponapeische
Subgruppe (Karolinen, 20000), Kosraeanisch (5000),
Marshalles. (21000), Gilbertes. (Kiribati, 50000) und
Nauru (3500). Die übrigen Spr. Mikronesiens sind
nicht-ozean. austrones. und vermutl. philippin. Her-
kunft (Palau; Chamorro, 69000; Status von Yap ist
unklar) bzw. polynes. Enklaven (Nukuoro, Kapinga-
marangi). – Polynesien: Zentral-Pazifische Spr.; Poly-
nes. Sprachgruppe (669000) Sprecher (Exklaven
(11570); Tongische Subgruppe (568600), Samoan.
Sektion (293320) mit Samoanisch, Ost-Ueva und
Futuna (20000), davon 50 % in Neukaledonien), Tu-
valu, Tokelau sowie Exklaven in Melanesien und Mi-
kronesien, und östl.-polynes. Sektion (275280) mit
Osterinsel (1500); zentral-östl. Subsektion (273780)
mit Tahitianisch und Marquesan. Sub-Subsektio-
nen (247739 bzw. 26050). Nächst verwandt sind die
rotuman. Sprachgruppe (7000, davon 50 % in Fiji)
und die Fiji-Sprachgruppe (260000) im melanes.-
polynes. Interferenzraum; Karte Austroasiatische
Sprachen. – Vokal. Auslaut; dichotom. Nominalsy-
stem bei possessiven und konjunktionalen Phrasen,
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meist mittels der Morpheme {-a-} und {-o-} für un-/
kontrollierbar, un-/übertragbar oder aktiv/passiv, z.B.

Samoanisch lau tala ›deine (von dir erzählte) Ge-
schichte‹ vs. lou tala ›deine (über dich erzählte) Ge-
schichte‹. Der Gebrauch der Partikel ist nicht in
jedem Fall regulär: Samoan. lana tama tama ›ihr
(fem.) Sohn‹ vs. lona atali'i ›sein Sohn‹. Fiji weist
vierfaches nominales Klassifikationssystem ( Klas-
sifikator, Nominalklasse) auf: ›eßbar‹ (kulturell
definiert) = ke-/kei-, ›trinkbar‹ = me-/mei, ›neutral‹ =
no-/nei-, ›vertraut‹ = ø, z.B. na kemu madrai ›dein
Eßbares Brot‹ = ›dein Brot‹, na memu ti ›dein Trink-
barer Tee‹ = ›dein Tee‹, na nomu waga ›dein Neutra-
les Boot‹ = ›dein Boot‹, na ligamu ›Hand deine‹ =
›deine Hand‹. Tendenz zur Ergativität. – Schriftansatz
nur auf Osterinsel (Kohau-Rongorongo; Inschriften
vermutl. Wortschrift). Englisch weitgehend S2, Frz.
S2 in Frz. Polynesien; Hindi auf Fiji (290000 Inder).

 Lit. P.A. Geraghty, The History of the Fijian Lan-
guages. Honolulu 1983. – A. Schütz, The Fijian Lan-
guage. Honolulu 1985. – P. Bellwood, The Polynesi-
ans. Prehistory of an Island People. Ldn. 1987 (rev.
ed.). – M.D. Ross, Proto Oceanic and the Austronesi-
an Languages of Western Melanesia. Canberra 1988.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). CE
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Ozeanische Sprachen (»Stammbaum« für Fidschi-
und polynesische Sprachen)
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Paanfang
Ozeanische Sprachen
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Paarformel
Konsoziation, Zwillingsformel, Splitting
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Paarsequenz
Adjacency pair
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Pädagogische Grammatik
Unter p.G. versteht man v.a. jene sprachdidakt. Be-
mühungen, Lehrwerke für den Grammatikunter-
richt nach allgemeinen Gesichtspunkten, die über die
Vermittlung von grammat. Wissen und den Unterricht
im grammat. richtigen Sprechen und Schreiben hin-
ausgehen, zu entwickeln. Solche p.G. orientieren sich
nicht vorrangig an der Systematik wiss. Grammati-
ken. Sie versuchen vielmehr, die Vermittlung gram-
mat. Wissens in die Untersuchung von kommunikati-
ven Handlungen zu integrieren; didaktische Gram-
matik, Schulgrammatik, Sprachdidaktik.

 Lit. Th. Diegritz (Hg.), Diskussion Grammatik-
unterricht. Reflexion über Spr. und Kommunikation
im Deutschunterricht. Mchn. 1980. – W. Boettcher &
H. Sitta, Der andere Grammatikunterricht. Mchn.
1978. – Dies., Grammatik in Situationen. Praxis
Deutsch 34, 1979, 12-21. GI, KL
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Padang
Dinka
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Pädaudiologie
Phoniatrie
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Pädolinguistik
Mitunter vorkommende Bez. für psycholing. und
sprachpädagog. Forschungsansätze, die sich der Er-
forschung des Spracherwerbs und der Kinder-
sprache widmen. G
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Paenultima
(lat. ›vorletzte (Silbe)‹) In der Silben- und Aussprach-
elehre der traditionellen lat. Grammatik Bez. für die
vorletzte Silbe, auf die in Zweisilbern der Wortakzent
fällt, in Dreisilbern dann, wenn die p. naturlang ist
oder auf den kurzen Vokal der p. zwei oder mehr
Kons. folgen (z.B. incīdo ›ich schneide ein‹ vs. ínci-
do ›ich falle ein‹); Antepaenultima, Dreimoren-
gesetz, More, Paroxytonon. GS
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Páez
(Eigenbez. Nasa Yuwe) Kolumbian. einheim. Spr.;
Sprachgebiet: das Departement Cauca, östl. von Po-
payán (u.a. in der Gegend Tierradentro). Ca. 40000
Sprecher. Die mögl. Verwandtschaft mit den Chib-
cha-Sprachen und mit dem Guambiano ist umstrit-
ten. Sprachtyp: suffigierend. Kasussuffixe; Karte
Südamerikanische Sprachen.

 Lit. N.S. de Friedemann & J. Arocha, Herederos
del jaguar y la anaconda. Bogotá 1985. I. Jung,
Grammatik des Páez. Diss. Osnabrück 1989. – A.
Constenla Umaña, Las lenguas del área intermedia.
San José 1991. – R. Nieves Oviedo, Estudios de la
lengua páez I, II. Bogotá 1991. AD
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Pahār. ī
1. Unter Pahār. ī i.e.S. versteht man nur das West-Pa-
hār.i oder Himācalī, eine Gruppe zahlreicher, eng ver-
wandter indoarischer Sprachen und Dialekte im
ind. Staat Himachal Pradesh sowie in den angrenzen-
den Regionen der Staaten Punjab bzw. Jammu und
Kashmir. Die größten Sprecherzahlen weisen Man. -
d. eāl.ī, Cameāl.ī und Koyn. t,hlī (letzteres bedeutend als
Umgangsspr. von Simla, Hauptstadt von Himachal
Pradesh) auf. Die West-Pahār. ī-Spr. bilden ein fortlau-
fendes Dialekt-Kontinuum, wobei allerdings die Un-
terschiede zwischen den westlichsten und den östlich-
sten Spr. so groß sind, daß eine Verständigung un-
möglich ist; Karte Indische Sprachen. Obwohl sie
keinen offiziellen Status haben, werden manche dieser
Spr. auch für den Schriftverkehr herangezogen (offizi-
elle Spr. in Himachal Pradesh ist aber das Hindī).
Als Schrift werden verschiedene Varianten des T, ākrī-
Alphabets, daneben auch die Devanāgarī und die
arab. Schrift verwendet ( Indische Schriften).

2. Zu ling. Zwecken gebrauchter Überbegriff für eine
große Gruppe von im Himalaya-Gebiet beheimateten
Spr. und Dialekten, die in West-, Zentral- und Ost-
Pahār. ī unterteilt werden; Nepālī. FZ
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Pahlavi
Mittelpersisch
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Paiśācī
Mittelindische Sprachen
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Paiute-Sprachen
Uto-Aztekische Sprachen
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Paiwan-Sprachen
Formosa-Sprachen
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Palais
Gaumen, Palatum
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Palaisch
Altanatolische Sprachen
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Paläoasiatische Sprachen
(griech. παλαιος (palaios) ›alt‹) Zusammenfassende
Bez. für eine Reihe ostsibir. Sprachgruppen, die un-
tereinander genet. nicht verwandt sind: die tschuk-
tschisch-kamtschadal. Spr. (tschuktschisch, kamtscha-
dal., korjak., itelmen.), die Eskimo-aleutischen Spra-
chen, die Jenissej-Sprachen, das Jukagir. (Odul.)
und das Nivch. (Giljak.). Sprecherzahlen (Zensus
1979): tschuktsch. 11000, korjak. 5400, nivch. ca.
1350, itelmen. ca. 200, jukagir. ca. 250. Alle p.S.
sind agglutinierend. Die tschuktsch.-kamtschadal. und
die Eskimo-aleut. Spr. weisen polysynthetischen
Bau mit komplexen partizipialen Konstruktionen auf,
die funktional Hypotaxen äquivalent sind. Im Tschuk-
tsch. und Korjak. sind inkorporierende Konstruk-
tionen verbreitet, in denen zwei oder mehrere Satz-
glieder in komplexe Wörter inkorporiert werden kön-
nen. Die tschuktsch.-kamtschadal. Spr. (außer dem
Itelmen.) und die Eskimo-aleut. Spr. sind Ergativ-
sprachen. Alle p.S. weisen viele Entlehnungen aus
dem Russ. auf; Russ. als S2 ist die Regel. Verschrif-
tungsansätze seit den 1920er Jahren (tschuktsch. und
korjak. 1931 in lat. Schriftart, 1936 Kyrillisierung,
Nivch. 1932 in lat., 1953 in kyrill. Schriftart, Jukagir.
kyrill. in den 1970er Jahren), nur geringe Lit.-Produk-
tion.
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 Lit. Paleoaziatskie jazyki [Die p. Spr.].
JaNSSSR, vol. V.M. 1968. – Paleoaziatskie jazyki
[Die p. Spr.]. JaAA, vol. 3. M. 1979. – R. Jakobson,
G. Hüttl-Worth & J. Beabe, Paleosiberian Peoples
and Languages. A Bibliographical Guide. New Haven
1957.
SSG* Niedersächsische Staats- und Universitätsbi-
bliothek Göttingen (7). G

Karte: Paläoasiatische und andere nordasiatische
Sprachen
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Paläographie
(griech. παλαιος (palaios) ›alt‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹) Historische Hilfswiss., die sowohl die
Entwicklungsgeschichte der Schrift behandelt und
zum Lesen, Datieren und Lokalisieren von Hand-
schriften auf Grund graph. Merkmale befähigt. Von J.
Mabillon (1632- 1707) in De re diplomatica (1681)
für den lat. und B. de Montfaucon (1655-1741) in der
Paleographia graeca (1708) für den griech. Bereich
zuerst systematisiert und von L. Traube (1861-1907)
zur modernen Wiss. entwickelt. Lat. und griech. P.
können im europ. Wissenschaftsbetrieb eigenständig
organisiert sein, während die P. als Erforschung älte-
rer Schriftzeugnisse in anderen Schriftsystemen und
Sprachen i.d.R. nur in enger Verbindung mit den je-
weiligen Philologien betrieben wird. Das Kulturphä-
nomen Schrift ermöglicht die entpersonalisierte
Kommunikation und die dauerhafte Mitteilung von
Sprache und ist Kennzeichen von Hochkulturen.
Durch Rationalisierung des Schreib- und Lesevor-
gangs werden (grob gesehen) aus unhandlichen Bil-
derschriften erst Wortschriften, dann Silbenschriften,
und am Ende der Entwicklung steht oft die Buchsta-
benschrift. Bei der Übernahme eines Alphabets in
eine andere Sprache sind oft zusätzliche Zeichen oder
Anpassungen erforderlich. Neben der allgemeinen
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Entwicklung von Schriften, vorwiegend der Buchsta-
benschriften, untersucht die P. auch die individuellen
Merkmale, d.h. einzelne Buchstabenformen, Kürzun-
gen, Ligaturen, Satzzeichen und den Duktus, den Ge-
samteindruck der Schrift, der durch Neigung, Strich-
stärke, Tinte mitbestimmt wird. Dies ermöglicht es,
eine bestimmte Schreiberhand zu charakterisieren,
wobei nur in seltenen Fällen ein konkreter Name
damit verbunden werden kann. Erst die im Spätma.
üblicheren Kolophone erlauben dies auf breiterer
Basis. Zunehmend treten auch sozialgeschichtl. Fra-
gestellungen, vor allem nach der gesellschaftl. und
wirtschaftl. Position von Schreibern, neben die kultur-
geschichtl. Aspekte der Geschichte von Bibliotheken
und Schreibschulen. Schreiben und Lesen
waren voneinander getrennte Kulturfertigkeiten, doch
war Bildung schon im MA ein Element des sozialen
Aufstiegs. In enger sachl. Verbindung mit der P. ste-
hen Diplomatik, Epigraphik und Handschrif-
tenkunde. EN
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Paläolinguistik
Bez. für Versuche, ling. Vorgeschichtsforschung zu
betreiben und den Sprachursprung zu entdecken;

Nostratisch, Ursprache. G
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Paläologismus
Veraltete Bez. für einen lexikalischen Archaismus,
ein veraltetes Wort. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 506Paläotype

Paläotype
Inkunabel
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Palatal, Palatallaut m.
(lat. palātum ›Gaumen‹. Auch: frontal, Gaumenlaut)
Am harten Gaumen als Artikulationsstelle mit
dem Zungenrücken (bzw. -blatt; palatoalveolar) als

artikulierendem Organ gebildeter kons. Sprachlaut
(im Dt. z.B. [j] wie in Jahr. [ç] wie in ich), wobei
sich weiter einteilen läßt in prä-, medio- und post-
p. PM
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Palatalisierung
(lat. palātum ›Gaumen‹. Auch: Erweichung, He-
bung, Jotierung, Moullierung) Assimilator. ( Assi-
milation) Vorverlegung der Artikulationsstelle zur
Gaumenmitte bzw. sekundäre Artikulation, die durch
Anhebung des Zungenrückens (dorsale P.) bzw. der
Zungenspitze (apikale P.) gekennzeichnet ist (z.B. die
Opposition zwischen weichen und harten Konsonan-
ten im Russ., z.B. brat' ›nehmen‹ vs. brat ›Bru-
der‹). PM
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Palate
Gaumen, Palatum
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Palatoalveolar m.
(auch: laminopostalveolar) Am Übergang zwischen
den Alveolen und dem harten Gaumen ( Pala-
tal) als Artikulationsstelle mit dem Zungenblatt (
Laminal) als artikulierendem Organ gebildeter
kons. Sprachlaut. PM
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Palatogramm n.
Methode der Registrierung der Zungenkontakte am
harten Gaumen. Beim statischen (direkten) P. durch
Einfärben der Zunge und photograph. Registrierung
der Kontaktstellen am (auch künstl.) Gaumen; beim
dynamischen P. durch elektr. Messung der Zungen-
kontakte mittels in einen künstl. Gaumen eingelasse-
ner Elektroden (auch: Elektropalatographie; Abk.
EPG). PM
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Palatolalie f.
Form der organischen offenen Rhinolalie; Gau-
menspalte. GT
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Palatum n.
(lat. ›harter Gaumen‹) Vorderer, knöchern präformier-
ter, straff mit Schleimhaut überzogener Teil des
Gaumens. GL
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Palembang
Malaiisch
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Palenquero
Spanisch basierte Kreolsprachen
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Pāli
Mittelindische Sprachen, Indoarische Sprachen
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Palilalie n.
(griech. παλιν (palin) ›wieder, noch einmal‹, λαλειν
(lalein) ›schwatzen, plaudern‹) Bez. für ständiges
Wiederholen von Silben, Wörtern und Sätzen bei
Sprachstörungen. GT

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 506Palimpsest

Palimpsest n.
(griech. παλι′µψεστος ›abgeschabt‹, lat. palimpsestus
m.) Bez. für Pergamenthandschriften, bei denen durch
Abwaschen oder Abschabung und Rasur mit anschlie-
ßendem Glätten der Oberfläche der zuerst geschrie-
bene, meist als uninteressant oder inaktuell und über-
holt angesehene Text entfernt und Platz für erneutes
Beschreiben geschaffen wurde. Als P. überliefert sind
u.a. Cicero, De re publica (Vat. lat. 5757), der west-
got. Codex Euricianus oder der Wolfenbütteler Ulfi-
las. Seit karoling. Zeit sind P. relativ selten. EN
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Palindrom n.
(griech. παλι′νδροµος (palindromos) ›zurücklaufend‹)
Sprachl. sinnvolle Folge von Buchstaben, Wörtern
oder Versen, die anazykl. sind, d.h. die auch in umge-
kehrter Richtung gelesen denselben oder einen ande-
ren korrekten Wortlaut ergeben. Deuten einige Zeug-
nisse darauf hin, daß das P. zunächst ein Mittel rituel-
ler Sprachmagie war (etwa bei Umschriften auf run-
den Weihegefäßen, die bei jeder Richtung des Um-
schreitens lesbar sein sollten), galt es doch schon seit
der Antike als sprachartist. Spiel. Es lassen sich un-
terscheiden: Wort-P. wie Anna, Reliefpfeiler u.a.;
Satz-P. wie das seit dem 1. Jh. n. Chr. auch als mag.
Quadrat überlieferte, in seiner Deutung umstrittene
symbol. P. SATOR AREPO TENET OPERA ROTAS
(wörtl.: Der Sämann Arepo hält durch seine Arbeit
die Räder) oder Schopenhauers P. Ein Neger mit Ga-
zelle zagt im Regen nie; Sinnspiel-P., bei denen die
Umkehrung ein anderes, aber einen Bedeutungszu-
sammenhang ermöglichendes Wort ergibt wie EVA –
AVE (Maria) oder ROMA – AMOR (s. Goethe, Rom.
Elegie I); Vers-P., bei denen nach der Strophenmitte
die einzelnen Verse des ersten Teils in spiegelver-
kehrter Anordnung wiederholt werden, z.B. im P. von
Walther von der Vogelweide ›Nieman kan mit ger-
ten ...‹. In der Musik spielt das P. als sog. Krebs eine
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große Rolle, bes. in der Fugen- und Kanonkompositi-
on (J.S. Bachs ›Musikal. Opfer‹) und in der Schön-
bergschen Zwölfton-Kompositionstechnik, in der das
Töne-P. eine der vier Veränderungsmöglichkeiten der
›Reihe‹ ist.

 Lit. F. Dornseiff, Das Alphabet in Mystik und
Magie. Leipzig 21925, Neudr. Lpz. 1980. WH
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Palmyrenisch
Dialekt des Aramäischen in Syrien, der in Inschrif-
ten von 44 v.-274 n. Chr. und einem griech.-p. Steu-
ertarif vom 18.4.137 n.Chr. überliefert ist. P. steht in
ungebrochener Tradition zur aramä. Amtsspr. des
pers. Reiches (bis 331 v.Chr.). WI
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Palu
Toraja-Sprachen
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Pama-Nyunga-Sprachen
Australische Sprachen
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Pamir-Sprachen
Der Terminus P.-S. faßt eine Gruppe südostiran. Dia-
lekte zusammen, die in den Tälern des Pamir gespro-
chen werden. Karte Iranische Sprachen. Zu den
P.-S. gehören (von Norden nach Süden): (a) die
Schughni- Gruppe (mit den Dialekten Schughni, Ros-
chani, Bartangi, Sariqoli), (b) Jasghulami, (c) Wachi,
(d) Ischkaschmi-Sangletschi, (e) Mundschani (ein-
schließl. Yidgha in Chitral). Nördl. der Schughni-
Gruppe existierte früher das Wandschi, von dem nur
eine Wörterliste erhalten ist. Die P.-S. sind auf vier
Länder verteilt: Tadschikistan (Schughni, Jasghulami,
Wachi, Ischkaschmi), China (Sariqoli), Afghanistan
(Schughni, Ischkaschmi, Mundschani) und Pakistan
(Yidgha). Die Sprecherzahlen liegen am höchsten bei
Schughni (30000- 40000) und Wachi
(15000-20000). Eine Verschriftung mit dem lat. Al-
phabet wurde in den 1930er Jahren für das Schughni
versucht, aber wieder aufgegeben. Schriftspr. ist heute

Tadschikisch bzw. in China Ujgurisch. Die No-
minalflexion ist in den P.-S. auf ein Zweikasus-Sy-
stem reduziert. In einem Teil der P.-S. ist die präteria-
le Ergativstruktur erhalten.

 Lit.W. Lentz, Pamir-Dialekte I. Göttingen
1933. – T.N. Paxalina, Pamirskie jazyki [Die P.]. M.
1969. MI
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Pamona
Toraja-Sprachen
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Pampa
Tschon-Sprachen
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Pampango
Tagalog
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Panchronie f.
(griech. παν- (pan-) ›all-‹, χρονος (chronos) ›Zeit‹)
Von F. de Saussure geprägter Ausdruck zur Bez. von
sprachl. Phänomenen, die unabhängig von einer be-
stimmten Zeit sind, d.h. die wie Naturgegebenhei-
ten walten und als Naturgesetze beschrieben werden
können. Zwar kann der Umstand, daß sich Spr. in der
Zeit stets verändern, als panchron. Tatsache angenom-
men werden, die jeweils obwaltenden konkreten Ver-
änderungserscheinungen jedoch sind nicht panchron.T
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Pangasinan
Philippinische Sprachen, Tagalog
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Pangrammatisch
(griech. παν- (pan-) ›all-‹,γραµµα (gramma) ›Buch-
stabe‹) Bez. für lyr. oder ep. Verse, bei denen alle
oder möglichst viele Wörter mit demselben (meist
symbolhaft zu deutenden) Buchstaben beginnen
(auch: Tautogramm; Alliteration, dagegen Stab-
reim); leipogrammatisch. SLE
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Pān. ini
Ind. Grammatiker des 5./4. Jh. v. Chr. Ausgehend
vom gesprochenen Sanskrit entwickelte er in den
Sutren seiner acht Kapitel umfassenden Aşt,adhayayi
ein komplettes grammat. Beschreibungssystem für die
Bereiche Phonologie, Morphologie und Syn-
tax, das von großer Bedeutung für die Indogermani-
stik, aber auch die moderne (generative) Ling.
war. PM
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Pañjābī
In Indien als offizielle Spr. des Staates Punjab sowie
in der gleichnamigen Provinz in Pakistan (hier kein
offizieller Status) gesprochene indoarische Spra-
che. Das P. verfügt über mehrere nicht besonders un-
terschiedliche Dialekte; der Standardspr. liegt der
Dialekt Mājhī zugrunde (v.a. um Amritsar, Lahore);
Karte Indische Sprachen. P. ist seit dem 12./13.
Jh. Schriftspr. und gewann mit der Ausbreitung der
Sikh-Religion seit dem 16. Jh. sehr an Bedeutung.
Seit dem 17./18. Jh. Heldendichtungen und Lyrik,
wobei sich die Sikh-Literatur von der islam. gepräg-
ten sprachl. deutl. (v.a. lexikal.) unterscheidet. Ver-
wendete Schriften: in Indien Gurmukhī, seltener De-
vanāgarī ( Indische Schriften); in Pakistan das für
das Urdū adaptierte arab. Alphabet. FZ
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Pano-Tacana-Sprachen
Sprachfamilie im westl. Tiefland Südamerikas, beste-
hend aus den Pano-Spr. und den Tacana-Spr. Zu den
Pano-Spr. gehören verschiedene Spr. in Ostperu (u.a.
Amahuaca, Cashibo, Mayoruna, Yaminahua und die
Spr. der Shipibo und Conibo), in den brasilian.
Provinzen Acre und Amazonas (Cashinaua, Catuqui-
na do Acre, Marubo) und in Nordbolivien (Chácobo).
Zu den Tacana-Spr. gehören verschiedene Spr. in
Nordbolivien (Araona, Cavineña, Ese'ejja, Tacana);
Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit.M.R. Key, Comparative Tacanan Phonology.
Den Haag, Paris 1968. – A.M. d'Ans, Materials para
el estudio del grupo lingüístico pano. Lima 1970. –
V. Girard, Proto-Takanan Phonology. Berkeley
1971. – K.M. Kensinger, Panoan Linguistic, Folklo-
ristic and Ethnographic Research. SAIL, 224-285. –
A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São Paulo 1986.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Papago
Uto-Aztekische Sprachen
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Papiamentu
Portugiesisch basierte Kreolsprachen, Spanisch

basierte Kreolsprachen
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Papier
Beschreibstoff
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Papille
Auge
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Papua-Sprachen
Sprachfamilie mit ca. 750 Spr. in Neuguinea (Papua
Neuguinea; indones. Provinz Irian Jaya) und angren-
zenden indones. und melanes. Inseln in unmittelbarer
Nachbarschaft zu den austronesischen Sprachen.
Zusammen mit ihnen und einer großen Zahl von Dia-
lekten bilden sie das komplexeste Sprachgebiet der
Welt. Insgesamt 3 Mio. Sprecher. Die Klassifikation
ist in Ermangelung detaillierter histor.-vergleichender
Untersuchungen noch nicht endgültig ausgereift. Die
P.-S. unterscheiden sich fundamental von den austro-
nes. und austral. Spr. Sie bestehen aus 5 Haupt- und 6
kleineren, vermutl. beziehungslosen Sprachstämmen.
Außerdem finden sich 8 isolierte Sprachgruppen auf
Sprachstamm-Ebene. Im einzelnen handelt es sich um
den Trans-Neuguinea-Stamm (507 Spr.; Vogelkop-
Halbinsel und Nord-west-Irian Jaya, Nordwest-Papua
Neuguinea, Timor-Alor-Pantar-Gruppe; 2307000
Sprecher), West-Papua-Stamm (24 Spr.; nördl. Teile
der Vogelkop-Halbinsel, Nord-Halmahera; 217000
Sprecher), Sepik-Ramu-Stamm (98 Spr.; Sepik-Pro-
vinzen, westl. Teil der Madang-Provinz von Papua
Neuguinea; 194000 Sprecher), Torricelli-Stamm (48
Spr.; nördl. Teile der Sepik-Provinzen, Enklave in
Nord-west-Madang; 80000 Sprecher), Ost-Papua-
Stamm (27 Spr.; Inseln nördl. und nordöstl. von
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Papua Neuguinea, Enklaven im austrones. Raum:
Neu-Britannien, Yele-Salomon-Inseln, Bougainville,
Reef-Santa Cruz; 69000 Sprecher), Stamm kleiner
Spr. (29 Spr.; 41000 Sprecher) mit den Subgruppen
Sko, Kwomtari, Arai, Amto-Musi, Ost-Vogelkop,
Geelvink Bay) und isolierte Spr. mit teils ungeklärter
Zuordnung. Die Sprecherzahlen basieren auf Volks-
zählungsergebnissen in den 1970er und 1980er Jah-
ren bzw. auf Schätzungen gemäß der Anzahl von
Dörfern. Größte Spr. ist Enga (164750 Sprecher in
den westl. Hochländern von Papua Neuguinea. – Ty-
polog. Charakteristika für alle P.-S. lassen sich nur
sehr bedingt, v.a. kontrastiv unter Bezug auf isolierte
oder austrones. und austral. Spr., feststellen. Weit
verbreitet sind (a) phonolog.: Fehlen eines phonem.
Kontrastes zwischen r- und l-Lauttypen; Verschluß-
und Reibelaute tendenziell in allophon. Distribution;
häufig Austausch von [k] und [t] sowie [n] und [n] in
Dialekten einer Spr. oder in eng verwandten Spr.; (b)
morpholog.: Dualis; verborgene Nominal-Klassifika-
tion durch klassifikator. Verben oder Personen-Mar-
kierung im pronominalen und verbalen System, selte-
ner auch durch komplexe Konkordanzsysteme;
morpholog. komplexes Verbsystem; Verb-Markie-
rung zur Subordination des ersten von 2 Verben; sel-
ten morpholog. angezeigte Numeralia, jedoch kompli-
ziertes Zählsystem auf der Basis von Körperteilen als
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Zähleinheiten; (c) syntakt.: SOV, Verb in finaler Po-
sition von Satz (-teil).

 Lit. CTL 8 (Linguistics in Oceania). 1979. – T.
Ch. Sebeok & Sh. Hattori (eds.), Language Atlas of
the Pacific Area. Canberra 1981. – S.A. Wurm, Papu-
an Languages of Oceania. Tübingen 1982. – W.
Foley, The Papuan Languages of New Guinea. Cam-
bridge 1986. CE

Karte: Papua-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 508Papyrus

Papyrus
Beschreibstoff
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Paradigma n.
(griech. παραδειγµα (paradeigma) ›Beispiel‹)

1. In der Morphologie Bez. für eine Menge von Fle-
xionsformen, die nach demselben Konjugations-, De-
klinations- oder Komparationsmuster gebildet sind;
man spricht dann von einem Flexionsparadigma
bzw. einem Konjugations-, Deklinations- oder Kom-
parationsparadigma.

2. Elemente einer Ebene des Sprachsystems stehen
in paradigmat. Beziehung zueinander, wenn sie ge-
geneinander austauschbar sind. In der klass. Phonolo-
gie dient das Verfahren der Bildung von Minimal-
paaren dazu, für einzelne Spr. festzustellen, welche
Elemente in ident. phonolog. Umgebungen vorkom-
men und Bedeutungsunterschiede bewirken, z.B. dt.
bieten, bitten, beten, betten, bäten, baten, boten,
böten; Opposition. Paradigmat. Beziehungen zwi-
schen Wortformen oder Wortgruppen bestehen, wenn
sie an derselben Position eines Syntagmas auftre-
ten können; dies wird mittels Distributions- bzw.
Konstituentenanalyse geklärt. Beispiel: in der Umge-
bung axb (a: DET, b: N) kann x nur ein Element der
Klasse [ADJ] sein, z.B. das blonde/dritte/lachende/
gefallene Mädchen, und Expansionen von x sind nur
durch Elemente der Klasse [ADV] möglich, z.B. das
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unnatürlich/sehr/über die Maßen/immer/morgens
fröhliche Mädchen. Semant. Paradigmen werden auf-
gestellt, indem z.B. die Relationen der Synonymie,
der Antonymie, der Hyperonymie usw. analy-
siert werden. G
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Paradigmatisch
Glossematik, Paradigma, Sprachstruktur
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Paradigmenkategorie
Einheitenkategorie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 508Paradoxie

Paradoxie f.
(griech. παραδοξος (paradoxos) ›entgegen der Mei-
nung/Erwartung aller‹) Als log. Terminus Antino-
mie. RB
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Paragramm n.
(griech. παρα (para) ›gegen‹,γραµµα (gramma)
›Schrift(zeichen)‹) Auf einem phonem. Minimalpaar
beruhendes Wortspiel, z.B. ital. traduttore tradi-
tore ›der Übersetzer ist der Verräter‹ (d.h.: es gibt
keine exakten Übersetzungen), Die Blumen des
Bösen (Baudelaire) – Die Blusen des Böhmen (Gern-
hardt et al.). G
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Paragrammatismus
Form von erworbener Sprachstörung, bei der es
aufgrund von fehlerhafter Verwendung von Funkti-
onswörtern, morphosyntakt. Mitteln und Kombinatio-
nen zu unzulässigen Satzkonstruktionen und -ver-
knüpfung kommt. Traditionell wurde P. als typ. Stö-
rungsbild der Wernicke-Aphasie ( Wernickesches
Feld) im Kontrast zum Agrammatismus der Broca-
Aphasie ( Brocasches Feld) gesehen, eine Auffas-
sung, die sich heute so nicht mehr aufrechterhalten
läßt.

 Lit. C. Heeschen, Agrammatism vs. Paragramma-
tism: A Fictious Opposition? In: M.L. Kean (ed.),
Agrammatism. Orlando 1985. – B. Butterworth & D.
Howard, Paragrammatism. Cognition 26, 1987,
1-37. – R. de Bleser, From Agrammatism to Para-
grammatism: German Aphasiological Traditions and
Grammatical Disturbances. Cognitive Neuropsycho-
logy 4, 1987, 187-256. GT
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Paragraph m.
(griech.-lat. ›daneben geschriebene (Trenn-)Linie‹)
Begriffszeichen (§), das in vielen Spr., v.a. in jurist.
Texten, oft auch in wiss. Texten aller Art, als Gliede-
rungsmittel verwendet wird; Absatz, Ab-
schnitt. G
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Paralalie f.
(griech. παρα (para) ›bei, neben‹, λαλειν (lalein)
›schwatzen‹) Ausprägungsform der Dyslalie. Sy-
stemat. Ersetzung eines Lautes durch einen anderen in
der gebrauchten Sprache vorkommenden Laut. GT
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Paralexem n.
(griech. παρα (para) ›bei, neben‹, λεξις (lexis)
›Wort‹) Bisweilen vorkommende Bez. für eine Zu-
sammensetzung ( Kompositum) bzw. Zusammen-
rückung im Ggs. zum einfachen Lexem ( Simplex),
z.B. frz. arc-en-ciel ›Regenbogen‹, dt. der Gott-sei-
bei-uns; Wortbildung. SH
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Paralexie f.
(griech. παρα (para) ›entlang, abweichend‹, λεγειν
(legein) ›lesen‹) Verlesung ( Versprecher); wird so-
wohl für aphat. ( Aphasie) als auch für ›normale‹
Lesestörungen gebraucht, bei denen das zu lesende
Wort mit lautl., graph., morpholog. oder semant. ähn-
lichen Wörtern verwechselt wird. KN
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Paralinguistik
(Kunstwort aus griech. παρα ›bei, neben‹ und engl.
›linguistics‹; letzteres ist zweideutig: ›Sprachlichkeit‹
und ›Linguistik‹; von der Sache her ist die Sprach-
lichkeit gemeint. Die Ausdrücke »paralinguistisch«
und »Paralinguistik« sind also terminolog. nicht ange-
messen.) Als »paraling.« werden für die menschl.
Stimme kennzeichnende Merkmale bezeichnet, die
beim sprachl. Handeln diese begleiten wie Stimmqua-
lität oder bestimmte Formen der Phonation (Flü-
stern, Hauchen; Sprechausdruck) oder Artikula-
tion. Die ling. Behandlung von paraling. Phänomenen
schwankt zwischen einer (a) Symptom-Interpretation
und einer (b) sprachl. Interpretation. Interpretation (a)
sieht paraling. Erscheinungen als vorwiegend psych.-
expressive Signale an; sie findet sich vor allem in
psycholog. Kontexten. Die Kenntnis dieses Aus-
drucks-Signalsystems ermögliche Einsichten in die
hinter der bewußten Kommunikation liegende, durch
sie häufig strateg. verstellte Individualität des Spre-
chers. Als »analoge«, »nicht-digitale« Kommunikati-
on wird ihr gelegentlich dann auch der Wert des Ur-
sprünglichen, Eigentlichen, Wahren zugeschrieben.

Kommunikation wird dabei in einem sehr weiten
Sinn verstanden. – Neuere Forschungen zu einzelnen
paraling. Erscheinungen, z.B. Pausen, zeigen
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hingegen deren durchaus sprachl. Charakter (b) und
ihre Einbeziehung in die kommunikative Interaktion.
Möglicherweise handelt es sich um keinen einheitl.
Phänomenbereich. – Eine vergleichbare Kontroverse
findet sich für die nonverbale Kommunikation, die
z.T. in der Lit. der P. zu- bzw. untergeordnet wird,
wie umgekehrt diese jener.

 Lit. D. Abercrombie, Paralanguage. In: J. Laver
& S. Hutcheson (eds.), Communication in Face to
Face Interaction. Ldn. 1972. – D. Crystal, Paralingui-
stics. CTL 12, 1974, 265-296. – W. Raffler-Engel,
The Perception of Nonverbal Behaviour in the Career
Interview. Amsterdam 1983. – K.R. Scherer, Non-
verbale Kommunikation. Ansätze zur Beobachtung
und Analyse der außersprachl. Aspekte von Interakti-
onsverhalten. Hamburg 1970. E

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 509Paralipse

Paralipse f.
(griech. παρα-λει′πειν (paraleipein) ›unterlassen‹; lat.
praeterītiō ›Besetzung, Abhaltung von anderen Din-
gen‹) Rhetorische Figur: Hervorhebung eines The-
mas oder Gegenstandes durch die nachdrückliche
(nicht eingehaltene) Erklärung, daß darauf aus be-
stimmten Gründen nicht näher eingegangen werde,
eingeleitet durch Wendungen wie Ich will nicht
davon sprechen, daß ...; oft Mittel der Ironie. SE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 509Parallel

Parallel
Seriell
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Parallelismus
(griech. παραλληλος (parallēlos) ›gleichlaufend‹)

1. Rhetor. Figur. Unterschieden wird: (a) syntakt.
P., der syntakt. Gleichlauf mehrerer (2-3) gleichrangi-
ger Phrasen, z.B. »als ich noch Kind war, redete ich
wie ein Kind, dachte ich wie ein Kind, urteilte ich wie
ein Kind« (1. Kor. 13,11); (b) semant. P., die Spal-
tung einer Aussage in zwei (oder mehr) Aussageein-
heiten gleichen oder gegensätzlichen Inhalts, wobei
das 2. Glied auch den Gedanken des ersten fortführen
kann; man unterscheidet daher beim semant. P. syno-
nymen P. (auch Synonymie): »so muß ich dich verlas-
sen, von dir scheiden« (Schiller, ›Wallenstein‹), anti-
thet. P.: »sie forderts als eine Gunst, gewähr es ihr als
Strafe« (Schiller, ›Maria Stuart‹) und synthet. P.:
»den Mund aufmachen, der Vernunft das Wort reden
und die Verleumder beim Namen nennen« (G.
Grass). – Der P. membrorum ist formkonstituierend
u.a. in der hebr. Poesie (Psalmen), in der mhd. Dich-
tung, der Sakralsprache, im Volkslied, in jüngster
Zeit auch in der Werbung. Häufig ist die Verbindung
mit Anapher, Epipher, Symploke oder dem

Homoioteleuton. AK

2. Die bes. unter dem Einfluß der Glossematik ste-
hende Annahme, Inhaltsplan und Ausdrucksplan seien
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parallel aufgebaut. Bisweilen wird – irreführend –
auch von Isomorphie gesprochen. L. Hjelmslev
setzt keine Isomorphie voraus. P. bedeutet für die
Glossematik nur, daß die beiden Pläne des sprachl.
Zeichens – getrennt voneinander – den gleichen Ana-
lyseprozeduren unterworfen werden. Folgerichtig wird
für beide Pläne auch dieselbe Terminologie verwen-
det. Allerdings wird nicht gefordert, daß die Analyse-
ergebnisse bei jedem Analyseschritt auf der Inhalts-
und der Ausdruckslinie übereinstimmen. T
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Parameter m.
1. In der TG Bez. für ein Prinzipienbündel aus Re-
geln und Beschränkungen für Regeln der Uni-
versalgrammatik. P. sind nach Auffassung der Theo-
rie der TG genet. determiniert und ermöglichen beim

Spracherwerb die Auswahl spezif. einzelsprachl.
Realisierungen; Pro-Drop-Parameter, Tiefen-
struktur.

 Lit. N. Hyams (ed.), Language Acquisition and
the Theory of Parameters. Dordrecht 1986. – T. Roe-
per & E. Williams (eds.), Parameter Setting. Dor-
drecht 1987. F

2. In vielen Teildisziplinen der Ling. übl. Terminus,
der nahezu bedeutungsgleich mit »Variable« oder
»Kategorie« verwendet wird. So wird in der aku-
stischen Phonetik von den akust. P. Frequenz, Am-
plitude und – bei komplexem Schall – Phase gespro-
chen, in der Sprechwissenschaft von phänomeno-
log. P. (melod., dynam., temporalen, artikulator. P.),
in der artikulator. Phonetik von den artikulator.
Grundparametern Artikulationsmodus, Artiku-
lationsstelle und artikulierendem Organ, bei Voka-
len Zungenlage/-höhe und Lippenrundung und modi-
fizierenden P. wie Stimmbeteiligung, Luftstromme-
chanismen, sekundären Artikulationen usw., in der
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Soziolinguistik von soziolog. P. ( Domäne). G
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Paraphasie f.
(griech. παρα (para) ›neben, in der Nähe‹, φασις
(fasis) ›Sprache, Rede‹, wörtl. ›Danebengesproche-
nes‹) Vereinfachungen und Entstellungen auf der
Laut- und Wortebene aufgrund von Sprachstörun-
gen. Unterschieden werden phonet., phonemat. und
semant. P. sowie die neologist. P., bei der es in Über-
einstimmung mit den phonotakt. Regeln der jeweili-
gen Spr. zu lexikal. nicht existenten, beziehungslosen
Neubildungen kommt.

 Lit. K. Gloning & W.U. Dressler (Hgg.), P. Un-
tersuchungen zum Problem lexikal. Fehlleistungen.
Mchn. 1980. GT
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Paraphrase f.
(griech. παρα (para) ›neben, in der Nähe‹, φρασις
(frasis) ›sprachl. Ausdruck‹)

1. Umgangssprachl. für die erklärende Nacherzählung
eines Textes oder Textabschnitts in derselben Spr.
oder freie, nur sinngemäße Übertragung ( Überset-
zung) eines Textes in eine andere Spr.; Ggs. Meta-
phrase.

2. Als ling. Terminus Bez. von Synonymiebezie-
hungen zwischen Sätzen. Paraphrasierung ist in der
TG ein elementares Verfahren zur Feststellung von
semant. Identität verschiedener Sätze; sie bilden dann
eine tiefenstrukturelle Paraphrasenklasse. Zu unter-
scheiden ist zwischen syntakt. (z.B. Jenny hilft
Maja – Maja wird von Jenny geholfen, »Passivpara-
phrase«), lexikal-idiomat. (z.B. Vorführdame – Man-
nequin – Modell – model) und situativ-pragmat.
P.beziehungen (z.B. Am Sonntag ist ein Gastspiel
der Bamberger Symphoniker in der Halle Gartlage
vs. Ich will mit Dir in das Konzert am Sonntag
gehen). G
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Parasitic Gap
(engl., ›parasitäre Lücke‹.- Abk. e. Auch: Schmarot-
zerlücke) In der Rektions-Bindungs-Theorie ange-
nommene Leere Kategorie, die nur unter der Be-
dingung grammat. Strukturen legitimiert, daß zuvor
die Bewegung einer mit dem Knoten e nicht zu-
sammenhängenden Konstituenten durch Move
αstattgefunden hat.

 Lit. N. Chomsky, Some Concepts and Conse-
quences in the Theorie of Government and Binding.
Cambridge, Mass. 1982. – E. Engdahl, Parasitic
Gaps, Resumptive Pronouns and Subject Extractions.
Linguistics 23, 1985, 3-44. – A.v. Stechow & W.
Sternefeld, Bausteine syntakt. Wissens. Opladen
1988, Kap. 10.4 F
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Parasprache
Zusammenfassende metaphor. Bez. nichtsprachl. Mit-
tel, die kommunikativ relevant sind, wie Gestik,
Mimik, Lautstärke, Sprachtempo ( Stimme) usw.;

Semiotik. G
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Parasynthetum
Dekompositum
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Parataxe
Koordination
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Paratschi
Iranische Sprachen
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Parenté de langues
Sprachverwandtschaft
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Parenthese f.
(griech. παρενϑεσις (parenthesis) ›Einschub, Zusatz‹.
Auch: Einschaltung, Einschub, Schaltsatz) Syntakt.
selbständige Einfügung eines vom Verb nicht gefor-
derten Satzgliedes oder eines Teilsatzes, meist zwi-
schen Gedankenstrichen oder in Klammern,
z.B. Wir kamen – ich werde das nie vergessen – völ-
lig durchnäßt an. Auch Anredenominative und
Interjektionen werden i.d.R. zu den P. gezählt. Die P.
wird von Heidolph, Grundzüge, den Extrapositio-
nen zugerechnet. Im Zusammenhang mit der Erfor-
schung der gesprochenen Sprache wird eine primär
syntakt. Zuordnung kritisiert und gefordert, P. zusam-
men mit Ellipsen und Anakoluthen im Rahmen
einer Grammatik des Dialogs auch als aktive Spre-
cherleistungen bzw. Handlungsmuster zu beschreiben,
die anzeigen, daß Sprecher unter dem Einfluß von
Hörerreaktionen während des Redens ihre Planung
ändern, etwa weil sie merken, daß sie diesen ohne be-
stimmte Zusatzinformationen überfordern oder dieser
sie nicht versteht oder gerade Gesagtes mißbilligt;
Herausstellung, Klammer.

 Lit. A. Betten, Ellipsen, Anakoluthe und P.n. DS
4, 1976, 207-229.

2. Klammer, Gedankenstrich. SL
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Parfait
Perfekt
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Päri
Nilotische Sprachen
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Parintintin
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Parisyllabum n.
(lat. pār ›gleich‹, griech. συλλαβη (syllabē) ›Silbe‹)
Wort, das in allen Deklinationsformen im Sg. und Pl.
die gleiche Silbenzahl hat; Ggs. Imparsyllabum. PM
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Parler gras
(von frz. grasseyer ›das R als Zäpfchen-R sprechen‹)
Bezeichnet eine bestimmte Ausspracheform im Frz.,
die im hinteren Mundraum artikulierte Varianten, ins-
besondere bei Konsonanten (uvulares [R]), bevorzugt.
Diese gilt histor. als Neuerung und hatte lange Zeit
sozioling. Prestigefunktion. HU
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Paroimie
Sprichwort

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 511Parole

Parole f.
(frz. Wiedergabe von dt. Rede: G. von der Gabelentz
1891, J. Ch. A. Heyse 1856, und von russ. rec̀́': J.
Baudouin de Courtenay 1871) Gliederung und Aus-
druck eines bestimmten Gedankens mit sprachl. Mit-
teln. Beruht auf dem allgemeinen menschl. Sprachver-
mögen ( faculté de langage), erfolgt aber sprachspe-
zif. entsprechend der jeweiligen Spr. ( langue). Die
von F. de Saussure (1916) stammende frz. Bezeich-
nung hat sich unter dem Einfluß der sog. Genfer
Schule verbreitet. T
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Parömiologie
Sprichwort
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Paronomasie f.
(griech. παρα ›bei, neben‹, ονοµα ›Name‹. Auch: An-
nominātiō) Rhetor. Figur und Spielart des Wort-
spiels, die durch Verbindung von Wörtern entsteht,
die in etymolog. und semant. Hinsicht nichts mitein-
ander zu tun haben, aber einander lautl. ähnl. sind,
z.B. zwischen Verlegenheit und Verlogenheit, mehr
gunst- als kunstbeflissen, Volk der Richter und Hen-
ker (K. Kraus). G
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Paronymie f.
(griech. παρα (para) ›bei, neben‹, ονοµα (onoma)
›Name‹) Phonet. ähnlicher, bedeutungsgleicher Aus-
druck verschiedener Spr. (z.B. dt. Sommer, engl.
summer). PM
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Paroxytonon n.
(griech. παροξυτονον ›neben dem Oxytonon‹) In
der Silben- und Aussprachelehre der traditionellen
griech. Grammatik Bez. für Lexeme, die den Akzent
auf der vorletzten Silbe tragen, z.B. λογος (logos)
›Wort‹; Dreimorengesetz, Paenultima. GS
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Pars pro toto
Metonymie, Totum pro parte
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Parsing
Satzanalyse
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Parthisch
Die nordwestl. Dialektzone repräsentierende mit-
teliranische Spr., während des Arsakidenreichs (3. Jh.
v. Chr. – 3. Jh. n. Chr.) Staatssprache im Iran (neben
dem Griechischen). Inschriftl. Zeugnisse aus dieser
Zeit in einem der Schrift des Aramäischen entlehn-
ten Alphabet, aus späterer Zeit handschriftl. Zeugnis-
se manichäischen Inhalts in manichäischer Schrift;
Mittelpersisch.

 Lit.M. Boyce, A Word-List of Manichaean Mid-
dle Persian and Parthian. Leiden, Teheran, Liège
1977. – Dies., A Reader in Manichaean Middle Per-
sian and Parthian. Leiden, Teheran, Liège 1975. – W.
Sundermann, P. In: R. Schmitt (ed.), Compendium
linguarum iranicarum. Wiesbaden 1989, 114-137.GP
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Partialton
Klang
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Participium absolutum n.
(lat. absolūtus ›losgelöst‹. Dt. absolutes Partizip) Ad-
verbiale Partizipialkonstruktion des Griech., in der
ein Part. mit einem attributiven Nominal im Genitiv
(genitivus absolutus, z.B. του επιγενοµενον ϑερους
(tou epigenomenou therous) ›im Verlauf des darauf-
folgenden Sommers‹) oder, bei unpersönl. Verben, im
Akkusativ (accusativus absolutus, z.B. δεον (deon)
/εξον (exon) ›weil (wenn, obwohl) es nötig / erlaubt
ist (war, wäre, gewesen wäre‹) verbunden ist. Diese
Konstruktion findet sich auch in anderen Spr.; Ab-
soluter Kasus. GS
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Participium coniunctum n.
(lat. coniūnctus ›verbunden‹) In der Altphilologie
Bez. für eine Partizipialkonstruktion, die als Adverbi-
al zum Subjekt oder einem Objekt fungiert, z.B. lat.
Platō scrībēns mortuus est ›Platon verstarb beim
Schreiben/als er schrieb‹, griech. ταυτ' ειπεν γελων
›dies sagte er lachend/wobei er lachte‹. GS
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Participium necessitatis
Gerundiv
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Participle
Partizip
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Particule de relief
Gradpartikel
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Particule modale
Modalpartikel
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Particule négative
Negationspartikel
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Partiell
(lat. pars ›Teil‹) Teilweise, einen gesamten Gegen-
stand oder Bereich nicht vollständig erfassend, z.B. in
bezug auf Definitionen oder Regeln, auf Sprachwan-
delerscheinungen oder sozioling. Parameter. G
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Partielle Lautagnosie
Agnosie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 511Partielle Synonymie

Partielle Synonymie
Hyperonymie
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Parties du dicours
Wortart
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Partikel f.
pl. ~n (lat. particula ›(unveränderliches Rede-)Teil-
chen‹. Auch: Funktionswort. In Schulgrammatiken
auch: Flickwort, Formwort, Füllwort. Engl. particle,
function word, structural word, frz. particule)

1. I.w.S. Wortart, die die unflektierbaren Wortar-
ten zusammenfaßt, also Präposition, Konjunkti-
on, Adverb, Interjektion.

2. I.e.S. Wortart, die intensional und extensional
unterschiedl. definierte und verschieden bezeichnete
Gruppen von Lexemen zusammenfaßt, wie z.B.
Steigerungs-P. (auch: Intensitäts-P.), Grad-P.
(auch: Fokus-P.), Negations-P. Modal-P. (auch:
Modalwort), Abtönungs-P. Rangier-P. (auch:
Konnektiv-P.). In morpholog. Hinsicht sind P. da-
durch gekennzeichnet, daß sie unflektierbar sind, in
syntakt. Hinsicht dadurch, daß sie (von einigen
Modal-P. abgesehen) nicht untereinander koordinier-
bar, allein nicht satzgliedfähig und i.d.R. allein nicht
erststellenfähig sind, d.h. im dt. Hauptsatz nicht die
Position vor dem finiten Verb einnehmen können. In
semant. Hinsicht können bestimmte P. die Bedeutung
von Substantiven, Adjektiven, Adverbien und Verben
inhaltl. präzisieren, modifizieren, spezifizieren oder
graduieren, z.B. Sogar/auch/ bloß Hans glaubte ihr;
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Sie war eine sehr/ungemein/ zu vertrauensselige
Person; Zumal/erst/bereits dort kam es zu Auseinan-
dersetzungen; Wir haben uns sehr/nicht/ziemlich ge-
freut. In kommunikativ-pragmat. Hinsicht gehört es
zu den Leistungen einiger P., den Inhalt einer gesam-
ten Aussage zu nuancieren bzw. zu relativieren, als
Indikatoren für best. Sprechhandlungen zu dienen und
die Interpretation zu steuern. Zu den P., in denen die
kommunikativ-pragmat. Funktion dominiert, gehören
u.a. aber, also, doch, eigentlich, etwa, halt, ja, mal,
überhaupt, vielleicht, wohl, z.B. Sie haben doch/ei-
gentlich/ja/wohl in bester Absicht gehandelt. Etliche
der zu den P. gerechneten Lexeme stellen Homony-
me dar, wie z.B. allein, eben, schon (auch Adverbi-
en), aber, noch, zumal (auch Konjunktionen), bloß,
ganz, weit (auch Adjektive). Bisweilen (z.B. Eisen-
berg, Gr3, 206-209) werden die P. nicht als eigene
Wortart, sondern als Teilklassen der Adverbien und
Konjunktionen angesehen. Zur Problematik der Be-
stimmung und Klassifikation der P. vgl. insbesondere
Helbig (1988, 11-76).

 Lit. H. Weydt (Hg.), Die P. der dt. Spr. Bln.
1979. – H. Weydt (Hg.), P.n und Deutschunterricht.
Abtönungspartikeln für Lerner des Dt. Heidelberg
1981, – G. Helbig & W. Kötz, Die P.n Leipzig
1981. – H. Weydt (Hg.), P.n und Interaktion. Tübin-
gen 1983. – E. Hentschel, Funktion und Geschichte
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dt. P.n. Ja, doch, halt und eben. Tübingen 1986. –
W. Wolski, P.lexikographie. Ein Beitrag zur prakt.
Lexikologie. Tübingen 1986. – G. Helbig, Lexikon
dt. P.n. Lpz. 1988. – H.J. Heringer, Ja, ja, die Parti-
keln. Können wir P.bedeutungen prototyp. erfassen?
In: ZPSK 41, 1988, 730-754. – E.-M. Willkop, Glie-
derungsp.n. im Dialog. Mchn. 1988. – H. Weydt
(Hg.), Sprechen mit P.n. Bln. 1989. – W. Abraham
(Hg.), Discourse Particles. Amsterdam 1991. – Hel-
big & Buscha, Gr16, Kap. 9. – G. Zifonun u.a.,
Grammatik der dt. Sprache. Bd. 1, Bln., N.Y. 1997,
56-60.
Bibl. H. Weydt, P.-Bibliographie: Internat. Sprachen-
forschung zu P. und Interjektionen. Ffm. 1987.

2. Partikelverb, Verbzusatz. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 512Partikelkompositum

Partikelkompositum
Partikelverb
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Partikelverb
(auch: Distanzkompositum, Partikelkompositum.
Engl. phrasal verb) Zusammengesetzte Verben in
germ. Spr., die aus einer als Präposition frei vorkom-
menden Partikel ( Verbzusatz) und dem Stamm
gebildet sind, z.B. anfahren, abladen, austrinken;
engl. to take off ›starten‹, to wash out ›auswaschen‹.
P. sind trennbar, d.h. in den meisten Kontexten sind
Partikel und Stamm getrennt: die Partikel ist ›unfest‹
oder ›lose‹ im Ggs. zu Verben, deren Partikel un-
trennbar (fest) mit dem Stamm verbunden ist (z.B.
unterscheiden, überhören). Im dt. Hauptsatz nimmt
der flektierte Stamm die Position des finiten Verbs
ein, und die Partikel schließt die Satzklammer
(z.B. er lädt die Waren ab), in Infinitivkonstruktio-
nen steht zu zwischen Partikel und Stamm (z.B. um
die Waren abzuladen), im Part. Perf. ge- (z.B. aus-
ge-laden). Neben ihrer Trennbarkeit unterscheiden
sich P. von Präfixverben durch den Akzent, der auf
der Partikel, nicht dem Stamm liegt, z.B. befáhren vs.
ábfahren, úmfahren vs. umfáhren. Im übrigen ver-
halten sich beide Gruppen syntakt. und semant.
gleich, so daß P. vielfach als Ableitung angesehen
und zu den Präfixverben gerechnet werden. – P. bil-
den im Dt. zusammen mit den Präfixverben die
produktivsten verbalen Wortbildungsmuster. Die
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Isolierung einer eigenen Bedeutung der Partikel ist in
der Regel nicht möglich, da der Zusammenhang mit
der homonymen Präposition verblaßt ist. Vielverspre-
chender ist die semant. Analyse der P. auf der Basis
von Reihenbildung, vgl. die Reihen jmd. anspre-
chen, -reden, -rufen, -schreien, -brüllen, -fahren; zu
Beginn der Saison anschwimmen, -rudern, -segeln,
-paddeln; etw. ist angeschmutzt, angeschimmelt, an-
gelaufen, angedreckt, angerostet. Neubildungen er-
folgen durch Modellprägung (Hundsnurscher 1982),
z.B. jmd. anflüstern, Einladung zum Antauchen, die
Flüssigkeit war angechlort (Zeitungsbelege).

 Lit. F. Hundsnurscher, Das System der P. mit
AUS-. In: L. Eichinger (Hg.), Tendenzen verbaler
Wortbildung in der dt. Gegenwartsspr. Hamburg
1982, 1-32. – L. Lipka, Ein Grenzgebiet zwischen
Wortbildung und Wortsemantik: Die P. im Engl. und
Dt. In: K.R. Bausch & H.M. Gauger (Hgg.), Interlin-
guistica – Fs. zum 60. Geburtstag von Mario Wan-
druszka. Tübingen, 180-189. GN
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Partitiv m.
(lat. partītiō ›Teilung, Einteilung)

1. Kasus z.B. des Finn. mit der Kasusbedeutung
nur partiell betroffen, teilweise‹, z.B. finn. {-a/-ä},
z.B. hän otti rahaa ›er nahm (etwas) Geld‹ vs. hän
otti rahan ›er nahm das Geld‹ (Akk.). In einigen Spr.
drückt der Genitiv (v.a. bei Kontinuativa) parti-
tive Relationen aus, z.T. mit Variationen der Kasus-
markierung, z.B. russ. c̀́áška c̀́áju ›eine Tasse Tee‹
vs. céna c̀́ája (Akk.) ›der Teepreis‹; manche Forscher
(z.B.N.S. Trubeckoj) nahmen deshalb für das Russ.
einen speziellen P. an. In anderen Spr. werden partiti-
ve Relationen durch Präpositionalausdrücke ausge-
drückt, z.B. frz. elle boit du café ›sie trinkt (vom)
Kaffee‹, dt. Ute nimmt sich vom Kuchen (d.h. ein
Stück Kuchen); Mensurativ.

2. Additiv. G
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Partitive Relation
Hyperonymie
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Partitivzahl
Numerale

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 512Partizip

Partizip n.
(lat. particeps ›teilhabend‹ In Schulbüchern auch:
Mittelwort) Neben dem Infinitiv die weitere infini-
te Form des Verbs, wobei in vielen idg. Spr., z.B.
im Dt., unterschieden wird zwischen Partizip I (Parti-
zip Praesens), gebildet mit {-d}, das einen Verlauf
charakterisiert, z.B. liebend, und Partizip II (Partizip
Perfekt), das ein Resultat charakterisiert, gebildet von

starken Verben mit {ge- ... -en}, von schwachen
Verben mit {ge ... -t}, z.B. gesehen, geliebt. Die Bez.
rührt daher, daß das P. eine Mittelstellung zwischen
Verb und Nomen (2) bzw. Adjektiv einnimmt, denn
auf der einen Seite wird das Part. II zur Bildung der
zusammengesetzten Tempusformen verwendet und
fungiert hier als Teil des Prädikats (z.B. sie hat/
wurde geliebt), auf der anderen Seite werden Part. I
und Part. II nominal verwendet, flektieren in diesem
Falle nominal und fungieren so z.B. attributiv (z.B.
das liebende/geliebte Kind), prädikativ (z.B. sie fühlt
sich betrogen/ leidend), adverbial (z.B. er war rei-
zend bemüht) oder als Satzglied (Die Liebenden,
der/die Geliebte), sie sind komparierbar (z.B. der ge-
liebteste Mensch), lassen die Bildung von Antonymen
und Komposita durch Ableitung zu (z.B. unge-
liebt, hochgeschätzt). Sog. satzwertige Partizipien
sind Attribute oder Appositionen zu
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Nominalgruppen; Partizipialgruppe. Der sog.
Gerundiv (auch: participium necessitatis) ist im Dt.
selten; er drückt die Modalität des Müssens aus (z.B.
Der umgehend abzuliefernde Artikel; der bis mor-
gen fertigzustellende Entwurf) und ist durch Relativ-
sätze mit Formen von müssen als Finitum paraphra-
sierbar (der Artikel, der umgehend abgeliefert wer-
den muß; der Entwurf, der bis morgen fertiggestellt
werden muß). SH, G
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Partizipialadjektiv
Lexem, das formal ein Partizip ist, aber als Adjektiv
lexikalisiert ist, z.B. dt. reizend, gestreift. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 513Partizipialadverb

Partizipialadverb
Gerundium
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Partizipialgruppe
(Abk. PG. Auch: Partizipialkonstruktion, erweitertes,
satzwertiges Partizip, verkürzter Nebensatz. In Schul-
büchern auch: Mittelwortgruppe. Engl. participle con-
struction, frz. construction participiale) Konstituente,
deren Kern (»Kopf«) ein Partizip (I oder II) ist. PG
können innerhalb einer Nominalphrase auftreten,
als Attribut links vom N, als Apposition rechts
vom N: der mit allen Kräften kämpfende Libero; das
in der zehnten Minute geschossene Tor; der Libero,
mit allen Kräften kämpfend; das Tor, in der zehnten
Minute geschossen. Die PG kann auch linear von
ihrem Bezugsnomen getrennt auftreten: Mit allen
Kräften kämpfend versuchte der Libero, seine
Mannschaft noch zu einem Tor zu führen; In der
zehnten Minute geschossen wirkte dieses Tor auf die
Gegenmannschaft wie ein Ansporn. In solchen Fällen
werden manchmal die PG den Nebensätzen zuge-
ordnet (Duden Gr4) und »Partizipialsätze« genannt.
Im Dt. sind solche Partizipialsätze nur unter der Be-
dingung möglich, daß deren (unausgedrücktes) Sub-
jekt mit dem Subjekt des übergeordneten Satzes ident.
ist – oder wenn es zwischen ihnen eine ganz besonde-
re Beziehung gibt wie z.B. Teil-des-Körpers-von o.ä.
(so blieb er liegen ... lag still, die Hände hinter dem
Kopf verschränkt). Solche strengen Einschränkungen
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gelten nicht für alle Sprachen, so z.B. fürs Frz. nicht:
(une fois) le souper terminé, on passa au salon; les
enfants (étant) couchés, nous pouvions bavarder
tranquillement; les enfants regardant la télévision,
nous pouvions bavarder tranquillement; les choses
étant ce qu'elles sont ( absoluter Kasus). – Als
Spezialfall von PG ist das sog. Gerundivum zu
nennen: zu + Partizip I stehen attributiv vor dem N.

 Lit. G. Helbig, Zur Verwendung der Infinitiv-
und Partizipialkonstruktionen in der dt. Gegenwarts-
sprache. Studien zur dt. Syntax 1. Lpz. 1983. C
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Partizipialkonstruktion
Partizipialgruppe
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Partizipialsatz
Partizipialgruppe
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Partnermodellierung
In der Datenverarbeitung Ansatz zur Gestaltung von

Dialogsystemen; metaphor. Übertragung aus der
Theorie der Rollenübernahme. Mit jedem Pro-
gramm wird implizit ein Modell des späteren Benut-
zers, des ›Partners‹, entworfen. P. bedeutet die be-
wußte Planung dieses Prozesses. Durch die Berück-
sichtigung spezif. Informationen in Datenverarbei-
tungs-Systemen über einzelne Nutzer oder Nutzer-
gruppen sollen Eingrenzungen der internen Arbeits-
schritte, z.B. bei ambigen Abfragen, und der Aus-
gabe eines Programms, z.B. bei Datenbankabfragen,
erreicht werden. Diese Informationen als Komponen-
ten einer P. können z.B. umfassen: Wissensvorausset-
zungen, Interessen, Bearbeitungszeiten, techn. Kom-
petenzen, sprachl. Besonderheiten. Wichtig wird die
P. insbesondere bei natürlichsprachlichen Syste-
men und bei automatischer Spracherkennung.WG,

PA
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Partonymie f.
(lat. pars ›Teil‹, griech. -ωνυµι′α (-ōnymia) ›-namig-
keit‹. Auch: Pertinenzrelation, Teil-von-Beziehung)
Lexikal. Unterordnungsbeziehung, die von der Hy-
ponymie (i.S. von Lyons) v.a. im Bereich konkreter
Subst. klar abgrenzbar ist; z.B. zu Blume: Wurzel,
Stengel, Blatt, Knospe, Blüte, zu Blüte: Blütenblatt,
Staubgefäß, Griffel, Narbe. Hier und in vielen ande-
ren Fällen ist P. eher ein Reflex außersprachl. Gege-
benheiten als eine genuin semant. Relation; eine sol-
che ist sie aber dort, wo das übergeordnete Lexem
ganz oder teilweise über seine Teile (Buch: Seite/Ein-
band, Stuhl: Bein/Sitz/ Lehne, Stunde: Minute) oder
Elemente (Bibliothek: Buch, Service: Teller/Tasse/
Untertasse) definiert ist. Unterschiedl. ist auch, ob
die log. gegebene Transitivität der P. sprachl. aktuali-
sierbar ist: Das Jahr hat 12 Monate / 365 Tage; Das
Haus hat eine Haustür / *eine Klinke; Das Service
enthält 12 Tassen / *12 Henkel.

 Lit. J. Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge
1977. RB
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Parts of speech
Wortart
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Paryā
Indoarische Sprachen
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PASCAL
Name einer höheren Programmiersprache, die An-
fang der 70er Jahre entwickelt und nach dem frz. Ma-
thematiker und Philosophen B. Pascal (1623-1662)
benannt wurde. Ziel der Entwicklung von P. war es,
eine Spr. zu schaffen, die sich besonders zum Erler-
nen des strukturierten Programmierens eignet. Ein
P.- Programm besteht aus einem Vereinbarungsteil,
in dem der Programmname, die Ein- und Ausgabege-
räte und die Definition der Konstanten und Variablen
aufgeführt werden und aus dem Prozedur- oder An-
weisungsteil. Der Anweisungsteil enthält das eigentl.

Programm, also die Befehle entsprechend der zu
lösenden Aufgabe, und wird mit ›BEGIN‹ und ›END‹
eingegrenzt. Aufgrund der klaren Strukturierbarkeit
wird es vor allem in der Programmierausbildung an
Hochschulen eingesetzt. WG, PA
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Pashto
(Eigenbez. Pashto zheba) Südostiran. Spr., Karte
Iranische Sprachen. Sprachgebiet: östl. und südl. Af-
ghanistan (ca. 7 Mio. = 43 % der afghan. Bevölke-
rung), angrenzende Gebiete Pakistans (ca. 8 Mio.).
Man unterscheidet zwei Dialektgruppen: östl. (Pe-
schawar) und westl. (Kandahar), die sich aber auf
eine gemeinsame Schriftspr. (auf arab. Basis, ab dem
16. Jh.) beziehen. In Afghanistan ist P. eine der bei-
den Amtssprachen. Die Nominalflexion ist im P. auf
ein Zweikasus-System reduziert. Die präteritale Erga-
tivstruktur ist erhalten. P. ist lautl. (retroflexe Konso-
nanten) und lexikal. stark indoar. beeinflußt.

 Lit. E. Trumpp, Grammar of the Paštō Language
of the Afhgāns. 1873. Reprint Osnabrück 1969. –
Major D.L.R. Lorimer, I.A., Pashtu, Part I. Syntax of
Colloquial Pashtu. Oxford 1915. – M. Lorenz, Lehr-
buch des P. Lpz. 1979. MI
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Pasigraphie f.
(griech. πασ- (pas-) ›alles‹, γραφειν (grafein) ›schrei-
ben‹. Auch: Sinnschrift, Universalschrift, Weltalpha-
bet, Weltschrift) Meist nach dem Vorbild von Pik-
tographien entwickelte Plansprachen, die auf die

geschriebene Sprachform beschränkt sind und
keine lautl. Realisierung verlangen bzw. ermöglichen.
P. bestehen aus Bildzeichen (z.B. Safo (1951) von A.
Eckhardt, die Semantographie (1949) von C.K.
Bliss), (uminpretierten) Schriftzeichen oder Zif-
fern. Die Konstruktion von P. setzt voraus, daß die er-
fahrbare Welt in möglichst strikt geschiedene Klassen
von hierarch. strukturierten Gruppen von Begriffen
zerlegt wird (vgl. Dornseiff, Der dt. Wortschatz nach
Sachgruppen. Bln., N.Y. 71970 als prakt. Beispiel).
In den letzten Jahren wurden interstellare P. für die
Übermittlung nachvollziehbarer ird. Nachrichten an
mögl. außerird. Intelligenzen entwickelt, z.B. Lincos
(lingua cosmica ›kosm. Spr.‹) des ndl. Mathematikers
H. Freudenthal (1960); Begriffsschrift.

 Lit. Begriffsschrift. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 514Pasilalie

Pasilalie
Plansprache
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Passé
Präteritum
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Passiv
(lat. patī ›erdulden‹. Auch: Leideform. Engl. passive,
passive voice; frz. passif, voix passive) Subkategorie
des genus verbi, die keineswegs in allen Spr. exi-
stiert, und in den Spr., in denen sie vorhanden ist,
eine relativ späte Entwicklungserscheinung darstellt.
Das P. ist im Griech., Lat. und Got. eine synthet. ge-
bildete Formvariante des Verbs. Im Dt. gibt es nur
analyt. Passivbildung. In der älteren germanist. For-
schung galten nur Fügungen mit werden + Partizip II
(z.B. (a) Der Mann wurde informiert) als P.; seit H.
Glinz (1952) sind auch sein + Partizip II-Konstruk-
tionen als echte P. anerkannt (z.B. (b) Der Mann ist
informiert). Das werden-P. wird meist als Vor-
gangspassiv, das sein-P. meist als Zustandspassiv
bezeichnet. In vielen neueren Untersuchungen wird
das P. der Familie der grammat. Konversen zugerech-
net und auf der Basis eines syntakt., zunehmend auch
eines semant.-log. Valenzbegriffs beschrieben. Dabei
ist der Status der P.-Präpositionalphrase (in (a) er-
gänzbar z.B. mit durch die Behörde) umstritten. Sie
wird als fakultative Verbergänzung aufgefaßt
(Schoenthal 1976, 1987, Eisenberg Gr3), aber auch
als freie Angabe (Heidolph, Grundzüge) bzw. Kom-
plement im Randbereich des Verbs (Zifonun 1992).
Vor allem der Begriff der Konverse rührte dazu,
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auch die periphrast. bleiben- und gehören-Strukturen
als Akkusativkonversen und die Konstruktionen mit
kriegen, bekommen, erhalten sowie bestimmte
haben-Strukturen als Dativkonversen mitzuerfassen;

Rezipientenpassiv. Angeregt durch die seit den
60er Jahren wirksamen transformationsgrammat. An-
sätze werden P.-sätze häufig als Ableitungen aus Ak-
tivsätzen gedeutet (vgl. Heidolph, Grundzüge; Duden
Gr4). Allmähl. setzt sich eine Auffassung durch, die
das P. als unabhängig und unabgeleitet beschreibt
(Leiss 1992, Zifonun 1992). P. ist verbale Aus-
drucksform zur geschehensbezogenen Wiedergabe
eines Sachverhalts. Dabei ist die Möglichkeit zur
auch sprachkrit. interessanten Agensreduktion eine
wichtige Besonderheit, von der überwiegend Ge-
brauch gemacht wird. Als P.varianten gelten Sätze
ohne Agens. Sicher ebenso wichtig sind jedoch die
Möglichkeiten des P. im Thema-Rhema-Bereich, wie
viele empir. Untersuchungen gezeigt haben (Schoen-
thal 1976, Pape-Müller 1980, Eroms 1992). E. Leiss
(1992), die eine universale Definition der Kategorie
anstrebt, sieht hier den eigentlichen Zweck des Pro-
zesses und betrachtet Agensreduktion nur als Begleit-
erscheinung. Sie bestimmt das P. als definit, d.h. es
bringt ein definites Patiens in themat. Position und
vermeidet Definitheit im Rhemabereich. Das sog. un-
persönliche P. hingegen ist rhematisierend; als
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indefinites P. bewirkt es Rückstufung des Aktanten
aus der Subjektsposition.

 Lit. K. Brinker, Das P. im heutigen Dt. Mchn.
1971. – H. Glinz, Die innere Form des Dt. Bern
1952. – G. Schoenthal, Das P. in der dt. Standardspr.
Mchn. 1976. – J. Bobillon et al. (Hgg.), Das P. im
Dt. Tübingen 1976. – E. Leiss, Die Verbalkategorien
im Dt. Bln. 1992. – H.W. Eroms, Das dt. P. in histor.
Sicht. In: L. Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992,
225-249. – S. Pape-Müller, Textfunktionen des P.
Tübingen 1980. – G. Zifonun, Das P. im Dt. In: L.
Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992, 250- 275.SL
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Passivdiathese
Genus verbi
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Passive voice
Passiv
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Passivparaphrase
In vielen dt. Grammatiken werden Verbformen im
Aktiv mitunter als P. bezeichnet, wenn sie ihrer Be-
deutung nach ›passivisch‹ sind. Weiter wird unter-
schieden zwischen (a) P. mit modaler Bedeutung und
(b) P. ohne modale Bedeutung. Unter (a) fallen z.B.
Konstruktionen mit kriegen, bekommen, erhalten und
Part. II ( Passiv) und reflexive Konstruktionen,
in denen das Reflexivum auf die Rolle des Patiens
referiert (z.B. Das Lexikon wird sich verkaufen).
Unter (b) fallen z.B. das Gerundivum oder Prädi-
kativkonstruktionen mit Adjektiven auf -bar, -lich,
-fähig (z.B. Das Lexikon ist lesbar / käuflich / ver-
besserungsfähig); Medium, Mediopassiv,
Reflexiv.

 Lit. Helbig & Buscha 171996, 183-188. G
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Past perfect
Plusquamperfekt
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Past tense
Präteritum
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Pastoralrhetorik
Rhetorische Kommunikation (2)
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Pastorenton
Rolle
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Patholinguistik
(griech. παϑος (pathos) ›Leid‹) Von Peuser 1978 vor-
geschlagene Bez. für eine ling. Teildisziplin, die das
gesamte Gebiet der Sprach-, Stimm- und
Sprechstörungen aus ling. Perspektive umfassen soll,
sich jedoch im Fachsprachgebrauch nicht durchge-
setzt hat.

 Lit. G. Peuser, Aphasie. Einf. in die P. Mchn.
1978. – D. Crystal, Clinical Linguistics. Wien
21988. GT

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 515Patiens

Patiens n.
(lat. patī ›erdulden, erleiden‹) In der Kasusgram-
matik Bez. einer Kasusrelation, die anstelle der
früheren abweichenden Termini Objektiv und
Thema verwendet wird. Eine weit gefaßte, relativ all-
gemein definierte Kasusrelation, die – abhängig von
der jeweiligen Verbklasse – die Größe ausdrückt, die
(a) von der Handlung des Verbs betroffen ist, (b) sich
in einem (konkreten oder abstrakten) Raum befindet
oder bewegt, (c) sich in einem best. Zustand befindet
oder ihren Zustand verändert; Affiziertes Objekt,

Agens. PL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 515Patois

Patois n.
1. Als Terminus synonym mit Sondersprache.

2. In Frankreich alltagssprachl. Bez. für die volks-
tümliche, informelle Redeweise. Normalerweise pejo-
rativ gebraucht, da im Gegensatz zu regionalem Dia-
lekt keine schriftliche Literatur existiert. P. schließt in
Frankreich Dialekte und Minderheitensprachen ein;

Argot, Jargon, Sondersprache. R
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Patronym, Patronymikon
Vatersname
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Pattern n.
Der Begriff P. ( Strukturmuster) wurde im Rahmen
strukturalist. Sprachanalysen entwickelt. Der Satz
wird durch die Verfahren der Substitution und
Segmentierung auf die in ihm herrschenden syntag-
mat. und paradigmat. Beziehungen hin untersucht.
Dementsprechend werden unter pattern drill ( au-
diolingual) vor allem Einsetz- und Substitutionsübun-
gen subsumiert. GI, KL
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Pattern recognition
Sprachwahrnehmung
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Pattern-playback-Verfahren
Sprachsynthese
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Paucalis m.
(lat. paucī ›wenige‹) Subkategorie des Numerus,
von Singulativa gebildet. Bez. für eine zählbare
bzw. diskrete Vielheit von Elementen.

 Lit. Numerus. SW
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Pausalform
Die P. ist im Hebräischen und Arabischen die
spezielle Form des letzten Wortes eines Verses oder
Satzes, die für das Versmaß von Bedeutung ist. WI
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Pause
Kurze Unterbrechung des normalen Artikulationsvor-
gangs bzw. im akust. Sprachsignal zwischen einzel-
nen Lauten, Silben, Wörtern, Phrasen, Sätzen etc., die
als suprasegmentale Merkmale (neben Grenzsi-
gnalen) Strukturierungseinheiten markieren können,
aber auch Hesitationspausen (oft ›gefüllt‹: ...äh ...).
Als phonolog. Einheit: Pausem. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 515Pausem

Pausem
Pause, Suprasegmentale Merkmale
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Pawnee
Caddo-Sprachen
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Paya
Chibcha-Sprachen
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Peak
Silbenkern
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Pedagogical dictionary
Lernerwörterbuch
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Pédago-linguistique
Sprachpädagogik
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Pedlar's French
Rotwelsch
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Pegon
Javanisch
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Pejorativ m.
(lat. pēior ›schlechter‹. Auch: deteriorativ. Engl. pejo-
rative word, term of abuse, frz. mot péjoratif) Ein
sprachl. Ausdruck wird p. genannt, wenn er den mit
ihm bezeichneten Gegenstand oder Sachverhalt impli-
zit abwertet. Dies kann geschehen (a) durch abwerten-
de Prädikation oder (b) durch lexikal. Spezifizierung.
(a) Ein Referenzobjekt (z.B. ein Tanzlokal) wird
einem schlechter bewerteten Begriff (z.B. Schuppen)
subsumiert. Die Bewertungsspanne zum Referenzob-
jekt verleiht der negativen Konnotation (2b) des
Lexems Schuppen eine p. Funktion, die nicht auftritt,
wenn man es etwa auf einen Geräteschuppen bezieht.
Negativ konnotierte Ausdrücke können also nicht-p.
(Mord in einer Zeitungsnachricht), positiv konnotierte
Ausdrücke wie talentiert oder hübsch dagegen p. ver-
wendet werden, wenn der so bezeichnete Mensch ge-
nial oder schön genug ist. Werden negativ konnotierte
Ausdrücke allerdings kontroverswertend eingesetzt,
so sind sie p. infolge der Divergenz zur entgegenste-
henden positiveren Wertung; diese p. Tendenz poten-
ziert sich, wo ›negativ besetzte‹ Begriffe polit. Diffa-
mierung dienen (faschist., sozialist., fundamenta-
list.). P. motiviert sind i.d.R. auch metaphor. Prädi-
kationen, die menschl. Verhalten ins Lächerliche,
Verrückte, Krankhafte, Fäkalische, Tierische o.ä.
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transponieren (Redseligkeit Logorrhöe [krankhaft +
fäkal.]). Reduktive Prädikationen über menschl. Sub-
jekte sind zu Schimpfwörtern lexikalisiert (Flegel,
Kasper, Pisser; metaphor.: Gartenzwerg, Schlafmüt-
ze, Affe, Schwein, Esel; metonym.: Spaghetti, engl.
kraut). (b) Neben neutralen Lexemen gibt es im
Sprachsystem denotativ synonyme Dubletten
mit der Konnotation [minderwertig]. Dabei handelt es
sich einerseits um Stilist. ›vulgäre‹ (saufen, Fresse,
Scheiße; Vulgarismus), lektal stigmatisierte
(Kaschemme, Zaster, Deetz, krepieren) oder emotiv-
wertende Lexeme wie idiotisch, ätzend (= ›sehr
schlecht‹ + emotive Pejorisation), andererseits um
Standardlexeme wie Köter, Gaul, Bande, plärren, in
denen die p. Funktion zum Merkmal erstarrt ist; der-
artige Pejorisierung ist oft das Nebenergebnis der
Durchsetzung meliorativer oder korrekterer Be-
zeichnungen (Putzfrau, Dirne, Weib, Neger, Zigeu-
ner). Als z.T. produktive Mittel zur Bildung p. Lexe-
me dient eine Reihe von Affixen; vor allem: Ge- + -e
(deverbal: Gesinge, Gefrage, Gefaxe), -ei/-elei/-erei
(desubstantiv.: Eigenbrötelei, Vaterländerei; dever-
bal: Liebelei, Brüllerei), -ler (bes. deverbal: Gewinn-
ler, Versöhnler), -ling (Emporkömmling, Dichter-
ling, Schönling, Naivling), -bold (Tugendbold,
Scherzbold), -isch (desubst: hündisch, kindisch, bäu-
risch), -i (Ami, Russki, Ossi, Spasti, Knacki), ferner
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Fremdsuffixe wie -ak, -ian, -ismus, -ist, -istisch-, -
itis. Daneben stehen reihenbildende Komposita mit
oft deonymischem Zweitglied (-hans, -suse, -heini,
-fritze; -bruder, -tante) oder – wie bei den Melio-
rativa – emotiv-wertendem bzw. augmentativem
Erstglied (scheiß-, mist-; stink-, hunde-, sterbens-);

Bedeutungsverschlechterung.

 Lit. P. Braun, Personenbezeichnungen. Der
Mensch in der dt. Spr. Tübingen 1997. – Ggwdt.2,
34-38, 69-80. – S. Karbelaschwili, Lexikon zur
Wortbildung der dt. Spr. (Augmentation und Diminu-
tion). Regensburg 1998. RB
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Pelasgisch
Bez. für eine in vorhistor. Zeit im Ägäisraum verbrei-
tete Spr., die zur Familie der indogermanischen
Sprachen gehört haben, jedoch kein Dialekt des
Griechischen gewesen sein soll. Unmittelbare Zeug-
nisse des P. gibt es nicht, es soll jedoch Spuren im
griech. Wortschatz hinterlassen haben ( Substrat-
theorie). Andere »vorgriech.« Spr. sind Eteokyprisch,
Eteokretisch.

 Lit. A.J. van Windekens, Le Pélasgique. Essai
sur une langue indo-européenne prehéllénique. Lou-
vain 1952. GP
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Pennsylvaniadeutsch
(auch: Pennsilfaanisch, Pennsylvaanisch Deitsch,
Pennsilfawnisch Deitsch. Engl. Pennsylvania Ger-
man, Pennsylvania Dutch, frz. allemand de Pennsyl-
vanie) Unter Kolonisten auf der Grundlage pfälz.
Maa. in Ostpennsylvanien seit dem 18. Jh. unter fort-
schreitendem Einfluß des Englischen entwickelte
Rarität. Heute wird P. nur noch von einigen Zehntau-
send verwendet, bei den Altmennoniten allerdings nur
als gesprochene Spr. Als geschriebene (Kult-)Spr.
dient ihnen ein altertüml. Deutsch, teilweise auch
Engl. T
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Penthouse-Prinzip
(engl. penthouse ›Dachwohnung‹) Im Rahmen der TG
von Ross (1973) formuliertes Prinzip, nach welchem
es zwar Wurzeltransformationen geben kann, die
nur auf nicht-eingebettete Satz-Strukturen anwendbar
sind, nicht aber Transformationen, die nur auf ein-
gebettete Satz-Strukturen anwendbar sind.

 Lit.M. Reis, Syntakt. Hauptsatz-Privilegien und
das Problem der dt. Wortstellung. ZGL 2, 1974,
299-327. – M. Reis, Penthouse Prinzip, Primacy
Constraint und dt. Wortstellung: Eine Erwiderung.
LBer46, 1976, 61-70. – J.R. Ross, The Penthouse
Principle and the Order of Constituents. In: C. Corum
et al. (eds.), Papers from the Comparative Syntax Fe-
stival. Chicago 1973, 397-422. F
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Penuti-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe im Westen der

USA, Karte Nordamerikanische Sprachen. I.e.S.
werden als P.-S. verschiedene Spr. Kaliforniens
(Wintu, Maidu, Yokuts, Miwok) zusammengefaßt.
I.w.S. rechnet man den P.-S. Spr. aus Oregon und
Washington (Coos, Takelma; Klamath; Sahaptin: Ya-
kima, Nez Perce) sowie Chinook hinzu. Die Zuge-
hörigkeit des Tsimshian zu den P.-S. gilt als nicht
gesichert. Mit Ausnahme des Tsimshian (ca. 4000)
und Sahaptin/Yakima (ca. 3000) sind alle P.-S. aus-
gestorben oder dem Aussterben nahe. Die P.-S. verfü-
gen in der Regel über komplizierte Lautsysteme und
über eine agglutinierende Morphologie, die jedoch
nicht ganz so komplex polysynthet. ist wie die anderer
Spr. Nordamerikas. Das Verb steht überwiegend in
Erstposition. Meist handelt es sich um Ergativ-
sprachen.

 Lit.M. Silverstein, Penutian: An Assessment.
LNA, 650-691. – H. Aoki, Nez Perce Grammar. Ber-
keley 1970. – B. Rigsby & N. Rude, Sketch of Sa-
haptin, a Sahaptian Language. HNAI- L, 666- 692.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Perception
Perzeption, Sprachwahrnehmung, Worter-

kennung
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Perdurativ
(lat. perdūrāre ›andauern, währen‹) Aktionsart, die
den Abschluß des im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gangs oder Zustands nach einer bestimmten Dauer
kennzeichnet, z.B. russ. z̀́it' ›leben‹ – proz̀́ít' (vsju
z̀́izn') ›ein (ganzes) Leben leben‹, spat' ›schlafen‹ –
prospát' (vsju noc̀́') ›(die ganze Nacht über) schlafen,
durchschlafen‹; Durativ, Resultativ. G, T
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Peregrinismus
(lat. peregrīnus ›ausländisch, fremd‹) Wortwanderung
von einer Sprache in eine andere durch Entleh-
nung, z.B. dt. Joppe < ital. djuppa < arab. dschub-
ba. SH
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Perfectivum tantum n.
In Aspektsprachen perfektive Verben ohne
imperfektiven Aspektpartner, im Russ. z.B. sog.

delimitative Verben wie poc̀́itat' ›eine Weile
lesen‹. G
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Perfectum praesens n.
Bez. für eine best. Gebrauchsweise des Perfekts im
Althebräischen. Früher wurde das hebr. Perfekt als
präteritales Tempus interpretiert. Das hebr. Perfekt
hat jedoch Aspektbedeutung ( Perfektiv) und kann
deshalb den Eintritt einer Handlung bezeichnen, die
noch andauert, z.B. yāda'ti ›ich habe erkannt und
weiß jetzt‹. WI
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Perfectum propheticum n.
Bezeichnet im Hebräischen den Gebrauch des Per-
fekts in Prophezeiungen, wo eine Handlung als abge-
schlossen dargestellt wird, um einen dramat. Effekt zu
erzielen. Diese Funktion des hebr. Perfekts ergibt sich
aus seiner Aspektbedeutung; Perfektiv. WI
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Perfekt
(lat. perfectum ›das Vollendete‹. Auch: Vollendete
Gegenwart, Vorgegenwart. Engl. perfect tense, frz.
parfait) Verbale Vergangenheitsform, d.h. Teil der
grammat. Kategorie Tempus; steht in Opposition
zum Imperfekt (Präteritum) und setzt dessen Vor-
handensein typolog.-systemat. voraus. Das P. ist se-
mant. markiert; es konstatiert vergangene Handlungen
bzw. Vorgänge oder weist sie als zum Betrachtungs-
zeitpunkt abgeschlossen aus (wobei Betrachtzeit
und Sprechzeit ident. sind, wenn nichts anderes si-
gnalisiert wird). Der Ausdruck des P. erfolgt in den
modernen idg. Spr. vielfach mit analyt. Konstruktio-
nen (z.B. Präsens eines Hilfsverbs + Part.Prät.Pass.),
z.B. dt. er hat geschrieben, engl. he has written,
kroat. on je pisao. Soll das Faktum als solches her-
vorgehoben werden, liegt der Satzakzent auf dem
Hilfsverb, z.B.: Er hát das getan. Im Russ. ersetzt
der perfektive (vollendete) Aspekt des Präter-
itums ein fehlendes P. Im komplexen Satz verhält sich
das P. zum Präsens wie das Plusquamperfekt
zum Präteritum, d.h. es dient zur relativen Zeitan-
gabe ( Vorzeitigkeit). Liegt die Betrachtzeit
nach der Sprechzeit (in der Zukunft), ist die
Verwendung zusätzl. lexikal. Mittel obligator., z.B.
Bis zum Winter haben wir die Umstellung auf
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Erdgas erledigt. In solchen Konstruktionen ersetzt
das P. oft das viel umständlichere Futur II, z.B. Bis
zum Winter werden wir die Umstellung auf Erdgas
erledigt haben. KE
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Perfektiv
(Abk. pf. Auch: retrospektiv, vollendet) Markiertes
Glied der Aspektkorrelation in Aspektsprachen. Pf.
Verben kennzeichnen, ohne daß sie temporale Ver-
hältnisse ausdrücken würden, mit morpholog. Mitteln
den Verlauf einer Handlung als vom Sprecher über-
schaubar, so daß ihr Anfangs- und Endpunkt und ihr
gesamter Verlauf gewissermaßen von einem »Blick-
punkt außerhalb des Geschehens« (Isac̀́enko) wahrge-
nommen werden; Aspekt. Der pf. Aspekt liegt in
semant. Hinsicht in der Nähe einiger Aktionsarten,
z.B. der resultativen, der momentanen ( Mo-
mentanverb), der punktuellen (u.a.) Aktionsart,
weshalb die Abgrenzung zwischen aspektuellen und
aktionalen Bedeutungskomponenten mitunter schwie-
rig ist. Dies hat in grammat. Beschreibungen von
Nicht-Aspektspr. (z.B. in Grammatiken des Dt.) zu
vielerlei Begriffsverwirrungen Anlaß gegeben. G, T
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Perfektivbildung
Verbale Ableitung, der im Vergleich zum Sim-
plex eine Komponente der Vollständigkeit, Abge-
schlossenheit zuzukommen scheint (belegen zu legen,
be-, ersteigen zu steigen, verändern zu ändern), teil-
weise in der Tat im Zusammenhang mit Begriffen wie

Aktionsart oder Perfektiv diskutiert. In neueren
Arbeiten (zuerst Eroms 1984) wird gezeigt, daß es in
erster Linie um mit syntakt. Unterschieden verbun-
dene Reorganisationen der Thema-Rhema-Gliede-
rung geht, so daß man den Begriff neuerdings nicht
mehr zur Kennzeichnung eines Wortbildungsmu-
sters verwendet.

 Lit. H.W. Eroms, Be-Verb und Präpositional-
phrase. Heidelberg 1980. GN
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Perfektivierung
Perfektivbildung
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Perfektstamm
Tempusstamm
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Performanz
Kompetenz vs. Performanz
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Performative Analyse
Versuch, das frühe Austinsche Analysekonzept der
Illokution ( performative Äußerung) für die Syntax-
theorie generativ-transformationeller Art zu nutzen
(Ross 1968). Am Beispiel deklarativer Sätze ( As-
sertion) wird ein Konzept entwickelt, das oberhalb
des S-Knotens tiefenstrukturell einen weiteren Satz
ansetzt ( Hypersatz; Sadock 1974), der die Nomi-
nalphrase (NP) ich und die Verbalphrase (VP) mit
dem Verb V in der ›performativen‹ Form sowie der
(Objekt- bzw. Adressaten-)NP du umfaßt. Wenn
keine explizite performative Formel an der sprachl.
Oberfläche erscheint, hat eine Tilgung dieses Hyper-
satzes stattgefunden. Mit der völligen Auseinander-
entwicklung des Interesses an generativer Syntaxtheo-
rie einerseits und ling. Pragmatik andererseits ist auch
das Interesse an derartigen Kombinationen unter-
schiedl. Theoriekonzepte geringer geworden.

 Lit. J.R. Ross, On Declarative Sentences. In:
R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum (eds.), Readings in
English Transformational Grammar. Waltham, Mass.
1968, 222-272. – M. Sadock, Toward a Linguistic
Theory of Speech Acts. N.Y. 1974. E
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Performative Äußerung
(engl. performative utterance; engl. to perform ›aus-
führen, durchführen, realisieren‹) Von J.L. Austin ein-
geführte Beschreibung einer best. Verwendungsweise
von Verben, die sprachl. Handlungen bezeichnen (ab-
kürzend werden in der Lit. solche Verben auch als
Sprechaktverben oder illokutive Verben bezeichnet),
in einer best. Konstruktionsweise, nämlich in Verbin-
dung mit einer oder mehreren Nähe-Deixeis ( Dei-
xis), z.B. ›Hiermit erkläre ich euch zu Mann und
Frau‹. Dieser Gebrauch solcher Verben, so beobach-
tete Austin, unterscheidet sich fundamental von dem
rein deskriptiven oder, wie Austin sagte, konstati-
ven Gebrauch derselben Verben, z.B. Der Standesbe-
amte erklärte sie zu Mann und Frau. Mit der p.Ä.
vollzieht der Sprecher genau das, was das Verb be-
schreibt, und beschreibt es nicht nur (vgl. den Titel
seines Buches von 1962 How to Do Things With
Words). Er verändert also Welt und gibt sie nicht nur
wieder. – Diese Beobachtungen entwickelte Austin
weiter zu seiner Theorie des Unterschieds von Lo-
kution und Illokution, in deren Ausführung er die
ursprüngl. Unterscheidung von p. und konstativ als zu
kurz greifend aufgab, weil das, was durch den p. Ge-
brauch von Verben erreicht wird, nämlich sprachl.
Handlungen ihre jeweils spezif. illokutive
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Charakteristik zu geben, auch durch andere sprachl.
Mittel als diesen p. Gebrauch der die sprachl. Hand-
lung bezeichnenden Verben erreicht werden kann
(z.B. durch Partikeln wie doch oder durch Adverbien
wie bestimmt in der Äußerung Ich gebe dir das Buch
bestimmt zurück; Sprechakt, Sprechhandlung.

 Lit. J.L. Austin, Performatif – constatif. In: La
philosophie analytique. Paris 1962, 271-304. Dt. in:
R. Bubner (Hg.), Spr. und Analysis. Göttingen
1968. – J.L. Austin, How to Do Things With Words.
Oxford 1962, 21972. E
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Performativer Satz
Satz, in dem ein sprechhandlungsbezeichnendes Verb
in der performativen Form (z.B. im Dt. 1. Pers. Praes.
Akt., u.U. zusätzl. deiktisiert ( Deixis) durch hier-
mit oder hierdurch) zur Kennzeichnung der illoku-
tiven Qualität einer Äußerung im Vollzug dieser
Äußerung selbst verwendet wird, z.B. ›Hiermit befeh-
le ich Ihnen, den Platz zu räumen‹. Dieser p.S. er-
scheint, wenn er geäußert wird, als eine Art illokuti-
ven Vorspanns (Hiermit befehle ich Ihnen), dem der
eigentl. propositionale Gehalt folgt (Sie räumen den
Platz); performative Äußerung, performative
Analyse, Proposition. E
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Performatives Verb
Verb, das zur Kennzeichnung der illokutiven Qua-
lität einer Äußerung im Vollzug dieser Äuße-
rung selbst verwendet werden kann, indem die perfor-
mative Flexionsform (z.B. im Dt. 1. Pers. Akt. Praes.,
u.U. zusätzlich deiktisiert ( Deixis) durch hiermit,
hierdurch) verwendet wird. P.V. sind Verben, die
Sprechhandlungen, genauer deren Illokution, bezeich-
nen, z.B. warnen, versprechen, drohen, befehlen;
performative Äußerung, Sprechaktklassifikation. E
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Performativsatz
Hypersatz
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Pergament n.
Beschreibstoff
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Period
Punkt (1)
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Periode
Satzperiode
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Peripher
Diffus
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Peripherer Kasus
Randkasus
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Peripherie f.
(griech. περιφερεια (perifereia) ›Umlauf, Kreisum-
fang‹) Die in der Prager Schule, speziell von F.
Daneš, entwickelte Theorie von Zentrum (auch: Kern)
und P. trägt der Inhomogenität sprachl. Klassen bzw.
Kategorien und ihren fließenden Grenzen Rechnung.
Während die Elemente aus dem Zentrum über alle
klassenspezif. Eigenschaften verfügen, ist die P.
durch einen unvollständigen Merkmalssatz gekenn-
zeichnet, dessen Defektivität mit zunehmender Entfer-
nung vom Zentrum ansteigt. Mit Blick auf die mor-
pholog.-syntakt. Charakteristika dt. Adjektive sind
etwa die sowohl deklinierbaren als auch komparierba-
ren Wörter dem Zentrum zuzuordnen, die sich attribu-
tiv, prädikativ und adverbial verwenden lassen, z.B.
jung, schnell, heiß. Zur P. zählen dagegen die nicht
komparierbaren und nur attributiv verwendbaren Adj.
z.B. heutig, dortig. Durch Überschneidung der äußer-
sten Peripheriebereiche benachbarter Klassen bildet
sich eine Übergangszone, deren Elemente sich auf-
grund ihrer »gemischten« Merkmalstruktur einer ein-
deutigen Zuordnung widersetzen. Im Übergangsbe-
reich zwischen Verb und Adj. finden sich etwa solche
Partizipien, deren (adjektivische) Lexikalisierung
(noch) nicht den Grad einer völligen semant. Lösung
vom zugrundeliegenden Verb erreicht hat, z.B.
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entzückend, geachtet, reizend.

 Lit. F. Daneš, Zur Theorie des sprachl. Zeichen-
systems. In: Grundlagen der Sprachkultur. Bd. 2. Bln.
1982, 132-173. ED
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Periphonie
Umlaut
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Periphrase f.
(griech. περι′φρασις (perifrasis) ›Umschreibung‹, lat.
circumlocūtiō) Rhetor. Stilmittel, Tropus: (oft
mehrgliedrige) Umschreibung einer Person, einer
Sache oder eines Begriffs durch kennzeichnende Tä-
tigkeiten, Eigenschaften oder Wirkungen, z.B. »jenes
höhere Wesen, das wir verehren« für Gott (H. Böll).
Die P. dient der poet. Ausschmückung eines Textes,
der verhüllenden Nennung eines tabuisierten Wortes
(Freund Hein für Tod; Euphemismus) oder der
Anspielung (so bes. häufig in manierist. Stilhaltun-
gen). Spez. Formen der P. sind Antonomasie,
Synekdoche, Metonymie und Adynaton. SE
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Periphrastische Konjugation
Coniugatio Periphrastica
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Perispomenon n.
(griech. περισπαω (perispaō) ›darüberziehen; lang
aussprechen‹) In der Silben- und Aussprachelehre der
traditionellen griech. Grammatik Bez. für Lexeme,
deren letzte Silbe zweimorig ist und den Akzent trägt
und die im Geschriebenen den Zirkumflex haben,
z.B. καλως (kalōs) ›schön‹ (Adv.), λαγως (lagōs)
›Hase‹; Dreimorengesetz, Oxytonon. GS
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Perkolieren
(lat. percolāre ›durchsickern‹) Bez. für Phänome, die
in der X-Bar-Theorie mit dem Kopf-Vererbungs-
prinzip ( Kopf) erfaßt werden: Die morpholog.
Merkmale einer Phrase perkolieren zu ihrem Kopf. So
trägt z.B. in der Phrase [NP Zerstörung der Stadt] der
Kopf [N Zerstörung] die Kasus- und Numerus-Mar-
kierung der Gesamtphrase. Die Frage, ob P. mit der
Vererbung aller dem Kopf einer Konstruktion zu-
zuschreibenden Merkmale identifiziert werden kann,
ist in der Diskussion. F
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Perl f.
Schriftgrad von 5 p.; Didotsystem. G
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Perlokution, perlokutionärer Akt, perlokutiver
Akt
(lat. loquī ›reden‹, Präfix per- i.S.v. ›etwas durchfüh-
ren, vollenden‹: ›perlokutionär‹ und ›perlokutiv‹ sind
Übersetzungsvarianten. Engl. perlocution, perlocutio-
nary act) Von J. Austin eingeführter (1962, lect. VIII)
Terminus zur Bez. der ›Folgewirkungen‹ (›conse-
quential effects‹) einer Lokution und Illokution
auf die »Gefühle, Gedanken oder Handlungen der
Hörer, des Sprechers oder einer anderen Person«.
Typ. Beispiele sind etwa jdn. überzeugen oder jdn.
überreden. Dieser Teil der Austinschen Analyse, der
die Unterscheidung von zur Illokution gehörenden
»konventionellen Konsequenzen (conventional conse-
quences)« und »der tatsächl. Herstellung von tatsächl.
Wirkungen (the real production of real effects)« zum
Ziel hat, blieb nach Austins eigenem Eingeständnis in
ihrem Stellenwert unklar (cf. 1971, S. 103, n. 1) und
beschränkte sich fakt. weithin auf solche Fälle, in
denen es eigene Verben zur Bez. der Wirkungen
sprachl. Handlungen gibt. Dabei wurde nicht gesehen,
daß diese Verben ledigl. die besondere Explizierung
eines für alles sprachl. Handeln wesentl. Aspekts lei-
sten, nämlich die explizite Formulierung von dessen
Zweckhaftigkeit, und zwar in der Weise, daß die Er-
reichung des Zwecks benannt wird. Durch die
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handlungsanalyt. Bestimmung der Qualität von Spra-
che als eines Interaktionsmittels zwischen Sprecher S
und Hörer H wird dieser Aspekt allgemein für die
Analyse von Sprechhandlungen anerkannt. Die
Unterscheidung zwischen der sprachl. Handlung und
ihrer systemat. Nachgeschichte (ebenso wie ihrer sy-
stemat. Vorgeschichte) ermöglicht eine Analyse des
im Konzept der P. Gesehenen, indem die Einschrän-
kung auf den Einzelsatz und seine Äußerung über-
wunden und die komplexe Interaktionsgeschichte zwi-
schen S und H untersucht wird.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things With Words,
Oxford 1962, 21971. Dt.: Zur Theorie der Sprechakte
(bearb. von E. von Savigny). Stgt. 1972. – K. Ehlich,
Thesen zur Sprechakttheorie. In: D. Wunderlich
(Hg.), Ling. Pragmatik. Ffm. 1972, 122-126. E
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Permische Sprachen
Syrjänisch, Votjakisch
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Permissiv
(lat. permissum ›Erlaubnis‹) Gruppe kausativer
Verben, die statt absichtl. Verursachung ein absichtl.
Nicht-Verhindern ausdrücken, z.B. Maja läßt Jenny
schlafen; Jenny läßt ihren Vater warten; Kausa-
tivkonstruktion, Sprechaktklassifikation, Nezes-
sitativ. G, PL
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Permjakisch
Syrjänisch
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Permutation
Verschiebeprobe
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Persan, Persian
Persisch
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Persisch
(Eigenbez. zäban-e Farsi, zaboni Dari) Südwestiran.
Spr., Iranische Sprachen. Mit dem P. in der
Schriftspr. weitgehend identisch ist das Dari-P. in Af-
ghanistan und das Tadschikische in Mittelasien, da
sich alle drei Spr. auf die Norm der klass. p. Literatur
beziehen. Umgangssprachl. stehen die p. Dialekte Af-
ghanistans dem Tadschik. näher als dem P.P. im en-
geren Sinne ist Mutterspr. für ca. 26 Mio. Menschen
im Iran und erhebl. Minderheiten im Irak, den arab.
Golfstaaten und dem Libanon. Die sowjet. Statistik
wies (1989) 40176 Perser aus, die großenteils in Us-
bekistan und Turkmenistan lebten; Karte Iranische
Sprachen. P. ist außerdem als Amtsspr. im Iran für
das gesamte öffentl. Leben verbindl. Das heutige
Neupers. geht auf das Altpersische zurück, das in
den Achämeniden-Inschriften belegt ist. In der sassa-
nid. Epoche (226-651) breitete es sich als Mittel-
persisch bis in den Westen Afghanistans aus und
drang auch nach Mittelasien vor. In der islam. Epoche
wurde es zur beherrschenden Lit.sprache des islam.
Asien und damit prägend für die Lexik und Idiomatik
der Sprachen der islam. Völker in diesem Raum. Die
pers. Schriftspr. wird bis heute in arab. Schrift ge-
schrieben; die Schreibweise ist im wesentl. seit dem
9. Jh. unverändert geblieben. Das Mittel- und
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Neupers. kennt keine Kasusflexion. Das Neupers. hat
die präteritale Ergativstruktur des Mittelpers. aufge-
geben.

 Lit.W. Lentz, Das Neupers. HdO 4., Iranistik.
Erster Abschnitt: Ling. Leiden, Köln 1958,
179-221. – S. Amin-Madani & D. Lutz, P. Gramma-
tik. Heidelberg 1972. MI
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Person
Grammat. Kategorie, die durch die Personalendungen
des finiten Verbs und ggf. am Personal-, Pos-
sessiv- und Reflexivpronomen realisiert wird und
anzeigt, ob die Verbalhandlung auf den Sprecher, den
Hörer oder eine andere P. referiert. Während die erste
P. den Sprecher bezeichnet, wird die zweite P. für den
Angesprochenen bzw. Hörer gebraucht, die dritte P.
für weder mit Sprecher noch Hörer identische P.,
Dinge od. Sachverhalte. Im Pl. der ersten P. ist zwi-
schen einer exklusiven und einer inklusiven Lesart
zu unterscheiden, je nachdem, ob der Angesprochene
ausgeschlossen oder eingeschlossen wird. Darüber
hinaus ist der Gebrauch der P. auch pragmat. Kriteri-
en unterworfen; pluralis auctoris, pluralis bene-
volentiae, pluralis maiestatis. Da die P. in vielen
flektierenden Spr. bereits durch das finite Verb ange-
zeigt wird, dient die Verwendung eines Personalpro-
nomens dort der besonderen Betonung, wie z.B. im
Lat. SW
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Personal name
Personenbezeichnung, Personenname
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Personal noun
Personenbezeichnung
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Personaldeixis
(lat. persōnālis, ›zur persona (Maske, Person) gehö-
rig‹, griech. δεικνυναι (deiknynai) ›zeigen‹) Deikt.
Ausdruck, der sich auf die an der elementaren Sprech-
handlung unmittelbar beteiligten Aktanten, den
Sprecher und Hörer, bezieht. Die Kennzeichnung
als »personal« ist in doppelter Weise mißverständ-
lich, weil sie einerseits die Drei-Personen-Interpreta-
tion des Verbsystems aufruft und andererseits die Rol-
leninterpretation des sprachl. Handelns nahelegt.

 Lit. Deixis. E

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 519Personale

Personale
Persönliches Verb
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Personalendung
Verbalsuffix, das die Kategorie Person aus-
drückt. G
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Personalform
Finites Verb
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Personalprinzip
Sprachenpolit. bzw. -rechtliche Position, derzufolge
sprachl. und kulturelle (Grund-) Rechte personenge-
bunden sind und nicht auf einen best. Teil des jeweili-
gen Staatsgebiets beschränkt werden, so daß sie auf
dem gesamten Staatsgebiet eingefordert werden kön-
nen. Das P. steht im Ggs. zum Territorialprinzip, das
solche Rechte an den Wohnsitz bzw. den Aufenthalt
in einem bestimmten Teil des Staatsgebiets bindet
und nicht allgemein gewährt. G
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Personalpronomen
(auch: Personale. In Schulgrammatiken auch: persön-
liches Fürwort. Engl. personal pronoun, frz. pronom
personnel) Subklasse der Wortart Pronomen. In
morpholog. Hinsicht ist für P. charakterist., daß das
Paradigma nur partiell regelmäßig und nach den übl.
Schemata der Nominalflexion aufgebaut ist. Syntakt.
betrachtet kongruieren P. mit den Personalformen des
Verbs ( Person). P. verweisen auf den Sprecher (1.
Person, dt. ich, wir), auf den oder die Angesproche-
nen (2. Person, dt. du, ihr; Anredeformen) und auf
den oder die Besprochenen bzw. das Besprochene (3.
Person, dt. er/sie/es, sie). Zu den P. werden meistens
auch das Reflexivpronomen (dt. sich) und das
Reziprokpronomen (dt. einander) gerechnet. Andere
Spr. als das Dt. haben (z.T. erheblich) differenziertere
Systeme von P., z.B. das Arab. und das Japan.;
Honorativ. In manchen (flektierenden) Spr. ersetzt die
Personalendung das P., das zusätzl. nur bei Emphase
verwendet wird; Pro-Drop-Parameter.

 Lit. Pronomen. SH
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Personenbezeichnung
(engl. personal noun/name, frz. nom de personne) Be-
nennung für Menschen bzw. Menschengruppen, die
ausdrückt, was ein Mensch bzw. eine Menschen-
gruppe ist oder tut (z.B. Bürger, Italiener, Bäcker,
Schwimmerin, Team, Ärzteschaft) bzw. wie Men-
schen sich und andere sehen, verstehen, beurteilen,
einordnen, einschätzen (z.B. Glückspilz, Fuchs,
Kleingeist, Plaudertasche, Wendehals, Mob, Pack).
Im Dt. finden sich rd.- 15000 P.

 Lit. Fleischer & Barz, WB2. – P. Braun, P.en:
Der Mensch in der dt. Sprache. Tübingen 1997. SH
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Personengruppenname
Teilklasse der Personennamen. P. dienen dazu,
nicht einzelne Personen (Individuen), sondern Völker-
schaften, polit. Parteien, Vereine und sonstige Zusam-
menschlüsse von Menschen zu bezeichnen, z.B. die
Kurden, die Grünen, die Beatles; Ethnonym. SH
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Personenlexikon
Typ des Sachwörterbuchs, das Auskunft über pro-
minente Träger bestimmter Personennamen gibt;
Personennamenwörterbuch. SH
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Personenname
(auch: Anthroponym. Engl. personal name, frz. nom
propre de personne) Name, der von Personen bzw.
Personengruppen getragen wird, und zwar als Ge-
samtname (z.B. Rainer Maria Rilke), als Vorname
(z.B. Benjamin, Celia), als Familienname (z.B.
Meyer, Schmitz), als Beiname (z.B. Heinrich der
Vogler), als Übername, d.h. Kose-, Neck-, Spottna-
me, z.B. Mäuschen, Müsli, Birne, Namenfor-
schung.

 Lit. Namenkunde. SH
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Personennamenforschung
Namenkunde
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Personennamenwörterbuch
(engl. dictionary of personal names, frz. dictionnaire
des noms de personnes) Spezialtyp des Namenwörter-
buchs ( Onomastikon), das Personennamen ver-
zeichnet, aber nicht wie ein Personenlexikon Aus-
kunft über die Träger einzelner Personennamen, son-
dern über Herkunft, Entwicklung und Bedeutung von
Personennamen gibt.

 Lit.W. Seibicke, Personennamenwbb. HSK 5, II,
1990, 1267-1275. SH
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Personifikation
(lat. persōna ›Maske, Rolle, Person‹. Auch: Personifi-
zierung) (a) Metapher, durch die Eigenschaften von
Lebewesen, insbes. von Menschen, auf Unbelebtes
übertragen werden (z.B. Fuß des Berges). (b) (auch:

Anthropomorphisierung) Sonderform der Alle-
gorie, wodurch Unbelebtes als belebt dargestellt wird
(z.B. der Himmel weint; gelassen stieg die Nacht
ans Land); rhetorische Figur. SH
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Persönliches Fürwort
Personalpronomen
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Persönliches Verb
Verben, deren Subjekt in jeder Kategorie der Flexi-
onskategorisierung Person auftreten kann, sind
p.V., im Unterschied zu Verben, die nur mit einem
Subjekt der 3. Person (z.B. mißlingen, glücken, wi-
derfahren) zulassen, und zu den Impersonalia. G
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Personverschiebung
Pronominalverschiebung
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Perspektivierung
Im Anschluß an die Kasusgrammatik von Ch. J.
Fillmore entwickelte Bez. für (a) die von einem Va-
lenzträger (Verb) in Perspektive genommenen Ergän-
zungen. So perspektiviert kaufen eine gegebene Situa-
tion anders als z.B. bezahlen; (b) die pragmat. Rei-
henfolge ( pragmatische Rolle) der Ergänzungen.
So unterscheiden sich kaufen und verkaufen nicht nur
durch die Zahl, sondern auch durch die pragmat. Rol-
lenverteilung in ihrer Valenz. Die semantische
Rolle des Käufers ist bei kaufen 1. Ergänzung
(Topik) und bei verkaufen 2. Ergänzung (2. Topik);
z.B. Egon kauft das Buch vs. Emil verkauft Egon
das Buch.

 Lit. Ch. J. Fillmore, The Case for Case Re-
opened. In: K. Heger & S. Petöfi (Hgg.), Kasustheo-
rie. Hamburg 1977, 3-26. – W.A. Foley & R.D. Van
Valin, Functional Syntax and Universal Grammar.
Cambridge 1984. – Dies., Information Packaging in
the Clause. In: T. Shopen (ed.), Language Typology
and Syntactic Description. Vol. I. Cambridge 1985,
282-364. – S. Kuno, Functional Syntax. Anaphora,
Discourse and Empathy. Chicago, Ldn. 1987. – K.
Welke, Einführung in die Valenz- und Kasustheorie.
Lpz. 1988. – Ders., Funktionale Satzperspektive. An-
sätze und Probleme der funktionalen Grammatik.
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Münster 21993. WK
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Persuasiv
(lat. persuādēre ›überreden, überzeugen‹) Charakteri-
sierung der prakt. Wirksamkeit von Rede und Schrift.
Persuasion (Meinungs- und Handlungsbeeinflussung)
ist oberstes Redeziel der antiken Rhetorik, das mit
Hilfe der inventio (Auffinden der geeigneten Mittel)
nach dem selektiven Prinzip der ›Angemessenheit‹
(innere Stimmigkeit und äußere Zielübereinstimmung
der Inhalts-, Stil- und Vortragselemente, lat. aptum)
zur Typik von Redegattungen (je nach Redeanlässen)
differenziert wurde. Nach Aristoteles sind die Ankla-
ge-, Verteidigungs- und Beratungsrede prototyp. für
die p. Rede. – In der sog. Neuen Rhetorik (›New Rhe-
toric‹, Schule von C.J. Hovland) in Rückgriff auf Ari-
stoteles z.T. Annahme der Identität rhetor. und
sprachl. Handelns (»Whenever we use language, we
are using persuasion«, W. Winterowd) auf der Grund-
lage einer psycholog. Kommunikationstheorie. Dem-
nach ist jede Kommunikation p. – Eine eingegrenztere
und differenziertere Verwendung des Ausdrucks p.
findet sich in Untersuchungen zum polit. Sprachge-
brauch, zur Werbesprache, zur Sprachkritik und
zur öffentl. Spr.

 Lit. G. Ueding & B. Steinbrink, Grundriß der
Rhetorik. Stgt. 21986. – W. Dieckmann, Sprachkri-
tik. Heidelberg 1992. VS
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Pertinenzdativ
(lat. pertinēre ›sich erstrecken‹. Auch: Dativus com-
modi possessivus, Dativus incommodi possessivus,
Possessivdativ) Nicht trennscharf bestimmbarer
»Dativ der Erstreckung« zur Bez. von »Unveräußerli-
chem« ( alienabel) wie Körperteilen, Verwandten
u.a., z.B. Maja kämmte Paul die Haare, wusch
Jakob den Hals und putzte Nora die Nase; Jenny hat
Martha die Hand eingeklemmt; Die Schüler sind der
Lehrerin über den Kopf gewachsen.

 Lit. Eisenberg, Gr3, 306 f. G
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Pertinenzrelation
(lat. pertinēre ›zu jdm. gehören‹. Auch: Teil-von-Re-
lation) Bez. für ein Ordnungssystem oder -prinzip,
das nach Zusammengehörigkeit (von Sachgruppen)
verfährt, im Gegensatz zu einem Provenienzsystem.
Die P. stellte bis ins 19. Jh. den Ordnungsgrundsatz
in Archiven dar; Partonymie. PR
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Perzeption
(lat. percipere ›erfassen, wahrnehmen‹) Allgemein:
Wahrnehmung. Der Terminus umfaßt in der
Sprachpsychologie die Gesamtheit der Prozesse, in
denen sprachl. Information (akust. oder visuell) wahr-
genommen, strukturiert, verarbeitet und verstanden
wird. P. umfaßt auch die aktiven Sinngebungsprozes-
se, die aus dem spachl. Input eine sinnvolle Nachricht
machen. In älteren psycholing. Arbeiten begegnet P.
auch in der eingeschränkten Bedeutung der bloß peri-
pheren Identifikation von Lauten und Wörtern (unter-
halb der Bedeutungsebene). Zahlreiche neuere Experi-
mente zur Wahrnehmung gesprochener Sprache (

Worterkennung, Sprachwahrnehmung) legen
aber den Schluß nahe, daß die Sprachwahrnehmung
nicht sequentiell von der lautl. Peripherie über Mor-
phem oder Wort zur Syntax und schließlich zur Ebene
der Semantik und der Nachricht fortschreitet, sondern
vielmehr über den ›Knotenpunkt‹ der Wortebene un-
mittelbar parallel und interaktiv aus allen verfügbaren
Informationen eine Diskurs- oder Sinnrepräsentation
erstellt. KN
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Perzeptive Phonetik
Auditive Phonetik, Psychophonetik
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Petersburger Schule
Leningrader Schule
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Petit f.
Schriftgrad von 8p.; Didotsystem. G
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Petit nègre
Ausländerregister, Französisch, Französisch

basierte Kreolsprachen
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Petit-russe
Kleinrussisch, Ukrainisch
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Petroglyphe
Glyphe
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Peul(h)
Ful
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Pfälzisch
Rheinfränkisch
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Pfalzsches Gesetz
Die in der Theorie vom Reihenschritt von A. Pfalz
beschriebene Regelmäßigkeit bei der Entwicklung
von Lautsystemen (v.a. des Vokalismus): Im Vokal-
dreieck oder -viereck auf einem Niveau (»in einer
Reihe«) stehende Laute entwickeln sich immer gleich-
artig, z.B. diphthongiert die mhd. Reihe î – ü – û re-
gelhaft zu nhd. ai -oi – au, die mhd. Reihe ie – üe –
ue monophthongiert regelhaft zu nhd. ī – ǖ – ū.

 Lit. P. Wiesinger, Reihenschritttheorie. HSK I, 1,
1982, 144-151. DD
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Pfeifstimme
Stimme
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Pfeilnotation
In einigen Kategorialgrammatiken, z.B. in
Phrasenstrukturgrammatiken, die mit Ersetzungs-
regeln arbeiten, drückt das Pfeilsymbol aus, daß die
links davon stehende Kategorie durch die rechts
davon stehende(n) Kategorie(n) zu ersetzen ist, z.B.
VP → V NP (lies: ersetze VP durch V und NP). G
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Phagophonologie
(griech. φαγειν (fagein) ›essen‹, φωνη (fōnē) ›Stim-
me‹. Auch: Phanologie) Wiss. Beschreibung der pho-
nolog. Vorgänge ( Phonologie) beim Sprechen mit
vollem Mund. PM
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Phanologie
Phagophonologie
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Phänomenologie
(griech. φαινοµενον (fainomenon) ›das Erschei-
nende‹) ›Phänomen‹ ist ein Grundbegriff der Erkennt-
nistheorie. Ursprüngl. diente er zur Bezeichnung der
Erscheinungen der Wirklichkeit, wie sie in Raum und
Zeit, in ihrer Mannigfaltigkeit und Veränderlichkeit
dem menschl. Bewußtsein gegeben sind, in Ab-
grenzung zur eigentl. Wirklichkeit, wie sie in den hin-
ter diesen Erscheinungen waltenden Ideen, der eigentl.
und unveränderl. Wesenheit, begründet liegt (Plato).
Die Philosophie Kants bringt eine grundlegend verän-
derte Sichtweise des bewußtseinsmäßigen Bezugs zur
Wirklichkeit: Die Wirklichkeit besteht in nichts ande-
rem als der Erscheinung, dem Gegenstand der Erfah-
rung, wie er sich dem wahrnehmenden Bewußtsein
zeigt. Eine Aussage über eine darüber hinaus existie-
rende eigentl. Wirklichkeit überschreitet demnach den
Bereich des sinnvoll Aussagbaren. Für das 20. Jh.
verbindet sich der Begriff der Ph. mit der Philosophie
E. Husserls (1859-1938). Ausgangspunkt seiner Phi-
losophie ist die Annahme der Korrelation von Be-
wußtsein und Welt. Der grundlegende Begriff der
Intentionalität des Bewußtseins zeigt an, daß Bewußt-
sein immer Bewußtsein von etwas ist. So ist alles
raum-zeitliche Sein der Wirklichkeit nur insofern, als
es auf ein erfahrendes, wahrnehmendes, denkendes,
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sich erinnerndes Bewußtsein bezogen ist. Die Welt ist
das Korrelat von Bewußtseinsleistungen. Die Sinn-
stiftungen des Bewußtseins ermöglichen erst das Ver-
stehen der Welt in Bedeutungsdimensionen und hin-
sichtl. ihres Geltungscharakters als etwas Existieren-
des. Die Ph. als Erkenntniskritik macht es sich zur
Aufgabe, diese konstituierenden Leistungen des Be-
wußtseins in ihrer allgemeinen Struktur auszuweisen.
Unsere als fraglos gültig angenommenen Vorstellun-
gen der Welt, wie sie sich in der natürl. Einstellung
der Alltagswelt zeigen, werden zunächst eingeklam-
mert und bleiben hinsichtl. ihrer Geltung zunächst da-
hingestellt, bis in der phänomenolog. Reflexion die
dafür grundlegenden allgemeinen Sinnkonstitution-
sleistungen des Bewußtseins aufgezeigt sind. Der Be-
griff der transzendentalen Subjektivität soll diese
Grundlegungsfunktion des Bewußtseins zum Aus-
druck bringen. Aufgabe der Ph. ist es, die allgemeinen
Strukturen jener Bewußtseinsleistungen namhaft zu
machen, die die Konstitution einer möglichen Welt
begründen und mit der objektiven Sinngeltung zu-
gleich deren intentionales Korrelat, die Welt als uni-
versalen intentionalen VerweisungsZusammenhang
vertrauter Sinngeltungen begründen. – Als ling. Ph.
wird eine Form der Sprachanalyse bezeichnet, die zur
Lösung philosoph. Probleme eine Untersuchung der
diesbezügl. relevanten philosoph. Begriffe vornimmt,
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indem sie den in eine tatsächl. oder fingierte Situation
eingebetteten Gebrauch ( Sprachgebrauch) der ent-
sprechenden Ausdrücke klärt. Deren Bedeutung wird
im Hinblick auf ihre Verwendung in bestimmten Si-
tuationen analysiert. Nach dem Verständnis der ling.
Ph. leistet die Analyse des Sprachgebrauchs gleichzei-
tig eine Analyse des einzig sinnvollen Realitätsbe-
zugs.

 Lit. E. Husserl, Ideen zu einer reinen Ph. und
phänomenolog. Philosophie. Bd. I. Hg. von K.
Schuhmann. Den Haag 1976. – J.L. Austin, How to
Do Things With Words. Dt. Zur Theorie der Sprech-
akte. Bearb. von E.v. Savigny. Stgt. 1972. PR
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Phänotyp
Kryptotyp, Applikativ-generative Grammatik
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Phantasiewort
In der Sprachpsychologie Bez. für nichtexistente
Wörter, die in silbenphonolog. und ggf. morpholog.
Hinsicht wohlgeformt sind. Sie werden bei Experi-
menten zur Worterkennung eingesetzt. Mitunter wer-
den auch entsprechende Wortschöpfungen von Dich-
tern, Werbeleuten und Kindern als Ph. bezeichnet.
Beispiele finden sich etwa in Erich Frieds Gedicht
Vorübungen für Wunder:

Leilied bei Ungewinster
Tschill Tschill mein möhliges Krieb
Draußen schnirrt höhliges Stieb
Draußen schwirrt kreinige Trucht
Du aber bist meine Jucht
Du aber bist was mich töhlt
Dir bin ich immer gefröhlt
Du bist mein einziges Schnülp
Du bist mein Holp und mein Hülp
Wenn ich allein lieg im Schnieb
Denk ich an dich mein Krieb. G
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Pharyngal m., Pharyngallaut
(griech. φαρυγξ (farynx) ›Rachen, Schlund‹. Auch:
Faukal, Laryngal, Rachenlaut) Im Rachenraum als
Artikulationsstelle mit der Zungenwurzel als arti-
kulierendem Organ gebildeter kons. Sprachlaut. PM
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Pharynx f.
(griech. φαρυγξ ›Rachen, Schlund‹, engl. throat, pha-
rynx, frz. pharynx) Die Ph. ist ein muskulärer, mit
Schleimhaut ausgekleideter Schlauch, der an der
Schädelbasis aufgehängt ist und nach unten in die
Speiseröhre übergeht. In die P. münden im oberen
Anteil (Epi- oder Nasopharynx) von vorne durch die
inneren Nasenlöcher die Nasenhöhlen ( Nase) und
im mittleren Anteil (Meso- oder Oropharynx) durch
die Rachenenge die Mundhöhle ( Mund). Im unte-
ren Anteil (Hypopharynx) zweigt nach vorne der
Kehlkopfeingang ab, bevor in Höhe des Ringknorpels
( Kehlkopf) die Speiseröhre beginnt. Die Muskula-
tur der Ph. gliedert sich in Schlundschnürer (lat. mus-
cūli cōnstrictōrēs pharyngis) und -heber (muscūli le-
vātōrēs p.). Sie dienen v.a. dem Schluckreflex. Die
Ph. ist Teil des Speiseweges und der Atemwege: der
reflektor. Verschluß des Rachens gegenüber Nase und
Luftröhre beim Schluckakt sichert dabei die Atemwe-
ge. Bei der Artikulation ist die Ph. zusammen mit
der Mundhöhle als Resonanzraum ( Ansatzrohr)
von besonderer Bedeutung.

 Lit. Mund. GL
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Phasenbedeutung
Aktionsart
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Phasenverb
Verben, die im Dt. mit dem Infinitiv mit zu konstru-
iert werden und ihrer Bedeutung nach auf eine Phase
eines Vorgangs ( Aktionsart) referieren (z.B. begin-
nen, aufhören), werden mitunter Ph. genannt. G
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Phatisch
Grußformel, Kommunikation
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Phatischer Akt
(griech. φηµι′ (fēmi) ›reden‹) Von J.L. Austin im Rah-
men seiner Theorie der Lokution eingeführte Bez.
für die Äußerung von Elementen eines Vokabulars
(Wort) in Übereinstimmung mit einer best. Gramma-
tik. Die Ausführung eines ph. Akts wird als Äußerung
eines »pheme« (vom selben griech. Wortstamm abge-
leitetes Kunstwort) bezeichnet. Mit dem ph. Akt wer-
den also bei Austin die Aspekte in seine Analyse
sprachl. Handelns aufgenommen, die zum traditionell-
sten Kenntnisbestand der Sprachanalyse gehören. Das
»pheme« bzw. seine Teile haben »Sinn (sense)« und
»Referenz (reference)« oder, zusammenfassend, »Be-
deutung (meaning)«. E
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Philippinische Sprachen
West- austronesische Sprachen der Philippinen und
vereinzelt in angrenzenden Regionen (Nord-Borneo
und -Celebes). Die ph. Spr. bestehen aus den Sprach-
gruppen Batan oder Ivata, Nord-, Meso- und Süd-phi-
lippin. sowie Süd-Mindanao mit insges. über 100
Spr., davon 4, die von 70 % der Gesamt-Bevölkerung
gesprochen werden, als linguae francae dienen und
eigenständige Literaturen entwickelt haben (Quellen
ab 16. Jh.), und zwar Tagalog und Cebuano mit je-
weils 10 Mio. Sprechern, Ilokano und Hiligaynon
(Ilongo) mit jeweils 4 Mio. Sprechern. Über 1 Mio.
Sprecher haben Bikol, Samar-Leyte (Waray) und Ka-
pampangan, über 500000 Pangasinan, Maranao und
Magindanao; Karte Austronesische Sprachen.
Alte Silbenschriften ind. Ursprungs für Tagalog, Ilo-
kano, Kapampangan, Pangasinan und Bikol, ebenso
für Mangianisch auf Mindoro und die Spr. der Pala-
wan-Insel, deren Schriften noch lebendig sind.

 Lit. E. Constantino, Tagalog und Other Major
Languages of the Philippines. CTL 8, 1971,
112-154. – J.H. Ward, A Bibliography of Philippine
Linguistics and Minor Languages. Ithaca 1971. –
C.D. McFarland, A Linguistic Atlas of the Philippi-
nes. Tokyo 1980. CE
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Philologie
(griech. φι′λος (filos) ›Freund‹, λογος (logos) ›Wort‹;
›Freundschaft dem Wort ggü.‹) Herkömml. Bez. für
alle Sprach- und Literaturwissenschaften, seit dem 19.
Jh. differenziert in Altphilologie (Gräzistik, Latini-
stik) und Neuphilologie (moderne (Schul-) Spra-
chen). Ph. bezeichnet häufig Einzelphilologien, d.h.
die wiss. Beschäftigung mit einer Spr. und ihrer Lit.
(z.B. dt. Ph., engl. Ph.), mitunter auch die wiss. Be-
schäftigung mit den Spr. und Literaturen eines
Sprachzweigs (z.B. slav. Ph.). Ph. war (und ist) in
dieser Bedeutung oft Bez. für universitäre Studien-
gänge und Einrichtungen, Berufsverbände und Fach-
zeitschriften (z.B. Philologenverband, Neuphilologi-
sche Mitteilungen). Dahinter steht die Vorstellung
von der Einheit von Sprach- und Lit.wiss., die sich je-
doch in vielen Ländern spätestens seit den 1960er
Jahren auflöst; heute besteht zwischen den Linguisti-
ken und Literaturwiss. unterschiedl. Sprachen bzw.
Literaturen viel größere theoret. und method. Nähe als
zwischen Sprach- und Literaturwiss. innerhalb einer
Ph. In Deutschland werden die großen Ph. nicht zu-
letzt durch die staatl. Anforderungen in der Lehreraus-
bildung Organisator. zusammengehalten, auch wenn
sie sich method. und konzeptionell schon stark aus-
einanderentwickelt haben. – Ph. bezeichnet weiterhin
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die penible, alle Einzelheiten berücksichtigende (und
kaum theoriegeleitete) Dokumentation und Beschrei-
bung von Texten, wie sie z.B. in der philolog.
Textkritik beschrieben wird. Mit der Metapher ›philo-
log. Handwerkszeug‹ werden die elementaren Kennt-
nisse und Fähigkeiten bezeichnet, die jeder Novize er-
werben muß, bevor er Ph. betreiben kann. G
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Philosophie der Alltagssprache
Philosophie der normalen Sprache
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Philosophie der idealen Sprache
Philosoph. Position, deren Analysen auf eine Spr. ab-
zielen, in bezug auf die der semant. Begriff der Wahr-
heit präzise definiert werden kann. Repräsentanten
dieser Forschungsrichtung sind G. Frege
(1848-1925), B. Russell (1872-1970), R. Carnap
(1891-1970). Gegenstand der Ph. d.i.S. sind die Aus-
sagen der natürl. Spr. speziell im Hinblick auf den
Wahrheitswert ihrer Sätze. Dies stellt bereits eine
Einschränkung des natürl. Sprachgebrauchs auf be-
stimmte Aussagen dar. Entsprechend formuliert die
Ph. d.i.S. dazu ein Kriterium: Ein Satz einer natürl.
Spr. S ist eine Aussage genau dann, wenn er in eine
interpretierte künstliche Sprache S* übersetzbar
ist. Dieses Kriterium bringt die normierende Absicht
zum Ausdruck: eine Aussage der natürl. Spr. soll als
Aussage in einer künstl. Spr., die in ihrer logischen
Syntax und logischen Semantik vollständig be-
stimmt ist, definiert werden. Der Zweck der Überset-
zung in die künstl. Spr. besteht darin, die Aussagen in
eine Spr. zu transformieren, deren Aussagen und Aus-
sageformen die Eigenschaft ›log. wahr‹ oder ›log.
falsch‹ zugeschrieben werden kann. Die Zielrichtung
sind solche Aussagen, die bei jeder beliebigen Inter-
pretation zu wahren oder zu falschen Aussagen von
S* werden.
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 Lit. J. Sinnreich (Hg.), Zur Philosophie der idea-
len Sprache. Mchn. 1972. – E.v. Savigny, Analyt.
Philosophie. Freiburg, Mchn. 1970. PR
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Philosophie der normalen Sprache
(auch: Philosophie der Alltagssprache, sprachanalyti-
sche Philosophie. Engl. ordinary language philoso-
phy) Die Ph. d.n.S. stellt eine Abkehr von der Phi-
losophie der idealen Sprache und den damit verbunde-
nen Forderungen nach expliziter Definiertheit der
Wörter und exakter Festlegungen durch Regeln
dar. Die Idee einer exakten Spr. erweist sich für Witt-
gensteins ›Philosophische Untersuchungen‹ (1958, dt.
1971) als eine Schimäre: Die Forderung einer idea-
len Sprache gründet in einer verfehlten Vorstellung
davon, was es heißt, einer Sprachregel zu folgen.
Grundlegend für die Entwicklung der Ph. d.n.S. ist
Wittgensteins Argumentation gegen die Festlegung
einer Wortbedeutung durch eine explizite, dem Ge-
brauch vorgängige Sprachregel. Um nicht in den mit
einer solchen Bedeutungsfestlegung verbundenen un-
endlichen Regreß zu verfallen, wenn wir die Bedeu-
tung durch eine Regel festlegen wollen und für diese
Festlegung ihrerseits wieder eine Regel der richtigen
Festlegungen benötigen, müssen wir letztlich auf ein
Sprachverständnis ohne explizite Regelkenntnis re-
kurrieren. Die Regelkenntnis als Quelle des Sprach-
verständnisses wird von Wittgenstein ersetzt durch
die Festlegung der Wortbedeutung durch den geregel-
ten Gebrauch ( Gebrauchsbedingung,
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Gebrauchsregel, Sprachgebrauch). Zentral dafür ist
der Gedanke, daß es keine Wirklichkeit an sich gibt,
die durch die Sprache abgebildet ( Abbildung)
wird, sondern erst in der sprachl. Bedeutung er-
schließt sich uns die Welt, d.h. die Welt ist uns immer
nur in sprachl. Interpretation gegeben. Das kennzeich-
nende Merkmal der Ph. d.n.S. ist es, bei der Arbeit an
philosoph. Problemen die Untersuchung der Alltags-
spr. zur Basis der Argumentation zu machen. Das
dafür spezif. Philosophieverständnis läßt sich anhand
der vierfachen Funktion solcher Untersuchungen be-
stimmen: (a) Die klärende Funktion liegt in der Auf-
gabe, durch den Bezug auf die Umgangsspr. die sinn-
losen von den sinnvollen Fragen zu unterscheiden.
Die Klärung vollzieht sich durch den Rückgriff auf
die normalen Verwendungsregeln der Spr., um die
verwendeten Wörter in ihrer Eindeutigkeit festzule-
gen. (b) Die therapeut. Funktion besteht darin, daß
man die Bedeutung eines Ausdrucks durch Bezug auf
die Verwendungsregeln klärt, um entscheiden zu kön-
nen, ob das Problem (nur) in der falschen Formulie-
rung aufgrund eines falschen Sprachverständnisses
entstanden ist und damit durch korrekten Sprachge-
brauch beseitigt werden kann. (c) Um die beweisende
Funktion zu erfüllen, bezieht sich die Ph. d.n.S. zum
einen auf die Ausdrücke, mit deren Hilfe wir in der
alltägl. Spr. über die bestimmten Sachverhalte
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sprechen, zu denen ein bestimmtes philosoph. Pro-
blem formuliert wurde, und zum anderen auf Aus-
drücke der Alltagsspr., mittels derer wir uns auf die
typ. Sachverhalte eines scheinbar verwandten Sach-
verhalts beziehen. Z.B. können wir die Ausdrücke für
Willenshandlungen mit den typ. Ausdrücken zur Be-
schreibung der Ursache-Wirkungs-Beziehung eines
äußeren Ereignisses vergleichen. Das in Frage ste-
hende Problem entspricht nur dann dem Sachverhalt,
wenn die Regeln für den Gebrauch der einen Aus-
drücke den Regeln der anderen gleichen. (d) Die heu-
rist. Funktion zeigt sich darin, daß man durch die Un-
tersuchung der Verwendungsweise der Wörter auf
Sachverhalte geführt wird, deren Unterscheidung für
philosoph. Probleme bedeutsam sind. Die grundle-
gende Annahme dafür ist, daß unterschiedl. Aus-
drücke immer auch für unterschiedl. Sachverhalte be-
nützt werden.

 Lit. E.v. Savigny, Analyt. Philosophie. Freiburg,
Mchn. 1970. – Ders., Philosophie der normalen Spra-
che. Freiburg, Mchn. 1969. PR
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Philosophische Grammatik
Allgemeine Grammatik
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Phla-Phera
Gbe
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Phon n.
(griech. φωνη (fōnē) ›Stimme‹)

1. In der Psychoakustik ( Psychophonetik) Maßein-
heit der Lautstärke. Als Referenzsignal dient ein 1
kHz-Ton von 1 sec Dauer, dessen Schallpegel [in
Dezibel] gleich seiner Lautstärke [in phon] gesetzt
wird.

2.Minimale segmentale Analyseeinheit der de-
skriptiven Phonetik ( Laut) als Realisation (
Allophon) eines Phonems. PM
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Phonasthenie
Veraltete Bez. für Stimmstörung. G
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Phonation
(griech. φωνη (fōnē) ›Stimme‹. Engl. phonation,
voice-production, frz. phonation) Der mechan.-aero-
dynam.-akust. Vorgang der Stimmtonproduktion im

Kehlkopf: bei normaler (modaler) Ph. vollziehen
sich die Bewegungen der Stimmbänder (engl.
vocal folds) in einem myoelast.-aerodynam. Kreispro-
zeß: der subglottale Luftdruck bewirkt eine Spren-
gung des durch die gespannten, aneinander anliegen-
den Stimmbänder gebildeten glottalen Verschlusses
und dadurch das Fließen eines Luftstroms durch die
Stimmritze ( Glottis). Da diese eine Engebildung
darstellt, erhöht sich in ihr die Strömungsgeschwin-
digkeit der Luft, und es treten die sog. Bernoulli-Kräf-
te (Zugkräfte senkrecht zur Strömungsrichtung und
proportional zur Strömungsgeschwindigkeit) auf, die
die Stimmbänder wieder zum Verschluß zusammen-
ziehen. Durch die period. Schließbewegungen der
Glottis und der damit verbundenen Unterbrechung des
Luftstroms entsteht eine Folge akust. Impulse, deren
Abfolgefrequenz den Stimmton (Grundfrequenz, F0)
darstellt (im Mittel bei Männern um 100 Hz, bei
Frauen um 200, bei Kindern 300 und höher), wobei
deren Höhe von der Stimmbändereinstellung und dem
subglottalen Druck abhängig ist. Der so produzierte
Rohschall ist sehr obertonreich ( Klang) und wird
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in seinen spektralen Eigenschaften ( akustische
Phonetik, Sonagramm) durch die geometr. Verhält-
nisse im Ansatzrohr modifiziert. Durch unter-
schiedliche Einstellung (Spannung) der Stimmbänder
neben der Atem-, Flüster- und normalen Phonations-
stellung (vgl. Abb. von links nach rechts, oben
(schwarz) die Stellknorpel (Arythenoid), von denen
aus die Stimmbänder nach vorne zum Schildknorpel
(Thyroid) gespannt sind) entstehen die unterschiedl.
Phonationstypen neben der normalen (engl. modal)
Stimmqualität und der geflüsterten (engl. whisper);
behaucht (engl. breathy – nichtschließende Stimm-
lippenschwingungen), rauh (engl. creaky, vocal
fry – unregelmäßige Stimmlippenschwingungen). Zu
phonet. Meßverfahren: Artikulatorische Phonetik.

 Lit. J. Van den Berg, Myoelastic-Aerodynamic
Theory of Voice Production. JSHR 1, 1958,
227-244. – O. Fujimura (ed.), Vocal Physiology:
Voice Production, Mechanisms and Functions. N.Y.
1988. – I.R. Titze, Comments on the Myoelastic-Ae-
rodynamic Theory of Phonation. JSHR 23, 1980,
495-510. – I.R. Titze & R.C. Scherer (eds.), Vocal
Fold Physiology: Biomechanics, Acoustics and Pho-
natory Control. N.Y. 1983. PM
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Stimmlippenstellung bei Atmung (links), Flüstern (Mitte)
und Phonation (rechts)]
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Phonationsatmung
Atmung
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Phonem-Graphem-Korrespondenz
Graphem-Phonem-Korrespondenz
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Phonem n.
(griech. φωνηµα (fōnēma) ›Laut‹) Seit Ende des 19.
Jh. Bezeichnung für die kleinste bedeutungsunter-
scheidende segmentale Lauteinheit einer Spr. Bei J.
Baudouin de Courtenay (poln. Linguist, 1845-1929)
noch im Sinn von ›Lautvorstellung‹, unter dem Ein-
fluß von F. de Saussure (schweizer Linguist,
1857-1913) bei N. Trubeckoj (russ. Linguist,
1890-1938; auch: Trubetzkoy) und der Prager
Schule als funktionale Einheit. Im amerikan.
Strukturalismus (v.a.L. Bloomfield, amerikan. Lingu-
ist, 1887-1949) ist das Ph. rein distributionell, d.h.
durch sein Vorkommen in den verschiedenen lautl.
Umgebungen definiert ( Phonemanalyse). – Im
Ggs. zum Phon als seiner Realisierung stellt das
Ph. eine ganze Klasse phonet. ähnlicher ( phoneti-
sche Ähnlichkeit) Lautvarianten ( Allophon) dar,
die durch das Merkmalbündel der distinktiven
Merkmale (bei Abstraktion von irrelevanten Merk-
malen) definiert ist (z.B. die Merkmale frikativ,
stimmlos und dorsal für dt. /x/ mit den kombina-
tor. allophon. Varianten des Ich- [ç] und Ach-
Lauts [x] oder Vibrant für dt. /r/ mit seinen freien
allophon. Varianten [r] und [R]). – In der generati-
ven Phonologie wird mit dem Wegfall einer autono-
men phonolog. Beschreibungsebene das Ph. ersetzt
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durch abstrakte ( Morphonologie) zugrundelie-
gende und durch universelle Merkmale beschriebene
Formen (auf der Ebene einer einheitl. Repräsentation
der Morpheme), aus denen mittels geordneter Regeln
die phonet. Formen der Oberflächenstruktur abge-
leitet werden.

 Lit. 1. Bloomfield, A Set of Postulates for the
Science of Language. Lg 2, 1926, 153-164. – E.F.K.
Koerner, Zu Ursprung und Entwicklung des Ph.-Be-
griffs. In: D. Hartmann et al. (Hg.), Sprache in Ge-
genwart und Geschichte. Köln 1978, 82-93. – H.
Pilch, Ph.-Theorie. Basel 31974. – N. Trubetzkoy,
Grundzüge der Phonologie. Prag 1939, Göttingen
21989. – O. Werner, Einf. in die strukturelle Be-
schreibung des Dt. Tübingen 1970. PM
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Phonemanalyse
Bestimmung der Phoneme einer Spr. ( Phonem-
inventar) mittels der Verfahren der Segmentierung
und Klassifikation wie z.B. die Bildung von
Minimalpaaren und die Analyse der durch diese gebil-
deten Oppositionen und der daran beteiligten
distinktiven Merkmale (Verfahren der Prager
Schule) oder Isolierung von Phonemen mittels der pa-
radigmat. und syntagmat. Variation im Kommuta-
tionstest ( Kommutation; Verfahren der amerikan.
taxonom. Linguistik). PM
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Phonematik
(auch: Phonemik) Je nach Kontext unterschiedl. ver-
wendeter Begriff als Synonym für Phonologie (z.B.
in der Glossematik), den Teilbereich der segment-
ellen Phonologie gegenüber der Prosodie (mit dem
gemeinsamen Oberbegriff Phonematik) bzw. als
Oberbegriff für Phonetik und Phonologie. PM
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Phonembestimmtes Manualsystem
Handalphabete
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Phonemdistanz
Auf der Grundlage der gemeinsamen bzw. unter-
schiedl. distinktiven Merkmale verschiedener
Phoneme berechneter Grad der Ähnlichkeit bzw. Un-
ähnlichkeit zwischen diesen Phonemen. PM
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Phonemik
Phonematik
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Phoneminventar
Die aufgrund einer Phonemanalyse in einer Spr. als
vorkommend ermittelten Phoneme, deren Anzahl
laut C.F. Hockett (A Course of Modern Linguistics.
N.Y. 1958) für die bekannten Spr. zwischen 13 und
75 variiert. Datenbasis von P.: UPSID. PM
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Phonemkonstanz
Opposition
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Phonemkorrelation
Korrelation
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Phonemspaltung
Das Phoneminventar verändernder/s Lautwandel-
prozeß/Ergebnis auf der Grundlage der Neubildung
einer Opposition zwischen ursprüngl. komple-
mentär verteilten Allophonen durch Veränderung
der ursprüngl. kontextuellen Bedingungen (z.B. die
Spaltung von ahd. o in mhd. o – ö durch Um-
laut). PM
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Phonemsystem
Das dem Phoneminventar einer Spr. zugrundelie-
gende System von distinktiven Merkmalen und
Oppositionen. PM
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Phonemtheorie
Phonologie
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Phonemvariante
Allophon
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Phonemverschmelzung
1. Lautwandelprozeß und sein Ergebnis: Aufhebung
einer ursprüngl. bestehenden Opposition (z.B. der
Zusammenfall verschiedener ahd./mhd. e-Laute) bzw.
Verschmelzung benachbarter Phoneme.

2. Koaleszenz. PM
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Phonetic law, phonological law
Lautgesetz
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Phonetic transcription
Lautschrift, Transkription
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Phonetics
Phonetik
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Phonetik
(Neologismus d. 18./19. Jh.; griech. φωνητικος
(fōnētikos) ›tönend‹. Auch: Lautlehre, Sprachaktlaut-
lehre. Engl. phonetics, frz. phonétique) Wiss. von der
Hervorbringung ( artikulatorische Phonetik), der
akust. Struktur ( akustische Phonetik) sowie der
Wahrnehmung ( auditive Phonetik) lautsprachl.
Äußerungen. Generell ist die geisteswiss. arbeitende

deskriptive Phonetik von der mit naturwiss. Me-
thoden arbeitenden Experimental- bzw. Instrumen-
talphonetik zu unterscheiden. Im Ggs. zur sprach-
wiss., funktionell-systemat. Analyse der Phonolo-
gie, die die einzelsprachl. geregelten bedeutungsunter-
scheidenden Lautkontraste sowie deren einzelsprachl.
und universale Regularitäten zum Gegenstand hat,
bilden den Datenbereich der Ph. die jeweils konkreten
und prinzipiell einmaligen lautsprachl. Äußerungen:
für die deskriptive Ph. als wahrnehmbare phonetische
Ereignisse sowie für die Experimental- bzw. Instru-
mentalphonetik als mit diesen Ereignissen ursächl.
verbundene meßbare phonetische Vorgänge; jeweils
mit Bezug auch auf ihre nichtsprachl. Komponenten
(z.B. Sprecheridentität und -charakteristik, emotiona-
ler Ausdruck u.a.; Paralinguistik). Als eigenständi-
ge wiss. Disziplin bildete sich die Ph. auf der Basis
u.a. anatom. und physiolog., akust. und
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wahrnehmungspsycholog. Wissens sowie der Traditi-
on der Taubstummenpädagogik in der 2. Hälfte des
19. Jh. als Lautphysiologie (E. Brücke (1819-1892),
C.L. Merkel (Hauptwerk 1857), E. Sievers
(1850-1932)) heraus. Mit der gleichzeitigen Entwick-
lung geeigneter Meßinstrumente wurden um die Jahr-
hundertwende die ersten phonet. Laboratorien mög-
lich (u.a. Abbé J.P. Rousselot, Paris (1846-1924); W.
Viëtor, Marburg (1850-1918); G. Panconcelli-Calzia,
Hamburg (1878-1966)). Durch N.S. Trubeckoj
(1890-1938) kommt es in den 30er Jahren zu einer
scharfen Trennung von Ph. (als Sprechaktlautlehre
und Phonologie (als Sprachgebildelautlehre), die
in jüngerer Zeit allerdings wieder wiss. relativiert
wird. In neuerer Zeit durch die Entwicklung der Elek-
troakustik sowie der digitalen Signalverarbeitung als
speech technology bzw. spoken language processing
in Teilbereichen stark technikorientiert.

 Lit. K.J. Kohler, Einführung in die Ph. des Deut-
schen. Bln. 21995. – P. Ladefoged, Preliminaries to
Linguistic Phonetics. Chicago 1971. – B. Malmberg
(ed.), Manual of Phonetics. Amsterdam 1968. – H.G.
Tillmann mit P. Mansell, Phonetik. Stgt. 1980. –
Kongreßberichte: Proceedings of the [1st14th] Inter-
national Congress of Phonetic Sciences (ICPhS). Am-
sterdam 1932, London 1935, Ghent 1938, Helsinki
1961, Münster 1964, Prag 1967, Montreal 1971,

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 526Phonetik

Leeds 1975, Kopenhagen 1979, Utrecht 1983, Tal-
linn 1987, Aix-en-Provence 1991. – P. Lagefoged &
I. Maddieson, The Sounds of the World's Languages.
Oxford, Cambridge/Mass. 1996. – J. Laver & W.
Hardcastle, The Handbook of Phonetic Sciences. Ox-
ford, Cambridge/Mass. 1997. – B. Pompino-Mar-
schall, Einführung in die Ph. Bln., N.Y. 1995. – Kon-
gresse: Stockholm 1995, San Francisco 1999.
Zss. Journal of the International Phonetic Associa-
tion, Oxford; Journal of Phonetics, London; Journal
of Speech and Hearing Research, Rockville, MD;
Phonetica, Basel; Speech Communication, Amster-
dam. PM
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Phonétique
Phonetik
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Phonétique acoustique
Akustische Phonetik
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Phonétique articulatoire/génétique
Artikulatorische Phonetik
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Phonétique auditive
Auditive Phonetik
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Phonetische Ähnlichkeit
Phonetische Verwandtschaft
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Phonetische Umschrift
Lautschrift, Transkription
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Phonetische Verwandtschaft
(auch: phonetische Ähnlichkeit) Für die Bestimmung
von Allophonen wichtige Eigenschaft von Lauten,
die darin besteht, daß eine Klasse phonet. verwandter
Laute durch gemeinsame Merkmale gekennzeichnet
ist, die keinen Laut einer anderen Klasse zukommen
(z.B. die Merkmale frikativ, stimmlos und dor-
sal für dt. /x/, den Ich-[ç] und Ach-Laut [x, χ]).PM
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Phonetischer Akt
Lokution
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Phonetisierung
Prozeß bei der Entstehung einer Schrift aus einer

Piktographie, die sich zu einer Logographie ent-
wickelt. Der piktograph. Zusammenhang zwischen
Zeichengestalten (stilisierten Bildern) und Zeichenbe-
deutungen geht verloren, die Bedeutung eines Zei-
chens kann nicht mehr aus seiner Zeichengestalt er-
schlossen werden. Die Zeichen korrespondieren dann
mit Lautformen einzelner Wörter, nicht mehr mit
Bildbedeutungen; Rebus, Wort-Lautschrift. G
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Phoniatrie f.
(auch: Pädaudiologie. Griech. φωνη (fōnē) ›Stim-
me‹,ιατρος (iatros) ›Arzt‹) Seit Anfang der 1990er
Jahre in der Bundesrepublik eigenständiges medizin.
Fachgebiet für Kommunikationsstörungen, d.h. Dia-
gnose, Prävention und Rehabilitation von Stimm-,

Sprech- und Hörstörungen.

 Lit. J. Wendler, W. Seidner, G. Kittel, U. Eys-
holdt, Lehrbuch der Phoniatrie und Pädaudiologie.
Stgt., N.Y. 31996. GT
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Phonie f.
Lautl. Eigenart (auch phonolog. Struktur) einer spe-
zif. Spr. oder Sprachvariante (z.B. von Soziolek-
ten). PM
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Phönizisch
Kanaanäische Spr., in Inschriften vom 10.-1. Jh. v.

Chr. entlang des Küstenstreifens Palästinas und Süd-
syriens und in Kolonien im ganzen Mittelmeerraum
bezeugt. Lit. Werke sind verlorengegangen. Die in
Nordafrika in der Umgebung Karthagos benutzte
Form des Ph. heißt Punisch. Die früher bildhaften
Schriftzeichen des Nordwestsemitischen sind in
der ph. Schrift zu stabilen, linearen Buchstabenfolgen
mit Linksläufigkeit abstrahiert. Älteres Ph. wird in
einer reinen Konsonantenschrift mit 22 Zeichen ge-
schrieben, in der 4 Laryngale unterschieden sind. Die
ph. Schrift ist das Basisalphabet der verschiedenen
Schriften der semitischen, möglicherweise auch der

indoarischen, dravidischen u.a. Spr., ebenso für
die griech. und lat. Schrift.

 Lit. J. Friedrich & W. Röllig, Phöniz.-Pun.
Grammatik. Rom 1970. WI
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Phonodie f.
In der Terminologie von H. Glinz die supraseg-
mentalen Merkmale der Spr. auf der Ausdruckssei-
te. PM
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Phonogramm
Phonographie
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Phonographem
Graphem
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Phonographie f.
(griech. φωνη (fōnē) ›Stimme‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹)

1. Von T.A. Edison (amerikan. Ingenieur,
1847-1931) erfundene Methode der Aufzeichnung
von Schallwellen durch einen senkrecht zu einer rotie-
renden Wachswalze schwingenden Schreiber. Im Ggs.
dazu als Weiterentwicklung das Grammophon E. Ber-
liners (dt.-amerikan. Ingenieur, 1851-1929) mit rotie-
render Platte und waagerechter Schreibung. PM

2. Lautrepräsentierende Schriftsysteme sind pho-
nograph. im Ggs. zu wortrepräsentierenden; Logo-
graphie. Ihre Minimaleinheiten sind Phonogramme.
I.e.S. sind Ph. alphabet. Schriftsysteme des phonolog.
flachen Typs; Graphem, Graphematik, kene-
matische Schrift, Lautschrift. G
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Phonological Domains
Prosodische Einheiten
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Phonologie
(auch: funktionelle Phonetik, funktionale Phonetik,
Phonematik, Phonemik, Phonemtheorie, Sprachgebil-
delautlehre) Ling. Teildisziplin, die das Lautsystem
einer Spr. bzw. von Spr.n zum Gegenstand hat. In der
Terminologie N. Trubeckojs (russ. Linguist,
1890-1938) die Sprachgebildelautlehre im Ggs. zur
naturwiss. arbeitenden Phonetik als Sprechaktlaut-
lehre. Das erste Ziel der phonolog. Analyse bildet die
Erstellung des Phonemsystems ( Phonem) einer
Spr. auf der Grundlage der in dieser vorhandenen mi-
nimalen distinktiven, d.h. bedeutungsunterscheiden-
den lautl. Oppositionen ( Minimalpaar, di-
stinktive Merkmale) sowie der Bestimmung der Regu-
laritäten der phonet. Realisierung ( Allophon) der
Phoneme als kombinator. Varianten. – Im wesentl.
lassen sich drei größere Schulen der Ph. unterschei-
den. Als Begründung der Ph. ist die von N. Trubeckoj
(auch: Trubetzkoj, Trubetzkoy) und der Prager
Schule (R. Jakobson (1896-1982) u.a.) entwickelte
funktionale Ph. zu nennen, deren Hauptaugenmerk
auf das System der in einer Spr. vorhandenen bedeu-
tungsunterscheidenden Oppositionen und die die-
sen zugrundeliegenden distinktiven Merkmale ge-
richtet ist. Wie die funktionale Ph. an einer autono-
men phonolog. Beschreibungsebene orientiert ist die
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Ph. des klass. amerikan. Strukturalismus (Z.S.
Harris, L. Bloomfield, C.F. Hockett u.a.), deren Aus-
gangspunkt jedoch (unter Ausklammerung der se-
mant. und histor. Perspektive) eine rein distributionel-
le Analyse (auch: Distributionalismus, taxonom.
Ph.) des Auftretens der Laute in ihren unterschiedl.
Kontexten darstellt. Von derzeit stärkstem Einfluß ist
die generative Ph. (begründet durch N. Chomsky
& M. Halle) im Rahmen der generativen Transfor-
mationsgrammatik, in der die phonolog. Beschrei-
bung auf einer autonomen phonolog. Ebene zugunsten
einer Beschreibung zugrundeliegender, durch univer-
selle Merkmale gekennzeichneter Formen auf einer
die Morpheme einheitl. repräsentierenden Ebene (
Morphonologie) aufgegeben wird, wobei aus den ab-
strakten zugrundeliegenden Formen mittels geordneter
phonolog. Regeln die phonet. Formen der Oberflä-
chenstruktur abgeleitet werden. Eine Weiterentwick-
lung der generativen Ph. stellt die lexikalische
Phonologie dar. In Ablehnung der mit der generativen
Phonologie eingeführten Abstraktheit phonolog. Ein-
heiten und Regeln entwickelten sich in neuerer Zeit
unterschiedl. Theorien und Schulen wie die Natür-
liche Phonologie, die Natürliche Generative Pho-
nologie sowie die nicht mehr strikt segmental orien-
tierte Autosegmentale Phonologie, Metrische
Phonologie und die Silbenphonologie. Neueste

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 527Phonologie

Entwicklungen: Dependenzphonologie, radikale
CV-Phonologie, Optimalitätstheorie.

 Lit. SPE. – E. Fischer-Jørgensen, Trends in Pho-
nological Theory. Kopenhagen 1975. – J.A. Golds-
mith (ed.), The Handbook of Phonological Theory.
Oxford, Cambridge/Mass. 1995. – C.F. Hockett, A
Manual of Phonology. Baltimore 1955. – H.v.d.
Hulst & N. Smith (eds.), The Structure of Phonologi-
cal Representation. Dordrecht 1982. – H.v.d. Hulst &
N. Smith (eds.), Advances in Nonlinear Phonology.
Dordrecht 1985. – L.M. Hyman, Phonology. N.Y.
1975. – R. Jakobson, G. Fant & M. Halle, Prelimina-
ries to Speech Analysis (Abk. PSA). Cambridge/
Mass. 1952. – R. Jakobson & M. Halle, Fundamen-
tals of Language. The Hague 1956. – P. Ladefoged,
Preliminaries to Linguistic Phonetics. Chicago
1971. – G. Meinhold & E. Stock, Ph. der dt. Gegen-
wartsspr. Leipzig 21982. – N. Trubeckoj, Grundzüge
der Ph. Prag 1939, Göttingen 21989. – T. Venne-
mann, Neuere Entwicklungen in der Ph. Bln. 1986. –
W.U. Wurzel, Studien zur dt. Lautstruktur (= SG 8).
Bln. 1970. – W.U. Wurzel, Abschnitte 1.6 Die pho-
nolog. Komponente und 7 Phonologie: Segmentale
Struktur. In: Heidolph, Grundzüge, 145-152,
898-990. PM
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Phonologisch flach
Graphem, Graphem-Phonem-Korrespondenz,
Phonographie, Schriftsystem
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Phonologisch tief
Graphem, Graphem-Phonem-Korrespondenz,
Schriftsystem
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Phonologische Äußerung
Prosodische Einheiten
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Phonologische Domänen
Autosegmentale Phonologie, Prosodische Ein-

heiten
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Phonologische Komponente
In der Generativen Phonologie und in der TG die
Menge aller Ableitungsprozesse ( Phonologische
Regel), welche die aufgrund lexikal. Spezifikationen
zugrundeliegenden phonolog. Formen ( Lexikon-
eintrag) unter Berücksichtigung syntakt.-morpholog.
Informationen in phonet. Oberflächenstrukturen
überführen. In der TG ist die Ph. K. eine interpretie-
rende Komponente des Sprachsystems, welche keinen
Einfluß auf die semant. Interpretation ( Interpretati-
ve Semantik) besitzt. Die Ph. K. operiert hierbei auf
Strukturen, die durch die morphologische Kompo-
nente aus syntakt. Strukturen für die phonet. Interpre-
tation vorbereitet wurden. Ob letztere noch zur Ph. K.
zu rechnen ist oder nicht, ist in der Diskussion.

 Lit. Generative Phonologie. F
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Phonologische Lücke
(auch: Leeres Fach) Lücke im als symmetr. gedachten
phonolog. System ( Phonologie) einer Spr. (z.B. im
Dt. Fehlen des sth. Gegenstücks zu /∫/ bei /f-v/,
/s-z/). PM
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Phonologische Notation
Breite, an der einzelsprachl. Phonologie orientierte

Transkription orthograph. Texte bzw. lautsprachl.
Äußerungen. PM
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Phonologische Phrase
Prosodische Einheiten
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Phonologische Regel
Im Rahmen der Generativen Phonologie eine Regel
zur Ableitung phonet. Oberflächenstrukturen aus
(im Lexikon des Grammatikmodells für Lexikon-
einträge angenommenen) zugrundeliegenden abstrak-
ten phonolog. Formen. Z.B. kann für das Lexem Tag
im Dt. eine zugrundeliegende lexikal.-phonolog.
Form [ta´́g] angenommen werden; eine phonolog.
Regel überführt [g] im Silbenauslaut in den stimmlo-
sen Konsonanten [k]; diese Regel ist einer Regel vor-
zuziehen, die [k] in [g] in zwischenvokal. Position
überführen würde (z.B. tag∋' ), da letztere aufgrund
von Fällen wie Laken, Takel usw. unsystemat. Ein-
schränkungen unterläge.

 Lit. Generative Phonologie. F
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Phonologisierung
Diachrone Statusveränderung einer allophon. Varian-
te zu einem Phonem und damit der erste systemrele-
vante Schritt beim Lautwandel; Phonemspal-
tung (z.B. /a´́/ > /æ´́/ im Sekundärumlaut ahd. swāri
›Schwere‹ > mhd. swære), Phonemverschmelzung
(z.B. /a/ > /e/ im Primärumlaut germ. *gastijiz > ahd.
gesti ›Gäste‹). RK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 527Phonometrie

Phonometrie f.
Von E. Zwirner (1899-1984) in den 1930er Jahren
begründeter Forschungszweig der Phonetik, der die
statist. Ausprägung der signalphonet. Korrelate (
Experimentalphonetik) der symbolphonet. Kategorien
( deskriptive Phonetik) bzw. der Sprachlaute (
Phonologie) zum Gegenstand hat. PM
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Phonomorphie f.
In der Terminologie von H. Glinz die phonolog.-mor-
pholog. Erscheinungen der Spr. auf der Ausdruckssei-
te. PM
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Phonostilistik
(auch: Lautstilistik, expressive Phonetik) Teilgebiet
der Stilistik, das die lautsprachl. Äußerung in ihrer ar-
tikulator. ( artikulatorische Phonetik) und supraseg-
mentalen ( suprasegmentale Merkmale) Ausprä-
gung unter dem Gesichtspunkt ihrer expressiven
Funktion untersucht. PM
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Phonotagmem n.
(griech. ταγµα (tagma) ›Anordnung‹) Morphembezo-
gene ( Morphem) Einheit der Phonotaktik. PM
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Phonotaktik f.
Phonolog. Teildisziplin, die die Regularitäten der
Phonemverbindungen ( Phonem) einer Spr. zu Sil-
ben, Morphemen ( Phonotagmen) und Wörtern zum
Gegenstand hat. Das folgende Schema zeigt beispiel-
haft die Struktur des dt. Einsilblers (nach K. Koh-
ler, Einführung in die Phonetik des Dt. Bln. 21995),
wobei Kx die verschiedenen phonotakt. Konsonanten-
klassen (Ka: Frikative und Plosive, Kb: Nasale, /l/
und /r/, Kc: /h/ und /j/), V den Vokal und + die Mor-
phemgrenze, runde Klammern fakultative Elemente
und geschweifte Klammern Alternativen markie-
ren. PM

Die phonotaktische Struktur des deutschen Einsilblers
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Phonothek f.
Sammlung von elektromagnet. Sprachaufzeichnungen
(Tonbänder und andere Trägermedien) zu wiss.
Zwecken. G
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Phonozentrismus
Grammatologie
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Phrasal verb
Partikelverb

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 528Phrase

Phrase f.
(griech. φρασις (frasis) ›sprachl. Ausdruck‹ I.w.S.
(z.B. bei Z.S. Harris und Ch. F. Hockett) eine Folge
von Wörtern. I.e.S. eine unmittelbare Konstituente,
die gegenüber einer ihrer unmittelbaren Konstituenten
in besonderer Weise ausgezeichnet ist: So umfaßt
eine NP immer ein Nomen, eine VP ein Verb, eine
AdjP ein Adjektiv, eine PP eine Präposition usw. Von
diesem engeren Verständnis wieder verallgemeinert,
nennt man jede Konstituente einer Konstituenten-
hierarchie eine P. und jede Konstituentenstruktur eine

Phrasenstruktur. In dieser Hinsicht entspricht P.
den Termini Wortgruppe oder Satzglied, soweit diese
sich auf Konstituenten beziehen (wie bei K.F. Becker
(1775-1849) und W. Wundt (1832-1920)). T
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Phrase à un seul terme
Eingliedriger Satz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 528Phrase constituante

Phrase constituante
Konstituentensatz
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Phrase-Marker
(engl., ›Wortgruppen-Markierer‹) Darstellung der
hierarch. Konstituentenstruktur ( Phrasenstruktur)
einer Wortgruppe in Form eines Strukturbaumes
oder mittels indizierter Klammerung. F
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Phrasendreschmaschine
Plastikwörter
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Phrase-noyau
Kernsatz
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Phrasenstruktur
Eine Konstituentenstruktur ( Phrase). Der Terminus
in dieser Bedeutung hat sich offenkundig durch die
frühen Arbeiten N. Chomskys (1957) verbreitet.

 Lit. N. Chomsky, Syntactic Structures. The
Hague 1957. T
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Phrasenstrukturgrammatik
(Abk. PSG. Auch:
Eine Grammatik, die Phrasenstrukturen festlegt. In
der Regel ist eine PSG als Erzeugungssystem ausge-
legt. Allgemein ist eine PSG eine Konstituentengram-
matik. Der Name entspringt der Vorstellung, daß es
in der Konstituentenstruktur eines Satzes Konstituen-
ten gibt, die durch einen (lexikal.) Kopf charakteri-
siert sind. So spricht man etwa von Verbalphrasen
(VP, mit einem Verb als Kopf), Nominalphrasen
(NP, mit einem Nomen als Kopf), Determinansphra-
sen (DetP, mit einem Determinator als Kopf), Präpo-
sitionalphrasen (PP, mit einer Präposition als Kopf)
u.a.m. Die Wahl einer von mehreren Kokonstituenten
als Kopf ist recht unterschiedlich motiviert. – PSGen
spielen in generativen Grammatiken eine wichtige
Rolle, indem sie jeweils die Basis der Gesamtgram-
matik darstellen. In älteren Versionen der TG nannte
man PSGen auch Formationsgrammatiken; sie legen
die Strukturen fest, über denen die Transformation-
sregeln operieren. Die Regeln einer PSG heißen
Phrasenstrukturregeln. Formal betrachtet sind sie
heute gewöhnlich kontextfrei; ledigl. in den ersten
Entwicklungsphasen der TG wurden auch kontext-
sensitive Phrasenstrukturregeln formuliert. – Eine
PSG legt simultan zwei Arten von Beziehungen fest:
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(a) die Beziehungen der unmittelbaren Dominanz und
(b) die Beziehungen der linearen Präzedenz (der li-
nearen Abfolge der Kokonstituenten von links nach
rechts). Dabei wird im allgemeinen angenommen, daß
die lineare Präzedenz, in der die Kokonstituenten
innerhalb der Phrasenstruktur zueinander stehen, un-
mittelbar die Reihenfolge der Wörter und Wortgrup-
pen des mit der Phrasenstruktur beschriebenen Satzes
wiedergeben ( Kontiguität). Wegen des hierarch.
Aufbaus von Phrasenstrukturen und PSGen und dem
damit verbundenen klassifikator. Charakter solcher
Grammatiken bezeichnet man sie bisweilen als ta-
xonomische Grammatiken. T
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Phrasenstrukturregel
Eine Regel, die eine elementare Phrasenstruktur
festlegt ( Konstituentenstrukturregel). Heutzutage
werden P. im allgemeinen als kontextfreie Regeln
formuliert oder lassen sich in solche überführen. Ent-
hält eine Grammatik nur P., so nennt man sie Phra-
senstrukturgrammatik. T
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Phrasenverb
(auch: Partikelverb. Engl. phrasal verb) Feste Verbin-
dung von Verb und Adverbialpartikel(n) mit einer ei-
genen, nicht aus den Bestandteilen ableitbaren Bedeu-
tung, z.B. engl. to back up, to catch on, to put
across, to come up with. SH
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Phraseolexem n.
Mehrelementiges Lexem, das einen Phraseolo-
gismus repräsentiert. SH
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Phraseologie
(auch: Idiomatik)

1. Gesamtheit der Phraseologismen einer Spr.

2.Wiss. oder Lehre von den Phraseologismen, die
sich mit der Bestimmung, Abgrenzung, Beschreibung,
Erklärung und Klassifizierung von Phraseologismen
beschäftigt sowie mit ihrer Herkunft, Struktur, Bedeu-
tung und Funktion. Bisweilen wird die Ph. als Teil-
disziplin der Lexikologie, bisweilen als selbständi-
ge ling. Teildisziplin angesehen. Ein entscheidender
Einfluß auf die Entwicklung der Ph. wird dem von
Ch. Bally verfaßten Werk »Traité de Stilistique Fran-
çaise« (1909) beigemessen, der »séries phraséolo-
giques« (feste Wortgruppen ohne Idiomatizität) und
»unités phraséologiques« (feste Wortgruppen mit
Idiomatizität) unterscheidet. Als eigene Forschungs-
richtung entwickelte sich die Ph. in den 30er und 40er
Jahren des 20. Jh. zunächst in der ehem. Sowjetunion
und erlebte dort in den 50er und 60er Jahren einen be-
deutsamen Aufschwung. Zunächst galt es, den Gegen-
standsbereich der Ph. zu bestimmen und angemessene
Bez. für den Gegenstand zu etablieren. Bis heute sind
(mit gleicher, z.T. mit unterschiedl. Bedeutung) in der
germanist. Ling. die folgenden Bez. zu finden: Idiom,
idiomatische Wendung, festes Syntagma, Redensart,
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Redewendung, Phraseolexem, Phrasem, phraseol.
Einheit und (bevorzugt) Phraseologismus. Abzugren-
zen sind die Phraseologismen auf der einen Seite
gegen die freien Wortgruppen, deren Gesamtbedeu-
tung sich aus den Bedeutungen ihrer Bestandteile er-
gibt, und auf der anderen Seite gegen die Sprich-
wörter (einschließl. der Lehnsprichwörter), die inva-
riable Satzkonstruktionen mit lehrhafter Tendenz dar-
stellen. Weitere Abgrenzungen sind gegen Weller-
ismen bzw. Sagwörter und Geflügelte Worte erfor-
derlich. Einigkeit besteht darüber, daß Phraseologis-
men mehrelementige lexikal. Einheiten mit Lexemsta-
tus sind. Weithin unstrittig ist zudem, daß Stabilität,
Idiomazität und Reproduzierbarkeit wesentl. Merk-
male zu ihrer Bestimmung und Abgrenzung darstel-
len. (a) Stabilität meint, daß Phraseologismen nicht
erweiterbar und ihre einzelnen lexikal. Elemente
i.d.R. nicht austauschbar sind, vielmehr stets in
derselben Kombination auftreten, z.B. den Kopf
(nicht) in den Sand stecken vs. *das Haupt (nicht) in
den Sand stecken, die Katze (nicht) im Sack kaufen
vs. *die Katze (nicht) im Beutel kaufen, aber: nicht
ganz richtig im Kopf/Oberstübchen sein. (b) Idioma-
zität meint, daß – im Ggs. zu freien Wortgruppen –
die Gesamtbedeutung eines Phraseologismus sich
nicht aus der Bedeutung seiner Bestandteile ergibt;
vgl. z.B. den Satz Celia hat ihrem Vater den Kopf
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gewaschen, der zwei Lesarten hat: eine sog. konkrete
(den Kopf waschen ›reinigen‹) und eine sog. übertra-
gene bzw. idiomatische (jdm. den Kopf waschen
›jmdn. beschimpfen, scharf zurechtweisen‹). (c) Re-
produzierbarkeit bzw. Lexikalisierung meint, daß
Phraseologismen bei ihrer Verwendung im Text nicht
stets neu produziert bzw. gebildet werden, sondern als
fertige, im Lexikon gespeicherte Einheiten zur Verfü-
gung stehen. Betrachtet man die Herkunft der Phrase-
ologismen, so läßt sich feststellen, daß ein großer Teil
der europ. Bildungstradition entstammt, z.B. den Au-
giasstall ausmisten, das Schwert des Damokles
schwebt über jdm., den Advocatus Diaboli spielen,
mit Blindheit geschlagen sein. Neben den durchsich-
tigen Metaphorisierungen gibt es undurchsichtige,
z.B. auf dem Holzweg sein, Fersengeld geben, das
Hasenpanier ergreifen. Die heutige Ph.forschung be-
schäftigt sich vornehml. mit folgenden Problemberei-
chen: Bestimmung und Abgrenzung des Gegenstands-
bereichs der Ph., Konzepte zur Beschreibung der Be-
deutung von Phraseologismen, Klassifizierung von
Phraseologismen nach unterschiedl. formalen und in-
haltl. Gesichtspunkten, Synonymie und Antony-
mie, dialektale und soziolektale Varianten, das Vor-
kommen von Phraseologismen in verschiedenen Text-
sorten, Funktionen von Phraseologismen in verschie-
denen Verwendungssituationen. Aus psycholing.
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Perspektive ist von Interesse, wie Phraseologismen
erworben, verwendet und verstanden werden, in wel-
chem Umfang sie Personen unterschiedl. Alters, un-
terschiedl. sozialer Herkunft usw. zur Verfügung ste-
hen. In diesem Zusammenhang spielt auch die Frage
nach dem Anteil von Phraseologismen bei der Formu-
lierung von Vorurteilen eine Rolle. Da Phraseologis-
men generell nicht Wort für Wort in andere Spr. über-
setzbar sind, beschäftigen sich etliche Projekte mit
Problemen der kontrastiven Ph., so u.a. mit Fragen
der Äquivalenz sowie mit kulturspezif. Besonderhei-
ten und dadurch bedingten interkulturellen Verständi-
gungsschwierigkeiten. Zahlreiche Projekte der kontra-
stiven Ph. zielen auf die Konzeption bzw. Erstellung
zweisprachiger Phraseologismenwbb. Das lexiko-
graph. bzw. lexikographietheoret. Interesse gilt dar-
über hinaus auch den einspr. Wbb., so etwa der
Frage, in welcher Auswahl, bei jeweils welchem
Lemma und mit welcher Art der Bedeutungsbeschrei-
bung Phraseologismen im einsprachigen allg. Wb. zu
kodifizieren sind, bzw. in welcher Auswahl und Sor-
tierung, mit welcher Art von Bedeutungsbeschreibung
und welchen zusätzl. Angaben Phraseologismen in
einspr. Phraseologismenwbb. kodifiziert sind oder ko-
difiziert sein sollten. Den erwähnten Problemberei-
chen widmen sich seit 1988 spezielle internationale
Tagungen, die unter dem Namen EUROPHRAS im
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Rhythmus von zwei Jahren stattfinden.

 Lit. H. Burger, Idiomatik des Dt. Tübingen
1973. – K.-D. Pilz, Ph. Versuch einer interdiszipli-
nären Abgrenzung, Begriffsbestimmung und Systema-
tisierung. 2 Bde. Göppingen 1978. – Ders., Phraseo-
log. Redensartenforschung. Stgt. 1978. – H. Thun,
Probleme der Ph. Tübingen 1978. – K.-D. Pilz, Ph.:
Redensartenforschung. Stgt. 1981. – H. Burger u.a.,
Handbuch der Ph. Bln. 1982. – R. Gläser, Ph. der
englischen Spr. Lpz., Tübingen 1986. – G. Gréciano
(Hg.), EUROPHRAS 88. Phraséologie Contrastive.
Strasbourg 1998. – Cs. Földes, Deutsche Ph. in
Sprachsystem und Sprachverwendung. Wien 1992. –
J. Korhonen (Hg.), Ph. und Wortbildung: Aspekte der
Lexikonerweiterung. Tübingen 1992. – H. Schemann,
Dt. Idiomatik: Die dt. Redewendungen im Kontext.
Stgt. 1993. – B. Sandig (Hg.), Tendenzen der Ph.for-
schung. Bochum 1994. – E. Worbs, Theorie und Pra-
xis der slaw.-dt. Ph. Mainz 1994. – D.O. Dobro-
vol'skij, Kognitive Aspekte der Idiom-Semantik: Stu-
dien zu einem Thesaurus dt. Idiome. Tübingen
1995. – H. Feilke, Sprache als soziale Gestalt: Aus-
druck, Prägung und die Ordnung der sprachl. Typik.
Ffm. 1996. – Cs. Földes, Ph. kontrastativ: Intra- und
interlinguale Zugänge. Heidelberg 1996. – F.-J. Be-
rens & R. Wimmer (Hgg.), Wortbildung und Ph. Tü-
bingen 1997. – D. Dobrovol'skij & E. Piirainen,
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Symbole in Sprache und Kultur. Studien zur Ph. aus
kultur-semiot. Perspektive. Bochum 1997. – W. Flei-
scher, Ph. der dt. Gegenwartsspr. Tübingen 21997. –
Ch. Palm, Ph.: Eine Einführung. Tübingen 21997. –
R. Wimmer & F. Berens, Wortbildung und Ph. Tü-
bingen 1997.
Bibl. Cs. Földes, Idiomatik/Phraseologie (SBS 18).
Heidelberg 1997. SH
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Phraseologische Wendung
Idiom, Phraseologismus
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Phraseologisches Wörterbuch
(auch: idiomatisches Wörterbuch, Wörterbuch der
(idiomatischen bzw. sprichwörtlichen) Redewendun-
gen bzw. Redensarten. Engl. dictionary of idioms, frz.
dictionnaire de locutions) Spezialtyp des Sprach-
wörterbuchs, das Phraseologismen in alphabet.
oder onomasiolog. Anordnung verzeichnet und deren
Herkunft, Bedeutung und Gebrauch beschreibt bzw.
im Falle eines zweisprachigen Ph. Wb. die entspre-
chenden Äquivalente der Zielsprache aufführt;
Wörterbuch.

 Lit. H. Schemann, Das phraseolog. Wb. In: HSK
5.1, 1989, 1019-1032. – Duden Redewendungen und
sprichwörtl. Redensarten. Wb. der dt. Idiomatik (Der
Duden in 12 Bdn., Bd. 12). Mannheim 1992. – K.
Müller (Hg.), Lexikon der Redensarten. Gütersloh
1994. – L. Röhrich, Lexikon der sprichwörtl. Redens-
arten. 5 Bde. Freiburg 21996. SH
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Phraseologisierung
Lexikalisierung
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Phraseologismus
(griech. φρασις (phrasis) ›Rede‹. Auch: Idiom, idio-
matische Wendung, festes Syntagma, Redensart, Re-
dewendung, Phraseolexem, Phrasem. Engl. idiom, frz.
locution) Mehrelementige lexikal. Einheit, deren Ge-
samtbedeutung in wenigstens einer Lesart ver-
schieden ist von der Summe der Bedeutungen ihrer
Elemente, z.B. jdn. bzw. etw. in den Schatten stellen
(in idiomat. Lesart: ›übertreffen, besser sein‹), Staub
aufwirbeln (in idiomat. Lesart: ›Aufregung verursa-
chen. Aufsehen erregen‹). Bisweilen werden unter-
schieden (vgl. Palm 1995, 110 f.): (a) feste Syntag-
men (z.B. in Anbetracht dessen), (b) Funktions-
verbgefüge (z.B. zur Kenntnis nehmen) und (c) phra-
seolog. Ganzheiten (z.B. ›sich keine grauen Haare
wachsen lassen‹), (d) phraseolog. Verbindungen
(z.B. der kalte Krieg), (e) phraseolog. Termini (z.B.
das Rote Kreuz), (f) Idiome (z.B. sich ins gemachte
Bett legen), (g) Kinegramme (z.B. sich die Haare
raufen), (h) phraseolog. Vergleiche (z.B. stumm wie
ein Fisch), (i) Zwillings- und Drillingsformen (z.B. in
Hülle und Fülle, heimlich, still und leise), (j) Mo-
dellbildungen (z.B. ein Mann von Welt, eine Frau
von Geist) sowie (k) feste Phrasen (z.B. da beißt die
Maus keinen Faden ab), (l) Sentenzen (z.B. Der
Mensch denkt, Gott lenkt), (m) Wellerismen bzw.
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Sagwörter (z.B. Scherben bringen Glück, sagte der
Glaser, der den Leuten über Nacht die Scheiben ein-
warf), (n) Geflügelte Worte (z.B. Es lebe der klei-
ne Unterschied; E. Kästner, Fabian); (o) Sprich-
wörter (z.B. neue Besen kehren gut), (p) Lehnsprich-
wörter (z.B. lat. gutta cavat lapidem > dt. Steter
Tropfen höhlt den Stein). Nach vorherrschender Mei-
nung zählen (a) und (b) sowie (k) bis (p) nicht zu den
Ph. i.e.S. Unter den Kernlexemen in Ph. stellen dieje-
nigen, die Bez. von Körperteilen enthalten, die mit
Abstand größte Gruppe dar, gefolgt von Bezeichnun-
gen für Tiere. Im Hinblick auf die syntakt. Struktur
dominieren Konstruktionen des Typs: Partizip + sein
(gut beraten sein), Partizip + haben (bei jdm. ausge-
spielt haben), Adjektiv + werden (aus jdm./etw.
nicht klug werden), Infinitiv + lassen (nicht auf sich
sitzen lassen), Infinitiv + zu + sein (gut/schlecht auf
jdn. zu sprechen sein), Infinitiv + zu + haben (nichts
zu lachen haben), zum + substantivierter Infinitiv
(zum Umfallen müde sein), Infinitiv + Modalverb
(nicht bis drei zählen können), Substantiv + sein (ein
Schlag ins Wasser sein) und neuerdings: ich denk'
+... (ich denk, mich tritt ein Pferd). Ph. lassen sich
des weiteren nach dem Grad der Durchsichtigkeit
bzw. Motiviertheit klassifizieren (z.B. sich die
Haare raufen vs. das Hasenpanier ergreifen). Weit
komplizierter und widersprüchlicher als die bisher
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genannten Klassifizierungen sind solche, die die Be-
deutung zum unterscheidenden Merkmal erheben.
Merkmale solcher Art sind z.B. Ablehnung (jdm.
einen Korb geben, jdn. nicht riechen können), Zu-
rechtweisung (jdm. den Kopf waschen, jdm. die Levi-
ten lesen), Dummheit (ein Brett vor dem Kopf haben,
nicht bis drei zählen können), Opportunismus (mit
dem Strom schwimmen, die Fahne nach dem Wind
hängen) usw. Ph. unterscheiden sich von freien Wort-
gruppen vor allem auch durch Konnotationen, die
Einstellungen des Sprechers zum Gemeinten bzw.
zum Kommunikationspartner zum Ausdruck bringen,
wie z.B. scherzhaft (gut im Futter sein), ironisch (in
die Röhre gucken), verhüllend (das Zeitliche seg-
nen), abwertend (alt aussehen), anerkennend (mit
jdm. Pferde stehlen können); Phraseologie,
Phraseologisches Wörterbuch. SH
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Phrasierung
(griech. φρασις (frasis) ›das Sprechen, Ausdruck‹)
Die Sinngliederung einer lautsprachl. Äußerung durch
prosod. ( Prosodie, suprasegmentale Merkmale)
Mittel wie Intonation, Akzent, Pausen in ein-
zelne Abschnitte, Phrasen. PM
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Phrygisch
Altanatolische Sprachen
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Phylogenese
Gehirn, Historische Sprachwissenschaft, On-

togenese, Sprache
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Phylum
Sprachfamilie
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Physei-thesei
(griech. φυσει ›von Natur‹, ϑεσει ›durch Setzung‹)
Die sprachphilosoph. Frage, wodurch die Richtigkeit
der die Dinge benennenden Namen und Wörter be-
gründet ist: (a) durch die Natur der Spr. (physei) oder
(b) durch Setzung kraft Vereinbarung (thesei), wird
repräsentativ schon in Platos ›Kratylos‹-Dialog disku-
tiert: (a) Spr. und Namen können nicht ein willkürl.
Erzeugnis einer Sprachgemeinschaft sein, sondern
jedem Ding müsse das ihm von Natur aus zukom-
mende Wort zugeordnet sein. Für diese Zuordnung
wird der verständige, wortprägende Gesetzgeber an-
geführt, (b) Diese These von der natürl. Richtigkeit
wird modifiziert durch den Hinweis, daß das sprachl.
Zeichen infolge seines Zeichencharakters verschieden
ist von der bezeichneten Sache. Insofern hat es immer
den Charakter einer durch Brauch und Übereinkunft
legitimierten Setzung. PR
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Physiologische Phonetik
Artikulatorische Phonetik
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Piaroa-Sálvia-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Pica
Typograph. Maßeinheit: 1 pica = 12p ( Punkt), 6
pica = 1 Zoll; Didotsystem. G
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Pidginsprache
Wortgeschichtl. wahrscheinlich auf engl. business
›Handel‹ zurückgehend, was auf die Funktion als Be-
helfsspr., als Handelshilfsspr. hinweist. P. sind cha-
rakterisiert durch eine im Vergleich zur jeweiligen
Muttersprache der Sprecher deutl. reduzierte gram-
mat. Struktur (Flexionsverlust, syntaktische Vereinfa-
chungen, Reduktion des Tempus- und Modussy-
stems), ein stark eingeschränktes Lexikon, einge-
schränkten Stilumfang (Tendenz zu Umschreibungen
und Metaphern) und ein verändertes, i.d.R. verein-
fachtes phonolog. System. Sie zählen zu den sog. ver-
einfachten Registern ( Foreigner Talk, Baby
Talk, Reduktionssprache). P. sind per definitionem

Handels- und Verkehrssprachen, Zweitspra-
chen und nicht Muttersprache. Ihr Gebrauch ist
meist sozial negativ konnotiert. P. entwickeln sich in
verschiedenen Teilen der Welt unter unterschiedl. Be-
dingungen in unterschiedl. Ausprägung. Es gibt keine
standardisierten Formen von Pidgins. P. entstehen,
wenn zwei oder mehr Sprachgemeinschaften kommu-
nizieren möchten/müssen und sich dabei der offen-
sichtlicheren Merkmale der Sprache des anderen be-
dienen, diese aber, um sich dem Gegenüber verständ-
lich zu machen, reduzieren. So entstanden während
der kolonialen Expansion P. in Ost- und Westindien,
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Afrika und Amerika, die auf dem Engl., Frz., Span.
und Port. basieren, also durch Sprachkontakt zwi-
schen europ. und nicht-europ. Sprachgemeinschaften
entstanden sind, wobei in den Kontaktsituationen die
Tendenz zu beobachten ist, daß die sprachl. Entwick-
lung zunächst darauf hinausläuft, daß sich die polit.
und ökonom. schwächere Gruppe weitgehend an die
stärkere anpaßt. In einer weiteren Generation, abhän-
gend von der sozio-kulturellen Situation, kann sich
die P. zur voll funktionsfähigen Spr. entwickeln (
Kreolsprache) oder die dominante Spr. kann zur S1
werden, wobei die P. verloren geht. Es gibt drei Ent-
stehungstheorien: (a) Die monoget. Entstehungsan-
nahme, d.h. die Annahme, daß alle P. von einem ge-
meinsamen Ursprung abstammen, Relexifierungs-
hypothese. (b) Die universalistische Entstehungsan-
nahme, d.h. daß die einzelnen Pidgins nach allgemei-
nen, universell gültigen Bedingungen entstanden sind.
(c) Die Entstehungsannahme der Parallelentwicklung,
d.h. daß die soziokulturellen Bedingungen bei der
Herausbildung von P. ähnlich waren und alle nach
denselben Prinzipien entstanden sind.

 Lit. A. Bauer, Pidgin- und Kreolsprachen. HSK
3, I, 1987, 344-352. R.B. LePage, Carribbean Con-
nections in the Classroom. York 1981. – A. Bollée,
Pidgins und kreolische Sprachen. SL 3, 1977,
48-76. – P. Mühlhäusler, Structural Expansion and
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the Process of Creolization. In: A. Valdman & A.
Highfield (eds.), Theoretical Orientations in Creole
Studies. N.Y. 1980, 19-57. R
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Pie, pied type
Zwiebelfisch
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Pied piping
Rattenfängerkonstruktion
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Piemontesisch
Galloroman. Dialekt der nordital. Region Piemont.
Das Sprachgebiet des P. ist allerdings kleiner, denn
ins westl. Piemont reicht das Okzitan., im Süden
sind ligurische Dialekte vorherrschend. Seit dem
Ma. in verschiedenen lokalen Varianten schriftl. be-
legt. Das P. besitzt bis heute eine vitale Struktur mit
großer Stilbreite (vom ländl. Raum bis hin zum geho-
benen Torines.). Es zeigt die meisten typ. Eigenschaf-
ten der galloroman. Varietäten: u > ü, Ausfall des fi-
nalen Vokals, Lenisierung intervok. Konsonanten
(vgl. füm < fūmus, crü < crūdum), Diphthongierung
von lat. /e´́/ (beive < bēbi), Palatalisierung von C1 in
einer Folge von Verschlußlauten statt Geminierung
wie im Ital. (fait < factus vs. ital. fatto); westpie-
mont. i-Plural bei fem. Nomina (gambi, ital. gambe);
häufig Erhalt des /s/ der 2. Sg. Präs. Ind. der Verben
(ti manges, ital. mangi); Verdoppelung der Personal-
pronomina.

 Lit. B.A. Terracini, Il dialetto Piemontese. In:
Ders., Pagine e appunti di linguistica storica. Firenze
1957, 196-212. – H. Simon, Beobachtungen an
Mundarten Piemonts. Heidelberg 1967. HU
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Pigalá
Guaikuru-Sprachen
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Pikardisch
Französisch
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Piktogramm
Piktographie
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Piktographie f.
(lat. pīctus ›gemalt‹, griech. γραφειν (grafein) ›schrei-
ben‹. Auch: Bilderschrift) Inventare naturalist. oder
stilisierter Bilder mit Zeichenfunktion zur Darstellung
von Bedeutungen, die sprachl. nicht genau fixiert
sind. Die Abgrenzung von P. zu konventionalisierten
Bildern (z.B. der Symbolik der Heiligenbilder der ka-
thol. Kirche) ist schwierig. Piktogramme können nicht
gelesen werden wie schriftl. Texte. Beim Wiederer-
kennen (»Lesen«) eines Piktogramms werden die Be-
deutungen, die gedankl. Inhalte, die mit ihm assoziiert
sind, aktualisiert und evoziert. Ihre Ausdrucksseite
liegt nicht fest; ob ein bestimmtes Piktogramm als ein
Wort W, ein Synonym von W, eine Paraphrase von
W, eine Metapher für W oder als eine ganze Ge-
schichte im Rahmen der Bedeutung von W realisiert
wird, ist offen. Piktogramme sind entweder ikon.
(z.B. ein Bild der Sonne für Ausdrücke wie ›Sonne‹,
›Tag‹, ›Licht‹, ›wärmen‹, ›hell‹, ›leben‹ usw.) oder
stilisiert-symbol. (z.B. gekreuzte Striche als Symbol
gekreuzter Arme zum Ausdruck von ›Austausch‹,
›handeln‹ usw.). P. sind Pasigraphien, d.h. sie kön-
nen im Prinzip in jeder Einzelspr. »gelesen« werden
unabhängig davon, in welcher Spr. sie »geschrieben«
sind. Diese Eigenschaft von P. hat in den letzten 30
Jahren dazu geführt, daß in den modernen
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Industriegesellschaften eine Vielzahl von piktograph.
Zeicheninventaren entwickelt und verbreitet worden
ist (z.B. im Verkehrswesen, in Sportstätten, im Ge-
sundheitswesen), um deren Gestaltung sich der dt.
Graphiker O. Aicher besonders verdient gemacht hat.
Ihre große Verbreitung hat zu Warnungen vor einem
Funktionsverlust der geschriebenen Sprachform und
»sekundärem Analphabetismus« Anlaß gegeben. –
Eine Reihe von P. stehen am Anfang der Schriftge-
schichte (Sumer, Ägypten, China, Industal, Kreta, Zy-
pern, Mittelamerika). Es gilt als gesichert, daß sich
die logograph. und später phonetisierten Schriftsyste-
me Ägyptens und Mesopotamiens aus P. entwickelt
haben. Manche Autoren sind der Meinung, daß auch
eine Vielzahl steinzeitlicher Petroglyphen (älteste
Belege aus dem Paläolithikum) als P. aufzufassen
sind, was jedoch mangels Beweismöglichkeiten (mit-
unter publikumswirksame) unseriöse Spekulation
bleibt. Im Laufe der dokumentierten Schriftgeschichte
wurden an vielen Stellen der Erde voneinander unab-
hängig P. entwickelt und benutzt, so in Amerika (z.B.
die winter tale Chroniken der Dakota aus dem 19.
Jh., die Alaska-Schrift, die aztek., mixtek. und die
Maya-Schrift ( mesoamerikanische Schriften), die
allerdings wahrscheinl. auch eine phonograph. Kom-
ponente aufweist), in Asien (z.B. die Tenevil'-P. für
das Tschuktsch. auf Kamtschatka, die P. der Naxi,
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Lo-lo und der Miao im Süden Chinas), in Afrika (z.B.
die Nsibidi-P. bei den Ewe und den Efik im Süden
Nigerias; afrikanische Schriftsysteme), in Australi-
en (die sog. Tjurunga-P.), in Ozeanien (die Osterin-
sel-P; Rongorongo) und Europa (z.B. die Zin-
ken).

 Lit. K. Sethe. Vom Bilde zum Buchstaben. Die
Entstehungsgeschichte der Schrift. Leipzig 1939. – G.
Prunner, Die Schriften der nichtchines. Völker Chi-
nas. Studium Generale XX, H. 8, 1967, 480-520. –
H. Jensen, Die Schrift in Vergangenheit und Gegen-
wart. Bln. 31968. – A. Schmitt, Entstehung und Ent-
wicklung von Schriften. Köln, Wien 1980. – H. Prem
& B. Riese, Autochthonous American Writing Sy-
stems: The Aztec and Maya Case. In: F. Coulmas &
K. Ehlich (eds.), Writing in Focus. Den Haag 1983,
167-186. – H. Glück, Schrift und Schriftlichkeit.
Stgt. 1987. – P.T. Daniels & W. Bright (eds.), The
World's Writing Systems. N.Y., Oxford 1996. – HSK
10. G
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Pilipino
Tagalog
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Pima-Papago
Uto-Aztekische Sprachen
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Pimic-Sprachen
Uto-Aztekische Sprachen
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Pinyin
Chinesisch
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Pitch
Tonhöhe, Phonation
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Pitch accent
Musikalischer Akzent, Tonhöhenakzent, Ak-

zent

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 532Pitjantjatjara

Pitjantjatjara
Australische Sprachen
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Pivot-Grammatik
(engl. pivot ›Drehpunkt‹) In der Forschung zum
Spracherwerb diskutiertes Modell, das auf der Basis
distributionalist. Beschreibungen Erklärungen für die
Entwicklung syntakt. Regeln (Wortstellungsregeln)
unternahm. Dabei werden für ein bestimmtes Stadium
der Sprachentwicklung zwei Lexemklassen unter-
schieden: Pivotwörter sind solche, die eher funktional
wichtig sind (sog. Funktionswörter; Partikel), alle
anderen Wörter sind eher lexikal. wichtig, wobei die
Abgrenzung unklar ist. Es wurde gezeigt, daß Pivot-
wörter gewissen Distributionsbeschränkungen unter-
liegen, z.B. im Zweiwortsatz auf eine der beiden
möglichen Positionen beschränkt sind, nicht allein
oder nicht in Kombination mit anderen Pivotwörtern
auftreten können u.a. Daraus suchte man Erklärungen
für die Entwicklung elementarer syntakt. Regularitä-
ten zu gewinnen. G
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Place name
Toponym
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Place of articulation
Artikulationsstelle
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Plain
Flach, Spitz
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Plains-Zeichensprache
Zeichensprache, die auf den nordamerikan. Great

Plains weite Verbreitung hatte. Sie wurde von Spre-
chern verschiedener Spr. – die meisten Sprachgruppen
Nordamerikas sind in den Great Plains vertreten –
verwendet. Die in diesem Gebiet verbreitete Bilder-
schrift besitzt einige Piktogramme ( Piktographie),
die mit Zeichen der P.-Z. in Beziehung stehen.

 Lit. D.J. Umiker-Sebeok & T.A. Sebeok (eds.),
Aboriginal Sign Languages of the Americas and Au-
stralia. 2 vols. N.Y. 1978. – B. Farnell, Do You see
What I Mean? Plains Indian Sign Talk and the Embo-
diment of Action. Austin, Texas 1995. D
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Plan
Ebene (1), Figur, Form (2), Glossem,

Glossematik
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Plansprache
(auch: künstliche Sprache, Kunstsprache) Von einer
Person (oder Personengruppe) konstruierte, in jedem
Detail von Grammatik und Lexik erdachte Spr. unab-
hängig davon, ob sie später als Kommunikationsmit-
tel in Gebrauch kommt, was der/die Erfinder i.d.R.
wünschen. Auch natürl. Spr. können teilweise (z.B.
infolge von Terminologieschaffung oder Termi-
nologienormung) oder durchgängig (z.B. Norwe-
gisch (Nynorsk), Indonesisch, Ivrit) geplant
sein, aber diese Planungen betreffen eine empir. vor-
findliche natürl. Spr.; Sprachplanung. Spracherfin-
dungen beruhen i.d.R. auf Kritik an Unzulänglichkei-
ten mehrerer oder aller natürlichen Spr. und sind Ma-
ximen wie Einfachheit und Ökonomie, Klarheit, Ex-
aktheit und Regelmäßigkeit (von Phonem-, Wortbil-
dungs-, Flexionssystemen, Schriftsystem und Syntax),
leichter Erlernbarkeit, größtmögl. internat. Verständ-
lichkeit und umfassender Verwendbarkeit verpflichtet.
P. werden klassifiziert in apriorische P. (ohne ge-
wollten Bezug auf natürl. Spr., meist auf der Basis
philosoph.-log. Prinzipien konstruiert), aposteriori-
sche P. (nach dem Vorbild einer oder mehrerer natürl.
Spr. konstruiert) und gemischte Systeme. Bei den
aposterior. P. werden autonome oder schematische
(konsequente Einhaltung der gesetzten Regeln,
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Ausnahmslosigkeit als Programm) von naturalisti-
schen (in gewissem Umfang auch Unregelmäßigkei-
ten der Ausgangsspr. tolerierenden) Systemen unter-
schieden. Pasilalien sind sprech- und schreibbare P.,

Pasigraphien sind P., die nur geschrieben werden.
Der wiss. Analyse von P. widmet sich die Interlin-
guistik. I.d.R. sind P. gedacht als internat. Verständi-
gungsspr. (Hilfsspr.) für Sprecher unterschiedl. Aus-
gangsspr. ( transnationale Sprache). Ambitionierte-
re Plansprachenprojekte nennen sich Welthilfs-
sprachen oder Universalsprachen. Die einzige P.,
die reale Bedeutung erlangt hat, ist das Esperanto.

 Lit. A. Bausani, Geheim- und Universalspr.n.
Entwicklung und Typologie. Stgt. 1974. – R. Hau-
penthal (Hg.), P.n. Darmstadt 1976. – D. Blanke, In-
ternat. P.n. Bln. 1985. G
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Plansprachenprojekte
Insges. sind etwa 1000 Spracherfindungen bekannt
(Skizzen, Entwürfe, ansatzweise und vollständig
durchgearbeitete Systeme). Die Mehrzahl davon
stammt aus der Zeit nach 1850. Im 17. Jh. wurde eine
Reihe philosoph. P. entwickelt, in denen die Welt auf
strukturierte Klassen von Begriffen reduziert und
vollständig ausdrückbar gemacht werden sollte (F.
Bacon, G.W. Leibniz, J. Wilkins, R. Descartes, Th.
Urquhart u.a.). Joh. A. Comenius (1592-1670) ent-
wickelte 1665 das Projekt einer friedensstiftenden,
völkerversöhnenden panglottia (›Allsprache‹). Im 19.
und 20. Jh. waren die meisten P. als internationale
Hilfs- und Verständigungsspr. geplant; die Autoren
waren meist Geistliche, Lehrer, Ärzte, Mathematiker
oder Ingenieure. Gegen die Konkurrenz der trans-
nationalen Spr. ( Weltsprachen) als internat. Ver-
ständigungsspr. konnte sich keines der P. durchset-
zen; die größten Erfolge als internat. Spr. hatte das
Esperanto. Manche P. zielten ab auf die Erhöhung des
internat. Status von Einzelspr., indem sie »vereinfach-
te« Varianten zur leichteren Erlernung der betreffen-
den Spr. propagierten (z.B.A. Baumanns Wede
(Weltdeutsch) und Weltpitschn, E. Schwörers Koloni-
aldeutsch, manche Konzepte des »basic English« und
des »français fondamental«, Basic-Sprachen,
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Grunddeutsch). Andere P. zielen auf die Reduktion
der Vagheit und Vieldeutigkeit natürl. Spr. ab, z.B.
das 1960 veröffentlichte Loglan. Die wichtigsten mo-
dernen P. sind Esperanto, Ido, Interlingua,

latino sine flexione, Novial, Occidental-In-
terlingue und Volapük.

 Lit. J.A. Comenius [Komensky], Panglottia.
Novae linguae harmonicae tentamen primum. Halle
1665/66. Neuausgabe Prag 1966. – A. Baumann, Das
neue, leichte Weltdeutsch (das verbesserte Wede).
Diessen vor München 1916. – J.C. Brown, Loglan. A
Logical Language. Gainesville 1960. – A. Sakaguchi,
Towards a Clarification of the Function and Status of
International Planned Languages. In: U. Ammon
(ed.), Status and Function of Languages and Lan-
guage Varieties. Bln, N.Y. 1989, 399-440. G
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Plastikwörter
Titel eines sprachkrit. Traktats des Freiburger Germa-
nisten U. Pörksen, das eine Reihe von Substantiven,
die in öffentl. Diskursen hochfrequent sind, als refe-
renzarm und gleichzeitig prestigeträchtig geißelt. Sie
seien »konnotative Stereotype« (S. 11), »rein imagi-
när, bedeutungslos, selbstreferent und nur als Spiel-
marken funktionierend« (S. 119), und sie sind über-
einzelsprachl. verbreitet; vgl. Ggwdt.2, 109-119. Zu
ihnen gehören (in nicht-terminolog. Verwendung) ei-
nige Leitbegriffe (»Schlüsselbegriffe«) der 1980er
Jahre wie Kommunikation, Information, Sy-
stem, Struktur, Funktion, Modell, Strategie,
Identität. Die Kritik zielt ab auf die semant. Leerheit
und die raunende Aura solcher eigentl. wiss. Begriffe
bei ihrer Verwendung in Politik und Verwaltung
durch »Experten«; in einer »Phrasendreschmaschine«,
die im Übersetzerkolleg in Straelen (Postfach 1324,
47638 Straelen) entwickelt worden ist, sind sie lä-
cherl. gemacht worden.

 Lit. U. Pörksen, P. Die Spr. einer internationalen
Diktatur. Stgt. 1988. G
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Platt, Plattdeutsch, Plattdüütsch
Niederdeutsch
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Platzhalterelement
Korrelat
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Platzhaltersymbol
(Notation: ∆. Engl. dummy symbol. Auch: Kulissen-
symbol, Leeres Symbol, Quasi-Symbol) Im Rahmen
der TG ein lexikal. und morpholog. nicht spezifizier-
tes Symbol in einer syntakt. Struktur, das die Aufgabe
hat, eine durch lexikal. Elemente auszufüllende syn-
takt. Position zu kennzeichnen. F
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Plautdietsch
Niederdeutsch
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Play on words
Wortspiel
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Pleneschreibung
(lat. plēnē (Adv.) ›voll‹) In der griech. Paläographie
Bez. für den in Linear B herrschenden Usus, Kon-
sonantencluster (und mitunter auch Endkonsonanten
geschlossener Silben) vollständig, d.h. einschließl.
der inhärenten Vokale, zu schreiben, z.B. pa-ra für
πρα-, ti-ri- für τρι-. G

2. In der Semitistik Bez. für den Usus, in den Schrift-
systemen der semitischen Sprachen Vokale durch
bestimmte Konsonantenzeichen ( matres lectionis)
auszudrücken. Bei Defektivschreibung sind nur weni-
ge Vokale bezeichnet; sie herrscht in den älteren Hss.
des Hebräischen vor. Später wird mehr plene ge-
schrieben. Ivrit wird in vollständiger P. geschrie-
ben. WI
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Pleonasmus
(griech. πλεονασµος (pleonasmos) ›Überfluß‹) In der
antiken Rhetorik teils Oberbegriff für alle (denota-
tiv »überflüssigen«) Hinzufügung(sfigur)en, teils spe-
zieller (und so bis heute): Erweiterung einer Aussage
durch semant. redundante (z.B. analytisch wahre)
Ausdrücke, als Stilfehler (kleines weißes Schimmel-
chen) oder gelegentl. als Verstärkungsfigur: Ich sah
es mit meinen eigenen Augen; Tautologie. RB
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Plerem n.
Bei L. Hjelmslev im Unterschied zum Kenem eine
Einheit der Inhaltsform mit Zeichencharakter. Mor-
pholog. Wurzeln sind minimale zentrale P., Stämme
und sonstige Ableitungen minimale periphere P. Au-
ßerhalb der Glossematik wurde der Terminus in
verschiedenen abweichenden Bedeutungen verwen-
det. T
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Plerematem n.
(griech. πληρης (plērēs) ›voll‹) Von L. Hjelmslev ge-
legentl. verwendeter Terminus für ein Glossem des
Inhalts; Glossematik. T
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Plerematik
In der Glossematik jener Teil der Sprachtheorie,
der der Untersuchung der Inhaltsformen gewidmet ist.
Die Grundeinheiten der P. nennt L. Hjelmslev Ple-
remateme. T
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Plerematisches Schriftsystem
Kenematisches Schriftsystem
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Pleremik
Morphologie
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Plosiv m.
(lat. plaudere ›klappend zusammenschlagen‹. Auch:
Augenblickslaut, Explosiv, Klusil, Okklusiv, Spreng-
laut, Verschlußlaut) Konsonant. Artikulationsmodus
bzw. Sprachlaut, der durch einen zeitweiligen Ver-
schluß des Ansatzrohres (bei geschlossenem Na-
senraum) gekennzeichnet ist. P. zeichnen sich artiku-
lator. durch drei zeitl. getrennte Phasen aus: Ver-
schlußbildung (Implosion), Verschluß (Plosion) und
Verschlußlösung (Explosion). Akust. manifestieren
sich diese P.-Phasen in den implosiven Transitionen
( akustische Phonetik), einer Signalpause (bei
stimmlosen Plosiven) bzw. einer (teilweise) stimm-
haften (Blählaut-) Phase (engl. voice bar) und einem
Verschlußlösungsgeräusch (engl. burst; mit ggf. fol-
gender Aspiration) sowie daran anschließenden ex-
plosiven Transitionen, Phonet. sind 4 Unter-Kategori-
en von P. zu unterscheiden: stimmhafte P. (in allen
Phasen mit schwingender Glottis produziert),
stimmlos nicht aspirierte P. (mit glottaler Entstim-
mungs- (Öffnungs-) Geste vor der Verschlußlösung),
stimmlos aspirierte P. (mit Maximum der glottalen
Entstimmungsgeste zum Zeitpunkt der Verschlußlö-
sung) sowie stimmhaft aspirierte P. (engl. breathy,
murmured; mit teilweiser glottaler Entstimmungsge-
ste während der Verschlußlösung). Als
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artikulator.-akust. Maß für die Stimmhaftigkeitskate-
gorien dient die voice onset time (VOT; der Zeitpunkt
des Stimmtoneinsatzes in Relation zur Verschlußlö-
sung): negativ bei stimmhaften/stimmhaft aspirierten
P. (eine negative VOT entspricht einem Stimmtonein-
satz vor der Verschlußlösung), zwischen 0 bis 20-30
msec bei stimmlosen, über 30 msec bei stimmlos as-
pirierten P. Phonolog. werden diese Kontraste in ver-
schiedenen Spr. unterschiedl. (bei 2-4 einzelsprachl.
unterschiedenen Kategorien) realisiert: z.B. in germ.
Spr. phonolog. /stimmhaft/ vs. /stimmlos/ in initialer
Position meist als [stl. nichtaspiriert] vs. [stl. aspi-
riert] im Ggs. zu [sth.] vs. [stl. nicht aspiriert] in
roman. Spr. Selten ist die Kategorie der präaspirierten
( Präaspiration) P. (z.B. im Isländ.). P. mit zusätzl.
glottalen Luftstrommechanismen bezeichnet man nach
diesen als Ejektive bzw. Implosive. PM
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Plural
(lat. plūrālis ›mehrere betreffend‹. Auch: Mehrzahl.
Abk. Pl.) Subkategorie des Numerus zur Bezeich-
nung von mehr als einem Element. Der Pl. wird beim
Nomen (in der TG nach neueren Auffassungen in
DET), ggf. auch beim finiten Verb ausgedrückt, z.B.
im Dt. Neben dem summativen bzw. aufzählenden Pl.
(Berg – Berge) findet sich bei Stoffnamen zur quali-
tativen Differenzierung der Elemente auch der Sor-
tenplural (das Öl – die Öle). Der sog. kollektive Pl.
(Berg – Gebirge) wird im allgemeinen der Wort-
bildung zugerechnet. Nomen, die nur im Pl. vorkom-
men (z.B. Textilien), heißen Pluraliatantum. Die
Pl.bildung im Deutschen ist komplex, wobei zu be-
obachtende Vereinfachungstendenzen wie die Aus-
breitung des S-Plurals (Themas vs. Themata) mitun-
ter durch sozial normative Urteile (›vulgär‹) bekämpft
werden. Natürlichkeitstheoret. Untersuchungen in vie-
len Spr. zeigten außerdem, daß Kinder die Tendenz
haben, den Pl. ikon. zu fassen, d.h. einem Mehr an In-
halt auch ein Mehr an Zeichen zuzuordnen.

 Lit. G. Augst, Neuere Forschungen zur Substan-
tivflexion. ZGL 7, 1979, 220-232. B. Korte, Die
Pl.bildung als Paradigma ling. Theorien. DU 1986,
15-30. – K. Seifert, Ikonizität von Pl.formen, Diss.
Wien 1988. – O. Werner, Das dt. Pl.system.
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Strukturelle Diachronie. In: H. Moser (Hg.), Spr., Ge-
genwart und Geschichte. Ddf. 1969, 92-128. SW

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 534Pluraletantum

Pluraletantum n.
pl. Pluraliatantum (lat. tantum ›nur‹. Auch: Plural-
wort) Substantiv, das nur im Plural vorkommt,
etwa als geograph. Eigenname (z.B. die Alpen, die
Antillen), Zeitbez. (z.B. die Ferien, Weihnachten),
Krankheitsbez. (z.B. die Masern, die Pocken), Kol-
lektivbez. (die Eltern, die Geschwister, die Leute, die
Spesen); Singularetantum. SH
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Pluralis auctoris
(lat. ›Autorenplural‹. Auch: plūrālis modestiae ›Plural
der Bescheidenheit, Höflichkeit‹) Ursprüngl. rhetor.-
stilist. bedingte Selbstbezeichnung des Autors mit der
1. Pers. Pl. statt Sg., um seine eigene Person zurück-
treten zu lassen und die Hörer bzw. Leser miteinzube-
ziehen, z.B. ›Wir wollen annehmen ...‹; später jedoch
durch Konvention an bestimmte Textsorten (wiss.
Texte, Reden etc.) gebunden. SW
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Pluralis benevolentiae
(lat. benevolentia ›Wohlwollen‹) (Seltene) Verwen-
dungsweise des Plurals in der Anrede einer einzel-
nen Person, bei der der Sprecher sich selbst aus-
schließt, z.B. in der Anrede von Erwachsenen an Kin-
der oder von Ärzten oder Krankenschwestern (sog.
Krankenschwesternplural) an Patienten, z.B. Wie
geht's uns denn heute? Nun essen wir brav unser
Breichen. G
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Pluralis maiestatis
(lat. māiestās ›Größe, Würde, Hoheit‹) Verwendung
des Pl. statt des Sg. zur (selbst)erhebenden Bez. hoch-
gestellter Persönlichkeiten wie Fürsten oder Könige,
z.B. Wir haben geruht, ..., insbes. zur Zeit des Feu-
dalismus.

 Lit. D. Drury, The lofty and/or assumptive ›we‹.
Verbatim 7, 1986, 11-13. SW
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Pluralis modestiae
Pluralis auctoris
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Pluralwort
Pluraletantum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 535Plurilingualismus

Plurilingualismus
Multilingualismus
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Plurizentrische Sprache
(lat. plūrēs ›viele‹. Auch: polyzentrische (< griech.
πολυ ›viel‹) oder polykephale Sprache (< griech. κε-
φαλη (kefalē) ›Kopf‹)) Spr. mit mehreren nat. Stan-
dardvarietäten, die sich zwar in einzelnen Punkten un-
terscheiden, aber nicht so stark, daß sie eigenständige
Spr. konstituieren würden, z.B. Englisch (britisches,

amerikanisches, australisches usw. Standard-
engl.), Deutsch (dt., österreichisches, Schweizer
Standarddt.), Portugiesisch (portugiesisches, brasi-
lianisches Standardport.). AM
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Plusquamperfekt
(lat. plūs quam perfectum ›mehr als vollendet‹. Engl.
past perfect, frz. plus-que-parfait. Auch: Vollendete
Vergangenheit, Vorvergangenheit) Verbale Vergan-
genheitsform in der Grammatik vieler idg. Spr., die
das Vorhandensein des Perfekts typolog.-systemat.
voraussetzt. Die Aktzeit liegt hier vor der Be-
trachtzeit und der Sprechzeit, die miteinander
ident. sind. Die eigentl. Funktion des P. liegt im Aus-
druck einer Vorzeitigkeit in bezug auf ein als ver-
gangen dargestelltes Geschehen, das im Präteritum
steht, z.B. Nachdem die Mannschaft den Sieg ver-
spielt hatte, verließ sie fluchtartig das Stadion. Im
mündl. Sprachgebrauch wird das P. jedoch häufig
auch als normales Erzähltempus oder Vergan-
genheitstempus verwendet, z.B. Sie war sich ihrer
Sache zu sicher gewesen. KE
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Plus-que-parfait
Plusquamperfekt
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Poetik
Figurengedicht, Genera dicendi, Metapher,
Poetische Sprache, Rhetorik
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Poetische Sprache
Zentralbegriff und Gegenstand der Untersuchung
einer lit.wiss. Richtung, der Formalen Schule, die
1915 aus der Petersburger Gesellschaft zur Erfor-
schung der p.S. (›OPOJAZ‹) und aus dem Moskauer
Linguistenkreis ( Moskauer Schule) hervorgegan-
gen ist und die die Untersuchung der formalen, techn.
Seite des sprachl. Kunstwerks zu ihrem Gegenstand
machte. Sie orientierte sich philosoph. an der Phä-
nomenologie E. Husserls, methodolog. an der struktu-
rellen bzw. funktionalen Ling. und der ling. Poetik
(A. Potebnja (1835-1891), J. Baudouin de Courtenay
(1845-1929), F. de Saussure (1857-1913)) sowie an
der Stilforschung (E. Hanslik (1825-1904), H. Wölff-
lin (1864-1945), O. Walzel (1864-1944)). Der Be-
griff p.S. geht zurück auf die russ. symbolist. Poetolo-
gie und Lit.wiss., in der Poesie und Lit. vorrangig als
Sprachkunst aufgefaßt wurden. Der Sprachgebrauch
wurde differenziert in poet., allgemeinen und rationa-
len Spr.gebrauch. In der Formalen Schule wurde diese
Differenzierung reduziert auf den Gegensatz zwischen
p.S. und prakt. Spr. Die p.S. wird aufgefaßt als Sy-
stem, in dem der prakt. Zweck in den Hintergrund tritt
und die sprachl. Verbindungen Eigenwert erlangen
(L. Jakubinskij, O zvúkach stichotvórnogo jazyká
(1919) ›Über die Laute der Verssprache‹). Der
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Versuch, die Spezifik der p.S. im Vergleich zu ande-
ren Funktionen und Formen von Spr. zu definieren
und Lit.wiss. als Poetik zu begründen, richtete sich
gegen geistesgeschichtl. Interpretationen. Die p.S. er-
scheint in diesem Konzept als Summe immanenter
Regeln und Verfahren, die unabhängig von den jewei-
ligen sozial-histor. Bedingungen universell gedacht
werden. Da aber die Beschreibung poet. Verfahren
noch keine qualitative Definition der p.S. ermöglich-
te, mußte die ›prakt. Spr.‹, d.h. alle Formen der Rede,
die sich auf einen außersprachl. Gegenstand richten,
als negierter Hintergrund in die Bestimmung der p.S.
eingehen. Die Besonderheiten der p.S. seien lediglich
aus der Opposition zwischen dem System der p.S.
und der alltägl.-prakt., kommunikativen Spr. ent-
wickelt und die Gegenstandsbestimmung der p.S. le-
diglich aus dem Prinzip der ›Umkehrung‹ gewonnen
(»Die p.S. als Umkehrung der prakt. Sprache«), kriti-
sierte P.N. Medvedev (1928/1976: 112). Der rezep-
tive Ansatz von V. Šklovskij (Iskússtvo kak priëm,
1916, ›Kunst als Verfahren‹) gründet sich auf eine
spezif. Wahrnehmungstheorie: »Wenn wir die Klang-
gestalt und den Wortbestand, die Wortstellung und
die semant. Konstruktion der p.S. untersuchen, stoßen
wir überall auf dasselbe Merkmal des Künstlers: es
wurde bewußt geschaffen, um die Wahrnehmung von
Automatismus zu befreien; die Art es zu sehen, ist
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von seinem Schöpfer beabsichtigt, und es ist ›kunst-
voll‹ konstruiert, damit die Wahrnehmung bei ihm an-
hält und ein Höchstmaß an Intensität und Dauer er-
reicht, wobei der Gegenstand nicht in seiner räuml.
Ausdehnung, sondern in seiner zeitl. Kontinuität
wahrgenommen wird.« (Šklovskij 1925/1984: 22).
Erste Arbeiten von A. Belyj, V. Šklovskij und B.
E
.
jchenbaum basieren auf der Annahme einer imma-

nenten Eigengesetzlichkeit der Kunst: das Werk als
Summe von formal-techn. Verfahren, der priëmy, spä-
ter als funktional aufeinander bezogenen Elemente.
Ergebnisse: Untersuchungen zu Metrik und Reim (V.
Z̀́irmunskij), zur Bildsprache und Komposition (J.
Tynjanov), zur poet. Syntax und zur Musikalität des
Verses (E

.
jchenbaum), zum Sujetaufbau von Prosatex-

ten und zu Genreproblemen (Šklovskij, Bachtin), zum
Sprachstil lit. Werke (V. Vinogradov), zur poet. Se-
mantik grammat. Kategorien (R. Jakobson). Seit den
60er Jahren knüpfte v.a. die Tartuer Schule (J. Lot-
man) bei der Entwicklung einer funktionalen Poetik
an die formale Schule an.

 Lit. V. Erlich, Russ. Formalismus. Mchn.
1964. – B. Eichenbaum, Aufsätze zur Theorie und
Geschichte der Lit. Ffm. 1965. – T. Todorov (ed.),
Théorie de la littérature. Paris 1965. – V. Šklovskij,
Theorie der Prosa (1925). Ffm. 1966. – J. Striedter
(Hg.), Texte der russ. Formalisten. Bd. I: Texte zur

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 536Poetische Sprache

allgemeinen Lit.-theorie und zur Theorie der Prosa.
Mchn. 1969. – Bd. II: Texte zur Theorie der p.S. und
der Lyrik. Mchn. 1972. – K. Eimermacher, Entwick-
lung, Charakter und Probleme des sowjet. Struktura-
lismus in der Lit.wiss. STZ 30, 126-157. – H. Gallas
(Hg.), Strukturalismus als interpretatives Verfahren.
Darmstadt, Neuwied 1972. – J. Ihwe, Ling. in der
Lit.wiss. Zur Entwicklung einer modernen Theorie
der Lit.wiss. Mchn. 1972. – P. Medvedev, Die forma-
le Methode in der Lit.wiss. (1928). Stgt. 1976. – T.
Todorov, Poetik der Prosa. Ffm. 1972. – R. Posner,
Ling. Poetik. LGL 2, 1980, 687-698. – alternative.
Heft 47 (9. Jg. 1966); 62/63 (11. Jg. 1968); 65 (12.
Jg. 1969); 80 (14. Jg. 1971). Bln. VS
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Point
Punkt 1.
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Point of the tongue
(Zungenspitze) Zunge
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Point size
Schriftgrad, Schriftgröße
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Pointe de la langue
(Zungenspitze) Zunge
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Pointe de l'articulation
Artikulationsstelle
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Poitrine
Brust

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 536Pokom-Sprachen

Pokom-Sprachen
Quiché-Sprachen
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Polabisch
Elbslavisch
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Polarität. Gegenüber einer weiten Bestimmung von
P. als Oberbegriff für alle mögl. »zweiseitigen Wort-
beziehungen« (Brinkmann 1971) in allen Wortarten
(z.B. Berg/Tal, Eltern/Kind, schlafen/wachen, süß/
bitter, links/rechts, hier/dort) wird der Begriff in
einer auf Lyons (1963, 67) basierenden Tradition
schärfer gefaßt: Gegensatzpaare sind häufig nicht
äquipollent ( Äquipollenz), sondern enthalten einen
»positiven« und einen »negativen« Pol, wobei mit
Gsell (1979) zwischen »Richtungspolarität«
(oberhalb/unterhalb), »Gradpolarität« (lang/kurz)
und »Wertungspolarität« (gut/schlecht) unterschieden
werden kann; diese Maßstäbe können sich parallel
(intelligent/dumm), aber auch gegenläufig
(sauber/schmutzig) überlagern (Rachidi 1989).
Wichtig ist, daß i.d.R. der Pluspol unmarkiert, der
Minuspol markiert ist: Die positiven Lexeme kön-
nen – bei »Neutralisation« (Lyons 1963, 1977) der
Polarität – als Hyperonym, d.h. etwa bei gradierba-
ren Antonymen zur Gradbez. auf der gesamten
Skala verwendet werden (z.B. Die Kugel ist 1 mm
dick/*5 m dünn). Nicht alle formalen Polaritätskrite-
rien lassen sich auf alle Wortklassen anwenden; für
viele Lexempaare (z.B. von Bewertungsadj.) ergeben
sich wenig systematisierbare, auch kontext- und spre-
cherabhängige »Trendmeldungen« (Rachidi 1989,
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102 ff.), die allerdings bei asymmetr. formaler Mar-
kierung deutlicher ausfallen, so z.B. bei den priva-
tiven Adj. mit Präfix un- oder bei den movierten
Feminina mit Suffix -in.

 Lit.M. Bierwisch, Einige semant. Universalien in
dt. Adj. In: H. Steger (Hg.), Vorschläge für eine
strukturale Grammatik des Dt. Darmstadt 1970,
269-318. – M. Bierwisch & E. Lang (Hgg.), Gram-
mat. und konzeptuelle Aspekte von Dimensionsadj.
Bln. 1987. – H. Brinkmann, Die dt. Spr. Ddf.
21971. – O. Gsell, Gegensatzrelationen im Wort-
schatz roman. Sprachen. Tübingen 1979. – J. Lyons,
Structural Semantics. Oxford 1969. – J. Lyons, Se-
mantics. Vol. 1. Cambridge 1977. – R. Rachidi, Ge-
gensatzrelationen im Bereich dt. Adj. Tübingen
1989. RB

2. In einigen älteren semitischen Spr. vorliegende
Regularität, nach der mask. Nomina mit fem. Formen
von Numeralia und fem. Nomina mit mask. Formen
kongruieren. WI
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Polaritätsfrage
Fragesatz
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Polaritätsprofil
Semantisches Differential
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Polish
Polnisch
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Politeness
Höflichkeit
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Polnisch
(Eigenbez. polski, polszczynzna. Engl. Polish, frz.
polonais) Slavische Sprache des westslavischen
Zweigs (lechische Untergruppe). Das P. wird von ca.
36 Mio. Sprechern in der Republik Polen benutzt,
darüber hinaus von Spr.minderheiten in Litauen,
Weißrußland, der Westukraine (ehemals poln. Gebie-
te der UdSSR) sowie, bedingt durch Migration, in ei-
nigen Ländern Westeuropas und den USA; Karte
Europäische Sprachen. – Ältest belegte Zeugnisse des
P. stammen aus der Mitte des 12. Jh. (lat.sprachige
Bulle mit poln. onomast. Elementen), eine umfängli-
chere Überlieferung beginnt erst im 14. Jh. mit kirchl.
Texten. Eine poln. Lit.spr. entwickelt sich parallel zur
Zurückdrängung der Funktionsbereiche des Lat. ab
dem 15. Jh. In der 2. Hälfte des 19. Jh. (Aufteilung
Polens unter Preußen, Österreich und Rußland) wurde
das P. zugunsten des Dt. und Russ. polit. stark zu-
rückgedrängt. – In Morphologie und Syntax weist das
P. einige Lehnprägungen auf, die auf dt. Einflüsse zu-
rückgehen, u.a. ein (umgangssprachl.) resultatives,
mit dem Hilfsverb mieć ›haben‹ und dem Part. Perf.
Pass. des perfektiven Vollverbs gebildetes resulta-
tives Perf., z.B. mam (1. Pers. Sg. Präs. von mieć)
hotel zapl⁄ acony (Part. Perf. Pass. von zapl⁄ acić ›be-
zahlen‹) juz. z góry ›Ich habe das Hotel schon im
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voraus bezahlt‹ (ähnl. auch im Tschechischen),
und ein dem Dt. analog strukturiertes Vorgangs- und
Zustandspass.; Slavische Sprachen.

 Lit. R. Laskowski, Poln. Grammatik. Lpz.
21979. – M. Brooks, Polish Reference Grammar. The
Hague 1975. – W. Kuraszkiewicz, Histor. Gramma-
tik der poln. Spr. Mchn. 1981. – S. Westfal, The Po-
lish Language. London 21985. – D. Müller, Lehrbuch
der poln. Spr. Lpz. 1989. HA
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Polonais
Polnisch
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Poltern
(auch: Battarismus, Tachyphemie. Engl. cluttering)
Bez. für sehr schnellen, unkontrollierten Sprachab-
lauf, bei dem die Artikulationsmotorik sich nicht syn-
chron zu den langsameren Phonations- und
Atembewegungen verhält, was zu Auslassungen, Um-
stellungen und Störungen des Sprechrhythmus auf der
Silben-, Wort- und Satzebene führt. Ursachen des P.
als Sprech- und Redeflußstörung, die häufig in
Verbindung mit Sprachentwicklungsstörungen auf-
tritt, können organischer, aber auch psychogener
Natur sein. GT
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Polyfunktional
(griech. πολυς (polys) ›viel‹) Eigenschaft eines
sprachl. Elements, das mehrere Funktionen ausübt,
etwa Lexeme wie der, die, das, die als Artikel, Rela-
tivpronomen, Demonstrativpronomen, Pro-Form ver-
wendet werden, z.B. Darf der das? Der darf das.
Daß der das darf! G
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Polygenese
Monogenese, Sprachursprung
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Polyglossie
Diglossie
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Polyglott
(griech. πολυς (polys) ›viel‹, γλωττα (glōtta) ›Spra-
che‹)

1. Person mit (guten) Kenntnissen mehrerer Spr., viel-
sprachige Person.

2. Name eines Verlags für Sprachlehrmittel. G
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Polykephale Sprache
Plurizentrische Sprache
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Polymorphie
Allomorph
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Polynesische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Polyphonematische Wertung
(griech. πολυς (polys) ›viel‹, φωνη (fōnē) ›Stimme‹)
Bei der phonolog. Analyse als getrennte Phoneme
gewertete phonet. enge Verbindung mehrerer Laute
(z.B. die dt. Diphthonge); biphonematische Wer-
tung. Ggs. monophonematische Wertung. PM
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Polyptoton n.
(griech. πολυς (polys) ›viel‹, πτωσις (ptōsis) ›Fall‹)

Rhetorische Figur: Wiederholung desselben Wor-
tes in verschiedenen Flexionsformen, z.B. homo ho-
minī lupus,... ben zibena (Merseburger Zauber-
spruch), Auge um Auge; figura etymologica,
Paronomasie. SE
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Polysemie
(zu griech. πολυς (polys) ›viel‹, σηµα (sēma) ›Zei-
chen‹. Auch: Mehrdeutigkeit, Äquivokation,
Bisemie, Multisemie; Ggs. Monosemie) Der
von M. Bréal (1897) geprägte Terminus bezeichnet
»eine zentrale Eigenschaft lexikal. Einheiten« (Th.
Schippan 1975, 94): Die Bedeutung von Lexemen be-
steht im Regelfall aus einem Gefüge »zusammenhän-
gender« Teilbedeutungen ( Semem 3), die sich in
einem oder mehreren Bedeutungsmerkmalen über-
schneiden bzw. mehrere ähnl. oder partiell ident. Re-
ferenzbereiche spezifizieren: z.B. Wurzel von Pflan-
zen, Zähnen, Haaren, Händen, Nasen, Entwicklungen,
Persönlichkeiten, Zahlen, Wörtern u.a. Die virtuelle
P. von Lexemen sichert deren Verwendung in unter-
schiedl. Aktualisierungskontexten, innerhalb derer
ihre Bedeutung in der Regel monosemiert wird (
Monosemierung). Umgekehrt kann man die virtuelle
P. als Niederschlag des semant. Spielraums betrach-
ten, den Sprachteilhaber bei der Aktualisierung von
Lexemen haben und nutzen: P. entsteht aus der Usua-
lisierung von Gebrauchsvarianten; Usus. Insofern
spiegeln die semant. Relationen der Sememe die rhe-
tor. Verfahren, denen sie ihre Existenz verdanken, v.a.

Metapher, Synekdoche, Metonymie, Iro-
nie. Eine eindeutige Abgrenzung zur Homonymie
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ist nicht mögl. Faßt man die systemat. P. innerhalb
bestimmter Lexemgruppen, z.B. die Mehrdeutigkeit
von Schule, Universität, Theater, Gericht etc. (=
»Gebäude«/»Institution«/»Prozeß«), als Ergebnis
»konzeptueller Verschiebungen« (M. Bierwisch) auf,
die auf der Ebene der Äußerungsbedeutung relativ
zum jeweiligen Kontext durch »Hervorhebung« (B.
Schlieben-Lange) relevanter konzeptueller Aspekte
entstehen, so reduziert sich die lexikal. P. auf die
»idiosynkrat.« Fälle.

 Lit. K. Heger, Homographie, Homonymie und P.
ZRPh 79, 1963, 471-491. – A. Lehrer, Semantic
Fields and Lexical Structure. Amsterdam 1974. – Th.
Schippan, Einführung in die Semasiologie. Lpz.
21975. – R. Bergmann, Homonymie und P. in Se-
mantik und Lexikographie. Sprachw. 2, 1977,
27-60. – N. Fries, Ambiguität und Vagheit. Tübingen
1980. – D. Kastowsky, Wortbildung und Semantik.
Ddf. 1982. – M. Bierwisch, Semant. und konzeptuelle
Repräsentation lexikal. Einheiten. In: R. Ru° z̀́icka &
W. Motsch, Untersuchungen zur Semantik. Bln.
1983, 61-100. – E.W. Schneider, Variabilität, P. und
Unschärfe der Wortbedeutung. Bd. 1. Tübingen
1988. – S. Wichter, Signifikantgleiche Zeichen. Tü-
bingen 1988. – Th. Schippan, Lexikologie der dt. Ge-
genwartsspr. Tübingen 1992. – B. Schlieben-Lange,
Überlegung zu einer einfachen Systematik der

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 537Polysemie

Zuweisung von (polysemen) Lesarten. In: U. Hoinkes
& W. Dietrich (Hg.), Kaleidoskop der lexikal. Se-
mantik. Tübingen 1997, 239-247. RB
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Polysyllabum
Mehrsilber
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Polysyndetisch
(griech. πολυς (polys) ›viel(fach)‹, συνδεσις (synde-
sis) ›Verbindung‹) Reihung mehrerer sprachl. Ele-
mente gleicher Kategorie, verbunden durch gleiche
syntakt. Funktionswörter (Konjunktionen), z.B. Karl
trinkt und raucht und schwitzt; Peter oder Wolfgang
oder Otto muß in die Kommission; monosynde-
tisch, Ggs. asyndetisch. SN
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Polysynthetische Sprache
(auch: einverleibende Sprache, inkorporierende Spra-
che. Engl. polysynthetic language, incorporating lan-
guage) Synthetischer Sprachtyp, der durch eine
hohe Komplexität der Morphologie gekennzeichnet
ist. Dies bezieht sich v.a., aber nicht ausschließl. auf
die Fähigkeit vieler amerikan. Spr., Subjekt- und Ob-
jektverhältnisse im Verb ausdrücken zu können, so
daß das Verb (auch Satzwort genannt) einem vollen-
deten Satz entsprechen kann, z.B. Aztek. nimitzitta
›ich sehe dich‹, tinechitta ›du siehst mich‹; Cherokee
tsi´́ní´́te´́hi ›ich schneide seinen Schwanz ab‹
(-ní´́-›Schwanz‹). WR
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Polytonisch
Monotonisch
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Polyzentrische Sprache
Plurizentrische Sprache
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Pomo
Hoka-Sprachen
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Pomoranisch
Westslavisch
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Ponapeische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Ponctuation
Interpunktion

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 538Popoloca-Sprachen

Popoloca-Sprachen
Zweig der Otomangue-Sprachen. Sprachgebiet:
nördl. Oaxaca und angrenzende Gebiete in Mexiko.
Mazatek. (ca. 170 000 Sprecher) besteht aus mehre-
ren unterschiedl. Varietäten, weitere Spr. sind Popo-
loca und Chocho; Karte Mesoamerikanische Spra-
chen. D

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 538Popoluca

Popoluca
Mixe-Zoque-Sprachen
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Popular etymology
Volksetymologie
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Popular London English
Cockney
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Portmanteaumorphem n.
(frz. portemanteau ›Kleiderständer‹. Auch: Schachtel-
morphem) Morpholog. Einheit, in der gleichzeitig
mehrere, auf der abstrakten Ebene distinkte Mor-
pheme realisiert sind, z.B. beim aus bei dem, frz. au
aus à le ›(zu) dem‹. GN
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Portmanteauwort
Kontamination
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Portugiesisch
(Eigenbez. Português) In Portugal und Brasilien, auf
Madeira, den Azoren und in einigen ehemaligen por-
tugies. Kleinkolonien Asiens (z.B. Goa, Macao) ge-
sprochene roman. Spr.; Karte Europäische Spra-
chen. Das P. hat sich im MA. aus dem Norden (
Galizisch) in den Süden ausgebreitet und dabei die
dort gesprochenen Mischdialekte (Mozarab.) ver-
drängt. Seit Ende des 12. Jh. zuerst in nördl. Varietä-
ten schriftl. belegt. Sprecherzahl in Portugal 10,5
Mio. Brasilien ( brasilianisches Portugiesisch) hat
ca. 150 Mio. Einwohner, davon sind ca. 100 Mio.
Portugiesischsprecher. Daneben gibt es verschiedene

portugiesisch basierte Kreolsprachen. In Portugal
4 Hauptdialekte: interamnense, trasmontano, beirão
und die südl. Dialekte (estremenho, alentejano und
algarvio); weiters die sog. Insel- und Überseedialekte.
Stark akzentzählend; Nasalierungen (pao), Palatali-
sierungen (lat. plōrāre > port. chorar, lat. flamma >
port. chama); Antizipation von Diphthongen (māte-
ria > madeira. rabia > raiva); unterscheidet sich von
den anderen roman. Spr. auch durch die Form des
flektierten Infinitivs (sermos, saberdes) und durch die
Trennbarkeit der Flexionsformen des Futurs und des
Konditionals (Interfigierung von Klitika, z.B. diria
vs. dir-se-ia, falaria vs. falar-lhe-ia); atonische
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Pronomina nicht initial (Portugal).

 Lit. S. da Silva Neto, Manual de filologia portu-
guesa. Rio de Janeiro 1957.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18), Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204). HU
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Portugiesisch basierte Kreolsprachen
(Crioulo) P.b.K. finden sich v.a. entlang der alten
port. Sklavenwege, d.h. auf den Westafrika vorgela-
gerten Inselgruppen Kapverden, Sao Tomé, Ilha do
Príncipe und Pagula, in Guinea-Bissau und teilweise
im angrenzenden Senegal. Ca. 300000-350000 Spre-
cher, wobei ein Kontinuum von standardnahem Port.
bis Crioulo beschrieben wurde. Da bes. für die Insel-
bevölkerung Crioulo zum Teil die einzige Spr. ist, be-
sitzt es einen immer stärkeren offiziellen Status. Eine
Sonderstellung nimmt das Papiamentu ein, das
wegen des starken Anteils span. Lexeme in der Lit.
auch häufig als spanisch basierte Kreolspr. ange-
führt wird. Ca. 200000 Sprecher auf den Karibikin-
seln Curaçao, Aruba und Bonaire. Papiamentu gilt als
die am stärksten standardisierte Kreolspr. mit einer
ansehnlichen Verschriftlichung (ca. 2000 Buchpubli-
kationen). Der Kreolstatus des pequeno português
der ehemaligen Kolonien Angola und Mozambique ist
umstritten.

 Lit.M.F. Valkhoff, Studies in Portuguese and
Creole. Johannesburg 1966. – J.N. Green, Romance
Creoles. In: M. Harris & N. Vincent (eds.), The Ro-
mance Languages. London 1988, 420-473. HU
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Position
(bei einigen Autoren auch engl. slot) Bei L. Bloom-
field der Platz in der linearen Abfolge der Kokon-
stituenten einer Konstruktion. So wird in (a) Hans
läuft die erste P. durch Hans, die zweite durch läuft
ausgefüllt. Den P. ordnet Bloomfield Bedeutungen zu.
Die erste P. von (a) bezeichnet einen Handelnden, die
zweite eine Tätigkeit, die der Handelnde ausführt (
Agens-Actio-Modell). – Ohne Bezug auf Bedeutun-
gen unterscheidet man innerhalb von Satzschemata
verschiedene P. um die lineare Realisierung syntakt.
Strukturen zu beschreiben. Besonders für die german.
Spr. sind solche Satzschemata entworfen worden,
wobei gewisse P. – in nicht einheitl. Weise – zu Fel-
dern zusammengefaßt werden. So unterscheidet man
z.B. Vor- und Mittelfeld. – Bisweilen wird P. auch
auf eine bestimmte Stufe in der syntakt. Hierarchie
bezogen. Dies ist der Fall in der Tagmemik sowie
in der TG. Man spricht im Rahmen der TG z.B. von
der COMP-Position ( COMP). – Ganz allgemein
spricht man von P. auch in bezug auf andere als syn-
takt. Gegenstände. So steht /a/ in dt. /markt/ in der
Position »vor /r/«, und /t/ steht in Endp. T
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Position finale
1. Auslaut.

2. Endstellung
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Position initiale
Anlaut
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Position médiane/interieure
Inlaut
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Positionsklammer
Grammatikalklammer
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Positionslang
(griech. συλλαβη ϑεσει µακρα (syllabē thesei makrā),
lat. syllaba positiōne longa) In der altgriech. und lat.

Metrik Bez. für Silben, deren Kern ein Kurzvokal
ist, dem zwei oder mehr Kons. folgen und die deshalb
in der Prosodie als zweimorig behandelt werden; je-
doch bewirken Muta vor Liquida keine Positi-
onslänge, also contēntum ›zufrieden‹, aber émigro
›ich wandere aus‹; More, naturlang. GS
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Positiv n.
(lat. positum ›Gesetztes‹. Auch: Grundstufe) Bezüg-
lich des Komparationsparadigmas neutrale, unmar-
kierte Grundform des Adj. Vergleiche zwischen Adj.
im P. werden im Dt. in Vergleichssätzen im
Äquativ vorgenommen, z.B. Maja ist (noch nicht) so
groß wie Jenny. Graduelle Modifikation erfolgt durch
lexikal. ( Steigerungspartikel) und Wortbildungs-
mittel, z.B. unglaublich schön, furchtbar dumm,
splitternackt, mausetot. G
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Positivismus
Junggrammatiker
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Possessivartikel
(lat. possidēre ›besitzen‹) Subklasse der Artikel-
wörter, d.h. Possessivpronomen, die in der Funkti-
on des Artikels gebraucht werden, z.B. dein Kopf,
ihr Buch. SH
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Possessivdativ
Pertinenzdativ
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Possessivkompositum
(auch: Bahuvrihi) Exozentrisches Kompositum,
das zwar wortsyntakt. dem Determinativkomposi-
tum entspricht, in dem jedoch semant. das P. nicht
eine Untergruppe der durch das Zweitglied bezeichne-
ten Entität bildet (ein Langbein ist kein Bein, sondern
eine Person mit langen Beinen; der Löwenzahn ist
kein Zahn, sondern eine Pflanze mit Blättern, die ge-
formt sind wie ein Löwenzahn; engl. babyface
›Milchgesicht‹ bezeichnet kein Gesicht, sondern einen
Menschen mit einem Kindergesicht). P. treten vor-
nehmlich bei Personen-, Tier- und Pflanzenbezeich-
nungen auf, meist mit der Bezeichnung eines Körper-
teils und Kleidungsstücks als Zweitglied, und sind oft
nur noch in geringem Maße motiviert. GN
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Possessivpronomen
(lat. possidēre ›besitzen‹. In Schulgrammatiken auch:
besitzanzeigendes Fürwort. Engl. possessive pronoun,
frz. pronom possessif) Semant. bestimmte Subklasse
der Wortart Pronomen. P. sind formal aus dem Ge-
nitiv des Personalpronomens abgeleitet, wobei jedem
Personalpronomen ein P. entspricht: ich – mein;
wir – unser (1. Person) du – dein; ihr – euer (2. Per-
son); er – sein, sie – ihr, es – sein; sie – ihr (3. Per-
son). In attributiver Verwendung erfüllt das P. gleich-
zeitig eine pronominale (Vertretungs-) Funktion (Be-
zugsbereich) und eine Artikel- bzw. Bestimmungs-
funktion (Zuordnungsbereich), stellt mithin einen
Bezug zwischen Possessor und Possessum her. Vor
das P. können allenfalls all(e) oder dies- bzw. jen-
treten (z.B. all(e) meine Bücher, dieses/jenes mein
Buch). Neben dem attributiv verwendeten P. (z.B.
mein/dein/sein Buch) gibt es das substantivisch ver-
wendete P. (z.B. das Buch ist mein(e)s/dein(e)s/
sein(e)s). Im Unterschied zu allen anderen substanti-
visch gebrauchten Pronomina ist das substantivisch
gebrauchte P. artikelfähig, z.B. das ist mein(e)s / das
ist das meine (gehoben auch: das meinige). Als sub-
stantiviert gelten P., bei denen die Verbindung mit
einem Artikel eine feste Bedeutung und damit keinen
Zuordnungsbereich hat, der aus den Kontextelementen
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zu erschließen ist, z.B. der Deine/Ihre/Meine (= Ehe-
gatte, Geliebter, Vater), Grüß mir die Deinen! – Den
Seinen gibts der Herr im Schlaf. Umgangssprachl.
sind auch Konstruktionen des folgenden Typs übl.:
das ist dem seins/der ihrs (für: das gehört ihm/ihr;
Ggwdt.2, 49-52). P. drücken eine Zugehörigkeit aus,
die keineswegs immer ein Besitzverhältnis darstellt,
vgl. z.B. eure Meinung, unsere Zeit, mein Lieblings-
autor; Alienabel.

 Lit. Pronomen. SH
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Postalveolar
Alveolar
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Postdental m.
Mit der Zungenspitze oder dem Zungenblatt unmittel-
bar hinter den Schneidezähnen gebildeter Laut. G
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Postdorsal
Dorsal
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Posterior
Anterior
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Postériorité
Nachzeitigkeit
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Postfix
Suffix
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Postkonsonantisch
In der Position hinter einem Konsonanten befindl.
Lauteinheit. G
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Postlingual(laut)
Lingual
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Postpalatal
Palatal
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Postposition
(lat. postpōnere ›nach-/hintansetzen‹) Nachgestellte

Adposition, z.B. (meinen Eltern) zuliebe; (Ge-
rüchten) zufolge. In agglutinierenden Sprachen gibt
es neben Suffixen mit adpositionaler Funktion biswei-
len gleichzeitig P.en, vgl. z.B. die ungar. Suffixe
-ban/-ben (›in‹ + Dat.), -ba/-be (›in‹ + Akk.), -val/
vel (›mit‹) : könyvben ›in dem Buch‹, könyvbe ›in das
Buch‹, könyvvel ›mit dem Buch‹ und die ungar. P.en
alatt (›unter‹ + Dat.), után (›nach‹), nélkül (›ohne‹): a
könyv alatt ›unter dem Buch‹, munka után ›nach der
Arbeit‹ pénz nélkül ›ohne Geld‹. SH
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Postspezifizierung
Bestimmungsrelation
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Postvelar
Velar
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Postvokalisch
In der Position hinter einem Vokal befindl. Lautein-
heit. G
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Potentialis m.
(lat. potentia ›Kraft, Wirksamkeit‹) Kategorie des
Modus des Verbs, die in manchen Spr. über ein spe-
zif. morpholog. Paradigma verfügt, z.B. in den
westkaukasischen Sprachen. Der P. wird durch Präfi-
xe und Suffixe ausgedrückt und charakterisiert die im
Verbstamm bezeichnete Tätigkeit als möglich. Im Dt.
erfüllt das Hilfsverb können seine Funktion; Kon-
junktiv. G
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Pot,hohārī
West-Pañjāb-Sprachen, Indoarische Sprachen
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Poumon
Lunge
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PP
Präpositionalphrase
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Präaspiration
Aspiration vor der eigentl. Segmentartikulation;

z.B. präaspirierte Plosive im Isländ., die durch eine
Endbehauchung des ihnen vorausgehenden Vokals
gekennzeichnet sind. PM
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Prädikat
(lat. praedicātum ›das Ausgesagte‹)

1. In der philosoph. Semantik Bez. für Attribute
eines log. Subjekts oder die Beziehungen zwischen
Subjekten. Bezügl. eines P. gilt, daß seine Bedeutung
mit dem Begriff identifiziert wird. Es gibt kein bedeu-
tungsvolles P., das nicht für einen Begriff steht, so
daß P. immer Begriffe ausdrücken. Ein P. bezeichnet
die Klasse derjenigen Dinge, die unter den Begriff fal-
len, den das P. ausdrückt. PR

2. Seit den sprachphilosoph. Bemühungen des griech.
Altertums stellt man sich den (Aussage-) Satz (
Satz) als Behauptung vor, mit der einem Gegenstand
(einem Individuum wie Sokrates z.B.) eine bestimmte
Eigenschaft zugeschrieben oder nicht zugeschrieben
wird. Den Ausdruck, der dabei die Eigenschaft be-
zeichnet, nennt man P.ausdruck oder einfach P. Jenen
Ausdruck, der den Gegenstand nennt, über den prädi-
ziert wird, nennt man Subjektausdruck oder einfach
Subjekt. Zwar ist der semant. Ursprung des Begriffs
»P.« oft auch latent gegenwärtig, wenn er der syntakt.
Satzanalyse dient, doch wird er bei der rein syntakt.
Satzanalyse in semant. ungeklärter Weise verwendet.
Darauf hat spätestens G. Frege (1848-1925) hinge-
wiesen. Lediglich mit Bezug auf sog. Existenz- und
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damit zusammenhängend auf sog. »particuläre Urtei-
le« heißt es bei ihm: »Allgemein stelle ich das Fallen
eines Einzelnen unter einen Begriff so dar: F(x), wo x
das Subjekt (Argument), F() Prädikat (Funktion) ist,
die leere Stelle in der Klammer nach F deutet das Un-
gesättigtsein an.« Je nach der Vorstellung, die man
sich von der Struktur des Satzes gemacht hat, haben
die Ausdrücke, die das P. ausdrücken, unterschiedli-
che Struktur. Im Rahmen der nicht-stoischen Vorstel-
lung, ein Satz lasse sich als Determinationsstruktur
analysieren ( Syntax), besteht das P. einzig aus
einem syntakt. Wort, und zwar jenem Teil des Satzes
(der »Rede«) – jedem Redeteil –, welcher der (Wort-)
Kategorie »Verb« angehört. Entsprechendes gilt,
wenn man den Satz als eine Dependenzstruktur be-
schreibt. Anders liegen die Verhältnisse bei Satzana-
lysen, denen Konstituentenstrukturen zugrundegelegt
werden. Bei solchen Analysen sind – im Unterschied
zu Determinations- und Dependenzstrukturen – kom-
plexe P.ausdrücke zugelassen. Die Idee, komplexe P.
anzunehmen, ist stoischen Ursprungs und findet sich
seit K.F. Becker (1775-1849) immer häufiger ver-
wirklicht, z.B. bei G. von der Gabelentz (1840-93),
W. Wundt (1832-1920), L. Bloomfield (1887-1949),
Z.S. Harris und N. Chomsky. Die Unterschiede seien
an einem Beispiel vorgeführt: (a) Peter bekleckert
den Henkel des edlen Bechers. Bei Zugrundelegung
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einer konstituentenstrukturellen Analyse ist be-
kleckert den Henkel des edlen Bechers Prädikat. Es
ist ungesättigt, d.h. es verlangt nach einem Subjekt-
ausdruck als Ergänzung, um einen Satz zu bilden. Bei
einer determinations- oder einer dependenzstrukturel-
len Analyse (auch bei einer Analyse mit N-V-Ring)
ist lediglich bekleckert das Prädikat. Wegen Vernach-
lässigung der wissenschaftshistor. sowie der syste-
mat.-formalen Gegebenheiten kommt es bisweilen zu
hybriden Darstellungen. So sind die Satzbaupläne in
der Duden-Grammatik zwar als Konstituentenstruktu-
ren konzipiert, dennoch wird – wie es nur bei einer
Dependenzstruktur verständlich ist – lediglich das
Verb (ohne Objekte) als Prädikat betrachtet. C

3. In der Satzsemantik bezeichnet man im An-
schluß an die Prädikatenlogik die semant. Kerne

propositionaler Gehalte als ›P.‹ und formalisiert (
Formelsprache) diese als Funktoren über Ar-

gumente: PRÄDIKAT (argument1, argument2, ...).
Nach der Zahl der erforderl. Argumente bemißt sich
die Stelligkeit des P.; z.B. ist GEBEN (agens, rezi-
pient, objekt) dreistellig. I.d.R. ist der propositionale
Gehalt von Sätzen ein komplexes Gefüge aus mehre-
ren (ggf. ›offenen‹: Frage) ko- oder subordinierten
Propositionen und enthält bei genauerer Analyse
neben den Haupt- auch eingebettete Nebenprädikate:
Die junge Mutter freut sich über die Sorgfalt des
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Arztes ⇒ FREUT SICH (ιx (MUTTER) (x) ∧ JUNG
(x)), SORGFÄLTIG (ιy (ARZT (y)))) (= ›Dasjenige
x, welches Mutter und jung ist, freut sich darüber, daß
dasjenige y, welches Arzt ist, sorgfältig ist.‹) Die ko-
gnitive Textling. (z.B.W. Kintsch & T.A. van Dijk)
würde an Stelle einer derartigen Formel die Proposi-
tionen in einer geordneten Liste oder einem Graphen
notieren. Das Beispiel zeigt, daß der gesamte deskrip-
tive Gehalt – bis hinunter zu den identifizierenden
Nennungen (junge Mutter, Arzt) – in Prädikationen
aufgelöst wird, so daß als ›unterste Argumente‹ nur
Referenzindikatoren übrig bleiben. I.S. der genera-
tiven Semantik könnte man noch einen Schritt weiter
gehen und auch die Prädikate selbst weiter in Gefüge

atomarer Prädikate zerlegen.

 Lit.W. Kintsch & T.A. van Dijk, Toward a
Model of Text Comprehension and Production. Psy-
chological Review 85, 1978, 363-394. – T.A. van
Dijk & W. Kintsch. Strategies in Discourse Compre-
hension. N.Y. 1983. RB

4. Psychologisches Prädikat.
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Prädikatanhebung
Anhebung
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Prädikatenlogik
Teil der formalen Logik. In der P. werden einfache
Aussagen entsprechend dem sprachl. Subjekt-Prädi-
kat-Schema zerlegt und mit einem Quantor, dem
Allquantor oder dem Existenzquantor, versehen. Die
P. erster Stufe bezieht die Quantoren auf die Individu-
ensymbole, in zweiter und höherer Stufe auf die
Typen von Eigenschaften als mögl. Werte. PR
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Prädikation
(lat. praedicātiō ›Aussage, Bekanntmachung‹. Engl.
predication, frz. prédication)

1. Bez. für das Verfahren, bestimmten Dingen, Perso-
nen oder Ereignissen bestimmte Eigenschaften oder
Attribute zu- oder abzusprechen, in semant. Hinsicht
dafür, daß einem durch das Subjekt eines Satzes
bezeichneten Gegenstand die im Prädikat ausge-
drückte Eigenschaft zu- oder abgesprochen wird.
Durch die P. wird eine Verbindung zwischen einem
Einzelding und einem Artuniversale (Einzelfall- von),
zwischen einem Einzelding und einer charakterisie-
renden Universale hergestellt. Die P. ist ein notwendi-
ger Bestandteil einer Bezugnahme auf Gegenständli-
ches: Dieses muß als Einzelding raumzeitl. lokalisier-
bar und durch eine kennzeichnende Tatsache, eine
eindeutige Beschreibung, identifizierbar sein. Die
kennzeichnende Beschreibung geschieht mit Hilfe des

Prädikats als universellem Ausdruck, das die Klas-
se derjenigen Dinge bezeichnet, die unter den Begriff
fallen, den das Prädikat ausdrückt. Für eine P.-Theo-
rie gilt darüber hinaus als grundlegende Unterschei-
dung die zwischen P. erster Stufe: der kennzeichnen-
den Beschreibung durch Prädizieren und der P. zwei-
ter Stufe: der Feststellung, daß die Beschreibung von
dem Bezugsgegenstand erfüllt wird. PR
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2. Seit alters aus der Philosophie und Logik in die
Ling. übernommene Bestimmung; vgl. ›Prädikat‹
als der Satzteil, in dem eine Aussage über das mit
einem Nomen (korrekter: eine Nominalphrase) be-
zeichnete Objekt (im philosoph. Sinn, als ›Satzgegen-
stand‹) gemacht wird. Searle, der in seiner Sprech-
akttheorie an einer akttheoret. Rekonstruktion des
philosoph. ›Urteils‹ bzw. Satzes interessiert ist, kenn-
zeichnet die P. als prädikativen Akt, in dem der Spre-
cher dem im Referenzakt identifizierten Gegen-
stand best. Eigenschaften etc. zuspricht.

 Lit. J.R. Searle, Speech Acts. An Essay in the
Philosophy of Language. Cambridge 1969, 21970,
Dt.: Sprechakte. Ffm. 1971. E
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Prädikativ
Bez. für eine grammat. Funktion und oft einfach für
die Ausdrücke, die diese grammat. Funktion ausüben.
Ein p. Ausdruck ist ein nichtverbaler Ausdruck, der,
allein oder mit einer Kopula verknüpft, mit einem
Subjekt kombiniert einen Satz bildet/ausmacht. Das
vom p. Ausdruck Bezeichnete wird dem Subjekt prä-
diziert. In manchen Sprachen und unter bestimmten
Bedingungen kann die Kopula fehlen (so z.B. im
Russ. oder Griech.), man nennt dann den kopulalosen
Satz »Nominalsatz«. Im Dt. sind Nominalsätze sti-
list. markiert (ein Mann, ein Wort; kein Tag ohne
Sonne). – Die grammat. Funktion P. könnte man als
spezielle Sorte von Ergänzung betrachten, Ergän-
zung von einer bestimmten Klasse von Verben, näm-
lich Kopula o.ä. Insbes. lassen sich die p. Aus-
drücke als Satzglieder identifizieren, und sie sind
erfragbar. Dies entspricht jedoch nicht der traditionel-
len Sichtweise: Weil man für Ergänzungen traditio-
nell nur oblique Kasus (also gerade nicht Nominativ)
annimmt, weil der p. Ausdruck dazu dient, eine best.
Eigenschaft dem Subjekt zuzuweisen, und wegen der
Ersetzbarkeit von ›Kopula + p. Ausdruck‹ durch ein
Verb, wird der p. Ausdruck meist als Bestandteil des
Prädikats i.e.S. betrachtet. In der Frage des Status der
grammat. Funktion P. in Abgrenzung zu den anderen
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Bestandteilen des P.i.w.S. sind sich nicht alle Autoren
einig. Duden Gr4 sieht nur für Gleichsetzungsnomi-
nativ und Gleichsetzungsakkusativ eine Sonderbe-
handlung vor (behandelt aber den Gleichsetzungsak-
kusativ nicht als Bestandteil des P., sondern des Prä-
dikatsverbands, neben dem regulären Akk.Objekt),
die anderen Formen von p. Ausdrücken werden nicht
näher beschrieben oder unter den für die verschieden-
sten Verben ( Satzbaupläne (S. 1101 ff.)) angenom-
menen Ergänzungen subsumiert (z.B. 1102: Raumer-
gänzung; 1104: Artergänzung; 1122-1129: »Ergän-
zungsverband«, z.B. Ich bin diesem Mann fremd).
Helbig & Buscha9, die die Termini »Subjektsprädika-
tiv« statt »Gleichsetzungsnominativ« und »Objekts-
prädikativ« statt »Gleichsetzungsakkusativ« verwen-
den, beschränken sich nicht auf Nominativ- bzw. Ak-
kusativ-NP, sondern fassen in diese Kategorien auch
Adjektive, PP und Adverbiale (S. 239 ff.). – Als p.
Ausdrücke, mit der Kopula sein verbunden, kommen
im Dt. vor: Adjektive (Prädikatsadjektiv, p. Adjek-
tiv), Nomina (genauer »Nominalphrasen«: Prädi-
katsnomen, Gleichsetzungsnominativ, Prädikatsnomi-
nativ), Präpositionalphrasen oder Adverbien sowie
Sätze bzw. Infinitive (P.satz). Sofern die prädizierte
Eigenschaft die Form einer NP hat, steht sie im Dt. im
Nominativ (vgl. aber auch sie ist fröhlichen Gemüts).
Wenn es sich um ein Adj. handelt, dann kongruiert es
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in den roman. Spr. in Genus und Numerus mit dem
Subjekt. Alle anderen p. Ausdrücke sind im Dt. weder
besonders kasus- noch genus- und numerusmarkiert,
z.B. Peter ist ein hervorragender Sportler; Die
Wohnung ist zu klein (ggü. L'appartement est trop
petit; La maison est trop petite); Die Tasse ist aus
Porzellan; Der Hund ist draußen; Das Kind ist groß
geworden; Das Stück blieb unbekannt; Die Woh-
nung scheint sehr teuer; Alles andere wäre Zeit ver-
geuden; Das Problem ist, daß wir sehr wenig Zeit
haben. – Als p. werden bisweilen auch nominale
Ausdrücke bezeichnet, die im Akk. stehen (»Gleich-
setzungsakkusativ« bei Duden Gr4, 1034, Objekts-
prädikativ). Es sind NP, die nach transitiven Verben
wie nennen, heißen, schelten, schimpfen u.a. densel-
ben Referenten bezeichnen wie das Akk.objekt dieser
Verben, z.B. ich nenne ihn einen Lügner (latent: er
ist ein Lügner). Anstelle einer Akkusativ-NP kann
auch nach solchen Verben ein Infinitiv ( Objektsin-
finitiv) oder ein Infinitivsatz stehen, z.B. das
nenne ich arbeiten; das nenne ich Wasser in den
Rhein schütten (Duden Gr4, 1034). Werden solche
Sätze ins Passiv gesetzt, dann wird das sog. Objekts-
prädikativ zum Subjektsprädikativ, z.B. Er wird ein
Lügner genannt. Auch hier könnte man statt von
»Objektsprädikativ« von einem 2. Akk.objekt spre-
chen, aber das ist gerade wegen der p. Beziehung zum
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1. Objekt nicht üblich (ich lehre die Kinder die deut-
sche Sprache, die Kinder ≠ die deutsche Spra-
che). – Die Listen von Verben, die ein Objektsprädi-
kativ zulassen, variieren in der Lit. z.T. erheblich.
Fast alle Autoren nennen nennen, finden, halten
(für), schelten, schimpfen. Engelen (II, S. 134 ff.)
bringt auch z.B. bezeichnen (als), verarbeiten (zu),
verwandeln (in), umbauen (zu), machen + Adj. Sein
Verständnis der »Gleichsetzungsergänzungen«
(»Kontiguitätsergänzungen«) ist primär semant. Art:
»Die Denotate der beiden Satzglieder [d.h. des Subj.
bzw. Obj. einerseits und dem Prädikativum anderer-
seits] müssen zumindest ein gemeinsames Merkmal
haben« (S. 135). Das führt logischerweise dazu, daß
selbst die resultativen Konstruktionen (er feilte die
Kanten glatt) in die Kategorie der Gleichsetzungser-
gänzungen fallen (vgl. Duden Gr4, 1114). Die von
Engelen (II, S. 134-5) geführte Diskussion zeigt, wie
unentschieden der Status der p. Ausdrücke ist.

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spra-
che. Bd. II. Satzglieder und Satzbaupläne. Balt-
mannsweiler 1986. C
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Prädikativsatz
Prädikativ
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Prädikatsadjektiv
Prädikativ
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Prädikatsakkusativ
Doppelter Akkusativ, Prädikativ
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Prädikatsnomen
Kopulasatz, Prädikativ
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Prädikatsnominativ
Prädikativ
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Prädorsal
Dorsal
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Praesens historicum n.
(lat. ›historisches Präsens‹. Engl. historical present,
frz. présent historique) Eine spezielle Verwendungs-
form des morpholog. Präsens, bei der auf objektiv
Vergangenes referiert wird, z.B. Die Römer überneh-
men das Alphabet von den Griechen. Die Verwen-
dung des p.h. ist von der Intention des Sprechers, der
Textsorte bzw. vom Stil abhängig; es dient als Mittel
zur Veranschaulichung, Ver-gegenwärtig-ung oder
Hervorhebung, v.a. in mündl. Rede und in Zusam-
menhang mit Tempuswechsel. KE
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Praesens perfectum n.
Im Hebräischen bezeichnet p.p. den Gebrauch der
Imperfektform im Vergangenheitskontext anstelle
eines Perfekts, z.B. yaktob ›er schreibt‹ anstelle von
katab ›er schrieb‹. Tatsächl. handelt es sich jedoch
nicht um eine Imperfektform, sondern um eine alte
präteritale Verbform der Erzählung *yaktob, die for-
mal mit der Imperfektform ident. ist. WI
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Präfigierung
Präfix, Präfixbildung
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Präfix n.
(lat. praefīxum ›vorn Angeheftetes‹. Auch: Vorsilbe)

Affix, das dem Stamm vorausgeht. P. in der
Wortbildung sind z.B. miß-, un-, ent- wie in Miß-
griff, un-schön, ent-mutigen, engl. mis-, un-, dis- wie
in mis-take ›Fehler‹, un-pleasant ›un-schön‹, dis-
courage ›entmutigen‹. P. gibt es auch in der Flexion,
z.B. ge- in ge-sagt, russ. na- in na-pisat' ›schreiben‹
(vollendeter Aspekt zu pisat' ›schreiben‹); zapo-
tek. ru-, ku- in ru-ka?beé ›er schreibt‹, habituativ ge-
genüber der Verlaufsform ku-ka?beé ›er schreibt gera-
de‹. Flexionskategorien werden in den Spr. der Welt
jedoch erheblich häufiger durch Suffixe angezeigt
als durch P. GN
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Präfixbildung
(auch: Präfigierung. Engl. prefixation, frz. préfixa-
tion) Wortbildung mit einem Präfix, z.B. Miß-
klang, un-klug, ver-treiben, ex-matrikulieren. In der
Literatur werden P. teilweise als Ableitungen ange-
sehen, teilweise als weiterer Haupttyp der Wortbil-
dung.

 Lit. Wortbildung. GN
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Präfixoid n.
(engl. semi-prefix) Freies Morphem, das sich bei der

Reihenbildung von Komposita vom Erstglied
zu einem Präfix entwickelt, da es sich von seiner
Bedeutung als freies Morphem entfernt, z.B. Riesen-
erfolg, -pleite, -spiel; Fehl-griff, -start, -druck. In der
Lit. ist die Berechtigung des Konzepts umstritten;
Affixoid. GN
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Präfixverb
Verb, das mit einem Präfix gebildet ist. Im Dt.
sind P. häufiger und erheblich produktiver als verbale

Ableitungen mit Suffixen. Im Gegensatz zu
Partikelverben werden Präfix und Stamm von P.
nicht getrennt, und das Part. Perf. wird ohne ge- ge-
bildet, z.B. besprechen vs. ansprechen: sie bespre-
chen die Probleme vs. sie sprechen die Probleme
an; die besprochenen Probleme vs. die angespro-
chenen Probleme. Neben den P. mit den Präfixen be-,
ver-, er-, ent- und zer- stehen Verben mit um-, durch-
, unter-, über- und hinter-, deren Präfixe homonym
zu den entsprechenden trennbaren Partikeln ( Verb-
zusatz) sind; dadurch existieren eine Reihe von P., die
bis auf den Akzent homonym mit Partikelverben sind,
z.B. umfáhren vs. úmfahren in Ungeschickt fuhr er
den Baum um vs. Geschickt umfuhr er den Baum. –
Der syntakt. Zusammenhang zwischen dem P. und der

Ableitungsbasis ist meist systemat. faßbar, z.B.
der A legt den B auf den C > der A belegt den C mit
B; der A fährt um den B – der A umfährt den B, usw.
(Zifonun 1973). Umstritten ist, ob diese Zusammen-
hänge im Lexikon (Günther 1987) oder in der Syntax
(Wunderlich 1987) zu beschreiben sind. – Die Isolie-
rung einer festen eigenen Bedeutung des Präfixes ist
wie bei den Partikelverben i.d.R. nicht möglich.
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Vielversprechender ist die semant. Analyse der P. auf
der Basis von Reihenbildung in Bedeutungs-
gruppen (Günther 1974), vgl. für ent- die Reihen jdm.
entlaufen, -eilen, -fliegen, -fliehen; etw. enteisen,
-gasen, -aschen, -fetten; (aus) etw. entspringen, ent-
stehen, entsprießen; sich entwickeln, entpuppen, ent-
falten; entbrennen, entflammen, entfachen. Neubil-
dungen erfolgen durch Modellprägung (Hundsnur-
scher 1982), z.B. jdm. entschwimmen, etw. entchlo-
ren, aus etw. entqualmen (Zeitungsbelege).

 Lit. H. Günther, Das System der Verben mit BE-
in der dt. Spr. der Gegenwart. Tübingen 1974. –
Ders., Wortbildung, Syntax, BE-Verben und das Le-
xikon. PBB 109, 1987, 179-201. – D. Wunderlich,
An Investigation of Lexical Composition: The Case
of German be- verbs. Linguistics 25, 1987,
283-331. – G. Zifonun, Zur Theorie der Wortbildung
am Beispiel dt. P.en. Mchn. 1973. GN
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Präfixwort
Präfixbildung
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Präformativ
Imperfektpräfix in semitischen Sprachen. In der 2.
Pers. Sg. Fem. und in der 2. und 3. Pers. Pl. ist das P.
durch Suffixe ergänzt. WI
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Prager Schule
Als Reaktion auf den Positivismus in der Sprach-
wiss. (speziell die Junggrammatiker) entstandene,
an F. de Saussure (1857-1913) und J. Baudouin de
Courtenay (1845-1929) anknüpfende ling. Schule, die
sich durch eine funktional-strukturelle Betrachtungs-
weise der Sprache auszeichnet. Die P.S. ging aus dem
1926 auf Initiative von V. Mathesius (1882-1945)
gegründeten Praz̀́ský lingvistický krouz̀́ek (›Prager
Linguistenkreis‹) hervor; zum wichtigsten Publikati-
onsorgan wurden die Travaux du Cercle Linguistique
de Prague (TCLP; 8 Bände 1929 bis 1939). Im Un-
terschied zu anderen Schulen des Strukturalismus
wird die Sprache von der P.S. als ein »System von
Ausdrucksmitteln« betrachtet, »die auf ein bestimmtes
Ziel gerichtet sind« (Thesen 1929). Auf dieser Grund-
lage sollte de Saussures Entgegensetzung von lan-
gue und parole sowie seine Verabsolutierung des
Systembegriffes überwunden werden. In bewußter
Abhebung von de Saussure wird zudem auf die Not-
wendigkeit einer Verbindung von Synchronie und
Diachronie verwiesen, die aus dem dynam. Charakter
sprachl. Systeme erwächst: »Zwischen der synchroni-
schen und der diachronischen Methode dürfen keine
unüberwindlichen Schranken aufgerichtet werden
(...)« (Thesen 1929). Besondere internat. Resonanz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 543Prager Schule

erfuhr das in der P.S. entwickelte Konzept der
Phonologie – N.S. Trubeckoj (1890-1938; auch: Tru-
betzkoj), R. Jakobson (1896-1982) –, in dem die Un-
tersuchungen zum Sprachsystem kulminierten ( Bi-
narismus, distinktives Merkmal, kombinatorische
Variante, Morphonologie, Neutralisierung,
Opposition, Phonem.) Weitere wesentl. Arbeiten
sind den Spezifika der Literatursprache gewidmet, die
man in ihrem (verglichen mit Dialekt und Um-
gangssprache) größeren Vorrat an Ausdrucksmitteln
und deren stilist. Differenzierung erkannte (Theorie
der verschiedenen Funktionalsprachen und Funk-
tionalstile; B. Havránek (1893-1978), A. Jedlic̀́ka, V.
Mathesius). In den Rahmen dieses Problemkreises
sind auch Arbeiten zur Sprachnorm und ihrer
Kodifizierung (M. Dokulil) sowie zur Sprachkultur
(J. Kuchar̀́, A. Stich) zu stellen. Weitere Forschungs-
schwerpunkte bilden die Lehre von der funktiona-
len Satzperspektive (V. Mathesius), das Konzept der
unterschiedl. Ebenen im Sprachsystem (F. Daneš),
die Theorie von Zentrum und Peripherie (F.
Daneš), die geschriebene Sprache und Ortho-
graphie (J. Vachek) sowie die Dichtersprache (J. Mu-
kar̀́ovský (1891-1975).

 Lit. Grundlagen der Sprachkultur. Beiträge der
Prager Linguistik zur Sprachtheorie und Sprachpfle-
ge, Bd. 1, Bln. 1976 (hier insbesondere die Thesen
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des Prager Linguistenkreises zum 1. Internat. Slawi-
stenkongreß 1929). Bd. 2. Bln. 1982. – G. Helbig,
Entwicklung der Sprachwiss. seit 1970. Bln. 1986. –
N.S. Trubeckoj, Grundzüge der Phonologie. Prag
1939 (= TCLP, 7). ED
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Pragmalinguistik
Pragmatik
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Pragmatik, Linguistische Pragmatik
(griech. πραγµα (prāgma) ›Handlung‹) Lehre vom
sprachl. Handeln. – Der Ausdruck wurde – nach frü-
heren Verwendungen – zunächst im Umkreis der
»Unified theory of science« von Morris und Carnap
eingeführt. Morris (1938) unterschied im Rahmen sei-
nes Versuchs einer Grundlegung einer Zeichentheorie
am Zeichen dessen Syntax ((Lehre von der) Zeichen-
Kombinatorik), Semantik ((Lehre von der) Zeichen-
Bedeutung) und Pragmatik ((Lehre von der) Zeichen-
Verwendung). Die P. hat neben der Lehre von der
Zeichen-Verwendung auch das Verhältnis von Zei-
chen und Zeichen-Verwender zu erörtern. Die Morris-
sche Konzeption ist zeichenzentriert, semiotisch. Die
Zeichen-Verwendung tritt zum Zeichen hinzu. Diese
semiot. Fragestellung setzt sich bis heute in Konzep-
tionen von ling. P. fort. – Die Carnapsche Fragestel-
lung ist stärker log. und neopositivist.-philosoph.
Problemen gewidmet. Dies charakterisiert bis heute
eine weitere Hauptrichtung der P. In Kombination mit
einzelnen ling. Fragestellungen wie z.B. denen nach
dem Stellenwert und dem »Funktionieren« von
Präsuppositionen wird nach den Einflüssen des Ver-
wendungszusammenhangs insbesondere auf die
Bedeutung von Zeichen gefragt. Semantik und P.
arbeiten hier in bezug auf dieselben oder ähnliche
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sprachl. Objektbereiche; der Erklärungsanspruch ist
konkurrentiell bzw. komplementär, wobei die Analyse
die Tendenz verfolgt, den Anteil des Pragmatischen
zurückzudrängen und durch semant. Bestimmungen
zu ersetzen. Dieser Prozeß wird i.d.R. zugleich als
Prozeß der Gewinnung zunehmender Klarheit ver-
standen. P. gerät so leicht zum Residualbereich des
Noch-nicht-(wirklich-)Erklärbaren. – Gleichfalls aus
philosoph. Fragestellungen herkommend, hat der
amerikan. Philosoph Grice mit dem Versuch, das in-
teraktionale Funktionieren von Verständigung in Ge-
sprächen zu untersuchen, eine Reihe von Verstehens-
Postulaten und -Prinzipien aufgestellt, die es möglich
machen, die von Interaktanten in der verbalen
Kommunikation erreichte Verständigung auch überall
dort zu erfassen, wo ein enges Konzept »direkter«
oder »wörtlicher« Bedeutung fehlschlägt. Diese – im
analogischen Anschluß an die Kantischen Kategorien-
tafeln formulierten – elementaren Maximen, denen die
Handelnden folgen, haben eine breite Rezeption ge-
funden, die freilich zum Teil den von Grice sehr viel
enger gesteckten Rahmen weit überschreiten und die
Maximen universalisieren. – Das zeichentheoret. und
log. eingeführte Konzept einer ling. P. wurde vor
allem in der dt. Diskussion bald als übergreifendes
Konzept verstanden, das für eine integrierende Be-
handlung unterschiedl. neuerer Erkenntnisse solcher
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Formen von Ling. diente, die sich nicht auf die tradi-
tionellen Objektrestriktionen (Wort, Satz) einließen.
Eine theoret. sehr weitgehende philosoph. Fassung
dafür findet sich in Habermas' Konzept einer »Uni-
versalpragmatik«, die – weitgehend deduktiv – eine
grundlegende Bedeutung für die Entwicklung einer
Diskurs-Theorie der Gesellschaft zugewiesen er-
hielt. – Stärker auf sprachl. Strukturen bezog sich die
ling. P., wie sie insbes. von Wunderlich u.a. in den
70er Jahren entwickelt wurde. Ling. P. wurde hier zur
Integration von semiot. und log. Konzeptionen im
Umfeld des Bedeutungs-Problems einerseits, der
Sprachakttheorie andererseits und drittens der bes. mit
dem Namen K. Bühlers verbundenen Analyse von
deikt. Ausdrücken ( Deixis) und ihrer Verwendung
herangezogen. Dabei lassen sich zwei grundsätzlich
unterschiedl. Verfahrensweisen erkennen: Einerseits
werden pragmat. Aspekte zu den – a-pragmatisch zu
verstehenden – sprachl. Strukturen additiv hinzuge-
fügt (dieses Verständnis ist in dem nach Analogie von
»Psycho-« oder »Soziolinguistik« gebildeten Termi-
nus »Pragmalinguistik« gut zu erkennen). Anderer-
seits wird nach den Handlungsgrundlagen nicht nur
der Verwendung des Sprachsystems, sondern zugleich
auch nach denen des Sprachsystems selbst gefragt.
Die additive Form von P. und die handlungszentrierte
Form haben einen jeweils unterschiedl. und
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unterschiedl. weit reichenden Erklärungsanspruch und
beziehen sich auch auf z.T. unterschiedl. sprachl.
Phänomenbereiche. – Die additive Konzeption von
ling. P. ließ sich relativ einfach in das modulare
Ling.-Konzept der 80er Jahre überführen, während
die handlungszentrierte Konzeption von ling. P. auf-
grund ihres Grundkonzepts diese Strömungen wegen
deren reduzierter Objektbestimmung und ihrer anti-
gesellschaftl., z.T. biologist. Sprachauffassungen kri-
tisiert. Das Programm einer handlungszentrierten ling.
P. ist bisher vor allem in exemplarischen Analysen zu
einzelnen Teilbereichen (Deixis, Konjunktionen; in-
stitutionelles sprachliches Handeln) sowie in Arbeiten
zur theoret. Grundlegung (z.B. Rehbein 1977) ausge-
führt worden. Zentral ist hierfür die Kategorie des
Zwecks des sprachl. Handelns und die Herausbildung
gesellschaftl. Formen als Ermöglichungen dafür.

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – S. Davis (ed.), Prag-
matics. A Reader. Oxford 1991. – T. van Dijk, Stu-
dies in the Pragmatics of Discourse. The Hague
1981. – Ders. (ed.), Discourse and Communication.
Bln. 1985. – K. Ehlich, Funktional-pragmat. Kom-
munikationsanalyse – Ziele und Verfahren. In: D. Fla-
der (Hg.), Verbale Interaktion. Stgt. 1991, 127-143. –
K. Ehlich & J. Rehbein, Zur Konstitution pragmat.
Einheiten in einer Institution: Das Speiserestaurant.
In: D. Wunderlich (Hg.), 1972, 209-254. – H.P.
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Grice, Logic and Conversation. In: P. Cole & J.L.
Morgan (eds.), Syntax and Semantics 3: Speech Acts.
N.Y. 1975, 41-58. – J. Habermas, Theorie des kom-
munikativen Handelns. 2 Bde. Ffm. 1981. – G.N.
Leech, Principles of Pragmatics. Ldn. 1983. – J. Mei-
bauer, Pragmatik. Tübingen 1999 – J. May, Whose
Language: a Study in Linguistic Pragmatics. Amster-
dam 1985. – J. May (ed.), Pragmalinguistics. Theory
and Practice. The Hague 1979. – Ch. W. Morris,
Foundations of the Theory of Signs. Chicago 1983.
Dt. Mchn. 1972. – A. Redder (Hg.), Kommunikation
in Institutionen (= OBST 24), Osnabrück 1983. – J.
Rehbein, Komplexes Handeln. Stgt. 1977. – Ders.,
Handlungstheorien. SL 7, 1979, 1-25. – Ders., Aus-
gewählte Aspekte der Pragmatik. HSK 2, 1988,
1181-1195. – I. Rosengren (Hg.), Sprache und Prag-
matik. Stockholm 1987. – Dies. (Hg.), Satz und Illo-
kution. 2 Bde. Tübingen 1993. – D. Wunderlich
(Hg.), Ling. Pragmatik. Ffm. 1972. – Ders., Studien
zur Sprechakttheorie. Ffm. 1976. E
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Pragmatische Rolle
Im Unterschied zu den semantischen Rollen jene
Rollen innerhalb einer Prädikat-Argument-Struktur
bzw. einer Valenzstruktur, die den Ergänzungen
aus der Perspektivierung als 1., 2., 3. Ergänzung
(Argument) bzw. als Topik und Fokus erwach-
sen. WK
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Pragmatismus
Handlung
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Präiktisch
Vor dem Iktus einer Silbe positioniertes Laut-
segment. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 544Präkonsonantisch

Präkonsonantisch
In der Position vor einem Konsonanten befindliche
Lauteinheit. G
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Prakrit-Sprachen
Mittelindische Sprachen, Indoarische Sprachen
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Prälingual
1. Auch: Prälinguallaut; Lingual.

2.Mitunter in der Spracherwerbsforschung und der
Sprachpathologie vorkommende Bez. für das früh-

kindl. Entwicklungsstadium zwischen der Geburt und
der Phase des kontrollierbaren Spracherwerbs; z.B.p.
Ertaubung. G
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Präliteral
Schriftlichkeit
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Pränasalierung
Austronesische Sprachen, Malaiisch
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Pränestisch
Italische Sprachen
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Präpalatal
Palatal
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Präposition
(lat. praepōnere ›voranstellen‹. In Schulgrammatiken
auch: Fallfügeteil, Verhältniswort. Engl. preposition,
frz. préposition)

1. I.e.S. allein die vorangestellten Adpositionen.

2. I.w.S. Sammelbez. für alle Arten von Adpositio-
nen. Im Dt. auf den ersten Blick relativ geschlossene,
tendenziell aber expandierende Wortart, zu der
häufig auch mehrelementige Ausdrücke, z.B. in Ab-
hängigkeit von, unter Berücksichtigung, mit Hilfe,
auf Kosten, mit Rücksicht auf, zur Zeit, zum Zwecke
usw. gezählt werden. P. sind durch folgende Merkma-
le gekennzeichnet: (a) In morpholog. Hinsicht gehö-
ren sie zu den unflektierbaren Wortarten, weshalb sie
bisweilen den Partikeln zugerechnet werden. Als
Adpositionen werden je nach Stellungsmöglichkeit
unterschieden Präpositionen (z.B. auf dem Tisch, im
Zimmer), Postpositionen (z.B. den Eltern zuliebe,
der Wahrheit halber), Ambipositionen (z.B. nach
meiner Meinung/meiner Meinung nach), Zirkumpo-
sitionen (z.B. um des lieben Friedens willen). (b) In
syntakt. Hinsicht zeichnen sich die P. dadurch aus,
daß sie für sich allein nicht satzgliedfähig, sondern an
der Bildung von Präpositionalphrasen mit unter-
schiedl. Satzgliedfunktionen beteiligt sind (
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Adverbial, Attribut, Objekt, Prädikativum).
P. üben Kasusrektion aus (z.B. trotz des schlechten
Wetters, mit dem Fahrrad, für den Frieden), wobei
bisweilen keine Rektion zu erkennen ist (z.B. pro
Person, inklusive Mehrwertsteuer, seit gestern, nach
oben), (c) In semant. Hinsicht dienen die P. dazu, Re-
lationen (bzw. Verhältnisse; daher: ›Verhältniswort‹)
zwischen Lexemen, Wortgruppen oder Sätzen bzw.
den jeweils bezeichneten Gegenständen oder Sachver-
halten zu begründen und semant. zu spezifizieren,
z.B. der Baum vor/hinter/neben dem Haus. Unter se-
mant. Gesichtspunkten werden unterschieden: lokale
P. (z.B. bei der Schule; gegen die Wand; auf, hinter,
neben, unter, über dem/den Tisch; Wechselpräpo-
sition), temporale P. (z.B. um drei Uhr, während der
Vorlesung, seit drei Tagen), modale P. (z.B. er ist
außer Fassung; das ist unter aller Kritik; ein Kleid
aus Baumwolle), kausale P. (z.B. wegen des Re-
gens), konzessive P. (z.B. trotz des Regens), finale P.
(zwecks/zur Erholung).

 Lit. C. Guimier, Prepositions. An Analytical Bi-
bliography. Amsterdam 1981. – H.-W. Eroms, Va-
lenz, Kasus und P.en. Untersuchungen zur Syntax und
Semantik präpositionaler Konstruktionen in der dt.
Gegenwartsspr. Heidelberg 1981. – B. Schaeder, Die
Beschreibung der P.en im einsprachigen dt. Wb. In:
H. Bergenholtz & J. Mugdan (Hgg.), Lexikographie
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und Grammatik. Tübingen 1985, 278-307. – J.
Schröder, Lexikon dt. P.en. Lpz. 21990. – G. Rauh
(Hg.), Approaches to Prepositions. Tübingen 1991. –
D. Wunderlich & M. Herweg, Lokale und Direktiona-
le. In: HSK 6, 1991, 758-785. – H. Weinrich, Text-
grammatik der dt. Sprache. Mannheim 1993,
612-695. – C. Zelinsky-Wibbelt (Hg.), The Seman-
tics of Prepositions. Bln., N.Y. 1993. – G. Zifonun
u.a., Grammatik der dt. Sprache. Bln., N.Y. 1997,
2073-2156. SH
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Präpositionalattribut
(Abk. PA) Attribut in Form einer Präpositional-
gruppe. Manche Autoren betrachten jede postnomina-
le Präpositionalgruppe als PA (z.B. Duden Gr4,
1073f.), andere unterscheiden die PA (das Reh auf
der Weide, die Vase aus Porzellan, die Leute auf
dem Land...) von den »Valenz-Ergänzungen des Sub-
stantiv« (der Verzicht auf Luxus, sein Dank an die
Behörden, der Kampf um die Medaillen...) (Götze &
Hess-Lüttich 153 ff., 418). Daß nicht nur von einem
Verb abgeleitete Substantive ( Nominalisierung),
sondern auch einfache Substantive (in der Regel fa-
kultative) Ergänzungen regieren können, zeigen Bei-
spiele wie Der Weg zum Fluß, Der Brief an Elisa,
Das Buch über Aids. Die PA i.e.S. lassen sich meist
in Beziehung setzen mit prädikativischen Präpositio-
nalgruppen (das Reh ist auf der Weide, die Vase ist
aus Porzellan), die Ergänzungen des Substantivs in
der Regel nicht (*Der Verzicht ist auf Luxus, *Sein
Dank ist an die Behörden, *Der Kampf ist um die
Medaille, *Der Weg ist zum Fluß, aber: Das Buch ist
über Aids). Kurz: wer die PA von den Ergänzun-
gen unterscheiden will, sieht sich mit denselben
Schwierigkeiten konfrontiert wie bei der Unterschei-
dung zwischen (valenzabhängigen) Verbergänzungen
und freien Angaben.
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 Lit. L. Götze & E.W.B. Hess-Lüttich, Knaurs
Grammatik der dt. Spr. Mchn. 1989. C
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Präpositionalform
Applikativ
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Präpositionalgefüge
Präpositionalgruppe
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Präpositionalgruppe
(auch: Präpositionalgefüge, Präpositionalphrase)
Konstituente, deren Kern ( »Kopf«) eine Präpositi-
on ist. PG können als Präpositionalobjekt, als
Adverbialbestimmung oder als Attribut fungieren.
Als PG werden im Dt. auch Konstituenten bezeichnet,
deren Kern eine Postposition ist (z.B. einer DPA-
Meldung zufolge; mir gegenüber; meiner Meinung
nach). C
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Präpositionalkasus
(engl. case with a preposition, frz. cas prépositionnel)
Bez. für Fälle, in denen grammatikalisierte Präposi-
tionen ohne eingrenzbare Eigenbedeutung Objekte re-
gieren; sie sind dann in funktionaler Hinsicht den
Kasus äquivalent (z.B. Peter verzweifelt an Otto vs.
Peter bezweifelt den Sinn des Beschlusses; Er ver-
liebt sich in die Rothaarige vs. Er liebt die Rothaari-
ge), können aber nicht als Kasus i.e.S. gelten. In eini-
gen idg. Spr. ist die Kasusflexion älterer Sprachstufen
weitgehend oder durchgängig durch P. abgelöst wor-
den, z.B. im Ital., Frz., Engl. und Bulgar., wo P. frü-
her von Kasus ausgedrückte syntakt. Funktionen
wahrnehmen, in genitiv. Funktion z.B. ital. le nozze
di Figaro ›die Hochzeit des Figaro‹, frz. enfants de la
patrie ›Kinder des Vaterlandes‹, engl. grapes of
wrath ›Früchte des Zorns‹, bulgar. akademíja na
naúkite ›Akademie der Wissenschaften‹. Auch diese
Fälle können nicht als Kasus i.e.S. betrachtet werden;
die Redeweise von »analyt. Kasus« und »analyt. Fle-
xion« ist metaphorisch. G
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Präpositionalobjekt
Objekt, das als Präpositionalgruppe realisiert

wird, z.B. sich auf etwas freuen, sich um etwas küm-
mern, auf etwas warten. Die jeweilige Präposition ist
vom Verb abhängig, nicht frei wählbar und gilt weit-
gehend als »semant. leer«; Präpositionalkasus. C
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Präpositionalphrase
(Abk. PP) Syntakt. Komplex, der in der syntakt.
Theorie der TG als Projektion einer Präposition
aufgefaßt wird. P. stellen u.a. insofern ein Problem
dar, als sie in verschiedenen Spr. (a) gespalten auftre-
ten können (Präpositionsstranden, im Dt. nicht mög-
lich, z.B. *Wem hat sich Peter mit getroffen?), und
(b) für Kasus-Rektion durchlässig sein können, z.B.
im Dt. Ich warte auf ihn mit obligator. Akkusativ-
Rektion der von auf abhängigen Nominalphrase;

Präpositionalgruppe.

 Lit. N. Fries, Präpositionen und P.n im Dt. und
im Neugriech. Tübingen 1988. – G. Rauh (Hg.), Ap-
proaches to Prepositions. Tübingen 1991. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 545Präpositionsstranden

Präpositionsstranden
Präpositionalphrase
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Präpositiv m.
Kasus z.B. des Russ. in Verbindung mit Präposi-

tionen mit eigenem Formenparadigma, ohne eingrenz-
bare Kasusbedeutung. Der P. kann im Russ. nur nach
bestimmten Präpositionen stehen und nimmt keine be-
sonderen syntakt. oder adverbialen Funktionen wahr;
er kann deshalb nicht als Kasus i.e.S. gelten. Einige
russ. P.formen werden mitunter als Lokative klas-
sifiziert. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 546Präpositivergänzung

Präpositivergänzung
In dt. Grammatiken mitunter vorkommende ungenaue
Bez. für das Präpositionalobjekt. G
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Präsens
(lat. praesēns ›gegenwärtig‹. Engl. present, frz. pré-
sent. Auch: Gegenwart) Mit Futur und Präter-
itum Teil der grammat. Kategorie Tempus des
Verbs und deren unmarkierte Zeitstufe, weshalb auf
der Ausdrucksseite oft kein (explizites) Formans für
das P. vorhanden ist (vgt. sie spie-len -sie spiel-t-en).
Im Gegensatz zu anderen Tempora ist das P. stets
vorhanden, wenn der Ausdruck von Zeit überhaupt
grammatikalisiert ist. Das P. bezeichnet ganz allge-
mein eine Gleichzeitigkeit zum Sprechzeitpunkt
(und nicht eine Gleichzeitigkeit zur physikalischen
Zeit), doch ist die semant. Funktion des P. relativ un-
spezifisch: Es kann Gegenwärtiges bezeichnen (Heute
scheint die Sonne), allgemeingültige Fakten (Die
Erde dreht sich um die Sonne), aber auch Vergange-
nes in seiner Beziehung zur Gegenwart (1460
druckt Pfister in Bamberg). Kontextbedingt kann das
P. auch als Futur interpretiert werden (Die Sonne
geht um 21.03 h unter). Die verfehlte Gleichsetzung
von P. und Gegenwart hat für solche Fälle die
Hilfsbegriffe aktuelles P., generelles P., historisches
P., futurisches P. hervorgebracht. In den slav. Spr. ge-
winnt die Kombination von P. und perfektivem
(pf.) Aspekt in der Regel futurische Bedeutung –
ein vollendetes P. gibt es im Russ. z.B. nicht, vgl.
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piš-ú ›ich schreibe‹ ( imperfektiver Aspekt) vs. na-
piš-ú ›ich werde schreiben‹ (das Präfix na- zeigt den
pf. Aspekt an). Lexikalisierte Mittel zum Ausdruck
einer dem – aktuellen – P. entsprechenden Propositi-
on sind z.B. heute, gerade, derzeit usw. KE
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Präsensstamm
Tempusstamm
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Präskription, Präskriptiv
Normativ
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Präskriptor m.
(lat. praescribere ›vorschreiben, befehlen‹. Engl. to
prescribe, frz. prescrire) Ein P. (prescriptor) ist in der
Theorie der Signifikationsmodi von Ch. W. Morris
ein Zeichen, das ein »Obligatum« (Handlungserfor-
dernis) signifiziert. Morris denkt dabei in erster Linie
an den Imperativ (Komm!) und Modalverben
wie müssen, sollen; im Blick auf die aktuelle Be-
deutung unterscheidet er kategor., hypothet. und be-
gründete P.

 Lit. Signifikationsmodus. RB
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Präspezifizierung
Bestimmungsrelation
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Prasun
Dardische Sprachen
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Präsupposition
(lat. praesuppōnere ›voraussetzen‹) Nach G. Frege
(1848-1925) »selbstverständl. Voraussetzung« für
sprachl. Äußerungen. In der analyt. Philosophie ist
die Wahrheit der P. eines Satzes eine notwendige
Voraussetzung für die Wahrheit oder Falschheit die-
ses Satzes. » ... a statement S presupposes a statement
S' in the sense that the truth of S' is a precondition of
the truth – or – falsity of S« (Strawson 1952, 175).
Der Begriff wurde von Strawson 1952, 1956 einge-
führt. Nach Strawson bezieht sich die P. nur auf den
referentiellen Teil einer Äußerung, die P. impliziert
also die Existenz des bezeichneten Gegenstandes,
z.B. hat ›Der gegenwärtige Kanzler der BRD hat
Locken‹ die P. ›Es gibt zur Zeit ein Staatswesen
BRD. Dieses Staatswesen hat einen Kanzler‹. P. wer-
den in der Äußerung nicht explizit ausgedrückt. Ihre
Annahme ist für die Produktion und Rezeption von
Äußerungen jedoch notwendig. Sie sind Teil von ver-
schiedenen voraussetzenden Bedingungen, die gege-
ben sein müssen, um angemessene bzw. korrekte Äu-
ßerungen produzieren zu können. Seit dem »pragma-
tic turn« in der Ling. in den 1970er Jahren wird der
Begriff der P. kontrovers diskutiert und hat unter-
schiedl. Definitionen erfahren. Dabei ist nicht immer
klar, auf welcher Beschreibungsebene von Spr.
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Annahme und Studium von P. relevant sein können.
Betrachtet man P. unter log.-semant. Aspekt als wahr-
heitswertfunktionale Relationen zwischen Propositio-
nen (Die Wahrheit der P. ist Bedingung für die Wahr-
heit der Aussage) und vernachlässigt semant.-prag-
mat. Aspekte, dann ist die P. auf der langue-Ebene sy-
stemat. beschreibbar. Wird sie jedoch als Sprech-
handlungsvoraussetzung für Sprecher und Hörer in
best. Kontexten und nach best. Konventionen betrach-
tet (z.B. kann man die felicity conditions bei Searle
als P. verstehen), müssen P. auf der parole-Ebene der
Sprachverwendung beschrieben werden. Entsprechend
spricht man von semant. bzw. pragmat. P. Zur Ab-
grenzung der P. von Folgerungen und Implikatio-
nen dient der Präsuppositionstest.

 Lit. G. Frege, Über Sinn und Bedeutung. Zsf. für
Philosophie und philosoph. Kritik. NF 100, Halle
1892, 25-50. Wiederabdruck in: Ders., Funktion, Be-
griff, Bedeutung. Göttingen 61986, 40-65. – B. Rus-
sell, On Denoting. Mind 30, 1905, 479-493. – P.F.
Strawson, On Referring. Mind 59, 1950, 320-344.
Auch in: J.S. Petöfi & D. Franck (1973), 193-220. –
Ders., Introduction to Logical Philosophy. Ldn.
1952. – J.S. Petöfi & D. Franck (Hgg.), P.en in Phi-
losophie und Ling. Ffm. 1973. – R. Keller, Wahrheit
und kollektives Wissen. Zum Begriff der P. Ddf.
1975. – R. Charnok, Pragmatic Presupposition and
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Theme. In: R. Roux (éd.), L'anaphore: domaine an-
glais. Saint Étienne 1989, 81-97. SN
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Präsuppositionstest
Der P. ermöglicht die Abgrenzung von Präsuppo-
sitionen von z.B. Folgerungen, Konversations-
maximen und Implikationen. Eine Voraussetzung
ist nur dann eine Präsupposition einer Aussage, wenn
diese Voraussetzung auch noch nach der Negation
dieser Aussage besteht, z.B. (a) Der gegenwärtige
Bundeskanzler der BRD wiegt 75 kg. (b) Der gegen-
wärtige Bundeskanzler der BRD wiegt nicht 75 kg.
Sowohl für die Äußerung (a) als auch für die Negati-
on von (a) in (b) ist die notwendige Voraussetzung:
Es gibt zur Zeit einen Bundeskanzler der BRD. Aber:
aus (c): Im polit. System der BRD herrscht das Prin-
zip der Gewaltenteilung folgt (d): Im polit. System
der BRD gibt es eine Legislative, eine Judikatur und
eine Exekutive. Diese Folgerung gilt jedoch nicht bei
der Negation von (c): Im polit. System der BRD
herrscht nicht das Prinzip der Gewaltenteilung. SN
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Präteritalausgleich
Vereinheitlichung innerhalb der Ablautreihen der
starken Verben im Dt. auf der Ebene der Präteritums-
formen in Richtung auf einen gleichen Stammvo-
kal im Sg. und Pl. wobei der Ausgleich vom Sg., Pl.
oder vom Part. Prät. ausgehen kann, z.B. mhd. warf –
wurfen, nam – nâmen, smalz – smulzen – gesmolzen,
nhd. warf – warfen, nahm – nahmen, schmolz –
schmolzen – geschmolzen. Dieser P. findet im Dt. in
später frühnhd. und teilweise noch in nhd. Zeit statt,
wobei best. Schwankungen noch relativ lange erhalten
blieben. Der P. bewirkte durch die Vereinheitlichung
der Formen innerhalb des Tempussystems eine deutli-
chere Markierung der Tempuskategorie. MF
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Präteritopräsentien
(Sg. Präteritopräsens, n.) Gruppe von Verben, deren

Präsens formal mit dem Präteritum starker
Verben übereinstimmt, während die Präteritumsfor-
men wie bei den schwachen Verben mit Dentalsuf-
fix gebildet sind. Die P. lassen sich nach Ablaut-
reihen einteilen. Sie zeigen mit wenigen Ausnahmen
im Präs. Vokalwechsel zwischen Sg. und Pl. (z.B.
got. skal – skulum ›ich soll – wir sollen‹), ihre Prä-
sensendungen entsprechen im wesentl. denen der star-
ken Verben im Prät. (z.B. ahd. 1./3. Pers. Sg. Ind.
Präs. mit Nullendung: mag ›ich kann‹). Insgesamt
umfaßt die Gruppe der P. in den germ. Spr. 15 Ver-
ben, allerdings sind in keiner Spr. alle belegt. Die
ahd. P. sind weiz (1./3. Pers. Sg. Ind. Präs. Ablautrei-
he I ›ich weiß‹), toug (II ›es hilft‹), an (III ›ich
gönne‹), kan (III ›ich weiß‹), darf (III ›ich bedarf‹),
gitar (III ›ich wage‹), scal (IV ›ich soll‹), mag (V
›ich kann‹), muoz (VI ›ich vermag‹). Nur in wenigen
Restformen sind die Verben eigun (I ›wir haben‹) und
ginah (IV ›es genügt‹) belegt. Das Präs. der P. geht
auf ein idg. Perfekt zurück (vergleichbar: lat. nōvī
›ich habe kennengelernt‹ = ›ich weiß‹). Aus den P.
entwickelt sich in den neugerm. Spr. die Gruppe der

Modalverben. GZ
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Präteritum
(lat. praeteritum ›das Vorübergegangene‹. Engl. pre-
terite, past tense, imperfect tense, frz. prétérit, passé,
imparfait. Auch: Imperfekt < lat. imperfectum ›das
Unvollendete‹) Verbale Vergangenheitsform, d.h. Teil
der grammat. Kategorie Tempus; typolog.-struktu-
rell an das Vorhandensein des Präsens gekoppelt und
nach diesem die zweithäufigste Kategorie. Das P.
weist in flektierenden Spr. gewöhnl. eigene Morphe-
me oder morphonolog. Alternationen auf, die es von
anderen Tempora deutl. unterscheiden, vgl. dt. du
schreib-st vs. du schrieb-st, wir hol-en vs. wir hol-t-
en. Seine semant. Funktion besteht v.a. darin, wieder-
holte oder länger andauernde Vorgänge in der Ver-
gangenheit darzustellen oder die Nichtabgeschlossen-
heit zu betonen. Das P. ist das typ. Erzähltempus (
episches P.) Existiert in einer Sprache nur ein Ver-
gangenheitstempus, wird dies als P. bezeichnet, z.B.
im Russischen. Seine eigentl. Funktion ist dann al-
lein die Bezeichnung der Nicht-Gleichzeitigkeit zum
Sprechzeitpunkt. P. ist auch als Oberbegriff für alle
Vergangenheitstempora gebräuchl.; die Zeitstufe kann
dann als Imperfekt eindeutig gekennzeichnet wer-
den. KE
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Präteritumsschwund
Im Süden des dt. Sprachgebiets seit dem Spätmittelal-
ter ablaufender Prozeß der Ersetzung der Formen des

Präteritums durch solche des Perfekts außer bei
sein und, zum Ausdruck des Konjunktivs, bei tun. G
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Präterminal
Ling. Element, das in einer Kette von Elementen
derselben Klasse vor dem terminalen Element ange-
ordnet ist. G
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Präverb
1. In manchen Spr. spezielles verbales Wortbildung-
sverfahren, bei dem Grundverben durch Präfixe se-
mant. modifiziert werden. Präverbien können z.B. di-
rektional differenzieren, z.B. georg. movida ›er kam
her‹, gamovida ›er kam heraus‹ (zu -ved-/-vid-
›gehen‹). Im Megrel. ( südkaukasische Sprachen)
werden bis zu 90 P. gezählt.

2. In der Germanistik mitunter Bez. für den Verb-
zusatz. G
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Prävokalisch
In der Position vor einem Vokal befindliche Lautein-
heit. G
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Predication, prédication
Prädikation
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Predigt
Turn
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Prefixation, préfixation
Präfixbildung
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Prelims
Titelei
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Prepausal lengthening
Delimitativ, Grenzsignal
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Presbyakusis
Hörfeld
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Presse
Interview, Massenkommunikation, Sprach-

kritik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 547Preßstimme

Preßstimme
Glottalisierung, Pressung
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Pressung
(auch: gepreßte Stimme, Knarrstimme, Preßstimme)
Aufgrund von durch Glottalisierung bedingtem un-
regelmäßigem Schwingen der Stimmbänder ( Pho-
nation) auftretende knarrende Stimmqualität. PM
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Prestige n.
(lat. praestīgiae ›Blendwerk, Gaukelei‹ > frz. prestige
›Ansehen, Geltung‹) Ansehen, das ein bestimmtes In-
dividuum aufgrund bestimmter Attribute oder das ein
bestimmtes Attribut in einer Gesellschaft hat, z.B. ein
Wagentyp, Wohngebiet oder auch eine Sprech-/
Schreibweise oder Sprachform. Zumeist im engeren
Sinn von positivem Ansehen; Ggs. Stigma ›negatives
Ansehen‹. P. beinhaltet keineswegs eine positive
Wertung in jeder Hinsicht, sondern bezieht sich in er-
ster Linie auf die soziale Hierarchie nach Macht und
Sozialschichtung ( Schicht). So hat z.B. eine
Standardvarietät wegen ihrer vorherrschenden Vertei-
lung auf die höheren Sozialschichten zwar i.d.R. ein
höheres P. als die Dialekte; letztere werden jedoch
durchaus oft gleichzeitig in anderer Hinsicht positiver
bewertet (strahlen mehr Wärme und Menschlichkeit
aus, sind lebensnäher, echter usw.). Sprachformen,
Varietäten oder Spr. mit höherem P. werden zumeist
eher förml. gebraucht (Schule, außerschul. Bildungs-
einrichtungen). Ihr P. hängt auch damit zusammen,
daß ihre Verwendung eher dem sozialen Aufstieg för-
derl. ist. In manchen Fällen ist es angemessen, das P.
einer Spr. danach zu messen, wieviel Individuen mit
welcher Dringlichkeit sie erlernen wollen. Danach ist
derzeit Engl. die Spr. mit dem weltweit größten P.
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 Lit. H. Strasser, P. – Stigma. HSK 3, I, 1987,
140-144. AM
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Prestoform
Sprechausdruck
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Preuve
Beweis
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Primacy relation
Privilegierung
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Primärberührungseffekt
Bez. für ein Gesetz, nach dem bereits im Idg. ein sth.
Verschlußlaut des Wortstammes vor einem stl. Ver-
schlußlaut der Endung seinen Stimmton verlor. Die
idg. Verbindungen bt, gt, gs, dt erscheinen im Ur-
germ. demnach als ft, χt, χs und ss und nicht als pt, kt,
ks, tt, wie aufgrund der ersten Lautverschiebung (
Grimmsches Gesetz) zu erwarten wäre, z.B. geb-en –
Gift. Noch im Idg. erfolgte die Assimilation der
stammauslautenden sth. Verschlußlaute an die stl.
Verschlußlaute der nachfolgenden Suffixe, z.B. lat.
scrībere ›schreiben‹ – scrīptum ›Schrift‹. Das Aufein-
anderstoßen dieser Laute hat zu der Bez. Primärbe-
rührung geführt. Im Zuge der ersten Lautverschiebung
( Grimmsches Gesetz) wurden die stl. Verschluß-
laute p, k zu den entsprechenden stl. Frikativen f, χ:
idg. *skabt- > *skapt- > urgerm. *skaft- > ahd. gi-
scaft ›Geschöpf‹. Bei dt – tt fand zusätzlich eine assi-
milator. Frikativierung des Verschlusses statt: idg.
*sed-tos > *sestos > lat. sessus ›Sitzen‹. ST
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Primärsprache
Erstsprache
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Primärumlaut
Umlaut
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Primary stress
Akzent
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Primatensprache
Bez. der Zeichenbildung und -verwendung von Prima-
ten, v.a. im visuellen Medium. Umstritten ist die Re-
levanz von Versuchen, Schimpansen menschl. Spr.
beizubringen. Zwar konnte man das passive Verste-
hen einiger Wörter erreichen, aber aktive Sprachpro-
duktion mußte aufgrund fehlender physiolog. Voraus-
setzungen ( Sprechorgane) scheitern. Gewisse Er-
folge erzielte man bei der Vermittlung der Gebär-
densprache ASL (American Sign Language) und ob-
jektbasierter Zeichenspr. (Plättchen verschiedener
Farbe, Form und Größe). Es zeigte sich, daß auch
syntakt. Beziehungen und Generalisierungen in ge-
wissem Maße lernbar waren. In den 1970er Jahren
trafen die vielfältigen Versuche, sprachl. Kommuni-
kation mit Primaten durch deren Unterweisung in un-
terschiedl. Gesten- und Symbolsystemen zu ent-
wickeln, zunehmend auf Skepsis (H. Terrace, N.
Chomsky). Jüngste Experimente mit Zwergschimpan-
sen (an der Georgia State University in Atlanta) legen
jedoch nahe, daß diese Spezies sowohl gewisse audi-
tive Perzeptionsfähigkeiten als auch dialog. Fähigkei-
ten im Medium der Symbolsprache Yerkish (basie-
rend auf Lexigrammen, einem Inventar von geometr.
Figuren) entwickeln kann. Aus den Einsichten in die
Struktur von P. und von
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Mensch-Affe-Kommunikation Schlüsse auf die Gene-
se und Evolution der menschl. Sprachfähigkeit zu zie-
hen, ist sehr problemat.

 Lit. Tiersprache, Zoosemiotik. G
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Primer
Fibel
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Priming
Mentales Lexikon
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Priming-Effekt
Worterkennung
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Primitiv-Prädikat
Atomares Prädikat
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Principles of spelling
Prinzipien der Orthographie
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Printing space
Satzspiegel
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Printing type
Druckletter
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Prinzip der abstraktiven Relevanz
Zusammenfassung K. Bühlers (Sprachtheorie, § 3) für
eine zunächst in der Prager, insbes. in der Phonolo-
gie-Konzeption N.S. Trubeckojs zentrale Bestim-
mung, daß bei Sprachlauten keineswegs alle an ihnen
sinnl. wahrnehmbaren Erscheinungen für ihre Funkti-
on relevant sind (im Fall der Sprachlaute ist die Funk-
tion die der Bedeutungsunterscheidung). Von Bühler
für Zeichen und darüber hinaus verallgemeinert
und mit seiner funktionalen Zeicheninterpretation ver-
bunden. – Das P.d.a.R. hat sein Komplement in der
»apperzeptiven Ergänzung«, einer beim Wahrneh-
mungsprozeß mental vorgenommenen systematisier-
ten Einordnung des sinnl. Wahrnehmbaren (Sprach-
theorie, § 2); Apperzeption. E
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Prinzip der obligatorischen Kontur
Autosegmentale Phonologie
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Prinzipien der Orthographie
Wenn man (Recht)-schreibung als ein Bündel von
(normierten) regelhaften und singulären Konventionen
versteht, die es dem Schreiber ermöglichen, das Ge-
meinte visuell zu kodieren (Wiedergabefunktion) und
komplementär dem Leser das visuell Kodierte zu ent-
schlüsseln (Erfassungsfunktion), so meint Prinzip das
gemeinsame Motiv für ein Bündel von Regeln. Wenn
z.B. Wände wegen Wand mit <ä> geschrieben wird,
Wand mit <d>, obwohl [t] gesprochen wird, und
Wandtafel mit <dt>, obwohl nur ein [t] gesprochen
wird, dann steckt hinter den drei Phänomenen nur das
eine Motiv, den Stamm {Wand} in unterschiedl. Um-
gebung trotz leichter lautl. Varianten konstant zu
schreiben; Morphemkonstanz. Über die Prinzipien
gibt es naturgemäß keine Einigung unter den Lingui-
sten. Dies betrifft ihre Zahl, ihre Hierarchie, die Zu-
weisung der einzelnen graph. Phänomene zu den Prin-
zipien und nicht zuletzt die Terminologie. Dies liegt
einerseits an unterschiedlich(en) gewichtet(en) Auf-
fassungen über die Funktion(en) der Schrift wie auch
an unterschiedlichen phonolog., syllab., morpholog.
und syntakt. Modellen. Im allgemeinen unterscheidet
man zwei Hauptprinzipien: Schreibung als Zeichen
vom Zeichen, d.h. den Bezug auf die Lautebene: pho-
nolog., syllab., intonator. Prinzip, und Schreibung als
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primäres Zeichen: morpholog. (etymolog.), syntakt.,
semant. (lexikal.), textuelles und pragmat. Prinzip.

 Lit. D. Nerius, Deutsche Orthographie. Lpz.
1987. AT
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Private utterance
Privatsprache
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Privativ
(lat. prīvāre ›berauben‹)

1. In der WB Verbklasse mit dem semant. Merkmal
›etw. entfernen, beseitigen‹; oft desubst. Simplizia
(häuten, schälen, schuppen), heute zunehmend Prä-
fixvb. mit ab-/aus-/de-/ent- (abziehen, ausradieren,
demaskieren, entsorgen); Ornativum.

2. Nach E. Leisi Subst., Adj. und Vbb., die die »Ab-
wesenheit im Gegensatz zum Normalen« bezeichnen;
Subst. z.B. Loch, Spalte, Riß, Luke. Tal; Adj. z.B.
leer, nackt, kahl, stumm; Vb. z.B. fehlen, mangeln,
schweigen, ruhen, pausieren.

 Lit. E. Leisi, Der Wortinhalt. Heidelberg
1961. RB
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Privative Opposition
Opposition
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Privatsprache
(engl. private utterance) Unter einem privatsprachl.
Ausdruck ist zu verstehen (a) ein Ausdruck, den eine
Person für ihren eigenen Gebrauch einführt, der aber
nicht der intersubjektiven, von einer Sprachge-
meinschaft gesprochenen Spr. angehört, (b) ein Aus-
druck, der für ein inneres Erlebnis eines Subjekts
(z.B. Gefühl oder Schmerz) steht. Zentral für die Ar-
gumentation L. Wittgensteins gegen die Möglichkeit
einer P. sind folgende Argumente: (a) Ein Ausdruck
hat nur dann eine Bedeutung, wenn es Regeln für
seinen korrekten Gebrauch gibt. Der richtige Ge-
brauch zeigt sich im Einklang mit der Wortverwen-
dung der Sprachgemeinschaft. Ein korrekter Gebrauch
privater Ausdrücke ist nicht definiert und nicht defi-
nierbar, da eine private Regelbefolgung nicht von
einer willkürl. Einstellung unterscheidbar ist. Mit den
Regeln werden auch die Anwendungsbedingungen
festgelegt. Im Gegensatz zu den Anwendungskriterien
durch den allgemeinen Sprachgebrauch gibt es für
den privaten Bereich keine allgemeinen Anwendungs-
kriterien, da im privaten Bereich das als richtig gilt,
was immer mir als richtig erscheint, so daß kein ver-
bindl. Kriterium von ›richtig‹ zur Anwendung kommt.
(b) Ein Prädikat für Privates wie z.B. ›Schmerzen
haben‹ können wir nur introspektiv, d.h. in
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Anwendung auf eigene Schmerzen erlernen, nicht aber
durch Beobachtung der Schmerzgefühle anderer, da
diese einer Wahrnehmung nicht zugängl. sind. Die
Möglichkeit, diese in die gemeinsame Spr. einzufüh-
ren, sieht Wittgenstein darin, daß es ein natürl.
Schmerzverhalten gibt, das alle Menschen zeigen und
in Aussagen über ihr Schmerzverhalten artikulie-
ren. PR
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Privilegierung
(auch: Vorgängerrelation, Vorrangrelation. Engl. pri-
macy relation) Im Rahmen der TG von R.W. Lang-
acker (1966) geprägte Bez. für eine Beziehung zwi-
schen Knoten in einem Strukturbaum, die fol-
genden Anforderungen genügt: Zwei Knoten A und B
stehen in der Relation der P., wenn (a) A dem Knoten
B linear vorausgeht und (b) A den Knoten B kom-
mandiert ( C-Kommando), d.h., daß A von einem
S-Knoten unmittelbar dominiert wird und B von dem-
selben S-Knoten dominiert wird, nicht jedoch von A,
z.B.:

Die Voraussetzung der Relation der P. für eine
Transformation wird als P.-Prinzip bezeichnet. Das
P.-Prinzip spielte bei der Erfassung von Pronomen-
Beziehungen im Rahmen des Aspekte-Modells
eine wesentliche Rolle.
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 Lit. R.W. Langacker, On Pronominalization and
the Chain of Command. In: D.A. Reibel & S.A.
Schane (eds.), Modern Studies in English. Englewood
Cliffs 1966, 160-186. – M. Reis, Syntakt. Hauptsatz-
Privilegien und das Problem der dt. Wortstellung.
ZGL 2, 1974, 299-327. F
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pro
Pro-Drop-Parameter
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PRO
Im Rahmen der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie angenommene syntakt. Kategorie, die phono-
log. nicht realisiert wird und das log. Subj. von Infini-
tiven repräsentiert, z.B. Er verspricht ihm [[PRO] zu
kommen]. PRO unterliegt Prinzipien der Kontrolle
und allgemeinen Prinzipien über leere Kategorien (
ECP).

 Lit. Rektions-Bindungs-Theorie, Revidierte
Erweiterte Standardtheorie. F
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Probabilistisch
1. Kybernetik.

2. Variationslinguistik
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Probe
Operational
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Problematisch
Modallogik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 549Pro-Drop-Parameter

Pro-Drop-Parameter
(auch: Null-Subjekt-Parameter) In der Revidierten
Erweiterten Standardtheorie als universal angenom-
mener Regelmechanismus oder Parameter, nach
welchem eine Spr. eine Pro-Drop-Spr. sein kann bzw.
dies ausgeschlossen ist. Die positive Belegung des
P.-D.-P. besagt, daß in der betreffenden Spr. ein lee-
res Subj., das als ›pro‹ bezeichnet wird, als Subj.
eines finiten Verbs auftreten kann, z.B. im Ital.
(mangia ›er/sie/es ißt‹), im Span. oder im Griech. Die
Erscheinung geht mit weiteren Eigenschaften der ent-
sprechenden Spr. einher, welche im P.-D.-P. zusam-
mengefaßt werden. Pro besitzt neben idiosynkrat.
(z.B. definite Referenz, Nicht-Unterwerfung unter die
Prinzipien der Bindung) generalisierbare Eigen-
schaften, etwa wie PRO die Eigenschaft, strikt no-
minativ. zu sein. Neuerdings werden auch solche Spr.
als Pro-Drop-Spr. diskutiert (und als Semi-Pro-Drop-
Spr. bezeichnet), in welchen pro keine Referenz be-
sitzt, z.B. dt. [daß (pro) gelacht wurde].

 Lit.W. Abraham. Null Subjects: from Gothic,
Old High German and Middle High German to Mo-
dern German. From Pro-Drop to Semi-Pro-Drop.
GAGL 34, 1991, 1-28. – O. Jaeggli & K.J. Safir
(eds.), The Null Subject Parameter. Dordrecht
1989. – T. Roeper & E. Williams (eds.), Parameter
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Setting. Dordrecht 1987. F
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Pro-Drop-Sprache
Pro-Drop-Parameter
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Produktionsgrammatik
Erzeugungsgrammatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 550Produktionsregel

Produktionsregel
Ersetzungsregel, Konstituentenstrukturregel,

Phrasenstrukturregel
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Produktivität
Ein Wortbildungsmuster wird als produktiv bezeich-
net, wenn damit zur betrachteten Zeit neue Wörter ge-
bildet werden können. P. ist ein gradueller Begriff.
Man unterscheidet unproduktive Muster, z.B. {-de}
und {-t} zur Bildung von Verbalabstrakta wie
Zier-de, Fahr-t, teilweise, nur in Gelegenheitsbil-
dungen produktive Muster (bisweilen auch als aktiv
bezeichnet), z.B. {-nis} zur Nominalisierung wie in
Finster-nis, {-sam} zur Bildung deverbaler Adj. wie
in einpräg-sam, und produktive Muster, z.B. {-ung},
{-heit} zur Nominalisierung von Verben bzw. Adj.
wie in Klonung, Schalheit, {be-} zur Bildung dever-
baler Ornative wie bemehlen, {-mäßig} zur Bil-
dung von denominalen Adjektiven mit diffusem
Bezug wie wortbildungsmäßig. – P. ist eine Eigen-
schaft des Sprachgebrauchs, die aber Rückwirkungen
auf das Sprachsystem haben kann. In Psycholing. Mo-
dellen wird das Ausmaß der P. auf der Basis von
Type-Token-Relationen bestimmt.

 Lit. U. Frauenfelder & R. Schreuder, Constrai-
ning Psycholinguistic Models of Morphological Pro-
cessing and Representation: The Role of Productivity.
Yearbook of Morphology 1991, 165-183. – H. Gün-
ther, Kreativität, Produktivität, Lexikon – Zur Kom-
patibilität und Inkompatibilität ling. und psycholog.
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Konzepte in der Morphologieforschung. In: C. Knob-
loch (Hg.), Kognition und Kommunikation, Münster
1989, 157-172. GN
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Produktname
1. I.w.S. synonym mit Markenname.

2. I.e.S. (auch: Warenname) häufig als eingetragenes
Warenzeichen geschützte Bez. von Produkten.

 Lit. A. Lötscher, Von Ajax bis Xerox. Ein Lexi-
kon der Produktnamen. Zürich 1987. – G. Koß, Wa-
rennamen. In: HSK 11.2., 1642-1648. – S. Latour,
Namen machen Marken. Handbuch zur Entwicklung
von Firmen- und Produktnamen. Ffm. 1996. – C. Pla-
ten, Ökonymie. Zur Produktnamen-Ling. im europ.
Binnenmarkt. Tübingen 1997. SH
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Professional expression
Professionalismus
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Professionalismus
(engl. professional/technical expression, frz. mot pro-
fessionnel, terme du métier) Fachsprachl. Ausdruck,
der noch nicht in die Gemeinsprache eingedrungen
ist, also nur den jeweiligen Fachleuten vertraut ist (
Fachsprache). P. dienen hauptsächl. der schnelleren
und präziseren Kommunikation und Kognition. Sie
sind häufig Abkürzungen längerer Ausdrücke (Sym-
bolisierung). In vielen Fällen sind sie aus griech.
und/oder lat. Elementen gebildet oder aus einer
Fremdsprache (neuerdings zumeist Engl.) entlehnt.
Als fachsprachl. Termini i.e.S. sind sie oft explizit
(oder im Theoriezusammenhang auch nur implizit)
definiert und sogar normiert. Jargonismen ( Jar-
gon), die ebenfalls zu den P. gehören, zeichnen sich
dagegen durch informellen Gebrauch und fehlende
Definition und Normierung aus; sie variieren oft von
Gruppe zu Gruppe. P. dienen zumeist auch dem
Gruppenzusammenhalt und dem Ausschluß anderer
aus der Fachgruppe. Z.T. werden sie sogar als Ge-
heimsprachen eingesetzt und mißbraucht (gelegentlich
Arzt ggü. Patient). AM
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Proficiency test
Sprachtest
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Profilmethode
Semantisches Differential
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Pro-Formen
(auch: pronominale Kopien, Prowörter, Verweisfor-
men) Als P.-F, gelten in der Textlinguistik be-
stimmte Arten von Pronomina und Pro-Adverbien, die
in einem Text als koreferenter Ersatz für einen deter-
minierten und inhaltsaktivierenden Ausdruck genutzt
werden können. Der Gebrauch der P.-F. vor dem ko-
referenten Ausdruck wird als kataphorisch, nach
dem koreferenten Ausdruck als anaphorisch be-
zeichnet. P.-F. werden vor allem im Rahmen der
Textgrammatik als wesentl. Vertextungsmittel ange-
sehen, deren entscheidende Funktion darin besteht,
die syntakt. und semant. Verknüpfung von Sätzen zu
kohäsiven und kohärenten Satzfolgen zu bewirken
und damit zur Kontinuität und Stabilität der the-
matischen Progression und der Bedeutungsexpansion
und zur Verdichtung der Textoberfläche beizutragen.P
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Programm
Ein P. ist eine Arbeitsvorschrift für einen Compu-
ter, die ihn zur Ausführung bestimmter Berechnungen
und Tätigkeiten anweist. P. werden in einer speziellen

Programmiersprache geschrieben. Sie werden un-
terteilt in Anwenderp. (Applikationen), die die vom
Benutzer (Anwender) eines Computers formulierten
Aufgaben lösen, und Systemp., die der Steuerung der
Rechenanlage dienen ( Betriebssystem). Die Sy-
stemp. sind meist fortwährend aktiv, während die An-
wenderp. vom Benutzer mittels eines bestimmten
Befehls auf Wunsch aufgerufen werden können. Zu
den Anwenderp. gehören z.B. Textverarbeitung,
Datenbanken, Graphikprogramme, Tabellenkalkulati-
on. Zur Steuerung der Rechnerperipherie (Drucker,
Speicher, Hardware) werden spezielle Treiberp.
benötigt. WG, PA
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Programmausstattung
Software
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Programmiersprache
Eine P. ist eine formale Spr. ( künstliche Sprache),
die es dem Menschen ermöglicht, einen Computer
eine bestimmte Aufgabe ausführen zu lassen, indem
die vom Computer zu lösende Aufgabenstellung mit
den formalen Mitteln der P. beschrieben wird. Der
Benutzer verfaßt ein Programm, welches vom
Computer »gelesen«, »verstanden« und ausgeführt
wird. Da die P. eine wesentl. Schnittstelle zwischen
Mensch und Maschine ( Mensch-Maschine-Interak-
tion) darstellt, muß sie einerseits die Beschreibungen
der Berechnungen für einen Menschen nachvollzieh-
bar machen, andererseits muß der Computer die Be-
schreibungen effizient umsetzen können. Am Anfang
der Computerentwicklung wurde in Maschinen-
sprache programmiert. Diese Spr. besteht aus binären
Symbolen, die zwar einen direkten Zugriff zur Hard-
ware gestatten, aber schwer zu erlernen ist. Es ent-
standen daraufhin die Assemblersprachen, welche
die binären Symbole durch (etwas) leichter zu hand-
habende, mnemon. Abkürzungen ersetzen. Beide Spr.
zählen zu den maschinenorientierten P. und haben
insbesondere den Vorteil der hohen Flexibilität, Ab-
laufschnelligkeit und effektiven Speicherplatzverwal-
tung. Zur zweiten Gruppe der P. gehören die höheren
P. Sie bestehen aus beschreibenden Wörtern oder
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Symbolen. Die Sprachelemente sind jeweils eine Zu-
sammenfassung bestimmter binärer Symbole der Ma-
schinensprache. Ein in einer solchen P. geschriebenes
Programm ist für den Menschen leichter verständl.,
muß aber, bevor der Computer es ausführen kann, mit
einem Compiler oder Interpreter wieder in Ma-
schinensprache übersetzt werden. Je nach Aufgaben-
stellung werden verschiedene problemorientierte P.
entwickelt. So gibt es Spr., die speziell für Daten-
banken, Künstliche Intelligenz ( LISP, PRO-
LOG), Systemprogrammierung, betriebswirtschaftl.
Aufgabenstellungen oder naturwiss. Probleme geeig-
net sind. Im Zuge der Leistungssteigerung von Com-
putern und der Erhöhung der Speicherkapazitäten ver-
lieren die P. möglicherweise an Bedeutung zugunsten
von Programmgeneratoren ( Generierung) und Ent-
wicklungsumgebungen, welche ein menügesteuertes,
symbol- und iconbezogenes oder natürlichsprachl. (
natürlichsprachliche Systeme) Programmieren gestat-
ten. WG, PA
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Progredient
Intonation, Satzphonologie
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Progressiv
(lat. prōgressum ›Vorangeschritten‹)

1. (Auch: Verlaufsform) Kategorie des Aspekts in
einigen Spr., die im Ggs. zum Imperfektiv Gleich-
zeitigkeit der damit markierten Handlung unabhängig
von der Zeitstufe bzw. Tempusmarkierung ausdrückt.
Das Verbsystem des Engl. ist durch die Opposition
von progressive form (auch: continuous form, ex-
panded form) und simple form charakterisiert, z.B.
she was reading when he entered ›sie schrieb gerade,
als er eintrat‹; allerdings kann letztere nicht als
perfektiv aufgefaßt werden, so daß unklar ist, wie das
nichtprogressive Glied dieser Aspektkorrelation be-
schaffen sein soll. Im Dt. hat sich insbesondere in der
gesprochenen Spr. eine vergleichbare Konstruktion
seit längerem weit verbreitet, z.B. Er ist am Kochen,
stör ihn nicht; Sie war am Schreiben, als er rein-
kam.

 Lit. A. Slater, Die Verlaufsform im Dt.: Ent-
wickelt das Dt. eine Aspektkorrelation? Bamberg
2000 (i.E.). G, T

2. (Auch: vorauswirkend) Bei der Assimilation
Angleichung des nachfolgenden (z.B. mhd. zimber >
nhd. Zimmer) im Ggs. zu regressiv (auch: rückwir-
kend) bei Angleichung des vorausgehenden Lautes an
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einen nachfolgenden (z.B. lat. in + perfectus > im-
perfectus). PM
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Prohibitiv m.
(lat. prohibitiō ›Verbot‹. Auch: vetativ. In verschiede-
nen Spr. auftretende (vom Imperativ oder Kon-
junktiv unterscheidbare) morpholog. Kategorie des
Verbs und Teilkategorie des Modus; ihre pragmat.
Funktion ist es, ein Verbot zum Ausdruck zu bringen.
Im Dt. verfügt der P. nicht über ein Formparadigma.
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Projektion
(lat. prōiectiō ›Hervorwerfen‹)

1. In der TG die Übertragung ( Argumentverer-
bung, Perkolieren) lexikal. Spezifikationen in
Form von Merkmalen von Lexikoneinträgen auf
die syntakt., semant. und phonolog. Beschreibungs-
ebene. Der Begriff P. spielt für das Projektions-
prinzip eine wesentl. Rolle; Kopf.

 Lit. Projektionsprinzip. F

2. Die Interpretative Semantik modellierte das
Verstehen von Sätzen als kompositionellen Projekti-
onsvorgang: Von der untersten lexikal. Ebene aus
werden Konstituentenbedeutungen schrittweise auf
die nächst höhere Ebene projiziert und dort, soweit
keine Selektionsbeschränkungen verletzt werden, mit-
tels Projektionsregeln zu komplexeren Bedeutun-
gen amalgamiert ( Amalgamierung); die Mono-
semierung mehrdeutiger Lexeme erfolgt durch das
Ausscheiden inakzeptabler »Lesarten«. Führt die pro-
jektive Amalgamierung der Lexembedeutungen ent-
lang der Phrasenstruktur zu mindestens einer akzep-
tablen Gesamtlesart, ist der Satz interpretierbar. RB

3. Langendoen & Savin (1973) diskutieren die mögl.
P. von Präsuppositionen eingebetteter Sätze und

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 551Projektion

stellen fest, daß sie nicht in den Matrixsatz projiziert
werden, sondern erhalten bleiben. Die Präsupposition
Tanja hatte einen Unfall des Satzes S: Thomas weiß,
daß Tanja einen Unfall hatte bleibt in S': Ich glaube
nicht, daß S erhalten, während ihre Amalgamierung
in S' die falsche Präsupposition ergäbe Tanja hatte
keinen Unfall.

 Lit. D.T. Langendoen & H.B. Savin, The Projec-
tion Problem for Presuppositions. In: J.S. Petöfi & D.
Franck (Hgg.), Präsuppositionen in Philosophie und
Ling. Ffm. 1973, 365-371. Weitere Lit. Interpreta-
tive Semantik. RB
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Projektionslinie
Kopf
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Projektionsprinzip
Im Rahmen der Rektions-Bindungs-Theorie ange-
nommenes Prinzip, demzufolge Knoten, die auf
einer bestimmten syntakt. Strukturebene sprachl. Re-
präsentation angesetzt werden, auch auf anderen syn-
takt. sprachl. Strukturebenen vorhanden sein müssen.
Das P. ist somit eine Beschränkung über Möglich-
keiten der Grammatik-Theorie selbst und über syn-
takt. Strukturierungsprinzipien schlechthin. Bei der
Annahme von Bewegungstransformationen folgt
aus dem P.z.B. das Strukturerhaltungsprinzip und
die Annahme von Spuren, denn das P. schließt aus,
daß in einer Struktur neue Knoten erzeugt werden
oder vorhandene Knoten verschwinden. Die genaue
formale Fassung des P. ist abhängig von der internen
Architektur des Grammatikmodells. Im Rahmen der

Rektions-Bindungs-Theorie wird z.B. angenom-
men, daß Lexikon-Einträge die Spezifikationen
ihrer Subkategorisierung und ihrer log. Argumente
auf alle syntakt. Ebenen der Ableitung übertragen
( perkolieren), womit das P. für weitere Leere
Kategorien, hier PRO und pro ( Pro-Drop-Para-
meter) verantwortlich gemacht wird.

 Lit. N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981. F
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Projektionsregel
In der Interpretativen Semantik des Aspekte-
Modells Bez. für Regeln, welche semant. Merkmale
der einzelnen Konstituenten schrittweise von der un-
tersten Ebene der Ableitung auf die höchste ›proji-
zieren‹ unter Berücksichtigung der Selektions-
merkmale und der hierarch. Beziehungen zwischen
den syntakt. Konstituenten. P. sollen nach dieser Auf-
fassung den Verstehensprozeß von Sätzen eines
idealen Sprecher-Hörers abbilden. F
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Prokatalepsis f.
(griech. προκαταληψις ›Vorwegnahme‹. Auch:
Antizipation)

1. In der Rhetorik Vorwegnahme eines vermuteten
Einwandes zur argumentativen Widerlegung oder Ab-
sicherung gegenüber der Gegenpartei oder die Vor-
wegnahme eines eigenen Gedankenganges der Rede.

2. I.e.S. Voranstellung eines Satzteils oder eines attri-
butiven Adjektivs, das die Folge des im Satz ausge-
sagten Geschehens vorwegnimmt; Ausgliederung,

Inversion, Prolepsis. VS
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Proklise f.
(griech. προκλι′νειν (proklinein) ›nach vorn biegen‹)
Anlehnung eines schwach betonten Wortes an das fol-
gende (s'ist kalt); Klitikon; Ggs. Enklise. GN
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Prokope f.
(griech. προκοπη (prokopē) ›Fortschritt‹) Vorgang
bzw. Ergebnis des Wegfalls von Sprachlauten am
Wortanfang; z.B. ahd. biscof im Ggs. zu griech. επι′-
σκοπος (episkopos) ›Bischof‹. PM
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Prolepsis f.
(griech. προληψις ›Vorwegnahme‹)

1. Rhetor. Figur, griech. Bez. für Antizipation.

2. Sinnbetonte Voranstellung eines aus der normalen
Syntax gelösten Wortes oder Satzteils, z.B. »Mir
welch ein Moment war dieser!« (Goethe, ›Tasso‹);
durch P. kann die rhetor. Figur des Hyperbatons
entstehen. SE
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PROLOG
(Abk. f. Programming in Logic) Name einer Pro-
grammiersprache, die in den 70er Jahren an der Uni-
versität von Marseille entwickelt wurde. Ein P.-Sy-
stem verwaltet eine Wissensbasis aus Fakten und Re-
geln. Die Programmierung in P. beinhaltet die Be-
schreibung der Beziehungen und Zusammenhänge der
Fakten und Regeln. P.-Programme suchen bei einer
definierten Aufgabe nach einem formallog. Lösungs-
weg. Die Lösung ist ein Resultat aus den Daten und
den Beziehungen zueinander (Wenn-Dann-Aussagen).
P. wird insbesondere für die Erforschung der
Künstlichen Intelligenz, zur Entwicklung von Ex-
pertensystemen und Datenbanken eingesetzt. WG,

PA
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Prominent
(lat. prōminere ›hervorragen‹) Eigenschaft einer
Silbe, die sich gegenüber ihrer Umgebung durch
Tonhöhe, Lautstärke, Dauer ( Quantität), Sil-
bengewicht und Sonorität hervorhebt; Ak-
zent. PM
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Promissiv
Sprechaktklassifikation
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Promulgatio
Diplomatik
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Promulgation
Sprachnorm, Sprachnormung
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Pronom demonstratif
Demonstrativpronomen
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Pronom indefini
Indefinitpronomen
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Pronom interrogatif
Interrogativpronomen
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Pronom personnel
Personalpronomen
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Pronom possessif
Possessivpronomen
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Pronom réciproque
Reziprokpronomen
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Pronom réfléchi
Reflexivpronomen
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Pronom relatif
Relativpronomen
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Pronomen n.
pl. ø, ~ina (lat. prō ›für‹, nōmen ›Name‹. In Schulbü-
chern auch: Fürwort, Formwort, Stellvertreter, Wech-
selwort. Engl. pronoun, frz. pronom) Geschlossene
Wortart, die ihre Bez. dem Umstand verdankt, daß
ihre Repräsentanten als »Stellvertreter des Nomens«
bzw. einer Nominalphrase fungieren.

1. I.w.S. sowohl die attributiv gebrauchten P. ( Ar-
tikelwörter, z.B. dieses/mein/irgendein Buch) als
auch die substantiv. gebrauchten P., z.B. man, nie-
mand, irgendeiner,

2. I.e.S. allein die substantiv. gebrauchten P. (z.B.
Karl hat dich/niemanden/jenen/ihrs gesehen). In se-
mant. Hinsicht dienen die P. dazu, in Abhängigkeit
vom sprachl. Kontext bzw. der außersprachl. Realität
auf Gegenstände und Sachverhalte zu verweisen.
Unter syntakt.-semant. Aspekt werden folgende Sub-
klassen unterschieden: (a) Personalpronomen (nur
substantivisch, z.B. ich/meiner/mir/mich, wir/unser/
uns/uns), (b) Possessivpronomen (attributiv z.B.
meine/deine/seine/ unsere Zeitung, substantivisch
z.B. das Buch ist mein(e)s/dein(e)s/unser(e)s), (c)
Demonstrativpronomen (attributiv z.B. die/dies/jene/
diejenige/dieselbe Zeitung, substantivisch z.B. das/
dies(es)/jenes gefällt mir), (d) Indefinitpronomen
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(attributiv z.B. jede/keine/irgendeine Zeitung bzw.
alle/viele/einig/manche Zeitungen, substantivisch
z.B. man hat viele/einige/jemanden/niemanden/
etwas/nichts gesehen), (e) Interrogativpronomen
(attributiv z.B. welche/wessen Zeitung liest du?, sub-
stantivisch z.B. wen/was/welchen hast du gesehen?),
(f) Relativpronomen (attributiv z.B. die Zeitung,
die/welche du liest, substantivisch z.B. die Frau,
deren Kinder uns oft besuchen; sie sagte »Hallo«,
welchen Gruß ich mit einem Nicken erwiderte), (g)

Reflexivpronomen, das meist zu den Personal-P.
gerechnet wird (nur substantivisch, z.B. er wäschst
sich, du wäscht dich, sie waschen sich), und rezi-
prokes Pronomen (sie lieben sich/einander). P. spie-
len eine wichtige Rolle bei der Konstitution von Tex-
ten, wobei sie u.a. dazu dienen, Kohärenz herzu-
stellen. Weiterhin wird unterschieden zwischen (a)
anaphorischem (rückverweisendem) P., bei dem das
Bezugsnomen dem P. vorausgeht (z.B. Sabine tut,
was sie will), (b) kataphorischem (vorwärts ver-
weisendem) P., bei dem das Bezugsnomen dem P.
folgt (z.B. Bevor sie etwas tut, denkt Sabine gründ-
lich nach) und (c) exophorischem Pronomen., bei
dem das Bezugsnomen bzw. die Sachverhaltsbe-
schreibung außerhalb der Satzgrenzen steht (z.B.
Dies möchte Sabine vor allem erreichen). Komple-
xere Pronominalsysteme als im Dt. finden sich z.B.
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im Japanischen und Javanischen ( Honora-
tiv), Proformen.

 Lit. G. Lakoff, Pronouns and Reference. Bloo-
mington 1968. – R. Harweg, Pronomina und Text-
konstitution. Mchn. 1968. – K. Braunmüller, Refe-
renz und Pronominalisierung. Zu den Deiktika und
Proformen des Dt. Tübingen 1977. – M. Rüttenauer,
Vorkommen und Verwendung der adverbialen Profor-
men im Dt. Hamburg 1978. – J. Weissenborn & W.
Klein (Hgg.), Here and There. Cross Linguistic Stu-
dies on Deixis and Demonstration. Amsterdam
1982. – U. Wiesemann (Hg.), Pronominal Systems.
Tübingen 1986. – H. Pütz, Über die Syntax der Pro-
nominalform »es« im modernen Dt. Tübingen
21986. – S. Olson, Das Possessivum: Pronomen, De-
terminans oder Adjektiv? In: LBer 120, 1989,
133-153. – G. Bellmann, Pronomen und Korrektur.
Zur Pragmaling. der persönl. Referenzformen. Bln.
1990. – I. Bethge, »der, die das« als Pronomen.
Mchn. 1990. – T. Reinhard, Pronouns. In: HSK 6,
1991, 535-548. – V. Ehrich, Hier und Jetzt: Studien
zur lokalen und temporalen Deixis im Dt. Tübingen
1992. – J. Lenerz, Zur Syntax und Semantik dt. Per-
sonalpronomina. In: M. Reis (Hg.), Wortstellung und
Informationsstruktur. Tübingen 1993, 117-153. – St.
Howe, The Personal Pronouns in the Germanic Lan-
guages. Bln. 1996. – K. Wales, Personal Pronouns in
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Present-Day English. Cambridge 1996. – V. Motapa-
nyane (Hg.), Clitics, Pronouns and Movement. Kirk-
land 1997. SH
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Pronominaladjektiv
Pronominal dekliniertes Adjektiv, z.B. klares
Wasser. SH
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Pronominaladverb
Adverb
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Pronominale Kopie
Pro-Formen
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Pronominalisierung
Ersetzung ( Substitution) von Nomina, Syntagmen,
Sätzen, komplexen Satzstrukturen durch Pronomina
und andere Proformen. Zwischen P. und ihren Re-
ferenten ( Substituendum) herrscht Referenzidenti-
tät; Koreferenz. P. haben textkonstituierenden
Charakter, tragen zur Kohärenz von Texten, zum
Textverständnis und zur Textökonomie bei. Sie haben
hauptsächl. anaphorische (rückverweisende) Funk-
tion im Text (auch: Vorwärtspronominalisierung),
z.B. (a) Meine Freundin Heike,... Sie wird morgen
nach Hannover kommen. Ich freue mich auf ihren
Besuch...; (b) Sie lächelte ihn an. Das gefiel ihm.
Die Sache begann interessant zu werden. Seltener
hat eine P. kataphorische (vorverweisende) Funkti-
on (auch: Rückwärtspronominalisierung), z.B. Nach-
dem sie angekommen waren, gingen die Frauen aus
München ins Kino; Substitut. In der klass. TG be-
wirkt eine Pronominalisierungstransformation die Er-
setzung einer NP durch eine Proform, wenn Kore-
ferenz herrscht. SN
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Pronominalisierungstransformation
Bindungstheorie
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Pronominalsubjekt
Subjekt, das der Wortklasse Pronomen angehört, z.B.
Er in Er kommt. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 553Pronominalverschiebung

Pronominalverschiebung
(auch: Personverschiebung) Wird eine unmittelbare
Äußerung ( direkte Rede) in die zitierende indi-
rekte Rede transformiert ( Redewiedergabe), ist es
notwendig, Deiktika ( Deixis) neu zu perspektivie-
ren. Wenn z.B. Elisabeth zu Wolfgang sagt: Das
habe ich Dir nie verziehen, dann müssen in der Zitie-
rung beide Namen genannt und die Pronomina in die
3. Pers. verschoben werden: Elisabeth sagte zu Wolf-
gang, sie habe ihm das nie verziehen oder Elisabeth
sagte zu Wolfgang, daß sie ihm das nie verziehen
habe. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 553Pronominalzahl

Pronominalzahl
Numerale
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Prononciation
Aussprache
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Pronunciation
Aussprache
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Proof
Beweis
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Proofreader's mark
Korrekturzeichen
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Proparoxytonon n.
(griech. προπαγοξυτονον ›zwei Positionen vor dem
Oxytonon‹) In der Silben- und Aussprachelehre der
traditionellen griech. Grammatik Bez. für Lexeme, die
den Akzent auf der drittletzten Silbe tragen, z.B. αν-
ϑρωπος (anthrōpos) ›Mensch‹; Dreimorengesetz,

Antepaenultima. GS
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Proper analysis
Faktorisierung
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Proper name
Eigenname
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Properispomenon n.
(griech. προπερισπαω (properispaō) ›vorher darüber-
ziehen; den Zirkumflex auf die vorletzte Silbe setzen‹)
In der Silben- und Aussprachelehre der traditionellen
griech. Grammatik Bez. für Lexeme, deren vorletzte
Silbe zweimorig und akzenttragend ist und im Ge-
schriebenen den Zirkumflex trägt, z.B. δηµος
(dēmos) ›Volk‹; Dreimorengesetz, Paenultima,

Perispomenon. GS
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Proportionale Opposition
Opposition
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Proportionalsatz
(auch: Verhältnissatz, Relevanzsatz) Bei Heibig &
Buscha9 (S. 587) irreführenderweise als eine Sorte
von Modalsatz angegeben: durch je (mit um so
oder desto als obligator. Korrelat im Hauptsatz) oder
durch je nachdem, wie/ob/wann... eingeleiteter Ne-
bensatz, der angibt, daß der Grad oder die Intensität
des durch den Hauptsatz Ausgedrückten vor dem
Grad oder der Intensität des durch den Nebensatz
Ausgedrückten abhängt, z.B. Je intensiver er arbei-
tet, desto größer ist der Erfolg; Je nachdem, wie
sich die Dinge entwickeln, werden wir vielleicht
nach Wien ziehen; Wir werden uns treffen, je nach-
dem, ob es die Sachlage erfordert oder nicht (Duden
Gr4, 714, dort »Relevanzsatz« genannt). C
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Proportionalschrift
In der P. sind die Abstände zwischen den einzelnen
Zeichen der Breite der Buchstaben entsprechend. Zei-
chen unterschiedlicher Breite beanspruchen also un-
terschiedlich viel Platz. Dadurch entsteht ein harmo-
nischeres Schriftbild. EN
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Propos
Funktionale Satzperspektive
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Proposition
(lat. prōpositiō ›Vorstellung, Thema‹. Engl., frz. pro-
position)

1. In der Logik: Urteil, Aussage, in der Syllogistik
Bez. für die beiden Prämissen: propositio maior ent-
hält das Prädikat der Konklusion, propositio
minor den Subjektterminus der Konklusion. PR

2. In der Rhetorik: P. enthält die Angabe des Themas,
den Hauptgedanken, den Ausgangspunkt. PR

3. In der Sprachphilosophie: Bez. für (a) die Bedeu-
tung eines Deklarativsatzes, (b) das Objekt für
mentale Einstellungen (wissen, daß..., glauben,
daß..., behaupten, daß...), (c) den Träger von log.
Beziehungen: möglich, wahr, falsch. P. ist ein Aus-
druck, der einen Sachverhalt bezeichnen kann, zu dem
unterschiedliche Stellungnahmen möglich sind
(»Satzradikal«). P. wird als deskriptiver Gehalt, den
mehrere Sätze gemeinsam haben können, bestimmt.
Zum Stellenwert der P. gibt es unterschiedl. Auffas-
sungen: Der extreme Propositionalismus behauptet
die P. als eine von Denken und Sprechen unabhängige
Entität, der gemäßigten Auffassung zufolge stellt die
P. nur eine sprachl. Entität dar, deren Einführung not-
wendig ist, um erklären zu können, daß verschiedene
Personen zu verschiedenen Zeiten unter dem in der P.
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Ausgedrückten dasselbe meinen und verstehen kön-
nen bzw. daß wechselnde Einstellungen des Fürwahr-
haltens zu demselben Objekt mögl. sind. PR

4. In einer im einzelnen nicht immer einfach zu be-
schreibenden Geschichte und abhängig von der jewei-
ligen ontolog. und log. Grundauffassung der Verwen-
der des Ausdrucks gebrauchte Bez. für entweder den
Satz (insbes. unter inhaltl. Gesichtspunkten) bzw. für
den (in einem Satz ausdrückbaren/ausgedrückten) Ge-
danken; vgl. 3. Von Searle bei dem Versuch, einen
Anschluß der Sprechaktanalyse an die Logik her-
zustellen, aufgenommene Bez. für den eigentl. Satzin-
halt, der mit einer jeweils unterschiedl. illokutiven
Kraft versehen werden kann ( Illokution), abge-
kürzt als »p« repräsentiert. Der Bezug auf den log.
Propositionsbegriff erweist sich z.T. aber als proble-
mat., insbes. bei solchen sprachl. Handlungen, bei
denen lediglich Propositionsteile sprachl. realisiert
werden (z.B. in der Frage, in der ein Teil der P. ledigl.
formal, näml. durch ein Fragewort, repräsentiert ist).
Deshalb wird vorsichtiger vom propositionalen
Gehalt gesprochen. – Searle faßt in seiner akttheoret.
Rekonstruktion des Urteils den Referenzakt und
den prädikativen Akt zum propositionalen Akt zu-
sammen; Lokution. E
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Proposition causale
Kausalsatz
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Proposition comparative
Komparativsatz
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Proposition complétive
Objektsatz
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Proposition concessive
Konzessivsatz
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Proposition conditionelle
Konditionalsatz
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Proposition consécutive
Konsekutivsatz
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Proposition de manière
Finalsatz
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Proposition finale
Finalsatz
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Proposition hortative
Aufforderungssatz
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Proposition locale
Lokalsatz
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Proposition objet
Objektsatz
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Proposition principale, indépendante
Hauptsatz
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Proposition rélative
Relativsatz
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Proposition subordonée
Nebensatz
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Propositionale Einstellung
(engl. propositional attitude. Aufgrund der anderen
semant. Belegung von ›Attitüde‹ ( Einstellung) hat
sich die Übernahme von »p. Attitüde« nicht durchge-
setzt. Auch: Sprechereinstellung) Einstellung des
Sprechers zur Proposition (4). So kann z.B. die
(hier als Deklarativsatz, also als Assertion, und
nicht in einer log. Notation wiedergegebene) Proposi-
tion Fritz kauft ein mit unterschiedl. p.E. verbunden
sein, die ihrerseits durch einen Vorsatz verbalisiert
werden können, z.B. Ich vermute, daß Fritz einkauft
oder Ich bin (mir) sicher, daß Fritz einkauft. Die
p.E. können auch durch andere spracht. Mittel, z.B.
bestimmte Adverbien (sog. Satzadverbien wie ver-
mutlich, sicher usw.) ausgedrückt werden, z.B. Fritz
kauft vermutlich ein. – Die p.E. als intramentale (
Einstellung) Eigenschaften oder Akte des Sprechers
haben es mit dem Gewißheitsgrad einer Proposition
zu tun. Sie modifizieren also den Wahrheitswert,
der einer Proposition zukommt. Ihre log. Behandlung
bereitet insofern Schwierigkeiten, als die einfache di-
chotom. Wahrheitswertbestimmung ›wahr‹ vs.
›falsch‹ offensichtl. nicht in der Lage ist, den Status
von Propositionen, wie sie in der Kommunikation
eingesetzt werden, hinreichend wiederzugeben. Hier
ergibt sich eine Aufgabe der fuzzy logic ( Vagheit),
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in der alternative Modellierungen erarbeitet werden. –
Die Verbalisierung der p.E. in der Form von Vorsät-
zen (z.B. Ich vermute in Ich vermute, daß p) ent-
spricht formal den expliziten performativen Sät-
zen, was die Vermutung nahegelegt hat, zwischen
p.E. und der performativen Äußerung einen Zusam-
menhang herzustellen und die Theorie der p.E. mit der
Theorie der Sprechakte in Verbindung zu bringen.
Die genaue Verhältnisbestimmung zwischen beiden
theoret. Ansätzen bedarf weiterer Klärung. Das Kon-
zept der p.E. ist in einem log. Bezugsrahmen verortet.
Insofern legt es analyt. den traditionell für die log.
Analyse interessanten Typ sprachl. Handlungen, näm-
lich den illokutiven Typ der Assertion, zugrunde
und erforscht, von ihm ausgehend, best. Modifikatio-
nen des Wahrheitswertes, ohne freilich eine umfas-
sende handlungstheoret. Analyse dieser Modifikatio-
nen und ihrer Bedeutung für die sprachl. Interaktion
zwischen Sprecher und Hörer anzustreben. Sofern die
unterschiedl. p.E. eigene alltagssprachl. Bez. gefun-
den haben, erscheinen diese z.T. auch als sprechhand-
lungsbezeichnende Verben; häufiger aber bezeichnen
solche Verben mentale Akte oder Prozeduren (z.B.
bezweifeln, vermuten, sich vergewissern).

 Lit.M. Doherty, Epistem. Bedeutung. Bln. 1985.
E. – Lang, Einstellungsausdrücke und ausgedrückte
Einstellungen. In: R. Ruz̀́ic̀́ka & W. Motsch (Hgg.),
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Untersuchungen zur Semantik. Bln. 1983, 305-341. E
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Propositionaler Gehalt
Im Anschluß an den Ausdruck ›Proposition‹ ge-
wählte zusammenfassende Bez. für den Inhalt einer
Äußerung (eines Satzes). Innerhalb der Theorie der
Sprechakte und der Sprechhandlungstheorie der
von der Illokution unterschiedene Teil einer
Sprechhandlung (häufig abgekürzt als ›p‹ wiederge-
geben). Die Analyse des p.G. ist noch weitgehend an
der log. Form des Urteils festgemacht, das aber nur
für best. illokutive Akte ( Assertion) sinnvoll zu-
grundegelegt werden kann, für andere ( Frage) hin-
gegen nicht. E
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Propositiv
Kohortativ
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Prosa
(lat. ōrātiō prōrsa ›geradeaus, vorwärts gerichtete
Rede‹) Im Unterschied zu Vers schriftl. oder
mündl. Sprachgebrauch, der nicht durch rhythm. Ge-
setzmäßigkeiten geregelt ist; deshalb auch ›ungebun-
dene Rede‹ (im Ggs. zur ›gebundenen Rede‹ im
Vers). Vers und P. unterscheiden sich allein graduell
durch ihre rhythm. Gestaltung, d.h. auch die P. kann
rhythm. gestaltet sein ( Kolon), wobei allerdings
der Rhythmus nicht wie beim Vers durch einen
metr. Rahmen festgelegt ist ( Metrik). P. im Sinne
von ›Nüchternheit, alltägl. Wirklichkeit‹ (»Prosa des
Lebens«: G.W.F. Hegel) wird erst zu Beginn des 18.
Jh. gebraucht und tritt in dieser übertragenen Bedeu-
tung auch als Adj. ›prosaisch‹ i.S. von ›nüchtern,
hausbacken, alltäglich‹ auf (wohl unter Einfluß von
frz. prosaique). Der Begriff P. wird unterschiedl.
›weit‹ verwendet: I.w.S. als Abgrenzungsbegriff zu
allen Formen, die metr. ( Metrum) gebunden sind
(so z.B. der Terminus ›Gebrauchsprosa‹ in Sprachge-
schichten), i.e.S. für schriftl. Kunst-P. Die P. ent-
wickelte sich in der Antike als Kunst-P.d.h. als Rede,
die gezielt und bewußt sprachl. durchgeformt ist. Die
lat. Bez. ōrātiō prōrsa oder ōrātiō solūta (Caesar)
verweist auf die Zugehörigkeit der P.formen zum Be-
reich der Rhetorik. Auch die nicht gebundene Rede
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wird in der Antike unter dem Gesichtspunkt der be-
wußten Sprachgestaltung nach rhetor. Kriterien be-
trachtet. Die erste P.rede, die gezielt poet. Formen
einführt, ist eine rhetor. Musterrede (›Helena‹ des
Gorgias von Leontini, ca. 480-380 v.Chr.). Die Be-
zeichnung P. für verschiedene Formen der Ge-
schichtsschreibung, der Gerichtsrede, der Philosophie,
der Biographie und der Naturwiss. in der Antike ver-
weist darauf, daß es sich dabei um Sprachformen han-
delt, die nicht in Versform erscheinen. Die Formung
der auf öffentl. Wirkung bedachten Rede- und Schrift-
formen als ōrātiō unterscheidet Cicero von der ›nicht-
prakt.‹ Rhetorik, der Unterhaltung (sermō). Diese ist
zwar nicht grundsätzlich aus der Rede ausgeschlos-
sen, primär aber bezieht sich auch die ›nicht gebun-
dene Rede‹ in der Antike auf die Rede in der Öffent-
lichkeit und ist entsprechend konzipiert als kunstge-
mäß gestalteter, wirkungsvoller Vortrag. Außerhalb
der rhetor. Kunst-P. (der Geschichtsschreibung, der
Biographie, der Philosophie) findet sich Schrift-P. in
der Spätantike in den Gattungen des Komisch-Ern-
sten: den satir. und parodierenden Formen des Aben-
teuer- und Reiseromans (z.B. Lukian, Apuleius), in
der Menippeischen Satire und den Dialogen des Lu-
kianischen Typs. Dichterische P. ist aus german. und
ahd. Zeit nicht überliefert (hingegen P.übertragungen
christl. Texte wie z.B. Taufgelöbnisse, Vaterunser,
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Beichten, Glaubensbekenntnisse, Bibel- und Rechts-
texte, medizin. Rezepte u.a.; noch die P.fassung des
Lanzelot-Romans in Mhd. ist eine Ausnahme). Die
Beschreibung der Entwicklung einer dt. Gebrauchs-
und Kunst-P. vom 8. Jh. bis zur Herausbildung einer
dt. P.-Literaturspr. im Hoch-MA und ihre Entwick-
lung bis zum 18. Jh. ist u.a. Aufgabe der Sprach- und
Lit.geschichte, die die sprachgeograph., sprachsozio-
log., kultursoziolog. und lit.geschichtl. Voraussetzun-
gen des Sprachwandels mitzuberücksichtigen hat
(z.B. Buchdruck ( Inkunabel), Reformation). Seit
dem 9. Jh. gibt es ahd. Übersetzungsp. aus dem Lat.
Eine eigenständige Entwicklung einer dt. Schriftp. als
Gebrauchsp. ist belegt durch Handschriften in mhd.
und mnd. Zeit, z.B. im Sachsenspiegel von E.v. Rep-
kow, den Chroniken, Predigten (z.B.B.v. Regens-
burg). Dann (nach ital. Vorbildern) Beginn dt. P.-Er-
zählung (J. von Saaz, Der Ackermann aus Böhmen,
Bamberg um 1460; A. von Eyb, Ehebüchlein, Augs-
burg 1473), Schriften der Mystiker (J. Tauler, Ser-
mon des großgelagerten... Johannis Thauleri, Leip-
ziger Druck 1498), frühnhdt. Übertragungen frz.
Epenstoffe (E.v. Nassau-Saarbrücken, Straßburg
1500), Volksbücher mit frz. Stoffen, P.übertragungen
(frz. Ritterromane (V. Warbeck, Die Schon Magelo-
na) und ital., span. Romane, Volksbücher (Ein kurtz-
weilig lesen von Dil Ulenspiegel, 1519; Historia
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Von D. Johann Fausten, Ffm. 1587), Schwankbü-
cher, Geschichtensammlungen (z.B.B. Krüger, Hans
Clawerts Werckliche Historien, Berlin 1587),
Sprichwörter und Fabeln. Reformation (v.a.M. Lu-
thers Bibelübersetzungen) und Buchdruck sind ideo-
log. und techn. Motoren einer eigenständigen Ent-
wicklung der dt. P. (Flugschriften: M. Luther, An den
Christlichen Adel dt. Nation, Wittenberg 1520, T.
Müntzer, Fürstenpredigt, Allstedt 1524), daneben
Beginn einer dt. Wissenschafts- und Fachp.: Dürers
Unterweisung der Messung (1525), Fries Spiegel der
Arznei (1518), Paracelsus. Große P.-Dichtungen seit
Mitte des 16. Jhs. von J. Wickram (u.a. Ritter Galmy,
Der Goldfaden) und Johann Fischarts Geschichtsklit-
terung (drei Aufl.: 1575, 1582, 1590). Starker Ein-
fluß des Lat. auf die dt. Schrift-P., bes. im lexikal.
Bereich, seit dem Humanismus Entlehnungen aus
dem Griech. Regulierende Einwirkung durch die dt.
Grammatiker und Stillehrer (von J. Claius über M.
Opitz, J.G. Schottel, J. Bödiker, J.C. Gottsched bis zu
J.C. Adelung; Sprachgesellschaften). Zu Anfang
des 17. Jh. starker Einfluß des Frz. mit zunehmender
Tendenz (Zweisprachigkeit der polit. Herrschenden
und Gebildeten). Als Reaktion darauf Bemühungen
um Sprachreinigung und Sprachpflege vom 17.
bis ins 20. Jh. Neben dem Barockroman (im An-
schluß an die europ. Romantradition, häufig durch
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Übersetzungen frz., span., lat., ital.. engl. Romane)
entwickelte sich verspätet ein vielfältiges dt. P.-
Schrifttum. Als Literaturspr. i.S. von Kunst-P. kann
sich die dt. P. gegenüber dem Vers erst im 18. Jh.
durchsetzen.

 Lit. P.v. Polenz, Geschichte der dt. Sprache. Bln.,
N.Y. 91978. – E. Arndt & G. Brandt, Luther und die
dt. Sprache. Lpz. 1983. – H. Koopmann (Hg.), Hand-
buch des dt. Romans. Ddf. 1983. – Ch. Grawe, Spra-
che im P.werk. Bonn 21985.
Bibl. I.T. Piirainen, Frühnhd. Bibliographie. Lit. zur
Sprache des 14.-17. Jahrhunderts. Tübingen 1980.VS
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Prosodem
Suprasegmentale Merkmale
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Prosodie, Prosodik
(griech. προσωδι′α (prosōdia) ›Dazugesungenes‹) Die
neben den segmentalen Eigenschaften bzw. diese
übergreifend überlagernde ( suprasegmentale Merk-
male) sprachl. Lauteigenschaften wie Akzent,
Intonation, Pausen. PM
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Prosodische Einheiten
(engl. phonological domains, prosodic hierarchy)
Suprasegmentale phonolog. Einheiten/Domänen wie

Silbe, Fuß, phonolog. Wort, Klitikgruppe (engl.
clitic group, Klitikon), phonolog. Phrase, intona-
tor. Phrase, phonolog. Äußerung (engl. phonological
utterance). PM
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Prosodisches Merkmal
Suprasegmentale Merkmale
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Prospektiv
(lat. prōspicere ›in die Ferne schauen, Vorsorge tref-
fen‹) Futurische Aspektbedeutung der Präsensformen

perfektiver Verbformen des Russ.; Aspekt. G, T
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Prosthese
Prothese
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Protasis f.
(griech. προτασις ›Vorsatz, Vordersatz‹) Ggs. zu
Apodosis (griech. ›Nachsatz‹), in der antiken Rhe-
torik Teil der compositio im Rahmen der Lehre über
den Aufbau des Satzganzen; Prosa. Die P. betrifft
die gegliedert-differenzierende Vereinigung in der
Periode, in der die Bestandteile eines Gedankens in
eine gegenseitige antithet. Beziehung gebracht werden
(Entsprechung zum poet. Versbau). Der ›spannungs-
schaffende‹ erste Teil der Periode (häufig in Form
eines Bedingungssatzes) heißt P., der zweite ›ent-
spannende‹ Teil heißt Apodosis; Kolon. VS
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Proterodynamisch
(griech. προτερος (proteros) ›vorderer‹, δυναµις (dy-
namis) ›Stärke‹) In der Indogermanistik rekonstru-
iertes Ablautschema der uridg. Grundspr., bei dem
Akzentsitz und ablauttragende Vokale zwischen
Wortwurzel und Stammbildungssuffix wechseln;
hysterodynamisch. GP
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Prothese f.
(griech. προσϑεσις (prosthesis) ›Anfügung‹. Auch:
Prosthese) Anfügung eines Lautes am Wortanfang. P.
kann Resultat falscher Abtrennung an der Wortgrenze
sein, z.B. dt. dial. nast < ein Ast. Insbesondere tritt
die vokal. und kons. P. (bevorzugt mit [v], [j], [v‘’])
aber aus silbenstrukturellen Gründen auf (a) bei wort-
initialen Konsonantenclustern, etwa im Frz. und
Span., sowie (b) bei vokal. Anlaut, etwa in verschie-
denen slav. und roman. Spr. und Dialekten, z.B. (a)
frz. esprit < lat. spiritus, (b) russ. vosem' ›acht‹ < ur-
slav. osmb, it. dial. v‘’ott ›8‹ < otto, tschech. jeden
›eins‹ < urslav. edinb, rumän. el [jel] ›er‹ < lat.
ille. GR
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Protogermanisch
Urgermanisch
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Protosprache
Sprachursprung
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Prototyp
(πρωτοτυπον (prōtotypon) ›Urbild, Original‹. Engl.,
frz. prototype) ›Bestes‹ Exemplar einer Kategorie, das
als Muster für die Einschätzung der übrigen Vertreter
der Kategorie dient. In psycholog. Untersuchungen
von E. Rosch (und Mitarbeitern) u.a. zur Farbkatego-
risierung und zu »phys. Objekten« zeigten sich »Typi-
kalitätseffekte« (J. Hoffmann): Vpn. empfinden in si-
gnifikant übereinstimmender Weise z.B. Blutrot als
reinstes Rot (»Fokalfarbe« nach B. Berlin & P. Kay)
und halten Rotkehlchen, Äpfel oder Eßzimmerstühle
für die repräsentativsten Vertreter der Kategorien
Vogel, Obst oder Stuhl. In mehr oder weniger großem
Abstand zu diesen zentralen P. werden die übrigen
Farbwerte oder Unterkategorien eingeordnet: Weinrot,
Hühner, Erdbeeren oder Schaukelstühle gelten als we-
niger typisch, Karmesin, Pinguine, Oliven oder Roll-
stühle als peripher. Die nach traditionell log. Auffas-
sung gleichberechtigten Exemplare einer Kategorie
sind demnach psycholog. ungleichwertig; es besteht
ein »Prototypiegradient« zum Zentrum der Kategorie,
je nach der Ähnlichkeit mit dem P. ( Heckenaus-
druck). Andererseits ist das in den USA prototyp.
Rotkehlchen (in Deutschland wäre es der Spatz)
selbst eine Unterart und nicht etwa die ›Bedeutung‹
der Kategorie Vogel; insofern wurde in
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Anschlußuntersuchungen der P. als abstrakte Struktur
definiert, näml. als Schnittmenge von Eigenschaften,
deren Prototypik sich einerseits nach G. Lakoff aus
der Wirksamkeit »idealisierter kognitiver Modelle«
(ICM) herleiten mag, andererseits auf ihrer cue vali-
dity (Unterscheidungskraft) beruht, die um so höher
ist, je häufiger die Eigenschaft bei den Mitgliedern
der betreffenden Kategorie und je seltener sie bei Ver-
tretern von Nachbarkategorien auftritt. Die Ähnlich-
keit mit dem P. bemißt sich somit analyt. nach Zahl
und Wertigkeit der prototyp. Eigenschaften; der Pin-
guin ist deswegen prototypfern, weil ihm wichtige
Vogel-Merkmale (Körperform, Federn, Flugfähigkeit)
fehlen. Dennoch gehört er eindeutig zur Klasse der
Vögel. Die ursprüngl. Annahme, eine prototyp. Kate-
gorienstruktur bestimme grundsätzl. auch die Zugehö-
rigkeit zur Kategorie und erzeuge darum »unscharfe
Ränder«, mußte aufgegeben werden. Unscharf be-
grenzt sind Kategorien wie Unkraut, Busch, Tasse,
Stuhl oder Demokratie; dagegen besitzen zoolog.
Arten und viele andere Kategorien neben prototyp.
Merkmalen auch »definierende Eigenschaften«, die all
ihren Exemplaren zweifelsfrei zukommen, nicht aber
denen der Schwesterkategorien. – Nicht nur ›horizon-
tal‹ zwischen Exemplaren oder Unterkategorien gibt
es psycholog. Rangunterschiede, sondern auch ›verti-
kal‹ zwischen den Begriffsebenen: Im neutralen
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Kontext präferieren Vpn. sog. »Basiskategorien«; sie
verwenden Hund oder Baum eher als Lebewesen,
Tier, Pflanze, Dobermann oder Ahorn. Als abstrakte,
aber dennoch gestalthafte Einheiten werden Basiska-
tegorien am frühesten gelernt und am leichtesten ver-
arbeitet; im Vergleich zu ihren Ober- und Unterkate-
gorien haben sie den größten Informationsgehalt und
sind maximal distinktiv, da sie die meisten Merkmale
mit hoher cue validity auf sich vereinigen. – Wegen
seiner theoret. Implikationen und auch wegen seiner
breiten Anwendbarkeit fand der P.-Begriff starke Be-
achtung in der Ling.; es wurde u.a. gezeigt (vgl. La-
koff 1987, G.R. Taylor 1989), daß ling. Kategorien
aller Sprachebenen, z.B. Phonem, Satz, Subjekt oder
Phraseologismus, prototyp. strukturiert sind; Pro-
totypensemantik.

 Lit. Prototypensemantik. RB
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Prototypensemantik
Die Ergebnisse der psycholog. Prototypen-For-
schung (E. Rosch u.a.) fanden in der ling. Seman-
tik ein großes Echo, da sie einige Standardannahmen
sowohl der Wahrheitsbedingungen-Semantik ( Mo-
delltheoretische Semantik) als auch der lexembezoge-
nen strukturellen Semantik in Frage stellen. Wenn
die lexikalische Bedeutung prototyp. strukturiert
ist, kann sie nicht als Ensemble notwendiger und hin-
reichender semantischer Merkmale gedacht wer-
den, welche die Extension des Lexems, d.h. den
Bereich seiner wahren Anwendung eindeutig begren-
zen und allen Referenten (besser: Denotaten 1)
und Hyponymen den gleichen Zugehörigkeitsgrad
zumessen. Die P. rechnet mit unterschiedl. Zugehörig-
keitsgraden der Denotate, z.B. individueller ›Tassen‹,
oder Hyponyme, z.B. Vogelarten (Spatz – Adler,
Eule – Huhn – Strauß, Pinguin), entweder (nach
Roschs Anfangsmodell) entsprechend ihrer globalen,
unanalysierten Ähnlichkeit mit dem Prototypen
oder entsprechend der Menge an Merkmalen, die sie
mit dem Prototypen teilen. Prototyp. Merkmale sind
per definitionem nicht notwendig; ein Vogel, der
keine Federn hat, ist zwar schwerer als solcher zu er-
kennen, bleibt aber trotzdem ein Vogel. Die P. ver-
mag die »unscharfen Ränder« zahlreicher
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Lexembedeutungen zu erklären: An der Peripherie
überlagern sich die prototyp. Merkmale benachbarter
Begriffe, z.B. im Falle von Sessel und Stuhl. Anderer-
seits sind viele prototyp. strukturierte Intensionen
(z.B. die meisten biolog. Gattungen) durch »definie-
rende Merkmale«, welche auf alle Denotate notwen-
dig zutreffen, scharf begrenzt. Auf eben solche Mini-
malmengen beschränkt die strukturelle Semantik ihre

distinktiven Merkmale (und legt sie im Falle un-
scharfer Intensionen fest); die P. vermehrt demgegen-
über die Merkmalsmenge um »enzyklopäd.« Merkma-
le, die eine hohe cue validity (Unterscheidungskraft)
besitzen (z.B. [hat Federn] für Vogel, trotz der Pin-
guine), und rechnet mit Merkmalsclustern, die als di-
stinktive ›Gestalt‹ wahrgenommen werden, z.B. die
artspezif. Körpersilhouetten. Die P. erweitert und ver-
tieft also den traditionell semant. Anspruch nach ex-
tensionaler Distinktivität und unterscheidet sich dies-
bezügl. von der in vielem ähnl. Stereotypenseman-
tik, die Intension und Extension radikal trennt. – Seit
dem Ende der 70er Jahre wird in der »erweiterten
Version« (G. Kleiber) der P., die sich v.a. mit der
Bedeutungsstruktur polysemer Lexeme beschäftigt,
der Begriff eines zentralen Prototyps durch die An-
nahme von »prototyp. Effekten« ersetzt, die z.B. bei
G. Lakoff u.a. das Verhältnis der jeweiligen Grundbe-
deutung zu ihren metonym. oder metaphor.
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Ableitungen betreffen. Die Bedeutungsstruktur der
von ihm analysierten exot. Beispiele, aber auch poly-
semer Lexeme wie Spiel, Zug, Mutter, klettern oder
über wird mit L. Wittgensteins Begriff »Familienähn-
lichkeit« als verzweigte »Bedeutungskette« gesehen,
deren Glieder durch lokale Übereinstimmungen, nicht
aber durch ein gemeinsames Merkmalband verknüpft
sind. Das Spiel eines Lenkrads hat nichts zu tun mit
einem Spiel um die Macht; beide Teilbedeutungen
aber sind über andere, typischere Spiele miteinander
verbunden. – Die Berücksichtigung prototyp. Effekte
(einschließl. des Begriffs »Basiskategorie«) kann im
Bereich der Textsemantik einiges zur Erklärung der

Textkohärenz oder z.B. von rhetor. Phänomenen
wie Emphase oder Synekdoche beitragen.

 Lit. B. Berlin & P. Kay, Basic Color Terms. Ber-
keley 1969. – E. Rosch, Natural Categories. Cogni-
tive Psychology 4, 1973, 328-350. – Dies., Cognitive
Representations of Semantic Categories. Journ. of Ex-
perimental Psychology 104, 1975, 192-233. – Dies.
& B. Lloyd (eds.), Cognition and Categorization.
Hillsdale 1978. – A. Wierzbicka, Lexicography and
Conceptual Analysis. Ann Arbor 1985. – J. Hoff-
mann, Die Welt der Begriffe. Weinheim 1986. – C.
Craig (ed.), Noun Classes and Categorization. Am-
sterdam 1986. – G. Lakoff, Women, Fire, and Dange-
rous Things. Chicago, Ldn. 1987. – W.P. Lehmann
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(ed.), Prototypes in Language and Cognition. Ann
Arbor 1988. - J.R. Taylor, Linguistic Categorization.
Oxford 1989. – G. Kleiber, P. Eine Einf. Tübingen
21998. – A. Wierzbicka, Semantics. Oxford 1996.RB
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Provenzalisch
(Eigenbez. Provençal) Okzitan. Dialekt der Provence.
Häufig verwendet zur Bez. des gesamten okzitani-
schen Sprachgebietes (bes. in der älteren roman. Phi-
lologie, übernommen aus der Bewegung der Revitali-
sierung des 19. Jh.). Für die frühen Sprachstufen ist
»Altprovenzalisch« immer noch gebräuchlicher als
»Altokzitanisch«. Die Dialekte des unteren Rhôneta-
les waren auch Grundlage für die meisten Standardi-
sierungstendenzen des Okzitan., wenngleich dort
heute das Okzitan. schwächer vertreten ist als in ande-
ren Gebieten. HU
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Proverb
Sprichwort
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Provinzialismus
Landschaftsgebundene Besonderheit des sprachl.
Ausdrucks, bes. auch als Bestandteil von standard-
sprachl. Texten, z.B. nackt vs. bair. nackert, norddt.
nackicht, Januar vs. bair. Jänner; Dialekt, Re-
gionalismus. SH
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Prowörter
Pro-Formen
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Proxemik
(lat. proximum ›Nächstes‹) Studium von Kommuni-
kationsverhalten im Hinblick auf die Variable Raum
(Raumwahrnehmung, körperl. Positionierung im ge-
gebenen Raum, kinet. (Körperbewegungen betreffen-
des) Verhalten) in unterschiedl. Kulturen nach Para-
metern wie soziale Distanz, Geschlechtszugehörig-
keit, Alter u.a. Proxem. Phänomene sind Teil der
nonverbalen Kommunikation; Grußformel. Bei un-
mittelbarer Kommunikation ( face-to-face-Kommu-
nikation) müssen sich die Kommunizierenden z.B.
darauf einigen, welchen körperl. Abstand sie zueinan-
der halten und welche Veränderungen dieses Ab-
stands sie für (un-) angemessen halten. Versprachlicht
sind proxem. Konventionen in Wendungen wie jdm.
auf die Pelle rücken, auf Distanz gehen.

 Lit. E.T. Hall, The Silent Language. N.Y.
1969. – O.M. Watson, Proxemics. CTL 12, 1974,
311-344. G
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Proximat
Obviativ
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Prozedur
Sprachl. Handlungseinheit unterhalb der Stufe des
Sprechakts, aus der sich die Akte zusammensetzen,
die aber z.T. auch für sich realisiert werden kann
(selbstsuffiziente P.). Es werden fünf Haupttypen von
P. unterschieden. Sie haben eigene Handlungszwecke.
Schwerpunktmäßig gehören ihnen jeweils spezif.
Ausdrucksklassen zu, deren Elemente von den Inter-
aktanten zur Realisierung einer P. genutzt werden.
Diese Ausdrucksklassen werden (im Anschluß an K.
Bühler) zu sprachl. Feldern zusammengefaßt (im fol-
genden in Klammern angegeben und durch Beispiele
erläutert): (a) die nennende P. ( Symbolfeld; z.B.
Stadt, leben, laut); (b) die deiktische P. ( Zeigfeld;
z.B. hier, dann, so); (c) die expeditive P. (Lenkfeld;
z.B. hm, ah); (d) die malende P. (Malfeld; z.B. zau-
berhaft); (e) die operative P. (operatives Feld; z.B.
sie, ein, denn, bei). Die Elemente der Felder setzen
sich nicht nur – wie in den Beispielen – aus einzelnen
Lexemen zusammen, sondern können auch die Mor-
phologie (Lenkfeld: Imperativ, Vokativ), die Intonati-
on (Malfeld: »Märchenton«) oder die Wortstellung
(Stellung des finiten Verbs) betreffen. Die Verteilung
der sprachl. Ausdrucksmittel auf die Felder ist einzel-
sprachl. und sprachtypolog. unterschiedlich. – Durch
P. bewirkt der Sprecher beim Hörer jeweils spezif.
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mentale Aktivitäten; dabei ist die Eingriffsintensität
unterschiedlich. Mittels der nennenden P. bewirkt der
Sprecher die Aktualisierung von (Welt-)Wissensparti-
keln im Hörer. Mittels der deiktischen P. bewirkt der
Sprecher eine Orientierungstätigkeit des Hörers unter
Bezug auf einen Verweisraum, im elementaren Fall
den dem Sprecher und Hörer gemeinsamen Wahrneh-
mungsraum. Das Ergebnis ist eine Neufokussierung
der Höreraufmerksamkeit; Deixis. Mittels der ex-
peditiven Prozedur greift der Sprecher direkt in die
ablaufenden Hörertätigkeiten ein; er stellt sozusagen
einen »direkten Draht« zum Hörer her. Mittels der
malenden Prozedur drückt der Sprecher eine affektive
Befindlichkeit aus, die er so dem Hörer kommuni-
ziert, um eine vergleichbare Befindlichkeit bei ihm zu
erzeugen. Mittels der operativen P. bearbeitet der
Sprecher kommunikativ das für die Kommunikation
erforderliche ihm und dem Hörer gemeinsame Wis-
sen, indem er auf bestehende Gemeinsamkeiten Bezug
nimmt ( Determinator, Anapher), Wissensum-
strukturierungen vornimmt (z.B. kausales da) oder für
den Hörer neues Wissen in die Kommunikation ein-
bringt (z.B. unbest. Artikel). P. werden miteinander
kombiniert (P.kombination) (z.B. in der Imperativ-
form nimm! die nennende P. {nehm} (Verbstamm)
und die expeditive P. des Imperativmorphems.) –
Verschiedene P. werden in größere Einheiten
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integriert (z.B. eine operative P. und zwei nennende
P. in die Nominalphrase der braune Bär; eine nen-
nende, eine (temporal-) deikt. und eine operative in
brummte), die ihrerseits Elemente einer komplexeren
Integration, etwa in den Satz als sprachl. Handlungs-
form, sind (Der braune Bär brummte). – Ausdrücke
können ihre Feldzugehörigkeit verändern, wenn sie
für andere als ihre genuinen sprachlichen P. verwen-
det werden (Feldtransposition). Z.B. wird in der All-
tagssprache die Interjektion ach substantiviert in der
Form das Ach und Weh; in der psychoanalyt. Termi-
nologie der deikt. Ausdruck ich als Symbolfeldaus-
druck gebraucht, wenn von dem Ich die Rede ist;
Konversion, Wortartwechsel. Dieser Einsatz von
Ausdrucksmitteln der einzelnen Felder geschieht sy-
stemat. und führt zu para-deikt. (»folgender«), para-
operativen (da als kausale Konjunktion), para-nen-
nenden (vgl. obige Beispiele) etc. P. Die Rekonstruk-
tion dieser Zusammenhänge geschieht in der funktio-
nalen Etymologie. Aber auch in der sprachgeschichtl.
Entwicklung sind solche Feldtranspositionen – z.T. in
unterschiedl. Spr. in ähnlicher Weise – zu beobach-
ten, wie z.B. die Herausbildung von Artikelsystemen
zeigt.

 Lit. K. Ehlich, Interjektionen. Tübingen 1986. –
Der., Funktional-pragmat. Kommunikationsanalyse –
Ziele und Verfahren. In: D. Flader (Hg.), Verbale
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Interaktion. Stgt. 1991, 127-143. – W. Grießhaber,
Präpositionen. Habil.-Schrift Hamburg 1991. – A.
Redder, Grammatiktheorie und sprachl. Handeln:
›denn‹ und ›da‹. Tübingen 1990. E
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Prozedural
Deklarativ
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Prozeßprädikat
Mitunter verwendete Bez. für die semant. Grundcha-
rakteristik eines finiten Vorgangsverbs. G
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Prussisch
Altpreußisch
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Pruzzisch
Altpreußisch
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Pseudoaffix
Scheinaffix
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Pseudoetymologie
Volksetymologie
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Pseudohomophon n.
(griech. ψευδειν (pseudein) ›belügen, täuschen‹ ο‘µος
(homos) ›gleich‹, φωνη (fōnē) ›Laut‹) Irreguläre
Buchstabenfolge mit gleicher Aussprache wie ein
Wort der jeweiligen Spr. (z.B. Fie oder Fieh für dt.
Vieh). PM
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Pseudohomophoneffekt
Bei lexikal. Entscheidungsexperimenten, in denen
Versuchspersonen entscheiden sollten, ob die ihnen
(graph.) vorgelegten Buchstabenfolgen Wörter oder
Pseudowörter waren, stellte sich heraus, daß Pseudo-
homophone (Pseudowörter, die einen im realen Lexi-
kon existierenden homophonen Partner haben) weni-
ger schnell aussortiert wurden als Pseudowörter, die
keinen homophonen Partner haben. Der P. legt den
Schluß nahe, daß bei der Verarbeitung geschriebener
Spr. auf die phonolog. Ebene zurückgegriffen werden
kann bzw. wird, was zu der Annahme einer parallelen
Aktivierung eines direkten (graphem. basierten) und
eines indirekten (phonolog. rekodierenden) Zugriffs
auf das Mentale Lexikon führte (dual route the-
ory, Coltheart 1978). Die lexikal. Entscheidung er-
folgt über diejenige Verbindung, die den Eintrag im
Lexikon am schnellsten lokalisiert. Andere Theorien
gehen davon aus, daß der Rückgriff auf die phonolog.
Ebene nur in Zweifelsfällen erfolgt und die Worter-
kennung geschriebener Wörter unabhängig von einer
phonolog. Rekodierung verläuft; Regelmäßigkeits-
effekt, Sprachverstehen, Worterkennung,
Wortüberlegenheitseffekt.

 Lit.M. Coltheart, Lexical Access in Simple Rea-
ding Tasks. In: G. Underwood (Hg.), Strategies of
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Information Processing. Ldn. 1978, 151-216. – C.
Knobloch, Spr. und Sprechtätigkeit. Tübingen
1994. – H. Rubenstein et al., Evidence for Phonemic
Recoding in Visual Word Recognition. In: Journal of
Verbal Learning and Verbal Behavior 10, 1971,
645-657. – E. Scheerer, Orthography and Lexical Ac-
cess. In: G. Augst (Hg.), Graphemics and Orthogra-
phy. Bln. 1986, 262-286. SOE
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Pseudokompositum
Rückbildung
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Pseudomorphem
Unikales Morphem
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Pseudonym
(griech. ψευδειν (pseudein) ›belügen, täuschen‹,
ονοµα (onoma) ›Name‹. Auch: Deckname, Tarnname)

Name, den jemand zusätzl. zu seinem eigentl.
Namen (Orthonym) annimmt und an dessen Stelle
verwendet, wobei im Ggs. zum Namenswechsel der
eigentl. Name weiterhin bestehen bleibt (nom de
guerre ›Kriegsname‹, nom de plume ›Schriftstellerna-
me‹), z.B. Hans Fallada (= Rudolf Ditzen), Jean
Paul (= Johann Paul Friedrich Richter); Name,
Onomastik.

 Wbb.M. Holzmann & H. Bohatta, Deutsches
P.lexikon. Wien, Lpz. 1906 (Nachdruck 1989). – J.F.
Clark, Pseudonyms. Ldn. 1977. – J. Mossman (Hg.),
Pseudonyms and Nicknames Dictionary. Detroit
1980. – J. Weiland, P.e. Ein Lexikon. Decknamen der
Autoren deutschsprachiger erzählender Literatur.
Baden-Baden 21994. – W. Eymer, Eymers P.en-Lexi-
kon: Realnamen und P.e in der dt. Literatur. Bonn
1997. – A. Room, A Dictionary of P.es and Their
Origins, with Stories of Name Changes. Jefferson
1998.
Lit.W. Seibicke, Die Personennamen im Dt. Bln.,
N.Y. 1982. SH
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Pseudopräfix
Scheinaffix
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Pseudosuffix
Scheinaffix
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Pseudotransitiv
Transitiv
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Pseudotransitives Verb
Mediales Verb
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Psilosis f.
(griech. ψιλουν (psilūn) ›kahl machen, entblößen‹) In
der Gräzistik Bez. für den Schwund der Behauchung
des wortinitialen Vokaleinsatzes. GS
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PSOLA
(Akronym für engl. ›pitch synchronous overlap and
add‹) Verfahren der Sprachsynthese aus gespei-
cherten akust. Sprachsignalen, bei dem kurze Signal-
fenster der Originaldaten synchron zur gewünschten
Grundfrequenz additiv überlagert werden. PM
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Psycholinguistik
(auch: Sprachpsychologie) Interdisziplinäres For-
schungsgebiet von Psychologen und Linguisten zur
Erforschung aller aktionalen und prozessualen Seiten
des Sprechens, des Sprachverstehens und des
Spracherwerbs. Demgegenüber untersucht die Ling.
traditionell die Strukturen sprachl. Gebilde, und die
Psychologie nimmt traditionell auf Vorgaben von
Strukturwissenschaften keine Rücksicht. Der Name P.
hat sich in den 50er Jahren eingebürgert, aber die psy-
cholog. motivierte Untersuchung der Sprech- und
Verstehensprozesse hat Traditionen, die wenigstens
zum Ende des 18. Jh. zurückreichen. Der Neubeginn
der P. in den 50er und 60er Jahren vollzog sich über-
wiegend im Zeichen der psycholog. Hypothesen aus
der generativen Grammatik Chomskys, welche die
Ling. insgesamt für einen Zweig der kognitiven Psy-
chologie erklärte (und ergo ohne Bewußtsein und
Kenntnis der umfassenden sprachpsycholog. Traditio-
nen der ersten Jahrhunderthälfte – K. Bühler, W.
Wundt, A. Gardiner). Hauptthema war zunächst die
psycholog. »Bestätigung« der Realität satzgrammat.
Strukturannahmen. Einmal in Gang gekommen,
emanzipierte sich die P. jedoch rasch von den ihr
durch grammat. Theorien vorgegebenen Fragestellun-
gen und entwickelte ihre eigenen, da die
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experimentellen Daten ein kohärentes Bild einer
»mentalen« Grammatik nach Art der TG nicht herga-
ben. Großen Einfluß auf die Modelle und auf die
Denkweise der P. hat auch die kognitive Psychologie,
die Informations- und Kommunikationswiss. sowie
besonders die Künstliche Intelligenzforschung. In
letzter Zeit gewinnen auch sozialpsycholog. Ansätze
Einfluß (vgl. Rommetveit & Blakar 1979). – Im Zen-
trum der P. steht die Frage nach den im Sprachverhal-
ten operativen Instanzen und Einheiten. Für Lingui-
sten liegt es nahe, sich diese Instanzen in Analogie zu
den strukturbezogenen Regelapparaten vorzustellen,
die sie für Phonologie, Morphologie, Syntax und Se-
mantik kennen. Für Psychologen dagegen gibt es eine
solche Sonderstellung des Spr.verhaltens gegenüber
anderen intelligenten bzw. kognitiven Verhaltensmo-
dalitäten prima facie nicht, sie modellieren das Spre-
chen und Sprachverstehen ebenso wie andere (in sich
ja ebenfalls strukturierte) komplexe Handlungswei-
sen. So streitet man in der P. gegenwärtig u.a. dar-
über, ob es eine operativ distinkte Instanz »Syntax«
beim Wahrnehmen und Verstehen sprachl. Äußerun-
gen gibt, ob die Instanz »Lexikon« von der Instanz
»allgemeines Weltwissen« getrennt ist, ob morpho-
log. Analysen bei der Verarbeitung komplexer Wörter
obligator., fallweise oder gar nicht stattfinden. Wei-
terhin ist strittig, ob und in welchem Maße die
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operativen Instanzen parallel prozessiert werden kön-
nen (oder ob sie nacheinander durchlaufen werden
müssen), ob die Instanzen informationell geschlossen
sind ( Modularität) oder ob sie in allen Ebenen in-
teraktiv arbeiten (d.h. Informationen verschiedener
anderer Ebenen benutzen können). – Die P. versteht
sich als experimentelle Wissenschaft ( Experiment).
Tradition hat darüber hinaus auch die Untersuchung
von Sprechpausen und von Versprechern. Die P.
sucht neuerdings auch Anschluß bei der Neurologie
für ihre Fragestellungen; Neurolinguistik. Weitge-
hend unstrittige Voraussetzungen und Axiome der P.
sind: (a) der (im umfassenden Sinne) zeichenhafte
Charakter des Sprachverhaltens; (b) daß ein System
abstrakter Zuordnungen, Regelmäßigkeiten, Struktu-
ren im Sprachverhalten eine Rolle spielt (unklar ist:
welche); (c) daß es artspezif. (genet.-biolog.-neurona-
le) Anlagen gibt, ohne deren Wirken eine natürli-
che Sprache nicht erworben werden kann. Strittig ist
weiterhin das Verhältnis von Spr. und Kognition:
In welchem Maße sind Spracherwerb und Sprachge-
brauch abhängig von allgemeinen kognitiven Fähig-
keiten, bzw. in welchem Maße ist Spr. an der Heraus-
bildung anderer kognitiver Fähigkeiten aktiv betei-
ligt? Hauptpositionen sind hier: (a) Spr. ist weitge-
hend abhängig von allgemeinen Voraussetzungen der
kognitiven Entwicklung, die im Sprechen nur
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›erscheinen‹, gleichsam summiert werden (Piaget-
Schule); (b) Spr. ist eine autonome, eigenständige Er-
scheinung des kognitiven Lebens und folgt durchweg
eigenen, in anderen Verhaltensbereichen nicht reali-
sierten Ordnungen (Generative Grammatik); (c) Spr.
ist zunächst Spiegel und Ausdruck, später aber auch
zunehmend ein wichtiger Motor der kognitiven Ent-
wicklung, sofern sie näml. an der Umwandlung sozia-
ler in kognitive Fähigkeiten beteiligt ist (G.H. Mead,

kulturhistorische Schule, L.S. Wygotski; Inter-
nalisierung).

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – F. Kainz, Psycholo-
gie der Spr. 5 Bde. Stgt. 1941-1970. – A.A. Leont'ev,
Psycholing. Einheiten und die Erzeugung sprachl. Äu-
ßerungen. Bln. 1975. – H. Hörmann, Meinen und
Verstehen. Ffm. 1976. – Ders., Einführung in die P.
Darmstadt 1981. – R. Rommetveit & R.M. Blakar
(eds.), Studies in Language, Thought, and Verbal
Communication. Ldn. 1979. – P.N. Johnson-Laird,
Mental Models. Cambridge 1983. – C. Knobloch,
Geschichte der psycholog. Sprachauffassung in
Deutschland von 1850 bis 1920. Tübingen 1988. –
Ders., Sprache und Sprechtätigkeit. Tübingen 1994. –
M. Bierwisch, Ling. als kognitive Wiss. ZfG 1987,
645-668. – D. O'Connell, Critical Essays on Lan-
guage Use and Psychology. N.Y. 1988. – M.K. Ta-
nenhaus, Psycholinguistics: An Overview. In: F.J.
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Newmeyer (ed.), Linguistics: The Cambridge Survey.
Vol. III, Cambridge 1988, 1-37. – W.J.M. Levelt,
Speaking. Cambridge, Mass. 1989. – M. Garman,
Psycholinguistics. Cambridge 1990. – M.A. Gernsba-
cher (ed.). Handbook of Psycholinguistics. San Diego
1994. KN
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Psychologisches Objekt
Psychologisches Prädikat, Rhema, Fokus
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Psychologisches Prädikat
(auch: kommunikatives Prädikat, psychologisches
Objekt) Teil des Satzes, der sich mit Blick auf dessen
Informationsstruktur ergibt. In den Vorstellungen äl-
terer Grammatiker (z.B.K.F. Becker (1775-1849), H.
Paul (1846-1921)) verkörpern diejenigen Elemente
das p.P., die neue Vorstellungen in den Satz einbrin-
gen und somit an das im psychologischen Subjekt
Manifestierte anknüpfen. Das p.P. ist nicht identisch
mit dem grammat. Prädikat; vgl. Auf dem Markt habe
ich Peter getroffen. Rhema, Fokus. ED
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Psychologisches Subjekt
Teil des Satzes, der sich mit Blick auf dessen Infor-
mationsstruktur ergibt. Es bezeichnet in den Vorstel-
lungen älterer Grammatiker (z.B.K.F. Becker
(1775-1849), H. Paul (1846-1921)) den Vorstel-
lungskomplex, von dem bei der Formulierung eines
Satzes ausgegangen und über den mittels des psy-
chologischen Prädikats eine neue Information vermit-
telt wird. Das p.S. ist nicht identisch mit dem gram-
mat. Subjekt, vgl. Mich friert. Dem Kind wird gehol-
fen; Thema. ED
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Psychologismus
Allg. Bezeichnung der Ansicht, daß Psychologie die
entscheidende Bezugswissenschaft für die Klärung
aller Probleme sei. P. wird meist pejorativ gebraucht
und impliziert im allgemeinen entweder eine Grenz-
überschreitung der Psychologie auf ein Gebiet, zu
dem sie eigentl. nichts zu sagen hat, oder eine unge-
rechtfertigte Inanspruchnahme der Psychologie von
einer anderen Wissenschaft her. Wissenschaftshistor.
wird P. oft für die in der 2. Hälfte des 19. Jh. verbrei-
tete philosoph. Ansicht gebraucht, daß die Psycholo-
gie Grundwissenschaft aller Kultur- und Geisteswis-
senschaften sei, da ja alle Disziplinen von der
menschl. Erkenntnistätigkeit abhängen, die ihrerseits
von der Psychologie untersucht wird. Im Zuge des P.
griff die Psychologie auf das Gebiet der Logik, der
Erkenntnistheorie, der Gesellschaft, der Ethik etc. –
und auch auf das Gebiet der Sprachwiss. über (
Völkerpsychologie). KN
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Psychophonetik
Teilbereich der Phonetik, der sich einerseits mit
der psych. Verarbeitung des akust. Sprachsignals (
akustische Phonetik) befaßt (auch: perzeptive Phone-
tik, auditive Phonetik), andererseits mit der Mo-
dellbildung im Bereich der Planung und Steuerung
der Artikulation ( artikulatorische Phonetik). In
enger Beziehung steht die P. auch zu Teilbereichen
der Sprachpathologie. PM
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Psychosprache
Jugendsprache
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Pula(a)r
Ful
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Pulmonal
Lunge
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Puluwat
Ozeanische Sprachen
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Pun
Wortspiel
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Punctuation
Interpunktion
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Punctuation mark, punctuation sign
Satzzeichen
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Punisch
Die in Nordafrika in der Umgebung von Karthago ge-
sprochene Form des Phönizischen, die in Inschrif-
ten vom 9. Jh. v. Chr. – 1. Jh. n.Chr. erhalten ist.
Während es in älteren Inschriften nur selten Vokalbe-
zeichnung ( matres lectionis) gibt, führte das Spätp.
unter griech. und lat. Einfluß etwa um 250 v. Chr.
vollständige Vokalbezeichnung, die sog. Plene-
schreibung ein. WI
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Punjabi
Pañjābī
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Punkt
1. (engl. full stop, period, point) Satzabschließendes

Zeichen in der Interpunktion vieler Schriftsy-
steme. Die Funktionen des P. in einzelnen Schriftsy-
stemen sind vielfältig; Punktierung. Im Dt. wird
der P.z.B. als Element von Schriftzeichen (i, j, ä,
ö, ü), als Mittel der graph. Abkürzung (z.B. »z.B.«)
und zur Markierung von Ordinalzahlen verwendet.

2. (Auch: Korps) Typograph. Maßeinheit für die
Höhe der Drucklettern einer Satzschrift. Abk. p,
auch cps. (1p = 0,3759 mm, 72 p = 1 Zoll (inch),
2660 p = 1 m); Didotsystem, Schriftgrad. G
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Punktierung
Masoreten, Vokalisierung
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Punktkarte
Sprachkartographie
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Punktsystem
Didotsystem
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Punktuell
Zusammenfassende Bezeichnung für die egressive,
die ingressive, die momentane und die se-
melfaktive Aktionsart, oft synonym für die momen-
tane Aktionsart gebraucht. G, T
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Pupille
Auge
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Puquina
Einheim. Spr. der südperuan. und bolivian. Anden.
Das P. wurde gesprochen bis zum Anfang des 19. Jh.
u.a. in den peruan. Departements Arequipa, Moque-
gua, Tacna und Puno (Insel Taquile, Halbinsel Capa-
chica, Coata) und nördl. des Titicaca-Sees. Mögl. ent-
fernte Verwandtschaft mit den arawakischen Spra-
chen. Der Wortschatz der immerhin existierenden Be-
rufsspr. der Callahuaya-Herbalisten (naturheilkundige
Pflanzenkenner in der Nähe von Charazani, Departe-
ment La Paz, Bolivien) kann weitgehend auf das P.
zurückgeführt werden. Die grammat. Endungen des
Callahuaya sind nahezu ident. mit denen des lokalen

Quechua.

 Lit. A. Torero, Lenguas y pueblos altiplánicos en
torno al siglo XVI. In: Revista Andina 5. Cuzco
1987, 329-405. – L. Girault, Kallawaya ›el idioma
secreto de los Incas‹. La Paz 1990. AD
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Puri-Coroado-Sprachen
Ge-Sprachen
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Purismus
(lat. pūrus ›rein, klar, einfach‹. Auch: Sprachreini-
gung) Unter P. werden die Bestrebungen verstanden,
eine Spr. von (vor allem lexikal.) Einflüssen einer,
mehrerer oder aller anderen Spr. zu ›reinigen‹. In
Deutschland treten Sprachreinigungsbewegungen seit
dem 17. Jh. auf; Sprachgesellschaften, aber auch
Einzelpersonen (z.B.M. Opitz) versuchten, aus patri-
ot. Motiven ›welsche‹ Wörter durch dt. zu ersetzen
und eine gehobene Kunstsprache vor allem für die
Dichtung zu schaffen. Für gemäßigte Formen des P.
sprachen sich u.a.G.W. Leibniz und Jean Paul aus.
An der Herausbildung der dt. Hochsprache hat der
Sprachpurismus mitgewirkt. Im 19. Jahrhundert trat
zur Verdeutschungsarbeit, die praktische Auswirkung
bei Post, Bahn, in der Heeresverwaltung und im
Rechtswesen erlangte, ein übersteigertes nationalist.
Bewußtsein. Vor allem in der Zeit um den Ersten
Weltkrieg wurde P. als »vaterländischer Hilfsdienst«
betrieben; Allgemeiner Deutscher Sprachverein. In
den zahlreichen Verdeutschungsbüchern des Publizi-
sten E. Engel schlug die Sprachreinigung in offenen
Chauvinismus um: Sprich Deutsch! lautet der Titel
eines dieser Bücher. »Nur ein deutschsprechendes dt.
Volk kann Herrenvolk werden und bleiben« heißt es
da (S. 123), »Vaterlandsliebe« soll zur (sprachl.)
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»Vaterlandsleidenschaft« werden (ebd.). Das Ende
des organisierten Sprachpurismus kam durch einen
von Hitler inspirierten Erlaß des ›Reichsministers für
Wiss., Erziehung und Volksbildung‹ im November
1940. Dort heißt es: »Der Führer wünscht nicht derar-
tige gewaltsame Eindeutschungen und billigt nicht die
künstl. Ersetzung längst ins Dt. eingebürgerter
Fremdworte.« Purist. Sprachkritik und Sprach-
planung sind allerdings keine dt. Besonderheit, son-
dern wurden und werden in vielen anderen Ländern
betrieben. Im 19. Jh. bestand ein enger Zusammen-
hang zwischen dem »Völkerfrühling« der »erwachen-
den Nationen« (z.B. Finnland, Böhmen und Mähren,
Kroatien usw.) und Bemühungen um die Etablierung
nationaler und von »Fremdem« freier Literaturspr.n.
Im 20. Jh. wiederholten sich diese Prozesse vielfach
bei der Etablierung postkolonialer Nationalspra-
chen in Ländern Afrikas und Asiens ( Indonesisch,

Swahili usw.). Gegenwärtig spielen purist. Bestre-
bungen v.a. im Zusammenhang mit der Kritik und Be-
kämpfung von Anglizismen eine Rolle, z.B. in
Frankreich, wo seit den 1970er Jahren verschiedene
Gesetze die Verwendung nativer Teilwortschätze vor-
schreiben und die Verwendung der engl. Äquivalente
mit Sanktionen bedrohen. Auch in Deutschland gibt
es – jenseits nationalist. Ideologien – Bestrebungen,
native Wörter bzw. Wortbildungsmöglichkeiten nicht
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ohne Grund aufzugeben, z.B. railer statt ›(jugendli-
cher) Bahnkunde‹, ticket counter statt ›Fahrkarten-
schalter‹, IC-Team statt ›Zugpersonal‹ bei der Dt.
Bahn.

 Lit. A. Kirkness, Zur Sprachreinigung im Dt.
1789-1871. Eine histor. Dokumentation. 2 Bde. Tü-
bingen 1975. – I. Fodor & C. Hagège, Language Re-
form. History and Future. 5 vols. Hamburg 1983 ff. –
P.v. Polenz, Dt. Sprachgeschichte Bd. II, 17. und 18.
Jh., Bd. III, 19. und 20. Jh. Bln., N.Y. 1994, 1999. –
J. Schiewe, Die Macht der Sprache. Eine Geschichte
der Sprachkritik von der Antike bis zur Gegenwart.
Mchn. 1998. – A. Sauter, Eduard Engel, Lit.histori-
ker, Stillehrer, Sprachreiniger. Ein Beitrag zur Ge-
schichte des Purismus in Deutschland. Bamberg
2000. – Weitere Lit. Allgemeiner Deutscher
Sprachverein, Sprachkritik. S
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Push chain
Schub
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Pushtu
Pashto
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Putèr
Rätoromanisch
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Putonghua
Chinesisch
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Puyama
Formosa-Sprachen
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Qawesqar
Südamerikanische Indianersprachen
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Qottu
Oromo
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Quadratschrift
(auch: Jüdische Schrift) Im pers. Reich übernahmen
Juden mit dem Aramäischen auch die aram. Schrift
und entwickelten diese nach dem Fall des pers. Rei-
ches (331 v.Chr.) zu einer eigenen Schriftart wei-
ter. Aus der Mitte des 3. Jh. v.Chr. stammt der erste
hebr. Text, der spezif. Merkmale der jüd. Q. aufweist.
Gleichzeitig wurde die alte hebräische Schrift auf-
gegeben. Um die Zeitenwende entspricht die Schrift
nahezu der noch heute übl. Form, im 7. Jh. n.Chr. ist
die Entwicklung abgeschlossen. Der äußere Umriß
fast aller Buchstaben paßt sich in ein aufrecht stehen-
des Rechteck ein. Juden verwendeten die Q. durch die
Jahrhunderte in der gesamten Diaspora. Im MA sind
in der jüd. Schrift 3 Stile ausgeprägt: (1) die formale

Buchschrift, die fast unverändert bewahrt ist, (2)
die sog. rabbin. Schrifttypen für Kommentare zu den
Heiligen Schriften, zu denen auch die in Italien ent-
wickelte Raschi-Schrift gehört, und (3) die Kursi-
ven für den Alltagsgebrauch, die je nach Zeit und Ort
verschiedene Ausprägungen kennen. Die heute für das

Ivrit übliche Kursive entwickelte sich im 16.-17.
Jh. in Osteuropa.

 Lit. S.A. Birnbaum, The Hebrew Scripts. Leiden
1971. WI
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Qualität
Auf die auditive Beurteilung bezugnehmendes Unter-
scheidungsmerkmal von Sprachlauten, insbesondere
als Vokalqualität ( artikulatorische Phonetik,
Vokal) neben der Unterscheidung bezügl. der
Quantität. PM
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Qualitätsadjektiv
(auch: qualitatives Adjektiv) Semant. bestimmte Sub-
klasse der Adjektive, die Qualitäten des regierenden
Substantivs ausdrücken im Ggs. zu relativen Adjekti-
ven, »die das Merkmal eines Objekts der Realität
durch dessen Beziehung zu einem anderen Objekt
bzw. Realitätsfaktor wie Raum, Zeit u.ä.« (Helbig &
Buscha9, 309) ausdrücken; die Unterscheidung ist
wenig präzise. G
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Quantifier floating
Quantoren-Floating
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Quantifizierend
Gradpartikel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 562Quantifizierung

Quantifizierung
Die Anwendung von Quantoren zur Darstellung
der log. Formen universaler und partikularer Urtei-
le. PR
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Quantität
(auch: Dauer, Länge) Phonet.-phonolog. auf die
Dauer/Länge bezogenes Unterscheidungsmerkmal
von Sprachlauten, z.B. dt. [ε´́] vs. [ε] in brät vs.
Brett. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 562Quantitative Linguistik

Quantitative Linguistik
Sprachstatistik
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Quantitätskorrelation
Quantität, Korrelation
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Quantité, quantity
Menge
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Quantor m.
1. Bez. für die log. Konstanten der Prädikatenlo-
gik. Der Allquantor ∧ oder ∀ dient der Darstellung
universeller Urteile, der Existenzquantor ∨ oder ∃ der
der partikularen Urteile.

2. Formator. PR
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Quantoren-Floating
(auch: Quantifier floating. Engl. to float ›wegtreiben‹)
Im Rahmen der TG zur grammat. Beschreibung der
Wortstellung von Quantoren verwendete Bez.
Q.-F. heißt der Prozeß oder das Ergebnis der Ab-
leitung, durch welche z.B. alle in Alle Mitglieder des
Teams haben gestern (Q) nach der Niederlage (Q)
vom Vorsitzenden (Q) einen Trostpreis erhalten in
den mit (Q) bezeichneten Positionen auftritt; Logi-
sche Form.

 Lit. G. Link, Quantoren-Floating im Dt. In: F.
Kiefer & D.M. Perlmutter (Hgg.), Syntax und genera-
tive Grammatik. Bd. 2. Ffm. 1974, 105-128. – D.
Sportiche, A Theory of Floating Quantifiers and Its
Corollaries for Constituent Structure. LIn 19, 1988,
425-449. – H. Vater (Hg.), Zur Syntax der Determi-
nantien. Tübingen 1986. F
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Quantorenlogik
Prädikatenlogik
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Quantoren-Raising
Anhebung, Logische Form
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Quasiaffix
Scheinaffix
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Quasilogographie f.
Phonolog. »tiefe« Schriftsysteme ( Graphem), in
denen viele graph. Wörter und Wortformen ohne
deutl. Graphem-Phonem-Korrespondenzen feste
Silben-, Wort- oder Wortformschreibungen aufwei-
sen, werden mitunter als Q. bezeichnet. Im Unter-
schied zu Logographien basieren Q. auf alpha-
betischen Schriftsystemen, die mehr oder weniger
stark morphologisiert (lexikalisiert) sind, z.B. die
Graphien des Engl., Frz. oder Dän. G
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Quasimorphem
Unikales Morphem
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Quasi-Symbol
Platzhaltersymbol
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Quatabanisch
Südarabisch
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Québec-Französisch
Sammelbez. für das Frz. in Kanada. Neben dem Engl.
ist das Frz. gleichberechtigte offizielle Staatssprache
des Landes; seit 1974 ist in der Provinz Québec nur
noch das Frz. offizielle Spr. Ca. 35 % (6,5 Mio.) der
kanad. Bevölkerung sind frankophon, davon leben ca.
2/3 in der Provinz Québec. Von den Varietäten außer-
halb Frankreichs ist das Q.-F. die dem frz. Standard
ähnlichste. Unterschiede manifestieren sich z.T. in der
Aussprache (häufige Palatalisierung von Konsonanten
vor Palatalvokalen, z.B. petit [petsi], Konsonantentil-
gung in finalen Clustern, z.B. communiste [komy'nis]
bzw. auch Aussprache einfacher finaler koronaler
Konsonanten, z.B. bout [but]). In der Morphosyntax:
einfache Negation (ohne ne), gebräuchlicher paradig-
mat. Ausgleich bei Verben, z.B. je vas. V.a. in der
Lexik gibt es starken Einfluß des Engl.; z.B. checker
für verifier, mouver für déménager. HU
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Quechua
(auch: Runa Simi, La lengua general del Ynga; in Ar-
gentinien und Ecuador: Quichua) Mit 8,5 Mio. Spre-
chern heute die wichtigste existierende Indianerspr.
Sprachgebiet: das Andengebiet von Bolivien, Ecuador
und Peru; Teile des ecuadorian. und peruan. Amazo-
nasgebiets; Nordwestargentinien (Jujuy, Santiago del
Estero); Südkolumbien (Caquetá, Nariño, Putumayo);
Karte Südamerikanische Sprachen. Das Q. war
die Spr. der Inkaverwaltung. Im 16. Jh. zur Evangeli-
sierung verwendet und von span. Grammatikern
(z.B.J. Pérez Bocanegra) kodifiziert. Heute in zahlrei-
che, nicht immer gegenseitig verständl. Dialekte zer-
fallen. Nach Torero (1964) werden zwei Hauptgrup-
pen unterschieden: Q. I, im zentralperuan. Hochland
(Departements Ancash, Huánuco, Junín, Lima und
Pasco), und Q. II, die die übrigen Maa. umfaßt. Die
Q.-Sprecher sind teilweise zweisprachig (span.). Das
Q. erhält eine gewisse offizielle Anerkennung in den
drei mittleren Andenstaaten. In Peru wurde das Q.
1975 als zweite Nationalspr. neben dem Span. aner-
kannt. Sprachtyp: SOV im Nebensatz; agglutinierend;
ausschließl. suffigierend. Reiche, fast vollkommen re-
gelmäßige Morphologie, Kasussuffixe. Einfaches
Lautsystem (drei Vokale). Glottalisierte und aspirierte
Kons. nur in von den Aymara-Sprachen
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beeinflußten Maa. (Cuzco, Puno, bolivian. Q.). Wich-
tige Literaturdenkmäler: das Ollantay-Drama (18.
Jh.), die Huarochirí-Mythen (um 1600).

 Lit. E.W. Middendorf, Die einheim. Spr.n Perus
I-IV. Lpz. 1982. – A. Torero, Los dialectos quechuas.
In: Anales Científicos de la Universidad Agraria 2.
Lima 1964, 446-478. – H. Trimborn & A. Kelm,
Francisco de Avila. Bln. 1967. – G.J. Parker, Ayacu-
cho Quechua Grammar. Haag, Paris 1969. – W.F.H.
Adelaar, Tarma Quechua. Lisse 1977. – P. Cole, Im-
babura Quechua. LDS 5. Amsterdam 1984. – R.M.
Cerrón-Palomino, Lingüística quechua. Cuzco
1987. – D.J. Weber, A Grammar of Huallaga Que-
chua. Berkeley, LA 1989. AD
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Queclarativ
(engl. que(stion) ›Frage‹, (de)clarative ›Aussagesatz‹)
Von J. Sadock im Rahmen der Generativen Se-
mantik geprägte Kontamination für Sätze, die der
Form nach interrogativ zu werten sind, ihrer pragmat.
Funktion nach jedoch im allgemeinen (in den meisten
Kontexten) als Assertiv fungieren, z.B. Rhetori-
sche Fragen.

 Lit. J.M. Sadock, Queclaratives. CLS 7, 1971,
223-231. F
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Quellenkunde
Bez. für die histor. Teildisziplin, die sich mit der
Heuristik, d.h. der Ermittlung und Zusammenstellung
der als Grundlagen für die histor. Erkenntnis geeigne-
ten Materialien, befaßt. In der Praxis spielt die spezi-
elle Q. für einzelne Epochen oder Teilgebiete der Ge-
schichte eine größere Rolle als die erkenntnistheoret.
Grundlegung in der allgemeinen Q. Grundsätzlich ist
für die älteren Epochen die vollständige Erfassung
und Auswertung der Quellen anzustreben, da die hi-
stor. Methode aus der vergleichenden Beobachtung
des Einzelfalls allgemeine Aussagen ableitet. I.d.R.
werden von der Q. Schriftquellen behandelt, daneben
finden zunehmend Sachüberreste Beachtung. Neben
der Einteilung des Materials nach äußeren Gesichts-
punkten der Überlieferung ist für die Interpretation
die Frage nach bewußter (Tradition) oder unbewußter
Überlieferung (Überrest) durch den Urheber von Be-
deutung, wobei diese Einteilung von der Fragestel-
lung des Historikers abhängt. EN
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Quellsprache, Quellensprache
Ausgangssprache
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Querandí
Südamerikanische Indianersprachen
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Querklassifikation
Kreuzklassifikation
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Question mark
(Fragezeichen) Interpunktion
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Questionnaire
Elizitierung
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Quiché-Sprachen
Zweig der Maya-Sprachen im Hochland von Gua-
temala mit mehr als 1,5 Mio. Sprechern. Einzelspr.,
z.T. mit mehreren Varietäten, sind Quiché-Achi (ca.
900000), Cakchiquel (ca. 450000), Tzutujil (ca.
50000). I.w.S. gehören zu den Q.-S. auch Kekchí (ca.
275000) und die Pokom-Spr. (ca. 55000); Karte
Mesoamerikanische Sprachen. Nach der span. Erobe-
rung entstanden unter Verwendung eines erweiterten
lat. Alphabets Texte in Q.-S., deren bedeutendste das
mytholog.-histor. Popol Vuh und das Tanzdrama Ra-
binal Achí sind. Neuere Alphabetisierungsversuche
haben nur geringen Erfolg. Die Q.-S. sind in ihrem
Verbreitungsgebiet Mehrheitsspr. mit z.T. geringer
Verbreitung von Span. als S2.

 Lit.M. Dürr, Morphologie, Syntax und Text-
strukturen des (Maya-) Quiche des Popol Vuh. Bonn
1987. – J.P. Dayley, Tzutujil Grammar. Berkeley
1985. D
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Quichua
Quechua
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Quinguam
Südamerikanische Indianersprachen
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Quippu
Begriffsschrift (1)
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Quotation marks
Anführungszeichen
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Quotativ m.
(auch: Reportativ) Bez. für die Kennzeichnung eines
Satzinhaltes als nur vom Hörensagen bekannt, wo-
durch der Sprecher seiner Verantwortlichkeit für die
Wahrheit der ausgedrückten Proposition enthoben
wird. Im Dt. dienen der Konjunktiv und die epi-
stem. Lesarten der Modalverben dieser Kennzeich-
nung, z.B. Er soll/kann/dürfte/müßte 1000 Mark ge-
wonnen haben; Narrativ.

 Lit. F.R. Palmer, Mood and Modality. Cambridge
1986. F
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Rachenlaut
Pharyngal
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Racine
Wurzel
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Raddoppiamento sintattico
(ital. ›syntaktisch bedingte Verdoppelung‹) In der Ita-
lianistik Bez. für die Längung ( Geminate) eines
wortanlautenden Konsonanten vor einem Vokal, wenn
ihm ein vokal. auslautendes (oder einvokal.) Wort
vorangeht, z.B. ital. a Roma [ar'ro ma] ›nach Rom‹. G
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Radikal m.
(lat. rādīx ›Wurzel‹)

1. (Auch: Klassenhaupt) »Bausteine«, aus denen chi-
nes. Schriftzeichen zusammengesetzt sind: jedes
Hanzi ist entweder selbst ein R. oder aus zwei bis vier
R. zusammengesetzt. Dabei sind Änderungen in der
Gestalt des R., nicht jedoch in seiner Strichzahl mög-
lich. G

2. Bezeichnung für die Kons. im Semitischen. R.
repräsentieren die Grundbedeutung der Wörter. Die
R. eines Wortes bilden die Wurzel, die mit einem se-
mant. Kern verbunden ist, während die Besetzung der
Vokalpositionen die eigentl. Wortbildung vollzieht;
z.B. bilden die R. k, t und b die Wurzel k-t-b mit dem
semant. Kern ›schreiben‹. Wortbildung erfolgt durch
das Einsetzen von Vokalen und Affixen nach best.
Regularitäten, z.B. kitāb ›Buch‹, maktaba ›Biblio-
thek‹, kataba ›er schriebe‹ 'aktaba ›er diktierte‹ usw.
Die meisten semit. Wörter haben drei R., man spricht
deshalb von der Triradikalität des Semit. WI
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Radikale CV-Phonologie
Weiterentwicklung der Dependenzphonologie im
Sinne des minimalistischen Programms, die als
atomare Prädikate der Gesten (sowie der Silbenstruk-
tur) lediglich C und V (in jeweils differenzierter pho-
net. Interpretation) verwendet. C bedeutet so für die
kategoriale Geste bezügl. der phonator. Subgeste
›ejektiv‹/›glottal‹ (Cv (= von C dominiertes V) ›aspi-
riert‹/›stimmlos‹; V ›stimmhaft‹/›implosiv‹), bezüg-
lich der Striktur-Subgeste ›Plosiv‹, für die lokalisator.
Geste ›koronal‹, ›vorne‹ (V ›tief‹/›hinten‹; primär)
bzw. ›palatalisiert‹, ›vorverlagert‹ (V ›pharyngal‹/
›rückverlagert‹; sekundär).

 Lit. H.v.d. Hulst, Radical CV Phonology. In: J.
Durand & F. Katamba (eds.), Frontiers of Phonology:
Atoms, Structures, Derivations. Lnd. 1995,
80-117. PM
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Radikallaut
(spätlat. rādīcālis ›mit Wurzeln versehen‹ lat. rādīx
›Wurzel‹) Laut des Wortstamms bzw. Wurzelmor-
phems, z.B. arab./ktb/ ›schreiben‹; Radikal (2).PM
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Radschastani
Rājasthānī
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Raffsatz
Veraltende Bez. für formelhafte Sätze, in denen mit
präteritalen Verbformen auf gegenwärtige Vorgänge
oder Sachverhalte referiert wird, z.B. Wie war doch
Ihr Name?; Herr Ober, ich bekam noch ein Bier. G
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Raffwort
Kurzwort

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 564Rahmen

Rahmen
(engl. frame)

1. In verschiedenen Theoriebereichen genutzte Meta-
pher, um die einzelne Erscheinungen übergreifenden
Strukturen zu bezeichnen und so deren Ensemble-
Charakter zu erfassen. Der Ausdruck hat einen ähnl.
Stellenwert wie Schema, Muster ( sprachliches
Handlungsmuster) und Skripts. In der Sozialwiss.
wurde das Konzept vor allem von E. Goffman ge-
nutzt, in der Psychologie dient es zur Modellierung
von Gedächtnis, in der Textlinguistik (T. van Dijk)
zur Erfassung größerer Handlungseinheiten, in der
Künstlichen Intelligenz als Basismodell für die Wis-
sensorganisation. In der Semantik wird es für die Mo-
dellierung von Lexikon-Strukturen genutzt, indem ein
jeweiliger Kasusrahmen beim Verb angesetzt wird
(Ch. Fillmore). Eine Integration der verschiedenen
Nutzungen der Metapher ist bisher nicht erfolgt. Sie
würde eine Theorie des Wissens voraussetzen und
durch krit. Bearbeitung der verschiedenen Theoriean-
sätze und Ausgangsfragestellungen, für die eine Meta-
pher genutzt wird, einen Beitrag zur systemat. Be-
stimmung des Verhältnisses von Spr. und Wissen zu
leisten haben. Dabei würde die Wissensvorgabe, wie
sie etwa in den Kasusstrukturen des Verbs niederge-
legt ist, als allgemeinere und übergreifende Struktur
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und ihre (kultur-spez.) Ausfüllung und Kombination
zu größeren Einheiten in ihrem Zusammenhang eben-
so zu erfassen sein wie deren Nutzung für individuel-
les und kollektives Handeln beim Ausarbeiten von
Plänen (Rehbein).

 Lit. E. Goffman, Frame Analysis. Cambridge,
Mass. 1974. Dt.: R.-Analyse. Ffm. 1980. – T.A. van
Dijk, Textwiss. Mchn. 1980. – Ch. J. Fillmore,
Scenes-and-Frames-Semantics. In: A. Zampolli (ed.),
Linguistic Structure Processing. Amsterdam 1977. –
J. Rehbein, Komplexes Handeln. Stgt. 1977. K. Mül-
ler, Rahmenanalyse des Dialogs. Tübingen 1984.

2. Kasusrahmen.

3. Satzklammer. E
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Rahmenkonstruktion
Satzklammer
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Raising
Anhebung, Bewegungstransformation,

Move α
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Rājasthānī
Überbegriff für zahlreiche im Staat Rajasthan (Indien)
gesprochene indoarische Dialekte sowie einige ka-
sten- und stammesspezif. Maa., die von Emigranten
in andere Landesteile gebracht wurden; Karte In-
dische Sprachen. Literatur seit dem 15. Jh. n.Chr. (in
Altrājasthānī); die moderne Schriftspr. fußt auf dem
Dialekt Mārvār. ī. Verwendete Schriften sind die Deva-
nāgarī, aber auch Kurzschriftvarianten wie z.B. Mud. i-
yā (= Mod. ī); Indische Schriften. FZ
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Rama
Chibcha-Sprachen
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Randkasus
(auch: peripherer Kasus) In R. Jakobsons
(1896-1982) Kasusmodell eine der drei Kasusklas-
sen, bestehend aus Dativ und Instrumental. Sie
sind bezüglich der Stellungskorrelation markiert (pe-
riphere Stellung); Ggs. Vollkasus, die in dieser
Hinsicht unmarkiert sind. G
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Rangierpartikel
(auch: Konnektivpartikel) Subklasse der Wortart
Partikel. R., zu denen Lexeme wie allerdings, den-
noch, gleichwohl, immerhin, indessen, sonst, über-
haupt, wenigstens, zwar gehören, werden (etwa von
U. Engel, Dt. Grammatik, Heidelberg 31996,
763-764) deshalb so genannt, weil sie im Satz ver-
schiedene Positionen (Vorfeld, Mittelfeld) einnehmen
können, z.B. Dennoch wollte er sie besuchen – Er
wollte dennoch sie besuchen – Er wollte sie dennoch
besuchen. R. können im Ggs. zu Adverbien und Mo-
dalpartikeln i.d.R. nicht als Antwort auf eine Frage
verwendet werden und erfüllen eine konzedierende,
kontrastierende usw. Funktion im Hinblick auf eine
vorhergehende Äußerung. SH
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Rank
Ebene
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Rapping
Black English
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Rashad-Gruppe
Kordofanische Sprachen
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Rating-Verfahren
Semantisches Differential
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Rationalistische Sprachphilosophie
Der mit dem Wissensideal der Renaissance anheben-
de Anspruch einer universalen Begründung wird
schon von R. Descartes (1596-1650) auch für die
Sprache postuliert, aber erst G.W. Leibniz
(1646-1716) hat diesen Anspruch in einer r.S. umge-
setzt. Der Grundgedanke, daß eine ident. Grundform
der Erkenntnis, die menschl. Vernunft, in allen Ein-
zelerkenntnissen am Werke sei, wird auf die Spr. als
einem System von Zeichen übertragen. In der zu die-
sem Zweck in Analogiebildung zur Arithmetik und
Algebra angestrebten Universalsprache soll ge-
währleistet werden, daß sich durch eine begrenzte
Zahl sprachl. Zeichen, wenn diese sprachl. Zeichen
nur nach bestimmten allgemeingültigen Regeln ver-
knüpft werden, die Gesamtheit der Denkinhalte und
ihre Struktur erschöpfend bezeichnen lassen. Einer-
seits kann sich das Denken nur im Medium sprachl.
Zeichen vollziehen, andererseits kann Spr. nur dann
als eine Technik des menschl. Verstandes fungieren,
wenn sie die Gestalt von Kalkülen annimmt. Denn
der Umstand, daß der sprachl. Ausdruck nach be-
stimmten Vorschriften regelgeleitet erzeugbar ist,
wird zum Kriterium dafür, ob eine sprachl. Darstel-
lung angemessen ist, d.h. ob ihr ein mögl. Gegenstand
und damit ein Begriff entspricht. Das Kalkül ist
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der Garant der mögl. Existenz der Gegenstände des
Erkennens. Dabei geht Leibniz davon aus, daß uns
die Dinge nicht unmittelbar zugängl. sind, sondern in
den Ideen zum Ausdruck kommen, daß der unmittel-
bare Gegenstand der Zeichen die Ideen von Dingen
bzw. die Begriffe sind und daß wir zur Idee bzw. zum
Begriff einer Sache gelangen können, wenn die Sache
mit Hilfe von Zeichen darstellbar ist. Das Ziel einer
allg. Charakteristik ist es, einfache Ideen durch einfa-
che Zeichen und komplexe Vorstellungen durch ent-
sprechende Kombination solcher Zeichen auszu-
drücken. Eine derart allgemeine Grundspr. ersetzt die
Besonderheit der kulturell verschiedenen Einzelspr.
Da die Zeichen im Kalkül in einem eigenständigen
System organisiert sind, kommt ihnen eine Unabhän-
gigkeit gegenüber den mögl. Gegenständen ihrer
Referenz zu. Im Zuge der Verwendung des Dt. als
Wissenschaftsspr. setzte im 18. Jh. das Bestreben
konsequenter Definition ein, das jedes Wort systemat.
mit wohldefinierter und verschiedener Bedeutung fest-
zulegen versuchte. J. Ch. Adelungs Versuch eines
vollständigen grammat.-krit. Wörterbuchs
(1774-1786) ist Ausdruck dieser Bestrebungen. Die
Rationalisierung der Spr. führte auch zu der Forde-
rung einer log. Abfolge der Satzglieder und Satzfunk-
tionen mit der Konsequenz einer abwertenden Beur-
teilung jener Spr., deren Wortstellung freier geregelt
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war. Hinter diesem Anspruch auf Systematisierung
verbirgt sich die Überzeugung, daß die nicht-rationa-
len Elemente des Geistes durch den Primat der Ver-
nunft zu disziplinieren sei, was schon im Titel von
J.W. Meiners allgemeiner Grammatik Versuch einer
an der menschl. Spr. abgebildeten Vernunftslehre
oder philosoph. und allgemeine Sprachlehre (1781)
angezeigt wird.

 Lit. E. Cassirer, Philosophie der symbol. Formen.
1. Teil: Die Sprache. Darmstadt 1985, S. 67 ff. S.
Krämer, Berechenbare Vernunft. Rationalismus und
Kalkül im 17. Jh. Bln., N.Y. 1991. PR
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Rätisch
Indogermanische Sprachen
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Rätoromanisch
(auch: Bündnerromanisch, Graubündnerisch, Rhäto-
romanisch, Rumantsch, Romancio)

1. Romanische Spr., die im Kanton Graubünden in
verschiedenen lokalen Varianten gesprochen wird, 4.
offizielle Sprache der Schweiz, ca. 40000 Sprecher
(mehr-, z.T. viersprachig); Karte Europäische
Sprachen. Obwohl seit dem 16. Jh. schriftl. belegt,
gibt es bis heute keine durchgesetzte Standardnorm.
Das Dt. bzw. das Schweizerdt. übernehmen zumeist
Standardfunktion. In den Schulen wird das R. in einer
der Regionalvarietäten (Sursilvan, Sutsilvan, Surmi-
ran, Putèr, Vallader) unterrichtet. Erst seit 1982 liegt
eine einheitl. Schriftsprache vor (Rumantsch gri-
schun), die auf allgemeine Verständlichkeit baut, aber
vorwiegend in stark voneinander abweichender Re-
gionalaussprache verwendet wird.

2. Als Oberbegriff für die 3 sog. alpenroman. Spr. R.,
Ladinisch und Friaulisch.

 Lit. LRL III, 1989, bes. 764-912. HU
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Rattenfängerkonstruktion
(engl. pied piping) Bez. für eine spez. Variante von

Relativsätzen, bei welchen anstelle des den Rela-
tivsatz einleitenden Relativpronomens eine Phrase
auftritt, die das Relativpronomen enthält: z.B. engl.
the man, pictures of whom I saw. Im Dt. treten R. bei

Präpositionalphrasen (obligator.) auf: z.B. der
Mann, von dem ich komme vs. *der Mann. dem ich
von komme. Diskutiert wurden vor allem Fälle wie
der Mann, den zu treffen ich nicht beabsichtige (als
R.) vs. der Mann, den ich nicht beabsichtige zu tref-
fen (keine R.).

 Lit. G. Grewendorf, Relativsätze im Deutschen:
Die R. LBer 105, 1986, 409-434. – H. Haider, Der
Rattenfängerei muß ein Ende gemacht werden. WLG
35/36, 1985, 27-50. – J.R. Ross, Constraints on Va-
riables in Syntax. Cambridge, Mass. 1967. – S. Triss-
ler, Pied-Piping-Phänomene bei Relativsätzen im
Deutschen. LILOG-Report 63, 1988. – S. Trissler,
Infinitivische w-Phrasen. In: S. Trissler et al. (Hgg.),
Aspekte von W-Fragesätzen. Arbeitspapiere des SFB
340: Sprachtheoret. Grundlagen für die Computerlin-
guistik. Bericht Nr. 2. Stgt. 1991, 5-32. F
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Rauh
Phonation
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Raumdeixis
Lokaldeixis
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REA
Auditive Phonetik
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Reader
Lesebuch
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Reader's mark
Korrekturzeichen
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Reading
Lesen
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Reading aloud
Leselehre
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Reading process
Leseprozeß
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Realisationsphonologie
Satzphonologie
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Realisierung
Die tatsächlich ausgesprochene Form eines Sprach-
lauts im Ggs. zu den ihm zugrundeliegenden phono-
log. Segmenten; zugrundeliegende Form. PM
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Reanalyse
Bez. für die interne Umorganisation eines Struk-
turbaumes, bei welcher die terminalen Knoten er-
halten bleiben, die hierarch. Struktur jedoch verändert
wird. R. wird in der TG für verschiedene synchrone
syntakt. Umstrukturierungsprozesse angenommen und
spielt z.B. bei der Beschreibung von bestimmten
Wortstellungsphänomenen, insbes. bei Infinitiven, im
Dt. und Ndl. eine wichtige Rolle.

 Lit. G. Fanselow, Minimale Syntax.
(Habil.schrift Passau 1990). GAGL 32, 1990. – A.v.
Stechow & W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wis-
sens. Opladen 1988, Kap. 12. F
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Reborrowing
Rückentlehnung
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Rebus
(lat. ›durch die Sachen‹) Verwendung eines
Schriftzeichens für einen homophonen Ausdruck
anderer Bedeutung. In der älteren Schriftlinguistik
wird das Rebusverfahren als Movens des Übergangs
von sog. Wort-Bildschriften zu sog.
Wort-Lautschriften bezeichnet ( Phonetisierung),
da es in Verbindung mit Determinativen die
schriftl. Darstellung abstrakter Begriffe erleichtert,
z.B. chin. lai ›Weizen‹ wird verwendet für lai ›kom-
men‹, wan ›Skorpion‹ für wan ›zehntausend‹. Das
Rebusverfahren findet in sog. Bilderrätseln alltägliche
Verwendung. G
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Rechtfertigung
Entschuldigung
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Rechtlautung
Aussprache
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Rechtschreibreform
Orthographiereform
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Rechtschreibung
Orthographie
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Rechtschreibunterricht
Schreibenlernen
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Rechtsläufig
Schriftrichtung
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Rechts-Ohr-Vorteil
Auditive Phonetik
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Rechtsspaltung
Spaltsatz
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Rechtssprache
Amtssprache, Gerichtssprache
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Rechtsversetzung
Herausstellung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 566Rechtsverzweigende Konstruktion

Rechtsverzweigende Konstruktion
Eine Struktur wird im Rahmen der Phrasenstruk-
turgrammatik als r.K. bezeichnet, wenn in einem
Strukturbaum eine Konstituente A ausschließlich
rechtsperipher auftritt und bei gleichzeitigem Auftre-
ten von Schwesterkonstituenten als einzige Konstitu-
ente verzweigen kann. R.K. treten dementsprechend
in solchen Konstruktionen auf, in welchen der
Kopf linksperipher plaziert ist. Z.B. ist die Nomi-
nalphrase im Dt. eine typ. r.K., vgl. [das [Haus [des
Freundes [der Frau [des Bürgermeisters]]]]]. F
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Recipient language
Empfängersprache
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Récitation
Sprechkunst
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Recoverability
Rekonstruierbarkeit
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Rede
(engl. speech, public address, oratory, frz. discours)

1. ›Reden‹ wird in der Sprechwissenschaft als In-
tensivierung von Sprechen aufgefaßt. R. meint
›Reden zu anderen‹, die monolog. (und virtuell dia-
log.) Grundform der klass. Rhetorik. R. ist Ober-
begriff für monolog. Formen (Meinungs- vs. Informa-
tionsrede, Sach- vs. Personrede) in unterschiedl. sek-
toralen Rhetoriken (Ansprache, Präsentation, Vorle-
sung, Predigt, Vortrag). Rhetorikgeschichtl. ist R.
zwar mit Öffentlichkeit assoziiert (polit. R., Agita-
tionsrede, R.formen in den Medien), dennoch gibt es
auch ›private‹ R. (›Standpauke‹, ›jdm. einen Vortrag
halten‹). ›R. in der Öffentlichkeit und > freie R.‹ wei-
sen auf den Zusammenhang von Rhetorik und Politik
hin. Wenn es auch bei einem weiten Politikbegriff
kaum eine Form rhetorischer Kommunikation gibt,
die nicht polit. ist, so ist doch mit R. das Politische
im institutionell verfaßten Sinn angesprochen (Parla-
mentsrede, Fernsehansprache, Wahlrede).

2. ›R.‹ i.S. von langage, rec̀́', discours, ›R.‹ über-
haupt: faculté de langage, langue, Gespräch,

Sprechen.

 Lit. H. Geißner, Rede in der Öffentlichkeit. Eine
Einf. in die Rhetorik. Stgt. u.a. 1969. GU
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Redebeitrag
Turn
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Rededeixis
Deixis
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Redeerwähnung
Redewiedergabe
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Redeerziehung
Rhetorische Kommunikation, Sprecherziehung
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Redefigur
Stilfigur
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Redeflußstörungen
Bez. für Beeinträchtigungen des Redeablaufes, die
sich negativ auf Sprechtempo, -rhythmus, -melodie
und -deutlichkeit auswirken. Die häufigste R. ist das

Stottern. Daneben ist auch auf das Poltern zu
verweisen. GT
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Redekonstellationstyp
Von H. Steger eingeführte und vor allem in den Ar-
beiten der Freiburger »Gruppe zur Erforschung des
gesprochenen Dt.« ( mündliche Sprache) genutzte
Kategorie zur Klassifikation von Situationen, in
denen jeweils spezif. Formen sprachl. Handelns auf-
treten ( ›Textsorten‹ im weiten Sinn von ›Text‹ als
übersatzmäßiger kommunikativer Einheit). Die Kate-
gorie dient dazu, gleichbleibende, das Sprachverhal-
ten der Interaktanten bestimmende situative Merkmale
zu fassen und so den Zusammenhang zwischen sozia-
len Bedingungen und Sprachverwendung zu erfassen.
Zum R. gehören u.a. die Zahl der Sprecher, ihr Ver-
hältnis zueinander (Gleichheit, Unter-/Überordnung),
die Themafixierung (Unterhaltung vs. Bericht), der
Vorbereitungsgrad (Gespräch vs. Vortrag) etc.

 Lit. K.H. Jäger, Untersuchungen zur Klassifikati-
on gesprochener dt. Standardsprache. Tübingen
1974. – H. Steger u.a., Redekonstellation, Redekon-
stellationstyp, Textexemplar, Textsorte im Rahmen
eines Sprachverhaltensmodells. In: H. Moser (Hg.),
Gesprochene Sprache. Ddf. 1974. SL
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Redensart
Phraseologismus
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Rederaum
Deixis
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Redeteil
Wortart
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Redewendung
Idiom, Phraseologismus
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Redewiedergabe
(auch: Redeerwähnung) Vergangene oder zukünftige
Äußerungen von Personen, die in direkter oder indi-
rekter Form wiedergegeben werden. In der langen
Forschungstradition zum Problem der R. wurden vor
allem grammat. Fragen zum Unterschied zwischen
direkter und indirekter Rede (z.B. Tempus und
Modus der Verben), semant. und log. Fragen (z.B.
Klasse der einbettenden Verben) und lit.-stilist. Fra-
gen (z.B. Abgrenzung zur ›erlebten Rede‹) unter-
sucht. Materialgrundlage waren meist monolog.-fik-
tive Texte. Erst in den letzten Jahren sind empir. Un-
tersuchungen an mündlich-dialog. R. durchgeführt
und kommunikative Aspekte in den Vordergrund ge-
stellt worden, neuerdings auch unter Einbeziehung der
Intonation. R. steht als besondere kommunikative
Handlungsform im Schnittpunkt sprachl.-interaktiver,
kognitiver und stilist. Fragen.

 Lit. G. Brünner, Redewiedergabe in Gesprächen.
DS 19, 1991, 1-15. – G. Schank, Redeerwähnung im
Interview. Ddf. 1989. SL
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Reduktion
(lat. reductiō ›Zurückführung‹)

1. In der TG angenommener transformationeller Pro-
zeß, bei welchem ein komplexes Element durch ein
weniger komplexes ersetzt wird. R. wurde z.B. in frü-
heren Phasen des Modells für die Pronominalisierung
angenommen; Substitution. F

2. Abschwächung (bei Vokalen z.B. Zentralisie-
rung) oder Verlust von Sprachlauten ( Apokope,
Synkope), z.B. in mhd. ambet > nhd. Amt. PM
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Reduktionsprobe
Weglaßprobe
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Reduktionssprache
Auf der Basis einer oder mehrerer anderer Spr. ent-
standene Spr., die relativ zu ihrer/ihren Ausgangs-
spr.(n) geringere phonolog. und grammat. Komplexi-
tät und eine reduzierte Lexik aufweist ( Kreolspra-
che, Pidginsprache). Auch naturalist. Planspra-
chen sind R. G
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Reduktionsstufe
Ablaut, Abstufung
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Redundanz f.
1. (Lat. redundantia ›Überfülle‹) Über- bzw. Hyper-
charakterisierung auf phonet.-phonolog., morpholog.,
semant.-lexikal., syntakt. und textueller Ebene. R. ist
ein wesentl. Charakteristikum natürlicher Spr. mit
unterschiedl. Ausprägung in den verschiedenen Spr.
Unter grammat. R. versteht man die mehrfache Mar-
kierung grammat. Kategorien innerhalb einer Konsti-
tuente oder eines Satzes ( Kongruenz), d.h. eine
grammat. Kategorie wird durch mehrere Gramme-
me mehrfach ausgedrückt. Der Pl. in Die bunten Hüte
wird dreifach ausgedrückt durch (a) die Pluralform
des Art., (b) das Pluralsuffix des Adj., (c) die innere
Flexion ( Stammflexion) und das Suffix {-e} des
Substantivs. In Die bunten Hüte freuten ihn wird der
Pl. zusätzl. in der Flexionsform des Verbs, also vier-
fach, ausgedrückt. In manchen Spr. ist die ge-
schriebene Sprachform durch signifikant höhere R.
charakterisiert, z.B. im Frz., wo ein beträchtl. Teil der
Flexion phonet. nicht realisiert wird, z.B. il chante ›er
singt‹ vs. ils chantent ›sie singen‹ mit ident. phonet.
Realisierung [il∫ãt]; le garçon présente l'addition
›der Kellner bringt die Rechnung‹ vs. les garçons
présentent l'addition ›die Kellner bringen die Rech-
nung‹, wo das Pluralmorphem phonet. nur beim Arti-
kel [l∋' garsõ ...] vs. [legarsõ ...] erscheint. R. als
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Übercharakterisierung sollte nicht als überflüssiger
›Luxus‹ betrachtet werden, denn R. mindert die funk-
tionale Belastung einzelner Elemente eines Syntag-
mas, schützt vor Informationsverlust und dient der
Verstehensförderung bes. auf semant.-lexikal. und
textueller Ebene. G, SN

2. Übercharakterisierung eines Phonems durch nicht
bedeutungsunterscheidende Merkmale ( adjungier-
tes Merkmal, irrelevant) wie z.B. die Aspiration
bei stimmlosen dt. Plosiven. PM
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Redundanzregel
Lexikonregel
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Reduplikation
(lat. reduplicātiō ›Wiederholung‹) Verdoppelung von
Lauten oder Silben. PM
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Reduplikationsbildung
Verdopplung des Anlauts oder der anlautenden
Silbe. (a) In der Flexion zur Stammbildung, z.B.
lat. currō ›ich laufe‹, Perf. cucurrī, teilweise mit Vo-
kalwechsel, z.B. lat. fallō ›ich täusche‹, Perf. fefellī.
(b) In der Wortbildung des Dt. weitgehend auf die
Kindersprache und Jargons bezogene Bildungen ohne
weitergehende Systematik (z.B. Papa, nanu, Schnick-
schnack), daneben einige isolierte Verstärkungs-
bildungen (tagtäglich, wortwörtlich); Iteration, (c)
In anderen Spr.n finden sich Fälle von Grammati-
kalisierung des Verfahrens der Reduplikation; so sind
in vielen kaukasischen Sprachen die Distributi-
va R. auf der Basis der Kardinalzahlen (z.B. rutul.
sa-sa ›je einer‹, georg. xut-xut-i ›je fünf‹), in den
südkaukasischen Sprachen sind R. ein wesentl. Ver-
fahren der Nominalkomposition (z.B. georg. bind-
bundi ›Halbdunkel‹ zu bindi ›Dämmerung‹). G, GN
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Réemprunt
Rückentlehnung
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Reference, référence
1. Bedeutung, Bezeichnung.

2. Beleg
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Referent m.
(engl. referent ›Bezugsobjekt‹, zu lat. referre ›(sich)
beziehen auf‹. Auch: Relatum, Referenzobjekt; Deno-
tat, Bezeichnetes) Bei Ogden & Richards (1923) Ter-
minus zur Bez. des außer-sprachl. Objekts, auf das
sich der »Gedanke« (»reference«) direkt-kausal und
das »Symbol« indirekt (über den Gedanken) bezieht.
Der R. von Eigennamen und definiten Nominalgrup-
pen entspricht der »Bedeutung« Freges ( Bedeutung
2.1) oder dem »Denotat« Russells. In modernen
Semantiktheorien ist der R. das Objekt des Referenz-
akts ( Referenz), den Sprecher mit der Äußerung
nominaler (und sententieller) Ausdrücke vollziehen,
und somit streng zu scheiden von der virtuellen
Extension eines Ausdrucks (die Lyons 1977 »denota-
tum« nennt). In kognitionsling. Sicht sind die unmit-
telbaren R. von Äußerungen nicht die Objekte und
Sachverhalte der »Welt« selbst, sondern konzeptuelle
Größen: »Wissenseinheiten« als Elemente einer »pro-
jizierten« mentalen Wirklichkeit (Habel 1986).

 Lit. Referenz. RB
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Referentielle Bedeutung
1. Autoren, die nicht zwischen virtueller und aktueller
Zeichenbedeutung unterschieden, setzten die r.B.
gleich mit der denotativen (im Gegensatz zur af-
fektiven konnotativen; Konnotation) oder ex-
tensionalen Lexembedeutung (z.B. Stern: ›Klasse von
Himmelskörpern‹) oder mit der Extension eines defi-
niten Ausdrucks oder Namens (z.B. Morgenstern =
Venus = ›der 2. Planet der Sonne‹; vgl. Lyons 1977,
174 ff.).

2. Richtiger versteht man unter r.B. den Referenten
aktualisierter sprachl. Ausdrücke: z.B. hat im Kir-
chenlied »Wie schön leuchtet der Morgenstern ...«
Morgenstern die r.B. ›Christus‹.

3. I.e.S. spricht Donnellan (1966) vom »referentiellen
Gebrauch« einer Kennzeichnung (»definite de-
scription«), der von deren »attributivem Gebrauch«
zu unterscheiden sei. »Referentiell« wird die NP
Smith's murderer gebraucht, wenn man damit ein exi-
stierendes, spezifiziertes, dem Adressaten bekanntes
Individuum ledigl. identifiziert, wobei diese Identifi-
kation auch bei unzutreffender Prädikation gelingen
mag. »Attributiv« verwendet man die NP, wenn man
damit ein potentiell existentes, unspezifiziertes/unbe-
kanntes Individuum bezeichnen will, auf das die
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Beschreibung genau zutrifft. Donnellans Ansicht, daß
man in diesem Falle keine Referenz vollziehe,
wurde von Searle (1979) widerlegt.

 Lit. K. Donnellan, Reference and Definite De-
scriptions. 1966. In: D.D. Steinberg & L.A. Jakobo-
vits, Semantics. Cambridge 1971, 100-114. – J.
Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge 1977. – J.R.
Searle, Expression and Meaning. Kap. 6: Referential
and Attributive. Cambridge 1979. RB
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Referentielle Lesart
Intensionales Verb
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Referenz f.
(engl. reference ›Bezug(nahme)‹, to refer < lat. referre
›(sich) beziehen auf‹) Bezug sprachl. Ausdrücke auf
außersprachl. »Welt«.

1. Vor 1950 wird im angelsächs. Bereich der Aus-
druck ›reference‹ verwendet teils i.S. von Ogden &
Richards (1923) für den gedankl. Bezug von Zeichen
auf ›Referenten‹ der Wirklichkeit, teils zur Über-
setzung der ›Bedeutung‹ Freges (1892; Bedeutung
2.1). Als solche bezeichnete dieser den Objektbezug
von ›Eigennamen‹ (einschließl. dessen, was Russell
(1905) ›denoting phrases‹ nannte) sowie den
Wahrheitswert von Sätzen im Unterschied zum
›Sinn‹ der Namen und Sätze. Alle daran anschließen-
den, im einzelnen auch divergierenden Ansätze teilen
die gemeinsame Auffassung von R. als einem stat.-se-
mant. Objektbezug monosemer, hinsichtl. Virtualität
oder Aktualität unspezifizierter Zeichen (-Verbindun-
gen).

2. Strawson (1950) bestimmt in seiner Auseinander-
setzung mit Russell R. als »uniquely referring use«
bestimmter Ausdrücke und somit als Sprecherhand-
lung (Linsky 1967: »it is the users of language who
refer«). Als »ancillary act« (Austin 1962) geht die
»Speaker reference« in die Sprechakttheorie ein, wird
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von Searle (1969) theoret. diskutiert und seitdem
weitgehend als »pragmatic phenomenon« (Martinich
1984) anerkannt.

3. In konversationsanalyt. und textling. Arbeiten ei-
nerseits (Schegloff 1972, Kallmeyer u.a. 1980), neue-
ren kognitionsling. Untersuchungen andererseits (zu-
sammenfassend: Strohner 1990, Schwarz 1992) wird
der »kollaborative« (Clark & Wilkes-Gibbs 1986)
und prozessuale Charakter der R. fokussiert. R. er-
scheint hier als textuell vermittelte Bezugsherstellung
durch Textproduzent und -rezipient und somit als ge-
meinsame Aufgabe, deren Probleme (z.B. Inferen-
zen beim Verstehen von Pronomina) u.a. im psycho-
log. Experiment und in maschineller Simulation
erforscht werden können. Die reale Bezugswelt der
präpragmat. Auffassung von R. wird hier nicht nur
wie bei Linsky oder Searle auf fiktionale »Welten«
hin transzendiert, sondern ersetzt durch ein jeweils
vom »menschl. Kognitionssystem konstruierte(s)«
(Schwarz 1992, 169) (oder im Computer simuliertes)
projektives (Text-) Weltmodell (vgl. Habel 1986),
dessen Elemente keineswegs auf Spezifik (vgl. Lyons
1977) und externe Existenz angewiesen sind; Refe-
renzsemantik.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things with Words.
Cambridge, Mass. 1962. – H.H. Clark & D.
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Wilkes-Gibbs, Referring as a Collaborative Process.
Cognition 22, 1986, 1-39. – G. Frege, Über Sinn und
Bedeutung (1892). In: ders., Funktion, Begriff, Be-
deutung. Hg. v.G. Patzig. Göttingen 1969, 40-65. –
C.U. Habel, Prinzipien der Referentialität. Bln., Hei-
delberg, N.Y. 1986. – L. Linsky. Referring. Ldn.
1967. – J. Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge
1977. – A.P. Martinich, Communication and Refe-
rence. Bln., N.Y. 1984. – C.K. Ogden & I.A. Ri-
chards, The Meaning of Meaning. Ldn. 1923. – B.
Russell, On Denoting. Mind 14, 1905, 479-493. –
E.A. Schegloff, Notes on a Conversational Practice:
Formulating Place. In: D. Sudnow (ed.), Studies in
Social Interaction. N.Y., Ldn. 1972, 75-119. – M.
Schwarz, Einführung in die Kognitive Ling. Tübin-
gen 1992. – J.R. Searle, Speech Acts. Cambridge
1969. – P.F. Strawson, On Referring. Mind 59, 1950,
320-344. Dt. in: R. Bubner (Hg.), Spr. und Analysis.
Göttingen 1968, 63-95. – H. Strohner, Textverstehen.
Opladen 1990. RB
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Referenzakt
Akttheoret. Rekonstruktion J.R. Searles für die Re-
ferenz, die Herstellung eines ›Welt‹ – Bezuges im
log. Urteil (bzw. in der Proposition). Durch den R.
erfolgt die Beziehung des Sprechers auf Außersprach-
liches. Ob dieses und damit die Welt ontolog. (als
Wirklichkeit) oder pycholog. (als Vorstellung) ver-
standen wird, bleibt ebenso ungeklärt wie die Frage,
was ein solches mögliches Bezugsobjekt ist (Gegen-
stände, Personen, Ereignisse, Aspekte (wie Raum,
Zeit usw.) an bzw. in bezug auf Gegenstände, Perso-
nen und/oder Ereignisse?). Das Bezugsobjekt wird
ling. häufig fälschl. als ›Referent‹ (lat. Part. Aktiv)
bezeichnet; sinnvoller sollte vom ›Relat‹ (von lat. re-
latum, Part. Passiv) gesprochen werden. Der R. bildet
zusammen mit dem Prädikationsakt ( Prädikation)
den propositionalen Akt. E
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Referenzidentität
Koreferenz
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Referenzindex
Koreferenz, Index
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Referenzobjekt
Referent
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Referenzpunkt
Modelltheoretische Semantik
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Referenzsemantik
(auch: Sigmatik) Semantik, die Lexembedeu-
tungen nicht im Hinblick auf ihre systeminternen
Strukturen und Relationen, sondern hinsichtl. ihrer
Funktion untersucht, eine sprachl. Bezugnahme auf
außersprachl. Wirklichkeit zu ermöglichen. Formal
rekonstruiert wurde diese Funktion vielfach im Rah-
men der intensionalen Logik oder der modell-
theoretischen Semantik; die Intensionen sprachl.
Ausdrücke werden formuliert als Anwendbarkeitsbe-
dingungen (Wunderlich 1974), welche die Exten-
sionen der Ausdrücke in allen mögl. »Referenzpunk-
ten« (Montague & Schnelle 1972), bestehend aus den
Koordinaten »mögliche Welt« und »Anwendungs-
kontext«, determinieren. Zurückgestuft wird die inten-
sionale Determination der Referenz dagegen in text-
ling. Ansätzen (z.B. Kallmeyer u.a. 1980) zugunsten
der aktualisierenden (u.a. monosemierenden) Kontext-
determination und im gebrauchstheoret. Ansatz Wim-
mers (1979) zugunsten der Rolle der in »Referenzfi-
xierungsakten« gebildeten »festen Designatoren« (u.a.
Eigennamen). Neben den letzteren bilden insbes. auch
die sprachl. Mittel der temporalen und lokalen Re-
ferenz (speziell: Deixis) den empir. Gegenstand
der R.
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 Lit. V. Ehrich & H. Vater (Hgg.), Temporalse-
mantik. Tübingen 1988. – C. Habel, M. Herweg u.a.
(Hgg.), Raumkonzepte in Verstehensprozessen. Tü-
bingen 1989. – R.J. Jarvella & W. Klein (eds.),
Speech, Place, and Action. Chichester, N.Y. 1982. –
W. Kallmeyer u.a., Lektürekolleg zur Textling. Bd. 1,
Kap. 6. Königstein 31980. – R. Montague & H.
Schnelle, Universale Grammatik. Braunschweig
1972. – T. Thrane, Referential-Semantic Analysis.
Cambridge 1980. – R. Wimmer, Referenzsemantik.
Tübingen 1979. – D. Wunderlich, Grundlagen der
Ling. Kap. 9. Reinbek 1974. RB
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Referenztheorie
Sigmatik
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Reflexiv
(lat. reflexum ›zurückgebeugt, zurückgewendet‹.
Auch: Rückbezüglich. Engl. reflexive, frz. réfléchi.)
Unterklasse der Verben, die syntakt. und semant.
durch Referenzidentität von Subjekt und Objekt
des Verbes gekennzeichnet sind. Im Dt. und anderen
Spr. stehen diese Verben in Verbindung mit einem
Reflexivpronomen (ich strenge mich an, sie strengt
sich an). Im Russ. wird Reflexivität durch das Suffix
-sja am Verb indiziert. Im Dt. ist zu unterscheiden
zwischen obligator. refl. und partimreflexiven Verben
(gelegentl. und mit wechselnder Zuordnung auch als
echte bzw. nicht echte R. bezeichnet). Bei obligato-
risch refl. Verben (auch: Reflexiva tantum) ist das
R.pronomen kein Satzglied, sondern fester Bestand-
teil des Verbs und bildet mit diesem eine semant. Ein-
heit, z.B. Otto schämt sich. Bei partimrefl. Verben
bezieht sich das R.pronomen auf das Subjekt, z.B.
Otto zieht sich aus vs. Otto zieht das Kind aus.
Schließl. gibt es fakultative Reflexivität, z.B. Oma
ruht (sich) aus. R.konstruktionen sind eine Unter-
klasse des Aktivs, dienen aber auch als Passivpara-
phrasen, z.B. Das Kleid wäscht sich gut; Medium,

Mediopassiv. Solche Formen kommen im Dt. nur
gelegentl. und meist mit modaler Komponente vor, in
anderen Spr. sind sie sehr viel häufiger, z.B. Frz.
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Cela ne se fait pas ›Das tut man nicht‹, wörtl. ›Das
tut sich nicht‹; Zustandsreflexiv.

 Lit. F. Wagner, R.konstruktionen und Genera
Verbi. Sprachw. 2, 1977, 302-338. – Ders., Untersu-
chungen zu R.konstruktionen im Dt. Ffm. 1977. SL
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Reflexives Verb
Reflexivverb
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Reflexivierung
(lat. reflexum ›zurückgebeugt, zurückgewendet‹) Als
Spezialfall der Pronominalisierung Bez. für die Er-
setzung eines mit dem Subjekt des Satzes referenzi-
dent. Objekts ( Koreferenz) durch ein Reflexiv-
pronomen, z.B. Rosemarie wäscht Rosemarie > Ro-
semarie wäscht sich; Reflexiv, Reflexivprono-
men, Reflexivverb. SH
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Reflexivpronomen
(in Schulbüchern auch: rückbezügliches Fürwort.
Engl. reflexive pronoun, frz. pronom réfléchi) Das
bisweilen zu den Personalpronomen gerechnete
Pronomen sich, das der Reflexivierung dient, z.B.
sie wäscht sich, sie waschen sich. In der 1. und 2.
Pers. stimmt das R. mit den Formen des Personalpro-
nomens überein, z.B. ich wasche mich, du wäschst
dich, du hilfst dir. SH
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Reflexivum
Reflexivverb
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Reflexivum tantum
Reflexiv, Reflexivverb
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Reflexivverb
(auch: reflexives Verb, Reflexivum) Subklasse der
Wortart Verb. R. sind dadurch gekennzeichnet,
daß sie (a) in formaler Hinsicht das Reflexivprono-
men mit sich führen und daß (b) in funktionaler Hin-
sicht das Objekt des Verbs mit dem Subjekt referenzi-
dent. ist ( Koreferenz) bzw. sich die Handlung auf
das Subjekt rückbezieht. Im Dt. werden unterschieden
(a) echte R. (auch: Reflexivum tantum), d.h. Verben,
die immer mit Reflexivpronomen stehen (z.B. sich er-
eignen, sich entschließen, sich schämen), (b) unechte
R., d.h. Verben, die reflexiv oder nicht reflexiv ge-
braucht werden können (z.B. waschen: sich waschen,
bedauern: sich bedauern); Reziprokverb. SH
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Refrainfrage
(auch: Nachziehfrage) An Deklarativsätze angehängte
Frage, die die Funktion hat, den Angesprochenen zur
Bestätigung der Proposition zu veranlassen, also der
Sicherung des Einverständnisses zwischen Spre-
chendem und Angesprochenem dient, z.B. dt. ...,
nicht (wahr)?; ..., stimmt doch?; westfäl. ..., woll?;
schwäb. ..., gell?, engl. ..., isn't it?; ägypt.-arab. ...,
miš keda?; Suggestivfrage. G
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Regel
Formal sind R. Funktionen, welche eine gegebenen-
falls unendl. Menge von definierten Ausgangselemen-
ten auf eine endl. Menge von definierten Eingangsele-
menten abbilden. R. erfassen dementsprechend Folge-
zustände im Verhältnis zu Anfangszuständen sowie
die Bedingungen zur Überführung von Anfangszu-
ständen in Folgezustände. In der Sprachwiss. wird der
Begriff R. mehr oder weniger präzise verwendet. Zu
unterscheiden sind mindestens vier Bedeutungen: (a)
R. haben in traditionellen Spr.beschreibungen oft nor-
mativen Charakter: Sie dienen dementsprechend der
Steuerung der Spr.verwendung. (b) R. im Rahmen de-
skriptiver Spr.beschreibungen sind im allgemeinen
nicht normativ, sondern Bestandsaufnahmen empir.
beobachtbarer Spr.phänomene. (c) R. im Rahmen von

Erzeugungsgrammatiken bzw. Erkennungs-
grammatiken bilden Erzeugungsprozesse bzw. Erken-
nungsprozesse ab; sie sind als Anweisungen für for-
male Operationen zu verstehen. So wird im Rahmen
der generativen Transformationsgrammatik zwi-
schen globalen und lokalen R. unterschieden: Lokale
R. ( Lokaler Baum) definieren Wohlgeformtheits-
bedingungen für Teilstrukturen, globale R. definieren
generelle Wohlgeformtheitsbedingungen für Ablei-
tungsprozesse. (d) Handlungstheoret. orientierte

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 570Regel

Spr.beschreibungen explizieren Spr.verwendung als
durch soziale R. geleitetes Handeln; in diesem Sinne
sind auch die im Rahmen der Theorie der Sprech-
akte von Searle verwendeten konstitutiven (z.B. die
R. eines Fußballspiels) und regulativen (z.B. die Ver-
haltensregel, einen Bekannten zu grüßen) R. zu ver-
stehen: Die durch konstitutive R. erzeugten Folgezu-
stände sind von den R. selbst log. abhängig, die durch
regulative R. beschriebenen Zustände sind von den R.
selbst log. unabhängig.

 Lit. N. Chomsky, On the Notion ›Rule of Gram-
mar‹. In: R. Jakobson (ed.), Structure of Language
and its Mathematical Aspects. Providence 1961,
255-257. – J. Wheatley, Language and Rules. The
Hague 1970. – J.R. Searle, Sprechakte. Ffm. 1971. –
N. Chomsky, Regeln und Repräsentationen. Ffm.
1981. – S. Kripke, Wittgenstein on Rules and Private
Language. Cambridge 1982. F
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Regelbildung
In der Spracherwerbsforschung Bez. für den Pro-
zeß der Entwicklung sprachl. Regeln im Erstspracher-
werb bzw. beim Erlernen von Fremd- und Zweitspra-
chen. Die empir. Erforschung dieses Prozesses beruht
auf dem Studium von Äußerungen in unterschiedl.
Entwicklungsphasen, in denen Unterschiede in der
Realisierung des untersuchten Strukturausschnitts
vorliegen, z.B. beim Erwerb der Negation, der Perso-
nalpronomina, der Pluralbildung usw. G
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Regelmäßiges Verb
Schwaches Verb
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Regelmäßigkeitseffekt
(engl. regularity effect) Geschriebene Wörter werden
in Tests schneller akzeptiert, wenn sie den Regeln der
geltenden Orthographie entsprechend geschrieben
sind. Dieser Befund stützt die Annahme, daß ortho-
graph. Regularitäten im Mentalen Lexikon reprä-
sentiert sind und auf die lexikal. Entscheidung rück-
wirken; Pseudohomophoneneffekt, Sprachver-
stehen, Worterkennung, Wortüberlegenheitsef-
fekt.

 Lit. Pseudohomophoneneffekt. SOE
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Regeln für die alphabetische Ordnung
Titel des Normblatts DIN 5007, das für Deutschland
Kriterien für die Festlegung der Reihenfolge von
Stichwörtern in Listen nach dem alphabet. Prinzip
entwickelt und Regeln dafür festlegt. G
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Regeltyp
Regel
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Regelumkehrung
Von Th. Vennemann (1972) eingeführte Bez. für dia-
chrone Sprachveränderungsprozesse, die relativ zu
einer ursprüngl. grammat. Regel invers verlaufen.
Z.B. sprechen diverse Argumente dafür, daß der inde-
finite Artikel im Engl. ursprünglich die Form [an]
hatte und das Engl. über die Regel [an]ART → a/_#C
verfügte, demgegenüber verfügt das heutige Engl.
über die Regel [a]ART → an/_#V. Der betreffende
diachrone Prozeß kann als R. verstanden werden, wel-
che die Regel der [n]-Tilgung im indefiniten Artikel
vor kons. anlautenden Wörtern zu einer Regel der
[n]-Einfügung invertierte.

 Lit. Th. Vennemann, Rule Inversion. Lingua 19,
1972, 209-242. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 570Regens

Regens n.
(lat. regēns ›regierend‹) Regierendes Element in der
Relation der Dependenz, von dem ein anderes (
Dependens) abhängig ist; Kopf. WK
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Regieren
Dependenz, Regierende Kategorie, Rektions-

Bindungs-Theorie, Rektion, Valenz
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Regierende Kategorie
Der Begriff r.K. spielt in der Rektions-Bindungs-
Theorie eine wichtige Rolle zur Präzisierung des Be-
reichs, in welchem Bindung stattfindet. Es handelt
sich insbes. um denjenigen syntakt. Bereich, in wel-
chem ein Reflexivpronomen ein Antezedenz auf-
weisen muß. Wie dieser syntakt. Bereich genau zu de-
finieren ist, ist in der Diskussion und abhängig von
weiteren theoret. Entscheidungen. Chomsky (1981,
188 ff.) definiert r.K. annäherungsweise wie folgt: α
ist r.K. für β dann und nur dann, wenn α die Mini-
male Kategorie ist, die β enthält, die ein Regens für β
enthält, und die ein für α zugängl. Subjekt dominiert.

 Lit. N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981. F
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Regierendes Verb
Dependenz, Regierende Kategorie, Rektions-

Bindungs-Theorie, Rektion, Valenz
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Regiolekt
Regionalatlas
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Regionalatlas
Sprachatlas für eine Sprachregion. Mit den Be-

zeichnungen ›Regionalsprache‹ oder ›Regiolekt‹ soll-
ten Begriffe gefunden werden, die ›Dialekt‹ oder
›Sprachlandschaft‹ präziser fassen würden. Hierauf
bezieht sich R. Sprachatlanten für Regionen entstan-
den nach Fertigstellung des Sprachatlas des deut-
schen Reichs (1933) bzw. des Deutschen Sprach-
atlas (1956) als detaillierte Darstellungen der jeweili-
gen Dialekte. Mittlerweile liegen abgeschlossen vor
z.B. Siebenbürg., Schles., Tirol. bzw. sind in Bear-
beitung Südwestdeutsch, Fränk., Mittelrhein, u.a. K
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Regionalismenwörterbuch
Idiotikon
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Regionalismus
Regionalatlas
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Regionalsprache
Dialekt
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Register n.
1. In der Sozioling. Bez. für eine funktionale
Sprachvariante, die verbunden ist mit unterschiedl.
Berufsgruppen und sozialen Gruppierungen (d.h.z.B.
naturwiss. Register, Register der Piloten, religiöses
Register usw.) vor allem bezogen auf das distinkte
Vokabular; Fachspr. In der Tradition der Lon-
doner Schule steht der Terminus in Opposition zu
Dialekt und Soziolekt, die den Sprachbenutzer
kennzeichnen, während R. »varieties according to
use« bezeichnet. Ein R. ist »what you are speaking«
(zu einem bestimmten Zeitpunkt), in Abhängigkeit
von »what you are doing« als sozialer Aktivität. Man
unterscheidet nach field, mode und manner des Dis-
kurses. Field bezieht sich auf den institutionellen
Rahmen, in dem diese Varietät gebraucht wird, mode
bezieht sich auf die durch den Kommunikationskanal
bedingten Unterschiede, wo nicht nur schriftl. vs.
mündl. unterschieden wird, sondern auch z.B. schriftl.
Texte, die geschrieben wurden, um gelesen zu werden
(Vorträge usw.; Mündlichkeit); manner (Tenor
oder Stil) bezieht sich auf die Beziehung zwischen
Spr.teilnehmern und den Stilunterschieden, die diese
Beziehung reflektiert. Neben M.A.K. Hallidays drei-
dimensionalem Modell stellt D. Hymes (1972) ein
Registermodell vor, das 13 nicht-dialektale Variablen
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einbezieht. Ein Beisp., das Registerunterschied nach
dem Grad der Formalität und dem Grad des Fachwis-
sens ausdrückt (nach Hudson 1980, 50): (a) formal,
techn.: We obtained some sodium chloride ›Wir er-
hielten Natriumchlorid‹; (b) formal, nicht-techn.: We
obtained some salt ›Wir erhielten Salz‹; (c) informal,
techn.: We got some sodium chloride ›Wir kriegten
Natriumchlorid‹; (d) informal, nicht-techn.: We got
some salt ›Wir kriegten Salz‹. R., Dialekt und Sozio-
lekt sind überlappende Termini.

 Lit.M.A.K. Halliday, A. McIntosh & P. Stevens,
The Linguistic Sciences and Language Teaching.
Ldn. 1964. – D. Hymes, Models of the Interaction of
Language and Social Life. In: J.J. Gumperz & D.
Hymes (eds.), Directions in Sociolinguistics: The Eth-
nography of Communication. N.Y. 1972, 35-71. –
R.A. Hudson, Sociolinguistics. Cambridge u.a.
1980. R

2. Unterschiedl. Grundeinstellungen des Kehl-
kopf-Apparates bei der Phonation, die, verbunden
mit spezif. Schwingungsverhalten der Glottis un-
terschiedl. Stimmqualitäten zur Folge haben (Brust-
R., Kopf-R.). PM
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Règle de réécriture
Ersetzungsregel
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Regression
Augenbewegungen beim Lesen, Saccade
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Regressiv
Progressiv (2)
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Regulärer Ausdruck
Insbes. in der Informatik verbreiteter Formalismus zur
Definition von Mengen von Zeichenketten. Die
schwache generative Kapazität von r.A. entspricht re-
gulären Grammatiken (Typ-3-Syntaxen, Chomsky-
Grammatiken). Für jeden r.A. gibt es einen endl. Au-
tomaten, der dieselbe Spr. akzeptiert. Eines der wich-
tigsten Elemente bei der Def. von Zeichenketten mit
r.A. ist – neben der Verkettungsoperation und der
Markierung von Teilketten durch Klammerung – der
Kleene-Stern (»*«), der beliebig viele (auch null)
Vorkommen einer Teilkette bezeichnet. Der r.A.
(vor)*gestern definiert z.B. die Menge {gestern, vor-
gestern, vorvorgestern,..,}. Nicht alle Strukturmuster,
die für natürl. Spr. angenommen worden sind, lassen
sich als r.A. definieren: So ist z.B. das Muster einer
rekursiven Selbsteinbettung ( selbsteinbettende
Konstruktion) nicht als r.A. formulierbar, sondern nur
echte Teil- oder Obermengen davon. L
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Regularity Effect
Regelmäßigkeitseffekt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 571Regulativ

Regulativ
Regel, Sprechaktklassifikation
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Reibelaut
Frikativ
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Reifikation
(engl. reification ›Vergegenständlichung‹) Bez. für
die Beziehung zwischen abstrakter und konkreter Be-
deutung eines Lexems bzw. die Verwendung eines
Abstraktums als Konkretum, z.B. Erfindung, als
gedankl. Leistung (z.B. Die Erfindung des Compu-
ters durchlief verschiedene Stadien), und als konkre-
tes Produkt einer gedankl. Leistung (z.B. Die Erfin-
dung ist patentrechtlich geschützt). SH
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Reihe
Phonolog. derselben Kategorie einer Korrelation
angehörende, d.h. durch ein gemeinsames reihen-
bildendes Merkmal definierte Oppositionsglieder (
Opposition) wie z.B. die R. der stimmhaften Konso-
nanten, der gerundeten Vokale. PM
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Reihenbildendes Merkmal
Phonolog. distinktives Merkmal, durch dessen
Vorhandensein oder Fehlen eine Reihe von Oppo-
sitionspaaren ( Opposition, Minimalpaar) ge-
kennzeichnet ist (z.B. Nasalität, Stimmhaftigkeit);
Korrelationsmerkmal. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 572Reihenbildung

Reihenbildung
Bildung von Reihen formal und inhaltlich gleich
strukturierter Wörter. In der Komposition kenn-
zeichnet R. die Erscheinung, daß best. Kompositions-
glieder eine Vielzahl von parallelen Komposita
bilden, z.B. -gut in Bildungs-, Lied-, Saat-gut usw.,
wobei ihre Bedeutung im Vergleich zum Gebrauch als
freies Morphem verblassen bzw. verallgemeinert wer-
den kann; Affixoid. R. ist auch verantwortl. für die
semant. Interpretation von Komposita, z.B. Holz-
haus, -hammer, -wand, -tür, -kiste ›Kiste usw. aus
Holz‹, so daß eine Gelegenheitsbildung wie Holz-
waage außerhalb des Kontexts eher als ›Waage aus
Holz‹ als als ›Waage für Holz‹ interpretiert wird. In
der Sprachgeschichte wird R. als Hauptursache für
die Entwicklung von Kompositionsgliedern zu
Affixen angesehen. – Bei Präfixverben und Par-
tikelverben wird R. mit dem Konzept der Modell-
prägung und der Analyse in Bedeutungsgruppen er-
faßt, z.B. zu die Reste vertun, verkochen, verwur-
sten, verbauen, dann auch die restliche Farbe ver-
streichen, die übrige Wolle verstricken, das letzte
Papier verschreiben. GN
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Reihenschritt
Eine kongruente Lautgruppe (»gekoppelte Reihe«:
z.B. [+ vorn, + gerundet] in [ø, y] unterliegt einer ge-
meinsamen Änderung (R.) zu einer neuen gekoppelten
Reihe ([+ vorn, – gerundet]) in [e, i]. Zunächst nur für
den Vokalismus als gesetzmäßige Veränderung ent-
deckt ( Pfalzsches Gesetz), werden nun auch Kon-
sonantenveränderungen damit gekennzeichnet (Löffler
1980, 146). Diese Entwicklungen sind charakterist.
für den synchronen Bestand eines einzelnen Dialekts
und seine diachrone Rekonstruktion.

 Lit. H. Löffler, Probleme der Dialektologie.
Darmstadt 21980. – P. Wiesinger, R.theorie. HSK 1,
1982, 144-151. K
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Reihenwort
Kopulativkompositum
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Reimbildung
Wortbildung durch lautl. ähnliche Verdoppelung
eines Wort(teils), z.B. Rambazamba, Schickimicki,
Tingeltangel, Tiptop. R. sind Einzelfälle und bilden
keine Wortbildungsmuster; Reduplikation,
Iteration. GN
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Reiner Kasus
Absoluter Kasus
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Reiz-Reaktions-Modell
(engl. Stimulus-Response-Model. Abk. S-R) Beha-
viorist. Hypothese über Struktur und Zustandekom-
men menschl. und tier. Verhaltens durch die Verknüp-
fung motor. Gewohnheiten mit äußeren Umweltrei-
zen. Von radikalen Behavioristen wird auch das
menschl. Sprachverhalten nach dem Muster von Reiz
und Reaktion ( Konditionierung) verstanden;
Behaviorismus. Es ist aber inzwischen weitgehend
communis opinio, daß dieses Modell allen wesentl.
Eigenschaften menschl. Sprechens nicht genügt. Ent-
wickelt aus der gezielten Dressur von Tieren ( Pri-
matensprachen) wird es selbst deren spontanarteigen-
en Verhaltenspotentialen nach Ansicht der meisten
Verhaltensforscher nicht gerecht. In der Psycholin-
guistik wird meist die Regelgebundenheit des Sprach-
verhaltens ins Feld geführt, die es Sprechern erlaubt,
noch nie zuvor gehörte Zeichenverbindungen spontan
herzustellen und zu verstehen – eine Leistung, die
über die gelernte Verbindung von Stimuli und Reak-
tionen weit hinausgeht. Indessen ist aber schon jedes
genuine Sprachsymbol mit der (semiot. naiven)
S-R-Hypothese nicht zu erklären. Stereotyp verknüpft
wie Reiz und Reaktion sind bestenfalls verbale Stan-
dardassoziationen (Vater – Mutter), die aber allein
keine Eigenschaft des Sprachverhaltens erklären oder
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beschreiben helfen.

 Lit. G.A. De Laguna, Speech: Its Origin and De-
velopment. Bloomington 1927. – B.F. Skinner, Ver-
bal Behavior. Ldn. 1957. – M. Geier, Chomsky,
Skinner und kein Ende. In: ders., Kulturhistor.
Sprachanalysen. Köln 1979, 181-205. KN
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Rejang
Malaiisch
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Rek
Dinka
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Rekodierung
Kodierung (1)
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Rekognitionsgrammatik
Erkennungsgrammatik
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Rekonstruierbarkeit
(engl. recoverability) In der TG Prinzip zur Beschrän-
kung best. Transformationen. Insbes. Transforma-
tionen zur Tilgung von Konstituenten müssen der
R. unterliegen. Nimmt man z.B. für Imperativsätze
eine Tilgung des Subj.-Pronomens an (z.B. Komm
(du) her!), so genügt diese Annahme der R., da z.B.
Reflexivpronomina mit dem tiefenstrukturell ange-
nommenen Subj. kongruieren, z.B. Schäm dich! vs. *
Schäm sich! Die R. wird im Rahmen der Revidier-
ten Erweiterten Standardtheorie unter anderem hin-
sichtl. des ECP diskutiert. F
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Rekonstruktion
Verfahren der historisch-vergleichenden Sprach-
wissenschaft, um nicht bezeugte Spr. oder Elemente
eines sprachl. Systems zu erschließen. Zwei grundle-
gende Verfahren von R. sind zu unterscheiden: Die
sog. externe (oder äußere) R., die aus dem Vergleich
verschiedener als genetisch verwandt geltender
Einzelspr. Rückschlüsse auf deren anzunehmende ge-
meinsame Vorstufe ( Grundsprache) zu ziehen ver-
sucht, wobei von der Regelmäßigkeit der anzuneh-
menden Veränderungen insbesondere auf lautl. Ebene
( Lautgesetz) ausgegangen wird. So gestattet etwa
der Vergleich der Wortformen für ›Pferd‹ lat. equus,
griech. i‘ππος (hippos) und altind. áśvah. , für die
uridg. Grundsprache ( indogermanische Sprachen)
ein mask. Substantiv *ekûos (Nom. Sg.) zu rekonstru-
ieren. Die sog. interne oder innere Rekonstruktion
geht demgegenüber von einem einzelnen sprachl. Sy-
stem aus und versucht, durch die Aufdeckung syste-
mat. Zusammenhänge ältere Zustände zu erhellen.
Typ. Beispiel ist die in der Indogermanistik ent-
wickelte Laryngaltheorie, nach der die uridg.
Grundsprache bestimmte Konsonantenphoneme hatte,
die in keiner der bezeugten Einzelspr. unmittelbar
fortgesetzt sind; ihre Berechtigung bezieht die Theorie
aus Feststellungen über die Strukturierung lexemat.
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und morpholog. Elemente, die sich nur durch die R.
der sog. Laryngale als systemhaft erweisen lassen.
Unabhängig von der jeweiligen Methode kann sich
die R. auf alle Ebenen des sprachl. Systems er-
strecken, wobei ihre Ergebnisse allerdings nicht über-
all gleiche Zuverlässigkeit beanspruchen können; die
größte Sicherheit wird meist bei der R. phonolog. Sy-
steme erreicht.

 Lit. H. Hoenigswald, Language Change and Lin-
guistic Reconstruction. Chicago 1960. – G. Doerfer,
Lautgesetz und Zufall. Betrachtungen zum Omnicom-
paratismus. Innsbruck 1973. – P. Baldi, Linguistic
Change and Reconstructional Methodology. Bln.
1989. GP
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Rekonstruktionsmethoden
Rekonstruktion
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Rektion
(lat. regere ›leiten, regieren, beherrschen‹. Engl. go-
vernment, engl. frz. rection)

1. (Auch: Kasusforderung, Kasusrektion) Traditionel-
ler grammat. Begriff zur Bezeichnung der grammat.
Relation des Miteinandervorkommens ( Vorkom-
men, Distribution, Kookkurrenz) eines Wortes
(insbesondere eines Verbs), unabhängig von seiner je-
weiligen Wortform, und der Wortform (Kasusform)
eines anderen Wortes (insbesondere eines Subst.), be-
zogen auf die sog. casus obliqui, z.B. den Akk.,
Dat. und Gen. des Dt., nicht aber den Nom. als den
casus rectus. So gibt es im Dt. Verben, die mit einem
Akk.objekt vorkommen, und es gibt Verben mit Da-
tivobjekt oder Gen.objekt, z.B. Emil bemalt das Pa-
pier (Akk.), Emil traut dem Papier (Dat.), Emil harrt
des Papiers (Gen.). Man sagt, bemalen regiere den
Akk., trauen den Dat., harren den Gen. bzw. das je-
weilige Verb regiere das entsprechende Substantiv
hinsichtl. des casus obliquus, in dem es steht (
Transitiv, Intransitiv). Beobachtbar ist zunächst
nur das Miteinandervorkommen eines Verbs (unab-
hängig von seiner Flexionsform) und eines Subst. (in
einem bestimmten Kasus). An dem Terminus »regie-
ren« wird jedoch deutlich, daß man R. als ein Ver-
hältnis der Dependenz (Abhängigkeit) zwischen
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Wörtern interpretieren kann, wie dies z.B. in De-
pendenzgrammatiken geschieht. Die Aussage ›Das
Wort A regiert das Wort B‹ entspricht der Aussage
›Das Wort B ist von dem Wort A abhängig‹. Der Be-
griff der R. gibt damit eine definitor. Grundlage für
die allgemeineren Begriffe der Dependenz und
Valenz, und er bietet die Möglichkeit der Erweiterung
gegenüber seiner traditionellen Anwendung (vgl. Ei-
senberg Gr3). So kann man den Gesichtspunkt der
Kasusforderung vom Verb auch auf andere Wortarten
übertragen, u.a. auf Präpositionen, z.B. wegen des
Buches, mit dem Buch (wegen regiert den Gen., mit
regiert den Dat.), oder auf Adjektive, z.B. Das war
ihm fremd; Sie ist seiner überdrüssig. Ferner kann
man als R. nicht nur die Relation zu Flexionsformen
(Kasusformen), sondern auch zu morpholog.-syntakt.
Varianten syntakt. Einheiten im allgemeinen und z.B.
auch sog. Präpositionalkasus als regiert ansehen
(auf Besserung hoffen, Hoffnung auf Besserung).
Sieht man des weiteren von dem im traditionellen Be-
griff der R. mitschwingenden Bezug auf Subklas-
senspezifik ab, so kann auch der Subjektsnominativ
beim Verb als regiert angesehen werden. Denn auch
hier handelt es sich um eine Relation zwischen einem
Wort (Verb) unabhängig von seiner morpholog. Form
und einer Wortform (Subst. im Nominativ). Dieser
erweiterte Rektionsbegriff ermöglicht eine
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Differenzierung des Begriffs der Kongruenz gegen-
über der traditionellen Fassung. Von Kongruenz wird
dann nur in Hinsicht auf die Übereinstimmung best.
syntakt.-morpholog. Varianten gesprochen. So sind
Verb und Subst. in Subjektsfunktion hinsichtl. des
Numerus kongruent. Hinsichtl. des Kasus wird das
Subst. in Subjektsfunktion als vom Verb regiert be-
trachtet. Entsprechend wird auch das attributive Ad-
jektiv hinsichtl. des Genus als vom Subst. regiert an-
gesehen. Das Genus bildet beim Subst. keine Varian-
ten. Das Adj. wird daher vom Subst. in dieser Hin-
sicht (in Abhängigkeit vom Genus des Subst.) regiert,
z.B. neuer Anzug, neue Hose, neues Kleid. – Bei
Rektionsbeziehungen innerhalb verbaler Ausdrücke
handelt es sich um sog. Statusrektion ( Status). So
können dt. Verben (a) den Infinitiv ohne zu (z.B. will
gehen, hört gehen), (b) den Inf. mit zu (z.B. hofft zu
gewinnen), (c) das Partizip II (z.B. ist gekommen,
kommt gelaufen) regieren.

 Lit. G. Bech, Studien über das dt. Verbum infini-
tum. Tübingen 31983.

2. Generelle Bez. des Umstands, daß zwischen gewis-
sen Klassen von Lexemen bzw. Konstituenten syntag-
mat. Beziehungen bestehen (im wesentl. zwischen
Verben oder Adpositionen einerseits und Substanti-
ven andererseits, d.h. verbalen ( Prädikat) und
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nominalen ( Objekt) Konstituenten oder Adpositio-
nen und mit ihnen vorkommenden Nominalen). Diese
Beziehungen werden durch Kasus ( Casus obli-
quus, Präpositionalkasus) morpholog. ( Kongru-
enz, Konkordanz) oder durch Stellungsregeln syn-
takt. ausgedrückt. In kasusarmen (z.B. Engl., Frz.)
und kasuslosen Spr. (z.B. Iran.) bezieht sich R. vor
allem bzw. nur auf Klassen von Adpositionen, die
Objekte oder Attribute markieren. Üblicherweise wer-
den Rektionsbeziehungen als Eigenschaft von Verben
und Präpositionen (und auch einigen Nomina; Re-
gens) aufgefaßt; man sagt, daß Verben die einzelnen
Kasus (außer dem Subjektsnominativ) regieren. In
den sog. flektierenden Sprachen ist die R. eines der
wichtigsten Ausdrucksmittel für grammat. Relationen
zwischen Verben und Nominalausdrücken. G
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Rektions-Bindungs-Theorie
(engl. Government and Binding Theory, Abk. GB)
Durch Chomsky (1981) im Anschluß an die Revi-
dierte Erweiterte Standardtheorie begründete Ent-
wicklungsstufe der TG. Im Zentrum der R.B.T.-Vari-
anten stehen Prinzipienbündel, die sich auf spezif.
Subsysteme der Grammatik in universalsprachl. und
einzelsprachl. Hinsicht beziehen, insbesondere die
X-Bar-Theorie, die Bindungstheorie, das ECP
und die Theorie der Kontrolle und Rektion. Die
R.B.T. differenziert zwischen verschiedenen Ablei-
tungsstufen, die jeweils autonomen Regularitäten un-
terworfen sind, jedoch andererseits den von der Ge-
samttheorie postulierten Prinzipien ( Beschränkun-
gen) unterliegen: Die Basiskomponente erzeugt so-
genannte D-Strukturen ( Tiefenstruktur), aus wel-
chen durch die Anwendung der Transformationskom-
ponente Move α S-Strukturen abgeleitet wer-
den; S-Strukturen bilden einerseits die Eingabe-Struk-
turen für phonolog. Interpretationsregeln, andererseits
Eingabe für die, falls angenommen, gleichfalls syn-
takt. Struktur der Logischen Form, die dann durch
semant. Interpretationsregeln in semant. Formen um-
gesetzt werden. Neuere Entwicklungen der R.B.T.
werden als Barrieren-Theorie diskutiert; Tiefen-
struktur, Transformationsgrammatik.
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 Lit. N. Chomsky, Lectures on Government and
Binding. Dordrecht 1981. – Ders., Barriers. Cam-
bridge, Mass. 1986. – Ders., Language and Problems
of Knowledge. Cambridge/Mass. 1988. – G. Fanse-
low & S. Felix, Sprachtheorie. 2 Bde. Tübingen
1987. – G. Fanselow, Minimale Syntax (Habil.schrift
Passau 1990). GAGL 32, 1990. – H. Haider, Dt.
Syntax – Generativ. Tübingen 1992. H. Haider & K.
Netter (eds.), Derivational and Representational Ap-
proaches to Generative Syntax. Dordrecht 1992. – H.
Leuninger (Hg.), Modulare Sprachverarbeitung: Evi-
denz aus der Aphasie. Ffm. 1989. – A.v. Stechow &
W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wissens. Opladen
1988. F
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Rektionsklammer
Grammatikalklammer
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Rektionskompositum
(engl. objective/constructional compound, frz. compo-
sé objectif) Kompositum, in dem das erste Glied
als Argument des zweiten verstanden wird, z.B. Eng-
lischlehrer ›Lehrer, der Englisch lehrt‹, Kindererzie-
hung ›Erziehung von Kindern‹, Schmuckräuber
›Räuber von Schmuck‹. Da das Argument aus dem
Zweitglied stammt, ist die Interpretation eines R. se-
mant. festgelegt gegenüber anderen Determinativ-
komposita; Argumentvererbung. Allerdings sind
auch immer nicht-rektionale Lesarten möglich, z.B.
Englischlehrer ›Lehrer, der immer nur Engl. spricht‹,
Kindererziehung ›Erziehung durch Kinder‹,
Schmuckräuber ›Räuber, der sich mit Schmuck be-
hängt‹; solche Lesarten sind markiert und kontextge-
bunden.

 Lit. S. Olsen, Wortbildung im Dt. Stgt. 1986,
66-74. GN
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Rekurrenz f.
(lat. recurrere ›zurücklaufen‹) Wiederholung gleicher
sprachl. Elemente im Textverlauf. Hierbei kann es
sich um die Wiederholung gleicher syntakt. Kategori-
en handeln oder um eine Wiederaufnahme durch refe-
renzident. Ausdrücke; Proformen ( Pronomen,

Pronominaladverb), Pronominalisierung. Im
weitesten Sinne kann sich die R. auch auf die Wieder-
aufnahme sprachl. Inhalte beziehen. In der Textlin-
guistik wird die Funktion der R.v.a. im Rahmen der
Textkonstitution in der Herstellung von Kohärenz
gesehen, wodurch R. zur Verstehenssicherung bei-
trägt. SN
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Rekursionstiefe
Rekursive Regel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 574Rekursiv

Rekursiv
(lat. recurrere ›zurücklaufen‹) Rückbezüglichkeit
einer Regel, wenn sie der Hervorbringung eines
Ausdrucks dient und wiederholt (rekurrent) auf das
Ergebnis ihrer eigenen Anwendung, den hervorge-
brachten Ausdruck, angewendet werden kann. PR
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Rekursive Regel
Eine r.R. ist eine Ersetzungsregel, welche rechts
vom Pfeil ein Symbol aufweist, das links vom Pfeil
auftritt, z.B. NP → NP + S. Ist die Anzahl der durch
eine r.R. erzeugbaren Strukturen beschränkt, so be-
sitzt die r.R. eine endl. Rekursionstiefe. Im Rahmen
natürl. Sprachen wird nach Annahmen der TG die Re-
kursionstiefe grammat. Regeln nur durch die Perfor-
manz, nicht aber durch die Kompetenz beschränkt.
R.R. des Grammatik-Modells sind demzufolge in der
Lage, unendlich viele Strukturen zu erzeugen.

 Lit. Rekursivität. F
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Rekursivität
Eigenschaft von Grammatikmodellen, mit einem endl.
Elemente- und Regel-Inventar unendl. viele Struktu-
ren erzeugen bzw. beschreiben zu können. Ein Gram-
matikmodell kann die Eigenschaft der R. aufgrund un-
terschiedl. Mechanismen aufweisen; in der TG wird
sie seit dem Aspekte-Modell z.B. im wesentlichen
durch rekursive Regeln im Bereich der Phrasen-
strukturregeln erreicht.

 Lit. Y. Bar-Hillel, On Recursive Definitions in
Empirical Science. In: Proceedings of the 11th Inter-
national Congress of Philosophy. Bd. 5. Brüssel
1953, 10-165. Chomsky, Aspects. F
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Relâché
Gespannt
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Relaissprache
Im Jargon der Übersetzer bei der EU Bez. für diejeni-
ge ›große‹ Sprache ( DEFIRS-Sprachen), die bei
Übersetzungen aus einer ›kleinen‹ Sprache (z.B.
Griech.) in eine andere (z.B. Finn.) als Zwischenme-
dium verwendet wird, wenn also z.B. aus dem Griech.
ins Frz. und vom Frz. ins Finn. übersetzt und nicht di-
rekt aus dem Griech. ins Finn. Die Verwendung von
R. dient der Kostensenkung (man muß nicht alle
mögl. Sprachenpaare ›bedienen‹), erhöht aber die
Fehleranfälligkeit der Übersetzung. G
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Relation
Verbindung zwischen zwei Dingen oder Eigenschaf-
ten oder zwischen Ding und Eigenschaften. Von einer
externen R. spricht man, wenn durch die R.beziehung
die beiden Relata nicht verändert werden, von einer
internen R., wenn angenommen wird, daß durch die
R.beziehung die Relata in ihrem Wesen verändert
werden. PR
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Relationale Grammatik
(auch; Arc-Pair-Grammatik, Relationsgrammatik) In
den 1970er Jahren in Auseinandersetzung mit Defizi-
ten der generativen Transformationsgrammatik
Chomskys von D.M. Perlmutter, P.M. Postal, D.E.
Johnson u.a. entwickeltes Grammatikmodell. Kenn-
zeichnend für die r.G. ist die Beschreibung sprachl.
Strukturen mittels syntakt. Relationen und nicht mit-
tels Grammat. Rela-
tionen wie ›Subjekt‹, ›Direktes Objekt‹, ›Lokativ‹
usw. werden als primitive, nicht weiter analysierbare
Konzepte angesehen. Die syntakt.-semant. Beschrei-
bung eines Satzes erfolgt mittels relationaler Netz-
werke, welche die grammat. Relationen zwischen den
einzelnen Knoten repräsentieren. Die r.G. ist insbe-
sondere an universellen syntakt.-semant. Aspekten in-
teressiert, für deren Erfassung sie Hierar-
chie-Gesetze postuliert.

 Lit. B. Blake, Relational Grammar. Ldn. 1990. –
D.E. Johnson, Towards a Theory of Relationally
Based Grammar. Bloomington 1976. – D.E. Johnson
& P.M. Postal, Arc Pair Grammar. Princeton 1980. –
D.M. Perlmutter (ed.), Studies in Relational Gram-
mar. I. Chicago 1983. – D.M. Perlmutter & C. Rosen
(eds.), Studies in Relational Grammar II. Chicago
1984. F
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Relationale Typologie
Die r.T. beruht auf der unterschiedl. Art und Weise,
mit der Spr. die Aktanten intransitiver und transitiver
Prädikationen markieren. Es wird zwischen Aktiv-
sprachen, Ergativsprachen und Nominativspra-
chen unterschieden. Die r.T. kann nur als grobes Indiz
für eine typolog. Charakterisierung dienen, da reine
Vertreter der Typen selten sind. In vielen Spr. wird
der Grundtyp in best. Teilbereichen durchbrochen:
z.B. besitzt die Nominativspr. Dt. aktivsprachl. Kon-
struktionen wie mich friert, in vielen austral. Ergativ-
spr. erfolgt bei Personalpron. die Markierung nach
dem Muster von Nominativspr.

 Lit. F. Plank (ed.), Ergativity – Towards a Theory
of Grammatical Relations. N.Y. 1979. – Ders. (ed.),
Relational Typology. Bln. 1985. – W. Croft, Typolo-
gy and Universals. Cambridge 1990. D
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Relationsadjektiv
(auch: Bezugsadjektiv, Zugehörigkeitsadjektiv) Sub-
klasse der Wortart Adjektiv. R. (z.B. betrieblich,
schulisch) sind dadurch gekennzeichnet, daß sie in
morpholog. Hinsicht Ableitungen (meist durch
Suffixbildung auf -isch und -lich) darstellen und nicht
steigerbar sind, daß sie in grammat. Hinsicht nicht
prädikativ und nicht appositiv ( Apposition) ver-
wendet werden können und in funktionaler Hinsicht
eine Zugehörigkeit ausdrücken, z.B. betriebliche/
schulische Angelegenheit. SH
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Relationsgrammatik
Relationale Grammatik
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Relationskasus
Genitiv
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Relationslogik
Prädikatenlogik
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Relativadverb
(spätlat. relātīvus ›bezüglich‹. Auch: Relativpartikel)
Subklasse der Wortart Adverb bzw. der Wortart
Relativpronomen. R. dienen dazu, Relativsätze
einzuleiten, z.B. Sie stritten über jede Kleinigkeit,
worüber man sich nur wundern konnte; Sie geht,
wohin sie will; Der Grund, weshalb sie ihn verlas-
sen hat, ist bekannt. SH
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Relative clause
Relativsatz
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Relativer Tempusgebrauch
Tempusgebrauch
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Relatives Adjektiv
Qualitätsadjektiv
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Relatives Verb
(auch: zweiwertiges (drei-, vierwertiges) Verb) In ei-
nigen Grammatiken des Dt. Bez. für Verben, die nur
mit Objekten auftreten können, in valenzgrammat.
Terminologie solche Verben, die neben der »Nomina-
tivergänzung« weitere Ergänzungen verlangen; ab-
solutes Verb. G
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Relativitätsprinzip
Sapir-Whorf-Hypothese
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Relativpartikel
Relativadverb
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Relativpronomen
(auch: Relativum. In Schulbüchern auch: Bezie-
hungs(für)wort, Bezugs(für)wort, Beziehungsprono-
men, bezügliches Fürwort. Engl. relative pronoun,
frz. pronom relatif) Subklasse der Wortart Prono-
men. R. dienen dazu, Relativsätze einzuleiten,
wobei sie sich i.d.R. auf ein unmittelbar vorausgehen-
des Substantiv (bzw. eine Substantivgruppe oder
einen ganzen Satz) beziehen, z.B. Die Rede, die sie
gehalten hat, [ ...]; Orte, Länder und Erdteile, die
ich besucht habe, [ ...]; Es ist eingetreten, was wir
befürchtet haben. I.e.S. zählen zu den R. allein der/
die/das und welcher/welche/welches, i.w.S. auch die

Relativadverbien und Interrogativadverbien. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 575Relativsatz

Relativsatz
(engl. relative clause, frz. proposition rélative. In
Schulbüchern auch: Beziehungswortsatz, Bezugs-
wortsatz) Ein prototypischer R. ist ein durch ein Rela-
tivpron. eingeleiteter Nebensatz, der als Attribut zu
einem Bezugswort ( Antezedens) fungiert. Das Re-
lativpron. steht an der Spitze des R., es kann ihm nur
eine Präp. voranstehen. Das Relativpron. kongruiert
in Genus und Numerus mit dem Antezedens, steht je-
doch in dem seiner grammat. Funktion entsprechen-
den Kasus, z.B. Die Frau, die er geheiratet hat/die
ihn liebt/der er Treue versprochen hat/derer wir
heute gedenken/deren Kinder verschwunden sind;
(Das), was ich gern höre, ist Barockmusik; Der,
der/Wer gewinnen will, muß viel trainieren; Die
Vase, in der/worin die Rosen stehen; Das Bett, auf
dem/worauf das Kind liegt; Der Mann, auf den/
*worauf wir warten; Das Auto, mit dem/womit wir
fahren; Der Mann, mit dem/*womit sie lebt. Was
und wer können als Ergebnis der Verschmelzung vom
Relativpron. und einem unbest. Pron. als Antezedens
angesehen werden: die o.g.R. mit was und wer kön-
nen daher als R. mit Antezedens beschrieben werden.
Anstelle von ›Präp. + Relativpron.‹ können sog. »Re-
lativpartikel« ( »Relativadverbien«) wie worin,
worauf, wodurch u.a. verwendet werden, wenn das
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Antezedens einen nicht belebten Gegenstand bezeich-
net. Auch in Die Frau, deren Kinder... ist der R. At-
tribut, allerdings von einem Attribut (die Kinder der
Frau (deren) sind verschwunden). – In Analogie zu
den o.g. Relativpartikeln werden bisweilen auch wo,
als, wenn, während, wie, weshalb u.a. als R. einlei-
tende Wörter (also als Relativpron.) beschrieben,
wenn sie einen attributiven Nebensatz einleiten (z.B.
Das Land, in dem/worin/wo die Zitronen blühen;
Die Zeit, zu der/als/wo du ankamst; An schönen
Abenden, an denen/wenn wir vor der Tür sitzen; Die
Zeit, während der/während du hier bist; Die Art, auf
welche/wie er das macht; Der Grund, wegen des-
sen/weshalb er das getan hat). Diese Ausdehnung
des Begriffs ›Relativpron.‹ ist jedoch nicht zwingend:
man könnte einfach sagen, daß manche Konjunktio-
nalsätze als Attribut fungieren können. Die Aufnahme
von wie in die Klasse der Relativpron. verführt z.B.
Duden (Gr4, 1198 ff.) dazu, Vergleichssätze (z.B. Sie
handelte, wie sie es gelernt hatte; Er läuft, als/wie
wenn (als ob) es um sein Leben ginge; Sie handelte
anders, als sie es gelernt hatte; Er gibt sein Geld
aus, als ob er Millionär wäre) als R. zu behandeln
und den wie-Satz in Sie verhält sich, wie man sich im
Kindergarten verhält als »notwendigen R.« zu dekla-
rieren. Notwendig ist der wie-Satz hier, weil sich ver-
halten eine Adverbialbestimmung der Art und Weise
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verlangt (vgl. Wer wagt, gewinnt: gewinnt verlangt
ein Subjekt, nicht einen R.; Subjektsatz). – In der
Lit. zum R. bezieht sich die Rede vom »notwendigen«
(»restriktiven«, auch »Restriktivsatz« genannten) R. –
in Opposition zum »nicht-notwendigen« (»weglaßba-
ren«, »beschreibenden«, »deskriptiven«, »appositi-
ven«, »parenthetischen«) R. auf ein ganz anderes Phä-
nomen: der R. ist dann »notwendig«, wenn er die
Menge der Referenten, für die das im Matrixsatz Ge-
sagte gelten soll, einschränkt (z.B. Hunde, die bellen,
gehören in den Zwinger), während die Hinzufügung
eines »nicht-notwendigen« R. an der Menge der Refe-
renten nichts ändert (z.B. Taschenbücher, die ja auch
Bücher sind, sind billig vs. Taschenbücher – es sind
ja auch Bücher – sind billig). Diese semant. Unter-
scheidung zwischen zwei Typen von R. wird in vielen
Spr. durch syntakt. Regelmäßigkeiten deutlich ge-
macht: der R. ist z.B. im Dt. restriktiv, wenn vor dem
Antezedens der/das/diejenige steht, er ist dann de-
skriptiv, wenn das Antezedens ein eindeutiger Eigen-
name ist, wenn er ohne Atempause nach dem Anteze-
dens ausgesprochen wird, wenn er Partikeln wie ja,
halt, freilich, aber, allerdings u.a. enthält. Im Frz.
wird nur der appositive, nicht der restriktive R. von
seinem Antezedens durch ein Komma getrennt. Im
Engl. ist nur bei restriktiven R. das Relativpron. weg-
laßbar. – Manche nicht-notwendigen R. werden
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bisweilen als »weiterführende R.« deklariert (so
Erben, S. 293: Wir riefen den Hund, der endlich
auch wedelnd um die Hausecke kam). In die Katego-
rie der weiterführenden R. ( weiterführender Neben-
satz) fallen auch die R., als deren Antezedens eigent-
lich der ganze Matrixsatz fungiert (z.B. Er hat fünf
Jahre in Japan gelebt, was seine Chancen für diese
Stelle wesentlich erhöht; vgl. Die Tatsache, daß er
fünf Jahre in Japan gelebt hat, erhöht seine Chan-
cen für diese Stelle wesentlich). – Ein weiteres Pro-
blem in der Lit. zum R. besteht in der Abgrenzung zu
den sog. »indirekten Fragesätzen« (Er tut, was man
von ihm erwartet vs. Er fragt, was man von ihm er-
wartet).

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. C
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Relativum
Relativpronomen, Relativadverb
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Relatum
Referent
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Relaxation
(lat. relaxātiō ›das Nachlassen, Abspannung‹) Ent-
spannung, auch im artikulator. Sinn; Artikulatori-
sche Phonetik, Gespannt. PM
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Release
Abglitt, Explosion
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Relevantes Merkmal
Merkmal, das eine ling. Opposition (z.B. zwischen

Phonemen) definiert ( distinktives Merkmal); im
Ggs. zu irrelevanten, positions- bzw. realisations-
mäßig bedingten Merkmalsausprägungen; Allo-
phon. PM
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Relevanz f.
(Neubildung aus lat. relevāre ›aufheben, erschließen‹)

1. Alltagssprachl. Ausdruck, der die Bedeutsamkeit
eines Sachverhalts für die Herstellung eines anderen
Sachverhalts und ähnl. Verhältnisse bezeichnet. Bei
Grice in einer seiner Konversationsmaximen (be
relevant!) aufgenommen, um die Regulation von Äu-
ßerungen mit Blick auf den jeweiligen kommunikati-
ven Zweck zu erfassen. In der Konversationsanaly-
se wurde das Konzept der R. von Werth aufgenom-
men. In der relevance theory (Sperber & Wilson
1986) wurde es zu einer eigenen umgreifenden Kon-
zep. weiterentwickelt, die teilweise einen zur ling.
Pragmatik alternativen Theorieentwurf zur Beschrei-
bung kommunikativen Handelns entfaltet.

 Lit. P. Werth, The Concept of »Relevance« in
Conversational Analysis. In: Ders. (ed.), Conversa-
tion and Discourse (1981), 129-154. – D. Sperber &
D. Wilson, Relevance. Communication and Cogni-
tion. Cambridge, Mass. 1986.

2. Prinzip der abstraktiven Relevanz, Bühler-
sches Organonmodell.

3. Kontravalenz, Semantisches Merkmal. E
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Relevanz-Konditional
Konstruktion des Dt., bestehend aus einem Kernsatz
und einem vorausgehenden wenn-Satz, zwischen
denen kein ›innerer‹ semant. Zusammenhang besteht,
z.B. Wenn Martin verloren hat, dann nur, weil es
geschneit hat. Der weil-Satz wird als wahr behauptet,
und es wird behauptet, daß er für den wenn-Satz von
Relevanz sei. G
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Relevanzsatz
Proportionalsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 576Relevanzstellung

Relevanzstellung
Aufhebungsstellung
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Relexifizierungshypothese
In der Soziolinguistik formuliertes Modell über die
Entstehung von Pidgin- und Kreolsprachen. Die
R. besagt, daß alle Pidginsprachen mit einer europ.
lexikal. Basis vom ersten, weit verbreiteten Pidgin,
einem portugies. Pidgin in Westafrika (15. Jh.,
Sabir), abstammen, wobei die Grammatik im wesentl.
erhalten blieb, der aus dem Portugies. abgeleitete
Wortschatz jedoch durch einen engl., frz. oder ndl.
Wortschatz ersetzt wurde. Man glaubt, so die struktu-
rellen Ähnlichkeiten zwischen verschiedenen Pidgin-
spr. hinlängl. erklären zu können.

 Lit. Pidginsprache. R
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Reliabilität
Operational, Sprachtest, Testverfahren
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Reliktform
Ursprüngl. oder ältere sprachl. Erscheinung lautl., le-
xikal. oder semant. Art, die sich bei ansonsten verän-
dertem Sprachgebrauch erhalten hat, z.B. moselfränk.
dat, wat, et gegenüber jüngerem verschobenem das,
was, es; z.B. bair. ös, enk, ›ihr, euch‹ als Reste des
german. Duals. SH
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Renarrativ
Narrativ
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Renominalisierung
Kontiguität (2)
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Reparatur
(engl. repair) In der amerik. conversation analysis
(Jefferson 1974, Schegloff, Jefferson & Sacks 1977;

Konversationsanalyse; Überblick in Levinson
1983) analysierte Verfahren zur Verbesserung von
Fehlern in einem Beitrag eines Sprechers in einer Un-
terhaltung ( Korrektur). Die Verbesserung von Feh-
lern erfolgt mittels eines eigenen, den Interaktanten
zur Verfügung stehenden Apparates von Möglichkei-
ten, die vom Bemerken des Fehlers (des Reparan-
dums, engl. repairable) bis hin zu dessen Behebung
reicht. Das Bemerken (zunächst ein mentales Gesche-
hen, das aber innerhalb der positivist.-sensualist.
Grundannahmen der conversation analysis kein
mögl. Analysegegenstand ist) kann auch durch den
Adressaten der fehlerhaften Äußerung erfolgen, der
den Sprecher auf das Reparaturerfordernis aufmerk-
sam macht. So ergibt sich eine ganze Systematik von
selbst- und fremdinitiierten Korrekturen. Diese
Strukturen, die zunächst als Konversationsdaten erho-
ben wurden, gelten auch in anderen Typen sprachl. In-
teraktion, sind aber (z.B. in der Unterrichtskommuni-
kation) z.T. im einzelnen modifiziert geregelt, so daß
sich eine noch weitergehende Systematik ergibt; vgl.
Rehbein 1986.
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 Lit. G. Jefferson, Error Correction as an Interac-
tional Resource. LiS 2, 1974, 181-191. – E. Scheg-
loff, G. Jefferson & H. Sacks, The Preference for Self-
Correction in the Organization of Repair. Lg 53,
1977, 361-382. – S. Levinson, Pragmatics. Cam-
bridge 1983. Dt.: Pragmatik. Tübingen 1990. – J.
Rehbein, Reparative Handlungsmuster im FU. Ro-
skilde 1984. E
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Repertoire linguistique
Verbales Repertoire
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Repetitiv
Iterativ
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Reportativ
Quotativ
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Repräsentamen
Semiose, Semiotik
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Repräsentation
(lat. repraesentātiō ›Darstellung, Abbildung, Vorstel-
lung‹)

1. Oberbegriff aller psycholing. Theorien, die Sprach-
verarbeitung als Manipulation von Symbolen verste-
hen. R. meint jeweils das Verhältnis der Symbole zu
dem, wofür sie stehen. Die Relation der R. besteht
entweder zwischen dem Sprachsymbol als bilateraler
Zeicheneinheit auf der einen und repräsentiertem
Weltwissen auf der anderen Seite, oder sie besteht
zwischen dem mentalen Symbol und dem dargestell-
ten außersprachl. (und/oder außermentalen) Sachver-
halt. Für Psychologen, die nicht auch Linguisten sind,
ist die sprachl. Bedeutung oft kein privilegierter Teil
des Wissens, für das Symbole stehen. Die Relation R.
bezieht dann ein Symbol direkt auf Weltwissen. In-
nerhalb der Theorien der R. besteht keine Einigkeit,
ob das Repräsentierte ebenfalls mental oder ob es real
ist (oder ob es beides sein kann). In der Psycholin-
guistik spitzen sich die Widersprüche der semant.
R.theorien zu. Auf einige dieser Widersprüche haben
die Vertreter der konnektionist. Strömung aufmerk-
sam gemacht ( Konnexion), andere versuchen die
Vertreter konstruktivist. Lösungen in der psycholog.
Semantik zu vermeiden.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 577Repräsentation

 Lit. Bühler, Sprachtheorie. – P. Johnson-Laird,
Mental Models. Cambridge 1983. KN

2. Im Gegensatz zur kognitionspsycholog. Dichoto-
mie von ›Symbol‹ und ›Konzept‹ werden in der gene-
rativen Ling. R. mehrere, auch sachinterne (syntakt.,
morphophonem., phonolog., phonet.) Ebenen unter-
schieden, wobei der Terminus ›R.‹ die Ebenen als zu-
gleich autonom und (partiell) homomorph beschreibt.
Kontrovers diskutiert wird, inwieweit ling. R. psycho-
log.-reale R. (vielleicht zu denken als Verarbeitungs-
stufen spezieller kognitiver Module: Fodor 1983) re-
konstruieren; jedenfalls sind sie aufeinander abbild-
bar, weil sowohl Kognitionspsychologie wie Ling. R.
als Ergebnis strukturell analysierbarer, prinzipiell al-
gorithmisierbarer ( Algorithmus, Computerlin-
guistik) Kodierungen begreifen.

3. Formale Analysen spielen dagegen keine Rolle bei
Autoren, die den »angenehm vagen« (Searle) Termi-
nus ›R.‹ verwenden zur Charakterisierung z.B. von
Bewußtseinszuständen, insofern in diesen das »Be-
wußtseinsganze mitgesetzt« ist (Cassirer 1925), oder
von »intentionalen Zuständen« (z.B. Überzeugung,
daß p), die »ihre Erfüllungsbedingungen« (die mögl.
Tatsache, daß p) repräsentieren (Searle 1983); In-
tention (6), Intentionalität (3).
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 Lit. E. Cassirer, Philosophie der symbol. Formen.
1. Teil: Die Sprache. 1925. Darmstadt 41964. – N.
Chomsky, Rules and Representations. Columbia UP
1980. Dt. Ffm. 1981. – J.A. Fodor, Representations.
Cambridge, Mass. 1981. – Ders., The Modularity of
Mind. Cambridge, Mass. 1983. – H. Putnam, Repre-
sentation and Reality. Cambridge, Mass. 1988. Dt.
Ffm. 1991. – J.R. Searle, Intentionality. Cambridge
1983. Dt. Ffm. 1991

4. Sprechaktklassifikation.

5. Datenerhebung, Datum, Stichprobe.

6. Heckenausdruck. RB
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Réseau
Netzwerk
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Resonant m.
(lat. resonāre ›ertönen‹) Sprachlautklasse, deren Arti-
kulation durch das Nichtvorhandensein von Behinde-
rungen im Ansatzrohr gekennzeichnet ist: Vokale,

Halbvokale, Liquide, Nasale. PM
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Resonanz f.
(spätlat. resonāntia ›Widerhall‹) Mitschwingen eines
schwingfähigen Systems (Resonator) durch Anregung
seiner Eigenfrequenzen (auch: Resonanzfrequen-
zen). PM
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Resonanzraum
Hohlraum, dessen eingeschlossene Luftsäule das
schwingungsfähige System eines Resonators ( Re-
sonanz) bildet. Bei der menschl. akust. Sprachpro-
duktion das durch Glottis und Lippen begrenzte

Ansatzrohr. PM
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REST
Revidierte Erweiterte Standardtheorie
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Restriktiv
(lat. rēstrictiō ›Einschränkung‹. Engl. restrictive, frz.
restrictif)

1. Determinanten, speziell Attribute, werden r.
verwendet, wenn sie den Referenzbereich des jeweili-
gen Kopfes einschränken; so wird das Adj.attr. in
mein rechter Fuß r. (›limitierend‹), in meine liebe
Mutter nicht-r. (›appositiv‹, ›erläuternd‹) gebraucht.
R. sind i.d.R. Attr. prädikativer oder durch best.
Artikelwörter (derjenige, jeder...) eingeleitete No-
minalphrasen sowie Determinanten in Subst.komposi-
ta (Regenschirm, Mietausfall; jedoch nicht-r.: Schöp-
fergott, Tragbahre). Nicht-r. sind i.d.R. Apposi-
tionen sowie Attribute (insbes. Relativsätze) zu
Eigennamen und Deiktika. Im Engl. können r. Re-
lativsätze das Relativpron. und die Kommata entbeh-
ren; im Dt. dagegen läßt sich ihre enge Bindung an
das Bezugswort nur mündl., näml. durch eine gemein-
same »Tongruppe« (je eine eigene im nicht-r. Fall)
markieren. Zudem gestatten sie nicht den für nicht-r.
Attr. mögl. Zusatz von Modaladverbien und -parti-
keln (übrigens, bekanntlich; ja, doch). Ansonsten
entscheidet der Äußerungskontext über das Vorliegen
einer r. Funktion; ob das Erstglied in deine
Traumfrau oder die beiden Attr. in der greise Kanz-
ler, der Rosen züchtet r. zu interpretieren sind oder
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nicht, hängt jeweils davon ab, ob die Determinanten
dazu beitragen, eine Person erstmalig als Referenzob-
jekt zu identifizieren oder aber eine bereits identifi-
zierte Person zu charakterisieren.

 Lit. Ch. Lehmann, Der Relativsatz. Tübingen
1984. – P. von Polenz, Dt. Satzsemantik. Bln., N.Y.
1985. – M. Brandt, Weiterführende Nebensätze.
Stockholm 1990.

2. Konjunktion (1), Restriktivsatz. RB
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Restriktivsatz
(lat. restrictus ›eingeschränkt, kärglich‹) Nach Duden
(Gr4, 66) ein Satz, der dazu dient, eine Einschrän-
kung oder einen Gegensatz auszudrücken. Restriktive
und adversative Konjunktionen (bei Duden in einer
Klasse) seien (in)sofern, (in)soweit, soviel, während,
wohingegen. Diese Gruppierung ist diskussionsbe-
dürftig, denn (in)sofern, (in)soweit und soviel dürften
engere Affinität zu den Konditionalsätzen und zu
den Adversativsätzen haben, z.B. Sie wird daran
arbeiten, (in)soweit/sofern/wenn sie dafür Zeit hat;
Soviel/wenn ich mich erinnere, ist er in Hamburg
geboren (vgl. auch Duden Gr4, 670), wo sofern und
soweit auch als Konditionalkonjunktionen aufgeführt
werden). Genau so unklar ist Knaurs Grammatik, die
(S. 340) folgende Beispiele für »restriktive Satzver-
bindungen« gibt: Das stimmt, aber der Brief ist
trotzdem zurückgekommen; Die Botschaft hör ich
wohl, allein mir fehlt der Glaube (Goethe); Deine
Leistung ist bemerkenswert, nur kommt sie zu spät.
Es fällt schwer, dieses Verständnis von »restriktiv« in
Einklang zu bringen mit Knaurs Liste von Restriktiv-
konjunktionen (soviel, (in)sofern, (als); S. 273).

 Lit. L. Götze & E.W.B. Hess-Lüttich, Knaurs
Grammatik der dt. Spr. Mchn. 1989. C
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Restringiert
Elaboriert
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Resultativ
(mlat. resultātum ›Ergebnis‹. Auch: Effektiv, Konklu-
siv) Aktionsart, die den (erfolgreichen) Abschluß
des im Verbstamm ausgedrückten Vorgangs oder Zu-
stands charakterisiert, z.B. russ. pisát' ›schreiben‹ –
dopisát', dopísyvat' ›zu Ende schreiben‹, bit' ›schla-
gen‹ – ubít', ubivát' ›erschlagen‹. In der Gräzistik
wird die r. Aktionsart vielfach der Tempusbedeutung
des Perfekt zugeschlagen, z.B. τεϑνηκε (tethnēke,
Perf.) ›er ist tot (ist definitiv gestorben)‹; Egressiv

Terminativ.

 Lit. V.P. Livinov & V.P. Nedljakov, Resultativ-
konstruktionen im Dt. Tübingen 1988. G, T
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Resultativum n.
Wie das Medium eine Subkategorie des Genus
verbi, als instabile Übergangskategorie weder dem
Aktiv noch dem Passiv zuzuordnen. Während das
Medium einen Vorgang beschreibt, ist das R. eine
Mittelkonstruktion zur Wiedergabe eines Zustands, es
kann nur mit transitiven und intransitiven per-
fektiven und terminativen Verben gebildet werden.
Aufgrund diachron. Herleitung und sprachverglei-
chender Untersuchungen kommt Leiss zur Auffas-
sung, daß im Dt. sämtl. Konstruktionen mit sein +
Partizip II nicht nur eine formale, sondern eine kate-
goriale Einheit bilden, die auch vom Sprecher als sol-
che realisiert wird, und deshalb weder als Perfekt
noch als Zustandspassiv, sondern als R. einzustu-
fen sind.

 Lit. E. Leiss, Die Verbalkategorien des Dt. Bln.
1992. SL
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Retention
Versprecher
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Retina
Auge
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Retroflex
(lat. retrō ›zurück‹, flexus ›gebogen‹. Auch: kakumi-
nal, zerebral) Mit zurückgebogener Zungenspitze
bzw. -blatt als artikulierendem Organ am harten
Gaumen als Artikulationsstelle gebildeter kons.
Sprachlaut. In der Transkription der IPA durch
eine Ligatur gekennzeichnet, z.B. in ind. Sprachen
oder im Schwed. PM
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Retroflexive Artikulation
Mit zurückgebogener Zungenspitze artikuliert; Re-
troflex. PM
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Retrograd
Rückläufiges Wörterbuch
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Retrograde Ableitung
Rückbildung
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Retrospektiv
Perfektiv
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Reverse borrowing
Rückentlehnung
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Reversed circumflex hook
Hac̀́ek
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Reversiv
(lat. reversiō ›Umkehrung‹. Auch: konversiv) Verbal-
ableitung, die die in der Verbwurzel ausgedrückte
Handlungsrichtung umkehrt. Diese Verbalableitung
ist. v.a. für die Bantusprachen charakterist., wo sie
die Form -u(l)- oder -u(r)- hat, z.B. Swahili -fung-
›an-, zubinden‹ > -fungu- ›los-, aufbinden‹; -fumb-
›zumachen (bes. Augen); verheimlichen‹ > -fumbu-
›aufmachen; enthüllen‹. Im Dt. hat das Präfix ent-
teilw. eine ähnliche Funktion, vgl. falten vs. entfal-
ten. RE
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Revidierte Erweiterte Standardtheorie
(Abk. REST. Auch: Spurentheorie) Entwicklungsstu-
fen der TG zwischen 1973 und 1980, im Anschluß an
die Erweiterte Standardtheorie und als Vorstufen
der Rektions-Bindungs-Theorie (GB). Hauptkenn-
zeichen der REST sind (a) exakte Abgrenzungen zwi-
schen Sub-Systemen sprachl. Wissens (Module ge-
nannt, Modularität) und insbesondere zwischen
Lexikon, Morphologie, Syntax, Semantik und Phono-
logie, (b) die Beschränkung von Transformationen auf

Bewegungstransformationen ( Move α), (c) die
Ermittlung universaler Beschränkungen für mögli-
che sprachl. Strukturen auf der Basis der X-Bar-
Theorie und der Verzicht auf spezif. Restriktionen für
einzelne Regeln ( extrinsische Regelordnung,
Zyklusprinzip), (d) die Einführung abstrakter lee-
rer Kategorien und Prinzipien für ihre Distribution (

ECP, Spur, PRO, Pro-Drop-Parameter),
(e) die Verlagerung der semant. Interpretation syntakt.
Strukturen auf die Ebene der abstrakten (mit leeren
Kategorien angereicherten) sogenannten Seicht- oder
S-Struktur (Abk. für engl. surface structure
›Oberflächenstruktur‹, im Gegensatz zur D(eep)-
Struktur, ›Tiefenstruktur‹), (f) die auf Bresnan
(1972) zurückgehende universelle Strukturierung von
Sätzen als Komplex [S COMP] ( COMP-Position);
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Transformationsgrammatik.

 Lit. H.U. Boas, Formal vs. Explanatory Generali-
zations in Generative Grammar. Tübingen 1984. –
J.W. Bresnan. Theory of Complementation im Eng-
lish Syntax. PhD.Diss., MIT, Cambridge, Mass. 1972
(N.Y. 1979). – N. Chomsky, Reflections on Lan-
guage. N.Y. 1975. Dt.: Reflexionen über die Sprache.
Ffm. 1978. – N. Chomsky & H. Lasnik, Filters and
Control. LIn 8, 1977, 425-504. – N. Chomsky, Es-
says on Form and Interpretation. N.Y. 1977. – Ders.,
Rules and Representations. Columbia 1980. Dt.: Re-
geln und Repräsentationen. Ffm. 1981. – P.W. Culi-
cover et al. (eds.), Formal Syntax. N.Y. 1977. – H.
Czepluch & H. Janßen (Hgg.), Syntakt. Struktur und
Kasusrelation. Tübingen 1984. – H. Leuninger, Re-
flexionen über die Universalgrammatik. Ffm. 1979. –
P. Sells, Lectures on Contemporary Syntactic Theo-
ries. Stanford 1985. F
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Rewriting rule
Ersetzungsregel
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Rexta
Urdū
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Rezeption
Sprachrezeption, Sprachproduktion
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Rezessive Diathese
Kausativ
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Rezessives Verb
Ergatives Verb
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Rezipient m.
(lat. recipere ›zurückziehen, zurücknehmen‹. Auch:
Adressat, Empfänger)

1. Semantische Rolle des Adressaten einer Hand-
lung. WK

2.Wenig präzise Bez. für den Hörer oder Leser einer
sprachl. Äußerung, der in einigen Kommunikations-
modellen von einem »Sender« über einen »Kanal«
eine »Nachricht« übermittelt bekommt. G
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Rezipientenpassiv
(auch: Adressatenpassiv, Dativpassiv) Eine nach der
Aktantenfunktion des Dativobjekts benannte, wohl im
16. oder 17. Jh. aufgekommene periphrast. Passiv-
konstruktion, die statt mit dem Hilfsverb werden mit
den Hilfsverben bekommen, erhalten, kriegen und
haben gebildet wird. Ein Verb wie putzen erlaubt
neben der Dativkonverse Ihr werden die Schuhe ge-
putzt auch die Akkusativkonverse Sie bekommt/kriegt
ihre Schuhe geputzt (mit sie als Rezipient). Das R.
war lange Gegenstand der Sprachkritik, ist hinsichtl.
Syntax und Leistung gut untersucht, unzweifelhaft im
Sprachsystem verankert und mittlerweile als gleichbe-
rechtigte Variante des Passivs anerkannt (vgl. z.B.
Engel 1991).

 Lit. U. Engel, Dt. Grammatik. Heidelberg
21991. – W. Eroms, Zur Konversion der Dativpara-
phrasen. Sprachw. 3, 1978, 357-405. – J.O. Askedal,
Grammatikalisierung und Auxiliarisierung im sog.
bekommen/kriegen/erhalten-Passiv des Dt. KBGL 22,
1984, 5-47. SL
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Reziprok
(lat. reciprocus ›auf gleichem Wege zurückkehrend‹)

1. Reflexive Verben, die wechselseitigen Bezug
von Subjekt und Objekt ausdrücken, im Ggs. zu refle-
xiva tantum, bei denen Koreferenz herrscht. Einige
r. Verben können daneben transitiv konstruiert wer-
den, z.B. Jenny und Maja vertragen sich vs. Jenny
und Maja vertragen keine Weißwürste oder Uwe und
Bernd versöhnen sich vs. Uwe und Bernd versöhnen
den Autor mit dem mageren Honorar. Reciproka
tantum sind Verben, die nur r. verwendet werden kön-
nen, z.B. Jenny und Maja streiten sich/miteinander
oder Otto und Ludwig verkrachen sich.

2. In manchen Spr. ist Reziprozität eine morpholog.
ausgedrückte Kategorie des Verbs, z.B. in den
westkaukasischen Sprachen, in denen Affixe die
Wechselseitigkeit einer Handlung bezeichnen.

3. In der Forschung über Anredeformen sind r. An-
reden solche, bei denen Gesprächspartner einander
mit lexikal. und strukturell äquivalenten Formen
(symmetr. Anredeverhältnis) ansprechen (im Dt. z.B.
gegenseitiges Du oder Sie mit entsprechenden Verb-
formen). Nicht-r. Anreden sind solche, bei denen dies
nicht der Fall ist (asymmetr. Anredeverhältnis, im Dt.
z.B. zwischen Erwachsenen und Kindern). G
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Reziprokpronomen
(in Schulbüchern auch: wechselbezügliches Fürwort)
Subklasse der Wortart Pronomen, mit denen
Reziprokverben konstruiert werden. SH
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Reziprokum tantum
Reziprok
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Reziprokverb
(auch: wechselbezügliches Verb) Subklasse der Wort-
art Verb. Unterschieden werden (a) reinreziproke
(im Plural ausschließl. reziprok gebrauchte) Verben
(reciproca tantum), z.B. sich anfreunden, sich eini-
gen, sich verbrüdern, (b) teilreziproke (im Plural nur
in einer bestimmten Bedeutungsvariante reziprok ge-
brauchte) Verben, z.B. sich aussprechen ›ein klä-
rendes Gespräch miteinander führen‹ vs. ›sich für jdn.
einsetzen, für jdn. votieren‹, (c) Verben, die in ein
und derselben Bedeutung reziprok und nicht reziprok
gebraucht werden, z.B. jdn. lieben/sich lieben, jdn.
hassen/sich hassen; Reziprokpronomen. SH
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Rhade
Cham-Sprachen
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Rhätoromanisch
Rätoromanisch
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Rheinfränkisch
1. In sich stark gegliederter Dialektverband des
Westmitteldeutschen mit breiten Übergangszonen
zum Oberdeutschen in Lothringen, der Pfalz und
Südhessen. Seine Eigenständigkeit erklärt sich mehr
aus den Unterschieden zu den benachbarten, struktu-
rell in sich einheitlicheren Dialekträumen des Mit-
telfränkischen (Moselfränkischen), Mittelhessi-
schen und Ostfränkischen als aus inneren synchro-
nen Gemeinsamkeiten; zu ihnen besitzt es wie zum in
sich ebenfalls stark binnengegliederten, südl. an-
schließenden Alemannischen breitere Übergangs-
zonen; Karte Dialekt. Im einzelnen sind als Dia-
lektgruppen zu unterscheiden: Pfälzisch (Kennform
bischt ›bist‹) mit eigener Binnengliederung in West-
pfälzisch inkl. Lothringisch (Kennform: gebroch ›ge-
brochen‹) und Ostpfälzisch (Kennform: gebroche),
das Südhess. (Kennform: bist) mit Übergängen zum
Mittelhess. im nördlichen Bereich ( Binnenfrän-
kisch) und das öfter dem Oberdeutschen zugerech-
nete Südrheinfränk. (Kennformen: pund, äpfel) mit
starken oberdt.-alemann. Einflüssen.

2. Traditionelle Bez. für die das R. (1) unter dem
Namen »Pfälzisch« sowie das Mittel-, Nieder-
und Osthessische unter dem Namen »Hessisch«
zusammenfassende Sprachlandschaft südl. der ik/ich-,
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östl. der dat/das- und westl. der appel/apfel- und
pund/ pfund-Isoglossen.

 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 846-849. – R. Post, Pfälzisch. Landau
21992. – Südhess. Wb. Marburg 1965 ff. – Pfälzi-
sches Wb. Bd. 1-6. Wiesbaden, Stgt. 1965-1997. –
M.F. Follmann. Wb. der dt.-lothring. Maa. Lpz.
1909. DD
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Rheinisch
Mittelfränkisch
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Rheinischer Fächer
Bezeichnung für die unterschiedl. Ausbreitung der
(2.) hochdeutschen Lautverschiebung. Aufgrund
der Erhebungen und Darstellungen des Deutschen
Sprachatlas ergab die Verteilung der p,t,k-Änderung
in /f, s, ç – x/ das Kartenbild eines Fächers, dessen
›Schaft‹ die gebündelte Linie einheitlicher Verschie-
bung vom Ostrand des dt. Sprachgebiets nördl. von
Frankfurt/Oder über Berlin, Magdeburg bis Kassel
bildet. Diese Linie fächert sich dann auf und schneidet
mit der Isoglosse ik/ich den Rhein bei Ürdingen (»Ür-
dinger Linie«), mit maken/machen bei Benrath (
Benrather Linie) und als südlichste mit appel/apfel
bei Worms.

 Lit. N.R. Wolf, Zweite Lautverschiebung in den
dt. Dialekten. HSK 1, 1982, 1116-1121. K

Karte: Der Rheinische Fächer
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Rheinländer
(auch: Brevier) Schriftgrad von 11 p; Didotsy-
stem. G
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Rhema n.
(griech. ρ‘ηµα ›worüber gesprochen wird, Wort, Aus-
sage‹. Auch: Comment, Kommentar, Kern der Aussa-
ge, kommunikatives Prädikat, psychologisches Ob-
jekt) In Modellen der funktionalen Grammatik Teil
des Satzes, der sich mit Blick auf dessen Informa-
tionsstruktur als Element des Textes ergibt; Fokus,

psychologisches Prädikat. Das Rh. des Satzes wird
durch ein im Text neues Element repräsentiert, das
eine weiterführende Information über das Thema
vermittelt und somit den Mitteilungsschwerpunkt des
Satzes bildet; funktionale Satzperspektive. Rhema-
fähig sind sowohl bekannte als auch nicht bekannte
Einheiten, z.B. Zu den Sehenswürdigkeiten Londons
gehört der Tower; An der Wand lehnte ein blaues
Damenrad. Das Rh. wird durch Wortstellung, Intona-
tion und bestimmte lexikal. Indikatoren markiert. So
läßt sich für das Dt. die Tendenz feststellen, das Rh. –
bei Normalstellung der Satzglieder – möglichst nahe
am Satzende zu positionieren. Bei Nichtendstellung
erfolgt seine Hervorhebung durch expressive Intonati-
on bzw. Mittel der graph. Auszeichnung. Vor
allem mittels des unbestimmten Artikels können neue
Einheiten im Satz als Rh. ausgewiesen werden. Bei
Anwendung des Fragetests erscheint das Rh. als der
erfragte Satzteil (Was lehnte an der Wand? Ein
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blaues Damenrad). ED
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Rhematisierung
Fokussierung
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Rheme
Lokution
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Rhetischer Akt
Lokution
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Rhetorik f.
(griech. τεχνη ρ‘ητορικη (technē rhētorikē) ›Rede-
kunst‹) Fähigkeit, durch öffentl. Rede einen Stand-
punkt überzeugend zu vertreten und so Denken und
Handeln anderer überzeugend zu beeinflussen und
Theorie bzw. Wiss. von dieser Kunst. Von anderen
Formen der sprachl. Kommunikation hebt sich die
Rh. durch die Betonung der impressiven bzw. konno-
tativen Funktion der Spr. ab (Rh. als ›persuasive,
überzeugende Kommunikation‹). Die Antike, in der
die Rh. entstand, unterscheidet drei Situationen, in der
der Redner allein durch seine Überzeugungskraft auf
andere einwirken kann: (a) die Rede vor Gericht
(genus iūdiciāle, heute: Forensik), (b) die Rede vor
einer polit. Körperschaft (g. dēlīberātīvum), (c) die
Festrede auf eine Person (g. dēmōnstrātīvum). Die
Sachkompetenz des Redners wird jeweils vorausge-
setzt (dispōnibilitās ›Verfügbarkeit des Redners‹).
Die Rh. stellt ihm ein Repertoire von Anweisungen
und Regeln zur Verfügung, an Hand derer er seinen
Stoff aufbereiten kann. Sie ist daher nicht nur ein In-
ventar sprachl. Techniken und Kunstformen, sondern
auch eine heurist. Methode, eine ›Technik des Pro-
blemdenkens‹. In der Vorbereitung der Rede werden 5
Phasen unterschieden: (a) In der inventiō (lat. inve-
nire ›erfinden‹) werden die zum Thema passenden
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Gedanken gesucht, wobei als Leitfaden die loci bzw.
τοποι (topoi) (lat., griech. ›Örter – nach den Örtern in
einem räuml. vorgestellten Gedächtnis‹) dienen, die
seit dem MA in dem sog. Inventionshexameter zu-
sammengefaßt werden, der die relevanten Fragestel-
lungen aufzählt: quis, quid, ubi, quibus auxiliīs, cūr,
quōmodo, quando? ›wer, was, wo, womit, warum,
wie, wann?‹; Topik. (b) In der dispositiō (Gliede-
rung, Disposition) wird aus den Gedanken, die die in-
ventiō zutage fördert, eine Auswahl getroffen. Der
Redner kann zwischen drei Wegen wählen. Der ratio-
nalen Argumentation (docēre ›belehren‹), der Erre-
gung von Affekten milderer Art (rhetor. Ethos, delec-
tāre ›erfreuen‹), um sich der Gewogenheit des Publi-
kums zu versichern, oder heftigerer Art (rhetor. Pa-
thos, movēre ›rühren‹), um es zu erschüttern und
seine Emotionen anzusprechen ( Genera dīcendī).
Die Wahl der Gedanken und der Methoden nach Re-
dezweck (ūtilitās causae) und Situationsangemessen-
heit (aptum) erfolgt durch die Urteilskraft (iūdicium)
des Redners. – Die interne Disposition der Rede folgt
einem Dreierschema: Anfang (caput), Mittelteil (me-
dium), Ende (finis). Der 1. Teil erhält die Anrede an
das Publikum (exōrdium), der 2. die Darlegung des
Sachverhaltes (prōpositiō) sowie die Erörterung (ar-
gūmentātiō) mit Beweisgründen (probātiōnēs) und
Widerlegungen (refūtātiō), der 3. Teil dann die
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Schlußfolgerung und erneute Wendung an das Publi-
kum (conclūsiō, perōrātiō). Der inneren Gliederung
folgt (c) die ēlocūtiō, die Einkleidung der Gedanken
(rēs) in Wörter (verba). Dabei zu beachtende Katego-
rien (Stilqualitäten, virtūtēs dīcendī) sind Sprachrich-
tigkeit (pūritās), Klarheit (perspi-cuitās) der Spr.,
ihre gedankl. Angemessenheit (aptum) und Kürze des
Ausdrucks (brevitās). Rhetor. Figuren und Tro-
pen, d.h. standardisierte Abweichungen von der na-
türl. Spr., sollen als Mittel der Affekterzeugung die
Aufmerksamkeit auf die Aussage lenken, sie sollen
weiter einem natürl. Bedürfnis (Schmuck und Eleganz
der Rede, ōrnātus) dienen und für Abwechslung im
Ausdruck sorgen, sie überlagern als sekundäre Struk-
turen die primären der Grammatik und müssen die
Mitte halten zwischen zu geringer Abweichung, die
Eintönigkeit erzeugt, und zu starker, die dunkel
wird. – Schließl. werden (d) in der memoria (Aneig-
nung der Rede im Gedächtnis) mnemotechn. Hilfen
und (e) in der prōnūntiātiō (Vortrag) der wirkungs-
volle Vortrag der Rede behandelt. – Neben den Stilar-
ten (genera dīcendī: genus facile oder humile
›schlichter Stil‹, genus medium oder mediocre ›mitt-
lerer Stil‹, genus grande oder sublīme ›erhabener
Stil‹) unterscheidet die Rh. ferner Wortfügungsarten
wie strūctūra polita (griech. συνϑεσις γλαφυρα (syn-
thesis glafyra) ›glatte Fügung‹), strūctūra media
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συνϑεσις µεση (synthesis mesē) ›mittlere Fügung‹)
und strūctūra aspera (griech. συνϑεσις αυστηρα
(synthesis austēra) ›rauhe, harte Fügung‹). Von ihrem
Anwendungsbereich her ergeben sich mannigfache
Überschneidungen der Rh. mit der Topik, Dialektik
und bes. mit der Poetik, die sich zwar method. und
der Intention nach von der Rh. abgrenzen läßt, formal
und kategorial jedoch über weite Strecken mit ihr
übereinstimmt. Solange eine normative Poetik ver-
bindl. war, übte auch die Rh. einen bedeutenden Ein-
fluß auf Literatur und Poetik aus, wobei sie selbst
einem Prozeß der Literarisierung unterlag (Rh. als ars
bene dīcendī gegenüber der Grammatik als ars rēctē
dīcendī). Als Stilistik ist die Rh. maßgebl. an der
Entwicklung der Kunstprosa ( Prosa) beteiligt. Aus
der in der Antike gelehrten Fähigkeit, zu einer beliebi-
gen Situation sprechen zu können, entwickelt sich,
teilweise als selbständige Gattung, die fingierte Gat-
tung oder der fingierte Brief. Insgesamt stellt die Rh.
eine der eindrucksvollsten systemat. wiss. Leistungen
der Antike dar. Seit dem 5. Jh. v.Chr. (verlorene
Schrift von Korax und Teisias) wird sie didakt. und
wiss. behandelt (u.a. Georgias von Leontinoi, Isokra-
tes, Aristoteles, Theophrast, Hermagoras von Tem-
nos, Cicero) und gehört zur antiken Allgemeinbil-
dung. Eine Blütezeit erlebt sie in der Spätantike
(neben vielen anderen Quintilian, Apollodoros v.
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Pergamon, Pseudolonginus). Die mittelalterl. Rh.
knüpft an diese antike Tradition an. Sie wird in Re-
naissance und Humanismus durch den Rückgriff auf
antike Quellen neu belebt und wirkt durch die neulat.
Dichtung bis in die Aufklärung weiter. – Daneben
steht allerdings seit Plato eine Tradition der Rh.feind-
lichkeit, klass. durch I. Kant formuliert (Rh. als »die
Kunst, sich der Schwäche der Menschen zu seiner
Absicht zu bedienen«). Der Zusammenbruch der rhe-
tor. Tradition erfolgt gegen Ende des 18. Jh. Einer-
seits können die erkenntnismäßigen Voraussetzungen
der Rh. als Handlungswissenschaft dem neuen, natur-
wiss. orientierten Begriff der Aufklärung nicht stand-
halten, andererseits wendet sich das Bedürfnis nach
individuellem, subjektivem Ausdruck gegen die nor-
mative, typisierende Regelhaftigkeit der Rh., so daß
Rh. und Dichtung in scharfen Gegensatz treten. Ihre
Nachfolge als Wiss. tritt die Stilistik an, die jedoch
nie die Verbindlichkeit der Rh. erreicht hat, was die
Kunst des sprachl. Ausdrucks als Lehrinhalt beein-
trächtigte und nahezu eliminierte. Die Rh. überlebt
bis zu einem gewissen Grad in ihren traditionellen
Gebieten (der Rede); daneben entwickeln sich jedoch
neue Formen der Rh. (Publizistik, Werbung, public
relations u. dgl.) mit spezialisierten Sprachformen;
Sprecherziehung.
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 Lit. J. Kopperschmidt (Hg.), Rh. Bd. I: Rh. als
Texttheorie. Darmstadt 1990. – G. Ueding & B.
Steinbrink, Grundriß der Rh. Stgt. 31994. – G.
Ueding, Rh. des Schreibens. Königstein 1985. – M.
Fuhrmann, Die antike Rh. Mchn. 1984. – Ders., Rh.
und öffentl. Rede. Konstanz 1983. – W. Eisenhut,
Einf. in die antike Rh. und ihre Geschichte. Darm-
stadt 11982. – Ch. Perelmann, Das Reich der Rh.
Mchn. 1980. – H. Schlüter, Grundkurs der Rh. Mchn.
41977 (mit Bibliographie). – H. Schanze (Hg.), Rh. –
Beitrag zu ihrer Geschichte in Deutschland vom 16.
bis 20. Jh. Ffm. 1974. – J. Dubois et al., Allgemeine
Rh. Dt. Übers. Mchn. 1974. – E.R. Curtius, Europ.
Lit. und lat. MA. Mchn. 81973. – H. Lausberg, Hdb.
der literar. Rh. 2 Bde. Mchn. 31989. – W. Barner,
Barockrh. Tübingen 1970. – G. Ueding (Hg.), Histor.
Wb. der Rh. Tübingen 1996. RL, DS
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Rhetorische Figur
(griech. ρ‘ητωρ (rhētōr) ›Redner‹ > lat. rhētoricus ›die
Rede betreffend‹) In der antiken Rhetorik sprachl.
Mittel der ēlocūtiō (des sprachl. Ausdrucks), der
›Einkleidung‹ der in der inventiō gefundenen und in
der dispositiō geordneten Gedanken und Begriffe
(rēs) in Wörter (verba). Sie dienen als Mittel der
Wirkungssteigerung und sollen die Aufmerksamkeit
auf die Aussage lenken. Damit kommt den rh. F. in
der klass. Rhetorik keine Eigenständigkeit im Sinne
einer Ausdruckskunst zu (zum Zusammenhang von
inventiō, dispositiō und ēlocūtiō Rhetorik). Sie
dienen einem ästhet. Bedürfnis (ornātus ›Schmuck‹)
und sorgen für Stimmigkeit, Deutlichkeit, Veran-
schaulichung und Abwechslung der Rede, ausgewählt
nach den Kriterien der Angemessenheit (aptum),
Sprachrichtigkeit (lātīnitās), Deutlichkeit (perspicui-
tās), der genera dīcendī und der Stilart. Sie bezie-
hen sich auf die Wirkungsfunktion der Rede als Teil
des Redeschmucks. Dem Redeschmuck in Einzelwör-
tern liegt das Verfahren des Austausches zugrunde (
Archaismus, Neologismus, Tropus). Der Rede-
schmuck in Wortverbindungen beruht auf Figuren,
auf Ausdrucksweisen, die von der gewöhnl. schlichten
Ausdrucksweise abweichen und Abwechslung brin-
gen. Rh. F. sind Abweichungen im weitesten Sinne:
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»Abweichungen von der geraden, glatten und flachen
Ausdrucksweise, [ ...] von der einfachen Stellung und
Ordnung der Worte, [ ...] vom gewohnten Ausdruck,
[ ...] von der Ruhelage der Vorstellungs- und Mittei-
lungsweise überhaupt. [ ...] Die Figuren werden als
Ausdruck der Bewegung, von Affekten, von Leben
verstanden. Formalisiert durch die ars rhētorica wer-
den sie zu einem Repertoire an Mitteln oder Verfah-
ren, um Starres (nämlich die log. Begriffe) lebendig
werden zu lassen oder starr Gewordenes (eingefahrene
rēs und verba) in neuer Form zu aktualisieren«
(Ueding & Steinbrink 1986, 276 f.). Rh. F. sind
Formschemata, die ebenso wie die Tropen außer
der Gestalt der einzelnen Wörter auch ihre Bedeutun-
gen verändern. Während der Redeschmuck im we-
sentl. durch das Verfahren des Austauschs (immūtā-
tiō) zustande kommt, kann der Schmuck in Wortver-
bindungen weitgehend als Änderung durch Hinzufü-
gung (adiectiō), Auslassung (dētractiō) und Umstel-
lung (trānsmūtātiō) systematisiert werden. Die Ge-
samtmenge der Figuren wird eingeteilt in Wortfiguren
(figūrae verbōrum) und Gedankenfiguren (figūrae
sententiae). Die durch Hinzufügung gebildeten Wort-
figuren sind u.a. Anadiplose, Klimax, Anapher;
durch Auslassung gebildete Wortfiguren sind z.B.
Ellipse und Zeugma; durch Umstellung gebildete
Wortfiguren sind z.B. Parallelismus und
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Antithese. Die Gedankenfiguren sind Formen der Ge-
dankenführung: Figuren, die durch syntakt. Änderun-
gen (bes. durch den Wechsel des Satztyps) von der zu
erwartenden Form entstehen (z.B. Hyperbaton).
Als durch Sinnpräzisierung gebildete Gedankenfigu-
ren gelten Antithese und Oxymoron; eine durch
szen. Erweiterung der Rede und Publikumsansprache
gebildete Gedankenfigur ist z.B. die Apostrophe.
Neuerdings wird die lat. Bez. »rh. F.« zur Beschrei-
bung persuasiv(er) Rede in der Werbesprache
und in der polit. Rede wieder verwendet.

 Lit. H. Lausberg, Elemente der lit. Rhetorik.
Mchn. 31990. – G. Ueding & B. Steinbrink, Grund-
riß der Rhetorik. Stgt. 31994. – G. Ueding, Histor.
Wb. der Rhetorik. Bd. 1: A-D. Tübingen 1992. – M.
Fuhrmann, Die antike Rhetorik. Mchn. 1984. VS
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Rhetorische Frage
Rhetorische (Gedanken-) Figur; Frage, auf die der

Redner keine Antwort erwartet und in die er eine Auf-
forderung oder Aussage kleidet, wenn er besonders
eindringlich und emotional wirken will. Die rh. F. tritt
u.a. auf als ungeduldig-pathet. Frage (Mein Gott,
woher soll ich das wissen?) und als Frage, die einen
Befehl oder eine Aufforderung enthält (Merkst Du
nicht, daß du störst?). – In der antiken Rhetorik
Mittel der Prolepsis. VS
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Rhetorische Kommunikation
(engl. rhetorical communication, frz. communication
rhétorique) Fachausdruck in der Sprecherziehung
und der Sprechwissenschaft; auf diese Wissensge-
biete beziehen sich die folgenden Erläuterungen.

1. ›Rhetorisch‹ ist in der gesamten abendländ. Tradi-
tion durch zwei Spezifika bestimmt, die sich explizit
oder implizit in allen Rhetorikbegriffen, auch alltags-
sprachl.-lebensweltl., wiederfinden: (a) diejenige In-
tentionalität von Sprechhandlungen, die außer der
Zweckabsicht (Zielintention) auch die Zweck-Mittel-
Relation (Mittelintention) einschließt, d.h. letztlich
alle auf ein Handlungsziel hin funktionalisierbaren
Faktoren der Sprech-Hör-Situation umfaßt (Partnerin-
tention, Situationsintention), (b) denjenigen intentio-
nalen Zugriff, der auf einer erlernten Methode beruht.

Rhetorik war von Anbeginn eine τεχνη (technē)
oder ars, also weder eine (instrumentell zu begreifen-
de) ›Technik‹ noch eine (genie-ästhet. zu begreifende)
›Kunst‹, sondern eine theoriegeleitete Methodik auf-
grund einer didakt. orientierten Theorie. Intentionale
Sprechhandlungen, die durch Anwendung einer me-
thod. erlernten τεχνη zustandekommen, heißen darum
›rh. K.‹. Auf diesem Hintergrund ist der auf Frank-
Böhringer zurückgehende Begriff rh. K. Oberbegriff
für verschiedene Bereiche: (a) Sie faßt Gesprächs-
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und Rederhetorik zusammen: Dialektik und Rhetorik
sind von alters her die Fachbezeichnungen für (real-)
dialog. und monolog. (virtuell dialog.) Formen des
Rhetorischen. Dies ermöglicht, unter rh. K. eine Ty-
pologie rhetor. Gespräche (von small talk bis zur
Konferenz) und rhetor. Rede (von der Standpauke
bis zum Fernsehkommentar) zusammenzufassen. Dies
sind sowohl Formen mit dominanter Sachdimension
(Ziele, Inhalte, Themen) als auch solche mit dominan-
ter Persondimension (redende Person, Partner, Grup-
pe): Sachgespräche und -reden. Diese Einteilung von
Makrostrukturen ist zu ergänzen um eine von Meso-
strukturen, also von Formen, die in unterschiedl. Ma-
krostrukturen vorkommen können. Als solche gelten
informative, persuasive, unterhaltende, also Argu-
mentieren, Berichten, Erzählen u.a. Auf der Mikro-
ebene trifft sich die Theorie der rh. K. mit der
Sprechakttheorie.

2. Bereits die antike Redeklassifikation kennt Typen
von Rhetoriken: Forensik, Parlamentarik (Politik;
genus dēlīberātīvum). Mit der Christianisierung ent-
steht die Homiletik, und Melanchton begründet als
genus didaskalion die ›Didaktik‹ (Schul- und aka-
dem. Rede). Dazu treten heute Medienrhetorik, Orga-
nisatorik (rh. K. in Wirtschaft und Verwaltung), ›The-
rapeutik‹ (Methodik therapierender, beratender und
seelsorgerlicher Gespräche (auch: Pastoralrhetorik)).
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In der Forensik (genus iūdicāle), Parlamentarik, Poli-
tik und der Medienrhetorik entwickelt sich rhetor.
Analytik und Kritik als Versuch, ›Maßstäbe öffentl.
Rede‹ in der Demokratie zu gewinnen.

3.Mit einem kommunikationseth.-normativen Ak-
zent, der zur Lehr- u. Lernziellegitimation der Ge-
sprächserziehung ( Sprecherziehung) führt, benutzt
Geißner den Ausdruck, um ein nichttechnizist. Rheto-
rikprogramm, eine Gesprächs- und Redeerziehung mit
krit.-emanzipator. Zielen gegen Techniken der Ver-
kaufs- und Herrschaftsrhetoriken abzugrenzen. ›Rhe-
torik als Sozialtechnologie‹ soll abgelöst werden
durch rh. K. als Verständigungshandlung, argumenta-
tive Formen des Rhetorischen sollen manipulative
und imperative ersetzen, überzeugende rh. K. soll
überredende verdrängen. Manipulativ (Vorurteil und
Affekt zur Aktion im Reflex kurzschließend) und im-
perativ (Widerspruch ausschließend, verbal vergewal-
tigend) sind dabei nicht nur Formen öffentl. Rede und
Gespräche (Agitation, Werbung, polit. Propaganda –
manipulativ; repräsentative Rhetorik autoritärer Staa-
ten, ›Verkündigung‹ von ZK-Beschlüssen und Enzy-
kliken – imperativ), sondern auch solche eher privater
oder alltägl. Kommunikation (Verkaufsgespräche, Po-
litwerbung am Telefon – manipulativ; Instruktionen
im Betrieb – imperativ). Daher ist argumentativ-über-
zeugende rh. K. Lehr- und Lernziel von Gesprächs-
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und Redeerziehung, gleichviel ob für öffentl. oder pri-
vate, ob für dominant sachorientierte oder dominant
personorientierte Formen der Kommunikation in In-
stitutionen und Organisationen.

 Lit. B. Frank-Böhringer, Rh. K. Quickborn
1963. – H. Geißner (Hg.), Rhetorik und Pragmatik
(SuS, Bd. 5). Ratingen 1975. – H. Geißner (Hg.),
Rhetorik. Mchn. 41978. – H. Geißner, Rhetorik und
polit. Bildung. Ffm. 31986. – H. Geißner & R. Röse-
ner (Hgg.), Medienkommunikation (SuS, Bd. 18).
Ffm. 1987. – H. Geißner (Hg.), Ermunterung zur
Freiheit. Rhetorik und Erwachsenenbildung (SuS, Bd.
23/24). Ffm. 1990. – N. Gutenberg, Grundlagenstu-
dien zu Sprechwiss. und Sprecherziehung. Kategori-
en – Systematik – Programm. Göppingen 1994. GU
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Rhinolalie
(griech. ρ‘ ι′ς (rhis), Gen. ρ‘ ινος (rhinos) ›Nase‹, λαλειν
(lalein) ›sprechen‹) Bez. für näselnde, Stimme und
Artikulation beeinträchtigende Stimm- und Sprech-
störung; Nase. GT
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Rhinophonie
(griech. φωνη (fōnē) ›Stimme‹) Näselnder Stimm-
klang ( Stimmstörung), der auf unzureichendem
Abschluß des Nasen- vom Mundraum beruht. GT
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Rhodanesisch
Okzitanisch
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Rhotaziert
(griech. ρ‘ω (rhō) ›[r]‹) R-behaftet bzw. R-Vokalisati-
on wie in den dt. Endsilben -er. PM
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Rhotazismus
1. Bez. für einen Lautwandel zu r nach dem griech.
Buchstaben ρ‘ω (rhō) [r]. (a) I.w.S. jeglicher Wandel
eines Konsonanten zu r. Der Wandel betrifft insbe-
sondere dentale Frikative und l: lat. rivellus ›Bach‹ –
frz. rivière; lat. genus ›Geschlecht‹ – generis (Gen.);
ndl. Amstel (Fluß) – Amsterdam. (b) I.e.S. spontaner
Wechsel von urgerm. z (sth. s) zu westgerm. r im In-
laut, z.B. got. maiza > ahd. mēro ›mehr‹. Der Wandel
ist in allen germ. Spr. außer dem Got. anzutreffen.
Relikte des Wandels sind synchron noch erkennbar in
Nominalableitungen von Verben und im grammat.
Wechsel ( Vernersches Gesetz) von s-z, das zu
westgerm. r geworden ist, so daß im Nhd. s und r
wechseln, z.B. verlieren – Verlust; Wesen – war.

2. Dyslalie, Sprachstörung. ST
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Rhythmischer Akzent
Delimitativer Akzent

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 584Rhythmus

Rhythmus
(griech. ρ‘υϑµος (rhythmos) ›Gleichmaß‹) Strukturele-
ment der zeitl. Gliederung lautsprachl. Äußerungen.
Den R. einer Spr. bestimmen die ihrer zeitl. Gliede-
rung zugrundeliegenden Einheiten, die als in gleich-
mäßigem zeitl. Abstand aufeinander folgend (iso-
chron) gedacht werden. So unterscheidet N. Trube-
ckoj (russ. Linguist, 1890-1938) silbenzählende (z.B.
tschech., ungar.; Silbe) und morenzählende (z.B.
finn., slovak.; More) Spr., D. Abercrombie (Ele-
ments of General Phonetics. Edinburgh 1967) silben-
zählende (z.B. die roman. Spr.) und betonungszählen-
de (z.B. die germ. Spr.; Akzent) Spr. PM
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Richtungsangabe
Direktiv (2), Lokativ, Richtungsverb
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Richtungsbestimmung
Direktiv (2), Lokativ, Richtungsverb
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Richtungskasus
Direktiv (2), Akkusativ, Kasus, Lativ,

Lokativ.
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Richtungston
Intonation
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Richtungsverb
(auch: lokatives Verb. Engl. verb of direction, frz.
verbe impliquant la direction) Semant. bestimmte
Subklasse der Wortart Verb. R. sind aus Substan-
tiven abgeleitet und drücken eine räuml. Bewegung
aus, z.B. schultern ›auf die Schulter nehmen‹, spei-
chern, einkellern, auftischen, anseilen, kanonisieren,
beerdigen. SH
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Rif
Berbersprachen
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Rifting
Black English
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Right dislocation
Herausstellung
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Right ear advantage
Auditive Phonetik
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Rikbaktsa
Ge-Sprachen
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Riksmål
Norwegisch
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Rima glottidis
Kehlkopf
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Ringknorpel
Kehlkopf
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Rinnenfrikativ
Mit einer längsseitigen konkaven Einbuchtung des
Zungenrückens produzierter Frikativ; z.B. [s], [∫];
Ggs. flach. PM
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Ripuarisch
Mittelfränkisch
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Rise, Rising
Fallend
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Ritwan-Sprachen
Makro-Algonkin-Sprachgruppe
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Rodungsname
Ortsname, dessen Bestandteile auf ursprüngl. Ro-
dungsarbeit (und damit verbundene Siedlungstätig-
keit) hindeuten, z.B. -rode (in Gernrode, Wernige-
rode), -reuth (in Bayreuth), Reut- (in Reutlingen),
-hain (in Lichtenhain), -grün (in Wernesgrün);
Toponym. SH
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Roglai
Cham-Sprachen
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Rohschall
Phonation

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 584Rolle

Rolle
1. Soziale R. sind Bündel normativer Erwartungen,
die sich an das Verhalten von Positionsinhabern in In-
teraktionssituationen richten. Demgegenüber wird von
R.spiel oder R.handeln gesprochen, wenn es sich um
ein tatsächl. Verhalten handelt, das an R.erwartungen
orientiert ist. R.erwartungen bestehen, in wechselnder
Zusammensetzung, aus drei unterschiedl. Elementen:
(a) aus relativ präzisen, gelegentlich kodifizierten
Verhaltensvorschriften; (b) aus als internalisiert vor-
ausgesetzten kulturellen Werten und allgemeinen
Handlungsnormen, (c) aus den Ich-Leistungen des
R.spielers. Soziale R. sind an Positionen im gesell-
schaftl. Beziehungsgeflecht geknüpft: kodifizierte R.
(z.B. die von Richtern, Beamten) und Geschlechter-
rollen etc. sind in der Lit. gut beschrieben, andere,
temporäre R. (z.B. Diskussionsleiter) existieren nur
für die Dauer einer sozialen Situation. Die Bedeutung
der soziolog. R.theorie (ob struktur-funktionalist.
oder symbol.-interaktionist.) für Fragestellungen der

Soziolinguistik liegt vor allem in der Entwicklung
differenzierender Problemstellungen: auf welche
Weise wird sprachl. deutlich gemacht, welche soziale
R. ein Individuum, das mehrere R. gleichzeitig inne-
haben kann (Lehrer und Vater z.B.), gerade spielt,
wie drückt sich ein potentieller R.konflikt sprachl.
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aus? Mit Hilfe des (interpretativen) R.konzepts kann
der gesamte Bereich der Interaktion mit einem ein-
heitl. Instrumentarium beschrieben werden, und zwar
pathogene, repressive, institutionalisierte Interaktio-
nen, bei denen die Handlungsanweisungen vorgefer-
tigt (kodifiziert) sind, ebenso wie Interaktionen, bei
denen die Reaktionen von alter und ego nicht vorge-
geben sind, sondern wo, idealtyp., die R.partner in der
Interaktion Sinn erst produzieren. Mit Hilfe des
R.konzepts kann Sprachverhalten differenzierender
beschrieben werden als mit dem Konstrukt Domä-
ne. R. werden oft mit bestimmten Varietäten assozi-
iert, z.B. der Geistlichen-Akzent in der received pro-
nunciation in England oder der ›Pastorenton‹ im Dt.
Auch temporäre R. können besondere Sprechweisen
produzieren, wie etwa die sog. Telefonstimme, die
meist formaler und langsamer ist als die vergleichbare
Konversationsstimme. Wenn die Erwartungen an ver-
schiedene R. nicht erfüllt werden können, spricht man
von R.konflikt. Als R.abweichung bezeichnet man die
Diskrepanz zwischen erwartetem und tatsächl. Ver-
halten.

 Lit. T. Parsons, The Social System. Glencoe, Ill.
1951. – R. Dahrendorf, Homo Sociologicus. Köln,
Opladen 1964. – R. Linton, The Study of Man. N.Y.
1964. – L. Krappmann, Soziolog. Dimensionen der
Identität. Stgt. 1972. – G. Wiswede, Rollentheorie.
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Stgt. 1977. – E. Goffman, Role Distance. In: Encoun-
ters: Two Studies in the Sociology of Interaction. In-
dianapolis, Ind. 1961. R

2. Neben den zahlreichen aus der Soziologie stam-
menden Verwendungen in der Ling. in der Zusam-
mensetzung ›R.träger‹ von K. Bühler eingeführte und
bei H. Weinrich weiterverwendete Bez. für die an der

Sprechsituation beteiligten Aktanten Sprecher und
Adressat/Hörer (ich, du; Personaldeixis), die »na-
türl. Rollenträger der aktuellen Sprechhandlung«
sowie der dazu »hinzukonstruierte« »dritte Rollenträ-
ger« »er, sie, es« (Bühler, Sprachtheorie, 381).

 Lit. H. Weinrich, Textgrammatik der dt. Spr.
Mannheim 1993. E

3. Analytische Sprachphilosophie, Interaktion,
Kontextualismus, Pragmatische Rolle, Pro-

position (3), Semantische Rolle, Soziale Bedeu-
tung, Topik (2).

4. Theta-Rolle, Theta-Rollen-Absorption.
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Rolled consonant
Vibrant
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Romancio
Rätoromanisch
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Romanesco
Toskanisch
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Romani
Dialekte der Roma (›Roma‹ ist die Eigenbez. der mei-
sten Zigeunergruppen, ›Sinti‹ die der dt. Zigeuner.
Beim Terminus ›Zigeuner‹ (engl. gipsy, frz. gitane)
handelt es sich um keine Eigenbezeichnung; er ist
aber traditionell in der Philologie üblich und hier kei-
nesfalls pejorativ gemeint). Die Zigeunersprache ge-
hört zu den indoarischen Sprachen. Viele der Zi-
geuner betreffenden Fragen sind nur ungenügend ge-
klärt, so z.B. die genaue Lokalisierung ihrer ur-
sprüngl. Siedlungs- oder Wandergebiete (wahrschein-
lich Nordwest- und Zentralindien), ihre ethn. und ling.
Einordnung in bezug auf die Indoarier insgesamt, ihre
eventuelle Zugehörigkeit zu einer best. Kaste, die
Gründe für ihre Emigration. Als gesichert gilt, daß
die Vorfahren der heutigen Zigeuner noch vor dem
Ende des 1. Jt. n.Chr. aus Indien ausgewandert sind
und sich zunächst längere Zeit auf iran. Territorium
aufhielten, von wo aus ein Teil von ihnen über Arme-
nien nach Südrußland zog. Zahlreiche Stämme wan-
derten über die östl. Gebiete des byzantin. Reichs in
westl. Richtung. Schon im frühen 2. Jt. ist ihre Anwe-
senheit auf der Balkanhalbinsel nachzuweisen; von
dort aus zogen sie weiter nach West- und Osteuropa,
wo sie bereits im 16. Jh. in fast allen Ländern zu fin-
den sind. Noch vom Persien aus erfolgte eine dritte
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Migrationswelle über Nordafrika bis nach Spanien.
Heute leben Zigeuner auch in Nord- und Südamerika,
in Südafrika und in Australien. Viele haben sich im
Laufe der Zeit an ihre jeweilige Umgebung assimiliert
und ihre Spr. aufgegeben, fühlen sich jedoch ihrer ur-
sprüngl. Nationalität verbunden. Das heute gespro-
chene Zigeunerisch ist durch starke dialektale Zerklüf-
tung und zahlreiche Interferenzen aus den jeweils
umgebenden Spr. gekennzeichnet (angepaßte Phone-
tik; Entlehnungen im lexikal., morpholog. und syn-
takt. Bereich). Die Spr. läßt sich in 9 Dialektgruppen
einteilen, deren Bezeichnung die ursprüngl. Vertei-
lung der Zigeuner in Europa widerspiegelt (balkan.,
walach., karpat., dt., balt., ukr., finn., walis., ital. Zi-
geunerdialekte; einige dieser Dialekte finden sich, be-
dingt durch weitere Migrationen, heute über ein weit-
aus größeres Areal verstreut). Dazu kommen noch die
sog. Kreol-Dialekte auf span., engl., schwed. und nor-
weg. Basis. Die Zigeuner-Dialekte sind schriftlos.

 Lit. T.V. Ventcel' & L.N. C̀́erenkov, Dialekty cy-
ganskogo jazyka [Die Dialekte der Zigeunersprache].
JaAA, I, 1976. S.A. Wolf, Großes Wörterbuch der
Zigeunerspr. (romani tsiw). Hamburg 21987. FZ
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Romania
Als R. bezeichnet man die Gesamtheit der Gegenden,
in denen romanische Sprachen gesprochen werden
bzw. roman. Kultur i.w.S. dominiert. Im europ. Raum
liegt der Romanisierung weitgehend die röm. Kolo-
nialisierung zugrunde. Man teilt die R. nach verschie-
denen Gesichtspunkten in die R. antiqua (europ. R.)
und die R. nova (v.a. Lateinamerika); die Westroma-
nia (die westl. und nördl. Gebiete unter Einschluß der
nordital. Dialekte; Italienisch) und die Ostromania
(Ital., Sard., Rumän., Dalmatin.); die Zentralromania
und die periphere R. (je nach Chronologie bzw. Inten-
sität bestimmter Latinisierungen) bzw. nach den je-
weiligen Substraten oder geograph. Bedingungen in
die Iberoromania, die Galloromania, die Italoromania
und die Balkanromania. Romania submersa bezeich-
net jene Gebiete, in denen die Romanität im Lauf der
Zeit wieder verlorengegangen ist (z.B. Dalmatien, das
Moselgebiet u.a.).

 Lit. C. Tagliavini, Le origini delle lingue neola-
tine. Bologna 61972 (dt. Mchn. 1973). – R.A. Hall
Jr., External History of the Romance Languages. N.Y.
1974. – G. Rohlfs, Roman. Sprachgeographie. Mchn.
1971. HU
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Romanische Sprachen
Unter r.S. versteht man jene Spr., die sich diachron
direkt aus dem Lateinischen entwickelt haben. Sie
gehören somit zur italischen Gruppe der idg. Spr.
Als Romania bezeichnet man den Verbreitungs-
raum der r.S. und Kulturen. Die europ. Romania (Ro-
mania antiqua) geht meistenteils auf zu unterschiedl.
Zeiten vom antiken Rom eroberte Gebiete zurück, in
denen sich die jeweiligen Spr. eigenständig entwickelt
haben; Karte Europäische Sprachen. Die außereu-
rop. Romania (Romania nova) beruht dagegen auf
späterer Kolonialisierung durch die europ. roman.
Länder. Romanistik (roman. Philologie) ist der
Sammelbegriff für die Wiss. von den r.S. und Litera-
turen. Ausgangspunkt für die r.S. ist zumeist das Vul-
gärlatein, das aber selbst schon stark differenziert
war, erstens durch den Einfluß der anderen ital. Spr.,
weiters durch die besiegten nichtital. Völker (z.B.
etrusk. »Reliktwörter«) und schließlich durch örtl.
Gegebenheiten der Kolonien. Die Verselbständigung
(»Ausgliederung«) der einzelnen r.S. fand zu unter-
schiedl. Zeiten und unter unterschiedl. Bedingungen
statt. Wesentl. für die sprachl. Diversifikation der Ro-
mania waren die örtlichen Substrate, die Art und
Intensität der röm. Kolonialbeziehungen, die Distanz
von Rom, die lokalen Autonomien, der Zeitpunkt der
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Unabhängigkeit und die nachröm. Macht- bzw. Be-
völkerungsverhältnisse. Außer an den Reichsgrenzen
haben nur wenige Spr. (z.B. das Baskische) die
Latinisierung überlebt. Die gesamte romanischspra-
chige Bevölkerung der Erde umfaßt heute ca. 650-700
Mio. Sprecher, wovon aber mehr als die Hälfte zwei-
sprachig ist. Diese Zweisprachigkeit kann innerro-
man. sein (z.B. Katalan. – Span.), sie kann mit einer
autochthonen Spr. bestehen (z.B. Span. – Maya in
Yucatán), aber auch mit einer weiteren Kolonialspra-
che (Frz. – Engl. in Kanada). Man teilt die r.S. nach
ling. Gesichtspunkten in eine ostroman. und eine
westroman. Gruppe. Die Trennlinie verläuft quer
durch Italien von La Spezia nach Rimini und reflek-
tiert die alte Nordgrenze Roms zu seinen Provinzen.
Diese Teilung beruht traditionell auf phonolog. und
morpholog. Kriterien (z.B. Sonorisierung bzw. Til-
gung intervokal. Verschlußlaute, Ausfall finaler Vo-
kale, s-Plural im Westen). Zur Ostromania zählen (a)
die Italoromania ( Italienisch, ital. Dialekte inkl.
Korsisch, Sardisch) und (b) die Balkanromania (
Rumänisch, rumän. Dialekte inkl. Moldauisch,
Dalmatinisch). Zur Westromania zählen (a) die Al-
penromania ( Rätoromanisch, Ladinisch,
Friaulisch), (b) die Galloromania ( Französisch,
norditalien. Dialekte ( Ligurisch, Piemonte-
sisch), Okzitanisch, Frankoprovenzalisch), (c)
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die Iberoromania ( Katalanisch, Spanisch,
Portugiesisch, Galizisch). Die Spr. der außereurop.
Romania haben sich jeweils auf der Basis einer europ.
Stammsprache entwickelt und besitzen zumeist so-
wohl konservative als auch innovator. Züge. Neben
Lateinamerika finden sich die größten roman. Bevöl-
kerungsgruppen in den USA (»Latinos«, insbes. Puer-
toricaner und Chicanos), in Kanada und den erst in
jüngerer Zeit unabhängig gewordenen afrikan. Staaten
Mozambique und Angola. Eine Reihe kleinerer
roman. Kolonien liegen an den alten Seewegen in
Asien (z.B. Goa, Daman, Macao, Osttimor usw.).
Eine Sonderstellung nehmen die roman. Kreolspra-
chen ein. Unter dem Einfluß der drei roman. Kolonial-
mächte existieren noch heute französisch, spa-
nisch und portugiesisch basierte Kreolsprachen
entlang der alten Sklavenwege aus Afrika (und vorge-
lagerten Inseln) nach Amerika (Antillen, südliches
Nord- und nördliches Südamerika) sowie im Ind.
Ozean und auf den Philippinen. Daneben haben sich
in verschiedenen Gebieten Afrikas als Verkehrsspra-
chen Pidginisierungen ergeben (petit-nègre, pequeño
português usw.), deren aktueller ling. Status aber um-
stritten ist. Die r.S. sind theoret. für die Ling. auch
deshalb besonders wichtig, weil an ihnen 2000 Jahre
belegte Sprachgeschichte nachvollziehbar sind.
Darauf gründet die erste Hochblüte der roman.
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Philologie zur Zeit der Junggrammatiker. Ein
wichtiger Gesichtspunkt im Studium der r.S. liegt in
den Begriffen Innovation vs. Konservation. Die be-
deutendsten Neuerungen finden wir im Frz. (z.B. im
Abbau der Flexionsmorphologie), die konservativsten
Formen in südital. Dialekten (z.B. im Lukani-
schen) und im Sardischen, wo teilweise alte lat.
Verbalparadigmen erhalten sind. In einigen Punkten
(z.B. Aufgabe der unmarkierten SOV-Folge) haben
sich alle r.S. vom Lat. entfernt.

 Lit. C. Tagliavini, Le origini delle lingue neola-
tine. Firenze 61972 (dt. Mchn. 1973). – L. Renzi,
Einf. in die roman. Sprachwiss. Tübingen 1980. – M.
Harris & N. Vincent (eds.), The Romance Languages.
London 1988. – LRL. Tübingen 1987 ff. – W.
Meyer-Lübke, Grammatik der roman. Spr.n. Lpz.
1890-99.
SSG* Universitätsbibliothek Bonn (5). HU
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Romanistik
(auch: roman. Philologie) Wiss. von den romani-
schen Sprachen und Literaturen. Aufgrund histor.-
polit. Umstände präsentiert sich der Gegenstand der
R. heute auf verschiedenen Kontinenten in besonders
reicher Vielfalt. Unter dem Begriff ›romanisch‹ ver-
steht man jene Spr., die auf das Lateinische zu-
rückgehen. Diese Bezeichnung wird seit dem 15. Jh.
verwendet, zuerst jedoch nicht in histor. Perspektive.
Die ersten philolog. Studien zur Romania finden
sich im 18. Jh. (Lacurne de Sainte Palaye zum Ital.,
Provenzal. und Frz. des späten MA); im 19. Jh. fol-
gen die ersten systemat. histor.-vergleichenden Arbei-
ten von F. Raynouard, F. Schlegel u.a., die schließlich
in die »Grammatik der roman. Sprachen« von F. Diez
münden; letztere gilt allgemein als der Beginn der
roman. Philologie. Die Bezeichnungen für die einzel-
nen Teilphilologien lehnen sich oft an die alten Pro-
vinzbezeichnungen an (Lusitanistik für die port. Phi-
lologie, Hispanistik für die span. Philologie usw.)
oder an größere Areale, die histor. z.T. parallele Ent-
wicklungen zeigen, nämlich Iberoromanistik, Galloro-
manistik, Italoromanistik, Balkanromanistik.

 Lit. G. Rohlfs, Einf. in das Studium der roman.
Philologie. Heidelberg 1968. – Weiter Lit. Roma-
nia, Romanische Sprachen.
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SSG* Universitätsbibliothek Bonn (5). HU
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Ronga
Tsonga
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Rongorongo
Bez. der auf der Osterinsel entstandenen, bislang
nicht völlig entzifferten piktograph. Schrift; Ozea-
nische Sprachen, Schriftrichtung. G
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Root
Grundwort, Wurzel
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Roschani
Pamirsprachen
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Rota f.
(lat. ›Rad‹) Beglaubigungsmerkmal der feierl. Papst-
urkunde, erstmals 1049 unter Leo IX. angewandt. In
der entwickelten Form (seit dem 12. Jh.) besteht sie
aus zwei konzentr. Kreisringen, in denen eine meist
bibl. Devise eingeschrieben ist. Das Innere ist in vier
Quadranten eingeteilt. In den beiden oberen stehen die
Namen der Apostelfürsten Petrus und Paulus, in den
unteren der Name des Papstes mit Ordnungszahl und
dem gekürzten Titel pp. (pāpa ›Papst‹). Die R. tritt
nur gemeinsam mit dem monogrammat. Benevalete
und den Unterschriften des Papstes und der Kardinäle
auf. Eine R. ist auch in Spanien, in Süditalien und auf
den Diplomen der normann. Könige Siziliens nachzu-
weisen. EN
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Rotumanische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Rotunda f.
(lat. rotundus ›rund‹) Bez. für vorwiegend in Italien,
besonders in Bologna (littera Bononiensis) verwen-
dete Schriftvarianten der gotischen Minuskel, die
seit dem Ende des 12. Jh. nachweisbar sind. Die in
Frankreich und Deutschland, aber auch in der Bene-
ventana übliche Brechung ist durch gerundete Formen
ersetzt. In Deutschland wird sie erst im 15. Jh. häufi-
ger verwendet, ihre Formen wurden auch im Buch-
druck übernommen. Die Bezeichnung R. stammt aus
der Terminologie der Schreibmeister; Latein-
schrift. EN
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Rotwelsch
(zigeun. ( Romani) rot ›falsch, betrügerisch‹, dt.
welsch ›unverständlich‹; Kauderwelsch. Auch:
Argot, Gaunersprache, Jenisch, Kundensprache, Ko-
chemer loschn < jidd. chochem ›klug‹, lošn ›Sprache‹.
Engl. cant, pedlars' french, frz. argot) Sammelbez. für

Sondersprachen von Teilen der untersten Sozial-
schichten in der Funktion von Geheimsprachen,
die Kommunikation ermöglichten, welche für Außen-
stehende (z.B. Polizisten) unverständl. blieb, »Klas-
sensprachen des 5. Standes« (S.A. Wolf). R. war eine
gemeineurop. Erscheinung: kramerlatijn ›Krämerla-
tein‹ in Holland, thieves latin ›Diebslatein‹ bzw. ped-
lars' french ›Bettlerfranzösisch‹ in England, blatnój
jazyk bzw. blatnája múzyka ›Sprache bzw. Musik der
Vetternwirtschaft‹ in Rußland usw. In Deutschland
stammen die frühesten Belege für das R. aus dem 13.
Jh.; die erste größere Sammlung von r. Ausdrücken
ist der auf einer Basler Quelle von ca. 1450 beru-
hende liber vagatorum ›Buch der Landfahrer‹ von
1510, den M. Luther mit schlimmer antisemit. Ten-
denz 1528 unter dem Titel Wider der falschen Bettler
Büberei neu herausgab. Die kriminolog. und germa-
nist. Beschäftigung mit dem R. ist eine in vieler Hin-
sicht sensible Sache; das ca. 1958 abgeschlossene
Buch »Das dt. Gaunertum. Aus seiner Geschichte und
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Entwicklung« von S.A. Wolf durfte wegen eines Ka-
pitels über »Beamtetes Verbrechertum« nicht erschei-
nen. – Die wichtigsten Trägergruppen des R. waren
sog. ›unehrliche Leute‹: Hausierer, Landstreicher, an-
deres »fahrende Volk« (Schausteller, Lumpensamm-
ler, Viehhändler u.a.) und »Gauner« aller Art. Ge-
wisse Unterschiede bestanden zwischen den ver-
schied. regionalen »Krämersprachen« (Fr. Kluge) des
dt. Sprachraums: Jenisch und Manisch in Süd-
deutschland, Berner Mattenenglisch in der Schweiz,
Bargunsch bzw. Humpisch der sog. Tiötten (Hausie-
rer aus dem Tecklenburger Land, die Holland und
Norddtld. bereisten), Krämerlatein bzw. Hennese
Fleck am Niederrhein (Breyell), Schlaußmen im Sau-
erland, Schock-Dibbern unter norddt. Jahrmarktsbe-
schickern u.a. Es gab in einzelnen Regionen lokale
Sonderausprägungen des R., z.B. Masematte in Mün-
ster, das Gießener Manisch, die Lingelbacher Musi-
kantensprache u.a. – Die sprachl. Basis des R. ist das
Dt., die Abweichungen basieren im wesentl. auf lexi-
kal. Differenzen. Verbreitete Verfahren sind neue Be-
deutungszuweisung (z.B. Religion ›Beruf‹), wortfeld-
interne Neuprägung (z.B. Flätterling ›Vogel‹, Flos-
sert ›Wasser, Regen, Brunnen‹, schallern ›singen‹)
und Lexikalisierung von Metaphern (z.B. Kuttengeier
›Geistlicher‹, im grünen Jäger ›draußen‹), v.a. mit-
tels Ableitung und Komposition. Dazu treten v.a. aus
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dem Jidd., Zigeun., Frz. u.a. Spr. übernommene und
morpholog. adaptierte Wörter, z.B. anim ›Mädchen,
Frau‹ < jidd. niddo ›menstruierende Frau‹, gallach
›Geistlicher‹ < jidd. gallak ›Tonsurierter‹, schoren
›stehlen‹ < zigeun. tšor ›Dieb‹, dormen ›schlafen‹ <
frz. dormir, parlen ›sprechen‹ < frz. parler, punkisch
›schwanger‹ < ndl. bonk ›Puff, Stoß‹. R. Lexeme sind
auch in die dt. Alltagsspr. eingegangen, z.B. Torf
›Geld‹ < jidd. tôref ›Raub, Beute‹, Gannef < jidd.
gannaw ›Dieb‹, Heiermann ›Fünfmarkstück‹ < jidd.
hei ›fünf‹, Kaff < zigeun. gab ›Dorf‹, Kaschemme <
zigeun. kertschima ›Schenke‹, Macker < jidd. makor
›Freund‹, malochen < jidd. melocho ›Arbeit‹, das
Mensch < zigeun. mintsch ›Vagina‹, Reibach < jidd.
rewach ›Zins‹, Tinnef < jidd. tinneph ›Unrat‹, Zaster
< zigeun. saster ›Eisen‹. Die r. »Schriftsprache« sind
die Zinken.

 Lit. S.A. Wolf, Dt. Gaunerspr. Wb. des R. Ham-
burg 21985 (Nachdruck 1993). – Ders., Gaunerspr.
In: Handwb. der Kriminologie. Bd. I. Bln. 21965,
249-254. – Ders., R., die Spr. sozialer Randgruppen.
OBST 16, 1980, 71-82. – G. Puchner, Kundenschall.
Das Gekasper der Kirschenpflücker im Winter. Mchn.
1974. – J. Veldtrup, Bargunsch oder Humpisch. Die
Geheimsprache der westfäl. Tiötten. Münster 1974. –
H.-G. Lerch, Das Man. in Gießen. Gießen 1976. – M.
Strunge & K. Kassenbrock, Masematte. Das Leben
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und die Spr. in Münsters vergessenen Vierteln. Mün-
ster 1980. G
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Round
Gerundet
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Rovuma-Makua
Makua
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Rubrizierung
Auszeichnungsschrift
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Rubrum
Impressum, Kolophon
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Rückbezüglich
Reflexiv
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Rückbezügliches Fürwort
Reflexivpronomen
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Rückbildung
(auch: inverse Ableitung, retrograde Ableitung, Sub-
traktionsbildung, Nomen postverbale. Engl. back de-
rivation, frz. dérivation régressive/rétrograde)
Konversionen wie Kauf < kaufen, Fisch < fischen,
notlanden < Notlandung. In der histor. Wortbil-
dungslehre spricht man von R., wenn das Nomen aus
dem Verb abgeleitet ist (Kauf), im umgekehrten Fall
von denominalen Ableitungen (Fisch). Ist ein
Kompositum beteiligt wie in Notlandung, spricht
man auch von Pseudokompositum. – Synchron ist R.
im Dt. ein unproduktives, aber aktives Wortbildungs-
muster; Produktivität, Wortbildung.

 Lit. J. Erben, Einf. in die dt. Wortbildungslehre.
Bln. 21983, 33 ff. GN
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Rückentlehnung
(engl. reborrowing, reverse borrowing, frz. réem-
prunt) Prozeß und Resultat der Entlehnung eines
sprachl. Ausdrucks aus einer fremden Spr., der ur-
sprüngl. der entlehnenden Spr. selbst angehörte, z.B.
wurde ndt. bi-wake ›Beiwache im Freien‹ ins Frz. ent-
lehnt als bivouac und im 17. Jh. ins Dt. rückentlehnt
als Biwak. SH
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Rückkopplung
Terminus aus der Informationstheorie. Als R. oder
Rückmeldung bzw. Rückkopplungs- oder Rückmel-
deverhalten (back-channel-behavior) gelten die für
den Gesprächsverlauf wichtigen Höreraktivitäten im
Dialog, mit denen dieser v.a. Aufmerksamkeit, aber
auch Zustimmung und Ablehnung signalisiert. Dazu
gehören (a) Rückmeldungspartikeln oder Kontakt-
signale wie mhm, ja richtig, genau; (b) Satzvervoll-
ständigungen; (c) Bitten um Klärung; (d) kurze State-
ments sowie (e) Kopfnicken und -schütteln. SL
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Rückläufiges Wörterbuch
(auch: retrogrades Wörterbuch) Sprachlexikon, des-
sen Einträge nach den Ausgängen der Lemmata al-
phabet. angeordnet sind, z.B. Ribisel, Misel, Quisel,
Beisel. R.W. sind z.B. bei der Ermittlung der Fre-
quenz und der Produktivität einzelner Suffixe oder
beim Reimen von Nutzen.

 Lit. G. Muthmann, Rückläufiges dt. Wb. Tübin-
gen 1988. – E. Mater, Rückläufiges Wb. Lpz.
1965. – T. Brückner & Ch. Sauter, Rückläufige
Wortliste zum heutigen Dt. Mannheim 1984. G
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Rückmeldesignal
Hörersteuerung
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Rückmeldeverhalten
Kontaktsignal
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Rückumlaut
Von J. Grimm (1785-1863) stammende Bez. für den
Wechsel von umgelauteten und nichtumgelauteten
Vokalen in paradigmat. zusammengehörigen Formen
der mit dem Suffix -jan gebildeten german. Verben
wie ahd. brennen ›brennen‹ – branta. J. Grimm er-
wartete für ahd. branta wegen des ursprünglich vor-
handenen umlautbedingenden i (got. brannida) ei-
gentlich *brenta. Er nahm an, der Umlaut sei rück-
gängig gemacht worden. Tatsächlich war die Form nie
umgelautet, da das umlautbedingende i nach langer
Wurzelsilbe im Prät. bereits vor Einsetzen des Um-
lauts durch Synkope geschwunden war. Der Termi-
nus R. ist insofern irreführend, hat sich aber dennoch
durchgesetzt. Im Ahd. und Mhd. wurden vergleich-
bare Vokalalternationen bei Verben gebildet, denen
die histor. Bedingungen dafür fehlen: zellen – zalta –
gizalt ›erzählen‹. Später ist auch bei vielen ursprüng-
lich rückumlautenden Verben der R. durch Paradig-
menausgleich geschwunden: stellen – stellte. Im ge-
genwärtigen Dt. weisen nur noch sechs Verben R.
auf: brennen, nennen, kennen, rennen, senden und
wenden. In einigen Maa. ist der R. den umgelauteten
Formen angeglichen worden, z.B. alemann. Er ist ge-
rennt. ST
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Rückwärtsweisend
Anaphorisch
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Rückwirkend
Progressiv (2)
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Ruffall
Vokativ
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Rufname
Vorname, Familienname
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Ruhestellung
Normalstellung
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Ruhrdeutsch
Regionale Ausgleichssprache ( Halbmundart) auf
der Basis des Westfälischen und des Nieder-
fränkischen im Industrierevier des Ruhrgebiets. Bei
Beibehaltung der westfäl. geprägten Artikulationsba-
sis und Syntax im Vokalismus im wesentl. der Stan-
dardsprache entsprechend. Auffällig sind die Inkon-
gruenzen im Kasusgebrauch (Verwechslung von No-
minativ und Akkusativ bzw. Dativ und Akkusativ).

 Lit. H. Glück, Sprachbewußtsein und Sprachwan-
del. Untersuchungen zur Geschichte des Ruhrgebiets-
dialekts. OBST 1, 1976, 33-68. – Ders., Zur Ge-
schichte der industriellen Polyglossie. OBST 4, 1977,
76-105. – A. Mihm (Hg.), Sprache an Rhein und
Ruhr. Wiesbaden 1985. DD
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Rukai
Formosa-Sprachen
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Ruktusstimme
Ösophagusstimme
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Rumänisch
(Eigenbez. Român) Östlichste romanische Sprache
im Staatsgebiet Rumäniens und Moldaviens sowie bei
r. Minderheiten in der Ukraine, in Griechenland und
im früheren Jugoslavien. Das R. zerfällt in 4 Dialekt-
gebiete: Dakorumän., Istrorumän. (Istrien), Megleno-
rumän. (Nordost-Griechenland) und Aromun. (Nord-
griechenland, Bulgarien, früheres Jugoslavien, Alba-
nien); Karte Europäische Sprachen. Ca. 21 Mio.
Sprecher. Unter R.i.e.S. versteht man das Dakoru-
män., benannt nach der röm. Provinz Dacia. Es glie-
dert sich in 2 Hauptdialekte, das Moldauische im
Norden und das Munten. (Walach.) im Süden. Letzte-
res (v.a. die Stadtvarietät von Bukarest) bildete die
Grundlage für die Standardisierung im 18./19. Jh. Die
frühe Ausgliederung und die isolierte Lage am Balkan
( Balkansprachbund) begründen die Sonderstellung
des R. in der Romania. So erklären sich einerseits
lat. Wörter, die anderswo ausgestorben sind, und an-
dererseits Elemente der umliegenden Spr., bes. aus
dem slav. Raum (kyrill. Schreibung bis 1840), aber
auch des Griech., des Türk. und des Ungar. Erhebl.
lexikal. Einfluß übte das Frz. im 19. Jh. aus.

 Lit. LRL III, Mchn. 1989.
SSG* Bayerische Staatsbibliothek München (12),
Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek
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Jena. HU
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Rumantsch
Rätoromanisch
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r-Umsprung
Metathese
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Runa Simi
Quechua
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Rund
Gerundet
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Rundfunk
Aussprache, Informations- und Kommunikati-

onstechnologien, Interview, Massenkommuni-
kation, Soziolinguistik, Sprachkritik,
Sprechwissenschaft.
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Rundfunkkunde
Sprechwissenschaft
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Rundi
(Eigenbez. Kirundi) Bantusprache. Neben Frz. of-
fizielle Spr. von Burundi. Ca. 5 Mio. Sprecher (ca. 95
% der Bevölkerung Burundis), teilw. in R. alphabeti-
siert. Ende des 19. Jh. lat. basierte Verschriftung. Das
R. ist mit dem Kinyarwanda, der Spr. des benach-
barten Ruanda, prakt. identisch. RE
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Rundung
Labialisierung
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Runen
1. Erste alphabetische Schrift der Germanen mit
Begriffswert (Runennamen) und vermutl. Zahlwert.
Der Name R. wurde im 17. Jh. aus dem Dän. ent-
lehnt. Die altgerm. Spr. kennen das Wort als anord.,
aengl. rún, got., as., ahd. rūna ›Geheimnis‹. – Die
R.schrift bildet geograph. und zeitl. gestaffelt ver-
schiedene Reihen aus, denen das 24typige, nach den
ersten 6 Zeichen so genannte ältere Futhark zugrunde
liegt. Diese in 3 ættir ›Geschlechter‹ unterteilte Reihe
(fuÞarkgw:hnijïpzs:tbemlndo) ist mehrfach bezeugt
(erstmals Stein von Kylver um 400). Dem sprachge-
schichtl. Wandel (Phonemvermehrung durch Umlaute,
Brechungen usw.) trägt die Entwicklung der R.reihen
auf unterschiedl. Weise Rechnung: Während im Nor-
den bis zum 8. Jh. die Zahl der Schriftzeichen von 24
auf 16 (»jüngeres F.« fuÞa̧rkhniastbmlR) reduziert
und damit bewußt phonolog. Mehrdeutigkeit der Zei-
chen in Kauf genommen wird, tendiert der ags. Be-
reich zur Beibehaltung fester Phonem-Graphemkorre-
lationen und erweitert sein Inventar durch Modifikati-
on bestehender Zeichen. Anders als das Zeicheninven-
tar ist die Anordnung in den R.reihen autochthon. Erst
im späteren MA wird die Reihenfolge des lat. Alpha-
bets übernommen. – Die frühen R.inschriften zeigen
meist mag.-religiösen Inhalt. Auch die Anbringung
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von Inschriften an betrachterabgewandten Stellen, for-
melhafte Verwendung der Begriffswerte und offenbar
Einsatz von Gematrie (Zahlenmagie) verwehren den
Gedanken an eine rein profane Mitteilungsschrift;
diese Funktion überwiegt erst seit der Wikingerzeit.
Der Wandel im Lautwert einzelner R. aufgrund des
Lautwandels zugehöriger Runennamen (urnord. *jāra
> anord. ár ›Jahr‹: j-R. > a-R.; urnord. *ansuz >
*a̧suR ›Ase‹: a-R. > a̧-R. usw.) zeigt die Priorität der
Begriffswerte. – Die Sprache der älteren skandinav.
Inschriften ( urnordisch) weist ggü. dem rekonstru-
ierten Urgerm. erst geringe Unterschiede auf. Ab ca.
600 wird der massive Umbau hin zum Altnordi-
schen sichtbar. Die südgerm.-dt. Inschriften zeigen
eine vorahd. Sprachstufe; auf dem Speerblatt von
Wurmlingen »Idorih« findet sich jedoch der 1. Beleg
für die ahd. Lautverschiebung. – Da sich genuin
germ. Entstehung ausschließen läßt, wurden als Vor-
bild für die R.u.a. das griech., das lat. sowie die von
den Etruskern übernommenen nordital. Alphabete
vorgeschlagen. Die vorherrschende nordital. These
bezieht ihre Geltung aus greifbaren phänomenolog.
Übereinstimmungen; einige skandinav. Forscher be-
vorzugen dagegen die Herleitung aus der lat. Capi-
talis. Die griech. These ist nicht mehr aktuell. Obwohl
der Ausgangspunkt der R. im Süden zu suchen ist,
setzt die südgerm. R.überlieferung später ein (5. Jh.)
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als die skandinav. (ca. 200). Die Erklärung dieser
»südgerm. Lücke« ist umstritten.

 Lit. K. Düwel, Runenkunde. Stgt. 21983. – E.
Moltke, Runes and Their Origin. Kopenhagen
1985. – H. Klingenberg, Runenschrift, Schriftdenken,
Runeninschriften. Heidelberg 1973. – B. Odenstedt,
On The Origin and Early History of the Runic Script.
Stockholm 1990. – S. Opitz, Südgerm. Runenin-
schriften im jüngeren Futhark. Kirchzarten 21980.

2. Bez. für einige nichtgerm. Alphabetschriften, die
sich durch ausgeprägt eckige Buchstabenformen aus-
zeichnen und meist in Stein- oder Metallinschriften
überliefert sind, z.B. die sibir. türk. R. (Orchon- und
Jenissej-Inschriften; Turksprachen) oder die ungar.
Runen. RK

Älteres Futhark
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Ruq'a
Arabische Schrift
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Russe blanc
Weißrussisch
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Russisch
(Eigenbez. rússkij. Engl. Russian, frz. russe) Sla-
vische Sprache des ostslavischen Zweigs. Als S1
wird das R. von ca. 137 Mio. Russen in der GUS
sowie den balt. Staaten Estland, Litauen und Lettland
benutzt (= ehemalige UdSSR). Obwohl formell nicht
als Staatsspr. eingeführt und anerkannt, fungierte das
R. im Vielvölkerstaat UdSSR als die überregionale
S2, d.h. als eine durch das Schulwesen entsprechend
verbreitete gesamtstaatl. Koine bzw., in der Termino-
logie der sowjet. Sprachplanung, als die u.a. mit dem
Ziel der ideolog.-polit. Unitarisierung der Gesell-
schaft eingeführten Sprache der zwischennationalen
Verständigung. Auf diese Weise diente das R. inner-
halb des sowjet. Staatsgebiets als ein interethn. Kom-
munikationsmittel, das alle funktionalen Bereiche
einer zweiten Amtsspr. neben der/denen der jeweili-
gen Unionsrepubliken und autonomen Gebiete ab-
deckte. Diese Funktion erfüllt das R. auch weiterhin
in den neu gebildeten Staaten auf dem Territorium der
ehemaligen UdSSR (mit Ausnahme der balt. Staaten);
als S2 wird es von deren nichtruss. Nationalitäten (ca.
61 Mio. Sprecher) neben der jeweils als Amtsspr. ein-
geführten Nationalspr. weiter verwendet (z.T. bleibt
das Russ. Amtsspr., z.B. in Turkmenistan). Mit dem
politischen Wandel ist das R., das in der Russ.
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Föderation Amtsspr. ist, starken Normveränderungen
ausgesetzt, da es zusehends mündl. und substandard-
sprachl. Elemente akzeptiert. – Die ältesten schriftl.
Denkmäler des R. gehen auf die Mitte des 11. Jh. zu-
rück. Sie entstanden im ostslav.-russ. Sprachraum zur
Blüte des Kiever Staats (bis 1240) und umfassen reli-
giöse Schriften (Evangelien, Erbauungslit. u.ä.). Es
existieren auch, einsetzend im 12. Jh., weltl. Texte
(Chroniken, Gesetzestexte, sog. Birkenrinden-Urkun-
den mit privater und geschäftl. Korrespondenz u.ä.).
Bedingt durch die im russ. Sprach- und Staatenraum
bis Ende des 17. Jh. (Beginn der russ. Nationalspr.)
vorhandene Diglossie von (Alt) Kirchenslavisch
und Altruss. hat man es beim Schrifttum dieser Ent-
wicklungsphase des R., die in einem weiten Verständ-
nis die Periode des Gemeinostslav. (bis 14. Jh.) und
des Großruss. (bis 17. Jh.) umschließt, mit verschie-
denen Mischformen zu tun. Insbesondere in Abhän-
gigkeit von der Textsorte und -thematik schwankt der
Anteil der autochthonen altruss. Spr.elemente, die der
ostslav. bzw. großruss. Volksspr. entstammen. In
weltl. Texten ist er stärker ausgeprägt, bis hin zu sei-
nem ausschließl. Auftreten, z.B. in den Birkenrinden-
Urkunden, in kirchl. und z.T. in philosoph.-wiss. Tex-
ten dagegen geht er zugunsten ksl. Elemente zurück,
bis hin zu einer Sprachform, die als Russisch-Kir-
chenslavisch ( Altkirchenslavisch) bezeichnet
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wird. – Phonet. gesehen stellt die moderne russ. Stan-
dardspr. einen auf den mittelgroßruss. Dialekten um
Moskau beruhenden Kompromiß dar. Sie verbindet
Charakteristika des südgroßruss. Vokalismus und des
nordgroßruss. Konsonantismus miteinander. Normge-
recht für die phonet. Realisierung der russ. Standard-
spr. ist u.a. die als Reduktion bezeichnete Verände-
rung der Vokale in Abhängigkeit ihrer silb. Position
zum Wortakzent. Lautwandel hat dazu geführt, daß
u.a. altes ostslav. /o/ in unbetonter Stellung, je nach
Position und Entfernung zur Akzentstelle, in verschie-
denen Reduktionsstufen artikuliert wird als [Λ] bzw.
[∋' ], z.B. d[Λ]má ›Häuser‹ bzw. dóm[∋' ] ›des Hauses‹.
Diese für das individuelle Klangbild des R. innerhalb
der slavischen Sprachen bes. markante, durch Zu-
sammenfall von Vokalphonemen bedingte Ausspra-
che wird als Akanje bezeichnet, ihre Nichtbeachtung,
z.B. sk[o ]v[o ]r[o ]dá ›Pfanne‹ anstelle von sk[∋' ]v
[∋' ]r[Λ]dá als Okanje. Letzteres ist typ. für die nord-
großruss. Dialekte.

 Lit. E. Andrews, Russian. LW – M 145, 1997. –
D. Tschiz̀́ewskij, Über die Eigenart der russ. S. Halle
(Saale) 1948. – W. Entwistle & W.A. Morison, Rus-
sian and the Slavonic Languages. Ldn. 1964. – W.
Boeck u.a., Geschichte der russ. Lit.spr. Ddf 1974. –
A. Lipson, A Russian Course. 2 Bde. Columbus
21974/75. – B. Panzer, Strukturen des Russ. Eine
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Einf. in die Methoden und Ereignisse der deskriptiven
Grammatik. Mchn. 1975. – E. Leping u.a., Russ.-dt.
Wb. Moskau 71976. – B. Panzer, Der genet. Aufbau
des Russ. Statt einer histor. Grammatik. Heidelberg
1978. – O. Moskal'skaja u.a., Das große dt.-russ.
Wb. 2 Bde. Moskau 21980. – K. Gabka (Hg.), (Die)
Russ. Spr. der Gegenwart. 4 Bde. Lpz. 1987 ff. (Bd.
I-III), 11978 (Bd. IV). – Russkaja grammatika.
[Russ. Grammatik] 2 Bde. M. 1980. – R. Eckert u.a.,
Geschichte der russ. Spr. Lpz. 1983. – A. Issatschen-
ko, Geschichte der russ. Spr. 2 Bde. Heidelberg
1983. – E. Tauscher & E.-G. Kirschbaum, Gramma-
tik der russ. Spr. Ddf. 151983. – V. Lehmann,
Spr.wiss. Grundbegriffe für Russisten. Mchn.
21984. – A. Nakhimovsky & R. Leed, Advanced
Russian. Columbus 21987. – R. Lötzsch, Dt.-russ.
Wb. 3 Bde. Bln. 21987. – W. Gladrow (Hg.), Russ.
im Spiegel des Dt. Eine Einf. in den russ.-dt. und
dt.-russ. Spr.vergleich. Lpz. 1989. – B.A. Uspenskij,
Istorija russkogo literaturnogo jazyka. Mchn. 1987
[Geschichte der russ. Lit.spr.]. – V. Belošapkova
(Hg.), Sovremennyj russkij jazyk. [Die russ. Gegen-
wartsspr.]. M. 21989. [Russ.lehrwerk] – F. Denning-
haus u.a., Vstrec̀́i – Begegnungen. Köln 31981.
[Russ.lehrwerk] – Ch. Šlegel' (Hg.), Kompendium
lingvistic̀́eskich znanij dlja praktic̀́eskich zanjatij po
russkomu jazyku. [Kompendium ling. Wissens für die
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russ. Spr.praxis] Bln. 1992. [Nachschlagewerk für dt.
Russ.lernende] – L.N. Zybatow, Russ. im Wandel.
Die russ. Spr. seit der Perestrojka. Wiesbaden
1995. – H. Spraul & V.D. Gorjanskij, Integriertes
Lehrbuch der russ. Spr. Hamburg 1998. – H. Jach-
now (Hg.), Hdb. der spr.wiss. Russistik. Wiesbaden
1999. HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 590Russizismus

Russizismus
(a) Aus dem Russ. in eine andere Spr. übernommene
bzw. entlehnte lexikal., idiomat. oder syntakt. Einheit,
z.B. dt. Datscha, Glasnost, Kombinat, Perestroika.
(b) Nachbildung einer im Russ. übl., im Dt. aber
unübl. Konstruktion. SH
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Ruthenisch
Ältere Bezeichnung für das Ukrainische. HA
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Ryukyuan-Dialekte
Japanisch
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Sabäisch
Meistbezeugte Spr. der Inschriften des Südarabi-
schen vom 6. Jh. v.-6. Jh. n.Chr. Aus der Zeit vom
1.-4. Jh. n.Chr., als das s. Reich ganz Südarabien do-
minierte, stammen die meisten Inschriften. S. wurde
aufgrund seines hohen kulturellen Prestiges auch von
anderen südarab. Volksgruppen als Schriftspr. ver-
wendet. WI
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Sabanê
Nambikwara
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Sabela
Südamerikanische Indianersprachen
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Sabellisch
Italische Sprachen
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Sabir n.
Aus lat. sapere bzw. span. saber ›wissen‹ abgeleitete
Bez. für eine ursprüngl. bes. im Mittelmeerraum unter
Händlern gebräuchliche Mischsprache, die auf vor-
wiegend roman. Basis beruhte und mit türk., griech.,
arab. u.a. Elementen durchsetzt war. Die Bezeichnung
S. löst erst spät die ältere Form »lingua franca« ab.
Beide Ausdrücke haben eine Bedeutungserweiterung
erfahren insofern, als sie heute jede Pidginsprache
bezeichnen können.

 Lit. R.A. Hall Jr., Pidgin and Creole Languages.
Ithaca 1966. HU
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Saccade f.
Bez. für die Augenbewegungen beim Lesen, die
nicht gleichmäßig erfolgen, sondern ruckhaft, unter-
brochen durch Fixationen, während denen die In-
formationsaufnahme erfolgt. Vorwärtssaccaden sind
durchschnittl. 8, Rückwärtssaccaden (auch Regressio-
nen) ca. 4-5 Schriftzeichen weit, ausgenommen der
Zeilensprung, der i.d.R. in einer langen S. erfolgt. Die
Länge der S. ist kognitiv gesteuert und kovariiert mit
der Fixationsdauer.

 Lit. Augenbewegungen beim Lesen. GN
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Sachgruppenwörterbuch
Onomasiologie
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Sachlexikographie
(engl. lexicography, frz. lexicographie) Als Teilgebiet
der Lexikographie und Untersuchungsgegenstand
der Metasachlexikographie bzw. Wörterbuchfor-
schung diejenige wissenschaftl. Praxis, die auf die
Konzeption, Erarbeitung bzw. Überarbeitung von
Sachwörterbüchern, auch Fachwörterbüchern,
zielt. SH
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Sächlich
Neutral
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Sächsisch
1. Stammesgeschichtl. begründete Bez. für das
Niederdeutsche; Altsächsisch.

2. Obersächsisch.

3. Siebenbürgisch-Sächsisch. DD
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Sächsischer Genitiv
(engl. apostrophic genitive) Dem regierenden Nomi-
nalausdruck vorangestelltes substantivisches Attribut
(z.B. des Kaisers neue Kleider), heute weitgehend
beschränkt auf Eigennamen, z.B. Eisenbergs Gram-
matik. Im Engl. stets auf -s, in der geschriebenen
Sprachform durch Apostroph gekennzeichnet (John's,
Mary's); dieser Usus verbreitet ich auch im Dt. (vgl.
Ggwdt.2, 49-52); Genitiv. G
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Sachwörterbuch
(auch: Lexikon) Im Unterschied zum Sprachwb., das
über Wörter informiert, bietet das Sachwb. Auskünfte
über Sachen bzw. Personen. Unterschieden werden (a)
allgemein orientierte Sachwbb. (auch: Enzyklopädie,
Konversationslexikon) und (b) spezielle fachl.
Sachwbb. (auch: Fachwörterbuch, Fachlexi-
kon). SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 591Sachwörterbuchforschung

Sachwörterbuchforschung
Wörterbuchforschung
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Sa'dan Toraja
Toraja-Sprachen
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Šadda
Arabische Schrift
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Sagittal
Zentral
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Sagwort
Sprichwort
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Sahaptin
Penuti-Sprachen
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Saharanische Sprachen
Sprachgruppe innerhalb der nilosaharanischen
Sprachen, die neben dem Kanuri und dem Tubu
(auch: Teda-Daza, ca. 200000 Sprecher) das Zagha-
wa und das inzwischen ausgestorbene Berti umfaßt;
Karte Afrikanische Sprachen. Tonspr., Wortstel-
lung SOV, reiche Verbmorphologie.

 Lit. N. Cyffer, Syntax des Kanuri. Hamburg
1974. – J.P. Hutchison, The Kanuri Language. A Re-
ference Grammar. Madison 1981. – J. Lukas, Die
Spr. der Tubu in der zentralen Sahara. Bln. 1953. –
Ch. & M. Le Coeur, Grammaire et textes teda-daza.
Dakar 1956 – K. Petrác̀́ek, Morphologie (Nomen,
Pronomen) der Berti- (Siga) Spr. in Dār Fūr (Sūdān).
Archiv Orientálni 34, 1966, 295 ff. RE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 591Saipan-Karolinisch

Saipan-Karolinisch
Ozeanische Sprachen
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Sakisch
In zwei Dialekten mit den Zentren Khotan (»Khotan-
S.«) und Tumšuq (»Tumšuq-S.«) im heutigen Xin-
jiang (Chin. Turkestan) überlieferte östl. mittel-
iranische Sprache. Handschriftl. (buddhist.) Zeugnis-
se in einer ind. (Brāhmī-)Schrift aus dem 4.-8. Jh. Die
s. Dialekte haben keine modernen Nachfolger.

 Lit. H.W. Bailey, Languages of the Saka. HdO
1./4./1., 1958, 131-154. – Ders., A Dictionary of
Khotan Saka. Oxford 1979. – R.E.E. Emmerick, Saka
Grammatical Studies. Ldn., N.Y., Toronto 1968. –
Ders., Khotanese and Tumshuqese. In: R. Schmitt
(ed.), Compendium linguarum iranicarum. Wiesbaden
1989, 204-229.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). GP
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Sakralsprache
(engl. liturgical language) Die Spr., die bei Gottes-
diensten u.a. sakralen Handlungen und gelegentl.
auch als Kommunikationsmittel von den Religionsan-
gehörigen benutzt wird (z.B. Lat. im Katholizismus,
Klass. Arab. im Islam). Im Sinn der Ethnographie
der Kommunikation ist die Spr. des Kults bzw. der
Religion ein »way of talking« (D. Hymes) und wird
dann, wenn er konsistent im religiösen Bereich ver-
wandt wird, zur S. Die S. wiederum gehört zum
sprachl. Repertoire einer Sprachgemeinschaft. Die
Soziolinguistik untersucht die Art und Weise, in der
Spr. funktional für religiöse Zwecke eingesetzt wird,
wie in der Domäne Religion/Kirche die sozioling.
Kompetenz erworben wird. Religion ist dabei eine
Domäne, die entweder den Gebrauch einer zweiten
Spr. fördert oder stigmatisiert (Samarin 1987) und so
einen wesentl. Faktor von Spracherhaltung bzw.
Sprachveränderung darstellt; Heilige Sprache.

 Lit.W.J. Samarin (ed.), Language in Religious
Practice. Rowley, Mass. 1976. – Ders., Language of
Religion. HSK 3, II, 1987, 85-91. R
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Salayar
Makassarisch
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Salish-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe in British Co-

lumbia, Kanada, und Washington State, USA, mit ca.
2500 Sprechern; Karte Nordamerikanische Spra-
chen. Die S.-S. sind in zahlreiche Einzelsprachen und
Dialekte zergliedert, u.a. Flathead-Kalispel (ca. 800),
Shuswap (ca. 500) und Halkomelem (ca. 500). Ent-
fernter verwandt ist Bella Coola oder Nuxalk (ca.
150). Die S.-S. werden fast nur noch von älteren Per-
sonen gesprochen. Sie ähneln typolog. den benachbar-
ten Wakash-Sprachen, mit denen sie z.T. zur
Mosan-Gruppe zusammengefaßt werden.

 Lit. L.C. Thompson et al., Sketch of Thompson, a
Salishian Language. HNAI-L, 609-665. – H.F. Nater,
The Bella Coola Language. Ottawa 1984. – M.D.
Kinkade, Salish Evidence Against the Universality of
›Noun‹ and ›Verb‹. Lingua 60, 1983, 25-40. – B.D.
Galloway, A Grammar of Upriver Halkomelem. Ber-
keley 1993. – E. Czaykowska-Higgins & M.D. Kin-
kade (eds.), Salish Languages and Linguistics. Bln.
1997.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Salutatio
Diplomatik
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Samaritanisch
Aramäisch
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Samar-Leyte
Philippinische Sprachen
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Sambal
Tagalog
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Samisch
Lappisch
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Samländisch
Niederpreußisch
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Sammelname
Kollektivum
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Sammeltitel
Gesamt- oder Reihentitel eines mehrbändigen Wer-
kes. Der S. wird auf der Seite links vom Haupttitel
des Bandes abgedruckt; Titelei. G
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Sammelzahl
Bez. für das flektierbare Numerale beide. Es be-
zieht sich auf zwei vorerwähnte, in der Gesprächssi-
tuation präsente oder als bekannt vorausgesetzte Re-
ferenten und wird oft substantiviert verwendet (z.B.
die beiden stecken unter einer Decke). G
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Samoanisch
(Eigenbez. gagana Samoa) Ost- austronesische
Sprache von West- und Amerikan. Samoa. Ost-
Ozeanische Sprachen; Zentral-Pazifische Sprachen;
Polynes. Sprachgruppe; Kern-Polynes. Subgruppe;
Samoan. Sektion mit Exklaven in Mikronesien und
Melanesien; Karte Austronesische Sprachen.
250000 Sprecher, davon je 12 % in Neuseeland und
den USA. Eng verwandt u.a. mit Tokelau, Tuvalu,
Ost-Uvea und Futuna. Ohne nennenswerte Dialektva-
riation; formelle und informelle Sprachebene; Ho-
norativ. CE
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Samojedische Sprachen
Uralische Sprachen
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SAMPA
(Abk. von engl. Speech Assessment Methods Phone-
tic Alphabet) Weitverbreitetes, im Rahmen des EU-
Projekts SAM (Speech Assessment Methods) ent-
wickeltes Alphabet zur API-kompatiblen phonet.

Transkription auf der Grundlage der auf allen
Computersystemen zur Verfügung stehenden 7-bit
ASCII-Zeichen (http://www.phon.ucl. ac.uk/home/
sampa/home.htm). PM

SAMPA-Zeicheninventar – pulmonale Konsonan-
ten

SAMPA-Zeicheninventar – Clicks und weitere
Symbole

SAMPA-Zeicheninventar – Vokale

SAMPA-Zeicheninventar – Suprasegmentalia

SAMPA-Zeicheninventar – Diakritika
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Sampi
Vermutl. auf eine lokale Ligaturschreibung (σσ) zu-
rückgehendes altgriech. Zahlzeichen für ›900‹. Sein
Platz ist am Ende der Alphabetreihe. GS
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Sample
Stichprobe
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San
Khoisan-Sprachen
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Sandawe
Khoisan-Sprachen
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Sandhi
(ai. sam- ›zusammen‹, dhi- < dhā- ›setzen‹) Durch das
Zusammentreffen von Wörtern bzw. Wortformen (ex-
ternes S.) und wortintern von Morphemen (internes
S.) bedingte phonolog. Prozesse, wie z.B. die engl.
Alternation des unbestimmten Artikels a/an je nach-
dem, ob das Folgewort mit Vokal beginnt (a bird, an
eagle), oder die Variation des auslautenden Konso-
nanten bei Syn- (Synthese, Sympathie) oder Kon-
(Konsens, Korreferent). PM
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Sanga
Luba
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Sangir-Minahasa-Sprachen
(Eigenbez. Sangihé) West- austronesische Spra-
chen in Nord-Sulawesi (Celebes) und auf den Sangi-
hé- und Talaud-Inseln in Indonesien; Karte Au-
stroasiatische Sprachen. Sangir-Sprachgruppe
(261000 Sprecher) und Minahasa-Sprachgruppe
(392000) mit Tontemboan, Tondano und Tonsea.
Indonesisch als offizielle Spr. CE
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Sango
Ubangi-Sprache, die sich insbes. im 19. Jh. im

Ubangi-Gebiet auf Grundlage des Ngbandi erst als
Pidgin-, dann als Kreolsprache herausgebildet hat.
Sie unterliegt auch heute noch starken sprachl. Verän-
derungen. Ca. 1,5 Mio. Sprecher, vorwiegend S2;
Karte Afrikanische Sprachen. Mitte des 20. Jh.
lat. basierte Verschriftung. Seit 1963 ist S. Natio-
nalspr. der Zentralafrikan. Republik; seit 1975 gibt es
wiederholt Ansätze, S. neben Frz. im Primarschulun-
terricht zu verwenden. RE
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Sanima
Yanomamö-Sprachen
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Sanisch
Südkaukasische Sprachen
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Sans serif
Serifenlos
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Sanskrit
Ursprünglich zur Abgrenzung von der mittelindi-
schen Sprachform des Prākrit geschaffene Bez. für die
im sakralen und gelehrten Sprachgebrauch benutzte
Abart des Altindischen. In sprachl. Hinsicht ist es
zweckmäßig, zwischen dem Vedischen als der älte-
sten Form des Ai. und dem eigentl. S., das seinerseits
die Bereiche »episches S.«, »buddhist. S.« und
»klass. S.« umfaßt, zu unterscheiden. Schriftl. Zeug-
nisse meist in Devanāgarī. Durch die Begegnung
europ. Wissenschaftler mit dem S. wurde gegen Ende
des 18. Jh. der Grundstein für die Indogermanistik
als die vergleichende Sprachwiss. der indogerma-
nischen Sprachen gelegt; Heilige Sprachen.

 Lit. A.A. Macdonell, A Sanskrit Grammar for
Students. Oxford 31927. – M. Mayrhofer, Sanskrit-
Grammatik. Bln. 21965. – Ders., Kurzgefaßtes ety-
molog. Wb. des Altind. Heidelberg 1953-1984. – M.
Monier-Williams, A Sanskrit-English Dictionary. Ox-
ford 21951. GP
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Santa
Mongolisch
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Sape
Südamerikanische Indianersprachen
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Sapir-Whorf-Hypothese
Von B.L. Whorf (1897-1941) in Einklang mit Auf-
fassungen seines Lehrers E. Sapir (1884-1939) ent-
wickelte Hypothese, nach welcher die einzelsprachl.
Systeme die Denkstrukturen (und auch Denkmöglich-
keiten) ihrer Sprecher determinieren (demnach auch
›Sprachdeterminismus‹). Für Whorf selbst handelte es
sich hierbei um ein ›ling. Relativitätsprinzip‹, demzu-
folge menschl. Erkenntnis nur relativ zu den systemat.
Möglichkeiten der jeweiligen Einzelspr. möglich ist.
Insbesondere aufgrund seiner Beschäftigung mit
nordamerikanischen Indianersprachen, wobei sein
Hauptinteresse dem Hopi galt, kam Whorf zu dem
Schluß, daß die sprachl. Mittel wesentl. Einfluß auf
die kognitive Strukturierung der Wahrnehmungsinhal-
te besitzen. Hinsichtlich des Hopi ergab sich für ihn
z.B. aufgrund diverser (allerdings nur ausschnitthaf-
ter) grammat. Eigenarten, daß die Hopi-Indianer über
keinen physikal. Zeit-Begriff verfügen; dies ist inzwi-
schen widerlegt. Die Sapir-Whorf-Hypothese steht in
einem engen Zusammenhang mit anderen Weltbild-
Theorien wie z.B. der Auffassung von einer Inne-
ren Sprachform bei W.v. Humboldt, der Inhaltbe-
zogenen Grammatik L. Weisgerbers oder bestimmten
Ansätzen der Kognitiven Linguistik, innerhalb
derer sie auch erneut diskutiert wird (vgl. z.B. Lakoff
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1987, 304 ff.). Neuere Auffassungen tendieren zu der
Annahme eines komplexen Wechselverhältnisses zwi-
schen Spr. und Denken.

 Lit. J.B. Carroll (ed.), Selected Writings of B.L.
Whorf. Cambridge 1956. (dt. Spr., Denken, Wirklich-
keit. Übers. v.P. Krausser. Reinbek 1963.) – H. Dür-
beck, Neuere Untersuchungen zur Sapir-Whorf-Hypo-
these. Linguistics 145, 1975, 5-46. – H. Gipper, Gibt
es ein sprachl. Relativitätsprinzip? Ffm. 1972. – G.
Lakoff, Women, Fire, and Dangerous Things. Chica-
go 1987. – I. Werlen, Sprache, Mensch und Welt.
Darmstadt 1989. F
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Sar, Sara
Zentralsudanische Sprachen
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Sardisch
(Eigenbez. Sardo) Roman. Spr. der Insel Sardinien,
die in drei Dialekte gegliedert ist (Kampidanes., Nuo-
res. und Logudores.); Karte Europäische Spra-
chen. Das S. wird in der Romanistik allgemein als ei-
gene Spr. akzeptiert, die sich durch besonders konser-
vative Formen auszeichnet; so der Erhalt der lat. Ve-
lare in kentum ›hundert‹ (Nuores.), des /-s/ der Neutra
der III. lat. Deklination (kampidanes. tempus ›Zeit‹)
sowie das Fortleben bestimmter lat. Konjugationsfor-
men wie lat. {-aret} des Konj. Impf. Die nordsard.
Dialekte Sassares. und Galures. sind wie das Kors.
stark toskanisiert und zählen daher heute eher zu den
ital. Dialekten.

 Lit.M.L. Wagner, La lingua sarda. Bern 1951. –
LRL, Bd. IV. – M. Jones, Sardinian. In: M. Harris &
N. Vincent (eds.), The Romance languages. Becken-
ham 1988, 314-350. HU
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Sariqoli
Pamirsprachen
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Sassaresisch
Sardisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 595Satawalesisch

Satawalesisch
Ozeanische Sprachen
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Satellit
Ergänzung, Bestimmungsrelation
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Satellitenphonem
Den Silbenkern umgebende Phoneme wie nicht-
silb. Konsonanten oder auch der nicht voll vokal.
Teil des Diphthongs. PM
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Satemsprachen
Indogermanische Sprachen
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Sateré-Mawé
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Saterländisch
Friesisch
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Satisfaktiv
Sprechaktklassifikation
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Satz
1. (Engl. sentence, frz. phrase) In seinen Bedeutungen
schillernder Begriffsname, der bald unmittelbar be-
obachtbare natürlichsprachl. Ausdrücke bezeichnet
(Äußerungen oder Mengen gleichartiger Äußerun-
gen), bald Gegenstände einer syntakt. oder semant.
Beschreibung, bald aber auch kategorial Mengen sol-
cher Gegenstände in einem Beschreibungssystem
meint. Allein schon auf dieser meist unkontrolliert
waltenden Vielfalt der Betrachtungsweisen gründen
sich bis heute – verständlicherweise fruchtlose – De-
batten über die rechte »Definition« des S. Mit solchen
»Definitionen« sind i.d.R. entweder Wesensbestim-
mungen oder Explikationen für das intuitiv gehand-
habte umgangssprachl. Wort »Satz« gemeint. – Es ist
sinnvoll und angesichts der mehr als zweitausendjäh-
rigen Tradition sprachtheoret. und sprachphilosoph.
Betrachtungen geradezu geboten, den Terminus
»Satz« als Namen eines grammat. – und folglich
»theoret.« – Begriffs aufzufassen, der je nach dem
Format, mit dem natürlichsprachl. Ausdrücke be-
schrieben werden, Verschiedenes bedeuten kann.
Ganz allgemein kann man sagen, daß jede Struktur –
ob Determinations-, Dependenz-, N-V-Ring-
oder Konstituentenstruktur – die Struktur eines
Satzes ist. In den Fig. 1 bis 4 des Eintrags Syntax
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entspricht diesem Satzbegriff »SATZ«. Im Unter-
schied zu einer Struktur einer der drei erstgenannten
Typen gibt es in einer Konstituentenstruktur einen
zweiten, gänzlich andersartigen Satzbegriff, der in
Fig. 4 des Eintrags Syntax als »Satz« notiert ist.
Dieser Begriff entspricht einer syntakt. (grammat.)
Kategorie. Im gegebenen Beispiel ist »Satz« der
Name jener Kategorie, der die größte Konstituente der
Gesamtstruktur angehört. In Strukturen der drei ande-
ren Typen kommt dieser Satzbegriff aus systemat.
Gründen nicht vor ( Syntax). – Ansonsten kommt
die Bedeutungsvielfalt des Wortes S. durch die ver-
schiedenartigen Gesichtspunkte zustande, unter denen
dieses Wort terminolog. verwendet wird. Geht man
von der durch die Logik inspirierten Vorstellung aus,
der S. sei eine Proposition, d.h. ein Ausdruck, dem
ein Wahrheitswert zugeordnet werden kann, so sind
z.B. Fragesätze, Ausrufesätze und Befehlssätze keine
S. Ja sogar Ausdrücke wie Hoffentlich regnet es
scheiden dann als S. aus. Kern eines derart semant.
konzipierten S.begriffs ist die Prädikation, bei der
einem Gegenstand (einem Individuum wie Sokrates)
durch einen Prädikatsausdruck – das Prädikat – eine
Eigenschaft zu- oder abgesprochen wird. – Wenn syn-
takt. von einem S. gefordert wird, daß er aus mehr als
einem Wort besteht, so kommen sog. Einwortsätze
nicht als S. in Frage. Dies gilt besonders für
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Ausdrücke wie Ja!, Nein!, Feuer!, Hilfe!, Au!, Toll!.
Ausdrücke wie diese werden bisweilen als Satzäqui-
valente bezeichnet. – Eine andere Art »unvollständi-
ger« S. sieht man in Ausdrücken, die man als El-
lipsen beschreibt, z.B. Gestern. auf die Frage Wann
warst du das letzte Mal auf dem Bahnhof?, aber
auch Hilfe! für Ich brauche Hilfe! oder Komm mir zu
Hilfe!. Dem gleichen Gedanken der Ergänzung nicht
vorhandener Ausdrucksstücke liegt die übliche Praxis
zu Grunde, nach der man in Infinitivkonstruktionen
oder solchen, die ihnen in infinitivfreien Spr. entspre-
chen, das sog. Subjekt rekonstruiert: Ich beabsichtige
zu kommen wird beschrieben als hieße es Ich beab-
sichtige, daß ich komme, chin. wo dasuan qu als
hieße es wo dasuan wo qu (Ich habe vor zu kom-
men).

 Lit. J. Ries, Was ist ein Satz? Prag 1931. C, T

2. (Auch: Drucksatz. Engl. composition, setting, type
matter) In der Typographie Bez. für die Tätigkeit
eines Setzers (Satzherstellung) und ihr Produkt (Blei-
satz, Lichtsatz usw.); Satzspiegel, Schriftsatz.G
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Satzabbruch
Aposiopese
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Satzadjektiv
In einigen Grammatiken verwendete Bez. für ein im
Kasus nicht bestimmtes, d.h. unflektiertes Adjektiv
einschließl. der entsprechend gebrauchten Partizipial-
formen des Verbs in der Funktion eines Satzglieds.
Das S. kann inhaltl. bezogen sein auf das Subjekt
(z.B. sie ist klug), ein Objekt (z.B. alle finden sie
klug), das Prädikat (er schläft fest). Der jeweilige
Bezug wird – anders als z.B. im Lat., Ital., Engl. und
Frz. – nicht durch unterschiedl. Formen ausge-
drückt. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 596Satzadverb

Satzadverb
Satzadverbial
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Satzadverbial
(auch: Modaladverb, Modalpartikel. Abk. SA) Ad-
verbial, das sich auf den Satz bezieht (und nicht etwa
nur auf das Verb bzw. die Verbalphrase). Als SA
werden im Dt. Ausdrücke wie vielleicht, möglicher-
weise, wahrscheinlich, bestimmt, leider, vermutlich
u.a. bezeichnet. Solche SA haben dieselbe Distributi-
on wie komplexe Ausdrücke (Präpositionalphrasen)
wie z.B. Mit Sicherheit ...; Mit an Sicherheit gren-
zender Wahrscheinlichkeit ...; Nach neuesten Er-
kenntnissen ...; Einer dpa-Meldung zufolge ... Der
Terminus SA wird nur für solche Adverbien und PP
verwendet; es gibt keine entsprechenden Adverbi-
alsätze. Man könnte erwägen, einige Adverbialsätze
(z.B. da-Sätze, Konzessivsätze, Adversativsät-
ze) als SA aufzufassen, denn auch sie »beziehen« sich
auf den gesamten Satz und sind nicht negierbar; dies
entspricht jedoch nicht der Tradition. Die Funktion
der SA ist es, die Einstellung des Sprechers zu dem
durch den Satz bezeichneten Sachverhalt auszu-
drücken: Dieser Sachverhalt ist ›bedauerlich‹ oder
›begrüßenswert‹, ›sicher‹ oder nur ›wahrscheinlich‹
oder ›vielleicht wahr‹ o.ä. Daraus dürfte sich erklären
lassen, daß die SA distributionellen Restriktionen un-
terworfen sind, z.B. nicht uneingeschränkt in Frage-
sätzen vorkommen (vgl. ?Ist Dynamo Dresden leider
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pleite?, ?Warum ist Dynamo Dresden leider plei-
te?). Im Skopus der SA können Adverbialsätze
stehen, jedoch nicht alle (z.B. nicht da-Sätze und ad-
versative während-Sätze); ebenso ausgeschlossen
scheinen durch denn koordinierte Sätze zu sein, z.B.
P. ist vermutlich (deswegen) nicht gekommen, weil
seine Schwiegermutter krank ist; P. ist leider nicht
gekommen, da seine Schwiegermutter krank ist; An-
geblich ist P. ein begabter Klavierspieler, während
seine Schwester als Malerin erfolgreich ist; P. wird
vermutlich nicht kommen, dem seine Schwiegermut-
ter ist krank. Manche der Ausdrücke, die als SA auf-
gelistet werden, kommen auch als (negierbare) Mo-
daladverbien vor, z.B. Er kann die Krankheit mit Si-
cherheit nicht diagnostizieren vs. Er kann diese
Krankheit nicht mit Sicherheit diagnostizieren (En-
gelen I, S. 120); Wir fahren sicher mit der Bahn vs.
Sicher (sicherlich) fahren wir mit der Bahn vs. Mit
der Bahn fahren wir sicher (in Sicherheit).

 Lit. D. Clément, Elaboration d'une syntaxe de
l'allemand. Ffm., Bern 1982. – D. Clément & W.
Thümmel, Grundzüge einer syntax der dt. standard-
sprache. Wiesbaden 1975. – B. Engelen, Einf. in die
Syntax der dt. Spr. Bd. I. Vorfragen und Grundfragen.
Baltmannsweiler 1984. C
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Satzakzent
Akzent
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Satzanalyse
(engl. sentence parsing) In der Computerlinguistik
versteht man unter S. die Zuordnung einer Strukturbe-
schreibung zu Sätzen durch einen Computer. Üb-
lich ist hier die Verwendung der engl. Bezeichnung
Parsing. Ein Parser ist ein Computerprogramm (
Programm), das diese Aufgabe leistet. Bei den mei-
sten Systemen geht man von einer Eingabe schriftl.
Spr. aus, wodurch bereits eine Segmentierung eines
Textes in Wörter und Sätze vorliegt. Hieran schließen
dann verschiedene Analysekomponenten an (
Modul), die in einer bestimmten Weise miteinander
interagieren. Die syntakt. Analyse liefert eine Struk-
turbeschreibung, die semant. interpretierbar ist. Da
bei diesem Verfahren bei vielen Fällen ambiger Sätze
zwei oder mehr Strukturbeschreibungen erzeugt wer-
den, sehen manche Parserkonzeptionen eine zusätzl.
Komponente vor, in der Weltwissen dargestellt wird
( Script, Wissensrepräsentation). Bei Anwen-
dungen natürlichsprachlicher Systeme, z.B.
Frage-Antwort-Systeme, gibt es weiterhin eine De-
duktionskomponente ( Inferenz), die die semant.
Repräsentation weiterverarbeitet und schließl. eine
Generierungskomponente, die natürlichsprachl. An-
worten erzeugt. Da z.B. bei Frage-Antwort-Systemen
sprachl. Handlungen ausgetauscht werden, entsteht
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auch die Notwendigkeit einer pragmat. Komponente.
Ein zentrales Problem bei der S. ist das Zusammen-
wirken von Parser und Grammatik einer Sprache.
Manche Modelle sehen eine Integration beider Kom-
ponenten vor; dann muß die Grammatik bereits in
prozeduraler Form geschrieben werden. Bei einer
Trennung von Grammatik und Parser in zwei Kompo-
nenten kann die Grammatik in deklarativer Form dar-
gestellt werden. Ein verbreitetes Modell für die Satz-
analyse sind ATN-Grammatiken. Im Rahmen von

Künstlicher Intelligenz und Kognitionswissen-
schaft werden Parser auch als Modelle für die Si-
mulation kognitiver Prozesse der Satzanalyse beim
Sprachverstehen angesehen.

 Lit. T. Winograd, Language as a Cognitive Pro-
cess. Vol. I: Syntax. Reading, Mass. 1983. – P. Hell-
wig, Parsing natürl. Sprachen: Grundlagen. HSK 4,
1989. – S. Naumann & H. Langer, Parsing. Stgt.
1994. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 597Satzäquivalent

Satzäquivalent
Bez. für Wörter, die allein als Satz fungieren können,
z.B. Ja!, Nein!; eingliedriger Satz. C
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Satzart
1. In der Typographie Bez. für die unterschiedl. Mög-
lichkeiten der Gestaltung der Zeilenränder einer
Kolumne, z.B. Blocksatz, Flattersatz, Mittelsatz,
Rauhsatz.

2. Satzmodus, Satztyp. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 597Satzattribut

Satzattribut
Bei Erben (§ 565) Ausdrücke, die sich auf den gesam-
ten vorangehenden Satz beziehen, z.B. Fritz wandert
viel, was sich wohl aus seiner inneren Unrast er-
klärt; Weiterführender Nebensatz.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. C
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»Satzaussage«
Prädikat
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Satzband
Kopula
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Satzbauplan
(auch: Satzmuster, Satzplan, Satzschema) Syntakt.
Grundstruktur von Sätzen. Man geht davon aus, daß
die Vielzahl der mögl. Sätze einzelsprachl. sich auf
bestimmte Grundmuster zurückführen läßt. Der Be-
griff des S. in der germanist. Ling. kommt aus der
Inhaltbezogenen Grammatik. Hier ist er mit dem Ver-
such verbunden, die formalen Strukturmuster mit be-
stimmten Inhalten zu koppeln. Z.B. deutet Brinkmann
Sätze mit intransitiven Verben als Vorgangssätze,
Sätze mit transitiven Verben als Handlungssätze,
Sätze mit substantivischem Prädikativum als Identifi-
zierungssätze und Sätze mit adjektivischem Prädikati-
vum als Urteilssätze. Der Begriff des S. wurde später
mit dem Begriff der Valenz verbunden; der vom
Verb determinierte S. entspricht der Valenz des
Verbs.

 Lit.W. Admoni, Der dt. Sprachbau. Leningrad
21971. – H. Brinkmann, Die dt. Sprache. Ddf.
21971. – Duden Gr5. – U. Engel, Dt. Grammatik.
Heidelberg 1988. – B. Engelen, Untersuchungen zu
S. und Wortfeld in der geschriebenen dt. Spr. der Ge-
genwart. Mchn. 1975. – G. Helbig, Probleme der Va-
lenz- und Kasustheorie. Tübingen 1992. – L. Weis-
gerber, Grundzüge der inhaltbezogenen Grammatik.
Ddf. 1962. WK
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Satzbedeutung
(auch: Satzinhalt. Engl. sentence meaning)

1. Die ling., insbesondere die seit dem Ende der 60er
Jahre mit log. Formalisierungen arbeitende Satzse-
mantik beschreibt als S. die denotative Gesamtbedeu-
tung eines »Systemsatzes« (nach J. Lyons 1983, 22
eine »wohlgeformte Kette, die von der Grammatik ge-
neriert wird«), die sie nach dem Fregeschen Komposi-
tionsprinzip ( Frege-Prinzip) aus den Wortbe-
deutungen und der Satzstruktur ableitet. Die so be-
grenzte S. besteht aus folgenden Bedeutungsebenen:
(a) dem propositionalen Gehalt, (b) der modalen
Situierung und (c) der Informationsgewichtung. (a)
Der propositionale Gehalt umfaßt folgende Kompo-
nenten: (a1) diejenigen Sememe (3) der lexikali-
schen Bedeutungen, die aufgrund ihrer Selektions-
merkmale im Rahmen der syntakt. Struktur miteinan-
der kompatibel sind. So werden im Satz Der Flügel
ist frisch gestimmt nur das Saiteninstrument-Semem
von Flügel, das ein Saiteninstrument als (propositio-
nales) Objekt selegierende Semem von stimmen sowie
das einen positiven Veränderungsprozeß selegierende
Semem von frisch aktualisiert ( Monosemierung);
(a2) die Prädikat- Argument-Strukturen der Teil-
propositionen des Satzes, wozu insbesondere die
Kasusrollen (Agens, Patiens, ...) und
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Quantifizierungen der Argumente gehören; (a3) die
Einbettungsbeziehungen sowie log. Relationen (
Junktor) der Teilpropositionen innerhalb der – im
Falle einer Ergänzungsfrage ›offenen‹ – Gesamt-
proposition. So muß die semant. Beschreibung des
Satzes Weil ein glaubwürdiger Zeuge Herrn Z. ein-
deutig identifiziert hat, half ihm sein Leugnen nicht
die Relationen von acht Teilpropositionen verdeutli-
chen: CAUS [∃ x (ZEUGE (x) & GLAUBWÜRDIG
(x) & EINDEUTIG (IDENTIFIZIER- (x, hz))), ¬
HELF- (LEUGN- (hz, ιy (GETAN (hz, y))), hz)] (=
›Daß es ein x gibt derart, daß x ein Zeuge und glaub-
würdig ist und hz (Herrn Z.) eindeutig identifiziert
hat, bewirkt, daß es hz nicht hilft, daß er das y, das er
getan hat, leugnet‹); (a4) die nicht verbalisierten Pro-
positionen, Prädikate und Argumente, sei es im Fall
von Ellipsen (z.B. Subj. von Infinitivsätzen), sei es
im Fall fakultativer Aktanten (wie oben das inter-
pretativ ergänzte Obj. von Leugnen), sei es im Fall
von Implikationen, Präsuppositionen und kon-
ventionellen Implikaturen. U.a. impliziert der
obige Beispielsatz: Man glaubte ihm nicht (← half
nicht) präsupponiert: Herr Z. lügt; der geleugnete
Sachverhalt trifft zu (← leugnen/nicht leugnen) und
›implikiert‹: Einem glaubwürdigen Zeugen glaubt
man mehr als dem Angeklagten (← weil). (b) Gram-
mat. und lexikal. Mittel indizieren die temporale und
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modale Perspektive sowie epistem., evaluative und
deont. Einstellungen eines potentiellen Sprechers ge-
genüber dem propositional beschriebenen Sachver-
halt; ferner den Geltungsmodus ( Modalität,
Satzmodus) des Satzes und damit zugleich ein mehr
oder weniger weites Potential von Illokutionen, die
mit ihm zu vollziehen sind; ferner ggf. auch Meta-
Evaluationen, z.B. Leider muß ich Sie davon in
Kenntnis setzen, daß vermutlich ... (c) Schon die pro-
positionale Struktur (vgl. 1a) enthält Hinweise zur re-
lativen Wichtigkeit und zur Bekanntheit (z.B. Exi-
stenzquantor ∃ vs. Iota-Operator ι) der Teilinforma-
tionen. Diese Hinweise werden ergänzt und überlagert
durch eine mit grammat. ( Wortstellung) und lexi-
kal. (z.B. Spaltsatz) Mitteln indizierte Gewich-
tung, die im geäußerten Satz durch Prosodie und

Kontext zur vollen Informationsstruktur ( Funk-
tionale Satzperspektive, Thema-Rhema-Struktur,

Fokussierung) aktualisiert wird. – Von den ge-
nannten Bedeutungsebenen wird in der Satzsemantik
häufig nur Ebene (1a) genannt.

2. Ein weiter gefaßter Begriff der S. von Systemsätzen
muß (a) die Konnotationen (2) der Lexeme und
Satzstrukturen sowie (b) ggf. Inferenzen aufgrund
von Weltwissen miteinbeziehen. Inferenzen sind oft
vonnöten u.a. für die Zuordnung anaphorischer
Pronomina (z.B. beziehen sich im obigen Satzbeispiel
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ihm, sein auf Herrn Z., nicht auf Zeuge) oder die In-
stantiierung von Allgemeinbegriffen (Außerhalb der
Brandung warf er die Maschine an → Schiffsmotor).
Auch ein kontextfreies Diktum wie Gebeugt erst zeigt
der Bogen seine Kraft kann als Systemsatz erst dann
hinreichend interpretiert werden, wenn man seine lexi-
kal. Informationen durch enzyklopäd. Wissen ergänzt.

3. Erweitert man mit der kognitiven Linguistik den
Bereich satzsemant. Analysen auf die Produktion und
Rezeption von »Textsätzen« (Lyons), so konkretisiert
sich die S. zur referentiell, kontextuell und situational
gebundenen Äußerungsbedeutung, die u.a. gekenn-
zeichnet ist durch: Disambiguierung (Der Star
muß operiert werden), Präzisierung offener Prädikat-
Parameter (Sie trug einen kurzen Rock: 1900 –
1935 – 1970 – 1998), referentielle Verankerung der

Deiktika und Füllung ›situativer Ellipsen‹ (Und
deshalb morgen wieder bei dir!), inferentielle Anrei-
cherung aus dem Weltwissen (u.a. Scripts,
Schema, Rahmen), Uminterpretation des Satzes
bei scheinbarer Fehlanwendung über eine konver-
sationelle Implikatur (Das Schnitzel an Tisch drei
möchte zahlen). Im Extremfall der Ironie ändern
sich dabei die Wahrheitsbedingungen des System-
satzes in ihr Gegenteil.

4. P. von Polenz öffnet den »Satzinhalt« nicht nur
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dem »Hintergründig-Gemeinten«, sondern auch den
konkreten Handlungsfunktionen der Satzäußerung
(unter den Stichworten propositionale Einstellung,
Illokution, Perlokution, Kontakt und Beziehung);
seine Dt. Satzsemantik mündet in einer pragmat.
Textanalyse.

5. Die S. (1) bezeichnet G. Frege als »Gedanken«
bzw. »Sinn des Satzes«. Da er »Bedeutung« exten-
sional versteht, identifiziert er die »Bedeutung des
Satzes« mit seinem Wahrheitswert, was zur Folge
hat, daß »alle wahren Sätze dieselbe Bedeutung
[haben], andererseits alle falschen«. Der »Erkenntnis-
wert« eines Satzes, bei dem es ja um eine spezif.
Wahrheit geht, ergibt sich deshalb nur aus der Ver-
bindung von »Sinn und Bedeutung«. Auch die wahr-
heitswertfunktionale Semantik ( Modelltheoretische
Semantik, Wahrheitswert) geht davon aus, daß
»die Referenz eines Satzes sein Wahrheitswert ist« (J.
Chur). Intuitiv einleuchtender ist die Annahme der
Situationssemantik, ein wahrer Satz referiere auf die
durch ihn »beschriebene Situation oder das entspre-
chende Ereignis«.

 Lit. G. Frege, Über Sinn und Bedeutung. In:
Ders., Funktion, Begriff, Bedeutung. Göttingen
31969, 40-65. – Weitere Lit. Satzsemantik. RB
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Satzbreite
(engl. measure) Zeilenlänge im Drucksatz; Satz-
spiegel. G
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Satzbruch
Anakoluth, Konstruktionswechsel
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»Satzergänzung«
Objekt
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Satzform
Satzbauplan
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Satzfrage
Ergänzungsfrage

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 598Satzgefüge

Satzgefüge
Subordination
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»Satzgegenstand«
Subjekt
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Satzglied
(auch: Satzteil) Jede Vorstellung, daß der Satz eine
Gliederung hat, eröffnet die Möglichkeit, seine Teile
als »Glieder« zu bezeichnen – unabhängig vom For-
mat oder Typ der Teile, aus denen sich der Satz zu-
sammensetzt. In diesem Sinne ist »Satzglied« ein kei-
ner bestimmten Theorie verpflichteter Terminus. Ins-
bes. wird er sowohl im Rahmen der Dependenz-
grammatik (wo nur minimale Einheiten, also Wörter,
zueinander in Beziehung gesetzt werden) als auch im
Rahmen der Konstituentengrammatik benutzt, wo
sich der Satz aus Komplexen (Wortgruppen, Konsti-
tuenten) zusammensetzt. – Ein verbreiteter Sprachge-
brauch ist es, »Satzglied« dem Element »Wort« ent-
gegenzusetzen: die Bausteine, aus denen sich ein Satz
zusammensetzt, sind nicht die Wörter, sondern »zu-
sammengehörige Wortgruppen«. Aus der Methode,
wie diese S. ermittelt werden, ergibt sich deren Inven-
tar. Seit Glinz werden meist die »Verschiebepro-
be« ( Permutation) und die »Ersatzprobe« (
Substitution) angewandt: wenn mehrere Wörter nur
zusammen im Satz verschoben und durch ein einzel-
nes Wort ersetzt werden können, ohne daß sich an der
Bedeutung des ganzen Satzes Wesentliches ändert,
dann bilden sie zusammen ein S., z.B. Die Studentin
schreibt die Klausur am 10. Dezember vs. Am 10.
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Dezember schreibt die Studentin die Klausur vs. Die
Klausur schreibt die Studentin am 10. Dezember vs.
*Die Klausur am 10. Dezember schreibt die Studen-
tin vs. *Am 10. schreibt Dezember die Studentin die
Klausur. Betrachtet man den Unterschied zwischen
einem Aussagesatz und einem Fragesatz als einen se-
mant., dann ist das Verb nicht ohne Bedeutungsverän-
derung verschiebbar und wird nicht als S. betrachtet,
so z.B. Duden Gr4, 1023, sondern als »das strukturel-
le Zentrum, von dem aus die S. aufgerufen werden«,
ebenso der positionell fixe »Platzhalter« es in Es rit-
ten drei Reiter zum Tor hinaus (ebd., 1028). Andere
Autoren akzeptieren die Verschiebeprobe des Verbs
bzw. der verbalen Ausdrücke als positiv und bezeich-
nen daher auch das (einfache oder komplexe) Verb als
S. (vgl. Helbig & Buscha9, 536). Die so ermittelten
S. sind nominal oder adverbial oder (im komplexen
Satz) satzartig ( Gliedsatz, Nebensatz, Infini-
tivsatz u.a.). Sofern das Verb als »Zentrum« der Satz-
gliedanalyse gilt, ergeben sich als S. diejenigen zu-
sammengehörigen Wortgruppen, die als Ergänzun-
gen oder als Angaben zum Verb fungieren. Ein S.
kann daher (anders als eine Konstituente) nicht Teil
eines S. sein (außer im Falle eines sog. Gliedsatzes,
der wiederum für sich genommen in S. zerlegt werden
kann). Die weitere Zerlegung der S. in ihre Bestand-
teile baut im Wesentlichen auf die Glinzsche
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»Weglaßprobe« (Tilgung) auf und dient dazu, das ob-
ligator. Minimum (Satzgliedkern) vom fakultativen,
weglaßbaren, »attributiven« zu unterscheiden.
Duden4 nennt die Satzglieder »Inhaber syntakt. Stel-
len ersten Grades« (1063), Attribute des Satzglied-
kerns dagegen »syntakt. Stellen zweiten Grades«. –
Wegen der Wichtigkeit der Verschiebeprobe (d.h. der
relativ freien Wortstellung und der speziellen Position
des Verbs im Dt.) ist dieser Satzgliedbegriff kaum auf
andere Spr. übertragbar. Da er konstruiert wurde, um
Satzbausteine zu ermitteln, die komplexer als einzelne
Wörter sind, ist er eigentlich inkompatibel mit der
DG, in der nur Beziehungen zwischen Minimaleinhei-
ten (Wörtern) vorgesehen sind. Er wird trotzdem oft
von Autoren verwendet, die im Rahmen der DG ar-
beiten (z.B. Helbig & Buscha), wodurch sie eigent-
lich den Tesnièreschen Dependenzbegriff (Abhängig-
keit) stillschweigend modifizieren. – Der Begriff
»Satzglied« ist nicht ident. mit dem Begriff »Kon-
stituente«, weil letzterer nicht beschränkt ist auf syn-
takt. Stellen »ersten Grades«. C
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Satzgliedfolge
Wortstellung
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Satzgliedfrage
Bestimmungsfrage
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Satzgliedkern
Satzglied
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Satzgliednegation
Negation
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Satzgliedtest
Verfahren zur Ermittlung und Beschreibung der
Satzglieder in Sätzen. Untersucht wird, welche Ein-
heiten des Satzes die Stelle vor dem finiten Verb ein-
nehmen können, da das Vorfeld nur von satzglied-
wertigen Einheiten besetzbar ist; Verschiebeprobe.
Der S. dient auch zur Abgrenzung der Partikeln
von Adverbien und Modalwörtern, denn Parti-
keln sind nie erststellenfähig. SK
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Satzhöhe
(engl. depth of page) Höhe der bedruckten Seitenflä-
che im Satzspiegel. G
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Satzintonation
Intonation
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Satzkern
Kern
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Satzklammer
(auch: Rahmen, Rahmenkonstruktion, Satzrahmen,
verbale Klammer. Engl. brace construction, sentence
bracing, frz. structure de linéarisation discontinue)
Die S. ist eines der Grundprinzipien zur Beschreibung
der dt. Wortstellung oder Satzgliedfolge. Im Aus-
sage- und Fragesatz sowie im uneingeleiteten Neben-
satz wird das mehrteilige Prädikat in Distanz- oder
Spreizstellung angeordnet und bildet dann eine
Klammer oder einen Rahmen. Das Besondere
daran ist, daß eine syntakt.-semant. Einheit, das Prä-
dikat, segmentiert und diskontinuierlich angeord-
net wird. Die beiden Klammerteile gelten als stel-
lungsfeste Fixpunkte, um die herum sich die anderen
Elemente entsprechend den Wortstellungsregeln an-
ordnen. Die S. besteht im Hauptsatz aus den Teilen
des Verbkomplexes (analyt. Tempusformen, Passiv-
und Modalverbkonstruktionen): das finite Verb bildet
den linken Teil, das infinite Element den rechten Teil
der Klammer ( Zielpol), z.B. Petra kann gut Fuß-
ball spielen; Ernestine wird immer als Beraterin
hinzugezogen. Besteht der Verbkomplex nur aus
einem Verb mit Verbzusatz, so bildet dieser den rech-
ten Teil der Klammer, z.B. Peter hört nie zu. In Ne-
bensätzen bildet die Konjunktion den linken Teil der
Klammer, und der gesamte Verbkomplex bildet den
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rechten Teil der Klammer. Bei Sätzen mit einteiligem
Verbkomplex spricht man von virtueller Klammer,
wenn entweder nur der linke (z.B. Peter hilft nie)
oder nur der rechte Teil (z.B. Es war unmöglich,
nicht mitmachen zu wollen) realisiert ist, die Klam-
mer aber prinzipiell, z.B. durch andere Tempuswahl,
zu vervollständigen wäre (z.B. Peter hat nie gehol-
fen). Die S. teilt den Satz in drei Felder: Vorfeld, das
von S. umklammerte Mittelfeld und Nachfeld. Für
Vor- und Nachfeld gelten einfache Regeln. Das Mit-
telfeld kann im Gegensatz zu den Außenfeldern viele
Elemente enthalten, weshalb hier verschiedene Abfol-
gemöglichkeiten vorhanden und entsprechend zahlrei-
che Regeln zur Beschreibung erforderl. sind. Die S.
gehört zu den umstrittensten Gebilden des dt. Satz-
baus von heute. Sie wird häufig als Grundwortstel-
lung aufgefaßt, die durch Zweit- oder Mittelstel-
lung des Verbs charakterisiert ist, bei vielen Autoren
auch durch fehlende Nachfeldbesetzung; Ausklam-
merung, Nachtrag. In Analogie zur S. wird bei No-
minalphrasen von Nominalklammer gesprochen.

 Lit. Eisenberg, Gr.3. – U. Engel, Dt. Grammatik.
Heidelberg 21991. – W. Flämig, Grammatik des Dt.
Bln. 1991. – R. Rath, Kommunikationspraxis. Göt-
tingen 1979. – Heidolph, Grundzüge. SL
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Satzkoordination
Koordination
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Satzlehre
Syntax
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Satzmelodie
Intonation
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Satzmodell
Satzbauplan, Satztyp
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Satzmodus
Bez. für die Modalität von Sätzen und von satz-
ähnl. Formen. Es handelt sich hierbei um mittels spe-
zif. formaler Mittel wie Modus des Verbs, Konsti-
tuentenordnung wie insbesondere der Stellung des Fi-
nitheitskomplexes (z.B. des finiten Verbs) auf der
Basis unterschiedl. lexikal. Mittel (z.B. w-Wörtern,
Satzadverbien, Modalpartikeln) und diverser phono-
log.-phonet. Mittel (z.B. Akzenttypen, Akzentvertei-
lung, Tonhöhen-Verlauf) differenzierte Satz- bzw.
Äußerungsarten, z.B. Kommst du morgen?, Du
kommst morgen. bzw. um spezif. Konstruktionen,
z.B. Daß du wohl kommst!, Alle herkommen!, Aufge-
standen!, Du und gewinnen! In den meisten Spr. bil-
den die S. Deklarativ, Interrogativ und Direktiv (Im-
perativ) den Kernbestand der durch Satzarten aus-
drückbaren Sprechereinstellungen, zu welchen häufig
die S. Exklamativ, Optativ und Imprekativ (Flüche,
Beleidigungen) hinzukommen. Grob gesagt ist der de-
klarative S. Wahrheitswertbeurteilungen zugänglich
(Du bist dumm); der interrogative drückt eine Wis-
senslücke über einen Sachverhalt aus (Bist du
dumm?, Wer ist dumm?), der direktive S. drückt
einen Wunsch des Sprechers über die Realisierung
eines Sachverhaltes aus (Sei nicht dumm!), der exkla-
mative S. drückt eine emotionale Einstellung über
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einen als zutreffend aufgefaßten Sachverhalt aus (Bist
du dumm!, Daß du so dumm bist!). – Der theoret.
Stellenwert des S. als semant. oder pragmat. Katego-
rie ist in der Diskussion. Unklar ist vor allem, ob es
sich bei den differenzierten Größen um grammat.
oder pragmat. Kategorien handelt: Dies betrifft die
einbezogenen Ausdrucksmittel (lexikal. Füllungen;
prosod. Mittel) ebenso wie das Ausgedrückte (Spre-
chereinstellungen; Funktionstypen; Illokutionen).

 Lit. E. Lang (Hg.), Studien zum S. 3 Bde. Bln.
1988-1990. – J. Meibauer (Hg.), S. zwischen Gram-
matik und Pragmatik. Tübingen 1987. – I. Rosengren
(Hg.), Spr. & Pragmatik. Veröffentlichungen des
Lunder Projektes. Lund 1987 ff. – I. Rosengren (Hg.),
Satz und Illokution. 2 Bde. Tübingen 1992. Weitere
Lit. Modus. F
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Satzmuster
Satzbauplan
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Satzname
(auch: Befehlsname, Imperativname) Kleine Gruppe
von Vornamen, in denen zumeist religiöse Wün-
sche und Befehle ausgedrückt werden, z.B. Gotthilf,
Fürchtegott, Bringfriede; sie gehen auf pietist. Strö-
mungen des 18. Jh. zurück. G
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Satznegation
Negation
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Satzoperator
Aussagenlogik
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Satzpartikel
Modalpartikel
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Satzperiode
(auch: Schachtelsatz) Komplexer Satz, dessen Teile
(Sätze) nicht nur paratakt. aneinandergereiht sind;
Subordination. C
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Satzperspektive
Funktionale Satzperspektive
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Satzphonologie
Teilgebiet der Phonologie, das sich mit den Regu-
laritäten der Veränderung der Aussprache der Wörter
( Wortphonologie) im Satzzusammenhang bzw. im
Zusammenhang der fließenden Rede (auch: Realisa-
tionsphonologie) beschäftigt. Zu den untersuchten
Prozessen gehören u.a. morphem- bzw. wortgrenzen-
überschreitende Assimilationen ( Sandhi),
Elisionen (z.B. dt. hast du > haste) sowie spezielle
Reduktionserscheinungen bei Funktionswörtern als
schwachen Formen. PM
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Satzplan
Satzbauplan
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Satzpräposition
Bei Eisenberg (Gr3, 318) zusammenfassende Bez. für

Präpositionen und subordinierende Konjunktio-
nen in Abgrenzung zu den koordinierenden als den
›eigentlichen‹ Konjunktionen. G
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Satzradikal
Derjenige Anteil an einer Satzbedeutung, der unab-
hängig vom konkreten Satztyp ( Deklarativsatz,

Fragesatz, Imperativsatz usw.) existiert, d.h. der
in einem Satz prädizierte Vorgang oder Sachverhalt
wird mitunter S. genannt. So ist die gemeinsame
»Füllung« von Ute fährt nach Italien., Fährt Ute
nach Italien?, Wenn Ute doch nach Italien führe!
und Fahr nach Italien, Ute! der Sachverhalt, daß Ute
nach Italien fährt. – In der Sprachphilosophie und
der ling. Pragmatik entspricht dem S. die Pro-
position (3). G
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Satzrahmen
Satzklammer
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Satzreihe
Komplexer Satz, dessen Teile (Sätze) rein paratakt.
miteinander verknüpft sind; Koordination. C
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Satzschema
Satzbauplan
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Satzschrift
Druckschrift 3
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Satzsemantik
Sammelbegriff für Ansätze der Semantik, die sich
mit der Analyse oder formalen Rekonstruktion von
Satzbedeutungen befassen.

1. Die älteren, im Zusammenhang oder in Auseinan-
dersetzung mit dem Aspektemodell der TG ent-
standenen Ansätze versuchten, die gesamte, in se-
mant. Komponenten zerlegte Satzbedeutung zu re-
präsentieren. Dabei ging es den Vertretern der in-
terpretativen Semantik darum, mit Hilfe von Pro-
jektionsregeln aus den Bedeutungen der Lexeme ent-
lang dem tiefenstrukturellen Phrasemarker die
Satzbedeutung zu »amalgamieren«, während die For-
scher der generativen Semantik eine prälexikal.,
komplexe Satzbedeutung als Basis für transformati-
onelle Satzerzeugungsprozesse betrachteten. Von
ihnen wurde nicht nur zum ersten Mal der propositio-
nale Gehalt von Sätzen mit Hilfe der Prädikatenlo-
gik analysiert, sondern auch eine Kasustheorie (
Tiefenkasus, Kasusgrammatik, Theta-Rolle) zur
Beschreibung der internen Prädikat-Argument-Relati-
on entwickelt.

2. Die verschiedenen Ansätze der Wahrheitsbedin-
gungen-Semantik ( Modelltheoretische Semantik)
mitsamt deren neueren Derivaten (z.B.
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Lambda-Kategorialsemantik, Situationssemantik)
nutzen alle Mittel moderner Logiksysteme, um das
wahrheitsfunktionale Knochengerüst der Sätze, näm-
lich u.a. die Bedeutung von Quantoren, Funkto-
ren und Junktoren, von epistem., deont. und eva-
luativen Modalausdrücken, von intensionalen oder

faktiven Verben, von Indikatoren des Satzmo-
dus konsistent zu beschreiben und damit zugleich die
log. Beziehungen zwischen Sätzen, u.a. Relationen
der Präsupposition und Implikation zu verdeut-
lichen.

3.Während es der log.-ling. S. in all ihren Spielarten
darum geht, unter möglichst weitgehender Anwen-
dung des Frege-Prinzips aus den deskriptiven und
konstruktiven Bedeutungen der Satzelemente im Rah-
men ihrer syntakt. Fügung eine autonom sprachl.
Satzbedeutung abzuleiten, untersucht die kognitive
Linguistik die Produktion und Rezeption konkreter si-
tuierter »Textsätze« (J. Lyons), deren Bedeutung
i.d.R. ohne Rekurs auf Weltwissen nicht angemessen
zu erfassen ist. Es darf angenommen werden, daß z.B.
bei der Rezeption eines Satzes wie Am Morgen nach
seinem Geburtstag spielte Kai mit seinem neuen Le-
goauto die lexikal. Informationen und die wissensge-
steuerten Inferenzen (→ Kind, → Geschenk) in
einem einzigen, kumulativen (»inkrementellen«) Pro-
zeß zur Äußerungsbedeutung integriert werden.
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4. P.v. Polenz bezieht in seine propositional fundierte
S. verstärkt die »hintergründigen Satzinhalte« ein und
öffnet sie zur pragmat. Interpretation textueller Funk-
tionen und Handlungen.

 Lit. J. Engelkamp, Satz und Bedeutung. Stgt.
1976. – R.M. Kempson, Semantic Theory. Cam-
bridge 1976. – J. Lyons, Semantik. Bd. II. Mchn.
1983. – P. von Polenz, Dt. S. Bln., N.Y. 1985. –
HSK 6, 1991. – G. Rickheit & H. Strohner, Grundla-
gen der kognitiven Sprachverarbeitung. Tübingen,
Basel 1993. – M. Schwarz & J. Chur, Semantik. Ein
Arbeitsbuch. Tübingen 21996. RB
Satzspaltung

Spaltsatz
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Satzspiegel
(engl. type area, printing space, type page) Bedruckte
Fläche einer Druckseite. G
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Satzstruktur
Von dem jeweils zugrundegelegten Syntaxmodell ab-
hängige abstrakte Struktur, die einem gegebenen
Satzausdruck zugeordnet wird; Dependenzgram-
matik, Konstituentengrammatik, Satz, Syn-
tax. C
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Satzsymbol
Anfangssymbol
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Satzsyntax
Syntax
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Satzteil
Satzglied
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Satzteilkonjunktion
Komparativsatz
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Satztyp
(auch: Satzart; Satzmodus) In verschiedenen theo-
ret. Beschreibungsansätzen Bez. für unterschiedl.
Formtypen von Sätzen, vor allem von Sätzen, welche
in Äußerungen divergierende illokutive Funktionen
aufweisen; in dieser Hinsicht werden zumeist minde-
stens Aussagesätze ( Deklarativsatz), Aufforde-
rungssätze und Fragesätze als S. unterschieden,
Ausrufesätze ( Exklamativsatz) und Wunschsätze
( Optativ) werden hingegen kontrovers diskutiert.
In den Grammatiken des Dt. wird kein einheitl. Kon-
zept von S. vertreten, die hier (wie häufig auch für an-
dere Spr.) postulierte Größe S. ist zumeist nur eine
ohne theoret. Begründung angenommene Beschrei-
bungskategorie. S. können als komplexe Größen an-
gesehen werden, welche in spezif. Relationen zu illo-
kutiven Aspekten von Äußerungsbedeutungen stehen.
Eher vortheoret. verweist die Größe S. somit auf
sprachl. Wissen, das das Verhältnis von Satzformen
und best. Sprechhandlungsaspekten betrifft.

 Lit. I. Rosengren (Hg.), Satz und Illokution. 2
Bde. Tübingen 1992. F
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Satzverbindung
(auch: Satzverknüpfung) Aus mehreren Sätzen beste-
hender komplexer Satz, dessen Teilsätze rein para-
takt. miteinander verknüpfte »Hauptsätze« sind,
z.B. Peter fährt nach Italien, Maria schreibt an
ihrer Magisterarbeit und ich kümmere mich um
meine Eltern; Koordination, Satzreihe. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 601Satzverknüpfung

Satzverknüpfung
Satzverbindung
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Satzverneinung
Satznegation
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Satzverschränkung
1. Bei Engel (Gr. 299-302) Bez. für Satzgefüge, in
denen ein Satzglied eines daß-Satzes nach links an
die Spitze des Hauptsatzes bewegt wird ( Heraus-
stellung, Topikalisierung), z.B. Mit wieviel Geld
glaubst du, daß du auskommen kannst? S. ist nach
Engel nur mögl., wenn das Finitum des Hauptsatzes
ein verbum dicendi oder ein verbum sentiendi
ist und das linksversetzte Element des daß-Satzes
durch ein Demonstrativum oder ein Fragewort einge-
leitet wird. Die Grammatikalität vieler von Engel an-
geführter Beispiele für S. ist allerdings zweifelhaft,
z.B. ?In Bamberg glaube ich, daß sie eine Zeitlang
gewohnt hat; ?Wessen sagtest du, daß du dich noch
entsinnen könntest? –

2. In der Sprachpathologie mitunter verwendete
Bez. für Anakoluth. G
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Satzwertiger Infinitiv
Infinitivkonstruktion
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Satzwertiges Partizip
Partizipialgruppe
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Satzwort
1. (auch: Nexussubstantiv) Satz bzw. Äußerung in
Form eines einzigen Wortes, und zwar (a) im Sinne
von Einwortsatz in der Kindersprache (z.B.
Ball für da ist der Ball, wo ist der Ball, gib mir den
Ball); (b) als Antwort auf eine Frage (z.B. Brauchst
du Geld? – Ja/Nein! Was brauchst du am dringend-
sten? – Geld!); (c) als Ausruf (z.B. Hilfe! Feuer!
Ruhe!); Ellipse.

2. Polysynthetische Sprache. SH
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Satzzeichen
(auch: Syngraphem. Engl. punctuation mark, punctua-
tion sign., frz. šigne de ponctuation) Graph. Mittel
zur Abbildung struktureller (Hierarchie-) Verhältnisse
in der geschriebenen Sprachform. Sie repräsentie-
ren (in alphabet. Schriftsystemen) Einheiten der bzw.
Korrelationen zu höheren Ebenen der Grammatik, na-
mentlich der Syntax. Die S. bilden das Inventar der
Mittel der Interpunktion. Mit der Satzkategorie
korrespondieren die satzschließenden S. Punkt,
Fragezeichen und Ausrufezeichen und u.U. das Se-
mikolon; daneben stehen die satzgliedernden S.
Komma und Doppelpunkt, die Anführungszei-
chen und Parenthesen markierenden Klammern
und Gedankenstriche.

 Lit. U. Behrens, Wenn nicht alle Zeichen trügen.
Interpunktion als Markierung syntakt. Konstruktio-
nen. Ffm. 1989. G
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Sauglaut
Schnalzlaut
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Śaurasenī
Mittelindische Sprachen
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Saussuresches Paradoxon
Um die langue, das System einer Spr. L beschrei-
ben zu können, muß man sich konkreter Sprachäuße-
rungen in L, Elementen der parole, als empir. Ma-
terials bedienen. Andererseits sind Annahmen über
das Sprachsystem von L. notwendig, um empir. vor-
liegende Sprachäußerungen als Äußerungen in L.
identifizieren zu können. Dieser Sachverhalt wird mit-
unter als S.P. bezeichnet. G
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Savu
Bima-Sumba-Sprachen
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SB
Strukturbeschreibung
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Scale
Ebene
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Scale-and-category-grammar
Systemische Grammatik
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Scanner
(›Abtaster‹) In der Datenverarbeitung Peripherie-
gerät, das eine Bild- oder Schriftvorlage punktweise
abtastet und in ein Rasterbild umsetzt. S. werden ein-
gesetzt, um Grafiken oder Texte in ein Computersy-
stem zu übertragen und zu speichern. Manche S. set-
zen Schriftzeichen nur als Grafiken um, während an-
dere Geräte mittels spezieller Software über die
Funktion der Schrifterkennung verfügen und das Ra-
sterbild der Schriftzeichen in Zeichen des ASCII-
Code umsetzen. Dieser automat. Schrifterkennung
liegt meist die OCR-Schrift (optical character reco-
gnition) als maschinenlesbare Normschrift zugrun-
de. WG, PA
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Scene-and-Frames-Semantik
Tiefenkasus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 602Schachtelmorphem

Schachtelmorphem
Portmanteaumorphem
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Schachtelsatz
Satzperiode
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Schale
Silbe
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Schall
Minimale (10-4 µb [Mikrobar] ≤ peff ≤ 103 µb) Luft-
druckschwankungen p(t) ( Schalldruck) im hörba-
ren Frequenzbereich (16 Hz [Hertz] ≤ f0 ≤ 16 kHz).
Zu unterscheiden sind Ton (reine Sinoidalschwin-
gung (= Pendelschwingung), Klang (regelmäßige,
period., aus einzelnen Sinoidalkomponenten zusam-
mengesetzte Schwingung) und Geräusch (unregel-
mäßige, aus unendl. vielen Sinoidalkomponenten zu-
sammengesetzte Schwingung). PM
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Schallanalyse
Analyse des Schalls als Zeitfunktion p(t) nach den
akust. Parametern Frequenz f (bzw. Periodendauer
T, wobei f[Hz] = 1/T[sec]), Amplitude A und – bei
komplexem Schall – Phase Φ (bzw. darauf oder auf
Einzelparameter aufbauende weitere Analysen). Nach
J.B.J. Fourier (frz. Physiker u. Mathematiker,
1768-1830) ist jede andauernde period. (= regelmäßig
wiederkehrende) Schwingung darstellbar als Summe
einfacher Sinoidal- (= Pendel-) Schwingungen, die
ganzzahlige Vielfache (= Harmonische, Obertöne) der
Grundfrequenz (engl. fundamental frequency, Fre-
quenz) f0 sind: p(t) = Σi=1∞ Ai • sin (2π•fi•t+φi). Die
über der Frequenzachse aufgetragene Amplitude/
Phase der Harmonischen bezeichnet man dabei als
(Amplituden-/Phasen-) Linienspektrum. Bei Geräu-
schen (d.h. Schall mit T → ∞) geht das Linienspek-
trum über in ein kontinuierl. Spektrum (mit ∞ nahe
benachbarten Harmonischen). Als techn. Hilfsmittel
v.a. der Darstellung des Amplitudenspektrums dient
der Sonagraph ( Sonagramm). Heute existieren zu-
sätzl. spezielle Verfahren der digitalen Signalanalyse
wie die LPC (linear predictive coding). PM
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Schalldruck
Amplitude der durch den Schall bedingten
Schwankungen des Umgebungs- (atmosphär.)
Drucks. Zu unterscheiden sind Spitzendruck p̂, die
Maximalamplitude der Zeitfunktion p(t) des vorlie-
genden Schalls, und der Effektivwert Peff (engl. RMS
(root mean square) amplitude), die mittlere Abwei-
chung vom Referenzdruck (wobei bei reinen Sinoidal-
schwingungen p̂ = √2 * Peff gilt). PM
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Schalleigenschaften
Schallanalyse
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Schallfülle
Sonorität
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Schallgipfel
Der im (vokal.) Silbenkern auftretende Punkt der
größten Sonorität. PM
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Schallnachahmung
Onomatopoetikon
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Schallpegel
Dezibel
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Schallsilbe
Silbe

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 602Schallwort

Schallwort
Onomatopoetikon
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Schaltsatz
Teilsatz, der als Parenthese in einen anderen Teil-
satz eingebettet ist, ohne syntakt. einbezogen zu sein,
wie etwa bei Appositionen. S. stehen oft zwischen

Gedankenstrichen, z.B. Was er tat – das muß hier
einmal gesagt werden – war nicht zu entschuldi-
gen. SL
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Schaltwort
Modalpartikel
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Scharf
Binäres phonolog. distinktives Merkmal (engl. stri-
dent [± strid.] vs. mellow, non-strident) zur Kenn-
zeichnung von kons. Sprachlauten mit hochfrequenten
Geräuschanteilen: alle Frikative und Affrikaten
außer bilabial [Φ, β], dental [θ, ð] und velar [x, γ];

Mild. PM
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Schari-Nil-Sprachen
Chari-Nil-Sprachen
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Scheideform
Dublette
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Scheidewort
Dublette
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Scheinaffix
(auch: Quasiaffix, Pseudoaffix) Teil eines Lexems,
das kein Allomorph eines Morphems ist, aber
formal Affix zu sein scheint, z.B. -e in Löwe,
Blume vs. Häme, Weite; -el in Himmel, Hammel,
Hummel vs. Blöd-el, Säck-el, Ärm-el; -in in Kretin,
Palmin vs. Freund-in. GN
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Scheinsubjekt
Unpersönliche Konstruktion
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Scheltwort
Schimpfwort
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Schema n.
pl. ~ata (griech. σχηµα ›Gestalt, Form‹. Engl. sche-
me, frame, script) In der Psychologie Bez. für eine ko-
gnitive, aktionale, emotionale oder sonstige Makro-
struktur, für einen Zusammenhang von Verhaltens-,
Wahrnehmungs- oder Wertungsweisen, übergreifen-
der Ordnungsgesichtspunkt oder Plan für die Zusam-
menfassung und/oder Organisation von Handlungs-
oder Erfahrungselementen zu einem Ganzen. In der
Sprach- und Textpsychologie wird S. meist als Über-
setzung von engl. frame, script, scheme gebraucht
und meint dann die Standardmuster von Objekten, Er-
eignissen, Situationen und Handlungsabläufen, die
unsere Normalitätserwartungen steuern. Oft nicht hin-
reichend deutl. davon unterschieden werden die we-
sentl. Aufbauelemente und Abfolgeordnungen best.
Textsorten. Z.B. gehören zum S. ›Wohnung‹ in
Deutschland obligator. Flur, Küche, Bad/Toilette,
Wohnzimmer, Schlaf- und Kinderzimmer etc., fakul-
tativ Balkon, Garten. Von diesem S.begriff gibt es
eine eher sozialpsycholog. Variante (Goffman 1974)
und eine Variante in der Forschung über künstliche
Intelligenz. Der Begriff S. kennt zahlreiche weitere
Anwendungen mit leichten Bedeutungsverschiebun-
gen, teilweise auch terminologisiert (so in der Psycho-
logie J. Piagets, bei O. Selz, bei K. Lorenz u.a.);
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Rahmen, Scripts.

 Lit. R. Schank & R. Abelson, Scripts, Plans,
Goals, and Understanding. Hillsdale, N.J. 1977. – E.
Goffman, Frame Analysis. Ldn. 1974. KN

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 602Schemabasiertes Textwissen

Schemabasiertes Textwissen
In der Kognitionswissenschaft versteht man unter
einem Schema eine kognitive Struktur, die die ste-
reotypen Charakteristika eines Gegenstandes reprä-
sentiert. Beim Textverstehen wird aufgrund eines sol-
chen Schemas s.T. aufgebaut. WG, PA
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Schemakonstanz
Morphemkonstanz
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Schetismus
Lautbildungsfehler bei /∫/; Dyslalie. GT
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Schibboleth n.
(hebr. ›Ähre, Stroh‹. Auch: Signalwort) Bez. für die
besonders charakterist. Merkmale eines Dialekts
oder einer Ortsmundart, die im Ggs. zu den an-
grenzenden Sprechweisen stehen. Die Bez. geht zu-
rück auf einen Bericht des AT, nach dem die Kinder
Ammons (Ephraimiten) von den siegreichen Gilea-
dern gezwungen wurden, zu ihrer Identifizierung
›Schibboleth‹ zu sagen: »sprach er aber ›sibboleth‹
(...), ergriffen sie ihn und erschlugen ihn an den Fur-
ten des Jordans« (Buch Richter 12, 5-6). K.
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Schibilant
Sonderfall des Sibilanten: [∫]. PM
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Schicht
Sprachliche S. ( Textlinguistik, Ebene (2),
Hierarchie, Komponente, Stratum) oder soziale
S. (Soziologie). An Texten unterscheidet man S. in
der literaturwiss. oder semiot. Tradition, z.B. Aus-
druck und Inhalt, In der Sozialdialektologie wer-
den die Abstufungen zwischen ausgeprägtem Dialekt
und der Standardvarietät in konkreten Äußerungen als
Sprachschichten bezeichnet. Der Ausdruck soziale S.
ist bisweilen synonym mit sozialer Klasse, insbeson-
dere bei wörtl. Übersetzungen von engl. social class.
Zumeist wird jedoch soziale Klasse im Sinne der
marxist. Gesellschaftstheorie verstanden und dann
von sozialer S. unterschieden. Der marxist. Klasse-
nbegriff mit seiner Einteilung in jeweils 2 Hauptklas-
sen für jede Gesellschaftsformation akzentuiert die
Herrschaftsbeziehung der sozialen Ungleichheit
(Sklavenhaltergesellschaft: Sklavenhalter–Sklaven,
Feudalismus: Feudalherren–Leibeigene, Kapitalis-
mus: Kapitaleigner–Proletarier). Der Schichtbegriff
(auch: Stratum) bezieht sich dagegen auf die weniger
konfliktträchtigen sozialen Unterschiede, allerdings
auch solche, die empir. leichter faßbar sind, insbeson-
dere Dauer der Schulbildung, Prestige des Berufs und
Höhe des Einkommens. Die Schichtung wird zumeist
konzipiert als Kombinationsskala dieser drei
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Dimensionen, die ihrerseits schon eine Reduktion
einer großen Anzahl von Dimensionen sozialer Un-
gleichheit darstellen. – Die Erforschung von Sprach-
und Sprachgebrauchsunterschieden zwischen den S.
bildet einen außerordentl. fruchtbaren Bestandteil der

Soziolinguistik. Zwar wurde der Begriff S. vielfach
kritisiert, von marxist. Seite als Verharmlosung der
sozialen Ungleichheit, von Mikrosoziolinguisten als
zu abstrakt. Er scheint aber weder durch den Klasse-
nbegriff noch durch konkretere Begriffe wie Gruppe
oder Netzwerk voll ersetzbar zu sein. Als bedeut-
same sprachl. Unterschiede zwischen den sozialen S.
wurden unter anderem identifiziert und näher unter-
sucht: elaborierte und restringierte Kodes, Stan-
dardvarietät und Dialekt, diverse phonet. und mor-
pholog. Variablen, Fach- und Bildungswortschätze
sowie Fremdsprachenkenntnisse. Sprachl. Schichtun-
terschiede sind so gut wie nie kategorial, so daß alle
Angehörigen einer S. und nur sie ein bestimmtes
Sprachmerkmal aufwiesen; vielmehr handelt es sich
um mehr oder weniger stark ausgeprägte statist. Un-
terschiede. Dies zeigt, daß neben der Schichtung an-
dere Faktoren eine ursächl. Rolle spielen. Die Erklä-
rungen für die gefundenen sprachl. Unterschiede erge-
ben sich unter Rückgriff auf soziolog. Befunde aus
der Lebensweise und den vorherrschenden Einstellun-
gen der Individuen in den Sozialschichten;
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Prestige.

 Lit. K.M. Bolte, D. Knappe & F. Neidhardt, So-
ziale Schichtung. Opladen 1966. – R. Dahrendorf,
Class and Class Conflict in Industrial Society. Stan-
ford 1965. – D.V. Glass & R. König (Hgg.), Soziale
Schichtung und Mobilität. Opladen 1965. – U. Över-
mann, Spr. und soziale Schicht. Ffm. 1972. – U.
Ammon, Dialekt, soziale Ungleichheit und Schule.
Weinheim, Basel 21973. – Ders., Probleme der So-
ziolinguistik. Tübingen 21977. – N. Dittmar, Grund-
lagen der Soziolinguistik. Tübingen 1997. – K.J.
Mattheier, Pragmatik und Soziologie der Dialekte.
Heidelberg 1980. AM
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Schichtengrammatik
Stratifikationsgrammatik
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Schiebekette
Schub
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Schildknorpel
Kehlkopf
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Schilh
(Eigenbez. Tashlih. it. Frz. Chleuh) Berbersprache
im südl. Marokko und angrenzendem alger. Gebiet,
2-3 Mio. Sprecher, häufig mehrsprachig (Arab., Frz.).
Früheste Schriftdokumente aus dem 14. Jh. in arab.
Schrift. Ohne offizielle Funktion. RE
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Schilluk
Nilotische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 603Schimmel

Schimmel
(engl. blank page, blind print, blind sheet, white
sheet) In der Typographie Bez. für unbedruckte
Seiten eines Buches; Vakat. G
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Schimpfwort
(auch: Scheltwort, Schmähwort, Tapeinosis < griech.
ταπει′νωσις ›Erniedrigung, Demütigung‹) In Wbb.
entsprechend markierte Substantive, mit denen Perso-
nen anstatt mit ihrem Namen in abfälliger Weise an-
geredet bzw. benannt werden, z.B. Affe!, Drecksau!,
Mistkerl!; Dysphemismus.

 Wbb. H. Thal (Hg.), Schmutzige Wörter: Dt.,
Engl., Frz., Ital., Span., Türkisch. Ffm. 31991. – J.
McDonald, Dictionary of Obscenity, Taboo, and
Ephemism. Oxford 1995.
Lit. H.B. Schumann, Sprechabsicht: Beschimpfung.
ZPSK 43, 1990, 259– 281. – W. Seibicke, Das
Schimpfwörterbuch. In: HSK 5.2., 1990,
1190-1193. SH
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Schizophasie
(griech. σχι′ζειν (schizein) ›spalten‹) Spezielle Aus-
prägung des Paragrammatismus bei psychisch
Kranken. GT
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Schlag
(engl. beat)

1. Akzentstelle, Iktus eines Fußes.

2. Aufaddierbare Gewichtungsmarkierung in der
metrischen Phonologie. PM
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Schlagtilgung
Tilgung eines Schlages (2). PM
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Schlagwort
(auch: Slogan. Engl. catchword, slogan, frz. slogan)
Auf öffentl. Wirkung abzielender, häufig ideologieab-
hängiger, wertender Ausdruck, mit dem sich ein Pro-
gramm bzw. eine Zielsetzung von besonderer gesell-
schaftl. Aktualität verbindet, z.B. Bündnis für Arbeit,
Steuerreform, Luftschlag, Rentenversicherung;
Persuasiv, Stereotyp, Sprachkritik.

 Lit.W. Dieckmann, Sprache in der Politik. Einf.
in die Pragmatik und Semantik der polit. Spr. Heidel-
berg 21975. – M. Kaempfert, Das Schlagwörterbuch.
HSK 5.2., 1990, 1199-1206. – O. Ladendorf, Histor.
Schlagwörterbuch. Straßburg 1906. Reprint Hildes-
heim 1968. – A.D. Nunn, Polit. Schlagwörter in
Deutschland seit 1945. Ein lexikograph. und krit.
Beitrag zur Politik. Gießen 1974. – O.B. Roegele
(Hg.), Kleine Anatomie polit. Schlagworte. Zürich
21976. – G. Strauß, Der polit. Wortschatz. Zur Kom-
munikations- und Textsortenspezifik. Tübingen
1986. – C. Knobloch, Polit. Kommunikation. Tübin-
gen 1998. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 604Schlaußmen

Schlaußmen
Rotwelsch
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Schleifton
In der Terminologie Trubeckojs prosodisches
distinktives Merkmal des Anschlusses zwischen
einzelnen Lauten bzw. Moren (im Ggs. zum
Stoßton) ohne Stoß (= Glottalverschluß). PM
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Schlesisch
Bis 1945/46 bestehender, in zwei Großbereiche ge-
gliederter Dialektverband des Ostmitteldeutschen.
Grenzte westl. mit einem Übergangsgebiet an das
Obersächsische und nordwestl. an das Sorbische
und Nordobersächsisch-Südmärkische; berührte im
Süden tschech. Sprachgebiet und bildete im Osten
eine Gemengelage mit dem Poln. (»Wasserpoln.« in
Oberschlesien); Karte Dialekt. Wie das Ober-
sächs. ist das S. als Siedlungsdialekt des 12./13. Jh.
durch mitteldt. Siedlung im Norden (»Reichsschles.«)
und oberdt.-ostfränk. Siedlung im Süden (»Sudeten-
schles.«) geprägt. Kennzeichnende Unterschiede,
nördl. fafer ›Pfeffer‹, hinn ›hinten‹, kuchn ›Kuchen‹
vs. südl. pfafer, hinda. Als eigenständiges Gebiet
nördl. Breslaus beiderseits der Oder das »Neiderlän-
dische« mit spezif. Entwicklungen im Vokalismus.

 Lit. G. Bellmann, Schles. Sprachatlas. Bd. 1-2.
Marburg 1965-1967. – P. Wiesinger, Die Einteilung
der dt. Dialekte. HSK 1, II, 869-871. – W. Mitzka,
Schles. Wb. Bd. 1-3. Bln. 1963-1965. DD
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Schleswigsch
Nordniederdeutsch
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Schlitz
Leerstelle
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Schlund
Pharynx
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Schlüsselwort
Inhaltsanalyse
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Schmähwort
Schimpfwort

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 604Schmarotzerlücke

Schmarotzerlücke
Parasitic gap
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Schmelzlaut
Liquida
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Schmutztitel
(auch: Vortitel. Engl. bastard title, half title, short
title) Kurzfassung des Buchtitels, gedruckt auf einem
Schutzblatt (Respektblatt) unmittelbar vor dem
Haupttitelblatt; Titelei. G
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Schnalzlaut
(auch: Avulsiv, Injektiv (< lat. inicere ›hineinwerfen‹)
Klix, Sauglaut; engl. click, frz. clic) Kons. Sprachlaut
bzw. Artikulationsmodus, der durch einen oralen
Verschluß ( Plosiv) sowie einen von der Phona-
tion unabhängigen oralen (›velare‹) Luftstrommech.
gekennzeichnet ist: zwischen dem spezif. und einem
zusätzl. velaren Verschluß wird durch Absenken der
Zunge ein Unterdruck erzeugt, der bei der Verschluß-
lösung zu einem plötzl. einwärts gerichteten Luft-
strom führt; vor allem in afrikan. Spr. verbreitet (
Khoisan-Sprachen). PM).
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Schnellsprechform
Sprechausdruck
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Schnittstelle
Interface
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Schock-Dibbern
Rotwelsch
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Schorisch
Turksprachen
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Schottisch-Gälisch
Gälisch
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Schraffe
Serife
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Schreiben
(engl. writing, frz. écriture) Was man unter ›Schrei-
ben‹ versteht, hat sich im Verlauf der Schriftgeschich-
te und der Geschichte des muttersprachl. Unterrichts
ebenso verändert wie sich die Bedeutung von Begrif-
fen wie Literalität ( Schriftlichkeit) oder Alpha-
betisierung gewandelt hat. Das S. gehört histor. gese-
hen zunächst in die Gruppe handwerkl. und künstleri-
scher Tätigkeiten, worunter jahrhundertelang v.a. das
Abschreiben (Kopieren) von Texten verstanden
wurde. In der aktuellen Diskussion versteht man S.
so, daß derjenige, der einen Text konzipiert und for-
muliert, als sein Schreiber (Autor) betrachtet wird un-
abhängig davon, ob er den Text selbst mit der Hand
geschrieben oder einem (Ab-) Schreiber diktiert hat.
Schon die begrenzte Menge von beschreibbaren Ma-
terialien, die dadurch entsprechend wertvoll waren,
schränkte die gesellschaftl. mögl. Schreibprozesse
über lange Zeit ein. Physikal. betrachtet ist S. dem
Malen und Zeichnen verwandt, da Bewußtseinsinhalte
und bildl. Vorstellungen auf einem Beschreibstoff
(materielle Flächen oder dreidimensionale Gegenstän-
de) mit Hilfsmitteln durch eine schreibende Hand
fixiert werden. Diese enge Verwandtschaft von S. und
anderen Formen bildl. Darstellung hat in allen Phasen
der Geschichte des S. eine große Rolle gespielt. In
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gewissem Sinne ist das S. von Texten, die nichts an-
deres enthalten als jene Zeichen, die zum Schriftsy-
stem (bzw. zum Inventar der Schriftzeichen der je-
weiligen Schrift) gerechnet werden, eher die Aus-
nahme. Dabei sind eine Fülle von Materialien als
Beschreibstoff verwendet worden (Palmblätter, Ton,
Stein, Knochen, Holz, Metalle, Tierhäute). Die Wahl
des Materials bedingte die Schreibgeräte (Stöcke,
Knochen, Meißel, Ritzwerkzeuge, Pinsel, Feder). Ein
wichtiger Schritt in der Geschichte des S. war die
Herstellung eines unmittelbaren Zusammenhangs zwi-
schen Einheiten der geschriebenen und der ge-
sprochenen Sprache. Dieser Schritt ermöglichte die
graph. Abbildung von Spr. durch Zeichen, deren
Struktur in keiner direkten Beziehung mehr stand zu
dem Bezeichneten, wie es charakterist. für Pikto-
graphien ist. Der moderne Begriff des S. hat seine
Wurzeln in der Rhetorik, deren Figuren dann in
den Bereich des S. übertragen wurden; Stilistik.
Der klass. schul. Lernbereich, in dem S. gelehrt
wurde, ist der Aufsatzunterricht. In der didakt. Lit.
zum Dt. wird auch oft vom weiterführenden S. ge-
sprochen. Damit ist die Vorstellung verbunden, daß
im Erstschreiben des Anfangsunterrichts und im
Rechtschreiben erst einmal die Voraussetzungen
(»Kulturtechniken«) geschaffen werden müssen für
die eigentl. schriftsprachl. Tätigkeiten des Lesens und
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des S. Die Geschichte des Schreibunterrichts ist ge-
kennzeichnet durch zwei gegenläufige Bewegungen:
Einmal wurde das Ziel des S. in einer möglichst voll-
kommenen Beherrschung von vorgegebenen Textmu-
stern (denen Aufsatzformen wie Schilderung, Bericht,
Erörterung entsprechen: »gebundener Aufsatzunter-
richt«) gesehen. Andererseits findet sich immer wie-
der die Forderung nach »freien« Formen des S., in
denen die Schüler individuelle Gestaltungsmöglich-
keiten für sie interessierende Themen finden sollen.
Solche didakt. Reflexionen über das S. in der Schule
sind immer stark an allgemeine sprachdidakt. Kon-
zeptionen gebunden (z.B. der »kommunikative
Sprachunterricht«); kreatives Schreiben. Ziel aller
schreibdidakt. Ansätze ist bislang die Befähigung
möglichst aller Schüler zu selbständigen, individuel-
len Formen des S. Wird dieses Ziel nicht erreicht, so
spricht man von »sekundärem« Analphabetismus,
womit ausgedrückt wird, daß trotz einer langjährigen
Unterweisung im Lesen und S. die schriftsprachl. Fä-
higkeiten nicht hinreichend ausgebaut werden konn-
ten. In der gegenwärtigen sprachdidakt. Lit. wird viel-
fach noch von einer (vielleicht schon anachronist.)
Form des S. ausgegangen, ausgeübt von einem (einsa-
men) Schreiber, der sich mit Hilfe von Stift und Pa-
pier mit einem Problem auseinandersetzt bzw. einem
Adressaten eine Mitteilung übermitteln will. In der
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Realität haben sich mittlerweile aber die vielfältigsten
Formen des S. herausgebildet, auf die im Unterricht
des S. aber erst sehr zögerlich hingearbeitet wird. So
sind die Formen des S. in den verschiedenen Berufen
(vgl. Buhofer 1991) erst wenig untersucht. Mit der
elektron. Datenverarbeitung ist es erstmals in der Ge-
schichte des S. mögl., Schriftzeichen (und damit
Texte, aber auch Bilder, Grafiken, Zeichnungen) in
großen Mengen auf kleinem Raum (und in nicht sinnl.
lesbarer Form) zu speichern und bei Bedarf mit techn.
Hilfsmitteln wieder sichtbar zu machen oder in belie-
biger Menge zu reproduzieren. Inwieweit sich durch
solche techn. Entwicklungen (von Schreibtechnologi-
en zu sprechen ist berechtigt) völlig neue Formen des
S. ergeben, ist noch wenig untersucht. Dennoch ist of-
fensichtl., daß sich mit den neuen techn. Möglichkei-
ten auch neuartige Formen des S. herausbilden wer-
den. Im FU wechselt die Bedeutung des S. mit der
Vorrangstellung mündl. (Hören und Sprechen) oder
schriftl. Fertigkeiten (Lesen und S.) in den Vermitt-
lungsmethoden. Während in der Grammatik-Überset-
zungsmethode z.B. hauptsächl. schriftl. Übungen im
Mittelpunkt standen, lag z.B. in der audio-lingua-
len und audio-visuellen Methode sowie in den
kommunikativen Methoden der Schwerpunkt auf
mündl. Übungsformen. In letzter Zeit legt man mehr
Wert auf Formen des kreativen S. in der
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Fremdsprache, wobei häufig lit. Texte als Ausgangs-
punkt herangezogen werden.

 Lit. G. Antos & H.P. Krings (Hgg.), Textproduk-
tion. Ein interdisziplinärer Forschungsüberblick. Tü-
bingen 1989. – G. Augst & P. Faigel, Von der Rei-
hung zur Gestaltung. Untersuchungen zur Ontogenese
der schriftsprachl. Fähigkeiten von 13-23 Jahren.
Ffm., Bern, N.Y. 1986. – S. Grosse (Hg.), Schrift-
sprachlichkeit. Ddf. 1983. – B. Sandhaas & B.
Schneck (Hgg.), Lesenlernen – Schreibenlernen.
Wien, Bonn 1991. – E. Haueis (Hg.), Produktion
schriftl. Texte. Osnabrück 1987. – S.D. Krashen,
Writing. Research, Theory, and Applications. Oxford
u.a. 1984. – M. Lieber & J. Posset (Hgg.), Texte
schreiben im Germanistikstudium. Mchn. 1988. – O.
Ludwig, Der Schulaufsatz. Seine Geschichte in
Deutschland. Bln., N.Y. 1988. – E. Wild, Inneres
Sprechen – Äußere Sprache. Psycholing. Aspekte
einer Didaktik der schriftl. Sprachverwendung. Stgt.
1980. GI, KL
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Schreibenlernen
(auch: Schriftspracherwerb) Der Begriff des S. in der
didakt. Lit. ist keinesfalls eindeutig gebraucht. I.e.S.
meint er den Erwerb der grundlegenden schriftsprachl.
Kompetenzen zu Beginn der Grundschulzeit. Man
geht davon aus, daß der grundlegende Schreiblehr-
gang ( Schulschrift) in der zweiten Grundschulklas-
se abgeschlossen wird, und anschließend spricht man
vom »weiterführenden Schreiben« (auch: »Aufsatzun-
terricht«) und vom Rechtschreibunterricht, in dem or-
thograph. Sicherheit vermittelt werden soll. Ebenso
wie beim Lesenlernen spielte bei der Diskussion
zum S. die Methodenfrage eine entscheidende Rolle.
Herrschte zu Beginn des muttersprachl. S. in der
Volksschule die Buchstabiermethode vor (bis weit
ins 19. Jh.; Buchstabieren), so wurde diese zuneh-
mend zur Lautiermethode weiterentwickelt: Die
Schüler lernten nicht mehr zuerst die Buchstabenna-
men, sondern sie lernten, den Buchstaben ihre Laut-
werte zuzuordnen; Lautieren. Ein alternatives Vor-
gehen wurde in der Ganzheitsmethode versucht, die
an den Anfang des S. ganze Wörter (oder auch kleine
Texte) setzte und stärker darauf vertraute, daß die
Schüler den Prozeß der Analyse und Synthese (Durch-
gliederung der Laut- und Buchstabenfolgen) im Laufe
des S. zunehmend beherrschen lernten. Das Resultat
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dieses Methodenstreits waren methodenintegrierende
Verfahren zum S.: Die Autoren von Lehrgängen für
das S. bemühten sich, unterschiedl. Methoden zu inte-
grieren, weil immer fraglicher wurde, ob alle Schüler
über die gleichen Voraussetzungen verfügten oder
verschiedene Schüler unterschiedl. Lernwege gehen
müßten und es dann notwendig sei, ihnen verschie-
dene Lernangebote zu machen (sog. »Vielkanalschrei-
ben«). Traditionell begann der Anfangsunterricht im
Lesen und Schreiben mit dem Leselehrgang; auch hier
hat es mittlerweile Versuche gegeben, das S. in den
Mittelpunkt zu stellen und das »Lesen durch Schrei-
ben« gleichsam mittelbar zu unterrichten. Auch hat es
Versuche gegeben, das S. ohne Lehrgang ausgehend
von eigenen sprachl. Produktionen der Schüler zu un-
terrichten. S. wird in jüngerer Zeit aber auch in einem
umfassenden Sinne verstanden. Gemeint ist dann
nicht ledigl. die Aneignung der »Kulturtechnik«, son-
dern das Verfassen von Texten, in denen sich der
Schreiber auch mit den themat. Inhalten auseinander-
setzt. Es wird so versucht, die klass. Trennung von
Erstschreiben und weiterführendem Schreiben aufzu-
heben. Hier wird besonders hervorgehoben, daß die
Aneignung der Schriftsprache in ganz besonderem
Maße die Entwicklung kognitiver Strukturen verlan-
ge.
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 Lit. J. Baurmann, Die Didaktik und Methodik des
Schreibens. In: Ders., H. Günther & U. Knoop
(Hgg.), Homo scribens. Perspektiven der Schriftlich-
keitsforschung. Tübingen 1993, 299-317. – H. Brü-
gelmann u.a., Die Schrift entdecken – Beobachtungs-
hilfen und method. Ideen für einen offenen Anfangs-
unterricht im Lesen und Schreiben. Konstanz
21986. – C. Chomsky, Zuerst schreiben, später lesen.
In: A. Hofer (Hg.), Lesenlernen: Theorie und Unter-
richt. Ddf. 1976, 239-245, – M. Dehn, Zeit für die
Schrift. Lesenlernen und Schreibenkönnen. Bochum
1988. – K.-B. Günther, Ontogenese, Entwicklungs-
prozeß und Störungen beim Schriftspracherwerb. Hei-
delberg 1989. – H. Hasler, Lehren und Lernen der ge-
schriebenen Spr. Darmstadt 1991. – J. Reichen,
Lesen und Schreiben. Zürich 1982. – H. Brügelmann
(Hg.), ABC und Schriftsprache: Rätsel für Kinder,
Lehrer und Forscher. Konstanz 1986. – G. Sennlaub,
Vielkanal-Rechtschreiben. In: G. Spitta (Hg.), Leg-
asthenie gibt es nicht ... Was nun? Kronberg 1977,
143-161. – G. Spitta, Kinder schreiben eigene Texte
in Klasse 1 und 2. Bielefeld 21988. – E. Wild, Inne-
res Sprechen –äußere Spr. Psycholing. Aspekte einer
Didaktik der schriftl. Sprachverwendung. Stgt.
1980. GI
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Schreibgeräte
Sammelbegriff für die zum Schreiben notwendigen
Werkzeuge, die für den verwendeten Beschreibstoff
geeignet sein müssen. Der Griffel (lat. graphium, sti-
lus) aus Holz, Bein, Bronze oder Silber mit einem ab-
geflachten Ende diente zum Beschreiben von Wachs-
tafeln, bei Verwendung von Pergament für die Blind-
linierung oder zum Einritzen von Notizen und Glos-
sen, wofür im Hoch- und Spät-MA. Bleistifte (lat. sti-
lus plumbeus) benutzt wurden. Auf Papyrus und Per-
gament wurde in der Antike die Tinte mit dem
Schreibrohr (lat. calamus) aufgetragen, das mit dem
Messer zugeschnitten wurde. Im 4. Jh. setzte sich zum
Schreiben auf Pergament die Tierfeder (lat. penna)
durch, die mit scharfen Federmessern je nach
Schriftart und Tinte verschieden zugespitzt wurde.
Die Spitze wurde oft auf freien Stellen in Federproben
(lat. prōbātiō pennae) geprüft, meist einzelne Worte
oder Anrufungen Gottes und der Heiligen. Zum Ra-
dieren wurden ebenfalls Messer benutzt. Federn, Mes-
ser und Tintenfaß, meist aus Horn, wurden von
Schreibern oft als Schreibzeug griffbereit am Gürtel
getragen. Kreide, Bimssteine zum Schärfen und Glät-
ten, Lineal und ein Zirkel zum Einstechen der Markie-
rungen für das Liniieren gehörten ebenfalls zur Aus-
rüstung des Schreibers, der in der Regel auf einem
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schrägen Pult schrieb. In der Neuzeit kommen Metall-
federn mit Halter, Füllfederhalter, Kugelschreiber, Fa-
serschreiber, Schreibmaschine und elektron. Schreib-
systeme (Computer) hinzu. Pompeian. Wandinschrif-
ten und Schriften moderner Künstler und Graphiker
werden auch mit dem Pinsel geschrieben. EN
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Schreibmeister
Berufsmäßige Schreiber des Spätmittelalters, die ihre
Dienste und ihre Fertigkeiten bei der Beherrschung
verschiedener Schriftarten (2) durch Musterbücher
angepriesen haben. Teilweise haben sie auch als
Schreiblehrer gewirkt. In der Regel waren sie
Laien. EN
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Schreibmeisterbuch
Musterbuch, oft auch als Einzelblatt verbreitet, mit
dem berufsmäßige Schreibmeister ihre Fähigkeiten
anpriesen, die neben der Beherrschung der geläufigen
Schriften oft auch überstilisierte, manierist. Varianten
von Alphabeten enthielten. Daneben haben sie beson-
ders auf die zeitgenöss. Terminologie der Schriften
eingewirkt. Schreibmeisterschriften wurden vermehrt
im Urkunden- und Buchwesen benutzt. Beispiele sind
seit etwa 1400 aus Frankreich und Deutschland über-
liefert. Am bekanntesten ist die Sammlung von ein-
hundert Schriftproben des Augsburger Benediktiners
Leonhard Wagner, die Kaiser Maximilian gewidmet
ist. EN
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Schreibschrift
1. Handschrift (1).

2. Nach einer handschriftl. Vorlage geschnittene
Druckschrift entspr. DIN 16518. G
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Schreibschulen
Die S. gehören zur Bildungstradition des abendländ.
Mönchtums. Während Lesen und Grundelemente
des Schreibens auch in der Schule gelehrt wurden,
wurden für die Kunst des Bücherschreibens meist nur
talentierte junge Leute durch die erfahrenen Schreiber
eines Scriptoriums ausgebildet. Dies führte zu ein-
heitl. Merkmalen in Schrift und Ausstattung der
Hss., die im Früh- und Hoch-MA meist eine Zuord-
nung zu einer bestimmten S. möglich machen, wäh-
rend im Spät-MA meist nur die Zuweisung zu einer
bestimmten Region möglich ist, wenn ein Kolo-
phon oder andere Angaben fehlen. Umfangreichere
Texte wurden oft lagenweise auf die einzelnen Schrei-
ber verteilt, was sich im Handwechsel und an unbe-
schriebenen Spalten oder Seiten am Lagenende able-
sen läßt. Besonders produktive S. waren St. Gallen,
Tours, Lorsch im 8. und 9. Jh., die Reichenau in der
Ottonenzeit oder der Bamberger Michelsberg in der
ersten Hälfte des 12. Jh. Charakterist. für viele S. ist
auch der Buchschmuck vor allem illuminierter Hss.
Voraussetzung für ein gut funktionierendes Scriptori-
um war eine reichhaltige Bibliothek. EN
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Schreibsilbe
Die in Entsprechung zur Sprechsilbe nach grapho-
takt. Regularitäten der Kombination von Konsonan-
ten- und Vokalbuchstaben gebildete, abgrenzbare (so
ist z.B. im Dt. die Silbengrenze auch bei Vorliegen
eines Silbengelenks durch orthograph. Gemina-
tion kenntlich gemacht: Mutter) und (bei Silbentren-
nung) abtrennbare orthograph. Einheit; Graphotak-
tik. PM
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Schreibsprache
Schriftsprache
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Schreibung
Im alltagssprachl. Sinne meint S. die Schreibweise
eines Wortes, z.B. eines Namens. In der Ling. kann
man S. als Vorausbegriff zur Rechtschreibung ( Or-
thographie) verstehen, d.h. die Schreibweise, Ver-
schriftung einer Spr. ohne eine kodifizierende Nor-
mierung. In diesem Sinn hatten die europ. Spr. im
MA eine S., aber keine Rechtschreibung. Die S. einer
Spr. wird festgelegt durch das Schriftsystem und
die daraus sich ergebenden generellen (regelhaften)
und singulären Konventionen zur visuellen Kodierung
eines Textes; Orthographie, Prinzipien der Or-
thographie, Schrift. AT
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Schreibunterlage
Beschreibstoff
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Schreien
Sprechen
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Schrift
(lat. scriptūra, scriptum ›Geschriebenes‹. Engl. wri-
ting, frz. écriture)

1. Form des graph. Ausdrucks von Spr., gebunden an
einen Beschreibstoff, produziert von einer schrei-
benden (oder meißelnden, malenden usw.) Hand,
rezipiert durch ein lesendes Auge (oder tastende
Finger; Blindenschrift); zentrales Verfahren der
menschl. Kommunikation. S. beruhen auf endlichen,
konventionellen Inventaren von Schriftzeichen. Sie
konstituieren die geschriebene Form von Spr. und
sind die mediale Voraussetzung für zeitl. und räuml.
im Prinzip unbegrenztes Konservieren und Transpor-
tieren von Sprachprodukten, was inzwischen aber
auch elektromagnet. Aufzeichnungsverfahren leisten
(sie bedürfen jedoch maschineller Kodierung und
Dekodierung). Im Unterschied zu Zeicheninventaren
anderer Art sind S. dadurch definiert, daß sie sprachl.
Zeichen sind, d.h. mit Klassen von Elementen des
Sprachsystems systemat. korrespondieren. Die we-
sentl. Bezugsebene einer S. im Sprachsystem be-
stimmt ihre Zugehörigkeit zu einer best. Schriftart
( Logographie, Silbenschrift, alphabetische
Schrift). S. bestehen nicht nur aus den jeweils primä-
ren Elementen ( Buchstaben, Syllabogrammen,

Logogrammen), sondern auch den sog. Hilfs- und
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Sonderzeichen ( Interpunktionszeichen, Ziffern
usw.). Über die Zugehörigkeit einzelner Zeichen zum
Bestand einer S. kann nur eine strukturelle Analyse
ihres Schriftsystems entscheiden (z.B. bei Be-
griffszeichen wie &, %, §). In diesem engen Sinn ist
jede S. auf eine best. Einzelsprache zu beziehen.
S.i.w.S. sind graph. bzw. visuelle Prototypen von hi-
stor. und geograph. lokalisierten Schriftzeicheninven-
taren, z.B. die latein., kyrill., arab. oder die chines. S.
Hier bezieht sich der Begriff eher auf die äußere Form
und weniger auf das jeweils verschriftete Sprachsy-
stem; Schriftart. Die Redeweise von z.B. einer ky-
rill. S. wäre für das 9./10. Jh. eindeutig ( Altkir-
chenslavisch), umschließt heute aber eine Vielzahl
von (in Schriftzeichenbestand und Schriftsystem) un-
terschiedl. einzelsprachl. S., z.B. Russ., Serb., Ka-
zach., Osset., Avar. usw. Oft werden verschied, Vari-
anten einer S. als »Schrift« bezeichnet, z.B. Aus-
drücke wie »lat. Schrift« einmal in Abgrenzung zu
anderen Schriftarten, zum anderen als Bez. für An-
tiqua-Satzschriften in Abgrenzung zur Fraktur
(»deutsche S.«, Sütterlin). Begriffsschriften und

Piktographien sind nur bedingt unter die S. zu
rechnen, weil ihre Elemente keinen eindeutigen Bezug
zu sprachl. Einheiten besitzen; Schrifttyp. Auch
Symbolsysteme wie Kerbhölzer, Botenstäbe, ameri-
kan. Quipus und Wampumgürtel, Eigentums-, Haus-
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und Töpfermarken u. dgl. sind keine S.i.e.S.

2. (Auch: Heilige Schrift) In den Buchreligionen
das jeweils verbindliche geoffenbarte Wort Gottes,
d.h. bei den Juden die Thora, im Christentum das Alte
und das Neue Testament, im Islam der Koran (maktūb
›das Geschriebene‹); Heilige Sprache.

3. Längerer Text, z.B. Preisschrift, Habilitations-
schrift; mehrere oder alle Werke eines Autors, z.B.
die Schriften Thümmels.

4. (Engl. typeface) Von einem Schriftgraphiker in
einem best. Stil gestalteter einheitl. Satz von
Drucklettern einschl. Ziffern, Interpunktions-
und Sonderzeichen; Satzschrift.

5. In der Paläographie Bez. für besondere Ausprä-
gungen des Schriftzeicheninventars einer Spr., z.B. im
lat. MA die got., beneventan., kuriale S., im arab.
Schriftraum kuf., maghrebin. usw. S., in China z.B.
die Grasschrift, die kleine Siegelschrift usw.

6. Charakterist. Handschrift, früher Gegenstand des
schul. Unterrichts im Schönschreiben, vgl. Sätze wie
Jenny hat eine schöne (unleserliche, saubere)
(Hand-) Schrift.

7.Mit psycholog. Spekulationen über Charakterei-
genschaften von Schreibern, die sie auf deren persönl.
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Art zu schreiben gründen und an Form und Flächen-
bedarf der Schriftzeichen, am Duktus und am gesam-
ten Schriftbild festmachen will, befaßt sich die Gra-
phologie. Sie ist trotz Mangels an seriösen Nachwei-
sen für Zusammenhänge dieser Art in den Personalab-
teilungen vieler Firmen und Behörden und bei Ein-
richtungen der Lebensberatung nach wie vor beliebt.

8. Bez. für nichtsprachl. Notationssysteme verschie-
dener Art, z.B. Notenschrift.

 Lit. J. Février, Histoire de l'écriture. Paris
1948. – M. Cohen, La grande invention de l'écriture
et son évolution. 3 vols. Paris 1958. – V.A. Istrin,
Vozniknovenie i razvitie pis'ma [Entstehung und Ent-
wicklung der S.]. M. 1965. – J. Friedrich, Geschichte
der S. Heidelberg 1966. – H. Jensen, Die S. in Ver-
gangenheit und Gegenwart. Bln. 31968. –Yuen Ren
Chao, Language and Symbolic Systems. Ldn. 1968.
G.L. Trager, Writing and Writing System. CTL 12, I,
1974, 373-496. – K. FöldesPapp, Vom Schriftbild
zum Alphabet. Die Geschichte der S. von ihren frühe-
sten Vorstufen bis zur modernen lat. Schreibschrift.
Bayreuth 1975. – K.B. Günther & H. Günther (Hgg.),
S. – Schreiben – Schriftlichkeit. Tübingen 1983. – B.
Bischoff, Paläographie des röm. Altertums und des
abendländ. MA. Bln. 21986. – A. Petrucci, La scrit-
tura. Ideologia e rappresentazione [Die S. Ideologie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 608Schrift

und Repräsentation]. Roma 1987. – H. Glück, S. und
Schriftlichkeit. Stgt. 1987. – H. Günther, Schriftl.
Spr. Tübingen 1988. – F. Coulmas, Writing Systems
of the World. Oxford 1989. – HSK 10, 1994, 1996. –
P.T. Daniels & W. Bright, The World's Writing Sy-
stems. N.Y., Cambridge 1996. G
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Schriftart
1. Prototyp. Variante eines Schrifttyps, Klasse von
einzelsprachl. Schriftsystemen mit gemeinsamer
struktureller und Gestaltbasis, einem gemeinsamen
Basisalphabet. Schriften des alphabet. Typs lassen
sich nach den grammat. Grundeinheiten, mit denen sie
korrespondieren, gliedern in Silbenschriften
(Grundeinheit: Syllabogramme) und Alphabet-
schriften (Grundeinheit: Grapheme), letztere wie-
derum in solche, die den Vokalismus durchgängig re-
präsentieren und solche, die ledigl. Ausschnitte des
Vokalismus repräsentieren (z.B. werden im Arab.
normalerweise nur akzenttragende Langvokale ge-
schrieben). Weiterhin bezeichnet S. histor. bedingte
unterschiedl. Gestaltvarianten eines Schrifttyps. In der
Alten Welt sind dies die lat., griech., kyrill., georg.,
armen., hebr. und arab. S., auf deren Grundlage die
Schriftsysteme der verschied. modernen Schrift-
sprachen entwickelt und spezif. ausgeformt worden
sind. Einzelsprachl. Schriftsysteme können deshalb
nach dem Gesichtspunkt der S., zu der sie gehören, in
Klassen eingeteilt werden, also in lat., kyrill., arab.
usw. basierte Schriften. Es gibt Schriftarten, die aus-
schließl. für eine einzige Spr. in Gebrauch sind, z.B.
die korean. Hangul-Schrift und die japan. Silben-
schriften Hiragana und Katakana. Die große Mehrheit
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der modernen Schriftspr. beruht jedoch auf einer klei-
nen Anzahl von S. Die meisten Spr. sind heute lat.
verschriftet, so daß die lat. S. quantitativ die wichtig-
ste moderne S. darstellt. – In der älteren Schriftlingui-
stik wird der Begriff »S.« unsystemat. verwendet und
bezeichnet vielfach nach Gestalt- und Herstellungsge-
sichtspunkten klassifizierte Schriften (z.B. Keil-
schriften ggü. Hieroglyphen).

2. (Engl. kind of type, fount, font) Klasse von
Druckschriften. In Deutschland werden sämtl. Satz-
schriften durch DIN 16518 elf verschiedenen Klassen
von S. zugewiesen.

 Lit. Schrift, Schriftsystem. G
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Schriftaussprache
(engl. spelling pronunciation) Art und Weise der pho-
net. Realisierung von Sprachäußerungen, die sich an
der geschriebenen Form orientiert ( Explizitlau-
tung), z.B. bei Dialektsprechern, die die Standard-
norm erreichen wollen ( Hyperkorrektur). Die Her-
ausbildung der nhd. Aussprachennormen im 19. Jh.
beruht wesentl. auf der Orientierung an den schrift-
sprachl. Normen, ebenso ihre Kodifizierung durch Th.
Siebs; Aussprache. G
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Schriftbild
1. (Engl. type face) Spezif. Erscheinungsform einer
Satzschrift oder Handschrift in einem Text.

2. Diejenige Fläche einer Druckletter, die den Ab-
druck auf dem Schriftträger hinterläßt. G
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Schriftentlehnung
Verschriftung
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Schriftentstehung
Verschriftung
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Schrifterfindung
Verschriftung
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Schrifterwerb
Schreibenlernen
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Schriftfamilie
(auch: Font, Fount) Menge der Schnittvarianten
(Schriftgattungen, Schriftschnitte) einer Satz-
schrift, z.B. Buchschrift, fett, KAPITÄLCHEN, Kursi-
ve usw.; Auszeichnung. G
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Schriftgarnitur
Sämtliche Schriftgrade einer Satzschrift, die bei
Buchschriften von 4 p bis 60 p reichen; Didotsy-
stem. G
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Schriftgattung
Schriftfamilie
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Schriftgemeinschaft
Mitunter verwendete Bez., die sich i.e.S. auf eine
Gruppe bezieht, die dieselbe Schriftsprache (z.B.
Serbokroat., Finn.; Schriftkontakt) verwendet,
i.w.S. auf eine Gruppe, die dieselbe Schriftart ver-
wendet, z.B. die lat., kyrill., arab. Schriftart. S. sind
weder i.e.S. noch i.w.S. stets deckungsgleich mit
Sprachgemeinschaften (z.B. werden für das Kurdische
drei Schriftarten verwendet). Histor. waren häufig re-
ligiöse Schismen Ursache für die Herausbildung von
S.; so ist z.B. die arab. Schriftart mit dem islam, die
kyrill. mit der slav. Orthodoxie verbunden. Viele
Glaubensgemeinschaften (z.B. die Aisoren, die Nesto-
rianer) verstehen sich zugleich als S. In manchen Fäl-
len sind Nation, Sprachgemeinschaft und S. annä-
hernd deckungsgleich (z.B. bei den Georgiern, den
Armeniern, den Griechen). In der Neuzeit waren (und
sind) vielfach polit. Ereignisse Auslöser für die Ent-
stehung oder das Verschwinden von S., z.B. dadurch,
daß eine Kolonialmacht in ihren Kolonien die Schrift-
art ihrer Spr. für die Verschriftung einheim. Spr.
durchgesetzt hat (so vielfach in Afrika und Asien)
oder dadurch, daß die Schriftart der dominierenden S.
anderen S. nahegelegt oder aufgezwungen wurde (so
z.B. in den 1930er Jahren in der UdSSR; Kyrilli-
sierung, Latinisierung) und dadurch neue S.i.e.S.
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entstanden, aber i.w.S. eine Vergrößerung der eigenen
S. bewirkt wurde.

 Lit.M. Mieses, Die Gesetze der Schriftgeschich-
te. Konfession und Schrift im Leben der Völker.
Wien, Lpz. 1919. – E.v. Mülinen, Sprachen und
Schriften des vorderen Orients im Verhältnis zu den
Religionen in Kulturkreisen. Zsf. des Dt. Palästina-
vereins 47, 1924, 65-90. – J. Pleines & A. Wigger,
Spr.n aus Europa. Sprachpolit. Folgen des Kolonia-
lismus (= OBST 25). Osnabrück 1984. – F. Coulmas,
Schriftlichkeit und Diglossie. HSK 10, 1994,
739-745. – H. Glück, Schriften im Kontakt. HSK 10,
1994, 745-766. G
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Schriftgrad
(engl. sizes of types, body type size, point size) Größe
einer Satzschrift (Maßeinheit: Punkt), in Deutsch-
land in DIN 16514 standardisiert; Didotsystem. G
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Schriftgröße
(engl. type size, point size) Höhe einer Satzschrift
einschl. Ober- und Unterlängen und zusätzl. Raum für
Zeilenabstände G
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Schriftkontakt
Kein streng terminologisierter Ausdruck, der Fälle be-
zeichnet, in denen Schriftsysteme, die zwei oder
mehreren Schrifttypen oder Schriftarten zugehö-
ren, synchron von einer einzigen Sprachgemein-
schaft verwendet werden (z.B. lat. und kyrill. für das
Serbokroat.), die dann aus verschiedenen Schrift-
gemeinschaften besteht. Das synchrone Auftreten
mehrerer Schriftsysteme derselben Schriftart muß
nicht als Schriftkontakt aufgefaßt werden (z.B. das
Vorkommen engl., frz. oder türk. Schriftprodukte im
modernen Alltag Deutschlands).

 Lit. H. Glück, Schriften im Kontakt. HSK 10,
1994, 745-766. G
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Schriftliche Sprache
Kein streng terminologisierter Ausdruck, den manche
Autoren für die Bez. von Sprache in der geschrie-
benen Sprachform verwenden; oft synonym mit ge-
schriebene Sprache als Antonym zu gesprochene
Sprache verwendet. G
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Schriftlichkeit
(auch: Literalität. Engl. literacy) Gesellschaftl. For-
mationen gelten als literal, wenn sie über S. verfügen,
wenn schriftl. Kommunikation ein konstitutives
Merkmal ihres gesellschaftl. Verkehrs ist. Aliteral
sind Gesellschaften, in denen schriftl. Kommunikati-
on gänzl. unbekannt ist und alle Kommunikationspro-
zesse oral ablaufen (z.B. in allen prähistor. Gesell-
schaften). Präliteralität liegt vor, wenn eine Gesell-
schaft ganz überwiegend analphabet. ist, schriftl.
Kommunikation in einzelnen Funktionen aber exi-
stiert und im Prinzip bekannt ist; dieser Fall wird
auch als Oligoliteralität oder Protoliteralität be-
zeichnet (Goody, Watt). Präliterale Gesellschaften un-
terscheiden sich von literalen durch qualitative Diffe-
renzen in den sozialen Funktionen der S.: im einen
Fall sind sie rudimentär, auf wenige periphere Funk-
tionen beschränkt, im anderen Fall sind sie konstitutiv
für das Funktionieren der betreffenden Gesellschaft,
deren Mitglieder nicht nur als Sprecher und Hörer,
sondern auch als Schreiber und Leser miteinander
verkehren (z.B. in Gesetzgebung, Jurisdiktion, Ver-
waltung, Bildungswesen, Produktion und Handel).
Entstehung und Entwicklung von Buchreligionen
sind an S. gebunden. S. korrespondiert histor. stets
mit dem Aufkommen von Ausbildungsinstitutionen
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(Schulen für Lesen und Schreiben) und Speichern für
Schriftprodukte ( Archiv, Bibliothek). Analpha-
beten in literalen Gesellschaften müssen vielerlei
Übersetzungs- und Vermeidungsstrategien ent-
wickeln; dies bewirkt z.B., daß Schreiben und Lesen
zu einem handwerkl. Brotberuf werden können (engl.
craft literacy). Die Unterscheidung verschiedener Sta-
dien von S. ist schwierig, da sie häufig Gradunter-
schiede betrifft. Die Ausdrücke Hypoliteralität und
Semiliteralität bezeichnen ein Übergangsstadium, in
dem eine Gesellschaft zwar literal funktioniert, aber
überwiegend analphabet. ist (z.B. in Europa bis ins
19. Jh.). Bezogen auf Individuen bezeichnet S. die Al-
phabetisiertheit (engl. literacy) einer Person, manch-
mal mit der Nebenbedeutung »Gebildetheit«, denn in
großen Abschnitten der Geschichte war Alphabeti-
siertheit ident. mit Bildung (vgl. lat. litteratus ›lese-
und schreibkundige Person‹). Vielfach wird S. als Be-
dingung der Möglichkeit komplexer sozialer Organi-
sation betrachtet, was jedoch problemat. ist, denn es
gab entwickelte Staatswesen mit aliteraler oder präli-
teraler Verfaßtheit (z.B. die präkolumbian. südameri-
kan. Reiche, eine Reihe vorkolonialer subsahar. Staa-
ten, z.B. Mali, Songhai, Benin, Simbabwe). S. wird
oft als Gegenbegriff zu Mündlichkeit verwendet,
Literalität als Gegenbegriff zu Oralität. In der an-
gloamerikan. Diskussion wird der Ausdruck literacy
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zunehmend metaphor. zur Bez. verschiedenartiger
Kenntnisse verwendet, z.B. political, historical, so-
cial literacy für politisch, historisch, sozial kompe-
tente Personen (vgl. dt. ›politischer Analphabet‹).
Computer literacy bezeichnet die Fähigkeit, mit
einem Computer arbeiten zu können, numeracy die
Beherrschung der Grundrechenarten.

 Lit. C. Cippola, Literacy and Development in the
West. Ldn. 1969. – R. Engelsing, Analphabetentum
und Lektüre. Stgt. 1973. – M. Cole & S. Scribner,
Culture and Thought. N.Y. 1974. – N. Elias, Über
den Prozeß der Zivilisation. 2 Bde. Ffm. 1976,
1978. – R. Schenda, Volk ohne Buch. Ffm., Mchn.
21977. – J. Goody, The Domestication of the Savage
Mind. Ldn. 1977. – E. Eisenstein, The Printing Press
as an Agent of Change. 2 vols. Cambridge 1979. – J.
Goody (Hg.), Literalität in traditionalen Gesellschaf-
ten. Ffm. 1981. – J. Goody & I. Watt, Konsequenzen
der Literalität. In: Goody 1981, 45-104. – F. Coul-
mas, Über Schrift. Ffm. 1981. – S. Scribner & M.
Cole, The Psychology of Literacy. Cambridge, Mass.
1981. – D. Tannen (ed.), Spoken and Written Lan-
guage. Exploring Orality and Literacy. Norwood, N.J.
1982. – R. Ong, Orality and Literacy. Ldn., N.Y.
1982. – R. Pattison, On Literacy. N.Y., Oxford
1982. – K.B. Günther & H. Günther (Hgg.), Schrift –
Schreiben – Schriftlichkeit. Tübingen 1983. – H.
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Glück, Schrift und S. Stgt. 1987. – R. Säljö (ed.),
The Written World: Studies in Literate Thought and
Action. Bln. 1988. – HSK 10, 1994, 1996. G
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Schriftlinguistik
Zusammenfassende Bez. für Bemühungen, konsisten-
te Beschreibungen und Analysen der geschriebenen
Sprachform von Spr. zu gewinnen und sie zu einer
allgemeinen Schrifttheorie als konstitutivem Bestand-
teil einer allgemeinen Sprachtheorie zu entwickeln.
Denn jede Schriftsprache hat zwei hauptsächl.
Ausdrucksformen, die sich nicht nur hinsichtl. ihrer
physikal. Substanz (Schallwellen vs. graph. Gebilde,
die opt. wahrgenommen werden) unterscheiden, son-
dern hinsichtl. vielerlei lexikal., grammat. und prag-
mat., ausschließl. oder dominant in einer von ihnen
auftretenden Eigenschaft. In den maßgebl. Gramma-
tiktheorien sind die Spezifika der geschriebenen
und der gesprochenen Sprachform seit den Jung-
grammatikern i.d.R. method. für mehr oder weniger
gegenstandslos erklärt worden, z.B. bei H. Paul, F. de
Saussure, L. Bloomfield und in der TG (vgl. Glück
1987, Kap. 3). So unterstellen Chomsky & Halle (in
SPE) dem »idealen Sprecher/Hörer«, daß er auch ein
idealer Schreiber/Leser sei, der in seinem mentalen
Lexikon stets orthograph. korrekte Repräsentationen
verfügbar hat, über denen phonolog. Regeln operieren
können, ohne zu sagen, wie er zu diesen Repräsenta-
tionen kommt – daß sie angeboren sind, wäre eine of-
fensichtl. kontrafakt. Annahme. Lediglich die
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Glossematik hat im Konzept der »Substanzen des
Ausdrucks« den unterschiedl. Ausdrucksformen von
Spr. einen systemat. Platz eingeräumt (vgl. Glück
1987, S. 86-90). – In den neueren Debatten ist die
Abhängigkeitshypothese als offenbar unrealist. ver-
worfen worden; die radikale Autonomiehypothese
steht der eher dialekt. Interdependenzhypothese
ggü., die davon ausgeht, daß Spr. eine Grammatik
und ein Lexikon, aber zwei vielfach divergierende,
spezif. Systeme des Ausdrucks haben.

 Lit. H. Glück, Schrift und Schriftlichkeit. Stgt.
1987. Weitere Lit. Geschriebene Sprachform,
Schrift. G
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Schriftlose Sprache
Spr. ohne geschriebene Sprachform, nur mündlich
verwendete Spr., die keiner Verschriftung und der
damit verbundenen Standardisierung unterzogen wor-
den ist. Ihre Sprecher sind in bezug auf ihre S 1 Anal-
phabeten. Häufig wurden im Verlauf von Missionie-
rungskampagnen Ad-hoc-Verschriftungen vorgenom-
men, um kleinere Minderheiten auf dem Umweg über
minimales schriftl. Material ( Fibeln u. dgl.) zu al-
phabetisieren und zum Wechsel zu einer großen Ver-
kehrsspr. zu veranlassen (z.B. Span. in Süd- und Mit-
telamerika, wo dieses Verfahren vielfach von den
Mitarbeitern des Summer Institute of Linguistics
praktiziert worden ist). G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 610Schriftrichtung

Schriftrichtung
Laufrichtung einer Schrift. Einige Schriftarten
(z.B. lat., kyrill., griech., georg., armen. u.a.) sind
rechtsläufig (auch: dextrograd), andere linksläufig
(auch: sinistrograd; z.B. hebr. (auch im Jidd.), arab.,
pers. u.a.). In einigen Zeugnissen des vorklass.
Griech. findet sich ein Wechsel der S. von Zeile zu
Zeile, der mit einer Spiegelung der Schriftzeichenge-
stalten an der vertikalen Achse einhergeht (griech.
βουστροφηδον (būstrofēdon) ›furchenwendige
Schreibweise‹; s. Abb.). Viele ägypt. Hierogly-
pheninschriften sind gleichzeitig rechts- und linksläu-
fig; maßgeblich ist dabei die Position der Zentralfigur
der Gesamtdarstellung (z.B. das Bild eines Gottes
oder eines Herrschers), denn alle zoomorphen Zeichen
(Menschen- und Tierbilder) haben dann ihr Gesicht
dieser Figur zugewandt. Die hölzernen Schrifttafeln,
auf denen die Rongorongo-Texte der Osterinsel doku-
mentiert sind, sind vertikal »furchenwendig«, d.h. daß
nach jeder Zeile die Tafel um 180 Grad gedreht wer-
den muß. Im klass. Uighur. war die S. vertikal von
oben nach unten, im klass. Chines., Korean. und
Japan, wurde in Spalten von oben nach unten ge-
schrieben, wobei die Spaltenanordnung (sekundäre
S.) links- oder rechtsläufig sein konnte; das ist in aus-
landschines. und taiwanes. Texten heute noch üblich.
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Viele numid. Inschriften sind von unten nach oben zu
lesen, bei rechtsläufiger Spaltenanordnung. Spiralför-
mig ist die Anordnung der Schriftzeichen der (unent-
zifferten) Inschrift auf dem Diskos von Phaistos
(Kreta, ca. 1700 v.Chr.), ebenso in einigen aztek. Co-
dices. – In der Psycholing. wurden bisher keine Evi-
denzen dafür gefunden, daß eine S. »natürlicher« als
die anderen oder ihnen in irgendeiner Weise unter
lese- und schreibpsycholog. Aspekten überlegen ist.G

Būstrophedon – Inschrift in Gortys/Kreta
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Schriftsatz
1. (Auch: Zeichensatz) Inventar einer Satzschrift
mit sämtl. Schnittvarianten und Schriftgraden, z.B.
Helvetica, Times, Rockwell.

2. In Jurist, und administrativen Kontexten Bez. für
rechtserhebl. Texte. G
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Schriftschaffung
Verschriftung
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Schriftschnitt
Schriftfamilie
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Schriftsprache
Sprache, die über eine geschriebene Sprachform
verfügt, in der geschrieben (gedruckt) und gelesen
werden kann, in der ein Minimum an geschriebenen
(gedruckten) Texten vorliegt oder produziert wird;
Ggs. schriftlose Sprache. Der Begriff ist mehrdeu-
tig. (a) Bezogen auf ling. Aspekte bezeichnet er das
Vorhandensein der techn. und ling. Bedingungen für
die (Re-) Produktion einer Spr. in ihrer geschriebe-
nen Sprachform, was ein definiertes, funktional (eini-
germaßen) adäquates und gesellschaftl. akzeptiertes

Schriftsystem, einen fixierten sprachl. Standard
( Orthographie), der i.d.R. durch Normierung
und Kodifizierung stabilisiert ist, und ein Mini-
mum an Schreib- und Lesefähigkeiten in der
Schriftgemeinschaft voraussetzt. (b) Bezogen auf so-
ziolog. Aspekte bezeichnet S. sprachl. Voraussetzun-
gen und Komplemente von Literalität und steht
dann Termini wie Hochsprache, Literaturspra-
che und Standardsprache nahe. Diese Lesart
kommt S. auch in Übersetzungen funktionalist. Arbei-
ten zur Schriftlinguistik aus dem Tschech. (spisovný
jezýk) bzw. Russ. (pís 'mennyj jazýk) zu. In älteren
Arbeiten konnotiert der Terminus manchmal eine ver-
meintl. kulturell-zivilisator. Überlegenheit der damit
bezeichneten Spr. bzw. ihrer Sprecher. (c) Bezogen
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auf Spracherwerbsprozesse bezeichnet S. die Sprach-
strukturen und -funktionen, die sich Kinder beim Er-
werb von Lese- und Schreibfähigkeit in ihrer S1 an-
eignen. Diese Prozesse des Schriftspracherwerbs (
Lesenlernen, Schreibenlernen) beinhalten den Er-
werb komplexer kognitiver und konzeptueller Fähig-
keiten; Lesen, Schreiben.

 Lit. Geschriebene Sprachform, Schrift. G
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Schriftspracherwerb
Schreibenlernen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 611Schriftstruktur

Schriftstruktur
Gesamtheit der Regeln, die die graphische Ebene
einer Spr. als für diese Spr. spezif. Schriftsystem
herstellen; in Orthographien sind die Regeln (mehr
oder weniger exakt) expliziert. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 611Schriftsystem

Schriftsystem
Einzelsprachl. Verschriftung. Graphie einer Spr.
Alle Schriftsprachen gehören zu einem bestimmten

Schrifttyp und einer bestimmten Schriftart (so
gehört z.B. das Dt. zum alphabet. Typ und zur lat.
Schriftart). Die spezif. Formen und Funktionen des
Graphemsystems, der Graphotaktik und der
Schriftstruktur einer Spr. konstituieren ihr S. Die Re-
geln, die ein S. konstituieren, werden in der Ortho-
graphie der jeweiligen Spr. expliziert bzw. festgelegt.
Jede Schriftspr. tritt auf der Erscheinungsebene (in
Texten) als Ausdruck eines spezif. und einzig für
diese Spr. charakteristischen S. auf. Diese Spezifika
können in verschiedenen Bereichen liegen: im Gra-
pheminventar, das ggü. dem Basisalphabet erwei-
tert oder eingeschränkt sein kann, z.B. dt. w, j, ß,
schwed. ø usw., in den Verfahren zur Ableitung,
Kombination oder Ligierung von Graphemen durch

Diakritika, z.B. frz. ê, é, è, span. ñ, dt. ü, ö, ä, frz.
ç, schwed. å usw., in den Verfahren zur Etablierung

kombinierter Grapheme (z.B. korrespondiert
<sch> im Dt. (außer an Morphemgrenzen, z.B. Mäus-
chen) mit /∫/, im Ital. mit / sk /, im Tschech. mit / sx
/), in Ligaturkonventionen (etwa im Arab. und im
Pers.), in den graphotakt. Regularitäten (z.B. korre-
spondiert im Dt. <s> vor <p> und <t> am vorderen
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Silbenrand immer mit /∫/) und in der relativen Tiefe
des gesamten S., d.h. daß altverschriftete Sprachen
zur Grammatikalisierung und Lexikalisierung ihres
S. tendieren (sog. phonolog. tiefe S.), während
neuverschriftete Sprachen und solche, die rezenten Al-
phabet- oder Orthographiereformen unterzogen wur-
den, i.d.R. phonolog. flach sind, d.h. weitgehend di-
rekt mit der phonolog. Bezugsebene korrespondieren;

Graphematik, Verschriftung. – Das S. einer
Spr. ist Teil ihres grammat. Systems und weder nur
ein zusätzl. Ausdruckssystem noch nur eine zusätzl.
Systemkomponente. Je nach der dominanten Bezugs-
ebene des S. ( Schrifttyp) stellt es sich zwar als (re-
lativ autonome) Verdoppelung dieser Bezugsebene
dar (im Falle alphabet. Schriften ist dies die phono-
log. Ebene, im Falle von logograph. Schriften das Le-
xikon), doch besitzen S.i.d.R. auch in den jeweils
nichtdominanten Bezugsebenen spezif. Systemeigen-
schaften, z.B. im Dt. (sehr stark) in der morpholog.
Ebene (z.B. durch das Prinzip der Morphemkon-
stanz), in der Syntax (z.B. durch die Groß- und
Kleinschreibung und die Interpunktion), in der
Textebene (z.B. durch Gliederungsverfahren wie
Absatz und Abschnitt) und in der pragmat. Kom-
ponente (z.B. in der Konvention, zum Ausdruck von

Höflichkeit ( Honorativ) abweichende Groß-
schreibungen zu verwenden, z.B. ich danke Ihnen;
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GOtt der HErr hat in SEiner Gnade...; Sa Majesté le
Roi Hassan II et le Prince Hérítier ... ›Seine Maje-
stät, König Hassan II. und der Kronprinz ...‹); die
javan. Variante der Kawi-Schrift besitzt graph. Aus-
drucksmöglichkeiten für die sozialen Beziehungen
(niedriger, gleichrangig, höhergestellt) zwischen
Schreiber und Empfänger eines Textes; geschrie-
bene Sprache. W. Haas hat mit Recht betont, daß S.
nie reine Repräsentanten eines bestimmten Schrift-
typs sind, sondern in unterschiedl. Maße Einflüsse je-
weils anderer Schrifttypen aufweisen und insofern
stets Mischsysteme sind.

 Lit. J. Balász, Zur Frage der Typologie europ. S.
mit lat. Buchstaben. In: Studia Slavica Acad. Scienti-
arum Hungaricae t. IV, fasc. 3-4. Budapest 1968,
251-292. – W. Haas, Phonographic Translation.
Manchester 1970. –Ders. (ed.), Writing Without Let-
ters. Manchester 1976. – J. Fishman (ed.), Advances
in the Creation and Revision of Writing Systems. Den
Haag 1977. – K.B. Günther & H. Günther (Hgg.),
Schrift – Schreiben – Schriftlichkeit. Tübingen
1983. – H. Glück, Schrift und Schriftlichkeit. Stutt-
gart 1987. – F. Coulmas, The Writing Systems of the
World. Oxford 1989. – HSK 10, 1994, 1996. G
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Schrifttheorie
Geschriebene Sprachform, Schrift, Schrift-

linguistik
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Schriftträger
Beschreibstoff
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Schrifttyp
Die Schriftsysteme alter Einzelspr., die über
eine geschriebene Sprachform verfügen, lassen
sich wenigen grundlegenden S. zuordnen. Zentral ist
die Unterscheidung zwischen dem alphabetischen
und dem nichtalphabet. S., der vor allem durch den
logographischen S. repräsentiert wird. Das wesentl.
Kriterium für die Zuordnung ist die dominante Be-
zugsebene des jeweiligen Schriftsystems im Sprachsy-
stem, deren Elemente (und ggf. die Regeln für ihre
Verknüpfung) im betreffenden Schriftsystem graph.
repräsentiert werden. Bei alphabet. Schriften ist dies
die phonolog. Ebene, ggf. einschl. phonotaktischer
und Silbenstrukturregularitäten, bei logograph.
Schriften die Ebene der freien Morpheme (Wörter),
ggf. einschl. Wortbildungsregularitäten (v.a. Kompo-
sitionsregeln). Einige sog. Silbenschriften (z.B.
Amhar., Korean.) gehören deshalb zum alphabet. S.,
ebenso wie einige (fälschlich) so genannte moderne

Konsonantenschriften (z.B. Arab., Ivrit). Sil-
benschriften stellen dann einen eigenständigen S. dar,
wenn sie sowohl bezüglich der Lautrepräsentation als
auch bezügl. der Morphemrepräsentation arbiträr
sind. Die koreanische Hangul-Schrift ist insofern
ein Sonderfall, als sie sowohl phonograph. als auch
syllabograph. ist, denn sie repräsentiert in ihren
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Schriftzeichen sowohl Silben als auch phonolog, Seg-
mente. Piktographien, Begriffsschriften und
Pasigraphien stellen weitere S. dar. Jedoch haben Pik-
tographien keine eindeutige und direkte Bezugsebene
im Sprachsystem. Sie sind deshalb keine Schriften
strictu sensu, anders als Begriffsschriften und Pasi-
graphien, die systemat. mit komplexen semant. Ein-
heiten (nicht nur lexikal. Bedeutungen) korrespondie-
ren. Kein einziges Schriftsystem tritt unvermischt auf,
so daß die Zuordnung zu einem S. nach dem Ge-
sichtspunkt der Dominanz einer Bezugsebene erfol-
gen muß, d.h. daß sekundäre Bezugsebenen völlig
normal sind und zu klären ist, welche Korrespondenz-
ebene vorherrscht. So gibt es in Systemen des alpha-
bet. Typs Wort- und Begriffszeichen (z.B. Ziffern,
mathemat. Symbole). Entsprechend finden sich in
modernen logograph. Systemen phonet. Indizes. Viele
chin. Hanzi bestehen aus einem bedeutungsindizie-
renden und einem lautindizierenden Element, die iso-
liert in ihrem Referenzbereich sehr vage sind; z.B. er-
gibt das Zeichen fang ›Viereck, Quadrat‹ zusammen
mit dem Radikal ›Erde‹ das Hanzi ›Bezirk‹, zu-
sammen mit dem Radikal ›Seide‹ das Hanzi ›spin-
nen‹, zusammen mit dem Radikal ›sprechen‹ das
Hanzi ›fragen‹, zusammen mit dem Radikal ›Holz‹
das Hanzi ›Brett‹, und alle haben die Lautform [fan].
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 Lit. C.F. Voegelin & F.M. Voegelin, Typological
Classification of Systems With Included, Excluded
and Selfsufficient Alphabets. AnL 3, 1961 55-96. –
A. Hill, The Typology of Writing Systems. In: Fs.
Léon Dostert. Den Haag 1967, 92-99. – G.L. Trager,
Writing and Writing System. CTL 12, I, 1974,
373-496. – E. Pulgram, The Typology of Writing Sy-
stems. In: W. Haas (ed.), Writing Without Letters.
Manchester 1976, 1-28. – W. Haas, Determining the
Level of a Script. In: F. Coulmas & K. Ehlich, Wri-
ting in Focus. Den Haag 1983, 15-30. – H. Glück,
Schrift und Schriftlichkeit. Stgt. 1987. – F. Coulmas,
The Writing Systems of the World. Oxford 1989. –
HSK 10, 1994, 1996. G
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Schriftursprung
Die histor. frühesten Schriften sind die sumer. (nach
4000 v. Chr.) und die ägypt. Schrift (ca. 3500
v.Chr.), die mit großer Wahrscheinlichkeit unabhän-
gig voneinander entstanden sind; Spekulationen über
ältere Schriften waren bislang stets unseriös. Weitere
eigenständige frühe Schriftschaffungen fanden in
China (ca. 1500 v. Chr.) und im Industal (3. Jt.
v.Chr.) statt; auch die mesoamerikanischen Schrif-
ten sind unabhängig von äußeren Einflüssen entstan-
den. Der Beginn schriftl. Aufzeichnung markiert den
Anfang der eigentl. Geschichte; als Wendepunkt und
Ende der Vorgeschichte gilt das Vorhandensein
schriftl. Zeugnisse. Die Unterscheidung zwischen
schriftbesitzenden und schriftlosen Gesellschaften gilt
gemeinhin als zentraler Indikator für das jeweils er-
reichte Zivilisationsniveau. In vielen Kulturen wurde
der Schriftursprung mythisch und religiös erklärt,
nicht jedoch bei den Griechen und Römern, die sich
der tatsächl. Herkunft ihrer Schriften bewußt waren.
In der Bibel überreicht Gott auf dem Sinai Moses die
von ihm selbst geschriebenen Gesetzestafeln (Exod.
24, 12; 31, 18). In Ägypten ist der Gott Thot der
Schöpfer der Schrift (Platon, Phaidros 273 f.), in Indi-
en der elefantenköpfige Gott Ganesh, der einen seiner
Stoßzähne als Schreibinstrument zur Verfügung stellt,
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in den nord. Sagas ist Odin der Schriftschöpfer. Im
Islam ist Gott der Schöpfer der Schrift; sie ist deshalb
nach verbreiteter Auffassung geheiligt und muß vor
jeder Veränderung geschützt werden.

 Lit.M. Mieses, Die Gesetze der Schriftgeschich-
te. Konfession und Schrift im Leben der Völker.
Wien, Lpz. 1919. – J. Goody, The Domestication of
the Savage Mind. Cambridge 1977. – W.J. Ong, Ora-
lity and Literacy: the Technologizing of the Word.
Ldn., N.Y. 1982. – B. André-Leicknam, C. Ziegler &
G. Pélégrin (éds.), Naissance de l'écriture. Cunei-
formes et hiéroglyphes. Paris 31982. G
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Schriftzeichen
Graph. Zeichen, das mit einem sprachl. Element kor-
respondiert. Diese Korrespondenz muß eindeutig und
für die Schriftgemeinschaft, die sich des betreffen-
den Schriftsystems bedient, konventionell sein. S.
treten stets als Inventare segmentaler oder segmentier-
barer graph.-visueller Zeichen auf, die Schriften
konstituieren. Schriften müssen es erlauben, im Prin-
zip jedes Element der Spr. darzustellen, deren Schrift-
system sie zugrundeliegen, sei es in einzelnen S., sei
es in Verbindungen mehrerer S. zu graph. Silben,
Wörtern, Syntagmen, Sätzen und Texten. Graph. Zei-
chen und Inventare graph. Zeichen, die dies nicht er-
lauben, sind keine S. strictu sensu (z.B. religiöse
Symbolsysteme, Verkehrszeichen). Segmentale S.
sind z.B. die Elemente moderner europ. Alphabete, da
sie im Druck stets zwischen Leerstellen niedrigster
Ordnung erscheinen und in Kurrentschriften segmen-
tierbar sind, ebenso die S. des Arab., die verbunden
geschrieben und gedruckt werden, aber segmentierbar
sind; sie liegen in jeweils vier Varianten vor (in Isola-
tion, wortinitial, wortfinal, im Wortinnern). Die
Syllabogramme des Amhar. sind in eine kons.
Grundgestalt und vokalbezeichnende Diakritika se-
gmentierbar, ähnl. viele ind. Silbenschriften. Die chi-
nes. S. ( Hanzi) sind aus zwei bis vier Elementen
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aus einem Inventar von 214 Grundzeichen ( Radi-
kalen) zusammengesetzt, die ihrerseits S. sind, d.h.
daß die Radikale als selbständige Hanzi oder (z.T.
mit Gestaltmodifikation) als Teilelemente von mehr-
elementigen Hanzi fungieren. Die S. der koreani-
schen Hangul-Schrift sind zweifach gegliedert, da sie

Phonographeme zu Syllabogrammen verbin-
den. – S. korrespondieren je nach Schrifttyp mit
unterschiedl. Ebenen des Sprachsystems: (a) mit ge-
bundenen und freien Morphemen (Wörtern, Logo-
gramm, Begriffszeichen), (b) mit Silben ( Sylla-
bogramm), (c) mit Phonemen ( Graphem) und Allo-
phonen und (d) mit phonolog. Merkmalen. Zu den S.
zählen i.w.S. auch die sog. Sonder- und Hilfszeichen,
die Korrelationen zu höheren Ebenen der Grammatik
(Syntax, Pragmatik) herstellen ( Interpunktionszei-
chen, Schriftsystem). Die Repräsentation von
sprachl. Sachverhalten, die komplexer sind als Wörter
(bzw. Begriffe), d.h. syntakt., komplexen semant. und
pragmat. Sachverhalten, erfolgt durch suprasegmenta-
le S., die über Ketten segmentaler S. operieren, sei es
durch Gestaltdifferenzierung (z.B. die Funktionalisie-
rung des Gegensatzes zwischen Versalen und Gemei-
nen in der Groß- und Kleinschreibung im Dt., wo
die Großschreibung nach gängiger Ansicht über die
reine S.bedeutung hinaus syntakt. Information gibt –
die Gegner der geltenden Regelungen sind
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selbstredend nicht dieser Meinung), sei es durch selb-
ständige S. wie Interpunktionszeichen, die nur in
bezug auf Syntagmen, Sätze und Texte als S. interpre-
tierbar sind. In Logographien ist die dominante
Korrespondenzebene der S. das Lexikon, z.B. im Chi-
nes. oder bei den japan. Kanji, wo ein S. im Prinzip
stets ein Wort repräsentiert; jedoch gibt es im moder-
nen Chines. eine Vielzahl von »Komposita«, was
(feste) Verbindungen der ihre Bestandteile repräsen-
tierenden Hanzi zu komplexen graph. Wörtern not-
wendig gemacht hat. Alle modernen Schriften inkor-
porieren Ziffern und Begriffszeichen wie §, %,
&, welche deshalb unter die S. zu rechnen sind. In ei-
nigen Schriftarten gibt es S., die gebundene Morphe-
me (z.B. Flexions- oder Worbildungsaffixe) repräsen-
tieren, z.B. chines. {-l∋' } (Präteritalaffix): wo mai ›ich
kaufe‹ vs. wo mai-l∋' ›ich kaufte‹, ta kan ›er sieht‹ vs.
ta kan-l∋' ›er sah‹ oder im ma. Latein {-&} für homo-
phones /-et/ als Personalendung: ten& ›er hält‹,
gaud& ›sie freut sich‹. Mit Silben korrespondieren
Syllabogramme, mit Phonemen die Buchstaben des

alphabetischen Schrifttyps; Graphem. Allo-
phonrepräsentation liegt vor z.B. in lat. verschrifteten
Spr., in denen keine Opposition zwischen palatalen,
velaren und ggf. labiovelaren Plosiven besteht, aber
allophon. Variation, die durch die S. <c> bzw. <k>
und <q> repräsentiert wird. Mit phonolog.
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Merkmalen (Reihen) schließlich korrespondieren z.B.
das S. <b> des Russ. (Palatalitätsindex), das S. <I>
des Abazin. (Glottalisierungsindex) oder das S. <B>
des Abchas. (Labialisierungsindex).

 Lit. D. Abercrombie, What is a Letter? Lingua 2,
1949/50, 54-63. – W. Haas, Phonographic transla-
tion. Manchester 1970. – Ders. (ed.), Writing Wi-
thout Letters. Manchester 1976. G
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Schub
(auch: Schiebekette. Engl. push chain) Metapher für
einen phonet. Lautwandel, der zur Aufrechterhaltung
von phonolog. Distinktionen führt. Für die gegen-
läufige Erscheinung hat man die Metapher des Soges
geprägt (auch: Ziehkette, engl. drag chain). T
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Schughni-Dialektgruppe
Pamir-Sprachen
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Schulgrammatik
S. kann einmal jedes Sprachbuch (früher auch
»Sprachlehre« genannt) bezeichnen, das im Gram-
matikunterricht eingesetzt wird. S. bezeichnet aber
auch Grammatiken, die für die Hand des Lehrers kon-
zipiert sind; dabei steht S. dann im Gegensatz zur
wiss. Grammatik, die sich um eine möglichst lücken-
lose, wiss. systemat. Darstellung der Struktur einer
Spr. bemüht. S. hingegen orientieren sich an den Er-
fordernissen des Unterrichts in der S1 oder einer S2.
Sie folgen dabei in erster Linie einer Gliederung, die
sich an Unterrichtsabläufen und an der erwarteten
Lernprogression der Schüler orientiert. Auch in der
Terminologie können sich S. von wiss. Grammatiken
unterscheiden. So findet man häufig Begriffe, die
(vorgebl. oder tatsächl.) für den Lerner leichter zu
handhaben sind (›deutsche‹ anstelle ›lateinischer‹ Ter-
mini). Sie sind in diesem Lexikon mit dem Hinweis
»In Schulbüchern auch ...« versehen; Didaktische
Grammatik, Pädagogische Grammatik, Sprach-
didaktik. GI, KL
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Schulschrift
In den Grundschulen als Erstschrift gelehrte Kur-
rentschrift ( Schrift 6) mit Vorbildcharakter, die zur
Entwicklung einer ›schönen‹ (leicht und eindeutig les-
baren, rasch ausführbaren, altersgemäßen und ›gefäl-
ligen‹) Handschrift (1) führen soll. In Deutschland
üblich sind die lateinische Ausgangsschrift (seit
1954), die vereinfachte Ausgangsschrift (seit 1982)
und – in der DDR – die Schulausgangsschrift (seit
1968); Schreibenlernen. G
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Schulsprache
1. (Auch: Unterrichtssprache) Spr. des Schulunter-
richts, diejenige Spr., die Medium (und i.d.R. auch
Gegenstand) der schul. Unterweisung ist. Der Termi-
nus taucht v.a. in der sozioling. und sprachsoziolog.
Lit. auf, die sich mit Bilingualismus, Migration und
Minderheitenfragen befaßt.

2. Eher umgangssprachl. Bez. für diejenigen
Fremdspr., die im Schulwesen eines Landes kanon.
oder obligator. sind; in Deutschland sind dies Engl.,
Frz. und Lat., in humanist. Gymnasien auch Griech.,
wogegen viele »3. Fremdsprachen« keine klass. S.
sind. G
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Schulsprachenpolitik
Fremdsprachenpolitik
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Schusterjunge
Erste Zeile eines Absatzes oder Textabschnitts, die
mit Einzug am Ende einer Kolumne steht (ohne
Einzug: Waisenkind); Hurenkind. G
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Schwa
Schwa-Laut
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Schwabacher Lettern
Eine im Augsburg-Nürnberger Raum vermutlich von
einem Schwabacher Stempelschneider gegen Ende des
15. Jh. entwickelte bürgerl. Variante der Textura,
die bei den Frühdruckern weit verbreitet war, u.a.
auch in Wittenberg. EN
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Schwäbisch
1. Alemannisch.

2. Sammelbez. (volkstüml.) für die neuzeitl. Sprach-
inselmaa. in Ostmitteleuropa und Südosteuropa. Nur
selten tatsächlich Schwäb. ( Alemannisch), häufiger

Rheinfränkisch, »Hessisch«, Bairisch u.a.
oder aus diesen kontaminiert.

 Lit. P. Wiesinger, Dt. Dialektgebiete außerhalb
des dt. Sprachgebiets. HSK 1, I, 900-929. DD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 614Schwaches Verb

Schwaches Verb
(auch: regelmäßiges Verb. Engl. weak verb) Klasse
der regelmäßig flektierten germ. Verben (im Dt. wird
das Prät. mit {-t}, das Part. Perf. mit {ge- – -t} gebil-
det); Ggs. starkes Verb. WR
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Schwachton
Akzent
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Schwächung
Lenisierung
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Schwa-Laut
(hebr. schewā ›Name für das Vokalzeichen des unbe-
tonten e-Lautes‹. Auch: Murmelvokal, Neutralvokal,
Zentralvokal) Mit neutraler Zungenstellung produ-
zierter, d.h. mittelhoher zentraler Vokal [∋' ], wie
z.B. in den unbetonten dt. Endsilben -e, -en bzw.
übertragen für alle Vokale der zentralen Reihe wie
z.B. der tiefere S. in der unbetonten dt. Endsilbe -er
[ ]. PM
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Schwammwort
Fachumgangssprachl. Bez. für ein Lexem, das auf-
grund einer wenig spezif. Semantik einen Gegen-
stand oder Sachverhalt (meist als Pro-Form) nur
sehr ungenau bezeichnet, z.B. Ding, Sache, ma-
chen. SH
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Schwankendes Geschlecht
Genusschwankung
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Schwanzwort
Kurzwort, bei dem der Wortanfang weggelassen

wird, z.B. Bus < Omnibus, Trockner < Wäsche-
trockner, schwed. bil < Automobil. Abgetrennt wird
i.D.R. an einer Silbengrenze. GN
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Schwedisch
(Eigenbez. Svenska. Engl. Swedish, frz. suédois)
Germanische, genauer: nordgermanische Sprache.
Sprachhistor. wird S. zum Ostnordischen gerech-
net. Es ist Staatsspr. in Schweden und dient in Finn-
land als zweite Amts- und Schulspr. nach dem Fin-
nischen. Sprecherzahl insgesamt ca. 8,5 Mio.; Karte

Europäische Sprachen, Im Norden Schwedens
(Västerbotten, Norrbotten) wird Lappisch gespro-
chen (Sprecherzahl: ca. 5000). Man unterscheidet
zwei Entwicklungsphasen: (a) Altschwed. (ca. 800
bis zur Mitte des 16. Jh.), (b) Neuschwed. (seit der
Mitte des 16. Jh., i.e.S. seit der ersten Hälfte des 18.
Jh.). Der Wortschatz zeigt starken ndt. Einfluß. S. ist
wie die südl. Mundarten des Norweg. eine Ton-
sprache. – Die ältesten Sprachdokumente sind Runen-
inschriften (9. bis 13. Jh.; Runen). – Orthograph.
Erkennungszeichen: <ä> statt <æ> der übrigen nord-
germ. Spr., <och> ›und‹. – Es gibt im Dt. nur wenige
Entlehnungen aus dem S., z.B. Knäckebrot, Ombuds-
mann.

 Lit. B. Collinder, Svensk språklära [S. Sprachleh-
re]. Stockholm 1974.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Schweigen
Unterbrechung
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Schweizerdeutsch
(auch: Schwyzerdüütsch) Sammelbez. für die zum
Alemannischen gehörenden Dialekte auf dem Gebiet
der Schweiz. In sich gegliedert in das Hoch- und
Höchstalemannische. Sprachgeograph, nicht zu tren-
nen von den alemann. Dialekten in Deutschland,
Liechtenstein, Österreich und im Elsaß, jedoch auf-
grund des verbreiteten Dialektgebrauchs in der
Schweiz in nahezu allen Sprechsituationen und als
Zeichen der nationalen Abgrenzung als eigenständige
Einheit empfunden und benannt.

 Lit. A. Lötscher, Schweizerdt. Frauenfeld, Stgt.
1983. DD
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Schwellform
Funktionsverbgefüge
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Schwerehierarchie
Regularität, die die Topologie der Modifikatoren
(auch: Spezifikatoren) innerhalb von Nominalgruppen
des Dt. um den nominalen Kern herum (auch: Spezifi-
kat) steuert. Artikelwörter sind ›prototypisch leichter‹
als adjektivische Attribute, diese sind leichter als Ge-
nitiv- und Präpositionalattribute, »und am schwersten
sind Attributsätze« (Eisenberg Gr3, 426), z.B. dieser
neue Streit des Kanzlers mit dem Umweltminister,
der zu erwarten war,...; Behaghelsche Gesetze. G
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Schwerhörigkeit
(engl. hearing impairment, frz. dur d'oreille) Bez. für
jede vorübergehende oder dauerhafte Hörschädi-
gung, die zwar die auditive Wahrnehmung vor allem
der Spr. auch unter Einsatz von Hörgeräten beein-
trächtigt, aber im Gegensatz zur Gehörlosigkeit
zumindest bei behindertengerechten Kommunika-
tionssituationen eine Diskrimination und Identifikati-
on von Spr. über das Ohr noch zuläßt. Man unter-
scheidet nach dem Ausmaß des mittleren Hörverlustes
auf dem besseren Ohr 3 Schweregrade: leichtschwer-
hörig (bis 30 Dezibel (dB)), mittelgradig schwer-
hörig (bis 60 dB) und stark schwerhörig (bis 90 dB).
Schon leichtere S. kann die Entwicklung der Hör-,
Sprech- und Sprachfähigkeit beeinträchtigen. Bei
schwerhörigen Kindern kommt es im Laufe der Ent-
wicklung häufig zu einer Identitätskrise, wenn ihnen
bewußt wird, daß sie unter den Bedingungen der nor-
malen Alltagskommunikation trotz ihrer prinzipiellen
Hör- und Sprechfähigkeit von lautsprachl. Kommuni-
kation und Information ausgeschlossen bleiben. Es
verwundert daher nicht, daß ein beträchtlicher Teil der
Schwerhörigen in der Kommunikation mit gleichartig
Behinderten auch Gebärden einsetzt. Ähnlich wie bei
Ertaubten ( Ertaubung) ist deshalb auch bei
Schwerhörigen die Entwicklung von Hörtaktik und
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einer bewußten Einstellung zur eigenen Hörbehinde-
rung von wesentl., hörgeschädigtenpädagog. häufig
vernachlässigter Bedeutung. Die eingeschränkte laut-
sprachl. Kommunikationsfähigkeit kann durch Able-
setraining und manuelle Zeichensysteme wie laut-
sprachbegleitende Gebärden ( Gebärdensprache)
oder ein Handalphabet verbessert werden.

 Lit. H. Jussen & W.H. Claußen (Hgg.), Chancen
für Hörgeschädigte. Hilfen aus internat. Perspektive.
Mchn., Basel 1991. – H. Ding, Vorlesungen zur
Schwerhörigenpädagogik. Heidelberg 1984. – J.
Fengler, Hörgeschädigte Menschen. Beratung, Thera-
pie und Selbsthilfe. Stgt. 1990. – P. Heeg, Schulische
Kommunikation stark schwerhöriger Kinder. Heidel-
berg 1991. – H.H. Frerichs, K.-B. Günther, J.M.H.
Neppert (Hgg.), Perspektiven in der Schwerhörigen-
pädagogik. Fs. zum 65. Geburtstag von W. Hartwig
Claußen. Heidelberg 1997. GT
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Schwester (-von-Relation)
(auch: Nachbar-von-Relation) In einem Struktur-
baum die Relation, welche zwischen zwei von ein und
demselben Knoten unmittelbar dominierten Knoten
besteht; Dominanz. F
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Schwesteralphabet
Alphabete unterschiedl. Gestalt und Struktur (
Schriftsystem), die sich aus einem gemeinsamen
Basisalphabet entwickelt haben. Die Alphabete z.B.
des Dt., Yoruba und Vietnames. sind S. im Hinblick
auf das lat. Basisalphabet, dessen Tochteralphabete
sie sind. Das lat. Basisalphabet wiederum kann als S.
der Alphabete des Etrusk., Falisk., Osk. usw. und in
einer größeren Perspektive auch des Kyrill. im Hin-
blick auf das griech. Basisalphabet aufgefaßt wer-
den. G
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Schwiegermuttersprache
Frauensprache
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Schwinglaut
Vibrant
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Schwingung
Frequenz
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Schwundstufe
Ablaut, Abstufung
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Schwyzerdüütsch
Schweizerdeutsch
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Scrambling
(engl. to scramble ›umrühren‹) Im Rahmen der TG
von Ross (1967) eingeführte Bez. für solche
Transformationen, die aus einer zugrundeliegenden
Struktur mit einer bestimmten festgelegten linearen
Konstituentenabfolge Oberflächenstrukturen mit
unterschiedl. linearen Abfolgen von Konstituenten er-
zeugen. Die Diskussion um S. bezieht sich in der
Rektions-Bindungs-Theorie vor allem auf die Frage,
ob entsprechende Bewegungstransformationen
Spezialfälle von Move α darstellen oder nicht; in-
sofern die von Move α erfaßten Fälle durch generelle
Prinzipien ( Bindung, ECP) gesteuert werden,
handelt es sich nur um spezif. lineare alternative Ab-
folgemöglichkeiten. Interessant sind hierbei z.B. die
Abfolgebedingungen für Objekte im Mittelfeld des
dt. Satzes.

 Lit. J.R. Ross, Constraints on Variables in Syn-
tax. Cambridge, Mass. 1967. – G. Grewendorf & W.
Sternefeld (eds.), S. and Barriers. Amsterdam 1989. –
B. Haftka, S. als syntakt. Phänomen. LS Reihe A,
194. Bln. 1989, 74-124. – B. Haftka, Sind S.-Spuren
streng regiert? LS Reihe A, 206. Bln. 1990,
133-144. F
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Script
1. Schrift, Schriftart, Schriftsystem.

2. Rahmen, Schema, Scripts.
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Script type
Schreibschrift
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Scriptio continua f.
(lat. ›Ununterbrochenes Schreiben‹) Bez. für die
Schreibweise ohne Worttrennung ( Worttrenner),
die die auch epigraph. bezeugte Trennung durch
Punkte im 2. Jh. weitgehend verdrängt. Im MA ist
Worttrennung zuerst bei den Insularen zu beobachten.
Mit der karolingischen Minuskel verbreitet sich
auch die Worttrennung, obwohl Präpositionen und
andere kurze Wörter meist noch mit dem folgenden
Wort verbunden werden. Vom 12. Jh. an ist die Tren-
nung meist deutlich. EN
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Scriptio defectiva f.
(lat. ›Lückenhaftes Schreiben‹) Bez. für Schriftsyste-
me, in denen nur die Konsonanten durch Schriftzei-
chen wiedergegeben werden; Pleneschreibung. EN
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Scriptio plena f.
(lat. ›Vollständiges Schreiben‹) Bez. für Schriftsyste-
me, in denen alle Laute, Konsonanten und Vokale,
durch Schriftzeichen wiedergegeben werden; Ple-
neschreibung. EN
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Scriptorium
Schreibschule
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Scripts
Aus dem Theaterbereich entnommene Bezeichnung
der Kognitionswissenschaft für eine Form der
Wissensrepräsentation. S. beschreiben Modelle für
stereotype Handlungssequenzen, z.B. den Besuch
eines Restaurants, die beim Textverstehen wirksam
werden. WG, PA
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Sebundoy
Südamerikanische Indianersprachen
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Sec
Südamerikanische Indianersprachen
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Secondary stress
Akzent
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Secoya
Tukano-Sprachen
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Secret language
Geheimsprache
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Section
Abschnitt
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Sedeq, Sediq
Formosa-Sprachen
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Segment
(lat. sēgmentum ›Abschnitt‹) Zeitl. sequentielle Ein-
heit lautsprachl. Äußerungen, wie Laut (auch:
Phon (2), manchmal auch Silbe) im Ggs. zu den
sich auf mehrere S. beziehenden suprasegmentalen
Merkmalen wie Akzent, Intonation, Rhyth-
mus. Als Auto-S. für die zeitl. Domäne einzelner pho-
net. Merkmale ( autosegmentale Phonologie);
Segmentierung. PM
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Segmentale Phonologie
Phonologie
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Segmentation phenomenon
Gliederungssignal
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Segmentierung
Sprachl. Ausdrücke, gleichgültig unter welchem

Gesichtspunkt man sie betrachten will, sind nicht als
Mengen diskreter Einheiten gegeben, sondern als
Kontinua. Für viele sprachprakt. und sprachwiss. Ma-
nipulationen ist es jedoch sinnvoll, die Kontinua in
Mengen diskreter Einheiten, nämlich in Folgen von

Segmenten aufzulösen. Das Verfahren einer sol-
chen Auflösung heißt S. Eines der ältesten S.verfah-
ren ist die Verschriftung. Die dabei etablierten
Segmente sind – je nach Verschriftungsart – u.a.:
Ideogramme, Morphogramme, Syllabogramme, Buch-
staben. Schriftunabhängige S. sind besonders im Rah-
men des sog. Strukturalismus entwickelt worden:
phonolog. vor allem von N.S. Trubeckoj und Z.S.
Harris, morpholog. etwa von E. Nida und Z.S. Harris,
syntakt. von Z.S. Harris und R. Wells. T
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Segolatum n.
Nominalform des Hebräischen, in der die ur-
sprüngl. Doppelkonsonanz im Auslaut durch einen
Vokal, meist /ä/ (Segol), aufgesprengt ist, z.B. *malk
> mäläk_ ›König‹. WI
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Sehachse
Auge
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Sehen
Auge
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Sehtext
Spezielle Form des visuellen Textes, bei dem das vi-
suelle Arrangement nicht unbedingt äußere, äußerl.
Konsequenz inhaltl. Aussage ist (wie beim Figu-
rengedicht des Barock, bei zahlreichen visuellen Ge-
dichten konkreter Dichtung), vielmehr – speziell
bei F. Kriwet – auf eine dem »visuellen Zeitalter« ent-
sprechende »veränderte Rezeption von Wort und
Bild« zielt.

 Lit. F. Kriwet, leserattenfänge. Sehtextkommenta-
re. Köln 1965. DL
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Seichtstruktur
Oberflächenstruktur, Revidierte Erweiterte

Standardtheorie
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Sein-Passiv
Zustandspassiv
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Seinsverb
Verbum substantivum
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Seitenlaut
Lateral
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Sekundärartikulation
Zur primären Artikulation eines Sprachlautes (
Phon, Phonem) modifizierend hinzutretende Arti-
kulation (teilweise auch von phonemat. Status) an
einer anderen Artikulationsstelle wie z.B. La-
bialisierung, Palatalisierung, Velarisierung. PM
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Sekundärsuffix
Suffixverbindung
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Sekundärumlaut
Bez. für den sich im Mhd. graphisch durchsetzenden

Umlaut von a > ä, o > ö, u > ü, ā > æ, ō > œ, ū
> iu, ou > öu, uo > üe. Der S. ist wie der Primärum-
laut ( Umlaut) bedingt durch i, j der Folgesilbe. Der
S. erfaßt alle umlautfähigen Vokale und wird auch
vor den im Ahd. umlauthemmenden Kons.verbindun-
gen hs, ht, rh, rw durchgeführt, z.B. ahd. mahti
›Mächte‹ > mhd. mähte. ST
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Selbsteinbettende Konstruktion
In der TG Bez. für komplexe Sätze, die sich dadurch
auszeichnen, daß ein Satz S1 in einem anderen Satz
S2 so eingeschlossen ist, daß (a) links und rechts von
S1 Teile von S2 stehen und (b) im Ggs. zur einge-
schachtelten Konstruktion S1 und S2 Sätze vom sel-
ben syntakt. Typ darstellen, z.B. Er sah ihn, [S2 der
den, [S1 der ihn sah], nicht sah].

 Lit. Chomsky, Aspects. – P. Scherfer, Zur ling.
und psycholog. Komplexität von Selbsteinbettungen.
Lber 35, 1975, 38-44. F
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Selbsteinbettung
Einbettung, Selbsteinbettende Konstruktion
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Selbstgespräch
(engl. monolog(ue), soliloquy, frz. monolog(ue), soli-
loque) Extrem selten terminolog. oder fachsprachl.
gebrauchte Bez. für den manifesten Gebrauch der Spr.
ohne kommunikative Absicht, ausschließl. für den
Redenden selbst. Bei längerer sozialkommunikativer
Isolierung neigen manche Menschen zu S. Man
spricht nicht von S., sondern von sprachl. Denken
oder innerem Sprechen, wenn nicht hörbar artikuliert,
sondern lautlos gesprochen wird; Egozentrische
Sprache, Innere Sprache. KN
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Selbstkorrektur
Korrektur
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Selbstlaut
In der Grundstufendidaktik übl. Bez. für
Vokal. PM
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Seldschukisch
Turksprachen
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Selektion
(lat. sēlēctiō ›Auswahl‹)

1. In der Glossematik eine Relation (bei L.
Hjelmslev eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen,
die innerhalb ein und desselben Zeichens existieren,
folglich Größen des Sukzesses (Verlaufs) sind. Dabei
setzt die Anwesenheit der einen Größe die der andern
voraus, nicht aber umgekehrt; Determination. –
Kommt z.B. in einem lat. Satz die Präposition sine
vor, so muß es im selben Satz ein Nomen im Ablativ
geben. Das Umgekehrte gilt nicht: Wenn es in einem
lat. Satz ein Nomen im Ablativ gibt, so ist dafür nicht
die Anwesenheit von sine (›ohne‹) oder die einer an-
deren Präposition Voraussetzung. Zwar ist S. eine
Relation zwischen Größen des Sukzesses, das Vorlie-
gen von S. wird jedoch bestimmt durch Vergleich im
System ( Sprachsystem), d.h. etwa durch Vergleich
mit anderen Sätzen. Um S. zwischen sine und Ablativ
in einem Satz mit genau einem Ablativ und mit genau
einem Vorkommen von sine feststellen zu können,
ist die Existenz eines Satzes mit Ablativ ohne sine im
System des Lat. Voraussetzung. Diese ist gegeben.

2. Lexikalische Solidaritäten. T
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Selektionsbedingung
Selektionsbeschränkung
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Selektionsbeschränkung
1. (auch: Kookkurrenzbeschränkung, Selektionsregel,
Selektionsrestriktion) In der TG Bez. für die semant.-
syntakt. Verträglichkeit zwischen Konstituenten in
einer Ableitung und Teil der Subkategorisie-
rung lexikal. Elemente. S. werden mittels Selek-
tionsmerkmalen erfaßt.

 Lit. Interpretative Semantik. F

2. In der Valenzgrammatik gehören die S. (auch:
Selektionsbedingungen) zu den Valenzeigenschaften
eines Wortes. Es handelt sich dabei um semant.
Merkmale, die den Ergänzungen in Abhängigkeit
von einem Valenzträger zukommen. WK
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Selektionsmerkmal
In der Interpretativen Semantik Klasse syntakt.-se-
mant. Merkmale, welche die Selektionsbeschrän-
kungen zwischen den Endsymbolen (= Wörtern) in
syntakt. Strukturen erfassen. Z.B. selektiert das Verb
rauchen in transitiver syntakt. Umgebung ein Subj.
mit dem S. [+ menschlich] (= Agens-Fähigkeit), ein
Objekt mit dem S. [+ brennbar], in intransitiver Um-
gebung ein Subjekt mit dem S. [+ menschlich] oder [+
brennbar]; die genannten Merkmale erlauben nur spe-
zif. Lesarten von Phrasen und Sätzen. Z.B. wird ein
Satz wie Das Pantoffeltierchen raucht so interpre-
tiert, daß dieses am Verbrennen ist. S. zählen zu den
Merkmalen, welche die Subkategorisierung von
Lexemen repräsentieren; Kopf, Lexikonregel,

Perkolieren.

 Lit. Interpretative Semantik. F
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Selektionsregel
Selektionsbeschränkung, Selektionsmerkmal
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Selektionsrestriktion
Selektionsbeschränkung, Selektionsmerkmal

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 617Selektive Adaptierbarkeit

Selektive Adaptierbarkeit
Auditive Phonetik
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Selk'nam
Ona, Tschon-Sprachen
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Selkupisch
Uralische Sprachen
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Sem n.
(griech. σηµα (sēma), frz. sème ›Zeichen‹)

1. Von B. Portier (1963) und A.J. Greimas (1966)
eingeführter Terminus zur Bez. minimal-distinktiver
Bedeutungselemente von Lexemen; Semantisches
Merkmal.

2. H.E. Wiegand und H. Henne beschränken den
S.-Begriff auf diejenigen Merkmale, die innerhalb
eines Paradigmas distinktiv sind; das allen Seme-
men eines Paradigmas gemeinsame Merkmal nennen
sie Noem.

3. Gelegentl. wird der Ausdruck »sème« für eine hö-
herrangige Zeicheneinheit verwendet, so von L.J.
Prieto für satzanaloge Äußerungen oder von J. Kriste-
va für Texte.

 Lit. B. Pottier, Recherches sur l'analyse séman-
tique en linguistique et en traduction mécanique.
Nancy 1963. – A.J. Greimas, Sémantique structurale.
Paris 1966. – L.J. Prieto, Messages et signaux. Paris
1966. – J. Kristeva, Σηµειωτικη. Recherches pour
une sémanalyse, Paris 1969. – Weitere Lit. Se-
mantisches Merkmal. RB
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Semantem n.
(semant(isch) + -em; emisch)

1. Bei J. Vendryes und Ch. Bally das virtuelle lexikal.
Zeichen ( Lexem), frei (zehn) oder gebunden (leb-;
Bally: »radical«).

2. Zuweilen i.S. von Semem oder Sem.

3. H. Glinz sowie – ihm folgend – H. Sitta und K.
Brinker verstehen unter einem »(Nomo-) S.« den »fe-
sten geltenden Inhalt« eines Syntagmas bzw. Satzes.
Das S. ist nicht Produkt unabhängiger Lexembedeu-
tungen, sondern weist umgekehrt den syntakt. Ele-
menten ihren semant. Wert zu; durch partielle Substi-
tution können S. zu Äquivalenzklassen verbunden
sein (es tut nichts/das macht gar nichts/so etwas
schadet nicht viel). Brinker konkretisiert das »verbale
S.« als valenzabhängige (Teil-)Bedeutung eines
Verbs, die beim Fehlen »semantemkonstitutiver«
Satzglieder verlorengeht, selbst wenn diese »morpho-
syntakt.« weglaßbar sind: Er findet1 sie schön – Er
findet2 sie. Die »nomosyntakt.« Differenzierung in
zwei S. hebt die Fakultativität der Prädikativergän-
zung (schön) auf: finden1 ist obligator. dreiwertig,
finden2 obligator. zweiwertig.
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 Lit. J. Vendryes, Le langage. Paris 1921. – Ch.
Bally, Linguistique générale et linguistique française.
Bern 1932. – H. Glinz, Grundbegriffe und Methoden
inhaltbezogener Text- und Sprachanalyse. Ddf.
1965. – H. Sitta, S.e und Relationen. Ffm. 1971. – K.
Brinker, Konstituentenstrukturgrammatik und opera-
tionale Satzgliedanalyse. Ffm. 1972. RB
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Semantic calque
Lehnbedeutung
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Semantic feature
Semantisches Merkmal
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Semantic marker
In der Semantiktheorie von Katz & Fodor (1963) Ter-
minus zur Bez. genereller semantischer Merkmale,
die die »systemat. semant. Beziehungen« zwischen
Lexemen »widerspiegeln« und dazu dienen sollen,
Wortbedeutungen zu disambiguieren sowie syntag-
mat. Restriktionen zu beschreiben. Der idiosynkrat.
Rest der Bedeutungen wird in »distinguishers« zu-
sammengefaßt. Lyons (1977) parallelisiert diese Di-
chotomie mit Pottiers und Coserius Begriffspaar
Klassem vs. Sem und faßt grundsätzl. Einwände
gegen beide Unterscheidungen zusammen.

 Lit. J.J. Katz & J.A. Fodor, The Structure ofa Se-
mantic Theory. Lg. 39, 1963, 170-210. – J. Lyons,
Semantics. Vol. 1. Cambridge 1977. RB
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Semantic primitive
Atomares Prädikat
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Semantik
(σηµαντικος (sēmantikos) ›zum Zeichen gehörig‹.
Engl. semantics, frz. sémantique) Bez. für wiss. Teil-
disziplinen (u.a. der Philosophie, Semiotik und
Ling.), die die Bedeutung von Zeichen, speziell
von Sprachzeichen, erforschen. Im Jahre 1839 be-
gründete der Altphilologe Ch. K. Reisig eine dia-
chronische »Bedeutungslehre«, die er Semasiolo-
gie nannte; der später damit konkurrierende Terminus
›S.‹ stammt von M. Bréal, dessen »Essai de séman-
tique« aus dem Jahre 1897 sich themat. nicht von den
semasiolog. Untersuchungen zum Bedeutungswan-
del unterschied. Der Bréalsche Terminus setzte sich
zunächst im franko- und anglophonen Bereich durch;
bestimmend für seinen langfristigen Erfolg wurde
v.a., daß »semantics« von Ch. W. Morris (1938) als
Bez. derjenigen Teildisziplin der Semiotik eingeführt
wurde, die »sich mit der Beziehung der Zeichen zu
ihren Designata beschäftigt«. Er tat dies zu einer
Zeit, als in Amerika die professionelle Ling. strikt an-
timentalistisch das Studium der Bedeutung als wiss.
nicht erfaßbar aus der Ling. ausschloß (L. Bloomfield
1935) und »semantics« andererseits das Fahnenwort
einer sprachkrit. und -pädagog. Gesellschaftstheorie
war ( Allgemeine Semantik). Gleichzeitig hatte in
der frz. und dt. Sprachwiss. F. de Saussures
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systembezogene Sprachtheorie Wortschatzuntersu-
chungen angeregt, die die Lexembedeutungen in ihren
paradigmat. Relationen betrachten. Die von J. Trier
(1931) entwickelte Wortfeldtheorie ermöglichte
neben diachronen auch synchrone Bedeutungsanaly-
sen; diese wurden von L. Weisgerber, der Triers An-
satz ausbaute, in den Dienst seiner an W. von Hum-
boldt anknüpfenden neuromant. Sprachinhaltsfor-
schung ( Inhaltbezogene Grammatik) gestellt, spä-
ter allerdings auch in die daneben weiterbestehende
Semasiologie aufgenommen. Den krönenden Ab-
schluß dieser Epoche bildet im Jahre 1957 S. Ull-
manns Monographie »The Principles of Semantics«;
hier hat sich eine an de Saussure anknüpfende, Syn-
chronie und Diachronie integrierende S. vollgültig
etabliert. – Zu Beginn der 1960er Jahre beginnt die
Epoche der strukturellen Semantik, die die
europäische Bedeutungsforschung zur Anwendung
der systemat. Methodik des Strukturalismus, den
amerikan. Strukturalismus zur Akzeptanz semant.
Analyseobjekte führte. Zur strukturellen Semantik
zählen: (a) die durch L. Hjelmslevs Sprachtheorie (
Glossematik) angestoßene, phonolog. inspirierte
Merkmalsanalyse der Inhaltsform von Lexemen
und der Bedeutungsstrukturen des Wortschatzes;
(b) die in der USA entwickelte Analyse von Wortbe-
deutungen in kleinste kognitive, ggf. universale
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Komponenten; (c) die von J. Lyons praktizierte Be-
schreibung paradigmat. »Sinnrelationen« mit Hilfe
von Satzimplikationen; (d) die im Gefolge der TG
entwickelten Methoden merkmalsorientierter Satz-
semantik ( Interpretative Semantik, Generative
Semantik); (e) eine Textsemantik der Isotopien
und der (u.a. narrativen) Strukturen. Von weitreichen-
der Bedeutung für die Entwicklung der S. war es, daß
sich die generative Satzsemantik genötigt sah, zur for-
malen Beschreibung propositionaler und implikativer
Bedeutungen auf die formale Logik zurückzugrei-
fen. Sie konnte sich dabei auch auf die philosoph. S.
berufen, wie sie v.a.R. Carnap und L. Tarski für die
Analyse künstl. Spr. entwickelt hatten. Für diese las-
sen sich uneingeschränkt die Postulate der Komposi-
tionalität der Bedeutung ( Frege-Prinzip), die eine
völlige Strukturanalogie von Syntax und S. voraus-
setzt, und der Identifizierung der Bedeutung einer
Aussage mit ihren Wahrheitsbedingungen behaup-
ten. Die Übertragung dieser Postulate auf natürl. Spr.
durch R. Montague Anfang der 1970er Jahre rührte
zur Entwicklung der Wahrheitsbedingungen-S., spezi-
ell der modelltheoretischen Semantik, die den für
die Referentialität von sprachl. Aussagen wichtigen
Begriff der möglichen Welt integrierte. Dieser An-
satz ist in unterschiedl. Ausarbeitungen – u.a. Zusam-
menführung mit der
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Lambda-Kategoriengrammatik, Einbeziehung wortse-
mant. Analysen (D.R. Dowty) – und Weiterentwick-
lungen – u.a. Situationssemantik, Diskurssemantik
(P.A.M. Seuren) – bis heute dominant für die Vertre-
ter einer formalen S. (vgl. HSK 6, 1991). Sowohl die
strukturelle als auch die log. S. waren seit den 70er
Jahren heftigen Angriffen ausgesetzt. Einerseits wurde
die Annahme einer durch Wahrheitsbedingungen oder
distinktive Merkmale vollständig charakterisierten
Bedeutung durch philosoph. Argumente (H. Putnam)
und psycholog. Experimente (E. Rosch) in Frage ge-
stellt und erwies sich angesichts der vorgeschlagenen
Alternativen Stereotypensemantik und Prototy-
pensemantik als revisionsbedürftig. Andererseits
wurde unter Berufung auf L. Wittgensteins Ge-
brauchstheorie der Bedeutung die Berechtigung (oder
schwächer: die Reichweite) einer System-S. proble-
matisiert; die pragmaling. Faszination durch die krea-
tive Vielfalt der Äußerungsbedeutungen ließ die
Systembedeutung der Lexeme zur unexplizierten
Gebrauchsregel verblassen. Zudem erschloß die Theo-
rie der Sprechakte der S. neue Bereiche: Da sie
nicht nur die konstative Verwendung von De-
klarativsätzen, sondern den performativen Ge-
brauch aller Satzarten im vollen Spektrum der Hand-
lungsfunktionen untersucht, stellt sich die Frage, in-
wieweit der »kommunikative Sinn« (M. Bierwisch
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1980) von Sätzen schon in ihrer Systembedeutung an-
gelegt ist. Nach unterschiedl. Versuchen, sowohl die
Pragmatik zu semantisieren (z.B. die »performative
Analyse« von J. Ross; Hypersatz) als auch die S.
zu pragmatisieren (z.B. die »Prakt. S.« von H.J. He-
ringer), sieht man heute zumeist den kommunikativen
Sinn als Ergebnis der Interaktion unterschiedl. ›modu-
larer‹ Kenntnissysteme, deren eines die abstrakten Be-
deutungspotentiale von sprachl. Ausdrücken umfaßt.
Der Grenzverlauf zwischen S. und Pragmatik ist im
Einzelfall allerdings noch kontrovers (vgl. die neuere
Diskussion zum Satzmodus; Modus). – Der Be-
griff der Modularität von Kenntnissystemen wird
ebenfalls herangezogen, um die alte Frage nach dem
Verhältnis von sprachl. und konzeptuellem Wissen zu
beantworten, die im Rahmen der kognitiven Lin-
guistik an Aktualität und empir. Gehalt gewonnen
hat. Während der Versuch, beide Bereiche durch die
Annahme einer muttersprachl. determinierten Kogniti-
on (Sprachinhaltsforschung, Sapir-Whorf-Hypo-
these) zu verschmelzen, der Vergangenheit angehört,
steht heute der entgegengesetzten »holist.« Auffas-
sung kognitiv determinierter Sprachstrukturen (R.
Jackendorff, R.W. Langacker) die Hypothese zweier
modularer Kenntnissysteme (z.B.M. Bierwisch & E.
Lang) gegenüber. Ein »semimodulares« Modell ver-
tritt M. Schwarz, indem sie die S. als »Schnittstelle«
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betrachtet, welche konzeptuellen Repräsentationen
sprachl. Strukturen zuordnet, so daß sich die konzep-
tuelle und die semant. Struktur »nur der Form nach,
nicht aber in ihrer Substanz« unterscheiden (1992,
98). Mit der Kombination von systemling. Modellbil-
dungen, computerling. Simulationen, psycholing.
»off-line«-Experimenten und neuroling. »on-line«-
Untersuchungen arbeitet die kognitive S. vor allem an
zwei Aufgaben: (a) an der Entschlüsselung der Struk-
tur und Funktionsweise des zumeist als Netzwerk (
Semantisches Netz) modellierten semant. Gedächt-
nisses ( Mentales Lexikon 1), wobei dessen Archi-
tektur v.a. aus empir. Daten zur lexikal. Aktivierung
( Sprachwahrnehmung) und Störung ( Aphasie)
erschlossen werden soll; (b) an der Rekonstruktion
der »Bedeutungskonstitution« (B. Rieger) bei der
Produktion und Rezeption von Texten ( Textverar-
beitung 2). Die hier in Kooperation mit der Forschung
zur künstlichen Intelligenz gewonnenen Ergebnisse
haben das Verständnis für die prozessuale Struktur
der Textbedeutung ( Bedeutung 4) entscheidend
vertieft; diese ist i.d.R. nicht einfach ein stat. Gefüge
von Propositionen ( Makrostruktur, Textbasis),
sondern darauf angelegt, daß Rezipienten mittels
Inferenzen (2) (Rickheit & Strohner 1985) konzeptu-
elle Strukturen (mentale Modelle, Wissensreprä-
sentation, Schema, Scripts, Rahmen)
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aktivieren, die zur Herstellung von Textkohärenz
und zur Komplettierung des Textsinnes ( Sinn 6)
erforderlich sind.

 Lit. L. Bloomfield, Language. Ldn. 1935. – Ch.
W. Morris, Foundations of the Theory of Signs, Chi-
cago 1938. – Ders., Signs, Language, and Behavior.
N.Y. 21955. – R. Carnap, Meaning and Necessity.
Chicago 1947. – Ders., Einf. in die symbol. Logik.
Wien, N.Y. 1954. – S. Ullmann, The Principles of
Semantics. Oxford 1957. Dt.: Grundzüge der S. Bln.
1967. – J.J. Katz, Semantic Theory. N.Y. 1972. –
H.J. Heringer, Prakt. S. Stgt. 1974. – R.M. Kempson,
Semantic Theory. Cambridge 1976. – D. Viehweger
(u.a.), Probleme der semant. Analyse. Bln. 1977. – J.
Lyons, Semantics. 2 Bde. Cambridge 1977. Dt.: S. 2
Bde. Mchn. 1980, 1983. – H. Hörmann, Meinen und
Verstehen. Ffm. 1978. – D.R. Dowty, World Mea-
ning and Montague Grammar. Dordrecht 1979. – M.
Bierwisch, Semantic Structure and Illocutionary
Force. In: J.R. Searle, F. Kiefer & M. Bierwisch,
Speech Act Theory and Pragmatics. Dordrecht 1980,
1-35. – H.E. Wiegand & W. Wolski, Lexikal. S.
LGL 21980, 199-211. – H.J. Eikmeyer & H. Rieser
(eds.), Words, Worlds, and Contexts. Bln. 1981. – R.
Jackendorff, Semantics and Cognition. Cambridge,
Mass. 1983. – P.A.M. Seuren, Dicourse Semantics.
Oxford 1985. – P.R. Lutzeier, Ling. S. Stgt. 1985. –
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G. Rickheit & H. Strohner (eds.), Inferences in Text
Processing. Amsterdam 1985. – B. Rieger (Hg.), Dy-
namik in der Bedeutungskonstitution. Hamburg
1985. – M. Bierwisch & E. Lang, Grammat. und kon-
zeptuelle Aspekte von Dimensionadjektiven. Bln.
1987. – R.W. Langacker, A View of Linguistic Se-
mantics. In: B. Rudzka-Ostyn (ed.), Topics in Cogni-
tive Linguistics. Amsterdam 1988, 49-90. – W. Hül-
len & R. Schulze (eds.), Understanding the Lexicon.
Tübingen 1988. – HSK 6, 1991. – J. Lyons, Bedeu-
tungstheorien. HSK 6, 1991, 1-24. – D. Wunderlich,
Bedeutung und Gebrauch. HSK 6, 1991, 32-52. – G.
Fanselow & P. Staudacher, Wortsemantik. HSK 6,
1991, 53-70. – M. Schwarz, Kognitive S.theorie und
neuropsycholog. Realität. Tübingen 1992. – M.
Schwarz & J. Chur, S. Ein Arbeitsbuch. Tübingen
21996. – A. Wierzbicka, Semantics. Oxford, N.Y.
1996. – J. Aitchison, Wörter im Kopf. Tübingen
1997. – Weitere Lit. Bedeutung, Semasiolo-
gie. RB
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Semantique générale
Allgemeine Semantik
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Semantische Anomalie
Eigenschaft syntakt. komplexer Ausdrücke ( Syn-
tagma, Satz), deren Konstituenten aufgrund der
Verletzung von Selektionsbeschränkungen semant.
inkompatibel ( Inkompatibilität) sind. Z.B. passen
im Satz Die ehrliche Raupe zeichnete den Donner
die kontextuellen Merkmale von ehrlich [N: +
hum] und zeichnen [NPSubj: + hum; NPObj: + sicht-
bar] nicht zu Raupe [– hum][ und Donner [– sicht-
bar]; somit ist sowohl das Syntagma ehrliche Raupe
als auch der ganze Satz ›semant. anomal‹. Damit ist
er jedoch nicht bedeutungsleer (wie Katz annahm); im
geeigneten Kontext (z.B. intensional: Der Patient
behauptete, daß...; Märchen; Metapher) könnte
mit ihm eine sinnvolle Äußerung vollzogen werden.

 Lit. J.J. Katz, Semantic Theory. N.Y. 1972. RB
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Semantische Form
Semantische Komponente
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Semantische Generalisierung
1. Bez. für den Effekt, daß bedeutungsverwandte
Wörter einander als Stimuli ersetzen können. Wenn
für eines der Wörter eine konditionierte Reaktion (
Konditionierung) fest etabliert worden ist, dann sind
auch bedeutungsverwandte Wörter geeignet, die glei-
che Reaktion in schwächerer Form auszulösen. Dieser
Befund ermöglicht Hypothesen über die (semant.) Or-
ganisation des mentalen Lexikons. Daneben wird
aber s.G. auch als unterminolog. Fachausdruck für
den Prozeß der Verallgemeinerung von Merkmalen,
Erfahrungen, Wahrnehmungen beim Erwerb der
Wortbedeutung gebraucht.

2. Bedeutungserweiterung. KN
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Semantische Komponente
1. Kleinste, im Rahmen einer Komponentenanaly-
se gewonnene semant. Merkmalsausprägung ( se-
mantisches Merkmal) in zumeist universal-begriffl.
Interpretation. RB

2. (Auch: Semantische Form. Abk. SF) In der TG ist
die s.K. derjenige Regelkomplex, welcher die von der

syntaktischen Komponente generierten Strukturen
semant. interpretiert und die semant. Kompetenz
eines Idealen Sprecher-Hörers abbildet. Je nach
Version des Modells bilden Strukturen unter-
schiedl. Formats den Input zur s.K. Im Rahmen des

Aspekte-Modells operiert eine Interpretative Se-
mantik auf Tiefenstrukturen, welche mittels
Projektionsregeln semant. interpretiert werden. Im
Rahmen der Revidierten Erweiterten Standardtheo-
rie operiert die s.K. auf der Logischen Form, min-
destens jedoch auf der abstrakten Oberflächen-
struktur.

 Lit. Interpretative Semantik, Logische
Form, Transformationsgrammatik. F
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Semantische Nische
(auch: Bedeutungsnische (W. Fleischer), Wortni-
sche) Ableitungen mit demselben Affix bilden
oft Reihen mit ident. WB-Bedeutung, die K. Baldin-
ger ›s.N.‹ nannte. Z.B. bildet das Suffix -er u.a. Per-
sonenbez. ( Nomen agentis: Besucher; speziell:
Berufs-, Verhaltens-, Bewohnerbez. wie Bäcker,
Leser, Kölner), Gerätebez. ( Nomen instrumenti:
Bohrer, Fernseher), Vorgangsbez. ( Nomen actio-
nis: Juchzer, Lacher). J. Erben bezeichnet auch Kom-
positionsreihen mit ident. Strukturbedeutung (Butter-,
Schmalzbrot/Käse-, Wurstbrot vs. Kümmel-, Zwie-
belbrot vs. Pausen-, Vesperbrot) als ›s.N.‹; Rei-
henbildung.

 Lit. K. Baldinger, Kollektivsuffixe und Kollektiv-
begriff. Bln. 1950. – Weitere Lit. Wortbildung.RB
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Semantische Relation
(auch: Bedeutungsbeziehung) Oberbegriff für inten-
sionale Beziehungen ( Intension) zwischen Lexem-
oder Satz-Einheiten.

1. Paradigmat. »Sinnrelationen« (Lyons 1963, 1977)
der Über-/Unterordnung ( Hyperonymie, Hypo-
nymie, Partonymie), der Übereinstimmung ( Ho-
moionymie, Synonymie) und des Gegensatzes (
Antonymie, Inkonymie bzw. Inkompatibilität,
Komplementarität, Konversion); man definiert sie
u.a. mit Hilfe log. Operationen wie Implikation
und Negation. Die Analyse aller s.R. eines (virtu-
ellen) Wortfelds expliziert dessen semant. Struktur
sowie den semant. »Wert« (»valeur«, de Saussure
1916) seiner Elemente. Die gleichen Begriffe lassen
sich ebenfalls auf die Relationen kontextuell determi-
nierter Bedeutungen anwenden (Lyons 1963: »kon-
textuelle Synonymie«). Dies ist möglich, da sich die
Untersuchung von s.R. sowohl im aktuellen wie im
virtuellen Fall auf monoseme Bedeutungen (
Semem, Disambiguierung) bezieht und lexikal.
Mehrdeutigkeit ( Ambiguität, Vagheit) ausge-
spart wird.

2. Syntagmat. Sinnrelationen wurden von Porzig
(1934) und Coseriu (1967) i.S. bevorzugter
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Kollokationen von Prädikaten und Ergänzungen be-
schrieben, z.B. Blond ist: Haar. Es fällen: Menschen
Bäume. Die ältere generative Sprachtheorie (z.B.
Katz & Fodor 1963, Chomsky, Aspects) erfaßt sie da-
gegen unter restriktivem Aspekt: Selektionsmerkmale
von Verben beschränken die Wahl von Komplemen-
ten und verhindern die Generierung von Sätzen wie
*Der Aufsatz trinkt Steine; Selektionsbeschrän-
kung.

 Lit. E. Coseriu, Lexikal. Solidaritäten. Poetica 1,
1967, 293-303. – J. Katz & J.A. Fodor, The Structure
of a Semantic Theory. Lg. 39, 1963, 170-210. – J.
Lyons, Structural Semantics. Oxford 1963. – J.
Lyons, Semantics. Vol. 1. Cambridge 1977. – W.
Porzig, Wesenhafte Bedeutungsbeziehungen. PBB
58, 1934, 70-97. – De Saussure, Cours. RB
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Semantische Rolle
(auch: semant. Relation) In der Valenzgrammatik
werden die Ergänzungen eines Valenzträgers
hinsichtl. ihrer s.R. charakterisiert. Diese Rollencha-
rakteristik gehört zu den Valenzeigenschaften eines
Wortes. Die s.R. werden vom Valenzträger (z.B. Ver-
ben) an die Ergänzungen vergeben. Zur Darstel-
lung von s.R. benutzt man semant. Typisierungen wie

Agens, Patiens, Adressat. Z.B. hat in Emil
gibt Egon das Buch Emil die s.R. Agens, Egon die
s.R. Adressat und Buch die s.R. Patiens; themati-
sche Relation, Kasustheorie. WK
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Semantische Struktur
Bedeutungsstruktur
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»Semantischer Krieg«
Historische Semantik
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Semantischer Prozeß
Bei U. Weinreich der regelgeleitete Prozeß, den gene-
ralisierte Phrasemarker bei der semant. Interpreta-
tion durchlaufen. Er besteht aus zwei Komponenten:
(a) Der Kalkulator verteilt semantische Merkmale
entlang dem Phrasemarker ( Projektionsregel),
überträgt kontextuelle Merkmale, tilgt Redundantes
und kennzeichnet Widersprüchliches. (b) Der Evalua-
tor bewertet die Normalität des Satzes und blockiert
ggf. die Interpretation.

 Lit. U. Weinreich, Erkundungen zur Theorie der
Semantik. Tübingen 1970. RB
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Semantisches Differential
(auch: Polaritätsprofil. Engl. semantic differential, frz.
différential sémantique.) Von Ch. E. Osgood (und
Mitarbeitern) entwickelte Methode konnotativer »Be-
deutungsmessung« durch »kontrollierte Assoziation«
mittels rating-Verfahren: Vpn. ordnen untersuchungs-
relevante »Begriffe« mehreren (z.B. 24) Paaren pola-
rer Adj. zu, die jeweils durch siebenstufige Skalen
verbunden sind. Die Adj. paare sind so gewählt, daß
sie die Dimensionen eines »semant. Raumes« reprä-
sentieren, der zunächst aus einem umfangreichen
Adj.-Korpus durch das rating zahlreicher Begriffe er-
mittelt wurde. Die Zusammenfassung korrelierender
Skalen mittels Statist. Faktorenanalyse ergab ca. acht
unterscheidbare Dimensionen, von denen drei an
Deutlichkeit und Stabilität hervorstechen:
»Evaluation« (Wertung: z.B. angenehm-unange-
nehm, süß-bitter), »Potency« (Wirksamkeit: z.B.
stark-schwach, hart-weich) und »Agency« (Aktivität:
z.B. aktiv-passiv, schnell-langsam). Dieser dreidi-
mensionale EPA-Raum dient als Koordinatensystem
für viele Anwendungen des s.D.; die Positionen, die
›Begriffen‹ in diesem Raum zugewiesen werden, ver-
anschaulichen deren konnotative Differenz. Demge-
genüber nutzt P.R. Hofstätter zur Veranschaulichung
die die Skaleneinträge verknüpfenden
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»Polaritätsprofile«; nur durch Berechnung ihrer Kor-
relation, also ohne Rückgriff auf EPA-Dimensionen,
ermittelt er konnotative Relationen u.a. von Emo-
tionsbegriffen (Liebe, Angst, Einsamkeit etc.), um
durch den Vergleich der Relationen bei verschiedenen
Gruppen Unterschiede in deren Einstellungen und ste-
reotypen Wertungen herauszufinden. Die vorgegebe-
nen Skalen können im Einzelfall auch denotative
Merkmale des beurteilten Begriffs betreffen, doch
wird diese Möglichkeit durch die Wahl mehrerer
Adj.paare pro Dimension, die oft nur vage synästhet.
Assoziationen gestatten (Liebe: süß-bitter, hart-
weich, heiß-kalt ...) i.d.R. neutralisiert, so daß neben
idiosynkrat. Vorstellungen und Empfindungen nur
Konnotationen (2) in das rating einfließen. Am un-
klaren Bedeutungsbegriff und an der Methode der
Adj.-Auswahl wurde von ling. Seite mehrfach Kritik
geübt (u.a.B. Carroll, U. Weinreich); immerhin konn-
ten die als Emotionsdimensionen ( Emotiv) deutba-
ren EPA-Dimensionen in interkulturellen Untersu-
chungen bestätigt werden (Osgood). Gelegentl. ver-
suchte man die »Profilmethode« für eine Empirisie-
rung der Wortfeld-Forschung zu nutzen; im übri-
gen fand und findet das s.D.v.a. außerhalb der Ling.
Verwendung als Instrument der Sozialpsychologie,
Soziologie und Politologie zur Messung von Einstel-
lungen und Stereotypen.
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 Lit. Ch. E. Osgood, G.J. Suci & P.H. Tannen-
baum, The Measurement of Meaning. Urbana, Ill.
1957. – P.R. Hofstätter, Gruppendynamik. Reinbek
1957. – U. Weinreich, Travels through Semantic
Space. Word 14, 1958, 346-366. – B. Carroll, Lan-
guage and Thought. Englewood Cliffs 1964. – J. Sni-
der & Ch. E. Osgood, Semantic Differential Techni-
que. Chicago 1969. – H. Hörmann, Psychologie der
Spr. Bln. 1970. – Ders., Meinen und Verstehen. Ffm.
1978. RB
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Semantisches Dreieck
Semiotisches Dreieck
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Semantisches Merkmal
(auch: semantische Komponente. Engl. semantic
feature) In der strukturellen Semantik der kleinste
Bestandteil von Lexembedeutungen. Als Seme
sind s.M. minimaldistinktive Einheiten, die bei einer
einzelsprachl., semasiolog. Analyse von lexikal.
Paradigmen, Kollokationen und Bedeutungsvarianten
( Semem) gewonnen werden: Pfanne1 [Gefäß, zum
Braten] – Pfanne2 [Fleischgericht, gebraten] – Pfan-
ne.3...i. Topf1 [Gefäß, zum Kochen] Topf2 [Gefäß,
zum Aufbewahren] – Topf3...i. Femer können auch
paradigmaübergreifende generelle S.M. ( Klassem,

Semantic marker) abstrahiert werden: z.B. [±
menschlich] oder [± zählbar]. Eine derartige Notation
betont den metasprachl. Status des s.M., zeigt aber
auch seine Bindung an die einzelsprachl. Lexik sowie
an deren denotative (und konnotative: Pott [norddt.],
[ugs.]) Funktion. Demgegenüber gelten s.M. in ono-
masiolog. Perspektive als außereinzelsprachl. Ele-
mente eines Begriffsystems, als interlinguale
Noeme oder begriffl. Komponenten interkulturell
vergleichbarer Klassifikationen (z.B. von Verwandt-
schaftsbeziehungen). Oft wird für s.M. (bes. im Um-
kreis generativer und kognitiver Sprachtheo-
rien) der Anspruch erhoben, sie seien universale,
möglicherweise konzeptuelle Größen; und ferner: alle
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einzelsprachl. Sememe seien dekomponierbar in eine
begrenzte Menge »atomarer« semant./konzeptueller
Bausteine (so schon in Hjelmslev (1943) Kombinato-
rik kleinster figurae). Massive Kritik an den s.M. be-
traf v.a. die zugrundeliegende strukturalist. Konzepti-
on eines homogenen Systems statischer, kontext- und
variationsfreier, aus einer »check-list« definitor., zu-
meist binärer M. bestehender Bedeutungen, Wenn
man hingegen s.M. als multidimensional (individuell,
situativ, stilist. etc.) variable Gebrauchsbedingungen
(Lüdi 1985) auffaßt, die sich außer(einzel)sprachl.
Korrelaten unterschiedl. Art, Dimension, Komplexität
etc. je unterschiedl. zuordnen lassen, wenn man des-
halb keine starre Dichotomie zwischen distinktiven
und enzyklopädischen M. postuliert und Distinktivität
eher als Funktion bestimmter Gebrauchskontexte an-
sieht, wenn man ferner Abstufungen ihrer Relevanz
zuläßt und zumindest zwischen »definierenden« und
»charakterisierenden/stereotypen« M. differenziert (
Prototyp, Vagheit): dann bleiben s.M. theoret. und
prakt.-lexikograph. unverzichtbare Bestandteile der
semant. Beschreibung; Klassem, Noem,
Sem, Semem, Komponentenanalyse, Struk-
turelle Semantik.

 Lit. L. Hjelmslev, Prolegomena zu einer Sprach-
theorie. (Kopenhagen 1943) Mchn. 1974. – K. Heger,
Monem, Wort, Satz und Text. Tübingen 1976. – H.
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Henne, Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y.
1972. – W. Lorenz & G. Wotjak, Zum Verhältnis
von Abbild und Bedeutung. Bln. 1977. – E. Coseriu
& H. Geckeler, Trends in Structural Semantics. Tü-
bingen 1981. – G. Lüdi, Zur Zerlegbarkeit von Wort-
bedeutungen. In: C. Schwarze & D. Wunderlich
(Hgg.), Hdb. der Lexikologie. Königstein 1985,
64-102. – Th. Schippan, Lexikologie der dt. Gegen-
wartsspr. Tübingen 1992. RB
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Semantisches Netz
Darstellungsform für multidimensionale Relationen
zwischen mentalen oder modellierten Wissenseinhei-
ten, also von Begriffen oder Objekten/Ereignissen
im semant. oder episod. Gedächtnis von Mensch
oder Computer ( Künstliche Intelligenz). Die Rela-
tionen werden als gerichtete Kanten zwischen
Knoten dargestellt ( Strukturbaum); so wurden im
Gedächtnismodell von Collins & Quillian (1969) No-
minalbegriffe (»concepts«) miteinander durch eine
»IS-A«-Kante (Kranich IS-A Vogel) und mit Eigen-
schaften durch eine »HAS-PROP«-Kante verbunden
(Vogel HAS-PROP [hat Flügel]). Derartige »assozia-
tive Netze« modellieren nicht bloße Begriffshierarchi-
en, sondern zugleich experimentell überprüfbare An-
nahmen über Art und Ökonomie der Wissensspeiche-
rung (z.B. »Merkmalsvererbung«) sowie über varia-
ble Vernetzungseigenschaften (z.B. »konzeptuelle Di-
stanz«) und deren prozessuale Konsequenzen für die
Wissensaktivierung (Collins & Loftus 1975). S.N.
wurden in der Folgezeit nicht nur theoret.-methodo-
log. diskutiert (vgl. Brachmann in Findler 1979), son-
dern vor allem komplexer ausgebaut: Als Knoten
wurden Individual- und Allgemeinbegriffe aller Art
(also auch Prädikate, Temporalangaben etc.) sowie
polyseme Lexeme und somit als Kanten die erforderl.
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prädikativen und referentiellen Relationen zugelassen.
Damit sind s.N. ein universelles Hilfsmittel zur Re-
präsentation von lexikal.-begriffl. Wissen, von se-
mant. Textstrukturen (vgl. z.B. de Beaugrande &
Dressler 1981, Kap. V) und von deren Interaktion mit
konzeptuellen Schemata wie Frames oder
Scripts (Schank & Abelson 1977; Norman & Rumel-
hart 1978).

 Lit. J. Aitchison, Words in the Mind. Oxford
1987. Dt.: Wörter im Kopf. Tübingen 1997. – A.M.
Collins & E.F. Loftus, A Spreading-Activation The-
ory of Semantic Processing. Psychol. Review 82,
1975, 407-428. – A.M. Collins & M.R. Quillian, Re-
trieval Time from Semantic Memory. Journal of Ver-
bal Learning and Verbal Behavior 8, 1969,
240-247. – N.V. Findler (ed.), Associative Networks:
The Representation and Use of Knowledge by Com-
puters. N.Y. 1979. – J. Hoffmann, Die Welt der Be-
griffe. Weinheim 1986. – D. Metzing & G. Görz,
Rolle und Funktion von Netzwerken in der Computer-
simulation von Spr. HSK 4, 1989, 290-310. – D.A.
Norman & D.E. Rumelhart (Hgg.), Strukturen des
Wissens. Stgt. 1978. – R.C. Schank & R.P. Abelson,
Scripts, Plans, Goals, and Understanding. Hillsdale,
N.J. 1977. – J.F. Sowa, Conceptual Structures. Rea-
ding, Mass. 1984. RB
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Semantographie
Begriffsschrift
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Semasem n.
Von H. Henne eingeführter Terminus für dasjenige
Sem (2), das mindestens zwei Sememen (3) eines
polysemen ( Polysemie) Lexems gemeinsam ist.

 Lit. Signem. RB
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Semasiologie
(griech. σηµασι′α (sēmasia) ›das Bezeichnen; Zeichen‹
Auch: Bedeutungslehre)

1. Geprägt von Ch. K. Reisig (1839) zur Bez. einer
auf den Bedeutungswandel konzentrierten »Bedeu-
tungslehre«, blieb der Terminus ›S.‹ in diesem Sinne
gebräuchl. im 19. Jh. und in der 1. Hälfte des 20. Jh.,
hier allerdings in Konkurrenz mit dem jüngeren syno-
nymen Ausdruck Semantik, der sich zunächst au-
ßerhalb der Sprachwiss. durchsetzte, wegen der dort
entwickelten Nebenbedeutungen jedoch von Lingui-
sten oft als zu uneindeutig abgelehnt wurde. So hält
Th. Schippan bis 1975 an der Bez. ›S.‹ für eine Wiss.
von der Wortbedeutung fest, die (schon bei H. Kro-
nasser 1952) ihre diachronische Ausrichtung in die
Synchronie ausgeweitet, die Einzelwort-Perspektive
durch die Analyse von Wortfeldern ersetzt, die äl-
teren log. und psycholog. durch kultur- und sachbezo-
gene ( Wörter und Sachen, Onomasiologie) Un-
tersuchungsmethoden ergänzt und sich (in den 1960er
Jahren) mit der strukturellen Merkmalsanalyse ange-
freundet, kurz: sich zur Lexikologie bzw. lexi-
kalischen Semantik entwickelt hatte.

2. In deren Rahmen überlebt der Terminus ›S.‹ zur
Bez. eines method. Teilbereichs, nämlich der
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(synchronen und diachronen) Untersuchung von lexi-
kal. Bedeutungsstrukturen – im Ggs. zur onoma-
siolog. Fragestellung nach den lexikal. Bezeichnung-
smöglichkeiten für außersprachl. gegebene ›Gegen-
stände‹. Die strukturelle S. ermittelt die Gesamtbe-
deutung ( Signifikat) von Lexemen, analysiert
sie in semantische Merkmale ( Sem) und struk-
turiert sie ggf. zu einem semasiolog. Paradigma
aus Teilbedeutungen ( Semem), beschreibt dessen
interne Relationen ( Polysemie, Homonymie,
Multisemie) sowie die externen Relationen (z.B.
Synonymie, Hyponymie) der Sememe innerhalb
der onomasiolog. Paradigmen (Wortfelder), denen sie
angehören. Die lexikograph. Darbietungsform sema-
siolog. Wortschatzbeschreibungen ist das alphabet.
Wb.

 Lit. Ch. K. Reisig, Vorlesungen über lat. Sprach-
wiss. Lpz. 1839. – H. Kronasser, Hdb. der S. Heidel-
berg 1952. – K. Baldinger, Die S. Versuch eines
Überblicks. Bln. 1957. – Ders., Sémasiologie et ono-
masiologie. RLR 28, 1964, 249-272. – H.E. Wie-
gand, Synchron. Onomasiologie und Semasiologie.
GermL 3, 1970, 243-384. – H. Henne, Semantik und
Lexikographie. Bln., N.Y. 1972. – Th. Schippan,
Einf. in die S. Lpz. 1972, – 21975. – K. Heger,
Monem, Wort, Satz und Text. Tübingen 21976. – W.
Bahner (u.a.) (Hgg.), Aspekte und Probleme
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semasiolog. Sprachbetrachtung in synchron. und dia-
chron. Sicht. Bln. 1983. – Th. Schippan, Lexikologie
der dt. Gegenwartsspr. Tübingen 1992. RB
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Sematologie
Semiologie, Semiotik
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Semelfaktiv
(lat. semel ›einmal‹, facere ›machen, tun‹) Aktions-
art, die die Einmaligkeit, den singulären Charakter
des im Verbstamm ausgedrückten Vorgangs charakte-
risiert v.a. bei Verben, die komplexe, in Einzelab-
schnitte zerlegbare Vorgänge bezeichnen, z.B. russ.
tolkát' ›stoßen‹ – tolknút' ›einen Stoß versetzen‹ tjú-
kat' ›schlagen‹ tjuknút' ›eins draufgeben‹, glupít'
›sich dumm benehmen‹ – sglupít' ›eine Dummheit be-
gehen‹; Momentan, Momentanverb, Resulta-
tiv. G, T
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Semem n.
(frz. sème ›Zeichen‹, Virtualitäts-Suffix -em;
emisch)

1. Im von A. Noreen (1923) eingeführten und von L.
Bloomfield (Language, N.Y. 1933) adaptierten Sinn:
virtuelle Bedeutung eines Zeichens/Morphems; Si-
gnifikat.

2. Ebenso bei B. Pottier (1964) und A.J. Greimas
(1966), aber gedacht als »ensemble de sèmes« (
Sem), bei Greimas mit der Unterscheidung von
»Kern«- und »Kontext«-Semem.

3. Seit K. Heger (1964) und G.F. Meier (1964) allge-
mein akzeptierter Terminus für die Teilbedeutungen
nicht-monosemer Lexeme: Bei ihnen gliedert sich das
Signifikat nach Heger (1976, 42) in disjunkte S., die
ihrerseits Sem-Konjunkte (und in vielen Fällen, z.B.
bei Verben, strukturierte Sem-Konfigurationen) bil-
den. In noemat. Perspektive (Meier 1964) sind S.
sprachspezif. Kombinationen konzeptueller
Noeme. Über ihre S. sind polyseme ( Polysemie)
Lexeme i.d.R. in unterschiedl. lexikal. Paradigmata
integriert ( Hyponymie, Hyperonymie); lexi-
kalische Bedeutung.
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 Lit. A. Noreen, Einf. in die wiss. Betrachtung der
Spr. Halle 1923. – K. Heger, Monem, Wort, Satz und
Text. Tübingen 1976. Weitere Lit. Strukturelle Se-
mantik, Sem, Noem. RB
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Semeologie
Semiologie, Semiotik
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Semideponens
Deponens

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 623Semi-indirect speech

Semi-indirect speech
Erlebte Rede
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Semikolon n.
(lat. sēmi- ›halb-‹, griech. κωλος (kōlon) ›Teil‹-
Auch: Strichpunkt) Satzabschließendes Satzzei-
chen, dessen Verwendung im Dt. in den amtl. Richtli-
nien des »Duden« höchst unklar geregelt ist. Das
S. ist im Dt. immer durch ein Komma oder ein Satz-
schlußzeichen ersetzbar; Interpunktion. G
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Semilingualismus
Doppelseitige Halbsprachigkeit
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Semiliteral
Schriftlichkeit
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Semiographie
Begriffsschrift
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Semiologie
(griech. σηµειον (sēmeion) ›Zeichen‹, Auch: Semeo-
logie Sematologie. Engl. semiology, frz. sémiologie)
F. de Saussure, Cours, entwirft die Vision einer »sé-
miologie« (in Lommels Übersetzung: »Semeologie«)
als einer »Wiss., welche das Leben der Zeichen im
Rahmen des sozialen Lebens untersucht«; darin situ-
iert er die Sprachwiss., insofern sie es als ihre Aufga-
be betrachtet, »die wahre Natur der Spr.«, des wich-
tigsten Zeichensystems, zu erforschen. Als Terminus
für eine streng strukturelle Zeichenwiss. wurde ›S.‹
verwendet von Vertretern der Genfer Schule, der

Glossematik und des frz. Strukturalismus, ins-
besondere von R. Barthes zur Bez. seiner Mehrebe-
nen-Analyse von Texten der Werbung und der Litera-
tur. Dagegen hat sich seit den 70er Jahren als internat.
gültiger Name für »Zeichenwiss.« der von Peirce und
Morris eingeführte Terminus Semiotik durchge-
setzt, während K. Bühlers Vorschlag »Sematologie«
(nach B.H. Smart 1831) nicht aufgegriffen wurde.

 Lit. E. Buyssens, Les langages et le discours.
Brüssel 1943. – R. Barthes, Mythen des Alltags. Ffm.
21970. – Ders., Elemente der S. Ffm. 1979. – K.
Bühler, Die Axiomatik der Sprachwiss. Ffm.
21976. RB
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Semiose f.
(griech. σηµει′ωσις (sēmeiōsis) ›Bezeichnung‹)

1. Unter »semiosis« versteht Ch. S. Peirce – im Ggs.
zu einfachen Aktionen, die nur zwei beteiligte Mit-
spieler benötigen, – »eine Aktion oder Einflußnahme,
die ein Zusammenwirken dreier Beteiligter ist oder
einbezieht, wie dies beim Zeichen, seinem Objekt und
seinem Interpretanten der Fall ist, wobei dieser drei-
stellige Einfluß auf keine Weise in Aktionen zwischen
Paaren aufgelöst werden kann«. Jede derartige S. kon-
stituiert eine »triad.« Zeichenstruktur (sign) zwischen
einer materiellen Zeichengestalt (sign, representa-
men), einem materiellen oder psych. Bezugsobjekt
(object) und einer Bedeutung (interpretant, significa-
tion), die Peirce als emotionale, aktionale und kogni-
tive Wirkung im Bewußtsein des Interpreten auffaßt.
Da Peirce aber das Denken selbst als zeichenhaft be-
greift, ist für ihn jeder »log. Interpretant« zugleich
»representamen« einer weiteren S. und somit Einstieg
in einen potentiell »infiniten semiot. Regreß« (W.
Nöth 1996, 38), der freilich in der Alltagskommuni-
kation auf früher Stufe abgebrochen wird, in seiner
Gesamtheit jedoch das Netz virtueller Zeichen knüpft,
das für die Gemeinschaft denkender Subjekte Realität
verbürgt.
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2. Ch. W. Morris ergänzt die Trias der beteiligten
Größen um den »Interpreten« (interpreter) und den
Vorkommenskontext (1964) und definiert den »Inter-
pretanten« streng behaviorist. ( Behaviorismus) als
»Disposition eines Interpreten, aufgrund eines Zei-
chens mit einer Reaktionsfolge einer Verhaltensfami-
lie zu reagieren« (21955); insofern entfällt hier not-
wendig die Peirce'sche infinite S. Zugleich spaltet
Morris (1938) das »object« in die konkret existieren-
den Denotate (1a) und deren Klasse, das Desi-
gnat (1), das durch die semant. Regeln des Zeichens
festgelegt ist; später (21955) ersetzt er das Designat
durch das Signifikat (2), das er (anstelle der »se-
mant. Regeln«) als Erfüllungsbedingungen für die
Denotate definiert; schließlich (1964) übergeht er die
Denotate und nennt nur noch die Signifikation (2),
d.h. die »Objektart«. Auch bei Morris konstituiert
somit die S. in zunehmender Deutlichkeit virtuelle
Zeichen.

3. U. Eco greift in seinen semiot. Schriften explizit
den Peirce'schen Begriff der »unendl. S.« auf; diese
sieht er als »einzige Garantie für die Begründung
eines semiot. Systems (...), das fähig wäre, nur mit
seinen eigenen Mitteln über sich selbst Rechenschaft
abzulegen« (Eco 1972, 77). Während man sich nach
Peirce die Interpretanten als denotative Bedeutungs-
paraphrasen vorstellen mag, die sich fortzeugen in
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endloser (weil letztl.
zirkulärer) Kette, beruht für Eco »die ganze Folge der
Interpretanten, durch die der Prozeß der S. dem
Lexem Leben gibt und es praktikabel macht,« auf der

Konnotation (3), d.h. auf der »Summe aller kultu-
rellen Einheiten, die das Signifikans dem Empfänger
Institutionen ins Gedächtnis rufen kann« (Eco 1972,
108). Die damit gegebene multidimensionale Offen-
heit des Zeichens führt Eco (1985) zur Ablehnung
eines zeichentheoret. »Äquivalenzmodells« (Mutter =
›Frau, die Kinder geboren hat‹) und zur Befürwortung
eines Modells, das das Zeichen beschreibt als »In-
struktion« für kontextbezogen schlußfolgernde Inter-
pretationen.

 Lit. Semiotik. RB

Zeichendimension nach Ch. W. Morris
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Semiotik
(griech. τεχνη σηµειωτικη (technē sēmeiōtikē) ›Lehre
von den Kennzeichen‹. Auch: Sematologie, Semeolo-
gie, Semiologie, Zeichentheorie, Zeichenwiss.
Engl. semiotic(s), frz. sémiotique) Die Geschichte
zeichentheoret. Untersuchungen reicht bis in die Anti-
ke zurück und nennt viele bedeutende Namen von He-
raklit und Plato bis G.W. Leibniz und J. Locke; doch
bezeichnet erst der letztere in seinem Essay on
Human Understanding (1690) den Wiss.bereich
einer »doctrine of signs« als »Semiotiké«, ein Termi-
nus der antiken Medizin (Symptomlehre zum Zwecke
von Diagnose und Prognose), den auch schon die stoi-
schen Philosophen gelegentl. bei erkenntnistheoret.
Überlegungen verwendet hatten. Zum Namen der mo-
dernen Zeichenwiss. wird »semiotic« durch ihren
Hauptbegründer Ch. S. Peirce, der sie 1907 definiert
als »Lehre von der wesentl. Natur und den grundle-
genden Arten der mögl. Semiose« (Peirce 1993, 259),
d.h. des Prozesses der Zeichenkonstitution ( Semio-
se 1), den er beschreibt als »dreistelligen Einfluß«
von Form (representamen), Bezugsobjekt (object)
und Bedeutung (interpretant). Auf diese drei Elemen-
te der Zeichenstruktur hin entwirft Peirce u.a. eine dif-
ferenzierte Zeichentypologie, aus der die objektbezo-
gene Unterscheidung von Index (1), Ikon und
     ⌧  
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Symbol (2) grundlegende Bedeutung für die S. ge-
wonnen hat. Da Peirce davon ausgeht, »daß jeder Ge-
danke ein Zeichen ist« (Peirce 1967/I, 223), begrün-
det für ihn die S. die Erkenntnistheorie und wird
somit zum Fundament für alle Wiss. Diesen An-
spruch erhebt auch Ch. W. Morris, wenn er es 1938
unternimmt, die S. als eine Metawiss. zu skizzieren,
die geeignet sein könnte, alle Wiss. auf gemeinsamer
Grundlage zu vereinheitlichen und speziell deren Spr.
durch »Reinigung, Vereinfachung und Systematisie-
rung« zu »debabelisieren« (S. 3). – Nachhaltig ge-
prägt hat Morris die S.u.a. durch die Unterscheidung
der semiot. Teildisziplinen syntactics, semantics und
pragmatics entsprechend den drei Dimensionen der

Semiose (2), mit denen sie sich beschäftigen. Die
syntakt. Dimension ist definiert durch die Beziehung
der Zeichen untereinander, die Morris als regelgeleite-
te, log.-grammat. Kombination bestimmt; die semant.
Dimension betrifft (1938) die Beziehung der Zeichen
zu den Objektklassen, die sie designieren ( Desi-
gnation 1), und ggf. zu den Objekten, die sie denotie-
ren ( Denotation 2), oder genereller (21955): »die

Signifikation der Zeichen in allen Signifikations-
modi«; die pragmat. Dimension erfaßt »Ursprung,
Verwendungen und Wirkungen der Zeichen im jewei-
ligen Verhalten« ihrer Benutzer (21955). Dieser drei-
gliedrige Grundriß ist bei Morris in der
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Begrifflichkeit des Behaviorismus ausgeführt und
andererseits bei ihm wie z.B. auch bei R. Carnap
nach dem Modell künstlicher Sprachen struktu-
riert, insofern zwischen den Teildisziplinen eine li-
neare Voraussetzungsrelation (←) angenommen wird:
[[[Syntax] ← Semantik] ← Pragmatik]. Obwohl neue-
re semiot. und ling. Ansätze von einer komplexen
Wechselwirkung der Bereiche ausgehen und den
Raum der Pragmatik statt mit reagierenden »Orga-
nismen« mit interagierenden Subjekten bevölkern, hat
der Grundriß als solcher seine Gültigkeit behalten,
während der durch die marxist. Widerspiegelungs-
theorie motivierte Vorschlag von G. Klaus, einer desi-
gnativen Semantik (Relation Zeichen ↔ »gedankl.
Abbild«) eine denotative Sigmatik (Relation Zei-
chen ↔ »Objekt der gedankl. Widerspiegelung«) als
vierte Teildisziplin an die Seite zu stellen, sich nicht
hat durchsetzen können. – Die Erarbeitung der kate-
goriellen Struktur der S. insges. sowie der drei Teil-
disziplinen ist (nach Morris) Aufgabe der »reinen S.«,
Sie »entwickelt in systemat. Form die Metaspr.« für
die empir. Untersuchungen der »deskriptiven S.«. Zu-
gleich determinieren aber die theoret. Vorgaben (z.B.
der verwendete Zeichenbegriff), wie weit der Anwen-
dungsbereich der deskriptiven S. abgesteckt wird. So
untersucht nach Th. A. Sebeok die »allgemeine S.«
nicht nur »die Gesamtheit der menschl. artspezif.
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Signalsysteme« (Anthroposemiotik) sowie die (nicht
spezif. menschl.) ›Tierkommunikation‹ ( Zoosemio-
tik), sondern auch den genet., hormonalen und neuro-
nalen Informationsaustausch innerhalb von Organis-
men (Endosemiotik). Diesen letzteren, umstrittenen
Bereich kausaler Signalverarbeitung wird als präse-
miot. ausklammern, wer Zeichen i.S.v. Peirce als zu
interpretierende Informationsträger betrachtet, also
auf dem »Interpretanten« als Teil der triad. Semiose
besteht (so z.B.A. Eschbach). Darüber hinaus be-
schränken zahlreiche Forscher die S. allein auf
menschl. Zeichenprozesse und engen in einigen Fällen
ihr Untersuchungsfeld durch Merkmale wie kulturelle
Determiniertheit, Systemhaftigkeit oder Intentionalität
der Zeichen weiter ein. – In diesem Bereich der Hu-
mansemiotik hat sich seit 1950 eine erstaunl. Vielfalt
der Anwendungsbereiche und Forschungsrichtungen
entwickelt, die sich nicht nur mit natürl. und künstl.
Spr., Schriftsystemen, Gebärdensprachen sowie
nonverbalen Zeichensystemen (= menschl. ›Zoose-
miotik‹: Nonverbale Kommunikation, Körper-
sprache, Kinetik, Proxemik, Paralinguistik)
befassen, sondern auch mit einem weiten Spektrum
zeichendurchdrungener Kulturphänomene, die den
Gegenstand von Kunst- und Textwiss. (Musik, Tanz;
Theater, Film, Medien; bildende Künste; Dichtung,
Trivialliteratur, Werbung), aber auch von Architektur,
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Soziologie, Anthropologie, Psychoanalyse und Theo-
logie bilden. Bei allen bereichsspezif. Unterschieden
(etwa hinsichtl. der relevanten Zeichentypen) haben
diese Teilsemiotiken bis in die 70er Jahre eine Ge-
meinsamkeit: Sie sind in Methode und Terminologie
teils von der Kommunikationstheorie (vgl. den
häufigen Terminus Kode), teils von der struktu-
rellen Linguistik geprägt (vgl. Termini wie Oppo-
sition, Signifikant – Signifikat, doppelte
Gliederung, emisch – etisch: Kinem, Proxem, My-
them u.a.). Wichtige Anstöße für die oben genannten
ästhet. S. entstammen v.a. der Semiologie in der
Nachfolge F. de Saussures (Cours): Auf dem konnota-
tiv ( Konnotation 3) und textuell erweiterten Zei-
chenbegriff L. Hjelmslevs und seiner Schüler (
Glossematik) beruht der textsemiot. Mehrebenen-An-
satz von R. Barthes, der beispielgebend wurde für lit.-
und kunstsemiot. Analysen. – Die ›poststrukturale‹ S.
ist bis zur Gegenwart in allen genannten Gebieten
empir. tätig, allerdings unter dem veränderten Vorzei-
chen eines dynam., kommunikativ fundierten und ko-
gnitiv geöffneten Zeichen- und Textbegriffs. Nicht als
starr zugeordnetes Signifikat, sondern als situativ va-
riable Anweisung auf referentielle und inferentielle In-
terpretation erscheint nunmehr die Zeichenbedeutung,
und der Text wandelt sich aus einem Gefüge von Re-
kurrenzen und Oppositionen zur »Produktivität«, zum
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»transling. Mechanismus, der die Anordnungen der
Spr. umgestaltet, indem er eine kommunikative ›Paro-
le‹ (...) zu vergangenen oder gleichzeitig wirkenden
Aussagen in Beziehung setzt« (J. Kristeva 1977,
194). Nicht auf de Saussure können sich derartige
Ansätze berufen, sondern auf die interpretative Zei-
chentheorie von Peirce, dessen Werk seit den 1980er
Jahren eine zweite, gründl. Rezeptionsphase erfährt.
Sein Begriff der »unendl. Semiose« bildet das Herz-
stück für U. Ecos labyrinth. Kosmos sich wechselsei-
tig signifizierender »kultureller Einheiten«.

 Lit. Ch. S. Peirce, Collected Papers. Cambridge,
Mass. 1931-1935, 1958. – Ders., Schriften I//II. Ffm.
1967. – Ders., Phänomen und Logik der Zeichen.
Ffm. 1983. – Ders., Semiot. Schriften. Bd. 3:
1906-1913. Ffm. 1993. – Ch. W. Morris, Founda-
tions of the Theory of Signs. Chicago 1938. – Ders.,
Signs, Language, and Behavior. N.Y. 21955. Dt.:
Zeichen, Sprache und Verhalten. Ddf. 1973. – Ders.,
Signification and Significance. Cambridge, Mass.
1964. – A. Schaff, Einf. in die Semantik. Ffm.
1969. – G. Klaus, S. und Erkenntnistheorie. Bln.
1972. – U. Eco, Einf. in die S. Mchn. 1972. – L.
Hjelmslev, Aufsätze zur allg. Sprachwiss. Stgt.
1974. – M. Bense, Semiot. Prozesse und Systeme.
Baden-Baden 1975. – U. Eco, Zeichen. Einf. in einen
Begriff und seine Geschichte. Ffm. 1977. – J.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 625Semiotik

Kristeva, S. In: P.V. Zima (Hg.), Textsemiotik als
Ideologiekritik. Ffm. 1977. – R. Posner & H.-P. Rei-
necke (Hgg.), Zeichenprozesse: semiot. Forschung in
den Einzelwiss. Wiesbaden 1977. – G. Bentele & I.
Bystrina, S. Grundlagen und Probleme. Stgt. 1978. –
Th. A. Sebeok (ed.), Sight, Sound, and Sense. Bloo-
mington 1978. – Ders., Theorie und Geschichte der S.
Reinbek 1979. – R. Barthes, Elemente der Semiolo-
gie. Ffm. 1979. – A. Eschbach, S. LGL 21980,
41-57. – J. Lyons, Semantik, Bd. I, Kap. 4. Mchn.
1980. – M. Krampen (u.a.) (Hgg.), Die Welt der Zei-
chen. Klassiker der modernen S. Bln. 1981. – D.
Bentele (Hg.), S. und Massenmedien. Mchn. 1981. –
S. Hervey, Semiotic Perspectives. Ldn. 1982. – U.
Eco, S. und Philosophie der Spr. Mchn. 1985. –
Ders., S. Entwurf einer Theorie der Zeichen. Mchn.
1987. – Th. A. Sebeok (ed.), Encyclopedic Dictionary
of Semiotics. Bln., N.Y. 21994. – Ders., Signs: An
Introduction to Semiotics. Toronto, Buffalo 1994. –
W. Nöth, Hdb. der S. Stgt. 22000. RB
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Semiotisches Dreieck
(engl. meaning triangle; daher auch: semant. Dreieck)
Die über konzeptuelle Repräsentationen vermittelte,
indirekte Beziehung appellativer Sprachzeichen zu
den bezeichneten Gegenständen wurde schon in der
Antike, z.B. von Aristoteles (Peri hermeneias 1), be-
schrieben und in der ma. Scholastik prägnant formu-
liert: Voces significant res mediantibus conceptibus
›Die Laute bezeichnen die Sachen durch Vermittlung
der Gedanken‹. Diese triad. Struktur veranschaulichen
C.K. Ogden & I.A. Richards (1923; ähnl. schon H.
Gomperz 1908) in einem Dreieckmodell, um eine
bloß dyad. Etikett-Beziehung von Wort und Sache zu-
rückzuweisen. Da sie eine Systemebene der Lan-
gue vehement ablehnen, entwerfen sie ein Semiose-
modell, nach dem ein Zeichen (symbol) Bedeutung er-
hält, indem ein Sprecher »es gebraucht, um für ein
Bezugsobjekt (referent) zu stehen«; diese zugeschrie-
bene (imputed) Beziehung verläuft aber in Wirklich-
keit über die gedankl. Bezugnahme (thought or refe-
rence), die einerseits real bewirkt wird durch das Be-
zugsobjekt, andererseits sprecherseitig das Zeichen
hervorruft und hörerseitig durch dasselbe erzeugt
wird. Die konventionelle Fundierung dieser »kausalen
Relation« im Sprachsystem übersehen die Autoren;
ihr Modell vermag deshalb auch nicht der
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einzelsprachl. Bedeutungsstruktur lexikal. Zeichen
gerecht zu werden. Wegen seiner Anschaulichkeit
häufig aufgegriffen (z.B. zur Darstellung der triad.
Zeichenrelation von Peirce), wurde das Modell oft
umgedeutet (z.B. von K. Baldinger und S. Ullmann:
die linke Dreiecksseite als de Saussures bilaterales
Sprachzeichen). Zur Vermeidung der daraus folgen-
den Widersprüche zog K. Heger die Dreiecksspitze zu
einer Trapezseite auseinander mit den Komponenten:
(einzelsprachl.) Signifikat – Semem – (»außer-
einzelsprachl.«) Noem/ Sem.

 Lit. C.K. Ogden & I.A. Richards, The Meaning
of Meaning. Ldn. 101966. – K. Baldinger, Alphabet.
oder begriffl. gegliedertes Wb. ZRPh 76, 1960,
521-536. – H. Henne & H.E. Wiegand, Geometr.
Modelle und das Problem der Bedeutung. ZDL 31,
1969, 129-173. – K. Heger, Monem, Wort, Satz und
Text. Tübingen 21976. RB

Semiotisches Dreieck (C.K. Odgen & I.A. Ri-
chards 101966, 11)

Semiotisches Dreieck (K. Baldinger 1960, 522)
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Semi-prefix
Präfixoid
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Semi-Pro-Drop-Sprache
Pro-Drop-Parameter
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Semitisch
Zu den afroasiatischen Sprachen gehörende
Sprachfamilie im Vorderen Orient. Der Name S. ist
von Gen. 10,11 (Noahs Sohn Sem; Zweiundsieb-
zig Sprachen) abgeleitet. In seiner ca. 4000jährigen
Geschichte hat sich das S. in verschiedene Untergrup-
pen verzweigt. Seine Hauptzweige sind Ost- und
Westsemit. Ostsemit. ist nur durch Akkadisch
(evtl. auch Eblaitisch) vertreten. Die anderen jün-
geren Spr. bilden das Westsemit., das sich in eine
nordwestl. und eine südwestl. Gruppe gliedert. Zum

Nordwestsemitischen gehören Kanaanäisch (mit
Hebräisch als Hauptvertreter) und Aramäisch.

Das Südwestsemitische setzt sich aus Südara-
bisch und den äthiosemitischen Sprachen zusam-
men. Die Stellung des Arabischen ist nicht eindeu-
tig zu klären. Traditionell wird es zum Südwestse-
mitischen gerechnet, v.a. wegen der Vielzahl ge-
brochener Plurale. Durch den Vergleich der verschie-
denen semitischen Sprachen kann das sog. Urse-
mit. mit einem Phoneminventar von 29 Kons. rekon-
struiert werden, von dem im klass. Arab. noch 28 er-
halten sind. Nur im Südarabischen sind die 3 re-
konstruierten Sibilanten /s/, /ś/ (lateral) und /š/ noch
unterschieden. Typ. für das Semit. sind die velarisier-
ten Laute und die Laryngale. – Das Semit. ist durch
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seine besondere Beziehung der Kons. zu den Vokalen
gekennzeichnet. Die Kons. ( Radikal) tragen die
Grundbedeutung, die Vokale versehen sie mit akuten
grammat. und lexikal. Bedeutungen; z.B. werden auf
der Basis der Kons.gruppe, der sog. Wurzel, durch
das Einfügen von Vokalen und Affixen nach be-
stimmten Schemata Wörter gebildet, z.B. arab. d-h_-l
›eintreten‹: dah_ala ›er trat ein‹, duh_ūl ›Eingang‹,
dah_l ›Einkommen‹. Von der Grundform des Verbs
können durch Affigierung und/oder Konsonantenge-
mination Diathesen gebildet werden; so bilden die
Präfixe š-, h- und ?a- Kausative, z.B. Ugaritisch
lh. m ›essen‹, šlh. m ›füttern‹; Syrisch dlaq ›bren-
nen‹, ?adlaq ›anzünden‹. Iterativa und Intensiva wer-
den durch Verdopplung des mittleren Kons. gebildet,
z.B. arab. kasara ›er brach‹, kassara ›er zerschmet-
terte‹. Analogiebildungen auch bei Nomina. Be-
stimmte Affixe tragen Klassenbedeutungen, die in
Verbindung mit Wurzelbedeutungen Konkreta bil-
den, z.B. ma- ›Ortsbezeichnung‹, mi- Instrument <:
arab. mat?am ›Restaurant‹ zu t-?-m ›speisen‹, miftah.
›Schlüssel‹ zu f-t-h. ›öffnen‹. »Jedes Wort ist also der
individuelle Vertreter eines Bildungstyps, einer No-
minal- oder Verbalform, die sich ergibt, wenn man für
die individuellen Wurzelkons. allgemeine Symbole
einsetzt« (Bergsträsser 1928, 6). Dieses Ableitungs-
system basiert auf einem einheitl. Wurzeltyp mit drei
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Radikalen. Das Semit. hat deshalb im Laufe der Zeit
das System der Triradikalität ausgebaut. Viele dreira-
dikalige sind Erweiterungen ursprüngl. zweiradikali-
ger Wurzeln.

 Lit. G. Bergsträsser, Einführung in die semit.
Spr. Mchn. 1928. – C. Brockelmann, Grundriß der
vergleichenden Grammatik der semit. Spr. Bln.
1908-13. – S. Moscati (ed.), The Comparative Gram-
mar of the Semitic Languages. Phonology and Mor-
phology. Wiesbaden 1964. – HdO Bd. III (Semini-
stik). Leiden 1954.
SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). WI
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Semitische Sprachen
Die semit. Spr. haben ihren Ursprung vermutl. auf der
arab. Halbinsel. Von dort verbreiteten sie sich in ver-
schiedenen Wanderbewegungen im gesamten Vorde-
ren Orient. Im 3. Jt. v.Chr. zogen die späteren Spre-
cher des Akkadischen nach Mesopotamien. Im 2.
Jt. wanderte eine zweite Gruppe nach Mesopotamien
und Syrien, aus denen später die Sprecher des Ara-
mäischen und Kanaanäischen hervorgingen. Um
die Zeitenwende wanderten Bewohner Südarabiens
nach Äthiopien aus ( Äthiosemitische Sprachen).
Mit den islam. Eroberungen im 7.-8. Jh. n.Chr.
schloß die letzte große Bewegung ab, und Ara-
bisch wurde zur beherrschenden Spr. im Vorderen
Orient. – Die Flexion der Nomina und Verba des
Semitischen geschieht mit Hilfe von Prä- und Suffi-
xen. Kategorien des Nomens sind Genus (m., f.), Nu-
merus (Sg., Dual, Pl.), Kasus (Nom., Gen., Akk.) und
die Status. Beim Verb sind die ursprüngl. Katego-
rien nur im Akkad. erhalten, wo die Tempora und
Modi mit Präfixen flektiert werden. Die anderen jün-
geren semit. Spr. entwickelten aus dem akkad. Sta-
tiv die Verbkategorie Perfekt mit perfektiver Be-
deutung. So entstand ein aspektuelles Verbsystem mit
2 Konjugationen, Perfekt und Imperfekt. Vom Imper-
fekt können verschiedene Modi gebildet werden.
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SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). WI
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Semivokal
Halbvokal
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Semologie
Von A. Noreen gebildeter Terminus für ›Bedeutungs-
lehre‹. Er ersetzte ›Semasiologie‹ durch ›S.‹, um die
Lehre von den Sememen in terminolog. Parallele
zu Phonologie und Morphologie zu bezeichnen. Auch
M. Joos und die Vertreter der Stratifikationsgram-
matik gebrauchen ›S.‹ in semant. Sinne.

 Lit. A. Noreen, Einf. in die wiss. Betrachtung der
Spr. Halle 1923. – M. Joos, Semology: a Linguistic
Theory of Meaning. Studies in Ling. 13, 1958,
53-70. RB
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Sender
In K. Bühlers Zeichenmodell ( Bühlersches Orga-
nonmodell) und insbes. in Jakobsons Kommunika-
tionsmodell verwendete Metapher für den Urheber
(Sprecher, Autor) einer sprachl. Handlung. Die Bild-
hälfte der Metapher entstammt der Nachrichtentech-
nik.

 Lit. Kommunikation. E
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Seneca
Irokesische Sprachen
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Sénégalo-Guinéen
Westatlantische Sprachen
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Senkung
Velarisierung
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Sens
Bedeutung, Sinn
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Sens lexical
Lexikalische Bedeutung
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Sens occasionel
Okkasionelle Bedeutung
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Sensation
Empfindung
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Sense
Bedeutung, Sinn
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Sensus litteralis
Interpretation
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Sensus spiritualis
Interpretation
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Sentence
Satz
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Sentence bracing
Satzklammer
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Sentence word
Abtönungspartikel
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Sentenz f.
(lat. sententia ›amtliche Meinung, Sinn, Gedanke,
Ausspruch, Urteil, Verstand, Denkspruch, Kern-
spruch‹). Die S. ist ein kurzer, faßlich und treffend
formulierter und zum Allgemeinen hinführender Sinn-
spruch. Die antike Rhetorik hat eine Lehre von den
S. ausgebildet (bes. Quintilian) und sah ihre Bedeu-
tung vor allem in der Funktion als Schmuck und Be-
weis. Die Allgemeinheit der Aussage soll der S. Be-
weiskraft geben, sie soll eine autoritätshaltige und auf
viele konkrete Fälle anwendbare gültige ›Weisheit‹
enthalten. Das mhd. sententie in der Bedeutung ›Got-
tesurteil, päpstl. oder kirchl. Urteilsspruch, Beschluß‹
ist aus dem Lat. entlehnt. Das frühnhd. sententz meint
zunächst ›Urteilsspruch, Rechtsspruch‹. Im 16. und
17. Jh. wird die Verwendung des Wortes i.S. von
›Satz, Gedanke, Sinn‹ in den theolog. reformator.
Schriften üblich (meist in Gestalt thesenhafter Lehr-
sätze und Aussprüche aus der Bibel oder Zitate aus
den Kirchenvätern). – Als tekton. geschlossene
Kunstform (z.B. Alexandriner) ist die S. meist durch

rhetorische Figuren geprägt und steht innerhalb
eines geschlossenen Kunstwerkes (bes. im klass.
Drama) an exponierter Stelle. In der modernen Prosa-
lit. und im Theater ist die S. gerade wegen ihres An-
spruchs des schönen und einprägsamen Ausdrucks
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›allgemeiner menschl. Weisheiten‹ verdächtig und
wird (kunstvoll) parodiert, z.B. Der Mensch denkt:
Gott lenkt. (B. Brecht), Man soll die Feste doch
nicht unbedingt so feiern wie sie fallen (E. Bloch).

 Lit. Z. Skeb, Die S. als stilbildendes Element. Jb.
f. internat. Germanistik 13, 1982, 2. VS
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Sentoid n.
(hybride Bildung aus engl. sentence ›Satz‹ und dem
griech. Suffix -ι′δης (-idēs) ›abstammend von‹) Von
J.J. Katz und P.M. Postal (1964) geprägte Bez. für
eine von mehreren bedeutungsbezogenen Strukturen,
die über ein und demselben komplexen Ausdruck
konstruiert werden können.

 Lit. J.J. Katz & P.M. Postal, An Integrated The-
ory of Linguistic Descriptions. Cambridge, Mass.
1964. T
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Senufo
Gursprachen
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Separativ
Ablativ
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Sepik-Ramu-Sprachstamm
Papua-Sprachen
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Sequence of tenses
Consecutio temporum
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Sequenz
Meist informell für eine Abfolge von sprachl. oder
ling. Elementen, z.B. Phonemsequenz, S. von Attri-
buten u.a.; kein spezif. sprachwiss. Terminus. T
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Sequenzierung, sequentielle Organisation
(lat. sequi ›folgen‹. Engl. sequential organization) Zu-
sammenfassende Bestimmung, in der die »conversa-
tion analysis« ( Konversationsanalyse) die an den
kommunikativen Oberflächen greifbaren Abfolgebe-
ziehungen sprachl. Handlungen beschreibt. Die deut-
lichsten Formen dieser Art sind die Paarsequenzen (

Adjacency pair) wie Frage und Antwort,
deren erstes Element konditionale Relevanz für das
zweite hat bzw. ein präferiertes zweites Element ge-
genüber einem weniger präferierten aufweist (z.B.
Annahme vs. Ablehnung einer Einladung). Der rein
formale turn-Wechsel wird durch diese Verteilun-
gen beeinflußt. Eine systemat. Erfassung solcher di-
stributionell-lokal beobachtbarer Verteilungen greift
notwendig auf das Handlungswissen der Interaktanten
zurück (an dem die Analytiker immer auch beteiligt
sind).

 Lit. S. Levinson, Pragmatics. Cambridge 1983.
Dt.: Pragmatik. Tübingen 1990. – J. Streeck, Konver-
sationsanalyse. ZS 2, 1983. 72-104. E
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Serbisch
(Eigenbez. srpski) Variante des Serbokroatischen,
die sich vom Kroatischen durch einige lautl. Be-
sonderheiten, v.a. aber durch lexikal. Unterschiede
abhebt (vgl. zu Beispielen Kroatisch); Karte
Europäische Sprachen. – Älteste belegte Zeugnisse
des S. stammen aus dem 12. Jh. Es handelt sich zu-
nächst um stark vom Kirchenslav. durchsetzte religiö-
se Texte, deren Spr. der sog. serb.-ksl. Redaktion (
Altkirchenslavisch) des Ksl. zuzurechnen ist. HA
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Serbokroatisch
(Eigenbez. srpskohrvātski. Abk. Skr.) Slavische
Sprache des südslavischen Zweigs. Skr. wird von
den ca. 16 Mio. Sprechern mit kroat., serb. und mon-
tenegrin. ethn. Zugehörigkeit sowie den bosn. Musli-
men als Standardspr. benutzt, in den entsprechenden
Teilrepubliken (Rest-) Jugoslaviens sowie im jugo-
slav. Bosnien-Herzegovina und in der Republik Kroa-
tien; darüber hinaus von Minderheiten in Österreich,
Ungarn und Rumänien. Es bildet eine Art Koine und
die (zweite) Amtsspr. für das ehemalige Gesamtjugo-
slavien, also auch im heutigen Slovenien und in der

makedonischen Teilrepublik sowie bei den übrigen
Sprachminderheiten Jugoslaviens. Bis zum beginnen-
den Zerfall Gesamtjugoslaviens in den 1980er Jahren
existierte das Skr., wie durch seinen Doppelnamen
angedeutet, in zwei regional fixierten, gleichberech-
tigten Varianten mit einer langen histor. Tradition,
deren Differenzierung allerdings so gering ist, daß
Sprecher beider Varianten sich auch heute noch pro-
blemlos verständigen können. Von der slavist.
Sprachwiss. werden sie daher bis in die jüngste Zeit
als Repräsentanten einer einzigen Spr. mit weitgehen-
dem Standardisierungsgrad angesehen, einer westl.
Variante, dem lat. geschriebenen Kroatischen mit
Zagreb als kulturellem Zentrum, und einer östl.
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Variante, dem in einem kyrill., an die russ. bürgerl.
Schrift adaptierten Alphabet ( Kirillica) geschriebe-
nen Serbischen mit Belgrad als kulturellem Zen-
trum. Strittig in der Fachdiskussion ist seit kurzem
die Frage, ob sich mit der Gründung der neuen Staa-
ten auf vormals jugoslav. Territorium drei eigenstän-
dige Standardspr. herausbilden. Kroat. (hrvātski, in
den kroat. dominierten Teilen Bosniens), Serb.
(srpski, in Serbien und den serb. dominierten Teilen
Bosniens) und Bosn. (bòsānski, in den muslim. domi-
nierten Teilen Bosniens), deren Entstehung v.a. durch
sprachplanerische Eingriffe in Kroatien und Bosnien
gefördert wird, die die früher erzielte weitgehende
Normierung des Skr. wieder aufbrechen. Eine Ent-
scheidung der Sprachfrage wird von den Definitions-
kriterien abhängen, die man für eine Standardspr. zu-
grundelegt, so z.B. das Vorhandensein eines Natio-
nalbewußtseins, die Kodifizierung und Durchsetzung
einer präskriptiven Norm auf allen Sprachebenen
oder rein ling. Parameter. – Markant für das Skr. ins-
ges. ist u.a. die Aussprachevarianz, der die (von den
Quantitäten des jeweiligen Silbenakzents abhängigen)
Reflexe des urslav. Lautes *e∪ (Buchstabenname: Jat')
unterliegen. Man unterscheidet gemäß der drei, ver-
schiedene Phonemdistinktionen bildenden Realisie-
rungstypen als [e, i] und (langes) [ij] bzw. (kurzes)
[je] eine ekav., ikav. und (i)jekav. Lautung des Skr.,
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die sich in Akzentquantitäten und -qualitäten (lang/
kurz bzw. fallend/steigend) nicht entsprechen und sich
nur z.T. mit der Unterscheidung zwischen Kroat. und
Serb. decken, z.B. ursl. *ve∪ k (langes *e∪ ) ›Jahrhun-
dert‹ > skr. ve∪ k, vîk, vijek bzw. ursl. *ve∪ ra (kurzes *
e∪ ) ›Glaube‹ > vera, vira, vjera. – Das Skr. existiert(e)
als Schriftspr., d.h. als eine von Kroaten und Serben
gemeinsam benutzte, auf dem am weitesten verbreite-
ten Dialekt, dem Štokav.-Ijekav., beruhende Stan-
dardspr., erst seit der 1. Hälfte des 19. Jh. Sie ver-
fügt(e), bedingt durch ihre beiden Varianten, über
eine wenig restriktive Norm, v.a. im orthoep. Bereich
(ekav. usw.) und in der Lexik.

 Lit. I. Popović, Geschichte der skr. Spr. Wiesba-
den 1960. – J. Hamm, Grammatik der skr. Spr. Wies-
baden 1967. – A. Hurm, Hrvatskosrpskonjemac̀́ki
rje∪ cnik s gramatic̀́kim podacima i frazeologijom.
[Skr.-dt. Wb. mit grammat. Angaben und phraseolog.
Teil] Zagreb 21970. – M. Stevanović, Savremeni
srpskohrvatski jezik [Die skr. Gegenwartsspr.]. 2
Bde. Beograd 31975/21974. – S. Drilo, Kroat.-Serb.
Lehrbuch für Anfänger. 2 Bde. Heidelberg 21978. –
A Hurm, Njemac̀́ko-hrvatski ili srpski rjec̀́nik.
[Dt.-kroat. oder serb. Wb.] Zagreb 51978. – Priruc̀́na
gramatika hrvatskoga knjiz̀́evnog jezika [Grammat.
Hdb. der kroat. Lit.spr.] Zagreb 1979. – J. Gvozdano-
vić, Tone and Accent in Standard Serbo-Croatian.
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Wien 1980. – C. Zovko, Handbook of the Croatian
Language. Norval 1983. – U. Engel & P. Mrazović,
Kontrastive Grammatik Dt.-Skr. Mchn. 1986. – P.
Garde, Vie et mort de Yougoslavie. Paris 1992. – M.
Grc̀́ević, Die Entstehung der kroat. Lit.spr. Köln u.a.
1997. – S. Kordić, Serbo-Croatian. LW – M 148,
1997. HA
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Serer
Westatlantische Sprachen
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Seri
Hoka-Sprachen
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Serialisierung
Wortstellung, Scrambling
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Serie
Bei der Beschreibung von Klassensprachen (1)
übl. Terminus für die Mitglieder einer Klasse von
Verben (z.B. in den ostkaukas. Spr.) oder Nomina. G
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Seriell
Begriff zur Beschreibung der Methode der Daten-
übertragung. Bei der s. Übertragung werden die
Daten bitweise ( Bit) hintereinander übertragen (
Baud). Die Steuerung der s. oder parallelen Übertra-
gungsart wird mittels Schnittstellen ( Interface) ge-
regelt, der Steckanschluß wird Port genannt. Der s.
Port ist vielseitiger als der parallele verwendbar, denn
er überträgt Daten in beide Richtungen und kann z.B.
zum Anschluß von Maus, Modem, oder Strich-Code-
Lesern benutzt werden. Die parallele Übertragung
wurde ursprüngl. konstruiert, um Nur-Ausgabegeräte
( Ausgabe), vor allem Drucker oder Druck-Spooler,
aufgrund der hohen Baudrate effizient zu bedie-
nen. WG, PA
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Serielles Verb
V.a. in isolierenden Sprachen auftretende Folge
unverbunden nebeneinander stehender Verben, z.B.
chin. wo kan dong ›ich sehen verstehen‹ d.h. ›ich
lese‹, wo ting dong ›ich hören verstehen‹, d.h. ›ich
höre‹. Der Terminus ist problemat., weil in isolieren-
den Spr. die Wortart »Verb« schwer zu definieren ist;

Doppelverb. G
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Serife f.
(ndl. schreef ›Strich, Linie‹. Auch: Füßchen, Schraffe
f.) Querliegende Abschlüsse der Striche bzw. Balken
der (gemeißelten) röm. Kapitalis, von dort her in

Kurrentschriften übernommen. An- und Abstriche
der Drucklettern einiger Arten von Satzschriften,
z.B. bei der Antiqua, der Egyptienne, der Mediae-
val. G
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Serifenlos
(frz. sans sérif. Auch: Grotesk; in den USA: Gothic)
Satzschriften ohne Serifen, z.B. die Futura, die
Grotesk, die Helvetica; erstmals 1816 von W. Caslon
als English Egyptian geschnitten. G
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Setswana
Tswana
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Setting
Artikulationsbasis, Stimmqualität, Satz (2)
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Sexus
(lat. (natürliches) Geschlecht) Der biolog. Unter-
schied zwischen Frauen und Männern ist die Grundla-
ge zahlreicher sozialer und sprachl. Unterschiede. Der
Unterschied hat sich in manchen Spr. in der Gramma-
tik niedergeschlagen, z.B. in den idg. Spr. im
Genus (gramm. Geschlecht) der Substantive, Adjekti-
ve und Pronomina. Die Relation zwischen Genus und
Sexus ist freilich (und war vermutl. immer) weit ent-
fernt von Eindeutigkeit (vgl. das Mädchen, die Droh-
ne (männl. Sexus), die Hütte (ohne Sexus). In vielen
Spr. (und Sprechweisen) kommt das soziale Verhält-
nis zwischen den Geschlechtern, insbesondere die Do-
minanz der Männer über die Frauen, zum Ausdruck.
Solche sexist. Einseitigkeiten wurden und werden
(nicht nur) in der feministischen Linguistik kriti-
siert, was z.T. Veränderungen bewirkt hat. Beispiele
sexist. Sprachgebrauchs im Deutschen sind z.B. das
unpers. Pron. man in der Anwendung auch auf Frauen
(feminist. Alternative: frau), die Existenz nur mask.
Titel für beide Geschlechter (z.B. Minister, Amtmann
bzw. Amtmännin – heute jedoch auch Ministerin,
Amtsfrau), die Verwendung mask. Oberbegriffe für
beide Geschlechter (Lehrer statt Lehrer und Lehre-
rinnen; generisch) oder die vorherrschende Erstel-
lung des mask. Elements bei Wortpaaren (Studenten
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und Studentinnen) statt abwechselnder Stellung.
Auch diskurs- und gesprächsanalyt. Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern wurden in zahlreichen Unter-
suchungen festgestellt: die größere Neigung der Män-
ner zur Gesprächseröffnung, Themenwahl oder -ände-
rung, Redeunterbrechung, größerer Lautstärke und
längeren Redebeiträgen. In anderen Sprachgemein-
schaften sind die Unterschiede im Sprachgebrauch
zwischen den Geschlechtern z.T. viel tiefgreifender
als im Dt., z.B. in Japan.; Frauensprache.

 Lit. G. Klann-Delius, Sex and Language. HSK 3,
I, 1987, 767-780. – H. Andresen et al. (Hgg.), Spra-
che und Geschlecht. 3 Bde. Osnabrück 1978, 1979 (=
OBST 8, 9, Beihefte 3). – L.F. Pusch, Das Dt. als
Männerspr. Ffm. 1984. – H. Sieburg (Hg.), Sprache –
Genus/Sexus. Ffm. u.a. 1997. AM
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SGML
Mark-up-Sprache
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Shadda
Arabische Schrift
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Shadowing
Experiment
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Sharp
Spitz
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Shedding of the teeth
Zahnwechsel
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Shell
Silbenschale
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Shimmer
Stimmqualität
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Shipibo
Zu den Pano-Spr. ( Pano-Tacana-Sprachen) gehöri-
ge Spr.; Sprachgebiet: in der Gegend von Pucallpa am
Ucayali-Fluß (Departements Loreto und Ucayali,
Peru); Karte Südamerikanische Sprachen. Ca.
15000 Sprecher. Die Spr. der Conibo unterscheidet
sich vom S. nur dialektal.

 Lit.M.R. Wise, Indigenous Languages of Low-
land Peru. SAIL, 194-223. – J. Loriot et al., Diccio-
nario shipibo-castellano. Yarinacocha 1993. AD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 629Shirazi

Shirazi
Swahili
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Shiriana
Yanomamö-Sprachen
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Shona
Bantuspr. in Simbabwe (ca. 70 % der Bevölke-

rung) und in Mosambik mit den Dialektgruppen Ko-
rekore (nördl.), Zezuru und Manyika (zentral), Karan-
ga (südl.), Ndau und Kalanga (westl.); Karte Afri-
kanische Sprachen. Der Standard basiert v.a. auf den
Karanga- und den Zezuru-Varietäten. Sh. wird von
weit über 6 Mio. Sprechern, teilweise auch als S2, ge-
sprochen. Die lat. basierte Verschriftung erfolgte
Ende des 19. Jh. Seit 1980 ist Sh. Pflichtfach an den
Schulen Simbabwes.

 Lit. G. Fortune, Sh. Grammatical Constructions.
Vol. 1, 2. Harare 31984, 31985. – M. Hannan, Stan-
dard Sh. Dictionary. Harare 21984. RE
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Short title
Schmutztitel
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Shortening
Kürzung
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Shorthand
(writing) Stenographie
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Shoshone
Uto-Aztekische Sprachen
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Shuar
Jivaro-Sprachen
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Shuswap
Salish-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 630Siamesisch

Siamesisch
Veraltete Bez. für Thai; Sino-Tibetische Spra-
chen. G
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Sibilant m.
(lat. sībilāre ›zischen‹. Engl. grooved fricative, frz.
sifflante. Auch: Zischlaut) Untergruppe der (mit einer
längsseits rinnenförmig vertieften (engl. grooved)
Zunge am harten Gaumen gebildeten) Frikative
wie z.B. dt. [s] in heiß, [z] in Sonne, [∫] in Schein
(letzterer auch: Schibilant). PM
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Sidamo
Kuschitische Sprachen
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Siebenbürgisch-Sächsisch
Sammelbez. für die in sich gegliederten Maa. der seit
dem 12. Jh. zugewanderten deutschsprachigen Bevöl-
kerung (»Siebenbürger Sachsen«) in Transsylvanien
(Rumänien); Eigenbez. ist einfach »Sächsisch« (in
Abgrenzung zu »Deutsch« [= Standardsprache] und
zu »Rumänisch« und »Ungarisch« als weiteren Spr.
der Region). Das S.-S. ist strukturell zum Westmit-
teldt.-Moselfränk. ( Mittelfränkisch) zu stellen und
hat keine Beziehungen zum Ostmitteldt.-Obersächs.
oder zum ebenfalls »Sächsisch« genannten Ndt.
Durch die Auswanderung eines Großteils der Sieben-
bürger Sachsen seit 1990 nach Deutschland ist das
S.-S. elementar in seinem Bestand gefährdet.

 Lit. K.K. Klein, Transsylvanica. Mchn. 1963. –
Siebenbürgisch-Sächsisches Wb. Straßburg, Bln.,
Bukarest usw. 1908 ff. DD
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Siebs
Aussprache
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Siedlungsname
Toponym
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Siegelkunde
Sphragistik
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Siezen
Anredeformen
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Sifflante
Sibilant
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Sigle
(lat. sigillum ›kleines Bild, Siegel‹)

1. In Katalogen, Listen Bez. für Zeichenketten, die
die einzelnen Exemplare der erfaßten Menge identifi-
zierbar halten, z.B. Buchsignaturen in Bibliotheken.

2. Kürzel. G
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Sigmatik
Von G. Klaus (1963) geprägter Terminus zur Bez.
der »theory of reference« (Quine) als vierter semiot.
Teildisziplin, die sich mit der Beziehung zwischen
»Zeichen« (= Zeichenausdrücken) und den »Objekten
der gedankl. Widerspiegelung« befasse, während die

Semantik als »theory of meaning« es mit der Rela-
tion »Zeichen« ↔ »gedankl. Abbild« zu tun habe. In
seiner Synthese von marxist. Abbildtheorie und Mor-
ris'scher Semiotik konzipiert Klaus die S. als un-
pragmat., »von der Beziehung zum Menschen abstra-
hierende« Denotatstheorie, die ein-eindeutige Zuord-
nungen von Objekt und Abbild verlange und deshalb
für natürl. Spr.n von der Ling. (allein) nicht entwor-
fen werden könne.

 Lit. G. Klaus, Semiotik und Erkenntnistheorie.
Bln. 1963,31972. RB
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Sigmatisch
Asigmatisch
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Sigmatismus
(griech. σι′γµα (sigma) ›Buchstabenname für σ‹ (dt.
(s)). Auch: Lispeln) Fehlerhafte Aussprache der s-
Laute ( Dyslalie), die im Dt. die höchste Störungs-
quote aufweisen. S. läßt sich etwas vereinfacht in
orale und nasale Fehlbildungen untergliedern.

 Lit. U. Franke, Artikulationstherapie bei Vor-
schulkindern. Mchn., Basel 21990. – Ch. Schlenker-
Schulte & K. Schulte, Orale und nasale Sigmatismen
in Diagnose und Therapie. Videobegleitbuch zum
Projekt ›Audiovisuelle Diskrimination von Sprechfeh-
lern‹. Villingen-Schwenningen 1990. GT
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Sign language
Gebärdensprache, Zeichensprache
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Signal
(lat. sīgnālis ›bestimmt, ein Zeichen zu geben‹, dazu
spätlat. signāle ›Merkzeichen‹, frz. signal ›militär.
Zeichen‹)

1. Das ursprüngl. soldaten-sprachl. frz. Lehnwort ent-
hält bis in die Gegenwart auch in seinen nicht-militär.
Verwendungen (Verkehrs-, Start-, Alarm-S. u.ä.) das
Merkmal [verhaltenssteuernd], welches im zeichen-
theoret. Rahmen u.a. bei K. Bühler und A. Schaff be-
gegnet. Schaff reserviert den Terminus ›S.‹ für eine
Klasse gesellschaftl. verabredeter Zeichen mit arbi-
trärer Bedeutung ( Arbitrarität, Symbol 2),
deren Zweck »das Hervorrufen (Ändern oder Unter-
lassen) einer best. Handlung« ist (z.B. Angriffssignal,
Ampel, Sirene). Für Bühler ( Bühlersches Orga-
nonmodell) ist ein jedes Zeichen S., insofern es im
»tierischen und menschl. Gemeinschaftsleben« als
»realer Steuerungsfaktor« das »äußere oder innere
Verhalten« des Adressaten beeinflußt.

2. Bühler selbst sieht Beziehungen seines S.-Begriffs
zu dem der behaviorist. Psychologie ( Behavioris-
mus). Nach I.P. Pawlow bilden alle physiolog. Reize,
die in einem Lebewesen eine Reaktion hervorrufen,
das »erste« Signalsystem (2), das beim Menschen
durch das zweite, sprachl. S.system überlagert wird.
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Spätere Behavioristen bezeichnen, unter Ausschluß
der physikal. wirkenden (z.B. schmerzerzeugenden)
Reize, als S. nur konditionierte Reize (z.B. Glocken-
ton beim Pawlowschen Hund; Konditionierung),
die eine »bedingte Reaktion« über die Vermittlung
einer gelernten ›Bedeutung‹ auslösen.

3. Ch. W. Morris generalisiert diesen S.-Begriff,
indem er ihn mit dem ›Anzeichen‹ (sign) bei S.K.
Langer, d.h. mit dem Peirce'schen Index (1) identi-
fiziert und dem Symbol (4) gegenüberstellt, wel-
ches als »ein vom Organismus selbst herstellbares
Zeichen« das S. »ersetzt«. Für Morris sind – wie
Schaff spöttisch kritisiert – u.a. die Falten im Gesicht
ein S. für das Altern.

4. In seinem allgemeinsten, nachrichtentechn. Sinn ist
ein S. ein physikal. oder chem. Prozeß oder Zustand,
der sich durch meßbare Unwahrscheinlichkeit und In-
tensität vom Zufalls- ›Rauschen‹ abhebt und von
einem entsprechenden Empfangssystem als ( digita-
les oder analoges) Element eines Signalsystems
(1) identifiziert werden kann. Nach dessen Größe be-
mißt sich die Information des S.: Das ASCII-Sy-
stem z.B. enthält 28 = 256 Zeichen; ein ASCII-S. ent-
hält daher eine Information von 8 Bit und kann, als
Impulsfolge, eine Maschine rein kausal in einen unter
256 alternativen Zuständen steuern. S.e haben als
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solche keine semiot. Bedeutung, selbst Sprachlaute
können dadaist. frei von Sinn und Zweck verwendet
werden. Zum Zeichen(ausdruck) werden sie nur, inso-
fern ein »Signifikationsprozeß« ihnen »Sinn« verleiht
und so zur »signifikanten Form« (U. Eco 1972) ver-
wandelt.

5. Unter dieser gegebenen Bedingung bezieht L.J.
Prieto das S. auf das bilaterale Sprachzeichen
de Saussures; danach realisiert ein S. in der Kommu-
nikation den entsprechenden virtuellen Signifikan-
ten, der seinerseits als Klasse äquivalenter S. definiert
ist.

 Lit. I.P. Pawlow, Sämtl. Werke. Bln. 1953. – L.J.
Prieto, Nachrichten und S.e. Bln. 1972. – J.V. Candy,
S. Processing: The Modern Approach. N.Y. 1988. –
Weitere Lit. Semiotik, Symbol. RB
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Signalsprache
Metaphor. Bez. für nichtsprachl. Zeichensysteme in
der menschl. Kommunikation, z.B. Flaggenalphabete,
die S. der Autofahrer, der Verkehrspolizisten usw. G
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Signalsystem
1. Signale (4) erhalten ihren Informationsgehalt
und ihre Kontur in einem S. Größe und Verknüp-
fungsbeschränkungen des Systems determinieren den
Informationsgehalt der Signale und Signalkomplexe;
dagegen wird deren Unterscheidbarkeit bestimmt von
ihrem perzeptuellen Abstand sowie der Redundanz
des Systems. Beispiele für S.e bieten etwa die phono-
log. Systeme der natürl. Spr.n.

2. I.P. Pawlow unterscheidet zwischen dem ersten
und für Tiere einzigen S., bestehend aus Reizen (
Signal 2), die physiolog. auf die Rezeptoren wirken,
und dem zweiten, sprachl. S. des Menschen, in dem
das Wort an die Stelle des nichtsprachl. Reizes tritt
und als »Signal des Signals« seine Rolle übernimmt.

 Lit. Signal. RB
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Signalwort
Schibboleth
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Signans
Bezeichnendes
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Signatum
Bezeichnetes

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 631Signe

Signe
Zeichen
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Signe dur
Härtezeichen
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Signe linguistique
Sprachzeichen
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Signe mou
Weichheitszeichen
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Signem n.
(lat. sīgnum ›Zeichen‹ + -em; emisch) Terminus
von K. Heger (auch H. Henne, H.E. Wiegand) für das
virtuelle Sprachzeichen, das im Ggs. zum Di-
stingem signifikativ, d.h. »bedeutungstragend« ist.

 Lit. K. Heger, Monem, Wort und Satz. Tübingen
1971. – H.E. Wiegand, Synchron. Onomasiologie
und Semasiologie. GermL 3, 1970, 247-384. – H.
Henne, Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y.
1972. RB
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Signifiant
F. de Saussures Terminus für das »image acoustique«
(›Lautbild‹), den Zeichenausdruck; Signifikant.RB
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Signification
Bedeutung
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Signification grammaticale
Grammatische Bedeutung
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Signifié
F. de Saussures Terminus für das »concept« (›Vor-
stellung‹), den Zeicheninhalt; Signifikat. RB

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 631Signifikant

Signifikant m.
(lat. sīgnificāns ›bezeichnend‹. Auch: Bezeichnendes,
Ausdruck, Zeichenausdruck, -gestalt, -körper, -träger.
Frz. signifiant) Als S. (signifiant) benennt F. de Saus-
sure das psychol. »Lautbild« (image acoustique), das
mit der »Vorstellung« (concept), die es »bezeichnet«,
dem Signifikat (signifié), untrennbar zu einem
zweiseitigen ( bilateralen) Sprachzeichen »asso-
ziiert« ist. Diese Verbindung besteht i.d.R. durch ein-
zelsprachl. Konvention, nicht aufgrund von Ähnlich-
keit oder Kausalität; relativ zum Signifikat (z.B.
»Schaf«) sind einzelsprachl. S. wie dt. Schaf, frz.
mouton, engl. sheep »nicht-motiviert« und insofern
»beliebig« (arbitraire) ( Arbitrarität, Symbol 2);
auch Onomatopoetika und Komposita sind allen-
falls »relativ motiviert«; Motiviertheit.

 Lit. Sprachzeichen. RB
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Signifikat n.
(lat. sīgnificātum ›das Bezeichnete‹. Frz. signifié.
Auch: Bezeichnetes, Inhalt (frz. contenu), Zeichenin-
halt)

1. Als S. (signifié) benennt F. de Saussure die »Vor-
stellung« (concept), die mit dem »Lautbild« (image
acoustique), durch das sie »bezeichnet« wird, dem
Signifikant (signifiant), untrennbar zu einem zweisei-
tigen ( bilateralen) Sprachzeichen »assoziiert«
ist. Teil des Sprachzeichens ist das S. für de Saussure,
weil es einzelsprachl. geformt ist: Die S.e der Lexeme
dt. Kalb und frz. veau enthalten u.a. die Teilbedeu-
tungen ( Semem 3) »junges Rind« und »Kalb-
fleisch«, die sich im Engl. auf die S.e von calf und
veal verteilen; das engl. Plural-Lexem people ist im
Dt. je nach Kontext als Menschen, Leute oder Ange-
hörige wiederzugeben. Das S. eines jeden Sprachzei-
chens ist somit determiniert durch dessen »Wert«
(valeur), d.h. seine Stellung im System der ›umliegen-
den‹ Zeichen, die es in seiner Anwendung begrenzen.
Die strukturelle Semantik nach de Saussure be-
schreibt das S. (den Zeichen»inhalt«) in seiner inter-
nen (i.d.R. mögl.) Gliederung in Sememe (3) ( Po-
lysemie, Semasiologie) und in seinen externen, pa-
radigmat. und syntagmat. semant. Relationen mittels
einer Analyse in semantische Merkmale ( Sem),
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ggf. auch unter Einbeziehung von Ergebnissen der
Stereotypensemantik und der Prototypensemantik.
Damit ist zugleich der sprachphilosoph. Status des S.
(genauer als bei de Saussure) als intensional be-
stimmt: Jedes Semem ist (im Falle der Gegenstands-
begriffe) die Intension einer Objektklasse, deren
Extension oft als Designat bezeichnet wird.

2. Ch. W. Morris (21955) definiert das S. als vom
Zeichen »signifizierte« Erfüllungsbedingungen ( In-
tention), die determinieren, was ein Denotat (3) des
Zeichens ist, und die je nach Zeichentyp ( Signifi-
kationsmodus) zu spezifizieren sind.

 Lit. Sprachzeichen, Denotation. RB
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Signifikation
(lat. sīgnificātiō ›Bezeichnung, Bedeutung‹) Der
frz./engl. Begriff signification wird im Dt. gelegentl.,
wenn es um die Abgrenzung zu anderen Bedeutungs-
aspekten geht, durch ›S.‹ wiedergegeben; allerdings
changieren diese Termini ebenso wie ›Bedeutung/Be-
zeichnung‹ zwischen einer Funktionslesart (das Be-
deuten/Bezeichnen/Signifizieren) und einer Objektles-
art (das Bedeutete/Bezeichnete, Signifikat).

1. So oder so meint F. de Saussure mit S. die zeichen-
interne, »positive« Relation des Signifikanten zu
seinem Signifikat und kontrastiert diese mit dem
»Wert« (valeur) des Sprachzeichens, d.h. seiner
»negativ«-differentiellen semant. Relation zu den be-
nachbarten Langue-Zeichen. Die S. von engl.
sheep, d.h. sein »konzeptueller« Bezug, wird (im
Ggs. zu frz. mouton) durch die Existenz des Lexems
mutton auf »lebendes Schaf« begrenzt, und diese Be-
grenzung ist der systemat. Wert von sheep. Das Si-
gnifikat steht also im »Schnittpunkt« (R. Raggiunti)
von S. und Wert. In einigen Formulierungen de Saus-
sures im »Cours« scheint sich die S. auch auf mono-
semierte Parole-Bedeutungen zu beziehen; entspre-
chend umstritten ist der Begriff in der Saussure-Lit.

2.Während Ch. W. Morris (1938) die semant.
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Zeichendimension als designative Regel formuliert (
Designat 1), generalisiert er sie (21955) zur S., die

verschiedene Modi annimmt, darunter den designati-
ven ( Signifikationsmodus). Entsprechend seinem
Modus »signifiziert« das Zeichen je spezif. Erfül-
lungsbedingungen ( Intention) für das Denotat (
Signifikat 2); diese S. bildet zusammen mit der durch
das Zeichen bewirkten Reaktionsdisposition ( Inter-
pretant) seine Bedeutung (meaning).

 Lit. Sprachzeichen, Denotation. RB
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Signifikationsmodus
(lat. sīgnificātiō ›Bezeichnung, Bedeutung‹, modus
›Art‹) Während die Sprachphilosophen des MA ihre

Modi significandi ontolog. begründeten, entwirft
Ch. W. Morris (21955) »modes of signifying« auf be-
haviorist. Fundament. Im Hinblick auf »major factors
discriminable in sign-behavior« unterscheidet er vier
Typen von Interpretanten, d.h. vier grundlegende
Möglichkeiten, auf Zeichen zu reagieren, die durch
deren S. »disponiert« werden: »identificative« (raum-
zeitl. orientierend), »designative« (charakterisierend),
»appraisive« (wertend), »prescriptive« (vorschrei-
bend). Diese Modi definieren entsprechende Zeichen-
typen; Identifikator (dort), Designator (2)
(Huhn, blind, picken), Appreziator (schön), Prä-
skriptor (komm!) Hinzu kommen (im »formativen«
S.) Formatoren mit grammatischer Bedeutung,
die im Zusammenhang mit anderen Zeichen die Ge-
samtsignifikation von »Askriptoren« (Syntagmen/Sät-
zen) mitbestimmen. Daß die S. Zeichentypen differen-
zieren, unterscheidet Morris' Ansatz von Funktions-
modellen wie dem Bühlerschen Organonmodell
und verbindet ihn mit L. Wittgensteins Überlegungen
zur Bezeichnungsfunktion unterschiedl. »Wortarten«
(PU 1-18); Zeichengebrauch.
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 Lit. Ch. W. Morris, Signs, Language, and Beha-
vior. N.Y. 21955. Dt.: Zeichen, Spr. und Verhalten.
Ddf. 1973. – L. Wittgenstein, Philosoph. Untersu-
chungen. Ffm. 1971. RB
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Signifikativ
(lat. sīgnificātīvus ›zur Bezeichnung dienend‹) Im
Ggs. zu den nur distinktiven Phonemen oder
Graphemen sind Sprachzeichen s., d.h. ›bedeu-
tungstragend‹, und zwar auf allen Komplexitätsstufen
bis hinauf zum Text. Minimal-s. virtuelle Zeichen
werden Morphem, von einigen auch Monem
oder Plerem genannt; Doppelte Artikulation.RB
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SIL
Summer Institute of Linguistics
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Silbe
(griech. συλλαβη (syllabē) ›Fessel‹. Engl. syllable,
frz. syllabe) In der Phonetik und der Phonologie
theorieabhängig unterschiedl. definierte, kleinste su-
prasegmentale, d.h. lautübergreifende Einheit. Unter
phonet. Gesichtspunkten ( Sprechsilbe) ist die S.
primär wahrnehmungsmäßig-phänomenal gegeben;
signalphonet. Korrelate sind u.a. die Bewegungs-S.
(als artikulator. Öffnungs- und Schließbewegung), die
Druck-S. (engl. chest pulse) und die nach der So-
noritätshierarchie strukturierte Schall-S. – Unter dem
Gesichtspunkt ihrer segmentalen Konstruktion unter-
scheidet man in der (phonolog.) Silbenstruktur zwi-
schen der (kons.) Silbenschale (bestehend aus
Silbenkopf und Silbenkoda; Satellitenphonem) und
dem (vokal.) Silbenkern. Eine vokal. anlautende S.
wird als nackt, eine S. mit kons. Anlaut als bedeckt
bezeichnet, eine vokal. auslautende S. als offen (
Silbenschnitt), eine S. mit konsonant. Koda als ge-
schlossen. Eine weitere, für die Bestimmung der
Quantität bzw. den Schweregrad einer S. wichtige
Unterscheidung ist die zwischen S.-Kopf und S.-Reim
(bestehend aus S.kern und S.koda), wobei die Schwe-
re einer S. (schwer vs. leicht) bzw. ihre Morigkeit (
More, ein-, zwei- oder dreimorig) durch den Reim,
d.h. die Quantität des Silbenkerns und/oder das
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Vorhandensein einer Koda einzelsprachl. spezif. be-
stimmt ist.

 Lit. O. Jespersen, Lehrbuch der Phonetik. Lpz.
21912. – P. Ladefoged, M.H. Draper & D. Whitterid-
ge, Syllables and Stress. Miscellanea Phonetica 3,
1958, 1-14. – E.A. Meyer, Die Silbe. NS 6, 1898,
122-140. – E. Sievers, Grundzüge der Phonetik. Lpz.
51901. – R.H. Stetson, Motor Phonetics. ANPE 3,
1928, 1-216. – T. Vennemann (Hg.), Silben, Segmen-
te, Akzente. Tübingen 1982. – T. Vennemann, Prefe-
rence Laws for Syllable Structure. Bln. u.a. 1988. PM
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Silbenakzent
Akzent
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Silbenanlaut
Silbenkopf
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Silbenaugment
Augment
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Silbenauslaut
Silbenkoda
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Silbenbildung
Die Bildung von Silben aus den aufeinanderfol-
genden Lautsegmenten, z.B. nach den Regeln der
Sonoritätshierarchie. PM
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Silbengelenk
(auch: Gelenk) Der sowohl zur ersten als auch zwei-
ten von zwei aufeinanderfolgenden Silben gehörige
(›ambisyllabische‹) Konsonant, der so mit der Sil-
bengrenze zusammenfällt, z.B. dt. Otto /ot,o´́/. PM
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Silbengewicht
An der in Moren gemessenen Dauer einer Silbe
orientiertes phonolog.-metr. Maß: Silben einmoriger
Dauer (offene Silben mit Kurzvokal) werden als
leichte Silben, zwei- (und mehr-)morige Silben als
schwere Silben bezeichnet. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 633Silbengipfel

Silbengipfel
Silbenkern

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 633Silbengrenze

Silbengrenze
(auch: Silbenjunktur) Grenze zwischen zwei Sil-
ben, die bei offener Silbe nach dem Vokal und vor
dem Silbenkopf der Folgesilbe liegt, bei geschlos-
sener, schwach geschnittener ( Silbenschnitt) Silbe
nach dem letzten Konsonanten der Silbenkoda und
vor dem Silbenkopf der Folgesilbe und bei geschlos-
sener, stark geschnittener Silbe im ambisyllabi-
schen Konsonanten, im Silbengelenk, liegt. PM
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Silbenjunktur
Silbengrenze
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Silbenkern
(auch: Nukleus, Silbengipfel. Engl. crest, nucleus,
peak) Der sonorante (meist vokalische) Haupt-
teil der Silbe, der von den konsonantischen
Satellitenphonemen des Silbenanlauts und der Sil-
benkoda umgeben sein kann. PM
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Silbenkoda
(ital. coda ›Schwanz‹. Auch: (Silben-) Auslaut, End-
rand, Koda) Die silbenauslautenden Konsonanten
nach dem (vokal.) Silbenkern. In ihrer mögl. An-
zahl und Aufeinanderfolge sind diese sowohl univer-
sell ( Sonoritätshierarchie) als auch einzelsprachl.
( Phonotaktik) eingeschränkt. Mit dem Silben-
kopf gemeinsam bildet die S. die Silbenschale, mit
dem Silbenkern gemeinsam den Silbenreim. PM
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Silbenkopf
(auch: Anfangsrand, (Silben-)Anlaut, Kopf. Engl.
onset, head) Die silbenanlautenden Konsonanten
vor dem (vokal.) Silbenkern. In ihrer mögl. Anzahl
und Aufeinanderfolge sind diese sowohl universell (

Sonoritätshierarchie) als auch einzelsprach. (
Phonotaktik) eingeschränkt. Mit der Silbenkoda
gemeinsam bildet der S. die Silbenschale. PM
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Silbenphonologie
Gruppe unterschiedl. neuerer phonolog. Theorien, bei
denen die Silbe als zentrale CV-Skelettschicht ( au-
tosegmentale Phonologie), als metr. Skelettschicht (
metrische Phonologie), unter dem Aspekt der So-
noritätshierarchie oder dem prosod. Gesichtspunkt
des Silbenschnitts als zentrale phonolog. Einheit
fungiert.

 Lit. G.N. Clements & S.J. Keyser, CV Phonolo-
gy. Cambridge, Mass. 1983. – T. Vennemann, Uni-
versal Syllabic Phonology. Theoretical Linguistics 5,
1978, 175-215. – Ders. (Hg.), Silben, Segmente, Ak-
zente. Tübingen 1982. – Ders., Preference Laws for
Syllable Structure. Bln. 1988. PM
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Silbenqualität
Art des segmentellen Aufbaus der Silbe: offene/
geschlossene Silbe, nackte/ bedeckte Silbe. PM
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Silbenquantität
Akzentrelevantes ( Akzent) Beschreibungskriterium
von Silben nach der Dauer (lange, kurze Silbe,
More) bzw. der Schwere (leichte, schwere Silbe). PM
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Silbenreim
Silbe, Silbenkoda
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Silbenschale
(engl. shell) Die aus Silbenkopf und Silbenkoda
bestehende kons. Umgebung des (vokal.) Silben-
kerns. PM
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Silbenschichtung
Haplologie
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Silbenschnitt
(engl. syllable cut) Nach E. Sievers (dt. Phonetiker,
1850-1932) die Art, wie die Silbe vom Silbengip-
fel ab ihr Ende erreicht bzw. abgeschlossen wird:
scharf/stark geschnitten (auch: fester Anschluß, stark
geschnittener Akzent) bei plötzl. Abbruch des voll tö-
nenden Vokals (im Dt. bei betonten Kurzvokalen,
z.B. da!, voll), sanft/ schwach geschnitten (auch:
loser Anschluß) bei vorausgehendem Decrescendo des
vokal. Silbenkerns (im Dt. bei betonten Langvoka-
len, z.B. da [da:], wohl [vo´́l]). PM
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Silbenschrift
(auch: Syllabographie) Schrifttyp, dessen
Schriftzeichen Syllabogramme sind, deren primäre
systemat. Bezugsebene die Silbe ist. S. stricto
sensu sind nur solche Schriftsysteme, deren Sylla-
bogramme nicht weiter analysierbar sind, wogegen S.,
deren Schriftzeichen Kompositionen aus lautbezeich-
nenden Grundzeichen darstellen (z.B. im Amhar., wo
ein Konsonantzeichen mit diakrit. Strichen zur Vokal-
bez. versehen zu einem (Pseudo-) Syllabogramm
wird), keine S. sind; Wortsilbenschrift. G
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Silbenstruktur
Silbe
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Silbenträger
Silbe
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Silbentrennung
(auch: Worttrennung) Verfahren zur Trennung von
Wörtern am Zeilenende, wenn das Wort darüber hin-
ausreicht. Das graph. Mittel ist ein einfacher horizon-
taler Strich (Trennungsstrich, Bindestrich); früher
auch zwei parallele Striche. In den meisten lat. und
kyrill. basierten Schriftsystemen bilden Morphem-
grenzen oder Sprechsilben die Trennstelle. Für das
Dt. ist die S. in den Richtlinien des »Duden« un-
klar geregelt; namentlich die Anweisungen für die
Verfahren bei sog. Fremdwörtern sind undurchschau-
bar. In jüngster Zeit geraten diese Richtlinien unter
dem Einfluß von nicht mit ihnen kompatiblen Trenn-
programmen in der automatisierten Satzherstellung
vieler Presseorgane zunehmend außer Kraft, d.h. sie
werden prakt. immer weniger beachtet. G
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Silbenzählend
1. Typolog. Bez. für Sprachen, in denen der Rhyth-
mus durch die regelmäßige zeitliche Abfolge ( Iso-
chronie) der Silben gekennzeichnet ist. PM

2. In der Akzentologie Bez. für Spr., bei denen die
Position des Wortakzents mehr oder weniger regel-
mäßig aufgrund der Zählung der Silben vom Wortan-
fang oder -ende aus vorhersagbar ist. Relativ weit ver-
breitet sind Spr. mit einem Akzentsitz auf der ersten
Silbe (in Europa z.B. Finn., Ungar.), auf der letzten
Silbe (z.B. Frz.) sowie auf der vorletzten Silbe (z.B.
Poln.). Häufig sind ferner gemischte Systeme, wobei
der Akzentsitz entweder nach Wort- und Formenkate-
gorien schwankt (z.B. Neupers. mit einem Akzent auf
der letzten oder vorletzten Silbe) oder von lautl. Ge-
gebenheiten abhängt (z.B. Armen, mit Endbetonung,
die aber keine Silben mit dem Vokal ∋' betrifft: anún
›Name‹ vs. anún∋' s ›mein Name‹). Die Akzentregel
kann auch relativ von der Menge der im Wort vorhan-
denen Silben abhängen (z.B. Georg. mit einem Ak-
zentsitz auf der vorletzten – bei zweisilbigen – oder
drittletzten Silbe – bei mehr als zweisilbigen Wör-
tern). Bisweilen betreffen die Regeln nicht nur ein-
zelne Wörter, sondern auch best. Syntagmen; z.B.
Tschech. mit Anfangsbetonung (nád Labem ›an der
Elbe‹). GP

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 634Silbenzählend

3. In der Metrik Bez. für Metren ( Metrum),
deren innere Struktur auf einer best. Anzahl von Sil-
ben im Vers beruht. Ein typ. Beispiel ist das Metrum
des finn. Kalevala-Epos, das ausschließlich Verse mit
jeweils acht Silben umfaßt.

 Lit. Th. Vennemann, Neuere Entwicklungen in
der Phonologie. Bln. 1986. GP
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Silbisch
(engl. syllabic) Binäres phonolog. distinktives Merk-
mal zur Kennzeichnung von Lauten, die zur Bildung
des Silbenkerns fähig sind. Im Dt. z.B. Vokale und
[n], [l]; Sonant. PM
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Silent way
Fremdsprachenmethodik
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Simacu
Südamerikanische Indianersprachen
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Similarität
(mlat. similāris ›ähnlich‹. Engl. similarity, frz. simili-
tude) Dt. Entsprechung des Terminus ›similarity‹ in
Arbeiten von R. Jakobson über den »Doppelcharakter
der Spr.« ( Ähnlichkeit (3) vs. Kontiguität)
sowie in deren dt. Rezeption in der Textlinguistik
(Plett spricht von »S.tropen«: Metapher) und
Aphasieforschung. Jakobson erklärte den Verlust le-
xikal. Fähigkeiten als »S.störung«, die das Erkennen

paradigmatischer Sinnrelationen beeinträchtigt und
dadurch eine nicht kontextabhängige Auswahl und
Substitution von Lexemen erschwert.

 Lit. Ähnlichkeit. RB
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Similarity, Similarité
Ähnlichkeit, Similarität
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Simple form
Progressiv (1)
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Simplex n.
(lat. ›einfach‹. Auch: Grundwort) Nicht zusammenge-
setztes oder abgeleitetes Lexem. Es kann als Basis
für Neubildungen dienen, z.B. das S. geben in abge-
ben, vergeblich, Zugabe; Ableitung, Grund-
wort, Komposition. SH
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Simulatio
Ironie
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Simulation
(lat. simulāre ›ähnlich machen, vortäuschen‹) Eng mit
dem Begriff des Automaten verbundene Idee der
Nachahmung best. Verhaltensweisen einer Person
oder eines (sozialen oder natürl.) Systems, z.B. durch
eine Maschine. Besonders in der Künstlichen Intel-
ligenz wird das Ziel verfolgt, intelligentes, menschl.
Verhalten durch einen Computer zu simulieren. Insbe-
sondere wird S. hier als ein Erkenntnisverfahren, als
ein Mittel zur Vorhersage eines Systemverhaltens, an-
gesehen. Es wird eine Ausgangsbedingung mit einer
begrenzten Menge von Variablen und Interaktionen
konstruiert, und daran werden die Implikationen des
gegenseitigen Einflusses studiert. In der Computer-
linguistik gewinnt die S. von Aspekten des Sprach-
verstehens, der Sprachproduktion und der Kommuni-
kation an Bedeutung. WG, PA
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Simultandolmetschen
Dolmetscher
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Simultanéité
Gleichzeitigkeit
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Simultaneous articulation
Koartikulation
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Simultanes Sprechen
Gleichzeitiges oder paralleles Sprechen gilt als cha-
rakterist. für alltägl. dialog. Kommunikation und tritt
auf, wenn der Hörer die Sprecherrolle übernehmen
will. Nach der klass. Beschreibung von Sacks, Scheg-
loff & Jefferson wird davon ausgegangen, daß i.d.R.
eine Person alleine spricht, aber nicht ständig Pausen
zwischen zwei Beiträgen vorkommen. Beim Sprecher-
wechsel durch Selbstwahl des Hörers kommt es des-
halb häufig zu kürzeren Phasen simultanen Spre-
chens, Wechsel mit kurzen Überlappungen (slight
overlaps) werden noch zu den glatten, d.h. normalen
Wechseln gezählt: der Hörer unterbricht den Sprecher
zu einem Zeitpunkt, wo dieser nur noch inhaltl. Red-
undantes, wenn auch grammat. Notwendiges zu sagen
hat. Behauptet sich der Sprecher, so liegt eine Ge-
sprächsschrittbeanspruchung vor. Die Analyse von
s.S. gibt Aufschluß darüber, ob Personen in ihren Re-
derechten verletzt sind. Neuerdings gibt es vermehrt
Beobachtungen, die die universelle Gültigkeit der
›Ein-Sprecher-zur-Zeit-Ethik‹ (D. Tannen) in Frage
stellen, etwa durch die Untersuchung privater Kom-
munikationssituationen.

 Lit. H. Sacks, E.A. Schegloff & G. Jefferson, A
Simplest Systematics for the Organization of Turn-
Taking for Conversation. Lg. 1974, 696-735. – H.
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Henne & H. Rehbock, Einführung in die Gesprächs-
analyse. Bln, N.Y. 21982. – K. Brinker & S.F. Sager,
Ling. Gesprächsanalyse. Bln. 1989. – D. Tannen, Du
kannst mich einfach nicht verstehen. Hamburg
1991. SL
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Sindhī
Indoar. Spr. Offizielle Spr. der Provinz Sind in Pa-

kistan; in Indien eine der 15 in der Verfassung aufge-
führten offiziellen Landesspr. (v.a. in Gujarat); Karte

Indische Sprachen. Schriftspr. seit dem 17./18. Jh.
n.Chr. Ursprünglich wurde die Lan. d. ā-Schnellschrift
verwendet, im Druck bevorzugte man jedoch Devanā-
garī und Gurmukhī ( Indische Schriften); heute
wird, v.a. in Pakistan, die arabische Schrift unter
Zusatz von Vokalisierungszeichen verwendet. FZ
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Singen
(engl. to sing, frz. chanter) In unterschiedl. kulturellen
Traditionen kodifizierte Ausformungen des
Sprechausdrucks im Ggs. zum normalen Sprechen:
melod. Tonschritte sind normal (gleitender Tonhöhen-
verlauf (glissando) ist Ausnahme); Klangfülle und
-farbe sind genormt (Stimmgattungen; Stimme),
dynam. (genormte Lautstärkestufen und -wechsel:
forte, fortissimo, piano, crescendo etc.) und temporal
variabel (Agogik gestuft: allegro, vivace, andante,
ritardando, accelerando), artikulator. differenziert
(Lautungskodifizierung für den Kunstgesang). Ho-
morgane Erzeugung (Kehlkopf), aber neurophysiolog.
und psychoauditiv unterschiedliche Steuerung von
Sprech- und Singstimme (z.B. Atemstütze, extrem
verlängerte Ausatmung usw.). Daher ist Stimmbil-
dung für Gesang und für Sprechen nicht ident. Die
aufgeführten Termini stammen zwar aus dem europ.
Kunstgesang (Gregorianik bis Wagnersche Musikdra-
men), gelten aber als Kategorie für alle Gesangsfor-
men (Chor, Solo, Chanson, Lied, Jazz, Pop, Rock
usw.). GU
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Singhalesisch
(Eigenbez. sim. hala bhāşāva) Als indoarische Spra-
che Mutterspr. der singhales. Bevölkerung und
Staatsspr. von Sri Lanka. Durch die landschaftl. Ge-
gebenheiten bedingt zerfällt das S. in zwei große Dia-
lektbereiche, das Berggebiet im Landesinnern und die
Ebenen am Meer. Als eigener Dialekt gilt das sog.
»Vädda-Kreol«, ein von der Spr. der Ureinwohner Sri
Lankas, die heute selbst ausgestorben ist, stark beein-
flußtes S.; Karte Indische Sprachen. Zahlreiche
Interferenzen aus dem Tamil finden sich auf allen
grammat. Ebenen sowie in der Lexik. S. ist die best-
überlieferte neuindoar. Spr.; die schriftl. Dokumente
reichen bis ins 2. Jh. v.Chr. zurück (singhales.
Prākrit; frühe Brāhmī-Inschriften) und führen in un-
unterbrochener Folge über das Proto-S. (4.-8. Jh.
n.Chr.; späte Brāhmī-Inschriften) und mittelalterl. S.
(8.-13. Jh.; Inschriften und älteste Lit.) zum modernen
S. (ab 13. Jh.; klass. bis moderne Lit.). Herausragend
sind die seit der Einwanderung der Indoarier in Sri
Lanka bis zur Okkupation durch die Engländer
lückenlos geführten Inselchroniken. Das moderne S.
ist durch eine alle Bereiche der Grammatik und Lexik
durchdringende Diglossie gekennzeichnet. Die for-
mal sehr archaische Schriftspr. ist durchwirkt von
Einflüssen aus der alten Dichterspr. und der klass.
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Prosa-Literatur und weist einen hohen Lehnwort-
schatzanteil aus dem Sanskrit und dem Pāli auf (
mittelindische Sprachen). Die Umgangsspr. zeigt
demgegenüber beträchtliche Vereinfachungen v.a. in
Morphologie und Syntax sowie große Unterschiede in
der Lexik. Das S. verfügt über eine eigene Schrift, die
eine Süd-Brāhmī-Variante darstellt; Indische
Schriften. FZ
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Single-element sentence
Eingliedriger Satz
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Signans
Bezeichnendes
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Singstimme
Singen
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Singular m.
(lat. singulāris ›einzeln‹. Abk. Sg.) Subkategorie des

Numerus zur Bez. eines einzelnen Elementes im
Ggs. zu mehreren Elementen (Auto vs. Autos). Der S.
findet seinen grammat. Ausdruck beim Normen (in
der TG nach neueren Auffassungen in DET) und
auch beim finiten Verb, falls es die Einzelspr. (z.B.
Dt.) fordert. Es handelt sich dabei um die Einheit des
Begriffs und nicht der Zahl, so daß eine Mehrheit be-
reits impliziert sein kann. Die Sg.form selbst kann –
in Kombination mit best. Determinierern – auch
generalisierend verwendet werden, z.B. Ein Kind
braucht Liebe, ferner als kollektiver Begriff, z.B. Be-
scheidenheit ist eine Zier. Nomina, die nur im Sg.
vorkommen, werden als Singulariatantum bezeich-
net, z.B. Obst, Milch, Vieh. – In den Spr., in deren
Numerussystem die Sg.-Pl.-Opposition dominiert, gilt
der Sg. als die natürl. bzw. unmarkierte Einheit im
Ggs. zum markierten Plural; Singulativ.

 Lit. Numerus. SW
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Singularetantum n.
pl. Singulariatantum (lat. tantum ›nur‹. Auch: Singu-
larwort) Substantiv, das nur im Singular vor-
kommt, wie etwa Eigennamen (z.B. Benjamin, Rai-
ner Maria Rilke, Bonn, der Rhein), Kollektiva
(z.B. Anzahl, Obst, Publikum, Vieh), Abstrakta
(z.B. Hitze, Kindheit, Treue), Maßbez. (z.B. 50
Gramm Zucker, drei Faß Wein, vier Stück Seife) und

Stoffbezeichnungen (z.B. Butter, Gold, Milch,
Wolle), bei denen in Fachspr. Pluralbildungen biswei-
len vorkommen (z.B. Stähle, Milchen, Erden);
Pluraletantum. SH
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Singularwort
Singularetantum
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Singulativ
Subkategorie des Numerus, die sog. transnumerale,
d.h. numerusindifferente Nomen grammat. als Sin-
gular kennzeichnet, z.B. kymr. plu ›Feder(n)‹ vs.
pluen ›eine Feder‹. In diesem Numerussystem stellt
der Sg. die markierte Form dar, während das Unbe-
stimmte/das Kollektive als Grundform angenommen
wird.

 Lit. Numerus. SW
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Sinistrograd
Schriftrichtung
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Sinn
(engl. sense, meaning, frz. sens) In der Ling. häufig
als unspezifiziertes Synonym von Bedeutung oder
als pragmat. Qualifikator verwendet, der einer
sprachl. Einheit oder Handlung eine »verstehbare
Funktion« zuordnet: Wörter haben (G. Klaus:
»eidet.« oder »operativen«) S., wenn man mit ihnen
etwas bezeichnen oder Sätze/Texte strukturieren
kann; Sätze/Texte sind sinnvoll, wenn sie sich u.a.
widerspruchsfrei interpretieren lassen; Sprachhand-
lungen machen S., wenn sie u.a. ein rationales Mittel
zur Erreichung eines einsichtigen Zieles bilden. Dar-
über hinaus sind unterschiedl. terminologisierte Be-
deutungen zu verzeichnen.

1. G. Frege bezeichnet den objektiv deskriptiven Ge-
halt von definiten Kennzeichnungen und Sätzen als
deren S. und grenzt diesen einerseits von der subjekti-
ven »Vorstellung«, andererseits von der Referenz
(1) der genannten Ausdrücke ab, die er »Bedeutung«
nennt ( Bedeutung 2.1.a1). Zwar hat die Kenn-
zeichnung der Besiegte von Waterloo die gleiche
»Bedeutung« (näml. Napoleon) wie der Sieger von
Jena und kann daher das Subj. des Satzes Der Sieger
von Jena war Korse salva veritate (ohne Änderung
des Wahrheitswerts) substituieren; dennoch ist der
Satz Der Sieger von Jena war der Besiegte von
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Waterloo wegen des unterschiedl. S. der Kennzeich-
nungen nicht tautolog., wäre es jedoch nach der Erset-
zung des Subj. durch der Besiegte von Waterloo. Die
gleiche Substitution im Satz Maria glaubt nicht, daß
der Sieger von Jena Napoleon war würde möglicher-
weise seinen Wahrheitswert ändern. Der S. von Kenn-
zeichnungen und Sätzen ist nach Frege unabhängig
davon, ob diese eine »Bedeutung« haben; so ist der S.
eines referentiell bestimmten Behauptungssatzes zu-
nächst nur ein (möglicherweise kontrafakt.) gefaßter,
wahrheitsfähiger »Gedanke«, dessen Wahrheit ein
Sprecher ggf. im »Urteil« »anerkennen« und interak-
tiv als wahr »behaupten« kann. Der Satzsinn reicht
also von der Virtualität bis in die aktuelle Äußerung,
welche allenfalls durch Festlegung von deikt. Bezü-
gen ( Deixis) zu seiner Vervollständigung beiträgt;
da er sich entsprechend dem von Frege formulierten
Kompositionsprinzip ( Frege-Prinzip) aus dem S.
seiner lexikal. Bestandteile konstituiert, gilt die glei-
che Unterscheidung von S. und Bedeutung für alle
(virtuellen oder aktuellen) Sprachzeichen. Der S. vir-
tueller Lexeme entspricht also dem, was von anderen
Philosophen oder Ling. Konnotation (1), Inten-
sion oder denotative Bedeutung genannt wird.

2. In der angelsächs. Philosophie wird das Fregesche
Begriffspaar zumeist mit sense und reference be-
nannt. J. Lyons nimmt diese Dichotomie im
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Fregeschen Umfang auf, definiert jedoch den S. von
Wörtern oder Ausdrücken, auf F. de Saussure verwei-
send, systemhaft: nicht als »Art der Gegebenheit«
(Frege) von Denotat oder Referent, sondern als
Menge aller »Sinnrelationen«, wie Synonymie,
Hyponymie und Antonymie, die die betreffende
sprachl. Einheit mit anderen sprachl. Einheiten ver-
binden. Diese Sinnrelationen ( Strukturelle Seman-
tik) rekonstruiert er nach Art der Bedeutungspostu-
late von R. Carnap.

3. De Saussure selbst verwendet den Ausdruck sens
nicht wie Lyons als Synonym für valeur (Wert), son-
dern gelegentl. als Variante von signification ( Sig-
nifikation 1) (de Saussure 1931, 139). Ähnlich ge-
braucht auch S. Ullmann den Ausdruck ›S.‹: Er defi-
niert das »Wort« als bilaterale Verbindung aus S. (=

Signifikat) und »Name« (= Signifikant) und
deren Wechselbeziehung als »Bedeutung« (= Signifi-
kation 1). Der zunächst einfache S.-Begriff wird von
Ullmann angesichts der Mehrdeutigkeit der Wörter
weiter differenziert: Im Falle von Homonymie und

Polysemie hat ein Wort mehrere »Sinne«. In dieser
(auch alltagssprachl.) Verwendung von ›S.‹ (in die-
sem Sinne, im übertragenen Sinne) berührt sich Ull-
mann mit J. Katz, der die Teilbedeutungen der von
ihm analysierten »Lexikoneinträge« als sense be-
zeichnet.
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4. Dagegen ordnet J.L. Austin sense und reference im
Rahmen seiner Theorie der Sprechakte dem rhe-
tischen Akt zu, mit dem der Sprecher die situativ be-
zogene Äußerungsbedeutung konstituiert; so kann
dieselbe Formulierung (pheme) »in verschiedenen
Äußerungssituationen mit unterschiedl. S. oder Bezug
gebraucht werden« (Austin 1962, 97). Steht Austins
pragmat. S.-Begriff noch stark im Banne der Frege-
schen Dichotomie, so macht ihn M. Bierwisch, eben-
falls im sprechakttheoret. Rahmen, zu einer genuin
pragmat. Kategorie, indem er ihn für die (ggf. gestuf-
ten) interaktiven Funktionen bedeutungsvoller Äuße-
rungen reserviert; der communicative sense umfaßt
u.a. Austins Illokution.

5. Nicht zufällig beruft sich Bierwisch dabei auf psy-
cholog. Theorieansätze: S. ist in neueren psycholing.
Untersuchungen zur produktiven und rezeptiven
Sprachverarbeitung, bis hin zu den neuesten Modellen
der kognitiven Linguistik, ein zentraler Begriff für
Ziel und Ergebnis der mentalen Operationen, mit
denen Sprecher und Hörer sprachl.-konzeptuelle Be-
deutungen mit ihrem Weltwissen und ihrem Interak-
tionswissen oder -wollen verknüpfen. Insbesondere
erscheinen Rezipienten hier nicht als passive Deko-
dierer und hilflose Kopfschüttler über anomale und
unvollständige Sätze, sondern als aktive »Sinnprodu-
zenten«, die unter der hartnäckigen Vorannahme der
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»Sinnkonstanz« (H. Hörmann) jede Äußerung solan-
ge reinterpretieren und inferentiell ( Inferenz) er-
gänzen (z.B. aus konzeptuellen Schemata oder
Scripts), bis sie sie, nach Möglichkeit, in ihr aktuelles
Welt- und Interaktionswissen einordnen können;
Relevanz, Konversationelle Implikatur.

6. Den kommunikativen (vgl. 5) sowie den kognitiven
S.-Begriff kennt auch die Textlinguistik: E. Cose-
riu definiert (im Gegensatz zu »Bezeichnung« und
»Bedeutung«) den S. als »die texteigene Ebene des
Semantischen« (1987, 89) und erläutert ihn mit Hin-
weisen auf kommunikative Funktionsdifferenzen. Da-
gegen wird der kognitive Textsinn i.d.R. thematisiert
im Zusammenhang mit Textkohärenz (u.a.R.-A. de
Beaugrande & W.U. Dressler) und Textverstehen
(N. Groeben, H. Strohner, B.U. Biere). Dabei wird oft
theoret. berücksichtigt, daß Texte, insbesondere äs-
thet. Texte, darauf angelegt sind, daß der Rezipient
durch Akte der Interpretation entsprechend den je-
weiligen Deutungshintergründen unterschiedl. S.-Ebe-
nen, ggf. auch divergierende ›Sinne‹ erschließen kann
(vgl. z.B.H. Weinrich; aus semiot. Perspektive: U.
Eco). Diese Erfahrung motiviert seit der Antike die
hermeneut. Praxis und Reflexion der theolog. (»mehr-
facher Schriftsinn« der Bibel), philosoph., literar. und
polit. Textexegese.
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7. Die konkrete Beschreibung der Deutungshinter-
gründe und »Sinnhorizonte« interaktiver Äußerungen
fällt nicht in die Zuständigkeit der Ling. Doch wurden
für die handlungs- und texttheoret. Fundierung der
ling. Pragmatik philosoph. und soziolog. Explika-
tionen von S. bedeutsam, wie sie u.a.M. Weber (S.
als Kriterium menschl. Handelns), N. Luhmann (S.
als komplexitätsreduzierende Leistung sozialer Syste-
me) und J. Habermas (S. als Ergebnis interaktiver
Aushandlung) vorgelegt haben.

 Lit. G. Frege, Über S. und Bedeutung (1892). In:
Ders., Funktion, Begriff, Bedeutung. Göttingen
31969. – Ders., Der Gedanke (1918/19). In: Ders.,
Log. Untersuchungen. Göttingen 1966. – F. de Saus-
sure, Grundfragen der allgemeinen Sprachwiss. Bln.,
Lpz. 1931. – S. Ullmann, Grundzüge der Semantik
(Oxford 1957). Bln. 1967. – J.L. Austin, How to Do
Things with Words. Cambridge, Mass. 1962. – J.J.
Katz, Semantic Theory. N.Y. 1972. – J. Lyons, Einf.
in die moderne Ling. Mchn. 1971. – Ders., Semantik.
Bd. 1. Mchn. 1980. – J. Trabant, Vom S. In: B.
Schlieben-Lange (Hg.), Sprachtheorie. Hamburg,
1975, 277-285. – H. Weinrich, Spr. in Texten. Stgt.
1976. – H. Hörmann, Meinen und Verstehen. Ffm.
1978. – M. Bierwisch, Semantic Structure and Illocu-
tionary Force. In: J.R. Searle, F. Kiefer & M. Bier-
wisch (eds.), Speech Act Theory and Pragmatics.
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Dordrecht 1980, 1-35. – E. Coseriu, Textling.: Eine
Einf. Tübingen 21980. – R.-A. de Beaugrande & W.
Dressler, Einf. in die Textling. Tübingen 1981. – N.
Groeben, Leserpsychologie: Textverständnis – Text-
verständlichkeit. Münster 1982. – B.U. Biere, Ver-
ständlich-Machen. Tübingen 1989. – H. Strohner,
Textverstehen. Opladen 1990. – U. Eco, Semiotik.
Mchn. 21991. RB
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Sinnbezirk
Wortfeld
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Sinnbild
Symbol (1)
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Sinnglied
(auch: Sinnwort) Innerhalb eines Satzes das Satz-
glied (oder der Satzgliedteil) mit dem größten Infor-
mationsgehalt; Rhema. SH
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Sinnkonstanz
Sinn (5)
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Sinnrelation
Sinn (2)
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Sinnschrift
Begriffsschrift, Pasigraphie, Universalschrift
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Sinnübertragung
Bedeutungsübertragung
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Sinnwort
Sinnglied
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Sinologie
Chinesisch
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Sino-Tibetische Sprachen
In Ostasien verbreitete, sprecherreichste Sprachfami-
lie der Welt nach den indogermanischen Sprachen.
Dazu zählen grundsätzlich die Sprachgruppen des
Sinit. und des Tibeto-Burman. Kontrovers und wahr-
scheinl. abzulehnen ist die oft angenommene Zugehö-
rigkeit der Sprachgruppen Miao-Yao und T(h)ai-
Kadai. Die Affiliation des Karen ist auch unklar, ob-
wohl manche eine Tibeto-Karen-Familie, bestehend
aus Tibeto-Burman. und Karen, aufstellen. Massive
Entlehnungen bzw. Sprachbunderscheinungen haben
die genet. Affiliationen dieser und anderer Sprach-
gruppen Asiens schwer erkennbar gemacht. Sinit. be-
steht aus den chines. Sprachen ( Chinesisch, über 1
Mrd. Sprecher), die wegen ihrer engen kulturellen und
polit. Verbindungen sowie der Verwendung eines ge-
meinsamen logograph. bzw. morphem. Schriftsy-
stems meist als Dialekte voneinander eingestuft wer-
den; Karte Chinesisch. Tibeto-Birman. setzt sich
zusammen aus Bodisch-Himalayisch (wichtigste Spr.:
Tibet. mit ca. 4 Mio. Sprechern), Lolo-Burmes. (ein-
schließlich Burmes. (auch: Birman.) mit ca. 25 Mio.
Sprechern), Barisch und Rung. Viele Details dieser
Klassifikationen bleiben unsicher und umstritten.
Unter den oft erwähnten Charakteristika der Mehrzahl
s.-t.S. steht ein phonem. Tonsystem. Das Fehlen von
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Tönen in den meisten bar. Spr. und manchen Bod.-
Himalay. Spr. sowie die Erkenntnis, daß ein Zwei-
Ton-Kontrast in mehreren s.-t.S., einschließlich des
rekonstruierten Proto-Chines. wie auch des modernen
Shanghai-Dialekts, phonolog. bedingt und deshalb
nicht phonem. Charakters ist, macht wahrscheinlich,
daß Proto-Sinotibet. keine Tonspr. war. Im Chines.,
ähnlich wie im benachbarten, aber nicht verwandten
( Mon-Khmer) Vietnames., ist die Entstehung der
Töne z.T. sogar histor. belegt. Die überwiegende
Mehrheit der ererbten Wörter in den s.-t.S. ist einsil-
big. Die Wortbildung erfolgte grundsätzl. durch Affi-
gierung, die meist die Silbenlänge unbeeinflußt ließ.
Eine Reihe von kons. Präfixen und Suffixen ist be-
kannt, in einigen Fällen wie {s-} und {-m-} (Markie-
rer für Kausativ bzw. Intransitiv im Verbsystem) auch
ihre Funktion. Infixe sind auf Liquida und Halbkon-
sonanten beschränkt, die möglicherweise durch Meta-
these von Präfix und Stammanlaut entstanden sind.
Das Erstellen phonolog. Regeln und Entsprechungen
unter s.-t.S. hat noch nicht den hohen Grad der Ge-
nauigkeit erreicht, der vorausgesetzt werden muß, um
Entlehnungen, späte Konstruktionen und zufällige
Ähnlichkeiten bzw. Konvergenzen erkennen und aus
dem Rekonstruktionsprozeß ausschließen zu können.
Manche scheinbaren Unregelmäßigkeiten lassen sich
jedoch darauf zurückführen, daß die Möglichkeit der
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unterschiedl. Präfigierung ererbter Wurzeln sowie der
phonet. Reduktion nominaler Zusammensetzungen
aus der Zeit nach der Auflösung des Proto-Sinotibet.
in der vergleichenden Analyse oft zu wenig berück-
sichtigt wird. Erkenntnisse, die aus der Erforschung
v.a. tibeto-birman. Spr. gewonnen wurden, haben er-
geben, daß z.B. das erste Element einer Zusammen-
setzung im Laufe der Zeit so reduziert werden kann,
daß es sich nicht mehr von einem phonet. ident. Prä-
fix unterscheiden läßt. Komplikationen dieser Art er-
schweren in erhebl. Maße Rekonstruktionen der
genet. wie auch histor. Verhältnisse unter s.-t.S. und
ihren Untergruppen.

 Lit. P.K. Benedict, Sino-Tibetan: A Conspectus.
Cambridge 1972. – A. Hale, Research on Tibeto-Bur-
man Languages. Bln. 1982. – B. Comrie (Hg.), The
Major Languages of East and South-East Asia. Ldn.
1989.
SSG* Staatsbibliothek Berlin (1 a, 1). WR
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Sinti
Romani
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Siona
Tukano-Sprachen
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Sioux-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe im Zentrum und

Südosten Nordamerikas. Wichtige S.-S. sind Crow
(ca. 5 500) und Dakota oder Sioux, das ein Dialekt-
kontinuum (Varietäten: Dakota, Lakota, Assiniboin,
Stoney) mit ca. 25000 Sprechern bildet; Karte
Nordamerikanische Sprachen. Einige nordamerikan.
Toponyme gehen auf Sioux-Wörter zurück wie Dako-
ta, Nebraska, Minnesota und Minneapolis (Sioux-
griech. Mischbildung zu minne ›Wasser‹, griech.
πολις (polis) ›Stadt‹). Die Morphologie der S.-S. ist
agglutinierend-fusionierend, synthet. bzw. leicht poly-
synthet. Endstellung des Verbs. Die S.-S. gehören
zum Typ der Aktivsprachen.

 Lit. D.S. Rood, Siouan. LNA, 236-298. – F.
Boas & E. Deloria, Dakota Grammar. Washington
1941. – R.D. Van Valin, Case Marking and the
Structure of the Lakhota Clause. In: J. Nichols &
A.C. Woodbury (eds.), Grammar Inside and Outside
the Clause. Cambridge 1985, 363-413. – D.S. Rood
& A.R. Taylor, Sketch of Lakhota, a Siouan Lan-
guage. HNAI-L, 440-482.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Sirāikī
West-Pañjāb-Sprachen, Indoarische Sprachen
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Siraya
Formosa-Sprachen
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Sirionó
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Siswati
Swazi
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Situation
Sprechsituation
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Situationskontext
(engl. context of situation) Im Rahmen der Firthschen
und der daran anschließenden Ling. (Halliday;
Londoner Schule, systemische Linguistik) ge-
brauchte Formulierung, die den Zusammenhang von
sprachl. Geschehen und seinen unterschiedl. Umge-
bungsfaktoren, insbesondere sozialen, bezeichnen
soll. Der Ausdruck hat somit einen ähnlichen Stellen-
wert wie in anderen Auffassungen ›Kontext‹ allein,
›Kotext‹ oder ›Situation‹ allein. Angesichts der Dop-
pelsinnigkeit von engl. context ((a) ›Kontext‹, (b)
›Zusammenhang‹) handelt es sich bei S. eher um
einen Übersetzungspleonasmus als um eine Spezifi-
zierung. E
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Situationssemantik
Eine durch Barwise & Perry (v.a.: 1983/1987) be-
gründete Richtung der formalen Semantik, in der die

»möglichen Welten« der modelltheoretischen
Semantik durch »Situationen« ersetzt werden. Situa-
tionen sind als Teile der »wirklichen Welt« gedacht,
die (im Ggs. zu den vollständig determinierten mögl.
Welten) nur für einen Teil der Zustandsalternativen
bestimmt sein müssen und somit der »Partialität der
Information« Rechnung tragen. Nach ihren Eigen-
schaften werden Situationen in verschiedene Typen
unterteilt, die sowohl den Inhalt als auch den Kontext
von Äußerungen bilden können. Die Bedeutung von
Behauptungen wird somit als Relation zwischen zwei
Situationstypen, näml. der Äußerungssituation und
der beschriebenen Situation, also zwischen »Objekten
derselben Art« aufgefaßt. Diese Vereinheitlichung im
Rahmen einer »relationalen Bedeutungstheorie« zeigt
ihre Effizienz u.a. bei der Beschreibung von Perzepti-
ons-, Kognitions- und Redewiedergaben, von tempo-
raler und lokaler Deixis, von Konditionalen und
von semant. Paradoxien.

 Lit. J. Barwise, Situationen und kleine Welten.
HSK 6, 1991, 80-89. – Ders. & J. Perry, Situations
and Attitudes. Cambridge, Mass. 1983. Dt.: Situatio-
nen und Einstellungen. Bln., N.Y. 1987. – R. Cooper,
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K. Mulai & J. Perry (eds.), Situation Theory and its
Applications. Vol. 1. CSLI Lecture Notes 22. Stan-
ford 1990. – M.J. Cresswell, Die Weltsituation. HSK
6, 1991, 71-80. – J. Perry, From Worlds to Situa-
tions. In: Journ. of Philosophical Logic 15, 1986,
83-107. – Linguistics and Philosophy 8, 1985. RB
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»Situative Grammatik«
Sprechsituation
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Situativergänzung
Lokalergänzung
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Situolekt
Lekt
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Siyu-Pate-Amu
Swahili
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Sizes of types
Schriftgrad
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Skalar
(engl. scalar ›gerichtet‹ < lat. scālae ›Treppe, Leiter‹)
Von E. Leisi aus der Physik in die Ling. eingeführte
Bez. für ungerichtete Größen (z.B. Masse) im Gegen-
satz zu vektoriellen, d.h. gerichteten Größen (z.B. Ge-
schwindigkeit). Leisi überträgt diese unterscheiden-
den Eigenschaften bezügl. des Richtungsaspekts auf

Bewegungsverben. S. (ungerichtete) Verben sind
z.B. kommen, gehen, holen. Vektorielle (gerichtete)
Verben sind z.B. steigen, sinken, fallen. Dimensions-
adj. sind ebenso unter dem Aspekt s. und vektoriell
unterscheidbar; z.B. ist groß ein s. Adj., da seine
Ausdehnung dreidimensional ist, während z.B. nied-
rig, tief, hoch vektorielle Adj. sind. Hingegen ist lat.
altus nicht vektoriell, sondern s., da es sowohl ›hoch‹
als auch ›tief‹ bedeutet.

 Lit. E. Leisi, Der Wortinhalt. Heidelberg
41971. – Ders., Praxis der engl. Semantik. Heidel-
berg 1973. SN
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Skalierend
Gradpartikel
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Skalierung
1. Bei der Datenerhebung bedeutet S. zumeist den
Einsatz von Rangordnungsskalen, z.B. des seman-
tischen Differentials, zur Erfassung von Einstellungen
u.ä. ggü. bestimmten sprachl. Phänomenen, z.B. zu

Dialekten.

2. Im Prozeß der Auswertung von Sprachdaten und
deren Beschreibung bezeichnet S. die Quantifizie-
rung, Ordnung und Abbildung der qualitativen Daten,
d.h. die empir. Sprachdaten werden in numer. Daten
(Zahlen) überführt, u.U. nach einer diskriminierenden
Zerlegung, und in einer Rangordnung dargestellt.
Dabei werden sehr unterschiedl. Skalentypen (Nomi-
nal-, Ordinal-, Intervallskalen u.a.) verwendet. Auch
mehrdimensionale S.verfahren werden zunehmend
eingesetzt, da sie eine multirelationale Darstellung der
Werte ermöglichen. SK
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Skandieren
Sprechausdruck, Sprechkunst
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Skandinavische Sprachen
Bez. für die nordgerm. (auch: nordischen) Spr.
Hierzu zählen: Dänisch, Norwegisch,
Schwedisch, Färöisch und Isländisch; Karte
Europäische Sprachen. Da zu Skandinavien üblicher-
weise das kontinentale Dänemark, Norwegen, Schwe-
den und Finnland gerechnet werden, ist die Bez. in
zweifacher Hinsicht irreführend: (a) In Skandinavien
werden auch nicht-germ. Spr. gesprochen: das Lapp.
und das Finn. (b) Die nord-germ. Spr. Färöisch und
Isl. werden in den genannten Ländern nicht von
größeren Bevölkerungsteilen gesprochen, sondern auf
den Färöern und auf Island. Darüber hinaus wurden
nordgerm. Spr. auch andernorts außerhalb Skandina-
viens von einer bodenständigen Bevölkerung gespro-
chen: auf Grönland bis ins 15. Jh., auf Shetland bis
ins 18. Jh., auf der Isle of Man bis ins 16. Jh. auf den
Hebriden bis ca. 1400, in Irland bis ins 13. Jh., in
Nordschottland bis ins 17. Jh., auf den Orkneyar bis
ca. 1700.

 Lit. E. Haugen & Th. L. Markey, The Scandina-
vian Languages. The Hague 1972.
SSG* Universitätsbibliothek Kiel (8). T
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Skandinavistik
Nach dem Zweiten Weltkrieg ist in Deutschland S.
als Bez. für ›Nordische Philologie‹ oder ›Nordistik‹
in Gebrauch gekommen, offenkundig um das durch
den nationalsozialist. Sprachgebrauch ideolog. in
Verruf gekommene Adjektiv nordisch zu vermeiden.
Die Bezeichnung S. ist allerdings unglückl. und irre-
führend; skandinavische Sprachen. T
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Sko
Papua-Sprachen
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Skopus
(griech. σκοπος (skopos) ›Ziel, Zweck, Absicht‹)
Wirkungsbereich (auch: Bezugsbereich) von Nega-
tionen, Partikeln und quantifizierenden Aus-
drücken. Man sagt, im S. eines solchen Elementes
stehe der Ausdruck, der von seiner Bedeutung erfaßt
wird. G
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Slang m.
Nichtstandard-Varietät, die sich durch extreme Infor-
malität auszeichnet und nicht auf eine Region be-
schränkt ist, charakterisiert durch stilist. markierte
Wörter expressiver Art, die im Alltagsleben ge-
bräuchl. sind, und sozial gebundene Wörter, deren
Gebrauch auf best. Sozial- und Berufsgruppen be-
grenzt ist. Überschneidungen mit Sondersprache,

Umgangssprache, Jargon, Argot. S. ist eine
Gruppenspr. mit segregativen Komponenten und pri-
mär mündl.

 Lit. Umgangssprache, Sondersprache. R
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Slave
Athabaskische Sprachen, Na-Dene-Sprachen
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Slave commun
(dt. Urslavisch) Slavisch
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Slave méridional
Südslavisch
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Slave occidental
Westslavisch
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Slave oriental
Ostslavisch
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Slavisch
(engl. Slavonic, frz. slave) Sprachfamilie des Indo-
europäischen, zählt zu seiner östl. Untergruppe, den

Satem-Sprachen, vgl. idg. *dek̂m. ›zehn‹ zu altksl.
desȩtb. Es wird (z.T. unter zusätzl. geograph. Ge-
sichtspunkten) in drei Zweige aufgegliedert, die
südslavischen, die ostslavischen und die west-
slavischen Sprachen. Die Geschichte des S. läßt sich
folgendermaßen periodisieren (nach Birnbaum 1975):
(a) in die urslav. Phase (spätestens ab dem 5. Jh.
v.Chr. bis 8. Jh. n.Chr.), die die Ausgliederung des S.
als solchem aus dem Idg. umfaßt und u.a. markiert ist
durch die gesamte Slavia erfassende Prozesse wie
durch die Tendenz zur Palatalisierung (drei ver-
schiedene, chronolog. geordnete Typen, z.T. bereits
mit einzelsprachspezif. Ergebnissen; Slavische
Sprachen), z.B. frühes urslav. *g, *k, *x vor vorderen
Vokalen und *j zu z̀́, c̀́, š (sog. Erste Palatalisation),
vgl. *bikj- ›Geißel‹ zu *bic̀́ (mit individuellen Weiter-
entwicklungen), z.B. russ., bulgar. bic̀́', poln. bicz,
durch die Tendenz zur steigenden Sonoritätswelle,
die, indem sie innerhalb der Silbengrenzen die Laute
nach zunehmender Schallfülle anordnet, z.B. Vokale
nach Verschlußlauten, Halbvokale zwischen beiden
usw. ( Sonoritätshierarchie), den Schwund auslaut-
ender Konsonanten und die Umwandlung von best.
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Verbindungen aus Vokal + Konsonant zu den urslav.
Nasalvokalen *ȩ und *o̧ bewirkt, geschlossene Sil-

ben beseitigt und offene schafft, z.B. *sūnùs ›Sohn‹ >
altksl. syn , *vezont ›sie fuhren‹ (3. Pers. Pl. Aor.)
> akls. vezo̧, und die durch Herausbildung neuer
grammat. Erscheinungen, z.B. der eine formale Unter-
scheidung von Subj. und Obj. herbeiführenden Kate-
gorie der Belebtheit in Teilen der Flexion aufgrund
der Ersetzung des Akk. durch den Gen. (vgl. altksl.
bog > boga) und durch die Unterscheidung zwi-
schen nominaler und pronominaler Adj.flexion zum
Ausdruck der (Nicht-) Definitheit, vgl. altksl. dobryj
c̀́lovek vs. dobr c̀́love∪ k ›der gute Mensch‹ vs. ›ein
guter Mensch‹; (b) in die gemeinslav. Periode (ca. 8.
bis 10. Jh.) mit starker Auseinanderentwicklung der
Dialekte und Vordifferenzierung in die Zweige des
Süd-, Ost- und später Westslav. (s.o.); (c) in die
Phase der einzelsprachl. Entwicklungen (ab dem 10.
Jh.), in deren Beginn das Altkirchenslavische als
ältest belegter Zustand des S. fällt.

 Lit. A. Meillet, Le slave commun. Paris
21934. – R. Nahtigal, Die slav. Spr. Abriß einer ver-
gleichenden Grammatik. Wiesbaden 1961. – H. Bräu-
er, Slav. Sprachwiss. 3 Bde. Bln. 1961 (Bd. I), 1969
(Bd. II, III). – A. Vaillant, Grammaire comparée des
langues slaves. 3 Bde. Paris, Lyon 1950-58. – H.
Birnbaum, Common Slavic. Progress and Problems in
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its Reconstruction. Ann Arbor 1975. – O. Mel'nic̀́uk
(Hg.), Istoric̀́eskaja tipologija slavjanskich jazykov:
fonetika, slovoobrazovanie, leksika i frazeologija.
[Histor. Typologie der slav. Spr.n: Lautlehre, Wort-
bildung, Lexik und Phraseologie.] Kiev 1986. – H.
Schelesniker, Slav. und Idg.: der Weg des Slav. zur
sprachl. Eigenständigkeit. Innsbruck 1991. HA
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Slavische Sprachen
Die modernen s.S. umfassen (aufgezählt in alphabet.
Reihenfolge) das Bulgarische, Makedonische,

Polnische, Russische, Serbokroatische (vgl.
auch Kroatisch, Serbisch), Slovakische,
Slovenische, Sorbische, Tschechische,
Ukrainische und Weißrussische; Karte
Europäische Sprachen. Heute ausgestorben sind das

Elbslavische (Polab.) und das Altkirchenslavi-
sche sowie das Slovinz.; Kaschubisch. – Die s.S.
bilden eine Sprachfamilie innerhalb der idg. Sprachen
( Slavisch). Charakterist. für ihren grammat. Bau
sind v.a. die Merkmale des flektierenden und des

synthetischen Sprachtyps, z.B. poln. kobieta (-ta:
Nom. Sg.) vs. kobiety (-ty: Gen. Sg. od. Nom. Pl.)
›Frau‹ bzw. ciocia (-ća: Nom. Sg.) vs. cioci (-ći:
Gen. Sg. oder Nom. Pl.) ›Tante‹ (das Endungsmor-
phem variiert je nach hartem bzw. weichem (palatali-
siertem) stammauslautenden Kons., es kann mehrere
grammat. Bedeutungen ausdrücken), russ. plac̀́ù
(-c̀́'u: 1. Pers. Sg. Präs.) vs. plàtiš' – (-t'iš: 2. Pers.
Sg. Präs.) ›bezahlen‹ (morphonolog. Alternation des
Verbstammes je nach Flexionsendung). – Markante-
stes, die s.S. als Aspektsprachen vollumfänglich
charakterisierendes Merkmal im Bereich der grammat.
Kategorien ist der morpholog. durchgängig, v.a.
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durch Affigierung realisierte ( Verbal-) As-
pekt mit den beiden Kategorien imperfektiv (ipf.)
und perfektiv (pf.); in den meisten s.S. kompen-
siert er – in Verbindung mit der kontextuellen und si-
tuativen Einbettung der Äußerung sowie mit lexikal.
Signalen, z.B. Adverbialen, Konjunktionen u.ä. – die
fehlende Tempusdifferenzierung innerhalb der Ver-
gangenheitszeitstufe, da hier nur Prät. als Tempus-
grammem vorhanden bzw. gebräuchl. ist (näheres
Aspekt). Darüber hinaus kennen die meisten s.S. eine

Belebtheitskategorie, die in der Flexion nominaler
Wortklassen z.B. als Gen. Sg. Mask. = Akk. Sg.
Mask. zum Ausdruck kommt. Das Grammem Passiv
ist in den slav. Spr. nur schwach als Reflexiv- und pe-
riphrast. Part. Pass. entwickelt (hohe Mehrdeutigkeit
der Konstruktionen); nur das Polnische kennt ein
durch die Hilfsverben zostać ›werden‹ und być ›sein‹
differenziertes partizipiales Vorgangs- bzw. Zu-
standspass., z.B. Hotel zostal⁄ zbudowany (Part. Perf.
Pass. von zbudować ›bauen‹) przez nasz zakl⁄ ad ›Das
Hotel wurde von unserer Firma gebaut‹ vs. Hotel jest
(= 3. Pers. Sg. Präs. von być) dobrze zbudowany
›Das Hotel ist solide gebaut‹. In den s.S. ist das Vor-
gangspass. nur noch im Niedersorb., gebildet mit dem
Hilfsverb wordować ›werden‹ (Entlehnung aus dem
Dt.), als umgangsspr. Passivvariante gebräuchl. – Die

Wortstellung ist in den s.S. relativ frei; sie hängt
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primär von Faktoren der funktionalen Satzperspek-
tive ab. – Die s.S. sind bei aller Nähe im phonemat.
und morphemat. Bereich durch jeweils individuelle
Sonderentwicklungen, innovative oder konservative,
gekennzeichnet, so u.a. den (weitgehenden) Abbau
der Ergebnisse der 2. Palatalisation im Russ., eines
in der Spätphase des Urslav. ( Slavisch) ablaufen-
den Prozesses, bei dem *k, g, x vor *e, i (< *oi) zu
*c', dz' (> z'), s' im Russ. werden, vgl. russ. /ruká/
(Nom. Sg.), /ruk'é/ (Dat. oder Lokativ Sg.) ›Hand,
Arm‹ (altruss. noch /ruc'e∪ /), aber ukr. /ruc'í/, weiß-
russ. /ruc'é/; Schwund des freien, durch Quantitäten
und Qualitäten markierten Wortakzents, so u.a. be-
wegl. Akzent im Russ., Ukr., Bulgar., Akzent auf der
vorletzten Silbe im Poln., Akzent auf der ersten Silbe
(bei Neueinführung von Längen und Kürzen der Vo-
kale) im Tschech. im Ggs. z.B. zum in den Akzent-
verhältnissen archaischen Serbokroat. und Sloven.;
Erhalt der Nasalvokale im Poln., z.B. ma̧z. [mõš]
›Gatte‹; durch das unterschiedl. Ausmaß der (phonet.
und histor. bedingten) Palatalitätskorrelation der
Kons. (Mittelstellung u.a. des Russ., starke Ausprä-
gung v.a. im Poln., schwach ausgeprägt u.a. im Bul-
gar.); durch den Schwund der Kopula ›sein‹ im Ost-
slav., z.B. russ. (ja) dal ›ich habe gegeben‹, partieller
Erhalt im Poln. als Pers.endung im Prät. (czytal⁄ em
›ich habe gelesen‹; ältere Sprachstufe jestem (1. Pers.
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Sg. Präs. von być ›sein‹) czytal⁄ ) und völlige Bewah-
rung im Südslav., z.B. skr. radio sam ›ich habe gear-
beitet‹; Herausbildung eines männl.-personalen
Genus v.a. im Westslav., Belebtheit; durch den
Balkansprachbund verursachter völliger Verlust der
Nominaldeklination im Bulg. und Makedon. bei an-
sonsten in den s.S. üblicher reicher Nominalflexion,
z.B. bulgar. istorija na ezika > Sprachgeschichte <
(die Präp. na, wörtl. ›auf‹, dient als Ersatz für den
synthet. Ausdruck des Gen.; Präpositionalkasus),
sowie Verlust der Infinitivform im Bulgar. und Make-
don.; Entwicklung eines (postponierten) definiten
Artikels, z.B. bulg. knígata/knígite ›das Buch/die Bü-
cher‹ vs. kníga/knígi ›ein Buch/Bücher‹ und eines
Narrativs in Teilen des Südslav. sowie die Bewah-
rung des archaischen Verbalsystems mit Impf., Aorist
und Plq. im Bulgar. und Makedon. (im Skr. und Sorb.
nur in der Schriftspr.); Erhalt des Duals in Nomi-
nal- und Verbalflexion im Sorb. und Sloven., z.B.
sorb. Jan dźél⁄ a (3. Pers. Sg.) ›Hans arbeitet‹, Serbja
dźel⁄ aja (3. Pers. Pl.) ›Die Sorben arbeiten‹, Jan a
Jurij dźél⁄ ataj (3. Pers. Dual) ›Hans und Jurij arbei-
ten‹ (allerdings mit Schwundtendenzen in der gespro-
chenen Spr.); durch die Bewahrung eines speziellen
Typs unpers. Konstruktionen, den (aus Formen des
Part. Perf Pass. entstandenen) sog. Prädikativen auf
-no/-to im Ukr., Poln., Tschech. und Slovak., z.B.
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ukr. Lystja zmeteno z trotuaru ›Die Blätter wurden
(wörtl.: Es hat die Blätter ...) vom Gehsteig gefegt‹,
poln. Pocia̧g zatrzymano ›Der Zug wurde (wörtl. Es
hat den Zug ...) aufgehalten‹ (im Russ. nur noch dia-
lektal, im Südslav. völlig geschwunden). – Lexikal.
Ähnlichkeiten weisen die s.S.v.a. im Grundwortschatz
auf; ihre Lehn- und Fremdwortlexik spiegelt unter-
schiedl. Sprachkontakte und Normeingriffe wider,
z.B. poln. papier, tschech. papír, skr. papir, aber
russ. bumaga (pers. Lehnwort über ital. bambagio
›Baumwoll(flocke)‹), russ., poln. teatr, aber tschech.
divadlo (von dívat se ›(an)schauen‹, russ., poln., skr.,
bulg. kombajn ›Mähdrescher‹ (engl. Lehnwort), aber
sorb. syc̀́oml⁄ óćawa (von syć ›mähen‹, ml⁄ óćić ›dre-
schen‹, ml⁄ óćawa̧ ›Dreschmaschine‹).

 Lit.M. Braun, Grundzüge der slaw. Spr.n. Göt-
tingen [o.J.]. – R.G.A. de Bray, Guide to the Slavonic
Languages. 3 Bde. Columbus 31980. – H. Bräuer,
Slav. Sprachwiss. 3 Bde. Bln. 1961-69. – R. Jakob-
son, Slavic Languages. A Condensed Survey. N.Y.
21955. – A.M. Schenker & E. Stankiewicz (eds.),
The Slavic Literary Languages: Formation and Deve-
lopment. New Haven 1980. – R. Trautmann, Die
slav. Völker und Spr. Eine Einf. in die Slavistik. Göt-
tingen 1947. – P. Rehder (Hg.), Das neue Osteuropa
von A-Z. Mchn. 21993. – A. Širokova & V. Gudkov
(Hgg.), Slavjanskie jazyki (Oc̀́erki grammatiki
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zapadnoslavjanskich i juz̀́noslavjanskich jazykov)
[Die slav. Spr.n (Skizzen der Grammatik der west-
und südslav. Spr.)] M. 1977. – A. Dulic̀́enko, Sla-
vjanskie literaturnye mikrojazyki [Die kleinen slav.
Literaturspr.]. Tallin 1981. – M. Bulachov u.a., Vo-
stoc̀́noslavjanskie jazyki [Die ost-slav. Spr.n]. M.
1987. – L. Moszynski, Wstȩp do filologii slowanskiej
[Einf. in die slav. Philologie]. M. 1987. – B. Comrie
(Hg.), The Major Languages in Eastern Europe. Ldn.
21990. – B. Panzer, Die slav. Spr. in Gegenwart und
Geschichte. Sprachstrukturen und Verwandtschaft.
Ffm. 1991. – B. Comrie & G.G. Corbett (eds.), The
Slavonic Languages. Ldn. 1993. – P. Rehder (Hg.),
Einf. in die slav. Spr.n. Mchn. 31998. – K. Gut-
schmidt, Struktur, Substanz und Normen slav. Gegen-
wartssprachen. In: ZSl 40,4, 1995, 382-387. – R.
Marti, Sprachpolitik in der Slavia im 20. Jh. In: ZSl
40/4, 1995, 365-381.
SSG* Bayerische Staatsbibliothek München (12).HA
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Slavismus
(auch: Slawismus, Slavonismus)

1. Aus den slav. Spr. in eine nicht-slav. Spr. über-
nommene bzw. entlehnte lexikal., idiomat. oder syn-
takt. Einheit, z.B. dt. im Weltmaßstab (statt: global
betrachtet); Fakt ist, daß... (statt: Es ist ein Faktum,
daß...); X ist interessant durch sein... (statt: ... ist
von Interesse wegen/aufgrund seiner ...); z.B. finn.
ikkuna, estn. aken < urslav. *ok no ›Fenster‹ (z.B.
russ. oknó).

2. In Grammatiken des Russ. Bez. für ein aus dem
(Alt-) Kirchenslavischen übernommenes phonolog.,
morpholog. oder lexial. Element (slavjanízm), z.B.
grad vs. russ. górod ›Stadt‹, edínyj vs. russ. odín
›eins, einer‹, alle Partizipien, die mit dem Suffix {-
ušc̀́-} (statt {-uc̀́-}) oder {-asc̀́-} (statt {-ac̀́}) gebildet
sind.

 Lit. K. Müller, Slavisches im dt. Wortschatz.
Bln. 1995. KE, SH
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Slavistik
Slavische Sprachen
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Slavon
(dt. Kirchenslavisch) Altkirchenslavisch
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Slavonic languages
Slavische Sprachen
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Slavonismus
Slavismus
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Slip of the tongue
Versprecher
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Slogan
Schlagwort
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Sloping letters
Kursivschrift
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Slot
1. Position, Leerstelle.

2. Autosegmentale Phonologie
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Slovakisch
(Eigenbez. slovenský, slovenc̀́ina. Auch: Slowakisch)

Slavische Sprache des westslavischen Zweigs. Das
S. wird von ca. 5 Mio. Sprechern in der Slovakei (frü-
herer östl. Teil der Tschechoslovakei (C̀́SFR) benutzt;

Tschechisch), darüber hinaus von Sprachminder-
heiten u.a. in Ungarn, Rumänien und dem früheren
Jugoslavien. Erst in den letzten Jahren kann es seine
Rolle als Amtsspr., die es nominell bereits in der
C̀́SFR (für die Slovakei) hatte, voll entfalten, da es in
vielen Funktionsbereichen das Tschech. verdrängt. –
Die heutige slovak. Lit.spr. entsteht, indem sie das
Tschechische in dieser Funktion ablöst, ab Beginn
des 19. Jh. im Zuge der ›Slovakischen Nationalen
Wiedergeburt‹.

 Lit. E. Pauliny u.a., Slovenská gramatika. Brati-
slava 51968. – I. Vaverková, Nemeckoslovenský a
slovensko-nemecký slovník [Dt.-slovak. und Slovak.-
dt. Wb.]. Bratislava 1973. – P. Baláz̀́ & M. Darovec,
Lehrbuch der slowak. Spr. für Slawisten. Bratislava
21978. – J. Stanislav, Slowak. Grammatik. Bratislava
1977. – M. Durica, Die histor. und sprachwiss. Ent-
wicklung der slowak. Spr. Mchn. 1981. – I. Mistrik,
Grammatika slovakkogo jazyka [Grammatik der slo-
vak. Spr.]. Bratislava 1989. – O. Swan & S. Gálová-
Lorine, Beginning Slovak. Columbus 1990. – J.
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Mistrík, Slovak. Spr. Bratislava 1991. HA
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Slovenisch
(Eigenbez. slovénšc̀́ina, slovénski jazik. Auch: Slo-
wenisch) Slavische Sprache des südslavischen
Zweigs. Ca. 2 Mio. Sprecher in der (ehemaligen jugo-
slav. Teil-) Republik Slowenien; darüber hinaus Min-
derheiten in Österreich (u.a. Kärnten), Italien (u.a. um
Triest) und Westungarn; Karte Europäische Spra-
chen. – Älteste belegte Zeugnisse des S. gehen auf
den Beginn des 11. Jh. zurück; die Freisinger Denk-
mäler sind die frühesten slav. Texte, die in lat. Schrift
abgefaßt sind; Glagolica, Kirillica. Eine s.
Schriftspr. entsteht erst ab der 2. Hälfte des 16. Jh.

 Lit. C. Vincenot, Essai de grammaire slovène.
Ljubljana 1975. – R. Lencek, The Structure and Hi-
story of the Slovene Language. Columbus 1982. – V.
Inzko, Wir lernen S. Klagenfurt 1981. – N. Mec̀́kov-
skaja, Slovenskij jazyk [Die s. Spr.]. Minsk 1991. –
W.W. Derbyshire, A Basic Reference Grammar of
Slovene. Columbus, Ohio 1993. HA
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Slovinzisch
Kaschubisch
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SLP
Phonetik
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Sm'algyax
Tsimshian
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Small caps
Kapitälchen
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Small letter
Gemeine, Minuskel
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Soft sign
Weichheitszeichen
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Software f.
(auch: Programmausstattung) Unübersetzt aus dem
amerikan. Engl. übernommene Bez. für alle immate-
riellen Teile, d.h. alle Programme eines Datenver-
arbeitungssystems; Hardware. Man unterscheidet
zwischen System-S. und Anwendungs-S. Als System-
S. werden die Betriebssysteme bezeichnet. Anwen-
dungs-S. umfaßt alle Programme zur Lösung von An-
wendungsproblemen, z.B. Datenbank-,
Frage-Antwort- und Textverarbeitungssyste-
me. WG, PA
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Sog
Schub
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Sogdisch
Einem östl. Dialektzweig angehörende mitteliran-
ische Sprache mit Verbreitungsgebiet in Mittelasien
zwischen den Flüssen Amu-Darja und Syr-Darja.
Handschriftl. Zeugnisse manichäischen (»manich.
S.«), buddhist. (»buddhist. S.«) und christl. Inhalts
(»christl. S.«) aus dem 3.-8. Jh. in einem eigenen, auf
die syr. Schrift zurückgehenden Alphabet. Nahe ver-
wandt mit dem S. ist das Chwarezm., das nur aus we-
nigen arab. geschriebenen Texten des späten Mittelal-
ters bekannt ist. Einziger heutiger Vertreter des durch
das Sogd. vertretenen Dialektstranges ist das Yag-
nōbī; Iranische Sprachen.

 Lit. I. Gershevitch, A Grammar of Manichaean
Sogdian. Oxford 1961. – N. Sims-Williams, Sogdian.
In: R. Schmitt (ed.), Compendium linguarum iranica-
rum. Wiesbaden 1989, 173-192. GP
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Sohnesname
Vatersname
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Soldatensprache
Jugendsprache
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Solidarität
In der Glossematik eine Relation (bei L. Hjelmslev
eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen, die inner-
halb ein und desselben Zeichens existieren, folglich
Größen des Sukzesses (des Verlaufs) sind. Dabei
setzt die Anwesenheit der einen Größe die der ande-
ren voraus und umgekehrt. Kommt z.B. in einem lat.
Satz ein Nomen vor, so weist es immer sowohl ein
Kasus- als auch ein Numerusmorphem auf, niemals
nur eines von beiden. S. nimmt Hjelmslev auch an als
die Beziehung, die zwischen Ausdrucksform und In-
haltsform ein und desselben Zeichens besteht. Diese
Annahme hat nicht eine 1 : 1-Beziehung zwischen
den beiden Formen eines Zeichens zur Konsequenz.

2. Lexikalische Solidarität. T
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Soliloque, soliloquy
Selbstgespräch
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Solonisch
Tungusisch
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Solözismus m.
(griech. σολοικισµος (soloikismos) Nach dem an-
scheinend fehlerhaften Griech. der Einwohner von
Soloi in Kilikien gebildete Bez. für Verstöße gegen
korrekten Sprachgebrauch, v.a. in bezug auf die Syn-
tax (Quint 1, 5, 34 ff.); vgl. dagegen Barbarismus).
Ein S. kann die Folge von Dialekteinwirkung sein
(z.B. berlin. Ik habe dir jesehn), das Ergebnis von
Sprachwandel (so gelten syntakt. Neuerungen so
lange als S., bis sie sich allgemein durchgesetzt haben
und als ›richtig‹ anerkannt werden, z.B. trotzdem als
subordinierende Konjunktion). S. kann aber auch (sel-
tener) als Stilmittel verwendet werden, oft in parodie-
render Absicht (z.B. bei Ch. Morgenstern oder bei
den Vertretern der konkreten Poesie). BA
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Somali
Kuschitische Sprache. Sprachgebiet: Somalia (seit

Ende 1972 mit offiziellem Status: Verwendung in
Schule, Verwaltung und Massenmedien), Südost-
Äthiopien, Djibouti und Nordost-Kenia. Ca. 9 Mio.
Sprecher, oft mehrsprachig (je nach Staat Arab.,
Engl., Ital., Amhar., Frz., Swahili), teilw. in S. alpha-
betisiert; Karte Afrikanische Sprachen. Ursprüngl.
Gebrauch der arab. Schrift (seit 13. Jh.); 1973 Einf.
der lat. Schrift in Somalia; in Äthiopien in amhar.
Schrift.

 Lit. C. El-Solami-Mewis, Lehrbuch des S. Lpz.
1987. – R.C. Abraham, S.-English Dictionary. Ldn.
1962. RE
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Sombre
Dunkel
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Son
Klang, Laut
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Son de transition
Gleitlaut
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Sonagramm n.
(lat. sonāre ›klingen‹, griech. γραµµα (gramma)
›Schriftzeichen‹) Graph. Darstellung der spektralen
Zusammensetzung eines analysierten Schalls (
Schallanalyse), wie sie mit Hilfe des in den 1940er
Jahren entwickelten Sonagraphen (elektroakust. Gerät
zur Spektralanalyse auf der Grundlage variabler
Bandpaßfilter) gewonnen wird. Im Normalsona-
gramm geben die Schwärzungsgrade die Intensität der
Frequenzkomponenten (entlang der Ordinate) über die
Zeit (entlang der Abszisse) wieder. Das Schmalband-
sonagramm (engl. narrow band, Filterbreite 125 Hz)
zeigt bei akust. Sprachsignalen ( akustische Phone-
tik) die einzelnen Harmonischen des Phonations-
schalls (und damit den F0-Verlauf; Phonation), die
im Breitbandsonagramm (engl. broad band, Filter-
breite 300 Hz) zu den einzellautspezif. Formantbal-
ken verschmelzen. PM
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Sonagraph
Sonagramm
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Sonant m.
(lat. sonāre ›klingen‹) (Stimmhafter) Sprachlaut in sil-
benkernbildender Funktion aus der Klasse der Vo-
kale, Liquide, Laterale bzw. Gleitlaute. Funk-
tionell im Gegensatz zu Konsonant. In dt. ich ist
[i] somit S., in Nation jedoch Konsonant, in brrr! ist
[r] S. PM
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Sondernegation
Negation
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Sondersprache
Bezeichnet im Gegensatz zu Alltagssprache,
Gemeinsprache und Umgangssprache in einer
Sprachgemeinschaft einen differenzierten Ausschnitt
des Sprachpotentials, den nicht alle Sprecher teilen:
(a) Standes-, Berufs- und Fachsprachen, grup-
penspezif. Spr. (auf einem Gebiet, das von der Ge-
meinspr. nicht abgedeckt wird) und (b) sozial gebun-
dene S. mit oft verhüllender, abgrenzender Funktion.
Als Kontraspr. werden S. bezeichnet, die es ermögli-
chen, sich aus einer größeren sozialen Gruppe abzu-
grenzen ( Jugendsprache, Geheimsprache), bei
denen der Kode sich so verändert, daß er für die
größere Gruppe unverständl. wird und so verhüllende
Funktion erhält. Die Ausbildung von S. beruht auf
Kleingruppenkontakt. S. sind einer einheitl. Beschrei-
bung schwer zugänglich, da sich fach- und sozialge-
bundene Sprachformen überschneiden. Ein sprachl.
Charakteristikum von S. ist der abweichende Ge-
brauch, den sie von best. Wortschätzen machen, zum
einen durch Metaphorisierung, zum andern durch Um-
ordnung des umgangsprachl. Bezeichnungsfeldes.
Spezielle Formen der S. sind solche, die durch Ver-
tauschung bzw. Einfügung von Lauten die Morpho-
kombinatorik der Ausgangsvarietät verändern (Bei-
spiel für die erste Hälfte des 15. Jh. die b-Sprache
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von St.Gallen: Abavebe Mabaribiaba für Ave Maria,
heute als ›Räubersprache‹ bei vielen Kindern beliebt).
In der S. der Metzger des Pariser Quartier La Vilette
(19. Jh.) wurden anlautende Konsonanten verschoben
und durch /1/ ersetzt: quarante → larante-qué). R
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Sonderzeichen
Im regulären Inventar der Schriftzeichen einer
Graphie nicht enthaltenes Schrift- oder Begriffszei-
chen, das jedoch bei der Schreibung von Lexemen aus
anderen Sprachen oder in Fachsprachen konventio-
nell ist, z.B. die Verwendung der Cedille oder des

Hac̀́ek im Dt. bei Wörtern wie Façon, Hac̀́ek. G
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Songhai
(auch: Songhai-Zarma) Nilosaharanische Sprache.
Hauptdialekte sind Songhai, Zarma (Djerma) und
Dendi. Ca. 2 Mio. Sprecher in Niger, Mali, Benin
und im nordwestl. Burkina Faso, auch als S2 bedeut-
sam; Karte Afrikanische Sprachen. In Niger wird
S. in der Erwachsenenalphabetisierung und im An-
fangsschulunterricht verwendet.

 Lit. R.P.A. Prost, La langue son. ay et ses dialec-
tes. Dakar 1956. – N. Tersis, Le zarma (République
du Niger). Etude du parler djerma de Dosso. Paris
1972. RE
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Soninke
Mandesprachen
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Sonnenkonsonant
(arab. aššamsiyya) In der arab. grammat. Terminolo-
gie im Ggs. zum Mondkonsonanten ein wortinitia-
ler Konsonant, der die Assimilation des finalen
Konsonanten des Artikels al bedingt; z.B. aš-šams
›die Sonne‹ (und nicht: al šams), as-siut ›Assiut‹
(und nicht: al siut). PM
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Sonor
Halbvokal, Gleitlaut
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Sonorant m.
(lat. sonāre ›klingen‹. Auch: Sonorlaut)

1. Oberklasse von Sprachlauten bzw. Artikulati-
onsmodi, die im Gegensatz zu den Obstruenten
durch das Fehlen einer geräuscherzeugenden Enge-/
Verschlußbildung im Ansatzrohr (bzw. einen nicht
erhöhten intraoralen Luftdruck) gekennzeichnet sind.
Hierzu gehören Vokale, Nasale, Liquide und

Gleitlaute.

2. Binäres phonolog. distinktives Merkmal [± son.]
zur Kennzeichnung von 1. PM
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Sonore
Stimmhaft

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 643Sonorisierung

Sonorisierung
(engl. voicing) Vorgang bzw. Ergebnis kons. Laut-
wandels, das durch Stimmhaftigkeit ursprüngl.
stimmloser Laute gekennzeichnet ist (z.B. lat. strāta
> ital. strada); Ggs. Stimmtonverlust. PM
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Sonorität
Als Schallfülle von E. Sievers (Einf. in die Phonetik.
Lpz. 21881) eingeführter Begriff zur phänomenolog.
Beschreibung des Lautheitsverlaufs innerhalb der
Silbe. Jedem Sprachlaut bzw. jeder Sprachlautklasse
kommt danach eine spezif. S. zu, wobei die Sono-
ritätshierarchie der Lautklassen die mögl. Lautabfolge
in der Silbe bestimmt. PM
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Sonoritätshierarchie
Als Abstufung der Schallfülle ( Sonorität) von E.
Sievers (Einf. in die Phonetik. Lpz. 21881) eingeführ-
ter Begriff zur Erklärung der segmentellen Silben-
struktur. Die Lautklassen weisen demnach bezügl.
ihrer Lautheit folgende Rangfolge (absteigend) auf:
offene Vokale, geschlossene Vokale, Liquide,

Nasale, Frikative, Plosive. Bei der Silbenbil-
dung wird der Silbenkern durch den sonorsten Laut
besetzt, während die Silbenschale symmetr. der Rang-
folge der S. entsprechend aus immer weniger sonoren
Lauten aufgebaut ist. Eine diesem entsprechende
Hierarchie mit entgegengesetzter Ausrichtung stellt
die – ebenfalls der Beschreibung der Silbenstruktur
dienende – Abfolge der kons. Stärke dar. PM
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Sonoritätsklasse
Laute gleicher Sonorität bilden eine S.; Sonori-
tätshierarchie. G
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Sonoritätsprinzip
Sonoritätshierarchie
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Sonorlaut
Lateral, Sonorant
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Sonsorolesisch
Ozeanische Sprachen
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Sopran
Stimme, Sprechausdruck
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Sorabe
Sorbisch
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Sorabistik
Sorbisch
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Sorbisch
(Eigenbez. serbski, serbšćina. Auch: Lausitzisch; ver-
altet auch: Wendisch) Slavische Sprache des
westslavischen Zweigs. Er bildet innerhalb der
Sprachfamilie die kleinste heute noch lebendige Spr.
Das Sprachgebiet des S. liegt seit langer Zeit durch-
gängig unter dt. Superstrateinflüssen, die zu einer
Vielzahl an Entlehnungen in das S. geführt haben;
heute umfaßt es nur noch einen schmalen Streifen von
ca. 90 km Nord-Süd-Ausdehnung in Brandenburg
und Sachsen (mit dem Kernland um Kamenz). – Für
das S. werden zwei primär lautl. unterschiedene
Schriftspr. angesetzt, die auf seinen beiden Dialekt-
gruppen fußen, das Niedersorbische (dolnoserbski),
das dem Polnischen nahesteht, und das Obersorbi-
sche (hornjoserbski), das dem Tschechischen äh-
nelt. – Das S. wird noch von maximal 65 000 Spre-
chern v.a. der älteren Generation, die durchweg zwei-
sprachig (s.-dt.) sind, mit starken Einschränkungen
benutzt, da nach Instrumentalisierung durch die DDR
als »slav. Vorzeigespr.« und kultureller Aufbruch-
stimmung nach 1989, bedingt durch die erhöhte Mo-
bilität der Bevölkerung und die seit jeher nichtmono-
linguale Umgebung, ein steter Rückgang der Domä-
nen des S. zu beobachten ist. Das Obers. ist v.a. auf
die Kommunikation im (kathol.) dörfl. s.-stämmigen
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Familien- und Freundeskreis sowie auf die bewußte
Pflege durch best. Gruppierungen von Kulturschaffen-
den begrenzt. Das Nieders. ist trotz Revitalisierungs-
versuchen nach 1989 wegen einer fehlenden sprachl.
Basis prakt. ausgestorben. – Älteste belegte Zeugnis-
se des S. stammen aus dem 16. Jh.

 Lit. G. Schwela, Vergleichende Grammatik der
ober- und nieders. Spr. Bautzen 1926. – H. Šewc,
Gramatika hornjoserbskeje re∪ c̀́e [Grammatik der
obers. Spr.]. Budyšin 1968. – G. Stone, The Smallest
Slavonic Nation. The Sorbs of Lusatia. Ldn. 1972. –
B. Rachel, Dt.-Obersorb. Wb. Bautzen 1976. – J.
Kral, Serbsko-ne∪ mski sl⁄ ownik [Sorb.-dt. Wb.]. Budy-
šin 21986 – Wuc̀́bnica hornjoserbšćiny [Lehrbuch des
Obers.]. 3 Bde. Budyšin 1986. – M. Kasper, Lan-
guage and Culture of the Lusatian Sorbs throughout
their History. Bln. 1987. – A.D. Dulic̀́enko, Slavjan-
skie literaturnye mikrojazyki [Die kleinen slav. Stan-
dardspr.]. Tallinn 1981. – R. Marti, Probleme europ.
Kleinspr.n.S. und Bündnerroman. Mchn. 1990. – H.
Schuster-Šewc, Die Spr. der Lausitzer Sorben – ein
Beispiel über die Planung und Förderung von Min-
derheitenspr. In: P.H. Nelde (Hg.), Language Conflict
and Minorities. Bonn 1990, 163-173. – Ders., Das
Sorb. und der Stand seiner Erforschung. Lpz. 1991. –
G. Schaarschmidt, Upper Sorbian. LW-M 160,
1997. – G. Speiß, Lower Sorbian. LW-M 115,
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1998. HA
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Sortenplural
(auch: Artenplural) Verwendung des Plurals bei
Stoffnamen zur qualitativ differenzierten Benennung
von Subklassen, z.B. Öle im Sinn von Ölsorten;
Zählbarkeit.

 Lit. Eisenberg Gr3, 176-184. SW
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Sotho
Mit dem Tswana eng verwandte Bantusprache
in Südafrika, v.a. in Transvaal und in Lesotho (hier
mit offiziellem Status). Die ca. 6 Mio. Sprecher
(davon ca. 1,5 Mio. in Lesotho) sind teilweise in S.
alphabetisiert; Karte Afrikanische Sprachen. Die
lat. basierte Verschriftung Anfang des 20. Jh. führ-
te zu unterschiedl. Schrifttraditionen für das Nord-S.
(Transvaal) einerseits und das Süd-S. (hautpsächl.
Lesotho) andererseits.

 Lit. D. Ziervogel, D.P. Lombard & P.C. Mokgo-
kong, A Handbook of the Northern S. Language. Pre-
toria 1969. – C.M. Doke & S.M. Mofokeng, Text-
book of Southern S. Grammar. Ldn. 1974. RE
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Sound
Klang, Laut

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 644Sound change

Sound change
Lautwandel
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Sound law
Lautgesetz
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Sound symbolism
Lautsymbolik, Onomatopoetikon
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Source language
Ausgangssprache
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Sourd muet
Gehörlosigkeit
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Sourde
Stimmhaft
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South African English
Südafrikanisches Englisch
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South Slavonic
Südslavisch
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SOV-Sprache
Relationale Typologie, Wortstellungstypologie
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Sowjetismus
Lexem oder Phraseologismus, das bzw. der während
der Sowjetzeit v.a. im Russ. entstanden ist und in an-
dere Spr. übernommen wurde. S. sind vor allem Sach-
bezeichnungen für Institutionen der ehem. UdSSR
und damit zusammenhängende Bez. für Vorgänge und
Abläufe. Sie sind häufig schwer von Russizismen
abzugrenzen. Beispiele für ins Dt. übernommene S.
sind Held der Arbeit und Stachanowarbeiter (in den
1950er Jahren Ehrentitel für Arbeiter, die ihre Ar-
beitsnorm deutl. übererfüllten), allseitige entwickelte
sozialistische Persönlichkeit, lichte Höhen des So-
zialismus, Lakai des Imperialismus. G
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Sozialdialektologie
Dialektolog. Forschungsansatz, der die Dialekt-
geographie um den Bereich sozialgeograph. Materia-
lien ergänzen will, um die Funktionalität von Raum-
einheiten nicht nur dialektal auszuweisen. Da dabei
interdisziplinäre Zusammenarbeit vorausgesetzt wird,
sind nur Ansätze zu solchen Forschungsarbeiten vor-
handen; Soziale Dialektologie.

 Lit. E. Bremer, Sprachl. Differenzierungen in der
Raumplanung. HSK 1, II, 1983, 1602. K
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Soziale Bedeutung
In der Soziolinguistik tragen sprachl. Repertoires,
Rollenrepertoires ( Rolle), die Merkmale der Si-
tuation, in der ein Sprechereignis stattfindet, sowie
Kontexthinweise ( Kontextualisierung) dazu bei,
s.B. zu vermitteln. Die Auswahl einer Variante aus
referentiell gleichwertigen Varianten innerhalb einer

Sprachgemeinschaft signalisiert s.B. Sie ist cha-
rakterisiert durch die Art der Kodierung: die Kodie-
rung bezieht sozialen Ort, Hintergrundwissen und
Kontext ein. Die sozial bedingte Auswahl aus dem
sprachl. Repertoire erlaubt Aufschlüsse über soziale
und regionale Herkunft des Sprechers, über Charakte-
ristika der Situation, über Wechsel des Gesprächsge-
genstandes. Die Verbindung von s.B. und den zu-
grundeliegenden kulturellen Normen wird im Sprech-
ereignis (engl. speech event) geleistet. In der So-
zialen Dialektologie (W. Labov) wird eine sprachl.
Variable quantifiziert, z.B. die Aussprache des /r/ in
New York City, und mit sozialer Schicht korreliert.
Der höhere Wert an Realisierungen bei Mittelschicht-
sprechern im Ggs. zu Unterschichtsprechern zeigt die
s.B., die die Variablen indizieren.

 Lit. J.J. Gumperz, Language in Social Groups.
Stanford 1971. – W. Labov, Sociolinguistic Patterns.
Philadelphia 1972. R
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Soziale Dialektologie
Forschungsrichtung, die die sozioling. Struktur einer

Sprachgemeinschaft beschreibt und die sprachl.
Variation, die sozialen Attribute, die sprachl. Nor-
men, die in einer Sprachgemeinschaft dominieren,
korreliert. Arbeitsmethoden sind teilnehmende Beob-
achtung und Erhebung von authent. Sprachmaterial in
natürl., nicht-experimentellen Situationen. Die s.D.
hat sich aus der traditionellen Dialektologie (
Sozialdialektologie) entwickelt und ihre Methoden
den heterogenen, sich schnell verändernden urbanen
Gemeinschaften angepaßt. Die Entwicklung der s.D.
ist verbunden mit dem Namen von W. Labov und
dessen Arbeiten über die Varietäten des Engl. in New
York City. Der Schwerpunkt liegt auf der Erforschung
sprachl. Prozesse: auf der Beschreibung der sprachl.
Heterogenität mit dem Ziel, Korrelation und Kovaria-
tion zwischen sprachl. und soziolog. Mustern zu er-
stellen und Sprachveränderungsmechanismen zu er-
kennen. Histor. erklärt sich die Entwicklung der s.D.
aus dem Bedürfnis nach Lösungen der sozialen Pro-
bleme, die durch die zunehmende Urbanisierung in
den USA nach dem 2. Weltkrieg entstanden sind. Ein
Teil dieser Probleme ist das Sprachproblem. Ange-
sichts des Versagens von Schulen und Behörden er-
stellt die s.D. detaillierte Untersuchungen des
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kulturellen und sprachl. Verhaltens, die dann für
pädag. Konsequenzen herangezogen werden sollen
und zur sog. Differenzhypothese führen; Soziolin-
guistik.

 Lit.W. Labov (Hg.), Spr. im sozialen Kontext. 2
Bde. Kronberg/Ts. 1976, 1978. – Ders., Spr. im so-
zialen Kontext. Königstein/Ts. 1980. – H. Löffler,
Germanist. Sozioling. Bln. 21994. – N. Dittmar,
Grundlagen der Sozioling. Tübingen 1997. R
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Soziales Geschlecht
Genus
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Sozialformen (im Unterricht)
Fremdsprachenmethodik
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Soziallinguistik
Von F. Wrede geprägter Begriff für die Methode
sprachl. Entwicklungen nicht auf lautphysiolog. (=
»individuallinguistischen«), sondern auf gesellschaftl.
Prozessen zu begründen. Für ihn ein Synonym für die

Dialektgeographie, welche sprachl. Verhalten ge-
sellschaftl. Gruppen untersucht und begründet, die
sich durch das Merkmal »Wohnort« unterscheiden.
Insofern ist die S. von der Soziolinguistik zu unter-
scheiden, welche das Verhältnis von Sprache und Ge-
sellschaft im allgemeinsten Sinne thematisiert.

 Lit. F. Wrede, Zur Entwicklungsgeschichte der
dt. Maa.forschung. In: Ders., Kleine Schriften. Mar-
burg 1963, 331-344. DD
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Soziativ
1. (auch: Unitiv) Kasus z.B. des Bask. mit der Ka-
susbedeutung ›gemeinsam, zusammen mit‹; Komi-
tativ.

2. (Russ. sovmestnost' ›Gemeinsamkeit‹) Kategorie
des Modus des Verbs, die in manchen Spr. über
ein spezif. morpholog. Paradigma verfügt, z.B. in den

westkaukasischen Sprachen. Der S. wird durch Af-
fixe markiert und drückt aus, daß die im Verbstamm
bezeichnete Tätigkeit von mehreren Personen gleich-
berechtigt miteinander ausgeführt wird.

3. In der Sozioling. zusammenfassende Bez. für
sprachl. Mittel, die interpersonale Beziehungen aus-
drücken, z.B. Anredeformen, Honorative und
andere Ausdrucksmittel von Höflichkeit, d.h.
sprachl. Signale für die soziale Selbsteinschätzung
und die Einschätzung der anderen Beteiligten (auch
abwesender Dritter) in einer best. Kommunikationssi-
tuation. G
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Soziolekt
(auch: Gruppensprache) Gesamtheit der sprachl. Be-
sonderheiten einer sozialen Gruppe. Damit nicht jede
Varietät oder Spr. als S. (nämlich der betreffenden
Sprachgemeinschaft) gilt, muß die Gruppe anders
konstituiert sein als allein sprachl., z.B. durch ein ge-
meinsames Hobby, einen gemeinsamen Arbeitsplatz
und dgl. Von S. wird auch in bezug auf bloße soziale
Gruppierungen (Merkmalgruppen) gesprochen, nicht
nur in bezug auf aktuelle Gruppen (wo jede/r die/den
anderen kennt). S. unterscheiden sich u.U. nur durch
unterschiedl. Häufigkeiten der Verwendung bestimm-
ter Sprachformen, die dann durch Variablenregeln zu
beschreiben sind; Varietätengrammatik.

 Lit.W. Steinig, S. und soziale Rolle. Ddf.
1976. – H. Kubczak, Was ist ein S.? Heidelberg
1979. AM
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Soziolinguistik
Wiss. Disziplin, die sich mit den Beziehungen zwi-
schen Spr. und Gesellschaft befaßt. Aufgrund der
Komplexität dieser Beziehungen und der Schwierig-
keit der Abgrenzung von Aspekten der Spr., die nicht
gesellschaftl. Natur sind oder nicht mit gesellschaftl.
Sachverhalten zusammenhängen, umfaßt S. eine
große Zahl von Fragestellungen, Theorieansätzen und
Methoden. S. wird hier, wie zumeist, als Oberbegriff
von Sprachsoziologie verstanden. Sie ist interdis-
ziplinär und verbindet Ling. und Soziologie. Gele-
gentl. wird sie auch im engeren Sinn in Opposition
zur Sprachsoziologie aufgefaßt, nämlich als Teil-
disziplin der Ling. (Sprachsoziologie dann als Teil-
disziplin der Soziologie). Es gibt verschiedene histor.
Vorläufer der S. Die wichtigsten sind die folgenden:

1. Die soziale Dialektologie ( Sozialdialektolo-
gie), die sich seit spätestens Ende des 19. Jh. mit Fra-
gen der Sprachschichtung und der sozialen und situa-
tiven Variation von Dialekt und Standardvarie-
tät befaßt, v.a. bei Untersuchungen von Stadtdia-
lekten und von Fragen der Dialektveränderung.

2. Die Forschung zu Fragen der Sprachkultur, die
sich seit den 1920er Jahren mit Fragen des Aus-
baus, der Standardisierung und Kodifizierung von
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Spr. beschäftigt.

3. Die kulturanthropolog. Sprachforschung seit Be-
ginn des 20. Jh., die neben der Wechselbeziehung
zwischen Sprach- und Gesellschaftsstruktur die Frage
der »ling. Relativität«, der Abhängigkeit von Wahr-
nehmung und Erkenntnis von der Sprachstruktur, un-
tersucht ( Energetische Sprachauffassung, Eth-
nolinguistik, Sapir-Whorf-Hypothese); ähnlich
schon von W. von Humboldt (1767-1835) zu Beginn
des 19. Jh. konzipiert.

4. Die Sprachkontaktforschung, wie sie v.a. von U.
Weinreich (1926-1967) Anfang der 1950er Jahre
konzipiert wurde; sie untersucht neben rein ling. auch
sozioling. Aspekte (z.B. das Prestige von Spr.n,
Domänen ihrer Verwendung, Spracherhalt und
Sprachwechsel). – Nach allgemeiner Einführung des
Terminus S. wurden diese Forschungsrichtungen fort-
geführt. Daneben entstanden neue, die nach Fragestel-
lungen und Methoden z.T. auch die Entwicklung der
Ling. und der Soziologie reflektieren, von dort beein-
flußt sind und darauf zurückwirken. Als wichtigste
Teildisziplinen und übergreifende Fragestellungen
lassen sich ausmachen:

5. Die Forschung über Sprachbarrieren, vor allem
die Kodetheorie (restringierte bzw. elaborierte
Kodes); wegen ihrer sozialen Brisanz hat sie auch in
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besonderem Maße zur Beschäftigung mit sozioling.
Fragestellungen motiviert.

6. Die Dialektsoziologie ( Dialektbarriere, Sozi-
aldialektologie, Soziale Dialektologie), die nicht
nur die soziale Verteilung von Dialekt und Standard-
varietät untersucht, sondern auch – beeinflußt von der
Sprachbarrierentheorie – die schul. und sonstigen so-
zialen Schwierigkeiten von Dialektsprachen.

7. Die Forschung zu Pidginsprachen und Kreol-
sprachen (Kreolistik), die sich mit der Entstehung und
Veränderung von Pidgins und Creoles befaßt, insbe-
sondere insoweit sie nicht nur psycholing. (Biopro-
gramm), sondern auch im Bezug auf gesellschaftl.
Strukturen erklärt werden kann.

8. Die Variationslinguistik, die zunächst auf die
Differenzierung der TG abhob, indem sie die sprachl.
Variation in die Regelformulierung aufnahm und spä-
ter zu einer von diesem Bemühen unabhängigen Dis-
ziplin wurde, die u.a. wichtige Aspekte des
Sprachwandels aufgedeckt hat (hauptsächl. Beschrei-
bungsmethoden: Variablenregeln, Implikationsskalen,
Grammatik koexistierender Systeme; Variations-
linguistik). Im Rahmen der Variationsling. wurden
auch die von der Sprachbarrierenforschung und Dia-
lektsoziologie untersuchten sprachl. Schichtenunter-
schiede neu bewertet: als bloße funktionale
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Differenzen (Differenzhypothese), nicht als Defizite
(Defizithypothese). Diese Neubewertung wurde aller-
dings wiederum als Verharmlosung der Problematik
der sprachl. Schichten kritisiert.

9. Die feministische Linguistik, die sich ausgehend
von der Frage nach der sozialen Diskriminierung der
Frauen mit den Geschlechterunterschieden in Spr. und
Sprechen ( Genus, Sexus) befaßt und sich dabei
z.T. berührt mit anders motivierten Untersuchungen
zu dieser Thematik.

10. Die Sprachminderheitenforschung, die Fragen der
Sprachunterdrückung, -konflikte und -rechte von
sprachlichen Minderheiten untersucht.

11. Pragmat. Forschungsrichtungen wie die Theorie
der Sprechakte und Konversationsanalyse,
deren Fragestellungen inhärent gesellschaftsbezogen
sind und die deshalb oft in toto der S. subsumiert wer-
den, was allerdings fragwürdig ist.

12. Untersuchungen der kommunikativen Kompe-
tenz, die Gesellschaften nach den in ihnen geltenden
Regeln der Kommunikation (auch nonverbaler Aspek-
te) vergleicht. Verwandt damit ist die Ethnogra-
phie des Sprechens, die auch eigene Erhebungsmetho-
den für sprachl. Kommunikation entwickelt hat, in
denen – in krit. Absetzung von bloßer statist.
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Quantifizierung – qualitative Komponenten akzentu-
iert werden. Auch die inzwischen sehr differenzierte
Erforschung der sprachl. Höflichkeit läßt sich gro-
ßenteils hier einordnen; Honorativ.

13. Die Erforschung von Einstellungen (Attitüden)
zu Varietäten, Spr. und Sprachgemeinschaften.

14. Die Forschung über Multilingualismus, inso-
weit sie über individual-psycholog. Aspekte hinaus-
geht und Beziehungen zur jeweiligen Gesellschaft
herstellt (Unterscheidung auch von individuellen und
Gruppenmultilingualismus).

15. Die Typologie von Sprachgemeinschaften (z.B.
Diglossie) und von Spr. im Bezug auf Sprachge-

meinschaften und ihren Status bzw. ihre Funktion in
diesen (z.B. Amtssprache, Nationalsprache).

16. Die Kommunikation in Institutionen (Schule,
staatl. Verwaltung, Betriebe) und über die Massenme-
dien (Rundfunk, Fernsehen usw.).

17. Ideolog. Aspekte von Spr. und Sprachgebrauch,
Spr. in der Politik sowie Sprachpolitik und
Sprachenpolitik.

18. Die Erforschung von Spracherhalt,
»Sprachtod« und »Sprachwiederbelebung«

19. Forschungen zum Ausbau von Spr., zur
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Standardisierung und zur Sprachplanung.

20. Probleme der internat. Kommunikation sowie der
internationalen Sprachen. – Ein Blick in die zahl-

reichen Gesamtdarstellungen der S. zeigt, daß die
Konzeptionen der Disziplin z.T. erheblich divergieren
und die hier aufgelisteten Fragestellungen in unter-
schiedl. Umfang einbezogen sind; z.T. kommt in die-
sen Divergenzen auch die Dynamik der noch verhält-
nismäßig jungen Disziplin zum Ausdruck.

 Lit. J. Fishman, Soziologie der Sprache. Mchn.
1975. – N. Dittmar, Sozioling. Ffm. 1973. – U.
Ammon, Probleme der Sozioling. Tübingen 1973. –
D. Hymes, Foundations in Sociolinguistics. N.Y.
1974. – P. Trudgill, Sociolinguistics. Ldn. 1974. –
R.H. Hudson, Sociolinguistics. Cambridge 1980. –
H. Steger (Hg.), Sozioling. 2 Bde. Darmstadt 1980,
1982. – H. Löffler, Germanist. Sozioling. Bln.
21994. – R. Fasold, The Sociolinguistics of Society.
Oxford, N.Y. 1984. – Ders., The Sociolinguistics of
Language. Oxford, Cambridge, Mass. 1990. – R.
Wardhaugh, An Introduction to Sociolinguistics. Ox-
ford 1986. – HSK 3, 1987/88. – U. Amman, N. Ditt-
mar & K.J. Mattheier (Hgg.), Sociolinguistics/Sozio-
ling. 2 Bd. Bln., N.Y. 1987, 1988. – N. Dittmar,
Grundlagen der Sozioling. Tübingen 1997.
Zss. Language in Society. – International Journal of
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the Sociology of Language. – Sociolinguistica. AM
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Soziolinguistisches Differential
Von der sowjet. Tätigkeitstheorie ( Tätigkeit) aus-
gehendes Kommunikationsmodell, in dem wesentl.
(regionale, soziale, funktionale) kommunikationssteu-
ernde Faktoren kontrolliert erfaßt werden sollen. Dies
sind (a) der sprachliche Code, (b) die individuellen
und sozialen Beziehungen zwischen den Kommunika-
tionspartnern, (c) der Kommunikationsgegenstand
und (d) die Kommunikationssituation. In der DDR
konnte sich dieses Modell gegen die Lehre von den
Existenzformen der Sprache nicht durchsetzen.

 Lit. R. Große & A. Neubert, Thesen zur marxist.-
leninist. Soziolinguistik. In: Beiträge zur Soziolingui-
stik. Halle a.S. 1974, 9-24. G
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Soziophonetik
Aussprache
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Spalte
(engl. column) Komplexe Einheit der geschriebe-
nen Sprachform in Schriften mit beliebiger
Schriftrichtung. In einigen (wenigen) Schriften ist die
S. primäre Laufrichtung, z.B. im klass. Uighur., wo
die Schriftzeichen vertikal miteinander verbunden
werden, so daß die graph. Wörter von oben nach
unten zu lesen sind, oder im klass. Chines., das seine
Schriftzeichen vertikal anordnet. Für die meisten an-
deren Schriftarten bezeichnet S. die Eigenschaft
von Texten, in mehreren Blöcken von Zeilen auf
einem Exemplar des Schriftträgers aufzutreten, z.B.
auf einem Papyrus, einem Stein, einem Blatt Papier,
einer Buchseite (wie in diesem Lexikon); Kolum-
ne. G
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Spaltsatz
(lat. trāiectiō, engl. cleft sentence. Auch: Klammer-
satz) Satzspaltung bezeichnet die Tilgung eines nomi-
nalen Satzgliedes und seine Transposition in die
Subjektposition eines vorhergehenden oder folgenden

Kopulasatzes. Der Matrixsatz wird meist in einen
Relativsatz umgeformt. Satzspaltung dient i.d.R. zur
Kontrastierung, d.h. zur Rhematisierung des abge-
spaltenen Elements; Kontraststellung. S. nennt
man Fälle von sog. Linksspaltung, z.B. Es war der
Geburtstag von Tante Erna, an den du hättest den-
ken sollen. Bei sog. Rechtsspaltung spricht man von
Sperrsatz, z.B. Woran du hättest denken sollen, ist
der Geburtstag von Tante Erna; Hyperbaton. SL
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Spaniolisch
Judenspanisch
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Spanisch
(Eigenbez. Español, Castellano) Westroman. Spr. aus
der Gruppe der Iberoromania. Die Hispanistik ist
jener Teil der Romanistik, der sich mit der span.
Spr., Literatur und Kultur beschäftigt. Mit annähernd
300 Mio. Sprechern ist das S. die größte roman. Spr.
Offizielle Spr. Spaniens (inkl. Kanarische Inseln und
den nordafrik. Enklaven Ceuta und Melilla, insges.
ca. 45 Mio. Sprecher; Karte Europäische Spra-
chen) und von 19 latein-amerikan. und karib. Staaten
(Argentinien, Chile, Bolivien, Peru, Paraguay, Uru-
guay, Ecuador, Venezuela, Kolumbien, Mexiko, Gua-
temala, Honduras, El Salvador, Panama, Nicaragua,
Costa Rica, Dominikan. Republik, Belize und Kuba)
sowie in dem den USA assoziierten Puerto Rico. Des-
weiteren lebt in den USA eine wegen illegaler Ein-
wanderung zahlenmäßig nicht genau erfaßbare Grup-
pe von Hispanophonen (sog. Chicanos), die auf min-
destens 20 Mio. geschätzt wird. Offizielle Spr. von
Äquatorial-Guinea. Nicht unerhebliche span. Minder-
heiten in Marokko und Westsahara. Die angegebenen
Sprecherzahlen schließen zwei- und mehrsprachige
Bevölkerungsanteile (z.B. Katalanen, Basken und v.a.
die lateinamerikan. Indianer) mit ein. Allein in La-
teinamerika sind ca. 1 500 südamerikanische Spra-
chen bekannt; Angaben über Zweisprachigkeit bzw.
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Beherrschung des S. variieren mit Intensität des Kon-
taktes und mit eigener Stärke, Homogenität und Auto-
nomie der Indianerspr. So kommt es zur Sonderstel-
lung für Quechua (Peru), Guaraní (besitzt neben
S. offiziellen Status in Paraguay) und Mayaspra-
chen (Autonomierechte in Yucatán, Mexiko). Seit
dem 10. Jh. in Glossen und seit dem 11. Jh. ist das S.
in zusammenhängenden Texten schriftl. belegt; frühe-
ste Literaturbelege in ep. Dichtungen des 12. Jh. Die
heutige Standardspr. geht auf den kastil. Dialekt ver-
mutlich aus der Gegend von Burgos zurück; heute ist
aber der Madrider Standard führend. V.a. der Norden
der iber. Halbinsel war im späten MA und der frühen
Neuzeit stärker dialektal gegliedert (Leones., Arago-
nes., Navarr. – neben nichtspan. Galizisch und
Katalanisch); der bedeutendste südl. Dialekt war An-
dalus. (auch wegen seines Einflusses auf das la-
teinamerikanische Spanisch und das Judenspani-
sche). Durch die Reconquista, eine Kastilianisierung
v.a. des Südens, die sich über 4 Jh. erstreckte, ver-
schwand das sog. Mozarab., und auch die rein roman.
Dialekte wurden stark nivelliert. Die Vereinigung des
span. Königreichs im 15. Jh. schaffte früh die Vor-
aussetzungen für die relativ starke Vereinheitlichung
der Sprachlandschaft und bedingt somit den heute re-
lativ schwachen Status von Dialekten. Ausspracheva-
rianten sind die stärksten Charakteristika des
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Regionalspanischen, so etwa der heute verbreitetere
yeísmo (Aussprache des <ll> wie in calle ›Straße‹ als
[j]) oder die Aspiration von präkonsonant. und fina-
lem [s] in Andalusien). Spanisch basierte Kreol-
sprachen sind heute im Verhältnis zu port. und bes.
frz. Kreolsprachen relativ schwach vertreten. Das
Judenspanische der nordafrik. Enklaven, des Balkans
und des Orients gründet auf älteren Sprachstufen südl.
Dialekte. Neben den allg. westroman. Eigenschaften
besitzt das S. eine Reihe unverkennbarer Besonder-
heiten, die z.T. erst aus dem 16./17. Jh. stammen: der
Wandel von f > h > ø wurde (umstritten) häufig bask.
Einfluß zugeschrieben (lat. fīlum > span. hilo), die
Spirantisierung der (z.T. aus Lenisierung) entstande-
nen stimmhaften intervokalischen Verschlußlaute
(boca [boka], la boca [laβoka], cabo [kaβo] etc.), in-
terdentale Spiranten, velare Reibelaute, Gemination
nur bei [r] (caro [caro] vs. carro [car´́o], die Blockie-
rung der Diphthongierung durch Palatalisierung (lat.
nocte > noche), palatale Liquida aus Cl-Sequenzen
(llorar, llamar). Das S. besitzt freien Akzent bei fal-
lendem silbenzählendem Rhythmus und starke Ten-
denz zum offen CV-Silbentyp. Analyt. Tendenzen in
der Wortbildung, Verbalsystem stark flektierend,
wenngleich auch hier analyt. Formen (voy a ver für
das Futur). Das lat. Genus- bzw. Flexionssystem ist
stark reduziert (mask./fem. mit kanon. Markierung
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-o/-a, s-Plural); Nullsubjektsprache; konsistente
SVO-Struktur bei nominalem Objekt (Silvia compró
un libro aber lo compró Silvia); allg. roman. Folge
Det. + Adj. + Nomen; auffälliger präpositionaler Ak-
kusativ wie in quiero a Silvia; disjunktive freie und
klit. Pronomina, kontextbedingt auch doppelt (la vi a
ella, nicht aber *vi a ella); ser-estar Unterscheidung,
die im auxiliaren Gebrauch Passivtypen unterscheiden
können.

 Lit. LRL. Bd. 6. – R. Menéndez Pidal, Orígenes
del español. Madrid 61968. – Ders., Manual de gra-
mática histórica española. Madrid 191987. – K. Bal-
dinger, Die Herausbildung der Sprachräume auf der
Pyrenäenhalbinsel. Bln. 1958. – A. Zamora Vicente,
Dialectología española. Madrid 21967. – Real Aca-
demia Española, Esbozo de una nueva gramática de
la lengua española. Madrid 1973. – R. Lapesa, Histo-
ria de la lengua española. Madrid 1986.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18), Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204). HU
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Spanisch basierte Kreolsprachen
Im Vergleich zum Port. und bes. zum Frz. gibt es nur
wenige span. basierte Kreolsprachen. Die wichtig-
ste Gruppe, das Chabacano, findet sich auf den Phil-
ippinen und hat sich in wesentl. Teilen aus dem Ter-
nateño entwickelt, das wiederum selbst von den Mo-
lukken auf die philippin. Inseln gebracht wurde und
bereits eine Mischung aus einer port.-malayischen
Kreolsprache und dem Span. wurde. Gelegentlich
wird auch das Papiamentu als s.b.K. geführt, weil es
zwar auf port. Dialektgrundlage basiert, aber lexikal.
stark vom Span. beeinflußt ist. In Südamerika gibt es
einige wenige kleine span. Kreolräume mit einigen
tausend Sprechern, wie das Palenquero (Kolumbien),
das aber wie das Papiamentu ursprüngl. auf port.
Grundlage beruhen dürfte. Einen interessanten Status
besitzt das Span. der Chicanos (in die USA immi-
grierte Mexikaner), das in verschiedener Hinsicht
Tendenzen zur Kreolisierung zeigt, ebenso das Coco-
liche, eine lingua franca Argentiniens, die vorwiegend
aus span. und ital. Elementen besteht. HU
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Spannbogen
Sprechdenken
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Spannform
Spannsatz
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Spannsatz
(auch: Spannform) Satz, bei dem das Finitum in
Endstellung steht. S. sind Ausrufesätze (Wie gut du
das kannst!), irreale Wunschsätze (Wenn sie nur
bleiben dürfte!) und mit Konj. eingeleitete Nebensät-
ze (Wir wissen nicht, ob sie bleiben dürfen);
Kernsatz (1). SL
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Spannungskorrelation
Gespannt
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Spatium
Leerstelle
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Speech
Sprechen, Rede
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Speech communication
Sprechwissenschaft
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Speech education/pedagogy
Sprecherziehung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 648Speech error

Speech error
Versprecher
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Speech perception
Sprachwahrnehmung
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Speech technology
Phonetik
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Speech-thinking
Sprechdenken
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Speicher
(engl. memory, storage) In der Datenverarbeitung
Funktionseinheit, die digitale Daten aufbewahren,
abgeben und ggf. aufnehmen kann. Man unterscheidet
zwischen internen S. (z.B. Arbeitsspeicher) und exter-
nen S. Externe S. dienen zur Verwaltung von größe-
ren Datenbeständen. Dazu gehören v.a. Festplatten
(Harddisk), Disketten und CD-ROM (Bildplat-
ten). WG, PA
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Spektralanalyse
Sonagramm
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Spektrograph
Sonagramm

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 648Spektrum

Spektrum
Schallanalyse
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Spelling dictionary
Orthographisches Wörterbuch
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Spelling pronunciation
Schriftaussprache
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Spelling reform
Orthographiereform
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Sperrsatz
Spaltsatz
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Speyerer Linie
Fränkisch
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Spezialisierung
Bedeutungsverengung, Bedeutungswandel
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Spezifikat
Schwerehierarchie
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Spezifikation
In der Glossematik eine Relation (bei L. Hjelmslev
eine sog. Funktion) zwischen zwei Größen, die nicht
innerhalb ein und desselben Zeichens existieren, folg-
lich Größen des Systems sind. Es handelt sich um
eine paradigmat. Determination. T
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Spezifikationsrelation
Bestimmungsrelation
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Spezifikator
Schwerehierarchie
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Spezifische Lesart
Viele Nominalgruppen können sich in unterschiedl.
Satzkontexten entweder ›generisch‹ auf die ganze
Objektklasse oder ›spezifisch‹ auf bestimmte Elemen-
te dieser Klasse beziehen, z.B. ein Kind und die Fa-
milie in Ein Kind verändert die Familie (gener.) vs.
Die Familie adoptierte ein Kind (spezif); Definit-
heit, Indefinitheit. Aber auch Sätze können zwei der-
artige Lesarten haben, je nach Äußerungskontext,
z.B. Der Airbag kann Ihr Leben retten; Rechtsradi-
kale bedrohen die Demokratie.

 Lit. Artikel. RB
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Sphärielle Analyse
1. Phonet. Analyse einer lautsprachl. Äußerung unter
dem Blickwinkel verschiedener Sphären öder Ebenen
übermittelter Information: Der ling. Information auf
der α-Ebene, der expressiven Merkmale auf der β-
Ebene sowie der sprechergebundenen Merkmale auf
der γ-Ebene.

2. Ektosemantische Sphäre. PM
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Sphragistik f.
(griech. σφραγι′ς (sfragis) ›Siegel‹, dt. Siegelkunde)
Histor. Hilfswiss., die Form, Material, Befestigung,
Darstellung und Funktion der Siegel (lat. sigillum
›Bildchen‹) untersucht. In enger Verbindung mit der

Diplomatik im 17. Jh. entstanden, bedient sie sich
auch Methoden der Numismatik Heraldik und Epi-
graphik. Siegel wurden als Beglaubigungsmittel, aber
auch zum Verschluß von Urkunden und Briefen be-
nutzt. Als authent., d.h. allgemein rechtswirksam,
wurden die Siegel der Kaiser, Könige und Päpste, in
begrenzterem Umfang die der geistl. und weltl. Für-
sten sowie der Städte angesehen. In der Umschrift
parallel zum Siegelrand wurden Name und Stand des
Siegelführers angegeben. Das Siegelbild wurde einer
Siegelmasse mit Hilfe eines Siegelstempels (Typar),
Siegelrings oder Petschaft eingeprägt, bis zur Einfüh-
rung von Gummistempeln, für die in der Amtssprache
die Bez. »Dienstsiegel« gebräuchlich ist. Daneben
sind Prägesiegel noch in Gebrauch. Im MA war natur-
farbenes oder gefärbtes Wachs die Hauptsiegelmasse,
in der Neuzeit wurde Wachs vor allem auf Briefen
und kleineren Dokumenten durch Siegellack ersetzt,
der sich von der iber. Halbinsel aus in Europa ver-
breitete. Daneben tritt seit dem 14. Jh. das Papiersie-
gel, d.h. die Prägung eines Papierblättchens, das
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zunächst mit einer dünnen Wachsschicht, später mit
Oblaten auf der Urkunde befestigt und dann geprägt
wurde (Oblatensiegel). Metallsiegel (Bullen) fanden
in der Papstkanzlei als Bleibulle, in Königs- und Kai-
serurkunden als Goldbulle Anwendung. Häufige Mo-
tive des Siegelbildes sind der thronende Herrscher,
Ritter zu Pferd, Wappen, Schutzheilige oder auf dem
Revers der kaiserl. Goldbulle die Aurea Roma. Bei
mehreren Ausstellern nimmt auch die Zahl der Siegel
entsprechend zu, z.B. bei Vertrags- und Ablaßurkun-
den. EN
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Spieltheoretische Semantik
(engl. game-theoretical semantics) Unterart der Wahr-
heitsbedingungen-Semantik ( Wahrheitswert,
Modelltheoretische Semantik), die an die dialog.
Logik von P. Lorenzen anknüpft. In dieser wird die
Wahrheit komplexer Aussagen nicht mit Hilfe von
Wahrheitswerttafeln errechnet, sondern spieltheoret.
begründet durch den Verlauf von Dialogspielen nach
formalisierten Spielregeln; eine These, z.B. ¬ (a ∧ ¬
a), ist als wahr bewiesen, insofern der Proponent sie
mittels einer rationalen Gewinnstrategie gegen einen
beliebigen Opponenten verteidigen kann. Im Rahmen
der Dialogregeln beruhen die Struktur der jeweiligen
Dialogspiele und die zugehörigen Gewinnstrategien
auf den Junktoren und Quantoren in der Aussa-
ge und vermögen somit deren log. Funktionen zu ex-
plizieren. So können die Sätze (a) Es gibt schwarze
Schwäne und (b) Alle Schwäne sind weiß hinsichtl.
ihrer Quantorenbedeutung dadurch charakterisiert
werden, daß Satz (a) vom Proponenten durch Vorzei-
gen eines schwarzen Schwans bewiesen und Satz (b)
vom Opponenten durch die näml. Handlung widerlegt
werden kann (vgl. J. Hintikka 1973). In Erweiterung
dieses Ansatzes und oft unter Berufung auf Wittgen-
steins Begriff des Sprachspiels versuchen Vertreter
der s.S. (J. Hintikka, E. Stenius, L. Carlson u.a.) die
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Bedeutung von Sätzen oder Satzsequenzen (z.B.
Frage – Antwort) natürlicher Sprachen in Begriffe
idealisierter Dialoge zu übersetzen und durch die Re-
konstruktion der strateg. Regeln und Maximen derar-
tiger Sprachspiele zu explizieren.

 Lit. E. Stenius, Mood and Language Game. Syn-
these 17, 1967, 254-272. – P. Lorenzen, Formale
Logik. Bln. 1967. – J. Hintikka, Logic, Language-
Games and Information. Oxford 1973. – A. Rapoport,
Kämpfe, Spiele und Debatten. Darmstadt 1976. – E.
Saarinen (ed.), Game-Theoretical Semantics. Dor-
drecht 1979. – L. Carlson, Dialogue Games: An Ap-
proach to Discourse Analysis. Dordrecht 1983. –
Ders., The Logic of Dialogue Games. In: M. Moila-
nen, D. Viehweger & L. Carlson (Hgg.), Zugänge zur
Text- und Dialoganalyse. Hamburg 1994,
159-205. RB
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Spirant
Frikativ
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Spirantisierung
Frikativierung
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Spiritus m.
(lat. spīritus ›Luft, Hauch‹) In der Graphie des Alt-
griech. Diakritikon zur Bez. des behauchten (s.
asper; πνευµα δασυ (pneuma dasy)) und des unbe-
hauchten Stimmtoneinsatzes (s. lēnis; πνευµα ψιλον
(pneuma psilon)) in der Form eines nach rechts (s.
asper) bzw. links (s. lēnis) geöffneten, über (bei
Großbuchstaben: vor) den Buchstaben gesetzten klei-
nen runden Hakens, z.B. α‘ , υ‘, ρ‘ bzw. α, υ usw. Die
Schreibung der S. geht zurück auf eine frühere Ver-
wendung des phöniz. <H> [h] zur Bez. des behauch-
ten Vokaleinsatzes. In den klein-asiat.-ion. Dialekten
verstummte anlautendes [h] schon früh ( Psilosis),
weshalb <H> zur Bez. des »offenen e«, <η, Η>
(Buchstabenname: ēta), umgraphematisiert wurde.
Seit dem 5. Jh. v.Chr. setzte sich das ion. Alphabet
auch in Dialektgebieten durch, in denen /h/ noch pho-
nolog. Wert besaß. Um /h/ schreiben zu können, ver-
wendete man zunächst ein Zeichen, das der »vorderen
Hälfte« von <H> entsprach (eine Hasta mit einem
kurzen, an der Mittellinie ansetzenden Strich). Daraus
entwickelte sich schließlich die Kursivform des s.
asper. Der s. lenis ist eine spätere Erfindung alexan-
drin. Grammatiker; er wird bei Diphthongen – wie
auch das Akzentzeichen – auf das zweite Vokalzei-
chen gesetzt, z.B. οικος (oikos) ›Haus‹, αi‘ρετικος
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(hairetikos) ›ketzerisch‹. GS
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Spitz
(engl. sharp vs. non-sharp, plain) In PSA akust. durch
eine Aufwärtsverschiebung der Formanten ( akusti-
sche Phonetik) gekennzeichnetes binäres, phonolog.
distinktives Merkmal; Ggs. Flach. PM
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Spitzenstellung
(auch: Erst-, Front-, Kopf- oder Anfangsstellung,
Stirnsatz) Position des finiten Verbs im Dt., z.B. in

Entscheidungsfragen (Hilfst du mir?), Ausrufesät-
zen (War das ärgerlich!), Aufforderungssätzen
(Gehen Sie bitte!), irrealen Wunschsätzen (Hätten
wir doch daran gedacht!) und uneingeleiteten Ne-
bensätzen (Vergißt sie den Brief, dann ist es zu
spät). Der Stirnsatz ist dem Kernsatz topolog. am
ähnlichsten. Charakteristikum ist die fehlende Vor-
feldbesetzung; beim Entscheidungsfragesatz tritt des-
halb im Mittel- und Nachfeld ein Satzglied mehr auf
als beim Kernsatz, ohne daß sich die Reihenfolge der
Satzglieder im Mittelfeld ändert. Da in Aufforde-
rungssätzen das Subjekt fehlt ( Subjektlosigkeit),
stimmt bei ihnen die Zahl der Satzglieder mit denen
des Kernsatzes überein; Kontraststellung. S. im
Deklarativsatz beschreibt Rehbein (1992) als Beson-
derheit gesprochener Spr.

 Lit. J. Rehbein, Zur Wortstellung im komplexen
dt. Satz. In: L. Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln.
1992, 523-574. SL
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Split-Ergativität
Ergativsprache
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Splitting
Feministische Linguistik, Geschlechtsabstrakti-

on
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Spoken language
Gesprochene Sprache, Gesprochene Sprachform
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Spoken language processing
Phonetik
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Spondeus
Fuß
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Spoonerism
Versprecher
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Spottname
Personenname
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Sprachanalyse
1. Forensische Phonetik.

2. Korpusanalyse
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Sprachanalytische Philosophie
Philosophie der normalen Sprache
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Spracharbeit
Im Kontext der dt. auswärtigen Kulturpolitik Bez. für
Aktivitäten, die der Verbreitung von Kenntnissen des
Dt. dienen, also z.B. Sprachkurse des Goethe-In-
stituts, die Förderung des Deutschunterrichts und der
Ausbildung von Sprachlehrern im jeweiligen Gast-
land. Die S. ist terminolog. der Kulturarbeit gegen-
übergestellt, womit Aktivitäten bezeichnet werden,
die über die reine Sprachvermittlung hinausgehen.

 Lit. H. Glück, Deutsch weltweit? Bamberg
1998. G
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Sprachatlas
Darstellungsform hauptsächlich dialektaler Formen,
die aufgrund von Datenerhebungen ( Dialektdaten-
erhebung) gewonnen und wegen ihrer räuml. Bindung
( Dialekt) auf Karten übertragen werden. Die Bün-
delung der Karten ergibt einen Atlas mit Überblick
über alle Dialekte einer Standardsprache (z.B. ›Deut-
scher S.‹) oder über die Erscheinungsformen eines
Dialektes (z.B. ›S. der dt. Schweiz‹), weshalb auch
von »sprachgeograph. Methoden« gesprochen wird
bzw. von Sprachkartographie. Die Sprachdaten be-
stehen v.a. aus Lautformen, werden aber meistens um
die Lexik ergänzt. Diese Atlasform heißt Wortatlas.
Erfinder ist G. Wenker (1852-1911), der 1878 einen
›S. der Rheinprovinz‹ vorlegte und dann aufgrund von
Fragebogen aus jedem Schulort des damaligen Dt.
Reichs (ca. 45000) einen ›S. des Dt. Reichs‹ initiierte
(Abschluß 1933, 1647 handgezeichnete Karten, teil-
weise gedruckt als ›Dt. Sprachatlas‹, 23 Lieferungen
1923-1956). Die Methodik der zusammenfassenden
Symbolisierung ( Sprachkartographie) von Sprach-
daten zum Zwecke der Abbildung von dialektalen
Geltungsräumen ( Sprachgrenze) war beispielge-
bend für zahlreiche Sprachatlasunternehmungen in
der ganzen Welt. Das dt. Sprachatlasunternehmen war
Anlaß für die Einrichtung einer damit befaßten
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Institution, den Deutschen Sprachatlas, in Mar-
burg/L.

 Lit.W. Mitzka, Handbuch zum dt. S. Marburg
1952. – U. Knoop et al., Die Marburger Schule. HSK
1, I, 1982, 38-92. K
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Sprachaufbau
Sprachstruktur
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Sprachausbau
Ausbausprache
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Sprachausgabe
In der Datenverarbeitung besondere Art der Ausga-
be von Daten aus einem zentralen Speicher in
Form gesprochener Spr. Eine einfachere Form der S.
besteht darin, bereits vollständig akust. gespeicherte
sprachl. Einheiten (Wörter, Phrasen, Sätze) auszuge-
ben. Wird die S. aus elementaren Einheiten zusam-
mengesetzt, spricht man von automat. Sprachsyn-
these. Insbesondere gehört hierzu die maschinelle
Übertragung schriftl. vorliegender Texte in eine syn-
thet. gesprochene Form (Text-to-speech-Systeme).
Ein besonderes Problem der Sprachsynthese stellen
die suprasegmentalen Merkmale der Ausspra-
che dar, da sie sich erst aus einer syntakt., semant.
und pragmat. Analyse des Textes ergeben. Beispiele
für (mögliche) Anwendungsbereiche von S. sind Aus-
kunftssysteme, Hilfsmittel für Sprachbehinderte, Mel-
dungen komplexer Maschinen (Auto, Flugzeug).WG,

PA
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›Sprachbad‹
Gesteuerter Spracherwerb
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Sprachbarriere
Allgemein: sprachl. Hindernis bei der Erreichung
eines Ziels. Spezieller in der Soziolinguistik:
sprachl. Behinderung einer Gruppe oder Sozial-
schicht. Besonders gängig wurde der Terminus S. im
Zusammenhang mit Bernsteins Konzept des re-
stringierten Kodes, der die unteren Sozialschichten
daran hindert, in der Schule erfolgreich zu sein, sozial
aufzusteigen und ihre Interessen wirksam zu vertre-
ten; Kodetheorie. Auch ein Dialekt oder unausge-
baute und kleine Sprachen können als S. wirken;
Standardvarietät, Ausbau. Beim restringierten
Kode (und teilweise auch beim Dialekt) wurde als
Mittel zur Überwindung von S. eine kompensatori-
sche Erziehung vorgeschlagen.

 Lit. H. Bausinger (Hg.), Dialekt als S.? Tübingen
1973. – H. Löffler, Germanist. Sozioling. Bln.
1985. – S. Lieberson, Language Barriers between
Speech Communities. HSK 3, I, 1987, 744-749. AM
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Sprachbegabung
In der Sprachwiss. weitgehend abgelehnte, aber allge-
mein verbreitete Auffassung, nach der sich die
Menschheit in Gruppen mit angeborener größerer
oder kleiner S. teilt. In der Tat gibt es den Fall, daß
sich einzelne polyglotte Personen mit erstaunlich
erscheinender Leichtigkeit und Geschwindigkeit viele
Spr. aneignen ebenso wie den Fall, daß Personen trotz
eifrigen Bemühens schon an einer Fremdsprache
scheitern. Ob dies mit »Begabung« erklärt werden
kann, ist unklar, denn beim Spracherwerb spielt
eine Vielzahl kognitiver, affektiver, sozialer, ling. und
allgemein biograph. Faktoren eine Rolle. Daß viel-
fach Mädchen als sprachbegabt, Jungen als begabt in
mathemat. und techn. Fächern gelten, ist ein Resultat
geschlechtsspezif. Sozialisation und des »heimlichen
Lehrplans« und nicht das einer biolog. Disposition. G
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Sprachbehindertenpädagogik
Aufgabengebiet der S. ist die pädagog. wie thera-
peut.-rehabilitative Betreuung von sprachbehinderten
Kindern und Jugendlichen im schulischen Rahmen
und die Ausbildung von entsprechendem Lehrperso-
nal; Sprachstörung. GT
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Sprachberuf
Professionelle Tätigkeiten, die auf kreativem, vermit-
telndem oder reproduzierendem Umgang mit Spr. be-
ruhen, gelten als S., z.B. die Tätigkeit des Dolmet-
schers, des Übersetzers, des Sprachlehrers, des Jour-
nalisten oder des Verlagslektors. Der Ausdruck ist in
vieler Hinsicht unpräzise. Die meisten akadem. (z.B.
Theologen, Juristen, Ökonomen) und viele nichthand-
werkl. Berufe (z.B. Verwaltungsberufe) beruhen auf
der Produktion und Rezeption von sprachl. Äußerun-
gen. Die klass. (z.B. Sekretärin, Korrespondentin)
und modernen (z.B. Datentypistin) Sekretariatsberufe
können durchaus ebenfalls als S. aufgefaßt werden;
ihre verhältnismäßig schlechte Bezahlung wirft ein
klärendes Licht auf die Meinung, daß die Sprach-
begabung bei Frauen höher als bei Männern liege. G
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Sprachberührung
Sprachkontakt
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Sprachbeschreibung
Als Form der sprachwiss. Beschreibung ist der Ge-
genstand der S. eine Einzelspr., ein Sprachenpaar,
eine Sprachengruppe oder Spr.n bzw. Spr. schlecht-
hin.

1. Soll eine der ca. 5000 bekannten natürl. Spr. be-
schrieben werden, so bieten sich an z.B. (a) die Annä-
herung über deren Geschichte und Entwicklung (
historische Sprachwissenschaft), (b) der kontrastiv-
konfrontative Abgleich mit anderen Spr. ( kontra-
stive Linguistik) oder (c) die deskriptive Erfassung
und Darstellung i.S. der empirischen Sprachwis-
senschaft. Je nach Forschungsziel und abhängig von
den vorhandenen Daten ergänzen sich die mit den
unterschiedl. Zugriffen verbundenen Methoden wech-
selseitig. – Ziel einer deskriptiven S. ist es, die Gram-
matik einer Spr. aufzudecken und darzustellen, d.h.
deren phonet.-phonolog. und syntakt. Einheiten in
ihren korrespondierenden Strukturen und Regeln zu
registrieren sowie Angaben zu Semantik und Pragma-
tik zu machen. Dabei wird ausgegangen von einem
Korpus sprachl. Äußerungen, das mit Mitteln der
Korpusanalyse bearbeitet wird; darüber hinaus wer-
den Generalisierungen vorgenommen, indem die Gül-
tigkeit der Aussage über das Korpus hinaus erweitert
wird, d.h. die S. soll nicht nur für die Daten des
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Korpus gelten, sondern auch für alle anderen mögl.
Äußerungen in der entsprechenden Spr. Waren in der
Tradition des amerikan. Strukturalismus S. häufig
auf die Wiedergabe formaler Strukturen beschränkt,
so verlangt die Forderung nach Angaben zu Semantik
und Pragmatik, daß neben den sprachl. Daten auch
sprachgebundene zu erheben und auszuwerten sind
(z.B. soziale, kulturelle; Soziolinguistik, Ethno-
graphie der Kommunikation).

2. Empir. S. können Grundlage allgemeiner S. sein, in
denen Merkmale beschrieben werden, die mehreren
bzw. allen Spr. gemeinsam sind; Universalien.

 Lit. H.A. Gleason, An Introduction to Descriptive
Linguistics. N.Y. 21961. – P. Schlobinski, Empir.
Sprachwiss. Opladen 1996. SK
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Sprachbewertung
Axiologisch
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Sprachbewußtsein
(engl. linguistic awareness) Während im gewöhnl.
Sprachverhalten die sprachl. Mittel selbst unbewußt
bleiben, meint S. den gesamten Fundus dessen, was
Sprachbenutzer an explizitem Wissen über ihre Spr.
mobilisieren und einsetzen können, von der Volks-
etymologie über morpholog. Ableitungsverhältnisse
und Beziehungen zwischen Wortbedeutungen bis hin
zum Erkennen von abweichenden, ungrammat. und
inakzeptablen grammat. Konstruktionen. Der stärke-
ren Persistzenz und Vergegenständlichung der
Schriftsprache wegen bekommt das S. durch den Be-
ginn des schul. Unterrichts einen starken Entwick-
lungsschub. Vermutlich ist das S. keine primär we-
sentl. operative Instanz beim Sprechen selbst, aber
sehr wohl bei der Kontrolle des Gesprochenen bzw.
Geschriebenen. Die Erforschung des S. steckt noch in
den Anfängen (vgl. Karpova 1977, Leont'ev 1975,
Geier 1979). Viel enger im Gebrauch ist der Begriff
der grammat. oder sprachl. Intuition ( Sprachge-
fühl), der (vor allem im Umkreis der TG) das nicht
weiter ableitbare und spontane Sprecherwissen über
seine Sprache meint, das die ling. Theorie zum Ge-
genstand hat und explizieren soll. Denn bei dieser
Form des S. geht es nur um die Beurteilung der
Grammatikalität von Ausdrücken. Auch wird hier das
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S. eben nicht als Gegenstand der empir. Untersuchung
verstanden, sondern als nicht hinterfragbares Instru-
ment der Grenzziehung zwischen ›richtigen‹ und ›fal-
schen‹ Ausdrücken.

 Lit. L.R. Gleitman, H. Gleitman & E.F. Shipley,
The Emergence of the Child as Grammarian. Cogni-
tion 1, 1972, 137-164. – M. Geier (Hg.), Sprachbe-
wußtsein. Stgt. 1979. – S.N. Karpova, The Realiza-
tion of the Verbal Composition of Speech by Pre-
school Children. The Hague 1977. KN
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Sprachbuch
(frz. manuel) Der histor. Vorläufer des S. ist die
Schulgrammatik. Im Ggs. zur traditionellen Schul-
grammatik, die als grammat. Einführungskurs in die

geschriebene Sprache konzipiert war, versuchen
moderne S. über den Bereich des Grammatikunter-
richts i.e.S. hinauszugehen. Sie versuchen, den in
Richtlinien für den Sprachunterricht häufig geäußer-
ten Anforderungen gerecht zu werden, die kommuni-
kativen Fähigkeiten der Lernenden zu erweitern. Nach
Abschluß des Anfangsunterrichts im Lesen und
Schreiben ( Lesenlernen, Schreibenlernen) wer-
den im muttersprachl. Unterricht verschiedene Lern-
bereiche unterschieden, für die auch Unterrichtshilfen
konzipiert werden. Das S. gibt in den unteren Klas-
senstufen v.a. Anregungen und Hilfen für die Lernbe-
reiche Schreiben, Rechtschreiben, Sprechen und
Grammatik, die häufig auch zusammenfassend »Lern-
bereich Spr.« genannt werden. Das fast immer gleich-
zeitig eingesetzte Lesebuch bietet Material für das
weiterführende Lesen und den Lit.unterricht an. Inhalt
und Aufbau eines S. sind stark abhängig von der je-
weils zugrundeliegenden sprachdidakt. Konzeption.
Sie variieren: je nachdem, wie die Anteile mündl. und
schriftl. Kommunikation gewichtet werden, unter-
scheiden sich nach den Normen, die für schriftl.
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Kommunikationsfähigkeit gesetzt werden (Bevorzu-
gung pragmat. Textsorten oder an lit. Vorbildern ori-
entierter Aufsatzformen) und beziehen sich in jenen
Teilen, die den Schülern grammat. korrektes Sprechen
und Schreiben sowie Kenntnisse über die Struktur der
S1 vermitteln wollen, auf sehr unterschiedl. ling. Be-
schreibungsmodelle.

 Lit. B. Good, Das S. im Dt.unterricht. Ling. und
mediendidakt. Untersuchungen zu Beispielen aus dem
»Schweizer Sprachbuch«. Tübingen 1982. – G.
Reuschling. S.er für die Grundschule 1920-1978.
Mchn. 1981. – G. Reuschling, S.er für die Sekundar-
stufe I. DD 94, 1987, 180-191. GI, KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 651Sprachbund

Sprachbund
Bez. für Gruppen geograph. benachbarter Spr., die
sich, auch ohne daß zwischen ihnen eine genet. Ver-
wandtschaft zu bestehen braucht, durch auffällige
Übereinstimmung im grammat. Bau auszeichnen und
sich durch dieselben Gemeinsamkeiten von im weite-
ren Umkreis gesprochenen Spr. abheben. Vorausset-
zung für die Entstehung eines S. sind gewöhnlich
langdauernde Zustände von Sprachkontakt ( Bi-
lingualismus, Multilingualismus), die sich häufig
zugleich auch in »Kulturbünden« manifestieren
(Becker, S. 60). Ein typ. Beispiel ist der Balkan-
sprachbund, der die slav. Spr. Bulgarisch (und
Makedonisch), das Rumänische (und Moldaui-
sche) als roman. Spr. sowie das Albanische um-
faßt, in geringerem Maße auch das Serbische und
das Neugriechische; als seine herausragenden
Merkmale gelten die Herausbildung eines Mittelzun-
genvokals (bulg. a∪ , rum. a∪ , alban. ë), die Entwicklung
eines postponierten Artikels (bulg. kniga-ta,
rumän. carte-a, alban. libr-i ›das Buch‹) und der Ver-
lust der Kategorie Infinitiv. Weitere deutl. hervortre-
tende Sprachbünde gibt es z.B. im südkaukas., süd-
asiat. und im zentralasiat. Raum.

 Lit. H. Becker, Der S. Lpz., Bln. 1948. – H.
Haarmann, Aspekte der Arealtypologie: Die
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Problematik der europ. Sprachbünde. Tübingen
1976. GP
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Sprachchauvinismus
Chauvinismus ist extremer Nationalismus, S. ist ent-
sprechend extreme Wertschätzung der Spr. der eige-
nen Gruppe bei gleichzeitiger extremer Geringschät-
zung anderer Spr. einer Region oder eines Staatsge-
biets. S. ist vielfach ein Element bei der sog. Eth-
nogenese bzw. bei dem Phänomen der »nationalen
Wiedergeburt« (z.B. bei einigen west- und südslav.
Völkern im 19. Jh.; Sprachnation) und geht viel-
fach einher mit polit. aggressiven Kämpfen um Ver-
änderungen des Status von Kontaktsprachen (
sprachliche Minderheit) und mit purist. Bestrebungen
( Purismus). Aktuelle Beispiele für S. sind die Be-
mühungen, das Serbokroat. in zwei Spr. zu teilen,
nämlich Kroat. und Serb. (wobei die Frage entsteht,
welche Spr. die muslim. Bosnier künftig sprechen
werden), und gegen das Russ. gerichtete Maßnahmen
in einigen Nachfolgestaaten der Sowjetunion. G
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Sprachcode
Kode
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Sprachdaten
Datenerhebung, Datum
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Sprachdeterminismus
Inhaltbezogene Grammatik, Innere Sprachform,
Sapir-Whorf-Hypothese
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Sprachdidaktik
(frz. didactique des langues) Bez. für einen Teilbe-
reich der »Didaktik der dt. Spr. und Lit.« oder einer
Didaktik einer Fremdspr., i.e.S. ohne Berücksichti-
gung speziell lit. – und mediendidakt. Fragestellun-
gen. S. wird im muttersprachl. Kontext in Gegenüber-
stellung zur Lit.didaktik benutzt und bezeichnet jene
wiss. (Teil-) Disziplin, die sich mit den verschiedenen
Aufgabenbereichen des Sprachunterrichts befaßt,
die v.a. die mündl. und schriftl. Kommunikationsfä-
higkeit (einschließl. hochsprachl. Lautung und ortho-
graph. korrektem Schreiben; Rechtschreibunter-
richt) und metasprachl. Kenntnisse fördern (»Reflexi-
on über Sprache«; Grammatikunterricht). Die dif-
ferenzierende Redeweise von Sprach- und Lit.didaktik
hat sich im Zusammenhang der Diskussion um die
»Linguistisierung des Dt.unterrichts« in den 1960er
und 70er Jahren allgemein durchgesetzt und die tradi-
tionellen Konzepte einer Didaktik und Methodik
(z.B. des Dt.unterrichts) verdrängt. Damit wurde in
gewisser Weise der zunehmenden Arbeitsteilung zwi-
schen Sprach- und Lit.wiss. in den Philologien Rech-
nung getragen, die sich auch in der Organisation und
den Inhalten des schul. Sprachunterrichts nieder-
schlug. S. bezieht sich wesentl. auf die jeweilige ling.
Bezugsdisziplin und deren Teilbereiche. Weitere
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wichtige Bezugsdisziplinen der S. sind die Pädagogik
(v.a. allgemeine Didaktik) und Psychologie (v.a.
Lehr- und Lerntheorien). So können sich Konzepte
einer S. auch von ling. Paradigmen ableiten; z.B. ori-
entierte sich die »kommunikative Sprachdidaktik« der
1970er Jahre ganz wesentl. an den Arbeiten zur ling.
Pragmatik. Die S. ist als wiss. Disziplin, die v.a. im
Rahmen der Sprachlehrerausbildung ihren Platz hätte,
keineswegs unumstritten. Man kann dennoch sagen,
daß sich die S. als wiss. Arbeitsgebiet in der mutter-
sprachl. wie der fremdsprachl. Lehrerausbildung und
-fortbildung etabliert hat; pädagogische Gramma-
tik, didaktische Grammatik. Je nach Aufgabenstel-
lung ergeben sich in der konkreten Forschung Berüh-
rungspunkte zur Pädagogik und allgemeinen Didak-
tik, zur Psychologie oder zur angewandten Sprach-
wiss. Die Versuche, eine einheitl. Didaktik des jewei-
ligen Schulfaches zu etablieren (wie die v.a. von H.
Helmers nachdrückl. gefordert wurde), scheinen in der
aktuellen Diskussion keine wesentl. Rolle mehr zu
spielen. Gegenwärtig konkurrierende S. orientieren
sich (a) an verschiedenen fachwiss. Konzepten (z.B.
stärkere Bezugnahme auf grammatiktheoret. oder
ling.-pragmat. Beschreibungsmodelle), (b) an ver-
schiedenen allgemeindidakt. Prinzipien (z.B. Projekt-
unterricht, an der Forderung, Lernen und Lerninhalte
müßten von den Interessen der Lernenden ausgehen),

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 652Sprachdidaktik

(c) an Theorien des sprachl. Lernens (z.B. intuitives
vs. kognitiv-begriffl. Sprachlernen), (d) an bildungs-
polit. Zielsetzungen (z.B. Sprachbarrieren abschaf-
fen). Unabhängig von solchen Orientierungen gehört
zu den traditionellen Aufgaben der S. die Konzeption
von Zielen für den Sprachunterricht. Hierzu gehören
(a) Bestimmung des Niveaus der sprachl. Fähigkeiten
und des sprachl. Wissens, über welches die Schüler in
den einzelnen Etappen ihres sprachl. Lernprozesses
verfügen müssen, (b) die Entwicklung einer Systema-
tik, nach der die Lernziele planmäßig und effektiv er-
reicht werden können (z.B. durch Strukturierung der
Ziele und Inhalte nach verschiedenen Lernbereichen),
(c) die Herausbildung von sprachdidakt. Kriterien, die
es erlauben zu bestimmen, welche fachwiss. Begriffe
und Inhalte für den Sprachunterricht zu übertragen
sind, (d) die Entwicklung von spezif. sprachdidakt.
Forschungsstrategien (›empir. Sprachdidaktik‹), die
geeignet sind, Lehren und Lernen im Sprachunterricht
auch unter Gesichtspunkten zu untersuchen, die in
den Bezugsdisziplinen nicht in gleichem Maße von
Belang sind. Auf dem Hintergrund einer S. sollen Un-
terrichtsmethodiken entwickelt werden, die Vorschlä-
ge enthalten, durch welche konkreten unterrichtl.
Lehr- und Lernschritte die sprachdidakt. Zielsetzun-
gen möglichst effektiv erreicht werden können.
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 Lit. D. Boueke (Hg,), Deutschunterricht in der
Diskussion. Band 1. Paderborn 21979. – P. Braun &
D. Krallmann (Hgg.), Handbuch Deutschunterricht.
Band 1: Sprachdidaktik. Ddf. 1983. – R. Freuden-
stein, H.W. Giese & A. Schmidt, Lernbereich Spr.
Enzyklopädie Erziehungswissenschaft, 3. Stgt. 1986,
228-257. – H. Glinz, Ling. und Sprachunterricht. In:
O. Schwencke (Hg.), Spr. in Studium und Schule.
Mchn. 1973, 91-99. – H. Helmers, Didaktik der dt.
Spr. Stgt. 51975. – E. Schwartz (Hg.), Lernbereich
Spr. Ffm. 1974. GI, KL

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 653Sprache

Sprache
(engl. language, frz. langue, langage) Wichtigstes und
artspezif. Kommunikationsmittel der Menschen, das
dem Austausch von Informationen dient sowie epi-
stem. (die Organisation des Denkens betreffende), ko-
gnitive und affektive Funktionen erfüllt. Der Aus-
druck ›Spr.‹ hat zwei elementare Bedeutungskompo-
nenten: (a) Spr. ›an sich‹, die Bez. der menschl.
Sprachbegabung als solcher (frz. faculté de lan-
gage), (b) Spr. als Einzelsprache, d.h. die Konkreti-
sierung von (a) in einer bestimmten Sprachgemein-
schaft, zu einer bestimmten Zeit und in einem be-
stimmten geograph. Raum (frz. langue) und deren
Ausdruck in konkreten Kommunikationsereignissen
(frz. parole).

1. Das Verfügen über Spr. gilt seit der Antike als dif-
ferentia specifica des Menschen gegenüber allen an-
deren Lebewesen; Zoosemiotik. Die Fähigkeit,
Spr. zu erwerben, ist angeboren. Sie entwickelt sich
im Laufe der biolog. Reifung und der Sozialisation
jedes Menschen zu einem kompletten System, es sei
denn, Sprachentwicklungsstörungen ver- oder be-
hindern diesen Prozeß, was zur Entwicklung anders
strukturierter, funktional i.d.R. vergleichbarer Kom-
munikationssysteme führen kann; Gebärdenspra-
che. Das physikal. Substrat von Spr. sind
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(artikulierte) Ketten von Sprachlauten (später auch
Ketten von Schriftzeichen), die in der Zeit (oder auf
einem Schriftträger im zweidimensionalen Raum) li-
near angeordnet sind und Elemente aller Ebenen des
jeweiligen Sprachsystems ausdrücken ( doppelte
Artikulation). Diese Ebenen sind – in der gespro-
chenen Sprachform – (a) das Sprachlautinventar der
betreffenden Spr., das eine spezif. Auswahl aus einem
universellen Inventar darstellt, und (b) ihre Semanti-
sierung im spezif. System der Phoneme, Tone-
me und Suprasegmentalia ( Phonologie, Ton-
sprache), (c) deren spezif. Verkettungen zu Silben
und zu Morphemen (die in der Morphologie
eingeteilt werden in freie ( Lexem) und gebundene
Morpheme ( Wortbildung, Flexiv)), Wörtern
und Wortformen ( Flexion); (d) die Verbindung
von Einheiten von (c) zu Syntagmen, Sätzen (
Satz) und Texten. Gewissermaßen quer zu (b)-(d)
liegt (e) die Ebene der Bedeutungen (grammat., le-
xikal., Satz-, Textbedeutungen; Semantik). Dazu
treten (f) Regeln und Normen für die Sprachverwen-
dung ( Pragmatik) und sprachl. Handeln (
Sprechakt). Zum Zwecke der Beschreibung und Ana-
lyse von Spr. werden möglichst allgemein generali-
sierbare Kategorien gesucht. Sie gehen z.T. auf die
antiken Grammatiker zurück. Wenn nicht in allen, so
doch in vielen Spr. sind Beschreibungskategorien für
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grammat. Kategorien bzw. Elemente wie Numerus,
Tempus, Wort, Affix oder grammat. Bezie-

hungen wie Satz, possessiv, transitiv oder
Vokalharmonie brauchbar; das mit solchen elementa-
ren Kategorien Bezeichnete suchen die allgemeine
Sprachwissenschaft und die empir. Universalien-
forschung als generelles Merkmal von Spr. i.S. von
(a) zu erweisen. – Die Phylogenese von Spr. liegt im
Dunkel der Vorgeschichte und kann mit method. kon-
trollierbaren Verfahren allenfalls unter paläontolog.
Gesichtspunkten beleuchtet werden (etwa durch Er-
kenntnisse zur Evolution der Anatomie der Artiku-
lationsorgane aufgrund von Knochenfunden). Den-
noch wird die Frage nach dem Sprachursprung
immer wieder gestellt und mehr oder weniger spekula-
tiven Antworten zugeführt. Die Erfindung der
Schrift kann ins 4. Jt. v.Chr. datiert werden ( Sume-
risch, Ägyptisch); weiter zurückweisende Spekula-
tionen waren bisher unseriös. Das Vorhandensein
schriftl. Zeugnisse markiert die Grenzlinie zwischen
Vorgeschichte und geschichtl. Zeit. Es markiert
gleichzeitig den Beginn der Überlieferung von
Sprachdaten, die ling. Beschreibungen und Analysen
unterzogen werden können. Schriftzeugnisse sind das
Material für die Erforschung der Sprachgeschichte,
die sich auf ausgefeilte und bewährte Analyseinstru-
mentarien stützen kann. Sie wurden im 19. Jh. in der
     ⌧  
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historisch-vergleichenden Sprachwiss. entwickelt
und später verfeinert und verbessert. Sie erlauben
auch die vergleichende Rekonstruktion älterer und
nicht durch Daten belegter Sprachzustände bzw. von
Ausschnitten davon, sind aber von Spekulationen kei-
neswegs immer frei gewesen (vgl. z.B. die nostrati-
sche Hypothese). Die Ontogenese von Spr. wird im
Rahmen der Spracherwerbsforschung und der For-
schung zur Kindersprache untersucht.

2. Heute werden auf der Erde zwischen 3000 und
5000 Spr. gesprochen. Lediglich einige Hundert
davon werden auch geschrieben, und nur ein Teil von
diesen sind entwickelte Schriftsprachen; Schrift-
lichkeit. Die Zahl der Spr. der Erde ist deshalb nur
ungefähr schätzbar, weil es kein einfaches Kriterium
gibt, nach dem festgelegt werden könnte, welche
Varietäten selbständige Spr. und welche Dialekte, So-
ziolekte, Sondersprachen usw. in bezug auf eine Spr.
sind. Gesichtspunkte wie strukturelle Distanz, lexikal.
Differenzen und gegenseitige Verständlichkeit,
Modelle wie Ausbausprache und Abstandspra-
che lösen dieses Dilemma nicht; Thümmelsches
Paradoxon. Ihre Zahl scheint – trotz dieser Unklar-
heit – weltweit dramat. zurückzugehen, denn ein
Großteil von ihnen wird von kleinen und kleinsten
Sprachgemeinschaften verwendet. Mit der Entwick-
lung weltweiter wirtschaftl., polit., militär. und
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kultureller Kontakte und Konflikte im Laufe der sog.
Neuzeit haben sich die Existenzbedingungen für viele
Spr. nachhaltig verschlechtert; Genozid und
Sprachwechsel haben in vielen Fällen zu ihrem Erlö-
schen (»Linguozid«) geführt oder drohen dazu zu füh-
ren. Dies gilt z.B. für einen Großteil der nordameri-
kan. Spr., die im 18./19. Jh. noch gesprochen worden
sind; in anderen Weltteilen haben diese Prozesse im
20. Jh. um sich gegriffen. Man hat sie mit der (proble-
mat.) Metapher »Sprachtod« bezeichnet. Sprachl.
Vielfalt ist einerseits ein bewahrenswertes Erbe der
Menschheit, jede einzelne Spr. ist ein Dokument des
menschl. Geistes. Andererseits kann sprachl. Vielfalt
im Zuge der unaufhaltsamen Modernisierungsprozes-
se, denen alle Länder der Erde ausgesetzt sind, zu
einem innen- und wirtschaftspolit. Problem werden,
wenn sie ein Kommunikations- und damit Entwick-
lungshindernis darstellt in Ländern, in denen Dutzen-
de (z.B. in Rußland, Kamerun, Vietnam) oder gar
Hunderte verschiedener Spr. gesprochen werden (z.B.
in Nigeria, Papua-Neuguinea, Indien, Indonesien,
Brasilien). In solchen Fällen ist eine landesweite und
ggf. mehrere regionale Verkehrssprache(n) unum-
gänglich, die die innerstaatliche Kommunikation er-
möglicht. Sie muß im Ausbildungssystem gelehrt
werden, damit – zumindest bei den entsprechenden
Funktionsträgern unter den Angehörigen der
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Minderheitenspr. – Zwei- oder Mehrsprachigkeit her-
gestellt wird. Fakt. sind solche innerstaatl. linguae
francae meist die Spr. früherer Kolonial- oder domi-
nierender Handelsmächte. Hierin liegt ein Grund für
die weltweite Verbreitung einer kleinen Zahl europ.
Spr. G
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Sprachebenen
Anredeform, Honorativ
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Spracheingabe
In der Datenverarbeitung besondere Art der Einga-
be von Daten in einen zentralen Speicher in Form
gesprochener Spr. S. erfordert immer ein Verfahren
der automatischen Spracherkennung. Probleme der
S. liegen v.a. in der Begrenzung auf einzelne Spre-
cher, einem geringen Wortschatz und in der Abgren-
zung der S. von Umgebungsgeräuschen. Daher ist die
S. bislang nur in klar definierten Aufgabengebieten
und bei entsprechender Anpassung der Sprecher mög-
lich. Ein Beispiel für einen (mögl.) Anwendungsbe-
reich ist die Gerätesteuerung für Behinderte oder in
Situationen, in denen der Benutzer aus anderen Grün-
den keine manuelle Eingabe vornehmen kann. WG,

PA
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Spracheinstellung
Einstellung
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Sprachenpaar
Zwei Spr., die zueinander z.B. bei einem Sprach-
vergleich oder durch eine Übersetzung in Bezie-
hung gebracht werden. G
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Sprachenpolitik
Im Dt. terminolog. unterschieden von Sprachpoli-
tik. Während sich Sprachpolitik auf polit. Maßnah-
men innerhalb einer Einzelspr. bezieht (z.B. das Ver-
bot bestimmter Wörter), richtet sich Sprachenpolitik
auf das Verhältnis zwischen verschiedenen Spr.
Strenggenommen machen alle Staaten (oder sogar alle
dazu fähigen Gemeinwesen) S., z.B. indem sie ent-
scheiden, in welcher Spr. sie kommunizieren, welche
sie in ihren Bildungsinstitutionen lernen lassen usw.,
wenn auch diese Entscheidungen zumeist nicht S. ge-
nannt werden (fakt. gegenüber deklarierter S.). Beson-
ders deutlich wird S. in multilingualen Staaten, auch
gegenüber sprachlichen Minderheiten, und in inter-
nat. Organisationen; Amtssprache. Während früher
in multilingualen Staaten, v.a. auch in Einwanderer-
ländern, die Neigung bestand, die Minderheiten an die
Mehrheiten zu assimilieren, ist die heutige Politik
mitunter toleranter (Politik des Multilingualismus).
Dabei spielen sowohl humanitäre als auch ökonom.
Motive eine Rolle: Einwandererspr., die erhalten blei-
ben, müssen nicht mehr durch teuren FU vermittelt
werden. Die meisten größeren Länder oder Sprachge-
meinschaften versuchen, ihre Spr. im Ausland oder
unter anderen Sprachgemeinschaften zu verbreiten
(Sprachverbreitungspolitik). Dabei helfen oft spezif.
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Institutionen, die zwar zumeist parteipolit. unabhän-
gig sind, aber von der Regierung des betreffenden
Landes maßgebl. finanziell unterstützt werden, z.B.
British Council
mwk/06.html) in Großbritannien, Alliance française
in Frankreich, Goethe-Institut (http.//www.goe-
the.de/index.html) und DAAD (Dt. Akadem. Aus-
tauschdienst, in
Deutschland.

 Lit. H. Glück, Die preuß.-poln. S. Hamburg
1979. – H. Glück, H. Jachnow & U. Maas (Hgg.),
Sprachenrecht, S., Sprachplanung. Osnabrück 1977
(= OBST 4,5). – F. Coulmas, Spr. und Staat. Bln.,
N.Y. 1985. – H. Haarmann, Spr.n und Sprachpolitik.
HSK 3, II, 1988, 1660-78. AM
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Sprachenrecht
Gesetzl. und vertragl. Regelung über den Gebrauch
von Sprachen. Oberster Grundsatz ist in Deutschland
nach Artikel 3 des Grundgesetzes, daß niemand
wegen seiner Sprache diskriminiert werden darf;
Amtssprache, Gerichtssprache, Sprachenpoli-
tik. SM
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Sprachentstehung
Glottogonie, Sprachursprung
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Sprachentwicklung
Spracherwerb, Zweitspracherwerb
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Sprachentwicklungsstörung
(auch: (Entwicklungs-) Dysphasie. Engl. developmen-
tal dysphasia) In Abgrenzung zur erworbenen
Sprachstörung Retardierung oder Behinderung der
»normalen« Sprachentwicklung infolge von vorge-
burtl., nachgeburtl. oder auch während des Sprach-
erwerbs eingetretenen cerebralen Schädigungen (
Gehirn) oder (minimalen) Dysfunktionen. Hauptsäch-
liche Erscheinungsformen der S. sind im frühen Kin-
desalter meist in Kombinationen auftretende Ausfälle
im Bereich der Lautbildung und -wahrnehmung (
Dyslalie), der Syntax ( Dysgrammatismus)
sowie von Lexikon und Semantik ( lexikal.-se-
mant. Störungen), die sich später auch beim
Schriftspracherwerb ( Lese-Rechtschreib-Schwä-
che) manifestieren. Als Anhängsel der medizin. Neu-
rologie waren Diagnostik und Therapie von S. lange
Zeit rein deskriptiv oberflächenorientiert. Erst in jün-
gerer Zeit bemüht man sich verstärkt, S. in bezug auf
psycholing. Erkenntnisse über die »normale« Sprach-
entwicklung zu erklären und zu behandeln, wobei in
der Sprachpathologie die von einigen Autoren be-
hauptete Differenzierung nach kompensierbaren Ver-
zögerungen und nicht grundsätzl. aufhebbaren Stö-
rungen strittig ist. Je nach Art und Schweregrad der S.
sowie den regionalen Angeboten werden die

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 655Sprachentwicklungsstörung

betroffenen Kinder klin.-stationär oder teilstationär,
institutionell schulisch oder ambulant behandelt.

 Lit. K.-P. Becker & M. Sovak, Lehrbuch der Lo-
gopädie. Bln. 21975. – A. Leischner, Aphasien und
S. Stgt. 1979. – D. Crystal, Profiling Linguistic Disa-
bility. Ldn. 1982. – F. Dannenbauer. Der Entwick-
lungsdysgrammatismus als spezif. Ausprägungsform
der Entwicklungsdysphasie. Histor., sprachheilkundl.
und sprachpsycholog. Perspektiven. Birkach 1983. –
H. Clahsen, Normale und gestörte Kinderspr. Amster-
dam 1988. – S. Baumgartner & I. Füssenich (Hgg.),
Sprachtherapie mit Kindern. München 1992. GT
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Sprachentwicklungsverzögerungen
Spracherwerb
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Spracherfahrungsansatz
In der Diskussion über die Alphabetisierung er-
wachsener Analphabeten in den USA entwickeltes di-
dakt. Konzept, das unter Berufung auf Sprechakt-
Konzepte das Mitteilungsbedürfnis der Betroffenen
aktivieren will. Sie werden am Unterricht inhaltl. (the-
mat.) beteiligt, was der Aufarbeitung ihrer psych. Pro-
bleme dienlich sein und das »Fremdeln« beim An-
blick geschriebener Texte abbauen soll. Dabei ent-
standen Dokumentationen vielfach hochemotionaler
selbstverfaßter Texte, die nach Meinung der Vertreter
des S. Lernmotivation und Gedächtnisleistung positiv
beeinflußten. G
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Spracherfindung
Plansprache
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Sprachergänzende und -ersetzende Kommunika-
tionssysteme
(engl. augmentative and alternative communication
systems) Neben unabhängigen alternativen Sprachsy-
stemen wie z.B. die Gebärdensprachen der Gehör-
losen haben sich Behindertenpädagogen, Psychologen
und Linguisten in den letzten Jahren verstärkt um
Entwicklung und Anwendung von (verbal-)spracher-
setzenden visuellen Systemen bei nichtsprechenden
mehrfachbehinderten Menschen bemüht. Diese Syste-
me reichen von lautsprachbegleitenden bzw. -erset-
zenden Gebärden oder dem ursprüngl. als internatio-
nales Begriffssystem konzipierten BLISS über pikto-
graphisch orientierte Konzepte bis hin zu einfachen
Bildsammlungen.

 Lit. H. Adam, Mit Gebärden und Bildsymbolen
kommunizieren. Würzburg 1993 (umfassender intern.
Überblick). GT
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Spracherhalt
Festhalten einer Sprachgemeinschaft bzw. eines Indi-
viduums an ihrer/seiner S1 in einer anderssprachigen
Umgebung, meist verbunden mit anhaltendem
Sprachkontakt und mit Bilingualismus dieser
Sprachgemeinschaft bzw. dieses Individuums; in der

Sprachsoziologie wird mitunter Sprachloyalität
(engl. language loyality) als (sozialpsycholog.) Be-
dingung für S. angenommen. Öfter belegt und teilwei-
se intensiv erforscht ist S. in Auswanderungssituatio-
nen (z.B. bei Teilen der Rußlanddeutschen, bei Teilen
der südasiat. Immigranten in Großbritannien;
Sprachkonflikt). Wechselt eine Person oder eine
Gruppe von Personen dauerhaft ihren ständigen Auf-
enthaltsort in eine Umgebung mit einer anderen S1,
ist sie i.d.R. veranlaßt, diese Spr. als S2 zu erwerben,
um in dieser Umgebung leben und arbeiten zu kön-
nen. Langdauernder Aufenthalt führt normalerweise
zu Sprachwechsel, d.h. die S2 wird zur S1, was
mitunter in Sprachverlust (Verlust der früheren S1)
einmündet. Der entgegengesetzte Fall wird als S. be-
zeichnet. G
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Spracherhaltungsprogramm
(engl. language maintenance program) In der Sprach-
erwerbsforschung Bez. für Schulkonzepte, in denen
Kinder aus Minderheiten so unterrichtet werden, daß
sie sowohl ihre Erstspr. als auch die Fremd- bzw.
Zweitspr. vollständig erwerben können. Sie gelten all-
gemein solchen Konzepten, die in den Schulen nur
oder dominant die Mehrheitsspr. verwenden und leh-
ren wollen, als überlegen; Muttersprachlicher Un-
terricht, Doppelseitige Halbsprachigkeit. In den
wichtigen Einwanderungsländern werden solche S.
eher selten verwirklicht; Gesteuerter Spracherwerb,

Sprachwechsel, Submersionsprogramm,
Transitionsprogramm. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 655Spracherkennung

Spracherkennung
Automatische Spracherkennung, Verstehen
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Spracherkennungssystem
Automatische Spracherkennung
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Spracherwerb
(auch: Sprachentwicklung. Engl. language acquisi-
tion) Erwerb einer natürl. Sprache, d.h. Erwerb der
phonolog., morpholog., syntakt., semant. und prag-
mat. Regeln einer Spr. Man unterscheidet zwischen
Erwerb einer Muttersprache ( Erstsprache), einer

Zweitsprache und einer Fremdsprache und zwi-
schen gesteuertem und ungesteuertem Spracher-
werb. Jedes gesunde Kind beginnt im Babyalter, ohne
formale Unterweisung die Spr., die in seiner Umge-
bung gesprochen wird, zu erwerben. Der kindl. S.
vollzieht sich in einer best. Entwicklungsfolge.
Daher kann man verschiedene Stadien des S. unter-
scheiden ( Lallphase, Einwortsatz, Zweiwort-
satz). Das erste Lebensjahr nach der Geburt bezeich-
net man als vorsprachl. (prälinguales) Stadium, in
dem die Lautentwicklung beginnt, das Kind kognitive
Voraussetzungen für den S. aufbaut (z.B. die sog.
Objektkonstanz als Voraussetzung für den Erwerb der
Symbolfunktion) und grundlegende Interaktionsmu-
ster ausbildet (z.B. Vorbereitung des Sprecher-Hörer-
Wechsels beim dialog. Sprechen durch bestimmte in-
teraktive Routinen und Spiele zwischen Säugling und
Erwachsenem). Die Lautentwicklung ist am frühesten
abgeschlossen mit ca. 4 Jahren. Aber auch Schulan-
fänger haben häufig noch Schwierigkeiten, einige
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Laute zu artikulieren; diese Schwierigkeiten können
ohne gezielte Therapie vorübergehen. Mit ca. 4 Jah-
ren hat sich die Kindersprache so weit der Erwach-
senensprache angenähert, daß das Kind grammat.
weitgehend korrekt spricht und die Wortbedeutungen
nicht mehr auffällig von der Norm abweichen. Der
Syntaxerwerb gilt mit 10 bis 12 Jahren als abge-
schlossen. Semantik und Pragmatik entwickeln sich
auch danach noch weiter. Entgegen der bei Laien ver-
breiteten Auffassung geschieht S. nicht durch Nach-
ahmung. Vielmehr baut das Kind mental Sprachre-
geln ( Regelbildung) auf, was etwa durch häufige
Übergeneralisierungen ( Hyperkorrektur) deutl.
wird. Wenn das Kind etwa nach einer Zeit, in der es
den Plural Autos korrekt gebildet hat, plötzlich die
Form Autossen produziert, so verweist das darauf,
daß es zunächst die Pluralform als ganze im Gedächt-
nis gespeichert hat, dann aber eine Pluralbildungsre-
gel ›X + -en‹ entwickelt und auf das Wort Autos an-
gewendet hat. Die neue Form kann nicht durch Nach-
ahmung entstanden sein, da das Kind eine solche be-
stimmt nicht gehört hat; sie verweist also auf interne
Regelbildungsprozesse. S. als Internalisierung eines
Regelsystems wurde theoret. auf den Begriff gebracht
von N. Chomsky ( Spracherwerbsmechanismus,
Spracherwerbsforschung). Der S. hat biolog. Grund-
lagen und beruht auf genet. Dispositionen des
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menschl. Gehirns. Strittig ist in der Forschung, wie
sprachspezif. diese genet. Dispositionen sind, d.h. ob
S. auf der Basis allgemeiner kognitiver Fähigkeiten
möglich ist oder spezielle sprachl. Kategorien ange-
boren sind ( angeborene Ideen, Mentalismus,
Spracherwerbsforschung, Spracherwerbsmechanis-
mus, Universalien). Man nimmt an, daß bestimmte
biolog. Eigenschaften des kindl. Gehirns vollständi-
gen Erwerb einer Spr. im ungesteuerten S. ermögli-
chen. Während sich das kindl. Gehirn noch ent-
wickelt, ist es in der Lage, in interaktiven Prozessen
zwischen genet. Dispositionen und empir. Erfahrung
die Regeln einer Spr. aktiv aufzubauen. Dabei werden
die Regeln unbewußt und implizit gelernt. Lenneberg
setzt als Grenze für diese Voraussetzungen die Puber-
tät an. Später verläuft S. unter anderen Bedingungen
( Fremdspracherwerb, Wolfskinder, Zweit-
spracherwerb). S. kann gestört verlaufen, wobei man
zwischen und
Sprachentwicklungsstörungen unterscheidet. Bei Ent-
wicklungsverzögerungen ist die Entwicklungsfolge
eingehalten, aber verspätet realisiert; Entwicklungs-
störungen zeigen eine veränderte Entwicklungsfolge.
Von der Verzögerung bzw. Störung können isoliert
einzelne Subsysteme betroffen sein (z.B. die Laute-
ntwicklung); die Normabweichungen können aber
auch mehrere Subsysteme gemeinsam erfassen.
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Ursachen können phys. (z.B. Hirnschäden, Schädi-
gung der Sinnesorgane) oder psych. Art (z.B. gestörte
Familienbeziehungen) sein. Grundsätzl. kann jedes
Kind jede natürl. Spr. erwerben. Entscheidend ist al-
lein, daß das Kind genügend intensiven Kontakt mit
der jeweiligen Spr. hat. Mehrsprachig aufgewachsene
Kinder erwerben mehrere Spr. (sog. mehrsprachiger
Spracherwerb). Man geht davon aus, daß der voll-
ständige Erwerb einer zweiten (dritten, vierten ...)
Spr. im ungesteuerten S. etwa ab der Pubertät aus
hirnphysiolog. Gründen kaum noch möglich ist. Beim
gleichzeitigen oder zeitl. versetzten Erwerb zweier
oder mehrerer Spr. kommen Interferenzen zwi-
schen diesen Spr. vor, d.h. Übertragungen von Regeln
der einen Spr. auf die andere Spr., die meist vorüber-
gehender Art sind. Unter Fremdspracherwerb ver-
steht man den Erwerb einer Spr. im gesteuerten S.,
d.h. in didakt. geplanten und strukturierten Situatio-
nen.

 Lit. J. Aitchison, Der Mensch – das sprechende
Wesen. Tübingen 1982. – E. Clark & H. Clark, Psy-
chology and Language. San Diego 1977. – S.O. Kra-
shen, Second Language Acquisition and Learning.
Oxford 1981. – B. Schneider, Sprachl. Lernprozesse.
Tübingen 21982. – D.I. Slobin, The Crosslinguistic
Study of Language Acquisition. Hillsdale, N.J.
1985. – G. Szagun, Sprachentwicklung beim Kind.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 656Spracherwerb

Mchn. 41991 – H. Wode, Psycholing. Eine Einf. in
die Lehr- und Lernbarkeit von Spr.n Mchn. 1988. – J.
Erfurt & A. Redder (Hgg.), S. in Minderheitensitua-
tionen (= OBST 54). Osnabrück 1997. AN
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Spracherwerbsforschung
(engl. language acquisition research) Erforschung der
Grundlagen und des Verlaufs des kindl. Spracher-
werbs. Allgemeines Ziel der S. ist es, die Vorausset-
zungen des menschl. Geistes für den Spracherwerb
und die allgemeine Struktur der Lernvorgänge zu ana-
lysieren. Empir. Untersuchungen sind immer Untersu-
chungen des Erwerbs best. natürl. Spr.n. Neben dem
Interesse an der Erforschung der Entwicklungsfol-
gen einzelsprachl. Strukturen und Funktionen zielt die
S. stets auch auf die Analyse der Gemeinsamkeiten in
den Erwerbsprozessen aller bekannten Spr. Die aktu-
elle S. läßt sich nach drei verschiedenen theoret. Posi-
tionen einteilen: (a) Der Nativismus, dessen mo-
derne theoret. Ausformung eng mit dem Namen N.
Chomsky verbunden ist, erklärt Spracherwerbsprozes-
se durch das Postulat eines genet. determinierten
Spracherwerbsmechanismus, der den Aufbau der
sprachl. Kompetenz ermöglicht. Danach kommt
jedes Kind mit einem für die Gattung Mensch spezif.
Schema für mögliche Grammatiken auf die Welt, sog.

angeborene Ideen oder sprachl. Universalien.
Diese sind in der Universalgrammatik repräsen-
tiert, die die allgemeine Form der natürl. Spr. spezifi-
ziert. Der Spracherwerbsmechanismus wird in Gang
gesetzt durch die Wahrnehmung sprachl. Daten. Die
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angeborenen Ideen befähigen das Kind, Hypothesen
über grammat. Strukturen zu bilden, die das Kind auf
die Spr., die es hört, anwendet und so schließlich
mental eine Grammatik seiner Muttersprache auf-
baut. Chomsky schließt strikt aus, daß allgemeine,
d.h. nicht sprachspezif. Strukturen oder Handlungser-
fahrungen von Bedeutung sind für den Aufbau einer
internen Grammatik. Damit unterscheidet er sich z.B.
von der Spracherwerbstheorie des Entwicklungspsy-
chologen J. Piaget, der allgemeine, nicht sprachspezif.
kognitive Strukturen als Grundlage des Spracher-
werbs annimmt. Dieses gilt auch für (b) funktionali-
stische Ansätze, die postulieren, daß der Erwerb
sprachl. Strukturen vorbereitet wird durch Handlungs-
strukturen, d.h. durch Hantieren mit konkreten Objek-
ten und durch Interaktionen mit anderen Menschen.
Entwicklungspsychologen haben in zahlreichen
empir. Untersuchungen erforscht, wie in der sog. vor-
sprachl. (prälingualen) Entwicklungsphase, dem 1.
Lebensjahr, in dem das Kind noch nicht spricht, durch
bestimmte häufig reproduzierte Handlungsmuster
Grundlagen für den Spracherwerb geschaffen werden,
und zwar sowohl im Hinblick auf Interaktionsstruktu-
ren wie z.B. den Sprecherwechsel beim dialog. Spre-
chen als auch im Hinblick auf grammat. Strukturen
und Funktionen, z.B. die grammat. Funktion »Ob-
jekt«. Ein Problem für die empir. Bekräftigung des
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funktionalist. Ansatzes ergibt sich daraus, daß auf-
grund der Komplexität und der zeitl. Dauer von Ent-
wicklungsprozessen nicht zwingend nachgewiesen
werden kann, daß bestimmte Handlungsmuster Ursa-
chen für den Erwerb sprachl. Strukturen sind. (c) D.
Slobin hat eine Spracherwerbstheorie entwickelt, nach
der Kinder die sprachl. Daten, die sie wahrnehmen,
durch bestimmte Strategien der Informationsverarbei-
tung, sog. Operationsprinzipien, in der Weise aufar-
beiten, daß sie zu mentalen Repräsentationen sprachl.
Strukturen gelangen. Die Strategien sind einzel-
sprachunabhängig und werden nach Slobin zum Er-
werb aller Spr. angewandt. – Ziel der S. im Rahmen
der von der kulturhistorischen Schule in der So-
wjetunion entwickelten Sprechtätigkeitstheorie (
Tätigkeit) ist die Analyse des Spracherwerbs als einer
spezif. Form der materialist. begründeten Aneignung
von Realität durch das Kind. Die von L.S. Wygotsky
(1896-1934) begründete, von A.R. Luria
(1902-1977) und A.N. Leont'ev (1903-1979) weiter-
entwickelte Theorie wurde in den 1970er und 1980er
Jahren insbesondere von der S. in der BRD aufge-
nommen. – Das method. Verfahren der S. kann allge-
mein folgendermaßen beschrieben werden: Ausge-
hend von empir. Daten, einem Korpus kindersprachl.
Äußerungen, werden Regeln konstruiert, d.h. hypo-
thet. formuliert, die dem Sprachgebrauch des Kindes
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zugrundeliegen. Für verschiedene Entwicklungssta-
dien werden also Grammatiken geschrieben, die das
in den verschiedenen Stadien intern repräsentierte Re-
gelsystem beschreiben. Spracherwerb wird demnach
dargestellt als Folge verschiedener mentaler Gramma-
tiken des Kindes. Die Entwicklungsfolge wird
unter der Fragestellung analysiert, ob und welche all-
gemeinen Gesetzmäßigkeiten des Spracherwerbs er-
kennbar sind. In den letzten Jahrzehnten haben sich
die Methoden der Datenerhebung grundlegend verän-
dert. Bildeten früher Tagebuchaufzeichnungen von
Eltern über die sprachl. Entwicklung ihrer Kinder die
empir. Basis, so werden mittlerweile Tonband- und
Videoaufzeichnungen für die Datenerhebung einge-
setzt. Ein besonderer Zweig der S. befaßt sich mit
dem Spracherwerb unter den Bedingungen von Mehr-
sprachigkeit. Die Lernprozesse von Kindern, die zwei
oder mehrere Spr. parallel oder zeitl. versetzt im
ungesteuerten Spracherwerb lernen, werden daraufhin
untersucht, welche Interferenzen zwischen den ver-
schiedenen Spr. auftreten, ob sich die Erwerbsprozes-
se im Vergleich zu einsprachigen Kindern zeitlich
verschieben, ob sich die Entwicklungsfolgen verän-
dern und ob sich Mehrsprachigkeit positiv oder nega-
tiv auf die kognitive Entwicklung auswirkt. Die
Fremdsprachenerwerbsforschung untersucht Lernpro-
zesse im gesteuerten und im ungesteuerten
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Spracherwerb.

 Lit. J.S. Bruner, Wie das Kind lernt, sich sprachl.
zu verständigen. Zs. f. Pädagogik 23, 1977,
829-845. – N. Chomsky, Review of Skinner's »Ver-
bal Behavior«. Lg. 35, 1959, 26-58. Dt.: Rezension
von Skinners »Verbal Behavior«. In: H. Bühler & G.
Mühle (Hgg.),
Weinheim 1974. – Ders., Knowledge of Language:
Its Nature, Origin and Use. N.Y. 1986. – H. Clark &
E. Clark, Psychology and Language: An Introduction
to Psycholinguistics. N.Y. 1977. – A.R. Luria, Die
Entwicklung der Spr. und die Entstehung psych. Pro-
zesse. In: H. Hiebsch (Hg.), Ergebnisse der sowjet.
Psychologie. Bln. 1967. – M. Piatelli-Palmarini
(Hg.), Language and Learning. The Debate Between
Jean Piaget and Noam Chomsky. Ldn. 1980. – D.I.
Slobin (ed.), The Crosslinguistic Study of Language
Acquisition. Hillsdale. N.J. 1985. – C. & W. Stern,
Die Kindersprache. Unveränderter Nachdruck der 4.
Aufl. 1928. Darmstadt 1975. – J. Erfurt & A. Redder
(Hgg.), Spracherwerb in Minderheitensituationen (=
OBST 54). Osnabrück 1997. AN
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Spracherwerbsmechanismus
(engl. language acquisition device. Abk. LAD) Im
Rahmen der TG auf der Grundlage einer rationalist.
und mentalist. Sprachauffassung verwendete Bez. für
einen postulierten genet. determinierten Mechanismus
zur Erklärung von Spracherwerbsprozessen und der
Herausbildung der sprachl. Kompetenz. Der LAD
wird mit sprachl. Input, den das Kind in seiner Umge-
bung erfährt, initiiert. Der LAD greift hierbei auf ein
im Rahmen der Theorie gleichfalls als genet. determi-
niert postuliertes Potential von Strukturen und Regeln
zurück ( Parameter, Mentalismus, Nativis-
mus). Diese sog. angeborenen Ideen werden in der
Universalgrammatik (UG) repräsentiert, die Be-
schränkungen für mögl. natürl. Sprachen liefert. Cha-
rakterist. für den Menschen ist dementsprechend, daß
jedes Kind mit einem Schema für mögl. Grammatiken
genet. ausgestattet ist. Ein System kognitiver Prozesse
ermöglicht ihm aufgrund wahrnehmbarer Fakten, Hy-
pothesen über grammat. Strukturen zu bilden und
schließlich eine Grammatik über die betreffende(n)
(Mutter-) Spr.(n); Spracherwerb.

 Lit. Chomsky, Aspects. – E.H. Lenneberg, Bio-
log. Grundlagen der Spr. Ffm. 1967. – W.J.M. Le-
velt, What became of LAD? The Hague 1975. – B.
Marquardt, Die Spr. des Menschen und ihre biolog.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 658Spracherwerbsmechanismus

Voraussetzungen. Tübingen 1984. – D.I. Slobin,
Learning to Think for Speaking: Native Language,
Cognition, and the Rhetorical Style. Pragmatics 1,
1991, 7-25. F
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Spracherziehung
(frz. éducation linguistique) Die heutige Aufteilung
des muttersprachl. Unterrichts in vier Bereiche
(mündl. und schriftl. Kommunikation, Sprachreflexi-
on oder Grammatikunterricht und Umgang mit
Texten oder Lit.unterricht) ist in ihrer Herausbildung
stark umstritten gewesen. Widerstand ging v.a. von
Ansätzen in der Sprachdidaktik aus, für die die
Einheit des Unterrichtsfaches Dt. unverzichtbar
schien. In solchen Konzeptionen spielte der Begriff S.
eine wichtige Rolle. So bezeichnet R. Ulshöfer den
Dt.unterricht als ein Mittelpunktfach. E. Essen ent-
wickelt ein Konzept eines verbundenen Dt.unterrichts,
das vom Bühlerschen Organonmodell ausgeht. H.
Helmers stellt den Begriff der »sprachl. Grundbil-
dung« in den Mittelpunkt seiner Konzeption – und
zwar für alle Schulformen gleichermaßen. Ziel aller
dieser Konzepte ist eine S., die sprachl. gebildete Per-
sönlichkeiten hervorbringen soll; Sprachpädago-
gik.

 Lit. H. Helmers, Didaktik der dt. Spr. Stgt.
111984. – E. Essen, Methodik des Dt.unterrichts.
Heidelberg 101980. – R. Ulshöfer, Methodik des
Dt.unterrichts. Unterstufe, Stgt. 41969; Mittelstufe I,
Stgt. 81970; Mittelstufe II, Stgt. 71971. GI, KL
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Sprachfähigkeit
Kompetenz, Sprache (1)
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Sprachfamilie
(auch: Sprachzweig, Sprachgruppe. Engl. language
family, branch of languages) Gruppe verwandter Spr.,
die von einer gemeinsamen Protosprache abstammen
(z.B. die romanischen Sprachen vom Vulgär-
Latein). Die nach den Methoden und Regeln der
historisch-vergleichenden Sprachwiss. dokumentier-
ten und rekonstruierten Verwandtschaftsbeziehungen
einzelner Spr. innerhalb einer S. werden normalerwei-
se in der Form eines Stammbaums dargestellt, des-
sen Zweige jeweils untergeordnete Spr. bilden. Der
Begriff der S. setzt die gemeinsame Abstammung aus
einer Proto- bzw. Ursprache voraus, die sich im
Detail rekonstruieren läßt. Wo aber eine Verwandt-
schaft zwischen Spr. erkannt oder auch nur vermutet
wird, ohne daß lautl., morpholog. und lexikal. Ent-
sprechungen für eine detaillierte Rekonstruktion
ausreichen, wird anstelle des Begriffs der S. oft der
des Phylums (griech. φυλον ›Stamm, Sippe‹) verwen-
det. So wird z.B. von einem mögl. nostratischen
bzw. eurasischen Phylum gesprochen, das u.a. aus
den S. des Indogerman., Ural. und Altaischen beste-
hen soll, die selbst aus kleineren S. gebildet sind, wie
z.B. den german. oder finno-ugr. Spr. Phylen erhalten
ihre Namen oft durch die Zusammensetzung der Bez.
zweier untergeordneter Familien (z.B. Indogerman.,
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Ural-Altaisch). Der Name eines Phylums wird gele-
gentl. durch Hinzufügung des Präfixes Makro- mar-
kiert (z.B. Makro-Algonkin); Sprachverwandt-
schaft.

 Lit. A. Schleicher, Compendium der vergleichen-
den Grammatik der idg. Spr.n. Weimar 1861. – M.R.
Haas, The Prehistory of Languages. The Hague
1969. – R. Anttila, An Introduction to Historical and
Comparative Linguistics. N.Y., Ldn. 1972. – Th.
Bynon, Historical Linguistics. Cambridge u.a.
1977. WR
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Sprachform
1. Innere Sprachform.

2. Geschriebene Sprachform, Gesprochene
Sprachform
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Sprachgebildelautlehre
Phonologie
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Sprachgebrauch
(auch: Wortgebrauch) Der Gebrauch der Sprache wie
der eines Wortes wird in der Philosophie der nor-
malen Sprache durch die soziale Verwendungsweise
in Situationskontexten, nicht aber durch die Angabe
einer Menge von Gebrauchsinstanzen bestimmt. Zur
Bestimmung der Bedeutung eines Wortes bezieht man
sich auf die Standards korrekter Gebrauchsweisen in
einer Sprachgemeinschaft; Parole, Perfor-
manz. PR
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Sprachgefühl
(engl. linguistic intuition) Vortheoret. Bez. für die in-
tuitive Fähigkeit von Sprachbenutzern, ihre Spr. (
Muttersprache) stilsicher zu gebrauchen und die Aus-
drücke und Konstruktionen auf ihre Richtigkeit, An-
gemessenheit und Akzeptierbarkeit zu überprüfen.
Der weitgehend intuitive, nicht begründbare Charak-
ter des S. indiziert den besonderen und schwer er-
forschbaren Charakter unserer ›prakt.‹ Sprachkenntnis
(oft auch mißverständl. sprachl. Wissen genannt), mit
der weder ein explizites Regelwissen noch ein be-
gründetes Urteil über die Produkte des Sprechens kor-
respondiert. KN
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Sprachgeist
Organismusmodelle
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Sprachgemeinschaft
(engl. language community, linguistic community)
I.w.S. eine regional oder sozial definierte Gruppe, die
ein gemeinsames sprachl. System teilt. Genaue Defi-
nitionen hängen nicht nur von sprachl., sondern auch
von histor., kulturellen, polit. und ökonom. Rahmen-
bedingungen und ihren Entwicklungen ab. In der
Sprachwiss. werden je nach Erkenntnisinteresse und
Abstraktionsgrad verschiedene Konstitutionskriterien
unterschieden. (a) S. als Gemeinschaft mit gemeinsa-
mer Spr. in einer Ling., die von der Homogenitätsan-
nahme ausgeht und einheitl. grammat. Systeme er-
forscht und beschreibt und die Strukturen einer Spra-
che analysiert, Verwandtschaftsgrade von Spr.n er-
forscht und Vergleiche von Sprachentwicklungen
sowie histor. Rekonstruktion betreibt. So geht L.
Bloomfield von einem monolith. Sprachsystem aus,
wenn er S. definiert als »eine Gruppe von Leuten, die
das gleiche System von Sprachsignalen verwendet«,
ebenso wie N. Chomsky, der eine vollständig homo-
gene S. als Grundgesamtheit ansieht; Idealer Spre-
cher-Hörer, Idealisierung. (b) In der älteren
Dialektologie (F. Wrede, 1863-1934, Th. Frings,
1886-1968) bildeten als sprachl. relativ homogen an-
genommene Siedlungsräume die Grundlagen für
Sprachbeschreibungen. S. ist dort eine
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sozialgeograph. bestimmbare Gruppe von Menschen,
die miteinander kommunizieren, konsistent sprechen
und alle, so die Annahme, gleich sprechen. Später
wird daraus eine dialektsoziolog. Definition, die be-
sagt, daß S. als Gruppen von Sprechern zu betrachten
sind, die nach eigener Anschauung eine Gemeinschaft
aufgrund der zunächst zeitweilig gemeinsam verwen-
deten Spr. bilden (Mattheier). (c) In der urbanen Dia-
lektologie ( Stadtdialekt) wird S. attitudinal defi-
niert als Gruppe von Sprechern, die eine Anzahl von
Ansichten und Einstellungen in bezug auf Spr. teilt
(Labov); das Gefühl, zu einer S. zu gehören, ist hier
eher konstitutiv als eine ling. Definition. Diese Defi-
nition ist praktikabel in heterogenen urbanen S., die
schnellem sprachl. Wandel unterworfen sind, wo Va-
riation nicht nur zwischen Sprechern stattfindet, son-
dern auch bei einzelnen Sprechern selbst. (d) Auf
niedrigerer Abstraktionsebene liegt die Definition von
S. als Interaktionsgemeinschaft in der Soziolin-
guistik, wo die Frequenz der sozialen Interaktionsmu-
ster und der direkten Kontakte sowie Ähnlichkeit
bzw. Verschiedenheit der verwendeten Varietäten
konstitutiv sind. Eine S. ist jedes menschl. Aggregat,
das durch regelmäßige und häufige Interaktion mit
Hilfe eines geteilten Vorrats an Zeichen charakteri-
siert ist und sich von ähnlichen Aggregaten durch sig-
nifikante Unterschiede im Sprachgebrauch abgrenzt
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(Gumperz). Um bei diesem Mikroansatz Interak-
tionsebenen analysieren zu können, wird die S. um
das Konzept der sozialen Rollen ergänzt, später
durch das Konzept des sozialen Netzwerks. Ziel ist
es, die Mechanismen aufzuzeigen, durch die sozio-
ökolog. Faktoren das sprachl. Repertoire von Spre-
chern beeinflussen. Kloss kritisiert, daß Gumperz'
Definition von S. inkompatibel mit der von Bloom-
field sei, und schlägt statt dessen den Ausdruck »Re-
pertoiregemeinschaft« vor. In der einschlägigen
deutschsprachigen Lit. findet man auch den Terminus
»Sprechgemeinschaft«, um die Gesamtheit aller Kom-
munikationsgewohnheiten einer Gemeinschaft zu be-
zeichnen. (e) Um Alltagskommunikation und Interak-
tionskonventionen von Mitgliedern sozialer Gruppen
als Untergruppen analysieren zu können, wurde das
Konzept des sozialen Netzwerks als sprachökolo-
gisches Substrat von S. als Ausgangseinheit für die
sprachl. Beschreibung in die Soziolinguistik einge-
führt, um so individuelles Sprachverhalten erklären zu
können, was man mit Gruppenzugehörigkeit allein
nicht hätte erklären können (Milroy). Dem Konzept
liegt Bernsteins Hypothese über soziale Beziehungen,
die als Variablen zwischen Sprachsystem und Sprach-
gebrauch intervenieren, zugrunde. Eine S. besteht aus
einer Reihe von Basiseinheiten, Netzwerken, an denen
ein Mitglied in verschiedenem Ausmaß und in mehr
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als einer Funktion teilhaben kann. Die Einführung des
sozialen Netzwerkes in den Beschreibungsrahmen
liegt darin, daß das traditionelle Makrokonzept der
Erforschung sich langsam verändernder, recht stat. S.
(Stämme, Dorfgemeinschaften) sich nicht gut zur
Analyse sich schnell verändernder städt. S. eignet.
Der analyt. Nutzen des Terminus Netzwerk resultiert
aus den Möglichkeiten, Variation der Sozialstruktur
mit Variation im Sprachgebrauch zu verbinden, d.h.
daß umweltbedingte Variation auf einer niedrigen Ab-
straktionsebene mit Sprachvariation verbunden wird.
(f) Eine weitere Definition von S. beruht auf psycho-
log.-subjektiver Eigeninterpretation. Jede Population
kann eine große Anzahl von S. enthalten, die sich be-
zügl. der Mitgliedschaft und der verwendeten Varietä-
ten überlappen. Diese psycholog. Realität von S.
hängt von der Interpretation des Mitglieds der S. ab.
Die Zuordnung zu S. nimmt der Sprecher selbst vor,
nicht der Soziologe. Je nachdem, wie der Sprecher
sich in seinem multidimensionalen Raum plaziert,
nimmt er an verschiedenen S. teil, deren Dimension
durch die in seiner Umwelt definierbaren Gruppen be-
stimmt ist ( Sprachbewußtsein). Jeder individuelle
Sprecher schafft die Systeme seines eigenen sprachl.
Verhaltens, so daß diese denjenigen der Gruppen äh-
neln, mit denen er sich von Zeit zu Zeit identifizieren
möchte, so daß er (a) die Gruppen identifizieren kann,
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(b) sowohl die Gelegenheit als auch die Fähigkeit hat,
deren Verhaltenssystem zu beobachten und zu analy-
sieren, (c) seine Motivation hinreichend stark ist, ihn
zu veranlassen, sein Verhalten zu wählen und zu ver-
ändern, (d) er noch dazu fähig ist, sein Verhalten an-
zupassen.

 Lit. J. Raith, Sprachgemeinschaft. HSK 3, I,
1987, 200-208. – J.J. Gumperz, Language and Social
Groups. Ed. A.S. Dil. Stanford 1971. – R. Le Page,
Problems of Description in Multilingual Communi-
ties. In: Transactions of the Philological Society
1968, 188-212. – L. Milroy, Languages and Social
Networks. Oxford 1980. – L. Bloomfield, Language.
N.Y. 11933. R
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Sprachgeographie
Dialektgeographie
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Sprachgeschichte
(engl. language history, frz. histoire de la langue)
Zweig der Allgemeinen Sprachwissenschaft und
jeder Einzelphilologie, der sich mit der inneren und
äußeren Geschichte von Sprache(n) befaßt. Während
sich die maßgebl. Richtungen der allgemeinen
Sprachwiss. seit den 1920er Jahren auf die syn-
chrone Erforschung von Spr. konzentriert haben, be-
faßt sich die S. mit der Modellierung und Analyse
diachroner Längsschnitte. Die Erforschung der S. und
der Geschichte überhaupt hängen insofern miteinan-
der zusammen, als die Trennlinie zwischen Geschich-
te und Vorgeschichte durch das früheste Auftreten
von Sprachzeugnissen (schriftl. Zeugnissen,
Schrift) definiert ist; Zeiträume, die davor liegen, gel-
ten als vorgeschichtl. Die Fragestellungen der
Sprachgeschichtsschreibung decken sich im Prinzip
mit denen der allgemeinen Sprachwiss. Allerdings
sind ihre Daten, sofern sie weiter zurückgeht als ca.
1900, ausschließl. Schriftzeugnisse. Dies engt den
Untersuchungsradius ein, da alle Fragestellungen, die
sich auf die gesprochene Sprachform beziehen,
unter einem unbehebbaren Mangel an Originaldaten
leiden und auf Rekonstruktionen angewiesen sind. Es
ist demnach zu unterscheiden zwischen strikt empir.
S., die sich auf die Beschreibung und Klassifikation
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histor. Sprachdaten und ggf. darauf gestützte Modell-
bildung konzentriert, und unterschiedl. Ansätzen re-
konstruktiver S., die darüber hinaus versucht, nicht
empir. belegte Sprachzustände (z.B. Lexika und
Grammatiken) von – in diesem Sinne vorgeschichtl. –
Sprachzuständen oder ganzen Spr. zu rekonstruieren.
Da die empir. Daten der S. vielfach Beschädigungen
oder späteren Eingriffen (z.B. fehlerhafte Abschriften)
ausgesetzt waren, war und ist es notwendig, ggf. me-
thod. kontrollierte Reparaturen vorzunehmen, was in
der philolog. Textkritik und im Rahmen der histor.
Hilfswiss. in der Paläographie und der Epigra-
phik geschieht. Die Schriftgeschichte wurde oft –
method. mehr oder weniger gut kontrolliert – im Rah-
men der S. mitbehandelt. Die Unterscheidung zwi-
schen innerer und äußerer S. deckt sich mit der zwi-
schen innerer und äußerer Sprachwiss. Erstere
bezieht sich ausschließl. auf strukturelle Sachverhalte,
letztere zieht auch kulturelle, polit. und wirtschaftl.
Faktoren zur Beschreibung und Erklärung sprachhi-
stor. Entwicklungen heran. Ein Argument für die Not-
wendigkeit, äußere S. zu betreiben, liegt darin, daß S.
stets die Geschichte von Gemeinschaften mündl. und
schriftl. kommunizierender Menschen ist (und ein
zentrales Moment ihrer Geschichte darstellt), in deren
Kommunikationspraxis Spr. sich verändert. »Das
wahre Objekt für den Sprachforscher sind [ ...]
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sämtliche Äußerungen der Sprechtätigkeit an sämtli-
chen Individuen in ihrer Wechselwirkung aufeinan-
der« (Paul 1880/1975, § 12). Die Resultate dieser ge-
meinschaftl. Praxis sind die Daten, die S. dokumen-
tieren; der eigentl. Gegenstand von S. ist jedoch die
Beschreibung der Veränderungsprozesse selbst (
Sprachwandel). Auch histor. Sprachkontakte sind
ohne Berücksichtigung ihrer äußeren Dimension (Mi-
grationsbewegungen, Kriege, polit. und kulturelle
Austauschprozesse usw.) nicht angemessen darstell-
bar. – S. kann unterteilt werden in die Geschichte ein-
zelner Ebenen des Sprachsystems, also histor. Laut-
lehre (Lautgeschichte; Lautgesetz, Lautver-
schiebung, Lautwandel), histor. Morphologie (z.B.
die Geschichte einzelner Formparadigmen), histor.
Lexikologie ( Etymologie, Namenkunde,
Wortgeschichte) und historische Grammatik. Mit
der Geschichte von Bedeutungen befaßt sich neben
der Wortgeschichte die historische Semantik. Die
wesentl. Grundlagen der Erforschung und Dokumen-
tation der allgemeinen S. und der Geschichte von Ein-
zelspr. wurden im 19. Jh. gelegt. Von Bedeutung
waren v.a. ein komparativer Ansatz, der als histo-
risch-vergleichende Sprachwiss. bezeichnet wird (
Analogie, Indogermanistik), und die Methode der

inneren Rekonstruktion, während sich die Glot-
tochronologie eher als Sackgasse erwiesen hat. In der
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neueren Sprachwiss. wurde v.a. im Rahmen der hi-
stor. Phonologie method. Neuland beschritten, wäh-
rend andere Bereiche von den verschiedenen theoret.
und method. Umorientierungen wenig berührt wur-
den; Historische Sprachwissenschaft.

 Lit. H. Paul, Grundriß der german. Philologie. 3
Bde. Straßburg 1900-1909. – Ders., Prinzipien der S.
Lpz. 1880, Tübingen 91975. – Th. Frings, Spr. und
Geschichte. Halle a.S. 1957. – R.A. Hall jr., External
History of the Romance Languages. N.Y., Ldn., Am-
sterdam 1974. – R. Jakobson, Prinzipien der histor.
Phonologie. In: D. Cherubim (Hg.), Sprachwandel.
Reader zur diachron. Sprachwiss. Bln. 1975, 78-98. –
HSK 2, 1984, 1985. – P.v. Polenz, Dt. Sprachge-
schichte. 3 Bde. Bln., N.Y. 1991, 1994, 1999. G
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Sprachgeschichtsschreibung
(auch: Sprachhistoriographie) Beschreibung der hi-
stor. Entwicklung einer oder mehrerer Spr.;
Sprachgeschichte. Man unterscheidet zwischen inne-
rer und äußerer S., wobei letztere außersprachl. Fak-
toren, die für die Entwicklung der beschriebenen
Sprache(n) eine Rolle gespielt haben (könnten), mög-
lichst systemat. berücksichtigt.

 Lit. Sprachgeschichte, Sprachwandel. G
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Sprachgesellschaften
V.a. im Barock gegründete gelehrte Vereinigungen
von Dichtern, Grammatikern, Adligen und Fürsten
zur Pflege, Reinheit und Förderung der dt. Sprache
sowie deren poet. Gestaltung. Die wohl bedeutendste
dt. S. ist die nach dem Vorbild der ital. Accademia
della Crusca 1617 in Weimar gegründete Fruchtbrin-
gende Gesellschaft; weitere S. des Barocks sind die
Straßburger Aufrichtige Tannengesellschaft (gegr.
1633), die Deutschgesinnte Genossenschaft (gegr. in
Hamburg 1642), der Nürnberger Pegnitzorden (gegr.
1644) sowie der Elbschwanenorden (gegr. 1660 in
Lübeck). Die Bestrebungen der S. umfaßten v.a. die
Bereiche der Übersetzungskunst, Poetik, Lexikogra-
phie, Grammatik und Orthographie. In ihrer sprach-
purist. Ausrichtung wendeten sich die S. gegen die
starke Überfremdung des dt. Satzbaues und Wort-
schatzes (Alamodewesen) und förderten die Auffas-
sung von Dt. als Ur- und Hauptsprache, dessen
»Grundrichtigkeit« (J.G. Schottelius) es zu erforschen
gelte. Die S. verloren gegen Ende des 17. Jh. an Be-
deutung, z.T. wurden ihre Ziele im 18. Jh. durch die
Deutschen Gesellschaften wieder aufgegriffen; auch
der 1885 gegründete Allgemeine Deutsche Sprach-
verein kann in die Tradition der S. eingereiht werden;

Frühneuhochdeutsch, Purismus.
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 Lit. K.F. Otto, Die S. des 17. Jh. Stgt. 1972. MF
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Sprachgesetzgebung
Sprachenrecht
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Sprachgrenze
Geograph. Raum, in dem zwei Sprachgebiete anein-
ander grenzen. Häufig sind S. keine Grenzlinien, son-
dern Übergangsbereiche, in denen Übergangsvarietä-
ten (Dialektkontinua) existieren, z.B. im ndl.-ndt. und
im provenzal.-frz. Grenzbereich, oder in denen
Zweisprachigkeit verbreitet ist; Dialektgeographie,

Isoglosse, Sprachkartographie. G
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Sprachgruppe
Sprachfamilie
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Sprachheilkunde
Aus dem medizin. Sprachgebrauch stammende, heute
nur noch wenig gebräuchliche Bez. für das gesamte
Gebiet der Sprach-, Stimm- und Sprechstörungen;
Phoniatrie.

 Lit. R. Luchsinger & G.E. Arnold, Handbuch der
Stimm- und Sprachheilkunde. Wien 31970. GT
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Sprachhistoriographie
Sprachgeschichtsschreibung
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Sprachinhaltsforschung
Inhaltbezogene Grammatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 661Sprachinsel

Sprachinsel
(auch: Enklave, Insel) Teil des Sprachgebiets einer
Spr. A., das ganz vom Sprachgebiet einer oder mehre-
rer anderer Spr. umgeben ist und folglich keinen geo-
graph. Zusammenhang zum Hauptteil des Sprachge-
biets der Spr. A aufweist. Dt. S. gibt es z.B. in Rumä-
nien (Siebenbürgen, Banat u.a.) und anderen osteu-
rop. sowie in mittelasiat. Ländern. G
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Sprachkarte
Kartograph. Darstellung der geograph. Verbreitung
der Sprachgemeinschaft einer Spr. oder eines Dia-
lekts (Dialektkarte) oder einer Schriftgemeinschaft;

Sprachatlas. G
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Sprachkarteninterpretation
Sprachkarten, vor allem aber Dialektkarten bedürfen
wegen der Verwendung von Symbolen und der not-
wendigen Einordnung in das allgemeine Sprachge-
schehen einer Erklärung in der Form einer Ausdeu-
tung der Kartenbilder. Dem obersten Ziel der Dia-
lektologie und der Dialektgeographie folgend,
nämlich Dialekträume festzulegen, registriert die S.
auch die entsprechenden Veränderungen der Grenzen
dieser Dialekträume durch Beeinflussungen bzw.
Übernahmen von Dialektmerkmalen. Diese erschei-
nen im Kartenbild als Wellenausbreitung, Trichter,
Keilformen oder Inselbildungen. Diese Einzelbeob-
achtungen sind dann Grundlage für die Erklärung hi-
stor. gesamtsprachl. Entwicklungen. Exemplar. ist
hier die Theorie, daß die dt. Standardsprache aus
der Ostbewegung eines westmitteldt. Sprachkeils und
den daraus folgenden Assimilationsvorgängen in Mei-
ßen und Obersachsen entstanden ist, wie dies Th.
Frings (1886-1968) in seinen sprachgeschichtl. The-
sen entworfen hat.

 Lit. K. Gluth et al., Dialektolog. Karteninterpre-
tation. HSK 1, I, 1982, 485-500. K
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Sprachkartographie
Methodik und Anwendungsverfahren für die Übertra-
gung von Sprachdaten auf Sprachkarten. Die S. ist
ein wichtiger Bestandteil und eine Spezialität vor
allem der Dialektologie und ihrer Darstellungsmo-
dalität Dialektgeographie. Neben der Darstellung
der Welt- und Nationalsprachen auf Karten, die eher
von nationaler Zugehörigkeit ausgehen und hieraus
die abzubildenden Flächen gewinnen, in denen die
markierte Spr. gebraucht wird, entwickelte die
Dialektgeographie aus den Dialektdaten, die über
Dialektdatenerhebungen gewonnen werden, eine S.
Erstes und groß angelegtes Unternehmen der S. war
der Sprachatlas des dt. Reiches von G. Wenker
(1852-1911) und F. Wrede (1863-1934). Ihnen ging
es vor allem um die Entdeckung und Dokumentation
von Isoglossen, Dialekttrennungsverläufen also,
die als eine Linie in eine Grundkarte (sie enthält die
geophysikal. Daten wie Flüsse, Gebirge und sied-
lungsgeograph. Bestände wie Ortschaften und Stra-
ßen) eingezeichnet werden und damit gleichzeitig
Dialektgebiete abgrenzen. Werden die jeweiligen
Ortsmeldungen zu den sprachl. Daten ›kombiniert‹,
d.h. quasi übereinander gelegt und somit versucht,
eine größere Menge gleich abzubilden, spricht man
von Kombinationskarten, die zuweilen wegen ihrer
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abstrahierenden Form und der Verstärkung der Trenn-
linien auch Wabenkarten genannt werden. Vor allem
bei geringerer Belegdichte ist es möglich, die Mel-
dungen unverschlüsselt am Ortspunkt einzutragen,
also als Punktkarte (z.B. Darstellungsform der frz.
Sprachatlanten), ansonsten müssen Kürzel gebildet
werden, die dann als Symbole verzeichnet und über
eine Legende erläutert werden (aus solchen Symbol-
karten besteht z.B. der Schweizerdt. Sprachatlas).
Dieses Verfahren wird auch beim Sprachatlas des dt.
Reichs und beim Dt. Wortatlas vorzugsweise ange-
wendet. Allerdings werden hier Leitformgebiete durch
Trennlinien hervorgehoben, so daß diese Kartenform
auch Flächenkarte genannt wird. K
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Sprachklang
Sprechausdruck
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Sprachkompetenz
Kompetenz
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Sprachkonflikt
(engl. language conflict, frz. conflit linguistique) Die
Forschung über S. ist ein Gebiet der Soziolingui-
stik, die sich aus der Sprachkontaktforschung ent-
wickelt hat. S. kann überall dort auftreten, wo es
Kontakt zwischen verschiedenen Spr. bzw. Varietäten
gibt, vor allem in multilingualen Gesellschaften bzw.
Gemeinschaften. S. können polit., ethn., religiöse und
wirtschaftl. Ursachen haben; sie entstehen beim Auf-
einandertreffen verschiedenartiger Standards, Werte,
Einstellungen und beeinflussen in starkem Maße
Identität, Erziehung, Ausbildung und Bewußtsein.
Hauptthemen der S.forschung sind: die Unter-
drückung von Minoritätensprachen, Multilingua-
lismus, Sprachminoritäten, Sprachverlust,
Spracherhaltung, »Sprachtod«, Sprachwechsel.

 Lit. P. Nelde, Research on Language Conflict.
HSK 3, I, 1987, 607-612. – L.-J. Calvet, Linguisti-
que et colonialisme: petit traité de glottophagie. Paris
1974. Dt.: Die Sprachenfresser. Bln. 1978. – E. Hau-
gen, Language Conflict and Language Planning.
Cambridge, Mass. 1966. – H. Glück, Die preuß.-
poln. Sprachenpolitik. Hamburg 1978. – E. Oksaar
(ed.). Spracherwerb, Sprachkontakt, Sprachkonflikt.
Bln., N.Y. 1984. – W. Wölck, Community Profiles.
IJSL 9, 1976, 43-57. R
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Sprachkontakt
(engl. linguistic contact, frz. contact des langues) Das
Aufeinandertreffen zweier oder mehrerer Spr. meist
durch geograph. Nachbarschaft ihrer Sprecher. Vor-
aussetzung ist, daß Kommunikation über die Grenzen
der jeweiligen einzelnen Sprachgemeinschaft hin-
weg erfolgt. Typ. Erscheinungsform des S. ist der
Bilingualismus. Die Erforschung sog. Interferen-
zen, d.h. wechselseitiger Einflüsse, denen miteinander
im S. stehende Spr. ausgesetzt sind, ist Gegenstand
der Kontaktlinguistik, die eine Teildisziplin der
Kontrastiven Linguistik bildet. Länger währender S.
kann zur Sprachmischung, zur Ausbildung eines

Sprachbunds, aber auch zum Sprachwechsel
führen, wobei eine der beteiligten Spr. aufgegeben
wird; der letztere Fall ist v.a. dann zu beobachten,
wenn zwischen den betreffenden Spr. ein starkes so-
ziales Gefälle herrscht, wobei sich normalerweise die
über das größere Prestige verfügende Spr. auf Ko-
sten der weniger prestigebehafteten durchsetzt. Weni-
ger entscheidend ist hingegen die Sprecherzahl; so
dürfte z.B. die Verdrängung des Irisch-Gäl. (
Irisch) durch das Engl. in Südirland durch eine relativ
kleine Anzahl von (Kolonial-) Beamten veranlaßt
worden sein. Strenggenommen bildet jede Anwen-
dung verschiedener Spr. durch einen Sprecher einen
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Fall von S.

 Lit. U. Weinreich, Sprachen in Kontakt. Mchn.
1977. – P.-H. Nelde, S. und Sprachkonflikt. Wiesba-
den 1982. – S.G. Thomason & T. Kaufman, Lan-
guage Contact, Creolization, and Genetic Linguistics.
Berkeley 1988. GP
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Sprachkontaktforschung
Teildisziplin der Ling., die sich mit dem Phänomen
des Sprachkontakts, seinen Bedingungen und sei-
nen Auswirkungen befaßt. Die S. hat enge Beziehun-
gen zur Psycholinguistik ( Spracherwerbsfor-
schung), zur Soziolinguistik sowie zur Sprach-
typologie und zur Kontrastiven Linguistik. GP
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Sprachkreuzung
Sprachmischung
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Sprachkritik
1. Auseinandersetzung und Beurteilung herrschender

Sprachnormen, von Stilkritik über die Kritik von
Sprachformen der Presse, des Rundfunks und Fernse-
hens, der Verwaltung und von Institutionen bis zur
ideologiekrit. polit. S. Die Erscheinungsformen der S.
sind sehr verschiedenartig. Sie werden bestimmt von
ihren Zielen (Verbesserung des herrschenden Sprach-
gebrauchs durch Vorschriften zur Beachtung gelten-
der Normen), ihren Gegenständen (Kritik am System
einer Spr., am Sprachverhalten einzelner Sprecher
oder Sprechergruppen), den Intentionen der Sprach-
kritiker (z.B. feminist. Ansätze), dem Infragestellen
der theoret. Grundlagen von Äußerungen (gesell-
schafts-, sprachtheoret., kommunikationseth. Basis)
sowie der »Dimension der Werte«, die durch die S.
als hinter den sprachl. Äußerungen stehend bewußt
gemacht und hervorgehoben werden soll (Wahrheit,
Genauigkeit, Ordnung, Schönheit). Allgemein kann S.
als Analyse sprachl. Äußerungen im Hinblick auf ihre
Intentionen und ihre kommunikativen Effekte um-
schrieben werden. F. Mauthner setzte S. mit Erkennt-
niskritik gleich, eine Position, die in der Philosophie
und Soziologie als Form der Gesellschaftskritik popu-
lär ist (Marcuse 1967).

2. Als philosoph. S. sind die sprachanalyt. Arbeiten
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der ordinary language philosophy im Anschluß an
Wittgenstein anzusehen ( Philosophie der Alltags-
sprache). Die Vertreter dieser Richtung gehen davon
aus, daß die (natürlichsprachl.) grammat. Formen von
Äußerungen nicht die log. Formen von Aussagen wie-
dergeben, d.h. daß die Umgangsspr. log. nicht eindeu-
tig ist (Austin, Searle, v. Savigny).

 Lit.W. Dieckmann, S. (Studienbibliographien
Sprachwiss., 3). Heidelberg 1992. – F. Mauthner,
Beiträge zu einer Kritik der Sprache. 3 Bde. Stgt.
1901/02. Unveränderter Nachdruck der 2. Aufl. Ffm.
1982. – H. Marcuse, One-Dimensional Man. Studies
in the Ideology of Advanced Industrial Society. Bo-
ston 1964. Dt.: Der eindimensionale Mensch. Studien
zur Ideologie der fortgeschrittenen Industriegesell-
schaft. Neuwied, Bln. 1967. – H.J. Heringer (Hg.),
Holzfeuer im hölzernen Ofen. Aufsätze zur polit. S.
Tübingen 1982. – R. Wimmer (Hg.), Das 19. Jh.
Sprachgeschichtl. Wurzeln des heutigen Dt. Jb. 1990
des IdS. Bln., N.Y. 1991. – J.L. Austin, How to Do
Things with Words. Oxford 1962. Dt.: Zur Theorie
der Sprechakte. Stgt. 1972. – J.R. Searle, Speech
Acts. Cambridge 1969. Dt.: Sprechakte. Ein sprach-
philosoph. Essay. Ffm. 1971. – E.v. Savigny, Die
Philosophie der normalen Spr. Eine krit. Einführung
in die ›ordinary language philosophy‹. Ffm. 1969. –
J. Schiewe, Die Macht der Sprache. Eine Geschichte
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der S. von der Antike bis zur Gegenwart. Mchn.
1998. – Chr. Meier (Hg.), Spr. in Not? Zur Lage des
heutigen Dt. Göttingen 1999. S
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Sprachkultur
Hauptsächlich in der sowjet. und tschech. Sprachwiss.
entwickelter Begriff (russ. kul'túra jazyká), der alle
Bemühungen um die systemat. Pflege und Lehre von
Spr. umfaßt. Die Entstehung des Begriffs steht im Zu-
sammenhang mit den prakt. Problemen bei der
Verschriftung und Standardisierung der zahlreichen
vernakularen Spr. von Völkerschaften der ehemaligen
UdSSR bzw. dem Ausbau (Modernisierung) der
tschech. und der slowak. Spr. Er überlappt sich z.T.
mit den Begriffen Sprachplanung und Spra-
chenpolitik, setzt jedoch andere Akzente. Im Zentrum
der S. steht die Standardvarietät einer Spr., die hier
jedoch Literatursprache oder Schriftsprache ge-
nannt wird. Ihre bewußte Pflege ist hauptsächl. die
Aufgabe der Linguisten, Sprachlehrer und Schriftstel-
ler, die dabei zusammenwirken sollen. Bezügl. der
Standardvarietät werden ihre Norm und ihre
Kodifizierung deutl. unterschieden. Die Norm (die
richtigen Formen) ändert sich ständig und kann nie
vollständig oder mit dem Anspruch auf dauernde Gül-
tigkeit kodifiziert werden. Wichtig als theoret. Grund-
lage ist der funktionale Strukturalismus der Prager
Schule, der für die Standardvarietät aufgrund ihrer
kommunikativen Funktion »elast. Stabilität« fordert.
Vermittelt über die Lehrer soll die gesamte
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Bevölkerung in die sprachkulturellen Bemühungen
einbezogen werden.

 Lit. G.O. Vinokur, Kul'tura jazyka [S.]. M.
1925. – J. Scharnhorst & E. Ising (Hgg.), Grundlagen
der S. Bln. 1976. – W. Fleischer (Hg.), Sprachnor-
men, Stil und S. Bln. 1979. – F. Daneš, S. HSK 3, II,
1988, 1697-1703. – H. Weinrich, Wege der S. Stgt.
1985. AM
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Sprachlabor
Audiolingual
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Sprachlaut
Phon
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Sprachlautinventar
Bestand der in einer Spr. vorkommenden Laute, der
im Gegensatz zum Phoneminventar auch die allo-
phon. ( Allophon) Varianten der Phoneme er-
faßt. PM
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Sprachlehre
Grammatik
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Sprachlehrforschung
(engl. research in second language teaching and lear-
ning, frz. recherches sur l'enseignement et l'apprentis-
sage des langues étrangères) Die S. konstituierte sich
Anfang der 1970er Jahre. Sie befaßt sich mit allen Fa-
cetten des Lernens und Lehrens von Spr., ist also im
eigentl. Sinn Sprachlern- und -lehrforschung. Ihr
Hauptgegenstand ist das gesteuerte Lernen und Leh-
ren von Fremdspr. im institutionellen Kontext (Schu-
le, Universität, tertiärer Bereich). Zwar werden Er-
kenntnisse aus anderen Bezugswiss. (Ling., Lit.wiss.,
Pädagogik, Fremdsprachendidaktik, Psychologie, So-
zialwiss., Anthropologie) herangezogen, doch hat
sich, dem komplexen Gegenstandsbereich und dem ei-
genen Erkenntnisinteresse Rechnung tragend, ein in-
terdisziplinärer empir. Forschungsansatz herausgebil-
det, der sich als selbständig versteht; Turbodidak-
tik. Man rückte im Ggs. zu älteren Ansätzen der
Fremdsprachendidaktik die Lernerperspektive in den
Vordergrund und untersuchte das Zusammenwirken
der zahlreichen unterrichtl. und außerunterrichtl. Fak-
toren, die sich auf den Fremdsprachenunterricht
auswirken (können). Die Datenerhebung wird im un-
terrichtl. Kontext vorgenommen und bezieht sich
nicht allein auf isolierte Lerneräußerungen. Die Er-
gebnisse der S. sollen u.a. auch für die Aus- und
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Fortbildung von Fremdsprachenlehrern nutzbar sein.
Im Zuge der internat. Verflechtung von Politik und
Wirtschaft orientiert sich die S. weiterhin auf die Er-
ziehung zur Mehrsprachigkeit und die interkul-
turelle Kommunikation.

 Lit. Koordinierungsgremium im DFG-Schwer-
punkt ›Sprachlehrforschung‹ (Hg.), Sprachlehr- und
Sprachlernforschung. Begründung einer Disziplin.
Tübingen 1983. – K.-R. Bausch & F.G. Königs
(Hgg.), S. in der Diskussion. Methodolog. Überlegun-
gen zur Erforschung des FU. Tübingen 1986. GI, KL
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Sprachlenkung
Gezielte Maßnahmen zur Einflußnahme auf den herr-
schenden (öffentl.) Sprachgebrauch, vor allem durch
(staatl.) Institutionen. S.maßnahmen reichen von der
singulären Sprachregelung (Zone, Mitteldeutschland
für die DDR bis Ende der 1960er Jahre) über Bedeu-
tungsfestlegungen (der Ausdruck Propaganda soll
nicht mehr im negativen Sinne gebraucht werden:
»Propaganda ist immer etwas Gutes«, Presseanwei-
sung des Reichs-Propaganda-Ministeriums 1937),
Tabuisierungen (»Das Wort Völkerbund wird aus
dem dt. Sprachgebrauch ausgemerzt«, ebd.) bis zu
Euphemismen (Kernkraft statt Atomenergie). Eine
Vielzahl von S.maßnahmen kann zu (temporären)
Veränderungen des Sprachsystems führen;
NS-Sprache, Sprachkritik.

 Lit. F. Sänger, Politik der Täuschungen. Miß-
brauch der Presse im Dritten Reich. Weisungen, In-
formationen, Notizen 1933-1939. Wien 1975. – H.-J.
Heringer (Hg.), Holzfeuer im hölzernen Ofen. Aufsät-
ze zur polit. Sprachkritik. Tübingen 1982. S
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Sprachlernforschung
Sprachlehrforschung
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Sprachlexikographie
(engl. lexicography, frz. lexicographie) Als Teilgebiet
der Lexikographie und Untersuchungsgegenstand
der Metasprachlexikographie bzw. Wörterbuchfor-
schung diejenige wissenschaftl. Praxis, die auf die
Konzeption, Erarbeitung und Überarbeitung von
Sprachwörterbüchern zielt.

 Lit. Lexikographie, Sprachwörterbuch,
Wörterbuchforschung. SH
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Sprachliche Minderheit
Zahlenmäßig kleinere Sprachgemeinschaft, die mit
(einer) größeren Sprachgemeinschaft(en) in einem Ge-
meinwesen zusammenlebt. Die Möglichkeit der Ma-
jorisierung birgt grundsätzl. die Gefahr der Unter-
drückung, v.a. der übermäßigen Einschränkung von
sprachl. Rechten. Demgegenüber wird heute biswei-
len sogar das Menschenrecht auf die Verwendung der
eigenen Spr. gefordert, und zwar nicht auf private,
sondern auf öffentl. Verwendung als Schulsprache,

Amtssprache, in den Medien. Die Konflikte zwi-
schen sprachl. Minderheiten und Mehrheiten sind z.T.
sehr intensiv erforscht worden. Neben allgemein als
für die s.M. unbefriedigend empfundene Situationen
gibt es einzelne günstige, so z.B. für die Deutschspra-
chigen in Südtirol (Italien) oder in Nordschleswig
(Dänemark). AM
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Sprachliche Zwischenwelt
Inhaltbezogene Grammatik
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Sprachlicher Determinismus
Inhaltbezogene Grammatik, Sapir-Whorf-Hypo-

these
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Sprachlicher Mehrwert
Motivation für Sprachveränderung bzw. Sprachbeein-
flussung. Die als höherrangig angesehene Sprachform
(sozial, polit., wirtschaftl. bedingt) fordert zur Nach-
ahmung heraus und verspricht höheres Ansehen (
Prestige). Der ›Mehrwert‹ muß nicht bei der Stan-
dardsprache liegen, auch Dialekte unterliegen einer
solchen Rangskala.

 Lit. H. Löffler, Dialektologie. Darmstadt 21980,
158 ff. K
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Sprachliches Handeln
Handlung
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Sprachliches Handlungsmuster
Sprechhandlung
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Sprachliches Weltbild
Inhaltbezogene Grammatik, Sapir-Whorf-Hypo-

these
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Sprachliches Wissen
Sprachgefühl
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Sprachloyalität
Spracherhalt
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Sprachmaschinen
Sprachsynthese
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Sprachmelodie
Intonation
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Sprachminimum
(frz. minimum linguistique) Sprachl. Kenntnisse und
Fähigkeiten, die unbedingt notwendig sind, um ange-
messen kommunizieren zu können. Von S. spricht
man auch im Zusammenhang des muttersprachli-
chen Unterrichts für Kinder nichtdt. Mutterspr., der
dazu dienen soll, ihre muttersprachl. Fähigkeiten zu
erhalten (bzw. zu entwickeln). Im Bereich der
Fremdsprachendidaktik bezieht sich S. immer auf eine
Kommunikationssituation (z.B. im Tourismus) oder
auf gesetzte Ziele (z.B. Vorrang von mündl. Sprach-
fertigkeiten); Grundwortschatz, Basisspra-
chen. GI, KL
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Sprachmischung
Als Resultat eines meist über einen längeren Zeitraum
hinweg währenden Sprachkontakts zu beobach-
tende histor. Veränderung einer gegebenen Spr. durch
die Aufnahme von Elementen aus einer zweiten Spr.
Während einzelne Interferenzen, d.h. Beeinflussun-
gen unter den Bedingungen eines Sprachkontakts,
schon recht bald nachweisbar sein können, spricht
man von einer S. erst dann, wenn sie zu einer deutl.
Abänderung des sprachl. Gesamtsystems führen. Ein
Beispiel für einen relativ weitgehenden Fall von S. ist
das Engl., das Resultate eines Einflusses seitens des
Frz. heute auf fast allen Ebenen der Sprachstruktur
zeigt und somit als german.-roman. Mischsprache
gelten kann. Ein ähnlicher Fall ist das in Mittelasien
gesprochene Tadschikische, das als enge Verwand-
te des Neupersischen einschneidenden Einflüssen
seitens der benachbarten türk. Sprachen ausgesetzt ist
und den Eindruck einer »Turksprache in statū
nāscēndī« (Doerfer, S. 57) hervorruft.

 Lit. G. Doerfer, Türk. Lehnwörter im Tadschik.
Wiesbaden 1967, 57-63. – D.C. Hesseling, On the
Origin and Formation of Creoles. Ann Arbor
1979. GP
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Sprachmittlung
Übersetzung
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Sprachmodell
(engl. language model) Vor allem im Bereich der au-
tomat. Spracherkennung gebräuchl. Bez. für einfache
(i.d.R. probabilist.) Grammatiken. Das S. wird zu-
meist in Form eines Hidden-Markov-Modells rea-
lisiert und definiert die Wahrscheinlichkeit einer Kette
von Wortformen. Ein S. fungiert im Rahmen eines
Spracherkennungssystems ( automatische Spracher-
kennung) als Filter, um aus den Hypothesen der vor-
geschalteten Komponenten die beste (wahrscheinlich-
ste) Folge von Worthypothesen zu ermitteln. Im Ggs.
zu einer ling. motivierten Grammatik hat ein S. weder
die Aufgabe, Strukturbeschreibungen zu erzeugen,
noch muß es notwendigerweise grammat. wohlge-
formte Ausdrücke systemat. von nicht wohlgeformten
Ausdrücken unterscheiden können. Ein S. wird i.d.R.
mit Hilfe von Trainingsalgorithmen vollautomat. aus
annotierten oder nichtannotierten Korpora erzeugt. L
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Sprachnation
Eine durch eine gemeinsame Spr. konstituierte Nation
im Ggs. zu einer Kulturnation oder Staatsnation,
die durch eine gemeinsame Kultur bzw. einen Staat
konstituiert werden, ohne daß eine gemeinsame Spr.
vorliegen muß. Der Begriff S. wurde angewandt auf
Deutschland vor 1871 (z.B. von J. Grimm,
1785-1863). Das Beispiel zeigt zugleich, daß S.
schwer voneinander abgrenzbar sind bzw. nicht in rei-
ner Form existieren. Zuordnungsprobleme bereiten
Ausgewanderte oder auch Sprachminderheiten inner-
halb ansonsten geschlossener Sprachgebiete, sofern
sie zweisprachig sind
z.B. bei Amerikadeutschen oder Sorben). Der Begriff
S. wurde für imperiale Zwecke mißbraucht, z.B. im
nationalsozialist. Deutschland. Trotz dieser Proble-
matik spielt der Begriff noch heute weltweit eine
wichtige Rolle in der Politik, v.a. in der Sprachen-
politik. Im Bewußtsein vieler Ethnien bildet die ge-
meinsame Spr. eine für sie maßgebliche konstitutive
Größe.

 Lit. J. Grimm, Geschichte der dt. Spr. Lpz.
1948. – F. Coulmas, Spr. und Staat. Bln., N.Y.
1985. AM
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Sprachnorm
Das sprachl. Korrekte, Richtige. S. wird bisweilen
unterschieden vom abstrakten Sprachsystem (E. Cose-
riu), das nur das zur Erkennung der Sprachzeichen
Notwendige umfaßt, und vom unverbindlichen
Usus. So liefert z.B. im Dt. die Schreibung <ch> kei-
nen Hinweis darauf, ob der korrespondierende Laut
palatal oder velar zu realisieren ist; korrekt (normge-
recht) ist jedoch palatale Aussprache im Anlaut und
nach vorderem Vokal, velare Aussprache nach zentra-
lem und hinterem Vokal (hingegen definiert ein vor-
hergehendes <s> (außer an Morphemgrenzen) die
Kombination <sch> als Trigraph und legt seine Aus-
sprache auf den palatalen Rinnenfrikativ fest). S. und
Sprachsystem lassen sich allerdings nicht auf allen
grammat. Ebenen so leicht unterscheiden. Irreführend
ist die gelegentl. Gleichsetzung von S. und Stan-
dardvarietät, wenn z.B. die Nonstandardformen glo-
bal als »Abweichungen von der S.« bezeichnet wer-
den. Dasselbe gilt für den Ausdruck Sprachnormen-
kritik, insofern dieser sich nur auf die Standardvarie-
tät bezieht. Auch Nonstandardvarietäten (z.B. Dialek-
te) weisen nämlich S. auf; auch sie können korrekt
oder inkorrekt gesprochen werden. – Schwierig ist die
Unterscheidung von ›S.‹ und ›Regel‹. Bisweilen
werden beide Ausdrücke synonym verwendet,
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bisweilen werden Regeln als Konventionen ver-
standen, bisweilen als individualpsych. Korrelate zu
den demgegenüber sozialen Normen (psych. Strategi-
en der normbefolgenden Individuen) und bisweilen
nur als Konstrukte der Linguisten (Formations-,
Transformationsregeln). – Wichtig für die Analyse
von S. ist die Unterscheidung verschiedener Aspekte,
wie sie z.B. von Wright vorgeschlagen hat. Ihr ›In-
halt‹ (das, was vorgeschrieben, erlaubt usw. ist), ihr
›Charakter‹ oder ›Modus‹ (das Gebotensein, Erlaubt-
sein, Verbotensein des Inhalts), ihre ›Anwendungsbe-
dingungen‹ (der sprachl. oder außersprachl. Kontext,
der für ihre Anwendung erforderl. ist), ihre ›Autoritä-
ten‹ (die ihre Einhaltung überwachen, z.B. Lehrer),
die ›Situationen‹, in denen sie gültig sind (z.B. ist das
Standarddt. obligator. in bestimmten Situationen in
der Schule, aber nicht zu Hause), die ›Sanktionen‹
beim Zuwiderhandeln (z.B. schlechte Noten), die Art
ihrer ›Promulgation‹ (Verbreitung) u.a. Nach diesen
Aspekten lassen sich auch die S. von Standardvarietä-
ten von denen der Nonstandardvarietäten unterschei-
den. Für erstere sind im Ggs. zu letzteren die Autori-
täten Amtspersonen (z.B. Lehrer), und die Sanktionen
sind institutionell geregelt (Noten, Versetzung). Non-
standardvarietäten (z.B. Dialekte) haben eher den
Charakter von Bräuchen (statt von amtl. Vorschrif-
ten).
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 Lit. G.H. von Wright, Norm and Action. Ldn.
1963. – D. Lewis, Konventionen. Bln., N.Y. 1975. –
E. Coseriu, System, Norm und Rede. In: Ders., Spr.,
Strukturen und Funktionen. Tübingen 1972,
193-212. – H.-J. Heringer, Der Regelbegriff in der
prakt. Semantik. Ffm. 1974. – K. Gloy, S.en I. Stgt.
1975. – R. Bartsch, S.en. Tübingen 1985. AM
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Sprachnormung
Planung und Festlegung von fachsprachlichen Ter-
mini oder von Standardvarietäten. Terminolo-
gieschaffung und Terminologienormung liegen oft
in den Händen besonderer Fachausschüsse. Sie müs-
sen bei ihren Beschlüssen die kommunikativen Erfor-
dernisse des jeweiligen Fachs berücksichtigen (Ein-
fügbarkeit in bestehende Terminologien, internat.
Verständlichkeit, Übersetzbarkeit in Fremdsprachen
und dgl.). Die Terminologieausschüsse sprechen in
der Regel nur Empfehlungen aus, von denen jedoch
manche auch zu Normen werden (z.B. durch staatl.
Erlasse). – Die S. von Standardvarietäten, die sich auf
die Gemeinsprache bezieht, geschieht unter-
schiedl., je nachdem, ob es um die Schaffung einer
neuen oder die Modifikation (Reform) einer schon
vorhandenen Standardvarietät geht. Bei der Neuschaf-
fung (z.B. bei schriftlosen Sprachen in Entwick-
lungsländern) wird entweder einer der vorhandenen
Dialekte als Basis gewählt oder die Standardvarietät
wird aus Elementen verschiedener Dialekte konstru-
iert; Verschriftung. Dabei ist auf Annehmbarkeit
für die gesamte Sprachgemeinschaft zu achten.
Nach der Konzeptionierung geschieht die Kodifi-
zierung und Promulgation oder Implementation
(Durchsetzung in der Sprachgemeinschaft) durch
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Schulen, Massenmedien usw. Vorhandene Standard-
varietäten (lebender Spr.) bedürfen der ständigen Re-
form durch Neuauflegung ihres Kodex ( präskripti-
ve Grammatiken, Bedeutungswörterbücher usw.).
Dabei orientieren sich die normgebenden Institutionen
(in Deutschland v.a. die Redaktion des Duden)
mehr oder weniger streng am fakt. »gebildeten«
Sprachgebrauch; Bildungssprache.

 Lit. E. Wüster, Internat. Sprachnormung in der
Technik. Bln., Bonn 21970. – R. Bartsch, Sprachnor-
men. Tübingen 1985. AM
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Sprachökologie
(engl. ecology of language) Von E. Haugen (1972)
geprägter Terminus, der diesen Begriff aus der Biolo-
gie übernimmt und eine systemat. Ausweitung
sprachl. Studien fordert, die sich mit der Beziehung
zwischen Spr. und deren Benutzern befassen sollen.
Die Totalität der Beziehungen zwischen einer Spr.
und der Umwelt, in die sie eingebettet ist, soll er-
forscht werden, d.h. zwischen den Faktoren und Be-
dingungen, die Spr. möglich machen oder affizieren
und beeinflussen. »Umwelt« ist dabei zu verstehen als
natürl. und soziales Umfeld einer Spr. Dies ist eine
Abstraktion, denn Umweltfaktoren beeinflussen nicht
die Spr. selbst, sondern ihre Träger ( Sprachge-
meinschaften sowie individuelle Sprecher) und deren
Sprachverwendung. S. hat Einfluß auf die Spra-
chenpolitik als Summe potentieller Umweltfaktoren in

Sprachgemeinschaften.

 Lit. H. Haarmann, Sprachen- und Sprachpolitik.
HSK 3, II, 1988, 1660-1678. – E. Haugen, The Eco-
logy of Language. Essays by E.H. Ed. by A.S. Dil.
Stanford 1972. – W. Enninger & L. Haynes (eds.),
Studies in Language Ecology. Wiesbaden 1984. R
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Sprachökonomie
1. Vielfach wurde die Tendenz beschrieben, daß im
Verlaufe des Sprachwandels komplexere durch we-
niger komplexe Formen des sprachl. Ausdrucks und
entsprechend komplexere durch weniger komplexe
Struktureigenschaften ersetzt würden. Darin wurde
das Walten eines »Ökonomieprinzips« erblickt.
Damit bezeichnete man die Vermutung, daß die Men-
schen mit möglichst geringem (psycholog. und ling.)
Aufwand möglichst große kommunikative Effekte zu
erzielen suchten. Übergangen wurde dabei, daß diese
Tendenz nicht einheitl. ist; z.B. steht dem »Abbau der
Flexion« im Dt. in histor. Zeit ( Deflexion) eine
deutl. Zunahme der Komplexität der Wortbildung und
der Syntax und der Frequenz komplexer Wortbildun-
gen und Sätze gegenüber.

2. In der Stilistik Bez. für gedrängte, wenig redun-
dante, »sachliche« Gattungen des sprachl. Ausdrucks.

3.Mitunter verwendete Bez. für die Gegenstände der
Forschung im Grenzbereich von Sprachwiss. (insbes.
Sozioling. und Sprachensoziologie) und Wirtschafts-
wiss., z.B. zu Fragen der Sprachenpolitik und des

Sprachenrechts im Wirtschaftsleben, zur Frage von
(Fremd-) Sprachkenntnissen als Berufsqualifikation
und »human ressource«, zum »ökonom. Wert« von
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Einzelsprachen, zu den öffentl. und privaten Kosten
von Mehrsprachigkeit bzw. ihrem ökonom. Nutzen
u.a.

 Lit. F. Vaillancourt, Langue et économie. Québec
1985. – W. Kramer & R. Weiß (Hgg.), Fremdspra-
chen in der Wirtschaft. Köln 1992. G
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Sprachorganismus
Organismusmodelle, Historische Sprachwissen-

schaft
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Sprachpädagogik
(frz. pédago-linguistique) Der Gegenstandsbereich
der Sprachdidaktik und der Spracherziehung
wird auch im Kontext der Pädagogik bearbeitet. Aus
erziehungswiss. Sicht ist der Sprachunterricht von all-
gemeinerem Interesse, weil auch das Lehren und Ler-
nen in anderen Unterrichtsfächern sich wesentl. als
sprachl. Kommunikation und Interaktion vollzieht.GI,

KL
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Sprachpathologie
Allgemeinsprachl. Bez. für den Gesamtbereich der
Sprach-, Sprech- und Stimmstörungen und der mit
ihnen befaßten Wiss. GT
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Sprachperzeption
Sprachwahrnehmung
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Sprachpflege
Förderung des korrekten Sprachgebrauchs i.S. der Be-
achtung der geltenden Sprachnormen und Erzie-
hung zu einem reflektierten Umgang mit der Spr. S.
läuft oft Gefahr, der Sprachentwicklung hinterherzu-
laufen und altertüml. oder elitäre Formen zu konser-
vieren. Anstelle einer wiss. Fundierung ist Sprach-
pflege oft von subjektiven Urteilen ihrer Autoren ge-
prägt, die mit Vorliebe ›Ratgeber‹ verfassen; All-
gemeiner deutscher Sprachverein, Purismus.

 Lit.W. Dieckmann, Sprachkritik (Studienbiblio-
graphien Sprachwiss., 3). Heidelberg 1992. – G.
Wustmann, Allerhand Sprachdummheiten. Kleine dt.
Grammatik des Zweifelhaften, des Falschen und des
Häßlichen. Lpz. 1891 (14. Aufl. Bln. 1966, hg. von
W. Schulze). S
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Sprachphilosophie
Die unterschiedl. Positionen der S. lassen sich im
Hinblick auf die gemeinsame Perspektive, nämlich
die Bedeutung der Spr. für den Menschen, in einen
systemat. Bezug bringen. Dabei wird die Bedeutung
der Spr. für den Menschen in einem doppelten Sinne
gefaßt: (a) in dem Verständnis, daß der Mensch sich
erst über Spr. einen Sinnbezug zu dem verschafft, was
für ihn Welt bedeutet, und (b) daß in der Spr. der
mögl. Garant der Richtigkeit eines Wirklichkeitsbe-
zugs zu suchen und zu finden sei. In dieser allgemei-
nen Charakterisierung ist noch nicht festgelegt, ob es
sich dabei um eine gegenständl. oder eine soziale
Welt, ob hinsichtl. der gegenständl. Welt diese als
eine der Spr. vorgängige Wirklichkeit angenommen
oder als eine erst qua Spr. konstituierte gedacht wird.
Der Wirklichkeitsbezug mittels Spr. spezifiziert die
Betrachtung der Spr. auf den Aspekt ihrer Leistung
für die Formung und Organisation der Erfahrung. Der
Stellenwert der Wirklichkeit findet seine erkenntnis-
theoret. Relevanz in der Frage: Besteht Sprechen nur
im Ausdrücken sprachunabhängiger Denk- und Wahr-
nehmungsinhalte, an denen sich durch den Ausdruck
nichts ändert, oder sind diese Inhalte immer schon
sprachl. bestimmt, so daß die Formen unserer Spr. die
Formen unserer Erfahrung sind? In diesen
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Fragezusammenhang rückt das Bedeutungsproblem in
seiner besonderen Relevanz für die S. ein. Für beide
Möglichkeiten des Bedeutungsverständnisses lassen
sich zwei repräsentative Autoren benennen, die auch
die späteren Entwicklungen in entscheidendem Maße
geprägt haben: (a) W.v. Ockham (1280/85-1347/49)
stellt sich die Spr. als ein Zeichensystem vor, das der
primär vorsprachl. gegebenen Welt nachträgl. zuge-
ordnet ist. Dieses Verhältnis von sprachfreier Intuiti-
on der individuellen Außenweltdinge und nachträgl.
Bezeichnung der intuitiv gewonnenen Vorstellungen
durch Namen bestimmt die sprachphilosoph. und er-
kenntnistheoret. Position des Nominalismus. Von die-
ser Auffassung her kristallisieren sich zwei Positionen
heraus: der Rationalismus und der Empirismus. Die
durch G.W. Leibniz (1646-1716) repräsentierte ra-
tionalistische Sprachphilosophie sieht den Bezug
durch die Konstruktion einer Kalkülspr. ( Univer-
salsprache) nach dem Muster der mathemat. Symbolik
gewährleistet. Die Leistung der Spr. wird durch den
Aufbau einer ideal funktionierenden Spr. sicherge-
stellt. In ihrer normierenden Absicht ist die Philo-
sophie der idealen Sprache diesem Anspruch ver-
pflichtet ( künstliche Sprache). Die Sprachkritik der
hauptsächl. durch J. Locke (1632-1704) repräsentier-
ten Position des Empirismus führt den Ursprung der
Begriffe und Bedeutungen auf die sinnl. Ideen zurück,
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die entweder aus sinnl. Eindrücken von Gegenständen
außer uns oder aus der inneren Tätigkeit des Geistes
entspringen. Im Wort drückt sich immer nur die sub-
jektive Art aus, in der der menschl. Geist bei der Zu-
sammenfassung der einfachen sinnl. Ideen verfährt. In
der Konsequenz dieser Annahmen liegt es, den Wahr-
heitsanspruch einzig und allein in dem Gebrauch der
Worte zu verorten: Vēritās in dictō, nōn in rē consi-
stit ›Die Wahrheit liegt im Gesagten, nicht in der
Sache‹. Die wirklichkeitsbezogenen singulären Aus-
drücke, die Namen, sind Zeichen für Begriffe, nicht
für objektive Gegenstände. Wenn die Spr. nicht ein
Spiegelbild des sinnl. Daseins abgibt, sondern eines
geistiger Operationen, dann eröffnen sich von dieser
Auffassung aus zwei Möglichkeiten der sprachphilo-
soph. Weiterentwicklung. Die eine zeigt sich in dem
Unternehmen der analytischen Sprachphilosophie,
die semant. Grundausdrücke, die die Beziehung zwi-
schen Spr. und Welt leisten, zu analysieren. In der
Theorie der Referenz werden die dafür in Frage
kommenden Ausdrücke und deren Beziehung zu den
Gegenständen thematisiert. Der andere Weg zeigt sich
in der Sinnanalyse der Wirklichkeit. (b) Von der Lei-
stung geistiger Operationen läßt sich auch in dem
Sinn sprechen, in dem W.v. Humboldt (1767-1835)
die Spr. als eine dem Menschen eigentüml. Form
ansah: Alles geistige Sein wurzelt in einem
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schöpferischen Prozeß ( Energeia). In der Konse-
quenz dieser Auffassung liegt es, die an die einzelne
Spr. rückgebundene geistige Auffassungsweise i.S.
einer individuellen Weltansicht zu verstehen. Objekti-
vität wird dann nicht abgebildet, sondern durch den
Prozeß der geistigen Formung errichtet und in der In-
tersubjektivität von Weltansichten erreicht. Durch
J.G. Herder (1744-1803) und später durch E. Cassirer
(1874-1945) wird diese Ansicht erkenntnistheoret.
gegen den Dualismus von Sprache und Welt gewen-
det, indem schon für jeden sinnl. Eindruck der konsti-
tutive Charakter der Spr. geltend gemacht wird. Jeder
sprachl. Ausdruck faßt einen selbständigen Charakter
der Sinngebung in sich, ist also nicht Abdruck der ge-
gebenen Anschauungswelt. Die Bedeutung ist erst in
der sprachl. Produktion gesetzt. Diese Konzeption
führt zur transzendentalen Grundlegung der Welt
durch Spr.: Welt bedeutet immer Sinnbezug, der nur
durch sprachl. Leistung erbracht werden kann. Eine
solche Auffassung weist auf den humanist. Sprachbe-
griff zurück, der die gemeinschaftsbildende Funktion
der Spr. herausgestellt und Spr. als intersubjektive
und geschichtl. konstante Form des Menschsein be-
trachtet hat.

 Lit. K.-O. Apel, Die Idee der Spr. Archiv f. Be-
griffsgeschichte, Bd. 8. Bonn 1963. – E. Cassirer,
Philosophie der symbol. Formen. Bd. 1: Die Spr.
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Darmstadt 91988. – H. Gipper, Das Sprachapriori.
Spr. als Voraussetzung menschl. Denkens und Erken-
nens. Stgt.-Bad Cannstatt 1987. – J. Simon, Sprach-
philosophie. Freiburg, Mchn. 1981. – S.J. Schmidt,
Spr. und Denken als sprachphilosoph. Problem von
Locke bis Wittgenstein. Den Haag 1968. PR
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Sprachphysiologie
Lehre von den normalen, nicht krankhaft veränderten
körperl. Funktionen bei der Produktion und Rezeption
von Sprache. Die S. befaßt sich mit der Funktions-
weise der Atemorgane ( Atmung), des »Stimmor-
gans« ( Kehlkopf) und der Artikulationsorgane
sowie deren zentralnervöser Steuerung ( Gehirn).
Weiterhin sind die Funktionen der Sinnesorgane (
Auge, Ohr, Tastsinn) und deren Vernetzung mit
kommunikativen Fähigkeiten Gegenstand der S. Die
S. bildet somit das Fundament für das Verständnis
krankhaft veränderter Funktionszustände ( Sprach-
pathologie). Kenntnisse der S. sind unerläßlich für
Logopäden, Phoniater, Pädaudiologen, Neurologen
und andere sprachtherapeut. Professionen. GL
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Sprachplanung
Versuch der bewußten Gestaltung von Spr. im Hin-
blick auf übergeordnete Zielsetzungen. Von manchen
Linguisten wird die Möglichkeit erfolgreicher S. be-
stritten, da sich Spr. stets unbewußt den vorhandenen
Kommunikations- und Kognitionsbedürfnissen an-
paßten. Bisweilen wird diese Auffassung auf die
gesprochene Sprache eingeschränkt. Gewisse Erfolge
von S. stehen jedoch sogar für die gesprochene Spr.
außer Zweifel. Ein Beispiel ist Esperanto, das in-
zwischen auch S1 einzelner Individuen ist. – Zweck-
mäßig ist die von Kloss eingeführte Unterscheidung
von Korpusplanung und Statusplanung. Korpuspla-
nung (Planung des ›Sprachkörpers‹, der Struktur der
Spr.) bezieht sich auf die Wahl von Schrift, Orthogra-
phie, Lautstruktur, Wortschatz, Grammatik (Morpho-
logie und Syntax) sowie u.U. Stil- und Textformen.
Statusplanung bezieht sich auf die Rolle (den Status)
der Spr. in der Gesellschaft, ihre Implementation und
Verwendung in den verschiedenen Domänen
(Schule, staatl. Administration usw.). Korpus- und
Statusplanung müssen aufeinander abgestimmt wer-
den, setzen allerdings unterschiedl. Qualifikationen
voraus (strukturelle Ling. bzw. Soziologie und Poli-
tikwiss.). Die Verwendung einer Spr. in einer be-
stimmten Domäne erfordert z.B. ihre
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Standardisierung oder einen bestimmten Wort-
schatz. – S. steht zumeist im Dienste einer bestimm-
ten Sprachenpolitik. Sie kann sich v.a. auf die fol-
genden Aufgaben erstrecken: Verschriftung von
bislang schriftlosen Sprachen; Standardisierung
von Dialektgruppen, d.h. Schaffung einer Stan-
dardvarietät; Entwicklung von Dialekten oder Dia-
lektgruppen zu eigenständigen Spr. durch Ausbau
(z.B. Letzeburgisch); Ausbau bzw. Modernisie-
rung von Spr., z.B. zur Verwendung als Schulspra-
che oder als Wissenschaftsspr.; Spracherhalt, z.B.
bei Immigranten; Abwendung von »Sprachtod«,
d.h. des Aussterbens von Spr. (z.B. australische
Sprachen); Sprachwiederbelebung (z.B. Ivrit aus
dem Hebräischen); Entwicklung und Verbreitung
von Plansprachen ( Esperanto, Ido usw.;
Interlinguistik); Einführung neuer Schul- oder
Amtssprachen (z.B. Swahili in Tansania, Hindi
in Indien); Zurückdrängung oder Eliminierung von
Spr. aus bestimmten Regionen oder Domänen (z.B.
Poln. in Deutschland und Rußland vor dem 1. Welt-
krieg); Verbreitung von Spr. in der Welt (Engl., Frz.
u.a.) durch die Regierungen der Mutterländer. S. ist
eine Sozialtechnologie, die unterschiedlichen polit.
Zwecken dienen und mehr oder weniger erfolgreich
sein kann. Die Erfolgsbedingungen sind bisher nur
lückenhaft bekannt.
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 Lit. V. Tauli, Introduction to a Theory of Lan-
guage Planning. Uppsala 1968. – J. Rubin & B. Jer-
nudd (eds.), Can Languages be Planned? Honolulu
1971. – J. Rubin & R. Shuy (eds.), Language Plan-
ning. Washington. D.C. 1973. – J.A. Fishman (ed.),
Advances in Language Planning. The Hague 1974. –
J.A. Fishman (ed.), Advances in the Creation and Re-
vision of Writing Systems. The Hague 1977. – H.
Glück, Die preuß.-poln. Sprachenpolitik. Hamburg
1979. – F. Coulmas, Spr. und Staat. Bln., N.Y.
1985. – H. Glück, Dt. weltweit? Bamberg 1998. AM
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Sprachpolitik
Im Gegensatz zu Sprachenpolitik auf eine einzelne
Spr. gerichtet, ihre Wörter und Formen und deren
Verwendung. S. versucht v.a., durch Verbot oder
Vorschrift bestimmter Wörter und Wendungen das
Bewußtsein der Sprecher zu beeinflussen; Sprach-
lenkung. Dies setzt eine entsprechende weitreichende
Macht voraus (totalitäre Systeme, Kriegsrecht, Kon-
trolle des Sprachgebrauchs in bestimmten Domänen).
In krit. Absicht ist dieser Versuch eines totalitären
Systems lit. dargestellt in G. Orwells Roman 1984 am
Beispiel von Newspeak, einer gezielt derart reduzier-
ten Spr., daß sie die Kritik der bestehenden Verhält-
nisse ausschließt. Die Verwirklichung solcher Pläne
dürfte in Wirklichkeit ausgeschlossen sein. Überhaupt
war S. in Wirklichkeit zumeist nicht in gewünschtem
Maße erfolgreich, zumindest nicht in der Beeinflus-
sung des Denkens, weil einerseits nur der öffentl.
Sprachgebrauch wirksam kontrolliert werden kann
und andererseits die Denkmöglichkeiten nicht strikt
an den Gebrauch bestimmter Wörter und Wendungen
gebunden sind. Eine gewisse Wirkung ist allerdings
zumeist anzunehmen, wenn auch ihr empir. Nachweis
jeweils schwierig ist. In Form von Anredevorschrif-
ten, Tabuisierungen und dgl. gibt es S. schon lange;
ihre systemat. Entwicklung hängt jedoch mit der
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Entstehung des staatl. Propagandawesens und moder-
ner Massenkommunikationsmittel zusammen. In der
Zeit der Weltkriege, des Faschismus, Nationalsozia-
lismus, Stalinismus und des Kalten Krieges nach
1945 blühte die S.

 Lit. H. Lasswell, N. Leites u.a., Language of Po-
litics. N.Y. 1949. – T.D. Weldon, The Vocabulary of
Politics. Baltimore 1953. – W. Dieckmann, Spr. in
der Politik. Heidelberg 1969. – G. Klaus, Spr. der
Politik. Bln. 1971. AM
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Sprachpragmatik
Pragmatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 668Sprachpraxis

Sprachpraxis
Eher umgangssprachl. Bez. für prakt. Bemühungen
um den Erwerb einer Fremdsprache bzw. für den
Sprachunterricht. G
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Sprachproduktion
(engl. language production, speech production)
Sprechen, Prozeß der Hervorbringung sprachl. Äuße-
rungen. Man unterscheidet zunächst nach dem Cha-
rakter der hervorbringenden Tätigkeit zwischen spon-
tanen und reaktiven, situationsgebundenen und situa-
tionsfreien, aktiv-produktiven und bloß repetitiven
Formen des Sprechens (A.A. Leont'ev, F. Kainz). Die
S. ist insgesamt schwieriger zu erforschen und weni-
ger erforscht als die Sprachwahrnehmung oder -re-
zeption. Spontanes Sprechen muß sich an zahlreichen
Parametern orientieren (u.a. an der Sprecherintention,
am Vorwissen des Hörers, an Grammatik und Lexi-
kon der Spr., am Weltwissen des Sprechers, an den
situativen Gegebenheiten, möglicherweise an der In-
teraktionsgeschichte von Sprecher und Hörer usw.).
Es gibt nur wenige ausgearbeitete Theorien der S.
(u.a. Levelt 1989, Leont'ev 1975). Meist werden ver-
schiedene Etappen der S. unterschieden: Am Anfang
des spontanen Sprechens steht die Sprecherintention
und das laufende Situationsmodell des Sprechers. Es
folgt die Planung der ›kommunikativen Pointe‹, des
Kerns der geplanten Nachricht (möglicherweise schon
durch die sprachl. Spezifizierung zentraler Nomina-
tionen und Prädikationen). In der Phase der lexikal.-
grammat. Planung werden Schemata und ihre
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lexikal. Füllung initiiert. Das artikulator. Programm
realisiert abschließend die S. Fest steht (auch schon
vor jegl. Theorie), daß die verschiedenen Etappen der
S. weitgehend parallel prozessiert werden, daß wir
bereits zu artikulieren beginnen, bevor die planenden
Phasen definitiv abgeschlossen sind. Die typ. Merk-
male gesprochener Sprache ( Anakoluth, Ab-
brüche, Ellipse, Wiederholungen, Neuansätze
usw.) werden ebenso als »Fenster«, das einen Blick in
den Sprechprozeß ermöglicht, verwandt wie die typ.
Sprechfehler ( Versprecher). Es gibt kaum schlüssi-
ge experimentelle Evidenz für die Organisation der S.

 Lit. A.A. Leont'ev, Psycholing. Einheiten und die
Erzeugung sprachl. Äußerungen. Bln. 1975. –
W.J.M. Levelt, Speaking: From Intention to Articula-
tion. Cambridge, Mass. 1989. – Th. Pechmann,
Sprachproduktion. Wiesbaden 1994. KN
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Sprachpsychologie
Psycholinguistik
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Sprachpurismus
Purismus
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Sprachregelung
Sprachlenkung
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Sprachreinigung
Purismus
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Sprachrelativismus
Inhaltbezogene Grammatik, Innere Sprachform,
Sapir-Whorf-Hypothese
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Sprachrezeption
1. Aufnahme von der sprachl. Kommunikation die-
nenden Sinnesreizen. Bei der Aufnahme gesprochener
Spr. handelt es sich um einen akust.-auditiven (
Ohr), bei geschriebener Spr. um einen opt.-visuellen
( Auge) Vorgang. Schließl. werden beim Lesen von

Blindenschrift taktile Reize ( Tastsinn) aufge-
nommen. Zur S. gehört die Weiterleitung der Sinnes-
reize in Form von Nervenimpulsen (Aktionspotentia-
le) sowie die Verarbeitung in Schaltstellen und Rin-
denarealen des Großhirns ( Gehirn), bis der
sprachl. Informationsgehalt die Ebene des Bewußt-
seins erreicht.

2. Sprachwahrnehmung. GL
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Sprachrichtigkeit
Sprachnorm
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Sprachschicht
Ebene
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Sprachseele
Organismusmodelle
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Sprachsoziologie
Oft synonym mit Soziolinguistik, aber auch als
Gegenbegriff dazu im Sinne einer Teildisziplin der
Soziologie (Sozioling. dann als Teildisziplin der
Ling.). Im letzteren, engeren Sinn oft, aber nicht not-
wendigerweise eher makro- als mikrostrukturell orien-
tiert. Typ. Fragestellungen und Untersuchungsgegen-
stände der S.i.e.S. sind: Sprachplanung (v.a. Sta-
tusplanung), Sprachenpolitik, Typen von
Sprachgemeinschaften ( Diglossie und dgl.),
Spracherhaltung, »Sprachtod«, Sprachwiederbele-
bung, Prozesse in Netzwerken und Gruppen, Zu-
sammenhänge von Spr. mit Ideologie, Nation und
auch personaler Identität sowie Wirkungszusammen-
hänge zwischen sprachl. und sozialen Unterschieden
wie Schichten, Geschlechtern ( Sexus), Genera-
tionen und Berufs- und Fachgruppen; Berufsspra-
che, Fachsprache.

 Lit. J.O. Hertzler, A Sociology of Language.
N.Y. 1965. – J.A. Fishman, Soziologie der Spr.
Mchn. 1975. – A.D. Grimshaw, Sociolinguistics ver-
sus Sociology of Language. HSK 3, I, 1987, 1-15.
Zs. International Journal of the Sociology of Lan-
guage. AM
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Sprachspaltung
Divergenz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 669Sprachspiel

Sprachspiel
Ein in L. Wittgensteins »Philosophischen Untersu-
chungen« (Ffm. 1976) geprägter Terminus zur Kenn-
zeichnung der Spr. als einer Handlung in Lebenskon-
texten. Wie jede Handlung ist auch die Spr. in ver-
schiedene Handlungs- und Situationskontexte einge-
fügt. Spr. ist immer ein Teil solcher von Wittgenstein
als Lebensformen bezeichneten Kontexte. Entspre-
chend der (nicht beschränkten) Anzahl von Lebens-
formen gibt es verschiedene von Wittgenstein als S.
bezeichnete Verwendungsformen von Spr., z.B. be-
fehlen, bitten, fragen, beschreiben, erklären, grüßen
u.a.m. Der Terminus S. soll zum Ausdruck bringen,
daß der Sprachgebrauch in den verschiedenen Lebens-
formen jeweils spezif. Regeln folgt entsprechend
den verschiedenen Regelsystemen, die für die einzel-
nen S. konstitutiv sind. Die Regelhaftigkeit ist ihrer-
seits Voraussetzung für die Verständigung mittels
Spr. Ohne feste, im Sprachgebrauch erlernte Regeln
für die Verwendung eines Wortes in den sozialen
Kontexten gibt es keine feste Bedeutung; Ge-
brauchsbedingungen, Gebrauchsregel. PR
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Sprachstandsdiagnose
Sprachtest
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Sprachstatistik
(auch: quantitative Linguistik, statistische Linguistik)
Anwendung mathemat. Verfahren zur Erfassung,
Analyse und Beschreibung sprachl. Erscheinungen,
ihrer Elemente und Strukturen. Mit Hilfe der S. lassen
sich auf allen Ebenen der Sprachbetrachtung (a) in
einem gegebenen Korpus z.B. Häufigkeiten (
Frequenz), (b) Vorkommen und Verteilung ( Distri-
bution) ausgewählter sprachl. Einheiten (z.B. von
Lauten, Wörtern, syntakt. Strukturen) auffinden und
darstellen ( Type-token-Relation, Zipfsches Ge-
setz) sowie (c) Wahrscheinlichkeiten für das Auftre-
ten best. sprachl. Erscheinungen ermitteln und ange-
ben; auch quantitativ erfaßbare Regularitäten der
Sprachverwendung können mit statist. Methoden auf-
gedeckt werden, z.B. Besonderheiten, die an einzelne
Sprecher oder an Sprachgemeinschaften gebunden
sind ( Soziolinguistik). – Z.T. wird die S. der
mathematischen Linguistik zugeordnet, doch ihre Me-
thoden finden Anwendung in der empirischen
Sprachwissenschaft und in anderen Bereichen sprach-
wiss. Forschung mit empir.-experimenteller Ausrich-
tung, z.B. bei der Untersuchung und Bearbeitung von
Wortschätzen ( Lexikologie, Lexikostatistik,
Lexikographie), zur Klärung histor. Sprachentwick-
lung und -verwandtschaft ( historische Linguistik,
     ⌧  
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Glottochronologie), in der Entwicklung von Pro-
grammen zur maschinellen bzw. maschinengestützten

Übersetzung und Sprachverarbeitung, aber auch
bei der Erforschung von Sprachlehr- und -Erwerbs-
prozessen ( Sprachdidaktik). Viele dieser Bereiche
sind entweder der linguistischen Datenverarbeitung
zuzuordnen oder werden von deren Entwicklung ge-
prägt, so daß anzunehmen ist, daß numer. Verfahren
in der Sprachwiss. an Bedeutung gewinnen.

 Lit. H. Meier, Dt. Sprachstatistik. Hildesheim
21967. – G. Altmann, Statistik für Linguisten. Bo-
chum 1980. – C.S. Butler, Statistics in Linguistics.
Oxford 1985. – J. de Vries, Statistics on Language.
HSK 3, II, 1988, 956-961. SK
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Sprachstörung
(engl. language disorder/disturbance, frz. trouble de
langage) Oberbegriff für alle Beeinträchtigungen des
Gebrauchs und Verstehens gesprochener und
geschriebener Sprache, bei Native Signers (Men-
schen, deren S1 eine Gebärdensprache ist) der Ge-
bärdenspr., die auf zentralen Schädigungen bzw. Dys-
funktionen beruhen. Als solche sind S. zu unterschei-
den von Stimmstörungen und Sprech- bzw. Rede-
flußstörungen ( Sprechwissenschaft), obwohl sie
häufig mit diesen zusammen auftreten, sowie von
sprachl. Problemen aufgrund von Hörschädigun-
gen. Die S. lassen sich in zwei Hauptgruppen unter-
teilen, Sprachentwicklungsstörungen und er-
worbene S.

 Lit.M. Sovak & K.-P. Becker, Lehrbuch der Lo-
gopädie. Bln. 21975. – A. Leischner, Aphasien und
Sprachentwicklungsstörungen. Stgt. 1979. GT
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Sprachstruktur
(lat. structūra ›Bauart‹) Von der Struktur der lat. Spr.
ist bereits 1524 die Rede, und zwar im Titel des Wer-
kes Dē ēmendātā structūra Latīnī sermōnis librī sex
von Th. Linacre. F. von Schlegel (1772- 1829) er-
forscht die Verwandtschaft von Spr. – nämlich die ei-
niger idg. Spr. –, indem er Übereinstimmungen in der
inneren Struktur der Spr.n erkundet (1808). J. Byrne
nennt eines seiner Werke General Principles of the
Structure of Language (1885), 1889 spricht J. Bau-
douin de Courtenay (1845-1929) von der Struktur der
Sprachen, und A. Noreen (1854-1925) spricht vom
»Bau [byggnad] der Sprache oder ihrer Struktur«
(1903). In all diesen Fällen ist »S.« in gleicher Weise
metaphor. wie der mehr oder weniger gleichbedeu-
tende Ausdruck »Sprachbau«, ein Ausdruck, der viel-
fach belegt ist. Bei Vertretern des Strukturalismus
läßt sich dieser Gebrauch des Ausdrucks S. kaum fin-
den; wenn sie von einer S. sprechen, so ist damit eine
von vielen Strukturen gemeint, mit denen man eine
Spr. beschreibt. Ist die Gesamtorganisation der Spr.
gemeint, so verwenden sie in der Regel den Ausdruck

Sprachsystem. Allerdings gibt es eine systemat.
Ausnahme: Unter der Voraussetzung, daß man unter
einer Struktur eine Menge versteht, in der eine nicht-
leere Menge von Relationen und/oder Operationen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 670Sprachstruktur

erklärt ist, liegt eine erste präzisere Fassung des Be-
griffs »S.« bei S.K. Šaumjan (1965) vor, den man zu
den Vertretern des europ. Strukturalismus zählen
kann. Für ihn ist eine S. ein Netz von ling. Beziehun-
gen, die sich auf die Dynamik der Synchronie be-
ziehen.

 Lit. Th. Linacre, De emendata structura Latini
sermonis libri sex. Paris 1524. – F. von Schlegel,
Über die Spr. und Weisheit der Indier. Heidelberg
1808. – J. Byrne, General Principles of the Structure
of Language. London 1885. – J. Baudouin de Courte-
nay, O zadaniach jȩzykoznawstwa [Über die Aufga-
ben der Sprachwiss.]. PF 3, 1889, 92-115. – A. No-
reen, Vårt språk [Unsere Spr.]. Lund 1903. – S.K.
Šaumjan, Strukturale Ling. Mchn. 1971. – Ders., Phi-
losophie und theoret. Ling. Mchn. 1973. T
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Sprachsynthese
1. Künstl. Erzeugung von Sprachschall mit Hilfe me-
chan. bzw. elektr./elektron. Mittel. Die heute wichtig-
sten Anwendungen sind die sog. ›Text-to-speech‹-Sy-
steme zur automat. Hörbarmachung von in schriftl.
Form vorliegenden Texten z.B. in automat. Dialogsy-
stemen. – Die Geschichte der echten Sprachsynthese
geht zurück in die zweite Hälfte des 18. Jh. Die be-
reits seit dem Altertum bekannten ›sprechenden Figu-
ren‹ beruhten demgegenüber auf der Übertragung der
Stimme eines verborgenen Sprechers in diese Figur
mit Hilfe ausgeklügelter Röhrensysteme. 1778/83
stellt Abbé Mical in Paris seine in Wechselrede ›spre-
chenden Köpfe‹ (ein von Walzen angesteuertes Sy-
stem orgelähnl. Resonatoren) vor. 1779/80 erringt G.
Kratzenstein den Preis der Petersburger Akademie mit
seiner ›Vokalorgel‹ (unterschiedl. geformte Ansatz-
rohre zur Erzeugung von a, e, i, o, u). 1783 zeigt
W.v. Kempelen in Paris seine ›sprechende Maschine‹,
die er in seinem Buch Mechanismus der menschl.
Sprache (Wien 1791, Neudruck Stgt. 1970) ausführl.
beschreibt. Dies ist der erste Versuch einer nicht ein-
geschränkten artikulator. S. auf der Grundlage me-
chan. Äquivalente für die einzelnen Sprachwerkzeu-
ge. – Die moderne S. (als Vollsynthese) erfolgt meist
durch die direkte Bestimmung der Parameter des
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akust. Signals in Form der Formantsynthese (analog
und digital): Ein period. Impuls bzw. ein Rauschsi-
gnal (als Rohschallentsprechung) wird durch ein Sy-
stem (entsprechend den akust. Eigenschaften des An-
satzrohres) von Filtern (für jeweils einen Formanten)
modifiziert und akust. ausgegeben. Als Vorgänger
dieser Methode sind der Vocoder und das ›Pattern-
playback‹-Verfahren (optoelektr. Synthese anhand
handgezeichneter Sonagramm-Muster) zu sehen.
Daneben existieren verschiedene Verfahren (z.B.
PSOLA) der S. anhand abgespeicherter Signalstücke
(Diphon-, Halbsilben-S.). Ebenso ist die Berechnung
des akust. Signals aus artikulator. Vorgängen (bzw.
der dadurch bestimmten Ansatzrohrgeometrie) mög-
lich, für die breitere Anwendung jedoch derzeit noch
zu aufwendig. – Im Rahmen von ›Synthesis-by-rule‹-
Verfahren werden die Steuerparameter für die jeweils
verwendete S.-Methode über Regeln aus der phonet.

Transkription abgeleitet, wobei letztere in ›Text-
to-Speech‹-Systemen zuvor automat. aus der ortho-
graph. Textvorlage erstellt wird.

 Lit. H. Dudley & T. Tarnoczy, The Speaking Ma-
chine of Wolfgang von Kempelen. JASA 22, 1950,
151-166. – J.L. Flanagan, Speech Analysis, Synthe-
sis, and Perception. N.Y. 1972. – D.H. Klatt, Soft-
ware for a Cascade/Parallel Formant Synthesizer.
JASA 67, 1980, 971-995. – D.H. Klatt, Review of
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Text-to-Speech Conversion for English. JASA 82,
1987, 737-793.

2. Sprachausgabe. PM
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Sprachsystem
(griech. συστηµα (systēma) ›Zusammengestelltes‹)
Unter ›System‹ kann man ein komplexes Objekt ver-
stehen, das eine Menge voneinander wohlunterscheid-
barer Komponenten darstellt, die durch eine bestimm-
te Zahl von Relationen aufeinander bezogen sind. Im
allgemeinen sind die Komponenten wiederum Syste-
me, und zwar als Subsysteme jener Komponenten,
deren Elemente sie jeweils sind. Im Spezialfall ist ein
Subsystem nicht weiter zusammengesetzt aus Kompo-
nenten, sondern bildet ein nicht analysiertes, elemen-
tares Objekt. Alle Objekte, die nicht zu einem System
S gehören, werden als Umwelt von S betrachtet. In
vielen – vor allem auch in ling. – Zusammenhängen
ist es von Interesse, Veränderungen von Systemen zu
betrachten. Solche Veränderungen können (a) extern
oder (b) intern sein: (a) externe Veränderungen betref-
fen die Relationen zwischen einem System S der Um-
welt von S. – In der Ling. betrachtet man Spr. als Sy-
stem und spricht dann vom S. und seinen Subsyste-
men. Im 19. Jh. sprach man von der Spr. vornehmlich
als von einem Organismus; Organismusmodelle.
Spätestens seit M. Kruszewski (1851- 1887) ist es
üblich geworden, von S. zu sprechen (1883/84). Als
Subsysteme nennt Kruszewski z.B. das Lautsystem,
das Wortsystem, das System der Deklination.
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Besonders durch den Einfluß des postum erschiene-
nen »Cours de linguistique générale« (1916) von F.
de Saussure (1857-1913) hat sich die Auffassung
durchgesetzt, Spr. als ein System zu betrachten. Frei-
lich sind die relationalen Zusammenhänge zwischen
dem S. und seinen Sub-, Subsub- etc. Systemen im
allgemeinen nicht wirklich expliziert worden, so daß
die Rede vom S. in der Regel metaphor. Charakter
hatte und z.T. noch hat. L. Hjelmslev (1899-1965)
hat – allerdings in eigenwilliger Terminologie – im
Rahmen der von ihm entwickelten Glossematik
einen Präzisierungsversuch unternommen: Nach ihm
ist das System der Spr. eine sog. Klasse von Klassen
(als Menge von Mengen zu verstehen), die notwendi-
ge Voraussetzung für die Existenz der Klasse der
Sukzessionen (des Verlaufs) ist, wobei ein Sukzeß,
sofern er sprachl. ist, als Text verstanden wird. Zwi-
schen zwei Elementen besteht innerhalb des Systems
nach Hjelmslev sog. Korrelation (in der engl. Ver-
sion: Äquivalenz); und Größen, die in Korrelation zu
einander stehen, sind Größen des Systems. Beispiel:
Im Dt. sind Elsbeth erklettert den Schemel und
Friedrich inspiziert die Inschrift zwei komplexe Zei-
chen, zwei Sätze. Sie stehen im System zueinander in
Korrelation. Als Elemente des Systems stehen aber
z.B. auch Elsbeth und Friedrich, erklettert und inspi-
ziert, erklettert den Schemel und inspiziert die

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 671Sprachsystem

Inschrift jeweils zueinander in Korrelation. In dieser
Hinsicht kann man Elsbeth, Friedrich usw. als syste-
mat. Einheiten betrachten. Im Gegensatz zu diesen sy-
stemat. Einheiten stehen Elsbeth, Friedrich usw. zu
den übrigen Elementen des jeweils betroffenen Sat-
zes – z.B. zu erklettert bzw. zu inspiziert – nicht in
Korrelation. Elsbeth und erklettert, Friedrich und in-
spiziert sind Paare von Einheiten, die je in ein und
demselben Zeichen vorkommen. Es sind Vorkom-
men der jeweiligen systemat. Einheiten. Die Bezie-
hungen, die zwischen den systemat. Einheiten – inner-
halb des Systems – bestehen, heißen bei Hjelmslev
paradigmatische Beziehungen, solche zwischen den
Vorkommen system. Einheiten innerhalb des Zeichens

syntagmatische Beziehungen. – Von S. zu unter-
scheiden ist ein formales System, mit dem eine forma-
le Spr. festgelegt werden kann, die Ausdrücke einer
natürl. Sprache beschreibt.

 Lit. N.V. Kruševskij, Oc̀́erk nauki o jazyke∪ .
Kazan' 1883. Dt.: Prinzipien der Sprachentwicklung.
Internat. Zsf. für Allgemeine Sprachwiss. 1, 1884,
295-307. – L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens
grundlæggelse. København 1943. Dt.: Prolegomena
zu einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. T
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Sprachtechnologie
In Abgrenzung zu den z.T. eher grundlagenorientier-
ten Fragestellungen und Methoden der Computer-
linguistik, der Linguistischen Datenverarbeitung
und der sprachorientierten Künstliche-Intelligenz-
Forschung verwendete Bez. für Forschungs- und Ent-
wicklungsarbeiten, die die Umsetzung von theoret.
Resultaten in technolog. Anwendungen wie praxis-
taugl. maschinelle Übersetzungssysteme, Spracher-
kenner, Frage-Antwortsysteme usw. fokussieren. L
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Sprachtest
(auch: Sprachstandsdiagnose) Verfahren zur Erfas-
sung und u.U. Beurteilung sprachl. Fähigkeiten oder
Fertigkeiten ausgewählter Individuen, Gruppen oder
Gemeinschaften, aber auch anderer mit Spr., Sprach-
erwerb und -vermittlung verbundener Phänomene. S.
werden häufig nur in Verbindung gebracht mit unter-
richtsbezogener Leistungsmessung (achievement
test), der Beurteilung vorhandener Sprachkenntnisse
(proficiency test) oder der Erfassung individueller
Lernschwierigkeiten (diagnostic test), jedoch können
sie auch eingesetzt werden zur Einschätzung von
Spracherwerbsprozessen, von Lehr-/Lernmaterialien
und -methoden, zur Aufnahme patholog. Sprach-
störungen oder als Mittel der Datenerhebung u.a.
Entsprechend unterschiedl. stellen sich S. im einzel-
nen dar (z.B. Cloze-Verfahren), doch sollten sie
Kriterien erfüllen, die an Testverfahren allgemein
gestellt werden, z.B. Objektivität, Reliabilität, Validi-
tät, Ökonomie.

 Lit. S. Bolten, Gütebestimmung kommunikativer
Tests. Tübingen 1985. – A. Davies, Principles of
Language Testing. Oxford 1990. SK
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Sprachtheorie
Umfassende Theorie, die der zusammenhängenden Er-
klärung der vielfältigen Aspekte natürlichsprachl.
Phänomene und Aktivitäten dienen soll. Im strengen
Sinne, nach dem eine Theorie als interessante Aussa-
gen vor allem die theoret. sowie die empir. Praxis
stark regulierenden Sätze umfaßt, die aus (möglichst
schwachen) Annahmen deduziert werden können, gibt
es heute eine S. noch nicht. Im Zentrum einer S. steht
eine Grammatiktheorie. Insoweit gibt es erste – al-
lerdings auf die rein grammat. Phänomene beschränk-
te – zu den S. Zu den Phänomenen, die im strengen
Sinne noch kaum theoretisiert worden sind, gehören
u.a. (unsystemat. aneinandergereiht): Sprachwandel,
Sprachbeeinflussung, Sprachverwandtschaft, idioma-
tische Wendungen, Wortspiele, Metaphern, Zusam-
menspiel der natürl. Spr. mit anderen Medien der
Kommunikation, Sprachpathologie, Spracherwerb,
kognitive Prozesse bei der Sprachproduktion und
-verarbeitung durch den Menschen und ihre Simulati-
on auf der Maschine. Im nicht-strengen Sinne spricht
man von S. auch dann, wenn lediglich vortheoret. Un-
tersuchungen angestellt werden. An solchen Untersu-
chungen und Betrachtungen besteht kein Mangel. Sie
sind teils spekulativer Natur (wie weitgehend im
MA), teils aber geleitet von Analysen konkreten
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Datenmaterials. So hat z.B. seit dem ausgehenden 19.
Jh. das Studium von Kreolsprachen zu diversen
Annahmen geführt, die möglicherweise als Grundan-
nahmen (Axiome) Eingang finden können in eine S.
im strengen Sinne. Einstweilen gibt es etliche Bau-
steine einer S., allein es fehlt der Gesamtbau einer
solchen. T
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Sprachtherapie
Logopädie
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»Sprachtod«
(auch »Linguozid«, wörtl. ›Sprachmord‹) Metaphor.
Ausdruck, der vielfach verwendet wird, um das Auf-
hören der Verwendung einer Spr. durch ihre
Sprachgemeinschaft zu bezeichnen; er geht zurück auf

Organismusmodelle, in denen Spr. als Organismen
konzipiert werden, die einem natürl. Lebenszyklus
unterworfen sind. Die Ursachen von S. sind Genozid
(so bei vielen amerikan. Spr.) oder Sprachwechsel
(auch: Glottophagie ›Sprachenfresserei‹) infolge von
Assimilation. G
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Sprachträger
Soziale Gruppe, die eine best. Spr. verwendet;
Sprachgemeinschaft. G
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Sprachtyp
Mit den Verfahren der Sprachtypologie aufgrund
eines von genetischen Fragestellungen unabhängi-
gen Sprachvergleichs gewonnene Gruppe einzelner
Sprachen ( Klassifikation). Geläufige Bez. für S.
sind flektierend, agglutinierend, isolierend,

polysynthetisch, die sich sämtl. auf den Umfang
und die Ausgestaltung der morphologischen Syste-
me der subsumierten Spr. beziehen. GP
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Sprachtypologie
(engl. language typology, linguistic typology, frz. ty-
pologie linguistique) Bereits in der ersten Hälfte des
19. Jh. aufgekommene sprachwiss. Disziplin, die auf
die von genetischen Aspekten unabhängige Fest-
stellung übergreifender Merkmale ( Universalien-
forschung) und eine sich darauf gründende Klassi-
fikation natürl. Spr. abzielt. Die grundlegenden Ar-
beiten A.W.v. Schlegels (1767-1845) und W.v. Hum-
boldts (1767-1835) beschränkten sich zunächst auf
die Aufdeckung typ. Erscheinungsformen der Mor-
phologie; sie manifestierten sich in der Aufstellung
des Begriffspaars analytisch und synthetisch
sowie der Scheidung zwischen isolierenden, ag-
glutinierenden, polysynthetischen und flektie-
renden Spr. Ggü. dieser auf die Formenbildung ausge-
richteten S., die in H. Steinthal (1823-1899), F.N.
Finck (1867-1910) und W. Schmidt (1868-1954) ihre
bedeutendsten Fortsetzer fand, sind heute die von J.H.
Greenberg begründete, auf der syntakt. Ebene ange-
siedelte Wortstellungstypologie sowie die syntakt.
und morpholog. Kriterien gleichermaßen verarbei-
tende relationale Typologie in den Vordergrund ge-
treten. Eine historische S., d.h. eine S. der sprachl.
Veränderungsprozesse, gibt es bisher nur in Ansät-
zen, jedoch wird die Anwendung typolog. Verfahren
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im Zusammenhang mit der Rekonstruktion unbe-
zeugter Sprachzustände in jüngerer Zeit häufig gefor-
dert.

 Lit. A.W.v. Schlegel, Observations sur la langue
et la littérature provençales. Paris 1818. – W.v. Hum-
boldt, Über die Verschiedenheit des menschl. Sprach-
baus. Bln. 1836. – F.N. Finck, Die Haupttypen des
Sprachbaus. Lpz. 1909, Darmstadt 51965. – Pater
W. Schmidt, Die Sprachfamilien und Sprachkreise
der Erde. Heidelberg 1926. – J.H. Greenberg, Some
Universals of Grammar with Particular Reference to
the Order of Meaningful Elements. In: Ders. (ed.),
Universals of Language. Cambridge, Mass. 21963,
73-113. – Ders., Language Typology: A Historical
and Analytical Overview. The Hague 1974. – G. Alt-
mann & W. Lehfeldt, Allgemeine S. Mchn. 1974. –
G. Ineichen, Allgemeine S.: Ansätze und Methoden.
Darmstadt 1979. – B. Comrie, Language Universals
and Language Typology. Oxford 1981. – J. Fisiak,
Typology, Universals and Change of Language. In:
Ders. (ed.), Historical Syntax. The Hague 1984. – P.
Ramat, Linguistic Typology. Bln. 1987. GP
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Sprachunterricht
(engl. language teaching, frz. enseignement des lan-
gues) Bez. für denjenigen Teil des Deutschunterrichts,
der v.a. das weiterführende Schreiben ( Aufsatz-
unterricht), die mündl. Kommunikation und den
Grammatikunterricht (»Reflexion über Spr.«) umfaßt
in Abgrenzung zum Lit.unterricht. Der heutige S. soll
die kommunikativen Fähigkeiten der Lernenden ent-
wickeln helfen, wobei durchgängig zwischen mündl.
und schriftl. Fähigkeiten und Fertigkeiten unterschie-
den wird. Auch sind in den letzten Jahrzehnten Um-
gangs- und Alltagsspr. in stärkerem Maße im S. be-
rücksichtigt worden. Im FU wird der Schwerpunkt je
nach Adressatengruppe auf die mündl. (Aussiedler,
Immigranten, Tourismusbereich usw.) oder schriftl.
(Lesekurse für Wissenschaftler, Sprachkurse für ein
lit. und kulturell interessiertes Publikum usw.) Fähig-
keiten gelegt. GI, KL
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Sprachursprung
(auch: Glottogonie. Engl. glottogony, frz. glottogonie)
Im Sinne der Evolutionstheorie anzunehmender ein-
schneidender Vorgang bei der Entwicklung der Spezi-
es Mensch. Über den S. existieren essentiell divergie-
rende Theorien. Umstritten ist allein schon die Frage,
ob von einem einmaligen Akt ( Monogenese) aus-
zugehen ist, bei dem eine einzige Ursprache (auch:
Protosprache) entstand, oder ob sich menschl. Spr.
mehrfach und unabhängig an unterschiedl. Orten und
zu unterschiedl. Zeiten herausgebildet hat (Polygene-
se). Für den Vorgang selbst stehen sich die Nach-
ahmungstheorie, wonach onomatopoet. (lautnachah-
mende) Äußerungen am Anfang standen, und die
Naturlauttheorie, nach der es ursprüngl. nur interjek-
tionale Äußerungen gab, gegenüber. Eine zentrale
Rolle bei der theoret. Behandlung des S. spielen die
prinzipiellen Unterschiede zwischen menschl. und
animal. Sprachen; Zoosemiotik.

 Lit. B. Rosenkranz, Der Ursprung der Spr. Hei-
delberg 21967. – E.H. Lenneberg, Biolog. Grundla-
gen der Spr. Ffm. 1972. – I. Schwidetzky (Hg.), Über
die Evolution der Spr. Ffm. 1973. – Ph. Lieberman,
On the Origins of Language. An Introduction to the
Evolution of Human Speech. N.Y. 1975. – G. Décsy,
Sprachherkunftsforschung. Wiesbaden 1977. – J.
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Gessinger & W.v. Rahden (Hgg.), Theorien vom Ur-
sprung der Spr. 2 Bde. Bln. 1989. GP
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Sprachvarietät
Existenzformen der Sprache
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Sprachveränderung
Dialektveränderung, Sprachwandel
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Sprachverarbeitung
Im Rahmen der Computerlinguistik bzw. der
Linguistischen Datenverarbeitung wird in einem wei-
ten Verständnis unter S. die gesamte wiss. und prakt.
Auseinandersetzung mit Spr. auf der Basis des
Computers verstanden. Die Forschungsgebiete dieser
Disziplinen lassen sich nach diesem Verständnis voll-
ständig unter den Begriff »S.« subsumieren. Häufiger
wird jedoch eine Unterscheidung zwischen zwei Ar-
beitsgebieten bzw. Forschungsansätzen vorgenommen
wie z.B. computergestützte Sprachbeschreibung
vs. Simulation von Spr. auf dem Computer (vgl.
HSK 4), wobei S. dann in einem engeren Verständnis
mit dem zweiten Bereich ident. ist. Das Ziel dieser
Forschung zur S. besteht in der grundlagentheoret.
Analyse von Sprachverstehen und Sprachpro-
duktion auf der Basis der Computersimulation. Wich-
tige computerling. Teilgebiete sind: automatische
Spracherkennung, Frage-Antwort-Systeme, na-
türlichsprachliche Systeme, maschinelle Überset-
zung, Inferenzen und Wissensrepräsentation
sowie Satzanalyse. Eine weitere Unterscheidung
stellt strukturelle und prozedurale bzw. prozessuale
Ansätze der Ling. bzw. Computerling. einander ge-
genüber, wobei der Begriff der S. dem zweiten Ansatz
zugeordnet wird (vgl. Schnelle & Rickheit 1988).
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Damit verbindet sich mit dem Begriff der S. auch eine
wichtige sprachtheoret. Akzentsetzung, da Spr. hier
als Produktionssystem und weniger als abstraktes Zei-
chensystem angesehen wird. In Zusammenhang mit
Künstlicher Intelligenz, Kognitionswissenschaft
und Psycholinguistik wird hier auch angestrebt, die
maschinelle S. in Anlehnung an die menschl., kogniti-
ve S. zu konstruieren bzw. zu einem Verständnis der
kognitiven S. mit Hilfe des Computermodells zu ge-
langen, so etwa im Ansatz des Konnektionismus.

 Lit. H. Schnelle & G. Rickheit (Hgg.), Sprache in
Mensch und Computer. Kognitive und neuronale
Sprachverarbeitung. Opladen 1988. – HSK 4,
1989. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 673Sprachverband

Sprachverband
1974 gegr. Organisation zur Koordination und Ver-
besserung des nachschulischen Sprachunterrichts für
ausländ. Arbeitnehmer und deren Familien, später er-
weitert auf Aussiedlerfamilien aus mittel- und osteu-
rop. Ländern ohne hinreichende Sprachkenntnisse und
mit Integrationsproblemen. Der S. verwaltet staatl.
Mittel für Kurse dieser Art und leitet sie weiter an
Kursträger, evaluiert Lehrwerke, veranstaltet Fortbil-
dungstagungen für Lehrpersonal und fördert die di-
dakt. Diskussion durch die Herausgabe von Unter-
richtsmaterial und Periodika, v.a. die Zs. Deutsch ler-
nen. Adresse: Raimundistr. 2, 55118 Mainz,
http://www.uni.-mainz.de/sprachverband. G
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Sprachverein
Allgemeiner deutscher Sprachverein
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Sprachverfall
Historische Sprachwissenschaft
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Sprachvergleich
Kontrastierung zweier oder mehrerer einzelner Spr.
entweder im Hinblick auf ihre genetische Einord-
nung ( Sprachverwandtschaft) oder auf typolog.
Fragestellungen. Während die erstere Form des S. be-
reits in der Antike aufkam, als griech. Grammatiker
wie Philoxenos oder Tyrannion mit dem Lat. in Be-
rührung kamen und zu der Auffassung gelangten, die
röm. Spr. sei als ein Dialekt aus dem Griech. entstan-
den, ist der typolog. S., der die Grundlage der
Sprachtypologie bildet, eine relativ junge Aufgaben-
stellung der Sprachwiss. Eigene Verfahren sind dabei
v.a. in der Kontrastiven Linguistik entwickelt wor-
den. Der genet. ausgerichtete S. hat zur Herausbil-
dung verschiedener Einzeldisziplinen der Histo-
risch-Vergleichenden Sprachwissenschaft wie z.B. der

Indogermanistik oder der Semitistik geführt.

 Lit.M. Wandruszka, Sprachen vergleichbar und
unvergleichlich. Mchn. 1969. – K.H. Schmidt, Der S.
Innsbruck 1977. GP
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Sprachverhalten
(engl. language behaviour, verbal behaviour, frz. atti-
tude linguistique) Im Sinne des amerikan. Psycholo-
gen B.F. Skinner als Sprachbzw. Sprechverhalten,
das Spr. innerhalb eines beobachtbaren behaviorist.

Reiz-Reaktions-Modells definiert, als Reaktion auf
best. Stimuli; Behaviorismus. Auf diese Weise
sollte das gesamte menschl. Verhalten, auch das S.
beschrieben werden. Von L. Bloomfield wurde dieses
Konzept in die Ling. eingeführt. Er wollte auf diese
Weise »sprachl. Äußerung« und »Bedeutung« erfas-
sen, indem er aus methodolog. Gründen alle menta-
list. Begriffe ausklammert und sich nur auf beobacht-
bare Daten bezieht. Sein Hauptwerk Language
(1933) gilt als Hauptwerk der deskriptiven amerikan.
Ling. ( Distributionalismus, Strukturalismus).
Der Sprachwissenschaftler hat zur Analyse lediglich
zwei Arten von Daten zur Verfügung: (a) die be-
obachtbare Situation, (b) die sprachl. Äußerung
selbst. Die lautl. Äußerungen bilden die Form der
Spr. ab, die Bedeutung wird definiert als eine Menge
von Situationsmerkmalen, als Reiz- und Reaktions-
merkmale. In der Nachfolge L. Bloomfields bauen
Z.S. Harris und C.C. Fries auf dessen Konzept den
formalen Beschreibungsapparat aus. Nach der ver-
nichtenden Kritik N. Chomskys am Behaviorismus
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gilt diese Richtung als überwunden. An ihre Stelle
treten mentalistische Vorstellungen; jedoch halten
sich behaviorist. Ansichten und Techniken in der
Sprachdidaktik und im FU bis heute; Audiolingu-
al, Audiovisuell.

 Lit. L. Bloomfield, Language. N.Y. 1933. – B.F.
Skinner, Verbal Behavior. N.Y. 1957. – Z.S. Harris,
Methods in Structural Linguistics. Chicago 1951. –
C.C. Fries, The Structure of English. N.Y. 1952. – N.
Chomsky, Syntactic Structures. The Hague 1957. –
Ders., Rez. zu Skinner 1957. Lg. 35, 1959, 26-58. R
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Sprachverlust
1. Aphasie.

2. Spracherhalt, Sprachwechsel
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Sprachvermittlungsmethoden
Fremdsprachenmethodik
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Sprachvermögen
Faculté de langage
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Sprachverstehen
(engl. language understanding, comprehension. Auch
(mit anderen Bedeutungsnuancen): Rede- und Text-
verstehen) Inbegriff der hörerseitigen höheren Verar-
beitungsprozesse, insofern diese in der Sinn- oder Be-
deutungsebene bündig werden. Von S. spricht man
eher mit Bezug auf die dekontextualisierten Einheiten
der Spr. (Lexeme, Sätze), von Rede- und Textverste-
hen mit Bezug auf kontextualisierte Mitteilungen.
Konsens ist, daß Verstehen ein Gradphänomen ist,
das zwischen der bloßen Vertrautheit von Wörtern
oder Formulierungen und komplexen inferentiellen
Ausfolgerungen variiert ( Inferenz). Konsens ist
weiterhin, daß in den pragmat. situierten Formen des
Verstehens nicht nur das Wissen eine Rolle spielt, das
von Linguisten als »sprachlich« isoliert wird. Strittig
ist dagegen, ob pragmat. Ausfolgerungen von der vor-
herigen mentalen Realisierung wörtl.-sprachl. Bedeu-
tungen abhängig sind, ebenso ob figurative Redebe-
deutungen ( Metapher) über »wörtliche« Bedeutun-
gen vermittelt sind. Offenbar werden geäußerte Sätze
im Redekontext unmittelbar auf die laufenden Dis-
kursrepräsentationen bezogen (Garrod & Sanford
1994). S. ist verbunden mit den Prozeduren der Sinn-
gebung und Interpretation, die unser gesamtes Erfah-
rungsleben durchziehen. Je ausschließlicher
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Verstehensprozesse sprachl. vermittelt sind, desto
schwieriger wird die Kontrolle des Verstehens. Wäh-
rend das Verstehen prakt. eingebetteter Äußerungen
am Fortgang der Handlung kontrolliert werden kann,
signalisiert im Dialog jede Folgeäußerung ein best.
Verständnis der vorangegangenen. Für schriftl. Texte
gibt es vielfach keinerlei akzeptierte Maßstäbe des
»richtigen« Verstehens. Da die psycholing. Erfor-
schung der S. ihren problemgeschichtl. Vorlauf in der
Hermeneutik (Wach 1984) nicht zur Kenntnis nimmt,
wiederholt sie z.T. altehrwürdige Fragestellungen.

 Lit. S.C. Garrod & A.J. Sanford, Resolving Sen-
tences in a Discourse Context. In: M.A. Gernsbacher
(ed.), Handbook of Psycholinguistics. San Diego
1994, 675-698. – H. Hörmann, Meinen und Verste-
hen. Ffm. 1976. – C. Knobloch, Spr. und Sprechtätig-
keit. Tübingen 1994. – D. Sperber & D. Wilson, Re-
levance: Communication and Cognition. Oxford
1986. – J. Wach, Das Verstehen. 3 Bde. Tübingen
1926-1933. Neudruck Hildesheim 1984. KN
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Sprachverstehenssystem
Automatische Spracherkennung
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Sprachverwandtschaft
(engl. linguistic relationship, frz. parenté de langues)
In der historisch-vergleichenden Sprachwissen-
schaft Bez. für das gegenseitige Verhältnis zweier
oder mehrerer Einzelspr., die regelmäßige Entspre-
chungen im gesamten sprachl. System aufweisen und
sich als histor. Fortsetzer einer gemeinsamen Vorstufe
( Grundsprache) auffassen lassen. Die Feststellung
von S. gipfelt in der Ausarbeitung genetisch defi-
nierter Sprachfamilien ( Klassifikation,
Stammbaumtheorie). Spr., deren verwandtschaftl. Zu-
gehörigkeit nicht festgestellt werden kann, gelten als

isolierte Sprachen (z.B. Baskisch). Bisweilen wird
auch in der Sprachtypologie von S. gesprochen,
wenn strukturale Ähnlichkeiten zwischen einzelnen
Spr. notiert werden. Eine derartige S. ist nicht an
genetische Zusammengehörigkeit gebunden.

 Lit. G. Doerfer, Lautgesetz und Zufall. Betrach-
tungen zum Omnicomparatismus. Innsbruck 1973.GP
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Sprachverwendung
(engl. language use) Ausgehend von der Konzeption
eines von den sprachl. Handlungen der Interaktanten
wesentl. unabhängigen Sprachsystems wird mit »S.«
ein theoret. Konzept für solche Aspekte von Spr. und
sprachl. Handeln vorgehalten, die aus dem gegen alle
Handlungszusammenhänge isolierten Sprachsystem
herausfallen. Besonders in der Distinktion ›Kom-
petenz‹ vs. ›Performanz‹ hat eine solche Konzeption
weite Verbreitung erfahren. Auch die Annahme einer

›kommunikativen Kompetenz‹ neben der ›System-
kompetenz‹ (D. Hymes) behält die Dichotomie bei.
Konzeptionen, in denen das Verhältnis von Usus
(Gebrauch) und System anders bestimmt werden (H.
Paul), sind demgegenüber theoret. kaum aufgenom-
men worden. In den biolog. Interpretationen der
›Kompetenz‹ in der gegenwärtigen generativen Gram-
matik-Diskussion wird das eine Element der Dichoto-
mie konsequenterweise vollends verdinglicht. Eine
Analyse der Wechselverhältnisse von sprachl. Han-
deln und sprachl. Strukturen, die zugleich die Aspekte
individueller und gesellschaftl. Vermittlungen einbe-
zöge, ist gegenwärtig nicht zu erkennen. E
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Sprachwahrnehmung
(engl. speech perception) Im Unterschied zu den
Komposita auf -verstehen ( Sprachverstehen) meist
für die peripheren Prozesse der ausdrucksseitigen
Wahrnehmung und Identifikation sprachl. Signale.
Strittig ist, was überhaupt wahrgenommen wird und
welche Einheiten perzeptiv relevant sind: kontinuierl.
Wortgestalten, Silben, motor.-artikulator. Gesten.
Problemat. ist besonders die perzeptive Relevanz der

Phoneme. Da diese weder linear segmentiert wer-
den können noch eine kategoriale Identität über ver-
schiedene Kontexte und Sprecher hinweg aufweisen
(vgl. Massaro 1994), halten viele Forscher sie für se-
kundäre (schriftinduzierte) Artefakte ohne primäre
perzeptive Relevanz (Scheerer 1993). Strittig ist auch
die Frage, ob S. autonom und sprachspezif. ist (
Modul) oder ob die übl. unspezif. Verfahren der Mu-
stererkennung (engl. pattern recognition) angewandt
werden, die informationell opportunist. und hoch kon-
textsensitiv sind. Strittig ist weiterhin, ob die für S.
relevanten Fähigkeiten angeboren oder erworben sind
(Kluender 1994). Als Schnittstelle zwischen der S.
und den höheren Verarbeitungsprozessen gilt die
Worterkennung.

 Lit. K.R. Kluender, Speech Perception as a Trac-
table Problem in Cognitive Science. In: M.A.
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Gernsbacher (ed.), Handbook of Psycholinguistics.
San Diego 1994, 173-217. – D.W. Massaro, Psycho-
logical Aspects of Speech Perception. In: M.A.
Gernsbacher (ed.), 1994, 219-263. – E. Scheerer,
Orality, Literacy, and Cognitive Modelling. Olden-
burg 1993. KN
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Sprachwandel
(engl. drift, language/linguistic change, frz. change-
ment linguistique) Veränderungen in Sprachen in der
Zeit werden als S. bezeichnet. Jede natürl. Spr. ist
dem Prozeß des S. unterworfen; lediglich sog. »tote
Sprachen«, die v.a. schriftl. tradiert werden, aber nie-
mandes S1 sind, sind gegen S. (relativ) resistent, z.B.
(aus religiösen Gründen) das Koran- Arabische. S.
erfaßt alle Ebenen eines Sprachsystems, aber auch
die Verwendungsbedingungen von Spr. ( Pragma-
tik). Seine Beschreibung ist das Ziel der histori-
schen Sprachwissenschaft, die unterteilt werden kann
in histor. Phonologie, Morphologie, Syntax ( histor.
Grammatik), histor. Semantik und histor. Pragmatik
( Sprachgeschichte). Für die Erforschung von S. ist
entscheidend, welche Zeiträume das verfügbare
sprachl. Material abdeckt: je länger dieser Zeitraum
ist, desto präziser können die Wege des S. zurückver-
folgt werden ( historisch-vergleichende Sprachwis-
senschaft), je kürzer er ist, desto stärker ist die For-
schung auf Rekonstruktionen angewiesen (z.B. in
vielen Bereichen der Afrikanistik). Ganz wesentl. für
den Gang von S. kann es sein, ob die jeweilige Spr.
eine Schriftsprache ist oder nicht. (Alphabet.)
Schriftspr. sind i.d.R. »konservativ« ggü. lautl. Wan-
del; haben sie eine anerkannte Standardnorm (
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Orthographie), sind sie gegen S. relativ immun, denn
jeder Wandel in Schriftspr. bedarf (im Prinzip) einer
Sanktionierung durch eine Orthographiereform.
Daraus folgt, daß sich die Korrelationen zwischen der

gesprochenen und der geschriebenen Sprach-
form einer Spr. verändern müssen, wenn ihre Ent-
wicklung nicht synchron vonstatten geht, weshalb
eine Graphie, die zum Zeitpunkt ihrer Entstehung

phonographisch gewesen ist, diese Eigenschaft
verliert (d.h. sie wird immer mehr »phonolog. tief«),
wenn sie die S.prozesse, die in der gesprochenen
Sprache ablaufen, nicht nachvollzieht (in Europa z.B.
das Engl., das Frz.). Nicht immer wird in der For-
schung der Tatsache die gebührende method. Auf-
merksamkeit geschenkt, daß die Datengrundlage bei
der Beschreibung aller S.prozesse, die weiter als ca.
1900 zurückreichen, auch für die gesprochene Spra-
che Schriftzeugnisse sind. – S. läuft in der Zeit ab, ist
aber auch ein Moment synchroner Sprachzustände,
denn in jedem aktuellen Sprachzustand gibt es alter-
tüml. oder »veraltende« Elemente und andererseits
»Neuerungen«, »Sprachmoden« und »verbreitete Feh-
ler«, die sich v.a. in der Lexik als Stilebenen oder un-
terschiedl. bewertete Normen gegenüberstehen; sie
werden v.a. in der Soziolinguistik und der Dia-
lektologie untersucht. Der Generationenwechsel ist
der soziale Ort aller Sprachveränderung, und da das
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Zusammenleben verschiedener Generationen jede so-
ziale und sprachl. Gegenwart kennzeichnet, ist S. ein
stets aktuell ablaufender Vorgang und nicht nur ein
abgeschlossenes Resultat histor. Abläufe. Zeiten ge-
sellschaftl. Umbrüche gelten als Phasen relativ ra-
schen Sprachwandels (z.B. in Deutschland die Refor-
mationszeit, in Rußland die Jahre der »sprachl. Wir-
ren« nach der Oktoberrevolution). – Über die Ursa-
chen von S. ist stets nachgedacht und ausführlich spe-
kuliert worden. Im 19. Jh. hatten v.a. sprachphysio-
log. und später psychologist. Erklärungsversuche
Konjunktur; auch die Wirkung der Analogie (
Systemzwang) wurde als wichtiger Grund gesehen.
Wichtige Modelle für den Gang von S. in großen Per-
spektiven waren die Stammbaumtheorie, die
Wellentheorie, die Substrattheorie, die Super-
strattheorie und die Stadialtheorie. In der vielbe-
achteten Studie von Weinreich, Labov & Herzog
(1968) werden u.a. kindlicher Spracherwerb (weil
Kinder vom »Einfachen« zum »Komplexen« voran-
schreiten und Vereinfachungen den Lernaufwand re-
duzieren würden), sprachimmanente Tendenzen zu
Regelmäßigkeit (»Ökonomie«) und strukturelle Sym-
metrie ( Assimilation, Analogie) sowie als exter-
ne Faktoren Sprachkontakt ( Sprachbund) und
soziale Variation diskutiert. Keller (1990) erklärt
Sprachwandel zu einem »Phänomen der dritten Art«
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(weder »natürlich« noch sozial beabsichtigt), das
durch eine Vielzahl gleichförmiger, voneinander un-
abhängiger einzelner Akte zustande kommt und nicht
planbar ist (Theorie der »unsichtbaren Hand«).

 Lit. U. Weinreich, W. Labov & M. Herzog, Em-
pirical Foundations for a Theory of Language Chan-
ge. In: W.P. Lehmann & Y. Malkiel (eds.), Directions
for Historical Linguistics. Austin 1968, 95-188. – D.
Cherubim (Hg.), S. Reader zur diachron. Sprachwiss.
Bln. 1975. – G. Augst, Sprachnorm und S. 1977. –
H. Lüdtke (Hg.), Kommunikationstheoret. Grundla-
gen des S. Bln. 1980. – HSK 2, 1984, 1985. – R.
Keller, S. Von der unsichtbaren Hand in der Spr.
Mchn. 1990. G
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Sprachwechsel
1. (Auch: Sprachverlust) Übergang einer Sprachge-
meinschaft bzw. eines Individuums von einer Spr. A
zu einer Spr. B, i.d.R. im Ergebnis von anhaltendem

Sprachkontakt und (transitor.) Bilingualismus
dieser Sprachgemeinschaft bzw. dieses Individuums.
Als Terminus ist S.v.a. in der Soziolinguistik und

Spracherwerbsforschung üblich. Vielfach belegt
und teilweise intensiv erforscht sind S.-Prozesse in
Migrationssituationen. Wechselt eine Person oder
eine Gruppe von Personen dauerhaft ihren ständigen
Aufenthaltsort in eine Umgebung mit einer anderen
S1, ist sie i.d.R. veranlaßt, diese Spr. als S2 zu erwer-
ben, um in dieser Umgebung leben zu können. Lang-
dauernder Aufenthalt führt schließlich zu S., d.h. die
S2 wird zur S1, was mitunter in Sprachverlust (Ver-
lust der früheren S1) einmündet. Bei migrationsbe-
dingten S. ist eine Übergangsphase von 2-3 Genera-
tionen die Regel, die häufig charakterisiert ist durch

Bilingualismus, vielfältige Bemühungen um
Spracherhalt und Orientierung der nachwachsenden
Generation auf die (sich fakt. zunehmend abschwä-
chende) »eigentliche« Heimat- bzw. Muttersprache.
Häufig führt dies zu (mitunter merkwürdigen Formen
der) Folklorisierung der aufgegebenen Spr. und der
auf sie projizierten Kultur (z.B. Reduktion des
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Deutschseins auf Oktoberfest, Lederhosen und Weih-
nachtsbaum in vielen deutschamerikan. Gemeinden).

2. (Auch: Kodewechsel. Engl. code-switching, frz.
changement de code) Wechsel zwischen zwei Spra-
chen oder Dialekten innerhalb einer Äußerung oder
eines Dialogs bei bilingualen Spre-
chern/Schreibern, meist durch Kontextfaktoren be-
dingt. G
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Sprachwissenschaft
(auch: Linguistik. Engl. linguistics, frz. linguistique)
Wiss. Disziplin, die sich mit der Beschreibung und
Erklärung von Sprache, Sprachen und sprachl. Kom-
munikation befaßt; Gesamtheit der Gegenstände die-
ses Lexikons. Das Gesamtgebiet der Sprachwiss. ist
in eine Reihe einzelner Teildisziplinen gegliedert, die
sich in Gegenstandsbereichen, Methoden und Er-
kenntnisinteressen vielfach scharf voneinander unter-
scheiden. Kern der S. ist die Erforschung von sprachl.

Zeichen auf unterschiedl. Hierarchieebenen, in die
Spr. zum Zwecke ihrer Beschreibung eingeteilt wer-
den, nämlich Phonetik und Phonologie, Gra-
phematik, Morphologie, Wortbildung, Syn-
tax, Semantik. Textlinguistik und Stilistik
befassen sich mit sprachl. Einheiten jenseits der Sat-
zebene. In der ling. Pragmatik werden die Bedin-
gungen und Regularitäten sprachl. Handelns unter-
sucht. Mit dem Studium genereller Eigenschaften von
Spr. überhaupt befaßt sich die allgemeine Sprach-
wissenschaft; die Universalienforschung sucht for-
male und substantielle Eigenschaften dieser Art
empir. ( Sprachtypologie) und theoret. ( Nativis-
mus, Transformationsgrammatik) zu erweisen. Mit
dem bi- und multilateralen Vergleich der Lexik und
der Grammatik von Spr- beschäftigen sich die
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vergleichende und die kontrastive (konfrontative)
Sprachwiss.; letztere vielfach mit anwendungsbezoge-
nen Fragestellungen im Hinblick auf Zweitsprach-
erwerb und Fremdsprachenunterricht, also Teilbe-
reiche der angewandten Sprachwissenschaft, die
sich mit der prakt. Nutzbarmachung ling. Forschungs-
resultate im Sprachunterricht, beim Dolmetschen
und Übersetzen usw. befaßt. Ihr wird mitunter eine
theoretische Sprachwiss. gegenübergestellt, als deren
Charakteristikum das Fehlen von empir. und prakt.
Bezügen bzw. die Beschränkung auf die inneren
Strukturen von Spr. und das Entwickeln von Model-
len über solche Strukturen gilt; konsistente Sprach-
theorien sind jedoch eher selten. Ähnlich gelagert ist
die Unterscheidung zwischen innerer und äuße-
rer Sprachwiss.: erstere behandelt innersprachl. Sach-
verhalte und Entwicklungen, letztere die äußeren kul-
turellen, sozialen, ökonom., polit. usw. Bedingungen
der Existenz und der Geschichte von Spr.; mitunter
wird erstere als »Linguistik« letzterer gegenüberge-
stellt. Die historische und die historisch-verglei-
chende Sprachwiss. erforschen die geschichtl. Ent-
wicklung von Spr. bzw. Sprachgruppen, oft unter
Einbeziehung »äußerer« Faktoren; hingegen betrifft
die auf F. de Saussure zurückgehende Unterscheidung
zwischen diachroner und synchroner Sprach-
wiss. ausschließl. »innere« Faktoren. In Abgrenzung
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zur theoret. und angewandten Sprachwiss. werden
solche Teildisziplinen, die sich dem Erheben, Aus-
werten und Analysieren konkreter sprachl. Daten (
Datum) widmen, mitunter als empirische Sprach-
wiss. bezeichnet ( Deskriptivismus). Die zahlrei-
chen sog. »Bindestrichlinguistiken«, die sich seit
den 1960er Jahren entwickelt haben, befassen sich
mit Gegenständen, die gleichzeitig zum Objektbereich
anderer Disziplinen gehören und deren Untersuchung
entsprechend modifizierter Methodiken und Modell-
bildungsverfahren bedarf, z.B. die Psycholingui-
stik, die Soziolinguistik, die Sprachsoziologie
oder die Sprachphilosophie; sie sind an den ent-
sprechenden Stellen in diesem Lexikon beschrieben
und werden hier nicht im einzelnen aufgeführt.

 Lit. De Saussure, Cours. – L. Bloomfield, Lan-
guage. N.Y. 1933. – L. Hjelmslev, Omkring sprog-
teoriens grundlæggelse. Kopenhagen 1943. Dt.: Pro-
legomena zu einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – R.
Jakobson & M. Halle, Fundamentals of Language.
The Hague 1956, 21975. – C.F. Hockett, A Course in
Modern Linguistics. N.Y. 1958. – J. Lyons, Introduc-
tion to Theoretical Linguistics. Cambridge 1968. Dt.:
Einf. in die moderne Ling. Mchn. 1971. – Ders., Lan-
guage and Linguistics. An Introduction. Cambridge
1981. – F.J. Newmeyer (ed.), Linguistics: The Cam-
bridge Survey. 5 vols. Cambridge 1988. – CTL 1
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ff. – HSK 1 ff. G
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Sprachwörterbuch
(auch: Wörterbuch. Engl. dictionary, frz. dictionnaire)
Als Subklasse der Klasse Wörterbuch ein Nach-
schlagewerk, das einen best. Sprachzustand be-
schreibt (bisweilen auch normiert), Auskunft zu
sprachbezügl. Fragen gibt, zu regelgerechtem Sprach-
gebrauch anleitet und als Hilfsmittel bei der Textre-
zeption, Textproduktion, Übersetzung sowie beim
muttersprachl. und fremdsprachl. Spracherwerb dient.
Das als Prototyp eines Sprachwb. geltende allgemeine
Sprachwb. enthält (außer einem mögl. Vor- und
Nachspann) als konstitutiven Bauteil ein alphabet.
oder in anderer Weise (z.B. begriffl.) geordnetes
Wörterverzeichnis. Die einzelnen in Inhalt und Auf-
bau mehr oder weniger standardisierten Wörterbuch-
artikel enthalten Angaben zu den durch Lemmata
repräsentierten lexikal. Einheiten, z.B. Angaben zu
Aussprache und Betonung, Orthographie und

Grammatik, Etymologie, Bedeutung, Stil
und (z.B. regional, soziolektal, fachsprachl. beding-
ten) Einschränkungen des Gebrauchs; darüber hinaus
häufig auch Kollokationen, Beispiele und/oder Be-
lege des Gebrauchs. Unterschieden werden u.a. fol-
gende Typen von Sprachwbb.: (a) (nach der Anzahl
der enthaltenen Spr.n) ein-, zwei- und mehrsprachige
Wbb., (b) (nach dem Umfang des
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Informationsangebotes) Groß-, Hand-, Klein- bzw.
Taschenwbb., (c) (nach der Art des Informationsange-
bots) allgemeine Wbb. (z.B. Wörterbuch der dt. Spr.)
und Spezialwbb. (z.B. Aussprache-, Häufigkeits-,
Rechtschreib-, Stil-, Synonym-, etymolog.
Wb.), (d) als Subtyp der Spezialwbb. (nach markier-
ten Lemmatypen) z.B. Fremd-, Schimpf-,
Schlag-, Namen-, Dialektwbb., (e) (nach dem Sprach-
stadium) z.B. Wbb. des Alt-, Mittel-, Frühneu-, Neu-
hochdt., (f) (nach der Adressatengruppe) Wbb. für
Fachleute, Lerner, Laien. Die Sprachlexikographie,
die Forschungsgegenstand der Metasprachlexikogra-
phie bzw. Wörterbuchforschung ist, besitzt eine
lange und ehrwürdige Tradition und hat bedeutende
Wbb. hervorgebracht, die als Kulturdokumente gelten
und u.a. auch als Quellen für die Sprachforschung
dienen. Als ältestes Zeugnis deutschsprachiger Lexi-
kographie gilt der ›Abrogans‹, ein in der zweiten
Hälfte des 8. Jh. entstandenes lat.-ahd. Glossar.
Bedeutende allgemeine dt. Sprachwbb. sind u.a.J.
Maaler, Die Teütsch spraach. Zürich 1561; G. He-
nisch, Teütsche Sprach und Weisheit. Augsburg
1616; K. Stieler, Der Teutschen Sprache Stammbaum
und Fortwachs. 3 Bde. Nürnberg 1691; J.C. Adelung,
Grammat.-krit. Wb. der Hochdt. Mundart. 4 Bde.
Lpz. 21793-1801; J.H. Campe, Wb. der dt. Sprache.
6 Bde. Braunschweig 1807-1811; J. und W. Grimm,
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Deutsches Wb. 16 Bde. Leipzig 1854-1961; D. San-
ders, Wb. der dt. Sprache. 3 Bde. Lpz. 21876; H.
Paul, Deutsches Wb. Halle 1897, Bln. 91992; A.
Götze (Hg.), Trübners Dt. Wb. 8 Bde. Bln.
1939-1957; R. Klappenbach & W. Steinitz (Hgg.),
Wörterbuch der dt. Gegenwartsspr. 6 Bde. Bln.
1961-1977; G. Wahrig (Hg.), Brockhaus-Wahrig. 6
Bde. 1980-1984; G. Drosdowski u.a. (Hgg.),
Duden – Das große Wb. der dt. Sprache. 8 Bde.
Mannheim 21993-1995.

 Lit. A.W. Read, Encyclopaedias and Dictionaries.
In: The New Encyclopaedia Britannica. Vol. 18. Chi-
cago 1985, 365-394. – G. Drosdowski, H. Henne &
H.E. Wiegand, Nachdenken über Wörterbücher.
Mannheim 21984. – L. Zgusta (Hg.), Probleme des
Wörterbuchs. Darmstadt 1985. – B. Schaeder, Ger-
manist. Lexikographie. Tübingen 1987. – HSK
5.1.-5.3., 1989-1991.
Bibl. P. Kühn, Dt. Wbb. Eine systemat. Bibliogra-
phie. Tübingen 1978. – M. Cop, Bibliography of
Dictionary Bibliographies. HSK 5.3, 1991,
3169-3177.- H.E. Wiegand, Histor. Lexikographie.
HSK 2.1., 21998, 643-715. – S.P. Szlȩk, Zur dt. Le-
xikographie bis Jakob Grimm. Bern 1999. SH
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Sprachwörterbuchforschung
Wörterbuchforschung
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Sprachzeichen
(auch: Signem. Engl. linguistic sign, frz. signe lingui-
stique) Zeichen einer natürl. Laut-, Schrift- oder
Gebärdenspr. Entsprechend ist die Ling., die die S.
erforscht, eine Teildisziplin der Zeichenwiss., d.h.
einer »inklusiv« (W. Nöth 1996, 253) verstandenen

Semiotik. In diesem Rahmen gelten S. entweder
als hochspezialisierte Sonderform von Zeichen oder
als prototyp. Zeichen, an denen sich die »semeolog.
Probleme« (F. de Saussure 1931, 20) am deutlichsten
ausprägen und denen gegenüber andere Zeichentypen
als »degeneriert« (Ch. S. Peirce) erscheinen. R. Bar-
thes steigert diese Einschätzung der verbalen Zeichen,
die er, bezogen auf menschl. Textkommunikation, als
»primär« gegenüber nonverbalen Zeichen betrachtet;
ähnl. argumentiert A. Schaff, der in seiner Zeichenty-
pologie die »Wortzeichen (...) allen anderen Zeichen-
systemen« gegenüberstellt, weil diese nach seiner
Meinung »mit der aus den Wortzeichen herrührenden
Bedeutung ›durchtränkt‹ sind und nur deren Licht wi-
derspiegeln« (1969, 181). Als Merkmale der S. nennt
de Saussure Arbitrarität und Linearität; das er-
stere Merkmal teilt das S. mit allen symbol. Zeichen
( Symbol 4), das letztere mit allen, die »in der Zeit
verlaufen«. Angeregt durch die von Ch. F. Hockett
formulierten 16 »design features«
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(Bestimmungsmerkmale) der Spr. läßt sich das S.
reichhaltiger charakterisieren: (a) Arbitrarität (der Re-
lation von Signifikant und Signifikat) und Kon-
ventionalität gelten für alle S. bis zur Satzebene,
selbst wenn sie phonolog., morpholog. oder semant.
partiell »motiviert« ( Motiviertheit) sind wie
Deiktika, Interjektionen, Onomatopoetika oder
viele Komposita und Phraseolexeme; auch diese
sind Bestandteile eines zu lernenden Systems von
Symbolen. (b) Auf Konnexionen können nur sehr
einfache Signalsysteme (z.B. Verkehrsampeln) ver-
zichten; i.d.R. bestehen kommunizierte ›Nachrichten‹
aus Zeichenverbindungen, die im Falle akust. Zeichen
notwendig ›linear‹ bzw. sequenziell geordnet sind
(Vogelsang, Sirene). In der menschl. Spr. begründet
diese Sequenzialität zugleich eine doppelte Hierar-
chie: (b1) Die minimalen S. bestehen ihrerseits aus
kleineren, nicht-bedeutungstragenden Elementen, die
in den Lautsprachen und in kenematischen Schrift-
systemen linear, in Gebärdensprachen und in logo-
graph. Schriften ( Logographie) teilweise bzw.
überwiegend nicht-linear kombiniert sind. Die »zwei-
fache Gliederung« von Äußerungen in Zeichen und
Zeichenelemente gilt als definierendes Merkmal von
menschl. S. ( Doppelte Artikulation). (b2) Die erste
der beiden Gliederungen ist selbst zweigeteilt: Text-
äußerungen bestehen nicht aus Folgen oder Gruppen
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von Minimalzeichen, sondern aus Sätzen, die
propositionale Gehalte vermitteln und Minimalzei-
chen als ihre Bestandteile in funktionalen Hierarchien
organisieren. Ob dies ebenfalls als Charakteristikum
der menschl. Spr. gelten kann, hängt davon ab, wie
man die Zeichensequenzen von Primaten ( Prima-
tensprache) hinsichtl. einer syntakt. Struktur beurteilt
(vgl. F. Patterson & E. Linden, Kap. 12). (c) Die
symbol. und syntakt. Konstitution von S. ermöglicht
den Ausbau eines großen, potentiell offenen, jederzeit
produktiv erweiterbaren, begriffl. gegliederten und
funktional differenzierten Wortschatzes. Dieser
bildet das Medium für mehrere genuin menschl.
Sprachleistungen: (c1) die Formulierung beliebig
komplexer und abstrakter Sachverhalte; (c2) die Ab-
lösung von der indexikal. ( Index 1) Referenz auf
das unmittelbar Gegebene und die Möglichkeit, über
räuml. und zeitl. Entferntes, über Strukturen und Ge-
setze und Welten des Möglichen nachzudenken sowie
das Gedachte zu kommunizieren; (c3) die sprachl. Er-
zeugung referentieller Kontexte sowie die Kreation,
Definition, Diskussion und Tradition kultureller Ein-
heiten; (c4) die Reflexion der Spr., die den Vollzug
metasprachl. und metakommunikativer Funktionen (

Metasprache, Metakommunikation) und damit
u.a. auch die Kodifizierung und Terminologisie-
rung von S. ermöglicht. (d) Sprachsysteme sind in
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Wortschatz und Grammatik entsprechend dem Stand
der gesellschaftl. Differenzierung in dialektale, sozio-
lektale, situationale und funktionale Varietäten ge-
gliedert. S. konnotieren ( Konnotation 2) derartige
Zuordnungen und fungieren dadurch als Mittel der
Stabilisierung sozialer Strukturen sowie der interak-
tionalen Definition und Aushandlung sozialer Bezie-
hungen. (e) Wenn de Saussure zu Recht betont, Spr.
sei »eine Form, nicht eine Substanz« (1931, 146), so
muß dagegen auch die Überformbarkeit virtueller S.,
v.a. ihrer Bedeutungen hervorgehoben werden. Le-
xikal. S. sind i.d.R. mehrdeutig und partiell unspezifi-
ziert und bedürfen der Monosemierung und Spezi-
fizierung durch den Äußerungskontext, speziell durch
die aktuelle Referenz und kotextuelle Bezüge (
Aktuelle Bedeutung). S. können ferner in Überein-
stimmung oder im Widerspruch zu ihrem Kontext ge-
braucht werden. Im letzteren Falle handelt es sich um
eine denotative, konnotative oder aktionale Diskre-
panz: S. können auf Referenten bezogen werden,
die außerhalb ihres konventionellen Designats lie-
gen, etwa zur Bez. neuartiger Objekte oder zu rhetor.
Zwecken ( Tropus, Ironie, Metapher u.a.),
und können dabei mehr oder weniger mit ihrem
Kotext in Widerspruch geraten; sie können ferner au-
ßerhalb ihres eigentl. sozialen Anwendungsbereichs
gebraucht werden (z.B. malochen im
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Universitätskontext) und damit ihrem Kotext eine
best., zumeist wertende ›Färbung‹ verleihen; schließl.
können Sätze zum Vollzug von Sprechhandlungen
eingesetzt werden, die nicht zum Potential ihres Satz-
modus gehören (z.B. rhetor. Frage). In all diesen Fäl-
len wird der Rezipient die Systembedeutungen so
lange modifizieren oder ergänzen ( Konversationel-
le Implikatur), bis eine sinnvolle ( Sinn 5, 6)
Äußerungsbedeutung entsteht. Wenn übertragene
Bedeutungen konventionalisiert sind, können sie
selbst zur Basis neuer Übertragungen und Rücküber-
tragungen werden (z.B. Schimpfwort Kosewort,
Wörtl.-Nehmen von Phraseologismen u.v.a.). Die
Plastizität der lexikal. Bedeutungen und die Tatsache,
daß S. rekursiv als Signifikanten von Zeichen hö-
herer Ordnung eingesetzt werden können ( Konno-
tation 3), sind wichtige Quellen der typ. menschl.
Sprachkreativität.

 Lit. Ch. S. Peirce, Collected Papers. Bd. 3. Cam-
bridge, Mass. 1933. – Ch. F. Hockett, The View from
Language. Athens 1977. – H. Henne & H. Rehbock,
Sprachzeichenkonstitution. LGL 21980, 151-159. –
F. Patterson & E. Linden, The Education of Koko.
N.Y. 1981. – Weitere Lit. Zeichen. RB
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Sprachzentrum
Areal der Rinde (lat. cortex; graue Substanz, Nerven-
zellen) des Großhirns, das primär der Rezeption und
Produktion von Spr., d.h. dem Verstehen von Spr.
und dem Sprechen dient (Integrationsfeld); Broca-
sches Zentrum, Gehirn, Wernickesches Feld.GL
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Sprachzweig
Sprachfamilie
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Sprechakt
1. Im Kontext des Bühlerschen Vierfelderschemas
(des dritten seiner vier Axiome der Sprachwissen-
schaft; Axiomatik der Sprachwissenschaft,
Bühlersches Organonmodell) im Anschluß an Hus-
serls Logische Untersuchungen gebrauchter Aus-
druck für »subjektsbezogene« Sprachphänomene (im
Gegensatz zu den »subjektsentbundenen« des
»Sprachgebildes«) auf »einer höheren Formalisie-
rungsstufe« (im Gegensatz zur »Sprechhandlung« auf
einer »niederen Formalisierungsstufe«). Die S. sind
Akte der bedeutungsverleihenden Setzung des Sub-
jekts (ein Aspekt, der in der Ethnomethodologie und
Konversationsanalyse unter dem Gesichtspunkt der
Setzung oder Konstitution von Bedeutungen und
deren Aushandlungen aufgenommen ist); Bühler be-
steht gegenüber dem Versuch Husserls, Spr. aus die-
sen Akten allein zu verstehen, auf der »log. vorgeord-
net(en) oder mindestens log. gleichgeordnet(en)« Ge-
sellschaftlichkeit von Spr., also den Sprachgebil-
den. – Terminolog. ist diese Bühlersche Unterschei-
dung kaum aufgenommen worden; sachl. thematisiert
sie ein zentrales Problem der Sprachtheorie, das ge-
genwärtig freilich mehr implizit aktualisiert als expli-
zit theoret. diskutiert wird.

2. Eindeutschung des engl. Terminus speech act.
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Dieser Terminus wurde von Searle (1969) durch sein
gleichnamiges Buch popularisiert. Searle straffte die
von Austin entwickelten Kategorien für das, was man
tut, wenn man Wörter verwendet ( Sprechakttheo-
rie). S. sind die »basic or minimal units of linguistic
communication« (1969, § 1.4). Der S. wird bestimmt
als »production or issuance of a sentence token under
certain conditions« (ebd.). Ein S. umfaßt einen Äuße-
rungsakt, einen propositionalen Akt und einen illoku-
tiven Akt. Diesen wird der perlokutive Akt Austins
»hinzugefügt«, sofern der beim Hörer erreichte Effekt
als solcher – wie etwa im Fall des Überzeugens – ei-
gens bezeichnet wird. – Während der Äußerungsakt
keine eigenständige theoret. Beachtung erfährt, wird
der propositionale Akt näher als die Kombination
eines Referenzaktes (in dem die Bezugnahme auf die
»Welt« erfolgt) und eines Prädikationsaktes (in dem
eine Aussage über »Welt« gemacht wird) verstanden.
Der illokutive Akt erfaßt die eigentliche Handlungs-
qualität des S. Er ist als »regelgeleitetes intentionales
Verhalten« (1969, § 1.4) rekonstruierbar. Die Regeln
sind genauer als Regeln für »den Gebrauch des die il-
lokutive Kraft anzeigenden Indikators« (1969, § 3.3)
zu fassen. Sie setzen die Bedingungen um, die not-
wendig und hinreichend für die erfolgreiche Ausfüh-
rung eines illokutiven Aktes und damit des Sprechak-
tes als ganzen sind. In einer »wesentlichen Regel«
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(einer »konstitutiven Regel«) wird die zentrale Cha-
rakterisierung des jeweiligen illokutiven Akts (und
damit des Sprechakts als ganzen) erfaßt, z.B. beim
Versprechen die Absicht des Sprechers S, sich durch
das Äußern der in seiner Spr. dafür geeigneten Aus-
drücke T unter die Verpflichtung zu stellen, eine zu-
künftige Handlung A zu tun. Die »Regel des proposi-
tionalen Gehaltes« formuliert die semant. Restriktio-
nen für die mögl. Inhalte des propositionalen Aktes,
z.B. beim Versprechen eine zukünftige Handlung A
des Sprechers S. »Präparatorische Regeln« (Regeln
»sine quibus non« S. erfolgreich ausgeführt werden
können) formulieren einerseits Bedingungen der
Nicht-Trivialität des S., andererseits jeweils spezif.
sprecher- und hörerseitige objektive und subjektive
Voraussetzungen, z.B. im Fall des Versprechens, daß
der Hörer H die zukünftige Handlung A von S dem
Nicht-Handeln von S vorziehen würde und daß S
davon überzeugt ist, daß dem so ist. Die Bedingung
der Ernsthaftigkeit oder Aufrichtigkeit (sincerity) un-
terscheidet vollgültige von prätendierten. Die Ausfüh-
rung der illokutiven Akte steht allgemein unter den
»normalen in- und out-put-Bedingungen«, den Bedin-
gungen für das normale Sprechen und Verstehen. –
Die Bestimmung solcher Regeln ermöglicht eine Sy-
stematisierung von S. und Sprechaktklassen (
Sprechaktklassifikation), die zu einer Logik der

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 679Sprechakt

Illokutionen weiterentwickelt werden soll (vgl. Searle
& Vanderveken 1985). – Die Searlesche S.-Auffas-
sung wurde breit rezipiert und in verschiedenen Rich-
tungen krit. weiterentwickelt. Im Rahmen der ling.
Pragmatik wurde sie in den größeren Zusammenhang
einer Theorie des sprachl. Handelns gestellt (
Sprechhandlung).

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things With Words.
Oxford 1962. Dt. Stgt. 1972. – Bühler, Sprachtheo-
rie. – P. Cole & J.L. Morgan (eds.), Syntax and Se-
mantics 3: Speech Acts. N.Y. 1975. – F. Coulmas
(ed.), Direct and Indirect Speech. Bln. 1986. – K. Eh-
lich, Thesen zur Sprechakttheorie. In: D. Wunderlich
(Hg.), Ling. Pragmatik. Ffm. 1972, 122-126. – G.
Grewendorf (Hg.), Sprechakttheorie und Semantik.
Ffm. 1979. – G. Hindelang, Einf. in die Sprechakt-
theorie. Tübingen 1983. – R. Keller, Kollokutionäre
Akte. GermL 1977, 1.2, 4-50. – H. Parret & J. Ver-
schueren (eds.), (On) Searle on Conversation. Am-
sterdam 1992. – J.M. Sadock, Toward a Linguistic
Theory of Speech Acts. N.Y. 1974. – J.R. Searle,
Speech Acts. Cambridge 1969. Dt. Ffm. 1971. – J.R.
Searle & D. Vanderveken, Foundations of Illocutio-
nary Logic. Cambridge 1985. – D. Wunderlich, Stu-
dien zur Sprechakttheorie. Ffm. 1976. – M. Ulkan,
Zur Klassifikation von Sprechakten. Tübingen
1992. E
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Sprechaktklassifikation
(auch: Sprechhandlungstypologie) Bereits in Austins
bahnbrechenden Vorlesungen von 1955 (Austin
1962) finden sich Versuche, die analyt. Bestimmun-
gen zu den Illokutionen zu einer Typologie von Il-
lokutionen weiterzuentwickeln. Dieser analyt. Ver-
such, von Austin in vermutend-vorsichtigem Stil vor-
getragen, der das ganze Werk kennzeichnet, ist durch
Searles (1969) exempl. vorgehende Klassifikation
krit. bearbeitet worden. Searle hat zusammen mit
Vanderveken (1983) die Klassifikation zu einer illo-
kutiven Logik weiterentwickelt. Eine grundlegende
Kritik bietet Ulkan 1993. – Die von Ballmer und
Brennenstuhl auf der Grundlage der Klassifikation
einer Berliner Arbeitsgruppe vorgelegte Klassifikati-
on ist mit dem Problem behaftet, daß die ursprüngl.
durch eine empir. Analyse dt. sprechhandlungsbe-
zeichnender Verben erarbeitete Klassifikation mit
engl. Übersetzungs»äquivalenten« versehen wurde,
wobei ein Grundproblem der Klassifikationsversuche
insgesamt besonders virulent wurde: Die Klassifika-
tionsversuche basieren im allgemeinen auf den
sprechhandlungs- bzw. illokutionsbezeichnenden
Ausdrücken (insbes. Verben, und hier wieder bes. den

performativen Verben) der Alltagssprache der
Analytiker. Eine Metasprache, die davon
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unabhängig wäre, ist aus prakt. und theoret. Gründen
nicht vorab vorhanden, sondern allenfalls aus einer
differenzierten einzelsprachl.-empir. fundierten und
histor.-rekonstruktiven Systematisierung zu gewin-
nen. Solche empir. Klassifikationsarbeit als Rekon-
struktion des histor. veränderten sprachl. Handlungs-
potentials der Gattung könnte einen wesentl. Beitrag
zu einer Theorie der menschl. Sprache leisten. Sie
wäre als empir.-hermeneut. Aufgabe zu verstehen. –
Die bisherigen Klassifikationen versuchen weithin,
diese Aufgaben sozusagen zu überspringen, und bie-
ten meist eine auf wenige, ins Auge springende
Sprechhandlungsbezeichnungen beschränkte Typolo-
gie, deren innerer Zusammenhang – mangels detail-
lierter Analysen der zugrundeliegenden sprachl.
Handlungsmuster – teils der Plausibilisierung durch
den Leser überlassen wird, teils auf wenige, in ihrem
Stellenwert für die ling. Pragmatik als übergrei-
fende sprachl. Handlungstheorie nur ansatzweise be-
stimmte Kriterien (z.B. Anpassungsrichtung, Welt-
Wort) bezogen wird. Die Klassen werden dann mit
anderen (in der englischsprachigen Literatur meist
dem lat. Substrat entlehnten) Ausdrücken zur Be-
zeichnung von Sprechhandlungen oder ihren Folgen
charakterisiert (»rebarbative names«, wie Austin
selbst (1962, lect. XII) sagt). So unterscheidet Austin
(a) Verdiktiva (Urteile, insbes. einer Jury oder
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anderen Instanz), z.B. freisprechen, einschätzen; (b)
Exerzitiva (Entscheidungsäußerungen, mit denen
Macht, Rechte u.ä. ausgeübt werden), z.B. Veto einle-
gen, ernennen; (c) Kommissiva (Verpflichtungsüber-
nahmen), z.B. versprechen; (d) Behabitiva (von be-
have, behaviour; von v. Savigny als Konduktiva
übersetzt; eine Sammelklasse, die es mit »sozialem
Verhalten« zu tun hat), z.B. sich entschuldigen, be-
glückwünschen; (e) Expositiva (mittels derer der
Stellenwert von Äußerungen in ihrem Zusammenhang
kenntlich gemacht wird; Metakommunikation,
Kommentar), z.B. Verwendung von Ausdrücken wie
ich fasse zusammen, ich nehme an ( propositionale
Einstellung). Weitere Klassen wie Direktiva (Be-
fehl, Bitte), Konstativa ( Assertion; trotz der krit.
Diskussion bei Austin), Permissiva (Erlaubniser-
teilungen) lassen sich hinzufügen oder spezifizierend
aussondern bzw. zur eigenen Klasse erheben wie Pro-
missiva (Versprechen); Regulativa; Satisfaktiva (
Entschuldigen). So kommt z.B. Searle (1975) zu den
fünf Klassen (a) Assertiva (oder Repräsentativa), (b)
Direktiva, (c) Kommissiva, (d) Expressiva (z.B.
kondolieren, entschuldigen) und (e) Deklarationen
(z.B. definieren, taufen). – Die noch immer unzurei-
chende Bearbeitung der Klassifikation sollte nicht
darüber hinwegtäuschen, daß es sich hierbei um eine
zentrale Aufgabe der ling. Pragmatik handelt. Die
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bisher vorgeschlagenen Klassifikationen thematisie-
ren in der einen oder anderen Weise jeweils relevante
Gesichtspunkte; ein Kernproblem liegt in dem noch
mangelnden Aufweis der inneren Ableitungsverhält-
nisse und vor allem in der – bereits bei Austin gefor-
derten, aber noch immer nicht bearbeiteten – empir.
Fundierung.

 Lit. J.L. Austin, How to Do Things With Words.
Oxford 1962, 21971. Dt.: Zur Theorie der Sprechakte
(bearbeitet von E. von Savigny). Stgt. 1972. – J.R.
Searle, Speech Acts. An Essay in the Philosophy of
Language. Cambridge 1969, 21970. Dt.: Sprechakte.
Ffm. 1971. – Ders., A Taxonomy of Illocutionary
Acts. In: K. Gunderson (ed.), Language, Mind, and
Knowledge. Minneapolis 1975. – J.R. Searle & D.
Vanderveken, Foundations of Illocutionary Logic.
Cambridge 1983. – Th. Ballmer & W. Brennenstuhl,
Speech Act Classification. Bln. 1981. – M. Ulkan,
Zur Klassifikation von Sprechakten. Tübingen
1993. E
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Sprechaktlautlehre
Phonetik
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Sprechakttheorie
Diskurs, Diskursanalyse, Pragmatik,

Sprechakt, Sprechaktklassifikation
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Sprechakttyp
Sprechaktklassifikation
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Sprechangst
Logophobie
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Sprechatmung
Atmung
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Sprechausdruck
(auch: Agogik, paraverbale Mittel, Sprechschall.
Engl. oral delivery, frz. expression orale) Ggü. Ansät-
zen, die zwischen der auditiven Struktur und funktio-
nalen (wirkungsbezogenen) und konditionalen (ursa-
chenbezogenen) Kategorisierungen nicht unterschei-
den, wird in der Sprechwissenschaft zwischen phä-
nomenolog. Parametern als Übersetzungen akust.
Merkmale ( akustische Phonetik) in auditive Mu-
ster menschl. Wahrnehmungen (Grundfrequenz vs.
Tonhöhe, Schalldruck vs. Lautstärke usw.) einerseits
und sinnkonstitutiven Funktionen jener Parameter als
Ausdruck von Botschaften unterschieden. Sie werden
in vier Gruppen gegliedert: (a) melod. Parameter: alle
Wahrnehmungen, die mit der Schwingungszahl und
-art des Schalls ( Intonation) zusammenhängen,
also Tonhöhe, Tonhöhenverlauf, Klangfarbe,
Klangfülle. Es ist der Parameter von Stimme,
Stimmlage und Stimmgattung. (b) Dynam. Parameter
sind alle Wahrnehmungen, die mit dem Schall-
druck zusammenhängen: Lautstärke und Lautstärke-
wechsel, Betonung ( Akzent, Intonation, In-
tensität) durch Lautstärkewechsel, Betonungsstärke,
Betonungsart (stereotyp skandierend vs. sinnorien-
tiert), Betonungshäufigkeit. (c) Temporale Parameter
sind alle Zeitwahrnehmungen von Laut- und
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Silbenrealisation: Geschwindigkeit (Sprechtempo):
schnell (Presto-, Allegro-, Schnellsprechform) vs.
langsam (Lentoform), Geschwindigkeitswechsel (be-
schleunigend vs. verlangsamend), Pausendauer
(lang – kurz), Pausenanzahl, Pausenart (stauend – lö-
send; kolonbildend ( Kolon); sinnschritt- bzw.
sprechtaktgliedernd). (d) Artikulator. Parameter sind
alle sprachlautbezogenen Wahrnehmungen wie Laut-
art (vokalisch vs. kons.), Lautungsgriff (eng vs. weit,
gespannt vs. ungespannt), Lautbindung (gebunden vs.
getrennt), Deutlichkeit, Lautungsstufe ( Hochlau-
tung, Standardausspr., Regiolekt-, Soziolekt-, Dia-
lektlautung). S. kann bezügl. der folgenden Dimensio-
nen variieren: (a) ling. (Strukturen des Sprechden-
kens, Kadenzen und das phonet. und phonolog.
System); (b) psych. (Affekte, Emotionen, Stim-
mungen, auch Pathologien; Biophonetik); (c) psy-
chosozial (situative, formative, rollenspezifische Mu-
ster; z.B. Offiziers-, Pastoren-, Dozententon); (d) so-
zial (schicht- und gruppenspezif. Muster); (e) physio-
log. (okkasionelle, habituelle und konstitutionelle,
auch sprechpatholog. Muster; Stimme); (f) physi-
kal. (medienbedingte Muster, z.B. in Telefondialo-
gen); Kehlkopf, Ansatzrohr, Phonation,
Suprasegmental, Sprechwissenschaft.

 Lit. L. Berger (Hg.), Sprechausdruck (SuS Bd.
13). Ffm. 1984. – N. Gutenberg, Sprechstile. Ansätze
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einer sprechwiss. Stilistik. In: B. Sandig (Hg.), Stili-
stik. 2 Bde. Bd. 1: Probleme der Stilistik. Hildesheim
u.a. 1983. 209-286. – E. Stock, Untersuchungen zu
Form, Bedeutung und Funktion der Intonation im Dt.
Bln. 1980. GU
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Sprechbewegungen
Artikulation
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Sprechdenken
(engl. speech-thinking, frz. pensée parlante) In der
Sprechwissenschaft und der Sprecherziehung übl.
Bez. für die psych. Voraussetzungen und Planungen
von konkreten sprachl. Äußerungen. Diese Vorausset-
zungen und Planungsprozesse sind direkter Beobach-
tung nicht zugängl.; der Ausdruck ›S.‹ bezeichnet
folglich Modelle von bzw. Hypothesen über diese(n)
Vorgänge(n). – In einer Sprech-Hörsituation entste-
hen bei den Kommunikationspartnern Sprechimpulse,
die sich zu vorsprachl. Denkleistungen verdichten,
wobei Vor-Verstandenes und Partnereinschätzung ein
Sprechhandlungsziel aufscheinen lassen. Einfall, Ziel
und Situationseinfluß führen zu einem Sprechhand-
lungsplan, einem vorsprachl. Konzept. Ab dieser
Stufe aktivieren sich gleichzeitig sprachl. und spre-
cherische Muster: Wort- und Akzentvorstellung des
sog. »Sinnkerns« ( Rhema). Darauf entsteht die
Vorstellung des Spannbogens, des rhythm.-melod.
Rahmens der Äußerung. Dazu gehört die zum Sinn-
kern passende Wort- und Akzentvorstellung für das
Thema. Die Komplexität des Sprechhandlungsplans
bestimmt die Größe des Spannbogens als Formulie-
rungsrahmen; danach beginnt mit der Einatmung das
Sprechen, das den Bogen im Wortlaut der Gesamt-
sprechhaltung füllt. Der Komplementärprozeß zum
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Sprechdenken ist das Hörverstehen (engl. listening-
under-standing, frz. compréhension auditive), eine
Einheit von auditiver Perzeption des geäußerten
Sprechschalls, von Verstehen des Gesagten (als Re-
konstruktion der sinnkonstitutiven Strukturen) auf der
Grundlage von Hörmustern und Verstehen des Ge-
meinten (als Rekonstruktion des Intendierten bzw. un-
bewußt Mit-Ausgedrückten). Alle drei ›Verstehensdi-
mensionen‹ setzen gleichzeitig mit dem Beginn des
Hörens ein. Es werden vorwegnehmende Hypothesen
über den Fortgang der Schall-, Sprach- und Inten-
tionsstruktur gebildet, die fortwährend korrigiert und
neu antizipiert werden, bis eine Rekonstruktion von
Sprechhandlungsziel und -plan erreicht ist. Ihr Gelin-
gen hängt im wesentl. davon ab, daß Sprech- und
Hörmuster beider Kommunikationspartner komple-
mentär sind. ›Vollkommenes‹ Verstehen ist nicht er-
reichbar, weil Sinn eine Prozeßqualität ist, die weder
mit dem Gemeinten noch mit dem Gesagten noch mit
dem Verstandenen vollständig identifiziert werden
kann. S. und Hörverstehen sind Elementarprozesse,
die sowohl als Sprechoperationen als auch als Sprech-
handlungen vollzogen werden, also alle Stufen von
perzeptivem Hören und reflektor. Sprechen bis zu
Hörhandeln und Sprechdenkhandeln einnehmen kön-
nen. Für das S. beim Schreiben und beim normalen
(›leisen‹) Lesen sind diese Hypothesen jedoch
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nicht einschlägig.

 Lit. E. Drach, Grundgedanken der dt. Satzlehre
(1. Aufl. 1937, posthum). Ffm. 1963. – H. Geißner &
W.L. Höffe (Hgg.), Sprechen – Hören – Verstehen
(SuS, Bd. 1). Wuppertal 1968. – N. Gutenberg (Hg.),
Hören und Beurteilen (SuS, Bd. 12). Ffm. 1984. –
Ders., Sprechdenken – Hörverstehen – Leselehre.
Überlegungen aus sprechwiss. Sicht. Info DaF 15, 1,
1988, 3-24. – Ch. Winkler, Die Klanggestalt des Sat-
zes. In: Duden Gr4, 730-763. GU

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 681Sprechen

Sprechen
(engl. speech, oral communication, frz. parole, com-
munication orale) Als alltagssprachl. Ausdruck be-
zeichnet ›S.‹ sämtl. Dimensionen mündl. Kommuni-
kation. Es ist das alltagssprachl. Wort für den Gegen-
stand der Sprechwissenschaft: Sprechtätigkeit als
Mit- und Zueinandersprechen im System aller anderen
Tätigkeiten (intra- und intersubjektiv), Spr. benutzend
und produzierend, auf Orientierung, Koordination,
Reflexion und Systematisierung durch Verständigung
zielend, wobei Spr. als Verständigungsmittel und
Verständigungsbasis der Bezugspunkt aller anderen
Zeichensysteme ist. S. hat akust. Materialität (Sprech-
schall). Sprechtätigkeit vollzieht sich in einem sozia-
len Bedingungsgefüge durch ein System von körperl.
und psychol., inter- und intrasubjektiven Sprechhand-
lungen und -operationen (Sprechverhalten). Sie ist
eingebettet in wechselseitige soziale und personale
Bezüge, in soziale Situationen situiert, konstituiert
Sinn als Vermittlung von subjektivem Meinen und
Verstehen, führt zu anderen mentalen oder realen
(Sprech-) Handlungen und (Sprech-) Operationen. Sie
wird in jedem Faktor von intrapsych. Mustern gesteu-
ert, die in (Sprech-) Tätigkeitsprozessen ontogenet.
erworben werden. Verkürzt: Sprechen ist eine
sprachl., soziale, psych., körperl., histor., formative
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Tätigkeit, die Sinn konstituiert und andere Tätigkeiten
auslöst. Dies läßt sich weiter verknappen, wenn der
Ausdruck »dialogisch« all jene Bestimmungsstücke
bündelt: Sprechtätigkeit ist dialogisch; Dialog.

 Lit. H. Geißner & W.L. Höffe (Hgg.), S. und
Sprache (SuS, Bd. 2). Wuppertal 1969. – N. Guten-
berg, Formen des S. Göppingen 1981. – Ders.,
Grundlagenstudien zu Sprechwiss. und Sprecherzie-
hung. Kategorien – Systematik – Programm. Göppin-
gen 1994. GU
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Sprecher
Informant
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Sprecherbeitrag
Turn
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Sprecherort
Personaldeixis
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Sprecherwechsel
Turn

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 681Sprecherziehung

Sprecherziehung
(engl. speech (communication) education/pedagogy,
frz. formation de la communication orale) Anwen-
dungsaspekt der Sprechwissenschaft, der nach
Meinung vieler Sprecherzieher nicht nur die Praxis
der Erziehung zur Gesprächsfähigkeit bezeichnet,
sondern als eine Teildisziplin der Erziehungswiss.
(Sprecherziehungswiss.) entwickelt werden sollte. Als
Didaktik der mündl. Kommunikation reflektiert die S.
Lehr- u. Lernziele, -inhalte und -methoden. Gültig ist
dabei immer noch E. Drachs (1885-1935) Einsicht,
daß eine »Erziehung zum Sprechen« sich nicht auf
den Unterrichtsgegenstand »mündl. Kommunikation«
reduzieren dürfe, sondern daß sie nur als eine »Erzie-
hung durch Sprechen« verstanden werden könne, S.
also ein »Unterrichtsprinzip« sein müsse. Kommuni-
kation als Dimension pädagog. Prozesse ist somit
wohl Gegenstand der Sprechwiss. als auch der Me-
thodenreflexion der S. Seit der grundlegenden Arbeit
von Geißner (1982) gilt Gesprächsfähigkeit als Ge-
samtlehr- u. -lernziel der S. Darunter ist die Fähigkeit
zu real und virtuell dialog. Kommunikation zu verste-
hen, sei sie phat. oder rhetor., in unterschiedl. Situa-
tionen, Formen, Institutionen, mit unterschiedl. Part-
nern, unterschiedl. Zielen, Themen, Motivationen.
Polit. verstanden soll Gesprächsfähigkeit Teil von
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Demokratiefähigkeit sein, zu krit. Mündigkeit führen.
Die sprecherzieherische Didaktik und Methodik nahm
stets Impulse aus den pädagog. Strömungen ihrer je-
weiligen Epoche auf: Reformpädagogik, Kunsterzie-
herbewegung bis 1933, demokrat. polit. Bildung,
Gruppendynamik, Gruppenpädagogik nach 1945. S.
ist Teil von Lehreraus- und -fortbildung. Die Ent-
wicklungslinie spannt sich von R. Hildebrand
(1824-1894) über E. Drachs Sprecherziehung zu den
Denkschriften zur Bildungsreform der Dt. Gesell-
schaft für Sprechwiss. und S. (DGSS 1969), durch
die »mündl. Kommunikation« wieder Teil der Lehr-
pläne des Schulfachs Deutsch wurde, bis zu H. Geiß-
ners Sprecherziehung (1982). Im außerschulischen
Bereich versteht sich S. als Teil der Erwachsenenbil-
dung, ihre Gesprächserziehung als polit. Bildung
(»Mündigkeit durch Mündlichkeit«), auch als Teil der
berufl. und universitären Aus- und Fortbildung. Hier
entstehen Didaktiken für rhetorische Kommunika-
tion in Organisationen, für interkulturelle Kommuni-
kation, für Medienrhetorik u.a. Das gesprächserziehe-
rische Gesamtziel wird auch angestrebt, wo Teilkom-
petenzen als Lehr- und Lernziel gefragt sind: Aus-
spracheschulung im DaF-Unterricht, Stimmbildung
und Leselehre bei der Ausbildung von Medien-
sprechern und Schauspielern, in der Therapie von
Sprach- und Sprechstörungen. Ausbildung und
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Studium gibt es an verschiedenen dt. Universitäten
mit unterschiedl. Akzenten. Aus der sprechwiss. Ein-
sicht, daß Elementarprozesse nur im Vollzug von
komplexen Prozessen real existieren, folgt die Absage
an ältere reduktionist. Auffassungen von S. Wenn es
um Gesprächsfähigkeit geht, dann ist ein sprecherzie-
herisches Curriculum, das in isolierenden Übungen
von Atem- über Stimm- und Lautbildungsübungen
erst zum Sprechen von Texten, zu Rede und Gespräch
führt, eben falsch. Die S. gliedert sich in Teilgebiete,
die in allen Anwendungsfeldern (s.o.) vorkommen: (a)
Gesprächs- und Redeerziehung als S. der komplexen
Prozesse auf der Makro- (Gesprächs- und Redefor-
men), Meso- (Argumentieren, Erzählen, Berichten
usw.) und Mikroebene (Gesprächsleiteraufgaben,
Teilnehmerinterventionen usw.) für unterschiedl. Be-
rufe und gesellschaftl. Tätigkeitsfelder (auch in den
Medien; rhetorische Kommunikation); darauf ori-
entiert und darin integriert ist (b) Sprechbildung als S.
der Elementarprozesse ( Sprechwissenschaft),
Atem- und Stimmbildung, Hörerziehung, Lautbil-
dung, Leselehre, Sprechausdrucks- und Sprech-
denkübungen; (c) Sprechtherapie als heilpädagog. S.
bei Störungen der Elementarprozesse und kompensa-
tor. Gesprächserziehung als S. bei Störungen der
komplexen Prozesse.
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 Lit. E. Bartsch (Hg.), Mündl. Kommunikation in
der Schule (SuS, Bd. 8). Königstein/Ts. 1982. – S.
Berthold (Hg.), Grundlagen der S. Ddf. 1981. – E.
Drach, S. Die Pflege des gesprochenen Wortes in der
Schule. Ffm. u.a. 131969. – H. Geißner, S. Didaktik
der mündl. Kommunikation. Ffm. 1982. – N. Guten-
berg (Hg.), Kann man Kommunikation lehren? (SuS,
Bd. 19). Ffm. 1988. – G. Lotzmann (Hg.), Mündl.
Kommunikation in Studium und Ausbildung (SuS,
Bd. 9). Königstein/Ts. 1982. – E. Stock & H. Fiu-
kowski (Hgg.), Ziele und Methoden der S. Halle → S.
1976. – N. Gutenberg, Grundlagenstudien zu Sprech-
wiss. und Sprecherziehung. Kategorien – Systema-
tik – Programm. Göppingen 1994. GU
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Sprechgeschwindigkeit
Sprechausdruck

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 682Sprechhandlung

Sprechhandlung
1. Im Rahmen des Bühlerschen Vierfelderschemas (
Bühlersches Organonmodell) subjektbezogene
Sprachphänomene auf niederer Formalisierungsstufe
( Sprechakt 1), die als parole-artig dem »Sprach-
werk« gegenüberstehen, das situationsentbunden ist.

2. In der dt. Entwicklung der ling. Pragmatik und
besonders in der Rezeption der speech act theory zu-
nächst alternative Eindeutschung des Ausdrucks
speech act zu ›Sprechakt‹. Diese terminolog. Mehr-
deutigkeit wird verstärkt dadurch, daß z.T. in der Lit.
auch von Sprachhandlungen gesprochen wird. Dies ist
(v. Kutschera 1971) zunächst eine Zusammensetzung,
die sprachl. von nicht-sprachl. Handlungen unter-
scheiden soll. In diesem Sinn wird der Ausdruck auch
bei Wunderlich (1976) z.T. verwendet. Zum Teil wird
der Ausdruck aber auch gebraucht, um einen hin-
sichtl. des Unterschieds von Sprechen und Schreiben,
also Mündlichkeit und Schriftlichkeit, neutralen
Ausdruck zu haben. Allerdings ist der Terminus
›Sprechhandlung‹ in dieser Hinsicht in seiner Ver-
wendung nicht nur auf Mündlichkeit bezogen, zumal
eine handlungstheoret. Ableitung von Schriftlichkeit
eigener Kategorien bedarf.

3. In der Kritik der Sprechakttheorie wird der
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Terminus ›S.‹ systemat. verwendet. Er dient dazu, ei-
nerseits die Zweckcharakteristik sprachl. Handelns
hervorzuheben, zum anderen und insbesondere dazu,
die Handlungsqualität und den besonderen Stellen-
wert dieser Form menschl. Tätigkeit zu unterstrei-
chen. Gegenüber der substantiellen Gleichheit von
»acts« innerhalb der Sprechakttheorie Searles, gleich
welcher Art diese »acts« sind, werden Akte von
Handlungen systemat. unterschieden. Akte gehen be-
stimmend in Handlungen ein, Handlungen sind Syn-
thesen von Akten. Die S. sind selbständige Hand-
lungseinheiten, die Akte in den meisten Fällen nicht.
So wird es nicht zuletzt möglich, zwischen dem illo-
kutiven Akt und der S. als ganzer systemat. zu unter-
scheiden. S. sind Aktualisierungen von sprachl.
Handlungsmustern. Diese sind aus gesellschaftl. Er-
fahrung zur Bearbeitung immer erneut auftretender
Zwecke herausgearbeitete und in einer Sprachgruppe
verallgemeinerte Handlungsmöglichkeiten, deren
Strukturen vom zu erreichenden Handlungszweck her
organisiert sind. Erst durch die Übernahme der
Zwecke im individuellen Handeln werden die Mög-
lichkeiten aktualisiert. Die Übernahme kann muster-
konform erfolgen; sie kann die Muster auch anderen
als dem Zweck entsprechenden Zielen zuordnen (z.B.,
wenn Teile eines Handlungsmusters takt. eingesetzt
werden, wie etwa das Frage-Antwort-Muster bei
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der sog. Lehrer- oder der Examensfrage). Solche takt.
Verwendungen von Partialmustern sind empir. häufig.
Werden sie analyt. nicht angemessen erfaßt, führen
sie leicht zu einem agnost. Standpunkt hinsichtl. der
Erkennbarkeit sprachl. Handelns in empir. Sprachda-
ten. – Im Konzept der S. wird die bleibend satzzen-
trierte Fragestellung der Sprechakttheorie Searles kri-
tisiert. Die Searleschen Bedingungen für die glückli-
che Ausführung eines illokutiven Akts werden als
Etappen eines komplexen, Sprecher- und Hörertätig-
keiten gleichermaßen umfassenden interaktionalen
Geschehens rekonstruiert. Diese Etappen verlaufen
analyt.-systemat. von der Planung (mit der mentalen
Antizipation des Zweckes) über verschiedene weitere
mentale Phasen einschließlich der Intention (als Ort
der konkreten Übernahme des Handlungsplanes für
das aktuale Handeln) hin zur Umsetzung in die inter-
aktionale Wirklichkeit. Im interaktional erreichten
Zweck kommt die Handlung des Sprechers zur für ihn
und den Hörer gemeinsamen verbindl. Erfüllung. –
Die Handlungszwecke unterschiedl. Typen von
Sprechhandlungen können zu spezif. Kombinationen
zusammengefaßt werden. So entstehen komplexe Mu-
ster von Diskursen.

 Lit.W. Brennenstuhl, Handlungstheorie und
Handlungslogik. Kronberg Ts. 1975. – K. Ehlich & J.
Rehbein, Sprachl. Handlungsmuster. In: H.-G.
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Soeffner (Hg.), Interpretative Verfahren in den Sozial-
und Textwiss. Stgt. 1979, 243-274. – F. von Kut-
schera, Grundbegriffe der Handlungslogik. In: H.
Lenk (Hg.), Handlungstheorien interdisziplinär.
1980. – G. Meggle, Grundbegriffe der Kommunikati-
on. Bln. 1981. – J. Rehbein, Komplexes Handeln.
Stgt. 1977. – Ders., Handlungstheorien. SL 7, 1979,
1-25. – J.R. Searle, Speech Acts. Cambridge 1969.
Dt. Ffm. 1971. – D. Wunderlich, Studien zur Sprech-
akttheorie. Ffm. 1976. E
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Sprechhandlungsfolgen
Sprechhandlung, Turn
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Sprechhandlungssequenz
Sprechhandlung, Turn
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Sprechhandlungstheorie
Sprechhandlung
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Sprechhandlungstypologie
Sprechaktklassifikation
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Sprechklang
Sprechausdruck
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Sprechkunst
(auch: Ästhetische Kommunikation. Engl. oral inter-
pretation, frz. déclamation, récitation.) Strömungen,
aus denen zu Beginn des 20. Jh. die Sprechwissen-
schaft (Sprechkunde) und die Sprecherziehung ent-
standen, waren die Vortragskunst (Rezitation von Li-
teratur), das im 19. Jh. weit verbreitete Dramenvorle-
sen und das Sprechen in der darstellenden Kunst
(›Deklamieren‹). E. Drach (1885-1935) nannte diese
mit der Rhetorik zusammen die ›redenden Künste‹.
Als ›Dichtungssprechen‹ und Sprechen von Schau-
spielern wird S. eher sprecherzieherisch als Sprech-
wiss. entwickelt. Philosoph. begründete ›Ästhetiken
des reproduktiven Kunstschaffens‹ (Lockemann) sind
selten. Ähnlich wie in der Lit.wiss. wechseln eher re-
zeptionsbestimmte, werkimmanente oder histor.-au-
torpsycholog. Ansätze miteinander ab. Sprechen von
(künstlerischen) Texten kann als hermeneut. Prozeß
eigenen Rechts betrachtet werden, der als sprecheri-
sche Interpretation nicht defizitär gegenüber lit.wiss.
Deutungen ist. Die Anwendung sprechwiss. Situa-
tionsmodelle will den Reduktionismus von reinem
»Werksprechen«, »Autorensprechen« oder »Selbst-
Sprechen« (Drach) überwinden. Die Ästhetizität einer
Rezitation ist nach dieser Auffassung im Interpreta-
tionsprozeß, nicht im Ästhetischsein des Textes
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begründet. S. umfaßt mehr als Dichtungssprechen und
das Sprechen von Schauspielern, das nicht als Rezita-
tion, sondern als Figuren darstellendes Sprechen ver-
standen wird. Die audiovisuellen Medien erweitern
das Feld erheblich: Synchronsprechen im Film, Hör-
spiel, Fernsehen und auf Tonträgern wie Schallplatten
usw. Anknüpfungen an US-amerikan. performance
studies, an die Traditionen von oral poetry und die
Spielpsychologie der Kulturhistorischen Schule
führen zu dem Ausdruck ›Sprechspielen‹. Er bezeich-
net das ›Spielen‹ mit Sprache und Sprechen nicht nur
in der Ontogenese, womit an die Verbindung von
Sprecherziehung und Kunsterzieherbewegung der
1920er Jahre angeknüpft wird. Zur S. gehören auch
ästhet. Hören und Kritik ästhet. Prozesse. Sie umfaßt
somit das Gesamtfeld ästhet. Sprechens und Hörens
innerhalb und außerhalb der Medien. Ihre Didaktik
zielt auf Literaturunterricht, Theaterausbildung, Aus-
bildung für Medienberufe und allgemein auf ästhet.-
mus. Erziehung.

 Lit. S. Berthold (Hg.), Gedichte sprechen und in-
terpretieren. Bonn-Bad Godesberg 1985. – E. Drach,
Die redenden Künste. Lpz. 1926. – Th. v. Fragstein
& H.-M. Ritter (Hgg.), Sprechen als Kunst (SuS, Bd.
22). Ffm. 1990. – H. Geißner u.a., Grundlagen der
Schauspielkunst. Velber 1965. – W.L. Höffe (Hg.),
Gesprochene Dichtung – Heute? (SuS, Bd. 7).

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 683Sprechkunst

Kastellaun 1979. – E.-M. Krech, Vortragskunst. Lpz.
1987. – F. Lockemann, Zur Ästhetik des reprodukti-
ven Kunstschaffens. Göttingen 1932. – I. Schweins-
berg-Reichart (Hg.), Performanz (SuS, Bd. 15). Ffm.
1985. GU
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Sprechmaschinen
Sprachsynthese
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Sprechmelodie
Intonation, Sprechausdruck, Stimme
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Sprechorgan
Artikulierendes Organ, Artikulationsorgane
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Sprechschall
Sprechausdruck
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Sprechsilbe
Die in einer einheitl. koartikulator. ( Koartikula-
tion) Öffnungs- und Schließbewegung hervorgebrach-
te bzw. durch Variation des Atemdrucks abgesetzte
artikulator.-rhythm. Grundeinheit lautsprachl. Äuße-
rungen. PM
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Sprechsituation
(auch: Kommunikationssituation, Situation) In der
Ling., bes. der ling. Pragmatik (Wunderlich, Reh-
bein, Bayer) aufgenommener Ausdruck der Allge-
mein-Sprache, der dazu dient, eine Wiederausweitung
einer auf innere Systemeigenschaften reduzierten
Sprachauffassung zu erreichen. Bereits in der Sprach-
theorie K. Bühlers erhielt die Sprechsituation einen
zentralen Stellenwert. In der engl. Ling. der Mitte des
20. Jh. (Firth) wurde der »context of situation« für
sprachl. Ereignisse hervorgehoben, eine Fragestel-
lung, die in der Systemischen Linguistik (Halliday)
breit entfaltet wurde ( Londoner Schule). – Die
theoret. Herkunft des Ausdrucks ›Situation‹ ist
schwer zu bestimmen, wahrscheinl. geht er auf lat.
situs bzw. das κεισϑαι (keisthai) ›sich befinden‹ der
aristotel. Kategorien zurück, eine Kategorie, der kein
klarer Status zukam. Die begriffl. Erstreckung des
Ausdrucks ›Situation‹ ist sehr unterschiedl. Z.T. wird
›Situation‹ synonym mit ›Kontext‹ gebraucht, z.T.
findet sich ein ringförmiges Modell, in dessen Mittel-
punkt die sprachl. Äußerung, der Sprechakt oder der
Text steht. Deren Umgebung ist dann der Kontext.
Zum Teil wird ein sprachl. Kontext vom nicht-
sprachl. Kontext differenziert (Bar-Hillel, Petöfi),
z.T. entspricht ›Kontext‹ in diesem Sinn dem
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Ausdruck ›Situation‹. Sprecher- und hörerseitige Vor-
aussetzungen sprachl. Handelns werden der Situation
zugerechnet. Insbes. aber werden größere soziale
Konstellationen, in denen sprachl. gehandelt wird, als
›Situation‹ bezeichnet. Eine Stabilisierung der Termi-
nologie ist bisher nicht erfolgt. – Gerade aus (fremd-
sprachen-) didakt. Sicht werden Situationstypologien
erwartet. In der Form eines »situativen Unterrichts«
soll die Praxisferne des Sprachunterrichts überwun-
den werden. Der Gedanke einer »situativen Gramma-
tik« entspricht dann dem einer »kommunikativen
Grammatik«. – Häufig verflüchtigt sich der Ausdruck
›Situation‹ zu einem bloßen Stellvertreter-Ausdruck
für die eigentl. analyt. zu bestimmenden komplexen
gesellschaftl. Bedingungen des sprachl. Handelns. –
Eine deutlichere Bestimmung bietet die Bühlersche
Konzeption der S., wie sie insbesondere zum Ver-
ständnis von deikt. Ausdrücken ( Deixis) im
sprachl. Handeln selbst vorausgesetzt ist. Die S. be-
zieht sich dann auf das Ergebnis der sprachl. Hand-
lung als solches, seine Lokalität und Temporalität
sowie die an ihm beteiligten Aktanten. So verstan-
den, entspricht sie ungefähr dem zweiten Teil der ari-
stotel. Kategorientafel. Dimensionen der Deixis ma-
chen von diesen Merkmalen der sprachl. Handlung
Gebrauch.
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 Lit. K. Bayer, Sprechen und Situation. 21984. –
Bühler, Sprachtheorie. – F. Erickson & J. Shultz,
When is a Context? In: J.L. Green & C. Wallat (eds.),
Ethnography and Language in Educational Settings.
Norwood 1981, 147-160. – R. Firth, Papers in Lin-
guistics 1934-1951. Ldn. 1957. – M.A.K. Halliday &
J.R. Martin (eds.), Readings in Systemic Linguistics.
Ldn. 1981. – J.S. Petöfi, Vers une théorie partielle du
texte. Hamburg 1975. – J. Rehbein, Komplexes Han-
deln. Stgt. 1977. – D. Wunderlich, Pragmatik,
Sprechsituation, Deixis. LiLi 1, 1972. E
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Sprechspielen
Sprechkunst
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Sprechsprache
1. Gesprochene Sprachform.

2. Sprecherziehung.
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Sprechstörung
(engl. articulation disorder) Zusammenfassende Bez.
für Störungen der artikulator. Lautbildung aufgrund
von Dysglossie, Apraxie oder Dysarthrie.
Die S. sind abzugrenzen sowohl von Dyslalie wie
von Redeflußstörungen.

 Lit. G. Böhme, Klinik der Sprach-, Sprech- und
Stimmstörungen. 3 Bde. Stgt. 21983. – G. Wirth,
Sprachstörungen, Sprechstörungen, kindl. Hörstörun-
gen. Köln 31990. GT
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Sprechtakt
Kolon, Sprechausdruck
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Sprechtätigkeit
Sprechakt, Sprechhandlung, Sprechwissen-

schaft, Tätigkeit
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Sprechtätigkeitstheorie
Sprechakt, Sprechhandlung, Tätigkeit
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Sprechtempo
Sprechausdruck
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Sprechverweigerung
Mutismus
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Sprechwerkzeuge
Artikulationsorgane
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Sprechwissenschaft
(engl. speech communication (theory), frz. théorie de
la communication orale) Der mit der Sprachwiss. ge-
meinsame Bezugspunkt Sprache ist für die S. ein Fak-
tor im Komplexgefüge ›mündl. Kommunikation‹. Als
Paradigma gilt das Gespräch, die prototyp. Form
von Sprechen; es wird heute als Sprechtätigkeit (
Tätigkeit) begriffen. Darauf aufbauend untersucht S.
ihren Gegenstand in folgenden Teilbereichen: (a)
Komplexprozesse mündl. Kommunikation; Ge-
sprächs- und Redeprozesse als Sprechhandlungen
oder Sprechoperationen (phat. und rhetor. Kommuni-
kation und ihre meso- und mikrostrukturellen Kompo-
nenten in komplexen Tätigkeitsfeldern wie Institutio-
nen, Medien und die darin vorkommenden Texte unter
intra- und interkulturellem Aspekt); (b) alle Prozesse
ästhet. Sprechens und Hörens ( Sprechkunst); (c)
Geschichte und Ontogenese der Sprechfähigkeit; (d)
Elementarprozesse und -muster mündl. Kommunikati-
on als intrasubjektive psych. und körperl. Komponen-
ten von Prozessen wie Atmung, Stimme (
Phonation), Sprechausdruck, Hören ( Ohr)
und Hörverstehen, Sprechdenken, Vorlesen ( Le-
selehre) und ihre Ontogenese; (e) Störungen der Ele-
mentarprozesse ( Dysphonie, Dysarthrie,
Dyslalie; Sprachstörungen) im Zusammenhang mit
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Kommunikationsverzerrungen (Kommunikationsbar-
rieren und -ängste, institutionelle Verzerrungen). Die
S. versteht sich als Grundlagenwiss. für die
Sprecherziehung, aus der sie auch Fragestellungen be-
zieht. Die S. sucht durch theoret. Kritik aus der Ana-
lyse der Kommunikationspraxis Normen zu ent-
wickeln, die Sprecherziehung verändert durch
prakt. Kritik jene Praxis. S. versteht sich als selbstre-
flexiv (die eigenen Voraussetzungen explizierend,
sich auf sich selbst anwendend), empir. (von konkre-
ten Sprechereignissen ausgehend), rekonstruktiv
(kommunikationssteuernde Muster erschließend), krit.
(beschreibend verstandene Praxis und verstehend re-
konstruierte Muster und die eigenen Prämissen auf
Ideologie befragend). – Die S. entstand in Deutsch-
land zu Beginn des 20. Jh. als ›Sprechkunde‹: Ergeb-
nisse unterschiedlichster Wiss. und Praxen (Sprach-
philosophie, Stimm- und Sprachheilkunde, Literatur-
wiss., Philologie, Sprachpsychologie, Aussprachefor-
schung, Lehreraus- und -fortbildung, Schauspiel-,
Rede- und Vortragskunst etc.) wurden kompiliert als
auf Praxis orientiertes Wissen der Sprecherziehung.
Zwischen 1920 und 1930 integrierte E. Drach
(1885-1935) die heterogenen Komponenten zu einer
ersten sprechwiss. Gesamtsicht. In den 30er Jahren
erweiterte sich das Fach um die »Rundfunkkunde«
und entwickelte zum ersten Mal eine
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»Wirtschaftsrhetorik«. Die meisten Sprechkundler
paßten sich institutionell und ideolog. dem NS-Re-
gime an. Nach 1945 teilte sich die Entwicklung, ohne
daß sich die S. der BRD und der DDR jemals voll-
ständig auseinanderentwickelt hätten. Im Westen
wurde die nationalsprachl. Beschränkung auf Deut-
sche Sprechkunde seit W. Wittsack (1900-1991)
überwunden, und durch H. Geißner wurde die Theorie
der rhetorischen Kommunikation neu begründet.
Es gibt zwar Ausspracheforschung, Leselehre, Ar-
beiten zum Sprechausdruck, zu Sprachstörun-
gen und ihrer Therapie, zur Sprechkunst, zentral
ist aber die rhetorische Kommunikation. In der
DDR wurde die Rhetorik nur als empir.-deskriptive
Wirkungsforschung entwickelt. Zentral waren hier
Sprechkunst, Störungen und Therapie, Physiologie
der Elementarprozesse, Sprechausdruck (Forschungen
zur Intonation des Dt.) und vor allem die Standard-
ausspr. ( Aussprache). Außer in Deutschland ent-
wickelte sich S. seit Mitte des 19. Jh. v.a. in den USA
(speech communication), in Dänemark, den Nieder-
landen und Finnland z.T. unter dem Einfluß dt.
Sprechwissenschaftler der 1940er und 50er Jahre.

 Lit. H. Geißner, S. Theorie der mündl. Kommuni-
kation. Ffm. 1981. – I. Gentges u.a. (Hgg.), Sprech-
kunde und Sprecherziehung. 4 Bde. Emsdetten
1951-1959 [mit einer Bibliographie 1945-1954]. –
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W.L. Höffe & J. Jesch (Hgg.), S. und Kommunikati-
on (SuS, Bd. 3). Ratingen 1972. – E.-M. Krech & E.
Stock (Hgg.), Beiträge zur Theorie und Praxis der S.
Halle/S. 1981. – Dies. (Hgg.), Entwicklungstenden-
zen der S. in den letzten 25 Jahren. Halle/S. 1989. –
E. Ockel (Hg.), S. und Deutschdidaktik (SuS, Bd. 6).
Kastellaun 1977. – N. Stelzig u.a., Einf. in die S.
Lpz. 1976. – Ch. Winkler, Dt. Sprechkunde und
Sprecherziehung. Ddf. 21969. – N. Gutenberg,
Grundlagenstudien zu Sprechwiss. und Sprecherzie-
hung. Kategorien – Systematik – Programm. Göppin-
gen 1994.
Bibl. H. Geißner, Sprechkunde und Sprecherziehung.
Bibl. der deutschsprachigen Lit. 1955-1965. Ddf.
1968.
Zs. Sprache und Sprechen. Begr. v.H. Geißner &
W.L. Höffe; seit 1982 hg. v.H. Geißner. Wuppertal
u.a. 1968 ff. GU
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Sprechzeit
Grammat. Begriff, der mit den Begriffen Aktzeit
und Betrachtzeit ein Bezeichnungssystem bildet
und dazu dient, zeitl. Relationen zwischen einer
sprachl. Äußerung und der Wirklichkeit zu kenn-
zeichnen. Mit S. wird der Zeitpunkt auf der Achse der
objektiven Zeit bezeichnet, zu dem ein Sprecher
(s)eine Äußerung tatsächl. äußert, z.B. 1460 begann
durch Pfister der Buchdruck in Bamberg. Die S. der
Äußerung liegt irgendwann in der Lebenszeit des
Sprechers, d.h. in seiner Gegenwart. KE
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Spreizstellung
Distanzstellung
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Sprenglaut
Plosiv
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Sprichwort
(mhd. sprichwort ›geläufiges Wort, Redensart‹, ei-
gentl. wohl ›vielgesprochenes Wort‹) Im 16. Jh. unter
Einwirkung des lautl. und semant. Zusammenhangs
mit ›Spruch‹ auch als ›Sprüchwort‹ bezeichnet, bis
sich im 18. Jh. ›Sprichwort‹ durchsetzt. – Das S. ist
eine ›feste‹ Wendung (invariable Konstruktion) mit
lehrhafter Tendenz, die sich auf das prakt. Leben be-
zieht und i.d.R. einen Einzelfall verallgemeinert als
›Lebensweisheit‹ empfiehlt. Es gehört zum festen le-
xikal. Bestand einer Spr. und hat oft eine übertragene
(metaphor.) Bedeutung, die nicht ident. ist mit dem
unmittelbar im Satz mitgeteilten Sachverhalt (z.B.
Neue Besen kehren gut). – Im Unterschied zum
Phraseologismus enthalten S. keine satzkoordinieren-
den Elemente und keine Lexeme, die auf einen Kon-
text oder eine Sprechsituation verweisen. Die syntakt.
Struktur ist deshalb durch Bevorzugung von Auto-
semantika (Substantiven, Verben, Adjektiven) und oft
durch einprägsame sprachl. Mittel wie Reim, re-
gelmäßigen Rhythmen und Alliteration geprägt
(z.B. Viel Glocken, viel Geläute). S. sind damit eige-
ne »Mikrotexte« (Fleischer 1982, 80), die nicht wie
lexikal. Einheiten je nach Kontext variabel ›reprodu-
ziert‹, sondern ›zitiert‹ werden. Aus einem S. kann
sich ein Phraseologismus entwickeln, z.B. jdm.
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eine Grube graben aus Wer andern eine Grube
gräbt, fällt selbst hinein. Das Sammeln von S., Un-
tersuchungen zu ihrer Etymologie und der in ihnen
auftretenden rhetor. Formen begann mit der Paroimio-
graphie (griech. παροιµι′α (paroimia) ›Sprichwort‹)
unter philosoph. und histor. Aspekt in der griech. An-
tike (Aristoteles, Klearchos von Soloi) und wurde in
der alexandrin. Zeit fortgesetzt im Rahmen einer sy-
stemat. und klassifizierenden Philologie. Die alpha-
bet. Sprichwörtersammlung ›Corpus paroemiogra-
phorum‹ (9. Jh.), auf das alle Sammlungen im MA
zurückgehen, beruht auf den Sammlungen des Didy-
mos (1. Jh. v.Chr.), Lukillos von Tarrha (1. Jh.) und
Zenobios (2. Jh.). Im Dt. gibt es deshalb eine große
Anzahl von sog. Lehnsprichwörtern, die im MA aus
der griech. und lat. Literatur und aus der Bibel ›ent-
lehnt‹ wurden. Die ersten deutschsprachigen S. sind
von Notker Labeo (gestorben 1022) überliefert (in
»Dē partibus logicae«). Im Humanismus entstehen die
S.sammlungen von Erasmus (»Adagia«, 1500), H.
Bebel (»Prōverbia Germānica«, 1536), die deutsch-
sprachigen Sammlungen von J. Agricola (1528 ff.), S.
Franck (1541), E. Eyering (1601) u.a. Die älteste um-
fassende Sammlung ist das dreibändige Werk von
M.F. Peters »Der Teutschen Weißheit« (1604/05). –
Eine systemat. Beschäftigung mit dem S. trat vom
MA bis zum 18. Jh. hinter dem Inventarisieren und
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Sammeln zurück (Luthers Sprichwortsammlung, J.G.
Schottels »Ausführliche Arbeit von der Teutschen
Haubt-Sprache«, 1663). J.G. Gottsched trennt bereits
»Kern- und Gleichnißreden« sowie »Redensarten«
von »Sprüchwörtern«. Eine erste terminolog. Be-
griffsbildung versucht K.F.W. Wander (»Das S., be-
trachtet nach Form und Wesen, für Schule und Leben,
als Einleitung zu einem großen volksthümlichen
Sprichwörterschatz«, 1836). Er gilt daher auch als
Begründer der Parömiologie (Wissenschaft von der
Erforschung und Beschreibung der Sprichwörter), da
er eine Abgrenzung des S. von Sentenz und sprich-
wörtl. Redensart vornimmt. Wander ist außerdem Hg.
des fünfbändigen »Dt. Sprichwörterlexikons«
(1867-1880, Nachdruck 1977). – Die Entwickl. der
Parömiologie war zunächst volkskundl. und kulturge-
schichtl. ausgerichtet (später dann Einbeziehung dia-
lektolog. und lit.wiss. Aspekte, z.B.F. Seiler, Dt.
Sprichwörterkunde, 1922, G. Grober-Glück, Motive
und Motivationen in Redensarten und Meinungen.
Aberglaube, Volks-Charakterologie, Umgangsformen,
Berufsspott in Verbreitung und Lebensformen. 2 Bde.
1974). – Unter ling. Aspekten wurde bes. die syntakt.
Struktur des S. behandelt; auf dieser Basis wurden
Typologien erstellt. Das S. wird u.a. unter phraseolog.
Aspekten untersucht ( Phraseologie). Eine Variante
bildet das sog. Sagwort, das im Unterschied zum S.
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auch in neuen Beispielen auftritt (auch: Wellerismus,
nach der Figur Samuel Weller in C. Dickens' »Pick-
wick Papers«). Es besteht aus drei Teilen: dem S.
oder sprichwortähnl. Ausspruch, der Angabe des
Sprechers, der es sagt (daher: Sagwort), und der
Kurzcharakteristik einer Situation, in der das S. ge-
sagt wird und durch die eine expressive (meist iron.
oder witzige, auf jeden Fall neue) Beziehung zu dem
Ausspruch deutlich wird, z.B. Scherben bringen
Glück, sagte der Glaser, der den Leuten über Nacht
die Scheiben einwarf.

 Lit. G. Peukes, Untersuchungen zum S. im Dt.
Semantik, Syntax, Typen. Bln. 1977. – W. Fleischer,
Phraseologie der dt. Gegenwartsspr. Lpz. 1982. – W.
Mieder, S., Redensart, Zitat. Bern u.a. 1985. – Ders.,
Sprichwörterforschung im 19. Jh. Bern u.a. 1984. –
L. Röhrich & W. Mieder, Sprichwort. Stgt. 1977.
Bibl.W. Mieder, Proverbs in Literature. An Interna-
tional Bibliography. Bern u.a. 1987.
Lexika H. und A. Beyer, Sprichwörterlexikon. Mchn.
41988. – L. Röhrich, Lexikon der sprichwörtl. Re-
densarten. 4 Bde. Freiburg u.a. 1986. VS
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Sproßvokal
(auch: Anaptyxe < griech. ανα-πτυξις (anaptyxis)
›Entfaltung‹) Sonderform der Epenthese ( Gleit-
laut): Zur ausspracheerleichternden Silbenstrukturver-
änderung ( Silbe) eingeschobener Svarabhakti-
Vokal (sanskr. ›Vokal der mittleren Reihe‹). Im Dt.
ledigl. als eingeschobenes [∋' ] in affektierter Ausspra-
che z.B. in du darfst [du daR∋' fsth] bzw. dialektal wie
rhein. dor∋' f für ›Dorf‹, berlinisch rau∋' s für ›raus‹. S.
sind im DaF-Unterricht häufig bei Lernenden, deren
Ausgangssprache eine weniger komplexe Phono-
taktik als das Dt. aufweist. Sie neigen deshalb dazu,
sog. »Konsonantenhäufungen« durch das Einfügen
von S. leichter sprechbar zu machen, z.B. [∫turump∋' f]
für ›Strumpf‹, [∫anap∋' s] für ›Schnaps‹. G, PM
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Spur
(engl. trace. Abk. t. Auch: e, engl. empty node ›leerer
Knoten‹) In der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie (die auch »Spurentheorie« genannt wird) und
in der Rektions-Bindungs-Theorie angenommene
abstrakte leere und indizierte Kategorie als End-
symbol in einer (gleichfalls abstrakten) Oberflä-
chenstruktur (S-Struktur). S. entstehen gemäß der ge-
nerellen Voraussetzung des Projektionsprinzips
durch eine Bewegungstransformation ( Move α),
die zugleich einen ident. Index an die bewegte
Konstituente ( Landeplatz) und an ihre S., die den-
selben kategorialen Status wie sie selbst besitzt, ver-
gibt. S. haben sowohl in der Syntax wie in der Lo-
gischen Form andere Eigenschaften als andere, im
Rahmen der Theorie der TG angenommene abstrakte
leere Kategorien ( PRO, Pro-Drop-Parameter,
Parasitic Gap), unterliegen jedoch gemeinsam mit die-
sen generellen Prinzipien ( ECP). Insbes. kann die
Position, welche von einer S. (ebenso wie von
PRO oder pro) eingenommen wird, nicht von einer
anderen Konstituente besetzt werden, d.h.S. sind zwar
ohne phonolog. Form, besitzen jedoch syntakt. und
semant. Auswirkungen, zu welchen ferner parasitic
gaps zählen.
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 Lit. Rektions-Bindungs-Theorie, Bindungs-
Theorie, Barrieren-Theorie. F
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Spurentheorie
Spur, Revidierte Erweiterte Standardtheorie
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Sranan
Germanische Sprachen
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S-Struktur
Oberflächenstruktur, Revidierte Erweiterte

Standardtheorie
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Staatsnation
Kulturnation, Sprachnation
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Staatssprache
Im 19. und frühen 20. Jh. verbreiteter Ausdruck, der
eine innerstaatl. Amtssprache bezeichnen und den
Anspruch, innerhalb des Staatswesens eine einzige
Spr. in öffentl. Funktionen durchzusetzen (meist zum
Nachteil sprachlicher Minderheiten), dokumentie-
ren sollte, z.B. das Dt. im Dt. Reich.

 Lit. H. Glück, Die preuß.-poln. Sprachenpolitik.
Hamburg 1979. G
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Stabreim
Alliteration
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Stadialtheorie
In der idg. Sprachwiss. u.a. von A. Schleicher
(1821 – 1868) vertretene Auffassung über chronolog.
und qualitative Eigenschaften des Verlaufs von
Sprachwandel. Ausgehend von der Annahme, daß
Spr. ein selbständiger, sich von innen heraus ent-
wickelnder Organismus mit einer Wachstums-, Blüte
und Altersphase sei, behauptet die S. eine für alle
Spr. gemeinsame Abfolge von Entwicklungsstadien
über den isolierenden und den agglutinierenden
zum flektierenden Sprachtypus (der dann nur noch
eine Phase des Absterbens und des Verfalls durchlau-
fen könne). Sie verbindet mit den von ihr postulierten
Stadien der Sprachentwicklung dezidierte Wertungen,
z.B. daß die Evolution vom Niederen zum Höheren
bzw. vom Einfacheren zum Komplexeren verlaufe;
Marrismus, Organismusmodelle. HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 687Stadtdialekt

Stadtdialekt
Stadtmundart
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Stadtmundart
Verkehrs- und Umgangssprache von Stadtgemeinden,
die sowohl von der Standardspr. als auch den Dialek-
ten des Umlands abweicht. Die räuml. und soziale
Festlegung der Dialekte auf die ›Dörfer‹ des ländl.
Raums einerseits und der Standardspr. auf die ›Städ-
te‹ war allenfalls eine erste grobe Einteilung, die vor
allem nicht den Sprachausgleichsprozessen und den
histor. Bedingungen in den Städten gerecht wurde. Sie
haben zum Teil stark ausgeprägte eigene Entwicklun-
gen (bes. die großen Reichsstädte) und setzen zum an-
deren die Sprechweisen der Zugezogenen mit entspre-
chenden Veränderungen um, so daß die ›Sprache der
Städte‹ vielfältige Differenzierungsprozesse zwischen
Dialekt und Standardspr. widerspiegelt.

 Lit. H. Löffler, Dialektologie. Darmstadt 21980,
S. 38 ff. K
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Stamm
(auch: Wortstamm. Engl. stem, base) Morphem
oder Morphemkombination, an die ein Affix ange-
fügt wird. Der Ausdruck S. ist unterschiedl. (oder
überhaupt nicht) terminologisiert und wird, oft sogar
im gleichen Text, unterschiedl. verwendet. Allen Ver-
wendungen gemeinsam ist die Vorstellung, daß ein
morpholog. analysierbares Wort aus einem Grundbe-
standteil und dem Hinzugefügten besteht; uneinheitl.
ist die Auffassung darüber, was als Grundbestandteil
mit S. bezeichnet werden soll. Verunklart wird die Si-
tuation weiter durch Überlappungen mit dem eben-
falls unterschiedlich gebrauchten Ausdruck Wur-
zel. Folgende Auffassungen finden sich in der Litera-
tur: (a) Sprachl. Einheit, an die Flexive angefügt
werden können, z.B. sag-t, Bund-es, herübersteig-t,
Bilderbuchillustrator-en. In dieser Verwendung wird
bei dt. starken Verben der Präsens-, Präterital- und
Partizipial-S. unterschieden, z.B. sing-, sang-, sung-;
vergess-, vergaß-, vergess-. (b) Ableitungsbasis,
z.B. herr-lich, Herrlich-keit, un-schön, Verarbeit-
ung. (c) Kern(e) der Morphemkombination; z.B. ar-
beit in Verarbeitung, empfind in Überempfindlich-
keit; in diesem Sinne hat z.B. Bilderbuchillustrato-
ren drei S.e (bild, buch, illustr.-). (d) Operationale
Bestimmung: Den S. erhält man, indem man das
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zuletzt angefügte Affix wegläßt, z.B. Elektriz-ität,
Elektrik-er, elektr-isch, elektrisch-e; Wurzel,
Grundwort. GN
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Stammbaum
Strukturbaum
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Stammbaumtheorie
In der historisch-vergleichenden Sprachwissen-
schaft verbreitetes Denkmodell bei der Feststellung
genetischer Beziehungen zwischen Einzelspr. und
deren Klassifikation. Nach der von A. Schleicher
(1821-1868) entwickelten S. lassen sich die zu einer

Sprachfamilie gehörenden Einzelsprachen als
Zweige bzw. Äste eines Stammbaumes auffassen,
dessen Stamm eine ihnen letztlich gemeinsam zugrun-
deliegende Grundsprache bildet; die Anordnung
der Äste und ihre Verzweigungen dienen dabei zur
Abbildung der unterschiedlichen Affiliationen der
Einzelspr.n. Die Anwendung des Stammbaumsche-
mas ist heute vielfach umstritten, da es das für den
Sprachwandel grundlegende Wechselspiel zwischen
internen und externen Einflüssen ( Wellentheorie)
außer Acht läßt; es hat sich jedoch v.a. dort gut be-
währt, wo es größere histor. Zeiträume zu über-
brücken gilt, in denen die subsumierten Spr. keine
kontinuierl. Bezeugung aufweisen.

 Lit. A. Schleicher, Compendium der vergleichen-
den Grammatik der idg. Spr.n. Weimar 1861-1862. –
Ders., Die Darwinsche Theorie und die Sprachwiss.
Weimar 1873. – H. Goebl, Stammbaum und Welle.
ZS 2, 1983, 3-44. GP
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Stammbetonung
Mehrsilbige Wortformen, bei denen der Akzent auf
die Stammsilbe fällt, haben S. G
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Stammeln
Dyslalie
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Stammering
Stottern
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Stammflexion
Bildung aller Formen eines Paradigmas von einem

Stamm, der kein freies Morphem ist, z.B. die
Formen des Verbs im Dt. und Lat.: sag-t, sag-en,
sag-te, ge-sag-t; lat. lauda-t, laudā-bat, laudā-vit ›er
lobt, lobte, hat gelobt‹. Im Dt. erfolgt die Konjuga-
tion durch S., die Deklination dagegen überwie-
gend durch Grundformflexion.

 Lit.W.U. Wurzel, Flexionsmorphologie und Na-
türlichkeit. Bln. 1974, 56 f. GN
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Stammform
In den Grammatiken der Schulsprachen ausgezeichne-
te Formen im verbalen Paradigma, von denen die an-
deren Formen hergeleitet werden können, z.B. im Lat.
die Formen der 1. Pers. Sg. im Präs. und Perf. sowie
das Part. Perf.: moneō, monuī, monitum ›ich mahne,
habe gemahnt, gemahnt‹; capiō, cēpī, captum ›fange,
habe gefangen, gefangen‹; ferō, tulī, lātum ›trage,
habe getragen, getragen‹. GN
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Stamm-Morphem
(auch: Stammwort, Wurzelwort)

1. Stamm.

2. Morphem, das den Zusammenhang der Wörter
einer Wortfamilie konstituiert, z.B. {haus} in
Haus, Haustür, Wohnhaus, häuslich, behausen;
{strick} in Strick, Galgenstrick, stricken, Strickna-
del, Strickmuster, bestricken, umstrickend, ver-
strickt; {trink} in trinkst, tranken, Umtrunk, Ge-
tränk, tränken. GN
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Stammsatz
Hauptsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 688Stammschreibung

Stammschreibung
(auch: »morphologisches Prinzip«, Morphemkon-
stanz, Schemakonstanz) In der Schriftlinguistik
Bez. für den in manchen Spr. (z.B. im Dt.) beobacht-
baren Umstand, daß in ihrem Schriftsystem an
manchen Punkten paradigmat. morpholog. Zusam-
menhänge über phonolog. Korrespondenzen dominie-
ren, z.B. dt. alt – älter (aber: Eltern), Haut – Häute
(aber: heute). G
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Stammsilbe
In traditionellen Schulgrammatiken die sinntragende
Silbe eines Wortes ohne Affixe und Flexionselemente
( Stamm-Morphem), z.B. ist {kenn} S. von kennst,
kennen, Kenntnis, Bekenner. GN
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Stammvokal
(auch: Kennvokal, Bindevokal) Vokal des Stam-
mes, der bei Ablaut oder Umlaut wechselt, z.B.
singe – sang – gesungen, Zug – Züge; Themavo-
kal. GN
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Stammwort
Stamm-Morphem
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Standard Average European
(auch: Durchschnittseuropäisch) Von B.L. Whorf
(1897-1941) vermutete gemeinsame ling., kulturelle
und kognitive Basisstrukturen der westeurop. Spr., in
denen Denken und soziokulturelle Routinen der mo-
dernen techn. Zivilisation determiniert seien; DE-
FIRS-Sprachen, Sprachliches Relativitätsprin-
zip. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 688Standard General Mark-up Language

Standard General Mark-up Language
Mark-up-Sprache
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Standardannahme
Default
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Standardaussprache
Phonet. Realisierung entsprechend den Normen, die
für die betreffende Spr. als orthoep. Standard festge-
legt sind; Sprechausdruck, Sprecherziehung. G
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Standardsprache
Oft synonym zu Hochsprache, Schriftsprache,

Literatursprache, Kultursprache, Einheit-
ssprache, Koine und Standardvarietät verwen-
dete Bez. für eine i.d.R. kodifizierte Spr. ( Kodifi-
zierung), vermutl. wörtl. Übernahme von engl.
standard language. Allgemeine Verbindlichkeit er-
hält eine S., indem sich der Staat dahinterstellt, was
oft nicht ohne weiteres erkennbar ist, sich aber z.B. in
Regelungen für den Schulunterricht (Lehrpläne, Lehr-
materialien) oder Behörden zeigt.

 Lit.W. Besch, Dialekt, Schreibdialekt, Schrift-
spr., Standardspr. HSK 1, I, 1982, 961-90. – K.J.
Mattheier (ed.), in
europ. Nationalspr.n. Tübingen 1988. – H. Kloss,
Die Entwicklung neuer german. Kulturspr. seit 1800.
Ddf. 21978. AM
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Standardtheorie
Aspekte-Modell
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Standardvarietät
Oft synonym zu Standardsprache verwendet, ob-
wohl ›Standardvarietät‹ eigentlich angemessener ist,
da es sich nur um die Varietät einer Spr., nicht die ge-
samte Spr. handelt. Der Terminus ›Standardsprache‹
kann dann reserviert werden für ganze Spr., die min-
destens eine S. enthalten (z.B. das Nhd. im Gegensatz
zum Ahd.). Es gibt auch Standardspr. mit mehreren
S., v.a. die plurizentrischen Sprachen.

 Lit. U. Ammon, Language – Variety, Standard
Variety – Dialect. HSK 3, I, 1987, 316-35. AM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 688Starckdeutsch

Starckdeutsch
Witzig gemeintes fiktives »Altdeutsch«, das sich vom
neuhochdt. Lautstand v.a. durch extreme Massierung
von Konsonanten, Ersetzung einfacher Vokale durch
Diphthonge und Hebung tiefer und mittlerer Vokale
abhebt, z.B. Jaigurmeustar. Oinar pvürr ulle ›Jäger-
meister. Einer für alle‹.

 Lit.M. Koeppel, Starckdeutsch II. Tegel usw.
1982. G
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Stärkeakzent
Dynamischer Akzent
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Starkes Verb
(auch: unregelmäßiges Verb, Wurzelverb. Engl.
strong verb) Klasse unproduktiver germ. Verben,
deren Konjugation durch Wechsel des Stamm- bzw.
Wurzelvokals ( Ablaut) gekennzeichnet ist, z.B. dt.
singen, sang, gesungen, mitunter mit zusätzl. Konso-
nantenwechsel, z.B. denken – dachte. Dieses vom
Uridg. ererbte Merkmal der Wortbildung erscheint bei
den am häufigsten verwendeten Verben im Grund-
wortschatz, weicht jedoch langsam dem regelmäßigen
und produktiven Konjugationsmuster der schwa-
chen Verben, bei denen der unveränderl. Stamm (z.B.
im Dt. die Präteritalform und das Partizip Perf.) allein
durch Hinzufügung des Suffixes {-te} bzw. {-t} ge-
bildet wird. Manche ursprüngl. st. V. haben infolge
dieser Verdrängung entweder Charakteristiken beider
Konjugationsklassen angenommen (z.B. bringen,
brachte, gebracht) oder haben Doppelformen, z.T.
mit unterschiedl. Bedeutungen, z.B. schleifen, schliff,
geschliffen vs. schleifen, schleifte, geschleift; hän-
gen, hing, gehangen vs. hängen, hängte, gehängt.

 Lit. E. Seebold, Vergleichendes und etymolog.
Wb. der germ. st. V. The Hague 1970. – P. Ch. Kern
& H. Zutt, Geschichte des dt. Flexionssystems. Tü-
bingen 1977. – G. Augst, Wie stark sind die st. V.?
In: ders., Sprachnorm und Sprachwandel. Wiesbaden
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1977, 125-178. – C. Fabricius-Hansen, Die st. V.
Kopenhagen 1978. – W.H. Veith, The Strong Verb
Conjugation in Modern English Compared With Mo-
dern German. LB 73, 1984, 39-57. WR
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Starkton
Akzent
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Statement
Befehl
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Statische Sprachwissenschaft
Synchronische Sprachwissenschaft
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Statisches Verb
Zustandsverb
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Statistique lexicale
Lexikostatistik
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Statistische Linguistik
Sprachstatistik
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Stativ m.
(lat. statīvus ›stillstehend‹)

1. Im Akkadischen Nominalform im Akk., die
einen Zustand ohne Festlegung auf eine best. Zeitstufe
wiedergibt. Aus dem S. entwickelte sich in den jünge-
ren semitischen Sprachen die Verbkategorie Per-
fekt. WI

2. Verbalableitung, durch die die im Verbalstamm
ausgedrückte Handlung als erreichter oder mögl. Zu-
stand charakterisiert wird; ein spezif. Agens ist dabei
nicht impliziert, z.B. Swahili {-vunj-} ›etw. zerbre-
chen‹ > {-vunjik-} ›zerbrochen sein‹; {-l-} ›essen‹ >
{-lik-} ›eßbar sein; gegessen sein‹. RE
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Statives Prädikat
Mitunter verwendete Bez. für die semant. Grundcha-
rakteristik eines finiten Zustandsverbs. G
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Statives Verb
Zustandsverb
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Status
1. (Auch: Stellung) Semant. sehr weitgefächerter Aus-
druck, dessen Bedeutung je nach dem bestimmenden
Zusatz (Bezug) variiert, z.B.S. eines Terminus in
einer Theorie, einer Teildisziplin in einer Wissen-
schaft, einer Behörde in einer staatl. Administration
und schließlich auch einer Spr. in einem Gemeinwe-
sen (als Institution – z.B. Amtssprache, im Staat –
z.B. Mehrheitssprache usw.). In der Soziolingui-
stik spielt der Sozialstatus im Sinne der Zugehörig-
keit zu einer bestimmten Schicht eine wichtige
Rolle. Manche Sprachformen sind charakterist. für
einen bestimmten Sozialstatus ( Schibboleth). Als
sprachliche Statussymbole werden jedoch, analog zu
anderen Statussymbolen, oft nur Merkmale eines hö-
heren Sozialstatus bezeichnet; Prestige.

 Lit. H. Kluth, Sozialprestige und sozialer S. Stgt.
1957. – U. Ammon (ed.), Status and Function of Lan-
guages and Language Varieties. Bln., N.Y. 1989. AM

2. In der grammat. Lit. zu den semitischen Spra-
chen Bez. für die Form des Nomens in Abhängigkeit
von seiner syntakt. Stellung: (a) Ein Nomen, von dem
ein Genitivattribut abhängt, steht im S. constructus,
z.B. akkad. bēl bītim ›der Herr des Hauses‹. (b) Ein
prädikatives Nomen steht im nicht deklinierten S.
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absolutus, z.B. bēl ›er ist der Herr‹. (c) In allen ande-
ren Positionen steht das Nomen im S. rectus. Es ist
voll dekliniert, determiniert oder indeterminiert, z.B.
bēlum damiq ›der Herr ist gut‹. Das Kasussystem ist
mit dem System der S. verschränkt, da sich die Ka-
susflexion nach dem syntakt. S. des Nomens (›Status-
rektion‹) richtet. WI
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Statusplanung
Sprachplanung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 689Statusrektion

Statusrektion
Rektion, Status 2.
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Staubsches Gesetz
Das S.G. besagt, daß in den alemannischen Dia-
lekten /n/ vor den Spiranten (/f, s, ç, x/) entfällt bei
gleichzeitiger Diphthongierung oder Längung des
vorhergehenden Vokals, z.B. hochalemann, [føif],
[fæi∫dR], schwäb. [fæef], [fæi∫dR] ›fünf‹, ›Fenster‹. G
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Steady-state
Abglitt, Akustische Phonetik
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Steganographie
Geheimschrift
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Steigend
Fallend
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Steigerung
Komparation
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Steigerungsinversion
Komparativ
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Steigerungspartikel
(auch: Intensitätspartikel, Gradmodifikator) Sub-
klasse der Wortart Partikel. S., zu denen Le-
xeme wie einigermaßen, etwas, recht, sehr, überaus,
ungemein, weitaus, zu gehören, zeigen an, daß das
durch die unmittelbar nachfolgenden Adjektive
oder Adverbien Ausgedrückte im Hinblick auf eine
als übl. angesehene Norm über- oder unterschritten
wird, z.B. Er ist ein recht/sehr/ überaus/einigerma-
ßen freigiebiger Mensch. – Sie verzieh ihm sehr/zu
oft. Die Intensivierungsfunktion haben S. mit einigen
Adjektiven (z.B. extrem, total) gemeinsam. Einige
der zu den S. gerechneten Lexeme sind gleichzeitig
Adverbien (wie z.B. sehr in Es regnete sehr); Ela-
tiv, Graduierung, Komparation. SH
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1. Steigerungsstufe
Komparativ
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2. Steigerungsstufe
Superlativ
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Stellenplan
Valenz
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Stelligkeit
Valenz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 689Stellknorpel

Stellknorpel
Kehlkopf
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Stellung
1. Status (1),

2. Wortstellung
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Stellungsfeld
Eines der Grundprinzipien zur Beschreibung der Re-
gularitäten der dt. Wortstellung oder Satzglied-
folge ist die Existenz einer Satzklammer, die den
Satz aufteilt in Vorfeld, Mittelfeld und Nachfeld;
Feldgliederung. Das Mittelfeld muß prinzipiell nicht
besetzt sein. I.d.R. befinden sich hier aber die meisten
Elemente, und entsprechend gibt es die meisten Stel-
lungsprobleme. Welche Faktoren auf welche Weise
die Abfolge im Mittelfeld regeln, ist umstritten. In
den Außenfeldern stehen nur wenige Elemente. Sie
können sogar unbesetzt bleiben. Deswegen gelten hier
einfache Regeln. Im Ggs. zu den meisten anderen Spr.
enthält das Vorfeld im Dt. in Fragesätzen mit Frage-
pronomen und in Aussagesätzen ein einziges Element,
z.B. Wann kommt Katrin? Sie kann nicht kommen.
In den anderen Satztypen (auch Nebensätzen) ist das
Vorfeld leer, typischerweise im Imperativ, z.B. Komm
lieber erst morgen!. Ergänzungen und die meisten

Angaben sind i.d.R. vorfeldfähig. Nicht vorfeldfä-
hig sind z.B. selektive Angaben wie bereits, ausge-
rechnet sowie Abtönungspartikeln. Im Nachfeld
sind i.d.R. die wenigsten Elemente, es ist häufig un-
besetzt. Nachfeldelemente können normalerweise
auch im Mittelfeld erscheinen. Während die meisten
Folgeelemente im Vorfeld stehen können, ist nur ein
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begrenzter Teil von ihnen nachfeldfähig. Im Frühnhd.
war die Nachfeldstellung sämtl. nichtsatzartiger Er-
gänzungen möglich, in der Gegenwartsspr. sind es im
wesentl. die präpositionalen, z.B. Keiner hat mehr
gefragt nach dem Verlierer. Nicht nachfeldfähig sind
Pronomina, z.B. *Niemand wollte verstehen sie. An-
gaben sind nahezu unbegrenzt nachfeldfähig, ausge-
nommen modifizierende und negative Angaben, z.B.
*Sie kann ihn verstehen nicht/kaum. Ein Teil der für
sich verschiebbaren Attribute ist ebenfalls nachfeldfä-
hig, ebenso die meisten Nebensätze. Die histor. Ent-
wicklung der Theorie der S. und wichtige Kritik daran
hat Dürscheid (1989) zusammengefaßt. Im Rahmen
der sog. konfigurationalen Syntax wird versucht, die
in der Theorie der S. beobachteten Regularitäten in
einen allgemeinen Zusammenhang zu bringen. Nach
Meinung von Abraham (1992) kann durch die Analy-
se der komplizierten dt. Mittelfeldsyntax mehr für die

Universalgrammatik geleistet werden als ausge-
hend vom Engl., das kein Mittelfeld besitzt; Uni-
versalien, Serialisierung.

 Lit.W. Abraham, Wortstellung im Dt. In: L.
Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln. 1992, 484-522. –
Ch. Dürscheid, Zur Vorfeldbesetzung in dt. Verb-
zweitstrukturen. Trier 1989. -U. Engel, Dt. Gramma-
tik. Heidelberg 21991. – Eisenberg, Gr3. SL
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Stellungsglied
In der Terminologie von Heidolph, Grundzüge, eine
Einheit, die als geschlossener Komplex eine Position
in der Reihenfolge der Konstituenten eines Satzes ein-
nehmen kann und unter bestimmten kommunikativ-
pragmat. Voraussetzungen umstellbar ist. S. sind
außer den Satzgliedern das finite Verb, der Verbzu-
satz und die Negation nicht. Untergeordnete Sätze
können im übergeordneten Satz ebenfalls zum S. wer-
den. Die Grundwortstellung der S. eines Satzes ist
abgesehen von der Stellung der finiten Verbform syn-
takt. festgelegt. Nach Auffassung von Heidolph,
Grundzüge, läßt sich die Stellung der nichtfiniten S.
in der Grundwortstellung auf die einfache Regel brin-
gen: syntakt. Verbnähe entspricht topolog. Verbferne,
d.h. je enger der syntakt. Bezug zum Verb ist, desto
weiter tritt die Einheit vom finiten Verb weg an das
Satzende, z.B. Das kleine Mädchen warf den Ball in
die Luft. Die Richtungsbestimmung ist als syntakt.
enger mit dem Verb verbundene Einheit topolog. wei-
ter entfernt vom Verb als das direkte Objekt. Umord-
nungen von S., z.B. Topikalisierungen oder ad-
ditive Anschlüsse, sind in kommunikativpragmat.
Hinsicht von besonderer Bedeutung; sie lenken die
Aufmerksamkeit auf sich. Bei der Rezeption erleich-
tern sie das Erkennen wichtiger Redeteile, in mündl.
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Kommunikation noch unterstützt durch die Intona-
tion.

 Lit.W. Flämig, Grammatik des Dt. Bln. 1991.SL
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Stellungslaut
Nach der (veralteten) Vorstellung der frühen Phonetik
der mit der artikulator. Haltephase verbundene, ortho-
graph. als Buchstabe gegebene Laut im Ggs. zu den
zwischen diese eingeschobenen Gleitlauten des ar-
tikulator. An- und Abglitts. PM
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Stellungsphase
Abglitt
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Stellungsprobe
Verschiebeprobe
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Stellungstyp
(auch: Strukturtyp) Mitunter verwendete Bez. für die
Haupttypen der Wortstellung im Dt., derzufolge
der Stirnsatz (Verberst, Spitzenstellung) den S1,
der Kernsatz (Verbzweit) den S2 und der
Spannsatz (Verbletzt) den S3 darstellt; Stellungs-
feld. G
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Stellvertreter
Pronomen
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Stem
Stamm
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Stemma
Strukturbaum
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Stenem
Stenographie
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Stenographie
(griech. στενος (stenos) ›eng‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹. Auch: Kurzschrift. Engl. shorthand (wri-
ting)) Sekundär auf der Basis einzelner Schriftsy-
steme entwickelte graph. Kürzungsverfahren, die es
erlauben, die Schreibgeschwindigkeit der Sprechge-
schwindigkeit anzunähern, zu erreichen und (in Wett-
bewerben) zu übertreffen. Stenographierte Texte wer-
den i.d.R. diktiert und anschließend in der Graphie
der betreffenden Spr. ediert (abgeschrieben); sie wer-
den üblicherweise nicht zur Lektüre für andere Perso-
nen angefertigt. Doch hat die S. auch als Konzept-
und Notizverfahren eine gewisse Bedeutung. S. be-
ruht auf schreibtechn. Ökonomisierungen, in der ihre
Protagonisten auch kognitive Vorteile sehen: für
Schriftzeichen und Schriftzeichenfolgen (Silben, Wör-
ter, Wortgruppen) wird ein – im Rahmen der jeweili-
gen Spr. normiertes – Inventar an Kurzformen und
Kürzeln (»Steneme«) festgelegt. Bereits in der röm.
Antike existierte die S.; die Tiron. Noten sollen
von Ciceros Sekretär Tiro erfunden worden sein.
Auch in außereurop. Schriftkreisen wurden S. ent-
wickelt, z.B. in China, Indien.

 Lit. H. Jochems, Stenographie. HSK 10, II, 1996,
1604-1608. G
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Stereotyp n.
(griech. στερεος (stereos) ›fest‹, τυπος (typos) ›Ge-
stalt, Form‹) Allg. Bezeichnung für starre, gleichför-
mige, fest montierte Abläufe. In der Psychologie be-
zeichnet S. (ähnlich wie Vorurteil) ein relativ erfah-
rungsresistentes, gleichförmig über eine Gruppe ver-
teiltes System von Ansichten, Anschauungen, Urteilen
oder Werten, das die Trägergruppe entlastet und die
Komplexität und Uneinheitlichkeit des stereotypisier-
ten Sachverhaltes über Gebühr reduziert. Namentlich
in der Sozialpsychologie und Soziologie werden ste-
rotype Urteile und Wertungen über Fremd- und Ei-
gengruppen untersucht. Darüber hinaus bezeichnet
der Ausdruck S. aber auch sprachpsycholog. feste, si-
tuativ relativ zwingend ausgelöste Wendungen, Äuße-
rungen, Formulierungen, die entweder für Individuen,
für Gruppen, für Regionen oder für bestimmte Situa-
tionen nahezu verbindl. sein können. Das sprachl. S.
steht in Verbindung zum Kommunikationsritual,
zur Redensart, zum gebräuchlichen Sprichwort.
Die kommunikative Funktion solcher S. ist strittig.
Vielfach dienen sie der Abschließung und Bewälti-
gung von Situationen, die sich der sprachl. Verarbei-
tung weitgehend entziehen. Bei schweren aphat. Er-
krankungen ( Aphasie) sind sprachl. S. bisweilen
die einzig erhaltene Form des Sprachverhaltens (z.B.
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Ja, ja, so ist das; Ach du meine Güte usw.). – Wei-
terhin wird S. auch in der psycholog. Semantik ge-
braucht in einer ähnl. Bedeutung wie Prototyp.
Hier wird unter S. das Ensemble derjenigen typ. Ob-
jektmerkmale verstanden, auf die sich ein bezeichnen-
des Lexem bezieht. Dieser Gebrauch von S. geht auf
Putnam zurück. Er impliziert, daß der Gebrauch von
Lexemen an typ. Bezeichnungsbeispielen gelernt und
von diesen her auf andere, ähnl. Bezeichnete übertra-
gen wird. Ähnlich wie bei den Prototypen gilt auch
hier, daß bloß ein kleiner Teil des Wortschatzes auf
diese Weise erworben und beherrscht sein kann, weil
beileibe nicht alle Lexeme als Standardnamen für
Außersprachliches durch dessen typ. perzeptive Ei-
genschaften außengestützt sind.

 Lit. U. Quasthoff, Soziales Vorurteil und Kom-
munikation. Ffm. 1973. – A. Wenzel, S. in der ge-
sprochenen Spr. Mchn. 1978. – W.P. Lehmann (ed.),
Prototypes in Language and Cognition. Ann Arbor
1988. – J.R. Taylor, Linguistic Categorization: Proto-
types in Linguistic Theory. Oxford 1989. KN
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Stereotypensemantik
Eine in der neueren Semantik weithin diskutierte,
oft mit der Theorie der Prototypen verknüpfte phi-
losoph. Bedeutungstheorie H. Putnams, mit der er
sich gegen die traditionelle Annahme eines log. Zu-
sammenhangs zwischen Intension und Extensi-
on wandte. So legt nach Auffassung der log. Empiri-
sten (z.B.R. Carnap) die Intension, d.h. die Inhalts-
struktur z.B. des Lexems Esel notwendig und hinrei-
chend die Extension, d.h. den Begriffsumfang fest, be-
stimmt also eindeutig, was auf der Welt zur Klasse
der Esel gehört und was nicht. Wenn deshalb ›Huf-
tier‹ ein intensionales Merkmal von Esel ist, so ist der
Satz Esel sind Huftiere analytisch wahr; eselartige
Tiere mit Krallen könnten keine Esel sein. Diese
schon von W.v.O. Quine torpedierte Auffassung
greift Putnam von zwei Seiten an: (a) Die Extension
der meisten Ausdrücke ist primär und unabhängig
davon gegeben, was Menschen über die betreffenden
Gegenstände denken oder von ihnen wissen. So war
die Extension von Wal im Mittelalter, als man den
Wal für den König der Fische hielt, nicht anders als
heute, und auch die Extension von Wasser blieb
davon unberührt, daß man lernte, es als H2O zu be-
stimmen. Andererseits könnte unsere normale Intensi-
on von Wasser auf einer gedachten »Zwillingserde«
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auch zu einem in allen wahrnehmbaren Eigenschaften
gleichen, aber extensional verschiedenen Stoff XYZ
passen. Für Putnam ist die Zuordnung von Ausdruck
und Extension »indexikal.« ( Index 1) wie ein Ei-
genname und nach der »kausal. Referenztheorie« von
S. Kripke zu erklären (krit. dazu Eco 1987, 115 ff.);
Tiger ist ein »starrer Designator« ( Designator 3)
und folgt diesem Tier auch in eine mögl. Welt, wo es
seine Streifen verloren hat. (b) Intensionen bzw.
»mentale Repräsentationen« (Putnam 1991) bestehen
nicht aus notwendigen, allenfalls aus mehr oder weni-
ger »zentralen«, oft sogar unzutreffenden Merkmalen,
die auf Stereotypen beruhen, d.h. auf kollektiven
Meinungen, die sich auf die Beschaffenheit »paradig-
mat.« Exemplare ( Prototyp) beziehen und deren
Kenntnis in der Kommunikation wechselseitig vor-
ausgesetzt wird. So enthält das gewöhnl. Esel-Stereo-
typ Merkmale wie ›Huftier‹, ›grau‹, ›lange Ohren‹,
›störrisch‹, ›dumm‹, › ...‹, die einen Nicht-Zoologen
kaum instand setzen, einen Esel von einem Maulesel
zu unterscheiden, die aber angesichts eines folgsamen,
klugen Albino-Esels mit kurzen Ohren auch revidier-
bar sind. Mit seinem toleranten Stereotyp-Konzept
vermeidet Putnam u.a. das Problem, zwischen
sprachl. und enzyklopäd. Merkmalen trennen und die
letzteren sachl. bewerten zu müssen, und bietet einen
Erklärungsrahmen für die Unterschiede des
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Bedeutungswissens, die hinsichtl. vieler Sprach-
zeichen z.B. zwischen Laien und Experten bestehen.
Die gesellschaftl. Arbeitsteilung ist auch eine
sprachl.: Ich kann mich beim Kauf eines Eherings
darauf verlassen, daß der Fachmann mit einem Stem-
pel die extensionale Verifikation garantiert, zu der
mein laienhaftes Gold-Stereotyp nicht in der Lage
ist. – Ob derart stark differierende Laien- und Exper-
ten-Intensionen noch mit der Annahme eines einzigen
Sprachzeichens vereinbar sind, stellt S. Wichter kri-
tisch zur Diskussion; er setzt zwei »signifikantglei-
che« Zeichen an. Zudem müßte der Anwendungsbe-
reich einer S. empir. abgesteckt werden; Putnam
selbst erwähnt »mono-kriteriale« Ausnahmen wie
Junggeselle, und Ch. Schwarze nennt Lexeme mit
nicht-stereotyper »relationaler Bedeutung«. Daß
schließlich Putnams oft kritisierte (z.B. Searle 1991)
Abkoppelung der Extension von der Intension zu weit
geht, belegt sein eigenes Hexenbeispiel (1979, 69):
Wenn »mittlerweile die Nicht-Existenz von Hexen
selbst Teil des Hexen-Stereotyps« ist, hat sich damit
gottlob mittlerweile auch die Extension von Hexe ver-
ändert.

 Lit.W.v.O. Quine, Word and Object. Cambridge,
Mass. 1960. – H. Putnam, The Meaning of Meaning.
In: K. Gunderson (ed.), Language, Mind, and Know-
ledge. Minneapolis 1973, 131-193; dt.: Die
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Bedeutung von »Bedeutung«. Ffm. 1979. – H.-J. Eik-
meyer & H. Rieser (eds.), Words, Worlds, and Con-
texts. Bln. 1981. – G. Fanselow, Zur Syntax und Se-
mantik der Nominalkomposition. Tübingen 1981. –
Ch. Schwarze, Stereotyp und lexikal. Bedeutung. SL
13, 1982, 1-16. – U. Eco, Semiotik und Philosophie
der Spr. Mchn. 1985. – J.R. Searle, Intentionalität.
Ffm. 1991. – H. Putnam, Repräsentation und Reali-
tät. Ffm. 1991. – S. Wichter, Experten- und Laien-
wortschätze. Tübingen 1994. RB
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Sternchenform
Asterisk 1.
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Stichprobe
(engl. sample, frz. choix) Bei jeder empir. Untersu-
chung, auch der von sprachl. Phänomenen ( empiri-
sche Sprachwissenschaft), stellt sich die Frage, über
welche Grundgesamtheit Aussagen gemacht werden
sollen. Da diese Gesamtheit jedoch nur selten empir.
erfaßt werden kann, d.h. Vollerhebungen i.d.R. nicht
möglich sind, muß im Forschungsprozeß für die
Datenerhebung die Größe des Korpus festgelegt
werden, indem eine Auswahl für eine Teilerhebung
bestimmt wird. Diese S. soll in Hinsicht auf die
Grundgesamtheit möglichst repräsentativ sein, indem
Ergebnisse, die auf ihrer Grundlage gewonnen wer-
den, sich für die zu beschreibende Gesamtheit verall-
gemeinern lassen. Verschiedene Auswahlverfahren,
die auf Willkürlichkeit, dem Zufallsprinzip, aber auch
auf bestimmten Vorgaben u.a. beruhen, sollen dies
gewährleisten, wenngleich die Problematik bleibt, daß
zur Bestimmung einer S. Hypothesen und Theorien
über die Gesamtheit einfließen; Sprachstatistik.SK
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Stigma
1. Digamma,

2. Prestige
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Stigmawort
(griech. στι′γµα ›Stich; Brandzeichen‹) Lexikal. Aus-
druck, der die damit bezeichnete Sache stigmatisiert,
d.h. sozial, weltanschaul. oder moral. sehr negativ be-
wertet, z.B. (1999) Asylant (ggü. Asylbewerber);
Fahnenwort, Schibboleth. G
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Stil
(lat. stilus ›Schreibstift‹, davon ›das Schreiben,
Schreibart‹. Engl., frz. style) Charakterist., spezif.
Sprachgebrauch. In der lat. Rhetorik ist S. ident.
mit der ēlocūtiō, der Lehre von der sprachl. Ausfüh-
rung eines gedankl. Konzepts, als formalisierter ef-
fektvoller Gebrauch im Hinblick auf die mündl. Rede,
den Vortrag, der gelehrt und (evtl. schriftl.) geübt
werden muß. Die schriftl. rhetor. Vorübungen dienten
der Vorbereitung auf die wirkungsvolle Rede. Die
rhetor. Ausrichtung des Verständnisses vom (lat.) S.
bleibt bis ins 18. Jh. erhalten: Im Vordergrund steht
die Wirkung. Durch C. Weise wird für das Dt. der
›gute‹ S. im 18. Jh. v.a. unter Rückgriff auf die antike
rhetor. Lehre von der Angemessenheit (aptum) thema-
tisiert. S. ist dort nicht an Regeln gebunden, sondern
meint (›vernünftige‹) sachverständige, zweckmäßige
und adressatenbezogene Ausführung der Gedanken in
Rede und Schrift. Dann erfolgt eine Ablösung des
S.begriffs von der mündl. ›Beredsamkeit‹ (Fähigkeit
des Gut-Reden-Könnens und dessen Produkt, die
Rede, und deren schriftl. Form als Kunstprosa) zur
schriftl. ›Wohlredenheit‹ (bis zum Ende des 18. Jh.
Bez. für ›Anmut‹ und ›Schönheit‹ des S.; Briefstel-
ler) und Reduzierung auf die schriftl. Schreibart (so
J.J. Eschenburg 1783). Mit J.C. Adelungs Ueber den
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deutschen Styl (1785) erscheint ein erstes Kompendi-
um allgemeiner (psychologisierend erfaßter) Eigen-
schaften eines normativ geregelten ›guten S.‹. Dieser
präskriptive S.-Begriff wird am Ende des 18. Jh.
durch eine subjektiv verstandene individuelle, persön-
lichkeitsgebundene (künstlerische) Auffassung von S.
(v.a.K. Ph. Moritz) einerseits und die prakt. Orientie-
rung an der Absicht des Schreibenden (funktionaler
S.) andererseits abgelöst. Im 19. Jh. im wesentl. Ori-
entierung am Vorbild der klass. dt. Lit. – Als ling.
Begriff ist S. umstritten und abhängig von der ling.
Theoriebildung. Es gibt keinen einheitl. ling. Stilbe-
griff, sondern eine Vielzahl von sog. ›Stildefinitio-
nen‹, z.B.S. als Wahl, S. als Konnotation, S. als
Reflex seelischen Erlebens, S. als Schmuck, S. als
Abweichung von der Norm, S. als funktionale Aus-
drucksweise. Dabei wird unterschieden nach der Ori-
entierung der Untersuchung auf (a) den Produktions-
aspekt, (b) den Rezeptionsaspekt, (c) das Resultat
(Text, Äußerung); entsprechend heterogen und diver-
gent sind die neueren Stiltheorien (u.a. Theorie der
funktionalen Stile, strukturalist., generative, statist.,
hermeneut., textlinguist. Stiltheorien). In der ling. Sti-
listik besteht die Tendenz, den Gegenstandsbereich
einzugrenzen und den Gegenstand S. zu definieren,
indem man – je nach Orientierung – die jeweiligen
Methoden der Beschreibung und Erklärung der ling.
     ⌧  



MLSpr 692Stil

Pragmatik, des Strukturalismus, der Text-
theorie und Semiotik in die Stilistik überträgt;
Gegenstandsdefinitionen und Untersuchungsmethoden
sind entsprechend unübersichtlich.

 Lit.W. Sanders, Ling. Stiltheorien. Probleme,
Prinzipien und moderne Perspektiven des Sprachstils.
Göttingen 1973. – B. Spillner, Ling. und lit.wiss.
Stilforschung, Rhetorik, Textling. Stgt. 1974. – J.
Anderegg, Lit.wiss. Stiltheorien. Göttingen 1977. –
W.G. Müller, Topik des Stilbegriffs. Zur Geschichte
des Stil-Verständnisses von der Antike bis zur Gegen-
wart. Darmstadt 1981. – H.U. Gumbrecht, Schwin-
dende Stabilität der Wirklichkeit. Eine Geschichte des
Stilbegriffs. In: H.U. Gumbrecht & L. Pfeiffer (Hgg.),
Stil. Geschichte und Funktionen eines kulturwiss.
Diskurselements. Ffm. 1986. – W. Dieckmann,
Sprachkritik. Heidelberg 1992. VS
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Stilalter
In der Sprachdidaktik gebräuchl. Bez. des Um-
stands, daß Kinder im Prozeß des Schriftspracher-
werbs ( Schreibenlernen) unterschiedl. stilist. bzw.
auf einzelne Textsorten bezogene Orientierungen
vermittelt bekommen. Solche »Altersstile« korrelieren
einerseits mit kognitiven, sozialen und sprachl. Ent-
wicklungsstufen, andererseits mit den in der Schule
gelehrten sprachl. und stilist. Normen; letzteres be-
deutet, daß S. mitunter zirkulär an den beobachtbaren
(bzw. mangelnden) »Erfolgen« des Unterrichts abge-
lesen werden. I.d.R. werden eine Frühphase (»ganz-
heitl.-sachbezogener Stil«, »linearer Stil«, »Fresko-
stil: paratakt., iterativ, räuml. orientiert«, »Reihung«),
unterschiedl. viele Zwischenphasen und eine »reife«
Endphase (»gestaltender Stil«, »reflektierender Stil«,
»Reliefstil: syntakt. Auffaltung, Verfügen über die
Kategorie Zeit«, »Gestaltung«) angesetzt. Terminolo-
gie und Methodik der sog. Altersstilforschung sind
uneinheitl. und mitunter wenig expliziert. Mitunter
werden in diesem Kontext auch die Ausdrücke Gene-
rationsstil (zur Charakterisierung stilist. Vorlieben
einer Altersgruppe, z.B. der »Betroffenheitsstil« der
1980er Jahre) und Stilgeneration (Gruppe, die einen
solchen Generationsstil realisiert) unter Rückgriff auf
einen Essay von R. Musil verwendet.
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 Lit. R. Musil, Stilgeneration und Generationsstil
(1922). In: ders., Gesammelte Werke, Bd. 7. Reinbek
1978, 664-667. – E. Neuland, Ausgewählte Probleme
der Sprachentwicklung im Schulalter. In: J. Baur-
mann & J. Hoppe (Hgg.), Hdb. f. Deutschlehrer. Stgt.
1984, 64-91. – G. Augst & P. Faigel, Von der Rei-
hung zur Gestaltung. Ffm. 1986. – G. Augst (Hg.),
Spracherwerb von 6 bis 16. Ddf. 1978. G
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Stilblüte
Sprachl. Äußerung, die durch Denkfehler oder Un-
achtsamkeit (ungeschickte Wortwahl, Weglassen
eines Wortes Satzteiles, falsche Wortstellung oder
falsche syntakt. Verknüpfung) doppelsinnig wird und
eine unbeabsichtigte Wirkung auslöst, z.B. »Stolz
verließen des Professors weißseidne Beine die Red-
nertribüne« (W.v. Molo). Eine eigene Gruppe bilden
S., denen ein Bildbruch zugrunde liegt, die durch die
Kompilation zweier Redewendungen oder Sprichwör-
ter nicht zusammenpassende Bildbereiche koppeln,
z.B. Der Dirigent, der die lodernde Rhythmik der
Partitur mit ungewöhnlicher Schwungkraft heraus-
meißelte. SE
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Stilelement
Stilmittel
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Stilfigur
Rhetorische Figur
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Stilgeneration
Stilalter
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Stilistik
(auch: Stilkunde) Lehre und Wiss. vom Stil, im
19. Jh. aus der Rhetorik, Sprachpflege und
Sprachkritik entstandene philolog. Disziplin, die sich
(a) method. bes. auf die Betrachtung und Beschrei-
bung lit. Werke richtete (als Verfahren der lit. Text-
analyse), (b) als prakt. (angewandte) S. lehrende An-
leitungen zu einem vorbildl. Schreibstil (normative
S.) gab. Eine dt. S. entwickelte sich erst im 18. Jh. S.
war Teil der Rhetorik, ident. mit der Lehre von der
ēlocūtiō, der Lehre der sprachl. Ausführung eines ge-
dankl. Konzepts, das auf das Lat. zugeschnitten war.
Die S. entwickelte sich im 18. Jh. zu einer Anleitung
zum ›richtigen‹ und angemessenen Gebrauch der
Schriftsprache (normative S.), löste sich damit aus der
rhetor. mündl. Tradition und übernahm die Lehre von
der ēlocūtiō als Grundlage für die Konzeption einer
allgem. dt. S. (J.J. Eschenburg, Theorie der prosai-
schen Schreibart, 1783; J.C. Adelung, Ueber den dt.
Styl, 1785). Im Rahmen der schulischen Schreiberzie-
hung bleiben sowohl die rhetor. Tradition als auch die
normative S. wichtig; massenwirksam sind v.a. die
prakt. orientierten populären S. (Stilbücher, Ratge-
ber). – Wissenschaftsgeschichtl. etablierte sich die
lit.wiss. S. im 20. Jh. vor allem im Zusammenhang
mit der geistesgeschichtl. und phänomenolog.
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Methode (B. Croce, K. Vossler; Idealistische
Sprachwissenschaft), als ling. Disziplin in der Beru-
fung auf F. de Saussure begründet von Ch. Bally
(Traité de stylistique française, Paris 1921) zur Un-
tersuchung der affektiven Elemente der geschriebenen
Spr. als experimentelle, nicht präskriptive Wiss. Je
nach theoret. Ansatz, method. Credo und spezif. Er-
kenntniszielen unterscheiden sich in der heutigen S.
die Definitionen von Stil und die Bestimmung des
Gegenstandsbereichs der S.; eine einheitl., allgemein
akzeptierte S. gibt es nicht.

 Lit. E. Riesel, S. der dt. Sprache. Moskau
21963. – Dies., Der Stil der dt. Alltagsrede. M. 1964.
Neue, durchges. u. verbess. Aufl. Lpz. 1970. – M.
Riffaterre, Strukturale S. Mchn. 1973. – H. Rossipal,
Konnotationsbereiche, Stiloppositionen, S. GermL 4,
1973. – W. Sanders, Ling. S. Grundzüge der Stilana-
lyse sprachl. Kommunikation. Göttingen 1977. – B.
Asmuth & L. Berg-Ehlers, S. Opladen 31978. – W.
Fleischer & G. Michel, S. der dt. Gegenwartsspr.
Lpz. 31979. – W. Kühlwein & A. Raasch (Hgg.),
Stil: Komponenten – Wirkungen. 2 Bde. Stgt.
1982. – W. Fleischer u.a. (Hgg.), Kleine Enzyklopä-
die Dt. Spr. Lpz. 1983, 450-489. – B. Sandig (Hg.),
S. 2 Bde. Hildesheim 1983. – B. Spillner (Hg.), Me-
thoden der Stilanalyse. Tübingen 1984. – B. Sandig,
S. der dt. Sprache. Bln., N.Y. 1986. – A. Schöne
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(Hg.), Akten des VII. Internat. Germanistenkongres-
ses. Göttingen 1985. Bd. 3: Textlinguistik contra S.?
Tübingen 1986. – L. Bahmer, Antike Rhetorik und
kommunikative Aufsatzdidaktik. Hildesheim, Zürich,
N.Y. 1991. VS
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Stilkunde
Stilistik
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Stilmittel
(auch: Stilelement) Alle sprachl. Mittel können S.
sein, wobei sich der stilist. Wert nur aus dem Zusam-
menwirken aller sprachl. Erscheinungen eines Tex-
tes und aus dem Kontext erschließen läßt. S. kön-
nen sich auf alle Ebenen der Spr. beziehen: auf die
Laut- und Klanggestaltung (z.B. Reim, Asso-
nanz), auf die Schriftgestaltung ( Typographie), auf
die Lexik (stilist. Markierungen in Lexika,
Idiom, Jargon), auf die Morphologie, auf die
gramm.-syntakt. Ebene (z.B. Komplexität der Sätze;
z.B. Nominalstil) und auf die Textebene ( Kohä-
renz). Ein Inventar stilist. Mittel bilden die rhetori-
schen Figuren und Tropen ( Tropus). Die sprachl.
Mittel der verschiedenen Ebenen sind potentielle S.,
deren Zusammenwirken durch sog. Stilzüge (Häufig-
keit, Verteilung und Verbindung der S.) beschrieben
werden kann (z.B. Funktionalstil, Sozial- oder
Gruppenstil, Individualstil, Gattungsstil). VS
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Stimmbänder
(lat. ligāmenta vōcālia. Engl. vocal cords, frz. cordes
vocales) Zwischen den vorderen Fortsätzen der beiden
Stellknorpel und der Innenseite des Schildknorpels
des Kehlkopfes spannen sich paarig die Stimmlip-
pen aus. Diese Schleimhautfalten umschließen den
Stimmbandmuskel und wölben sich von beiden Seiten
in die Kehlkopflichtung vor. Der nach innen freie
Rand der Stimmlippen wird als Stimmband (lat. ligā-
mentum vōcāle) bezeichnet, der zwischen beiden S.
liegende, spaltförmige Raum als Stimmritze oder
Glottis. Die Oszillation der S. bei der Ausatmung (bei
geschlossener Glottis) ist Grundlage der Stimmbil-
dung; Phonation. GL
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Stimmbeteiligungskorrelation
Stimmhaft
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Stimmbruch
(auch: Mutation < lat. mūtāre ›verändern‹. Engl.
breaking of the voice, frz. mue de la voix) Der Fre-
quenzumfang der menschl. Stimme ist im wesentl.
durch anatom. Gegebenheiten bestimmt. Dabei nimmt
die Größe des Kehlkopfes, vor allem die Länge
und Breite der Stimmbänder sowie deren mechan.
Eigenschaften eine Schlüsselrolle ein. Während beim
dreijährigen Kleinkind der Stimmumfang geschlechts-
unabhängig etwa vom Ton h bis hl reicht, tritt im wei-
teren Wachstum eine Erweiterung desselben um weni-
ge Töne auf. In der Pubertät kommt es bei Jungen
unter dem Einfluß der Geschlechtshormone zu einem
erhebl. Wachstum des Kehlkopfes und der Stimmbän-
der (Längenzunahme ca. 1 cm), wodurch sich die
Stimmlage charakterist. um ca. 1 Oktave senkt. Bei
Mädchen ist dieser Effekt geringer ausgeprägt und be-
wirkt eine Senkung der Stimmlage um maximal eine
Terz. Da sich diese Vorgänge in relativ kurzer Zeit
(6-24 Monate) abspielen, braucht der Betroffene län-
ger, um sich an die »neuen Verhältnisse zu gewöh-
nen«. Die »Handhabung« des Kehlkopfes ist in dieser
Zeit unsicher. Dies führt zu Rauhigkeiten im Stimm-
klang und dem charakterist. Umkippen der Stimme im
Oktavsprung in die Fistelstimme (daher Stimm-
»Bruch«). GL
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Stimme
(engl. voice, frz. voix) Zusammenfassende Bez. für
die Kategorien der melod. Parameter des Sprech-
ausdrucks. Die Tonhöhe entspricht der Grundfre-
quenz; sie ist abhängig von der Größe der Stimmlip-
pen ( Stimmbänder); diese bestimmt die Stimmgat-
tung (bei Männern Baß, Bariton, Tenor, Kontratenor;
bei Frauen Alt, Kontraalt, Mezzosopran, Sopran).
Der Stimmumfang beträgt bei unausgebildeten Stim-
men ca. 2, bei Gesangsstimmen bis zu 4 Oktaven. Die
Stimmlage bezieht sich auf die Indifferenzlage des
jeweiligen Sprechers (ca. 5 Töne-Intervall am oberen
Ende des unteren Drittels eines 2-oktavigen Stimm-
umfangs, in dem physiolog. indifferent gesprochen
wird und das Sprechen psycholog. indifferent (›nor-
mal‹) wirkt. Davon können Sprecher okkasionell
(emotionales Sprechen mit großem Intervall) oder ha-
bituell abweichen: zu hohes (beim Singen: Falsett,
Randschwingung der Stimmlippen), zu tiefes Spre-
chen (bis zur Knarrstimme (engl. creaky voice),
wobei der Primärklang eine Geräuschkomponente
hat). Habituelle Abweichungen können zu Dys-
phonien (Knötchen, Phonastenie, Taschenfaltenstim-
me usw.) führen. Mitunter sind Abweichungen ent-
wicklungspatholog., z.B. (Mutations-) Fistel-, eunu-
choide Stimmen, wobei der Klang bis auf Null
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reduziert sein kann. Je nachdem, ob die Stimmlippen
voll oder nur z.T. schwingen, entsteht durch die Reso-
nanzverhältnisse Registerwechsel: Bruststimme (Re-
sonanz auch im subglottalen Raum; Brust), Kopf-
stimme (Resonanz nur im supraglottalen Ansatzrohr).
Flüsterstimme ist eine aphone, rein geräuschhafte
Sprechweise (Reibung der Luft im Flüsterdreieck
bzw. reiner Hauch); Murmel- oder Halbstimme be-
zeichnet eine mit leicht geöffneter Glottis produzierte,
behauchte S. bzw. eine Lautstärkevariante. Der in der

Glottis erzeugte Primärklang wird im Ansatz-
rohr ( Kehlkopf, Pharynx, Nase, Mund)
geformt. Klangfülle ist physiolog. von der Form der
Stimmlippenschwingungen und den damit verbunde-
nen akust. Konsequenzen wie Obertonreichtum und
An- oder Abwesenheit von Geräusch (Hauch, Heiser-
keit) abhängig. Klangfarbe ist bedingt durch resona-
tor. Veränderungen im Ansatzrohr (Verstärkung be-
stimmter Obertonbereiche, z.B. Formanten als
ling. Klangfarben, [± nasal], pharyngal eng oder weit,
hell oder dunkel durch Verlängerung oder Verkürzung
des Ansatzrohrs); Phonation. Die Klangfarbe trägt
zur Unterscheidung der Stimmgattungen bei (z.B.
Baß – dunkel, Bariton – hell). Der Tonhöhenver-
lauf macht die Sprechmelodie aus ( Intonation):
beim Sprechen ist sie glissando, Kadenzen haben
ling. Funktion. Emotional-affektive Klangqualitäten
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kommen durch Zusammenwirken des stimml. mit an-
deren Parametern des Sprechausdrucks zustande, aber
der Stimmklang hat dabei den Hauptanteil. Schon die
dt. Alltagssprache identifiziert Klangfarbenqualität
mit subjektiven Befindlichkeiten: Stimmung, Ver-
stimmung, Miß-stimmung, Gestimmt-heit.

 Lit. U. Kutter & R. Wagner (Hgg.), S. (SuS, Bd.
25). Ffm. 1991. – F. Trojan, Der Ausdruck der
Sprechstimme. Eine phonet. Lautstilistik. Wien, Ddf.
1952. GU
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Stimmeinsatz
Art des Einsatzes der Stimmlippenschwingungen bei
initialem Vokal. Man unterscheidet zwischen dem
im Dt. normalen harten S. mit vorausgehendem
Glottisverschluß [?] (d.h. die geschlossenen Stimmlip-
pen werden durch den subglottalen Druck plötzl.,
evtl. akust. von einer Geräuschbildung begleitet, ge-
sprengt, bevor sie in regelmäßige Schwingung mit
voller Amplitude geraten), dem wie im Frz. üblichen
weichen S., bei dem die Stimmlippen ohne Geräusch-
bildung in allmähl. intensivere Schwingung geraten,
und dem gehauchten S., bei dem die sich noch
schließenden Stimmlippen zur Bildung eines dem
Vokal vorausgehenden [h] und einem allmähl. Einset-
zen der Stimmlippenschwingungen führen. PM
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Stimmfarbe
Klangfarbe
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Stimmführung
Intonation
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Stimmgattung
Sprechausdruck, Stimme
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Stimmhaft
(Abk. sth. Engl. voiced, frz. sonore) Binäres distinkti-
ves phonolog. bzw. phonet. Merkmal, das die Beteili-
gung des Stimmtons an der jeweiligen Lautproduktion
beschreibt. Sth. Laute sind im Gegensatz zu stimmlo-
sen (Abk. stl., engl. voiceless, frz. sourde) artikula-
tor. durch eine schwingende Glottis, akust. durch pe-
riod. Signale gekennzeichnet. Dieser Ggs. konstituiert
die Stimmkorrelation (auch: Stimmhaft-stimmlos-
Korrelation, Stimmbeteiligungskorrelation, Stimm-
haftigkeitskorrelation). Im Dt. ist das Merkmal [±
sth.] bei Konsonanten mit der Lenis-Fortis-Unter-
scheidung korreliert; Fortis. PM
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Stimmhaftigkeitskorrelation
Stimmhaft
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Stimmheilkunde
Veraltet für Phoniatrie. GT
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Stimmkorrelation
Stimmhaft
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Stimmlage
Sprechausdruck, Stimme
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Stimmlippen
Stimmbänder
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Stimmlos
Stimmhaft
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Stimmqualität
Art der stimml. Anregung des Ansatzrohres, die
durch die unterschiedl. Stellung bzw. die unterschiedl.
Schwingungsform der Glottis bedingt ist ( Pho-
nation). Man unterscheidet neben der normalen (engl.
modal – regelmäßige Stimmlippenschwingungen) S.
und der geflüsterten (engl. whisper – geschlossene
Stimmlippen bei offenem Flüsterdreieck) die Phona-
tionstypen behaucht (engl. breathy – nichtschließen-
de Stimmlippenschwingungen) und rauh (engl. crea-
ky, vocal fry – unregelmäßige Stimmlippenschwin-
gungen) auch für das individualtyp. Stimmverhalten
(engl. phonatory setting). Wichtige akust. Kenn-
größen: jitter (›bibbern‹), die Tonhöhenvariation, und
shimmer (›schimmern‹), die Lautstärkevariation be-
nachbarter Stimmtonperioden.

 Lit. J. Laver, The Phonetic Description of Voice
quality. Cambridge 1980. PM
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Stimmritze
Glottis
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Stimmschwäche
Stimmstörung
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Stimmstörung
(auch: Dysphonie, griech. δυς (dys-) ›un-‹, φωνη
(phōnē) ›Laut, Stimme‹. Engl. dysphonia) Die
Phoniatrie differenziert nach organischen S., die auf
Erkrankungen eines an der Stimmbildung beteiligten
Organs beruhen, und funktionellen S., die auf organ.,
aber auch psychogene Funktionsstörungen zurückzu-
führen sind.

 Lit. G. Wirth, S. 2. völlig neu bearb. Aufl. Köln
1987. – J. Wendler, W. Seidner, G. Kittel & U. Eys-
holdt, Lehrbuch der Phoniatrie und Pädaudiologie.
Stgt., N.Y. 31996. GT
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Stimmtonverlust
Sonorisierung
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Stimulus-Response-Modell
Reiz-Reaktions-Modell
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Stipulativ
Definition
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Stirnsatz
Spitzenstellung
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»Stock«
»Verbalstock«
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Stød
Glottisverschluß
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Stoffbezeichnung
(auch: Stoffname, Stoffsubstantiv, Kontinuativum.
Engl. mass noun) Subklasse der Wortart Sub-
stantiv. Stoffbez. (z.B. Gas, Holz, Silber, Wasser)
sind Bez. für Substanzen jeder Art und aller Aggre-
gatzustände. Anders als die Appellativa können
die S. auch im Sg. ohne Artikel oder andere deter-
minierende Ausdrücke gebraucht werden. Anders als
bei den Appelativa gibt der Pl., so er gebildet werden
kann, nicht eine Mehrzahl, sondern verschiedene
Arten des Bezeichneten an, z.B. Gas – Gase, Holz –
Hölzer. SH
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Stoffname
Stoffbezeichnung
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Stoffsubstantiv
Stoffbezeichnung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 695Stokavisch

Stokavisch
Gruppe von Dialekten des Serbokroatischen in
Teilen Kroatiens, in Bosnien-Herzegovina, Serbien
und Montenegro (nach sto ›was‹); Cakavisch,
Kajkavisch. G
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Stoney
Sioux-Sprachen
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Stop
Continuant, Plosiv
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Storage
Speicher
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Stored paragraph
Textbaustein
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Story Grammar
(›Geschichten-Grammatik‹) Objektbereichserweite-
rungen von Modellen der TG auf die Ebene der
Texte, um hierdurch insbesondere die Struktur narra-
tiver Texte zu explizieren. Für Konzeptionen der S.G.
ist die Textstruktur gegenüber Wissensrepräsentatio-
nen von Weltwissen primär; sie stehen somit in schar-
fem Gegensatz zu schemabasierten Ansätzen (z.B.
Frames- und Scripts-Konzeptionen, vgl. Brachman &
Schmolze 1985, Schank 1982) des Textverstehens,
die (in der Nachfolge von Bartlett (1932) und insbe-
sondere im Rahmen der Künstl. Intelligenz) davon
ausgehen, daß Prozesse des Textverstehens primär
mit sogenannten Schemata erfaßt werden können,
die Weltwissen (Alltagswissen) repräsentieren, das
auf im Text beschriebene Inhalte abgebildet wird.

 Lit. F.C. Bartlett, Remembering: A Study in Ex-
perimental and Social Psychology. Ldn. 1932. – R.
Brachman & J. Schmolze, An Overview of the KL-
ONE Knowledge Representation Systems. Cognitive
Science 9, 1985, 171-216. – J.D. Bransford et al.,
Sentence Memory: A Constructive versus Interpretive
Approach. Cognitive Psychology 3, 1972, 193-209. –
D.H. Rumelhart, Introduction to Human Information
Processing. N.Y. 1975. – R. Schank, Dynamic Me-
mory. Cambridge 1982. F
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Stoßton
Glottisverschluß, Schleifton
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Stottern
Bez. für eine Redeflußstörung, häufig kombiniert auf-
tretend, die sich unterteilen läßt in klonisches S.
(engl. stammering), bei dem es zu Wiederholungen
von Lauten, Silben und Wörtern durch sehr kurze und
schnellfolgende Kontraktionen der Sprechmuskulatur
kommt, und in tonisches S. (engl. stuttering), bei
dem es zu artikulatorischer Verharrung infolge von
Verkrampfungen der Sprechmuskulator kommt. So-
wohl die ursächl. Erklärungen des S. wie die thera-
peut. Erfolge sind bis heute widersprüchl. und unbe-
friedigend.

 Lit. C. Van Riper, The Nature of Stuttering.
Englewood Cliffs 21989. – P. Fiedler & R. Staandop,
Stottern. Mchn. 21986. – O. Bloodstein, A Handbook
of Stuttering. N.Y. 1987. – S. Baumgartner, Sprech-
flüssigkeit. In: S. Baumgartner & I. Füssenich (Hgg.),
Sprachtherapie mit Kindern. Mchn. 1992,
204-289. GT
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Stratifikationsgrammatik
(lat. strātum ›Decke, Schicht‹. Bisweilen auch: Ebe-
nengrammatik, Schichtengrammatik) Von S.M. Lamb
entworfene Konzeption einer umfassenden Gramma-
tik, derzufolge sechs Darstellungssysteme unterschie-
den werden, die hierarch. derart aufeinander bezogen
sind (daher das Bild der Ebenen), daß die beiden ex-
tremen Systeme die phonet. bzw. die semant. Verhält-
nisse darstellen. Es sind starke Ähnlichkeiten mit An-
schauungen zu erkennen, die in die Glossematik
eingegangen sind. Ein ausdrücklicher Bezug zur
Glossematik wird auch hergestellt. Hauptcharakteri-
stik der S. ist der modulare (der stratifikationelle)
Aufbau des Systems der Beziehungen zwischen Pho-
netik und Semantik.

 Lit. S.M. Lamb, Outline of Stratificational Gram-
mar. Washington 1966. T
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Stratisch
Diastratisch
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Stratum n.
(lat. strātum ›Decke, Schicht‹)

1. Ebene (1), Komponente einer Grammatik.
Die Strata einer Grammatik haben Konstruktions-
funktion (R. Jakobson) füreinander, d.h. die Grund-
einheiten des jeweils höheren S. sind komplexe Ein-
heiten des jeweils niedrigeren S. (z.B. werden freie
Morpheme (Wörter) als Ketten von Phonemen analy-
siert).

2. In der Soziolinguistik Bez. für soziale
Schicht.

3. In der Dialektologie und der historischen
Sprachwiss. Bez. für die Schichtung einer Varietät zu
einem best. Zeitpunkt; z.B. spricht man von lexikal.
S., wenn Teilwortschätze einer Spr. verschiedener
ling. Herkunft oder verschied. histor. Alters voneinan-
der unterschieden werden sollen.

4. Stratifikationsgrammatik. G
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Streckenstrich
Bindestrich
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Streckform
Funktionsverbgefüge
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Strengalthochdeutsch
Veraltete Bez. J. Grimms (1785-1863) für das Obdt.
Er wählte diese Bez., da die im Obdt. des 8./9. Jh.
durchgeführte Verschiebung von b > p und g > k als
normale Lautstufe des Ahd. angesehen wurde. Das
Obdt. umfaßt in ahd. Zeit das Alem. und Bair. Das
Ostfränk. wird aufgrund der Bewahrung von b und g
in ahd. Zeit zum Mdt. gerechnet. Erst von mhd. Zeit
an stellt man es bes. wegen der Verschiebung von p
und pf zum Obdt. ST

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 696Stress clash

Stress clash
Akzentzusammenstoß
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Stress, stress accent
Akzent, Dynamischer Akzent
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Strich
Neben Kreisen und Ellipsen bzw. Segmenten davon
Grundbestandteil von Schriftzeichen vieler
Schriftarten. Der vertikale S. (auch: Hasta) ist archi-
tekton. Zentrum vieler lat. Buchstaben (z.B. B, D, E,
F, H, I usw.), wogegen horizontale und diagonale S.
häufig ihre Koda bilden (z.B. E, F, K, R). Chin.
Schriftzeichen sind aus acht Grundstrichen kompo-
niert, die sich nach Lage und Länge unterscheiden;
beim Schreiben muß eine feste Reihenfolge beachtet
werden (von links nach rechts und von oben nach
unten). Morpholog. und syntakt. Funktionen haben
Bindestrich und Gedankenstrich. G
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Strichpunkt
Semikolon
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Strict cycle condition
Lexikalische Phonologie
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Strident
Mild, Scharf
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Striktalphabetisch
Makrostruktur (2)

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 696String

String
Kette
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String analysis
Kettenanalyse
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Strömungssilbe
Silbe
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Strong naturalness condition
Natürliche generative Grammatik
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Strong verb
Starkes Verb
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Structural meaning
Grammatische Bedeutung
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Structure de linéarisation discontinue
Satzklammer
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Structure superficielle
Oberflächenstruktur
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Structure word
Funktionswort
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Struktur
Glossematik, Sprachstruktur, Strukturalis-

mus
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Strukturale Linguistik
Strukturalismus
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Strukturale Semantik
Strukturelle Semantik
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Strukturalismus
(lat. structūra ›Bauart‹. Auch: strukturelle Linguistik,
strukturale Linguistik) Von R. Jakobson (1896-1982)
geprägte Sammelbez. für verschiedene ling. Aktivitä-
ten seit dem Ende der 1920er Jahre. Der S. wurde von
Vertretern der Prager Schule als neue wiss. Be-
trachtungsweise angesehen, nach der man sich das
Gesamt der Phänomene einer bestimmten Disziplin
als Struktur vorstellt. Struktur ist dabei synonym mit
Ganzheit, Konstruktion, Gefüge, folglich Metapher.
Diese Metapher ist freilich bedeutend älter als das
Programm des S. Als Vertreter des S. werden seit
1939 auch die Mitglieder des Kopenhagener Lingui-
stenkreises gezählt ( Glossematik) und später Ein-
zelpersönlichkeiten wie N.S. Trubeckoj (1890-1938),
A.W. de Groot (1892-1963), L. Tésnière
(1893-1954), Ch. E. Bazell, H. Glinz, R.F. Mikuš,
K.S. Šaumjan. Einigendes Band des europ. S. ist die
Berufung auf F. de Saussure (1857-1913), dessen Be-
kanntheit vor allem durch die Publikationstätigkeit
der Genfer Schule gefördert wurde. Kern der Lehre
de Saussures, der den europ. S. mehr oder weniger
stark geprägt hat, ist das Ziel, Spr. als Form, nicht als
Substanz zu beschreiben. Dieses Ziel haben am kon-
sequentesten L. Hjelmslev und H.J. Uldall mit der
Entwicklung der Glossematik verfolgt. In die
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Tradition von F. de Saussure stellen sich freilich auch
erklärte Gegner des S. wie z.B.A. Martinet. In den
1950er Jahren wird es auch unter amerikan. Lingui-
sten üblich, nicht nur – wie es alter Brauch war – von
ling. Strukturen zu sprechen, sondern Linguistik als
struktural oder strukturalist. zu bezeichnen. Der
amerikan. S. steht im Unterschied zum europ. vor-
nehmlich in der Tradition von L. Bloomfield und
damit indirekt in der von W. Wundt. Großen Einfluß
haben die wiss.-philosoph. Vorstellungen des Wiener
Kreises auf Bloomfield und somit auf den amerikan.
S. ausgeübt. Der europ. S. ist vor allem auf folgenden
Gebieten effektiv hervorgetreten: Phonologie (Trube-
ckoj), Syntax (de Groot, Mikuš, Tesnière), Zeichen-
und Sprachtheorie (Uldall, Hjelmslev), Methodologie
(Trubeckoj, Ebeling). Im amerikan. S. standen metho-
dolog. Fragen im Vordergrund: phonolog., morpho-
log. und syntakt. Analyse (E.A. Nida, Z.S. Harris, Ch.
F. Hockett, H.A. Gleason). Während die europ. Ver-
treter des S., sofern sie überhaupt kompendienartige
Sprachbeschreibungen geliefert haben (Ausnahmen
bilden Die innere Form des Deutschen von H. Glinz
und die im Umkreis von de Groot entstandenen Arbei-
ten), nichts Wesentl. haben eingehen lassen, was man
für den S. als charakterist. ansehen kann, hat der
amerikan. S. eine Reihe prinzipiengeleiteter Beschrei-
bungen diverser Sprachen (u.a. Japan.: B. Bloch,
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Chines.: Chao Yuen Ren, Engl.: Ch. C. Fries) sowie
etliche Sprachkurse hervorgebracht. – Bei der syntakt.
Analyse hat sich der amerikan. S. – anders als der
europ. – in die Traditionslinie G. von der Gabelentz –
W. Wundt – L. Bloomfield gestellt und verschiedene
Varianten der Konstituentenanalyse (IC-Analyse)
ausgearbeitet. Wichtigstes Verfahren des S. ist die
Analyse der Distribution sprachl. Einheiten, wes-
halb die Methoden des amerikan. S. auch als Dis-
tributionalismus bezeichnet werden. Wegen der weit-
gehenden Beschränkung auf die Beschreibung
sprachl. Phänomene unter Meidung historisierender
oder mentalist. Erklärungsversuche faßt man sie auch
unter dem Namen Deskriptivismus zusammen.
Hauptcharakteristika des amerikan. S. sind: (a) Anti-
mentalismus, (b) Physikalismus. (a) bedeutete die Ab-
wendung von psychologisierender Argumentation,
wie sie L. Bloomfield unter dem Einfluß von W.
Wundt bis ins zweite Jahrzehnt des 20. Jh. gepflegt
hat; außerdem weitgehenden Ausschluß von Selbstbe-
obachtung. (b) bedeutete, physikal. oder quasiphysi-
kal. Eigenschaften unmittelbar in den abstrakten –
phonolog., morpholog., syntakt. – Strukturbeschrei-
bungen zu repräsentieren. Hierzu gehörte insbesonde-
re die Hypothese der Kontiguität der Kokonstitu-
enz, die darauf hinausläuft, Konstituentenstrukturen
so zu konstruieren, daß die Wortstellung mit der
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Links-Rechts-Abfolge der terminalen Symbole über-
einstimmt. – Ideengut des Wiener Kreises hat auch im
europ. S. Spuren hinterlassen, jedenfalls in der
Glossematik Hjelmslevs und Uldalls sowie in der
applikativ-generativen Grammatik von K.S. Šaumjan.
Freilich hat es hier kein Physikalisierungsprogramm
gegeben wie bei Bloomfield. Vielmehr hat Hjelmslev
die Unterscheidung zwischen Theoriesprache und Be-
obachtungssprache mit der de Saussureschen Unter-
scheidung zwischen Form und Substanz aufgefan-
gen. – Gemeinsam ist dem amerikan. und dem europ.
S.: (a) Abkehr von philolog. Erläuterungen und Er-
klärungsversuchen sprachl. Phänomene, (b) Redukti-
on der Anzahl der elementaren Beschreibungseinhei-
ten (vor allem durch Etablierung des Phonembegriffs
in der Phonologie, des Morphembegriffs in der Mor-
phologie), (c) Entwicklung von Segmentierungsver-
fahren, (d) Sonderstatus der Bedeutung sprachl. Aus-
drücke, (e) Nicht-Fortsetzung der von Wundt so ge-
nannten und besonders von Vertretern der histor.-ver-
gleichenden Sprachwiss. betriebenen negativen Syn-
tax in der von dem Wiener Slavisten F. von Miklo-
sich propagierten Art, derzufolge Syntax jener Teil
der Grammatik sein soll, welcher die Bedeutung von
Wortklassen und Wortformen darlegt.

 Lit. Ch. E. Bazell, Linguistic Form. Istanbul
1953. – B. Bloch, Studies in Colloquial Japanese. Lg.
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20, 1946. – L. Bloomfield, Language. N.Y. 1933. –
Chao Yuen Ren, A Grammar of Spoken Chinese.
Berkeley 1968. – C.L. Ebeling, Linguistic Units.
's-Gravenhage 1960. – Ch. C. Fries, The Structure of
English. Ldn. 1952/53. – G. von der Gabelentz, Die
Sprachwiss. Lpz. 1901. – H.A. Gleason, An Intro-
duction to Descriptive Linguistics. N.Y. 1967. – H.
Glinz, Die innere Form des Dt. Bern, Mchn. 1952,
1965. – A.W. de Groot, Structurele syntaxis. Den
Haag 1949. – Z.S. Harris, Methods in Structural Lin-
guistics. Chicago 1951. Später: Structural Lingui-
stics. 1961. – L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens
grundlæggelse. København 1943. Dt.: Prolegomena
zu einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – Ch. F.
Hockett, A Course in Modern Linguistics. N.Y.
1958. – E.A. Nida, Morphology. Ann Arbor 1949. –
E.A. Nida, A Synopsis of English Syntax. Norman,
Oklahoma 1960. – K.L. Pike, Language in Relation
to a Unified Theory of Human Behavior. The Hague
1971. – S.K. Šaumjan, Strukturnaja lingvistika. M.
1965. Dt.: Strukturale Ling. Mchn. 1971. – F. de
Saussure, Cours. – L. Tesnière, Éléments de syntaxe
structurale. Paris 1965. – N.S. Trubetzkoy [Trube-
ckoj], Grundzüge der Phonologie. Göttingen 1958. –
W. Wundt, Völkerpsychologie. Lpz. 1900. T
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Strukturanalyse
Strukturbeschreibung
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Strukturbaum
(auch: Analysebaum, Baumgraph, Baumdiagramm,
Verzweigungsdiagramm. Engl. branching diagram,
branching phrase marker) Graph. Darstellung von
Satzstrukturen, bei der eine Menge von Knoten
derart verbunden werden, daß – ausgehend von einem
Wurzelknoten – jeder Knoten genau einmal erreicht
wird. S. werden in höchst unterschiedl. Weise zur
Darstellung des Aufbaus von sprachl. Ausdrücken,
insbesondere von Sätzen verwendet: (a) Die Knoten
des S. stellen syntakt. Wörter des strukturierten Sat-
zes dar und werden mit diesen syntakt. Wörtern eti-
kettiert. Kein einzelner Knoten stellt den Satz dar,
dieser wird lediglich durch den gesamten S. repräsen-
tiert ( Dependenzgrammatik). Bei dieser Deutung
des S. spricht man auch von Stemma oder Abhän-
gigkeitsbaum. (b) Die Knoten des S. stellen (durch
schrittweise durchgeführte Teilung des Satzes hervor-
gegangene) Konstituenten dar. Ledigl. die Endkno-
ten (oder: terminalen Knoten) stellen syntakt. Wörter
des strukturierten Satzes dar, alle anderen sind nicht-
kleinste (nicht-terminale) Konstituenten, die als Ele-
mente von Formklassen, von Distributionsklassen,
von Kategorien o.ä. verstanden werden, z.B. Elemente
der Kategorie NP oder PP. Der gesamte S. stellt zwar
auch – wie bei (a) – den Satz dar. Im Unterschied zu
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(a) etikettiert ›Satz‹ aber einen (nicht-terminalen)
Knoten im S., was besagen soll, daß der Satz die
größte Konstituente seiner selbst ist. Mit einem S.
läßt sich ( Syntax) darstellen: eine Determinations-
struktur, eine Dependenzstruktur, eine Konstituenten-
struktur. NomenVerb-Ringstrukturen lassen sich nicht
durch S. darstellen. T
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Strukturbeschreibung
(Abk. SB. Auch: Strukturanalyse) In der TG Bez. für
die Beschreibung von komplexen syntakt. Einheiten
in Form eines Strukturbaumes oder indizierter
Klammerung als Eingabe für die Ableitung
transformierter Strukturen oder interpretierender
Strukturen wie Oberflächenstruktur, S-Struktur,
Logische Form usw.; Transformation.

 Lit. Transformationsgrammatik. F
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Strukturelle Linguistik
Strukturalismus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 698Strukturelle Semantik

Strukturelle Semantik
(Auch: Strukturale Semantik. Engl. structural seman-
tics, frz. sémantique structurale) Bez. für unterschiedl.
ling. Ansätze, die in direktem oder indirektem An-
schluß an F. de Saussures Auffassung von der diffe-
rentiellen Struktur des Sprachsystems versuchen,
die Bedeutung (2.1) der Wortschatzelemente als
Funktion ihrer lexemat. Relationen zu beschreiben.
Das epochemachende Datum der s.S. ist das Jahr
1931, in dem J. Trier mit seiner Untersuchung Wort-
schatz im Sinnbezirk des Verstandes die diachrone
Semantik revolutionierte. Die darin von ihm vorge-
stellte, später von L. Weisgeber weiterentwickelte
Wortfeldtheorie ist insofern strukturell zu nennen, als
sie den gesamten Wortschatz einer Spr. als System
von »Wortfeldern« betrachtet, die sich ihrerseits
mosaikhaft in lückenlos aneinandergrenzende Wort-
bedeutungen »ausgliedern«, welche einen mehr oder
weniger diffusen »Sinnbezirk« einzelsprachl. struktu-
rieren. Die Grenzen einer jeden Wortbedeutung sind
durch die »Feldnachbarn« bestimmt (so wie bei de
Saussure der »Wert« des Zeichens sein Signifikat
begrenzt); jedes Feld ist ein Teilsystem, »wo alles
sich hält« (de Saussure) und wo die Änderung eines
Elements die Veränderung des ganzen Gefüges be-
wirkt. Diese überaus stimulierende, aber wegen ihrer
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idealisierenden Überspitzungen vielfach revisionsbe-
dürftige Theorie hatte u.a. den Nachteil, daß sie die
Explikation feldinterner lexemat. Relationen der phi-
lolog. Beschreibung überließ. Erst als L. Hjelmslev
die phonolog. Methode, lautl. Oppositionen mit
Hilfe distinktiver Merkmale zu analysieren, auf die
Semantik übertrug, konnte diese i.e.S. strukturell wer-
den. Hjelmslev hoffte, daß durch Reduktion der Be-
deutungen auf eine begrenzte Menge von Figuren
(»content figurae«) »die offenen Klassen [der Sprach-
zeichen] auf geschlossene reduziert« (1957 → 1974,
118) werden könnten; z.B. läßt sich eine größere An-
zahl von Lexemen im ›Sinnbezirk‹ der Haus- und
Nutztiere mit nur drei Merkmalpaaren, [männl.
weibl.], [± erwachsen] und [± kastriert], semant. dif-
ferenzieren. Hjelmslevs Analyseverfahren der
Kommutation wurde die method. Grundlage für die
s.S., so wie sie nach 1960 von P. Pottier, A.J. Grei-
mas, E. Coseriu und J. Lyons entwickelt und in
Deutschland u.a. von K. Baumgärtner, K. Heger, H.E.
Wiegand, H. Henne, P. Schifko, M. Bierwisch und D.
Viehweger produktiv ausgebaut wurde. Die Wortfel-
der stellen sich hier dar als Paradigmen von lexi-
kal. Teilbedeutungen ( Semem 3), die als Konfigu-
rationen distinktiver semantischer Merkmale be-
griffen werden, für welche Pottier den Terminus
Sem einführte; Coseriu differenziert ferner zwischen
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wortfeldspezif. Semen und wortfeldübergreifenden
Klassemen (z.B. ± menschl., ± konkret). Als Seme
werden nur solche Merkmale angesetzt, die zur Unter-
scheidung der Sememe im Paradigma notwendig und
hinreichend sind, und zwar neben denotativen auch
konnotative Merkmale, z.B. im Paradigma Antlitz –
Gesicht – Fresse ( Konnotation 2 f). Mit Hilfe der
Seme lassen sich sowohl paradigmat. Sememrelatio-
nen (u.a. Synonymie, Antonymie, Hypony-
mie, Kohyponymie, Partonymie) als auch le-
xeminterne Sememrelationen ( Homonymie, Po-
lysemie, Multisemie) analyt. explizieren. Eine Be-
schreibungsalternative, die ohne Seme auskommt und
bei konsistenter Anwendung semantische Netze
generiert, ist das Verfahren von Lyons, »Sinnrelatio-
nen« ( Sinn 2) zwischen Lexemen als log. Relatio-
nen zwischen Sätzen zu rekonstruieren ( Bedeu-
tungspostulat), z.B. Hyponymie als Implikation: Für
alle x gilt: x ist eine Rose → x ist eine Blume → x ist
eine Pflanze. – In den USA entwickelte die Ethno-
linguistik in den 50er Jahren eine method. einflußrei-
che paradigmat. Komponentenanalyse (2) zur Un-
tersuchung von Verwandtschaftsbezeichnungen. Stär-
kere internat. Beachtung fand in den 60er Jahren die

interpretative Semantik von J. Katz & J. Fodor
(modifiziert durch U. Weinreich), die auf der Basis
der TG das Ziel verfolgte, die »Amalgamierung«

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 698Strukturelle Semantik

komplexer Satzbedeutungen aus den semant.
Merkmalen der Satzbestandteile zu rekonstruieren
und dabei deren wechselseitige semant. Determination
im Prozeß der Disambiguierung oder der Metapho-
risierung (Weinreich) aufzuzeigen. Eine zentrale
Rolle spielt die lexikalische Dekomposition auch
in den Modellen der generativen Semantik, in
denen Sätze durch regelhafte Transformationen aus
zugrundeliegenden Merkmalstrukturen ›generiert‹
werden. In diesen satzsemant. Analysen wurden erst-
mals syntagmat. Selektionsmerkmale systemat. er-
faßt, die die wortschatzbezogene europäische s.S. in
dem enger gefaßten Rahmen lexikal. Kollokatio-
nen (u.a. Coseriu: Lexikalische Solidarität) be-
rücksichtigt hatte; zudem öffneten sie den Blick für
die Komplementarität paradigmat. und syntagmat.
Relationen (K. Baumgärtner). Ein anderer wesentl.
Unterschied zur westeuropäischen s.S. betrifft den
Status der Merkmale: Die Seme Pottiers sind einzel-
sprachl. Einheiten mit metasprachl. Funktion, rein
differentiell gewonnen aus der vergleichenden Analy-
se einzelsprachl. Teilwortschätze; die Komponenten
der Ethnoling. oder der generativen Ling. sind dage-
gen konzipiert als tendenziell universale kognitive
Primärbegriffe, aus denen die Einzelspr.n ihre jeweils
verschiedenen Lexembedeutungen konfigurieren. Oft
wurde von Generativisten Hjelmslevs Hoffnung
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aufgenommen, es müsse sich aus einer relativ kleinen
Zahl derartiger Komponenten der gesamte Bedeu-
tungskosmos natürlichsprachl. Wortschätze konsi-
stent und nicht-zirkulär ableiten lassen. Eine ähnl.
Einschätzung liegt der Noematik von E. Ko-
schmieder und G.F. Meier zugrunde; die begriffl.
Komponenten heißen dort Noem. – Nach der
›pragmat. Wende‹ in den 1970er Jahren wurde die
s.S. massiv kritisiert wegen ihrer ›systemling.‹ Orien-
tierung, ihrer stat. Bedeutungstheorie sowie der theo-
ret. und empir. Schwächen des Merkmalmodells. Die
im Ansatz eher holist. Gegenentwürfe ( Gebrauch-
stheorie der Bedeutung, Prototypensemantik,
Stereotypensemantik) sowie neuere inferentielle Kon-
zeptionen der Kognitiven Linguistik konnten die
Ergebnisse der s.S. zwar wesentl. korrigieren, ergän-
zen und relativieren, aber nicht grundsätzl. in Frage
stellen. Die Analyse lexemat. Bedeutungsstruktu-
ren in (wie immer geartete) Komponenten bleibt auch
in einer künftigen Semantik unverzichtbar; Lexiko-
logie.

 Lit. L. Hjelmslev, Omkring sprogteoriens grund-
læggelse. København 1943. Dt.: Prolegomena zu
einer Sprachtheorie. Mchn. 1974. – Ders., Pour une
sémantique structurale. 1957. Dt.: Für eine struktura-
le Semantik. In: Ders., Aufsätze zur Sprachwiss. Stgt.
1974, 106-119. – B. Pottier, Vers une sémantique
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moderne. In: Travaux de linguistique et de littérature,
Bd. II/1. Strasbourg 1964, 107-137. Dt.: Entwurf
einer modernen Semantik. In: H. Geckeler 1978,
45-89. – K. Baumgärtner, Zur s.S. ZDS 20, 1964,
79-90. – Ders., Die Struktur des Bedeutungsfeldes.
In: Satz und Wort im heutigen Dt. Ddf. 1967,
165-197. – A.J. Greimas, Sémantique structurale.
Paris 1966. Dt.: Strukturale Semantik. Braunschweig
1971. – J. Lyons, Structural Semantics. Oxford
1969. – E. Coseriu, Einf. in die strukturelle Betrach-
tung des Wortschatzes. Tübingen 1970. – H. Gecke-
ler, S.S. und Wortfeldtheorie. Mchn. 1971. – Ders.
(Hg.), Strukturelle Bedeutungslehre. Darmstadt
1978. – A. Lehrer, Semantic Fields and Lexical
Structure. Amsterdam, Ldn., N.Y. 1974. – D. Vieh-
weger [u.a.], Probleme der semant. Analyse. Bln.
1977. – P. Schifko, Aspekte einer strukturalen Lexi-
kologie. Bern 1977. – J. Lyons, Semantik. Bd. I.
Mchn. 1980. – G. Lüdi, Zur Zerlegbarkeit von Wort-
bedeutungen. In: Ch. Schwarze & D. Wunderlich
(Hgg.), Hdb. der Lexikologie. Königstein 1985,
64-102. – G. Fanselow & P. Staudacher, Wortseman-
tik. HSK 6, 1991, 53-70. – A. Wierzbicka, Seman-
tics. Primes and Universals. Oxford, N.Y. 1996. RB
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Strukturelle Syntax
Zwei Werke tragen »s.S.« im Titel: (a) die 1949 er-
schienene ndl. Structurele syntaxis von A.W. de
Groot (1892-1963) und (b) die durch J. Fourquet
1959 postum publizierten, nicht einzelsprachspezif.
orientierten Éléments de syntaxe structurale von L.
Tesnière (1893-1954). Die gemeinsame Bezeichnung
»s.S.« stellt beide Werke in die Tradition des europ.

Strukturalismus, und zwar in mindestens zwei
Hinsichten: (i) Beide folgen nicht der von W. Wundt
so genannten negativen Syntax, die unter dem Einfluß
F. Miklosichs seit dem Ende des 19. Jh. besonders bei
Vertretern der histor.-vergleichenden Sprachwiss. als
einzige Geltung hatte und nach der Strukturen, etwa
die Struktur des Satzes, nicht untersucht wurden und
noch immer nicht untersucht werden. (ii) In beiden
wird strikt unterschieden zwischen der abstrakten syn-
takt. Struktur Σ und der Reihenfolge, in der die Teile
jenes konkreten Ausdruckes zueinander stehen, der
mit Σ beschrieben werden soll. De Groot unterschei-
det die sog. Wortstellungsstruktur von der Struktur,
welche die Bedeutung unmittelbar betrifft: von der
syntakt. Struktur. Wortstellung ist eines der Mittel,
mit dem die syntakt. Struktur ausgedrückt werden
kann. Bei Tesnière entspricht dem die Unterscheidung
zwischen »linearer Ordnung« und »struktureller
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Ordnung«. – In formaler Hinsicht sind die syntakt.
Strukturen, die de Groot einerseits, Tesnière anderer-
seits annehmen, grundverschieden: de Groot nimmt
Konstituentenstrukturen, Tesnière Dependenz-
strukturen an.

 Lit. A.W. de Groot, Structurele syntaxis. Den
Haag 1949. – L. Tesnière, Éléments de syntaxe struc-
turale. Paris 1959. T
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Strukturerhaltungsprinzip
Von Emonds (1976) im Rahmen der TG aufgestelltes
und in den späteren Revisionen des Modells eingear-
beitetes Prinzip, das besagt, daß Transformationen
nur solche Strukturen erzeugen können, die auch als
basisgenerierte Strukturen motiviert sind; Projek-
tionsprinzip.

 Lit. J.E. Emonds, A Transformational Approach
to English Syntax. N.Y. 1976. F
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Strukturmuster
Pattern
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Strukturtyp
Stellungstyp

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 699Strukturveränderung

Strukturveränderung
(Abk. SV) In der TG Bez. für die Beschreibung von
komplexen syntakt. Einheiten in Form eines Struk-
turbaumes oder indizierter Klammerung als Ergeb-
nis einer Transformation.

 Lit. Transformationsgrammatik. F
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Strukturwort
Funktionswort, Synsemantikum
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Studentensprache
Jugendsprache
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Stummheit
Mutismus
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Stumpfer Absatz
Absatz, dessen erste Zeile ohne Einzug gesetzt
ist. G
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Stump-word
Kurzwort
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Stuttering
Stottern
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Stützverschluß
Zur Ausspracheerleichterung eingeschobener, etymo-
log. nicht motivierter Plosiv wie in dt. eigentlich,
hoffentlich. PM
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Stützwort
Klitikon
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Style
Stil
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Style indirect
Indirekte Rede
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Style indirect libre
Erlebte Rede
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Suaheli
Swahili
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Subglottaler Druck
Atemdruck, Kehlkopf
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Subjazenz f.
(engl. subjacency ›Darunterliegen‹) Im Rahmen der

Erweiterten Standardtheorie der TG und ihrer Fol-
gemodelle in Anlehnung an den Begriff Adjazenz
seit Chomsky (1973) vielfach diskutierte Eigenschaft
grammat. Strukturen. S. bezieht sich auf die Trans-
formationen zugeschriebene Eigenschaft, über nicht
mehr als einer zyklischen Domäne operieren zu
dürfen; das S.-Prinzip erfaßt generalisierend diverse
Einzelbeschränkungen für Transformationen. Ins-
besondere bezieht sich das S.-Prinzip auf Be-
schränkungen für die Bewegungstransformation
Move α und besagt im Rahmen der Barrieren-
Theorie etwa soviel, daß sich ein syntakt. Prozeß
nicht über mehr als einen Grenzknoten erstrecken
darf.

 Lit. N. Chomsky, Conditions on Transformations.
In: S.R. Anderson & P. Kiparsky (eds.), Fs. for Mor-
ris Halle. N.Y. 1973, 232-286. – T. Ebneter, Kondi-
tionen und Restriktionen in der Generativen Gramma-
tik. Tübingen 1985. F
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Subjekt
(lat. subiectum ›das Daruntergelegte, Zugrundegeleg-
te‹. In Schulbüchern auch: Satzgegenstand) S. (ge-
nauer »S.-von«) bezeichnet wie Objekt-von eine
grammat. Funktion, die ein Ausdruck in einem
Satz ausübt, oft aber einfach diesen Ausdruck. Ob-
wohl der Terminus S. in fast jeder Schulgrammatik
vorkommt, läßt sich S. nicht einheitlich definieren, da
es verschiedenen grammat. Traditionen verpflichtet
ist. Für manche bezeichnet S. eine Beziehung zwi-
schen einem Teilausdruck und dem Satz, in dem er
vorkommt (S.-von-Satz); so, wenn S. das ist, über das
im Satz etwas ausgesagt wird (»Satzgegenstand«,
Topic). Für die anderen bezeichnet S. eine Beziehung
zwischen einem Ausdruck und dem zugehörigen
Verb, das er ergänzt (S.-von-Verb). Manche nehmen
irreführenderweise stillschweigend an, daß beide De-
finitionen äquivalent sind. Die meisten tun so, als
wäre der S.-Begriff nur dann problemat., wenn das S.
im Sinne von »Satzgegenstand« nicht ident. ist mit
dem S. vom Verb. Viel diskutiert wurden und werden
immer wieder Beispiele wie es graut ihm und es ha-
gelt, in denen es (der Form nach S. vom Verb) nicht
als »Satzgegenstand« gelten kann: es wird bisweilen
»grammat. S.« genannt, im Unterschied zum »psycho-
log. S.« oder »log. S.« (ihm bzw. Jupiter; vgl. Helbig
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& Buscha Gr9, 324). Ebenfalls problemat. für die
Anhänger des S.-Begriffs und der Zerlegung des Sat-
zes in S. und Prädikat sind unpersönl. Konstruk-
tionen wie Gestern wurde bis Mitternacht getanzt,
die kein sog. grammat. S. enthalten. – Mit der Einfüh-
rung der Termini »topic« ( comment) oder
»Thema« ( Rhema) ist die Verwendung von S. im
Sinne von »Satzgegenstand« überflüssig. – Bleibt der
Begriff »S.-von-Verb« zu klären: Welche der Verber-
gänzungen wird als S. identifiziert? Die klass. Test-
frage »Wer/Was?« führt naturgemäß zur Nennung
desjenigen Satzglieds, das im Nominativ steht oder
durch eine nominativische NP ersetzbar wäre und im
Numerus mit dem Verb kongruiert, z.B. Der Mecha-
niker repariert den Wagen; Wer repariert den
Wagen? Der Mechaniker; Die Hochzeit fand im Juli
statt; Was fand im Juli statt? Die Hochzeit; Daß er
nicht angerufen hat, ist beunruhigend; Was ist beun-
ruhigend? (Die Tatsache,) daß er nicht angerufen
hat. Dies zeigt, daß S.-von-Verb nicht viel mehr be-
deutet als »Nominativaktant«. Am konsequentesten
gegen diesen S.begriff geht man in der Dependenz-
grammatik vor: dort wird nicht grundsätzl. unterschie-
den zwischen S.-von, Obj.-von und Präp.obj.-von:
jedes Verb läßt zu bzw. verlangt eine bestimmte An-
zahl von gleichrangigen Aktanten ( Ergänzun-
gen), die im Dt. unter anderen durch unterschiedl.
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Kasusmarkierungen unterschieden werden. Die Bezie-
hung zwischen der Mechaniker und repariert ist
nicht grundsätzl. eine andere als die zwischen den
Wagen und repariert. Daß in diesem Fall die Nom.-
Ergänzung das Agens und die Akk.-Ergänzung des
Patiens (oder das »affizierte« Objekt) kenn-
zeichnet, ist eine rein morpholog. Markierung, keine
syntakt. (strukturelle) Angelegenheit. – Ob eine be-
stimmte Verbergänzung den Täter ( Agens), den
Adressaten ( Benefaktiv), das Handlungsziel (
Patiens) einen Vorgangs- oder Zustandsträger, ein In-
strument oder einen Ort ( Lokal) bezeichnet, ist
Teil der Verbsemantik ( thematische Rolle, Q-
Rolle; vgl. Duden Gr4, 1059). – In Spr. ohne Dekli-
nation werden die verschiedenen Verbergänzungen
durch ihre Position im Satz und/oder eine Präp. mar-
kiert, wobei im unmarkierten Fall das S. vor den an-
deren steht (frz. l'enfant surveille le chien ›das Kind
bewacht den Hund‹ vs. le chien surveille l'enfant ›der
Hund bewacht das Kind‹). Ebenfalls als rein morpho-
log. Regel kann die Tatsache betrachtet werden, daß
das S. in Numerus, gegebenenfalls in Person (bei Per-
sonalpronomina) und in Genus (bei genusmarkierba-
ren Verbteilen) mit dem Verb kongruiert (vgl. Eisen-
berg Gr2, 283 ff.): L'enfant dort; Les enfants dor-
ment; Le débat est remis à demain; La discussion
est remise à demain; Les conversations sont remises
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à demain. – Klammert man diese Eigenschaften des
grammat. S. als morpholog. aus, bleibt die Frage, ob
S. ein syntakt. Begriff ist. Dafür sprechen vielleicht
am deutlichsten Konstruktionen wie die folgenden, in
denen das S. systemat. fehlt ( Subjektlosigkeit)
bzw. rekonstruierbar ist, d.h. deren Beschreibung die
Verwendung des S.-Begriffs nahelegt ( Infinitiv-
konstruktion): (a) Peter versucht, einen Kuchen ohne
Mehl zu backen; Peter bittet Maria, einen Kuchen zu
backen; Der Versuch, einen Kuchen ohne Mehl zu
backen; Ein Mittel, (um) den Blutdruck zu senken;
Peter versucht, sich (= Peter) zu verbergen; Das
arme Tier auf dem Schoß haltend, wartete Peter auf
das Verdikt des Tierarztes. (b) Ein ohne Mehl ge-
backener Kuchen; Die zusammengekommenen De-
monstranten; Die auf den Minister wartenden De-
monstranten, (c) Nimm dich in acht! Bedient Euch!
In den (a)-Beispielen ( Kontrolle) ist das nicht aus-
gedrückte S. des Infinitivs (›Subjektaktant‹), wenn
überhaupt, dann nur unter Bezug auf das S. oder Obj.
des Matrixsatzes identifizierbar (Eisenberg Gr2,
284). In den (b)-Beispielen ist der Kopf der NP
mit dem S. des Partizips ident. (Der Kuchen wurde
ohne Mehl gebacken, Die Demonstranten sind zu-
sammengekommen; Die Demonstranten warten auf
den Minister). In den (c)-Beispielen ( Imperativ-
satz) fehlt systemat. das S. In der Diskussion um den
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Status des S. in der Syntax (Reis, Eisenberg) spielt
auch deswegen der Subjektsatz eine Rolle, weil ein
Satz weder durch Kasus noch durch Numerus mar-
kiert sein kann und daher nicht unter die Gleichung
»S. = Nominativergänzung« fallen kann. Gegen das
Argument von Reis, ein Subjektsatz könne nicht als
fehlendes S. eines Infinitivsatzes fungieren, bringt Ei-
senberg Beispiele wie Daß du sprichst, verdient, er-
wähnt zu werden. Die Frage, ob S.sätze grundsätzlich
andere syntakt. Eigenschaften als Nominativergän-
zungen aufweisen und daher mit gutem Grund nicht
unter den engen S.begriff von Reis fallen, muß also
noch als offen betrachtet werden. Auf jeden Fall sollte
klar sein, daß die Rolle der morpholog. Markierung in
der Grammatik für den theoret. Status des S. von zen-
traler Relevanz ist. Je mehr Morphologie in die S.de-
finition eingeht, um so unplausibler ist die Allgemein-
gültigkeit ( Universalien) des S.begriffs. Daher die
Versuche aus der Sprachtypologie-Forschung, ver-
schiedene charakterist., aber nicht obligator. Eigen-
schaften als »S.-schaffend« festzuhalten, um einen re-
lativen S.begriff zu definieren: ein Agens im Nomina-
tiv, das mit dem Verb kongruiert, kann als »proto-
typ.« S. betrachtet werden. Solche Versuche zeigen,
wie schwierig es ist, S. als einen universellen syntakt.
Begriff zu definieren.
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 Lit.M. Reis, Zum S.-Begriff im Dt. In: W. Abra-
ham (Hg.), Satzglieder im Dt. Tübingen 1982,
171-210. C
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Subjektaktant
Subjekt
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Subjektanhebung
Anhebung
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Subjektkasus
Kasus, der das Subjekt eines Satzes markiert; in

Nominativsprachen ist dies i.d.R. der Nom. ( Sub-
jektsnominativ), in Ergativsprachen der Absolu-
tiv. G
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Subjektkontrolle
Kontrolle
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Subjektlosigkeit
Sätze ohne Subjektsnominativ in Nominativ-
sprachen werden subjektlos genannt. Im Dt. sind Bei-
spiele für S. die Imperative (z.B. Laß mich in
Ruhe, Lasset uns beten) sowie Dativ und Akkusativ
nach einer kleinen Gruppe von Verben (z.B. Hein-
rich, mir graut vor dir; Mich friert, und dir ist auch
kalt), weiterhin bei Passivierung intransitiver Ver-
ben (z.B. Dem Uwe wird geholfen; Über Peters
Grammatik wird viel gesprochen). Sie können aller-
dings in Matrixsätzen mit dem unpersönl. Subjekt
›es‹ konstruiert werden (z.B. Es wird dem Uwe ge-
holfen), nicht jedoch in abhängigen Sätzen, z.B.
*Bernd freut sich, daß es dem Uwe geholfen wird;

Korrelat, Subjekt. G
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Subjektsakkusativ
Akkusativ
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Subjektsatz
Finiter oder infiniter Nebensatz, der als Subjekt eines
Verbs oder eines adjektivischen oder nominalen Prä-
dikats fungiert. Der finite S. ist in der Regel durch
eine Subordinationskonjunktion (daß, ob, w-) einge-
leitet (vgl. aber: Es ist besser, du kommst pünktlich
(Helbig & Buscha Gr9, 644)): Ob er gewinnt, ist un-
sicher; Gold zu gewinnen war ihr größter Wunsch;
Warum er verloren hat, ist mir nicht klar; Jeden Tag
Sport zu treiben bekommt ihm sehr gut. Ob ein Verb
(bzw. ein Adj. oder ein N) ein satzartiges Subj. zuläßt
und welcher Art es ist, ist eine lexikal. Eigenschaft
desselben ( Rektion, Valenz). Da ein Satz, eben-
so wie Substantive wie ›Tatsache‹, ›Faktum‹, ›Frage‹
u.a., das Merkmal [+ abstrakt] hat, sind S. nur bei
Verben möglich, die abstrakte Subjekte zulassen
(freuen, ärgern, gelingen, zweifelhaft sein, bekannt
sein, gefährlich sein... ein Wunsch/Problem/Glück
sein..., nicht aber Verben wie lesen, schreiben, anru-
fen, hören, bitten...). Daher ist es nicht ratsam, Rela-
tivsätze vom Typ Kann befreien, wer selbst unter-
worfen ist? (Duden Gr4, 1193) als S. zu betrachten.
Es sind Relativsätze (kann derjenige befreien, der
selbst unterworfen ist?; vgl. Engelen, S. 59 ff.), d.h.
eine vom Verb unabhängige Realisierungsform der
Subjekts-NP ( Objektsatz). – Als Korrelate zu
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S. treten es, das und bedeutungsarme Substantive wie
die Tatsache, der Umstand u.a. auf, z.B. Mich ent-
täuscht (es/das/die Tatsache), daß er nicht gekom-
men ist; Es enttäuscht mich, daß er nicht gekommen
ist (Helbig & Buscha Gr9, 671). Die Tatsache, daß es
nicht möglich ist, wenn der Satz mit dem S. beginnt,
läßt es fraglich erscheinen, ob es immer Korrelat ist,
z.B. *daß er nicht gekommen ist, es enttäuscht mich;
daß er nicht gekommen ist, das enttäuscht mich. Es
ließe sich auch als Platzhalter beschreiben, wie in Es
lebte einmal ein König; *Einmal lebte es ein König;
*Ein König lebte es einmal; Es wurde gestern ge-
streikt; *Gestern wurde es gestreikt. Auf jeden Fall
kann es im Unterschied zu das nur vor dem S. stehen,
auf den es verweist (Engelen, S. 169).

 Lit. B. Engelen, Einf. in die Syntax der dt. Spra-
che, II. Baltmannsweiler 1986. C
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Subjektsgenitiv
Subjektsausdruck im Genitiv; im Dt. von der Rek-
tion einiger (weniger) Phraseologismen bzw. Funkti-
onsverbgefüge gefordert, z.B. Der Worte sind genug
gewechselt; Genitivus subiectivus, Objektsge-
nitiv. G
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Subjektsgruppe
(auch: Subjektsphrase) Einfacher oder komplexer
Ausdruck, der als Subjekt eines Satzes fungiert. G
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Subjektsinfinitiv
Infinitivgruppe, die als Subjekt fungiert, z.B. Euch

zu helfen ist mein größter Wunsch; Impfen schützt
vor Kinderlähmung; Infinitivsatz, Infinitivkon-
struktion, Subjekt, Subjektsatz. C
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Subjektsnominativ
Subjektkasus in Nominativsprachen; Sub-

jekt. Im Dt. kann seine Rolle in bestimmten unper-
sönlichen Konstruktionen mit dem Pronomen in Sub-
jektposition auf eine Nominalgruppe übergehen, z.B.
Es waren nur drei Studenten da. G
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Subjektsphrase
Subjektsgruppe
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Subjektsprädikativ
Nominativ, Prädikativ
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Subjonctif
Konjunktiv
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Subjunctive mood/mode
Konjunktiv
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Subjunktion
Konjunktion
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Subjunktiv
Coniunctivus subiunctivus, Konjunktiv
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Subkategorisierung
(lat. sub ›unter‹, griech. κατηγορι′α (katēgoria)
›Grundaussage‹. Auch: Subklassifizierung) Im Rah-
men der TG im Aspekte-Modell eingeführte Spezi-
fikation von Lexikoneinträgen hinsichtl. ihrer syn-
takt. und semant. Valenz: Lexikoneinträge werden
durch die S. in einzelne Klassen eingeordnet. Im
Aspekte-Modell wird unterschieden zwischen (a)
kontextfreier S., die unabhängig von sprachl. Kontex-
ten, in welchen die betreffenden Wörter auftreten,
Geltung besitzt, und (b) kontextsensitiver S. Letz-
tere gilt für Verben und hat zwei Aufgaben: (a) wird
in der sogenannten strikten (lokalen) S. der obligater.
syntakt. Rahmen definiert, in welchem ein best. Verb
auftreten muß; z.B. ist das dt. Verb helfen für eine
Dativ-Objekt-NP strikt subkategorisiert; (b) bestimmt
die selektionale S., welche semant. Selektionen ein
Verb auf die von ihm syntakt. geforderten Ergänzun-
gen (und evtl. Angaben) ausübt; z.B. erfordert das dt.
Verb lesen ein Subjekt, das für [+ menschlich] spezi-
fiziert ist (zu den Möglichkeiten der formalen Reali-
sierung der S. und entsprechender Regeln vgl. Bechert
et al. 1970, Vater 1982). Im Rahmen der modifizier-
ten Folgemodelle wird durch das Projektionsprin-
zip garantiert, daß die S. auf den syntakt. Ebenen des

Modells eingehalten wird. Z.B. erfordert das
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Projektionsprinzip, daß das Dativ-NP-Obj. von hel-
fen im eingebetteten Satz in Wem glaubst du, daß ich
helfen könnte? in Form einer Spur realisiert ist,
d.h. ›Wem1 glaubst du, [daß ich t1 helfen könnte]‹.

 Lit. J. Bechert et al., Einführung in die generative
TG. Mchn. 1970. – Chomsky, Aspects. – J. Grim-
shaw, Subcategorization and Grammatical Relations.
In: A Zaenen (ed.), Subjects and Other Subjects.
Bloomington 1982. – H. Vater, Strukturalismus und
TG. Trier 1982. F
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Subkategorisierungsregel
Subkategorisierung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 702Subklassenspezifik

Subklassenspezifik
(auch: Verbspezifik) Entspricht innerhalb der Va-
lenzgrammatik dem aus der TG entlehnten Begriff der

Subkategorisierung und bezeichnet den Tatbe-
stand, daß bestimmte (im Dt. oft morpholog. markier-
te) Subklassen von syntakt. Einheiten nur zusammen
mit bestimmten Subklassen von Wörtern (z.B. Ver-
ben) vorkommen und nicht uneingeschränkt mit der
gesamten Wortklasse ( Rektion, Vorkommen).
So sind die Objekte im Dt. stets subklassenspezif.,
denn sie kommen nur mit jeweils bestimmten Sub-
klassen von Verben vor. Es gibt z.B. im Dt. die Sub-
klasse der Verben mit Akk.-, Dat.-, Gen.- und Präpo-
sitionalobjekt und weitere Subklassen entsprechend
den Kombinationsmöglichkeiten der obligator. und
fakultativen Ergänzungen. Das Subjekt ist nicht
subklassenspezif. In diesem Punkt unterscheidet sich
der Begriff der S. extensional vom erweiterten Begriff
der Rektion. WK
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Subklassifizierung
Subkategorisierung
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Sublativ
(lat. sublātum ›erhoben‹) Kasus z.B. des Ungar.
mit der Kasusbedeutung ›Ortsveränderung von unten
nach oben‹, z.B. {-ra} in a házra ›auf das Haus‹. G
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Submersionsprogramm
(lat. sub ›unter‹, mergere ›eintauchen, hineinstecken‹)
In der Spracherwerbsforschung Bez. für Schulkonzep-
te, in denen Kinder aus Minderheiten nur oder vor-
wiegend in der Mehrheitssprache unterrichtet werden
und in denen (die) Minderheitensprache(n) keine
Rolle spielen. S. sind in Einwanderungsländern wie
den USA oder Deutschland die Regel; Gesteuerter
Spracherwerb, Spracherhaltungsprogramm,
Sprachwechsel, Transitionsprogramm. G
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Subordination
(lat. subōrdinātiō ›Unterordnung‹. Auch: Hypotaxe)

1. Art der Verknüpfung zweier Sätze, wobei der eine
syntakt. in den anderen integriert wird. Im Unter-
schied zur Koordination wird ein zusammengesetz-
ter Satz mit subordinativer Verknüpfung »Satzgefü-
ge« genannt. Der Satz, der in den anderen integriert
wird, der dem anderen untergeordnet ist, wird traditio-
nell »Nebensatz« genannt, der andere »Hauptsatz«.
Diese Bez. sind beide irreführend: »Nebensatz« sug-
geriert »Nebenordnung« (Koordination), was nicht in-
tendiert ist. Und die S. als Verknüpfungsart setzt kei-
nen Hauptsatz voraus: Ein Nebensatz kann einem an-
deren Nebensatz untergeordnet sein (Peter sagt, daß
er nicht kommen kann, weil seine Mutter krank ist).
Neutraler ist das Begriffspaar »Matrixsatz« und
»Konstituentensatz«: Der Konstituentensatz ist im

Matrixsatz eingebettet; er ist eine Konstituente des
Matrixsatzes, so daß man die subordinierten Sätze
nach ihrer Position ( Funktion) in der syntakt.
Struktur des Matrixsatzes klassifizieren kann: (a) Er-
gänzungssätze fungieren als Subjekt oder Objekt des
Verbs des Matrixsatzes, (b) Angabesätze fungieren
als freie Angaben (Adjunkte) des Matrixsatzes, (c)
Attributsätze fungieren als Attribut einer Nominal-
phrase ( Relativsatz). Oft wird behauptet, der
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Hauptsatz sei im Unterschied zum Nebensatz selb-
ständig, der Nebensatz sei weglaßbar, drücke Neben-
sächliches aus. Dagegen sprechen insbesondere die
Satzgefüge, wo der Nebensatz eine Ergänzung zum
Matrixsatz darstellt, z.B.: Peter behauptet, krank zu
sein. *Peter behauptet. – Obwohl der Begriff »Sub-
ordination« (Unterordnung) im Prinzip weiter ver-
standen werden könnte (ein attributives Adj. ist einem
N untergeordnet, ähnlich ein Genitiv einem N (das
Haus meines Vaters) oder ein Gradadverb einem Adj.
(sehr schön)), wird gemeinhin von S. nur im Bezug
auf Sätze gesprochen (auch auf nicht vollständige
Sätze, z.B. Infinitivsätze). – Die subordinative
Verknüpfung wird in der Regel im Dt. ausgedrückt
durch (a) eine Subordinationskonjunktion (SKj) oder
ein Relativpronomen (und die dadurch bedingte Verb-
Endstellung), (b) eine besondere Verbstellung (Verb
an 1. Stelle) bei konjunktionslosen Nebensätzen, (c)
zu + Infinitiv (üblicherweise mit um, (an)statt und
ohne verbunden), (d) Konjunktiv mit Verb-2-Stellung
nach verba dicendi. Es gibt aber auch Fälle, wo S.
nur deswegen angenommen werden muß, weil sonst
der Matrixsatz nicht vollständig wäre (P. sagt, seine
Mutter ist krank). Wird der Nebensatz durch eine SKj
eingeleitet, dann ist diese Bestandteil des Nebensat-
zes: Wird letzterer im Satzgefüge umgestellt, dann
immer nur mit der dazugehörigen SKj zusammen (P.
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hat nicht behauptet, daß er krank ist. Daß er krank
ist, hat P. nicht behauptet.). – Ein Matrixsatz kann
mehrere Konstituentensätze enthalten, derart, daß
jeder Konstituentensatz eine bestimmte Funktion im
Matrixsatz ausübt (Als er klein war, wünschte P. oft,
daß die Schule ausfällt); ein Konstituentensatz kann
aber selbst weitere Konstituentensätze enthalten, die
jeweils eine bestimmte Funktion im jeweils überge-
ordneten Satz ausüben (P. wünscht, daß der Lehrer,
wenn Schnee gefallen ist, beschließt, daß die Schule
ausfällt.). Im ersten Fall stehen die Nebensätze ne-
beneinander, im letzeren sind sie ineinander eingebet-
tet (geschachtelt). Dieser Unterschied wird deutlich,
wenn es darum geht, im Prinzip mehrdeutige Satzge-
füge zu analysieren, z.B. P. sagt, daß er Migräne
hat, wenn seine Schwiegermutter zu Besuch ist;
Wenn seine Schwiegermutter zu Besuch ist, sagt P.,
daß er Migräne hat; P. sagt, daß er, wenn seine
Schwiegermutter zu Besuch ist, Migräne hat. – An-
zahl und Form der Ergänzungssätze hängen vom Ma-
trixsatzverb ab, während Angabe- und Attributsätze
grundsätzlich frei (und daher syntakt. fakultativ) sind.
Es kann innerhalb von subordinierten Sätzen auch ko-
ordinative Verknüpfungen geben (weil er krank war
und das Zimmer nicht verlassen durfte...), es können
umgekehrt auch Satzgefüge miteinander koordiniert
werden, z.B. P. blieb im Bett, weil er krank war und
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M. rief ihn an, weil sie sich um ihn Sorgen machte;
P. sagte, daß er sich nicht wohl fühlte und daß seine
Mutter den Arzt bestellt hätte.

2. Hyponymie. C
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Subordinator
Complementizer
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Subphonemische Variante
Nicht bedeutungsunterscheidende Variante in der
Realisierung eines Phonems, im Dt. z.B. Zungen-
spitzen- und Zäpfchen-r [r, R]; Allophon. PM
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Subscriptio
Diplomatik, Kolophon
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Subsequent action
Nachzeitigkeit
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Substandard m.
Alle Sprachformen und -varietäten, die nicht stan-
dardsprachl. sind, v.a. Dialekte, Umgangsspra-
chen und ihre Formen. Die Abgrenzung überregiona-
ler umgangssprachl. Formen von den Standardformen
ist schwierig, da letztere stilist. geschichtet sind und
auch informellere Bestandteile enthalten. Der Bereich
des S. ist Quelle der Erweiterung des Standards. Des-
halb und wegen seiner großen prakt. Bedeutung in
den meisten Sprachgemeinschaften ist dem S. in letz-
ter Zeit intensives wiss. Interesse geschenkt worden.

 Lit. G. Holtus & E. Radtke (Hgg.), Sprachl. S. 3
Bde. Tübingen, 1986, 1990. AM
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Substantielle Universalien
Universalien
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Substantiv
(lat. nōmen substantīvum ›Wort, das für sich selbst
Bestand hat‹. Auch: Nomen; in Schulgrammatiken
auch: Dingwort, Gegenstandswort, Hauptwort, Nenn-
wort. Engl. noun, frz. nom) Wortart, deren lexika-
lisierte Repräsentanten im Dt. rd. die Hälfte des ge-
samten Wortschatzes ausmachen. In morpholog. Hin-
sicht sind S. durch Deklination und damit durch
die Kategorien Genus, Numerus und Kasus
gekennzeichnet. In syntakt. Hinsicht zeichnen sich S.
durch die Fähigkeit aus, als Kern einer Nominal-
phrase zu fungieren und ein Satzglied bilden zu
können ( Subjekt, Objekt, Prädikativ). S. las-
sen sich nach verschiedenen Kriterien subklassifizie-
ren, so z.B. nach dem morpholog. Kriterium: einfache
S. ( Simplex) vs. komplexe S. ( Ableitung,
Komposition, Wortbildung) oder auch nach dem
Kriterium der Valenz. In semant. bzw. syntakt.-se-
mant. Hinsicht werden die S. unterschiedl. klassifi-
ziert. Einigkeit besteht weithin darüber, daß sich als
Subklassen unterscheiden lassen: (a) Gattungsbe-
zeichnungen ( Appellativum), z.B. Säugling, Ele-
fant, Heckenrose, Bett, (b) Stoffbezeichnungen,
z.B. Holz, Silber, Wasser, (c) Eigennamen, z.B. So-
krates, Athen, Griechenland. Häufig werden die
Sammelbezeichnungen ( Kollektivum, z.B.
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Familie, Herde, Laub, Obst) als weitere, allein se-
mant. begründbare Subklasse der S. angesehen. Bis-
weilen wird die Gesamtheit der S. eingeteilt in (1)
Abstrakta (zur Bez. von Nichtgegenständlichem, z.B.
Fleiß, Gesundheit, Bewegung, Angst, Romantik) vs.
(2) Konkreta (zur Bez. von Gegenständlichem,
z.B. Bett, Holz, Sokrates), wobei dann die oben er-
wähnten Subklassen als Subklassen der Konkreta an-
gesehen werden. Andere Einteilungen (vgl. Helbig &
Buscha Gr16, Kap. 2.2.1) unterscheiden (1) Eigenna-
men vs. (2) Appellativa mit den Subklassen (2.1) Ab-
strakta und (2.2) Konkreta und untergliedern die Kon-
kreta weiter in (a) Bez. für zählbare Individuativa, (b)
Stoffbez. und (c) Kollektiva. Dagegen wird vorge-
bracht (vgl. Eisenberg Gr3, 183), daß sich die Ab-
strakta wie die Konkreta jeweils in die Subklassen (a)
Appellativa, (b) Kontinuitiva und (c) Eigennamen un-
tergliedern lassen. Nach weiteren Kriterien bestimmte
Subklassen der S. sind: Nomen acti, Nomen ac-
tionis, Nomen agentis, Nomen instrumenti,
Nomen loci, Nomen patientis, Nomen qualita-
tis; Pluraliatantum, Singulariatantum.

 Lit. G. Bech, Zur Morphologie dt. S.e. Lingua
12, 1963, 177-189. – W. Rettig, Sprachsystem und
Sprachnorm in der dt. S.flexion. Tübingen 1972. –
K.-E. Sommerfeld & H. Schreiber, Wörterbuch zur
Valenz und Distribution dt. S.e. Tübingen 31974. V.
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Ullmer-Ehrich, Zur Syntax und Semantik von Sub-
stantivierungen im Dt. Kronberg 1977. – W. Teubert,
Valenz des S. Attributive Ergänzungen und Angaben.
Ddf. 1979. – C. Craig (Hg.), Noun Classes and Cate-
gorization. Amsterdam, Philadelphia 1986. – R.W.
Langacker, Nouns and Verbs. Language 63, 1987,
53-94. – S.J. Schierholz, Lexikolog. Analysen zur
Abstraktheit, Häufigkeit und Polysemie dt. S.e. Tü-
bingen 1991. – M. Krifka, Massennomina. In: HSK
6, 1991, 399-417. – P. Ewald, Konkreta vs. Abstrak-
ta: Zur semant. Subklassifikation dt. S.e. Sprachw.
17, 1992, 259-281. – H.-J. Sasse, Das Nomen – eine
universale Kategorie? In: Sprachtypologie und Uni-
versalienforschung 46, 1993, 187-221. – J.E.
Schmidt, Die dt. S.gruppe und die Attribuierungs-
komplikation. Tübingen 1993. – H. Weinrich, Text-
grammatik der dt. Spr. Mannheim 1993, 317-476. –
Eisenberg, Gr3, 176-184. – Helbig & Buscha, Gr16,
Kap. 2. – K.-M. Köpcke (Hg.), Funktionale Untersu-
chungen zur dt. Nominal- und Verbalmorphologie.
Tübingen 1994. – E. Meinecke, Das S. in der dt. Ge-
genwartssprache. Heidelberg 1996. SH
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Substantivgroßschreibung
Groß- und Kleinschreibung
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Substantivierung
Nominalisierung, Wortbildung
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Substanz
(lat. substantia ›Stoff, Materie, Bleibendes‹) In der
Glossematik die der Interpretation der beiden Formen
des sprachl. Zeichens dienenden »Welten«. Die S. des
Ausdrucks dient der Interpretation der Ausdrucks-
form, die S. des Inhalts jener der Inhaltsform. Zwar ist
die Art der S., die dieser Interpretation zugrundeliegt,
unabhängig vom sprachl. Zeichen. Eine Ausdrucks-
form kann etwa in phonet. oder in graph. S. manife-
stiert sein. Die S. selbst aber ist insofern von der
Form abhängig, als sie lediglich auf der Basis der
Form Sinn macht. Nimmt man als Beispiel einer In-
haltssubstanz das Farbenspektrum ( Farbbezeich-
nung), so ist dessen Aufteilung, d.h. seine Formung,
nicht naturgegeben, sondern abhängig von den For-
men der jeweiligen Spr. Man betrachte das Beispiel
Hjelmslevs in der Abb. für das Dän. (, das Dt.) und
das Kymr. T
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Substituendum n.
(lat. ›das zu Ersetzende‹) Dasjenige sprachl. Element,
welches durch ein Substitut ( Proform) im nach-
folgenden Textverlauf ersetzt werden kann, wenn zwi-
schen Bezugselement und Proform Koreferenz be-
steht; Pronominalisierung. Das S. kann hierbei (a)
ein Substantiv, (b) eine NP oder (c) eine komplexere
Konstituente (Satz, Satzsequenz) sein, z.B. (a) Karl
kam schon um 6 Uhr, er war noch sehr müde; (b)
Die jungen Frauen aus München fuhren nach Han-
nover. Sie waren von der Schönheit der Stadt über-
rascht; (c) Der wirtschaftl. Aufbau im Osten der
BRD geht nur langsam voran. Das haben sich viele
nicht so vorgestellt. Die Gründe dafür sind vielfäl-
tig. SN
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Substituens
Substitut
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Substitut n.
(lat. substitūtum ›das Ersetzende‹. Auch: Substituens)
Sprachl. Element, das ein anderes Element derselben
Kategorie in einem best. Kontext ersetzen kann.
Zwischen S. und dem zu ersetzenden Ausdruck (
Substituendum) besteht Koreferenz; z.B. kann ein
Pronomen ein Substantiv oder eine NP derselben
grammat. Kategorie ersetzen. In der Textlinguistik
gilt dieses Verfahren als zentral für die Herstellung
der Kohärenz von Texten; Proform, Pro-
nominalisierung. SN
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Substitution
(lat. substitūtiō ›Ersetzung‹) Gegeben seien in einer
Spr. zwei Ausdrücke (i) aφc und (ii) aψc, wobei a und
c leer sein können. Es heißt, daß (ii) aus (i) durch S.
hervorgegangen ist, wenn φdurch ψersetzt worden
ist. Wenn φ ein komplexer Teilausdruck mit mehr als
einer Elementareinheit (z.B. mehr als einem Mor-
phem) ist und ψ eine Elementareinheit, so spricht man
von Reduktion. Ist φ eine Elementareinheit und ψ
komplex, so spricht man von Expansion. Beispiele:
(a) (i) und (ii) als (ortho)graph. Gegenstände:
<Biene> gewinnt man aus <Birne> durch S. von <r>
durch <e>; (b) als Phonemketten: Die S. von /b/
durch /p/ macht aus /bakpapi´́r/ /pakpapi´́r/; (c) als
Morphemketten: Die S. des Morphems {back} durch
{pack} macht ›Backpapier‹ zu ›Packpapier‹. Handelt
es sich bei φund ψ um Strukturen, die über (bedeu-
tungstragenden) syntakt. Elementareinheiten aufge-
baut sind, ergeben sich weitere Unterscheidungen.
Sind φund ψ von gleicher Kategorie (z.B. von der
Kategorie Nominalphrase) und ist φTeil von ψ oder
ψ Teil von φ, so liegt bei Reduktion und bei Expansi-
on endozentr. S. vor, z.B.: φ= ›dein kleines feines
Freizeitkleid‹, ψ = ›dein feines Freizeitkleid‹. Bei Re-
duktion und bei Expansion liegt exozentr. S. vor,
wenn die Bedingungen für endozentr. S. nicht erfüllt
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sind, z.B.: (a) φ= ›am Schlafsackrand‹, ψ = ›da‹ oder
(b) φ= ›Martha nagt am Schlafsackrand‹, ψ = ›ach‹.
In (a) ist ›da‹ weder kategoriengleich mit ›am‹ noch
mit ›Schlafsackrand‹. In dem Beispiel ›Das Haarband
lag am Schlafsackrand‹ ist ›am Schlafsackrand‹ sub-
stituierbar durch ›da‹; ›Das Haarband lag da‹. In (b)
ist ›ach‹ mit keinem Element des Satzes ›Martha nagt
am Schlafsackrand‹ kategoriengleich. Dennoch kann
man annehmen, daß der Satz substituiert wird durch
›ach‹. Dieser S. liegt die Idee zugrunde, daß die Inter-
jektion ›ach‹ ein Satz ist oder – wie manche Lingui-
sten zu sagen vorziehen – ein Satzäquivalent. – So
plausibel die Annahme von endozentr. und exozentr.
S. anmuten mag, so wenig trivial sind deren theoret.
Konsequenzen. Die beiden Arten von S. werden denn
auch von den verschiedenen Linguisten unterschiedl.
gehandhabt. – L. Hjelmslev beschränkt S. im Unter-
schied zur Kommutation ( Austauschtest,
Kommutationstest) – auf die Beziehung zwischen Va-
rianten, so daß mit ihr keine Bedeutungsveränderung
verbunden sein darf. T
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Substitutionsklasse
Eine Menge einfacher oder komplexer Gegenstände
bildet eine S. genau dann, wenn diese Gegenstände in
einer bestimmten Umgebung füreinander substituiert
werden können ( Substitution) und zur gleichen Ka-
tegorie gezählt werden. Für den Fall, daß Kategorien
distributionell ( Distributionalismus) bestimmt
werden, ist eine S. eine Distributionsklasse. T
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Substitutionstest
Kommutationstest
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Substrat n.
(lat. substrātum ›das Untergestreute‹) In der Sozio-
linguistik und historischen Sprachwissenschaft
Bez. für eine sprachl. Varietät, die die Struktur einer
dominanteren Sprachvarietät in einer Sprachge-
meinschaft beeinflußt hat. Substratspr. findet man be-
sonders dort, wo einer Sprachgemeinschaft als
Folge polit. oder ökonom. Umstände eine Spr. aufge-
zwungen wurde; Sprachwechsel. Den gegenteiligen
Effekt nennt man Superstrat. Der Einfluß des
sprachl. S. ist vielfach auslösend für grammat. und
lautl. Veränderungen in der dominanten Spr., wenn
Sprecher der sozial, polit. oder ökonom. unterlegenen
Spr. die Spr. der siegreichen Kultur annehmen. So
zeigen die vielen verschiedenen Varietäten des Engl.,
die auf der Welt gesprochen werden, den Einfluß der
jeweiligen Substratspr. (z.B. in Indien, Westafrika);

Sprachbund, Sprachkontakt, Superstrat,
Adstrat. R
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Substrattheorie
In der historisch-vergleichenden Sprachwissen-
schaft angewandte Theorie, die zur Erklärung der
Herkunft von nicht zum genetischen Erbe einer
Spr. gehörenden Elementen beitragen soll. Die S.
weist solche Elemente einer selbst ausgestorbenen
zweiten Spr. zu, die durch die Objektspr. verdrängt
wurde ( Sprachwechsel), diese jedoch (als ›Sub-
strat‹) während eines anzunehmenden bilingualen
Zwischenstadiums in gewissem Maße beeinflussen
konnte ( Interferenz). Typ. Beispiel sind verschie-
dene sog. ›vorgriechische‹ Spr. des Ägäisraums, die
Spuren im bezeugten Altgriechischen hinterlassen
haben sollen, z.B. Pelasgisch; Superstrattheorie,

Bilingualismus, Diglossie.

 Lit. N. Boretzky, Kreolspr.n, Substrate und
Sprachwandel. Wiesbaden 1983. – P.S. Ureland
(Hg.), Die Leistung der Strataforschung und der
Kreolistik. Tübingen 1982. – T.L. Markey & J.A.C.
Greppin (eds.), When Worlds Collide. Indo-Euro-
peans and Pre-Indo-Europeans. Ann Arbor, Michigan
1990. GP

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 705Subsumption

Subsumption
(lat. subsumere ›unterordnen‹. Auch: Subsumtion)
Beziehung der Unterordnung zwischen zwei sprachl.
Elementen, z.B. bei der Konjunktion zweier Nominal-
ausdrücke durch als (bei J. Erben: Sonderfall der
engen Apposition): Wir bewundern Rudolf als den
berühmtesten Deutschdidaktiker Südhessens; Rudolf
als berühmtester Deutschdidaktiker Südhessens
kann sogar die Rechtschreibung reformieren, wo
Rudolf den mit als eingeleiteten Nominalausdruck do-
miniert. G
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Subsumptivergänzung
In Valenzgrammatiken mitunter vorkommende Bez.
für den prädikativen Nominativ; Prädikativ. G
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Subsymbolisch
Konnektionismus
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Subsystem
1. Diasystem, Varietät.

2. Sprachsystem
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Subtext
Teiltext
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Subtraktionsbildung
Rückbildung
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Subvokalisation
(lat. sub ›unter, unter etw. verborgen‹, vōcālis ›tö-
nend‹) Nicht hörbares (Mit-)Sprechen bzw. die die-
sem zugrundeliegende muskuläre Aktivität. PM
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Suchalgorithmus
Ein S. ist ein algorithm. Verfahren zum Auffinden
von Informationen, die als Bestandteil einer mögli-
cherweise komplexen Datenstruktur (z.B. Baum, allg.
Graph) kodiert sind. Viele Aspekte von Sprachverar-
beitungsprozessen lassen sich als Suchprobleme auf-
fassen und mit S. lösen; die grammat. Analyse eines
Satzes kann z.B. als Suche nach denjenigen Regeln
einer Grammatik definiert werden, mit deren Hilfe der
Satz erzeugt werden kann. Ein Suchprozeß wird häu-
fig als Durchlaufen eines Graphen (Suchraums) cha-
rakterisiert, der Anfangs- und Endzustände hat. Ein
Suchprozeß ist erfolgreich, wenn ein Pfad gefunden
wurde, der von einem Anfangszustand zu dem Endzu-
stand führt, der dem Suchresultat entspricht, und voll-
ständig, wenn alle solche Pfade gefunden wurden. Die
beiden wichtigsten Suchstrategien sind die Tiefensu-
che (depth-first search) und die Breitensuche
(breadth-first search). Bei der Tiefensuche wird ein
einmal eingeschlagener Pfad im Suchraum solange
fortgesetzt, bis er erfolgreich ist oder sich als falsch
erweist, erst danach werden andere Pfade durchsucht.
Bei der Breitensuche werden zunächst die jeweils um
einen Schritt weiterführenden Kanten aller alternati-
ven Pfade betrachtet, bevor einer von ihnen weiter in
der Tiefe durchsucht wird. Wenn es für die Lösung
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eines Problems hinreichend ist, einen unter mögli-
cherweise mehreren erfolgreichen Pfaden zu finden,
ist Tiefensuche i.d.R. effizienter. Wenn der Suchraum
durch zusätzliche Heuristiken (z.B. Wahrscheinlich-
keitsverteilungen) bewertet ist, kann der am besten
bewertete Pfad zuerst verfolgt werden (best-first se-
arch), oder es werden bes. niedrig bewertete Pfade
aus dem Suchprozeß ausgeklammert (beam search).L
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Suchmodell
Worterkennung
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Südafrikanisches Englisch
(Abk. SAE) Als SAE i.e.S. gilt das von den 1,5 Mio.
Weißen engl. Abstammung gesprochene und durch
Siedlung in der Kapprovinz (bes. seit 1820) und in
Natal (seit 1850) bodenständige Englisch. Dabei
zeigt das weniger geschätzte breite Kap-Engl. Nähe
zum S2-Engl. der Buren mit Afrikaans als S1. Da-
neben stehen verschiedene Varietäten des Engl. der
Inder, der Farbigen und schwarzer Sprechergruppen
mit verschiedenen S1. In den Schulen ist Engl. teil-
weise durch Afrikaans ersetzt (Soweto-Aufstand),
doch ist in Zukunft mit einem stärkeren Gewicht des
Engl. zu rechnen. Das SAE gehört wie das austra-
lische Englisch zum südlich geprägten Engl. – die
Einwanderer kamen vorwiegend aus der Unter- und
Mittelschicht des südl. England. Neben der starken
Prägung durch Natal-Engl. ist der anhaltende Einfluß
der brit.-engl. Norm auffallend. Das SAE hat in die
Nachbarstaaten bis hin nach Kenia ausgestrahlt.

 Lit. A. de Villiers, English-Speaking South Afri-
ca Today. Cape Town 1976. – L.W. Lanham, English
in South Africa. In: R.W. Bailey & M. Görlach
(eds.), English as a World Language. Ann Arbor
1982, 324-352. GH
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Südamerikanische Indianersprachen
Spr. der südamerikan. Eingborenen. Die Spr. der ur-
sprüngl. Bevölkerung der karib. Inseln werden als ein
Teil der s.I. betrachtet. Die Scheide zwischen den
mesoamerikanischen Indianersprachen und den s.I.
wird gewöhnl. der südl. Grenze des mesoamerikan.
Hochkulturbereichs gleichgestellt (vgl. Kirchhoff
1967); demnach werden die Spr. des östl. Tieflands
von Honduras und Nicaragua und die Spr. von Pana-
ma und Costa Rica (die Nicoya-Halbinsel ausgenom-
men) als südamerikan. betrachtet. Die genet. Ver-
schiedenheit der s.I. ist außerordentl. groß. In den
Klassifizierungen Loukotkas (1968) und Kaufmans
(1990) werden 117 bzw. 118 Sprachfamilien unter-
schieden. Verschiedene dieser Familien sind völlig
ausgestorben. Nach Greenberg (1987) gehören alle
süd- und mittelamerikan. und der größere Teil der
nordamerikanischen Indianersprachen zu einer einzi-
gen Sprachgruppe (Amerind). Greenbergs Auffassung
der gemeinsamen Herkunft der s.I. gründet sich auf
Ähnlichkeiten in grammat. und lexikal. Formen. Ty-
polog. sind die s.I. äußerst verschieden. Die Zahl der
s.I. (ca. 600) könnte zur Zeit der Entdeckung Ameri-
kas das Doppelte oder mehr betragen haben. Auf den
karib. Inseln, in der östl. Hälfte Brasiliens, in Zentral-
argentinien, in Uruguay und in Teilen von Chile,
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Ecuador, Kolumbien, Peru und Venezuela sind die
einheim. Spr. so gut wie ausgelöscht, in vielen Fällen
ohne hinreichende Dokumentierung. Häufige Kenn-
zeichen der s.I.: obligator. Angabe der grammat. Pers.
des Subj. und des Obj. im Verb; Angabe der Pers. des
Besitzers im Subst.; Formunterschied zwischen pos-
sessivem und nicht-possessivem Subst.; Objekt- und
Subjektinkorporierung; Unterschied zwischen erster
Pers. Pl. exklusiv und inklusiv (zuweilen im
Rahmen eines Vierpersonensystems, wobei der Inklu-
siv die vierte Pers. bildet; Aymara-Sprachen); obli-
gator. Verwendung der direkten Rede bei sagen;
Richtungsangaben im Verb (bes. im Araukani-
schen, im Aymara ( Aymara-Sprachen), im Que-
chua und in den Guaicuru-Sprachen); Zeitangaben
im Subst. (bes. in den karibischen Sprachen und in
den Tupí-Guaraní-Sprachen). Tonspr. finden sich
in bestimmten Teilen des Amazonasgebiets und Zen-
tralamerikas. Beispiele sind die Chibcha-Sprachen,
das Mundurukú ( Tupí-Guaraní-Sprachen), die
Mura-Spr., die Nambikwara-Sprachen, das Ti-
kuna und die Tukano-Sprachen. Viele südameri-
kan. Sprachfamilien bestehen nur aus einer Spr.
(language isolates) oder aus wenigen gegenseitig
nahe verwandten Spr. Die wichtigsten Gruppierungen
sind die arawakischen Sprachen, die Chibcha-
Sprachen, die karibischen Sprachen, der
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Makro-Ge-Sprachstamm ( Ge-Sprachen), die
Guaicuru-Sprachen, die Pano-Tacana-Sprachen,
die Tukano-Sprachen und der Tupí-Sprachstamm
( Tupí-Guaraní-Sprachen). Von geringerer Ausdeh-
nung und Anzahl sind die Arawan-Spr. (Brasilien),
die Aymara-Sprachen, die Barbacoa-Sprachen,
die Bora-Spr. (Kolumbien, Peru), die Cahuapana-Spr.
(Peru), die Catuquina-Spr. (Bras.), die Chapacura-
Spr. (Bolivien, Brasilien), die Chocó-Sprachen,
die Guahibo-Sprachen, die Harakmbut-Spr. (Peru),
die Hibito-Cholón-Spr. (Peru), die Jívaro-Spra-
chen, die Lengua-Mascoy-Spr. (Paraguay), die Lule-
Vilela-Spr. (Argentinien), die Macu-Puinave-Spr.
(Brasilien, Kolumbien), die Mataco-Sprachen, die

Misumalpan-Sprachen, die Mura-Spr. (Brasilien),
die Nambikwara-Sprachen, die Piaroa-Sáliva-Spr.
(Kolumbien, Venezuela), die Tschon-Sprachen, die

Uru-Chipaya-Sprachen, die Witoto-Sprachen,
die Yabutí-Spr. (Brasilien), die Yagua-Spr. (Peru),
die Yanomamö-Sprachen, die Zamuco-Spr. (Boli-
vien, Paraguay), die Záparo-Spr. (Peru) und das
Quechua mit seinen vielen Dialekten. Die folgenden
Sprachfamilien sind ausgestorben: Charrúa (Argenti-
nien, Uruguay), Cuica-Timote (Venezuela), Diaguita
(Argentinien, Chile), Huarpe (Argentinien), Jirajara
(Venezuela), Otomaco (Venezuela) und Tallan (Peru).
Isolierte oder nicht-klassifizierte Spr.n: Alacaluf oder
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Qawesqar (Chile), Aikana (Brasilien), Andoque (Ko-
lumbien), Araukanisch, Awaké oder Arutani (Ve-
nezuela), Canichana (Bolivien), Candoshi (Peru), Ca-
pixana (Brasilien), Cayuvava (Bolivien), Cofán
(Ecuador, Kolumbien). Hoti (Venezuela), Huaurani
oder Huao oder Sabela oder Aushiri (Ecuador), Iranxe
(Brasilien), Itonama (Bolivien), Koaiá (Brasilien),
Kaliana oder Sape (Venezuela), Leco (Bolivien),
Macu (Brasilien), Mosetén (Bolivien), Móvima (Bo-
livien), Muniche (Peru), Páez, Sebundoy oder
Kamsá (Kolumbien), Taruma (Guyana), Tikuna,
Tinigua (Kolumbien), Trumai (Brasilien), Urarina
oder Simacu oder Itucale (Peru), Warrau, Yah-
gan, Yaruro (Venezuela) und Yuracaré (Bolivien).
Ausgestorbene isolierte oder nicht-klassifizierte Spr.
sind Andaquí (Kolumbien), Atacameño, Auishiri
(Peru), Betoy (Kolumbien), Chono (Chile), Culli
(Peru), Esmeralda (Ecuador), Guamo (Venezuela),
Gorgotoqui (Bolivien), Gününaküne (Argentinien),
Humahuaca (Argentinien), Kukura (Brasilien), Mata-
nawí (Brasilien), Mayna (Peru), Muchik, Otí (Bra-
silien), Puquina, Querandí (Argentinien), Quing-
nam (Peru), Sanavirón (Argentinien), Sec (Peru), Yurí
(Brasilien, Peru), Yurumanguí (Kolumbien) und mehr
als zehn wenig dokumentierte Spr. Nordostbrasiliens.

 Lit. A. Tovar, Catálogo de las Lenguas de Améri-
ca del Sur. Buenos Aires 1961. – P. Kirchhoff,
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Mesoamerica; Sus Límites Geográficos, Composición
Étnica y Caracteres Culturales. Suplemento de la Re-
vista Tlatoani 3. México 1967. – C. Loukotka, Clas-
sification of South American Indian Languages. L.A.
1968. – M.R. Key, The Grouping of South American
Indian Languages. Tübingen 1979. – SAIL, 1985. –
D.C. Derbyshire & G.K. Pullum (eds.), Handbook of
Amazonian Languages. 3 vols. Bln., N.Y. 1986,
1990, 1991. – A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras.
São Paulo 1986. – J. Greenberg, Language in the
Americas. Stanford 1987. – B.F. Grimes (ed.), Ethno-
logue. Dallas 111988. – T. Kaufman, Language Hi-
story in South America: What We Know and How to
Know More. In: D.L. Payne (ed.), Amazonian Lingui-
stics. Austin 1990, 13-73. – A. Constenla Umaña,
Las lenguas del área intermedia. San José 1991. –
W.F.H. Adelaar, The Endangered Languages Pro-
blem: South America. In: R.H. Robins & E.M. Uh-
lenbeck (eds.), Endangered Languages. Oxford &
N.Y. 1991, 45-91.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD

Karte: Südamerikanische Sprachen
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Sudanesisches Arabisch
Seit im 14.-15. Jh. arab. Stämme in den Sudan ein-
wanderten, entwickelte sich das s.A. dort immer mehr
zur S1. Als Verkehrsspr. bildet das s.A. einen wichti-
gen Faktor für die Einheit des Landes, da neben dem
s.A., das die meisten Bewohner sprechen, über 100
andere Spr. im Sudan existieren. Arab. Seßhaftendia-
lekte des Tschad besitzen mit dem s.A. viele Gemein-
samkeiten. Im s.A. sind zahlreiche alte morpholog.
Unregelmäßigkeiten bewahrt.

 Lit. S. Reichmuth, Der arab. Dialekt der Sukriyya
im Ostsudan. Hildesheim 1983. WI
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Südarabisch
Südwestsemitisch, durch das Altsüdarab.

(Epigraphic South Arabian) und das Neusüdarab.
belegt. Das Altsüdarab. ist in meist religiösen In-
schriften aus dem 6. Jh. v.-6. Jh. n.Chr. in einer sehr
schönen, geometr. Schriftart erhalten, die Basisalpha-
bet der äthiop. Schriftart ist. Die wichtigsten altsüd-
arab. Spr. sind Sabäisch, Qataban, Minäisch, Ha-
dramaut. Die heutigen neusüdarab. Spr. mit ca.
50000 Sprechern im Südosten der arab. Halbinsel
und auf Sokotra stehen nicht in direkter Nachfolge
zum Altsüdarab. und sind starkem Druck durch das

Arabische ausgesetzt.

 Lit. A. Beeston, Sabaic Grammar. Manchester
1984. WI
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Südbairisch
Bairisch
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Südfränkisch
Ostfränkisch, Rheinfränkisch
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Südgermanisch
Westgermanisch
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Südhessisch
Rheinfränkisch
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Südkaukasische Sprachen
(georg. kartveluri enebi. Auch: Kartvelsprachen, kart-
velische Sprachen) Eine der Familien der kaukasi-
schen Sprachen in Transkaukasien; Karte Kauka-
sische Sprachen. Die s.S. sind genetisch sehr eng mit-
einander verwandt: (a) Georgisch; (b) Mingre-
lisch und Lasisch (bis zum 18. Jh. (?) ein zusam-
menhängendes Dialektkontinuum und manchmal
unter der Bez. ›Sanisch‹ zusammengefaßt); (c)
Svanisch. Aus histor. und kulturgeschichtl. Gründen
werden die Angehörigen der betreffenden Völker, so-
weit sie in Georgien leben, als Georgier (i.w.S.) be-
zeichnet (georg. kartvel-i ebi, daher ›Kartwelspra-
chen‹). Typ. kaukas. Phonemsysteme ( kaukasische
Sprachen), zahlreiche Konsonantenkomplexe (z.B.
georg. brcqinavs ›glänzt‹), bes. im Georg, (max. 8
Kons. im Anlaut). Die agglutinierende Substantiv-
und Adjektivflexion ist relativ uniform (außer im
Svan.). 6 (oder mehr) Kasus, Postpositionen, reiches
Verbalsystem (mit Formvariation und teilweise Ab-
laut; Präsens-, Aorist- und Perfektsystem; Modi und
Genera verbi ähnlich wie im Altgriech.; teilweise In-
klusiv-Exklusiv-Unterscheidung; Präfixe und Suffixe
für Pers. und Numerus von Subj., direktes und ver-
schiedene Arten indirekter Obj.; georg. mo-g-c-a-t
›her-2. Pers.-geb(en)-3. Pers.Subj.-Pl.Obj.‹, d.i.:
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›er/sie hat es euch gegeben‹; Kausativa; bedeutungs-
unterscheidende Präverbien; Wortableitung mit Prä-
und Suffixen (georg. kart-ul- ›georgisch‹, kartv-el-
›Georgier‹, Sa-kartv-el-o ›Georgien‹, kartv-el-ob-a
›Gesamtheit der Georgier, Georgiertum‹; svan. li-lät,
›Lieben‹, me-lat, ›Liebender‹; xexv-c̀́äš ›Frau (und)
Mann‹); teilweise ergativische Konstruktion.

 Lit. G. Deeters, Die kartvel. Spr.n. HdO 1./7.,
1963, 1-79. – Ders., Das kharthwel. Verbum. Lpz.
1930. – JaNSSSR vol. IV, M. 1967, 15-94. – B. Jor-
benadze, The Kartvelian Languages and Dialects.
Tbilisi 1991. – A Harris (ed.), The Kartvelian Lan-
guages. ILC 1, Delmar N.Y. 1991. BO
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Süd-Mindanao
Philippinische Sprachen
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Südostfränkisch
Ostfränkisch
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Südrheinfränkisch
Rheinfränkisch
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Südslavisch
Zweig des Slavischen, der das Bulgarische,
Mazedonische, Serbokroatische und Sloveni-
sche sowie das heute ausgestorbene Altkirchensla-
vische umfaßt; Karte Europäische Sprachen. –
Genet. betrachtet ist dieser Zweig am wenigsten ho-
mogen, da bedingt durch frühe Siedlungsbewegungen
z.B. dt., rumän. und ungar. Bevölkerungsgruppen der
ursprüngl. vorhandene Zusammenhalt mit dem
Ostslavischen und Westslavischen verloren ging.
Ein für das S. ausschließlich charakterist. lautge-
schichtl. Merkmal ist die in gemeinslav. Zeit ( Sla-
visch) fallende Umwandlung von *órt, *ólt am Wort-
anfang in *rat, *lat, z.B. bulg., serbokroat. raven
›gleich, eben‹ im Ggs. zu russ. róvnyj, tschech.
rovný. HA
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Südwestsemitisch
Südarabisch und die äthiosemitischen Sprachen

bilden das S. Das Arabische wird meist zum S. ge-
rechnet, obwohl es auch Merkmale des Nordwest-
semitischen aufweist. Im S. lautet das Perfektsuffix
mit -k an, in den anderen semitischen Sprachen mit
-t. Im S. Vielzahl gebrochener Plurale. Das Dia-
thesensystem der Verben ist weiter systematisiert als
in den anderen semit. Spr. WI
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Suédois
Schwedisch
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Suffigierung
Anfügen eines Suffixes zur Bildung von Fle-
xionsformen, z.B. hol-ten, Freund-en, oder von
Ableitungen, z.B. weiß-lich, Heiterkeit, Vererb-ung.
S. ist im Rahmen der Ableitung rekursiv, vgl. Wirk-
ungs-los-ig-keit, mehr-heit-lich. Mehr als zwei auf-
einanderfolgende Suffixe sind im Dt. eher selten, in

agglutinierenden Sprachen aber verbreitet. GN
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Suffix n.
(lat. suffixum ›Angeheftetes‹. Auch: Endung, Nachsil-
be, Postfix) Affix, das an den Stamm angefügt
wird. S. treten in der Flexion auf, z.B. sag-st, führ-
te, Kind-es, lat. laudā-tur ›er wird gelobt‹, oder in der

Wortbildung, z.B. Munter-keit, gelb-lich, trag-
bar, Les-bar-keit, lat. magni-tūdō ›Größe‹. Ablei-
tungssuffixe gehen im Dt. Flexionssuffixen voraus,
z.B. gelb-lich-e, trag-bar-es. GN
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Suffixbildung
Suffigierung
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Suffixoid n.
(auch: Halbsuffix) Freies Morphem, das sich bei der

Reihenbildung von Komposita vom Zweitglied
zu einem Affix entwickelt, da es sich von seiner
Bedeutung als freies Morphem entfernt, z.B. -frei in
alkohol-, gift-, atomwaffen-, beschwerde-, schulter-
frei, -wesen in Schul-, Verkehrs-, Melde-, Fuhr-,
Brauwesen. In der Lit. ist die Berechtigung des Kon-
zepts umstritten; Affixoid, Konfix.

 Lit. J. Vögeding, Das Halbsuffix »-frei«. Tübin-
gen 1981. GN
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Suffixverbindung
Verbindung von Suffixen bei der Ableitung,
z.B. wissen-schaft-lich, verbrech-er-isch. S. wie Ein-
heit-lich-keit mit mehr als zwei Suffixen sind im Dt.
relativ selten. S. werden teilweise fest, z.B. -igkeit in
Wirk-ungs-los-igkeit. GN
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Suggestion
(lat. suggestiō ›Einflüsterung‹) In der Psychologie all-
gemeine Bez. für jede Beeinflussung des Willens,
Fühlens, Denkens, Handelns einer Person, die am Ei-
genwillen und an der Selbstkontrolle des Beeinflußten
vorbei appliziert wird. Erfolgreiche S. setzt voraus,
daß der Suggerierende entweder den Eigenwillen der
beeinflußten Person durch Hypnose bricht, daß er des-
sen Schwachpunkte kennt und gezielt ausnutzt, daß
die beeinflußte Person unselbständig, leichtgläubig
oder willensschwach ist, daß der Suggerierende die
Beziehung zwischen beiden emotional deutlich und
(für den Beeinflußten) lebenswichtig dominiert. Man-
che Sprachpsychologen vermuten im Sprachverste-
hen ein (abgemildertes) Element der S.; fest steht, daß
rhetor. gekonnte Überzeugung und/oder Beeinflus-
sung Elemente von S. enthält. KN
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Suggestivfrage
(engl. leading question, loaded question, suggestive
question) (Schein-) Frage, die auf eine zwingend
nahegelegte Antwort hinausläuft. Der Fragende sug-
geriert, daß er nur eine bestimmte, von ihm ge-
wünschte Antwort zu akzeptieren bereit ist, z.B. Ist es
nicht so?, Nicht wahr?; Refrainfrage. KN
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Suggestopädie
Im kommerziellen Bereich (Sprachenschulen, Verla-
ge, Management-Institute) wird meist der Begriff Su-
perlearning verwendet, wohingegen bei der wiss.
Darstellung von Fremdsprachenvermittlungsmethoden
der Begriff S. vorgezogen wird. Die S. wird unter die
sog. alternativen Vermittlungsmethoden gerechnet.
Sie zieht für ihre Vorgehensweise neurophysiolog.
und gruppenpsychol. Begründungen heran und ver-
sucht, die Gehirnkapazität über die Mehrkanaligkeit
der Vermittlung (Übersetzungsäquivalente, Erklärun-
gen über Gestik und Mimik) und damit über die Akti-
vierung beider Hälften des Gehirns besser auszu-
nutzen. Nach dem Begründer der Methode, dem bul-
gar. Psychologen G. Lozanov, wird über Suggestion
und Entspannung in streng geordneten Phasenabläu-
fen der Lerner schneller dahin geführt, das präsentier-
te Material zu behalten. Musik- und Entspannungs-
phasen, eine angstfreie Atmosphäre in angenehmer
Umgebung und eine positive emotionale Besetzung
der Lehrerrolle sind konstituierende Elemente.

 Lit. R. Baur, Superlearning und S. Bln. u.a.
1990. GI, KL
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Sugurti
Kanuri
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Sujá
Ge-Sprachen
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Sukuma
Bantusprachen
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Sukūn
Arabische Schrift
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Sukzeß
Determination, Glossematik
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Sukzessivdolmetschen
Wenig gebräuchl. Synonym für Konsekutivdolmet-
schen; Dolmetscher. G
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Suletinisch
Baskisch
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Sumba
Bima-Sumba-Sprachen
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Sumerisch
Älteste schriftl. überlieferte Spr., Sprachgebiet: Süd-
mesopotamien. Genet. Beziehungen des S. zu anderen
Spr. sind nicht nachgewiesen. Früheste Zeugnisse aus
Uruk (Warka IV) um 3700 v.Chr. Nach der Begrün-
dung der assyr. Herrschaft (ca. 2800) blieb das S.
neben dem Akkad. als (schließlich rein sakrale)
Schriftspr. in Gebrauch. Die älteren Denkmäler sind
Steininschriften in stilisierten Piktogrammen, ab
ca. 2500 in Keilschrift mit Änderung der Lauf-
richtung und Drehung der Zeichen um 90°. Die s.
Wortstämme sind großenteils einsilbig, ebenso die
vielen Affixe, die grammat. Beziehungen ausdrücken,
was die Entwicklung zur Silbenschrift bei gleich-
zeitiger Reduktion des Zeicheninventars (zunächst ca.
1800 verschied. Zeichen, um 3000 v.Chr. noch ca.
800) begünstigt haben kann. Ergativspr., Verbsystem
durch die Aspektkorrelation geprägt, die Tempus-
kategorie fehlt, differenziertes Numerussystem.

 Lit. A. Falkenstein, Das Sumer. Leiden 1959. –
M.-L. Thomsen, The Sumerian Language. An Intro-
duction to Its History and Grammatical Structure. Ko-
penhagen 1984. G
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Sumerogramm n.
Sumer. Logogramm, das als Fremd- oder Lehnwort
bzw. -zeichen in anderen Keilschriften (z.B.
Akkadisch, Elamitisch, Keilschrifthethit.) i.d.R.
mit anderem Lautwert verwendet wurde. G
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Summer Institute of Linguistics
(›Sommer-Institut für Linguistik‹. Abk. SIL. Span.
Instituto lingüistico de verano, Abk. ILV) Von dem
amerikan. Geschäftsmann und Prediger C. Townsend
gegründete Missionsorganisation fundamentalist. pro-
testant. Kirchen und Sekten in den USA. Das SIL hat
sich zur Aufgabe gesetzt, bislang schriftlose Spr.
zu verschriften, die jeweilige Sprachgemeinschaft zu
alphabetisieren und eine Übersetzungsliteratur zu
schaffen, die ihrer Missionierung i.S. extrem konser-
vativer Spielarten des Protestantismus dienlich ist;
Bibelübersetzung. Das SIL ist der weltweit größte
Arbeitgeber für Linguisten und die wichtigste nicht-
staatl. Agentur für Sprachplanung und Ver-
schriftung. Seine Mitarbeiter haben Hunderte von
Grammatiken, Wörterbüchern und ethnoling. Be-
schreibungen erarbeitet. Einer der wichtigsten Katalo-
ge der Sprachen der Erde, der Ethnologue (Grimes
1984), wird vom SIL herausgegeben; dort ist ver-
merkt, welchen Sprachgemeinschaften welche Bibel-
teile zugängl. sind oder nicht. Maßgebl. Vertreter des
(anwendungsbezogenen) Strukturalismus kommen
aus dem SIL oder seinem Umkreis (z.B. Ch. Fries, E.
Nida, S. Gudschinksy). Das SIL ist immer wieder
dem Vorwurf ausgesetzt, mit dem amerikan. Geheim-
dienst und/oder repressiven Regimes in Ländern, in
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denen es Feldarbeit betreibt, zusammenzuarbeiten
(http://www.sil.org.www./welcome/html).

 Lit. C. Townsend, They Found A Common Lan-
guage. N.Y.u.a. 1972. – Arbeitskreis ILV (Hg.), Die
frohe Botschaft unserer Zivilisation. Evangelikale In-
dianermission in Lateinamerika. Göttingen, Wien
1979. – S. Hvalkov & S. Aaby (Hgg.), Ist Gott Ame-
rikaner? Bornheim 1980. – B.F. Grimes (ed.), Lan-
guages of the World. Ethnologue. Dallas 111988. G
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Sumo
Misumalpan-Sprachen
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Sundanesisch
(Eigenbez. basa Sunda) West- austronesische Spra-
che in West-Java, Indonesien. Isolierte Sprachgrup-
pen-Ebene, 15 Mio. Sprecher; Karte Austroasiati-
sche Sprachen. Alphabet javan. Ursprungs (Cacara-
kan). Javan. Silbenschrift ind. Ursprungs oder arab.
(Jajawan), heute lat. Schrift. Sprachebenen, v.a. basa
kasar ›grobe Spr.‹ und basa lemes ›feine Spr.‹;
Anredeform, Honorativ. Schriftl. Zeugnisse ab
dem 14. Jh., klass. und moderne Literatur. Indone-
sisch als offizielle Spr.

 Lit. R.H. Robins, System and Structure in Sunda-
nese. Jakarta 1983. CE
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Superdental
Alveolar
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Superessiv m.
(lat. superesse ›übrig, vorhanden sein‹)

1. Kasus z.B. der finnougr. Spr. mit lokativ. Kasu-
sbedeutung: ›befindlich auf‹, z.B. ungar. {-on} in a
házon ›auf dem Haus‹.

2. Version. G
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Superlativ m.
(lat. superlātiō ›Übertreibung‹ Auch: Höchststufe,
Meiststufe, 2. Steigerungsstufe) Innerhalb des
Kompartionsparadigmas vieler Spr. (z.B. im Dt.,
Engl., Lat.) Ausdrucksmittel für eine graduelle Diffe-
renz zwischen mehr als zwei miteinander vergliche-
nen Werten, bei dem der als S. markierte Wert den
höchsten Grad besitzt, z.B. Maja rechnet von allen
Kindern am schnellsten; der höchste Berg Hollands
ist der Drachenfels. Bleiben die Vergleichswerte un-
genannt, drückt die S.form den Elativ aus. Gradu-
elle Modifikation erfolgt durch lexikal. ( Steige-
rungspartikel) und Wortbildungsmittel, z.B. der mit
Abstand höchste Berg Hollands, Maja rechnet am
allerschnellsten. G
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Superlativadverb
Adverb mit superlativ. Form und Bedeutung, z.B. dt.
bestens, spätestens. G
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Superlearning
Suggestopädie
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Superlineares Merkmal
Suprasegmentales Merkmal
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Superordination
Hyperonymie
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Superstrat n.
(lat. superstrātum ›das Darübergestreute‹) In der
Soziolinguistik und der historischen Sprachwissen-
schaft Bez. für eine Varietät, die die Struktur einer
weniger dominanten Spr. innerhalb einer Sprach-
gemeinschaft beeinflußt hat. Ein sprachl. S. ist das
Resultat von polit., ökonom. und kultureller Überle-
genheit. S.-Einfluß macht sich z.B. in einem erhöhten
Gebrauch von Lehnwörtern bemerkbar; Sub-
strat, Adstrat, Sprachkontakt. R

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 710Superstrattheorie

Superstrattheorie
(auch: Entelechialtheorie) Als Gegenstück zur
Substrattheorie geht die S. davon aus, daß sich best.
Elemente einer gegebenen Einzelspr. auf Einflüsse (

Interferenzen) einer einstmals auf sie einwirkenden
dominanten zweiten Spr. zurückführen lassen, die
sich aber nicht im Sinne eines Sprachwechsels
durchsetzen konnte und selbst unbezeugt blieb. Typ.
Beispiel sind die »medischen« Elemente des Alt-
persischen ( Altiranische Sprachen). Die Unter-
scheidung zwischen Superstraten und Substraten
hängt davon ab, ob die jeweilige zweite Spr. eine hö-
here oder eine niedrigere soziale Stellung innehatte (

Prestige); vielfach ist die Entscheidung nicht ein-
deutig möglich wie etwa bei den kelt. Elementen in
den germ. Spr.; Bilingualismus, Diglossie.

 Lit. P.S. Ureland (Hg.), Die Leistung der Strata-
forschung und der Kreolistik. Tübingen 1982. GP
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Superstruktur
Makrostruktur
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Supersyntax
Textsyntax
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Supinstamm
Tempusstamm
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Supinum
n.(lat. ›Zurückgebogenes‹) Verbalsubstantiv ( Ge-
rundium) des Lat., das zwei Formen aufweist: {-um}
(Supinum I), {-ü} (Supinum II); sie sind mit Formen
der 4. (u-) Deklination formgleich. Das S. I dient bei
Verben der Bewegung der Bez. von Ziel und Zweck
des vom Verb bezeichneten Vorgangs, z.B. Spéctā-
túm veniúnt, veniúnt specténtur ut ípsae ›Sie kom-
men zum Zusehen, und sie kommen, um selber gese-
hen zu werden‹ (Ovid). Das S. II wird mit Substanti-
ven oder Adjektiven konstruiert, die eine Beurteilung
des vom S. Bezeichneten ausdrücken, z.B. Hoc est in-
crēdibile dictū ›Das klingt unglaublich‹, Horribile
est audītū ›Es ist schrecklich zu hören‹. Der Inf. Fut.
Passiv geht auf ein S. I zurück, z.B. Spērō nōs laudā-
tum īrī ›Ich hoffe, daß man uns loben wird‹. GS
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Suppletion
(lat. supplēmentum ›Ergänzung‹) Zusammenfassung
von stammverschiedenen Teilparadigmen zu einem
Flexionsparadigma. Prototyp. für S. ist in vielen Spr.
die Kopula, z.B. im Dt. sein mit den von unter-
schiedlichen Stämmen gebildeten Suppletivformen
bi-st, ist, sind, sei-d, war-st, ge-wes-en, usw.; lat.
esse mit u.a. sum-us ›wir sind‹, es-tis ›ihr seid‹,
er-am ›ich war‹, fu-istī ›du bist gewesen‹. S. findet
sich aber auch bei anderen Verben, z.B. lat. ferō, tulī,
lātum ›ich trage, habe getragen, getragen‹ und ande-
ren Wortarten, z.B. in der Komparation von Adj.
wie gut – besser – am besten, lat. bonus – melior –
optimus; Heteroklitikon. GN
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Suppletiv
Suppletion
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Suppletivstamm
Stamm, der in einem suppletiven Paradigma an-

stelle des Stammes der Grundform auftritt, z.B.
bess- im Komparativ zu gut, war- im Prät. zu sein,
lat. fi- im Präsensstamm als Passiv zu facere ›ma-
chen‹; Suppletion, Heteroklitikon. GN
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Suppletivverb
Suppletion
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Suppositiv m.
(lat. supponere ›unterlegen; unterstellen‹) Kategorie
des Modus des Verbs, die in manchen Spr. über
ein spezif. morpholog. Paradigma verfügt, z.B. in den

türkischen Sprachen. Der S. wird durch Affixe
markiert und drückt aus, daß der Sprechende nur ver-
mutet, daß der im Verbstamm bezeichnete Vorgang
stattgefunden hat. G
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Supradialektal
Ling. Eigenschaften, die für mehr als einen Dialekt
einer Spr. charakterist., also dialektübergreifend
sind. G
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Supraglottal
(lat. supra ›oberhalb‹, griech. γλωττα (glotta) ›Stim-
me, Sprache‹) Oberhalb der Glottis gelegene
Strukturen ( Ansatzrohr), dort befindliche Verhält-
nisse/Vorgänge usw.; z.B.s. Luftdruck. PM
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Supraglottal cavities
Ansatzrohr
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Supraphonemisch
Mehr als die segmentelle Einheit eines Phonems
betreffend/umfassend. PM
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Suprasegmentale Merkmale, Suprasegmentalia
Lautübergreifende ( Laut) bzw. sich nicht auf die
sequentielle Abfolge von Segmenten beziehende
Merkmale ( Prosodie) lautsprachl. Äußerungen, die
sich signalphonet. im Grundfrequenz- und Intensitäts-
verlauf sowie der temporalen Ausprägung einzelner

Segmente und Pausen äußern. Hierzu gehören
die grundfrequenzabhängigen ( Ton (1), Schall-
analyse) Erscheinungen Ton (2); ( Tonsprachen)
und Intonation, die grundfrequenz- und/oder inten-
sitätsabhängige ( Intensität, Schallanalyse)
Akzentstruktur ( Akzent, dynamischer Akzent,

musikalischer Akzent) sowie die temporale Aus-
prägung von phonolog. Quantitätsrelationen und
Pausen unter den verschiedenen Akzentausprägungen
und unter Variation des Sprechtempos; Sprechaus-
druck.

 Lit. D. Crystal & R. Quirk, Systems of Prosodic
and Paralinguistic Features in English. The Hague
1964. – G. Heike, Suprasegmentale Analyse. Mar-
burg 1969. – I. Lehiste, Suprasegmentals. Cam-
bridge, Mass. 1970. PM
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Suprasyntax
Textsyntax
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Surface structure
Oberflächenstruktur
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Surmiran
Rätoromanisch
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Surname
Familienname
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Surnom
Familienname
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Sursilvan
Rätoromanisch
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Suruí
Tupí-Guaraní-Sprachen
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Survey
Befragung
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Susu
Mandesprachen
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Sutsilvan
Rätoromanisch
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Sütterlin-Schrift
(auch: Deutsche Schrift) Steilgeformte Musterhand-
schrift ohne Haar- und Grundstriche nach dem dt.
Graphiker L. Sütterlin (1865-1917). Die S.-Schrift
wurde 1915 in mehreren dt. Ländern in den Schulen
eingeführt und war von 1928-1941 schulische »Aus-
gangsschrift« in ganz Deutschland; Schulschrift. G
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Svanisch
(Eigenbez. Iu-šnu (nin); georg. svanuri (ena); zu sv.
šwan-är ›Svane-Pl.‹) Südkaukasische Sprache, ca.
35000(?) Sprecher. Das Sprachgebiet ist Svanetien,
d.h. die Gebirgstäler südöstl. des Elbrus am Oberlauf
des Ingur(i) und des Zchenis-Zkali und am Cheledula.
Schriftspr. ist das Georg.; Karte Kaukasische
Sprachen.

 Lit. V. Topuria, Svanskij jazyk [Das Svan.].
JaNSSSR vol. IV, M. 1967, 77-94. – Ch. Gudjedjia-
ni & M.L. Palmaitis, Upper Svan: Grammar and
Texts (= Kalbotyra 37, 4). Vilnius 1986. – J. Gippert,
Drei svan. Phonogramme. In: Mitteilungen des Pho-
nogrammarchivs 89, Anzeiger der phil.-hist. Kl. der
Österr. Akademie der Wiss. 123, 1986, 8, 187-230.
Wien 1987. – K.H. Schmidt, Svan. ILC 1, Delmar
N.Y. 1991, 473-556. BO
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Svarabhakti
Gleitlaut, Sproßvokal
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SVO-Sprache
Wortstellungstypologie
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Swahili
(Eigenbez. Kiswahili. Dt. auch: Suaheli) Bantu-
sprache. Bedeutendste Spr. Ostafrikas, Sprachgebiet:
Tansania, Kenia, Ostzaire, Uganda, Teile Südsoma-
lias, Nordmosambiks, Burundis und Ruandas, über
40 Mio. Sprecher, zumeist S2. Zahlreiche Dialekte
(u.a. Siyu-Pate-Amu, Mvita, Shirazi, Mrima, Ungu-
ja), von denen einige, wie das Kingwana und das Ka-
tanga-S. in Zaire, erst im 19. bzw. 20. Jh. entstanden
sind; Karte Afrikanische Sprachen. Die frühesten
schriftl. Dokumente stammen aus dem 12. Jh. Bis ins
19. Jh. wurde die arab. Schrift verwendet; 1901 offi-
zielle Einführung der lat. Schrift in Tanganyika.
Grundlage des Standard-S. (seit 1928) ist der Unguja-
Dialekt von Sansibar, zu dessen Förderung 1930 das
Inter-Territorial Language (S.) Committee und 1964
das Institute of Kiswahili Research (Dar-es-Salaam)
gegründet wurden. – In Tansania ist S. offizielle Spr.
(seit 1967), in Kenia Nationalspr. (seit 1970), in
Zaire eine der vier Nationalspr.

 Lit. E.O. Ashton, S. Grammar. Ldn. 21947. –
E.C. Polomé, S. Language Handbook. Washington
1967. – W.H. Whiteley, S. The Rise of a National
Language. Ldn. 1969. RE
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Swazi
Nguni-Sprachen
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Swedish
Schwedisch
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Switch-Reference
Grammat. Kennzeichnungsverfahren bestimmter Spr.,
wobei in untergeordneten Sätzen am Prädikatsverb
markiert wird, ob sein Subjekt mit dem des überge-
ordneten Satzes referenzident. ist oder nicht. GP
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Sya
Mandesprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 712Syllabar

Syllabar n.
(griech. συλλαβη (syllabē) ›Fessel‹) Inventar der
Schriftzeichen einer Silbenschrift. Moderne S. sind
nach phonolog. Gesichtspunkten (nach den möglichen
Konsonant-Vokal-Kombinationen) geordnet, z.B.
ba – be – bi – bo – bu. Dieses Ordnungsprinzip lag
auch der jahrhundertelang geübten Praxis des Syl-
labierens im abendländ. Erstleseunterricht zugrun-
de. G
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Syllabe
Silbe
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Syllabem n.
(griech. συλλαβη (syllabé) ›Silbe‹) Emische Ein-
heit von Silbengröße; Silbe. PM
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Syllabic
Silbisch
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Syllabierung
Die Zuordnung von aufeinanderfolgenden Einzellau-
ten zu bestimmten Silben (auch als im Prozeß der
Ableitung von zugrundeliegenden Formen wiederholt
stattfindender phonolog. Vorgang); Phonolo-
gie. PM
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Syllable
Silbe
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Syllable cut
Silbenschnitt
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Syllable writing
Silbenschrift
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Syllabogramm n.
(griech. συλλαβη (syllabē) ›Fessel‹, γραµµα (gram-
ma) ›Schriftzeichen‹) Schriftzeichen, das mit einem
Element des Silbeninventars der betr. Spr. korrespon-
diert ( Silbenschrift). Es ist zu unterscheiden zwi-
schen (a) S. in reinen Syllabaren, deren graph. Ge-
stalt hinsichtlich der phonolog. und Silbenstruktur ar-
biträr ist (z.B. in der westafrikanischen
Vai-Silbenschrift), (b) S. in Alphabetschriften, in
denen jedes S. die phonolog. Struktur der repräsen-
tierten Silbe abbildet (z.B. im Amharischen, wo
der Korpus eines Konsonantenzeichens durch Striche
und Häkchen modifiziert wird, die den folgenden
Vokal repräsentieren) und (c) Pseudosyllabogram-
men, die aus Graphemen bestehen, welche aber im
Unterschied zu anderen Alphabetschriften nicht line-
ar, sondern zweidimensional angeordnet sind (z.B. in
der koreanischen Hangul-Schrift). G
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Syllabographie
Silbenschrift
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Syllepsis
Zeugma
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Syllogismus
Formale Logik
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Symbol
(griech. συµβολον (symbolon) ›Merkmal, Kennzei-
chen‹, lat. symbolum ›Wahrzeichen, Legitimations-
marke; Vertragsbestimmung; Glaubensbekenntnis‹)

1. (Auch: Sinnbild) Schon in der Antike ist das S.
nicht nur indexikalische Erkennungsmarke (z.B.
der Gastfreundschaft durch zwei zusammenpassende
Ringhälften), sondern entwickelt auch die Bedeutung
›verabredetes Zeichen‹, speziell i.S. der sinnl. Reprä-
sentation eines abstrakten Begriffs. Dieser S.-Begriff,
der bis zur Gegenwart in alltagssprachl. wie auch in
bildungssprachl. (theolog., philosoph., rhetor.,
lit.wiss.) Kontexten dominiert, ist semiot. gesehen
i.d.R. mindestens zweistufig angelegt. So bildet etwa
das christl. Kreuzsymbol das histor. Golgatha-Kreuz
ab ( Ikon), das als zentraler Bestandteil der christl.
Lehre metonym. auf eben diese verweist. V.a. konven-
tionalisierte Metonymien (z.B. Hammer und Sichel
→ Marxismus, Ahornblatt → Kanada), Synekdo-
chen (Löwe → Mut, Judas → Verrat) und Meta-
phern (Waage → Gerechtigkeit, Kranz → Jungfräu-
lichkeit,☯) fundieren die symbol. Repräsentation
(vgl. G. Kurz); nur wo der bildhafte Bezug dunkel ist
(wie zumeist bei den Flaggenfarben), ist das S. ein-
stufig arbiträr (s. 2). Da es einen »ideellen Gegen-
stand« konventionell »vertritt«, rechnet A. Schaff das
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S. zu den »substitutiven Zeichen«; im Gegensatz zum
ebenfalls zweistufigen Piktogramm ( ) reprä-
sentiert es hochabstrakte, oft hochkomplexe, nicht sel-
ten gruppenkonstituierende Inhalte und entfaltet im
letzteren Falle mächtige emotionale und appellative,
ja »mythenbildende« (Schaff) Potenzen. Neben den
konventionellen S., die – bes. bei reduzierter Iko-
nizität – einen tradierten »ikonograph. Code« (U. Eco
1972) bilden, gibt es (seit dem 18. Jh.) die Möglich-
keit kontextuell generierter S., die bei konkretester
Gestaltung des Besonderen in diesem das »unaus-
sprechliche Allgemeine« (Goethe), die Vielfalt hinter-
gründiger »Entsprechungen« (Baudelaire) oder einen
»Nebel mögl. Interpretationen« (U. Eco 1985) auf-
scheinen lassen.

2. (Auch: symbol. Zeichen) Der für Semiotik und
Ling. wichtigste S.-Begriff geht auf Ch. S. Peirce zu-
rück. Als ›S.‹ benennt er diejenigen Zeichen, die
zum bezeichneten Objekt weder in abbildender (Ikon)
noch in realer ( Index 1), sondern in rein konventio-
neller Beziehung stehen und somit das Saussuresche
Merkmal der Arbitrarität erfüllen. Gelegentl. wird
(etwa von Th. A. Sebeok) dem S. zusätzl. ein als in-
tensionale Klasse bestimmtes Designat zugeschrie-
ben, ein Merkmal, welches aber best. arbiträre Zei-
chen (z.B. Numeralia, Präpositionen u.a.) nicht erfül-
len. Peirce wertet das S. als »genuines« Zeichen höher
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als die anderen Zeichenklassen, so wie auch F. de
Saussure sein arbiträres bilaterales Sprachzei-
chen ins Zentrum der Semiologie stellt. Allerdings
verwirft de Saussure explizit die Bezeichnung ›S.‹,
weil er darunter ein S. (1) versteht, »das niemals ganz
beliebig ist«. Nicht nur die Sprachzeichen, sondern
auch vielerlei kulturspezifische Handlungen (z.B. das
Hutabnehmen), Gesten (z.B. bejahendes Nicken),
Tanzbewegungen, graph. Zeichen (s. 5) u.v.a. fallen
unter den Peirceschen, »technischen« (J. Lyons)
S.-Begriff.

3. Diesen verwendet neben zahlreichen Semiotikern
und Linguisten auch K. Bühler, der sich zur »Partei
der Nichtromantiker« (Sprachtheorie, S. 182) be-
kennt. Er spezifiziert mit ihm allerdings nicht eine
Zeichenklasse, sondern eine »Sinnfunktion«. Jedes
(aktuelle) »komplexe Sprachzeichen« ist zugleich
Symptom, Signal und S., letzteres »kraft seiner Zu-
ordnung zu Gegenständen und Sachverhalten«, seiner
»Darstellungsfunktion«.

4. Einen weiteren Begriffsumfang geben dem S. dieje-
nigen Forscher, die es dem Signal (Ch. W. Morris)
oder Anzeichen (S.K. Langer) entgegenstellen und
mit symbol. (i.S.v. 2) und ikon. Beispielen belegen
(u.a. auch C.K. Ogden & I.A. Richards; N. Goodman
prägt den Begriff »ikon. S.«). Das entscheidende
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Kriterium dieses nicht-indexikal. S. ist nicht Arbitra-
rität oder Konventionalität, sondern die Ablösung
vom Realbezug; Morris erklärt das S. behaviorist. als
»Ersatz« für ein »synonymes« Umgebungssignal,
Langer mentalist. als »Vehikel für die Vorstellung«:
»Anzeichen kündigen [dem Subjekt] ihre Gegenstän-
de an, während Symbole es dazu bewegen, ihre Ge-
genstände sich vorzustellen« (S. 69). Die damit fo-
kussierte, für das menschl. Denken zentrale »symbol.
Transformation von Erfahrungsdaten« nennt J. Piaget
»Symbolfunktion«; diese setzt ein im kindl. Spiel mit
individuell ikon. (teils auch »unbewußten«) »S.en«
und entfaltet sich bis hin zum kollektiv-arbiträren
»Zeichen«. All diese Autoren teilen nicht nur einen
weiten, sondern auch (s. das Zitat von Langer) einen
monolateralen ( Zeichen 1) S.-Begriff, der sich bes.
deutl. im semiotischen Dreieck von Ogden & Ri-
chards zeigt, in dem ›S.‹ eindeutig nur die materielle

Zeichengestalt bezeichnet.

5. In Opposition zu ›Wort‹ werden in Wiss., Technik
und Alltag allerlei Logogramme und Pikto-
gramme als ›S.‹ bezeichnet, u.a. (a) Kalkülzeichen in
Mathematik, formaler Logik und Ling. ( Formel-
sprache), die sich durch definitor. Eindeutigkeit
und regelhafte Ableitbarkeit ( Kalkül) für den Auf-
bau explizit formalisierender Theorien eignen; dazu
gehören u.a. mathemat. (∞, √, +, ≥, ∩, Σ, { }), log.
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(∀ , ¬, ∧ , →, ⊥ ) und linguist. (#, →, S, VP, ∆, X, α)
Formelzeichen sowie die in Phonologie und TG
eingeführten »komplexen S.«, die N. Chomsky als re-
gelbasierte Merkmalsmenge (notiert in eckigen Klam-
mern) definiert; (b) wiss.-techn. Diagramm- und Be-
schriftungs-Zeichen (z.B. ⊗ für Lampe, für ›Stop‹)
und graf. Kürzel (z.B. ∩ in Landkarten oder auch
Computer-»Icons«); (c) spezielle Schrift- und Tran-
skriptionszeichen (&, ©, , ∫), vgl. das Siglenver-
zeichnis in diesem Lexikon; Platzhaltersymbol.

6. Zahlreiche Arbeiten zur künstlichen Intelligenz
verwenden bei der Simulation kognitiver Prozesse
(zumeist regelbasierte) »physikal. Symbolsysteme«
(A. Newell). S. sind hier definiert als »konventionelle
interne Repräsentationen von Ereignissen außerhalb
des Systems« (G. Rickheit & H. Strohner), deren Ver-
arbeitung im System auf physikal. Prozessen beruht.
Wird hier schon die Grenze zwischen S. und Signal
unscharf, so verfließt sie vollends, wo man auch die
simulierten – mit Sicherheit nicht-konventionellen –
neuronalen Repräsentationen im menschl. Gehirn als
S. bezeichnet.

 Lit. E. Cassirer, Philosophie der symbol. Formen.
1. Teil: Die Spr. Darmstadt 21964. – S.K. Langer,
Philosophie auf neuem Wege. Ffm. 1965. – R. Car-
nap, Einf. in die symbol. Logik. Wien, N.Y.
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31968. – J. Piaget, Nachahmung, Spiel und Traum.
Stgt. 1969. – Chomsky, Aspects. – N. Goodman,
Sprachen der Kunst. Ein Ansatz zu einer S.theorie.
Ffm. 1973. – A. Newell, Physical Symbol Systems.
Cognitive Science 4, 1980, 135-183. – G. Kurz, Me-
tapher, Allegorie, S. Göttingen 1982. – G. Rickheit &
H. Strohner, Grundlagen der kognitiven Sprachverar-
beitung. Tübingen 1993. – Weitere Lit. Semio-
tik. RB
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Symbole terminal
Endsymbol
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Symbolfeld
Von K. Bühler, Sprachtheorie, eingeführte Kategorie
zur Bestimmung der Leistung nennender Ausdrücke.
Das S. ist situationsentbunden und konstituiert einen
für den einzelnen Nenn-Ausdruck jeweils eigenen Be-
zugsrahmen. Diese Herausbildung vollzieht sich in
der Entfaltung des synsemantischen Umfelds. Büh-
ler entwickelt in seinem S.-Konzept u.a. Ideen, wie
sie später in der Kasustheorie der Funktionalen
Grammatik (S. Dik) und der Valenztheorie wieder
vorgetragen wurden (Verbaltrabanten). Die Interpre-
tation des S. als Kontext entspricht Bühlers Auffas-
sung nur bedingt, da die Herauslösung auch die aus
dem Kontext umfaßt; Prozedur, Zeigfeld. E
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Symbolfunktion
Symbol (4)
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Symbolisches Zeichen
Symbol (2)
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Symbolisme phonique
Lautsymbolismus, Onomatopoetikon
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Symbolkarte
Sprachkartographie
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Symbolphonetik
Deskriptive Phonetik
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Symbolsprache
Symbol (5), Formelsprache
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Symmetrie
(griech. συµµετρι′α (symmetria) ›Ebenmaß‹)

1. Bez. für eine zweistellige Relation R in einer
Menge M, bei der für alle Elemente x, y aus M neben
der Relation xRy stets zugleich auch yRx richtig ist;
z.B. besteht S. in der Relation ›Geschwister von‹ oder
in der Gleichheit x = y und der Gleichheit y = x, nicht
aber in der Relation ›kleiner als‹.

2. Transformationelle Analyse. PR
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Symmetrisches Anredeverhalten
Reziprok (3)
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Symphasisch
Diaphasisch
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Symphysisch
Empraktisch
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Symploke f.
(griech. συµπλοκη ›Verflechtung‹, lat. complexiō)
Rhetorische Figur: Häufung von Erweiterungsfiguren,
meist von Anapher und Epipher: Wiederholung
der gleichen Wörter am Anfang oder Ende zweier
oder mehrerer aufeinanderfolgender Verse oder
Sätze. GM
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Sympraktisch
Empraktisch
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Symptom
Index (1)
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Synaloiphe f.
(griech. συναλοιφη ›Verschmelzung‹) In der Gräzi-
stik Oberbegriff für Krasis, Elision, Aphäre-
se und Synizese. GS
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Synapsie f.
(griech. συναψις (synapsis) ›Verbindung‹) Kom-
positum, bei dem jeder der Bestandteile seine Bedeu-
tung behält und der determinierte Bestandteil dem de-
terminierenden vorangeht, z.B. frz. machine-à-calcu-
ler ›Rechenmaschine‹, arc-en-ciel ›Regenbogen‹, im
Ggs. zum Dt., wo der determinierende Bestandteil
dem determinierten vorangeht, z.B. Rechenmaschine,
Regenbogen. SH
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Synärese
Kontraktion
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Synchronie
(griech. συν (syn) ›mit‹, χρονος (chronos) ›Zeit‹)
Nach F. de Saussure der Zustand einer Spr. in einem
gegebenen Zeitraum. Die S. steht begrifflich der
Diachronie gegenüber. T
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Synchronische Sprachwissenschaft
(bei F. de Saussure (1857-1913) auch: statische Lin-
guistik) Im Unterschied zur diachronischen
Sprachwissenschaft untersucht die s.S. die Beziehun-
gen, die zwischen verschiedenen sprachl. Zeichen in
ein und demselben Sprachsystem bestehen. Syn-
chron. Beziehungen sind nicht solche innerhalb ein
und desselben sprachl. Zeichens, innerhalb der pa-
role, sondern solche zwischen parole und parole, also
Beziehungen innerhalb einer langue. Als Gegen-
stand der s.S. nennt de Saussure die Darlegung der
grundlegenden Prinzipien jeglichen idiosynchron.
(d.h. auf einen bestimmten Zeitraum beschränkten)
Sprachsystems, die konstitutiven Faktoren jeglichen
Sprachzustands. Die s.S. betrachtet synchrone, d.h.
koexistente Verhältnisse innerhalb einer langue als in-
nerhalb eines Zeichensystems. Im Mittelpunkt der s.S.
steht die Untersuchung von Systemen sprachl. Zei-
chen, wobei jedes Zeichen ein Paar von signifikant (

Signifikant) und signifié ( Signifikat) bildet. –
Als Beispiel für synchron. Gesetze findet sich in de
Saussures Cours z.B.: »Der [altgriech.] Akzent zieht
sich niemals weiter als bis zur drittletzten Silbe zu-
rück«. Mit diesem Satz wird – ohne jeglichen Bezug
zu früheren oder späteren Sprachzuständen – für die
Epoche des Altgriech. etwa gesagt, daß es neben (a)
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τιµω (timō) ›ich ehre‹ mit dem Akzent auf der letzten,
(b) τιµωµεν (timōmen) ›wir ehren‹ mit dem Akzent
auf der vorletzten und (c) τιµωµεvος (timōmenos)
›geehrter‹ mit dem Akzent auf der drittletzten Silbe
keine Verbform gibt mit dem Akzent auf der viert-
oder fünftletzten Silbe und daß dies sinngemäß auf
alle altgriech. Wortformen zutrifft. T
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Synchronsprechen
Sprechkunst
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Syndese f.
(griech. συνδεσις (syndesis) ›Verbindung‹) Reihung
sprachl. Elemente derselben Kategorie (Wörter, Syn-
tagmen, (Teil-)Sätze), verbunden durch Konjunktio-
nen, z.B. Das ist eine gemeine und dumme Frage;
Trinken Sie Bier oder Wein?; monosyndetisch,
polysyndetisch; Ggs. Asyndese. SN
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Syndetikon n.
(griech. συνδειν (syndein) ›Zusammenbinden‹. Auch:
Direktivum) Von K. Boost 1955 eingeführter zusam-
menfassender Ausdruck zur Kennzeichnung von
Verbpartikeln und präpositionalen Richtungsangaben,
z.B. auf in der Bergführer steigt auf vs. er steigt auf
den Berg. Der Ausdruck bezieht sich auf die klam-
merschließende Funktion von S.; Satzklammer.

 Lit. K. Boost, Neue Untersuchungen zum Wesen
und zur Struktur des dt. Satzes. Bln. 1955. GN
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Syndetische Reihung
Koordination

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 714Synekdoche

Synekdoche f.
(griech. συνεκδοχη ›Mitverstehen‹) Mittel der un-
eigentl. Ausdrucksweise, Tropus: Ersetzung des ei-
gentl. Begriffs durch einen zu seinem Bedeutungsfeld
gehörenden engeren oder weiteren Begriff, z.B. steht
der Teil für das Ganze (pars pro toto, Partonymie:
Dach für ›Haus‹) oder seltener das Ganze für den Teil
(totum pro parte; ein Haus führen), die Art für die
Gattung (Brot für ›Nahrung‹) und umgekehrt, der
Rohstoff für das daraus verfertigte Produkt (Eisen für
›Schwert‹), der Singular für den Plural (der Deutsche
für ›das deutsche Volk‹, die Jugend für ›die jungen
Leute‹; die Grenzen zur nächstverwandten, weitere
Bezugsfelder umgreifenden Metonymie sind
fließend. Stilist. dient die S. häufig zur Vermeidung
von Wiederholungen desselben Begriffs. DS
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Synergetische Sprachwissenschaft
(griech. συνεργητικος (synergētikos) ›mitarbeitend,
helfend‹)

1. Inhaltbezogene Sprachwissenschaft.

2. Auf systemtheoret. Modellen beruhende quantita-
tive Verfahren der Sprachanalyse, die Spr. als selbst-
regulierendes System auffassen. Diese Verfahren sind
prozeßorientiert konzipiert und suchen v.a. den Pro-
zeß des Sprachwandels exakt zu erfassen.

 Lit. R. Köhler, Zur ling. Synergetik. Struktur und
Dynamik der Lexik. Bochum 1986. G
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Synesis
Constructio ad sensum
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Syngraphem
Interpunktion, Satzzeichen
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Synharmonismus
Vokalharmonie
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Synizese f.
(spätlat. synizesis < griech. συνι′ζησις (synizēsis) ›das
Zusammenfallen‹ In der antiken Metrik die Ver-
schmelzung zweier benachbarter, zu verschiedenen
Silben gehörender Vokale zu einer diphthongischen
( Diphthong) Silbe. PM
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Synkategorema
Synsemantikon
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Synkope f.
(griech. συγκοπτειν (synkoptein) ›zusammenschla-
gen‹. Auch: Ausstoßung) Wegfall ( Elision) eines
unbetonten Vokals (im Ggs. zur Apokope) im
Wortinneren, z.B. mhd. ambet > nhd. Amt; Meta-
plasmus. PM
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Synkretismus
Kasus
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Synonym n.
(griech. συνωνυµος (synōnymos) ›gleichnamig,
gleichbedeutend‹) S.e bzw. s. sind wenigstens zwei
lexikal. Einheiten, die sich formal unterscheiden und
zueinander in der (paradigmat.) Relation der Syn-
onymie stehen, d.h. der Bedeutungsgleichheit bzw.
Bedeutungsähnlichkeit und innerhalb eines Satzes
grundsätzl. gegeneinander ausgetauscht werden kön-
nen, z.B. fast – beinahe, lila – violett, Samstag –
Sonnabend. Absolute Synonymie gibt es nach allg.
vertretener Auffassung nicht, allenfalls partielle, da
als S. geltende lexikal. Einheiten sich wenigstens in
einem Semem, in der regionalen Verbreitung oder
in stilist. Hinsicht voneinander unterscheiden. Dia-
lektwörter mit gleichem Denotatsbezug (z.B. Schorn-
stein – Kamin – Schlot – Rauchfang) werden biswei-
len auch als Heteronyme bezeichnet. S. lassen sich zu

Wortfeldern zusammenstellen und spielen u.a. in
der Stilistik eine bedeutsame Rolle ( Synonymen-
wörterbuch). Die Angabe von S.en ist in Wbb. neben
der definitor. Erklärung das am häufigsten verwendete
Mittel der Bedeutungserläuterung; Antonym,
Hyperonym, Hyponym.

 Lit.W. Wolski, Die Synonymie im allgemeinen
einsprachigen Wb. In: HSK 5.1., 1989, 614-628.
Weitere Lit. Lexikologie. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 715Synonymengruppe

Synonymengruppe
Wortfeld
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Synonymenschub
Verschiebung eines Synonyms innerhalb einer Sy-
nonymengruppe bzw. von einer Synonymengruppe in
eine andere aufgrund von Bedeutungswandel, z.B.
stinken ›Geruch verbreiten, riechen‹ aufgrund einer
Bedeutungsverengung zu stinken ›üblen Geruch ver-
breiten‹, begreifen ›anfassen‹ zu begreifen ›verste-
hen‹. SH
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Synonymenwörterbuch
(engl. dictionary of synonyms, frz. dictionnaire de
synonymes) Spezialtyp des Sprachwb., das als zentra-
les Informationsangebot zu jedem gebuchten Lexem
wenigstens ein Synonym, in der Regel aber mehre-
re Synonyme bietet. Unterschieden werden (a) das al-
phabet. geordnete S. und (b) das begriffl. (onomasio-
log., d.h. nach Sachgebieten) geordnete S. Unterschie-
den wird des weiteren zwischen (c) dem kumulativen
S., das zu den einzelnen Lemmata ledigl. Synony-
me auflistet, und (d) dem distinktiven S., das zusätzl.
die Unterschiede der angeführten Synonyme angibt.
Das S. wird vorzugsweise als Hilfsmittel zur Textpro-
duktion benutzt; Synonymie, Onomasiologi-
sches Wörterbuch.

 Lit. H. Görner & G. Kempcke (Hgg.), S. Sinnver-
wandte Ausdrücke der dt. Spr. Lpz. 71982. – W.
Müller (Hg.), Duden – Die sinn- und sachverwandten
Wörter. Mannheim 1986. – F.J. Hausmann, The Dic-
tionary of Synonyms: Discriminating Synonymy. HSK
5, II, 1990, 1067-1075. – Ders., Das S.: Die kumula-
tive Synonymik. HSK 5, II, 1990, 1076-1080. – Ber-
telsmann-S.: Sinnverwandte Wörter. Der treffende
Ausdruck – das passende Wort. Gütersloh 1997. SH
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Synonymie
(griech. συνωνυµι′α (synōnymia) ›Namensgleichheit‹)
Beziehung der Bedeutungs»gleichheit« zwischen
sprachl. Zeichen. Die ling. Diskussion über S.
ergab divergierende Einschätzungen des Begriffs je
nachdem, welche Kriterien für »Gleichheit« angelegt
und welche Existenzformen oder Ebenen von Zeichen
ins Auge gefaßt wurden. Mehrheitl. wurde seit der
Antike S. auf der Wortebene untersucht und dann oft
die Frage gestellt, ob es »totale/reine/strikte« S. von
Lexemen gebe, die demnach in allen Aktualisierungs-
kontexten frei substituierbar seien. Auch wenn man
die Frage auf Sememe beschränkt, lautet die Ant-
wort für natürl. Spr. mit hoher Sicherheit »Nein«. Aus
pragmat. Gründen sind denotativ synonyme Lexe-
me konnotativ bzw. »symptom- und/oder signal-
funktional« (Heger 1976, 67) differenziert; sie sind
u.a. regional (Brötchen/Schrippe/Semmel), gruppen-
sprachl. (Geld/Kies/Zaster, mies/uncool, betrunken/
breit), fachsprachl.
(Schraubenzieher/Schraubendreher, Brustkrebs/
Mammakarzinom, Bildschirm/Monitor) oder ideolog.
(Freitod/Selbstmord, Abtreibung/Abbruch) markiert
sowie unterschiedl. Stil- oder Beziehungsebenen
(Visage/Fresse/Gesicht/Antlitz, sich aufregen/
echauffieren, Schmerbauch/Embonpoint,
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Mutter/Mami/Mutti/Mamá/Muttchen) zuzuweisen.
Bei abstrakteren Lexemen können mit konnotativen
auch subtile denotative Differenzen einhergehen
(Gauger 1972): z.B. sich erfreuen/ergötzen/vergnü-
gen/verlustieren, Mut/Tapferkeit/Kühnheit/Schneid/
Beherztheit, dick/beleibt/fett/feist/korpulent/mollig.
Allein die feinen Unterschiede bei ansonsten größt-
mögl. Bedeutungsähnlichkeit ( Homoionymie) ma-
chen die S. interessant für rhetor. Reflexion (seit Ari-
stoteles) und lexikograph. Praxis des »treffenden
Wortes« ( Synonymenwörterbücher seit dem 18.
Jh., vgl. Gauger 1972, Henne 1972). Andererseits
zeigt das stilist. Variationsgebot, daß die virtuellen
Unterschiede (teil-)synonymer Lexeme nicht in allen
Kontexten aktualisiert werden; Gauger (1972) spricht
von synonym. und nicht-synonym. Kontexten. Von
der prädikativen Relevanz der nicht-ident. Merkmale
hängt es ab, ob ident. Merkmale kontextuelle S.
(Lyons 1963) herstellen (meine Tochter – mein Kind:
synonym, falls [+ weiblich] irrelevant) oder ob z.B.
bloße Referenzidentität vorliegt (Mutter zu Sohn:
meine Tochter – deine Schwester. i.d.R. nicht-syn-
onym). Synonyme Texteinheiten sind extensional
äquivalent ( Äquivalenz) und intensional
›gleich‹ nach Maßgabe der Textintention; insofern
können z.B. auch konverse ( Konversion) Satzpaa-
re (z.B. Walter ist jünger als Klaus – Klaus ist älter
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als Walter) in best. Kontexten synonym sein. Kontex-
tuelle Abstraktion von Bedeutungsnuancen ermög-
licht Paraphrasen und damit u.a. die Reflexion auf
und Erklärung von Bedeutung. Man kann die Sätze
The tiger ate the man und The man was eaten by the
tiger (Ziff 1966 bezweifelt deren S.) als synonyme
Paraphrasen ansehen, insofern die Einzelheiten und
Begleitempfindungen des Fressens und Gefressenwer-
dens kontextuell im Dunkel bleiben; Synonym.

 Lit. P. Ziff, The Nonsynonymy of Active and Pas-
sive Sentences. Phil. Review 75, 1966, 226-232. – J.
Lyons, Structural Semantics. Oxford 1969. – H.M.
Gauger, Zum Problem der S. Tübingen 1972. – H.
Henne, Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y.
1972. R. Harris, Synonymy and Linguistic Analysis.
Oxford 1973. – K. Heger, Monem, Wort, Satz und
Text. Tübingen 1976. – H.-J. Bickmann, S. und
Sprachverwendung. Tübingen 1978. – T. Schippan,
Lexikologie der dt. Gegenwartsspr. Tübingen
1992. RB
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Synsemantikon n.
(griech. συν (syn) ›mit, zusammen‹, σηµαι′νειν (sē-
mainein) ›bedeuten‹. Auch: Leerwort, Strukturwort,
Synkategorema) Lexem, dem im Ggs. zum Autose-
mantikum bisweilen eine selbständige lexikal. Bedeu-
tung abgesprochen wird und das nicht als Satzglied
fungieren kann: Artikel, Konjunktionen und
Präpositionen. SH
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Synsemantisch
(Kunstwort, griech. σηµαι′νειν (sēmainein) ›bedeu-
ten‹, συν (syn) ›mit‹) Zunächst von dem Sprachpsy-
chologen A. Marty eingeführter Terminus zur Bez.
von »mitbedeutenden Zeichen«, die er von den au-
tosemantischen (»selbstbedeutenden«) unterscheidet:
s. Ausdrücke können ihre Funktion nur im Zusam-
menhang der Rede erfüllen. Beispiele sind Präpositio-
nen und Konjunktionen, finite Verbformen, aber auch
daß- und Relativ-Sätze. Die Unterscheidung wird bei
J. Erben auf »inhaltsarme Formwörter« übertragen,
womit er deikt. (dieser; Deixis) oder anaphori-
sche Ausdrücke (er) meint, die er (im Fall der Ana-
pher fälschlicherweise) auf die Sprechsituation be-
zieht. – K. Bühler, Sprachtheorie (der z.T. den Marty-
schen Sprachgebrauch noch fortsetzt), gab dem Aus-
druck s. eine neue Bedeutung, indem er ihn im Rah-
men seiner (von der Gestaltpsychologie beeinflußten
Umfeld-Lehre) verwendet. Sprachl. Zeichen erhalten,
sobald sie aus der Sprechsituation entbunden sind, im
Symbolfeld ihre Feldwerte; diese sind zugleich vom s.
Umfeld mitbestimmt (1965, S. 372). Eine s. abge-
schlossene Rede liegt dann vor, wenn Sprachprodukte
selbständig oder selbstversorgt sind. Die Konsequen-
zen für den Aufbau einer grammat. Sprachbeschrei-
bung hat Bühler mehr angedeutet als entwickelt. Die
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Selbständigkeit des Satzsinnes betrifft sowohl die
»Befreiung« von den Umständen der Sprachsituation
wie vom »vorausgehenden und nachfolgenden Kon-
texte« (370). Zum für die s. Selbständigkeit erforderl.
Herauslösungsprozeß gehört für Bühler sowohl die
Angabe von Expositionen, die Herausbildung der
»ich«-»du«-unabhängigen »3. Person« wie »die Kate-
gorie Handlung für das darzustellende selbst« (S.
382).

 Lit. A. Marty, Untersuchungen zur Grundlegung
der allgemeinen Grammatik und Sprachphilosophie, I.
Halle 1908. – J. Erben, Dt. Grammatik. Ein Abriß.
Mchn. 121980. E
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Synstratisch
Diastratisch
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Syntagma n.
(griech. συνταγµα ›Zusammengestelltes‹; συν (syn)
›mit‹, ταγµα (tagma) ›Klasse, Ordnung‹) Bei F. de
Saussure, Cours, Gruppe von zwei oder mehr aufein-
anderfolgenden Einheiten in einer sprachl. Äußerung
( parole). Der Terminus syntagme wurde in der
strukturalist. syntakt. Tradition in Frankreich in einem
präzisierten Sinne verwendet: Ein syntagme ist nicht
nur eine Abfolge von Wörtern, sondern eine Gruppe
von syntakt. zusammengehörenden Wörtern, wobei
die syntakt. Zusammengehörigkeit mit den Mitteln der
Distributions- oder der Konstituentenanalyse festge-
stellt wird. Es ist nicht erforderlich, daß diese Wörter
unmittelbar aufeinanderfolgen: Wichtig ist, daß sie in
einem best. Kontexttyp koexistieren. Daher die Ter-
minologie syntagme nominal, syntagme verbal etc.
für englisch noun phrase, verb phrase (NP, VP
usw.); Konstituente, Satzglied. Auch komplexe
Wörter können, sofern sie transparent sind, als S. auf-
gefaßt werden (z.B. dé-voiler ›ent-schleiern‹). In die-
sem Sinne kann man auch ein mit Flexionsendungen
versehenes Wort (eine bestimmte »Wortform«) als
»grammat. geformtes Syntagma« betrachten (Erben, §
64). – In der frz. Wortbildungsforschung wird oft
syntagme (z.B. syntagme nominal, SN) als neutraler
Begriff verwendet, bevor man nicht entschieden hat,
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ob ein SN ein mot composé (zusammengesetztes
Wort) ist (z.B. permis de conduire ›Führerschein‹;
tasse à thé ›Teetasse‹; tasse de thé ›Tasse Tee‹; man-
teau de fourrure ›Pelzmantel‹), bzw. wenn man ver-
meiden möchte, solche (auseinander geschriebenen)
komplexen Ausdrücke als »Wort« zu bezeichnen. Im
Deutschen wird Kugelform als Kompositum, Die
Form der Kugel als Syntagma bezeichnet.

 Lit. J. Erben, Dt. Grammatik. Mchn. 121980. C
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Syntagmatisch
Paradigma, Syntagma
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Syntagmem n.
In der Tagmemik Bezeichnung für Konstruktionen,
die aus einer Kette von Tagmemen bestehen.
Ihre intern nicht notwendigerweise binär aufgebaute
Struktur wird mit Hilfe tagmem. Formeln angege-
ben. T
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Syntaktik
Semiotik
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Syntaktische Funktion
Adverbial, Attribut, Objekt, Prädikat,

Subjekt, Syntax
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Syntaktische Grenze
Barrieren-Theorie
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Syntaktische Komponente
Im Rahmen der TG jene Teilkomponente des Mo-
dells, welche die Tiefenstruktur und die Ablei-
tungsgeschichte von Sätzen repräsentiert. Der Output
der s.K. stellt einerseits den Input für die morpho-
logische Komponente dar, welche die syntakt. Struk-
tur in eine phonet. interpretierbare Struktur überführt,
andererseits den Input für die semant. Interpretation
( semantische Komponenten). Im Rahmen der
Rektions-Bindungs-Theorie ist auch die logische
Form zur s.K. zu rechnen, da sie Prinzipien genügt,
welche als syntakt. Prinzipien formuliert werden. Je
nach Architektur des Modells erhält die s.K. in zur
Rektions-Bindungs-Theorie alternativen Modellen di-
vergierende Funktionen; Generalized Phrase Struc-
ture Grammar, Head-Driven Phrase Structure
Grammar, Lexical Functional Grammar. F
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Syntaktische Relation
Adverbial, Attribut, Objekt, Prädikat,

Subjekt, Syntax
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Syntaktische Semantik
Satzsemantik
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Syntax f.
(griech. συνταξις (syntaxis) ›Zusammenordnung‹.
Veraltet auch: Satzlehre, Fügelehre) Unter S. verstand
man ursprüngl. (bei den griech. Grammatikern) den
Bau eines bestimmten Satzes. Die lat. Grammatiker
sprachen in diesem Sinne von der Konstruktion
eines bestimmten Satzes. Seit dem 18. Jh. bezieht
man den Terminus S. auf die Lehre vom Bau der
Sätze einer bestimmten Spr. Hat man ein formalisier-
tes und mathematisiertes System im Sinne, so handelt
es sich um eine formale S. Man kann z.B. die (forma-
le) Spr. der Aussagenlogik rein syntakt. mit einer
formalen S. festlegen, ohne damit eine Semantik
verbinden zu müssen. Entsprechend kann man auch
eine natürl. Spr. oder Ausschnitte einer solchen rein
syntakt. beschreiben, indem man mit der dafür kon-
struierten S. keinerlei Bedeutungsbeschreibungen ver-
bindet. Freilich ist es seit den Anfängen grammat. Be-
tätigung bei den alten Griechen geläufiges Ziel, mit
der syntakt. Beschreibung auch eine Bedeutungsbe-
schreibung für einen Satz zu geben. Seit den griech.
Grammatikern ist eine Unterscheidung bekannt, die
sinngemäß von einer Reihe von Linguisten nicht be-
folgt wird, auf die andere Linguisten jedoch äußerst
großen Wert legen: die Unterscheidung zwischen der
gänzlich abstrakten syntakt. Struktur (der συνταξις
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eines Scholiasten der dem Dionysios Thrax zuge-
schriebenen τεχνη γραµµατικη (technē grammatikē)
›Grammatik‹) und dem mit dieser syntakt. Struktur
beschriebenen Ausdruck (der συνϑεσις (synthesis)
jenes Scholiasten). Während man die Gegenstände der
συνταξις heute als syntaktische bezeichnen kann –
z.B. als syntakt. Wörter –, entsprechen die Gegen-
stände der συνϑεσις nach heutiger Terminologie mor-
pholog. oder phonolog. Gegenständen. – Betrachtet
man eine S. – wie es heute übl. ist – als ein System,
mit dem für eine Spr. die syntakt. Strukturen festge-
legt werden, so kann man, wenn man die ungefähr
zweitausendjährige Tradition überblickt, vier S.typen
unterscheiden, die durch vier verschiedene Strukturty-
pen charakterisiert sind: (a) den Typ Determinations-
struktur (DT), (b) den Typ der Dependenzstruktur
(DP), (c) den Typ der Nomen-Verb-Ringstruktur
(NVR), (d) den Typ der Konstituentenstruktur (K).
Alle vier Typen lassen sich in der grammat. Literatur
zum Dt. belegen. DT findet sich bis ins 19. Jh., etwa
bei J.C.A. Heyse. Außer dem nominativischen Nomen
sind alle Wörter »Bestimmwörter«, entweder solche
des »Subjekts«-Nomens oder solche des Prädikats-
Ausdrucks (des Accidens). Fig. 1 veranschaulicht DT
an Hand des Satzes Der Gärtner bindet die Blumen.
Ein gutes und systemat. Beispiel für DP bietet die Dt.
Grammatik von U. Engel (1988). DP wird mit Fig. 2
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veranschaulicht; NVR mit Fig. 3. NVR liegt offenbar
den Vorstellungen von V. Admoni (1966) zugrunde.
Vom Typ K sind die Satzbaupläne der Duden-Gram-
matik (1984), z.B. der Satzbauplan für den betrachte-
ten Satz in Fig. 4. Gemeinsam ist allen vier Struktur-
typen, daß ihnen elementare Grundeinheiten – syn-
takt. Wörter – zugrundegelegt sind, die nach be-
stimmten Prinzipien miteinander verknüpft sind. Un-
abhängig vom Strukturtyp variiert die Festlegung der
syntakt. Wörter insofern, als bisweilen eine eindeutige
Beziehung zwischen den in einer Struktur vorkom-
menden syntakt. Wörtern und den diesen syntakt.
Wörtern entsprechenden morpholog. Wörtern postu-
liert wird, bisweilen aber eine vielfach mehrdeutige.
So beschreibt die Duden-Grammatik die morpholog.
Wörter ›stimmt‹ und ›zu‹ in ›Der Sohn stimmt dem
Vater zu‹ als ein einziges syntakt. Wort (Duden Gr4,
Satzbauplan 1092). Der wesentl. Unterschied zwi-
schen (a) DT, DP, NVR einerseits und (b) K anderer-
seits liegt in der Art der zugelassenen Verknüpfun-
gen; er besteht darin, daß es bei (a) syntakt. Verknüp-
fungen ledigl. paarweise zwischen syntakt. Wörtern,
bei (b) aber außerdem auch zwischen syntakt. Wör-
tern oder syntakt. Wortkomplexen und syntakt. Wör-
tern oder syntakt. Wortkomplexen gibt. Insofern stel-
len auch die Graphen höchst unterschiedl. syntakt.
Verhältnisse dar: In Graphen für
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Konstituentenstrukturen gibt es syntakt. Wörter ledi-
gl. als Etiketten der Endknoten; in DT-, DP- und
NVR-Graphen (kanonischer Form) wird jedem Kno-
ten im Graphen ein syntakt. Wort zugeordnet. Dies
entspricht dem Umstand, daß es in Konstituentensyn-
taxen nicht nur Kategorien syntakt. Wörter gibt, son-
dern auch Kategorien syntakt. Wortkomplexe wie
Nominalphrasen, Verbalphrasen u.a. In DT-, DP-
und NVR-Syntaxen sind Kategorien syntakt. Wort-
komplexe ausgeschlossen; die einzigen Kategorien,
die es dort gibt, sind die Wortarten. Daher rühren z.T.
auch grundsätzl. verschiedene Satzbegriffe ( Satz).
Der Typ der Determinationsstruktur ist eng verbunden
mit der Vorstellung, ein Satz müsse mindestens zwei-
erlei aufweisen: (i) die Nennung eines Namens
(ονοµα ›onoma‹) für den Gegenstand, über den ge-
sprochen wird, und (ii) das Prädikat (ρ‘ηµα ›rhēma‹).
Standardausdrucksmittel für (i) ist im Griech., Lat.
und Dt. der Nominativ, für (ii) das finite Verb.
Konsequenz dieser Vorstellung ist, daß es in Sätzen,
die sonst auch »unpersönliche« genannt werden,
immer einen Namen für einen Gegenstand geben muß,
über den etwas ausgesagt werden soll. So wird es
donnert beschrieben, als hieße es Zeus donnert. Bei
der Beschreibung des Passivsatzes wird der »syn-
takt. Kasus« (das direkte Objekt) der Aktivstruktur
zum Namen (zum nominativischen Nomen) der
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Passivstruktur gemacht. Der Typ der Dependenzstruk-
tur ist motiviert durch die Annahme, der Bau des Sat-
zes sei bestimmt vom finiten Verb. Die Notwendig-
keit, unpersönl. Sätze durch ein Nomen zu ergänzen,
besteht nicht. Das Verb eröffnet eine bestimmte Zahl
von Leerstellen, die durch sog. Aktanten gefüllt
werden müssen (oder bisweilen: können), damit ein
vollständiger Satz entsteht. Zahl und Art dieser Leer-
stellen legen die Wertigkeit (oder Valenz) fest. Es
donnert kann folgl. unter Zugrundelegung eines null-
wertigen Verbs donnert beschrieben werden. Es ist
dann nicht als selbständige syntakt. Einheit – nicht als
syntakt. Wort – etabliert, sondern ledigl. ein spezif.
Ausdrucksmittel für derartige und andere vergleich-
bare Verben (so verfahren etwa Helbig & Buscha
Gr9). Eine spezif. Art, die Beziehung zwischen Aktiv
und Passiv darzustellen, ist durch diesen Strukturtyp
nicht nahegelegt. Der Typ der Nomen-Verb-Ring-
struktur stellt eine Kombination von Determinations-
und Dependenzstruktur dar; entsprechend sind die
Konsequenzen. Unpersönl. Sätze werden wie beim
Typ der Determinationsstruktur beschrieben. Die Be-
ziehung, wie sie bei Zugrundelegung von Determina-
tionsstrukturen zwischen Aktiv und Passiv einleuch-
tend formuliert werden kann, macht beim Typ der
Nomen-Verb-Ringstruktur keinerlei Sinn. Weder für
Passivsätze noch für unpersönl. Sätze wird mit dem
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Typ der Konstituentenstruktur eine Beschreibung auf
plausible Weise erzwungen, wie sie beim Typ der De-
terminationsstruktur Sinn macht. Dennoch ist immer
wieder versucht worden, den Beschreibungsweg nach
Typ DT auf den Typ K zu übertragen. – Wegen der
entscheidenden Rolle, die in den Typen DT, DP und
NVR die Wortarten Nomen und/oder Verb spielen,
ergeben sich für diese Strukturtypen gravierende An-
wendungsbeschränkungen. Eine Determinationsstruk-
tur soll so verstanden werden, daß für jedes syntakt.
miteinander verknüpfte Paar (x, y) syntakt. Wörter
gilt, daß das syntakt. Wort y das syntakt. Wort x
näher bestimmt – oder: determiniert. Bei einer Depen-
denzstruktur soll für jedes derartige Paar gelten, daß y
von x abhängig ist. Setzt man sich zum Ziel, dt. Sätze
wie (a) Leider geben sich einige mit der Aneignung
der sogenannten Küchensprache zufrieden, obwohl
DDR-Betriebe die besten Schüler mit Geldprämien
für gutes Lernen auszeichnen, zu beschreiben, so er-
geben sich offenkundig Schwierigkeiten. Entweder
muß man annehmen, daß leider und obwohl... dem fi-
niten Verb subsumiert werden, was wenig plausibel
erscheint, oder daß beide dem nominativischen
Nomen untergeordnet werden, was ebensowenig plau-
sibel erscheint. Als Ausweg bietet sich dann nur die
Möglichkeit, auf eine syntakt. Strukturierung gänzlich
zu verzichten und die Beschreibung in nicht näher
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erläuterter Weise etwa der Semantik zu überlassen.
Beim Typ der Konstituentenstruktur muß das Pro-
blem grundsätzlich nicht auftreten: leider und ob-
wohl ... lassen sich als Konstituenten der größten
Konstituente beschreiben, die dem ganzen Ausdruck
(a) entspricht. Freilich steht die Tradition der Konsti-
tuentensysteme bis zum heutigen Tage augenschein-
lich unter dem unerklärten Diktat der Tradition von
DT-, DP- und NVR-Systemen, daß nur selten Konsti-
tuentensyntaxen entworfen worden sind, die über die
empir. Domäne, die durch DT-, DP- und NVR-Synta-
xen erfaßt wird, hinausgehen (hierzu Satz). In die
gleiche Richtung strebt die Reduktion der empir. Do-
mäne durch den Umstand, daß seit den griech. Gram-
matikern wahrheitsfähige Aussagesätze ( Deklara-
tivsätze) im Vordergrund des syntakt. Interesses stan-
den und stehen, d.h. sprachl. Ausdrücke, zwischen
denen man semant. Beziehungen studieren konnte und
kann.

 Lit. J.C.A. Heyse, Theoret.-prakt. dt. Schulgram-
matik. Hannover 1844. – U. Engel, Dt. Grammatik.
Heidelberg 1988. – V.G. Admoni, Der dt. Sprachbau.
Mnch. 41982. – P.H. Matthews, Syntax. Cambridge
1987. – W. Thümmel, Westliche Entwicklungen.
HSK 9, 1993. T
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Syntaxtheorie
Syntax
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Synthese
Sprachsynthese
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›Synthesis-by-rule‹-Verfahren
Sprachsynthese
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Synthetisch
Bezeichnung für Spr., die syntakt. Verhältnisse im
Satz mindestens zum Teil durch Affigierung aus-
drücken. Zu diesem Klassifikationstyp gehören
flektierende (fusionierende), agglutinierende und

polysynthetische Sprachen; Ggs. analytische bzw.
isolierende Sprachen. WR
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Syntopisch
Diatopisch
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Syriakisch
Neuaramäisch
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Syrisch
Meistbelegte Sprachform des Aramäischen. Eine
arab. Dynastie in Edessa (heute Urfa) gründete das
Königreich Osrhoene, dessen Kanzleispr. S. bis 242
n. Chr. war. Aus dieser Zeit sind 80 Inschriften erhal-
ten. Vom 3. Jh. n.Chr. an entwickelte sich Edessa zu
einem christl. religiösen Zentrum. S. wurde Kirchen-
sprache aller ostaram. Christen. Christolog. Mei-
nungsverschiedenheiten wegen trennten sich 489
n.Chr. die Nestorianer (Nisibis) von den Jakobiten
(Edessa), so daß sich zwei verschiedene Sprach- und
Schrifttraditionen entwickelten. Vom 7. Jh. an wurde
S. durch Arabisch verdrängt, war aber im 13. Jh.
noch weit verbreitet. S. ist bis heute Kirchenspr. der
assyr. Christen; Karte Afrikanische Sprachen. WI
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Syrisch-Libanesisches Arabisch
Im Libanon, Syrien und Palästina gesprochenes
Arabisch. /q/ wird in den Stadtdialekten [?], sonst [q]
gesprochen, außer in Palästina, wo /q/ > /k/ und /k/ >
/t∫/ wurde. Im Libanon und in Nordsyrien ist /a/ in der
Umgebung vorderer Vokale zu /-e/ verschoben, z.B.
h. addād + īn > h. ∋' ddēdīn ›Schmiede‹. WI
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Syrjänisch
(Eigenbez. Komi) Uralische (finn.-ugr.) Sprache,
ca. 242500 Sprecher (70 % der Syrjänen). Sprachge-
biet: Republik Komi (bes. an den Flüssen Vyc̀́egda,
Sysola, Pec̀́ora), kleinere Gruppen auf der Kola-Halb-
insel und in Westsibirien. Südl. der Republik Komi
wird an den Flüssen Kama und In'va das Komi-Per-
mjak. gesprochen, das einen Dialekt des S. darstellt.
Die ca. 106500 Sprecher leben im Autonomen Kreis
der Komi-Permjaken und haben eine eigene Literatur-
spr. In der Republik Komi und im Autonomen Kreis
der Komi-Permjaken wird S. als Amtsspr. neben dem
Russ. verwendet; Karte Europäische Sprachen.
Die ältesten Denkmäler des s. Schrifttums (sog. alt-
perm. Schrift) stammen aus dem 14. Jh. (Ikonenauf-
schriften, liturg. Texte u.a.). Entwicklung der s.
Schriftspr. seit dem 19. Jh., Standardisierung erst in
sowjet. Zeit. SR
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System
1. Determination.

2. Sprachsystem
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Systematisch
Zeichengebrauch
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Systemische Grammatik
(engl. scale-and-category-grammar) Von M.A.K. Hal-
liday in den 1960er Jahren entwickeltes deskriptives
Grammatikmodell, das die Grundlage für zahlreiche
syntakt. und semant. Einzelanalysen des Engl. bildete
(vgl. Hudson 1974, Halliday 1977, Halliday & Hasan
1976, Kress 1976; Londoner Schule). Die Gram-
matik einer Spr. wird in der s.G. als System von Sy-
stemen interpretiert, das als offenes Netzwerk sym-
bolisiert wird und simultane bzw. hierarch. geordnete
Wahlmöglichkeiten und ihre Bedingungen formali-
siert. Das Netzwerk-System, welches mit einer Ein-
gangsbedingung (engl. entry condition) eröffnet wird,
spezifiziert, welche Kombinationsmöglichkeiten von
Einheiten der Beschreibungsebene zulässig sind. Z.B.
bestehen im Dt. für die Größe ›Satz‹ die Wahlmögl.
›abhängig‹ und ›unabhängig‹; für unabhängige Sätze
bestehen hinsichtlich der Kategorie der Modalität die
Wahlmöglichkeiten ›Indikativ‹, ›Konjunktiv I‹, ›Kon-
junktiv II‹ und ›Imperativ‹, für abhängige Sätze be-
steht die Wahlmögl. ›Imperativ‹ hingegen nicht, usw.
Die Beschreibung eines Satzes oder jeder anderen
ling. Größe ist somit als Subsystem der Wahlmög-
lichkeiten explizierbar, welche durch den Satz bzw.
die jeweilige ling. Größe realisiert sind. Z.B. ist der
Satz Komm! als Netzwerk beschreibbar, das durch die
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Wahlmögl. Satz – unabhängig – Modus: Imperativ –
Singular usw. definiert wird. Die s.G. geht ferner
davon aus, daß die Beziehung zwischen Spr. und
außersprachl. Welt durch den Situationskontext ge-
währleistet wird; sie expliziert dementsprechend auf
drei ›Ebenen‹ (levels) eine umfassende Sprachbe-
schreibung: auf der Ebene der Form die Grammatik,
auf der Ebene der Substanz die Phonetik und Ortho-
graphie und auf der Ebene des Situationskontextes die
Semantik und Pragmatik.

 Lit. R.P. Fawcett & D. Young, New Develop-
ments in Systemic Linguistics. Ldn. 1989. – M.A.K.
Halliday, The Meaning of Modern English. Ldn.
1977. – Ders., New Developments in Systemic Lin-
guistics: Theory and Description. Ldn. 1987. – Ders.
& R. Hasan, Cohesion in English. Ldn. 1976. – R.A.
Hudson, Systemic Generative Grammar. Lg. 139,
1974, 5-42. – M.A. K Halliday, System and Function
in Language. Selected papers. Ed. G. Kress. Ldn.
1976. F
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Systemlinguistik
Bez. für jeden strukturalist., vornehml. oder aus-
schließl. an der formalen Seite (i.S. der Langue)
von Spr. interessierten ling. Forschungsansatz. Die im

Strukturalismus neutral verwendete Bez. fand eine
Abwertung durch die Entwicklung semant.-pragmat.
orientierter ling. Forschungsrichtungen und ihrer Kri-
tik an der S., die beinhaltet, daß dort Probleme der
Bedeutung und der Bedingungen des Sprachge-
brauchs vernachlässigt und unterschätzt würden. Der
Ausdruck S. wird gelegentl. unsachlich und ressenti-
mentgeladen auf alle Richtungen der Sprachforschung
gemünzt, die exakte Methoden und Formalisierungen
anstreben (»harte Ling.«), im Ggs. zu sog. qualitati-
ven Ansätzen (»weiche Ling.«), die sich Erkenntnis-
gewinn auf der Basis eher impressionist., der Ver-
pflichtung zu Explikation und Generalisierung ent-
hobener Verfahren erhoffen. F, G
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Systemzwang
Bei den Junggrammatikern Resultat der Wirkung der

Analogie, die nach dem Ökonomieprinzip
Ausgleich und Vereinfachung sprachl. (Teil-)Systeme
bewirkt. G
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Szenesprache
Jugendsprache, Sondersprache
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Szenisches Perfekt, szenisches Präsens
In narrativen Texten, in denen Prät. und Plq. als »Er-
zähltempora« ( Erzählzeit) vorherrschen, zur Erhö-
hung der Spannung/Aufmerksamkeit eingeschaltete
Präsens- bzw. Perfekt-Formen, z.B. Das Buch war
kaum auf den Markt gekommen, als man den Autor
schon mit Prozessen überzieht. G
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T
INFL
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t
Spur
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Tabassaranisch
(Eigenbez. γumγum c̀́al) Dag(h)estanische Spra-
che, westl. von Derbent, ca. 93600 Sprecher (1989);
Schriftspr., kyrill. Schrift; Karte Kaukasische
Sprachen.

 Lit. K. Bouda, Beiträge zur kaukas. und sibir.
Sprachwiss. 3. Das T. AKM 24, 1, 1939, 1-122. –
A.A. Magometov, Tabasaranskij jazyk [Das T.]. Tbi-
lisi 1965. BO
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Tabi
Chari-Nil-Sprachen
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Tabuwort
(polynes. tapu ›das Unantastbare, stark Gezeichnete‹.
Engl. taboo word, frz. mot tabou) Ausdruck (bes. aus
dem religiösen, polit. oder sexuellen Bereich), der
nicht ausgesprochen, allenfalls durch einen Euphe-
mismus ersetzt werden darf, z.B. der Teufel > der
Leibhaftige, verflucht > verflixt, Sakrament > Sap-
perment. SH
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Tacana
Pano-Takana-Sprachen
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Tachistoskop n.
(griech. ταχιστος (tachistos), Superlativ zu ταχυς (ta-
chys) ›schnell‹, σκοπειν (skopein) ›betrachten‹) Gerät
zur experimentellen Erforschung der visuellen
Worterkennung. Die Länge des visuellen Reizes kann
in einem T. millisekundengenau kontrolliert werden.
In den klass. Untersuchungen (Überblick bei Günther
1983) wird der gleiche Reiz in zunehmender Dauer so
lange dargeboten, bis die Versuchsperson (Vp.) ihn
zweifelsfrei identifiziert; diese Reizdarbietungsdauer
ist die abhängige Variable des Experiments. In neue-
ren Untersuchungen wird der Reiz i.d.R. nur einmal
dargeboten; die Dauer wird in einem Vortest so fest-
gelegt, daß die Vp. einen bestimmten Prozentsatz von
Fehlerantworten produziert; hier ist also die Fehler-
zahl abhängige Variable. Außerdem wird zur Verhin-
derung von ikon. Nachbildern der Reiz maskiert, d.h.
auf den Reiz selbst folgt nach vorab festgelegter Zeit
ein nicht-sprachl. Muster, das die Abbildungen des
Reizes auf der Netzhaut ( Auge) löscht.

 Lit. H. Günther, Studien zur visuellen Worterken-
nung. FIPKM 18, 1983, 1-190. – E.B. Huey, The
Psychology and Pedagogy of Reading. N.Y. 1901.
Nachdruck Cambridge, Mass. 1968. – E. Scheerer,
Early German Approaches to Experimental Reading
Research: The Contributions of Wilhelm Wundt and
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Ernst Meumann. Psychological Research 43, 1981,
111-130. GN
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Tachygraphie
Noten, Lateinschrift
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Tachysphemie
Poltern
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Tadjik
Tadschikisch
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Tadschikisch
(Eigenbez. zaboni Tog∪ iki, zaboni Dari) Südwestiran.
Spr., Iranische Sprachen. Sprecherzahl ca. 10 Mil-
lionen, davon 4119277 (= 97,7 % der Tadschiken in
der UdSSR, 1989) in der damaligen UdSSR. Sprach-
gebiet: Tadschikistan (3172420), Usbekistan
(933560), Afghanistan (ca. 5,8 Mio., darunter 1,3
Millionen mongolischstämmige Hazara), Kirgistan
(33518), Kasachstan (25514), China (26000); Karte

Iranische Sprachen. Die Schriftspr. ist mit der des
Persischen weitgehend ident.; allerdings wurde sie

in der UdSSR 1928/29 auf das lat., 1939/40 auf das
kyrill. Alphabet umgestellt. In der Folgezeit hat sich
die t. Schriftspr. auch durch umfangreiche lexikal.
Übernahmen aus dem Russ. herausdifferenziert. Es
gibt jedoch Bestrebungen, die schriftsprachl. Einheit
mit dem Pers. wiederherzustellen. Im mündl. Sprach-
gebrauch zerfällt das T. (einschließlich des Dari und
der Sprache der Hazara) in eine Vielzahl von Dialek-
ten, die sich in Lautung und Sprechrhythmus, aber
auch in Grammatik (Verben) und Lexik deutl. von
den Dialekten des Pers. unterscheiden. Eine große
Rolle spielt hierbei der Einfluß von Turksprachen
(Usbek., Turkmen.), im Fall des Kabul-Pers. auch der
des Pashto. MI
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Tadzhik
Tadschikisch
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Tae'
Toraja-Sprachen
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Tagalog
(seit 1939 auch: Pilipino, seit 1973 Filipino) West-
austronesische Sprache in Zentral- bis Süd-Luzon und
der Küstenregion von Mindoro, Philippinen. Mezo-
philippin. Sprachgruppe, zentral-philippin. Subgrup-
pe. Bedeutendste philippinische Sprache mit 11
Mio. Muttersprachlern; philippin. Nationalspr., seit
Jahrhunderten Medium der ökonom. und histor. ein-
flußreichen Manila-Bucht. Aufnahme von Lehngut
aus den benachbarten Spr. Pampango, Sambal und
Pangasinan sowie den Hauptkontaktspr. Brunei-
Malai., Span. und Engl. 1897 wurde T. als National-
spr. propagiert; als solche ist es zwar bis heute nicht
unumstritten, gleichwohl wird T. von ca. 70 % der
philippin. Bevölkerung (gegenüber ca. 25 % 1939)
gesprochen oder verstanden dank bilingualer Erzie-
hung und seiner Bedeutung für die Massenmedien. T.
steht in starker Konkurrenz zum Engl. – Alte Schrift
ind. Ursprungs; lat. Schrift seit der span. Kolonisati-
on. Schriftl. Quellen ab dem 16. Jh., eigenständige
Lit.

 Lit. L. Bloomfield, Tagalog Texts with Gramma-
tical Analysis, Urbana, Ill. 1917. – N. Himmelmann
jr., Morphosyntax und Morphologie – Die Ausrich-
tungssuffixe im T. Mchn. 1987. CE
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Tagging
I.w.S. Bez. für die (i.d.R. automat.) Annotation von
Sprachdaten. Unter T.i.e.S. wird auch die Annotation
von Wortformen in einem laufenden Text mit Wortar-
tenkategorien verstanden. L
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Tagma n.
~men (griech. ταγµα (tagma) ›Aufgestelltes, Reihen-
folge‹ In der Tagmemik etischer Gegenstand,
der einem Tagmem (als emischem Gegenstand)
zugehört. Alle Tagmen ein und desselben Tagmems
werden seine Allotagmen genannt. T
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Tagmatik
Tagmemik
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Tagmem n.
Bei L. Bloomfield kleinste Einheit einer grammat.
Form, betrachtet zusammen mit der zugeordneten Be-
deutung. In der Tagmemik – nicht notwendiger-
weise kleinste – Grundeinheit, die ein Paar darstellt,
das aus einer Position (oder einer Leerstelle,
engl. slot) und einem Füllelement (filler) besteht. In
frühen tagmem. Arbeiten wurde der Terminus Gram-
mem verwendet. T
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Tagmemik
Ling. Kern des von K.L. Pike entwickelten allgemei-
nen Lehrgebäudes, das nicht nur die Grammatik um-
faßt, sondern das sprachl. und das außersprachl. Ver-
halten sowie die Gesamtheit der kommunikativen und
sozio-kulturellen Zusammenhänge, in denen sich
Menschen der Spr. bedienen. Sie steht partiell in der
Tradition von L. Bloomfield. – Elementareinheit der
grammat. Beschreibung ist das Tagmem. Aus Tag-
memen bauen sich die Syntagmeme auf, die in sog.
tagmem. Formeln dargestellt werden. Bedeutsam für
die T. ist die Unterscheidung zwischen etischen
und emischen Einheiten. Mit diesem Begriffspaar
unterscheidet sich die T. von anderen Grammatikkon-
zeptionen, die man dem amerikan. Strukturalismus
zurechnet. Pike wendet sie auf alle Arten der Sprach-
beschreibung an. – Grundlegend für die T. ist Pikes
Buch Sprache in Beziehung zu einer integrierten
Theorie der Struktur menschl. Verhaltens (1967,
1971). Einführungen bieten W.A. Cook (1969) und
K.L. Pike (1982). Eine bibliograph. Übersicht der äl-
teren tagmem. Literatur findet sich bei Pike (1966).

 Lit. K.L. Pike, Language in Relation to a Unified
Theory of the Structure of Human Behavior. The
Hague 1967, 21971. – W.A. Cook, Introduction to
Tagmemic Analysis. Ldn. u.a. 1969. – K.L. Pike,
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Linguistic Concepts: an Introduction to Tagmemics.
Lincoln 1982. – K.L. Pike, A Guide to Publications
Related to Tagmemic Theory. CTL 3, 1966,
365-394. T
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Tahitianisch
Ost- austronesische Sprache der Gesellschaftsinseln
und einiger Inseln nördl. des Tuamotu-Archipels (Frz.
Polynesien). Ost- ozeanische Sprachen; zentral-pa-
zifische Spr.n; polynes. Sprachgruppe; östl.-polynes.
Sektion; zentral-östl. Subsektion; Tahitian. Sub-Sub-
sektion. 100000 Sprecher. ›Lingua franca‹ in Frz. Po-
lynesien neben Frz. als S2. CE
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Taiwan-Sprachen
Formosa-Sprachen
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Takana-Sprachen
Pano-Takana-Sprachen
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Takelma
Penuti-Sprachen
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Takic-Sprachen
Uto-Aztekische Sprachen
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Tallan-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Talodi-Gruppe
Kordofanische Sprachen
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Talyschisch
(Eigenbez. Tolyšä zyvon, Toliši) Nordwestiran. Spr.;
Karte Iranische Sprachen. Sprecherzahl wenig-
stens 110000, davon 19500 (1989) im südöstl. Aser-
bajdschan (Lenkoran) und 90000 (1978) in Iran (Pro-
vinz Gilan). 1922 wurden 77000 Talyschen gezählt.
Oranskij nimmt noch 1960 eine Sprecherzahl von
80000-100000 für Aserbajdschan an; die Zählung
1959 gibt jedoch nur 10600; die Zählungen von 1970
und 1979 übergehen die Talyschen völlig. Dies ent-
spricht der auf Assimilation gerichteten Politik in
Baku. 1747 wurde in diesem Gebiet ein t. Khanat ge-
gründet, das 1826 vom russ. Zaren aufgelöst wurde.
Versuche in den 1930er Jahren, eine t. Schriftspr. zu
schaffen, wurden zugunsten der Durchsetzung des
Aserbajdschanischen als Schriftspr. der Talyschen
aufgegeben. Schriftspr. der Talyschen in Gilan ist
Persisch. Im T. ist die präteritale Ergativstruktur er-
halten.

 Lit. B.V. Miller, Talyšskij jazyk [Die t. Spr.].
Moskva 1953. – I.M. Oranskij, Vvedenie v iranskuju
filologiju [Einf. in die iran. Philologie]. M. 1960. MI
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MLSpr 721Tamari

Tamari
Gur-Sprachen
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MLSpr 721Tamaschek

Tamaschek
(auch: Tamašek, Tuareg) In Niger, Nordost-Mali,
Südalgerien und Mauretanien verbreitete Berber-
sprache; knapp 1 Mio. Sprecher. Im privaten Bereich
noch heute Gebrauch der antiken Tifinagh-Schrift.
Anfang des 20. Jh. lat. basierte Verschriftung, 1966
Standardorthographie. In Niger wird T. in der Er-
wachsenenalphabetisierung, im Anfängerunterricht
und in der Wochenpresse verwendet. RE
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MLSpr 721Tama-Sprachen

Tama-Sprachen
Chari-Nil-Sprachen
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Tamazight
Berbersprache in Zentralmarokko und angrenzen-

dem alger. Gebiet. 2-3 Mio. Sprecher, häufig mehr-
sprachig (Arab., Frz.). Nur geringe schriftl. Verwen-
dung, zumeist in arab. Schrift, ohne offizielle Funkti-
on. RE
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Tamber
Klangfarbe
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Tamil(isch)
Dravidische Sprachen
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MLSpr 721Tâna-Schrift

Tâna-Schrift
Indische Schriften, Maledivisch
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MLSpr 721Tangale

Tangale
Tschadische Sprachen
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MLSpr 721Tano-Sprachen

Tano-Sprachen
Kiowa-Tano-Sprachen
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Tap
Flap
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MLSpr 721Tapeinosis

Tapeinosis
Schimpfwort
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MLSpr 721Taracahitic

Taracahitic
Uto-Aztekische Sprachen
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MLSpr 721Tarahumara

Tarahumara
Uto-Aztekische Sprachen
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MLSpr 721Taranaki-Wanganui

Taranaki-Wanganui
Maori
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MLSpr 721Taraskisch

Taraskisch
Isolierte mesoamerikanische Sprache im mexikan.
Bundesstaat Michoacán mit ca. 120000 Sprechern;
Karte Mesoamerikanische Sprachen. Genet. Be-
ziehungen mit anderen Spr. (u.a. zu Quechua) gel-
ten als unbewiesen. T. besitzt ein Kons.system mit as-
pirierten Verschlußlauten und eine agglutinierend-po-
lysynthet. Morphologie. Anders als die meisten ande-
ren mesoamerikan. Spr. verfügt T. über Kasusmarkie-
rungen, nicht aber über Pronominalaffixe am Verb.

 Lit. P. Friedrich, Tarascan: From Meaning to
Sound. In: M.S. Edmonson (ed.), Linguistics. Supple-
ment to the Handbook of Middle American Indians,
vol. 2. Austin 1984, 56-82. D
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Target language
Zielsprache
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MLSpr 721Tarnname

Tarnname
Pseudonym
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MLSpr 721Taroko

Taroko
Formosa-Sprachen
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MLSpr 721Tarskisemantik

Tarskisemantik
Modelltheoretische Semantik
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MLSpr 721Taruma

Taruma
Südamerikanische Indianersprachen
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MLSpr 721Taschenbandstimme

Taschenbandstimme
Intonator. kaum steuerbare Phonation mittels der
Taschenbänder ( Kehlkopf) anstelle der Stimmbän-
der. PM
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Tashlih_it
Schilh
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Tasmanisch
Das Wenige, was über die ausgestorbenen Sprachen
Tasmaniens bekannt ist, läßt eine genet. Beziehung zu
den australischen Sprachen plausibel erscheinen. D
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MLSpr 721Tastsinn

Tastsinn
(engl. sense of touch, frz. sense du toucher) Aufnahme
von mechan. Reizen durch die Haut (sog. Mechanore-
zeption). Der T. ist neben der Thermo- (Temperatur)
und Nocirezeption (Schmerz) Teil der Hautsinne
(Oberflächensensibilität). Der T. umfaßt die Erhe-
bung der Qualitäten Druck, Berührung, Vibration und
Kitzelgefühl. Dazu enthält die Haut in unterschiedl.
Tiefe verschiedene Mechanorezeptoren, die den jewei-
ligen spezif. Reiz in elektr. Nervenimpulse umwan-
deln. Die weitere Informationsverarbeitung verläuft
über afferente (sensible) Nerven im zentralen Nerven-
system. Der T. ist zwar über die gesamte Haut ver-
teilt, jedoch ist die Dichte der Mechanorezeptoren an
Lippen, Zungenspitze und Fingerbeeren besonders
hoch, so daß dort die höchste Sensibilität besteht.
Dies ist von entscheidender Bedeutung für die Funkti-
on der Artikulationsorgane und der Hand als
»Feinwerkzeug« beim Schreiben sowie beim Lesen
von Blindenschrift. Die Idee, Gehörlosen auditive
Sprachinformationen alternativ auf taktilem Wege
über die Tast-Fühlstrukturen der Haut zu vermitteln,
ist alt, aber erst in den letzten Jahrzehnten wurden ge-
eignete mechano- und elektrokutane Verfahren als
Voraussetzung für eine Vermittlung von Schall über
den Hautsinn entwickelt. Trotz einiger
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MLSpr 722Tastsinn

vielversprechender Ergebnisse befinden sich die ver-
schiedenen Verfahren noch immer in einem experi-
mentellen Stadium, und es ist zweifelhaft, ob sie
gegen die Konkurrenz des Cochlea-Implantats (
Hörschädigung) noch reale Zukunftsaussichten haben.

 Lit. G. Renzelberg, Taktile Analoge – Empir.
Daten zur Identifikation elektrokutan übertragener
Reizmuster von Fachbegriffen, kodiert analog dem ar-
tikulator. Bewegungsablauf, erhoben bei gehörlosen
Berufsschülern. Ffm. 1992. GL
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MLSpr 722Tatar criméen

Tatar criméen
Krimtatarisch
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Tatarisch
(Eigenbez. Tatar têlê) Westtürk. Spr. der ural. Unter-
gruppe; Karte Turksprachen. Tatar bezeichnet ur-
sprüngl. einen Mongolenstamm und ging nach Erobe-
rung Westsibiriens und Südostrußlands durch die
Goldene Horde im 13. Jh. auf die kiptschak. Bevölke-
rung dieses weiten Gebiets und die turksprachigen
Nachfolgekhanate in Kazan' und auf der Krim (
Krimtatarisch) über. Heute meint man mit T. die
Sprache der Kasantataren in Rußland (Tatar. Repu-
blik, Baschkir. Republik und umliegende Gebiete).
Unklar ist, ob die Statistik unter T. nicht auch andere
kiptschak. Dialekte erfaßt. 1989 wurden in der
UdSSR 6648760 Tataren gezählt, davon hatten
5532088 (83,2 %) T. als Muttersprache. 5522096
lebten in Rußland, 1126664 in anderen Republiken,
davon 977352 in Mittelasien und 99311 in der Ukrai-
ne und Weißrußland. Außerhalb der UdSSR lebten
ca. 43000 Tataren (Rumänien 22000, Türkei 10000,
Bulgarien 6000, China 4000, Polen 1000). Die Tata-
ren waren histor. Mittler zwischen Rußland und Mit-
telasien. Als Schriftspr. wurde Tschagataisch be-
nutzt, erst ab der 2. Hälfte des 19. Jh. auch T. Die
Schrift war zunächst arab., 1927 lat. Schrift, 1939 ky-
rill. Schrift.
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 Lit. K. Thomsen, Das Kasantatar. und die westsi-
bir. Dialekte. In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 407-421. MI
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MLSpr 722»Täter«

»Täter«
Mitunter vorkommende Übersetzung von Agens,
die unpassend ist, auch in problemat. Verbindungen
wie »täterloses Passiv«, z.B. Das Publikum wird auf-
gefordert, das Lokal zu verlassen, oder »täterabge-
wandtes Passiv«, z.B. Die Maus wird von der Katze
gefressen. G
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Tatform, Tätigkeitsform
Aktiv
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MLSpr 722Tätigkeit

Tätigkeit
Allgemeine Bez. von Aktivitäten, insbesondere sol-
chen menschl. Aktanten. Der Ausdruck wurde in der
sowjet. Psychologie (bes. von A.N. Leont'ev) als
übergreifender Terminus für eine Sprachkonzeption
eingesetzt, in der die Systemkennzeichen aus den
Funktionskennzeichen abgeleitet werden. Verschie-
dene psych. Aspekte von menschl. Aktivitäten werden
so auch hinsichtl. der Sprechtätigkeit analyt. und
theoret. ernstgenommen wie z.B. Motivation und Ziel.
Eine genaue Verhältnisbestimmung der (Sprech-)Tä-
tigkeitstheorie zur ling. Pragmatik stellt ein wichti-
ges Desiderat dar; Kulturhistorische Schule.

 Lit. A.N. Leont'ev, Tätigkeit, Bewußtsein, Per-
sönlichkeit. 1979. – A.A. Leont'ev, Sprache, Spre-
chen, Sprechtätigkeit. Stgt. 1971. – M. Langner, Re-
zeption der Tätigkeitstheorie und der Sprechtätigkeit-
stheorie in der Bundesrepublik Deutschland. DS 12,
1984. E
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MLSpr 722Tätigkeitsform

Tätigkeitsform
Aktiv
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MLSpr 722Tätigkeitsnomen

Tätigkeitsnomen
Nomen actionis
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MLSpr 722Tätigkeitstheorie

Tätigkeitstheorie
Tätigkeit
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Tätigkeitsverb
(auch: Handlungsverb. Engl. dynamic verb) Neben
Vorgangsverb und Zustandsverb weitere (dem Um-
fang nach größte) semant. bestimmte Subklasse der
Wortart Verb. T. bezeichnen eine Tätigkeit, eine
Handlung bzw. ein Tun (einer Person bzw. eines Le-
bewesens, auch auf Unbelebtes übertragen, Perso-
nifikation), z.B. lachen, gehen, spielen. Bisweilen
werden Handlungsverben als eine Untergruppe der T.
angesehen, wenn nämlich ein Ziel genannt wird, auf
das die Tätigkeit bezogen ist, z.B. danken (sie dankte
ihrem Bruder), helfen, reparieren. SH
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Tätigkeitswort
Verb
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Tatisch
(Eigenbez. tati) Südwestiran. Spr.; Karte Iranische
Sprachen. Sprachgebiet: Halbinsel Apšeron in Daghe-
stan und das nordöstl. Aserbajdschan. Die Sprecher
des T. sind Moslems, Christen und Juden. In der so-
wjet. Statistik wurden sie nach Taten und Bergjuden
getrennt. Die Sprecherzahl betrug 1989 insgesamt
36066 (73 % der Taten und Bergjuden), davon 22041
Taten (71,9 %) und 14025 Bergjuden (75,8 %). Auf-
fällig ist der unterschiedl. Grad des Spracherhalts in
der RSFSR (24687 = 80,4 % der 30702 Taten und
Bergjuden) und in Aserbajdschan (10119 = 64,4 %
von 15723). In Daghestan ist T. Schriftspr. auf der
Basis des bergjüd. Dialekts – vor 1928 in hebräi-
scher Schrift, 1928-1938 in lat. Schrift, ab 1938 ky-
rill. Das T., das auf eine sassanid. Kolonie zurückge-
führt wird, ist dem Neupersischen relativ ähnlich.

 Lit. A.L. Grjunberg, Jazyk severoazerbajdzan-
skich tatov [Die Spr. der nordaserbajdschan. Taten].
L. 1963. MI
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Tatuyo
Tukano-Sprachen
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Taubblindheit
(engl. deaf blindness) Extremfall unter den Mehrfach-
behinderungen, da hier die beiden wichtigsten Sinne
für die Sprach- und Denkentwicklung völlig ausfallen
bzw. massiv gestört sind. Die beiden Behinderungen
addieren sich nicht, sondern potenzieren sich in ihren
Auswirkungen. Nur die wenigsten taubblinden Men-
schen sind gleichzeitig völlig taub und blind. Schon
das impliziert eine erhebl. Heterogenität der insge-
samt sehr kleinen Population. Sie führt dazu, daß ab-
gestimmt auf den individuellen Einzelfall die gesam-
ten fördertherapeut. Mittel der Blinden- und Hörge-
schädigtenpädagogik zum Einsatz kommen können
(z.B. Blindenschrift, Gebärdensprache,
Handalphabete (bes. das Lormalphabet), Groß- oder
taktil erfühlbare Schrift). Die Problematik potenziert
sich weiter, weil T. in der Regel mit weiteren Behin-
derungen verbunden ist. Berühmte Einzelfälle wie
Helen Keller kommt der Hauch des Wundersamen zu;
die große Mehrheit der Taubblinden ist ein Leben
lang auf Betreuung und Schutz durch eine Hilfsinsti-
tution angewiesen.

 Lit. J. van Dijk, Förderung Taubblinder. In: H.
Jussen & W.H. Claußen (Hg.), Chancen für Hörge-
schädigte. Hilfen aus internat. Perspektive. Mchn.,
Basel 1991, 314-326. GT
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Taubheit, Taubstummheit
Gehörlosigkeit
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»Taubstummensprache«
Gebärdensprache
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Tautazismus
(griech. ταυτα < τα αυτα (tauta < ta auta) ›dasselbe‹)
Abwertender Begriff aus der normativen Stilistik,
der ›Verstöße‹ gegen den lautl. ›Wohlklang‹ bezeich-
net, wie sie durch Häufung ähnl. Laute innerhalb
eines Wortes oder aufeinanderfolgender Wörter ent-
stehen und die als ›unschöne‹, ›fehlerhaft‹ oder ›häß-
lich‹ bewertet werden. (»Nur ein Ohrloser wie Jean
Paul konnte Jetztzeit erfinden«: E. Engel, Deutsche
Stilkunst, 1931). VS
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Tautologie f.
(griech. ταυτο < το αυτο (to auto < tauto) ›dasselbe‹,
λογος (logos) ›Wort‹)

1. In der Rhetorik die Wiederholung gleicher oder
synonymer ( Synonymie) Wörter/Syntagmen/Ge-
danken und somit entweder Stilfehler (z.B. Ich habe
bereits schon Stilfehler des Stils korrigiert und ver-
bessert) oder Verstärkungsfigur: das Leben leben,
immer und immer, immer und ewig); Pleonasmus.

2. (Auch: Diallele) Zirkelschluß, Zirkeldefinition.

3. (Auch: log. Identität) Von Wittgenstein in die
formale Logik eingeführter Terminus für Aussagen,
die aufgrund ihrer semant. Form analyt. und darum in
allen mögl. Welten wahr sind: Junggesellen sind un-
verheiratet. Die Sonne scheint oder sie scheint
nicht; Kontradiktion. RB
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Tautologischer Infinitiv
Im Jiddischen vorhandene Konstruktion aus einer
flektierten Verbform und vorangestelltem Infinitiv
desselben Verbs mit verstärkender Funktion, z.B.
wißn weißn sie gornischt ›sie wissen (überhaupt)
nichts‹.

 Lit. B. Simon, Jidd. Sprachgeschichte. Ffm.
1993, 185-187. G
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Tautonymie
(griech. ταυτο < το αυτο (tauto < to auto) ›derselbe‹,
ονοµα (onoma) ›Name‹) Bez. von H.E. Wiegand und
H. Henne für systemübergreifende Homonymie – also
bei exakter Übereinstimmung der Signifikanten
(im Unterschied zur Heterosemie) –, z.B. zwischen
den standard- und jägersprachl. Lexemen Blume,
Fang, Paß, Schweiß, Spiegel.

 Lit. H.E. Wiegand, Synchron. Onomasiologie
und Semasiologie. GermL 3, 1970, 247-348. – H.
Henne, Semantik und Lexikographie. Bln., N.Y.
1972. RB
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Tautophonie
(griech. ταυτο < το αυτο (tauto < to auto) ›dasselbe‹,
φωνη (fōnē) ›Stimme‹) Die gleiche Aussprache auf-
weisend, z.B. engl. mist ›(feiner) Nebel‹ und dt. Mist,
ägypt.-arab. kalb ›Hund‹ und dt. Kalb. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 723Tautosyllabisch

Tautosyllabisch
Aufeinanderfolgende, zur gleichen Silbe gehörige
Laute; Ggs. heterosyllabisch; isosyllabisch. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 723Tavgi

Tavgi
Uralische Sprachen
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Taxem n.
(griech. ταξις (taxis) ›Ordnung‹) Bei L. Bloomfield
Bez. für ein einfaches Merkmal einer grammat. Orga-
nisation (arrangement), betrachtet ohne Rücksicht
auf eine Bedeutung. Run! z.B. weist zwei Taxeme
auf: (a) das Segment run und (b) die spezif. Intonati-
on, die graph. durch das Ausrufezeichen symbolisiert
ist. T
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Taxonomie
(griech. ταξις (taxis) ›Ordnung‹, -νοµι′α (-nomia)
›Verwaltung‹) Die T. ist die Lehre von den Methoden
der Klassenbildung auf der Grundlage von Ähnlich-
keitsbeziehungen zwischen den der T. unterworfenen
Gegenständen. Mathemat. entwickelt wurde die
numer. T. Sie wird vorerst hauptsächl. in der Dialek-
tologie angewandt. – Informell wird »T.« von gewis-
sen Linguisten auch pejorativ verwandt, um ling. Ver-
fahren zu charakterisieren, die man dem amerikan.
Strukturalismus zuordnet. T
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Taxonomische Grammatik
Phrasenstrukturgrammatik
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Taxonomischer Strukturalismus
Distributionalismus
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Tchagataï
Tschagataisch
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Tchèque
Tschechisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 723Tcherkesse

Tcherkesse
Tscherkessische Sprachen
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Tchétchéne
Tschetschenisch
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Tchouvache
Tschuwaschisch
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Technical expression
Professionalismus
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Technical language
Berufssprache, Fachsprache
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Technolekt
Fachsprache
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Teda-Daza
Saharanische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 723Teekesselchen

Teekesselchen
Gesellschaftsspiel, bei dem Homophone auf der
Grundlage möglichst phantasievoller Bedeutungsan-
gaben erraten werden müssen (z.B. Aufzug, Bank,
Band). G
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Teenagersprache
Jugendsprache
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Tehuelche
Tschon-Sprachen
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Tehuesh
Tschon-Sprachen
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Teilbarkeit
Additiv

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 723Teilfrage

Teilfrage
Ergänzungsfrage
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Teilkategorie
Teilbestand einer ling. Kategorie, z.B. sind Nomi-
nativ, Akkusativ, Lativ u.a.T. der Flexionskatego-
rie bzw. der Flexionskategorisierung Kasus. G
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Teilklasse
Teilbestand einer Klasse von ling. Elementen, z.B.
sind die Modalverben eine T. der Klasse der Ver-
ben. G
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Teilnehmende Beobachtung
Feldforschung, Ethnographie der Kommunikati-

on
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Teilsatz
Konstituentensatz, Nebensatz
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Teilsystem
1. Diasystem, Varietät.

2. Sprachsystem
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Teiltext
(auch: Subtext) Als T. werden in der Textlinguistik
kompositor. oder makro- bzw. superstrukturelle Sinn-
, Funktions- bzw. Handlungseinheiten von Texten
bezeichnet, die in sich relativ abgeschlossen semant.-
syntakt. und pragmat. strukturiert sind und zusammen
mit anderen T. das Textganze hierarch. gliedern. Be-
trachtet man den Text als das Ergebnis einer auf best.
Ziele ausgerichteten sprachl.-kommunikativen Hand-
lung, so werden mit T. in bezug auf die Textganzheit
Teilziele und Teilinhalte realisiert. Für zahlreiche
Textsorten ist das Vorkommen best. Typen von T.
und ihre Abfolge obligator.; Komposition. P
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Teilton
Klang
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Teil-von-Beziehung
Partonymie, Pertinenzrelation
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Telefonstimme
Rolle
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Telegrammstil
1. Reduzierung eines Textes auf die unbedingt not-
wendigen Wörter: Fortfall v.a. von sog. Füll- und
Formwörtern und Artikeln; verwendet in Gebrauchs-
texten (Anzeigen, Werbung), im lit. Bereich einge-
setzt für exaltierte, hekt.-aufgeregte oder hilflose
Sprechweise.

2. Agrammatismus. SE
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Telekommunikation
Unter dem Begriff der T. werden alle Kommunika-
tionsformen zusammengefaßt, die sich über einen
größeren Raum erstrecken, als ihn die menschl. Stim-
me unter normalen Bedingungen überbrücken kann.
I.d.R. werden hierzu techn. Hilfsmittel für verschie-
dene Komponenten der T. verwendet. Die T. umfaßt
in dem Modell der Informationstheorie mindestens
die folgenden Komponenten: Einen Speicher, in
dem die Information während der Übertragung ab-
gelegt wird; Verfahren zur Kodierung und zur
Dekodierung der Information bei der Ablage in den
Speicher bzw. beim Einlesen aus dem Speicher; einen

Kanal, über den die Information übertragen wird.
In der Geschichte der Informations- und Kommu-
nikationstechnologien hat es sehr unterschiedl. Tech-
nologien für einzelne dieser Komponenten gegeben.
Heute setzt sich als Kodierungsverfahren mehr und
mehr die Digitaltechnologie durch. Mit der Verkabe-
lung und der Satellitenübertragung gibt es im wesentl.
zwei Typen von Kanälen. Seit 1988 wird in Deutsch-
land das sog. Integrated Services Digital Network
(ISDN) installiert, das die verschiedenen Systeme der
T. zusammenfassen soll. Es zeichnet sich dadurch
aus, daß Übertragungs- und Vermittlungstechnik aus-
schließl. digital sind. Innerhalb von ISDN gibt es
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verschiedene Dienste: Sprachdienste (Telefon), Text-
dienste (Teletext, Bildschirmtext, Telefax), Bilddien-
ste (Fernskizzieren, Festbildübertragung, Bildtele-
fon), Datendienste ( online- Datenbanken, Fern-
wirken). Da durch die T. soziale Prozesse und gesell-
schaftl. Strukturen tiefgreifend verändert werden, hat
sich die Technikfolgenforschung frühzeitig mit die-
sem Gebiet beschäftigt.

 Lit. H. Fangmann, Hdb. für Post und T.: Post-
strukturgesetz. Basiskommentar. Köln 1990. – R.
Werle, T. in der Bundesrepublik: Expansion, Diffe-
renzierung, Transformation. Ffm. 1990. – D. Garbe &
K. Lange (Hgg.), Technikfolgenabschätzung in der T.
Bln. 1991. WG, PA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 724Teleologisch

Teleologisch
(griech. τελος (telos) ›Ende, Grenze, Ziel‹) Spekula-
tionen darüber, daß die Entwicklung von Spr.n be-
stimmte Ziele und Zwecke verfolge, nennt man t., z.B.
die Vorstellung, daß die Sprachentwicklung einem
Ökonomieprinzip folge, oder die Vorstellung, daß das
lat. Alphabet das natürl. Ziel (und idealer Endzu-
stand) der Schriftentwicklung sei. G
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Telescoped word
Kontamination
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Telestichon n.
(griech. τελος (telos) ›Ende‹, στι′χος (stichos) ›Vers‹)
Schmückende Figur in Gedichten: die am Ende der
Verse (oder Strophen) stehenden Buchstaben ergeben,
von oben nach unten gelesen, einen bestimmten Sinn,
z.B. bei Otfrid von Weißenburg in den Widmungen
zu seinem Evangelienbuch (um 870); Akrosti-
chon, Mesostichon, Akroteleuton. SZ
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Telisch
Terminativ
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Telugu
Dravidische Sprachen
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Temein
Chari-Nil-Sprachen
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Temne
Westatlantische Sprachen
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Temporal
(lat. tempus ›Zeit‹) Zeitlich, auf Zeit bezogen.
Unter »temporal« i.w.S. wird verstanden (a) den Zeit-
punkt bezeichnend, zu dem das durch den Bezugsaus-
druck bezeichnete gilt (Datum; Frage: Wann?); (b)
die Dauer des durch den Bezugsausdruck bezeichne-
ten Ereignisses oder Sachverhalts (Frage: Wie
lange?); (c) die Frequenz des durch den Bezugsaus-
druck bezeichneten Ereignisses (Frage: Wie oft?).
Unter (a) kann weiter differenziert werden: Der Zeit-
punkt kann unter Bezug auf den Sprechzeitpunkt (
Deixis), unter Bezug auf ein konventionell verbindli-
ches Zeitraster (Kalender) oder aber unter Bezug auf
einen anderen Sachverhalt (relativ) festgelegt werden.
Beispiele: (a) gestern, heute, jetzt; im Jahre 1999,
am 3. Januar; vor der Wende, während der Weinle-
se; nach der Ernte; (b) lange, drei Stunden lang,
zwei Monate, vom 3. bis zum 5. Januar; (c) oft,
jeden Sonntag, sonntags; Tempus, Zeit. C

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 724Temporaladverb

Temporaladverb
Semant. bestimmte Subklasse der Wortart Adverb.
T. drücken eine zeitl. Relation aus, z.B. bald, da-
nach, gestern, vorher. SH
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Temporalangabe
In der Valenzgrammatik im Gegensatz zur
Temporalergänzung eine valenzunabhängige Tem-
poralbestimmung; z.B. als Temporalangabe: Er stu-
dierte damals in München, als Temporalergänzung:
Die Sitzung fand am Mittwoch statt; der Unfall er-
eignete sich gegen 5 Uhr; die Reise dauerte drei
Stunden. C
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Temporalbestimmung
(auch: Umstandsbestimmung der Zeit, Zeitbestim-
mung) Adverbialbestimmung ( Adverbial) der Zeit,
im Dt. i.d.R. durch PP, Adverbien oder Adverbialsät-
ze ( Temporalsatz), gelegentl. durch einfache NP
(im Akk., z.B. den ganzen Vormittag) realisierbar.
Eine T. kann sich auf eine VP oder auf ein N bezie-
hen, z.B. Sie trug damals Miniröcke/Die Mode da-
mals war recht kurz. Sie trainierte am Wochenende/
Das Training am Wochenende. C
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Temporaldeixis
(lat. temporālis ›zeitlich, zur Zeit gehörig‹, griech.
δεικνυναι (deiknynai) ›zeigen‹. Auch: Zeitdeixis)
Deiktischer Ausdruck, der sich auf die zeitl. Dimensi-
on der Sprechsituation bezieht, z.B. jetzt, dann;
heute, gestern, morgen. Temporaldeixeis sind ab-
strakter als z.B. Personal- oder Objektdeixeis, weil
Zeit sich sinnl. Zeighilfen entzieht. Zum temporalde-
ikt. System gehören auch die »Tempora« der Verben
in Spr. wie Deutsch.

 Lit. J. Dittmann, Sprechhandlungstheorie und
Tempusgrammatik. Mchn. 1976. – V. Ehrich, Hier
und Jetzt. Studien zur lokalen und temporalen Deixis
im Dt. Tübingen 1992. – G. Rauh, Tenses as Deictic
Categories. In: dies. (ed.), Essays on Deixis. Tübin-
gen 1983, 229-275. – D. Wunderlich, Tempus und
Zeitreferenz im Dt. Mchn. 1970. E
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Temporalergänzung
In der Valenzgrammatik im Ggs. zur Temporal-
angabe valenzabhängige Temporalbestimmung. Es
gibt nicht viele Verben, die eine T. verlangen
(dauern?); bei Verben wie sich ereignen, geschehen,
stattfinden scheint eine T. nicht obligator. zu sein,
sondern alternativ zu einer Lokalergänzung (Der Un-
fall geschah vor dem Polizeipräsidium; Der Unfall
geschah um 17 Uhr 30; ?Der Unfall geschah.). C
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Temporalsatz
(in Schulbüchern auch: Zeitsatz. Engl. clause of time)
Durch eine Temporalkonjunktion eingeleiteter Satz,
der als Temporalbestimmung fungiert. In manchen
Spr. (nicht im Dt.) können T. infinit sein, z.B. frz.
Après avoir visité Rome, il partit pour Venise ›Nach-
dem er Rom besucht hatte, reiste er nach Venedig
ab‹. – Da die temporalen Konjunktionen primär dazu
dienen, die temporalen Beziehungen zwischen zwei
Sachverhalten bzw. Ereignissen zu bestimmen, dem
durch den Matrixsatz und dem durch den Konstituen-
tensatz (Temporalsatz) Bezeichneten, werden sie
i.d.R. zunächst eingeteilt in: (a) Gleichzeitigkeit
bezeichnende Konjunktionen: Matrixsatz und Konsti-
tuentensatz gelten gleichzeitig (wenn, als, während,
solange, sobald, wie u.a.), (b) Vorzeitigkeit be-
zeichnende Konjunktionen: das durch den Konstituen-
tensatz Bezeichnete findet vor dem durch den Matrix-
satz Bezeichneten statt (nachdem, seit, seitdem), und
(c) Nachzeitigkeit bezeichnende Konjunktionen:
das durch den Konstituentensatz Bezeichnete findet
nach dem durch den Matrixsatz Bezeichneten statt
(bevor, ehe, bis). Freilich helfen auch die Tempusfor-
men der Verben, die genauen Zeitverhältnisse auszu-
drücken. So können auch als und wenn Vorzeitigkeit
ausdrücken, wenn sie mit bestimmten Tempora
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kombiniert sind, z.B. Wenn der Vater außer Hause
ist (= während), toben die Kinder (Gleichzeitigkeit)
vs. Wenn der Vater die Wohnung verlassen hat, fan-
gen die Kinder an zu toben (Vorzeitigkeit). Weitere
zeitl. Faktoren, wie z.B. Frequenz, werden auch nicht
allein durch die temporalen Konjunktionen ausge-
drückt (vgl. immer wenn, jedesmal, nachdem). Über
die Dauer eines Sachverhalts geben z.B. wenn, solan-
ge und während Hinweise sowie negativ als (punktu-
elle Ereignisse einleitend, vgl.: Während sie in Italien
war vs. Als sie in Italien war, vernachlässigten die
Kinder die Schule). – Manchen temporalen Konjunk-
tionen können »quantifizierende« Ausdrücke voraus-
gehen, z.B. kurz/drei Stunden/unmittelbar/noch
bevor sie München verließ; jedesmal/immer wenn
sie Migräne hatte, aber: *immer, als, *kurz, so-
bald... Die hier geltenden Regelmäßigkeiten sind
noch weitgehend unerforscht. – Es können, bezogen
auf einen Matrixsatz, mehrere T. auftreten, wobei es
den Anschein hat, als würde immer ein T. im Skopus
des anderen sein, z.B. Als sie im Urlaub in Spanien
waren, [stand sie morgens auf, bevor ihr Mann auf-
wachte]; Seitdem sie geschieden ist, [arbeitet sie zu
Hause, während die Kinder in der Schule sind]. In
diesen Fällen scheint nur der »untere« T. negierbar zu
sein: Der »obere« T. scheint außerhalb des Skopus
eines im Matrixsatz stehenden nicht zu bleiben. Auch
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diese komplexen Restriktionen der Kombinatorik der
T. sind weitgehend unerforscht. Wenn ist auch
konditionale Konjunktion, was zu Mehrdeutigkeiten
führen kann (sofern kein Konjunktiv vorliegt), die in
anderen Spr. nicht gegeben sind: Wenn das Wetter
schön ist, arbeitet er im Garten vs. frz. Quand il fait
beau/s 'il fait beau, il travaille au jardin. – In durch
bevor eingeleiteten T. kann im Dt. (wie in anderen
Spr., z.B. im Frz.) ein offenbar »expletives« nicht
auftreten: Bevor du die Probezeit nicht bestanden
hast, darfst du nicht Urlaub nehmen. Avant que tu
ne sois adulte/avant de n 'être adulte, tu n'as pas la
jouissance de ton héritage. ›Bevor du nicht erwach-
sen (volljährig) bist, kannst du über dein Erbe nicht
frei verfügen.‹ – Während ist auch adversative
Konjunktion, was zu Mehrdeutigkeiten führen kann
(bei bestimmten Tempusverteilungen), die es in ande-
ren Spr. nicht gibt, z.B. Der Mann sieht fern, wäh-
rend die Frau kocht; frz. L'homme regarde la télévi-
sion pendant/tandis que la femme fait la cuisine.
Eindeutig temporal ist der während-Satz dann, wenn
z.B. noch vorgeschoben wird. Eindeutig temporal ist
der wenn-Satz dann, wenn z.B. jedesmal oder immer
vorgeschoben wird.

 Lit. Tempus C
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Temps grammatical
Tempus
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Tempus n.
(lat. tempus ›Zeit‹. Engl. tense, frz. temps, temps
grammatical) Im Ggs. zur physikal. Zeit bezeich-
net T. stets die grammatikalisierte Wiedergabe von
Zeitbezügen, und zwar entweder die grammat. Kate-
gorie (des Verbs) als solche oder einzelne ihrer Be-
deutungen (›das Präsens ist ein Tempus‹). Die Tem-
pora einer Spr. bilden ihr Tempussystem, das in den
Spr. der Welt unterschiedl. strukturiert ist. Als Uni-
versale kann gelten, daß auf ein Ein-Tempus-System
(sofern dies begriffl. überhaupt zugelassen ist) zuerst
die Differenzierung in Präsens und Präteritum
folgt. Dieses Zweiersystem ergänzt als nächstes das

Futur zur Dreierstruktur. Schon bei der Realisie-
rung des Dreiersystems (und erst recht bei einer noch
weitergehenden Differenzierung) benutzen die moder-
nen idg. Spr. oft analyt. Ausdrucksmittel, z.B. dt. er
wird lesen, russ. on búdet c̀́itát' ›dass.‹. Sprachge-
schichtl. ist gerade beim T. eine Wellenbewegung er-
kannt worden: Systeme differenzieren sich, werden
wegen Funktions- und/oder Formenüberlappung ver-
einfacht, woraufhin andere Formen die entstandenen
Lücken besetzen und eine neue Differenzierung ein-
tritt. Eng verknüpft mit der grammat. Kategorie T.
sind die ebenfalls grammat. Kategorie Aspekt und
die eher lexikal. Kategorie der Aktionsarten, so
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daß u.U. Abgrenzungsprobleme auftreten können, ob
bestimmte Formen als Tempus- oder als Aspektfor-
men zu betrachten sind, etwa im Altgriech. Die Kom-
bination einzelner Tempora mit einem der beiden
Aspekte (perfektiver (pf.) und imperfektiver (ipf.) As-
pekt) ist gewöhnl. Restriktionen unterworfen, so z.B.
im Russ.: die Verwendung des Präsens eines Verbs
im pf. Aspekt wird automat. als Futur interpretiert. In
den slav. Spr. gilt die Entstehung des Aspektsystems
als Reaktion auf geringe Differenzierung im Tempo-
ralbereich. Eine Einsicht der neueren Sprachwiss. ist
es, daß die sprachl. Strukturierung, wie sie in der
grammat. Kategorie T. zum Ausdruck kommt, nicht
direkt zur physik. Zeit in Beziehung zu setzen ist,
sondern stets auf den Sprechzeitpunkt bezogen wer-
den muß ( Aktzeit, Sprechzeit, Betrachtzeit)
und Relationen zum Ausdruck bringen kann ( Vor-
zeitigkeit, Gleichzeitigkeit, Nachzeitigkeit). In
komplexen Sätzen ist die Wahl der Tempora oft stren-
gen Regeln unterworfen ( consecutio temporum).
Den morpho(no)log. Ausdrucksmitteln der Tempora
stehen oft wenig spezif. Funktionen gegenüber, die
z.T. mit Hilfsbegriffen wie Präsens historicum er-
faßt werden. Der Tempuswechsel (z.B. vom Prä-
teritum ins Präsens) gilt als Mittel, mit dem der
Sprecher in Erzählungen eigene Anteilnahme oder be-
sondere Betonung zum Ausdruck bringen kann, z.B.
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Ich fuhr mit 30 die Straße entlang, da rollt doch
plötzlich ein Ball auf die Fahrbahn.

 Lit. E. Koschmieder. Zeitbezug und Spr. Ein Bei-
trag zur Aspekt- und Tempusfrage. Lpz. 1929. – H.
Weinrich, Tempus. Besprochene und erzählte Welt.
Stgt. 41985. – D. Wunderlich, T. und Zeitreferenz im
Dt. Mchn. 1970. – B. Comrie, Tense. Cambridge
1985. C. Fabricius-Hansen, Tempus fugit: Über die
Interpretation temporaler Strukturen im Dt. Ddf.
1986. – A. Mugler, T. und Aspekt als Zeitbeziehun-
gen. Diss. München 1986. – Ö. Dahl, Tense and As-
pect Systems. Oxford 1985. – Th. Vennemann, Tem-
pora und Zeitrelation im Standarddt. Sprachw. 12,
1987, 234-249. – J.-M. Zemb, Spr. und Zeit.
Sprachw. 3, 1978, 119-145. – A. Erhart, Zur Ent-
wicklung der Kategorien T. und Modus im Idg. Inns-
bruck 1985. – E. Leiss, Die Verbalkategorien im Dt.
Bln. 1992. – R. Thieroff, Das finite Verb im Dt. Tü-
bingen 1992. – Ders. & J. Ballweg (eds.), Tense Sy-
stems in European Languages. Tübingen 1994. KE
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Tempusgebrauch
Man unterscheidet zwischen absolutem und relativem
T. Der T. im Hauptsatz wird als absolut bezeichnet,
da er eine Relation zwischen zwei außerhalb der Spr.
liegenden Zeitpunkten herstellt, etwa der Aktzeit
und der Sprechzeit. Ist die Wahl eines Tempus
auch innersprachl. bedingt, spricht man von relativem
T., etwa wenn die zeitl. Relation zu einem in einem
anderen Satzteil verbalisierten Sachverhalt ausge-
drückt werden soll, z.B. Nachdem er die Datei gesi-
chert hatte, beendete er das Programm. Der relative
T. hängt deshalb direkt mit der Unterscheidung von

Vorzeitigkeit, Gleichzeitigkeit und Nachzei-
tigkeit zusammen. Nicht Tempora als solche sind ab-
solut oder relativ, doch werden bestimmte Tempora
vorwiegend relativ gebraucht, v.a. das Plusquam-
perfekt. KE
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Tempusstamm
In griech. und lat. Grammatiken übl. Bez. für mor-
pholog. unterschiedl. gebildete Verbstämme der ein-
zelnen Tempora. Für das Lat. wird unterschieden zwi-
schen (a) Präsensstamm, auf dem die Formen des Prä-
sens (z.B. am-ō ›ich liebe‹), des Imperfekts
(am-ā-bam ›ich liebte‹), des Futur I (am-ā-bō ›ich
werde lieben‹), das Partizip Präsens (am-ā-ns ›lie-
bend‹), Gerundium und Gerundivum gebildet
werden, (b) Perfektstamm, von dem die Aktivformen
des Perfekts (amā-v-ī ›ich habe geliebt‹), des Plus-
quamperfekts (amā-v-eram ›ich hatte geliebt‹), des
Futur II (amā-v-erō ›ich werde geliebt haben‹) und
der Infinitiv Perfekt Aktiv (amā-v-isse ›geliebt
haben‹) gebildet werden sowie (c) Supinstamm, von
dem die Passivformen des Perfekts (amā-t-us sum
›ich bin geliebt‹, des Plusquamperfekts (amā-t-us
eram ›ich war geliebt‹), des Futur II, Partizipien, wei-
tere Infinitive und die Supina gebildet werden. Im
Griech. kommen dazu Aoriststämme und Futurstäm-
me, die sich nach dem genus verbi unterscheiden
können. In den modernen germanischen Sprachen
können bei den starken Verben drei T. unterschie-
den werden (z.B. dt. gehen, ging, gegangen; engl.
go, went, gone, schwed. gå, gick, gått; Stammfor-
men. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 727Tempussystem

Tempussystem
Tempus
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Tempuswechsel
Tempus
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Tendu
Gespannt
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Tenor
Sprechausdruck, Stimme, Stimmgattung
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Tense
1. Gespannt.

2. Tempus
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Tense of renarration
Narrativ
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Tension
Abglitt
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Tenue
Abglitt
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Tenuis
pl. Tenues (lat. ›dünn‹) Terminus der antiken Gram-
matik zur Unterscheidung der stimmlosen Plosive [p,
t, k] von den stimmhaften [b, d, g] ( Media) und
den aspirierten [ph, th, kh] Plosiven; Fortis. PM
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Tepehua
Totonakisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 727Tepehuan-Sprachen

Tepehuan-Sprachen
Uto-Aztekische Sprachen
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Tequistlatekisch
Hoka-Sprachen
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Term m.
(lat. terminus ›Grenze‹)

1. In der Systemtheorie und verschiedenen Typen von
Logiken ( formale Logik) Bez. für einen Ausdruck
eines Systems S, von dem kein anderer Bestandteil
wieder Ausdruck von S sein kann. Grundterme sind
T., die in S nicht definiert sind, abgeleitete T. werden
in S definiert. In der Prädikatenlogik werden Symbole
für Prädikate der Form A (x), B (x, y) als T. bezeich-
net.

2. Grundbegriff, Oberbegriff in einem Bezeichnungs-
system, das aus Individuenvariablen und -konstanten
besteht, z.B. bei physikal. Erscheinungen wie Metal-
len oder Mineralien.

3. Terminus. G
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Term of abuse
Pejorativ
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Terme de métier
Professionalismus
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Terminal
(lat. terminus ›Grenze‹)

1. Bei der Intonation begrenzender fallender
Tonhöhenverlauf des Aussagesatzes.

2. Konstituentenanalyse. PM
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Terminales Symbol
Endsymbol
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Terminativ
(lat. termināre ›begrenzen‹. Auch: grenzbezogen, te-
lisch. Ggs. atelisch, aterminativ, nichtgrenzbezogen)

Aktionsart, die das Ende bzw. den abgeschlosse-
nen Vollzug des im Verbstamm ausgedrückten Vor-
gangs oder Zustands markiert, z.B. russ. c̀́asý probíli
pólnoc̀́ ›die Uhr hat Mitternacht geschlagen‹; Re-
sultativ. G, T
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Terminographie
Praxis des Sammelns, Erfassens, Speicherns und Er-
klärens von Termini bzw. Terminologien z.B.
in einer terminograph. Datensammlung, einem syste-
mat. (genormten) Fachwörterbuch oder einem The-
saurus. SH
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Terminologie
(lat. terminus ›Grenze‹, griech. λογος (logos) ›Wort,
Lehre‹)

1. (Auch: Terminologielehre, Terminologiewissen-
schaft) Lehre bzw. Wiss. von den Termini.

2. Geordnete (in einem Thesaurus, in einem
Fachwb. oder einer terminograph. Datensammlung
zusammengestellte) Menge von Begriffen eines
Fachgebiets bzw. einer Wiss. mit den ihnen zugeord-
neten Benennungen. In der Theorie der T. wird
klar unterschieden zwischen (a) Gegenstand (als
einem Ausschnitt aus der Wirklichkeit, der aus einer
Menge von Eigenschaften besteht), (b) Begriff (als
einer Denkeinheit, die einem Gegenstand zugeordnet
ist und diesen im Denken vertritt) und (c) Benennung
(als der Bez. eines Begriffs). T. spielen als geordnete
Sammlungen von Wissensbeständen in jeder Wiss.
eine bedeutsame Rolle; Nomenklatur, Termino-
graphie, Terminologielehre, Terminologienor-
mung, Terminus.

 Lit. R. Arntz & H. Picht, Einführung in die T.ar-
beit. Hildesheim 31995. – H. Felber & G. Budin, T.
in Theorie und Praxis. Tübingen 1989. – J. Albrecht
& R. Baum (Hgg.), Fachspr. und T. in Geschichte
und Gegenwart. Tübingen 1992. – S. Reinhart, T.
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und Einzelspr. Ffm. 1993. – G. Budin & E. Oeser
(Hgg.), Beiträge zur T. und Wissenstechnik. Wien
1996. – G. Budin, Wissensorganisation und T. Die
Komplexität und Dynamik wiss. Informations- und
Kommunikationsprozesse. Tübingen 1996. – HSK 14
(1998). SH
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Terminologiearbeit
Prakt. Bemühungen um die Entwicklung einer Termi-
nologie für ein best. Fachgebiet. G
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Terminologiebank
Einrichtung, die terminolog. Daten sammelt, archi-
viert und Interessenten zur Verfügung stellt ( Ter-
minologiearbeit). Eine T. unterhält z.B. die Interna-
tional Standardization Organisation in Wien. G
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Terminologielehre
(auch: Terminologiewissenschaft) Wiss., die sich mit
der Analyse, Beschreibung, theoret. und method.
Grundlegung sowie der prakt. Erstellung von Ter-
minologien beschäftigt.

 Lit. E. Wüster, Einf. in die Allgemeine T. und die
terminolog. Lexikographie. Kopenhagen 21985. SH
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Terminologienormung
Vereinheitlichung der Terminologie eines Fachge-
biets, Fachteilgebiets oder mehrerer Fachgebiete
durch verbindl. Definition der Begriffe, ihre Zuord-
nung zu Benennungen und die systemat. Ordnung
der Begriffe in einem Begriffssystem (in der Regel
durch eine hierzu befugte nationale oder internationa-
le Normierungsinstanz); DIN, ISO. SH
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Terminologiewissenschaft
Terminologielehre
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Terminologisierung
Prozeß und Resultat der Umwandlung eines sprachl.
Ausdrucks in einen Terminus durch eine fachspe-
zif. Definition, wie z.B. Besitz (im jurist. Sinne): die
tatsächl. Gewalt einer Person über eine Sache vs. Ei-
gentum: das umfassende Herrschaftsrecht über eine
Sache.

 Lit. C. Knobloch, Geisteswiss. Grundbegriffe als
Problem der Fachsprachenforschung. Fachsprache 11,
1989, 113-126. SH
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Terminus
(lat. terminus ›Grenze‹. Engl. term, frz. terme) Fach-
ausdruck eines Fachgebiets bzw. einer Wiss., der sich
ggü. anderen Fachausdrücken dadurch auszeichnet,
daß sein Begriff (Inhaltsseite des T.) im Rahmen einer

Terminologie verbindl. definiert und einer festge-
legten Benennung (Ausdrucksseite des T.) zugeordnet
ist; Terminologielehre, Terminologienorm.

 Lit. N. Schrader, Termini zwischen wahrer Natur
und willkürl. Bez. Tübingen 1990. – S. Wichter, Ex-
perten- und Laienwortschatz. Umrisse einer Lexikolo-
gie der Vertikalität. Tübingen 1994. SH
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Ternateño
Spanisch basierte Kreolsprachen
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Territorialprinzip
Personalprinzip
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Tertia f.
Schriftgrad von 16 p; Didotsystem. G
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Tertiary stress
Akzent
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Teso
Nilotische Sprachen
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Tessaragraph
Graphem
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Testverfahren
1.Methode der systemat. Erfassung und Bewertung
sprachl. bzw. sprachgebundenen Verhaltens ausge-
wählter Testpersonen; Sprachtest.

2. Verfahren des analyt. Umgangs mit sprachl. Mate-
rial ( operational). In der Sprachwiss. werden T.
eingesetzt u.a. zur (a) Datenerhebung, (b) Kontrol-
le, Analyse und Auswertung gegebener Daten, (c)
Überprüfung von Hypothesen und Theorien, (d)
Evaluation. Die jeweiligen Vorgaben bedingen recht
unterschiedl. Test-Designs im einzelnen, denn die ge-
zielte Informationsbeschaffung muß sich anderer Me-
thoden bedienen als analyt. Prozeduren. Als Gütekri-
terien für T. gelten (a) Objektivität: sowohl die
Durchführung des Tests als auch Auswertung und Be-
urteilung der Ergebnisse sollen für alle Teilnehmer
unter gleichen Bedingungen erfolgen und nicht vom
Testleiter abhängig sein; (b) Reliabilität (Zuverlässig-
keit): Wiederholungen des Tests (›Re-Test‹) sollen re-
lativ gleichbleibende Ergebnisse liefern; (c) Validität
(Gültigkeit): es soll gewährleistet sein, daß der Test
das erfaßt und mißt, was erfaßt und gemessen werden
soll; (d) Ökonomie: der mit einem T. verbundene Auf-
wand muß für die Beteiligten akzeptabel sein.
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 Lit. B. Spolsky, Tests in Sociolinguistics. HSK 3,
II, 1988, 932-940. SK
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Tetraphthong m.
(griech. τετρα (tetra) ›vier‹, φϑογγος (fthongos)
›Laut‹: ›vierfacher Laut‹) Langer Vokal mit artiku-
lator. gleitendem Übergang zwischen vier distinkten,
artikulator. und akust., aber zeitl. nicht abgrenzbaren
Vokalstellungen; Monophthong, Diphthong,
Triphthong. PM
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Tetrasyllabum
Aus vier Silben bestehendes Wort. G
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Tetum
Timoresisch
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Teuthonista
(lat. teutonicus ›germanisch‹)

1. Dt. dialektolog. Zeitschrift (1924-1934), fortge-
setzt als Zeitschrift für Dialektologie und Lingui-
stik. –

2. Die in der Zs. T. (1) entwickelte und verwendete
Lautschrift des diakrit. Typs zur Transkription dt.
Dialekte. PM
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Teutonistik
Germanistik
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Tewa
Kiowa-Tano-Sprachen
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Text
(lat. textum ›Gewebe, Geflecht‹)

1. m. In den terminolog. Bestimmungen des in der
Textlinguistik und Texttheorie zentralen Begriffs
T. wird abhängig von der Theorieentwicklung und
spezif. Forschungsinteressen auf unterschiedl. Aspek-
te des komplexen Phänomens T. Bezug genommen.
Bei einer Akzentuierung textinterner (grammat.,
struktureller) Kriterien ( Textgrammatik) gilt der T.
als eine durch grammat., vorrangig pronominale Ver-
textungsmittel verkettete kohärente Folge von Sätzen
mit einem relativ abgeschlossen behandelten Text-
thema, während bei Akzentuierung textexterner (kom-
munikativer) Aspekte der T. als Produkt sprachl.
Handelns mit einer erkennbaren kommunikativen
Funktion angesehen wird. Neuere Forschungsansätze
verbinden textinterne und textexterne Kriterien und
erfassen mit dem Begriff T. das kognitiv, grammat.,
illokutiv und ggf. prosod. strukturierte Ergebnis
einer – mündl. oder schriftl. realisierten – sprachl.-
kommunikativen Handlung eines Produzenten, in dem
die Bezugnahme auf Kontexte und Adressaten mani-
festiert ist und das die Basis für kognitiv und intentio-
nal strukturierte Handlungen von Rezipienten dar-
stellt. Enge und weite Auslegungen dieses T.-Begriffs
unterscheiden sich durch Ausschluß oder
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Einbeziehung anderer semiot. Systeme, die neben dem
Zeichensystem Spr. in T.-Strukturen eingehen, z.B.
Gestik und Mimik oder Symbole, Formeln und
Abbildungen.

 Lit. F. Daneš & D. Viehweger (Hgg.), Probleme
der T.grammatik, II (SG, 17). Bln. 1977. – R. Har-
weg, Pronomina und T.konstitution. Mchn. 1968,
21979. – S.J. Schmidt, T.theorie. Mchn. 1973. – E.
Gülich & W. Raible, Ling. T.modelle. Mchn. 1977. –
W. Heinemann & D. Viehweger, T.linguistik. Tübin-
gen 1991. – J.S. Petöfi, Von der Satzgrammatik zur
semiot. Textologie. ZPSK 1, 1987, 3-18. P

2. f. Schriftgrad von 16 p., Schriftgrad der Gutenberg-
bibel; Didotsystem. G
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Text module
Textbaustein
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Text processing
Textverarbeitung
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Text Retrieval
(auch: Information Retrieval; engl. to retrieve ›wie-
dergewinnen, zurückholen‹) In der Datenverarbeitung
Bez. für Programme und Verfahren, die es ermög-
lichen, in Textdatenbanken und in elektroni-
schen Texten Terme oder Phrasen (z.B. mittels Inde-
xierung) zu suchen, zu selektieren und ggf. statist.
Werte zu berechnen. Dies ermöglicht zum einen ein
nicht-lineares inhaltl. Erschließen von Texten und
zum anderen eine automatisierte Anwendung ver-
schiedener ling. Verfahren. So kann z.B. die Häufig-
keit eines Terms oder einer Phrase (einzeln oder auch
kombiniert), sowohl absolut als auch nach unter-
schiedl. Algorithmen berechnet, relativ zum Gesamt-
text ermittelt werden. Weiterhin können syntakt. Mu-
ster identifiziert werden und eine Verknüpfung von
Textstichwörtern und Klassifikationen vorgenommen
werden. WG, PA
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Textbaustein
(engl. text module, stored paragraph) Begriff aus der

Textverarbeitung. Ein T. ist eine in sich geschlos-
sene Textpassage beliebiger Länge, die jederzeit ab-
rufbar und in ein Schriftstück einfügbar ist. Auf diese
Weise können unter Einbeziehung von Zusatzinfor-
mationen besonders zeitsparend Serientexte und Stan-
dardbriefe erstellt werden. Die Arbeit mit T. zählt zu
den Grundformen der Textverarbeitung. WG, PA
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Textblock
Absatz
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Textdatenbank
Datenbank, bei welcher die Datensätze nicht in

festdefinierten Feldern, sondern als unstrukturierte
Freitexte gespeichert werden ( Speicher). Auf sie
kann mittels Deskriptoren und Indices zugegriffen
werden ( Text Retrieval). T. werden häufig auch als
Online-Datenbanken ( Online) vor allem in der Do-
kumentation und im Bibliothekswesen eingesetzt;
Elektronische Texte, Datei, Format. WG, PA
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Textdeixis
Deixis
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Textem
1. Bez. für die dem konkreten Textexemplar zugrunde
liegende abstrakte Basis textstruktureller Eigenschaf-
ten.

2. Bez. für die kleinste Einheit der Beschreibung der
Textstruktur, als die eine textuell gebundene, struktu-
rell satzwertige Größe mit einem log. Prädikat und
maximal vier Aktanten angesehen wird. P
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Textgrammatik
(auch: Diskursgrammatik, transphrastische Analyse)
Richtung in der Textlinguistik, deren Forschung-
skonzeption auf der Hypothese basiert, daß der
Text als Objekt der Ling. als einfache Kombination
von Sätzen bestimmt werden kann, zwischen denen
kohärente Beziehungen bestehen und ein Text dem-
nach prinzipiell mit dem Instrumentarium der Satz-
grammatik beschreibbar ist. Als entscheidendes Argu-
ment für die T. diente der Verweis auf transphrast. Er-
scheinungen, die die Annahme einer Textsyntax
plausibel machten. Das Ziel von Forschungen zur T.
bestand im wesentl. in dem Versuch, syntakt. und se-
mant. Regeln zur Erzeugung und Interpretation sowie
Kriterien für die Grammatikalität und Wohlgeformt-
heit von Texten zu ermitteln. Dieses Ziel der T. wurde
in allen entscheidenden Punkten verfehlt. P
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Textkohärenz
In der Textlinguistik verwendete Bez. für die li-
neare und hierarch. Verknüpfung von Sätzen, Satzfol-
gen und Teiltexten zur grammat., inhatl.-themat.
und kommunikativ-pragmat. strukturierten Einheit
des Textes, die mit sprachl. Mitteln indiziert, aber
auch durch interpretative Prozesse erzeugt werden;
Kohärenz, Kohäsion. P
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Textkonstituente
Als T. gelten im Rahmen strukturbezogener Textauf-
fassungen relationale und strukturelle Minimaleinhei-
ten, die den Ebenen des Textes zugeordnet wer-
den können. Sie werden als Funktionselemente ange-
sehen, die spezif. Aufgaben bei der Organisation der
Textstruktur übernehmen. Z.B. werden als grammat.
T. Pro-Formen, als pragmat. T. Illokutionen
und als log.-semant. T. Propositionen angesehen. P
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Textkritik
Verfahren zur möglichst getreuen Herstellung der
vom Autor beabsichtigten Fassung eines lit. oder nor-
mativen Werkes aus der handschriftl. Überlieferung,
die theoret. auf das Autograph oder die diesem
nächststehende Überlieferung (Archetyp), die bereits
Fehler aufweisen kann, zurückzuführen ist. Grund-
sätzl. auszuscheiden sind Fehler und Interpolationen.
Neben die Prüfung der Überlieferung tritt die Herstel-
lung eines Textes, der dem Original möglichst nahe-
kommt. Die Abhängigkeiten lassen sich in einem
Stammbaum der Hss. darstellen, der bei der Spaltung
der Überlieferung nach dem Archetyp ansetzt. Eine
mindestens dreifache Spaltung ermöglicht eine sichere
Rekonstruktion des Textes, bei nur zweifacher Spal-
tung können zwei Lesungen (Varianten) zur Wahl
stehen. Die Zweige der Überlieferung sind durch ge-
meinsame Fehler gekennzeichnet. Bei der Überliefe-
rung ma. Gebrauchstexte (Vorlesungskommentare,
Kanzleihandbücher usw.) sind oft mehrere Redaktio-
nen zu berücksichtigen, die jeweils eigens zu rekon-
struieren sind, falls die Zahl der Überlieferungsträger
dies zuläßt. Bei der Herstellung nicht original überlie-
ferter Urkunden ist T. ebenfalls anwendbar.

 Lit. P. Maas, Textkritik. Lpz. 31957. – Mittelal-
terl. Textüberlieferungen und ihre krit. Aufarbeitung.
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Mchn. 1976. – M.L. West, Textual Criticism and
Editorial Technique Applicable to Greek and Latin
Texts. Stgt. 1973. EN
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Textlinguistik
(auch: Textologie, Translinguistik) Disziplin der
Sprachwiss., die die Struktureigenschaften von
Texten, die Bedingungen ihrer Erzeugung und ihres
Zusammenhangs, ihrer sprachl. Variation und ihrer
Verarbeitung untersucht. Diese Charakterisierung soll
zeigen, wie heterogen die Forschungsansätze und -er-
gebnisse sind, die unter dem Namen T. heute zusam-
mengefaßt werden. Von einer T. wird erst seit Mitte
der 1960er Jahre gesprochen; für die traditionellen
Disziplinen der Ling. stellte der Text bis dahin nur
eine periphere Erscheinung dar. So etablierte sich die
T. anfangs auch in deutl. Abgrenzung zur satzzen-
trierten Systemlinguistik, indem sie den Text zum
originären sprachl. Zeichen erklärte und Eigenschaf-
ten der Textualität im Rahmen einer Textgram-
matik und einer Textsemantik in Opposition zum

Satz und vorrangig textintern zu erklären suchte.
Dabei ging man aus von der Beobachtung, daß sich
die semant. und syntakt. Funktionen einer Reihe
grammat. Erscheinungen (z.B. die Pro-Formen)
nur über Satzsequenzen hinweg beschreiben lassen.
Erst als sich herausstellte, daß die konstitutiven Ei-
genschaften von Texten weder mit den Mitteln struk-
turalist. Grammatiken noch mit denen der TG zu er-
fassen sind, traten neben die grammat. Textmodelle
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auch semant.-themat. ( Textthema, thematische
Progression), funktionale und prozedurale Analyse-
modelle, verbunden mit Erweiterungen des Textbe-
griffs und der Beschreibungsebene sowie der Tendenz
zur Integration der jeweils anderen Ansätze. Charak-
terist. für die gegenwärtige T. sind Versuche, die Ver-
zahnung von Oberflächenstrukturen und Textbedeu-
tungen, von grammat., semant. und illokutiven Struk-
turen, von verbaler und nonverbaler Kommunikation,
von sozialen und kognitiven Prozessen und Textstruk-
turen in Analysemodellen zu erfassen. Gleichzeitig
hat sich die Tendenz zur interdisziplinären Verflech-
tung mit textorientierten Forschungsansätzen zahlrei-
cher anderer Disziplinen wie z.B. der Literaturwiss.
und der Semiotik sowie v.a. bei der Untersuchung
von Bedingungen der Texterzeugung, der kommuni-
kativen Interaktion und der Textverarbeitungen mit
der Psychologie und der Soziologie verstärkt.

 Lit. Z.S. Harris, Discourse Analysis. Lg. 28,
1952, 1-30, 474-494. – W.-D. Stempel (Hg.), Beiträ-
ge zur T. Mchn. 1971. – H. Isenberg, Der Begriff
»Text« in der Sprachtheorie (ASG-Berichte, 8). Bln.
1968. – F. Daneš & D. Viehweger (Hgg.), Probleme
der T. (SG, 11). Bln. 1976. – K.L. Pike, Language in
Relation to a Unified Theory of the Structure of
Human Behavior. The Hague 21971. – E. Coseriu, T.
Eine Einführung. Tübingen 21981. – B. Sowinski, T.
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Eine Einführung. Stgt. u.a. 1983. – H. Weinrich, Spr.
in Texten. Stgt. 1976. – W. Kallmeyer u.a., Lektüre-
kolleg zur T. Ffm. 21977. – M. Scherner, Spr. als
Text. Tübingen 1984. – R.A. de Beaugrande &
W.-U. Dressler, Einführung in die T. Tübingen
1981. – T.A. van Dijk (ed.), Handbook of Discourse
Analysis. 4 vols. Ldn. 1985. – W. Heydrich u.a.
(eds.), Connexity and Coherence. Analysis of Text
and Discourse. Berlin, N.Y. 1989. – G. Brown & G.
Yule, Discourse Analysis. Cambridge 1983. – W.
Motsch u.a. (Hgg.), Satz, Text, sprachl. Handlung
(SG, 25). Bln. 1987. – K. Brinker, Ling. Textanalyse.
Eine Einführung in die Grundbegriffe und Methoden.
Bln. 1985. Weitere Lit. Text. P

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 730Textologie

Textologie
Textlinguistik
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Textpartitur
Eine von H. Weinrich (1972) eingeführte Bez. für
seine dependenzgrammat. orientiertes Textanalysemo-
dell, das in einer zweidimensionalen Matrix eine for-
malisierte Fassung des fortlaufenden Textes registriert
und kategoriale Zuordnungen der durch die Verben
dominierten syntakt. Informationen des Textes erfaßt.
T. sollen Einsichten in best. grammat. Struktureigen-
schaften von Texten und damit Antworten auf die
Frage ermöglichen, was Texte zu Texten macht;
Textgrammatik.

 Lit. H. Weinrich, Die T. als heurist. Methode.
DU 24, H. 4, 1972, 43-60. P
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Textphorik
(griech. φορα (fora) ›Tragen‹. Auch: Textverweise)
Mit T. wird das syntakt.-semant. System der ana-
phorischen und kataphorischen Verweisung und
Verknüpfung von Textelementen bezeichnet, das auf

Koreferenz formal unterschiedl. Ausdrücke und auf
Rekurrenz basiert, durch Pro-Formen, Para-

phrasen oder wörtl. Wiederholungen realisiert wird
und die Grundlage für die Erscheinungen der Ko-
häsion und der Isotopie bildet. P
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Textprogression
Als T. wird in Analysemodellen der Textgramma-
tik die lineare Abfolge der durch Konnektoren ver-
knüpften Elemente und Sequenzen der Textoberfläche
bezeichnet und als regelgeleiteter Prozeß der semant.
und syntakt. Entfaltung eines Informationskerns bzw.
eines Textthemas beschrieben. P
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Textraum
Deixis
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Textsemantik
Sammelbez. für Forschungsansätze in der Textlin-
guistik, deren Schwerpunkt die Ermittlung von Bedin-
gungen und Regeln der Konstituierung der Textbe-
deutung ist, wobei i.d.R. eine semant. Ebene von
Texten angenommen wird (sog. Texttiefenstruktur, se-
mant. Basisstruktur), die sich aus Propositionen und
deren Beziehungen zusammensetzt, und der sog.
Textoberfläche, d.h. den linear angeordneten Zeichen
und ihren syntakt. Beziehungen, zugrunde liegt. Das
Hauptinteresse der T. gilt der Kohärenz und der
Konnexität. Zu den Modellen der T. zählen die
Isotopie, die semant. Makrostruktur und das
Textthema. P
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Textsorte
1. In der empirischen Sprachwissenschaft und in
anderen Bereichen sprachwiss. Forschung, in denen
empir.-experimentell gearbeitet wird, gilt es, die Be-
sonderheiten unterschiedl. T. insbesondere hinsichtl.
der vorliegenden Daten bzw. der eingesetzten For-
men der Datenerhebung und der Notation zu be-
rücksichtigen, denn häufig sind Ermittlung, Auswer-
tung und Darstellung sprachl. Realien mit sehr spezif.
Interaktionsbedingungen verbunden; Interview,
Elizitierung. SK

2. Eine Erscheinungsform von Texten, die durch best.
Eigenschaften charakterisiert ist, die nicht für alle
Texte zutreffen. Obwohl jede Einzelspr. Benennungen
für unterschiedl. T. wie z.B. Brief, Rezension, Unfall-
protokoll, Predigt, Erzählung usw. bereitstellt, mit
denen die Sprecher der Spr. offensichtl. ein mehr oder
weniger intuitives Wissen über Organisationsprinzi-
pien und über die Eignung der jeweiligen T. für best.
kommunikative Zwecke verbinden, sind Versuche zur
Rationalisierung dieses Wissens in der Textlingui-
stik und der Texttheorie bisher vor allem deshalb
wenig erfolgreich geblieben, weil differenzierende und
konstitutive Merkmale von T. auf unterschiedl.
Ebenen der Textstruktur bzw. der ling. Analyse abzu-
bilden sind. Grundlagen zur Lösung dieses Problems
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müssen im Rahmen einer Texttypologie erarbeitet
werden. Die zahlreichen konkurrierenden Ansätze zur
Beschreibung und Differenzierung von T. gehen je
nach der zugrunde gelegten Textauffassung (struktur-
oder verwendungsorientiert) oder der Anlehnung an
Konzepte der Genretheorie oder der Rhetorik von
unterschiedl. Ordnungsprinzipien aus. So werden in
Merkmalsmodellen vor allem konventionalisierte
bzw. institutionalisierte T. als best. Kombinationen
textinterner und -externer Merkmale, wie z.B. [±
monologisch], [± dialogisch], [± spontan], [± münd-
lich], [± Restriktion im Tempusgebrauch], [± Ge-
brauch der 3. Person] u.ä. beschrieben. Handlungs-
orientierte Ansätze betrachten T. als typ. Folgen oder
Muster sprachl. Handlungen ( Illokution), wobei
unterschiedl. allgemeine bzw. spezielle konstitutive
Bedingungen als Spezifika von T. angenommen wer-
den. In anderen Modellen gelten Einheiten der
Komposition, ihre Abfolge und semant. Füllung als
für T. determinierend. Bewährt haben sich solche An-
sätze vor allem bei der Beschreibung narrativer
und argumentativer T.; die Psychologie der Text-
verarbeitung greift auf solche globalen Einheiten zu-
rück, wenn sie T. als kognitive Schemata behandelt,
die Informationen über die Art, die Abfolge und die
Verknüpfung von semant. unterschiedl. gefüllten Teil-
textkategorien enthalten; Komposition (2),
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Makrostruktur.

 Lit. K. Hausenblas, On the Characterization and
Classification of Discourses. TCLP 1, 1964, 67-83. –
P. Hartmann, Text, Texte, Klassen von Texten. In:
W. Koch (Hg.), Strukturelle Textanalyse. Hildesheim
1972, 1-22. – E. Gülich & W. Raible (Hgg.), T.n.
Differenzierungskriterien aus ling. Sicht. Wiesbaden
21975. – E. Gülich, K. Heger & W. Raible, Ling.
Textanalyse. Überlegungen zur Gliederung von Tex-
ten. Hamburg 1974. – W. Kallmeyer (Hg.), Kommu-
nikationstypologie. Handlungsmuster, T.n, Situa-
tionstypen, Ddf. 1986. – E. Werlich, Typologie der
Texte. Heidelberg 1979. – M. Dimter, Textklassen-
konzepte heutiger Alltagsspr. Tübingen 1981. – E.U.
Grosse, Texttypen. Ling. gegenwärtiger Kommunika-
tionsakte. Stgt. 1974. – W. Henne & H. Rehbock,
Einführung in die Gesprächsanalyse. Bln., N.Y.
1982. – H. Isenberg, Probleme der Texttypologie.
WZUL, Gesellschafts- und sprachwiss. Reihe, H. 27,
1978, 565-579. H. Isenberg, Texttypen als Interak-
tionstypen. ZfG 3, 1984, 261-270. P
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Textsyntax
(auch: Hypersyntax, Makrosyntax, Supersyntax, Su-
prasyntax) Analog zur entsprechenden Teildisziplin
der Ling. gewählte Bez. für einen Forschungsschwer-
punkt der frühen Textlinguistik und ihren Untersu-
chungsbereich. Die Basis für die Annahme einer T.
bildeten ein an den Eigenschaften des Satzes ent-
wickeltes Textverständnis und die damit einhergehen-
de Fixierung auf satzinterne Erscheinungen mit satz-
grenzenüberschreitendem Charakter, z.B. anapho-
rische und kataphorische Pro-Formen, die
Thema-Rhema-Gliederung, die Tempusfolge usw.
(Isenberg 1977, 122). Den transphrast. Elementen
wurden entscheidende textkonstituierende Eigenschaf-
ten zugeschrieben; von ihrer Untersuchung erhoffte
man sich Antworten auf die Frage, was einen Text
zum Text macht; Textgrammatik.

 Lit. H. Isenberg, ›Text‹ vs. ›Satz‹. In: F. Daneš &
D. Viehweger (Hgg.), Probleme der Textgrammatik II
(SG, 18). Berlin 1977, 119-146. P

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 731Textthema

Textthema
Semant. Informationskern eines Textes, der durch
Verdichtungsoperationen (z.B. eine Zusammenfas-
sung) aus der Textoberfläche abgeleitet und mitunter
in einer Überschrift manifestiert wird. Das T. gilt als
propositionales Verbindungselement der entfalteten
Textstruktur (Mikrostruktur) und bildet die oberste
Ebene der Makrostruktur eines Textes. P
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Texttheorie
Vor allem im Anschluß an S.J. Schmidt (1973) wird
die T. als eine wenig einheitl., eher integrative Theo-
rie der Texte, als System interrelational verbundener
Teiltheorien verstanden, die auf jeweils spezif. Eigen-
schaften des komplexen Phänomens Text bezogen
sind. Sie sollen erklären, wie diese Eigenschaften
strukturiert sind und in welchem Verhältnis zu Text-
funktionen sie stehen. Eine T., die in wesentl. Teilen
erst noch zu bilden ist, müßte Theorien über die Mi-
krostrukturen, über Teiltextbildung und Komposi-
tion (2) sowie über die Produktion und Textverar-
beitung integrieren, die sich ihrerseits wiederum aus
zahlreichen Teiltheorien zusammensetzen. Eine sol-
che T. wäre als Basistheorie aller textorientierten Dis-
ziplinen, z.B. der Textlinguistik, anzusehen.

 Lit. S.J. Schmidt, T. Probleme einer Ling. der
sprachl. Kommunikation. Mchn. 1973,21976. P
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Text-to-Speech-System
Sprachausgabe, Sprachsynthese
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Texttypologie
Theoret. Grundlage für die Klassifizierung von Tex-
ten, die die Vielfalt mögl. Texte auf eine endl. Menge
von Texttypen oder Textsorten reduziert. Die vor-
liegenden, mehr oder weniger ausgearbeiteten Grund-
sätze für eine T. akzentuieren als Typologisierungsba-
sis (voneinander abweichend) Spezifika des formalen
Aufbaus von Texten, ihrer semant. Struktur bzw. der
Art und des Grades der Explizitheit in der Entfaltung
des Textthemas, ihre kommunikative Funktion
bzw. ihre Verwendung in best. gesellschaftl. Hand-
lungsbereichen oder kommunikativen Situationen,
oder die Art der Markiertheit des Adressaten. Auch
wenn allgemein akzeptiert wird, daß nur Mehrebenen-
modelle dem komplexen Phänomen Text gerecht
werden können und demnach die Basis für eine T. bil-
den müssen, sind die Textlinguistik, die Text-
theorie und die Gesprächsanalyse von einer T., die
einerseits hinreichend spezif. und andererseits flexibel
genug ist, die unterschiedl. Beschreibungsansätze
bzw. Perspektiven auf Texte zu integrieren, noch weit
entfernt.

 Lit. Textsorte, Textlinguistik. P
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Textualität
Begriff für die Gesamtheit der konstitutiven Merkma-
le von Texten, die eine Abgrenzung ggü. Nicht-Tex-
ten ermöglichen sollen. Als wichtigste Merkmale der
T. werden die Kohärenz, die Entfaltung eines
Textthemas, die Erschließbarkeit einer kommunikati-
ven Funktion, die relative Abgeschlossenheit und die
Komplexität einer Äußerungsfolge angesehen, wobei
die Berücksichtigung oder Wichtung bzw. weitere
Differenzierung dieser Merkmale im Rahmen unter-
schiedl. Theorieansätze der Textlinguistik unein-
heitl. erfolgt. P

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 731Textura

Textura f.
(lat. ›Gewebe, Geflecht‹. Auch: Mönchsfraktur) Bez.
für die got. Buchschrift, die durch Streckung und
gerade Aufrichtung sowie Brechung der Schäfte, seit
Anfang des 13. Jh. auch durch die Bogenverbindung
einander zugewandter Bögen (z.B. be) und den An-
schluß des Rund-r aus der or-Ligatur an die Bogen-
buchstaben b, d, h, p, v, y, gekennzeichnet ist. Das
geschlossen wirkende Schriftbild ist auch durch Haar-
und Schattenstriche geprägt. Im 15. Jh. wird die T.
vielfach durch die Bastarda ersetzt, wozu auch die
zunehmende Verwendung von Papier, das für das
Schreiben von T. weniger geeignet ist, beigetragen
hat. Für liturg. Texte und Schulbücher wird T. auch
im Frühdruck verwendet. EN
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Textverarbeitung
1. (Engl. word processing, text processing) Compu-
terunterstütztes Schreiben und Gestalten von Texten.
Zentrale Funktionen und Möglichkeiten aller T.-Sy-
steme sind das Eingeben, Abspeichern, Korrigieren,
Aktualisieren, Ausdrucken und Löschen von Tex-
ten und Textbausteinen. T.programme wurden mit
der zunehmenden Verarbeitung der Arbeitsplatzrech-
ner seit Ende der 1970er Jahre entwickelt. Sie sind ur-
sprüngl. für die Bürokommunikation aus der her-
kömml. Arbeit an Schreibautomaten und Schreibma-
schinen entstanden und haben in erhebl. Weise zu der
raschen Verbreitung der Arbeitsplatzrechner beigetra-
gen. Heutzutage sind zahlreiche leistungsfähige An-
wendungssysteme auf dem Markt erhältl., die alle in
einigermaßen vergleichbarer Weise arbeiten. Basis ist
dabei ein Texteditor, der die drei Bereiche der Texter-
fassung bereits vorhandener Texte, die jedoch in ein
T.-System übertragen werden sollen, der Texterstel-
lung, die Texte neu schafft, und der Textbearbeitung,
die im wesentl. die redaktionelle Überarbeitung und
Druckvorbereitung vorhandener Texte übernimmt, ko-
ordiniert. Standardisierte oder individuell zu erstellen-
de Druckformatvorlagen ermöglichen dann eine flexi-
ble Gestaltung der Texte. Die moderne T. eröffnet da-
neben noch eine Reihe weiterer Möglichkeiten zur
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komfortablen Textgestaltung. Ständig wiederkehrende
Textpassagen brauchen z.B. nur einmal geschrieben
werden und können dann in einem Textbaustein
abgelegt und jederzeit wieder abgerufen werden. Im
Extremfall kann ein Text, der aus standardisierten
Passagen besteht, zusammengesetzt werden. Ähnlich
wie mit Textbausteinen kann man mit Makros arbei-
ten. Anstatt Buchstabenfolgen abzulegen, ist es
mögl., lange Befehlsfolgen abzulegen und auf Tasten-
druck jederzeit ablaufen zu lassen. Es ist bei einigen
großen T.programmen weiterhin mögl., Korrekturen
so durchzuführen, daß sie jederzeit als solche zu er-
kennen sind, sie können dann ggf. in den Text über-
nommen oder auch wieder rückgängig gemacht wer-
den. Dies ist insbesondere dann von Vorteil, wenn
zwei oder mehrere Autoren an einem Text arbeiten.
Auch das Einbinden von Grafiken und Bildern in
Texte stellt heute kein großes Problem mehr dar. Ein
weiteres wesentl. Merkmal der modernen T. ist die
Möglichkeit des Dialogbetriebs ( Dialogsystem).
Mittlerweile ist T. mit anderen typ. Formen der
Datenverarbeitung gekoppelt, z.B. Tabellenkalkulati-
on, Datenbanksystemen und graph. Datenverarbei-
tung; Desktop Publishing. WG, PA

2. (Auch: Textverstehen) In der Textlinguistik ver-
wendete Bez. für die Gesamtheit der Prozesse, die
beim Lesen oder Hören eines Textes ablaufen.
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Besonders in prozeduralen und kognitiven Ansätzen
der Textling., die Texte als mehrdimensionale Ergeb-
nisse der Interaktion von Wissensbeständen beschrei-
ben, wird mit T. auf psycholing. Modelle Bezug ge-
nommen, in denen T. als text- und vorwissengeleiteter
Prozeß des Überführens linear-sprachl. in themat.-se-
mant. und intentionale hierarch. Strukturen beschrie-
ben wird. Die Erzeugung von Makrostrukturen
sowie des Textthemas oder der Textillokution läßt
sich auf der Grundlage solcher Modelle der T. plausi-
bel machen.

 Lit. Text, Textlinguistik. P
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Textverstehen
Textverarbeitung (2).
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Textverweise
Textphorik
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Thai
Sino-Tibetische Sprachen
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Thao
Formosa-Sprachen
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Thema
(griech. ϑεµα ›Satz, Thema, Stammwort‹. Auch: An-
satz, Basis, Topic)

1. In Modellen der funktionalen Grammatik Teil
des Satzes, der sich mit Blick auf dessen Informa-
tionsstruktur als Element des Textes ergibt (somit
verschieden vom Begriff des Th. in bezug auf den
Text als Ganzes). Das Th. eines Satzes ist dasjenige
Satzglied, auf das sich die im Rhema verkörperte
neue Information bezieht ( funktionale Satzperspek-
tive, psychologisches Subjekt). Es kann durch all
diejenigen Satzglieder gebildet werden, die eine be-
kannte, d.h. für die Kommunikationspartner identifi-
zierbare Einheit benennen. Identifizierbarkeit (und
damit Bekanntheit) besteht zum einen äußerungsun-
abhängig bei abgeschlossenen Gesamtheiten von Ge-
gebenheiten (z.B. Der Molch ist ein Schwanzlurch;
Der Mond kreist um die Erde; Bamberg liegt in
Franken) sowie bei vereindeutigender Kommunika-
tionssituation (Der Topf dort stammt von meiner
Großmutter). Im Textinneren führt auch Vorerwäh-
nung zu Bekanntheit (Die slav. Stämme in Vorpom-
mern konnten keine territoriale Herrschaft errich-
ten. Sie wurden vom Norden her von den Wikingern
bedrängt ...); Pronominalisierung, Anaphorik.
Anders als von einigen Linguisten angenommen, läßt
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sich Vorerwähnung jedoch nicht als notwendige Vor-
aussetzung für den Thema-Status eines Satzgliedes
ansehen. Die Tatsache, daß ein Satzglied eine be-
kannte Erscheinung benennt, eröffnet ledigl. die Mög-
lichkeit, als Th. eines Satzes zu fungieren. Bei Neu-
einführung im Text werden entsprechende Einheiten
rhemafähig, z.B. Den Namen und die Überlieferung
einer Hansestadt wahrte auch Lübeck.

 Lit. Rhema. ED

2. In der DG semant. (bzw. themat.) Rolle des Gegen-
standes, der einer Bewegung unterworfen ist; z.B. hat
Stein sowohl in Er rollt den Stein den Berg hinab als
auch in Der Stein rollt den Berg hinab die semant.
Rolle des Th. WK
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Thema-Rhema-Gliederung
Funktionale Satzperspektive
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Thematische Flexion
Themavokal
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Thematische Progression
Im Rahmen eines von F. Daneš entwickelten Ansatzes
zur Analyse von Textstrukturen, der in Anlehnung an
die Prager Schule vom Text als einer Folge von
Äußerungen mit Thema-Rhema-Gliederung ausgeht,
wird Th.P. beschrieben als Relation der aufeinander-
folgenden Themen innerhalb eines Textes zu den je-
weils vorangehenden und folgenden Thema-Rhema-
Einheiten, die den linearen Bedeutungszuwachs kon-
stituiert und damit zur Ausprägung des Textthemas
und der Textkohärenz beiträgt. Nach Art der The-
menabfolge unterscheidet Daneš (1970) fünf Typen
der Th.P., die im Text i.d.R. kombiniert auftreten.

 Lit. F. Daneš, Zur ling. Analyse der Textstruktur.
FoL 4, 1970, 72-78. – Ders., Zur semant. und themat.
Struktur des Kommunikats. In: Ders. & D. Viehweger
(Hgg.), Probleme der Textgrammatik (SG, 9). Bln.
1976, 29-40. P
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Thematische Relation
Theta-Rolle
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Thematische Rolle
Theta-Kriterium, Theta-Rolle
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Themavokal
1. In der sog. themat. Flexion idg. Spr. auftretender

Bindevokal, wenn der Stamm kons. auslautet und
das angefügte Affix nicht mit einem Vokal be-
ginnt, z.B. lat. leg-e-re ›lesen‹, leg-i-t ›er liest‹ vs.
leg-ō ›ich lese‹.

2. In vielen Schulgrammatiken auftretende Bezeich-
nung für einen vokalischen Kennlaut einer Fle-
xionsklasse. GN
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Theoretische Sprachwissenschaft
Unter th. S. versteht man im allgemeinen jenen Zweig
der Sprachwiss., in dessen Mittelpunkt heurist. Vor-
bereitung, Konzeption und Ausarbeitung sprachwiss.
Theorien stehen. Th. S. steht – je nach Gesichts-
punkt – der empir. oder der angewandten Sprachwiss.
zur Seite; Sprachtheorie. T
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Theorie
Sprachtheorie
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Théorie de la communication orale
Sprechwissenschaft
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Theorie des Artikulators
(TdA) Eine von W. Thümmel auf der Grundlage von
Vorarbeiten von B.-N. Grunig entwickelte axiomati-
sierte Metatheorie der Grammatik, die Elemente ver-
schiedener grammat. Traditionen (u.a. Dependenz-
grammatik, Phrasenstrukturgrammatik, Katego-
rialgrammatik, Unifikationsgrammatik) in einem
einheitl. formalen System rekonstruiert. Die Basis der
TdA bildet eine Menge von – jeweils für sich genom-
men – relativ schwachen Axiomen, die in der einen
oder anderen Ausformung von fast allen grammatik-
theoret. Traditionen vertreten werden. Durch Kombi-
nation der Axiome untereinander bzw. durch die Hin-
zunahme zusätzl. Annahmen (»Hypothesen«) lassen
sich innerhalb der TdA jedoch relativ weitgehende
Theoreme ableiten, mit denen durchaus nicht alle übl.
grammat. Beschreibungssysteme kompatibel sind. Be-
kanntestes Beispiel ist das ›Theorem der Erhaltung
der Minimaleinheiten‹, das zu best. Verwendungswei-
sen von leeren Kategorien, leeren Morphemen (
Nullmorphem) usw. in Widerspruch steht.

 Lit. B.-N. Grunig, Structure sous-jacente: essai
sur les fondements théoriques. Lille 1981. – W.
Thümmel, Die Architektur der Theorie des Artikula-
tors. In: Forschungsstelle für Artikulationsprozesse
(Hg.), Sprachstrukturen und Sprachprozesse.
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Osnabrück 1996. L
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Theoriesprache
1. Metasprache(n), in der (in denen) theoret. Aus-
sagen über objektsprachl. Sachverhalte gemacht wer-
den.

2. In der Fachsprachenforschung Bez. für die explizi-
teste, auf die jeweilige Wissenschaft bezogene, streng
normierte Variante einer Fachsprache; Verbrau-
chersprache, Werkstattsprache. G
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Thesaurus
(griech. ϑησαυρος ›Schatz(haus)‹

1. (Auch: onomasiologisches Wörterbuch, Begriffs-
wörterbuch. Engl. thesaurus, frz. dictionnaire idéolo-
gique) In der Lexikographie Bez. für ein alphabet.
oder begriffl. geordnetes Wörterbuch mit dem An-
spruch, den gesamten Wortschatz einer Spr. bzw.
eines Sprachausschnitts zu erfassen (und zu erklären
und/oder in eine andere Spr. zu übersetzen), z.B. der
Thesaurus Linguae Latinae (1894 ff.). Das Th.prin-
zip läßt sich vollgültig allein erfüllen, wenn die
Menge der Texte, aus denen die lexikal. Einheiten ge-
wonnen werden, nicht erweiterbar ist, wie das z.B. bei
sog. toten Sprachen oder bei nicht mehr lebenden Au-
toren der Fall ist (vgl. z.B. Goethe-Wörterbuch).

2. In der Dokumentationswiss. Bez. für einen lexikon-
artigen Bestandteil eines Dokumentationssystems, der
die zur Charakterisierung (Indizierung) und Wieder-
auffindung gespeicherter Texte verwendeten Stich-
wörter (Deskriptoren) enthält.

 Lit. G. Wersig, Th.-Leitfaden: Eine Einf. in das
Th.-Prinzip in Theorie und Praxis. Mchn. 1985. – C.
Marello, The Th. In: HSK 5.2., 1990, 1083-1094.SH
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Thesei
Physei
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Theta-Bindung
1.Mechanismus der Sättigung von Prädikaten;
Theta-Markierung, Theta-Identifikation. Nach
Higginbotham (1985) bindet DET die Theta-Rolle
seines Nomens (ein einstelliges Prädikat) innerhalb
der Nominalphrase, so daß diese nicht mehr weiter
vererbt werden kann.

2. Reformulierung der Bindungstheorie in Wil-
liams (1994) auf Grundlage themat. Relationen.

 Lit. Theta-Raster. – E. Williams, Thematic
Structure in Syntax. Cambridge, Mass. 1994. SB
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Theta-Identifikation
Mechanismus der Sättigung von Prädikaten;
Theta-Markierung, Theta-Bindung. Bei adjektivi-
scher Modifikation wird nach Higginbotham (1985)
eine Theta-Rolle des Adjektivs mit der des No-
mens identifiziert. Im Beispiel gelbe Blume erhalten
wir dadurch die Interpretation gelb <x> &
blume <x>.

 Lit. Theta-Raster. SB
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Theta-Kriterium
(θ (theta); griech. Buchstabe. Abk. für »Themat.
Rolle«) Im Rahmen der Rektions-Bindungs-Theo-
rie und ihrer Folgemodelle ( Barrieren-Theorie) po-
stuliertes Prinzip, das besagt, daß jeder Theta-
Rolle genau ein Argument entsprechen muß und
umgekehrt. Dem Th.-K. zufolge werden Sätze wie
*Peter schläft Maria (1 Argument zuviel) oder *Es
schlafen (1 Argument zu wenig, vgl. Es schlafen die
Kinder) ausgeschlossen.

 Lit. Theta-Rolle, Rektions-Bindungs-Theo-
rie, Barrieren-Theorie. F
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Theta-Markierung
Mechanismus der Sättigung von Prädikaten. Ein
Ausdruck ist theta-markiert, wenn er in einer Position
steht, an die ein lexikal. Kopf eine Theta-Rolle
zuweist. Nach Higginbotham (1985) wird z.B. eine
Theta-Rolle eines Verbs ( Rektion) lokal an dessen

Schwester zugewiesen. Die nicht zugewiesenen
Theta-Rollen werden an die nächsthöhere Projektions-
ebene vererbt und können dort wieder lokal zugewie-
sen werden. Williams (1994) argumentiert dafür, daß
das Subjekt einen besonderen Status hat. Die
Theta-Rolle des Subjekts wird ›extern‹ von der VP
zugewiesen, die diese vom Verb ererbt hat. Positio-
nen, die theta-markiert sind, werden in der TG A-Po-
sitionen genannt. Typ. A-Positionen sind der Spezifi-
kator von IP und das Komplement des
Verbs. Nicht theta-markierte Positionen werden A-
quer- (oder A-bar-)Positionen genannt. So sind z.B.
der Spezifikator von CP und die Subjektposition
des Verbs scheinen A-quer-Positionen. Das Konzept
der Th.-M. und der A-quer-Position spielt bei Be-
wegungstransformationen und in der Barrieren-
Theorie eine entscheidende Rolle.

 Lit. Theta-Raster. – E. Williams, Thematic
Structure in Syntax. Cambridge, Mass. 1994. SB
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Theta-Raster
Teil eines Lexikoneintrags, in dem Anzahl und Art
der Theta-Rollen aufgelistet werden. Das Th.-R.
ist das semant. Gegenstück zur syntakt. Subkate-
gorisierung, enthält im Unterschied zu dieser aber
auch Informationen über das Subjekt. Nach Hig-
ginbotham (1985) ist auch die Ereignisvariable Be-
standteil des Th.-R. Verben wie trinken mit einem
syntakt. optionalen direkten Objekt haben z.B. das
Th.-R. (Agens, Thema, E) und den Subkategorisie-
rungsrahmen [_ (NP)]. Im Rahmen der TG gibt es
darüber hinaus Versuche, die syntakt. Subkategorisie-
rung (kategoriale oder c-Selektion) aus dem Th.-R.
(semant. oder s-Selektion) abzuleiten (canonical
structural realization).

 Lit. Theta-Rolle. – N. Chomsky, Knowledge
of Language. N.Y. 1986. – G. Fanselow & S. Felix,
Sprachtheorie. Bd. 2, Tübingen 1987. – J. Grimshaw,
Argument Structure. Cambridge, Mass. 1990. – J.
Higginbotham, LIn 16, 1985, 547-593. – A. von Ste-
chow & W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wissens.
Opladen 1988. – T. Stowell, Origins of Phrase Struc-
ture. Cambridge, Mass. 1981. SB
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Theta-Rolle
(auch: themat. Rolle, themat. Relation, Tiefenka-
sus) Auf Gruber (1967) zurückgehende, im Rahmen
der Kasusgrammatik ausführl. diskutierte und in
der Rektions-Bindungs-Theorie und ihren Folge-
modellen ( Barrieren-Theorie) im Rahmen der
Th.-R.-Theorie angenommene semant. Größe. Th.-R.
bezeichnen die spezif. semant. Beziehungen zwischen
einer syntakt. Kategorie und ihren Ergänzungen.
Die Anzahl der anzunehmenden Th.-R. sowie Kriteri-
en für ihre Beschränkung ( Theta-Kriterium) sind in
der Diskussion. Die Theorie der Th.-R. spielt zu-
gleich eine wichtige Rolle bei der Zuweisung morpho-
log. Kasus; Kasustheorie.

 Lit. H. Czepluch & H. Janßen (Hgg.), Syntakt.
Struktur und Kasusrelation. Tübingen 1984. – D.
Dowty, Thematic Proto-Roles, Subject Selection, and
Lexical Semantics. Lg 66, 1990. – A. Heilmann, Ar-
gumentstruktur. Arbeitspapiere des SFB 340, Sprach-
theoret. Grundlagen der Computerlinguistik. Bericht
15. Stgt. 1991. – R.S. Jackendoff, The Status of The-
matic Relations in Linguistic Theory. LIn. 18, 1987,
369-411. – H. Janßen, Verbstellung und Satzstruktur
im Engl. Tübingen 1992. – Ders., Inversion und Ex-
traposition im Engl. Tübingen 1992. – G. Rauh, Tie-
fenkasus, themat. Relationen und Tiefenrollen.
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Tübingen 1988. – W. Wilkins (ed.), Syntax and Se-
mantics 21: Thematic Relations. Orlando 1988. F
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Theta-Rollen-Absorption
Absorption
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Theta-Theorie
Theta-Rolle, Theta-Kriterium
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Thieves Latin
Rotwelsch
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Thorax
Brust
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Thrakisch
Indogermanische Sprachen
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Threshold level
Grundwortschatz
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Throat
Pharynx
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Thümmelsches Paradoxon
Um Sprachen voneinander und von ihren Varietäten
(wie Dialekten, Soziolekten usw.) unterscheiden zu
können, muß geklärt sein, unter welchen Bedingungen
ein sprachl. System und die darauf beruhenden
Sprachäußerungen »Sprache« heißen sollen. Um diese
Bedingungen klären zu können, ist jedoch eine Ab-
grenzung von anderen Systemen und darauf beruhen-
den Sprachäußerungen notwendig. Dieser Sachverhalt
wird mitunter als Th. P. bezeichnet.

 Lit.W. Thümmel, Kann man Sprachen zählen?
OBST 4, 1977, 36-60. G
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Thüringisch
In sich stark gegliederter Dialektverband des Ost-
mitteldeutschen. Seine Zusammengehörigkeit definiert
sich weniger aus innerer struktureller Eigenständig-
keit als aus den Abgrenzungen zu den benachbarten
Dialektverbänden des Nieder- und Osthessi-
schen im Westen, des Obersächsischen im Osten,
des Oberdt.- Ostfränkischen im Süden und des
Niederdt.- Ostfälischen im Norden. Zu den drei
erstgenannten Dialektverbänden weist das Th. breite
Interferenzräume auf; das nördl. Th. ist wie das
Nordobersächsisch-Südmärkische als ehemals nieder-
dt. Gebiet zum Hochdeutschen übergetreten; Karte

Dialekt. Auffällige Unterschiede (bei zahlreichen
Gemeinsamkeiten) zum Nieder- und Osthess.: th.
fund ›Pfund‹ vs. nieder- und osthess. pund; zum
Obersächsischen: th. mache ›machen (Inf.)‹, machen
›machen (1./3. Pers. Plural)‹ vs. obersächs. einheitl.
machen; zum Ostfränk.: th. gefun∋' vs. ostfränk.
gefun(d)∋' , th. Dim.-Suffix {-chen} vs. ostfränk. {-le/
la}. Die Grenze zum Ostfäl. definiert sich durch die
(zweite oder hochdt.) Lautverschiebung.

 Lit. H. Rosenkranz, Der th. Sprachraum. Halle
a.S. 1964. – K. Spangenberg, Laut- und Formenin-
ventar th. Dialekte. Bln. 1993. – P. Wiesinger, Die
Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II, 859-862. –
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Thüring. Wb. Bd. 4 ff. Bln. 1966 ff. DD
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Tibetisch
Sino-Tibetische Sprachen
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Tibeto-Burmanische Sprachen
Sino-Tibetische Sprachen
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Tief
Hoch
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Tiefengrammatik
Tiefenstruktur
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Tiefenhypothese
In der Psycholing. der 60er Jahre bezeichnete der
Ausdruck T. die von V.H. Yngve eingeführte Hypo-
these, daß die Tiefe struktureller Einschachtelungen
im Satz bzw. in der Wortgruppe die Zahl von 7 phra-
senstrukturellen Ebenen oder Rängen nicht über-
schreiten dürfe, weil sonst die natürl. Kapazität des
Kurzzeitgedächtnisses, das mehr als 7 unverbundene
Elemente nur schwer handhaben kann, überschritten
wäre; Gedächtnis. Über das Maß für die Tiefe syn-
takt. Verzweigungen kann man natürl. (auch in einer

Phrasenstrukturgrammatik) streiten, auch darüber,
ob die Kapazität des Kurzzeitgedächtnisses für unver-
bundene Elemente sich unmittelbar in Restriktionen
für diese Verzweigungstiefe verwandeln läßt. Dane-
ben begegnet der Ausdruck T. aber auch untermino-
log. für die (gleichfalls ältere) Ansicht, das relevante
Format für die Verarbeitung und Speicherung von
Sätzen sei nicht deren Oberflächenstruktur, son-
dern eben die (quasi-propositionale) syntakt. Tie-
fenstruktur der älteren TG. KN
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Tiefenkasus
Im Gegensatz zu den morpholog. markierten (Ober-
flächen-) Kasus (Kasusformen) repräsentieren die
T. in der Kasusgrammatik als Phänomene der
grammat. Tiefenstruktur Beziehungen zwischen dem
Verb und Nominalphrasen. Diese Beziehungen sind
nicht aus den Oberflächen-Kasusformen ableitbar und
auch weitgehend neutral gegenüber syntakt. Tiefen-
struktur-Relationen wie Subjekt, direktes und indirek-
tes Objekt usw. Die T. wurden ursprüngl. von Ch.
Fillmore im Rahmen der Transformationsgramma-
tik als syntakt. Relationen postuliert. Später wurde
auch angenommen, daß es sich um genuin semant.
Einheiten handelt. Die (später mehrfach revidierte)
Liste der T. in Fillmore 1968 umfaßte: Agentiv,
Instrumental, Dativ, Faktitiv, Lokativ,
Objektiv. In jedem Stadium der Theorie-Entwicklung
blieben Zahl, Status und Definitionen der T. mehr
oder weniger umstritten. Zwischenzeitl. wurden die T.
bei Fillmore und anderen auch als Prädikate i.S. der

Generativen Semantik (Agentiv als ›Cause‹ etc.)
angesetzt. Zentral für die Konzeption der Kasusgram-
matik sind die Annahmen, (a) daß die T. generalisie-
rende Abstraktionen der individuellen semant. Rela-
tionen des konkreten Einzelverbs sind, (b) daß eine
zahlenmäßig begrenzte und überschaubare Zahl von
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T. angesetzt werden kann und (c) daß jeder T. in
jedem einfachen Satz nur einmal vorkommen kann.
Der Nachweis, daß die T. eine Liste selbständiger,
eindeutig abgrenzbarer semant. Relationen darstellen
und daß die o.g. Annahmen in der grammat. Beschrei-
bung praktikabel sind, ist bislang trotz des hohen
Plausibilitätsgrads dieses Konzepts nicht erbracht
worden. Andere Theoretiker der Kasusgrammatik
(z.B. Anderson, Starosta) nehmen andere T. und an-
dere Axiome an. Fillmore geht ursprüngl. von der Er-
wartung aus, daß die T. aus einem human-spezif. und
eindeutig angebbaren Inventar universaler Erfah-
rungskategorien abgeleitet werden können. Theoret.
Versuche zur Überwindung der begriffl. Unschärfe
bei der Definition der T. erfolgten (a) durch Postulie-
rung eines rein syntakt. Status der T. und Reduktion
ihrer Zahl durch axiomat. Einschränkungen (Staro-
sta); (b) durch die Ableitung der T. aus einem ur-
sprüngl. exklusiv lokalen System von Relationen (lo-
kalist. Ansatz: J. Anderson); (c) durch Anbindung
ihrer Definition an die Verbsemantik bzw. an semant.
Charakteristika von Sachverhaltstypen (W. Chafe;
vgl. Pleines 1977); (d) durch explizite Einbettung der
ling. Beschreibung in die kognitive Psychologie (sog.
Scenes-and-Frames-Semantik; Rahmen). Gegen-
läufig zu den genannten Ansätzen ist auch versucht
worden, die Vagheit der T.-Definitionen als den
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tatsächl. sprachl. Gegebenheiten angemessen zu be-
trachten und zur Bestimmung der einzelnen T. ledigl.
eine weitgefaßte Grundbeschreibung anzusetzen (
Prototypensemantik), mit der der konkrete Einzelfall
mehr oder weniger stark übereinstimmt (sog. Famili-
enähnlichkeit).

 Lit. Kasusgrammatik. PL
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Tiefenstruktur
(auch: Basisstruktur, zugrundeliegende Struktur; in
der Rektions-Bindungs-Theorie: D-Struktur, Abk.
für engl. deep structure) Auf traditionelle Ideen, vor
allem der Grammatik von Port Royal (17. Jh.) und
Humboldts Innere Sprachform zurückgehende syn-
takt. Ebene im Rahmen der TG, die im Aspekte-
Modell das Konzept der Kernsätze ablöste. Die T.
ist eine syntakt. Struktur, welche alle für die Opera-
tionen von Transformationen wichtigen Informa-
tionen, repräsentiert, d.h. strukturelle Informationen,
welche sich auf die hierarch. (und u.U. lineare) An-
ordnung von Konstituenten beziehen, und Informatio-
nen von Lexikoneinträgen, die aus der abstrakten
Lexikonkomponente stammen und in der T. als End-
symbole auftreten. Die T. wird von der Basiskom-
ponente erzeugt durch das Zusammenwirken von
Phrasenstrukturregeln (PS-Regeln) und für die betref-
fenden Lexikoneinträge spezif. Regeln der Subka-
tegorisierung (SR). Im Aspekte-Modell ist die T. die
Eingabestruktur für die transformationellen Operatio-
nen einerseits, für die Interpretative Semantik an-
dererseits, und weist somit drei Schnittstellen auf, wie
das Schema oben zeigt. Das Konzept des Aspekte-
Modells stieß seit Mitte der 1960er Jahre auf Kritik
von verschiedenen Seiten, welche einerseits in der
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Entwicklung der Generativen Semantik und in den
1980er Jahren in diverse Ansätzen der Kognitiven
Linguistik mündete, zweitens in Konzeptionen von
Oberflächensyntaxen, drittens in Revisionen des Mo-
dells selbst in Form der Erweiterten Standardtheo-
rie und der Folge- und Alternativmodelle. Die revi-
dierten Versionen basieren auf der Idee, daß die T. le-
digl. Informationen über spezif. Relationen zwischen
den Konstituenten repräsentiert, welche auf allen
durch Transformationen erzeugten Ebenen der
Ableitung erhalten bleiben, so daß die semant. Inter-
pretation erst nach dem Operieren von Transformatio-
nen stattfindet. Semant. und phonolog. Interpretation
erhalten somit gleichwertigen Status als auf (nun al-
lerdings relativ abstrakten) Oberflächenstrukturen
operierende Komponenten. Die nun D-Struktur ge-
nannte T. repräsentiert in der Rektions-Bindungs-
Theorie über die strukturellen Informationen der
X-Bar-Theorie lediglich Theta-Strukturen ( Theta-
Rolle, Theta-Kriterium), die Projektionen von

Argumenten darstellen, für welche die entsprechen-
den Lexikoneinträge spezifiziert sind. Die D-Struktur
ist somit die direkte Schnittstelle zur Lexikonkompo-
nente, die das mentale Lexikon abbildet. Das
Projektionsprinzip gewährleistet gemeinsam mit den
übrigen generellen Prinzipien der Theorie die Kor-
rektheit der erzeugten D-Strukturen. D-Strukturen
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werden mittels der Transformationskomponente der
Syntax, die nun nur noch aus dem Prinzip Move α
besteht (mit α als sprachspezif. festzulegenden Kate-
gorien, und Move α als hauptsächlich als Bewe-
gungstransformation auftretende Transformation), in
abstrakte Oberflächenstrukturen (nun S-Struktur)
überführt. Die S-Struktur ist die Eingabestruktur für
die phonolog. Interpretation (PF) und die logische
Form (LF). PF ist die Schnittstelle zum motor. und
sensor. System, LF ist die Schnittstelle für das kon-
zeptuelle System. Die Gesamt-Architektur des Mo-
dells läßt sich also wie im Schema S. 737 symbolisie-
ren. Insofern die im Modell angenommene S-Struktur
selbst eine abstrakte Struktur darstellt, die sich von
der D-Struktur nur durch die Anreicherung mit
Leeren Kategorien unterscheidet, könnte unter einer
repräsentationellen Auffassung von Move α auch auf
die Differenzierung zwischen D- und S-Struktur ver-
zichtet werden. Stringente Argumente für die Unter-
scheidung dieser beiden Syntax-Ebenen und für eine
dynam. Auffassung von Move α stehen aus (vgl.
Chomsky 1989). Die Motivationen für diese stark
veränderte Auffassung von T. waren vielfältiger Art.
Sie sind insbesondere mit einer radikalen Verände-
rung der Auffassung von Grammatik-Modellen (
Modell) schlechthin verbunden. Die Rektions-Bin-
dungs-Theorie ist ein Prinzipien- und
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Parameter-Modell, welches auf der Grundlage einer
dem Mentalismus und Nativismus verpflichte-
ten Philosophie davon ausgeht, daß die Grammatik
einer Einzelspr. kein spezif. Regelsystem darstellt,
das einzelsprachl. spezif. Strukturen erzeugt, sondern
ledigl. ein System von Spezifikationen von durch eine
genet. determinierte Universalgrammatik vorgege-
benen Optionen, d.h. daß die Grammatik einer Einzel-
spr. darin besteht, aus einem genet. determinierten Po-
tential möglicher sprachl. Strukturen eine spezif. Aus-
wahl zu treffen. Die strukturell mögl. T. (D-Struktu-
ren) sind dementsprechend ebenso begrenzt wie die
Möglichkeiten ihrer (transformationellen) Verände-
rung. Einzelsprachl. Systeme sind demzufolge einer-
seits durch ihre spezif. Festlegung universalgrammat.
Parameter charakterisiert und andererseits durch das
ihnen zukommende mentale Lexikon (das aller-
dings wiederum spezif. universalgrammat. Restriktio-
nen unterworfen ist). Der Spracherwerb einer Ein-
zelspr. besteht dementsprechend im Erwerb lexikal.
Idiosynkrasien und im Erwerb der Parameter-Spezifi-
kationen.

 Lit. Chomsky, Aspects. – Ders., Language and
Mind. N.Y. 1968. – Ders., Essays on Form and Inter-
pretation. N.Y. 1977. – Ders., Lectures on Govern-
ment and Bindung. Dordrecht 1981. – Ders., Barriers.
Cambridge, Mass. 1986. – Ders., Some Notes on
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Economy of Derivation and Representation. In: I.
Laka & A. Mahajan (eds.), MIT Working Papers in
Linguistics 10, Cambridge, Mass. 1989. F

Architektur des Aspektmodells
Architektur der Rektions-Bindungs-Theorie
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Tiefensuche
Suchalgorithmus
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Tiefenverb
Kasusgrammatik
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Tiefstufe
Ablaut, Abstufung
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Tiefton
Hochton
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Tier
(engl.) Autosegmentale Phonologie
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Tiersprache
Metaphor. Ausdruck zur Bez. animal. Zeichenbildung
und -verwendung. Höhere Gattungen (Arthropoden,
Reptilien, Vögel, Säugetiere) bilden bestimmte Ver-
fahren der intra- und interspezif. Kommunikation aus
( Zoosemiotik), die sich nach Funktionen und Mit-
teln voneinander unterscheiden. Funktionen der ani-
mal. Kommunikation umfassen Identitätssignale (Mit-
teilungen über Art, Geschlecht, Alter, ggf. individuel-
le Merkmale), Zeichen für die Herstellung und Auf-
rechterhaltung sozialer Beziehungen (z.B. Revierab-
grenzung durch die Symbolisierung von Aggressions-
oder Verteidigungsbereitschaft, den Ausdruck von
Paarungsabsichten, von Schutzsuche oder Schutzge-
währung, von Warnung vor Gefahren, von Konkur-
renz oder Unterwerfung u.a.) und Mitteilungen über
die Beschaffenheit der äußeren Welt (z.B. Hinweise
auf Art, Lage, Qualität und Größe von Nahrungsquel-
len). Die Mittel der animal. Kommunikation sind
vielfältig und hängen ab von den Expressions- und
Perzeptionsmöglichkeiten der einzelnen Art. Am ver-
breitetsten sind chem. Signalträger (Pheromone), die
über Chemorezeptoren (olfaktive, d.h. Riechorgane;

Nase und/oder gustative, d.h. Geschmacksorgane;
Zunge) wahrgenommen werden. Taktile Signale (
Tastsinn) werden durch Körperkontakt oder die
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Emission und Aufnahme von Vibrationen übermittelt.
Elektr. Signale werden von gewissen Knochenfischen
kommunikativ eingesetzt, therm. Signale von man-
chen Schlangen. Opt. oder visuelle Signale setzen
Photorezeptoren (Sehorgane; Auge) voraus, die
Licht aufnehmen. Manche Insekten- und Fischarten
verfügen über körpereigene photophor. Organe (Bio-
lumineszenz). Die Sehkraft vieler Arten (z.B. Raub-
vögel) übersteigt diejenige des Menschen beträchtlich
(im ultravioletten Bereich z.B. bei Bienen, im infraro-
ten Bereich bei sog. Nachttieren). Die visuellen Si-
gnale können eingeteilt werden in solche der Orientie-
rung, der Gestalt (z.B. Körperform und -färbung bei
Mimikry) und der Bewegung (Körperhaltung, Hal-
tung und Bewegung einzelner Körperteile, z.B. Beine,
Schwanz oder Fell, Gesichtsausdruck, Kommunikati-
on durch Blickkontakt; Augenkommunikation).
Akust. Signale können vokal (bei Säugern im Kehl-
kopf, bei Vögeln in der Syrinx) oder nichtvokal er-
zeugt werden, z.B. durch Klopfen, Trommeln, Stridu-
lieren (d.h. Aneinanderreiben von Stacheln, Schuppen
u. dgl.), bei Insekten auch Erzeugen von Membran-
schwingungen. Die Perzeption erfolgt durch ein Hör-
organ, das auch Richtung und Entfernung der Schall-
quelle wahrnimmt und die Grenzen des menschl.
Hörfelds z.T. weit überschreitet; Ohr. Akust. Zei-
chen in T. sind autosemantisch, sie haben keine
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zweite Gliederungsebene ( doppelte Artikulation)
wie die menschl. Sprache. So ist zwar der Gesang vie-
ler Vogelarten reich differenziert in Töne, phrasenarti-
ge Tonfolgen, Strophen und Strophenfolgen, aber
ihnen entspricht keine semant. Differenzierung, d.h.
mit einem bestimmten Gesangstyp ist jeweils ein be-
stimmter Zeicheninhalt verbunden; ähnl. bei den Ge-
sängen der Wale. Höhere Tiere verfügen oft über
Kommunikationssysteme, in denen mehrere Mittel
und Funktionen von T. miteinander verbunden sind.
So verwenden Wölfe in der intraspezif. Kommunika-
tion visuelle, akust., taktile und olfakt. Signale, deren
Zusammenspiel untersucht werden muß, um Einsich-
ten in die T. dieser Art zu erwerben.

 Lit. F. Kainz, Die »Sprache« der Tiere. Stgt.
1961. – K. von Frisch, Tanzspr. und Orientierung der
Bienen. Bln. 1965. – S.A. Altmann (ed.), Social
Communication Among Primates. Chicago 1967. – P.
Ekman (ed.), Darwin and Facial Expression. N.Y.
1973. – E. Linden, Apes, Men, and Language. Har-
mondsworth 1976. – H.H. Shorey, Animal Communi-
cation by Pheromones. N.Y. 1976. – F.C.C. Peng
(ed.), Sign, Language, and Language Acquisition in
Man and Ape. Boulder, Col. 1978. – Th. A. Sebeok
& J. Umiker-Sebeok (eds.), Speaking of Apes. N.Y.
1980. – P. Schauenberg, Geheimnisvolle Sprachen
der Tiere. Neuenburg 1982. G
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Tifinagh-Schrift
Von den Tuareg ( Tamaschek) südl. der Sahara
noch heute verwendete alphabet. Schrift, deren Ur-
sprung ins 6. Jh. v. Chr. zurückreicht (sog. ›libysche
Inschriften‹). Die T.-S. wurde auch für Bibelüberset-
zungen verwendet. Versuche in den 1970er Jahren,
eine modifizierte Form der T.-S. auch für die Berber-
sprachen Algeriens und Marokkos zu verwenden,
setzten sich nicht durch.

 Lit.M. Aghali Zakara & J. Drouin, Recherches
sur les tifinagh. Comptes rendus du Groupe linguisti-
que d'études chamito-sémitique, 18-23, 1978, 245 ff.,
279 ff. RE
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Tigre
Äthiosemitische Sprache ohne schriftl. Überliefe-

rung. Die ca. 350000 Sprecher in Eritrea und im
Sudan sind meist Analphabeten. T. steht dem
Ge'ez sehr nahe, die Laryngale sind erhalten. T. wird
durch Arabisch und Tigrinya stark zurückge-
drängt. WI
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Tigrinya
Äthiosemitische Sprache mit ca. 4 Mio. Sprechern

in Eritrea und Tigre, enge Verwandtschaft mit dem
Ge'ez, erst seit dem 2. Weltkrieg Schriftspr. WI

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 738Tikuna

Tikuna
(auch: Ticuna, Tukuna) Isolierte Spr., Sprachgebiet:
die Ufer des Amazonas im Grenzgebiet Brasiliens,
Kolumbiens und Perus. Ca. 20000 Sprecher; Tonspr.;
Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986. AD
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Tilde f.
(span. tilde < lat. titulus ›Aufschrift, Überschrift‹)

1. Diakritikon in Gestalt einer liegenden Schlan-
genlinie über dem modifizierten Buchstaben, im
Span. zur Markierung der Palatalität des ñ, z.B. señor
›Herr‹, im Portugies. zur Bez. der Nasalität (bei ã, õ,
sonst durch folgendes -n-, -m-), z.B. leão [liãu]
›Löwe‹, estações [i∫tasõi∫] ›Bahnhöfe‹, im Vietnames.
zur Bez. eines Tonhöhenverlaufs. Im Grönland. wird
die T. über ein Vokalgraphem gesetzt, wenn der be-
zeichnete Vokal lang und der ihm folgende Konso-
nant ebenfalls lang ist.

2.Wiederholungszeichen z.B. in Lexika, z.B. Haus-
tür, ~freund, ~frau. G
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Tilgung
(engl. deletion. Auch: Eliminierung, Deletion)

1. Prozeß des Wegfallens einer ling. Einheit; Deh-
nung. PM

2. In der TG angenommene elementare Transformati-
on zur T. von in tieferen Strukturebenen angesetzten
Konstituenten. Die T. unterliegt der Rekonstruier-
barkeit. Verschiedene Konzeptionen von T. wurden in
Revisionen des Modells der TG zugunsten generelle-
rer Beschreibungsmöglichkeiten aufgegeben;
EQUI-NP-Deletion, Kontrolle. F
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Timbre
Klangfarbe
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Timor-Alor-Pantar-Sprachgruppe
Papua-Sprachen
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Timoresisch
(Eigenbez. Dawan, Atoni) West- austronesische
Sprache von West-Timor (kleine Sunda-Inseln), Indo-
nesien. Timor-Region-Gruppe, Timor-Inseln-Sub-
gruppe (1,4 Mio. Sprecher). Das T. selbst hat 650000
Sprecher. In Nachbarschaft zu anderen austrones. Spr.
wie Tetum (›lingua franca‹ in Ost-Timor), Kemak,
Mambai sowie zu Papua-Sprachen in Ost-Timor
(Makasai, Fataluku, Bunak). Indonesisch als offi-
zielle Spr.; Karte Austroasiatische Sprachen. CE
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Tinigua-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Tinte
(lat. tīncta, tīnctūra ›Färben‹) Bez. für die flüssigen,
überwiegend aus organ. Grundstoffen hergestellten
Farbstoffe, mit denen die Bewegung des Schreibge-
räts auf den Beschreibstoffen Papyrus, Pergament
und Papier dauerhaft sichtbar gemacht wird und damit
die lesbare Wiedergabe von Schrift erfolgt. Basis
waren im MA meist Galläpfel und Kupfervitriol, die
in Wein, Regenwasser oder Essig gelöst wurden, da-
neben Weißdorn oder Schlehen. Schwarze und bräun-
liche T., im Spätma. auch graue und gelbliche wurden
für die Texte benutzt, zur einfachen Auszeichnung
diente minium (Ziegelrot). Für kalligraph. Exemplare
kamen auch Gold- und Silbertinten zur Anwendung;

Beschreibstoff, Schreibgeräte. EN
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Tiret
Gedankenstrich
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Tirolisch
Bairisch
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Tironische Noten
Noten
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Titelei
(engl. front matter, prelims, title pages) Seiten eines
Buches vor dem eigentl. Buchtext, in neueren Bü-
chern bestehend aus Schmutztitel, Haupttitel (Ti-
telblatt), ggf. Dedikationstitel, Impressum mit Copy-
rightvorbehalt, Inhaltsverzeichnis, Vorwort, Einlei-
tung. Die T. wird oft auf separat paginiertem Bogen
(Titelbogen) gedruckt. G
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Title pages
Titelei
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Tiv
Benue-Kongo-Sprachen
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Tiwa
Kiowa-Tano-Sprachen
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Tiwi
Australische Sprachen
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Tlapanekisch
Mesoamerikanische Sprache im mexikan. Bundes-

staat Guerrero mit ca. 70000 Sprechern. Die Zugehö-
rigkeit zu den Otomangue-Sprachen oder zu den
Hoka-Sprachen ist strittig. T. ist eine der Spr. Mexi-
kos, bei der Span. als S2 noch wenig verbreitet ist. Es
steht typolog. den benachbarten Otomangue-Spr.
nahe. D
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Tlingit
Na-Dene-Sprachen
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Tmesis f.
(griech. τµησις ›Zerschneidung‹) Rhetorische
Figur: Trennung eines zusammengesetzten Wortes,
indem andere Satzglieder dazwischengeschoben wer-
den, z.B. ob ich schon wanderte... statt obschon ich
wanderte... (Psalm 23.4). Die T. ist eine Form des
grammat. Metaplasmus (der Abweichung von der
Sprachnorm); sie begegnet als grammat. Norm auch
bei Verbzusätzen, die ursprüngl. Ortsadverbien
waren, z.B. anfangen – ich fange an. SE
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Toba
(auch: Namqom) Zu den Guaicuru-Sprachen gehö-
rige Spr., Sprachgebiet: Nordargentinien (Prov.
Chaco, Formosa und Salta) und der paraguay. Gran
Chaco. Ca. 18000 Sprecher (teilweise zweisprachig).
Sprachtyp: präfigierend-suffigierend. Deklinations-
klassen. Ausgedehnte Raumdeixis im Verb; Karte
Südamerikanische Sprachen.

 Lit. H.E.M. Klein, Una gramática de la lengua
toba: morfología verbal y nominal. Montevideo
1978. – Ders., Argentine Indigenous Languages.
SAIL, 1985, 691-731. AD
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Toba-Batak
Bataksch
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Tocharisch
Heute übl. Bez. für eine in zwei Dialekten (Osttochar.
= Toch. A; Westtochar. – Toch. B, früher auch Ku-
c̀́isch; frz. koutchéen) im Gebiet des heutigen Xin-
jiang (Chin. Turkestan) überlieferte indogermani-
sche Sprache, die einen eigenen idg. Sprachzweig dar-
stellt. Handschriftl. Zeugnisse in Brāhmī-Schrift aus
dem 5. 8. Jh., v.a. buddhist. Übersetzungstexte; weni-
ge Inschriften und Gebrauchstexte (Karawanenpässe).

 Lit. E. Sieg, W. Siegling & W. Schulze, T.
Grammatik. Göttingen 1931. – W. Krause, Westto-
char. Grammatik I. Heidelberg 1952. – W. Krause &
W. Thomas, T. Elementarbuch. Heidelberg
1960-1964. – W. Krause, T. HdO, 1./4./3., Leiden,
Köln 1971. GP
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Tochter (-von-Relation)
In einem Strukturbaum die Relation, welche zwi-
schen einem Knoten und dem ihn unmittelbar do-
minierenden Knoten besteht; Dominanz. F
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Tochteralphabet
Basisalphabet, Schwesteralphabet
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Tochtersprache
Bez. für die aus einer gemeinsamen Grundspr. ent-
wickelten Spr. einer gleichen Entwicklungsstufe; z.B.
sind die roman. Spr. (Frz., Ital., Span.) T. des (Vul-
gär-) Lat., die germ. und slaw. Spr. sind T. des
Idg. ST
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Tofalarisch
Tuwinisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 739Togorestsprachen

Togorestsprachen
Kwa-Sprachen
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Tojolabal
Maya-Sprachen
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Tok Pisin
Germanische Sprachen
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Tokelau
Ozeanische Sprachen, Samoanisch
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Token
Type-token-Relation
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Ton
1. Sinoidale Schwingung (= Pendelschwingung) des
Luftdrucks im hörbaren Frequenzbereich ( Schall).
Auch als Komponenten des Klangs ( Schallana-
lyse): Partialton, Teilton als Harmonische (auch:
Oberton) der Grundfrequenz.

2. Phonolog. distinktives auf die Tonhöhe (Tonstu-
fen, Register-T.) bzw. den Tonhöhenverlauf (Kontur-
T.) bezogenes suprasegmentales Merkmal in den

Tonsprachen.

3. Paraling. Merkmal des emotionalen Ausdrucks
lautsprachl. Äußerungen (z.B. drohender, erotischer
»Unterton«); nonverbale Kommunikation. PM
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Tonal stress
Musikalischer Akzent
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Tonaler Akzent
Musikalischer Akzent
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Tondano
Sangir-Minahasa-Sprachen
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Tonem
Suprasegmentales Ausdrucksmittel, das – bei Zu-

grundelegung eines tonfähigen Segments S – durch
einen bestimmten Tonhöhenverlauf charakterisiert ist
und sich von einem anderen derartigen Ausdrucksmit-
tel unterscheidet, das ebenfalls S zur Grundlage hat.
Im Norweg. unterscheidet man -bezogen auf das Seg-
ment /bœnar/ – bønner mit fallender erster Silbe und
hoher zweiter Silbe (›Bohnen‹) von bønder mit tiefer
erster Silbe und hoher zweiter Silbe (›Bauern‹) und
entsprechend fjæren (fallend-hoch) (›die Feder‹) von
fjæren (tief-hoch) (›der Strand bei Ebbe‹). Das nor-
weg. Schriftsystem kennt keine systemat. Mittel, die
zwei T. zu repräsentieren. T
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Tonemik
(auch: Tonologie) Die phonolog. ( Phonologie) Be-
schreibung der bedeutungsunterscheidenden Töne;
Ton (2), Tonem, Tonsprache. PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 740Tonfall

Tonfall
Intonation
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Tonga
Tsonga
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Tonganisch
(Eigenbez. lea faka-Tonga) Ost- austronesische
Sprache von Tonga und Niue. Ost- ozeanische
Sprachen; zentral-pazifische Spr.n; polynes. Sprach-
gruppe; tong. Subgruppe mit Tongan. (130000 Spre-
cher, davon ein Drittel in Neuseeland, Australien und
den USA) und Niue (10500, davon 70% in Neusee-
land). Daneben Engl. als offizielle Spr., Alphabetisie-
rungsgrad 100%; Karte Austronesische Spra-
chen. CE
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Tongische Sprachen
Ozeanische Sprachen, Tonganisch
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Tongruppe
Intonation
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Tongruppengrenze
Pause
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Tongue
Sprache, Zunge
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Tonhöhe
(engl. pitch) Die mit der Grundfrequenz eines
Schalls ( Schallanalyse) verbundene Wahrneh-
mungseigenschaft, die musikal. mit Hilfe der Noten-
schrift unter Bezugnahme auf den Kammerton a1 (=
440 Hz) notiert wird. Unter ling. Aspekt auch als
suprasegmentales Merkmal relevant; Ton (1),
(2). PM
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Tonhöhenakzent
(engl. pitch) Akzent, Tonhöhe

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 740Tonhöhenverlauf

Tonhöhenverlauf
Intonation, Ton (2), Tonsprache
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Tonisch
Stottern
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Tonleiter
(auch: Tonskala) Die stufenweise Abfolge von Tönen
im Umfang einer Quarte, Quinte, Sexte bzw. am häu-
figsten einer Oktave in Halb- und Ganztonschrit-
ten. PM
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Tonmuster
Tonsprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 740Tonologie

Tonologie
Tonemik, Tonsprache
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Tonsea
Sangir-Minahasa-Sprachen
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Tonsillen
Mandeln
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Tonskala
Tonleiter
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Tonsprache
Spr., in denen die Tonhöhe bzw. der Tonhöhenverlauf
einzelner Silben phonolog. distinktive, lexikal. bedeu-
tungsunterscheidende Funktion besitzt wie z.B. im
Norweg., Schwed., Chines., Vietnames., Burmes.,
Thai, vielen westafrikan. Sprachen, Indianersprachen
und Papuasprachen. Nach Pike sind die T. zu unter-
teilen in solche, bei denen die Tonhöhe (Tonstufen,
Register-Töne) und solche, bei denen der Tonhöhen-
verlauf (Kontur-Töne) distinktiv ist. Registersysteme
besitzen minimal zwei ( hoch, tief; z.B. Zulu)
bis maximal wahrscheinl. vier Tonstufen (z.B.
Lushai), während bei Kontursystemen (meist zusätz-
lich) verschiedene Verlaufsformen ((kurz, lang)
steigend, (kurz, lang) fallend, steigend-fallend, fal-
lend-steigend; z.B. Mandarin Chin. mit fünf Tönen;
hoch, hoch steigend, tief fallend steigend und hoch
fallend) und auch Stimmqualitätsmerkmale hinzutre-
ten.

 Lit. V. Fromkin (ed.), Tone. A Linguistic Survey.
N.Y. 1978. – A. Weidert, Tonologie. Ergebnisse,
Analysen, Vermutungen. Tübingen 1981. PM
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Tonstufe
Tonsprache

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 740Tontafel

Tontafel
Beschreibstoff
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Tontemboan
Sangir-Minahasa-Sprachen
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Tooth
Zahn
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Top of page
Kopf (3)
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Top-down
Bottom-up
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Topic
Funktionale Satzperspektive, Thema
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Topic-comment
Funktionale Satzperspektive
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Topik
(griech. τοποι (topoi), lat. locī ›Örter‹)

1. In der antiken Rhetorik (Aristoteles) systemat.
Lehre von den Fundstätten der Beweise als Teil der
Gedankenfindung (inventiō) mit Hilfe der locī (Such-
formeln), um zu einer überzeugenden Beweisführung
(argūmentātiō) in der Rede zu gelangen. In der lat.
Rhetorik (Quintilian) bietet die T. ebenfalls Methoden
(Suchformeln) des Auffindens von Beweisgründen für
die Argumentation. Die Topoi ( Topos) sind nicht
die Argumente selbst, sondern die ›Fundstätten‹, an
denen man sie auffinden kann. Quintilian teilt die loci
nach Personen (locī ā persōnā ›nach der Person‹, z.B.
genus ›Geschlecht, Sippe‹, nātiō ›Nation‹, patria
›Vaterland‹, sexus usw.) und Sachen (locī ā rē ›nach
den Sachen‹, z.B. ā tōtō ›insgesamt‹, ā parte ›teilwei-
se‹, a genere ›nach der Art‹ usw.) ein. – Die lat. T.
erstarrt im MA zu einem Fragekatalog (in Form des
Merkverses quis, quid, ubi, quibus auxiliīs, cūr, quō-
modo, quando, ›wer, was, wo, wodurch, warum, wie,
wann‹). – Die antike T. wird im 20. Jh. durch E.R.
Curtius als ›Vorratsmagazin‹ wieder entdeckt, in dem
man Gedanken auffinden kann.

 Lit. C. Bornscheuer, Topik. Ffm. 1976. – E.
Eggs, Argumentation. In: G. Ueding (Hg.), Histor.
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Wb. der Rhetorik. Bd. 1: A-Bib. Tübingen 1992. VS

2. Pragmatische Rolle des Gegenstandes, von dem
aus ein Geschehen perspektiviert wird; Perspekti-
vierung, Fokus, funktionale Satzperspekti-
ve. WK
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Topikalisierung
(auch: Vorfeldbesetzung)

1. Umordnung eines Satz- oder Stellungsgliedes
aus seiner Position in der neutralen Grundwortstel-
lung in die erste Position im Satz. Diese Position im
Vorfeld ( Feldgliederung, Stellungsfeld) ist in
der Grundwortstellung unmarkiert und wird vom Sub-
jekt eingenommen. T. ist nach Lötscher (1985) mög-
lich für themat. in sich abgeschlossene und einheitl.,
stark akzentuierte Ausdrücke. Durch T. gerät z.B. das
Objekt an den Satzanfang, z.B. Das Buch wollte ich
schon längst einmal lesen. Bei T. rhemat. Elemente
wird damit gegen die Regel ›Thema vor Rhema‹ (
funktionale Satzperspektive) verstoßen, z.B. Einen
Jux will er sich machen; Kontraststellung. T. und
andere Umordnungen von Satzgliedern sind in kom-
munikativ-pragmat. Hinsicht von besonderer Bedeu-
tung: sie lenken die Aufmerksamkeit auf sich und die-
nen der Hervorhebung und Kontrastierung. Bei der
Rezeption erleichtern sie das Erkennen wichtiger Re-
deteile, in der mündl. Kommunikation werden sie
durch die Intonation unterstützt.

2. T. wird nicht nur zur Bez. von Vorstufung auf der
linearen Kette der Äußerung verwendet ( Serialisie-
rung), sondern auch zur Bez. von Vorstufung in der
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syntakt. Hierarchie, z.B. Vorstufung eines direkten
Objekts zum unmarkierten Subjekt.

 Lit. A. Lötscher, Syntakt. Bedingungen der T. DS
13, 1985, 207-229. SL
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Topologie
(griech. τοπος (topos) ›Ort‹)

1. (Auch: Satztopologie) Zusammenfassende Bez. für
das Studium der Wortstellung und der Satzglied-
stellung, d.h. der Anordnung der entsprechenden Ele-
mente im Raum (Geschriebenes) oder der Zeit (Ge-
sprochenes); Feldgliederung, Stellungsfeld.

2. Analyse der Verteilung von Objekten in Räumen,
deren räuml. Beziehungen untereinander und ihrer Be-
wegungsmöglichkeiten. In der Sprachwiss. werden
die sprachl. Mittel untersucht, die den Ausdruck von
räuml. Verhältnissen und Beziehungen ermöglichen.
Dabei handelt es sich um Vertikalität (über, ober-
halb, auf, herunter usw.) vs. Horizontalität (neben,
links/rechts usw.), Innen (z.B. in, drin, hinaus usw.)
vs. Außen (bei, an, hinein, um ... herum), Vorder-
grund (vor, davor) vs. Hintergrund (hinten, hinter).
Einzelne Spr. verfügen dabei über ganz unterschiedl.
Mittel. Im Dt. sind es v.a. Präpositionen und Lokal-
adverbien, aber auch eine Reihe von Verben, die
räuml. Lage oder Lageveränderungen ausdrücken
(z.B. fallen, steigen, abstürzen, abbiegen usw.). An-
dere Spr. haben ein entwickeltes System von
Kasus zum Ausdruck von Lage und Bewegungsrich-
tung, z.B. das Finn.; Deixis.
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 Lit. E.T. Hall, Die Spr. des Raums. Ddf. 1972. –
Chr. Habel et al. (Hgg.), Raumkonzepte in Verste-
hensprozessen. Tübingen 1989. G
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Toponomastik
Ortsnamenkunde
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Toponym n.
(auch: Ortsname, Toponymikon. Engl. place name,
frz. nom de lieux)

1. (Auch: Siedlungsname) I.e.S. und im Ggs. zum
Landschaftsnamen: Name einer relativ geschlossenen
Siedlung, z.B. Stadt, Dorf, Kloster, Hof.

2. (Auch: Geonym) I.w.S. Sammelbez. für Land-
schafts-, Siedlungs-, Gewässer-, Flurnamen.

 Lit. A. Bach, Die dt. Ortsnamen I. Heidelberg
1953. (= Dt. Namenkunde II). – W. Kleiber, Die
Flurnamen. Voraussetzungen, Methoden und Ergeb-
nisse sprach- und kulturhistor. Auswertung. HSK 1,
1985, 2130-2141. SH
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Toponymie
Ortsnamenkunde

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 741Topos

Topos m.
pl. Topoi (griech. τοπος ›Ort, Stelle‹, lat. locus com-
mūnis ›Gemeinplatz‹) In der antiken Rhetorik Bez.
für eine ›Fundstätte‹ für die Beweisführung
(argūmentātiō) in öffentl. Reden i.S. von allgemeinen
Formprinzipien der Beweisgründe. Als systematisier-
te Lehre von den Topoi bei Aristoteles ist die
Topik Teil der inventiō (Gedankenfindung). Das Ver-
ständnis vom T. (ursprüngl.: systemat. Hilfe für die
wirksame Gestaltung der Argumentation in der Rede)
verändert sich; T. wird eine Bez. für eine vorgeprägte
Wendung i.S. von Klischee, Stereotyp und Ge-
meinplatz, was v.a. aus der Kritik an der Rhetorik des
Barock (u.a.G. Ph. Harsdörffer, Poet. Trichter) resul-
tiert, in der die Topik als »Vorratsmagazin« für poet.
Bilder, Embleme oder Motive galt.

 Bibl. R. Jamisen & J. Dyck, Rhetorik-Topik-Ar-
gumentation. Bibl. zur Redelehre und Rhetorikfor-
schung im dt.sprachigen Raum 1945-1979/80. Stgt.
1983. VS
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Toraja-Sprachen
West- austronesische Sprachen in West-Zentral-Su-
lawesi (Celebes), Indonesien. Zentral-Sulawesi-Su-
pergruppe; Kaili-Pamona-Subgruppe, mit Kaili (Palu,
Ledo) und Pamona (Bare'e), 433000 Sprecher. Kruyt
(1912) hat Kaili (Palu, Ledo) und Pamona »To
Radja« genannt, während man heute nur an die Sa'dan
Toraja (Tae') weiter südl. denkt; Karte Austroasia-
tische Sprachen. Starke Behauptung gegenüber In-
donesisch als offizielle Spr. CE
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Torinesisch
Piemontesisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 741Torricelli-Sprachstamm

Torricelli-Sprachstamm
Papua-Sprachen
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Toskanisch
Mittelital. Dialekt, auf dem, bedingt durch die hervor-
ragende kulturelle Stellung des Florentin. im MA, die
Standardisierung des Ital. beruht. Die Toskanisierung
der nördl. Dialekte Sardiniens und des Korsischen
gehen auf den Einfluß der Seemacht Pisas im MA zu-
rück. Auch der Stadtdialekt Roms (Romanesco) ba-
siert auf dem T. Merkmale: klare Unterscheidung der
Vergangenheitstempora (inkl. passato remoto), Spi-
rantisierung der intervokalischen stl. Verschlußlaute,
sog. rafforzamento sintattico, extrem silbenzählend,
starker Ausgleich der Verbparadigmen (fò für faccio
etc.). Der heutige florentin. Dialekt hat sich gegen-
über dem Standard wesentl. verändert.

 Lit. G. Devoto & G. Giacomelli, I dialetti delle
regioni d'Italia. Firenze 1972. – L. Renzi, Fiorentino
e italiano: storia dei pronomi personali soggetto. In:
F. Albano Leoni (ed.), Italia linguistica: idee, storia,
struttura. Bologna 1983, 223-239. HU
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Toskisch
Albanisch
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Total Physical Response
Fremdsprachenmethodik
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Totalspalte
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 741»Tote Sprache«

»Tote Sprache«
Metaphor. Bez. für Spr., die »ausgestorben« sind,

also in der Gegenwart nicht (mehr) als Mutterspra-
chen fungieren. Lat. und (Alt-) Griech. sind in diesem
Sinne t.S., auch wenn das Lat. noch heute zu den gro-
ßen Schulfremdsprachen gehört. Der Ausdruck t.S. ist
problemat., ebenso der Ausdruck »Sprachtod«. G
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Totonakisch
Isolierte mesoamerikanische Sprache im mexikan.
Bundesstaat Veracruz und angrenzenden Gebieten mit
ca. 200000 Sprechern; Karte Mesoamerikanische
Sprachen. Genet. Beziehungen des T. (und des eng
verwandten Tepehua) mit anderen Spr. ( Makro-
Maya-Sprachgruppe) werden überwiegend abgelehnt.
T. besitzt eine agglutinierend-polysynthet. Morpholo-
gie. Subj., direktes und indirektes Obj. werden im
Verb durch ein komplexes, auf einer Personenhierar-
chie beruhendes Affixsystem koreferiert. D
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Totum pro parte n.
(lat. ›das Ganze für das Einzelne‹) Spezielle Form der

Metonymie, die auf der trop. ( Tropus) Ersatzbe-
ziehung Teil – Ganzes beruht, z.B. Bonn zetert, Ber-
lin zaudert (statt: Die Bonner Politiker, Einwohner
o.ä.); Ggs. pars pro toto (lat. ›der Teil für das
Ganze‹), z.B. eigener Herd für eigener Haushalt;
Synekdoche. VS
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Toungouze
Tungusisch
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Towa
Kiowa-Tano-Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 742Trace

Trace
Spur
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Trachea f.
(engl. windpipe, frz. trachée-artère) Luftröhre, Teil
der unteren Luftwege. Stark flexible Röhre von
1,3-2,2 cm lichter Weite. Die Trachealwand ist durch
16-20 hufeisenförmige, untereinander flexibel verbun-
dene Knorpelspangen stabilisiert. Damit ist die Lich-
tung der T. gegen eine Verlegung durch kollabierende
Wände, z.B. bei starkem Unterdruck, gesichert. Die
T. schließt sich nach unten an den Kehlkopf an
und teilt sich beim Erwachsenen nach 10-12 cm an
der Bifurkation in die beiden Hauptbronchien. Diese
verästeln sich in der Lunge zum Bronchialbaum
und führen die Atemluft in die Lungenbläschen. GL
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Trade language
Handelssprache
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Trade mark, trade name
Markenname, Warenzeichen
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Traducteur
Dolmetscher
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Traduction automatique
Maschinelle Übersetzung
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Trägerdativ
In Grammatiken des Dt. vorkommende Bez. für Da-
tivobjekte bei Personenbez., die als Träger von Klei-
dungsstücken charakterisiert sind, z.B. Der Arzt
knöpft dem Verletzten den Mantel auf; Maja schnürt
Paul den Schuh; Annette hat sich die Strümpfe zer-
rissen; Pertinenzdativ. G
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Trägerelement
Bestimmungsrelation
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Trägersatz
Matrixsatz
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Traiectio
Spaltsatz

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 742Trait distinctif

Trait distinctif
Distinktives Merkmal
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Trait d'union
Bindestrich
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Transcription phonétique
Lautschrift, Transkription
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Transderivationale Regeln
Globale Regeln
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Transducer
Automat
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Transfer
Maschinelle Übersetzung
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Transferenz
Entlehnung
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Transferleistung
Für das Leben, nicht für die Schule soll gelernt wer-
den: Die Forderung nach dem »exemplar. Lernen« hat
auch in der Sprachdidaktik immer wieder zu Über-
legungen geführt, wie Lernprozesse so angelegt wer-
den können, daß einmal gelernte Fähigkeiten auf neue
Problemstellungen übertragen werden können, die
Lerner also eine T. erbringen. GI, KL
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Transfiguration
Wortartwechsel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 742Transfigierung

Transfigierung
Zirkumfix
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Transformation
(lat. trānsfōrmāre ›umgestalten‹) Bez. für geordnete
syntakt. Operationen, welche sprachl. Strukturen spe-
zif. Ausprägung ( Analysierbarkeit) systemat. ver-
ändern. Charakterist. für die frühen Modelle der gene-
rativen Transformationsgrammatik, spielen sie in
modernen Grammatikmodellen nur eine untergeordne-
te Rolle bzw. wurden vollständig durch andere Dar-
stellungsmechanismen ersetzt oder durch Verände-
rung der Theorien obsolet. Die Struktur und Wirkung
von T. ist somit in Abhängigkeit von den verschiede-
nen Grammatik-Modellen zu sehen. Für Z.S. Harris
(1952), der den Begriff T. in die Linguistik zum
Zwecke der Textanalyse einführte, handelt es sich bei
T. um Paraphrasebeziehungen, welche komplexe
sprachl. Ausdrücke in weniger komplexe überführen
und hierdurch Klassen von Ausdrücken definieren
(vgl. Plötz 1972). Erst durch die Arbeiten von N.
Chomsky gewinnt der T.-Begriff Mitte der 1950er
Jahre seine grundlegende Bedeutung zur Bezeichnung
eines systemat. grammat. Mechanismus, der wesentl.
für die generativen und rekursiven Eigenschaften
sprachl. Systeme mitverantwortlich ist ( Chomsky-
Grammatik). Der Aufgabenbereich, der in diesen Hin-
sichten der transformationellen Komponente des
Grammatik-Modells zugewiesen wird, verringerte
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sich allerdings zunehmend mit den stufenweisen Re-
visionen der generativen Transformationsgrammatik.
Während zu Beginn in den 1950er Jahren T.en für die
Rekursivität einzelsprachl. grammat. Systeme verant-
wortlich waren, besitzen sie in den späteren Versio-
nen des Modells der 1980er Jahre nur noch nicht-re-
kursive Funktionen und stellen ledigl. einen Mecha-
nismus dar, der zwei hypothet. Schnittstellen, einer-
seits zum Mentalen Lexikon, andererseits zur pho-
nolog. und log. Form, in Form von D- und S-Struktur
miteinander verbindet. Zu unterscheiden sind hierbei
grob drei Stufen der Entwicklung des T.-Begriffs: (a)
Chomsky (1957) konzipierte T. als strukturerzeu-
gende und strukturverändernde Operationen: Ein Sy-
stem von Phrasenstrukturregeln erzeugt eine endl.
Menge von Typen von Kernsätzen, welche mittels
T. zu phonolog.-morpholog. korrekten und ferner zu
Sätzen anderen Typs transformiert werden müssen
bzw. können. Ziel dieses Grammatik-Modells war es,
eine Chomsky-Grammatik zu repräsentieren, die
die Terminalketten, welche den Kernsätzen unterlie-
gen, möglichst stark beschränkte. Z.B. leitete die
Negationstransformation TNEG aus dem Kernsatz
John can come den Nicht-Kernsatz John can't come
ab. Die Unterscheidung von singulären T., welche
über einzelne Konstituenten operieren, und generali-
sierenden T., welche Strukturen zu komplexeren
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Strukturen verbinden, ermöglichte die Erfassung der
Rekursivität; fakultative T. bewirkten Bedeutungsver-
änderungen (wie TNEG), obligator. T. erfaßten obli-
gator. morpholog. Prozesse wie z.B. die Subjekt-
Verb-Kongruenz. (b) Im Aspekte-Modell wird das
Konzept der Kernsätze und Nicht-Kernsätze durch die
Konzeption der durch T. vermittelten Tiefenstruk-
tur und Oberflächenstruktur ersetzt. Die in der
Basiskomponente durch Phrasenstrukturregeln er-
zeugten Strukturbäume der Tiefenstrukturen werden
nun schrittweise durch T. in Oberflächenstrukturen
überführt. Für T. wird angenommen, daß sie die Be-
deutung von Tiefenstrukturen und anderen Ablei-
tungsebenen nicht verändern, was z.B. die Erfassung
von Ambiguitäten ebenso ermöglichte wie die Be-
schreibung synonymer sprachl. Strukturen ( Tiefen-
struktur); eine Interpretative Semantik operiert auf
der Tiefenstruktur. In der Folge stellte sich heraus,
daß es nur schwer mögl. war, den Anwendungsbe-
reich und die Anwendungsmodalitäten von T. in ange-
messener Weise zu beschränken. Die Ausuferung ad
hoc postulierter transformationeller Mechanismen zur
Beschreibung insbes. einzelsprachl. Phänomene in
unterschiedl. Spr. führte zu der Idee, daß es mögl.
sein müßte, für Ableitungsprozesse generalisierbare
Restriktionen zu formulieren. Charakterist. für diese
Grundidee ist die Arbeit von Ross (1967;
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Beschränkungen). (c) Die seit Mitte der 1970er Jahre
entwickelten Ideen führten einerseits zur Generati-
ven Semantik, für welche T. Beziehungen zwischen
semant. Tiefenstrukturen und phonolog. Strukturen
formulieren, andererseits zur Konzeption der Er-
weiterten Standardtheorie, der Revidierten Erwei-
terten Standardtheorie und schließl. der Rektions-
Bindungs-Theorie und der Barrieren-Theorie, für
welche die transformationelle Komponente nur noch
aus dem in Form zweier Variablen formulierten Prin-
zip Move α besteht; α steht hierbei für Kategorien-
variablen (wie z.B. NP), Move als Variable für syn-
takt. Operationen, welchen α unterliegt, wobei im all-
gemeinen Bewegungstransformationen intendiert
sind. Move α verknüpft die abstrakte D-Struktur mit
der gleichfalls abstrakten S-Struktur, wird aber ferner
auch, dem generalisierenden Charakter des Modells
entsprechend, auf den Ebenen der Logischen Form
und der Phonologischen Komponente eingesetzt.
In den modernen Konzeptionen des an Kriterien der

Optimalität orientierten Minimalismus spielen
T. keine Rolle mehr. – T. werden formal in allen Ver-
sionen des Modells durch eine Strukturbeschrei-
bung (SB) und eine Strukturveränderung charakte-
risiert; je nach Version des Modells erhalten T. Zu-
satzspezifikationen wie z.B. die Information, ob sie
fakultativ oder obligator. oder unter best. weiteren
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Bedingungen stattfinden. Z.B. formuliert das
Aspekte-Modell die Reflexivierung durch eine T.,
welche auf eine SB Bezug nimmt, die in ein und dem-
selben Satz zwei koreferente Nominalphrasen enthält;
Reflexivierung verwandelt die linear rechts auftreten-
de Nominalphrase in ein Reflexivpronomen:

(Vgl. zur präziseren Fassung und für weitere Beispie-
le Huber & Kummer 1974 und König 1972).

 Lit. N. Chomsky, Syntactic Structures. The
Hague 1957. – Ders., Aspects. – Ders., Lectures on
Government and Binding. Dordrecht 1981, – T. Eb-
neter, Konditionen und Restriktionen in der Generati-
ven Grammatik. Tübingen 1985. – Z.S. Harris, Dis-
course Analysis. Lg 1952, 28, 1-30. – W. Huber &
W. Kummer, Transformationelle Syntax des Dt. I.
Mchn. 1974. – H. Krenn, Die grammat. T. Mchn.
1974. – E. König, Engl. Syntax I/II. Ffm. 1972. – S.
Plötz (Hg.), Transformationelle Analyse. Die Trans-
formationstheorie von Z. Harris und ihre Entwick-
lung. – J.R. Ross, Constraints on Variables in Syntax.
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Cambridge, Mass. 1967. F

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 743Transformationalismus

Transformationalismus
Lexikalistische Hypothese
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Transformationalistische Hypothese
Lexikalistische Hypothese
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Transformationelle Analyse
Von Z.S. Harris seit den 50er Jahren entwickeltes
Verfahren für die Analyse von Texten. Der Kern be-
steht in einer Umformung gewisser komplexerer Text-
stücke in einfachere, als äquivalent betrachtete, um
diese wie einfachere zu analysieren. Solche Umfor-
mungen nennt Harris Transformationen. So wird z.B.
der Ausdruck The memorable concerts were recor-
ded in Prades transformationell analysiert als ›The
concerts were memorable: The concerts were recorded
in Prades‹. Eine Transformation setzt eine Passiv-
struktur in Beziehung zu einer entsprechenden Aktiv-
struktur: Die Passivtransformation P überführt den
Satz S1 The Hungarian workers staged a sit-down
strike in den Satz S2 A sit-down strike was staged by
the Hungarian workers. P ist auf S2 nicht anwend-
bar. Die allgemeine Form von P ist: N1 v V N2 →
N2 v be Ven by N1 (I saw him, He was seen by me).
Das Resultat einer Transformation heißt gewöhnlich
Transformat. Harris nimmt für Transformationen fol-
gende formalen Eigenschaften an: (a) Reflexivität
(Jeder Satz ist Transformat seiner selbst), (b) Symme-
trie (Wenn T ein Transformat eines Satzes S ist, dann
ist S Transformat von T), (c) Transitivität (Wenn B
Transformat von A ist und C Transformat von B,
dann ist auch C Transformat von A).
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 Lit. Z.S. Harris, Papers in Structural and Trans-
formational Analysis. Dordrecht 1970. T
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Transformationsgeschichte
In der TG Bez. für die Abfolge der Transformatio-
nen, die eine Oberflächenstruktur von einer Tie-
fenstruktur ableiten. Die T. wird durch die Ablei-
tungsgeschichte dokumentiert. F
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Transformationsgrammatik
(Abk. TG) Bez. für alle Grammatik-Modelle, welche

Transformationen als Beschreibungsmittel verwen-
den. I.e.S. wird der Begriff TG als Bez. für die von N.
Chomsky entwickelten Modelle der Grammatik
verwendet, die darüber hinaus die Eigenschaft aufwei-
sen, über generative Regeln zu verfügen, d.h.
Strukturen erzeugen zu können; TG in diesem Sinne
gehören zur Klasse der Chomsky-Grammatiken.
Wissenschaftsgeschichtl. bezieht sich N. Chomsky
selbst (mit einigen Einschränkungen) auf den Ra-
tionalismus von Leibniz und Descartes und bezeich-
net die von ihm vertretene Richtung als Cartesiani-
sche Linguistik. Seit Anfang der 1960er Jahre bezog
Chomsky immer stärker mentalist. und nativist. Kon-
zepte in sein Grammatik-Modell ein ( Mentalismus,

Nativismus), was insbesondere zur Konzeption der
Begriffe des Idealen Sprecher-Hörers und der
Kompetenz führte. An eine Grammatik wird in die-
sem Sinne der Anspruch an Erklärungsadäquatheit
gestellt, d.h., das Grammatik-Modell muß nicht nur in
der Lage sein, die Kompetenz eines Idealen Sprecher-
Hörers abzubilden, sondern muß darüber hinaus (a)
mit universalen Eigenschaften natürl. Sprachen ver-
einbar sein und (b) mit Daten aus dem Spracher-
werb und aus der mentalen Sprachverarbeitung (
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Adäquatheit, Bewertungsprozedur). In der histor.
Entwicklung der TG N. Chomskys sind bis zum ge-
genwärtigen Zeitpunkt vier Stufen abzugrenzen: 1.
das Modell der Syntakt. Strukturen (Chomsky 1957),
2. das Aspekte-Modell (= Standardtheorie;
Chomsky, Aspects), 3. die erweiterten und revidierten
Standardtheorien seit Mitte der 1960er Jahre ( Er-
weiterte Standardtheorie, Revidierte Erweiterte
Standardtheorie), die in der Rektions-Bindungs-
Theorie und schließlich Barrierentheorie mündeten
(Chomsky 1970; 1981; 1986; 1989), und 4. seit An-
fang der 1990er Jahre das an der Optimalitätstheo-
rie orientierte Programm des Minimalismus
(Chomsky 1995). Für alle genannten Stufen sind spe-
zif. Ansichten und Hypothesen charakterist., die sich
nicht nur auf radikale Veränderungen der internen Ar-
chitektur der betreffenden Modelle beziehen, sondern
auch auf method. Verfahren und Erklärungsansprü-
che. Alle Modelle stellen Chomsky-Grammatiken
dar, d.h. sie sind fähig, eine unendl. Anzahl sprachl.
Strukturen aufgrund rekursiver Regeln ( Rekursivi-
tät) zu generieren (was auch auf Strukturen im Rah-
men des Minimalismus zutrifft). Hierbei nahmen

Transformationen zu Beginn eine zentrale Rolle
ein, die seit der Revidierten Erweiterten Standard-
theorie stark reduziert ist. Während das Modell der
Syntakt. Strukturen den rekursiven Charakter
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natürlichsprachl. Strukturen mittels nicht-bedeutungs-
neutraler Transformationen abbildete, welche eine
endl. Anzahl durch Phrasenstrukturregeln erzeugter

Kernsätze zu einer unbegrenzten Anzahl von
Nicht-Kernsätzen transformierten, nimmt das
Aspekte-Modell die Restriktion an, daß bedeutungs-
neutrale Transformationen zwischen den beiden syn-
takt. Ebenen Tiefenstruktur und Oberflächen-
struktur vermitteln. Dieses Konzept verlangt nicht nur
den Einbezug von semant. Verfahren in das Gramma-
tik-Modell, sondern auch, daß semant.-interpretative
Verfahren auf der Ebene der Tiefenstruktur anzusie-
deln sind, daß mithin Rekursivität schon durch
Phrasenstrukturregeln mit selbsteinbettenden Kon-
struktionen abgebildet wird, was im Rahmen des
Aspekte-Modells durch den rekursiven Regelkomplex
S → VP + NP, NP → NP + S, gewährleistet wird (
Interpretative Semantik, Tiefenstruktur). Die Stan-
dard-Theorie ist darüber hinaus durch den Anspruch
gekennzeichnet, nicht nur ein Modell für die syntakt.
Kompetenz darzustellen, sondern ein Modell zu sein,
das alle wesentl. Aspekte der sprachl. Kompetenz des
Menschen erfaßt, d.h. auch lexikal., semant. und pho-
nolog. Aspekte. Kritik an der Standardtheorie erfolgte
von verschiedener Seite und führte zu heterogenen Al-
ternativmodellen ( Generative Semantik, Ober-
flächensyntax); insbesondere litt das Modell unter
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zahlreichen ad hoc-Annahmen über sprachl. (nicht nur
transformationelle) Prozeduren. Ross (1967) zeigte
deutl., daß im Grammatik-Modell Beschränkungen
für Prozeduren erforderlich waren, welche möglicher-
weise in generalisierender Weise formulierbar wären.
N. Chomsky selbst initiierte mit seiner Arbeit über
Nominalisierung und der Idee der X-Bar-Notation
1970 eine neue Möglichkeit, empir. überprüfbare Re-
striktionen für sprachl. Strukturen zunächst in forma-
ler Hinsicht in die Theorie einzubeziehen. Die
X-Bar-Theorie legte den Grundsein für eine Konzep-
tion, die in den folgenden beiden Jahrzehnten nicht
nur für die TG entwicklungsbestimmend war, sondern
auch für andere generative Grammatik-Modelle (
Unifikationsgrammatik, Generalized Phrase Struc-
ture Grammar, Lexical Functional Grammar,
Head-Driven Phrase Structure Grammar): Die Suche
nach generalisierbaren Prinzipien für die Restriktion
sprachl. Strukturen in allen sprachsystemat. Aspekten.
Mit diesem generalisierenden Anspruch wurde die
Theorie der TG zugleich zu einer generellen Theorie
über die menschl. Sprachfähigkeit schlechthin: Die
Grammatik, so der neue Anspruch, habe weniger die
Spezifika einer Einzelspr. L zu beschreiben als viel-
mehr die allen Einzelspr. zugrundeliegende menschl.
Sprachfähigkeit schlechthin; eine Einzelspr. L, so po-
stuliert Chomsky (1989), sei nicht durch ein spezif.
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Regelsystem gekennzeichnet, nicht durch konstruk-
tionsspezif. Ableitungsregeln, sondern vielmehr da-
durch, daß sie aus einem genet. determinierten Prinzi-
piengerüst, Universalgrammatik (UG) genannt,
eine spezif. Festlegung träfe. Die Regeln von L sind
somit lediglich die für L spezif. Prinzipien aus UG.
Die schrittweise Entwicklung dieser mentalist. und
nativist. Ideen und ihre Einwirkung auf die Konzepti-
on der verschiedenen Grammatikmodelle ist am Wan-
del der Funktion aller für die Theorie grundlegenden
Komponenten ablesbar ( Tiefenstruktur, Trans-
formation). Sie führte insbesondere auch zu einer Ge-
samt-Architektur des Modells, welche dadurch ge-
kennzeichnet ist, autonome Sub-Regelbereiche zu
konzipieren, welche zwar durch jeweils eigenständige
Objektbereiche und für diese spezif. Regeln gekenn-
zeichnet sind, andererseits jedoch wiederum generelle-
ren Prinzipien der Gesamttheorie unterliegen. So
wirkt z.B. das Projektionsprinzip als eine die lexi-
kal. Spezifikation von Lexikoneinträgen mit syn-
takt. und log. Regularitäten verbindende Komponen-
te, das die Ebenen des Lexikons, der D-Struktur, der
S-Struktur und der Logischen Form miteinander in
Beziehung setzt. Die transformationelle Komponente

Move α und ihre Auswirkung in Form von Spu-
ren wirkt nicht nur auf der syntakt. Ableitung zwi-
schen D- und S-Struktur, sondern gleichfalls auf der
     ⌧  
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Logischen Form und möglicherweise in der
Morphologischen und Phonologischen Komponen-
te. Das ECP als umfassendes Prinzip über
Leere Kategorien verbindet syntakt. Prozeduren mit
log. (vgl. überblickshalber Ebneter 1985); Bin-
dung, Regierende Kategorie, Beschränkungen,

Lexikalische Hypothese.

 Lit. N. Chomsky, The Logical Structure of Lin-
guistic Theory. Cambridge, Mass. 1955. – Ders.,
Syntactic Structures. The Hague 1957. – Ders., As-
pects. – Ders., Language and Mind. N.Y. 1968. –
Ders., Remarks on Nominalization. In: R.A. Jacobs
& P.S. Rosenbaum (eds.), Readings in English Trans-
formational Grammar. Waltham 1970, 184-221. –
Ders., Reflections on Language. N.Y. 1975. – Ders.,
Essays on Form and Interpretation. N.Y. 1977. –
Ders., Lectures on Government and Binding. Dor-
drecht 1981. – Ders., Knowledge of Language. N.Y.
1986. – Ders., Barriers. Cambridge, Mass. 1986. –
Ders., The Minimalist Program. Cambridge, Mass.
1995. – T. Ebneter, Konditionen und Restriktionen in
der Generativen Grammatik. Tübingen 1985. – J.R.
Ross, Constraints on Variables in Syntax. Cam-
bridge, Mass. 1967.
Bibl. K. Koerner, M. Tajima & C.P. Otero, Noam
Chomsky. A Personal Bibliography 1951-1986. Am-
sterdam 1986. –
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http://www.world-media.com/archive.
Einführungen und ÜberblickeW. Abraham (Hg.),
Erklärende Syntax des Dt. Tübingen 21992. – H.
Bennis & A. Groos, The Government-Binding The-
ory: An Overview. In: Lingua e Stile 1980, 15. Dt. in:
ZS 1982, 1, 251-288. – G. Fanselow & S.W. Felix,
Sprachtheorie. 2 Bde. Tübingen 1987. – G. Grewen-
dorf & W. Sternefeld (Hgg.), Scrambling and Bar-
riers. Amsterdam 1990. – H. Haider, Dt. Syntax –
Generativ. Tübingen 1992. – W. Huber & W. Kum-
mer, Transformationelle Syntax des Dt. I. Mchn.
1974. – H. Janßen, Verbstellung und Satzstruktur im
Engl. Tübingen 1992. – Ders., Inversion und Extra-
position im Engl. Tübingen 1992. – E. König, Engl.
Syntax I/II. Ffm. 1972. – H. Leuninger, Reflexionen
über die Universalgrammatik. Ffm. 1979. – Dies.,
(Hg.), Modulare Sprachverarbeitung: Evidenz aus der
Aphasie. Frankfurter Ling. Forschung 1989. Univer-
sität Frankfurt. – A. Radford, Syntax: A Minimalist
Introduction. Cambridge 1997. – H.v. Riemsdijk &
E. Williams, Introduction to the Theory of Grammar.
Cambridge, Mass. 1986. – P. Sells, Lectures on Con-
temporary Syntactic Theories. Stanford 1985. A.v.
Stechow & W. Sternefeld, Bausteine syntakt. Wis-
sens. Opladen 1988. – W. Sternefeld, Syntakt. Gren-
zen. Chomskys Barrierentheorie und ihre Weiterent-
wicklungen. Opladen 1991. F
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Transformationsregel
Transformation
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Transformationszyklus
Zyklusprinzip
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Transformativ
Inchoativ
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Transitionsprogramm
(lat. trānsitiō ›Übergang, Übertritt‹) In der Spracher-
werbsforschung Bez. für Schulkonzepte, in denen
Kinder aus Minderheiten zunächst in allen oder vielen
Fächern in ihrer Erstsprache (S1) unterrichtet werden.
Gleichzeitig erhalten sie intensiven Unterricht in der
Fremd- bzw. Zweitsprache (S2). Wenn sie die S2 hin-
reichend beherrschen, wird die S2 zur Unterrichts-
sprache. T. sind in Einwanderungsländern wie Kana-
da oder Schweden nicht unübl., in Deutschland eher
selten; Gesteuerter Spracherwerb, Language
maintenance programme, Submersionsprogramm,

Sprachwechsel. G
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Transitiv
(lat. trānsitiō ›Hinübergehen, Übergang‹. Auch: zie-
lend. Abk. tr.) Syntakt. begründete Klasse von Ver-
ben in Nominativsprachen, die dadurch bestimmt
ist, daß tr. Verben ein obligator. oder fakultatives di-
rektes ( Akkusativ-) Objekt haben, das bei Passi-
vierung in die Position des Subjekts rückt, z.B. dt.
Die Kickers schlugen den VfB mit 3:2 vs. Der VfB
wurde von den Kickers mit 3:2 geschlagen, lat.
Gaius Gaiam amat vs. Gaia Gaio amātur. Als weite-
res Charakteristikum von tr. Verben im Dt. gilt, daß
sie meist ein werden-Passiv ( Vorgangspassiv) bil-
den, was jedoch nicht durchgängig der Fall ist, z.B.
Der VfB ist wieder einmal (von den Kickers) besiegt.
Sog. intransitive (itr.) Verwendung von tr. Verben
liegt vor, wenn das direkte Objekt aktuell nicht reali-
siert wird, z.B. Er liest ein Buch vs. Er liest viel. Bei
pseudotransitiven Verben ( mediales Verb) ist Pas-
sivierung nicht möglich, z.B. Die Flasche faßt drei
Liter vs. *Drei Liter werden von der Flasche gefaßt
( Adverbialkasus, Mittelverb). Einige Verben
z.B. des Dt. oder des Schwed. sind paarig, z.B.
drunkna ›ertränken‹ (tr.) – dränka ›ertrinken‹ (itr.),
lägga ›legen‹ – ligga ›liegen‹. In der universalgram-
mat. Forschung werden Grade von Transitivität dis-
kutiert, die nach dem Vorhandensein verschiedener
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Transitivitätsfaktoren (z.B. Form der Negation,
Belebtheit, Aktionsart) gewichtet werden; Di-
transitiv. In manchen Spr., z.B. im Türk., existieren
Zusammenhänge zwischen tr., ergativen und
kausativen Verben bzw. Wortbildungselementen.

 Lit. J. Lyons, Einführung in die moderne Ling.
Mchn. 21972, Kap. 8.2. – G. Helbig, Rektion, Tran-
sitivität/Intransitivität, Valenz, Syn-/Autosemantie.
DaF 15, 1978, 65-78. – H. Vernay, Syntaxe et
sémantique. Tübingen 1980. – J.P. Hopper & S.A.
Thomson, Studies in Transitivity. N.Y. 1982. G
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Transitivierung
Ableitung eines transitiven Verbs von einer in-
transitiven Basis, im Dt. meist mittels Präfigierung
durch {be-} und {er-}, z.B. beliefern, bestehlen, er-
betteln. In manchen Spr. kann Intransitivierung durch
Affigierung erfolgen, z.B. im Russ. durch das Refle-
xivsuffix {-sja}, z.B. im Schwed. durch das Passiv-
bzw. Deponentialsuffix {-s}, z.B. kalla ›rufen‹ kallas
›heißen‹ – blir kallat ›gerufen werden‹. G
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Transitiv-intransitives Verb
Labiles Verb
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Transkription
(auch: Lautschrift, phonetische Umschrift, Umschrift)
Wiedergabe der Aussprache von lexikal. Einheiten
oder Texten bzw. tatsächl. vorliegender lautsprachl.
Äußerungen in spezieller phonet. Lautschrift. Zu
unterscheiden sind hierbei die weite T. (engl. broad
transcription), bei der nur bedeutungsunterscheiden-
de Lautdifferenzen notiert werden (= phonolog. T.;
meist zwischen Schrägstrichen / .../ notiert; im Dt.
hier z.B. Wegfall der Notierung der vokal. Qualitäts-
unterschiede bei unterschiedl. Dauer (bzw. umge-
kehrt), Verzicht auf die Notierung der /r/- Varianten
als alveolare vs. uvulare Vibranten) und
enger T. (engl. narrow transcription; phonet. T.,
zwischen eckigen Klammern [...] notiert; im Dt. hier
z.B. [i´́]-[ι], [u´́]-[ ], [o´́]-[o ] vs. weit /i´́/-/i/, /u´́/-/u/,
/o´́/-/o/ oder eng [r]-[R] vs. weit /r/). Eine weitere Un-
terscheidung ist die zwischen einer sog. wörtlichen
Darstellung in kanon. Form (engl. citation form; in
weiter oder enger T.), die die phonet. Form der Ein-
zelwörter bei isolierter (Norm-) Aussprache erfaßt
(wie z.B. in Aussprache-Wörterbüchern) und der
Transkription realer Äußerungen. So ist z.B. die Wie-
dergabe der Aussprache von Texten (wie in den Ein-
zelsprachbeispielen – ›specimen‹ – der API) meist
eine wörtl. Darstellung unter mehr oder minder
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starker Berücksichtigung von Sandhi-Phänomenen
und regulären Reduktionserscheinungen bei fließender
Rede.

 Lit.W.H. Vieregge, Phonet. T. ZDL, Beiheft 60.
Stgt. 1989. PM
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Translation
(lat. trānslātiō ›Versetzung, Verpflanzung, Übertra-
gung‹) In der Dependenzgrammatik L. Tesnières
Operation, die zwischen Grundstrukturen (bei Tesniè-
re ›Struktur des einfachen Satzes‹) und abgewandel-
ten, komplexen Strukturen vermittelt, wobei im Un-
terschied zur TG Wortartwechsel ( Transposition)
der Kern der Operation ist. Tesnière geht in bezug auf
Vollwörter ( Autosemantikon) von vier Grundwort-
arten aus: Subst., Adj., Verb. und Adv., entsprechend
den Endungen dieser vier Wortarten im Esperanto
symbolisiert als O (Subst.), A (Adj.), I (Verb) und E
(Adv.). Diese vier Wortarten definiert er zunächst nur
nach dem kategorialen Gehalt, der ihnen auch tradi-
tionell zugesprochen wird: Substantive bezeichnen
eine Substanz, Verben bezeichnen einen Vorgang
oder Zustand, Adjektive bezeichnen Eigenschaften
von Substanzen, Adverbien bezeichnen Eigenschaften
eines Geschehens. Wesentl. ist, daß Tesnière den vier
Grundwortarten vier originäre syntakt. Funktionen zu-
ordnet: Subst.: Ergänzung (des Prädikats), Adj.: At-
tribution, Verb: Prädikation, Adv.: Prädikation zu
einem Prädikat. Der Umfang dessen, was mit den Ba-
siswortarten und ihren originären syntakt. Funktionen
im einfachen Satz ausgedrückt werden kann, ist be-
grenzt. Durch T. sind jedoch beliebige abgewandelte
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Strukturen erzeugbar. Denn durch T. kann die origi-
näre syntakt. Funktion jeder der vier Grundwortarten
in jede der drei verbleibenden anderen überführt wer-
den, z.B.: (a) Das blaue Kleid hängt im Schrank
(Adj.), (b) Das Blaue gefällt mir (T. des Adj. in ein
Subst.), (c) Das Kleid ist blau (T. des Adj. in ein
Verb), (d) Das Kleid leuchtet blau (T. des Adj. in ein
Adv.). Eine T. ist in der Regel markiert, d.h. durch ein
Translativ (Hilfswörter, Flexionselemente) angezeigt.
Sie kann jedoch auch unmarkiert bleiben wie beim
adverbial gebrauchten Adj. in (d). Bei Substantiven
nimmt Tesnière eine weitere Einschränkung der Ba-
siskategorie und Basisfunktion an. Basiskategorie ist
für ihn das Subst. im Nom., und zwar mit der Funkti-
on des 1. Aktanten ( Ergänzung). T. in einen ande-
ren Aktanten (den 2. oder 3.) ist damit eine nur funk-
tionale T. (Wechsel allein der Funktion, nicht auch
der Wortart), z.B. Alfred donne le livre à Bernard. à
überführt das Translativ Bernard aus der Funktion
des 2. in die Funktion des 3. Aktanten. Tesnière un-
terscheidet ferner zwischen T. 1. Grades und T. 2.
Grades. T. 2. Grades ist die Überführung nicht eines
einzelnen Wortes, sondern eines Verbalnexus (
Nexus) in eine den Grundwortarten Subst., Adj., Adv.
entsprechende syntakt. Funktion, also in die Funktion
einer Ergänzung, eines Attributs oder einer Adverbi-
albestimmung, z.B. (a) Egon hofft, daß Klara bleibt
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(T. in ein Subst.; vgl. Egon hofft das Beste), (b) das
Buch, das ich gekauft habe (T. in ein Adj.; vgl. das
gekaufte Buch), (c) Als er das Buch gekauft hatte,
ärgerte er sich (T. in ein Adv.; vgl. Gestern ärgerte
er sich); Junktion, Junktiv, Index.

2. Übersetzung. WK
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Translationswissenschaft
Übersetzungswissenschaft
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Translativ
(lat. trānslātum ›versetzt, verlagert‹)

1. Grammat. Element ( Synsemantikon, grammat.
Morphem), das eine Translation anzeigt. WK

2. (Auch: Mutativ) Kasus z.B. der finnougr. Spr.
mit der Kasusbedeutung ›Zustandsveränderung, Er-
werb einer Eigenschaft‹ z.B. Finn. {-ksi}, z.B. hän
tuli vanhaksi ›er ist alt geworden‹. G
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Translinguistik
Textlinguistik
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Transliteration
(lat. trāns ›hinüber‹, littera ›Buchstabe‹- Auch: Bi-
bliothekstranskription)

1. Umsetzen eines Textes aus einer Schriftart in
eine andere, z.B. von japan. (silbischen) Schriftzei-
chen in eine lat. (alphabet.) Buchstabenfolge oder
zwischen kyrill.
und lat. geschriebenen Texten. Für die T. bestehen
verschiedene internat. und nat. Standardisierungen.

2.Manchmal fälschlich synonym zu Transkription
verwendet. PM
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Transnationale Sprache
In der Kommunikation zwischen Sprechern verschie-
dener Ausgangsspr. verwendete natürl. Spr. (z.B. Frz.
in Westafrika, Russ. im Kaukasus, Swahili und Engl.
in Ostafrika) in Abgrenzung zu Plansprachen (in-
ternationalen Spr.) in dieser Funktion; Lingua
franca. G
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Trans-Neuguinea-Sprachstamm
Papua-Sprachen
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Transnumeral
Numerus, Singulativ
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Transparente Bildung
Motivierte Bildung
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Transphrastische Analyse
Textgrammatik
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Transposition
(lat. transpōnere ›hinüberstellen‹. Auch: Wortart-
wechsel)

1. Ableitung oder Konversion, durch die ein
Wort in eine andere Wortklasse überführt wird, z.B.
bergen > Bergung; Feind > feindlich, anfeinden:
Dach > bedachen; fremd > entfremden; Zucker >
zuckern; anmachen > Anmache. Bei der T. wird im
Ggs. zur Modifikation die Bedeutung der Ablei-
tungsbasis nicht verändert; Nominalisierung,
Adjektivierung, Verbalisierung.

2. Metathese. GN
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Trasmontano
Portugiesisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 747Tree-pruning-convention

Tree-pruning-convention
(engl. to prune ›(Bäume) beschneiden‹) Im Rahmen
der TG auf der Arbeit von Ross (1969) basierende
metatheoret. Konvention, nach welcher ein nicht ver-
zweigender S-Knoten, der durch eine Transforma-
tion entsteht, gestrichen werden kann. Im Rahmen der
neueren Versionen des Modells der TG ( Revidierte
Erweiterte Standardtheorie) entfällt die T. aufgrund
der Annahme weit abstrakterer Ableitungsprozesse.

 Lit. J.R. Ross, A Proposed Rule of Tree-Pruning.
In: D.A. Reibel & S.A. Schane (eds.), Modern Stu-
dies in English. Englewood Cliffs, N.J. 1969,
288-299. F
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Tregamī
Dardische Sprachen
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Trégiuer
Bretonisch

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 747Trema

Trema n.
(griech. τρηµα ›Loch, Würfelpunkt‹. Engl. dieresis)

Diakritikon in Gestalt zweier Punkte über einem
Buchstaben: (a) über dem zweiten Vokalgraphem
einer Vokalfolge, die zweisilbig realisiert werden soll,
z.B. ndl. patiënt; ( Dihärese); (b) in vielen lat. ba-
sierten Graphien zur Erweiterung des Grapheminven-
tars, z.B. ö, ü für die gerundeten vorderen Vokale (
rund) im Dt., Ungar., Finn., Türk. u.a. (c) Im Russ.
bezeichnete das T. über dem e (ë) die Akzentstelle [ó]
und gleichzeitig Palatalisierung des vorhergehenden
Konsonanten, z.B. opë \$044c [ar'jol'] ›Adler‹ bzw.
im Anlaut die Jotierung, z.B. ë b[jo3–'] ›Igel‹. G
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Tremulant
(lat. tremulans ›zitternd‹) Veraltete Bez. für Vi-
brant. G
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Trennbares Verb
Partikelverb
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Trennungsregel
Regel für die Silbentrennung am Zeilenende. G
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Trennungsstrich
Schriftzeichen, das die Silbentrennung am Zeilenende
graph. ausdrückt. G
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Trial m.
(lat. trēs, tria ›drei‹. Auch: Dreizahl) Subkategorie des

Numerus zur Bez. von drei Elementen. Dieser
recht seltene Numerus besteht neben Singular,
Dual und Plural z.B. im Fidschi ( Ozeanische
Sprachen). SW
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Triangulation
(lat. triangulus ›dreieckig‹) Anwendung verschiedener
Methoden im Forschungsprozeß. Werden zur Unter-
suchung eines sprachl. Phänomens z.B. Verfahren der

Sprachstatistik, aber auch eher qualitative wie
Interview oder Beobachtung eingesetzt und ihre
Ergebnisse abgeglichen, wird dies als T. bezeichnet;

Evaluieren. SK
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Trichterform
Sprachkarteninterpretation
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Trigraph
Graphem
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Trikompositum
Ausdruck zur Kennzeichnung dreigliedriger Nomi-
nalkomposita wie Rotweinglas, Wörterbuchartikel;
aufgrund der Rekursivität bei der Nominalkompo-
sition, die auch »Quadrokomposita« wie Rotwein-
glasdesign, Wörterbuchartikelschreiber usw. er-
laubt, ebensowenig sinnvoller Terminus wie De-
kompositum. GN
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Trilingu(al)ismus
Person oder Gruppe, die im Alltag drei verschiedene
Spr. verwendet; Bilingualismus. G
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Trilingue f.
(lat. trēs ›drei‹, lingua ›Sprache‹) Schriftdenkmal, das
denselben Text in drei verschiedenen Spr. (und ggf.
drei verschiedenen Schriftsystemen) enthält, d.h. daß
die drei Versionen dieses Textes Übersetzungen von-
einander sind. T. sind für die Entzifferung unbekann-
ter Schriften von unschätzbarem Wert; Bilingue.
Eine berühmte T. ist der Stein von Rosette, der die
Entzifferung der ägypt. Hieroglyphen durch Cham-
pollion ermöglichte. G
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Trill
Vibrant
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Trio
Karibische Sprachen
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Triphthong m.
(griech. τρι (tri) ›drei‹, φϑογγος (fthongos) ›Laut‹:
›dreifacher Laut‹) Langer Vokal mit artikulator.
gleitendem Übergang zwischen drei distinkten, zwar
artikulator. und akust., aber zeitl. nicht abgrenzbaren
Vokalstellungen, z.B. chin. biao ›Uhr‹: im Dt. ledigl.
bei finaler R-Vokalisierung z.B. in Eier [aI ]; Mo-
nophthong, Diphthong. PM
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Triptotische Flexion
(griech. τρι′ς (tris) ›dreimal‹, τρωσις (ptōsis), ›(gram-
mat.) Fall, Kasus‹) Flexionstyp im Arabischen, bei
dem drei Kasus durch Endvokale unterschieden sind:
Nom. (-u), Gen. (-i) und Akk. (-a). Im Gegensatz
dazu unterscheiden Nomina mit diptot. Flexion nur
zwischen Nom. (-u) und Gen./Akk. (-a). WI
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Trique
Mixtekische Sprachen
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Triradikalität
Radikal, Semitisch
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Trisyllabum n.
(griech. τρι (tri) ›drei‹, griech. συλλαβη (syllabē)
›Silbe‹) Während für das Idg. freier Akzent angenom-
men wird, gilt für das Griech. und das Lat. und andere
idg. Spr. histor. Zeit, daß die Akzentstelle nicht über
die drittletzte Silbe zurückgehen kann ( paenultima,

Proparoxytonon). Dieser Sachverhalt wird als T.
oder Dreisilbenakzent bezeichnet. GS
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Trivalent
Valenz
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Trochäus
Fuß
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Trommelfell
Ohr
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Tropus m.
Trope, f., pl. Tropoi, Tropen (griech. τροπος (tropos)
›Wendung, Richtung‹) In der Klassifikation der
Rhetorik Bez. für ein sprachl. Ausdrucksmittel der
uneigentl. Rede. T. sind Wörter oder Wendungen, die
nicht im eigentl. Sinne, sondern in einem übertrage-
nen, bildlichen gebraucht werden, z.B. Blüte für Ju-
gend. Im Ggs. zu den rhetorischen Figuren, welche
die Stellung und Beziehung von Wörtern zueinander
organisieren und der rhetor. Ausschmückung dienen,
besteht bei den T. ein semant. Unterschied zwischen
Gesagtem und Gemeintem, zwischen Bezeichnung
und Bedeutung, ursprüngl. zum Zweck der Veran-
schaulichung. Nach dem Grad der Begriffsverschie-
bung lassen sich unterscheiden: (a) Grenzverschie-
bungs-T., bei denen eine sachl. Beziehung zwischen
dem Gesagten und Gemeinten besteht, z.B. die Pe-
riphrase (Umschreibung, z.B. Höllenfürst für Teufel),
(b) Sprung-T., bei denen der gemeinte Wortsinn in
andere Vorstellungs- oder Bildbereiche überspringt:
Löwe für Krieger. Zur ersten Gruppe gehören (nach
dem Grad des Unterschieds zwischen Bezeichnung
und Bedeutung) Emphase, Periphrase, Anto-
nomasie, Synekdoche, Metonymie, Litotes,

Hyperbel, zur zweiten Metapher, Allegorie,
Ironie. Auf Grund des charakterist. Unterschieds
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von Sagen und Meinen können die T. eine starke Ver-
fremdung darstellen, die in Spannung zum Prinzip der
Klarheit (perspicuitās) geraten kann. Die Begriffsver-
schiebungen, die den T. zugrunde liegen, sind ein be-
deutendes Mittel der Spracherweiterung und -anpas-
sung. T. tauchen daher in großer Zahl bei der Analyse
des Sprachwandels und – als ›tote‹, mechanisierte,
habituelle T. – der Umgangsspr. auf (z.B. Tisch-
Bein). Insbes. beim Jargon läßt sich die Funktion
der T. als eine Grundlage der sprachl. Kreativität
deutl. beobachten.

 Lit. Rhetorik. DS
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Trouble de langue
Sprachstörung
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Truchmenisch
Turkmenisch
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Trukesisch
Ozeanische Sprachen
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Trukische Sprachen
Ozeanische Sprachen
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Trumai
Südamerikanische Indianersprachen
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Truth value
Wahrheitswert
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Tschadische Sprachen
Über 100 Spr. umfassende Untergruppe der afro-
asiatischen Sprachen in der Tschadsee-Region (Niger,
Nordnigeria, Nordkamerun, Südtschad). Die bedeu-
tendste T.S. ist das Hausa mit 30-35 Mio. Spre-
chern. Von den übrigen T.S. haben Angas, Bura,
Goemai, Higi, Margi und Tangale in Nigeria, Mata-
kam (Mafa) in Kamerun und Masa (Kamerun,
Tschad) jeweils über 100000 Sprecher, alle übrigen
jeweils zwischen 1000 und 100000 Sprecher; Karte

Afrikanische Sprachen. Die T.S. sind Tonspra-
chen, Genusunterscheidung (fem./mask.), teils fu-
sionierender, teils agglutinierender Bau, reiche
Verbalflexion und -derivation, Wortstellung SVO;
charakterist. sind Ejektive.

 Lit. D. Barreteau & P. Newman, Les langues
tchadiques. IEL 1978, 291 ff. – C. Hoffmann, A
Grammar of Margi Language. Ldn. 1963. – K.H.
Ebert, Sprache und Tradition der Kera (Tschad). 3
vols. 1975-1979. – P. Newman, A Grammar of Tera.
Berkeley 1970. Weitere Lit. Hausa.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Tschagataisch
(Eigenbez. C̀́agataj tili) Osttürk. Literaturspr. vom
15. Jh. bis 1921, Turksprachen. Der Name Tsch.
geht zurück auf Tschagatai, den 2. Sohn Tschingis
Khans, der bei der Reichsteilung Transoxanien, die
Pamirgegend, Ostturkestan, die Dzungarei und das
Siebenstromland erhielt. Sein Name ging auf die turk-
sprachigen Nomaden Transoxaniens und im 15. Jh.
auf die Bevölkerung des Timuridenreichs über, wo
sich das Tsch. als Lit.sprache herausbildete. In der
Folgezeit wurde es zur Lit.sprache für den ganzen
mittelasiat. Raum. Man unterscheidet 3 Perioden:
Frühtsch. (erste Hälfte des 15. Jh.), klass. Tsch.
(zweite Hälfte des 15., erste Hälfte des 16. Jh.), nach-
klass. Tsch. (zweite Hälfte des 16. bis Beginn des 20.
Jh.). In der sowjet. Turkologie wurde Tsch. überwie-
gend als »Altusbekisch« bezeichnet. Nach der Okto-
berrevolution wurde das Tsch. durch die neu ent-
wickelten Nationalsprachen ( Usbekisch, Ujgu-
risch, Turkmenisch, Tatarisch, Baschkirisch)
abgelöst.

 Lit. J. Eckmann, Das Tsch. In: Philologiae Turci-
cae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 138-160. MI
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Tschechisch
(Eigenbez. c̀́eski, c̀́eština. Auch: C̀́echisch. Engl.
Czech, frz. tchèque) Slavische Sprache des
westslavischen Zweigs. Tschech. wird von ca. 10
Mio. Sprechern in Tschechien (früherer westl. Teil
der Tschechoslovakei (C̀́SFR), in der es für Böhmen
und Mähren als Amtsspr. fungierte) benutzt ( Slo-
vakisch). – Eine erste tschech. Lit.spr. entsteht in der
2. Hälfte des 13. Jh.; älteste belegte Zeugnisse (u.a. in
Form von onomast. Daten) gehen auf ksl. und lat.
Texte ab dem 10. Jh. zurück. Nach der Degradierung
zu einer reinen »Bauernspr.«, die durch die von der
Habsburger Dynastie verfügte Einführung des Dt. als
Schul- und Amtsspr. von Mitte des 17. bis Ende des
18. Jh. ausgelöst wurde, erfuhr die tschech. Lit.spr. ab
Beginn des 19. Jh. unter Rückgriff auf ihre frühere
Gestalt eine Weiterentwicklung im Zuge der sog.
Tschechischen Nationalen Wiedergeburt. – Markant
für das Tschech. ist die Koexistenz von zwei funktio-
nal und z.T. kodespezif. charakterisierbaren Varian-
ten, die sich voneinander deutl. unterscheiden, einer
tschech. Hochsprache (spisovná c̀́eština), beruhend
auf der Lit.spr. mit stilist. Differenzierung, und einer
nichthochsprachl. Variante, vornehml. mündl. reali-
siert mit dem auf einem Interdialekt beruhenden Ge-
meintschech. (obecná c̀́eština) als der wichtigsten
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Komponente. In letzter Zeit dringt das sich stark mit
Anglizismen anreichernde Gemeintschech. immer

mehr in die nichtgesprochenen Funktionsbereiche der
tschech. Hochspr. ein.

 Lit. R. Fischer, Tschech. Grammatik. Leitfaden
zur Einf. in die tschech. Spr. Mchn. 21970. – M. Šára
et al., C̀́eština pro cizince. Czech for English Spea-
king Students. Praha 1970. – J. Volný, Ne∪ mecko-
c̀́eský slovník [Dt.-tschech. Wb.]. Praha 41972. – Ch.
Townsend, Czech through Russian. Columbus/Ohio
1981. – B. Koenitz, Grundkurs der tschech. Spr. 3
Bde. Lpz. 1981-82. – Ders., Die Geschichte der
tschech. Spr. Lpz. 1982. – M. Heim, Contemporary
Czech. Columbus 1982. – J. Vintr, Einf. in das Studi-
um des Tschech. (Sprachwiss. Grundbegriffe). Mchn.
1982. – H. Siebenschein, C̀́esko-ne∪ mecky slovník
[Tschech.-dt. Wb.]. Praha 1983-86. – Mluvnice c̀́ešti-
ny [Tschech. Grammatik]. 3 Bde. Praha 1986-87. –
L. Janda, Czech. LW-M 125, 1997. HA
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Tscheremissisch
(Eigenbez. Mari) Uralische (finn.-ugr.) Sprache,
ca. 540000 Sprecher (80% der Tscheremissen).
Sprachgebiet: Mittlere Wolga in der Republik Mari,
wo T. Amtsspr. neben dem Russ. ist, in der Gegend
von Kirov und Niz̀́nyj Novgorod (Gor'ki) sowie in der
Baschkir. und Tatar. Republik; Karte Europäische
Sprachen. Erste schriftsprachl. Erzeugnisse im 19. Jh.
(religiöse Lit.). Gegenwärtig existieren zwei Schrift-
spr. auf der Basis des wiesen- und des bergtschere-
miss. Dialekts. SR
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Tscherkessische Sprachen
(Eigenbez. ad∋' v‘’a-bze, türk. çerkez (dil). Auch: adygi-
sche Sprachen; früher auch: Zirkass., Cirkass.)
Westkaukasische Sprachen; 2 Dialektgruppen: (a)
Niedertscherk. (Kjach., Adyge.), ca. 118200 Sprecher
(1989) im Kubangebiet (südl. von Krasnodar, nördl.
von Maikop) und im Gebiet von Tuapse (nördl. des
Schwarzen Meeres). Schriftspr. mit der Bez. Ady-
geisch (russ. adygejskij (jazyk)); arab., lat., seit 1936
kyrill. Schrift mit Zusatzzeichen, (b) Kabard(in). oder
Ost- oder Obertscherk. (Eigenbez. qeberdej-bze), ca.
379800 Sprecher (1989) im Gebiet östl. des Terek
(»Kleine Kabarda«) und bei Mozdok, sowie westl.
des Terek um Nal'c̀́ik (»Große Kabarda«) und ca.
47300 Sprecher (1989) westl. des Kuban um Beslenej
(russ. c̀́erkezy); Karte Kaukasische Sprachen.
Schriftspr. (russ. kabardinskij, kabardino-c̀́erkesskij
(jazyk)); lat., seit 1936 kyrill. Schrift mit Zusatzzei-
chen. Um 1850 gab es etwa 1 Mio. Tscherkessen von
der Mündung des Kuban im Westen bis Mosdok im
Osten. Nach der russ. Eroberung floh etwa 1/2 Milli-
on in das Osman. Reich, wo heute noch viele Tscher-
kessen leben: in der Türkei vielleicht 1/2 Million, im
Kosovo bei Prishtinë ca. 200, in Jordanien ca. 30000,
in Syrien ca. 40000, 2 Dörfer in Israel.
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 Lit. G. Deeters, Elementare tscherkess. Texte.
Caucasica 11, 1934, 68-83. – M.L. Abitov et al.,
Grammatika kabardino-c̀́erkesskogo literaturnogo ja-
zyka [Grammatik der kabard.-tscherkess. Literatur-
spr.]. M. 1957. – G. Rogava & Z.I. Keraševa, Gram-
matika adygejskogo jazyka [Grammatik des Adyghe.].
Krasnodar, Majkop 1966. – Z. Ju. Kumachova, Ras-
vitie adygskich literaturnych jazykov [Die Entwick-
lung der tsch. Literaturspr.n]. M. 1972. – A.H. Kui-
pers, Phoneme and Morpheme in Kabardian (Eastern
Adyghe). 's-Gravenhage 1960. – C. Paris, Système
phonologique et phénomènes phonétiques dans le
parler besney de Zennun Köyü (Tcherkesse oriental).
Paris 1974. – R. Smeets, Studies in West Circassian
Phonology and Morphology. Leiden 1984. – C. Paris,
West Circassian (Adyghe: Abzakh dialect). ILC 2,
Delmar N.Y. 1989, 155-260. – J. Colarusso, East
Circassian (Kabardian dialect). ILC 2, Delmar N.Y.
1989, 261-355. – Ders., A Grammar of the Kabar-
dian Language. Calgary 1992. BO
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Tschetschenisch
(Eigenbez. noγcijn (muo.t), russ. c̀́ec̀́enskij (jazyk))
Nachische Sprache (östl. Gebiet bei Groznyj), ca.
938800 Sprecher (1989); Schriftspr., arab., lat., heute
kyrill. Schrift mit Zusatzzeichen; Karte Kaukasi-
sche Sprachen.

 Lit. N.F. Jakovlev, Sintaksis c̀́ec̀́enskogo litera-
turnogo jazyka [Syntax der tsch. Literaturspr.]. M.-L.
1940. – Ders., Morfologija c̀́ec̀́enskogo jazyka [Mor-
phologie der tsch. Spr.]. Groznyj 1960. – Ju. D. De-
šeriev, C̀́ec̀́enskij jazyk [Das Tsch.]. JaNSSSR vol.
IV, M. 1967, 190-209. – J. Nichols, Chechen. ILC 4,
2, Delmar, N.Y. 1994, 1-77. BO
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Tschetschenisch-inguschische Sprachen
Nachische Sprachen
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Tschiluba
Luba
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Tschon-Sprachen
(auch: Chon) Argentin. Sprachfamilie (1913 von R.
Lehmann-Nitsche festgestellt). Zu den T.-Spr. gehö-
ren das Ona (auch: Selk'nam) und das Haush der
Hauptinsel von Tierra del Fuego (Feuerland); eben-
falls die Spr. Südpatagoniens (Tehuelche oder Tsone-
ka, Tehuesh). Die Einschließung des Gününa Küne
(auch: Pampa) Nordpatagoniens ist umstritten. Heute
gibt es nur noch einige Dutzend Sprecher des Tehuel-
che und einzelne Sprecher des Ona; Karte Süd-
amerikanische Sprachen.

 Lit. R. Lehmann-Nitsche, El grupo lingüístico
Tshon de los territorios magallánicos. Revista del
Museo de La Plata 22, 1913, 217-276. – C. Clairis,
Las lenguas de la Patagonia. In: B. Pottier (ed.),
América Latina en sus lenguas indígenas. Caracas
1983, 219-241.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Tschuktschisch-kamtschadalische Sprachen
Paläoasiatische Sprachen
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Tschuwaschisch
(Eigenbez. C̀́a∪ vas c̀́e∪ lchi) Bolgar-türk. Spr.; Turk-
sprachen. Sprachgebiet: Tschuwasch. ASSR, Minder-
heiten in Tatarstan, Baschkiristan und Gebieten wol-
gaabwärts bis Saratov, in Kasachstan, der Ukraine
und Usbekistan; Karte Turksprachen, Europäi-
sche Sprachen. Sprecherzahl (1989) 1408218 (=
76,4% der 1842346 Tschuwaschen in der UdSSR).
Das Tsch. geht zurück auf die Spr. der turksprachigen
Bolgaren, die Ende des 10. Jh. ins Wolga-Kama-Ge-
biet vordrangen. Es unterscheidet sich – bedingt
durch die frühe Trennung und den Einfluß finnougr.
Spr. – stark von den übrigen Turksprachen. Im 13.
Jh. gerieten die Tschuwaschen unter die Herrschaft
der Goldenen Horde, danach des tatar. Khanats von
Kazan' und wurden 1551 an Rußland angeschlossen.
Infolgedessen wurden sie zunächst islamisiert und da-
nach christianisiert, mit entsprechenden Folgen für die
Lexik. Die tsch. Lit.sprache entstand seit dem Ende
des 18. Jh. in kyrill. Schrift. Die Schreibweise wurde
mehrfach reformiert, das lat. Alphabet fand keine An-
wendung.

 Lit. J. Benzing, Das Tsch. In: Philologiae Turci-
cae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 695-751. MI
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Tsimshian
Isolierte nordamerikanische Sprache, deren Zuord-
nung zu den Penuti-Sprachen als nicht gesichert
gilt. Sprachgebiet: Küste von British Columbia, Ka-
nada. Ca. 4000 Sprecher. Varietäten: Küsten-T.
(Sm'algyax), südl. T., Nisgha und Gitksian; Karte
Nordamerikanische Sprachen. T. unterscheidet sich
von den benachbarten Spr. ( Wakash-Sprachen;
Na-Dene-Sprachen) durch ein vergleichsweise einfa-
ches morpholog. System des agglutinierenden Typs,
das Reduplikation intensiv nutzt, und durch Er-
gativität.

 Lit. J.G. Mulder, Ergativity in Coast Tsimshian.
Berkeley 1994. D
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Tsoneka
Tschon-Sprachen
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Tsonga
Bantusprache. Sprachgebiet: Südmosambik, östl.

Transvaal (Südafrika) und angrenzendes Gebiet in
Simbabwe, über 3,5 Mio. Sprecher. Hauptdialekte:
Ronga, Tonga, Tswa und Inhambe. Getrennte Ver-
schriftung von Ronga, Tonga und Tswa im lat. Al-
phabet (um 1900). RE
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Tsou
Formosa-Sprachen
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Tsowa-Tusch(in)isch
Batsisch
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Tswa
Tsonga
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Tswana
(Eigenbez. Setswana) Bantusprache, die von ca.
90 % der Bevölkerung von Botswana (ca. 1 Mio.)
sowie im angrenzenden Gebiet von Südafrika (bes.
Transvaal) gesprochen wird; Karte Afrikanische
Sprachen. Die insges. knapp 3 Mio. Sprecher sind
teilweise in T. alphabetisiert, da T. in Botswana offi-
ziellen Status hat und im Schulunterricht verwendet
wird. Die lat. basierte Verschriftung erfolgte An-
fang des 20. Jh.

 Lit. D.T. Cole, An Introduction to T. Grammar,
Ldn. 1955. – M.A. Peters & M.M. Tabane, Biblio-
graphy of the T. Language. Pretoria 1982. RE
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TTR
(Abk. von ›type-token-ratio‹) Type-token-Relation
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Tuareg
Tamaschek
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Tubu
Saharanische Sprachen
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Tukano-Sprachen
Südamerikan. Sprachfamilie. Zwei Hauptgruppen:
Osttukano, im Grenzgebiet von Brasilien (Flußgebiet
des Río Negro) und Kolumbien (Vaupés), und West-
tukano, im Grenzgebiet Kolumbiens mit Peru und
Ecuador. Osttukano-Spr. sind z.B. Barasana, Cubeo,
Desana, Tatuyo, Tuyuca u.v.a. Die wichtigsten West-
tukano-Spr. sind Coreguaje, Secoya, Siona und Ore-
jón. Kenntnis mehrerer T.-Spr. (zuweilen bis zu zehn)
ist normal unter den östl. Tukano. Merkmale: prosod.
Nasalität; distinktive Tonhöhe; Genusunterschied;
Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. A. Sorensen, Multilingualism in the North-
west Amazon. AmA 69, 1967, 670-684. E. Gómez-
Imbert, De la forme et du sens dans la classification
nominale en tatuyo. Diss. Paris 1982. – A.D. Rodri-
gues, Línguas brasileiras. São Paulo 1986.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Tukuna
Tikuna
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Tulama
Oromo
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Tule
Kuna
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Tulu
Dravidische Sprachen
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Tunebo
Chibcha-Sprachen
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Tunesisches Arabisch
Maghrebinisches Arabisch
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Tungusisch
Sprachgruppe, die mit den Turksprachen und dem

Mongolischen zusammen die Familie der alta-
ischen Sprachen bildet. Die Spr. dieser Gruppe haben
geringe Sprecherzahl (1989 insges. 66356 in Ostsibi-
rien und Fernost, ca. 43000 in Xinjiang und der Man-
dschurei und 1000 in der Mongol. Republik); Karte

Chinesisch. Das T. besteht aus (a) einem nördl.
(Ewenk., Ewen., Negidal., Manegir., Solon., Oro-
tschon.) und (b) einem südl. Zweig mit zwei Unter-
gruppen: südöstl. (Nanaisch, Oltscha, Orok.,
Orotsch., Udehe) und südwestl. (Mandschu, Ju-chen).
Zur Lit.sprache in mongol. Schrift wurde ab Ende 16.
Jh. das vom Mongol. beeinflußte Mandschu ent-
wickelt; es ist heute bis auf den Xibe-Dialekt in Xin-
jiang ausgestorben. Ewenk., Ewen. und Nanaisch sind
seit 1931 Schriftspr. (zunächst lat. Schrift, ab
1936/37 kyrill.). Agglutinierend, aber auch Hilfswör-
ter, kein Genus, Wortstellung SOV, Nebensätze no-
minalisiert oder konverbialisiert ( Konverb) inner-
halb des Hauptsatzes, Vokalharmonie, einfacher Sil-
benbau. Die Endungsfolge Plural-Kasus-Possessiv er-
innert an das Finn.

 Lit. P. Ja. Skorik u.a., Mongol'skie, tunguso-
man'c̀́z̀́urskie i paleoasiatskie jazyki [Die mongol.,
tungus.-mandschur. und paläoasiat. Spr.n.]. L. 1968
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(- JaNSSSR, vol. V). – B.K. Paškov, Man'c̀́z̀́urskij
jazyk [Die mandschur. Spr.]. M. 1963.
SSG* Niedersächs. Staats- und Universitätsbibl. Göt-
tingen (7) MI
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Tupí
Sammelbezeichnung der den Tupí-Guaraní-Spra-
chen zugehörenden Maa. der brasilian. Küstenvölker
des 16. Jh. Das Sprachgebiet des Tupinambá, die
wichtigste dieser Maa., erstreckte sich von der Ge-
gend Rio de Janeiros bis zum Unterlauf des Amazo-
nas. Das T. war mit dem paraguay. Guaraní nahe
verwandt. Verschiedene Formen des T. wurden wäh-
rend der portugies. Kolonialverwaltung als Umgangs-
spr. (línguas gerais) verwendet, um São Paulo die
língua geral paulista und am unteren Amazonas die
língua geral amazônica. Heute besteht nur noch eine
Variante der letzteren (Nheengatu, Geral, Yeral) im
Grenzgebiet Brasiliens mit Kolumbien und Venezue-
la. Sprachtyp: präfigierend-suffigierend; Obj.inkorpo-
ration.

 Lit. J. de Anchieta, Arte de grammatica da língua
mais usada na costa do Brasil. Coimbra 1595. – A.
Lemos Barbosa, Curso de Tupi Antigo. Rio de Janei-
ro 1956. – A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Tupí-Guaraní-Sprachen
Sprachfamilie mit weiter Verbreitung im östl. Teil
Südamerikas (bes. in Brasilien, Bolivien, Paraguay,
Peru und frz. Guyana); Karte Südamerikanische
Sprachen. Zu den T.-G.-Spr. gehören das Guaraní,
das Tupí (inkl. Tupinambá), das Chiriguano,
das Sirionó (Bolivien), das Cocama (Peru), das
Oyampí (frz. Guyana), das Aché-Guayakí (Paraguay),
das Guajajara, das Kamayurá, das Parintintin (Brasi-
lien) u.v.a. Genet. weiter entfernt von den T.-G.-Spr.,
jedoch trotzdem mit ihnen verwandt, sind die übrigen
Spr. des Tupí-Sprachstamms, z.B. Awetí, Cinta
Larga, Juruna, Karitiana, Mundurukú, Sateré-Mawé
und Suruí. Rodrigues (1985) hält eine weitere Ver-
wandtschaft des Tupí-Sprachstamms mit den kari-
bischen Sprachen für wahrscheinl.

 Lit. A.D. Rodrigues, Evidence for Tupi-Carib
Relationships. SAIL, 1985, 371-404. – Ders., Língu-
as brasileiras. São Paulo 1986. – W. Dietrich, More
Evidence for an Internal Classification of Tupí-Gua-
raní Languages. Indiana, Beih. 12. Bln. 1990.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Turatea
Makassarisch
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Turbodidaktik
Spielart der Fremdsprachendidaktik, in der der Ge-
genstand des Lernens hinter die Frage, wie der
Fremdsprachenuntericht didakt. und method. gestaltet
werden soll, systemat. zurücktritt. Die T. geht davon
aus, daß Lernvorgänge unabhängig von den Lernge-
genständen geplant und »durchgeführt« werden kön-
nen, und steht in scharfem Widerspruch zu der Tatsa-
che, daß Fremdspracherwerb – wie jeder Spracher-
werb ( Spracherwerbsforschung) im wesentl. auto-
nom und kaum beeinflußbar von äußeren, z.B. di-
dakt., Maßnahmen verläuft. Die Position der T. ist,
wie viele Arbeiten aus der Forschung über den
Zweitspracherwerb zeigen, nicht durch empir. Fakten
zu rechtfertigen. Die T. spielt v.a. in den Debatten
zwischen Linguisten und Sprachpädagogen über
Deutsch als Fremdsprache und Deutsch als Zweit-
sprache eine Rolle; sie kann als Verselbständigung
bzw. Banalisierung gewisser Konzepte der Sprach-
lehrforschung (auch: Glottodidaktik, Linguodidaktik)
interpretiert werden.

 Lit. H. Glück, Das Dt. als Fremdsprache, die Po-
litik und die T.: Konturen eines alten Problems.
Germ. Ling. 137/138, 1997, 55-70. G
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Turc
Türkisch
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Turing-Maschine
1936 von dem engl. Mathematiker A.M. Turing
(1912-1954) entwickeltes theoret. Modell einer Re-
chenmaschine zur Präzisierung des Begriffs berechen-
barer Funktionen. WG, PA
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Turkana
Nilotische Sprachen
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Turkic Languages
Turksprachen
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Türkisch
(Eigenbez. Türk dili, Türkçe) Südwesttürk. Spr.;
Turksprachen. T. ist die Amtssprache der Türkei
(56,5 Millionen Einwohner 1990); es wird darüber
hinaus von erhebl. Minderheiten auf dem Balkan
(Bulgarien 900000, Makedonien 86000, Rumänien
30000 sowie in Griechenland, Serbien und Kosovo)
und in den Nachfolgestaaten der UdSSR (ca. 190000)
gesprochen. Ca. 2,5 Millionen Bürger der Türkei
leben in Westeuropa, 100000 in arab. Ländern; Karte

Turksprachen. In der Türkei wird die Ermittlung
einer realist. Sprecherzahl durch die Staatsdoktrin
verhindert, die die Existenz sprachl. und nat. Minder-
heiten leugnet und nur die Existenz christl. Minder-
heiten in Istanbul toleriert. Grob geschätzt sind von
der Bevölkerungszahl 14 Millionen Kurden, 1,5 Mil-
lionen Araber und bis zu 12 Millionen sonstige Min-
derheiten abzuziehen. Die türk. Staatsbürger in West-
europa sind im gleichen Verhältnis aufzugliedern. Da
T. die im Verkehr mit Schulen, Militär und sonstigen
staatl. Einrichtungen einzig zugelassene Spr. ist, wird
es von den meisten Minderheiten als S2 beherrscht.
Für einen erhebl. Teil der Kurden trifft auch dies nicht
zu. Die Analphabetenrate in der Türkei lag 1985 bei
22,5% (13,5% der Männer, 31,8 % der Frauen, ge-
rechnet für alle Altersgruppen ab 6 J.). Auf dem
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Balkan waren die kulturellen Rechte der Türken im
früheren Jugoslawien gesichert. In Bulgarien wurden
sie ab Mitte der 70er Jahre abgebaut (bis hin zur
Zwangsbulgarisierung von Namen), was zu Ausein-
andersetzungen und breiter Abwanderung in die Tür-
kei führte. In Westeuropa gibt es Zeitungen, Rund-
funksendungen und Kabelfernsehen auf T. sowie
muttersprachlichen Unterricht für türk. Schüler. Das
T. ist jedoch noch nicht ins Schulsprachangebot für
einheim. Kinder aufgenommen. Unklar ist Lage und
Zusammensetzung der Turkvölker in den Ländern der
GUS (Usbekistan 106302, Kasachstan 49567, Kirgi-
stan 21294, Aserbajdschan 17705). Es dürfte sich
u.a. um Deportierte von der Krim (Usbekistan) und
aus Georgien (Mescheten in Kirgistan) handeln. In
Anatolien entwickelt sich das T. vom 13. Jh. an zur
Schriftspr. in arab. Schrift. Man unterscheidet Altos-
man. von modernem Osman. 1928/29 Einführung der
lat. Schrift, wohl unter Einfluß des neuen türki-
schen Alphabets. Systemat. Ersatz pers. und arab.
Lexik durch »echttürkische« Neuwörter seitens der
1932 von Atatürk begründeten »Türk. Sprachgesell-
schaft« (Türk Dil Kurumu).

 Lit. J. Deny, L'Osmanli moderne et le Türk de
Turquie. In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 182-239. – G. Hazai, Kurze Einf.
in das Studium der türk. Sprache. Wiesbaden 1978. –
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H.J. Kissling, Osman.-türk. Grammatik. Wiesbaden
1960. – Tahsin Banguog∪ lu, Türkçenin Grameri [T.
Grammatik]. Ankara 1986. MI
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Turkish
Türkisch
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Turkmenisch
(Eigenbez. Türkmen dili) Südwesttürk. Spr.; Turk-
sprachen. Sprecherzahl 3,4 Mio., davon 2688683 (=
98,5 % der 2728965 Turkmenen) in der UdSSR
(1989), ca. 750000 in angrenzenden Gebieten Afgha-
nistans und des Iran; turkmen. Minderheiten in der
Türkei und arab. Ländern (sprachl. Zuordnung un-
klar); Karte Turksprachen. Rasches Bevölke-
rungswachstum bei den Turkmenen in der UdSSR
(1959-1989 auf das 2,7fache). Die Hauptmasse der
Turkmenen lebt in Turkmenien (2536606), wo auch
11,2% der Nichtturkmenen das T. beherrschen. Er-
hebl. turkmen. Minderheiten in Usbekistan (121578)
und Tadschikistan (20487). In Rußland leben in 18
Dörfern im Gebiet Stawropol Truchmenen, die im
17.-19. Jh. von Mangyschlak über Astrachan einge-
wandert sind. Als Schriftspr. diente früher das
Tschagataische, ab dem 18. Jh. entstehen lit. Werke
in T.; die moderne Schriftspr. bildet sich in sowjet.
Zeit heraus (Alphabet bis 1928 arab., bis 1940 lat.,
danach kyrill.).

 Lit. L. Bazin, Le Turkmène. In: Philologiae Tur-
cicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 308-317. MI

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 752Turkologie

Turkologie
Turksprachen
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Turksprachen
Sprachgruppe, die mit dem Mongolischen und dem

Tungusischen die altaische Sprachfamilie bil-
det. Die T. gliedern sich in (a) Südwesttürk. (Oghus.):

Türkisch, Gagausisch, Aserbajdschanisch,
Turkmenisch; (b) Osttürk. (Karluk.): Usbe-

kisch, Ujgurisch; (c) Westtürk. (Kiptschak.) mit
drei Untergruppen: (ca) die ural. (Kiptschak.-Bul-
gar.): Tatarisch, Baschkirisch, (cb) die pont.-
kasp. (Kiptschak.-Oghus.): Krimtatarisch, Ka-
raimisch, Karatschaisch, Balkarisch, Kumy-
kisch, (cc) die aral.-kasp. (Kiptschak.-Nogaisch):
Nogaisch, Kasachisch, Karakalpakisch (und die
nichtiranisierten Dialekte des Usbekischen); (d)
Nordtürk.: Altaisch (im Altai), Schor., Chakas-
sisch, Tuwinisch (nördlich der westl. Hälfte der
Mongolei), Karagass. (bei Irkutsk); (e) Nordosttürk.:

Jakutisch, Dolgan,; (f) Bolgartürk.: Tschuwa-
schisch. Das Kirgisische steht zwischen Kasach.,
Ujgur. und Altaisch, verbindet also (b), (c) und (d)
miteinander. Auch das Altaische weist in seinen südl.
Dialekten starke Bezüge zum Osttürk. auf. Abgesehen
vom Tschuwasch., das sich früh von den T. getrennt
hat, und vom Jakut., das stark vom Mongol. und vom
Tungus. beeinflußt ist, sind die T. untereinander so
homogen, daß sie in erheblichem Maße gegenseitig
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verständlich sind. Hierzu trägt neben den ererbten Ge-
meinsamkeiten auch die jahrhundertelange arab.-pers.
Prägung von Wortschatz und Idiomatik bei, die alle
T. außer dem Nord- und Nordosttürk. durch den Islam
erfahren haben. Für die T. in der ehem. UdSSR
kommt die Schicht der aus dem oder über das Russ.
übernommenen Lexik hinzu. Differenzierend wirkt ab
den 1930er Jahren die Tendenz, Neuwörter jeweils
ohne Rücksicht auf die übrigen T. zu bilden. Die älte-
sten türk. Schriftzeugnisse sind Runen-Inschriften
an Orchon und Jenissei (8. Jh.). Ihnen folgen altujgur.
Handschriften aus Turfan, Xinjiang und Gansu. Diese
alttürk. Sprachzeugnisse sind wohl dem Nordtürk. zu-
zurechnen. Die osttürk. Tradition beginnt im 11. Jh.
unter den Karakhaniden, setzt sich im Choresmtürk.
des 14. Jh. fort und führt über das Tschagataische
(ab 15. Jh.) zum Usbek. und Ujgur. Schriftzeugnisse
für das Südwesttürk. existieren ab dem 13. Jh. (Seld-
schuk., Altosman., Aserbaidschan.). Vorstufen des
heutigen Westtürk. sind belegt im Codex Cumanicus
(14. Jh.), in mamelukkiptschak. Glossaren, Gramma-
tiken und lit. Werken aus Ägypten (13.-16. Jh.) und
in armen.-kiptschak. Denkmälern aus der Ukraine
(16.-17. Jh.). Eine Vorstufe des Bolgartürk. ist belegt
durch die wolgabolgar. Inschriften des 13./14. Jh. Die
Verschriftung der klass. Lit.sprachen Tschagataisch,
Kasach., Tatar., Osman., Aserbajdschan. und

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 752Turksprachen

Krimtatar. erfolgte in arab. Schrift; 1920-1930 Schaf-
fung weiterer Schriftspr. in arab. Schrift; ab 1923
(ausgehend von Baku) Entwicklung, Propagierung
und Durchsetzung des »Neuen Türkischen Alpha-
bets« auf lat. Grundlage, das 1927-1937 in der
UdSSR für die altaischen Spr. vorherrschend wurde;
beeinflußt hiervon 1928/29 die Atatürksche Schriftre-
form in der Türkei; ab 1936/37 in der UdSSR Über-
gang zur kyrill. Schrift. Waren die arab. und lat. Ver-
schriftungen auf optimale gegenseitige Lesbarkeit der
T. angelegt, so wurde bei den kyrill. Alphabeten
durch teilweise willkürliche Differenzierungen das
Gegenteil bezweckt. Die Rückkehr zur lat. Schrift ist
für einige Spr. (Aserbajdschan.) vollzogen. Einheitl.
türk. Sprachbau: einfacher Silbenbau, der Konsonan-
tengruppen am Silbenanfang nicht, am Silbenende nur
vereinzelt duldet, Opposition [±pal] und darauf basie-
rende Vokalharmonie, suffixagglutinierende Mor-
phologie, dabei Endungen auf eine Stelle im Syntag-
ma konzentriert, Einsparung des Pluralsuffixes nach
Zahlen, am Nomen Endungsreihe: Plural-Possessiv-
Kasus, kein Genus, Negation durch Suffix am Verb-
stamm, Stellungsregel rectum/regens konsequent
durchgeführt, daher: Satzstellung SOV, Hilfsverben
nach Vollverben, Nebensätze im Hauptsatz (dabei
außer den Konditionalsätzen, für die es eigene Konju-
gationsformen gibt, meist nominalisiert oder
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konverbialisiert; Konverb), im nominalen Syntag-
ma Voranstellung aller Attribute (einschließl. der At-
tributsätze), Postpositionen. – Die Turkologie als die
Wissenschaft von den Spr. und der geistigen und ma-
teriellen Kultur der T. sprechenden Völker beginnt
mit dem auf Arab. verfaßten Werk Diwan-u Lug∪ at-it-
Turk des Mahmud al-Kaschghari (1073), das Infor-
mationen über den Wortschatz verschiedener T.,
Sprichwörter und Angaben zur Grammatik enthält. In
Europa begann die Beschäftigung mit den Türken, be-
dingt durch das Vorrücken der Osmanen auf dem Bal-
kan, im 15. Jh., die Beschäftigung mit der türk. Spr.
im 17. Jh. War im 17. und 18. Jh. das Osman. Reich
Hauptgegenstand der europ. Orientalistik, so weitet
sich am Ende des 18. Jh. der Blickwinkel. Es beginnt
nun die Erforschung mittelasiat. T. und der Vergleich
der T. untereinander. Im Gefolge der Entwicklung von

Indogermanistik und Finnougristik wird die Frage
der Verwandtschaft der T. mit anderen Sprachgruppen
aufgeworfen ( Altaische Sprachen, Ural-Altai-
sche Sprachen). Mit der Entzifferung der Orchon-In-
schriften 1893 durch W.L. Thomsen (1842-1927)
und die Handschriftenfunde ab 1904 in Ostturkistan
gewann der Gegenstand der Turkologie histor. Tiefe
bis zurück in die vorislam. Epoche. Gleichzeitig erga-
ben sich Bezüge zu Buddhismusforschung, Indologie
und Sinologie. Im 20. Jh. sieht sich insbesondere die
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Sowjet. Turkologie mit der Aufgabe konfrontiert, die
Turkvölker Mittelasiens und Osteuropas bei der
Schaffung und Entwicklung moderner Schriftspr. zu
unterstützen. In der BRD bildet sich ab Ende der
1960er Jahre als neues Arbeitsfeld der Turkologie der
Sprach- und Kulturkontakt türk. Zuwanderer mit der
einheimischen Bevölkerung heraus. Aufgrund der
geograph. Nähe und der großen Bedeutung der Türkei
für Europa einerseits, wegen der durch die System-
grenze und die russ. Vermittlung bedingten scheinba-
ren Ferne der übrigen Turkvölker andererseits hat sich
in der Praxis ein reduzierter Begriff der Turkologie er-
halten, der sich als »Wiss. von Lit., Sprache, Kultur
und Geschichte der Türkei« umschreiben läßt. Eine
solche auf die Türkei bezogene Einzelphilologie hat
zwar sicher ihre Existenzberechtigung, sollte aber klar
und deutlich von der Bezugswissenschaft Turkologie
unterschieden werden, zumal sie unbedingt auch den
Anteil nichttürk. Bevölkerungsteile und Kulturen an
der Türkei in ihren Gegenstandsbereich mit aufneh-
men muß.

 Lit. Philologiae Turcicae Fundamenta. 2 Bde.
Wiesbaden 1959, 1965. – N.A. Baskakov u.a., Tjurk-
skije Jazyki [Die türk. Spr.]. JaNSSSR, vol. II. M.
1966.
SSG* Universitätsbibliothek Tübingen (21). MI

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 754Turksprachen

Karte: Turksprachen
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Turn
(engl. ›das Drankommen, Dransein‹, it is your turn
›du bist dran‹; vgl. ›Turnus‹) Ein dt. Substantiv, das
turn oder dem ndl. beurt entspräche, fehlt, so daß der
Ausdruck unübersetzt ins Dt. übernommen wurde.
Das Ergebnis des »Dranseins« beim Sprechen, das
gleichfalls turn heißt, wird in der deutschen ling. Li-
teratur als »Sprecherbeitrag« oder »Redebeitrag« be-
zeichnet und z.T. statt turn verwendet. Die Verteilung
der Sprecher- bzw. Höreraktivitäten in der Kom-
munikation ist, wie besonders durch die Arbeiten der
conversation analysis ( Konversationsanalyse; vgl.
Sacks, Schegloff & Jefferson 1974) herausgearbeitet
wurde, strikt geregelt, und zwar auch dort, wo dies am
wenigsten zu erwarten zu sein scheint, in formlosen
alltägl. Gelegenheitsunterhaltungen. Der
turn-Wechsel wird hier an »turn transition relevance
places« in einer interaktiven Abwicklung organisiert,
indem Optionen der Beteiligten eröffnet, übernommen
oder abgelehnt werden. In anderen Zusammenhängen
sind explizite formale Regelungen vorgesehen und
z.T. an einzelne Aktanten (z.B. Diskussionsleiter,
Lehrer (vgl. Redder), Richter (vgl. Hoffmann)) dele-
giert. – Der turn-Wechsel verleiht einzelnen Diskur-
sen eine elementare Gliederung. Für die Analyse kann
sie bei der Segmentierung eingesetzt werden. – Der
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systemat. Stellenwert von turn-Wechsel oder seiner
Abwesenheit erlaubt eine Grunddifferenzierung von
Diskursarten. Sprachl. Handlungsmuster, bei denen
turn-Wechsel systemat. vorgesehen ist, bilden
Sprechhandlungssequenzen (z.B. Frage-Antwort;
Aufgabe-Stellen – Aufgabe-Lösen); solche, bei denen
turn-Wechsel systemat. nicht vorgesehen ist, bilden
Sprechhandlungsfolgen (z.B. Vortrag, Predigt);
Gesprächsanalyse, Dialog.

 Lit. L. Hoffmann, Kommunikation vor Gericht.
Tübingen 1983. – A. Redder, Modalverben im Unter-
richtsdiskurs. Tübingen 1984. – H. Sacks, E. Scheg-
loff & G. Jefferson, A Simplest Systematics for the
Organization of Turn-taking for Conversations. Lg
50, 1974, 696-735. E
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Tuscarora
Irokesische Sprachen
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Tutoyer
(Duzen) Anredeformen
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Tuvalu
Ozeanische Sprachen, Samoanisch
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Tuvinian
Tuwinisch
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Tuwinisch
(Eigenbez. Tiva dil) Nordtürk. Spr.; Turksprachen.
Sprecherzahl (1989) in der UdSSR 203534, in der
Mongolei ca. 20000. Sprachgebiet: Tuwinische
ASSR. Hinzuzurechnen sind die ca. 600 Tofa (Tofa-
laren, Karagassen) im Gebiet Irkutsk, Kreis Niz̀́neu-
dinsk; Karte Turksprachen. T. ist stark mongol.
beeinflußt. Schriftspr. seit 1930 in lat. Schrift, ab
1942 kyrill.

 Lit. K.H. Menges, Das Sojon. und Karagass. In:
Philologiae Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
640-670. MI
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Tuyuca
Tukano-Sprachen
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Twang
Artikulationsbasis
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Twi
Akan
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Two-level-Morphologie
Zweiebenenmorphologie
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Txikão
Karibische Sprachen
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Txukahama.e
Kayapó
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Type
Druckletter, Buchstabe
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Type area
Satzspiegel
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Type face
Schrift (4), Schriftbild
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Type matter
Satz (2)
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Type page
Satzspiegel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 754Type size

Type size
Schriftgröße
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Typentheorie
Bez. für ein von B. Russell (1872-1970) und A.N.
Whitehead (1861-1947) entwickeltes log. System.
Die T. formuliert als Postulat, daß die Sprach- und
Beschreibungsebenen hierarch. gegliedert sein müs-
sen, so daß die erste Ebene die Individuen umfaßt, die
zweite die Klasse oder Menge aller Individuen, die
dritte die Klasse aller Klassen oder Menge aller Men-
gen (usw.). Jeder Terminus hat seinen eigenen Bedeu-
tungsbereich, nämlich die Menge der Gegenstände,
von denen er sinnvoll ausgesagt werden kann. Die
Menge oder Klasse hat immer einen höheren Typ als
ihre Elemente, so daß es zu der Aussage ›die Menge
aller Mengen‹ oder ›Klasse aller Klassen‹ nicht in
einem selbstbezüglichen Sinn
kommen kann. Mit Hilfe der T. soll die Antinomie
beseitigt bzw. verhindert werden, die sich durch die
Selbstreferenz von Klassen oder Mengen ergibt. PR
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Type-token-Relation
(engl. type ›Art, Typus‹, token ›Zeichen‹. Abk. TTR.
Engl. type-token-ratio) Bez. für das quantifizierbare
Verhältnis zwischen dem konkreten Vorkommen
sprachl. Einheiten (tokens) und den von ihnen reprä-
sentierten abstrakten Einheiten (types). Für Texte läßt
sich ein Quotient ermitteln, der das Verhältnis zwi-
schen der Gesamtzahl der Wörter (tokens) und der
Anzahl der verschiedenen Wörter (types) ausdrückt,
z.B. In Ulm und um Ulm und um Ulm herum (9
Wörter (tokens), aber nur 5 verschiedene types). Die
T. kann Aufschluß geben über die Differenziertheit
eines Wortschatzes, wobei der Umfang der untersuch-
ten Texte zu berücksichtigen ist, denn mit zunehmen-
der Länge sinkt die TTR; Sprachstatistik. SK
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Typikalität
Prototyp
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Typikalitätseffekt
Prototyp
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Typographie
(griech. τυπος ›Abdruck, Zeichen‹, γραφειν (grafein)
›schreiben‹)

1. Kunst der Gestaltung von Drucklettern. Außer der
Gestaltung der einzelnen Buchstabenformen sind
dafür auch die Größenverhältnisse der Buchstaben
untereinander sowie zwischen Gemeinen (Klein-
buchstaben) und Versalen (Großbuchstaben), die
Strichstärken, Buchstaben- und Wortabstände sowie
die Anordnung und Gruppierung der Zeilen von Be-
deutung. Die Bezeichnungen heute noch gebräuchl.
Druckschriften überliefern die Namen von Druckern
oder Schriftschöpfern, z.B. Bembo, Bodoni, Gara-
mond, Klingspor, Zapf.

2. Ausstattung und Gestaltung von Druckwerken,
vielfach als Synonym für Buchdruck benutzt. Der
typogr. Punkt wird als Maßeinheit für die Buchsta-
bengröße im Schriftsatz benutzt; Didotsystem.

 Lit. J. Tschichold, Meisterbuch der Schrift. Ra-
vensburg 1965. – A. Kapr, Schriftkunst. Dresden
1971. EN
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Typologie
Sprachtypologie

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 755Typologisch

Typologisch
Auf die Sprachtypologie bezogen. Allgemein auch
Bez. für Verfahren des Sprachvergleichs, bei denen

genetische Fragestellungen unberücksichtigt blei-
ben. GP
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Typometer
Maßeinheit in der Typographie (798 p = 133 Nonpa-
reille = 30 cm); Didotsystem. G
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Tzeltal
Maya-Sprachen
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Tzotzil
Maya-Sprachen
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Tzutujil
Quiché-Sprachen, Maya-Sprachen
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Ubangi-Sprachen
Ca. 20 Spr. und Dialektgruppen südöstl. der Ada-
mawa-Sprachen, mit denen sie den Adamawa-Uban-
gi-Zweig der Niger-Kongo-Sprachen bilden.
Sprachgebiet: Zentralafrikan. Republik sowie angren-
zende Gebiete in Kamerun, Kongo, Zaire und Sudan.
Über 1 Mio. Sprecher haben das Gbaya, das Sango
und das Zande (Azande), ca. 0,5 Mio. das Banda, alle
übrigen sind zahlenmäßig deutlich kleiner; Karte
Afrikanische Sprachen. Die U. sind Tonsprachen,
z.T. mit Nominalklassen (Mba-Spr.), z.T. Genus
(Zande), z.T. ohne Nominalklassifizierung, (suffigale)
Verbalderivation.

 Lit.W.J. Samarin, The Gbaya Language: Gram-
mar, Texts and Vocabularies. L.A. 1966. – P. Rou-
lon, Le verbe en gbaya, étude syntaxique et séman-
tique (République Centrafricaine). Paris 1975. – W.J.
Samarin, A Grammar of Sango. Den Haag 1967. –
Ders., Sango, langue de l'Afrique Centrale. Leiden
1970. – A.N. Tucker & P.E. Hacket, Le groupe lin-
guistique Zande. Tervuren 1959.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Überbrückungsphänomen
Verzögerungsphänomen
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Übercharakterisierung
Redundanz
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Überdachung
Der Begriff ›Dialekt‹ ist meistens auf das komple-
mentäre System einer Standardspr. bezogen, die in
sämtlichen Teilbereichen voll entwickelt ist und ins-
besondere über eine geschriebene Sprachform ver-
fügt. Unterhalb dieser ›Überdachung‹ kann der Dia-
lekt in diasystem. Schritten ( Diasystem) eine ent-
sprechende Distanz zu dieser überdachenden Spr. ent-
wickeln, sich aber nur in seltenen Fällen verselbstän-
digen; Dialektniveau, sprachlicher Mehrwert.

 Lit. H. Kloss, Abstandssprachen und Ausbau-
sprachen. In: Theorie des Dialekts. Wiesbaden 1976,
301-322. K
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Übereinzelsprachlich
Bez. für sprachl. Einheiten oder ling. Eigenschaften
sprachl. Einheiten, deren Existenz in unterschiedl.
Einzelspr. festgestellt oder auch nur postuliert wird;

Cross-linguistic, Europäismus, Internationa-
lismus, Sprachbund, Universalien. G
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Übergangsmundart
Ma. im Grenzbereich zweier (oder mehrerer) Dialekt-
verbände, die Merkmale der jeweils benachbarten,
strukturell als eigenständig zu bestimmenden Verbän-
de aufweist und somit keinem Verband eindeutig zu-
zuweisen ist. DD
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Übergeneralisierung
1. In der Spracherwerbsforschung und der
Sprachdidaktik Bez. für Fehler, die darauf beruhen,
daß ein Lernender eine Regel erwirbt, sie aber über
deren Geltungsbereich hinaus anwendet, z.B. im DaF-
Unterricht bei der Flexion der schwachen Verben For-
men wie *sehte, *trinkte.

2. Hyperkorrektur. G
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Überlappend
Distribution
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Überlappung
Konversationsanalyse, Simultanes Sprechen,

Unterbrechung
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Überlautung
Explizitlautung
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Übername
Familienname, Personenname
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Übersetzung
(auch: Sprachmittlung, Translation, Übertragung.
Engl., frz. translation) Vorgang und Resultat der Wie-
dergabe sprachl. Ausdrücke (Wörter, Sätze, Texte)
einer Sprache A in einer Sprache B. Dies kann im
Aufstellen von Wortgleichungen (z.B. dt. Übersetzer
= engl. translator = russ. prevodc̀́ik = ital. tradut-
tore), von Satzgleichungen (z.B. ital. traduttore tra-
ditore = dt. Der Übersetzer (ist) ein Verräter) oder in
der Herstellung von größeren Texten bestehen, die in
der Sprache B Bedeutung, Sinn und ggf. sprachl. For-
men (z.B. bei der Ü. von Lyrik) der Textvorlage re-
konstruieren. Die prakt. Anforderungen an eine gelun-
gene Ü. hängen vom Genre ab. So stehen bei der Ü.
techn., jurist. oder wiss. Texte größtmögl. terminolog.
Äquivalenz und »Nähe« zur Vorlage im Vordergrund,
während bei der Ü. journalist. oder lit. Texte die Her-
stellung eines für den Leser oder Hörer nachvollzieh-
baren »Sinns« wichtiger sein kann; oft spricht man
dann von freier Ü. oder Übertragung.

 Lit. V. Kapp, Übersetzer und Dolmetscher.
Mchn. 31991. – W. Koller, Einf. in die Überset-
zungswiss. Mchn. 41992. – M. Snell-Hornby et al.
(Hgg.), Handbuch Translation. Tübingen 1998. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 756Übersetzungswissenschaft

Übersetzungswissenschaft
(auch: Translationswissenschaft) Teilgebiet der an-
gewandten Sprachwiss., die sich mit den besonderen
Problemen des Dolmetschens und Übersetzens befaßt
und gelegentl. von Praktikern als selbständige Diszi-
plin postuliert wird. Ihre Fragestellungen betreffen
v.a. die Praxis des Sprachvergleichs, vergleichende
Stilistik, Metaphorik und Idiomatik und Kulturver-
gleiche i.w.S., so daß der Ausdruck Ü. eher als Pro-
gramm denn als Bez. einer wiss. Disziplin gelten
muß; Dolmetscher, Übersetzung. G
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Übertragene Bedeutung
Metapher
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Übertragung
Kontextuelles Merkmal, Übersetzung
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Übertreibung
Hyperbolie
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Überwindungseigenschaft
Überwindungsmodus
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Überwindungsmodus
Artikulationsmodus, in dem eine kons. Enge- oder

Verschlußbildung im Ansatzrohr durch den Luft-
strom überwunden wird. PM
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Ubychisch
(Eigenbez. t°ax∋' (bze), tscherkess. w∋' bb∋' χ (bze))
Westkaukasische Sprache, wurde nordöstl. des
Schwarzen Meeres, nordwestl. des abchas. Sprachge-
biets gesprochen. Alle Ubychen zogen bei der russ.
Eroberung 1864 in die Türkei, wo das U. jetzt prakt.
ausgestorben ist.

 Lit. G. Dumézil, La langue des oubykhs. Paris
1931. – Ders., Le verbe oubykh. Paris 1975. – Ders.
& A. Namitok, Le système des sons de l'oubykh.
BSLP 50, 1954, 162-189. – G. Charachidze, Ubykh.
ILC 2, Delmar N.Y. 1989, 357-459. BO
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Udehe
Tungusisch
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Udmurtisch
Votjakisch
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Uduk
Chari-Nil-Sprachen
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Ugaritisch
Kanaanäische Spr. der Stadt Ugarit aus dem

14.-12. Jh. v. Chr. 1929 wurden in Ras eš-šamra in
Nordsyrien zahlreiche Texte in alphabet. Keil-
schrift gefunden. Die poet. Texte zeigen dem Alt-
hebräischen ähnl. stillst. und lit. Merkmale, die kö-
nigl. offiziellen Briefe weisen einen ausgefeilten Stil
und präzise Orthographie auf. Die älteren Texte
haben Aspekt, die jüngeren Tempus, 4 Modi, kein de-
finiter Artikel, Indefinitheit manchmal durch -m be-
zeichnet, Dual häufig.

 Lit. S. Segert, A Basic Grammar of the Ugaritic
Language. Berkeley 1984. WI
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Uighur
Ujgurisch
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Ujgurisch
1. Altujgurisch, Spr. des Turkstammes der Ujguren,
die 745 das zweite köktürk. Reich zu Fall bringen
und bis zu ihrem Sturz durch die Kirgisen 840 Inner-
asien beherrschen. Zwei ujgur. Restreiche in Turfan
(bis 1209) und in Gansu (»Gelbe Ujguren«, bis 1036)
existieren zunächst weiter. Das Altujgur. gehört zu
den nordtürk. Sprachen; Turksprachen. Es lebt fort
in der Spr. der ca. 10000 Gelben Ujguren (Yugur) in
Gansu, China; Karte Chinesisch. Unklar ist die
Zuordnung der 69000 Salaren in Qinghay und Gansu.

 Lit. K. Thomsen, Die Spr. der gelben Uiguren
und das Salar. In: Philologiae Turcicae Fundamenta I,
Wiesbaden 1959, 564-568. – S.E. Malov, Jazyk z̀́ël-
tych Ujgurov [Die Spr. der gelben Ujguren]. M. 1967.

2. Neuujgurisch (Eigenbez. Ujg∪ ur tili); Osttürk. Spr.;
Turksprachen. Das Neuujgur. ist diejenige Varian-

te des Osttürk., die in Ostturkistan beheimatet ist. Ge-
meinsam mit dem in Westturkistan beheimateten
Usbekischen ist es als Fortsetzung des Tschagatai-
schen anzusehen. Über 6 Mio. Sprecher, Sprachge-
biet: Xinjiang 5950000 (1982), starke ujgur. Minder-
heiten in Kasachstan (185301), Kirgistan (36779)
und Usbekistan (33 762), kleinere Gruppen auch in
Afghanistan, Pakistan, Indien; Karte
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Turksprachen. Das Neuujgur. geht nicht auf das Alt-
ujgur. zurück; der Name »Ujguren« wurde auf einer
Konferenz von Vertretern der Neuujgur. sprechenden
Bevölkerungsteile Westturkistans 1921 in Taschkent
angenommen. Die neuujgur. Schriftspr. entstand ab
1921 (in arab. Schrift) in Russisch-Turkistan; sie
wurde ab 1949 auch Schriftspr. der Ujguren in Xin-
jiang. In der UdSSR 1925 Reform der arab. Schrift,
1930 Übergang zur lat. Schrift. 1946/47 zur kyrill.
Schrift. In China reformierte arab. Schrift; der Ver-
such in den 70er Jahren, die lat. Schrift einzuführen,
wurde 1980 wieder aufgegeben.

 Lit. O. Pritsak, Das Neuuigur. In: Philologiae
Turcicae Fundamenta I, Wiesbaden 1959,
525-563. MI
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Ukrainisch
(Eigenbez. ukraïns'kyj. Engl. Ukrainian, frz. ukrai-
nien, petit-russe. Abk. ukr.) Slavische Sprache des

ostslavischen Zweigs. Das Ukr. wird von ca. 35
Mio. Sprechern in der Ukraine (vormals Ukr. SSR)
benutzt, die allerdings größtenteils Russisch als S2
haben; darüberhinaus von Sprachminderheiten v.a. in
verschiedenen anderen (ehemaligen) Sowjetrepubli-
ken, Südostpolen, der Slovakei, den USA und Kana-
da. Obwohl das Ukr. seit 1989 Amtsspr. ist, hat es
sich bisher nicht gegen die Omnipotenz des Russi-
schen durchsetzen können, das bes. im städt. sowie in
allen offiziellen Bereichen, z.B. Medien, staatl. Orga-
nen, Hochschulwesen, nach wie vor dominant ist. Nur
in der mündl. Alltagsspr. und im ländl. Bereich, v.a.
in der Westukraine, wird neben Sprachmischungen
(mit einem Übergewicht an russ. Elementen) das Ukr.
verwendet. – Das Ukr. unterlag in seiner Geschichte
nach einer längeren ksl. orientierten Phase verschiede-
nen, durch polit. Vorgänge hervorgerufenen Einflüs-
sen seiner Nachbarspr.n, v.a. des Weißrussischen,

Polnischen und Russ. (bis hin zu seinem Verbot in
der 2. Hälfte des 19. Jh.). Die Herausbildung einer
ukr. Lit.spr., die auf der Volksspr. und ihren Dialek-
ten beruht, fällt in die 1. Hälfte des 19. Jh.
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 Lit. A. Medushevsky & R. Zyatkovska, Ukrainian
Grammar. Kiev 1963. [Grammatik mit Übungen]. –
J. Rudnyćkyj, Lehrbuch der ukr. Spr. Wiesbaden
41964. – G. Shevelov, Die ukrain. Schriftspr.
1798-1965. Wiesbaden 1966. – V. Petik, Suc̀́asna
ukraïns'ka literaturna mova [Die moderne ukr.
Lit.spr.]. Kyïv 1975. – J. Stechishin, Ukrainian
Grammar. Winnipeg 61977. – E. Lysenko, Nimec'ko-
ukraïns'kyj slovnik [Dt.-ukr. Wb.]. Kyïv 1978. – I.
Vychovanec' u.a., Hramatyka ukraïns'koï movy
[Grammatik der ukr. Spr]. Kyïv 1982. – Yu. Zhluk-
tenko u.a., Ukrainian (A Text-Book for Beginners).
Kiev 21978. – E. Lysenko, Ukraïns'ko-nimec'kyj slo-
vnik [Ukr.-dt. Wb.]. Kyïv 1983. – V. Rusanovskij
(Hg.), Ukrainskaja grammatika [Ukr. Grammatik].
Kiev 1986. – A.T. Voloch et al., Sovremnnyj ukrain-
skij literaturnyj jazyk: morfologija, sintaksis. [Die ge-
genwärtige ukr. Lit.spr.: Morphologie, Syntax]. Kiev
21989. – A. Danylenko & S. Vakulenko, Ukrainian.
LW-M, 5, 1995. – O. Anhalt-Bösche, Einf. in die
ukr. Spr. Wiesbaden 1996. HA
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Ultima f.
(lat. ›die letzte (Silbe)‹) In der Latinistik übl. Bez. für
die wortfinale Silbe; paenultima, antepaenulti-
ma, Perispomeneon. GS
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Umakzentuierung
Veränderung der Akzentposition bzw. Akzentstärke
( Akzent) z.B. im Prozeß der Derivation (z.B.
durch die ›main stress rule‹ in SPE). PM
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Umbrisch
Italische Sprachen
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Umbruch
Korrekturzeichen
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Umbundu
Bantusprache im südl. Angola, besonders in den

Provinzen Huambo und Bié. Über 3 Mio. Sprecher
(ca. 35 % der Bevölkerung Angolas); vor 1975 teilw.
in U. alphabetisiert; Karte Afrikanische Sprachen.
Ursprüngl. auf das Benguela-Hochland beschränkt,
breitete sich das U. im 19. Jh. aufgrund des Handels
nach Osten hin stark aus. Lat. basierte Verschrif-
tung Ende des 19. Jh. Trotz Namensähnlichkeit keine
direkte Verwandtschaft mit dem ebenfalls in Angola
gesprochenen Kimbundu.

 Lit. J.F. Valente, Gramática U., a lingua do cen-
tro de Angola. Lisboa 1964. – Th. C. Schadeberg, A
Sketch of U. Köln 1990. RE
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Umfangskasus
In R. Jakobsons (1896-1982) Kasusmodell eine der
drei Kasusklassen, bestehend aus Genitiv und
Lokativ, die er durch den Grad, in dem der von U.
markierte Objektsausdruck durch die vom Verb aus-
gedrückte Aktion erfaßt ist, charakterisiert; Rand-
kasus, Vollkasus. G
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Umfeld
Empraktisch, Synsemantisch
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Umformungsprobe
Verschiebeprobe
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Umgangslautung
Explizitlautung
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Umgangssprache
(engl. colloquial language, frz. langue familière)

1. Bereich zwischen Dialekten und Gemein-
sprache bzw. Hochsprache, mittlerer Bereich des-
sen, was U. Ammon die »dialektale Stufenleiter« von
der niedersten zur höchsten Sprachebene nennt.

2. Stilschicht, z.B. umgangssprachl. neben familiär,
salopp, derb, vulgär, zur Markierung stilist. Werte in
der Lexikographie. U. ist eine mündl., nicht
schriftl. fixierte Sprachform. Als Hauptvarietät der
Alltagssprache besetzt die U. viele Bereiche, die frü-
her dialektal besetzt waren; sie dringt auch in die Li-
teratur- und Fachsprachen ein. U. befindet sich in
einem Spannungsfeld zwischen Dialekten und
Standardsprache. Da U. primär gesprochene Spra-
che ist, ist sie eine Sprachform des unmittelbaren
Kontakts. Im 19. Jahrhundert wurde U. weitgehend
mit ›gesellschaftl.‹ gleichgesetzt, neuerdings Tendenz
zur Bedeutung ›nicht voll gesellschaftsfähige, im all-
tägl. Umgang übliche Spr.‹. Heute ist die U. die Spr.
des Alltagsverkehrs; sie ist weniger schichten- als
vielmehr situationsspezif. Ausdrucksweise; die Aus-
breitung in die Literaturspr. macht plausibel, warum
die Lexikographie sie zunehmend aufnimmt.
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 Lit. P. Braun, Tendenzen in der dt. Gegenwarts-
spr. Stgt. u.a. 1979, 21987. – A.I. Domaschnev, U./
Slang/Jargon. HSK 3, I, 1987, 308-315. – Ggwdt. –
P.v. Polenz, Dt. Sprachgeschichte, Bd. III: 19. und
20. Jh. Bln., N.Y. 1999. – St. Barbour & P. Steven-
son, Variation im Dt. Bln., N.Y. 1998. R
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Umgebung
Distribution, Position
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Umklammernde Präposition
Ambiposition
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Umlaut
(auch: Metaphonie, Periphonie, Primärumlaut, Sekun-
därumlaut. Engl. vowel mutation) Durch J. Grimm
(dt. Philologe, 1785-1863) eingebürgerte Bez. für den
Vorgang bzw. das Ergebnis einer regressiven Fernas-
similation ( Assimilation) des Vokals (im Ggs.
zu einer progressiven Assimilation bei Vokalhar-
monie) einer Haupttonsilbe ( Akzent) an den Vokal
der (unbetonten) Folgesilbe. Als Primärumlaut wird
der in allen german. Dialekten mit Ausnahme des
Got. vorhandene i-U. bezeichnet, der durch den Wan-
del von ahd. kurzem a zu e unter dem Einfluß von i, ī
oder j der Folgesilbe (außer vor Konsonantenverbin-
dungen mit h, r, l bereits im Ahd. geschrieben, z.B.
gast – gesti vs. maht – mahti) gekennzeichnet ist. Als
Sekundärumlaut bezeichnet man den später einsetzen-
den parallelen Wandel (bei gleichzeitiger Reduktion
des den U. auslösenden Vokals der Folgesilbe zu e)
von ā > æ (nāme > næme), u > ü (sungīn > sün-
gen), o > œ (hohīro > hœher), uo > üe (guotī >
güete) und (seltener) ou > öu. Im weiteren Sinn
(a-U.) bezeichnet man mit U. auch noch andere assi-
milator. Vokalveränderungen (z.B. im Anord.). PM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 758Umlauthemmung

Umlauthemmung
Verhinderung des Umlauts in bestimmter lautl.
Umgebung. Der ahd. Primärumlaut unterbleibt auf
dem gesamten hdt. Gebiet vor den Konsonantenver-
bindungen <ht>, <hs> und <Kons. + w>, im Oberdt.
außerdem vor <l + Kons.> und <hh>, <ch› (‹ germ.
/k/), meist auch vor <r + Kons.> und (germ.) <h>.
Während die gesamt-ahd. Fälle später noch umgelau-
tet werden ( Sekundärumlaut), bleiben in den
oberdt. Dialekten viele Formen ohne Umlaut erhal-
ten. GZ

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 758Umschreibende Konjugation

Umschreibende Konjugation
Coniugatio periphrastica
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Umschreibung
Periphrase
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Umschrift
Transkription
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Umstandsbestimmung
Adverbial
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Umstandsbestimmung der Art und Weise
Modalergänzung
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Umstandsbestimmung der Zeit
Temporalbestimmung
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Umstandsbestimmung des Grundes
Kausalbestimmung
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Umstandsbestimmung des Ortes
Lokalbestimmung
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Umstandsergänzung
Adverbial
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Umstandssatz
Adverbialsatz
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Umstandswort
Adverb
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Umstellprobe
Verschiebeprobe

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 758Umstellung der Quantitäten

Umstellung der Quantitäten
Metathesis quantitatum

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 758Umutina

Umutina
Bororo
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Un-
Es gibt viele dt. und engl. Termini mit diesem Präfix
(z.B. unbelebt, unsilbisch, uncovered, unchecked).
Sie drücken i.d.R. eine direkte Negation aus und kön-
nen in diesem Lexikon unter dem entsprechenden
Grundwort nachgeschlagen werden. G
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Unbestimmt
Definit
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Unbestimmtes Fürwort
Indefinitpronomen
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Unchecked
Gehemmt
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Undeterminiertes Verb
Bewegungsverb
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Uneingeleiteter Nebensatz
(auch: verkappter Nebensatz. Abk. u.NS) Eigentlich
sind Nebensätze im Dt. dadurch charakterisiert, daß
sie durch eine Konjunktion (oder ein Relativprono-
men) eingeleitet sind und daß ihr finites Verb am
Ende steht. Es gibt aber gegen solche Nebensätze im
strengeren Sinn substituierbare (satzwertige) Aus-
drücke, die gerade wegen dieser Substituierbarkeit als
Nebensätze (i.w.S.) betrachtet werden. Diese Erweite-
rung des Begriffs »Nebensatz« wird nicht von allen
Autoren vorgenommen, so daß das Inventar der u.NS
von Grammatik zu Grammatik variiert. – Als u.NS
können genannt werden: (a) Sätze, die als Objekt ein
Verb des Sagens o.ä. ( verbum dicendi) aufweisen,
das an zweiter Stelle steht (angeführte Rede): Maria
behauptet, ihr Bruder hätte sie geschlagen, (b) unter
den Adverbialsätzen Konditional-, Adversativ-
und Konzessivsätze, deren finites Verb am Anfang
steht, z.B. Hätte ich es gewußt, wäre ich nicht ge-
kommen; Stieg bereits 1976 bis 1987 die Zahl der
Erwerbstätigen dieser Qualifikationsebene von 1,3
auf 1,8 Millionen, so dürfte der Bedarf bis zum
Jahre 2010 um weitere 1,4 bis 1,5 Millionen anstei-
gen; War die Reise auch schön, freuen wir uns
(doch) auf die Heimkehr. (c) Infinitivsätze mit
oder ohne zu, z.B. Maria behauptet, Fortschritte
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gemacht zu haben; Einmal die Mitternachtsonne
(zu) sehen war schon immer sein Traum. (d) Par-
tizipialkonstruktionen, die von ihren Bezugsnomen
getrennt sind, z.B. Von der Dunkelheit überrascht,
verlor er die Orientierung.

 Lit. G. Helbig, Die u.NS im Dt. Studien zur dt.
Syntax 1. Lpz. 1983. C
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Unfest
Partikelverb
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Unflektierbar
(auch: inflexibel) U. sind Wortklassen, die nicht flek-
tiert, d.h. weder dekliniert noch konjugiert werden
können, z.B. die Präpositionen und Konjunktio-
nen und im Dt. im Ggs. zu anderen Spr. Adverbien
wie dort, mittags. GN
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Ungarisch
(Eigenbez. Madjar) Uralische (finn.-ugr.) Sprache,
ca. 14 Mio. Sprecher, davon etwa 10 Mio. in Ungarn;
über 2,5 Mio. Ungarn leben in den Nachbarländern
Rumänien (über 1,5 Mio., bes. in Siebenbürgen), der
Slowakei, Serbien (bes. Wojwodina), der Karpato-
Ukraine und Österreich (Burgenland), wo U. in den
Wohngebieten der Ungarn als Schul- und Amtsspr.
zugelassen ist; ferner in Nordamerika und Australien;
Karte Europäische Sprachen. Ältestes Textdenk-
mal (Grabrede) um 1200. Aus dem 15. Jh. stammen
die für die u. Sprachgeschichte wichtigen Kodices
(Übersetzungen religiösen Inhalts). Entwicklung der
u. Schriftspr. (Originallit.) seit Beginn des 16. Jh.
Erste vollständige Bibelübersetzung 1590. Spracher-
neuerung im 18. Jh. als Reaktion auf die dominie-
rende Rolle des Lat. und Dt. in der Lit. Erst 1867
wird U. offiziell als Staatsspr. des u. Landesteils der
österr.-ungar. Monarchie anerkannt.

 Lit. J. Lotz, Das u. Sprachsystem. Stockholm
1939. – J. Tompa, U. Grammatik. Budapest 1968. –
L. Benkó́ & S. Imre (eds.), The Hungarian Language.
Budapest 1972. SR
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Ungehemmt
Gehemmt
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Ungeradlinige Opposition
Opposition
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Ungerundet
Gerundet
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Ungespannt
Gespannt
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Ungesteuerter Spracherwerb
1. Jeder Spracherwerb ohne geplante äußere Ein-
griffe.

2. V.a. für Migrationssituationen postulierte Variante
des Zweitspracherwerbs, der ohne formelle Unter-
weisung, d.h. ohne den Besuch einer Lehranstalt,
ohne Lehrer und ohne Lehrmittel erfolgt. Der Aus-
druck ist unpräzise und irreführend. Auch informeller
Spracherwerb ist durch viele Faktoren gesteuert: (a)
die Personen, deren Sprachproduktionen dem Lernen-
den das Material vorgeben, dessen Rezeption Grund-
lage seines Lernprozesses ist; (b) die Situationen, in
denen er solches Material zur Verfügung gestellt be-
kommt (direkte Kommunikation, Beobachtung der
Kommunikation anderer Personen, z.B. beim Fernse-
hen u.a.); (c) die Register, mit denen der Lernende
konfrontiert wird (Kommunikation in der S2 nur am
Arbeitsplatz, auf der Straße, in öffentl. Einrichtungen
oder Kommunikation in der S2 auch im persönl. Be-
reich; Domäne); (d) die Form, in der ihm die S2
präsentiert wird ( gesprochene oder geschriebene
Sprachform). Am ehesten wäre der Ausdruck u.S.
passend für die Rekonstruktion einer unbekannten
Spr. auf der Basis von Schriftzeugnissen (»Entzif-
fern«), denn hier ist der Spracherwerb im höchsten
Grade unterdeterminiert. Weiterhin ist u.S.
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offensichtl. die Regel in den meisten bilingualen
und multilingualen Sprachgemeinschaften, in
denen der Spracherwerb zwei- oder mehrsprachig
verläuft (z.B. in vielen Sprachgemeinschaften des
subsahar. Afrika oder des Kaukasus). G
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Ungrammatisch
U. sind alle Strukturen einer Spr., welche durch den
Regelapparat eines grammat. Modells als solche be-
schrieben werden oder durch das betreffende Mo-
dell nicht erfaßt werden. Z.B. gilt das in der TG für
alle Ausdrücke, welche durch das Modell nicht er-
zeugt werden ( Chomsky-Grammatik). In diesem
Sinne ist die Nicht-Grammatikalität sprachl. Aus-
drücke theoriegebunden, im Gegensatz zur Inakzepta-
bilität, die Sprecherurteile über die Nicht-Annehm-
barkeit von Äußerungen sprachl. Strukturen reflek-
tiert; Grammatikalität, Akzeptabilität. F
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Unguja
Swahili
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Unification Categorial Grammar
Unifikationsgrammatik
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Unifikationsgrammatik
(engl. unification ›Vereinigung‹. Auch: Bay-Area
Grammars, BAG, Unification-based Grammars, Con-
straint-based Grammars, Information-based Gram-
mars) I.w.S. Bez. für alle formalen Grammatikmodel-
le, welche Unifikationsprozesse involvieren. I.e.S.
Bez. für einen Ende der 1970er Jahre entwickelten
Grammatikmodelltyp, der bis dahin in der maschinel-
len Sprachverarbeitung verwendete Grammatikmodel-
le ablöste und auf der Verwendung von Merkmals-
strukturen beruht, die dem Prozeß der Unifikation un-
terworfen werden. Vertreter dieser Theorien sind z.B.
die Generalized Phrase Structure Grammar, die
Head-Driven Phrase Structure Grammar, die Lexi-
cal Functional Grammar, PATR-II (vgl. Shieber et al.
1983), die Categorial Unification Grammar (CUG,
vgl. Uszkoreit 1986), die Unification Categorial
Grammar (UCG). In formaler Hinsicht unterscheiden
sich diese Modelle u.a. darin, welche Rolle Phrasen-
strukturen eingeräumt wird. Gemeinsam ist allen U.,
daß sie ling. Einheiten in Form von Merkmalstruktu-
ren erfassen; diese sind entweder mit den Konstituen-
ten eines Satzes assoziiert oder ersetzen sie. Die In-
formation, welche durch Merkmalstrukturen symboli-
siert wird, erfaßt morpholog., syntakt., semant., pho-
nolog. und teilweise pragmat. Phänomene. Der selbst
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explikationsbedürftige Prozeß der Unifikation dient
der Kombination der einzelnen Merkmalstrukturen zu
einer Gesamtstruktur. Die besondere Eignung von U.
für die maschinelle Sprachverarbeitung resultiert ei-
nerseits aus ihrer formalen Struktur, vor allem jedoch
daraus, daß für die Ableitung sprachl. Strukturen die
Reihenfolge der einzelnen Arbeitsschritte eine unter-
geordnete Rolle spielt.

 Lit. U. Klenk, Formale Sprachen. HSK 9,
1933. – S. Naumann, Generalisierte Phrasenstruktur-
grammatik: Parsingstrategien, Regelorganisation und
Unifikation. Tübingen 1988. – S.H. Shieber et al.,
The Formalism and Implementation of PATR-II. In:
B. Grosz & M. Stickel (eds.), Research on Interactive
Acquisition and Use of Knowledge. Menlo Park
1983, 39-79. – H. Uszkoreit, Categorial Unification
Grammars. Proceedings of COLING 86. Bonn
1986. – J. Wedekind, Unifikationsgrammatiken und
ihre Logik. Sprachtheoret. Grundlagen für die Com-
puterlinguistik. Bericht Nr. 8. Stgt. 1991. F
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Unikales Morphem
(auch: blockiertes Morphem, Pseudomorphem, Quasi-
morphem, Himbeermorphem) Morphem, das in einer
Spr. nur einmal als Stamm bzw. Kompositions-
glied auftritt und dessen Bedeutung synchron nicht
mehr analysierbar ist. Das bekannteste Beispiel ist
him- in Himbeere: Seine bedeutungstragende Funkti-
on ist erkennbar durch den Vergleich mit Erd-, Sta-
chel-, Blaubeere usw., aber die Bedeutung selbst läßt
sich nicht angeben; ebenso schorn-, bern- bzw. -od in
Schornstein, Bernstein, Kleinod. Beispiele in Ab-
leitungen sind -dau- in verdauen, -gess- in verges-
sen, droll- in drollig, ries- in Riesling. GN
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Unilateral
(lat. ūnus ›eins‹, laterālis ›seitlich‹) Nur ein Element
oder einen Aspekt erfassende Betrachtung oder Unter-
suchung, z.B. nehmen Verbgrammatiken Determinati-
onsbeziehungen (und
zwischen finitem Verb und allen anderen Satzgliedern
an; Bilateral. G
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Uniqueness
Eindeutigkeit
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Unité lexicale
Lexem
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Unitiv
Soziativ 1.
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Univerbierung
1. Eine der Ursachen für die Bildung neuer Wörter,
wobei durch die Verdichtung syntakt. komplexer Aus-
drücke in Komposita oder Ableitungen Aus-
drucksprägnanz und Kohärenz erreicht werden soll,
z.B. Haltestelle ›festgelegter Punkt der Verkehrslinie,
an der das Verkehrsmittel regelmäßig hält‹. Deutlich
wird dies besonders im Textzusammenhang, z.B.
Man muß die Bildung neuer Wörter anders untersu-
chen. Solche Wortbildungsuntersuchungen könnten
z.B. so aussehen.... Sie dienen dem Zweck.... Hier
wird zuerst ein Satz inhaltl. in einem Wort zusam-
mengefaßt, das dann durch das Pronomen sie als
Thema des Folgesatzes knapp wieder aufgenommen
werden kann.

2. Zusammenwachsen syntakt. Konstruktionen zu
einem Wort, z.B. radfahren, Auto fahren, so daß
(trotz getrennter Schreibung); Inkorporierung,
dephraseologische Bildung. GN
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Universalalphabet
Inventar alphabet. Schriftzeichen, das mit der Ab-
sicht erstellt ist, jede beliebige Spr. auf seiner Basis
verschriften zu können. Die Inventare von U. sind
i.d.R. umfangreicher als solche »natürl.« Schriftsy-
steme bzw. Schriftarten. Ein Beispiel für ein U. ist

API. Im Rahmen der Phonetik und einzelner Philo-
logien (z.B. der Afrikanistik, der Orientalistik) sind
v.a. im 20. Jh. eine Reihe von U. vorgeschlagen wor-
den.

 Lit. J.A. Kemp (ed.), Richard Lepsius' Standard
Alphabet for Reducing Unwritten Languages and Fo-
reign Graphic Symbols to an Uniform Orthography in
European Letters. Amsterdam 1981. G
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Universalgrammatik
(lat. grammatica ūniversālis) Zunächst Name einer
besonders im 17. und 18. Jh. verbreiteten Gattung
grammat. Werke mit dem Anspruch, das allen Spr.
notwendig Gemeinsame zu beschreiben und meist
auch philosoph. (später: psycholog.) zu begründen.
Oft auch allgemeine oder philosoph. Grammatik
bzw. Sprachlehre genannt. Mit der Institutionalisie-
rung der histor.-vergleichenden Sprachforschung im
19. Jh. verlor die U. an Reputation, da sich die An-
sicht von der wesentl. Verschiedenheit und ›Einmalig-
keit‹ der Einzelspr. durchsetzte. In der synchron-
strukturalist. Sprachforschung des 20. Jh. hielt sich
diese Auffassung zunächst insgesamt (trotz gegentei-
liger Tendenzen etwa in der Glossematik L.
Hjelmslevs (1899-1965), bei A. Marty (1847-1914)
oder in der Sprachpsychologie). Herausragende U.
sind: in Frankreich die sog. Grammatik von Port
Royal (1660) von A. Arnauld (1612-1694) und C.
Lancelot (1616-1695) nebst ihren zahlreichen späte-
ren Bearbeitungen (v.a. von N. Beauzée, 1717-1789),
in England J. Harris Hermes (1756) und in Deutsch-
land J.W. Meiners Versuch einer an der menschl.
Spr. abgebildeten Vernunftlehre (1781). In der Ge-
schichte der U. gibt es mehrere Möglichkeiten, die
Universalität der postulierten grammat. Kategorien
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(meist handelt es sich um Satz- und Wortartenlehre)
zu begründen: (a) aus den allgemeinen Notwendigkei-
ten des Denkens und Urteilens (in der aristotel. Tradi-
tion; vgl. Arens 1984), mit denen alle Spr. verknüpft
sein sollen; (b) aus dem Begriff der Spr. oder der
sprachl. Darstellung (apriorische U.); (c) aus dem
empir. Vergleich der Einzelspr.; (d) aus den notwen-
digen Funktionen des Sprechens und Verstehens als
einer von den Strukturen der Einzelspr. relativ unab-
hängigen Aktivität. Im Umkreis der Generativen
Grammatik Chomskys wird U. als Bez. für ein ange-
borenes System von Restriktionen für die Struktur na-
türlicher Spr. gebraucht ( Kerngrammatik), das im
Prozeß des empir. Spracherwerbs lediglich nach eini-
gen Parametern fixiert und um einzelsprachl. ›mar-
kierte‹ Irregularitäten erweitert werden muß (Choms-
ky 1981, Fanselow & Felix 1987); Mentalismus,

Nativismus. In der eher funktionalist. U. (Coseriu,
Seiler, Lehmann) werden die universalen Eigenschaf-
ten weniger in den formalen und substantiellen Eigen-
schaften, Kategorien und Strukturoptionen der Einzel-
spr. und eher in den allgemeinen Funktionen und Not-
wendigkeiten des Sprechens und Verstehens lokali-
siert.

 Lit. H. Arens, Aristotle's Theory of Language and
its Tradition. Amsterdam, Philadelphia 1984. – N.
Chomsky, Regeln und Repräsentationen. Ffm.
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1981. – G. Fanselow & S. Felix, Sprachtheorie I:
Grundlagen und Zielsetzungen. Tübingen 1987. –
A.F. Pott, Geschichte und Kritik der sog. Allgemei-
nen Grammatik. Zs. für Philosophie und philos. Kri-
tik. NF 43, 1863, 102-141, 185-245. – Weitere Lit.

Universalien, Allgemeine Grammatik. KN
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Universalien
(lat. ūniversālis ›allgemein‹) Eigenschaften und Merk-
male, die allen natürlichen Sprachen gemeinsam
sind (bzw. Annahmen über solche Eigenschaften),
Aussagen, die sich auf alle natürl. Spr beziehen (
Universalgrammatik, Sprachtypologie). Die gram-
mat. Praxis geht immer von der Existenz universaler
Eigenschaften der Spr. aus, wenn sie allg. Begriffe
wie »Nomen«, »Verb«, »Satz«, »Phonem« zur Be-
schreibung benutzt, auch und gerade dann, wenn sie
den Anspruch erhebt, jede Spr. in ihrem eigenen
Recht darzustellen und jeweils spezif. Formen und
Realisationen dieser Begriffe zu unterscheiden. Lange
Zeit bestand der ›praktische‹ Universalismus der
Grammatikographie darin, alle Spr. in das traditionel-
le Beschreibungsgerüst der überlieferten spätlat. Ter-
minologie zu zwingen. Heute gibt es an der Existenz
von U. kaum Zweifel. Höchst strittig ist aber deren
Ort, Bedeutung und Implikation: Gehören U. in die
biolog.-neurolog. Ausstattung der Menschen, in den
Bereich der grammat. Strukturen und Formensysteme
selbst oder in deren (an sich höchst variable) Zuord-
nung zu allgemeinen Funktionen und Aufgaben des
Sprechens (kognitive Konzeptualisierung und kom-
munikative Vermittlung von »Sinn«)? Chomsky
(1969) unterscheidet zwischen substantiellen und
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formalen U. dergestalt, daß substantielle U. Aussagen
über Elemente und Eigenschaften sind, die notwendig
in allen Spr. vorkommen (etwa: Alle Phonemsysteme
können mit Hilfe einer kleinen Zahl universeller dis-
tinktiver Merkmale beschrieben werden); formale U.
dagegen spezifizieren notwendige Eigenschaften des
theoret. grammat. Beschreibungs- und Erklärungssy-
stems. Sie gehören daher eigentlich nicht zur Spr.,
sondern zur Sprachtheorie (vgl. Coseriu 1975). Ein
Großteil der einfachen U. ist trivial oder zirkulär: Alle
Spr. haben Ausdruck und Inhalt, Grammatik und Le-
xikon, Wörter und Sätze etc. Solche U. spiegeln le-
diglich den Umstand, daß wir eben nur Zeichensyste-
me »Sprachen« nennen, die über diese Eigenschaften
verfügen. Sie sagen nichts über die spezif. Ausprä-
gung oder über die Bedeutung dieser Eigenschaften.
Interessanter sind implikative U. (Greenberg
1963/66), Beziehungen zwischen best. Struktureigen-
schaften von Einzelspr., die theoret. postuliert und in
zahlreichen Spr. empir. festgestellt werden können,
z.B.: Alle Spr., die über ein differenziertes Tempussy-
stem verfügen, unterscheiden zuerst zwischen einem
Gegenwarts- und einem Vergangenheitstempus; erst
dann folgt ein Zukunftstempus, so daß gilt: Jede Spr.
mit Futur hat auch ein Präteritum, aber nicht umge-
kehrt ( Tempus); viele vermutete Wortstellungsuni-
versalien sind von dieser Art (vgl. Lehmann 1978).
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Wenig hilfreich sind am Schreibtisch ersonnene U.,
die dann mit Beispielen aus Spr. illustriert werden,
die dem Linguisten zufällig bekannt sind. Im Unter-
schied dazu basiert Greenbergs U.-Konzept auf be-
obachtbaren Korrelationen zwischen strukturellen Ei-
genschaften der Einzelsprachen. Ausgehend von der
unmarkierten Abfolge der wichtigsten Satzglieder
(Subjekt, Objekt, Verb) in einzelnen Spr. ermittelt
Greenberg induktiv, welche weiteren morphosyntakt.
Eigenschaften mit den Stellungstypen und miteinan-
der hoch korrelieren und welche (fast) gar nicht zu-
sammen vorkommen; relationale Typologie.
Grundsätzlich ist die Grammatik jeder Spr. einmalig
und gleicht keiner anderen. Auch wer die Kategorien
»Nomen« und »Verb« für universal hält, wird keines-
falls abstreiten, daß die morphosyntakt. und gram-
mat.-semant. ›Ausprägung‹ dieser Kategorien in jeder
Spr. anders ist (vgl. Seiler & Premper 1991). Es ist
eine empir. und theoret. Frage, wann statt verschiede-
ner ›Ausprägungen‹ der gleichen Kategorie unter-
schiedl. Kategorien angesetzt werden müssen. Dage-
gen ist die Frage nach den definierenden Kriterien für
»Nominalität« oder »Verbalität« unmittelbar relevant
für die Frage der U.: Wer nämlich seine Kategorien
von den ausdrucksseitigen (morphosyntakt.) Details
der Einzelspr. her definiert, der bestreitet ihre Univer-
salität, und wer ihre Universalität behauptet, der muß
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eine Definitionsebene aufsuchen, die von den aus-
drucksseitigen Ausprägungen relativ unabhängig ist.
In der Geschichte des U.-Gedankens ist die Universa-
lität sprachl. Kategorien meist log. oder psycholog. in
den allg. Gesetzen des menschl. Denkens verankert
worden oder aber ontolog. in den invarianten Gege-
benheiten der sprachl. bezeichneten Außenwelt (
Universalgrammatik). Indessen verfügen natürl. Spr.
als allgemeine Darstellungstechniken weder über ein-
deutige Beziehungen zum dargestellten Denken noch
zur dargestellten außersprachl. Wirklichkeit. Da Spre-
chen »Darstellung für andere« ist, braucht gerade
das, was dem Denken aller Sprecher gemeinsam ist,
in der Darstellungstechnik nicht konsistent berück-
sichtigt zu werden. Vielfach werden U. daher bezogen
auf notwendig allgemeine Teilhandlungen, Dimensio-
nen, Prozeduren und Operationen des Sprechens »für
andere« (etwa bei Coseriu, Seiler, Ch. Lehmann). Als
invariant gelten bei diesen Autoren demnach nicht die
Strukturen und Baumuster der Grammatik selbst, son-
dern die darstellungstechn. Probleme, die in jeder Spr.
gelöst werden müssen, und die allgemeinen Prinzipi-
en, denen die Lösung folgt. Laut Coseriu (1975) kön-
nen die U. der Spr. (langage) drei Ebenen betreffen:
die Ebene des Sprechens (als einer Aktivität, die rela-
tiv unabhängig von der Einzelspr. betrachtet werden
kann), die historische Ebene der Einzelsprachen
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selbst und die Ebene des Textes.

 Lit. G. Brettschneider & Ch. Lehmann (Hgg.),
Wege zur U.forschung. Tübingen 1980. – Chomsky,
Aspects. – B. Comrie, Language Universals and Lin-
guistic Typology: Syntax and Morphology. Oxford
1981. – E. Coseriu, Die sprachl. (und die anderen)
Universalien. In: B. Schlieben-Lange (Hg.), Sprach-
theorie. Hamburg 1975, 127-162. – Ders., Über die
Wortkategorie (»partes orationis«). In: Formen und
Funktionen. Studien zur Grammatik. Tübingen 1987,
24-44. – G.v.d. Gabelentz, Die Sprachwiss. Lpz.
1891. – J.H. Greenberg (ed.), Universals of Lan-
guage. Cambridge, Mass. 1963. – Ders. et al. (eds.),
Universals of Human Language. 4 vols. Stanford
1978. – Ch. Lehmann, Der Relativsatz. Tübingen
1984. – W.P. Lehmann (ed.), Syntactic Typology.
Austin 1978. – H. Seiler (Hg.), Language Universals
Series (= LUS; Arbeiten aus dem Umkreis des Kölner
UNITYP-Projekts). Tübingen 1982 ff. – Ders. & W.
Premper (Hgg.), Partizipation: Das sprachl. Erfassen
von Sachverhalten. Tübingen 1991. KN
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Universalienforschung
Erforschung und Beschreibung derjenigen Eigen-
schaften, die allen natürlichen Sprachen gemeinsam
sind; Sprachtypologie, Universalien, Univer-
salgrammatik. KN
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Universalpragmatik
Von J. Habermas eingeführte sozio-philosoph. Inter-
pretation der ling. Pragmatik. Da eine empir. ba-
sierte universalist. Fragestellung angesichts des For-
schungsstandes gegenwärtig kaum entwickelt werden
kann, konzentrieren sich die Möglichkeiten, nach
›Universalien des sprachl. Handelns‹ zu fragen, auf
eine transzendental-deduktive Argumentationsweise.
Sie unterliegt – ähnlich wie andere Universalisie-
rungsversuche – freilich häufig der Gefahr, still-
schweigend Strukturen der eigenen Kommunikations-
gruppe als vermeintliche Universalien zu behandeln
und so eine umfassende Analyse des sprachl. Han-
delns eher einzuschränken als anzuleiten. E
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Universalschrift
Bez. für Begriffsschriften und Pasigraphien, die
mit der Absicht erstellt wurden, jede beliebige Spr.
bzw. »Sprache an sich« schreiben zu können; Visi-
ble Speech. Teilweise orientierten sich die Entwürfe
für U. an log.-philosoph. Modellen, die eine eindeuti-
ge Modellierung alles real Erfahrbaren in Klassen von
Gegenständen, Sachverhalten und Vorgängen zu bie-
ten schienen (z.B.A. Eckhardts »Sinnschrift Safo«,
die Bliss-Symbole), teilweise strebten sie ledigl. an,
für eine Universalsprache ( Plansprache) ein geeig-
netes Schriftsystem zu entwickeln (i.d.R. in lat.
Schriftart).

 Lit. Begriffsschrift, Pasigraphie. G
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Universalsprache
1. Plansprache.

2. Im Rahmen der rationalistischen Sprachphiloso-
phie wurde der Gedanke einer U. entwickelt. Die
dafür grundlegende Annahme ist, daß sich durch eine
begrenzte Zahl sprachl. Zeichen die Gesamtheit der
Denkinhalte und ihre Struktur erschöpfend bezeich-
nen lassen, wenn diese sprachl. Zeichen nur nach be-
stimmten allgemeingültigen Regeln verknüpft werden.
Das Ziel einer wahrhaft vollkommenen Spr. müsse
darin bestehen, die natürl. Hierarchie der Begriffe in
einem System von Zeichen zum adäquaten Ausdruck
zu bringen, nämlich einfache Ideen durch einfache
Zeichen und komplexe Vorstellungen durch entspre-
chende Kombination solcher Zeichen auszudrücken.
Eine derart allgemeine Grundspr. ersetzt die Beson-
derheit der kulturell verschiedenen Einzelspr. Da die
Zeichen im Kalkül in einem eigenständigen System
organisiert werden, kommt ihnen eine Unabhängigkeit
gegenüber der Bezugnahme auf mögl. Gegenstände
zu. PR
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Unmarkiert
Markiertheitstheorie
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Unmotiviertheit
Arbitrarität
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Unpersönliche Konstruktion
Im Dt. auftretender Konstruktionstyp, in welchem es
das syntakt. Subjekt darstellt, es jedoch nicht in einem
semant. Argument des Verbs identifiziert werden
kann, weshalb es auch als formales Subjekt, uneigent-
liches Subjekt und Scheinsubjekt bezeichnet worden
ist. U.K. sind erstens für unpersönl. Verben charakte-
rist. ( Witterungsverben wie regnen, z.B. Es reg-
net, best. Verben des körperl. und psych. Empfindens,
z.B. es friert mich), für best. Passivkonstruktionen
(z.B. Es wird getanzt) und für best. reflexive Kon-
struktionen (z.B. Es ergab sich, daß...). F
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Unpersönliches Subjekt
Unpersönliche Konstruktion
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Unpersönliches Verb
Impersonale
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Unproduktiv
Ein Wortbildungsmuster ist u., wenn dazu keine
neuen Wörter mehr gebildet werden, z.B. -t und -de
zur Bildung von Verbalstrakta wie in Fahrt, Zier-
de; Produktivität, Wortbildung. GN
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Unregelmäßiges Verb
Starkes Verb
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Unreleased plosive
Implosiv
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Unterbegriff
Hyponym, Hyponymie
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Unterbrechung
(engl. interruption)

1. In der Systematik des Sprecherwechsels ( turn)
nicht vorgesehener Sprecherwechsel, der an einer für
den Übergang des Rederechts an den bisherigen
Hörer nicht relevanten Stelle (engl. transition rele-
vance place) erfolgt, z.B. mitten in einem Satz des
aktuellen Sprechers. Bei einem Streit um das Rede-
recht erfolgt gleichzeitiges Sprechen, also eine Über-
lappung (overlap). – Von diesen Formen ist zu unter-
scheiden die U. des Kommunikationsflusses insge-
samt, indem ein Interaktant I, der eigentl. dran wäre,
keinen Sprecherbeitrag liefert, so daß eine Lücke
(gap) entsteht. Diese kann sowohl innerhalb der Spre-
cheräußerung eintreten, indem I z.B. Wortfindungs-
probleme hat. Für diese Fälle stehen verschiedene
sprachl. Verfahren zur Verfügung, um die U. zu bear-
beiten, insbesondere expeditive Prozeduren mit
Verwendung der Interjektionen äh oder na, aber auch
Teile des Reparatur-Apparats. – Die U. kann aber
auch an einer Übergangsstelle entstehen, indem eine
im Handlungsmuster sich anschließende Option durch
den potentiellen Sprecher nicht wahrgenommen wird.
In diesem Fall erhält die Abwesenheit einer sprachl.
Handlung häufig selbst einen kommunikativen Stel-
lenwert (Schweigen als Form der Kommunikation).
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2. Feministische Linguistik, Frauensprache.

3. Hiatus, Pause. E
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Unterführungszeichen
Anführungszeichen
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Unterkiefer
Kiefer
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Unterlänge
(engl. descender) Bei Minuskelschriften der Teil
des Schaftes eines Buchstabens, der sich von der
Grundlinie im Vierlinienschema bis zur untersten
Linie ( Grundlinie) erstreckt. In ma. Alphabeten g,
p, q, y, teilweise auch f, r sowie i am Wortende, auch
bei Zahlzeichen ( Ziffer) und in Ligaturen. EN
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Unterlippe
Lippe
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Unterordnung
Subordination, Subsumption
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Unterrichtssprache
Schulsprache (1)
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Untersatz
Formale Logik
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Unterscheidungskraft
Prototyp
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Unterspezifikation
Phonolog. Beschreibungsmethode, die davon ausgeht,
daß nicht alle distinktiven Merkmale in der zu-
grundeliegenden Form spezifiziert werden müssen,
sondern z.T. durch Regeln ableitbar sind. Bei der
kontrastiven U. können Segmente dabei bezügl. bei-
der Merkmalswerte spezifiziert werden bzw. werden
nur die Merkmalsausprägungen spezifiziert, die nicht
durch unabhängig motivierte Regeln hergeleitet wer-
den können. Bei der radikalen U. kann jeweils nur ein
Merkmalswert spezifiziert sein bzw. werden ausge-
hend von der Idee der universellen Markiertheit je
eines Merkmalswertes nur die markierten Merkmals-
werte spezifiziert. Nichtspezifizierte Merkmalswerte
werden jeweils durch sog. Default-Regeln ( De-
fault) eingefügt.

 Lit. Phonology 5, 1984. PM
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Unterton
Ton
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Untertreibung
Litotes
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Untrennbar
Partikelverb
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Unverträglichkeitsprobe
(auch: Exklusionsprobe, Kontaktprobe) Operatio-
nales Verfahren zur Ermittlung und Beschreibung
der Form und syntakt. Funktion sprachl. Einheiten. In
Verbindung mit anderen analyt. Proben (z.B. Aus-
tauschprobe, Verschiebeprobe) ergibt die U.z.B.,
daß in einem Satz, abhängig von dessen Struktur,
(a) gewisse syntakt. Positionen unverbunden immer
nur einfach besetzt werden können (*Sabine sie
wohnt lebt in Freiburg Krefeld), denn die austausch-
baren Einheiten zeigen durch ihre Unverträglichkeit,
daß sie funktionsgleich sind, während (b) gegeneinan-
der austauschbare, aber kontaktfähige Einheiten un-
terschiedl. Funktionen erfüllen (Sabine trank / ge-
stern / mit mir / im Café Einstein / drei Tassen Kaf-
fee). SK
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Unvollendet
Imperfektiv

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 763Unvollendete Zukunft

Unvollendete Zukunft
Futur I
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Unziale f.
(lat. ūnciālis ›einen Zoll lang‹) Aus Capitalis und
Majuskelkursive gebildete Majuskelschrift, zu deren
runden Formen der Beschreibstoff Pergament und
die Einführung der Feder an Stelle des Rohrs beige-
tragen haben. Die von Hieronymus geprägte Bezeich-
nung litterae unciales wurde erst von Mabillon auf
die jetzt als U. bezeichnete Schrift bezogen, die vom
späten 4. bis ins 8. Jh. hinein als Hauptschriftart für
christl. Texte verwendet wurde. Sie dürfte im 2. Jh.
n.Chr. in Rom entstanden sein. Früher nahm man Ent-
stehung im christl. Nordafrika im 4. Jh. an. Die röm.
U. wurde in England weiterentwickelt und durch die
Missionare wieder bis nach Italien zurückgebracht;
Lateinschrift.

 Lit. J.O. Tjäder, Der Ursprung der Unzialschrift.
Baseler Zsf. für Geschichte und Altertumskunde 74,
1974, 9-40. EN
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Upper case letter
Majuskel, Versal
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Upper Lusatian (Sorb(ian))
Obersorbisch
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Uppercase
Versal
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UPSID
(Akronym für UCLA Phonological Segment Invento-
ry Database) Datenbank der phonolog. Inventare von
451 Einzelspr., ausgewogen nach dem Grad der
Sprachverwandtschaft (je eine Spr. auf dem Ver-
wandtschaftsgrad entsprechend der westgerman. Un-
terfamilie innerhalb der indoeurop. Sprachfamilie).

 Lit. I. Maddieson, Patterns of Sounds. Cambridge
1984. PM
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Upstep
Intonation
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Ural Altaic languages
Ural-Altaische Sprachen
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Ural-Altaische Sprachen
Zusammenfassende Bez. für die uralischen und die

altaischen Sprachen. Die Annahme einer Urver-
wandtschaft zwischen dem Finnischen und den
Turksprachen geht auf W. Schott (1807-1889) zu-
rück. Die beobachtbare Verwandtschaft beschränkt
sich auf strukturelle Übereinstimmungen: einfache
Silbenstruktur, Vokalharmonie, Suffixagglutination,
Fehlen des Genus sowie SOV-Stellung in einem gro-
ßen Teil der fragl. Spr. Eine genet. Verwandtschaft ist
demgegenüber nicht nachweisbar.

 Lit.W. Schott, Über das altaische oder finn.-
tatar. Sprachengeschlecht. Berlin 1849. – B. Collin-
der, Hat das Uralische Verwandte? Stockholm 1965.
SSG* Altaische Sprachen: Niedersächsische Staats-
und Universitätsbibliothek Göttingen (7). MI
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Uralische Sprachen
Zusammenfassende Bez. für die finn.-ugr. und samo-
jed. Spr., deren Verwandtschaft spätestens seit Be-
ginn des 20. Jh. als gesichert gilt. Dagegen ist die
vielfach angenommene Verwandtschaft der u. Spr. mit
den altaischen Sprachen nach wie vor hypothet.
Die Spaltung der u. Spr. in den finn.-ugr. und den sa-
mojed. Zweig wird in das 4. Jt. v.Chr. angesetzt. Die
finn.-ugr. Völker sind von ihrer Urheimat, die westl.
des Urals zwischen Wolga und Kama vermutet wird,
im Norden Europas bis nach Skandinavien und im
Süden bis zum Karpatenbecken vorgedrungen. Im
Laufe ihrer Geschichte sind sie in Spr. und Kultur
überwiegend von ie. Völkern wie Iranern, Balten,
Germanen und Slawen (Russen), in den östl. Gebieten
auch von Turkvölkern beeinflußt worden. – Das
Finn.-Ugr. zerfällt in die Sprachgruppen Ostseefinn.
(engl. Balto-Finnic languages: Finnisch, Kare-
lisch, Veps., Estnisch, Liv., Vot.), Lappisch,
Wolgafinn. ( Mordvinisch, Tscheremissisch),
Perm. ( Syrjänisch, Votjakisch) und Ugr. Das
Ugr. gliedert sich in das Obugr. ( Ostjakisch,
Vogulisch) und das Ungarische. Die v.a. in der
Tundrazone Rußlands und Westsibiriens verbreiteten
samojed. Spr. gliedern sich in zwei Gruppen: Zum
Nordsamojed. gehören Jurakisch, Enz. und Tavgi
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(Nganasan.), zum Südsamojed. Selkup. sowie einige
ausgestorbene Spr. im Sajan-Gebirge (Sajan-Samo-
jed.), wo auch die Heimat der ursamojed. Sprachge-
meinschaft vermutet wird; Karten Europäische
Sprachen, Paläoasiatische Sprachen. – Von den
ural. Völkern verfügen nur die Ungarn, Finnen und
Esten über längere schriftsprachl. Traditionen. Bei
den übrigen in Rußland lebenden kleineren Völkern
stammt das älteste Schrifttum größtenteils erst aus
dem 19. Jh. Einige Spr. blieben bis ins 20. Jh. schrift-
los. Für die meisten ural. Völker Rußlands wurden in
sowjet. Zeit im Zusammenhang mit der Bekämpfung
des Analphabetentums neue Schriftsprachen ge-
schaffen, anfänglich meist auf der Basis des lat., spä-
ter des kyrill. Alphabets. Bei der Wiedergabe von Be-
griffen des modernen Lebens spielen Entlehnungen
aus dem Russ. eine bedeutende Rolle. Von den Ange-
hörigen der ural. Völker Rußlands, die ihre Mutter-
spr. als S1 sprechen, beherrscht heute durchschnittl.
schon mehr als die Hälfte das Russ. als S2. – Die u.
Spr. haben synthet.-agglutinierenden Bau und sind
formunifizierend, d.h. ein Suffix ist Träger nur einer
best. grammat. Funktion. Auf phonolog. Ebene sind
die meisten Spr. durch Vokalharmonie (Palatalhar-
monie), die Korrelation der Quantität bei den Vo-
kalen und die der Palatalität bei den Konsonanten
gekennzeichnet. Konsonantenwechsel ist bes. im
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Ostseefinn. und Lapp. ausgeprägt, Vokalwechsel ist
für das Obugr. typisch. Der Akzent liegt meist auf der
ersten Silbe und hat keine bedeutungsunterscheidende
Funktion. Es gibt kein Genus und mit Ausnahme des
Ungar. keinen Artikel. Aus den ural. Grundkasus
Lokativ, Ablativ und Lativ entwickelten sich
einzelsprachl. differenziertere Kasussysteme wie z.B.
im Ungar. und Finn., wo zwischen inneren und äuße-
ren Lokalkasus unterschieden wird (ungar. a ház-ban
›im Haus‹, a ház-on ›auf dem Haus‹). Alle u. Spr.
haben Sg. und Pl., das Lapp., Obugr. und Samojed.
auch Dual. Zum Ausdruck der Possessivität dienen
Suffixe, die histor. auf die entsprechenden Personal-
pronomina zurückgehen. Die Markierung des be-
stimmten Objekts erfolgt durch besondere Konjugati-
onsformen (objektive Konjugation) im Mordvin., Ugr.
und Samojed. Passiv im Finn. (unpersönl.) und
Obugr. (persönl.), Neben der affirmativen vielfach ne-
gative Konjugation mit Negationsverb (finn. en lue,
et lue usw. ›ich-neg. lesen‹ ›ich lese nicht‹, ›du-neg.
lesen‹ ›du liest nicht‹). Bevorzugte Satzgliedstellung
SOV im Obugr. und Samojed., SVO im Ostseefinn.
und Mordvin. In den meisten u. Spr. Gebrauch von
Kopulativverben. Mit Ausnahme des Ostseefinn.
keine Kongruenz zwischen attr. Adj. und Bezugswort.
Subordination mit Hilfe von infiniten Verbformen
(primär) und Konjunktionen (sekundär). – Die
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Finnougristik als die Wiss. von den Spr. und der gei-
stigen und materiellen Kultur der ural. Völker wurde
im 18. Jh. mit sprachvergleichenden Arbeiten der Un-
garn J. Sajnovics (Demonstratio idioma Hungaro-
rum et Lapponum idem esse ›Beweis, daß die Spr.
der Ungarn und Lappen dieselbe ist‹; Kopenhagen
1770) und S. Gyarmathi (Affinitas linguae Hungari-
cae cum linguis Finnicae originis grammatice de-
monstrata ›Die Verwandtschaft des Ungar. mit den
Sprachen finn. Ursprungs anhand der Grammatik de-
monstriert‹; Göttingen 1799) begründet. Im 19. Jh.
wurde die Entwicklung der Finnougristik vorwiegend
durch Forscher in Ungarn (J. Budenz, P. Hunfalvy)
und Finnland (M.A. Castrén, A. Ahlqvist) bestimmt.
In der Gegenwart gewinnen die Forschungen von Ver-
tretern der in Rußland lebenden ural. Völker zuneh-
mend an Bedeutung, bes. auf dem Gebiet der Dialek-
tologie. Auch in anderen europ. Ländern sowie in den
USA und in Japan sind neue Lehr- und Forschungs-
stätten für Uralistik entstanden.

 Lit. Gy. Décsy, Einf. in die finn.-ugr. Sprachwiss.
Wiesbaden 1965. – H. Haarmann, Die finn.-ugr. Spr.
Soziolog. und polit. Aspekte ihrer Entwicklung. Ham-
burg 1974. – P. Hajdú & P. Domokos, Die u. Spr.
und Literaturen. Budapest 1987. – D. Sinor (ed.), The
Uralic Languages. Leiden, N.Y., Kopenhagen, Köln
1988. – Jazyki mira: Ural'skie jazyki [Die Sprachen
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der Welt: Uralische Sprachen]. M. 1993.
SSG* Finno-Ugrische Sprachen: Niedersächsische
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen (7). SR
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Uranoschisis
Gaumenspalte
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Urarina
Südamerikanische Indianersprachen
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Urartäisch
Im armen. Bergland vom 9.-7. Jh. v.Chr. dokumen-
tierte Spr., die weder zur idg. noch zur semit. Sprach-
familie gehört. Nach Djakonov und Starostin ist sie
zusammen mit dem Hurritischen zur nordostkau-
kas. ( nachische Sprachen, dagestanische Spra-
chen) Sprachgruppe zu stellen. Das U. ist epigraph.
belegt durch Herrscherinschriften in neuassyr.
Keilschrift mit geringen Abweichungen. Die Entziffe-
rung war durch das Auffinden zweier Bilinguen
(u.-assyr.) erleichtert; Altanatolische Sprachen.

 Lit. G.A. Melikišvili, Urartskie klinoobraznye
nadpisi [U. keilschriftl. Inschriften]. M. 1960. – I.M.
Diakonoff, Hurrisch und U. – M.L. Chac̀́ikjan, Chur-
ritskij i urartskij jazyki [Die hurrit. und die u. Spr.].
Erevan 1985. G
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Ürdinger Linie
Rheinischer Fächer
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Urdū
Als indoarische Sprache Staatsspr. Pakistans und
eine der wichtigsten Schriftspr. Indiens (der Muslime
und auch vieler Nicht-Muslime in Uttar Pradesh,
Bihar, Maharashtra, Andhra Pradesh, Karnataka). Ab
dem 16./17. Jh. n.Chr. kam in Südindien eine Hin-
dustānī-Variante unter der Bezeichnung Dakhinī als
höf. Literaturspr. unter Verwendung der arab.-pers.
Schrift in Gebrauch. In Nordindien wurde das Hindu-
stāni ab dem 18. Jh. zum Medium höf. Literatur,
wobei hier das Vorbild der pers. lit. Tradition sich
nicht nur in der Schrift, sondern auch durch die Über-
nahme zahlreicher Lehnwörter auswirkte. Diese neu-
geschaffene Schriftspr. wurde zunächst Rexta, seit
dem 19. Jh. Urdū genannt; Hindī; Khar. ī bolī.FZ
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Urgermanisch
(auch: Protogermanisch) Bez. für die früheste, nicht
direkt bezeugte Phase des Germanischen nach der
Ausgliederung aus dem Idg. Das U. ist weitgehend
nur durch Rekonstruktion zu ermitteln. Rückschlüsse
auf das U. lassen die von antiken Schriftstellern über-
lieferten Einzelwörter sowie die ältesten germ. Lehn-
wörter in den frühen Nachbarspr., bes. dem Finn.,
ziehen. Für diese erschlossene gemeinsame Grund-
form aller germ. Spr. wird relative sprachl. Einheit-
lichkeit, aber nicht unbedingt völlige Dialektfreiheit
angenommen. Für die vorliterar. Phase des Germ.
wird von manchen Forschern die Bez. Gemeingerma-
nisch bevorzugt, die daneben aber als Bez. für eine
auf das U. als die früheste Phase folgende Periode der
weiteren dialektalen Aufgliederung gebraucht wird.
Eine genauere zeitl. Eingrenzung des U. ist allenfalls
auf die vorchristl. Zeit möglich.

 Lit.W. Streitberg, U. Grammatik. Heidelberg
1900. – H. Hirt, Hdb. des U. 3 Bde. Heidelberg
1931-34. – F. van Coetsem & H.L. Kufner (Hgg.),
Toward a Grammar of Proto-Germanic. Tübingen
1972. GR
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Urhobo
Benue-Kongo-Sprachen
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Urkundenlehre
Diplomatik
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Urkundenschrift
Für die Verwendung in Urkunden ( Diplomatik) be-
stimmte Variante von Schriftarten, die vor altem kur-
sive Elemente wegen der Beschleunigung der Schreib-
geschwindigkeit, besonders betonte Ober- und
Unterlängen und das diplomat. Kürzungszeichen auf-
weist. Zu den älteren Urkundenschriften gehören die
litterae caelestēs (›himmlische Schriftzeichen‹) der
byzantin. Kaiserkanzlei, eine Abart der Minuskelkur-
sive, und die diplomat. Minuskel, deren Entstehung
mit dem Kanzler Ludwigs des Deutschen, Heberhard,
in Verbindung gebracht wird. Aus dem späteren MA
sind Schreibregeln für die Gestaltung von Urkunden
z.B. aus der Papstkanzlei überliefert, die auch die
sonstige graph. Ausstattung und ggf. Regeln für Kor-
rekturen enthalten, da Fehler die Rechtsgültigkeit
eines Dokuments in Frage stellen konnten. In Privat-
urkunden ist in der Regel gewöhnl. Buchschrift
üblich. EN
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Urkundensprache
Geschäftssprache
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Urnordisch
Sprache der frühen Runeninschriften im älteren, 24ty-
pigen Futhark ( Runen), frühestbelegte Stufe des
Nordgermanischen. Das Früh-U. (200-550 n.Chr.) ist
hinsichtl. seiner Phonologie und Morphologie vom
Urgerm. kaum zu unterscheiden. Das Spät-U.
(550-800) zeigt zunehmend den Übergang zum
Altnordischen mit Verlust anlautender Halbvokale;
Synkope, Brechung, Umlaut. U. wird neuer-
dings auch als Nordwestgerm. bezeichnet. RK
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Urslavisch
Slavisch
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Ursprache
Glottogonie, Sprachursprung
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Ursprungskasus
Tiefenkasus
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Urteilssatz
Assertion, Satzbauplan
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Uru-Chipaya-Sprachen
(Uruquilla) Isolierte Sprachfamilie. Zu den U.-C.-Spr.
gehören die (nahezu ausgestorbenen) Spr. der Uru-In-
dianer, die die südl. Ufer des Titicaca-Sees in Peru
und Bolivien bewohnten. Das Chipaya wird gespro-
chen in einem einzelnen Dorf auf der bolivian. Hoch-
ebene (Altiplano). Der oft behaupteten Verwandt-
schaft der U.-C.-Spr. mit der Nachbarspr. Puquina
liegt ein Mißverständnis zugrunde. Zahlreiche Lehn-
wörter aus dem Aymara ( Aymara-Sprachen); Karte

Südamerikanische Sprachen.

 Lit. J. Vellard, Contribution à l'étude des Indiens
urus ou kot'suns. In: Travaux de l'Institut Français
des Études Andines. Paris. I, 1949, 145-209; II,
1950, 51-88; III, 1951, 3-39. – A. Torero, Lenguas y
pueblos altiplánicos en torno al siglo XVI. Revista
Andina 5, Cuzco 1987, 329-405.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Usbekisch
(Eigenbez. U

∪

zbek tili. Auch: Özbekisch, Uzbekisch)
Osttürk. Spr., Turksprachen. Das U. ist die Vari-
ante des Osttürk., die in Westturkestan beheimatet ist.
Sprecherzahl 17,5 Mio. (1989), davon 16,4 Mio. in
der damaligen UdSSR, 1 Mio. in Afghanistan, 12000
in China. Von 16697825 Usbeken in der UdSSR
(1989) lebten in Usbekistan 14142475, Tadschikistan
1197841, Kirgistan 550096, Kasachstan 332017 und
Turkmenistan 317333; Karte Turksprachen. Star-
kes Bevölkerungswachstum: die Zahl der Usbeken in
der UdSSR ist 1959-1989 auf mehr als das dreifache
gestiegen. Das U. gliedert sich in vier Dialektgrup-
pen: (a) Kiptschak-U. (eher zum Westtürk. gehörig),
(b) Nord-U., (c) Süd-U. (iranisierte und halbiranisier-
te Dialekte), (d) turkmenisiertes U. Als Schriftspr.
war früher das Tschagataische in Gebrauch, das
von einheimischen Autoren oft als »Altusbekisch« in
Anspruch genommen wird. 1923 wurde die arab.
Schrift reformiert. 1929 wurde eine Schriftspr. in lat.
Schrift eingeführt, die lautl. vom Nord-U., grammat.
aber vom iranisierten Dialekt von Taschkent ausging.
Bei Einführung der kyrill. Schrift (1939/40) wurde
auch lautl. auf Taschkent-U. umgestellt. In Afghani-
stan ist weiter die arab. Schrift in Gebrauch.
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 Lit. S. Wurm, Das Özbek. In: Philologiae Turci-
cae Fundamenta I, Wiesbaden 1959, 489-524. – A.
von Gabain, Özbek. Grammatik. Lpz., Wien 1945. –
Alo Raun, Basic Course in Uzbek. Bloomington, The
Hague 1969. MI
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Usuelle Bedeutung
(lat. ūsus ›Gebrauch‹. Engl. usual meaning, frz. sens
usuel) H. Pauls Bez. für die lexikalische Bedeu-
tung (2) unter den Aspekten ihrer überindividuellen
Geltung in der Sprachgemeinschaft und ihres Wan-
dels durch wiederkehrende Modifikationen der ok-
kasionellen Bedeutung.

 Lit. H. Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte.
Darmstadt 61960. RB
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Usuelle Bildung
Wortbildung, die durch häufigen Gebrauch und/oder
Alter als fester Bestandteil des Lexikons einer Spr.
angesehen werden kann, z.B. Haustür, belegen, hell-
grün im Dt.; Ggs. Gelegenheitsbildungen wie
Zweitwohnungstür, bekräuseln oder hellbeige. In der
psycholing. Morphologieforschung wird angenom-
men, daß u.B. im mentalen Lexikon gespeichert
sind, Gelegenheitsbildungen dagegen auf der Basis
von Regeln aus ihren Bestandteilen zusammengesetzt
oder durch Analogie gebildet werden. GN
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Usus m.
(lat. ›(übliche) Verwendung, Gebrauch‹) In der So-
ziolinguistik und in Grammatikmodellen, die sprachl.
Variation (z.B. die Varietätengrammatik) zu erfas-
sen suchen, Bez. für eine Ebene sprachl. Konventio-
nen, die schwächer als Regeln und Sprachnor-
men und im Ggs. zu jenen weder explizit festgelegt
noch den Sprechenden bewußt sind, jedoch als cha-
rakterist. und »normal« für das Sprachverhalten eines
durchschnittl. Mitglieds einer Sprachgemeinschaft
gelten. G
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Uto-Aztekische Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe mit ca. 1,8 Mio.

Sprechern. Gliederung (in Auswahl, von Nord nach
Süd): Im Südwesten der USA (Nevada und angren-
zende Staaten) angesiedelt sind Spr. des Numic-Zwei-
ges (ca. 10000) wie Shoshone oder die Paiute-Spr., in
Kalifornien Spr. des nahezu ausgestorbenen Takic-
Zweiges wie Cahuilla und Luiseño. Einen eigenen
Zweig bildet das Hopi in New Mexico. In Arizona
und im Norden Mexikos findet sich der Pimic-Zweig
(ca. 30000) mit Pima-Pagago und den Tepehuan-Spr.
In Mexiko gibt es drei Zweige der u.-a. Spr.: Taraca-
hitic (ca. 140000) mit Yaqui, Mayo und Tarahumara,
Corachol (ca. 65000) mit Cora und Huichol sowie als
südlichsten und sprecherreichsten Zweig Aztecan (
Nahuatl); Karten Nordamerikanische Sprachen,
Mesoamerikanische Sprachen. Typolog. sind kenn-
zeichnend: einfache Phonemsysteme mit einer Ver-
schlußreihe, elaborierte agglutinierende Verbmorpho-
logie, überwiegend Verbendstellung, vielfach Verben-
dungen, die Identität oder Verschiedenheit der Sub-
jekte aufeinander bezogener Sätze kennzeichnen (
Switch Reference).

 Lit. R.W. Langacker (ed.), Studies in Uto-Azte-
can Grammar. 4 vols. Arlington, Texas 1977 ff. – S.
Steele, Uto-Aztecan: An Assessment for Historical
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and Comparative Linguistics. LNA, 444-544. – W.
Miller, Sketch of Shoshone, a Uto-Aztecan Language.
HNAI-L, 693-720. D
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Utrum n.
(lat. uter ›einer (von beiden)‹. Auch: lat. nomen com-
mūne ›gemeinsamer Name‹, communia) Das
Genus commune (gemeinsames Geschlecht, engl.
common gender; russ. óbšc̀́ij rod) ist in den slav.
Spr. eine Gruppe von Personenbezeichnungen mit
zweifachem Geschlecht. Das sind z.B. im Russ. etwa
200 Wörter, deren Genus nicht festgelegt ist, sondern
sich nach dem natürl. Geschlecht der bezeichneten
Person richtet, wie tovarišc̀́ ›Genosse/Genossin‹, pe-
dagog ›Lehrer/Lehrerin‹, sirota ›weibl./männl.
Waise‹. In der Lit. wird das Thema kontrovers disku-
tiert; unbestritten ist die Existenz einer eigenen Klas-
se von Utra nach dem fem. Flexionsparadigma. Mask.
flektierte Utra werden entweder den Utra zugerechnet,
die durch Zugehörigkeit zu verschiedenen Kongruenz-
klassen charakterisiert sind, oder man betrachtet sie
als Maskulina, bei denen das natürl. Geschlecht die
Form des Prädikats bestimmt, z.B. Továrišc̀́ Ivánov
stal prekrásnym pedagógom ›Genosse Ivanov wurde
ein ausgezeichneter Lehrer‹, Továrišc̀́ Ivánovna stála
prekrásnym pedagágom ›Genossin Ivanova wurde
eine ausgezeichnete Lehrerin‹. Schon in den 1920er
Jahren hat es hier vor aller Sprachkritik der femi-
nistischen Linguistik Versuche gegeben, bis dahin
ausschließl. für Männer geltende
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Berufsbezeichnungen durch Feminisierung bzw. Neu-
tralisierung zu verändern. – Bezogen auf das Ndl. und
die nordgerm. Spr. ist U. einfach der Name für ein
Genus, das das frühere Fem. und Mask. zusammen-
faßt; es bezeichnet kein zweifaches Genus. Im Stan-
dardndl. erfolgte seit dem 17. Jh. ein allmählicher
Abbau der Kasusendungen: alle Personenbezeichnun-
gen gehören hier dem genus commune an, z.B. de
oude man – hej, de oude vrouw – zej; aber Neutrum
het oude huis – het; (›der alte Mann – er; die alte
Frau – sie, das alte Haus – es‹) entsprechend dän. den
gamle manden – hau, den gamle kvinde – hun, det
gamle hus – det; schwed. den gamla mannen – han,
den gamla kvinnan – hon, det gamla huset – det.
Während bei den Nomina Geschlechtsabstraktion
vorliegt, erfolgt eine Geschlechtsspezifikation nur
über die Pronomina, die Wortbildung und adjektivi-
sche Modifikation.

 Lit.M. Hellinger, Kontrastive femmist. Ling.
Mchn. 1990. – H. Glück, Der Mythos von den Frau-
enspr. OBST 9, 1979, 52-95. SL
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Utterance
Äußerung
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Utterem
Behaviorem
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Uvula f.
(dt. Zäpfchen) In der Mittellinie vom weichen
Gaumen ausgehender, in Ruhe nach unten hängender,
zäpfchenförmiger, von Schleimhaut überzogener
Muskelanteil; Velum. GL
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Uvular, Uvularlaut
(auch: Zäpfchenlaut) An der Uvula als Artikula-
tionsstelle bzw. mit dieser als artikulierendem
Organ gebildeter kons. Sprachlaut (im Dt. z.B. die
/r/-Varianten des u. Vibranten [R] bzw. des u. Frika-
tivs [χ]). PM
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Uygur
Ujgurisch
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Uzbekisch, Uzbek
Usbekisch
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Vädda-Kreol
Singhalesisch
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Vage
Ambig

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 766Vagheit

Vagheit
Pragmat. vage, das Informationsbedürfnis eines
Adressaten nicht zufriedenstellende Äußerungen kön-
nen entstehen, weil die sprachl. Formulierungen zu
wenig explizit oder präzis sind. Falls ein Hörer (H)
die Mitteilung Meiers haben jetzt einen Hund als
vage empfindet, so u.a. deshalb, weil sie wahr ist für
Situationen, die H gern bezügl. der Wahrheit unter-
schieden hätte (Pitbull oder Pudel), und das in Hund
unspezifizierte Merkmal [Rasse] auch kontextuell
nicht deutl. wird. Falls andererseits die Fortsetzung
Er ist zutraulich H nicht beruhigt, so wohl deshalb,
weil er sie für schwer verifizierbar hält: Was heißt zu-
traulich nach den Sprecherkriterien und überhaupt?
Diese Unbestimmtheit des Wahrheitswertes einer
Äußerung hinsichtl. beurteilbarer Sachverhalte kann
man mit Pinkal (1985, 1991) als »semant. Unbe-
stimmtheit« bezeichnen, die sich wiederum unterteilen
läßt in V. und Ambiguität ( Homonymie, Po-
lysemie). Ambige Ausdrücke haben konkurrierende
Interpretationen, semant. vage Ausdrücke dagegen
koexistierende gegensätzl. Präzisierungen, z.B.: X ist
erwachsen: u.U. biolog. wahr und sozial falsch; Tür-
kis ist bláu-grün und grünblau; Dieser Hügel?/
Berg? ist 100 m hoch; Das Muttermal an der Schul-
ter (oder schon: am Oberarm?); Knurrt oder bellt
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dein Yorkshire-Terrier, wenn er zwitschert? Die Bei-
spiele zeigen, daß zumeist »verschwommene Ränder«
von Lexembedeutungen ( Semem) für die semant.
V. verantwortl. sind. Unschärfe hinsichtl. der Abgren-
zungskriterien oder deren quantitativer/qualitativer
Ausprägung ist typ. für alltagssprachl. Lexeme und
resultiert daraus, daß sie i.d.R. nicht definitor., son-
dern fokal ( Prototyp), d.h. an klaren Fällen in
Standardsituationen gelernt und in solchen zumeist
auch verwendet werden (z.B. die Präp. auf nicht unter
Weltraumbedingungen; vgl. Searle 1979). Die durch
terminolog. Festlegungen nur zu verringernde, nicht
aber zu beseitigende (Russell 1923) Abgrenzungsto-
leranz ermöglicht die flexible Anpassung virtueller
Zeichen an unterschiedl. Referenten, Kontexte
und Exaktheitsanforderungen (vgl. Naess 1975). Daß
ein zweckentsprechender Gebrauch von Wörtern zu-
meist nicht behindert, oft sogar erleichtert wird, wenn
ihre »Anwendung ... nicht überall von Regeln be-
grenzt [ist]«: diese Einsicht hat Wittgenstein
(1953/77) der Klage der analytischen Sprachphilo-
sophie über die V. der Alltagsspr. entgegengehalten.
Das ist auch bei den Vertretern der wahrheitsfunktio-
nalen Semantik akzeptiert, die dennoch versuchen, se-
mant. V. exakt zu modellieren (Übersicht bei Pinkal
1991): mit »Supervaluationssemantiken« oder Mitteln
mehrwertiger oder metr. Logiken, u.a. der »fuzzy
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logic« (Zadeh 1965, Lakoff 1973). Diese berechnet
Wahrheitszwischenwerte zwischen 0 (= falsch) und 1
(= wahr) und ist damit vielleicht auf dem Wege, die
Psycho-Logik unserer Überzeugungen und Entschei-
dungen realist. zu simulieren.

 Lit. T. Ballmer & M. Pinkal (Hgg.), Approaching
Vagueness. Amsterdam 1983. – M. Black, Vague-
ness: An Exercise in Logical Analysis. Philosophy of
Science 4, 1937, 427-455. – H.-J. Eikmeyer & H.
Rieser (eds.), Words, Worlds, and Contexts. Bln.,
N.Y. 1981. – K.O. Erdmann, Die Bedeutung des
Wortes. Lpz. 41925. – N. Fries, Ambiguität und
Vagheit. Tübingen 1980. – G. Lakoff, Hedges: A
Study in Meaning Criteria and the Logic of Fuzzy
Concepts. Journ. of Philosophical Logic 2, 1973,
458-508. – A. Naess, Kommunikation und Argumen-
tation. Kronberg/Ts. 1975. – M. Pinkal, Logik und
Lexikon – Die Semantik des Unbestimmten. Bln.,
N.Y. 1985. – Ders., V. und Ambiguität. HSK 6,
1991, 250-269. – B. Rieger (ed.), Empirical Seman-
tics. Bochum 1980. – B. Russell, Vagueness. Austra-
las. Journ. of Psychology and Philosophy 1, 1923,
84-92. – E.W. Schneider, Variabilität, Polysemie und
Unschärfe der Wortbedeutung. 2 Bde. Tübingen
1988. – J.R. Searle, Expression and Meaning, Kap.
5: Literal Meaning. Cambridge 1979. – L. Wittgen-
stein, Philosoph. Untersuchungen. 1953. Ffm. 1977.
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W. Wolski, Schlechtbestimmtheit und V. – Tenden-
zen und Perspektiven. Tübingen 1980. – L. Zadeh,
Fuzzy Sets. Information and Control 8, 1965,
338-353. RB
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Vai
Mandesprachen
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Vai-Schrift
Westafrikanische Schriftsysteme
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Vakat n.
(engl. blank page, blind print, blind sheet, white
sheet) Leere Seite oder Spalte in einem Buch;
Schimmel. G
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Valenz f.
(lat. valēre ›wert sein‹. Auch: Fügungspotenz, Fü-
gungswert, Stelligkeit, Stellenplan, Wertigkeit) Kern-
begriff in Valenzgrammatiken, der zunächst den
Umstand bezeichnet, daß in der Umgebung eines
Wortes bzw. einer Wortklasse nicht beliebige, son-
dern vielfach nur best. syntakt. Einheiten bzw. Klas-
sen von syntakt. Einheiten mögl. sind. I.w.S. ist die
Valenz eines Wortes jedoch die Gesamtheit der Kom-
binationsmöglichkeiten des betreffenden Wortes.
Seine potentiellen syntakt. Umgebungen werden in
Valenzgrammatiken als vom gegebenen Wort (dem
Valenzträger) determiniert aufgefaßt. Valenzträger
sind Wörter mit prädikativer Funktion, insbesondere
Verben, aber auch Adjektive und deverbale oder de-
adjektivische Substantive. Diese Determination sucht
man dadurch zu modellieren, daß man in Valenz-
wörterbüchern Informationen über die mögl. syntakt.
Umgebungen im Lexikoneintrag des V.trägers notiert.
Eine Grundunterscheidung ist die nach Ergänzun-
gen und Angaben. Ergänzungen sind in best.
Weise Restriktionen unterworfen. Sie können unter
der Bedingung, daß die Grammatikalität eines Sat-
zes aufrechterhalten wird, oft nicht beliebig weggelas-
sen werden, und sie können nicht beliebig in ihrer
morpholog.-syntakt. Form verändert werden. Angaben
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sind beliebig weglaßbar bzw. hinzufügbar und in
ihrer morpholog.-syntakt. Form unabhängig vom Va-
lenzträger veränderbar. Sie sind ›frei‹. Der spezif.
V.eintrag im Lexikon ist also der Eintrag über mögl.
bzw. notwendige Ergänzungen. Das sind u.a. Infor-
mationen über die Zahl der Ergänzungen. Man spricht
von nullwertigen (avalenten), einwertigen
(monovalenten) zweiwertigen (divalenten), dreiwerti-
gen (trivalenten) und ggf. höherwertigen Wörtern
(V.trägern), insbesondere Verben, entsprechend der
Zahl der potentiellen Ergänzungen (quantitative V).
Z.B. ist schlafen einwertig (Emil schläft), betrachten
zweiwertig (Er betrachtet ein Foto), geben dreiwer-
tig (Emil gibt Egon das Buch). Im allgemeinen ver-
sucht man, die Zahl der Ergänzungen auf maximal
drei zu reduzieren. Es gibt jedoch auch Konzepte, in
denen wesentl. mehr Ergänzungen zugelassen sind.
So kann man tragen in Er trägt ihr den Koffer zum
Bahnhof als vierwertig ansehen und fahren in Er
fährt die Sachen mit dem Auto von Berlin über Pots-
dam nach Brandenburg als sechswertig. Zur V. ge-
hören ferner (unter der Bez. »qualitative V.«) die
morpholog.-syntakt. Form der Ergänzungen ( Sub-
klassenspezifik), ihre kategorialen semant. Merkmale
( Selektionsbeschränkung) sowie die semanti-
schen und pragmatischen Rollen der Ergänzungen.
Die Eigenschaft der V. wurde vor allem am Verb
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systemat. beschrieben. Vom Verb aus wurde der
V.begriff jedoch auch auf andere Wortarten ange-
wandt, insbesondere auf Adjektive und auf von Ver-
ben oder Adjektiven abgeleitete Substantive, aber
auch auf Adverbien, Präpositionen und Konjunktio-
nen. Inwieweit man Kombinationseigenschaften von
sog. Hilfswörtern (z.B. von Hilfsverben, Präpositio-
nen und Konjunktionen) als V. faßt, hängt davon ab,
welchen Status Hilfswörter generell im jeweiligen va-
lenzgrammat. Modell zugewiesen erhalten. Z.B. kön-
nen die Translative und Junktive der Tesnière-
schen Dependenzgrammatik nicht als V.träger an-
gesehen werden. Abhängig von der Erklärungsgrund-
lage für V. als Eigenschaft eines Wortes, seine syn-
takt. Umgebung zu determinieren, spricht man von
syntakt., semant., log.-semant. und pragmat. V. Der
Begriff der V. geht in seiner heutigen Form im we-
sentl. auf L. Tesnière zurück. Er verglich das Zusam-
mengehen eines Verbs mit einer bestimmten Anzahl
von Ergänzungen mit der V. eines Atoms (zu Vorläu-
fern vgl. Welke 1965, Baum 1976). Aus Tesnières
DG entwickelte sich die Valenzgrammatik. Der
Begriff der V. hat einen engen Bezug zur modernen

Prädikatenlogik (Kalkül mehrstelliger Prädikate,
Relationslogik). Das Verhältnis zwischen V.träger

(Verb) und Ergänzung entspricht demnach dem log.
Verhältnis von Prädikat und Argument. Ein Prädikat
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ist einstellig bis n-stellig. Es hat entsprechend 1 ...n
Argumente. Für die Argumente gibt es entspre-

chende Leerstellen. ›Argument‹, ›Stelligkeit‹,
›Stellenplan‹, ›Argumentenpotential‹, ›Leerstelle‹
sind Termini, die in der V.grammatik in Anlehnung
an die Logik gebraucht werden. Die Probleme, die im
Konzept der V. thematisiert werden, werden in ande-
ren modernen Grammatiktheorien z.T. unter ähnl.,
z.T. unter anderen Voraussetzungen erörtert, so in der

Kasusgrammatik, in der TG ( Theta-Theorie,
Thematische Rolle, Prädikat-Argumentstruktur), in
der Universal Grammar, Lexical Functional Gram-
mar und in der Funktionalen Grammatik in den
Niederlanden.

 Lit. Valenzgrammatik. WK
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Valenzerweiterung
Erweiterung der Zahl der Ergänzungen einer Wort-
form (Verbform) gegenüber einer zugrundegelegten
Wortform (Verbform). Geht man z.B. davon aus, daß
Emil repariert das Fahrrad die Valenz von reparie-
ren wiedergibt, so stellt der freie Dativ in Emil repa-
riert Egon das Fahrrad eine Erweiterung der Valenz
dar. WK

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 768Valenzgrammatik

Valenzgrammatik
Grammatikmodell, das auf L. Tesnière ( Depen-
denzgrammatik) aufbaut und den ebenfalls bei Tes-
nière eingeführten Begriff der Valenz zur Grundla-
ge der Modellierung nimmt. V. wurde zunächst vor
allem in Deutschland innerhalb der germanist. Ling.
entwickelt. Anknüpfungspunkt war neben der DG
Tesnières der Begriff des Satzbauplanes, der aus
der Inhaltbezogenen Grammatik stammt. Mit dem
Begriff der Valenz wurde der Anteil des Verbs am
Aufbau von Satzbauplänen erfaßt, ein Gesichtspunkt,
der bereits bei H. Glinz eine wesentl. Rolle gespielt
hatte. Valenz wurde in den Grammatiken von Erben,
Grebe und Brinkmann auf der Grundlage einer inhalt-
bezogenen Konzeption mit dem Konzept des Satzbau-
plans verbunden. Im Anschluß an Erben, Brinkmann
und Grebe und vermittelt über diese im Anschluß an
Tesnière wurden seit der Mitte der 60er Jahre die
Grundlagen der heutigen V. entwickelt. Die Valenzbi-
bliographie (Schumacher 1988) verzeichnet 2377 Ar-
beiten. Das Interesse resultiert zum einen daraus, daß
sich die V. für eine Didaktisierung im FU als zugäng-
licher erwiesen hat als z.B. die TG. Valenzwörter-
bücher, die ein Hauptergebnis der empir. Forschung
zur V. darstellen, sind i.d.R. auf den FU bezogen.
Syntakt. Strukturen werden in der V. als vom
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jeweiligen Valenzträger determiniert aufgefaßt.
Trotz der anfängl. Bezüge zur inhaltbezogenen Gram-
matik wurde die V. zunächst hauptsächl. als autono-
me Syntax postuliert, d.h. Valenz wurde als eine aus-
schließl. formal-syntakt. Erscheinung angesehen. Hel-
big z.B. spricht zunächst nur von der »Valenz und
Distribution der Verben«. Er wendet sich vom Stand-
punkt des Distributionalismus aus gegen Inkonse-
quenzen bei Tesnière und definiert Valenz als Ergän-
zungsbedürftigkeit streng formal-syntakt. Daraus re-
sultiert die hervorgehobene Rolle, die in seiner Kon-
zeption den verschiedenen Proben (Tests) zur Unter-
scheidung von Ergänzungen und Angaben zu-
kommt. Ergänzungen werden bei Helbig aufgrund der
Ergänzungsbedürftigkeit von Valenzträgern (Verben)
von Angaben unterschieden. Zum anderen wird zwi-
schen obligator. und fakultativen Ergänzungen unter-
schieden. Das bedingt die Annahme einer Ebene der
syntakt. Tiefenstruktur, auf der Ergänzungen obliga-
tor. (bei Helbig ›notwendig‹) sind, und die Annahme
einer Ebene der syntakt. Oberflächenstruktur, auf der
Ergänzungen obligator. oder fakultativ sind. Gegen
diesen Ansatz hat sich ebenfalls vom Standpunkt
einer autonomen Syntax u.a. Engel gewandt. Er geht
bei der Definition der Valenz nicht vom Kriterium der
Obligatorik, sondern vom Kriterium der Subklas-
senspezifik aus. Einen anderen Ansatz verfolgen seit
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Beginn ihrer Arbeit zur V. Welke und Bondzio. Sie
gehen von einem semant. fundierten Valenzbegriff
aus. Seit längerem ist die Einbeziehung der Semantik
der dominierende Standpunkt innerhalb der V. Hinzu
sind Bemühungen gekommen, auch pragmat. Aspekte
einzubeziehen. Man spricht von syntakt., semant. und
pragmat. Valenz und meint damit, daß Valenz unter
einem log. (log.-semant.) Aspekt ( Prädikat-Argu-
ment-Struktur), einem semant. (semant. Selek-
tionsbeschränkungen), einem pragmat. ( Perspekti-
vierung) und einem formal-syntakt. Aspekt (formale
Realisierung von log., semant. und pragmat. Aspek-
ten der Valenz in der syntakt. Struktur eines gegebe-
nen Satzes) betrachtet werden kann. Parallel zur Aus-
weitung der Gesichtspunkte, unter denen man Valenz
konzipiert, erfolgte eine Übertragung des Gesichts-
punktes der Valenz vom Verb auf andere Wortarten.
Grundsätzl. sind das solche Wortarten, denen man im
log. Sinne eine prädizierende Funktion zuschreiben
kann. Die V. wurde auch diachron angewandt zur Be-
schreibung diachroner Prozesse und histor. Sprachzu-
stände (z.B. valenzgrammat. orientierte lat. Gramma-
tiken). Valenzwörterbücher schufen Verbindungen
zur Lexikologie, Phraseologie und Lexiko-
graphie. Innerhalb der germanist. Sprachwiss. gibt es
neben Deutschland wichtige Zentren der V. in ande-
ren Ländern; besonders in der Auslandsgermanistik
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spielt sie eine Rolle, jedoch wird auch in anderen Phi-
lologien international zur V. gearbeitet. Hinzu kom-
men Überschneidungen mit anderen Grammatikrich-
tungen, z.B. mit der Kasustheorie, mit neueren
Entwicklungen innerhalb der TG, mit der Lexical
Functional Grammar und der Functional Grammar
von Dik im Bereich der Kernfragen der V.

 Lit. H. Schumacher unter Mitarbeit von A.M.
Hagspihl, Valenzbibliographie. Mannheim 21988. –
V. Ágel, Überlegungen zur Theorie und Methode der
histor.-synchronen Valenzsyntax und Valenzlexiko-
graphie. Tübingen 1988. – W. Bondzio, Abriß der se-
mant. Valenztheorie als Grundlage der Syntax. ZPSK
29, 1976, 354-363; 30, 1977, 261-273; 31, 1978,
21-33. – H. Brinkmann, Die dt. Sprache. Ddf.
21971. – S.C. Dik, Functional Grammar. Amsterdam,
N.Y., Oxford 1978. – U. Engel, Syntax der dt. Ge-
genwartsspr. Bln. 21982. – Ders., Dt. Grammatik.
Heidelberg 1988. – J. Erben, Dt. Grammatik. Ein
Abriß. Mchn. 121980. – H.-W. Eroms, Valenz,
Kasus und Präpositionen. Heidelberg 1981. – H.
Glinz, Die innere Form des Dt. Bern, Mchn.
51968. – P. Grebe (Hg.), Duden. Grammatik der dt.
Gegenwartsspr. Mannheim 11959. – A. Greule (Hg.),
Valenztheorie und histor. Sprachwiss. Tübingen
1982. – H. Happ, Grundfragen einer Dependenz-
Grammatik des Lat. Göttingen 1976. – G. Helbig,
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Valenz – Satzglieder – semant. Kasus – Satzmodelle.
Lpz. 1982. – Ders., Probleme der Valenz- und Kasu-
stheorie. Tübingen 1992. – H.J. Heringer, Theorie der
dt. Syntax. Mchn. 21973. – Ders., Lesen lehren ler-
nen: Eine rezeptive Grammatik des Dt. Tübingen
1988. – J. Korhonen, Studien zu Dependenz, Valenz
und Satzmodell. Teil I. Bern 1977. – H. Nikula,
Verbvalenz. Untersuchungen am Beispiel des dt.
Verbs mit einer kontrastiven Analyse Dt.-Schwed.
Uppsala 1976. – M.-J. Piitulainen, Zu den valenzge-
bundenen Bestimmungen des Adj. im Dt. und Finn.
Tampere 1983. – H. Pinkster, Lat. Syntax und Se-
mantik. Tübingen 1988. – A. Storrer, Verbvalenz.
Tübingen 1992. – K. Tarvainen, Einf. in die DG. Tü-
bingen 1981. – W. Teubert, Valenz des Substantivs.
Ddf. 1979, – K. Welke, Untersuchungen zum System
der Modalverben in der dt. Spr. der Gegenwart. Bln.
1965. – Ders., Einführung in die Valenz- und Kasu-
stheorie. Lpz. 1988. WK
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Valenzreduktion
Reduzierung der Zahl der Ergänzungen gegenüber
einer zugrundegelegten Wortform. Z.B. kann man das
Passiv gegenüber dem Aktiv als eine Valenzreduktion
ansehen, z.B. Emil öffnet die Tür – Die Tür wird ge-
öffnet; Die Leute arbeiten – Es wird gearbeitet, Hier
wurde gearbeitet. Analog kann man sog. Applikativ-
konstruktionen als V. ansehen (z.B. Er hat ihm das
Buch gestohlen. – Er hat ihn bestohlen) sowie das
Verhältnis von Kausativ und Antikausativ (»Re-
zessiv«, »Ergativ«, »ergatives Verb«), vgl. Die Mut-
ter kocht die Suppe vs. Die Suppe kocht. WK
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Valenzstruktur
In Valenzgrammatiken die Struktur eines Satzes,
die sich aus der Gesamtheit der Einzelvalenzen seiner
Wörter ergibt. Als wesentl. Unterschied der V. (und
auch der Dependenzstruktur) gegenüber der Kon-
stituentenstruktur ( Phrasenstruktur) gilt, daß das
Subjekt die Sonderstellung verliert, die es in der tradi-
tionellen Grammatik und in der Konstituentenstruktur
(im X'-Schema der X-Bar-Theorie als Spezifi-
kator der Inflektionsphrase; INFL) innehat. Es gilt
dort neben den Objekten und gewissen Adverbialbe-
stimmungen als eine der Ergänzungen des Verbs.
Für die graph. Darstellung wird i.d.R. der Abhän-
gigkeitsbaum gewählt.

 Lit. Valenzgrammatik. WK
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Valenztheorie
Valenzgrammatik
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Valenzträger
Wort, um dessen Valenz es in einem gegebenen
Zusammenhang geht. Da man nicht annimmt, daß alle
Wörter die Eigenschaft der Valenz haben, ist in der

Valenzgrammatik die Frage wichtig, welche Wör-
ter V. sein können; Wörter, die keine V. sind, genie-
ßen in Valenzgrammatiken wenig Aufmerksam-
keit. WK
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Valenzwörterbuch
Lexikograph. Darstellung der Valenz von Wörtern,
insbesondere Verben (aber auch Adj. und Subst.). V.
sind ein Hauptarbeitsgebiet der Valenzgrammatik.
In ihnen werden insbesondere zu Zwecken des FU In-
formationen über die Valenzeigenschaften von Wör-
tern (Verben) zusammengefaßt. Es gibt einsprachige
und zweisprachige V.

 Lit. H. Schumacher, Stand und Aufgaben der ger-
manist. Valenzlexikographie. In: H.E. Wiegand
(Hg.), Studien zur nhd. Lexikographie VI, 1. Teil-
band. Hildesheim, Zürich, N.Y. 1986. – U. Engel &
H. Schumacher, Kleines Valenzlexikon dt. Verben.
Tübingen 1976. – G. Helbig & W. Schenkel, Wb. zur
Valenz und Distribution dt. Verben. Lpz. 81991. –
K.E. Sommerfeldt & K. Schreiber, Wb. zur Valenz
und Distribution dt. Adjektive. Lpz. 31983. – Dies.,
Wb. zur Valenz und Distribution dt. Substantive.
Lpz. 31983. – H. Schumacher, Verben in Feldern. V.
zur Syntax und Semantik dt. Verben. Bln. 1986. WK
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Validation
Evaluieren
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Validität
Operational, Testverfahren
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Vallader
Rätoromanisch
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Valuativ
Zeichengebrauch
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Vandalisch
Wandalisch
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Vannetais
Bretonisch
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Variabilität
Phonet. Veränderlichkeit z.B. innerhalb eines vokal.
Lautsegments. Unter diesem Gesichtspunkt sind ein-
fache Vokale konstant, Diphthonge varia-
bel. PM
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Variable f.
(lat. variābilis ›veränderlich‹) In der Ling. Bez. für
eine veränderliche, instabile Größe; Ggs. Konstan-
te. In Formalisierungen aller Art sind V. diejenigen
Zeichen, die nicht etwas Konkretes, empir. Vorliegen-
des bezeichnen, sondern Leerstellen besetzen, die
wechselnde Werte annehmen können, d.h. daß in die
Position von V. unterschiedl. Individuen, Eigenschaf-
ten, Relationen usw. eingesetzt werden können. Man
erhält z.B. bei der Bearbeitung empir. Daten unter-
schiedl. Ergebnisse je nachdem, welche der untersuch-
ten Klassen von Gegenständen man als V. und welche
als Konstanten einsetzt. G
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Variablenregel
Variationslinguistik
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Variante f.
(lat. varius ›verschiedenartig‹)

1. Realisierung einer ling. Einheit in einer konkreten
Äußerung. In der Phonologie gelten die Allophone
eines Phonems als phonet. V. voneinander; sie
können in kombinatorischer oder freier Distributi-
on stehen; z.B. sind die stl. Plosive des Dt. in den Po-
sitionen #_V (...) # und # (...) V_# stets aspiriert, in
allen anderen Positionen nicht aspiriert; Allophon,

subphonemische Variante. In der Morphologie
kann man Allomorphe als V. eines Morphems
auffassen, z.B. die unterschiedl. Allomorphe der Plu-
ralmorpheme des Dt.; z.B. Tisch-e, Frau-en, Reifen-
ø, usw.; Allotax. Lexikolog. Varianten voneinan-
der sind z.B. Mitglieder eines Wortfelds (oder Be-
deutungsfelds), d.h. Mengen partiell synonymer Lexe-
me; z.B. die Lexeme sterben, verscheiden, erfrieren,
verhungern, abkratzen, den Löffel abgeben usw. V.
von ›Zuendegehen des Lebens‹. In der Stilistik ist in
diesem Fall von ›gehobenen‹, ›neutralen‹, ›umgangs-
sprachl.‹, ›vulgären‹ V. eines Wortes die Rede.

2. In der Soziolinguistik, der Sprachsoziologie
und der vergleichenden Sprachwissenschaft spricht
man von Dialekten, Soziolekten u.a. Varietäten
einer Spr. als V. dieser Spr., z.B. von den lokalen V.
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des Rätoroman.; Diglossie, Normierung, Va-
riationslinguistik.

3. Schriftzeichenvariante Allograph, Buchsta-
benvariante, Schrift (1), Schriftzeichen,
Worttrenner.

4. Bedeutungsvariante, Aktuelle Bedeutung, Le-
xikalische Bedeutung, Semantisches Merkmal,
Semem. G
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Variationslinguistik
Ling. Disziplin, die sich der Beschreibung und Erklä-
rung sprachl. Variation (mit verschiedenen theoret.
und method. Ansätzen) widmet. U. Weinreich
(1926-1967) hat auf der Grundlage des taxonom.
Strukturalismus den Ausdruck »Diasysteme« vorge-
schlagen, die verschiedene Varietäten beschreibungs-
techn. zu einem einzigen System verbinden. Die Me-
thode wurde besonders in der Phonologie angewandt.
Dabei werden die Phonemsysteme der verschiedenen
Varietäten in einer Formel zusammengefaßt, wobei
die Zugehörigkeit eines Phonems zu einem der Syste-
me durch einen Index ausgedrückt wird. Phonet. an-
nähernd ident. Phoneme der beteiligten Systeme wer-
den zusammengefaßt und verschieden indiziert, wäh-
rend phonet. deutl. unterschiedene, aber noch einiger-
maßen ähnl. Phoneme durch einen Bruchstrich von-
einander getrennt sind. Doppelte Tilden zeigen pho-
nolog. Oppositionen an, die in den beteiligten Syste-
men existieren, einfache Tilden Oppositionen, die nur
in einem davon auftreten, z.B. beim Vergleich der
schwäb. und der standarddt. Kurzvokale:
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Ein Problem besteht darin, welche Einheiten beider
(oder mehrerer) Systeme sich jeweils entsprechen sol-
len (gleicher Bruchstrich). Das vage Kriterium der
Ähnlichkeit wird nicht strukturell begründet. – Gene-
rell hat die V. das Problem, die Einheitlichkeit einer

Variablen, die verschiedene Varianten (Werte)
umfaßt, zu definieren. Die i.d.R. unterstellte semant.
oder distributionelle Gleichartigkeit ist oft zweifel-
haft. – Labov hat versucht, die Wahl einzelner Vari-
anten aus einer Variablen in Abhängigkeit vom ling.
und außerling. Kontext in Form von Variablenregeln
zu fassen. In Anlehnung an die TG wird jede Variante
jeweils durch eine generative Regel erzeugt, die hier
aber auch Angaben enthält, mit welcher Wahrschein-
lichkeit welche Variante in welchem Kontext auftritt.
Die Wahrscheinlichkeit in verschiedenen Kontexten
wird empir. nach der Häufigkeit des Auftretens ermit-
telt. Die Wahrscheinlichkeitsangaben können auch in
das Regelwerk ganzer Grammatiken eingebaut wer-
den; man nennt solche Grammatiken probabilistisch.
Der Gedanke, Variablenregeln könnten die ling.
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Kompetenz i.S. Chomskys präzisieren, wurde neuer-
dings aufgegeben, da die Fragestellungen in beiden
Fällen grundverschieden sind (grammat. Strukturen
gegenüber Häufigkeit des Vorkommens). Die Ermitt-
lung und Angabe der spezif. Kontexte für die Wahr-
scheinlichkeiten bei den Variablenregeln ist mathe-
mat. anspruchsvoll, und es wurden verschiedene Lö-
sungsmodelle vorgeschlagen (Additions-, Multiplika-
tions-, log.-lineares Modell). – Klein hat mit seiner
Varietätengrammatik gewisse Schwierigkeiten der
Variablenregeln zu umgehen versucht. – Wie Varian-
ten verschiedener Variablen koexistieren (in Texten
gleichzeitig vorkommen), wurde von De-Camp in
Form von Implikationsskalen untersucht. Der Grund-
gedanke ist, daß das Vorkommen von Variante A1
(der Variablen A) das Vorkommen von Variante B1
(aus Variable B) impliziert. In den empir. Untersu-
chungen hat sich allerdings gezeigt, daß nur selten
strikte Implikationsbeziehungen vorliegen; eher korre-
lieren Varianten verschiedener Variablen hoch positiv
und können dann u.U. zu einem System zusammenge-
faßt werden. Den Fall mehrerer solcher »koexistieren-
der Systeme« hat v.a. Thelander untersucht. – Bei
vordefinierten (bekannten) Dimensionen ling. Variati-
on (z.B. Dialekt – Standardvarietät) läßt sich die
Nähe zum einen oder anderen Extrem (Pol) der Varia-
tion auch in Zahlen ausdrücken, gemäß der
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Auftretenshäufigkeit von Varianten des einen oder des
anderen Extrems (vgl. die Meßmethode für das »Dia-
lektniveau« von Ammon).

 Lit. U. Weinreich, Is a Structural Dialectology
Possible? Word 10, 1954, 388-400. – W. Labov,
Contraction, Deletion and Inherent Variability. Lg.
45, 1969, 715-762. – D. Sankoff & H.J. Cedergren
(eds.), Variation Omnibus. Edmonton 1981. – C.-J.
Bailey, Variation and Linguistic Theory. Arlington
1973. – N. Dittmar, Sozioling. Fftn. 1973. – W.
Klein, Variation in der Spr. Kronberg 1974. – W.
Klein & N. Dittmar, Developmental Grammars. Bln.,
Heidelberg, N.Y. 1979. – D. De-Camp, Implicational
Scales and Sociolinguistics. Linguistics 73, 1971,
30-40. – R. Fasold & R. Shuy (eds.), Analyzing Va-
riation in Language. Washington D.C. 1975. – M.
Thelander, Analysis of Coexistent Systems. HSK 3,
II, 1988, 1007-1014. – U. Ammon, Dialekt und Ein-
heitsspr. in ihrer sozialen Verflechtung. Weinheim,
Basel 1973. AM

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 771Varietät

Varietät f.
(lat. varietās ›Verschiedenheit‹. Auch: Subsystem)
Teil einer ganzen Spr., die in aller Regel eine größere
Zahl von V. umfaßt, z.B. Dialekte, eine Stan-
dardvarietät. Die Gesamtheit aller V. einer Spr. wird
auch ihre »Architektur« genannt (E. Coseriu); Exi-
stenzformen der Sprache. AM
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Varietätengrammatik
Variationslinguistik
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Vatersname
(auch: Patronym, Patronymikon < griech. πατηρ
(patēr) ›Vater‹, ονοµα (onoma) ›Name‹) Familien-
name bzw. Nachname, der aus der ursprüngl. gleich-
zeitigen Nennung des väterl. Vornamens entstan-
den ist, z.B. Heinrich, Dietrichs Sohn > Heinrich
Dietrichssohn > Heinrich Dietrichsen > Heinrich
Dietrichs. Im Russ. ist der V. konstitutiver Bestand-
teil der Anrede, z.B. Ivan Borisovic̀́, Sonja Boriso-
vna; im Arab. ist die Anrede mit dem bloßen V. (z.B.
Ibn Saud ›Sohn des Saud‹, Ben Ali ›Sohn des Ali‹)
ebenso verbreitet wie diejenige mit dem Sohnesnamen
(Abu Nasr ›Vater des Nasr‹, Umm Ali ›Mutter des
Ali‹). Von V. abgeleitete Familiennamen sind in vie-
len Spr. verbreitet, z.B. russ. -vic̀́, schott.-gäl. Mac-,
Fitz-. Im Isl. ist es übl., daß Frauen bes. V. tragen,
z.B. Helga Olafsdottir ›Tochter des Olaf‹; Mut-
tersname, Namenforschung, Vorname. SH
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Vedisch
Bez. für die älteste überlieferte Sprachform des
Altindischen, in der die Textsammlung des Veda, die
Grundlage der hinduist. Religion, abgefaßt ist. Das V.
zeichnet sich gegenüber dem »klass.« Sanskrit als
der normierten jüngeren Sprachform des Ai. durch ge-
wisse lautl. Erscheinungen (freier Wortakzent) sowie
einen reicheren Formenbestand aus, der es dem Al-
tiranischen und dem Griech. besonders nahe rückt.

 Lit. J. Wackernagel & A. Debrunner, Ai. Gram-
matik. Göttingen 1896-1957. – A.A. Macdonell,
Vedic Grammar. Strasbourg 1910. – Ders., A Vedic
Grammar for Students. Oxford 41955. – K. Hoff-
mann, Aufsätze zur Indoiranistik. Wiesbaden
1975-1989. – M. Mayrhofer, Etymolog. Wb. des Alt-
indoar. Heidelberg 1986. GP
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Vejnachische Sprachen
Nachische Sprachen
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Vektoriell
Skalar
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Velar, Velarlaut
(lat. vēlum ›Segel‹. Auch: Gaumensegellaut) Am
Velum als Artikulationsstelle mit dem Zungen-
rücken als artikulierendem Organ gebildeter Kon-
sonant, z.B. die dt. Plosive [g], [k] und der Fri-
kativ [x]. Bei weiter nach hinten verlagerter Artikula-
tionsstelle auch: postvelar. PM
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Velarisierung
(auch: Senkung) Prozeß bzw. Ergebnis der zungenhö-
hensenkenden Assimilation eines hellen (hohen bis
mittleren Vorderzungen-) Vokals an einen
Velar. PM
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Velarlabial
Labiovelar
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Velativ
Prohibitiv
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Velum n.
(lat. vēlum palāti ›Gaumensegel‹. Auch: weicher Gau-
men) Hinterer, muskulär und bindegewebig aufgebau-
ter, beweglicher Anteil des Gaumens. GL
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Ventriloquist
Bauchredner
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Vepsisch
Uralische Sprachen
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Veralten
Archaismus
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Verb
(lat. verbum ›Wort‹, Übersetzung von griech. ρ‘ηµα
(rhēma) ›Rede, Aussage‹. In Schulgrammatiken auch:
Aussagewort, Tätigkeitswort, Zeitwort. Engl. verb,
frz. verbe) Wortart, deren Repräsentanten im Dt.
rd. ein Viertel des gesamten Wortschatzes ausma-
chen und durch best. morpholog., syntakt. semant.
Merkmale gekennzeichnet sind. (a) In morpholog.
Hinsicht sind V. gekennzeichnet durch Konjugati-
on und durch die Kategorisierungen Genus verbi,

Modus und Tempus sowie (in Kongruenz
mit dem Subjektausdruck) durch Person und
Numerus, z.B. liest: 2. Pers., Sg., Ind., Präs., Aktiv.
Neben den finiten stehen die infiniten Verbfor-
men, näml. Infinitiv und Partizip. Im Hinblick auf die

Flexion werden unterschieden: regelmäßig konju-
gierte ( schwache) V. (z.B. hören, hörte, gehört)
und unregelmäßig konjugierte V. (z.B. denken, dach-
te, gedacht; beginnen, begann, begonnen). (b) In
syntakt. Hinsicht zeichnet V. aus, daß sie satzgliedfä-
hig ( Prädikat) sind und nach dependenz- und va-
lenzgrammat. Auffassung in Prädikatsfunktion das
Zentrum des Satzes bilden (zur Rolle des V. in der
neueren TG INFL). Aufgrund ihrer unterschiedl.
Funktionen in Prädikatsausdrücken werden unter-
schieden: Vollverben (z.B. hören, lesen, denken),
     ⌧  



MLSpr 771Verb

Modalverben (z.B. dürfen, können, müssen),
Hilfsverben (haben, sein, werden), Kopulativverben
(auch: Kopula, z.B. sein, werden). Aufgrund der
Ergänzungsfähigkeit ( Ergänzung) werden unter-
schieden: absolute V. (ohne Ergänzung, z.B.
schlafen, arbeiten, regnen) und relative V. (mit
Ergänzung, z.B. jdm. danken, jdm. etw. geben, an
jdm./etw. zweifeln) sowie transitive V. (bei denen
das obligator. Akkusativobjekt bei der Umwandlung
ins Passiv in die Subjektposition gerät, z.B. Karl ruft
Lisa vs. Lisa wird von Karl gerufen) und intransi-
tive V. (alle absoluten V. sowie die sonstigen relati-
ven V.). Unter dem Gesichtspunkt der Valenz wer-
den unterschieden: nullwertige V. (z.B. es regnet),
einwertige V. (z.B. jd. schläft), zweiwertige V. (jd.
liest etw.), dreiwertige V. (jd. gibt jdm. etw.). Im Hin-
blick auf das Verhältnis zum Subjekt unterscheidet
man: persönl. (subjekthaltige) und unpersönl. (
Subjektlosigkeit) V. (z.B. sie liest vs. es regnet). Im
Hinblick auf das Verhältnis zum Objekt sind als be-
sondere Gruppen zu nennen: echte reflexive V.
(z.B. sich schämen), unechte reflexive V. (z.B.
jdn./sich waschen) und reziproke V. (z.B. sich/
einander lieben). (c) In semant. Hinsicht werden die
V. unter verschiedenen Gesichtspunkten zu Bedeu-
tungsgruppen zusammengefaßt: Tätigkeits-V. bzw.
Handlungs-V. (z.B. schreiben, lesen, wandern),
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Vorgangs-V. (z.B. blühen, brennen, klingen), Zu-
stands-V. (z.B. enthalten, bleiben, gleichen), Wit-
terungs-V. (z.B. regnen, tauen, schneien), Ereignis-
V. (z.B. geschehen, sich ereignen). Im Hinblick auf
die Aktionsarten werden vielfach (nach rein semant.
Gesichtspunkten) unterschieden: inchoative (den
Beginn eines Geschehens ausdrückende) V., z.B. auf-
brechen, erblühen, entbrennen, resultative (das
Ende eines Geschehens ausdrückende) V., z.B. an-
kommen, verblühen, verbrennen, durative (das
Andauern eines Geschehens ausdrückende) V., z.B.
bleiben, blühen, brennen, iterative (eine stete
Wiederholung ausdrückende) V., z.B. grübeln,
schaukeln, zittern, intensive bzw. diminutiv-itera-
tive (eine schwächere andauernde Intensität aus-
drückende) V., z.B. lächeln vs. lachen, kränkeln, hü-
steln. Das in solcher Weise semant. gegliederte Sy-
stem der Aktionsarten ist für das Dt. bisher recht un-
einheitl. und unterschiedl. dargestellt worden. Eine
weitere Verbalkategorie des Dt. ist das Gerundi-
vum (x ist zu tun). In anderen Spr. finden sich weitere
Verbalkategorien, z.B. Aspekt, Medium, De-
ponens, Gerundium, Supinum, Status u.a.,
so daß je nach Spr. Verbmorphologie und -syntax
strukturell ganz unterschiedl. aufgebaut sein können.
Dementsprechend sind V.systeme einer der zentralen
Untersuchungsgegenstände der Sprachtypologie
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und der (empir.) Universalienforschung.

 Lit. G. Seyfert, Zur Theorie der V.grammatik. Tü-
bingen 1976. – G. Augst, Wie stark sind die starken
V.? In: ders. (Hg.), Sprachnorm und Sprachwandel.
Wiesbaden 1977. 125-177. – J. Ballweg, Semant.
Grundlagen einer Theorie der dt. kausativen V. Tü-
bingen 1977. – G. van der Elst, V.semantik. Wiesba-
den 1982. – M. Bierwisch, Grammatik des dt. V. Bln.
91983. – J. Lenerz, Zur Unterscheidung in Voll- und
Hilfsv.en. In: Colloque du Centre de Recherches Ger-
maniques de l'Université de Nancy II. 1983,
137-173. – Th. Ballmer & W. Brennenstuhl, Dt.
V.en. Eine sprachanalyt. Untersuchung des dt.
V.wortschatzes. Tübingen 1986. – H. Schumacher
(Hg.), V.en in Feldern. Valenzwb. zur Syntax und Se-
mantik dt. V.en. Bln., N.Y. 1986. – R.W. Langacker,
Nouns and Verbs. Lg 63, 1987, 53-94. – U. Engel,
Dt. Grammatik. Heidelberg 31996, 385-496. – L.M.
Eichinger, Raum und Zeit im V.wortschatz des Dt.
Tübingen 1989. – P. von Polenz, Funktionsverbgefü-
ge im allgemeinen einsprachigen Wb. In: HSK 5.1,
1989, 882-887. – C. Fabricius-Hansen, V.klassifika-
tion. In: HSK 6, 1991, 692-709. – R. Bäuerle, V.en
der propositionalen Einstellung. In: HSK 6, 1991,
709-722. – R. Thieroff, Das finite V. im Dt. Tempus,
Modus, Distanz. Tübingen 1992. – H. Weinrich,
Textgrammatik der dt. Sprache. Mannheim 1993,
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183-316. – Eisenberg, Gr3, 73-150. – H. Griesbach
& G. Uhlig, Die starken V. im Sprachgebrauch. Lpz.
1994. – Helbig & Buscha, Gr16, Kap. 1. – K.-M.
Kopcke (Hg.), Funktionale Untersuchungen zur dt.
Nominal- und Verbalmorphologie. Tübingen 1994. –
Duden Gr5, 89-191. – G. Zifonun u.a., Grammatik
der dt. Sprache. Bln., N.Y. 1997, 1681-1920. SH
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Verb des Sagens
Verbum dicendi
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Verb of direction
Richtungsverb
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Verba contracta
In griech. Grammatiken werden bei Verben, deren
»Vokalstock« auf -ε, -α -o auslautet, »Stockauslaut«
und Themavokal kontrahiert, z.B. ποιε-εις (poie-
eis) > ποιεις (poieis) ›du machst‹; Kontraktion. GS
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Verba iudicalia
Genitivus criminis
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Verba liquida
(lat. liquidum ›fließend‹) In der Gräzistik Bez. für
Verben, deren Stammauslaut eine Liquida ist. GS
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Verba muta
(lat. mutum ›stumm‹) In der Gräzistik Bez. für Ver-
ben, deren Stammauslaut eine Muta ist. GS
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Verba vocalia
In der Gräzistik Bez. für griech. Verben, deren
»Stockauslaut« ein Vokal ist, z.B. παιδευ-ω (pai-
deuō) ›ich erziehe‹. GS
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Verbadverbial
Im Unterschied zum Satzadverbial ein Adverbial,
das sich auf ein Verb oder eine VP und nicht auf
einen Satz insgesamt bezieht.

 Lit. Eisenberg, Gr2, 407 f. G
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Verbal
1. Sprachl. Äußerungen werden im Ggs. zu nicht-
sprachl. kommunikativen Akten als v. bezeichnet (
Verbalisierung), auch alltagssprachl. z.B. in Wendun-
gen wie verbale Auseinandersetzung.

2. Auf die Kategorie Verb bezogener Sachverhalt,
z.B. Verbalgenus, Verbalphrase. G
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Verbal behaviour
Sprachverhalten
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Verbal repertoire
Verbales Repertoire
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Verbalabstraktum
Nomen actionis
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Verbaladjektiv
Gerundiv
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Verbaladverb
Gerundium
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Verbalaspekt
Aspekt
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Verbalcharakter
Bez. für semant. Grundeigenschaften einfacher Ver-
ben, die im Hinblick auf eine Aktionsart unspezifi-
ziert sind, z.B. schlafen. Eine Aktionsartspezifizie-
rung bewirkt bei ihnen eine semant. Modifikation, die
ihren V. aber i.d.R. nicht verändert, z.B. einschlafen,
ausschlafen, durchschlafen, verschlafen; addi-
tiv. G
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Verbale Klammer
Satzklammer
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Verbale Zusammensetzung
Verbalkompositum
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Verbales Repertoire
(engl. linguistic repertoire, verbal repertoire, frz. re-
pertoire linguistique) In der Soziolinguistik Bez.
für die Gesamtheit der sprachl. Ressourcen und Va-
rietäten, die einem Mitglied einer Sprachgemein-
schaft zur Verfügung stehen, um sozial signifikant zu
interagieren. Die sprachl. Ressourcen umfassen alle
Spr., Dialekte, Register, Funktionalstile und
Sprachformen, die von einer Sprachgemeinschaft
(oder einem Individuum) in gesprochener oder
geschriebener Sprachform gebraucht werden. In mul-
tilingualen Sprachgemeinschaften spielt die Auswahl
einer Varietät eine genauso große Rolle wie die Aus-
wahl von lexikal. Einheiten in monolingualen Ge-
meinschaften, denn durch die Auswahl von Sprachva-
rietäten wird soziale Bedeutung produziert, da
Sprecher ihr Sprachverhalten auf soziale Kontexte,
Sprechereignisse und soziale Beziehungen richten.
Als das Konzept des v.R. in den 1960er Jahren einge-
führt wurde (durch J.J. Gumperz), markierte dies
einen bedeutenden Einschnitt in der Ling.: weg von
der Analyse einzelner Spr. oder Dialekte, hin zur
Analyse der Spr. von Gruppen, die sich kontext- und
situationsabhängig ausdrücken. Das Konzept des v.R.
trug so wesentl. dazu bei, sprachl. Heterogenität als
regelgerichtet zu erfassen, die soziale Bedeutung der
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Sprachenwahl zu beschreiben, Sprachveränderungen
zu verstehen und den Zusammenhang zwischen Spr.
und Sozialstruktur zu erhellen. Zum gegenwärtigen
Zeitpunkt ist das Konzept des v.R.v.a. Ausgangs-
punkt für ethnograph.-sozioling. Arbeiten.

 Lit. S. Gal, Linguistic Repertoire. HSK 3, I,
1987, 286-292. – J.J. Gumperz & D. Hymes, Direc-
tions in Sociolinguistics. The Ethnography of Com-
munication. N.Y. 1972. – J.J. Gumperz, Discourse
Strategies. N.Y.u.a. 1982. R
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Verbalgenus
Genus verbi
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Verbalgruppe
Verbalphrase
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Verbalinspiration
(lat. verbum ›Wort‹ īnspīrāre ›einhauchen‹) In der
Dogmatik der Buchreligionen Bez. für den Glau-
benssatz, daß die jeweilige heilige Schrift direkt
und wörtlich von Gott geoffenbart sei und Gott den
jeweiligen Text (Thora, Neues Testament, Koran)
durch den Mund bzw. die Feder des/der jeweiligen
Propheten und Apostel kundgetan habe. Im Islam be-
zieht sich die V. für viele Theologen auch auf ihre
sprachl. Form, was zur Folge hat, daß das Arab. des
Korans als geheiligt ( heilige Sprache) gilt und von
den Menschen nicht verändert werden darf, d.h. kei-
nem Sprachwandel unterworfen sei. In der prote-
stant. Theologie ist die V. seit langem Diskussionsge-
genstand und unterschiedl. aufgefaßt worden; z.B. un-
terschied der seinerzeit einflußreiche schwäb. Pietist
Joh. Albr. Bengel (1687-1752) zwei Grade der V.,
nämlich der V. der Propheten, die Gottes Wort als
seine Schreiber strikt wörtl. mitteilen, und der V. der
Apostel, die den Sinn des Gottesworts so gut kennen,
daß sie als seine Sekretäre einigermaßen frei formulie-
ren dürfen. G
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Verbalisierung
1. Bildung eines Verbs aus einem Wort einer anderen
Wortklasse durch Konversion oder Ableitung,
z.B. ölen < Öl, dunkeln < dunkel; verdrecken <
Dreck, ergrünen, < grün; Transposition. GN

2. Nicht strikt terminologisiert i.S. von Versprachli-
chung, Aussprechen oder Niederschreiben von Ge-
dachtem. G
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Verbalklammer
Satzklammer, Satzrahmen
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Verbalkompositum
(auch: verbale Zusammensetzung) Verb, das als
Kompositum gebildet ist, z.B. standhalten, zieh-
schleifen, sitzenbleiben, näherbringen, hinwerfen.
Einige Autoren bezeichnen auch Partikelverben
wie anfahren, ausmisten als V. GN
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Verbalnonnen
Gerundium, Nomen actionis, Supinum
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Verbalparadigma
Gesamtheit der Flexionsformen des Verbs einer

Spr. und der sie steuernden Flexionskategorien
bzw. Flexionskategorisierung; Konjugation. G
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Verbalphrase
(Abk. VP) Im Rahmen der TG angenommene Phrase,
als deren Kopf ein Verb gilt, z.B. (VP ein Lexi-
kon schreiben). Im Rahmen der Barrieren-Theorie
und der neueren X-Bar-Theorie wird angenommen,
daß die VP ledigl. aus einem Verb und seinen syntakt.
Komplementen (nichtnominativische Ergänzun-
gen) besteht und daß sie als solche selbst als Kom-
plement der Kategorie INFL auftritt und mit dieser
eine IP bildet. Das Subjekt eines Satzes ist dement-
sprechend nicht in der VP selbst enthalten. Im Rah-
men der Generalized Phrase Structure Grammar
(GPSG) wird die VP als Kategorie V2[-SUBJ] be-
schrieben; insofern in der GPSG Sätze als Projek-
tionen des Verbs kategorisiert werden, handelt es sich
auch bei der Kategorie Satz um eine VP im weiteren
Sinn. F
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Verbalprädikat
Prädikat
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Verbalstamm
Stamm
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Verbalstil
Nominalstil
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»Verbalstock«
In der Gräzistik übl., eher didakt. als systemat. be-
gründete Bez. für »den allen Formen eines Verbums
zugrundeliegenden Bestandteil des Verbalstammes.
Er kann mit der Wurzel ident. sein« (Zinsmeister §
113). Das Gemeinte ist weder mit Stamm noch mit

Wurzel ident.; vgl. griech. παυ- (»V.«), παυε/-o
(Präs.-Stamm), ›aufhören‹; entsprechend wird der
Auslaut des »V.« als »Stockauslaut« bezeichnet; er ist
für die Einteilung der Verbklassen von Bedeutung.

 Lit. H. Zinsmeister, Griech. Grammatik. I. Teil.
Laut- und Formenlehre. Mchn. 1954. GS
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Verbalsubstantiv
Gerundium, Nomen actionis, Supinum
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Verbatim
Wörtlich
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Verbativergänzung
In dt. Valenzgrammatiken mitunter vorkommende
Bez. für den Objektsprädikativ; Prädikativ. G
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Verbe impliquant la direction
Richtungsverb
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Verbe passivisant
Mediales Verb
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Verbe-copule
Kopula
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Verbendstellung
Stellungsfeld, Wortstellung
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Verberst
Stellungstyp
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Verbes de mouvement
Bewegungsverben
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Verbes d'implication
Implikative Verben
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Verbletzt
Stellungstyp
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Verbpartikel
Verbzusatz
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Verbrauchersprache
(auch: Verteilersprache) In der Forschung über
Fachsprachen Bez. für eine wenig standardisierte, auf
die Bedürfnisse der nichtfachl. Kommunikation bezo-
gene, kaum normierte Variante einer Fachspr., die
z.B. in Gesprächen zwischen Verkäufern und Kunden
verwendet wird; Theoriesprache, Werkstattspra-
che. G
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Verbs of motion
Bewegungsverben
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Verbsituation
Additiv
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Verbspezifik
Subklassenspezifik
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Verbum curandi
(lat. cūrāre ›Sorge tragen‹) In der Altphilologie Bez.
für eine semant. bestimmte Gruppe von Verben, die
ein »Besorgtsein« ausdrücken (z.B. cūrāre, efficere
›bewirken‹ u.a.) und Matrixverben von Begehr- oder
Finalsätzen sind (eingeleitet mit der Konj. ut ›damit‹
bzw. nē ›damit nicht‹), z.B. lat. Videant cōnsulēs nē
quid rēs pūblica dētrīmentī capiat ›Die Konsuln sol-
len zusehen, daß das Gemeinwesen keinen Schaden
nimmt‹ (Cicero, In Catilinam). GS
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Verbum defectivum
(lat. dēfectīvus ›unvollständig‹) In der Altphilologie
Bez. für Verben, deren Paradigma unvollständig ist.
(a) Verben, von denen nur einzelne Formen existieren,
z.B. lat. āiō ›ich sage‹, inquit ›er/sie sagt‹, quaesō
›ich bitte‹ u.a. (b) Verben, die nur in einem Tem-
pusstamm realisiert sind, z.B. nur im Perfektstamm
lat. coepī ›ich habe angefangen‹ (mit perfektischer
Bedeutung; incipere ›anfangen‹ ist nur im Präsens-
stamm realisiert), meminī ›ich erinnere mich‹, ōdī ›ich
hasse‹ mit präsentischer Bedeutung. GS
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Verbum deponens
Deponens
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Verbum dicendi
(lat. dicere ›sagen‹) In der Altphilologie Bez. für eine
semant. bestimmte Gruppe von Verben bzw. Phraseo-
logismen, die eine Sprech- oder Denktätigkeit be-
zeichnen und Matrixverben zu Konstituentensätzen
sind, in denen das Gesagte oder Gedachte ausgedrückt
wird, z.B. sagen, denken, schreiben, vermuten, der
Meinung sein u.a. In dt. Grammatiken werden sie
mitunter als »Verben des Sagens« bezeichnet. G, GS
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Verbum finitum
Finites Verb
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Verbum impediendi
(lat. impedīre ›hindern‹) In der Altphilologie Bez. für
eine semant. bestimmte Gruppe von Verben bzw.
Phraseologismen, die ein »Hindern« ausdrücken, z.B.
lat. prohibēre ›verhindern‹, deterrēre ›abschrecken‹,
obstāre ›im Wege stehen‹ u.a. Sie sind Matrixverben
von Begehr- oder Finalsätzen, die ausdrücken, daß
das in ihnen Bezeichnete nicht geschehen möge, daher
eingeleitet mit nē, quīn, quōminus ›daß nicht‹ (im Dt.
mit ›daß‹ wiederzugeben), z.B. lat. Cicerō Catilīnam
impedīvit, quīn rei pūblicae nocēret ›Cicero hinderte
Catilina daran, dem Staat Schaden zuzufügen‹; Prohi-
bendum est, nē māiōr poena quam culpa sit ›Man
muß sich davor hüten, daß die Strafe größer ausfällt
als die Schuld‹. GS
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Verbum infinitum
Infinites Verb
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Verbum meteorologicum
Witterungsverb
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Verbum movendi
(lat. movere ›bewegen‹) In der Altphilologie Bez. für
Verben, die Bewegungen ausdrücken, z.B. ire
›gehen‹, mittere ›schicken‹. GS
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Verbum postulandi
(lat. postulāre ›fordern‹) In der Altphilologie Bez. für
eine semant. bestimmte Gruppe von Verben, die ein
»Streben« oder »Fordern« ausdrücken (z.B. ōrāre,
petere ›bitten‹, optāre ›wünschen‹, permittere ›erlau-
ben‹ u.a.) und Matrixverben von Begehr- oder Final-
sätzen sind (eingeleitet mit der Konj. ut ›damit‹ bzw.
nē ›damit nicht‹), z.B. lat. Rogō hortorque tē, nē
dēfatīēris nēve animō cadās ›Ich bitte und ermahne
dich, daß du nicht müde wirst und nicht verzagst‹. GS
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Verbum proprium
Metapher
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Verbum sentiendi
(lat. sentīre ›fühlen‹) In der Altphilologie Bez. für
eine semant. bestimmte Gruppe von Verben, die Sin-
neswahrnehmungen (z.B. sehen, hören) oder geistige
Aktivitäten (z.B. meinen, glauben, wissen, verges-
sen) ausdrücken. In dt. Grammatiken werden sie mit-
unter als »Wahrnehmungsverben« oder »Empfin-
dungsverben« bezeichnet. G, GS
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Verbum substantivum
(lat. ›Wort, das für sich allein (be)steht‹. Auch: Exi-
stenzverb, Seinsverb) Bez. der lat. Grammatik für das

Verb esse ›sein‹, wenn es nicht als Hilfsverb,
sondern als Vollverb in der Bedeutung ›vorhanden
sein, existieren, sich befinden‹ verwendet wird, z.B.
sunt quī ›es gibt Leute, die ...‹. In manchen Spr. ohne
obligator. Kopula werden mit dem v.s. sog. Exi-
stenzsätze konstruiert, z.B. im Russ. jest' bog ›Es
gibt (einen) Gott‹, Negation njet boga ›Es gibt keinen
Gott‹. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 774Verbum timendi

Verbum timendi
(timēre ›fürchten‹) In der Altphilologie Bez. für eine
semant. bestimmte Gruppe von Verben bzw. Phraseo-
logismen, die »Furcht« oder den Wunsch ausdrücken,
daß das im Konstituentensatz Bezeichnete nicht ge-
schehen möge. V.t. sind z.B. lat. verērī, timēre, me-
tuere ›fürchten‹, pertimēscere ›in Angst geraten‹, pe-
rīculum est ›es besteht die Gefahr‹ u.a.). Sie sind Ma-
trixverben von Begehr- oder Finalsätzen (eingeleitet
mit der Konj. nē ›(im Dt.) damit‹ bzw. ut nōn (nē
nōn) ›(im Dt.) damit nicht‹), z.B. lat. Perīculum est,
nē circumveniāmur ›es besteht die Gefahr, daß wir in
Bedrängnis geraten‹ < Nē circumveniāmur! Perīcu-
lum est! ›Hoffentlich geraten wir nicht in Bedrängnis!
Doch dazu besteht die Gefahr‹. GS
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Verbvalenz
Valenz des Verbs. Gelegentl. vereinfachend syn-

onym zu Valenz gebraucht, da die Eigenschaft der
Valenz zunächst am Verb beobachtet und auch am in-
tensivsten beschrieben worden ist. WK
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Verbzusatz
(auch: Präverb, Verbpartikel) In Verbalkomposita
und Partikelverben abtrennbares Erstglied, z.B. er
hält stand, fängt an, hört auf. Der V. tritt im dt.
Hauptsatz als klammerschließendes Element auf, z.B.
Er hielt den Angriffen der Gegenpartei, die es auf
jenes Grundstück abgesehen hatte, das er von seiner
schon früh verstorbenen Mutter geerbt hatte, jahre-
lang mit unerschütterlicher Ruhe stand; Syndeti-
kon. GN
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Verbzweit
Stellungstyp
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Verdeutschen
Eindeutschen
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Verdiktiv
Sprechaktklassifikation
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Verein zur Wahrung der deutschen Sprache
(Abk. VWDS) Ende 1997 in Dortmund gegründeter
Verein, der sich dem Kampf gegen Anglizismen (

Engleutsch) im Dt. widmet. Der VWDS versteht
sich nicht als purist. Vereinigung ( Purismus), son-
dern als Initiative gegen mod., vielfach als albern, ge-
schmacklos und aufschneiderisch empfundene Ten-
denzen der Anglisierung von Wortschätzen, die im
Dt. existieren (z.B. CityCall statt Ortsgespräch,
TicketCounter statt (Fahrkarten-) Schalter) oder
leicht geschaffen werden könnten (z.B. e-Post statt e-
mail); insoweit traut er sich Aufgaben der Sprach-
planung zu. Der VWDS artikuliert sich in Leserbrief-
kampagnen, Demonstrationen und Boykottaufrufen
gegen entspr. Tendenzen des Sprachgebrauchs v.a. in
der Werbung und in den Massenmedien. Adresse:
Postfach 104128, D 44041 Dortmund
(http://www.vwds.de). G
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Vererbung
Argumentvererbung, Kopf, Perkolieren
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Vererbungsnetzwerk
Insbes. im Bereich der Forschung über Künstliche
Intelligenz verbreitetes Modell zur strukturierten und
redundanzarmen Repräsentation von Informationsbe-
ständen. V. eignen sich v.a. für die Repräsentation
von Mengen von Gegenständen, die sich in Ober- und
Unterklassen organisieren lassen, wobei alle Elemente
einer Unterklasse best. Merkmale ihrer Oberklasse(n)
teilen. Im einfachsten Fall ist ein V. eine (z.B. als
Baum darstellbare) Taxonomie, bei der jede Unter-
klasse alle Merkmale ihrer Oberklasse trägt sowie
jene spezif. Eigenschaften, die sie von den anderen
Unterklassen unterscheiden. Erbt eine Unterklasse Ei-
genschaften von verschiedenen Oberklassen, spricht
man von multipler Vererbung. V. werden vor allem
im Bereich der Lexikonrepräsentation und zur Model-
lierung von Konzepten verwendet.

 Lit. D.S. Touretzky, The Mathematics of Inheri-
tance Systems. Los Altos, Cal. 1986. L
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Vergangenheit
(auch: Präteritum)

1.Mit Zukunft und Gegenwart Teil der physi-
kal., objektiven Zeit. Die Abgrenzung zur Gegen-
wart ist in der Umgangsspr. nicht eindeutig, zumal V.
auch im übertragenen Sinne gebraucht werden kann.
In der sprachwiss. Analyse des Tempusgebrauches
spricht man davon, daß die Aktzeit hier vor der
Sprechzeit liegt.

2. In der Sprachwiss. als Synonym für Präteritum
oder als Sammelbegriff für alle Vergangenheitstempo-
ra ( Präteritum, Imperfekt, Perfekt, Aorist,

Plusquamperfekt) und deren Verwendung termino-
logisiert. Im ling. Sprachgebrauch »steht« oder »ist«
ein Satz in der V., wenn in ihm entsprechende gram-
mat. Formen vorkommen. KE
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Vergewisserungsfrage
Variante der Entscheidungsfrage, bei der der Fra-
gende eine bestätigende Antwort erwartet und dies
sprachl. kodieren kann, im Dt. durch die Partikeln
doch, doch wohl, z.B. Sie haben doch Zeit für
mich?, Du wirst doch wohl kommen ? G
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Vergleich
(auch: Metrisierung) Herstellung einer Korrelation
zwischen zwei oder mehreren (Eigenschaften von)
Gegenständen oder Sachverhalten, bezogen auf eine
gemeinsame Eigenschaft (tertium comparātiōnis), im
Dt. in Vergleichssätzen in der Konjunktion so...
wie kodiert. G
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Vergleichende Sprachwissenschaft
(engl. comparative linguistics, frz. linguistique com-
parée) Überbegriff für alle sprachwiss. Disziplinen,
die sich mit dem Vergleich mehrerer Einzelspr. be-
schäftigen. Heute werden gemeinhin drei Abarten der
V.S. unterschieden: (a) die auf genetische Frage-
stellungen abzielende historisch-vergleichende
Sprachwissenschaft, die selbst zahlreiche Einzeldiszi-
plinen hervorgebracht hat (z.B. Indogermanistik,

Semitistik, Finno-Ugristik); (b) die eng mit der
empir. Universalienforschung verknüpfte
Sprachtypologie; (c) die v.a. auf die Problematik des

Spracherwerbs ausgerichtete kontrastive Lin-
guistik; Sprachvergleich.

 Lit. R. Sternemann & K. Gutschmidt, Einf. in die
V.S. Bln. 1989. GP

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 775Vergleichspartikel

Vergleichspartikel
Semant. bestimmte Subklasse der Wortart Partikel
(2). V. zeigen die Gleichheit (z.B. wie) bzw. Un-
gleichheit (z.B. als) zweier Vergleichsgrößen im Hin-
blick auf einen Vergleichsmaßstab an, z.B. Lisa läuft
schneller als/so schnell wie Karl. Die V. werden bis-
weilen zu den Präpositionen gerechnet, üben aber
im Unterschied zu diesen keine Rektion aus, z.B. Ich
erinnere mich seiner als eines guten Freundes vs.
Ich vertraue ihm als einem guten Freund vs. Ich
kenne ihn als einen guten Freund. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 775Vergleichssatz

Vergleichssatz
Komparativsatz
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Vergleichsstufe
Komparativ
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Vergrößerungsform
Augmentativum
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Verhältnisergänzung
Präpositionalobjekt

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 775Verhältnissatz

Verhältnissatz
Proportionalsatz
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Verhältniswort
Präposition
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Verhörer
Falsche Interpretation einer Sprachlautfolge durch
einen Hörer. Die Analyse von V. spielt eine Rolle bei
der Entwicklung von Hypothesen über die Parameter
der Worterkennung (z.B. werden akzenttragende
Silben besser erkannt als Nebentonsilben, Vokale
besser als Konsonanten). G
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Verhüllung
Euphemismus
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Verifizieren
Falsifizieren
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Verkappter Nebensatz
Uneingeleiteter Nebensatz
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Verkehrssprache
1. Gesprochene Ausgleichssprache in frühnhd. Zeit,
im Gegensatz zur geschriebenen Geschäftssprache.
Der ostmd. V. wurde von der Mundartforschung (Th.
Frings) eine wichtige Rolle bei der Herausbildung des

Neuhochdeutschen zugeschrieben; Frühneu-
hochdeutsch. MF

2. Sprachform, die zur Kommunikation zwischen
Menschen bzw. Gruppen von Menschen dient, deren
S1 verschieden sind. Diese Definition schließt ein,
daß sie u.U. auch als S1 gebraucht werden können
und daß ihre verkehrssprachl. Funktion unterschiedl.
sein kann; Pidginsprache, Kreolsprache, Lin-
gua Franca. R
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Verkettung
(auch: Verknüpfung, Konkatenation. Engl. concatena-
tion) In der TG Prozeß und Ergebnis einer systemat.
linearen Aneinanderreihung ling. Kategorien. V. wer-
den in der TG in der Basiskomponente der Gram-
matik durch Ersetzungsregeln erzeugt und durch
Symbole wie + oder ∧ dargestellt, z.B. VP → NP ∧
V. F
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Verkleinerung
Diminution
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Verkleinerungsform
Diminutivum
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Verknüpfung
Verkettung
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Verknüpfungsregel
Ersetzungsregel
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Verkürzter Nebensatz
Infinitivkonstruktion, Partizipialgruppe
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Verlaufsform
Progressiv (1)
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Verlaufsweise
Aktionsart
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Verlernen
Fossilierung
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Verlesung
Versprecher
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Vernakular
Alltagssprache
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Vernakulum n.
(lat. vernāculum ›inländisch, einheimisch‹) Spr. ohne
Standardvarietät, auch nichtstandardisierte Spr.,
Umgangssprache, gelegentl. auch gleichgesetzt mit
Volkssprache. In der Sozioling. Bez. für die indigene
Sprachvarietät einer Sprachgemeinschaft, z.B. das
Ruhrgebietsv., das V. von Liverpool (Scouse). Verna-
kulare sind »languages not containing any standard
varieties. One could call them non-standard languages
or vernaculars (...)« (Ammon 1987, 319). Pidgin-
sprachen werden gelegentlich Kontaktvernakulare ge-
nannt. Die Erforschung des Black English seit den
1960er Jahren hat zur eigenständigen Entwicklung
der Sozialen Dialektologie beigetragen.

 Lit. U. Ammon, Language – Variety/Standard
Variety – Dialect. HSK 3, I, 1987, 316-335. R
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Verneinung
Negation
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Vernersches Gesetz
Bez. für das von dem dän. Philologen K. Verner
(1846-1896) 1875 erkannte Gesetz, das besagt: Die
nach der Ersten Lautverschiebung ( Grimmsches
Gesetz) im Germ. vorhandenen stl. Frikative f, Þ, χ,
χû, s sind noch in urgerm. Zeit im Inlaut und Auslaut
in sth. Umgebung zu den entsprechenden sth. Frikati-
ven b, d, g, gû, z geworden, wenn der unmittelbar
vorhergehende Vokal nach der ursprüngl. idg. Beto-
nung nicht den Wortakzent trug; z.B. idg. *p∋' tēr >
got. fadar ›Vater‹, idg. * bhrāter > got. brōÞar ›Bru-
der‹. Dabei entwickelte sich idg. t (p∋' tēr) zum sth.
Frikativ d (fadar), da der Akzent dem Dental folgte.
Idg. t (bhrāter) wurde hingegen gemäß der ersten
Lautverschiebung zum stl. Frikativ Þ (brōÞar), da
der Wortakzent dem idg. t unmittelbar vorausging.
Das V.G. zeigt sich bes. im Paradigma starker Ver-
ben, da der Akzent im Präs., Prät. Sg. auf der Stamm-
silbe, im Prät. Pl. und Part. Prät. auf der Endung lag.
Im Flexionsparadigma starker Verben wechseln die
Konsonanten f – b, d – t, h – g, s – r ( Rhotazis-
mus), was als grammatischer Wechsel bezeichnet
wird, z.B. ziehen – gezogen. Die Wirksamkeit des
Gesetzes fällt in die Zeit des Urgerm., in der die erste
Lautverschiebung schon eingetreten, der Wortakzent
aber noch nicht festgelegt war. ST
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Vers m.
(lat. versus ›Wendung (des Pflugs)‹) V. ersetzt seit
dem 17. Jh. das mhd. rîm ›Reim(-vers)‹; die geläufige
Bedeutung V. ›Strophe‹ entstammt der Kirchenspra-
che, wo ein vertonter Bibelvers einer Strophe ent-
spricht. Der V., die rhythm. Ober-, seltener Grundein-
heit der Verssprache, ist gekennzeichnet durch eine
mehr oder minder feste Binnenstruktur und eine End-
phase. Die Binnenstruktur kann je nach den phonet.
Voraussetzungen der zugrundeliegenden Spr. ( Me-
trik) als Minimum durch die bloße Silbenzahl (silben-
zählendes V.prinzip), die Zahl der betonten Silben bei
freier Umgebung (akzentzählendes V.prinzip) und
durch die geregelte Abfolge qualitativ unterschiedener
Silbentypen (langkurz, betont-unbetont: akzentuieren-
des, quantitierendes V.prinzip) definiert werden. Zu-
sätzl. Strukturmerkmale sind auf eine oder mehrere
Positionen fixierte Binnenpausen (Zäsur), die den V.
in häufig gegensätzl. profilierte Einheiten (Kola) tei-
len. Endsignal des V. ist die heute i.d.R. typograph.
durch das Zeilenende repräsentierte Pause, die im
Prinzip durch eine syntakt. Pause realisiert wird und
durch Klangsignale verstärkt werden kann. Durch die
Zäsuren sind metr. und syntakt. Struktur auf Paralleli-
tät hin angelegt, doch kann diese gelegentl. durchbro-
chen werden, wobei alle Grade von der einfachen
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Umkehr von Haupt- und Nebenpause bis hin zur ge-
waltsamen Brechung eines Syntagmas (harte Fü-
gung) möglich sind. Extreme sind einerseits der Zei-
lenstil, andererseits die völlige Verwischung der
Versstruktur. – Je nach Organisationsgrad genügt
also zur Beschreibung einer Versstruktur die Angabe
der Silben, evtl. mit fester Zäsur, oder der Takte und
Kadenzen (z.B. Viertakter), d.h. die Zahl der betonten
Silben, um die sich die unbetonten gruppieren, teil-
weise mit Besonderheiten in den Schlußtakten, oder
der Versfüße als Grundeinheiten eines Schemas der
Silbenabfolge. Die Silbenorganisation in den V. ent-
spricht i.d.R. den rhythm. Bedingungen der jeweiligen
Spr. Eine Ausnahme ist der antike V., dessen Rhyth-
misierung überwiegend musikal. Charakter hat, mit
dem Wortakzent konkurriert und der daher nur be-
dingt mit dem modernen V. zu vergleichen ist (
More); dennoch ergibt sich als allgemeines Prinzip
der V.gestaltung – im Ggs. zur jeweiligen Prosa –
die Steigerung und Überhöhung des Sprachrhythmus
durch die Einschränkung durch rhythm., sich wieder-
holende Grundmuster, die gerade dadurch stark kon-
turiert erscheinen. Aus der Doppelnatur der Sprache
als Klangkörper und Bedeutungsträger ( doppelte
Artikulation) folgt, daß die Einbindung der Spr. in V.
nicht nur ein ästhet.-rhythm., sondern auch ein bedeu-
tungshaftes Moment enthält. Ist das erstere in der
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menschl. Allgemein- und speziell der artikulat. Moto-
rik verwurzelt, so das andere in der log. Funktion von
Syntax und Satzakzent, in deren natürl. System der
Versgang entscheidend eingreifen kann. Durch die ei-
genwertige Organisation einer V.form wird der unmit-
telbare Funktionszusammenhang von Form und Inhalt
verändert, ebenso die natürl. Hierarchie der sprachl.
Elemente, die sich durch Variationen in Dynamik und
Tempo ausdrückt. Dagegen entsteht eine gleichmäßig
verteilte Emphase (das Paradox der Hervorhebung
als Regelfall) und, infolge des eingeschränkten Hori-
zontes durch die Konzentration auf wenige Formen,
eine Zone verschärfter Wahrnehmung, in der alle for-
malen Eigenschaften der Spr. potentiell Teile eines
Ausdrucks- und Bedeutungssystems sind. Sowohl
vom produktiven Aspekt, der von vielen Dichtern be-
zeugt ist, wie vom rezeptiven sind im V. daher ästhet.
und sinnhafte Struktur nicht voneinander zu trennen.
Neu ist die Annäherung an die Prosa in zwei gegen-
sätzl. Richtungen: einmal durch die Befreiung der
rhythm. Rhetorik von einer deutl. V.struktur im Lang-
vers (E. Stadler), zum anderen durch die Reduktion
des rhythm. Pathos auf ein Minimum (B. Brecht).
Schließl. kann sich, als neueste Tendenz, das Rhyth-
mische vom Artikulator.-Motorischen auf die Variati-
on anderer Sprachelemente, etwa der Wörter und ihrer
Bedeutungen, verlagern ( konkrete Literatur).
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 Lit. A. Behrmann, Einf. in die neueren dt. V. vom
Barock bis zur Gegenwart. Stgt. 1989. – W. Kayser,
Gesch. des dt. V. Unveränd. Nachdr. der 2. Aufl.
(1971). Mchn. 1981. DS
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Versakzent
Iktus
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Versal m.
pl. ~en (auch: Versalie f., ~n. Engl. cap, capital letter,
upper-case letter) Großbuchstabe in Satzschriften;
Ggs. Gemeine. G
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Versalschrift
Satzschrift, die ausschließlich aus Versalen be-

steht. G
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Verschiebeprobe
(auch: Umstellprobe, Stellungsprobe, Wortstellungs-
transformation, Permutation) Operationales Ver-
fahren zur Ermittlung und Beschreibung syntakt.
Einheiten und Strukturen. Bei der V. wird die Reihen-
folge der einzelnen Elemente des Satzes (Wörter,
Wortgruppen, Teilsätze) systemat. verändert, wobei
die resultierende Fügung grammat. korrekt sein muß,
die umstellbaren Einheiten nicht verändert werden
»und auch der Gesamtsinn nicht völlig verloren geht«
(H. Glinz, Die innere Form des Deutschen. Bern
61973, 85). An dem Satz Ute lebt seit fünf Jahren
mit ihrem Mann in Frankreich lassen sich z.B. fol-
gende Umstellungen vornehmen: Seit fünf Jahren
lebt..., Mit ihrem Mann lebt..., oder auch ...mit ihrem
Mann seit fünf Jahren in Frankreich u.a., nicht aber
z.B. *Ute mit ihrem Mann... oder * Fünf lebt... In
Verbindung mit anderen analyt. Proben (z.B. Aus-
tauschprobe, Weglaßprobe) kann dieses Verfahren
dazu dienen, (a) satz- und satzgliedwertige Einheiten
abzugrenzen, denn diese sind i.d.R. isoliert verschieb-
bar (permutabel), (b) Stellungsregeln aufzudecken,
z.B. die Abfolge von Objekten, (c) nach der Stellung
des finiten Verbs verschiedene Satzarten zu unter-
scheiden, (d) syntakt. Mehrdeutigkeiten ( Ambigui-
tät) aufzulösen (vgl. z.B. Er liebte die Frau in

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 777Verschiebeprobe

Ägypten), (e) satzübergreifende, d.h. textstrukturelle
Verbindungen ( Textlinguistik) aufzuzeigen. SK
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Verschleifung
Amalgamierung
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Verschlußlaut
Plosiv
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Verschmelzung
Amalgamierung
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Verschriftung
(auch: Schriftschaffung) Schaffung eines Schriftsy-
stems für eine schriftlose Sprache (a) im Wege
einer Schrifterfindung, d.h. ohne bewußten Bezug auf
ein bereits existierendes Schriftsystem (so bei den hi-
stor. frühesten V. des Sumerischen, Ägypti-
schen und Chinesischen, bei den meso-amerika-
nischen Schriften u.a.); moderne Schrifterfindungen
sind z.B. die Alaskaschrift, die Schriften der
Cree und der Cherokee, einige afrikanische
Schriften). (b) Durch die Adaptation eines existieren-
den Vorbilds und Schaffung eines passenden Schrift-
systems auf seiner Basis (Schriftentlehnung); dies ist
der Regelfall. Auf diese Weise verbreiteten sich die
heute dominierenden Schriftarten (lat., kyrill., arab.)
über die Erde. I.d.R. werden dabei Modifikationen
(Erweiterungen oder Reduktionen des Inventars, Um-
interpretationen) am vorbildl. Schriftsystem vorge-
nommen. So ist z.B. das Vokalbuchstabeninventar
der griech.-lat. Schriftart für die meisten der auf ihrer
Basis verschrifteten Spr. zu wenig differenziert (a, e, i
o, u, y) und wurde auf vielfache Weise erweitert, z.B.
durch Tremata (z.B. dt. ä, ö, ü, russ. ë), Akzentzei-
chen (z.B. frz. é, è ê; Diakritika), aber auch durch
die Schaffung neuer Schriftzeichen, z.B. aksl.-ky-
rill. , , , , , b, u.a. Die verbreiteten Termini
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Schriftschaffung und Alphabetschaffung sind in
bezug auf moderne Fälle von V. insoweit irreführend,
als sie fast immer eine V. auf der Grundlage eines be-
reits existierenden Schriftsystems meinen.

 Lit. J. Berry, The Making of Alphabets. 1958.
Abgedruckt in: J.A. Fishman (ed.), Readings in the
Sociology of Language. Den Haag, Paris 1968,
737-753. – Ders., The Making of Alphabets Revisi-
ted. In: J.A. Fishman (ed.), Advances in the Creation
and Revision of Writing Systems. Den Haag 1977,
3-16. – A. Schmitt, Entstehung und Entwicklung von
Schriften. Köln, Wien 1980. – LR, Bd. 1-5. G
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Version f.
(lat. vertere ›wenden, hinwenden‹) Kategorie des
Modus des Verbs, die in manchen Spr. über ein spe-
zif. morpholog. Paradigma verfügt, z.B. in den
süd- und westkaukasischen Sprachen, in denen V.
in Verbindung mit Personalaffixen markiert wird. Die
V. charakterisiert eine Verbalhandlung als auf das
Agens (subjektive V., z.B. georg. i-šen-eb-s ›er baut
es für sich selbst‹) oder eine andere Person (objektive
V., z.B. georg. m-i-šen-eb-s ›er baut es für mich‹, u-
šen-eb-s ›er baut es für ihn‹) gerichtet. Weiterhin exi-
stiert z.B. im Georgischen eine superessive V. (
Superessiv), mit der ausgedrückt wird, daß die im
Verbstamm ausgedrückte Handlung auf die Oberseite
oder -fläche eines Objekts gerichtet ist. Mitunter wird
durch Affixe ausgedrückt, daß eine Verbalhandlung
ausdrücklich nicht auf eine Person gerichtet ist (neu-
trale V., z.B. georg. a-šen-eb-s ›er baut es‹). Im Dt.
wird die Funktion der V. ( Benefaktiv) durch die
Präpositionen für, zugunsten bzw. gegen oder den
Pertinenzdativ ausgedrückt. G
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Versprecher
(engl. speech error, slip of the tongue) Alltägliche
Fehlleistungen beim Reden, Hören, Lesen, Schreiben,
die seit den Pionierarbeiten R. Meringers (1895;
1908) mit dem Ziel untersucht werden, Aufschluß
über die psych. Organisation des Sprechprozesses zu
bekommen. War es noch Meringers Ziel, die allge-
meinen Gesetze des Sprachwandels zu erkennen (V.
galten ihm als ein Element des Sprachwandels), so in-
teressiert sich die neuere V.forschung ganz überwie-
gend für die Schlußfolgerungen, die man aus den V.
über die Organisation des Sprechens ziehen kann. Ty-
pische V. sind: (a) Antizipationen, bei denen sich ein
Redesegment (Laut, Lautfolge, Silbe) ›vordrängt‹,
z.B. Frischers Fritz...; (b) Vertauschungen, bei denen
zwei Segmente die Stelle wechseln (die eigentlichen
spoonerisms, z.B. You have tasted the whole worm
statt You have wasted the whole term; es muß jedoch
bei solchen Vertauschungen kein Witz oder neuer
Sinn entstehen); (c) Retentionen, bei denen ein bereits
geäußertes Segment ein ähnliches in der Folge ver-
drängt, z.B. Fischers Fritz fischt...; (d) Auslassun-
gen; (e) Kontaminationen, bei denen zwei Wörter
oder zwei Konstruktionen miteinander vermischt wer-
den, z.B. Eine Krähe wäscht die andere. Viel
schwieriger als die Typologie der V., die im wesentl.

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 778Versprecher

seit Meringer gleich geblieben ist, ist die Zurechnung
der einzelnen Fehler auf bestimmte Phasen oder Sta-
dien in der Planung, Organisation und Ausführung
des Sprechprozesses. Vielfach sind Lautvertauschun-
gen aufgrund der bei ihnen beobachtbaren Muster als
Evidenz für die psych. Realität der Phoneme genom-
men worden; die Tatsache, daß Segmentvertauschun-
gen nur Elemente betreffen, die benachbart (und an
gleichgewichtigen Akzentuierungsstellen) stehen, ist
als Evidenz für die Erstreckung syntakt. Planung ge-
nommen worden. Auch morpholog. Folgerungen sind
aus V. bereits gezogen worden. Die sparsamste Erklä-
rung ist freilich die, daß alle V. allein im motor.-arti-
kulator. Programm, d.h. peripher, begründet sind. Die
umfassendste Erklärung ist die freudian., die in allen
V. (wie auch in anderen Fehlleistungen) ein Zeugnis
und Symptom verdrängter oder unterdrückter Regun-
gen sieht. Die sprachpsycholog. Erklärungsversuche
liegen gewöhnlich zwischen diesen beiden Extremen.

 Lit. R. Meringer & K. Mayer, Versprechen und
Verlesen. Eine psycholog.-ling. Studie. Stgt. 1895
(Neudruck mit einer Einleit. von A. Cutler & D. Fay,
Amsterdam 1978). – S. Freud, Zur Psychopathologie
des Alltagslebens. Wien 1901. – R. Meringer, Aus
dem Leben der Spr. Bln. 1908. – V. Fromkin (ed.),
Speech Errors as Linguistic Evidence. The Hague
1973. – Dies. (ed.), Errors in Linguistic Performance.
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N.Y. 1980. – A. Cutler, Speech Errors: A Classified
Bibliography. Bloomington 1982. – H. Leuninger,
Reden ist Schweigen, Silber ist Gold. Gesammelte V.
Zürich 1993. – N. Wiedenmann, V. und die Versuche
zu ihrer Erklärung. Trier 1992. KN
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Verständigungssprache
(auch: Lingua franca, Brückensprache) Spr., die
Personen unterschiedl. S1 zur Verständigung dient.
Sie kann S1 eines der Kommunikanden sein (asym-
metr. Verwendung); oft ist sie jedoch Fremdspr. für
alle Beteiligten. AM
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Verständlichkeit
Besonders im Rahmen der psycholog. Textlingui-
stik untersucht man die Bedingungen, die für die V.
von Texten und Sätzen verantwortlich sind. Die V.
von Texten ist nicht unbedingt eine Funktion der V.
der Sätze, aus denen sie bestehen. Über das bloße
Sprachverstehen hinaus benötigt man allgemeines So-
zial- und Weltwissen, einen Bezugsrahmen oder ein

Schema, das den einzelnen Teilen der Information
Sinn und Zusammenhalt verleiht, oft auch Fach- oder
Spezialwissen. Was weiterhin über die Bedingungen
und Faktoren der V. bekannt ist, reicht kaum über den
gesunden Menschenverstand hinaus: Kurze Sätze,
verständl. Ausdrücke, übersichtl. Gliederung und Or-
ganisation, Veranschaulichung und Verbildlichung
abstrakter Zusammenhänge, keine Über- oder Unter-
forderung des Rezipienten usw., all das ist der V. för-
derl., während die gegenteiligen Merkmale eher hin-
derl. sind. V. ist keine Eigenschaft von Texten an
sich, vielmehr ist V. eine Beziehungsfunktion, die das
Vorwissen des Rezipienten einschließt. – In der
Sprachsoziologie spielt der Begriff der gegenseiti-
gen Verständlichkeit als Kriterium für den Status von
Varietäten eine Rolle.

 Lit. G. Antos & G. Augst, Textoptimierung: das
Verständlichmachen von Texten als ling., psycholog.
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und prakt. Problem. Ffm. 1989. KN
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Verstehen
(engl. comprehension) V. ist selbstverständliches Ziel
aller sprachl. Kommunikation und Voraussetzung für
das Gelingen sprachl. Handlungen. Sprachverstehen
ist immer ein Gradphänomen, die Tiefe des V. ist eine
hochvariable Größe; Verständlichkeit, Sprach-
wahrnehmung, Sprachverstehen. KN
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Versteinerung
Fossilierung
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Versuchsperson
Experiment
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Verteilersprache
Verbrauchersprache
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Verteilung
Distribution
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Verteilungszahl
Distributiva
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Vertex m.
(lat. ›Drehpunkt, Spitze‹) Unterer spitzer Winkel eini-
ger lat. Buchstaben, z.B. bei V, W, N; Apex. G
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Verträglichkeit
Kompatibilität
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Vervielfältigungszahl
Numerale
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Verwaltungssprache
Diejenige(n) Spr.(n), in der bzw. denen in einem
polit. Gemeinwesen die Administration vollzogen
wird, Spezialfall der Amtssprache (1), der Ge-
schäftssprache und der Staatssprache im Unter-
schied zur Gerichtssprache. Die innere V. ist bzw.
sind diejenige(n) Spr.(n), die innerhalb einer Admini-
stration bzw. zwischen verschiedenen Einrichtungen
einer Administration verwendet wird bzw. werden
(z.B. Dt. in Deutschland), die äußere V. diejenige(n)
Spr.(n), die von den Behörden im äußeren Dienstver-
kehr mit den Bürgern verwendet werden (muß bzw.
müssen); in Deutschland sind neben dem Dt. das Dän.
im Kreis Flensburg und das Sorb. im Osten Branden-
burgs und Sachsens äußere V. G
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Verwandtschaftsbezeichnungen
(engl. kinship terms, frz. nom de parenté) Lexeme zur
Bezeichnung von Verwandtschaftsbeziehungen, z.B.
Mutter, Vater, Schwester, Bruder. V. gelten in se-
mant. Hinsicht als relationale Substantive, weil Mut-
ter/Vater/Schwester usw. immer bedeutet Mutter/
Vater/Schwester von jdm. SH
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Verweiselement
Korrelat
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Verweisform
Proform
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Verweisraum
Deixis
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Verzögerungsphänomene
(auch: Überbrückungsphänomene. Engl. hesitation
phenomena, frz. marques d'hésitation) V. gehören zu
den Verfahren, die den Formulierungsvorgang eines
Sprechers für den Hörer durchsichtig machen. Durch
V. wird Zeit gewonnen und der Vorgang der Rezepti-
on erleichtert. V. sind die sog. leeren Pausen, ge-
füllte Pausen, lautl. Dehnungen und Wiederholungen,
gest.-mim. Verfahren und nichtsprachl.-akust. Signale
wie Pusten und Schnaufen. V. sind zwar nicht immer
auch für die Gliederung und den Sprecherwechsel re-
levant; Gliederungs- und turn-taking-Signale haben
jedoch häufig Überbrückungsfunktion oder sind von
V. begleitet. V. werden von Koch & Österreicher den

Gesprächswörtern zugerechnet. In der Soziolin-
guistik werden V. sehr unterschiedl. gedeutet, eher ne-
gativ als Anzeichen mangelnder Sprachbeherrschung
und Unsicherheit, eher positiv als Anzeichen für diffe-
renzierte Sprachbeherrschung, bei der die Auswahl-
möglichkeiten des Sprechers Verzögerungen bewir-
ken.

 Lit. B. Bernstein, Linguistic Codes, Hesitation
Phenomena and Intelligence. Language and Speech.
5, 1962, 31-46. – P. Koch & W. Österreicher, Ge-
sprochene Spr. in der Romania. Tübingen 1990. SL
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Verzweigung
Ersetzungsregel, Linksverzweigende Konstruk-

tion, Mehrfachverzweigende Konstruktion,
Rechtsverzweigende Konstruktion

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 779Verzweigungsdiagramm

Verzweigungsdiagramm
Strukturbaum
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Verzweigungsregel
Ersetzungsregel
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Vhe
Gbe
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Vibrant m.
(lat. vibrāre ›schwingen‹. Engl. rolled consonant, trill.
Auch: gerollter Laut, intermittierender Verschluß,
Schwinglaut, Zitterlaut) Kons. Artikulationsmodus
bzw. (normalerweise stimmhafter) Sprachlaut, der
durch mehrfache intermittierende kurzzeitige Ver-
schlußbildung durch elast. schwingende Artikulatoren
auf der aerodynam. Grundlage des Bernoulli-Effekts
( Phonation) gekennzeichnet ist (bilabial [B], apikal
[r], uvular [R]). Im Dt. sind der apikale und der uvula-
re V. (bzw. auch der (stimmhafte) velare bzw. uvulare

Frikativ) lokale bzw. individuelle Varianten des-
selben Phonems /r/. Postvokalisch vor Folgekonso-
nanten und wortfinal erscheint /r/ im Dt. vokalisiert
als [ ]. Bei nur einfacher kurzzeitiger Verschlußbil-
dung entsteht ein Tap. PM
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Vieldeutig
Ambig
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»Vielkanalschreiben«
Schreibenlernen
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Vielsprachig
Polyglott 1.
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Viercicero f.
Schriftgrad von 48 p; Didotsystem.
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Viertelpetit f.
Schriftgrad von 2 p; Didotsystem.
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Vierter Fall
Veraltete Bez. für Akkusativ. G
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Vierwertiges Verb
Relatives Verb
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Vietnamesisch
Mon-Khmer-Sprachen
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Vieux prussien
Altpreußisch
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Vieux slave
Altkirchenslavisch
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Virgel
Komma
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Virile gender
Belebtheit
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Visible Speech
(engl. ›sichtbares Sprechen‹)

1. Auf A.M. Bell (engl. Phonetiker und Gehörlosen-
pädagoge, 1819-1905) in V.S. Universal alphabetics
of selfinterpreting letters for writing of all langua-
ges in one alphabet (London 1867) entwickeltes No-
tationssystem (sog. analphabet. Lautschrift), das
mit Hilfe nichtalphabet. graph. Zeichen Quantität und
Qualität artikulierter Spr. darzustellen versucht;
Universalschrift. Zu den V.-Verfahren können heute
auch Verfahren der reproduzierbaren Visualisierung
von Gebärdensprache u.ä. gerechnet werden;
Notation, Transkription. PM, SK

2. Nach R.K. Potter, G.A. Kopp & H. Green »V.S.«
(N.Y. 1953) das Verfahren der Darstellung der spek-
tralen Struktur des akust. Sprachsignals ( akusti-
sche Phonetik) im Sonagramm. PM
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Visuelle Dichtung
Neben der akustischen Dichtung wesentlichste
Spielart der internationalen konkreten Dichtung, in
zahlreichen Veröffentlichungen mit ihr fälschlicher-
weise synonym gesetzt. Die v.D. hat eine lange Ge-
schichte, die (unterschiedl. zu bewerten) von den
Technopaignien des Hellenismus über die Figuren-
gedichte des Barock zu einer neuen Blüte im 20. Jh.
führt. Von einigen z.T. der Unsinnspoesie zuzurech-
nenden Vorgängern (L. Carroll) abgesehen, beginnt
die Geschichte der v.D. im 20. Jh. mit den Achsen-
kompositionen A. Holz', mit St. Mallarmés Un coup
de dés und G. Apollinaires Calligrammes, die einen
wichtigen Schritt einer Entwicklung darstellen, bei
der schließl. das traditionelle sprachl. Bild durch
einen außersprachl., figuralen Wortbezug, durch das
typograph. Bild, ersetzt wird. Voraussetzung einer
derart figuralen Typographie waren schließl. noch K.
Schwitters bewußte Grenzüberschreitungen (›gesetz-
tes Bildgedicht‹) und v.a. die futurist. Parole in liber-
tá F.T. Marinettis, die den Text aus seiner traditionel-
len von-links-nach-rechts-Abfolge brachen und damit
die Möglichkeit schufen, Silben, Laute, Wörter,
Wortgruppen frei über eine Fläche zu verteilen. Die
futurist. Forderung nach Zerstörung der Syntax wies
dabei der Typographie gleichsam Rolle und Funktion
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der traditionellen Syntax zu, führte in die Literatur so
etwas wie eine typograph. Syntax ein. Mit dem Mari-
netti-Schüler Belloli, bzw. seinen audiovisuellen Ge-
dichten, erfolgt der Übergang zur v.D. in und seit den
1950er Jahren. Früher Vertreter ist E. Gomringer
(Konstellationen); wichtige dt.-sprachige Autoren
einer v.D., von sog. Pictogrammen, Ideogrammen
oder Sehtexten, die an der Grenze zwischen Text und
Typographie, zwischen noch-Sprache und schon-Bild,
zwischen materialem Buchstaben- und Schriftbild und
tautolog. Repetition des durch das Wort oder die
Wörter Gesagten angesiedelt ist, sind u.a.C. Bremer,
H. Gappmayr, E. Jandl, F. Kriwet, F. Mon, D. Rot, T.
Ulrichs, die Autoren der Wiener Gruppe und Stuttgar-
ter Schule, aber auch Typographen wie J. Reichart,
Hansjörg Mayer u.a.

 Lit. K.P. Dencker, Textbilder. Visuelle Poesie in-
ternational. Von der Antike bis zur Gegenwart. Köln
1972. – H. Heißenbüttel, Zur Geschichte des visuel-
len Gedichts im 20. Jh. In: ders., Über Lit. Olten/
Freiburg 1966. DL
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Visuelle Interaktion
Augenkommunikation
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Vitalkapazität
Atemvolumen
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Vocabulaire de base
Grundwortschatz
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Vocal cords
Stimmbänder
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Vocal tract
Ansatzrohr
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Vocoder
(Akronym für voice coder) Von H. Dudley an den
Bell-Laboratorien entwickelte, 1939 vorgestellte Ap-
paratur zur Analyse/Resynthese gesprochener Sprache
in/aus reduzierte(r) Übertragungsinformation: Das
akust. Signal wird durch eine Filterbank analysiert,
übertragen werden nur die Werte der einzelnen Filter,
aus denen durch Modulation einer neuen Rohschall-
quelle beim Empfänger das Sprachsignal zurückge-
wonnen wird. PM
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Vocoid
Contoid
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Vogulisch
(auch: Mansisch. Eigenbez. Man'śi) Uralische
(finn.-ugr.) Sprache, ca. 3100 Sprecher (37 % der Vo-
gulen). Sprachgebiet: Zwischen Ural und unterem Ob,
bes. an den Flüssen Sosva und Konda. Die Mehrheit
der Sprecher lebt im Autonomen Kreis der Chanten
und Mansen; Karte Paläoasiatische Sprachen. Re-
gional ist V. Schulspr. in der Unterstufe. Eine v.
Schriftspr. ist in den 30er Jahren entstanden (zuerst
meist Schulbücher, heute auch eine kleine Original-
lit.). Grundlage ist der nördl. Dialekt an der Sosva,
wo die Mehrheit der Vogulen lebt. SR
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Voice
1. Genus verbi.

2. Stimme
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Voice bar
Plosiv
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Voice onset time
Aspiration, Plosiv
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Voiced
Stimmhaft
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Voiceless
Stimmhaft
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Voice-production
Phonation
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Voicing
Sonorisierung
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Voix
1. Stimme.

2. Genus verbi
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Voix active
Aktiv

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 780Voix moyenne

Voix moyenne
Medium

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 780Voix passive

Voix passive
Passiv
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Vokabel
(lat. vocābulum ›Bezeichnung, Name‹) Alltags-
sprachl. Bez. für Lexeme und Phraseologismen
(»Wörter und Wendungen«), insbes. solche, die im
Fremdsprachunterricht das Lernpensum der einzelnen
Lektionen eines Lehrwerks darstellen. V. werden
dann mündl. oder schriftl. in sog. »V.tests« abgefragt,
einschlägige Fehler werden als »V.fehler« angestri-
chen. Vielfach wird der vorgesehene fremdsprachl.
Wortschatz nach Abschluß der Lehrbuchphase in sog.
»Wortkunden« oder »Grundwortschätzen« zusam-
mengefaßt und zur Repetition empfohlen. G
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Vokabular
Wortschatz
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Vokal
(lat. vōcālis ›tönend‹. In Schulbüchern auch: Selbst-
laut. Engl. vowel, frz. voyelle) Haupt- Artikula-
tionsmodus bzw. Sprachlaut, der artikulator. durch
eine freie Passage im Ansatzrohr gekennzeichnet
ist. Artikulator. an der Lage des höchsten Zungen-
punktes orientierte Beschreibungsparameter sind die
Zungenposition (vorn, zentral, hinten) und die Zun-
genhöhe (Grundeinteilung in: hoch, halbhoch, mittel-
hoch, halbtief, tief) sowie zusätzlich die Lippenrun-
dung (in den meisten Spr. sind die Vorderzungen- und
zentralen V. im unmarkierten Fall ungerundet, nicht-
tiefe Hinterzungenvokale gerundet; vgl. Abb. links
bzw. rechts: die Punkte markieren die Kardinalvo-
kale). V. sind normalerweise stimmhaft (Ausnahme:
Flüstern). Weitere einzelsprachl. relevante Unter-
scheidungen beziehen sich auf die Dauer (kurz [a],
lang [a´́], evtl. mit weiteren Stufen); auf das Merkmal
[ gespannt] ( geschlossene (enge) vs. offene
(weite) Variante, die im Dt. mit der Dauer korreliert,
z.B. [i´́] vs. [ι], [u´́] vs. [u]), die Nasalierung (z.B. frz.
[a] vs. [ã]) sowie die Stimmqualität. Als Silben-
kerne sind die V. Träger der suprasegmentalen
Merkmale wie des Akzents und der Intonation
sowie (in den Tonsprachen) des Tons. Akust.
sind die V. durch die Lage ihrer im Sonagramm als
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schwarze Balken erkennbaren Formanten ( akusti-
sche Phonetik) gekennzeichnet, die die durch die geo-
metr. Form des Ansatzrohres bedingten Resonanz-
eigenschaft widerspiegeln (wobei der erste Formant
(F1) negativ mit der Zungenhöhe korreliert ist, der
zweite (F2) positiv mit der Zungenposition von hinten
nach vorn), s. Abb. ›Die akust. Formantstruktur der
V.‹.

 Lit. T. Chiba & M. Kajiyama, The Vowel, its Na-
ture and Structure. Tokyo 1941. – C.G.M. Fant,
Acoustic Theory of Speech Production. Den Haag
1961. – D. Jones, An Outline of English Phonetics.
Cambridge 91969. – P. Ladefoged, The Nature of
Vowel Quality. In: Three Areas in Experimental Pho-
netics. Ldn. 1967, 50-142. – G. Ungeheuer, Elemente
einer akust. Theorie der V.artikulation. Bln. 1962.PM

Die Vokale in der Darstellung des Vokalvierecks

Die akustische Formantstruktur der Vokale
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Vokalabschwächung
Zentralisierung
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Vokaldreieck
Vokalviereck
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Vokalfarbe
Klangfarbe
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Vokalharmonie
(auch: Synharmonismus) I.w.S. artikulationserleich-
ternder assimilator. Prozeß der Vokalangleichung (
Brechung, Umlaut), i.e.S. progressiv assimilator.
Angleichung der Vokale der Suffixe an den Vokal des
Stammes (z.B. türk. Pl. /-ler,-lar/ in evler ›die Häu-
ser‹, atlar ›die Pferde‹ bzw. innerhalb des Stammes
(z.B. dt. Zucker, ungar. cukor). PM
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Vokalisch
Phonolog. distinktives Merkmal, in PSA und SPE

(auch: silbisch) binär [± vok] neben konsonantisch [±
kons], das artikulator. durch eine offene Passage des

Ansatzrohres, akust. durch klare Formant-
Struktur definiert ist. Es dient der Unterscheidung von

Vokalen [+ vok, – kons], echten Konsonanten
[– vok, + kons] und Halbvokalen und Glides [–
vok, – kons] (sowie in PSA Liquiden [+ vok, + kons];

Liquida). PM
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Vokalisierung
1. Prozeß bzw. Ergebnis des Lautwandels von
Konsonant zu Vokal (z.B.V. des finalen postvokal.
/r/ im Dt. zu [ ], z.B. /fater/ – [fa´́t ]. PM

2. Hilfszeichen in der arabischen Schrift und der
hebr. Quadratschrift über oder unter der Schriftli-
nie, die die Vokale bezeichnen. Da Vokale nicht kon-
sistent bezeichnet werden, wurde für beide Schriften
ein System der V. entwickelt, das für die Quadrat-
schrift auf einem Punktsystem basiert und deshalb
auch als Punktierung bezeichnet wird. WI
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Vokalismus
Vokalsystem
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Vokalschwächung
Zentralisierung
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Vokalschwund
Absorption
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Vokalsenkung
Brechung
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Vokalsystem
(auch: Vokalismus) Phonet. bzw. phonolog. ( Pho-
neminventar, Phonemsystem) Inventar der in einer
Spr. vorkommenden Vokale, wobei deren Anzahl
zwischen den Spr. (minimal drei) stark variiert. Im
Schema ist das dt. V. (nach K. Kohler, German. JIPA
20, 1990, 48-50) im Raster der Kardinalvokale abge-
bildet (links Monophthonge, gerundete Vorderzun-
genvokale gekennzeichnet durch ungefüllte Kreise;
rechts Diphthonge). PM

Das Vokalsystem des Deutschen
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Vokaltimbre
Klangfarbe
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Vokalverdumpfung
Zentralisierung
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Vokalverlust
Absorption
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Vokalviereck
Schemat. artikulator.-akust. definierte Abbildung des
durch die Kardinalvokale begrenzten Vokalraumes
von vorne geschlossen [i] bis vorne offen [a] und hin-
ten offen [ ] sowie von dort bis hinten geschlossen
[u]. Bei Nicht-Unterscheidung der vorderen und hinte-
ren [a]-Varianten auch: Vokaldreieck. Abb.
Vokal. PM
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Vokalwechsel
Ablaut
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Vokativ
(lat. vocāre ›rufen‹. Auch: Anredefall, Ruffall) In eini-
gen Spr. besondere morpholog. Markierung der nomi-
nalen Anrede einer Person. Der V. drückt weder syn-
takt. Beziehungen noch adverbiale Charakterisierun-
gen aus und kann deshalb nicht als Kasus i.e.S.
gelten. Er hat appellative Funktion und ist eher als
Adressierungsmodus zu betrachten. Beispiele für
V.morpheme sind lat., rumän. {-e}, z.B. domine,
domnule, georg. {-o}, z.B. batono, ukrain. {-e}, z.B.
páne ›mein Herr!‹; Anredenominativ. G
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Vokoid
Contoid
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Volapük
(vol < engl. world ›Welt‹, pük < engl. to speak ›spre-
chen‹, wörtl. ›Weltsprech‹) 1879 in der Zs. Sionshar-
fe von dem Konstanzer Prälaten Joh. Martin Schleyer
(1831-1912) »aus reiner Libe zur vilgeplagten und
zerklüfteten Menschheit« veröffentlichtes Plan-
sprachenprojekt. In Lexik und Grammatik an keiner
bestimmten Einzelspr. orientiert (V. ist stark aggluti-
nierend aufgebaut), war es der histor. erfolgreichste
Versuch, das aprior. Prinzip ( Plansprache) zu ver-
wirklichen. Nach bedeutenden Anfangserfolgen
(große Kongresse, lebhafte Lit.produktion, 1889
V.-Akademie in Paris) rascher Niedergang. Viele
V.-Anhänger schlossen sich nach 1890 der Espe-
ranto-Bewegung an. G
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Volitiv
(lat. velle ›wollen‹)

1. Als v. werden verbale und prädikative Ausdrücke
bezeichnet, die Wünsche, Absichten, Hoffnungen,
Bitten, Befehle und anderes auf künftige erstrebte
oder denkbare Zustände, Sachverhalte oder Ereignisse
Bezogenes ausdrücken, z.B. Der Autor hofft auf/
wünscht/erstrebt/erfleht/fordert ein höheres Hono-
rar; Es ist erstrebenswert/nützlich/von Vorteil, mit
dem Rauchen aufzuhören.

2. Modus. G
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Völkerpsychologie
Von H. Steinthal (1823-1899) und M. Lazarus
(1824-1903) in der Mitte des 19. Jh. begründete
Richtung der Psychologie, die sich mit der psych.
Hervorbringung, Erhaltung und Entwicklung gesell-
schaftl.-kultureller Gebilde befaßte. Die V. steht in
der Tradition von J.G. Herder (1744-1803), W.v.
Humboldt (1767-1835) und G.W.F. Hegel
(1770-1831). Die typ. Gegenstände der V. waren
Sprache, Sitte, Mythos, Recht, Religion, Kunst. Das
reale Problem kollektiver und für den einzelnen ver-
bindl. psych.-gesellschaftl. Produkte wurde vielfach
durch Hypostasierungen wie »Volksgeist« oder
»Volksseele« überspielt. Als zwischen 1900 und
1920 W. Wundts (1832-1920) vielbändige V. er-
scheint, ist der Höhepunkt des öffentl. Interesses an
diesem Gebiet bereits überschritten. Unklar war (und
blieb) die Grenze, die zwischen individualpsycholog.
Erscheinungen (bei Wundt konsequenterweise über-
wiegend die physiolog. Psychologie) und Erscheinun-
gen, die gesellschaftl. Wechselwirkung der Individuen
voraussetzen, gezogen werden sollte. Für die Sprach-
psychologie des 19. Jh. ist der Anspruch, eine V. zu
geben, nicht eingelöst worden: Meist folgt auf die Be-
teuerung, daß Spr. ein Phänomen der V. sei, eine
Durchführung, die auf diesen Umstand wenig
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Rücksicht nimmt. Das Erbe der V. haben später Kul-
tursemiotik und Ethnopsychologie, teils auch die
Volkskunde, übernommen.

 Lit. C. Knobloch, Geschichte der psycholog.
Sprachauffassung in Deutschland von 1850 bis 1920.
Tübingen 1988. KN
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Volksetymologie
(auch: Pseudoetymologie, Remotivation. Engl. folk,
popular etymology, frz. etymologie populaire) Häufig
abschätzig bewertete Form der Etymologie, durch
die ein in seiner Herkunft undurchsichtiges Lexem
bzw. ein Lexembestandteil inhaltl. gedeutet und/oder
nach dem Vorbild eines Lexems bzw. Lexembestand-
teils mit ähnl. Form und/oder Bedeutung umgeformt
wird und dadurch eine relative Motiviertheit erfährt.
So wird z.B. ahd. mûlwerfo ›Haufenwerfer‹, mhd.
moltwerf/mûlwerf/mûlwurf ›Erdwerfer‹ volksetymo-
log. umgedeutet und umgeformt zu nhd. Maulwurf
oder mhd. sin(t)vluot ›andauernde/umfassende Flut‹
zu Sündflut.

 Lit. K.G. Andresen, Über dt. V. Lpz. 71919. – G.
Antos, Laien-Linguistik. Tübingen 1996. – H. Ol-
schansky, V. Tübingen 1996 (mit einer annotierten
Bibl. von rd. 3000 Titeln). SH
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Volksgeist
Völkerpsychologie
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Volkslinguistik
(engl. folk linguistics) Intuitionen von Sprechern über
ihre Spr. und deren Gebrauch, Struktur und Funktio-
nieren. Solche allgemeinen Ansichten über Natur und
Funktion der Spr. und über Spr. selbst sind wegen
ihres intuitiven Charakters selbstverständl., offen-
sichtl. und werden nicht hinterfragt. Sprecher haben
eine genaue Vorstellung von dem, was sprachl. richtig
oder falsch, häßlich oder schön ist, was innerhalb
einer Situation kontextangemessen ist oder nicht;
Axiologisch. Dieses Wissen ist in Volkstaxonomien,
in Wertetafeln des »gesunden Menschenverstandes«,
angelegt; Sprachbewußtsein. Soziolinguisten ver-
suchen, diese Taxonomien, d.h. die Art und Weise,
wie Muttersprachler sprachl. ihre Welt klassifizieren,
zu erforschen. R
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Volksname
Ethnonym
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Volksseele
Völkerpsychologie
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Volkssprache
Dialekte koexistieren mit einer Standardvarietät,

wohingegen eine V. nicht durch eine Standardvarietät
»überdacht« ist. Dialekte sind gegenüber der Stan-
dardvarietät heteronom (z.B. die kontemporären engl.
und dt. Dialekte), wohingegen V. nicht-heteronom
sind (z.B. die mittelalterl. dt. und engl. Dialekte). Der
Unterschied zwischen beiden ist beträchtlich, auch in
sozialer Hinsicht. Dialekte beschränken sich nicht sel-
ten auf die unteren sozialen Schichten, V. erstrecken
sich oft über alle gesellschaftl. Schichten und finden
sich im Gegensatz zu ersteren vor allem in vorindu-
striellen Gesellschaften. R
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Vollaut
Ostslavisch
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Vollendet
Perfektiv
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Vollendete Gegenwart
Perfekt
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Vollendete Vergangenheit
Plusquamperfekt
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Vollendete Zukunft
Futur II
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Vollkasus
In R. Jakobsons (1896-1982) Kasusmodell eine der
drei Kasusklassen, bestehend aus Nominativ und

Akkusativ; Ggs. Randkasus. G
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Vollstufe
Ablaut
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Vollverb
(engl. full verb, lexical verb) Verb, das selbständig
als Prädikat fungieren kann. Das V. hat im Gegen-
satz zum Hilfsverb lexikal. Inhalt. Die Unterschei-
dung zwischen Voll- und Hilfsverben und die Termini
selbst sind umstritten. G, WR
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Vollwort
Autosemantikum
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Voltaische Sprachen
Gursprachen
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Voluntativ
Modus

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 783Voraussetzung

Voraussetzung
Präsupposition
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Vorauswirkend
Progressiv
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Vordersatz
Implikation
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Vorderzungenlaut
Lingual
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Vorfeld
Feldgliederung, Satzklammer, Stellungsfeld
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Vorfeldbesetzung
Topikalisierung
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Vorgänger
Eine Konstituente x1 ist V. einer Konstituente x2,
wenn x2 notwendig auf x1 folgt. So sind Präpositio-
nen V. von Nominalphrasen (z.B. an die Wand, an
der Wand) oder von Präpositionalphrasen (z.B. bis
an den Rand), Artikel sind Vorgänger von Nomina-
len. Entsprechendes gilt für die Relation Nachfolger;

Adjazenz. G
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Vorgängerrelation
Privilegierung
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Vorgangsart
Aktionsart

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 783Vorgangspassiv

Vorgangspassiv
(auch: werden-Passiv) Im Dt. eine häufig verwendete
Bez. für werden-Passivkonstruktionen (z.B. Das
Haus wird zerstört) sowie die gleichberechtigten Va-
rianten mit Rezipientenpassiv (z.B. Sie bekommt
ihre Schuhe geputzt), im Ggs. zu den mit sein gebil-
deten Formen des Zustandspassivs (z.B. Das Haus
ist zerstört). Im Engl., Frz. oder Lat. fehlt diese Un-
terscheidung. V. wird häufig gleichbedeutend mit
Passiv überhaupt verwendet. Das V. steht auch in
Opposition zum gelegentl. sogar so genannten (Hand-
lungs-) Aktiv und ist verbale Ausdrucksform zur vor-
gangs- oder geschehensbezogenen Perspektive eines
an sich gleichen Sachverhalts. Anstelle des Agens
einer Handlung gerät im Passiv das Patiens in die pri-
vilegierte Position des grammat. Subjekts im Satz.
Das V. ist von den meisten transitiven Verben
bildbar, die eine Handlung oder Tätigkeit bezeichnen.
Das Agens der Handlung wird in eine meist mit von
oder durch angeschlossene fakultative Präpositional-
phrase zurückgestuft, die in mehr als 80 % der Sätze
weggelassen wird. Bei intransitiven Verben ist nur
subjektlose sog. unpersönl. Passivbildung in der 3.
Pers. Sg. mögl., z.B. Jetzt wird aber geschlafen. SL
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Vorgangssatz
Satzbauplan
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Vorgangsverb
(engl. dynamic verb) Neben Tätigkeitsverb und
Zustandsverb weitere semant. bestimmte Subklasse
der Wortart Verb. V. bezeichnen Vorgänge, Ab-
läufe, Prozesse, die das Subjekt an sich selbst erfährt
und die seinen Zustand oder seine Beschaffenheit ver-
ändern, z.B. erfrieren, einschlafen, sterben. Sie sind
mehrheitl. intransitiv; Ereignisverb. SH
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Vorgegenwart
Perfekt
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Vorkommen
(auch: Okkurrenz) Sei x ein beliebiger Gegenstand,
z.B. ein Wort, und y eine beliebige Struktur, z.B. eine
Satzstruktur, dann sagt man, es gebe ein V. von x in y
genau dann, wenn es in y mindestens ein z derart gibt,
daß z = x. Beispiel: Das phonolog. Wort /arm/ hat in
Lieber arm dran als Arm ab zwei V. T
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Vorlesen
Leselehre
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Vorn
Hinten
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Vorname
Individualisierender Bestandteil des in vielen Spr. aus
V. und Familienname bestehenden Gesamtnamens
von Personen ( Personenname). Trägt eine Person
mehrere V., fungiert meist einer von diesen als Rufna-
me. Nach ihrer Bildungsweise werden unterschieden
(a) Vollformen (z.B. Augustus, Karl, Margaret(h)e),
(b) Doppelformen (z.B. Hansjürgen, Marie-Luise),
(c) Kurzformen (z.B. Fritz < Friedrich, Bert < Bert-
hold), (d) Koseformen (z.B. Rudi, Susi, Karlchen),
(e) Lallformen (z.B. Bob < Robert, Dick < Richard).

 Lit.W. Seibicke. Die Personennamen im Dt.
Bln., N.Y. 1982. – Gesellschaft für dt. Sprache/Bun-
desverband der dt. Standesbeamten (Hgg.): Internat.
Handbuch der V. Bearb. von O. Nüssler. Ffm.
1986. – W. Seibicke, Personennamenwbb. HSK 5, II,
1990, 1267-1275. – Ders., V.n. Ffm. 21991. – W.
Burkart, Neues Lexikon der V.n. Berg.-Gladbach
31995. SH
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Vorrangrelation
Privilegierung

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 783Vorratszeichen

Vorratszeichen
Warenzeichenrecht
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Vorsilbe
Präfix
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Vorstellung
Empfindung
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Vorstellungsraum
Deixis
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Vortitel
Schmutztitel
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Vorurteil
Stereotyp
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Vorvergangenheit
Plusquamperfekt
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Vorverlagerte Zungenwurzel
Advanced tongue root
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Vorwärtsweisend
Kataphorisch
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Vorzeitigkeit
(engl. antecedent action, frz. action antérieure, anté-
riorité) Mit Gleichzeitigkeit und Nachzeitigkeit
eine der drei denkbaren Relationen zwischen zwei
Zeitpunkten oder Zeitstufen ( Zeit). Üblicherweise
verwendet zur Bez. des Verhältnisses der in Haupt-
und Nebensatz ausgedrückten Vorgänge, z.B. Als sie
zur Schiffslände kamen, hatte das Boot bereits abge-
legt. Im Dt. erfolgt die Kennzeichnung der vorzeitigen
Handlung typischerweise durch ein Plusquamperfekt,
der übergeordneten Handlung durch das Präteritum.
Als Satztyp handelt es sich dabei um einen adverbiel-
len Temporalsatz. KE
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Vorzukunft
Futur II
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VOS-Sprache
Wortstellungstypologie
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MLSpr 783VOT (Voice onset time)

VOT (Voice onset time)
Aspiration, Plosiv
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Votisch
Uralische Sprachen
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Votjakisch
(Eigenbez. Udmurt) Uralische (finn.-ugr.) Sprache,
ca. 520000 Sprecher (70 % der Votjaken). Sprachge-
biet: Republik Udmurtien (zwischen den Flüssen
Vjatka und Kama) sowie in den angrenzenden Gebie-
ten; Karte Europäische Sprachen. In der Republik
Udmurtien wird V. als Amtsspr. neben dem Russ.
verwendet. Die ersten Bücher in V. erschienen im 19.
Jh., Entwicklung einer einheitl. Schriftspr. erst in so-
wjet. Zeit. SR
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Vouvoyer
(Siezen) Anredekonventionen
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Vowel mutation
Umlaut
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Voyelle
Vokal
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VP
Verbalphrase
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VSO-Sprache
Wortstellungstypologie
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Vulgarismus
Sprachl. Ausdruck, der einer als vulgär eingestuften

Stilschicht angehört und meistens aus dem Bereich
der Körperteile und Körperfunktionen stammt, z.B.
Arsch, am Arsch lecken. Nicht jeder V. dient als
Schimpfwort, nicht jedes Schimpfwort ist ein V.;
Tabuwort.

 Lit. E. Bornemann, Sex im Volksmund: Der obs-
zöne Wortschatz der Deutschen. 2 Bde. Reinbek
1974. – E. Küpper, Illustriertes Wb. der dt. Um-
gangsspr. 8 Bde. Stgt. 1982-1984. – Ggwdt.2, Kap.
2.5: »Schmutzige Wörter«. SH
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Vulgärlatein
Der Begriff V. entsteht in der roman. Philologie des
19. Jh. und gründet auf der Ciceronischen Bezeich-
nung vulgāris sermō (›Volkssprache‹). Unter V. ver-
steht man unterschiedl. Varianten, nämlich sowohl
das Sprechlatein der klass. Epoche (belegt z.B. durch
die Ausführungen Ciceros, auch durch seine Briefe)
als auch die in postklass. Zeit häufiger werdenden Be-
lege (Wandinschriften) etwa in den Antibarbari; so
liefert der Appendix Probi eine Liste von »korrekten«
und umgangssprachl. Formen in Gegenüberstellung
(z.B. auricula nōn oricla). Daneben hat das V. in den
einzelnen Provinzen aufgrund von Sozialstruktur und
Substrateinflüssen spezielle Ausprägungen erfahren,
so wie in Rom selbst der Einfluß der anderen itali-
schen Sprachen und Dialekte spürbar ist. Aus den
romanischen Sprachen, die sich vorwiegend vom V.
ableiten, gibt es auch die Notwendigkeit, nichtbelegte
Formen zu rekonstruieren; so kann für ital. potere,
span. poder, frz. pouvoir ›können‹ nur ein vulgärlat.
*potere den Ausgangspunkt bilden, nicht aber das
klass.-lat. posse.

 Lit. V. Väänänen, Introduction au latin vulgaire.
Paris 1963. – C.H. Grandgent, An Introduction to
Vulgar Latin. Boston 1907 (repr. N.Y. 1962). – G.
Rohlfs, Sermo vulgaris latinus. Vulgärlatein.
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Lesebuch. Tübingen 1956. HU
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Wabenkarte
Sprachkartographie
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Wachi
Pamirsprachen
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Wachstafel
Beschreibstoff

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 784Wahlfrage

Wahlfrage
Doppelfrage
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Wahrheitsbedingungen-Semantik
Modelltheoretische Semantik
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Wahrheitswert
(engl. truth value) Den W. einer Aussage festzustel-
len, bedeutet ihre Beurteilung nach ›wahr‹ oder
›falsch‹ (Zweiwertigkeitsprinzip). Das Postulat der
Wahrheitsdefinitheit legt fest, daß jede Aussage, die
keine Indikatoren enthält (wie ich, du, hier, jetzt;
Deixis), entweder wahr oder falsch ist. In der Aus-
sagenlogik werden die W. mit Hilfe von W.tafeln
wiedergegeben. Der W. einer komplexen Aussage ist
bestimmt durch die W. ihrer Teilaussagen. Bestim-
mung der W.: (a) Negation: eine Aussageform A
ist genau dann wahr, wenn non-A falsch ist; (b)
Konjunktion: die Verknüpfung zweier Aussageformen
A und B mittels Konjunktion ist genau dann wahr,
wenn A und B beide wahr sind, ansonsten falsch; (c)

Adjunktion oder nicht-ausschließende Disjunk-
tion: genau dann wahr, wenn von zwei Aussagefor-
men A und B mindestens eine oder beide zusammen
wahr sind; (d) Implikation: genau dann falsch,
wenn in der Aussageform ›wenn A, dann B‹ die Aus-
sage B als falsch, A aber als wahr gilt, sonst immer
wahr, auch wenn A falsch, B aber wahr ist oder A und
B beide falsch sind; (e) Äquivalenz: genau dann
wahr, wenn A und B beide wahr oder beide falsch
sind, also denselben Wahrheitswert haben. PR
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Wahrnehmung
Perzeption, Sprachwahrnehmung
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Wahrnehmungsverb
Verbum sentiendi
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Waigalī
Dardische Sprachen
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Waika
Yanomamö-Sprachen
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Waimiri-Atroarí
Karibische Sprachen
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Waisenkind
Schusterjunge
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Waiwai
Karibische Sprachen
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Wakash-Sprachen
Nordamerikanische Sprachgruppe an der Küste

von British Columbia, Kanada, ca. 2500 Sprecher.
W.-S. sind u.a. Kwak'wala oder Kwakiutl (ca. 1000)
und Nootka (ca. 500); Karte Nordamerikanische
Sprachen. Sie haben mit den benachbarten Salish-
und Chemakum-Spr. typolog. viele Gemeinsamkeiten.
Die genet. Zusammenfassung dieser Sprachgruppen
zur Mosan-Gruppe wird heute überwiegend abge-
lehnt. Kennzeichnend sind umfangreiche und kompli-
zierte Konsonantensysteme verbunden mit Neigung
zu Konsonantenclustern. Vokale haben einigen Ana-
lysen zufolge nicht Phonemstatus, sondern sind mor-
phophonem. im Silbengipfel mit Schwa oder als
Vokal realisierte Kons. Im Nootka gibt es keine Na-
sale. Die W.-S. sind gute Beispiele für den poly-
synthetischen Sprachtyp, wobei das Morpheminven-
tar, das z.T. mehrere hundert Affixe umfaßt, nicht klar
in Derivation und Flexion geschieden werden kann.
Hinsichtl. der grammat. Dimension Raum wird stark
ausdifferenziert. Evidentialität ist eine wichtige Kate-
gorie; evidentiell. Die Unterscheidung zwischen
Verben und Nomina ist wenig ausgeprägt, da die prä-
dikative Verwendung in Erstposition des Satzes eher
themat. als semant. bestimmt ist.
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 Lit.W.H. Jacobsen, Wakashan Comparative Stu-
dies. LNA, 766-791. – K.W. Whistler, Focus, Per-
spective, and Inverse Person Marking in Nootkan. In:
J. Nichols & A.C. Woodbury (eds.), Grammar Inside
and Outside the Clause. Cambridge 1985, 227-265. –
W.H. Jacobsen, Noun and Verb in Nootkan. In: The
Victoria Conference on Northwestern Languages,
1976. Victoria 1979, 83-155.
SSG* Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg
(18). D
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Walachisch
Moldauisch, Rumänisch
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Walisisch
Kymrisch
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Wällo
Oromo
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Wallonisch
Französisch
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Walmatjari
Australische Sprachen
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Wandalisch
(auch: Vandalisch) Altgerman. Dialekt des zu den
Ostgermanen zählenden Volks der Wandalen. Das W.
ist nur spärlich bezeugt (vor allem Namenüberliefe-
rung); Germanisch, Ostgermanisch. MF
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Wandel
1. Sprachwandel.

2. Analogie
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Wandschi
Pamirsprachen
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Waray
Philippinische Sprachen
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Warenname
Produktname
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Warenzeichen
(engl. brand, trademark, frz. griffe, marque de fabri-
que) Warenkennzeichen, die die Waren eines be-
stimmten Unternehmens individualisieren, um sie –
ebenso wie die kraft Verkehrsgeltung geschützte Aus-
stattung – von gattungsgleichen Waren der Konkur-
renzunternehmen zu unterscheiden. Zusammen mit
den Dienstleistungsmarken werden sie auch mit dem
Oberbegriff Marke bezeichnet. Die Unterscheidungs-
und Herkunftsfunktion der Marke sind rechtl. ge-
schützt; darüber hinaus besitzt sie im Wirtschaftsle-
ben noch eine Vertrauens- oder Garantiefunktion (die
Marke verbürgt eine bestimmte Güte der Ware) und
eine Werbefunktion. Warenzeicheninhaber kann jede
natürl. oder jurist. Person, eine oHG oder eine KG
sein, sofern diese Rechtsträger einen Geschäftsbetrieb
haben. Entsprechend seiner Zweckbestimmung muß
das W. als Grundvoraussetzung für seinen Schutz Un-
terscheidungskraft besitzen. Das W. muß selbständig
(selbständig erfaßbar als etwas vom Wesen der Ware
oder ihrer Verpackung begrifflich Verschiedenes) und
einheitlich (mit einem Blick überschaubarer Gesamt-
eindruck) sein. Zulässig sind Wortzeichen, Bildzei-
chen und Mischzeichen (Kombinationszeichen aus
Wort und Bild) bzw. zusammengesetzte Zeichen aus
gleichartigen Bestandteilen. Plast. Zeichen sind nur
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zweidimensional eintragungsfähig, Hörzeichen sind
nur in den USA geschützt. Geruchs-, Geschmacks-
und Tastzeichen sind nirgendwo eintragbar. Das W.
kann z.B. als Hauptzeichen eines Unternehmens oder
auch als Zweitzeichen für best. Waren oder Waren-
gruppen benutzt werden. Es ist immer an die best.
Waren gebunden, für die es in der Zeichenrolle einge-
tragen ist. Der Schutzinhalt des W. beruht danach auf
zwei Säulen: der Gleichartigkeit der Ware und der
Verwechslungsgefahr. Das Benutzungsrecht des Mar-
keninhabers beschränkt sich auf die Waren oder
Dienstleistungen der angemeldeten Art, während sich
sein Verbietungsrecht auch auf Waren- und Dienstlei-
stungen erstreckt, die mit den eingetragenen Waren
lediglich gleichartig sind. Das Verbietungsrecht ge-
währt einen Anspruch auf Unterlassung und Scha-
densersatz bei widerrechtl. Benutzung in ident. Form
oder in ident. Gestalt für den Fall der Verwechslungs-
gefahr. Das Verbietungsrecht gibt dem Inhaber der
prioritätsälteren Marke darüber hinaus aber auch die
Möglichkeit, gegen die Eintragung einer für gleiche
oder gleichartige Waren oder Dienstleistungen ange-
meldeten jüngeren Marke mit dem Widerspruch vor-
zugehen bzw. sich nach der Eintragung mit einer
Löschklage zu wehren.

 Lit. Warenzeichenrecht. SM
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Warenzeichenrecht
Das W. enthält die Regelungen für die Warenzei-
chen und sonstige Warenkennzeichnungen (Dienstlei-
stungsmarken und Ausstattung). In der Bundesrepu-
blik wurde das Warenzeichengesetz am 2. 1. 1968
(BGBl. I, 29) neugefaßt und zuletzt am 7. 3. 1990
(BGBl. I, 422) geändert. Das Warenzeichengesetz
gilt auch im Beitrittsgebiet; der Einigungsvertrag ent-
hält hierzu einige Übergangsbestimmungen (Anlage I,
Kapitel III, Sachgebiet E). Herkunftszeichen gab es in
Deutschland als Familien- oder Verbandszeichen,
Haus- und Hofmarken schon seit alter Zeit; Eintra-
gungen sind für das 15. Jahrhundert nachweisbar. Ihr
rechtl. Schutz wurde in Preußen Mitte des 19. Jh. ein-
geführt. Für Warenzeichen kennt das dt. Recht das
Eintragungsprinzip: das ausschl. Recht zum Ge-
brauch entsteht erst durch die Eintragung des Zei-
chens in die im Patentamt geführte Zeichenrolle,
wobei allerdings für die Priorität des Warenzeichen-
schutzes der Zeitpunkt des Eingangs der Anmeldung
maßgebend ist. Im Eintragungsverfahren wird die Zei-
chenanmeldung einer förml. und sachl. Prüfung unter-
zogen. Die Eintragung wird abgelehnt, wenn sich die
Eintragung auf ein Freizeichen, ein Hoheitszeichen,
amtl. Prüfzeichen oder eine nicht unterscheidungs-
kräftige, anstößige oder irreführende Darstellung
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bezieht. Im Aufgebotsverfahren wird die Anmeldung
öffentl. bekannt gemacht. Die Eintragung ist später
im Warenzeichenblatt zu veröffentlichen. Die Eintra-
gung wirkt konstitutiv: erst durch sie erwirbt der Mar-
keninhaber das ausschl. Recht zur Benutzung der
Marke gegenüber Dritten. Ein Dritter kann sich gegen
die Eintragung mit dem Widerspruchsverfahren oder
der Löschungsklage zur Wehr setzen. Die Löschung
eines Zeichens kann aus zeichenrechtl. oder sachl.
rechtl. Gründen, insbesondere aus Gründen des Wett-
bewerbs erfolgen. Über die zeichenrechtl. Löschungs-
gründe entscheidet das Patentamt bzw. das Bundespa-
tentgericht im Amtslöschungsverfahren, im übrigen
die ordentl. Gerichte. Die Schutzdauer des Warenzei-
chens beträgt 10 Jahre vom Anmeldetag an; sie kann
unbegrenzt verlängert werden. Eine fünfjährige Nicht-
benutzung des Zeichens kann seine Löschungsreife
bewirken. Mit Vorrats- oder Abwehrzeichen soll die
Zeichenrolle nicht verstopft werden können.

 Lit.W. Hefermehl, W. Mchn. 1985. – A.
Lötscher, Von Ajax bis Xerox. Ein Lexikon der Pro-
duktnamen. Zürich, Mchn. 1987. – R. Busse et al.,
Warenzeichengesetze. Bln., N.Y. 61990. – W. Alt-
hammer, Warenzeichengesetz. Köln u.a. 21979. SM
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Warlpiri
Australische Sprachen
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Warrau
(auch: Warao) Isolierte Spr. im Orinoco-Delta (Delta
Amacuro, Ostvenezuela); Karte Südamerikanische
Sprachen. Ca. 15000 Sprecher.

 Lit. H.A. Osborn, Warao. IJAL 32, 1966,
108-123, 253-261; 33, 1976, 46-64. AD
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Waunana
Chocó-Sprachen
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Wayana
Karibische Sprachen
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Weak verb
Schwaches Verb
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Wechsel
1. Sprachwechsel.

2. Grimmsches Gesetz, Vernersches Gesetz
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Wechselbezügliches Pronomen
Reziprokpronomen
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Wechselbezügliches Verb
Reziprokverb
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Wechselpräposition
Präposition, die mit unterschiedl. semant. Bezügen

zwei unterschiedl. Kasus regiert, im Dt. einige lokale
Präpositionen, z.B. auf, neben, unter sowohl mit dem
Dat. ( lokal nach Zustandsverben, z.B. Das
Buch liegt auf / neben / unter dem Tisch) als auch
mit dem Akk. ( direktional nach Tätigkeitsver-
ben, z.B. Sie legt das Buch auf / neben / unter den
Tisch). Von den W. zu unterscheiden ist schwanken-
der Kasusgebrauch nach einigen Präpositionen (z.B.
wegen des Staus vs. wegen dem Stau), die auf Norm-
lockerungen bzw. -unsicherheiten beruhen. SOE
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Wechselrede
Dialog
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Wechselseitig
Reziprok
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Wechselwort
Pronomen
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Wedge
Hac̀́ek
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Weglaßprobe
(auch: Abstrichmethode, Abstrichprobe, Eliminie-
rung, Reduktionsprobe) Operationales Verfahren
zur Ermittlung und Beschreibung (a) der grammat.
notwendigen Elemente eines Satzes, (b) dessen syn-
takt. Struktur und (c) der Valenz des Verbs. Durch
systemat. Eliminieren einzelner Wörter bzw. Wort-
gruppen läßt sich in Verbindung mit anderen analyt.
Proben (z.B. Austauschprobe, Verschiebepro-
be) das syntakt. Minimum eines Satzes ermitteln (
Satzbauplan), können Satzglieder abgegrenzt und
in ihrer Funktion bestimmt sowie die notwendigen
Ergänzungen des Verbs von den freien Angaben
unterschieden werden. Maßgabe der schrittweisen Re-
duktion eines vollständigen Satzes ist, daß der jewei-
lige Rest grammat. korrekt sein muß und die verbge-
bundene Aussage nicht verändert wird; so kann der
Satz Anna kaufte gestern in der Stadt zwei Eimer
Farbe reduziert werden auf Anna kaufte Farbe. SK
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Weiblich
Feminin
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Weicher Gaumen
Velum
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Weichheitszeichen
Das Graphem (b) der Kirillica, das als separates
Buchstabenzeichen in den Alphabeten des Russi-
schen, Ukrainischen, Weißrussischen und
Bulgarischen (mit einzelsprachspezif. Unterschieden
in seiner Verteilung) sowie einigen nichtslav. Spr. auf
dem Gebiet der früheren Sowjetunion benutzt wird.
Es repräsentiert in den slav. Spr. keinen eigenständi-
gen Laut, sondern symbolisiert, indem es nur in der
Verbindung kons. Graphem (K + b) vorkommt, die
Palatalisiertheit (Weichheit, Palatalisierung) als
eine besondere, u.U. phonolog. relevante Eigenschaft
der kons. Laute; vgl. z.B. russ. pamb /brat'/ ›neh-
men‹ vs. pam /brat/ ›Bruder‹. Vor dem kons., nur als
»weicher« (palataler) Laut vorkommenden Phonem
/j'/, das durch kein eigenes Graphem symbolisiert
wird, wirkt es im Russ. zusätzl. als Silbentrenner,
z.B. ceMb /s'em'-j'a/ ›Familie‹ ( Härtezeichen). Die
Transkription in lat. Schriftarten erfolgt durch den
Apostroph ('), z.B. russ. pamb – brat', ukr. bOH –
l'on. In phonolog. Transkriptionen für ältere Sprach-
zustände des Slav. repräsentiert /b/ den heute ge-
schwundenen vorderen Halbvokal, z.B. urslav. *dbnb

›Tag‹. HA
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Weißrussisch
(Eigenbez. belarùski. Auch: Belorussisch. Engl. Bye-
lorussian, White Russian, frz. biélorusse, blanc-russe)

Slavische Sprache des ostslavischen Zweigs.
Das W. wird von ca. 7 Mio. Sprechern in der Repu-
blik Weißrußland (vormals: Weißruss. SSR) benutzt;
darüber hinaus von Sprachminderheiten u.a. in Polen,
Litauen und Lettland. Die funktionalen Domänen des
in Weißrußland als Amtssprache dekretierten W.
sind v.a. im städt. Bereich einem starken Druck durch
das ggü. dem W. mit einem höheren Prestige aus-
gestattete Russische ausgesetzt. Dies hat dazu ge-
führt, daß die Mehrzahl der Sprecher zweisprachig
w.-russ. mit Russ. als der »stärkeren« Mutterspr.
bzw. einer russ.-w. Mischspr. ist. – Die heutige w.
Lit.spr. entsteht nach der Verdrängung früherer
Lit.traditionen am Ende des 18. Jh. durch das Poln.
bzw. Russ. erst gegen Ende des 19. Jh. – Die hohe
Toleranz, die das W. ggü. Entlehnungen, in letzter
Zeit v.a. aus dem Russ., zeigt, sein großer Anteil an
zweisprachigen Benutzern sowie die immer stärker
um sich greifende Tendenz zur Dialektisierung und
Provinzialisierung gefährden zusehends die Eigen-
ständigkeit des W.

 Lit. T. Lomtev, Grammatika belorusskogo jazyka
[Grammatik der w. Spr.]. M. 1956. – Hramatyka
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belaruskaj movy [Grammatik der w. Spr.]. 2 Bde.
Minsk 1962/1966. – P.J. Mayo, A Grammar of Bye-
lorussian. Sheffield 1976. – P. Wexler, The Rise (and
Fall) of the Modern Byelorussian Literary Language.
The Slavonic and East European Review 57, 1979,
481-508. – K. Atrachovic̀́, Russkobelorusskij slovar'
[Russ.-weißruss. Wb.]. 2 Bde. Minsk 21982. – F.
Jankou∪ ski, Suc̀́asnaja belaruskaja mova [Die weiß-
russ. Gegenwartsspr.]. Minsk 1984. – Ders., Belorus-
sko-russkij slovar' [Weißruss.-russ. Wb.]. 2 Bde.
Minsk 1988-89. – A. Krivickij u.a., Belorusskij jazyk
dlja govorjašc̀́ich po-russki [W. für Russischspre-
chende]. Minsk 31990 [Lehrbuch]. – H. Bieder, Die
gegenwärtige sprach- und kulturpolit. Entwicklung in
Weißrußland. ZSl 37, 4, 1992, 142-168. – Ders., So-
zioling. Aspekte der w. Spr. ZSl 40, 4, 1995,
398-414. HA
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Weißruthenisch
Ältere (veraltete) Bez. für Weißrussisch. HA
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Weiterführender Nebensatz
(Abk. w.NS) Weitgehend intuitiver Begriff, der in der
Lit. uneinheitl. verwendet wird. Ursprünglich von O.
Behaghel geprägt für »selbständige«, »freie« Rela-
tivsätze (z.B. Er machte einen Versuch, der restlos
scheiterte); ferner für Relativsätze ohne nominales
Antezedens (z.B. Hans ist gekommen, was uns sehr
gefreut hat). Manche Autoren zählen zu den w.NS
adversative während-Sätze, so-daß-Sätze sowie »re-
desituierende Gliedsätze« (z.B. Wie es scheint, ...).
Die w.NS stehen obligator. nach dem Matrixsatz,
sind eingeleitete Nebensätze mit Verb-Endstellung.
Sie weichen dadurch von den regulären Nebensätzen
ab, daß ihre grammat. Funktion in bezug zum Matrix-
satz schwer zu fassen ist. Wird der w.NS durch ein
Relativpronomen eingeleitet, dann fehlt im Matrixsatz
eine Konstituente, die als Antezedens zu diesem Rela-
tivpronomen gelten könnte; vielmehr möchte man
sagen, der Matrixsatz als Ganzes wird durch das Re-
lativpronomen wieder aufgenommen, z.B. Peter hat
mich in der Klinik besucht, was mich sehr über-
rascht hat (vgl. (das), was mich sehr überrascht hat,
ist, daß Peter mich in der Klinik besucht hat). Die
w.NS sind sehr leicht ohne Bedeutungsveränderung
durch paratakt. Konstruktionen ersetzbar (z.B. Hans
ist gekommen, das hat uns sehr gefreut/darüber
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haben wir uns sehr gefreut), weshalb bisweilen ge-
sagt wird, sie seien »formal subordiniert«, aber »in-
haltlich koordiniert« (Helbig 1983). Zu den w.NS
werden ferner bisweilen auch sog. »nicht-finale (tem-
porale) um-zu-Sätze« ( Finalsatz) gezählt.

 Lit. G. Helbig, Die uneingeleiteten Nebensätze
im Dt. Studien zur dt. Syntax 1. Lpz. 1983. C
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Welamo (Wolayta,Welayta) Omotische Spra-
chen
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Wellentheorie
Gegen Ende des 19. Jh. im Widerstreit mit der
Stammbaumtheorie aufgekommenes Denkmodell, wo-
nach sich sprachl. Veränderungen gleichsam wie Wel-
len über Raum und Zeit hinweg ausbreiten und so all-
mählich zur Diversifikation von Einzelspr. führen.
Die W. versucht der Tatsache gerecht zu werden, daß
sich unter genetisch verwandten Spr. enger benach-
barte im allgemeinen ähnlicher sind als weniger eng
benachbarte. Als eine jüngere Abart der W. lassen
sich heutige Theorien zur sog. lexikalischen Diffu-
sion auffassen.

 Lit. H. Schuchardt, Der Vokalismus des Vulgär-
lat. 3. Lpz. 1868. – J. Schmidt, Die Verwandtschafts-
verhältnisse der idg. Spr. Weimar 1872. – H. Goebl,
Stammbaum und Welle. ZS 2, 1983, 3-44. GP
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Wellerismus
Sprichwort
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Welsh
Kymrisch
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Weltalphabet
Pasigraphie
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Welt-auf-Wort-Ausrichtung
Direktive
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Weltbild-Theorien
Inhaltbezogene Grammatik, Innere Sprachform,
Sapir-Whorf-Hypothese
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Welthilfsprache
Plansprache
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Weltlautschriftverein
API
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Weltschrift
Pasigraphie
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Weltsprache
Spr., die weltweit verwendet wird. Dies kann ver-
schiedenes bedeuten, weshalb der Terminus von Fall
zu Fall der Definition bedarf. Gewöhnlich ist eine
Spr. gemeint, die in zieml. allen Ländern von einer
beträchtl. Anzahl von Personen verwendet wird, was
derzeit nur auf das Engl. zutrifft und zu früheren Zei-
ten auf überhaupt keine Spr. zutraf. Je nach Abschwä-
chung der Bedingung (z.B. nur Gelerntwerden in den
Schulen oder Hochschulen der meisten Länder) kön-
nen auch andere Spr. als W. betrachtet werden (Frz.,
Span., Dt.). Gelegentl. wird der Terminus auch auf
Spr. bezogen, die nur als W. geplant sind ( Plan-
sprachen), ohne als solche verwendet zu werden (z.B.

Esperanto); Internationale Sprache. AM
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Weltwissen
Satzsemantik, Semantik
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Wemfall
Dativ
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Wendisch
Veraltete Bez. für Sorbisch. HA
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Wendung
Phraseologismus
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Wenfall
Akkusativ
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Wenkerbogen
Wenker-Sätze
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Wenker-Sätze
G. Wenker (1852-1911) bildete für seine Dialekt-
datenerhebungen 40 ›volkstümlich‹ geformte Sätze,
die die Gewährspersonen in ›ihren‹ Dialekt überset-
zen sollten. Die Sätze erhielten ca. 550 sprachl. Pro-
bleme vor allem auf der Lautebene. Die Antworten
auf den eingesandten Fragebogen ( Dialektdatener-
hebung) wurden auf Karten übertragen ( Sprachat-
las). Der 1. Satz lautet: »Im Winter fliegen die trocke-
nen Blätter durch die Luft«.

 Lit.W. Mitzka, Hdb. zum dt. Sprachatlas. Mar-
burg 1952. K
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Wenn-Satz
Konditionalsatz
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Werbesprache
Sammelbegriff für Sprachformen, die intentional
handlungsanweisend für den Rezipienten sind. Ein
großer Teil werbesprachl. Äußerungen ist immer noch
persuasiv, ausgerichtet auf eine erwünschte
(Kauf-)Handlung. Daneben finden sich informative
Elemente, die über das Produkt/die Dienstleistung
Auskunft geben. Die sprachl. Mittel der W. sind viel-
schichtig, allgemeines Kennzeichen sind Funktions-
und Adressatenbezogenheit. Abhängig sind die
sprachl. Formen von der Textsorte, die sie realisieren.
Kurze Texte (Schlagzeile, Slogan) erfordern andere
als Werbebriefe, Prospekte oder ganzseitige Zeit-
schriftenanzeigen. Häufig stehen die sprachl. Elemen-
te in enger Beziehung zu visuellen Elementen. Das
Bild auf einem Plakat oder einer Anzeige ist oft der
Aufhänger, wird von einer (kurzen) sprachl. Äuße-
rung ledigl. unterstützt. Manche Fernsehspots ver-
zichten ganz auf gesprochene Sprache, erzielen akust.
Wirkung ledigl. durch Musik. Rhetor. und wortspiele-
rische Elemente erfreuen sich bei den Machern von
W. großer Beliebtheit, da damit aufmerksamkeitshei-
schende, überraschende Effekte ausgelöst werden
(Katzen würden Whiskas kaufen: Tiernahrung; Kuck
mal, Konica: Kamerawerbung, unkaputtbar: Mehr-
weg-Plastikflaschen). Psycholog. gesehen appelliert
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die W. an Leitbilder (Kenner kaufen...), (Jung sein
mit...), eth. (ein gutes Gewissen durch...) und moral.
Instanzen (unserer Umwelt zuliebe...) sowie allge-
mein an das Prestige. Der Vorwurf der Manipulation
ist schon früh gemacht worden (V. Packard) und wird
immer wieder aktualisiert (V. Eicke). W. wirkt durch
ihre kreativen Ideen durchaus sprachbildend
(Weck-Glas, Bahn-Card, Disney-Land), bestärkt
aber auch manches Stereotyp (Deutschland ist schön:
Brauereiwerbung). Das Artifizielle ihrer Machart und
ihre massenhafte Verbreitung bringen es mit sich, daß
W. heute einen ungleich höheren Einfluß auf die
Umgangssprache hat als z.B. die Poesie und daß sie
zugleich als facettenreiches Abbild des gegenwärtigen
Sprachgebrauchs fungiert.

 Lit. V. Packard, Die geheimen Verführer. Ddf.
1962. – R. Römer, Die Sprache der Anzeigenwer-
bung. Ddf. 1968 (danach mehrere revidierte Neuauf-
lagen). A. Sahihi & H. Buchmann, Kauf mich. Wer-
bewirkung durch Sprache und Schrift. Weinheim
1987. – V. Eicke, Die Werbelawine. Angriff auf
unser Bewußtsein. Mchn. 1991. – A. Zielke, Bei-
spiellos ist beispielhaft. Überlegungen zur Analyse
und zur Kreation des kommunikativen Codes von
Werbebotschaften. Pfaffenweiler 1991. – Ggwdt.,
Kap. 9. S
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Werden-Passiv
Vorgangspassiv
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Werfall
Nominativ
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Werkstattsprache
In der Fachsprachenforschung Bez. für eine weniger
explizite, auf die Bedürfnisse techn.-handwerkl. Pro-
duktionsprozesse bezogene, nicht streng normierte
Variante einer Fachsprache; Theoriesprache,
Verbrauchersprache. G
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Werkzeugfall
Instrumental
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Wernickesches Feld
Nach dem dt. Psychiater Carl Wernicke (1848-1905),
dem Entdecker ihrer Bedeutung für die Sprachwahr-
nehmung benannte Region der Großhirnrinde ( Ge-
hirn) in der ersten und zweiten Windung des Schlä-
fenlappens. Bei einer Schädigung dieses Areals ist
das Sprachverständnis der Patienten extrem gestört.
Der eigene spontane Sprachfluß bleibt erhalten.
Worte, Silben oder einzelne Buchstaben werden je-
doch verwechselt ( Paraphasie), die Sätze sind bis
zur Unverständlichkeit entstellt ( Paragrammatis-
mus). Der Betroffene kann die ihm bekannten Wörter
nicht mehr deren Bedeutung zuordnen. Man spricht
daher von einer sensor. Aphasie. GL
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Wertbereich
Funktion
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Wertigkeit
Valenz
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Wertung
1. In der Phonologie: Betrachtung einer phonet. engen
Lautverbindung (z.B. die dt. Diphthonge oder
Affrikaten) als ein Phonem ( monophonematische
Wertung) bzw. mehrere Phoneme ( biphonemati-
sche, polyphonematische Wertung).

2. Axiologisch. PM
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Wertwort
Inhaltsanalyse
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Weser-Rheingermanisch
(auch: Rhein-Wesergermanisch) Im Rahmen der ar-
chäolog. Gliederung der Germanen in den ersten
nachchristl. Jahrhunderten in Nord-, Nordsee-,
Weser-Rhein-, Elb- und Oder-Weichsel-Germanen
werden die Weser-Rhein-Germanen den Istväonen der
bei Tacitus bezeugten myth. Gliederung gleichgesetzt.
Die ab dem 7./8. Jh. bezeugten Stammesdialekte der
Franken werden als W.-R. (Istväon.) verstanden. Ein-
deutig w.-rh. sprachl. Merkmale fehlen.

 Lit. Westgermanisch. B
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Wesfall
Genitiv
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West Slavonic
Westslavisch
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Westafrikanische Schriftsysteme
Im 19. und 20. Jh. in verschiedenen Gebieten Westaf-
rikas von einzelnen Personen entwickelte Schrift-
systeme zur Verschriftung der jeweils eigenen Spr.
Am einflußreichsten war die 1833 in Liberia entstan-
dene und mit einigen Modifikationen bis heute leben-
dige Vai-Schrift, eine Silbenschrift mit 212 Zeichen.
Die rund 100 Jahre später entwickelten Silbenschrif-
ten der Mende (Sierra Leone, 1921), Loma (Liberia,
um 1935) und Kpelle (Liberia, um 1935) sind von der
Vai-Schrift inspiriert worden, möglicherweise auch
die phonet. Schrift der Bassa (Liberia, um 1925).
Weitere W. sind die urspr. aus 510 Zeichen beste-
hende und später auf 80 Zeichen reduzierte Silben-
schrift der Bamum (Kamerun, um 1903), die Bagam-
Silbenschrift (Kamerun, um 1910), die Silbenschrift
der Bete (Elfenbeinküste, 1956) sowie das für religiö-
se Zwecke entwickelte Obεri Okaime-Alphabet (Ost-
nigeria, um 1930).

 Lit. D. Dalby, A Survey of the Indigenous Scripts
of Liberia and Sierra Leone. African Language Stu-
dies 8, 1967, 1-51. – Ders., The Indigenous Scripts of
West Africa and Surinam. African Language Studies
9, 1967, 156-197. RE
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Westafrikanisches Englisch
Bez. für verschiedene in anglophonen Ländern West-
afrikas verwendete Varietäten des Englischen als
Zweitsprache. GH
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Westatlantische Sprachen
(frz. Groupe Sénégalo-Guinéen) Westlichste Gruppe
der Niger-Kongo-Sprachen. Umfaßt ca. 40 Spr.
zwischen dem Senegalfluß und Liberia; Karte
Afrikanische Sprachen. Die zahlenmäßig größte Spr.
dieser Gruppe, das Ful, erstreckt sich entlang des
Sahelgürtels von Nordsenegal bis in die Rep. Sudan.
Abgesehen von Ful (10 Mio.), Wolof (6 Mio. S1-
und S2-Sprecher), Serer (1 Mio.) und Temne (1 Mio.)
werden die W.S. jeweils nur von zwischen ca. 1000
und wenigen 100000 Sprechern gesprochen. Die
genet. Einheit aller zu den W.S. gerechneten Spr. ist
wiederholt angezweifelt worden, da die lexikal. Ge-
meinsamkeiten im Grundwortschatz sehr gering sind.
Die Zusammenfassung zu einer gemeinsamen Gruppe
erfolgte ursprüngl. eher aufgrund der geograph. Ver-
teilung und typolog. Ähnlichkeiten. So finden sich in
allen W.S. Nominalklassen und verbale Deriva-
tionssuffixe. Mehrere dieser Spr. weisen ferner An-
lautpermutation auf, d.h. einen grammat., nicht pho-
net. bedingten initialen Konsonantenwechsel. Die An-
zahl der Nominalklassen reicht von drei (Nalu) bis zu
knapp 40 (Kobiana-Gruppe).

 Lit.W.A.A. Wilson, Atlantic. NCL 1989,
81-104. – S. Sauvageot, Description synchronique
d'un dialecte Wolof: Le parler du dyolof. Dakar
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1965. – H. Labouret, La langue des Peuls ou Foulbé.
Dakar 1952. – Y. Sylla, Grammaire moderne du Pu-
laar. Dakar 1982. – D.W. Arnott, The Nominal and
Verbal Systems of Fula. Oxford 1970. – H. Jungraith-
mayr & A. Abu-Manga, Einführung in die Ful-Spra-
che. Bln. 1989.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Western-Desert-Sprachen
Australische Sprachen
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Westfälisch
Dialektverband innerhalb des Niederdeutschen in
Westfalen und angrenzenden Gebieten; grenzt mit In-
terferenzzonen im Süden an das mitteldt. Mittel-
fränkische und Niederhessische, im Westen an das

Niederfränkische (bzw. die ndl. Standardsprache),
im Osten an das Ostfälische und im Norden an das

Nordniederdeutsche; Karte Dialekt. Das W.
gilt als konservativ. Mit dem Ostfäl. und dem Nord-
niederdt. teilt es im Unterschied zum »Ostniederdt.«
den Einheitsplural beim Verb auf -t (wi, gi, se
mak(e)t ›wir, ihr, sie machen‹), deshalb mit diesen
auch unter der Bezeichnung »Westniederdt.« zusam-
mengefaßt. Als strukturelle Unterscheidungsmerkmale
zu den benachbarten ndt. Dialektverbänden des Nord-
niederdt. und Ostfäl. können insbesondere gelten: die
Bewahrung von zwei langen a-Lauten für Dehnungs-
a (mnd. a in offener Silbe) und mnd. â (z.B.w. māken
›machen‹, šå´́p ›Schaf‹ vs. sonst må´́ken, šå´́p) und die
sog. »w. Brechung« der altsächs. Kurzvokale in offe-
ner Silbe (z.B. wi t∋' n ›wissen‹, e t∋' n ›essen‹, ko -
k∋' n ›kochen‹). Das W. ist aufgrund der Entwicklung
der Langvokalsysteme, insbesondere der mhd. ê und
ô, binnengegliedert in das Münsterländ., Südwestfäl.
und Ostwestfäl.
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 Lit. P. Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte.
HSK 1, II, 872-879. – H. Niebaum, Westniederdt.
LGL 21980, 458-464. – Westfäl. Wb., Lieferung 1
ff. Neumünster 1973 ff. DD
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Westgermanisch
Gegenüber Nord- und Ostgerman. abgrenzende zu-
sammenfassende Bez. für die german. Spr. Eng-
lisch, Friesisch, Niederländisch und Deutsch
sowie Bezeichnung für ihre hypothet. gemeinsame
Vorstufe (etwa bis zum 5. Jh.). Als besonderes
sprachl. Kennzeichen gilt die (sog.) westgerman.
Konsonantengemination. Eine w. Spracheinheit ist
aber aus vielen Gründen umstritten und durch die An-
nahme einer früheren Dreigliederung in Nordsee-
germanisch, Weser-Rheingermanisch und Elb-
germanisch ersetzt worden. Die Entstehung der sog.
w. Spr. ist somit nicht mehr eine Frage der Ausgliede-
rung aus einer w. Einheit als vielmehr die Frage des
Zusammenwachsens z.B. des Dt. aus hauptsächl.
weser-rheingerman. und elbgerman. Dialekten.

 Lit. Th. Frings, Grundlegung einer Geschichte der
dt. Spr. Halle 31957. – F. Maurer, Nordgermanen
und Alemannen. Bern 31952. – R. Schützeichel, Die
Grundlagen des westl. Mitteldt. Tübingen 21976. –
St. Sonderegger, Grundzüge dt. Sprachgeschichte.
Bd. I. Bln., N.Y. 1979. – St. Krogh, Die Stellung des
Altsächs. im Rahmen der germ. Spr.n. Göttingen
1996. B

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 789Westgotisch

Westgotisch
Bez. für die Spr. des ostgerm. Stammes der Westgo-
ten, die vom Schwarzen Meer über den Balkan, Itali-
en und Südfrankreich nach Spanien zogen und dort
das w. Reich gründeten. Das Gotische war ver-
mutl. entsprechend den Stämmen der Ost- und West-
goten (Ostrogothae, Visigothae) in zwei Dialekte ge-
teilt, über deren sprachl. Differenzierung jedoch
wenig bekannt ist. Das im 4. Jh. auf dem Balkan ge-
sprochene W. gilt als Grundlage der got. Bibel-
übersetzung durch den w. Bischof Wulfila. Durch Ro-
manisierung der Westgoten nach dem Fall des iber.
Reiches (711) ist das W. ausgestorben.

 Lit. Gotisch. – J.M. Piel & D. Kremer, Hispa-
nogot. Namenbuch. Heidelberg 1976. GR
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Westgotische Schrift
Nationalschriften
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Westkaukasische Sprachen
(auch: nordwestkaukasische Sprachen, abchasisch-
tscherkessische Sprachen) Genet. miteinander ver-
wandte und grammat. einander ähnliche Spr., eine der
Familien der kaukasischen Sprachen im Nordwest-
kaukasus (Karte Kaukasische Sprachen): (a)
Abchasisch und Abasa (zwei Gruppen einander
sehr nahestehender, lautlich verschiedener Dialekte),
(b) Ubychisch, (c) Tscherkessisch. Agglutinie-
rend, wenige Kasus im Tscherkess., fast keine im Ab-
chas., Possessivpräfixe, extrem polysynthetisches
Verb (Person, Numerus, teilweise Genus (Klasse) der
Aktanten; Kategorien dynamisch vs. statisch, Transi-
tivität, Kausativum, Potentialis, Negation usw.: ab-
chas. y-l∋' -s-r∋' -r∋' -ta-wa-yt, ›3. Pers. Subj. Sache – 3.
Pers. indir. Obj. Fem. – 1. Pers. indir. Obj. – 3. Pers.
Pl. Agens-Kausativ-geb(en)-dynam.-finit.-Präs.‹, d.i.:
›sie lassen es mich ihr geben‹), ergativ. Satzkonstruk-
tion, Unterordnung durch Partizipien, adverbiale
Verbformen.

 Lit. G. Deeters, Die kaukas. Spr. In: B. Spuler
(ed.), Armen. und kaukas. Spr. HdO, 1./7. Leiden,
Köln 1963, 1-79. – JaNSSSR, vol. IV. M. 1967,
95-183. – B.G. Hewitt (ed.), The West Caucasian
Languages. ILC 2, Delmar, N.Y. 1989. BO
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Westkuschitisch
Omotische Sprachen
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Westmitteldeutsch
Sammelbez. der westl. Dialektgruppe des Mittel-
deutschen; umfaßt die Dialektverbände des Mittel-
fränkischen, Rheinfränkischen und des Mittel-
hessischen sowie mit Vorbehalt (wegen ihrer starken
Einbindung in ostmitteldt. Zusammenhänge) das
Nieder- und das Osthessische. Die traditionelle
Grenzziehung zum Ostmitteldeutsch durch die
Pund/Fund-Isoglosse, die im Grenzraum zwischen
dem Niederhess. und dem Thüringischen verläuft,
ignoriert die starken strukturellen Zusammenhänge
des hess.-thüring. Übergangsgebiets im Vokalismus
und sollte daher nicht weiter zur Definition des W.
herangezogen werden; Karte Dialekt.

 Lit. H. Beckers, W. LGL 21980, 468-473. – P.
Wiesinger, Die Einteilung der dt. Dialekte. HSK 1, II,
826-829. DD
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Westniederdeutsch
Nordniederdeutsch, Westfälisch, Ostfälisch
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Westnordisch
Westl. Zweig des Nordgermanischen, vom Ost-
nordischen durch eine Reihe von Archaismen ge-
trennt. Im Altwestnord. setzt sich das Gemein- Alt-
nordische ohne große Veränderungen fort. Hauptzeu-
ge mit reicher lit. Überlieferung ist das sprachl. kon-
servative Altisländ. Ggü. dem Ostnord. ist das W. of-
fener für Vokalsenkungen. So ist der a-Umlaut um-
fassender durchgeführt als im Ostnord., der Di-
phthong germ. eu, urnord. iu wird vor Apikalen zu jó
(aisl. bjóða ›bieten‹ vs. altschwed. biuða, neuschwed.
bjuda), das Negationspräfix germ. un- zu ó- gesenkt
(ostnord. ū-). Das W. umfaßt heute Nynorsk (Neunor-
weg.; Norwegisch), Färing. und Isländ. RK
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Westoberdeutsch
Alemannisch
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Westostfurche
Benrather Linie
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West-Pañjāb-Sprachen
(auch: Lahndā) Von drei in Pakistan gesprochenen
indoarischen Sprachen gebildete Gruppe. Pot,hohārī
(im nördl. Teil der Provinz Punjab), Hindkō (im
äußersten Nordwesten der Provinz Punjab und den
angrenzenden Gebieten), Sirāikī (im südwestl. Teil
der Provinz Punjab); Karte Indische Sprachen.
Die beiden erstgenannten Spr. sind schriftlos und
haben keinen offiziellen Status, Sirāikī wird seit dem
18. Jh. in bescheidenem Ausmaß als Schriftspr. ver-
wendet. Die verwendete Schrift ist eine modifizierte
Variante des in Pakistan gebräuchlichen arab. Alpha-
bets. Früher wurde v.a. zu kommerziellen Zwecken
die La̧nd. ā-Schnellschrift verwendet; Indische
Schriften. FZ
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West-Papua-Sprachstamm
Papua-Sprachen
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Westslavisch
(engl. West Slavonic, frz. slave occidental) Zweig des

Slavischen, der häufig (eher aus geograph. Grün-
den) weiter unterteilt wird in eine Lechisch genannte
Gruppe mit dem Polnischen, dem Sorbischen,
dem heute ausgestorbenen Elbslavischen oder
Polabischen sowie dem Ostseeslavischen oder Pomo-
ranischen (slav. po ›an‹, more ›Meer‹ = ›Küstenan-
wohner‹), bestehend aus dem Kaschubischen und
dem Slovinz. (ebenfalls ausgestorben), in eine weitere
Gruppe, bestehend aus dem Tschechischen und
dem Slovakischen, sowie in eine dritte, zwischen
beiden liegende Gruppe, bestehend aus den beiden
Varianten des Sorbischen (Karte Europäische
Sprachen). – Lautgeschichtl. kann das W. vollum-
fänglich durch die Bewahrung der Kons.gruppen [dl],
[tl] ausgegrenzt werden, die im Ostslavischen und

Südslavischen vereinfacht worden sind, vgl. poln.,
sorb. mydl⁄ o, tschech. mýdlo, slovak. mydlo ›Seife‹ im
Ggs. z.B. zu russ. mýlo ›dass.‹. HA

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 790Wetterverb

Wetterverb
Witterungsverb
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W-Frage
Ergänzungsfrage
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Wheeler'sches Gesetz
Dreimorengesetz
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White Russian
Weißrussisch
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White sheet
Schimmel, Vakat
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Wichita
Caddo-Sprachen
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Widerspiegelungstheorie
Abbildtheorie
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Widow
Hurenkind
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Wiederholungszahl
Numerale
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Wiegendruck
Inkunabel

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 790Wienerisch

Wienerisch
Ausgleichssprache ( Halbmundart) Wiens und sei-
ner Umgebung auf der Basis des Mittelbair. im Dia-
lektverband des Bairischen. In der Lexik beein-
flußt von den zahlreichen zugewanderten Wienern
fremder Muttersprache.

 Lit. E. Kranzmayer, Wien, das Herz der Maa.
Österreichs. In: Fs. Höfler, Wien 1968, 339-349. DD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 790Wiewort

Wiewort
Adjektiv
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Wilde Kinder
Wolfskinder
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Willkürlichkeit
Arbitrarität
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Windpipe
Trachea
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Wintelers Gesetz
Von M. Heyne geprägt, benannt nach Jost Winteler
(s. Grimm, DWb. VIII, Sp. 1569). Es lautet: »Stäm-
me (oder wurzeln) auf die fortis k können, wenn sie
durch iteratives -azz- = got. -atj- erweitert werden,
nach schwund des vokals der ableitungssilbe, umstel-
lung der gutturalen fortis und des zz (= tz, z) erleiden
und weiterhin das so entstandene zk in tsch verwan-
deln.« (PBB 14, 456); Bsp.: rucken + azzen >
ruckazzen > ruzken > rutschen. H. Paul (Dt. Gram-
matik, Bd. 1, Halle 1916, S. 351) billigt ihm keine
allgemeine Gültigkeit zu. DD
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Wintu
Penuti-Sprachen
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Wirklichkeitsform
Indikativ
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Wirkungsbereich
Skopus
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»Wirtschaftsrhetorik«
Sprechwissenschaft
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Wissen
(engl. knowledge) ›Master term‹ und Grundbegriff der
kognitiven Psychologie ( Kognition). Nach den
Vorstellungen vieler kognitiver Psychologen ist W.,
sein Erwerb, seine Organisation, die verschiedenen
Arten des W. wichtigster Gegenstand der Psycholo-
gie. Die Ausdehnung des W.begriffs über seine All-
tagsbedeutung hinaus impliziert z.B. für den Bereich
der Spr., daß nicht nur explizites, deklaratives (d.i.
tatsächl. abfragbares) W. in Betracht gezogen wird,
sondern auch implizites W., dessen Vorhandensein le-
digl. aus bestimmten beobachtbaren Verhaltensweisen
erschlossen werden kann (aus dem Sprechen, Verste-
hen, Beurteilen der Grammatikalität von Sätzen
usw.). Zum sprachl. W. zählt nach Coseriu (1988)
neben dem techn. (auf Grammatik und Lexikon einer
Einzelspr. beschränkten) W. auch noch das allgemei-
ne Redewissen, das einzelsprachübergreifende Regu-
laritäten des Sprechens systematisiert, und das textu-
elle Wissen, das die gesamten Umgangserfahrungen
der Sprecher mit Textarten, -sorten, -aufbauprinzipien
umfaßt. Alle Arten des sprachl. W. werden zwar im
Umkreis der einzelsprachl. Redetechniken realisiert,
sind aber von dieser teilweise unabhängig, d.h. sie
müssen beim Übergang von einer zu einer anderen
natürl. Spr. nicht neu gelernt werden. Denkbar und
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wichtig sind aber auch andere Unterscheidungen im
sprachl. W.: so unterscheidet sich das unmittelbar
operative sprachl. W. von den bewußten Ressourcen
( Sprachbewußtsein) der Kontrolle und Beurteilung
des Gesprochenen. In der Ling. gelten auch vielfach
die Strukturebenen des Sprachsystems (Phonologie,
Morphologie, Syntax, Semantik; die Pragmatik ist in
ihrer Zugehörigkeit zum Sprachsystem vielfach strit-
tig) als Arten des sprachl. W. Äußerst strittig ist auch
die Frage nach dem Erwerb des sprachl. W. Während
die Anhänger der generativen Grammatik es für über-
wiegend angeboren halten (weil es relativ mühelos
und von allen erworben und beherrscht wird, trotz un-
vollkommener Erfahrungsbasis; Mentalismus,
Nativismus), gibt die Mehrzahl der anderen psycho-
linguist. Schulen dem Lernprozeß mehr Raum, zumal
es bei allem wirkl. ›gekonnten‹ menschl. Verhalten
keine Möglichkeit gibt, zwischen ›angeboren‹ und
›durch Übung automatisiert‹ zu unterscheiden. Wie
alle ›master terms‹ ist auch der Begriff des (sprachl.)
W. letztl. eher eine Induktionsidee als ein definitor.
klares Konzept.

 Lit. E. Coseriu, Sprachkompetenz. Tübingen
1988. – M. Wettler, Wissensrepräsentation: Typen
und Modelle. HSK 4, 1989, 586-599. – B. Velich-
kovskij, Wissen und Handeln. Bln. DDR, Weinheim
1988. KN
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Wissensbasiertes System
In der Forschung über Künstliche Intelligenz ver-
wendeter informeller Begriff zur Charakterisierung
solcher Computerprogramme, die zur Problemlösung
auf Informationsbestände zurückgreifen, die Alltags-
oder Expertenwissen repräsentieren. Im Gegensatz zu
einem Programm, das eine Ausgabe unmittelbar durch
Anwendung von Prozeduren auf eine Eingabe erzielt,
wird bei einem W.S. eine Wissensbasis verwendet,
die i.d.R. aus komplexen strukturierten Daten besteht,
die z.B. mit Suchalgorithmen und Inferenzma-
schinen ausgewertet werden. Eine wichtige Variante
von W.S. stellen Expertensysteme dar; auch Syste-
me zur Sprachverarbeitung sind i.d.R. wissensba-
siert. L
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Wissensrepräsentation
(engl. knowledge representation) Der Begriff der W.
fand insbesondere in Zusammenhang mit der
Künstlichen Intelligenz Verbreitung und bedeutet hier
die formale Darstellung von Wissen für verschiedene
Aufgaben der computerisierten Informationsverarbei-
tung (z.B. automatische Spracherkennung,
Frage-Antwort-Systeme, Bildverarbeitung). In der
Computerlinguistik wurde die Notwendigkeit der
W.u.a. bei der pronominalen Referenz deutlich, z.B.
Der Mann ging aus dem Fluß, weil er schmutzig war
vs. Der Mann ging in den Fluß, weil er schmutzig
war. Eine Interpretation des ersten Satzes würde er
normalerweise Fluß zuordnen; eine Interpretation des
zweiten Satzes dagegen Mann. Diese Interpretationen
können nur vor dem Hintergrund allgemeiner Wis-
sensbestände erfolgen (vgl. Wettler 1989). In der wei-
teren Forschung wurden verschiedene Wissensarten
unterschieden: (a) Häufig wird versucht, sprachl.-se-
mant. Wissen von Weltwissen abzugrenzen. (b) Die
schwierige Konturierung allgemeinen Wissens führt
mehr und mehr zu Modellen von gebietsspezif. Wis-
sen. (c) Weiterhin wird zwischen metakommunikati-
vem Wissen und Benutzerwissen ( Partnermodellie-
rung) unterschieden. Ein zentrales Problem der W.,
auch in Zusammenhang mit verschiedenen
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Wissensarten, besteht in der Entwicklung angemesse-
ner Darstellungsmodelle: Prädikatenlogik, nicht-
monotone Logiken bei unsicherem Wissen, semant.

Netzwerke, semant. Primitive, Frame-Modelle (
Rahmen). Im Rahmen der Analogisierung von Lei-
stungen des Menschen und des Computers erhielt
der Begriff der W. auch in der Kognitionswissen-
schaft große Bedeutung: Einerseits soll die maschinel-
le W. der menschl. Kognition nachgebildet werden,
andererseits wird jene auf der Grundlage des Compu-
termodells beschrieben. Letztlich findet hier eine Neu-
konstruktion des Wissensbegriffs und des gesell-
schaftl. Umgangs mit Wissen statt.

 Lit. U. Reimer, Einf. in die W.: netzartige und
schema-basierte Repräsentationsformate. Stgt.
1991. – P. Struß (Hg.), W. Mchn., Wien 1991. – M.
Wettler, W.: Typen und Modelle. HSK 4, 1989,
586-599. WG, PA
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Witoto
Südamerikan. Sprachfamilie, Sprachgebiet: Ufer des
Putumayos im Grenzgebiet von Kolumbien und Peru.
Mögl. Verwandtschaft mit den benachbarten Bora-
Spr. Einzelspr. sind Mïnïca Huitoto, Murui Huitoto,
Ocaína; Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit.M.R. Wise, Indigenous Languages of Low-
land Peru. SAIL, 1985, 194-223. – Sh. Burtch, Dic-
cionario Huitoto-Murui. Yarinacocha 1983.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD
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Witterungsverb
(auch: Verbum meteorologicum, Wetterverb) Semant.
bestimmte Subklasse der Wortart Verb, deren Re-
präsentanten Witterungserscheinungen bezeichnen,
z.B. dämmern, donnern, regnen, schneien. In mor-
phol.-syntakt. Hinsicht gehören die W. zu den un-
persönlichen Verben; Ereignisverb. SH
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Wiyot
Makro-Algonkin-Sprachgruppe
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Wohlgeformtheit
Akzeptabilität, Grammatikalität
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Wohlgeformtheitsbedingungen
Beschränkungen
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Wohlklang
Euphonie
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Wohnstättenname
Familienname
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Wolayta (Welamo)
Omotische Sprachen
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Wolfskinder
(auch: Wilde Kinder) In Isolation (Gefangenschaft,
freier Natur) aufgewachsene Kinder (Mythos: von
Wölfen aufgezogen, z.B. die Gründer Roms), die
eines Tages in menschl. Gemeinschaft auftauchen.
Für die Wiss. sind sie von besonderem Interesse, weil
man sich von einer Analyse ihres Entwicklungsstands
beim Eintritt in die Gesellschaft und ihrer weiteren
Entwicklungsmöglichkeiten Aufschluß darüber ver-
spricht, welche menschl. Fähigkeiten angeboren und
welche durch Erfahrung erworben sind. Berühmtes
W.: Kaspar Hauser; er erwarb als einziges W. voll
ausgebaute Spr. einschl. der Schriftspr. Besonders gut
dokumentiert ist Entwicklung und Erziehung des W.
Viktor v. Aveyron.

 Lit. S. Curtiss u.a., The Linguistic Development
of Genie. Lg. 50, 1974, 528-554. – J. Hörisch (Hg.),
Ich möchte ein solcher werden wie ... Materialien zur
Sprachlosigkeit des Kaspar Hauser. Ffm. 1979. – L.
Malson u.a., Die wilden Kinder. Ffm. 41979. – G.F.
Daumer & A. Feuerbach, Kaspar Hauser. Mit einem
Bericht von J. Mayer und einem Essay von J.M. Mas-
son. Ffm. 1995. AN
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»Wolfsrachen«
Lippen-Kiefer-Gaumenspalte
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Wolgabolgarisch
Turksprachen
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Wolgafinnisch
Uralische Sprachen
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Wolof
(auch: Dyolof, Jolof u.a.) Zahlenmäßig größte der
westatlantischen Sprachen mit ca. 6 Mio. Sprechern;
Sprachgebiet: Senegal (ca. 40 % der Bevölkerung hat
W. als S1, weitere 40% als S2), Gambia und Südma-
rokko (vor allem als S2). In Senegal hat das W. mit
weiteren fünf einheim. Spr. einen Status als National-
spr.; Karte Afrikanische Sprachen. Eine lat. ba-
sierte Verschriftung erfolgte Anfang des 19. Jh.;
der Alphabetisierungsgrad ist jedoch relativ gering,
da in Senegal in allen offiziellen Funktionen das Frz.
gefördert wird. RE
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Word formation
Wortbildung
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Word processing
Textverarbeitung
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Word recognition
Worterkennung
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Word-final position
Auslaut
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Word-initial position
Anlaut
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Wort
(auch: Lex, Lexem, Formativ. Engl. word, frz. mot)
Elementares sprachl. Zeichen. Obwohl Sprecher
ein intuitives Verständnis davon besitzen, was in ihrer
jeweiligen Mutterspr. ein W. als Basiseinheit des
Wortschatzes ist, tut sich die Lexikologie schwer,
diese Grundeinheit klar und allgemeingültig zu defi-
nieren. (a) An der äußeren Form orientieren sich Ver-
suche, W. auf der Basis der geschriebenen Spr. zu de-
finieren: W. ist jede Buchstabensequenz zwischen
zwei Leerzeichen (Spatien), die selbst kein Leerzei-
chen enthält. Abgesehen davon, daß diese Definition
nur für Schriftspr., genauer gesagt: für einige alpha-
bet. geschriebene Spr. gilt, abgesehen davon, daß bis
etwa 1000 n.Chr. in Europa Wörter nicht durch Leer-
zeichen voneinander getrennt wurden, abgesehen auch
davon, daß danach z.B. im Dt. Hört zu! – Komm mit!
jeweils zwei Wörter, Zuhören! – Mitkommen! aber
jeweils nur ein W. wären, ist eine solche Definition in
hohem Maße von den (sich wandelnden) Regularitä-
ten der jeweils geltenden Orthographie, speziell der

Getrennt- und Zusammenschreibung, abhängig. (b)
Sowohl für geschriebene als auch für gesprochene
Spr. soll eine morpholog. basierte Definition gelten:
W. ist eine minimale freie Form. ›Freie Form‹ meint,
daß die betr. Einheit strukturell stabil ist und
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selbständig verwendet werden kann; ›minimale Form‹
meint, daß die betr. Einheit für einen Satz stehen
kann, z.B. als Antwort auf eine Frage. Abgesehen
davon, daß z.B. engl. the als W. gelten darf, aber
weder selbständig noch als Antwort auf eine Frage
verwendet werden kann, abgesehen auch davon, daß
es etwa im Dt. Wortzusammensetzungen des Typs
Hausarzt und Hals-Nasen-Ohren-Arzt gibt, die zwar
W.status besitzen, aber erkennbar aus mehreren Wör-
tern bestehen, definiert ›minimale freie Form‹ nicht so
sehr Wörter, sondern Morpheme, genauer gesagt:
freie Morpheme als kleinste selbständige bedeutungs-
tragende sprachl. Einheiten. (c) Wieder andere Defini-
tionen verstehen Wörter nicht so sehr als Einheiten
des Sprachsystems oder Lexikons bzw. Wörter-
buchs, sondern als Bestandteile von Sätzen. Danach
wären Wörter sprachl. Einheiten, die im Satz isolier-
bar, in geregelter Weise miteinander kombinierbar,
austauschbar und durch Einschübe voneinander trenn-
bar sind. Abgesehen davon, daß durch eine solche Be-
stimmung nicht Wörter, sondern Wortformen defi-
niert werden, sind diese Kriterien nur sehr bedingt
handhabbar. (d) Bloß formal oder grammat. funktio-
nal begründete W.begriffe lassen unberücksichtigt,
was nach verbreiteter Auffassung eine genuine Eigen-
schaft von Wörtern darstellt, nämlich die Bedeu-
tung, die sie besitzen und durch die sie zur
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Gesamtbedeutung von Sätzen bzw. Äußerungen bei-
tragen. Abgesehen davon, daß nicht alle Wörter eine
eigene, ohne weiteres bestimmbare lexikal. Bedeutung
haben (z.B. die sog. Funktionswörter), abgesehen
auch davon, daß Wörter i.d.R. ihre Bedeutung als ak-
tuelle Bedeutung erst im Satz- bzw. Redezusammen-
hang gewinnen, ist strittig, wie die Bedeutung bzw.

Semantik der Wörter angemessen beschrieben wer-
den kann. I.d.R. werden für die Definition des W.be-
griffs die oben erwähnten Kriterien kombiniert und
durch weitere Kriterien ergänzt (z.B. Fähigkeit zur
Referenz, Darstellungs-, Erkenntnis-, Kommunika-
tionsfunktion). In einer Lexikologie oder Morpho-
logie, die Langue und Parole bzw. System und
Verlauf voneinander trennen, wird unterschieden zwi-
schen Lexem bzw. lexikal. W. (Wörterbuchwort,
z.B. Hut, finden, gut) und grammat. W. bzw.
Wortform (Textwort, z.B. Hutes, findest, bessere).
Unterschieden werden z.B. in morpholog. Hinsicht
Simplex, Derivatum, Kompositum, in semant.
Hinsicht Autosemantika und Synsemantika.
Eine morpholog. und/oder syntakt. und/oder semant.
Einteilung bieten Klassifikationen der Wortarten.
Eine bes. Rolle spielt die Kategorie W. in der Psy-
cholinguistik (z.B. beim Spracherwerb), der For-
schung über Künstliche Intelligenz (z.B. Wissens-
repräsentation) bzw. generell in Forschungen, die sich
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mit der Verarbeitung von Spr. (Text-, Satz-, Wortver-
arbeitung) beschäftigen. – Die sprachl. Grundeinheit
W. läßt sich (ebensowenig wie ›Satz‹ und ›Text‹)
nicht allgemeingültig, sondern immer nur im Rahmen
von lexikolog. Theorien definieren, wobei die Defini-
tionen je nach Bestimmung des Gegenstandsbereichs,
sprachtheoret. Annahmen und theoret. und/oder prakt.
Zielsetzungen notwendig differieren; Wortbedeu-
tung, Wortbildung, Wortfamilie, Wortfeld.

 Lit. H. Bergenholtz & J. Mugdan, Einf. in die
Morphologie. Stgt. 1979. – C. Herbermann, Wort,
Basis, Lexem und die Grenze zwischen Lexikon und
Grammatik. Mchn. 1981. – O. Reichmann, Germa-
nist. Lexikologie. Stgt. 21982. – A.M. DiSciullo &
E. Williams, On the Definition of Word. Cambridge,
Mass. 1987. – Th. Schippan, Lexikologie der dt. Ge-
genwartsspr. Tübingen 1992. – J. Aitchison, Words
in the Mind. Oxford 21994. Dt. Tübingen 1997
u.d.T. ›Wörter im Kopf‹. – Duden Gr5, 540-589. –
G.A. Miller, Wörter: Streifzüge durch die Psycholin-
guistik. Ffm. 1995. – P. Eisenberg, Grundriß der dt.
Grammatik: Das Wort. Stgt. 1998. SH
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Wortakzent
Akzent
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Wortart
(auch: Lexemklasse, Wortklasse; ehemals auch: Re-
deteil. Engl. parts of speech, frz. parties du discours,
lat. partes orationis) Als grammat.-lexikal. Kategorie
das Ergebnis der Klassifizierung von Wörtern bzw.
Lexemen aufgrund jeweils gemeinsamer Merkmale. Je
nach verwendeten Klassifizierungskriterien ergibt sich
eine unterschiedl., i.d.R. zwischen fünf und fünfzehn
liegende Anzahl von W. Übl. sind Klassifizierungen
(a) nach dem morphol. Kriterium der Flektierbarkeit
vs. Unflektierbarkeit mit dem Ergebnis folgender fünf
Klassen: Substantiv, Pronomen, Adjektiv, Verb (un-
terschiedl. flektierbar), Partikel (unflektierbar); (b)
nach syntakt. Kriterien (Satzgliedfunktion; Posi-
tion, Substitution, Distribution, Kombinati-
onsfähigkeit) mit dem Ergebnis z.B. folgender Klas-
sen (vgl. Helbig & Buscha Gr16, 19): Verben, Sub-
stantivwörter (Kriterium: »Artikelfähigkeit«), Adjek-
tive, Adverbien, Artikelwörter, Pronomen es,
Präpositionen, Konjunktionen, Partikeln, Modal-
wörter, Negationswörter, Satzäquivalente; (c) Nach
semant. Kriterien unterscheidet man seit der Antike
mit sehr unterschiedl. Ergebnissen z.B. Substantiv
(zur Bez. von Substanzen), Adjektiv (zur Bez. von
Eigenschaften), Verben (zur Bez. von Prozessen),
Präpositionen und Konjunktionen (zur Bez. von
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syntakt. bzw. außersprachl. Relationen); (d) Zur spra-
chenübergreifenden Klassifikation sollen log. (biswei-
len zu den semant. gerechnete) Kriterien dienen, z.B.
Substanz, Qualität, Quantität, Relation (Brørndal
1948); (e) Zahlreiche Klassifikationen verwenden
morphol. und/oder syntakt. und/oder semant. Kriteri-
en mit dem Ergebnis z.B. der übl., seit der Antike tra-
dierten acht Klassen: Substantiv, Pronomen, Adjektiv
(inkl. Numerale), Artikel, Verb, Präposition, Kon-
junktion, Adverb. Seit dem 16./17. Jh. wird ange-
zweifelt, daß eine der lat. nachgebildete Grammatik
hinreiche, die dt., engl., frz. usw. Spr. angemessen zu
beschreiben, und daß so auch die üblicherweise ver-
wendeten Kriterien zur Einteilung und Begründung
der W. wegen ihrer Uneinheitlichkeit, Heterogenität,
mangelhaften Bestimmtheit und Trennschärfe befrie-
digende Ergebnisse zeitigen könnten. Trotz dieser bis
heute anhaltenden Kritik bildet eine mal eher morpho-
log., mal eher syntakt., mal eher semant. begründete,
mal morpholog. und/oder syntakt. und/oder semant.
Merkmale hierarchisierende Klassifikation der W. das
Kernstück der meisten dt., engl., frz. usw. Grammati-
ken und die wesentl. Grundlage jeder syntakt. Be-
schreibung; Lexikologie, Wortschatz, Wort-
artwechsel. In Valenzgrammatiken konzentrieren
sich Forschungsinteressen und Darstellung auf die
sog. valenzfähigen W., namentl. auf das Verb,
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während in distributionalist. orientierten Grammati-
ken die Problematik der W. durch die Kategorisierung
nach syntakt. Konstituenten gelöst wird: Lexikal. Ein-
heiten gehören zu derjenigen Kategorie, die sie in
einem Satz in einer best. Konstituente repräsentieren
können, z.B. handelt es sich bei den lexikal. Aus-
drücken Jenny, Sie, Die Blonde, Die Sechzehnjähri-
ge, Das Schreien, Das Hin und Her um Mitglieder
der Kategorie »N«, weil sie in der Position x in Sät-
zen wie x nervt Maja vorkommen können, wobei un-
geklärt bleibt, was Definiens von »N« ist. Das Pro-
blem der W. verteilt sich auf wenigstens drei Pro-
blembereiche (vgl. Knobloch & Schaeder 1999): (a)
das (eher prakt., weil im Hinblick auf best. Zwecke zu
lösende) Problem der empir.-deskriptiven Klassifizie-
rung der Wörter einer Spr.; (b) das Problem der theo-
ret.-begriffl. Explikation und Fundierung der W.be-
griffe (vgl. Coseriu 1987); (c) das Problem der Uni-
versalität bzw. der einzelsprachl. Bindung der W.ka-
tegorien. Es gilt weiterhin als unstrittig, daß sich das
W.problem für jede ling. Theorie und für jede prakt.
Sprachbeschreibung neu stellt und Lösungen des Pro-
blems je nach prakt. Zweck und/oder theoret. Grund-
legung mehr oder weniger gut begründet bzw. ange-
messen sein können.

 Lit. V. Brøndal, Les parties du discours: Partes
orationis. Kopenhagen 1948. – H. Hempel,
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Wortklassen und Bedeutungsweisen. In: H. Moser
(Hg.), Das Ringen um eine dt. Grammatik. Darmstadt
1962, 217-254. – W.P. Schmid, Skizze einer allg.
Theorie der W.en. Mainz 1970. – H. Bergenholtz &
B. Schaeder, Die W.en des Dt. Versuch einer syntakt.
orientierten Klassifikation. Stgt. 1977. – G. Helbig
(Hg.), Beiträge zur Klassifikation der W.en. Lpz.
1977. – H. Bergenholtz & J. Mugdan, Einführung in
die Morphologie. Stgt. 1979. – M.D. Stepanova & G.
Helbig, W.en und das Problem der Valenz in der dt.
Spr. der Gegenwart. Lpz. 21981. – B. Kaltz, Zur
W.problematik aus wissenschaftsgeschichtl. Sicht.
Hamburg 1983. – P. Schachter, Parts-of-speech-sy-
stems. In: T. Shopen (Hg.), Language Typology and
Syntactic Description. Vol. I. Cambridge 1985,
3-61. – P. Swiggers & W. van Hoecke (eds.), Mot et
parties du discours, word and word classes, Wort und
W.en. Leuven 1986. – E. Coseriu, Über die W. Kate-
gorien (›partes orationis‹). In: Ders., Formen und
Funktionen. Tübingen 1987. Wieder abgedruckt in C.
Knobloch & B. Schaeder 1992, 366-386. – C. Knob-
loch, W.en und Satzglieder in der dt. Grammatik zwi-
schen Adelung und Becker. In: Ders., Die Spr. als
Technik der Rede. Ffm., Bern, N.Y., Paris 1988,
89-130. – B. Schlieben-Lange & H. Ivo (Hgg.),
W.en. Göttingen 1988 (LiLi 76). – M. Kesselheim,
Computergestützte Konstruktion großer
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Wortklassensysteme. Bochum 1990. – B. Schaeder &
C. Knobloch (Hgg.), W.en. Beiträge zur Geschichte
eines grammat. Problems. Tübingen 1992. – Ch. Leh-
mann, Thoughts on Grammaticalization. Mchn.,
Newcastle 1995. – P.M. Vogel, W.en und W.enwech-
sel. Zu Konversion und verwandten Erscheinungen im
Dt. und in anderen Spr. Bln., N.Y. 1996. – C. Knob-
loch & B. Schaeder, Kriterien für die Definition der
W.en. In: HSK »Morphology/Morphologie«, Teilbd.
1 (i.E.), Art. 70. SH
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Wortartwechsel
(auch: Transfiguration, Transposition, implizite Wor-
tableitung, Wortklassenwechsel) Prozeß und Resultat
der Wortbildung durch Überführung eines Lexems
in eine andere Wortart, z.B. fahren (Verb) > Ge-
fahr (Substantiv) > gefährlich (Adjektiv). Wird ein
Lexem ohne jede Veränderung in eine andere Wortart
überführt, handelt es sich um eine sog. Konversi-
on, wie etwa im Falle der Substantivierung von Ver-
ben (z.B. lachen > das Lachen). SH
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Wortatlas
Sprachatlas
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Wortbedeutung
Lexikalische Bedeutung
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Wortbedeutungslehre
Semasiologie
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Wortbestand
Wortschatz
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Wort-Bildschrift
In der älteren Schriftlinguistik Bez. für Piktogra-
phien ( Ideographien), in denen unmittelbare Korre-
lationen zwischen Zeichengestalten (stilisierten Bil-
dern) und Zeichenbedeutungen, nicht jedoch festlie-
genden sprachl. Einheiten (Wörtern) bestanden. G
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Wortbildung
(engl. word formation, frz. formation des mots) Die
W. ist derjenige Zweig der Sprachwiss., in dem die
Muster rekonstruiert und beschrieben werden, nach
denen die Wörter einer Spr. intern strukturiert sind
und neue Wörter gebildet werden. Die vier Hauptty-
pen der W. sind (a) Komposition, d.h. die Zusam-
mensetzung komplexer Wörter aus freien Morphe-
men, z.B. Haus-tür, blüten-weiß, heraus-laufen, oder
aus Wörtern, z.B. Verarbeitungs-schwierig-keit, Bü-
cherei-eröffnungs-fest; (b) Ableitung, d.h. die Bil-
dung komplexer Wörter durch Anfügen von Affi-
xen an einen Stamm, z.B. freund-lich, Lehr-er-in,
un-genau, ver-trinken, Un-ver-änder-bar-keit; (c)
Konversion, d.h. die affixlose Überführung eines
Wortes in eine andere Wortart, z.B. Ruf < rufen,
Flug < fliegen, Anmache < anmachen, das Reiten <
reiten, das Gelb < gelb; (d) Kürzung – darunter
fallen Abkürzungen, die wie Wörter benutzt und
flektiert werden, z.B. LKW ›Lastkraftwagen‹, PC
›personal computer‹, Krad ›Kraftrad‹, Ufo ›unbe-
kanntes Flugobjekt‹, und Kurzwörter, z.B. Trafo <
Transformator, Prof < Professor, Bus < Omnibus.
Den systemat. Unterschied zwischen Komposition
und Ableitung hat Höhle 1982 bestritten (dagegen
Reis 1983). Der Status der Konversion ist
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Gegenstand von Kontroversen (Olsen 1990). Die
Kürzung wurde in der sprachwiss. Lit. bisher kaum
behandelt, vgl. Kobler-Trill 1994. – W. dient der
Strukturierung und Erweiterung des Wortschatzes.
In dieser Doppelheit wurzelt ein zentrales Problem:
W. ist gekennzeichnet durch die gegensätzl. Tenden-
zen des Strebens nach Motivierung, d.h. der Mög-
lichkeit, die Bedeutung eines komplexen Wortes al-
lein auf der Basis der Bedeutung seiner Teile und der
Weise ihrer Zusammensetzung zu bestimmen (
Frege-Prinzip), und der Tendenz zur Lexikalisie-
rung, d.h. der Speicherung eines komplexen Wortes
als Einheit im Lexikon. Denn damit geht häufig durch

Sprachwandel der Prozeß der Idiomatisierung
einher, d.h. die Entwicklung von individuellen Bedeu-
tungsmerkmalen, so daß sich die Bedeutung eines
komplexen Wortes nicht mehr nach dem Frege-Prin-
zip ergibt, z.B. Handschuh (kein Schuh), Pferde-
schwanz als Bezeichnung für eine Frisur, jdm. etwas
einbrocken ohne Beziehung zu Brocken, usw. (Lipka
1981). – Die Fähigkeit eines Wortbildungsmu-
sters, zur betrachteten Zeit noch neue Wörter zu bil-
den, heißt Produktivität. Man unterscheidet un-
produktive Muster, z.B. {-de} in Zier-de, {-t} in
Fahr-t, teilweise produktive Muster, bisweilen auch
als aktiv bezeichnet, z.B. {-nis} wie in Finster-nis,
{-sam} wie in einpräg-sam, und produktive
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Muster, z.B. {-ung}, {-heit}, {be-}, {-mäßig} in
(Neu-)Bildungen wie Lochung, Schalheit, bemehlen,
wortbildungsmäßig. – Sprachspezif. ist die W. unter-
schiedlich ausgeprägt. So findet sich in den germ.
Spr. ein starker Ausbau der Nominalkomposition,
die in den roman. Spr. erheblich schwächer ausge-
prägt ist; sie verfügen demgegenüber über ein reiche-
res Reservoir an Ableitungsverfahren. Die W. des dt.
Verbs erfolgt überwiegend durch Präfigierung,
während in den roman. Spr. Suffigierung vor-
herrscht. – W. ist gleichzeitig Gegenstand der Le-
xikologie, weil lexikal. Einheiten analysiert werden,
und der Grammatik, weil die Regularitäten der Bil-
dung neuer komplexer Ausdrücke behandelt werden
( Kreativität). W. unterscheidet sich von der
Syntax dadurch, daß Wortbildungsprodukte bereits
lexikal. Einheiten sind oder jederzeit werden können
und daß sie keine Flexive enthalten. W. läßt sich
von der Flexion durch vier Kriterien abgrenzen, die
nicht immer zusammen erfüllt sein müssen: (a) Bil-
dung eines Wortes, nicht einer Wortform, (b) Verän-
derung der Bedeutung, (c) Veränderung der syntakt.
Kategorie, (d) eingeschränkter Anwendungsbereich
eines Wortbildungsmusters. – In der Forschung um-
stritten ist das Format der Regeln, die der W. zugrun-
deliegen. In der strukturellen Grammatik und der TG
(z.B. Selkirk 1982) wird davon ausgegangen, daß
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sich komplexe Wörter grundsätzlich als Produkte von
Wortbildungsregeln erfassen lassen, in denen die

Bedingungen spezifiziert werden, nach denen sich
Wörter und Stämme untereinander und mit Affixen
kombinieren lassen; das Format dieser Regeln ent-
spricht denen der Syntax, in der TG dem X-Bar-
Schema (Olsen 1986). Dagegen steht die Auffassung,
daß W. auf Analogiebildung beruht (Plank
1981). – In der psycholing. Forschung wird die Frage
nach der mentalen Repräsentation der W. noch nicht
sehr lange diskutiert (Günther 1999). Im Mittelpunkt
steht die Frage, ob das mentale Lexikon sämtliche
komplexen Wörter enthält oder nur Stämme und Affi-
xe sowie Wortbildungsregeln und ob komplexe Wör-
ter bei der Sprachproduktion und der Sprach-
wahrnehmung als Ganze verarbeitet oder immer in
ihre Bestandteile zerlegt werden. Alternativ dazu wird
auch hier die Analogieposition vertreten (Derwing &
Skousen 1989). Neben Sprechfehlern ( Verspre-
cher) und experimentellen Ergebnissen werden auch
Befunde zur selektiven Störung von Wortbildungs-
prozessen bei Aphasien diskutiert (de Bleser &
Bayer 1985). – In der Forschungsgeschichte wurde
die W. lange ausschließlich unter histor. Gesichts-
punkten betrachtet (Paul 1886, Henzen 1965). Erst
spät hat sich eine synchron orientierte Wortbildung-
sforschung etablieren können, z.B. Fleischer 1968 für
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das Dt., Marchand 1969 für das Engl. Dabei wurden
meist formale Aspekte in den Vordergrund gestellt;
eine Ausnahme bilden die Arbeiten der inhaltbezo-
genen Grammatik (z.B. Weisgerber 1964). – Einen
Überblick zur neueren dt. Forschung bietet Holly
1985, zur generativen Wortstrukturtheorie Toman
1986. Ausgewählte klass. Aufsätze sind in Lipka &
Günther 1981 abgedruckt. Gesamtdarstellungen der
dt. W. sind Henzen 1965 (diachron), Dt. W. 1973 ff.,
Fleischer 1968, Fleischer & Barz 1992. Eine Einfüh-
rung in die dt. W. bieten z.B. Erben 1975 und Olsen
1986.

 Lit. R. de Bleser & J. Bayer, German Word For-
mation and Aphasia. Linguistic Review 5, 1986,
1-40. – J.L. Bybee, Morphology – A Study of the Re-
lation Between Meaning and Form. Amsterdam
1985. – B.L. Derwing & R. Skousen, Morphology in
the Mental Lexicon: A New Look at Analogy. Year-
book of Morphology 2, 1989, 55-71. – Dt. W.: Typen
und Tendenzen in der Gegenwartsspr. 5 Bde. Ddf.
1973, 1975, 1978, 1992. – J. Erben, Einf. in die dt.
Wortbildungslehre. Bln. 1975. – W. Fleischer, W.
der dt. Gegenwartsspr. Lpz. 1968 (viele Neuauflagen;
grundlegende und vielfach problemat. Neubearbei-
tung zus. mit I. Barz, Tübingen 1992). – H. Günther,
Kreativität, Produktivität, Lexikon – Zur Kompatibi-
lität und Inkompatibilität ling. und psycholog.
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Konzepte in der Morphologieforschung. In: C. Knob-
loch (Hg.), Kognition und Kommunikation. Münster
1989, 157-172. – Ders., Mentale Repräsentation mor-
pholog. Strukturen. HSK 12, 1999, i.E. – T. Höhle,
Über Komposition und Derivation: Zur Konstituente-
nstruktur von Wortbildungsprodukten im Dt. ZS 1,
1982, 76-112. – W. Holly, W. im Dt. (Forschungsbe-
richt). ZGL 13, 1985, 89-108. – L. Lipka & H. Gün-
ther (Hgg.), W. Darmstadt 1981. – H. Marchand, The
Categories and Types of Present Day English Word
Formation. A Diachronic-Synchronic Approach.
Mchn. 21969. – S. Olsen, W. im Dt.: Eine Einf. in
die Theorie der Wortstruktur. Stgt. 1986. – Dies.,
Konversion als kombinator. Wortbildungsprozeß.
LBer 127, 1990, 185-216. – H. Paul, Über die Auf-
gaben der Wortbildungslehre. In: Lipka & Günther
1981, 17-35. – F. Plank, Morpholog. (Ir)Regularitä-
ten. Tübingen 1981. – M. Reis, Gegen die Komposi-
tionstheorie der Affigierung. ZS 2, 1983, 110-131. –
E. Selkirk, The Syntax of Words. Cambridge, Mass.
1982. – J. Toman, Zu neueren Entwicklungen in der
Theorie der Wortstruktur. SL 19, 1986, 1-21. – L.
Weisgerber, Vierstufige Wortbildungslehre. MU 74,
1964, 33-43. – W. Motsch, Dt. Wortbildung in
Grundzügen. Bln. 1998. GN
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Wortbildungsaffix
Wortbildungsmorphem
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Wortbildungselement
Wortbildungsmorphem
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Wortbildungslehre
Wortbildung
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Wortbildungsmodell
1. Wortbildungsmuster.

2. Bei Fleischer & Barz (1992, 53) formal und se-
mant. bestimmtes Strukturschema, nach dem in einer
Spr. neue Wörter gebildet werden können, z.B. or-
native Verben ›be- + Subst.‹ wie bereifen, -dachen,
-stuhlen, affektiv aufgeladene Personenbezeichnungen
›Adj. + -ling‹ wie Schön-, Fies-, Winzling. Der Aus-
druck W. erfaßt ausdrückl. nicht schon gebildete
Wörter der gleichen Struktur; Wortbildungsmu-
ster, Wortbildungsregel, Wortbildungstyp,
Wortnische.

 Lit. Wortbildungstyp. GN
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Wortbildungsmorphem
Affix, das an Wortbildungsprozessen beteiligt ist,

z.B. ver-, -ling, -lich im Unterschied zum Flexions-
morphem oder Flexiv. GN
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Wortbildungsmuster
Muster, nach dem in einer Spr. Wörter gebildet sind
bzw. werden können. Der nicht terminologisierte
Ausdruck wird sowohl für formale (z.B. [Subst. +
Subst.], [Präfix + Verb]) als auch für semant. Muster
gebraucht, z.B. Berufsbezeichnungen auf -er, Privati-
va mit ent-; Wortbildungsmodell, Wortbil-
dungstyp, Wortbildungsregel, Wortnische,
Wortstand. GN
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Wortbildungsregel
Traditionelle Bez. zur Beschreibung regulärer Wort-
bildungsprozesse: Regel, nach der in einer Spr.
Wörter gebildet sind bzw. werden können; Wort-
bildungsmodell, Wortbildungsmuster, Wortbil-
dungstyp. GN
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Wortbildungstyp
1. Wortbildungsmuster.

2. Bei Fleischer & Barz (1992, 53) formal und se-
mant. bestimmtes Strukturschema, nach dem in einer
Spr. Wörter gebildet sind. W. können produktiv
sein ( Wortbildungsmodell) oder unproduktiv;
z.B. bilden dt. Adj. auf {-sam} wie empfindsam einen
W., obgleich {-sam} heute nicht mehr produktiv ist. –
Die Unterscheidung W. vs. Wortbildungsmodell geht
auf M. Dokulil (1968) zurück, der von »Wortbildung
vs. Wortgebildetheit« sprach, und ist außerordentl.
problemat. (Günther 1987); Wortbildungsmodell,

Wortbildungsmuster, Wortbildungsregel,
Wortnische.

 Lit.M. Dokulil, Zur Theorie der Wortbildungs-
lehre. WZUL, Ges.wiss. Reihe 17, 1968, 203-211. –
H. Günther, Wortbildung, Syntax, BE-Verben und
das Lexikon, PBB 109, 1987, 179-201. GN
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Wortblindheit
Lese-Rechtschreibschwäche
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»Worten der Welt«
Inhaltbezogene Grammatik

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 796»Wörter und Sachen«

»Wörter und Sachen«
Zu Beginn des 20. Jh. begründete, ihre Ansichten in
der Zeitschrift Wörter und Sachen – Kulturhistor.
Zeitschrift für Sprach- und Sachforschung (Heidel-
berg 1909 ff.) darstellende Forschungsrichtung, die
sich v.a. der Untersuchung der wechselseitigen Bezie-
hung zwischen den Wörtern und den von ihnen be-
zeichneten Gegenständen und Sachverhalten widmete.

 Lit. R. Meringer, Wörter und Sachen. IF 17,
1904/05. – H. Schuchardt, Sachen und Wörter. An-
thropos 7, 1912. SH
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Wörterbuch
(Abk. Wb. Engl. dictionary, frz. dictionnaire)

1. Sammelbez. für Sachwörterbuch bzw. Fach-
wörterbuch (auch: Lexikon) und Sprachwörter-
buch.

2. Sprachwörterbuch. Ein Wb. ist ein Nachschla-
gewerk, das als konstitutiven Bestandteil ein alpha-
bet. oder in anderer Weise systemat. geordnetes Ver-
zeichnis ausgewählter Wörter, ein sog. Wörterver-
zeichnis ( Makrostruktur), und i.d.R. Umtexte um-
faßt (z.B. ein Vorwort, ein Verzeichnis der verwende-
ten Abkürzungen und Symbole, eine Anleitung zur
Benutzung sowie bisweilen Tabellen und sonstige auf
den Inhalt des jeweiligen Wb. bezogene Texte). Ge-
nauer gesagt, besteht das Wörterverzeichnis nicht aus
Wörtern, sondern aus Wörterbuchartikeln, die kon-
densierte Texte mit einer eigenen Struktur darstellen
( Mikrostruktur) und außer dem (gleichsam als
Titel fungierenden) Lemma Angaben zu dem durch
das Lemma repräsentierten Lexem bzw. zu dem
durch das Lexem bezeichneten Gegenstand bzw.
Sachverhalt und im Falle von zwei- oder mehrspr.
Wbb. auch Äquivalenzangaben umfassen. Die Ge-
samtheit der Wbb. läßt sich in Sprachwbb. und
Sachwbb. einteilen, wobei zu den Sachwbb. auch die
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Fachwbb. gehören. Es gibt ein-, zwei- und mehrspr.
Wbb., Groß-, Hand- und Taschenwbb., allg. und spe-
zielle Wbb., Wbb. für Fachleute, Lerner und Laien.
Wbb. sind hochkomplexe Systeme zur Speicherung,
Verdichtung, Vernetzung und Wiedergewinnung von
Sprach- und/oder Sachwissen und erfüllen wichtige
Funktionen bei der Rezeption, Produktion und Über-
setzung von Texten, bei der Wissensaneignung und
Wissensvermittlung sowie beim Erwerb und bei der
Überprüfung sprachl. Kompetenzen. Wbb. sind über
ihren aktuellen Nutzungswert hinaus kulturelle Zeug-
nisse von teilweise hohem Rang und wertvolle Quel-
len für die Erforschung von Spr., Sprachstadien und
sprachl. Varietäten. Die Geschichte der Wbb. reicht
rd. 4000 Jahre zurück, beginnend mit einer auf ca.
2700 v.Chr. datierten einspr. Liste von Wörtern des
Akkadischen und einer auf ca. 2350 v.Chr. datierten
zweispr. Liste Sumerisch-Akkadisch. Die europ. Tra-
dition setzt – wie später auch die hierzu zählende dt.
Lexikographie – mit Glossaren ein ( Glossogra-
phie), deren erstes im 5. Jh. v.Chr. durch Demokrit
zusammengestellt wurde (zur Lexikographie der Ein-
zelsprachen vgl. HSK 5.2, 1990 und HSK 5.3, 1991).
Wbb. sind Produkte der Lexikographie, die samt
den Wbb. den Gegenstandsbereich der Wörter-
buchforschung bilden.
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 Lit. Sprachwörterbuch, Fachwörterbuch,
Lexikographie, Wörterbuchforschung. SH
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Wörterbuchforschung
(auch: Metalexikographie. Engl. metalexicography,
frz. métalexicographie) I.e.S. diejenige Forschungs-
richtung, die sich allein auf die Sprachlexikogra-
phie und die Sprachwörterbücher bezieht. I.w.S.
diejenige Forschungsrichtung, deren Gegenstandsbe-
reich die Lexikographie insgesamt darstellt, wobei
dann als Teilbereiche unterschieden werden: Meta-
sprachlexikographie mit dem Gegenstandsbereich
Sprachlexikographie, Metasachlexikographie mit dem
Gegenstandsbereich Sachlexikographie und die
Meta-Allbuchlexikographie mit dem Gegenstandsbe-
reich Allbuchlexikographie. Grundanliegen der W. ist
die Erarbeitung einer allgemeinen Theorie der Lexiko-
graphie in allen ihren Ausprägungen. Nach Wiegand
(1998, 6) gliedert sich die W. in vier Forschungsge-
biete: (a) Wörterbuchbenutzungsforschung, die u.a.
Erkenntnisse darüber liefern soll, wer welche Wbb.
besitzt, wer welche Wbb. zur Lösung welcher Pro-
bleme, auf welche Weise, zu welchem Zeitpunkt, in
welcher Häufigkeit, mit jeweils welchem Erfolg be-
nutzt, wer welche Erwartungen an unterschiedl. Typen
von Wbb. richtet. Allg. Ziel ist die Entwicklung einer
Theorie der Wörterbuchbenutzung und einer Metho-
dologie der Wörterbuchbenutzungsforschung. (b) Sy-
stemat. Wörterbuchforschung, die u.a. Erkenntnisse
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darüber liefert bzw. liefern soll, wie Wbb. unter-
schiedl. Typen gemacht werden ( Lexikographie),
wie Wbb. beschaffen sind, wie sie eingeteilt werden
können. Allg. Ziel ist die Entwicklung einer Theorie
des lexikograph. Prozesses und einer Methodologie
der systemat. Wörterbuchforschung. (c) Histor. Wör-
terbuchforschung, die u.a. Erkenntnisse über die Ge-
schichte der Lexikographie, der Wörterbuchforschung
und der Wbb. verschiedener Spr. und Typen unter Be-
rücksichtigung polit., gesellschaftl., soziokultureller
Einflüsse und Wirkungen liefern soll. Allg. Ziel ist
die Entwicklung einer Theorie der Geschichte der Le-
xikographie und einer Methodologie der histor. Wör-
terbuchforschung. (d) Krit. Wörterbuchforschung, die
Erkenntnisse darüber liefern soll, wie einzelne Wbb.
beurteilt wurden und wie Wbb. (z.B. mit Hilfe von
Wb.tests) wiss. begründet beurteilt werden können.
Allg. Ziel dieses Forschungsbereichs ist die Entwick-
lung einer Theorie der Kritik der Lexikographie und
einer Methodologie der Krit. Wörterbuchforschung.
Die W. gibt es – in unterschiedl. Umfang und unter-
schiedl. Ausprägung – als anglist., germanist., hispa-
nist., romanist. usw. W. Sie hat sich seit den 70er
Jahren zu einem weithin anerkannten Forschungsfeld
entwickelt. Eine vorläufige Summe der W. (bezogen
auf die Sprachlexikographie) bietet das internationale
Handbuch zur Lexikographie (HSK 5.1-5.3).
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 Lit. H.E. Wiegand (Hg.), Studien zur nhd. Lexi-
kographie. Bde. I–VI.1/2. Hildesheim 1981-1988
(GL 3-4/79, 3-6/80, 1-4/82, 1-3/83, 3-6/84,
84-86/86, 87-90/88). – G. Drosdowski, H. Henne &
H.E. Wiegand, Nachdenken über Wörterbücher.
Mannheim [usw.] 21984. – Lexicographica. Internat.
Jb. für Lexikographie. Tübingen 1985 ff. – Schriften-
reihe ›Lexicographica, Series Maior‹. Tübingen 1985
ff. – HSK 5.1-5.3., 1989-1991. – W. Wolski, Die
Fachsprache der Metalexikographie. In: K.-P. Koner-
ding & A. Lehr, Linguist. Theorie und lexikograph.
Praxis. Tübingen 1997, 219-228. – H.E. Wiegand,
Wörterbuchforschung. 1. Teilbd. Bln. 1998.
Bibl. H.E. Wiegand, Bibliographie zur Wörterbuch-
forschung von 1945 bis zur Gegenwart. 2200 Titel.
Ausgewählt aus germanist. Perspektive. In: GermL
87-90, 1986. Hildesheim 1988, 627-821. – L. Zgu-
sta, Lexicography Today. An Annoted Bibliography
of the Theory of Lexicography. Tübingen 1988.
Zs. International Journal on Lexicography. Oxford
1988 ff. SH
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Wörterbuchwort
Lemma, Wort
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Worterkennung
(engl. word recognition) Prozeß der Auffassung und
Identifikation zuvor schon bekannter Wörter in Laut
oder Schrift. W. ist das wohl am besten erforschte Ge-
biet im Rahmen der Forschung zur Sprachwahr-
nehmung. Bis in die 60er Jahre beschränkte sich die
Forschung aus techn. Gründen auf die Untersuchung
der visuellen W. mit Hilfe des Tachistoskops. Erst
neuerdings ist auch die auditive W. Gegenstand um-
fangreicher Untersuchungen. Zu den Methoden der
Forschung gehört neben der kurzfristigen bzw. gestör-
ten Reizdarbietung die Aufgabe, gleiche bzw. ver-
schiedene Reize zu untersuchen, den visuellen Reiz
möglichst schnell zu benennen, sowie insbesondere
das lexikal. Entscheidungsexperiment, in dem die
Versuchsperson möglichst rasch entscheiden muß, ob
eine dargebotene Laut- oder Buchstabenfolge ein
Wort ist oder nicht. Auf der Grundlage der W. inter-
agiert die Sprachwahrnehmung mit dem mentalen
Lexikon. Zu den elementaren Effekten bei der W. ge-
hört, daß Aufwand und Erkennungszeit durch vorheri-
ge Darbietung anderer Information (meist anderer
Wörter) erheblich verringert werden kann (sog. pri-
ming-Effekt). Die wichtigsten Modelle der W. sind:
(a) das sog. Logogen-Modell, bei dem die mental re-
präsentierten Wörter (Logogene) durch alle Arten von
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wortbezogener Information näher an die Aktivie-
rungsschwelle gehoben werden, bis ein Kandidat die
Schwelle überschreitet; (b) sog. Suchmodelle, bei
denen der (lautl. oder schriftl.) Input auf Phonem-
oder Graphembasis in einem aktiven Suchprozeß mit
den gespeicherten Wörtern verglichen wird; (c) das
sog. Kohortenmodell, bei dem der Input zunächst
eine ganze ›Kohorte‹ von Wörtern aktiviert, die mit
dem gleichen Lautsegment beginnen, und dann in
einer zweiten Phase diese Kohorte ›von unten‹ durch
den Fortgang der Inputanalyse und ›von oben‹ durch
die Wahrscheinlichkeiten der Diskursrepräsentation
so lange verkleinert wird, bis nur ein Wortkandidat
übrigbleibt. Das Kohortenmodell bezieht sich auf W.
in fortlaufend gesprochener Sprache. Alle Modelle
müssen der Tatsache Rechnung tragen, daß selbst ein-
silbige Wörter (ohne Kontexthilfen!) u.U. identifiziert
werden, bevor noch der Artikulationsvorgang beendet
ist.

 Lit.W. Marslen-Wilson (ed.), Lexical Represen-
tation and Process. Cambridge, Mass. 1989. – S.E.
Lively u.a., Spoken Word Recognition. In: M.A.
Gernsbacher (ed.), Handbook of Psycholinguistics.
San Diego 1994, 265-301. KN
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Wortfamilie
(auch: Wortsippe. Engl. word family, frz. famille des
mots) Während ein Wortfeld durch einen gleichen
bzw. ähnl. Inhalt einer Menge formal verschiedener
Wörter bzw. Lexeme konstituiert wird, ist es im Falle
der W. primär die Form, durch die einer Menge von
komplexen Wörtern bzw. Lexemen eine (gleichsam
verwandtschaftl.) Zusammengehörigkeit bescheinigt
wird. Solche Verwandtschaft, die sich in einem glei-
chen oder ähnl. Wortstamm, Grundmorphem
bzw. Bauelement ausdrückt, wird zum einen streng
diachron, d.h. ausschließl. mit Hilfe der Etymolo-
gie begründet, zum anderen nach dem Kriterium der
relativen Motiviertheit. Streng diachron betrachtet
gehören zu einer W. alle Wörter bzw. Lexeme, die
sich auf dieselbe etymolog. Wurzel zurückführen
lassen, d.h.z.B. im Falle des Grundmorphems {fahr}
neben fahren, abfahren, nachfahren, Fahrt, Gefährt
auch führen, Fuhre, Furt, Förde. Nach dem (syn-
chron begründeten) Kriterium der relativen Motiviert-
heit zählen zu einer W. (nur) solche Wörter bzw. Le-
xeme, die nach dem Prinzip der Durchsichtigkeit (für
etymolog. nicht geschulte Sprachteilhaber) formal er-
kennbar zusammengehören. Danach gehören führen,
Fuhre, Furt, Förde nicht zur W. von fahren, danach
werden andererseits Wörter bzw. Lexeme zu W.
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gerechnet, auch wenn sie aufgrund ihrer Etymolo-
gie anderer Herkunft sind, wie z.B. Kreisel (ehem.
Kräusel) zur W. von {kreis}, und zwar in Analogie
zu kreisen; Etymologie, Volksetymologie,
Etymologisches Wörterbuch, Wortbildung,
Wortfamilienwörterbuch.

 Lit. G. Augst, Motivationstypen und diasystemat.
Differenzierung der semant. Motiviertheit. In: E. Bre-
mer & R. Hildebrandt (Hgg.), Stand und Aufgaben
der dt. Dialektlexikographie. Bln., N.Y. 1996,
17-28. – G. Augst, Wort – Wortfamilie – Wortfamili-
enwörterbuch. In: F.-J. Berens & R. Wimmer (Hgg.),
Wortbildung und Phraseologie. Tübingen 1997,
89-113. Weitere Lit. Wortfamilienwörterbuch. SH
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Wortfamilienwörterbuch
(engl. dictionary of word families, frz. dictionnaire de
familles de mots) Sprachwbb., das es bisher nur für
das Dt., Frz. und Russ. gibt. W. zeichnen sich gegen-
über übl. etymolog. Wbb. dadurch aus, daß der ge-
buchte Wortschatz einer Spr. nestartig zu Wortfa-
milien zusammengestellt und innerhalb der Nester
nicht primär alphabet.-semasiolog., sondern semasio-
log.-wortbildungsbezogen geordnet ist. W. bieten
synchron und/oder diachron begründete Einsichten in
die Wortbildungszusammenhänge des Wortschatzes
einer Spr. und dienen u.a. als Lernerwörterbücher.

 Lit. A. Pinloche, Etymolog. Wb. der dt. Spr.
Paris, Lpz. 1922. – G. Augst, Lexikon zur Wortbil-
dung. Morpheminventar. 3 Bde. Tübingen 1975. –
L.J. Herman, A Dictionary of Slavic Word Families.
N.Y. 1975. – H.H. Keller, A German Word Family
Dictionary. Together with English Equivalents. Ber-
keley, L.A., Ldn. 1978. – G. Augst, Das W. In: HSK
5.2, 1990, 1145-1152. – Ders., New Trends in the
Research on Word-Family-Dictionaries. In: Studia
Anglica Posnaniensis. XXV-XXVII, 1991-1993,
183-197. – Ders., u.a., W. der dt. Gegenwartsspra-
che. Tübingen 1998. SH
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Wortfeld
(auch: Bedeutungsfeld, Begriffsfeld, Sachfeld, lexika-
lisches Feld, Sinnbezirk. Engl. lexical field, frz.
champ lexical) Im Ggs. zur Wortfamilie, bei der
ein gleicher bzw. ähnl. Stamm die Zusammengehörig-
keit verschiedener Wörter bzw. Lexeme begründet,
handelt es sich beim W. um eine Menge von partiell
synonymen Wörtern bzw. Lexemen, d.h. Lexemen mit
einem gleichen bzw. ähnl. Inhalt bzw. Bedeutungs-
kern. So bilden z.B. die Lexeme sterben, verschei-
den, erfrieren, verhungern, abkratzen u.a. das W.
›Zuendegehen des Lebens‹, die Lexeme laufen, ren-
nen, wandern, pilgern, spazieren, schlendern u.a.
das W. ›Fortbewegung‹. In Fällen, in denen es sich
um eine Menge gleichgearteter und/oder gleichfunk-
tionaler Gegenstände bzw. Sachen handelt, spricht
man bisweilen auch von »Sachfeld«, z.B. beim Feld
›Sitzmöbel‹: Stuhl, Hocker, Schemel, Sessel, Bank,
Sofa u.a. Grundgedanke der Theorie vom W. ist die
Hypothese, daß (a) sich der gesamte Wortschatz einer
Spr. in Felder ordnen läßt (Prinzip der Ganzheit), daß
(b) die zu einem Feld gehörenden Lexeme dessen Be-
deutungsspektrum lückenlos abdecken (Prinzip der
Lückenlosigkeit), daß (c) die Lexeme eines Feldes
eine Hierarchie bilden (Prinzip der hierarch. Ord-
nung) und daß (d) sich die Bedeutungen der Lexeme
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eines Feldes wechselseitig bestimmen (Prinzip der
wechselseitigen Bedeutungsbestimmung). Gängige
Methode zur Ordnung und Differenzierung von W. ist
die Merkmalanalyse, wie sie etwa von Baumgärtner
(1967), Hundsnurscher (21971) oder Coseriu (1979)
vorgeführt wird. So wird z.B. das bedeutungsunspe-
zif. Lexem sterben etwa spezifiziert durch die Merk-
male ›durch Mangel an Nahrung‹ (verhungern),
›durch Mangel an Flüssigkeit‹ (verdursten), ›durch
Mangel an Luft‹ (ersticken), ›durch Mangel an Blut‹
(verbluten) oder durch die Merkmale ›durch Einwir-
kung von Kälte‹ (erfrieren), ›von Hitze‹
(verbrennen). So umstritten auf der einen Seite Me-
thoden und Ergebnisse der bisherigen W.theorie sind,
so kommt ihr auf der anderen Seite ohne Zweifel das
Verdienst zu, einen wichtigen Beitrag zur Aufdeckung
und Beschreibung der zwischen den Lexemen des
Wortschatzes bestehenden semant. Beziehungen ge-
leistet zu haben; Onomasiologie, Semantik,
Synonymie.

 Lit. J. Trier, Der dt. Wortschatz im Sinnbezirk
des Verstandes. Die Geschichte eines sprachl. Feldes.
I. Heidelberg 1931. – K. Baumgärtner, Die Struktur
des Bedeutungsfeldes. In: Satz und Wort im heutigen
Dt. Ddf. 1967, 165-197. – E. Coseriu, Lexikal. Soli-
daritäten. Poetica 1, 1967, 293-303. – R. Hoberg,
Die Lehre vom sprachl. Feld. Ddf. 1970. – F.
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Hundsnurscher, Neuere Methoden der Semantik. Tü-
bingen 21971. – H. Geckeler, Strukturelle Semantik
und W.theorie. Mchn. 1971. – L. Schmidt (Hg.),
W.forschung. Zur Geschichte und Theorie des
sprachl. Feldes. Darmstadt 1973. – J. Trier, Aufsätze
und Vorträge zur W.theorie. Darmstadt 1973. – E.
Coseriu, Zur Vorgeschichte der strukturellen Seman-
tik: Heyses Analyse des W. ›Schall‹. In: Ders., Spra-
che – Strukturen und Funktionen. Tübingen 1979,
149-159. – G.L. Karcher, Kontrastive Untersuchung
von W. im Dt. und Engl. Ffm. 1979. – P.R. Lutzeier,
Wort und Feld. Tübingen 1981. – H. Schumacher
(Hg.), Verben in Feldern. Valenzwb. zur Syntax und
Semantik dt. Verben. Bln. 1986. – P.R. Lutzeier
(Hg.), Studien zur W.theorie. Tübingen 1993. SH
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Wortfeldtheorie
Inhaltbezogene Grammatik, Wortfeld
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Wortfindungsstörung
Bez. für Sprachstörungen, deren Symptome Stocken
im Redefluß oder Satzabbrüche ( Anakoluth) sind.
Der betroffenen Person fehlt ein best. in der Satzpla-
nung vorgesehenes Wort, und sie weicht aus in Flos-
keln, Paraphrasen, Beschreibungen von Eigenschaften
oder Gebrauch des gemeinten Objekts oder in panto-
mim. Darstellungen. G
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Wortfolge
Wortstellung
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Wortform
Im sprachl. Verlauf bzw. in konkreten Sätzen bzw.
Texten realisierte Form eines Lexems. So kommt
z.B. das Lexem geben in folgenden Wortformen vor:
gab, gaben, gabst, gäbe, gäben, gäbest, gäbet,
geben, gebt, gegeben, gib, gibst, gibt; Wort. SH

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 799Wortformbildung

Wortformbildung
Flexion
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Wortfrage
Ergänzungsfrage
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Wortgebrauch
Sprachgebrauch
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Wortgenerator
Applikativ-generative Grammatik
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Wortgeographie
Dialektgeographie, Dialektwörterbuch
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Wortgeschichte
Im Rahmen der Etymologie erforschte und in
etymologischen Wörterbüchern dokumentierte Ge-
schichte der Herkunft und Entwicklung des Wort-
schatzes einer Spr. SH
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Wortgleichung
Zusammenstellung und Vergleich von Wörtern bzw.
Wortstämmen aus genet. verwandten Spr. mit dem
Ziel, Art und Grad ihrer Verwandtschaft zu bestim-
men, z.B. altind. mātār, altgriech. µητηρ (mētēr), lat.
māter, engl. mother, russ. mat', nhd. Mutter; Ety-
mologie. SH
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Wortgrenze
Anfang und Ende eines Wortes. In der geschriebe-
nen Sprachform wird die W. seit dem Ende des 8. Jh.
mehr oder weniger durchgängig durch das Spatium
bezeichnet; Leerstelle. W. sind im Dt. in der ge-
sprochenen Sprache nicht durchweg und dann nur in-
direkt durch phonolog. Eigenschaften gekennzeichnet,
z.B. durch den glottalen Verschlußlaut bei vokal. an-
lautenden Wörtern, die Möglichkeit von Pausen u.a.
In der neueren Ling. wird die W. durch das Zeichen
»#« gekennzeichnet, z.B. [#zi:#?is#vax#] ›sie ist
wach‹. GN
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Wortgruppe
Syntagma

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 799Wortgruppenlexem

Wortgruppenlexem
Lexem, das aus zwei oder mehr lexikal. Einheiten

besteht, die zusammen einen Lexikoneintrag bilden,
z.B. instand setzen, gang und gäbe, in Anspruch
nehmen; Phraseologismus. SH
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Wortkarte
Sprachatlas, Dialektgeographie
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Wortklasse
Wortart
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Wortkreuzung
Kontamination
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Wortkunde
Lexikologie
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Wort-Lautschrift
In der älteren Schriftlinguistik Bez. für logographi-
sche Schriftarten, in denen mittels Phonetisie-
rung ( Rebus) der Zusammenhang zwischen Zei-
chengestalten (stilisierten Bildern) und Zeichenbedeu-
tungen zertrennt wird und die Bedeutung eines Zei-
chens nicht mehr aus seiner Zeichengestalt erschlos-
sen werden kann. So wird z.B. das ägypt.-hieroglyph.
Piktogramm für Schwalbe mit dem Lautwert [w-r]
verwendet für ein homophones gut, das sumer. Pikto-
gramm für Baum, Holz mit dem Lautwert [mu] für die
Homophone Name und mein [-mu]. G
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Wörtlich
(lat. verbātim, engl. literally) Nichtmetaphor., von
mögl. Konnotationen und Idiomatisierungen
freie Bedeutung von Ausdrücken. Im alltagssprachl.
Gebrauch vielfach in der Bedeutung des direkten Zi-
tierens, z.B. Wörtlich sagte der Polizeisprecher,
daß... Das Spiel mit w. Bedeutungen ist ein wichtiges
Verfahren der Satire und der Parodie, z.B. in den Eu-
lenspiegel-Geschichten und vielen Werken von K.
Valentin (etwa: die graph. Darstellung eines »sprin-
genden Punktes«). In der Theologie der Buchreli-
gionen ist der exeget. Streit um w. vs. »eigentl.« Be-
deutung unterschiedl. interpretierbarer Textstellen tra-
ditionsreich; Verbalinspiration. G
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Wörtliche Rede
Direkte Rede
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Wortmischung
Kontamination
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Wortneuschöpfung
Wortschöpfung
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Wortnische
(auch: semantische Nische) In der Wortbildungstheo-
rie L. Weisgerbers ( inhaltbezogene Grammatik)
Bez. für eine Gruppe formal gleich gebildeter Ab-
leitungen in einem Wortstand, z.B. Berufsbezeich-
nungen auf {-er} wie Bäcker, Lehrer, Fahrer,
Kollektiva auf {-schaft} wie Frauen-, Turner-, Hun-
dert-, Anwaltschaft, Ornativa mit {be-} wie be-
zuckern, -dachen, -reifen, -bildern; teilweise auch
sehr speziell, z.B. die W. der Partikelverben mit
{an-}, die den Vorgang bezeichnen, daß das Jahr
bzw. die Saison mit der ersten Ausübung der (sportl.)
Tätigkeit eröffnet wird, z.B. anrudern, -segeln,
-schwimmen. W. wird in neueren Theorien durch die
Begriffe der Reihenbildung und der Modellprä-
gung erfaßt.

 Lit. Wortstand. GN
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Wortordnung
Wortstellung
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Wortpaar
Zwillingsformel
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Wortphonologie
Phonologie, die sich auf die Aussprache der iso-

liert gesprochenen Wörter (Lexeme) bezieht im Ggs.
z.B. zu dem morphembasierten syntakt. Ansatz der
generativen Phonologie, aber auch im Ggs. zu der
Satz- und Realisationsphonologie, die die phonolog.
Prozesse bei der Realisation von Wörtern in fließen-
der Rede untersucht. PM
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Wortschatz
(auch: Lexik, Vokabular, Wortbestand. Engl. vocabu-
lary, frz. vocabulaire) Gesamtheit der Wörter bzw.

Lexeme einer Spr. bzw. einer Sprachgemeinschaft
(zu einem bestimmten Zeitpunkt), die damit das
Lexikon (1) dieser Spr. bilden. Für das Ahd. rechnen
wir mit einem durch Quellen belegten W. von rd.
32000 Wörtern, für das Mhd. mit einem W. von rd.
90000 und für das Frühnhd. mit einem W. von rd.
150000 Wörtern. Strittig ist, wie sich die jeweilige
Gesamtheit zusammensetzt, was jeweils als Element
zu zählen ist. Das zeigen quantitative Angaben über
den W. der dt. Gegenwartsspr., die zwischen 300000
und 500000 Lexemen schwanken. Unklar ist z.B., in
welchem Umfang mitgezählt werden: Ableitungen
und Komposita sowie fachsprachl., sondersprachl.,
regionale lexikal. Einheiten. Das Deutsche Wörter-
buch der Brüder Grimm enthält rd. 500000 Stichwör-
ter bzw. Lemmata; neuere große Wbb. der dt. Ge-
genwartsspr. enthalten 100000 bis 200000 Lemmata.
Der allgemein gebräuchl. W. der dt. Standardspr. um-
faßt rd. 75000, der aktive W. des einzelnen Sprechers
im Durchschnitt rd. 8-10000 Wörter. Der W. ist ei-
nerseits Gegenstand der Lexikologie, die ihn in
Hinblick auf seine Geschichte, Zusammensetzung und
Struktur untersucht und beschreibt, andererseits
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Gegenstand der Lexikographie, die ihn in jeweils
bestimmten Ausschnitten in Wörterbüchern erfaßt.
Wie entsprechende Wbb.typen zeigen, läßt sich der
W. einer Spr. nach verschiedenen Gesichtspunkten
gliedern: (a) nach Sprachstadien (z.B. ahd., mhd.,
frühnhd., nhd.), (b) nach Herkunft (Erbwortschatz vs.
entlehnter W.; Entlehnung), (c) nach Varietäten
(z.B. standard-, regional-, sonder-, fachsprachl. W.),
(d) nach Häufigkeiten des Gebrauchs in Texten (
Frequenzwörterbuch, Grundwortschatz), (e) nach
Bildungstypen ( Simplex vs. Ableitung,
Komposition, Wortfamilie), (f) nach Bedeutungs-
gruppen bzw. Wortfeldern. Umstritten ist, wie W.
und Grammatik als die beiden Hauptkomponenten
des Sprachsystems aufeinander bezogen bzw. mit-
einander verschränkt sind. Zwar existieren aus eher
prakt. Gründen Grammatiken und Wbb. nebeneinan-
der, es ist aber offenkundig, daß eine strikte Trennung
künstl. ist: Wbb. enthalten in großem Umfang gram-
mat. Angaben, Grammatiken präsentieren in großem
Umfang Lexik, sind bei der Darstellung von Morpho-
logie und Syntax auf die Einbeziehung von Lexik not-
wendig angewiesen. Während jüngere Grammatik-
theorien (wie etwa die Generative Grammatik) postu-
lieren, daß die Grammatik das Lexikon als Kompo-
nente einschließt, wird innerhalb der Wörterbuch-
forschung die These vertreten, die gesamte
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Grammatik ließe sich durchaus im Wb. darstellen.

 Lit. F. Dornseiff, Der dt. W. nach Sachgruppen.
Bln. 61965. – E. Schwarz, Kurze dt. Wortgeschichte.
Darmstadt 1967. – Wehrle-Eggers: Dt. W. Stgt.
131967. – E. Coseriu, Einführung in die strukturelle
Betrachtung des W. Tübingen 21973. – M.D. Stepa-
nowa, Methoden der synchronen W.analyse. Mchn.
1973. – O. Reichmann, Germanist. Lexikologie. Stgt.
21982. – A. Dauses, Grundbegriffe der Lexematik.
Methoden und Probleme der W. – Betrachtung in
Synchronie und Diachronie. Stgt. 1989. – G. Harras
(Hg.), Die Ordnung der Wörter. Kognitive und lexi-
kal. Strukturen. Bln., N.Y. 1995. – Duden, Gr5,
540-589. – I. Pohl & H. Ehrhardt (Hgg.), Wort und
Wortschatz. Tübingen 1995. SH
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Wortschatzanalyse
Lexikologie
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Wortschatzarbeit
Terminologiearbeit
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Wortschatzarmut
Lexikalisch-semantische Störung
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Wortschöpfung
(auch: Wortneuschöpfung) Lexem, das nicht durch

Wortbildung oder Entlehnung gewonnen ist,
wie z.B. Onomatopoetika, Interjektionen oder
W. der Kindersprache und Werbesprache. SH
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Wortschrift
Logographie
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Wortsemantik
Lexikalische Bedeutung, Lexikalische Semantik
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Wort-Silbenschrift
In der älteren Schriftlinguistik Bez. für Logogra-
phien, in denen mehrdeutigen Piktogrammen durch

Determinative (die z.B. im Sumer. einsilbig waren)
eine fixe Bedeutung zugewiesen wird, wodurch sie zu

Logogrammen werden; Silbenschrift. G

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 800Wortsippe

Wortsippe
Wortfamilie
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Wortspaltung
Dublette (2)
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Wortspiel
(engl. play on words, pun, frz. jeu de mots, calem-
bour) Allgemeinsprachl., vortheoret. Bez. für witzi-
gen, geistreichen, sarkast., aber auch kalauernden
Umgang mit homophonen, homonymen, ho-
mographen Wörtern oder Ausdrücken. Einige lit.
Kleinformen beruhen auf Techniken des W., z.B.
Aphorismus, Echogedicht, Paronomasie u.a.,
viele Witze und Anekdoten sowie die Technik des
Schüttelreims (z.B. »Im Ameisenhaufen wimmelt es /
der Aff' frißt nie Verschimmeltes«; W. Busch). Die
Techniken des W. sind vielfältig, Beispiele sind die
Auflösung von Komposita bzw. Ableitungen (z.B.
»Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Eifer sucht,
was Leiden schafft«; Fr. Schleiermacher), Buchsta-
benumstellungen (Beispiele Anagramm, Para-
gramm), leichte Änderungen der lautl. oder graph.
Gestalt (z.B. » ... macht fromme Mädchen zu Bett-
schwestern«: K. Kraus), Kontaminationen (»Famillio-
när«: H. Heine), Akzentverlagerung (»das Wort Fa-
milienbande hat einen Beigeschmack von Wahrheit«:
K. Kraus), »Wörtlichnehmen« (»die Presse, die sich
den Kopf der Welt dünkt und doch nur ihr Schreihals
ist«: K. Kraus), Vergleiche (»Das Verhältnis der Lin-
guisten zur Literatur gleicht der Kinderliebe von Kid-
nappern«: B. Schleppey) u.v.a.
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 Lit. F.J. Hausmann, Studien zu einer Ling. des
W. Tübingen 1974. – D.E. Zimmer, Redens Arten.
Trends und Tollheiten im neudt. Sprachgebrauch. Zü-
rich 1986. – J. Drews & Co., Das endgültige zyn. Le-
xikon. Zürich 1989. G
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Wortstamm
Stamm
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Wortstand
Von L. Weisgerber (1899-1985) geprägter Terminus,
der Gruppen semant. zusammengehöriger motivierter
Wortbildungskonstruktionen unterschiedl. formaler
Bildungsweise bezeichnet, z.B. Berufsbez. wie
Bäcker, Hauptmann, Monteur, ornative Verben wie
beflügeln, vergolden, salben. W. meint Bildungen
mit gleicher inhaltl. Funktion, aber unterschiedl. Bil-
dungsweise. Wortnischen sind demgegenüber
Gruppen von Bildungen, die neben einer gemeinsa-
men inhaltl. Ausrichtung auch eine gleiche Bildungs-
weise haben, z.B. Berufsbez. wie Lehrer, Fischer,
Maler, die mit Hilfe des Suffixes {-er} gebildet sind.
W. umfaßt die Gesamtheit der in die gleiche inhaltl.
Richtung weisenden Wortnischen.

 Lit. L. Weisgerber, Grundzüge der inhaltbezoge-
nen Grammatik. Ddf. 41971. – Ders., Vierstufige
Wortbildungslehre. MU 74, 1964, 33-43. ST
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Wortstellung
(auch: Wortfolge, Satzgliedfolge. Engl. word order,
frz. ordre des mots) Die W. gehört nach Auffassung
vieler Grammatiker zu den zentralen Gebieten der
Syntax, wird allerdings in vielen Grammatiken recht
kurz abgehandelt. Basis für viele Grammatiken, z.B.
für die Darstellung von Heidolph, Grundzüge und der
Duden-Grammatik (41984), bilden die von Engel
(1970) erarbeiteten Wortstellungsregularitäten. Genau
genommen sind die Ausdrücke »Wortfolge« und
»Satzgliedfolge« irreführend, da es meist um Wort-
gruppen geht und auch Nicht-Satzglieder (z.B. Attri-
bute) den gleichen Regeln folgen. Engel (1991)
spricht daher von »Folgeregeln« für den Satz und
nennt die betroffenen Elemente »Folgeelemente«.
Man versteht unter W. die Satzgliedfolge und die Ab-
folge der Wörter in der Nominalgruppe, die einerseits
grammat. Regeln folgen, andererseits aber auch durch
die Wortbedeutungen, die Mitteilungsabsichten der
Sprechenden, die damit zusammenhängende Intonati-
on und durch die Situation beeinflußt sind; Topi-
kalisierung. Zur Beschreibung der Regularitäten der
W. in dt. Sätzen werden i.d.R. drei Satztypen nach
der jeweiligen Position des finiten Verbs unterschie-
den, das beim Stirnsatz (Kommt Oma endlich?) in
erster ( Spitzenstellung), beim Kernsatz in
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zweiter (Oma kommt gleich) und beim Spannsatz
(Ich freue mich, daß Oma kommt) in letzter Position
steht. Andere Bez., auch Numerierungen sind ge-
bräuchl. (z.B. Verberst-, Verbzweit-, Verbletztstel-
lung). Außerdem wird i.d. R, – meist implizit – die
Reihenfolge des sog. Aussagesatzes ( Deklarativ-
satz) als Grundtyp aufgefaßt, von dem die anderen ab-
geleitet sind. Für die Grundwortstellung des Aus-
sagesatzes wird vereinfacht von drei Feldern, von
Vorfeld, Mittelfeld und Nachfeld gesprochen;
Feldgliederung, Stellungsfeld. Im Prinzip sind
sechs verschiedene Positionen voneinander zu unter-
scheiden, weil das zusammengesetzte Verb als Nor-
malform des Verbkomplexes aufgefaßt werden muß.
Finite und infinite Verbform sind i.d.R. getrennt, sie
bilden eine Satzklammer und eröffnen ein Mittel-
feld. Der finiten Form gehen eine Position für eine fa-
kultative koordinierende Konjunktion und das soge-
nannte Vorfeld voraus. Auf den infiniten Verbteil
folgt das Nachfeld, dessen Status umstritten ist. In
vielen Beschreibungen wird die Besetzung des Nach-
feldes als Verstoß gegen die Grundwortstellung
aufgefaßt, was sich in Bezeichnungen wie Aus-
klammerung und Nachtrag niederschlägt. Beschrei-
bungsprobleme bestehen v.a. für das Mittelfeld, das
eigentl. Hauptfeld des Satzes, da hier i.d.R. eine Satz-
gliedfolge vorhanden ist, während in Vor- und
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Nachfeld typischerweise nur ein Satzglied steht. Hier
spielen neben grammat. auch pragmat. Faktoren eine
Rolle. Die dt. Wortstellung gilt als Paradebeispiel für
die Notwendigkeit, Pragmatik in der Grammatik zu
berücksichtigen. Reis (1985) plädiert allerdings
dafür, den Einfluß pragmat. Faktoren nicht zu über-
schätzen. Die Beschreibung der Wortfolgeregularitä-
ten innerhalb der Nominalgruppe wird in Grammati-
ken weniger ausführl. behandelt als die der Satzglied-
folge, meist aber in bezug auf und in Analogie dazu.
Z.B. unterscheiden Duden Gr4 und Engel (1988)
einen Kern der Nominalgruppe, ein Vorfeld und ein
Nachfeld. Im Vorfeld können Artikel oder Pronomina
sowie Adjektive stehen, im Nachfeld attributive No-
minal- und Präpositionalphrasen. Die Wortstellungs-
besonderheiten von Satzgefügen beschreiben Engel
(1991) und Rehbein (1992).

 Lit. U. Engel, Regeln zur Wortstellung. For-
schungsberichte des IdS, 5. Tübingen 1970, 7-148. –
Ders., Dt. Grammatik. Heidelberg 21991. – W. Flä-
mig, Grammatik des Dt. Bln. 1991. – Eisenberg,
Gr3. – J. Rehbein, Zur Wortstellung im komplexen
dt. Satz. In: L. Hoffmann (Hg.), Dt. Syntax. Bln.
1992, 523-574. – M. Reis, Die Stellung der Verbar-
gumente im Dt. In: I. Rosengren (Hg.), Spr. und Prag-
matik. Stockholm 1987, 139-178. SL
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Wortstellungstransformation
Verschiebeprobe
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Wortstellungstypologie
Die W., die auf J. Greenberg (1963) zurückgeht, be-
ruht auf der Auswertung zahlreicher Spr. hinsichtlich
ihrer Grundwortstellung. Spr. werden z.B. als
VSO-Spr. (V(erb) S(ubj.) O(bj.)) oder als SOV-Spr.
charakterisiert, woraus sich für die betreffende Spr.
mit hoher Wahrscheinlichkeit die Stellung anderer
Elemente im Satz vorhersagen läßt; z.B. finden sich
bei VSO-Spr. überwiegend Präpositionen und vor
dem Bezugsnomen stehende Adj., bei SOV-Spr. da-
gegen Postpositionen und nachstehende Adj. Die W.
wurde z.T. scharf kritisiert und kann nur als grobes
Indiz für eine typolog. Charakterisierung dienen, nicht
zuletzt, weil sowohl das Konzept der Grundwort-
stellung wie auch die Universalität von Subjekt
und Objekt umstritten sind; relationale Typolo-
gie.

 Lit. J.H. Greenberg, Some Universals of Gram-
mar with Particular Reference to the Order of Mea-
ningful Elements. In: Ders. (ed.), Universals of Lan-
guage. Cambridge, Mass. 1963, 73-113. – M.S.
Dryer, The Greenbergian Word Order Correlations.
Lg. 68, 1992, 81-138. D
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Wortstellungsuniversalien
Universalien
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Wortstruktur
Wortsyntax
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Wortsyntax
Bez. für die Anwendung neuerer syntakt. Beschrei-
bungsverfahren aus der Rektions-Bindungs-Theo-
rie auf die Beschreibung von Wörtern und die Expli-
kation von Wort-Strukturen im Rahmen der nicht-
transformationalist. Beschreibung der lexikalisti-
schen Hypothese. Es handelt sich hierbei insbesonde-
re um solche Verfahren, die sich auf den Kopf
einer Konstruktion beziehen, wie die X-Bar-Theo-
rie, die Theorie über Theta-Rollen und Prinzipien
der Vererbung und des Perkolierens, im wesentl.
also um die Übertragung des syntakt. Begriffs
Kopf auf die Wortstruktur. Die W. erfaßt somit Gene-
ralisierungen, die syntakt.-semant. wie morpholog.
Phänomene gleichermaßen betreffen, mittels divergie-
render Sub-Komponenten des komplexen Beschrei-
bungsapparates der Rektions-Bindungs-Theorie.
Z.B. verfügt die Wortbildung Nierenbehandlung mit
der syntakt. Phrase die Nieren behandeln über die
Gemeinsamkeit, daß Nieren in beiden Fällen als Obj.
des Wortstammes {behandl} auftritt. Gemeinsamkei-
ten dieser Art wurden in früheren Phasen der TG
durch transformationalist. Beschreibungsverfahren er-
faßt.

 Lit. A.M. DiSciullo & E. Williams, On the Defi-
nition of Word. Cambridge, Mass. 1987. – G.
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Fanselow, Ein modulares Konzept der Lexikonerwei-
terung. Arbeiten des SFB 282: Theorie des Lexikons,
Nr. 6. Köln 1991, 1-32. – W. Motsch (Hg.), Wort-
struktur und Satzstruktur. LS Reihe A, 194. Bln.
1989. – S. Olsen, Wortbildung im Dt. Stgt. 1986. –
E. Selkirk, The Syntax of Words. Cambridge, Mass.
1982. – J. Toman, Zu neueren Entwicklungen in der
Theorie der Wortstruktur. SL 19, 1986, 1-21. F
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Worttrenner
In vielen Schriftarten vorhandenes Zeichen zur
Markierung von Wortgrenzen. Dabei kann es sich um
ein besonderes graph. Zeichen handeln, z.B. ein spe-
zielles Schriftzeichen in den Keilschriften des Ela-
mitischen und des Altpersischen, um Punkte und
Striche, z.B. in lat. und slav. Handschriften des MA,
oder um das worttrennende Spatium; Leerzeichen,

Silbentrennung. In der kanaanitischen Schrift
wurden Wortgrenzen durch Punkte und Satzgrenzen
durch Striche markiert. In alphabet. Schriftarten wer-
den auch Schriftzeichenvarianten zur Markierung von
Wortgrenzen verwendet, z.B. in den Schriftarten des

Arabischen und des Hebräischen; im griech. Al-
phabet gibt es für /s/ die Differenzierung zwischen
wortinternem σ und finalem ς. G
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Worttrennung
Silbentrennung
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Wortüberlegenheitseffekt
Befund der Forschung zur Worterkennung, daß
Wörter einer Spr. schneller und fehlerfreier erkannt
werden als Nichtwörter, die aus den gleichen Buch-
staben bestehen, und als einzelne Buchstaben. Der W.
ist ein zentrales Argument für die dynam.-aktive
Natur der Sprachwahrnehmung.

 Lit. H. Günther, Studien zur visuellen Worterken-
nung. FIPKM 18, 1983, 1-190. GN
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Wortverdopplung
Iteration
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Wortverschmelzung
Kontamination
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Wortwanderung
Peregrinismus
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Wortwurzel
Wurzel
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Wortzeichen
Logogramm, Warenzeichen, Interpunktion
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Writing
Schrift, Schreiben
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Writing system
Schriftsystem
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Written language
Geschriebene Sprache, Geschriebene Sprach-

form, Schrift
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Wu
Chinesisch
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Wunschform
Optativ
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Wunschname
Satzname
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Wunschsatz
Optativ, Heischesatz
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Wurzel
(engl. root, frz. racine)

1. Analyseeinheit in der Morphologie, die den lexikal.
Kern einer Morphemkombination bildet ( Grund-
morphem). Man erhält die W., wenn alle Affixe und
Flexive von einer Wortform entfernt werden, z.B. treu
in veruntreute, trag in Unzuträglichkeiten, Kett(e) in
angeketteter. W. ist der Träger der lexikal. Bedeu-
tung ( Wortbedeutung, Radikal). Wie im Falle
des Ausdrucks Stamm schwankt der Gebrauch.
Z.B. definieren Grewendorf et al. (1987, 265) W. als
den Stamm der Grundform. Bußmann (1990, 861)
bezeichnet W. als Synonym für freies Morphem. In
lat. und altgriech. Grammatiken wird oft eine synchro-
ne und diachrone Analyse vermischende Einheit W.
im Unterschied zum Wortstamm angesetzt, z.B.
lat. {fa-} in fārī ›sprechen‹, fācundus ›beredt‹, fātum
›Schicksal‹, fātālis ›schicksalhaft‹, fās ›göttliches
Recht‹, fāma ›Gerücht‹ usw.; Stamm-Morphem.

2. In der histor. Grammatik bezeichnet W. die rekon-
struierte Ausgangsform, auf die ein Wort zurückführ-
bar ist; z.B. läßt sich dt. Herz auf die idg. Wurzel
*kerd zurückführen, die auch in anderen idg. Spra-
chen lebendig ist, vgl. lat. cor, altgriech. καρδι′α (kar-
dia), germ. hairto, russ. serdce; ebenso dt. Fohlen,
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ahd. folo, got. *fulan, lat. pullus, griech. πωλος
(pōlos), l-Ableitung zur idg. W. *pu ›klein, gering‹.

 Lit. H. Bußmann, Lexikon der Sprachwiss. Stgt.
21990. – G. Grewendorf, F. Hamm & W. Sternefeld,
Sprachl. Wissen. Ffm. 1987. GN
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Wurzelbetonung
Mehrsilbige Wortformen, bei denen der Akzent auf
den Vokal der Wurzel fällt, haben W. G
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Wurzeldeterminativ
In der Indogermanistik verbreitete Bez. für meist
einkonsonantige Elemente, die – meist ohne erkenn-
bare funktionale Belastung – mehr oder weniger
gleichbedeutende Wortwurzeln lautlich differenzieren;
vgl. z.B. die Wurzelansätze *gheu- (in griech. χεω
(kheō) < χε ω (khéu-) ›gießen‹) und *gheud- (got.
giutan, dt. gießen).

 Lit. P. Persson, Studien zur Lehre von der Wur-
zelerweiterung und Wurzelvariation. Upsala 1891.GP
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Wurzelflexion
Innenflexion
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Wurzelkonsonant
In einem Wortparadigma, das Konsonantenwech-
sel aufweist, derjenige (diejenigen) Konsonant(en),
den (die) die Wurzel enthält (enthalten). G
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Wurzelnomen
(auch: Wurzelsubstantiv, Simplex) Substantiv, das al-
lein aus einem freien Morphem ( Wurzel bzw.

Stamm) besteht, z.B. Buch, Vers, Zeile. GN
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Wurzelsilbe
In einer mehrsilbigen Wortform diejenige Silbe, die
die Wurzel repräsentiert. G
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Wurzelsprache
Amorphe Sprache, Isolierende Sprache
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Wurzeltransformation
Im Rahmen der TG auf Emonds (1976) zurückge-
hende Bez. für solche Transformationen, die nicht
auf eingebettete Sätze angewendet werden dürfen.
Nimmt man z.B. für die Beschreibung des Impera-
tivs eine Tilgungstransformation an ( Tilgung des
Subj.), so kann es sich nur um eine W. handeln, da sie
nicht auf eingebettete Sätze anwendbar wäre, z.B. *Er
befahl ihm, komm her.

 Lit. J.E. Emonds, A Transformational Approach
to English Syntax. N.Y. 1976. – J.B. Hooper & S.A.
Thompson, On the Applicability of Root Transforma-
tion. LIn 4, 1977, 465-497. F
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Wurzelverb
Starkes Verb
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Wurzelvokal
In einem Wortparadigma, das Vokalwechsel ( Ab-
laut) aufweist, derjenige Vokal, den die Wurzel
enthält. G
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Wurzelwort
In griech. und lat. Grammatiken übl. Bez. für Lexe-
me, bei denen Flexive unmittelbar an die Wur-
zel treten, z.B. griech. ι-µεν (imen) ›wir gehen‹, lat.
ūt-or ›ich benutze‹; Stamm-Morphem. G, GS
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Würzwort
Modalpartikel
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Wüstungsname
Toponym
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Wyandot
Irokesische Sprachen
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WYSIWYG
Desktop Publishing
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Xasonke
Manding
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Xavante
(auch: A'we~) Südamerikan. Spr. der Sprachfamilie der

Ge-Sprachen. Ca. 4000 Sprecher im brasilian.
Staat Mato Grosso. Nur dialektale Unterschiede zur
Spr. der Xerente (A'we~) des Staates Goiás; Karte
Südamerikanische Spr.

 Lit. A.D. Rodrigues, Línguas brasileiras. São
Paulo 1986. AD
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X-Bar-Theorie
(engl. bar ›Balken‹) Zur Beschränkung kontextfreier
Phrasenstrukturen im Rahmen der TG seit Chomsky
(1970) entwickelte Subtheorie, die insbesondere in
den neueren Versionen des Modells, in der Rekti-
ons-Bindungs-Theorie, der Barrieren-Theorie
sowie in Alternativmodellen wie Generalized Phra-
se Structure Grammar (GPSG), Head-Driven Phra-
se Structure Grammar (HPSG) eine wesentl. Rolle
einnimmt. Nach der X.-B.-T. sind die komplexen syn-
takt. Kategorien Verbalphrasen (VPs), Nomi-
nalphrasen (NPs), Präpositionalphrasen (PPs) und

Adjektivphrasen (APs) nach universellen Struktur-
prinzipien aufgebaut, welche (a) mittels Merkmal-
komplexen wie [α NOMINAL], [α VERBAL] (und
möglicherweise weiterer; AUX) beschrieben wer-
den können; (b) sind die unterschiedl. Phrasentypen
als durch Komplexe unterschiedl. Grades charakteri-
siert darstellbar. Der Komplexitätsgrad wird durch
eine unterschiedl. Anzahl von ›bars‹ symbolisiert,
z.B. NP = N= , AP = A= usw. bzw. durch hochgestellte
Ziffern (N2, V2 usw.) gekennzeichnet. Prinzipien
über die Phrasen können mittels der Kategorienvaria-
blen X und der bar-Variablen erfaßt werden. Entspre-
chend der X.-B.-T. werden Expansionen wie VP
→ A + PP, NP → V generell ausgeschlossen.
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Während in früheren X.-B.-T.-Varianten die Komple-
xität syntakt. Kategorien relativ unbeschränkt war,
nimmt man seit der Entwicklung der Barrieren-
Theorie eine maximale Projektion von 2 bars an.
Die Unterscheidung zwischen funktionalen Kate-
gorien und lexikal. Kategorien erlaubt weitere Gene-
ralisierungen hinsichtlich der syntakt. Kategorien
S(atz), DP und IP einerseits, NPs, PPs und APs ande-
rerseits. Demzufolge stellen NPs und VPs Kom-
plemente der funktionalen Kategorien DET und

INFL dar. In der GPSG, die nicht zwischen lexi-
kal. und funktionalen Kategorien-Expansionen diffe-
renziert, ist BAR ein syntakt. Merkmal unter anderen;
hier zählen auch COMP ( COMP-Position) und
SUBJECT als Merkmale, welche die Kategorie S(atz)
( Verbalphrase) differenzieren. Insofern syntakt.
Merkmale dem Kopf-Vererbungsprinzip ( Kopf,
Perkolieren) unterliegen, ist dementsprechend S eine
Expansion der Verbalphrase.

 Lit. N. Chomsky, Remarks on Nominalization.
In: R.A. Jacobs & P.S. Rosenbaum (eds.), Readings
in English Transformational Grammar. Waltham
1970, 184-221. – J.E. Emonds, A Unified Theory of
Syntactic Features. Dordrecht 1985. – R.S. Jacken-
doff, X-Syntax: A Study of Phrase Structure. Cam-
bridge, Mass. 1977. – A v. Stechow & W. Sternefeld,
Bausteine syntakt. Wissens. Opladen 1988. – F.
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Stuurman, Phrase Structure Theory in Generative
Grammar. Dordrecht 1985. F
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Xenismus
(griech. ξενος (xenos) ›fremd, Fremder‹) Nicht streng
terminologisierte Bez. für Ausdrücke einer Spr., die
aus anderen Spr. entlehnt und wenig integriert sind;

Fremdwort, Exotismus. G
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Xerente
Ge-Sprachen
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Xhosa
Mit dem Zulu eng verwandte südl. Bantuspra-
che mit aus den Khoisansprachen entlehnten
Schnalzlauten; Sprachgebiet: östl. Südafrika, bes.
Kap-Provinz und Transkei; Karte Afrikanische
Sprachen. Die ca. 5 Mio. Sprecher sind z.T. in Xh. al-
phabetisiert. Eine lat. basierte Verschriftung er-
folgte bereits Anfang des 19. Jh.; die orthograph.
Konventionen sind jedoch seither wiederholt modifi-
ziert worden. Die beträchtl. schriftl. Lit. umfaßt neben
originären Werken in Xh. auch Übers. aus dem Engl.

 Lit. J.A. Louw & J.B. Jubase, Handbook van Xh.
Johannesburg 1963. – J.A. Louw, The Development
of Xh. and Zulu as Languages. LR 2, 1983,
371-392. RE
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Xiang
Chinesisch
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Xikrin
Kayapó
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Xokleng
Ge-Sprachen
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X-Ray Microbeam
Artikulatorische Phonetik
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Yabuti-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Yagnōbī
Iranische Sprachen, Sogdisch
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Yagua-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Yahgan
(auch: Yamana) Isolierte Spr. der ursprüngl. Einwoh-
ner des südl. Teils von Tierra del Fuego (›Feuerland‹,
Insel Navarino, Chile); Karte Südamerikanische
Sprachen. Die wenigen Überlebenden sind jetzt spa-
nischsprachig. Die letzten Y.-Sprecher sind um 1980
gestorben. Das Y. wurde bekannt, durch die Arbeit
des engl. Missionars Th. Bridges (1842-1898). Die
Morphologie des Y., bes. die verbale Derivation, ist
äußerst reich und komplex, seine Wortbildung ist prä-
figierend-suffigierend, zahlreiche engl. Lehnwörter.

 Lit. L. Adam, Grammaire de la langue jâgane.
Paris 1885. – Th. Bridges, Yamana-English: A Dic-
tionary of the Speech of Tierra del Fuego. Mödling
1933. – M. Gusinde, Die Feuerland-Indianer II: Die
Yamana. Mödling 1937. – C. Clairis, Indigenous
Languages of Tierra del Fuego. SAIL 1985,
753-783. AD
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Yakima
Penuti-Sprachen
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Yakut, Yakoute
Jakutisch
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Yamana
Yahgan
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Yaminahua
Pano-Takana-Sprachen
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Yana
Hoka- Sprachen
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Yanam
Yanomamö-Sprachen
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Yanomamö-Sprachen
(auch: Shiriana, Waika) Sprachfamilie im Grenzge-
biet Brasiliens (Roraima) und Venezuelas (Amazo-
nas). Zu den Y.-S. gehören vier nahe verwandte Spr.:
Yanam (od. Ninam), Yanomam, Yanomamï (oder
Guaharibo) und Sanïma. Gesamtzahl der Sprecher ca.
14000; Karte Südamerikanische Sprachen.

 Lit. E.C. Migliazza, Languages of the Orinoco-
Amazon Region. SAIL 1985, 17-139. – D. Borgman,
Sanumá. In: D.C. Derbyshire & G.K. Pullum (eds.),
Handbook of Amazonian Languages, Vol. 2. Bln.,
N.Y. 1990, 17-248.
SSG* Ibero-Amerikanisches Institut Berlin (204).AD

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 804Yao

Yao
Sino-Tibetische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 804Yaqui

Yaqui
Uto-Aztekische Sprachen
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Yaruro
Südamerikanische Indianersprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 804Yerkish

Yerkish
Zoosemiotik
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Yerwa
Kanuri
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Yes-or-no-question
Entscheidungsfrage
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Yiddish
Jiddisch
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Yidgha
Pamir-Sprachen
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Yokuts
Penuti-Sprachen
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Yoruba
Früher den Kwa-Sprachen zugerechnete Benue-
Kongo-Sprache mit ca. 20 Mio. S1- und einigen Mio.
S2-Sprechern; Sprachgebiet: vor allem im südwestl.
Nigeria, aber auch in Benin (ca. 0,5 Mio.) und in
Togo; Karte Afrikanische Sprachen. Die Stan-
dardform (ca. 20 Dialekte) basiert auf dem Dialekt
von Oyo. In Nigeria, wo es neben Hausa und
Igbo zu den drei größten Nationalspr. zählt, wird es
in Rundfunk, Schulunterricht und der reichhaltigen
zeitgenöss. Lit. verwendet. Seit der lat. basierten
Verschriftung im 19. Jh. erschienen zahlreiche Publi-
kationen in Y.

 Lit. I.C. Ward, Introduction to the Y. Language.
Cambridge 1952. – E.C. Rowlands, Teach Yourself
Y. Sevenoaks 1969.
Bibl. L.O. Adewole, The Y. Language. Published
Works and Doctoral Dissertations, 1843-1986. Ham-
burg 1987. RE
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Yotation, Yotazation
Jotierung
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Yuchi
Makro-Sioux-Sprachgruppe
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Yue
Chinesisch
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Yukatekisch
(oft auch: Maya) Maya-Sprache auf der Halbinsel
Yucatán, Mexiko und Belize, mit ca. 750000 Spre-
chern. Varietäten: Y.i.e.S., Lacandon, Mopan, Itza;
Karte Mesoamerikanische Sprachen. In vorspan.
Zeit wurde die Maya-Schrift verwendet, in der Ko-
lonialzeit entstanden Texte unter Verwendung des lat.
Alphabets. Neuere Alphabetisierungsversuche haben
nur geringen Erfolg, obwohl die Tradition der Dorf-
chroniken noch vereinzelt fortgesetzt wird. Y. ist im
Verbreitungsgebiet Mehrheitsspr., jedoch mit Span.
als allgemein verbreiteter S2 und mit zahlreichen
span. Lehnwörtern (z.B. Zahlen ab 4 oder 5).

 Lit. R.W. Blair, Yucatec Maya Noun and Verb
Morpho-Syntax. Diss. Bloomington 1964. – M. Mac-
Claran Stefflre, Lexical and Syntactic Structures in
Yucatec Maya. Diss. Cambridge, Mass. 1972. – G.
Bevington, Maya for Travellers and Students. Austin,
Texas 1995.
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Yuma-Sprachen
Hoka-Sprachen
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Yupca
Karibische Sprachen
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Yup'ik
Eskimo
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Yuracarí
Südamerikanische Indianersprachen
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Yurí
Südamerikanische Indianersprachen
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Yurok
Makro-Algonkin-Sprachgruppe
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Yurumanguí
Südamerikanische Indianersprachen
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Zaghawa
Saharanische Sprachen
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Zahl
1. Zum System der Zahlwörter Numerale.

2. Zu den grammat. Kategorien Singular, Dual,
Plural usw. Numerus.

3. In den meisten idg. und semit. Spr. basiert das Sy-
stem der Z. auf der Basis 10, wahrscheinl. beruhend
auf der anatom. Voraussetzung der zehn Finger des
Menschen. In manchen Spr. sind Reste eines quinären
Systems (Basis 5) vorhanden. Das Vigesimalsystem
(Basis 20) liegt den Z. der Mayas und der Azteken
zugrunde. Es ist auch im Numeralsystem einiger idg.
Spr. belegt, z.B. ir. fiche, breton. ugent ›20‹, ir. da
fiche (da ›zwei‹), breton. daou-ugent (daou ›zwei‹)
›40‹ usw.; im Engl. one score ›20‹, two scores ›40‹,
three scores ›60‹ usw.; im frz. ist quatre-vingt (vier –
zwanzig) ›80‹ Relikt eines noch im 17. Jh. bestehen-
den Vigesimalsystems. Das Sexagesimalsystem
(Basis 60) war die Basis der sumer. Z.; bei den Baby-
loniern und Assyrern blieb es in den Wiss. im Ge-
brauch. In der Astronomie hat es sich bei den Grie-
chen und den Arabern gehalten und ist heute in der
Geometrie (Kreis- und Winkelberechnung), in der
Zeitmessung und in der Nautik üblich. Reste eines
Duodezimalsystems (Basis 12) liegen vor z.B. in den
dt. Zahlwörtern Dutzend ›12‹, Schock ›144‹ (= 122).
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 Lit. I.R. Hurford, Language and Number. The
Emergence of a Cognitive System. Oxford 1987. – J.
Grozdanovic (Hg.), Indo-European Numerals. Bln.
1988. – G. Ifrah, Universalgeschichte der Zahlen.
Ffm. 1989. G
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Zahladjektiv
Numerale
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Zahladverb
Morpholog.-syntakt. bestimmte Subklasse der Wort-
art Numerale, z.B. zweitens, dreimal. SH
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Zählbarkeit
Als zählbar gelten Nomen, die formalgrammat. einen

Plural bilden können, z.B. ein Apfel vs. fünf Äpfel.
Prinzipiell können außersprachl. Entitäten als zählbar
bzw. diskret oder als nicht-diskrete Vielheit (Masse)
aufgefaßt werden (z.B. Regenguß vs. Regen). Letzte-
re ist nicht quantitativ summierbar, d.h. daß kein Plu-
ral gebildet werden kann; Sortenplural. SW
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Zahlwort
Numerale
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Zählwort
(auch: Artbestimmer, Malwort) Wortklasse z.B. des
Chines., die bei den meisten Nomina in der Funktion
eines Determinativs obligator. auftritt, wenn ein
Numerale, ein Demonstrativ- oder Interrogativprono-
men vorhergeht. Z. sind in funktionaler Hinsicht den
Artikelwörtern u.a. Nominalklassenmarkern ver-
gleichbar. Das Z. gibt einen Hinweis auf die semant.
Qualität des Bezugsnomens, z.B. shān (1. Ton)
›Berg‹ und ›Hemd‹ kann differenziert werden durch
die Z. tso ›Ort, Sitz‹ bzw. kien ›Kleidungsstück‹ also
i tso shan ›ein Berg‹, i kien shan ›ein Hemd‹. Es gibt
etwa 300 solcher Z. im Chines.; Klassifikator. G
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Zahlzeichen
Ziffer
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Zahn
(engl. tooth, frz. dent) Die Zähne (lat. dēntēs) sind im

Kiefer verankert und dienen primär der Nahrungs-
aufnahme. Sie sind strukturell gleich gebaut: Der
Kern des Z. wird vom Zahnbein gebildet, die das
Zahnfleisch überragende Zahnkrone ist von hartem
Zahnschmelz überzogen. Die Zahnwurzel ist in der
Alveole des Kieferknochens verankert. Im Inneren des
Zahnbeines befindet sich die Zahnhöhle. Diese ist mit
Zahnpulpa ausgefüllt, die in Bindegewebe eingebettet
Nervenfasern und Blutgefäße zur Versorgung des Z.
führt. Die Schneidezähne haben eine meißelförmige
Zahnkrone und dienen dem Abbiß, die tief veranker-
ten Eckzähne dem Halten und Reißen, während die
mit breiter Zahnkrone versehenen Backen- und
Mahlzähne dem Zerkleinern der Speisen dienen.
Neben ihrer Funktion bei der Nahrungsaufnahme die-
nen die Zahnreihen bei der Artikulation der Zunge
bzw. der Unterlippe als Widerlager; Artikulations-
stelle, Dental, Zahnwechsel. GL
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Zahndamm
Alveolen
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Zahnlaut
Dental
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Zahnwechsel
(engl. shedding of the teeth, frz. seconde dentition)
Vom 6.–8. Lebensjahr an beginnt der 2. Zahndurch-
bruch (auch: Dentition), wobei die 32 bleibenden
Zähne (lat. dēntēs permanentēs) die 20 Milchzähne
(lat. dēntēs dēciduī) ersetzen. Dabei wird durch
Druck der bleibenden Zähne die Milchzahnwurzel re-
sorbiert, bis sich schließlich die übriggebliebene
Milchzahnkrone vom Zahnfleisch löst und der blei-
bende Zahn durchbricht. Die Durchbruchszeiten kön-
nen interindividuell erheblich variieren; Zahn. GL
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Zamuco-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Zande
Ubangi-Sprachen
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Záparo-Sprachen
Südamerikanische Indianersprachen
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Zäpfchen
Uvula

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 805Zäpfchenlaut

Zäpfchenlaut
Uvular
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Zapotekische Sprachen
Zweig der Otomangue-Sprachen. Sprachgebiet:
östl. Oaxaca in Mexiko; Karte Mesoamerikani-
sche Sprachen. Unter Zapotek. (ca. 420000 Sprecher)
i.e.S. werden mehrere Spr. und Dialekte subsumiert,
unter Zapotecan-Spr. weiterhin Chatino. Die zapotek.
Hieroglyphenschrift (spätestens ab 300 v.Chr.) ist nur
ansatzweise entziffert. Aus dem 16. und 17. Jh. exi-
stieren histor.-administrative Texte in lat. Schrift,
heute gibt es Schriftlichkeit nur im Rahmen regionaler
Folklore.

 Lit. S.A. Marlett, Some Aspects of Zapotecan
Clausal Syntax. Workpapers of the Summer Institute
of Linguistics 29, 1985, 83-154. D
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Zarma
Songhai
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Zäsur
(lat. caesūra ›Einschnitt‹) Metr. Einschnitt innerhalb
eines Verses. PM
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Zauberwort
Alltagssprachl. Bez. für die lexikal. Bedingung der
Möglichkeit einer erwünschten Handlung: wenn das
Z. geäußert wird, gerät der erwünschte Zustand in
greifbare Nähe oder verpflichtet Gleichgesinnte auf
das in ihm ausgedrückte Programm. In der sprachl.
Sozialisation von Kindern ist im Dt. bitte das promi-
nenteste Z., in polit. Diskursen sind es die jeweiligen
»Fahnenwörter«; Historische Semantik. G
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Zayse
Omotische Sprachen
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Zaza
Kurdisch
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Zeichen
(engl. sign, frz. signe)

1. Ein Buch über Z. muß sich mit allem beschäftigen,
sagt U. Eco (1977, 15), denn alles sinnl. Wahrnehm-
bare kann als Z. fungieren, wenn es sich (a) durch die
Möglichkeit alternativer Wahlen als informationshal-
tiges Signal (4) erweist und wenn ihm (b) diese
Information interpretativ zugeordnet ist. Ecos Charak-
terisierung des Z. als »signifikantes Signal« (1972)
korrespondiert mit der Z.-Definition von Ch. S.
Peirce: Dieser bestimmt das Z. als Ergebnis eines
Prozesses der Semiose, der einen materiellen Z.-
Ausdruck (»representamen«) einem Bezugsobjekt
(»object«) zuordnet vermittels eines emotional, aktio-
nal oder kognitiv interpretierenden Aktes (»interpre-
tant«). Der ›Interpretant‹ macht die Z.struktur zu einer
unauflösl. »triad.« Relation, der alle bloß »dyad.«
wirkenden physikal., chem., biolog. Signale (4) (Im-
pulse, Reize) nicht genügen. Dennoch ist die »untere
Schwelle« (Eco) des Z., also die Grenze zwischen
kausal-mechan. und interpretierender Informations-
vermittlung, schwer zu bestimmen, wenn man über
den Bereich menschl. »Interpreten« hinausschaut; die
obige Bedingung (b) wurde bewußt neutral formu-
liert, weil die Zoosemiotik die Tiersignale unter die
Z. subsumiert. – Bezogen auf den Menschen ist der
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Peircesche Z. – Begriff weit genug: Er umfaßt nicht-
intentionale, d.h. nur durch Rezipienten interpretativ
konstituierte »natürl. Z.« (A. Schaff), oft »Anzeichen«
genannt und dann zuweilen nicht als Z. anerkannt (G.
Bentele & I. Bystrina), sowie intentional von Emitten-
ten produzierte und kommunizierte »künstl. oder ei-
gentl. Z.« (Schaff); er umfaßt ferner die drei von
Peirce unterschiedenen »Typen des Objektbezugs«:
Index (1) (»realer«, u.a. kausaler Bezug), Ikon
(Ähnlichkeitsbezug) und Symbol (2) (konventio-
neller Bezug). Diese drei Z.typen sind allerdings
weder disjunkt noch lassen sie sich eindeutig der Di-
chotomie intentional vs. nicht-intentional zuordnen.
Doch läßt sich feststellen, daß Sprachzeichen prin-
zipiell intentional und symbol. sind, letzteres auch
dann, wenn es sich um Interjektionen wie ach oder

Onomatopoetika wie kikeriki handelt. Die obenste-
hende Tabelle soll die typolog. Möglichkeiten ver-
deutlichen; sie ist durch drei Anmerkungen zu ergän-
zen: (1) Alle intentionalen Z. sind zugleich Indices
des Emittentenbezugs; sie indizieren nicht nur die
Existenz des Emittenten, sondern auch manche seiner
Eigenschaften und Kommunikationsmotive. (2) Die
+/– -Eintragungen in der Tabelle wären in einer rea-
list. Beschreibung z.T. durch Skalen zu ersetzen; dies
gilt insbesondere für die indexikal. und ikon. Anteile
der Sprachzeichen, v.a. auf deren höheren Rängen
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(s.u.); also etwa lexikal. Skalen, die von indexikal. Z.
wie au oder ikon. Z. wie miau über Scheißwetter und
Bilderbuch bis zum rein symbol. Z. Ehre reichen. (3)
Den hier eingeordneten Kategorien Symbol (1) und

Signal (1) verleiht A. Schaff den Rang eigenständi-
ger Z.-Typen, und zwar aufgrund ihrer gruppenkonsti-
tutiven bzw. handlungsauslösenden Funktionen. –
Andere teils konkurrierende, teils ergänzende Z.typo-
logien (z.B. nach dem Kanal der Kommunikati-
on, Th. Sebeok 1979, 48, oder dem Signifikations-
modus, Ch. W. Morris 21955) können hier nicht refe-
riert werden.

2. Intentionale Z. werden für drei Funktionen ge-
braucht, die K. Bühler als »semant. Funktionen des
Sprachzeichens« festgestellt hat ( Bühlersches Or-
ganonmodell): Sie dienen – mit unterschiedl. Gewich-
tung – zum »Ausdruck« »der Innerlichkeit des Sen-
ders«, zum »Appell«, d.h. zur Verhaltenssteuerung
des Hörers, und zur »Darstellung« von »Gegenstän-
den und Sachverhalten«, letzteres zu den Zwecken
kognitiver Repräsentation und kommunikativer Über-
mittlung. Indexikal. und ikon. Z. können diese Funk-
tionen auf dem Hintergrund allgemeiner Interpreta-
tionsprinzipien als ›Einmal- oder Erst-Z.‹ ausüben,
werden aber zumeist bekannte Z.-Muster aktualisie-
ren. Symbol. Z. sind dagegen notwendig an die Exi-
stenz von Z.-Mustern gebunden, die den arbiträren
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Bezug zwischen »representamen« und »object« kon-
ventionell festlegen; die Einmaligkeit der kommuni-
kativen Nachricht kann hier nur durch Textualität,
d.h. durch die Einmaligkeit komplexer Kombinations-
und Kontextualisierungsprozesse gesichert werden.
Dieser grundlegende Unterschied zwischen virtuellen
Z. (Z.-Mustern, »types«) und aktuellen Z. (»tokens«;

Type-token-Relation) wurde in der älteren Semio-
tik zwar gesehen, aber nicht zureichend beschrieben.
Peirce spricht ihn an mit der Unterscheidung von
Quali(täts)-, Sin(gularitäts)- und Legi-Z. (d.h. Kon-
ventions-Z.) und bestimmt die Aktualisierung eines
Legi-Z. zu Recht als Sin-Z., begreift dieses jedoch als
bloße »Replika« des Legi-Z.; Morris faßt den Unter-
schied gründlicher, indem er zwischen den Signifika-
tionsmodi der virtuellen Z.typen und den Arten des
Zeichengebrauchs keine 1 : 1-Entsprechung annimmt.
Die tiefgreifenden Veränderungen, denen virtuelle Z.
bei der kommunikativen Aktualisierung vor allem
in ihrer Bedeutung unterliegen ( Aktuelle Bedeu-
tung), wurden zuerst von Vertretern der Genfer
Schule thematisiert, sodann im Zusammenhang satz-
semant. und textling. Forschungen herausgearbeitet.

3.Morris leitet aus der triad. Relation der Semiose
drei Dimensionen ab, die zugleich drei Teildisziplinen
der Semiotik begründen: Syntaktik, Semantik
und Pragmatik. Die deutlichste Erweiterung
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gegenüber Peirces Z.-Modell liegt in der syntakt. Di-
mension, welche die Beziehungen eines Z. zu anderen
Z. als grundsätzl. Bedingung seiner Z.funktion model-
liert. Dies kann zweierlei bedeuten: (a) Morris selbst
denkt in seinen Beispielen in erster Linie an syntag-
mat. Relationen ( Syntagma): die meisten Z.typen,
insbesondere aber Sprachzeichen werden in Kombina-
tion mit anderen Z. aktualisiert, dergestalt daß sie sich
wechselseitig in ihrer Bedeutung determinieren und in
›hierarch.‹ Stufung komplexere Z. konstituieren, die
in bestimmten Fällen emergente, d.h. nicht additiv er-
rechenbare Bedeutungskomponenten entfalten. Eine
solche Stufung begegnet schon in der Begriffs-Trias
Rhema, Dicent und Argument, mit der Peirce die log.
Unterscheidung von Begriff, Aussage und Schluß se-
miot. zu generalisieren versucht: Ein »Rhema« ist ein
Wort oder die Zeichnung eines Fahrrades; ein
»Dicent« ist ein als wahr behaupteter Satz oder ein
Verkehrsschild ›Fahrradweg!‹; ein »Argument« ist ein
log. Kurztext. Die Ling. hat zwischen dem »minimal-
signifikativen« Morphem und dem Text mehrere
Ebenen einbezogen; z.B. unterscheidet K. Heger 12
sprachl. »Signemränge«. Für alle komplexeren
Z.ränge stellt das Spr.- und Textwissen teils fertige
Einheiten (z.B. Komposita, Phraseolexeme, Routine-
formeln, Witze), teils syntakt. Regeln und textuelle
Muster bereit, die bei steigender Komplexität
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zunehmend mehr Spielraum für die innovative Gestal-
tung einmaliger Text-Z. eröffnen. Auch die (sprachl.
und viele nicht-sprachl.) Minimal-Z. sind syntakt. ge-
formt, und zwar aus nicht-signifikativen Elementen,
die zu kleinen, geschlossenen Signalsystemen gehö-
ren; A. Martinet spricht deshalb von der doppelten
Artikulation der Spr. (Ebene der Moneme und der

Phoneme). (b) Quer zu den syntagmat. Relationen
stehen Z.einheiten beliebigen Ranges in paradigmat.
Relationen ( Paradigma) zu Z.einheiten des glei-
chen Ranges, die in einem gegebenen syntagmat.
Kontext ihre mögl. Alternativen sind:

Virtuelle Z. gehören grundsätzl. in den Zusammen-
hang von (Teil-)Systemen, in die sie, wie F. de Saus-
sure für die Sprachzeichen gezeigt hat, nicht als schon
fertige Einheiten eintreten, sondern innerhalb derer sie
sich durch Opposition zu ihren ›Nachbarn‹ konsti-
tuieren; ein /m/, dem kein /n/ und /n/ gegenübersteht,
ist kein labialer Nasal, sondern einfach ein Nasal; ein
☺, zu dem es kein oder als Alternative gibt, ist
kein Smiley, sondern einfach ein Gesicht. De Saus-
sure nimmt an, daß die Einzelspr. ( Langue) diffuse
Vorstellungsmassen durch arbiträre ( Arbitrarität)
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Zuordnung von Signifikanten, d.h. psych. »Lautbil-
dern«, in Signifikate, d.h. Vorstellungseinheiten,
gliedert. Daraus folgen zwei Annahmen: (a) Die Be-
deutung jedes Z. wird begrenzt durch seinen »Wert«
in der Langue; sie ist nicht ablösbar von ihren einzel-
sprachl. paradigmat. Relationen ( Synonymie,
Antonymie, Hyponymie). (b) Das Signifikat ist un-
trennbar an den Signifikanten gebunden; Sprachzei-
chen sind einzelsprachl. bilaterale Einheiten.
Damit steht das Saussuresche Z.-Modell im Gegen-
satz zum ›monolateralen‹ Z.-Modell der Peirce-Mor-
ris-Tradition; in dieser ist das materielle »representa-
men« ein monolaterales Z., insofern es im Gefüge sei-
ner triad. Relationen über sich selbst hinausweist auf
externe »Objekte«, »Interpretanten«, »Gedanken«
etc.; Semiotisches Dreieck. Das bilaterale Z.-Mo-
dell entspricht besser der einzelsprachl. Bedeu-
tungsstruktur lexikal. Z. und bildet in der differenzier-
teren Version von L. Hjelmslev die Grundlage für die
europäische strukturelle Semantik. Seine Gefahr
liegt in einer mögl. ›Reifizierung‹ der Bedeutung;
zudem ist nicht klar, inwieweit es mögl. ist, seine
Geltung über den Bereich der Sprachzeichen hinaus
auszudehnen, so wie dies U. Eco tut, der in seiner die
Gesamtheit der Kulturphänomene umfassenden
Z.theorie den Ansatz de Saussures mit dem Peirce-
schen Gedanken der potentiell »unendl. Semiose«
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sich wechselseitig interpretierender Z. verbindet.

4. Z.-Systeme werden nicht für den Tag und höchst
selten zum Zwecke einsamer Selbstgespräche erfun-
den. Gebunden an die Existenz von Gruppen, an
deren differenzierte und i.d.R. sich wandelnde kogni-
tive und kommunikative Bedürfnisse, sind Z.systeme
tendenziell und Sprachzeichensysteme prinzipiell auf
funktionale Variation, lektale Differenzierung (
Dialekt, Soziolekt) und histor. Wandel angelegt;
selbst Singvögel und Wale haben bekanntl. ihre ›Dia-
lekte‹. Die Bedeutungsstrukturen sprachl. Z. sind also
im Rahmen eines Diasystems, das seinen Benut-
zern eine Vielfalt von Varietäten koexistent zur
Verfügung stellt, erhebl. reicher, als ein stat.-synchro-
ner Systembegriff dies erwarten läßt. Aus histor. und
fachl. Teilbedeutungen sowie aus der Menge ›stilist.
Dubletten‹, die denotativ, d.h. hinsichtl. der Sachbez.
synonym sind, sich jedoch konnotativ, d.h. hinsichtl.
ihrer Herkunft und Gebrauchssituation sowie der
damit verbundenen sozialen Wertungen unterscheiden
( Konnotation 2), können die Sprachbenutzer
schöpfen, um die Aussage ihrer Text-Z. den individu-
ellen Anforderungen der Situation und ihrer kommu-
nikativen Intentionen stilist. anzupassen.

 Lit. Ch. S. Peirce, Phänomen und Logik der Z.
(1903). Ffm. 1983. – C.K. Ogden & I.A. Richards,
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The Meaning of Meaning. Ldn. 1923. – De Saussure,
Cours. – Ch. W. Morris, Foundations of the Theory
of Signs. Chicago 1938. – Ders., Signs, Language,
and Behavior. N.Y. 21955. – A. Schaff, Einf. in die
Semantik. Ffm. 1969. – U. Eco, Einf. in die Semiotik.
Mchn. 1972. – Ders., Z. Einf. in einen Begriff und
seine Geschichte. Ffm. 1977. – K. Heger, Monem,
Wort, Satz und Text. Tübingen 21976. – G. Bentele
& I. Bystrina, Semiotik. Grundlagen und Probleme.
Stgt. 1978. – Th. A. Sebeok, Theorie und Geschichte
der Semiotik. Reinbek 1979. – J. Lyons, Semantik.
Bd. I, Kap. 4. Mchn. 1980. – M. Krampen [u.a.]
(Hgg.), Die Welt der Z. Klassiker der modernen Se-
miotik. Bln. 1981. – U. Eco, Semiotik, Entwurf einer
Theorie der Z. Mchn. 21991. – Th. A. Sebeok, Signs:
An Introduction to Semiotics. Toronto, Buffalo
1994. – W. Nöth, Hdb. der Semiotik. Stgt. 21996.RB
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Zeichenausdruck
Signifikant
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Zeichengebrauch
(engl. sign usage) Ch. W. Morris unterscheidet vier
»primäre« Arten des (pragmat.) Z., denen alle zweck-
bezogenen Zeichenverwendungen zu subsumieren
sind: informativ, valuativ, inzitiv (Handlungen anre-
gend) und systemisch (»Interpretanten« organisierend,
d.h. textstrukturierend). Damit sind zugleich die pri-
mären Verwendungen der Signifikationsmodi und
Zeichentypen benannt, doch gibt es zwischen Signifi-
kation und Gebrauch keine eindeutige Entsprechung;
man kann Designatoren nicht-informativ verwenden,
mit Appreziatoren Handlungen anregen usw. Morris
ordnet ferner den Arten des Z. unterschiedl. Arten
wirkungsbezogener Adäquatheit zu.

 Lit. Ch. W. Morris, Signs, Language, and Beha-
vior. N.Y. 21955. Dt.: Zeichen, Spr. und Verhalten.
Ddf. 1973. RB
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Zeichengestalt
Signifikant
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Zeicheninhalt
Signifikat
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Zeichenkörper
Signifikant
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Zeichenrecht
Warenzeichenrecht
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Zeichenrolle
Warenzeichenrecht
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Zeichensatz
Schriftsatz
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Zeichensetzung
Interpunktion
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Zeichensprache
1. Umgangssprachl. Bez. für die Gebärdensprache
Gehörloser.

2. Plains-Zeichensprache. GT
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Zeichentheorie
Semiotik
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Zeichenträger
Signifikant
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Zeichenwissenschaft
Semiotik
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Zeig(e)wort
Deixis
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Zeigfeld
Von K. Bühler eingeführtes theoret. Konzept, um die
Spezifik der Funktionsweise deikt. Ausdrücke (
Deixis) zu bestimmen. Sprachliche Handlungen
haben eine eigene Origo, einen Mittelpunkt des Ich-
Jetzt-Hier, von dem aus ein System von Verweisun-
gen als Orientierung der Hörer-Aufmerksamkeit mög-
lich ist. Die dem Z. zugehörigen Ausdrücke werden
denen des Symbolfeldes gegenübergestellt. – Die
Analyse des Z. wird von Bühler auch auf komplexere
Verweisräume ausgedehnt, wobei aber zum Teil, bes.
bei seiner Behandlung der Anapher, nur noch ana-
loghaft argumentiert wird, weil eine übergreifende Sy-
stematik durch Verkürzung des handlungstheoret. An-
satzes fehlt. – Die Metapher des Feldes wird bei Büh-
ler unterschiedlich und dadurch diffus eingesetzt (vgl.
sein »Vierfelderschema« von Sprechhandlung (1)
und Sprachwerk, Sprechakt (1) und Sprachgebilde)
im Axiom (C) der »Prinzipien der Sprachforschung«
(Bühler, Sprachtheorie, 48 ff.), aber auch sein Reden
vom synsemantischen usw. Umfeld). Die Feld-Me-
tapher ist deutlich von gestalttheoret. Überlegungen
beeinflußt. Ihre Verwendung bei Bühler steht im
Spannungsfeld zwischen seiner vorwiegend zeichen-
zentrierten Verfahrensweise und den eigentl. prag-
mat., handlungstheoret. Analyseansätzen. – Eine
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systemat. handlungstheoret. Weiterentwicklung führt
zum Konzept der sprachl. Prozeduren. In ihm wird
das Feld-Konzept als sprachl. Strukturkonzept gefaßt
und über das Bühlersche Zweifelder-System von Spr.
hinaus erweitert, um die unterschiedl. Funktionalität
sprachl. Formen für verschiedene sprachinterne und
sprachexterne Handlungszwecke zu erfassen. – Neben
dem Z. und dem Symbolfeld werden so das Lenk-
feld, das Malfeld und das operative Feld unterschie-
den; Prozedur. E
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Zeile
(engl. line, frz. ligne) Komplexe Einheit der ge-
schriebenen Sprachform in Schriften mit horizonta-
ler Anordnung der Schriftzeichen bzw. der graph.
Wörter. In rechtsläufigen Schriftarten sind die
Schriftzeichen von links nach rechts angeordnet (z.B.
im Lat.), in linksläufigen von rechts nach links (z.B.
im Arab.); Schriftrichtung. Die Zeilenanordnung
ist in fast allen Schriftarten vertikal von oben nach
unten mit Zeilensprüngen, d.h. daß Zeilenanfänge und
Zeilenenden an den entgegengesetzten Seiten des
Schriftträgers lokalisiert sind außer in sog. Boustro-
phedon-Inschriften, die keinen Zeilensprung, sondern
einen ständigen Wechsel der Schriftrichtung von Zeile
zu Zeile aufweisen. G
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Zeilensprung
1. Augenbewegung beim Lesen, Saccade.

2. Zeile
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Zeit
Zu unterscheiden sind die physikal. oder objektive
Zeit und deren Versprachlichung durch grammatikali-
sierte ( Tempus) oder lexikal. Mittel. Daß das Phä-
nomen der Zeit naturwiss. nicht restlos geklärt ist, ist
für sprachwiss. Belange unerheblich, da die Z. in der
Anschauung und Vorstellung des Menschen kontinu-
ierl. und linear abläuft und genau diese Anschauung
in der Spr. wiedergegeben wird, nicht die »objektive«
Natur der Z. (vgl. auch die Vorstellung von einer
»Zeitachse«). Der Mensch gliedert die physikal. Z.
gewöhnlich in Vergangenheit, Gegenwart und

Zukunft (gestern – heute – morgen). Werden Zeit-
bezüge in Form einer grammat. Kategorie (des
Verbs – Zeitwort!) ausgedrückt, spricht man sprach-
wiss. vom Tempus, vgl. z.B. du schreibst vs. du
schriebst vs. du hast geschrieben vs. du wirst schrei-
ben. Mit lexikal. Mitteln läßt sich leicht ein direkter
Bezug zu einem Abschnitt der physikal. Zeit herstel-
len, z.B. Im Jahre 863 schufen Kyrill und Method
die glagolitische Schrift. Grammat. Zeitbezüge sind,
vor allem in komplexen Sätzen, in einem inner-
sprachl. Koordinatensystem zu interpretieren, das u.a.
durch die Begriffe Sprechzeit, Aktzeit, Be-
trachtzeit sowie Vorzeitigkeit, Gleichzeitigkeit
und Nachzeitigkeit konstituiert wird. Die
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Gleichsetzung von Präsens und Gegenwart, von
Präteritum und Vergangenheit bzw. Futur

und Zukunft ist in ihm nur noch ein – freilich häu-
figer – Spezialfall (gekennzeichnet u.a. durch Sprech-
zeit = Betrachtzeit = Aktzeit), histor. vermutlich aller-
dings auch der Ursprung des Tempussystems.

 Lit. E. Koschmieder, Zeitbezug und Spr. Ein Bei-
trag zur Aspekt- und Tempusfrage. Lpz. 1929. – H.
Weinrich, Tempus. Besprochene und erzählte Welt.
Stgt. 41985. – D. Wunderlich, Tempus und Zeitrefe-
renz im Dt. Mchn. 1970. – B. Comrie, Tense. Cam-
bridge 1985. – J.-M. Zemb, Sprache und Zeit.
Sprachwiss. 3, 1978, 119-145. – W. Abraham & Th.
Janssen (Hgg.), Tempus – Aspekt – Modus. Die lexi-
kal. und grammat. Formen in den germ. Spr. Tübin-
gen 1989.
Bibl. R. Brons-Albert, Kommentierte Bibliographie
zur Tempusproblematik. Trier 1978. KE
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Zeitadverb
Adverb
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Zeitbestimmung
Temporalbestimmung
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Zeitdeixis
Temporaldeixis
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Zeitenfolge
Consecutio temporum
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Zeitrelation
Zeit
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Zeitsatz
Temporalsatz
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Zeitsystem
Zeit
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Zeitwort
Verb
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Zentral
1.Mittlerer Wert des artikulator. Parameters ( arti-
kulatorische Phonetik) der Zungenlage bei der Vokal-
produktion ( Vokal).

2. (Auch: median, sagittal) Entlang der Mittelebene
des Ansatzrohres in Längsrichtung; diffus. PM
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Zentralhessisch
Mittelhessisch
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Zentralisierend
In der Sprachtypologie Bez. für Spr., bei denen das
Prädikatsverb als zentrales Element des Satzes die
Anordnung und morpholog. Ausprägung sämtlicher
anderen Satzglieder steuert und dominiert. GP
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Zentralisierung
(auch: Schwächung, Vokalabschwächung, Vokal-
schwächung, Vokalverdumpfung) Verlagerung der
Zungenlage bei der Vokalartikulation ( artikulatori-
sche Phonetik, Vokal) in den mittleren Bereich in
Richtung Schwa-Laut [∋' ] wie z.B. bei den unbe-
tonten Vokalen im Engl. oder dem unbetonten e in dt.
Endsilben. PM
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Zentralsudanische Sprachen
Ca. 20 Spr. umfassende Untergruppe der nilo-sa-
haranischen Sprachen, die sich einerseits in die Sara-
Bongo-Bagirmi-Gruppe (auch: Chari-Spr.), anderer-
seits in die Moru-Mangbetu-Gruppe gliedert. Sprach-
gebiet: Enklaven in Tschad, Zentralafrikan. Republik,
Zaire, Sudan und Uganda. 2-3 Mio. Sprecher, wovon
ca. 1 Mio. auf das Sara (Sar) entfallen. Jeweils mehre-
re 100000 Sprecher haben das Lugbara, das Mangbe-
tu und das Bale; Karte Afrikanische Sprachen.
Die Z. sind Tonsprachen, die Wortstellung dient
häufig der Aspektunterscheidung (SVO: perfektiv,
SOV: imperfektiv), Kasus- und Lokalrelationen
werden durch Postpositionen gekennzeichnet.

 Lit. L.J. & J.E. Thayer, 50 leçons en sara-ngam-
bay. 3 Bde. Bloomington 1971. – Ch. Vandame, Le
ngambay-moundou. Phonologie, grammaire et textes.
Dakar 1963. – J.P. Crazzolara, A Study of the Logba-
ra (Ma'di) Language. Grammar and Vocabulary, Ldn.
1960. – J. Larochette, Grammaire des dialectes mang-
betu et medje. Tervuren 1958.
SSG* Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt/M.
(30). RE
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Zentralvokal
Schwa-Laut
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Zentrifugal
1. Vom Zentrum (des Sprachsystems) zu seiner Peri-
pherie strebend, z.B. Wortbildungsmuster, die zu
einem Zeitpunkt t1 produktiv sind, zu t2 noch
aktiv, zu t3 unproduktiv. G

2. Zentrifugale Valenz ist die Valenz eines Valenzträ-
gers bezüglich seiner Ergänzungen; Zentripe-
tal. WK

3. In der Sprachensoziologie Bez. für Bestrebun-
gen, eine Varietät, die als Variante ( Dialekt) einer
Sprache gilt, als klar von diesem »Zentrum« unter-
scheidbare Varietät abzugrenzen (z.B. Schweizer-
deutsch) oder als selbständige Spr. zu etablieren (z.B.

Moldauisch oder Karelisch in der ehemaligen
UdSSR). G

4. (Auch: elativisch) In der russischsprachigen Ling.
häufig für die morpholog. markierte ›Ausrichtung‹
einer Verbalhandlung weg von einem ›Zentrum‹, das
mit dem handelnden Subjekt ident. sein kann (Ggs.
zentripetal, auch: illativisch); vgl. z.B. abchas. a-t-
cara ›hinausjagen‹ ggü. a-ta-cara ›hineinjagen‹. GP
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Zentripetal
1. Von der Peripherie (des Sprachsystems) zu seinem
Zentrum strebend, z.B. Wortbildungsmuster, die zu
einem Zeitpunkt t1 unproduktiv sind, zu t2 aktiv,
zu t3 produktiv. G

2. Zentripetale Valenz ist der Valenzbezug einer Er-
gänzung auf den dazugehörigen Valenzträger; Zen-
trifugal (2) WK
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Zentrum
Endozentrische Konstruktion, Kettenanalyse,

Peripherie
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Zerebral
Retroflex
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Zero copula
Nullkopula
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Zero morpheme
Nullmorphem
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Zero-Form
Nullmorphem
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Zero-Morph
Nullmorph

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 809Zessativ

Zessativ
Modus
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Zetazismus
Assibilierung
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Zeugma n.
(griech. ζευγµα ›Joch, Zusammengefügtes‹. Auch:
Syllepsis) Rhetorische Figur der Worteinsparung,
Sonderform der Ellipse: Zuordnung eines Satzglie-
des (Wortes) zu zwei (oder mehr) syntakt. oder se-
mant. verschiedenen Satzteilen; unbeabsichtigt ge-
setzt als grammat. Verstoß oder Stilfehler gewertet.
Man unterscheidet: (a) syntakt. Z. (auch: Adnexio):
ein Satzglied wird auf zwei (oder mehr) nach Genus,
Numerus oder Kasus inkongruente Satzteile bezogen,
obwohl es nur zu einem paßt und eigentl. neu gesetzt
werden müßte: ich gehe meinen Weg, ihr (geht) den
euren; »Entzahnte Kiefern schnattern und das schlot-
ternde Gebein« (Goethe, »An Schwager Kronos«). (b)
Semant. Z.: ein Satzglied wird auf zwei Wörter oder
Satzteile bezogen, die entweder verschiedenen Sinn-
sphären angehören oder in eigentl. und metaphor. Be-
deutung verstanden werden müssen, z.B. Er warf die
Zigarre in den Aschenbecher und einen Blick aus
dem Fenster; »Er saß ganze Nächte und Sessel
durch« (Jean Paul, »Siebenkäs«); wird oft in scherz-
hafter oder verfremdender Absicht verwendet. SE

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 809Zezura

Zezura
Shona
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Zhu|'hõã
Khoisan-Sprachen
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Ziehkette
Schub
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Zielend
Transitiv
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Zielgröße
Akkusativ, Tiefenkasus
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Zielpol
Z. und Ausgangspol sind in der Terminologie von E.
Drach (1940) die beiden Elemente im dt. Satz, die
sich für die Umklammerung anderer Elemente öffnen.
Umklammern können die Teile des verbalen Gefüges,
die entweder aus den zusammengesetzten Formen des
Verbs, aus Vollverb + Nomen oder Vollverb + Infini-
tiv eines anderen Vollverbs oder aus Vollverb + Ad-
verb bestehen; Satzklammer, Spreizstellung. In
Nebensätzen bilden Konjunktion oder Relativprono-
men den Ausgangspol, das gesamte Verbgefüge den
Z.

 Lit. E. Drach, Grundgedanken der dt. Satzlehre.
Nachdruck der 3. Auflage. 1940. SL
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Zielsprache
Spr., in die aus einer Ausgangssprache übersetzt
oder gedolmetscht wird. Auch Bez. für eine Spr., die
im FU gelernt wird (in dieser Bed. Zs.-Titel). G
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Ziffer
(mittellat. cifra < arab. sifr < Sanskr. śūnya ›leer,
Null‹. Auch: Zahlzeichen. Engl. figure, number, nu-
meral, frz. chiffre) Z. gehören als Inventar von
Begriffszeichen zum Inventar der Schriftzeichen
von Schriftsprachen. Sie dienen der Schreibung der

Zahlen. Das System der Z. hängt histor. mit dem
System der Zahlwörter (Ordinalzahlen; Numerale,

Zahl) einzelner Spr. zusammen. Die frühesten me-
sopotam. gegenständl. Zähl- und Rechenverfahren des
6. bis 4. Jt. v.Chr. beruhten auf Zählsteinen bzw. tö-
nernen Bullen (kleinen Kugeln, Kegeln, Eiern in be-
siegelten Tongefäßen); sie dienten der Buchführung
und gelten als wichtigste Vorläufer der Schrift
(Schmandt-Besserat). In der nordwestsemit. und
griech. Antike wurden Buchstaben mit bes. Diakritika
als Z. verwendet, wobei die Position eines Buchsta-
bens in der Alphabetreihe für seinen Zahlwert
maßgeblich war. Die röm. Z. (I ›1‹, V ›5‹, X ›10‹, L
›50‹, C ›100‹, D ›500‹, M ›1000‹) gelten in der Alt-
philologie als uminterpretierte Schriftzeichen griech.-
etrusk. Provenienz; Ifrah (1989, 163-183) hat die Hy-
pothese plausibel gemacht, daß es sich um ein älteres
autochthones Z.system handelt, dessen Genese mit der
Technik des Kerbens erklärbar ist. Man unterscheidet
zwischen (a) additiven Z.systemen (die Position der
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einzelnen Z. ist frei, der Zahlwert ergibt sich aus ihrer
Addition), (b) hybriden Z.systemen (die Koeffizienten
der Zahlzeichen entsprechen teilweise Potenzen der
Basis) und (c) Positionssystemen (der Zahlwert ergibt
sich aus den Positionen der Z. im geschriebenen Zahl-
ausdruck, z.B. 118 vs. 811), zu denen das ind.-arab.
Z.system gehört (erster Beleg aus dem 6. Jh. n.Chr.,
Nordwestindien), in dem die Zahl Null mathemat. von
ausschlaggebender Bedeutung ist. Dieses System hat
sich heute weltweit durchgesetzt, auch wenn die Ge-
stalten der einzelnen Z. in unterschiedl. Schriftsyste-
men unterschiedl. sind. »Die ind. Zahlschrift [gehört]
zu den wichtigsten Entdeckungen der Menschheit, die
sich im Verlauf der Jh. so weit ausgebreitet hat, daß
sie inzwischen zur einzigen wirklichen Weltspr. ge-
worden ist« (Ifrah 1989, 511).

 Lit. D. Schmandt-Besserat, Les plus anciens pré-
curseurs de l'écriture. Pour la Science 10, 1978,
12-22. – Dies., The Envelopes that Beat the First
Writing. In: Technology and Culture 21, 1980,
257-385. – G. Ifrah, Universalgeschichte der Zahlen.
Ffm. 1989. G
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Zigeunerdialekte
Romani, Indoarische Sprachen
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Zimbrisch
Nur noch einzelörtlich gesprochene altbair. Ma. in
den im MA besiedelten »Sieben und Dreizehn Ge-
meinden« in den Lessin. Alpen nördl. von Verona in
Italien. Durch die fehlende Überdachung durch die dt.
Standardspr. hatte sich eine rudimentäre eigene
Schriftlichkeit entwickelt.

 Lit. B. Wurzer, Die dt. Sprachinseln in Oberitali-
en. Bozen 41977. – J.A. Schmeller, Sogenanntes
Cimbrisches Wb. Wien 1855. DD
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Zinken m.
(lat. sīgnum ›Zeichen‹. Auch: Gaunerzinken) Pik-
togramme, gegenständl. Symbole und parasprachl.
Zeichen, die von Trägergruppen des Rotwelschen
(Bettlern, Strafgefangenen, Räubern, Landstreichern
u.a.) zur geheimen, Nichteingeweihten unzugängl.
Verständigung verwendet wurden. Die ältesten dt. Be-
lege finden sich in Der Mordbrenner Zeichen und
Losungen, etwa bey Dreyhundert und viertzig aus-
geschickt (Nürnberg 1540). Neben den graph. Z. (der
wichtigsten Gruppe) stehen die Jadzinken oder Ken-
zinken (Handzeichen) und die phon. Z. (Nachahmung
von Geräuschen und Tierstimmen u.a., Schnalzen,
Räuspern, Husten u.a., Klopfalphabete (Hakesen) in
Gefängnissen). Graph. Z. wurden v.a. im Freien (an
Mauern, Bäumen, auf der Erde usw.), oft an speziel-
len Zinkplätzen, aber auch in geschlossenen Räumen
wie Hausfluren, Wirtshäusern, Gefängnissen, »Abtrit-
ten und anderen eklen Orten« (Avé-Lallemant, II, 49)
mittels geeigneter Schreibverfahren angebracht. Sie
dienten der Organisation lebensprakt. wichtiger
Dinge, z.B. der Selbstidentifikation durch (oft auf-
wendig gezeichnete) Gaunerwappen, dem Hinweis auf
gute oder schlechte Bedingungen für die Berufsaus-
übung, der Warnung vor Gefahren, der Angabe von
Zeitpunkten und Reisewegen, dem Einberufen von
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Treffen usw.

 Lit. F. Chr. B. Avé-Lallement, Das dt. Gauner-
tum. 2. Teil, Kap. 13-20, 27– 33. Lübeck 1858. Re-
print Wiesbaden o.J. – H. Streicher, Die graph. Gau-
nerzinken (Kriminolog. Abh., 5). Wien 1928. (Aus-
zug (mit Abb.) in: Künstlerhaus Bethanien (Hg.),
Wohnsitz: Nirgendwo. Vom Leben und Überleben
auf der Straße. Bln. 1982, 20-27.) – K. Bühler-Op-
penheimer, Zeichen, Marken, Zinken. Stgt. 1971. G
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Zipfsches Gesetz
Als Z.G. wurde vor allem die Gleichung F × R = C
(vereinfacht) bekannt, in die der amerikan. Philologe
G.K. Zipf (1902-50) den schon früher erkannten Zu-
sammenhang brachte, daß zwischen der Häufigkeit
des Vorkommens von Wörtern in Texten und der
Ordnung dieser Wörter nach der Häufigkeit eine rela-
tiv konstante Beziehung festgestellt werden kann.
Schon eine einfache statist. Auswertung von Texten
( Sprachstatistik) ergibt, daß Wörter unterschiedl.
häufig vorkommen. Werden die Wörter nun nach
ihrem ausgezählten Vorkommen in absteigender Rei-
henfolge aufgelistet, so zeigt sich, daß das Produkt
aus dem Rang (R) in dieser Liste und der ausgezähl-
ten Häufigkeit (F; Frequenz) annähernd konstant
(C) ist. Obwohl das Z.G. modifiziert wurde (so z.B.
von B. Mandelbrot, der u.a. die Länge der ausgewer-
teten Texte einrechnete) und für viele Spr. unter-
schiedl. Textsorten und Verfasser nachgewiesen wer-
den konnte, greift es zuverlässig nur bei Wörtern
mittlerer Häufigkeit.

 Lit. G.K. Zipf, The Psycho-Biology of Language.
Cambridge 1935. – B. Mandelbrot, Théorie mathé-
matique de la loi d'Estoup-Zipf. Paris 1957. – H.
Guiter & M.V. Arapov (eds.), Studies on Zipf's Law.
Bochum 1982. SK
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Zirkumfix
Circumfix
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Zirkumflex m.
(lat. circumflexum ›kreisförmig Gebogenes‹ Engl. cir-
cumflex, frz. circonflexe) Auf den alexandrin. Gelehr-
ten Aristophanes von Byzanz (ca. 220 v.Chr.) zurück-
gehendes, seit dem 2. Jh. n.Chr. im Griech. systemat.
verwendetes Diakritikon in der Gestalt eines nach
oben weisenden Winkels über dem modifizierten
Buchstaben, entstanden aus einer Kombination von

Akut und Gravis. Er kann dienen zur Bez. (a) eines
Tonhöhenverlaufs, z.B. im Vietnames.; (b) etymolog.
Verhältnisse, z.B. im Frz., wo der Z. öfter das Ausfal-
len eines (s) nach einem Vokalgraphem bezeichnet,
z.B. hôpital ›Hospital‹, bête < lat. bestia ›Tier‹; (c)
Quantitätsverhältnissen, z.B. im Grönländ., wo der Z.
über einem Vokalgraphem das korrespondierende Vo-
kalphonem als kurz und den folgenden Konsonanten
als lang markiert. Im Türk. markiert der Z. Langvoka-
le, z.B. alem [a'lem] ›Fahne‹ vs. âlem [a´́'lεm] ›Welt‹,
dahι [dahi–] ›auch, noch‹ vs. dâhi [da´́hi´́] ›Genie‹,
aber auch (d) der Palatalisierung des vorhergehenden
Konsonanten (v.a. in arab. und pers. Wörtern), z.B.
kâse [k'a´́sε] ›Suppenteller‹ lâzιm [l'a´́zi–m] ›nötig‹; (e)
der Vokalqualität, z.B. frz. ê [ε] vs. e [∋' ], rumän. â
[∋' ] vs. a [a], i [i] vs. î [i–]; (f) zur Homonymendifferen-
zierung, z.B. frz. sûr ›sicher‹ vs. sur ›auf, über‹. (g)
In der Gräzistik Bez. für die Tilde; (h) in der
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Indogermanistik zur Markierung von Überlängen. (k)
Im Esperanto wird der Z. anstelle des Hac̀́ek
verwendet. G
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Zirkumposition
(auch: Circumposition, umklammernde Präposition,
Klammer-Präposition) Subklasse der Wortart Prä-
position. Z. bestehen stets aus zwei Elementen, deren
erstes vor und deren zweites nach dem regierten Sub-
stantiv bzw. der regierten Substantivgruppe steht,
z.B. um... willen. SH
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Zischlaut
Sibilant
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Zitierform
Grundform
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Zitterlaut
Vibrant
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Zoosemiotik
(griech. ζωον (zōon) ›Lebewesen Tier‹) Studium ani-
mal. Zeichenbildung und -verwendung, animal. Kom-
munikationssysteme ( Primatensprache, Tier-
sprache) im Unterschied zur Anthroposemiotik, die
die spezif. menschl. Kommunikationssysteme stu-
diert. Die Humansemiotik umfaßt ein anthroposemiot.
( Sprache) und ein zoosemiot. ( paralinguisti-
sche, nonverbale, proxemische u.a. Ausdrucks-
systeme) Teilgebiet. Die Z. ist nur bedingt ein For-
schungsgegenstand der Sprachwiss. und auf die Er-
gebnisse v.a. der Ethologie (Verhaltensforschung)
und der Biologie angewiesen. Die Zoosemantik unter-
sucht die Bedeutung und die Objektbeziehung animal.
Zeichen, die Zoosyntax ihre raumzeitl. Situierung und
die Regeln für ihre Kombination, die Zoopragmatik
die Faktoren, Bedingungen und Wirkungen animal.
Zeichengebrauchs. Propriozeptive Kommunikation
(auch: Autokommunikation) liegt vor, wenn ein Orga-
nismus zugleich Sender und Empfänger einer Nach-
richt ist, die der reflektierte Schall enthält (z.B. im
Fall der Echoortung bei Fledermäusen oder Delphi-
nen). Kommunikation zwischen Exemplaren einer Art
wird als intraspezif. Kommunikation bezeichnet, die-
jenige zwischen Exemplaren verschiedener Arten als
interspezif. Kommunikation (in Fällen wie
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Symbiosen, Parasitismus, Mimikry, Aggressions- und
Verteidigungsritualen u.a.). Intraspezif. Kommunika-
tion setzt voraus, daß alle Mitglieder der Art densel-
ben Kode und dieselben Regeln seiner Verwendung
kennen (sei es als angeborenes Vermögen, sei es er-
lernt, sei es durch Training einer angeborenen Dispo-
sition). Sie ist entweder unidirektional (z.B. bei Bie-
nen, wo die getanzte Nachricht über eine Futterquelle
keine zeichenhafte, sondern eine prakt. Reaktion zur
Folge hat) oder symmetr. und potentiell dialogisch
(z.B. Kontaktaufnahmerituale bei Hunden). Neben
dem animal. Signal spielt oft der Kontext eine signifi-
kative Rolle, etwa der Stand der Sonne (z.B. bei den
Richtungs- und Entfernungsangaben von Bienen) oder
die relative Position der kommunizierenden Tiere zu-
einander und im Wahrnehmungsfeld (z.B. Nähe des
Baus, des Nests, einer Nahrungsquelle, anderer Art-
genossen). Wesentl. Unterschiede der animal. zur
menschl. Kommunikation sind das Fehlen der dop-
pelten Artikulation, die Situationsgebundenheit (Un-
möglichkeit reflexiver oder metasprachl. Kommunika-
tion) und die nur rudimentär entwickelte Dialogfähig-
keit. Ein elaboriertes Modell von 16 Bestimmungs-
merkmalen (design features) für die Spezifika ani-
mal. und menschl. Kommunikation hat Hockett
(1963) entwickelt; es wurde von Thorpe (1972) für
neun Tierarten und mehrere menschl.
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Kommunikationsverfahren (die geschriebene
Sprachform, die Gebärdensprache von amerikan.
Gehörlosen (ASL) und paralinguistische Mittel)
überprüft, wobei sich vielfach lediglich graduelle Un-
terschiede zeigten.

 Lit. C.F. Hockett, The View from Language.
Athens, Georgia 21977. – Th. A. Sebeok, Perspecti-
ves in Zoosemiotics. Den Haag 1972. – W.H.
Thorpe, The Comparison of Vocal Communication in
Animals and Man. In: R.A. Hinde (ed.), Non-Verbal
Communication. Cambridge 1972, 27-47. – Th. A.
Sebeok (ed.), How Animals Communicate. Bloo-
mington 1977. – P. Schauenberg, Geheimnisvolle
Sprachen der Tiere. Neuenburg 1982. G
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Zoque
Mixe-Zoque-Sprachen
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Zugehörigkeitsadjektiv
Bezugsadjektiv
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Zugrundeliegende Form
Allgemein die phonolog. Form eines Lexems, wie sie
vor jedweder Anwendung einer phonolog. Regel ge-
geben ist; Unterspezifikation. PM
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Zugrundeliegende Struktur
Tiefenstruktur
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Zukunft
1.Mit Vergangenheit und Gegenwart Teil der
physikal., objektiven Zeit. In der Umgangsspr. ist
die Abgrenzung zwischen Gegenwart und Z. nicht
ganz eindeutig, da in der menschl. Anschauung die
Gegenwart nicht punktuell aufgefaßt wird, sondern
eine Ausdehnung hat. Außerdem kann Z. auch im
übertragenen Sinne verwendet werden, z.B. Das papi-
erlose Büro ist noch Zukunft. – In der sprachwiss.
Analyse des Tempusgebrauches spricht man
davon, daß die Aktzeit nach der Sprechzeit
liegt.

2. In der Sprachwiss. als Synonym für Futur (in
der Regel: Futur I, sofern in der jeweiligen Spr.
mehr als eine Futurform existiert). KE
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Zulu
Mit dem Xhosa eng verwandte Bantusprache im
östl. Südafrika, v.a. in Natal und angrenzenden Ge-
bieten; Karte Afrikanische Sprachen. Wie das
Xhosa weist auch das Z. mehrere aus den Khoisan-
sprachen entlehnte Schnalzlaute auf. Die ca. 6
Mio. Sprecher (überwiegend S1, aber auch S2) sind
teilweise in Z. alphabetisiert. Lat. basierte Ver-
schriftung Mitte des 19. Jh. Beträchtl. schriftl. Lit. –
Doke (1954) zählt neben den Z.varianten von Zulu-
land und Natal auch die in Transvaal und Simbabwe
gesprochenen Ndebele-Varietäten (ca. 1,5 Mio. Spre-
cher) sowie die in Malawi und Tansania gesproche-
nen Reste des Ngoni zum Z. Das Ndebele von Sim-
babwe weist allerdings eine eigene Schrifttradition
auf.

 Lit. C.M. Doke, The Southern Bantu Languages.
Ldn. 1954. – Ders., Z. Syntax and Idiom. Ldn., Cape
Town 1955. – J.A. Louw, The Development of Xhosa
and Z. as Languages. LR 2, 1983, 371-382. RE
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Zuname
Familienname
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Zunge
(lat. lingua, griech. γλωσσα (glōssa), engl. tongue,
frz. langue) Die Z. ist ein kräftiges und extrem be-
wegl., dabei hochsensibles muskuläres Organ. Sie ist
Sitz des Geschmackssinnes. Die Z. baut sich aus den
äußeren und den inneren Z.muskeln auf. Erstere ent-
springen von der Innenseite des Unterkieferknochens,
vom Z.bein sowie von einem spitzen Fortsatz der
Schädelbasis. Sie strahlen in den Z.körper ein und
verflechten sich dreidimensional. Dort gehen sie in
die inneren Z.muskeln über, die die Formveränderun-
gen der Z. ermöglichen. Im äußeren Bau der Z. unter-
scheidet man den Z.körper mit der Z.spitze (lat. apex
linguae; apikal) und den Z.grund (oder Z.wurzel,
lat. rādīx linguae). Letzterer ist in den Rachen (
Pharynx) gerichtet und bei geöffnetem Mund nicht
sichtbar. Der Z.rücken (lat. dorsum linguae; dor-
sal) umfaßt die Oberseite von der Z.spitze bis zum
Beginn des Z.grundes. Er geht am Z.rand (lat. margō
linguae), in der sprachwiss. Literatur corōna linguae
(auch: Z.kranz, Z.saum; koronal), in die Unterflä-
che (lat. faciēs īnferior) über. Hier findet sich in der
Mittellinie das Zungenbändchen (lat. frēnulum). –
Die Z.schleimhaut beherbergt die Papillen, Oberflä-
chenstrukturen von fadenförmigem (P. fīlifōrmēs),
pilzförmigem (P. fungiformēs), warzenförmigem (P.
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vallātae) oder geriffeltem (P. foliātae) Feinbau. Sie
geben der Z. die rauhe oder samtige Oberfläche und
bergen die Geschmacksknospen. Diese dienen an un-
terschiedl. Stellen der Z. der Erfassung der Qualitäten
sauer, salzig, süß und bitter. Darüber hinaus ist die Z.
reich an sensiblen Strukturen des Tastsinnes. – Die
Z. ist in alle Richtungen des Raumes extrem beweg-
lich und vermag aufgrund der hohen Sensibilität diese
Bewegungen fein zu regulieren. Die Z. dient sowohl
der Nahrungsaufnahme (Kauen und Saugen) und dem
Geschmackssinn wie auch der Lautbildung ( Arti-
kulation) als artikulierendes Organ.

 Lit. Mund. GL
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Zungenbändchen
(frēnulum) Zunge
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Zungenbrecher
Wortfolge, oft in Vers- bzw. Strophenform, die extre-
me phonet. Schwierigkeiten aufweist und bei schnel-
lem Sprechen viele Versprecher bewirkt. Das Auf-
sagen von Z.n ist ein beliebtes Kinder- und Gesell-
schaftsspiel, z.B. dt. in Ulm, um Ulm und um Ulm
rum, schwäb. s 'leit a Gledsle Blei/glei bei Blaobei-
ra/bei Blaobeira glei/leit a Gledsle Blei. G
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Zungenhöhe
Artikulatorische Phonetik, Vokal
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Zungenlage
Artikulatorische Phonetik, Vokal
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Zungenlaut
Lingual
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Zungenposition
Artikulator. Phonetik, Vokal
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Zungenrand
(corōna linguae) Zunge
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Zungenreden
Glossolalie
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Zungenrücken
(dorsum linguae) Zunge
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Zungensaum
(corōna linguae) Zunge
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Zungenspitze
(apex) Zunge
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Zungenspitzenlaut
Apikal
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Zuni
Isolierte nordamerikanische Sprache in New Mexi-
co, USA; ca. 5000 Sprecher, wird z.T. der Makro-
Penuti-Sprachgruppe zugerechnet; Karte Nord-
amerikanische Sprachen.

 Lit. S. Newman, Sketch of the Z. Language.
HNAI–L, 483-506. D
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Zusammenbildung
Grenzfall zwischen Ableitung und Kompositi-
on, in dem die Wortbildungsstruktur nicht eindeutig
ist, z.B. Auto-, Schwarzfahrer (Auto, schwarz + Fah-
rer oder autofahren, schwarzfahren + -er), herrsch-
süchtig (herrschen + süchtig oder Herrschsucht +
ig) oder Mehrzweckhalle (*Mehrzweck,
*Zweckhalle), Großraumbüro (*Großraum, *Raum-
büro).

 Lit.M. Leser, Das Problem der ›Z.‹: Eine lexika-
list. Studie. Trier 1990. GN
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Zusammengesetzte Verbform
Analytische Verbform
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Zusammengesetzter Satz
Subordination
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Zusammenrückung
(engl. non lexicalized compound)

1. In der älteren Wortbildungsforschung Sonderfall
der Komposition: Bildungen aus Syntagmen, in
denen Flexionselemente erhalten scheinen, wie Wal-
desruhe, Sonnenwende, Bücherkiste, trotzdem.

2. In der Terminologie der Duden-Grammatik (Gr5,
745) Zusammensetzung, die noch Merkmale einer
syntakt. Wortgruppe aufweist, z.B. Hohepriester,
Schlitten fahren, dabei.

 Lit. E.-M. Heinle, Die Zusammenrückung. In: H.
Wellmann (Hg.), Synchrone und diachrone Aspekte
der Wortbildung im Dt. Heidelberg 1993, 65-78.

3. Sonderfall der Wortbildung, in dem ein Kompo-
sitionsglied ein Syntagma ist, z.B. Saure-Gurken-
Zeit, oder eine Ableitung aus einem Syntagma erfolgt,
z.B. immer diese Um-den-heißen-Brei-Schleiche-
rei. GN
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Zusammenschreibung
Getrennt- und Zusammenschreibung
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Zusammensetzung
Komposition, Kompositum
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Zusammenziehung
Kontamination, Kontraktion
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Zusatz
Apposition
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Zustandsakkusativ
Z. bezeichnet im Arabischen eine Nominalform im
indeterminierten Akk., die einen mit der Verbhand-
lung gleichzeitigen Zustand angibt, z.B. qāmat ?ilayhi
bākiyatan ›sie trat weinend auf ihn zu‹. WI
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Zustandspassiv
(auch: sein-Passiv) Erst von H. Glinz (1952) als selb-
ständige Form neben das dt. werden-Passiv oder
Vorgangspassiv gestellte Form des Passivs, z.B.
Das Essen ist gemacht vs. Das Essen wird gemacht.
Für die meisten Verben gilt, daß das Z. formal und
semant. eng auf das Vorgangspassiv bezogen ist
und ›Zustand‹ als ›Ergebnis einer Handlung‹ aufzu-
fassen ist, z.B. Die Briefe sind geschrieben, aber
nicht *Die Kinder sind gelobt. Ein Z. ist nur bildbar
von transitiven, nicht-durativen Verben. Eine Aus-
nahme sind intransitive Verben mit Patiens im Dativ,
wie z.B. Ist euch damit gedient? Das Z. wird als
Form des Passivs, aber auch als tendenziell vom
Vorgangspassiv unabhängige, nicht ableitbare Kon-
struktion angesehen. Es markiert den Übergang zwi-
schen dem Perfekt des Vorgangspassiv (Das Essen ist
gemacht worden) und Kopulasätzen mit adjektivi-
schem Prädikatsnomen, die das Perfekt mit geworden
bilden, z.B. Sie ist krank (geworden). Formal besteht
Ähnlichkeit mit Formen des Perfekt Aktiv, z.B. Der
Apfel ist gereift; aber *Der Apfel wird gereift. Leiss
(1992) hält die Klassifizierung als Z. für eine Überge-
neralisierung aufgrund von Daten allein der dt. Spra-
che. Auf der Basis des Sprachvergleichs fordert sie,
sämtl. Konstruktionen im Dt. mit sein + Partizip II
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einheitl. in die Übergangskategorie Resultativum
einzuordnen.

 Lit. J. Bobillon et al. (Hgg.), Das Passiv im Dt.
Tübingen 1976. – H. Glinz, Die innere Form des Dt.
Bern 1952. – E. Leiss, Die Verbalkategorien des Dt.
Bln. 1992. SL
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Zustandsreflexiv
Analog zum Zustandspassiv werden Kopulasätze
mit Partizipien einiger reflexiver Verben als Prädika-
tivum als Z. bezeichnet, z.B. Maja ist verliebt, was
als Resultat von Maja verliebt sich verstanden wer-
den kann. Im Unterschied zum Zustandspassiv, bei
dem die Aktanten von Subjekt und Objekt ggü. dem
korrespondierenden Aktivsatz vertauscht werden, ist
der Aktant des Subjekt eines Z. ident. mit dem der
korrespondierenden Reflexivkonstruktion, z.B. Rolf
schreibt das Protokoll – Das Protokoll ist (von Rolf)
geschrieben (Zustandspassiv) ggü. Rolf rasiert sich –
Rolf ist rasiert (Z.). G
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Zustandssatz
Im Arabischen drückt der Z. Angaben über den Ort
oder den Zustand eines Aktanten aus, die den Hinter-
grund zur folgenden Handlung darstellen. Der Z. ist
durch die Struktur (wa- ›und‹ – Subj. – Imperfekt) ge-
kennzeichnet (sonst VSO-Stellung), z.B. ?aqbalū wa-
g. amāmatum tuz.illuhū ›sie kamen heran, eine Wolke
beschattete ihn‹. WI
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Zustandsverb
(auch: statisches, statives Verb) Neben Tätigkeits-
verb und Vorgangsverb eine weitere semant. be-
stimmte Subklasse der Wortart Verb. Z. bezeich-
nen einen Zustand, ein Bestehen, ein Beharren, z.B.
bleiben, leben, liegen, stehen, wohnen. SH
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Zuwendgröße
Dativ
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Zwecksatz
Finalsatz
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Zweialphabetschrift
Satzschriften, die beide Alphabetreihen ( Ge-

meine und Versale) umfassen; Einalphabet-
schrift. G
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Zweideutig
Ambig
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Zweiebenenmorphologie
(engl. two level morphology. Auch: Two-level-Mor-
phologie) Ein von K. Koskenniemi in den 80er Jahren
entwickeltes morpholog. Beschreibungsmodell, das
auf endl. Maschinen beruht. Z. eignet sich insbes. für
die Beschreibung der Morphophonologie aggluti-
nierender Sprachen und verbindet traditionelle ling.
Notationskonzepte der generativen Phonologie mit
einer effizienten computerling. Implementierungsstra-
tegie. Die Z. ist die verbreitetste Variante der auf Ar-
beiten von Kaplan und Kay zurückgehenden finite
state phonology und wurde für die Repräsentation
nicht-konkatenativer Strukturen (z.B. die Morphopho-
nologie arab. Verben) auf n Ebenen verallgemeinert.
Die Z. wird wegen ihrer hohen Effizienz in Produkten
der Sprachtechnologie eingesetzt.

 Lit. K. Koskenniemi, A General Computational
Model for Word-Form Recognition and Production.
Proc. 10th. Int. Conf. on Comp. Ling. 1984, 178 ff. L
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Zweifache Gliederung
Doppelte Artikulation
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Zweifeldertheorie
Bühlersches Organonmodell, Prozedur, Sym-

bolfeld, Zeigfeld
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Zweig
Kante
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Zweigliedriger Satz
Satz, der als Kombination von Subjekt und Prä-
dikat beschrieben wird (wobei das Prädikat nominal,
verbal oder adjektivisch sein kann und einfach oder
komplex) im Unterschied zum eingliedrigen Satz
einerseits und zum drei- oder mehrgliedrigen Satz an-
dererseits, der grundsätzlich von den Grammatikern
angenommen wird, die die binäre Zerlegung des Sat-
zes in Subjekt + Prädikat ablehnen wie in der De-
pendenzgrammatik.

 Lit. V. Admoni, Der dt. Sprachbau. L. 1966, 223
ff. C
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Zwei-Moren-Gesetz
Mittelindische Sprachen

Digitale Bibliothek Band 34: Metzler Lexikon Sprache



MLSpr 814Zweischriftig

Zweischriftig
Bilingue
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Zweisilbig
Bisyllabisch
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Zweisprachigkeit
Bilingualismus
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Zweistellig
Binär
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Zweistufenmodell
Applikativ-generative Grammatik
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Zweite Vergangenheit
Veraltete Bez. für das Perfekt. G
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Zweiter Fall
Veraltete Bez. für Genitiv. G
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Zweitsprache
Eine Spr., die Menschen nach der Muttersprache
oder Erstsprache erwerben. AN
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Zweitspracherwerb
Erwerb einer Zweitsprache (S2) im Kindes-, Jugend-
oder Erwachsenenalter nach dem Abschluß des Erst-
spracherwerbs (der in einer, aber auch mehreren Spr.
erfolgen kann: man spricht dann von zwei- oder mehr-
sprachigem Erstspracherwerb). Zu den Differenzen
und Gemeinsamkeiten von Erstspracherwerb und Z.
sind viele Modelle entwickelt und Spekulationen vor-
getragen worden, z.B. die Identitätshypothese, wo-
nach sie im wesentl. gleichartig verlaufen, die Kontra-
stivhypothese, wonach sie im wesentl. verschiedenar-
tig verlaufen, und einige zwischen den Extremen ver-
mittelnde Positionen; Interimsprache (vgl. Bausch
& Kasper 1979). Nach den äußeren Bedingungen,
unter denen Z. erfolgt, wird unterschieden zwischen

gesteuertem und ungesteuertem Zweitspracher-
werb. Fremdspracherwerb ( Fremdsprachenunter-
richt) und Z. werden i.d.R. dadurch voneinander abge-
grenzt, (a) daß Z. höhere biograph. Bedeutung für den
Lernenden besitzt, z.B. in Migrationssituationen, bei
einem längeren Aufenthalt im Zielland oder als Ge-
genstand der Berufsausübung ( Sprachberuf); (b)
daß Fremdspracherwerb stets gesteuert erfolgt, Z. hin-
gegen oft ungesteuert; (c) daß Fremdspracherwerb in
Z. übergeht, wenn ein Niveau erreicht ist, das selb-
ständiges, mehrere Register umfassendes und nicht
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auf eingeübte Situationen und Themen beschränktes
Kommunizieren in der S2 erlaubt. Zu den Faktoren,
die Z. steuern (z.B. Motivation, lebensprakt. Bedeu-
tung des Z., sprachl. und nichtsprachl. Vorkenntnisse,
Lebens- und Lernumstände, strukturelle und kulturel-
le Distanz von S1 und S2), zum Erwerb einzelner
sprachl. Muster, zur Erwerbssequenz in verschiede-
nen Sprachenpaaren und zu den kognitiven, affekti-
ven, sozialen und ling. Implikationen des Z. ist eine
Vielzahl empir. Studien verfertigt worden, die viele
Detailfragen plausibel klären, ohne jedoch Generali-
sierungen zu erlauben. Von der Erforschung des Z. er-
wartet v.a. die Fremdsprachendidaktik Lösungs-
vorschläge für ihr Problem, Spracherwerbsprozesse
optimal zu planen, zu steuern und zu organisieren.
Dieser Erwartung gegenüber ist eine gewisse Skepsis
am Platze: daß Sprachen lernbar sind, ist evident, ob
sie jedoch lehrbar sind, ist keineswegs klar.

 Lit. K.-R. Bausch & G. Kasper, Der Z.: Möglich-
keiten und Grenzen der großen Hypothesen. LBer 64,
1979, 3-35. –S.D. Krashen, Second Language Acqui-
sition and Learning. Oxford 1981. – B. McLaughlin,
Children's Second Language Learning. Washington
D.C. 1982. – W. Klein. Z. Eine Einführung. König-
stein, Ts. 11984. – H. Bolte (Hg.), Aspekte gesteuer-
ten Z.s (= OBST 34). Osnabrück 1986. – E. Apeltau-
er (Hg.), Gesteuerter Z. Voraussetzungen und
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Konsequenzen für den Unterricht. Mchn. 1987. – H.
Wode, Psycholing. Eine Einf. in die Lehr- und Lern-
barkeit von Spr.n. Mchn. 1988. – H. Glück, Dt. als
Fremdsprache und Dt. als Z. – eine Bestandsaufnah-
me, ZFF 2, 1, 1991, 12-63. G
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Zweiundsiebzig Sprachen
Nach ma. Auffassung Zahl der Spr. (und Völker), die
als Resultat der Sprachverwirrung beim Turmbau von

Babel (Gen. 11, 1-9) in die Welt gekommen sind.
Die Zahl 72 (in der jüd. Tradition nur 70) ergibt sich
aus der Völkertafel in Gen. 10, die die Nachkommen-
schaft der Söhne Noahs, Sem (šem ›Name, Ruhm‹),
Ham (xam ›Sonnenbrand‹) und Japhet (›Ausbrei-
tung‹) aufführt und geograph. lokalisiert. Die semit.
Völker und Spr. wurden in Vorderasien, die hamit. im
Süden, die japhetit. im Osten, Norden und Westen der
bekannten Welt angesiedelt. Im Laufe des MA und
der frühen Neuzeit erfuhr diese Völkertafel viele Um-
und Neuinterpretationen, weil jede christl. Nation von
Armenien bis Portugal und Island sich darin wieder-
finden wollte. Dabei ist eine deutl. Vorliebe für den
japhetit. Zweig feststellbar. Nach der christl. Lehre
wird diese Sprachverwirrung im Pfingstwunder über-
wunden. – Die Fiktion von einem japhetit. Sprach-
zweig ist in N. Ja. Marrs Stadialtheorie (auch: ja-
phetit. Sprachtheorie) im 20. Jh. noch einmal termino-
log. zentral geworden; Marrismus.

 Lit. A. Borst, Der Turmbau von Babel. 6 Bde.
Stgt. 1957-1963. G
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Zweiwertig
Binär, Valenz
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Zweiwertiges Verb
Relatives Verb
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Zweiwertigkeitsprinzip
Wahrheitswert
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Zweiwortsatz
Aus zwei Wörtern bestehende Äußerung eines Kindes
in der sog. Zweiwortphase, z.B. Mama weg!; Ein-
wortsatz, Spracherwerb, Kindersprache. AN
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Zweizahl
Dual
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Zwerchfell
Diaphragma
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Zwiebelfisch
(engl. pie, pied type) Druckfehler, der dadurch zustan-
dekommt, daß in einem gesetzten Text fälschl. einer
oder mehrere Buchstabe(n) aus anderen Satzschriften
stehen, z.B. Zwiebelfιsch. G
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Zwielaut
Diphthong
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Zwillingsformel
(auch: Zwillingsform, Paarform, Wortpaar) Morpho-
log.-syntakt. bestimmte Subklasse der Phraseolo-
gismen. Z. bestehen aus zwei durch und verbundenen,
i.d.R. alliterierenden ( Alliteration) oder sich rei-
menden Lexemen derselben Wortart, z.B. hier und
heute, weit und breit, mit Kind und Kegel, mit Sack
und Pack; Konsoziation, Splitting. SH
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Zwischenname
Gentilname
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Zwischensatz
Innerhalb eines Satzgefüges ein Teilsatz (oder eine
diesem gleichwertige Konstruktion, z.B. satzwertiger
Infinitiv, satzwertiges Partizip), der im Mittelfeld des
Satzes steht, in den er eingefügt wird, z.B. Wir fuh-
ren, als es hell wurde, in den Wald. Im Ggs. zur
Parenthese ist der Z. syntakt. nicht selbständig;
Feldgliederung, Stellungsfeld. SL
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Zwischensprache
1. Interlingua.

2. Noematik
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Zwischenwelt
Inhaltbezogene Grammatik
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Zyklische Domäne
Kategorie eines grammat. Sub-Systems (Syntax, Mor-
phologie, Phonologie, Semantik), die einen Bereich
für die Anwendung zykl. Regeln ( Zyklusprinzip)
darstellt. In der Syntax sind z.B. Nominalphrasen
( Determinansphrasen) und Sätze ( COMP-Posi-
tion) möglicherweise universale z.D. F
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Zyklus
Zyklusprinzip
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Zyklusprinzip
(griech. κυκλος (kyklos) ›Kreis‹) Im Rahmen der TG

Beschränkung für die wiederholte Anwendung von
Transformationen. Das Z. besagt, daß Regeln für

die Ableitung grammat. Strukturen von der zutiefst
auftretenden zyklischen Domäne über die nächst
höhere zur obersten Domäne ablaufen müssen. Die
Menge der auf eine zykl. Domäne angewendeten zykl.
Regeln heißt Zyklus oder Transformationszyklus. Das
Z. bedeutet, daß eine zykl. Regel, d.h. eine Regel, die
für das Z. spezifiziert ist, nicht auf eine Domäne an-
gewendet werden darf, die eine andere Domäne ein-
bettet, falls auf die eingebettete Domäne nicht zuvor
dieselbe Regel angewendet wurde. Während noch für
Chomsky (1968, Kap. 2) das Z. ein ›angeborenes
Prinzip‹ der Universalgrammatik darstellte, kann
das Z. in den neueren Versionen des Modells vor
allem hinsichtlich syntakt. und semant. Regeln aus
generellen Bedingungen, insbesondere über Spuren
( ECP) abgeleitet werden, da im Rahmen der
Revidierten Erweiterten Standardtheorie ausschließl.
die Bewegungstransformation Move α ange-
nommen wird; vgl. Freidin (1978), Perlmutter & Soa-
mes (1979). Zu Generalisierungsbestrebungen hin-
sichtlich der Anwendung phonolog. Regeln vgl. Ki-
parsky (1982).
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